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Du haft zahllofe leuchtende Sonnen mit Deiner Hand burd die 
ewige Nacht geftreut und die Sterne an das Firmament geheftet, 
und num erzählen die Himmel ihres Schöpfers Ehre. Der Erbball 
ift Deiner Hände Werk und Du haft ihn gegründet zu Deiner Füße 
Schemel. Du läſſeſt die Sonne aufgehen an einem Ende des 
Himmels, und fie läuft um bis zum anderen Ende; fo jagt ein Tag 


Res bem anderen unb eine Naht thut es fund ber anderen, daß Du, 
" Herr, throneft über allem Grichaffenen und Leiteft ed mit Deiner 


Hand. Denn Deinem Worte thun fich auf die Tiefen der Erbe und 
Du läfſeſt dem Elemente feine Gewalt; Du winteft bem Meere, ba 
es fi erhebt, und bem Strome, daß er dbaherbrauft, und Deinem 
Winte ſchweigen fie. Den Winden haft Du ihre Bahn gewiejen, 
und Du fpridft in ihrem Flüftern, wenn fie baberwehen; Zu 
ſprichſt in dem Donner, wenn Dein Segen herabträuft auf bie Felder, 
Alles Geſchaffene freuet fih in Dir, o Herr, und Du haft jebem 
feine Arbeit gewiejen ; es lebet und preifet Di und verkündiget 
Deine allmädhtige Größe Laß ben Menſchen die Krone Deiner 
Schöpfung fein und wende ihm das Herz, daß er ablafje von der 
Selbjtjucht und Dein Reich Lomme. 


MILIVAGSV Lianany 


Alexander von Hnmboldt 


in innigfter Verehrung gewidmet 


vom Berfaffer. 
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Vorwort, 


Wenn ih dieſer mühenollen und mit forgfältiger Anftrengung aus- 
geführten Arbeit den Namen Alerander von Humboldt vorſetze, jo 
bin ich dazu angeregt worden durch die jo wohlwollende Aufmerkſamkeit, 
welche er ſelbſt und der ung jo früh entriffene größte Geognoft dieſes Jahr⸗ 
bunderts, Leopold von Buch, meinen früheften jugendlichen Beſtre— 
bungen gejchenft haben. Der ältefte aller jet lebenden Reiſenden, der 
Berfafler des Kosmos, hat mich ausdrüdlich berechtigt, in Diefer Vorrede 
auszufprehen, (mörtlih) daß er mic dazu anfgefordert habe, meinen von 
ihm jo oft belobten „Abriß der Geographie” zu einem „Handbuche der 
Erdkunde‘ dergeitalt wiſſenſchaftlich zu erweitern, daß fih das Haupt: 
material des jegigen geographiidhen Willens darin reflectire. Möge ich mir 
ihmeicheln dürfen, einem folden Vertrauen einigermaßen entſprochen und 
fo den Freunden der Erdfunde für ihre Beihäftigung mit derfelben eine 
mehr umfafjende Grundlage dargeboten zu haben. 

Herr Karl Reimer, der trefflide Mann, melden ein herbes Ge- 
ſchick vor Kurzem jo plöglih aus der Zeitlichfeit und aus dem erfreulichften 
Wirken für die Wiffenichaft abgerufen bat, fam mir mit derfelben Idee, 
ein ſolches Werk berzuftellen, entgegen, und jo wurden die äußerlichen 
Hindernifje leicht überwunden. 

Daß ih es unterlafien, einen großen Theil der Quellen anzuführen, 
melde in überaus bedeutender Zahl zur Beibringung des Materials von 
mir benugt worden find, wurde ſchon behufs der Raumerfparniß geboten; 
dem mit der Wifjenihaft Vertrauten wird es außerordentlich leicht werden, 
diefelben zu erkennen. — Eine Arbeit, wie die hiermit begonnene, allein 
durchzuführen, ift, mie fich nicht leugnen läßt, ein gewagtes und viel Kraft 
verlangendes Unternehmen, und ich fonnte daher nur mit der Ausſicht auf 
nachſichtige Beurtheilung darangehen. Mit der Erwartung einer folchen 
übergebe ich fie der Deffentlichkeit. 

Berlin, im December 1858. 
| G. A. v. K. 


VIII Vorwort. 


Vorwort zur dritten Auflage. 


— — 


Um nach Möglichkeit den Zweck zu erreichen, den gegenwärtigen Stand 
der geographiſchen Wiſſenſchaft zu reflectiren, iſt es vor Allem nothwendig 
geweſen, der in dem vorliegenden Bande enthaltenen Phyſiſchen Geographie, 
als der wiſſenſchaftlichen Grundlage für die geſammte Arbeit, die noth— 
wendigen Veränderungen und Zuſätze zu geben, welche durch die Forſchungen 
des letztvergangenen Decenniums veranlaßt worden find. Aus der ge— 
ſammten Fülle des Materials iſt bie und da Einiges unberückſichtigt ge- 
blieben, das theils nicht zu erreichen, theils nicht zu bewältigen war, da 
ih nur meine Mußeftunden für diefe Arbeit zu verwenden habe. An neu 
hinzugefommenen Artikeln findet der Lejer z. B.: 

Seite 20 ff.: Mars und Jupiter (au dem Quarterly Review). — 
p. 22: Bodiacallidt. — p. 33: Aeltere Meinungen über die Geftalt der 
Erde. — p. 35 ff.: Gradmeffungen. — p. 42 ff.: Größen-Angaben für die 
Erde (großentheils neu). — p. 49 ff.: Die Tabellen. — p. 63: Tageszeiten 
auf der Erde (nad Heiß). — p. 81 bis 85 ff.: Projectiong- Arten. — 
p. 88: Tabelle (von H. Wagner). — p. 109: Meeresboden. — p. 128: 
Fiorde. — p. 152 ff.: Gletjcher (großentheilß neu). — p. 169 ff.: Die Ei$- 
zeit. — p. 173: Klimate früherer Perioden. — p. 175: Drift »- Formation 
und Eiszeit. — p. 177: Verſchiedene Eiszeiten. — p. 178: Aſtronomiſche 
Urſachen der Eiszeit. — p. 182: Eintreten der Eiszeit. — p. 186: Gegner 
der Eiszeit. — p. 191: Wärme- Zunahme im Inneren. — p. 201 bis 216: 
Bertheilung der Vulkane. — p. 237: Madeira. — p. 248: Schlamm 
Vulkane (großentheils neu). — p. 259: Zuſammenhang der Erdbeben mit 
den Jahreszeiten. — p. 277: Der Serapis-Tempel. — p. 285: Hebungen 
und Senkungen in früherer Zeit. — p. 308: Trachytiſche Gefteine. — 
P. 385: Sauna, Flora. — p. 398: Kjökken-Möddings, Prahlbauten u. |. m. — 
p. 400: Menſch, ein Zeitgenofje de8 Mammuth. — p. 402: Renthier- 
Periode. — p. 407: Tabellarifche Ueberfiht. — p. 417 ff.; Nebelflede. 
Nebelhypotheſe Kant's, W. Herſchel's, la Place's, H. Spencer's. — p. 425 ff.: 
Urzuftand des Erdballes nah Playfair, 3. Herſchel, H. Henneſſy, H. Pratt. — 
p. 428: Das Innere der Erde. Abkühlung derjelben, nah Poiffon — 
p- 429: nah W. Thomſon — p. 430: nad) Delaunay — p. 431: nad) 


Bormwort. IX 


Hopkins — p. 436: nah J. Philips — p. 438: nach St. Hunt. — 
p. 441: Entſtehung der Continente und Gebirgsketten, von D. Fiſcher — 
p- 42: von Pratt — Shaler. — p. 464: Gold. — p. 469: Silber. — 
p. 471: Quedjilber. — p. 491: Mineralquellen. — p. 510: Die Auf- 
zählung, durchweg corrigirt. — p. 529: Flußgebiete (Tabelle). — p. 538: 
Strom + Tabelle. — p. 559: Wafjerfälle (großentheil® neu). — p. 564: 
Barre. — p. 567: Delta des Po — des Rhone. — p. 579: Arten von 
Seen. — p. 595: Seen» Tabelle. — p. 604: Salzgehalt des Meeres. — 
p. 621: Golfftrom, zum Theil neu. Derjelbe nad Colding. — p. 635: 
Mittelländiihes Meer. — p. 668: Seewege. — p. 723: Stürme. — 
p- 765: Tabelle. — p. 775: Tabelle. — p. 785: Tabelle. — p. 880: 
Abnahme der Wärme mit der Höhe. — p. 889: Erd-Magnetismus (großen- 
theils neu). — p. 899 ff.: Die magnetifhen Karten Airy's. — p. 1034: 
Grieſebach's phyliognomifhe Formen der Gewächſe. — p. 1041: Defjelben 
Floren. — p. 1072: Die Weine. — p. 1093: Unterjcheidende Charaktere 
der Rafjen. — p. 1198: Foſſile Menjchenrefte und vorhiſtoriſche Menschen. 

Sp jind denn aus 62 Bogen deren 84 geworden. 

Die Abſchnitte von der Verbreitung der Menſchen-Raſſen (zum Theil) 
und von der Verbreitung der Spraden babe ich, wie früher, nah A. Maury's 
La Terre et ’Homme, gegeben, mit allen in der neuen Ausgabe von 1869 
binzugefommenen Berbejjerungen. Ich kenne jonft feine dem Maße nad) 
jo ganz zu meinen übrigen Abjchnitten pafjende Arbeit über diefen Gegen» 
ftand, und meine eigene Zeit und Kraft find nad anderen Seiten hin jo 
vollitändig in Anſpruch genommen, daß ich nicht zweifelhaft fein Eonnte, 
recht daran gethan und im wahren nterefje der Sache gehandelt zu haben, 
wenn ich die fremde Arbeit an dieſer Stelle adoptirte. 

Ich will hier auch öffentlich meinen Dank ausſprechen dafür, daß Herr 
Profeſſor Shmarda in Wien mir das unſchätzbare freundfchaftliche Opfer 
gebracht hat, die die Thiergeographie behandelnden Bogen in der Correctur 
zu lejen, jo daß durch feine Berbejjerungen und Zufäße der Werth der- 
jelben auf das Wejentlichite erhöht worden ift. 

Ich habe der Kritik für jo mande freundliche Beurtheilung zu danken, 
welche im Laufe der Zeit in anerfennender Weije meine Arbeit zum Gegen- 
ftande der Beiprehung genommen hat. Indeß erlaube ich mir gegenüber 
der erften Erwähnung derjelben in der Zeitichrift der geographiſchen Ge— 
ſellſchaft zu Berlin, in welcher gejagt mar: „Die Eintheilung in zmölf 
Gapitel ergab ſich von jelbit”, die Bemerkung , daß ich dieſe Eintheilung 


X Vorwort. 


durhaus al8 mein Eigenthum beanfprude, und daß ich deshalb das aus 
der Bemerkung zu entnehmende Lob gern acceptire, weil damit ausge: 
ſprochen ift, daß ich die naturgemäße, logisch richtige Eintheilungsweije ge- 
troffen babe. 

Herr Profefjor Peſchel hat ausgeiproden, daß meine phyſiſche Geo— 
graphie im Grunde nur die für Berghaus fchriftlih von Alerander von 
Humboldt vorgejhriebene Eintheilung diefer Wiffenihaft ausführe. Ich 
babe erjt durch dieſe Bemerkung erfahren, daß fih in Berghaus’ Brief- 
wechſel mit Alerander von Humboldt eine ſolche überfichtlihe Eintheilung 
befindet. Auch hat A. v Humboldt nie mit mir über Anordnung und Ein- 
theilung der Phyſiſchen Geographie geiproden, noch meniger mich auf 
diefe von ihm berrührende aufmerfjam gemadt. Ich beanfpruche diejelbe 
jomit, mie gejagt, ganz als mein eigen, und fann nicht umhin, auch in 
dieſem Ausſpruche Peſchel's für mich ein Lob zu ſehen. Das Selbitver- 
ſtändliche in meiner Eintheilung und die Webereinftimmung der» 
jelben mit der Humboldtifhen mindert, denke ich, ihren Werth in feiner 
Weile. — Ich kann auch nicht verfchweigen, daß Alerander von Humboldt 
nach Ueberreihung des erjten Bandes fih dahin ausgeiproden hat, daß 
er dur den Werth meiner Arbeit überrajcht jei und mir feine volle Zu— 
friedenheit mit derjelben nicht verhehlen wolle. Das darf mich wohl tröften, 
wenn ich jelbjt den Wunſch empfinde, es möchte mir das Geleiftete noch 
befjer gelungen fein. Sch empfehle e8 auch in der neuen Geftalt wiederum 
einer nachſichtigen Beurtheilung. 

Ich bedauere, nicht überall in genügender Weiſe die Quellen angegeben 
zu haben, two ih aus fremden mühevollen Arbeiten geſchöpft habe, mie 
3. B. für die Tabelle auf pag. 88, melde von Herrn Dr. Wagner in 
Gotha ftammt. 

Der Drud der neuen Auflage des zweiten Bandes beginnt fofort. 


Berlin, 2. September 1873. 


6. A. v. Stloeden. 
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Sinleitung. 


Die Erde ift und bisher nur im ungenügender Weife befannt: gewaltige 
Etreden der großen Eontinente hat noch nie der Fuß eines Forfchers betreten oder 
fie find vielleiht überhaupt nie von einem Menfchen befucht worden; weite Bereiche 
der Oceane hat noch nie ein Schiff befahren, mur bis zu geringer Tiefe ift der 
Menih in die Erde eingedrungen; nicht allzuhod über die Ereoberfläche dat er ſich 


in die Lüfte erhoben. Wenn wir dennod von dem Erdgangen precheit, ſo ðᷣericht h; 
demnach gar Vieles auf Schlüffen, die in ihrer Sicherheit verſchieden find jenh 


der Sicherheit der Borausfegungen und der zu Grunde liegenden Beobachtungen, und 
die ſich mit diefen allmählig ändern werden. Daß gar viele derfelben und die 
wefentlichften haltbar und unumftöglih find, hat eine num ſchon hinreichend lang 
dauernde Erfahrung bewiefen. 

Es zeigt ſich die Oberfläche unferer Erde als eine fefte Mafje, im überwiegend 
größeren Theile mit Wafler bedeckt, aus welchem hie und da das fefte Land hervor: 
ragt, fo daß es, theils in kleineren Stücken al3 Inſeln, theils in größeren zufammen- 
bangenden Maffen als Eontinente von demfelben umfchloffen erfcheint. Auch über 
diefe Feftlands-Mafien ift das Waffer theils ftehend, theils fließend vertheilt. Der 
ganze fefte und zum Theil mit tropfbarer Flüffigfeit bedeckte Erdball ift überdies 
von einer ausdehnfamen Flüſſigkeit eingehüllt, genammt die atmofphärifche Luft. Die 
Lehre von diefem Ganzen, von feinem feften, flüffigen und Iuftförmigen Theile, fo 
wie auch von feinen Beziehungen zu den übrigen Gliedern unferes Sonnenſyſtems 
nennen wir in ihrer Geſammtheit Geographie. Aber in Folge der ungeheuren 
Ausdehnung ihres Gebietes zerfällt diefelbe in eine Menge einzelner Wiſſenſchaften, 
melde zum großen Theile auf der Mathematit und den Naturwiffenfchaften beruhen, 
und ſich allmählig zu einem immer höheren Grade der Bervolltommnung entwideln. 
Die wichtigſten derfelben find folgende. 

Die aftronomifche Geographie wurde früher gewühnlicd die mathematifche 
genannt; indeß würde fie bei diefer Benennung aud andere durchaus von der Mathe 
matit abhängige Theile der fogenannten Phyfif der Erde in ſich begreifen müſſen. 
Die fonft mathematiſche Geographie genannte Disciplin betrachtet die Erde in ihrem 
Berhältniffe als Weltkörper, d. h. unter dem Einfluffe der Gravitation oder der 
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Schwere, und demnach auch in ihrem Berhältniffe zu den anderen Weltkörpern unferes 
Sonnenſyſtems. Ebenſo wie aber die Erde unter dem Einfluffe der Elektricität, 
des Magnetismus und der Wärme Gegenftand der Phyſik der Erde oder der 
phyſiſchen oder phyſikaliſchen Geographie ift, ebenfo muß confequenter 
Weife auch die Erde unter dem Einfluffe der Schwere von diefer Wiflenfchaft be= 
trachtet werden. Wir werden daher nicht fehl greifen, wenn wir zunächft zwei große 
Haupt-Abfchnitte der Geographie umterfcheiden: die Phyſik der Erde oder, nad 
Fr. Hoffmanns VBorgange genannt, die phyſikaliſche Geographie, und die 
politifhe Geographie. Die erftere betrachtet demnach die Erde als einen 
Naturförper, der von allgemeinen Gefegen abhängig ift, welche in den einzelnen Er— 
ſcheinungen wirffam find. Sie unterfudht deshalb die natürlichen Eigenschaften des 
Erbballs, feine Beziehungen zu anderen Weltkörpern, feine Geftalt umd feinen Bau 
im Großen und zieht daraus Schlüffe auf die Entftehung und allmählige Bildung 
der Erde. Sie umfaßt demnach die ſchon genannte aſtroönomiſche Geographie 
und die eigentüche phyſitaliſche Geographie, in welcher der Erdball an 
ſich xeuter. den. Eiuflaß der Schwere, Wärme, Elektricität, des Magnetismus und 
Vchtes betrachiet wird, und unterſucht die dem Erdganzen angehörenden Prozeſſe 
(3. B. die vulkaniſche Thätigkeit) und die phyſikaliſchen Geſetze derſelben. Andere 
wichtige Theile derſelben ſind die Geognoſie und Geologie, welche den Bau 
der feſten Erdrinde ermitteln, die Erſcheinungen nachweiſen, welche aus demſelben für 
die Bedeckung, d. h. für die darauf lebende Pflanzen- und Thierwelt und die von 
ihr abhängigen klimatiſchen und atmoſphärologiſchen Verhältniſſe hervorgehen, und die 
Geſetze erforſchen, nach welchen dieſer Bau ſich im Laufe der Zeit ſo geſtaltet hat, 
wie er iſt. Die Lehre von der Entwicklungsgeſchichte der Erde wird ebenfalls mit 
der Benennung Geologie, oder beſſer Geogenie, bezeichnet, während dann 
unter Geognoſie die Kenntniß von dem jetzigen Zuſtande der Erdrinde befaßt wird.*) 
Weſentliche und untrennbare Theile der Geognoſie find demnach auch die Abſchnitte 
der Mineralogie: die Oryktognoſie, welche uns die Arten der mineraliſchen 


) Nah Naumann zerfällt die Geologie (dad wäre die Erdlehre), d. i. die Wiſſenſchaft von der 
Natur unfered Planeten und feiner verjhiedenen Glieder, mit Ausſchluß der auf ihm leben— 
den organifhen Welt: in die Beogenie (oder Erdgefhichte) und die Geognofie (oder Be: 
fhreibung des Erdgezimmerd), Nach Lyell dagegen erforſcht die Geologie die auf einander folgenden 
Veränderungen, weldhe in den organifhen und unorganifhen Naturreiden flattgefunden haben, 
unterfuht die Urſachen diefer Veränderungen und den Einfluß, melden fie bei der Veränderung der 
Oberfläde und der äußeren Etruftur unfere® Planeten ausgeübt haben. Nah Bogt und anderen 
deutichen umd engliſchen Scriftftellern wurden jeither die Begriffe jo gefaht, daß die Geologie die 
Struktur oder die Natur und Lagerung der feften Theile unferer Erdrinde ermittelt, die Erſcheinungen 
darlegt, welche aus diefer Etrultur hervorgehen, und die Geſetze nachweiſt, in folge deren ſich dieje 
Struktur entwidelt bat — ohne Bezug auf die Geſchichte ihrer Entflehungen (Phillips); die Geognofie 
dagegen weiſt die Exiſtenz von Gebirgsmaffen, von geſchichteten und ungeſchichteten Gefteinen nad, 
verfolgt die Lagerung derjelben, beftimmt ihre Zufammenfegung, aber kümmert fih nidt um den Grund 
diefer Lagerung, nob um die Urfahe der Zufammenjegung, fo wenig ald um ihre Anordnung in 
chronologiſche Reiben. — Diefe gelünftelte Unterfheidung ift fattifh überwunden; die heutige Geognofie 
beichäftigt fi mit der Natur und der Anordnung der feften Theile der Erdrinde, die Geologie mit 
der Ratur des Erdlörpers. 
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Weſen nad ihren Eigenthümlichkeiten, die Pithbologie, welde und die ihrer Ent- 
ftehungsweife nad zufammengehörigen und ſcheinbar Arten bildenden Gefteine kennen 
lehrt, die größere Felsmaſſen ausmachen und namentlich zu technifchen Zwecken ge- 
eignet find. Auch die Stratigraphie oder Schichtenlehre fann als bejonderer 
Theil gelten; fie zerlegt das Innere der Gebirge, indem fie nachweift, mie die 
Schichten gelagert find, in welchem Berhältniffe die Glieder zu dem Ganzen ber 
Gebirgäfetten ftehen, im welcher Weife die Thäler und Höhen von der inneren 
Struktur abhängig find. Sie ift alfo die Bafis und gibt die Erklärungen für die 
Drograpbie, melde ſich hauptſächlich mit der Beſchreibung der Gebirge, ihrer 
Lage, Erftredung, Höhe, ihrer Eultur= und Vegetationsverhältniffe, ihrer Beziehung 
zu anderen Gebirgäfetten und zu den Thäfern und Ebenen beſchäftigt. Die Ber: 
breitung der einzelnen Organismen über die Erde lehrt die Baläontologie oder 
Berfteinerungsfunde (zugleih ein Haupttheil der Geognofie), die Pflanzen= 
und Thiergeograpbie. Als befonderer Zweig könnte die beſchreibende oder 
Iandichaftlihe Geographie gelten, welde das vom Klima und der Boden- 
bildung abhängige Gefammtbild größerer Erdräume und ihrer Bedeckung ſchildert je 
nah feinen Phafen im Verlaufe des Jahres, und melde jo geographiſche 
Species oder Gattungen ermittelt, deren Gefammtheit das Bild der Erdober- 
flähe ausmacht. — Auch die Producten: und Waarenkunde würde al3 eine 
fi bier amreihende Disciplin zu nennen fein. 

Derjenige Theil der Geographie, welcher von der tropfbar = flüffigen Bedeckung 
der Erdrinde, vom Wafler, handelt, heißt Hydrographie, und fpecieller der das 
Meer behandelnde Oceanographie. Die Atmofphärologie oder Meteoro— 
logie beidäftigt ſich mit der Lufthülle der Erde und den in derſelben vorgehenden 
Erſcheinungen und deren Geſetzen; die irgend einem Exdftrihe angehörenden be- 
fonderen gejegmäßtgen Erfcheinungen, namentlich infofern von ihnen die organifchen 
Weſen abhängig find, Iehrt die Klimatologie. 

Der Menſch gehört allerdings, als ein Product der organischen Natur, zunächft 
dem Bereiche der belebten Naturwefen an, und feine Abhängigkeit von dem natür- 
lichen Bedingungen, die Unterfchiede der verfchiedenen Menfchenrafien, ihrer Ber: 
breitung, ihrer phyſiſchen Beichaffenheit u. ſ. w. müßte in der phufifalifchen Geographie, 
zunächſt nach der Thiergeographie als Ethnographie abgehandelt werden. Man 
fönmte indeſſen auch paſſend diefe Gegenftände nebft dem, was die geiftigen Anlagen, 
die Abftammung, die Sprache, die Sitten und Gebräude u. ſ. w. betrifft, theils als 
einen einleitenden Abfchnitt der politifhen Geographie, d. h. der Beſchreibung 
der Erde in Rüdjicht auf die bürgerlichen oder ftaatlichen Verhältniſſe ihrer Ober: 
fläche, theils bei Gelegenheit der einzelnen Staaten und Völker abhandeln. Denn 
ver Menſch, als dasjenige Glied der Schöpfung, welches dazu berufen ift, ſich die 
Erde unterthan zu machen, und das, mit einem Funken de3 göttlichen Geiftes begabt, 
fähig ift, im ſich eine Welt der Ideen entftehen und fortentwideln zu laſſen, analog 
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der Welt materieller Geftaltungen um ihn ber, ift auch für die Geographie inſofern 
das wichtigſte Glied in der Kette der Erjcheinungen, als er ebenfowohl für die ihm 
umgebende Schöpfung und deren Umgeftaltung, als diefe für ihn gefchaffen zu ſein 
ſcheint. Somit würde der Menſch an umd für fih, in feiner umgeftaltenden Ein- 
wirkung auf die Erdoberfläche, im feiner Abhängigkeit von diefer, und in feiner 
phufifchen und geiftigen Natur den Gegenftand für den zweiten Abfchnitt der Geo- 
graphie abgeben. — Aber audy bier haben wir, ähnlich wie bei der phyſilaliſchen 
Geographie, ftreng genommen mit einer Gefammtheit verfchiedener Wiſſenſchaften zur 
thun, melde mehr oder weniger wefentlihe Theile der politifhen Geographie find. 
Es könnte fcheinen, als wäre es nicht genug, daf und nur der gegenwärtige Zuftand 
der jetst gerade die Erde beivohnenden Völker dargelegt würde, ſondern als fiele 
das ganze gewaltige Gebiet der Geſchichte mit in unferen Bereich. Da diefe Auf— 
fafjung indeß auf etwas Schrankenloſes ausgeht, fo ift fie eben kein Erfaſſen, 
und wir bedürfen deshalb der Einfchränfung, um auf dem Gebiete des Möglichen 
zu bleiben. Ich werde ſogleich Gelegenheit nehmen, auf diefen Gegenftand zurüd- 
zufommen. Für unferen Zwed aber werden wir die Geographbie*) früherer 
Zeiten der Gefhichte anheimgeben. Dennoch wird e3 unvermeidlich fein, hie und 
da einen flüchtigen Bit auf frühere Zuftände und Gegenftände, welde aus der 
Bergangenheit in die Gegenwart hinüberragen, zu thun. Namentlicd werden in der 
politifchen Geographie noch nicht ganz der Bergeffenheit anheimgegebene, aber doch 
der Geſchichte angehörende Namen größerer Länderftreden und das allmählige Heran- 
wachen der Ländercomplere zu ihrer jegigen politifchen Geftaltung nicht zu über: 
geben fein. 

Die Ethnographie hat aber nicht mur die phyſiſchen Eigenthümlichfeiter: 
der Völker und ihrer Abhängigkeit von der fie umgebenden Natur, ſowie ihre Ver— 
breitung zu lehren, fondern fie hat auch auf die geiftigen Eigenthümlichkeiten und 
alles das zu achten, was Ergebniß derfelben if. Demnach gehört nicht nur das 
ganze Gebiet der Anthropologie, fondern aud ein Theil der Linguiſtik, das 
Gebiet der verfchiedenen Glaubensformen und des Cultus, die politifchen und ge- 
jellfhaftlihen Sitten und Gebräude, die Tradt, die Waffen, das Geräth, 
die Kriegswerkzeuge, die Lande» und Seefahrzeuge, der Garten und 
Wegebau, die ganze Architektur nad allen ihren Berzweigungen, die Erfindungen 
und Leiftungen auf den Gebieten der übrigen Künfte und Wiſſenſchaften: alles dies 
gehört in den Bereich der Ethnographie. 

Eine zweite Abtheilung der politifhen Geographie ift die Statiftif oder die 
Staat$funde, welde freilich ftreng genommen nicht ein Theil der Erdkunde ift, 
jondern eine ihr zur Seite ftehende Wiſſenſchaft. Denn wie die Erdfunde die einzelnen 
Gegenftände, welche fie zu behandeln hat, im Berhältnig zum Erdkörper auffakt, je 
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jagt (nah Wappäus) die Statiftit diefelben Gegenftände als Elemente des Staats- 
Lebens auf. Bon diefem firengeren Begriffe abweichend, verftehen wir unter Statiftif 
die Beichreibung der Staaten nad) ihren gegenwärtigen natürlichen und poli= 
tiſchen Berbältniffen, fo daß wir bei der hergebradhten, den praftifchen Zwecken 
entſprechenden Art und Weife ftehen bleiben, nad welchen dieſelbe eigentlich feine 
Bifienfchaft ift, fondern nur aus Theilen der Erdkunde und der Statiftil, loſe unter 
einander verbunden, befteht. Wir fchliefen daher fowohl die fpecielle Orographie 
der einzelnen Länder, als aud die Einzelnheiten der Ethnographie an die Staaten: 
befchreibung an, damit fi in folder Weife ein Geſammtbild geftalten fünne. Wo: 
mit ſich die Statiftif im Speciellen zu befaſſen und worauf fie ihr Augenmerk zu 
richten bat, wird an geeigneter Stelle nachgewiefen werden. 

Die Ertenntniß der uns als Natur umgebenden Geftaltungen, der Schöpfung 
amd ihres allgegenwärtigen Schöpfers, wird nie zu einer fruchtreichen, geſchweige zu 
einer wiffenjchaftlichen oder, um das höchfte Ziel ins Auge zu faffen, zu einer reli- 
giöfen und erhebenden werden, wenn die Gegenftände der Erforſchung nur in ihrer 
Beionderheit als Einzelnes und Abgefchloffenes vor Augen bleiben. Darum bat die 
Ertenntniß der Natur erft ihre gewaltigen Fortfchritte machen können, ſeit die 
Forſchung eine vergleihende wurde; und die Gefammtheit der Naturkenntniffe 
als Geographie erwarb ſich erft daS Anrecht auf den Namen einer Wiſſenſchaft, feit 
ein A v. Humboldt den Bulfanismus, die Verbreitung der Pflanzen, die Ver⸗ 
theilung der Wärme über die Erde nach den horizontalen und verticalen Dimenfionen, 
die magnetiſchen Berhältniffe der Erde u. ſ. w. u. f. w. dur Vergleichung ers 
forichte; und das Auge eines Ritter die Bodenplaftit nad) den verjchiedenen 
Dimenfionen in Klarheit auffaßte und die einzelnen Glieder der Eontinente, mie fie 
mach ihren befonderen Verhältniſſen ein in fich zufammengehörende8 Ganzes bilden, 
anier einander und mit ihren ehemaligen Zuftänden und Berhältniffen, an fich und 
mad ihrer Weltftellung, verglich. Seitdem haben zahlreiche andere treffliche Kräfte 
an dem Weiterbau der vergleihenden Erdkunde gearbeitet; aber die Säulen 
werben nicht verdedt werden: noch ftütt fi die Phyſik der Erde überall und 
welenili auf das von A. v. Humboldt Geleiftete; und jeder Berfuc einer Erd— 
kunde läßt überall das das Ganze tragende Gezimmer hindurch erfennen, welches 
Ritter mit Recht „fein theuer erworbenes Eigenthum‘ nennt. 

Die Erdkunde ift, wie gefagt, weſentlich ein Product, deſſen Factoren 
Raturwifienfhaften find, mamentlih wenn fie fi zur Aufgabe ftelt, den 
gegenwärtigen Zuftand der Erde und ihrer Oberflähe nad den mannigfadhen Be— 
ziehungen darzulegen, welche in ihr gegeben find; aber als vergleihende Erd— 
fuude hat fie ein nicht minder beredhtigtes hiftorifhes Element, wenngleich 
dosſelbe ihr Wefen nicht beftimmt. Während die Gefchichte in unlösbarer Ab— 
Hängigfeit von der Erdkunde fteht, die einen ihrer Grundpfeiler ausmacht, ohne 
welchen fie feinen feften Halt haben könnte und ohne welchen überall da fein Er— 
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fennen möglich ift, wo Thatfachen wegen der unerfannten Urfache nicht als Wirkung 
erſcheinen können; empfängt in Unabhängigkeit die Erdkunde durch die Geſchichte nur 
Ergänzungen, wo fie den heutigen Zuſtand eines als Ganzes erfcheinenden 
Erdftriches vergleiht mit den früheren Zuftänden, wmenigftens was den Bewohner 
desfelben mit allem zu ihm Gehörenden und von ihm Abhängenden betrifft. Diefes 
biftorifche Element, der Erdkunde ift ein noch bei Weiten nicht Mar erfanntes. So 
wenig, al3 darunter die Hiftorifche Entwidlung und der Fortfchritt unferer Kenntniß 
von der Erde und ihren Theilen zu verfteben ift; ebenfo wenig ift, wie K. Ritter 
ausdrücklich ausfpriht, die Einführung dieſes Elementes damit erreicht, daß der 
Beichreibung eines jeden Erdſtriches auch eine Geſchichte der denfelben deckenden 
Staaten hinzugefügt wird. Vielmehr muß auch das Werden in der Zeit und 
das Gemwordene überall aus der durchſichtigen Beichreibung herauszuerkennen 
fein. Wie in dem geographifchen Bilde, das auf dem unzerlegbaren Gomplere der 
drei Dimenfionen ruht, der Länge, Breite und Höhe, nicht eine nad) der anderen 
verfolgt wird; jo muß auch, um mic eines Ausdrudfes von Fechner zu bedienen, 
die vierte Dimenfion, die der Zeit, wo fie als ein umgeftaltender Factor im Spiele 
gewejen ift, nicht von den übrigen getrennt werden. Eine folhe Aufgabe zu Löfen, 
bleibt freilih der Zufunft vorbehalten, und bis jett ift, einige Probeftüde abge- 
rechnet, wie das von Kutzen, noch fein Verſuch als Mufter vorzuführen, wenigſtens 
feiner im zu betwältigenden Dimenfionen. Der gegenwärtige Zuftand, das Bild des 
Gewordenen, ift eigentlih nur ein Duerfchnitt durch die nad) der Dimenfion der 
Zeit ſich zurüd und vorwärts erftredenden Objecte, welche erft durch ihr Werben 
in der Zeit als körperhafte Geftaltungen erſcheinen, im Gegenfage zu den 
flachen einer beftimmten Epoche. Diejes Bild des Gegenwärtigen, von weldem 
wir auszugehen haben, muß offenbar zunächſt erkannt und klar erfaßt fein; und 
diefe Aufgabe ift einftweilen noch großartig genug, fo daß mir wohl ein Borgreifen 
in ein künftiges Stadium der Wiffenfhaft Hinüber, wie es wohl ein K. Nitter 
wagen ınag, noch nicht verjuchen dürfen. 

Die vorliegende Erdkunde faßt daher auch nur den gegenwärtigen Zuftand 
der Erde ind Auge und verfucht, denfelben nad) dem heutigen Stande unſerer 
Kenntniß darzulegen. 


Bhyſiſche Geographie. 
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Erſter Abſchnitt. 
Aſtronomiſche Geographie. 


Augelgeſtalt der Erde. — Gründe dafür. — Bewegung der Erde. — Der Sternhimmel. Firxſterne. — 
Planeten. — Mars. — Jupiter. — Kometen. — Zodiakallicht. — Der Horizont. — Punkte und 
Kreife an der Himmelsiphäre. — Drehung der Erde. — Seife auf der Erdlugell. — Länge und 
Breite. — Kreife an der Himmeldjphäre. — Sphära parallela, recta, obliqua. — Gründe für die 


Drehung der Erde. — Fallverſuche. — Foucaults Pendel. — Foucaults Gyrofop — Meltere 
Meinungen über die Geftalt der Erde. — Sphäroidifhe Geftalt der Erde. — Grad: Meſſungen. — 
Zriangulation. — Größen=Angabe für die Erde. — Fuß- und Meilen- Tabelle. — Tabelle der 
Trlähenmahe. — Größe der Grade in verfhiedenen Breiten. — Pendelbeflimmungen. — Uuregel- 


mäßigteit der Erdgeflall. — Dictigfeit der Erde. — Beflimmung der geograpbiihen Breite. — Bes 
ſtimmung der geographifhen Länge. — Sternentag, — Meridian. Mittagslinie. — Tageßzeiten auf 


der Erde. — Gonnentag. Wahre und mittlere Zeit. — Die Ellipti. — Aequinoctien. — Ber: 
ſchiedene Tageslängen. — Solſtitien. Wendekreiſe. — Das tropiihe Jahr. — Zurüchweichen der 
Aequinoctial⸗Puntte. Nutation. — Perlurbationen. — Zonen. Längfle und kürzefle Tage. — 


Klimate und Jahreszeiten. — Schattenwurf. — Das Jahr. — Das Schaltjahr. Kalender alten und 

neuen Stils. — Mondjahre. Mondzirlel. — Berfhiedene Zeitrehnungen. — Künftlihe Erdkugeln. — 

Rarten und deren Projection, — Seelarten. — Verſchiedene Projectiond- Arten. — Berehnung dei 
Aãchen⸗ Inhaltes auf Karten. — Der Mond. 


Augelgeflalt der Erde, Die Borftellung, daß die Erde flad) und nad) allen 
Richtungen unendlid) weit ausgedehnt ſei, fo wie die, daß fie ſich nach der Tiefe 
unendlich weit erfirede, ift, wie fi) aus den Nefultaten großer Reifen ergibt, eine 
nicht richtige. 

Die Oberflähe des Weltmeeres ift nämlich merflih rund. Wenn man vom 
Meeresftrande aus ein Schiff ſich der Küfte nähern fieht, fo gewahrt man zunächft 
nur den oberen Theil der Mafte oder des Schornfteind; bei größerer Annäherung 
fheint e3 aus dem Wafler hervorzufteigen; man fieht es endlich ganz und zwar 
auf der Linie ftehen, welche Meer und Himmel fcheidet; und bei noch größerer An: 


Fig. 1. 





näherung ſcheint e8 auf der Oberfläche des Meeres herabzuftiigen, auf welche es 
ſich ſchließlich ganz projicrt. Das Umgekehrte geſchieht natürlih, wenn das Schiff 
fih von der Küfte entfernt; und wenn es dann hinter der Waſſerfläche verſchwunden 
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ift, jo fan man durch das fchnelle Erfteigen eines Thurmes nod einmal den oberen 
Theil desjelben zu Geficht befommen. 

Diefer Vorgang erklärt fid) auf feine andere Weife als dadurch, daß die Ober: 
flähe des Meeres gekrümmt ift; denn wäre dies nicht der Fall, fo würde man in 
jedem Augenblide das ganze Schiff erbliden müfjen, oder einen Berg, z. B. einen 
von 6000 Fuß Höhe, würde man nod in 860 Meilen Entfernung wahrnehnen, 
während bekanntlich nur eine Fleine Zahl von Meilen dazu gehört, ihn verfchwinden 
zu machen. Annähernd ift ein Gegenftand fo viele Seemeilen über dem Horizonte 
fihtbar, als die Quadratwurzel aus feiner Höhe (in engl. Fufen) beträgt. (Rapers 
Navigation). 

Aus demfelben Grunde fieht man von den Mafttörben der Schiffe das Yand 
zuerft und erft Später vom Verdecke aus, 

Obwohl die Oberfläche des Feftlandes nicht die Regelmäßigkeit der Meeresfläche 
zeigt, ſondern mannigfaltig in ihrer Bildung iſt, indem Berge und Thäler, Hoch— 
ebenen und Tiefebenen auf ihr wechjeln ; jo iſt fie im Ganzen doch ebenfo gerundet, 
wie die Meeresflihe. Das Feftland ift nämlid überall von Meere umgeben, das 
hie und da auch bi3 weit zwiſchen die Länder hineintritt; und da die Küften ſich 
nirgend fehr bedeutend über den Spiegel des nächften Meeres erheben, fo muß die 
Rundung der Meereöfläche aud für die Umriſſe des Landes gelten. Sie gilt 
fogar aud für das Innere der Eontinente, wo da3 Meer in größerer Ferne 
bleibt; fo daß die Meeresflähe, wenn man ſich diefelbe unter dem Yeftlande fort 
gefetst denft, nirgend fehr weit von der Bodenflähe entfernt bleiben würde, Im 
anderen Falle nämlich könnten die großen Ströme, welche die Eontinente durchziehen, 
nicht fo allmählig fi) zum Meere fortbewegen, wie wir e8 an ihnen bemerken, und 
wie e8 nur möglich ift, wenn die Bodenfläche mit der Meeresflähe faft parallel 
geht. ES gibt freilich Gebirgsketten mit gewaltig hohen Gipfeln; aber diefe find 
in Bezug auf die ganze Erde noch nicht von der Bedeutung, welde die Unebenheiten 
auf der Echaale einer Orange für diefe haben. Mean kann alfo jagen, daß, ab» 
gefehen von diefen Unregelmäßigkeiten, das Land im Ganzen eine Krümmung haben 
muß, welche ganz gleich ift derjenigen, die man an der Meeresflähe wahrnimmt. 
Diefe Rundung der Erdoberflähe ift durch die Seefahrten, welche man nad) allen 
Richtungen unternommen, beftätigt worden, und die Möglichfeit, vund um die 
Erde zu fahren, wie es unzählige Male gefchehen ift, beftätigt diefe Thatſache noch 
weiter. Da diefe Rundung fi übrigens überall in derfelben Weife zeigt, fo fchlieft 
man nothwendig, daß die Krümmung der Erdoberfläche an verjchtedenen Punkten 
diefelbe ift, d. 5. daß die Erde eine kugelförmige Geftalt haben muß oder, 
wie man fagt, daß fie ein Sphäroid if. 

Gründe für die Augelgeftalt. Zu den gewöhnlich angeführten populären 
Beweifen für die Kugelgeftalt der Erde gehören außerdem folgende: 

1. Der Horizont eines Beobachters erfcheint, wo derfelbe auch auf der Erde 
ftehen, oder wie hoch er fich über diefelbe erheben mag, ftet3 kreisförmig.*) Es ift 
aber nur bei einem fugelfürmigen Körper möglid), daß jeder Abſchnitt eine Kreis— 
fläche zeige. 


*) Die größte Höhe über der Erdoberfläche haben feither Glaifher und Gormwell am 5. Sept. 
1863 in einem Luftballon erreidht, nämlih 1,55 g. M, 
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2. Die Geftalt des Erdſchattens, welcher bei Mondfinfterniffen fihtbar wird, 
it eine kreisförmige; aber nur ein kugelrunder Körper wirft in jeder Lage einen 
freisförmigen Schatten. 

3. Die fugelfürmige Geftalt der übrigen Planeten, wie man fie an denfelben 
wahrgenommen hat, läßt e3 als höchſt wahrfcheinlich ericheinen, daß der ihnen ähnliche 
Erdtörper in ähnlicher Weiſe geftaltet fet. 

4. Die Entfernung zweier nördlid und ſüdlich von einander gelegenen Orte, 
3. B. mittelft eines Wegemeſſers zu meffen, wird ftetS ungefähr im Verhältniß zum 
Breiten-Unterfchiede gefunden; dies könnte nicht der Fall fein, wenn die Länge des 
Meridians nicht nahe freisförmig wäre, 

5. An nörblid und füdlih von uns gelegenen Orten ift der Stand der Ge— 
fttrne über dem Horizonte ein anderer, und zwar bekommt der Polarftern eine um 
jo höhere Stellung über dem Horizonte, je weiter man nach Norden vordringt, und 
er fteht dem Horizonte um fo näher, je weiter man nad) Süden gelangt. Demzu— 
folge müſſen von dem übrigen Sternen einige, deren Bahnen bei uns nicht ganz 
fihtbar find, im meiter nördlich gelegenen Gegenden während der Umdrehung ganz 
über dem Horizonte bleiben, während andere am füdlichen Himmel verfchwinden, 
deren Bahnen bei uns theilweis fichtbar find; und in weiter füdlich gelegenen Gegenden 
werden Sterne, deren Bahnen bei ung ganz fihtbar bleiben, zum Theil unter den 
Horizont rüden, und am füdlihen Himmel werden fid) andere über denſelben er- 
heben, welche vorher verdedt waren. Aus diefer Veränderung ſchließen wir noth- 
wendig auf die Kugelgeftalt der Erde. 

6. An feiner Stelle der Erde bemerft man etwas davon, daß diefe große 
Kugel durch irgend welche Stüte gehalten würde, die doch nicht minder groß fein 
müßte, al3 die Exde jelbft: wohin man auch gereift ift, überall zeigt ſich vielmehr, 
dag die Erde frei von jedweden Körper außer ihr if. Sie muß daher ifolirt im 
Weltraume ſchweben, mie eine abgefchoffene Kanonenkugel auf ihrem Fluge in der 
Luft ſchwebt. Eine fich felbft überlaffene, flüjfige Maffe, wie die Erde nad) den 
Ergebniffen der Geologie urſprünglich geweſen ift, und wie fie in einem großen 
Theile ihrer Bedeckung, dem Meere, noch jest ift, kann aber nad) den Gefegen ber 
Gravitation der Materie nur dann in allen ihren Theilen im Gleichgewichte fein, 
wenn fie eine ſphäriſche oder fugelfürmige Geftalt angenommen hat. 

Nachdem man die Erde für fugelfürmig erfannt, war Newton der erfte, welcher 
nachwies, daf fie nicht eine vollfommene Kugel fei. Aus theoretifhen Betrachtungen 
und aus der Entdedung, daß ein Pendel ſich am Aequator fchneller bewegt als in 
höheren Breiten, fam er zu dem Schluſſe, daß die Geftalt die eines abgeplatteten 
Sphäroides fei, wie fie durch Rotation eines flüffigen Körpers entfteht. 

Sewegung der Erde. Wenn wir nun von diefer freiſchwebenden Kugel aus 
bemerken, daß die Sterne des Himmels ſich regelmäßig um fie herum bewegen, als 
wenn fie an der inneren Fläche einer zweiten, die Erdfugel umhüllenden ungeheuren 
Himmelöfugel befeftigt wären, fo fann diefe Bewegung entweder den Sternen, d. h. 
diefer Himmelskugel felbft angehören, oder — die Erde kann fic drehen. Wenn 
wir nad) Süden bliden, fo fehen wir die Sterne im Oſten vom Horizonte herauf: 
fteigen, ſich nach rechts fortbewegen und im Weften allmählig untergehen. Dieje 
Steme behalten aber ein und diefelbe Stellung gegeneinander, jo daß die Figuren, 
welche entftehen, wenn wir fie durch Linien verbunden denken, ſtets diefelben bleiben. 
Einige aber unter diefen Sternen ändern ihre Stellungen zu den übrigen ebenfalls, 
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wenn — bei manchen eine lange fortgeſetzte Beobachtung derſelben dazu gehören 
mag, um die veränderte Stellung erſichtlich zu machen. 

Die folgenden aphoriſtiſchen Notizen gehören eigentlich nicht in die Geographie, 
fondern in die Aſtronomie. 

Der Sternenhimmel. Lirflerne. Die erfteren, welche fich zu einander in 
fefter Stellung befinden, heißen eben deshalb Firfterne. Je nad der Helligkeit, 
mit welcher fie leuchten, unterjcheiden wir Sterne 1., 2., 3. u. f. w. Größe, von 
welchen die bis zur 6. Größe noch mit unbewaffnetem Auge wahrgenommen werden 
lönnen. Als mittlere Zahl erhält man für die am ganzen Himmel mit bloßen 
Augen fichtbaren Sterne 5000 bis 5800 (jpeciell über dem Horizonte von Berlin 
4022). Insgeſammt dürfen wir für den ganzen Himmel die Zahl von 200.000 
Sternen 1. bis 9. Größe annehmen, jo daß aljo etwa 195.000 nicht anders als 
mit Fernröhren wahrzunehmen find. Argelander zählt und ſchätzt die Sterne 

1. Klaſſe zu...... 20 
= BB EEE 65 
5 Be ae 190 
® Be 425 
= er 1100 
- Bene 3200 


= RE 40.000 

142.000 

J. Herſchel fand, daß er mit — Reflectiong = Teleffop von 8 Zoll Oeffnung 
5.331.572 Sterne ſehen fonnte. ALS ungefähre Schägung der Zahl von Sternen, 
welche mit den Riejenfernröhren, die man gebaut, fihhtbar fein fönnten, gibt Struve 
20.374.000 an. In dieſer großen Zahl find auch diejenigen mit einbegriffen, in 
welche fich der glänzende Streif, der in ungleiher Breite fat den ganzen Himmel 
umzieht und Milchſtraße genannt wird, mit Hülfe von ftark vergrößernden Fern- 
röhren auflöft. Dieſe Fleinen Sterne, obwohl dihtgedrängt neben einander. erfcheinend, 
befinden ſich doch in ungeheuren Entfernungen hinter einander. Aehnliche belle 
Stellen des Himmels, die Nebelflede und Sternhaufen, Löfen ſich ebenfalls 
durch das Fernrohr in einzelne Sterne, einige zu Hunderttaufenden von Sternen, 
auf. — J. Herfchel hatte 1832 bereits 2007 Doppelfterne beobadıtet. 

Man bat diefe Firfterne ſchon feit dem älteften Zeiten in gewiffe Gruppen zu= 
fanımengefaßt, welche mit willfürlihen Namen belegt und Sternbilder genannt 
worden find. Man theilt fie in die der nördlichen und die der füdlichen Hemifphäre 
ein; zwiſchen beiden Liegt der breite Gürtel, welcher die zwölf Sternbilder des 
Thierfreifes umfaßt, nämlih: Widder 7, Stier %, Zwillinge II, Krebs 6, 
Löwe N, Jungfrau np, Waage 2, Skorpion m, Schütze F, Steinbod %, Wafler: 
mann =, Fiſche x. " 

Jeder diefer Firfterne jcheint eine felbftleuchtende Sonne zu fein. Aber fie fo 
wenig, wie unfere eigene Sonne, behalten im ftrengften Sinne des Wortes eine und 
diejelbe Stellung zu den übrigen Stemen: es läßt fi) an der eigenen Bewegung 
der Firfterne, fo ſchwer diefelbe wahrzunehmen ift, nicht zweifeln. Won mehr ala 
800 derfelben ift fie beobachtet, und mit diefer ihrer Ortsveränderung werden wir 
notbiwendig zu der Annahme geführt, daß auch unfere Some ſich fortbewegt, oder 
daß die Firfterne eine eigene Bewegung haben, oder daß Beides ftattfindet. Flir den 
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Sten «@ im Gentaur hat Henderfon 1839 eine Parallare von 0,'’gs gefunden; 
dem entfpricht eine Entfernung diefes Sterne von der Sonne, die 206.265 mal 
jo groß ift als die der Erde von der Sonne (welche letztere 23.222 mal die halbe 
Erdachſe ift) oder 4.109.035.600000 g. M. Die Erde erfcheint, von der Sonne 
aus gefehen, jo groß wie die Kugel des Saturn in der mittleren Entfernung; eine 
Kugel von der Größe, daß fie die ganze Erdbahn rund um die Some erfüllte, 
würde, vom nächſten Firiterne aus gejehen, fo groß erſcheinen, wie wir den dritten 
Mond des Jupiter jehen, wenn fie überhaupt fihtbar fein würde. Beſſels Stern 
(Nr. 61 im Schwan), ein fehr unbedeutender, gehört troß feines geringen Lichtes 
und feiner ungeheuren Entfernung dod zu den ung nächſten Sternen; er befindet 
fih 10.954 Millionen Meilen, nad) J. Herichel 374.320 Sonnenweiten, von uns 
entfernt, fo daß er von uns alfo nicht ganz doppelt jo weit entfernt ift, al3 erfterer. 
Mit ihrer ungemein fchnellen Bewegung rüden fie binnen 339 und 499 Jahren 
am Himmel um fo viel weiter, al3 der fcheinbare Durchmeſſer des Mondes beträgt. 
Beide Sterne gehören zu der großen Schaar von Doppelſternen, d. h. fie beftehen 
aus je zwei Sternen, welde aufer der erwähnten Bewegung auch nocd eine andere 
Bewegung um einander haben. Die Umfjchwungsperiode der beiden Sterne im 
Centaur ift etwa 78 Jahre, die der beiden im Schwan 514 Jahre Die Bahn 
der erfteren liegt der Größe nad zwiichen der de8 Saturn und des Uranus, die 
der letzteren hat etwa die Größe der Neptunsbahn, jo daß fie täglih 200.000 
und 543.000 g. M. zurüclegen. Die vereinigte Maſſe beider im Centaur ift etwa 
11/,, der Sonnenmaffe oder gleich 198.000 Erdfugeln, die der beiden im Schwan 
etwa "0 der Sonne oder gleich 36.000 Erdfugeln. Die beiden helleften Sterne 
unſeres Himmels find Sirius und Arktur, erfterer 6= bis 7=, letterer gegen 8 mal 
fo entfernt, al3 der oben genannte nächſte, im Gentaur ftehende, fo daß vom Sirius 
aus umfere Sonne »etwa wie ein Stern ſechſter Größe (alfo mit bloßen Augen un- 
fihtbar) erfcheinen wirde Der Doppelftern Nr. 70 im Ophiudhus hat von uns 
eine Entfernung glei 1.272.000 mal dem Halbmeffer der Erdbahn; die mittlere 
Entfernung beider Sterne ift fo, daß ihre relative Bahn etwa gleich der des Neptun 
ift, und ihre Maſſe ift 3%, mal die der Sonne. — Struve's Reſultat der Unter: 
ſuchung diefer Bewegungen der Firfterne war, daß wir mit unferem Sonnenſyſtem 
jährlich einen Weg durch das Weltall machen, welcher ungefähr 19 mal fo groß 
ift, als die Entfernung der Sonne von der Erde, d. i. etwa 30 Mil. Meilen; 
und daft es wahrjcheinlih ift, daß die Firfterne im Allgemeinen fih 2%, mal fo 
ſchnell al3 unfere Somme durch den Himmelsraum hindurd bewegen. 

Die Steme der erften Größe, weldie am meiften in die Augen fallen, kann 
man auf folgende Weife leicht auffinden, fobald man nur zwei Sternbilder, das bes 
großen Bären und da3 der Caſſiopea, kennen gelernt hat. Das erftere 
erfennt man am nördlichen Himmel leicht an feinen 7 hellen Sternen, durch welde 
man fich Linien gezogen denfen muß. Die Linie in Fig. 2 A. Ä 

Big. 2A. von f durdh d trifft nämlich auf den Bolarftern 

a . (der freilih nur ein Stem 2. Größe ift), und 

x >= ⸗- weiter verlängert durchſchneidet ſie den Pegaſus 

⸗ Ar X und trifft auf Formalhaud, in den Fiſchen; 

von e durch e trifft etwa den Regulus, im Löwen; 

4 *, von e durch c geht durch den Drachen nach der Wega, 
in der feier; 
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n ec durch d trifft auf die Gapella, im Fuhrmann, und weiterhin auf 
Aldebaran, im Stier; 

von d dur e trifft auf den Arktur, im Bootes; 

von g durd) f trifft auf Caſtor und Bollur, in den Zwillingen ; 

von f dur g trifft auf Gemma, in der nördl. Krone (2. Größe); 

von d durch e trifft auf Spica, in der Jungfrau; 

von e durch d trifft auf Algenib, im Perfeus (2. Größe); 

von a durch Gemma trifft auf Antares, im Skorpion; 

bon e dur g trifft auf Beteigeuze und Rigel, im Orion; 

von e durch Wega trifft auf Atair im Aoler. 


du Das Sternbild der Caſſiopea, aus Sternen dritter 
+ a Größe in Geftalt eiues W gebildet, ift durch den Polar: 
> „++ + ftern vom großen Bären getrennt. Eine Linie in Fig. 2 B 
von a dur b trifft auf Deneb, im Schwan; 
von b dur a trifft auf Algenib, im Perfeus (2. Größe). 
Gapella, Algenib, Gaffiopea, Deneb und Wega ftehen im Halbkreife. Atair, Deneb 
und Wega bilden ein Dreied. 
Eine Linie durch den Polarjtern und Gaftor und Pollur trifft auf Procyon, 
im fleinen Hunde. 
Eine Linie durch d im großen Bären und Gaftor und Pollur trifft auf Sirius, 
im großen Hunde, 

Planeten. Die zweite Klaſſe von Sternen, welche ihren Ort in Bezug auf 
die übrigen fichtlicher ändern, heißen Wandelfterne oder Planeten. Während 
die erfteren, au durch ein Fernrohr gefehen, immer als ftrahlende Punkte erfcheinen, 
zeigen ſich diefe, wenigftens die bedeutenderen unter denfelben, als helle Scheiben. 
Man kennt folder Planeten bis jegt 124 (unter denfelben find mehrere, welche von 
Monden umkfreift werden), während das Alterthum deren nur 6 kannte, einſchließlich 
der Sonne. Faft alle dem unbewaffneten Auge unfichtbaren find erft im neuefter 
Zeit aufgefunden. Nad ihrer Entfernung von der Sonne geordnet, wenn man mit 
dem nächften beginnt, find es folgende: 

(Nah Ya Berrier rotirt zwifchen der Somme und dem Merkur ein Ring von 
Afteroiden, deren totale Maſſe gleich der des Merkur ift.) 


Merkur, feit den früheften Zeiten den Beobadhtern unter den Alten bekannt 
und ihnen intereflant, 11 bis 30 Mill, Meilen von der Erde entfernt. 

Benus. Diefelbe nähert fi) der Erde, der fie an Größe gleiht, bis auf 
5'/, Mil. Meilen, kann ſich aber auch von ihr bis auf 36 Mill. Meilen entfernen. 
Sie heift, wenn fie am Abendhimmel fteht, Abendftern, wenn fie am Morgen: 
himmel fteht, Morgenftern. 

Die Erde, mit einem Trabanten, dem Monde. Der legtere ift 51.911,5 
Meilen von ihr entfernt, hat eine Umlaufszeit von 27 Tg. 7 St. 43 M. 11,5 Sek., 
einen Durchmeffer von 474 geogr. M., 1/;, des Bolumens der Erde und dreht 
ſich in derfelben Zeit einmal um feine Achſe, in welder er um die Erde läuft. — 
Unter den etwa 2000 gemefienen Bergen des Mondes find 6 höher ald 18000 Par. %., 
39 höher als der Montblanc. 

(Nah) La Berrier rotirt in gleicher Entfernung von der Sonne, wie die Erde 
fie hat, ein zweiter Ring von Afteroiden, deren Mafje von der der Erde ift.) 
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Mars, beſonders intereſſant durch die ſchneeweiße, veränderliche Bedeckung 
ſeiner Pole, 8 bis 55 Mill. Meilen von der Erde entfernt 

Dieſe vier Planeten heißen auch wohl die inneren, d. h. die der Sonne 
näherſtehenden; ſie ſind von ziemlich gleicher Dichtigkeit und rotiren ziemlich gleich 
ſchnell; die Erde iſt der größte unter ihnen. 

116 kleine Blaneten, Afteroiden genannt oder Planetoiden, Co— 
planeten, telejfopiiche Planeten, fo Mein, da fie nur mit Fernröhren wahrgenonmen 
werden fünnen, und mit fo durcheinander geichlungenen Bahnen, daß man diejelben, 
wenn fie Reifen wären, fänmtlid mit einem Male. aus dem Spfteme aller heraus» 
heben könnte. Sie mögen vielleicht die Trümmer eines einzigen großen Planeten 
jeın. Ihre gefammte Maſſe ift nad) Pa Verrier mehr ala !/, von der der Erbe, 
Die Maſſe diefer und des vorigen Afteroiden= Ringes find einander complementär: 
10 mal die Mafle der der Erde näheren Gruppe und 3 mal die Maſſe diefer 
fleinen Planetoiden, geben ſummirt die Mafle der Erde. Sie ” entdedft 


























| Name. Entbeder. DE Zeit. ; ut 
I; | Ceres. | Piazzi. a | 1. —— 1801. 1684. 
2. Pallad. | Dlbers. Bremen. 28. März) 1802. | 1684. 
3. June. | Harding. Lilienthal. |1. September 1804.! 1591. 
4. Beta. | Dlbers. Bremen. 29. März 1807. | 1325. 
5. Aſträa. HDende. Drieffen. |8. December 1845. | 1511. 
6 Hebe. | der. derſ. 1. Juli 1847. 1380. 
7 Iris. Hind. London. 13. Auguft 1847. | 1346. 
8 Flora. | derſ. derſ. 18. October 1847. 1193. 
9. Metis. Graham. Irland. 25. April 1848. 1347. 
10. Hygiea. de Gasparis. Neapel. 14. April 1849. | 2046. 
11. | Barthenope. der]. derf. 11. Mat 1850, 1403. 
12. Victoria. Hind. London. Septbr. 1850. | 1303, 
13. Egeria. de Gasparis. Neapel. 2. November 1850. | 1511. 
14. Irene. Hind. London. 19. Mai 1851. 1522. 
15. | Eunomia. de Gasparis. Neapel. 29. Juli 1851. 1570. 
16. Pſyche. derſ. derſ. 17. Mär; 1852. | 1824, 
17. Thetis. Luther. Bill. 17. April 1852. | 1422. 
18. | Melpomene. Hind. London. 24. Juni 1852. 1270. 
19. Fortuna. deri. berf. 22. Auguft 1852. | 1393. 
20. Maffalia. | de Gasparis | Neapel. 19. Septbr. 1852. | 1366. 
u. Chacornar. | 
21. Putetia. Goldſchmidt. Paris. 15. Novbr. 1852. | 1388, 
22. Galliope. Hind. London. 16. Novbr. 1852. | 1814. 
23. Thalia. der. derf. 15. December 1852. | 1559. 
24. Themid. de Gasparis. Neapel. 6 April 1853. 2031. 
25. Phocäa. Ehacornar. Paris. 6. April 1853. 1359, 
26. | Brojerpina. Luther. Bilk. 5. Mai 1853. 1581. 
27. Euterpe. Hind. London. 8. November 1853. 1314. 
28. Bellona. Luther. Bilk. I. März 1854. | 1690. 
29. | Ampphitrite. | Marth. Durham. 1. März 1854. | 1491, 
30. Urania. Hind. London. 22. Juli 1854. | 1329, 
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Name. Entdeder. | Dirt. | Zeit —— 
Euphroſhnen derguſſon | Waffingion 1. September 1854. | 2043. 
Pomona. | Goldichmidt. Paris 26. October 1854.! 1520. 
Polyhymnia. | Ehacornac. | der]. 28. October 1854. | 1769. 
Circe. derſ. derſ. 6. April 1855. 1609. 
Leukothea. Luther. Bilk. 19. April 1855. | 1891. 
Atalanta. Goldſchmidt. Paris. 5. October 1855. | 1661. 
Fides. Luther. Bilk. 5. October 1855. | 1568. 
Leda. Chacornac. Paris. 12. Januar 1856. 1656. 
Lätitia. derſ. derſ. 8. Februar 1856. | 1679. 
Harmonia. | Goldfchmibdt. derf. 31. März 1856. | 1247. 
Daphne. derf. der). 22. Mai 1856. | 1673, 
Iſis. Pogſon. Drford 23. Mai 1856. | 1392, 
Ariadne. derf. derſ. 15. April 1857. 1195. 
Nyfa. Goldſchmidt. Paris. 27. Mai 1857. 1377. 
Eugenia. derſ. derſ. 11. Juli 1857. 1639. 
Heftia. Pogſon. Orford. 16. Auguſt 1857. | 1467. 
Aglaja. Luther. | Bilk. 15. Septbr. 1857. 1783. 
Doris. Goldſchmidt. Paris. 19. Septbr. 1857. | 2002. 
Pales. derſ. derſ. 19. Septbr. 1857. 1977. 
Virginia. Ferguſſon. Waſhington. 4. October 1857. | 1577. 
Nemauſa. Laurent. Nimes. 22. Januar 1858. 1329. 
Europa. Goldſchmidt. Paris. 4. Februar 1858. | 2000. 
Galypfo. Luther. Bilk. 4. April 1858. | 1550. 
Alerandra. | Goldſchmidt. Paris. 10. Septbr. 1858. | 1629. 
Pandora. Searle. Albany. 10. Eeptbr. 1858. 1676. 
Melete. Luther. Bilk. 13. Septbr. 1857. 1528. 
Munemoſyne. derſ. derſ. 22. Septbr. 1859. 2047. 
Concordia. derſ. derſ. 24. März 1860. 1621. 
Elpis. Chacornac. Paris. 15. Septbr. 1860. 1632. 
Echo. Ferguſſon. Wafhington. | 15. Septbr. 1860. 1352. 
Danaö. Goldſchmidt. Chatillon. 19. Septbr. 1860. | 1885. 
Erato. Förſter. Berlin. 19. Eeptbr. 1860. 2023. 
Aufonia. | de Gasparis. Turin. 28. Februar 1861.| 1354. 
Angelina. Tempel. Marjeille. 4. März 1861. | 1603. 
Cybele. derſ. derſ. 8. März 1861. | 2311. 
Maja Tuttle. Cambridge. 9. April 1861. 1577. 
Alta. Pogſon. Madras. 17. April 1861. | 1377. 
Veto, Luther. Bilk. 29. April 1861. | 1694. 
Hefperia. | Schiaparetli. | Mailand. 29. April 1861. | 1874. 
Panopäa. Goldſchmidt. Fontenay. 5. Mai 1861. |- 1543, 
Niobe, Luther. Bilt. 13. Auguft 1861. | 1669. 
Feronia. Safford. Cambridge. | 12. Februar 1861.) 1246, 

(N. = Am.) 

Elytia. Tuttle. Cambridge. | 7. April 1862. | 1589, 
Galatea. Tempel. Marſeille. 29. Auguſt 1862. 1693. 
Eurydice. Peters. HamiltonColl. 22. Septbr. 1862. 1593, 
Freya. d’Arreft. Kopenhagen. | 24. October 1862. | 2277. 
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A Umlaufszeit 
Zeit. in Tagen. 


17. . HamiltonCoit. | 1597. 
78. Luther. | Bi | 15. März 1863. | 1551. 
79. Watfon. ‚Ann Arbor. 14. Septbr. 1863. | 1395, 
Wichtig.) 

80. Pogfon. Madras, 2. Mai 1864. 1271. 
81. L Marfeille. | 30. Septbr. 1864. | 1761. 
82. Luther. Bilk. 27. November 1864. 1675. 
83. de Gasparis.| Neapel. 26. April 1865. | 1384. 
84. Luther. Bill. | 25. Auguft 1865. | 1326. 
85. Peters. Elinton. | 19. Septbr. 1865. | 1579, 
86. Tietjen. Berlin. 4. Januar 1866. 20085. 
87. Pogſon. Madras. 16. Mai 1866. | 2386. 
88. Peters, Elinton. 15. Juni 1866, 1683, 
89. £ Stephan Marfeille. | 6. Auguft 1866. | 1487. 
90. | Antiope. Yutber. Bil. | 10. October 1866. | 2029. 
91. Aegina. Borelli Marfeille. | 4. November 1866. | 1437. 
92. Undina. Peters Clinton. 7. Juli 1867. 2083. 
93. | Minerva Watſon. | Ann Arbor. ; 24. Auguft 1867. | 1671. 
94. Aurora. derf. derf. 6. September 1867. | 2052. 
95. | Arethuſa. |FuthersNeir. Bil 23. November 1867.| 1964. 
96. Aegle. Loggia. | Marfeille | 17. Februar 1868. | 1950. 
97. Clotho. Tempel. | derſ. 17. Februar 1868. | 1592. 
98. Santhe. Peters. Clinton. 18. April 1868, | 1607. 
99. Die. Borelli. | Marfeille. | 28. Mai 1868, 
100, Hekate. Watſon. | Ann Arbor. | 12. Juli 1868. 2007. 
101. | Helena. derf. derſ 15. Auguſt 1868. 1508. 
102. Miriam, derj. derſ. 22. Auguſt 1868. | 1587. 
103, Hera. derſ. derſ. 7 September 1868. | 1626. 
104. | Elymene. derf. derſ. 13. Septbr. 1868. 2071. 
105. | Artemis, berf. derf. 16. Septbr. 1868, | 1341. 
106. Dione. derf. der]. 10. October 1868. | 2052. 
107. | Eamilla. Pogion. Madrad. | 17.November 1868. | 2454. 
108. | Hekuba. Lu Bilk. 2. April 1869. 2102. 
109. | Felicitas, Peters Clinton. | 9. October 1869. | 1616. 
110. Lydia. Borelli Marſeille. 19. April 1870. | 1600. 
111. Ate. Peters Elinton. | 14. Auguſt 1870. 1509. 
112. | Iphigenia. Peters Clinton. | 19. Septbr. 1870. | 1385, 
113, | Aral a. Luther Bilk. 12. März 1871. | 1598, 
114. | Caffandra. | Pelers Elinton. | 25. Juli 1871. | 1538, 
115. | mod unbenamnt. | Watfon. | Ann Arbor. | 6. Auguft 1871. | 1341. 
116. | Sirona. Peters. Clinton. | 8. Septbr. 1871. | 1694. 
117. :  Lomia. Borellt. Marjeille. | 12. Septbr. 1871. | 1884, 


Jupiter, jo groß wie 1500 Erdkugeln, der größte der Planeten, mit 4 
Monden, ift 81 bis 134 Mil. Meilen entfernt. 

Saturn, fo groß wie 800 Erdkugeln, mit 8 Monden, und umgeben von 
einem 5000 Meilen von ihm entfernten, etwa 20 Meilen breiten Ringe, welder 
ihn in der Ebene des Aequators frei umſchwebt; derſelbe ift in innere und äußere 

d. Kloeden, Handd. der Erbtunde. 1. 2 
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Ringe zertheilt, fo daß eine Kluft von 390 Meilen Breite die beiden größeren von 
einander trennt. Dieſe Ringe find gewiffermaßen zufammengefchmolzene und abge= 
plattete Monde, und aus diefen gebildet. Wolfige Gürtel überziehen den Saturn, 
wie den Jupiter; jeder feiner Pole zeigt eine helle Stelle, wie der Mars, welche fich 
nad) den Jahreszeiten zu ändern feheint, und das Speftroffop deutet an, daf eine 
Atmofphäre vorhanden if. Er ıft 165 bis 229 Mil. Meilen von der Erde entfernt. 

Uranus, 1781 von Will. Herfchel entdedt, mit 6 Monden, fo groß wie 
82 Erdkugeln, ıft 357 bis 436 Mill. Meilen von der Erde entfernt. 

Neptun, 1846 von Galle und Leverrier entdedt, mit 2 Monden, fo groß 
wie 108 Erdkugeln, ift 594 bis 648 Mill. Meilen entfernt. ‘Die beiden letzteren 
find nicht ohne Fernröhre ſichtbar. 

Diefe vier äußeren Planeten find weit größer als die inneren, viel weniger 
dicht, rotiren meit fchneller, find daher auch mehr abgeplattet und find mit mehreren 
Monden verfehen; fie haben eine faft gleiche Umdrehungszeit, geringe Neigung der 
Achſe und geringe Excentricität; die mittlere Tageslänge ift 10 Stunden; ihr Jahr 
bariirt von faft 12 unferer Jahre auf dem Jupiter, bis 164°, auf dem Neptun; 
das fpecifilche Gewicht, verglichen mit dem der Erde, vartirt von 0,24 für Jupiter 
bi3 zu 0,11 für Saturn. 





Mittl. Ent⸗ | . 
— fernung von Volumen. Maſſe. J 


8 | Rotation. 
Meilen. der Some. |Erbe=1. Erbe= 1. 13 5 & ‚ Umlaufsgeit. | 
| | 






Erbe =1. 














Sonne | 185.186 | — — 27,9 | 0.2543 — 609h. 7 
¶derſchel.) 
Merkur 644 | 0,38709 1:17 | 1:13,53) 0,6 | 1,14 |87t.23h. 15,44 21h. 5' 

















Benus 1648 | 0,72333 | 1:1 | 1:113 90 | 0,84 | 224t. 16h. | 23h. 21° 
49,8 
Erbe 1719 | 1,00000 | 1:1 1:1 1001 1,00 | 365t. 6h. 9° |23h. 56‘4“,091 
(19.917.468M.) 10,75 | 
Mond 474 519115 M.| 1:45 |1:79,67| 0,16! 0,61 | 27t. Th. 43°| 278. Th. 49° 
v. d. Erbe. | 4"7 11“,5 
Mars 918| 1,52369 | 1:7 | 1:89 | 0,51) 0,72 686t. 23h. 30/24h.37'22",75 
| 41“4 
Jupiter | 19.060 | 5,20279 | 1289:1 |343,12:1 2 0,24 118.314t.20h. 9h. 55‘ 28,7 
—8 
| od. 4332,58t. 
Saturn | 15.680 | 9,53870 | 772:1 102,68:11 0,12 0,1 298. 1661. 5h. 10h. 16° u,4 
| | 16° 39" 
ob. 18.759,22 .| 
Uranus | 7900| 19,18264 | 87:1 |14,44:1| 0,76] 0,20 |84a. 5t. 19h. — 
41’ 59”,7 
ob. 30.696,82t. 
Neptun | 8100 | 30,0705 | 77:1 I24,81:1| — | 0,15 | 164a. 285t. 


15h. 0° 43“ 
| | od. 60.186,64 t.| 
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Fig 3. 





Man kann fi das Verhältniß der Entfernung der Planeten von der Sonne 
der Borftellung näher bringen. Wenn man fi die Bahn der Erde darftellt durch 
einen Kreis von 1 Fuß Durchmefler, fo ftellt in defien Mitte ein Kügelchen von 
ı, Zoll Durchmeſſer die Sonne vor; um dieſe würde ein Kreis von 41/, Boll die 
Bahn des Merkur, einer von 9 Zoll die der Venus barftellen. Die Erde dürfte 
nur Y,o00 Zoll im Durchmeſſer haben, und die Mondbahn */,; Zoll. Die Bahn 
de3 Mard würde ein Kreis von 18 Zoll vorftellen, die des Jupiter einer von etwas 
mehr al3 5 Fuß, die des Saturn einer von etwas weniger als 10 Fuß, die des 
Uranus einer von etwas mehr al3 19 Fuß, die de Uranus einer von 30 Fuß 
Durchmeſſer. 

Nennen wir die Entfernung der Bahn der Erde von der des Mars (6071 
Erbdurchmefler oder 10.433.620 g. M.) a, fo ift nach J. Herfchel 

Merkur von der Somme entfernt 0,7392 X a, 


Venus = = s s 1,3812 X a, 
die &de- = = : 1,9095 X a, 
Mars = = ⸗ ⸗ 2,9095 X a, 
Jupiter » = = s 9,9349 X a, 
Saum = = = ⸗ 18,2146 X a, 
Uranus = = = ⸗ 36,6293 X a, 
Neptun = = = = 57,3551 3X a. 


Die Entfernungen von der Sonne laffen fih dem Gebächtniffe Leichter ein- 
prägen, wenn man den Abftand de Merkurs mit 4 bezeichnet; alsdann hat man 


(nad) dem fogenannten Titius' ſchen oder Bode'ſchen Gefege): 
2* 
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Mertur..... 4 

Venus ..... 7,5, alfo twa4 + 1X%X3 
Ede ..... TE WORDEN 4 2x8 
Mars ..... 1 Pr 4+ 4x3 
die Blanetoiden . 30? ..... 4+ 8x3 
Jupiter... .. 1 ARE 4 +16 x3 
Saturn ..... DER 2a 4 + 32 X3 
Uranıs ..... BB. 20055 4+64xX3 
Neptun... .. SE 2. 5% 4 + — 


Außerdem bewegt fi ein Schwarm zahllofer Feiner Körper faft in gleicher 
Entfernung mit der Erde um die Sonne, aber mit der boppelten Geſchwindigkeit. 
Diefe durchfchneiden die Bahn der Erde jährlich im Auguft und im November, und 
zu diefen Zeiten werden diejenigen derfelben, welche der Erb-Atmofphäre nahe fommen, 
als Sternſchnuppen fidhtbar. 

Die Schiefe der Ekliptik des Mars beträgt 280 42°. Die Abplattung iſt 
nah Main "gr, wahrſcheinlich nur 00. Um den Südpol breitet ſich eine helle, 
glänzende, weiße, elliptifhe Stelle, nad) Rofje im Juli mit einem Durchmeffer von 
etwa 50 9. M., alfo bis in 74%. Br., zu Anfang Oktobers nicht 27 M. über- 
fteigend und während zweimonatlicher Beobachtung ſichtlich und ftetig Fleiner werdend, 
bi8 829 f. Br. Im November war der weiße Fled kaum noch zu entdeden. Am 
Nordpole zeigten fi im März, zu Ende des nördlichen März - Winters, zwei fehr 
glänzende, bis in 50° Br, reichende Stellen, die eine unterbrodene arktifhe Zone 
andeuteten. Der Zwiſchenraum zwiſchen beiden Schneeftellen wurde zu 105° be- 
ftimmt, während er auf der Erde zu 120° angenommen werden kann. — Außer— 
dem ift die Oberfläche des Mars dadurch mannigfaltig, daß ſich helle Theile deutlich 
von dunfleren ſcheiden. Im Allgemeinen kann man eine ganz beftimmte, wellige 
Grenzlinie längs der intertropifchen Regionen, meift ſüdlich vom Yequator ziehen, 
von welcher fi ein breiter Streif heller Fläche nach Norden ausdehnt, während had) 
Süden Hin die Fläche meift deutlich grünlic= grau ift und wie halb erleuchtet er— 
fcheint, mit weniger deutlihen Umrif. Nennt man die grünen Stellen Meer *) und 
die hellen Land, fo überwiegt das Wafler auf der ſüdlichen Halbkugel. Wo das 
Land am breiteften ift, da hat es eine ſchwach röthliche Färbung, wie das durch 
Nebel fallende Sonnenlicht; dieſes Roth wird nach der Südgrenze hin zu einer 
bloßen Helligkeit und ift auf allem füdlichen, unbeftimmt begrenzten Lande kaum be= 
merflih. Das helle Weiß des Landes längs der Hauptgrenze ift gelegentlich fo im 
die Augen fallend, daß man zuerft Schnee zu fehen glaubt; indeß ein genaueres 
Betrachten ändert den Eindrud. Die Helligkeit wird noch einigermaßen erhöht durch 
die dunklen Stellen, welde innerhalb der grauen Streden füdlih von ber Grenze 
liegen. Man fieht dies an verfchiedenen Stellen; eine breite dunkle Fläche zeigt ſich 
am Yequator, verzweigt fi von da aus nad Süden und dehnt ſich als fchmaler, 
9 g. M. breiter Kanal nad) der Nord-Bol:Region hin, welhe ſcheinbar größtentheils 
eine Waſſerfläche ift; diefe BVeifpiele ausgenommen, find die dunklen Stellen nicht 
ftreng markirt, auch, ausgenommen in breiten Flächen, nicht als grüngefärbt zu er: 
kennen. Wahrſcheinlich verdedt uns eine dunftige und wolfige Mars - Atmofphäre 


) Janſſen bat 1868 dur die Gpeltral- Analyfe daß Borbandenfein von Waflerbunft im Lichte 
des Mars und Saturn nachgewieſen. 
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dann und wann eimen Theil der Oberfläche; indeß auch bei einer foldhen müflen die 
Hauptlinien der Land» und Waffervertheilung unterfcheibbar bleiben. 

Nah Allem jchliegen wir, daß die Oberfläche des Mars mehr Land hat als 
Waſſer; daß das Land meift als ein breiter Streif in den intertropifchen Räumen 
und der nördlichen gemäßigten Region liegt; - daß ein weites Meer den Nordpol 
umgibt und einen großen Theil der füblichen gemäßigten Zone erfüllt. Im zulett 
erwähnten Raume ändert fi) das Ausfehen fo vielfach, daß wir darüber gebreitete 
Boltenmafjen annehmen müfjen, welche das Licht refleftiren und zwifchen ihren Dunft- 
maſſen die dunflere Meeresfläche fichtbar werden laſſen. Einige befonders abgegrenzte 
Stellen, ſcheinbar Meeresſtraßen, viel dunkler ald die übrige Fläche, mögen ihre 
Färbung vielleicht einer größeren Tiefe des Wafjerd verdanken. Somit feheint ber 
Mars der Erde zu ähneln, mit der er faft gleiche Dichtigkeit hat, faft die gleiche 
Tages: und Nacht-Periode, und eine ähnliche dunfterfüllte Hülle. Vielleicht iſt auch, 
bei dem Weberwiegen des Landes über das Waffer, das Klima nicht wefentlich von 
dem der Erde verfchieden, obwohl der Einfluß der Some nur 19/,, von dem auf 
die Erde ausgeübten ift. 

Die der Erde an Größe gleihlommende Benus hat eine fo ſtark geneigte 
Ace, daß ihr Aequator mit der Ekliptik einen Winkel von 28° 42° bildet, fo daß 
während ihres kurzen Jahres von 225 Tagen faft in jeder Breite zwei Winter und 
zwei Spinmer eintreten, Ähnlich wie in den Tropen der Erde, und daß die Tropen 
auf der Benus in die Polar Regionen fallen, während ihr Yequator der Fältefte 
Theil der Oberflähe if. Die Andeutungen einer Atmofphäre find unverkennbar, 
aber die Beobachtung des Planeten ift äuferft fchwierig. 

Das Licht des Jupiter ift größtentheils von wolkenähnlichen Maffen oberhalb 
feiner Oberfläche reflektirt, und die Intenfität feines Wei übertrifft da3 von irgend 
einem befannten undurchſichtigen Gegenftande refleftirte, und übertrifft weit das bes 
friſch gefallenen Schnees; es ift 14 mal größer von irgend einem beftimmten Raume 
al3 da3 von einem gleihen Raume des Vollmondes. Diefe Maffe dürfen wir für 
Bolten halten. Die dunflen Linien des Sonnenfpeltrums nehmen nämlich zu, fo 
bald die Höhe der Sonne abnimmt, wo dem natürlich ihre Strahlen einen längeren 
Weg durch die Atmofphäre zu machen haben; wenn man nun die Speftra des in 
gleicher Höhe ftehenden Mondes und Jupiters vergleicht, und daher das von ihnen 
reflettirte Licht ganz ähnlichen atmofphärifchen Bedingungen unterliegt, fo zeigen fich 
in dem letteren Streifen, welche dem erfteren fehlen, und welche daher auf irgend 
eine Modification deuten, welche das Licht erfahren bat, bevor. es unfere Atmofphäre 
erreicht. Es ergibt ſich aus der Lage diefer Linien die Wahrfcheinlichteit , daß die 
Armofphäre des Jupiter der der Erde ähnlich ift; einige ſtimmen nicht mit demen 
unſerer Erde, und eine fällt zufammen mit der ftetS bei nebligem Wetter zu beobadj- 
tenden. Aber die Dünfte, welche diefe atmofphärifchen Linien im Sonnenfpeftrum 
erzeugen, gehören dem unteren und dichteren Theilen der irdiſchen Lufthüllen an, 
während die Diefen auf dem Jupiter entfprechenden nicht auf das, fein Speltrum 
bildendes Licht gewirkt haben künnen, das ja von wolfenähnlichen Maſſen oberhalb 
feiner Oberfläche reflektirt if. Wenn alfo die Jupiter3-Atmofphäre fo dicht ift, daß 
fie oberhalb diefer Wolken ſolche deutliche Linien gibt, jo muß fie unterhalb ficherlich 
dichter fein, und die ganze Atmofphäre muß ſonach von größerer Höhe fein, als die 
unfrige. — Nun ift nad) Hopkins Berechnung die Wärme und Lichtmenge, melde der 
Jupiter empfängt, nur !/;, von dem der Erde, fo daß, wenn ſich die Erde in der 
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Jupitersbahn bewegte und im Uebrigen ihre phyſiſche Beichaffenheit behielte, die 
mittlere jährliche Temperatur am Aequator — 29°,5 R. und an den Polen wenig 
mehr als — 319,6 R. fein würde. ber eine Atmofphäre, welche 35.000 bis 
40.000 Fuß Höhe hätte, würde den Wärmeverluft durch Ausftrahlung fo meit 
hemmen, daß die Wärme am Wequator der unferer gemäßigten Bone gleich fonmen 
würde. — Nun fcheint nach dem Obigen die Atmofphäre des Jupiter weit dichter 
und demnach wahrfcheinlich viel höher, als die der Erde, und es wäre ſonach die 
Möglichkeit wohl vorhanden, daß es dem Jupiter nicht an den Bedingungen fir 
organtfches Leben fehlte. 

C. P. Smyth hat den Jupiter von der Höhe des Pils von Tenerifa aus 
beobadhtet. „Dort wurden, fagt er, die blos ftreifigen Bänder, welche über die Scheibe 
laufen, unter dem ftarten Fernrohr in Regionen von Wolken aufgelöft. Die helleren 
Stellen waren Wolken, und ihre Geftalten waren ebenfo dharakteriftiih marfirt und 
wurden ebenfo fichtlic unter dem Einfluffe eines fich drehenden Windes fortgetrieben, 
wie die Eumuli und Cumulo-Strati, welde grade zu unferen Füßen herangeweht 
wurden. Zugleich fanden nur geringe Beränderungen in ben relativen Stellungen 
und Geftaltungen der Dunftmaffen in beiden Hemifphären ftatt und zeigten ſowohl 
das Borhandenfein von Wind, als die ephemere Natur ded Nebels an. Ein weit 
überrafchenderes Zeugniß aber gab die mehr conftante Form der Wolken ab, welche 
man an den ägquatorialen Theilen des Planeten ſah. Unwilltürlih empfing man 
bier den Eindrud, den ein windiger Himmel macht; die ganze Dunftzone ſchien in Be— 
wegung zu fein, während von dem zadigen Rande Theile Iosgeriffen und fortgetrieben 
wurden, fo daß mande über einander rollten und andere in die Länge gezogen 
wurden.” Gewiß ähnelt folde Beſchreibung der eines wolfigen Erdhimmels. 


Kometen. Außer den Firfternen und Planeten gewahrt man am Himmel zu= 
meilen nod andere Sterne, welche ebenfall® ihre Stellung zu den übrigen ändern, 
aber nur zu Zeiten fichtbar werden, dann eine veränderliche Größe und Geſchwindigkeit 
zeigen und endlich wieder verfchwinden. Man nennt fie Kometen oder Schweif- 
ferne, weil man an ben meiften einen Kern und eine Dunfthülle unterſcheidet, 
welche fich zuweilen in einen leuchtenden, durchſichtigen Schweif ausbreitet. Es gibt 
ihrer wahrſcheinlich zahllofe; die Zahl der bisher gefehenen mag 6 bis 700 betragen 
(57 in elliptifchen Bahnen ſich bewegend), während nur von etwa 150 bisher die 
Bahn berechnet ift, nur von 7 die Umlaufzeit (des von Ende, Bico, Brorfen, 
d'Arreſt, Biela, Faye, Halley). 

Sodiakallicht. Das Zodialallicht iſt ein dreieckiger oder pyramidenförmiger 
Lichtſchein, welcher nach der Dämmerung im Weſten erſcheint. Die Breite von der 
Grundlinie des Dreiecks bei der Sonne beträgt 20 bis 300; die Linie von ber 
Bafis bis zur Spige ift etwa 50° und liegt offenbar in der Ekliptil. Will man 
e8 beobachten, fo muß es ſich gleich) nad der Dämmerung in beftimmter Höhe über 
dem Horizonte befinden; die dazu günftigften Zeiten find die Abende beim Frühlings- 
Aequinoctium und die Morgen beim Herbft-Aequinoctium, auf der nördlichen Erb- 
hälfte nad) dem Sonnen-Untergange im Februar und März und vor dem Somnen- 
Aufgange im September und Oktober; auf der ſüdlichen Erbhälfte vor Sonnen- 
Aufgang im März und April und nad Sonnen-Untergang im Auguft und September. 
Innerhalb der Tropen ift e8 faft permanent vor Sonnen-Aufgang und nad) Eonnen- 
Untergang fihtbar. U. v. Humboldt hielt es für einen jehr flahen dunſtförmigen 
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Kreis, der ſich zwiſchen Venus und Mars um die Sonne zieht. Fiandier behauptet, 
die Gefialt des Zodialallichtes fei ein volltommener Kegel, der mit verfchiedener 
Intenfität leuchtet, bisweilen eine dumkelgraue Färbung annimmt umd bisweilen mit 
der Milchſtraße an Silberweiße wetteifert. Ex hält e8 für ein Fragment einer un⸗ 
gebeuren Atmofphäre, welche die Sonne und alle ihre Theile einft einhüllte, im 
welchem Falle diefe Hülle einen gewaltigen Drud auf die Sonne ausüben und eine 
große Wärme-Entwidlung veranlaffen müßte. Heis und G. Jones haben die Anficht 
ansgefprochen, es ſei ein mebelartiger Ring, der innerhalb der Mondbahn um die 
Erde Freie ; indeß hat C. P. Smyth am Eap der Guten Hoffnung fehr deutlich den 
Scheitel des Lichtkegels beobachtet. (Transactions of the Royal Soc. of Edinburgh, 
vol. XX. — Siehe auch Results of the United states Japan Expedition, 
vol. 3.) 


Der Horizont. Man benennt beftimmte Punkte umd Kreife auf der Erdkugel, 
mie auch am Himmelögemwölbe, mit befonderen Namen. Horizont beift diejenige 
Linie, welche, von irgend einem Punkte der Erdoberfläche aus gefehen, den fichtbaren 
Theil der Erde vom Himmel ſcheidet; umd zwar nennt man biefen Horizont den 
fheinbaren, in der Seemamnsfprade die Kimm oder Kimming. Der wahre 
ift dagegen die mit ihm parallel durch den Mittelpunft der Erde gehende Ebene. 
Der letztere ift daher ſtets ein größter Kreis der Himmelskugel und zerlegt biefelbe 
alfo in zwei gleiche Theile. Man nimmt für jeden auf dem Meere genommenen 
Standpunkt die Oberfläche desjelben als Horizont, und für jeden auf dem feften 
Lande genommenen diejenige Oberfläche ald die Ebene des Horizontes an, welche das 
Meer bilden würde, wenn e3 ſich bis zu dem Orte der Beobachtung erftredtte. Aber 
auch die Oberfläche einer jeden in einem Gefäße ruhig ftehenden Wafler- oder Dued- 
filbermaffe ftellt, wenn fie gehörig erweitert wird, die Ebene des Horizontes bar. 
Man nennt eine folhe einen fünftlihen Horizont. 


Natürlich ift der Horizont für jeden Punkt der Erde, fo wie für jede Höhe 
des Standpunkte ein anderer, und bei größerer Höhe des Standpunktes wüchſt dem⸗ 
nach mer der ſcheinbare Horizont. Bon jedem Punkte der Erdkugel kann man alfo, 
wofern feine irdiſchen Gegenftände im Wege ftehen, mindeftens die Hälfte der Himmels⸗ 
tugel überjehen, und von einem erhöhten Standpunfte noch mehr als die Hälfte. 
Folgende Tabelle zeigt, wie weit fi der Horizont auf der Erde, je nad) ber ver- 
Ichiedenen Höhe des Standpunktes, erftredt. 


100 me. 2°/, geogr. M. 45008... . 18%, geogr. M. 
200 = . 3 s = 5000 =... 19 = + 
300 = 4%, = = 6000 = ... 214, = = 
400 = by = = 7000 = „. . 2224), = = 
500 = 6, = = 8000 = ... 244, = = 
1000 = ... 8 = = 9000 - ... 264, = = 
1500 = ... 10%, = + 10000 = ... 27%, = = 
2000 = 120 =: ® 12000 =... 304, = = 
2500 = 135, = = 14000 = ‚32, = = 
3000 = ... Il, = = 16000 =... Mo =: = 
350 = ...16, = = 18000 =... 364, = = 
4000 = 175 = = 20000 = . 38%, = = 
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Aus der Weite des Horizontes kann man ammähernd den Big. 4. 
Halbmefler der Erde finden. Bon dem °, M. hohen Berge 4 
D ſei der Durchmeſſer des Horizonte® AB; das wären nad) 
der Tabelle etwa 36 Meilen. Für ebenfo groß kann man D 
den Bogen AD gelten laſſen. Nun verhält A in den beiben 
rechtwinkligen Dreieden ACB und — der Erdhalbmeſſer 
AC: AB = AD: DB, alfo it ao- - -7- — 1723M,, 
was von der richtigen Größe 1719 wenig abweicht. n 

Gig. 5. Bon dem erhöheten Punkte o aus gefehen, gehen die Ge— 
3 > 5’ fihtälinien unter die Ebene des fcheinbaren Horizontes hinab; 


— oa iſt Daher der Radius des natürlichen oder Meeres— 
Horizontes; ob dagegen, der Radius des Durchſchnitts- 
freifes des Himmeldgewölbes mit der Horizontal= Ebene bb‘, 


der des ſcheinba ren Horizonted. Der Winkel aob mit diefem oder mit dem ihm 
parallelen mathbematifhen oder wahren Horizonte heißt die Depreffion 
des Horizontes oder die Düding der Kimm. 


Punkte und Areifean der Himmels- 
fphäre. Derjenige Punkt, welcher ent: 
recht über dem Beobachter, alfo 90° vom 
Horizonte entfernt ift, heißt Zenith 
oder Sceitelpuntt; der ſenkrecht 
unter ihm liegende Nadir oder Fuß— 
punkt (Z und 2). Die durch beide 
Punkte gezogenen Kreife, deren Ebene 
durch den Mittelpuntt der Erde gebt, 
beißen Scheitel: oder Vertical: 
freife (3. B. NZSZ'). — Der Abftand 
eine? Sternes E vom Horizonte oder 
der Wintel, welchen eine Pine, vom 
Standpunkte des Beobachters nach dem 
Sterne gezogen, mit der Ebene des 
Horizontes bildet, heißt die Höhe des Sternes (EMH); der Winkel, welcher die 
Höhe zu einem echten ergänzt, heit die Zenithdiſtanz (EMZ). Alle Punkte 
von gleicher Höhe Liegen in ein und demfelben Höhenfreife oder Almulantarat 
(4. ®. EFG). 

Belanntlid) wird der Horizont in vier gleiche Theile getheilt, Welt- oder 
Himmelsgegenden genannt. Blidt man nämlich Mittags 12 Uhr nad der 
Sonne und denkt fich durch diefelbe einen fenfredht auf den Horizont ftehenden Halb- 
kreis, fo ift der Punkt, wo diefer den Horizont fehneidet, Mittag oder der Süd— 
punkt; der ihm gegenüberliegende ift Mitternacht oder der Nordpunkt; zur 
Linken ift 90° von dem vorigen entfernt Morgen oder der Oſtpunkt (O), und 
diefem gegenüber Abend oder der Weſtpunkt (W); im beiden legteren geht bie 
Sonne am 21. März und 23. Sept. refp. auf und unter. — Die Bogen zwifchen 
diefen Punkten find nun aber noch weiter getheilt, und es heißen diefe Nebenpunfte 
nad) ihren beiden benachbarten Nordoft (ital. Greco), Südoſt (Scirocco), Nord- 





Fig. 6. 
£' 
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weft (Maestro), Sübdmeft (Libeceio); eine noch weiter gehende Theilung ergibt 
die Punkte Dftnordoft, Nordnordoft, Nordnordmweft zc.; und endlich eine 
noch weiter gehende die 32 Striche, im welche die Windrofe oder der Compaß, 
zum Gebrauche der Seefahrer eingerichtet, getheilt ift. 


Drehung der Erde. Die erwähnte Bewegung der Firfterne um die Exde 
geſchieht vollfommen regelmäßig von Dft nad Weft, fo daß man nie den geringften 
Unterjchied zwifchen der Dauer aufeinander folgender Umläufe bemerkt hat. Diefer 
Borgang würde aber aud ganz denſelben Anfchein behalten, wenn die Sterne ftill 
Händen und die Erde ſich ganz regelmäßig von Welt nah Oft drehte. Die erftere 
Anfiht hielten die Alten feft, die letztere ift dagegen jetzt die allgemeine und herrſchende, 
weil man zufolge derjelben nicht anzunehmen nöthig hat, daß fo viele Taufende von 
Sternen, welche millionenmal größer find als die Erde (darunter die Sonne felbft, 
aus welcher man gegen 1'/, Millionen Erden bilden könnte), fi) um unferen Heinen 
Weltkörper mit der ungeheuerften und unbegreiflichiten Geſchwindigkeit herumbewegen. 
Sp würde einer ſolchen Annahme zufolge fid) namentlih die Sonne mit einer 
24.000 mal jo großen Geſchwindigkeit bewegen müſſen, als die Erde ſelbſt 
ſich dreht. 


Areife auf der Erdkugel. An der Oberfläche einer ſich drehenden Kugel 
mũſſen zmwet einander gegenüberftehende Punkte vorhanden fein, welche in Ruhe bleiben. 
Diefelben heißen bei der Erde die Pole berfelben; die gedachte Berbindungslinie 
beider, um melde bie Erde ihre Drehung volführt, nennt man die Exdachſe. 
Dieſe Linie, gehörig verlängert, trifft in die Nähe eines Sterne zweiter Größe im 
Sternbilde des Kleinen Bären, das von den Griechen arktos genannt wurde. Diejer 
Stern heißt deshalb der Bolarftern, und derjenige Bol der Erde, welder ihm 
zugemwendet ift, der arktifche Pol, der entgegengefette aber der antarktifche 
PBoL — Derjenige Kreis, welcher 90% von den Polen abftehend mitten die Erde 
umzieht, theilt diefelbe in zwei gleiche Halbkugeln, in die nördliche und ſüdliche 
Hemifphäre; er heißt deshalb der Gleicher, der Aequator oder die Linie 
(AQ). Alle Kreife, welche durch beide Pole gelegt werden fünnen, heißen Meri- 
diane oder Mittagskreiſe; alle Kreife aber, welche man ſich mit dem Aequator 
parallel gezogen denkt, beißen Baralleltreife oder Tagefreife. Die Gröfe 
der letzteren nimmt gleihmäßig auf der nördlichen und füdlichen Halbkugel vom 
Aequator nad den Polen zu ab, fo daß jedem Parallelkreife auf der einen Halb- 
fugel ein gleich großer auf der anderen in gleihem Abftande zwifchen Bol und 
Aequator entſpricht. Mean unterſcheidet deshalb nördliche und füdliche Paralleltreife. 


Länge und Kreite. Um nun irgend einen Punkt der Erdoberfläche der Lage 
nad (feine Pofition) genau zu bezeichnen, gibt man 1) an, in welchem nördlichen 
oder füdlichen Parallelfreife er liegt, indem man diefelben vom Aequator an nad) 
den Polen hin zählt, welcher Raum, als das Biertel eines Kreifes, 90° enthält. 
Diefen Bogen-Abftand, EH in Fig. 6 (ald Erde), welcher durch den zu ihm ge- 
börenden Winkel am Mittelpunfte der Erbe (EMH) gemeffen wird, nennt man die 
geographiſche Breite des Ortes. Man zählt fie auf den Meridianen ab. 
2) Gibt man an, im wievielten Meridiane er liegt, von irgend einem als erften 
angenommenen, 3. B. NZS, nad Oft oder nad Weft rings um die Erde gezählt. 
Diefen öftlichen oder weftlihen Abftand vom erften Meridiane nennt man die öftliche 
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ober weftlihe geographiſche Länge*), und zählt diefelbe auf den Breitenkreifen 
ab, 3, ®. FE. Da dieje Breitenkreife nad) den Polen hin aber Fleiner werden und 
dennoch jeder in gleich viel, nämlich in 360 Grade, getheilt ift, fo folgt, daß aud) 
die Fängengrade um fo Meiner ausfallen müſſen, je größer die geographiſche Breite 
ift, d. h. je weiter ein Punkt vom Aequator entfernt if. ALS erften Meridian 
rechnete man nad; Entdeckung des Seeweged um Afrika den durch den Pil von 
Tenerife (18° 59° 15 weftl. von Baris) gehenden; jet nimmt man in Deutfchland 
insgemein denjenigen als erften an, welcher öftlich neben der Inſel Ferro, einer der 
canarifchen Inſeln, bin geht; die Franzofen nennen denjenigen den erften, welcher 
durch die Sternwarte von Parts geht, und öftliher al3 der erſtgenannte liegt, 
nad; Delisle um 20° (genauer um 20° 24° 30), die Engländer dagegen nennen 
den durch die Sternwarte von Greenwich in London gehenden Meridian den 
erften; und bdiefer liegt um 179 39° 51 öftliher, als der durch Ferro (alfo um 
29 20° 9” weſtlich von dem durch Paris gehenden). Nach diefen Angaben kann 
man irgend eime Tängenbeftimmung, welche in Bezug auf einen dieſer Meridiane 
angegeben ift, leicht in die auf einen anderen bezogene verwandeln. In neuerer Beit 
bat faft jede der bebeutenderen feefahrenden Nationen Europas den durd ihre Haupt- 
fternwarte gehenden Meridian als erften angenommen, die Portugiefen den durch 


Big. 7. 





*) Diefe Benennungen feinen auß der alten Geographie herzuflammen , in mwelder man ſich die 
Erde als ein längliched Viereck dachte, deffen größte Ausdehnung von Weit nah Oft, und defien Heinfte 
von Nord nah Eüd ging. Ürftere war alfo die Länge, lehtere die Breite. 
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die Sternwarte der Seecabetten zu Liffabon gehenden, welcher 11° 28’ 00° meitl. 
von Paris liegt, umd die Spanier den durch die neue Sternwarte in Cadir gehenden, 
welcher 80 32’ 27° (die alte 8° 37’ 50°) weftl. von Paris Liegt. 
Kreife an der Himmelsfphäre. Dasfelbe Nez von Kreis-Linien denkt man 
fi aud) am Himmels - Gewölbe gezogen. Indem man die Erdachſe unendlid ver- 
denkt (Weltachfe), trifft fie den Nord- und Südpol des Himmels 
(Weltpole); und die Ebene des Aequators, bis zu dem Sternhimmel ausgedehnt 
gedacht, beſchreibt an demfelben den Himmel3-Aequator. Die durd beide 
Weltpole gehenden Kreife, melde alfo auf dem Himmels: Aequator ſenkrecht ftehen, 
beißen Declination3= oder Stundentreife; und bie parallel den einzelnen 
Paralleltreifen der Erde durch den Sternenhimmel gelegten Ebenen — an 
demſelben ebenfalls die Barallel- oder Tageskreiſe der Geſtirne. Es iſt Mar, 
daß man mit Hülfe dieſer Kreiſe ebenſo jede Stelle eines Sternes am Himmel genau 
bezeichnen kann, wie es für jeden Punkt der Erdoberfläche geſchieht. Die dazu 
nöthigen Angaben find folgende: 1) die auf den Declinationskreifen gemeffene Ent: 
fernung eine8 Sterne E Fig. 7 von der Ebene des Aequators heißt feine Decli— 
nation oder feine Abweihung, ED, gemeflen durch den Wintel EOD; und 
der diefen Winkel zu einem Rechten ergänzende Abftand des Sterne vom Pole feine 
Poldiftanz, EON. Derjenige Winkel aber, welchen die Ebene des Horizontes 
mit der des Aequators (für den Punkt M) bildet, AOH‘, wird Yequatorshöhe 
genannt, und diefe wird durch die Polhöhe des Ortes, P’MH, zu einem Rechten 


Fe. 8. 
7 





ergänzt. Daraus folgt, daß der Winfel, welchen die Vertical-Linie eines Punktes 
mit der Ebene des Aequatord macht, MOA, der Polhöhe gleich fein muß. 2) Die 
auf den PBaralleltreifen gemeſſene Entfernung eines Sternes vom erften Declinations⸗ 
freife nennt man feine Rectafcenfion oder grade Auffteigung; und zwar 
heißt derjenige Declinationsfreis, welder durd den Frühlingsnachtgleichepunkt geht 
(und von mweldem weiterhin die Nee jein wird), der erfte Declinationskreis. 

Wie hier der Ort eines Sterne in Bezug auf die Ebene des Weltäquators 
und die Weltpole angegeben ift, welche in der durch den Mittelpunkt der erfteren 
fentrecht gehenden Weltachfe Liegen; jo kann er auch bezeichnet werden in Bezug auf 
die Horizont-Ebene und den Zenith und Nadir, welche in der durch den Mittelpunft 
der erfieren gehenden Scheitel-Linie liegen, — und dann wird er duch Azimut, 
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zZ’ 


d. 5. den Bogen der Horizonte vom Südpunkte bis zum Verticalkreiſe des Sternes 
SH, und wie ſchon gefagt, durch die Höhe, d. h. den Bogen des Bertical= oder 
Sceitelfreifes biß zum Horizont, EH, beftimmt. Eine dritte ähnliche Beftimmung 
ann gefchehen in Bezug auf die Efliptif oder die Ebene der Sonnenbahn und 
die Pole derfelden; und dann wird die Ränge des Sternes, d. h. der Bogen 
zwifchen dem Fruühlings-Aequinoctialpunkte und dem Breitenkreife des Sterne, und 
die Breite des Sterned, d. h. der Bogen des Breitenkreiſes zwifchen Stern und 
Efliptit, angegeben. Beide Arten der Ortsbeftunmung gehören in das Gebiet der 
Altronomie. 

Sphära parallela, recta, obliqua. Denkt man fich den Weltpol im Zenith, 
fo liegen alle Höhenkreife der Geftirne parallel mit dein Horizonte, und dieſe Er: 
fheinung nennt man die Sphaera parallela. Sie gilt für die Bewohner des 


- Fig. 10. 





Pol. Denkt man fi den Wequator im Zenith, fo ftehen alle Höhentreife recht⸗ 
winflig auf dem Horizonte; und diefe Erfcheinung, melde für die Bewohner des 
Aequators gilt, heißt die Sphaera recta. In jeder amberen Stellung bes 
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Himmels Tiegen die Höhenkreife fchief gegen den Horizont, und daher heißt eine ſolche 
Stellung die Sphaera obliqua, In legterem Falle durchlaufen nur diejenigen 
Sterne, welche ſich grade im Aequator des Himmels befinden, die Hälfte ihrer Bahn. 
über dem Horizonte, und die andere Hälfte unter bemfelben; die der nörblichen 
Halbkugel befchreiben mehr als die Hälfte über dem Horizonte; diejenigen endlich, 
welhe vom Pole um weniger al3 die Polhöhe entfernt find, machen ihren ganzen 
Lauf über dem Horizonte, während die entjpredhenden am entgegengefegten Pole fidy 
gar nicht über den Horizont erheben. Der Bogen, welchen ein Geftirn über dem 
Horizonte befchreibt, heit fein Tagebogen. 

Gründe für Die Drehung der Erde. Die Erfceinungen, melde für eine 
Drehung der Erde fprechen, find folgende: 

1) Wenn die Sterne e8 wären, welche ſich in 24 Stunden um die Erde 
drehten, jo würde ein jeder derfelben gleichmäßig einen Kreis befchreiben, welcher in 
einer Ebene liegen müßte, die ſenkrecht auf der Erdachſe ftände und deren Mittel: 
punkte in diefer Erdachſe lägen. Diefe Mittel 
punkte würden alfo im Allgemeinen fehr weit 
von der Erde T entfemt fein. in Körper, 
welcher ſich gleihmäßig in einem Kreiſe bewegt, 
muß aber vom Mittelpunfte desſelben durch 
eine conftante Kraft angezogen werben, deren 
Größe zugleih von der Geſchwindigkett des 
Körperd und vom Halbmeſſer des Kreiſes, den 
er beichreibt, abhängt; und man hat in der 
Natur Fein Beispiel, daß eine Kraft, melde 
einen Körper in einer beftimmten Richtung 
treibt, nicht von einem anderen Körper aus⸗ 
ginge, der in derjelben Richtung ſich vorfindet. 
Ein Stern könnte alfo nit vom Mittelpuntte 
feiner Bahn angezogen werden, wenn fi in 
diefem nicht ein unbeweglicher Körper befindet, 
von deſſen Borhandenfein diefe Anziehung ab- 
hängen würde. In der Verlängerung der Erdachſe müßten alfo ebenfo viele feft- 
fiehende Körper angenommen werden, als es Sterne gibt; und da die Beobachtung 
nichts dergleichen am Himmel zeigt, fo ift man genöthigt anzunehmen, daß die Erde 
e3 ift, welche ſich um ihre Achſe dreht, umd daß die Sterne an ihrer Stelle bleiben 

2) Aus der Abplattung der Erde umd ber damit zufammenbängenden 
Anſchwellung derfelden am Wequator, von welden Berhältniffen weiterhin die Rede 
fein wird, folgt, daß die Exde ſich von jeher um ihre Achſe gedreht haben muß. 

3) Die Anziehungskraft, welde der Mittelpunft der Erde auf die Körper an 
der Oberfläche derfelben ausübt, ift an den Polen größer ald am Aequator. Diefer 
Umftand findet feine Erflärung (f. weiter unten) ebenfalld nur in den unter 2. an= 
gebeuteten Berhältnifien, und er ift eine Folge aus der Achjendrehung der Erbe, 

4) Auch aus den conftant wehenden Paſſatwinden unter den Tropen, von. 
denen fpäter die Rebe fein wird, folgt eine Achſendrehung der Erbe. 

Salverfuche. 5) Wenn ein Körper aus der Höhe herabfällt, fo trifft er auf 
einen fenkrecht unter ihm liegenden Punkt der Erdoberfläche. Iſt diefe aber in Ber 
wegung, fo. hat bdiefer Punkt während der Zeit des Falles um Etwas feinen Ort 
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nad; Often Bin verändert, und der fallende Körper müßte um ein wenig weftlich von 
dem erwähnten Punkte auffallen. Die Sache verhält fid) jedod andere. Ange 
nommen, man ließe einen Körper z. B. von der Höhe eines Thurmes fallen. Die 
Spitze des Thurmes aber bewegt ſich um den Mittelpunkt der fich drebenden Erde 
mit größerer Geſchwindigkeit, als der Fuß bed Thurmes, da fie, in größerer Ent⸗ 
fernung vom Mittelpunkte, aud in derfelben Zeit einen größeren Bogen zu befchreiben 
bat, al3 der Fuß. An diefer fchnelleren Bewegung der Spige nimmt ber von ihr 
berabfallende Körper aber ebenfalls Theil, und behält diefe fchnellere Bewegung nad) 
Dften hin auch während feines Falles. Er wird alſo bis zu feinem Auffallen neben 
dem Fuße des Thurmes um ein wenig weiter nah Oſten fortbewegt fein, als 
diefer, und demgemäß etwas öſtlich von der ſenkrechten Linie auffchlagen. — Da 
num genau amgeftellte Verſuche in der That ein ſolches Berhalten des fallenden 
Körpers ergeben, fo folgt daraus, daß ſich die Erde nad) Often um ihre Adhfe dreht. 

Newton hatte im J. 1679 zuerft diefe Schluffolge gemacht, und auf feine 
Anregung unternahm Hoofe den Verſuch; derſelbe blieb aber ohne entjcheidendes 
Refultat. 1791 ftellte Gulielmini diefelben Berfuche auf dem Thurme des Afinelli 
zu Bologna an, von welchem er einen Körper 241 %. hoch herabfallen ließ; allein 
auch diefe Verſuche gelangen nit. 1802 wiederholte Benzenberg das Erperiment 
auf dem Micaelisthurme in Hamburg und in dem Kohlenſchacht zu Schlehbuſch in 
der Grafihaft Marl. Er erhielt am erfteren Orte bei einer Fallhöhe von 235 F. 
eine öftliche Abmweihung von 4 Par. Linien, und an dem zweiten bei einer Fallhöhe 
von 260 F. eine Abweichung von beinahe 5 Linien. Nach der Theorie hätte im 
erfteren Falle die Abweichung 3,873 2. betragen müflen; der Unterfchied ift dem- 
nah nur ein fehr geringer, nämlih 0,122 Linien. — Endlid hat Reich zu Freiberg 
in Sachſen in einem 488 F. tiefen Schachte des Bergwerkes den Verſuch wiederholt. 
Das mittlere Reſultat, weldes er aus einer großen Reihe von Berfuchen erhalten 
bat, ift eine öftliche Abweichung von 0,0283 Metres oder 12,54 Par. L., was von 
dem durch die Theorie erhaltenen Refultate nur um 0,31 2. abweicht 

Soucaults Pendel. 6) In neuerer Zeit ift durch Foucault auf nod) voll: 
ftändigere Weile der Einfluß der Bewegung um die Erdachſe auf die Bewegung von 
Körpern an der Oberfläche derfelben nachgewieſen. Er beobachtete nämlich die 
Schwingungen eines Pendeld von großer Länge (197 F.), weldes fo angebracht 
war, daß es frei ſchwingen konnte, und zwar mit Leichtigkeit gemau in gleicher Weife 
in allen durch den Anbeftungspunft zu Tegenden Ebenen — Wenn fi nun die 
Erde nicht bewegte, jo würde das Pendel nicht aus der Bertical-Ebene herausfommen, 
in welcher es einmal ſchwingt; feine Schwingungs-Ebene, welche völlig unveränderlich 
im Raume ift, würde conftant in Bezug auf die in feiner Nähe befindlichen Gegen- 
ftände bleiben. Die Bewegung der Erde um ihre Achſe macht aber, daß der Bor: 
gang ein anderer ift. 

Denten wir und, wir fühen am Nordpole der Erde das Pendel ſchwingen, 
weldes an einem Gegenftande befeftigt wäre, der, von der Erde unabhängig, fich 
nicht mit derfelben drehte; dann würde die Schwingungsebene des Pendels eine un- 
veränderliche Richtung im Raume behalten, und die Erde würde ſich unter ihm fort- 
drehen, jo daß ein Meridian derfelden nad) dem anderen mit der Schwingungsebene 
des Pendels zufammenfallen würde. Beobachteten wir von der Erde aus biefe 
Schwingungen, ohne von der Achſendrehung derfelben etwas zu merten, fo würden 
uns die Meridiane unbeweglich erjcheinen, und wir würden glauben, die Schwingungs- 
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Ebene des Pendel bewege fi um die Berticale von dem Aufhängungspunkte, fo 
daß fie mit einem Meridiane der Erde nad) dem anderen zufammenfällt, und zwar 
in einer Drehung von Oft nad Wet, und mit einer Winkelgeſchwindigkeit, welche 
genau derjenigen gleich ift, die die Erde in ihrer Umdrehung um die Achſe befitt, 
fo daß fie in 24 Stunden eine volle Umdrehung machte. 

Aber auch wenn der Anheftungspunft mit der Erde in Verbindung fteht und 
fih mit derfelben bewegt, wird die Schwingungs-Ebene des Pendels eine und diefelbe 
unveränderliche Richtung im Raume behalten, wie ein einfacher Verſuch fofort nad; 
weiſen kann. Unter dem Yequator würde die Schwingungs - Ebene unbeweglich er- 
iheinen, weil die nady einander unter ihr fortgehenden Meridiane unter einander 
nahe parallel find, und alfo nicht einer nad) dem anderen mit der Schmwingungs- 
Ebene zufammenfallen wird. — An jedem anderen Punkte der Erdoberfläche aber, 
3. B. in A, zwifchen dem Pole und dem Aequator, geftaltet ſich die Sache anders. 

Wem man dur die Linie CD den Winkel bezeichnet, um melden ſich bie 
Erde in einem ſehr Fleinen Zeittheile um ihre Achfe dreht, und man conftruirt zu 
CD ald Diagonale das Rechte, deſſen eine Seite vom Mittelpuntte nad) A ge 

ig. 18 zogen ift, und deſſen andere Seite fenfrecht zu diefer fteht ; 

* a jo kann man ſich die Bewegung CD um die Achſe im ihre 
beiden Componenten BC und FC zerlegt denken, fo daß 
wir zwei der erſteren gleichwerthige Rotationen haben, eine 
um die Achſe CA, die andere um die Achſe 0G. Ein in 
A ſchwingendes Bendel verhält fich in Bezug auf die letztere, 
CG, wie ein am Aequator ſchwingendes: die Richtung ber 
Schwingungs » s Ebene wird alfo dur das Vorhandenſein 
einer Rotation um die Achſe CG durchaus nicht verändert, 
jo daß wir von diefer Rotation völlig abjehen fünnen. Es 
bleibt für ung alfo nur noch die andere Rotation, die um CA, von Wichtigkeit, und 
die Schwingumgs » Ebene des Pendel muß ſich daher verhalten, wie es vorhin für 
den Bol anseinandergejegt ward, d. 5. fie muß fich ſcheinbar um die Achſe CA 
drehen, und zwar mit einer Winfelgejchwindigkeit gleich der, welche die Erde haben 
würde, wenn fie nur die Rotation um die Componente CA und nicht die um bie 
Refultante CP beſäße. Es würde alfo die Zeit, welche die Schwingungs = Ebene zu 
einer Umdrehung um CA gebrauchte, fi) zu 24 Stunden umgekehrt verhalten, wie 
die Längen der Tinten CB zu CD. 

Wenn es fi nun fragt, um wieviel ſich die Schwingungs - Ebene in einer 
Stumde ändert, fo ergibt fih natürlich für ein am Bol ſchwingendes Pendel 
7 = 15%. Für einen Punkt a z. B. findet ſich die Drehung aus folgender 
Betrachtung. — Die in a ſchwingende Kugel des Pendels wird fi in eimer faft 
graden, auferorbentlich wenig gefrlimmten Linie bewegen, melde in der Horizontal- 
ebene von a liegt; läßt man es in der Richtung des Meridiand ſchwingen, welche 
im der Figur durch den Pfeil op angedeutet ift, fo ift die verlängerte Schwingungs- 
(mie eine Tangente an dem Meridiane NaS, und dieie ſchneidet die verlängerte 
Erdachſe im m unter dem Winfel anC, welcher gleich ift dem Winkel aCR (da jeder 
derfelben durch aON zu einem Rechten ergänzt wird). — Nach einiger Zeit ift 
durch die Achſendrehung der Erde das fchwingende Pendel aus dem Punkte a nad) 
dem Punkte b fortgerüdt, wo die Tangente an den Meridian bn ift; das Pendel 
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aber ſchwingt nach wie vor in der urfprüng- 
lichen Schwingungsridtung, durch rq ange- 
deutet, welche mit op parallel geblieben ift. 
Diefe Richtung macht demnach jet mit dem 
Meridian den Winkel rbn. Derfelbe ift 
(als Wechſelwinkel) gleih bna. — Nun ver: 
hält ſich aber 
< ach : C anb = br : be; aber 
be = bn.sin ac 
<acb: :< anb =1 = sin an anc 
< anb = < acb.sinanc 
oder < nbr = < abe. sinbeT 

1 r | d. 5. der Winfel, um melden die Schwin- 
N gungs= Ebene in b von dem Meridiane ab- 
weicht, ift gleich dem Winkel, um welchen 
das Pendel fih am Pole im derfelben Zeit 
gedreht haben würde (für 1 Stunde 159), 
multiplicirt mit dem Sinus des Winkels, um 
melden b vom Wequator entfernt ift (ge 
nannt die geographifhe Breite), Nächft 
Foucault hat Dr. Garthe ebenfo glüdlich die 
Berfuhe im Kölner Dome wiederholt. Bon den an andern Orten angeftellten 
Wiederholungen find die folgenden einige Ergebnifle. 





























Stündliche Bewegung 
Beobachter Ort ie Br ber Schteingungsebene, 
rei i 

| ——— — 

Gerard . ....... Aberdeen | 570 9 | 120,7 | 120,6 
Philipß........ Yort | 53058‘ | 129,53 | 120,163 
Galbraith u. Haughton | Dublin | 53%23° | 119,9 | 129,073 
2 REF Briftol | 51027° | 110,77 | 119,763 
Dufour 22.2.2... Genf | 46°12° | 11%,18 | 100,856 
Schi ........ Rom 41954 | 99,9 | 109,02 
7 Providence | 41049’ | 99,96 | 10°,02 
ER 5 5.0 New⸗Haven | 41° 18° 99,97 | 99,93 
Lyman ........ New-⸗Vork 40%44° | 90,73 | 90,81 
Lamprey und Shaw . | Eeylon 6056’ | 19,87 | 19,81 
d'Oliveira....... Rio Janeiro 22054 ſ. | 5017 | 5983 


Soucaults &profkop. Foucault hat auch durch einen zweiten Apparat, das 
fogenannte Gyroſkop, die Achſendrehung der Erde fichtlih gemadht. Diefer Ber: 
ſuch gründet fi) auf den mechaniſchen Grundfag, daß wenn ein fefter Körper, welder 
in Bezug auf eine Achſe ſymmetriſch geftaltet ift, im eine drehende Bewegung um 
diefe Achfe verfegt wird, und jede andre Kraft ferngehalten wird, welche auf diefe 
Bewegung Einfluß haben könnte, derjelbe fi anhaltend um diefe Achfe drehen wird, 
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welche übrigens eine unveränderliche Richtung im Raume behält. Berfegt man alfo 
einen ſolchen Körper in drehende Bewegung und zwar fo, daß die Schwere, welche» 
auf ihn wirkt, dieje in feiner Weife ftören kann, jo wird man in Bezug auf die 
unveränderlihe Richtung feiner Achſe die allmähligen Veränderungen der Yage bes 
merten können, melde die ihm bemachbarten irdiſchen Gegenftände in Folge der 
Drehung der Erde erfahren. Für den Beobachter, weldem diefe benachbarten Gegen- 
fände aber unbeweglich fcheinen, wird die Achfe des fich drehenden Körpers fcheinbar 
im Bewegung begriffen fein, und zwar im entgegengefegten Sinne, als ſich die Erde 
dreht, gerade wie es mit den Sternen der Fall if. Nur in dem einzigen Falle, 
daß die Achſe des fich drehenden Körpers diefelbe Richtung hätte wie die Erdachſe, 
' würde die erftere unbeweglich jcheinen. 
Acltere Meinungen über die Geftalt der Erde. Für fcheibenfürmig und 
vom Meere umgeben hielten die alten Jndier die Erde. Im 9. Jahrhumdert a. C. 
finden wir bei Homer vereinzelte Ausſprüche, welche W. Schäfer in folgender Weife 
aneinander fügt: „Die unermeßliche Erde ift eine kreisförmige Ebene, deren äußerſte 
Grenzen die Urwaſſer des Okeanos, des janftfliefenden, tiefen Weltftromes, rings 
beipülen. Auf einer Inſel inmitten desjelben, nahe den äuferften Grenzen der Erde, 
wohnen im Weften die Kimmerier in Finfternig und Nebel, und unbeglüdt von den 
leuchtenden Strahlen des Helios, nahe dem Eingange zum Todtenreiche, das fih in 
finfterer Tiefe unter der Erde hinzieht. Auf Säulen, welde im Welten der Atlas 
emporbält, ruht, einem ehernen Gewölbe glei, der ewige Himmel und umfpannt 
mit feiner fiernenfhimmernden Wölbung die Yänder und Meere der Erde, während 
unterhalb derjelben, und nod unter dem Hades, dem Himmel entgegengefett, ſich der 
Tartarus wölbt. In der Mitte der Erde ragt der gewaltige, ſchluchtenreiche Olympos 
empor, auf deſſen höchſtem Gipfel die helleniichen Götter thronen.” Diefelbe Anficht 
findet ſich bei Hefiod und bei den jpäteren Dichten, nur daß ihnen Delphi ale 
Mitte der Erde gilt. Auch nad dem älteften der griechiſchen Philofophen, Thales, 
im 7. Jahrhundert a. C. und anderen nad) ihm, hat die Erde die Geftalt einer 
Scheibe, jelbft nad dem Helatäos, um 6. Jahrhundert, zu deſſen Zeit fi) der be 
lannte Erdfreis ſchon anfehnlich erweitert hatte. Selbft Herodot, im 5. Jahrhundert, 
nimmt noch die ebene Scheibe an. Dasfelbe jcheint für Pythagoras, zu Anfang des 
6. Jahrhunderts, zu gelten. Bei einem Schüler des letzteren, dem Philolaos, finden 
wir zur Zeit des Sofrates zum erjten Male die Kugelgeftalt der Erde. 408 a. C. 
nahm Eudoxos von Knidos die Kugelgejtalt al3 Bermuthung an, aber erft Ariftoteles 
(384 — 322 a. C.) bewies diefelbe; jein Schüler, Diläarchos aus Meſſana, ent- 
warf Welttafeln, welde diefer Borftellung entſprachen. Ariſtoteles ſchätzt den Erd— 
umfang zu etwa 400.000 Stadien oder 10.000 geogr. M., Pytheas dagegen auf 
216.000 Stadien oder 5400 geogr. M.; bei Ardimedes findet ſich die Schägung 
zn 300.000 Stadien. Des Alerandriners Eratofthenes (276 — 195 a. C.) Grad- 
meffung, aus welder der Erdumfang zu 250.000 Stadien oder 6250 geogr. M. 
beftimmt wurde, nahm auch Hipparch, 160 —125 a. C., als richtig an, der zuerft 
den Kreis in 360 Grade theilte; das Weltſyſtem diefes Begründers der wiſſen— 
ſchaftlichen Aftronomie blieb von da an ein Yahrtaufend das herrichende. In der 
Mitte des 2. Jahrhunderts a. C. fertigte auch Krates von Mallos den erften 
fünftlihen Erdglobus. Pofidonius aus Apamea, 134—60 a. C., hat die Kugel— 
geitalt bewiejen und für den Erdumfang einmal 240.000, das andre Mal 180.000 
Stadien (4500 geogr. M.) angegeben, vielleiht Stadien von verfchtedener Länge. 


r. Kioeden, Handb. ber Erdkunde. 1. 3 
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(Angeblih aber hatte er den Abftand zwilchen Rhodos und Alerandrien einmal zu 
5000 und einmal zu 4495,77 Stadien angenommen.) Letztere Angabe nahmen 
Marinod von Tyrus und auch Ptolemäos al3 richtig an, und fie blieb ein Jahr: 
taufend gültig, Strabo, 18 p. C., und Plinius, 23 — 79 p. C., bringen die Be- 
weiſe von der Sugelgeftalt bei und fprechen von der Meflung des Erdumfanges 
mittelft der Länge eines Grades. Dennoch blieben Lucretius Carus und Tacitus 
noch bei der VBorftellung von der Erdſcheibe ftehen; ja ſogar noch im 6. Jahrhundert 
p. €. finden wir bei Kosmas Jndicopleuftes dieſelbe Borftellung wiederfehren. Der 
Beweis der Kugelgeftalt durch eine Erdumfegelung ward erft 1522 durch Magelhaens 


geliefert. 


Sphäroiwifche Geftalt der Erde. Aus dem Bisherigen ergibt fi alſo, daß 
die Erde eine kugelförmige Geftalt hat und ſich um ihre Achſe dreht. Aber aus 
diefer Bewegung um die Achſe folgt auch, daß die Kugelgeſtalt nicht eine regelmäßige 
ſein lann. Beftände die Erde ganz aus einer tropfbarsflüffigen Maſſe und wäre in 
Rube, jo würde fie, wie ein freifchwebender Tropfen, eine volllommene Kugelgeftalt 
annehmen, wenn fein anderer Körper von aufen her diefe Geftalt durch feine Ein- 
wirkung änderte. Dreht ſich aber eine ſolche Kugel um ihre Achſe, fo erhalten alle 
Theile das Beftreben, ſich von der Achſe zu entfernen, und diefe Fliehfraft oder 
Gentrifugalfraft ift es, melde ihren Einfluß auf die Geftaltung der Erde 
geltend gemacht hat. Dieſe Kraft ift nämlich in den verjchtedenen Theilen des ſich 


drehenden Körpers verfchieden, 


‚ daß fich die verfchtedenen Theile der 


Erdoberfläche in ihren Gefchwindigfeiten verhalten wie die Kreife, welche fie um die 
Achſe befchreiben. Die Geſchwindigkeit, mit welcher ſich die verfchtedenen Punkte der 
Erdoberflä_he um die Achfe drehen, nimmt daher auf der nördlichen und füblichen 


fig. 14. 





Erphälfte gleihmäfig vom 
Aequator nad den Polen hin 
ab, wie die Größe der Breiten- 
freife, und ıft für alle Punkte 
ein und deöfelben Breitenfreifes 
diefelbe, bis fie unter den Polen 
jelbjt gleich 0 wird. Das Ge- 
ſetz, nach welchem dies geſchieht, 
ift: daß die Fliehfräfte in ver- 
ſchiedenen Parallelkreiſen ſich 
verhalten wie die Coſinus der 
geographiſchen Breite derſelben. 
Dieſer verſchiedenen Wirkung 
der Fliehkraft ſind die einzelnen 
Theile der Erde ausgeſetzt ge— 
weſen, als dieſelben, wie die 
Geologie lehrt, unter einander 
noch ſehr verſchiebbar waren; 
und demgemäß mußten ſich die 
dem Aequator näheren Theile 
der Erde weiter von der 
Achſe entfernen, als in den 


übrigen Gegenden der Erde, 
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d. 5. die Erde mußte fich zu eimer Kugel geftalten, welche nach dem Aequator hin 
angeſchwollen und an den Polen zufammengedrüdt ift, fo etwa wie die Geftalt einer 
Apfelfine es zeigt. Die Erde ift daher Feine Kugel, fondern ein kugelartiger Körper, 
en Sphäroid oder ein Umdrehungs-Ellipfoid, deſſen Fleinere Achſe 
die Umdrehungs⸗Achſe ıft. Eine in der Ebene des Aequators hindurchgehende Achſe 
muß daher um ein weniges länger fein, als die von Pol zu Pol gehende; und ber 
Bruchtheil der ganzen Achſe, welder diefe Differenz bezeichnet, würde ein Maaß ab- 
geben für die Stärfe der Abplattung der Erde. Aus diejen Umftänden folgt 
ferner, daß der Aequator und die Parallelkreife auch bei Ddiefer Geftalt der Erde 
Kreife feien, und ein jeder aus 360 unter einander gleichen Gradbogen beftehen 
würde; daß aber ferner "/,.0 des Aequatord oder 1 Mequatorgrad größer fein muß, 
als Y,,. eines Meridiang; fo wie daß die einzelnen Grade auf demfelben Meridiane 
unter einander nicht gleich groß fein können, vielmehr vom Aequator nad) den Polen 
bin an Größe zunehmen müſſen. Betrachten wir nämlidy gleich große Stüde eines 
Meridiand in der Nähe des Aequatord und in der Nähe der Pole, fo find die von 
den durch ihre Endpunfte gezogenen Berticalen eingefchlofjenen Winkel ungleich groß, 
und zwar tft der zu dem erfteren Stücke gehörige Winkel größer, al3 der zu dem 
legteren; zu einem Winkel, welher dem erfteren an Größe gleich wäre, 
würde aljo in der Nähe der Pole ein größerer Bogen gehören. Man fchneide 
nämlih ein Bogenſtück, das 10° eitjpriht, und das alſo auf der Kreislinie AB 
überall gleich groß ift, alfo aB — Ab, aud auf dem Sphäroid ab, fo daß cd — 
ef — den beiden erfteren. Errichtet man nun in e eine Senkrechte, fo wird diefe 
nad unten verlängert, die Achſe nicht in M, fondern tiefer, etwa in M‘ fchneiden; 
und um num in M’ den Winkel von 10° zu haben, müſſen wir parallel mit Ma 
ziehen, nämlich M’g, und diefe Linie jchneidet auf dem Sphäroid das zu 10° ge 
börige Stüd ab, gd, welches größer ift ald cd. In derſelben Weife findet man 
das zu 10° gehörige Stüd fh, welches kleiner ift als fe. 

Srad-Alchfungen. Aus den Meffungen folder Grade in verfchiedenen Breiten 
der Erde würde man alfo im Stande fein, die Geftalt der Erde genauer zu be= 
ftimmen. 

Die erfte Gradmeflung unternahm Eratofthenes; er kannte aus der Bermefjung 
des Yandes dur die füniglichen Geometer die Länge des Nillaufes von Syene bis 
zum Meere, nämlih 5300 Stadien; indem er 300 Stadien für die Krümmungen 
des Flufles in Anrechnung brachte, verminderte er diefe Angabe auf 5000 Stadien. 
Den Bogen zwifchen beiden Orten beftimmte er zu Ys, des größten Kreifes ber 
Erde, und fo ergab fi ihm der Erdumfang zu 250.000 Stadien. Diefe Zahl ift 
fpäter, vielleicht von Hipparch, auf 252.000 Stadien erhöht worden, wonach denn 
genau 700 Stadien auf 19 gerechnet ‘werden konnten. Die Zahl von 252.000 
Stadien wird indeß ſchon im Altertfume meift dem Cratofthenes zugeichrieben, der 
der Kreis noch in 60 Abſchnitte theilte und auf einen derjelben vielleicht ftatt 
4166, Stadien Lieber deren 4200 rechnen wollte. Der Breiten-Unterjcied beider 
Orte ergab fi zu 796’ 40“; es waren aljo nur 4977,7 Stadien, und nicht 
5000; denn fonft hätte der Unterſchied 7° 8° 34° betragen müſſen. — Eine andere 
Gradmeffung ließ, a. 827 der Chalif Al-Mamum ausführen, und e8 ergaben ſich 
für 1° einmal 56, das andere Mal 56?/, arabijche Meilen. 

Nah den im Alterthume unternommenen Verſuchen einer Meſſung war der 
franzöſiſche Arzt Fernel im Jahre 1525 der erſte, welcher ſich einer ähnlichen Bes 
3% 


36 I. Aftronomifche Geographie. 


mühung unterzog. Ex beftimmte die Polhöhe von Paris, ging dann nördlich auf 
dem Wege nad) Amiens fort, bi die Polhöhe fid) genau um 1° vermindert hatte, 
und maß nun bie Länge des zurücgelegten Weges durch die Zahl der Umläufe feiner 
Wagenräder. So beftimmte er den Grad zu 56.746,66 Toifen. — 1615 ver: 
fuchte der Geometer Willebrord Snellius von Roijen, zu Leiden, einen Bogen des 
Meridians zwiichen Alkmaar und Bergen op Zoom zu meſſen. Gr war der erfte, 
welcher das jogenannte Triangulationg = Berfahren anmwendete (von welchem ſogleich 
die Rede fein wird) fein Nefultat, nämlich 57.145 Toiſen, war aber zu Mlein, wie 
ſpäter fich ergab. — Norwood maß 1633 bis 1635 den Vogen von faft 40 deutjchen 
Meilen Yänge von Yondon bis York mit der Kette, und fand den Grad zu 57.300 
Toifen Länge. — Endlih unternahm 1669 auf Befehl Ludwigs XIV. der ausge 
zeichnete Geometer Pierre Picard mit Hülfe ſehr verbefferter Inftrumente (Fernröhre 
mit Fadenfreuzen :c.) die Meſſung einer Reihe von Dreieden von Malvoifine bei 
Paris bis Eourdon bei Amiens, einen Bogen von 19 22° 55; das von ihm ge— 
fundene Refultat, 57.060 Toiſen, ift weit genauer, al3 die früher erreichten und er: 
langte dadurch eine bejondere Wichtigkeit, daß es den Beweis des Newton'ſchen 
Gravitationsgefeges möglid machte. Indeß damit nicht zufrieden, ſchlug er vor, 
diefe von ihm im Meridiane von Paris begonnenen Meflungen über ganz Frankreich 
auszudehnen, und, unterjtütt dur den Minifter Colbert, begannen Gtovannt Dome- 
nico Caſſini, deſſen Eohn Giacomo Gaffint, de la Hire und Maraldi 1680 eine 
Reihe von Meffungen, füdlich und nördlich von Paris. Bis 1718 hatte man eine 
Linie von 6° 18°, von Dünkirchen bis Collioure am Meittelmeere, unfern Berpignan, 
oder bi8 zum Ganigou in den Oft-Pirenden, gemefjen; aber diefe Linie zeigte, daß 
nicht alle Meridiangrade gleich groß find, ſondern daß diefelben von Norden nach 
Süden regelmäßig größer werden; im Süden fand fit 19 = 57.097 Toifen, im 
Norden 19 — 56.960 Toifen. Danach müßte die Erde am Aequator flacher und 
nad) dem Nordpole hin ftärfer gekrümmt, alfo ein eiförmig verlängerter Körper fein. 
Grade um diefe Zeit, 1686 und 1688, hatten Newton und Hungen aus ber 
Theorie gefolgert, daß die Erde ein an den Polen abgeplattetes Umdrehungs:Sphäroid 
fein, und daß die Abplattung "50 (mad) Newton) oder Y/s,,; nad) Huygens) vom 
Aequatorial = Durchmeffer betragen müſſe. Deshalb veranlafte die Parifer Afademie 
dur den Minifter Maurepas und den Gardinal Fleury, daß eine Expedition von 
Aftronomen und Naturforichern nach Süd-Amerifa gefendet wurde, um am Yequator 
jelbft einen Meridiangrad zu meflen. An die Spite wurden fa Condamine und 
P. Bouguer, fowie der Spanter Antonio de Ulloa geftellt; es begleiteten fie L. Godin, 
4. de Juſſieu, P. Eouplet und Georg Juan y Santacilia, und fo reiften fie 1735 
zu diefem Unternehmen ab. Sie wählten das Hochthal von Quito zum Scauplage 
ihrer Operattonen. 

Schon im darauf folgenden Jahre jendete der Minifter Maurepas eine zweite 
Erpedition zu gleichem Zwecke nach Lappland, und ftellte an die Spige derfelben die 
Herten de Maupertui3 und C. Clairault, weldhe Camus, Le Monnier und Duthier 
begleiteten, und zu denen ſich noch der Schwede Celſius gejellte. Dieſelben maßen 
ein Dreiecksnetz von Tornei bis zum Berge Kittis bei Pello, eine Pängenerftredung 
von noch nicht 19 (09 57° 30,4), wobei eine Standlinie auf der gefrorenen Fläche 
der Tornet -» Elf benugt wurde. — ABS fie 1738 zurüdkehrten, brachten fie das 
Refultat mit, daß ein Grab unter 66° n. Br. 57.437 Toiſen lang fei; und als 
die erfteren, nachdem fie eine Strede von 39 7° 3,5 gemeffen, 1744 und 1746 


Grad-Meflungen. 37 


zurüdfehrten, ergab fi) das gewonnene Refultat, daß 1° unter dem Aequator 56.753 
Toiſen lang fet, alfo 694 Toifen oder mehr als 4000 Fuß kürzer als der erft- 
genannte fe. Mach diefer Beitätigung der Newton’schen Theorie konnte man die 
Thatſache der Abplattung al3 hinreichend feftgeftellt anfehn. Maupertuis berechnete 
aus diefen Meffungen die halbe Erdachſe zu 3.262.800 Toifen, den Aequatorial- 
Halbmefier zu 3.281.210 Toiſen, fand aljo erftere um Y/,z5 des letzteren größer. — 
Unterdef wiederholte der jüngere Caſſini, Ceſar Caffint de Thury, mit Bouguer, 
le Monnier, Camus, A. Guy Pingre und Nic. 2. de Lacaille die unter feinem 
Großvater begonnene Mefjung in Franfreih, und daraus ergab fih in 509 27‘ 
n. Br. 19 = 57.092 Toifen, und in 46° 14’ n. Br. 1° — 57.040 Toifen. — 
Indeß bemühte man ſich aud) feitdem noch, durch andere Gradmefjungen zu einem 
möglichft fiheren Nefultate zu gelangen. Yacaille 3. ®. maß 1750 bis 1754 am 
Gap der guten Hoffnung (unter 33% 18° 30% |, Br.) einen Grad, und fand ihn 
auffallend kurz, nämlich 57.035,6 Toifen. Bei der fchnell ausgeführten Arbeit hatten 
jih wohl Jrrthümer eingeſchlichen. Maclear wiederholte bis 1848 diefe Mefjungen 
und erweiterte fie über mehrere Breitengrade, jo daß fie 39 35‘ umfaßt. 1751 
unternahm in Italien le Maire und Boscowid, im Kirchenftaate zwifchen Rom und 
Rimini, 2°, und 1759 Beccaria in Piemont, 1762 Yiesganing in Ungarn und 
Defterreich dergleichen Mefjungen (30); ebenfo maß 1764 bis 1768 Mafon und 
Diron in der Ebene von Pennfylvanten und auf der Halbinfel zwifchen den Mün— 
dungen des Potomac und Delaware 19 28° 45“ direft mit der Meßkette. — 29 50°, 
von Dunnofe auf der Inſel Wight bis Elifton, begann 1783 Roy zu meſſen, eine 
ausgezeichnete Arbeit, welche 1803 von Mudge beendigt wurde, und welde den 
Grad im jemer Breite zu 57.069,8 Toiſen ergab. Auch diefe Mefjung ift jpäter 
durch Kater, Eolby und James erweitert und reicht von St. Agnes auf den Scilly: 
Inſeln (49% 54°) bis Saraford auf den Shetlands-Inſeln (609 50%), aljo 109% 56’ 
weit. — Die ſchwediſche Alademie ſchickte 1301 die Geometer Spanberg und Def: 
verbom nad) Lappland, und diefe fanden den Grad zu 57.196 Toifen, alſo um 
241 Toiſen fleiner, als ihn MaupertuiS gefunden hatte — Nachdem Ruben Burrow 
1791 und 1792 im Auftrage der oftindifchen Compagnie einen Bogen von 197° 50 
mit der Meffette gemefjen hatte (er fand 1% — 56.725,3 Toifen), wurde aud) in 
der Südjpige von VBorderindien bald nahher von W. Yambton und Evereft eine 
Strede von 15° 58° gemefjen, und der Grad zu 56.760,8 Zoifen ermittelt. Später 
find diefe Meffungen über einen Meridianbogen von 219 21° ausgedehnt worden, 
der fi) vom Gap Komorin bis Punnoe, 8% 10°, in der Nähe des Himälaia, erſtreckt 
(Raliana, 29° 31°). 

Die großartigfte und vollendetfte Unternehmung diefer Art war die jogenannte 
neue franzöfiihe Gradmeſſung, mit welcher 1792 die Herren Mechain, Delambre 
und Borda beauftragt wurden; die Arbeit wurde 1806 noch von Biot, Arago, 
Ehair und Rodriguez nad; Süden, ſowie fpäterhin nad) Norden bis Greenwich fort: 
geſetzt, und man bat jo eine gemefjene Linie von Greenwich über Dünkirchen bis 
Formentera im Mittelmeere, eine Erftredung von 12% 22° 13,39, mad) welcher 
der Breitengrad in 44° 51° 2,83 eine Länge von 57.022,5 Toiſen hat. — 1817 
begab ſich Biot bis nad den Orkney-Inſeln, fo daß num ein Meridianbogen von 
22° oder 330 Meilen, von Formentera bis zur Inſel Unft, vorlag. Colby er— 
weiterte die ZTriangulationen über Jrland und Schottland bis zu den Shetlands= 
Infeln und gab in Verbindung mit Airy der englijchen Grabmeflung eine Aus— 
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dehnung von 109 56°. Der große ruffiihe gemeffene Bogen umfaßt jest (1870) 
250-20° und der indifhe 21° 21°, 
Zur Ueberficht BR sh die Meffungen ER 


| 


























| Mittlere 

Breite der ‚ Gemefiene | Länge bes 

Mitte a * | Länge, Grades in 

des Bogens. e. F. der mittl. 

‚Breite, e. F. 

a gr re — — — — — 
Schweden. | Sranberg. +66020° 10“) 137° 19,6 | 593.277! 365.744 
do. | Maupertuis. +66” 19° 37”) 0957304 | 351.832) 367.086 
Rußland. | Struve, | 4580 17‘ 37") 3035° 52 1.309.742) 365.368 


do, [etrude, Tenner. | +56°3555| 80 2'289 2. 937. 439 365.291 
Preußen. Weſſel, Baeyer. +54058’ 26% 1930’290 : 551.073] 365.420 
Dänemark. | Schumadıer. — 813“,7 1931533 | 559.121| 365.087 





Hannover. Gauß. 4652032 16,6 20 0°57%,4 | 736.425 365.300 
England. Roy. —-8203545“ 3057 13“,1 1.442.953 364.971 
do. Rate. 4520 2°19,4| 2050° 23,5 11.036.409) 364.951 
Franfreih. | Delambre. |-+ 469 52° 2° | 8020‘ 0,3 13.040.605 | 364.872 
do. Delambre u. -440 51° us 20 22° 13,4 4.509.832] 364.572 

















Medain. | | | 
Rom. Boscovich. 4420 59° 20 9.47” 77.919 364.262 
Amerika. Mafon u. —4390 12’ ı 19287 45° ı 538.100 363.786 
Diron. | 
Indien. Yambton. | +16 8’21,5 1150 57° 40,7 15.794. 598] 363.044 
do. Lambton u. |+12°32'20%8 | 10 34'564 | 574.318| 362.956 
Evereft. | 
Peru. Lacondamine u. —1031'0%,4 | 30 7° 3“,5 1.131.050' 362.790 
Bouqguer. 
Gap d. guten | Yacaille. 33° 1830“ 19 13° 17,5 445.506 364.713 
Hoffnung. | | | | 
do. | Maücear. |—35043/ 20“ 30 34° 34,7 1.301.993 364.060 


Nach den bisherigen Meffungen beftimmte man die Größe eines Erdquadranten 
zu 5.130.740 Toiſen; davon nahın man den zehmmillionten Theil (= 443,296 
Bar. Linien oder 3 F. 11,296 Linien) und nannte diefen al3 Einheit des ſeitdem 
eingeführten Maß-Eyftems einen Meter. — Nun fand aber Beſſel 1837, daf 
der Erdquadrant 10.000.856 Meter betrage, daß man alfo das eingeführte Maaß 
eines Meters nahe um "/;, Linie (0,038) vergrößern müſſe, wenn es der zehn: 
millionte Theil des Quadranten fein jollte; und da ſich überdies ein Fehler in der 
Berechnung des Grades von Formentera bis Montjuy gefunden, jogar um !/,, Linie. 
Das macht bei einer Länge von 300 Metern fchon 1” Unterſchied. Das in Frant- 
reich eingeführte Maaß iſt alfo nur eim gefeglich beftummter Theil der Toife de 
Perou, bei 16,25 C. Wärme, welche der Gradmeſſung zu Grunde liegt; und 
diefer ift näherungsweife gleich dem zehmmillionten Theile des Erdquadranten. Da— 
ber ift die Toife die Grundlage des neueren franzöfiihen Maafes geblieben, deren 
fechfter Theil ein Fuß heißt. 
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Auch von Gauß und Schumacher ift 1823 eine Gradmefjung von Göttingen 
nad Altona unternommen (2° 0° 57,4 weit, die 19 — 57.126,47 Toiſen ergab); 
1817 durch Schumacher eine von der Südgrenze Lauenburgs durch Jütland bis 
Stagen (19 31° 53,3 weit, die 19 — 57.093,1 Toiſen ergab); von Struve, 
von Wrangel u. A. in den ruffifhen Oftfee-Provinzen 1821 bis 1831, von SYakob- 
ftadt an der Dina, in Kurland, bis zur Inſel Hogland im Finniſchen Meerbufen, 
30 35° nah N. (1% = 57.108,8 Toiſen, nördliher 1% — 57.165,35 Toiſen, 
noch nördliher 57.165,55 Toiſen); von Beſſel und Baeyer in Oft Preußen, von 
Memel bis Trunz, 19 30° 29° weit (1% = 57.145,2 Toiſen) ausgeführt worden 
Lestere ift für das 19. Jahrhundert, was die peruanifche für das 18. war. — 
1817 hatte Tenner die Triangulation Wilna’8 begonnen und war nahe bis an 
Jakobſtadt gefommen und hatte bis 1828 einen Bogen von 41/,9 zwiſchen Briften 
in Rurland und Belin un Gouv. Grodno gemefjen. 1828 bis 1830 vereinigte er 
feine Arbeiten mit denen Struves, und jo fam die Mefjung eines Bogens von 89 2' 
zu Stande. Über der gemefjene Meridianbogen follte noch bedeutend größer werden. 
Bon 1832 bis 1845 mafen Oberg, Melan und von Woldftedt unter Struves 
Leitung den Bogen von der Inſel Hogland bis Tornei; Salander, unterftügt durch 
Stogmann und Agardh, und Hanfteen, unterftügt durch Kloumann und Yundh, 1845 
bis 1852, den Bogen von Torneä bis zu der in 70% 40° bei Hammerfeft auf der 
Inſel Kwal-De im nördlichen Eismeere gelegenen Inſel Fugelnäs. Unterdeß hatte 
Temer 1825 bis 1847 die Triangulation von Grodno, Wolhynien und Beffarabien 
vollendet und hatte den Bogen des Meridiand von Belin bis nahe nach Ismail 
(Stard Nekraſowka) an der Donau verlängert, welchen Südpunkt er 1850 erreichte. 
Diefe größte Gradmeſſung vom Eismeere bis zur unteren Donau umfaßt 25° 20° 
(45° 20° bis 70° 40°), — Ein Meridianbogen von 41/, Länge, von der Roß- 
Inſel bis Hope-Inſel bei Spigbergen, wird hoffentlich gemefjen. — Die Summe 
aller gemefjenen Meridiangrade beträgt 83% 19° oder 1249,75 geogr. Meilen. 

Airy fand für die Achſe 41.707.620 e. 

Beil = = = = 41.707.314 

Schubert fand aus dem 

ruffiichen Bogen von 


B. }alf Mittel: 41.707.467 e.F. 


ik 





250 20 .. .... 41.711.019,2 = = 
aus dem indifchen Bogen | 
von 210 21..... 41.712.534,2 -—dalſo Mittel: 41.708.710 = = 
aus dem franzöfiich. Bogen | 
von 1202 ..... 41.697.496,4 = 
Unterfhid...... . 1.243 e. F. 
MU. see 41.708.088,5 = = 


Aus der letzteren Zahl und der Abplattung — 6 berechnete 3. Herfchel 
den wahren Erdquadranten zu 32.813.000 e. F. 
10 Mill. Meter find 32.508.992 = = 
alfo um 4.008 e. %. ift der wahre Quadrant größer, 
al3 die Bafis des metrifhen Syſtems, d. 5. um Y/;,94 des Ganzen, oder 1 Meter 
iſt um os Zoll zu Mein, (um Yıss Zol nad Clarke u. ſ. w.). 
Ale diefe Meflungen betrafen Meridiangrade,; man hat indejfen auch zu dem— 
jelben Behufe Yängengrade gemefjen: eine Arbeit, die mit noch größeren Schwierig- 
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feiten verbunden iſt. Es gejchah dies zuerft von Caſſini 1734 auf dem durch die 
Rhone- Mündung gehenden Parallel; in England maß man von Beachy Head bis 
Dunnofe. Die wichtigfte Arbeit diefer Art ift aber die 1811 von Brouffeaud be- 
gonnene, von Bordeaur (eigentlih vom Tour de Cordouan am Ausfluffe der 
Gironde) bi8 Genf fortgefete, von dort 1820 durch Nicollet, Gautier und Pictet 
nad) Piemont, und von Plana und Carlini bis Padua um 19 7° 31,1 weiterge- 
führt. Der ganze Bogen von Marennes bis Padua (in 45° 43° 12” m. Br.) 
beträgt 129 59° 3,72; 1° im Mittel — 77.862,60; Unterſchied zwifchen dem 
fleinften und größten Werthe — 192”-,95). Beide Yetstere haben auch nahe dem 
Süd-Abhange der Alpen zwifchen Andrate und Mondovi einen Meridiangrad gemeffen 
und dabei ein um 674 Toifen größeres Refultat gefunden, als man erwarten mußte. — 
(1790 maß auch Reuben Burrow einen Längengrad im ſüdlichen Vorderindien.) 

Ein zweiter Paralleldogen wurde in Frankreich gemefjen von Breft über Paris 
nad) Straßburg, 1818 bis 1823, von Bonne und Henry; aber die Refultate 
waren ungenügend. — 1816 hatte der General von Müffling eine Gradmeſſung 
vom Geeberge bei Jena bis Dünfirchen unternommen; und in England wurde 
zwifchen Greenwich und der Inſel Balentia an der Weftfüfte Irlands eine Yängen- 
grad-Meffung ausgeführt, welche für 10 — 57.226,83 Toiſen ergab. 

Die größte und wichtigfte Arbeit diefer Art ift die große Europäiſche Längen- 
gradmeilung unter dem 52. Parallel, von Orsk am Uralfluffe bis zur Valentia— 
Inſel an der Wefttüfte von Irland, deren Operationsplan von Argelander in Bonn 
und D. Struve in Pulkowa feftgeftellt worden ift, und für welche die Beobachtungen 
weftlih von Breslau 1864 beendet wurden; und damit im Zufammenhange die 
1861 vom General Baeyer in Vorſchlag gebrachte und unter feinem Präfidium 
bereit3 in Angriff genommene Europätfhe Gradmefjung, am melder ſich 
alle Staaten Europas betheiligen. Aus den anzuftellenden Längen- umd Breitengrad: 
Meſſungen fol das wahre Krummungs-Verhältniß der Oberfläche von Europa mit 
allen bejonderen Iofalen Abweichungen von der regelmäßigen Figur und die Urſache 
diefer Abweichungen ermittelt werden. Die große Volltommenheit der heutigen 
Inſtrumente, die alles Frühere übertreffende Genauigkeit im Aufnehmen und die 
hohe Entwicklung der Analyfis laſſen von diefem Unternehmen Refultate erwarten, 
welche für die Geographie von der allerhöchſten Bedeutung fein werden. 

Fig. 15. Die erwähnten Meflungen beruhen auf der Annahme, daß 
= die Krümmung eines Erd-Meridians ſich von einem Punkte zum 
| anderen nicht bedeutend ändert, jo daß man innerhalb gewiſſer 
Grenzen die Länge eines Meridianbogens al3 dem Winkel propor: 
ttonal betrachten kann, welchen die Berticalen an den Enden des— 
| jelben bilden. Wenn man alfo die Länge eines Meridianbogens 
gemeſſen und den Winkel zwifchen den Berticalen auf feinen Enden 
—— beſtimmt hat, ſo hat man nur die Länge des Bogens durch den 
Werth des Winkels, in Graden ausgedrückt, zu dividiren, um die 
Länge des Bogens von 10 für diejenige geographiſche Breite zu 
en f finden, in welcher die Meſſung gefchehen if. Der Winkel zwischen 
den Berticalen ift leicht zu ermitteln, da er nur der Unterſchied 
zwifchen den geographiichen Breiten der beiden Erdpunfte des 
* | Bogens ift. 
— Triangulation. Dieſe Meſſungen haben nicht überall auf 
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einem und demjelben Meridiane vorgenommen werden können; man hat zumeilen 
Stüde von verjchiedenen Bogen zu einem Ganzen addiren müſſen, wie ab, cd, ef — 
ak; ja aud wohl eine mit den übrigen Bogenftreden einen Winkel bildende Strede, 
wie fg, aus deren Länge dann erft die mit den übrigen parallel gehende Strede fh 
ermittelt werden mußte, ehe man die Summe der einzelnen Mefiungen, am, finden 
tonnte. — Aus den zahlreihen Hinderniffen, welche die natürliche Beichaffenheit des 
Erdbodens ſolchen Meffungen entgegengejetst, ergab ſich bald die Nothwendigkeit, ein 
anderes Berfahren einzufchlagen, nämlich die jhon erwähnte Triangulation. 
Dies Verfahren befteht mejentlih in Folgendem: Angenommen, man wolle einen 
Meridian von A aus meffen, und man habe in der Nähe der Stellen, von denen 
man meint, er werde dort hindurchgehen, die Orte B, C, D, E x ausgewählt, in 
welchen Kirchthürme oder andere hohe Gegenftände ſich befinden, welde man auf 
weite Entfernungen hin fehen kann. Man denke ſich dann diefe Bunfte unter ein- 
ander durch gerade Linien verbunden, fo erhält man ein Net 
von Dreieden, welche der Meridian durchſchneidet. Mift 
man num eine Seite eines diefer Dreiede ihrer Länge nad), 
j: ®. AB, und zugleich aud die Winkel dieſes Dreiedes, fo 
wie den Winfel, melden der Meridian mit AB oder AC 
madht; jo ift Mar, daß man alle Seiten und Winfel der 
Dreiede AByv und ACv auf trigonometrifchen Wege be- 
rechnen kann, aljo auch die Länge des Meridiansftiides Av. 
Durch weiterfortgefegte Winkelmeſſungen diefer Art in den 
ſich anſchließenden Dreieden läßt fich jedes folgende Stüd 
des Meridiand, nämlih vw, wx, xy, yz finden. Auch ift 
klar, daß es gleichgültig ift, welche Seite und in welchem 
Dreieck eine Seite wirklich gemeffen wird; man wählt natürlich) 
eine foldhe, die auf einem für die Mefjung günftigen Terrain liegt. Dieſe der 
Rechnung zu Grunde liegende, genau ausgemefjene Seite nennt man die Basis, 
Das Ausmeffen derfelben muß mit der erbenflichften Genauigkeit und Sorgfalt vor: 
genommen werden. Bei der neuen franzöfiihen Vermeſſung z. B. geſchah dies ver: 
mittelft vier Platin-Lineale, jedes von 2 Toiſen Yänge, welche auf hölzernen Unter— 
lagen ruhten; diefe wurden auf Schrauben Drehfühe gelegt und einander genähert, 
ohne ſich zu berühren, damit eins das andere nicht aus feiner Lage rückte. Die 
wirflihe Berührung wurde erft durch das Hervorſchrauben einer graduirten Zunge, 
die fich neben einem auf dem Lineal befindlichen Nontus bewegte, bewerkftelligt. Für 
je zwei einander berührende Enden wurde durch ein darauf geſetztes Jnftrument bes 
flimmt, um wie viel die Ebene des einen fich gegen die des anderen neigte, und 
daraus die wirkliche Horizontal= Entfernung der beiden äußerften Enden der Lineale 
berechnet. Es wurde ferner beftimmt, welche Temperatur die Lineale hatten, und 
danach reducirte man die Yänge auf die beim Gefrierpunfte. Mit folder Sorgfalt 
maß man die 6075,9 Toiſen oder 36.455", Par. F. betragende Entfernung 
zwifchen Melun und Lienfaint*). Es ift noch zu bemerken, daß alle die verfchiedenen 
Höhepunkte A, B, C, D....auf die Meeresfläche reducirt werden müſſen, d. h. daß 
man 3. B. aus dem irgend wie geneigten Dreieck ABC das wirflid horizontale, 





*) Der größte mögliche Fehler bei der Meffung einer Bafis von 7 bis 8 engl. M. bei 
Londonderry in Irland foll nit über 2° betragen. 
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in der Meereshöhe Tiegende, ihm entſprechende Dreieck berechnen, und fo für jedes 
einzelne verfahren mußte. 

Sröfen-Angaben für die Erde. Wäre die Erde eine volltommene Kugel, 
fo wäre es fehr leicht, aus der Größe eines Meridian-Grades den Umfang der Exde, 
aus diefem ihren Durchmeffer, ihre Fläche, ihren Eubil-Inhalt zu beredjnen. Da 
diefelbe aber etwas von der Kugelgeftalt abweicht, jo ift ihr Aequatorial-Durchmefler 
ein anderer, al3 der von Bol zu Pol, und ſomit ift die Ermittelung aller diefer 
Größen nicht ganz fo einfach. Durch Vergleihung der genaueften Mefjungen ergibt ſich 

der MWequatorial= Halbnefier — 3.272.077,14 Toifen bi 130 R. — 

12.754.794,31 M. — 859,43 Meilen, alſo der Aeg.- Durdm. — 
1718,8734 "Meilen, 
die halbe Achſe aber 3.261.139,33 Toifen = 12.712.157,93 M. 
356,56 Meilen, alfo die ganze Achſe — 1713,1276 Meilen, 
und daraus der Umfang des Aequators — 20.559.067 Toifen— 40.070.368,11M., 
— 5400 Meilen, 
der Umfang eines Meridians — 20.524.719 Toifen — 40.003.423,04 M. 
— 539',9783 Meilen, 
die ganze Achſe ift alfo um 21.875,62 Toiſen oder 5,7459 geogr. M., die halbe 
Achſe demnah um 10.938 ZT. oder faft 27/, geogr. M. Fleiner als der Halbmeffer 
des Aequators. Mit dem letzteren in diefen Unterſchied dividirt, gibt ung die Ab- 
plattung der Erde zu Yogsrısae *). Diefer Unterſchied ift jo gering, daß er bei 
einem Globus von 1'/, F. Durchmeſſer noch nicht 1 Linie betragen würde. 


*) Rah Jefferſon Cram = as, 
Sabine . — Usa biß Main, 
Delambre == 208,64 
V’Aubuiffon = ‚/206+ 
Diet . — sun, 
Wallbed — — g / 
Bowditch = aa 
Beſſel == 1 /g00,1047, 


Airy, die neue brit. Triangulation — 1go,as, 
nach Beſſel und der verbefler- 
ten Puiſſantſchen —— == !/ags,a2, 


Schmidt 397479 
Schubert == Use, 
Mathieu — Near 
Bofler . . = la 
Sabine und Aater == Nass, 
Glarte F — 'asa,2, 
Freyeinet — Nasa, 
Lutle == Nas, 
Duperrey — 1. 


9. J. Klein hält für das m wahtſcheinlich & wictigfe Refultat Vgae- Daraus folgt 


der Aequatorial⸗Halbmeſſer 3.272.766,1 T. 
die halbe Achſe e 3.261.441,6 7. 
der Meridian: Quadrant ; 5.131.959,0 &. 
ein mittl. Meridian⸗Grad 57.021,77 T. 
ein Grad des Aequatord . 57.120,54 X. 


die Erdoberfläde 
der Gubil-Inhalt der Erde 
19. M. : 

die heiße one . 

eine gemäßigte Zone . 
eine falte Zone 


9.260.510,51 D.M. 
2.649.900.000 Cub.-M. 
3808,086 T. — 22.3482 P. F. 
3.678.250 D.-M. 
2.103.991 
387.139 = 


HIETELLEETE 
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Die Yänge des mittleren Meridian= Grades ift alfo 111.120,6 Meter oder 
57.013.109 Zoifen = 14,975 geogr. M., und daraus folgt der funfzehnte Theil des- 
jelben oder eine geographifche Meile — 3807,23 Toifen — 22.887,6 Par. Fuß 
— 23.642,97 rheinl. $. 

Die Oberfläche der Erde findet man zu 9.261.238 M., den Eubif-Inhalt 
zu 2650.184.445 Eubif-Meilen. 

Ich kann nicht unterlaffen hier anzuführen, was 1863 J. Herfchel nach Capt. Elarfe’3 
Berechnung, der vollftändigften und umfaſſendſten Discuffion der Erdgeftalt, wie er jagt, 
al3 Ultimatum diefer Berehnungen angibt: Ellipticität des Parifer Meridians Ygggre- 


Abe ...... — 41.707.536 e. 5. — 6.522.305,7 Toifen — 1713,134 q. M. 
Langer Aequat.⸗ 

Durdm. .. = 41.852.970 „ „—6.545.0489 „ = 1719,108 „„ 
Kurzer Aequat.— 


Durdm.. .. = 41.842.354 „ „ = 6.543.3887 „ =1718,671 „ 
Aequat.⸗Durchm. 


in der Länge 
von Paris. — 41.852.695 „, „ — 6.545.005,9 „ == 1719,097 „, „ 
Dunabrant ... . =32814.116 , „—5.131.5353 „ = 1347838 „ „ 


alfo 1 Meter um Yızz Zoll zu fein. 

Die Refultate der verfchiedenen Mefjungen ftunmen freilich nicht überein in der 
Krümmung verfchiedener Meridiane unter gleicher geographifcher Breite. Es ift 
ihon erwähnt, daß z. B. der in Piemont gemeffene Grad fi al3 um 674 Toifen 
zu groß ergeben bat; und bei der Vermeffung in England fand man jelbft bei den 
genaueften Wiederholungen des Verfahrens ftetS den nördliheren Grad um 91,5 Toifen 
(550 $.) fürzer, al3 den daran ftoßenden füdlicheren, jo wie fi aud) am Gap 
der guten Hoffnung der Grad auffallend zu kurz fand, Diefe Abweichungen ſprechen 
einestheil3 für die Genauigkeit der angewandten Inftrumente und der Methoden, 
anderentheil3 für das Vorhandensein ftörender Einflüffe, melde fi namentlich aus 
dem Umftand ergebin, daß die Nähe großer Gebirgsmaſſen ftet3 ablenfend auf das 
Loth wirken, deifen Anwendung man zur Beitimmung der Berticalen auf die Enden 
des Bogens nöthig hat, und wodurd der zu dem gemefjenen Bogen gehörige Winkel 
nicht ganz entfprechend gefunden wird. Daraus aber auf eine unregelmäßige Geftalt 
der Erde, die nicht mehr eine jphäroidifche genannt werden könnte, zu ſchließen, tft 
nicht unbedingt nothiwendig. Ya Place indeß zweifelte an der wirflichen ſymmetriſchen 
oder ſphäroĩdiſchen Geftalt der Erde. 

Ich ftelle noch einmal diefe Nefultate und die für die Geographie wichtigften 
Maafe in folgender Tabelle zufammen, wobei die Abplattung zu angenommen iſt: 

Der Eubif- Inhalt der Erde ..— 2650.184.445,1 Cubif » Meilen — 
1.082.x41.315.400 Eubit-Rilometer. 


Die Oberflähe der Erde ..... — 9,.261.238,3 Quadrat = Meilen = 
509.950.714 Quadrat = Kilometer. 
Der Umfang der Erde im Aequator Meter geogr. M. geogr. M. 
(al3 Kreis genommen) . . . .— 40.070.36*,11—=5400g.M. | Diff. — 
Der Meridian-Umfang der Erde . = 10.008 499.045806.97870| 9,0217 
Der Aequatorial-Durhmeiler ... . = 1718,3734 M. If. — 
(1718,614 nach J. au! 5,7458 — 
De Ra ee — 1713,1276 M. 589. M, 


4 


Der Aequatorial-Halbmeſſer . . . . 
Die halbe Abe .......... 


Der Meridianguadrant, nad) Beflel . 


Ein Aequatorgrad .. 2.2.2... 
Ein Meridiangrad, im Mittel. . 


Ein Meridiangrad für Berlin... . 
Ein Grad auf dem Parallel vonBerlin 
Ein Bogen von 1 Minute. .... 
Ein Bogen von 1 Secunde .... 








Vu fe um — — — 








Amerikan. Fuß 
Badenſcher Fuß 
Baieriſcher Fuß 
Belgiſcher Fuß 


Braunſchweiger F. 
128268 


Bremer Fuß - 
Ehinefifcher Fuß 
mathematiſcher 
architektoniſcher 
lkaufmämniſcher 
Däniſcher Fuß 
Engliſcher Fuß 


Dresdener Fuß 
Frankfurter Fuß 
Galiziſcher Fuß 
Genfer Fuß 


Heſſiſcher Fuß. 


Parifer 
Linien. 


I. Aſtronomiſche Geographie. 


IN 


(860,84 nad der brit. Triang.) 


(857,96 nad) der brit. Triang.) 


1347,7446 g. M. 


15 9. M. 


57.013,109 T. 


57.108,519 T. — 111.306,578 M. 


— 14,975 9.M. 


57.086,73 T. 
34.8352 T. 
1852 Meter. 
30,9 Meter. 


I. Suf- Tabelle. 


135,122 
132,989 





. , 129,38 


122,239 
126,5 


. 1139,13 


135,114 


110,423 
127,036 
129,484 





. 1125,537 | 
. 126,166 
. 127,669 : 
. [216,8 
Genueſer Balmo . 
Hamburger Fuß . 

Hannoverfcher Fuß | 


Meter. | 1 Meter. | 
' 0,304812 | 3,2807 
0,3 ı 3,3333 
' 0,291859 | 3,4263 
0,27575 | 3,6346 
0,28536 | 3,5043 
' 0,289355 | 3,4561 
0,3331 
0,3228 
0,3801 
0,31385 | 3,1862 
0,30479 | 3,280899 
0,28319 | 3,5309 
0,284614 | 3,51353 
0,288 ' 3,4720 
0,487936 | 2,0493 
 0,24909 4,0143 
0,286575 | 3,48948 
0,29209 | 3,4235 


110 824 | 0,25 








| 





* — | 





4,0 








Parifer Fuß: 


6.377.397,156 Met. — 859,4367 M. 
6.356.078,963 Met. — 856,5638 M. 


10.000.855,76 Meter od. 5.131.179,811 
. —= 4433.339.400 Bar. Pin. 


111.120,5 Meter 


0,9383 P. F. 
0,9643 öftr. F. 


— 
— — 
— 


0,9711 Rheinl. F. 
— 0,8093 Breuf. 
Dec.=%. = 0,1607 


Wien. Klften. 












































Fuß-Tabelle. 45 
a 
— Meter. nn Barifer Fuß. 
———— — 
— — — — —— 
1 Kaſſeler Fuß (Ka⸗ | 
tafter %). . . 126,3 | 0,28319 | 3,50982 
1 Leipziger Fuß . . |125,23 | 0,2825 | 3,5312 
1 Lippefcher Fuß . 128,34 | 0,289517 | 3,45403 
1 Lübecker Fuß .1127,5 | 0,287622 | 3,47678 
1 Lyoner Fuß ‚151,5 | 0,34176 | 2,9258 
1 Naffauer Fuß . . | 132,989 | 0,3 3,3333 
1 Neapolit. Balmo . | 117,274 | 0,26455 | 3,7797 
1 Niederländ, Fuß . | 125,512 | 0,283133 | 3,5317 
1 Oldenburger Fuß . | 131,162 | 0,29588 | 3,3797 
I Osnabrüdefher F. 123,8 0,2793 3,5805 
1 Defterreihiicher 3. | 140,131 | 0,31608 | 3,1637 0,9730 P. F. = 
| | 1,0071 Rheinl. F. 
1 Berfiiher Schah . 1250,17 | 0,50798 | 1,3321 | 
1 Piemont. piede li- | 
prando . . . 227,75 | 0,513766 
228,575 | 0,5156? | 
1 Parifer Fuß . . 144,07 | 0,324839 | 3,07844 | 0,9662 Pr. F. — 
1,0277 öſtr. F. — 
| 1,035 Rheinl. F. 
| | = 0,1713 Bien. 
| | Alftrn. 
1 Bolnifcher Fuß 127,669 | 0,288 3,4720 | 
1 Portugiefifher Fuß | 146,288 | 0,33 3,0303 
1 Preußiſcher oder 
Rheinländ. Fuß . 139,13 | 0,3138535 | 3,1860 105 P. F. — 
| 1,0297 e. F. — 
| ' 0,9929 Oefter. F. 
| | —=0,16103Toifen. 
1 Preußiſcher Deci— | 
mal-FuR . 167,027 | 0,37678 | 2,65407 | 1,159417®. F. — 
| | 123567 e. F. — 
| | | 1,191544 Defter. 
| IJ. 1,2 Rheinl. F. 
1 Römiſcher Fuß . 131,92 | 0,29759 8,3601 
1 Altrömifcher Fuß. | 131,169 | 0,29590 | 3,3794 | 
1 Roftoder Fuß. 127,536 | 0,2877 3,4756 | 
1 Ruffifcher Fuß . | 135,114 | 0,30479 | 3,280899 | 
1 Schwediher Fuß. | 151,615 | 0,296901 | 3,3681 
1 Schweizer Fuß 132,989 | 0,3 | 3,3333 
1 Schweriner Fuß od. | | 
Streliger . 129,0 | 0,291006 | 3,43636 





























46 I. Aſtronomiſche Geographie. 

Parifer | Fuße — 

Linien. Meter 1 Meter. | m Parifer Fuß. 
1 Siciliamer Fuß . | 114,414 | 0,25810 | 3,9617 
1 Spaniſcher Fuß . 123,518 | 0,278635 | 3,5889 
1 Tiroler Fuß . . )148,118 | 0,33413 | 2,9927 | 
1 Toscaner Braccio. | 258,73 | 0,58365 1,7132 | 19149 e F 
1 Württemberger F. 127,.0 | 0,28649 3,4905 . * — 


1 


1 
1 
1 


— — 


vn — — 


— 


he he duch — 


— 


1 





Pied dü Roi = 12 Zoll — 144 Pinien. 

Toife (Klafter) = 6 F: ; 1 Toife von Peru —= 864 P. Yin. = 1 ‚94903631 Meter. 

Par. Fuß = 0,324839385 Meter. 

Meter — 0,5130740741 Toiſen — 3,078444 Bar. F. — 3 F. 032. 
11,296 Par. Yin. — 443,296 Par. Yin. — 3,18619996 (31/,) 
Rheinl. F. — 2,6551666 Preuß. Dec⸗F. (1 Rheinl. %.— 0,3138535 
Meter; 1 Preuß. Dez.F. — 0,3766242 Meter) — 3,280899 e. $. 
— 3,163749 Wien. F 

neues nordd. Meter — 3,1862 a. F. 

e. Yard — e F. — 0,91438348 Meter; 1 Meter = 1,093633 Yards. — 
1 Fathom — 2 Wurde. 

amerik. Yard — 0,91443654 Meter. 

Arſchin — 2/5 F. — 0,7111875 Meter; 1 Meter — 1,4060996 Arfdin. 

Saſchehn = 3 Arſchin = 7 F. — 2,1335615 Meter; 1 Meter — 
0,4686999 Saſchehn. 

fpan. Bara = 0,8359050 Meter — 2,573287 Bar. F.; 1 Meter — 
1,96308 Bara. 

Wiener Klafter — 1,8964843 Meter — 5,83822 Bar. F.; 1 Meter = 
0,5272915 Wien. Klften. 

Baieriſche Klafter 6 $. = 1,7511552 Meter. 


Hanndv. = —=6 5%. — 1,75256832 - 
Sähffihe = = 6 F. — 1,6991406 - 
Badener = = 6 F. = 1,8 Meter. 
Preuß. Elle — 0,66694 neue Preuß. Meter. 
Preuß. Lachter — 2,0924 — 
Preuß. Faden — 1,8831 = - 


0,0985 neue Preuß. D.: Meter; 1 neues D.:Meter — 
10,152 alte O.-%. 


Preuß. O.-Fuß 


Preuß. O.-Ruthe = 14,185 neue Preuß. Q Meter; 1 Ar — 7,0499 alte 
D.:Ruthen. 

Preuß. Morgen — 25,532 neue Preuß. Are; 1 Seltar = 3,9166 alte 
Morgen. 

Preuß. Q.-Meile — 5673,8 Heltare = 1,0087 neue O.-Meilen; 1 neue 
D.-Meile = 22.031 alte Morgen — 0,9913 


alte Q,-Meilen. 
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II. Meilen - Tabelle. 








— — —— rem tn nn nn U 


Barifer Fuß. 


an — — — — am m m an mn —— — 








Argentiniſche Legua 


Bedenſche Meile oder 2 Be 


—— — — — 


— 


— 


— 


— 


1 
1 


funden . . 
Brafilianifche neue Legoa F 
alte Legoa (3 N 
⸗ Mita . . 
Chilenifche Yegua . 
Chineſiſche Yı 
Däniſche Mil . 
Deutſche Meile (neue) 


Ecuadoriſche Legua 


Engliſche Statute od. Britifche 
Mile (3 — 1 League) 


Londoner Mile (3 = 1 League 


Sea Mile od. Geographical Mile 
(3 = 1 Leaque) 


Sea-Leaque 


Florentiner Miglio . 
Franzöſiſches Kilometer 


⸗ Lieue 


Lieue marine . 


. 1250,0 1.370,60 





15 | 22.887,598967 —7420,438 Met. 

| = 3807,2346 Tofen = 
7,42038 Kilom. — 23.642,97 
Pr. F. — 1970,27 Pr. Rthn. 





23.476,41 Wien. %. 
3912,467 Oeſtr. Klftrn. 
21,42 16.095,57 — 5196,00 Meter. 


12,5 29.629 63 — 8888,888 Meter. 
22,26 |15.392,20 — 5000 Meter. 
17,96 19.076,97 — 6196,96 Meter. 
53,884 | 6.359,98 — 2065,653 Meter. 
24,322 | 14.087,78 — 4576,27 Meter. 
445,226 Meter. 
14,177 23.187,30 — 7532,484 Meter. 
14,5409 23.088,34 — 7500 Meter — 
' 0,99569 a. Meilen. 
20,7146 17.156,16 — 5573,33 Meter. 





I 


69,164 | 4.954,18 — 1609,315 Meter; 
' 1 Kilom. — 0,62138 ftat. M. 
ı = 1760 Yards — 5230 Feet. 
| — 0,216876 g. M. — You 
| g. M.; 4, = 1g. M 

73,037 | 4.691,42 — 1523,97 Meter; 
11 Kilo. — 0,65618 0. M. 

| 


60,00 5.710,84 — 1855,11 — == 
| 6086,75 Feet. — !/, g. M. 

20,00 117. 132,53 — 5565,33 Meter — 
' 1 fran. Lieue marine — 
| I,gM. 

67,309 | 5.090,72 — 1653,675 Meter. 

111,306 | 3.078,44 — 1000 Meter; 7,42 

Kilom. ig M.— rg M. 

— 0,134763 Meile (!/,). 

25,00 13. 706; 01 — 4452,26 Meter — 
rg M. 

20,00 !17.13253 — 5565,329 Meter = 
| ug. M. 





























48 I. Aftronomifhe Geographie. 
— — — — — 
| auf 1° | Parifer Fuß. 
— eu . — 
Franzöſiſche Mille marin . | 60,00 | 521054. — 1855,11 Meter — 
| Y, Q. M. 
1 Mille terreftre | 69,16 | 4.954,18 — 1610 cca — 
| Ss 9. M. 
1 s alte Poſt-Lieue & | 
2000 Toifen . | 28,55 11.999,97 — 3898,073 Meter. 
1 : od. Belgifches My⸗ | 
riameter | 11,13 30.7844 = 10.000 Meter. 
I Griechiſche Meile . ‚11,13 |30,784,4 — 10.000 Meter. 
1 altes griechijches Stadium 600,00 | 571,08 — 185,5 Meter. 
1 Hannbverſche Meile . . | 14,98 122.839,58 — 7419,206 Meter. 
ı Heffen-Darmftädter Meile ı 14,84 23.088,30 — 7500 Meter. 
1 Heflen-Kaffeler Meile ; 15,02 22.508,19 — 7407,38 Meter. 
ı Holländiidhe Uurgaans ' 20,00 |17.132,53 — 5565,33 Meter. 
1 ältere Uurgaans . 19,697 | 17.396,42 — 5651,046 Meter. 
1 holländifche Lieue . 22,261 | 15.392,20 — 5000,0 Meter. 
1 Indiſche Coß 60,76 | 5.629,76 = 1828,77 Meter. 
ı Japanische Ri. 28,32 [12.099,35 — 3930,35 Meter. 
1 Pombardiicher Miglio | 62,36 | 5.494,40 = 1784,8 Meter. 
1 Mejicanifche Legua 26,565 12.898,66 — 4190 Meter. 
1 — Mila... 79,694 |; 4.299,56 — 1396,67 Meter. 
1 Neapolitanifher Miglio à 1000 | 
Bali . 60,0 5.710,84 — 1855,11 Meter. 
1 Nordamerikaniſche Statue Mile | 69,159 | 4.954,44 — 1609,4 Meter. 
1 Norwegiihe Meile .| 9,854 34.772,46 — 11.295,48 Meter. 
1 ⸗ Grenzmeile . 11,80 |28.977,05 — 9412,9 Meter. 
1 Oeſterreichiſche Meile à 4000 
Wien. Klaftern . | 14,67 23, 352,55 — 7585,94 Meter — 
| 1,0223 g. M.; { Rilom. = 
0,13182 Deftr. M; 1 g. M. 
| | = 0,9782 Deftr. M 
1 Berfiihe Farjang od. — 
a 6000 Goß — 16,59 20.648,42 — 6705,48 Meter. 
1 Peruanifche Legua & 3 3 Millas | 26,268 13.050,40 — 4237,29 Meter. 
1 Pienontefifhe Meile. . -» „| 45,135 | 7.591,68 — 2466,077 Meter. 
1 Portugieſiſche Legoa a 3 Milhas | 17,961 | 19.076,97 — 6196,96 Meter. 
1 s neue Yegdra . . | 22,261 15.392,20 = 5000,0 Meter. 
1 = Milha a 8 Eifte 
dias 53,884 | 6.358,98 — 2065,65 Meter. 


1 Preußische Meile à 2000 Rthn. 





14,462 | 23.203,89 — 


' 1,0043 


7532,48 Meter = 
neue nordd. M. 


ww. 


PP ei 





1 Römiſche Meile & 


— 


— — — De de jmd — — — 


— 


— 


— 5000 piedi 


Meilen - Tabelle, 


1000 Paſſi 


altes Römiſches Mille à 1000 


Paſſus 


Ruſſiſche Werft à 500 Saſchehn 


— 1500 Arſchin 


Sächſiſche Poft-Meile . 


Schwediſche Meile . 


Schweizer Wegeftunde 
See-Meile . 
Siebenbürgifche Meile 
Siciliſche Meile 
Spaniſche Legua nueva . 


Legua regular antigua 
Mila maritima 


Y, Legua mar, 


Legua maritima oder 


legal 


Tiroler Meile . 
Türkiſche Berri 


Ungarijche 
Varas 


Venetianiſcher Die 


Pafli . 


Meile . 
Uruguaifhe Yegua 


a 6000 


1000 


>=* 
. 


Walachiſche Meile à 4000 
Etingene . 


Württembergifhe Meile . 


». Kloeden, Hanbb. ber Erdkunde. Ir 


74,806 
75,00 


104,339 


14,84 
10,414 
23,189 
20,00 
11,76 
74,78 
16,64 
19,97 


60,00 


20,00 


10,43 
66,771 
13,3 


21,57 
64,018 


14,047 
14,92 
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| auf 1° | Pariſer Fuß. 


4.580,50 — 1487,93 Meter. 
4.568,7 — 1484,09 Meter. 
3.284,02 — 1066,78 Meter; 
1 Kilom. — 0,93739 Werft — 
0,14376 9. M. — 1, g. M. 
23.088,30 — 7500 Meter. 
32.914,21 = 10.688,436 Met. 
14.776,51 — 4800,00 Meter. 
17.133,74 — 5565,33 Meter. 
29.085,3 — 9448,06 Meter. 
4.576,59 — 1486,656 Meter. 
20.586,37 — 6687,240 Meter. 
17.155,22 — 5572,700 Meter. 
5.710,84 — 1855,110 Meter. 
17.132,53 — 5565,329 Meter. 
32 792,9 = 10.652,44 Meter. 
5.110,76 — 1667,000 Meter. 
25.720 — 8354,88 Meter. 
15.884,75 — 5160,000 Meter. 
5.352,39 — 1738,675 Meter. 
24.393,56 — 7924,000 ‚Meter. 
22.930,53 — 7448,748 Meter. 


& 




















I. Aſtronomiſche Geograpbie. 


II. Tabelle der Slächenmaße, 


















































| Amerif, | 
——— Lieues carr. Lieues carr. Square M. Square M. mat, | 0. Ber Sawedſhe 
100° 1 95— 1°. | 20 — 10, 8640 Ncres, Od. Sections og | DM. 
Hectaren. | 4 640 Amer. : 5 
| | | | Heres. Sections. Veſuren. | 
1 ' 0,050447 | 0,032286 | 0,386116 | 0,386071 | 0,010724 | 0,878718 | 0,008753 
19,8226 1 0,640000 | 7,65384 7,65296 0,212582 | 17,4158 0,173513 
30,9729 1,56250 1 11,9591 11,9577 0,332160 | 27,2164 0,271115 
2,58989 | 0,130653 0,0836 18 1 0,999884 | 0,027774 | 2,27579 | 0,022670 
2,59019 | 0,130668 | 0,083628 1,00012 1 0,027778 | 2,27605 | 0,022673 
93,2470 | 4,70407 3,01060 36,0042 36,0000 1 81,9378 0,816219 
1,13802 | 0,057410 | 0,036742 | 0,439408 | 0,439357 | 0,012204 1 0,009961 
114,243 | 5,76324 | 3,68847 |44,1109 |44,1058 | 122516 100397 | 1 
127,588 6,43647 4,11934 | 49,2637 | 49,2580 1,36828 1,11681 
56,7383 286230 | 1,83187 | 21,9076 21,9050 0,608473 49,8570 | 0,496647 
55,0629 2,717778 | 1,77778 21,2607 21,2582 0,590506 | 48,3848 | 0,481982 
57,5464 2,90307 | 1,35796 22,2196 | 22,2170 0,617140  50,5671 | 0,503721 
31,0550 1,56664 | 1,00265 11,9908 | 11,9894 0,333040 27,2886 | 0,271833 
33.4023 | 1,93730 ı 1,23987 14,8278 | 14,8260 0,411834  33,7448 | 0,336147 
— m — — — | De > mm * * 
Deutie | Fran; | Englifce | Amerit. | Ruffifche Schwediſche Norweg.  Dänifee 
DM. | Hectare. | Acre. Acre. Deffätinen. | O.-Ref. Tunnland. or 
| ) | | | rand. 
Dres mt oem rg rang eg 
1 | 5506,29 | 13606,8 13605,3 | 5040,08 62464,9 | 9987,73 9981,99 
0,0001816 | 1 ' 2,47114 2,47086 0,915332 | 11,3443 1,81388 1,381283 
0,0000735 | 0,404671 1 0,999884 | 0,370408 4,59070 0,734023 | 0,733601 
0,00007350| 0,404718 | 1,00012 1 0,370451 4,59123 0,734108 | 0,733686 
0,0001984 | 1,09250 | 2,69972 | 2,69941 1 12,3936 | 1,99166 | 1,98052 
0,0000160 | 0,088150 | 0,217832 | 0,217807 | 0,080687 1 0,159894 | 0,159802 
0,0001001 | 0,551305 | 1,36235 1,36220 ; 0,504627 6,25416 1 0,99942 
0,0001002 | 0,551623 | 1,36314 1,36298 | 0,504918 | 6,25776 1,00058 1 
0,0000654 0,360000 | 0,889611 | 0,889509 | 0,329519 | 4,08394 | 0,652996 | 0,652620 
0,0001169 | 0,643956 | 1,59131 1,59112 0,589434 | 7,30522 1,16806 | 1,16739 
0,0001064 | 0,585640 | 1,44720 1,44703 0,536055 6,64366 1,06228 1,06167 
0,0000464 | 0,255322 | 0,630938 | 0,630865 | 0,233705 | 2,89645 | 0,463124 | 0,462857 
0,0001045 | 0,573454 | 1,42225 | 1,421857 | 0,526814 | 6,52913 | 1,04396 | 1,04387 
0,00006519 | 0,340726 | 0,841984 | 0,841891 | 0,311572 | 3,86530 | 0,617682 | 0,617682 
0,0001005 | 0,553424 | 1,36759 1,36744 0506556 | 6,28020 1,00384 | 1,00326 
0,000572 0,315174 | 0,778782 | 0,778754 | 0,288489 | 3,57543 0,514449 | 0,571359 





Tabelle der Flähenmaße. 


aus SGchms FIahrbud; II. 1868. 





0,007338 
0,155365 
0,242757 
0,020299 
0,020301 
0,730946 
0,005920 
0395404 
1 
0,444700 
0,431559 
0.451034 
0,243401 
0,300987 


ee 





2,177173 
1,12409 
1,12422 
3,3472 
0,244862 
1,53140 
1,53228 
1 

1,73877 
1,62678 
0,709229 | 
1,59889 
0,946461 
1,53728 


: | Span. 
| 


Dãniſche 


| od. Breuf. 


O.⸗M. 


. 0,017625 
0,349370 
0,545890 
0,045646 
: 0,045652 
ı 1,64346 
0,020u57 
2,01350 
2,24871 
1 
0,970471 
1,01424 
0,547337 
0,676832 


Fanega. 


\ 8550,72 





1,55290 

0,628114 
0,623497 
1,69654 

0,136888 
0,856122 
0,856615 
0,559044 

1 

| 0,909440 
0,396490 





| 0,893734 
| 0,529115 


0,859412 


0875528 | 0,489446 


Deutfche 
geogr. 
DM. 

15 = 1", 


0,018161 
0,350000 
0,562500 
0,047035 
0,047041 
1,69346 

0,020668 
2,07477 


' 2,31713 


1,03043 
1 

1,04510 

0,563991 


 0,597426 


Portug. 
Geira. 


| 9402,17 


1,70753 
0,690999 
0,69107u 
1,86548 

0,150519 
0,941372 
0,941914 
0,614712 
1,09958 

1 

0,435972 
0,982675 
0,581803 
0,945994 
0,538171 


— 











| 
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SE Sr) vom 
| = ua alte ' 
— — | D.-Legua. 
) 
—— — — 
| 001877 | 0,032201 | 0,026040 | 
 0,344463 | 0,639308 | 0,516184 | 
0,539224 | 0,997357 | 0,806537 | 
0,045005 | 0,083397 | 0,067441 | 
: 0,045011 | 0,093407 | 0,067449 
' 1,62038 | 3,00264 | 2,42816 
| 0,019770 | 0,035645 | 0,029634 
198523 | 367872 | 2,97489 
221715 4,10945 | 3,32240 
ı 0,985957 | 1,82708 | 1,47747 | 
| 0,956943 1,77308 | 1,3384 | 
I 1185305 | 1,49851 
0539651 | 1 0,808675 
' 0,667328 | 1,23659 1 
| Oeſterr. Baier. 
Preuß. Ih | Tagemert | Sächſ. Wurttemb— 
| Morgen. | (meue Be- j Ader. Morgen. 
| rechnung). Juchart. | 
| 
21.566,03 | 9567,1 | 161604 | 9949,50 | 17470,6 
(1 neue Q.⸗M. | 
= 22.031) 
3,91662 | 1,73748 | 2,93490 | 1,80693 | 3,17283 
1,53494 | 0,703111 | 1,18767 | 0,731215 | 1,2396 
1,58512 | 0,703185 | 1,18780 | 0,731296 | 1,28410 
4,27390 | 1,898204 | 3,20637 | 1,97407 | 3,46435 
| 0,315250 | 0,152999 | 0,25871 | 0,159281 | 0,279697 
2,15925 | 0,957835 | 1,61802 | 0,996150 | 1,15221 
2,16049 | 0,959436 | 1,61895 | 0,999778 | 1,75221 
1,10998 | 0,625497 | 1,05656 | 0,650498 | 1,14222 
| 252213 | 1,11986 | 1,8994 | 1,16357 | 2,04060 
2,29373 | 1,01754 | 1,71979 | 1,05821 | 1,85813 
1 -. | 0,749346 | 0,461351 | 0,810099 
2,25419 | | .. 1,03990 | 1,82822 
' 1,33449 — | 0,615672 | 1,09107 
2,16755 * a 1 1,15593 
| 1,23442 | 0,541897 | 0,92500 | 0,569499 1 
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1 Pr. Morgen oder Ygı.s45 geogr. Q.:M. — 180 O.-Ruthen = 25.920 
Pr. O.-F. = 24.196,4 fg. OF. — !/, Hectare oder 25,51 Ares 
— 25,532 Are neuere3 nordd. Maß — e. Are — °,, Deflätinen. 

1 e. Are oder Yıs.gos geogr. Q⸗M. — 4340 Yard! — 43.560 e. D.F. 
— 38.681 frz. D.:%. — ?, Hectare oder 40 Ares — 1, Pr. 
Morgen = 00 Deflätinen. 

1 Hectare oder Yrsog geogr. QM. — 100 Ared — 94.768,17 fg. O.F- 
— 3%, Pr. Morgen = 2,00 n. Ares — 9,0 Deflätinen. 

1 Deflätine oder "5040 geogr. Q.=M. — 2400 Q.-Saſchehn — 117.600 
r. D.:5. = 103.,535,22 frz. Q.-F. — 1'/,ı Hectare oder 109%), 
A — 27/,, e. Ares — 47, Pr. Morgen. 

GSröße der Grade in verfhiedenen Kreiten. Da der Aequator der größte 
aller Raralleltreife ift, indem diefelben nach den Polen zu allmählig fleiner werden, fo 
ift ao desfelben oder 19 natürlich ebenfalls größer, als 60 irgend eines Parallel- 
freifes, und es müſſen demnach die Grade diefer Kreife immer fürzer werden, je witer 
ſie vom Aequator entfernt ſind. Die Länge eines Grades für irgend einen Breiten— 
kreis findet man, wenn man die Größe eines Grades am Aequator mit dem Coſinus 
der geographiſchen Breite multiplicirt. Während alſo die Grade der Breitenkreiſe 
nach den Polen zu abnehmen, wie folgende Tabelle zeigt, werden die Grade des 
Meridians wegen der Abplattung der Erde um ein Geringes zunehmen, ſo daß, 
während der kleinſte Meridiangrad, von 0° bis 10 Br. 

— 110.563,79 Meter = 14,899 geogr. M. 
ift, der größte, von 89° bis 90% Br. mißt — 111.679,78: = —=15,050 = = 
Differenz 1.115,99 Meter — 0,150 geogr. M. 








— — 
Größe eines Grades! 








Gröhe eines Umfang der 
Grade der * betreffenden Meridiangrades | Parallelfreife in 
Breite. Paralleltreifes in unter berieben, | Deilen 
geogr. Meilen. nie | " 














F 15 * |U=540x 


cos, 4 cos. BA = 360 
ß P- 
0 15,000 14,899 5400 
5 14,943 14,901 5379 
10 14,773 14,905 5318 
15 14,492 11,910 5217 
20 14,101 14,918 5076 
25 13,603 14,927 4897 
30 13,001 14,936 | 4680 
35 12,201 14,950 4428 
40 11,506 14,963 4142 
45 10,694 14,976 3825 
(78.837,3 Mt.) | (111,129,2Mt.) 

50 9,660 14,989 3388 
55 8,623 15,001 3104 
60 7,519 15,011 2707 
65 6,357 15,024 2288 
0 | 5,145 15,033 1852 
75 3,894 15,041 1402 
80 2,613 15,046 941 
85 | 1,317 15,049 474 
90 | 0,000 15,050 0 
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Ein Punkt des Aequatord durchmißt demnach in 24 Stunden 5400 M., alfo 
ftündlich 225 M., während ein Punkt unter den Wendefreifen täglich 4952, ftündlich 
206 M., ein Punkt unter den Polarkreifen täglih 2153 und ftündlih nur 89 bis 
90 M. durchmißt. 

Pendelbeſtimmungen. Man hat auch noch ein anderes Verfahren angewendet, 
die Abplattung der Erde zu beftimmen, das auf folgenden Verhältniffen beruht. Die— 
jenige Kraft, welche alle Theilden unferer Erde in einer kugelähnlichen Vertheilung 
zufammenhält, und welche wir Gravitation oder Schwerfraft nennen, denfen wir ala 
vom Mittelpunfte der Erde wirkend, fo daf fie jedem Körper das Beftreben ertbeilt, 
zum Mittelpunfte der Erde zu gelangen. Sie heift deshalb auch Eentripetalfraft. 
Ihr entgegen wirkt bei einem ſich drehenden Körper eine andere Kraft, melde den 
Körpertheilhen das Beftreben gibt, unabläffig vom Mittelpunfte fortzufliehen (wie 
das jeder im Kreife geſchwungene Körper beweift, welcher plötzlich Losgelaffen wird), 
und diefe nennt man deshalb Gentrifugal: oder Fliehfraft. Alle Theilchen der Erd— 
oberflädye ftehen demnach unter dem Einfluffe diefer beiden Kräfte; aber beide wirfen 
nicht überall in gleicher Weife einander entgegen. Während dies nämlich unter dem 
Aequator im eigentlihen Sinne geſchieht, indem die Richtungen beider einander ent= 
gegengejett find, wird dies an anderen Stellen nur theilweis der Fall fein, und je 
näher wir den Polen fommen, immer weniger, d. h. aljo, unter dem Wequator wird 
die Schwerkraft durd die Fliehfraft vermindert, und zwar anfehnlicher, al3 an irgend 
einem anderen Theile der Erde; und je näher wir dem Pole kommen, um fo weniger 
wird dies der Fall ſein. Demnach müſſen, ſchon aus diefem Grunde, alle Körper 
unter dem Aequator am leichteften fein, und nach den Polen hin allmählig an Schwere 
zunehmen. — Aber dazu kommt no, daß die Fliehfraft um fo größer ift, je 
Schneller fih ein Körper um feinen Mittelpunkt bewegt. Da nun ein Punkt des 
Arquatord in derfelben Zeit einen Umſchwung vollbringt, wie ein den Polen naher 
Punkt, der Kreis des Aequatord aber größer ift, al3 jeder mit ihm parallel gehende: 
jo bewegt ſich ein Punkt unter dem Aequator weit [chneller (in 1 Gel. 1423 Par. F.), 
als ein den Polen näher liegender (unter dem Polarkreis in 1 Self. 569 Par. F.); 
es wirkt alſo auf erfteren auch eine größere Fliehfraft, als auf letzteren. Demnach 
muß auch aus diefem Umftande ein noch geringeres Gewicht für die Körper unter 
dem Aequator folgen. Die Eentrifugaltraft macht einen Körper um Y/g;, am Yequator 
leichter, al3 er an den Polen wiegt. — Endlich ift noch ein Umftand vorhanden, 
welcher dasjelbe bewirkt und diefelbe Wirkung verftärfen muß, daß nämlich unter den 
Polen in Folge des dort fürzeren Halbmefjerd der Erde die Körper dem Mittel: 
punkte derfelben näher find, als unter dem Aequator, wo der Halbmefjer größer ift. 
Diefe Berftärkung beträgt Ygoo des Gewichtes. Beide Werthe addirt gibt gg, und 
dies ift genau der Bruch, welder den Unterjchied der Schwere am Aequator und an 
den Polen bezeichnet, wie er aus den forgfältigften und genaueften Ermittelungen 
unter allen Breitengraden ſich ergeben hat. 

Die höhere Mechanik Iehrt demgemäß, daß auf einem elliptifhen Sphärvide 
die Kraft der Schwere in verfchiedenen Bunkten eines elliptifhen Meridianes fich wie 
die Normal-Linien verhalten, die von diefen Punkten bis an die große Achſe gehen. 

Ein an einem Faden hängender Körper ſchwingt, aus der ſenkrechten Linie fort: 
bewegt, hin und ber, indem die Schwerkraft beftrebt ift, ihn wieder in die fenfrechte 
Lage zu bringen. Je größer diefe Schwerkraft fein wird, um fo jchneller wird er 
feine Schwingungen machen; und wir wiffen, er macht bei gleihbleibender Kraft dieſe 
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Schwingungen um fo fchneller, je kürzer der Faden iſt. Ein foldhes Pendel wird 
alfo unter dem Wequator, wo die Schwerkraft am fleinften ıft, am langfamften 
ſchwingen, dagegen unter den Polen am ſchnellſten; oder wenn ein Pendel, da8 unter 
dem Aequator eine Schwingung in 1 Secunde vollbringt, an andere Punkte zwiſchen 
Aequator und Pol gebradit, dasfelbe thun foll, jo wird man allmählig den Faden 
verlängern müflen, je mehr man fid) dem Pole nähert. 

Die Entdefung der verjchiedenen Intenfität der Schwere an der Erdoberfläche 
verdanken wir Nicher, welcher 1672 von der Pariſer Akademie nach Cayenne gefchickt 
wurde, um dort Beobadhtungen zu machen. Derjelbe überzeugte fih, daß feine in 
Paris requlirte Uhr in Cayenne täglich um 2", Minute nahging, das Pendel alfo 
um faft 9, Pin. verkürzt werden mußte, damit fie richtig ging. Die Vermuthung, daß 
die höhere Temperatur das Pendel um fo viel verlängert habe, erwies fih durch 
Berehnung als unftatthaft; und fo blieb nur übrig, den Grund in der geringeren 
Schwerkraft zu ſuchen, welche das Pendel in Cayenne langjamer ſchwingen machte. 
Nach Paris zurücgefehrt, fand er nun die Uhr um 2%, Minute vorgehend. 

Schon Newton hatte gelehrt, daf ſich die Unterfchtede der Längen des Secunden= 
pendels in verfchiedenen Breiten fehr nahe wie die Quadrate der Sinus der geo— 
graphifchen Breiten verhalten. Danach läßt fi fowohl die Größe eines Meridian- 
grades, als die Länge des Secundenpendels für jeden Parallelfreis finden, wenn man 
fie nur für Einen Parallelfreis und für den Aequator Fennt. 

Diefen Umftand hat man benugt, um aus folden Beobachtungen die Geftalt 
der Erde zu ermitteln. Die zahlreich unternommenen Verſuche, namentlich bei Ge— 
legenheit der Grabmeflungen, ergaben lange Zeit feine erwünfchten und brauchbaren 
Nefultate, da fie mit fehr großen Schwierigkeiten verfnüpft find, welde nur durch 
jehr vollfommene Apparate und eine außerordentliche Genauigkeit im Beobachten über- 
wunden werden können; e3 handelt ſich nämlich um jehr geringe Größen, da der 
ganze Unterfchied in der Länge des Secundenpendeld vom Pol bis zum Yequator 
nicht über 0,2 engl. Zoll beträgt, und überdies die Bodenbefhaffenheit, die Nähe 
großer Gebirgsmaffen u. ſ. w. von ftörendem Einfluffe auf das Pendel fein fünnen. — 
Der Erfte, welder ein genaues Refultat ermittelte, war der fon genannte Borda ; 
er beftimmte 1792 bis 94 die Länge des Secundenpendel3 für Paris zu 440,5593 
Bar. Yin. oder 3 F. 8,5 Pin. oder 0,993477 Metres. Die Akademie ließ feine Arbeit 
auf der gemeſſenen Stredevon Formentera bis Schottland durch Biot und Arago (bis 1817) 
fortfegen. Gleichzeitig, bi8 1820 umd fpäter, wurden von Seiten Englands durd Kater 
und fpäter durch Sabine, Bafil Hal und Freycinet dergleichen Beobachtungen in allen 
Theilen der Erde gemacht und dadurch ein großer wiſſenſchaftlicher Schat gewonnen, 

Folgende Beſtimmungen rühren von Sabine her: 








"Fänge des Sec.» 








Ort. | geogr. Breite. Pendels in Par. 

a — —— 
St. Thomas | 0°24°41” | 39,012 
Ascenfion 705548” | 39,024 
Jamaika 17056‘ 7“ | 39,035 
New⸗ Vork 4004243 | 39,101 


Yondon ı 51031’ 6" 39,139 
Drontheim | 6302554” , 39,174 
Spigbergn | 7994958” | 39,215 


r 
| 
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Man bat in England die Längen-Einheit fo beftimmt, daß 39,1393 Zoll bei 62° 
Fahrenheit der Yänge des Secundenpendel3, unter der Breite von Yondon gemeifen 
und auf den Meereöfpiegel und den Luftleeren Raum reducirt, gleih iſt *). 

Unregelmäßigkeit der Erdgeftalt. Aus dem bisher Mitgetheilten jcheint 
fih zu ergeben, daß die nördliche und füdliche Erbhälfte unter gleichen Breitengraden 
ungefähr dieſelbe Krümmung darbietet; aber trog aller Bemühungen bei Grad- 
mejjungen und Pendelverfuchen haben wir für einzelne Theile der Erdoberfläche jo 
verſchiedene Refultate und gewinnen durch jeden neuen Verſuch wiederum ein anderes, 
daß wir von der eigentlichen Geftalt der Erde nod) feine ganz genaue Kenntnig haben 
und feine regelmäßige Figur angeben fünnen, melde alle den erhaltenen Refultaten 
genügen würde. Es jcheint, daß die wirkliche Figur der Erde ſich zu einer regel- 
mäßigen etwa verhält, wie die unebene Oberfläche eines bewegten Waſſers zu der 
ebenen eine ruhigen, jo wie au, daß die einzelnen Ungleichheiten geringe, vielleicht 
einige Meilen nicht überfchreitende Ausdehnungen befigen. Die Erde hat im Ganzen 
genommen die Geftalt eines Umdrehungs-Sphäroides, iſt aber übrigens ein unregel— 
mäßiger Körper, jo daß die Meridiane zwar Ellipfen find, aber unregelmäfige, und 
einander nicht gleichen. — Selbft einige andere aftronomishe Hülfsmittel, welche 
man außer den angeführten zur Beftimmung der Erdgeftalt anwenden fann (5. B. 
die Mondsgleihungen, d. h. die Störungen in der Yänge und Breite des Mondes) 
lafien eine gleiche Ungewißheit übrig. Deshalb zweifelte La Place jogar daran, da 
die nördliche und füdliche Halbfugel einander ähnlich ferien. — R. E. Clarte hat 
alle vorhandenen Gradmeſſungen combinirt und das Refultat feiner Berechnungen ift: 
Die Erde ift nicht genau ein Umdrehungs-Ellipſoid; der Aequator ſelbſt ift ſchwach 
ellipttih, indem der längere Durchmeſſer desfelben 41.852.864, der kürzere 
41.823.096 e. F. lang ift; feine Ellipticttät ift daher "/y9.45, umd der fleinere Durch— 
meſſer etwa um zwei e. M. geringer, al3 der größere. Die Scheitelpuntte des längeren 
Durdmefjers liegen im 14° 23° öſtl. und 194° 23° öftl. v. Gr., die des fürzeren 
in 104° 23° und 284° 23° öftl. v. Gr. Die Achſe der Erde, wie oben gejagt, 
ift 41.707.796 e. F. lang, und demnach hat der am meiften elliptifche Meridian 
der von 14° 22° und 194° 23°) eine Ellipticität von Yggr,,, der am menigiten 
elliptiiche (der von 1049 23° und 284° 23°) eine von Yzogss- 

Didjtigkeit Der Erde. Es ift bereit3 gezeigt worden, daß die Bewegungen 
des Pendel3 befonders dadurdy Störungen erleiden, daß nahe Gebirgsmaſſen dasjelbe 
aus feiner ſenkrechten Lage ablenken; es hat ſich ferner gezeigt, daß namentlich auf 
vulkaniſchen Inſeln eine vermehrte Intenfität der Anziehung bemerfbar wird, daß 
felbft mitten in Ebenen unerwartete Local-Anziehungen unleugbar find. Diefe Er- 
fahrung machte ſchon Bouguer in den Eordilleren, welcher fand, daß der Chimboraſſo 
das Yoth um 7 bis 8 ablentte, Maskelyne am Sheechaillin in Schottland (Perth: 
Ihire), Beccaria in den Apenninen, Carla und Planini am Süd-Abhange der Alpen. 
In dem legteren Falle mißt man den Melaphyr- und Serpentin-Gefteinen der Alpen 
den Einfluß zu. — Diefe Ablenkung durch eine Bergmaffe hat man zur Beftimmung 
der Dichtigfeit der Erde bemugt. Wenn man nämlich an zwei Orten, welche 
durch eine Bergmaſſe von einander getrennt find, die Zenith-Diftance derfelben er: 





*) Beſſel fand die Pendellänge für die Königsberger Sternwarte — 440,8154 Linien, für die 
Berliner Sternwarte = 440,7354 Linien. Sie ift am Mequator — 439,258, an den Polen 
(berechnet) 441,562. Alſo fällt ein Körper am Wequator in der erfien Seeunde 15,054 Par. F., 
an den Polen 15,132, oder die Echwertraft if an den Polen größer, ald am Aequator. 
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mittelt (wozu man eines Lothes bedarf), 
jo erhält man ein größeres Reſultat, als 
wenn man den Unterſchied der geographi- 
chen Breite beider Drte fucht. Diefe Ab- 
weihung ift eine Folge davon, daß der 
Pendel durch die zwifchen den Orten lie- 
gende Bergmaſſe aus feiner fenkrechten 
Stellung abgelenkt wird. Wenn dann das 
Bolumen der Bergmaffe, fowie das mitt- 
lere ſpecifiſche Gewicht des Geſteins er: 
mittelt wird, aus welchem fie befteht, fo läßt 
f fi) ihre Maffe berechnen, und aus einer 
! Bergleihung der anziehenden Kraft des Ber- 
| ge3 mit der Gefammtanziehung der Erde läßt 
H fich aud) auf die Maffe und diemittlere 
er Dichtigkeit der ganzen Erdfugel fchließen. 
—J Genauere Reſultate erzielt man indeß durch 
Anwendung einer Drehwage, wie ſie in 
der Phyſik zu Kraft-Beſtimmungen angewendet wird. Cavendiſh ermittelte durch ein 
ſolches Inſtrument die Anziehung, welche eine ſchwebende Metallkugel von größerem 
Durchmeſſer auf eine ähnliche kleinere ausübte; und durch Vergleichung dieſer An— 
ziehung mit derjenigen, welche die Erde auf die kleinere Kugel ausübt (d. h. mit 
ihrer Schwere), ergibt ſich das Verhältniß zwiſchen der Maſſe der größeren Kugel 
und der Maſſe der Erdkugel. Aus ſeinen Verſuchen fand ſich die mittlere Dichtigkeit 
der Erde zu 5,43; aus den von Carlini und Plana am Mont Cenis zu 4,39; 
aus den von Mastelyne, Hutton und Playfatr am Sheedhaillin in Schottland zu 4,71; 
aus den von Reich in Freiberg 1837 wiederholten, noch genaueren Verſuchen aber 
zu 5,58, aus den 1843 von Baily angeftellten 5,66, aus den von Airy 6,55. — 
Demnach liegt die mittlere Dichtigkeit der Erde zwifchen derjenigen der Gefteinsarten, 
welche wir am ihrer Oberfläche kennen und welche im Mittel 5,77 ift, und zwifchen 
der der Metalle, welche im Mittel etwa 8 fein mag. Mit Gewißheit folgt wohl daraus, 
daß der Erdförper im Inneren nicht Hohl fein kann. — Rode in Viontpellier ift in 
einer Arbeit über die Variation der Schwere im Inneren der Erde dazu gelangt, 
der ganzen Erde eine mittlere Dichtigkeit beizulegen, welde 2,6 mal fo groß ift, als 
die der Oberflächenſchicht, und eine centrale Dichtigfeit gleich 5mal fo groß als die letztere, 
d.h. 10= bis 12mal die Dichtigkeit des Waffers an der Oberfläche. Nach feiner Anficht 
findet ſich die mittlere Dichtigkeit etwa in der Tiefe von Y/, Radius unter der Oberfläche. 
Die Lage eines beliebigen Punktes auf der Erdoberfläche oder feine geogra= 
phiſche Bofition beftimmen wir, wie gefagt, wenn wir feine geographifche Breite 
und feine geographifche Länge ermitteln. 
Seflimmungen der geographifchen Breite, Die geographiſche Breite, 
d. h. der Bogen, welcher durch den Winkel gemeffen wird, den die Vertieale in einem 
Punfte der Erdoberfläche mit der Ebene des Aequators madt*), ift, wie ſchon gejagt, 


Figur 17. 





) Etwas abmweihend davon ift der Winkel, melden der zu dem Punkte gehörige Halbmefler mit der 
Ebene de3 Aequators macht; denn wegen der Abplattung der Erde fällt die Verticale nit mit dem 
Halbmefjer zufammen, da fie nit nah dem Mittelpuntte gebt. 
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gleih der Polhöhe desſelben Ortes. Es kommt alfo, um die Breite zu finden, 
nur darauf an, die Polhöhe zu finden. Dies gefchieht 1) durch Beobachtung folder 
Sterne, welde nicht untergehen (Eircumpolar-Sterne). Beobachtet man nämlich ihre 
größte und Hleinfte Höhe über dem Horizonte, fo gibt die halbe Summe beider Höhen 
oder das Mittel aus beiden die Polhöhe. — 2) Man beobachtet die Culminations- 
höhe eines Geſtirnes, d. h. feine höchſte Stelle am Himmel, und fubtrahirt die De- 
clination desjelben davon, fo erhält man die Aequatorhöhe; dieſe ergänzt die Pol- 
böbe zu 90%. — 3) Man beobachtet die Sonne zur Zeit der Tag und Nachtgleichen 
im Augenblide des Mittags; dann ift ihre Höhe, wie vorhin, die Aequatorhöhe: 
oder man beobachtet ihre Höhe im Mittag zur Zeit der größten nördlichen 
und jüdlihen Abweihung, d. h. in der Sommer- und Winter Sonnenwende ; 
das Mittel zwiſchen beiden gibt wiederum die Aequatorhöhe. Indeſſen ift es 
nicht leicht, den Augenblick zu beftimmen, in weldem ein Geſtirn feine größte 
und kleinſte Höhe erreicht; fo wie es großer Sorgfalt bedarf, die Wirkung der 
Strahlenbredung aus der Beobachtung auszufceiden. — Außerdem gibt es nod) 
andere Berfahrungsarten al3 die genannten, nad welchen die Aftronomie genaue 
Breitenbeftimmungen vornimmt. 


Seflimmungen der geographifcen Fänge. Die geographiſche Länge, 
d. h. der Bogen zwißchen dem Meridiane eines Ortes und demjenigen Meridiane, 
von welchem man anfängt die Länge zu zählen, wird gemeffen, indem man beftimmt, 
um wie viel Stunden ein und derfelde Stern an dem einen Orte fpäter culminirt 
ald an einem anderen, und diefen Zeitunterfchted mit 15 multiplicirt. Wenn nämlich 
ein Stern für irgend einen Ort genau um 10 Uhr Abends feinen höchften Stand 
bat, und die Erde ſich genau eine Stunde lang von Welt nach Oft drehen müßte, 
damit derfelbe Stern für einen anderen Ort feinen höchſten Stand erreiht, was 
alfo um 11 Uhr gefchehen müßte, fo muß diefer zweite Ort genau um den 24. Theil 
des Kreis-Umfanges, den jeder "Punkt der Erdoberfläche bei einem Umſchwunge der 
Erde beſchreibt, weiter nad) Welt Tiegen, d. h. um 15%. Es ift alfo der Zeit 
Unterfchied von 1 Stunde mit 15 zu multipliciren, wenn man den Unterfchied in 
Graden ausdrüden will. Diefen Zeit-Unterfchied findet man durch Vergleihung zweier 
Uhren, von denen die eine für den einen Ort, die andere für den anderen vequlixt 
ift, oder vermittelft ein und derſelben Uhr, welche aber die Eigenfchaft haben muß, 
während längerer Zeit einen regelmäßigen Gang zu bewahren. Eine folhe Uhr heißt 
en Chronometer, und dergleichen werden jegt und wurden feit Jahren von hoher 
Bolllommenheit angefertigt, namentlid von Howell, Arnold, Earnſhaw, Brockbank, 
Margett3, Barraud, Hatton, Morris, Parkinfon, Batrd, Pennington, Emery, Francis, 
Webfter, Cabe, Strahan, Brequet in Paris, Jürgenjen in Copenhagen, Keſſels in 
Altona, Tiede in Berlin, Gutfäs in Dresden. Um den Gang derfelben von dem 
Einfluffe der Wärme unabhängig zu machen, erfand Harrifon die Compenſation durch 
Federn, die aus verfchiedenen, neben einander liegenden Metallen beftanden. Die 
jest allgemein angewendete Art der Compenfation jedod) ift die von Emery erfundene, 
welde darın befteht, daß an der Unruhe befindliche Gewichte dem Centrum näher 
rüden, wenn eine Temperatur- Erhöhung durch Verlängerung der Feder die Kraft 
derfelben vermindert. 


Eine zweite Art der Längenbeftimmung, wenigftens für Orte, welche nicht zu 
weit von einander entfernt find, befteht darin, daß man am irgend einem zwiſchen 
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beiden Orten liegenden Punkte ein für beide ſichtbares Signal gibt, 3. B. durch 
Anzünden einer Heinen Menge Bulver, durch eine Rakete oder Yeuchtfugel, durch eine 
lichtſtarke Lampe oder von einem Spiegel reflectirtes Sonnenlicht, welden legteren 
man abwechjelnd verdeckt und enthüllt. Die beiden Beobachter, welche den Gang 
ihrer Uhren nad) der Eulmination ein und desfelben Sternes regulirt haben, notiren 
die Zeit, zu welcher fie das Signal wahrnehmen, und aus der Bergleihung ergibt 
fi) der Zeit: und Yängen-Unterfhied. — In gleicher Werfe kann man verfahren, 
indem man das Signal vermitteljt eines elektriſchen Telegraphen gibt, wenn ein ſolcher 
beide Orte verbindet, da die Zeit, im welcher ſich der galvanifhe Strom auf weite 
Streden fortpflanzt, verſchwindend klein ift. 

Bei weiter entfernten oder durch Meere getrennten Orten muß man ftatt folcher 
Signale Erjheinungen am Himmel anwenden. Man beobachtet z. B. den Moment, 
wo Mondfinfterniffe eintreten, oder Berfinfterungen der Jupiters- 
Trabanten, welche viel häufiger als die erfteren vorkommen, da der dem Jupiter 
zunächftftehende Trabant bei jeder Umwälzung verfinftert wird, alfo in je 42 Stunden 
18 Min. einmal. Beide gewähren den großen Vortheil, daß fie für einen beftimmten 
Ort mit himveihender Genauigkeit voraus beredjnet werden können, fo daft der Längen— 
Abftand eines anderen Ortes von diefem erfteren durch die Beobachtung an demfelben 
beftimmt wird, ohne daß man nöthig hat, die Beobachtungen an dem erfteren Orte 
zu fennen. Die Beitimmungen aus Mondfinfterniffen geben indeß nicht jehr genaue 
Refultate, da die Grenze zwiſchen dem vollen Erdſchatten und dem Halbichatten 
unſicher ıft. 

Aber auch der nicht verfinfterte Mond gewährt dur die fchnelle Bewegung, 
mit welcher er vor den Sternen vorbeigeht, Mittel zu diefen Beftimmungen. Man 
beobachtet nämlich, wenn der Mond eine Sonnenfinfterniß oder eine Sternbededung 
veranlaßt, und zwar den Anfang und das Ende derjelben, jo daf man zwei Bes 
ftummungen erhält; oder man beobachtet einen vor der Sonnenſcheibe vorbeigehenden 
Planeten; oder an beiden Orten, deren Yängenunterfchted gejucht wird, den Abftand 
des Mondes von der Sonne oder von Sternen; oder endlich man beobachtet den 
Unterfchted zwifchen der Culmination des Mondes und eines Firfternes. Mit Hülfe 
der fehr genauen Mondtafeln kann man alle diefe Größen für einen beftimmten Ort 
voraus berechnen, jo daß die Beobachtung am anderen Orte fogleih den Längen— 
Unterſchied fennen lehrt, werm man die Beobahtungszeit mit der in den Tafeln an- 
gegebenen vergleiht. Vor der Bergleihung find diefe Beobachtungen jedoch ftetS noch 
einer Reduction bedürftig, indem nämlich der Mond an beiden Orten nicht an der— 
jelben Stelle des Himmels gefehen wird, jondern an öftlicheren Orten weſtlicher, und 
an weftliheren öſtlicher zu ftehen ſcheint. Man reducirt fie alfo durch Anbringung 
der Parallare auf den Mittelpunkt der Erde, d. h. man berechnet aus den Beobad)- 
tungen den geocentrifchen Ort de3 Mondes für ein und denfelben Augenblid in Zeit 
des einen und im Zeit de anderen Ortes, und der Unterſchied diefer Zeiten ift dann 
der Yängen-Unterfchied. J. Herfchel führt in Betreff der Mondesbeobachtungen Fol 
gendes an: 

Wenn ſich am Himmel eine mit einem Zifferblatte und mit Zeigern verfehene 
Uhr befände, welche immer 3. B. Greemwicher Zeit anzeigte, fo würde die geogr. 
Yänge eines jeden Standpunftes fogleich beftimmt fein, wenn die ihm angehörende, 
aljo örtliche Zeit befannt wäre umd mit diefer Uhr verglichen würde. Nun enthält 
ein Zifferblatt eine Reihe von Zeichen, deren Yage befannt ift; und die Zeiger fagen 
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und, indem fie ſich vor diefen Zeichen vorbei bewegen, vermöge des Ortes, den fie 
im Bezug auf diefelben einnehmen, melde Zeit es fe, oder wieviel Zeit feit einem 
gewiſſen Augenblide, wo der Zeiger an einer beftunmten Stelle ftand, verfloffen fei. — 
Es ıft aber klar, daß wir ebenfo zuverläffig, nur mit mehr Mühe, erfahren könnten, 
welhe Zeit es fei, wenn die Zeichen am Zifferblatte ungleihmäßtg vertheilt wären, 
umd wenn die Zeiger excentrifh und die Bewegung derjelben nicht gleichförmig wäre. 
Dazu müßten und 1) die genauen Zmwifchenräume auf dem Kreiſe befannt fein, in 
welchem die Zeichen für Stunden und Minuten gezeichnet find, was der Fall fein 
würde, wenn wir fie nad) den Ergebniffen worausgegangener forgfältiger Mefjungen 
alle in eine Tabelle eingetragen hätten; wem ums 2) der genaue Betrag und die 
Richtung der Exeentricität für den Bewegungs-Mittelpunft der Zeiger bekannt wären ; 
und wir müßten 3) mit dem ganzen Mechanismus, welcher die Zeiger in Bewegung 
jest, völlig vertraut und folglich im Stande fein, jeden Augenblick die Gefchwindig- 
keit ihrer Bewegung anzugeben und, ohne einen Fehler zu fürchten, zu berechnen, 
wieviel Zeit jo und foviel Winkelgeſchwindigkeit entfprechen müßte. 

Der fihtbare geftinte Himmel ift das Zifferblatt unferer Uhr, die Sterne find 
die auf demfelben vertheilten feften Zeichen, der Mond ift der bewegliche Zeiger, 
welcher, mit einer Bewegung, die, oberflächlich betrachtet, gleihförmig zu fein fcheint, 
die aber bei jorgfältiger Unterfuchung feineswegs fo gefunden wird, umd die ſich nad) 
fehr complicirten und im Refultate jehr verwidelten, obfhon dem Grundfage nad) 
wunderbar einfahen mechaniſchen Gejegen richtet, einen monatlichen Umlauf unter 
denselben vollbringt, indem er augenfcheinlich theils vor manchen vorübergeht und fie 
verbirgt oder fie bededt, theild neben und zwiſchen anderen ſich fortbewegt. Der 
Stand desjelben unter ihnen kann nun jeden Augenblick, jo lange er fichtbar ift, 
mitteljt eines Sertanten genau gemefjen werden, grade jo, wie wir den Etand 
unferes Uhrzeigers zwifchen den Zahlen auf dem Zifferblatte der Uhr mit einem 
Zirkel meffen und daraus nad) den befannten und berechneten Gefeßen feiner Be— 
wegung die Zeit herleiten können. — Es fehlt nur ein einziger Umftand, um unferen 
Bergleih vollftändig zu machen. Statt daß fich die Zeiger ganz dicht am Zifferblatte 
bewegen, wollen wir annehmen, daß fie beträchtlich von demfelben abftehen. Wenn 
wir nun bei dem Betrachten derfelben unfer Auge nicht gerade in der Richtung ihrer 
Achſe halten, jo können wir diefelbe nicht richtig auf die ihnen zugehörigen Orte auf 
dem Zifferblatte projicirt erbliden. Und wenn uns diefe Parallare unbefannt wäre, 
fo würden wir bei Ablefung der Zeit große Fehler begehen, indem wir den Zeiger 
auf das falihe Zeichen bezögen oder feinen Abftand von dem richtigen unrichtig 
hätten. So verhält es ſich genau in Bezug auf die Bewegung des Mondes vor 
ten Sternen, melde unermeßlich weit von ihm entfernt find; und da wir auf der 
Oberflähe der Erbe beftändig unferen Ort verändern, jo entfteht eine ‘Parallare, 
welche den Mond jcheinbar unter den Sternen verſchiebt, und die in Rechnung ge 
bracht werden muß, ehe wir den wahren Ort beftimmen fönmen, den er einnehmen 
würde, wenn wir ihn aus dem Mittelpunfte der Erde fähen. 

Der Zweck der Mondstheorie ift e8 num, Regelmäßigkeit in die Anzeigen diefer 
jeltfam unregelmäßig gehenden Uhr zu bringen, damit wir lange zuvor und mit ab— 
foluter Sicherheit vorher jagen fünnen, an welcher Stelle unter den Sternen der 
Mond zu jeder Zeit vom Mittelpunfte der Erde aus gefehen werden würde; und 
diefes iſt für die Längenbeftimmungen die Methode der Mondsbeobachtungen. 
Die Winkelabftände des Mondes von allen den glänzenden und Hauptfternen, welche 


60 I. Aftronomifhe Geographie. 


auf feinem Wege liegen, wie fie vom Meitielpunfte der Erde aus gefehen werben 
würden, find in den ericheinend.n Almanachen mit der größten Sorgfalt und Schärfe 
berechnet und in Tabellen gebracht. Sobald nun ein Beobachter an irgend einem 
Drte der Erde zu Waſſer oder zu Lande den wirklichen Abftand des Mondes von 
einem dieſer Normalfterne mift (deren Orte am Himmel für diefen Zwed mit der 
größten Genauigkeit beftunmt find), fo hat er damit auch in der That diejenige Vers 
gleihung feiner örtlichen Zeit mit den örtlichen Zeiten jeder Sternwarte in der Welt 
angeftellt, durch welche er in den Stand geſetzt wird, die Differenz der Yänge feines 
Ortes von einer oder von allen Sternwarten zu erfahren. 


Sternentag. Da die Sonne nur die Hälfte der Erde erhellen fann, jo wird 
durch die Adhjendrehung bewirkt, daß für jeden Punft der Erdoberfläche Tag und 
Nacht mit einander wechſeln; wie alle übrigen Geftirne, fo muß auch die Sonne am 
Horizonte erjcheinen, einen QTagesbogen beſchreiben, und wieder unter dem Horizonte 
verſchwinden. — Die Zeit, welche zu einer jcheinbaren Umdrehung de3 Himmels er: 
forderfich tft, nennt man einen Sternentag umd theilt denfelben in 24 Stunden, 
Durch Bergleihung diefer Bewegung des Himmels mit einer gleihmäßtg gehenden 
Uhr findet man, daß von den Sternen in gleichen Zeiten gleiche Bogen befchrieben 
werden. Durchläuft alfo ein Himmelsförper den ganzen Kreis in 24 Stunden, fo 
durchläuft er 


in 1 Stunde Zeit 15° im Bogen, 
Minuten = Le 


= 15 Min. im Bogen, 
Sekunden Beit 1’ = = = 
= ⸗ 15 Ge. = = 


Dies nennt man die Verwandlung der Bogen in Zeit und der Zeit in Bogen. 

Meridian. Wenn ein Geftirn die höchſte Stelle feines Tagebogens über dem 
Horizonte erreicht hat, jo fagt man, es culminire Es fteht alsdann in einem 
größten Kreife, welcher durd das Zenith des Ortes und den Weltpol geht, und 
welder der Meridian oder Mittagsfreis des Ortes heißt, weil er die Tage: 
bogen der Geſtirne in dev Mitte, alfo in zwei Hälften theilt. Derſelbe fteht alfo 
jenfreht auf dem Horizonte und verändert feine Yage gegen die Erde nicht. Die 
Beftimmung der Lage desjelben ift für jeden Ort in aftronomifcher und geographifcher 
Rückſicht von der größten Wichtigkeit. Sie gefhieht am zwedmäßigften durch Be— 
obachtung übereinftimmender oder correjpondirender Höhen — Diele 
Methode gründet ſich darauf, daß ein und derfelbe Stern eimmal öftlih vom Meri— 
dian und das andere Mal weftlih von demſelben gleiche Höhe haben muf. Man 
beobadıtet nämlich mit Hülfe eines winfelmeffenden Inſtrumentes die Höhe eines 
Geftirnes vor feinem Durchgange dur den Meridian; bemerkt dann auf einer gut— 
gehenden Uhr, welde während eines Umlaufes der Sterne genau 24 Stunden zeigt, 
die Zeit der Beobadhtung, und wartet nun, bis der Stern weftlih von feinem höchſten 
Stande wiederum diefelbe beobachtete Höhe hat. Auch bier bemerkt man wiederum 
genau die Zeit; im der Mitte der zwifchen beiden Beobachtungen verfloffenen Zeit 
befand er fi im Meridiane. In diefem ſelben Augenblide muß man an einem 
anderen Tage das Fernrohr des Winfelmeffers auf den Stern richten, damit das 
legtere in der Ebene des Meridians ftehe. Die Durchſchnittslinie diefer Ebene mit 
dem Horizonte ift die Mittagslinie, 
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Kommt es mur auf eine ungefähre Beitimmung diefer Linie an, fo kann man 
diefelbe auch vermittelft der Eonne ausführen; im Augenblide der Culmination be= 
zeichnet nämlıd der Schatten eines über einer horizontalen Fläche aufgehängten Yothes 
die Mittagslinie. Eine ähnliche Art der Beftimmung befteht darin, daß man auf 
einer horizontalen Fläche concentrifhe Bogen befchreibt, und in dem zu ihmen ge— 
hörigen Mittelpunkte einen Stift fenfrecht befeftigt. Nun beobachtet man, warn der 
Chatten des Stifte mit feinem oberen Ende genau einen der Bogen berührt, und 
zwar eimmal vor Mittag und einmal nad) Mittag einen und tenfelben Bogen. Die 
Mitte des Abftandes beider bezeichneten Punkte von einander, mit dem Mittelpunkte 
verbunden, gibt die Mittagslinie. Durch eine öftere Wiederholung der Beftimmung 
auf verjchiedenen Bogen erhält man eine möglichft genaue durchſchnittliche Beſtimmung. 
Am beiten nimmt man eine foldhe in der Zeit der Sommer-Sonnenwende vor; man 
muß übrigens wegen des Halbſchattens, welchen der Stift wirft, die äußerſte Sorg- 
falt bei der Bezeichnung der Punkte anwenden. — Statt des Stiftes kann man aud) 
eine ſenkrecht ftehende Fläche anwenden, in welcher fich eine feine Deffnung befindet ; 
an den Stellen, wo die durch diefelbe hindurchfallenden Sonnenftrahlen den Bogen 
berühren, find die Punkte zu bezeichnen. 
Die täglihe Sonnenhöhe H kann man leiht aus der Formel finden: H — 
90 — pP — d, wo p die g. Breite und d die Declination der Eonne ift. Bei 
50° im mittleren Deutfchland hat man im Sommer 900 — 50° + 231/,0 — 631/,0 
Tageszeiten auf der Erde. Bon einem Durchgange der Sonne durch den 
Meridian bi zum nächften zählen die Aftronomen einen Tag; im bürgerlichen Yeben 
dagegen rechnet man befanntlic den Tag von Mitternacht bis Mitternaht. — Da 
jeder Punkt eines Parallelkreifes der Erde einen anderen Mittagsfreis hat, fo haben 
auch alle in verichiedenen Meridianen liegende Orte zu verfchiedenen Zeiten Mittag, 
je nahdem die Sonne in ihrem Laufe nah und nad von einem Meridiane zum 
anderen (nad) Weiten hin) weiter rüdt. In jedem Augenblide finden alfo auf der 
Erde alle Tageszeiten zugleich ftatt; und ein um den 24. Theil des ganzen Kreifes, 
alio um 15° weiter nad) Weft gelegener Ort muß aud um den 24, Theil ber 
ganzen Umlaufszeit fpäter Mittag haben, d. h. um 1 Stunde; alſo ein um 19 weſt— 
licher gelegener hat "/;, Stunde oder 4 Min. fpäter Mittag. An einem 60% von 
irgend einem Orte öſtlich gelegenen Drte zeigt die Uhr 4 X 60 Min. — 4 Stunden 
früher, als an erfterem ; an einem um 60° weftlicher gelegenen ift es 4 Stunden fpäter. 
Umgekehrt, wenn 3. B. Berlin Mittag hat, fo ift e8 in Goa in Oſt-Indien (60° 
öftlicher) 4 Stunden fpäter, d. h. 4 Uhr Nachmittags; dagegen in Rio de Janeiro 
in Süd-Amerifa, d. h. 56° weftlicher, ift e8 3%, Stunden früher, d. h. 8%, Uhr 
Morgens. Folgende Tafel zeigt, welche Stunde es an verſchiedenen Orten ift, wenn 
Paris Mittag hat. 


Zeit in Bezug auf den Mit- 


Geogr. Breite. Fänge. tag von Paris, 

Stunden. Minuten. 

Bars. . . . 480 50° 11° 0% 0 0” Def. 0 0° 0% Nachmit- 

Ehriftiania Nomen. .59 544 82315 = + 033 33 tag. 

Am . . ....415354 10 895 = + 040 36 

Tripolis te) .. 32 5340 10 5118 = + 043 25 

Berlin — . ...52 30 17 11 338 = +— 044 14,5 

win -. : 2 2 2.0.48 1235 14 249 = + 056 11,3 
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Zeit in Bezug auf ben Mit- 


Geogr. Breite. Fänge. tag von Barie. 
Stunden. Mimuten. 

Stodholm . . „590 20° 34” 1504333 O9eftl+ 1 2°54” 
Gap d. ‚gut. Hoffnung .— 3356 3 16 836 = + 1434 
Dfen in Ungam . . -» „47 29 10 16 42246 = + 1651 
Waridau . .» » .. .5213 6 18 4142 = + 114497 
Eonftantinopell . » . „41 016 26 3350 = + 146 35 
Aerandrien . » » . .931 1253 33 8 = + 150 10 
Petersburg - - .. . 59 56 30 275813 = + 151 53 
Mosftau . .» -» . 55 45 20 3514 4 = + 220 56 
Mochha in Arabien . .1320 0 405936 = + 243 58 
Ispahan in Perfin . . 32 49 34 49 26 = + 317 44 
Tobolöf . .» . . 56 30 65 56 15 .e — 423 45 
Bombay in Oft: Intien ‚18 53 023 1 = + 441 56 
Mare .» - - » .13 4 8 7745 10 = + 511 37 
Tomi . .: 2 02..2..56 29 39 82 38 = + 530 32 
Galeutta . 2 2 2 02.22 33 11 85 59 = + 543 56 
Mala » > 2 22 ..211 24 99 54 36 = + 639 38 Abend. 
Kult © 2 2.0. . 52 17 16 101 51 = + 647 24 
Batada » 2 2 2. 6 737 1041 2758 = + 65752 
Canton . 2 ..23 7 110 54 = — 723 36 
Pen . -» . . 39 5413 114 6 : + 8 
Manila (Bhilippinen) . +14 36 118 4959 = + 754 35 
Nagafati (Japan) . . . 3245 0 127 2615 = + 824 45 
Dchotdt . 2 00. .99 21 140 51 = + 923 49 
Son . = 2. .33 51 41 148 51 393 = + 955 26 
Veterpaulshafen ( Kamt- 

ihatla) » » =. .53 059 156 24 - +1025 33 
Aulland - » 2 4386 50 172 22 = +1129 47 
Antipoden:Infel . » .— 49 40 0177 1936 = + 1149 18 
Tot . « -» . .— 17 29 21 151 49 19. —10 717 
Bitaım » - . » .— 2 337 132 23 47 = — 850 7 
Mein - » » . ...419 25 45 101 25 30 = :— 645 42 
New-Orleand . . . „29 57 47 92 22 - — 6 950 
Havana (Cuba). . » „23 924 8443 8 = — 538 51 
Banama . » =» 22.857 0 81'49 . 0— 57 21 
Waſhington . . - . . 3853 39 792315 = — 51733 
Buenos-Ayrd . . .— 34 36 18 60 30 14 » — 4 257 
Rio-Janero. . . .— 22 54 23 45 28 48 = — 312 56 
Baha . . . .— 1258 23 40 51 15 = — 243 25 
Rejliavik Island) .. 64 826 24 15 15 = — 137 3 
Siflaben . . 2.0. ..88 42 24 11 28 45 = — 045 55 
Dublin . . 2.» .53 23 13 8 40 39 = — 034 43 
Matrrv . 2 440 24 30 6 10 31 « — 024 6 
Edindurg. . » » . .555723 53055 = — 022 4 
Border . 2.0. .44 5019 254 56 - — 011 40 
Greenwich ta Dr — 0921 
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Aus diefer BVerfchtedenheit der Tageszeiten in demfelben Augenblicke an vers 
ſchiedenen Orten erklärt fich der merfwitrdige Umftand, daß Denjenigen, welche von 
Oſt nach Weft eine Neife um die Erde machen, ein Tag verloren geht, d. h. daf fie 
nad; der Rücktehr um einen Tag im Kalender zurücgeblieben find; und umgekehrt, 
daß fie nad) der Reife von Welt nah Oft um einen Tag voraus find Denn wenn 
Einer, um Mittag feine Reife beginnend, ebenfo ſchnell nad) Weit reifen könnte, wie 
die Erde fich dreht, jo würde er 24 Stunden lang die Sonne über ſich im Mittage 
behalten, und zum Anfangspunfte zurüdgefehrt, hätte er feinen Wechſel der Tages: 
zeiten erfahren, während die an diefem Orte Wohnenden Einen Tag verlebt hätten. 
Um Mittag nah Oſten abreifend, würde er bei gleicher Schnelligkeit, wie die Exde 
fie hat, nad) einem halben Umfreife wiederum die Somme über fi) haben; und zurück— 
gekehrt, hätte er zweimal den Wechſel der Tageszeiten erfahren, während die Zurück— 
gebliebenen nur Einen Tag verlebt hätten. Der Erfolg muß derfelbe fein, wenn auch 
der ganze eingebüßte oder gewonnene Tag in fleinen Stüden auf die ganze Reife 
vertheilt wird. Wenn er, nad Weit reijend, feine Uhr allmählig zurüdftellt, jo daß 
fie für jeden einzelnen von ihm erreichten Meridian richtig geht, fo hat er fie nad) 
der Erdumfeglung im Ganzen um 24 Stunden zurüdgeftellt, alfo einen Tag des 
Kalenders verloren. Das Umgekehrte gilt für die Reife nad Often. Für ein fo 
großes Reich, wie Rußland ift, muß diefer Zeitunterfhied im W. und O, ein be 
deutender fein; in der That, wenn Warſchau 12 Uhr Mittags bat, fo ift an der 
Bering-Straße 11 Uhr Nachts. Somit kann von einem Orte zum anderen nicht blos 
ein Unterjhied in der Stunde, fondern fogar tim Wochentage und Datum ftattfinden. 
Wenn in Berlin in der Mitternadhtftunde da3 neue Jahr 1871 mit Sonntag 1. Jan. 
beginnt, jo hat zu gleicher Zeit daS weftliher gelegene San Francisco in Californien 
3 Uhr Nachm. des 31. Dec. 1870 und der Jahreswechiel fteht noch bevor; zu gleicher 
Zeit hat aber das öftlidher gelegene Sydney in Auftralien 9 Uhr Morgens des 1. Jan., 
umd der Jahreswechſel hat bereits ftattgefunden. 

Das Schwanken im Datum und im Wochentage findet fih um den 180ften 
Meridian. Zur Erläuterung wählt Heis die im Großen Deeane liegende Inſel 
Zongatabu und das Dftcap von Neu-Seeland, erftere etwa 7° öftlicher als letzteres, 
was einem Zeitunterfchiede von nahe einer halben Stunde entfpridht, und zwar müßte 
Tongatabu dem Dftfap in der Zeit um eine halbe Stunde voraus fein. Tongatabu 
bat 157° w. Lge. oder 203 öftl. Yge., das Dftcap 196° öftl. Lge. oder 164° w. Lge. 
Wir finden jomit, wenn in Berlin die Mitternachtsftunde des 1. Jan. 1871 beginnt, 
auf Tongatabu 11%, Uhr Morgens, am Dftcap Neu-Seelands 11 Uhr Morgens; 
aber auf Tongatabu ift Sonnabend der 31. Dec. und auf Neu-Seeland Sonn: 
tag der 1. Jan.; erfteres iſt alfo, ftatt um eine halbe Stunde voraus zu fein, 
um 11%, Stunde zurüd. 

Tongatabu, wie faft alle Inſeln des Großen Oceans, hat nämlich fein Datum 
urſprünglich von Often ber, von Amerika befommen und ſtimmt damit noch heute 
überein; und dort ift noch nicht Neujahrs-Mitternaht, wenn diefelbe in Berlin ein- 
tritt; Neu⸗Seeland aber hat fein Datum vom Weft, von England, aus befommen, 
und e3 hat jomit ſchon fein Neujahr begonnen, wenn dasfelde in Berlin eintritt. 
Aehnlich verhält es fid mit den anderen Gegenden im Großen Dceane, welche ihr 
Datum von Oft oder von Welt befommen haben, und danad) um einen Tag ver: 
ſchieden ſchreiben. Die Scheidelinie, vom Südpole fommend, bleibt öftlidh von der 
Inſel Chatham, Neufeeland und Auftralien, biegt ſich dann zwiſchen Neu-Guinea und 
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den Garolinen hindurch nad; Weften, bleibt weftlich von den Philippinen und Marianen, 
geht frdöftlih von den japanifchen Infeln und den Kurilen nad) der Berings-Straße. 
Weſtlich von derfelben zählt man als Datum und Wochentag einen Tag mehr, als 
öftlich derfelben. Ya, zumeilen kann es vorfommen, daß zwei nicht weit von einander 
entfernte Orte um zwei Tage von einander verfchieden fchreiben. In demfelben 
Augenblide 3. B., wo Manila auf den Philippinen, im 138° öftl. Lge., Freitag .den 
30. Dec. 1870 Abends 10°,, Uhr hat, hat das Dftcap von Neu-Seeland, im 196° 
Öftl. Pge., den 1. Jan. 1870 Morgens 2 Uhr. 

Der Gang der bezeichneten Scheidelinie [ehrt, daß zuerft unter allen Orten der Erde 
auf der Inſel Chatham bei Neufeeland die Mitternadhtöftunde des neuen Jahres eintritt. 

Nad alledem läßt ſich begreifen, daß "die Seefahrer bei jedesmaligem Ueber— 
fchreiten des 180ſten Meridianes einen Wechfel des Datums und Wochentages ein= 
treten laffen, jo daß bei der Fahrt von Oft nah Weit ein Tag und Datum 
überfchlagen, bei der Fahrt von Welt nah Oſt aber ein Tag und Datum 
zweimal nad) einander gejegt wird. Dan läßt jest al Scheidelinie den 180° gelten; 
indeß biegt die Linie vom nördlichen Wendekreife bi in 60% n. Br. in einem großen 
Bogen nad) Weften hin aus und geht vom Weft-Ende der Aleuten nad) der Beringd-Strafe. 

Die Sonne vollendet nicht nur ihren täglichen Lauf, als wenn fie, am Himmels— 
gewölbe befeftigt, mit dieſem herumgefchwungen würde; fondern zwiſchen ihrer Be- 
wegung und der eines Sternes finden ſich noch weſentliche Verſchiedenheiten. Einen 
Stern ſehen wir ſtets in der Nähe desſelben irdiſchen Gegenſtandes am Horizonte 
hervorſteigen, wo wir ihn einmal beobachtet haben; die Sonne dagegen geht täglich 
an einer Stelle auf oder unter, welche der am vorhergehenden Tage beobachteten 
etwas zur Seite liegt, und zwar rücken dieſe Punkte um ein Weniges mehr nach 
Norden bis zu einer beſtimmten Stelle, und von da an täglich um ein Weniges nach 
Süden, bis ſie wieder in dieſer Bewegung eine Grenze erreichen. — Ein Stern 
ferner geht täglich in gleicher Höhe über dem Horizonte durch den Meridian; die 
Sonne dagegen hat im Sommer um Mittag einen höheren Stand als im Winter. — 
Wenn man bald nad) Sonnen=Untergang die Sterne über dem Horizonte des 
Abendhimmels beobachtet, jo findet man fie zu derfelben Zeit von Tag zu Tag den 
Horizonte näher ftehend, bis man fie nad) einigen Tagen zu derjelben Zeit gar nicht 
mehr gewahrt; dagegen fieht man fie nad Verlauf längerer Zeit am Morgenhimmel 
vor Aufgang dev Sonne, jo daß fie der Sonne vorausgegangen zu fein fcheinen, 
oder vielmehr die Sonne in Bezug auf fie weiter nad) Often gegangen zu fein fcheint. 
Die Sonne folgt alfo zugleich zweien Bewegungen, ähnlich wie ein Schiffer, der in 
feinem in der Fahrt begriffenen Schiffe in einer Richtung läuft, welche derjenigen 
entgegengefetst ift, in welcher es fährt. 

Um ums der oben angegebenen Ausdrüde zu bedienen, jo ift alſo die grade Auf: 
fteigung des Sommen:Mittelpunftes jeden Tag etwas größer (ungefähr um 19%), als 
am Tage zuvor; umd die Declination ift zu einer Zeit des Jahres nördlich, wächſt 
von Tag zu Tage ein wenig, bis fie bei 23% 28° eine Grenze erreicht und nun 
allmählig abnimmt bis zu 0; darauf wird fie ſüdlich, bis ihr Werth abermals die 
gleiche Grenze erreicht und ſich dann wieder vermindert. 

Sonnentag. Wahre und mittlere Zeit. Da die grade Auffteigung der 
Sonne wählt, jo ift Mar, daß die Zeit von einem Durchgange derfelben durdy den 
Meridian bis zum nächften größer fein muß, als die Zeit, welche ein Stern von 
einem Durchgange durch den Meridian bis zum nächſten gebraud)t, d. h. daß ein 
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Sonnentag um ein wenig von einem Sternentage abmeidhen muß. Da num 
aber die grade Auffteigung der Sonne nicht immer in gleihen Zeiten um gleichviel 
wächſt, fo kann die Länge eines Sonnentages nicht immer diefelbe fein, und der 
Unterſchied desfelben von einem Sternentage muß mit den Zeiten verſchieden 
jein. Die Sonnentage find daher am längften um den erften Januar, weil die Ge— 
Ihmwindigfeit der Erde dann am größten ift, am fürzeften um den erften Juli, weil 
dann ihre Geſchwindigkeit am kleinſten ift, und weil dann die Rüdfehr der Eonne 
zum Meridiane am fchnellften geſchieht. Zu diefen Zeiten beichreibt fie nicht ihren 
Iheinbaren Tagesbogen von 237” in Zeit (24 Stunden oder 86.400 dividirt durch 
365%/,), jondern fie rüdt um 245° und 229” vor. Dazu fommt die ftete Verände- 
. rung ihrer Höhe über dem Horizonte, welche beim Steigen die Nacdmittagsbogen 
länger als die Bormittagsbogen, beim Fallen kürzer macht Die Tage wachen daher 
durd die Verlängerung des Abends mehr, ald durch das frühere Aufgehen am 
Morgen, und nehmen durh das Verfürzen des Abends mehr ab, al3 durch den 
jpäteren Aufgang der Sonne. Dean hat deshalb der gewöhnlichen, bürgerlichen Zeit- 
rechnung den aus einer Menge verichtedener Sonnentage fich ergebenden mittleren 
Sonnentag zu Grunde gelegt, den man von dem wahren Sonnentage alfo 
wohl unterfcheiwen muß, jowie danach gerechnete mittlere Zeit von der wahren 
Zeit. Diefer mittlere Tag, welcher alfo einem durchweg gleichmäßigen Yaufe der 
Sonne entiprähe, weicht von dem Sternentage um 4 M. 56,5 Sek. Sternenzeit 
(d. i. 3 M. 55,9 Sek. Sonmnenzeit) ab, und diefer Unterfchied ift demgemäß kein 
veränderlicher. Die mittlere Sonnenzett, nach welcher umjere Uhren geben, fest alfo 
gleich lange Sommentage voraus und ift der wahren Zeit bald voran, bald gegen fie 
zurüf. Dies zeigt fih namentlih an der umgleichen Dauer der VBormittage und 
Nachmittage, die am auffallendften im November zu Gunften de8 Vormittags, und 
im Februar zu Gunften des Nachmittags ift. Der Unterſchied zwifchen der wahren 
und mittleren Zeit wird in Tabellen für jeden Tag des Jahres angegeben. Man 
nennt dieſen Unterfchied die Zeitgleihung. — Die Erde macht demmad eine 
wirflihe oder der Hummel eine fcheinbare Umdrehung in 23 Stunden 56 Min. 
4'/,0 Set. mittlerer Zeit. Die Atronomen bedienen fi) bald der Stewnzeit, bald der 
mittleren, bald der wahren Zeit. — Die legtere wird von den Sonnenuhren 
angezeigt. — Alle diefe Zeit-Angaben find locale, und es ift deöhalb jedesmal 
nöthtg hinzuzufügen, für welchen Ort z. B. die mittlere Zeit gemeint jet. Abfolute 
Zeit- Angaben, d. h. ſolche, die in demjelben Augenblide für jeden Theil der Erde 
gelten, find nur nad fogenannter Aequinoctialzeit möglih, weil foldhe von 
einem feten, der ganzen Welt gemeinjchaftlihen Augenblide anfängt, der nicht durch 
einen Iocalen Mittag oder eine Mitternacht beftimmt wird. 

Ekliptik. Die ganze Periode für die Declination der Sonne (das Zunehmen 
der nördlihen bis zu einer Grenze, das Abnehmen bis 0, das Zunehmen der nun 
füdlich werdenden bis zu einer Grenze und ihr Abnehmen bis O, und das Wieder- 
erreichen des Anfangspunktes) gejchieht in etwa 365'/, Tagen; und in bderfelben Zeit 
nimmt die grade Auffteigung bis ganz nahe 360° zu. Am Ende diefer Zeit befindet 
fich die Sonne faft genau am derfelben Stelle des Himmels, wie am Anfange der- 
jelben. Den von ihr während diefer Zeit am Himmel vollendeten fcheinbaren Weg 
finden wir, wenn wir täglich auf einer künſtlichen Himmelskugel die durch Beobach— 
tung gefundenen Werthe ihrer Declination und graden Auffteigung bezeichnen, und 
daraus ergibt fih, daß diefer Weg ein größter Kreis zu fein jcheint, welder unter 

r. Kleoeben, Hanbb. ber Erdkunde. I, > 





66 I. Aftronomifhe Geographie. 


einem bejtimmten Winkel den Aequator fchneidet. Diefen Kreis BCDE nennt man 
die Sonnenbahn oder die Efliptif; fie macht mit dem Aequator AB ungefähr 
einen Winkel von 23° 28°, CFQ, und berfelbe heißt die Schiefe der Efliptik. 
Fig. 18 Die Efliptif ift in 12 gleiche Theile 
getheilt, jo daß alfo auf jeden der 
jelben 30° fommen, und dieje Theile 
heißen die Himmelszeichen oder 
die Sternbilder des Thier- 
freifes. In einem Monat durde 
läuft die Sonne etwa eins derfelben. 
Es ift wohl zu beachten, daß fich 
die Erde immer in demjenigen 
Sternbilde befinden muß, welches 
dein gegenüberfteht, in welchem die 
Sonne zu ftehen fcheint. Wenn aljo 
der geometrifche Ort der Sonne 
im Widder ift, dann ift der helio— 
centrifhe Drt der Erde in der 
Waage. — Wenn die Sonne einmal 
diefen Kreis durchlaufen hat, jo ift 
ein Jahr vergangen, und zwar in Rückſicht darauf, daß fie im diefer Beit zu dem 
nämlichen Firſterne zurückgelehrt ift, ein fiderifhes Jahr. 
Fig. 19. Da nun die Ebene des Himmeld- 
Aequators mit der des Erd-Aequators zu= 
fammenfällt, jo wird die Efliptif, wenn 
man fie auf die Erdfugel aufgetragen 
denkt, auch den leßteren unter bemjelben 
Winkel fchneiden, wie erfteren; und wenn 
man nun die Ebene der Efliptit horizon- 
tal gelegt denkt, fo fteht die Adyfe der Erde 
{chief in Bezug auf fie, und zwar weicht 
fie von der ſenkrechten Linie um eben 
denfelben Winkel ab, unter welchem Yequa= 
tor und Efliptif einander fchneiden. 

Die Bewegung der Somme in der 
Ekliptik ift, wie da8 von der Bewegung des 
Sternenhimmel® nachgewiefen, ebenfalls 
nur eine ſcheinbare; vielmehr ift es die 
Erde, welche ſich in der Efliptif um die Sonne bewegt, und nur mit Hülfe diefer von 
Eopernicus herrührenden Annahme Tafjen ſich die manntgfaltigen Bewegungen des 
Mondes und der mit der Erde fi um die Sonne bewegenden Plan.ten genügend 
erflären. — Obwohl nun alfo die Erdachſe mit der ganzen Erdkugel im Weltraume 
fortrüdt, und dennoch die Himmels-Pole, welche in der verlängerten Erdachſe Tiegen, 
trog der forgfältigften Beobachtung nicht die geringfte Veränderung in ihrer Stellung 
wahrnehmen laſſen; jo folgt, daß die Achſe der Erde fi in allen Punkten der Erd- 
bahn parallel bleiben, und daß die Entfernung der Firfterne in Vergleich mit dem 
Durdymeffer der Erdbahn als unendlich groß angejcehen werden muß. 
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Die ſcheinbare Bewegung der Sonne in der Ekliptik ift indeß nicht jeden Tag 
gleih groß; diefelbe nimmt in den ſechs Testen Monaten des Jahres allmählig zu, 
bi8 fie am 1. Januar dei größten Werth erreiht (19 1° 10,1); darauf nimm 
fie ab umd erreiht am 1. Juli ihren geringften Werth (57° 11,5). Aus dieſer 
ungleihförmigen Bewegung folgt, daß die Efliptif nicht ein Kreis, fondern eine 
Ellipfe ift, die indef nur wenig vom Kreiſe abweicht, und in deren einem Brenn— 
punft fich die Sonne befindet. Daraus folgt wiederum, daß die Erde nicht zu allen 
Zeiten gleich weit von der Sonne entfernt ift, und daher ändert fi je nad ihrer 
Entfernung auch der fcheinbare Durchmeller der Some. Aus diefen Veränderungen 
ergibt fich, daß die Ellipfe fehr wenig zufammengebrädt ift, indem ihre Ercentricität 
nur 0,0168 der halben großen Achſe, d. h. aljo nod nicht ?/,, derfelben beträgt 
Ho der großen Achſe). 

Die Aftronomie lehrt aus der Beobachtung der Sommen:Parallare *), daß die 
mittlere Entfernung der Erde von der Sonne etwa gleih dem 23.000fadhen Erd» 
halbmeſſer ift — 19.917.463 9. M. (nad) Stone in Greenwich, 185%). Der Unter: 
jchied ihrer Sonnennähe, Sb (Periheltum), wo ſich die Erde ſchneller fortbewegt, 
und ihrer Sonnenferne, Se (Apheltum), wo jie fi langſamer fortbewegt, ift 
alfo gleich der doppelten Ercentricität aS, und Fig. 20. 
diefer Unterſchied beträgt 701.304 Meilen. 
Daher ift die Zeit zwiſchen dem Früh: 
Imgsanfange und Herbftanfange ungefähr 
um 8 (7,71) Tage länger, als die zwi: 
ſchen diefem und jenem. Sie ift um mehr 
als !/, des langen Halbmeſſers der Sonne 
näher; die von der Eonne empfangene 
Wärme in beiden Standorten, dem ferneren 
zum näheren, verhält fi wie 19:26. — 
Der Umfang der ganzen Erbbahn be: 
trägt dunah in runder Zahl 125 660 000 Meilen, fo daß die Erde jeden Tag 
über 340,000, jede Stunde über 18.000, jede Minute über 230 Meilen durch— 
läuft. In 1 Sek. Iegt fie etwa 4°/,, Meilen, oder 15.808,5 Toifen, d. i. 94.851 Fuß 
zurüd, während die Geſchwindigkeit einer Kanonenkugel höchſtens 2000 %. in 
1 Setunde ift. 

Zugleich ergibt ſich daß der Durchmeffer der Sonne 111,5 mal fo groß ift, als der der 
Erde, nämlich 185.186 Meilen, ihr Umfang nahe an 581.600 M., ihr Bolumen 1.251.000, 
ihre Maſſe oder ihr Gewicht 359.551 mal fo groß, al3 das der Erde. — Es ift leicht zu 
berechnen, wie weit man fi) von der Erdbahn entfernen müßte, damit diefelbe zu einem 
Punkte zulammengefhmunden erſcheine; und zwar findet man, wenn die Adhfe der 
Erdbahn etwa 40 Mil. Meilen (41.757.490) beträgt, eine Entfernung von etwa 
8 Billionen Meilen, jenfeit welcher die Erdbahn unter einem Winkel von 1 Sel. 
erſchiene, alſo wie ein Punkt. Umgekehrt müſſen Punkte am Himmel, welde uns 
fietö an derfelden Stelle zu ftehen fcheinen, wir mögen uns an dem einen Ende der 
großen Achſe befinden oder an dem anderen, d.h. welche feine Barallare haben, 


*) Die Horizontal» Parallare eines Geftirnes -ift der Winkel, unter welchem der Halbmeſſer der 
Erde erſcheint, von jenem Geftirne aus gejehen. Die der Sonne ift nad den Beobadhtungen zu 
Greenwid 8,97; nah Winnede’s Beobadhtungen am Mars 8,96; nad Leverrier, aus planelari= 
ſchen Störungen bereänet, 8,95. Das Mittel der verfhiedenen Beftimmungen iſt 8,915". 
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mindeftens 8 Bill. Meilen von der Erde entfernt fein. Dies gilt Für faft ſämmtliche 
Firfterne, d. h. für den ganzen Sternhimmel. Stellt man die ganze Uranusbahn 
von 800 Mill. Meilen Durhmeffer durd einen Kreis dar von der Größe einer 
Erbe, dann ift der nächſte Firftern eine Meile entfernt. Um vom nächſten Firfterne 
bis zur Erde zu gelangen, gebraucht das Yiht 10 Jahre. Ein Dampfwagen, welcher 
täglich 200 Meilen machte, würde zu diefer Entfernung 200 Mill. Jahre nöthig haben. 
Acquinoctien. An zwei Stellen ſchneidet die Efliptit den Wequator, hat mit 
ihr alfo einen Punkt gemein, und zwar liegen diefe Punkte an den Enden der fleinen 
Achſe. Wenn die Erde ſich alfo in diefen Punkten ihrer Bahn befindet, dann fteht 
die Sonne im Yequator; und die Echattengrenze, welche die erleuchtete Hälfte der 
Erde von der dunklen trennt, geht etwa durch beide Pole der Erde. Während eines 
Umſchwunges der Erde um ihre Achſe bewegt ſich demnach jeder Punkt der Erd— 
oberflähe grade ebenſo lange im Schatten als im Lichte. Alfo find Tag und Naht 
auf der ganzen Erde gleich) lang. Deshalb heißen diefe beiden Punkte die Tag- 
und Nadhtgleihepunfte oder Aequinoctialpunfte. Der, in melden die 
Sonne gegen den 21. März tritt, heißt das Frühlings-Aequinoctium; der, 
in welchen fie gegen den 23. September tritt, daS Herbft-Aequinoctium. Wenn 
die Erde das erftere verlaffen, wendet fi der Nordpol allmählig der Sonne zu, bis 
fie an das Ende der großen Achſe der Bahn gelangt iſt. Alsdann Liegt diefe große 
Achſe und die Achſe der Erde in ein und derfelben Ebene, alfo ift der Nordpol voll- 
ftändig der Sonne zugewendet, der Südpol vollſtändig von ihr abgewendet. Demnach 
liegt die Schattengrenze in einer Ebene, mit welcher die Achſe der Erde denſelben 
Winkel bildet, welchen ſie mit der Gfliptif macht, nämlich 230 28° Alle Bunfte der 
Erdoberfläche, welde um weniger al3 231/,° vom Nordpol entfernt find (man fagt, 
welche zwifchen dem Norbpole und dem nördlihen Polarkreiſe liegen), bleiben 
demnach mährend einer ganzen Erd- 
umdrehung innerhalb der Beleuchtung, 
d. h die Sonne geht für diefelben 
nicht unter; alle Punkte dagegen, 
welhe um weniger al3 23'/,° vom 
Südpole entfernt find (melche zwischen 
I dem Südpole und dem ſüdlichen 
= Bolartreife liegen), bleiben wäh: 
= rend der Erdumdrehung im Schatten, 
d.h. die Sonne geht für fie gar nicht 
auf. Für jeden anderen Punkt der 
nördlichen Erdhälfte ift ter Tage: 
bogen oder das beleuchtete Stück des 
durh ihn gehenden Parallelkreiſes 
größer, al8 der Nachtbogen, d. 5. 
die Tage find länger, als die Nächte; 
a — für jeden Punkt der füdlichen Erdhälfte 
it der Nachtbogen em größer als der Tagebogen, oder, was dasjelbe ift, die Nächte find 
fänger als die Tage. — Aber für die unter dem Aequator liegenden Orte find in 
diefer Stellung der Erde, wie in jeder anderen, Tag und Nacht gleich lang. 
Solflliien. Wendekreife. Vom Frühlings Aequinoctium an bis zu dieſer 
Stellung erreicht die Eomne für jeden Puntt der nördlichen Erdhälfte täglich einen 
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höheren Mittagsſtand über dem Horizonte, bis derſelbe, wie geſagt, den des Aequi— 
noctiums um 234,9 übertrifft. Diejenigen Punkte, welche auf der nördlichen Erd— 
hälfte 23%,,0 vom Aequator entfernt find, werden aljo alsdann die Some zu Mittag 
im Zenithe haben. Weil aber von diefem Punkte der Efliptif an die Some nun 
nicht mehr täglich eine größere Mittagshöhe erreicht, fondern fi) nach diefem Bor- 
Ihreiten wendet oder nun in diefer Bewegung ftillfteht, und von nun an täglich 
eine etwas geringere Höhe erreicht: fo nennt man diefen Punkt den Sonnen— 
wendepunft oder das Solftitium; fowie auch den am entgegengefegten Ende 
der großen Achſe, in welchem dasſelbe für die ſüdliche Erdhälfte ftattfindet. Und 
zwar heißt derjenige diefer Punkte, in welchem die Sonne gegen den 22. Juni tritt, 
das Sommerfolftitium, und der, in welden fie gegen den 22. December tritt, 
dad Winterfolftitium. Weil ferner die Sonne im erfteren Falle in das Him- 
melszeihen des Krebfes tritt (niht in das Sternbild des Krebfes, 
dem, wie wir fehen werden, fällt das Himmelszeichen nicht mehr mit dem Sternbilde 
zufammen), jo nennt man den um 23%/,9 vom Aequator nördlich abftehenden Parallel: 
freis den Wendekreis des Krebſes; und aus Ähnlihem Grunde heift der um 
231,0 füdlih vom Wequator entfernte Parallelfreis der Wendelreis des 
Steinbo d3. — Man hat diefe Kreife eigentlih auf der Himmelskugel zu 
denken, nennt fie aber, auf die Erdfugel übertragen, ebenjo. Denkt man fi 
nimlich die Pole der Efliptit als Punkte, die auf der Himmeldfugel bezeichnet find, 
fo beichreibt ein jeder derjelben bei der täglichen Umdrehung de8 Himmels um den 


Figur 22. 
Eklinlik 
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ihm zunächit Legenden Weltpol einen Kreis, welcher der Polarkreis genannt wird; 
und ebenfo befchreibt ein jeder der Solftitialpunkte einen Parallelkreis mit dem 
Yeguator, welcher der Wendekreis genannt wird. Der Abftand der letzteren vom 
Arquator ift ebenfo groß, wie der Abftand der erfteren vom Pole, nämlich gleich der 
Schiefe der Efliptit. — — Kreis, welcher durch die Himmelspole und die 
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Aequinoctialpunkte geht, heißt der Yequinoctial-Eolur; derjenige, welcher burd) 
die Hinmelspole und die Solftitialpunfte geht, der Solftitial-Eolur. 
Die Stüde der Erdoberfläche, welche von diefen Kreifen begrenzt werden, nennt mark 


fig. 238. 
Frühlings- Aequinoctium. 





Herbst- Aequinoctium. 


die 5 Zonen der Erde, und unterfcheidet demgemäß die tropifhe Zone, 23° 
27° 36° nördlich und füdlih vom Aequator, alfo zwiſchen beiden Wendefreifen ge 
legen, 0,3966 oder 0,4 der Erboberflähe; zwei polare Zonen, 230 27° 30” 
von den Polen entfernt, zufammen 0,0833 oder faft 0,1 der Erdoberfläche; und zwei 
gemäßigteZonen, von einem Polar: und einem Wendefreife begrenzt, zufammen 
0,5201 oder über 0,5 der Erdeberfläche. — 

Der Wenbefreis hat eine Länge von 36.777.999,5 Meter = 4956,3107 g. M., 


= Polar = = = = = 15.996.2801 = = 2155,7056 = = 
Der Abftand vom Aequator bis zum 
BEhöl usa 2.595.0438 = — 349,7157 = = 
Der Abftand vorn Yequator bis zum 
Volke; 7 aaa 71.382.4904 = = 9914,8860 = - 
Die Fläche der heißen Zone beträgt 202.240.184 Ri. = 3.672.893,2 g. IM. — 
396,58 % 
= =  * beiden gemäßigten 
BON: > u are 265.230.956 = = 4.816.870,5 q. )1M. — 
52,011 % 
Die Fläche der kalten Zonen... 42.479573 = = 771.474,6 9. DM. = 
8,330 % 
= = = ganen Erde... 509.950.714 = = 9.261.238,3 g. DM. 
= = eined Zonenftreifen von 
1: RE 1.416.529,8 = — 25.125.612 = = 


(nad) 9. Wagner). 
Vom Sommerfolftitium 618 zum Herbft-Aequinoctium nehmen natürlich auf der 
nördlichen Halbkugel die Tagebogen in gleicher Weife ab, die Nachtbogen zu, bis 
wiederum beide gleich groß find. Nun mendet ſich der Nordpol allmählig von der 
Sonne ab, bis im Winterfolftitium dasſelbe von der füdlichen Erdhälfte gilt, mas 
bereits von der nördlichen für das Sommerfolftitium gejagt if. (S. Fig. 23.) 
Das tropiſche Iahr. Die Aequinoctialpuntte find indeß nicht unveränderlich, 
d. 5. auf längere Zeiträume behält die Erdachſe nicht diefelbe Richtung im Raume, 
jondern fie ſchwankt vielmehr in Folge der beftändigen Anziehung der Sonne (aus: 
genommen zur Zeit der Wequinoctien) auf die Aequator-Anjchwellung der Erde, welche 
fie in die Ebene der Efliptit zurüdzubringen ftrebt, ähnlich einem fich drehenden 
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Kreifel, und der Punkt, in welchem fie den Himmel trifft, befchreibt einen mit der 
Efliptif parallelen Kreis Eine Folge dieſes Schwantens ift, daß die Durchſchnitts— 
punkte der Efliptif mit dem ſchwankenden Aequator fi langſam gegen die Ordnung 
der Himmelszeichen bewegen, jo daß fie jährlich auf der Efliptit einen Bogen von 
50“,2 beſchreiben. Um joviel ift alſo die periodifche Rüdkehr der Jahreszeiten kürzer, 
als der wahre fiderifche Umlauf der Erde um die Sonne; d. 5. das tropifde 
Jahr ıft um 50% 2 kürzer, als das obengenannte fiderifche, und umfaßt alfo nur 
365 T. 5 Std. 48 M 49,7 Se. Diefes ift die Größe, welche unferer bürger- 
lichen Zeitre_hnung zu Grunde Liegt. 

Aurückweichen der Acquinoctialpunkte. Nutation. Das Frühlings- 
Arquinoctium lag einft grade am Anfange des Sternbildes des Widders; durch diejes 
Borrüden*) (Präcefjion) der Nequinoctien oder Zurückweichen der Aequi— 
noctialpunfte aber fällt der jegige Frühlingspunkt faft in den Anfang des Stern= 
bildes der Fische, jo daß derfelbe, wie jeder andere Punkt der Efliptit, faft um 30° 
zurüdgewichen if. Es würden etwa 26.000 (gemauer 25.668) Jahre nöthig fein, 
damit die Aequinoctien fi durch die ganze Ekliptik berumbewegt haben; oder, was 
dasjelbe iſt, bis die Pole des Himmels einen Kreis um die Pole der Efliptif be 
ſchrieben haben. Diefe Bewegung ift indeß nicht gleihförmig, fondern unterliegt 
Schwankungen, deren Periode 18”/, Jahr dauert. Auch nähert fi) die Erdachſe der 
Achſe der Ekliptik bald etwas mehr, bald etwas weniger; und dieſes Schwanfen ber 
Achſe nennt man die Nutation. Diefelbe veranlaft den Himmelspol zum Be— 
jchreiben einer fehr Heinen Ellipfe mit Adhfen von 9 und 18 Sekunden, weldhe zum 
Mittelpunkt denjenigen Punkt hat, den der Pol eingenommen hätte, wenn er nur 
durch die Präceffion beeinflußt wäre. 

Da nun die Erfahrung lehrt, daß auch die Efliptif nicht eine durchaus fefte Yage 
im Weltraume bat, fo folgt, daß auch der Winfel, welchen fie mit dem Wequator 
macht, d.i. die Schiefe der Efliptif, nicht immer derjelbe bleiben fann. Diefe nimmt 
nämlich jährlid; um 0,48 ab, bis jie im Jahre 6600 p. C. ihren kleinſten Werth 
von 22° 54° erreicht haben wird. Alsdann nimmt jie wieder durch 12.700 Jahre zu. 
Während alfo zu einer Zeit, wie gegenwärtig, die nördliche Erbhälfte während des 
Winters der Sonne näher ift, al3 im Sommer, fo verhält ſich die Sache zu anderen Zeiten 
ander3. Denn beim Martmum der Excentricität kann die Exde ſich in einem Zeitraume 
befinden, wo fie der Sonne im Sommer am nächſten ift und ein hohes Maß von 
Wärme empfängt, während dasjelbe im Winter fehr gering ift. Dann wäre der 
Unterjchied der Klimate auf der Erde fehr groß. Bor 9: bis 10.000 Jahren war 
die Erde in der That der Some im Sommer am nächſten und im Winter am 
weiteften von ihr entfernt; und damals miüfjen die Sommer viel heißer und bie 
Winter viel kälter gewefen fein, al3 fie jetzt find. Bor 210.000 Jahren muß diefer 
Unterfchied am größten geweſen fein; damals find die Winter nicht nur viel kälter 
gewejen al3 jett, jondern aud) um 1 Monat länger als die Sommer. 

Perturbationen. Genau genommen ift die Bahn der Erde auch nicht eine 
wirkliche Ellipfe,; denn es finden bei jedem Umlaufe noch Kleine Abweichungen ftatt, 
welche durch die Einwirtung der Planeten auf die Erde veranlaft werden. Dieje 


*) Im Folge des Zurüdweihens des Wequinoctialpumktes tritt die Frühlingsnachtgleiche des 
folgenden Jahres zeitiger ein, ald fonft gejhehen würde. Daher das Vorrüden der 
Nachtgleichen. 
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nennt man Störungen oder Perturbationen. Sie ändern fid) je nad) dem 
Stande der Planeten und können daher nicht durd eine und dieſelbe Yinie dar- 
gejtellt werden. 


Zonen. — Längſte und kürzeſte Tage. Aus dem angeführten Verhalten 
der Erde in Betreff der Beleuchtung folgt, daß die verjchtedenen Punkte der Erbe 
in den verjchiedenen Zeiten des Jahres weſentlich verfchiedene Länge der Tage und 
Nächte haben. Die Bole felbft und, wie wir jehen "werden, auch die bis etwa 6° 
von ihnen entfernten Punkte haben natürlich zur Zeit der Nequinoctien feinen Unter: 
Ihied von Naht und Tag, fondern die Some geht für fie ununterbrodhen am 
Horizonte herum. Mir jedem Tage erhebt fie ſich für den der Sonne zugemwendeten 
Pol um ein wenig mehr, ohne unterzugehen, und fteigt in einem ſolchen Spiral- 
Yaufe höher, bis fie zur Zeit des Solftittums eine Mittagshöhe von 231/,0 erreicht. 
Bon da ab fteigt fie in demfelben Spiral-Laufe herab, bis fie wieder am Horizonte 
freift. Diefe Orte haben alſo ſechs Monate Tag, während die an dem von der 
Sonne abgewendeten Pole jeh3 Monate Nacht haben. — 


Für Punkte, welche weiter vom Pole entfernt find, 119, 16°, 18% u. f. w. 
währt der längjte Tag 5, 4, 3, 2, 1 Monat, und in der übrigen Zeit taucht die 
Sonne unter den Horizont, jo daß die übrigen Tage durch allmählig zunehmende 
Nächte von einander geichteden werden. — Je nad) der Breite ift die Zahl von 
Tagen verjchieden, an denen die Sonne nicht unter» oder nicht aufgeht, wie folgende 
Tabelle für nördliche Breiten zeigt: 


| Die Sonne | Die Somne | 








| # Die Sonne 
F ebt nicht ; gebt nicht 

Breite. IR =, ungeäße | anf ungefähr | — * 

| im | im | 

B v) 
90 | 186 Tagen | 179 Tagen 0 Tagen 
s0 ı 134 = | 127 = 104 = 
5 |103 = | 97 = 164 = 
”» It»: |wo =» 10 — 
66932 1 Tg ; 1 Tag | 363 - 


Für die füdliche Hemifphäre find die Zahlen von a und b zu vertaufhen. — Die 
Tabelle zeigt, daß für die nördliche kalte Zone die Zahl der Tage, an welchen 
die Somme nicht untergeht, größer ift, als die, am welchen fie nicht aufgeht, und dies 
rührt daher, dak die nördliche Hemifphäre wegen der ungleihen Hälften der Erdbahn 
länger bejchienen wird, als die füdliche. — Für alle Punkte innerhalb des nördlichen 
Polarkreifes zerfällt demnad) das Jahr in vier Haupttheile: in dem erften, einige 
Zeit vor dem Frühlings-Aequinoctium beginnend und bis einige Zeit nach demfelben 
dauernd, geht die Sonne täglih auf und unter, die Tageslänge nimmt zu bis 
24 Stunden, und die Nacht nimmt allmählig von 24 Stunden bis 0 ab. Im 
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zweiten Theile, welcher gleihe Dauer vor dem Sommer » Solftitium, wie nad) dem= 
felben hat, geht die Sonne gar nicht unter; in dem Dritten ift das Verhalten 
ähnlich dem eriten, nur umgekehrt in Betreff von Tag und Naht; und im vierten 
endlich geht die Sonne gar nicht auf. 


Der beftändige Wechfel von Tag und Nacht gilt für jeden Punkt innerhalb 
der gemäßigten Zone, und aus der Figur 24 ift erfichtlich, daß vom Polar- 
freife an, für welchen zur Zeit des Winterjolftitiums die längfte Nacht 24 Stunden 
währt, und die Dauer des fürzeften Tages 0 tft, die verichiedenen Punkte einen 
um fo größeren Tagesbogen und einen um fo fleineren Nachtbogen befchreiben, je weiter 
fie vom Pole entfernt find. Aus diefer Figur ift zugleich zu entnehmen, daß 3. B. 
für den Parallelfreis von 45° der Zagesbogen ungefähr 1280 beträgt; da 15 
Bogengrade einer Stunde entfpredhen, fo ift für dieſen Breitenfreis die Dauer des 


fürzeften Tags — jr — 8,5 Stunden. — Auch wird für alle Punkte der ge- 
mäßigten Zone die Mittagshöhe der Sonne am längjten Tage eine immer größere 
Big. 24. 





fein, je ferner fie dem Pole liegen, bis zu den unter den Wendekreifen Tiegenden 
denen die Sonne am längften Tage durd das Zenith geht. — Died legtere ger 
ihieht dann allen zwifchen den Wendekreifen liegenden Punkten; jeder zwiſchen den- 
ſelben Tiegende Paralleltreis hat die Sonne zweimal im Jahre im Zenith. 


Unter dem Nequator endlid find das ganze Jahr hindurch Tag und 
Nacht gleich lang; die Some geht dort zweimal im Jahre durch da3 Zenith, 
nämlich zur Zeit der Aequinoctien, und entfernt fi bis zur Zeit der Solftitien 
von demjelben um 23%/,° nördlich oder ſüdlich. 


Folgende Tabelle zeigt die Dauer des längften und kürzeſten Tages für ver- 
ſchiedene Breiten: 
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| 
Breite | Dauer bes | Dauer des | Breite . Dauer bed | ß Daner bes 
u — Tages. kürzeſten Tages. lãngſten kürzeſten Tages. 
— u — — T = | — = — — ———— ———— 
0° | 124 Om | 126 Om | 400° | 15h 15m | 99h gm 
50 12 236 it 49 | 45° 15 54 8 29 
100 12 45 t1: 30 | 500 16 4 | 74 
3 5 |ır 100 50 |1732 364 
20° | 13 26 10 50 50° 9337 , 513 
25° | 13 49 10 28 650 2407| 28 
30° | 14 14 u 4 166032 | 24 0 °);0 
35° | 14 42 9 37 
än | x la | . 
Ford | Breite, ie | * ige | Breite. 
12 Stunden 0° | : | | 650 48° 
13 | 16° 44’ | 66° 21° 
14 = | 30048 F 66° 30° 
15 = | 41024 | Im | 670 93 
16 = 49° 2 | 2 - u 699 51° 
17 - 54°31’ | 3 = 73° 40° 
18 | 5027 | 4 - 780 11° 
19 = 61° 19’ 5 = 84° 5’ 
20 = 63093 | 6 = 90% 0 
21 = 64° 50° | 


Wie wir gefehen haben, hängt die Dauer de3 Tages von der Länge des Tage- 
bogend ab; diefen genau zu beftimmen, ift aber deshalb nicht einfah, weil die 
PBarallare der Sonne, die Strahlenbrehung und die eigene Bewegung der Sonne 
auf feine Länge von Einfluf find. Die erftere ift nur gering (8,8), und kann 
daher gegen die Strahlenbrechung, welde doch veränderlih ift, vernachläſſigt werden. 
Wichtiger ift die Strahlenbredung. Der wahre Anfang des Tages ift der Moment, 
in welchem der Mittelpunft der Sonne im Horizonte erfcheint. Durch die Strahlen: 
brediung wird aber bewirkt, daft man dieſen Mittelpunkt ſchon ein wenig eher ge 
wahrt, ald er in der That den Horizont erreicht; und fo wird alfo durd; fie der 
erleuchtete Theil der Erdkugel etwas größer al3 der dunfle, fo daß die Dauer der 
Tage etwas verlängert und die der Nächte etwas verkürzt wird. Sie veranlaft 
aljo, daß zur Zeit der Tag- und Nachtgleiche die Tage wirklich etwas länger als 
die Nächte find: ein Unterfchied, welcher unter dem YWequator 4° beträgt und welcher 
zununmt, je weiter man fid) nach den Polen hin entfernt. Sie wirft auch dazu 
mit, daß die Tage unter dem Aequator fih nicht immer durchaus gleich bleiben, 
fondern daß fie wachſen, wenn die Sonne fi vom Aequator des Himmels entfernt, 
und wieder abnehmen, wenn fie fi demfelben nähert. — Endlich ift auch die eigene 
Bewegung der Sonne von Einfluß auf die Größe der Tagebogen. Die Sonne rildt 
nämlich beftändig in der Effiptif weiter, und fomit ändert fi ihre Abweichung 
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und grade Auffteigung ebenfall3 beftändig, jo daR nicht einmal der halbe Tagebogen 
des Bormittags dem des Nachmittags ganz glei) ift. 

Daher haben auch Orte von gleicher Polhöhe nicht vollfommen gleiche Tages- 
länge, wenn fie verjchiedene geographijche Länge haben. Iſt die legtere z. B. um 
180° verjchteden, jo fängt irgend ein Tag an dem einen der Orte 12 Stunden 
jpäter an, als an dem anderen; folglich hat die Sonne unterdeß eine andere Ab- 
weichung erlangt, und deshalb ift ihr Tagebogen dort auch ein etwas anderer. Die 
Ungleichheit in der Bewegung der Eonne macht jogar, daß an einem Orte nörd— 
liher Breite das Verhältnig der Tage und Nächte, das ganze Jahr hindurch ge- 
rechnet, nicht ganz dasſelbe ift, wie an einem Drte von gleicher füdlicher Breite. 
Denn die Sonne bewegt fih durch den nördlichen Theil der Efliptit im Ganzen 
langjamer, al3 durch den füdlichen; daher ift der Einfluß Ihrer eigenen Bewegung 
auf die Länge der Tage dort etwas anders als hier. Der Bogen, welchen fie in der 
Zeit von 24 Etunden bejchreibt, ift nämlid) von 30 zu 30 Tagen: 























| Bogen, | | Bogen, 
‚ in I Zage be= | | in 1 Tage be- 
| ichrieben. | ſchrieben. 
31. December 1° 1710%,1 129. Juli 5723,3 
30. Jannar 1° 053“,8 28. Auguſt 58° 0,7 
1. März ı 10 0° 9“,1 | 27. Septbr. 58'569 
31. März 59 9,6 | 27. October 59'574 
30, April | 5811526. November | 19 046,6 
30.Maı 57'290 31. December | 19 1’ 10% 1 
29 Juni | 57 11,8] | 


Klimate und Iahreszeiten. Nach den verjchiedenen Tageslängen unter den 
verfchiedenen Breiten haben namentlich, die alten Geographen jede Halbfugel der Erbe 
vom Yequator bis zum Polarfreife in Zonen getheilt, Klimate genannt, an deren 
Grenzen, vom Wequator nad den Polen zu gerechnet, der längfte Tag immer 
um %, Stunde wählt; und vom Polarkreiſe theilt man bis zum Yole den Raum 
in 6 Zonen, an deren Grenzen der Unterfchied einen Monat beträgt. Sie nehmen 
in jeder Halbfugel vom Aequator nad) dem Polarkreife an Breite ab, von diejem 
nad; dem Pole aber zu. Cine folde Eintheilung war von den Alten eingeführt 
worden, um aus der Dauer des längften Tages an einem Orte die Breite desfelben 
annähernd beftimmen zu können. 

Was die Jahreszeiten in den verfchiedenen Zonen betrifit, fo fängt der Sommer 
für einen gegebenen Ort an, wenn der Zenith-Abftand der culminivenden Sonne am 
Heinften; der Winter, wenn er am größten ift; der Frühling bei dem mittleren 
Zenith⸗ Abſtande, wenn fid) die Sonne dem Zenithe nähert; der Herbft bei gleichem 
Zenith-Abftande, wenn ſich die Sonne vom Zenithe entfernt. 

Diefe vier Jahreszeiten find aber unter fic) nicht völlig gleid) lang. Es dauert 
nämlich: 

der Winter 88 Tage 19 Stunden 29 Min, 


der Herbſt 89 = 17 2 21 
der Frühling 92° = 21 : 1 = 
der Sommer 93 = 13 ⸗ 56 = 
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fo daß der Sommer der nördlichen Erdhälfte faſt ganze fünf Tage länger iſt als 
der Winter; dafür ift die Erde im Sommer der füdlihen Erdhälfte um 700.000 Meilen 
der Sonne näher, als im Winter. 

Unter dem Aequator jteigt die Sonne an den Tagen der Tag- und Nadhtgleiche 
vom Oſtpunkte des Horizontes ſenkrecht in die Höhe, erreiht um 12 Uhr das Zenith, 
und ſenkt fich ebenfalls ſenkrecht zum Weſtpunkte hinab. Ste durdläuft alfo den 
Himmels-Aequator, Während der nächſten drei Monate erreicht fie jeden Tag um 
12 Uhr einen etwas nördlich (auf der anderen Erdhälfte füdlih) vom Zenithe ab- 
ftehenden Punkt, bis fie am Mittage des Solftitiums 23%, vom Zenithe entfernt 
it. Bon nun an fteht fie jeden Mittag dem Zenithe wieder um etwas näher, bis 
fie dasfelbe nach neuen drei Monaten wieder erreiht hat. Da wir nun diejenige 
Zeit, in welcher die Sonne ihren höchſten Stand über dem Horizonte erreicht, Sommer 
nennen, und diejenige, in welcher fie fi am weiteften von dieſem Stande entfernt, 
Winter, jo haben alle Orte zwiſchen beiden Wendekreifen zweimal im Jahre Sommer 
und Winter. — An Orten unter den Wendekreifen erreicht die Sorme zu Sommers: 
Anfang, am 21. Juni, das Zenith, der Tag ift etwa 14 Stunden lang, die Nacht 
10 Stunden. Nun geht fie jeden Tag etwas weiter jüdlih am Horizonte auf, bis 
fie im Oftpunfte aufgeht und Tag und Nacht gleich find. Endlih, zu Winters: 
Anfang, erreicht fie den Wendefreis des Steinbodes, fteigt zu Mittag nur zu 43° 
Höhe auf, und die Nächte find 14 Stunden, die Tage 10 Stunden lang. 

An den Polen erfcheint die Sonne an den Tagen der Tag: und Nachtgleihe am 
Horizonte und läuft an diefem ringsum. Vom Frühlings-Anfange an fteigt fie num, 
indem fie im Schraubengange um den Nordpol läuft, täglih ein wenig höher, bis 
fie am Tage des Sommer-Anfanges um 12 Uhr 23',,0 hoch über dem Horizonte 
fteht. Von nun ab macht fie ihren Schraubengang abwärts und erreicht mit dem 
Herbft:Anfange wieder den Horizont oder den Himmels-Aequator. Dann verfinkt fie 
unter denjelben (erſcheint alfo dem Siüdpole), bewegt ſich ſechs Monate unterhalb 
desfelben, bis fie 23%, unterhalb desfelben erreicht har, und veranlaft ſomit die 
balbjährige Naht. Da fie aber fo wenig tief unter den Horizont finkt, fo gibt fie 
nod lange Zeit jo viel Dämmerungslicht, da die wirkliche Nacht um etwa Hundert 
Tage verkürzt wird. — Innerhalb der Polarzone haben die verfchiedenen Orte je nad) 
ihrer geographiichen Breite Tageslänge von 24 Stunden bis 6 Monate. Auf dem 
Polarkreife jelbft dauert der längfte Tag 24 Stunden; danach wird jeder Tag Fürzer 
und jede Nacht länger, bis beide gleich lang find; und am fürzeften Tage geht die 
Sonne gar nicht auf, er dauert alfo 0 Stunden. — 

Der Einfallswinkel der Somenftrahlen für einen gewiſſen Punkt ift nämlich zur 
Zeit der Nequinoetien gleih der Ergänzung feiner geographiihen Breite zu 90°, zur 
Zeit der Solftitien um 23%/, größer oder geringer, 

In der falten Zone fällt der Winter in die zweite Hälfte dev immerwährenden 
Nacht, der Sommer in die zweite Hälfte des immerwährenden Tages. 

Für alle Punkte in der heißen Zone geht alfo die Sonne tm Yaufe des Jahres 
zweimal dur das Zenith und erreicht in den Solftitien zwei größte Abjtände, einen 
nördlich, den anderen füdlic vom Zenith. Danach folgt für diefe Gegenden ein dop— 
pelter Sommers-Anfang, nämlich wenn die Sonne durd das Zenith geht, und ein 
doppelter Winter3-Anfang, im beiden Solftitien. In die mittlere Entfernung zwischen 
beiden wird dann ebenfo ein doppelter Frühlings: und Herbft-Anfang fallen. 


Klimate. 
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Unter dem YWequator fängt daher 


der 1. Winter am 21. December an umd dauert 60 Tage, 
I. Frühling = 19, Februar = - = 80 = 
1. Zommer = 21. März : = :s 30 = 

= 4. Serbft = 20. April ⸗ 63 = 
2. Winter = 21. Juni = = = 62 = 

= 2, Frühlings 22. um " = = 30 » 

= 2. Sommer« 21. Eeptember = = : 32 = 

: 2. Son = 23. October = = 60 = 


fo daß ungefähr * 3 des Jahres auf Winter und Herbft fallen. 

Unter einer nörd ichen Breite, welche fleiner ift als der dritte Theil der Schiefe 
der Efliptif, fteht die Sonne zweimal des Jahres im Zenithe, nämlich wenn ihre 
Abweichung gleich der Breite des Ortes ift; und fie erreicht einmal im Wendekreife 
des Steinbocks ‚den niedrigften Stand, Es find dort aljo zwei Sommer und ein 














Winter. Da aber die Jahreszeiten bier von der Breite des Ortes abhängen, jo 
verändern fie ſich mit dieſer. E⸗ iſt [2 D.: 
in 20 Br. in Br 
Kong % de Winters ı 22. December | 22. December 
s Frühlings 21. Februar | 28. Februar 
⸗ —1. Sommers 26. März 8. April 
1. Herbſtes 1.Mai 3. Juni 
2. Herbſtes 14. Auguſt 11. Juli 
= : 2. Sommers 18. Septbr. 5. Septbr. 
- = 3. Herbites 22. October | 15. October 


Am 14. Auguft beginnt unter 2 nördl. Br. der zweite Herbft und nicht der zweite $ rü h= 
ling, weil die Sonne in der Zwiſchenzeit nicht durch ihre größte Zenithdiftanz gegangen ift. 
Unter einer nördlichen Breite, welche dem dritten Theile der Schiefe der Efliptif 
gleich ift, fließen beide Herbfte zu Einem zufammen, Es ift: 
Anfang des Winter 22. December, 
Frühlings 1. März, 
1. Sommers 10, April, 
= 1. Herbſtes 22. Juni, 
- 2. Sommerd 3. September, 
. 2. Herbite® 13. October. 
Unter einer nördlichen Breite, welche kleiner ift als die Schiefe der Efliptif, 
aber größer al3 ein Drittel derfelben ‚ gibt es einen Winter, einen Frühling, zwei 
auf einander folgende Sommer und € einen Herb Es iſt daher: 


“ 1) u u 























| in 8° Er. in 230 Br. 
Anfang b hs Winters | 22. December 22. December 
⸗ Frühlings 1. März 20. März 
- - 1. Eommers | 11. April 10. Juni 
⸗ : 2. Sommers 2.Septbr. | 3. Juli. 


- 


Herbftes 113. October. | 24. Septbr. 
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Unter dem Wendekreife fließen beide Sommer zu Einem zufammen, und die Jahres: 
zeiten find diefelben wie bei ung. 

Schattenwurf. Weil die Bewohner der heifen Zone zu gewiſſen Zeiten, nämlich 
wenn fie die Sonne im Zenithe haben, feinen Schatten werfen, nennt man fie aud) 
wohl unfhattige Erdbewohner (ascii); und weil ihr Schatten zu Mittag im 
Laufe des Jahres nach entgegengefegten Seiten fällt, heißen dieſelben auch zwei— 
fhattige (amphiscii)., So lange ſich nämlich die Sonne auf der nördlichen Seite 
de3 Wequatord befindet, fällt der Schatten der Bewohner der ganzen ſüdlichen Hälfte 
der heißen Zone und desjenigen Theiles der nördlichen Hälfte, deſſen Abftand vom 
Aequator Feiner ift als die Abweichung der Sonne, um Mittag gegen Süden; fo 
lange ſich dagegen die Sonne auf der ſüdlichen Seite des Aequators befindet, Fällt 
der Schatten der Bewohner der nördlichen Hälfte und desjenigen Theiles der ſüd— 
lichen, mwelder dein Aequator näher Liegt, ald die Abweihung der Sonne beträgt, um 
Mittag gegen Norden. — Weil der Schatten der Bewohner der gemäßigten Zonen 
zu Mittag beftändig nach derfelben Seite fällt, nämlich in der nördlichen gegen 
Norden, in der füdlichen gegen Süden, nennt man fie einfchattige (heteroscii). 
Die Bewohner der falten Zonen werden umſchattige (periseii) genannt, weil ihr 
Schatten zu Zeiten nad allen Seiten des Horizontes herumgeht. 

Außerdem nennt man Gegenfüßler (antipodes) diejenigen, welche entgegen= 
gefegte Jahres: und DTageszeiten haben; Nebenwohner (perioeci) die, welche 
gleiche Jahres, aber entgegengefette Tageszeiten haben; Gegenwohner (antoeeci) 
die, welche entgegengefette Jahres-, aber gleiche Tageszeiten haben. 

Das Iahr. Wie jhon gefagt, heift die Zeit, weldhe die Exde gebraudt, um 
zu demjelben Punkte der Efliptif zurüdzufehren, ein Jahr; und zwar die Umlaufs: 
zeit von dem Augenblide an, wo die Sonne, von der Erde aus gefehen, bei einem 
beftimmten Firfterne fteht, bi8 zu dem Zeitpunfte, wo fie wieder zu demfelben zurüd- 
kehrt, ein Sternjahr oder fiderifhes Jahr. Es enthält 365,2563835 Somnen= 
tage. In der Regel aber zählt man den Umlauf der Sonne von dem Durchſchnitts- 
punfte des Wequator mit der Efliptif, und zwar von dem Frühlingspunkte an; diefe 
Zeit nennt man ein tropifhes Jahr. Dasfelbe enthält im Mittel 365,242264 
Somnentage oder 365 T. 5 St 45 M. 51,6 Set. — Die Zeit, welche die Sonne 
gebraucht, um wieder zu der Erdferne oder Erdnähe zurüdzufehren, heißt das ano = 
maliftifhe Jahr; dasfelbe enthält 365,25971 Sonnentage. 

Schaltjahr. Kalender alten und neuen Stils. Für das bürgerliche Leben 
rechnet man das tropische Jahr nur zu 365 Tagen; und weil durd das Wegfallen 
der 5 ©t. 48 Min. 51,6 Sek nad einer längeren Reihe von Jahren die Jahres: 
zeiten allmählig in ganz andere Monate fallen, fo ergänzte Julius Cäfar, nad) dem 
Vorſchlage des Aftronomen Sofigenes, und nachdem er das bis dahın 355 Tage ent- 
baltende Jahr um 10 Tage vergrößert hatte (45 a. C., a. 709 der Stadt Rom) 
diefen Wegfall dadurch, daß er nad) je drei Jahren in den Februar des vierten, welcher 
nur 28 Tage hatte, einen Tag einfchaltete, und ein folhes Jahr ein Schaltjahr 
nannte. Er ſchob diefen Tag zwifchen den 23. und 24 Februar, und da der erftere 
sexto calendas hieß und die Namen der Tage nicht geändert werden follten, jo 
nannte er den eingefchobenen bis-sexto calendas und danach das Scaltjahr ein 
Bisfertil-Jahr. Dabei nahm er aljo das Jahr im Durchſchnitt zu 365 T. 
6 St an, demnach etwas, um 11 Min. 9 Sef., zu groß (was in 130 Jahren 
1 Tag ausmacht); und da auch dadurch nad) längerer Zeit ein Uebelftand fic heraus: 
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ftellte, jo ließ Papft Gregor XII. a. 1582, auf den Vorſchlag des Ealabrejen 
Aloyſius Lili, zehn Tage (zwifchen dem 4. und 15. October) ausfallen, und febte 
feft, daß unter vier nad einander folgenden Cäcularjahren, welche nad) der Yuliani- 
ihen Feſtſetzung Schaltjahre fein follten, nur Ein foldes fein follte. Damit ift die 
Länge des Jahres im Mittel zu 365 T. 5 ©t. 49 Min. 12 Sek. angenommen. 
Diefe Art zu zählen beißt der neue Stil oder die nad) dem Gregorianiſchen 
Kalender, im Gegenjage zu der erfteren, welche die nah dem alten Stile oder 
nad dem Julianifhen Kalender heißt. Des neuen Stil bedienen ſich jetzt 
alle hriftlihen Völker Europa’s, außer den Ruſſen, die, nad) dem alten Stile zählend, 
jest fchon 12 Tage hinter dem neuen zurüdgeblieben find. Die evangelischen deutjchen 
Stände haben den verbelferten Kalender erft im Jahre 1700 angenommen, wo fie 
auf den 19. Februar den 1. März folgen Tiefen. In England ift er 1752, in 
Schweden 1753 eingeführt. 

Mondjahr, Alondzickel. Die Türken und andere mohammedanifche Völker, 
in deren Ländern die Jahreszeiten feine Hauptabfchnitte der Zeit bilden, zählen nad 
der Wiederkehr gleicher Mond-Phafen oder periodifcher Licht-Abwechslungen des Mondes. 
Eie fangen ihren ſynodiſchen Monat mit dem Neumonde an, und 12 diefer Monate 
machen ein Mondjahr. Ein foldes enthält 354,367 Tage. Die einzelnen Monate 
beftehen abwechſelnd aus 29 und 30 Zagen: erſtere heißen hohl, lettere voll. Die 
hierbei vernachläffigten Bruchtheile des Mondjahres betragen in 30 Jahren faft 
genau 11 Tage. Natürlich muß der Anfang diefes Mondjahres allmählig durch alle 
Jahreszeiten hindurchgehen. 

235 diefer ſynodiſchen Monate find ziemlid genau gleich 90 tropifchen Jahren, 
fo daß alfo alle 19 Jahre die Neumonde wieder auf denfelben Jahrestag fallen. 
Diefe Periode von 19 Jahren foll nah Meton in Griechenland, wo man ebenfalls 
danad) rechnete, aus 12 gewöhnlichen Jahren von 12 Monaten und aus 7 Schalt: 
jahren von 13 Monaten, welche ehemals Embolismen hießen, beftehen, und zwar 
follen 125 Monate voll und 110 hohl gerechnet werden. Der fich danach ergebende 
Unterjchied beträgt mur 0,061 Tage, um welde diefe Rechnung hinter dem Juliani— 
ſchen Kalender zurückbleiben würde. Diefe Periode von 19 Jahren beißt der 
Mondzirtel*) 

Derfchiedene Beitrechmungen. Die neueren Juden feit dem 4. Yahrh. p. C. 
beginnen ihre Beitre_hnung mit dem 7. Julianiſchen October 3761 a. C., al dem 
Tag der Erihaffung der Welt. Sie reden nad) Mondjahren von verjchiedener 
Größe und bringen dieſerhalb die Schaltjahre mit den Somnenjahren in Ueberein- 
ftunmung. 

Die alten Griechen zählten nad) Olympiaden von vier Jahren, in deren erfter die 
Feier der olympifchen Spiele wieberkehrte, und fetten den Anfang derfelben in den 
Juli 775 a. C. 

Hipparch und Ptolemäus zählten nad der Nabonaſſar'ſchen Periode, deren An- 
fang in das Jahr 747 a. C. fällt. Die Philippiſche Aera füngt grade 424 ägyp- 
tifhe Jahre (zu 365 Tagen) fpäter an. 

Die alten Römer festen den Anfang ihrer Zeitrechnung in das Yahr der Er- 
bauung Roms, das nad) Barıo in 753 a. C. fällt. 


— — —— 


) Der Sonnenzirkel ift eine Reihe von 28 Jahren, nach deren Ablauf wieder gleiche Wochentage 
mit gleihen Monatötagen zufammentreffen. 
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Die jpäteren Römer zählten ihre Jahre von Errichtung des Kaiſerreiches, 27 a. C. 

Die Indiction oder Römerzinszahl ift eine Periode von 15 Jahren, die drei Jahre 
a. C. anfängt, und von Conftantin zur Negulirung des Abgabenfuftems eingeführt 
worden ift. 

Die chriſtliche Zeitrehmung wurde im Jahre 532 p. C. vom römischen Abt 
Dionyſius Eriguus eingeführt. Er feste die Geburt Chrifti an das Ende des 754. 
Jahres der Erbauung Roms; indeß ſcheint es feftzuftehen, daß es das Jahr 747 
fein muß, fo daß er feine Aera um ſechs Jahre zu fpät angefangen hat. 

Die Alexandriniſchen Ehriften rechneten nad) der Diocletianifchen Periode, oder 
der Periode der Märtyrer, deren Anfang in das erfte Jahr der Regierung Diocletians, 
284 p. C., fällt. Dieſe Zeitrechnung ift noch bei den Kopten und in Abeffinten 
gebräuchlich. 

Die griechiſchen Ehriften in Conftantinopel jegten die Erſchaffung der Welt auf 
Sonnabend, den 1. Sept. 5509 a. C, und zählen von diefer Epoche an. Derfelben 
bedienen ſich noch die Serbier und Albanier, aud) die Neugriehen. Die Ruſſen 
haben fie a. 1700 verlaffen und den neuen Stil eingeführt. 

Die Türken haben zum Anfang ihrer Zeitrechnung die Hidſchrah oder die Flucht 
Mohammeds von Mekka nah) Medynah, den 16. Juli 622 p. C. (das 933fte der 
jeleufidifchen Aera, das 6130fte der byzantinischen Weltära) umd ihre Jahre enthalten 
im Mittel 354!/,, Tage. 

Was das Zählen von der Erſchaffung der Welt betrifft, jo hat des Vignoles 
200 Angaben gefammelt, welche aber jo bedeutend von einander abweichen, daf die 
größte 6984, die Fleinfte 3483 Jahre von Adam bis Chriftus zählt; und doc find 
dabei weder die Profanfcribenten, nody die Geologen berüdjichtigt. 





Aünſtliche Erdkugeln. Man ftellt die Erde durch Fünftliche Erdfugeln dar, 
denen man indeß eine vollkommene Kugelgeftalt gibt, da die Abplattung bei einer 
Kugel von 1%, Fuß Durchmeſſer für die fleine Achſe nur eine Verkürzung von 
0,7 Linien verlangen würde. Man läßt diefelbe jih um eine durch den Mittelpunkt 
und durch beide Pole gehende Adyje drehen und umgibt fie mit einem durch beide 
Pole gehenden und in 360° getheilten Meffingringe, welden man den Meridian 
nennt; auch verfieht man fie am Nordpole mit einem in 12 Stunden eingetheilten 
Kreife und Zeiger. Durch einen breiten Rand, in welden fie eingehängt wird, ftellt 
man den wahren Horizont dar, defjen Mittelpunkt mit dem Mittelpunkte der Kugel 
zufammenfallen muß, und der mit einem immerwährenden Kalender oder einer Dar- 
ftellung des Standes der Sonne in der Efliptif für jeden Tag des Jahres bezeichnet 
ft. Zur Löſung mander Aufgaben aus der mathematischen Geographie iſt fie mit 
einem beweglichen Höhenquadranten (einem mefjingenen, in 90° getheilten Streifen) 
verjehen, welcher an einer beliebigen Stelle des Mittagsringes befeftigt werden fan. — 
Mit Hülfe einer folhen Erdkugel läßt ſich eine ganze Reihe mathematifch-geogra= 
phiſcher Aufgaben Löfen. 

Karten und deren Projection. Die geographiſchen Karten ftellen auf 
einer Ebene Theile der Erdoberfläche dar; und dies ift auf ihnen nad) einem viel 
größeren Maafftabe möglich, als auf den Globen. Da aber nur Fleine Theile der 
Erdfläche als Ebenen betrachtet werden können (nur Flächen, welche nicht größer ala 
6 Duadratmeilen find), fo ıft eine ſolche Darftellung nicht ohne Verzerrung in 
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gewiſſen Theilen möglih, die man freilich durd die Art der Entwerfung möglichft 
zu befeitigen fucht. Beim Kugelgradneg ift der Kreis die herrſchende Linie, Meridiane 
und Parallelfreife ſchneiden fih unter rehten Winkeln, die den Gradbogen ent- 
fprechenden Kreisftüde haben gleiche Längen und alle von den Meridianen und Pa— 
rallelfreifen gebildete Trapeze haben gleihen Fläheninhalt. Aber ein gleiches 
Berhältnig der Flächenräume und Gleichheit der Winkel mit den entfprechenden auf 
der Erboberflädhe laſſen fich bei einer geographifchen Karte zufammen niemal3 voll- 
fommen, fondern nur angenähert erreichen, oder das Eine fann volltommen nur auf 
Koften des Anderen erreicht werden. — 

E3 find verfchtedene geographifche Brojectionen im Gebraude. Wenn 
die Oberfläche der halben Erdkugel, auf eine Ebene projicirt, dargeftellt werden foll, 
und die Halbfugel fo genommen tft, daß der Pol in der Mitte ihrer Oberfläche Tiegt, 
die Grumdflähe alfo dur den Aequator begrenzt wird, fo heißt diefe Darftellung 
die Bolar-Projection; bei einer folhen haben wir es nur mit Kreifen und geraden 
Linien zu thun; wird die Halbfugel durch einen Meridian begrenzt, und Liegen folglich 
die Pole in der Grundfläche, fo heißt dies die Yequatorialprojection oder die 
auf den Meridian; wird endlich ein größter Kreis zur Grundfläche genommen, 
welcher weder der Aequator, noch ein Meridian ift, jo heikt die Darftellung eine 
Horizontal-Projection. 

Soll ein großer Theil der Erdoberfläche (die volle Hälfte der Kugel oder doc) 
der jechfte Theil derjelben) in der Zeichnung erfcheinen, jo wendet man die fogenannten 
perfpectivifhen Projetionen an. Es find die folgenden drei: Wird der Gefichts- 
punkt im Mittelpunfte der Erde gedacht, jo läßt ſich die Oberfläche zum ſechſten Theile 
oder auf ſechs Duadranten durd die Central-Projection darftellen. Diefelbe 
bat, wie d'Avezac anführt, Thales von Milet um das Jahr 600 a. C. erfunden. 
Sie wird aud die gnomoniſche genannt. Noch 1852 ift fie von Elie de Beau: 
mont angewendet worden ; gewöhnlich wird fie den Sternkarten zu Grunde gelegt. 

Dean unterfcheidet nun die centrale Polar-Projection, bei welder die 
Barallelen concentrijhe Kreife find, deren Radien gleid) den Cotangenten ihrer Breiten 
find, die centrale Nequatorial-Projection, und die centrale Horizont— 
PBrojection, bei welder, da der Mittelpunkt frei gewählt werden kann, umendlic 
viele Fälle der Ausführung möglich find. 

Man kann nun die Oberfläche einer Halbkugel auch fo abbilden, wie fie ſich 
einem Auge darftellt, das die halbe Kugel überfieht (mas ftreng genommen nur aus 
unendlicher Entfernung möglich ift), jo daß alfo fenfrechte Linien, von jedem Punkte 
der Kugeloberflähe auf die Ebene gefällt, die Drte diefer Punfte auf der Karte 
angeben. Dies nennt man die orthographifdhe Projection. Bei derfelben 
find alfo alle Parallelkveife der Kugel durch grade, unter einander parallele Yinten 
auf der Karte dargeftellt, und die Meridiane duch Ellipfen, welche alle dieſelbe 
große Achſe haben, und deren eine Achſen je nad) der bedeutenderen oder geringeren 
Schiefe der Meridiane, zu welchen fie ‚gehören, verfdieden find. Schon Hippard) 
bat um das Jahr 150 a. C. diefe Projection erfunden. Auch bier haben wir, wie 
oben, unter drei verjchiedenen Gombinationen zu wählen; aber bei allen ift der ſchlimme 
Mebelftand unvermeidlich, daf diejenigen Theile der Karten, welde in der Nähe des 
rings begrenzenden Meridianes liegen, jo verkürzt werden (tm Berhältnig der Sinus 
von 0 bis 90°), daß fie in ganz anderer Geftalt erfcheinen, als die ift, welche fie in 
der That haben. Bei der orthographifhen Polar: Projection find die 
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Meridiane grade Pinien, welche alle durch den Mittelpunft gehen und ſich umter 
denfelben Winkeln fchneiden, wie die auf der Kugel; und die Parallelkreife find con- 
centrifche Kreife, deren gemeinfamer Mittelpunkt die Projection des Poles ift. Bei 
der orthographiſchen ANequatorialsProjection oder der auf den Meri— 
dian find die Meridiane Ellipfen, und die Projectionen der Parallelkreiſe find 
parallele gerade Linien. Bei der orthographifhenHorizont- Projection find 
die Meridiane, wie die Parallelen Ellipjen. 

Der foeben bezeichnete Uebelftand wird in der ftereographbifhen Projection 
vermieden. Behufs derfelben wird die Erde als hohl und durchfichtig gedacht und 
die eine Kugelhälfte vom Mittelpunfte der anderen aus betradhtet, wo der Gefichts- 
punft aljo, ftatt vorhin unendlich entfernt, in der Kugelfläche felbit liegt. Dabei erfcheint 
jeder Kreis der Kugel aud auf der Karte als Kreis, und das Netz der Karte, 
welches aljo nur aus Kreisbogen beftehen wird, ift leicht zu entwerfen; jeder Winkel, 
welchen zwei auf der Kugelfläche fich ſchneidende Linien bilden, ift gleich dem, welchen 
die diefelben Linien auf der Karte repräfentirenden Linien bilden, jo daß die auf der 
Haldkugel ftehenden Figuren durch ähnliche auf der Karte dargeftellt werden. Es 
findet aljo feine Verzerrung und Verkürzung ftatt, fondern alle Dimenfionen einer 
Figur werden in gleihmäßigem Verhältniffe verkleinert. Aber diefes Verhältniß ändert 
ſich freilich mit der Stelle der Figur auf der Kugelfläche; denn während die Figuren 
in der Mitte der Karte bedeutend verfleinert werben, erhalten die am Rande dieſelbe 
Größe, melde fie auf der Kugel hätten. Während alſo die Umriffe nicht verzerrt 
werden, werden die Flächenräume vom Mittelpuntte aus ftetig vergrößert. — Auch 
diefe Projection ift bereit3 von Hipparch, 150 a. C., angewendet (nad) d’Avezac), 
wurde aber benannt erft zu Anfange des 17. Jahrhunderts durch den Jeſuiten Aguillonius, 

Auch hier unterfcheidet man: die ſtereographiſche Polar-Projection, 
die ftereographifhe Aequatorial=Projection und die ſtereographiſche 
Horizgont-Projection. 

Bei Karten, auf denen die Darftellung der Yänder die Hauptjahe ift, wird 
wegen ihrer Vortheile vorherrſchend die ſtereographiſche Projection angewendet; fie 
ift zugleich unter allen perſpectiviſchen Projectionen die einzige, welche geftattet, mehr 
al3 die Kugelhälfte darzuftellen, natürlic unter fortwährend ſich fteigernder Flächen- 
vergrößerung. 

Um die Abweichungen von der Nichtigkeit der Darftellung auf das möglich 
geringfte Maß zu beſchränken, nahm de la Hire (im Jahre 1701) den Gefichts- 
punkt außerhalb der Kugel in einer Entfernung vom Wittelpunfte derfelben an, 
welche gleich ift dem Radius, vermehrt um die halbe Seite de3 dem größten Kugel- 
kreiſe eingefchriebenen Quadrates. Dadurd wird der Fehler der Darftellung der 
möglih kleinſte im Mittelpunfte der Karte, im Umfange und in der Mitte eines 
jeden Radius. Auch diefe Projection fann auf den Horizont eines beliebigen Ortes 
oder auf den Meridian in melden beiden Fällen Meridiane und Parallelen Ellipſen 
find) oder auf den Aequator geichehen (mo dann die Parallelen als Kreife, die Meri- 
diane al3 grade Linien erjcheinen). 

Bald nad) de la Hire verfuchte Barent den fraglichen Punkt noch günftiger 
zu beftummen, und nad feinen Refultaten werden dret verfchiedene Projectionen unter- 
ſchieden. Aehnliches geihah 1825 von Lowry. — Im Yahre 1857 gab Oberft 
Henry James, der Ehef des britifchen Vermeſſungsweſens, eine Projection an, nach 
welcher ?/, der Kugelfläche auf der Karte dargeftellt werden und die Umrifje der Länder 
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nur wenig verändert erfcheinen. Gleiche Längen der Kugel find am Rande der Karte 
nur um ", größer als im Mittelpunkt. Auch in diefem Falle wurde einige Jahre 
fpäter (1862) von dem Gapitän U. R. Clarke eine noch günftigere Page des frag- 
lichen Punktes nachgewiefen 

Seekarten. Die Seekarten, deren ſich die Schiffer bedienen, find in ganz 
anderer Weiſe entworfen. Denfen wir ung die ganze Oberfläche einer Erdfugel in 
eine Menge von Spigblättern von gleicher Breite getheilt, und zwar durch Meridiane, 
und rings um den YAequator einen Eylinder gelegt, jo wird deflen krumme Oberfläche 
die Tangenten an alle verfchiedenen Punfte des Fig. 25. 

Aequatord, alfo aud an alle Meridiane, ent: HB cc 

alten. Denken wir uns ferner das Spitzblatt 
PAB von ber Kugelfläche abgelöft und umgelegt, 
fo daß e8 an dem entfprechenden Theil des Cy— 
Iinder3 angelegt wird; dann wird dasjelbe wegen 
feiner vom Aequator zum Pole hin allmählig 
abnehmenden Breite den cylindriſchen Streif 
ABA‘B’ nicht ganz bis an beide Ränder deden, 
wenn man e3 nicht im jedem Theile feiner Yänge 
um ein entſprechendes Stüd breiter macht. Um 
aber dabei nicht die Geftalt irgend eines Stüdes 
desjelben,, 3. B. RSTU, zu ändern, muß man 
die Seiten RT und SU in demfelben Verhältniß 
verlängern, al3 e8 mit RS und TU geſchieht. 
Alsdann wird die fo auf dem Eylinder erhaltene ABC” 

Fiqur der entfprechenden auf der Kugel ähnlich werden, da, bei fehr Fleinen Dimen- 
fionen, beide als Rechtecke Yon gleicher Grundlinie und gleicher Höhe betrachtet 
werden können. 

In diefer Weife werden aljo die Parallelen auf der Eylinderflähe ſich von 
einander fo entfernen, daß der dem Pole P nahe gelegene Theil des Blattes auf 
dem Eplinder im ungeheure Entfernung vom Wequator zu liegen kommt. Das fo 
umgebildete Spigblatt wird alfo den ganzen Eylinder-Streifen ABA’B’ bis zu um- 
endlicher Entfernung vom Aequator bededen; und wenn man für alle Blätter der 
Rugeloberfläche dasſelbe thut, fo fieht man, daß fie insgefammt die ganze umfchriebene, 
umendlic; ausgedehnte Cylinderfläche einnehmen werden. Denken wir uns num dieſen 
Cylinder der Länge nach aufgefchnitten und ausgebreitet, fo wir die von der Kugel 
in folder Weife auf ihn übertragene Karte eine Seekarte darftellen. 

Auf einer jolhen Karte find demnach alle Meridiane grade, unter einander 
parallele Linien, fo wie aud alle Parallelen; und zwar fchneiden letztere die erfteren 
rechtwinklig. Aber die letteren find, wenn fie ſich auf der Kugel in gleichen Ab- 
ftänden von einander befanden, auf der Karte um fo weiter von einander entfernt, 
je höhere Breiten fie bezeichnen. Man würde alfo große Irrthümer begehen, wenn 
man die Oberfläcen-Ausdehnung der verſchiedenen Yänder nach foldhen Karten bemefjen 
umd vergleihen wollte. Aber diefe Karten gewähren dem Seefahrer große Bequem: 
lichkeiten, wie fih aus dem Folgenden ergeben wird. 

Der kürzefte Weg zwiſchen zwei Punkten auf einer Kugel tft der Bogen eines 
größten Kreiſes, welcher durch beide geht. Die Seefahrer müßten alfo, um ihr Biel 
zu erreichen, einen foldhen Bogen verfolgen. Aber diefer Weg würde mit den durch 

6* 





84 I. Aftronomifche Geographie. 


feine verfchiedenen Punkte gehenden Meridianen verfchiedene Winkel machen, und es 
würde ſchwierig und verroidelt fein, den Gange des Schiffes die für jeden Augen: 
blick paffende Richtung zu geben. Weit bequemer ift es, die Direction fo zu nehmen, 
daß man alle Meridiane unter demfelben Winkel fchneidet; und wenn man einmal 
weiß, unter welchem Winkel man fie fhneiden muß, fo hat man in der That ver- 
mittelft de3 Compaſſes fich zu verfichern, daß die Richtung des Schiffes conftant diefen 
befannten Winkel mit der Richtung des Meridianes macht, der zu einem der Punkte 
des durdlaufenen Weges gehört. Der Weg nun, melden man jo auf dem Meere 
verfolgt, ift fein Kreisbogen,; aber er weicht von einem folden nur wenig ab, jo 
lange man nicht eine große Strede desſelben ins Auge faßt; und die Länge des 
durchmefienen Weges ift nicht viel größer als der Kreisbogen, welder die beiden 
Enden diejed Weges verbindet. Diefe rumme Linie, nach welder fid) die Seefahrer 
richten, heißt die lorodromiſche (redhtläufige) Linie. Auf umferer Karte nun 
tann irgend ein Theil diefer Linie, welcher zwifchen zwei einander jehr nahen Meri— 
dianen liegt, immer als die Diagonale eines Heinen Rechtecks betrachtet werden, 
welches von den Meridionen und den durch ihre beiden Enden gehenden Parallelen 
gebildet wird. Diefer Theil, ST, der lorodromifchen Linie wird alfo auf der Cylinder⸗ 
Oberfläche durch die Linie ST’ dargeftellt, und da das Rechteck R’S’T’U’ ähnlich ift 
dem Rechteck RSTU, jo wird die Linie mit dem Meridian RT‘ denfelben Winkel 
machen, welchen fie mit dem Meridian RT auf der Kugel machte. Alſo wird die 
loxodromiſche Linie, welche auf der Kugel alle Meridiane unter demfelben Winkel 
fchneidet, diefelben auch auf der umfchriebenen Eylinderfläche alle unter demfelben 
Winkel ſchneiden, und folglid auch auf der Karte, welche der aufgerollte Eylinder ift. 
Aber die Meridiane find auf der letzteren durch grade, unter einander parallele 
Linien dargeftellt; und da nur eine grade Linie alle diefe Parallelen unter demjelben 
Winkel fchneiden kann, fo folgt, daß die lorodromifche Linie nothiwendig auf der See 
farte durch eine grade Linie dargeftellt werden muß. 

Es ıft leicht erfichtlich, wie jehr durch diefe Karten den Seefahrern die Beſtim— 
mung der Richtung, welche fie ihren Schiffen geben müſſen, erleichtert wird. Nach— 
dem fie auf der Karte den Punkt beftimmt haben, wo fie fih befinden, jo wie den, 
zu weldem fie hinſteuern wollen, ziehen fie zwiſchen beiden eine gerade Linie; und 
der Winkel, welden diefe mit den Meridianen macht, ift genau derjenige, unter 
welchem der Weg des Schiffes die Meridiane auf der Meeresfläche fehneiden muß. 
In der Regel verfolgt das Schiff nicht fireng diefe Linie, entweder weil die zur Be— 
ftimmung feiner Richtung angewendeten Mittel nicht ganz genau find, oder weil es 
leicht durch die Strömungen des Meeres abgelenkt wird. Deshalb find öfter wiederholte 
Drtöbeftimmungen nöthig, und aus denfelben ergeben ſich alsdann neue Wintelwerthe 
für die Richtung des Schiffes. 

Man nennt diefe Seekarten aud Karten mit wahjenden Breiten, oder 
Karten nad Mercator’3 Projection, weil Gerhard Mercator, ein hollän= 
difcher Geograph deſſen deuticher Name Kaufmann war), im Jahre 1569 zuerſt 
eine ſolche Karte herausgegeben hat. — Dieſe Projection führt auch wohl den Namen: 
die Brojection der reducirten Karten. C. F. Caſſini bat für die von 
ihm im Jahre 1745 begonnene und von feinem Sohne J. D. Caſſini 1793 bes 
endete Karte von Frankreich die Mercator'ſche Projection mobdificirt, fo daß Der 
Eylinder längs des Haupt= Meridianes die Kugel berührt; durch die Theile des 
Aequatord find diefem WMeridiane parallel gehende Ebenen gedacht, und durch bie 
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Theile des Meridianes große Kreife, welche einen gemeinfamen, in der Aequator-Ebene 
liegenden Durchmeſſer haben. Sie ift als Eaffinifhe Projection befamt. 

An dieſe Projection fchließen wir die fogenannte grade ifocylindrifdhe 
Lambert's (1772), welche die Flächen der Kugel durch gleich große Flächen dar- 
ftellt ; indeß ift damit der Uebelftand verbunden, daß die Parallelen einander immer 
näher rüden, je weiter man fi vom Aequator entfernt, und daß die Pängengrade 
überall gleih Lang bleiben, alfo überall vergrößert find. Tertor bat 1808 dieſe 
Methode angewendet. 

Derfchiedene Projections- Arten. Unter den übrigen nicht perfpectivifchen 
Projectionen find namentlih die auf Abwidlung eines Kegels beruhenden 
nennenöwerth, weil diefelben fehr häufig angewendet werden. Man betrachtet nämlich 
eine Kugelzone als Oberfläche eines abgeftumpften graden Kegels; und inden man 
fih diefe in eine Ebene ausgebreitet oder von dem Kegel abgemwidelt denkt, erhält 
man die bejagte Projection. Bei derfelben bilden ſich die Parallelkreife als con: 
centrifche Kreife, und die Meridiane als grade, nad) dem Mittelpunfte der Parallel: 
freife gerichtete Linien ab. 

Die conifhe Projection ift von Elaudius Ptolemäus (150 p. C.) 
erfunden. 1554 feste Gerhard Mercator an die Stelle des bei Ptolemäus 
die Kugel berührenden Kegel3 einen in die Kugel einfchneidenden, der durch die Kugel 
in zwei ſymmetriſch gewählten Parallelen ging. Mercator’3 Berfahren ift unter dem 
Namen des de l'Isle'ſchen bekannt, weil J. N. de l'üsle es für die 1745 er- 
ſchienene große Karte von Rußland anwendet. — Daf die Yängengrade auf diefen 
beiden Parallelen ihr richtiges Verhältniß zu den Breitengraden behielten, erreichte 
Albers 1805 durd die von ihm befchriebene Kegelprojection. Diefelbe wurde 1817 
von Reihard für feine Generalfarte von Europa angewendet. Die de l'Isle'ſche 
Projection wurde 1758 durch des englifhen Pater Murdoc drei Kegelprojectionen 
ebenfall3 vervolltommmet. — Yambert ift der Erfte gewejen, welcher eine Abwidlung 
des Kegels nachwies, bei welcher die Winkel bewahrt blieben. Seine iſoſphäriſch— 
zenithale Projecion ift unftreitig die befte unter allen, welche die Flächen un— 
verändert laſſen. Sie ift von dem Staliener Yorgna 1789 angewendet und pflegt 
nad dieſem benannt zu werden. — Lambert's orthbomorphe Kegel-Projection 
läßt die Winfel unverändert. Funfzig Jahre nah ihm hat Gauß diefelben Refultate 
erhalten, und jeitdem heißt diefe 1822 von Gauf, 1860 von J. Herfchel, 1862 von 
der geographiichen Gejellihaft von Rußland angenommene PBrojection die Gauß'ſche. 

Zu den äquivalenten Projectionen, welde folche Darftellungen erlauben, die 
möglichft wenig vom wahren Sachverhalte abweichen, gehören außer der ſchon genannten 
graden tfocplindrifchen von Lambert (und der damit verwandten des Genie-Gapitäng 
Prepetit- Foucaut vom Jahre 1862) folgende: die vom Jefuitenpater Fournier 
(1645), welder vorjchlug, die Meridiane durch Ellipfen darzuftellen und die Parallelen 
entweder durch Kreisbogen, welche zugleich durch die refpectiv gleichen Theilungen der 
äufßerften Meridiane und des mittleren Meridianes gehen, oder durch grade Linien, 
welde durch die bomologen Theilungen der äuferften Meridiane gehen; fowie die 
des Profefior Schmidt in Gießen (1803), welder vorfchlug, die elliptiihen Meri- 
diane in gleiche Theile zu theilen, um jedes Parallel durch Punkte zu beftimmen ; bie 
des Franzofen Sanfon (1650), welde gewöhnlich, aber mit Unrecht, die Flam— 
fteedfhe Brojection genannt wird, welde in dem großen Sanſonſchen Atlas 
angewendet ift, und bei welcher die Breitenfreife grade und einander parallel gezogen 
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find, in gleichen Abftänden und fenfredjt auf den mittleren Meridian; auf allen 
Parallelen find dann die Yängengrade nad ihrem wahren Berhältniffe aufgetragen 
und dur dieje Punkte die Meridiane al3 krumme Linien gezogen. Diefe Projection 
ift in dem 729 erjchienenen Himmels-Atlas des Engländers John Flamſteed an= 
gewendet, findet ſich auch ſchon auf den Mercator’ichen Karten, und ift 1865 von 
Mohr als neu publicirt. Sie ift auch oft angewendet, um die ganze Erdoberfläche 
auf Einem Dvale darzuftellen, deffen große Achſe die doppelte Yänge der kleinen hat. — 
Zu erwähnen iſt aud die Projection von Werner (1514), melde für die dem 
Pole nahe gelegenen Regionen die befte ift, und für die Darftellung der ganzen Erde 
eine herzförmige Grundgeftalt gibt. 

Die vorzüglichfte Projection ift die von Mollweide in Halle 1805 erfundene, 
in welcher die Entfernungen der die Parallelen vorftellenden graden Linien in folder 
Weife beftimmt find, daß die Flächenräume, im richtigen Verhältnifje bleiben. Sie 
ift 1857 von Babinet und Bourdin angegeben und angewendet und jest als die 
Babinet’fhe homolographiſche Projection bekannt. 


Wilhelm Poſtel von Dolerie bei Anrandies hat 1581 eine Projection an— 
gewendet mit gradlinigen Meridianen und freisförmigen, concentrifchen und äquidiftanten 
Breitenkreifen (Germain hat fie die projicirt zenithale-äquidiftante genannt), welche von 
Lambert 1772 näher ftudirt und von Antonio Cagnoli 1799 neu erfunden ift; 
nad letterem führt fie den Namen. — leide Entfernungen der Parallelen auf 
dem mittleren Meridian und der Meridiane auf dem Aequator hat auch die (übrigens 
von den Projectionen de la Hire's und Parent’3 fehr unbedeutend abweichende) 
globulare Brojection, welhe von 3. B. Nicolofi (von Palermo in Sicilien) 
1660 erfunden und vielfach, namentlih auch von Wilhelm de (Isle (1714) an- 
gewendet ift. Im Jahre 1794 hat fie der Engländer Arrowſmith angenommen, 
und fie wird ſeitdem gewöhnlich nach dieſem benannt. Die Weltfarten in zwei Erd— 
bälften werden faft immer nad derjelben entworfen. 


Die Uebertreibung und Entftellung der Yänderflächen vermeidet, fo weit als irgend 
möglih, die von Airy 1861 erfundene Projection durd die balance of 
errors. Sie fteht der erwähnten von James und Clarke zur Seite. 

Des Ptolemäus willfürlihe Kegel-Projection, in welcher der Kegel nicht längs 
des mittleren Meridianes die Erde berührt, wurde erft 1511 von Bernard von 
Sylva (von Eboli) bei Gelegenheit einer neuen Ausgabe des Ptolemäus wieder 
aufgenommen, in welder das Cadre zur Aufnahme der neu entdedten Länder er— 
weitert worden war. Die Projection wurde alsdann durh Peter Benewig oder 
Apianus im Jahre 1524 abgeändert. Diefe abgeänderte Projection nahm Seba- 
ftian Cabot für feine große Weltkarte an, und fie wurde in der Mitte des 16. Jahr: 
hundert3 vielfah zu Weltkarten angewendet, namentlich von Borbone, dem Mönde 
François, von Gaftaldo, Sebaftian Münfter, Wilhelm Teftu (1566), Ortelius oder 
Abraham Ortelz 1570), welche den den mittleren Paralleltreis berührenden Kegel 
abwidelten und die wahren Größen der Grade eines jeden Parallel3 beibehielten, fo 
daß fie jeden Meridian durch eine Reihe correfpondirender Punkte beftimmten. — 
Die 1527 von Heinrid Forig von Glarus erfundene Projection nahm von der 
des Apianus die äquidiftanten Meridian-Kreiſe und die Parallelen der orthogra= 
phifchen Meridian-Projection an, d. 5. fie legte grade Linien durch die Punkte, welche 
die Breiten bezeichneten. 
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Diefe veränderte Ptolemätfche Projection des Apianus ift die unter dem Namen 
der Bonne’fhen Projection befannte (ein franzöfifcher Geograph vom Jahre 
1752) oder die der Karte von Frankreich, 1803 vom Depot de la Guerre 
herausgegeben, oder (völlig grundlog) die modificirte Flamſteedſche Pro- 
jection. Sie gewährt die Bortheile, daß die den mittleren Meridian darftellende 
grade Linie alle Parallelen unter rechten Winkeln fchneidet; daß der mittlere Barallel 
alle Meridiane unter rechten Winkeln ſchneidet; und daß die Trapeze der Kugelfläche 
durch frummlinige Trapeze dargeftellt find, deren parallele Seiten rejpective gleiche 
Längen baben mit den Seiten, welche ihnen auf der Kugel entfprechen, fowie daß 
die Höhen diefer Trapeze auch überall gleich, find und daher auch ihre Oberflächen. 
Aber je mehr man fi) von dem mittleren Meridiane entfernt, um fo mehr ver— 
längern jie ſich in der Richtung einer ihrer Diagonalen und ziehen fi in der Richtung 
der anderen zufammen. Wegen dieſes Uebelftandes kann man fie nicht für die Darftellung 
einer ganzen Hemifphäre anwenden, nicht einmal für die eines ſehr ausgedehnten Yandes. 

1865 bat Jäger eine jehr leicht zu conftruirende ternförmige Projection 
zur Darftellung der gefammten Erdoberfläche angegeben, bei welder die antarktiſche 
Polar Region nicht über Gebühr entitellt wird. A. Petermann hat diefelbe vortheil- 
haft mobdificirt. (U. Steinhaufer, Grundzüge der mathematischen Geographie und 
der Pandfarten-Projection. Wien, 1857. — A. Germain, Traite des Projec- 
tions des Cartes geographiques. Paris. — d’Avezac, Coup d’oeil historique 
sur la projection des cartes geographiques. Paris, 1863. — R. Dörgens 
Theorie und Praxis der geographifchen Kartennege. I. Theil. Die perjpectivifchen 
Projectionen. Berlin, 1870. 

Berechnung des Llächen - Inhaltes auf Karten. Will man den Flächen: 
Inhalt eines Stüdes der Erdoberfläche berechnen, jo zerlege man die Karte desjelben 
durch gedrängte Meridiane und Parallelen in zahlreiche fleine Vierecke, deren Inhalt 
dann leicht gefunden werden fann. Die Stüde von kleinen Vierecken, welche an den 
Grenzen abgejchnitten werden, können entweder nad dem Augenmaße abgeſchätzt oder 
im Berhältnig zum Inhalte eines ganzen Vierecks berechnet werden. Dabei wird 
freilich, je nad dem Feuchtigkeits- umd Wärmegrade der Luft, das Papier fi zu 
verfchiedenen Zeiten und aud an feinen verfchiedenen Stellen, da es nicht gleihmäßig 
did ift, verjchieden verhalten. -—— Eine annähernde Beftimmung bat man aud wohl 
fo verjucht, daf man von der beften vorhandenen Karte eines zu beſtimmenden Landes 
die Fläche auf ein möglicht gleichmäßig ſtarkes Papier übertragen, den bezeichneten 
Raum ausgejchnitten, und mittelft einer feinen Waage fein Gewicht im Vergleich zu 
dem eine oder mehrere Duadrat-Meilen vorftellenden Stüd desfelben Papiers beftimmt hat. 

Ein Hülfsmittel zu dieſem Zwede ift die von Klügel berechnete Tafel für den Flächen- 
inhalt aller Zonen von halben zu halben Breitengraden, freilich aud nur für Yänder- 
ftredfen, welche von Parallelen und Meridianen ſcharf begrenzt find. Es Liege ein Gebiet 
zwijchen 36° und 41° 20° Br. umd zwiſchen 8° und 15° 6° 15° Yänge, fo daß es 
alfo von N. nad ©. 5° 20°, von W. nach D. 79 6° 15° mift. Die 10 Zonen von 36 
bis 41 enthalten 311.098 Duadratmeilen, und dazu ?/, der elften, nämlich 15.000, gibt 
326.098 IM. Soviel beträgt der Flächeninhalt eines 59 20° breiten Gürtel rings um 


360 rt 60 x 60 
de. 8 796’ 15” 
die Er Davoh iſt ein 5Länge umfaſſender aber nur der, 60.60 + 6.60+ 15 
1.296.000 


ud 7% 777 ae 50,631fte Theil — 6440 IM. Die über die Meridiane 
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Parallelen hinausfpringenden und innerhalb derfelben zuritdbleibenden Stückchen Land 
müſſen für fich befttimmt und zugezählt und abgezogen werben. 
Ich babe außerdem jedem Areale feinen 720ften Theil hinzugefügt, der alſo den 
Flächen-Inhalt eines jeden Kleinen Trapezes von 1,0 2. und 1/9 Br. für jeden be 
treffenden Breitenfrei3 angibt. Zerlegt man ſich eine nicht perſpectiviſch-projicirte Karte 
in ſolche halbgradigen Trapeze, oder det ein auf durchfichtigem Papier ftehendes Netz 
folder Art darüber, fo kann man durd Zählen der Kleinen Trapeze und ihrer Bruch— 
ftüde an den Grenzen umd dur Multiplication mit den zugehörigen Werthen des 
Areal3 ebenfalls den Flächen-Inhalt finden. 
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Der Neben Planet der Erde, der Mond, ift unter allen Himmelskörpern und 
nicht nur der nächfte, jondern auch derjenige, welcher unter allen von jeher das meifte 
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Intereſſe erregt hat, den meiften Einfluß auf die Zetteintheilung und in neueren Zeiten 
auch auf die Ortäbeftimmungen gehabt hat, und deffen Lauf deshalb auch viel genauer 
erforfcht worden ift, als der irgend eines anderen Weltkörpers, nicht zu gedenken des 
myſtiſchen und problematischen Einfluffes, den er nad) dem allgemeinen Bollsglauben 
auf das Wetter, fowie auf die Krankheiten, kurz auf die ganze organische Welt haben fol. 

Seine Entfernung und Größe im Verhältniß zur Erde zeigt beiftehende Figur 26. 


Fig. 26. 
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Der Mond bewegt ſich um die Erde mit einer Gefchtoindigfeit, welche die lang⸗ 
jamfte unter allen, foweit fie befannt find, im Sonnen’yfteme vorkommenden ift, 
nämlich nur etwa dreimal jo raſch, als der Schall fich fortbewegt, d. h. in 1 Set. 
34.596 Fuß; er durhmißt diefe Bahn in 27 Tagen 7 Stunden 43 Minuten 
111, Sekunden. Zugleich be $ig. 97. 
wegt er ſich mit der Erde um 
die Sonne, aber faft 30mal fo 
raſch als um die Erde, denn 
diefe Bewegung beträgt 4U,, 
Meile in der Sekunde. Außer: 
dem bewegt er fich endlich aber 
auch um feine Achſe, und zma 
während eines Umlaufes um die 
Erde einmal; denn da er der 
Erde ftet3 diefelbe Seite zuwen— 
det, die Linie ac alfo nad) dem 
Fortihreiten aus der Stellung 
A in die Stellung B fi) grade 
um 90° gewendet bat, fo bat 
fih der Punkt a feiner Ober- 
fläche während diefer Zeit in die 
Lage des Punktes b fortbewegt, 
d.h. er bat *,, Umdrehung 
um feine Achſe gemadt. In der Stellung C fteht er fo zur erften Stellung, als 
wenn er an ein und derfelben Stelle fid) halb um feine Achſe gedreht hätte; und 
das muß er alfo aud in der That während feines Fortjchreitens gethan haben, um 
zu diefer Stellung zu gelangen. Somit hat er nad) feiner Rüdkehr zur Stellung A 
fih einmal um feine Achſe gedreht. Dies thut er mit einer Geſchwindigkeit von 
etwa 14%, F. in der Sekunde, d. h. etwa mit ber mittleren Geſchwindigkeit eines 
Dampfichiffes. Diefe drei Gefhwindigfeiten verhalten fid) zu einander etwa wie die 
Zahlen 1: 240 : 6400. 

Gleichförmig ift umter diefen drei Bewegungen nur die Rotation; dagegen iſt 
namentlich der Umlauf um die Erde außerordentlich ungleihförmig und die Theorie 
diefer Ungleichheiten eine fehr verwidelte. Nicht mur die Gefchwindigteit des Yort- 
rüdens ift ſehr veränderlih, fondern aud die Lage und Geftalt feiner Bahn, fein 
Abftand von der Erde u. f. w., und diefe Veränderungen find zum Theil Jedem er: 
ſichtlich, zum Theil freilich aud) erft aus Lange fortgefetten Beobachtungen zu erjehen. 
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So ändert fi z. B. fein mittlerer Abftand von der Exde fo langfam, daß er ihr 
jährlich nur 1 Zoll näher rüdt, und deshalb feine Umlaufszeit vor 2000 Jahren, 
wo er uns 175 Fuß ferner war, *, Sek. länger war als jest. Soll der Ort des 
Mondes genau vorausberecdhnet werden, jo müſſen daher bei jedem einzelnen Orte 
über hundert verfchtedene Ungleichheiten unterfucht werden. 

Der Mond bewegt ſich in einer Ellipfe; befindet er ſich in der Erdferne (im 
Apogäum), fo ift er etwa 54.700 M. von ihr entfernt, in der Erbnähe (Perigäum) 
etwa 49.000 M.; die mittlere Entfernung beträgt 51.911 M. Die Ebene diefer 
Mondbahn ift um 5% 9° gegen die Ebene der Efliptif geneigt, ſchneidet diejelbe aljo 
in zwei, 1809 von einander entfernten Punkten, welche die Knoten der Monds— 
bahn genannt werden. Der aufjteigende Knoten oder der Drahenfopf liegt da, 
wo der Mond die Efliptit auf feinem Laufe nordwärts durchichneidet; der abfteigende 
oder der Drabenfhwanz, wo dies ſüdwärts gefchieht. Wie die Aequinoctialpuntte, 
fo rüden auch diefe Knoten in der Efliptit gegen die Ordnung der Zeichen, alſo 
von Oft nach Weft, fort, und zwar um den Himmel herum in 18 Jahren 218 Tagen 
21 Stunden 22%, Minuten. Es ift alfo die Zeit von einem Knoten bis wieder zu 
demfelben, d. h. die dDrafontifche Umlaufgzeit oder der Drachenmonat fürzer, 
als die genannte Umlaufszeit und währt nur 27 Tg. 5 Stund. 5 Min. 29 Sef., 
da der Knoten dem Monde unterdeß um fo viel entgegengerüdt ift. In der erfteren, 
obengenannten Umlaufgzeit durchwandert der Mond genau 360°, fteht alfo nach der- 
felben genau wieder bei denfelben Sternen des Himmels; fie heißt deshalb der fide- 
rifhe Monat. Nach Verlauf desjelben ift er indeß noch nicht wieder zu derjelben 
Stellung in Bezug auf die Erde zurüdgefehrt; denn diefe felbft ift während deſſen 
um fo weit fortgerüdt, daß er noch etwas über zwei Tage nöthig hat, um diefelbe Stel- 
lung zu erreihen. Diefer Umlauf, der ſynodiſche Monat genannt, oder die 
Periode feiner Phajen, d. h. fein Lichtwechfel von einem Neu = Mond durch 
das erfte Biertel, Voll-Mond, letztes Viertel bi3 wieder zum Neu-Mond, währt daher 
29 Tage 12 Stunden 44 Minuten 2,9 Sekunden. Beide letztere Umläufe find indeß 
veränderlih, fogar bis auf einen halben Tag, und die Bollmonde de8 Sommers 
haben ſtets geringere Zwifchenzeiten, als die des Winters. Der Umlauf von der Erd: 
nähe bis wieder dahin heißt der anomaliftifche Monat, der vom Frühlingspuntte 
an gerechnete bis wieder dahin der tropifche oder periodijhe Monat. Man 
gibt die Fänge diefer Donate folgendermaßen an: 

der Dradienmonat 27 Tg. 5 Std. 5 Min. 29 Gel, 


= tropiiheMonat27 = 7 = 43 = 5 = 
= fiberiihe = 27 = 7:4 = 15 ⸗ 
= angmaliftifihe 27 = 13 = 21 = 8 5» 
-ſymodiſche 293 » 12 = 4 = 2,9 = 


Wenn ſich der Mond zwiſchen Sonne und Erde befindet, d. h. in Conjunction 
ift, fo fehen wir ihn des hellen Lichtes wegen nicht; dann haben wir Neumond, 
Zu diefer Zeit culminiven Sonne und Mond zu gleicher Zeit, fcheinen auch zu 
gleicher Zeit auf- und unterzugehen. — Nun entfernt fi der Mond allmählig nad) 
Oſten von der Sonne, und ift etwa nad) 3 Tagen 17 Stunden um 45° von ihr 
entfernt. Alsdann jehen wir ein ſchmales Stüd desjelben in Sihel-Geftalt vom 
Sonnenlichte beichienen, und zwar ift die Goncavität der Sichel nad) der linken Seite 
gerichtet. Nach Verlauf von derjelben Zeit hat die Concavität durch beftändiges 
Flacherwerden in einer gradlinigen Beleuchtungsgrenze ein Ende gefunden, jo daß die 
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halbe Mondicheibe erleuchtet erjcheint. Der Mond ift nun 90° von der Somne ent- 
fernt, bildet mit Erde und Sonne einen rechten Winkel oder fteht im erften Biertel, 
Alsdann culminirt er 6 Stunden nad der Sonne, d. h. um ſechs Uhr Abends, geht 
aljo auch 6 Stunden fpäter auf und unter ald die Sonme. — 7°, Tage fpäter 
ftehen Sonne, Erde und Mond wiederum in einer Linie, aber der Mond ift 180° 
von der Sonne entfernt, d. h. in Oppofition. Dann ift die ganze Scheibe er- 
leuchtet, e8 ıft Vollmond. Nun geht er in der Abenddämmerung auf, culminirt 
um Mitternaht und geht in der Morgendämmerung unter. Nad Verlauf von der: 
jelben Zeit bilden die drei Körper wiederum einen rechten Winkel, vom Monde ift 
nur die linfe Hälfte erleuchtet, es ift das legte Viertel. Aus diefem nähert er 
fih immer mehr der Sonne, bis wieder Neumond eintritt. — Die Stellungen Boll- 
und Neumond heißen die Syzigien, die Stellungen erfte und letztes Viertel die 
Quadraturen. 

Erde und Mond werfen natürlich, wie alle beleuchtete Körper, einen Schatten 
Binter fich, welcher aus einem dunklen, freisrunden Kernfchatten und einem denfelben 
fegelförmig umgebenden Halbſchatten befteht. Tritt die Erde in den Mondſchatten 
oder, was dasfelbe ift, tritt uns der Mond vor die Sonne, was natürlich nur zur 
Zeit des Neumondes gefchehen fan, fo haben wir eine Sonnenfinfterniß. Eine 
ſolche würde jedesinal im Augenblide des Neumondes eintreten, wenn die Mondbahn 
nicht gegen die Efliptit geneigt wäre; da dies aber der Fall ift, jo wird dies mur 
geichehen, wen beim Neumonde der Mond zugleich in einem jeiner Knoten oder dod) 
nicht mehr al3 18° von demfelben entfernt ift, alfo in der Ebene der Efliptif fteht. 
Dian untericheidet eine totale Sonnenfinfternif, welche für Orte der Erde eintritt, 
auf welche der Kernſchatten fällt, von einer partialen, melde ſolche Orte wahr: 
nehmen, auf welche der Halbſchatten fällt, und welde um fo größer ift, je näher der 
Ort dem Kernſchatten liegt; und von einer ringförmigen, welde für diejenigen 
Orte ftattfindet, welche hinter dem Kegel des Kernfchattens liegen, ohne von dieſem 
erreicht zu werden; liegt der Ort in der Schattenachſe, fo fcheint die Heinere Mond: 
ſcheibe die Mitte der Sonnenſcheibe zu verdeden, während ringsherum ein gleichmäßig 
breiter Ring leuchtend bleibt, und alsdann heißt die Sonnenfinfternig eine centrale 
ringförmige. Eine ſolche fann eintreten, wenn der Mond in diefer Zeit fich in feiner 
größten oder in feiner mittleren Entfernung von der Erde befindet; fteht er aber in 
feiner kleinſten oder doch nahe derjelben, fo wird die Finfternig für eine gewiſſe 
Zone der Erde total; denn von fo verjchiedener Größe erjcheint und der Mond, je 
nahdem er fich in feiner Erdnähe oder Erdferne befindet, und könnten wir die Mond- 
größen in diefen Stellungen zugleih am Himmel erbliden, jo würde jedes Auge 
den Unterſchied wahrnehmen. 

Befindet fi) der Mond in der Erdferne, jo muß er langfamer fortrücken; außerdem 
fehen wir ihn alsdann unter einem fleineren Winkel, und jo beträgt in diefer Stellung 
jeine Bewegung für unferen Anblid nur %, derjenigen, die er in der Erdnähe hat. 
Diefe Bunkte feiner Bahn, in welchen die Erdnähe und Erdferne eintritt, verändern 
fih ſehr fchnell, jo daß in einer Zeit von 112 Umläufen des Mondes, d. h. in 
8 Jahren 310 Tagen 13 Stunden 49 Minuten fie nad) und nad) alle Bunfte der 
Bahn eingenommen und jomit feloft einen Umlauf vollendet haben. Diefe aus der 
länglichen Geftalt feiner Bahn hervorgehende Ungleichheit iſt die hauptſächlichſte aller 
der zahlreichen, denen feine Bahn unterworfen iſt. Eine andere wichtige hängt mit 
der Periode feiner Phaſen zufammen; im Boll: und Neumonde muß er ſich nämlich 
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langjamer um die Erde bewegen und weiter von ihr entfernt fein, im erften und 
letsten Biertel aber fich rafcher bewegen und der Erde näher ftehen. Dies ift bie 
Ungleichheit, welde Evection genannt wird. In den vier zwifchen den genannten 
Tiegenden Punkten, in den fogenannten Octanten, bewirkt die auf Monde und Erde 
verſchieden fid) äußernde Anziehung der Sonne eine andere Ungleichheit, die ſogenannte 
Variation. Außerdem werden alle diefe ftörenden Einflüffe im Winter, wo bie 
Sonne der Erde näher fteht, ftärker fein al3 im Sommer, wo die Some ferner ift, 
und fie bedürfen deshalb in diefer Rückſicht noch einer Correction, welche man bie 
jährlihe Gleihung nennt. 

Tritt der Mond in den Erdichatten, fo entſteht eine Mondfinſterniß. 
Hätte die Bahn des Mondes keine Neigung gegen die Ekliptik, ſo würde jeder 
Vollmond durch den Schatten der Erde gehen; in Folge derſelben gehen die meiſten 
Vollmonde aber über oder unter dem Erdſchatten vorbei, und nur wenn der Boll: 
mond in einem feiner Knoten oder nicht weiter als 129 von demſelben entfernt 
fteht, tritt eine Finfternig ein. ine ſolche kann ebenfalls total oder partial fein; 
fie beginnt an der Ofthälfte des Mondes und endet an der weftlichen Seite; überall, 
wo der Mond über dem Horizonte fteht, ift die Mondfinfternig fichtbar, jelbft von 
einem anderen Planeten aus, da der Grund nicht in einer Verdeckung, fondern in 
einer Belchattung liegt. Eine Mondfinfternig ift ftet3 der halben Erdoberfläche 
gleichzeitig fichtbar, eine Sonnenfinfterniß dagegen böchftens dem ſechſten Theile der- 
jelben. — Der verfinfterte Mond erjcheint grau-roth, der total verfinfterte roth; 
mannigfaltige Abänderungen in der Erſcheinung werden aber wahrgenommen je nach 
dem Buftande der Erd-Atmojphäre. 

Bei einer feften Yage der Knoten würden wir bemerken, daß für alle Jahre 
die Finfterniffe in dieſelbe beftimmte Jahreszeit fallen, alsdann würden zwei be: 
ftimmte Tage eine fefte Grenze bilden, innerhalb welcher ausſchließlich Finfterniffe 
einträten. Da nun aber die Knoten von Jahr zu Jahr zurüdweichen, fo thun dies 
auch diefe Grenztage, und diefelben fallen erft nad etwa 19 Jahren, genauer nad) 
93 Jahren, wieder in diefelbe Jahreszeit. Da nun 19 Jahre faft genau 235 
ſynodiſche Mondsumläufe enthalten, jo entfteht hieraus die fogenannte Halley'ſche, 
aber ſchon den Alten befannte Periode, in welcher die Mond- und Somnenfinfternifie 
in derjelben Ordnung wiederkehren, und auf welche die erften Vorherſagungen diefer 
Ereignifje gegründet waren. Daher ift der Kalender der alten Völker faft durchweg 
auf diefe 19jährige Periode gegründet. — Die geringfte Zahl der Finfterniffe in 
einem Jahre ift 2, und dieſe beiden find fodann Sonnenfinfternifje; die größtmögliche 
Zahl ift 7, umd alsdann fallen fie in den Januar, Juli und December, fo daß 4 
von ihnen Sonnen: und 3 Mondfinfterniffe find. Im Ganzen ereignen ſich iiberhaupt 
fir die Erde mehr Sonnenfinfterniffe als Mondfinfterniffe. 

Eine Iuftförmige Hille des Mondes müßte eine Yichtbrehung und Lichtſchwächung 
bewirten; von beiden zeigt fich feine Spur, und es fcheint daher, als wenn er feine 
Atmofphäre hätte. Ebenfo hat er kein Wafler in Flüffen, Seen, Meeren oder in 
Geftalt von Wolfen, Nebeln oder anderen Dünften: nichts Tropfbares oder Gas: 
förmiges läßt fi) wahrnehmen, fondern nur Feſtes und Starres. Wir jehen, daß 
die fichtbare Oberfläche des Mondes, melde beiläufig faft ebenfo groß ift, wie das 
geſammte Ruſſiſche Reich, gebirgiger ift al3 die der Erde; die großen, grauen Flede, 
die fogenannten Meere, find die ebneren Yandichaften, in denen hie und da aber 
aud) bedeutende Unebenheiten vortommen. Das größte derfelben umfaßt 90.000 IM. 
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Die Gebirge find vorherrfhend wallartige Ringe, melde eine kreisförmige Tiefe 

rings umgeben, zur welcher fie faft ohne Ausnahme ſchroffer und tiefer abfallen , als 

nad aufen; die größeren haben innen eine Ebene, die Hleineren find von fugel- 

fürmiger Aushöhlung. Bei vielen, vielleiht bei allen, zeigt fid in der Mitte des 

Keſſels ein aus der Tiefe ragender Eentralberg, der immer niedriger als der Wall- 
Fig. 28. 





ring iſt. Im den grauen Theilen des Mondes find diefe Ringwälle feltener, in den 
hellen häufig ganz dicht zufammengedrängt, ineinandergefchoben, fo daß fie ſich in der 
Kreisgeftalt ftören, namentlich die größeren, melde bis zu 1000 Quadrat - Meilen 
enthalten ; die Fleineren dagegen von 2 bis 5000 Fuß Durchmeſſer, deren es mindeftens 
50.000 gibt, find im den dunfleren Theilen faft ebenjo häufig, als in den hellen. 
Letztere Liegen in einigen Gegenden ebenfall3 haufenweis, in anderen reihenweis; auch 
gewahrt man die fleineren Ringe ehr oft auf dem Rande oder im mern der 
größeren. Einige der Keffelthäler find bis auf mehr als 5000 %. unter das 
Niveau der Mond-Oberflähe eingefentt. — In einigen Gegenden finden ſſich indek 
auch Bergfetten, welche mehr den Bergformen unfrer Erde gleichen; 3. B. die "ge: 
mwaltige Kette, welche Apennin genannt wird, und deren höchſter Gipfel ſich zu faft 


ale as 
vr. 





Nord, 
Eine Mondlandikaft, nah Schmidt, 
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17.000 F erhebt; andere haben geringere Erftredung und Höhe, wieder andere er: 
feinen als lange, niedrige Rüden, wenig unter fih zufammenhängend; die Thäler 
derjelben find meift feffelförmig, oder wenn fie fi) nach einer Eeite des Gebirges 
öffnen, fo dringen fie nicht tief ein. Verzweigungen, Ausläufer, parallel ftreichende 
Ketten u. ſ. w. kommen nur felten vor; meift ftürzt das Gebirge ohne alle Ber: 
mittelung aus großer Steilheit plöglic zur Tiefebene herab; und viel häufiger al3 
auf der Erde trifft man einzeln in freier Ebene ftehende Pils. Nichts deutet auf 
einen gegenwärtigen oder ebemals vorhandenen Waflerlauf; nichts auf Schneemaflen 
auf den Höhen oder an den Polen. Yestere fallen übrigens in fehr gebirgige Gegen: 
den, und namentlih um den füdlichen erheben fich die Maffen zu 16 bis 20.000 
Fuß; der Wallgipfel des Newton ift 23.303 P. F. hoch, der höchſte auf dem 
Monde. Unter den 1093 von Mädler gemefjenen Mondbergen find 22 höher als 
der Mont Blanc, 6 nahe an 18.000 P. F. Für die Gipfel diefer Berge geht die 
Some niemals unter, und fie glänzen in ewigem Sonnenſchein: ein Fall, der im 
ganzen Sonnenſyſtem einzig dafteht. Eine Folge davon ift, daf die umfchloffenen 
Ebenen und Thäler diefer Bolar-Region die Somme nie fehen, fondern ſich ftets in 
einem Dämmerlichte befinden, wohl aber beftändig von fonnenhellen Berggipfeln um- 
geben find. 

Der Taghimmel würde uns auf dem Monde nicht blau, fondern ſchwarz er: 
ſcheinen; die Heiterkeit desfelben muß unfre heiterften Tage weit übertreffen. Unſre 
Erde erleuchtet die Mondnähte 14mal ftärker, als der Mond die unfrigen,; mit 
blofem Auge muß man Sterne erbliden, welde wir hier nur mit Fernröhren wahr: 
nehmen. Die volle Nacht, welche für den Mond zugleich der Winter ift, mie der 
Tag der Sommer, dauert, bis man den erften Sonnenftrahl erblidt, dem feine 
Dämmerung vorhergeht; und der langjame Auf: und Untergang der Sonne, ber 
1!/, bis 2 Stunden und darüber dauert, vermittelt eine Art Uebergang zum vollen 
Zage. Der beleuchtete Mond hat nad Naſmyth 80% R. Wärme, der unbeleuchtete 
— 1340 R. Die Höhe der Sonne ift an allen Tagen faft diejelbe und die Ertreme 
derjelben faum um 3 Grad verfchieden. Die Erde muß am Himmel des Mondes 
ftet3 nahe denfelben Drt eimmehmen, und diefer tft für jeden Punkt der Mondſcheibe 
ein anderer. Auf- und untergehen kann die Erde nur für wenige Mondgegenden, 
und dann hält fie fi immer in der Nähe des Horizonte und an derfelben Eeite. 
Cie erfcheint im Durchmeſſer 37/,,mal größer als ung der Mond, während die 
Sonne nur ebenfo groß erjdeint, wie bei und. Alle Geftirme, aufer der Erde, 
gehen für den Mond im Often auf und im Weften unter, vermeilen aber am 
Himmel faft 30mal länger als bei und; denn der Tag des Mondes dauert 14 
Tage, wie die Nacht, oder er ift, fireng genommen, unſere Mondperiode und enthält 
nicht 24, fondern 708%, Stunden. Tage und Nächte find auf dem größten Theile 
der Mondfugel ganz oder faft ganz gleih. Sonnenfinfterniffe find fir den Mond 
viel häufiger und größer, als für ung; denn fie treten ein, wenn der Mond aud) 
nur den Halbichatten der Erde. berührt. Eine Finfterniß tritt nur ein, wenn mir 
eine totale Sonnenfinfterniß haben und ausnahmsweiſe die Spitze des Schattentegel3 
vom Monde die Erde berührt; dann würde man vom Monde aus einen matt: 
grauen, verwafchenen Fleck auf der Erdſcheibe wahrnehmen. — Die Phaſen find 
ganz denen des Mondes analog: Neu: Erde, letzes Erdviertel, Boll: Erde, erites 
Erdviertel, find gleichzeitig mit Neumond, erftem Meondviertel u. ſ. w.; alfo ab: 
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nebmende und zumehmende Erde gleichzeitig mit zunehmendem und abnehmendem 
Monde. *ı 

Zu den räthjelhaften und zweifelhaften Dingen gehört ein faft in allen Pändern 
geglaubter und im Aberglauben vieler Völker eine Rolle fpielender Zufanmenhang 
des Mondes mit der pflanzlichen und thierifchen Organifation. Es iſt bier nicht 
der Ort, ſolche Meinungen zu fammeln; beifpiel3weife führe ich deren zwei an. Es 
ift den Eingeborenen Oftindiens wohl befannt, daß bei Bollmond gefälltes Bambus 
rohr viel mehr den Angriffen der Inſecten und der Fäulniß ausgeſetzt ift, als das 
in dunflen Nächten gefällte. Der gummigebende Saft der Bäume fließt bei Mond- 
licht am reihlichften. 


*) Der Mond zum Theil nah Mädler. 


Zweiter Abihnil. 
Erdoberfläche. 


Bertheilung von Land und Waller. — Ausdehnungen der Gontinente. Küftenlängen. Glieder der 
Eontinente. — Die Infeln. — Die Meere. — Höhe, Bolumen, Profil. — Bolumen de8 Meeres 
und der Luft. — Der Meeresboden — Bathometer. — Bodenbildung des Atlantiſchen Oceans. — 
Boden der Nordſee. — Hohe Injeln. — Korallen-Inſeln. — Sandbänke. — Muſchelbänke. — See: 
graßmeer. — Riffe, Klippen, Schären. — Flachtüſten. — Strand, Haff, Neerung, Lagunen. — 
Dünen. — GSteiltüflen. Häfen. — Meerbufen. Küftenterrafien. Halbinſeln. — Fiorde. — Tief: 
und Hodländer. Wüſten. — Tiefländer der Erde. — Erhebung der Ebenen. — Bertiefungen ber 
Länder. — Stufenländer. — Geneigte Ebenen. — Gebirge. — Ketten» und Maflen- Gebirge. — 
Rüden, Kamm, Gipfel, Abhänge, Fuß. — Kammlinie. Päfe. Kamm- und Gipfelhöhe. — Phy— 
fiognomie der Gebirge, — Die höchſten Berge. — Länge der Gebirge. — Richtung der Gebirge. — 
Gliederung der Gebirge. — Gebirgstnoten. — Thäler. — Eohle, Gehänge, Jöher. — Haupt: und 
Nebenthäler. Schluchten. — Berge. Hügel. — Vullaniſche Berge. — Längen: und Querthäler. — 
Thalweitungen, Thalengen. — Thalfporne. — Thalftufen, Thalriegel. — Schutthäufungen. — Erb: 
fälle. — Höhlen. — Eis, Schneefelder, irn, — Gletſcher. — Bewegung der Gletiher. — Mo- 
ränen. — Farbe und Oberfläche des Eiſes. — Gletfheripalten. — Mittagstöher und Gletſchertiſche. — 
Geographijche Verbreitung der Gletſcher. — Erratifhe Blöde der Schweiz. — Erratiſche Blöde der 


nördlien Ebene, — Die Eiszeit. — Klimate früherer Perioden der Erde. — Drift = fyormationen 
und Eiszeit. — Verſchiedene Eiszeiten. — Aftronomifhe Urſache der Eiszeit. — Eintreten der Eis— 
zeit. — Gegner der Eiszeit. — Schneeſtürze oder Lauwinen. — Bergftürze oder Bergſchlipfe. — 


Das Diluvium. — Die Seifengebirge. — Die Karrenfelder. 


Dertheilung von Land und Waffer. Ein Blick auf die Erdkarte lehrt, daß 
die Meere einen größeren Theil dev Oberfläche bededen (2%, oder 2,8 mal foviel), 
als fie freilaffen. Es find nämlich 

2.463.000 [IM. Land und nah J. Herichel 2.398.900 [IM. Yand 
6.798.000 IM. Wafler 6.867.300 DM. Waller 


9.261.000 M. 9.266.200. [IM. 
Beides ftände ſonach im Verhältniß wie 51:145 oder wie 2, :1. 

Das fefte Land ift überdies fehr ungleich vertheilt, indem ſich auf der nörd— 
lihen Erdhälfte anfehnlid mehr davon findet, als auf der füdlihen, jo daß fid) 
diefe Yandflächen wie 100 zu 30 verhalten. Bon der Fläche der nördlichen Halb- 
tugel ift 0,40 Land (Land zu Waffer wie 100:154), von der der ſüdlichen 0,13 
(Land zu Wafler wie 100:628); die letztere hat aljo nicht */, foviel Land, wie die 
erftere, und ihre Waflerfläche verhält fich zu der erfteren wie 10:7. 

Welch ein Theil der füdlichen kalten Zone Land ift, kann bis jest noch 
nicht ermittelt werden; in der nördlichen falten mag wohl !/, der Wahrheit nahe 
fommen. — 
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In ber nördlichen gemäßigten gone find 0,53 Land. 


s füdlichen ⸗ = 0,07 = 
In ber nördlichen heißen Zone find 0,26 Sand, 
⸗ ſüdlichen = ss =0, 24 s 


Die — heißen Zonen haben demnach etwa gleichviel Land, und zuſammenge— 
nommen fommt auf fie, wie früher bereits geſagt (p. 70), etwa %, des ganzen 
Feſtlandes; in der gemäßigten Zone, welche etwa die Hälfte des ganzen Feitlandes 
umfaßt, liegt 7'/;mal fo viel auf der nördlichen Erbhälfte, als auf der fitblichen. 
Daß in die falten Zonen etwa "jo des ganzen Feſtlandes fällt, iſt bereits oben 
erwähnt. 

In der alten Welt find 0,36 der Halbfugel Land, in der neuen 0,17; «3 
verhalten fich demnach beide Continente wie 100:47, oder die alte Welt ift mehr 
als doppelt fo groß, al3 die neue. 

Demgemäß fteht im Großen und Ganzen eine nordöftlihe Landhalb— 
fugel einer ſüdweſtlichen Waſſerhalbkugel gegenüber; in den Mittelpunkt 
der erfteren, der continentalen Seite, fällt ungefähr Yondon; in der Mitte der Tetsteren, 
der pelagiſchen Seite, die Auckland-Inſel. Die erftere hat faum */, foviel Land 
sie Meer und Imal mehr Land als die letztere; diefe hat 1'/,;mal ſoviel Meer 
als Yand, und 1°, mal foviel Meer, als die erftere. 

Man kann auch die Erde in zwei Hälften fo theilen, daß die eine derjelben faft 
alles Feitland enthält und die andere fait nur Waſſer (nebſt Auftralien, Neu-Guinea, 
Borneo, Sumatra x. und der Südfpige von Süd-Amerika); der Schnitt müßte 
dann jenfreht auf einen Durchmefjer geführt werden, welder durch die SW. - Ede 
Englands geht, jo daß alfo Falmouth in der Mitte diefer Yandhälfte der Erde 
liegt. Die Yandhälfte yıuß dann natürlich fchwerer fein, als die Wafferhälfte, und 
fomit fann der Schwerpunkt der Erde nicht mit dem Mittelpunkt der Erdfugel zu— 
ſammenfallen. 

Rigaud in Cambridge hat 1837 folgende Reſultate, in Tauſendteln der Erd— 


oberfläche, erhalten: 


Heiße Zone. 
Land, Waſſer. 
Ara. . . 29,7231 
Alien. . . 13,6039 


nördl. Hälfte — 3,4857 


S.Amerika. 5,7455 
52,5582 1468162 
Afrika. . „ 15,7697 
Alien. . . 3,9743 
Neu-Holland. 6,0263 
S:Amerifa . 20,3889 
46,1592? 153,2156 
Gemäßigte gone. 
bein 18,6989 


nördl. Hälfte In . .. 10,2760 


ſüdl. Hälfte 


Alien. . . 65,5901 
N.-Amerifa . 35,0658 

126,6308 132,5247° 
>». Aloeden, Handb, ber Erbfunbe. 1. 7 
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Land. Waſſer. 
Afrila.. 3,8076 
Afien.. » . 0,5308 
—— — 9,7063 
©.-Amerifa . 8,5041 
22,5488 236,6060 
Nördlihe Polar-Zone. 
Europa . . 0,9524 
Afien . . . 5,0329 
NAmerla . 12,0410 
18,0263 23,4437 


Daraus ergeben ſich folgende Verhältnißzahlen: 
fürd.nörbl.Polarzone 161.000 DM.Land, 219.500 )M. Waffer, od. wie 100: 13% 


== = gemäß.Zone 1.176.000 = = 1.213.000 = ⸗ : = 100: 105 
- = = trop. Bone 488.000 = = 1.355.000 = = = 100: 279 
:: fl. = = 428.000 = = 1.415.000 = = = = 100: 332 
== = gemäß. Bone 210.000 = = 2.197.000 = s = = 100:1049 
:: - Booume . ... 380.500 = ⸗ Dane 
= = ganze Erde . 2.463.000 = = 6.798.000 = 5 = = 100: 276 


(od, 10:27, viell. nod) richtiger 8: 3) 

2.805500 IM. Wafler, od. wie 100: 154 

3.992.500 = = = = 100:628 

- 2.770.000 = = = = 100:304 
9. Wagner: 

3.672.893,2 9 UM. = 39,658% 


= nördl. Halbkugel 1.825.000 

-fül. = 638.000 

= ganze Tropenzone 916.000 
Gen. Baeyer führt an: 

trop Zone =3.679.056,4 9. IM. — 40°), 


" “ 
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beide gem.3.—4.808.007,4= = —=52%, | 4.816.8705= = =52,011% 
beide kalteg.⸗ 774.174,4=: = —= 8%, 711.4746= = = 8,330%, 
9.261.238,29. IM. | 9.261.238,3 9. UM. 


Eigenthümlich ift die Anordnung der Eontinente auf der Erdkugel, wie fie bei 
einem Blicke auf diefelbe dem Auge entgegentritt. Nicht nur, daß die eine Hälfte 
der Erde eine überwiegend continentale, die andre eine entjchieden oceaniſche zu nennen 
ift, wenn wir uns einer ſolchen Halbirung gemäß einen Schnitt durd) die Erde 
geführt denken: es haben auch die gewöhnlich nördliche und ſüdliche Hemifphäre ge- 
nannten Erbhälften denfelben Charakter, indem die nördliche °/, alles Feftlandes in 
ſich faßt, das nur in Spigen nad) der ſüdlichen hinübergreift. Es zeigt ſich ferner 
Scheinbar als eine durchgreifende Regel, daß die größeren Ländermaſſen dem Norden 
eine breite Seite, dem Süden dagegen eine feilfürmige Spige zumenden, und daß 
ſich neben diefer Sübfpige einerfeitS eine Inſelwelt, anderjeit3 eine Halbinfel findet; 
daß endlich die Weft- oder Südmeftfeiten eine mehr oder weniger tiefgreifende Ein- 
buchtung erfahren haben. Auf diefe Uebereinftimmung haben außer Baco und Joh. 
Reinh. Forfter, welcher zur Erklärung derjelben eine von SW. kommende mächtige 
Flut, freilich ohne nähere Begründung, annahm, namentlih Pallas und Steffens 
ihre Aufmerkſamkeit gerichtet; eine wirflihe Erklärung, indeß auf hypothetiſchen Vor— 
ausfegungen beruhend, ift nur von 8. F. Kloeden *) und von Streffleur **) verfucht 





*) In feiner: Geftalt und Urgeſchichte der Erde. Berlin 1829. p. 113. 
*) Entſtehung der Gontinente und Gebirge. Wien 1847. 
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worden. — Wie auf der fogenannten öftlihen Halbkugel oder der der alten 
Welt ein großes zufammenhängendes Feftland, Afien mit der zu ihm gehörigen, 
Balbinfelartigen Berlängerung, Europa genannt, das nördliche Eontinent bildet, an 
welches einerſeits durch einen ſchmalen, freilich durchſchnittenen Iſthmus (die Halb- 
infel Malaka) ein füdliches, vom Ocean umgebenes und durch benfelben vielfad, 
zertheiltes Eontinent, Dceanien, gehängt ift; und anderſeits durch den kurzen 
Iſthmus von Sucs ein zweites füdliches Continent, Afrika, fi anfchliegt: fo zeigt 
und die fogenannte weftliche Halbfugel oder die neue Welt ebenfalld ein nörb- 
liches Eontinent, und, durdy den Iſthmus von Panama daran gehängt, ein jübliches: 
die beiden Amerika. — Die größte Ausdehnung des öftlichen Continentes beträgt 
von ©. nah N. 1150, von W. nah D. 1550 M.; das meftliche Eontinent er- 
firedt fih von ©. nah N. aud 2000 M., von W. nad D. aber nur 7 bis 
840 M. weit. 

Bon einem amderen Gefichtspunkte aus hat Dana eine Geſetzmäßigkeit in der 
Bildung der Eontinente aufgefuht. Er glaubt in den Küftenlinien und Inſelreihen 
die beiden Hauptrichtungen NO. SW. und NW.— SD. als Normalrichtungen zu 
erfenmen, und nach ihm beftimmen diefe beiden Streihungslinien ein der Landbildung 
zu Grunde liegendes Geſetz; auch wenn diefe Linien nicht den angegebenen Richtungen 
folgen, treffen fie nad) feiner Meinung einander meift in rechten Winkeln. Er bringt 
diefen Umftand mit dem Laufe der Gebirgäfetten und feinen Anfichten von der Zu— 
jammenziehung der feften Erdrinde in Verbindung. 

Ausdehnungen der Continente. Müftenlängen. Auf das Unterfcheidende 
in der Yängen= und Breiten» Ausdehnung der beiden Erbhälften hat namentlich 
K. Ritter hingewiefen. Er machte darauf aufmerffam, wie das Feftland auf der 
DOft-Halbkugel in großer Breiten-Ausdehnung lagert, jo daß es in der Richtung von 
Dften nad Weiten die halbe Erdfugel, von 19 bis 200° öftl. 2. umzieht; wie da= 
gegen die Breiten= Ausdehnung don Süden nad Norden viel geringer ift, indem 
diefelbe in Afien, das ganz nördlich vom Aequator bleibt, nicht ein Viertel des 
Erd-Umfanges, in Europa nit ein Sechſtel desjelben beträgt. Ganz das Gegen: 
teil zeigt Amerikas Lagerung. Seine größere Ausdehnung von Süden nad Norden 
nimmt über ein Drittel des Erd-Umfanges ein (128°); feine Breite von Weiten 
nad; Dften beträgt faum ein Fünftel des Erd-Umfanges. Es erftredt fich daher 
grade durch doppelt jo viel Zonen und Klimate hin, al3 Ajien mit Europa, und 
umfaßt daher einen ſehr viel größeren Wechſel von Erjcheinungen. 

Einen noch viel größeren Contraft bieten die Eontinente in der Entwidelung 
ihrer Umriffe. Es erſcheinen nämlich die einen mehr zugerundet, die anderen 
mehr gegliedert: Eigenthümlichkeiten, welde für die Entwidlung des einen Erd— 
theil bemohnenden Theiles des Menſchengeſchlechtes von dem allertiefjtwirkenden Ein- 
fluſſe geweſen find. — Bei weitem die einfachfte Erjcheinung*) bietet in dieſer 
Rüdfiht Afrika dar, das fih unter den Erdtheilen der alten Welt durch feine faft 
injelartige Abgeſchiedenheit auszeichnet; feine mehr abgejchlofjene Geftalt nähert fich 
der elliptifc) zugerundeten Figur mit fehr einfürmiger Küften = Peripherie. Der 
Längendurchmeſſer diefer Figur ift dem Breitendurchmeſſer faſt gleih, und fie ift 
ebenfo klimatiſch gleichartig auf der Nord» und Sübdfeite des Aequators hingeftvedt. 
Ohne tiefere Buchten, Einfchnitte oder Meeredarme, ift der Umfang feiner Küften- 


*) Mit MR. Ritters Worten. z 
- 
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frümmung etwa 3520 M. lang (E. Reclus gibt 20.215 Kil. oder 2724 9. M. 
an), und fein Binnenland hat durch diefe färgliche Geftadeform möglich geringfte 
Berührung mit dem Ocean erhalten. 
Die Küfte des Mittelländifchen Mieeres hat 600 M. 
= Nothen Meeres bt . . . 340 = 
= Mtlantifchen Oceans hat . 1470 = 
Indiſchen = .1110 = 
3520 M. 


u u u 
" “m 





Alien, nur auf drei Seiten vom Meere umgeben, läuft namentlich an feinen 
Dft= und Südküſten in weit vorjpringende Landzungen, Borländer und Halbinjeln 
aus, welche als mehr oder weniger getrennte Glieder des großen, breiten Erdtheiles 
zu betrachten find. — Bon der Nordoftjpige an, mit Kamtſchatka, Korea, dem 
hinefifhen Vorlande, den beiden Indien, Arabien, Klein-Aſien u. f. w., nehmen 
diefe Gliederformen einen ſehr amfehnlihen Flächenraum ein. Nichtsdeſtoweniger 
bleibt übrigens im Binmenlande Aſiens nod immer ein fehr bedeutender Raum 
übrig, welcher nicht unmittelbar von einſchneidenden Meeren oder dazu gehörigen 
Länderformen berührt wird, und der fih als Stamm des Ganzen zeigt. Diefer 
Stamm ift feiner Ausdehnung nad) noch immer fehr vorherrfchend über die Glieder ; 
Afrita dagegen ft nur ein Stamm ohne Berzweigung ımd Gliederung. Seinem 
Flächen-Inhalte nad) ift Afien reihlih um ein Viertel größer als Afrika, und feine 
Küftenlänge beträgt das Doppelte, nahe an 7800 Meilen. 


* Küſte des nördlichen Eismeeres hat . . 1620 M. 





= =: = Grofen Oceans = 2.0.2100 = 

= = = Nudiihen = ... 3800 

: 2 = Mittelländifchen u. Schwarzen Meeres hat 580 ⸗ 
7800 M. 


Europa dagegen iſt in feinen Umriſſen der mannigfaltigfte und am eigen- 
thümlichſten entwidelte unter den Erdtheilen. Sein von Often nad) Weiten gedehnter, - 
langer, fchmaler Stamm ift durch einfchneidende Meeresarme und Mittelmeere in 
viele große und kleine Halbinſeln getheilt, von welchen einige wieder mamigfaltig 
gegliedert erjcheinen, wie z. B. die in diefer Hinficht ganz einzig daſtehende Geftalt 
Griechenlandg. Das Eindringen der Meeresarme bis in das tieffte Innere diefes 
Erdtheiles ift fo bedeutend, daß die durch ihn eingejchloffenen Binnenmeere etwa die 
Hälfte des Areald feiner trodnen Yänderräume ausmachen; und die Länge des 
Küftenrande8 von Europa wird dadurch beträchtlich größer, als die von Afrika, 
nämlich 4300 Meilen, ungeachtet fein Flächenraum viermal kleiner als der Aſiens 
if. Europa ift daher der von der Seefeite zugänglichfte Erdtheil, und dies bedingte 
feinen großen Einfluß auf den Eulturgang des Menfchengefchlechtes, feine Herrſchaft 
über die anderen; es entwidelte ſich hier auf dem Fleinften Erdenraume die größte 
hiſtoriſche Mannigfaltigleit im Menſchengeſchlechte. 


Die Küfte des nördl. Eismeeres bat. . . 2. 7WOM. 
= =: = =  Mlant. Oceans und feiner Binmenmeere bat 1820 — 
= = = Mittelländifchen und Schwarzen Meeres hat. . 1700 


4300 M. 
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Amerika vereinigt in ſich gewiffermaßen die Gegenfäge und die Verdoppelung 
der Formen der alten Welt. Im Gegenjage gegen Afrika ift es dur ein Mittel- 
ländifches Meer in feiner Mitte in ein doppeltes Gontinent verwandelt worden, und 
der beide verbindende Iſthmus jcheidet dennoch firenge den Norden vom Süden, 
während die zwifchen beiden Tiegende neutrale Infelgruppe die Tremmung vermittelt. 
Beide Hälften haben in ihren Umriffen jehr viel Analoges, namentlic die feilförmige 
Berfüngung nad S. Am einförmigften in der Küften- Umfäumung und Afrifa am 
ähnlichften ift die Südhälfte, mit einer Küftenlänge von 3480 M.; doch weicht fie 
im Inneren bedeutend von jenem ab. Eine größere Mannigfaltigfeit der Küften- 
Umfäumung zeigt die nördliche Hälfte welche eine Küftenlänge von 6100 M. bat), 
bejonder8 an der dem Atlantiſchen Oceane zugefehrten Seite, welche durch tiefe 
Buchten und Birmenmeere Europa jehr ähnlich ift: eine — welche · ſch auch 
in den Cultur-Verhältniſſen ihrer Bewohner beſtätigt. ———— 


Folgendes ſind die Längen der einzelnen Küftenftrerlen:- : t 


Nord-Amerika. 


Großer oder Stiller Ocean . . 2280 M 
Nämlich: der äquatoriale Große Ocean nice BIO ME, 
Meerbufen von Ealifomin. . » » 2 340 = 
Nördlicher Großer Den . » » 2» 22.2.1110 = 
BDerngd-Mer .-. - - - 2 2 2 2 2 020. 260 = 

Arlantiiher Ocean . 2 22 nn 22898970 M. 
Amerikanische Mittelmeer . . 2 980 M. 

Caraibiſches Mer. . » 2 2 2....30M. 
Meerbufen von Meiio . . ...620 = 
Nördl. Atlant. Ocean von Florida bis zur Hudſ on⸗Straße 1050 M. 
St. Lorenz-Buſen .. .. .240 M. 


Hudſons⸗Bai und ihre Berbindung zur Davis-Strafe . 940 M. 
Nördl. Polar-Meer vom Prinz-Wale3-Cap bis zur Spige Turrnagain 760 M. 


Süd-Amerika. 


Großer Oceann. 411250 M. 
Atlantiſcher Oceannnn. 2211850 = 
Garaibiihes Mer - > > 2 2 2 380 M. 


Oceanien, der Hleinfte unter den Erdtheilen, kann, al3 eine Inſelwelt, in 
obiger Beziehung nicht in Betracht kommen. Wir haben hier freilich eine Zugäng- 
lichteit des Inneren und eine Küften- Entwidlung, namentlih unter den Sunda— 
Injeln, mie fie ſich außer Europa nicht wiederfindet; aber es find dies alles von 
einander gelöfte Glieder ohne Stamm, und daher für eine Betrachtung nicht geeignet, 
wie wir fie für die übrigen Erbtheile angeſtellt. Nur die größte diefer Inſeln, 
Auftralien, faft jo groß wie Europa, farm al3 ein Gontinent betrachtet werden, 
und als ſolches würde es Afrika offenbar am nächſten ftehn, da es noch vollfommener 
abgerundet ift als diefes und faft jeder Gliederung entbehrt. Daher ift auch hier 
ein Auffchließen des Inneren fo ungemein ſchwierig, daher der Eulturzuftand der 
Bewohner ein faft beijpiellos niedriger. Es hat einen Küften-Umfang von 1900 M. 
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Die einzelnen Eontinente beredinen wir folgendermaßen : 


Polrliderr . . . 2... 17 830 DR, 
Europa . .» 2 20.0.0. 177.000 
Sid-Ameila. . .» : 2.327.369 = 
Nord-:Ameria . » .» . » 420.360 = 
An . 2 2 2220000824100 = 
Ale. 2 22 2 nn. 543.570 = 
Auftraien. » .» . . 161.100 = 


und erhalten für das geftland 2.463.820 D.:M. 


— wir. die Grsße von Europa — 1; das iſt etwa , alles Feſtlandes, 


er ift die von Auftralien etwa Mo = = = A, = = 
die bon Süd⸗ Amerika = 1 5 na = DB; = = 
=": Norb-Ameila— 24, = = = Y = - 
= ⸗ Afrika == 3 2 = 2 2, = = 
= = gay Amerila = Al = = = Yo : ⸗ 
= = Alien — 45), = =: Y, ⸗ 


Es iſt alſo, wenn wir (mit Bothe) mit der Quadratwurzel aus dem Areal 
in die Küſtenlänge dividiren, für die einzelnen Erdtheile die Küſtenentwicklung durch 
folgende Zahlen zu veranſchaulichen: 


Areal Küftenlänge. Kuſtenentwicklung. 


Europa . . . 177.000 4300 10,221 
Afien . . » . 824.100 7800 8,593 
Ara . . „543.570 3520 4,803 
Nord:Amerifa . 420.360 6010 9,232 
Sid-Amerila . 327.369 3400 5,944 
Auftralien . . 161.100 1900 4,736 
Ganz Amerila . 747.729 9410 10,869 


und fegen wir (mit v. Prondzynafi) die Küftenentwidlung von Europa — 1, fo 
erhalten wir für Afien . . . 0,849 

Aria . . . 0,472 

Nord-Amerifa . 0,915 

Süd-Amerifa . 0,585 

Auftralien . . 0,462- 

Ganz Amerila 1,072. 


Glieder der Eontinente. Die dem größeren Theile nah vom Meere ums 
gebenen Stüde eines Eontinentes, die Halbinfeln und Landzungen, aus deren Vor= 
bandenfein eben die höhere Küften-Entwidlung ein Ergebniß ift, heißen die Glieder 
de3 Eontinentes; und das Verhältniß ihres Areal3 zum Gefammt= Areal des Con— 
tinente3 kann und demnach ebenfalls als Anhalt dienen, um die Continente in Bezug 
auf ihre Rundung oder Form-Entwicklung zu vergleichen. 
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Die hauptiählichften diefer Glieder — in — 


Die ſtandinaviſche Halbinſel, etwa — 14.000 O.:M. 
=  fpamtjche ⸗ ⸗ == 10.700 = 
= türfiih-griechifche Halbinfel, = . — 10.300 : 
Großbritannien u. Jrland, das wir unter den Sliedern mit 
zählen müflen . — == 5842 = 
die italieniſche Halbinfel etwa . 4450 = 
JJ = 180 ⸗ 
die jütiſche Halbinſel a = 70 = 
= Bretagne s = 620 : 
- fm . = — 464 = 
- nord-holländifche Halbinfel . == 45 = 
= normannifche ⸗ ⸗ = 40 
= 75 = 
— — 48.436 O:M. 
In Aſien 
die arabiſche Halbinſel — 48.260 Q.M. 
= binterindifche Halbinfel . —= 34.000 = 
= vorderindiihe = = 24.000 = 
= Zichuktichen-Halbinfell . . = 13400 = 
=  nordsfibirifchen a. . = 12000 = 
Klein-Afien E = 970 — 
Kamtfchatta —= 9.00 =: 
Korea = 4.100 


die chineſiſchen H Halbinſeln u im Gelben Meere = 500 - 
= Halbinfel Rattyvar . ; 30 =: 


Summa — 155.260 QM. 


‚ı 


In Nord-Amerifa 


die Halbinjel Labrador — 20.000 Q.⸗ I. 
- ⸗ Californien. — 2.300 
Yucatan = 160 - 

= = Florida . ’ = 110 =: 
s n Neu-Scottland = 70 =: 

⸗ s Aläska = 400 = 

⸗ Maryland⸗ Delaware = 290 — 


Summa — 26.390 Q-M. 
Süd-Amerika, Afrifa und Neu-Holland haben faft gar feine Gliederung. 
Es verhält ſich demnach die Continental⸗Maſſe — den Gliedern 

in Europa wie 4 

-Aſien wie 53: - 

= N.:Amerifa wie 15 : 


Die Infeln. Eine befondere Erwähnung verdienen aufer den Hauptmaffen 
des Feftlande3 no die Inſeln, die wir ebenfall3 als Iosgetrennte Glieder den 
ſchon genannten binzuzählen dürfen. Uebrigens find, ftreng genommen, aud die alte 
ſowohl, wie die neue Welt felbft Infeln, und wir dürfen fie fo nennen, feit die Ent- 
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deckungen der neueren Zeit im hohen Norden gelehrt haben, daß fein Eontinental- 
Zufammenhang zwiſchen ihnen befteht. Diefe ken etwa: bei Europa 


Großbritannien und Irland . . . .. 5762,35 D.:M., 

Island . . a a ee a, ER ⸗ 

die Inſeln bei Jialien FE 166— 

-—Slandinavien . . F 400,0 = 

s = = Griechenland, Türkei und —J— 925,0 = 

5 = = Dünmaf. . . TF 334,0 
MB *87,4 


Inſeln in der Oſtſee TE 170,0 
: bt Slam . 2... 2% 25,0 
Summa 1 10.7314 QM. 


Ku Tu 
nnh 


bei Afrika: 
im Indifhen Dean . 2» 2» 2 20202000. 11.191,26 
im Atlantifhen Dean. » » 2... eo 128,08 
Summa 11. 11.319,34 QM. 


u u 


bei Nord-Amerika 


Ba re 21818 # 
DO: ir Sant ne een ee een ar BIRD ⸗ 
J 200,00 = 
Puerto⸗Richee. at ae Aaran 169,15 = 
REITEN 5 ee ee 217,19 = 
BahamaInfeln -. » » 2... ug 2410 = 


Weſt Indien 4.304,0 DM. 
die Infeln im W. und N. des brit. Nord-Amerika 10.000 ⸗ 
des ehemals ruſſiſchen Nord⸗Amerika etwa 1900 
im Oſten des britifchen Nord-Amerifa 2300 

Summa 18.504 QM. 


[I „ 
u" u“ 


u“ n 


Srönland . .: 2 2 2 2 ee een. 14.700 = 
Summa 33.204 DM. 
bei Süd: Amerla . 2: 2 2 nn rn 700 ⸗ 
bei Aſien: 
Bomo . . . 1.3597 Q.M., 
Sumatra . . . 8102 = 


Gelebe8 . . . 83417 = 
Yava und Madura 2445 — 
Kleine Inſeln .. 204 

Bangka undBilliton 356 = 





28.121 DM. 
Kleine SundasInfen . » - - 1935 ⸗ 
Molucken, Banda und Ternated . 2020 ⸗ 


Luzon .. 2014,8 D.-M., 

Mindanao 15338,8 = 

die übrigen 1814,4 = 

die Philippinen und Sulu-Inſeln. 5368 

die hinefifchen Infen . . . . 1510 = 
38.954 DM. 





u “ 


Die Infeln. 105 
Uebertrag 38.954 DO.:M., 


Nipbon . . 4,1899 DM, 
Yo... 14654 = 
die übrigen . 1.372,6 = 
bie japanifchen Sen a ee TE 38 
Kraft . . . 1201 = 
die ruſſiſchen Inſein i um Grofen Ocean 303,3 = 
die fibirifhen Infeln im Eismeere . 3102 = 
Die Andamanen und Nicobaren . . 155 > 
Colon .. . . 1162 a 
Cypern und die türfifchen Infeln . 193 — 
Summa 52.077,3 QM. 
Dreanien: 
Auftralien und Tasmanien . 129.763 
die übrigen Jnfen . . . 31.345 
Summa 161.108 
Inſeln in den Polarmeren . 1300. 


Bergleiht man den Flähen-Inhalt der Erdtheile mit dem Flächen-Inhalte der Infeln, 
welche zu ihnen gehören, fo findet ſich, daß 
in Oceanien auf 128.530 D.-M. Feltland 32.578 Q.M. Inſeln 





fommen, d.i. etwa 4 : 1 
= Nord-Amerifa auf 420.400 - ⸗ 33.204 QM. Inſeln 12,4 : 1 
- Afim auf. . . 824.100 - : 52.077 : 158:1 
- Europa uf . . 177.000 = : 10.731 - 165 :1 
- Afrifa uf . . 543.570 - - 11.319 = - 48 :1 
- Süd-Amerifa auf 327.370 — = 70 = = 467 :1 
im Ganzen auf 2.420.970 O.:M. Feftland 140.6090.:M.Infelnetwal7,2 : 1 
jo daß alfo von Dreanien etwa. ... .. 14 in Inſeln befteht, 

Nord-Amerifa etwa . . . Ya =: = - 

Allen m . » . 2.2 Yes: = = 

Europa man . ». x... Mr =: >: - 

:- Mae. » 2206 Ya: = = 

- Gibd-Amerta etwa . . Un: — = 


r 


der ganzen Erdoberfläche ettva , si. 2 


E3 würde ſich alfo die Fläche der Inſeln vielleicht auf 140.609 Q.-M. belaufen, 
und das wäre etwa "/,, der Erboberfläce, 


Rechnen wir die Jnjeln zu den Halbinfeln Hinzu, jo ergibt fich das Verhältniß 
der Glieder zu den Gontinenten etwas anders; nämlich: 
in Europa wie 57.200 : 177.000 — 1 : 3,09 
= Ajien wie 207.340 : 824.100 — 1 : 3,9 
= N.:Amerifa wie 60.100 : 420.400 = 1 : 6,89. 


Zur Ueberſicht für Europa füge id nod den Flächen-Inhalt der europäiſchen 
Meerestheile bei, wie fie angegeben werben: 
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das Mittelländiihe Mer . . — 48.780 D.:M. [Smyth] (faft fo groß mie 


Arabien), 
das Pevantiihe Mer . . . = 24.700 = 
der Wefttheil des Mittel. Meeres — 15.490 = (größer als Schweden und Nor: 
wegen), 
die Nordſee — 12.000 = (etwa fo groß wie Defterreih), 
das Schwarze ‘Meer —= 7534 =: [Smytbj(größer al8Schweden), 
die Oſtſee es — 1.267 % 
das Aegäiſche Meer . — 3585 = (faft fo groß wie Ungarn), 
das Adriatifhe Meer —= 2807 = [Beder] (, von Stalien), 
der Botniſche Meerbufen . — 1.840 = (etwa fo.groß wie Island), 
das Weiße Meer. — 170 = 
das Kattegat mit den 3 Meerengen — 950 = (= = = = Böhmen), 
der Finnische Meerbufen — 850 = (= = = = land), 
das Aſowſche Meer . == 6372;,= ( = = =  =d. Bretagne), 
das Stagerrad . = 450 = \ = = = = Gardinien), 
das Marmara:Meer — 220 = ( = =  =Dber-Defter- 
reich), 
der Canal = 1124, = (= = = e2 edie Picardie), 


fo daß die Bimemneere € Europa's alſo etwa , von der Fläche des ganzen Europa 
einnehmen. 


Die Meere. Das Meer ift freilich ein zufammenhangendes Ganzes; indeß 
wird es doch durch die Anordnung der Continente in mehr oder weniger geſonderte 
große Becken zerlegt, von denen jedes einen beſonderen Namen trägt. Danach unter: 
fcheidet man fünf große Oceane: der Große oder Stille Dcean, auch (von Bal— 
bao 1513) die Südfee genannt; zwifchen Amerifa, das öſtlich von ihm liegt, und 
Alien und Neu-Holland, die weftlih von ihm Liegen. Der Atlantifhe Dcean, 
zwifchen Amerika, das weftlid von ihm Liegt, und Europa und Afrika, welche öftlich 
liegen, wie ein von N. nad ©. geftredtes Längenthal ſich ausdehnend, mit hervor: 
ragenden Eden und entſprechenden einfpringenden Winkeln. Der Indiſche Ocean, 
füdlih von Afien, im Weften bis an Afrifa, im Often bis am Auftralien veichend. 
Das Südlihe Eismeer oder das Antarktiſche Polarmeer (eigentlich nur die 
ſüdliche Fortfegung der drei genannten, von denen man e8 in 66%, ſüdl. Breite 
fcheivet), welches um das wahrfcheinlih am Südpol ſich ausbreitende Continent fich 
ausdehnt. Das Nördlihe Eismeer oder das Arktiſche Bolarmeer, zwifchen 
Amerika einerfeitS und Europa und Afien anderfeits, das Hleinfte unter allen, zugleich, 
aber auch das am beften abgefchloffene, indem.e8 nur durd) die etwa 12 M. breite 
Berings = Straße, durh ein etwa 200 M. breited und durch Island noch unter: 
brochenes Meer zwiſchen Grönland und Skandinavien mit den übrigen Meeren in 
Berbindung fteht. — Man ſchätzt die Größe derjelben in folgender Weife: 

der Große Ocean 3.300.000 (19, mal das ganze Feftland) oder etwa ',, des 
ganzen Meeres, 
der Atlantifche Ocean 1.635.000 (doppelt jo groß als Ajien) oder etwa !/,*) des 
ganzen Meeres, 


— — — — 


) Nah Maury etwa 1.190.500 oder etwa "/,. 
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der Indiſche Ocean 1.313.000 (dreimal Nord-Amerifa) oder etwa U, des ganzen 
Meeres, 
das Südliche Eismeer 350.000 (größer als Süd-Amerika) oder etwa !,,, de3 gan- 
zen Meeres, 
da3 Nördliche Eismeer 200.000 (Kleiner als Sibirien) oder etiwa Y,, des ganzen 
WMeeres, 
Summa 6.798.000 D.-M. 


Höhe, Volumen, Profil. Ein Punkt der über dem Meere hervorragenden 
Erdrinde wird nad feiner Lage auf der Erdfugel, wie wir geſehen haben, ganz be 
ftimmt bezeichnet, wenn feine geographiſche Länge und Breite angegeben werden; aber 
zu feiner vollftändigen Beftimmung gehört außerdem noch ein wefentliches Element, 
nämlich feine Höhe über der Meeresfläche, die ſogenannte abjolute Höhe. Man 
unterjcheidet von derfelben die relative oder eigenthbümlihe Höhe, d. h. die 
Höhe eines Punktes, z. B. einer Bergſpitze, über der nächſten Umgebung, etwa über 
einer Hochebene, fo daf ein Berg eine unbedeutende relative Höhe und dennod) eine 
anſehnliche abjolute Höhe haben kann. 

Die Dberfläde eines Landftriches ift die Fläche, welche er der Atmoſphäre 
zufehrt; feine Grundfläde ift die durch feine Grenzen beftimmte Horizontal-Pro- 
jection auf die Fläche des Meeresſpiegels; Verticalflächen durch feine Grenzen find 
die idealen Randflähen. Das Volumen des Landftrides iſt daher derjenige Raum, 
welcher von feiner Oberfläche, Grundfläche und feinen Randflähen umſchloſſen iſt. — 
Die mittlere Höhe eines Landftriches ift diejenige, welche er in feiner ganzen Aus- 
dehnung haben würde, wenn jein Volumen gleihmäßig über die Grundfläche aus: 
gebreitet wäre. Sie ergibt fid) aus der Summe möglichft vieler Specialhöhen, divi- 
dirt durch die Anzahl derjelben. 

Es mag bei dieſer Gelegenheit Hinzugefügt werben, daß das Profil eines 
Landftriches die Durchſchnittslinie feiner Oberfläche mit irgend einer Bertical-Ebene 
ift; dasfelbe wird verfchteden ausfallen je nach der Richtung diefer Vertical-Ebene. 
Soldye Profile werden auf eine beftimmte Baſis, gewöhnlid auf das Niveau der 
Meeresflähe, bezogen. Man zeichnet fie, natürlich im verjüngten Maafftabe, in der 
Regel jo, daß behufs eines deutlicheren und beftimmteren Hervortretens der Höhen- 
Berhältnifje der Höhen-Maafftab größer al3 der Maafftab der horizontalen Längen 
angenommen wird, was allerdings jedesmal ein falſches Bild gibt, aber doch um- 
vermeidlich ift, wenn das Profil ſich durch bedeutende Landftriche erſtreckt und fein 
Bid nur auf einem Kleinen Raume dargeftellt werden joll. 

Auf die Erhebung über die Meeresflähe kommt demnad Alles an, wenn bie 
Bolumen-Berhältniffe der Eontinente verglichen werden follen. Dentt man ſich die 
Eontinente durch fenkrechte Linien in Prismen getheilt, und berechnet die Grundfläden 
derjelben, jo braucht man diefe nur mit ihrer mittleren Höhe zu multipliciren und 
die erhaltenen Producte zu addiren, um das Bolumen de3 Gontinentes zu erhalten. 
Man hat zu diefem Behufe erft die einzelnen Abftufungen der Flächen und aus diefen 
die mittlere Höhe de3 ganzen Eontinentes zu berechnen; die mittlere Höhe der Tief- 
länder eines Continentes wird als eine Bafis betrachtet, auf welcher die Plateau’s 
aufliegen. Darauf find die Bergfetten, als horizontal Tiegende dreiedige Prismen 
angejehen, in Rechnung zu ziehen, und denkt man fich diefe dann gleihförmig über 
das ſchon nivellirte Continent ausgebreitet, jo erhält man als Refultat die genaue 
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mittlere Höhe desjelben und daraus feinen Eubif- Inhalt. — U. von Humboldt hat 
diefe Berechnung durchgeführt und 


für Europa . . 105 Toiſen oder 630 F. gefunden, 
= Siübd-Amerfa 177 = - 1062 ⸗ 
= Nord-Amerifa 117 = : 702 = 
- Min... 180 - = 1080 = 


Er fand als mittlere Höhen aller continentalen Pänder iiber dem Spiegel de3 Dceans 
157,8 Toifen oder 946,8 P. F. Ya Place hatte früher die mittlere Höhe aller 
Eontinente zu 1000 Meter oder 3078 P. F. angenommen. Demnach iſt die Dice 
der Eontinente äußerſt unbedeutend; ja, es könnte, wie D. Peſchel nachgewieſen, die 
gefammte über dem Meeresfpiegel hervorragende Ländermaffe in die nördliche Hälfte 
des Atlantifchen Meeres verſenkt werden, und dadurch würde die Tiefe desfelben von 
2075 Faden nur auf 1409 Faden vermindert werden. Alle Gebirge, gleichmäßig 
über die Feftländer ausgebreitet, würden denſelben nicht einmal 1000 Fuß Höhe 
geben. Alles Yand bis zum Meeresfpiegel abgetragen und in die Meere verfchüttet 
(deren mittlere Tiefe zu 15.000 %. angenommen), wirde eine Wafferhülle iiber die 
ganze Erdfugel ergeben, welche nicht 270 %. Tiefe haben würde; und eine gleich- 
mäßige Ausebnung aller Erhöhungen und Vertiefungen würde den allgemeinen Meeres- 
grumd um etwa 4300 %. über die mittlere Meerestiefe erhöhen und dem allgemeinen 
Meere eine Tiefe von etwa 11.000 F. geben (nah O. Volger). Auch ift die Höhe 
jelbft der höchſten Berge im Verhältniß zu dem Erdhalbmeſſer fo gering, daß es 
unmöglich wäre, diefelbe auch bei einem großen künftlichen Globus merflich zu machen. 
Bei einer Kugel von 2 Fuß Durchmefjer dürfte danach die Dicke der Eontinente 
nur die einer gewöhnlichen Schicht von Firnif haben. So unbedeutend ift das Stüd- 
chen des ganzen Erbförpers, das uns zu einer näheren Unterfuhung über die Natur 
desfelben zur Verfügung geftelt iſt, und an welchem wir namentlich feinen inneren 
Bau zu ftudiren Gelegenheit haben. Ueberdies ift e8 bis jet nur möglich geworben, 
die Erdfrufte hie und da bis auf eine mittlere Tiefe von etwa 1000 Fuß zu erforſchen. 


Volumen des Meeres und der Luft. Die Frage nad) dem Volumen des 
Meeres ift ebenfo wichtig, aber freilich noch viel fchmieriger genügend zu löfen, da 
e3 an einer ausreichenden Kenntniß von der Geftaltung des Meeresbodend und der 
Tiefe des Meeres faft überall fehlt; denn behufs der Schifffahrt werden meift nur 
die Küftenftreden, die Bänke und Riffe, die Vinnenmeere und Untiefen rücdfichtlic, 
des Fahrwaflers gemefjen, und die zu rein wiſſenſchaftlichem Zwede angeftellten Meſſungen 
des tiefen Meeres find noch vereinzelt. Indeß ift es doch ganz wahrſcheinlich, 
daß man die mittlere Tiefe de3 Meeres zu etwa %, geogr. M. annehmen fann. 
Eine ſolche Tiefe übertrifft, wie wir fehen, um das 18- bis 20fache die mittlere 
Höhe der Eontinente; und da außerdem die Meeresfläche noch faft dreimal jo groß ift, 
al3 die des Continentes, jo ergibt fi), daß das über dem Wafjer hervorragende 
gefammte Feftland gegen die gefammte Waſſermaſſe verjchwindet. 


Ein ungefährer Ueberfchlag würde ergeben, daß das Meerwafler etwa Yıras der 
ganzen Erdfugel ift; die aus dem Waſſer hervorragenden Feftländer betragen ungefähr 
!/; diejes Volumens. — Sollte nun, wie von manden Seiten behauptet worden ift, 
ehemals die ganze Erdmaſſe im Waſſer aufgelöft enthalten geweſen fein, aus welchem 
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fie fih dann ſpäter niedergefchlagen hätte, jo müßten alfo in 1 Pfd. Meerwaller 
1800 Pfd. fefter Erdmaſſe aufgelöft gewejen fein! — Wären die erhabenen Eontinente 
gleihmäßtg über die Oberfläche, wie eine weiche Maſſe verftrichen, und das Meer 
ebenfall3 gleihmäßig darüber vertheilt, jo wäre, wie gejagt, der ganze Erdball mit 
einem mehr ald 10.000 Fuß tiefen Meere bededt. Die ganze Eriftenz der organifchen 
Welt, die dem Meere angehörige etwa ausgenommen, wäre demnach völlig unmöglich, 
ohne die leife Erhebung der trodenen Erdrinde über die Meeresflä—he, wie wir fie 
von der Borjehung angeordnet vorfinden. 


Man hat die geſammte Maffe der Atmofphäre auf Ys,, der geſammten 
Meeresmaffe veranfchlagt, und fie ift etwas feiner als ein Milltontel der gefammten 
Erdmaſſe; gewiß ein Verhältniß, das diefelbe als geringfügig erfcheinen läßt. Und 
dennoh find fat alle Bewegungen des Meeres von denen der Luft abhängig und 
durch dieſelben hervorgerufen, und von weldyem verändernden , wenngleich Tangjam 
vor fich gehenden Einfluffe diefe wiederum auf das feite Yand find, wie bedeutend 
der zerftörende Einfluß namentlich des Wellenfchlages auf die Küften ift, das wird 
weiterhin nachgewieſen werden. 


Meeresboden. Die vom Meere bededten drei Viertel der "Erdoberfläche ftehen 
an verjchiedenen Stellen ſehr verjchieden weit von der Meeresoberfläche ab, d. h. das 
Meer hat an verjchiedenen Stellen eine fehr verfchiedene Tiefe, fo daß am Boden 
desjelben Höhen und Tiefen in ähnlicher Weife wechjeln, wie auf dem Feſtlande. 
So unvollftändig unfere Kenntniß in diefer Beziehung auch noch ift, jo fcheint dennoch 
die Geftalt der Ebene dem Raume nad) bedeutend die des Hügel- oder Berglandes 
zu überwiegen. Der Grund des Atlantifchen Meeres zeigt ſich faft überall mit einer 
bejonderen weichen, zähen Maffe bevedt, welche die Seeleute Schlamm (oaze oder ooze) 
nennen. Diejes feine, meift aus fohlenfaurem Kalke beftehende Pulver befteht zu 
%/,. aus kleinen thieriſchen Organismen, aus etwa 5%, edigen, harten Steinſtückchen, 
und der Reit aus Kiefelpanzern der niedrigft ftehenden Thiere und Pflanzen. Der 
hohe Drud der darauf ruhenden Waſſerſäule macht diefes Pulver zufammenhängen. — 
Die Bodenformen ähneln übrigens feineswegs denen des Feftlandes: überaus breite 
und flache breiten fi auf anfehnliche Entfernung von den meiften Küften aus, und 
dann folgen bisweilen plögliche, bis 9000 3. meflende, fteile Abſtürze, wie im Welten 
von Irland. 


Sathometer. Die Mefjungen der Meeres: Tiefen hat man mit Hilfe eines 
Inſtrumentes angeftellt, da3 man Senkblei oder Bathometer genannt hat. 
Dasſelbe gibt aber nur allenfalls bis in 7500 oder 9000 %. Tiefe verläfliche 
Refultate; für größere Tiefe hat man eine Menge anderer Vorrichtungen erfonnen ; 
ein ſolches Inſtrument hat aber erft in jüngfter Zeit eine Eimichtung erhalten, welche 
erlaubt, daß man den Refultaten einige Zuverläffigfeit beimeſſe. Man verfuchte bisher 
zu beobachten, in weldem Augenblicke ein ſchwerer Körper, den man an einem auf- 
gewidelten langen Faden in die Tiefe hinabliek, auf den Boden aufſtieß; die Wirkung 
dieſes Aufftoßens konnte aber bei Tiefen von mehr al3 10.000 Fuß unmöglich merk: 
lich werden. Deshalb achtete man darauf, wann der Faden aufhören würde, ſich 
abzumideln; aber die in der Tiefe vorhandenen Strömungen nehmen den Faden auf 
meite Streden hin mit fih und veranlaffen ihn zu Krümmungen, welche ein bei weiten 


110 II. Erboberfläce. 


Fis. 30. zu hohes Refultat veranlafjen, indem die Abwicklung noch 

M immer fort gefchieht, auch wenn das Roth Längft den Boden 
P\ berührt hat. Nach den mannigfaltigften Verſuchen und 
der Anwendung der verichiedenften Hülfsintttel (wie Pulver: 
IN Erplofionen) und nftrumente, beſonders um die unge— 
N/N beuren Tiefen im fogenammten blauen Waffer zu mefen, 
ftelen namentlich die nordamerifanifhen Seefahrer jekt 
ihre Tiefen = Mefjungen mit dem Brooke'ſchen Senkblei 
an. Dasjelbe, eine Wiederholung des bereit3 1665 von 
Hook angewandten Principes, befteht in einer durchbohrten 
Kanonenkugel, gewöhnlidh von 14 oder 29 Kilo Gewicht, 
durch welche eine Spindel geht und welche an zwei beweg- 
Tihen Schenteln der Spindel aufgehängt iſt. Sobald das 
untere, ausgehöhlte und behuf3 der Aufnahme von einer 
Probe des Meeresgrunde® mit Talg befchmierte Ende 
der Spindel aufftößt, fallen beide Schenkel nad unten, 
die Kugel löſt fih ab, und die erleichterte Spindel führt 
wieder in die Höhe. Der Faden ift 55.400 P. %. lang, 
und 100 Faden desfelben oder 563'/, P. F. wiegen etwa 
1, Kilo. Die Schnelligkeit des Sintens ift anfangs be: 
deutend ; allmählig vermindert fie ſich aber wegen der ftärferen 
Friction des langen Taues beim Durchziehen durch das 
Waſſer; das Hinaufziehen, mit Hülfe einer Fleinen dazu ans 
— Dampf-Maſchine, erfolgt ſchuell. Auf die erſten 

100 Faden od. 563, F. dauert das Hinabſinken 1Min. 0,2 Set.; von da bis zu 
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Die Länge des wieder aufyuvideinden — iſt die Tiefe des — an der be- 
treffenden Stelle. Die im nördlichen Theile des Atlantiſchen Meeres heraufgebradten 
Proben des Meeredgrundes zeigen, da derjelbe einzig und allein aus wohlerhaltenen, 
zarten Kalf= und Kiefel= Panzern zahllofer Meeresthierden, ohne irgend eine Bei: 
mifhung von Sand befteht. 

Mande Meere haben eine jehr geringe Tiefe. Der Kanal, zwiſchen England 
und Frankreich z. B. ift im Allgemeinen feiht, zwiſchen Calais und Dover fogar 
nur wenig über 120 %. tief, was der Höhe eines mäßigen Kirhthurmes gleichtommt ; 
Aehnliches gilt im Allgemeinen von der Nordfee, die nur einige hundert Fuß tief 
ift, und die Dftfee hat ebenfall3 nur Eine tiefere Stelle. Die Harafıra-See und die 
Torresftraße im Norden Auftraliens find im Mittel nur 180 %. tief, und ebenfo 
da3 Südhinefiihe Meer. Die Baßſtraße, welde Tasmanien von Auftralien trennt, 
bat wenig über 200 F. Tiefe. Andere Meere find von bedeutender Tiefe. 

Unter allen, freilih mit unvolltommenen Hülfsmitteln gemefjenen Tiefen fcheint 
die von etwa 40.000 P. F. die bedeutendite zu fein. James Nof ftellte zuerft 
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auf feiner 1839 bis 1843 ausgeführten Reiſe nach der Südſee umfaſſende Tiefen- 
Mefjungen an, und zwar fand er zwifchen Brafilien und St. Helena, daß das Loth 
in 4600 Faden, d. i. (zu 5,63 Par. F.) in 26.000 P. F. noch feinen Grund er- 
reichte. Denham fand 1852 zwiſchen Süd-Amerika und Triftan da Cunha 7706, 
Barker in demfelben Jahre 8300 Faden, Angaben, welhe Maury glaubt zu 4000 
und zu 6000 Faden, d. i. zu 22.500 und 26.000 P. %. corrigiren zu müffen, 
In der Sübfee ift 230 Seemeilen füdlih von den Bunker-Inſeln mit 11.670, und 
185 Meilen weftlih vom Cap Hoorn mit 12.300 P. F. Tiefe noch kein Grund 
gefunden worden. Aus neueren Beobachtungen jcheint bier eine mittlere Tiefe von 
14 bis 18.000 Fuß angenommen werden zu müflen. Die größte fondirte Tiefe ift 
dert die von 9570 Par. F. im Meridian der Tahiti = Infeln zwischen 63 — 64° 
füdlicher Breite. — Als mittlere Tiefe des Weltmeeres läßt man 15.000 Fuß gelten. 

Die Sodenbildung des Atlantifhen Oceans. Am genaueften hat man 
bisher die nörblihe Hälfte vom Beden des Atlantifhen Oceans unterfucht, 
und auch verfucht, die Nefultate in einem Bilde darzulegen, wie das beiftehende fie 


Fig. 31. 





Tiefen des Atlantifhen Oceans. 
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zeigt, in welchem der hellere Theil, den Küften zunächft, überall weniger als 6000 F. 
Tiefe hat; der nächſt dunklere weniger als 12.000 F., die dritte Schiht weniger 
al3 18.000 F., die dunfelfte nicht über 24.000 F.*). Südlich von Neu» Schott- 
land und den großen Bänfen will man fehr große Tiefen gefunden haben, aber die 
Nefultate find nicht zuverläſſig; wahrſcheinlich finden ſich die tiefften Stellen diefes 
Meeres zwiſchen den Bermudas-Infeln und den Bänten. Das Beden des Mejica- 
niſchen Meeres hat höchſtens eine Tiefe von 5200 P. F. Der beifolgende Vertical: 
Durchſchnitt, nad; der Linie ab in der vorigen Figur, zeigt die Geftalt des Meeres- 


Fig. 32. 











Querprofil des Wtlantifhen Meeres von Tampico an der mejicanifden Küfte nad den 
Gap = Berdifchen Infeln. 

bodens in einer Pinte von Tampico an der mejicanifchen Küfte über Honduras, 

Euba, nad) den Cap Berdifchen Infeln, wobei aber nicht zu überfehen ift, daß im 

richtigen Verhältniß zur Höhe hier die Länge 222 mal fo groß fein müßte, von 

einem fteilen Auffteigen alſo nirgend die Rede ift. 

Bon befonderem Intereſſe ift die 1700 Seemeilen oder 425 d. M. weite 
Strede vom Cap Race an der ©.:D.- Ede von New - Foımdland bis Yrland ge- 
worden, welche eine ziemlich gleichfürmige Fläche darftellt, in der die Tiefe nirgend 
bedeutender al3 10.000 F. zu fein ſcheint. Man nennt fie wohl das Telegraphen- 
Plateau, weil man fie für geeignet fand, den Draht des unterjeeifchen Telegraphen 
zwifchen Europa und Nord Amerika zu tragen. Alle 30 Seemeilen machte man 
eine Peilung oder Tiefenmeffung, bei welcher der Sondirungs» Apparat oft 10 
bis 15 F. tief in den weichen Boden einfank; und fo weit, glaubt man, wird der 
Draht ebenfalls einfinfen. Die tieffte Stelle, wie der Bertical: Durchichnitt zeigt, 
etwa 2%/, engl. oder */, geogr. Meile tief, liegt ziemlich genau ih der Mitte des 
Oceans zwifchen Irland und New-Foundland, in 51% 30° nördl. Br. und 32° 30° 
weftl. 2. von Greenwich. Die durchichnittliche Tiefe iſt 1600 bis 2000 Faden 








Big. 83. 
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Das Telegraphen: Plateau im nördlihen Atlantiihen Ocean. 
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oder 10 bis 12.000 %. Das Profil zeigt, daf der Meeresboden erft 180 See— 
meilen weſtlich von Irland plöglih zu bedeutender Tiefe, nämlih von 410 auf 
1518 Faden jäh abfällt, und in ähnlicher Weile 100 Seemeilen öftlih von New— 
Fonndland eine andere Wand fich findet, zwiſchen welchen beiden das 1350 See— 
meilen breite eigentliche Tiefbeden des Oceans liegt. — Zwiſchen Schottland und 
den Färöer iſt die mittlere Tiefe 150, die größte 683 Faden; zwiſchen den Färder 
und Island 250 Faden, mit etwa derfelben Tiefe zwiſchen Island und Yultanenhaab, 
im Maximum 1550 Faden; zwiſchen Grönland und Yabrador fon über 2000 
Faden. — Sänke alfo das Meer um 200 Meter, jo würde die breite Unterlage, 
auf welcher die Britiſchen Inſeln, Frankreich und Spanien ſich erheben , als eigent- 
licher europätfcher Boden troden erfcheinen; an dem Rande desfelben fällt der bis 
dahin etwa um $” geneigte Boden von 200 M. plöglih auf 3 und 4000 Meter 
Tiefe. (Im Biscayiſchen Meerbufen hat Thomfon fogar nahe an 16.000 P. F. 
gefunden.) Sänke das Meer aufs Neue um 2000 Meter, jo würde der Atlantifche 
Ocean nur diefelbe Breite behalten, der Golf von Mejico wäre troden, nur mitten 
im Caraibifhen Meere bliebe eine Wafferftelle. Sänte das Meer um 4000 Meter, 
jo würde ein 350 bis 450 g. M breites Gontinent entftehen, das durch zwei 
ihmale Kanäle von Europa und Amerika getrennt wäre und bis in die heife Zone 
reihte. Durch ein Einfen des Meeresipiegeld um 6000 Meter würde das Pand 
von Irland bis New: Foundland reihen, und nur im Meridian der Antillen und 
Guyanas bliebe ein Reft des Arlantifchen Meeres. Nach einem Sinten um 8000 M. 
bliebe vom nördlichen Atlantifchen Meere nur ein zwifchen den Azoren, den Ber- 
mudas und den Neufoundland-Bünfen liegender Reſt des Meeres. 

Soden der Kordfee. In ähnlicher Weife breitet fi rings um Großbritannien 
ein See-Hohland aus, das nad Oſten hin plöglich zu einer anfehnlichen Tiefe ab— 
fällt, eine Stufe, wie fie fid) meiftentheils Fig. 34. 
in der Nähe der Gontinente und Inſeln 
findet, bald mehr, bald minder breit. Ein 
eigenthümlicher, tief eingeichnittener Kanal 
trennt das See-Hochland der Nord: See 
von der Südſpitze Norwegens, jo daß ein 
Profil von Edinburg nad Cap Yindesnäs 
etwa wie A geftaltet jein würde. Ein ähn- 
(icher tiefer Kanal führt in die Mitte des 
Iriſchen Meeres von Süden und von Nor— 
den Hinein, ohne indeß ganz hindurchzu— Ws 
jchneiden. Profil B zeigt die Bildung de8 Querprofil der Nordfee von Edinburg nad 





Meeresbodens in der Strafe von Dover, Gap Lindesnäs. 

von Folfeftone nad) Cap Grisnez. In der ganzen Fig. 35. 

Nordſee jcheint die Tiefe jo wenig zu wechleln, daß „ — — 
der Boden derſelben ganz den Charakter eines Hal 75 A F 
Landes haben muß. Auch in der Oſtſee beträgt in Be 


der Mitte die gewöhnliche Tiefe 180 bis 240 F., 

umd der Boden zwifhen Windau und der Inſel 

Gotland liegt 1100 F. tief; die tieffte Stelle, zwifchen ee 

Gotland und Efthland, foll 550, ja fogar 50 P. F. 

Tiefe haben; würde der Boden aljo um etwa 300 F. Uuerprofil der Straße von Dover. 
©. Kleceden, Handb. der Erdkunde. J. 8 
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gehoben, jo fünnte man von Pommern nad) Schweden trodnen Fußes binübergehen. 
Das Schwarze Meer foll 600 %. mittlere Tiefe haben, das Mittelländifche in der 
Strafe von Gibraltar im Mittel 300, zwifchen Sicilien und Afrifa nur 500 $., weil 
dort ein unterirdiſches, verbindendes Gebirge hinüberzieht. (Weiteres ſpäter im Ab- 
jchnitte von der Hydrographte.) 

Infeln. Eine Bergleihung der Jufeln*) zeigt zunächſt eine wejentliche Ver— 
jchiedenheit in der Form, welche tiefer, d. h. in ihrer Entftehungsweife begründet 
erfcheint. Die einen find nämlid von langgeftredter, ſchmaler Geftalt, die 
einander gegenüberltegenden Enden meift in Spigen auslaufend; die anderen nähern 
ſich in ihrem Haupt= Typus mehr der kreisrunden oder elliptifhen Form. 
Die erfteren pflegen reihenweiſe hintereinander zu liegen und gleichſam Ketten zu 
bilden, jo daf ihre Längenachſen großentheil3 in ein und dieſelbe Richtung fallen. 
Mit diefer Haupt-Ausdehnung ſtimmt dann auch die Richtung der fie durchſetzenden 
Bergketten überein. Im der Regel entfernen fie fich nicht bedeutend von den Küften 
der Eontinente, und man nennt fie deshalb auch nicht unpaffend Continental» 
oder Geſtade- oder Küſten-Inſeln. Wir denken fie uns als losgeriſſene 
Trümmer der nahen Continente, deren Configuration fie oft in ihrer Anordnung im 
Großen und Ganzen wiederholen. Diefer Art ift 3. B. der große Infelfranz von 
Neu = Guinea bis Neu= Seeland, welder gewifjermaßen die nordöſtliche Küftenlinte 
von Neu-Holland in anfehnlicher Entfernung von dieſem wiederholt. Ein ähnliches 
Berhältnig haben die japanischen Inſeln zur Oftfüfte Afiens, die Antillen zur Nord» 
füfte Süd-Amerikas, die Nordjee = Infeln zur Nordweftfüfte von Deutfchland, die 
Lofoten, die dalmatifchen Inſeln, die Eyfladen und Sporaden u. f. w.: in allen 
diefen fett ſich die Gebirgskette des Feitlandes fort und deutet damit an, daf die 
Injelreihen mefentlich zu dem betreffenden Feftlande gehörende Stüde find. Groß— 
britannien und Irland find durch lokale Senfungen von dem feftländifchen Europa 
abgetrennt worden; zum Beweiſe finden fih an der Ditküfte Schottlands Aehnlich— 
feiten der Pflanzenwelt mit der von Norwegen, an der Oftküfte Englands mit der 
von Deutfhland, an der Südfüfte Englands und in Irland Aehnlichkeiten mit der 
franzöfifchen und nordſpaniſchen Pflanzenwelt. Natürlicd zählen auch die Schären 
und Inſeln an den fjordenveihen Küften zu den Küſten-Inſeln. Iſt die Abtrennung 
ſchon in der geologifchen Vorzeit gejchehen, jo daß fi) die organiſchen Formen 
bereit3 typifch verändert haben, fo werden folhe (von DO. Peſchel) als alte Conti— 
nental=Infeln unterfhieden. Madagascar mit den Seyſchellen und Ceylon endlich 
unterjcheidet er al3 „zufammengefhrumpfte Welttheile”. 

AU das von diefen Inſeln Gefagte paßt auf die runden nicht, weldhe, al3 un= 
abhängige, jelbitftändige Erhebungen aus dem Meeresboden, pafiend oceaniſche 
oder Meeres-Inſeln genannt werden können. Zu ihnen gehören ganz bejonders 
die zahlreichen Jnjelgruppen des Großen Oceand. Man umtericheidet diefe rumden 
Infeln in hohe und niedrige. Die erfteren find die zahlreicheren. Sie find 
eigentlich nur aus dem Meere, und zwar von Feltländern entfernt, namentlich aus 


*) Für Infel-Namen auf den Karten und in Reifen mag zur Erllärumg dienen, dab Injel beikt 
auf angeljähfiih eage, igeoth, egland; arabiſch dschesireh ; berberiſch tadschsirt; chineſiſch tsehau, 
tschü;; dänifh holm, ö; finniſch saari, salo ; frieſiſch oge; hinduſtaniſch tapu, dip; isländiſch ey, hölmi; 
lappiih snolo; lettiſch salla; malayiſch pülaw, gewöhnlich pulo; portugiefiih ilha; ruffiih ostrow ; 
fanstrit dvips; ſchwediſch 3; ſpaniſch isla; türfiih ada (dschesirh); ungariſch sziget. 
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vulfanifcher Enttehung und gleichen einander überall in ihrer Geftalt und im ihrer 
Zufammenfegung. Die lesteren, fat ausſchließlich innerhalb der tropischen Meere 
auftretend, haben nicht minder ein übereinſtimmendes Gepräge und find ein Werf 
des Baues der Rorallenthiere. Auch von diefen Inſeln aus haben wir ein ftufen- 


Fig. 36. 


weiſes Abfallen zu größeren 
Tiefen, wenigftens in den meiften 
Fällen, zu denten, jo daß alſo 
eine hohe Insel in ihrem Profile F 
etwa wie das beijtehende er- = 

scheinen würde. Daß folde = 

einzeln ftehende Berge oft zu den bebveutendften Erhebungen der Erdrinde gehören 
werden, folgt ſchon daraus, daß fich einige, wie der Mauna Roa 12.909 F., der 
Pic von Tenerife 11.438 F., Isle-Bourbon 5707 F. u. f. w. über die Meeres- 
fläche erheben, zu ihrer wirklichen Höhe über dem ihren Fuß umgebenden Boden 
aber noch die ganze Tiefe des Meeres hinzugezählt werden müßte. 

Korallen- Infeln. Es find namentlich die Korallenpolypen, welche auf die 
noch jest vor ſich gehenden Umgeftaltungen der Erdoberfläche von Einfluß find. 
Einige Korallen find littorale und bleiben zu jeder Ebbezeit unbedeckt; foldhe find 
3. B. Arten von Zoanthes und Palythoa; an fladen Stellen, wo eine beftimmte 
Waffertiefe die Korallen ſtets bededt, gedeihen die Arten von Porites, Astraea, 
Madrepora, Solenastraea, Phyllargia. Die Mäandrinen bleiben zumeilen un— 
bedeckt. Alle diefe kann man fublittorale nennen. In einer Tiefe von 6 bis 10 F. 
gedeihen die Gattungen Mussa, Colpophyllia, Lithophyllia, Symphyllia, Mille- 
pora etc., und in einer Tiefe von 10 bis 20 F. die Arten von Dichocoenia, 
Stephanocoenia und Des- Fig. 37. 
mophyllum. Zu den aller: Ä 
gewöhnlichiten, Korallenbänfe 
bauenden Geſchlechtern gehö- 
ren die Astraea, FPorites, 
Madrepora, Millepora, Po- 
eillopora und Maeandrina. 
Die Korallen, welche faft nur 
aus lohlenſaurem Kalfe be- 
ftehen, überdeden insbefondere 
einzelne Streden des Bodens 
in der Südfee, während jie 
an amderen fehlen. Sie 
nehmen eine breite Zone ein, 
vom 30° n. Br. (bei den 
Bermuda = nfeln bis 32° 
zeihend) bis zum 25° ſ. Br. 
Beionders finden fi ihre 
Bauten in der Nähe der 
zahlreichen Injelgruppen Au⸗ 
ftraliens, im Indischen Oceane 
umd im Rothen Meere, und 
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in dem Weſtindiſchen Archipel Rach der Geſtaltung derſelben unterſcheidet man ver⸗ 
ſchiedene Arten. 

Die Atolls oder Lagunenriffe find ziemlich regelmäßig ovale oder kreisrunde 
Riffe, felten ganz gefchloflen, gewöhnlih mit einem oder einigen Einfchnitten ver- 
fehen (innerhalb deren man in 1500 F. Tiefe noch feinen Grund findet), vermittelit 
deren das Meer mit dem umſchloſſenen Waller, der fogenannten Yagune, in Ber: 
bindung fteht. Umftehende Figur 37 zeigt die Bildung der Keelings = Infeln im 
Grundriß und im Querſchnitt. Sie finden ſich namentlih im Stillen Meere und 
unter den Laccadiven und Maldiven; legtere zeigen ganz befonder$ die ganz eigen- 
thümliche veihenförmige Anordnung der einzelnen Riffe, indem die ganze Öruppe, 
bei 10 M. Br, 110 M. lang ift. Eine der Injeln, Suadiva, ift ein 94, M. 
langer und 5 M. breiter Ring, durch welden 42 Deffnungen führen, — An der 
Regel ift der Felfenring mit den Maflen zahllofer daran haftender Mufcheln und 
Seeigeln ein 900 bi8 1200, höchſtens ausnahmsweife 2500 P. %. breiter, todter 

Fig. 38. 








Kalkfels, mit Kokospalmen und dichtem Grün bewachſen. Außen herum, wo bie 
Brandung antobt, findet ſich ein fehr feiner, dichter, weiger Sand, Die Tiefe im 
Innern, welches derfelbe feine Sand bedeckt, und das in den ſenkrechten Strahlen 
der Sonne Waſſer von dem lebhafteften Grün zeigt, beträgt meift 120, zuweilen 
bis 230 Fuß (bei den Maldiven 90 bis 294 F. tief), und der Wall ıft meiftens 
auf der Windfeite höher als auf der Yeefeite, auf welcher in der Regel auch der 
Eingang Tiegt. Auffallend ift der Contraft zwifchen der ruhigen Wallerflähe im 
Innern des Ringes, auch wenn aufen das Meer ftark bewegt it. Während im 
Fig. 39. 
— —— 





Innern die > Tiefe Rufennciß 6 bis zu * mit — bedeckten und mit Korallenhöckern 
beſetzten Boden zunimmt, wächſt fie außen ſchon in geringer Entfernung vom Riffe, 
die von einer flachen Vorftufe ausgefüllt ift, plöglich ungeheuer, ſo daß die Atolls 
fteil wie eine Mauer aus dem Meere fteigen. In vielen Atolls aber fteht das 
Riff ſtets unter Waffer, oder ift nur zur Ebbezeit unbededt. Einige der Korallen 
lieben mehr, in der Yaqune zu haufen, andere außen in der Brandung. — Die 
Dammriffe unterfheiden ſich von dem Atolls dadurch, daß ſich innerhalb der 
Lagune eine Inſel erhebt, welche nicht ein Werk der Korallenthiere, fondern aus an— 
ftehendem Geftein gebildet ift, fo daß aljo diefe und der Korallenring durch einen 
Kanal, zuweilen von Y, g. M. oder mehr und von 200, jelbft 300 %. Tiefe, ge- 
trennt find (5. B. Vaniloro, Nen-Caledonten, wo der Ring 80 g. M. lang ift). — 
Tig 40. 
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Die Strand- oder Küftenriffe liegen entweder in 100 bis 200 %. Breite 
bart an der Küfte der Jnfeln, oder fie find doch nur durch einen feichten, zuweilen 
bis mehrere Seemeilen breiten Kanal davon getrennt. Dergleihen, oft Hunderte 
von Seemeilen lang, umziehen zahlloje Inſeln. — Aber die beiden letteren Formen 
finden ſich nicht blos in gerumdeter Geftalt und blos als Umgebung von Inſeln, 
fondern fie ziehen ſich auc als Barrieren an den Küften des Feftlandes oder lang: 
geftredter Jnjeln hin. So liegt an der Nord: Oftküfte Auftraliens von Breafjea 
Spit im 249 36° |. Br. bis zur Inſel Briftom, 9% 15° |. Br., nach Flinders die 
244 g. M. lange große Barriere, die ſich im langen Bänken hintereinander fort- 
zieht, ungefähr der Küfte parallel, 7 bis 8, im Mittel 6 bis 7 g. M. breit und 
1600 g. Q.-M. bededend, und 4 bis 6, zuweilen bis 15 g. M. von derfelben 
entfernt. Sie hat gewöhnlih 10 bis 20 Faden (zu 5,63 3.) Waller über fi. — 
Endlich breiten fie ſich auch als tafelförmige Untiefen ohne allen Strandcharakter in 
jeichten Meeren, wie 5. B. im Perfifchen Meerbufen, aus. 

Die meiften Rorallenthiere fterben, jobald fie aus dem Wafjer kommen und 
bauen daher höchſtens bis 4 oder 6 Fuß unter dem niedrigften Wafferftande. Eben: 
jo findet man fie nicht in großen Tiefen Tebend , höchſtens bis zu 150 Fuß, jelten 
unter 200 Fuß, ja im Rothen Meere fcheinen fie in 50 Fuß Tiefe ſchon nicht mehr 
lebend zu fein. Indeß hat Duchaſſaing im Caraibiſchen Meere einige Arten in 600, 
jelbft in 900 F Tiefe gefunden. Das kräftigfte Wahsthum haben fie aber in 
ftarf bewegtem Waſſer. — Wo fid) alfo Korallenriffe von bedeutenderer Höhe finden, 
als dieſe Maaße angeben, da können ſich die Thiere nicht urſprünglich in jener 
Tiefe angefiedelt haben, in welcher jet der Fuß des Riffes fteht, da fie dort nicht 
[eben können; nothwendig muß der Boden damals, als fie ſich auf demfelben an— 
bauten, der Meereoberfläche näher gewefen fein und ſich ſeitdem gefenft haben; und 
nad) einer jolden Senkung haben dann die Thiere in der Regel äußerft langfam 
wieder weiter in die Höhe gebaut, während der Unterbau als ein unbelebtes Riff 
ftehen blieb. Ber den Bermuda⸗ Inſeln ſollen Korallen ſeit Jahrhunderten id) genau 
an derſelben Stelle und in gleicher Tiefe befinden, fo daß man einigen ein gleich 
hohes Alter zuſpricht, wie den älteften Bäumen Europas; dagegen hat man bei den 
Maldiven und an der Oftfüfte Madagascard ein ſchnelles Wachsthum wahrgenommen, 
felbft bis zur Dide von 3 %. binnen einem halben Jahre. Aus einer ſolchen 
Sentung ergeben ſich nun die verſchiedenen Bildungen der Riffe als verfchiedene 
Stadien in ein und derfelben Bildung. Wenn nämlich die Korallenthiere ein Küften- 
riff um irgend eine Inſel gebaut haben, wie in Fig. 41, wo das etwa bis zum 
Meeres-Niveau a reichende Riff bezeichnet iſt, und der Boden mit der Inſel ſinkt 
allmählig tiefer in das Meer ein, jo daß die Nivenulinie desfelben höher zu a‘ 

Fig. 41. 
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fteigt und nur noch ein fleiner Theil der Infel hervorragt, fo werden die Korallen- 
thiere allınählig weiter in die Höhe bauen, und zwar, wie die äußere fteile Wand 
der Riffe beweist, faft ſenkrecht, fo daß fich ein Dammriff bildet, das im inneren 
Waſſer, wie die Figur andeutet, eine Inſel umfchließt, deren Umriß im Ganzen von 
dem Riffe wiederholt wird. Ber einem fortgefegten Sinken der Inſel wird diefe 
endlich verihmwinden, die Korallen werden abermals aufwärt3 bauen, und es wird 
ein Atoll entftehen. Indeß geichieht die Ummandlung der einen Form in die andere 
offenbar zu langfam, al3 daß vor unferen Augen ſchon eine hätte vor fi) gehen 
fünnen. 

So führen diefe Korallenbauten auf eine nothwendige Senfung eines großen 
Theiles des Bodens im Großen Oceane, und die unzähligen Inſeln desfelden er— 
iheinen uns alſo als die hervorragenden höchſten Spigen eines untergetauchten Gonti- 
nente3; nad der Häufigkeit der Atolls zu Schließen, dauert diefe Senkung noch 
immer fort. 

Die erwähnten Einschnitte bemerft man auch an den Küftenriffen, und zwar 
überall gegenüber der Stelle, wo auf dem Feitlande ein Fluß mündet, weil die 
Korallenthiere das ſüße Waſſer vermeiden; und da nun, wenn aud durch das 
Unterfinfen des Landes das mit dem ſüßen Waffer gegebene Hindernif verfchwunden 
ft, doch beim Wechfel der Ebbe und Flut das Waſſer durch den Eingang mit 
großer Gewalt hindurchſchießt, jo bleibt derſelbe auch nod nad) der Verwandlung 
des Riffes in ein Atoll immer nod offen. 


Man findet auch erhobene Jnfeln, wie Elifabeth und Königin Charlotte, im 
Großen Dreane, melde, obwohl fie einer Atoll-Region angehören, doc von Beechey 
als flach und ohne jede Spur von Lagune befdrieben werden. Man muß zur Er— 
flärung diefes Umftandes annehmen, daß das Sinfen, nachdem es lange fortgedauert, 
endlich nadhgelaffen hat, und während es ſich in ein Erheben umwandelte, ift der 
Grund lange Zeit faft ftationär geblieben, jo daß mittlerweile die Korallen innerhalb 
der Yagune bis zum Wafferfpiegel hinaufbauten und das Niveau derer am Außen— 
ande erreichten. Sp verſchwand die Lagune und die Inſel erhielt eine platte 
Mitte. 


Darwin hat in Folge der Beobachtungen an Korallenriffen in jenen Meeren 
mehrere Zonen von Erhebung und von Senkung nachgewieſen. Unter den Sand— 
wich = Infeln erheben fi Riffe von 20 F. über dem Meere, unter den Niedrigen 
bis 800, Mangia ift 300 F. hoch und ganz einem erhobenen Atoll ähnlih. Hunderte 
von Fußen über dem Meere findet fi) der Korallenfels auf den Freundichaftg- 
Infeln, den neuen Hebriden, Neu-Irland, den Marianen, auf Neu-Guinea, auf 
mehreren Moluden, auf Geylon, Mauritius, Madagascar, an der Süd-Oſtküſte von 
Arita u. ſ. w. Längs Sud-Amerikas und im weftindifchen Gebiete zeigen ſich 
überall über dem jegigen Meeresniveau erhabene Riffe. Alles dieſes deutet auf 
Hebungen. Im Indifhen Oceane, an Auftralien, an Neu-Caledonien deuten die 
Atolls und Dammriffe auf eine Senlung, dagegen die neuen Hebriden, die Saloınons- 
Infeln u. ſ. w. auf eine Hebung; das große polyneſiſche Inſelgebiet auf eine 
Senkung (die Niedrigen und Gefellihafts - Infeln ein 800 g. M. langes und 120 
g. M. breites Gebiet bildend), die Sunda-Inſeln, wo die aus Korallen und Mufcheln 
gebilveten Kaltwände fi zu 200 und 300 %. über die Meereöfläde erheben, auf 
eine Hebung; die Maldiven, über 100 g. M. lang und 11 g. M. breit, und Lac— 
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cadiden auf eine Senkung, ımd die Tftküften von Afrika und Madagascar auf eine 
Hebunz. 

Im Allgemeinen Degen nad Darwin die Zonen der Erhebung und der em: 
iprahbenden Sentung neben einander. Die Anden Sũd Amerilas bezeichnen eine Er- 
Bebunaä;one; weſtlich von denjelben Liegt eine Senkungszone von ungebeurer Tiefe, 
fait ganz ohne Juſeln oder Riffe; weftlih daren folgt ein weit ausgedehntes Gebiet 
von Krallen - Atols umd Kiffen, weldes al3 Ganzes gefunfen tft oder noch immer 
finft, während durch dasielbe hindurch ein Streifen Erbebungsland zieht, der durch 
zahlreiche Bullane bezeichnet iſt. Der Nordatlantiſche Ocean iſt eine Zone der 
Senfung, Europa eine neuere Zone der Erhebung. Wo ſich thätige Bullane finden, 
da iſt das Yand in der Regel aufiteigend, und dieſelben Liegen meiſt in Reiben, 
welche oft ſchließlich zu wirklichen Gebirgäfetten werden. Ein folder Streifen ev 
firedt fi von den Neuen Hebriden durch Neu-Guinea, Borneo, Java und Sumatra. 
Auch die Mitte des Indiſchen Oceans ift ein Senkungsgebiet, das ſich über den 
nördlichen Theil Auftraliend bis über dus Korallemneer und nad Neu »Caledonten 
fortziebt. 

Die Korallenthiere bauen, wie gejagt, nur bis auf eine gewiſſe Tiefe unter 
dem Meeresſpiegel, welde durch die tieffte Ebbe bezeichnet wird. Dennoch wird 
zuweilen, 3. B. bei Sturmfluten, das Riff entblößt, die Korallentbiere werden in 
Folge deſſen getödtet, und dann bildet fich darauf aus den Bruchitüden der See— 
tbiere, welche dasjelbe bewohnten, eine Breccie, welche allmählig durch feinen Kalt 
fand und Schlamm feft zufammengebaden wird. Hauptſächlich aber werden die 
Korallen von zahllofen ihnen feindlichen Thieren abgeweidet, und damit wird nad) 
der Berdauung derjelben der Kalt in ein feines Pulver verwandelt und lagert fich 
ausfüllend und erhöhend auf der Bank ab. So erhebt ſich der Kalkfels nad und 
nad über das Waſſer (nad Agaffiz' Beobachtungen an denen von Florida in bundert 
Jahren um 9%, Zoll), und es bildet ſich endlih, zum Theil aud durch die von 
der heißen Sonne durdrifjenen und von Bohrmufcheln durchnagten, dann von 
beftigen Fluten losgeriſſenen und darauf gejchleuderten Blöcke ein Wall, der endlich 
dermaßen anwächſt, daß er nur höchſt jelten vom Meere noch übergoffen werden 
farın. Auf demfelben jammelt fid nun Treibholz; Sämereien werden von den 
Wogen, Winden oder Vögeln dorthin getragen; es bildet ſich eine Leichte Humus- 
decke, in welcher diejelben, namentlich Kofospalmen, auch Pandanus, Brodfrudhtbaum, 
Bifang u. f. w. feimen können; den Fels bededt mit der Zeit frifches Grün: bis 
endlich der Menſch kommt und davon Belig nimmt. Diejes fo von Chamifjo ge- 
fchilderte Hervorbilden über den Meeresipiegel geichieht zunächft immer auf derjenigen 
Seite, melde dem berrfchenden Winde entgegenfteht; daher ift ein Theil der Riffe 
im Großen Ocean auf der Oftfeite, von welder der Paſſat weht, bereits bewohnt, 
während ſich die Weftjeite noch nicht über die Waflerfläche erhebt. Man hat im 
Laufe diefes Jahrhunderts auch ſolche Infeln entftehen jehen. Die Infel Bikri im 
Atoll von Ebon hatte 1825 die Oberflähe des Waſſers erreiht; 1860 war fie 
ſchon ein hervorragender Feld von einigen 40 Aren Ausdehnung, und am Strande 
wuchſen bereitS einige Bandanus, deren Samen das Meer angefpült hatte. Andere, 

ehemals getrennte haben ſich jet zu eimer einzigen vereinigt, und die Stelle der 
ehemaligen Kanäle erkennt man nod am der Magerfeit der Vegetation. Zu den 
&orallenbänfen von bedeutender Ausdehnung gehören im Indiſchen Meere die Saya 
de Malhba . bh. Panzer-) Bank, melde fih von 8° 18° f. Br. ſüd-öſtlich 
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von Madagascar in 582%/,0 öftlih von Paris, 48 d. M. weit von N. nah ©,, 
und vielleicht 20 M. von DO. nah W. erftredt, eine Tiefe von 4 bis 10 Faden 
zeigt, ring® umber aber plöglih zu faft 100 Faden abfällt; jo wie in 169% 47‘ 
ſ. Br. und 57° 14° öftl. 2. die über 50 d. DM. lange Nazaretb-Bant, auf 
welcher die geringfte Tiefe 14 Faden beträgt, und die ebenfalls ringsum fteil ab- 
fällt. Die Große Barriere an der N.-O.-Seite Auftraliens, weldye die Torresftraße 
im Often verſperrt, hat 244 g. M. Länge; bier ift ein 30 M. breiter Iſthmus 
im Begriffe, Auftralien mit Neu-Guinea zu verbinden. Auch, die Bahama-Inſeln 
ſcheinen auf einer großen Korallenbant zu ftehen. Das enorme, bis in die Florida— 
Strafe fi hinein fortfegende Gebiet von Korallen Infeln umfaßt nahe an 1100 
g. Q.=:M,. Um die Floridabänte von Oſt nad Weft aufzubauen, müſſen die Ro: 
rallen-Thiere 864.000 Jahre (nah Hunt) nöthig gehabt haben, und zur Herſtellung 
der Halbinjel von N. nad) S. mindeftens 5.400.000 Jahre. 

Sandbänke. Wir haben fchon gefehen, daß auch große Streden des Meeres— 
grumdes der Oberfläche näher Liegen, ohne daß fie über diefelbe emporragen, ge: 
wiffermaßen unterfeeifche Hochländer; man pflegt fie Untiefen oder Bänke zu 
nennen, wenn über ihnen das Meer fo feicht ift, daß fie der Schifffahrt gefährlich 
werden können, und zwar Sandbänke zum Unterfhiede von den Korallenbänfen. 
Eine enge Durchfahrt zwifchen zwei Sandbänken nennen die Seeleute Briel, Kil 
oder Hille Eine ſolche Sandbank breitet ſich z. B. als eine unterjeeifche Fort— 
jegung des Süd- Endes von Afrika vom Cap der quten Hoffnung bis zur Algoa- 
Bat aus bis weit in das Meer, bekannt als Nadelbanf oder Agulhasbank; 
während fie fih zum Theil bis faft 40 M. von der Küfte ausdehnt, ift fie weiter: 
bin fchmaler, und fällt plöglih von etwa 160 Faden zu etwa 200 ab. — Im 
ſüdlichen Atlantifhen Oceane Tiegt zwiſchen 16 und 199 f. Br., etwa 40 d. M. 
von der Brafilianifchen Hüfte, die Abrolhos*)-Bank, deren geringfte Tiefe 
20 Faden iſt und die ebenfalls nahebei zu 100 Faden abfällt. — Im nördlichen 
Atlantifchen Meere zieht fi in 80 d. M. Entfernung vom Südoftrande New-Found- 
lands in 46!/,9 weftl. 2. eine von breiteren und fchmaleren Tiefwaſſer-Paſſagen 
eingefchnittene Bank längs New-Foundlands, Nova Scotias, New-Brunsvics, 
300 d. M. weit gegen New-York hin. Die Reihe beginnt im N.-D. mit der 
Duter= oder falfhen Bank; dann folgt die von N. nad) ©. 120 d. M., von 
W. nad) D. 47 d. M. mefjende, über 2700 g. Q.:M. große New-Foundlands- 
oder Große Bank, in 225 P. F. Tiefe gelegen, mit einem 560 bi8 1700 F. 
tiefem Abfturze am Rande; dam die Walfifh-, Green:, Banquereau— 
und Mizen-Bant; Iegtere vor dem füdlichen Eingange zum Lorenz = Meerbufen ; 
darauf die Sable-Island und Fe Have-Bank, endlid die St. Georgs— 
und Nantudet:Bänte, welde fich im Meridiane von New-York an die Küfte 
lehnen und eine Fortjegung bi zur Südfpige von Florida und in den Meerbufen 
von Mejico bis zur Miffiffippt- Mündung fenden. Gefährlich ift dieſe lange Reihe 
von Bänken nur an zwei Stellen, nämlid bei den Birgin:Rods, etwa 20g M. 
vom Cap Race, und an einigen untiefen Stellen auf der St. Georgd = Bank, indem 
die Fläche im Durchſchnitt wohl 40 Faden tief Liegen mag, während fie an ihrem 
gegen die Hüfte gerichteten Nord= Ende auf etwa 100, an ihrer Südſeite auf 300 
Faden abfällt. Es haben diefe Bänke eine Berühmtheit und Wichtigkeit erlangt 


) d. 5. thue die Augen auf. 
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wegen der zahllofen Fiſche, welche fich auf ihnen ſammeln und welde alljährlich die 
Fifcher verjchiedener Nationen namentlich zur News Foundlandsbant ziehen. 

Bon anderen Sandbänten find noch die nördlid um Yucatan und an der Küfte 
der Campeche-Bai ſich ausdehnende Campeche-Bank zu nennen, fo wie die großen 
Bänke in der Nordſee; in legterer liegen die Doggers: und Langbank zwifchen 
England und Dänemark in der Linie von Neweaftle nad) Tondern 14 bis 16 Faden, in 
der Linie von Edinburg nad) Holmsland 30 bis 50 Faden tief, während die größte Tiefe 
in der Nordfee in der erften Linie auf der Weſtſeite der Bank 41, auf der Oftfeite 
23 Faden, in der zweiten Pinte auf der Weſtſeite 63 und auf der Dftfeite 40 
Faden beträgt. 

Sandbänte entftehen überall da, wo fich zwei Waflerftröme begegnen und ein- 
ander in ihrer Bewegung, aljo aud in ihrer Fähigkeit, den mitgeführten Sand und 
Schlamm weiterzutragen, hemmen, jo daß derjelbe niederfällt; daher find hervor: 
tretende Uferfpigen und Meerengen ganz befonders geeignet, Sandbänke zu veran- 
laffen. So muß 3. B. die Meerenge zwiſchen Rügen und dem Feftlande an ihrem 
Weft-Ende fünftlih offen gehalten werden, und die ſich abjegende Sandbant zieht fich 
noch weit nach Weiten am der Hüfte entlang. Dffenbar find ſelbſt Meerengen all- 
mählig durch Sandbänfe verjchloffen worden, namentlid wenn fie einen weiten Ein- 
gang und einen fchmalen Ausgang hatten. Aus einer ſolchen Sandbant ift offenbar 
die ſchmale Landenge, genannt die Schabe, welde auf Rügen die beiden Halbinfeln 
Wittow und Jasmund verbindet, entftanden; der fauın Y, Stunden breite Dünen— 
boden erftredt fid hier faft 2 Stunden weit bin und ſchließt ein Binnenmeer, den 
fogenannten Bodden, auf feiner Oſtſeite. 

Mufchelbünke. Wo felfige Hervorragungen auf dem Meeresboden Sammel— 
pläge für Seemuſcheln geworden find, da nennt man ſolche Muſchelbänke. Die- 
felben finden ſich in allen Meeren, find aber im Ganzen nod nicht genügend unter: 
fucht. Mit der einen Schale angeheftet, thürmen fid) die Muſcheln reihenweiſe auf, 
ftören einander in ihrer Ausbildung und bilden dichtgedrängte Haufen, zwifchen denen 
fi) andere Seegeihöpfe aufhalten. Namentlich find es die Auftern, melde ſich in 
ihrem jpäteren Alter, nachdem fie in ihrem Larvenzuſtande bis dahin frei umberge- 
ſchwommen find, 3. B. an den jütläudiſchen und ſchleswigſchen Küften feftiegen, wo 
fie ſich übrigens bis näher an die Meeresfläche erheben, al3 an den Küſten von 
Frankreich, England und Belgien. Solche Aufterbänte fterben aud) aus oder gehen 
durch Ueberwucherung von anderen Seethieren unter, und auf ihren Schalenfelfen 
entwideln ſich dann wieder andere Geſchlechter. — Für die tropiichen Gegenden find 
auch die Perlbänke von Wichtigkeit und Intereſſe, deren größte ſich am firdöftlichen 
Ufer des Perfiihen Meerbufeng um die Inſel Bahrein in 26° 50° nördl, Br. 
und 45° 50° öftl. L. ausdehnt. Auch an der Weftfüfte von Ceylon, an der Küfte 
von Koromandel, bei den Sulu-Inſeln, im Caraibifchen Meere bei der Inſel Mar- 
garita u. a. O. finden ſich dergleichen von größerer oder geringerer Wichtigkeit. 

Scegras-Mlecer. Auf ein großes unterfeeifhes Hochland hat A. v. Humboldt 
ans der ungeheuren Ausdehnung geichloffen, in welder das fogenannte Seegras oder 
Barec (Fucus natans, ehemals Sargassum natans) ſich mitten im Atlantifchen 
Oceane angefammelt findet, wo e3 das jeit Entdefung Amerikas durch die alten 
fpanifchen und portugiefiihen Seefahrer befammte Mar de Sargafjo oder die Tang- 
wiefen zwiſchen dem 16. und 38. Breitengrade bildet. Eine lange, ſchmale Zone, 
von dieſem braunen oder gelblichen Fucus erfüllt, den „laue Lüfte hin- und herbe— 
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wegen und eine Unzahl fleiner Seethiere bewohnen“, zieht fich von den beiden weſt— 
lichen Azoren = Infeln Eorvo und Flores bis zur Breite der Gapverdifchen Inſeln. 
Die unermeßliche Menge diefed Seetanges, zwifchen und auf weldem eine ganze 
Welt von Seegeſchöpfen lebt, ift nicht am Boden angeheftet, vielleicht im Mejica- 
niſchen Meerbufen gewachjen und von der Meeresftrömung hierhergeführt; wenigftens 
find die dort und am Gap Berde ſich befindenden Arten diefelben, wie die des Sees 
gras: Meeres. Die genannte große Gruppe zieht fich etwa vom 30% w. L. (im 
Norden) oder dem 40° w. L. (im Süden) bis in 61° w. L.; indeß ändern Strö— 
mungen und Winde die Grenzen der Bank nach den Jahreszeiten. Eine zweite, 
kleinere Gruppe Liegt ın S.-W. der Bermuda - Infeln, etwa zwifhen 25 und 31° 
n. Br. und 68 und 76° weſtl. L., und iſt ebenfalld jo dicht, daß fie bei ſchwachem 
Binde den Yauf des Schiffes merklich hindert. Die Gegend zwijchen beiden Gruppen, 
ein Raum von taufend Seemeilen, ift zu jeder Jahreszeit mit parallelen, wenig ge— 
häuften Yagen von ſchwimmendem Fucus, der zum Theil nicht mehr friſch ift, erfüllt. 
Rechnet man diefen ganzen Raum mit zum Mar de Sargaffo, To dehnt ſich das— 
jelbe auf einer Fläche aus, welche faft 5Y,mal fo groß iſt als Deutfchland. E. Forbes 
hat die VBermuthung ausgefproden, daß dies Seegra3 nur eine Abänderung des an 
den Hüften Europas feſt angewachſenen S. vulgare jei, und daß es dem Rande der 
verfunfenen Atlantis angehöre, an welchen es, mit der in immer höhere Breite 
rüdenden finfenden Küftenlinte fortichreitend, aus einem Begetationsftreif allmählig 
zu einer breiten DVegetationsmafle werden mußte. — Daß aud) andere Meere ähn- 
liche Sargaſſo-Maſſen aufzumweifen haben, wird bei den einzelnen Meeren erwähnt 
werden. Wie der Golfftrom und die Aequatorial= Strömung die nordatlanttiche 
Sargaffomaffe einfhließt, jo der Schwarze Strom und die Aequatortal = Strömung 
eine ähnliche im nörblihen Großen Dceane. Eine dritte meit ausgedehnte Maffe 
liegt im Süden Afrifas bis gegen Auftralien hingeftredt; eine vierte, beichränftere, 
im SW. des Cap; eine fünfte ım Often Patagoniens, nördlich von den Falkland» 
Infeln; eine jechfte im füdlichen Großen Oceane, in 50° ſ. Br., im Meridiane der 
Sandwich-Inſeln. 


Kiffe, Klippen, Schären. Wenn ſich Felſenbänke, die ſehr wenig oder gar 
nicht aus dem Waller hervorragen, namentli an den Küften weit hinziehen, jo 
nennt man fie Riffe, ebenfo wie die von Korallen gebildeten. So zieht fi an 
der Küfte Brafiliend vom Cabo Frio bis zum Gap do Calcanhar durch faft 18 
Breitengrade bald näher an der Küfte, bald ferner von bderfelben ein niedriges 
Sandfteinriff hin, hie und da unterbrochen und vor den Flußmündungen geöffnet ; 
es ift meift von der Höhe des mittleren Waſſerſtandes oder erhebt ſich bis 10 Fuß 
darüber. Riff heißt im Portugiefiichen Recife, und da diefes Riff den Hafen von 
Pernambuco bildet, jo heißt diefer Ort (ftreng genommen der hart neben ihm liegende,) 
Recife. 

Sind die Felſen nicht zuſammenhängende Kämme, ſondern liegen ſie nur in 
Reihen oder einzeln zerſtreut, ſo nennt man ſie Klippen oder Schären; der 
letztere Name gilt für die zahlloſen Felſen, welche in der nächſten Umgebung von 
Schweden und Norwegen vorkommen. Dieſelbe Küſtenbildung zeigen Nord- und 
Weſt⸗Schottland, Island, Sibirien, der nördliche Theil der Weſtküſte Nord-Amerikas, 
die Dalmatifchen Küften u. f. w. Sie finden fid) überhaupt vorzüglich, wo mannig= 
fach zerriffenen Küften fteil aus dem Meere auffteigende, zahlreiche, Langgeftredte 


Flach - Küften. 123 


Infeln vorgelagert find. Eine ſolche Küfte nennt der Seemann eine faule, ohne 
die Infeln eine gefunde. 

Slach-Aüſten. Die Küften des Feftlandes umd der Infeln fann man unter- 
iheiden in flahe und hohe; beide verdanten ihre jegige Geftaltung mehr oder 
weniger dem Meere, welches unabläffig feine Einwirkung auf diefelben geltend macht. 
An die flachen Küften wirft das Meer beftändig die von ihm fortbewegten Materialien, 
Gerölle, Sand u. f. w., und zwar fo, daf die erfteren am weiteften hinaufgefchleudert 
werden, während der feinere Sand zum Theil mit der zurüdweichenden Welle zurüd- 
geriffen wird. Das Gerölle lagert ſich alfo in der Weife, daß die gröberen Stücke 
die Spige des aufgeworfenen Walles einnehmen, der fi) ganz allmählig gegen das 
Waſſer hin fenft, wo nur feiner Sand ihn bedeckt. An feichten Hüften, die bei 
jeder Ebbe troden liegen, wie die Watten an der Hüfte der Nordfee, lagern die 
Fluten ſehr dünne Schichten von Schlamm oder Schlick oder feinem Eande ab. 
Diefe Schichten de8 Marſchbodens fallen bei Jütland, wenn fie aus Sand be- 
ftehen, unter einem Winfel von 6 bis höchſtens 14%; Kalffand unter Wafler fann 
dagegen felbft Böſchungen von 45° bilden. Diefes flache, ſandige Ufer heit, ſoweit 
es troden iſt, der Strand; er ift durch die Dede des Bildes, das er darftellt, 
durch den Mangel oder die Einförmigfeit der unbedeutenden Begetation, durch die 
Haufen ausgeworfener Muſchelſchalen und Seetangs charakteriſirt. Der flahe Wall, 
welcher ſich in dieſer Weiſe mit der Zeit bildet, zieht fich oft meilenweit hin, Lehnt 
fih an die vorfpringenden Spigen des Ufers an und bildet vor den eingejchnittenen 
Buchten fchmale Yandzungen, jo daß diefe in Lagunen oder Binnenjeen verwandelt 
werden. Diefelben ftehen zuweilen auch nody mit dem Meere in Verbindung, zu— 
weilen münden Flüffe in diefelden und füllen fie allmählig mit ihrem Niederfchlage 
aus. Solde Wälle werden meift durd Ebbe und Flut bedingt, finden fi aber 
auch in Meeren, wo diefe fehlen; und ſchwerlich ift irgendwo eine flache Kiüfte nach— 
zuweifen, an der fie fich nicht gebildet hätten. Es kann wohl kaum einem Zweifel 
unterliegen, daß die Haffe der Oftfee urſprünglich ſolche Lagunen, und die Nee— 
rungen, welde fie vom Meere trennen, ſolche Uferwälle find. Auch die Inſeln 
Ufedom und Wollin find nur Anſchwemmungen, welche das Oderwaſſer an der Rück— 
feite der Wälle angelegt hat. Das Entftehen der langgefiredten Infeln, Lidi ge- 
nannt, wo fie die Yagunen von Benedig vom Meere trennen, Bereffips an 
den Küften Süd-Rußlands, jo wie die großen Lagunen an den Hüften des Mejica- 
niſchen Meerbufens, die étangs an der Küfte der Provence, vielleiht auch der 
14 M. Langen und oft nur 5 bis 6000 Fuß breiten Yandenge von Arabat, welche 
das Faule Meer von dem Aſowſchen trennt, ift in derfelben Weife zu erklären. 
Dergleihen Sandftreifen werden aber auch zu Zeiten vom Waſſer durchbrochen und 
dann auch wieder gejchloffen; durch ſolche Zerftörung und Wiederherftellung ift 3. B. 
der Pym= Ford in Yütland um Yaufe von 1000 Jahren viermal mit ſüßem und 
viermal mit Salzwaffer gefüllt gewejen. Zuweilen werden durch ſolche Neerungen 
auch Imfeln zu Halbinfeln, indem fie an das Feftland angefchloffen werden. So 
führen 3. ®. von der gebirgigen Halbinfel Giens, zwiſchen Toulon und Hyeres, 
zwei ſchmale Sandftreifen, die Lagune des Pesquierd zwiichen ſich fallend, zur Feft- 
landstüſte; vor der Bildung derjelden muß die Halbinfel eine Inſel geweſen fein, 
wie die naheliegenden Porguerolle oder Port: Eros. Aehnliche Halbinfeln find die 
des Gap Sepet bei Toulon, die von Duiberon an der Bretagne und die des Monte 
Argentaro an der Weftfüfte Italiens u. ſ. w. Auch die mittelft der Chefilbanf mit 
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dem Feftlande verbundene Inſel Portland an der Siüdfüfte Englands, und die beiden 
zur Inſel Guadeloupe vereinigten Infeln, jo wie die Inſel Choa-Canzouni im 
Indiſchen Oceane würden al3 Beifpiele anzuführen fein. 

Das Iofe Material, aus welchem diefe Wälle in der Regel aufgeführt find, 
wird in vielen Fällen auch durch Jufiltvation von Sand zufanmengebaden, fo daß 
daraus ein Conglomerat oder ein jogenannter Riffſtein oder eine Uferbreccie ent- 
fteht. Eiſenoxyd begünftigt vorzugsweife die Cohäſion. Dergleihen kennt man an 
der ägyptiſchen, an der von Ahodus, an der calabrifchen Küfte, an der von Meffina, 
von Livorno, von Elba, von Gran Canaria, an den Küften von Haiti, Guadeloupe 
und Martinique, an welcher legteren ſich ein menſchliches Skelett und Kunftgegen- 
ftände, von dem neugebildeten Fels eingejchloflen, gefunden haben. 

Dünen. Wo der Sand fein und leicht beweglich bleibt, da entjtehen die fo: 
genannten Dünen: lange Reihen von Sandhügeln, welde, vom Winde getrieben, 
oft auf bedenkliche Weife gegen das Innere des Yandes vordringen. In der Regel 
finden ſich mehrere Reihen folder Sandhügel hinter einander, jo daß lange Thäler 
fih von einander trennen; der Abfall gegen das Meer ıft gewöhnlich fteiler, nad 
innen gefchieht er allmähliger, und die Höhe, welche in der Regel 10 bis 50 Fuß 
erreicht, fteigt zumeilen doh bi8 550 Fuß. Ber der Mündung des Gardon in 
Süd-Frankreich find fie 30 F. hoch, bei Rhadames im nördlichen Afrifa 450 bis 
600 F.; eine 480 F. hohe hat dort auf der Windfeite eine Neigung von 37°, 
wohl die ftärfite, welche bei beweglichen Sande möglid if. Wo Ebbe und Flut 
fehlen, behält gewöhnlich der Sand nicht die nöthige Beweglichkeit; demnach find am 
Mejtcantiichen Golfe, zwifchen Bera:Eruz und Tampico, wo die Gezeiten unbedeutend 
find, die Dünen 90 F. hoch. In den Landes der Gironde hat die Wejtfeite der 
Dünen 7 bis 12° Neigung, die Oftfeite 29 bis 32%, und diefelbe würde 45° be— 
tragen, wenn die Regen wicht dagegen wirkten. Dergleihen Hügel, Mamelles ge- 
nannt, ſcheiden namentlich auf eine Strede von 180 M., vom Gap Bojador bis 
zum Gap Verde, in einer Höhe von 370 bis 550 F., die Sahara vom Meere. 
Bom Winde getrieben, ſchreiten fie weit in das Meer vor, in weldes man halbe 
Stunden weit hinauswaten fann, ehe das Waller bis an die Kniee reiht. Sie 
finden fih an den Küften Oftfrieslands, in Holland, in Aegypten, in einem großen 
Theile der füdlihen Staaten von Nord = Yınerifa u. ſ. w. Die Dünen, faft ganz 
ein Werk des Windes, find beftändigen Beränderungen unterworfen, und an dieſer 
Umgeftaltung bat freilih da8 im Sturme gegen ihren teilen Abhang anfchlagende 
und fie unterwaſchende Meer ebenfall3 feinen Antheil. Ihr Borfchreiten gegen das 
innere Yand hat oft ſchon bedenkliche Verwüſtungen angerichtet; fo find in den Landes 
im füdweftlihen Franfreih, wo fie in langen Reihen hinter einander Tiegen, melde 
durch Thäler, jogen. lettes oder ledes, von einander getrennt find, und das Meer 
jedes Jahr 6 Mil. Eub.- Meter Sand heranſchwemmt, viele Dörfer, Fluren und 
Wälder durch die Dinen verfandet; das Städtchen Mimizan ift bis über die Hälfte 
verfchüittet.. Namentlich zwiſchen Biscaroffe und la Zefte ähneln die Yetten auf 
mehrere Lieues weit ganz den ausgetrodneten Betten großer Flüffe, welche mit ihren 
Sandmellen große grüne Inſeln einfließen. Die dem Meere zunächft gelegenen 
Reihen find niedriger; je weiter nad) dem Innern des Yandes Hin, um fo höher find 
fie aufgefhüttet. Sehr viele find 230 3. hoch, die von Lascours erreicht fogar 
274 F. Höhe. Hinter ihmen zieht fi), parallel den Dünen, auf faft 30 M. von 
N. nah S. eine Reihe von Seen und Sümpfen bin, entftanden durch das von den 
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Dünen aufgehaltene Flußwaſſer. Die Etangs von Hourtin, Yacanau, Cazau, Pa- 
rentis, Aureilhan, St. Jülien, Leon, Souftons ftehen nur durch ſehr gewundene 
fleine Waſſerläufe noch mit dem Meere in Verbindung. Der über 1.9. Q.-M. 
große Cazau-Teich hat eine in 60 F. Höhe gelegene Waſſerfläche; und dennoch iſt 
er höchſt wahrſcheinlich einft ein Meerbufen geweſen. Hier, zwiſchen den Mündungen 
des Adour und der Gironde, nehmen die Dünen etwa 217*) g. Q.=:M. ein, bei 
einer mittleren Höhe von 60 Fuß. Diefe Dünen ſchreiten, vom Weftwinde getrieben, 
mit einer Schnelligkeit von 60 bi8 77 Fuß im Jahre vor umd überdeden Dörfer 
und Wälder. tan hat berechnet, daß in 24 Yahrhunderten das ganze Bordelais 
von Sand bedeft fein würde. Um fie feft zu machen, hat man zweierlei zu thun: 
die Vegetation zu entwideln und fie gegen die Heftigfeit des Windes zu ſchützen, bis 
die Wurzeln der Pflanzen in den Boden gedrungen find. Vom Grunde der erften 
Hügel bis zur höchſten Flutmarke ift der Boden flah, der Sand rollt darüber, ohne 
anzubalten. Man fängt damit an, daß man Fichten und Ginfter anfäet, und be 
deckt dann den Boden mit grünen Zweigen, welche durch in den Boden geitedte 
Klammern befeftigt werden. Unter diefem Schutze feimen die Samen und die Pflanzen 
entwideln ſich mit wunderbarer Schnelligkeit, Dieſe erſte Anpflanzung, welde die 
Pflanzen fefthält, it dazu beftimmt, diejenigen zu ſchützen, welche folgen und ſich 
nach dem Inneren des Yandes ausbreiten ſollen. Wenn diefe Pflanzung 5 oder 6 
Jahre alt ift, macht man eine andere, an diefe anftoßende, auf eine Breite von 180 
bis 300 Fuß; darauf fährt man allmählig fort bis zum Gipfel der Dünen. Im 
Jahre 1809 nahın die Anfaat im Baffin des Arcachon ſchon 13.540 Preuß. 
Morgen ein. Der Erfolg ift der Art gewefen, daß nad) 16 Jahren die Fichten 
ihon eine Höhe von 30 bi8 38 F. erreicht hatten. Gegenwärtig find die Dinen 
ganz mit Fichten bedeckt, deren Werth auf 25 Mill. gefchägt wird; der von ihnen 
geſchützte Boden bringt Futterfräuter, die Yeden find entjumpft, die Etangs find 
erniedrigt und helfen die Waldbäiume tränken. — In der Bretagne find die Dünen 
fehs Stunden landein gewandert, und aus dem ſandigen Küftenftrihe vagen nur 
noch die höchften Theile von Gebäuden hervor. Aehnliches geſchieht an der Küfte 
Floridas, Aeguptens, in der Atacama-Wüfte, der Pampa von Tamarugal, den 
Sandftrihen von Teras, wo überall in gleicher Weiſe die Dünen die auffallend 
regelmäßige Geftalt eines Halbmondes haben; diejelbe Geſtalt haben auch viele in 
der Gascogne, und namentlich gleichen die bei Arcahon und la Tefte ganz den ein— 
gefallenen Kratern und zeichnen ſich durd die reiche Vegetation von Ginjter und 
Erdbeerbäumen aus, welche ihren Krater oder Crouhot erfüllt. Die höchſten Dünen 
in Europa haben die Küften von Holland, Frankreich und die des Firth of Tay in 
Schottland; die des Mittelmeeres find an den Syrien riefig, Die höchſten in 
Amerita, beim Cap San Rogue, haben 140 F. Höhe u. ſ. w. An den Oſtſee— 
Küften in Preußen find große Küftenwaldungen verfandet, fo daß nur die Wipfel 
der 60 bis 80 Fuß hohen Kiefern bervorragen aus Sandbergen, welde jährlid 40 
bis 50 Schritt vorfchreitn. Im Schmolfiner Strandforfte find in 50 Jahren 
8000 Morgen begraben, Auch auf der an der Küfte von Schleswig Tiegenden 
Insel Sylt dringen thurmhohe Sandberge in die fruchtbaren Fluren, und die Stadt 
Rantum ift faft gänzlich begraben. Indeß verdanken doch die eigentlichen Flachländer 
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z. B. in Norddeutſchland, Dänemark, Holland, Frankreich u. ſ. w. den Dünen ihre 
Exiſtenz, und man trifft daher dieſelben noch jetzt, auch in anſehnlicher Entfernung 
vom Meere, als Hügelreihen durch das Land ziehend. Sie ſchützen zugleich die 
flachen Landbildungen vor dem Eindringen des Meeres, wie namentlich in Holland, 
wo man künſtliche Dünen, Dämme oder Deiche genannt, da aufwirft, wo die 
natürlichen nicht hinlänglichen Schuß bieten, 

Wo feine oder nur eine geringe Dünenbildung ftattfindet, da find ungeheure 
Streden der flachen Küften verfumpft, am der nördlichen Küfte gefrorene Moräfte 
darftellend; im dem tropifchen Gegenden mit einer dicht verwachienen Wildniß von 
Mangrove-Bäumen bewachſen. 

Hteilküften, Eine Wirfung anderer Art hat das Meer an ben Steil— 
füften (falaises). Wellenfhlag und Brandung nagen an denfelben beftändig und 
Löfen eine große Menge feiten Materials ab, das ſich auf dem Meeresboden ſammelt; 
und die3 wird um fo mehr da der Fall fein, wo das Geftein in Folge des Wechſels 
der Ebbe und Flut bald der Luft, bald dem Waſſer ausgeſetzt ift. Natürlich wer- 
den weiche Maſſen leichter zernagt, als fejte Gefteine; und wo lettere die erfteren 
durchbrechen, da ‚werden fie noch al3 fefte Wälle an den Küſten ftehen, wenn das 
eritere längft fortgewafchen ift. Auch in ein und derfelden Mafje wird das Aus» 
frefien durch die Structur, ſowie durch die Schihtenftellung bedingt fein; denn fchief- 
liegende Schichten werden länger Widerjiand Ieiften, als horizontale, welde letztere 
allmählig‘ fo unterwafchen werden, daß die überhängende Felsmaſſe nachſtürzt, jo daß 
dann freilid; wiederum der Fuß durch die vorliegenden Brocken auf eine Zeit vor 
weiterem Angriff geſchützt bleibt. Daraus erflärt fi, warum z. B. die Kreidefelfen 
Rügens an ihrem Fuße einen ganz mit Rollftücden bedeckten Strand haben: diefe 
Steine find die übrig gebliebenen Refte der herabgefallenen Maffen, welche mit folchen 
Lagern von Gerölle durchſetzt oder überlagert find, während die weichere Kreide ab= 
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geſchlämmt worden iſt. Die an den Südküſten Englands ſogenannten undercliffs 
find häufige und großartige Uferzerſtörungen und Einſtürze (Fig. 42). Die Land» 
leute rechnen, daß jährlich ein Küftenftrih von 1 Mt. verloren geht. — Gegen Ende 
1362 ſah Lennier an den Felsküften von la Heve von dem ftürmifchen Meere eine 
15 Meter mächtige Maſſe Losreifen. Seit a. 1100 find die Falatfen um mehr 
al3 1400 Mt., aljo jährlih um 2 Mt., angegriffen worden. Wo ehedem das Dorf 
Ste. Andrefie lag, "befindet fich jest die Bank de l'Eclat. An der Calvadosküſte ift 
nah Bouniceau der jährliche Berluft Y, Mt., an den Küften der Seine inferieure 
30 E-M. Deftlih von der Halbinfel Kent find die Gewäſſer feit der Römerzeit 
um mehr al3 6 Kilom. nad) W. vorgefchritten; fie haben allmählig den großen 
Bereih der ſächſiſchen Grafihaft Goodwin fortgeriffen, und deren Stelle nehmen 
nun die Goodwin-Sands ein, auf denen alljährlich jo viele Schiffe zu Grunde gehen. 
Die Straße von Dover verbreitet ſich unabläffig, indem an derfelben nach Marchal 
jährlih etwa 10 Mill. Eub.- Meter Felfen an der Oftfüfte abgenagt werben; die 
Großbritannien am nächften gelegene Falatfe von Gris-Stez rüdt nad) Thome 
de Gamond in jedem Jahrhundert um 25 Mit. zurüd. Danach müßten 60.000 
Jahre verflofjen fein, fett der Zufammenhang zwifchen England und Frankreich auf- 
gehoben worden ift. Intereſſante Wirkungen des Auswaſchens zeigen 3. B. die 
Küften von Helgoland, welche, vom Waller zertrümmert, in mannigfaltigen Zaden 
porfpringen, zum Theil große Thore bildend, wie das im Eommer 1862 zufanmen= 
geftürzte Mörmers-Gat, oder vorgeichobene, einzelne mächtige Pfeiler, um welche 
die von den Einftürzen übrig gebliebenen Bruchftüde umherliegen. Beſteht die 
fteile Küfte nur aus Schichten weicher Maffen, die ein Tiefland bilden, das nur 
fteil gegen das Meer abfällt, wie die Küften der pontifchen Steppe in Südrufland, 
fo ift die durch das Meer gebildete VBerwüftung ungeheuer. Diefe im Ruſſiſchen 
Dbruimwi genannten Brüche beftehen aus verjchiedenen Abftufungen von Trümmer: 
ftreden, 800 bis 1000 F., ſelbſt Y/; Werft breit, und lafien den ganzen Steppen— 
rand wild zerriffen und zerftört ericheinen. 

Die Steilfüften, hie und da bi8 1000 F. auffteigend, find nicht ohne Wichtig: 
feit für den Seeverfehr, indem fie vor allen, jobald fie nur von Klippen frei find, 
reih an jchönen Buchten und tiefen Häfen find. So bat z. B. die fteile Weſtküſte 
Nord- und Süd-Amerifa'3, mit Ausnahme einiger Strecken, außerordentlich viel 
trefflihe Häfen; nicht minder aud die Oftküfte Nord-Amerika's, vom St. Porenz- 
Buſen bis zum Gap Hatteras. In derfelben Weife zeichnet ſich die Küfte Malabar 
in Oftindien aus; auch die Küften des ſüdlichen und weftlihen Englands, der Bre— 
tagne, Spantens, einiger Theile Jtaliens, der ganzen ſüdlichen griechiſchen Halbinfel, 
Klein-Afiens u. ſ. w. find von ähnlicher Beichaffenheit, ebenfo die Südoft - Küften 
Auftraliend und Tasmantend. — Hafen ift überhaupt eine Einbiegung der 
Küften, inmerhalb welcher die Schiffe auch bet den ſchwerſten Stürmen ſicher Tiegen 
können. Deshalb ift erforderlih, dap die Winde nicht grade durch den Eingang 
bineinftreichen, und wo diefer nicht hinreichend gefrümmt ift, oder durch vorliegende 
Infeln oder Bänke geihütt ift, da baut man Molen oder Muljen, d. h. weit 
ın da8 Meer reichende Steindämme, welche die Gewalt der Wellen breden. Werner 
muß die Tiefe ausreichend und der Anfergrund gut fen. Sind mehrere Eingänge 
vorhanden, jo bietet das den Bortheil, dag die Schiffe bei verfchiedenen Winden ein- 
oder auslaufen können. Der am meiften in das Land reichende Theil heißt der 
Binnen-Hafen, der äußere der Buten-Hafen; erfterer heißt, wenn Schiffe dort auch 


128 11. Erxboberfläce. 


in Sicherheit gebracht werden können umd wenn er mit gemauerten Ufern umgeben 
ift, auch wohl Dode. 

Meerbufen. Küftenterraffen. Halbinfeln. Wo das Meer fo in das Yand 
einfchneidet, daß es von Küften auf eine größere Strede umſchloſſen, als frei und 
mit dem weiteren Meeresbeden in Berbindung ift, da nennt man foldhen Meerestheil 
einen Meerbufen, Golf oder eine Bai; fleinere Bufen mit weiter Deffnung 
heißen aud Buchten (franzöſiſch anses), und ihr äußerer Theil, wo fie noch Anfer- 
grund für die Schiffe bieten, Aheden. Schmale, lang geftredte und weit in das 
Yand reichende Meerbufen mit fteil auffteigenden Uferwänden heifen in Norwegen 
Fiorde, in Schweden Fierde, in Schottland Firth. Größere Meerbufen, zu 
welchen ein im Verhältniß nur ſchmaler Kanal führt, heißen Binnenmeere oder 
Mittelländiihe Meere oder auch geichlojjene Meerbujen. Der fanft 
ſich ſenlende Boden eines Meerbuſens wird in der Regel von einer fteileren Geröll- 
bank umzogen, welche ihm nach der Yandfeite hin einen verticalen oder jehr abhängigen 
Rand gibt; derfelbe bezeichnet die Grenze, bis zu mwelder das Meer das Yand an- 
nagt und durch feine Wogen unterhöhlt. Wo fid) im Innern des Yandes, außerhalb 
des gegenwärtigen Bereiches des Meeres ſolche Uferlinien vorfinden, da ift es leicht 
zu erkennen, bis wohin ehedem das Meer reichte, bevor der Boden zur jegigen Höhe 
erhoben worden ift. In allen Theilen der Welt finden ſich unzählige Beiſpiele diefer 
Art vor, welche beweifen, daß der alte Rand eines Meerbufens zu verfchtedener Höhe 
über dem gegenwärtigen Meeresjpiegel erhoben worden ift; jo 3. B. bei Plymouth, 
bet New-Ouay in der Näbe von Falmouth, in vielen Theilen von Wales und 
Scotland (die berühmten Parallelftraßen von Glenroy); die von Bravais nachgewieſenen 
von Alten-Bai nad) Hammerfeft in Finnmarken; nad) Pyell die im Val di Noto in 
Sicilien; nad) Boblaye die in Morea; nad) Eruidihant die 700 3. über dem Meere 
gelegenen bei Bonos del Puyo im Thale von Lima in Cüd-Amerifa; nad) Hall 
die bei Coquimbo in Chile; nad) Kane die 450 P. F. hohe Treppe von 41 Terraffen- 
ftufen an der Küfte des Kennedy-Kanales, weitlid) von Grönland, von 76° n. Br. 
bis zum großen Gletſcher und dem Norden von Grinnels-Land. — Ein Meeres: 
theil, der auf zwei einander gegenüber ftehenden Seiten vom Lande begrenzt ift, jo daß 
er als ein jehmaler Arm zwei größere Meerestheile mit einander verbindet, heift eine 
Meerenge, Strafe, ein Kanal oder Sund. Ein ebenfo gejtalteter Theil des 
Landes, welcher, ſchmal hingeſtreckt, zwei breitere Yändermaffen verbindet, welche ohne 
ihn das Meer trennen würde, heißt eine Yandenge oder ein Iſthmus. Eine 
weit ind Meer vorjpringende Spige des Feftlandes heißt Borgebirge, Gap, 
Spige, Nafe, Huf (Ede) oder Hoofd. Halbinfel, beim Seemanne Halb: 
Eiland, endlich nennt man einen Theil des Feftlandes, welcher großentheils vom Meere 
umgeben ift und nur am einer Zeite mit dem Lande zuſammenhängt; erſtreckt ſich 
dieſelbe ſchmal und lang in das Meer hinaus, jo heißt fie eine Yandzunge, 

Fiorde. Die ander Weftfeite Norwegens jo harakteriftifch auftretenden Fjorde find 
von ſehr verfchtedener Yängenerftrefung, meift 100 bis 200 Mt. breit, und über 
500 oder 600 Mt. tief. Der impofantefte, der Zyfefjord, hat nahe an 6 q. M. Ya., 
iſt ſtellenweis ſogar 600 Mt. breit, 400 Mt. tief und wird von 1000 bis 1100 Mt. 
hohen Steilwänden eingefaßt. Die Fiorde dringen oft rechtwintlig in die Küſten 
ein, oft aber auch ſchräg, und dann vereinigen fie fi) aud wohl gabelartig und fafjen 
ein dreiediges Stüd des Yandes als Inſel zwiſchen fi. Site treten überall in großer 
Zahl auf und gewähren, wie D. Peſchel jagt, das Bild von ehemals glatt und grade 
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verlaufenden, dann mürbe gewordenen, zerfegten und zerträmmerten Rändern des 
Feftlandes oder der Inſeln. Solche Fjorde zeigen außerdem Schottland und Jrland, 
land, die Weft: und Oftküfte Grönlands, die Oft: und Weftfüfte Nord-Amerilka's 
von der Juau de Fuca-Straße bi8 zum Thlinfiten-Archipele, die Weftfüfte Süd— 
Amerifa’3 von der Inſel Ehilos bis zum Cap Hoorn, die Crozet-, Kerguelen-, Falf- 
lands-, Eid-Drfneg:, Sid-Shetlands-, Süd-Sandwich-Inſeln: überall in höheren 
Breiten, höchſtens bi3 in 44° n. Br. hinab; bei Chilos noch in 413/,°, alfo auf 
beiden Hemifphären bis zur Iſotherme von 10% C. MUebrigens fallen fie ganz in 
das Gebiet der Regen zu ellen Jahreszeiten und find am reichſten entwidelt, wo bie 
ftärfften Niederjchläge erfolgen. Auch ändert fid) die Art ihrer Beicaffenheit je nad) 
der Zerfetbarfeit des Gefteins, welches den Felfen bildet: je mehr die Felsart zerfegbar 
ift, defto mehr werden ſich die Fjorde in Inſeln, Klippen und Schären vor der Küſte 
verwandeln ; je jpröder und dichter der Fels, defto regelmäßiger werden die Einfchnitte 
fein. Danach ſpricht O. Peſchel die Fiorde für klimatiſche Erfcheinungen an. Er 
hält aud) die Lombardifchen Seen für ehemalige Fiorde, als welche fie auch wieder 
erfcheinen würden, jobald die Po-Ebene überflutet würde. Diefelben find aud) nad) 
dem oberen Ende hin tiefer, al3 an der Ausmündung, und ftimmen aud in diefem 
Berhalten mit den Fjorden überein. Wenn die Fjorde nun, nad) E. Reclus und 
D. Peſchels Anſicht, die Betten aller Gletfcher einer Eiszeit find, fo müſſen dieſe 
bei ihrem Rüdzuge ihre Endmoränen vor dem unteren Ende zurüdgelaffen haben; 
daher dort die geringere Tiefe des Waflers. 

Tieſ- und Hochländer. Zu einer genaueren SKenntniß der Erdoberfläche 
gehört nun vor allen Dingen eine Kenntnig von der Bertheilung des Hod)- und 
Zieflandes, der Ebenen, Berge und Gebirge. Der überwiegend größere Theil der 
Erdoberfläche hat die Geftalt ver Ebene; aber folde Ebenen Liegen entweder im 
Großen und Ganzen ihrer Erftrefung wenig über dem Niveau des Meeresſpiegels 
und dann nennt man fie TZiefebenen, Tiefländer oder Niederungen; die 
200 bis 1200 %. hoc) gelegenen benennt U. v. Humboldt noch mit diefem Ausdrude. 
Der man fleigt zu ihnen um ein Bedeutendes hinauf, und dann beißen fie Hoch— 
ebenen, Hodhländer, Tafelländer oder Plateau’3. Diefer Begriff ift 
indeß ein ganz relativer; denn man kann keine Größe von Erhebung angeben, welche 
entichiede, daß eine Ebene nicht mehr Tief-, fondern Hochebene genannt werden muß. Auch ift 
ja jede am Meere beginnende Tiefebene eine Hochebene im Vergleich mit dem Meereöboden. 
Ziefebenen beginnen freilich gewöhnlid) aın Meere, von weldem an fie ſich ganz allmählig 
erheben, während aud) andere, durch Bergfetten abgejchloifen, fi im Inneren der Eontinente 
finden; die Hochebenen dagegen breiten fi) in der Regel im Inneren aus und find häufig 
von Gebirgen umzogen, fogar auch von Gebirgszügen durchzogen, zwifchen denen jie 
wie ausgefpannt liegen, wie z. B. das Hochland von Siebenbürgen, von Quito u. | w.; 
dennoch bleibt es unthunlih, eine fefte Grenze zwifchen den Benennungen zu ziehen. 

Im Allgemeinen ift der befondere phyſiognomiſche Charakter der großen Tieflands— 
ftreden, welche in den verfchiedenen Eontinenten mit verfchiedenen Namen bezeichnet‘ 
werden, von der geognoftiichen Befchaffenheit des Bodens und dem Klima abhängig. 
Man nennt fie, die in der Regel eine gleihmäßige und einförmige Pflanzendede tragen, 
im norbweftlichen Mittel-Europa Haiden, im füdlihen Rußland und in Weſt-Aſien 
Steppen, in Afrika Wüften, in Nord-Amerita Savannen oder Prärien, 
in Süd-Amerifa Bampas und Llanos. Die Steppen find entweder kahl, und 
dann find fie Salzfteppen, deren Boden efflorescirendes Sal; und ur Vege⸗ 
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tation von Salzpflanzen trägt, oder fie find mit Geröll bededte Steinfteppen; 
oder die Steppen find bebedte, mit Aderkrume überlagert, die nad; den Regen ein 
dichter Gras- und Fräuterteppich überdedt, die aber nicht tief genug ift, als daß 
große Bäume Wurzel fchlagen könnten. — Die Wüften umnterfcheidet Defor in 
1) Plateau-Wüften. Der Boden derjelben ift mit einer Gip8- Rinde bedeckt, deren 
Stüde aneinander liegen; in den Spalten drängt fi Vegetation hervor, namentlich 
eine Stipa, Drin genannt, eine Lieblingsnahrung der Kamele. Im Winter und in ber 
Regenzeit finden bie Araber bier fpärlihe Pflanzennahrung. Auch an Duarzen, 
Feuerfteinen und rundgewaſchenen Ehalcedonen fehlt es nit. Wo fih Wafler-Nejer- 
voirs finden, um die ſich ein Kanal herumzieht, der Dattelpalmen und Leguminofen 
ernährt, da ift eine Dafe. — 2) Erofiond-Wüften, tiefer gelegen als erftere, ohne 
Gipsſchicht, ohne Vegetation oder Drin, aber mit falzreichem Boden und falzigen 
Seen. Die Waffer haben fie ausgewaſchen. Darin finden fi unvolltommene, durch 
die Araber hergeftellte artefifche Brumnen. — 3) Wüften aus Flugfand, gänzlich troden, 
bie und da mit einer Drin-Stelle, aus einförmigen Dünen beftehend, deren Umriſſe 
nicht ohne eine gewiffe Schönheit find. Wäre Waller vorhanden, fo würde auch die 
Begetation nicht fehlen. Erft in 25 bis 30 %. Tiefe findet ſich eine Schicht, welche 
Quellen verdedt; Gärten find daher nur fehr mühſelig anzulegen. Diefe verfhiedenen 
Formen der Wüſte zeigt wenigſtens die Sahara. 

Tiefländer. Die größeren Tiefländer fteigen natürlich allmählig zu einer nicht 
unbedeutenden Höhe nach der Richtung auf, aus welder die Hauptftröme herfließen, 
und werden dann von Landſchwellen oder Landrüden durchzogen, welde die 
Flußgebiete von einander fcheiden, aber oft für das Auge gar nicht einmal als Er— 
bebungen erkennbar find. Außerdem aber findet e8 ſich nicht felten, daß der Boden 
der Ebene plöglih längs einer gewiſſen Linie einen fteilen Abfturz bildet, weil die 
Ebene jenfeit desfelben um einige hundert Fuß höher Liegt, als diesſeits. Dieſe 
Stufen find zumeilen auf weite Erftredfungen zu verfolgen, und längs derfelben, bie 
bom tieferen Standpunkte aus wie Gebirgswände erfcheinen, bewegt fich nicht felten 
ein Strom, der alfo den Rand der höheren Platte umfchlieft und deſſen eines Ufer 
natürlich hoch ift, während das andere flach ift. Bon folder Beihaffenheit find z. B. 
die Ufer der unteren Wolga von Simbirsk bis Zfaritfhin, und zwar ift dort das 
rechte Ufer 300 F. hoch, während das linke ganz niedrig ift. Wehnliches zeigt in 
Sibirien der Ob, der Jeneffei u. f. wm. — Auch vom Meere aus kann fi das 
Tiefland in dergleihen Stufen erheben, wie es 3. B. im Patagonifchen Tieflande der 
Fall ift, wo man von Dften gegen Weiten, alfo gegen die Anden hin, 7 bis 8 breite 
Terraſſen zu erfteigen hat, von denen die legte bis 1200 Fuß aufragt. Auch ein- 
zelne Berge erheben fi im Tieflande oder auf Landrüden, welde ein Recht auf 
ſolche Benennung haben. Dergleihen find der 1024 %. hohe Thurmberg bei 
Danzig, der 996 %. hohe Munnamäggi bei Dorpat, der 792 %. hohe Höllenberg 
im Hinter⸗Pommerſchen. — Afar nennt man in Schweden, Ra in Norwegen Lang- 
geftredte, gradlinig fortlaufende Dämme oder Wälle von Sand und Grus mit einem ebenen, 
faft horizontalen Rüden, die, wo ihrer mehrere vorfommen, gewöhnlich parallel Laufen. 

Die meiften Tiefländer find aus Sand oder Gerölle, Thon oder Lehm gebildet, 
theils aus lofem, unbededtem Sande, theils mit einer Salzkruſte überzogen; teils 
zeigen fie auf weite Streden Sumpf und Moraft, der an den Nordlüften von Ruß— 
land und Sibirien den größten Theil des Jahres gefroren bleibt und dort Tundra 
genannt wird; theild endlich auch bloßer Fels, der in horizontalen Platten Tiegt. 


a Ar Zr a DA 


Bertiefungen ber Länder. Stufenländer. Geneigte Ebenen. 131 


Andre find dagegen auf unermeßliche Streden mit Wald bededt, andre endlich zeigen 
einen Wedel von Weide und Adergrund. 

Erhebung der Ebenen. Die Unterfuhung der Erhebung einer Ebene beruht 
auf der Ermittelung ihrer abfoluten Höhe, d. h. wie wir gefehen, auf ihrer Erhebung 
über die Meeresflähe; diefe findet man, indem man fo genau al3 möglich die vers 
fchiedenen Punkte auffucht, welde etwa in derfelben Horizontal-Ebene liegen, und das 
Mittel zwiſchen den höchften und tiefften Punkten nimmt; fo erhält man eine Zahl, 
melde die Höhe ausdrüdt, die die Ebene haben würde, wenn alle Ungleichheiten der- 
jelben verftrichen wären. Alfo in derfelben Weife hat man zu verfahren, wie bei 
der Beftimmung der mittleren Höhe der Continente. So fand U. v. Humboldt für 
die meiften der folgenden Ebenen: 
für die baltifch-farmatifche Ebene . 400%. 5 für das Plateau des Bedens von 


- das Waldai-Plateau . . . 660 Kafhmir. . . 5500B.F- 
- = Plateau von Lothringen . 750 ⸗ . -. = ber Gobi-Wifte, 
- Gentral-Frantriih . . 828 ⸗ bie centrale Aus: 
- das Plateau von Osmäna, ſüd⸗ höhlung 2400 
lich von Bin ..... 880 die mittlere Höhe 4000 
- das Plateau von Limoufin . 880 die höchſten Punkte 
» Chürugen - » -. 2... 996 5100—5100 


- bie PBrärien Norb-Amerifa’8 . 1000 
= da8 Plateau von Auvergne . 1044 

= Deutfhland . . . = 3288 
- b. baierifchefhwäbifcheSochebene 1350 
= bie Schweizer-Hodhebene . . 1380 


für das Plateau des Dranje-Flufjes 5000 
.- von PBopayan . 5400 
:» bed Tſana⸗Sees 5730 
- berNil-Giris . 6360 

von Axum . . 6800 


ua 8 ua 
var U aa 
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= = fibirifhen Ebenen . 300—1550 . - Kelat . . 7000 
- = turfeftaniihe Wüfte . . 1800 . = - Quito. . 9400 

= ba8 Plateau von Spanien. . 2190 zwiſchen dem Hima⸗ 

.. - » Caracas . . 2800 laia u.bem$uen-lün 10400 ⸗ 
> = -» + Maifur . . 3000 =.  - bed Titicaca-Sees 11930 ⸗ 
Er. ⸗ - Berfien . . 4000 


Vertiefungen der Fünder. Den ausgedehnten Erhebungen ftehen nun die auf 
Zleinere oder größere Räume ſich erftredenden Vertiefungen bis unter den Meeres- 
fpiegel zur Seite. Dergleichen find manche der Niederungen Hollands und der 32 M. 
lange Theil des Jorbanthale® vom See Tiberiad bis zum Todten Meere; erfterer 
biegt 597 F., letzteres 1206,75 F. tief unter dem Spiegel des Mittelländifchen 
Meeres; und. da die Tiefe des Todten Meeres fich ftellenweis bi3 zu mehr al3 1200 F. 
‚ Tand, fo liegt der Boden desſelben faft-2500 3. unter dem Niveau des Meeres. 

Die ausgedehntefte Einfenkung ift das Caspiſche Meer mit feiner Umgebung. Die 
frühere Angabe von Parrot, daß dasjelbe 300 F. unter dem Meeresipiegel Liege, ift 
fpäter zu 78,77 P. F. beridtigt. Der benachbarte Aral-See liegt 103,7 F. über 
dem Caspiſchen Meere. 

Stufenländer. Geneigte Ebenen. Bon der Ebene ift das Bergland zu 
unterfceiden, in welchem die einzelnen gl jehr vielfach wechjeln und auch anfehn- 


ig. 
Küftens oder Tief⸗Ebene. — Terrafien u. Gebirgsland. 
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lich anfteigen, während geneigte Flächen die einzelnen Erhebungen verbinden. Diefe 
Bergländer, oder auch eigentliche Gebirgäfetten, treten überall im Uebergange einer 
Tiefebene zur Hochebene auf. In folhen Gegenden finden fi bie und da wirkliche 
Terrafien, welche, übereinander gebaut, den Rand der Hochebene nach einer Seite, 
nämlich zur Tiefebene hin, ſehr fteil erfcheinen laſſen. K. Ritter nennt diefe den Ueber— 
gang vermittelnden Gebirgsländer die Stufenländer der Erde. — Die Größe 
des Anfteigend oder die Böſchung gemeigter Flächen wird durch den Neigungs winkel 
beftimmt, oder, bei Fleineren Neigungen, dur den Neigungsquotienten. Der 
letztere wird als Bruch ausgedrüdt, defien Zähler — 1 ift, und deffen Nenner die 
der Eontangente des Neigungswinkels entfpredyende Zahl iſt. Am häufigften finden 
ſich die Neigungen zwiſchen 0 und 300. Bei Beurtheilung derfelben nad) den Augen— 
maaß hat man aber wohl zu beachten, daß man von einer dabei leicht ftattfindenden 
optifchen Täuſchung nicht beirrt werde; denn ein gering gemeigter Abhang, welchen 
man in der Richtung feines Anfteigens betrachtet, erſcheint durch die perfpectiwifche 
Berkürzung weit fteiler, als er in der That ift, und in der Richtung feines Fallens 
noch fteiler. Folgende Beispiele von Böſchungen gibt E. de Beaumont an: 

Dem Auge faum bemerfbare Neigung . . 0° 10°, oder Yaur- 

Neigung einer Eifenbahn, aufder die Wagen von ſalbſt herabgehen 0° 207, = Urs 


Größte Neigung der Eijenbahn von Yiverpool nad) ang 00367, = Is 
Schiefe Ebene der Edinburg- Glasgow:Bahn . . 1022, = Min 
Bei den Haupiftraßen in Frankreich erlaubtes Morimum 2052 . 1... 
Gröfte Neigung der Etrafe über den Mont En . . . 49 0%, = Yan 
Größte Neigung der Simplonftrafe . . RER: el 
Neigung, welche für Fuhrwerk bergab ſchon gefährlich, ift . 9910, = Yon 
Grenze der Neigung für das Fuhrwerk (Straße bei Reichenhall) 13% 0%, = 55 
Größte Neigung einer Felsflähe, auf welcher man noch ficher 

auf- und abgehen kann (Batterie zu Belle Isle) . . . 250 0%, = aaa 
Neigungeiner ſteilen Treppe, deren Stufen doppelt jo breit alshoch find 260 34, = 45. 
Größte Neigung, auf welcher ein beladenes Maulthier gehen fann 29° 0%, = YYız. 
Neigung eines Fußfteiges, der bei feftem Boden ſchwer zu erfteigenift 319 0%, = Yı,gg- 
Neigung eines ehr Schwer zu erflimmenden beraf'ten .. bei 

Belle-Isle . . „850% 0%, = Yo 
Neigung eines ohne Stufen Haft unerfteiglichen Abhanges . 879 0% = Mas 


Größte Neigung, auf welder man einen Berg, mit weichem 
Sande oder vulkaniſcher Ajche bedeckt, befteigen fanın . 42° 


Neigung der fteilften Theile vulfanifcher Kegel . . . . 40 bis 42° 
Neigung von Weideflähen, zu fteil für mr —600 
Ganz unzugänglich .. ..850 


Die Neigung der meiſten Stuff e beträgt. in ihrem unterlaufe nur einige Sekunden, 
in ihrem Mittellaufe einige Minuten; nur die wildeſten, herabſtürzenden Bergſtröme 
haben ein Gefälle von 1 bis 2° und mehr. 

Gebirge. Eine mannigfacd gegliederte, in fi) zufammenhängende, meilenweit 
fid) ausdehnende und aus feſtem Geſtein beſtehende Erhebung des Landes, welche zu— 
gleich eine Waſſerſcheide iſt, heißt ein Gebirge*). Mangelt der Zuſammenhang 


*) Gebirge heißt arabiſch gebäl (dschebäl, dschebl); berberiſch adrar; chineſiſch ling, schan; 
dänifh field; finnifh rouori, waara; hinbuftaniih pehär, gir; malayijh günong, bükit; pehlvi 
köf; perfiid küh; portugiefiih serra, montanha; ruſſiſch gore’; ſpaniſch sierra, cordillera 
(eigentli nur die Kammlinie), montaña; türtiſch dagh, tagh; ungarifh hegy, hegy-seg; jend gairi. 
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an vielen Stellen bis auf große Tiefe oder finden fi gar Tieflandftreden dazwischen, 
fo verdient e8 nur ein Bergland zu heißen. Der gemeinfhaftlihe Stamm, welcher 
die einzelnen mannigfaltigen, zufammengehörigen Glieder zu einem Ganzen zufammen- 
hält, beißt der Gebirggrüden oder Gebirggfamm. — Die meiften Gebirge bilden 
eine langgeftredte Reihe, indem die Längen-Dimenfion bedeutend die der Breite über- 


Fig. 44. 
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trifft, und gehören deshalb zu den fogenannten Kettengebirgen oder Gebirgs° 
fetten, 3. B. die Anden von Süd-Amerifa, der Kaukaſus, die Pirenäen, die Apenninen 
u. f. w. Diefelben ziehen gewöhnlich in ziemlich grader Linie fort, machen zuweilen 
indeß aud bedeutende Biegungen oder felbft fürmliche Winkel, wie die Anden, der 
Apennin; und der Wendepunkt, an weldem die eine Richtung in die andere übergeht, 
ift gewöhnlich durch beſonders hohe Gipfel ausgezeichnet. Gebirge, bei benen bie 
eine der Dimenfionen nicht fo durchaus vorwaltet, fondern bei denen, wie etwa beim 
Harze, ſich beide wie 1:3 oder 4 verhalten, hat man wohl Maffengebirge ge- 
nannt; fie find füglih als Plateaus zu denfen, welche mit einer ganzen Gruppe von 
Bergen befegt find. 





Bon Platäf gefeben: Helifon; Parnaß. 

Man unterfheidet an einem Gebirge die obere Region, in welder die Wafler- 
ſcheide liegt, und welche, wie gefagt, der Rüden heißt; berfelbe ift bald breit und 
flach oder abgerundet, bald ſchmal und ſcharf; im letzteren Falle heit er der Kamm. 
Der abgerundete Kamm beißt in den Pirenäen häufig Turon oder Turonnet, 
der fharfe dagegen Serre, Serrere, Sarrat. — Die untere Region, wo das 
Gebirge anzufteigen beginnt und wo die benachbarte Fläche angrenzt, heißt der Fuß; der. 
felbe kann, wenn er an eine Hochebene grenzt, bedeutende 
abjolute Höhe haben und in ſolchem Falle auch auf der dig. 46. 
einen Seite des Gebirged viel höher Liegen, als auf 
der anderen. — Die zwiſchen dem Fuß und Rüden 
des Gebirges liegenden Theile desſelben heißen die 
Abfälle; man bezeichnet fie nad) derjenigen Himmels: 
gegend, nad welcher fie vom Rüden aus gelegen find, 
und fpricht alfo von einem Nord: und Süd-Abfall der 
Alpen, von einem Oſt- und Weft-Abfall des Ural. In der Regel liegt der Rüden 
dem einen Fuße näher, als dem anderen, fo daß die Neigung des einen Abfalles 
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bedeutender ift al3 der andere, und 
man aljo einen fteileren und einen 
flacheren unterfcheiden muß. Meift 
fehren die Gebirge ihren fteileren Ab— 
FB fall dem zumächft gelegenen Meere oder 
Tieflande zu. Bon der ESteilheit der 
Abfälle ift namentlich der Eindrud abhängig, melden die Gebirge auf den Beſchauer 
maden. Sehr fteile Abfälle machen den Eindrud größerer Erhebung. Gewöhnlich) 
ift ein Abhang nad; dem Fuße hin weniger fteil, als nad dem Kamme zu. Die 
höchſten Punkte Tängs des Rückens heißen die Gipfel, und die Linie, welche diefe 
Marima der Höhe verbindet, die Kammlinie. Außer derfelben hat man nad) 
A. v. Humboldt bei Erforfhung einer Gebirgäfette oder eines Gebirgsrüdens zu 
beachten und wohl davon zu unterfcheiden: die Iongitudinale Achfe der ganzen Empor— 
bebung in Form einer Kante oder eines Rückens; die Linie, weldhe den Spalten der 
Schichtung folgt und die Aufrichtungsachſe der einzelnen Schichten angibt; die Waſſer— 
ſcheide oder die Linie, melde die nad) der einen Seite herabfliefienden Gewäller von 
den nad) der anderen Seite fließenden ſcheidet; die Linie, welche im ſenkrechten Durch— 
jchnitte zwei aneinander ftoßende Formationen trennt. Wahrſcheinlich findet ſich 
nämlich in feiner einzigen Gebirgäfette auf der Erde ein volltommener Parallelismus 
diefer fünf beftimmenden Linien, und ihre Unterfcheidung ift deshalb wichtig. — 
Bumeilen tritt der Kamm jo auffallend hervor, daß er in der That wie eine jcharfe 
Kante längs des ganzen Gebirges fi) hinzieht, wie bei den Pirenäen, deren Kammlinie 
Spanien von Frankreich trennt, oder beim Thüringer-Walde, wo der 10 M. weit 
fi) fortziehende fchmale Rüden, welcher Thüringen und Franken fcheidet, jeit den 
älteften Zeiten al Rennweg bekannt if. Wo aber ein Gebirge aus mehreren 
parallelen Ketten befteht, da iſt es zumeilen nöthig, wenn man einen Hauptkamm 
bezeichnen will, von einer Kette zur anderen überzufpringen. Sehr ſchmale und 
zugleich, zadige Kämme werden auch Grat oder Gräte genannt. 


Der Charakter der Kammlinie und zugleich des ganzen Gebirges ift von der 
Form und der Bertheilung der Gipfel abhängig; erftere wird beſonders durch die 
Beihaffenheit des Gefteines beftimmt, aus welchem fie beftehen, indem gefchichtete und 
leichter verwitternde Gefteine, wie Sandftein, im Allgemeinen mehr abgerundete Gipfel 
zeigen werden, während die aus einem ungefchichteten, ſchwer verwitternden Fels, wie 
mande Porphyre, Gneiß, Glimmerjchiefer u. f. w., fchroffe und grotesfe Formen be= 
halten. Goefteine, welche in feurigsflüffigem Zuftande hervorgedrungen und Gipfel 
gebildet haben, erfcheinen gewöhnlich in der Geftalt von mehr abgerundeten Köpfen 
oder Kuppen. Namentlich bilden fteil aufgerichtete Schichten fchroffe, zadenförmige 
Gipfel, die man in verſchiedenen Ländern verfhieden benennt, wie Pics, Piques, 
Tours, Eylindres, Hörner, Kogel, Kegel, Dents, Aiguilles, Na— 
deln, Spig, Stein. Bei einer mehr abgerundeten Gejtalt beißen fie Kopf, 
Kuppe, Ballon, Belden, Kulm, Golm, Dom, Soum (sommet), — 
In den franzöfifchen Alpen heißen die mächtigſten Gipfel mit fteil abftürzenden Wänden, 
welche alle umliegenden beherrichen, Bric oder Brac; bdiejelbe Bedeutung hat die 
jetst veraltete Benennung Pelve (im Pelvour, Palavas, Pelvas, Pelvat, Palvo :c.). 
Die Tüc und Trüc der Pirenäen find ebenfalls hohe, aber nicht alle anderen 
überragende Gipfel; ſolche mit längeren Abhängen und breiterer Bafis heißen Tuque, 
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Trifque, Tuffe, Tauſſe. Die in den Alpen und Pirenäen fo häufigen vier 
feitigen Pyramiden heißen Caires, Queyres, Quairats, Esquerras; 
tragen fie flatt der Spige einen langen Kamm, fo beißen fie Taillantes 
Thürme von relativ geringen Dimenfionen, welde wie Gebäude auf hoben Bergen 
ftehen, heißen in den Pirenäen Bene oder Bougn. Eine faft ifolirte Maffe 
mitten in einem Thale beißt eine Motte, in Graubünden eine Muotta. Zahl: 
reiche mit Grün befleidete Gipfel der Pirenäen heißen Eftiberes oder Pradères. 
M ontagne bedeutet in den Alpen und Pirenäen eine Weidefläche und Colline ein 
zwiſchen zwei Gipfeln gelegenes Thal. (E. Reclus.) Als abgeſtumpfte Kegel erſcheinen 
gewöhnlich die nicht mehr thätigen Vulkane, welche man im mittleren Frankreich P up, 
nennt, oder Buch, in den Pirenien Buig (daher wahrfcheinlih das Wort Pic) 
Bey, Pech, Puch; diefe Ausdrüde werden bei bedeutenden und geringen Höhen 
angewendet. Tragen die Berge ftatt der Spige an ihrem oberen Ende eine Fläche, 
fo nennt man fie Tafelberge, wie z. B. der Meißner in Heflen, der neben der 
Eapftadt gelegene Berg, unzählige andere in Afrika, wo diefe Form eine ungemein 
häufig auftretende ift, namentlich in Abeffinien die dort Amba genannten Berge, 
welche, wie der Lilien- und Königftein in der ſächſiſchen Schweiz, ſämmtlich natürliche 
Feftungen find. In Spanien heißen fie Muela, d. i. Badzahn. Was die Ber- 
theilung der Gipfel betrifft, jo liegen die höchſten freilich gewöhnlich in dem Kamme 
des Hauptzuges, oft jedoch auch auferhalb desfelben, fo daß fie al3 ein getrenntes 
Glied neben dem Hauptzuge erfcheinen, wie 3. B. die höchſten Spigen neben der Mitte 
des Pirenäenzuges. 


Die am tiefſten eingefchnittenen Punkte des Kammes nennt man Päſſe oder 
ode, Furken, Eol3, Ports, Paſſagen, Puertosz; diefelden find entweder 
fanfte Ausbuchtungen, oder tiefe Ausfchnitte, zumeilen förmliche Scharten, namentlich 
zwiſchen fpigen, fteilen Gipfeln, wo fie dann aud wohl Engpäffe, in den Pirenäen 
Fourches oder Hourquettes heißen. Der Scheitelpunft eines ſolchen Paſſes, 
bis zu welden man binauffteigen muß und von weldem an im Allgemeinen ein 
Herabfteigen beginnt, heißt die Scheided. Auf folhen Päſſen kann man aljo das 
Gebirge in der geringften Höhe überjchreiten, und ein erleichterter oder erfchwerter 
Vertehr der zu beiden Seiten der Gebirgäfetten liegenden Länder hängt demnach von 
der Höhe und Gangbarfeit derfelben ab. 


Kamm- und Gipfelhöhe. Nach alle dem ift es Mar, daß man in Betreff ber 
Höhe eines Gebirges die Gipfelhöhe oder ertreme Höhe von der Kamm 
höhe desfelben unterfcheiden muß. Die wahre mittlere Höhe eines Gebirges würde 
man finden, wenn man den Flächeninhalt des durd die Gipfel und Päſſe gelegten 
Profils durch die Bafis dividirte; aber eine mittlere Gipfelhöhe oder eine mittlere 
Paßhöhe würde ſich nur aus den für die Gipfel und Päffe ermittelten Höhen finden 
laffen, und fie würden die mittlere Kammbhöhe geben. Es zeigt fi nun, daß im 
Allgemeinen die mittlere Kammhöhe von der mittleren Höhe der Päſſe, diefem wid 
tigften Elemente des Gebirgsrüdens, abhängig ift, und deshalb beftimmte A. v. Hum— 
boldt die mittlere Paßhöhe al3 die mittlere Kammhöhe. Bon dem Berhältniß der 
letsteren zur Gipfelhöhe des Gebirges, der mittleren oder auch der des höchſten, ift 
der eigenthünmliche Charakter des Gebirge, feine Phyfiognomie, abhängig. Folgende 
Tabelle zeigt einige folder Verhältniſſe. 
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mittlere Kamm⸗ Berhältniß zwiſchen 
böbe. höchſter Gipfel. Kamm u. Gipfel 
Pirenien . . 75008B%. 10.212B.%. 1:14 
Alpen . . .„. 7.200 = 14.766 = 132 
And. . 11.100 = 21.035 = 1: 1,95 
Benezuela-fette 4.500 = 8.910 = 1: 158 
Alleghanieg . 3.360 = 6.289 = 141,8 
Kaulaſus. 7.980 = 17.425 = 1: 2,2 
Himalaia . . 14.700 = 27.195 = 1:18 


Fig. 48. 





Eine Vergleihung der beiden erften Gebirge 3 B. zeigt, daß troß der anfen- 
lichen Gipfelgöhe der Alpen, melde bedeutender ift als die der Pirenäen, doc ihre 
mittlere Kammhöhe noch geringer ift, als die der Pirenäen, daß demnach die Alpen 
dem Verkehr weniger hinderlich find, als die Pirenden. 

Phpfiognomie der Gebirge. In Bezug auf dieje allgemeine Phyfiognomie oder 
auf den Eindrud, welchen ein in der Ferne am Horizonte ſich abzeichnendes Gebirge auf 
den Befchauer macht, und welcher von der Art des Gefteind und vom Verhältniß der 
Kammhöhe und Gipfelhöhe abhängt, ftellt Naumann folgende Eintheilung auf. Er nennt 











Die Berner Alpen. 


Die höhften Berge. 137 


Zadengebirge diejenigen, deren Rüden zidzadförmig ausgefchnitten ift, indem fich 
zwiſchen tief eingefchnittenen Päſſen viele fchroffe, ſcharflantige Gipfel erheben, wie in 
den Schweizer-Alpen und den Pirenien. Wallgebirge find folhe, deren Rüden 
weder ſcharfe und zadige Gipfel, nod enge oder tief eingefchnittene Päſſe befigt, wie 
da3 Erzgebirge, der Ural, die Sierra Nevada. Wenn der Rüden fehr breit umd 
eben ift, wie bei den Arbennen und dem Gebirge des fühlichen Norwegens, Tann 
man e8 Plateau-Gebirge nennen. Bei den Kegel-Gebirgen ift der Rüden 
mit vielen fegelförmigen und pyramidalen oder dom= und Zuppelförmigen Gipfeln 


Fig. 50. 





Reihe der Puys de Dome in der Auvergne. 


gefrönt, wie im böhmiſchen Mittelgebirge, in der Auvergne, in den füblichen Vogeſen. 
Eine Mittelform zwiſchen dem Wall- und Kuppelgebirge, wie fie der Thiringer-Wald 
zeigt, fanm man Wellengebirge nennen. 


Figur 51. 
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Die höchſten Berge. Die Erhebungen auf der Erdoberfläche find, ſelbſt die 
bedeutendften, welche man gemeffen hat, unbedeutend im — zum ganzen Erd⸗ 
ball; nur wenige Berge find höher als eine geogr. Meile, d. i. "ızı9 des Aequa— 
torial-Durcjmeffers,, fo daß man alfo einer künſtlichen Erbfugel einen Durchmeſſer 
von 12 F. geben mühte, wenn die höchſten Berge 1 Linie Höhe haben und im rid- 
tigen Berhältniffe zum Ganzen ftehen follten. Einige der bedeutendften Berge der 
Erde find folgende: 


Der Evereft im Himä- Der Gualateiri oder21 594P.F. — 700U Mt. 

faia .- . » -27.212B.%5 — 8941 Mt. Sahama iuPern 
- Dapfang imfa- - Mconcagua im 

ralrum . .26516 - —=8615 - Chile . . .21.035 - 6334 ⸗ 
- Sandinjinga im - Pomarape in 

Himdlaja . .26.419 = —8583 - Bolivia . .20350 - =66ll - 
- Dpolagiri im Hi- - Can JYofe in 

mdlaia . . .25.171 -» =81717 ⸗ Chile. . .20.087 = —=652%6 - 
Tſchamalhari im - Slimaniin®Bo- 

Himälaia . .22.469 -» = 17234 - lvia . . .20.022 = —6504 » 
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Der Chimborazzo in Der Tolima in Eo- 
Quito .„ . .19.768 P. F.— 64122Mt. lombien . „17.010 B.5.— 5526 Mt. 
- GoratainBolivia19.464 - —6323 » : Drizaba in Me 
» Famatina in Ar- jio . . . .16.776 - =5450 ⸗ 
gentina . - .19.084 = —=6200 - = Bopocatepetl in 
Antiſana in Diejico.. . „16.686 -» —5421 - 
Quito . . .18.092 -» 5978 : - MaipuimBeru. 16.572 = —5381 ⸗ 
: Kotopart in - Yraratin Arme 
Quito . . .17.650 =» 51734 ⸗ nien . . .15.871 » =5156 » 
- Elbrus im Kau- - &angai in 
tafus . ...17425 = 5661 » Duito . . „15.831 -» —=5143 » 


Man hat die Gebirge auch nad) ihrer Höhe eingetheilt, und hat Hochgebirge 
und Alpengebirge diejenigen genannt, welche eine mittlere Erhebung von mehr 
al3 7000 F. haben, Mittelgebirge die von 2000 bis 7000 F. u. f. w.: eine 
ziemlich willfitrliche Art von Eintheilung. 

Lünge der Gebirge. Noch weniger ift die Länge der Gebirge geeignet, einen 
Eintheilungsgrund abzugeben; folgendes find die Längen einiger der bedeutenden Ketten: 


Die Eorbilleren von Nord und Süb- Die Alleghanies. . - : 290Mt. 
Amerika . . + 1WOM. Der Iablonoieäbrbt . . . . 230 =» 
Der Himdlaia nebft den in feiner .- Ati ... .... 200⸗ 
Fortſetzung liegenden Gebirgen, Das Bindhya-Gebirge ne 
vom Ida in Klein-Afien bis zum Die Weit-Chats . . . 178 = 
Chineſiſchen Meere. . . . . 1200 » Das Küftengebirge von Venguela . 165 » 
Die Anden von Süd-Amerita . - 980 - Die Karpatn . . . . 160 » 
.. -» Nord:Amerita . . 800 = Der Ballanı . . » 2 22.0. 150 - 
Der ml - » 2 0 en. 525° Die den . . . 0.2 00..1W0 > 
-» Ruendün. . » 2.20.5350» - Üpenninen. » 2 2... 140 - 
.e Himdlala . . » 22.2.9830» Der Kaukaſus (Abi) - » - . 116 « 
Tian⸗ſchan . . . . 830» Das Aldanifhe Gehirge -» » » .» 90» 
Die ſtandinaviſchen Gebirge . . 320 *- Die PBirenien . . . 58» 


Richtung der Gebirge. Was man bisher über die Richtung der Bergfetten 
Geſetzmäßiges zu ergründen verfuht und als Gefeg aufgeftellt hat, läßt ſich nicht 
überall nachweiſen und feithalten. Nur das ift gewiß, daß Gebirge in der Richtung 
der Meridiane, wie die Anden Süd-Amerika's und der Ural, nicht in großer Zahl 
vorhanden find; daß dagegen die Richtungen von NO. — SW. und die diefer 
Richtung zunächſt Tiegenden, fowie die ungefähr rechtwinklig darauf ftehenden bei 
Weitem die vorherrichenden der Gebirge find. Uebrigens zerfallen die meiften Gebirge, 
genau und namentlich nad) ihrem inneren Bau betrachtet, im verſchiedene hinter— 
einander liegende Syſteme, welche felten in ihrer Längsrichtung übereinftimmen. 

Gliederung der Gebirge. Ein Gebirge befteht aus einer Menge von Hervor— 
ragungen, welche durch Bertiefungen von einander getrennt find; darum wurde es 
ein mannigfach gegliedertes Ganze genannt. Diefe Gliederung der Gebirge, 
welche meift ein Ergebniß des inneren Baues ift, kann verjchiedener Art fen Am 
bäufigften findet ji die Quergliederung, welche darin befteht, daß vom Gebirgs- 
rüden aus nad) beiden Seiten, meift rechtwinklig zur Hauptachſe der Kette, Ausläufer 
gehen, welche durch Thäler von einander getrennt werden. Eine zweite, feltenere 
Gliederung ft die parallele; fie befteht darin, daf das ganze Gebirge aus zweien 
oder mehreren, parallel neben einander hin ziehenden Ketten befteht, von denen 
gewöhnlich, eine wegen ihrer Yänge und Höhe als Hauptfette betrachtet werden muß. 
Die einzelnen Ketten liegen entweder einander parallel, wie in den Anden Süd— 
Amerifa’3 und in den Alleghanies; oder fie durchſchneiden einander in fpigen Winfeln 
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und deuten auf einen gemeinfchaftlihen Punkt der Erhebung hin. Die Flüffe in 
folhen faft parallelen Faltenthälern gelangen in der Regel nur an wenigen Stellen 


Fig. 52. 
Jungftau. Mönd, Eiger. 
n 





aus dem einen in ein andere, und können nur durch Duerriffe abfließen. Diefe 
Art der Gliederung zeigt der Jura und die Gevennen. Auch bie divergente 
Gliederung ift eine ſeltenere; fie beſteht darin, daß fih die Hauptfette in mehrere 
divergirende Arme theilt und mit diefen endigt, wie die Anden von Süd-Amerifa 
an ihrem Nord-Ende, wo fie vom Knoten von los Paftos aus fi in die Ketten 
von Ehoco, Duindiu und von Cundinamarca theilen. Die ftrahlenfürmige Gliederung 
bei Ketten findet fi) nur an deren Ende vor; dagegen ift fie nicht felten bei Ge— 
birgen, welde gleichſam von einem Punkte aus erhoben zu fein feinen, wie ber 
Eantal und Montdor im mittleren Franfreih. — Diefe verfchiedenen Gliederungs- 
formen können ſich aber aud in einem und demfelben Gebirge vereinigt finden. 
Gebirasknoten. Bei dem oben genannten Beispiel für die parallele Gliede- 
rung, nämlich, bei den Andes, wie auch im ſüdweſtlichen Theile des Kaufafus, findet 
ſich noch der bejondere Umftand, daß die parallelen Ketten mehrfach zu einer einzigen 
Maſſe zufammengehen, um ſich weiterhin wiederum zu theilen, jo daß fie bafjinartige, 
langgeſtreckte Räume umſchließen, welche gewöhnlich fehr hochliegende Ebenen dar- 
ftellen, wie die von Quito und die des Titicaca-Seed, Die Gebirge find an folden 
Bereinigungspunften, fogenannten Gebirgsfnoten oder Stöden (Maifivs) gleichſam 
maſſenhafte Anſchwellungen, welde in der Regel durch die höchſten Gipfel bezeichnet 
werden, wie ſich denn die legteren namentlich aud an denjenigen Punkten finden, 
wo eine Gebirgäfette ihre Richtung ändert. So liegt z. B. die bedeutendfte Er- 
der Alpen, die Gebirgsmafje des Montblanc, da, wo die nordfüdliche Rich— 
tung des Alpenfoftems in eine oftweftlihe übergeht. In dieſem Falle trifft die 
bebeutendfte Höhe zugleich mit der bedeutendften Einfhnürung des ganzen Gebirges zu= 
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a. Lomniger Spitze. b. (zu niebrig) Schlagenborfer Spige, c. Eisthalet Spige. d. Königsnaſe. 


fammen. In vielen anderen Fällen ſinkt die Höhe aber aud bei der Verſchmälerung 
des Gebirges. 

Thäler. Ebenſo wichtig, wie die Erhebungen für das Relief des Gebirges 
find, ebenfo wichtig find aud) die mehr oder weniger tiefen und langen, rinnenförmigen 
Einschnitte zwiſchen denfelben, welche nad) ihrer Form und Ausdehnung verſchieden 
benannt werden: Thä er, Schludten, Roflen, Gründe, Schrunden, 
Graben, Runfen, Tobel u. f. w. Sie find zum Theil Ergebniffe der Auf: 
richtung der Gebirgsmaſſen und mit deren Entftehung zugleich gebildet; zum Theil 
aber und namentlich in ihrer jegigen Geftalt find fie ein Werk der Iangandauernden 
Waflerwirfung, durch melde die anfänglichen Spalten und Zwifchenräume erweitert 
und zernagt worden find. Wenn mir einen jeden von anfteigenden feften Maſſen 
auf verfchiedenen und namentlich gegenüberftehenden Seiten eingefchloffenen Raum ein 
Thal nennen wollen, fo haben wir auch Thäler, wo wir feine Berge aufweifen 
tönen; denn ein jeder tiefe Ri, welder durch ein Plateau geht, iſt alsdann ein 
Thal; ebenfo wie wir aud Berge, nämlid ifolirt aus einer Ebene auffteigende, 
haben können, ohne daß Thäler daneben liegen. 

Wie man bei der Annäherung an ein Gebirge häufig über niedrigere Vorberge 
und Hügel allmählig zu höheren und immer höheren Erhebungen vordringt; fo ge— 
langt man nady dem Eintritte in ein großes Thal, das gegen den Rüden des Gebirges 
Hinführt, allmählig zu immer Meineren Thälern und Einfchnitten, welche eins in das 
andere münden, bi8 man durd Schluchten zu bloßen Ausbuchtungen vordringt. 
Aus und durch diefe Veräftelungen des Hauptthales fließen in der Regel die Gebirgs: 
waſſer hinab. 

Sohle, Gehänge, Zöcher. An all diefen größeren und Heineren Vertiefungen 
heißt der niedrigfte, gewöhnlich flache Theil die Sohle; die zu beiden Seiten der 
Sohle Hinlaufenden Höheren Theile die Gehänge, melde nad der Richtung des 
Waflerlaufes ald vehtes und linkes unterfchteden werden; der oberfte Theil des 
Thales heißt der Anfang, der unterite Theil der Ausgang. Die Thäler werden 
durch mannigfaltige, hervorgetriebene Gebirgsftüde won einander getrennt, welde am 
dem gemeinschaftlihen Stamme wie Rippen an ein Rüdgrat angeheftet find. Die 
größeren diejer hervorgeitredten Gebirgsftücde nennt man Gebirgsjoche oder Jöcher, 
und unterfcheitet an ihnen, wie am Hauptgebirge, Rüden, Fuß und Gehänge, und 
zwar Seiten: und End-Gehänge Die befonberen Glieder eined Gebirges 
find alfo die Thäler und die Jöcher. 

Haupt- und Nebenthaler, Schluchten. Um dieſelben qber beffer überfehen 
zu Können, theilt man fie ein, und nennt Hauptthäler diejenigen, welche fih vom 
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Rüden des Gebirges bis zum Fuße desfelben erftreden, alle übrigen aber Neben 
thäler, und zwar verjchiedener Ordnung; ebenfo nennt man Hauptjoc jedes 
zwifchen zwei einander zunächft liegenden Hauptihälern liegende und alfo vom Rüden 
bis zum Fuße des Gebirges verlaufende Joch. Nebenthal der erften Ordnung 
nennt man ein Thal, welches auf dem Rüden eines Haupt-Joches beginnt und in 
einem Hauptthale endigt; ebenjo heißt das zwiſchen zwei Nebenthälern der erften 
Drdmung liegende Joch ein Nebenjoch der erften Ordnung u. f. w., bis endlich die 
weiter gegliederten Nebenjöcher nur noch durch kurze, enge, fteil abfallende Einſchnitte, 
fogenannte Schluchten, getrennt werden. Die legten Einfchnitte der Jochgehänge 
nennt man, wenn fie jchroff und grabenförmig find, Schrunden, wenn fie fanft 
und muldenförmig find, Tellen. Wo ein diesfeitiges und ein jenfeitiges Hauptthal 
am Rüden des Gebirged auf einander treffen, da Liegt gewöhnlich ein Sattel oder 
en Paß. 

Berge, Hügel. Ein durch Haupt: oder Nebenthäler im gewiffer Weife vom 
Gebirgsganzen mehr oder weniger abgefchnittenes Stück nennt man einen Berg*). 
Mit diefeın jehr allgemeinen und ſchwankenden Begriffe bezeichnet man namentlich die 
vorfpringenden Enden der Jöher und die über die mittlere Kammlinie emporragenden 
Gipfel, jo daß man alfo auch jagen fünnte, ein Gebirge beftehe aus: 1) Bergen; 
2) aus Kämmen, melde diefelben verbinden, und 3) aus Leiftenartigen Jöchern, 
welche von den erfteren ausgehen. Im Allgemeinen nennt man Berg jede über die 
Umgebung einigermaßen hervorragende Boden-Erhebung; man ſpricht demnach aud) 
in der Ebene und nicht blos in Gebirgen von Bergen, und unterfcheidet davon nur 
noch als Hügel diejenigen Erhebungen, weldye eine unbedeutendere relative Höhe 
haben, ohne daß fi) indeß eine Grenze angeben ließe, bei welder eine Höhe Hügel 
oder Berg genannt werden müßte. . 

Dulkanifche Serge. Außer der bisher beſprochen n Geſtaltung der langgeſtreckten 
Gebirge gibt es nun aber auch noch einige beſondere Formen, welche, wie wir ſehen 
werden, Ergebniß einer anderen Entſtehungsweiſe ſind. Es ſind dies namentlich die 


Buhkane und vulkaniſchen Berge. Fig. 54- 
Ihre charakteriftiihe Geftalt ift die eines Wohn 
Kegel oder einer Glocke, nur in wenigen W —9 

— N 9 (NM in — — 
Fällen die eines lauggeftredten Rüdens, wie N Sl Hi | Kb: 
der Pichincha in Duito, der Schiwelutſch in SS AU “ 


Kamtſchatta, der Galungung auf Java ſie IN A 

zeigen; und an dieſer Geftalt it außerdem ISIS Salz ur ” 
die feffelartige Vertiefung an der Spige, der 
Krater, weientlih. Charakterijtifch iſt ferner 
ihre Iſolixung, welche jie als ein abgefchloife- 





nes, für fich beftehendes Ganzes ertennen läßt, G AN, — 0 N x 
was auch noch augenfällig bleibt, wenn aud) 77 Mi 9 IN I 
viele ihrer Art neben einander ſich erheben, ZZ; N A ir Ss N 

li 


wie im mittleren Frankreich; diefelben bilden 


*) Berg beißt arabiſch gebl (dschebl) (rüs BVorgebirge); berberiih adrar; chineſiſch ling, 
schan; daniſch bjerg ; gaeliſch hen; pehloi köf; perſiſch kah; altperſiſch kauf; portugiefiih monte; 
ruffiſch gora; fansfrit giri; tatarifh tagh, tau; turtiſch dagh (burun Borgebirge); ungarifch hegy: 
wm gairi, 
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insgefammt noch immer nicht das, was unter einem Gebirge zu verftehen if. Ein 
mächtiger Bulfan von bedeutenden Dimenfionen, wie der Yetna, oder gar wie ber 
größte unter allen befannten, der Kliutſchewskaja Sopka in Kamtſchatla, haben indeß 


Fig. 55. wohl eben diefer Dimenfionen halber das Recht, 
A AN? 7179 obwohl fie nur ein Berg find, auch mit dem 
RN NE y. Namen Gebirge belegt zu werden. Der Krater, 








ift gewöhnlich rund oder etwas langgeftredt, von 
7. teilen Wänden umgeben, fo daß er geſchloſſen 
2 oder dod nur ſtellenweis eingeriffen ift; er ift 
= Häufig groß bei Heinen Vulkanen, klein bei großen 
= Bulfanen. Bet längft erlofchenen Vulkanen kann 
= berfelbe wohl fo zerftörenden Einmwirfungen aus— 
— geſetzt geweſen fein, daf er faft verfchwunden 
ifl. — Der Abhang der Bulfane zeigt ſich bei 
vielen ftrahlenförmig aufgeriffen, fo daß ihn 
lange, nah unten immer breiter werdende 
Schluchten durchziehen. Kraterartige Bildungen find die fogenannten Erhebungs- 
frater, und die Ring: oder Gircusgebirge mit ihren Ring= oder Keffelthälern, von 
denen weiterhin die Rede fein wird. 
fängen- und Querthäler. Trog des gewundenen oder gar zickzackförmigen 
Laufes, welchen die meiften Thäler zeigen, läßt ſich doch eine mittlere Richtung für 
ein ganzes Thal feitftellen, und nad dem Verhalten diefer Richtung gegen den Ge— 
birgsrüden unterfcheidet man die Thäler. Man nennt Duerthäler folde, deren 
mittlere Richtung ungefähr rechtwinklig zu der des Gebirges fteht. Zu ihrer Charal- 
teriftit gehört, daß fie faft immer ald Lüden im Zufammenhange der Schichten 
Fig. 56. erfcheinen, welche an den einander 
u ee ee ee _  __ Gegenüberftehenden Seiten corre⸗ 
re EEE fpondiven Ihre Wände werden 
= ee daher von den Schichten im Quer: 
- —bruche gebildet, und find immer 
Zr fteile und meift unregelmäßige Fels⸗ 
= abftürze. Daher maden ſolche 
2 Xhäler gewöhnlich einen ernſten, 
großartigen, ja fhauerlihen Ein- 
drud, was um fo mehr der Yall 
Be fein muß, als fie gewöhnlich ver⸗ 
DEE Hättmigmäfig enge find, und daher 
| angebaute und mit Vegetation be— 
deckte Streden ſich auf dem ſchmalen 
Thalgrunde nur in geringer Aus: 
dehnung finden fönnen. Deſor 
unterfceidet fie als Querſpalten⸗ 
| thäler oder Cluses, in denen die 
Ze Bergwaller gewöhnlich ſehr mild 
und reißend find, auch zahlreiche 
“ Maflerfälle bilden. Sie find in 
den Sedimentgefteinen häufiger, als 
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Charakter des Querthales. 
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in den kryſtalliniſchen. Das Thal der Reuß von Andermatt bi8 Brunnen ift aus 
einer ganzen Reihe folder zuſammengeſetzt. Andere Beifpiele find: das Thal der 
Arve von led Ouches an; das des Ahone von Martigny an; das Rheinthal von 
Ehur an, die Via mala, die Rofla, der Bergüner Stein, die Schlucht von Pfäfers, 
das Thal der Salza bei Rambach, das der unteren Enns und die füdlich nach dem 
Po ausmündenden Thäler der Alpen; in kryſtalliniſchen Gefteinen: die Querfpalte 
des Teſſin, des Poschtavino am Bervina, dad der Dora Baltea umd die der Belle 
donne. Ganz ander3 erfcheinen im diefer Beziehung die Zängenthäler, melde 
in vielen Fällen weiten, nach beiden Seiten allmählig anfteigenden Mulden ähneln, 





m T- ER er EEE —— —— TU EIN 
Gharatier des Längenthaled (Ausſicht ind Wallis), 
in denen fowohl auf dem Grunde, al3 an den Abhängen die Vegetation hinreichend 
Gelegenheit findet Plag zu greifen. Längenthäler find nämlich ſolche, deren 
mittlere Richtung ungefähr parallel mit der des Gebirge Läuft; fie zeichnen fich ge- 
wöhnlich durch einen recht gradlinigen Berlauf aus und erlauben weite Blicke. Oft 
ift die obere Strede eines Thals ein Längenthal, bis dasfelde umbiegt und als 
Duerthal ſich fortſetzt. An den Längenthälern laſſen ſich häufig 2 Abtheilungen 
unterfceiden. Die obere ähnelt in der Form den Querthälern; aber fie beginnt 
gewöhnlich nicht, wie diefe, an hohen Kämmen, fondern die Waflerfcheide zwifchen 
zwei Längenthälern ift durch eine breite Einfattelung gebildet, welche, von hohen 
Bergen umſchloſſen, ſich nach zwei verfchiedenen Seiten fanft abdacht, oder fie fenkt 
fi) nad) der einen Geite fanft, nach der anderen ftürzt fie fteil ab. Im Ganzen 
erſcheinen fie meift als tiefe Einfentungen um hohe Gebirgägruppen. Die untere 
Abtheilung beginnt, wo die Längenthäler ſich bereits als breite Einſenkungen zwiſchen 
parallelen Gebirgszügen hinziehen. Abſtufungen und Becken hören auf. Die Negel- 
mäßigleit des Thallaufes wird nur noch da unterbroden, wo er eine plötliche 
Anderung der Richtung erfährt, und dort entftehen Thalengen. 
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Defor unterfcheidet Fängsfpaltenthäler oder Combes, melde ebenfalls ſcharfe 
Umriffe haben, wie die Querthäler, aber meift da liegen, wo kryſtalliniſche und 
Sedimentgefteine aneinander treffen, und welche meift anfehnlichen Flüffen al3 Betten 
dienen, wie 3. B. das Innthal vom Ausgange des Engadin bis Insbruck, das obere 
Thal der Salzach, das der Drau im ihrem mittleren Laufe von Billa, der obere 
Lauf der Save, der Enns, des Gailthal u.’ f. w.; — und Muldenthäler, auf deren 
beiden Seiten die Schichten gegen die Mitte einfallen, wie 3. B. die Mulde von 
Chamouny, zwifhen dem Montblanc und dem Aiguilles vouges, die des Urferen- 
thales, die von Val Bedretto zwifchen dem St. Gotthardt und der Teſſiner Eentral« 
maffe, die des Engadin. 

Thalweitungen, Thalengen. Nicht überall find die Thalgehänge gleich weit 
von einander entfernt; Stellen, wo diefelben einen größeren Raum zwifchen ſich und 
dem Thalwafler Iaffen, fogenannte Thalmweitungen, wechſeln mit ſolchen, wo 
der Wafferlauf faft allein die Breite des Thales bezeichnet, fogenannten Thalengen; 
ja oft befteht ein Thal ganz aus ſolchen feebedenartig erweiterten Stellen, welche 
durch Engen, wie durch gejprengte Schludten (Thalfhlünde, wenn fie lang 
find, Thaltehlen, wenn fie furz find), mit einander verbunden find. Diefe Er: 
ſcheinung bietet daS obere Reußthal zwiſchen dem Bierwaldftätter See und dem 
Gotthardt, fowie das Dothal, das des Töt, das von Couplan, von Aygues-Cluſes, 
von Ejtom Soubiran u. f. w., in den Pirenien, das dir oberen Iſoͤre in den 
Alpen u. f. w. Die Thalweitungen umfchliegen häufig einen See oder tragen doc) 
deutlich die Spuren, daß fie ehemals Seen gewefen. Dazu gehören namentlich die 
in den größeren Bafjins ſich findınden Terraſſen, melde oft mehrfad) und fich 
über einander erhebend zwifchen Thalgehänge und Thalfohle gelagert find und meift 
aus lockerem, zuſammengeſchwemmtem Schutt beftehen. An den Dlündungen eines 
Nebenthales find diefelden weggerifien. Die Thalengen mögen oft durch unterixdifche 
Gewalt gejprengte Riſſe fein, welhe das Waſſer des abfliegenden See ausgewaſchen 
und erweitert hat, oder fie find in einigen Fällen durch das einfchneidende und zer: 
ftörende Rüdjchreiten von Waflerfällen hervorgebracht, weldhe durch das Zertrümmern 
der Felskante, über welche fie ftürzen, im Laufe der Zeit ein jchluchtenartiges Thal 
einfchneiden müffen. Der Niagara = Fall Liefert ein glänzendes Beifpiel eines ſolchen 
Borganged. Dazu gehören auch die Elufes des Jura und die Klaufen der 
Alpen. Am großartigften find ſolche Spaltenthäler in Mejico, Texas und in dem 
Felögebirge, wo fie Canons heißen. Das große Canon des weftlichen Colorado 
ift ein 9 g. M. langer Spalt zwiſchen ſenkrecht auffteigenden, 3000 bis 5400 F. 
hohen Felswänden. — Häufig beginnen die Thäler am Gebirgsrüden mit einem 
großartigen Circus oder Kefleithale, wie z. B. das Käferthal am füblichen Ende 
des Fufch-Thales im Pinzgau, und die fogenannten Dules d. h. Töpfe, die runden 
Amphitheater am oberen Ende der Pirenäen- Thäler, wo 3. B. die Dules von Ga- 
varni, von Eftaube, von Troumoufe u. j. w. von 1500 bis 2700 %. hoben fteilen 
Gebirgswänden eingeſchloſſen find; wie ferner das Anzascathal am Fuße des Monte 
Rofa, das 2 Stunden Durchmeffer und 6 bis 7000 F. hohe Wände hat. Ebenſo 
das Thal der Driva auf Dovrefjeld am Sneehätten, das Sundthal im Nordfjord 
mit 2000 F. hohen Wänden und hundert andere in Skandinavien. 

Thalfporne. Die Thalgehänge verlaufen aber auch jelten in grade fort- 
laufender Linie, fondern bieten in der Regel einen Wechfel von aus: und einjpringen- 
den Winkeln, welde einander correfpondiren, fo daß dem Thalvorſprunge 
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einerfeit3 ein Thalwinkel anderfeit3 gegenüberliegt. Weit vorfpringende Felstanten 
nennt man Thalfporne; an denfelben unterjcheidet man die gegen den Thalanfang 
gewendete Oberfeite, gegen melde das Wafler anpralit und die in Folge deffen 
oft fteiles Gehänge hat, und die Unterjeite, jo wie den Kopf, an welchem beide 
zufammentreffen. 


Thalftufen, Chalriegel. Endlich ift aud die Neigung der Thalfohle nicht 
immer eine ftetige; wo dieſelbe plöglih auf kurze Streden bedeutend zunimmt, da 
entjteht eine Thalftufe oder ein Thalabſturz, gewöhnlich durch einen Wafler- 
fall oder eine Katarakte bezeichnet. Solche Stufen finden ſich namentlid) in Quer— 
tbälern; und wo Thalweitungen mit Thalengen wechſeln, da findet ſich häufig ein 
ſolches etagenartige8 Webereinanderliegen der erfteren, daß das Waſſer in den Engen 
eine Stufe herabfallen muß, wie 5. B. im Thale von Gaften. — Wo ein flacher 
oder auch ein hoher, mächtiger Felfenwall von einem Thalgehänge zum anderen hin- 
überjett, da liegt gewöhnlich die Thalfohle nach oben Hin niedriger, als nad) dem 
Thal-Ende. Solde Thalriegel oder Thaldämme veranlaffen in der Regel 
oberhalb einen See, indem fie das Waller aufgeftaut haben, bis fie von demfelben 
in einer fpaltenartigen Deffnung durchbrochen wurden. Eine folhe Spalte jind die 
jogenannten Defen der Salzahe in einem mächtigen Riegel von Kallſtein oberhalb 
Golling, welher auf dem Wege nad) Werfen und Paß Lueg überfchritten werden 
muß. Die Spalte ift bis auf große Tiefen ausgewaſchen und zeigt, wie die ähn- 
lichen fogenannten Kla mms jener Gegend, durch die vom Wajler eingefreffenen 
tiefen Söhlungen, daß der Stand des Waſſers vor Zeiten ein bei Weitem höherer 
gewefen. Großartiger ift der Niegel, melden die Aare oberhalb Meyringen ab: 
iperrt. — In Betreff der Thalfohlen find nod) die innerhalb des Thales aus der- 
jelben ſich erhebenden ifolirten Berge anzuführen, wie 3. B. der Mönchsberg bei 
Salzburg im Salzachthal, der Schloßberg von Graz im Murtsale, der Sparberg 
bet Meißen im Elbthale u. ſ. w. 


Schutthäufungen. &3 bleiben nun noch die Schuttmaffen zu erwähnen, welche 
fi innerhalb der Thäler entweder al3 Begrenzung des Thalwafjers, alſo gleichſam 
als Dämme finden, welche dasſelbe emfaljen und von ihm jelbjt aus gröberem 
oder feinerem Geröll, aus Sand, Fig. 58. 

Thon und Schlamm bei Flutzeiten pr — — 
gebildet find; ober in Tegelfürz eng 
miger Geftalt an den Gehängen da . ee ar 
aufgehäuft find, wo ein Nebenthal in u I Hin TU... \ ren 
das Hauptthal münder, und welde ii 6 Pp—J— MM N) 
durch das ehemald von dorther ſich Min Mi as EHE U EEE mu El 90 il j 
ergießende Wafler herabgeſchwemmt und | INH is DZ, N In nn 
aufgehäuft find. Diefelden könn Nr SR 

bei großen Nebenthälern eine ſolche RL Las — 
Ausbreitung erlangt haben, daß ganze Schutttegel am Thelrande. 

Ortſchaften darauf Platz finden, ſind aber dann in der Regel auch um ſo flacher, 
und das Thalwaſſer kann ſie ſogar in ſeinem Laufe durchſchnitten haben. Aehnliche 
Kegel, aber aus mehr fharffantigen Brocken gebildet, finden ſich an den Gehängen 
da, wo durch Witterungs = Einfläfje zertrümmerte Felsmaſſen berabfallen und durch 
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Regen und nah der Schneefchmelze von den mächtigen Waflermaffen aus allen 


Faltungen der Gehänge zufammengeführt werden. Uebrigens befteht in den meiften 
dig. 59. Fällen der ganze horizontale Thalboden aus 


N Schutt, welcher die von den Schichten ber- 

h N L rührenden Unebenheiten ausgefüllt und ge— 

N NA ebnet bat. Solde find die un Jura Combes 
R \ 





RN genannten Thäler. Die von den Gletfhern 
zufammengefhobenen Scuttmaffen werden 


Säutiboden der Thäler. bei Gelegenheit diefer beiprochen werben. 
Eine andere Eintheilung der Thäler, welche aus ihrer Entftehungsweife ſich er= 
gibt, wird fpäter anzuführen fein. - 


Erdfälle. An die Thäler ſchließen fich diejenigen Vertiefungen in der Erd— 
oberflähe, welche man Erdfälle nennt, und welche Kefjel oder trichterförmige 
Schlünde von fehr verfchtedener Ausdehnung und Tiefe find. Sie finden ſich be= 
fonders in gewiſſen Kalkfteinen und find durch den Einfturz der Dede von Hihlen- 
räumen zu erflären, an denen diefe Kalkfteine vor allen anderen Gefteinen reich find. 
Namentlic; zeigen dergleichen die Länder Krain, Jftrien, Eroatien und das nördliche 
Dalmatien, ganz beſonders die als Karft befannte Gebirgsplatte. Diefe im Slove- 
nifhen Dolina genannten Trichter find gewöhnlich klein, 15 bis 50 Schritt im 
Durchmeſſer; der Trichter von St. Canzian bei Corgnale aber hat 300 bis 500 F. 
Tiefe und ebenfoviel im oberen Durchmeſſer. Häufig erfcheinen fie kreisrund, und 
fie find, obwohl der Boden im Karft gewöhnlich mit vielen Felsblöden, den Trümmern 
des Einfturzes, bedeckt ift, doch die Dafen des Karftes, wie aud) die größeren Mulden, 
3. B. die von Planina, Altenmarkt, Ereple u. f. w. Befonder im nördlichen Karft 
find viele mit Wald beftanden, oder fie find im Grunde mit einer Schicht Frucht: 
barerer Erde bedeckt umd cultivirt. Andere erjcheinen grabenartig, Tanggeftredt, ja 
das ganze Thal der Recca, welche nad) langem Laufe unter den gewaltigen, fteilen 
Wänden von St. Canzian verfchwindet, jcheint ein auf ähnliche Weife entftandenes 
Einfturz: Thal zu fein. Auch in Frankreich zeigen die Kalkplateaus des Doubs, 
des Jura und der Haute-Saone (Pot3, Entonnoird? und Creux genannt) ganze 
Heiden ähnlicher Einftürze, welde offenbar mit Höhlungen im Innern in Verbindung 
ftehen, da fid) die Regenwaſſer nebft Geröll und Eand darin verlieren. Dergleichen 
find ferner in der Kreide des nördlichen Jütland zu nennen, wo das Land ganz 
von unterirdiſchen Kanälen durchzogen ift, in welche die Landleute ihre Abzugsgräben 
leiten; ferner bei Blansko in Mähren, wo die Macodha, ein 480 F. tiefer Schlund 
ift; im Koblenkaltftein von Miſſouri, namentlich bei St. Louis, wo fie sink -holes 
heißen ; im Gips bei Mansfeld, Sangerhaufen; im ſüdlichen Frankreich, wo ihre 
Benennung am vreichlichften ift (embues, embucs, goules, gouilles, gourgs, 
gourgues, betoirs, boit tout, anselmoirs, emposien, avens, scialets, ragag6s, 
garagai etc.) Mittelft diefer natürlihen Schlünde kann man zu den unterirdischen 
Flüffen gelangen, u. ſ. w. 


Höhlen. An die Vertiefungen des Erdbodens, namentlih an die zulettge- 
nannten, kann man die Höhlen anfhliefen, nämlich die leeren, oder mit Waffer 
oder fremdartigem Materiale zum Theil gefüllten Räume im Innern der Erde, in 
welche man’ durch eine Deffnung gelangen faın. Man unterfcheidet nad) A. v. Hum— 
boldts Borgange die Spaltenhöhlen: ſchmale, zumeilen fehr Lange und tiefe Räume 
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mit faft parallelen Wänden, wie die Eldonhöhle im Beat von Derbyfhire; Gewölb— 
höhlen, meift unregelmäßige, an Säle oder Kirchen erinnernde, ſackähnliche Weitungen, 
die man auch Grotten nennt, gewöhnlich wenn fie einen weiten Eingang und ge— 
ringe Tiefe haben, wie die Hundögrotte bei Neapel*); und Schlauch höhlen: enge, 
gewundete Kanäle. BZumeilen hat aud wohl eine Höhle zwei einander gegenüber- 
ftehende Eingänge, fo daß fie einem durch den Berg führenden Tunnel gleicht, wie 
da3 Martinsloch am Tſchingelhorne in der Dödikette; der 200 %. Yange, hohle 
Stein bei Muggendorf ; die durch den ZTorghatten, an der MWeftküfte von Norwegen 
unter 651); n. Br., 80 F. breit und 1000 F. lang u. f. w. Die meijten indeß 
beftehen aus Räumen diefer verjchiedenen Arten, fo daß z. B. mehrere Gewölbhöhlen 
durch Schlauchhöhlen mit einander in Verbindung gefegt find; die verjchiedenen 
Fig 60. 





Weitungen liegen dann entweder in demfelben Niveau oder etagenartig über einander, 
fo daß man mit Leitern aus der einen in die andere fteigen muß — Die Eingänge 
zu den Höhlen finden fi) am Meeresipiegel, wie bei der Fingalshöhle oder der 
blauen Grotte auf Capri; oder hoch oben an den Gehängen der Thäler, wie bei der 
Gailenreuter= und Nofenmüller- Höhle oberhalb Muggendorf3 oder bei der des 
Trophonius bei Livadia. Die Wände, Deden und Boden der Höhlen find fehr ge- 
wöhnlich mit fogenannten Stalaktiten von Kalkfinter bededt; diejelben rühren davon 
ber, daß das von oben hindurchdringende Waller, welches Rohlenfäure aus dem 
Boden und aus der Atmofphäre aufgelöft enthält und daher fähig ift, eine größere 
Menge von Kalk aufzulöjen, tropfenweiS von der Dede herab auf den Fußboden 
der Höhle träuft und bei der Verdunftung den Kalt theils oben, theils unten, theils 
an den Wänden abjegt. So entftehen allmählig von der Dede herab reichende, 
zapfenartige Bildungen; und ſenkrecht darunter, wo die Tropfen auffallen, wachjen 
ihnen andere zapfen= oder fäulenartige Gebilde entgegen (Stalaftiten und Stalag- 
miten). Mit der Zeit bilden fi im diefer Weife die auffallendften und wunder: 
lichſten Geftaltungen innerhalb der Höhlenräume. — Der Boden vieler Höhlen ift 
mit einem thonigen Schlamme bededt, innerhalb deſſen fih, durch den Kalkjinter zu 
einer Breccie zufammengeleimt, häufig zahllofe ganze und zerbrocdhene Knochen, meift 
von Bären und Hyänen, aber auch mit denen anderer Thiere vermengt, abgelagert 
finden. Auch Bäche durdftrönen Höhlen (wie der Poik, der ſich in die Adelsberger— 





*) Zuweilen heit aud eine Höhle mit engem Gingange eine Grotte, wie die blaue Grotte auf 
Capti bei Neapel. 
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böhle ergieft), und bilden in den Weitungen unterivdiihe Seen. So in der Feaf- 
und Gaftleton-Höhle in Derbyfhire, ſowie in der Nicojad- Höhle in Georgien , am 
Teneffee, wo in einer Entfernung von 3 e, M. unter der Erde ein Waflerfall vor: 
kommt. — Die meiften Höhlen findet man im Kalfftein, Dolomit und Gips, wie 





3. ®. die längfte bekannte Höhlenreihe bei Adelsberg in Krain, welche mit allen 
Verziweigungen 3080 Klafter (, M.) lang ift. Im diefer Gegend find alle diefe 
Erjheinungen der Erdftürze und Höhlen fo großartig vorhanden, daß diejelben wohl 
am beften klar werden, wenn wir Folgendes hinzufügen. Außer den tridterförmigen 
Einftürzen finden fich hier häufig noch Ihachtartige Abgründe, Ja ma genannt, deren 
Durchmefjer wenige Fuß bi 300 Fuß beträgt; die größeren derfelben hat der nörd- 
liche Karft, die meiften und tiefjten der ſüdliche. Meift jchroffe Wände führen zum 
Grunde, auf welchem im der Negel ein Schutthaufen lieg. Ein folder Schacht 
bei Briſzhiak ift 384 F. tief. Etwas weitere Abgründe heißen nad der darin 
haufenden Grottentaube Taubenlöcher Vom Grunde der größeren führt in der 
Regel horizontal eine Höhle ab, jo daß es über einen Schutthaufen fort fteil ab- 
wärts geht; z. ®. beim Teufelsloche, bei der Piufa Jama, bei der Magdalenen- 
Grotte. Bei ſechs dergleichen gelangt man zu einem unterivdiichen Fluffe. — Die 
horizontalen Höhlungen diefer Gegend heißen, wenn fie troden find, Grotten; 
wenn fie Flüffe führen, Höhlen; die letteren find aber ganze Syfteme von Kammern, 
welche durch Wände von einander gejchieden find, die faſt bis auf den Boden reichen 
und nur dem Waller den Durchgang geftatten. Die gewöhnliche Yänge der Grotten 
ift 200 bis 400 Klafter; die Adelsberger hat 1243 Kl. und 700 KL. Nebengänge; 
der Poik-Kanal in der Planina= Höhle ift 1700 RI lang; der unterirdiiche Yauf 
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der Recca von St. Ganzian bi8 Duino 18.600 KL, wovon 900, von St. Canzian 
bis zur Trebich-Grotte, befannt find. — Der zur Trebich= Grotte binabführende 
Schacht ift 852 F. tief, und die Höhle, im welcher die 12 %. tiefe Recca ftrömt, 
bat 270 F. Höhe. Die Adelsberger Grotte ift in einer der Abtheilungen jo hoch, 
daR innerhalb derfelben fi der 264 F. hohe Ealvarienberg erhebt. Hinter deme 
felben ftehen auf einem Raume von 7 Quadrat-Klaftern 60 Stalagmiten von 3 big 
20 3. Höhe. 

Die Adelöberger Grotte hat mit allen EINEN 3080 Rt. einge. 

Die Magdalenen-Grotte . 260 


Die Biulasjama. . . wos DO. 
Die Lueger-Örotten und Höhlen haben. ara DD 
Die Höhle von Blanına . . . 2.2980 = = 
Die Höhle von Haasberg und databenig gegen 220 ⸗ = 
Die Maunitzer Rod:Höhlen . . . «1085 = = 
Die Laajer Kreuzberg. Höhe . » >» 2 2.600 3 = 
Die Trebid) Grotte . . 2 RE 
Die bis jet gemeſſene Neccahöhle von &t. Sanzian 480 «+ = 
Die Grotte von Corgnae . . . a ee - 2 


"Summa 1a 10.09URL.o — etwa2Y,g.M. 


Rechnet man jeden Gang zu etwa 20 F. Breite, fo gibt das unter der ganzen 6 Q.:M. 
umfaffenden Oberflähe 2 DQ.:M. Höhlen und Grotten, die bis jegt befannt find. — 
In Steiermarf befindet ſich in der Frauenmauer bei Eifenerz eine 430 %. Lange 
Höhle, welche eine Eisgrotte enthält, in Dalmatien am Schneeberge Sniesnizza 
eine 160 F. lange, welche einen Meinen See in fich jchließt; auf der dalmatifchen 
Injel Meleda find 2 Höhlen von 480 und 600 %. Länge. An den Ufern des 
Eomer- und Chiavenna-Sees, wie aud am Eppaner-Gant bei Bozen befinden fi 
fogenannte Ventaroli, d. h. Spalten, aus denen ein ftarfer, Falter Luftftrom hervor: 
bricht. In Galizien ift in der Nähe von Zloczom eine Höhle von 300 Ruthen 
Breite; in Ungarn die Baradla (d. h. dampfender Drt) bei Agtelet im Gömörer— 
Diftrit, 2 M. lang, mit einem unterirdiſchen Fluſſe; in den Liptauer-Alpen die 
Drahenhöhle von Demanowo; in der Banater-Örenze die die Donau beherrfchende 
Beteranifhe Höhle, nah den Grafen Veterani genannt, der fie 1693 ver: 
theidigte; in Siebenbürgen die Höhle von Almas, mit zahlreichen Abgründen, 
beihilften Moräften, dem braufenden Vargyas-Bache und einer Salpeterquelle,; am 
Berge Büdös vier Höhlen, die Schwefeldämpfe aushauchen. 


In den gefammten deutſchen Alpen zählt man überhaupt 73 Höhlen. Im 
anderen Ländern find, zum Theil durd; ihre Kinochenrefte berühmt, zu nennen: die 
Höhle von Sundwid bei Iſerlohn in Weftfalen, mit den Windungen 1500 F. 
lang, in einzelnen Räumen 80 %. lang und 30 %. body, nahe dem Feljenmeere, 
das eine eingeftürzte Höhle iſt; die Klutert ebenda, bei Schwelm, ftundenlang mit 
mehr als 60 Gängen, fo wie die Balver-, Klufenfteiner, Belmeder- und Neanders- 
höhle; die Nebelhöhle bei Pfullingen in Württemberg, die größte der Alp Höhlen, 
am Stellenberge, 540 %. lang, 75 F. breit, im Mittel 70 F. hoch, aus mehreren 
Abtheilungen beftehend; am Harz: die Baumannshöhle (768 %.), Biels- 
(647 5.) und Scharzfelder Höhlen, gegen 20 F. hoch und weit, und durch 
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Kanäle fid weiter verzweigend; zwiſchen Baireuth und Erlangen bei Muggendorf: 
die Höhle von Gailenreuth, 2 Kammern bi8 20 %. hoch, deren Eingang body 
oben an einer Felfenwand ift; das Kühloch, wie eine beträchtliche Kirche, und die 
wiite, aber niedrige Höhle, genannt das Zahnloch. — In der Schweiz die fogenannten 
Balmen, von Sentis, vom Mole, vom Beatenberge am Thuner See. Die 
Höhle von Kirkdale, nördlih von York in England, gegen 245 F. tief, aber 
ſchmal und niedrig; die Höhle von Eaftleton oder die Beatshöhle in Derby- 
Ihire, 2550 F. lang; die Booleshöhle bei Burton in Derbyihire, ebenfo lang; 
die Weathercoat-Höhle im Ingleborough-Berge im nördlichen Yorkſhire, 
mit einem Wafferfalle,; die Kent's-Höhle bei Torquay; die Paviland= oder 
Biegenhöhle bei Swanſea; die Höhle von Dealm-Bridge bei Plymouth; die 
Fingalshöhle auf der Infel Staffa, einer der Heinen Hebriden, 360 F. lang, am 
Eingange 160 F., am Ende 70 %. hoch, mit einem 50 F. hohen Portale; die 
Höhlen von Banmwell und Hutton in den Mendips (Sommerjetfhire), 10 F. hoch, 
45 F. lang, 30 F. breit; die Höhlen von Oreſton bei Plymouth, die größte 
12 3. hoch, 45 F. lang, 15 F. weit; die Höhle von Abercrombie bei Loombing 
in Neu-Süd-Wales; die Höhle von Bize bei Narbonne, 300 %. lang; die Höhle 
bon Difelles unterhalb Befangon, fehr lang und unregelmäßig, aber ſchmal; die 
Grotte von Foupent und die Höhlen von Miallet bei Andüze im Dolomit des 
Gard-Departement3; die Höhlen bei Lunel-viel im Herault-Dep.; die der Baume 
des Demoifelles im Herault:Dep.; die von Aurelles im Dep. Haut-Rhin. 
Berühmt find auch die großen Höhlen von Arcy:fur Eure im Dep. der Yonne. Die 
Höhlen bei Chockier unfern Lüttich find ihrer Knochen wegen berühmt — Die 
Coryciſche Höhle in Griehenland, oberhalb der Phädriaden-Felfen bei Delphi, 
jest Sarantauli genannt, ift eine gegen 100 F. hohe, weite Halle, die fi in der 
Tiefe verengt und in den Berg hineinzieht; der Eingang ift fhmal. — Die Höhle 
auf Antiparos, 1300 %. lang, 80 F. hoch und bis 100 %. breit. — Die 
Mammuth-Höhle bei Green-River, Edinonfon County, Kentudy in Nord-Amerika, 
auf halben Wege zwifchen Youisville und Nafhville, aus verfchtedenen Abtheilungen 
beftehend, hat über 2 geogr. Meilen Länge. Eine ftarfe halbe Meile vom Eingange 
hat einer der Säle 90 F. im Duadrat und 120 %. Höhe, ohne irgend einen Pfeiler. 
Die 200 Gänge derfelben, welche man bisher durchſchritten, haben eine Längen— 
erfivedung von 47 g. M. — Die Kryftallhöhle am Zintenftod auf der 
rechten Seite des Unteraargletihers hat 120 F. Tiefe, 18 F. Breite; einzelne Berg- 
ryftalle in derfelben wogen 8 Gentner, mehrere 4 bi8 5 Gentner, viele 1 Gentner. 
Dergleihen finden fid) noch andere im Granite der Alpen, namentlid) im Dauphiné 
und in Savoyen; aud) im Biefcherthale und in dem von Nater3 in Ober-Wallis. — 
Die Höhle von Ataruipe bei den Raudal3 von Ature8 am Drinoco ift eigentlich 
feine Höhle, vielmehr ein Gewölbe, eine weit überhangende Klippe. — Die Höhle 
der Guaharo oder von Earipe, in der Provinz Gumana tm nördlichen Süd— 
Annerifa, ift 2800 F. lang. Zu den ergiebigften Höhlen der Welt gehören die von 
Fund unterfuhhten Brafiliens, welche überreih find an Knochen der foffilen Arınadille, 
Glyptodonten, Megatherien, Scalidotherien ıc.; und die im Wellington: Thale, 40 M. 
nordweftlih von Sydney in Auftralien, in denen ſich die Knochen der untergegangenen 
Beutelthiere gefunden haben. — Bie berühmten Grotten von Darah in Algerien 
find geräumig genug, daß der ganze Stamm der Uled-Riah mit den Heerden darin 
Raum fand. — Es fcheint, als wären auch die in Griechenland vom Kopais-See 
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nach DOften durch den Kalkfels führenden fogenannten Katawothren (gefchrieben 
Katabothra), durch welche der Kephiffus und die Wafler des Sees abfliefen, fünftlich 
unter einander in ungeftörte Verbindung geſetzte Höhlen; jedenfalls it viel darin und 
daran Menſchenwerk. Aehnliche finden fi am Phonia-See in Morea. Auch der 
Zirkniger Eee in Krain und der Fuciner-Cee in Jtalien haben unterixdifhe Ableitungs- 
Kanäle, welche wahrfcheinlicd Höhlen find. Bei Argoftoli auf Gephalonia ftürzt fi) 
ein ftarfer, Mühlen treibender Strom von Meereswafjer innerhalb der Uferfelfen in 
tiefe unterirdifche Höhlungen. 

Eogenannte Eishöhlen, auf deren Boden das Eis nie ſchmilzt, auch wenn 
die Temperatur der Nachbarſchaft 10 bis 159 überfteigt, nennt man acht in Europa 
(4 in der Schweiz und Frankreih) und 15 in Amerika. Wie in diefen der Auftzutritt 
fehlt, fo in den gefrorenen Brunmen der Zutritt frifchen Waflers. 

Eis. Hchnecfelder. Firn. Unter den Stoffen, welde die Hülle unferer Erd» 
rinde bilden, ift einer der wichtigften, fowohl feiner Quantität nad), al3 wegen feiner 
einflußreihen, umgeftaltenden Wirkung, das Eis. Dasfelbe findet ſich bekanntlich 
Jahr aus, Yahr ein von beftimmten geographifhen Breiten an nach den Polen zu, 
und von beftimmter Höhe über dem Meeresipiegel nad den höchſten Theilen der 
Gebirge hin. Das legtere Vorkommen ift ein fo wichtiges für die Hochgebirge, 
daß wir an diefer Stelle darauf eingehen müſſen. 

Eine nähere Unterfuhung lehrt, daß die Eis- und Schneemaffen der Hochgebirge, 
in welchen über 9000 oder 9600 F. nie Regen fällt, und namentlich die der Alpen, verſchiedene 
Buftände des gefrorenen Waſſers zeigen. Die höchften gen Himmel ftarrenden Spigen 
der Hochgebirge find mit blankem, Eryftallifirtem Eife bekleidet, zu welchem der täglich 
im Sommer von der hier intenfiveren Sonnenhige fcmelzende Schnee über Nacht 
gefriert. Die nächſthöchſten Theile und Abhänge des Gebirges ſind von dem oberſten 
Eiſe durch eine felſige oder ſteile Eisgrenze geſchieden, über welche man klettern muß, 
um aus der Gipfelgegend thalab zu gelangen; von da an iſt der Boden mit Schnee— 
feldern bedeckt, welche aus feinem Schnee oder aus feſtem Eiſe beſtehen. Dieſer 
Schnee ſammelt ſich in den tiefen Hochthälern, lagert ſich in ſanft anſchwellender, 
etwas concaver Fläche, ſchmilzt während der drei Sommermonate in der Sonne an 
der Oberfläche, gefriert aufs Neue und bildet ſo mit der Zeit eine feſtere Maſſe, 
welche körnig erſcheint und Firn oder Nevé genannt wird, Von dieſem ebenen 
Schneeteppich von blendender Weiße, ſagt Forbes, erheben ſich hundert von namen- 
loſen Spitzen zu beiden Seiten, die einen Himmel zu durchbohren ſcheinen, deſſen 
Azurfarbe ſo intenſiv iſt, daß er, abgeſehen von dem Enzian, der ſeine lieblichen 
Blumen hart am Gletſcher entfaltet, in der Natur feines Gleichen nicht findet. Die 
von dem Blitze zerflüfteten und von den Lauwinen zerriffenen Seiten gewähren dem 
Schnee kaum eine Auheftätte, und diefer ſammelt fid) daher in blendenden Streifen 
in den geſchützten Winfeln der Klippen. Aus diefem Schnee wird allmählig durch 
denfelben Proceß und in Folge des auf ihm Laftenden Drudes der frifchen Schnee 
maflen ein körniges, blajiges Eis, das trübe, wie mildig ift, in welches 
durch Schmelzung Waffer eindringt, das wieder gefriert, und das fo in feftes Gletſcher— 
eis übergeht. Der Drud fest nämlich den Gefrierpunft im Eife um ein Geringes 
berab; das Gemenge von Eis und Waſſer wird alfo durd den Drud fälter als 0°; 
ba ihm aber feine Wärme entzogen wird, fo fann die nur geſchehen, indem etwas 
Wärme latent wird, d. h. indem ein wenig Eis ſchmilzt; ſomit verringert fi) das 
Bolumen des Ganzen um ein Weniges, und die Mafle kann dem Drude mehr nad) 
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geben. Es ift aljo Ei3, kälter als 0°, in Berührung von Waffer von 0%; aljo 
wird fortdauernd mur das geprekte Eis-Waffer gefrieren, während ein Theil des 
gepreßten Eiſes fortſchmilzt. 


Gletſcher. So entſtehen die an ihrer Oberfläche converen Gletſcher aus 
dem Firneis und werden von demfelben gefpeift, find alfo in ihrer Größe auch von 
der der Firnfelder abhängig, Man nennt die großen Gletſcher, welde aus einer 
feffelförmigen Erweiterung von ſchwacher Neigung im oberften Theile des Thales 
(in den öfterreichifchen Alpen bie und da Kahr genannt, ein keltiſches Wort, d. i. 
Felsſchlucht) ihre Nahrung erhalten, das zugleich hoch genug Liegt, um nicht in einem 
Jahre wegzuthauen, Gletfher erfter Ordnung. Nach Sauffure und Sonflar 
find Dies diejenigen, welche bet nicht unbedeutender Ausdehnung des Firnfeldes und 
bei ihrer Länge im Ganzen mit dem größten Theile in tiefen, nicht über 12 bis 15° 
im Mittel geneigten Thälern liegen (Studer's Thalgletſcher. Sauffure unterſcheidet 
davon die zweiter Ordnung, melde nicht in Thälern eingefchlojfen Liegen, ſich 
nicht thalab bewegen, fondern in ganzer Breite an den Seiten der Gebirge bangen 
und eine bedeutende Neigung haben. (Studer's Firngletſcher). Studer unterjcheidet 
noch Jochgletſcher, welche bis auf die Joche emporfteigen, dort ganz horizontal Tiegen 
und ſich am anderen Abhange wieder fenken. Zu denen ber erfteren Art gehören 
ber 21.310 Mt. lange und 43.100 Morgen oder 2 Q-M. große Aletichgleticher, 
die des Rhone, der Gornergletiher (am Monte Roſa) u. f. w. — In Ueberein— 
ſtimmung mit diefer Entftehung befteht das Gletſcher-Eis aus zahllofen, ftumpfedigen 
Stückchen, was feine Oberfläche rauh, hödrig und löchrig macht; diefe Stücke liegen 
an einander, getrennt durch feine Spalten, in denen Wafler cireulirt; fo daß ſie 
beweglich und verſchiebbar ſcheinen, ohne daß man irgend eins anders, als mit großer 
Mühe heraus löſen könnte; und dieſes Waſſer, das man namentlich an Sommertagen 
aus jeder feinen Spalte, oben, unten und im Innern ausſickern ſieht, bildet nach 
feinem Gefrieren längs der größeren Spalten Bänder blauen, durchſichtigen, dichten 
Eiſes. Auch die Neichhaltigkeit des Gletſchereiſes an Luftbläschen, namentlih in dem 
nad) dem Firm hin gelegenen Theile, erflärt ſich aus diefer Entftehung ; dieſelben 
werden indeß allınählig durch den Drud der ganzen Maſſe entfernt, jo daß das Eis 
am Gleticherrande aus blafenlofen Stüden befteht. — Ueber das oberflächlich geſchmolzene 
Firneis wirft der Wind Staub und Sand, und dadurd bildet fich eine dünne Schicht, 
welche durch die darauf fallenden Schneemaſſen des nächſten Winterd getrennt wird 
von der ähnlichen, die ſich im nächſten Jahre bildet; man fieht ihre Umriſſe auf den 
Firnfeldern, wie fie nad) einander gegen den Gletjcher vorgerüdt find. Auch durch 
diefen felbit ſetzen fie fich fort und rüden mit ihm thalwärts, aber in jeinen ver— 
Ihiedenen Theilen ungleihmäßtg, fo daß die Linien thalab gerichtete Spigbogen dar: 
ftellen. Nicht zu verwechjeln mit diefer Schichtung ift die damit zugleich beftehende 
Aderung des Eiſes. Letztere ift ein Nefultat des Drudes der Eismaſſe, in Folge 
deſſen fich im Inneren durchſichtige Blätter bilden, welche ſenkrecht auf die Richtung 
des Drudes ftehen, eine Folge des beftändigen Brechens und Wiedergefrierens, wobei 
die Yufıblafen ausgetrieben werden und blaues durchſichtiges Eis entfteht. Dieſe 
Aderung ift am deutlichſten an den Spalten wahrzunehmen. Die Spalten find eine 
Folge davon, daß das Eis wohl plaftifch, aber nicht ausdehnbar if. Wie bereits 
gejagt, rückt die Mittellinie des Gletfchers fchneller abwärts, als die Ränder. Die 
BVerbindungslinie zwifchen einem PBunfte am Rande und einer in der Mitte in einer 
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auf den Rand ſenkrechten Pinte wird ſonach mit der Zeit wachen; alfo muß das Eis 
reifen und zwar im einer Richtung, welche fentrecht ift gegen die der Spannung; 
fomit entfteht eine Spalte vom dig. 62. 

Rande aus, welde etwa unter 45° m 
nach einem höher gelegenen ‘Bunte der = 
Mittellinie gerichtet ift. Andere Spalten = 
durchſchneiden die Mittellinie ſenkrecht 
und entftehen, werm das langfam herab: ⸗ 
rüdende Eis von einer weniger geneigten 
Unterfläde an eine ftärker geneigte ge: 









langt; an ſolcher Stelle entfteht ein Quer: Sletſcherſpalten. 
bruch. Solche Spalten ſchließen ſich zu⸗ Langedurchſchnin. 
weilen als Fortſetzung den ſeitlichen an den Rändern an, und dann iſt der Gletſcher ganz 
durchriſſen und die Spalte ift mit ihrem Fig. 63. 


converen Scheitel nad) oben gerichtet, „ 
was der ganzen Eismafje den Anjchenn >> 
gibt, als bewege fie ſich im Thale aufwärts. 
Gewegung der Gleifcher. Die 
Gletſcher rüden unausgefegt, zuweilen? 
fogar fichtlih, thalwärts, ;. B. der Glan as 
cier des Bois an einem Sommertage (in Gletjcherſpalten. 
24 Stunden: um 52 Zoll als Maximum, —— 
das ganze Jahr um 800 bis 900 F. ; der Aargletſcher an feinem ſchnellſten Punkte um 240 F., 
täglich nicht ganz einen Zoll; der Bafterzen-Gletfcher nicht ganz einen halben Zoll; die Front 
des Ahone-Öletjchers im Jahre 1818 um 150 Fuß. Forbes fand am Mer de Glace, daß 
die jährliche Bewegung am oberen, wenig geneigten Ende 209 Fuß betrug, auf einer 
fteileren Strede 796 Fuß; weiter oberhalb 456 Fuß an der Seite, 772 Fuß in der 
Mitte, am Ende deö Gletfchers 405 Fuß an der Seite und 493 Fuß in der Mitte; 
in der Mitte 20 Zoll auf den Tag, am unteren Ende 35 Zoll. Im Winter ift die 
Geihmwindigkeit nur halb fo groß; an den Seitenrändern beträchtlich geringer, al3 in 
der Mitte. Auch die oberen Zuflüffe bewegen ſich langfamer, 3. B. der Glacier du 
Geant täglich 13 Zoll, der Glacier du Lehaud 9,5 Zoll. Das Eis des Col du 
Geant braucht ſonach 120 Jahre, um das untere Ende zu erreichen. Sie befinden 
ſich demnad in einem langfamen Gleiten auf einer ſchiefen Fläche; und dieſes Bor- 
rüden wird natürlid bis dahin geſchehen, wo fie in der wärmeren Luft fchmelzen. 
Es iſt bei mächtigeren Gletſchern am bedeutendften, fo daß die Mächtigfeit von 
größerem Einfluffe ift, al3 die Neigung. Da um fo mehr Zeit und Wärme zum 
Schmelzen nöthig ift, je bedeutender die Maffe ift, fo werden die aus bedeutenden 
Firnfeldern herabreichenden am tiefften gelangen, wo man ſchon Getreide baut, aljo 
zu etwa 3000 Fuß Meereshöhe, wie z. B. der Grindelwaldgletiher und der Gorner: 
gletjher. Man findet daher wohl einmal Eis-Pyramiden aus kräftigem Tannen⸗ 
walde hervorragen, oder auf grünen Wieſen liegen, ſogar mitten in einem üppigen 
Kornfelde, welche alle natürlich an dieſen Orten nicht entſtanden fein können. In 
Bezug auf dieſe Bewegung, welche im Sommer ſchneller geſchieht, als im Winter, 
verhält ſich ein Gletſcher wie ein Strom, indem nämlich ſeine Bewegung in der 
Mitte ſchneller iſt, als an den Rändern; eine quer über ihn gezogene Linie wird 
daher bald zu einer gekrümmten, deren Converxität thalab gerichtet iſt. Je wärmer 
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die Luft ift, um fo fchmeller gefchieht dies VBorrüden; im Frühjahre, während ber 
Scneefhmelze, ift es am bedeutendften, aber im Winter geringer al3 im Sommer, 
und im Herbfte am Heinften. Die einzelnen Theile bewegen fic übrigens mit ver= 
ſchiedener Geſchwindigkeit; die Pängen-Mitte de3 Aargletſchers z.B. rüdt jährlih um 
258,7 Fuß vor, während das unterfte Ende in derfelben Zeit nur um 161 Fuß 
vorjchreitet; daraus folgt, daß das Eis felbft nad unten ummer ftärker zuſammen— 
gepreft wird, und ein Stüd aus dem dichteren Ende um ein Bedeutendes ſchwerer 
ift, al3 ein ebenjo großes Stüd aus der Mitte (1 Eubif-Meter wog um 1?/, Centner 
mehr). Die Beranlaffung zu der Bewegung Liegt offenbar in der geneigten Fläche 
unter dem Gletſcher, in der Schlüpfrigkeit des von Waffer durchzogenen Eifes und 
vielleicht in dem Gefrieren, und der damit zufammenhängenden Ausdehnung des 
letzteren innerhalb der zahllofen feinen Spalten um %, feine Bolumens. 

Lyell gibt über die Urſache diefer Bewegung folgende hiſtoriſche Ueberſicht. 
Sauffure hielt daS Gewicht des Eifes für hinreichend, um dasjelbe das Thal abwärts 
zu treiben, wenn das Gleiten durch das auf der Sohle fliegende Waſſer unterſtützt 
wird. Statt diefer Gravitations-Theorie nahm Charpentier die Hypotheſe der Aus— 
dehnung an, indem er fagte, aud) das feftefte Eis ift überall für Wafler durch— 
dringbar und von zahllofen Spalten und oft äuferft Heinen Haarröhrchen durchzogen. 
Diefe Zwifhenräume faugen während des Tages Waffer auf, welches Nachts gefrieren 
muß und dabei die ganze Maſſe ausdehnt. Die dadurch entwidelte Gewalt wird den 
Gletſcher in der Richtung des geringften Widerftandes fortſchieben, das heikt das 
Thal abwärts. Diefer Theorie widerfprad Hopkins aus mathematifchen und mecha- 
nifchen Gründen. Er wies namentlich darauf hin, daß die Reibung einer fo gewal- 
tigen Eismaffe, wie ein Gletſcher eine ift, fo groß jet, daß die verticale Richtung ftet3 
die des geringften Widerftandes fein werde; und wenn alſo in Folge des Froftes 
eine anfehnlihe Ausdehnung der gefammten Mafje ftattfinden follte, fo würde diefe 
nach der Dide erfolgen, eher als fie das Abwärtsgleiten bejchleunigte. Auch behauptet 
er, daß ſich ein Gletſcher längs eines ſchwach geneigten Abhanges blos durd den 
Einfluß der Schwere fortbewegen könne, indem beftändig das mit dem Felsboden in 
Berührung befindliche Ei3 fortthaut und das Gletſcher-Eis durd Spalten in gefonderte 
Fragmente geteilt ift, jo daß die verfchiedenen Theile freie Bewegung haben, ähnlich 
wie die einer unvolllommenen Flüffigkett. Dagegen warf J. Forbes ein, daß die 
Gravitation nicht eine ausreichende Urſache ſei für das Gleiten von feftem Eife auf 
Ebenen von nur 4 oder 5 Grad Neigung; nody weniger würde dadurd erklärt, wie 
ſich ein Gletſcher in einem ſich erweiternden und zufammenziehenden Bette fortbewegen 
fünne. Das Mer de Glace bei Chamouny 3. B. zieht ſich, nachdem es 2000 Yards 
Weite gehabt hat, durch eine nur 900 HYards breite Strafe. Eine jolde Schlucht 
würde das Borfchreiten einer jeden feften Maffe aufhalten, felbjt wenn fie in zahllofe 
Stückchen zerbroden wäre. Derfelbe genaue Beobachter bemerkt, daß Waller in den 
Spalten und Poren des Gletfchers feine latente Wärme nicht abgeben kann und 
wirklich abgibt, jo daß es jede Nacht bis auf große Tiefen oder bis weit in das 
Innere der Maſſe hinein gefriert Wäre die Ausdehnungs-Theorie richtig, fo müßte 
die Hauptbewegung des Gletfher3 um Sonnen-Untergang ftattfinden, wo das Ge- 
frieren des Waſſers am bedeutendten fein muß; und wirflid) wurde von Denen, 
welche diefer Hypotheſe zuftimmten, angenommen, daß fid die Maffe an den Seiten 
jchneller bewege, wo das Schmelzen des Eiſes durd) die von den Feldwänden reflectirte 
Sonnenwärme bejhleunigt wird. 


Bewegung ber Gletfcher. 155 


Agaffiz fcheint der Erfte gewefen zu fein, der im Bereine mit Efcher von ber 
Linth 1841 eine Reihe von genauen Meffungen ausführte, um das Gefeg der Gletſcher— 
Bewequng zu erforihen, und er fand, im Widerſpruch mit den früheren Annahmen, 
daß ſich ein Eisftrom an den Seiten langfamer bewegt, als in der Mitte, und fchneller 
in der Mitte, al3 an den Enden. J. Forbes, welder fid) anfangs mit Agaffiz zu 
Anftellung diefer Unterfuhungen vereinigt hatte, unternahm ſelbſt eine Reihe von 
Arbeiten, durch die er mit großer Ausdauer das Geſetz zu erforfchen ſuchte. Er fand, 
daß dasjelbe fehr nahe mit dem im Laufe der Flüffe herrſchenden zuſammenhängt, in 
denen ebenfall3 die Fortbewegung in der Mitte bedeutender ift, als an den Ceiten, 
und an der Oberfläche fchneller, al3 am Grunde. Dies zeigte ſich an einer großen 
Zahl ſehr forgfältig im Eife angebrachter Marken, die eine grade Linie bildeten; 
diefelbe nahm allmählig eine jchöne Krümmung an, wobei der mittlere Theil den 
Gletſcher abwärts wies und eine Schnelligkeit verrieth, welche die doppelte und brei- 
fache der Seitentheile war. Er fand ferner, daß das Fortjchreiten bei Tage und bei 
Nacht ziemlich, das gleihe war, und daß man felbft den ftündlichen Gang des Eis- 
ſtromes wahrnehmen fonnte, obwohl der Fortichritt innerhalb zwölf Stunden wohl 
nicht 6 oder 7 Zoll überfteigen modte. Um die merkwürdige Negelmäßigkeit der 
Bewegung zu erflären und das Walten von Gefegen, die denen der Flüfjigkeit fo 
ähnlich find, flug er die in ihrem Keime ſchon von Rendu angedeutete Theorie vor, 
daß das Eis, ftatt dasfelbe als feſt und compact anzufehen, ein zäher oder plaftifcher 
Körper fer, der einen großen Drud auszuhalten vermag, und zwar einen um fo 
größeren, je höher feine Temperatur ift und je mehr er ji dem Schmelzpunkte nähert. 
Er verfuchte zu zeigen, daß diefe Hypotheſe viele verwidelte Erjcheinungen erkläre, 
befonders die gerippte oder geaderte Structur, welde man überall am Eife wahr: 
nehmen kann und die durd) Linien der Discontinuität entftehen können, welche aus 
dem verjchiedenen Maße hervorgeht, in dem die einzelnen Theile des halbfeſten Glet— 
ſchers vorjchreiten und einander überholen. Viele Beifpiele wurden angeführt, um zu 
beweifen, daß ein Gletfher ſich nad der Geftalt des Grundes bilden kann, über 
welchen er fortzufchreiten genöthigt ift, grade als wenn er biegſam wäre; und diefe 
Fähigkeit, einem ſtarken Drud nachzugeben, hielt man nicht für unvereinbar mit der 
Borftellung, daß das Eis hinreichend feſt fei, um in Stüde zu zerbrechen, wenn auf 
feine Theile eine übermäßige Kraft einwirkt, 3. B. wenn der Gleticher über eine 
ſcharfe Kante gleitet oder auf einem fteilen und converen Abhange. Die gröfere 
Schnelligkeit im Sommer wurde theils der größeren Plafticität des Eiſes zugefchrieben, 
wenn es nicht unter dem Einfluffe großer Kälte fteht, teils dem bydroftatifchen Drucke 
des Waſſers in den Eapillar-Röhren, welche in der heißen Zeit mehr Flüfjigkeit 
auflaugen. 

Hopkins dagegen nahm an, das Eis fer ein feiter, nicht ein breiartiger Körper 
und fchrieb die fchnellere Bewegung in der Mitte der ungleichen Schnelligkeit zu, mit 
der die breiten Streifen Eifes forıfchreiten, welche zwifchen Längsſpalten liegen; aber 
einerfeit3, jagt Forbes, hat ein Gletſcher Theile, wo ſolche Spalten nicht vorhanden 
find, andeverfeit3 würde eine folde Art des Fortſchreitens bewirken, daß die Ränder 
der breiten Querfpalten fägenartig ausgezadt fein müßten, während fie volllommen 
gradfantig find. 

Die Hypothefe der BViscofität fchten durch Forbes’ Bemühungen feftgegründet ; 
aber nad) Tyndals Meinung erklärte jie nur einen Theil der Thatſachen. Eis, jagt 
er, ähnelt einem breiartigen Körper nur in den Fällen, wo e3 allein dem Drude 
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unterworfen ift; aber wenn noch Spannumg hinzukommt, fo hört die Analogie auf. 
Ein Gletſcher erweitert fi), wendet fi, verfchmälert fih, und feine Mitte bewegt 
fi) fchneller, al3 feine Seiten, grade wie eine breiartige Maffe e8 thun würde; aber 
die genaueften Verſuche über die Fähigkeit des Eifes, dem Drude nachzugeben, fich 
wie Syrup, Honig oder Theer auszubreiten, laſſen diefe Fähigkeit vermiffen. Gibt 
e3 nun, fragt er, irgend eine andere phyfitalifche Eigenfchaft, auf welche man das 
dem Gletſcher Eiſe eigenthümliche Vermögen der Accommodation zurädführen könnte ? 
Faraday hat 1850 darauf aufmerffam gemacht, daf zwei Stüde Ei3 von 0°, die am 
ihrer Oberfläche jchmelzen, wenn fie miteinander in Berührung gebradjt werden, am 
den ſich berührenden Punkten zufammenfrieren werden. Dies wird auch geichehen, 
wenn man beide Stüde ın heißes Waſſer taucht und nur eine halbe Minute ſich be= 
rühren läßt. Vermöge diefer Eigenfchaft läßt fi eine in Stüde gedrüdte Eismaſſe 
mit Gewalt in eine Form zwängen und dann dem hydrauliſchen Drude unterwerfen, 
fo daß die einzelnen Theile einander noch näher gebradht werden. Es wird dam in 
einen zufammenhängenden Eisfuchen umgewandelt fein; alle ſich berührenden Ober- 
flächen der Eisfrufte find zufammengefroren, und dem Eife kann ſo jede beliebige 
Geftalt gegeben werden. Dana), jagt Tyndal, ift es Leicht zu begreifen, wie eine 
fo beſchaffene Subftanz durd die Schluchten der Alpen gequetfcht werden kann und 
fo gebogen, daß fie fi) den Windungen der Alpenthäler accommodirt und ihren Theilen 
eine verfchtedene Bewegung geftatten kann, ohne doc, zugleich einen merflihen Grad 
von PViscofität zu befigen. 

Daß das untere Gleticherende in dem einen Jahre weiter hinunterreicht, im 
einem anderen höher gefunden wird, bat mit dem anhaltenden Borrüden des 
ganzen Gletſchers nichts gemein, fondern ift von der herrfchenden Witterung eines 
Jahres abhängig. In warmen Jahren ſchmilzt nämlich natirlih verhältniß— 
mäßig mehr fort, und das Gletſcherende hat ſich demnach ſcheinbar zurüdgezogen ; 
in fühlen, vegneriihen Jahren, in denen viel Schnee fällt, und wenig Eis abfhmil;zt, 
rüdt das Ende tiefer in das Thal. Wenn ein milder Winter mit veichlihem Schnees 
falle und ein Fühler, regneriiher Sommer aufeinander folgen, jo werden die Gletſcher 
wachſen; ift dagegen der Winter fehr falt und der darauf folgende Sommer ſehr 
heiß, jo wird der Erfolg ein entgegengefetter fein; und doch können beide Jahre ſehr 
wohl die gleihe mittlere Jahrestemperatur haben. So war der Boffon = Gletfcher 
1815 bis 1818 um 1048 %. vworgerüdt, hatte einen Tannenwald durchbrochen und 
reichte einige hundert Fuß meit in ein Gerftenfeld. Deshalb find Inſeln und Mieeres- 
ufer mit ihrem feuchten und fühlen Klima befonder3 günftig für ausgedehnte 
Gletiher. Im Allgemeinen rückt ein Gletſcher bis in 1140 Mt. Höhe abwärts; dann 
aber ſchmilzt ihn die Sommenwärme und er kann nicht weiter abwärts vorjchreiten. 
Sein Ende ift aber nicht nur in verfchiedenen Jahren ein verfchtedenes, fondern auch 
in verfchtedenen Jahrhunderten. Nach Venetz ware alle Alpengleticher zwijchen dem 
11. und 15. Jahrhundert weniger vorgefchritten; im 17. und 18. Jahrhundert rüdten 
fie weiter vor, fo daß fie nun ehemalige Straßen überdeden und alte Wälder ein= 
hüllen. Bon allen Gletſchern der Alpen dringt der Grindelmald-Gletfcher am mei- 
teften abwärts, bi8 in 938 M. Höhe. — Einige derfelben, wie z. B. der Glacier 
des Bois im Mont-Blanc-Gebirge, find mehr als 5 Meilen lang und mehr als eine 
Meile breit; das Eis hat ftellenweife eine Mächtigfeit von nahe an 800 Fuß. 
Ebenjo mächtig ift der Unteraargletfcher, bei einer Breite von Y, bis Meile und 
einer Länge von 1%, Meilen; er entfteht aus etwa 20 kleineren Zweig: Gletichern: 
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Die Zahl der Gletſcher in den Alpen überhaupt ift jehr bedeutend. Man zählt vom 
Mont » Blanc bis zur Tiroler-Grenze mindeftens 400 Gletſcher, melde insgefammt 
wohl 56 geogr. [Meilen bededen mögen; 5 davon gehören dem Mont Blanc an, 
dem Monte Roſa noch mehr. 

Moränen. Mande befondere Phänomene an den Gletjchern find Gegenftand 
genauer Unterfuhung gemwefen und verdienen erwähnt zu werden. Dazu gehören 
namentlich die jogenannten Moränen. Der auf den Höhen der Gebirge liegende 
Schnee ſchmilzt im Sommer faft täglih, und die Feuchtigkeit wird von den fleinen 
Spalten des am Tage intenſiv von der Sonne erhigten und in der Nacht völlig 
abgefühlten Gefteins aufgefogen, innerhalb deren es wieder erftarrt, jo daß hier die 
bärteften Felfen auf eine Weife gelodert werden und verwittern, wie nirgend anders. 
Die herabfallenden Bruchſtücke ſammeln ſich an den beiden Seiten des Gletſchers 
und werden jomit durd das Vorrüden desjelben gemach thalwärts getragen, ohne 
unter einander in Berührung zu kommen; fie behalten demnach friihe Bruchflächen 
und jcharfe Kanten, während die vielleicht in die Randſpalte fallenden an den Felfen 
abgerieben werden und abgerundet weiter gelangen. Die längs der Ceiten liegen- 
den, 12 bis 15, ja 100 bis 150 F. hohen Steinwälle heißen Moränen, und 
zwar fpeziell Seitenmoränen oder Gandeden. Dieje Wälle liegen zu beiden 
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Seiten auf der Eisflähe, bald an die Thalwand ſich anlehnend, bald mit diejer 
ein Thälchen bildend. Wird der Gletiher durch Abſchmelzen ſchmäler, fo fällt diefer 
Schutt auf den Thalgrund oder auf den Gebirgsabhang, oder er bleibt neben dem 
Gletſcher als eur flacher ſowohl vom Gebirgsabhang, als vom Gleiſcher getrennter 
Schuttwall zurück. Wo zwei verſchiedene Gletſcher in ein gemeinſchaftliches Thalbett 
münden, da treten natürlich zwei ſolcher Seitenmoränen zu einer einzigen zuſammen, 
welche von nun an weiterhin als Mittelmoräne oder Guferlinie Gufer heißt 
Felsſchutt) in der Mitte der vereinigten Gletſcher als dritter Steinwall weiterzieht. Durch 
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das Hinzutreten eined dritten Gletſchers würde eine zweite Guferlinie ent= 
ftehen u. f. f., fo daß man aus der Zahl der Guferlinien erfehen Tann, aus wie 
vielen Zuflüffen ein Gletſcher zufammengefegt ift; nämlich aus fo vielen, als er 
Guferlinien hat, und eins dazugezählt. — Indeß haben Kleinere Gletſcher zuweilen 
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feine Seiten» Moränen, und zuweilen finden ſich mehrere Mittel -Moränen durch 
eine unregelmäßige Bewegung des Eiſes zu Einer vereinigt. — Demnach beftehen 
die Moränen aus Bruchſtücken aller der Gefteine, welde längs des Gletſchers an- 
ftehen; und da diefelben von oben herab bis zum Ende geführt werden, jo ſtimmen 
fie natürlih im Materiale oft genug nicht mit der ihnen zunächſt ftehenden Wand 
überein, und bilden am Ende des Gletſchers eine wahre Sammlung aller ver- 
fchiedenen Gefteine der Thalgehänge. Aber darunter gemischt finden fi) auch die— 
jenigen, welde, nachdem fie durd Spalten auf den Grund des Gletſchers gefallen 
find, durd) das ungeheure Gewicht desfelben zerrieben oder doch abgerieben, ähnlich 
den Geſchieben, mit geftreifter Oberfläche am Ende zum Vorſchein kommen, 
und nad) dem Wegthauen des Eifes Liegen bleiben. Daher Liegt alfo unter allen 
Gletſchern eine Schicht aus Sand, Grus und Schlamm und abgeriebenen Bruch— 
ftüden, welche Maſſen fih am untern Gleticher= Ende aufhäufen, wo zugleich der 
feinere Sand durch den aus dem Ende des Gletſchers, gewöhnlich aus einer Eis- 
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böhle im Winter wie im Sommer bervorftürzenden Gletfcherbad and Tageslicht ge- 
führt wird. Das Waffer desfelben, durch Einwirkung der Boden- Temperatur ge- 
bildet, theils aber auch von den unter dem Gletſcher ebenfo wie anderwärts ber- 
vortretenden Quellen herrührend, ift in den Alpen bläulih, mildartig; in Norwegen 
dagegen Mar und blaugrün. Die Menge des Sandes, den es mit fih führt, iſt 
bedeutend; denn 3. B. das nahe am Gletſcherthor der Aare gefchöpfte Waller enthielt 
in 1 Preuß. Quart faft 1%, Quentchen darin fuspendirten Sandes; und da in 
der Mitte Auguft3 die Aare während 24 Gtunden 2 Millionen Eubil- Meter 
Waoſſers lieferte, jo folgt, daß in 1 Tage 5500 Etr. Sand weggeführt wurden. 
So bildet fi) alfo auch am unteren Gletſcher-Ende, das entweder ein fteiler Wall 
M, nämlih wenn der Gletſcher in der mwärmeren Region eines fanft abfallenden 
Thale endigt, oder mit ausgezadten und zerfpaltenen, ifolirten und ganz unzugäng= 
lichen Spigen auffteigt, wenn er an der Mündung einer fchroff geneigten Schlucht 
endet, eine zumeilen einige Hundert Fuß hohe fogenannte End-Moräne An 
diefer Stelle ift der Thalboden demnach mit einem Lager gerigter Rollfteine, nebft 
Sand und Grus und größeren Blöden bedeckt, melde etwa die Geftalt des wegge— 
thauten Gletfcher = Endes nachweiſen, die aber auch in einem anderen Jahre wieder 
noch weiter thalab geſchoben werden können. — Aber nad) dem Wegthauen des 
Gletſchers müſſen die Seiten:Moränen Liegen bleiben, und daher bemerft man folche 
Reihen von Trümmern längs der Terraffen mandyer Alpenthäler als Reſte alter 
Gletiher im bedeutender Höhe über der Thaljohle. Andre Epuren ehemaliger 
Gletſcher find aber aud (unterhalb der Höhe von 2600 Metern) die gerundeten 
Felfen ver Thaljohle und der Seitenwände, auf welde die ungeheure Wucht des 
rutfchenden Eifes fchleifend, fogar polivend gewirkt hat. Dieſe Schliffflächen find 
zuweilen von ausgezeichneter Schönheit und breiten ſich trog allen Wechſels von 
weichem und hartem Gefteine ganz gleihmäßtg aus. Ueberdies find fie mit zahl- 
reihen Streifen und Rigen in der Richtung der Gletfcher-Bewegung überzogen, wie 
es ſchon von den Rollfteinen, die unterhalb der Glet.her liegen, gejagt ift, welche 
offenbar durch die ſcharfen Eden und Kryftalle der in dem darüber hingleitenden 
Eife eingefchloffenen Steinftüde eingegraben find, fo daß der Gletſcher, wie eine Feile 
darüber hinfahrend, diefe Feilftrihe hinterläßt. — An den Seiten der Schweizer 
Thäler finden fi) runde und tiefe Aushöhlungen mit polirten Wänden, wie fie ein 
Waſſerfall wohl erzeugt, aber fern von jedem fließenden Wafler und wo wohl nicht 
jemal3 eine Cascade vorhanden gewejen ift. Wehnliche Löcher im Gneiß Schwedens, 
wo fie Rieſenkeſſel genannt werden, finden fich zuweilen 10 F. tief und mehr; in 
den Alpen und im Jura gehen fie oft in die Länglichen, Löffelförmigen Aushöhlungen 
über. Nah Agafjiz entftehen fie dadurch, daß Waller längs der Oberfläche des 
Gletſchers flieht, dann in eine offene Spalte des Eifes fällt und dort einen Fall 
bildet; hier treibt e8 nun den Sand und Kies am Grunde im Kreiſe herum, bis 
eine Höhlung in dem Feld gebildet if. Im Folge des Vorwärtfchreitend des 
Gletſchers wird aus dem runden Loche eine länglihe Grube. Die Geftalt des 
felfigen Thalgrundes macht, daß fi die Spalten im Eife und die fortichreitenden 
Cascaden genau art denjelben Stellen, Jahr für Jahr immer wieder bilden. 

Farbe und Oberfläche der Gletſcher. Die Farbe des Gletſcher-Eiſes ift 
bei reflectirtem Lichte milchweiß; wenn die Gletſcher aber Spalten haben oder 
einzelne Theile frei hervorragen, fo ift das durchfallende Licht ſchön meergrün, 
bei diden Stüden und in tiefen Spalten tief dunfel lafurblau, fo daß einzelne 
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dicke Eis-Pyramiden oft wie von Kupfer-Vitriol gebildet ſcheinen. Dieſe Farben 
werden indeß immer matter, je höher man den Gletſcher hinanſteigt und zu weniger 
comprimirtem Eiſe gelangt. Eine graue oder gar eine ſchwärzliche Färbung rührt 
von Verunreinigungen her. 

Wo die Gletſcher einen ſtärker geneigten Boden haben, namentlich auch an 
ihrem unteren Ende, da iſt die Oberfläche nicht ſo eben, daß man darüber unge— 
hindert gehen oder gar fahren könnte. Solcher Art ſind z. B. der Gletſcher der 
Allee blande am Mont-Blane, der Gletſcher von Vieſch im Ober-Wallis, oder der 
Roſenlaui und der obere Grindelwaldgleticher im Canton Bern. An folden Orten 
ſpaltet fi) das Eis, vorwärts gedrängt, feiner ganzen Stärke nach unregelmäßig in 
allen Richtungen, umd feine Maſſe zertheilt fich im unzählige, rings ſcharf abge- 
ichnittene, oft haushohe Tafeln, 50 bis 100 F. hohe Pyramiden und verworrene, 
durch einander geſchobene Schichten, welche durch Regen, Yuft und Berdunftung bald 
in fpige Pyramiden und taufend phantaſtiſche Geftalten umgewandelt werden, fo daß 
der Gletſcher den Anblid eines im vollen Aufruhr erftarrten Meeres gewährt. Diefe 
ungeheuerlichen Formen auf einer unabjehbar fid) ausbreitenden Eisdede machen einen 
großartigen und einzigen Eindrud, z. B. am Mer de Glace, am Bofjon, am Glacier 
d’Argentiere, namentlid am Rhonegletſcher. Solche Stellen im Gletſcher pflegt man 
Gascaden zu nennen. Dadurh, daß in der Cascade im Sommer mehr Eis 
hinabgleitet al3 im Winter, wird die Oberfläche des Gletſchers unterhalb der Cas— 
cade terraſſenförmig; und da die gegen N. fehenden Abhänge diefer Terraffen weniger 
abjchmelzen, als ihre oberen Flächen, fo zeigen jene reineres Eis als diefe. So 
entftehen nad) Tyndal wahrſcheinlich jene, den Jahresringen gleichenden Schmut= 
bänder, welche zuerft ziemlich geftredt über den Gletſcher laufen, weiter abwärts aber 
gebogen, weil die Mitte ſchneller vorrüdt. Das unter furdtbarem, donnerähnlichem 
Krachen erfolgende Aufreigen der Gletiher-Spalten, der fogenannten Shrunden, 
(f. p. 140), die oft mehrere Fuß breit und über hundert Fuß tief find, die oft, 
plöglic entftehend, dem Wanderer den Rückweg abfchneiden, zuweilen aud wieder 
mit fchredlihem Zufammenprallen der Wände durd ein Nacrüden des Gletichers 
wieder gejchloffen werden, gehört auch zu den charakteriſtiſchen Phänomenen. Der: 
gleichen Spalten im Firn unterfdjeiden ſich von dieſen durch ihr weiteres Ausein- 
andertreten und ihre Unregehmäßigfeit, durch ihre ſchöne grüne Farbe und die hori- 
zontale Yagerung des Material3, das die Seiten bildet, ſowie durch Streifen von 
ausgebildeterem Eife. 

Die Oberfläche des Gletſchers thaut an Sommertagen beftändig weg, und durch 
alle Rinnen und leichteren Einfentungen fließen daher ftrömende, Kleine Gewäſſer 
über die Oberflähe, bis fie fih in Spalten jürgen: ein Riefeln und Leben des 
Waſſers, das in der Nacht vollfommen ſchweigt. Auch Heine Seen bilden ſich auf 
der Gletſcherfläche, deren prachtvolles Azurblau wundervoll von dem Wei des Eijes 
abftiht. Durch das Waſſer der kleinen Rinnfale entfteht, wo es in eine feine 
Spalte eintritt, allmählig ein tiefer und tiefer hinabreichendes Loch, das endlich den 
Gletſcher bis zur unterliegenden Felsmaffe durchſetzt. Solche Löcher heißen Mühlen, 
weil das in diefelbe ſich hinabſtürzende Oberflähenwaller ein Gebraufe verurfacht, 
welches dem einer Waflermühle ähnlich if. Zumetlen find in drei Wochen 3 Fuß 
von der Dide des Gletfchers an der Oberfläche mweggethaut; und ein bis zur Fläche 
in das Eis eingetriebener Stod wird über furz oder lang darüber hervorragen. 
Darin liegt zugleich die Erflärung des Vollsglaubens, das Gletſcher-Eis ſtoße fremde 
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Körper ftet3 wieder aus; die in Spalten bineingefallenen und eingefrorenen Körper 
gelangen nämlich durch das Wegjchmelzen von obenher wieder and Tageslicht. 
Steine, aus den Thälern heraufgewehte Blätter und andere dunfle Körper aber, 
welche auf der Gletſcher-Oberfläche Liegen, ſchützen nicht etwa das Eis, fondern fie 
verzehren e3; denn fie werden in der Sonne ftärfer erwärmt, al3 das fie umgebende 
Eis, und daher thaut dasfelbe unter ihnen fort, und es entfteht ein ſenkrecht in das 
Eis veichendes Loch, ein bis zwei Fuß tief, fo weit die Sonne nod) den fremden 
Körper erwärmen kann. Daher findet fich die Oberfläche oft von ganz jenfrechten 
größeren und kleineren Löchern zerfrejlen; ein Beftreuen mit ſchwarzer Aſche treibt 
aus demfelben Grunde das Eis zum fchnelleren Wegthauen. Aber fehr gewöhnlich) 
find diefe fogenannten Mittagslödher aud 20 bis 30 Fuß tief; da nämlich 
das Wafler bei + 30 R. feine höchſte Dichtigkeit erreicht, jo finft das an der Ober- 
flähe des Loches bis jo weit erfältete Wafler, als das fhwerfte, auf den Boden 
besjelben und wirkt hier weiter thauend nad) der Tiefe. ALS eine Folge der Neigung 
der Sonnenftrahlen haben dieſe Löcher eine ovale Geftalt, indem an der Nordfeite 
fi das Eis fteil weggefchmolzen zeigt, da es hier durch den Schatten des Steing 
gededt ift, an der Südſeite ſich dagegen fanft ſenkt. — Haben ſich Aushöhlungen 
allmählig mit Sand gefüllt, jo geſchieht das Umgekehrt. Der Sand wird wohl 
erwärmt, aber die Wärme dringt nicht hindurch, jo daß er nun das darunterliegende 
Eis conſervirt; um ihn herum ſchmilzt das Eis, und fo wird aus einer mit Sand 
gefüllten Spalte ein mit demſelben Sande befleideter Eisrücken. Man findet daher 
auf einigen Gletſchern, wie z. B. auf dem der unteren Aare, auf ſolche Weiſe ent 
ftandene Kieskegel, 15 bis 20 F. hoch und 70 bis 80 %. im Umfange, jo daß 
diefelben durch ihre Größe und Regelmäfigkeit die Beobachter in Staunen fegen. — 





Aud wo größere Felsmaſſen auf dem Gletjcher liegen, welche als ſchlechte Wärme— 

leiter nicht durchwärmen, fondern durd ihre Schatten vielmehr das Eis unter ſich 
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fie endlich pilzartig auf einer Eisfäule ruhen und die fogenannten Gletſchertiſche 
bilden. Auch diefe Säulen find im Duerfchnitt oval, tudem dad Eis an der Süd— 
feite fteil weggethaut ift; am der Norbfeite dagegen, im Schatten de3 Steine, ift bie 
Neigung fanfter. Bei fortgehender Schmelzung geht daher auch die Südſeite eher 
fort, fo daß fi) der Stein nad diefer Seite neigt und endlich hier herabfällt, um 
Beranlaffung zur Entftehung eines neuen Gletfchertifches zu geben, während nördlich 
von demfelben feine ehemalige Stütze als ein allmählig ſchmelzender Eisflumpen ftebt. 
Sp wandern die großen Blöde über die Gletfcherflähe Hin, und zwar ſtets nad 
Süden, und ihre früheren Stellen find durch eine nad) Norden meifende Reihe von 
Eisſtümpfen bezeichnet. — Demgemäß liegen auch die Moränen auf erhöhten Eis: 
wällen; und namentlich die Guferlinien zeigen im Profile, daß fie ein abgerundeter 
Eisrüden find, zuweilen felbft bis 80 F. hoch, deſſen Abhänge mit Steinblöden be 
legt find. Die ausgedehnteften Gletfcher-Reviere der Alpen liegen zu beiden Seiten 
des Wallis; auf den Berner-Alpen in der Umgebung des Finfteraarhorng (der Aletich 
Gletſcher ift der größte) und auf den Peninifchen Alpen in der Umgebung der Dent 
blanche. Weftliher finden ſich die größeren Gletfchergruppen des Mont-Blanc, des 
Grand Paradies, der Banoife, der Grande-Eaffe, der Grandes Rouffes, und namentlich 
im Difans, die des Mont-Pelvour (dev ſchwarze und weiße Gletſcher im Blanc 
Thale); der Ecrins, der Aiquille de Meije, die faft eben fo reih an Gletſchern 
find, wie der Mont-Blanc; öftlicher die der Abula-Gebirge, des Bernina, des Ortles, 
des Desthaler Ferner, des Groß-Venedigerd und des Grof-Glodnerd. An dem letz⸗ 
teren bat der Pafterzen= Gletfher nad v. Schlagintweit eine Länge von 9400 M., 
eine Breite von 4110 M. und eine Dide von 216 M. Auch am Dadjitein und 
an der Marmolata Tiegen große Gletſcher. Sonflar zählt blos in den Maſſivs des 
Oetzthaler und des Stubaier 309 Gletfher, von denen 16 erfter Ordnung find, 
freilich einfchließlich der Heinften. Am Oetzthaler Tiegen 10,5 g. DM. Gletfher, Y, 
der ganzen Oberfläche. Während hier die jährlihe Schneemenge auf den Firnfeldern 
faum 1 M. beträgt, hat fie nach Ageffiz in den Berner-Alpen eine Mächtigfeit von 
2 bis 21, M. Sonflar gibt folgende Ueberficht, aus der ſich die Bedeutung der 
Gletſcher des Mont Rofe ergibt und die zeigt, wie Plateau's des Engadin die Bernina 
erwärmen: 
M.Blanc M.Rofe Finfteraarhorn Bernina Deptbal 

Mer de Glace 14k 6 Gomer 154 3 Aletſch 24k 0 Mortirat 9k 3 Gepaatſch 11k 3 


Argentiere 9 7 Terpecle 14 2 Vieſch 14 8 Form 8 8Gurgdl 10 

Bionnaffay 9 6 Zinal 10 7 Unteraar 14 3 Hintereis 9 2 
Findelen 10 2 Tſchingel 8 7 Murzoll 8 8 
Zmutt 86 Böden 7 8 Mittelberg 7 8 
Zurtmann 7 6 Oberaar 7 7 Vernagt 7 6 
Ried 76 


Man nennt die Gletſcher im Frankreich glacier, in Italien ghiaceiaia, in Tirol 
Ferner, in Kärnthen Käß, im Wallis Biegno, in Piemont Ruize, in einem Xheile 
Italiens Vedretto, 

Geographiſche Derbreitung der Gletſcher. In Norwegen, wo die Gletſcher⸗ 
bildung ebenfalls großartig ift und unermeßliche, viele Meilen umfafjende, ewige 
Schneefelder ſich ausbreiten, beißen die Gletſcher Brä, in der Mehrheit Bräer. 
An den unteren Rändern der Felder bilden fie ſich ebenfo wie in den Alpen un 
wandern durch die tief eingefchnittenen, engen Spaltenthäler, welche zu den Fjorden 
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Hinabführen, ang Meer, Wälder und Felder, felbft Bauerhöfe überdeckend. Die tiefften 
fcheinen bi8 zu 500 M. Meereshöhe binabzugehen, der Bondhusbraen fogar bis zu 
295 M. Sie zeigen in Allem diefelben Erjcheinungen, wie die alpinen Gletſcher. 
Da indeß der Schnee auf den Gebirgen Norwegens ſich über weite Tafelländer mit 
zremlicher Einförmigkeit verbreitet, jo find die Gletſcher nicht jo groß, wie man er- 
warten follte. Der Folgefond (Fond heißt Schneefläche), etwa 5100 P. F. hoch, 
auf einem ſchmalen Gebirgszuge am Hardanger Fjord mit abgeplatteten Kuppen, ift 
der bedeutendfte in diefer Gegend. Das daneben liegende Hardanger Field hat feine 
Gletſcher. Die Juftedal-Bräer fcheinen die bedeutendften Schneefelder Norwegens zu 
fein, die fih auf einem Rüden über 10 g. M. von N.O. nah S.W. erftreden; 
bier find mindeſtens 10 Gletſcher erfter Klaſſe, die bis in das Thal herabreichen, und 
darunter der von Lodal, der bedeutendfte in ganz Norwegen; er ıft über 1.9. M. 
lang und gegen 800 M. breit. Das untere Niveau derfelben iſt 400 M. Auch das Hohe 
Sogne-Fjeld hat zahlreiche, aber in Folge feiner Steilheit Heine Gletfher. — In dem nad) 
W. noch unerforfchten Dofer-Fjeld hat nur der 7150 P. F. hohe Sneehätten einen unbedeu- 
tenden Gletfcher. Die Sulitelma, der höchſte Berg im nördlichen Bolarkreife, 5600 P. F., 
ſteht mit ausgedehnten, ſchneebedeckten Bergketten und großen Gletſchern in Berbindung. Unter 
70° 2°’ n. Br. fendet das Jölkulls-Fjeld auf drei Seiten Gletfcher bi3 zum Meere, 
über das einige hinausragen; die des Nus-Fjord und Bergs-Fiord find die nörd— 
Gchften in Europa, die unter die Schneelinie hinabreihen. Demnach hat ganz Nor= 
wegen nur zwei oder drei große Gletſcher, und auch diefe find weit geringer, als bie 
der Aare, der Aletih und das Meer de Glace bei Chamount; denn felbft der Lodal⸗ 
Gletfher hat nur etwa !/, der Fläche des Aletſch-Gletſchers, aber das zu ihm ge 
Hörige Schneefeld mag wohl 8 Q.-M. einnehmen; und einem foldhen haben die Alpen 
ein am die Seite zu fegen. 


Die Pirenäen haben nur im höchften Theile, zwifchen den Thälern der Garonne 
und dem Bal dv’ Offone, auf der nördlichen Seite ausgedehntere Gletſcher; von den 
ſechs wichtigften liegen nur zwei auf der ſpaniſchen Seite. Sie erfcheinen inde nur 
al3 eine zufammenhängende Reihe ferundärer Hänge-Gletſcher (Serneilhes oder Gipfel- 
gletfcher), und reichen nirgend bis in die bebauten Thalgründe. Es find etwa 100 
Gletſcher vorhanden. Nur der öftlihe Gletſcher des Vignemale erfcheint wie ein Eig- 
ſtrom; fein unteres Ende liegt in 2197 M. H. — Aud die 9240 F. hohe Sierra 
de Gredo3 in Spanien bat einen Gletiher. — Im Kaukfafus find am 
Kasbek einige permanente und einige periodiſche Gleticher bekannt; im Ganzen 
feinen fie im diefem Gebirge aber, wie in den Pirenäen, nicht fo umfang: 
reih zu fein, als man erwarten follte. Der Desbarofi endet unterhalb in 
1980 M. H. — In Siüd-Amerila kennt man bis jetzt mur in der Gierra 
nevada de Santa Marta einen echten Gletfcher, ausgenommen die auf Süd— 
Georgien und die zahlreichen im Feuerlande, wo faft jeder tiefer ins Land 
reichende Meeresarm mit einem Gletfcher endet. Aus dem Eyre-Sunde fah Darwin 
auf einmal menigftend 50 Eißberge, d. i. die abgebrodyenen Gletfcher- Enden, ins 
offene Meer hinausgehen. Noch unter 46° 50°, in der Breite des Genfer-Sees, 
reiht ein 3 g. M. langer und 1"), M. breiter Gleticher ind Meer hinab. — 
Mejico hat am Orizava einen umd am Iztaccihuatl zahlreiche Gletſcher. — 
Im Himälata find die Gletſcher zweiter Ordnung, welche Zuflüſſe der großen Haupt: 
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gletfcher find, oft 2 g. M. lang. — Auh Island, wo etwa 200 Q.M. 
mit einer Firndecke belegt find, hat mehrere bis ins Meer reichende Gletſcher, bier 
Jökulls genannt, welde ganz diefelben Erſcheinungen zeigen, wie die der Alpen. 
Die ausgedehnteften Schneefelder, der Klofa- und Vatna-Jökull, nehmen den Südoften, 
der Lange und Hof-Jökull das innere Hochland ein. — Grönland bededt von 
etwa 2 M. von der Küfte an ein 2000 F. mächtiges Eisplateau, das weiterhin zu 
4000 F. auffteigt, und aus welchem die Gletfcher oder Eisftröme bis zum Meere 
berabfommen. Rink führt fünf als die hauptfählichften an, und ſchätzt das Eig- 
Quantum, das ein jeder derjelben jährlich ins Meer führt, zu 1000 Mil. Cubik— 
Ellen. Er jchägt, daß jährlih 12 Zoll als Schnee und Regen auf Grönland fallen, 
und daß 2 Zoll mittelft der Gletſcher davon fortgeführt werden; die übrigen 10 Zoll 
müſſen al3 untereifige Flüffe fortgehen. Zahlreiche und ftarfe Süßwafjerquellen ent- 
{pringen im Meere vor den Gletjhern. Der ungeheure Humboldt: Gletiher hat an 
feinem unteren Ende 15 g M. Breite. Noch mächtiger ift der von Hayes entdedte 
Eishlint, füdlih von Godthaab, der auf jehr wenig gemeigter Bafis ruht und deffen 
unteres Ende ind Meer reiht; dort ift wahrſcheinlich die fubmarine Tallert = Ban 
feine Endmoräne. Bon ihnen rühren großentheils die ungeheuren, bis zu 1000 F. 
Höhe und mehreren 1000 F. Umfang gejhägten Eisberge der Baffins-Bai her. — 
Die mächtigften Gletſcher der nördlichen gemäßigten Zone fcheinen die des Himälaia 
und des Karakorum zu fein; im Bergleic mit ihnen erjcheinen die bedeutendften der 
Alpen nur wie Gletfcher zweiter Ordnung. Der Biafo, im Chiggarthale des Kara- 
forum, ift ein 14°/, g. M. langes Eismeer von nahe I IM. Fläche; der Balfora- 
Gletſcher ift 8 g. M. lang und fteht in Verbindung mit 14 großen tributären Glet- 
ihern von ®, bis 2%, g. M. Länge. Sie übertreffen das Mer de Glace oder den 
Aletſch fait um das Zehnfahe. Die Eismaffen find dort auf der Südfeite des Ge- 
birges viel ausgedehnter, ald auf dem Nordabhange. Yın Mustagh oder Tian-Schan 
hat der Kundus-Gletſcher 5%, g. M. Länge; der Baltovo-Gletſcher ift 8 M. Yang 
und bis , g. M. breit; er hat 14 große Nebengletfcher und auf feinem oberen 
Theile lagern 15 ganz von einander getrennte Moränen, welche weiter unterhalb das 
Ei3 völlig zudeden. — Im Altai fteigt der Katunja-Gletſcher bis in 1240 M. 
hinab. — In Nord: Amerika findet ſich an dem in 52° n. Br. gelegenen Forbes: 
Berge ein Gletſcher, der bis in 1305 M. H. hinabreicht; und der Mount-Renier hat 
noch Feine Gletſchermaſſen. Die Gipfel des tropifchen Amerika zeigen nur geringe 
Andeutungen; jo am Drizava, an der Sierra de Sa. Marta, am Altai in Ecuador, 
am Illimani x. Erſt in 350 ſ. Br. findet ſich am Descabezado von Maule in 
Chile ein Eisfeld, und von da weiter nach S. werden die Gletſcher, welche ganz 
denen der Alpen gleichen, immer häufiger; in 460 50° ſ. Br. erreichen fie bereits 
das Meer. — Auch die Alpen Neu-Seelands haben große Gletſcher aufzuweifen; 
der große Tasman-Gletfher auf der Oftfeite endet unten in 835 M. H, der Waiau— 
Gletſcher auf der Weftfeite in 212 M. H; er liegt in 43° 35° ſ. Br., was der 
Südfüfte Frankreichs entſpricht, und er reicht jo weit hinab, wie die um 20° ent: 
fernter Tiegenden Gletſcher Norwegens. 


Nomwaja Semlä hat Gletſcher, von denen einige mit Exde bedeckt find. Der 
Gletfher von Jan Mayen ift einem gefrorenen Wafferfalle ähnlich. Die Gletſcher 
auf Spigbergen, wie in den übrigen Polarländern, gleihen den Firnfeldern 
der Alpen; es fehlen bie engen Schluchten und die hohen Kämme, und die Thäler 
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reichen meift biß zum ‘Deere, in welches das Eis hineingleitet. Die meiften Buchten 
endigen mit Gletfhern, die von den 4000 F. hohen Bergen berabfteigen. Einer im 
Bell-Sunde hat 50.000 Fuß Länge und 16.300 Fuß Breite; der des Hom-Sundes 
endet mit einer 120 M. diden Maffe. Die unterhalb durch das Meer losgewaſchenen 
Eismafien, welhe in das Meer vorgefchoben find, bredien endlich ab “die Gletſcher 
„‚talben’); die Maſſe ftürzt ins Waſſer und wird nun als ein Eisberg, die Hunderte 
von Fußen aus dem Wafler hervorragen, demnad mit dem eingetaucdhten, fieben mal 
fo langen Theile einige Tauſend Fuß Hoch fein müffen, durch die Meeresftrömung 
wärmeren Meerestheilen zugeführt. Wink fagt: Platten von über 1000 F. Dide 
werden auf den Grund des Fjord hinabgefchoben, und die Bewegung fegt fid im 
Anfange unverändert über den Meeresgrund fort, bis der Außenrand eine Tiefe 
erreicht, in welcher das Wafjer ihn zu heben beginnt; aber noch behält es feinen 
Bufammenhang bei und rüdt, vom Meere getragen, vor, bis irgend ein äußerer 
Umftand den Zuſammenhang aufhebt. Dann wird der imerfte Theil zerbrochen 
und gibt nun ein freifchwimmendes Eisfeld ab. Dieſes Abbrechen fest das Meer 
bis auf mehr al3 4 Meilen in Bewegung. Da auf Spitbergen die höheren Felfen- 
theile nie ohne Schneebedeckung find, fo fehlen den Gletfchern die Moränen, mit Aus- 
nahme der füdlicheren Gegenden, und die in diefer Iegteren losbrechenden Eismaſſen 
führen dann ihre Feldbroden weit mit fich fort ind Meer, wo fie endlich nach dem 
Schmelzen des Eifes zu Boden ſinken. Aus diefem Umftande reſultirende Erſchei— 
nungen werden fpäter erwähnt werden. In den nordifchen Gegenden fällt, namentlich 
bei Südwind, der feine Staubſchnee zuweilen in ſolcher Fülle, daf die Dide der 
Schicht in einer Stunde 4 bis 7 Zoll beträgt. Die tagelang währenden Schnee 
ftürme gehen gewöhnlid) den Gewittern voraus; fie begraben z. B. Peterpaulshafen 
buchſtäblich bis zum Kirchthurmätnopfe. Man nennt diefe Schneeftürme in New- 
Foundland poudrin, an der Küfte von Labrador purga. — In den eifigen Wüſten 
Sibiriens erhebt fi der Schnee oft auf dem Boden zu auferordentlicher Höhe, und 
fo bildet fich ein den Gletſchern verwandtes, aber von ihnen doch abweichendes Phä— 
nomen, dag der Eismulden, von den Jakuten Tarinni genannt. Es finden ſich 
diefe nie fchmelzenden Eismaſſen im Turachtachthal, zwifchen Hondelan und Ajan, 
zwifchen Jakutsk und Ochotsk, längs des ganzen Stanowdj=Gebirges bis in die chineſiſche 
Mandſchurei hinab, ſowie nördlich von der Kolyma bis in die Nähe des Eismeeres. 
Im Sommer nimmt das Ei3 ab, vom September an wächſt es wieder. Eine ſolche 
Eisinulde im erftgenannten Thale ift 3. ®. 300 F. lang, 200 %. breit; in den 8 
bis 10 F. mähtigen Spalten zeigt das reine, Mare Eis ein Blau wie das Gletſcher⸗ 
Eis. Das am Tage gefchmolzene und aus den Sandhügeln rinnende Wafler gefriert 
im unteren Ende eines muldenförmigen Thales; eine neue Waflerfhicht erhöht die 
erfte Eisfhicht, und fo fteigt das Aufeis bis zur Höhe der Bäume. Oft bricht 
auch das Wafler aus einer unteren Schidht nad) oben durd; eine Deffnung, und, um 
diejelbe gefrierend, bildet e8 einen allmählig ſich erhebenven, bis 20 F. hoben Eis— 
frater, aus welchem das Waffer oben herausflieft. Die unterfte Schicht ift feft 
auf den Boden angefroren, alſo anders als bei den Gletihern. Der Erdwall einer 
Eismulde, entftanden aus dem vom Waffer berabgeführten, eingefrorenen oder durch 
Aufthauen und Waſſer Losgelöften Geröll, entfteht nicht durch Vorrüden der Eis— 
maſſe; er wirkt daher durch Aufftauen auf die Vergrößerung der Eismulde, diefe 
aber nicht auf feine Vergrößerung. 
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Erratifche GBlöchke der Schweiz. Durch Bergftürze und Gletſcher werben 
alfo, mie wir fehen, Gefteinsmafien der Höhen, zertrümmerte Felſen der oberen 
Gebirgstheile in großartigem Maafftabe über die tieferen Gegenden verftreut. Nun 
finden ſich 3. B. in den meiften Thälern der Schweiz und innerhalb des Raumes 
zwifchen den Alpen und dem Südabfalle de3 ſchweizer Jura, alſo im der ganzen 
flachen Schweiz, dergleihen Ablagerungen von Felsblöden, Geröll und Sand in 
Gegenden, welde fern find von den Gletfchern, die aber mit den noch jegt von den 
Gletſchern hervorgebrachten auf die auffallendfte Weife übereinftimmen. Den Grund 
der Alpenthäler bildet abgerundetes Geröll, faft wie aus einem See abgelagert. Die 
Steine find meift abgeplattet, oft auf einer Seite abgerundet, an anderen Stellen 
Iharftantig, und auf der Oberfläche mit eigenthümlichen, graden, ſcharf eingerigten 
Furden und Streifen verfehen. Die Gefteine, aus welchen fie beftehen, find durchweg 
die den Alpen eigenthümlichen; aber die Stelle, von welder fie herflammen müffen, 
ift fehr fern von dem Orte, auf weldem fie jett Liegen, und fie überrafchen deshalb 
als Fremdlinge auf einem ganz von ihrer Natur abweichenden Gebiete. Außer dieſen 
mehr oder weniger abgerundeten, oft auch noch recht ſcharffantigen finden fih nun 
auc auf dem Thalboden und an den Eeiten= Gehängen Blöde, zuweilen von un- 
geheurer Größe, in der franzöfiihen Schweiz Gris oder Grifong, in der deutſchen 
Geisberger genannt. Der Pierre-de-Trefor bei Orfieres 5. B., ein im Kalt: 
gebiete liegendes Granitſtück, enthält über 100.000 Eubiffuß; Blöcke von 3000 bis 
12.000 Eubiffuß find nicht jelten, und grade diefe größten Stücke liegen oft au fer 
ordentlich fern von ihrer Urfprungsftätte. — Dan hat die zerftreuten Ablage 
rungen, welche die häufigften find und melde meift mit Dammerde und Vegetation 
bededt find, unterfcieden von den gefhichteten Ablagerungen, welche unregelmäßige 
Schichten von verfchiedener Mächtigfeit bilden und fi nur am Ausgange Hleiner 
Thäler finden. Durch allmähliges Wegwafchen find aus ihnen die Schuttjäulen und 
Schuttkegel eniftanden, oben mit einem großen Felsblock gededt, welcher den Regen 
abgehalten hat, wie ein folder bet den Gletjchertifchen gegen die Sonnenftrahlen geſchützt 
bat. Solche freiftehende Schuttfäulen finden ſich befonders ſchön bei Ufeigne und im 
Thale der Grionne. Gewöhnlich find e8 aber nur Eduttpfeiler, nur nah einer 
Seite frei hervortretend, 12 bis 15 %. di und eine Höhe von 80 oder 100 F. er- 
reihend. Eine dritte Art der Ablagerungen ift die gehäufte, melde ganz wie 
Moränen erjceinen, welche die Gletſcher vor ſich hinſchieben. Merlwürdig ift, daß 
gewaltige Linien folder Blöde, deren Zwiſchenräume mit Sand und Grand ausgefüllt 
find, oft aus demfelben Geftein beftehen, wie kei Monthey, wo auf Kaltboden ein 
10.000 F. langer, 300 bis 800 F. breiter Streifen coloffaler Granitblöde liegt; fo 
wie auch, daß häufig großartige Blöde wie forgfam hingeftellt erſcheinen, jet es auf 
die Heinfte ihrer Flächen, oder hart am Abgrunde oder durch eine fehr geringe Unter= 
lage geftügt, wie der berühmte Pierre-a-Dzo im Streifen von Monthey. Die Wälle 
in den Thalgründen haben alle eine bogenförmige Geftalt, fo daß die Gonverität des 
Bogens gegen den Thal- Ausgang gerichtet ift. Je weiter im Thale herab, um fo 
ſchwerer find diefe Wälle zu erkennen, indem fchon Dammerde und Vegetation fie 
zum großen Theile verdeckt; man muß fie jeloft im Walde und unter Wohnplägen 
ſuchen. — Diefe erratiſchen Blöde, wie man fie nennt, finden ſich 3. B. zahlreich 
im Rhonethale, zwiſchen ihm und dem Jura und namentlid) am Jura felbft, und 
ziwar in verjchiedener Höhe. Im oberften Wallis Liegen fie ebenfo hoch, wie die jegi- 
gen Gletſchermoränen; bei Lax ift die obere Grenze 2800, von Brieg bi8 Martigny 
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2500 %. über dem Flußbett; unterhalb Martigny 3000 %., oberhalb Monthey und 
bis zum Genfer-See 2300 F. Auch in den Nebenthälern jchließt ſich die obere 
Grenze überall an die jegigen Moränen an. Gegenüber dein Rhonethale erhebt fi 
im Jura die Grenze am Chafferon gar zu 3100 F., und von da fenft fie fih, fo 
daß fie bei Solothurn im NO. und bei Ger im SW. die Ebene erreicht. — Ueberall 
in der-Nähe diefer erratifchen Blöde zeigen ſich merkwürdig geftreifte, abgejchliffene 
und polirte Flächen des Feldgrundes und abgerundete Formen der Feldwände, ganz 
paffend Rundhöder (roches moutonndes) genannt, genau fo wie die, welche die 
Gletſcher noch jegt hervorbringen. Die graden, feinen Streifen zeigen eine beftimmte 
Richtung und laufen im Allgemeinen mit der Thaljohle parallel, und zwar find fie 
in jede Gefteinsart eingeriffen. Sie finden fid) von den unteren Theilen des Thales 
bis zur oberen Grenze der Blöde in einer beftimmten Höhengrenze, die leicht felbft 
aus der Ferne wahrnehmbar ift, werben nad) oben immer deutlicher und fchließen fich 
an die der noch vorhandenen Gletfcher an. Diefe Höhengrenze tritt im Hintergrunde 
der Alpenthäler etwa bei 9000 %. Höhe unter den Gletſchern hervor, und ſenkt fih 
gegen den Ausgang der Thäler mit einem Falle von 1 bis 11/0 bis zu 5= oder 
6000 F.; fie zeigt alfo einen viel geringeren Fall als die Thaljohle, wie oben bereits 
angedeutet wurde, 

Die Blöde, welche die ebene Schweiz erfüllen, find befonders aus ſechs Thal- 
mündungen hervorgegangen: aus der der Arne, des Rhone, der Yar, der Reuß, der 
Linth und des Rheines. An den Grenzen zweier Gebiete kommen zuweilen in einer 
ziemlich breiten Zone Mengungen vor. — Auch auf der Süd- und Oftfeite der Alpen, 
welche damals wohl, nad) Charpentier8 Meinung, um 2000 oder 3000 %. höher 
geweſen find al3 jest, find diefelben Erfcheinungen nachgewieſen; fie finden fi) weit 
oberhalb der jetigen Gletſcher und weit über ihr unteres Ende hinaus; Blöde und 
Etreifen haben weite Gegenden Norwegens und Schwedens, wo fid) längft feine 
Gletſcher mehr befinden, bis in 6000 F. H.; die Richtungen folgen gewöhnlich den 
Hauptthälern, aber zumeilen laufen die Linien auch vom höchſten Buntte ftrahlenförmig, 
nad) allen Seiten de3 Compaſſes, fo daf dort eine allgemeine Eisbedefung angenommen 
werden muß. Dasjelbe gilt von Schottland und Wales, wo diefelben Spuren in 
großartigem Maße vorhanden find, andeutend, daß auch diefe Länder einft unter Eis: 
maſſen begraben gelegen haben, und zwar zu einer Zeit, wo jchon die gegenwärtigen 
Mufcelgeihlechter gelebt haben und die allgemeine Dberflähengeftaltung die heutige 
geweſen ift. In den Pirenden find die Blöde überall nur bis zu den Thalmündungen 
gelangt. Auch im Schwarzwalde und in den Bogefen fehlen diefelben Erſcheinungen nicht. 

Ale diefe Umftände erklären fih nur durd die Annahme, daß ehedem die 
Gletſcher eine viel großartigere Ausdehnung gehabt haben, als jet; daß fie die Alpen- 
thäler vollftändig und zu bedeutender Höhe erfüllten, und fid, namentlich vom unteren 
Wallis aus bis zum Jura, ausdehnten. Diefe Theorie ift fo unwiderleglich von 
Agafjiz, Charpentier und Bene dargelegt worden, daß wir nicht daran zweifeln fünnen. 

Erratifcdye Blöcke der nördliden Ebenen. Erratifche Blöcke finden ſich 
außer der Schweiz namentlicd; über die weiten Ebenen des nördlichen Deutſchlands 
zerftreut, wo wir fie Gerölle oder Feldſteine nennen. Sie finden ſich von den 
nad) der Nordfeite ſich öffnenden Thälern der mitteldeutfchen Gebirge bis zum 
Meere, einzeln oder gehäuft, im Allgemeinen um fo zahlreicher, je weiter wir nad) 
Norden vorfchreiten, und in derfelben Werfe in den Nachbarländern, auf den däni— 
hen Infeln, im füdlichften Schweden, in Preußen, Kurland, Yitauen, Ejthland, 
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Rußland, Polen, Holland, Belgien, im füdöftlichen England und norböftlihen Frant- 
reih. Die Südgrenze derjelben bildet einen großen Bogen, der auf den Shetlands- 
Infeln und an der Oftküfte Englands beginnt, fi über Groningen in den Nieder- 
landen, dann über Rettwig, Effen, Dortmund, Paderborn, Hameln, Hildesheim, Helmftedt, 
Halle, füdlicher über Langenfalza, Erfurt, Jena, Wurzen, Dresden, Görlig nad) dem 
Riefengebirge, durch Schlefien und Polen, jüdlih von Breslau, über Teſchen und 
Lublin nach Worsnefh und Tula, und nun in norböftliher Richtung gegen das Nord» 
Ende des Ural und die Petſchora hinaufwendet In größerer Höhe ald 1200 bis 
1400 F. kommen fie nicht vor. Zuweilen find auch diefe Blöcke noch fharflantig, 
in einzelnen Fällen bis 30 umd über 40 F. hoch, und häufig wenig in die Erde 
eingefenkt. Zu den großen Blöden zählt 3. Roth: den Schwebenftein bei Lügen; dem 
Morkgrafenftein bei Rauen, aus welchem die große Schale vor dem Berliner Mufeum 
gefertigt ift; den Gneißblock bei Groß⸗Tychow (Belgard in Pommern), 43 F. Ig., 
31 F. br., 14 F. hervorragend; das Holtwider Ei, öſtlich der Straße von Coesfeld 
nad) Ahaus, wohl 300 Etr. ſchwer. In ungeheurer Menge bededen fie, 40 bis 
50 g. M. entfernt vom nächſten anftehenden Gefteine, das Tiefland, und zeigen fich 
auffallender Weiſe nicht felten zu fürmlichen Steinhaufen und Wällen angefammelt 
und ftreifenweife vertheilt; und zwar gehen diefe Streifen ziemlich parallel unter 
einander, in Nord⸗Deutſchland meift in der Richtung von NNO. nah SSW. — 
In Schweden bilden die Blöde umd der fie begleitende Heinere Kies niedere Hügel— 
züge, Afars genannt (in Norwegen Ra), die von NNO. nah SSW. ftreihen; in 
Finland erfcheint die erratiſche Bildung gewöhnlich als eine allgemein verbreitete Dedte, 
zuweilen von 50%. Mächtigkeit. Eine Bergleichung diefer Gefteine in den norddeutſchen Ebenen 
mit denen der deutfchen Gebirge zeigt, daß fie aus keinem derjelben herftammen können ; daf 
fie dagegen mit den Gefteinen der Gegend, wohin die Streifen weiſen und nad) welchen fie 
immer zahlreicher werden, nämlich mit denen Schwedens, Norwegens und Finlands, auf 
das Ueberrafchendfte übereinftimmen, jo daß ſich für die befonderen Abarten derjelben die 
Fundorte in Finland, Schweden und Norwegen nachweiſen laffen, wo das Gebirge 
genau aus demfelben Material gebildet ift. Im England und auf den Shetlands- 
Inſeln find fie norwegifchen Urfprunges, in Dänemark norwegifchen und fchwedifchen ; 
in Deutſchland find entſchieden norwegische felten, und weiter öſtlich fehlen diefe gang, 
ſchwediſche und finnische Gefteine dagegen find in Deutfchland reichlich vorhanden, und 
die finnifchen nehmen nad) Often hin zu; in Preußen umd Polen find die Ietteren 
häufig; im Weiten von Warſchau aber nehmen die finnischen Granitblöde an Menge 
ab. In Rußland ftammen die Blöde aus plutonifchen Gefteine ſämmtlich aus Fin- 
land, aus Dlöneg und Archangel; auch die Geſchiebe aus Sedimentgefteinen find 
ruſſiſchen Urſprunges. Die in der deutfhen Ebene Tiegenden Sedimentgefteine (aufer 
der Kreide umd den FFeuerfteinen) ftammen aus dem füdlichen Schweden und den 
ruffifhen Dftfee- Provinzen; die fehr häufigen Silurkalke ebendaher, die ruffifchen 
vorzugsweife dftlich von der Elbe; die ſparſam und faft nur öftlich von der Oder 
ericheinenden devoniſchen gleichen den in Livland anftehenden, die felten die Elbe nach Weiten 
überjchreitenden Juragefteine den an der Oder-Wündung anftehenden, die zahlreichen Kreide⸗ 
gejchtebe den noch jekt an der Oſtſee anftehenden; Tegtere gehen nad) Often nicht über 
Königsberg hinaus; und öftlih von der Weichfel werden auch die Feuerfteine viel 
fparjaıner. Die aus Finland ftammenden find alfo nad) Dften und Süden, die aus 
Schweden nah Süden und SBW., die aus Norwegen nad) Weften und SW. verftreut. 
Wir wiffen aber, daß die aus den arktifchen Gegenden nad) Süden ſchwimmenden 
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mächtigen Eismaffen, als Trümmer gewaltiger Gletjher, die auf ihnen lagernden 
Felsmaſſen loſe mit fich führen, wie das weit ausgedehnte Eisſchollen, in deren Eis 
Gefteinsblöde eingefroren find, ebenfall3 thun, und bei ihrem allmähligen Schmelzen 
diefe Gefteine dann auf den Grund des Meeres finten lafjen. Während ihres Weiter: 
ſchwimmens nad Süden wird daher die Spur ihres Weges durch die nad) einander 
in die Tiefe gefunfenen Trümmer, die ſich in einer Reihe herabfenten, bezeichnet werden. 

Die Eiszeit. Die Uebereinftimmung mit der Erſcheinung der erratifchen Blöde 
ft jo vollftändig, daß wir nicht zweifeln dürfen, diefe ſeien in derfelben Weiſe über 
das Flachland geftreut worden, und es haben vor Zeiten auch hier im Norden die 
Gletſcher eine großartigere Entwidlung und Ausdehnung gehabt als heut zu Tage, 
wo Schweden feine Gletſcher hat, in Zeiten, wo das Tiefland vom Meere bedeckt und 
unfer Grund und Boden Meeresboden geweſen ift. Nach alledem ſcheint es, als habe 
das nördliche Europa ehedem, bei einer ganz anderen Bertheilung von Waller und 
Land, eine Zeit lang ein meit fälteres Klima und eine fogenannte Eiszeit gehabt, 
in welcher der Transport aller diefer loſen Maffen geichehen fein muß. Zu jener 
Zeit waren, wie J. Roth jagt, der englifhe Canal, die Belte und der Sund ge= 
ſchloſſen, Nord: und Dftfee von einander getrennt; an der Stelle des botnifchen 
Bufens ift Feftland, und Finland hängt mit den ruffifchen Oftfee-Provinzen zuſammen. 
Dagegen ftand wahrfcheinlich in der Gegend des Ladoga- und Onega-Sees die Ditfee 
mit dem Eismeere in Verbindung, und daher hatte damals die Thierwelt der Oftfee 
arktifchen Charakter. Ein Theil der jetigen Oftfee war alfo Feftland, und die ffan- 
dinaviſche Halbinfel war höher und größer. Die Gebirge der letzteren zeigen fich 
bi3 zu 5000 F. Meereshöhe von den im Gfetichereife eingefchloffenen Steinen ges 
glättet, geftreift, gerigt, und die Richtung diefer Riten ift in den verſchiedenen Theilen 
Standinariend eine verſchiedene. Die Streifung fett fich auch noch weit unter dem 
Meeresipiegel fort. Das Land Hatte fich aber während der Gletſcherzeit geſenkt; 
dem auf den geftreiften Flächen fieht man in Norwegen bis in 5= oder 600 F. über 
dem Meere Seemufceln abgelagert, bi3 in 450 F. H. am Fels feft anfigende Echalen 
von Meereöthieren, bis zu 150 %. über dem Meere die Löcher von Bohrmufceln ; 
in Schweden finden fich folche Ablagerungen bis in 500 F. Meereshöhe. Um das 
Ende der Eiszeit erfolgte dann die ungleihförmige, von Stillftand unterbrochene 
Hebung des Ganzen bi3 zu der Meereshöhe, welde wir jet vorfinden. — Bu 
weiterer Beftätigung folder Annahme wiederholt ſich die Thatfahe diefer Trümmer- 
Bertheilung in noch viel großartigerem Maafftabe in Canada und in den Vereinigten 
Staaten Nord Aınerita’3 bis zum 40° n. Br., mo fic nicht nur diefelbe Art ber 
Austheilung, jondern überdies eine allgemeine Abfchleifung des Felsgrundes findet. 
Spuren der Eißzeit hatten ſich ganz deutlich im tropifchen Afrika aufweiſen laſſen, fo- 
wie Agaſſiz diejelde in ganz Brafilien erkannt haben will; granitifhe Säulen und 
ifolirte Budel, durchaus den von Gletſchern erzeugten ähnlich, hat Greenwood im füdlichen 
Oſtindien (Trichinopoly) nachgewiefen, fieht aber darin nur Wirkungen der Atmofphärilien. 

Der Verſuch, die Urfahe einer foldhen Eiszeit aufzufinden, ift von Adhéemar 
gemacht worden. Wir haben fchon oben gejehen (S. 100), daß die Geſchwindigkeit 
der Erde zunimmt, fobald fie fi) der Sonnenmähe nähert, und daß fie abnimmt, fo- 
bald fie fi) von diefem Punkte entfernt, ohne daß daraus ein Einfluß auf die Dauer 
der täglichen Umdrehung hervorgeht; daß aber die totale Dauer des Frühlings und 
des Sommers auf unferer Halbkugel um acht Tage die totale Dauer des Herbftes 
und Winterd übertrifft. Wir haben aber auch gefehen, daß die Punkte der Tag: 
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und Nachtgleihen auf der Efliptit vorrüden, und zwar jährlid) um 50,1; demnach 
bebürfen diefelben zu einem ganzen Umlauf an = etwa 25.900 Jahre, nad welchem 
Beitraume die Xequinoctien wieder mit demfelben Punkte des Himmels correipondiren, 
Da fid) nun aber in Folge der Peturbationen die große Achſe der Erdbahn oder die 
Apfidenlinie felbft in der Richtung der Bewegung um die Sonne fortbewegt, und zwar 
in einem Jahre um 11,8, fo wird der Zeitpunkt des Zufammenfallens gefunden, 
wenn man 360° dur 61“,9 dividirt; das gibt 21.000 Jahre. Demnach müffen 
fpviel Jahre aud vergehen, ehe der Moment wieder eintritt, in welchem die Jahres- 
zeiten denfelben Punkten der Erdbahn correfpondiren werden. (Im Jahre ; 1248 
unferer Zeitrechnung fiel der erfte Tag unſeres Winter8 mit dem Durchgange der 


Erde durch die Sonnennähe zufammen) Nach Verlauf von m —= 10.500 Jab- 


ren wird alfo die Ordnung der Jahreszeiten in Vezug auf die Hauptpunfte der Erd- 
bahn umgelehrt fein, und dann wird alfo die Dauer des Herbftes und Winters 
zufammengenommen um acht Tage die Dauer des Frühlings und Sommers auf 
unferer Halbkugel übertreffen. 

Demnach muß für die gegenwärtige Epoche, wo der Herbft und Winter auf der 
ſüdlichen Halbkugel ungefähr 7 Tage länger währt al3 auf der nördlichen, die lettere 
auch um ein wenig wärmer erjcheinen, als die erftere. Indeß befindet fi) die Erde 
grade während unferes Frühlings und Sommers in der Sonuenferne und empfängt 
demnach täglich, etwas weniger Wärme, als der füdlicen Hälfte in jedem Tage zus 
geführt wird. Beides fol einander nach Herſchel ausgleichen. Aber offenbar verliert 
die füdliche Halbkugel in dem länger dauernden Winter durch Ausftrahlung mehr 
Wärme, al3 die nördliche, da die gefammte* Dauer der Nächte für den Südpol um 
168 Stunden die feiner Tage überfteigt; der Unterfchied für beide Pole wird am 
Ende des Jahres das 336fache derjenigen Wärme fein, welde die Erde in einer 
Stunde empfängt oder verliert. Aehnliches gilt für jeden anderen Punkt der Halb: 
fugeln. 

Nehmen wir nun an, die Erde fei auf allen Seiten von Waſſer umgeben, fo 
wird fic während eines Winterd am Südpole eine größere Eismaffe anhäufen, alg 
am Nordpole; und wiederholt fi) das mehrere taufend Jahre, jo wird der Unter: 
ſchied ſehr beträchtlich; werden. Zunächſt wird ſich aud in langer Zeit das Gleich— 
gewicht der Meere nicht ändern; denn das Eis, weldes Leichter ift als Waſſer, wird 
auf demfelben ſchwimmen. Wenn fid) aber nad; einigen taufend Jahren die Eismaffe 
am Südpol in fehnellerer Progrejfion vermehrt haben wird, nicht nur durch die größere 
Länge des correfpondirenden Winterd, fondern auch in Folge der in der Atmofphäre 
durd) das Ausftrahlen diefer ungeheuren Eismaffe verurfadhten Kälte, fo wird letztere 
endlich den Meeresgrund berühren, ihre Ausdehnung nad) dorthin wird ein Ende 
haben, und der Schwerpunft der Erde muß fid um ein wenig (um 1789 Meter) 
dem Südpole nähern. Die auf der Erdoberfläche verbreiteten Waffermaffen müſſen 
ihm folgen, und einen großen Theil der nördlichen Halbkugel troden legen, während 
die füdliche die überwiegend größere Waflermenge beherbergen muß. Wenn nun nad) 
10.500 Jahren der Herbft und Winter der füdlichen Halbkugel um 7 Tage kürzer 
fein wird, als unfer Herbft und Winter, jo müſſen in Folge deſſen alle diefe Er- 
jcheinumgen ſich in umgelehrter Ordnung erneuern. Seit dem Yahre 1248 fängt die 
nördliche Halbkugel an zu erfalten, während die füdlihe wärmer wird; und jobald 
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die Eismaffen am Nordpole die des Südpoles übertreffen werden, muß in folge der 
veränderten Page des Schwerpumktes die Waflermaffe von der füdlichen Halbfugel 
nad) der nördlichen überftrömen, fo daß die dem Südpole nahe liegenden Läuder aus 
dem Wafler hervortreten, die von uns bewohnten aber vom Wafler überſchwemmt 
werben und eine neue Eiszeit für die Gegenden der nördlichen gemäßigten Bone 
eintreten muß, wie fie 21.000 Jahre vor 1248 ſchon einmal vorhanden geweſen 
fein muß. So weit Adhémars Deduction. Nah Mädler müßte aber, um eine 
Berjchiebung des Schwerpunktes der Erde um 1789 M. hervorzubringen, die Höhen- 
differenz der polaren Eismaſſen 91,5 Meilen betragen, während die höchften Berg- 
erhebungen über der Meeresfläche noch nicht */;, davon erreichen. 


Aug Adhémars Berehnung ergibt fih, daß eine Eiszone von 20 Lieues (!) 
Dide am Südpole hinreichend fein wird, um faft die gefammte Mafje der Meere in 
einer Höhe von beinahe einer Linie über den Continenten der ſüdlichen Halbkugel zu 
erhalten. Er fucht nachzuweiſen, daß diefe freilich fehr bedeutende Dicke jenes un= 
geheuren Eiscontinente® (noch nicht Y,, des Erdradius) mit unferen Erfahrungen und 
Kenntniß in Uebereinftimmung ftehen; daß ferner feit dem Jahre 1248 eine Abnahme 
der Eonnenwärme in umferen Gegenden ftattfindet, und wäre e8 nur um 1° in 
1000 Jahren (an Alpenpäflen, der Wein-Eultur u. ſ. w. nachgewieſen); daß die 
Erfcheinungen der erratifchen Blöde und was damit zufammenhängt, durch eine ſolche 
ftarfe Strömung nady Süden ausreichende Erflärung findet; daß auch die zahlreichen 
Knochen umtergegangener Thiere in den nördlichen Gegenden durch die vorlegte Flut 
(vor 14506 Jahren) ihre Erklärung finden. 


Auf die von Adhemar in Betracht gezogenen Berhältniffe, fowie auf die der 
Ebbe und Flut bat J. H. Schmick*) eine andere Theorie gegründet, melde von 
nicht geringer Bedeutung ift. Er fagt: die Hemifphäre, im deren Mitte Neufeeland 
biegt, ift eine faft völlige Waflerhalbfugel; dort ift ein mächtige8 Uebergewicht des 
Waſſers gegen den Norden: unter 40° | Br. ein 1,7faches, unter 50% ein 2'/,fadheg, 
unter 60° ein 2'/,faches Uebergewicht. Auch die größten Meerestiefen fcheinen ber 
füdlihen Erbhälfte anzugehören, fo daß unzweifelhaft die ſüdliche Hemifphäre eine 
viel größere Waſſermaſſe beherbergt, al3 die nördliche. Ferner lehren zahllofe That- 
fachen der Geologie, daß im den verfchiedenften Perioden das Meer anders auf der 
Erde vertheilt geweſen ift, als jegt. Nun aber entftchen die Flut genannten Anz 
bäufungen des Meereswaſſers in Folge der Anziehung von Mond und Eonne; diefe, 
namentlich die lettere, wirfen ftet3 mehr oder weniger ſenkrecht auf einen Erdgürtel 
von nur 47 Graben Breite, der alfo 1/, des Erdumfanges wenig überfchreitet. Die 
Ungleichheiten der Wellen, je nachdem die beiden Welikörper zufammen oder getrennt 
wirfen, werden ſich ausgleichen ; derm dieſelben Veränderungen wiederholen ſich unauf- 
börlih und im Ganzen fymmetrifc zum Aequator; und diefe Ausgleihungen werden 
zur Entftehung der Meeresftrömungen mitwirten. Jndeß ift bei der Eimwirfung der 
Sonne eine völlige Ausgleihung der Flutwellen nicht möglid); denn die Anziehung 
der Sonne ändert ſich nicht nur der Zeit nad) regelmäßig jedes Jahr, ſondern aud) 
rücfichtlichh des Ortes; und wenn gleich diefe legtere Aenderung jo langſam iſt und 





) Ehmid: Die Umfeungen der Meere und die Eiszeiten. Röln, du Mont-Echauberg, 1869. — 
Derſ. Thatfahen und Beobadtungen zur weiteren Begründung der Theorie einer Umſetzung ber Meere. 
Börlig, Remer 1871. 
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die Periode der Ausgleihung fo groß, fo muß doch in Bmwifchenräumen von vielen 
Jahrtaufenden immer eine zum Yequator unfymmetrifche Waflervertheilung auf der 
Erde herrſchen. Man hat die alleinige Wirkung der Sonne zu etwa Y, von ber 
Höhe der des Mondes beftimmt, das wäre aljo eine Flutwelle von durchfchnittlich 
4 Fuß oder 48 Boll; bei der größten Anziehung der Sonne in der Zeit der Sonnen— 
nähe von 49,6, alfo ein Höhenzuwachs der täglichen höchſten Störungswelle der 
Sonne von 1,6. Diefe größte Anziehung der Somne trifft die Erde jährlich ein- 
mal für die Dauer von reihlih 5 Monaten. Im der Zeit, im weldyer die Tages: 
bogen der Sonne zwifchen dem füdlichen Wendekreife und einem etwa 3 Meridiangrade 
nördlih von demfelben gelegenen Parallelfreife Liegen, ift die Erde in der Somnen- 
nähe, und das höchſte Maß der Anziehung tritt ein. Dasfelbe dauert heutzutage 
etwa von Anfang Dezember bi Anfang Februars, die ganze Periode der größeren 
Sonnengewalt aber von Mitte Dftober bis Mitte März, fällt alfo in den Frühling 
und Sommer der ſüdlichen Halbfugel und auf einen etwa 3 oder 13 Meridiangrade 
breiten Erdgürtel dicht nördlih vom füdlichen Wendekreiſe. Nun wird aber in Folge 
de3 Vorrückens der Tag- und Nachtgleichen jeder Punkt der auf die Erde projicirten 
Efliptit innerhalb 21.000 Jahre einmal und für viele Jahre hintereinander dieſe 
größte Anziehung erfahren. 21000/, oder 5250 Jahre lang trifft dieſelbe, wie jet, 
eine etwa 3 Grade breite Zone dicht nördlih am ſüdlichen Wendekreife, darauf 
5250 Jahre lang eine 409 breite Zone zu beiden Seiten des Aequators; weiterhin 
einen 39 breiten Gürtel dicht füdlich vom nördlichen Wendekreiſe; darauf abermals 
die breitere Zone um dem Aequator; und fchlieflih wieder den füdlichen ſchmalen 
Streif. Nun lag das Perihel im Jahre 1248 genau im Sommerſolſtitium und auf 
dem füdlichen Wendekreife, der num ſchon fett 3246 Jahren von der größten Anziehung 
der Sonne getroffen wird und noch während weiterer 2004 Jahre von ihr getroffen 
werden muß. Im Jahre 6498 wird es im Herbft-Aequinoctium der füdlihen Halbtugel 
und auf dem Yequator, im Jahre 11.748 im Eommer-Solftitium der nördlichen Halb- 
fugel und genau auf dem Wendekreife des Krebfes, im Jahre 16.998 abermals auf 
dem Aequator und im Herbſt-Aequinoctium der nördlichen Halbkugel, und ım Jahre 
22.243 wieder auf dem füdlichen Wendefreife Tiegen. — 

Wenn num die Sonne ihre höheren Flutwellen um die Erde herumführt, fo 
bringt fie der füdlichen Hemifphäre ein Wafjerguantum zu, weldes derſelben zum 
Theil verbleibt und fi nicht ganz auf die nördliche Halbfugel zurüd ausgleicht 
(f. den Nachweis auf pag. 25. 26 der erften Brochüre). Wäre diefer der füdlichen 
Hemifphäre verbleibende Ueberſchuß an Waffer, durch welchen die Niveauhöhe fänmt- 
licher Südmeere jährlid) zunimmt, im Durchſchnitt nur %, Zoll im Jahre, fo würde 
das in 10.500 Jahren 137,5 Fuß ausmachen, die zum mittleren Stande hinzu: 
kommen; und das gäbe einen Miveau-Unterfchied von 875 Fuß auf beiden Hemifphären, 
welcher den jett vorhandenen übertreffen und nur dem entſprechen dürfte, welchen 
die Erde nad weiteren 4629 Jahren von heute an aufweiſen wird. In einem 
Ipäteren Zeitraume wird das Niveau der Meere auf der nördlichen Halbkugel ftetig 
jehr langſam fteigen, nnd auf der üblichen Halbfugel wird mehr Land zu Tage fommen. 
Natürlich ift, daß die unſymmetriſche Ausgleihung während eines langen Zeitraumes, 
in welchem das Polar-Ei8 der ftärfer erwärmten Halbkugel fortſchmilzt und ihr 
Wafferquantum vergrößert, fein merkliches Sinten des Waflerfpiegeld ihrer Meere 
bewirken kann; fowie, daß die mehrfachen Unterbrechungen der täglichen Flutwellen 
durd) die Eontinente zu Ungleihmäßigkeiten des Berlaufes und der Wirkungen führen 
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müſſen; und endlich, daß die ftärkften Wirkungen ſtets um ein Bedeutendes an Zeit 
hinter der größten Wirffamkeit der Urfachen herfommen. 

Seit dem Jahre 1248 hat die füdlihe Halbfugel "zufolge des oben genannten 
Unterfchieds von 8 Tagen) 2 Iange kalte Jahreszeiten und 2 furze warme, umgefehrt 
wie die nördliche. 5250 Jahre fpäter haben die nördliche, wie die füdliche Halbfugel 
eine lange und kurze falte, und eine lange und furze warme Jahreszeit. Wiederum 
1250 Jahre jpäter erlangt die Südhemiſphäre 2 lange warme und 2 kurze falte 
Jahreszeiten, die nördliche dagegen 2 lange falte und 2 furze warme u. ſ. w. Das 
Marimum der Differenz der Winterlänge beträgt 8 Tage, das Durchſchnittsmaß 
alfo 4 Tage für jedes der 10.500 Jahre, um welche die Gleichitellung der Tem— 
peratur beider Hemiſphären auseinander liegen. Das maht 42.000 Tage oder 
115 Jahre 25 Tage kalter Winterzeit, welche die eine Hemifphäre innerhalb diejes 
Zeitraums mehr hat als die andere. Nehmen wir nur die Hälfte der Tage als 
ftarf eisbildende an, fo bleiben 57 Jahre firenger Kälte, und diefe würden, bei einer 
täglich entjtehenden Eisdefe von nur 1 Zoll Dide 1734 Fuß Eisdide erzeugen. 
Das bleibt weit hinter der Wirklichkeit zurücd, würde aber, den gewöhnlichen Winter: 
eife der Polargegenden und der daran grenzenden Striche der gemäßigten Zonen hin- 
zugefügt, an daS hevanreihen, was man an Eismenge der Nordhemifphäre in der 
fogenannten Eiszeit zufhreiben muß. Die ſüdliche Erdhälfte befindet ſich jetzt im 
ihrer Eiszeit und zeigt ſchon vie Wirkung der 5870 Jahre, welde von den 10.500 
verfloffen find, in der geringeren Wärme im Vergleich mit der nördlichen in gleichen 
Breiten. Es fehlt aud nicht an Spuren, daf die ſüdliche Halbfugel ſchon früher 
eine Eiszeit durchgemacht hat. Rückwärts gerechnet, fiel die legte Eiszeit der nörd- 
lichen Hallitugel in die Zeit von etwa 11.900 bis 4000 von unferer Zeitrechnung, 

Es ift nicht geringe, was diefe Theorie zur Aufklärung über zahlreiche ſchwer 
erflärlihe Thatſachen beiträgt. 

Klimate früherer Perioden der Erde. Wir wollen bei diefem wichtigen 
Thema überdies verſuchen, mit Lyell einen Rückblick in die vorbiftorifchen Zeiten zu 
thun, wm zu unterfudhen, ob Beranlafjung da ift, für die uördliche Erdhälfte in 
früherer Zeit ein anderes Klima anzunehinen, als das jegige ift, und wollen feine 
Argumentation darlegen. In der Bronze: und neolithiſchen oder neueren Steinzeit, 
aus welcher die däniſchen Kiüchen- Abfälle und die Schweizer Prahlbauten ftammen, 
(fiehe ſpäter, quaternäre Formationen), finden fich feine Anzeichen, daß die Yage der 
Dinge eine andere gewejen jei als heut zu Tage. In der diefer vorhergehenden 
Renthier: Periode war das Thier, defjen Name diefe Periode bezeichnet, vom Norden 
bi3 an den Fuß der Pirenäen verbreitet, und jpärlich finden ſich zu derfelben Zeit 
Mammuths, Höhlen-Löwen und das Iriſche Elf oder der Rieſenhirſch. Vor diefer 
Periode liegt die paläclithifche oder ältere Steinzeit, welder der alte Flußkies von 
Amiens und Abbevile, von Salisbury und Bedford und vieler anderen Gegenden 
Europa’3 angehören. In diefen Ablagerungen finden wir Knochen von Elephanten, 
Rhinoceroten, Bären, Zigern und Hyänen neben denen noch lebender Thierarten 
und Spuren von Menjchen; lettere, namentlich) im nordweftlihen Europa, find nur 
polirte Feuerftein-Fabrifate, welche einen geringeren Grad von Eivilifation verrathen, 
als die der neolithifchen Zeit. Hier deutet Alles auf einen von dem heutigen ab- 
weichenden Zuftand der phufifaliichen Geographie: die Thäler waren noch nicht jo 
weit und tief wie jegt; und bie ungeheure Maſſe von Alluvium in den alten Fluß— 
thälern, die gewundenen Schichten in einigen derſelben, die Größe der darin ſich 
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findenden transportirten Steine deuten auf ein Klima, das im Winter viel reicher 
an Schnee und Eis war, umd auf eine mittlere Jahrestemperatur, welche niedriger 
war, al3 die heut diefen Gegenden angehört. Faft alle darin vortommenden Mufceln 
gehören no lebenden Arten an. Der Mangel faft jeder Spur von Amphibien 
deutet aber auf einen anderen Zuftand der Atmoſphäre und der Gemäfler. 

Für die Zeit der Mammuths vermuthete man allgemein eine höhere allgemeine 
Temperatur, al3 die jegige ift. Aber muß das Klima ein wärmeres gemejen 
fein? Darauf läßt ſich Folgendes erwidern. Tiger, vornehmlich der heißen Bone 
angehörig, finden ſich zuweilen noch jest im Himalata an der Schneegrenze, ſowie 
am Ararat; am Aral-See, der fehr kalte Winter hat; an der Lena im 52!/,° n. Br. 
und im Amurlande, wo fie ſich vom Renthiere nähren; ein langhaariger Panther 
lebt nördlih vom Mus-Tagh in Sibirien; der Jaguar mandert von Mejico bis 
Kentudy (37° n. Br.) und fogar bis in 42° f. Br.; und der Puma ift an der 
Magalhaens:Straße nicht felten, im 53% 38° |. Br. Daher wäre ein Vorkommen 
von Elephanten-Arten in höheren Breiten nicht ein fo vereinzeltes Factum. Knochen 
vom Mammuth nun finden fich weit über Nord» Amerika und Europa verftreut, 
aber nirgend in folder Menge, wie in dem falten Sibirien, wo fie oft neben Meer: 
muſcheln und Fiſchzähnen, verfteinertem Holze von Weiden und anderen Bäumen 
Tiegen. 9a, 1772 erhielt Palla8 von den Ufern des Wiljui (64° n. Br.) aus dem 
gefrorenen Erdreihe den ftinfenden ganzen Cadaver eined Nashornes, das mit 
Haaren und fraufer Wolle bevedt war; und dreißig Jahre fpäter fand 
man im 70° n. Br., an ber Lena einen in Eis eingefchloffenen Cadaver eines 9 F. 
in der Höhe und 16 %. in der Länge mefjenden Mammuth, der fo wohl erhalten 
war, daß Wölfe und Bären das Fleifch verzehrten. Das Skelett desſelben befindet 
ſich befanntlic in St. Petersburg. Auch diefes Thier war mit diden, 12 bi® 16 
Zoll langen Borften, unter diefen mit 4 Zoll langem rotbbraunem Haare und endlich 
mit 1 Zoll langer brauner Wolle bedeckt. Somit hatte die Natur dasfelbe, wie 
jenes Nashorn, mit einem Schuge gegen ein Faltes Klima verfehen. 1843 fand 
fih ein Elephant am Tas, zwifchen Ob und Seneffei, im 66%,° n. Br., zum 
Theil volltommen erhalten; ein anderer, mit einem Jungen, lag im 75%,° n. Br. 
beim Fluffe Taimyr im Thone und Sande mit erratifchen Blöden, etwa 15 $. 
über dem Meere; und in derjelben Erbfchicht Tag der Stamm einer Lärche, deren 
der Fluß noch jett zahlreiche in3 Eismeer ſchwemmt. Dabei fanden ſich foffile 
Muſcheln noch lebender Arten. 1866 haben fich viele Stelette mit Haut und Haar 
im Mündungsgebiete de3 eneffet, im 70% und 75° n. Br., gefunden, meift mit dem 
Kopfe nach Süden gewendet. Ebenſo finden ſich Mammuth-Reſte öftlich von der 
Berings- Strafe an der Eſchholz-Bai im gefrorenen Schlamme und Eife; auch fie 
verbreiten an der Luft noch Berwefungs- Geruch, fo daß alfo feit der Zeit ihres 
Einſchluſſes das Eis niemals fortgethaut fein Tann, fonft wären die verfaulenden 
weichen Theile nicht erhalten. Nach Tilefius Meinung überfteigt fogar die Zahl 
der in Sibirien Tiegenden Elephanten weit die aller jett auf der ganzen Erde Ieben- 
den. — Wie nun die Kafchmirziege ihr feines, langes Haar nicht in Kafchmir, 
fondern erft auf den Waiden in den 15.000 F. hoch gelegenen Thälern Tibets er- 
hält, fo mag der einft ſüdlich bis die Breite von Mom und Mejico lebende 
Mammuth fid) mit feiner Wolle auch nur in Sibirien bededt haben. Und wie das 
zum Hirſch-Geſchlechte gehörende Renthier feine Nahrung in der Renthierflechte 
findet, die jo ganz von dem Futter der Hirfche und Rehe abweicht, fo mögen auch 
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die untergegangenen Arten der Dilhäuter fi), abweichend von ben jett lebenden, 
mit Fichtennadeln genährt haben, von denen ſich fogar Refte in dem einen Bad- 
zahne de3 genannten Nashorns gefunden, um fo eher, al8 nach Owen der Schmelz 
der Mammuth = Badzähne verhältnifmäßig viel dider ift, al3 der der jetzt Lebenden 
Elephanten, und alſo auf ein härtere Ernährungsmittel Hindeutet. Auch mögen 
diefe Thiere wohl füdlicher gewohnt und im Sommer Wanderungen nad Norden 
unternommen haben, wie der Moſchus-Ochſe Nord-Amerika's noch jett jährlih nad 
den reihen Waiden auf Melvilles Ynfel, im 75° n. Br., wandert. Ueberdies 
reichte die fibirifche Küfte ehedem weniger weit nad Norden, da dieſelbe ſich nad 
Brangel3 Unterfuhungen langſam aus dem Meere erhebt; eine ſolche Zunahme des 
nördlichſten Landftriches muß aber die Winter allmählig ftrenger gemacht haben, fo 
daß jene Thiere emdlih hier untergehen mußten. Die großen fibirifchen Ströme 
mögen die todten Thiere dann weit fortgeſchwemmt haben, um fo mehr als diefelben, 
wenn der Unterlauf jährlich Tange Zeit mit Eis bededt bleibt, zur Seite auszu— 
treten pflegen und weite Bodenftreden, ſelbſt Theile von Wäldern mit fi fort- 
führen.- — Sonad) glaubt Lyell, daß ein großer Theil Mittel» Afiens und das füb- 
liche Sibirien in einer nicht fehr fernen Periode der Erde ein Klima gehabt Habe, 
das milde gemug geweſen ift, um zahlreiche Elephanten und Rhinoceroten von 
anderer Species als die noch lebenden, aljo aud; anders geartet als diefe, zu er- 
nähren. Daß diefe großen Thiere auch jegt nicht einer befonders üppigen Vegetation 
zu ihrem Beſtehen bedürfen, das beweift ihr Vorkommen im Caplande. 
Drift - formation und Eiszeit. Den Ablagerungen, in welchen fich diefe 
Knochen finden, entſpricht wahrjceinlih in Europa die fogenannte Drift= For— 
mation Englands, Frankreichs und Staliens, in welcher ſich paläolithiſche Feuerftein- 
Fabritate vorfinden. Nach Preftwich genauen Unterfuhungen deuten die darin 
vorkommenden Land- und Süßwafler-Mufcheln auf ein damaliges Klima des Themſe-, 
Somme- und Seine: Thale, wie e3 fich jetzt erft 10 oder 15° weiter nördlich 
finde. Aber bie und da finden ſich Spuren, aus denen man fchließen muß, daß 
zeitweißS auch wärmere Perioden eingetreten find, in demen ſich Thiere, welche jüd- 
liheren Gegenden angehören, hierher begeben und eingebürgert haben. Natürlich 
müffen wir dafür weitreichende Zeiträume bewilligen. Oft finden ſich nämlich im 
Themfe- Thale und andenwärt3 Knochen vom Nilpferde und die im Nil und in den 
Fläffen bis in Tibet wohnende Muſchel Cyrena fluminalis, welche in den Flüffen 
Europas auögeftorben ift; ebenfo bei Grays in Effer die fonft nit in England, 
wohl aber an den füdlicher gelegenen Flußufern Frankreichs lebende Unio littoralis, 
und die dem füdlichen Europa angehörende Muſchel Hydrobia marginata, nebft 
Knochen vom Elephanten und Nashorn, aber anderer Species, als die fibirifchen. 
Diefer Epoche vorher ging die fogenannte Eiszeit.*) Die aus ihr ber- 
tührenden erratifchen Blöde finden fi in Europa nad) Süden bis in 50, in Norb- 
Amerika bis in 40° n. Br. Sie, mebft Kies, Thon und Schlamm find die loſen 
Schichten, welche die nördliche Drift- Formation bilden. In diefer Formation nun 
finden ſich überaus zahlreich deutliche Spuren der Wirkung ehemaliger großartiger 
Gletſcher. 
Das geſammte Material der Drift-Formation hat ſich im Meere, aber nicht 
durch das Meer abgelagert. Meeresmuſcheln finden ſich darin, an ſpäter erhobenen 


*) Deutet wohl der ‚Fimbul⸗Winter“ der Edda auf eine folde? 
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Stellen bis zu 1300 %. über dem Meere, felbft bis zu mehr als 2000 %. Daß 
es nicht vom Meere abgelagert fein kann, folgt daraus, daß die Maffen wild durch— 
einander liegen und daß viele ber Felsſtücke fcharffantig find. Das Waffer aber 
fortirt feine Ablagerungen ftets. Die Felfen, die Steine, der Kies, der Sand, der 
Schlamm werden durch dasfelbe verjchieden weit fortgeführt je nach ihrer Schwere, 
und die Ablagerungen find geſchichtet; und fcharfe Kanten werden fich ftet3 abrunden, 
wenn das Waſſer die Maſſen weit transportirt. Die Umftände erflären fi, wenn 
wir das Verhalten bei Gletfchern und Eisbergen in Betracht ziehen. Wir haben 
gejehen, daß auf die Oberfläche eines Gletſchers von den Abhängen der Felswände 
Trümmer berabfallen, die darauf Liegen bleiben; und eine Menge Erde und Steine 
auf dem Boden des Thales werden gleichfalls in das Eis eingejchloffen. Wenn 
nun der Gletſcher an der Thalmündung ind Meer hinausragt und die vorn ab- 
brechenden Theile desfelben ala Eisberge von den Strömungen fortgeführt werden, 
fo werden Felfen und Erde mit fortſchwimmen, bis der ſchmelzende Eiöberg diefelben 
ablagert. Das findet im nördlichen Atlantifchen Deere unabläffig ftatt, und die an 
dem Boden desfelben ſich aufhäufenden Maffen find von derſelben Beſchaffenheit 
wie die Drift Formation. Wo ehedem Gletjher vorhanden geweſen find, da wird 
fi vor ihrem Ende eine ſolche Formation gebildet haben; und nachdem der da— 
malige Meeresboden gehoben und zu Feſtland geworden ift, haben Flüffe und Ueber: 
ſchwemmungen die Trümmer aus den Thälern fortgeführt und unregelmäßig ver: 
freut. Wo ſich dergleichen findet, da ſchließen wir alfo auf ehemalige Gletjcher 
und Eißberge in Yand und Meer, wenn ſich ſolche auch jett nicht mehr vorfinden. — Die 
End-Moränen oder Trümmerberge am Ende der Gletjcher werden häufig, wenn der 
Gletſcher verſchwunden ift, durch Gewäſſer zerftört und vertheilt worden fein; aber 
unter günftigen Umftänden werden fie Beſtand behalten und noch lange nad) dem 
Wegthauen des Gletſchers von dejjen ehemaliger Eriftenz Zeugniß ablegen. Wenn 
ein Gletſcher, wie das bei einer fteten Veränderung des Klimas gejchieht, regelmäßig 
rückwärts fchreitet, jo wird fi die Dioräne über die ganze Fläche ausdehnen, welche 
das Ende des Eiſes nah und nad) eingenommen bat; andererfeit, wenn er auf lange 
Zeit ftationär ift, werden fi) die Trümmer häufen und eine-anfehnliche End-Moräne 
bilden. Die von Ivrea in Piemont erftredt ſich meilenweit und ift 1500 F. body, 
ein wahres Trümmergebirge, das ein ehemald 12 M. Tauger Gletfcher herabge- 
hoben hat. Kein anderes natürliches Agens fann auf ebenem Grunde foldhe regel- 
mäßigen Hügel aufführen, von denen viele ganz den Fünftlihen Erdwerken gleichen. 
Wo jie fi aljo vorfinden, da ſchließen wir mit Sicherheit auf das ehemalige Bor: 
bandenfein von Gletfhern; und fie finden fih an unzähligen Orten, wenn uur das 
Auge fie zu erkennen gelernt hat. — Wenn ſich die zuweilen mehrere Hunderte, 
ſelbſt Taufende von Fußen diden Gletſcher mit ihrem ungeheuren Gewichte langſam 
auf dem Thalgrunde abwärts bewegen, noch beſchwert durch die eingefrorenen Sand-, 
Kies- und Feldmafjen, fo jchleifen fie alle jharfen Eden, Spigen und Kanten der 
Felfen fort, die demnad) eine mehr oder weniger abgerundete Aufenflähe erhalten. 
Das Maaß dieſes Abſchleifens iſt natürlich abhängig vom Gewichte des Gletſchers, 
der Schnelligkeit feiner Bewegung, den mitgeführten Mafjen, der Zeit der Ein- 
wirkung, der Härte und urjprünglichen Geftalt der Felſen. Diefe befondere Wirkung 
‚eines Gletfchers ift Leicht zu erkennen, bejonders wenn man damit die Formen ver: 
gleicht, welche die Felſen durd Einwirkung von Waſſer und Luft erfahren und die 
völlig von der von Gletſchern berrührenden abweichen. Auch diefe jogenannten 
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roches moutonndes finden ſich fehr häufig. — Vielfach geichieht es während des eben 
befchriebenen Vorganges, wie ſchon gejagt, daß durd die harten, am Boden oder an 
den Seiten des Gletſchers eingefchloffenen Maſſen in jene abgefchliffenen Flächen 
Furchen oder Riten eingegraben werden. In Folge des enormen Gewichtes und 
der langſamen Bewegung ſchreiten die Gletſcher mit großer Gleihmäßigfeit fort, 
und fomit werden die Zeichen auf den Felfen faft grade, umter einander parallele 
Linien werden, die die Richtung der Gletſcher-Bewegung anzeigen. Es ſoll höchſt 
überrafchend fein, wenn man zum erften Male meilenweit diefe feltfamen Linien 
verfolgt, die in die härteften Felfen eingerifjen find und ftet3 nach derfelben Richtung 
mweifen. Zuweilen find es Furchen, in welche man den Finger legen kann, oder felbft 
fußbreite Aushöhlungen; mandmal find fie aud; durdy den gewaltigen Drud auf 
den Fragenden Felfen polirt. Natürlich find aber aud die im Eis eingefchloffen 
gewefenen Felsftüde in ähnlicher Weife zerfragt, nur find, da fie in ihrer Page 
baben nachgeben können, die Furchen und Rigen nicht auch parallel unter einander. 
Diefe Stüde bilden num großentheil3 die Driftmaffen, und an mandyen Orten ift 
faft jeder einzelne diefer Steine im folder Weiſe gezeichnet. Solche Marken finden 
fih überall in Fülle an den Orten, wo Gletfcher vorhanden find; und da e8 feine 
andere Art ihrer Erflärung gibt, fo kann man fie als die beften und überzeugendften 
aller verfchiedenen Beweismittel für das ehemalige Borhandenfein von Gletfchern 
und Eisbergen in Gegenden anfehen, wo dergleichen jett nicht mehr vorhanden 
find. — Da ein Gletfcher, wenn er ein Thal herabrüdt, viele Unvegelmäßigfeiten 
des Bodens bededt, indem er zumeilen über feitliche Vorſprünge oder Felsköpfe 
fortfchreitet, jo wird aud beim Rückſchreiten desfelben die ihm beendende Eiswand 
allmählig über alle diefe fortgehen und mande von den Blöden, die anfangs mit 
abwärt3 gegangen waren, an foldyen Stellen zurüdlaffen. Wenn endlich der Gletſcher 
geſchwunden ift, dann wird man folde Blöde an Stellen finden, an welche fie weder 
einfach durch die Schwere, noch durch Waſſerkraft, noch durch Erdbeben haben hin- 
verlegt werden können. Ganz Aehnliches haben die Eisberge bewirft, melde beim 
Ablagern des Drift große mitgeführte Felsmaflen auf Anhöhen und in Thälern ab- 
gefetst haben. Nicht felten ruhen diefe Blöcke auf einem Felſen von abweichender 
Art, als woraus fie felbft beftehen, und oft auf Stellen mit Furchen und Riten, 
aus deren Vorhandenfein dann folgt, daß die Oberfläche des Landes wenig oder 
feine Beränderung erfahren habe, feit fie vom Eife frei geworden ift. Viele findet 
man am Rande von Wbgründen und Sclünden. Wenn fie auf hervorragenden 
Stellen liegen, fo ziehen fie die Aufmerkfamfeit am meiften auf fih, während fie 
leicht überfehen und für zu alltägliche Erſcheinungen genommen werden, wenn fie 
dicht über eine Ebene oder leichte Erhebungen verftreut liegen. Ueberall aber und 
in allen Fällen iſt es ſchwer, ihr Vorhandenſein und ihre Stelle zu erklären, wenn 
man nicht die Mitwirkung des Eifes zu Hülfe nimmt. 

Da alle diefe Anzeichen einer Gletfcher: Wirkung ſich nun nad fehr genauen 
Studien jo fehr häufig in Ländern zeigen, denen jeder Gletſcher fern ift, fo ift man 
zu der Annahme gefommen, daß vor der hiftorifchen Zeit nad Süden hin bis in 
50, innerhalb der Alpen felbft bi3 in 46° n. Br., ein Klima geherrſcht habe, das 
in feinem Sältegrade und feiner Ei3-Anhäufung das heutige in denfelben Breiten 
vorhandene unvergleihlid übertroffen babe. 

Derfchiedene Eiszeiten. Die Drift-Ablagerumgen bemweifen aber auch, daß 
feit Beginn der Eiszeit große Schwankungen im Niveau des Landes ftattgefunden 
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haben, in Schottland im Betrage von 800 $., im mittleren England bis zu 1200 F., 
im nördlihen Wales bis 1400 %.; Beränderungen, welde innerhalb der Periode 
der lebenden Muſcheln geſchehen find. Nach Ramfay überfteigt in Nord-Wales 
die Scala des Unterfinfens und des Wiederauffteigend des Landes fogar 2000 F. 
Diefe Kälte muß, obwohl nicht überall von gleicher Intenſität, durch eine lange Reihe 
von Jahrhunderten gewährt haben. Es müſſen fogar verjhiedene Kälteperioden 
eingetreten fein; denn an Steinen, die im Thone liegen, an den Ufern des Firth of 
Forth, an anderen Stellen der Oſt- und Weftküften Schottland, an den Ufern des 
Solway x. zeigen ſich nicht mur die urſprünglichen Gtreifungen, fondern andere, 
unter ſich parallele, die erfteren durchweg Freuzende neue Etreifen. Dieſe mögen 
von Reibungen der Eisberge am Meeresgrunde während einer Senkungs-Epoche, 
oder bon einem zweiten Vorrücken der LTandgletfcher über Moränen älteren Datums 
herrühren. 

Morlot u. A. haben ſonach zwei Eiszeiten höchſt wahrſcheinlich gemacht; während 
der erſten derſelben müßten die Gletſcher ſo ungeheure Dimenſionen gehabt haben, 
daß ſie das große Thal zwiſchen Alpen und Jura erfüllten und andererſeits weit in 
die Po-Ebene reichten, wo ſie Moränen von rieſiger Größe hinterlaſſen haben. 
Nachdem dieſe mächtigen Gletſcher ſich auf eine Zeit zurückgezogen hatten, ſind ſie 
abermals vorgegangen, aber nach geringerem Maßſtabe, obwohl noch immer die 
größten heutigen Gletſcher der Schweiz weit übertreffend. Zwiſchen beiden Zeiten, 
wo die Maſſe von Schnee und Eis geringer geweſen, lag die von Heer inter— 
glaciale benannte Epoche; dieſelbe muß bedeutend lang geweſen fein, denn während 
derfelben entftanden die Anhäufungen von dichten Brauntohlenlagern, wie die von 
Dürnten u. ſ. w. bei Zürih; und, aus den Holzarten, Mufcheln und Inſecten zu 
ſchließen, ift in diefer Zeit das Klima der Schweiz ähnlicd dem gegenwärtigen ge 
weſen. Die Braunkohle, mit welcher Knochen eines Elephanten, eine® Bären und 
eines Nashornd vorkommen, liegt auf polirten und geftreiften Felsflähen; und auf 
ihm Lagern mächtige erratifche Blöde. Auf ähnliche Schlüffe führen der Lignit oder 
Voreft- Bed von Eromer, an der Norfolffüfte. — Nachdem die nördliche Erdhälfte 
fo Taufende von Jahren der Kälte unterlegen hatte, mußte ſich in den Tiefländern 
gemäßigterer Breiten eine arktifche Fauna und Flora geftaltet haben; und al3 dann 
ein mwärmeres Klima wiederkehrte und die Schneemaffe geringer wurde, werden die 
arktiihen Pflanzen und Thiere die höheren Theile der Eontinente aufgefucht haben, 
während in die tieferen Gegenden andere von Süden eingemwandert fein werden. Nur 
aus einer folden von den polaren Breiten bi3 in den Süden reichenden allgemeinen 
arktiichen Schöpfung erklärt e8 ſich, daß auf den höchften Theilen der Alpen, Standi- 
naviens, Schottlands und New-Hampfhires identische Species der Thiere und Pflanzen 
gefunden werden, die legten Reſte, welche fih auf diefe Höhen einft zurüdgezogen 

ben. 


Aſtronomiſche Urſache der Eiszeit. Es fragt fih nun, wo wir die Ur- 
fache eines ſolchen Klimamechfeld zu fuchen haben? Die Klimate hängen nicht blos 
von der abjoluten Menge von Wärme ab, welche die Erde von der Sonne empfängt, 
fondern mehr noch von der Art, in welcher diefe durch verſchiedene Zeiten des Jahres 
vertheilt ift, namentlich innerhalb der Polarzonen. Gegenwärtig nähert ji die Erd- 
bahn allmählig mehr der Kreisgeftalt, und 23.980 Jahre nach dem Jahre 1800 
wird die Exeentricität ein Minimum fein und danach wieder allmählig zunehmen. 
Die Urſache davon find die Perturbationen der Planeten. Nach Leverrierd neueren 
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Beftimmungen (1839) kann ſich der Unterſchied im Abftande der Erde von der 
Sonne bei der Sonnennähe und Sonnenferne höchſtens auf 3 Mil. M. belaufen, 
mindeftens auf etwa 109.000 M.; oder die mittlere Entfernung der Erde von der 
Sonne beträgt 154, Mil. M., die größte Exeentricität Y,;, die Heinfte Iggo- 
Große Beränderungen in der Excentricität werden, nad J. Herfchel, auch große 
Beränderungen im Klima bewirken können. Wenn die Lage der Apfidenlinie fo wie 
die gegenwärtige ift, dann werden wir einen furzen, fehr milden Winter und einen 
langen, ſehr kühlen Sommer haben, uns alfo dem Klima eines beftändigen Frühlings 
nähern, während die ſüdliche Erdhälfte unbewohnbar werden könnte durch heftige 
Ertreme, indem die halbjährige Wärmezufuhr im Sommer auf eine fehr kurze 
Dauer beihränft wäre, während die andere Hälfte ſich über einen langen Winter 
vertbeilte, der zur Zeit der größten Entfernung der Sonne eine Jntenfität der Kälte 
mit fi) bringen fünnte, welche völlig unerträglih wäre. Dann fagt er, es wiirde 
in Folge des Vorrüdens der Tag: und Nachtgleihen, in Berbindung der Säcular- 
Bewegung des Apheliums, dieſer Zuftand der nördlihen und ſüdlichen Erdhälfte 
nach Berlauf von etwa 11.000 Jahren ſich umkehren, und folde Wechfel der 
Klimate müſſen ſchon Zaufende von Malen dagemejen fein. Der Unterſchied aber 
in der Sonnenwärme würde, nah I. Eroll, gegen die aus der gegenwärtigen 
Ellipticität der Erdbahn fi ergebende, nicht nur durch die Unterſchiede in der 
Entfernung ausgedrüdt werden (dur) 3 Mill. im Ertreme und 652.500 fir bie 
jegige Excentricität), fondern er würde nicht weniger als */, der ganzen von ber 
Sonne empfangenen Wärme betragen, weil diefe Wärme ſich umgekehrt wie die 
Duadrate der Entfernung ändern würde. Bei einer Temperatur = Erniedrigung um 
2, auf derjenigen Erbhälfte, auf welcher der Winter mit der größten Sonnenferne 
zujammenfiele, würde aber alle Feuchtigkeit der Luft in hoben Breiten ftet3 als 
Schnee niederfallen, und die Menge desjelben würde dann nicht durch die Sonnen= 
wärme bejeitigt werden, wenn diefe auch um %/, höher wäre als jet, um fo weniger, 
al3 bei dem beftändigen Schneeſchmelzen Nebel und bedeckter Himmel al3 dauernde 
Hinderniffe der Erwärmung zu erwarten fein würden. Im Gegenfage zu biefer 
ertremen Kälte eines verlängerten Winters bei einem fühlen Sommer würde die 
andere Erdhälfte eines ewigen Frühlings genießen; der polare Winter fiele ins 
Peribelium, wo bei einer Temperatur» Erhöhung um , fic nicht mehr Schnee 
bäufen Könnte, al3 die Somme im Laufe des Jahres Shmölze: ein Klima von folder 
Wärme umd Feuchtigkeit der Luft durd alle gemäßigten und arktiſchen Breiten, wie 
wir es 3. B. für die Steinkohlen-Epoche ung vorftellen müſſen. 

Lyells Anfiht nun geht dahin, daß für die Erzeugung großer Kälte auf der 
Erde eine entſprechende Bertheilung von Land und Meer weit einflufreicher fein 
würde, al3 die Präceffion und die Variationen in der Excentricität. Er glaubt fogar, 
daß eine große Exrcentricität, felbft wenn diefelbe eine Eisanhäufung in hohen Breiten 
oder eine Eiszeit veranlaffen könnte, im den entgegengefegten Phafen der Präcefjion 
für dieſelbe Erdhälfte nicht einen beftändigen Frühling hervorgehen laſſen würde. 
Im Gegentheil müßte, obwohl die Schnee= Anhäufung an demjenigen Pole gejchehen 
müßte, an welchem die Mitte des Winterd ins Aphelium fiele, ein dauerndes Ueber: 
maß von Kälte in beiden Erbhälften eintreten, fo lange die große Excentricität 
Beftand hat durch alle die Phafen, zu welchen ein oder mehr Eyflen der Präcefjion 
und die Revolution der Apfiden Veranlaffung geben würden. Er hält aud) nicht 
eine Zunahme ber Kälte von Jahr zu Jahr für wahrſcheinlich; ja, es ſcheint ihm 
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fogar gewiß, daß, fall8 an beiden Polen ein tiefes Meer vorhanden wäre, ſich dort 
fein Eis geſammelt haben werde, daß fich fogar auf der ganzen Erde kein Schnee 
häufte; und daß, wenn mährend ber äuferften Excentricität ſich die kleine Achſe der 
Ellipfe verkürzte, die Gefammtfumme der von der Sonne kommenden Wärme die 
gegenwärtige nur um Wenige überträfe, nämlih, nad Menchs Berehnung, um 
13 Stunden Sonnenschein im Jahre. Danach könnte darin feine Urſache einer Eis— 
zeit zu fuchen fein. — Wenn gleich fi nun ein zufammen= oder einander entgegen- 
wirfender Einfluß der aftronomifchen Urfachen (der Präceffion, der Veränderung ber 
Ereentricität und der Schiefe der Efliptit) nimmermehr leugnen läßt, jo müßte nad) 
Lyell doc ein bei Weitem übenwiegender Einfluß ſich aus der Bertheilung von Land 
und Waſſer auf der Erbe ergeben, und darin fucht er hauptjächlich den Grund der 
Eiszeit. Er fagt über die geographifhe Urfadhe der Eiszeit: Die Wafferfläche 
der Erbfugel verhält fi zur Landflähe wie 27, zu 1. Fände fih in allen 
Zonen dasjelbe Verhältniß, fo würden mir dies den normalen Zuftand nennen. 
Der gegenwärtige aber ift abnorm, denn im der nördlichen polaren Bone 
finden mir das Verhältniß wie 1:1, und in Folge deſſen ift dort das 
Klima ein weit kälteres, als im normalen Zuftande. Innerhalb der Tropen ift 
das Berhältnig wie 4:1, und im Folge deſſen find diefelben viel fühler, als fie 
im normalen Zuftande der BVertheilung fein würden. Hätte einmal früher in der 
polaren Zone das Verhältniß 2%, : 1 ftattgefunden, fo müßte damals das Klima 
der gemäßigten Zone viel wärmer gemefen fein, als es gegemmwärtig tft; und hätten 
fih etwa an beiden Polen tiefe Meere mit wenigen Inſeln befunden, jo fünnten wohl 
auf der ganzen Erde die großen Eis- und Schneemaffen gefehlt haben, jelbft auf den 
höchften Bergen. Auch dann würden Ströme dichteren und Fälteren Waſſers aus 
hohen Breiten nad; dem Aequator gegangen fein, aber ohne abkühlende Eisberge in 
die wärmeren Gegenden zu führen; und die vom Yequator zu den Bolen cireulirenden 
Luftftrömungen würden fi) nicht fo gänzlich haben abkühlen können, daß fie die Gipfel 
der hohen Gebirge mit Ei8 bededten. Erhebungen und Senfungen von Länderſtrecken 
jehen wir noch immer langfam vor ſich gehen, wenn auch innerhalb hiftorifcher Zeiten 
vielleicht feine wefentlichen Umgeftaltungen geſchehen find; aber fie haben ftattgefunden, 
fett ſich lebende Wefen auf der Erde befinden, und der Boden des Meeres ift zur 
Höhe der höchſten Gebirge erhoben worden. Da der Chimborazo auf einer Kugel 
von 6 F. Durchmeffer nur durd ein Körnchen von fait "/, Linie Dice dargeftellt 
werden würde, fo wären folhe Veränderungen für die ganze Erde völlig geringfügig 
gewefen, und dennoch würden von ihnen der Zuftand der Atmoſphäre und die Klimate 
abhängig fein. Selbſt jeit Beginn der Eiszeit, als die lebenden Mufcheln und die 
jetigen Thier- und Pflanzenarten vorhanden waren, find in der Höhe der europätfchen 
Länder wefentliche Veränderungen gefcheben ; ehemaliger Meeresboden mit feinen Muſcheln, 
wie oben gejagt, ift zur Höhe von 500 und 1400 %. erhoben worden, und ent— 
fprehende Senfungen find vor ſich gegangen. Wir finden, daß in einem Theile diefer 
Eiszeit England mit Jrland und beide mit dem Feftlande zufammengehangen haben, 
während fie zu anderer Zeit in einen Archipel Heiner Inſeln aufgelöft geweſen find; 
daß ferner große Theile von Nord» Deutfchland und Rußland unter einem oft mit 
ſchwimmendem Eife bedeckten Meere gelegen haben; daß die Wüfte Sahara zwifchen 
20 und 30° unter Waſſer lag, fo daß der öftliche Theil des Mittelmeeres mit dem 
Meere an der Weftfeite Afrika's zuſammenhing; daß das Atlantifche Meer weit in 
das Beden des Lorenzftromes bineingriff und die Weißen Berge in New-Hampfſhire 
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einen Archipel bildeten: kurz, eine Karte, felbft aus der Eiszeit, würde der jetzt 
geltenden ſehr wenig ähnlich fehen. In Betreff der Tropen zeigt Darwind Karte 
der Korallenriffe und thätigen Bulfane, welche bedeutenden Erhebungen und Senkungen 
zur Zeit der lebenden Korallen: und Muſchelarten mitten im Oceane ftattgefunden * 
baben. Auch Süd-Amerila pom 34° ſ. Br. bis Patagonien fcheint durchweg erft ſeit 
Anfang der pofttertiären Periode berporgetreten zu fein. Wallace hat aus den Thieren 
des Malapifchen Archipeld bewieſen, daß dieſe Inſeln ehemals ein zufammenhangendes 
Ganzes gebildet haben; mur wo größere Tiefen als 600 F. zwilchen einander nabe 
gelegenen Inſeln ich finden, find die Arten wie abgejchnitten. — Nun ift aber die 
poittertiäre Aera eine verhältuigmäßtg kurze Zeit der ganzen Pliocän = Periode; und 
die vorhergehende Eocän: und Miocän-Epodhe müllen, nad den viel größeren Ber: 
änderungen in den organiihen Gebilden zu ſchließen, viel länger gewejen fein, — fo 
daß eine Karte für die erfte Abtheilung der Eocän = Periode von der heutigen Land— 
vertbeilung wohl durchweg abweidhen würde. So bilden die fogenannten Nummuliten- 
ſchichten, welche man jet als der eocänen Gruppe angehörig betrachtet, wejentliche 
Antheile am den höchſten und am meiften geftörten Partien der Alpen, Apenninen, 
Karpaten, Pirenäen x., fowie der Hochlandſchaften Nord-Afrika's und Weſt-Aſiens; 
und alle diefe Gegenden müſſen aljo, wenn auch nicht gleichzeitig, dem ehemaligen 
Evrän-Meere angehört haben. Seitdem hat das trodene Land der nördlichen Hemifphäre 
nad Lyell ftetig an Ausdehnung zugenommen, da es überhaupt die dem normalen 
Zuftande entjprechende Menge weit übertrifft, und da eine Bergleihung der ſecundären 
und tertiären Schichten auf einen Uebergang aus dem Zuftande eines mit Inſeln 
beftreuten Oceans in den eined großen Continentes hindeuten. Trotz all’ dieſer 
Modificıtionen duch Hebungen und Senkungen befinden ſich offenbar die Hauptmaffen 
der Eontinente jeit außerordentlich langer Zeit über dem Waller, jo daß fich eine 
beitimmte thierifhe und pflanzlihe Schöpfung auf ihmen hat ausbilden können; und 
die untergegangenen Arten der pliocänen Periode find, wenngleid; andere als die 
lebenden, doch ihnen imnigft verwandte Repräſentanten. Das lange Beitehen diefer 
Eontinente folgt aud) aus der völligen Berfchiedenartigkeit der Meeresbewohner, 3. B. 
zu beiden Seiten Amerifa’3, welde nie Gelegenheit gehabt haben, won einer Seite 
zur anderen binüberzumandern. Anders war es zur Zeit der Miocän-Periode; die 
damaligen Arten der Mollusfen und Korallen waren im Atlantif—hen und Großen 
Oceane identifche, fo daß damals ftatt des Iſthmus von Panama eine Verbindung 
beider Meere ftattgefunden haben muß. Bliden wir nod weiter zurüd, fo finden wir 
in der Eocän-Periode eine ſolche Vermiſchung von Landpflanzen und Thieren, die jet 
ihre nächſten lebenden Verwandten in den entfernteften Erdgegenden haben, daß wir 
nicht zweifeln können, die Land- und Wafjervertheilung ift der gegenwärtigen faum 
irgendwie ähnlich gewejen. Es ändern aljo Eontinente, wenn fie aud für ganze 
geologische Epochen dauernd find, ganz langſam im Laufe der Zeit ihre Lage völlig. — 
Auf der ganzen nördlichen Erdhälfte finden wir ferner eine Menge von Beweifen, 
da in der vorhergehenden Kreideperiode Meer gewejen ift, wo fich jetzt Yand befindet. 
Im älteften Theile der Periode, im ſüdlichen England, ift in der fogenannten Wealden- 
Formation das Delta eines großen Stromes nachgewieſen, aus welchem eine Yand- 
und Seelinie folgt, welche mit den heutigen Küften unvereinbar ift; und obwohl die 
Unterlage dieſes Delta'3 während der Anhäufung der fluvtatilen Schichten um 1000, 
ja zuweilen um 1500 F. geſunken ift, jo war doch in der Nähe, in Südoft-England, 
dauernd Land vorhanden, fo daf hier eine langſame Erhebung dicht neben einer lang- 
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famen Senkung ftattgehabt haben muß. — Auch in der Yura= Periode find ähnliche 
Veränderungen gejchehen; die Ammoniten-Muſcheln und Korallen finden wir in den 
Schichten der Alpen, Andes und des Himdlaia, welche ſich im Waffer und zwar 
mande im Meere von bedeutender Tiefe gebildet haben. — Die Steinfohlenlager 
haben ſich in walbigen Sumpflandſchaften gebildet; die unter und über ihnen lagern- 
den Schichten müſſen ſich am Ende eines großen Beckens abgefegt haben, das ein 
. Strom mit feinen Nebenflüffen entwäfferte; und die Sediment-Anhäufungen deuten auf 
gleichzeitig vorhandenes ausgedehntes trodenes Land und auf vermuthlice Gebirgs- 
fetten. So fcheinen für das größte vorhandene Kohlenbaffin, das des Ohio oder 
das Appalachiſche, die von Flüffen durchzogenen Hochlandſchaften hauptſächlich im 
Oſten gelegen zu haben, d. h. in einer Erdgegend, welche jetzt zum Theil der 
Atlantiſche Ocean einnimmt; denn die Ablagerungen von Schlamm und 
Sand nehmen an Mächtigkeit und Grobkörnigkeit um ſo mehr zu, je weiter man 
ſich dem Oſtrande des Kohlenfeldes nähert, alſo der Oſtſeite der Alleghanies bei 
Philadelphia, d. h. dem Atlantiſchen Meere. — Auch für die vorhergehenden ſiluri— 
ſchen und devoniſchen Geſteinsarten Nord-Amerika's gilt die Regel, daß alle mechaniſchen 
Ablagerungen ſtetig an Dicke abnehmen, je mehr man ſich von der Atlantiſchen Küſte 
dem Miſſiſſippi nähert, während die Kalkſteine oder Ablagerungen der offnen See, 
mit ihren Korallen und Encriniten, nach dem Miſſiſſippi hin zunehmen und an die 
Stelle der erſteren treten. — Auch die ſiluriſchen Schichten, welche Theile ganzer 
Hochlandſchaften Europa's und Amerika's ausmachen, ſind größtentheils in tiefem 
Meere gebildet, und zwar weit vom Lande, aus welchem Grunde ſie faſt gänzlich 
ohne Reſte von Landpflanzen erſcheinen. — Sonach mag wohl jede Stelle der Erde 
zu irgend einer Zeit Meer, zu anderer Land geweſen ſein; die Geſtalt der Continente 
kann jeder denkbaren Aenderung unterlegen haben. In einer Epoche mag das Land 
hauptſächlich äquatorial, in einer anderen hauptſächlich circumpolar gemwefen fein; im 
einer hat es meift nördlich, in anderer füdlih vom Aequator gelegen; in einer ganz 
im Weften, in anderer dagegen im Often. Jetzt hat die öftlihe Halbkugel doppelt 
fo viel Land, als die weftlihe; bie nördliche fat dreimal fo viel als die ſüdliche; 
die Halbkugel der größten Ländermaſſe Smal fo viel, als die Halbfugel der größten 
Waſſerfläche. 

Von dieſen geographiſchen Bedingungen der Vertheilung des Landes, von ſeiner 
Erhebung und der Tiefe der Oceane muß die Temperatur der Luft und des Waſſers 
an irgend einer Stelle zu irgend einer Zeit größtentheils abhängig geweſen ſein. 

Eintreten der Eiszeit. Wenn eine Zeit, in welcher ſich ein Uebermaß von Polarland 
vorfand, mit einer bedeutenden Excentricität der Erdbahn zuſammentraf, und beide vereinigte 
Urfachen eine hohe Steigerung der Kälte in beiden Hemifphären zur Folge hatten, 
namentlid das Eis an demjenigen Pole fi) häufte, deffen Winter ins Aphelium fielen, 
fo müßte und wohl die Aftronomie einen Fingerzeig geben fünnen, wann diefe Eis— 
zeit ftattgefunden haben fann. Diefe Zeit lag uns fo nahe, daß faft alle die nörd- 
liche Hemifphäre bewohnenden Thiere und Pflanzen die noch jett eriftirenden Arten 
waren. Stone, an der Sternwarte zu Greenwich, hat berechnet, daß die letzte große 
Excentricität vor 210.065 Yahren ftatthatte, und daß auf eine halbe Million Jahre 
weiter rückwärts feine andere ihr in Betrag nahe gefommen if. J. Eroll bat die 
Berechnung weiter rückwärts ausgeführt. In der erften Columne beifolgender Tabelle 
find die Jahre vor 1800 genannt. Die zweite gibt die Excentricität der Erdbahn 
in Theilen der mittleren Entfernung oder der halben langen Adyfe der Ellipfe. Die 
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dritte, wie die folgenden von John Carrid Moore berechnet, gibt in Millionen engl. 
Meilen den Unterſchied zwifchen der größten und Heinften Entfernung der Erde von 
der Sonne. Die vierte gibt die Anzahl von Tagen, um welde der ins Aphelium 
fallende Winter länger ift, als der ins Perihelium fallende Sommer; die fünfte, die 
mittlere Temperatur der heifeften Sommermonate in der Breite von London, wenn 
der Sommer in das Perihelium fiel; die fechfte, die mittlere Temperatur der Fälteften 
Bintermonate, wenn der Winter ind Aphelium fiel. 











1. 2. | 3% 4. 5. 
1.000.000 | ‚0151 | 23, 7,3 | 2207 R. —40,9 R 
D. 950.000 | .0517 | 91, | 25,1 | 342 = |-129 - 
900.000 | .0102 14, 49 | 213 = |— 40: 
850.000 | „0747 13. 364 | 41,8 = .|—17,3 - 
c. ! 800.000 | .0132 2, 64 | 222 = | 44: 
750.000 | .0575 | 104, | 27,8 | 36,0 = |-14,4 - 
700.000 | .0220 4 102 | 244 = |— 67 = 
650.000 | .0226 4 11 249 = |—- 71 = 
600.000 | .0417 7 | 203 | 31,1 = |—10,6 - 
550.000 | .0166 3 8 231 = 1-58: 
500.000 | ‚0388 7 18,8 | 298 = —102- 
450.000 | .0308 53, 168 276 = |— 84: 
400.000 | .0170 3 62 | 231 =» 1-58» 
350.000 | .0195 | 95 | 240 =» |- 62: 
300.000 | .0424 79, | 206 | 311 «- t-1li» 
250.000 | 0258 | am ı 195 | 238 = 1-16 - 
210.000 | .0575 10, | 27,8 | 360 - |—145 - 
200.000 | .0567 10%, | 27,7 | 860 - 134. 
— .0332 6 16,1 | 280 = |— 89 - 
100.000 | ‚0473 | 23 | 324 = 120» 
50.000 .0131 2, | 63 | 222 = j— 44: 
0. 0168 I 3 1 | 31» —5s. 


Aus diefer Tabelle — ſich, daß innerhalb der letzten Million Jahre vier Perioden, 
A, B, C, D, eingetreten find, in welchen die Ercentricität groß geweſen iſt. Die 
Perioden A und B würden nad) Lyells Meinung nicht weit genug zurüdliegen, um 
für alle die glacialen und poftsglacialen Vorgänge Zeit genug zu bieten, welche feit 
der Epoche der größten Kälte nachweislich eingetreten find. Diefelben betreffen Ver— 
änderungen im Niveau des Landes, Aushöhlungen von Thälern, Veränderungen der 
Waſſer- und Landthiere, die alle jo langfam vor ſich gehen, daß ſich innerhalb 
200.000 Jahren folde Umgeftaltungen nicht vollziehen können. Er ift daher mit 
Croll der Anficht, daß, wenn eine jehr ſtarke Excentricität die gewaltige Eiskälte her- 
beigeführt hat, dies höchſt mwahrfcheinlih die mit C bezeichnete Periode, alfo die 
850.0u0 Jahre zurüdliegende, geweſen fein müſſe. 

Wenn wir zunähft auf 11.000 Jahre zurüdgehen, jo finden wir die nördliche 
Hemifphäre in derjenigen Phafe der Präcejjion, in welcher der Winter in das Aphelium 
fällt; und wenn damals, nad Herſchels Schägung, die Sommer um 5,06 R. wärmer 
und die Winter um 59,6 R. kälter waren als jegt (während die Exeentricität etwa 
ebenfo mäßig war wie jet), jo dürfen wir wohl erwarten, einige klimatiſche Ber- 
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Ihiedenheit in der Flora und Fauna der früheften Zeit der Schweizer Pfahlbauten 
und der däniſchen Kücenabfälle zu finden, vorausgeſetzt, daß deren Beit in diefe 
Periode fällt. Da nun die wilden Thiere und Pflanzen der neolithifchen Periode fo 
ganz mit den heutigen übereinftimmen, fo darf man wohl vermuthen, daß dieſe 
neolithiſche Periode nicht 11.000 Jahre vor unfere Zeit gefallen fein fanı. Und 
wenn, wie Dove's Tabellen nachweisen, jetst unfere Erde im Juni am wärmften ift, 
wenn fie fih am fernften von der Sonne befindet, jo müflen die Wirkungen der 
Präceffion in der Steigerung der Sommerwärme gewiß groß gewejen fein, wenn all’ 
dies Land der Sonne im Perihelium ausgefegt wurde. Solche heife Sommer 
würden aber ebenfo unvereinbar mit der Hypothefe fein, daß die Renthier = Periode 
in fo neue Zeit gefallen jei, da wie gejagt neben den legten überlebenden Mammuths 
ſchon der Menſch eriftirte und einige nördliche Thiere, wie eben das Renthier, einen 
Berbreitungsbezirt hatten, der bis ins ſüdliche Frankreich reichte. Wollten wir anderer: 
fett3 die Periode A der Tabelle al3 Renthier- Epoche anjpredhen, wo die Ercentricität 
faft dreimal jo groß war al3 jegt, fo würde dem entgegenftehen, daß der Zuftand 
der Künfte und die Lage der Höhlen jener Epoche ſich nicht verſchieden genug von 
dem der neolithijchen zeigen, al3 daß fie faft 100.000 Jahre älter fein könnten. 


Dagegen Könnte die Periode B wohl jene paläolithifche Zeit fein, in der ber 
Menſch neben ſehr vielen jegt untergegangenen Säugethieren lebte; denn die die Knochen 
folder Thiere nebft den menſchlichen Neften enthaltenden Höhlen entjprechen der weit 
bon dem gegenwärtigen Zuftande der Dinge abweichenden damaligen Entwäflerung 
des Landes und dem Niveau feiner Thäler. Dann läßt fi auch die Wanderung 
von Vierfüßlern aus nördlichen und füdlichen Pändern in die Beden der Seine und 

Themſe erklären, die während der wechjelnden wärmeren und fälteren Perioden der 
Präceffion ftattgefunden haben können, als das Klima ſich unter dem Einfluß einer 
faft viermal größeren Ereentricität befand, als diefelbe jegt ıft. Die Cadaver des 
Elephanten und Nashorn mögen damals in ſibiriſches Ei8 eingefchloffen worden fein; 

“aber demgemäß müßten wir freilich auch annehmen, daß weder die Sommer, nod) 
die Winter im Periheltum in feiner der nachfolgenden Perioden Kraft genug gehabt 
haben, um von dem Eife fo viel zu fchmelzen, daß die Gadaver eine Zerfegung er— 
leiden konnten, ein Umftand, der die Annahme einer beftändigen polaren Eis-Kappe 
während jeder Phafe der Präceffion nothwendig in fich ſchließt. Gehen wir über 
die Aera B hinaus, fo finden wir eine Zwifchenzeit von mehr als einer halben 
Million Jahre ohne eine Ereentricität von der bei A und B erwähnten Größe, ob— 
wohl dreimal Perioden eintreten, in denen diefelbe mehr al3 doppelt fo groß 
geweſen, als fie jett if. Während eines foldhen Zeitraums mögen Veränderungen 
in der phyſiſchen Geographie bedeutenten Einfluß auf Temperatur-Schwankungen 
ausgeübt haben, felbft wenn übermäßig viel Polarland vorhanden gewefen ift. Wir 
dürfen deshalb nicht alle diefe Jahrhunderte von der Eiszeit ausfchließen, blos weil 
solche Intenfität der Kälte mit einer größeren Excentricität zufammenfallen müßte, 
als fie in diefer langen Zeit vorfommt. Bei folder Annahme würden wir am beften 
mit Croll vermuthen, die Periode C fei die Epoche der großen Kälte geweſen, trog 
der zwifchen beide großen Egeentricitäten fallenden kleinen, die fogar Meiner als bie 
gegenwärtige gewefen ift. — Die vorhergehende Epoche D könnte in diejenigen Jahr: 
hunderte fallen, in welchen die Veränderungen in der phyſiſchen Geographie die erfte 
Annäherung einer Eiszeit gegen das Ende der Neueren Pliocän-Periode vorbereiteten. 
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Unabhängig von allen aftronomifchen Betrachtungen muß man dod wohl zu— 
geben, daß die für das Herankommen der größten Kälte erforderliche Periode, ſowie 
die für ihre Dauer in der höchſten Intenfität und die Schwankungen, denen fie 
unterlagen, jowie für das Zurüdziehen der großen Gletſcher und das große Thau— 
wetter oder das Berfchwinden des Schnee von vielen Gebirgen, wo fonft der Schnee 
dauernd lag, nicht Zehntaufende, fondern Hunderttaufende von Jahren erforderte. 
Eine fürzere Zeit würde für die Veränderungen in der phyſiſchen Geographie und 
im organijchen Leben, wie wir fie vorfinden, nicht genügen. Für einen Geologen 
ft es alſo durchaus nicht unannehmbar, daß die größte Kälte für die Periode C 
vermutbet würde, oder daß einige der älteften Gruppen von Seemufcheln, wie die von 
Bridlington und Chillesford, bis auf die Periode D zurüdgeführt würden. 

Damals muß das Borhandenfein eines ausgedehnten Polarlandes mit der großen 
Exeentricität zufammengetroffen fein; ohne dasfelbe, bei tiefen Meeren ftatt folchen 
Landes, wird fi) auch bet B und A die große Eiszeit nicht wiederholt haben. 

Pofitive Daten find jedoch fir die früheren Zeitalter auf ſolchem Wege bis 
jet nicht zu erlangen; nur einige Vermuthungen Lafjen fih wagen. Nehmen wir 
z. B. an, daß die Eiszeit vor etwa einer Million Jahre herankam, fo könnten wir 
daraus ein Berftändniß für den Betrag der Veränderungen gewinnen, welchen bie 
Zahl von Jahren für die Seemufheln mit ſich gebradht haben. Nun finden wir, 
daß 95 Procent der Seemujcheln jener Periode ſpecifiſch identiſch find mit denen, 
welche jett die nördliche Erdhälfte bewohnen, jo daß alfo eine Million Jahre den 
zwanzigften Theil (9/00) einer vollftändigen Umwandlung der Species darftellte; und 
wir fönnten fo die Zahl von Jahren abjhägen, welche zur Geftaltung der fucceffiven 
tertiären Formationen nöthig geweſen ift. Auch würden wir nicht in die Gefahr 
fommen, nad; der Theorie der Entwidlung oder der Trandmutation der Arten, die 
Schnelligkeit des Maßes zu übertreiben, nach welchem die alten Formen durch neue 
erſetzt werden, weil eine allgemeine crtalum des Klima's und verſchiedene Schwan— 
kungen der Temperatur während der Eiszeit und die nachfolgenden Wanderungen der 
Pflanzen und Thiere eher einen befchleunigenden, al3 einen verzögernden Einfluß auf 
den gewöhnlichen Gang der Fluctuation gehabt haben müßten. 

Wir müſſen bis auf die ältere Miocän-Formation zurüdgehen, um an eine 
Periode zu gelangen, wo die Seemuſcheln ganz und gar von den jegt eriftirenden 
abweichen. Die vorausgehenden Tertiär-Schichten von Anfang der Eocänen bis zum 
Ende der unteren Miocänen umfafen zwei große Revolutionen im organifchen Leben, 
wenn man fie nad) der Veränderung der Mufcheln abmift, von denen jede an Größe 
derjenigen gleich ift, die wir in der Zwiſchenzeit zwilchen der unteren Miocän-Periode 
und unferer Zeit trafen. Somit würden wir drei Perioden erhalten, die indeß nicht 
genau den Ausdrüden Eocän, Miocän und Pliocän entſprechen. Eine vierte von 
gleicher Dauer wird durch die Veränderung im organiſchen Leben angezeigt, welche 
zwifchen dem Ende der Kreide- und dem Anfange der Eocän-Epode lag, eine große 
Züde, auf melde ſich bis jet nur wenige geologifche Thatfachen beziehen Laffen. 
Jede diefer vier Perioden würde zwanzig Millionen Jahre beanfpruhen, wenn bie 
Eiäzeit den zwanzigften Theil einer vollftändigen Ummälzung der Species ausdrüdt. 
Die voraufgehenden Kreide-, Jura: und Trias-Formationen würden und drei andere 
Epochen von gleicher Wichtigfeit geben, wie die drei vorher genannten Tertiär— 
Perioden; und als eine vierte kann man die Zeit vom Schluffe der Permiſchen Epoche 
nebft der Lüde, weldhe fie von der Trias trennt, reinen. Zu dieſen acht Perioden 
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können wir rückwärts eine andere fügen, nämlich die Kohlen, Devoniſche-, Siluriſche 
und Cambri'ſche Periode; fo daß wir im Ganzen zwölf haben würden, ohne bie 
vorhergehende Laurenti'ſche mitzuzählen, melde älter als die Cambri’fche if. Wenn 
daher jede der zwölf Perioden 20 Millionen Jahre repräjentirt, fo würden wir im 
Ganzen 240 Millionen Jahre für die Zeit vom Anfange der Cambri'ſchen Periode 
zu rechnen haben und James Eroll in der obenerwähnten Arbeit fett hinzu: Wir 
haben indeß wohl guten Grumd, zu glauben, daß unfere Erde nicht 240 Millionen 
Jahre alt fein kann, namentlich deshalb, weil die Sonne nicht fo lange Beftand 
gehabt haben kann, ohne auszubrennen. Man hat gefunden, daß die Wärmemenge, 
welche auf 1 IF. der Erdoberfläche, der den verticalen Sonnenftrahlen ausgefegt ift, 
fällt, gleich 83,4 Fußpfund in der Sekunde ift; oder die Kraft von etwa 7000 Pferden 
wird in jeder Sekunde von jedem Duadratfuß der Sonnenoberfläche ausgeftrahlt. 
Beftände die Sonne aus Kohle, jo würde fie binnen 5000 Jahren ausgebrannt 
fein. Aber 1 Pfundgewiht, das aus unendliher Entfernung auf die Sonne fiele, 
würde 6000 mal fo viel Wärme erregen, al3 die durch ein Pfund Kohle erzeugte. 
Wenn wir annehmen, die Sonne ſei urfprünglic eine Nebelmaffe geweſen, welche 
das ganze Sonnenfyftem und einen unbegrenzten Raum über dasſelbe hinaus erfüllte, 
fo würde die gefammte Wärmemenge, die durch die Gravitation der Partikelchen zu 
einer verdichteten Kugel erzeugt würde, hinreichen, die Sonnenwärme auf mehr als 
20 Mil. Jahre zu erhalten, felbft bei der Annahme ganz Falter Partikelchen. 
Nehmen wir aber an, diefelben feien heiß, fo, würde die erzeugte Wärme auf eine 
mehr al3 dreifache Periode ausreichen. Solch eine Wärme könnte durd) den Zufammen- 
ftoß zweier Kugeln, wie die Sonne eine ift, erzeugt werben. 

D. Fiſcher hält die Zeit 11.020 Jahre vor dem Jahre 1800 für die Iette 
kalte, für die Renthierzeit. Die Ercentricität war damals merklich größer al3 gegenwärtig, 
und der Winter um 9 Tage länger als der Sommer. Dies, und das Fallen des Winters 
ins Apbelium, dürften wohl eine Klima:Aenderung verurfadht haben, wie fie für das 
Wandern des Renthiers nah Süden nöthig gewefen wäre, obwol fie jene Breite 
nicht mit einer Eishülle bedekt haben würden. Man könnte vermutben, daf die 
damaligen Sommer für das Renthier zu heiß geweſen wären; aber die Güdgrenze 
diefes Thieres reicht im nördlichen Afien faft bis in 50% Br., d. h. bis innerhalb 
der Grenze von 149 R., während andererfeit3 die Orte, wo fich die Knochen des- 
felben im füblihen Europa vorfinden, innerhalb des Einflufjes des Atlantifchen Meeres 
geftanden haben müſſen, deſſen Gewäſſer zu jener Zeit Fühler geweſen find, als jegt. 
Sonach mögen jene Gegenden felbft bei einer größeren Nähe der Sommerſonne nicht 
ftärfer erwärmt gewefen fein, als die Ebenen Aſiens, in denen das Renthier wohnt, 
es gegenwärtig find. Nach feiner und Preſtwichs Meinung läge der Anfang der 
Alluvial-Periode, die Zeit der quaternären Kiefe und der großen Didhäuter, etwa 
8000 Jahre hinter uns. 

Gegner der Eiszeit. Ich kann nicht unterlaffen, wentgftens darauf hinzudeuten, daß 
nad) der Anficht einiger Phyſiler, wie z. B. de la Rive’s, eine ſolche Eiszeit zur Erklärung der 
großen Gletjcher keineswegs nothwendig ift. Die ungleich größere ehemalige Höhe der noch 
nicht durch) die Gewäſſer abgetragenen Gebirge ; die größere Ausdehnung der Meere über die 
jetst Ebenen darftellenden Räume und ſomit ein viel größerer Dunftgehalt der Atmofphäre ; 
eine höhere Temperatur (ftatt der niedrigeren) namentlich in den Gegenden der Tropen — 
das würden Bedingungen fein, welche vollkommen ausreichten, die Bildung fo groß- 
artiger Gletſcher zu veranlaffen, wie wir fie als ehemals vorhanden annehmen müffen. 
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Im der Schweiz ſcheint am Mont:Blanc und an den Berner- Alpen die obere 
Grenze der polirten Flächen fhwerlih 3000 Mt. zu überfteigen, und die Neigung 
der Oberflähe der gewaltigen Eismafje war wohl viel weniger ſtark, als fie heut 
zu Tage ift, indem fie jhwerlic 29 überftieg, an manchen Stellen des alten Aar— 
gletſchers wohl noch geringer war. Aber eine jo mächtige Eismaſſe konnte auch bei 
fo geringer Neigung fortfchreiten. Der Ahonegletiher erfüllte einft den ganzen 
Raum zwifhen dem Finfteraarhom und den Monte Rofa und erftredte fih in alle 
Seitenthäler; er reichte über den Genfer See fort bis an den Jura, und fchloß fi 
mit feinem unteren Ende an die Gletſcher der Ylere und des Ain. Auf der Süd— 
feite der Alpen reichten aus allen Hochthälern die Gletſchermaſſen bis in die Ebene 
von Piemont herab und bededten die lombardiſchen Seen. Eine derjelben fing oben 
am Mont:Genevre, Chaberton, Mont-Thabor, Mont-Ambin, Mont-Eenis und Roche— 
melon an, erfüllte da3 ganze Thal von Suſa und zog ſich bis gegen Rivolid hin. 
Ein anderer erfüllte die Thäler der Etſch und reichte biß zum Garda-See. Diefe 
enormen Alpen = Gletfher waren 2= oder Imal jo bedeutend, als jet die größten 
Eismafjen de3 Himälaia und Karakorum find. Ebenſo finden ſich unmiderlegliche 
Zeugen der ehemaligen großen Gletjher an den Pirenäen; in manden Thälern der- 
felben, wie in dem von Do und von Argelez, find die riefigen Endmoränen unver- 
fennbar. Ferner ebenfo an der Weftfeite der Vogeſen, in Wallis, in Schottland, 
Irland, in den Karpaten und im Riefengebirge. — In ähnlicher Weife führt v. Sonflar 
die großen Gletſcher der Vorzeit ganz auf phyſikaliſche und nicht auf fosmifche Urſachen 
zurüd. 

Auch Dove deutet eine andere Urfache der Eizzeit an. Er fagt: Die jegigen 
Luftftröme haben ſich der jegigen Bertheilung des Feftenmund Flüffigen angepaßt; fie 
werden e3 in jeder geologifchen Epoche gethan haben. Hat ſich aber diefe Vertheilung 
in großartigem Mafftabe geändert, fo wird das heftigfte Untereinanderwerfen der 
Luftftröme erfolgt fein, ehe fie fich der neuen Grundfläche angepaßt hatten. Jeder 
geologischen Revolution wird alfo eine atmofphärifche gefolgt fein; und in diefem 
andauernden Kampfe warmer und Falter Luftſtröme können Niederſchläge ſich gebildet 
haben, für deren Mächtigkeit ung jedes Analogon fehlt, und können Schneemaffen 
gefallen fein, deren Bewältigung lange Zeit erfordert hat. So habe ich mir die 
Entftehung von Eiszeiten gedacht. 

Ferner hat Sartorius von Walteröhaufen in -einer ſehr ausführlichen Aus— 
einanderfegung (Unterfuchungen über die Klimate der Gegenwart und der Vorwelt) 
fich entfchieden gegen eine fogenannte Eiszeit ausgeſprochen, welche nad) feiner Anficht 
mit den Ergebniſſen der eracten Naturforfchung unvereinbar fei. Die ausgedehnteren 
Gletſchermaſſen der Vorzeit find nad) ihm Ergebniffe der Configuration der Boden— 
Erhebungen und der Vertheilung von Land und Wafler, und die großen Gefteing- 
maſſen find durch ſchwimmende Eismaſſen transportirt. 

Schneeſtürze und Cauwinen. Das mit Schnee bedeckte Hochgebirge, namentlich 
das der Alpen, zeigt noch ein anderes Herabgleiten der Schneemaſſen in die Tiefen, 
die ſogenannten Schneeſtürze oder Lauwinen (auch Lauinen genannt). Die— 
ſelben ſind nicht Schneebälle, welche im Weiterrollen durch Anbacken neuen Schnees 
wachſen; ſondern ſie ſind mehr oder minder zuſammenhängende Schneemaſſen, wie 
ſie, theils zuſammengeweht, theils urſprünglich aus der Luft gefallen, auf den Berg— 
abhängen vorkommen. Man kann vier Arten derſelben unterſcheiden. Die Staub— 
Lauwinen entſtehen, wenn eine Maſſe friſch gefallenen Schnees (alſo namentlich 
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im Winter) fih von einem fteilen Abhange losmacht, mehr fällt als rutſcht, und 
dann meift an vorfpringenden Felsmaſſen zerftäubt, auch wohl andere Schneemafjen 
mit fich veißt, indeß ohne fi durch Aufrollen zu vergrößern. Ste entjtehen an den 
böchften, tälteften Abhängen, find wegen der Plötlicheit des Falles gefürchtet, und 
wirken beſonders ſchädlich durch den Drud der Luft, den fie veranlaffen; denn die 
dadurch entftehenden Windftöße reifen ganze Wälder mit den Wurzeln aus und 
fchleudern Felfen und Häufer durch die Luft. Indeß dringen fie nur fehr felten in 
die tieferen und bewaldeten Thäler ein, und entftehen nicht einmal in allen Wintern. — 
Die Grund-Lauwinen, die häufigften und gefährlichften, find die zufammen- 
bängende ganze Schneedede eines Abhanges, der weniger fteil und hoch fein muß. 
Site entftehen bei beginnender Schneefchinelze, wenn in den Nächten die Schneemaſſen 
wieder zufammenfrieren und die berabrinnenden Schneewaſſer die Dede auf der 
Unterfeite Löfen. Man kann ihnen leichter ausweichen; aber fie ſchütten ungeheure 
Maſſen Schnee über Wiefen und Wälder, machen das Thal kälter und wiederholen 
fi) in der Regel jährlich an denfelden Stellen. — Die Rutſch-Lauwinen find 
die am wenigften fhädlichen ; fie entftehen, wenn im Frühjahr ein fchnelles Schmelzen 
des Schnee den Boden jhlüpfrig macht und an den fanften Abhängen auf ber 
Sonnenfeite der niederen Alpenthäler die Schneemafje in ein Gleiten kommt, aber 
fo, daf fie an jedem Hinderniffe ftehen bleibt und fi) häuft, bis dasſelbe nadıgibt 
oder fie ſich zertheilt. — Die fogenannten Gletſcher-Lauwinen entftehen durch 
Einftürzen von Gletfchertheilen, wenn diefelben beim Vorrüden an einen fteilen 
Anhang gelangen und ihnen die Stüge fehlt. Die abbrechenden Mafien nebft den 
darauf und davor liegenden Felfen verurfachen - durd die Schwere und Mächtigkeit 
der Mafje, ſowie durch dan ungeheuren Luftdruck große Berwüftungen ; eine folche 
bededte in einem Seitenthale des Wallis eine Strede von 2400 %. Länge und 
1000 F. Breite 150 %. hoch, warf die Balken der Gebäude !/, Stunde weit ums 
ber, während andere Thäler zugedämmt und Seen aufgeftauet wurden, die denn 
endlich wieder verheerend durchgebrochen find. 

Seraflürze oder Berafclipfe. Aehnliche VBerwüftungen werden bewirkt, wenn 
ftatt der Schnee: und Eis-Maſſen Felsmaſſen ſich loslöfen und herabftürzen. Auch 
dies geſchieht häufig zur Zeit der Schneefchmelze; wenn nämlic das Regen= und 
Schneewaſſer in die Klüfte des Gefteind eindringt, fo trägt es theild durch Poslöfen 
der feineren Theile, theils durch Gefrieren in den Spalten und daraus hervorgehen: 
des Yuseinandertreiben zur Loderung des Zufammenhanges bei. Es find namentlic) 
Thonfchichten, welche den Berg durchſetzen, die endlich unter Umſtänden in einen Zus 
ftand der Erweichung gerathen können, der es unmöglich macht, daß fie fernerhin 
die ihnen ſchräg aufgelagerten Mafjen tragen. Diefe gelangen dann ind leiten 
und überjhütten verheerend das Thal. Gelegentlich entfteht dabei in Folge ber 
ftarfen Reibung eine ſolche Hige, daß das Wafler der durchfeuchteten Gefteine in 
Dampfgeftalt die Broden weit umberfchleudert und brennbare Gegenjtände Flammen 
einmifchen, welche die Schauer des VBorganges erhöhen. Solche Bergftürge oder 
Bergihlipfe find nichts Selten, und an einigen Stellen der Alpen find fie 
ſchrecklich verheerend vor fid) gegangen, wie z. B. am 2. Sept. 1806 bei Goldau, 
wo der Spigbühel oder Gnyppenftod, ein Theil des Noß- oder Aufiberges, nad) ° 
anhaltendem Regen hinabglitt, jo daß die ungeheure Mafje von Trümmern fogleic 
das ganze Dorf, mehrere Weiler und Höfe auf der gegenüberftehenden Thaljeite 
und den ganzen Thalgrund und einen Theil des Lomwerzer Sees überdedte, und ein 





— — — 


Bergftürze oder Bergſchlipfe. 189 


Shlammftrom großentheils das Dorf Lowerz zerftörte. Die Zahl der umge: 
fommenen Menfhen wird zu 300 angegeben, und die herabgeglittene Maſſe, 
4 Kilom. lang, mehr al3 320 M. breit und 32 Mt. did, zu mehr als 40 Mil. 


Fig. 67. 
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Sturz des Roßberges auf Goldau und den Yowerzer Sce. 


Eubif.-M. 1618 am 4. Sept. wurden auf ſolche Weile das Dorf Plurs (Piura) 
und das Dorf Schilan (Chilano) am Südabhange der Alpen bei Chiavenna mit 
2430 Bewohnern unter dem Sturze des Konto-Berges begraben, die jegt ein mit 
einem Kaftanien-Walde bewachjener Felshügel dedt. 1377 ftürzte der Hügel Perrier, 
Dep. Puy de Döme, in das Erouzethal mit dem Dorfe Pardines hinab. Außer: 
dem wurde zu unbekannter Zeit, um das vierte Jahrhundert, füdlic von Piacenza 
die alte Römerftadt Belleja durch den Erdfall vom Berge Rovinazzo verjchüttet, 
die man 1747 unter 20 %. hohem Schutt entdedte; und 1714 und 1749 brachen 
nordweftlih von Eion, in der Kette der Berner- Alpen, einige der Felshörner, ge— 
nannt die Diableret3, zufammen und begruben unter einem 90 %. hohen Steinwall 
18 Menfchen und eine große Menge von Vieh; die drei großen Derbormeca = Seen 
rühren von diefer Kataftrophe ber. Im Etſchthale, zwifchen der Yeno- Mündung 
und dem Dorfe St. Marco, Tiegt der berühmte Bergfturz, genannt Slavini di 
St. Marco, mwelder das 1000 Klafter breite Thal auf 820.000 Quadratflafter 
bededt. Er foll a. 883 ftattgefunden haben und das Bett der Etſch unterhalb eine 
Zeit lang troden geweſen fein. Die römifhe Stadt Tauretunum, am Genfer See 
unfern des Dent d'Oche gelegen, wurde a. 563 durch einen Bergſturz fortgeriffen, 
defien Haufenwerk nod jest in der Art eines Vorgebirges am See fihtbar ift. 
Unmittelbar oberhalb der Rhonemündung, unfern des Genfer Sees, foll ein Fels: 
flurz vom Grammont oder Derodiaz das Rhonethal quer gefperrt haben, fo daß 
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zeitweiß dort ein See entftand. 1248 wurden vier Dörfer am Fuße des Mont 
Granier, unfern von Chambery, unter Kalktrümmern begraben; Fleine Seen, Abimes 
genannt, finden fid) zwiſchen den Felsmaffen, unter welchen dort die Eultur begraben 
liegt. In ähnlicher Weile find cultivirte Landftriche begraben am Fuße des Bernina, 
des Dent du Midi, Dent de Mayen, des Rigi u. f. w. Aehnliche Bergftürze ge- 
ſchahen bei Tirano im Beltlin 1808, bei Yvorne unfern Aigle 1584, bei Feldberg 
unfern Chur 1834. — Abbildung 42 zeigt den im Dec. 1839 an der Küfte von 
. Oft-Devon, zwifchen Armouth und Lyıne-Regis, ftattgehabten Bergfturz. Ganz allein 
für die Gegenden der Schweiz laſſen fih 150 Bergftürze, Felsbrüche, Rüfenen und 
Erdichlipfe nachweiſen. 

Das Diluvium. Außer den erratifchen Blöden, welde offenbar durch Ein- 
wirkung der Atmojphärilten von ihrer Urfprungsftelle Losgelöfte und dann fortgeführte 
Maſſen find, wie alle die die Gletſcher begleitenden großen und kleinen Brocken, gibt 
es num aber noch unermeßliche Maſſen durch ähnliche Vorgänge zertrümmerter und 
bi8 zu fleinen Theilen zerlegter Gefteine, welche in langen Zeiträumen von den Ge- 
birgen weggeführt und fortgewajchen, überall an tieferen Stellen ſich aufgehäuft, andere 
Gefteind-Bildungen bededt und Unebenheiten ausgeglichen haben, indem fie biefelben 
mit einer weichen, leicht theilbaren Schicht von Maſſen, nämlih mit Sand, Lehm, 
Kies u. f. w. bededt haben. Der größere Theil der Erdoberfläche ift von ſolchen 
zerfleinerten Gebirgsſtücken bedeckt, und nur der fleinere beftehf aus feften, fogenannten 
anftehenden Gefteinen, melde die Gebirge ausmachen: ZTiefländer, ja die meiften 
Flachländer, ob hoch oder tief gelegen, alle Thalgründe, felbft ein Theil der Ab- 
hänge und Höhen ift mit dieſem feinen Getrümmer, vermiſcht mit dem aus der 
Berwefung organischer Stoffe herrührenden Humus und zahllofen unorganifchen 
Reften von Infufionsthieren bededt; und diefelben find daher, wenn aud) nicht für 
die Bildung und Entftehungsgefhichte der Erdrinde, doch für den gegenwärtigen 
Buftand der Erboberflähe, aljo in geographiſcher Rückſicht von der meiteft- 
greifenden Bedeutſamkeit. Man faßt jolde Gebilde unter dem Namen des Dilu— 
viums zufammen Ein Weiteres darüber findet fich im vierten Abfchnitte unter 
den neueren Formationen. 

Die Heifengebirge. Eine befonders intereffante und wichtige Abtheilung diefer 
Bildungen ift der Gefteinfhutt, in welchem Edelfteine und edle Metalle oder nutz⸗ 
bare Erze vorkommen, und welche der Bergmann Seifengebirge nennt. Die- 
jelben begleiten nad) U. v. Humboldt befonders den Fuß fogenannter Meridiantetten, 
d. h. von N. nad ©. ftreichender Gebirgäzüge. Sie beftehen meift aus quarzigem 
Sande, Grus und Gerölle, dem in der Regel Magneteifenerz beigemengt ift. Da— 
zwifchen aber finden fi in Blättchen, Körnern oder Klumpen Gold, Platin, 
und die dasfelbe begleitenden Jridium, Dsmiridium und Palladium, feltener Blei, 
Kupfer, Eifen und Meteoreifen, außerdem Zinnerz und das ſchon erwähnte 
Magneteifenerz, nebft einigen anderen felteneren Eifenerzen ; endlich in Körnern, 
abgerundeten Kryftallen, Geröllen und edigen Stüden die Diamanten, fo wie 
Topas, Beryll, Korund, EChryfoberyll und Spinell, auch Zirkon, 
Granat, Amethyſt, Bergkryſtall u. a. Die Lager find von verſchiedenem Werte, 
je nachdem fie die einen oder die anderen diefer Subftanzen mit fich führen; feltener 
find die Diamant=, Platin- und Zinnfeifen, häufiger dagegen die goldführenden 
Schichten. Meift finden fie fih in Thälern und Schluchten oder auch an den Ab- 
füllen und am Fuße der Gebirge. 
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Die Zinnfeifen finden ſich faft immer nur in der Nähe folder Granitmafien, 
welche Zumerze enthalten und find um fo weniger reichhaltig, je weiter das Ge— 
birge entfernt if. Sie liegen in den Thälern des ſächſiſchen Erzgebirges (jährlich 
100 Tons), in den bis zum Meere reichenden Thälern von Cornwall, wo das Erz 
reiner ift (jährlich 10.000 Tons); und fie find unerſchöpflich reich, ja Bolivia aus— 
genommen, wo die Erze aber nicht verwerthet werden können, die veichften Fund— 
flätten der Erde, auf der Malayiſchen Halbinfel und der Inſel Bangka. Bangka 
(jährlich 12.000 Tons). Man gewinnt dort die Zinnkörmer aus den am Fuße 
der Granitberge liegenden Schichten jelbft in 60 F. Tiefe. Auf Bangfa gewinnt 
man e3 feit 1710, bei Malaka ſeit 1793; erft feit 1840 iſt die Ausbeutung groß, 
und fie nimmt, wie auch in den Oſtſtaaten der Haldinfel, und in Siam und Junf- 
Ceylon, jehr zu 

Malaka Liefert — im Jahre 3500 Tons; 

JunkCeylon etwa = ⸗ 2400 = 

Bangka z ⸗ = 6100 = 

12.000 Tons, die in € — zu⸗ 
ſammenkommen. — Auch bei Piriac in Frankreich findet fih Zinn. — Gold— 
haltige Schichten ſind nicht ſelten, aber freilich nicht immer ſo reich, daß ſie die 
Arbeit der Gewinnung lohnten. Der Sand vieler Stromthäler, wie der der Iſar, 
des Inn, der Moſel, des Rheins, der Elbe, Elſter, der Arrieège (Aurigera), die 
Gewäffer im füdöftlihen Irland (Willow) u. f. w. ift oder war ehedem goldhaltig; 
im Rhein wird fogar noch jegt zwiſchen Kehl und Philippsburg jährlich eine an- 
fehnliche Quantität gewonnen. Die goldhaltigen Schichten am Ural und Altai, in 
Dftindien, auf Borneo und Sumatra, in Afrika, Spanien, Franfreih, Deutfchland, 
Brafilien, Ehile, Peru, Carolina, Californien und Neu- Holland zeigen, daß die 
reihen Ablagerungen auch immer viel Magneteifenfand mit fich führen. — Platin 
findet fi) in der Provinz Choco in Columbien und befonder3 häufig am Ural; 
aud in Brafilien, auf Haiti, auf Borneo, auf den Moluden, in Ava, am Altai 
und in Nord-Earolina in Begleitung von Gold. — Die Diamanten find vor- 
züglich heimiſch in Oftindien, in Brafilien und im Caplande. Im erfteren Lande Tiegen 
fie in einer quarzigen Conglomeratſchicht, die den Sandfteinen der Ofttüfte angehört; 
die von dort herabfommenden Flüffe Penner und Kiftna bringen die Diamanten nad) 
der Ebene von Golfonda. In Brafilien finden fie ſich beſonders häufig bei Tejuco 
in der Provinz Minas Geraes, wo fie im Sande und Gerölle des Ftalolumits, 
Zalt-, Ehlorit- und Eiſenglimmerſchiefers mit Gold, Topafen, Ehryfoberylien, Spinell 
und Korund vorlommen; je mehr Brauneifenerz erfcheint, um fo reichlicher follen 
fi) Diamanten finden. Der Ytakolumit ift das eigentlihe Mluttergeftein derfelben. 
Namentlid führen die Flüffe Pardo und Belmonte diefe Edelfteine in ihrem Sande, 
und an ihnen liegen die bedeutendften Seifenwerfe, in denen die Diamanten vom 
Sande geſchieden werden. — Als Seltenheiten hat man auch am Ural in derjelben 
Bodenart Diamanten, und zwar bis jegt 71 Stüd, gefunden, zuerft im Jahre 
1829 auf dem Seifenwerke Adolphsk bei Krestowosdwifchenst, unmeit Kuſchwa. In 
Mejico und Nord-Earolina hat man fie nur als Seltenheit gefunden; dagegen find 
Borneo und Sumatra diamanten reihe Länder, 

Die fogenamnten Seifenwerfe, in melden man die werthvollen Körner und 
Steine von dem übrigen Sande und Scutte trennt, find einfache, kunftlofe Waſch— 
Anftalten, in melden durh Schütteln des Sandes mit dem Wafler in Sieben, 
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Mulden umd Thier= Fellen die leichteren Theile hinweggewaſchen werben, bis allein 
die ſchwereren, metallifchen zurüdbleiben. (S. auch die Verbreitung der Mineralien.) 

Die Karrenfelder. Nicht blos haben die Atmofphärilien und namentlicd das 
atmofphärifche Waller die Felſen von den Spalten aus zerfprengt und zertrümmert, 
fondern fie haben fie auch von außen unabläfjig zerwafchen und zernagt, und davon 
tragen die deutlichſten Spuren die in den Alpen fo genannten Karrenfelder 
oder Schratten, in der franzöfifch-romanifchen Schweiz Lapiaz: 12 bis 15 $. 
hinabreichende, enge, fenfrechte Vertiefungen im Kalte, welche geneigte Abhänge oder 
horizontale Terraffen ftundenmweit befleiden. Da die Flähen der Felfen auf ihrer 
Oberfläche unbedeutende Abmwechfelungen von Löslichkeit darbieten, fo bleiben hervor: 
ragende Rippen ftehen, melde die durch das abfliegende Wafler allmählig gegrabene 
Rinne, die nad) und nad) tiefer wird, durchkreuzen. Sie zeigen fi) namentlich auf 
den Flächen des Sewer-Kalkes und des Schrattenfalfes, durch deren Maſſen viele 
wellenförmige Thonblätter ziehen; diefe erzeugen nad) dem Auswafchen eigenthümlich 
gewundene Ringe und Kanäle, die durch fcharfe Rippen von einander getrennt find. 
Soldye Karren (Duarren) hat man in neuefter Zeit auch an kryſtalliniſchen Gefteinen, 
wie Granit und Gneif, gefunden. 

Damit hätten wir den Kreis der Dberflächenformen nach ihrer mannigfaltigen 
Geftaltung überblidt; die Urfahen, aus welchen die verfchiedenen Formen hervor— 
gegangen find, werden wir jedoch für viele Fälle in den folgenden Abfchnitten, bei 
Gelegenheit der Vullane und der Vertheilung der Gewäſſer, erkennen. 


Dritter Abſchnitt. 
Dulkane und Erdbeben. 


Bärme im Innern der Erde. — Vulkanizsmus — Bullane — Geftalt derelben und @ine 
theilumg. — Gruptiondtegel und GErhebungäfrater. — Höhe der Vullane. — Reihen- und Gentral- 
Qullane. — Die bedeutendfien Bultane. — Bultane in Europa — in Write — in Min — in 


Eid-Amerila — in Nord⸗Amerila — in Auftralien — in den Polarländern. — Eruptiond-Erfheinungen. — 
Gasförmige Producte. — Borgang der Eruption. — Schlacken, Lapilli, Aſche. — Shlammftröme. — 
Adentegel. — Lavaergiefung. — ließen der Lava, — Geſchwindigleit der Lavaſtröme. — Hitz⸗ 
der Lava. — Fumarolen; Höhlungen der Lava. — Größe der Ströme. — Lava mit Wafler in 
Berührung — Waſſer⸗ und Schlamm:Ausbrühe. — Dauer und Zahl der Ausbrühe. — Zufammen: 
bang zwiſchen verfhiedenen Bullanen. — Zuſammenhang mit der Witterung. — Neue Bultane un: 
Inſeln. — Verſchiedene Entwidiung der Bultane. — Erhebungs-Vullane. — Palma, — Barrend 
land. — Rocca Monfina. — Pic de Teyde. — Madeira. — Behun. — Heine. — Bullane der 
Anden, — Die Sandwichs-Inſeln. — Vulkane auf Iava. — Inſel Amfterdam. — Wlbaner 
Gebirge. — Euganeen ze. — Phlegräifhe Felder. — Bultane der Auvergne. — Schlamm: und Luft: 
Vullane. — Erdfeuer. — Gadquellen. — Lagoni, — Golfataren auf Java. — Erdbeben — 
Arten der Erdbeben. — Seismometer. — Begleitende Erjheinungen der Erdbeben. — Borzeichen 
der Erdbeben. — Zufammenhang der Erdbeben mit den Jahreszeiten. — Dauer der Erdbeben. — 
Zuſammenhang der Erdbeben mit Bullan-Ausbrüden. — Verbreitung der Erdbeben. — Schnelligkeit 
der Fortpflanzung. — Abhängigkeit von der Bodenbildung. — Urſache der Erdbeben. — Bedeutende 
Erdbeben. — Verbreitung des Erdbebens von Lifjabon. — Erdbeben von Lifjabon, — Erdbeben von 
Caracas, — Erdbeben von Meifina. — Erdbeben in andern Grdtheilen. — Wirkungen der Erd: 
beben. — Wafler- und Gas-Ausbrüche. — Rundlöcher. — Einfluß auf Quellen, lüffe, Meer. — 
Hebungen und Senkungen bei Erdbeben. — Küfte von Chile. — Das Rann von Kati. — 
Der Eerapid-Tempel. — Eüd-Garolina und Neu: Madrid in Mifjouri. — Die Infel Sabrina. — 
Die Infel Tyerdinanden. — Santorin. — Der Jorullo. — Hebungen und Sentungen in früherer 
Zeit. — GStrandlinien umd Uferterraffen. — Hebung Skandinaviensd u. ſ. m. — Senlungen. — 
Eubmarine Wälder, — Urjahen der vullanifhen Thätigleit. — Erhebung der Eontinente.e — Er— 
bebung der Gebirgätetten. — Zufammenhang der vulfaniihen Erſcheinungen. — Die erhobenen Ge— 
birge — Arten der Thäler. — 


Wärme im Innern der Erde und Erdrinde. An dem Mechfel der 
Temperatur, welchen Tag und Nacht, Sommer und Winter mit ſich bringen, nimmt 
au die Erdoberflähe Theil; aber ſchon in nicht allzugroßer Tiefe, 3. B. in Kellern, 
zeigt ſich eine conftante Temperatur, indem ſolche Räumlichkeiten im Winter warn, 
um Sommer fühl bleiben, d. h. von der wechjelnden Temperatur der Oberfläche 
mehr oder weniger unabhängig find. Die täglichen Beränderungen der Wärme find 
in der gemäßigten Zone nicht mehr merklich in 3 bis 5 F. Tiefe, die jährlichen 
Beränderungen nicht mehr in 60 bis 80 3. Tiefe, je nad dem Klima und dem 
Wärmeleitungs:Bermögen des Geſteins. Bon diefer conftanten Wärmeſchicht 
aus nad) der Tiefe hin nimmt aber die Wärme zu. 

». Kloeden, Hanbb, der Erdkunde. I. 13 
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Daß es im Inneren der Bergwerte wärmer ift als an der Oberfläche, hat 
man namentlich zur Winteräzeit ſchon Tängft beobachtet; aber man hat jet genauere 
Unterfuhungen zur Ermittlung diefer Thatſache angeftellt. Zu einem zuverläffigen 
Refultate kann man nur gelangen, wenn man die Temperatur des Gefteines felbft 
unterfucht, indem man in tief in dasfelbe getriebene Bohrlöcher Lange Thermometer 
feft in Sand-Umbhüllung und gegen Luftzug geſchützt in verſchiedener Entfernung von 
der Oberfläche aufftellt. Unter Reich Leitung wurden in den Gruben von Anna— 
berg im Erzgebirge von 1829 an in 18 Monaten 12.936 folder Beobachtungen 
vorgenommen. Das Mittel aus denfelben ergab, da die Temperatur um 19 €. 
zunimmt für 128,8 P. F. Tiefe — Je nad den verfchiedenen Gefteins- 
arten ift diefe Zunahme aber verfchieden; For in Cornwallis fand 75 F. 
für die Zunahme um 1° R., Fairbaiım 1848 bis 1859 in den Koblen- 
gruben von Cheſhire, in 2018 F. Tiefe, 83 Par. F.; die artefifchen Brunnen in 
der Sahara ergaben nad Bille 82 %. für 10 R.; Hitcheod fand 101 F.; belgifche 
Gruben ergaben 102 %.; in Staffurth fand man 107 F.; de la Rive und 
Marcet in Genf fanden 107,6 F.; in Cornwall fand man ferner 114 F.; bei 
Mancheſter fand man 116 F; das Bohrloh in Neufalzwert (Nehme) ergab 123 F.; 
Walferdin und Arago fanden 124,5 %.; im dem Bogefen fand man 133 F.; 
Armftrong fand 135 F.; der Brummen von Grenelle in Paris ergibt 135 F.; 
Philips, bei Durham und Manchefter, fand 144 F.; Preußische Steintohlengruben er- 
gaben 148 %.; Reich fand 1829 im den Gruben von Annaberg im Sächſiſchen 
Erzgebirge 154,5 P. F.; Fairbairn fand in den Gruben von Dunfinfield 161,7 F. 
Nah Eordier kommen 100 F. der Wahrheit nahe; nad Kupffer 79 F.; nad 
Thomfon 105,5 F. I. Herſchel nimmt 190 P. F. an (1° F. für jede 90 e. F) 
Die ausgedehnteften Unterfuhungen find die von Fairbairn in der Aſtley-Grube des 
Duntelfield - Kohlengebiets in Cheſhire 1848 bis 1859 amgeftellten, in 2018 P. F. 
Tiefe. Aus 52 Beobachtungen, mit einer unveränderlichen Temperatur von 89,4 R. 
in einer Tiefe von 16 F. von der Oberflähe, war die Temperatur am Boden der 
Grube 19%,3 R. Daraus ergibt fih eine Zunahme um 19 R. bei jeden 83 P. F., 
in der Tiefe, wie höher hinauf. Es ergibt ſich überhaupt, daß die Temperatur- 
Zunahme in Steinfohlengruben faft doppelt fo groß ift, als in Erzgruben; in den 
Schiefern fcheint fie bebeutender zu fein, als im Granit; überhaupt aber läßt ſich 
ein Gefeg über die Zunahme bis jett noch nicht aufftellen. Auch zeigt fich eine 
höhere Temperatur in Gruben, in mweldhen gearbeitet wird; diefelbe finft, wenn fie 
verlafjen liegen. Im einem englifchen Schacht war bei 60 %. Tiefe Die Temperatur 
99,8 R.; von da bis zum Ende, in 1150 %., blieb fie unverändert. Wenn fich 
bie und da eine ungewöhnlich fchnelle Zunahme der Temperatur zeigt, wie bei 
Neuffen in Württemberg, wo fie bet 34 F. um 1° fteigt, oder bei Monte- Maffi 
im Toscanifhen, wo dieſelbe Zunahme bei 41,7 F. erfolgt, jo ift die Erklärung 
in ganz befonderen Iocalen Berhältniffen zu fuchen. -— Eine Zunahme der Wärme 
zeigt fich jelbft im dem bis auf auferordentlihe Tiefe gefrorenen Boden Sibiriens. 
In einem 3704, P. F. tiefen Brunnen bei Jakutzk zeigte das Thermometer in der 
Tiefe noh — 3°; in 100 F. Tiefe beobadhtete mar — 6,8%; in 20 F. Tiefe 
— 11,38%; in 70%. Tiefe — 17,12° C. Obwohl danach die gefrorene Erdſchicht 
bier eine Dide von 600 F. haben muß, fo it die Wärme: Zunahme dermoch 
überrafchend. 
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Auch die aus großer Tiefe herauftommenden Quellen, namentlich die fogenannten 
artefiichen Brunnen, hat man zur Ermittlung diefer Thatfache beobachtet: das Vor- 
handenfein der conftanten Schicht und der Wärmezunahme in größerer Tiefe wird 
dadurch unwiderleglich beftätigt. Zu Mondorff im Luremburgifchen fand man in 
einem 2066 P. %. tiefen artefifchen Brunnen 34% C. Der arteſiſche Brunnen von 
Grenelle in Paris, 112 F. über dem Meere, ift bis in 1683,3 P. F. Tiefe ges 
bohrt; das aus dem unteren Grünſand kommende Waller hat 229,2 R.; daraus 
folgt, wenn die unveränderlihe Schicht von 9°,5 in 86 F. Tiefe reicht, eine Zu— 
nahme von 19 R. bei jeden 135 5. Das Bohrlod in Neufalzwert in Weftfalen, 
in 217 F. Meereshöhe, ift 2140 P. F. tief; die Temperatur ber Soole ift 
260,24 R., die mittlere jährliche Temperatur 7°,7; jo daß ſich die Temperatur- 
Zunahme von 19 R. auf 123 P. F. ergibt. Aus Beobachtungen an verfchiedenen 
Brunnen diefer Art ergibt fih, daß die Temperatur um 1° zunimmt auf 91 
bi3 126 F. 

Man jcheint nad) alle dem 100 F. Tiefe als eine geeignete Mittelzahl für die 
Zunahme der Wärme um 1° annehmen zu können. — Über eine genaue Ber- 
gleichung der Beobachtungen zeigt außerdem, daß in größeren Tiefen die Wärme 
nit in demfelben Maße zunimmt, fondern daß zu einer weiteren Zunahme um 
1° mehr als 100 F. gehören, und daß dieſe Stufen immer größer werben, je 
weiter man in die Tiefe gelangt. Daß aber in einer Tiefe von 10.000 bis 20.000 
Fuß (12.000 F., wenn die Temperatur bei jeden 135% um 19 R. zunimmt) die 
Temperatur des fiedenden Waſſers fih finden muß, das beweiſen die offenbar aus 
großer Tiefe mit bedeutender Gewalt hervorbrechenden heißen Quellen. Aus 
den Tiefen des Erd-Innern hervor quellen ferner auch die Lava-Maſſen der Vulkane, 
feurig-flüffige gejchmolzene Gefteine, für welche wir in ihrer eigentlichen Heimat wohl 
eine Temperatur von wenigſtens 20000 C. annehmen müſſen (da wir fchon bei 
metallurgifhen Schmelzungsprocefien eine Temperatur von 28000 hervorzubringen 
im Stande find), aus einer Tiefe, die bei einer Wärmezunahme in arithmetifcher 
Progreffion etwa 9 g. M. betragen müßte, die alfo wohl, da die Zunahme in 
anderer Weiſe ftattfindet, jedenfall zu 40 und mehr Meilen angenommen wer: 
den muß. 

Daß die Sonnenwärme nur auf unbedeutende Streden in die Erde eindringe, 
ift bereit? gejagt; die hohe Temperatur im Innern der Erde, welche wir zu finden 
erwarten dürfen, wo wir aud in bie Erde eindringen mögen, muß demnach eine 
andere Urfache haben; und es Liegt die Anſicht nahe genug, daß die ganze Erdkugel 
einft die Temperatur, melde einen feurig-flüffigen Zuftand bedingt, gehabt haben 
müſſe, in Folge welchen BZuftandes fie eben durch ihre Rotation die Geftalt eines 
Umdrehungs- Sphäroides erlangte, aber almählig an ihrer Außenfeite an den fie 
umgebenden fälteren Raum dur Ausftrahlung foviel Wärme verloren habe, daß 
fie endlich zu einer feften Rugelichaale erftarrte, welche den noch immer feurig-flüffigen 
Kugeltern umſchließt. Diefe Hypotheſe ift unter al! denen, welde man zur Er— 
Märung der höheren Temperatur im Innern der Erde vorgefchlagen hat, unftreitig 
die einfachſte. 

Die Zahl von Meilen, weldhe man für die Dide der erftarrten Rinde er- 
mittelt, wird verfchieden ausfallen, je nachdem die Tiefe angenommen ift, in welcher 
die Temperatur um 1° fteigt, und je nach dem Gefe der fortjchreitenden Zunahme 
diefer Temperatur. Cordier 5. B. fand, daß die mittlere Dide nicht über 
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14 Meilen betragen könne. Hopkins (m Cambridge) Berechnungen ber Nutation 
ber Erdachſe, der Präceffion der Tag: und Nachtgleichen und der Ebbe und Flut 
haben gezeigt, daß die Werthe für diefe Menderungen verſchieden ausfallen, je nad- 
den die Erde ald ganz flüffig oder als ganz feft angenommen wird, und daß bei 
der Annahme einer feften Rinde und eines flüffigen Kernes der berechnete Werth 
mit dem durd; Beobachtungen ermittelten wirklichen Werthe nur dann übereinftimmen 
Tann, wenn die Dide der Erdrinde nicht Heiner als , oder Y/, des Erdhalbmeſſers 
ift, demnach wenigſtens 170 9. DM. beträgt. Die Aftronomen finden, daß die Dichtige 
feit des ganzen Erdballes gleich 5Y/;mal der des Waſſers ift, während die meiften 
Gefteinsarten der Erdoberfläche nur etwa 21, mal fo dicht als Waffer find. Dem— 
nad) muß das ganze Innere einen viel höheren Grad von Dichtigfeit haben, als 
die und umgebenden irdifchen Körper. Die Rinde muß bis auf ungeheure Tiefe, 
nad) W. TIhomfons (in Glasgow) und W. Hopkins Berechnungen, fogar bedeutend 
dichter als Stahl fein; die oberfte Rinde hat aber eine geringere Dichtigkeit als 
Glas, jo daß die Dichtigfeit mit der Tiefe anfehnlih zunehmen muß; und daraus 
würde folgen, daß das Innere der Erde fid, nicht in einem geſchmolzen⸗flüſſigen Zur 
ftande befinden kann, oder die Rinde doch die angegebene Dide von 170 g. M. 
baben müßte. Ja, fehr wahrſcheinlich müßte die Erde bis zur Hälfte des Radius 
feft fein, wenn fie ihre Geftalt unverändert behalten und ihre Bewegungen und das 
Phänomen der Ebbe und Flut ungeändert bleiben follten. Um aber bei einer ſolchen 
Dide der Rinde die Erfcheinungen der Bulfane zu erflären, müßte man jehr große 
Höhlungen innerhalb diefer feften Rinde anmehmen, wie fie freilich bei faſt allen aus 
dem gejchmolzenen in den feften Zuſtand übergehenden Maſſen entftehen. Nach einer 
anderen Meinung müßten fich zwiſchen der Rinde und dem flüffigen Kerne Zwiſchen— 
räume audgebildet haben, welche als der eigentliche Sig der vulkaniſchen Thätigkeit 
anzufehen wären. 

Jedenfalls ergibt fi, daß die im Innern der Erbe vorhandene Wärme an 
der Oberfläche nicht mehr merklich wird; daß fie die mittlere Temperatur der Klimate 
nur um Y/50° erhöht; und daß demnach, wenn die Erde noch weiter und vollftändig 
erfaltet fein wird, die mittlere Temperatur der Oberflähe nur um 150° tiefer 
ftehen wird als jet. Alſo ift der Wärmezuftand auf der Erde ein gleichmäßig ans 
dauernder und er verharrt offenbar ebenfo ſchon feit Langer Zeit. Denn hätte die 
Abkühlung in hiſtoriſchen Zeiten zugenommen, jo hätte ſich das Volumen der Erbe 
vermindert, in Folge deſſen wäre die Rotation um ihre Achſe befchleunigt, und die 
Dauer eines Sterntage8 wäre nicht mehr diefelbe wie ehemals. Diefer iſt aber feit 
2000 Jahren unverändert, und denmach tft auch die mittlere Temperatur der Erde 
noch immer diefelbe. — Die Zeit, welche verfloffen fein müßte, feit die Erde fi 
aus einem ganz geſchmolzenen Buftande oder von 3000° bis auf die jetzige Tempe— 
ratur abgefühlt hätte, ergibt fich durch Berechnung auf 98.490.000 Jahre. — Eine 
Folge der noch fortichreitenden Abkühlung und Erftarrung des Erdkernes könnte 
einerſeits fein, daß die Temperatur im Innern fich erhöht, da die bet der Erftarrung 
von flüffigen Maſſen freimerdende latente Wärme wohl diefe Wirkung haben könnte; 
und daß andererfeit3 der erfaltende Erdkern allmählig einen Heineren Raum ein- 
nehmen wird, fo daß die bereits feftgewordene Schaale, da fie für ihm zu groß ift, 
Riffe und Spalten befommen, Einſenkungen ımd Einbrüche erfahren kann. 

I. Herſchel jagt: Obwohl die Einwirkung von Sonne und Mond in ber feften 
Erdrinde nicht eine Ebbe und Flut erzeugen kann, fo ift doch das Beſtreben da, 
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und wäre biefelbe flüffig, fo würde es geſchehen. Sonach erfolgt durch diefe Ein- 
wirkung factiſch im den feften Theilen der Erdrinde eine abwechſelnde Spannung und 
Zuſammendrückung. 

Eine erlaltende glühende Kugel muß aufangs von der Oberfläche aus mehr 
Wärme abgeben, als vom Inneren, fo daß ein Zeitpunkt eintreten muß, in welchem 
das Innere mehr Wärme befigt, als die Oberfläche, und daher, um abzufühlen, 
mehr abgeben muß als diefe. Aber dazwiſchen muß eine Zeit Tiegen, in welcher das 
Innere, wie die Oberfläche, gleichviel Wärme verliert. Diefe Zeit des Gleichge- 
wichtes muß nach der Berechnung etwa 40.000 Jahre nad) dem Beginne der Er 
faltung eingetreten fein, und e8 muß zu jener Zeit die mittlere Temperatur ber 
Erbe an ihrer Oberflähe 15° höher gewejen fein, als fie jest ifl. Bei einer folchen 
Temperatur = Erhöhung würde auf dem größeren Theile der Erde ſich ein fehr 
üppiges Pflanzen= und Thierleben haben entwideln können, ähnlich dem jet unter 
dem YAequator vorhandenen; wenigftend hätte damals die organiſche Schöpfung be- 
ginnen können. 

Dulkane. Die Lehre von dem feurig-flüſſigen Innern der Erde und den damit 
in Zufammenhang ftehenden Erſcheinungen bezeichnet man ala Lehre vom Vulka— 
nismus Nah A. v. Humboldts Ausdrude ift derfelbe „die Reaction de3 inneren, 
flüffig gebliebenen Theiles der Erde gegen ihre orydirte und durch Wärmeftrahlung 
erhärtete Oberfläche“. Diefe Lehre umfaßt ald Haupterfcheinungen die der Vulkane 
und Erdbeben. Unter den Bergformen ift bereit? die der Vulkane oben genannt 
und näher charafterifirt worden; indeß müſſen eben diefe Bulfane noch näher und 
ausführlicher betrachtet werden, weil fie diejenigen Dertlichfeiten find, an denen wir 
zu einer Muthmaßung über das Innere der Erde Anleitung umd Wegweifung finden. 
Nicht nur die gewaltigen, großartigen, von dem Exrdinnern heraus gefchehenden vul⸗ 
taniſchen Ausbrüche, fondern die auch mit ihnen in Verbindung ftehenden und weite 
Erdräume treffenden Erbbeben, fo wie die mit beiden auf das innigfte verknüpften 
Umgeftaltungen, Hebungen und Senfungen ausgedehnter Streden der Erdoberfläche 
find es, welde fie al3 zu den wichtigften, interefjanteften und belehrendften Gegen- 
fländen der Erboberflähe gehörig erfcheinen Laffen. Die Kräfte, melde in diefen 
Phänomenen zur Thätigkeit kommen, haben ihren Sit freilich innerhalb der Erdrinde 
oder gar auch noch unterhalb derjelben; fie find indeß auch fir die Kenntniß der 
Dberfläche, eben wegen der auf dieſer veranlaften Umgeftaltungen und wegen der 
Schlüſſe, welche fie auf die Bildung der Erdrinde erlauben, von der auferordent- 
lichften Wichtigkeit. Wir verdanlen dem großen Geognoften, L. v. Bud, und ber 
unbegrenzten Wirffamkeit A. v. Humboldts die Ausbildung der Lehre von dieſen 
überaus wichtigen Gegenftänden 

Schalt der Dulkane. Die oben bezeichnete Geftalt der Vulkane ift natitrfich 
eine veränderlihe; bei den gewaltfamen Vorgängen innerhalb derfelben ändert ftch 
namentlich; der Gipfel häufig, oft aber auch unterliegt der Abhang Beränderumgen, 
ja die ganze Geftalt de3 Berges der Umgeftaltung. Die Form des abgeftunpften 
Kegels, mit einem. Auffteigungswintel von 18 bis 27°, ift indeß die ziemlich be 
fländig wiederfehrende. Unter allen Bulfanen, die U. v. Humboldt gejehen, ift bie 
Kegelform des Gotopari die ſchönſte und regelmäßigfte. Die faft immer vorhandene 
Abſtumpfung rührt von dem an ber Spige eingefenkten Loche, dem Prater ber, 
der von jeher verfchiedenen Dimenfionen ift (dev eine des Stromboli hat 50 F. 
Durchmeſſer, der des Monte nuovo 1200, der von Bolcano 3000, der des BVelun. 
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1870, ber des Popocatoͤpetl 5000, der Kirauea auf Hawaii 15.000 F.) und als 
der wejentlichfte Theil des Ganzen erfcheint, infofem in benfelben von unten ber 
der Kanal mündet, welcher die Oberfläche mit dem Innern der Erde in Verbindung 
fett. Jedoch finder ſich auch oft diefer Kanal verfchloffen und zwar auf lange Zeit, 
jelbft auf Jahrhunderte, ja, wie es fcheint, hie und da für immer. Man unter- 


Fig. 68, 





ſcheidet deshalb thätige und unthätige oder erlofhene Bulfane. Manche 
der erfteren find erft im hiftorifchen Zeiten zur Thätigfeit gelommen, wie der Veſuv; 
manche der letteren find in hiſtoriſchen Zeiten erlofchen oder doc feit Jahrhunderten 
unthätig geblieben, wie der Epomeo auf Ischia und der Argäus in Klein-Afien. 


Eruptionskegel und Erhebungskrater. ine andere Art der Eintheilung 
begründete 2. v. Buch auf feine Anfiht von der Bildungsweife des Kraters. Der 


Big. 69. Krater der Meinen Vulkane zeigt 

EA fid) nämlich; al3 aus lofen Maffen 

NASE» beftehend, welche aus dem Schlunde 
— herausgeworfen und rings um den⸗ 
PER SQ felben aufgefchüittet find; ein folder 
GG: I N heißt deshalb ein Eruptions- 
GE 3 XNQQ Skrater, und einen folden Bulfan 
TTS I > nennt man einen Eruptions= 

= N 7 HM 7 tegel. Bei den größeren Bul- 


SU Ä fanen dagegen zeigen ſich auch die 
unter der aufgefchütteten Lava und Iofen Maſſen befindlichen und die Bafis des 
ganzen Bulfans bildenden Gefteinsfchichten wie durch einen mächtigen centralen 
Drud plötzlich oder allmählig erhoben und geiprengt, und auf dem dadurch ent 
ftandenen urfprünglichen Kegel haben fid dann die durch die Eruptionen heraus- 
geförderten Maſſen aufgefchichte. Solche Krater nannte Leopold von Buh Er— 
hebungskrater. Innerhalb derſelben ift dann bei vielen, aber nicht bei allen, 
nach fortgefetter Thätigkeit des Vulkans ein neuer Eruptionskegel entftanden, der 
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fogenannte Aichentegel, welden der Rand des Erhebungskraters wie ein Mantel 
umgibt ; oder der neue Kegel findet fid) auf dem Rande oder den Abhängen des 
alten aufgejchüttet. Die Höhe Fig. 70. 

eines ſolchen Aſchenklegels iſt 
übrigend von der Höhe bes 
Berges unabhängig; der bes 
Befuns z. B. ift etwa */, von 
der Höhe des ganzen Berges, 
der des dreimal jo hohen Pic 
von Tenerife ift nur Ya. — 
Ber den meiften Bulfanen wer- 
den ſich alſo beide Formen ver- 
einigt finden, aber jo, daß ber 
Erhebungskegel immer den Haupt- 
körper des Berges ansmaht. Die Zahl der Anhänger diefer Unterfcheidung und 
diefer Anfiht von der Bildungsmweife der DBulkane ift heut zu Tage geringer ge= 
worden. 

Höhe ver Dulkane, Die Höhe de3 ganzen Kegels fcheint bei einem und dem— 
ſelben Bulkane nicht ftet3 diefelbe zu bleiben; die des Veſuvs fand fi z. B. 1822 
zu 3830, 1832 zu 3640 Fuß; indeflen können fo geringe Differenzen nur für 
den Eindrud, den die Berge auf das Auge machen, aljo für ihre relative Höhe, 
von Bedeutung fein; ihre abfolute Höhe aber wird auf den Grad ihrer Thätigkeit 
Einfluß haben. Diefelbe ift jehr verſchieden. Der Iwoſima z. B. an der Sangar- 
ſtraße zwifchen Niphon und Jeſo ragt kaum 700 Fuß über das Meer; der Strom- 
boli ift 3016 F., der Veſuv 3650 %., der Aetna 10.171 F., der Pic von Tene- 
rife 11.438 F., die Kliutſchewslaja-Sopka in Kamtſchatka 14.790 P. F., faft 
unmittelbar aus dem Meere aufſteigend; der Cotopaxi 17.650 Fuß, der von 
Gualateiri in Bolivia 20.592 F. hoch. Je höher die Vulkane find, um fo 
feltener fcheinen ihre Ausbrüche; je niedriger, um fo häufiger. Uebrigens bilden 
fi, wie gefagt, auf den Wänden der größeren Kegel kleinere, weniger hoch al3 der 
Hauptkrater gelegene, und biefe find im der Regel thätiger. Der Hauptkrater ift 
ausnahmsweiſe auch einmal nicht an der Spige gelegen, wie am Ma-una-Roa auf 
Hawaihi und am Pic von Tenerife. — Wie verſchieden die Größe und Geftalt 
des Krater3 fein kann, ift oben bereits bemerkt; ber des Gunong- Tingger auf 
Java 3. B. hat 4 M. im Durchmeſſer. Folgende Tabelle weift einige Maafe 


der Krater nad: 

















— "Srößter Durd Dur: 
Bultane. | Abſelute Höpe. | meffer ES desfelben, 

bed _beB Krater. 
Bulcano, eine der Liparen. 1200 #5: | 3000 $. Zu 600 u 
Stromboli do. u 3016 =» 2000 = | 

1870 = 
BE 2 ar 3650 - | 2300 - | — 
Kilauea auf Hawal . . . . 3724 = 18000 = 1000 F. 
Be en ne 10171 = 1500 = | 
Pic von Tenerife. . » .» .» 11438 = 600 = 120 F. 
Ma-una-Roa auf Hawai . . 12909 = | 10000 = | 1200 = 
Zoluca in Mejico . . . .| 14328 - | 3000 - | 1150 - 
Klintfhemstaja-Sopla . . . | 14790 = | 2220 - — 
Pichi in Quitee. 14981-- | 5000 = | 1500 F. 
Bopocatepetl in Mejico . . | 16686 - | 5000 = 1000 = 
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Reihen- und Eentral-Dulkane. Eine Bergleihung der Lage der Bulfane 
lehrt, daß die meiften thätigen auf Anfeln oder nahe den Rändern der Conti— 
nente liegen; ihre Eriftenz fcheint daher von der Nähe des Meeres abhängig zu 
fein, obwohl ſich auch ausnahmsweife einige derfelben felbft bis auf 40 Meilen, 
ja, wie es ſcheint, im Innern Afiens felbft bis auf volle 260 Meilen von den 
Küften entfernt erheben. Zu folden gehören z. B. der Jorullo, der Popocatepetl 
in Mejtco, der Bulfan de la Fragua in Neu: Granada, welde 20, 33 und 39 
geogr. M. von der Meeresküfte entfernt find; der Ararat u. f. wm. Was die im 
Innern Afiens betrifft, fo fcheint e8 wohl möglich zu fein, daß auch fie zur Zeit 
ihrer Erhebung der Meeresfüfte nahe waren; denn ein großer Meerbuſen des ark⸗ 
tifchen Meeres, welcher den Caspiſchen- und Aral-See in ſich begriff, kann wohl 
dem Fuß des Tian-Schan, in welchen diefe Vulkane Liegen follen, nahe gefommen 
fein. Jedenfalls ift e8 nicht ohne Gewicht, daß unter den 225 Vulkanen, welche 
fett der Mitte des vorigen Jahrhundert? Eruptionen gehabt haben, 155 auf Inſeln 
liegen und nur 70 auf dem Feftlande. Eine ſolche Vergleihung zeigt aber ferner 
auch noch, daß ſehr gewöhnlich mehrere Vulkane ziemlich in Einer Linie Tiegen ; 
und diefe nennt man deshalb Reihen-Vulkane. Auch, diefe find zweierlei Art: 
entweder läuft neben ihnen zur Seite in derſelben Richtung ein Gebirge, oder fie 
fiehen auf dem höchſten Rüden einer Gebirgäreihe und bilden felbft die Gipfel 
Man unterfcheidet davon die gruppenfürmig liegenden, bei denen in der Regel 
mehrere um einen größeren, wie um einen gemeinfchaftlichen Mittelpunkt fi er- 
beben, als Gentral-Bultane. Die legteren find weit feltener al3 die eriteren. 
Schöne Beifpiele für Vulkan-Reihen find die faft grablinig geordneten in Chile und 
in Mejico. Auch in zwei oder dreifachen parallelen Reihen finden fie fi, wie in 
Duito, in Weft-Java, in Mittel-Frankreih u. f. mw. geordnet ; oder eine Bulfanreihe 
ift die nur unterbrochene Fortfegung einer anderen, wie in den Anden von Süd— 
Amerita, wo wir, fo betrachtet, eine Gefammtlänge der Reihen von 740 M. er: 
balten; oder endlich die Reihen ftoßen unter ftumpfen Winkeln zufammen. — Bu 
den Gentral=Bulfanen gehören 3. B. die Sandwichs-, die Gallapagod=, die Ge— 
jellihafts= Infeln, die Canarifchen und Eapverbifchen Inſeln; ob diefelben ſich nicht 
anderen unter dem Meere verborgenen umd mit ihnen in einer Reihe liegenden an- 
ſchließen, oder ob fie ſich nicht auf den Kreuzungs-Punkten zweier folder verftedter 
Reihen erheben, bleibt für jet noch unentſchieden. 

Die bedeutendften und wichtigften der Vulkane find 

in der alten ®elt: 


Demwend . . 2 2... 17.325 P. F. Paſaman, Sumatra . » » 9170 BF. 
Mars 2% 5: 5% 15.465 = Geber, Jana» » 2. . 9144 
Klintfchewslaja-Sopla . . 14.790 ⸗ Singallang, Iwa - -» .» . 9040 
Fufisjama, Japan . . . . 14.356 - Tambera, Sumbama . -. - 9000 
Semerun, Iva - » » . . 11.480 — Fogo, Capverdrd. . -» . 8928 
Pico de Tyde . . . . . 11.438 — Gmmt - - 2» 2... 8270 
Dempo, Sumatra . . . . 11.160 = Comoren -»- » 2 2 200. 8000 
Slamat, Java...» .. 10.584 = Indrapura, Sumatra . . . 7885 
Koriazlaja-Sopla . . .» . 10.518 Piton des Neiges, Bourbon . 7507 


Deräfa Zötull, Island. . . 6030 


ah a a hr Fr 5 


Sumbing, Java . » -» . 10.420 - 

a BE 10.171 — Sha . 00 4795 
Ardjuno, Java. - :» - 10.170 = Blum . - 2000. 3650 
Lawu, Java. 2... 10.060 = Stombli - .». 3016 
Elarence Pic, Fern. bo Poo. 10.059 - Barren-IBland . .» .» x. 975 


Zjerimai, IJwa . .» .» . 9365 = Dihebl Zar. - - . . » 840 
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in der neuen Welt: 


RE 2 21.358 P. F. Bilarca -. . 2» 2 2.0 14.6259. F. 
Gualateii. -. - > 2. 20.592 = Bolc. de Agua, Guatemala . 13.603 - 
DE ee 20.500 ⸗ Bel: 2005 13.551 = 
Bomarape 2 2 22. 20.350 ⸗ Mana Kea . .» 2 2... 13.089 = 
Barinachta - »- » x... 19.535 = Mama Road . . . + «+ 12909 - 
Sipini -: - 2... 18.545 - Amilcad > 2 22 en 12.370 = 
Arquipa . > = > 22. 18.488 = ln .: 2: 2 220. 12.300 = 
Iılnma . -» 02... 18.092 » IIIBUR Su a 11.560 » 
EHopafi 2 22.2. 17.650 = Eee .:. 2: 2 2 2 2. 11.511 — 
DIR. =: a 17.010 = Iljammna. 11.329 - 
Zoconaba bei Atacama 16.920 » Momt Hood ..... 10.560 = 
Rn Bm 16.776 = BE: Eee DE ⸗ 
Bopocatepetll - - » . . . 16.686 = WEIENE 3 u 2 an 10.212 = 
DIEBE u 02: 16.572 =» Ruapafu -. » 2 2 2 2. 91% - 
Aulayllace -. - » ... 16.300 = EBEN 5 ee 7847 = 
16.164 ⸗ Eorcwao . : 2 2... 17047 ⸗ 
__ 16.144 = © PO ER 4956 = 
DIE ee 16.080 « ER: in OR 3900 = 
Brad 2 2 22. 15.957 = Klauen . 2: 2 220. 3724 - 
Zunguragua 15.473 = Narborougb-Infel . . . . 3275 » 
Bhnda - - > 22... 14.980 - Eofeguma . © 222... 470 = 


U. v. Humbolbt zählt 225 Yulfane, welche innerhalb der legten 160 Jahre thätig 
geweſen find, und gibt die Zahl der thätigen und erlojdenen zu 407 am. Die nach⸗ 
folgende Aufzählung enthält etwa 326 thätige, 181 erloſchene und 49 zweifelhafte, 
in Summa 556. Ohne Zweifel ift aber die Zahl viel größer; Junghuhn zählt allein 
auf Java 45, auf Sumatra 19; und Laugel will in den Archipelen um Borneo, 
bon dem Nitobaren bis zu den Philippinen, gar 900 zählen. Werner zählte 
193 Bulkane; v. Leonhard führt 163 an; Fuchs (1865) findet 672 und darunter 
270 thätige. 

Die folgende Aufzählung der Vulkane enthält die meiften und weſentlichen, ohne 
auf gänzlice Vollſtändigleit Anſpruch zu machen. 

Dertheilung Der Dulkane. Europa ift am an Gegenden, in denen ſich 
vullaniſche Thätigfeit zeigt; es find nur das Gebiet ded Aetna, des Veſuv und das 
Griechenlands zu nennen. Im norböftlichen Theile Siciliens liegt der bedeutendfte 
Vulkan Ben der 3304,4 m. (10.200 oder 10.171 P. F.) hohe Yetna; 
fein Umfang beträgt am Fuße gegen 19 g. M., und auf feinen Abhängen wohnen 
300.000 Menfhen in 65 Drtichaften Man kennt von ihm 11 Ausbrüche vor 
Ehrifti Geburt und 60 nad Chriſto, wobei 1755 ein Wafler-Ausbruch. 1669 floß 
der größte Lavaſtrom des Aetna aus bei einem Ausbruche, der 54 Tage lang 
dauerte. 1832 ſtürzte der ganze Afchenfegel im das Innere, und es entftand eim 
trichterförmiger Krater von 390 m. (1200 F.) Durchmeſſer. Die Höhe des oberften 
Kegels ift 320 m. (985. P. %), der Durchmeſſer desfelben am Fuße 1500 m. 
und der Umfang bort 4788 m. (14.740 P. F. oder 2, g.M.) — Nördlich 
davon, auf einer Yetna und Befuv verbindenden Linie, Liegen die Lipariſchen 
Juſeln; Stromboli (Strongyle), etwas neben diefer Pinie, der. thätigfte, faft 
mie ruhende Vulkan Europa's, 979 m. (3016 P. F.) hoch; es ift ein dampfenber 
Eruptionstegel, deſſen 650 m. (2000 %.) im Durchmeſſer haltender Krater 5 bis 
7 Deffnungen hat, die etwas ſeitlich liegen und die Probufte ſchräg in das Meer 
werfen Lipari, die größte diefer Inſeln, trägt vier erlofchene Vulkane: den 
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519,8 m. (1600 F.) hohen Monte San Angelo, den 390 m. (1200 %.) h. Guardia 
im ©., den Campo Bianco und Monte di trepecore im N. An der Weftjeite, mo 
das ganze Erdreich von heißen Dämpfen durchzogen ift, liegen die unterirdifchen 
Schwitzbäder in fünf Grotten. Auch Bulcano hat einen beftäudig thätigen, 390 m. 
(1200 F.) h. Vulkan, defien Krater, von 974 m. (3000 F.) Durchm. und 200 m. 
(600 F.) Tiefe, aber nur Gafe und Dämpfe entwidelt. Auch das Lleine, 100 m. 
(300 3) hohe Volcanello hat drei Krater; Saline, die höchſte diefer Inſeln, 
wohl 1100 m. (3500 P. F) h., hat zwei erlofhene Vulkane. Die Heinen Inſeln 
Felicuri, 927 m. (2853 P. %.), und Alicuri, 486,3 m. (1497 P. $%.) h., 
find zunächſt als Kegelberge, mit Kratern verjehen, zu nennen. Südweſtlich von 
Sicilien Liegt ziemlich nahe an Afrika die Inſel Pantellaria, ebenfalls ein deut— 
licher, 650 m. (2000 F.) h. Eruptionsfegel. Zwiſchen diefer und Sicilien erhob 
fi) am 7. Auguft 1831 aus dem Meere die 70 m. (215 P. F.) h. Infel Fer: 
binandea oder Grahams-Inſel, aud Nerita, Hotham, Eciacca, Julia genannt, 
ganz aus incohärenten Mafjen aufgefchüttet, bis 260 m. (800 P. F.) h. vom Grunde 
des Meeres, das fie nad) Berlauf eines halben Jahres wieder weggewafchen hatte. 
Der oben des Gipfels beraubte Berg fteht um 10 F. unter der Meeresfläche, und 
in der Mitte der Scheitelflähe endet die 200 F. im Durchmeſſer haltende Lavaſäule. 

Der 1166,3 m. (3650 P. 3.) 5. Vefud, eim zweigipfliger Vulkan, befteht 
deutlich au einem fogen. Erhebungäfegel, defien halber, noch beftehender Kraterwall, 
Monte Somma genannt, den Eruptionsfegel mantelförmig umfaßt. Der Veſuv war 
bi3 a. 79 p. C. ein erlofchener Bultan, fein Krater mit Vegetation bedeckt; an feinem 
Fuße Tagen die blühenden Städte Pompeji, Herculanum und Stabiä. Seit dem Jahre 
79, wo dieſe Städte verjchüttet wurden, tft der Berg mit Ausnahme des 14., 15. 
und 16. Jahrhundert? faſt umunterbrochen thätig geweſen. — Oeſtlich vom Befuv 
Viegt der Lago di Anfanto, welder, wie der 1329 m. (4090 P. 5.) b. Bultur 
bei Melfi in Apulien, faft erlofchen ift, aber noch Gasarten ausftößt; und meftlich 
von Neapel, bei Pozzuoli, die drei Quadratmeilen umfaffenden Bhlegräifchen 
Felder: elf deutliche alte Kratere, zu denen die noch jest heiße Solfatara 
gehört, und der 139,3 m. (428 P. 5.) h. Monte nuovo, welder a. 1538 in 
Zeit von wenigen Tagen entftand. Die Infel Ischia trägt den 769,3 m, 
(2368 P. F.) h. Epomeo und 12 Hleinere vulfanifche Kegel; erfterer hat a. 1302 
feinen Tetsten Ausbruch gehabt, nachdem er, wie es jcheint, 1700 Jahre geruht hatte. 

Unter den griehifhen Infeln find Santorini nebft dem nordweſtlich 
davon gelegenen Milo und den Fleineren, um basfelbe gruppirten Infeln aus vuls- 
fanifhem Gefteine gebildet, und erftere zur Zeit noch im Ausbruche. Diefelbe bildet 
einen vom Meere erfüllten Krater, der feit a, 184 a. C, zu wiederholten Malen 
Beweife vulfanifcher Thätigkeit, namentlich Erhebung Kleiner Infeln innerhalb des 
Kraterd, Bimsftein-Eruptionen u. |. w, gegeben hat. In die Verlängerung der diefe 
Infeln verbindenden Linte nad) NW. fällt die Inſel Paros und der auf der Halb- 
infel Methone (Methana) etwa 300 Jahre a. C. unter vullkaniſchen Erſcheinungen 
erhobene, 416,3 m. (1281,4 P. F.) hohe Tradiytberg (206 m. oder 634 P. F. 
über dem Orte Kaimeni), deſſen Entftehen Ovid ſchildert. Hier hat ſich aus einem 
mächtigen Krater ein ungeheurer braunrother Yavaftrom bis zum Meere hin ergoffen. 

Reihen von erloſchenen Vulkanen hat Europa noch ausgezeichnete, 3. B. das 
Albaner Gebirge bei Rom; in der Eifel die Gegend des Laacher Sees, wo die ſchönen, 
regelmäßigen Kratere bei Gerolftein, der 524,4 m. (1614 P. %.) 5. Mofenberg bei 
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Dettenfeld und zwei Kratere bei Bertrich Lavaftröme ergoffen haben, andere bei 
Gillenfeld und 2008 nur Schladen ausgeworfen haben, und die eigentlihen Maare, 
wie der See von Laach, die Maare von Daum, Uelmen, Dorfweiler, das Pulver: 
maar u. ſ. w. hauptjählih Sand und Aſche zu Tage gefördert haben (nad) Steininger 
26 Kratere). Auch der 191,7 m. (590 P. F.) h. Roderberg bei Bonn hat einen 
ſchönen Krater. Einen folhen hat aud der 75 F. h. Kammerbühl bei Eger; an 
der Grenze von Defterr. Schlefien der 817 m. (2515 P. 5) h. Vulkan von 
Meffendorf, und der Köhlerberg im NW. von Freudenthal, Im füdöftlihen Mähren, 
an der Grenze des Trentſchiner Comitats, liegt bei Orgiof ein wohl erhaltener fleiner 
Vulkan, am nördlichen Ufer der Biſtricza. Ferner in der Auvergne die Reihen vom 
Puy de Dome nad; Süden, die Kegel de8 Mont Dore, Cantal und Mezenc, fowie 
viele andere im Belay und Vivarais u. f. w. 

Afrika fcheint in feiner Südhälfte auf der hohen und langen Kette, welche 
den Oftabfall der Hochländer vom nördlichen Abeſſinien an bezeichnet, mehrere thätige 
Bulfane von auferordentliher Höhe zu haben, deren nähere Erforſchung indeß noch 
zu erwarten fteht. Rauchende Krater und heiße Duellen bat der füdlic vom Baringo- 
See gelegene Doenyo Mburo. Erlofhene Vulkane, wie der Alofwa in Agame 
Abeffinien) und unzählige im Lande der Adels, z. B. am Oft-Ufer des Aſſal-See's, 
ferner ver Krater des 6= bi8 800 F. h. Fantali, , Meile breit, und der des 
Subu, der nody vor fehzig Jahren thätig gewefen ift. Der große Zuai-See foll in 
biftorifchen Zeiten durch vulkaniſche Thätigkeit und Einſinken de8 Bodens entftanden 
fein; auch andere Epuren bedeutender vulfanifcher Thätigkeit, z. B. an dem Alelbad— 
See in der Salz-Ebene der Taltal3, finden ſich namentlih in Schoa, einem Theile 
Abeſſiniens, wie auch in vielen anderen Theilen des afrikanischen Continentes. — 
Rings um dasfelbe find die Inſeln zum großen Theile vulkaniſch und tragen noch 
jetst thätige feneripeiende Berge. 

Die Azoren find eine über 80 M. lange Inſelgruppe; Terceira, Pico, San 
Jorge, Fayal (an 1000 m. 5.) und Gracioſa Tiegen in der Mitte, Flores und Corvo 
einerjeit3, San Miguel und Santa Maria anderjeit3 liegen entfernter, jedoch fo, daß 
man fie ‘recht wohl al3 zwei parallele Reihen auffallen kann. Auf Pico fteigt der 
thätige Pico alto über 2300 m. (7000 F.) auf. Die der Mitte, Graciofa aus— 
genommen, beweifen noch immer ihre vulfanifhe Thätigfeit. 

Madeira hat mehrere fchöne Kratere, einen, welchen 1300 m. h. Wände um— 
ſchließen. Die Eanarifhen Infeln bilden von W. nad O. eine Reihe, welde 
gegen S. ausgebogen ift. Die Mitte nimmt Gran Canaria ein; öſtlich ſchließen fich 
Fuertaventura und Lanzerote an, weftlic Tenerife, Gomera und Palma; noch füb- 
licher, in der durch die beiden vorletzten gehenden Richtung, liegt Ferro. Der Pico 
de Teyde auf Tenerife erhebt fi) zu 3716 m. (11.438 P. F.); er, wie aud) die 
Kegel auf Canaria und Palma, zeigen außerordentlich ſchöne Krater. Thätig find 
der Pic und die Montatia de Fuego auf Lanzerote. — Die Eapverdifchen 
Infeln lafen ebenfalls zwei Reihen erkennen, am beften unterſucht ift $ogo, ein 
bafaltifcher Krater, 2900 m. (8928 P. 3.) h., in welchem der ebenfalls bafaltifche, 
fteile Eentraltegel, der Pic Antonio, zu 1460 m. (4500 P. %.) auffteigt, und deſſen 
Krater 487 m. (1500 $.) Durchmeſſer hat. Die Ausbrüche (der letzte a. 1847) 
finden am Fuße des Kegels fat. — Ascenfion, über 200 M. vom nächſten 
Punkte Afrika’3 entfernt, erhebt fih 877 m. (2700 P. F.) und ift ganz vulfanifch- 
Zwifchen ihr und den Eapverdifchen Inſeln haben unter dem Aequator mehrmals 
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untermeerifhe vulkaniſche Ausbrüche ftattgefunden. Auch auf St. Helena bilden 
die höchſten Gipfel den Rand eines großen Kraterd; Ascenfion ift ganz vullaniſch; 
und auf Fernäo do Poo liegt ein 3592 m. (10.058 P. %.) h. vulfanifcher 
Berg, der Elarence Pic. Gegenüber auf dem Feftlande erhebt ſich das gewaltige 
Gamerund-Gebirge, defien Gipfel, der 4129 m. (12.709 P. F) h. Mongoma 
Lobah, aus feinem Krater einer mächtigen Lavaftrom ergoffen hat. Vom Mount 
Helen aus fieht man hier 28 Sratere. 

Im indiſchen Dceane find die füböftlih von Madagaslar gelegenen Ma&arenen, 
Bourbon nd St. Mauritius, vulkaniſch; auf Bourbon fteht ein 3070 m. 
(9450 P. %.) hoher Kegel, der Piton des Neiges, in Glodenform, mit drei 
Krateren, von denen einer beftändig thätig iſt; Mauritius hat einen ungeheuren Krater 
und Lavamaſſen, ift zur Zeit aber nicht thätig. — Weiter norbweftlic liegt in ber 
Richtung zu dem auf dem Feftlande gelegenen Kiojea, in deſſen Nachbarſchaft ſich ein 
Bulkan befindet, zwijchen der Nordipige von Madagaskar und der Küfte von Afrika, 
die Inſelgruppe der Gamoren, in welder die Inſel Angazia oder Groß-Comoro 
den 2600 m. (8000 %.) h. Vulkan Kartale oder Karadalla trägt, der alle 3 bis 
4 Jahre einen Ausbruch haben fol. An der NW.⸗Ecke Madagastars werben 
vier thätige Vulkane angegeben. — Nach SO. führt biefelbe Richtung auf die im 
Meridiane des Cap Comorin gelegene Inſel St. Paul, welche ein großer, aber 
nur 700 F. h. erlofchener Krater ift, un mern vom Meere erfüllt; die in dem— 
felben Meere gelegene Inſel Amfterdam befigt ebenfall3 einen Krater. Bridges 
man's Island, im 62° f. Br., nahe 5000 F. h, ift ein aus Schladen, Lapilli 
und Lavaſtrömen beftehender, abgerumdeter Berg. — Das Nord-Ende der Kergue- 
lens-Inſeln befteht aus vulkaniſchen Kegelbergen mit kraterähulichen Gipfeln. — 
Endlich ift noch im Rothen Meere die Infel zu nennen, welche den Dſchebl Tair 
oder Tarr trägt, 273 m. (840 P. F.) h., der fortwährend dampft. Südlicher 
liegt unter 150 7° n. Br. auf der zu den Zebir-Inſeln gehörigen Sattel-Inſel 
ein beftändig rauchender Berg. Der Dſchebl Dubbeh bei Edd, etwa eine 
ZTagereife von der afritanifchen Küfte des Rothen Mieeres, hat 1861 einen Ausbruch 
gehabt. — Die Weft- und Südküſte Arabiens, namentlich die Südweſtküſte, ift nad) 
zahlreichen Angaben aus den verfchiedenften Zeiten ebenfall3 fehr vultanifh. Aden 
liegt in einem erlofchenen Krater, und in der Umgegend find viele andere, fowie 
Eruptiondtegel vorhanden. Der Bir-Bahut in Hadramant fcheint ein mächtiger, 
noch thätiger Vulkan zu fein; und in der Nähe von Medynah befindet ſich ein Vulkan, 
der im 13. Jahrhundert ſchreckliche Ausbrüche gehabt hat. — Im Dicaga-Gebirge, 
in 2° 5, Br., foll der weftlich vom Kenia gelegene OImofiro ebenfalls ein Bulfan fein. 

Afien hat, wie erwähnt, vermuthlich Bulfane im Inneren, fern von den Küften. 
Nah chineſiſchen und japanifchen Schriftftellern befinden fih im Tian-Schan, ziemlich 
in der Mitte des Gontinentes, der (noch in biftorifchen Zeiten) Iavafpeiende Vullan 
Bo-Schan d. h. Weiher Berg; etwa 100 M. dftlicher bei Turfan der ebenfalls 
thätige Bulfan Ho⸗Tſchéu d. h. Vulkan der Feuerftadt; und zwifchen beiden die 
Solfatara von Urumtfi. 

Weiter Hftlich, in der Mantfchjurei, fanden 1721 und 1722, fat 150 M. vom. 
Meere entfernt, in den Ujun Holdongi, d. 5. in ben neun Hügeln, offenbar in einem 
den Bhlegräifhen Feldern oder den erloſchenen Vulkanen der Auvergne ähnlichen 
Hügellande, nad; vorbergegangenen Erdbeben zwei Ausbrüche aus zwei neu entftaudenen 
Krateren ftatt, die in einem 800 und 150 F. hoben, damals entftandenen Berg tief 
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bineinreichten, und aus denen mehrere mächtige Lavaftröme floffen. Der erfte Aus- 
Bruch dauerte gegen ein Jahr Tang. 

In Klein: Afien find der 3962 m. (12.195 P. F.) h. Erdſchiſch oder 
Argäus und ber ſüdweſtlich davon gelegene, 3000 m. h. Haſſan-Dagh, tradi- 
tifche Kegel, welche fleine Eruptionskegel und baſaltiſche Lavaftröme zeigen. — Derilich 
von Smyma liegen in der Katakekaumene der Alten etwa breifig vullaniſche 
Kegel, aus denen zahlreiche Lavaftröme gefloffen find; auferdem gibt e3 dort drei 
jüngere Bulfane, — Ebenfo finden ſich zahlreiche erlofchene Vulkane in Armenien, 
vor allen der 5024,4 m. (15.465 P. F.) 5. Groß-Ararat, foviel man weiß 
ohne Krater und Feuer-Effe, an deflen Fuße 1840 ein fürchterliher Ausbruch ftatt 
fand. Nordweftlih von ihm liegt der Bulfan Takal-Tau bei Kulpi; ſudweſtlich 
am Wan-See der 3353,5 m. (10.322 P. F.) h. Sipan-Dagh, am NO.-Ende 
de3 Sees der rauchende, jchwefelreihe Sunderlif-Dagh oder Tanduref oder 
Chor, 2 M. von Bajafid, 3564 m. (10.970 P. F.) h., und ſüdlich vom See 
des Sindsjar, ebenfall3 eim bedeutender vulfanifcher Berg. — Nördlich und öftlich 
vom Wrarat, zwifchen der Kur und dem Arares, iſt der Rüden des Hochlands 
54 M. weit mit vulkaniſchen Kegeln befegt. An der oberen Kur Liegt der große 
Eircus von Ahalzych und der Krater des 2983 m. (9182 P. F.) h. Tſchaldyr; 
weiterhin der viergipflige, bi8 4103,3 m. (12.630 P. F.) h. Krater des Alagdz; ' 
dann folgt der Agmangan, mit einem 3100 m. hoch liegenden Kraterfee und 
einem 3640 m. (11.200 P. F) h. Kegel; ferner die mächtigen Krater des Agdagh 
und Bosdagh; die Hochebene von Agridja mit drei vulkaniſchen Syftemen, von 
denen der Karantyſch-Dagh 3389 m. (10.430 P. 3.) 5. auffteigt. Der 
füdlichfte ift der Kiffali-Dagh, über 3200 m. hoch. — Auch die Gipfel des 
Kaukaſus find als vulfanifche befannt: der 5653 m. (17.400 P. F.) h. Elbrus 
und der 5052,6 m. (15.552 P. F.) h. Kasbek und der Tſchegem — In 
Syrien und Paläftina find die Spuren ehemaliger vulfanifcher Thärigkeit nicht felten. — 
Dampfwolfen fteigen nody aus der Spige des ſüdlich vom Caspiſchen Meere gelegenen, 
5628,7 m. (17.325 ®. 5.) h. Demavend, fowie aus dem am öftlichen Ufer ſich 
erhebenden Abifhtiha; auf der Weitfeite ift der 4.000 m. (12.200 P. F.) h. 
Sfamalan ein erlofchener Vullan. — In Vorder-Indien liegen auf der Halbinfel 
bei Kati und am Weftfuße der Ghats, parallel der Richtung der Maldiven und 
Laktadiven, zahlreiche erlofchene kleine Kratere und Schladentegel. 

An der Oft-Füfte des afiatifchen Eontinentes hat ſich die vulfanifche Thätigkeit 
ungemein reich entwidelt, indem derfelbe im DOften und Südoſten von faft ununter- 
brochenen Reihen von Bulfanen umgürtet ift, fo daß es fcheint, als befände ſich diefe 
Thätigfeit hier in ihrem Maximum. Der eine Gürtel, zu welchem ſich die verſchie— 
denen Reihen zufammenfegen, reicht von den Kleinen Sunda-Inſeln bis in die Halb: 
infel Kamtſchatta hinauf, durch 67 Breitengrade, und der andere aus derſelben 
Gegend in einem Bogen um Borneo und Hinterindien zur Inſel Ramri, an der 
Küſte von Arakan, durch 30 Breiten- und 40 Längengrade. 

Kamtſchatka ift eim ungemein vulfanisches Land. Erman nennt dafelbft 
21 thätige Bulfane (A. v. Humboldt 14, v. Ditmar 12, nebft 26 erlofchenen), 
welche im zwei Reihen liegen und zwifchen fi eine große Anzahl von erlofchenen 
Bulfanen in einer Reihe faſſen. Die Bulfankette zieht fich hier durch 105 Meilen 
bin. Unter den thätigen find die bedeutendften, von ©. nad) N. aufgezählt, der 
Dpalinstifhe Vulkan oder Bit Koſcheleff ober die erfte Sopta (b. h. 
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Bergkuppe), unter 51%, n. Br., noch vor etwa 70 Jahren fehr thätig; dieſer 
Berg ſoll faft fo hoch fein, wie der Pit von Tenerife. Der Wiljutfhinster 
Bulfan, 5 M. von Peterpaulshafen, 2056 m. (6350 P. F.) b.; der Awat— 
Ihinsfer Bulfan, 2716 m. (8360 P. 3) h., dampft beftändig und hat nad) 
langen Paufen gewaltige Eruptionen (im Jahre 1737 und 1827); etwas nördlicher 
der Korjazkiſche Vulkan, 3417 m. (10.518 P. F.) h., dampfend und mit 
vielen Obſidian-Maſſen umlagert; der Tolbatfhinster Bulfan, 2600 m. h., 
hatte vor 120 Jahren einen verheerenden Ausbruch; der Kliutſchewsker Vulkan, 
unter 56°4’ n. Br., 4805. m. (14.790 P. %., nah v. Ditmar 15.040 P. F.) h., 
faft vom Meeresipiegel auffteigend, jo daß er wahrſcheinlich unter allen Bergen ber 
Erde die bebeutendfte relative Höhe hat. Er ift beftändig in gewaltiger Thätigkeit. 
Der Schiwelutſch ift ein Kamm mit zwei Gipfeln, von denen der eine 3300 m. 
erreicht. 

Als Fortjegung diefes durch Kamtſchatka fi) Hinziehenden Gürtels erfcheint die 
Reihe der Kurilen, eine 180 M. Lange Inſelkette, welche fi in einer nah SO. 
gekrümmten Linie bis zur japaniſchen Inſel Jeſo fortjegt. Sie trägt 8 oder 10 
theils erlofchene, theils thätige Vulkane, 3. B. den Alaid, den nördlichſten, unter 
80054° n. Br., einen 4000 bis 4500 m, hoben, noch dampfenden Berg; den 
Raukoko, unter 48% 16° n. Br., fortwährend thätig; den Sarytſcheff auf 
Mataua, 1373 m. (4227 P. %.) h., beftändig dampfend; im nördlichen Theile von 
Yetorop einen beftändig dampfenden. 

Die Reihe der japanifhen Bulfane, in Jeſo beginnend, durch die Mitte 
Nip'hons, durch die Bonin- und Marianen-nfeln fortlaufend, ſchließt fih an die 
Kurilen an; es erftredt ſich diefe Linie durch 435 M., und fie ift überdies nad) 
N. durch die vulfanifchen Gefteine von Tarakai nad) der ehemals bedeutend vulkani— 
ſchen Nachbarſchaft von Ochozk, fowie aud nad ©. zu verlängert. Auf Jeſo Liegen 
17 Bullane, großentheils, wie es fcheint, erlofchen; nahe dem NW.-Cap der 1631 m, 
(3078 P. 3.) 5. Pit de Langle auf der Inſel Rifiri. Der Kiaka oder Mörfer- 
berg und der Kajo-hori follen noch thätig fein. In der Mitte liegt der hohe 
Manye. Südweſtlich davon finden wir die feinen Inſeln Obofima, 720,6 m. 
(2218 B. F) h, und Jwoſima, d. h. Schwefel-Inſel (eine von den Kiufiu ku ſima, 
d. h. Neun Jnfeln), welde Bulfane find und von denen die Iettere beftändig dampft. 
Auf Nip’hon Liegt in der Mitte der Aſama-jama, welder 1783 einen ber 
Ichredlichften Ausbrüche der Welt gehabt hat, bei dem 27 Dörfer verfchwunden find, 
und welcher ſeitdem thätig geblieben ift; und im Süden der thätigite, der Fuſi— 
jama, 4664 m. (14.356 P. %.) h. Der Iegtere ift der höchſte ſchneetragende 
Berg des Landes, nah Kämpffer der ſchönſte Vulkan der Welt, und foll ſich 
a. 285 p. C. in Einer Nacht gebildet haben, während zugleich ein 8 M. langer und 
2 M. breiter Strid Landes verfanf und durch einen großen See, Mitfu-Umi, erſetzt 
wurde. Weſtlicher Liegen der Sira-jama, d. 5. der Weihe Berg, einer ber 
neun trachytiſchen Kegelberge, welche auf Nip'hon bekannt find und zu denen ferner 
gehören: der Tſjo-Kaiſan in der Provinz Dewa, für höher als der Fufi geſchätzt, 
und der Jakijama, d. h. Flammenberg; die beiden nörblichften, Jeſo gegenüber, 
find: der Jwaki-jama oder Pit Tileſius und der Jakijama, d.h. bremnender 
Berg, ın 414, n. Br., mit Feuerausbrüchen feit ältefter Zeit. Südlich dagegen, 
zunächſt dem Fuſi, drei vulfanifche Inſeln, und in weiter Ferne die Inſeln 108 
Bolcanos, zwei erlojchene, fowie öftliher die Reihe der Bonin=nfeln und die 
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der fieben Bulfane tragenden Marianen, von denen brei erlofchen find; bie 
Infel Affumcion bat einen jehr thätigen Vulkan; Pagon hat deren zwei, Guguan 
oder Guam den Hifi, einen längſt erlofchenen. — Auf Kiuſiu erhebt fi) der 
Biwono-Kubi. Ber Kiufin Liegt auf dem Inſelchen Sayura-fima, vor der Bai 
von Kagofima, der Mitake, in 31'/,° m. Br., in der Provinz Fiuga der Kiri— 
fima, in der Provinz Figo der Aſo-jama, auf der Halbinjel Simabara der 
1253 m. (3856 P. F.) h. Wunzen, ber im Februar 1793 feine heftigfte Eruption 
gehabt bat. Erloſchen ift im füdlichften Theile der Infel der Kaimon over Pic 
Horner, faum 6 M. vom Mitake entfernt; auf Sitkoff der Ko-fuſi oder Kleine 
Fuſi. — Südlicher zieht fich eine vulkanifche Infelreihe Hin mit dem Jakuno— 
fima und Tanega=fima; von der Linfhoten-Öruppe die Suwaſe-ſima oder 
Bulkan-nfel Belchers, 854 m. (2630 P. F.) h.; die Schwefel-Infel (Baſil-Hall's) 
oder Tori-ſima oder Bogel-Infel, und die dampfende Lung-hoang-ſchan, 
nordöftlih von den Lıeusfhieu-nfeln, 

Es folgt nun die Reihe der durch Formofa, die Philippinen und Molukken 
gehenden Bultane. Auf Formofa follen nad chineſiſchen Quellen vier Vulkane, 
bis 3600 m. h., liegen, und in der Nähe finden fubmarine Eruptionen ftatt, zulegt 
noch 1854. — Nördlih von Luzon erheben fih die 1000 m. hohen vulkaniſchen 
Infeln Elaro Babuyan und Gaminguin, von denen erftere 1831 eine 
bedeutende Eruption gehabt hat. Luzon hat eine große Zahl von Bulfanen, nament- 
lich auf der 30 M. Langen füdlichen Halbinfel Camarines, wo auf der ſchmalen 
Küftenterrafje zehn meift erlofchene dicht neben einander ftehen, derem jüdlichfter, der 
1660 m. (5000 F.) b. Balufan, beren befanntefter und am weiteften fichtbarer, 
aber der gleich nördlich von jenem gelegene, 1000 m. h. Albay oder Mayu, 
nah Semper 2300 m. (7000 F.) b., ift. Am Nord-Ende der Inſel Tiegen der 
809 m. (2490 P. F.) h. Cagua und der 233 m. (700 %.) 5. Didica, melder 
1856 im Meere entftanden if. Bei Manila liegen drei: der 283 m. (870 P. F.) 
b. Tual, in einem See, der Lagune von Bombon, deshalb Isla de Bolcan genannt ; 
der erlofchene, gegen 1600 m. h. Arayat, und der Balayan de Tayabas; 
nörblicher ein vierter, der Aringuay. Als erloſchene Bulfane nennt v. Hochſtetter 
noch den 2160 m. h. Majaijay, den Mt. Taboo mit dem Tetas de Polantuna, 
den Dit. Maro oder Berg von Tigaon. Im SW. erheben fid die vulfanifchen Inſeln 
Ambil, Eoregidor (in der Bat von Manila) und Yola. — Auf Negros er- 
hebt ſich der thätige Malafpina 1660 m. (5000 P. %.). h. — Auf Mindanao 
werden drei Bulfane genannt: der von Sujul, nahe der Bahia de Illanos, der 
Bollot oder Davao, auch Vergara genannt, 2660 m. (8000 %.) h., und ber 
Serangai (ehemals Sanguil, bei Semper Sarangan); nördlid vor Mindanao hat 
die Heine Inſel Fuego oder Siqujor feinen Bulfan, aber auf der dort gelegenen 
Infel Camiguin bat fi) 1871 ein Vulkan gebildet. — Südlicher folgt auf 
Sangir der Abu und bei Siau der Tagulanda; auf der Bejaren- und Bangka— 
Inſel ein Bulfan, fowie am Nord-Ende von Gelebes, wo 11 Bulfane angegeben 
werden, der Klobat, und bei Manado der Inſel-Vulkan Ruwang, der 1871 einen 
Ausbruch gehabt hat. Südöſtlich davon trägt Halmahera den Bulfan Gammastanore, 
Ternate gegenüber, und die zumächft liegenden feinen Jnfen Makjan, Motir, 
Tidore (1686,8 m. oder 5192 P. F. h.), ebenfalls drei Vulkane, neben denen 
der Gammalama auf Zernate 1674,8 m. (5155 P. F.) Höhe hat. Im NO. 
liegt der Tolo auf der Morotaisiinfel. — Südlicher folgt der Wawani auf 
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Amboina, neben Ceram, 1044 F. h.; ſüdlich von Geram der Gunong(b.b. Berg) «Api 
(d.b. Feuerberg) auf den Banda⸗Inſeln, 1930 m. (5800 P. F.) hoch; und abermals 
füblicher Tiegen drei Bulfane, nördlich von den Serwatti-Infeln, Serua, Nita 
und Damma, weftlih von Timor-la’ut. 

Bon Timor-la'ut nah W. durch die Fleinen und großen Sunda-Infeln zieht 
fi die ſüdliche Vullanreihe, fih nah NW. und N. Frümmend, bi gegen den Meer: 
bufen von Martaban hinauf, im einer Fänge von 360 g. M. — Weftlid von der 
genannten Inſel Nita Tiegt eine vulfanifche Inſel, ebenfalls Gunong-Api genannt, 
und nördlid) von Timor find zwei Bulfane auf den Infeln Bantar und fomblem; auf 
Flores folgen dann drei anfehnliche und ein erlofchener vor der Südküfte, darımter 
der 2757,6 m. (8488 P. F.) h. Ombu Riomba, fowie einer am NW.-Ende 
von Sandelboſch, auf 20 Seemeilen fihtbar. Nahe dem Oft-Ende Sumbama’s 
liegt im Meere ein dritter Gunong=Api, und auf Sumbama jelbft der Tam- 
bora (fälſchlich Tomboro genannt), früher 4000, jegt nur 3000 m. hoch, der 1815 
eine furchtbare Eruption gehabt hat, welche 240 g. M. weit gehört wurde und welche 
von 12.000 Bewohnern nur 26 überlebten; die Wirkungen derjelben erſtreckten fich 
über alle Moluften, Java und eimen großen Theil von Sumatra, Borneo und 
Gelebe3. Die weſtlich zunächft gelegenen Inſeln Lombok, mit dem 3500 m. hoben 
Gunong Rindjani, und Bali mit dem beftändig rauchenden Gunong Bator 
und dem Gunong Agong führen zu der an Bulfamen reichſten Inſel der 
Erde, zu Java. Eine gleihe Zahl von fenerfpeienden Bergen auf demfelben Raume, 
nämlich 38, findet ſich auch nirgend auf dem Feftlande beifammen. Die Berhältnifie 
derfelben find in neuerer Zeit durch Junghuhns, Salomon Müller u. U. Arbeiten 
näher erforjcht worden. An der Oftküfte liegt der 2878,38 m. (8861 P. 5%.) b. 
Merapi mit dem Gunong Idgen und dem 2680,3 m. (8251 P. F.) h. 
Gunong Rante. Weftliher der Gunong Ringging, deffen Krater zufanmen- 
gebrochen tft, ein Gipfel des Gunong Ajang; daneben der Yamongan, 1644 m, 
(5060 P. F.) 5., der thätigfte unter allen und der niebrigfte; der 2651 m. 
(8161 P. F.) h. Bromo und der raudende Semeru oder Smiro, 3730,3 m. 
(11.480 P. %.) h., mit einem Krater von 4 e. M. Durchmeffer, deffen Boden in 
2124,8 m. (6540 ®. F.) Meereshöhe eine Afchenwüfte darftellt. Beide zufammen 
bilden den Gunong Tengger. Im NW. desfelben fteht der Gunong Ard= 
juno, beftehend aus dem 3304 m. (10.170 P. %) h. Gunong Walirang 
und dem 3248,2 m. (9998 P. F.) h. Gunong Widoderen. Südweſtlich von 
diefem liegt der Kelüt, 1509,4 m. (4646 P. %.) h., und weftlicher der Wilis, 
1014,6 m. (3123 P. %.) h., erlofchen und mit einem ganz von Vegetation bededten 
Krater; nordweftlid der erlofchene Lawu, 3268,3 m. (10.060 P. %.) b.; der 
2805,7 m. (8636 ®. F.) h. Merapi neben dem erlojchenen 3114,3 m. (9586 P. %.) 
b. Merbabu; nörblih der 2056 m. (6329 P. F.) b. Ungaran und an der 
Nordfüfte der Djapara, beide erlofchen; die mit einander zufammenhangenden und 
zum Theil noch dampfenden Sumbing, 3385,3 m. (10.420 P. 5.) b., und 
Sendoro, 3202 m. (9856 P. F. h., mit fehr Fleinem Srater; der beftändig 
dampfende, 3419,1 m. (10.524 P. 3.) hohe Slamat, und endlich der 2970,7 m. 
(9144 P. 3.) 5. Gedee, d. h. Großer Berg, oder Tagal, der ımter allen am 
drohendften erfcheint, hart neben dem 3022 m. (9302 P. %.) h. Panggerango. — 
Außer diefen 22 Tiegen in der weltlichen Hälfte der Inſel, meift ſüdöſtlich von 
Batavia, auf beiden Seiten des Thales Tſchitarum, fait ebenfo viele in zwei parallelen 
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Reihen. Der öftlichfte der letzteren ift der 3042,6 m. (9365 P. F.) h. Tjerimai, 
nahe bei Tjeribon, mit einem der ungeheuerften, aber rubenden Krater von 660 m. 
Durchmeſſer und gewaltiger Tiefe; füdlih von ihm der Gelunggung, ber 1822 
feinen verheerenden erften Ausbruch gehabt hat, bei welchem 114 Dörfer untergingen 
und 4000 Menfchen umlamen; weftlicher der 2144,2 m. (6600 P. F.) h. Bepan: 
dapan.d. h. Schmiebeftätte (nad Junghuhn Liegt der oberfte Theil der Kraterfluft 
in 6600 F. H. und wird im Halbreife von 7= bis 800 F. 5. Wänden überragt), 
bei defien Eruption 1772 vierzig Dörfer untergingen, indem der größte Theil bes 
Berges und daS Land meilenweit umber in die Tiefe fanken; im NO. ver 
1919,1 m. (5907 ®. $.) h. Guntur, d. h. der Dommerer; weftlicher der 2431,1 m. 
(7483 P. F.) hohe, jest bewalbete und durch einen Krater bezeichnete Batua; nord- 
Ööftlih der 1461 m. (4497 P. 5.) h. Tangfuban-Pra’u, d. h. der umgefehrte 
Rachen, mit einem Krater von 1000 m. Durchmeſſer und faft 300 m. Tiefe. — 
Die erlofchenen übrigen find weniger hoch; es gehören aber die auf dem Gebirgs- 
tnoten des Prau bei einander Fiegenden Solfataren zu den großartigften aller bekannten. 

An der Sundaftraße liegt die Infel Krakatau oder Eracatoa mit einem 
822 m. (2530 P. F.) h. Vulkane. Die Richtung nad) NW. führt num zu den 
Bulfanen auf Sumatra, deren 7 thätige und 12 erlofchen find, und unter denen 
der nächſte der 3606,2 m, (11.100 P. F.) 5. Dempo ift, der faft beftändig 
dampft; dann der thätige Kaba, der 1833 eimen furchtbaren Ausbruch gehabt hat, 
in der Gegend des Berges von Benkulen; der Vulkan Sulaffi; darauf der wahr: 
ſcheinlich 2561,7 m. (7885 P. F.) h. Pit von Indrapura, noch immer thätig; 
der 2300 m. (7000 P. F) 5b. (?) Zalang, unter 1° |. Br; darauf 
die neben einander Tiegenden Merapi, 2910 m. (8957 P. 5%.) b., mit drei 
Krateren,, ftet3 dampfend, und der 2937 m. (9040 P. F.) h. Singallang, 
Zwillings⸗ Vulkane; unter dem Aequator der 2979,2 m. (9170 P. 3.) h. Paſſa- 
man oder Ophir oder Telama, und nordweftlic davon der Krater des 1900 m. 
(5850 P. 3.) 5. Lubu-Radja, des höchſten Berges der Battaländer. Zunächſt 
nördlich folgt der 1855 m. (5710 P. F.) 5. Dolof-Dfaut, und nordweſtlich 
von dieſem der 1660 m. (5000 F.) h. Mertimpang, beide erlofhen. In der 

ichen Kette liegt der 1830 m. (5500 $.) h. Seret-Berapi, mit dem 
1660 m. (5000 %.) h. Kafjumbaberge oder Sidoadoa verbunden, der fein Bultan 
zu fein fcheint. Der 2000 m. h. Batu-Gapit hat vielleiht nur eine Solfatara. — 
Nach Langen Zwiſchenraume folgt im nördlichen Theile der Andamanen Barren= 
Island mit einem 317 m. (975 ®. F.) h., von einem alten Kraterwalle um⸗ 
gebenen, feit Iange in beftändiger Thätigkeit begriffenen Vullane. Nördlich davon 
ũegt die vulfanifche Infel Narkondam umd zulegt, an der Küſte von Arakan, die 
Infeln Reguain, Tſcheduba (ein immer thätiger Schlammvulkan) und Ramri, 
fetstere über 1000 m. hoch. 

Süd: Amerifa hat ebenfall3 eine ſehr große Zahl von mächtigen Vulkanen 
aufzumeifen, und zwar liegen diefelben meift in der gewaltigen Kette der Anden, deren 
höchſte Gipfel fie zum Theil bilden. Die unter 62° 55’ |. Br. und 60° 29° m. Lge. 
v. Gr. Tiegenden und zu den New-Shetland-Inſeln gehörenden Decepcion und 
Bridgeman find freisförmige Krater. In Patagonien breiten ſich am Fluſſe 
Santa Erur Pavafelder aus. Ungeblihe Bultane in der Patagoniſchen Eordillere 
find: in 46° 8° der San Elemente; der 2500 m. hohe Yanteles, in 43° 29° 
der 2290 m. (7047 ®. F.) h. Corcovado, der 2375,2 m. (7311 P. F.) h. 

v. Kloeden, Handb. der Erdkunde. 1. 14 
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Minhinmadom, der 1257,3 m. (3870 P. F.) h. Vulkan von Calbuco, der 
3330 m. (10.000 %.) 6. Tronador, der 2302 m. (7085 P. F) 5. Oforno, 
letzterer mit Sicherheit ein Vulkan. 

Unter 41° f. Br. beginnt die Chile-Reihe, welche fi) 160 M. weit, bi in 
30°, fortjegt. Diefe Reihe von Vulfanen begimmt mit dem etwa 3000 m. 5. Ridi— 
hue, öftlih vom See gleiches Namens; ihm folgt der thätige Bangqujpulli, 
in 399 18°, und der zmweifelhafte Chinal; der am Weftfuß der Andes gelegene, 
unabläffig thätige und bis über die Schneegrenze ſich erhebende Bulfan von Billa= 
rica, 4875 m. (15.005 ®. F.) 5., einer der großartigften; in 38° (?) der Calla— 
qui; der 2767,3 m. (8418 P. %) h. Antuco, öftlih von Concepcion, fort 
während dampfend aus einem Heinen Krater am oberen Ende eines der fpigeften 
Kegel; der von Tucapel, im W. von Goncepcion; der Ehillan, 2879 m. 
(8861 P. F.) h.; der erlofchene, 3888 m. (12.967 P. %.) hohe Descabezado, 
und daneben die 1847 ohne alle Vorzeichen und Erdbeben entftandene Solfatara des 
Gerro Azul (35° f. Br.), 1660 m. (5000 F) b., an der Stelle frudtbarer 
Weiden ein ungeheure® Chaos von 100 m. hoch aufgethürmten, haushohen Fels- 
trümmern, wie die Refte eines eingeftürzten Berges erfcheinend, zwifchen denen die 
Dampf- und Gasarten heroorfteigen. Der Steinhaufe mag eine Breite von über 
260 m., hie und da bis über 1000 m., und eine Fänge von 1200 m. haben. Der 
3457 m. (10.641 P. 3.) 5. Bulkan delas Yaguas; der 4478 m. (13.783 P. F.) 
h. Tinguiririca oder Morro del Azufre, in 34° 50° Oeſtlich von den 
ebengenannten, in einer Nebenkette, der Unalavquen und Pundhemuidda; ber 
Bullan von Beteroa oder del Planchon, öftlih von Talca in 35° 12‘, 3615 m. 
11.127 ®. 3.) b., beftändig dampfend, wie der 5384 m. (16.572 P. %.) h. Bulfan 
von Maypu; im D. von Rancagua; der 6095,8 m. (18.763 P. %) h. San 
Joſé; der erlofdhene, 6871 m. (19.083 P. F.) 5. Tupungato; der Vulkan 
von Uspallata (2); der Ehuapa in 31° 40°, der Limari in 319 6’, und 
der von Coquimbo, in 309 5“ 

165 M. nördlicher beginnt die Reihe von Bolivia und Peru unter 21,95. Br, 
etwa 85 M. lang, aber nicht viele Vulkane umfaffend. Der erfte ift der 5430 m. 
(16.300 3.) 5. 2lullayllaco unter 24° 15° j. Br. und 71° w. Lge. v. P.; 
dann der 5497 m. (16.920 P. %.) 5. Vulkan von Toconada bei Atacama; 
ferner der 5330 m. (16.000 %.) 5. Isluga, am Weftrande des Plateau3 von 
Potofi. Der 6690 m (20.592 P. 3.) b. Gualateiri; der 6939 m. (21.358 P. 3.) 
b. Sahama oder Ehungara, ein ganz regelmäßig abgeftumpfter Kegel, wie alle 
anderen mit Schnee bededt; die Zwillings-Bulfane Pomarape und Barinacota, 
6611 m. (20.350 P. F) und 6347 m. (19.535 P. 3.) b., bilden eine Gruppe 
von vier Trachptkegeln; der Bolcano de Agua ift nur einer der verſchiedenen, neben 
einander miündenden Schlöte. Im W. des Titicaca-Sees Tiegt die Gruppe von 
Arequipa: der feit mehr als 80 Jahren ruhende, 1868 aber thätige, 5712 m. 
(17.581 P. 5%.) h. Gandaravo oder Tutupaca, der 6660 m. (20.500 P. F.) 
h. Upinas oder Uvillas, füdlih von Apo; der Omate oder Huina-Putina, 
welcher 1667 einen Ausbruch gehabt hat, und der 6000 m. (18.488 P. F.) 5, 
Mifti oder Vulkan von Arequipa oder Guagua-Putina, höchſt vegelmäßig gebildet ; 
der 5647 m. (17.381 P. 5.) b. Chacani; der 6025 m. (18.545 P. %.) h. 
Ehipicani; der Vullan von Tacora, 5703 m. (17.556 P. F.) b.; und nabe 
nördlih der Pichupichu. 
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Nahe dem Aequator, 225 M. nördlicher, beginnt die 105 M. Lange Doppel- 
reihe von Quito. Zunächſt in der öftlichen Kette ift der 5224,2 m. (16.080 P. $.) 
b., beftändig dampfende Sangai oder Bulkan von Macas zu nennen; der weniger’ 
anſehnliche, 7 M. im Oſten von Quito gelegene, 5141 m. (16.823 ®. $.) 5. 
Sara-Urcu oder Supai-Urcu; nördlicher der Capac-Urcu ober Altar, 
5245 m. (16.144 P. F.) h., der ehemals höher als der Ehimborazo geweſen fein, 
der Sage nad) aber im Anfange des funfzehnten Jahrhundert nach einer gewaltigen 
Eruption, welche acht Yahre dauerte, in fic) zufammengebroden oder in Stüde erplodirt 
fein jol. Dann der 5027 m. (15.473 F. 5.) 6. Tunguragua, der 1797 emen 
ungeheuren Schlamm = Ausbruch gehabt hat; der 4954 m. (15.248 P. F.) h. 
Eotocadi oder Muyus-Urcn, mit einem Kraterfee an feinem Südoſtfuße; der 
erlofchene, 5200 m. (16.004 P. F.) 5. Sindholagoa, und der zu Zeiten faft 
täglih donnernde Guacamayo; der 5251 m. (16.164 P. F.) h. Iliniza, 
einer der majeftätifchften Bulfane; der 5397 m. (16.613 P. F.) h. Llanganati 
oder Cerro hermoſo, der 5734 m. (17.650 P. 5%.) b. Eotopari, die 
vollendetfte Kegelgeftalt, beftändig thätig; der 5877,8 m. (18.092 P. F.) hohe, ſchöne 
Kegel des Antifana. — Auf der weftlichen Kette fteht, nordweitlih vom Tungu⸗ 
ragua, nahe beim 6422,3 m. (19.768 P. 5%.) hohen, erlofchenen Chimborazo, 
der 4736 m. (14.577 P. F.) hohe, erlofchene Earihuairazo, deſſen Gipfel im 
Jahre 1698 zufammengeftürzt if. Der 4141 m. (12.740 P. F.) h. Quirotoa 
ift offenbar der Reſt eines ehemals ſehr hoben Vulkanes. Unter dem Yequator Liegt 
der 4867 m, (14.981 P. 5.) b. Pihinda; etwa von diefem an hat die Reihe 
die Richtung nah NO. Der nächte ift der erlofhene 4719 m. (14.524 P. %.) 5. 
Imbabura; der erlofchene Bulfan von Ehiles, 4747 m. (14.610 P. F.) h., 
und der mit ihm zufammenhangende Eumbal; der Azufral, mit heißen Schwefel- 
dämpfen; und endlich, wiederum auf der Oftkette, der 4100 m. (12.620 P. F.) 
b. Bullan von Bafto oder von Huila. — Nach der hier beginnenden Dreitheilung 
der Anden finden fi faft nur noch in der mittleren Kette, in der von Quindiu, 
Bulfane, zunächſt bei Popayan die beiden erloſchenen, Sotara oder Tuquerres, 
und der 5184,2 m. (15.957 P. F.) hohe Buracs; nördlicher der 5526 m. 
(17.010 P. %.) 5. Tolima; der 1829 aufs Neue thätig gewordene Baramo de 
Ruiz, und an der Mündung des Magdalena der Zamba, welder 1848 einen 
Ausbruc gehabt hat. Deftlih vom Knoten von los Paflos erhebt ſich in der Kette 
von Suma Paz der ſtets dampfende Vullan am Rio Fragua (Mebenfluß des 
Gaqueta). 

Weftlih von diefer Reihe von Duito Liegt im Meere die Inſelgruppe der 
Galläpagos, faft ausfchlieglih aus vulfanifchen und mit Krateren verfehenen Inſeln 
beftehend. Unter den Krateren, deren Zahl Darwin auf 2000 angibt, hat der von 
Albemarle %, Meile im Durchmeſſer; diefer und der 1064 m. (3275 P. 3.) 
bohe auf Narborough find noch in voller Thätigkeit. — Auch weſtlich vom 
Aconcagua, zwifchen Balparaifo und der Infel Juan Fernandez und Maja: 
fuera, die 1835 einen Ausbruch gehabt hat, ift vulkaniſche Thätigkeit rege, indem 
bier 1836 drei Heine Inſeln aus dem Meere bervorgeftiegen find, von denen eine 
noch erhalten ift. 

Im Dften von Pernambuco, in 3° 50° f. Br., Liegen die kleinen vulkaniſchen 
Infeln Fernando do Noronha, mit Fleinen Kegelbergen. Im 379 3° 5. Br. 
und 350 M. vom Gap der Guten Hoffnung erhebt fi) die aus einem Vullan 
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beftehende Inſel Triftan da Cunha; der einen See umfchließende Krater bat 
1 Meile im Umfange und ift 2600 m. hoch. 

Die Kleinen Antillen enthalten eine ausgezeichnete Reihe von Vulkanen, welche 
im einer gefrümmten Linie, etwa 90 M. Lang, liegen. Der füblichfte ift der 213 m. 
hohe Morne rouge auf Örenada; dann der 1466 m. (4512 P. F.) 5. Morne 
Garou und die 927 m. (2854 P. F.) h. Solfatara auf St. Vincent; der 600 m- 
hohe Krater Oualibou auf St. Lucia, eine Solfatara; die 1485 m. (4570 P. F.) 
b.Souffriere und der erlofchene, 933 m. (2871 B.$.)5.PitondelaBouillante 
auf Guadeloupe; die Solfatara auf Montferrat ; der 1111,8 m. (3422 P. %.) h. Krater 
auf Nevis ; der erlofhene, 1830,7 m. (4096 P. F.) h. Mount Mifery auf St. Ehrifte- 
pher; die 603 m. (1856 P. F.) hohe Punſchbowla auf St. Euſtache, ein Krater: 
fee von höchſt regelmäßiger Geftalt; der erlofchene, 512 m. (1576 P. F) h. Bau— 
clin auf Martinique; ein thätiger Bulfan in der Nähe des SW.-Caps von Trinidad. 

Nord-Amerika hat namentlich in feinem füdlichften Theile, dem fogenannten 
Mittel-Amerika, zahlreiche Bulfane, wo in ber Kette von Guatemala fi auf 140 M. 
Längen-Ausdehnung 49 Vullane finden, theils auf dem Rüden, theils am Fuße der 
Eordilleren liegend, und befonder8 um den Nicaragua-See und um Guatemala ge- 
häuft. Offenbar ift diefe Gegend nächſt Java diejenige, wo fich auf dem kleinſten 
Raume die meiften Vulkane vorfinden. Jm SO. von Eartago ftehen: der 3434 m 
(10.570 P. F.) 5. Ehiriqui und ber 3597,5 m. (11.073 P. F.) h. Pico 
blanco, beides Bulfane. Weber der Central-Hochebene von Eoftas-Rica erheben ſich 
der Ehirrips, der 3430 m. hohe, langgezogene Turrialba, ber 3413,3 m. 
(10.506 P. F.) h. Irazu oder der Vulkan von Eartago, beide durch die von ihnen 
ausgegangenen Erdbeben berühmt; im N. von San Joſé der 2630 m. hohe Barba, 
der 2313 m. (7119 B. 5.) h. Poas oder Votos, beides flache, bewalbete 
Ruppen, und der Herradura. — An dem Nicaragua-See, auf feiner SW.-Seite, 
erheben ſich zahlreiche Bulfane. Der zu denfelben gehörige, an der Sübfeite gelegene, 
ift der 1460 m. h. Miravalles, ein Doppelvultan, zmifchen dem 1460 m. 5. 
Tenorio und dem ſtets thätigen Rincon de la Vieja; nordweſtlich von ihm 
liegt der 1585 m. (4878 P. F) 5. Drofi. Unentſchieden ift die vulfanifche 
Thätigleit beim Tenorio, Oroſi, Herradura, Ehirripd und Rovalo. Deftlih von der 
Stadt Nicaragua Tiegt im See der 1570 m. hohe, erlofchene, wunderſchöne Kegel 
des Dmetepec, neben dem 1300 m. 5. Bulfane Madeira. Der 1670 m. 
hohe Momobacho und der von 1670 bis 1853 ruhende, jett wieder thätige, 
760 m. h. Mafaya oder Teufelsmund Liegen weftlid; davon am See. Weſtlich folgt der 
2200 m. 5. Momotombo, ehemals der thätigfte, und füdöftlich von ihm auf einer 
Heinen Inſel im Managua-See der Momotombito; darauf folgen die ſechs 
Maribios neben einander, worunter der Orota, der thätige Telica und der 
1829 m. (5630 ®. F.) 5. Viejo, einer der ausgezeichnetſten von allen. Am 
14. Nov. 1867 ift 8 Legoas öftlih von Leon, mitten zwifchen den erlofchenen Yul- 
fanen las Pilas und Orota, ein neuer entftanden. Nördlicher folgt der 916 m. 
(2820 P. 3.) hohe, erlofhene Guanacare, welcher auferhalb der Linie Liegt. 
Weftlih von ihm befindet fi an der Meerestüfte der 153 m. (470 P. F.) 5. 
Eofeguina, welder 1834 einen furdtbaren Ausbruch gehabt hat, und ihm gegen- 
über, am nordweſtlichen Eingange zur Fonfeca-Bai, der Conchagua oder Ama— 
pala. Am 23. Febr. 1868 foll ſich daneben ein neuer Bulfan gebildet haben. — 
Weſtlich von der Fonfeca-Bai, wo die Gruppe von Nicaragua und Honduras an bie 
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in etwas mehr weftlicher Richtung fortziehende Gruppe von Guatemala ftößt, Tiegen 
weftlih von San Miguel vier in einer Reihe, der 1974 m. (6076 P. %.) 5. von 
San Miguel-Bofotlan, der 2222,9 m. (6842 P. %.) h. von San Sal: 
vador, der 602 m. (1853 P. F.) hohe (690 F. rel. Höhe), im Jahre 1793 
durch Aufjchüttung entftandene Jzalco, bei Sonfonate, welcher unabläffig thätig ift. 
Der ſehr thätige Bacaya, der 4419,4 m. (13,603 P. F. oder 12.300 P. F.) 5. 
Bolcan de Agua, welder bis jest nur Wafler-Eruptionen gehabt hat, und wenn 
möglich noch ſchöner ift als der Ometepec, und daneben der 4243,7 m. (13.062 P. F.) 
b. Bolcan del Fuego, liegen zwifchen der Stadt Guatemala und der Südkuſte. 
Bon ihnen nordweſtlich finden wir an einander gedrängt den Acatenango, den 
von Dueüas, die 3817 m. (11.750 P. F.) h. Vulkane von Atitlan und von 
San Pedro, den Eerro de Dro, die Dulfane von Santa Elara, Santo 
Tomas und Zunil oder Duezaltenango, den von SantaMaria, bie von 
Zajamulco, von Tacana, den 3986,3 m. (12.270 P. F.) hohen Sapotitlan 
und den 4000 m. hoben Bolcan de Amilpasd. 24 M. von den letzteren erhebt 
ſich am Buſen von Tehuantepec der fpige, 2252 m. (6932 P. F.) h. Soconusco 
und jchlieft diefe Reihe. 

Die Verlängerung der foeben verfolgten Richtung führt in 85 M. Entfernung 
auf den bedeutendften Bulkan einer anderen Reihe, welche 119 M. weit von Weit 
nad Oſt das Plateau von Mejico durchfegt und 14 Vulkane aufzuweifen hat, von 
denen ſechs noch thätige find. Südöftlid von Vera-Cruz liegt nahe der Küfte des mejt- 
canifchen Meeres der fleine Bulfan von Tujtla, der Gipfel der Sierra von San 
Martin, welder 1793 eine große Eruption gehabt hat; weſtlich von derſelben Stadt 
erhebt fih der 5450 m. (16.776 P. 3.) hohe, ftarf abgeftumpfte, impofante Kegel 
de3 Drizava oder Eitlaltspetl, feit 1565 erlofchen, die prachtvollſte unter den 
Geftalten diefer Vulkane. Weftlicher folgt der 5421 m. (16.686 P. F.) h. Popo= 
catepetl, d. h. raudende Berg, der feit 300 Jahren feinen Ausbruch gehabt hat; 
und nörblih von ihm der 4786 m. (14.730 ®. 5%.) bh. Iztaccihuatl, d. h. 
Weihe Frau, und ber 4072 m. (12.534 ®. F) h. Naucampatäpetl ober 
Eoffre de Berote. Noch weftliher liegt der 4655 m. (14.328 P. 5%.) hohe, 
erlofchene Toluca; in größerer Entfernung im Weiten folgt der 1759 entftandene, 
1300 m. hohe Yorullo, 512 m. (1577 P. F. über die Ebene ſich erhebend. 
Der letzte im Weften ift der 3000 m. hohe, öfters thätige Colima. (Außerdem 
der Pic von Tancitara, der Gerro de Ayusco, der Ahuacatlan, der 1358 m. hobe 
Bullan von Tepic (Geboruco), der Malinhe, und einer auf dem Berge Santa 
Arma, welder 1856 aufgebrochen ift.) 

Weiter an der Weftfüfte Nord-Amerila's hinaufgehend, finden wir an der un: 
geheuren Küftenftrede nur noch wenige vulfanifche Punkte. Auf der Halbinjel Eali- 
fornien werben der 1000 bis 1300 m. hohe Eerro de la Gigantea und der 
Bolcano de la3 Birgines genannt, welder letztere feit 1746 ruht. — Acht 
Grad nördlicher enthält daB Gebirge im NO. der Mündung de3 Colorado mehrere 
große Vulkane, deren mächtigſter eine anfehnlihe Höhe hat; auch weſtlich von diefer 
Gegend find vultanifhe Kegel zufammengruppirt. Deftlicher, zwiſchen der Sierra. 
Madre und dem Rio del Norte, ift der 3830 m. hohe Berg Taylor ein enormer 
ausgebrannter Vulkan, bis auf 30 M. Entfernung von feinen Laven umgeben. 
Nördlich vom Großen Salzfee Tiegen zwei große Vulkane, genannt die drei Büttes 
und die drei Tetons, 3660 m. hoch. — In der Gegend nörblih vom Sacramento= 
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Fluſſe befinden ſich Bulfane, von denen einige noch thätig find, namentlich ber 
3224 m. (9924 P. $.) 5. Laſſen's Pit, nördlicher Liegt der erlofchene, 4402 m. 
(13.551 ®. 3.) b. Shaſta-Peak. Nördlicher daneben, in Oregon, find in ber 
Eascadentette der 3419,8 m. (10.526 P. F.) hohe, erloſchene Vullan Hood, fo- 
wie in Wafhington der 2772,2 m. (8533 P. F.) h. St. Helens, der 3756 m. 
(11.560 P. F.) h. Mount Rainier oder Tahoma am Pugetsfunde, und ber 
3625,4 m. (11.159 P. F.) 5. Mount Baer, öftlih von der Straße Juan de 
Fuca, zu nennen, alle drei thätig, namentlich der letztere. — Auf der Heinen Lazarus⸗ 
Inſel neben der Juſel Sitfa erhebt ſich der 929,8 m. (2852 P. F.) h. Edge: 
combe. Norbweftlih von ihm werden ber 4563 m. (14.044 ®. F.) hohe St. 
Eliasberg und der nordweſtlich am Eoppermine oder Atna-Fluß gelegene Vullan 
Wrangels im ehemaligen ruffifhen Nord-Amerifa mit großer Wahrfcheinlichkeit 
für Vulkane gehalten. Jın SO. des Elias liegt der wohl noch vor Kurzem thätige, 
4484 m. (13.802 P. 5.) 5. Schönmwetterberg. Endlich bleibt auf der Weft- 
feite des Kenarfunde® der 3677 m. (11.320 P. %.) b. Iljämna und ein er- 
lojhener, ihm zur Seite und wenig niedriger, zu nennen. 

An der SW.-Spige der 110 M. langen Halbinfel Aläska, welche felbft vier 
Bulfane trägt (dem fehr hohen Mor ſchowsky; dem mit zwei Srateren verjehenen 
Pawlowsky; den hödhften, den Wenjaminow, und ben 11.320 P. F. 5. 
Ujakushutſch), fängt eine Reihe an, die ſich durch die Inſelkette der Aleuten fort 
fest und an Menge der thätigen Vulkane faft den Sunda-Inſeln und Mittel-Amerifa 
an die Seite zu ftellen ift. Auf einer Strede von 240 Meilen ftehen über 34 Bul- 
tane; ber öftlihe Theil der Reihe ift der regere. Auf der auf die Halbinfel folgen- 
den Inſel Unimak liegen ſechs Bulfane, darunter der majeftätifche, fpige Pro— 
grommoi und der 2748,5 m. (8460 P. %.) h. Schifhaldin, welcher nod 
Öfterd tätig ift. ES folgen die kleinen Inſeln Akun und Akutan mit Bulfanen ; 
dann die Inſel Unalafhfa mit dem 1668,3 m. (5136 P. F) h. Makuſchin, 
der faft immer thätig ift. Die folgende Infel Umnak bat zwei brennende Vulkane, 
und nördlich von ihr liegt die 1796 entftandene Infel Joanna Bogoffloma. 
Auf den folgenden Heinen (Andreanowſchen) Inſeln liegen noch 17 Vulkane, davon 
auf Attha der 1474 m. (4538 P. F.) h. Korovinst md ein Kliutſchews— 
kaja Sopka; ein fehr großer Bulkan auf Kanaga, der Oftroma goreli auf 
Tanaga, und der 930 m. 5. Sfemifopotfhna auf einer Heinen Inſel. Im 
Meere folgt der Bulfan Sitkhin. 

Polynefien hat eine ausgezeichnete Reihe von Bulfanen, die von Neu- 
Guinea an den Inſelkranz bezeichnen, welcher um die Nordoft: und Oftküfte Auftra- 
liens die Geftalt des Teftlandes nachbildet. Diejelbe begimmt mit einem oder zwei 
an dem Weft-Ende von Neu-Britannien und einem am Oft-Ende derſelben Inſel. 
Yın jüdöftlichen Theile des Salomons-Archipels erhebt fi) auf dem Inſelchen Se— 
jarga em 364 m. (1122 P. 5.) 5. Vulkan; ebenfo füdlicher auf Guadalcanar; 
und öftliher liegt im Santa EruzArhipele auf Tinakura ein Vulkan; es ift eine 
200 e. 3. hohe Inſel. Unter den Neuen Hebriden find, wie es ſcheint, immer thätige 
Vulkan-Inſeln, auf der 143 m. hohen Ambrym und auf Tanna, fowie füdlich 
davon die rauchende Inſel Mathew's Rod, öftlih von Neu-Ealedonien. In 
weiterer Entfernung nad Süden liegt vor der Norbküfte Neu-Seelands die dampfende, 
280,4 m. (863. ®. 5.) h. vulkaniſche Whakari oder White Island, und auf 
Ila-na-Maui, der nördlichen Hälfte Neu-Seelands, erheben ſich vier Vulkane, unter 
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denen der erlojhene Egmont oder Taranafi, 2687 m. (8270 ®. 3.) hoch, an 
der Weftfeite, im Inneren der 2987 m. (9195 P. 5.) b. Ruapahu umd nörblid) 
von ihm der 2160 m. h. Tongariro find. Norböftlih an der Küfte erhebt ſich 
der 837 m. (2575 P. 3.) hohe, ausgebrannte Butauali oder Edgecumbe, 
Im Umtreife von 2 g. M. um die Hauptftadt Audland zählt man mehr als funfzig 
erlofchene Vulkane. — Die meiften der übrigen Vulkane in der Südfee liegen in 
Gruppen beifammen. Die der vorhin genannten Reihe zumächft gelegene ift die der 
Freundſchafts⸗ Inſeln, nämlich die beiden erlofchenen der Inſel Rate oder Lette, 
500 m. body, und der Inſel Bavau, 1660 m. body, und die noch thätigen ber 
Inſel Amargura, fowie der der neu entftandenen und wieder verfchwundenen 
Maurelles-njeln, 580 m. hoch. In den Samoa- oder Schiffer-Infeln erhebt 
fih auf Upolu der 651,7 m. (2006 P. 5.) h. Tofua, und der See Lauto er— 
füllt den Krater eines 760 m. hohen Berged. Die größte Infel, Savaii, bat 
erlofchene Kratere, zwiſchen denen ſich ein 1400 m. hoher Gipfel erhebt. Südweſtlich, 
zwijchen den Samoa und Bitj-Inſeln, hat Niuafu oder Hope-Infel 1867 einen 
bedeutenden Ausbruch gehabt, der die ganze Südſeite der Inſel mit Lava bedeckt hat. — 
Weiter öfllih folgen die Gejellihafts- oder Societäts-Infeln mit dem 2223 m. 
(6842 P. 5.) hoben, trachytiſchen Orohena auf Tahiti, dem 133 m. hohen, zivei- 
gipfligen Bahia, in der Mitte von Borabora, und einem 1312,5 m. (4040 P. F.) 
hoben Yulfan auf der weftlicher gelegenen Inſel Eimeo oder Moorea. Norböftlid 
erhebt ji unter den Marqueſas-Inſeln der 1600 m. (4924 P. F.) hohe Vulkan (?) 
der Inſel Himahoa; und von dieſer nordweſtlich Tiegen die faft ganz vulfanifchen 
Sandwichs-Inſeln, wo ſich auf Hamwati der 4194 m. (12.909 P. %.) hohe Ma— 
una=Roa oder Loa, d. h. Großer Berg, erhebt. Die Bafis dieſes Kegels ift 
mehr denn doppelt jo groß, als die ganze von den Laven des Aetna überdedte 
Fläche. Diefer Bulfan hat einen Gas-Rrater von 7500 P. F. Durdim. an feiner 
Spige, und an jeinem nordöftlihen Abhange Liegt in 1210 m. (3724 P. 3.) Höhe 
der elliptiihe, faft ?/;g.M. im Durchmeſſer haltende Krater Kirauea oder Kilauea 
(etwa Y, OM., 5000 m. lang und 2300 m. breit), von 310 m. hohen Wänden 
umgeben; er ift unaufhörlich thätig, und in feiner Tiefe breiten fich ein zu Zeiten 
300 und 200 m. mefjender See, zu anderen Beiten, 3. B. 1855, fogar 60 Seen 
von gejhmolzener Lava aus; zwijchen dem Boden und dem Sraterrande zieht fich 
rings eine breite, [hwarze Lehne herum, in 107 m. Höhe vom Boden und 203 m. 
vom oberen Rande entfernt. Große Ausbrücde haben 1823, 1832, 1840, 1856 
und 1868 ftattgefunden. Auf derſelben Inſel ftehen no: der 4252,4 m. 
(13.089 P. 5.) hohe Ma-una-Kea ımd der 3054 m. (9400 P. %.) hohe Ma— 
una-Huararai. — Ganz vereinzelt liegt im Dceane die nur etwa 360 m. hobe, 
mit Krateren des Bulfans Otu⸗-iti verjehene Ofter-nfel oder Waihu. 

Auch das ſüdliche Bolarland Hat Vulkane aufzumeifen. J. Roß entdedte 
unter 78° j. Br. zwei derfelben: den 3739,8 m. (11.511 P. F.) Hohen Erebus, 
welcher in voller Thätigkeit war, und den 3318 m. (10.212 P. F.) hohen Terror, 
welcher erlofchen zu fein ſchien. Drei andere Liegen unter 699 |. Br. an der Küſte 
von Aleranderland (ein 4000 m. hoher), unter 66%4° auf der Youngs— 
Infel (Balleny-Ardipel), und unter 56% 18° und 27°30° w. Lge. v. Gr. auf der 
Infel Sawadowski, im SD. von Süd-Georgien. 

Sn den nördliden Bolarländern ift vor allen Island eine jo durch— 
aus vulkaniſche Inſel, daß ihr kaum eine andere an die Seite gefegt werben kann; 
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ihre Vulkane find abwechſelnd thätig, fo daß einer dem anderen als Sicherheitöventil 
dient. Die Ausbrüche find dafelbft von auferordentlicher Heftigkeit, aber nicht häufig. 
Der thätigfte Bulfan ift der 1610 m. (4956 P. 5.) hohe Hekla, ein weit ges 
dehnter Rüden mit fünf Krateren in einer Reihe, die felbft ſchon ſechs Jahre hinter- 
einander in unausgejetter Thätigfeit gewefen find und feit ihrer Entdeckung 26 Erup- 
tionen gehabt haben, die letzte 1845; die übrigen Berge haben feltener Ausbrüche. 
Die füdlichften, die 1734 m. (5337 P. F.) hohe Eyaafialla oder Defter- 
Jökull und der Kötlugja oder Myrdals-Jökull, defien Ausbrud a. 894 
der ältefte befannte auf Island ift, ruhen feit 1821 und 1823; letzterer hat indeß 
1860 wieder einen Ausbruch gehabt. Der öftlih von der Hefla gelegene Staptar- 
Jötull ruht feit 1783, der Sida-Jökull feit 1753; der 1960 m. (6030 P. F.) 
bobe Oeräfa-Jökull fett 1755, ift imdeß nicht erlofchen; der Hnappufels- 
Jökull feit 1772. Nördlich von dem Iegteren Liegt im nördlichen Theile der Inſel 
eine zweite Gruppe thätiger Bulfane, namentlid der Herdubreid, feit 1510 
ruhend; der Trölladyngjur feit 1510; der Leirhnufur feit 1730. Die 
öftlicher gelegenen Smörfjeld, 1803 m., und ber Snäfell, 1560 m. hoch, 
haben in hiſtoriſchen Zeiten feinen Ausbrud gehabt, Auch füdlih von Reikiavik 
Tiegen drei 800 m. hohe erloſchene Kegel, und im Meere haben auf dieſer Seite 
zwei vulfanifche Ausbrüche ftattgefunden. Die Krafla foll nad neueren Unter- 
ſuchungen ein mur aus Tuff beftehender Berg fein; aber fie hat wirflid mehrere 
feitliche Kratere, umd der Palagonit-Tuff, welder fie zufammenfegt, ift von Lava— 
ftrömen durchbrochen; 1724 bis 1730 foll fie die legte Eruption gehabt haben. Die 
Richtung von SSW. bis NNO., in welder die Vulkane Islands Liegen, weift auf 
die weiter nad N. gelegene Inſel Jan-Mayen, auf welcher fi der Beeren-Berg, 
2232 m. (6870 P. 3.) bo, erhebt und der Bulfan Esk liegt. Auch die 
ganz nahe gelegene Bird3= oder Egg-Island fol einen thätigen Vulkan haben. 

Diefes Vorkommen der Bulfane unter allen geographifhen Breiten, ja das ge 
häufte Auftreten derfelben in den kälteſten und heifeften Gegenden liefert ung ben 
Beweis, daß die vulkaniſchen Erſcheinungen offenbar von den äußerlich auf dem 
Erbball ftattfindenden Einflüffen unabhängig find; daß vielmehr die Urſachen ders 
jelben in der Tiefe zu fuchen fein. Die Subftanzen, welche die Vulkane zu Tage 
fördern: die gefchmolzene Yava, die Schladen, die Ajche u. ſ. w. ftimmen in ben 
verfchiedenften Gegenden der Erbe fo überein, daß wir annehmen bürfen, e3 ſei dies 
Material im Inneren der Erde überall ein und dasfelbe und in ihm fei der Grund 
der vulfanifchen Erjcheinungen zu ſuchen. Wir werden alfo nidt blos durch die 
nad) dem Inneren bin zunehmende Wärme, fondern aud dur die Vulkane ſelbſt 
darauf geleitet, daß die Maſſe unſeres Erdballes im Inneren geſchmolzen ift, fi 
in einem feurig-flüffigen Zuftande befinde. Diefelbe wird von einer erftarrten Krufte 
umgeben, und durch diefe führen Kanäle, welche wir Vulkane nennen, gewiffermaßen 
Efjenröhren oder Schornfteine, durch welche ein Zufammenhang des Inneren mit der 
Oberfläche hergeftellt wird. Man hat auch Bermuthungen darüber angeftellt, aus 
welcher Tiefe diefe Kanäle heraufführen. Da die Gefteine der Erboberfläde im 
Mittel ein fpecififches Gewicht von 2,5 haben, das mittlere ſpecifiſche Gewicht der 
gefammten Erde etwa 5,2 ift, fo fließt man daraus, daß die Dichtigkeit ber 
Maſſen nah dem Inneren hin fteigen muß. Nun fand Sartorius von Walters- 
haufen, daß die Laven des Aetna und Islands ein ſpecifiſches Gewicht von 2,911 
haben; und daraus berechnet derfelbe, daß fie aus einer Tiefe von etwa 18 g. M. 
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tommen müſſen und von dort mit einem Drucke von 36.000 Atmoſ phären empor- 
gehoben fein müſſen. Das Precäre folder Berechnungen laſſen wir dahingeſtellt 
fein. — Daß diefe Kanäle in Reiben geordnet liegen, läßt auf die Vermuthung 
fommen, daß ein von umten wirkender Drud Spalten in die Rinde gerifien babe, 





welche ftellenweis ganz durchſtoßen ift, nämlich da, wo ein Vulkan ſich findet. Da ß 
die Erdrinde nicht überall gleich did ift, folgt ans dem über die Tiefe des Meeres 
und die Höhe des Plateaus bereit3 oben Gejagten; wenn fie aljo einem Drude nad): 
geben mußte und in Spalten aufreißen, fo wirb dies natürlich zuerft an denjenigen 
Stellen geſchehen fein, wo die Rinde dünner ift, d. h an den Rändern der Conti— 
nente, alfo an den Küften und Inſeln, und unter dem Meere. Freilich würde es 
darnach wahrfcheinlicher fein, daß unter dem Meresboden einem folchen Drude 
der geringfte Widerftand entgegengefett werde und dort fi die meiften Vulkane 
fänden ; da aber dennoch die Vulkane faft immer den Feftländern nahe oder am 
Rande derjelben Liegen, fo deutet dies darauf hin, daß die hebende Kraft, welche die 
Kanäle durch die Rinde Hindurchgetrieben hat, noch immer wefentlic in denjenigen 
Richtungen wirffam und da in der Tiefe comcentrirt fei, wo fie es gewefen ift, als 
die Eontinente erhoben wurden. 

Eruptions-Erfcheinungen. Wie fi aus manchen der angeführten Beifpiele 
ergibt, ift der Unterfchted zwiſchen thätigen und erlofchenen Bulkanen Fein ftrenger; 
die Zeiten der Ruhe haben bei manden fo lange gewährt, daß man fie ſcheinbar 
mit Recht für erlofehen gehalten hat, bis fie dennoch plöglic wieder zur Thätigkeit 
gelangt find. Jedenfalls ift es indeß eine Regel für faft alle Bulfane, daß fie fich 
meiftend im Zuftande der Ruhe befinden, wenn aud nicht der Unthätigkeit 
d. H. daf fie Dämpfe und Gafe aushauchen, Schlacken auswerfen und daß die Lava- 
mafje im Kraterſchachte auf- und niederfteigt, auch wohl überflieht; daß dagegen der 
ungewöhnliche Zuftand, nämlich die verheerenden Erplofionen vulfanifcher Maffen, 
da3 Ergiefen von wirklichen Lavaftrömen und die gewaltfamen Erſchütterungen der 
ganzen Umgegend, kurz der Zuftand der Eruption, verhältnißmäßig felten 
eintritt. Diefe Borgänge ſcheinen um fo heftiger zu fein, je länger die Ruhe ge 
währt, je ftärfer aljo die verftopfenden Hinderniffe geworden find. Daß die Höhe 
des Kegelberges auf die Häufigkeit der Ausbrüche Einfluß zu haben feheint, ift 
bereitd gefagt; Stromboli und der Guacamayo bei Quito haben faft täglich Aus— 
brüche, jo daß felten auf einige Stunden Ruhe eintritt; der höhere Vejun faft in 
jedem Jahre einen, der noch höhere Aetna macht noch größere Paufen, und die 
böchften Bulfane kommen etwa in einem Jahrhundert zu Einer Eruption. Der 
Maſaya, im Norden des Nicaragua-Sees, der feit 1853 thätig ift, wirft ges 
wöhnlic jede Biertelftunde eine Garbe glühenden Gefteins aus; der Iſalco, bei 
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Sonfonate in San Salvador, wirft gewöhnlich alle 2 Minuten feine glühenden 
Maffen 40 bis 50 F. hoch aus. 

Nach Kluge ſoll fi eine periodiſche Wiederkehr von Eruptionen nad) etwa 
hundert Jahren herausftellen. Auch haben ſich nah ihm die Jahre 1793, 1822, 
1835, 1843 und 1852 dur Häufigkeit von Vulkanausbrüchen ausgezeichnet, und 
diefelben Jahre find durch häufiges Auftreten von Somnenflefen und durd) eine 
geringere Größe der magnetifchen Variationen bemerfenswerth gewejen. Von 785 
Bulfan-Ausbrüchen findet er, daß auf der nördlichen Erdhälfte 314 in den Monaten 
März bis Auguft ftattfanden, 267 aber im Winter; auf der füblichen Erphälfte 
129 im Sommer (September bi3 Februar) und 77 im Winter. 

Zwiſchen 70 u. 46° n. Br. fallen auf den Sommer 65, auf den Winter 26, 
:= 45 u. 231,0 n. = = = 186, = = = 175, 
-231, u. 00 nr = = = 63, = = = 66, 
Und auf der ſudlichen Hemiſphäre 

zwiſchen u u. 232,0 f. Br. fallen auf den Sommer 98, auf ben Winer 75, 
. 2831, u 66/,0 ſ. Br. = = = s 31, ⸗ ⸗ 2. 

Das Uebergewicht des Sommerd, wo der Schnee ſchmizt und viel Wafler in 
die Erde eintritt, ift erſichtlich; auf land ift die Zahl der Ausbrüde im Sommer 
4 mal fo groß, als im Winter; in Chile gar 14 mal fo groß. Auch ſämmtliche 
Hebungen großer Landftrihe auf der Südhälfte haben im Sommer ftattgefunden. 

Ein unterirdiſcher Zufammenhang verjchiedener Eruptionsfanäle ift unverkennbar. 
Die Thätigkeit des Veſuv und Aetna namentlich ift oft eine wechjelnde, obwohl fie zu 
Beiten auch gleichzeitig eintritt. Die gleichzeitigen Eruptionen weit von einander entfernter 
Bulfane, vor allen in Chile und auf Island, beweift, daß diefelben von einem gemein= 
famen Heerde ausgehen, und daß die Vulkane nur einzelne Deffnungen auf langen 
untertrdifchen Spalten find. 

Gasförmige Produkte. Dämpfe und Gafe fteigen faft beftändig aus den 
Spalten und Sclünden des Kraterbodens, und fo lange diefe noch hervorgehen, gilt 
der Bulfan nicht für erlofchen. Diefelben finden ſich 3. B. nod) in der feit 1198 
ruhenden Solfatara bei Neapel. Der größte Theil des Dampfes iſt Waſſerdampf, 
mit welchem freilich zugleich auch andere flüchtige Stoffe herauskommen, und dieſer 
ift es, welcher die hohe ſogenannte Rauchjäule bildet, die ſich von der Spike der 
Bulkane erhebt. Diefelbe entfteht innerhalb des Kraterd aus dem Zufammenftrömen 
der zahllofen Eleineren Säulen, Fumarolen genannt, die aus den Spalten des 
Bodens und der Wände des Kraters ziſchend herausfahren. Läßt man diefen Dampf 
fi) niederfchlagen, jo erhält man Waffertropfen; auf Pantellaria entfteht aus den- 
jelben eine Duelle. In der Regel ift diefer Dampf aber zugleich auch fehr übel- 
riechend, weil er nämlich meift mit Schwefelwafferftoffgas gemengt ift, das 
fi) an der Luft zerjegt und deſſen Schwefel entweder als erftidend wirkende ſchweflige 
Säure mit den Dämpfen fortgeführt wird, oder al3 kryſtalliſirter, gelber Anflug. die 
Kraterwände überzieht. Nach der bei Neapel befindlichen Schwefelgrube, d. i. im 
Italieniſchen Solfatara, hat man überhaupt alle ruhenden Krater, welche nur Waffer- 
dampf und Schwefel produciren, Solfataren genannt. Auf Ysland heißen fie 
Namar Auch Chlorwaſſerſtoff oder fogenannte Salzfäure-Dämpfe entwideln 
viele Bulfane, mit Ausnahme der Süd-Amerikaniſchen, und andere Chlor -Berbin- 
dungen (Salmiat, Kochſalz, das ſchwefelgelbe Eifendlorid- Hydrat) finden ſich als 
Sublimations = Produkte an den Wänden der Spalten. Der Geruch des Chlorgafes 
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ift deutlih am SKraterrande des Veſuvs wahrzunehmen. Schmwefelfäure fcheint 
namentlic bei den Bulfanen Javas ein häufigere® Produft und dort beim Zerfreſſen 
der Felſen und der Zerftörung der Vegetation befonder8 wirkfam zu fein. — Der 
gewöhnlichfte Beftandtheil der Gafe ift nächſt dem Wafferdampfe die Kohlenſäure; 
fie entwidelt fi) oft noch lange nad) einem Ausbruch, jo wie aud) aus den Kratern 
vieler erlojchener Yulfane, und fie lagert fi dann ertödtend über ganze weite Be— 
reihe. Die in der Umgegend von Neapel gejchehenden Aushauchungen diefer Art 
beißen Mofetten. Seltener vorkommende Subftanzen find Borfäure umd Dämpfe 
von Bergöl oder Naphtha; aber zu den gewöhnlichften Sublimations-Produkten ge- 
bören Eifenglanz und Kupferdlorid, Chlorblei und Chlor - Ammonium; auch) felbft - 
Kocjalz und Gips immerhalb der Spalten ift man geneigt für Sublimationen zu 
halten, obwohl diefelben bei den und befannten Hitzgraden feuerbeftändig find. Der 
außerordentlich ſtark erhitzte Strom von Wafferdampf, der fid) unter einem bedeuten- 
den Drud befand, jcheint fie mit ſich geriffen zu haben. Wir wiſſen jest, daß diefe 
Gasarten fi) bet Temperaturen von 0,9 bis 8° A. durch einen Drud von 15 bis 
50 Atmofphären in tropfbare Flüffigkeiten verwandeln laſſen. Eine Lavafäule im 
Veſuv würde vom oberen Kraterrande bi3 zur Höhe des Meeresſpiegels einen Drud 
von 300 Atmojphären darftellen, und fonad) würden wir erwarten bürfen, daß felbft 
bei hohen Temperaturgraden in nicht großer Tiefe unter dem Meeresſpiegel dieſe 
Safe als Flüffigkeiten zu finden find. Wenngleih fie als folhe einen ungleich 
fleineren Raum einnehmen, jo wirken fie auf die fie einfchließenden Wände doch mit 
demfelben Drude, als wenn fie Dampfgeftalt hätten. Wenn Gefteinsfchichten von 
folhen flüffigen Gafen durchdrungen find, die in ihrer Temperatur nur um einige 
hundert Grad erhöht werben, jo muß, wenn die Spannung an irgend einer Stelle 
aufgehoben wird, eine Gewalt thätig werden, welche die darüber liegenden Schichten 
zu erheben im Stande ıft, diejelben mögen eine Dide haben, welde es fe. — 
Früher glaubte man, daß die Ehlorwafjerftoffläure eins der Normal=- Produkte des 
Veſuv ei, der Schwefel hauptſächlich dem Aetna angehöre, die Kohlenſäure (nad) 
Bouffingault) Hauptjächlih den Vulkanen der Andes eigen fei, die brennbaren Gafe 
(nad) Bunfen) bei den Eruptionen der Hefla vorherrſchten. — Indeſſen findet man 
zu verjchiedeuen Zeiten verjciedene Gafe und Dämpfe von demfelben Vulkane aus- 
gehaucht, jo daß fie alfo nicht immer aus denfelben Körpern und durch diefelben im 
Inneren des Berges vorgehenden Proceffe entftehen. Blaue oder in feltenen Fällen 
auch bis über 100 F. auffchlagende helle Flammen, welde mehrfach, bei Ausbrüchen 
beobachtet worden find, namentlid von E. de Beaumont, Abih, Pila, den Be 
obachtern des neuen Ausbruchs bei Santorini, jo wie auf dem SKraterboden auf 
Bolcano, rühren offenbar von brennenden Gas - Arten, von Schwefelwaſſerſtoff oder 
vielleiht von Waflerftoffgas, her; auch Stidftoffgas ift in neuerer Zeit beobachtet 
worden. Nah Sainte-Elaire Deville laſſen ſich in jeder Eruption vier auf einander 
folgende Perioden unterfheiden, deren jede durch die Exrhalationen gewiſſer Subftanzen 
einen befonderen Charakter erhält. Die erfte Periode ift durch das Kochſalz und die 
Natron= und Kali- Verbindungen bezeichnet; darauf folgt bei geringerer Temperatur 
die Ausſcheidung des Eifenchlorürs, der Salz: und Schwefelfäure. Bei weniger als 
200° verbreiten fi dann die ammoniakaliſchen Salze und die Schwefelnadeln über 
die Schlafen. Endlich, bei weniger al3 100°, bringen die Zumarolen nur Wafler- 
dampf, Stidftoff, Kohlenfäure und brennbare Gaſe. So richten ſich die Exhala- 
tionen und die Abfäge nad) dem Grade der Glut. — Fouqué hat wohl umwider- 
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leglich bewiefen, daß die Stufenreihe der Emanationen der Art ift, mwie fie aus dem 
Zerfegung von Meereswaſſer fi) ergeben muß; überdies finden ſich in den Raven, 
wie im Seewafler, Fluor und Jod; nur das Brom ift noch nicht nachgewieſen, 
vielleicht weil die Menge desfelben zu geringe ift. Der in der Regel für Ylammen- 
feuer gehaltene Feuerfchein bei Eruptionen ift dagegen offenbar nur der von bem 
glühenden Maffen verbreitete und von den Dampfwolken reflectirte Schein. — Nach 
den bisher ftattgehabten Beobachtungen darf man fchliegen, daß in den Kraterſchachten 
der thätigen Vulkane die Yavafäule beftändig auffteigt und wieder niederfinkt, nach— 
dem eine daraus herauffteigende große Luftblafe unter dem beftigften Aufwärts— 
« Schleudern von Lavabroden geplagt ift. 

Vorgang der Eruption. Alle diefe Erjheinungen in gefteigertem Maße 
gelten al3 Borzeichen einer zu erwartenden Eruption. Man bat beobachtet, daß 
auf einander folgen 1. trodne Fumarolen; zu Anfang neutral, mit Luft, die ſehr 
arm an Sauerftoff ıft und faft ausſchließlich Chlor-Alkalien abſetzt, welche den Fels 
aber bald mit einer dünnen Schicht von Kupferchlorid oder Oryd belegt. 2. Salzſäure— 
und Schwefel- Emanationen; in wenigen Tagen erfcheinen an den fälteften Theilen 
Salz: und Schwefelfäure, verbunden mit Wafferdämpfen; kohlenſaures Ammoniat, 
wie es fcheint von zweierlei Urfprung, verwandelt ſich natürlich in falzfaures; Salz- 
fäure, Kohlenſäure und Kohlenwafferftoff find nicht bemerkt worden. 3. Schwefelige 
und 4. Koblenftoff-Emanationen. Am Belun und Aetna zeigt fich diefe Aufeinander⸗ 
folge. — Wenn die Dampfaushauchungen ftärter werden und der Berg oft heftig 
erzittert; wenn fi im Sraterboden neue Spalten und Schlünde öffnen; wenn die 
Lava immer höher fteigt und endlich in den Krater tritt; wenn in der Umgegend 
des Vulkans (offenbar durd die während der Erderſchütterungen veränderten Spalten 
und Riffe im Innern) die Quellen anfangen zu verfiegen: fo glaubt man, daß eine 
Eruption bevorftehe. Beſonders darf man, wenn der Krater fi) ganz gefüllt hat, 
nad) L. v. Bud) erwarten, daß, der Bulfan ihn bald entleeren und eine Eruption 
geichehen werde. Bei höheren Vullanen bewirkt zugleich die gefteigerte Erhigung 
des Berges ein plögliches Schmelzen der Schnee: und Eismaſſen, welche den Gipfel 
umlagern, und welche al3 ungeheure Wafferfluten herabftürzen. — Die Dampfjäule 
erhebt ſich oft zu eimer Höhe von mehreren 1000 F. Höhe, und breitet fich oben 
zu eimer ausgedehnten Wolkenſchicht aus, wie die auf ihrem Stamme ſchwebende, 
platte Krone einer Pinie. Das von unten fommende, zumeilen plöglidy heller auf: 
bligende Licht der geihmolzenen Maffe und die in der Säule auf und nieder fliegen- 
den zahllojen, glühenden Stüde und Körner geben ihr das Ausfehn einer Feuer- 
fäule, welche geifterhaft ftarr auch im wildeften Toben der Elemente und im 
beftigften Sturme ſenkrecht über dem Krater fteht und bisweilen die ſechsfache Höhe 
des Bulfans jelbft hat. — Das Uebergehen jo gewaltiger Maſſen in einen anderen 
Aggregat: Zuftand, nämlich des Dampfes in den höheren, kälteren Luftſchichten in 
tropfbarflüffiges Waller, umd der gefchmolzenen Broden und Sand» und Ajchentheile 
in den feften Zuftand, macht, daß in ihnen eine außerordentlich ftarte eleftrifche 
Spannung entfteht, und fich daher bei ſolchen Eruptionen ein vulkaniſches Ge- 
witter entläbt. Blige durchſchießen die Dampfjäule nad) allen Richtungen, un- 
aufhörlihe Donner rollen, oft vom Brüllen des Berges übertönt, und Wolfenbrüche 
und Hagelſchauer fallen auf die Umgegend des Berges herab und verwüften diefelbe, 
Nah) Arago follen die Dämpfe, wenn fie wenig Afche mit fich führen, jelten ge 
wittererzeugend fein. Die von allen Seiten zur Feuerfäule Hinftrömende Luft führt 
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natürlich auch alle Übrigen in der Nähe befindlichen Wolken Hinzu, welche die Regen- 
menge vermehren helfen. Bu den fchredlichten Erfcheinungen bei einem ſolchen Bor- 
gange gehört das, gewöhnlich, von Erfhütterungen des Berges begleitete Getöfe im 
Inneren der Erde (Bramidos oder Retumbas der Spanier), das bald in einem 
vereinzelten Krachen, oft den Ranonenfchüffen täufchend ähnlich, zumeilen in einem 
bellen Klingen, bald in einem vollenden Donner oder in einem anhaltenden Brüllen 
befteht, und deſſen Grund wohl bie gewaltigen Dampf-Erplofionen im Inneren find. 
Die Fortpflanzung des Schalles gefchieht offenbar durch die Erde und gewiß von 
großer Tiefe her; denn oft bat man die Schläge auf 100 M. Entfermung grade 
fo vernommen, al3 ob fie unmittelbar aus der Erde heraufbröhnten (5. B. von dem 
faft 18.000 F. hoben Eotopart bis nad) dem 109 M. entfernten Honda am 
Magdalenenftrome; von dem 500 F. hohen Eofiguina in Nicaragua bis zu dem 
230 M. entfernten Santa Ye de Bogota; vom Tambora auf Sumbawa bis 
240 M. weit auf Sumatra). 

Schlacken, Capilli, Afche. Die mit den Dämpfen und in Folge der einzelnen 
Erplofionen während eines Ausbruches aus dem Sraterfchlunde fliegenden Yava= 
Aumpen find zahllos; fie fallen, zum Theil noch glühend und gefchmolzen, entweder 
in den Krater zurück oder, wie es meift geſchieht, in Feuergarben auf die Abhänge 
und die Umgegend, wenn der Wind fie fo weit führt. Die vulfanifchen Bomben 
oder Veſuvsthränen find dergleichen kugel- oder birnförmige Schladenftüde, welde 
fi) in der Luft zufanmengedreht haben. Selbft große zufammenhängende Schladen- 
maffen werben hoch emporgeworfen; Blöde von 8 bis 10 F. Durchm. follen vom 
Eotopari faft 1%, M. weit gefchleudert worden fein; und aud; am Befu hat man 
die auffteigende Schladen- und Aſchenſäule auf wenigſtens 10.000 F. hoch geſchätzt. 
Die unermeßlich vielen kleinen Schladenbroden von einigen Pinten Durchmeſſer nermen 
die Neapolitaner Rapilli oder Lapilli, und die feinften Theilchen, entweder noch 
Heinere Broden oder Kryſtalle und Kryſtall-Bruchſtücke von Mineralien, aus denen 
die Lava befteht, bilden den vulfanifhen Sand. Derfelbe ift meift ſchwarz, 
feinem Scießpulver ähnlih, aus zertrümmerten Yugit», Leucit= oder Feldſpathkry⸗ 
ftallen, Magneteifen u. ſ. w. beftehend. Der Veſuv bat 3. B. oft zahllofe unver- 
fehrte Augit= und Leucit= Kryftalle ausgeworfen, wie fie fi aud im Momente des 
Bertrümmerns bei erftarrender künſtlicher Schladenmaffe auf den Bruchflächen bilden. — 
Wahrfcheinlich bei allen vulkaniſchen Eruptionen erſcheint num aber nod) eine wichtige 
Form der Auswürflinge, nämlih die vulkaniſche Aſche, eine feine, ftaubartige, 
weiße oder graue Maffe, aus ganz Meinen Theilchen derſelben Materialien beftehend, 
welche die Lava zufammenfegen. Beſonders fein und meiß ift diefelbe, wenn das 
Ende der Eruption bevorfteht, und die Bewohner der Gegend um den Veſuv und 
von Island betrachten fie deshalb als ein freubiges Zeichen, daß die Gefahr zu Ende 
geht. — Diefelbe mag wohl zum Theil durch ein Gegeneinander - Arbeiten und Zer— 
trämmern de3 auffteigenden und herabfallenden Stromes von Auswirflingen gebildet 
werden; größerentheils jcheint fie aber das Product eines fürmlichen Berftiebens ber 
Lavamaſſe durch die in ihr gefchehenden Dampf = Erplofionen, alſo eine zu ftaub- 
fürmigen Theilchen erftarrte Lava zu fein. Sie bricht zuweilen in förmlichen, über 
den Krater- Rand herabfließenden Aſchenbächen hervor. Bielleiht ift fie auch ein 
ähnlich entftehendes Produkt, wie der Glasftaub, in welchen die ſchnell gefühlten fo- 
genannten Glastropfen bei Berlegung ihrer Oberflähe zerfallen. — Diefe feine 
Aſche ift e8 namentlich, welche längere Zeit in den höheren Schichten der Atınofphäre 
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ſchwebend erhalten wird, zum Theil dur die von unten nachdrängenden Maſſen 
getragen, und melde, zu einer weit reichenden Schirm-Wolke ausgedehnt, zumeilen 
die Somne verfinftert. Am Veſuv und auf St. Vincent hat fie den Tag in finftere 
Naht verwandelt. Bis weithin bedeckt und verwüftet fie beim Herabfallen die Felder 
und tödtet die Vegetation, jo daß öfters Hungersnoth durch fie veranlaft worden 
if. 1794 fiel die Aſche mit ſtarkem Regen wie ein zäher Teig über die ganze 
Gegend, umzog Blätter und Zweige und erbrüdte alle Pflanzungen; ſelbſt viele 
Dächer ftürzten ein. 1822 bat der Aſchenregen am Veſuv 12 Zage lang gedauert, 
und die Aſche ift bis auf 105 Meilen von Neapel nievergefallen; 1835 hat die 
Aſche des Eofiguina einen Kreis von 70 M. Durchmeſſer verfinftert, den Boden 
um mehr als 10 %. erhöht, jo daß Häufer und Wälder begraben wurden, und ift 
durch eine obere ſüdweſtliche Luftftrömung über 170 M. weit, bis nad) Jamaica, 
fortgeführt worden. 1842 auf 43 hat die ſchwarze Aſche des Sangay in Süb- 
Amerifa die Umgebung des Bulfans auf faft 3 g. M. mit einer 300 bis 400 F. 
dien Schicht überbedt; und 1797 füllten die Aſchenſchlammmaſſen de3 Tunguragua 
in Quito meilenlange und taufend Fuß breite Thäler bis zur Höhe von 600 F. 
vom Tchalboden an. Der Tambora auf Sumbawa warf innerhalb vier Monaten 
im Jahre 1815 folde Maffen von Schladen und Aſche aus, daß in mehr ala 
8 g. M. Entfernung die Dächer der Häufer eingebrüdt wurden, die Luft auf mehr 
als 60 g. M. verfinftert wurde, und im W. von Sumatra die Ajche auf dem Meere 
2 5. hohe Maffen bildete, durch welche ſich die Schiffe hindurch zwängen mußten, 
Daf die Tage lang fortdauernde Ablagerung folder Maſſen die Oberflächenformen 
der Umgebung von Vulkanen dfterd abändern muß, verfteht fi von felbft. 
Schlammflröme. Bon dem größten Einfluß auf diefe Umgeftaltungen find 
aber namentlic die ungeheuren Regengüffe, welche in Folge der Abkühlung aller der 
in die Höhe getriebenen Wafferdämpfe entftehen, und welche, in wilden Strömen 
von den Abhängen herunterftürzend, die Tiefe zu erreichen fuchen. Die feine Aſche 
auffhlämmend, werden fie zu Shlammftrömen, und diefe in Italien fogenannte 
Waflerlava ift oft‘ mehr gefürdhtet, ald die Feuerlava. Nach der Erhärtung und 
getrodnet bildet jie den fogenannten Tuff. Solde Schlammftröme werfen Häufer 
vor ſich nieder und erfüllen fie; fo 3. B. wurden im Jahre 1822 beim Ausbruche 
des Gelunggung 114 Dörfer umd ein herrlich bebauter Landſtrich durch fie zerftört. 
Auch Pompeji und Herkulanum find auf gleiche Weife untergegangen, nachdem acht 
Tage ein Sand- und Ajchenregen auf fie berabgefallen war, zu welchen Maſſen noch 
eine ungeheure Menge von Bimsſteintuff hinzu kam. Alles dies muß durch Schlamm- 
ftröme, melde die hberabfallenden Regen veranlaften, über die Städte hingeführt 
worden fein, jo daß die Häufer innerlich) ganz davon angefüllt wurden, und die fich 
vorfindenden Gegenftände fi nun ſauber in der erhärteten Maſſe abgedrüdt finden, 
wenn man fie davon löft. Stellenweis hat die bededende Mafle eine Höhe von 
112 Fuß und eine folde Laſt hat natürlich alle oberen Theile der Gebäude ein- 
gebrüdt. Pompeji, das ehemal3 am Meere lag, iſt jegt ”/, M. davon entfernt; 
um fo viel bat das Land feit dem Jahre 79 p. C. zugenommen. Ein ähnlicher 
Fall findet fi) auf Java, wo die Ruinen einer Stadt 8%, M. vom Meere ent= 
fernt find, während der Drt ehedem am Ufer lag. Auch haben auf diefer Jufel 
einige Gegenden durch einen einzigen Ausbrud eine Erhöhung von 50 %. erfahren, 
und Hügel von 30 bis 100 F. find zu Tauſenden aufgefchüttet; die Gipfel der 
Palmen und die oberften Steine eines Tempel3 ragen faum aus der aufgeſchütteten 
Maſſe hervor. Aehnliche Ausbreitungen folder ausgeworfener Maſſen müſſen auf 


Ten 


Aſcheulegel. Lavaergießung. 223 


dem Meeresgrunde ſtattfinden, wenn die Bulkane den Ufern nahe genug ſind oder 
im Meere ſtehen. 

Aſchenkegel. Die aufgeſchütteten Maſſen bilden, wie ſchon geſagt, den Ajchen- 
legel, welcher ſich innerhalb der Krater um die Oeffnung des Schlundes aufthürmt; 
ſie bilden auch die kleineren Kegel an den Abhängen der größeren da, wo auf den 
Seiten ſpaltenartige Durchbrüche geſchehen ſind. Solche Kegel trägt, wie wir ge— 
ſehen, der Aetna zahlreiche und anſehnliche; die 1669 entſtandenen monti rossi, 
der monte Minardo bei Bronte, der monte Elce bei Zaffarana u. ſ. w. Auch 
die erlofchenen Vulkane der Auvergne find ſolche aufgefchüttete Kegel; und endlich 
gehört aud der in den phlegrätfchen Feldern bei Neapel in zwei Tagen des Jahres 
1538 entftandene Monte nuovo, welder 406 F. hoch ift, zu ihnen. Es entftand 
bier dicht am Meeresufer eine ganz neue Deffnung, aus welcher ein fehr heftiger 
Bimsfteins und Aſchen-Ausbruch erfolgte; die Maffen fielen in feuchten Zuſtande 
nieder umd erhärteten zu der Tuffmaſſe, aus welcher der Berg befteht. Bor dem 
Ausbruche erfolgte eine geringe bügelfürmige Erhebung des Bodens, und innerhalb 
der nad Pozzuoli Hin befindlichen Traterartigen Vertiefung fieht man aufgerichtete 
Bimsfteintuff- Schihten. — Im ähnlicher Weile haben fih im Meere zahlreiche 
Berge gebildet, von denen wir zufällig Kunde erhalten, und wahrfcheinlid; noch un— 
endlich viel mehr, von denen wir nichts wiſſen, da das Meer dergleichen aus loſen 
Mafien beftehende Berge bald wieder zu zerftören pflegt. Zumeilen ift das Meer 
bei ſolchem Borgange auf 20 bis 30 Meilen weit mit Bimsſtein-Maſſen bedeckt 
worden. Die beiden am beften beobachteten Fälle der Art find die Entftehung der 
Inſel Sabrina 1811 in der Nähe der Azorifchen Inſel St. Michael, und die 
der Inſel Ferdinandea oder Julia oder Graham, 1831, ſüdlich von Sicilien. 

Lavaergiefung. Außer all den genannten fejten Subftanzen, welche aus dem 
Kraterſchachte herausgefördert werden, ift mir den meiften Eruptionen aber auch nod) 
eine Ergießung flüffiger Lava verbunden. Diefelbe fteigt aus der Tiefe herauf, 
durch noch unerfannte Urfachen in die Höhe gepreßt, gelangt in den oberen Theilen 
des Kanal3 offenbar mit Wafler in Berührung, das an den dünneren Stellen der 
Erdrinde, alfo grade da, wo fic die meiften Vulkane vorfinden, nämlich an den 
Rändern der Eontinente und auf Inſeln, am leichteſten ins Innere gelangen kann; 
und die daraus erzeugten Dämpfe von der ungeheuerften Spannung treiben die Lava 
im Bulfane in die Höhe und bewirken alle Eruptiong- Erfcheinungen, bis durch die 
Herausförderung der Lava die die Dämpfe einengende Laſt befeitigt if. Man hat 
mit vollfommenem Rechte die Vulkane deshalb die Sicherheits-Ventile der Erde ge- 
nannt. — Die meift ſchwarzen Laven, die reichlich Augit-, Hornblende- und Titan- 
eifenfruftalle enthalten und ſchwer find, ericheinen als dem Bafalt verwandt; die 
leichteren, aber jchwerzflüffigen, hellen, in denen Feldfpath- Arten vorwalten, find die 
trachytiſchen; ſolche ergießen die meiften ſüdamerikaniſchen Vulkane und die der 
Sunda⸗Inſeln. 

Der Lava-Ansbruch geſchieht bei kleineren Vulkanen in der Regel aus dem 
Krater, bei größeren entweder ebendaher oder feitlih mehr oder weniger tief unter 
dem Krater. Ein foldes Aufreifen der Seiten des Kegels erklärt fid) aus dem 
großen Drude, welchen die flüffige Lavafäule innerhalb des Rohrs ausüben muß, 
und wo fie natürlich) mit derfelben ungeheuren Gewalt durch die unterirdifchen 
Erplofionen gegengepreßt werden muß, mit welder die Scladenmaffen hinausge— 
jchleudert werden. Einem folden Drude können natürlih die Wände um fo 
weniger widerftehen, je dünner fie find; einer Gewalt, welcher eine Wandſtärke 
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wie ab noch gewachſen ift, würde der Berg bei einer Stärfe wie cd nachgeben 

mäffen, und er riffe alfo auf. Daher erreicht bei den großen Vulkanen die Lava 

jelten den Rand des Kraters, fondern fie bricht an irgend einer ſchwächeren Stelle 
durch und 


Fig. 72. 


reift entweder eine ben 
Schichtungsfugen des Berges parallel 
laufende oder bdiefelben zerbredhende, vom 
Gipfel zum Fuße gerichtete Spalte. Die- 
felbe wird natürlich fofort von Lava er: 
füllt, welde darin erftarrt, und der 
Berg bat von mın an eine in gewiſſem 
Maafe veränderte Geftalt und hat an 
Umfang zugenommen; ein häufiges Ent- 
ftehen folder Spalten hat alſo gewiſſer⸗ 
maßen ein Wachen des Berges von 
innen heraus zur Folge. 1794 entftand 
am Veſuv gegen Torre del Greco her⸗ 
ablaufend eine 3000 %. lange Spalte; 1669 am Aetna, deſſen Ausbrüce faft 
immer aus Spalten erfolgt find, eine von faft 3 g. M. Länge und 6 F. Weite, 
aus der ein blendender Feuerfchein leuchtete. Daraus erflärt ſich auch, weshalb die 
meiften füd = amerifanifchen Vulkane feine Aſchenkegel befigen umd feine Lava ergoſſen 
haben; indeß ift doch an einem der höchften Bulfane, und zwar an dem Kliutfchens- 
faja-Sopfa in Kamtſchatka, ein Lavaftrom aus dem Krater gekommen. 

In denjenigen Fällen, wo die Lava aus dem Krater flieht, muß diefer ſich vor- 
ber füllen, fo daß er einen Lavafee umſchließt. Solche Seen haben im Krater 
Kiranea auf Hawat 1500 Fuß Durdmefler, und in ihnen erzeugt die auf- und 
nieberwogende Lava fürmliche Brandungen an den Rändern. Die Oberfläche der 
Meineren erftarrt, bis die von unten nachdrängende Maſſe diefe Dede in der Mitte 
wölbt und von den Seiten ber wieber flüffige Yava übertritt. Das Innere des 
Kraterd bietet daher vor einer Eruption ein Chaos von erftarrten, aber heißen 
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Schladenfeljen, von fließenden und quellenden glühenden Yavaftrömen und von fleinen 
donnernden Gruptionsfegeln, welde fi auf der erftarrten Krufte gebilbet haben. 
Beim Abfließen reift die Lava in der Regel eine mächtige Scharte in den Krater- 
wall und ftürzt wie ein Strom den Abhang hinab, um fo jchneller, je fteiler der: 
felbe ift. Im engen Schluchten ftaut fie fi auf, auf flachem Boden breitet fie ſich 
aus, über Abhänge fällt fie in feurigen Eascaden hinab, hohe Gegenftände überfteigt 
oder umgeht fie, indem jie fid oft im zwei Arme theilt, die fich weiterhin wieder 
vereinigen. Ein Strom deö Aetna vom Jahre 1669 ftaute fi 5. B. an der Mauer 
von Gatanea 60 %. hoch auf, ohne diefelbe zu berühren und ftürzte endlich als 
Cascade über diefelbe in die Stadt, während der größte Theil der Yava die Stadt 
umging und fich zum Meere wandte; und auf der Canariſchen Inſel Lanzerota hat 
ih ein Strom des Bulfanes Corona bei Rio 400 F. body hinab ind Meer ge: 
ſtürzt und bietet noch jett einen höchſt merkwürdigen Anblid. Yavaftröme, melde 
dem geborftenen Berge entjtrömen, gewähren dagegen, gemäß dem hydroſtatiſchen 
Gefege, zunächft dei ihrem Austreten den Anblick eines feurigen Springbrunnens, 
mwenigftens jo lange die Säule im Krater nody höher fteht, als die Ausfluß-Deffnung 
liegt. — Balmiert beobachtete 1868 am Veſuv, daß die Perioden der größten 
Eruption täglih etwa Y, Stunde jpäter eintraten, in Uebereimftimmung mit ber 
Bewegung de3 Mondes. Das wirde auf eine Flut des geihmolzenen Erdinneren 
hindeuten. 

Sliefen der Lava. Der ſich bewegende Yavaftrom fließt anfangs wie gejchmol- 
zenes Metall; weiterhin aber bededt er ſich mit Schladen, welche zu großen Schollen 
zerreißen, auf der Flüffigfeit Schwimmen, fort: und übereinandergefhoben und an- 
einandergefchmolzen werden, und endlic wie eine biegfame Krufte die fließende Maſſe, 
natürlich auch auf der Unterfeite, umhüllen, bis die Yava in einem Sad von Schladen 
weiterfließt, aber fo, daß die Schollen immer vor ihr niederftürzen und fie ſich alfo 
jelbft ihren Weg pflaftert. Bis zum Beginn des Erftarrens bleibt die Oberfläche in 
beftändiger Bewegung, welche entweder durch auffteigende und zerberftende Blaſen, 
oder durch die ſchwimmenden Schollen manmnigfaltig erhalten wirds Diejenigen Theile 
de3 Stromes, an welchen die erftarrten Schollen mit der flüfjigen Maſſe gefämpft 
haben, zeigen daher eine ganz zerrifjene, zadige Oberfläche und gewähren ein fo 
wildes Bild, wie ein aufgeregtes, plötzlich erſtarrtes Meer, zur Seite von wilden 
Schlackendämmen eingefaßt. Solde Lavaflächen heißen in Sicilien sciarre, im 
mittleren Franfreih cheires. — Sind ſowohl Fluidität, als fpecififches Gewicht der 
Lava bedeutend, wie bei den feinkörnigen Bafaltlaven, und ift die umgebende Ober: 
fläche günftig, jo wird fich die Yava weit ausbreiten und in verhältnißmäßig flachen 
Strömen oder Schichten bis in große Entfernung fließen; ift die Fluidität gering, 
jo wird fie fich in der Nähe der Eruptionsmündung in diefen Betten anhäufen; hat 
die Fluidität ein Minimum, wie bei den glafigen und zähen oder den ſchwammigen 
und poröfen Trachyten, da wird fie fi über der Mündung in Budeln, Hödern oder 
fuppelförmigen Mafjen aufhäufen, wie jede andere zähe Maſſe, welche aus einer 
engen Oeffnung hervorkocht. 


Fr. Hoffmann ſah am Veſuv einen Strom 
herabfließen, welcher am 21. Febr. 1522 aus 
dem Krater trat, und ſchildert ihn folgender- 
maßen: „Auf ber GSüpfeite floß die neue 
Lava jchnurgerade an dem ſehr fteilen Ab: 
bange hinunter. Wir kamen berjelben babei 
zumweilen fo nahe, daß wir deutlich ſahen 
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wie bie Schladenflumpen an ihrer Ober« 
fläche langſam jortrüdten. Ihre ruckweiſe 
Bewegung veranlaßte durch die Reibung der 
löcherigen Oberfläche ein oft ſtärler werdendes 
—* als wenn Glasſchecben gegen ein— 
ander geftoßen werden. Die Glut der dar— 
unter fortgleitenden Yava fdyimmerte durch 
15 
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bie Zwiſchenräume, und zumeilen traten 
plötzlich einzelne Partien derfelben rothglühend 
hervor, während die dadurch vorgejchobenen, 
theilmeife noch — Echladenftüde mit 
hellklirrendem Geräufch über einander rollten. 
Dem Kraterrande ganz nabe, überftiegen wir 
nun auf einmal ven Wall, welcher und von 
dem hellleuchtenden Strome trennte. Derfelbe 
war bier etwa 15 Fuß breit und floß rubig 
und gleihförmig mit ebener Oberfläche im 
feinem glatt gefhliffenen Schladenbette. Der 
Glanz dieſer Oberflädhe, dem geſchmolzenen 
Eifen glei, war nur a wenig verbuntelt 
durch die überall auf ihm an ber Berührung 
mit ber Luft fi erzeugenden, noch ganz 
rotbglühenden Schladentruften. Diefe zogen 
und fchoben fi fanft nad ber Richtung 
bes Stromes, oft —— — 
durch einander fort, und ihr Reiben, ins— 
befondere an den Seitenwänden des Bettes, 
veranfaßte ein ſchwach Initterndes Geräuſch. 
Die Lava floß in einem ſchmalen, fehr gleic- 
fürmigen Kanale mit erhöhten Uferrändern, 
welche Streifen von felbft gebildeten Schladen- 
wänben einfaßten. — Enblih oben an dem 
alten Kraterrande war ber fichtbare Urfprung 
des Stromes: bier floß bie Lava unter der 
wagerechten Dede einer vor zwei Tagen aus 
dem Krater vorgetriebenen Kanamale aus. 
Diefe Lavadede war an ber Oberfläde viel- 
fach zerfpal’en, und aus den Riten derſelben 
blidte überall rothe Glut hindurch. — Die 
ſehr zäbe Maſſe warb beutlih von unten 
herauf gebrüdt, und ihre Oberfläche machte 
einen etwa einen Fuß hoben Bogen, che fie 
fih zu jenten begann. Auf ihr zogen fich 
ſogleich dunkle Schladenkruften nad ber Länge 
des Fließens. — Der Abfluß der Lava war 
jo rubig und fo gleihförmig, wie in ven 
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Hüttenwerten der Abfluß des geſchmolzenen 
Metalls aus den Oefen, und während ber 
ganzen Nacht hatten wir keine Gelegenheit, 
darin eine Störung zu bemerken. Die friſch 
fließende Lava rauchte fehr ſtark, beſonders 
an ben Rändern; weniger und nur an ber- 
einzelten Stellen in der Mitte. Meift wurden 
Wafferdämpfe ausgeftoßen, der Geruch nad 
fhmwefligter Säure war bisweilen beſchwerlich. 
In der Nacht leuchtete die ganze Dampf- 
mafje glübend roth, und wenn ber Wind 
dur fie fuhr, gab es ein Raufchen, wie bas 
entfernte Braufen bed Meeres. Aumeilen 
zifchte die Lava an den Rändern fehr deutlich 
dadurch, daß fie zufällig — eine feuchte 
Stelle in den Schladen berührte. — Ihre 
Mafie war ein zäber, honigartiger Brei, 
in den wir mit Leichtigleit einen Stod ein- 
ftoßen und von dem wir Bartien abreißen 
konnten, die ſich fehr breit brüden und 
prefien ließen, wie frifcher Brodteig. Auf 
die Oberfläche berfelben geworfene große 
Scladenftüde machten faum einen bemertens- 
wertben Eindrud und prallten leicht von 
berfelben ab, wenn fie ſtark aufgeworfen 
wurden: fie ſchwammen mit ihr fort, ohne 
baß eine Schmelzung berfelben deutlich hätte 
wahrgenommen werben können. Eine darauf 
eworfene Glasflaſche fing bald an zu zer- 
allen, ohne jedoch im Herabgleiten zuſammen 
zu fhmeleen — Wenn wir einen Stod in 
die noch glühenden Spalten der Lavadecke 
ftießen, fo fahen wir jehr häufig neben ber 
Holzflamme während einiger Augenblide eine 
andere felbftiftändige Flamme aus der Yava 
auflodern, lichtblau wie die Flamme des 
Schwefels. oder grün wie von Kupferoxyd; 
dasſelbe geſchah, wenn wir kalte Lavaſtücken 
in die Spalten warfen.” 


Es ift Mar, daß die Geſchwindigkeit, mit 


weldher ein Strom von Yava fließt, nicht immer und unter allen Umftänden die- 
jelbe fein wird. An ihrem Ausflußpunkte, wo fie am flüffigften ift, wo die nad- 
quellende Mafje am ftärfften drängt und wo der Abhang am fteilften ift, find alle 
Bedingungen vereinigt, ihr einen rafchen Fluß zu geben. Allmählig aber verzögert 
fid) nad) den mittleren Theilen des Berges hin ihre Geſchwindigkeit, und im unterften 
Theile, am Fuße oder in der Ebene, ift diefelbe oft fo gering, daß fie erft nad 
länger fortgefegter Beobachtung wahrnehmbar werden fann. In einigen Fällen haben 
Ströme des Veſuvs felbft 7 Fuß in der Sekunde zurüdgelegt, während andere nur 
in einer Stunde ebenfoweit gelangten. Der große Strom, welder a. 1664 aus 
den Monti Roffi am Aetna hervorquoll, durchmaß die erften 3 g. M. in 20 Tagen, 
machte alfo jede Stunde einen Weg von 162 e. F.; für die nächſte halbe Meile 
bis Catanea brauchte er 23 Tage und machte fonah in der Stunde 22 F. im 
Durchſchnitte; übrigens legte er zumeilen 1500 %. in einer Stunde zurück und 
brauchte dann wieder mehrere Tage, um wenige Ellen weiter zu kommen. Als er 
das Meer erreichte, war er noch 1700 %. breit und 40 F. did. Der 1819 aus- 
getretene Strom bewegte ſich 9 Monate nah dem Ausfluffe auf ſehr abhängiger 
Bafis noh 3 F. in der Stunde. Daß das äufere Anſehen des erftarrten Stromes 
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je nad) der Schnelligkeit diefer Bewegung modificirt fen wird, verfteht fich von ſelbſt; 
und man wird daher aus der Form, Structur und Oberflähen:Bejchaffenheit eines 
Lavaftromes auf die Neigung fließen können, welche das Terrain zu derjenigen Zeit 
gehabt hat, in welcher fi) der Strom auf ihm bewegt hat 

Hihe Der Lava. Die Hike der Lava ift offenbar in dem Momente ihres 
Austrittes fehr bedeutend, wie das aus ihrem weißglühenden und durchſcheinenden 
Weſen, aus ihrer honigartigen Eonfiftenz und aus dem Umftande folgt, daß fie oft 
in hohen Strahlen wie Waſſer herausfprist, befonderd wenn man bedenft, daß das 
Material, aus welchem namentlich die Leucitlaven des Veſuvs beftehen, außerordentlich 
ſchwer jchmelzbar if. Dennoch ift man, bei dem außerordentlich geringen Wärme- 
leitungSvermögen der erftarrten Maffe im Stande, einen Strom, zu überfchreiten oder 
fih auf ihm zu lagern, der unterhalb nod im Fluſſe begriffen ift; und dennoch 
findet man zuweilen ſolche Körper unverfehrt in der Lava eingefchloffen, welche im 
offenen Feuer zerftört werden, offenbar weil fie fich in einem abgejperrten Raume 
unter einem bedeutenden Drude befanden. Ein Lavaſtrom, welder 1794 Torre del 
Greco begrub, hat, obwohl *, g. M. vom Ausbruchspunkte und nad) ſechsſtündigem 
Fließen, dennoch in feinen Wirkungen auf die in den Käufern vorhandenen Metalle 
bewiejen, daß er mindeften® noch die Temperatur unferer Schmelzöfen beſeſſen haben 
muß — Alle Vegetation, auf welche die Yava trifit, verbrennt demnach fofort bei 
der Annäherung des Stromes, die Bäume werden umbüllt, der eingeſchloſſene Theil 
verfohlt und der hervorragende geht raſch in hellen Flammen auf, 

Die geringe Wärneleitung der Schladenfrufte folgt recht auffallend aus dem 
Umftande, daß man bei einem 1821 vom Befun herabfließenden Strome die von ihm 
jelbft gebildete Schladenröhre, im welcher er fich bewegte, am Rande mit der Hand 
berühren fonnte; wie daraus, daß eime mächtige Schneefhicht am Aetna von einem 
Lavaftrome überdedt iſt; daß Scheer und Eismaflen nad; Lyell vielleicht ſchon feit 
Jahrhunderten unter den Laven des Yetna, unter den ausgeworfenen Maſſen des 
Mt. Hooter, nad) Darwin unter der Ajche auf Deception-FJsland im Feuerlands— 
Archipel, nad Philippi unter den Lavaftrömen des Nueva de Ehillan lagern. Letzterer 
machte fogar 1861 einen Ausbruch durd einen Gletſcher Hindurd, und der Kötlagia 
auf Island warf 1860 Lavablöde und Eisſtücke in die Luft. Es Liegt darin zugleich 
der Grund, warum aufen erftarrte Lavaftröme im Innern noch fo außerordentlich 
lange glühend und fließend bleiben fünnen. Nach fieben Jahren, während an der 
Oberfläche ſchon Flechten wuchſen, zeigte ſich das Innere noch heiß und dampfend ; 
fogar nach 30 und 40 Jahren beobachtete man ein Gleiches, Die a. 1759 hervor- 
gebrochene Lava des Jorullo in Mejico zeigte fih nah 65 Jahren noch ſichtbar 
dampfend ; ja, e3 entftiegen ihr noch 1846, alſo nach 87 Jahren, einige Fumarolen. — 
Wenn ein fo langjames Erkalten und ein jo lange andauernder Zuftand der Schmel- 
zung bei jo geringen Maſſen möglich ift: als wie viel wahrſcheinlicher wird derjelbe 
demnach für unfere Erdrinde und das Innere unſeres Erdballes erfcheinen! — 

Sumarolen. Höhlungen der Lava. Die fo eben erwähnten Dampf und 
NRauchjäulen, welde aus dem Yavaftrome auffteigen, fo lange er nod nicht ganz 
erfaltet ift, beftehen aus denſelben Gafen und Dämpfen, welde dem Bulfane ent- 
fteigen, hauptſächlich alfo, auffallender Weife, aus Waſſerdampf. Bei ihrem Ent- 
weichen blähen fie die Krufte der Yava zu Heinen Hügeln auf, welche demnach aus 
Schlackenblöcken beftehen. Dergleichen jcheinen z. B. die fogenannten Homitos, welde 
A. v. Humboldt auf dem großen Yavaftrome de3 Yorullo, dem Malpais, 44 Jahre 
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nad dem Ausbruch noch zu Taufenden in voller Thätigfeit fand, indem aus den 
6 bis 10 8. hohen Kegeln 20 bis 30 F. hohe Fumarolen aufftiegen. U. v. Hum- 
boldt rechnet indeß diefe Hornitos zu den auf eingeriffenen Spalten ſich bildenden 
Auswurfstegeln. Die Spalten der Yavamafjen finden ſich namentlich mit Kryftallen 
von Kochſalz oder von Salmiak befett, die oft in ſo großer Menge vorhanden find, 
daß das Einfammeln desjelben vortheilhaft ift. Die zahllofen Blaſenräume, welde 
die Yava einem feften Schwamme ähnlich maden, rühren von diefen Dämpfen und 
Gafen ber, welche ſich zuweilen im Inneren dermaßen anhäufen, daß große, nad) ber 
Richtung des Stromes geftredte Höhlenräume entftehen. Dergleihen anfehnliche, 
3. B. von 8 F. Höhe, 12 F. Breite und 20 F. Tiefe, finden ſich mehrere in dem 
Laven des Aetna. Sie entftehen au, bei ſtockendem Nachfluß, durch den erfolgten 
Abflug der geichmolzenen Maffe innerhalb des Schladenrohrs; wie z. B. die 5000 F. 
lange Höhle Surtſhellir am Balda-Jökull auf Island. 


Größe der Ströme. Wie die Gejchtwindigkeit des Fließens von verjchiedenen 
Bedingungen abhängig ift, jo find es aud die Dimenfionen der Lavaſtröme; denn 
auf ftarf gemeigtem Boden werden die Ströme ſchmaler, in der Ebene dagegen breiter 
auftreten. Sie finden fi von nur wenigen Fuß hoc und noch nicht 100 F. breit 
bi8 zu auferordentlihen Dimenfionen. Der Yavaftrom des Veſuvs 3. B., welcher 
1794 Torre del Greco zerftört hat, ift 17.500 F. lang, im unteren Theile über 
2000 F. breit und 40 F. hoch. Die 1855 herabgeflofienen beiden Ströme haben 
die Länge von 1*/, und !/, g. M., eine Breite bis zu 1800 F., und ihre Mächtig— 
tigfeit war bis 360 F., jo daß aljo etwa eine Maſſe von 1000 Mill. Cubik-Fuß 
herausgeflofjen ift, d. i. noch nicht 1000 Eubil-Meile. Der Strom der Monti 
Roffi, welcher 1669 Catanea zu zerftören drohte, wird zu 1 Milliarde Cub-Metres 
geihägt. Dem Bolumen der Yava nad fcheint der erftere Ausbruch einer der be- 
deutendften des Veſuvs geweſen zu fein und faft alle früheren zu übertreffen. Viel beveu- 
tender, ja am großartigften find die Yavaftröme Islands; dort findet ſich ein, freilich 
aus. mehreren Strömen beſtehendes Yavafeld von mehr als 2u g. M. Länge und 
bie und da von 4 bis 5 M. Breite bei 100 F. Dide. Nach Biſchoff find durch 
eine einzige Eruption (1794) Maſſen herausgefürdert, welche das Volumen des Mont 
Blanc übertreffen (500 Milliarden Eub.-Metres), Der 1840 dem Kilauea ent- 
quollene Strom überftieg 5. Milliarden Cub.-Metres; der 1855 aus dem Maunoloa 
gefommene, bi8 16 g. M. lange, enthält eine noch viel größere Maſſe. Daß fo 
gewaltige Maffen, aus dem Inneren herausgefördert, die Umgebungen der Bultane 
bedeutend verändern fünnen, liegt am Tage; inde bleiben fie dennoch im Vergleiche 
mit den Dimenfionen des Erdballs höchſt unbedeutend. Nehmen wir an, daß die 
Grundurſache der vulkaniſchen Ausbrüche die Zufammenziehung der Erdfrufte ift, 
welche dur die allmählige Abkühlung noch immer erfolgen muß, fo bedarf es nur 
einer Zufammenziehung von 0,002 Millimeter, um die Maffe eines Lavaftromes von 
mittlerer Größe bervorzuprefien. Ergöſſen fit) demnach jährlich fünf folder Yava- 
ftröme, jo würde die dazu nöthige Verkürzung des Erdhalbmeſſers in 1 Jahrhundert 
1 Millimeter, in einem Jahrtaufend 1 Eentimeter (4'/,, Linie) betragen *). 

Cava mit Waffer in Berührung. Bon ntereffe ift auch das Zufammen- 
treffen von Yavaftrömen mit größeren Waffermaffen; nicht nur daß zuweilen 
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ein Thal und das Thalwaſſer ganz gefperrt ift, jo daß ſich oberhalb ein See bilvet ; 
fondern auch das vom Lavaftrom bededte Wafler veranlaft, in Dampf verwandelt, 
zumeilen gewaltige Erplofionen. Das Eintreten eines Lavaftromes in dad Meer 
jedoch ift nicht von befonder8 großartigen Erſcheinungen begleitet, denn durch die 
raſche Berdampfung des berührten Waſſers wird foviel Wärme gebunden, da die 
Abkühlung und die VBerdidung der ftarren Krufte raſch vorwärts fehreitet, und in 
Zolge deffen die heiße Maſſe bald aufer Verbindung mit dem Meere gebradıt ift, 
Man fann daher einen folhen Vorgang ungefährdet aus ziemlicher Nähe mit anfehen, 
Bom Beſuv herabkommend, haben mehrere Ströme in dieſer Weife geendet, fowie 
andere vom Aetna; einige ber Iegteren haben ſich bei Aci die fteile Küfte hinab— 
geftürzt und bilden, über einander gefloffen, ein gegen 400 %. ſich erhebendes Lava: 
Borgebirge. So mafjig erfcheint die Lava indeß nicht überall; wenn fie namentlich 
in aufgeftautem Waſſer langjam erfaltet, dann zertheilt fie ſich in Prismen oder auch 
in Kugeln oder Tafeln; ſelbſt ſchieferig erſcheint fie. In 3 bis 4 F. diden, meift 
fechgfeitigen Prismen fieht man fie bei Portici. 


Waffer- und Schlamm-Ausbrüdhe. Es find einige Bulfane wegen ihrer 
Wafler- und Schlamm-Ausbrüche bekannt; indeß find diefe Ergiefungen jedenfalls nur 
Neben-Erjcheinungen und berühren den Hauptvorgang nicht. Bei dem Erdbeben von 
Riobamba im Jahre 1797, das fih 170 und 180 Stunden weit verbreitete, 
entftanden an den verſchiedenſten Stellen Klüfte und Spalten von unergründlicher 
Tiefe und in größter Zahl. Aus diefen traten, wie es heißt, fo ungeheure Waſſer— 
maffen, daß fie Thäler von 1000 F. Breite und 600 F. Tiefe im verhältnißmäßig 
kurzer Zeit ausfüllten; fie führten emen übelriechenden Schlamm mit fih, welcher 
fih zu anſehnlichen Hügeln aufhäufte und bräunlich-ſchwarz war. 

Wir haben gejehen, daß in Folge der vullaniſchen Gewitter mächtige Regen 
berabfallen und nah Aufjhlämmung der Aſche ald große Schlammfluten ſich von 
den Bergen in die Tiefe ergießen; zum Theil mögen ſolche Fluten als aus dem 
Bulkane kommend betrachtet worden fein. In anderen Fällen ift die Urfache viel- 
leicht in den plöglich fehmelzenden Eis- und Schneemaffen zu fuchen, mit welchen fich 
der obere Theil eines hohen Vulkans während feiner Ruhezeit bedeckt hat. Ein 
folder Vorgang am Aetna hat mehrmals die Abhänge desjelben ein paar DVieilen 
weit vermwüftet und den Fuß mit ungeheuren Lagern von Sand und Lavabroden be- 
det; und der Kötlugia auf Island, welher von ungeheuren Eisfeldern umgeben äft, 
überflutete eine 10 M. Iange und 5 M. breite Fläche mit Gletfcherftüden, Sand 
und Steinen; noch großartigerer Vorgänge diefer Art auf Island nicht zu gedenten ı 
Eine dritte Beranlafjung zu folhen fogenannten Wafjer-Ausbrüchen liegt wohl darin, 
daß fich die Krater lange ruhender Bulfane allmählig mit Waffer füllen und in große 
Seen verwandeln, wie auch viele der fogenannten erlofchenen Vulkane in Seen um: 
gewandelt find, namentlich der Averner-See bei Neapel, die Seen von Nemi umd 
Albano bei Rom, der Laacher-See in der Eifel. In folden Fällen wird der erft, 
Borgang bei einem erneuten Ausbrude eine Entleerung des Kraterd und demnad) 
da3 Herabftürzen einer großen Waflermenge fein. Endlich fteht es unbezweifelt feft, 
daß die größeren Vulkane oft bedeutende Höhlen enthalten, im denen ſich allmählig 
die durchſickernden Wafjer anfammeln, fo daß große unterirdifhe Waflerbehälter ent: 
ftehen. Dergleihen find in den großen trachytiſchen Kegeln von Duito vorhandene 
und fie ftehen dort mit Bächen in Verbindung, deren Fijche (Pimelodes Cyclopum 
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v. Humboldt) ji in großer Menge in den Höhlen aufhalten. Die heftigen Er— 
ſchütterungen bei Eruptionen können leicht bewirken, daß fich tiefe Maflerbehälter durch 
entftehende Rifje entleeren, und das Waſſer nebſt den Fiſchen, Schlamm und Aus- 
würflingen des Vullans ſich verheerend über die Tiefe ergießt. So warf der Eoto= 
pari in Quito einft eine fo ungeheure Menge von Fiſchen aus, daß deren Fäulnif 
die ganze Gegend mit Geftanf erfüllte; und beim Zufammenfturz des Carrihuairazo 
bededte ein mit todten Fiſchen erfüllter Schlamm faft zwei Duadrat-Meilen. Die- 
jelbe Art von Fiſchen, welche nicht ftark verftümmelt, zuweilen fogar lebend aus: 
geworfen fein jollen, find fehr Häufig in den Bächen am Abhange, wo diefelben aus 
den Feljenflüften austreten, und am Fuße der dortigen Vulkane. Der Bolcano de 
Aguas bei Guatemala hat noch nie Feuer, fonden immer nur Wafferftröme und 
Steine ausgebrohen und daher feinen Namen erhalten. Der kothige Schlamm, 
zerriebener Trachyt, mit Augitkryſtallen und Kiefelpanzern von Infuſionsthieren ge- 
mengt, welder dabei auf der Umgegend des Berges liegen bleibt, heißt in Süd— 
Amerika Moya; in Java, wo ähnliche Vorgänge ftattfinden, und wo er bisweilen 
in Folge de3 Gehaltes an Pflanzenreften und fetten Oelen brennbar ift, Büch. 
Eine ſolche beftand aus 46 Th. Kiefelerde, 12 Th. Eiſenoryd, 7 Th. Thonerde, 
6 Th. Kalkerde, 26 Th. pflanzlicher und thierifcher Stoffe. Ehrenberg fand in der— 
jelben 66 verjchiedene, mit bloßem Auge nicht erfennbare Formen fowohl von Algen: 
zellen, als von verſchiedenen Pflanzentheilen. 


Dauer und Zahl der Ausbrücde. Eine Regel in Betreff der Ausbrüche hat 
ſich feither nicht auffinden laſſen; geringe und heftige Ausbrüche können von kurzer 
oder langer Dauer fein. Cruptionen des Befund haben 5, aud 25 Tage gewährt, 
einer de3 Aetna 1852 dauerte über 9 Monate, einer des Tambora auf Sumbawa 
4 Jahre, einer auf Yanzerota 51/, Jahr. Die Eruptionen des Kliutſchewstiſchen 
Sopfa dauern in der Regel nur eine Woche, nur einmal (1727) drei Jahre. — 
Mande find, wie gefagt, beftändig thätig, wie der Stromboli und Sangay; der 
nördlichite auf den Kurilen, der Aaid, hat 1793 einen heftigen Ausbrudy gehabt 
und iſt ſeitdem ftets thätig geblieben; ähnlich der furdhtbare Pepandayan auf Java ; 
viele auf Island haben im Gegenjage dazu nur Einen Ausbruch gehabt und feitdem 
nicht wieder, ähnlich wie aud) der Monte nuovo. Die Paufen zwifchen verfchiedenen 
Ausbrüchen ein und deöjelben Bulfans können lang und furz fein; man hält es im 
Allgemeinen für eine Regel, daß hohe Vulkane feltene und Heftige Ausbrüche, niedrige 
dagegen häufige und ſchwache Ausbrüche haben. Lange Paufen machte z. B. die Inſel 
Lanzerota, 1736 bi8 1824; der Antifana, 1590 bis 1728; der Epomeo 
36 a. C. bis 1302, faft 1400 Jahre, und von da an ruht er noch immer. — 
Nah Kluge's Zufammenftellungen haben überhaupt 1297 genau befannte Eruptionen 
und zwar an 348 verfchtedenen Orten jtattgefunden; die Nachrichten darüber find 
natürlid in früheren Zeiten jehr mangelhaft, denn 368 fallen vor 1700 und 829 
nah 1700 (j. pg. 218). 

In Ehile verhält fih die Zahl der Eruptionen im Sommer zu denen bes 
Winterd wie 28:2. In Island treten die furdhtbarften Eruptionen im Sommer 
ein, welche auf jehr gelinde Winter folgen. In feinem Jahre fanden überhaupt fo 
viele Eruptionen ftatt, wie 1852. 

Aljo die Sonnenwärme bildet beim Zuſtandekommen der vultanifchen Eruptionen 
einen wichtigen Factor. Kluge hält als Refultat ſehr zahlreicher Unterfuchungen 
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über die Periodiität der vullaniſchen Ausbrühe für ungemein wahrſcheinlich, daß 
die Eruptionen das directe Ergebniß der Jahreszeiten, des Einfluffes der Wärme 
auf tbauende Schnee- und Eismaſſen oder des Fallens atmofphärifher Nieder: 
ſchläge find; daß ferner der Hauptherd der vulfanifchen Thätigkeit in weit geringerer 
Tiefe zu ſuchen fei, als man gewöhnlich annimmt (nicht viel tiefer als 30- bis 
40.000 Fuß); emblih daß die meiften Eruptionen nur das Nefultat Lokaler 
chemiſcher Procefje, Teineswegd aber Ergebniffe eines feurig flüffigen Erd— 
inneren ſeien. 

Bei einigen Vulkanen ſcheint eine Periodicität flatt zu finden. Der Cotopari 
und Tunguragua haben gewöhnlich einen, höchſtens zwei Ausbrüche in einem Yahr- 
hundert. Die Eruptionen des Kliutſchewsliſchen Sopka follen ſich in 7 oder 8 Jahren, 
die der Hefla in 70 oder 80 Jahren wiederholen. Der Aetna hat nad) Sartorius 
von Walteröhaufen von 6 zu 6 Jahren einen Ausbrud. 


Zufammenhang zwiſchen verfchiedenen Dulkanen. Auf die Vermuthung 
eines unterirdifchen Zufammenhanges ift man zuerft bei den italienifhen Vulkanen 
dem Veſuv und Aetna und den zwifchen beiden gelegenen Piparifchen Inſeln, gefommen, 
Nach Kluge fanden unter 20 Ausbrücden, welche ſich zwifchen den Jahren 200 a. C. 
und 1750 ereigneten, 6 auf den Siparen ftatt, ohne daß Aetna oder Veſuv 
thätig waren; 4 fielen in Jahre, wo die Thätigfeit eine gleichzeitige war; 7 waren 
mit Eruptionen des Aetna, 2 mit denen des Veſuv gleichzeitig. 18 Fälle find ferner 
befannt, wo in demfelben Jahre eine Eruption in Island und eine in Italien ftatt 
fand. Auch viele andere gleichzeitig eintretende Eruptionen find befannt, ohne daß 
wir aber berechtigt wären, daraus auf einen Zufammenhang der Erjcheinungen zu 
fließen. Auch einander nahe gelegene Vulkane kommen gleichzeitig in Thätigkeit, 
wie 3. B. die in Kamtſchatka, obwohl man früher glaubte, daß ein Ausbrucd des 
einen den des Nachbars verhindere. — Häufig zeigt fih ein Abwechſeln der Thätig- 
feit benachbarter Vulkane, namentlich zwifchen YAetna und Befund. „Wenn Ausbrücde 
beider Vulkane in demfelben Jahre fich ereignen, jo beginnt der des einen Vulkans 
gewöhnlich erft, wenn der des anderen beendigt ift. Über aud in ſolchen Perioden, 
wo der eine diefer beiden Vulkane in befonderem Grade thätig iſt, jcheint der andere 
eine ruhige Periode zu haben. Von dem Ende des Jahres 1732 bis zum Jauuar 
1733 begann die Eruption des Veſuvs. 1723 dagegen hatte der Veſuv vom 25. Juni 
bis 8. Juli eine Eruption, und im nächſten November begann der Aetna Afche aus- 
zumwerfen und Lava zu ergießen. Während der Thätigfeit des Veſuvs 1832 blieb 
der Aetna volllommen ruhig, geriet aber Ende Octoberd in eine fehr bedeutende 
Thätigfeit, und während jeiner heftigften Aeußerung blieb der Veſuv volltommen 
ruhig.” (Fuchs. Einen ähnlichen Wechfel zeigen die Bulfane Kamtſchatta's. 1853 
war der Kliutſchewski'ſche Sopka nad) längerer Ruhe wieder in Eruption; da jtürzte 
plöglic) der Gipfel des Schiwelutſch zuſammen, umd zugleich wurde die Thätigkeit des 
erfteren unterbrochen. Der Biwono-Kubi auf Kiufiu begann in demſelben Augenblide 
feine Eruption, wo nad) heftiger Erderjchütterung der Wunzen zufammenbrad. 


Aufammenhang mit der Witterung. Wiewohl die Wiſſenſchaft noch nicht 
im Stande ift, einen folden Zufammenhang zu begründen, fo findet fid) der Glaube 
daran doc) ſehr verbreitet; namentlich fchreibt man der Jahreszeit einen Einfluß zu. 
Bon den 43 größeren Eruptionen, welche der Veſuv feit 1631 gehabt hat, ereigneten 
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fih 15 in den Wintermonaten, 12 im Frühlinge, 12 im Sommer und 4 im Herbfte. 
Der Stromboli ift bei ftürmifchen Wetter und niedrigem Barometerftande am 
thätigften; auch beim Aetna ift dies der Fall im Winter. Auf Jsland fürchtet man 
die milden Winter wegen der Vulkan-Ausbrüche. Je niedriger das Barometer fteht, 
um fo reichlicher jol am Veſuv die Lava ausfliefen. Namentlich zeichnet ſich die 
erfte Hälfte de3 Monats Auguft durch vulfanifche Eruptionen aus; man fennt 67, 
welche in diefer Zeit eintraten. 

Nach Kluge ſcheint auch ein Zufammenhang zwiſchen den Eruptionen und der 
Häufigkeit der Sonnenflede vorhanden zu fein: an Sonnenfleden arme Jahre, welche 
ſich zugleich durch geringere magnetische Variationen auszeichnen, gehören zu den 
eruptionsreihen Jahren. In beiden Rücdkfichten zeichneten fich die Jahre 1793, 1822, 
1843 und 1855 aus. 3.8. 1779 betrug die Relativzahl der Sonnenflede 49,2 
und e3 fanden 4 Eruptionen ftatt; 1843 war die Relativzahl 8,6 und die Zahl der 
Eruptionen betrug 32. Kluge's Tabelle zeigt, daß dies keineswegs ein bereinzeltes 
Zufammentreffen ift. 


Neue Dulkane und Infeln. Ohne Zweifel ift die Zahl der neu entftandenen 
Bulfane nicht klein, wenngleid die vulkaniſchen Gegenden noch nicht feit langer Zeit 
in der Gejchichte eine Rolle fpielen und daher wenig Data verzeichnet find. Nach 
Plinius, Strabo und Ovid entftand auf der Halbinfel Methana ein Feuerberg, der 
das Meer ind Kochen brachte. Der Fufi auf Niphon foll a. 285 a. C. in Einer 
Nacht entftanden fein, während zugleich der See Mitſu-Umi durch Verſinken eines 
Yandftrihes von mehreren Meilen Ausdehnung entftand. a. 1007 wurde nahe der 
Halbinjel Korea der Vulkan Tſinmura oder Tanto gebildet. 1646 entftand auf. 
der Inſel Makkian ein Bulfan, 1673 einer auf Halmahera, 1694 der Kemas auf 
Gelebes (?,. Bon der Entftehung des Monte nuovo bei Neapel und des Jorullo in 
Mejico ficehe an anderen Orten. Elf Jahre nad dem Jorullo (1770) entftand 
nördlih von San Salvador in Mittel-Amerifa der Jzalco; derſelbe ift nod in 
Thätigfeit und hat gewöhnlih 4 heftige Exrplofionen in der Stunde, während die 
Thätigkeit des Jorullo ftetig abnimmt. 

Noch häufiger als neue Berge entftehen neue Inſeln; aber gar viele folder 
werden auch wieder leicht vom Meere zerftört. Es find diefelben fubmarine Vulkane, 
welde eine ausreichende Höhe haben, um über die Meeresfläche hervorzuragen. Das 
Entftehen der Heinen Infeln neben Santorini wird in hifterifher Zeit erwähnt. 
Innerhalb der Gruppe der Azoren find miederholt neue Inſeln hervorgetreten. 
Ebenfo an der Küfte Jslands. Eine der Aleuten, Joanna Bogoflawa, neben Umnak, 
entftand 1796. Die Infel Ferdinandea erhob fid) 1831 im Süden von Sicilien 
am 12. Juli; Ende Novemberd war jie ſchon wieder vom Meere zertört. 


Derfchiedene Entwickelung der Dulkanc. Erhebungs-Dulkane. Nach alle 
diejen bisher befprochenen Erſcheinungen und einem namentlih am Veſuv und Aetna 
fortgefetsten genauen Studium der Einzelnheiten eines Vulkanes hat ſich L. v. Buch 
das Entftehen der Erhebungstegel folgendermaßen gedacht. Durd einen von unten 
wirkenden, mächtigen Druck mußte die Erde zerreißen und zerfpalten, und die Spalten 
mußten um fo mehr radial laufen oder fternförmig ericheinen, je mehr die Kraft auf 
Einen Punkt wirkte: Spaltungen, wie fie noch jegt in Folge von Erdbeben entftehen. 
Die von unten wie fpringende Minen erfolgenden Erplofionen haben dann das zer- 
riffene Material fo weit hinausgefchleudert, daß ein mehr oder weniger kreisförmiger 
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Keffel entftand, aus welchem die geihmolzenen Maſſen fernerhin austraten. Solche 
nur bis zu diefem Punkte entwidelte oder eigentlich vor der Entwidelung im Keime 
unthätig gewordene, embryonische Vulkane find die fogenannten Erplofions=-Kratere; 
und als folhe fieht man einen Theil der Krater-Seen und namentlid die Maare 
der Eifel wohl mit Recht an. Vogelſang läßt fie durch Einftürze entftehen. Diefen 
verwandt fcheint der lac Paven, am Fuße der trachytiſchen Maſſen des Mont Dore, 
fowie einige feine Seen der Vogeſen im Granit und Porphyr. Auch diefe kleinen, 
einfahen Eruptionsfegel finden fich, wie die vollkommenen Vulkane, in größerer Zahl 
beifammen und laſſen deutlich eine veihenförmige Anordnung erkennen, fo daß 
wir fie als auf ein und derjelben Spalte gebildet betrachtet können. Sie finden ſich, 
wie wir gejehen, entweder auf den Abhängen größerer Vulfane, oder auf nicht vul- 
taniſchem Boden. Zu den Iegteren gehören die cben genannten Maare, welche auf 
Graumade ftehen; die Bulfane der Auvergne im mittleren Frankreich und zwar die 
des Puy de Dome, de3 Mont Dore, des Cantal, des Mont Menzenc und die im 
Belay und Bivarais, welche auf Granit ftehen; die von Olot und Caftel= Follit in 
Catalonien, welche auf Kalk ftehen ; die Columbretes:Infeln an der Küfte von Valencia ; 
die beid Agde und Beziereg im Departement Herault; die bet Montpellier und an 
anderen Drten der Provence u. f. w. Auch die Tuff-Kratere der Phlegrätfchen 
Felder und die der Gallapagos= Infeln gehören hieher. — In anderen Fällen ent- 
widelten ſich die flachen Krater weiter. Durch eine lange Neihe von Eruptionen, 
bei denen fich breite Ströme von Yeucitlava nad allen Richtungen ergoffen haben, 
zwifchen welchen fih Schichten von Auswürflingen Tagerten, hat fid) allmählig ein 
ganz flacher Kegel gebildet, beftehend aus den abwechjelnden Schichten der genannten 
Maſſen. Diefe Schichten wurden nad) und nad) durch die unterirdifchen Erplofionen 
rudwei3 in die Höhe gedrängt, in den Fugen auseinander getrieben und von ftrahlen- 
förmigen Spalten durchriſſen, im welche fofort die Lava eindrang und neue Lava— 
ſchichten dazwifchen bildete. Beiftehende Skizze zeigt eine ausgefüllte Eruptionsſpalte 
Fig. 74. 





>. — 

a. Ausgefüllte Spalte 
in eimem halb eingeftürzten Gruptionstegel auf dem Srater= Plateau des Veſuvs. 
So mußte gemad der Berg eine fteilere Aufrihtung und ein größere Volumen er: 
langen, zugleich audy eine angemejjene Ermeiterung feines Kraters. Der die ganze 
Maſſe hebende Druck konnte aber num nicht mehr ein centraler fein, fondern mußte 
fi) eben ſowohl rings an der Peripherie der Kegelbafis bethätigen, und in die 
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Kegelmände mußten demgemäß radiale Spalten einreißen, welche von oben nad 
unten immer breiter wurden. Wir finden daher 3. B., daß die den Somma bilden- 
den Lavafchichten durch ihre ftetige Ausdehnung, ihre innere fteinartige Beichaffenheit 
und ihre nur wenig fchladige Oberfläche den Beweis liefern, daß fie in einer weit 
weniger geneigten Yage zur Erjtarrung gefommen find, als fie jett haben. Nach 
diefem fcheint eine lange Zeit der Ruhe gefolgt zu fein, in welcher ſich der Gipfel 
ebnete und mit Vegetation bededte, bis im Jahre 79 p. C. die Thätigkeit des 
Berged von Neuem und zwar nach der Ruhe um fo heftiger erwachte, der füd- 
wetlihe Rand des alten Kraters in Stüde gebrochen ward und ſich der jekige 
Eruptiondtegel bildete. 

Diefe bei der natürlichen Verdeckung der Details freilih durch Beobachtung 
ſchwer al3 richtig nachweisbare Hypotheſe ift aus den umfafjendften Beobachtungen 
der Meifter in der Wiffenfchaft der Geologie, A. v. Humboldt, 2. v. Bud, €. de 
Beaumont, Dufresnoy, Daubeny, J. Forbes, Abih u. ſ. w. hervorgegangen. Die 
neuere geologiſche Schule, Lyell und Hartung, Junghuhn, Dana, v. Hochſtetter, von 
der älteren auch Scrope u. ſ. w., jehen diefelbe für nicht haltbar an, erkennen viel- 
mehr alle Bulfane für Aufihüttungsfegel. Ein Haupt-Argument für die Erhebungs- 
theorie war die Anfiht, daß die mächtigen, compacten, fteinartigen Lavaſchichten mit 
wenig -chladiger Oberflähe, aus denen die Erhebungskrater beftchen, urſprünglich 
jubmarin und faft horizontal ausgegoffen und erft ſpäter aufgerichtet fein müffen, 
weil die Lava nur auf einem Boden von 1 oder 2° Neigung nad) dem Erkalten 
eine compacte, metersdide Schicht bilden fünne, bei Neigungen von 4 und 6° aber 
nur dünne Schichten bilde. Lyells Flafjische Unterfuhung der Lavaſchichten am Aetna 
(Philosophical Trausactions 1858. vol. 148. Yondon 1859. p. 703) ergeben, 
daß aud; ganz neue Laven auf Neigungen von mehr ald 30° fteinartige, mächtige 
Schichten bilden; ſowie daß die Eruptions-Achſe nicht zu allen Zeiten fid) an der— 
jelben Stelle befunden habe. Damit fällt die Hypotheſe der Erhebungskrater, weil 
fie nicht mehr nothwendig iſt. Scropes Aufſatz in dem Quarterly Journal of the 
geological Society XV. 1859. p. 505 wird Niemand für eine Widerlegung gelten 
laſſen; es ift in der That em verfehltes Gefecht. 

Die Infel Palma, eine der Canariſchen Inſeln, ift eins der ſchönſten Bet: 
jpiele von einem Kegelberge, in deſſen Mitte die erhebende Maſſe (na 2. v. Buch) 
nicht hindurch gebrochen ift. Die mächtigen Bafalt- Maffen, wechjelnd mit röthlichen 
Tuff: und Eonglomerat-Mafjen, welche die ganze Inſel bilden, erheben fich nad der 
Mitte hin, wo ſich ein ungeheures Keſſelthal befindet, genannt die Galdera, etwa 
zwei Stunden im Durchmeſſer und volltommen kreisrund: ein gewaltiger Krater, 
von fenfrechten, über 4000 F (nad) Lyell 7000 e. 3.) hohen Abjtürzen umgeben, 
defien Boden 225 P. F. (mad) Lyell 2000 e. F.) über dem Meere liegt. Die 
äußeren Abhänge ſcheinen ein ganz glatter, flacher Kegel; aber bei einem genaueren 
Durchwandern findet man in kurzen Zwifchenräumen ungeheure, oft 400 bis 500 F. 
tiefe Riffe, fogenannte Barancos, mit meift jenkrechten Wänden, und ſtrahlen— 
fürmig von der Mitte auslaufend. Ein folder Baranco, genannt de los Angustias, 
führt duch den Mantel der Caldera direft auf den Boden derjelben, indem er den 
Kraterrand von oben bis unten fpaltet. An der Deffnung dieſes Baranco liegt das 
Oertchen Tazacorte, und von da gelangt man zwifchen fenfvechten Wänden in die 
Caldera. Die Schichten diefer Wände find von zahlreichen Gängen durchbrochen, die 
nach innen hin immer zahlreicher werden und alle Schichten durcheinander geworfen 
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haben. Wir haben hier aljo einen von der Mitte her erhobenen, flachen Kegel, 
defien Wände durch die Erhebung ftrahlenförmig zerriffen find: eine Normal- 
Geftaltung für 2. v. Buchs Erhebungs-Rrater. Die die Caldera einfafjenden Fels— 
maffen find aus zwei verfchiedenen Bildungen zufammengefegt. Nur in der oberften 
finden ſich verticale Abftürze, von deren Grunde die untere in fteilem Abfalle herab- 
geht und aus foliden Felsmaffen, aber nicht aus verbundenen Brud- Materialien be- 
fteht. Beide Bildungen find ganz vulfanifhe; aber in der oberen beftehen die 
Schichten aus Agglomeraten, Schlacken, Lapilli und Lava, die hauptſächlich bafaltifch 
ft, unter Winkeln von 10 bis 289% nad) aufen fallend. Nur etwa ein Viertel der 
ganzen Maffe befteht aus fefter Yava, und dieſe ift in Schichten von fehr wechfeln- 
der Dide getheilt, bald mehr compact, bald mehr ſchlackig und blafig, zumeilen jo- 
gar roh jäulenförmig; alle verlaufen ſich in */, od. "/, e. M. Entfernung im eine 
dünne Schicht. Im unteren Theile herrſchen grobe Breccien oder Agglomerate vor; 
diefe Schichten von Schladen und edigen Steinen find bisweilen 200 bis 300 F 
mächtig. Nicht eine Spur von Geſchieben findet ſich darin vor. Im unteren Theile 
der Caldera herrſcht ein theegrünes, zum Theil hellgelbes Geſtein ſtatt des braunen, 
bleigrauen oder röthlichen Baſalts und ſeiner Schlacken; Schichten hellgrünen Tuffs 
find gewöhnlich, ſowie trachytiſche und Grünſtein-Felſen, netzartig von Gängen durch— 
ſetzt; meiſt fallen ſie nach außen; indeß im Baranco zeigen ſie ſich unter 20 bis 
400 anfangs ſüdlich und dann nördlich einfallend. Dieſe älteren Schichten müſſen 
ſonach vor Bildung der neueren großen Bewegungen unterlegen haben. Von orga— 
niſchen Reſten findet ſich auch hier keine Spur. Die Bildung muß indeß durch 
fucceffive Ausbrüche, hauptſächlich von feldſpathigen Laven und Tuffs, geſchehen fein. 
Man hat auch verſucht, das Entſtehen ſolcher Calderen damit zu erklären, daß 
während der allmähligen Erhebung des Kegels das fortdauernd ein- und ausflutende 
Meer eine vom Beginn des Auftauchens hier vorhandene Scharte continuirlich tiefer 
einriß bis zu dem jetzt vorhandenen tiefen Thale, während gleichzeitig die Caldera 
in der Mitte immer weiter wurde. Dieſelbe Erklärungsweiſe iſt für die Inſel 
Santorin und für die Entſtehung des Val del bove am Aetna angewendet. Etwas 
weiter ausgebildet als Palma erideint die Barren-Inſel im Meerbufen von 





Barren = land. 
Bengalen, öftlih von der Mittel-Infel der Andamanen: eine ringfürmige Inſel von 
8650 P. F. Durchmeſſer, von allen Seiten her wie ein Kegelmantel ſich erhebend ; 
im Innern fteht, von einem Kanale rings umgeben, ein centraler Bulfan, nicht 
höher als der Mantel. Unter einem Winkel von 40° fteigen die Abhänge zu 
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934 P. F. auf; fie find mit feiner grauer Aſche bededt; am Fuße liegen Maffen 
ſchwarzer, bafaltifcher Gefteine und »entfpringt eine Duelle faft kochenden Waſſers. — 
Achnliches zeigt der einer früheren Bildungs-Epoche angehörende Vulkan von Rocca= 
Monfina, nordweftlih von Neapel: eine fegelfürmig unter etwa 18% auffteigende 


Trig. 76. 





Hocca: Monfina 


Maſſe birgt im Innern einen elliptifchen Krater, deſſen Kamm Monte delle Corti- 
nelle heißt, und der im MN.W. vollftändig ift, wie der Somma am Bew. Ju 
diefem 7°, M. im Umkreiſe haltenden Krater, wo das Dorf Rocca Monfina liegt, 
erhebt fich der wenig höhere Trachytberg Monte Santa Croce, ohne eine Spur von 
Krater: eine feite Gentralmaffe, welche die gefchichteten Yeucttlaven und Gonglomerate 
gehoben hat, die den Mantel bilden. Rings um diefen Mantel find die Schichten 
des Apenninen:Kalfes aufgerichtet. 





Nic von Tenerife. 


Sm Pic de Teyde auf Tenerife tft dagegen der inmere Kegel, welcher fid) 
aus dem mit wulfanifchen Sand und Bimsſtein bedeckten Atrium, bier las Cadadas 
genannt, erhebt, um welchen die amphitheatraliſch aufgerichteten Trachytmaſſen, nad) 
Well der Reſt des alten urfprünglichen Auswunfstegels, ſich wie eine halbfveisförmige 
Mauer lagern, von gewaltiger Höhe, und er überragt fie weit. Die zweite Figur 
zeigt zugleich den mächtigen Yavaftrom, welcher aus dem Seitenfrater, dem Bulfane 
von Ehahorra hervorgebrochen ift. Der letzte Ausbruch fand 1798 ftatt. 

Außer den fo eben erwähnten centralen Kegeln unterfcheidet man auch nod) 
folhe, bei denen ftatt eines Mittelpunftes eine Mittellinie zu erkennen tft, und 
nennt fie Yängen=-Bulfane Sie erjheinen wie ein Rüden oder Kamm, auf 
deſſen Grat ſich eine Reihe von Kratern öffnet. Diefer Art ift die Hekla, auf 
deren Kamme fünf Krater in der Richtung von O.N.O. nah W.S.W. gereiht find, 
und andere iSländifche Vulkane, ſowie aud der Jorullo, deſſen Krater jelbft die 
Geftalt Elaffender Spalten haben. Aus einer folhen Spalte ergoß fi, ohne daß 
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Fig. 78. 
Vic de Tevde. Alter Bir. x. v. Gfaherra 











fi ein fegelförmiger Vulkan erhoben hätte, auf Yanzerota, einer der Canaren, 
1730 einer der ungeheuerften Yavaftröme, welde man fennt. Längs diefer Spalte 
erheben fid) dort mehrere, höchſtens bis 500 %. hohe * mit ſternförmigen Riſſen 
und einem Krater. 


Madeira. Die Inſel Madeira beſteht, wie Palma, hauptſächlich aus bajal- 
tiichen Gefteinen, welche nicht unter dem Meere hervorgetreten find; indeß findet ſich 
auf derſelben aud eine fubmarine vulfanifche Bildung aus der oberen Miocän- 
Tertiär⸗ Epoche; dies find die Tuffe umd der Meeresmufcheln umd Korallen führende 
Kalt bei S PVincente an der Nordküfte, die ſich bi8 zu 1300 F. über dem Meere 
erheben; jie enthalten gut gerundete und abgejchliffene Gefchtebe. In der Mitte der 
etwa 6%, g. M. langen und 22%, M. breiten Insel finden ſich nad) den ver- 
ſchiedenen Seiten hin, wie auf Palma, zahlreihe, die Auswürflinge durchſetzende 
Lavagänge; weiterhin nimmt die Zahl derfelben ab, und Schichten von Scladen, 
Yapilli, Agglomeraten und Tuffen wechjeln mit fteiniger Yava, bi8 in 1 e. M. Ent: 
fernung von der Mitte ſich faft nur Pavaftröıne mit zahlreichen Laterit- oder roth— 
oderigen Thonmaffen finden. Die Laven find mehr oder weniger blafiger Bafalt, 
ſtellenweis Trachht. Der mehr als 6000 e. F. hohe Pico Torres ift einer ber 
zahlreihen, aus Auswürflingen aufgejchütteten Gentral-Bics; durch eine Verbindung 
der Bahn derfelben find Bergkämme entjtanden, von welden die Köpfe verticaler 
Gänge wie Thürme über der verwitterten Fläche der weicheren Tuff und Schlacken— 
ſchichten hervorragen. Der nur um wenige Fuß den Torre überragende Pico Ruivo 
bat eine volllommmere Kegelform in feinen oberften 300 F. umd an feinem Gipfel 
einen Bafaltgang mit Dlivin, mit Strömen fhlidiger Lava an feinen fteilen Ab- 
hängen. Alle die zahlreichen Pics ſcheinen nad Lyell die Refte von Ausmwurfstegeln 
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zu fein. Die zwiſchen denfelden ausgegoffenen Lavaſchichten zeigen Neigungen von 
3 bi3 5°, während jie weiter abwärts am Abhange oft 170 auf der Südſeite und 
109 auf der Nordfeite zeigen. Die horizontalen Schichten von Lava, Bajalt, 
Schladen und Tuff find zu einer gefammten Mächtigkeit von 3500 e. F. über- 
einander gehäuft, wie fi das namentlih an den Duerfchnitten des tiefen Thales, 
Eurral genannt, zeigt. Nach der See hin mindert fi das Fallen bis auf 5°, 
ſelbſt bi8 auf 39,0, wie bei Fundal. Unter dem Bafalt bei Funchal haben fich 
in Laterit verfohlte Zweige und Wurzeln gefunden, in Tuff» und Thonlagern an 
andern Stellen Blätter von Dikotyledonen, fo daß dies Feine fubmarinen Bildungen 
fein können. Braunfohle und Blätter finden ſich bis in 1000 F. über dem Meere, 
und darüber lagern 1100 F. mächtige Bafalt- und Scladenmaffen. So häufig 
auf Madeira Eruptionökegel auch find, namentlich auch folde von fpäteren Lava— 
ftrömen überdedte, jo felten zeigen fi dod Krater. Der des Lagoa, g. M. 
weftlih von Madıico, ähnelt ganz dem Aftroni bei Neapel; die Ebene mit dem 
Teiche hat 500 F. im Durdmeffer ımd 150 F. Tiefe. 


Veſuv. Der fhon oben erwähnte halbkreisförmige Mantel des Veſuvs, der fo- 
genannte Somma, ift der Reſt eines alten Kraters. Er befteht aus regelmäßigen 
Schichten von 6 bis 9 F. Dide, die unter einem Winkel von etwa 26° auffteigen, 


Fig. 79, 





Der Befun von bom \ Meere ns. 


und dem Segel gegenüber einen ganz fteilen Abfturz bilden. Diefelben find aus 
Leucitporphyr zufammengefegt, der in einer 18 %. diden Schicht auch den oberften, 
faft überall gleich hohen Rand des Somma, die Punta Nafone, 3540 P. F. hoch, 
bildet. Alle diefe Schichten durchſetzen zahlreiche Gänge von Leucitporphyr; und nad) 
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außen find fie mit Reften einer Tuffhülle bedeckt, wie fie über der ganzen Umgegend 
Viegt. Auf der Seite, wo der Somma-Mantel fehlt, erhebt fich der Berg im einem 
ganz flachen Regel, dem piane, der die Bafis des Ganzen ift; auf demfelben fteigt 
fteil, unter 33°, der mittlere, halb vom Somma umgebene Afchenkegel auf, und an 
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feiner abgeftumpften Spite öffnet fi der etwa 3500 F. im Durchmeſſer baltende 
Krater (nah Mauget 1867 von 900 M. Umfang), defien Wand im NW. in der 
Punta del Palo am bedeutendften, nämlich zu 3650 F. auffteigt. Diefer Punkt 
it 213 F. höher, als der Rand des Somma. Der Krater erfcheint nach einem 
Ausbruch wie ein ungeheure3 tiefe Loch von etwa 1000 F. Tiefe (1822 nad) Pyell 
2000 F.), in deſſen Grunde eine fleine Fumarole auffteigt; vor einem Ausbrud) 
wie eine faft horizontale Ebene, mit Blöcken von Yava und Schladen und mit Ajche 
bededt, und von zahlreichen, dampfenden Spalten durchzogen, in deren Mitte der 
fein Ausfehen beftändig ändernde Schlund ſich öffne. (©. Fig. 73.) Der Kegel 





befteht aus regelmäßigen wechjelnden Schichten von Laven, Sand und Schladen 
welche unter 25 bis 40° fallen, umd ift theil® mit großen, ſcharfen Schladenblöden, 
theils mit feiner Ajche bededt, in welche der Fuß einfinft; und die Lavaſtröme haben 
fih theils in dem Atrio del Cavallo, zwifchen dem Afchenfegel und dem Somma, 
theil3 zum Meere Hin ergoffen und bededen auf dieſer Seite wahrſcheinlich die 
Leucitporphyr = Schichten, welche ehemals den zur Bervollftändigung des Somma ge- 
börenden halben Mantel getragen haben mögen. — Die Alten kannten bi8 zum 
Jahre 63 p. C. den Veſuv nur al3 einen regelmäßig gebildeten Berg, der ftatt 
des Gipfel3 eine Fläche trug; in der Mitte derjelben befand ſich ein Krater mit 
unfruchtbarer Grundflähe und mit Seiten, die üppig mit Buſchwerk bebedt waren, 
a. 63 erfolgte ein ſtarkes Erdbeben, das viel Schaden that; a. 79 ein Aſchen- und 
Lapilli-Ausbruch, in welchem Herculanım und Pompeji bededt wurden. Lava fcheint 
er zum erften Male a. 1036 ergofien zu haben; 1049 und 1138 folgten andere 
Ausbrüde und dann eine Ruhezeit von 138 Jahren. Die nächſte erfolgte 1306, 
md unbedeutende a. 1500 und 1631. Während diefer Iangen Ruhe war der 
Aetna dagegen in höchſter Thärigfeit. Bis 1666 blieb er ruhig, und von da an 
find feine Ausbrüche in Heinen Zwiſchenräumen wiedergelehrt. 

Einen ganz ähnlichen concentrifchen alten Kraterrand (2. v. Buchs Erhebungs- 
frater) findet man bei Santorint, bei Barren -Jsland, am Bromo auf Java (nad 
Jukes), auf St. Helena, auf Et. Jago (nad) Darwin), am Pico de Fogo auf den 
Gapverdefchen Inſeln, auf Tenerife, auf Madeira, am Bulfan von Bourbon, am 
Antuco in Chile, am Irazu in Eoftarica, auf der Piparifchen Inſel Volcano, an 
der Rocca monfina u. ſ. w. 

Actna. Der ältefte befannte Ausbruch des Aetna fand etwa 600 Jahre vor 
Ehrifto ftatt. Zwifchen diefem und a. 72 fennt man etwa 15 Ausbrüche, und dann 
rubte er 184 Jahre lang. Der bedeutendfte fand 396 a. C. ftatt, bei welchem 
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ein Lavaſtrom vom Gipfel bis ins Meer 54, g. M. weit lief. Nach einer großen 
Eruption folgten wieder 166 Jahre der Ruhe, und nad) der von a. 362 p. C. ift 
749 Jahre lang feine erwähnt. Cine der bedeutendften fand 1169 ftatt, als ein 
großer Yavaftrom Catanea erreichte. Auch 1329 geſchah eine wichtige Eruption; 
ebenjo 1408, 1444 und 1447. Dann folgten 89 Jahre der Ruhe. 1536 und 
1537 erfolgte ein großer Ausbruch und dann andere in furzen Zwiſchenräumen bis 
1619. Bon da bis 1669, wo Catanea abermals von der Yava berührt wurde, 
geihahen fleinere Störungen, und von 1669 bis 1702 blieb der Berg ruhig, 
Von 1723 bis jet ift er fast ftet3 im größerer oder geringerer Thätigkeit gemefen, 
Der letzte wichtige Ausbruch geihah 1865. Ein Zufamimenhang mit dem Veſuv 
über Stromboli und anderſeits mit Pantellaria, wo ſich ſchwache Thätigkeit zeigt, 
ift unverkennbar. Der Aetna bildet, wie der Veſuv, eine ifolirte Maſſe, welche wie 
ein ganz flacher Kegel erſcheint; «8 ift eine ſchwach gemölbte Fläche von etwa 
5 g. M. Durchmeſſer, auf welche ein Buckel aufgefegt ift und welche ringsum durch 
eine Schlucht von der Umgebuug getrennt ift, in der weſtlich und ſüdlich der Simeto, 
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nördlih der Onobola fließt. Der aufgefette Budel hat Abhänge von 25 bis 350 
Neigung und gleiht einem Kegel, welder auf der einen Seite zufammengeftürzt ift, 
jo daß fich dort ein weites Amphitheater gegen da3 Meer hin öffnet, das fogenannte 
val del bove. Nach oben endet der Budel mit einem ziemlich ebenen Abfate, dem 
piano del lago, auf welchem das dem Empedofles zugejchriebene Denfmal, torre 
del filosofo genannt (9058 P. F. H.), und eine Hütte, die casa inglese, fteht. 
Auf den bis zum piano, in 9100 F. Höhe, reichenden alten Kegel ift nun der 
1100 F. hohe Aichenkegel mit einer Böſchung ven 32% aufgefetst, deſſen Krater von 
300 bi8 350 F. hohen Wänden umgeben ift. Der höchſte Punkt des Kraterrandes 
bat 10.195 P. F. Höhe. — Die Baſis ift durch weite Spalten zerriſſen, welche meift 
ftrahlenförmig vom Mittelpunfte auslaufen und nad) außen hin fi erweitern; aufer- 
dem ift fie mit zahlreichen, etwa 800, kleineren Eruptionsfegeln befett, aus denen 
in der Regel Yavaftröme gefloffen find. Unter dieſen find etwa 60 größere und 
600 bis 700 Eleinere; bis zu 700 F. erhebt ſich der Mit. Minardo bei Bronte, 
und zu 425 P. F. die beiden Monti Rofji, zwifchen denen eine ungeheure Spalte 
vom Gipfel des Aetna ber hindurch läuft; aus derjelben quoll im Jahre 1669 die 
Yava hervor. — Diefe nad allen Seiten den Berg überziehenden Ströme haben 
zum Theil das Meer, zum Theil die oben genannten Flüffe erreiht. Im val del 
bove, einem freisförmigen, über 1 g. M. im Durchmeſſer haltenden Keffel, ums 
geben von faft jteilen, 500 bis 3= oder 4000 %. hohen Wänden, ift der Bau des 
Berges zu erfennen; mehrere Hundert vollfommen regelmäßige Schihten von dunfler 
Lava wechſeln mit Yagern von Tuff und Conglomerat von einer mittleren Mächtigs 
v. Kloeden, Handb. ber Erdtunde. I. 16 
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feit von 6 F., gleihmäßtg gegen die Mitte des Berges erhoben, und alle von zahl: 
loſen Gängen und Adern von Lava durchſetzt, die als Mauern hervorragen, wo das 
fie ehemals umgebende Geftein zerfegt und weggewaſchen if. Ihre Zahl nimmt 
nah der Mitte bin zu. Nah Lyells Meinung hat an der Stelle des val del 
bove einft ein zweiter Auswurfskegel geftanden, defien Laven ſich erkennbar nach faft 
allen Seiten vom Centrum aus in ihrer Neigung verfolgen laſſen, und der, ähnlich 
analogen Vorgängen auf Java und in Quito, zerftört und vernichtet worden ift, fo 
daß nur das zweite Eruptionscentrum, der jetige Monghibello, übrig blieb. Nach: 
dem alfo bier lange Zeit Ergießungen von alten Bafaltlaven ftattgefunden und ihre 
Maſſen fi aufgehäuft Hatten, nachdem trachytiſche Yaven gefolgt waren, wurden 
dann Schichten zu dem jegigen Kegel gebildet, der mit feinen Austwürflingen und 
Laven den alten leichthin überdedte. 

Dulkane der Anden. Unter den Reihen-Vulkanen der Anden, von denen 
uns A. v. Humboldt in wiſſenſchaftlicher Beziehung bewunderungswürdig vollendete 











Beichreibungen geliefert, hat der der Stadt Quito zunächſt gelegene Pihinda eine 
von der gewöhnlichen Kegelform der Vulkane abweichende Geftalt. Er bildet eine 
lange Mauer von kaum 14.940 F. Höhe, in einer Reihe mit den Schneebergen 
Iliniza, Eorazon und Cotocachi; aber feine Achje weicht um 35° von der allgemeinen 
Ahle der Eordillere ab. Die vier Gipfel des Pichincha Tiegen von NO. nad) 
SW. und find: ein Kegel, von Humboldt Condor:Gipfel genannt; dann der wun— 
derbar zackige Guagua-Pichincha, d. h. das Kind des alten Vulkans, einer zertrüm— 
merten hoben Burg gleihend; darauf ber Picacho de los Ladrillos oder Biegel- 
berg (14.412 F.), mit manerartiger Spaltung; endlich der Rucu-Pichincha, d. 5. 
der Alte oder Vater, den Krater enthaltend, auch el Volcan genamt. Die Mafle 
des Berges ift, wie die des Chimborazo, und analog der des Aetna, ein Dolerit: 
Geftein mit vorwaltendem Labrador; fie erhebt fid aus dem Aſchen- und Bimsſtein— 
Meere der 13.680 F. bohen Ebenen, mwelde, altem Seeboden ähnlid), das Ende 
auffteigender Thäler bilden. Der ovale Feuerfchlund mit an der großen Adhfe 
über 4800 F., und der fihtbare Theil hat etwa 2300 %. Tiefe, 

Das volltommenfte Gegenbild zu diefer Geftalt bietet der wunderbar regel- 
mäßig gebildete Eotopari (Fig. 68), etwa im Südoften der Stadt Duito gelegen. 

Die Sandwichs-Infeln. Die größte der Sandwichs-Inſeln, Owaihi, trägt 
zwei 13.000 ®. F. hohe fladhe Vulkane, Roa und Kea, nah ihren Dimenfionen 
ein jeder etwa gleich 2',, Aetnas. Bon ihren Gipfeln find Lavaftröme von faft 
1, g. M. Breite umd fat 6 M. Länge herabgeflofien, und zwar nad allen Rich— 
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tungen und bis in die neueften Zeiten, auf geneigten Abhängen von 4 bis 89, 
ftellenweife auch viel fteiler. Tiefe Riffe, Später von Lava ausgefüllt, ſogenannte 
Dylkes, durchjegen überall die Kegel. An Abhange des Roa liegt in 3= bis 4000 F. 
Meereshöhe der Seitenkrater des Kirauea oder Kilauea, ein ungeheurer, etwa 
1000 F. tiefer Schlund von !/, g. M. Umfang, in deſſen Grunde in der Regel 
ein Lavaſee wogt, deſſen Niveau fi beftimdig um Hunderte von Fußen ändert; die 
geichmolzenen Maſſen desfelben fließen aber nicht über den Rand, fondern finden 
gelegentlich durch unterirdifche Abzüge einen Ausgang nad dem Meere hin, was 
denn ein Sinten des Lavafees zur Folge hat; die abfließende Maſſe pflegt dabei 
ältere Seitenkrater zu erfüllen und aus diefen gleichfall3 unterirdiſch fich weiter hin- 
zuziehen, bis fie ſich endlich die fteilen Ufer hinab ins Meer ftürzt; dies geſchah 
1840 in 9 M. Entfernung vom Kilauea 3 Wochen hindurd. Der fleinere Durch— 
mefler des Kilauea ift etwa 7000 P. %. lang, und der ihm umgebende Rand be 
fteht aus fteilen, 620 P. F. hohen Felsmafien, feſt und gefchichtet, ohne dazwiſchen 
gelagerte Schladen, und faft horizontal. Etwa 320 P. F. über dein Lavaſee um: 
zieht denfelben der aus ähnlichen gefchichteten Maffen beftehende „ſchwarze Rand“ ; 
er ift wohl der Reſt einer ehemals ftattgehabten Einfinkung der Randmaſſe. 

Dulkane Iavas. Junghuhn hat die 38 erlofchenen und thätigen Vulkane 
Javas unterfuht. Er fand nirgend eine Spur von Meeresreften, und fchreibt die 
Entftehung eines jeden Vulkans den auf einander folgenden, nicht fubmarinen Erup— 
tionen aus einer oder mehreren Gentralipalten zu, aus welchen Schladen, Bimsſtein 
und Felsſtücke ausgeworfen worden find und trachytiſche oder bafaltiiche Lavaſtröme 
ſich ergoffen haben, aus einigen Kegeln felbft in neuerer Zeit. Der Abhang der 
Kegel ift im Allgemeinen in der Nähe feiner Achſe am fteilften umd die vulkaniſchen 
Schichten haben dort das ftärkfte Fallen, zuweilen unter einem Winfel von 20, 30 
oder 35°, und find entfernter vom Gipfel weniger geneigt, fo daß ſich das Fallen auf 
10 und 4 oder 5° vermindert. Ber manden nahe an einander gelegenen Bulfanen 
find durch das Zufammentreffen der Lavaſtröme zwifchengelagerte Hochebenen, foge: 
nannte Sättel, entftanden, in denen die Schichten nur ſehr ſchwach geneigt ericheinen- 
Un der Spige mancher der höchſten Vulkane find der thätige Kegel und Krater nur 
flein und von einer Aſchen- und Sand-Ebene umgeben; diefe umgibt dann der mehr 
al3 1000 F. ſenkrecht auffteigende alte Kraterwall. Zuweilen findet ſich in zwiſchen— 
liegender Höhe eine dem ſchwarzen Rande des Kilauen ähnliche Terraſſe. Manche 
diefer von einem halbfreisförmigen oder noch größeren Kraterrande umgebenen Flächen 
übertreffen im ihren Dimenfionen jede andere befannte, mit Lava erfüllte Krater— 
höhlung (caldera) der Exde, indem fie jelbft mehr als 4 g. M. meſſen. Junghuhn 
ift der Anficht, daß fie durch das Abwerfen der Kegelfpige und den Einfturz alter 
Eruptionäfrater entftanden find. Im Allgemeinen find die äußeren Abhänge der 
Kegel von 200 bis 600 F. tiefen Kiffen durchfurcht, welde vom Gipfel fternförmig 
auslaufen und nad) dem Fuße des Kegels an Zahl zunehmen; zwifchen ihnen liegen 
Felsrippen, wie die Speichen eines Schirmes. Diefe fehlen an einem mehr ala 
10.000 F. hohen Berge in den oberen 300 oder 400 F.; in 10.000 F. Höhe 
zählt man mur 10, dagegen 500 F. tiefer 32 gezählt werden. Ihr Entftehen wird 
den Strömen von Regenwaflern zugejchrieben. 

Die Infel Amfterdam oder St. Paul im Indiſchen Meere, mitten zwischen 
dem Cap umd Auftralien gelegen, ift ein fleiner Krater von 1 e M. Durchmefier 
und 180 F. Tiefe, umgeben von 800 F. hohen Felsmafjen, der an einer Seite 

16* 
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Mit dem Meere in Verbindung fteht, fo daß das Meereswafler das Innere erfüllt. 
Jeder Krater muß nämlich an derjenigen Seite niedrig fein, nad) welcher hin der 
herrſchende Wind niemals bläft und wohin fomit Schladen und Staub felten ge— 
worfen werden. 


Erlofchene Vulkane Italiens. Unter den fogenannten erloſchenen Bulfanen, 
welche meift früheren Epochen unferer Erde angehören, verdienen einige noch einer 
bejonderen Erwähnung. 

In der Po-Ebene, unfern von Padua, erhebt fi) die Heine Bulfan: Reihe der 
Euganeen und der Bericifchen Hügel, welche trachytiſche und baſaltiſche Maſſen, ſo— 
wie Bimsftein gefördert hat; aus ihr entfpringen die heißen Schwefelmafler von 
Abino. Länge der Weftfeite des Apennins begleitet denfelben eine lange Reihe er— 
loſchener Eentren. In Toscana find die Yagımen von Saffo und Volterra. noch 
gaserzeugend in zahlreichen Fumarolen; bei Gerbolt gewinnt man reichlich Schwefel 
aus der Solfatara, aus dem Larderello Borfäure; beife Quellen und Rauchſäulen 
entfpringen ringsum. Südlich von Siena erfüllt der See von Bolfena einen Krater, 
den Schladen, Yapilli und vulkaniſcher Tuff umgeben. Unfern bildet der See von 
Bico einen anderen Krater bei den Ciminiſchen Vulkanen; auf dem mit Schladen 
und Lapilli bebedten Trachyt liegt Viterbo. Bon hier bis Rom fehlt es in der 
ganzen Gampagna nicht an Spuren vullaniſcher Thätigleit, an Tuff, Schladen, 
Kratern und Lavaftrömen; jo kommt bei Ronciglione ein Yavaftrom aus den Monti 
Rofft, bei Monteroft und Bracciano liegen mit Wafler erfüllte Krater. 

Südlih von Rom ift das Albanergebirge, ein Rundgebirge, aus deſſen 
Mitte Rocca di Papa wie ein Aſchenkegel hervorragt. Im Innern des Gebirges 
füllen die Seen von Nemi und Albano die alten Krater aus. Ein anderer Srater 
bildet das Thal von Ariccia. Der Monte Cavo, ein Höhepunkt des Ringgebirges, 
befteht aus Bafalt, und dieſer ift vielleicht die erhebende Maſſe geweſen. Einer 
feiner Yavaftröme geht bis nahe an Rom. — Durch die Pontiniſchen Sümpfe davon 
getrennt liegt die Rocca monfina, ein großer Vulkan, von parafitiiben Hügeln um— 
geben; der freisfürmige Krater hat 71/, Miglie Umfang, und in feiner Mitte erhebt 
ſich ein Trachptfegel, der etwa 3200 F. hohe Monte della Croce. — 


Phlegräifche Selder. Weftlih, nahe bei Neapel, liegen die 3 Q.- M. ein= 
nehmenden, zahlreichen erloichenen Krater, welche man in ihrer Gefammtbeit pble= 
gräifhe Felder nennt, auf demſelben Terrain von Bunsftein- Tuff, welches: 











Die Phlegreiſchen Gelder von — aus — 


1. Agnano⸗See. — 2. Monte ſpina. — 3. Pefilipp. — 4. Riſita. — 5. Selfatara. — 6. Aſtreni. — 7. Monte 
nucde. — 8. Monte Gauro oder Barbarc. — 9. Gap. Miſeno. — 10 Precida. — 11. Ischia. — 12. Capri. 
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zwiſchen Gaftellamare und Gaftiglione bis zu den Apenninen das ganze Terrain 
bildet, auf dem Neapel und Capua ftehen. E3 find namentlich zwiſchen Neapel 
und Pozzuoli zu nennen: der große im N. und NW. fehlende Krater, welchen der 
See von Agnano erfüllt, defien Wafferfpiegel 18 P. 8. über dem Meere Itegt, 
und an deflen Südrande die Hundsgrotte ft, eine wegen der dort berühmten 
Mofetten viel genannte Meine Höhle; — nördliher der große, unvollftändige, gegen 
©. offene Kraterwall, der größte unter diefen allen, von Kamm zu Kamm 9120 F. 
im Durchmeſſer haltend, deſſen höchſter Punkt öftlih durd das Klofter Camal— 
doli im 1406. ®. F. Höhe gekrönt wird, umd in deſſen Grunde der Fleden Pia— 
nura in 510 F. Höhe liegt; darauf weftlicher der ſchöne, vollftändige, ringförmige 
Krater des Aſtroni, "/, Meile in der großen Achſe haltend, */,; in der Heinen; 
ein auf dem etwa 180 F. hohen Kraterrande (höchſte Stelle 794 P. F.) durch eine 
Mauer eingehegtes königliches Jagdgebiet, mit einem größeren und drei Fleineren 
Seen zwijchen ſechs Trachyt-Hügeln im Grunde. Mitten im Krater erhebt ſich die 
fegelförmige Trachytmaſſe Rotondella. Weftlid davon Tiegt der elliptiihe Monte 
Eigliano, auf welchem das Gehöft Capomazza liegt; und ſüdlich von beiden 
legteren die befannte Solfatara, ein Krater Plateau von 120 F. Durchmeffer, 
deſſen letzte Eruption 1198 ftattgefunden haben foll, 318 F. über dem Meere; der 





a. der phlegräifchen Felder. 
I. Bupe. 2. N 3. oli. 5. Bai Mi . Gamalboli. 8. 
1 —* en 10, a er 11; wen Gi - 12. Seife, 18. * iglione. ers — 
u Ay * verno. nz Monte nuovo. 17. von Licola. See von Fufare. 19. See von Lu 
20. Mare Merto. 21. Foſſa Zupara, 22. N. bi ©. Tereja. 


höchſte Rand hat 622 F. Höhe; der Umfang des Berges mag 6850 3. betragen. 
Das Innere, etwa 1500 F. lang, offenbar gewölbartig unterhöhlt, ift mit einer 
feinen, weißen Maſſe aus Trachytſande und Aſche bedeckt, 50 bis 72 Grad warın ; 
und aus heißen Spalten dringen Fumarolen hervor, von welchen die aus der bocca 
grande mit lautbraufendem Schnauben herausfährt. Das Ganze macht den Ein- 
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drud einer abſchreckenden Dede und Wüftenei; nur der weftliche Theil hat niedriges 
Gebüfh und ſchön blühende Pflanzen, von unzähligen grünen Eidechſen belebt. — 
Zwiſchen der von Pozzuoli nad) Norden führenden Strafe und dem Meere im 
Weften liegt zunächſt wieder ein gefchlofiener Krater, der des Monte Gauro, aus 
dem Monte Eorvaro im Norden und dem 942 F. hohen M. Barbaro (ehemals 
Gaurus) im S. gebildet, und die überaus fruchtbare Kraterebene Campiglione ums 
gebend, die in 359 F. Meereshöhe Liegt. Weftliher folgt der 160 F. tiefe See 
von Averno, ehedem Kohlenfäure aushauchend, bei den Alten die Einfahrt in die 
Fig. 87. Unterwelt, 2100 und 
2860 F. im Durch— 
an meller, welcher einen 
II Krater ausfüllt, der auf 
777 dem Rande eines größeren 
Fr Kraters, des M. Grillo, 
ſteht. — Deftlich neben 
AISN dem Anerner-See erhebt 
II fi), zum Theil an der 
Stelle des Lucriner Sees 
| und de3 Orte Triper- 
Krater de Monte nuovo. gola, feit dem 29. Sept. 
1538, nad) einem zwei Tage und zwei Nächte dauernden Ausbruche, der M. nuovo, 
ein Kegel von 20° Neigung, 3720 F. Durchmeſſer und 413 P. F. Höhe. - Die 
tieffte Stelle feines impofanten Kraterfchlundes ift 395 P. F. tief und hat 18 P. F. 
Höhe über dem Meere; der Durchmeſſer desjelben ift 1200 %. Die Wände des 
alten Apollo Tempeld am Fuße des Berges ftehen noch jest vollkommen jenfredht. 
Bielleiht ift die ganze füdlih davon Tiegende Bucht von Bajae ein halbjeitiger 
Kraterrand, auf deffen Nordwand Monte nuovo und der Serapistempel ftehen. 





Dulkane in der Auvergne und Spanien. Die Gruppen erlofhener Vulkane 
in Gentral-Frankreidy find von großem Intereffe. Die Kette der Puys bei Elermont 
zieht fih etwa 4 g. M. weit, bei g. M. Breite, auf der 3000 F. hohen 
gramitifchen Hochebene der Auvergne von Norden nah Süden, in nahe bei einander 
Tiegenden Kegeln und Kuppeln. Der höcfte, der Buy de Dome, hebt fih 1500 F. 
über das Plateau, 4510 P. F. über den Meeresipiegel, und hat auf dem Gipfel 


Fig. 88. 
Ehaumtont. Grand Sarcouy. les Goules. Pariou. Pet. Dome. P. d. Dome. Mentdore. 
Petit Sarcouy. Greufe Morel. de Fraiſſe. Clierſou. Chopine. Come. 





Reihe des Puy de Dome in der Auvergne. 
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nur eine faum merkliche Vertiefung. Die meiften diefer Puys aber find Krater, die 
auf der einen Seite eingeftürzt find und hier einem Lavaſtrome Ausflug gegeben 
haben. Der Chopine, etwa 600 %. über dem Plateau und 3636 %. über dem 
Meere, ift von dem Fuy des Chouttes halbereisförmig umgeben; ebenfo wie der 
große Sarcom, der wie der Puy de Dome und wie der fleine Suchet ohne Krater 
ft, vom feinen Sarcouy. Der Puy de Cöme erhebt fi etwa 850 F. über dem 
Öranitplateau; feine Abhänge neigen fi unter 30 oder 40°; fein Gipfel zeigt zwei 
deutliche Krater, deren einer 250 F. tief ift; an feinem weftlichen Fuße, nicht aus 
dem Krater, tritt ein Lavaſtrom hervor, der den gramitifchen Abhang hinab ſich nad) 
dem Städthen Pont Gibaud zieht, von wo er als eine breite Maſſe fteil ins Thal 
der Eioule hinabgeht, die fich neben feinen ftellenweis 50 F. hohen Felfenwänden 
aus Säulenbaſalt ein neues Bett gegraben hat. Der Puy de Pariou ift der höchſte 
unter den mit einem Krater verfehenen; der Krater hat 930 Meter Umfang und 
ft 93 Meter tief, An dem Puy de Grapenoire, zunächft Clermont, entjpringen 
die berühmten heißen Quellen von Royat. — Weftlih von le Fuy liegen mehr 
al3 hundert Krater, von denen namentlich der von Bar und der See Bouchet ſchön 
find. Das Vivarais hat ſechs vollfommene vulkaniſche Kegel; die Coupe d'Ayſac, 
im W. von Antraigues, hat einen 40 F. tiefen Krater, aus welchen ein bedeuten» 
der Yapaftrom bricht. — Im Südweften der erften Kraterfette Tiegt eine zweite, zwölf 
Stunden lange Reihe zerrijfener Gipfel, die Gruppen des 5806 P. F. hohen Mont 
Dore, von weiten Bafaltfeldern umgeben. Er ift die ältefte und auffallendjte 
diefer vulkaniſchen Maſſen, unmittelbar auf Granit ruhend; fein plöglich auffteigen= 
der flacher Kegel befteht aus Schichten von Schlacken, Bimsſtein und ihren feinen 
Zrümmern, mit zwiſchen gelagertem Trachyt und Bajalt und mit Conglomeraten 
aus vulfanifchen Maſſen wechjelnd. Sein Gipfel endet in fieben oder acht Felſen— 
jpigen, welche feinen regelmäßigen Krater erfenmen laſſen. Im Südweſten von dieſer 
erhebt fich der ifolirte, einfache 5703 P. F. hohe Cantal, ein ganz regelmäßiger 
Kegel mit breitem Fuße, auf deſſen Abhängen fteile Wände nad der Mitte zu 
laufen. Bei einer Neigung feiner Abhänge von 49 bejteht er aus trachytiſchen, 
phonolithifhen und bafaltiihen Laven, Tuffs und Gonglomeraten oder Breccien. 
Die Aushöhlung in der Mitte ift wahrfcheinlich der ehemalige Krater, um den die 
Gipfel gereihet ftehen; ein pyramibdenförmiger Berg, der Puy Griou, nimmt die 
Mitte der Aushöhlung ein. Thäler, nach der Tiefe hin weiter werdend, gehen 
central nach allen Seiten hin; die des Cer und der Jourdanne ſind ſehr tief und 
mehr als 413 g. M. lang. In den Breccien finden ſich, ſelbſt am Gipfel, ausge— 
worfene Maſſen der Süßwaſſerſchichten, zuweilen mit Feuerſteinſtücken, die Muſcheln 
der unteren Miocän-Formation enthalten. Alle dieſe vulkaniſchen Eruptionen find 
jünger als die Süßwaſſer-Bildungen. — Im Departement Herault liegt zwiſchen 
Pezenad und den Ruinen von Embonne eine mit Tuff und Lavaſtrömen bedeckte 
Gegend, bei Agde, Et. Thibery und Valvos; aus dem Berge St. Loup kommen 
zwei Lavaſtröme. 

An der ſüdlichen Mittelmeerfüfte Spaniens dehnt fih vom Gap de Gata und 
Gartagena beim Dorf Garboneras ein weitläufiges trachytiſches Hügelland aus, in 
welchen fich Eruptionsfrater, Anhäufungen der loſen vulkaniſchen Maſſen, erheben 
und fich große Maſſen bafaltiiher Yava ergofien haben. Der ausgebildetite Vulkan 
ift der an der Oftfüjte des Caps gelegene Morron de los Genoveſes, ein vollfom= 
mener Kegel mit wohl erhaltenem Krater, aus dem ein bafaltifcher Lavaftrom ge— 
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floffen ift, der in fchönen Säulen erfcheint. Ein zweiter, volltommener Kegel Tiegt 
im tertiären Terrain umd ift der Mittelpunkt einer Hügelreihe von olivinreichem 
Dafalte; ein dritter liegt um tertiäven Kalt bet Nijar; er hat eine runde, 600 F. 
im Durchmeſſer haltende Deffnung. Auch an der Küfte von Murcta, bei Almazarron, 
finden ſich trachytiſche Eruptionen. — In Catalonien bei Olot finden ſich 14 Krater; 
alle Produfte derjelben haben das Ausfehen wie die ganz neuer Eruptionen. — 
Zwiſchen Valencia und Majorca Tiegen die Heinen, ganz aus Yava, Obſidian und Schladen 
beftehenden Eolumbretes-Infeln, eine größere und mehrere Kleinere, halbfreisförmig gebogen. 

Schlamm- und Luft-Dulkane. Es gibt nun noch eine Reihe von eigenthüm— 
lichen Erſcheinungen, weldhe man auch wohl pſeudo-vulkaniſche genannt hat, 
nöämlih die Shlamm= und Luft-Vulkane und die Erdfeuer. Die Er- 
ſcheinungen der erfteren, welche auch Salfen oder Salazes Volcanitos genannt werden, 
beftehen darin, daß Dämpfe und Gafe, größtentheils Kohlenwaflerftoff, verumveinigt 
durch Kohlenfäure und Stickgas, meist in Begleitung einer falzigen, ſchlammigen 
Erde, ftrahlenföürmig aus dem Boden hervorbrechen, wo fie meift niedrige Kegel ab: 
lagern; fie fürdern nie Lava oder gefchmolzene Mafjen. Seit alten Zeiten find 
namentlich die auf Sicilien, 5 ital. Meilen nördlih von Girgenti liegenden und 
Macaluba genannten bekannt. Dort erheben fi in der Mitte einer etwas ver: 
tieften Ebene auf deutlich ſchwankendem Boden eine Menge kleiner, kegelförmiger, 
10 513 30 Fuß hoher und aus grauem Thone beftehender Kegel neben einander. 
Aus einer Heinen trichterförmigen Vertiefung an der Spige fteigen nad) einander zäh: 
flüffige Falte Ihonerde-Ballen auf, einer Kugel ähnlich, und von den im Innern ſich 
entwidelnden Luftarten in die Höhe getrieben. Diejelben zerplagen und werfen den 
Schlamm auf den Abhang des Kegels, wo er berabfließt; auf getrodneten Stellen 
bevedt fich derjelbe mit Salz. Zuweilen (wie am 29. Sept. 1777) vernimmt man 
unter meilenweit veichenden Erdbeben ein dumpfes Brüllen; in der Mitte der Ebene 
öffnete fi) damals ein großer Schlund, aus welchem eine faft 100 F. hohe Schlamm: 
fäule ftieg, welche Steine, meift Kalt und vielen Schwefelfies, mit zum Borfchein 
brachte, die wohl bis 160 F. hinaufgeichleudert wurden, und große Ströme Freide- 
artigen Schlammes floffen aus dem Schlunde nad) den tiefer gelegenen Gegenden. 
Nach halbftündiger Dauer folgte eine kurze Paufe und dann wiederholte fich der 
Ausbruch, und fo fort. Zur Regenzeit ermweicht der Thon und die Kegel werden 
aufgelöft und finfen ein; dann fieht man nur einen großen, mit flüffigem Thone 
angefültten Schlund, in welchem ein beftändiges Aufwallen ftattfindet. Nach jedem 
Erdbeben auf Siclien fol fi) die Zahl der Schlammmfegel bedeutend vermehren und 
das Plateau der Macaluba von Spalten zerriffen werden. — Auch in der Campagna 
Biffana bei Girgentt und in der Nähe von Caltaniffetta bet Terrapilata, bei Xirbi, 
bei Paterno, bei Bal-Eorrente finden ſich viele folder Kegel, wie aud in anderen 
Gegenden Siciliend. Das Steinöl oder Naphtha, ein gewöhnlicher Begleiter der 
Schlammpulfane, zeigt ſich befonders reihlid auf der Fläche des Naphtha-Sees bei 
Palagonia. — Auch im Römiſchen, bei Jmola, finden fih Schlammvulfane, Bolli- 
tori genannt; und in Modena find die bei Maina, Saffuolo und Duerzuola ebenfo 
ſchön, wie die auf Sicilien; der erftere ift etwa 12 %. hoch und jchon von weither 
durch den Steinöl-Gerud wahrnehmbar. Ferner find fie zahlreid) auf der Halbinfel 
Krim und Kertih und der Halbinfel Taman im Aſowſchen Meeres und auf Inſeln 
desjelben, wo fie überaus zahlreich erſcheinen. Taman bietet umterivdifches Getöfe, 
Erderjhütterungen und zeigt einen Kater von 180 F. Durchmeſſer, wenige Fuß 
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erhoben, aus welchem ſchwarze Erde 30 bis 40 5%. hoch herausgeworfen wird; ein 
anderer Krater bat 150 %. Höhe, und nahe an 300 F. Durchmeſſer am Fuße. 
Hier ift die Abhängigkeit der Erfcheinung von der Naphta und dem Bergöl 
deutlich zu erfermen. Der Kuku-Oba oder Gorela, ehemals Prefla (Hölle) genannt, 
auf der Spitze von Taman fait aus dem Meere auffteigend, ift en 230 P. F. 
hoher Kegel; derfelbe hatte 1794 eine ſtarke Eruption, bei welcher unter donnerndem 
Getöfe und einem über 50 Stunden weit verfpürten Erdbeben eine hohe Feuerfäule, 
von dien Rauchwolken begleitet, aufjtieg, worauf jehs Schlammgüfle daraus hervor— 
ftürzten, deren einer 2500 F. lang war, und welche gegen 650.000 Eub.:M. Schlamm 
lieferten. Auch in diefer Gegend ſchöpft man viel Steinöl aus dem Waſſer. — 
Anfehnlihe Schlamm=Kulfane finden ſich ebenfo in der Umgebung von Baku, auf der” 
Halbinſel Abſcheron. Ferner bei Berka in der Walachei, wo auf einem Naume von 
4 Kilom. mehr al3 400 Fleine, im Sommer mit Salz bededte Spitzkegel ftehen, 
mandje aber nur von ephemerer Eriftenz. — Ganz ähnlidy wie bei den wirklichen 
Bulkfanen bat v. Abich auch hier eine Anordnung als Reihen- und als Gentral- 
vulfane beobachtet; fie liegen entweder am Rande ifolirter Tafelberge, oder im der, 
Mitte getrennter, gleihjam nad) innen eingefunfener Plateaumaſſen vereinzelt oder 
reihenweis hinter einander auf dem Grunde weiter Erhebungsthäler, oder auf dem 
Rüden flacher, gewölbter Ketten. Ebenſo Liegen die niedrigen Infeln des Caspiſchen 
Meeres in parallelen Linien an einander gereiht, die zwei verjchledenen Syſtemen 
angehören. Eine neue, im Mat 1861 erfchienene Inſel deutet zu der dreifachen 
Reihe nördlich gelegener Parallelen genau noch eine vierte, füdlichere an; diefe berührt 
die Heine Inſel Oblivnoi, trifft auf den an der Küſte vorgebirgsartig hervortretenden 
Schlammpulfan Bandovan, und diefen verbindet eine reihenförmige Gruppe von flachen, 
fleinen Schlammkegeln mit dem 460 P. F. hohen Scylammtegel Agh Sibir; in einer 
Entfernung von 1 M. in derfelben Richtung Liegt in der Steppe noch ein Fleiner 
Schlammkegel. Der 1403 F. hohe Toragat, deſſen Baſis in 467 F. Höhe liegt, hat 
einen Krater-Durdymelfer von 1300 und 1400 F. und hat 1841 feine legte Eruption 
gehabt; der ihm ganz Ähnliche Kiffilfeticht hat einen Durchmefler von 1166 und 
820 %.; der regelmäßige flache Kegel Kalınas hat gar 3000 F. im Durchmeffer 
des Kraters, der ein Vorgebirge bildende Haman einen von 2000 F. und eine Höhe 
von 352 %.; der Mat emen Durchmefier von 1400 %. und eine Höhe 
von 337 F. Der Arfena, nad) Abich das lehrreichſte Beifpiel der Entwidlung eines 
toptichen Schlammvultans, hat einen elliptifchen Krater von ?/, der Größe des Veſuv— 
fraterd, und eine Höhe des Sraterwalles von 1078 F. Die 8050 und 4550 F. 
Durchmeſſer und 194 F. Höhe mefiende Inſel Bulla iſt die größte der durch einen 
Schlammvulfan entftandenen. Die 448 F. hohe Seleonnaja-Gora iſt nad) Abich ein 
unverlennbarer Erhebungsfrater. — In Java find zwei Schlamm=Bulfane bekannt, in 
der Nähe von Surabaya: flad) gemölbte Berge von etwa 1000 F. Durchmeſſer umd 
einer Höhe von etwa 40 %. Endlich gehören zu den befannteften noch die von 
Turbaco, in einem an Palmen reihen Walde füdlid von Cartagena in Columbien, 
in 1000 bi3 1500 %. Höhe. Auf einer thonigen Ebene jtehen 20 bi3 30 kleine, 
abgeftumpfte Kegel, einige bis 20 F. hoch, Volcanitos genannt; die höchſten etwa 
mit einem Umfange von 240 %. Die Größe der Deffnung wechſelt von 7-5. 
Durchmeſſer bis zu weniger als 1 Fuß. Sie zeigen diefelbe Erſcheinung, wie bie 
auf Sicilien; indeß beftanden die Gasarten nah A. v. Humboldt hier aus reinem 
Stidgas, während die der vorhergenannten aus den beiden gewöhnlichen Kohlenwaſſer— 
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ftoffgas-Arten beftehen. Jetzt gewahrt man dort noch diefelben Quellen, die aus einem 
erweichten Thonboden hervortreten, und das Hervortreten des Gaſes gibt dem 


Fig. 89. 





Schlamm⸗ Vullane bei Zurbaco, 


22° R. warmen, falzigen Wafler ſcheinbar das Ausfehen des Kochens. Karften fand 
nur Kohlenwaſſerſtoffgas und atmofphärifche Luft. Auch öftlih von Cartagena bei 
Totumo u. a. D. treten ähnliche Erfcheinungen im Sandboden auf; und aud der 
Bulfan von Zamba war eine folhe Quelle, obwohl er ganz das Ausfehen eines 
wirklichen Vulkanes hatte. Von 1838 an fenkte ſich derfelbe allmählig ins Meer, 
und 1848 erhob ſich am 7. Oct. nad einem heftigen Getöfe eine mächtige Feuers 
garbe, melde die ganze Provinz 20 Meilen weit elf Tage lang erleuchtete. Auf 
allen benachbarten Küften ftrömte aus zahlreichen Luftlüchern Gas aus, und dabei 
entftanden fleine Schlammlegel, wie die oben befchriebenen, rings um Zamba, auf 
einer Fläche von 10 Stunden ihrer mehr als 50. An der Stelle des Bulfans jah 
man fpäter eine Sand-Inſel, welche aber auch wieder verſchwand. Den Grund der 
Erfcheinung hat man vielleicht in den mächtigen Erdpech- oder Asphalt-Lagern der 
Gebirge Colombiens, jo wie in den Kohlen- und Steinfalzlagern derfelben zu fuchen, 
welche letztere oft Kohlenwaſſerſtoffgas in comprimirtem Zuftande enthalten. Der 
Luftoulfan von Cumacdtar, warme Schwefelguellen, welche mit grofer Heftigkeit her— 
breden, und der Asphaltichlund am Maracaibo-See find verwandte Ericheinungen. 
Endlich hat Trinidad niht nur Schlamm-Bulfane, fondern aud) einen berühinten 
Asphalt: oder Pech-See. Diefer liegt an einem Hügel, etwa 80 %. über dem 
Meere, und ift ungefähr engl. M. lang und ',,, breit; an den Seiten ift das 
Pech hart und kalt, nach der Mitte hin weich und endlich) heiß und flüfjig und kochend; 
bewachjene Inſeln Liegen neben dem wallenden Peh. Es jchmilzt bei 1559 C., ohne 
zu fliegen. Nach der Tiefe hin hat man den Boden noch nicht gefunden. Die ganze 
Umgegend bis an die Küſten umd in das Meer Ginein iſt mit einer unermeflichen 
Menge Beh, wie mit Yava, überfloffen. Aud an einigen anderen Stellen der Infel 
tritt Asphalt hervor. — Auf Pulu⸗Kambing, einer fleinen Jufel an der Südweſt— 
Ede von Timor, einer der Heinen Sunda-Inſeln, befinden ſich 12 bis 14 Kegel 
aus trodenem Schlamm von 10 bis 25 F. Höhe, fteil und ſpitzig, alfo offenbar aus 
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mehr trodener Maffe gebildet, al3 die zuvor genannten; fie ftehen auf einer ganz 
vegetationsloſen, eingefenkten Ebene. Die unter Getöfe durch auffteigende Luftblajen 
ausgeworfenen Maffen find reich mit Salz durchdrungen. Auch an anderen Stellen 
der Heinen SundasInfeln, auf Semao und auf Pulo Roti, fowie nad) Junghuhn an 
ſechs oder mehr Stellen auf Java zeigen ſich ähnliche Erſcheinungen. In feinem 
Maaßſtabe finden ſich aud in einigen Gegenden von Deutfchland Schlammoulfane, 
wie die Hügel auf den Wieſen bei Iſtrup in Weftfalen, wo jchlammiges, fohlen- 
fänrehaltiges Waſſer hervorquillt und Kohlenfäuregas brodelnd in Blaſen auffteigt. — 
Auf Island befchreibt Bunfen viele Thäler, in denen Schwefel- und Waſſerdämpfe 
ziſchend herbrechen; dabei befindet ſich ein Pfuhl kochenden Waſſers, in welchem Blaſen 
ihwarzblaue Thonmaſſen emportreiben und bis zu mehr als⸗15 F. in die Höhe 
werfen, die fih dann um das Auswurfsloh aufhäufen. — Im Diftrict Yus, ſüdlich 
von Beila, faft 27 g. M. im NW. von Katſch und der Jndus-Mündung, find über 
50 QM. zahlreiche Schlammvulfane verftreut. Die Kegel, von denen einer 400 F. 
hoch iſt umd einen Krater von 90 e. F. Durchmeſſer an der Spige hat, liegen weſtlich 
von den Hara= Bergen und dem Fluſſe Hubb. Der Schlamm, welder den Krater 
erfüllt, wird beftändig von Gasblafen bewegt und hie und da in feinen Garben auf: 
geworfen. — An der Küfte von Arafan erheben ſich auf der Infel Tſcheduba mehrere 
table Thonhügel von 100 bis 1000 F. Höhe, welde dinmflüffigen Schlamm, beifes 
Waffer, zuweilen Steine und Flammen herauswerfen. — An der Küfte von Mafran 
find die bis 3 g. M. vom Meere entfernten Echlammvulfane in ihrer Thätigkeit nicht 
nur von den Jahreszeiten, jondern aud von Ebbe und Flut abhängig. Zur Zeit der 
Flut fpringt der Schlamm in hohem Strahle hervor, begleitet von einem wie ferner 
Donner flingenden Geräuſche. Der höchſte diefer Kegel, etwa 11%, g. M. vom Meere 
liegend, iſt 225 F. hoch. Der hervortretende Schlantm zeigt nicht eine erhöhte Temperatur. 

Erdfeuer. Die zweite, der genannten jehr nahe ftehende pfeudosvulfantfche Er: 
ſcheinung ift das Hervorbredhen von Feuerfäulen, der Togenannten Erdfewer. Oft 
in Berbindung mit Schlamm = Bulfanen treten Waflerftoff und Kohlenwaſſerſtoff 
brennend oder leicht entzündlih aus dem Erdboden. In Modena bredhen bei Bart: 
gazzo im Apennin ſolche entzündliche Yuftarten hervor, welche die Gegend mit nied- 
rigen Feuern bededfen; durch Nachgraben werden fie viel höher. An vielen Stellen 
des nördlichen Apennin, jo namentlih aud an der fogenannten pietra mala, wo die 
Strafe von Bologna nad Florenz hinüberführt, bemerft man fie. Viele werden 
von den Yandleuten zum Kalfbrennen benugt, indem diefelben einfach die Kalkſteine 
an folder Stelle aufhäufen und die Flammen hindurchgehen laſſen. Berühmter und 
großartiger find die Erdfeuer bei Baku am Caspiſchen Meere, über 11/; M. von 
der Stadt, zwiſchen den Dörfern Sſarachani und Emir Hadſhan, an einer Stelle, 
die Ateſch-yah oder Feuerort heift, und wo die feueranbetenden Parſen einen 
Tempel gebaut hatten. Ueber die Mauer diejes Gebäudes ragten vier fteinerne 
Röhren, aus welchen große Flammen hervorfitgen; auf der Mauer erhoben ſich 
andere aus Fleineren Röhren, und in der Umgebung war der Boden überall damit 
bedeckt. Das Gas, welches leichter iſt als die atmoſphäriſche Yuft, entzündet fich 
nicht ſelbſt; e8 wird auch zum Kalkbrennen und Kochen benugt. Nach Göbel befteht es aus 

79,16 Deutero-Rohlenhydrogengag, 
13,76 Proto:Kohlenhydrogengas, 
5,08 Kohlenorydgas, 
2,00 atmojph. Yuft, 
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aljo aus Gafen, wie fie bei der trodenen Deftillation von Kohlen und Harzen ent= 
ftehen. Aber auch bier find die Ausbrüche zu Zeiten heftiger. Im Yan. 1839 er- 
folgte ein folder weitlih von Baku beim Dorfe Baflicht, deſſen Getöfe über 4 M. 
weit zu hören war, und wobei das die ganze Nacht hervorbrechende Feuer die Gegend 
auf 6 Meilen erleuchtete; ein diefer Rauch und Schwefelgeruch verbreitete ſich ebenfo 
weit, und ausgeworfene Erdftüde flogen umher. Wiederum finden fi) hier, 3. B. 
auf der Infel Tjchelefin an der Oftfeite des Caspiſchen Meeres, bedeutende Stein— 
falzlager, und aus den 3400 Naphthabrunnen diefer Inſel werden jährlich 50.000 Etr. 
Naphtha gewonnen. — In China unterfcheidet man Feuerbrunnen, Hostfing (tfiuen), 
und leuchtende Berge, Hosfchan. Die erjteren find am berühmteften in der an Stein- 
falz reihen Provinz Su⸗-tſchuan, bei der Stadt Kiastingfu, unter 1019 28° öftl. V. 
von Paris und 29° 27’ m. Br. Auf einer Strede von 10 M. Länge und 4 bis 
5 M. Breite gibt es mehr ald 20.000 dergleichen, 1500 bis 1800 F. tief und 5 
bis 6 Zoll weit; man gräbt diefelben, um Salzſoole herauszufördern, und das dabei 
berausftrömende Gas ift brennbar und entzündet fid) mit der Kraft des Pulvers zu 
einer 20 bis 30 F. hohen Feuergarbe. Der größte diefer Brunnen, 5 %. weit und 
12 bi8 18 F. tief, Toll vom 2ten bis 12tem Jahrh. gebrannt haben; die Flamme 
erleuchtete unter donnerndem Krachen unabläffig die Gegend 10 Li weit. Die foge- 
nannten Feuerberge ſcheinen ähnliche Erfcheinungen, aber großartigere zu fein, indem 
aus ihnen fich entzüundende Gaſe hervorbrechen. Endlich follen Japan, Birma, Ava, 
Mejopotamien, Kurdiftan u. |. w. ähnliche Phänomene aufzumweifen haben, und die 
Salzformation in Nord-Amerifa bietet außerordentlich zahlreiche Beifpiele diejer Art. 
Dort bemugt man in Fredonia in New-York das Gas zum Kochen und zur Er: 
leuchtung des Ortes. — Die Flamme auf dem Berge Chimära an der Fleinafiatiichen 
Küfte brennt feit den Älteften Zeiten; es bricht dort an der Weitjeite des Golfes 
von Adalta im alten Lucien, 3, Stunden von Deliktafh, aus einem Serpentin eine 
3 bis 4 F. hoch aufſchießende Flamme, von kleineren Gasſtrömen umgeben. 
Gasquellen. Zu diefen Gasquellen gehören auch die Ausftrömungen von 
Kohlenſäure, welde fi) 3. B. in der Hundsgrotte auf dem Boden ſammelt; in der 
Umgebung des Laacher-Sees, im Taunus, in Böhmen (bet Marienbad in fo un: 
ermeßlicher Menge, wie vielleicht nirgend auf der Erde), auf dem ganzen linken Ufer 
der Weſer zwifchen Carlshafen und Vlotho, in der Dunfthöhle bet Pyrmont, in der 
Auvergne, in den estouffis und der Höhle des Mont-Joli bei Clermont; im Thale, 
von Soufafi, unweit des Iſthmus von Korinth; die Puits de Neyrac im Vivarais; 
zu Yatera und Sciacca in Sicilien; auf Java u. ſ. w Eine großartige Ausftrömung 
von Kohlenfäure in Tibet heißt Burhan Bota oder Buddhas-Küche. — Auch die 
Grotte von Aubenas im Dep. der Ardeche, die Mofette von Perault bei Mont- 
pellier, die Höhle des Typhon in Eilicien u. ſ. w. find nennenswertd. Die Menge 
der fo aus der Erde fteigenden Kohlenfäure ift über alle Vorftellung groß. Der 
Gegend von Frankfurt, Giefen, Fulda und Hammelburg, einer Fläche von etwa 
100 Q.Meilen, entitrömen nah Ludwigs Berechnung täglich 242.000 Eub.-Fuf 
Kohlenfäure, die ein Gewicht von 28.000 Pfd. haben müſſen. Die Quellen und 
Mofetten in der Umgebung des Laacher-Sees z. B. geben täglich etwa 5 Mill. Cub.= 
Fuß oder 600.000 Pfund; das Bohrloch von Neufalzwerf, nad Biſchof, jährlich 
1.576.800 freier und 22.769.000 Eub.-Fuß vom Waſſer abjorbirter Kohlenfäure, 
zufammen 24/, Mil. Eub.= Fuß oder 28.000 Eentner. Alle diefe Ausftrömungen 
müfjen al3 die Mofetten angefehen werben, welche eine Folge der früheren vulkaniſchen 
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Vorgänge in der Erdrinde find. Biſchof ſucht die Urſache diefer Kohlenfäure-Quellen 
darin, daß fohlenfanrer Kalt, Magnefia und Eifenorydul bei hoher Temperatur, ſchon 
durch fiedendes Waller, durch Kiefelfäure zerſetzt werden. 

Lagoni. Es ift an diefer Stelle noch der fogenannten Lagoni Mittel-Jtaltens 
Erwähnung zu thun, melde ihres Gleichen nicht haben. Man nennt nämlich fo 
heftige Ausftrömungen heißer, mit Schwefelwafjerftoff und namentlich) mit Borfäure 
beladener Dämpfe, welche aus Spalten des Bodens hervorbrechen, meift jedod aus 
Sümpfen, deren Waffer durch die Gafe erhist ift, jo daß Dampffäulen davon auf- 
fteigen, vom Volke Fumacchie, Bulicami oder Suffioni genannt. Wenn man zux 
Gewinnung der Borarfäure das Waffer ableitet, jo gefchieht die fernere Entwidlung 
mit folher Gewalt, daß der Schlamm meit in die Höhe geworfen wird und zahllofe 
fleine Eruptionsfegel entjtehen. Solche Lagoni finden fi meilenweit um Bolterra ; 
die ftärfften find die vom Monte Eerbolti und von Gaftel nuovo. Von der gewonnenen 


Borläure führt Yivorno jährlih 14.600 Etr. aus (nad) Anderen 2000 Tons). 
Die heißen Uuellen werden im Abſchnitte von der Hydrographie befproden 


werden. 


Solfataren auf Java. Hier möge noch Einiges über die großartigen Eolfataren 


Java's folgen. 
übertroffen. 


Kama Scorodewi oder Telaga-Tringo, 
d. 5. Kalmus⸗See. Nabe beim Dorfe Batur 
fieht man aus dem Walde Raudfäulen aufs 
fteigen und vernimmt ſchon aus der Ferne 
ein Braufen. E8 kommt aus einer braumen, 
baldtreisförmigen, 40 8. hoben Wand, an 
deren Fuß eine keſſelförmige, 15 Fuß im 
Durchmeſſer baltende Bertiefung Tiegt; in 
diefer befindet ſich Wafler in brodelnder Be: 
wegung. Dasielbe wird im der Mitte 4 bis 
5%. hoch emporgeichleubert, und die Daraus 
auffteigenden geruchlofen Dämpfe ballen ſich 
zu Wolfen zuſammen. Ein wenig unterhalb 
finden ſich andere Kleinere Kefiel. Nichts als 
Ziſchen, Braufen und Donnern vernimmt 
man auf diefen 6238 5. hoch gelegenen Orte, 
Das Wafler bat 660 R. 

Pakereman oder Sitfimat, das berüch— 
tigte Todesthal, liegt nabe dem vorigen; 
es ift eim keſſelförmiges Loch an ber fteilen 
Sirfte eines Bersjoches, fo daß ber obere 

and des Schlundes wenigftens 100 F. 
höher liegt als der untere, wo der Zugang 
möglih if. Der Rand ift mit Gefträud) 
und Bäumen bewadien; von ihm aus blidt 
man in eine keffelförmige Vertiefung, deren 
Boden etwas concav ift, nadt und kahl er— 
ſcheint und nur in der Mitte eine Kleine, 
fandige, mit Steinblöden beftreute Fläche 
bilbet. Die Höhe der füblihen Wand beträgt 
etwa 100, bie der nörblichen 30", und der 
Durchmefler des ganzen Keſſels 300 %. Die 
Gas-Erhalationen aus dem Boden, melde 
Geflügel und Hunde nah einigen Minuten 
tödten, fcheinen indeß nur zu gewiſſen Zeiten 
ftärfer vor ſich zu gie 

Telega Leri. Einige Meilen von Batur 
nah OND. trifft man in der Mitte einer 


Die von Gunong-Prahu oder von Dieng wird von feiner anderen 
E3 liegen auf den Kuppen einer Bergfette mehrere neben einander: 


gebirgigen Hochlandſchaft, von zablreichen 
Schluchten durchzogen, mehrere trichterförmige, 
bei Erdbeben entitandene Erdftürze. An der 
tiefften Stelle liegt ein Krater mit warmen 
Quellen, gleibjam ein Moraft; denn ans 
TZaufenden von feinen Oeffnungen und 
Spalten iprudeln Heine Bäche hervor, und 
überall wird der Boden von Dämpfen durch— 
mwühlt. Alles Eeſtein ift zeriegt, zerbrödelt 
und in Thonbrei umgewandelt. Das Waffer 
des Sees ift in der Mitte klar und kalt; 
die Hunderte von Duellen am Rande aber 
baben 45°, 54°, jelbit 649 R.; baneben 
finden ſich andere Brafen mit trübem Waffer. 
Der Krater bat mit den Seen von S. nad 
N. etwa 700 F. im Durchmeſſer; feinen 
Schritt fan man darin thun, obne auf 
zifchende Dämpfe oder auf heiße Sprubel 
zu ftoßen, und überall ift man in Dampf- 
wolten gebült, die mur einen ſchwachen 
Scwefelgeruh haben. Alles Wafler, das 
als ein Bach wieder abfließt, jcheint gewöhn— 
liches Quellwafler, das, aus ben höheren 
Kuppen berabfidernd, bier mit ben hervor— 
fteigenden Dämpfen in Berührung kommt. 

Das Plateau Dieng, mit den 6296 B. F. 
hoch gelegenen Dorfe Dieng, dem bödften 
auf Java, ift eine mit Gras bededte Ebene, 
die aber wie ein Krater von einer Gebirgs— 
mauer umzogen ift, von ben üppigſten 
dunklen Wäldern bebedi. Nabe unterhalb 
am üblichen Ende des Plateau’ liegt der 
Krater Kawa Diondro di Muka, etwa 
1000 F. breit, nörblid und füblih von 
Bergrüden umgeben, ganz im Walde ver- 
borgen, aber A im ber Ferne an dem 
Geruche von Schwefelwaſſerſtoffgas zu ſpüren. 
Zwiſchen gebleichten Gefteinen und an Schwefel 
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reichen Felswänden liegen mehrere 20 bis 30 F. 
breite Pfügen mit [hlammigen Ufern und Hun⸗ 
derten fleiner Sprubel, aus denen ein trübes, 
bis 73’ R. warmes Waffer brodelt. Auch bier 
vernimmt man beftändiges Zifchen und Kochen, 
und unaufbhörlich entfteigen den Pfützen heiße 
Dämpfe, welde ſchwach nah Schwefelwaſſer— 
ftoff riechen. Bon Kraterwänden oder Felſen⸗ 
mauern findet fich auch bier feine Spur. 
Kawa Baltuodjo oder Goa upas, ein 
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eingefuntener Berg- Abhang mit ganz zer- 
fetsten Felsblöden, ift ebenfalld an dem 
Schmetelwaflerftoff- Geruch kenntlich. Aus 
Hunderten von Deffnungen unb Spalten 
dringen one Geräuſch Waſſerdämpfe, am 
ſtärkſten aus einer Kluft von 15 F. Breite, 
welde den Berg durdfegt, und welche 
eigentlih Goa-upas beißt. 

Außer diefen find nahe noch zwei Sol- 
fataren zu nennen. 


Erdbeben. Mit den Erjheimungen der Vulkane im innigften Zufammenhange 
ftehende und die Oberfläche der Erde weſentlich angehende Phänomene find die fühl 
baren, oft fihtbaren Erjchütterungen oder das Erzittern eines Theile der Erdrinde, 
die jogenannten Erdbeben, melde oft in ihren Wirkungen von der furchtbariten 
Art find. Wie bei den Bulfanen, mit deren Thätigkeit fie verknüpft ſind, haben wir 
aud die Beranlafjung und die durch fie zur Erſcheinung fommende Kraft ebenfalls 
in der Tiefe der Erde zu fuchen, wahrfcheinlih am der Unterfeite der Erdrinde. 
Obwohl fie in der Regel die vulkaniſchen Eruptionen begleiten, jo eveignen fie ſich 
doh auch ganz unabhängig von Vulkanen und find dann befonders über fehr weite 
Striche der Erdoberfläche verbreitet. Denn auch Yänder, welche fern von den Mittel- 
punften vulkaniſcher Thätigkeit find, werden nicht jelten von Erdbeben getroffen. 
Bögner zählt für die Jahre 1786 bis 1846 für das mittlere Deutfchland 168 Erd: 
beben auf. Für das Rheinbecken nennt Perrey vom 9. Jahrhundert bis 1845 fogar 
560 Erdbeben; und für Bafel erwähnt Merian vom 9. bi3 ins erjte Viertel des 
19. Jahrhunderts 122 Erdbeben. Von 225 in Großbritannien ftatt gehabten Erd— 
beben kommen 85 allein auf Pertſhire. Bon Erdbeben, und zumeilen von jehr hefs 
tigen, find heimgefucht worden: die Abruzzen, Rhodos, Enpern, Krain und Jftrien, 
Wallis, Bafel, Liſſabon, Algier, Aegypten, Syrien. Es ift jchwerlic irgend eine 
Gegend der Erde, mag fie auch noch jo entfernt von eigentlich vulkaniſchen Gegenden 
fein, zu bezeichnen, von welcher fich behaupten ließe, fie könne nicht von Erdbeben 
heimgefucht werden, oder jie habe nie davon gelitten. Keine Art der Bodenbeſchaffen— 
heit, fein Klima ſcheint Einfluß auf die Urfache diefer Ereigniffe zu haben, und ſchon 
deshalb haben wir, wie bei den Bulfanen, die Veranlaffung zu ſolchen Bewegungen 
un Inneren zu ſuchen. — 3 gehören übrigens die Erdbeben offenbar zu den 
häufigen Natur-Erjcheinungen; und wären wir im Stande, Kenntniß von dem täg: 
lichen Zuftande der Erdoberfläche zu erhalten, fo würde ſich wahrſcheinlich ergeben, 
daß faft immer die Rinde unferer Erde an irgend einem Punkte erzittert und durch 
die im Innern wirkenden Kräfte, wenn auch noch fo wenig, verändert wird. Nach 
Kluge fanden 1850 bis 1857 im Ganzen 4620 Erdbeben ftatt, die fich auf der 
nördlichen Halbfugel auf 1810 Tage, auf der ſüdlichen auf 637 Tage vertheilten. 
Davon kommen tm Durchſchnitt auf Unter-Ftalien und Sicilien 509 an 316 Tagen; 
auf Mittel-Jtalien 196 an 175 Tagen; auf die Pirenäen-Halbinſel 77 an 72 Tagen, 
auf Frantreih 105 an 85 Tagen, auf die weftlihe Hälfte der Alpen 1005 an 
582 Tagen, auf die öftlihe Hälfte 81 an 68 Tagen. Die größte Zahl fällt im 
einen Gürtel, der um die ganze Erde geht und zwiichen 36 und 48% n. Br. liegt, 
aljo innerhalb der längften vulfanifhen Zone, welde U. v. Humboldt als zwifchen 
38 und 40° n, Br. liegend bezeichnet hat (vom Tian-Schan bis zu den Azoren). 

Bekanntlich jind die Grade der Stärke, mit weldyen die Erdbeben auftreten, jehr 
verfchteden; von den letfeften Erjchütterungen, welde nur ein Erzittern des Bodens 
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und eine Bewegung der leichteften Gegenftände veranlafien, gibt es eine Stufenleiter 
bi3 zu der gewaltfamften Zertrümmerung aller an der Oberfläche befindlichen Gegen: 
ftände und dem Zerreifen des Erdbodens, bei dem meite Yandftreden in die Tiefe 
finfen. Daß dieſe Erfchütterungen, namentlid) wenn fie den Meeresboden treffen, 
auch das Meer felbft in ein Beben verfegen müffen, tft wohl klar; und daß ſolche 
Meeresbeben häufig vorkommen mögen, ohne daß Kenntniß von ihnen zu und 
gelangt, läßt fi) bei der großen Ausdehnung de3 Meeres erwarten. 


Arten der Erdbeben. Nach den Bewegungen und der Empfindung, welche 
fie auf einen ruhigen und befonnenen Beobachter machen, hat man verjchtedene Arten 
von Erdbeben unterschieden, welche indeß gewöhnlich vereinigt vortommen. Am un- 
beftinumteften ift die Art der Bewegung bei den Erzitterungen, welde den Erdkörper 
wie Zudungen durchlaufen; diefelben werden in den an Erdbeben reichen Gegenden 
Süd-Amerika's als Trembloros von den im ihren Wirkungen viel fchred: 
liheren Terremotos unterfhieden. Ein ftoßweifes Erheben und Ginfen der 
Erde, ein in der Richtung des Lothes erfolgendes Auffpringen und Zurüd- 
fallen, nennt man die fuccufjorifhe Bewegung; fie erfolgt wie die durch 
eine Mine hervorgebrachte, und ſcheint diejenige zu fein, welche über der Urſprungs— 
ftelle des Erdbebens ftet3 erfolgen muß. Im Folge derjelben werden Steine aus 
dem Strafenpflafter in die Höhe geworfen, Menjchen plöglid) in die Höhe gefchnellt, 
und Berge, wie 3. B. die Granitberge am füdöftlihen Cap Italiens im Jahre 1783, 
zeigen am Horizonte eine deutliche hüpfende Bewegung. — Wenn ſich diefe Bewegung 
von ihrem Meittelpunfte aus nad) allen oder nach einer Seite weiter mittheilt, alfo 
wagerecht fortichreitet, jo entfteht daraus eine, welche der Wellenbewegung des Meeres 
ähnlich ift, indem im einer Linie liegende Erdftriche abwechielnd in einem Heben und 
einem Sinken begriffen find; und dieſe fortfchreitende fuccufforifche oder undulato= 
riſche Bewegung ift wohl diejenige, welche bei allen weitverbreiteten Erdbeben ftatt- 
gefunden haben mag. Auch ihre Wirkungen können ſchrecklich fein, wenn die Wellen: 
berge eine Fleine Baſis und verhältnigmäßig große Höhe haben, weil alsdann die 
an der Oberfläche befindlichen Gegenftände weit aus ihrer ſenkrechten Stellung ab» 
gelenkt werden. Bäume z. B. neigen ſich dabet zumeilen mit der Krone bis auf die Erde 
und richten fi wieder auf, wenn die Wellenbewegung darunter fortgegangen ift; 
Mauern, welche den Wellen parallel laufen, ftürzen um; foldhe dagegen, weldye recht: 
winflig zu denfelben aufgeführt find, zerreißen nur; und die Menſchen haben dabei 
nur die Empfindung, als befänden fie.fih auf einem ſchwankenden Schiffe. — Ju 
manchen Fällen jcheint es, als ſeien Gegenftände um eine Achſe förmlich herum- 
gedreht worden, z. B. auf einander liegende Stüde einer fteinernen Säule im Cala- 
brifhen und in Chile, Gebäude find umgewendet, ohne einzuftürzen; vorher grad— 
linige Alleen find gefrümmt worden u. f. w., jo daß man geglaubt Hat, aud) noch 
eine rotatorifche oder wirbelnde Bewegung annehmen zu müſſen. — In mandyen 
Fällen ſcheint außerdem der Erdboden auf eine fo "regellofe, verwirrte und gemalt: 
fame Weife bewegt worden zu fein, daß man zur Erklärung derſelben wohl auf die 
Bermuthung kommen muß, es durchkreuzten ſich zumeilen zwei verſchiedene Wellen: 
ſyſteme, ähnlich) wie ſich in joldem Falle auch ein ganz unregelmäßiger Wellenſchlag 
des Meeres zeigt. Daß aber auch die verfciedene Beicaffenheit des Bodens auf 
den Gang der Wellen von Einfluß fein wird, verfteht ſich von jelbft. — Bet dem 
Erdbeben, welches am 26. März 1812 Caracas in Venezuela zerjtörte, fand eine 
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fo regellofe Bewegung des Bodens ftatt, daß die Bewegung desfelben wie die einer 
lochenden Flüſſigkeit geichtenen haben fol, nahdem ein fenfrechter Stoß und zwei 
einander rechtwinklig durchkreuzende Bewegungen vorausgegangen waren. Aehnlich 
geſchah es bei dem berühmten Erdbeben von Yiffabon am 1. Nov. 1755. 

Seismometer. Die undulatorijche Bewegung folgt gewöhnlich einer beftimmten 
Richtung; diefe zu erforichen und feftzuftellen, ift vor allen Dingen nöthig, wenn man 
eine Einſicht in das Wefen der Erdbeben und in ihren Zujammenhang mit anderen 
vulkaniſchen Erſcheinungen erlangen will. Man hat einige Inftrumente, fogenannte 
Seismometer, angewendet, welche nicht nur das Erdbeben ſelbſt, fondern aud) 
die Richtung anzeigen follen, in welcher die Bewegung fortgefchritten iſt. Ein an 
einem Faden berabhängendes ſpitzes Bleiloth, welches bei der Leifeften Bewegung 
Furchen in darunter befindlichen Sand ſchreibt, ift nur ein unvollkommenes Hülfsmittel ; 
dagegen entfpricht das von Cacciatore erfundene, obwohl auch daran noch Mancherlei 
mit Recht ausgefegt wird, mehr dem beablichtigten Zwecke. Dasſelbe befteht in einem 
flachen, Freisrunden Gefähe, deſſen Wand von acht in gleichen Entfernungen von einander 
befindlichen und im derſelben Ebene liegenden Löchern durchbohrt ift, von denen nad) außen 
Rinnen in Feine, feftftehende Becher führen. 
Diefe Schale, mit Queckſilber gefüllt big 
an den unteren Rand der Löcher, wird jo 
aufgeftellt, daß Die Löcher auf die Welt 
gegenden Nord, Nordoft, Oft u. |. w. 
weifen. Tritt nun ein Erdbeben ein, fo 
wird um fo mehr Quedfilber ausfließen, 
je ftärfer die Bewegung ift; und da die 
beiden Abhänge des unter dem Inſtrumente 
fortgehenden Wellenberges aus zwei ein 
ander gegenüber liegenden Löchern das 
Queckſilber werden austreten laffen, z. B. aus dem nah N. und ©. gewendeten, jo 
muß die Welle fih von O. nah W. erftredt haben, die Fortichreitung der Be— 
wegung aber jenfrecht darauf, alfo in der jene beiden Löcher verbindenden Linie, oder 
doch ziemlich nahe in diefer Yinte gefchehen fein. — Mit diefem Inſtrumente zu 
Palermo angeftellte Beobahtungen haben nad Fr. Hoffmann das Refultat ergeben, 
daß umter 27 ftärferen Erdbeben 19 eine Richtung von DO. nad) W. hatten; dieſe 
Richtung weist alfo auf den öftlih von Palermo gelegenen Aetna bin; drei aus dem 
Jahre 1831 wielen in ihrer Richtung von NO, nah SW. faft genau auf die in 
jenem Jahre dort entftandene Inſel Ferdinandea. 

Kegleitende Erfcheinungen der Erdbeben. Wie die Ausbrüce der Bulfane, 
fo find auch die Erdbeben faft immer von unterirdiſchem Getöſe begleitet, das eben- 
falls gleichzeitig auf weite Streden aus der Erde herauftönt; in Süd-Amerika weiß 
man überall, daß der Schall bejonders ftarf aus den Deffnungen tiefer Brummen zu 
vernehmen ift. Diefes Getöfe ift ein Braufen, wie das de3 Windes, oder ein 
Klirren, wie das von eifernen Ketten, oder ein Raſſeln, wie das belafteter Wagen 
auf dem Steinpflafter, oder ein Nollen wie Trommel=-Wirbel, oder ein Donnern 
und an einander gereihete krachende Schläge, oder ein jchrillendes Geräufh, als ob in 
der Tiefe Glas- oder Porcellan = Gefhirr zerichlagen würde. Selten fehlt ſolches 
Geräufh ganz, wie man wohl zuweilen in Chile beobachtet Hat; aber häufiger findet 
das Getöfe ftatt, ohne daß es von einer merklichen Erſchütterung begleitet ift. Ein 
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ſolches ſind z. B. die fogenannten Bramidos von Öuanajuato, welcher Ort fern 
von thätigen Bulfanen auf dem Plateau von Mejico lieg. Dort hörte man vom 
9. Jan. 1784 an über einen ganzen Monat lang einen langfam rollenden Donner, 
den einzelne kurze Schläge unterbraden, ohne daß man das leifefte Erdbeben ver- 
fpürte. Dieſes nur auf einen fleinen Theil des Gebirges beſchränkte unterirdiſche 
Donnern, vor welchem die erſchreckten Einwohner flohen, nahm allmählig ab, wie 
es gefommen war, und ift nicht wieder vernommen worden. Kanonenſchüſſen ähn: 
liche Schläge ohne Erfchürterungen, oder doc nur von ganz leifen Erdbeben be- 
gleitet, hat man aud 1808 in Piemont und 1822 auf der dalmatifchen Inſel 
Meleda vernommen. Das letztere Phänomen, länger als 1?/, Jahr dauernd, wieder: 
holte fih in einer Nadıt bis zu 100 Malen. — Dieſe Getöfe jind aber, nad) 
einem allgemein verbreiteten Glauben, nicht die einzigen die Erdbeben begleitenden 
Erſcheinungen Namentlih hat man meit verbreitete, dicke Nebel häufig, und wie 
es jcheint, nicht ganz ohne Grund, als Vorzeichen der Erdbeben betrachte. Im 
Jahre 1783 5. B., als das große Erdbeben in Calabrien und der große Ausbruch 
des Staptar = Yökull auf Island ftattfand, bededte im Juni ein Nebel fait ganz 
Europa, Nord:Afrifa, einen Theil von Afien und Nord:Amerifa, jo wie den nörd- 
lichen Theil des Atlantiichen Oceans; ganz beſonders dicht war er in der weltlichen 
Hälfte des Mittelländiihen Meeres, und namentlich ſeit den Tagen des Erdbebens 
auf der Bergen Calabriend. Auch nad) der Höhe erftredte er fid) fo weit, daß 
man ihn auf den höchſten Gipfeln der Alpen fand. — 1831 trat bei Sicilien, als 
die Inſel Ferdinandea erhoben ward, ein Nebel ein, welcher allmählig ganz Europa 
bedeckte und etwa einen Monat fpäter bis nad Sibirien und Nord - Amerika ver- 
breitet war; er erregte im ganzen mittleren Europa Erftaunen durch die Langen 
Dämmerungen, hellen Nächte und glühenden Abendröthen, welde er veranlafte. 
1799 bei dem Erdbeben von Gumana bededte, namentlid an dem Abende vor den 
Erdftögen, ein eigenthümlicher vöthliher Nebel die ganze Gegend; und dasjelbe 
ward zu Yilfabon beobachtet. Trotz diefer auffallenden Beifpiele darf man nad) 
A. v. Humboldt dieje Nebel weder als conftante Begleiter, noch als fichere Vor- 
boten der Erdbeben betrachten. — Aehnlich verhält es ſich mit heftigen Windſtbßen 
oder Gewittern, welche vielfadh mit dem Ausbrud von Erdbeben zufammengetroffen 
find; bei vielen anderen dagegen hat man nichts von denjelben wahrgenommen. 
Nicht zu beftreiten ift dagegen, daß elektriſche Erſcheinungen zuweilen in Be- 
gleitung der Erdbeben wahrgenommen find. A. v. Humboldt beobachtete während 
des Erbbebens in Cumana, daß das Eleftroffop raſch wechjelnd bald pofitive, bald 
negative Elektricität zeigte. Vielleicht beruht auf einem folhen Zufammenhange die 
in Süd-Amerita allgemein verbreitete Meinung, daß die Erdbeben mit den Gemitteru 
infofern zufammenhangen, als die erfteren um jo ſchwächer auftreten, je häufiger die 
Gewitter find. — Daß aud eine Eimwirfung auf die Magnetnadel ftattfindet, 
icheint ziemlich entſchieden. Daß Wärme, Elektricität und Magnetismus bei Erd— 
beben nicht an der Oberfläche in befonderen Zuftänden wirkfam fein follten, ja, daß 
fo gewaltjame und weitgreifende Phänomene nicht aud auf die Atmofphäre irgend 
welchen befonderen Einfluß haben follten, ift faum denkbar, und fernere Beobachtungen 
werden darüber gewiß noch ein unerwartetes Licht verbreiten. — Oft endlich ift ein 
Hervortreten von Gafen, Dämpfen oder auch Feuerflammen aus Erdfpalten eine 
öfter bei Erdbeben beobachtete Erfcheinung. Zuweilen zeigt im Zufammenhange mit 
den Erdbeben, namentlich mit den großartigeren der Weftfüfte Süd-Amerikas, das 
1. Kloeden, Hanbb, der Erdkunde. I. 17 
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Meer ein ganz befonderes Verhalten. Nach Kluge hat man unter 15.000 Erb- 
beben, welde in Küftenländern vorfamen, bei 124 folhe Ericheinungen beobachtet ; 
und nad Perrey find unter 1098 Erdbeben an der Weſtküſte Sid- Amerikas nur 
19 angeführt, die mit Meeresbewegungen verbunden geweſen find. In der Regel 
zieht fi das Meer nad) erfolgtem Stoße vom Ufer zurüd und es rollt nad einiger 
Zeit al3 eine Waflerwand wieder zum Ufer bin und über dasjelbe fort, weithin 
Alles zerftörend und fortreifend. Zuweilen fteigt es erft zu ungewöhnlicher Höhe 
und finkt dann auf ebenfo ungewöhnlich niedrigen Stand. Diefer Vorgang wieder: 
holt fic) in der Regel 2- bis 5mal. Bald nach dem Erdbeben von Liſſabon erhob 
fi bei diefer Stadt, noch auffallender bei Gadir, das Meer zu einem etwa 60 F. 
hohen Walle, der glüclicherweife bei feinem Sturze gegen die Stadt von den Klippen 
gebrochen wurde, fo daß er nur Wälle und Mauern zerftörte, Kanonen hinwegſpülte 
und einen Theil der Stadt überſchwemmte. Bei Concepcion 1751 flieg das Meer 
dreimal und zerftörte die Stadt; Callao wurde 1724 durch das SO F. geftiegene 
Meer ganz zerftört, fo daß kein Bewohner übrig blieb, und von den 23 Schiffen 
im Hafen verfanfen 19 ſogleich, und die 4 anderen fand man eine Stunde landein— 
wärts. Ganz Aehnliches gefhah dort 1869. Bei Santa 1678 zog fid) das Meer 
erft nad) einer Stunde zurüd und kehrte nad 24 Stunden zerftörend wieder. Diefe 
Bewegung des Meeres erftredit fi oft über ungeheure Entfernungen. Die Flut- 
welle fett fich zuweilen über den ganzen Großen Ocean fort. Nach dem Erdbeben 
von 1854 ift nad) Maury die San- Francisco Welle 57 g. M. breit geweſen und 
hat eine Gefchwindigfeit von 97 g. M. in der Stunde gehabt; die San=Diego- 
Welle war 50 g. M. breit und hatte eine Gefchwindigkeit von 95 M. Bei dem 
Erdbeben von Liſſabon machte fi) die Störung im Meeresftande an den Küſten 
Holfteind und Norwegens merflih, und die Woge fette ſich binnen 9’/, Stunde 
bis nad) Weftindien fort. Die Urfache diefer Bewegungen des Meeres ift noch unklar; 
in vielen Fällen können fie nicht dur Schwankungen des Meeresgrundes veranlaft 
fein, wie Kluge dargethan hat, und im unzähligen Fällen treten fie bei Erdbeben 
gar nicht ein. Vielleicht find aud hier Elektricttät und Magnetismus mitwirkende 
Factoren. 

Vorzeichen der Erdbeben. Was man lange für Vorzeichen von Erdbeben 
betrachtet hat, namentlich geringere Stöße, ein Zufammentreffen mit Stürmen und 
Windftillen, überhaupt mit Witterungs-Erſcheinungen, mit befonderen Thermometer: 
oder Barometerftänden: alles dies hat ſich bisher nicht als Regel beftätigt ; zahlveiche 
Erdbeben haben ftattgefunden ohne diefe begleitenden Erſcheinungen, und dieſe ſelbſt 
find unendlich häufig, ohme daß fie ein Erdbeben zur Folge hätten. Es gibt daher 
fein Mertinal, welches als ſicheres Vorzeichen betrachtet werden Könnte; felbft die 
vorläufigen geringen Stöße haben bei Erdbeben, wie z. B. bei dem von Liffabon, 
von Calabrien u. ſ. w. gefehlt. Was man von Thieren erzählt, daß fie Vorempfin- 
dungen von Erdbeben haben, beruht vielleiht auf dem Auffteigen von irrefpivablen 
Gafen aus der Erde. Namentlih find es die höhlenbemohnenden Thiere, welche 
vor den Erdbeben ihre Schlupfwinkel unruhig verlaſſen; ſelbſt Imfecten und Saurier 
feinen davon influirt. In Neapel verfpürten die Säugethiere, und namentlich die 
Schweine, am lebhafteſten die herannahende Erſchütterung. Beſonders genau find 
die Barometerftände umd ihr fragliher Zuſammenhang mit den Erdbeben ftudirt 
worden; und es läßt fi allerdings nicht läugnen, daß, wenn es auch nicht als Regel 
aufgeftellt werden kann, doch Erdbeben von nicht bedeutender Ausdehnung in vielen 
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Fällen von einem niedrigen Barometerjtande begleitet werden. Es führen namentlich 
die Beobadhtungen von Merian in Bafel zu einem ſolchen Reſultate; indeß läßt 
fi) noch feineswegs etwas Sicheres darüber ausfprechen, und das Verhältniß, tie 
noch mehr der Zuſammenhang, bleibt noch ganz problematiih. Daß ein Zufammen- 
bang mit der Witterumg vorhanden fein kann, deutet Dove mit den Worten an: 
Liegen große Gebiete ungewöhnlicher Erwärmung und Abkühlung oft längere Zeit- 
räume hindurch neben einander, jo wäre es wenigſtens nicht undenkbar, daß dies 
auf die Widerftandsfähigkeit der Oberfläche gegen unter ihr thätige vulkaniſche Kräfte 
einen Einfluß äufere, Da fie, außerdem oft mit analogen Abweichungen der Nieder: 
Ihlagsmenge verbunden find. 


Aufammenhang mit den Jahreszeiten. Dagegen beftätigt ſich die alther- 
gebrachte Annahme, daß die Erdbeben an gewiſſe Jahreszeiten vorzugsweiſe gebunden 
ſeien. Wie in Süd-Amerika nah 4. v. Humboldt, auf den Moluden und in 
Sicilien allgemein die Regenzeit oder aud die Zeiten um die Wequinoctien al3 die 
an Erdbeben reichten gefürchtet werden; fo haben neuere umfangreihe Zufammen- 
ftellungen und Beobadhtungen für Europa das Refultat ergeben, daß die Fültere 
Jahreszeit die an Erdbeben reichere if. Don den von v. Hoff angeführten 115 
Erdbeben, welche 1821 — 30 nördlih von den Alpen jtattgefunden haben, er: 
eigneten ſich 


im Herbft 34 im Frühling 17 
im Winter 43 | im Sommer 21 
77 28 
Nach Merian fanden in Bafel bis 1836 ftatt 
im Herbft 39 im Frühling 22 
im Winter 41 im Sommer 18 
0 40 


Die ausführlichite Zufammenftellung von Perrey in Dijon weiſt nad) 
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Jahrhundert) . . i 307 
Franfreih, Belgien und Holland 

(4. Zahrhundert bis 1843) . . | 200 | 133 | 137 | 186 | 386 | 270 | 656 
bie von 1801—1843 beobachteten | 292 | 169 | 224 | 230 | 521 | 393 | 94 





Aus Volgers Zufammenftelung von 1230 Erdbeben in der Gegend der Alpen er— 
gibt fih, daß 475 auf den Frühling und Sommer, 774 auf den Herbſt und 
Winter fallen. Herbft und Frühling ftehen ziemlich gleich, während Sommer und 
Winter fi verhalten wie 1:3. Es fielen nämfich auf 
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Yan. Febr. März April Mat Juni Juli Aug. Sept. Oct. Nov. Dec. 
150 — 143 — 138 — 119 — 58 — 54 — 40 — 47 — 117 — 111 — 85 — 168. 
Ueberdies ergibt fi) nad) ihm aus einer Vergleihung von 502 Erdbeben, daß 182 
auf den Tag, 320 aber auf die Nacht fielen, und zwar 
von Mitternacht bi8 6 Uhr Morgens 180 
= 6 Uhr Morgens bis Mittag 101 
= Mittag bis 6 Uhr Abends 81 
= 6 Uhr Abends bis Mitternaht 140 

Diefe Angaben bemweifen, daß ein Uebergewicht ‚entfchieden auf der Seite der 
tälteren Jahreszeiten ift. Freilich ſprechen auch einzelne andere Vergleichungen da> 
gegen; 3. B. die 50 Erdbeben, welde 1845 in Europa ftattgefunden haben, ver: 
theilen ſich ziemlich gleichmäßig auf die Jahreszeiten; von 57 in Palermo während 
39 Jahren ftattgehabten fallen 13 auf den März und die wenigften auf Dat und 
December; in den Pirenien fallen die meiften auf den Sommer. — Demnad) 
ſcheint wohl eine Abhängigkeit ftattzufinden; aber wo der Grund des Zufammen- 
hanges zu fuchen tft, bleibt noch unentjchieden. Endlich hat Perrey durch vergleichende 
BZufammenftellung von etwa 7000 Beobadhtungen gefunden, daß fih ein Einfluß 
des Mondes auf diefelben zeigt. Die Erdbeben find nämlich in den Syzygien 
häufiger als in den Quadraturen; in Beziehung auf den Mondstag zeigt die Häufig- 
feit der Erdbeben zwei Martma und zwei Minima, erftere entfpredhend den Durch— 
gängen de3 Mondes durdy den Meridian, lettere den Abftänden desfelben vom 
Meridian des Ortes um 90%; endlich find die Erdbeben häufiger im Perigeum, 
als im Apogeum des Mondes. Den Grund diejes Einfluffes fuchte man in einer 
Art von Ebbe und Flut, welche der Mond im flüffigen Erdinmern erzeugt. 

Wenn ein Einfluß raſcher Wenderung des Yuftdrudes angenommen wird, 
dann erklärt fih, wie Kluge erwähnt, das Vorherrſchen der Erdbeben im Winter, 
ferner bei Tag= und Nachtgleihe, bei Nacht, und die häufige Begleitung von Ge— 
wittern mit Hagelſchlag, jo wie von großer Hige und Windftille. 


Dauer der Erdbeben. Ein Theil der furchtbarften und Yerftörendften Erd— 
beben, von denen die Geſchichte weiß, währte nur wenige Secunden, höchſtens 
Minuten, in melde fi die furzen Stöße zufammendrängten. Als ſolche werden 
angeführt *): das, welches 1693 Catanea auf Sicilien und 49 andere Ortichaften 
faft von Grund aus zerftörte und bei welchem 60.000 Menfchen umkamen; — 
das, welches 1812 Caracas zerftörte. Es begann mit einem 5 bis 6 Sec. dauern- 
den Stofe, welcher die Gloden bewegte; darauf folgte ein doppelt jo lange währen- 
der Stoß, und zulegt ein 3 bis 4 Sec. dauernder ſenkrechter Stoß, welchem eine 
etwas längere undulatorifche Bewegung folgte und nad) welchem die Stadt in einen 
Trümmerhaufen verwandelt war; — das von San-Salvador dauerte 10 Sec. und 
jerftörte die ganze Stadt; — das in Galabrien 1783 währte etwa 2 Minuten, 
und in bdiefer Zeit ward Oppido und die 5’/, Meile im Umkreiſe davom gelegene 
Gegend völlig zerftört; — das von Jamaica im Jahre 1692 verlief innerhalb 
3 Minuten ; das von Yıflabon dauerte zwar 5 Minuten, aber der erfte, zerftörendfte 
Stoß hielt nur 5 bis 6 Sec. an, umd ihm folgten nad) einigen Minuten erft zwei 
andere furchtbare Stöße. 


— — 
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Bufammenhang der Erdbeben mit Dulkan- Ausbrüchen. In gar vielen 
Fällen hat fich die Bewegung längere Perioden hindurch und nad PBaufen wieder: 
holt, und dies ift namentlich bei Erdbeben der, Fall gewefen, welche Gegenden ohne 
Bulkane betroffen haben. Wenn wir die Urfache der Erjhütterungen in den unter: 
bald eingejchloffenen Dämpfen ſuchen, welche in Folge ihrer hohen Spannung einen 
größeren Raum zu gewinnen und Hinderniffe zu befeitigen fuchen, jo wird natürlich 
ein durch einen Bulfan gebotenes Ableitungsrohr ſolchen Dämpfen bald Gelegenheit 
geben zu entweichen; wo dagegen ein ſolches Ableitungsrohr ſich nicht vorfindet, da 
werden die Bemühungen der, Dämpfe, fih Raum zu jchaffen, länger währen und die 
dadurch verurfacdhten Erdbeben fid öfter wiederholen, ehe das Gleichgewicht zwiſchen 
den kämpfenden Kräften wiederhergeftellt if. So z. B. hielt das Erdbeben in der 
Grafihaft Pinerolo in Savoyen 1808 faft 7 Wochen an, und das in Conſtanti— 
nopel im Jahre 1510 dauerte faft 45 Tage ohne Aufhören, das im Paſchalyk 
Weppo dauerte durch Auguft und September 1822, Caracas wurde vom 21. October 
1766 bis zu Ende 1767 faft beftändig erfchüttert. Nach dem Erdbeben von Chile 
1822 jetten fid die Erjehütterungen bis Ende September8 1823 fort; und das 
furchtbare Erdbeben von Eumana 1766 hat faft 14 Monate gedauert. Ja, in 
Galabrien fanden zu Monteleone 1783 nicht weniger als 949 Stöße ftatt, von 
denen 98 jehr heftig waren, und eine gänzliche Beruhigung trat erft nad) 4 Jahren 
ein. — Zu glauben, daß eine ſolche Wiederholung der Erfhütterungen in bejtimmten 
Perioden einträte, wie man 3. B. in Canada glaubt, daß alle 25 Jahre, ın 
Gopiapo in Chile, daß alle 23 Jahre ein heftiges Erdbeben eintrete, dafür läßt fich 
durchaus fein Grund auffinden; vielmehr jind folde Ereigniſſe als bloße Zufällig: 
keiten anzufehen. Biel mehr Wahricheinlichkeit iegt in dem Umſtande, daß zumeilen 
Erdbeben in weit von einander entlegenen Gegenden gleichzeitig eintreten, wie 
denn ein folder innerliher Zufammenhang der unter der Erdrinde befindlichen 
Räume ſchon aus dem Umſtande folgt, daß unzweifelhaft zuweilen Erdbeben in einem 
entlegenen Bulfane einen Ableiter oder ein Bentil finden, und daf die 
Erdbeben verſchieder Gegenden wechjeln, jo daß die eine Gegend ruhig ift, 
wenn die andere erjchüttert wird. Ein folder Zufammenhang ſcheint zwijchen 
dem füdlihen Italien und Syrien ftatt zu finden, ſowie zwiſchen dem 
Befuv und dem Aetna. Beide waren vom Yahre 1771 an in Ruhe, während 
ganz Italien von zahlreihen Erdbeben erjchüttert wurde, bis 1778 der Veſuv 
einen heftigen Ausbruch hatte. Don da an blieb die Halbinfel ruhig bis zu 
dem großen Erdbeben von Galabrien. — Auf das heftige Erdbeben von Riobamba 
in Neu-Granada am 4. Februar 1797 wurden die Antillen faft 8 Monate lang 
erſchüttert, bis am 27. September der Ausbrud des bis dahin erlojchen gebliebenen 
Vulkans auf Guadeloupe erfolgte; und als diejer fich beruhigt, folgten die Er- 
Ihütterungen, durch weldhe am 14. December Cumana zerftört wurde. — Ende 
Decemberd 1811 fingen die Erdbeben an, welde das Mifjiffippithal faft ein ganzes 
Jahr erjchütterten und ſich zu großer Heftigkeit fteigerten; am 26. März 1812 
folgte das jchredliche Erdbeben von Caracas; und am 27. April fam der feit 
hundert Jahren ruhende Vulkan auf St. Vincent in Thätigkeit. Bon diefem Er— 
eignifje am verminderten fi die Bodenbewegungen. — Bei dem Erdbeben von 
Liſſabon ſchlug die Rauchſäule des Veſuves in den Krater zurüd, und bei dem von 
Riobamba hörte der ſtark dampfende Bulfan von Pafto plöglih zu rauchen auf, 
der 48 M. davon entfernt im Süden liegt. 
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"Aus der Unterfuhung der 1850 bis 1857 ftattgehabten Erdbeben ſchloß 
Kluge: Die zahlveichften und beftigften Erdbeben fanden in Ländern ftatt, in welchen 
fi) thätige Vullane befinden; mehreremal ereigneten fich vulkaniſche Ausbrüche, ohne 
daft Erdbeben bemerft wurden; bisweilen ſchützen die Eruptionen die nahe gelegenen 
Gegenden vor Erdbeben, bisweilen aber find fie grade die Veranlaffung zu ſolchen 
Bei 64 Erdbeben diefer Periode waren 11 nicht von Erbbeben begleitet, 5 von 
leichten Erfchütterungen, 6 von ftarken Stößen. 

Es ift bereit3 mehrfach erwähnt worden, daß Erdbeben zuweilen weite Länder- 
ftreden treffen, indem fie fid) mehr oder weniger weit verbreiten. Eine Unterfuhung 
der relativen Lage fucceffiv erichlitterter Punkte lehrt, daß man eine centrale und 
eine lineare Fortpflanzung der Bewegung unterfcheiden kann. Bet der erfteren 
geht die Erſchütterung von einem eng begrenzten Raume aus, innerhalb deſſen fie 
am heftigften ift, und verbreitet ſich ftrahlenförmig nach allen Richtungen, fo daß 
die Wellen in ähnlicher Weife fortjchreiten, wie die von einem in das Waſſer ge 
worfenen Steine erregten. 

Verbreitung der Erdbeben. Den ungefähr kreisförmigen Bereich, in welchem 
die Erfchütterungen merflih find und am deſſen Umfange fie fi) ins Unmerkliche 
verlieren, nennt man den Erfhütterungsfreis. Se lag bei dem Erdbeben 
von Galabrien im Jahre 1783 der Mittelpunft in der Gegend der Stabt Oppibo, 
welche durch heftige Stöße zerftört wurde; und von dort aus verbreitete ſich die 
Erſchütterung Meilen weit ringsum, bis nad Meffina; nah Often hin hat indeß 
die Gebirgäfette der Verbreitung ein Hinderniß entgegengefegt. Auch das von Piffabon 
bat den Charakter eines centralen gehabt; und ebenfo das vom 29. Juli 1846 in 
den Nheinlanden, bei welchem ein Fleinerer Erjhütterungäfreis von 6 M. Halb» 
mefler und ein größerer von 35 M. unterfchieden werden kann. Die Wirkungen 
des Erbbebens in Eolombien (Neu-Granada) 1826 follen fi auf einen Raum von 
30.000 Q.-M. verbreitet haben, die des von Neu-Seeland 1855 auf 360.000 
D.:M. Land und Meer. — Diefer Mittelpunkt ift aber bei fih wiederholenden 
Erdbeben nicht immer derfelbe geblieben, und hat ſich 3. B. bei dem von Ealabrien 
in einer Linte fortbewegt, welche faft genau mit der Richtung der Gebirgsfette 
parallel läuft, fo daß in der Beit vom 7. Februar bis 28, März drei verfchiedene 
Gentra in diefer Linie nachzuweiſen ſind. Es leitet diefe Erfcheinung zu den 
Iinearen oder longitudinalen Erdbeben über, welche zwar ebenfall3 von 
einem Fleinen Diftricte beginnen, ſich aber von diefem aus nach einer und derfelben 
Richtung auf einen langen und ſchmalen Landſtrich fortpflanzen, und fomit eine 
Erfhütterungszone treffen. Sie folgen gewöhnlich den Gebirgäfetten, ohne 
ſich jenfeit derfelben zu verbreiten, und treffen daher 3. B. in Süd-Amerika in Chile 
und Peru die Weftfeite, zwifchen den Andes und dem Meere, in Benezuela die 
Nordfeite der Küftenfette, zwifchen dieſer und dem Meere; und zwar ift 3. B. das 
von 1746 ganz deutlih von Yıma aus nach Norden und Süden fortgefchritten und 
hat die entfernteren Punkte immer fpäter und immer ſchwächer getroffen. — Indeß 
ift bei manden und namentlih in Nord: Amerifa vorgefommenen Erdbeben ganz 
deutlich eine andere Fortfhreitungsart nachzuweiſen. Wie nämlich, bei den angeführten 
fi) der Erſchütterungs punkt fortbewegt, fo hat fich hier eine gleichzeitig erichütterte 
Linie parallel mit fi) fortbewegt. So lag 3. ®. bei dem weitverbreiteten Erd— 
beben in Nord-Amerika am 4. Januar 1843 die Achſe der Erfhütterung in der 
Richtung von NND. nad SSW, von Cincinnati über Naſhville nad) der weſt— 
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lichen Grenze von Alabama, und von da aus hat ſich die Bewegung in lauter 
parallelen Linien fortgepflanzt, jo daß eine der neben einander liegenden Zonen nad) 
der anderen erjchüttert wurde. 

Schnelligkeit der Fortpflanzung. Daß die Gefchwindigkeit des Fortſchreitens 
jolher Bewegungen fehr verfchieden fein muß, liegt auf der Hand, indem fie von 
der Stärke des erften Stoßes, von der Mächtigfeit und Structur des Gefteind, von 
dem Laufe der Gebirgäketten und gewiß von nod manchen anderen Umftänden ab- 
bängig fein wird. Die darüber angeftellten Unterfuchungen find auch nod wenig 
zahlreich ; es bat fi 3. B. das Erdbeben von Liſſabon nah Mitchell 4Y, g. M. 
ın der Minute oder 1650 P. F. (536m) in der Secunde fortgepflanzt; das in 
den Rheingegenden von 1846 nad) J. Schmidt mit 1376 P. F. (447 m,3) in ber 
Secunde; das auf den Antillen vom 8. Februar 1843 mit 2180 P. F. (708 m,2) 
in der Secunde. Die zwilchen Jreland und Holyhead von Mallet angeftellten Ber: 
ſuche über Verbreitung künſtlich erzeugter Erdftöße ergaben 

für feften Granit eine Fortpflanzung von 1664,57 e. %. in 1 Secumde (507 m,3), 


= Xrümmer-Öranit ⸗ -1306,42 e.$. - = (398 m,1). 
= gebogenen und gejchichteten Feld = 1088,56 e. F. = = (331m,8), 
= naflen Sand eine Fortpflanzung = 842,91e.%. = = (251 m,4), 


Er findet für das Erdbeben in Galabrien 1857: 236 M.; in in Oak bat man 
200 M. für 1 Secunde gefunden. — Namentlich haben, wie ihon angeführt, die 
Gebirgsketten oft einen deutlichen Einfluß auf die Erdbeben gehabt, und zwar, wie 
fih erwarten läßt, mehr der unterhalb der Erdoberfläche liegende Theil des Gebirges, 
die Art, die Anordnung und die Ausdehnung feines Gefteins in der Tiefe, als der 
über die Oberfläche erhobene Theil. Es hat fid) dies Verhalten bei fehr vielen 
Gebirgäfetten beftätigt; und der Fall, da die Erdbeben in fchräger Richtung über 
Gebirge fortfegen, gilt im Allgemeinen felten; wie z. B. im Herbſt 1828, wo ein 
Erdbeben in nmordfüdliher Richtung quer über die Apenninen von Voghera nad) 
Genua fortjegte, oder in einigen Fällen in Süd-Amerika, am Hindu-Khö, am 
Tian- Scan u. ſ. w. Letzteren Umftand beftreitet in neuerer Zeit Volger und er— 
wähnt, daß Züri) von der Lombardei aus, Genf von Pinerolo aus, Baſel, 
Befangon, Straßburg von Mittel: Wallis und vom Bierwalbftätter- See aus, Bern 
vom Leimen= Thale aus, die ganze innere Schweiz von den Niederlanden aus auf 
das heftigſte erjchüittert worden jeien. 

Abhängigkeit von der Bodenbildung. Nächſt der Richtung der Gebirgs- 
fetten ift das Material der Gefteine und die Structur der äufßerften Erdfrufte von 
Einfluß; denn im Allgemeinen muß ein dichteres und fefter zufammenhaltendes Ge- 
ftein fräftiger und auf weitere Ausdehnung erfchüttert werden, als ein in feinem 
Zuſammenhange loſeres; und in einer aus feftem Fel3 beftehenden Oberfläche müſſen 
fih die Schwingungen gleihmäßiger verbreiten, als in einem gejchichteten und zer: 
flüfteten Geftein oder gar in einem aus loſen Stüden beftehenden Boden, in welchem 
jede Lücke ein Hinderniß für die Fortpflanzung der Bewegung wird. Daraus er- 
flärt fi, daß in manchen Ländern, welche häufigen Erdbeben ausgefegt find, einzelne 
Regionen mitten in den erjchätterten von den Bewegungen verſchont bleiben: ſolche 
bilden die in Peru fogenannten Brüden. Im Zufammenhange damit fcheint der 
Ihon bei den Römern verbreitete Glaube, daß Grotten, Steinbrühe, Brummen, 
natürliche und fünftlihe Höhlungen die darüber ftehenden Gebäude vor Erdbeben- 
Wirkungen fihern. Darin foll Capua und das Capitol Sicherung gefunden haben. 
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Derjelde Glaube ift in Süd-Amerika verbreitet; Quito gilt für geſchützt durch die 
zahreichen Höhlungen in dem umgebenden Boden, und andere Orte durd zahlreiche 
in die Tiefe getriebene Brunnen. So weitgedehnte Ebenen, wie das große europätiche 
Tiefland, das nur aus ofen, aufgelagerten Schihten von Sand, Thon und Geröll 
befteht, wird daher, auch wenn es häufiger von Erdbeben getroffen würde, als in 
der That gejchieht, die Wirkung eben wegen diefer Zufammenfegung ſchwächer em— 
pfinden. Indeß kann freilich auch eine folche Ebene einmal mehr zu leiden haben, 
wenn der darunter liegende Felsgrund von mächtigeren Erſchütterungen heimgefucht 
wird, wie es 3. B. im Tieflande des Miſſiſſippi geichehen if. Im Widerſpruch 
damit jcheint die Erfahrung zu ftehen, daß die Wirkungen der Erdbeben z. B. auf 
die auf feitem Felsgrunde ftehenden Häufer ſtets weniger furchtbar find, als auf 
die auf Loderem Boden ftehenden. Der Grund liegt aber ganz einfach) in dem 
Berhalten, den uns in einer Reihe aufgehängte elaftifche Kugeln zeigen: ein auf 
diefelben von einer Seite geführter Stoß läft alle in ruhiger Lage; nur die legte, 
melde den Stoß auf feine andere übertragen fann, wird fortgefchleudert. In der— 
jelben Weife wird ein von unten erfolgter Stoß die unteren feften und zufammen- 
hängenden Gefteine in gelinderer Weife erjhüttern; dagegen werden die oberften 
lofen, wie eine Hülle oder Dede darauf lagernden und nad) oben feinen Gegenhalt 
findenden Mafjen aufipringen und Losgefchleudert werden. Demnach werden Häufer 
auf Yelsgrunde, der mit der Tiefe im Zufammenhange fteht, geringere Erjehütterung 
erfahren, al3 die auf dem Sande und mit demjelben in die Höhe geichleuderten ; 
und aus demfelben Grunde hat man mehrmals, wie wirklich die Bemerkung gemacht 
worden ift, in Bergwerfen nichts von Erſchütterungen bemerkt, während an der 
Oberfläche das Erdbeben deutlich verjpürt wurde; fo 5. B. am 24. November 1823 
in Falun in Schweden, am 23. Februar 1828 bei Unna in Weftfalen. — Es 
erklärt fi) aus dem Angeführten, daß bei dem Erdbeben von Meffina 1783 die 
Berftörungen in dem an der Küfte gelegenen Theile der Stadt, alfo auf dem ange= 
ſchwemmten Boden, viel fchredlicher waren, al3 in dem auf der Höhe auf Granit: 
boden gelegenen; daß zu Kingston auf Jamaica 1692 alle an der Küfte ftehenden 
Häufer in die Tiefe ſanken, während die auf feftem Grunde ftehen blieben; daß in 
Lıffabon die Grenze zwifchen dem ganz zerftörten und nur erichütterten Theile genau 
der Pinte folgte, welche den feften Kalkfels und Bafalt von den ofen tertiären 
Schichten trennt, auf welchen ein Theil der Stadt fteht; daß bei dem Erdbeben 
von Calabrien die auf den Gebirgen liegenden Orte wenig litten, obwohl dic Gneif- 
und Granitfette des Aspromonte hüpfte und die Häufer ſenkrecht in die Höhe ge— 
ftoßen wurden, während die weftlich angrenzende Ebene mit aufgeſchwemmtem Boden 
auf das furchtbarfte durcheinander gerüttelt wurde. 

Urfache der Erdbeben. Wiederholt hat man den Verſuch gemadt, die Ur— 
ſache der Erdbeben zu ergründen, aber mit wenig Erfolg. 4. v. Humboldt und 
2. v. Buch fuchten fie in dem fortjchreitenden Feftwerden der Erdrinde, in Folge 
deffen eine Fülle von gebundenen Gafen und Dämpfen frei werden müffen, die fich 
anfammeln, durchbrechen und frei zu werden fuchen; auch dem Meereswaller, das 
in Folge des Durchfidernd in die Nähe der unterirdiſchen Hige gelangt und in 
Dampf verwandelt wird, wird eine Hauptwirkjamfeit zugefchrieben. Andererfeits ift 
die Unhaltbarkeit folder Anſichten nachgewiejen worden. Ohne Zweifel find ver: 
fchiedene Urſachen vorhanden, und die Beranlaffung zu leichten Erdbeben ift eine 
andere, al3 die der großartigen Erichütterungen. Bouffingault glaubt, felbft die 
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ftarfe Erdbeben Süd-Amerika's auf unterirdiſch einftürzende Hohlräume zurüdführen 
zu Können; und Volger bat wahrſcheinlich gemacht, daß namentlih innerhalb des 
Gebiet3 von Salz, Gips- und Kalkſchichten durch Wafferwirfung entjtandene aus— 
gewafchene Hohlräume ein Nachftürzen der darüber Tiegenden Maſſen veranlafjen und 
jomit Erdbeben verurfachen fünnen. Daß dies aber die alleinige Urſache der Erd— 
beben ſei, dagegen fpricht, wie auch Kluge anführt, die außerordentlich weite Ver: 
breitung mancher Erdbeben und ihre große SHeftigkeit; die oft jahrelange Dauer 
mancher Erfchütterungen, ohne daß auf der Oberflähe fichtbare Erdfälle entftehen ; 
das bei den heftigften Erdbeben oft fehlende unterirdiiche Getöfe; die Beziehungen, 
welche die Erdbeben zu den Bulfanen, zum Magnetismus der Erde ꝛc. zeigen; und 
die gewaltigen Hebungen, welche oft in Folge der Erdbeben ftattgefunden. 

Bedeutende Erdbeben. Die am weiteften ausgedehnten linearen Erdbeben 
jcheinen in Süd-Annerifa ftattgefunden zu haben, und namentlich haben die von Chile 
und Peru häufig eine Ausdehnung von 600 Stunden gehabt. Ebenſo haben ſich 
die Erdbeben, welche Syrien verwüfteten, mehrmal3 im W. bis an die Küftenländer 
Italiens und Spaniens, im D. dagegen bis an die Ufer des Perſiſchen Meerbuſens 
und bis nad Indien bemerkbar gemacht; dies würde ein Stüf der längften und 
regelmafigften Zone vulkaniſcher Reactionen fein, welche e8 nah U. v. Humboldt auf 
der Erde gibt, und welde jid) in oftweftlicher Richtung von Turfan am Süd-Abhange 
des Tian-Schan bis nach dem Archipelagus der Azoren, aljo durch 120 Yängengrade 
zieht, während ihre Breite nur wenig zwifchen 38% und 40°, alfo zwiſchen 2 Breiten- 
graden ſchwankt. — Unter den centralen Erdbeben, von denen wir fpecielle Berichte 
haben, iſt eins der bedeutendften das von Liſſabon (1. November 1755). Durch 
dasſelbe find nad, einer ungefähren Schätzung 700.000 geogr. Quadrat-Meilen er: 
ihüttert worden, oder mehr als die vierfache Oberfläche von Europa, oder mehr als 
der dreizehnte Theil der ganzen Erdoberfläche; denn die Wirkungen erftredten ſich 
mcht nur über alle Theile des Continentes von Europa, fondern fie gingen aud) 
nach Amerika über, und waren nicht minder heftig in einem großen Theile der 
Küftenländer Afrika's. 


Verbreitung des Erdbebens von Liſſabon. 
Bei Fr. Hoffmann findet fich folgende Zu- 
fammenftellung der Nachrichten. Was Europa 
betrifft, fo finden wir die Thatſache con- 
ftatirt, daß die ganze Iberiſche Halbinjel am 
Tage und in der Stunde des erften Erb- 
bebens von Yıflabon mit erfchüttert wurde. 
Zuerſt hat fich diefe Wirkung im den Küften- 
gegenden, zu Cadix, Setuval geäußert; fie 
war ftark auch zu Gibraltar und im ber 
Umgegend von Malaga. Dob aud im 
Centrum bed Landes warb Madrid bart 
davon mitgenommen, und man fplrte bier 
den erftien Stoß um 10 Uhr 17 Minuten 
(zu Liffabon um 9 Uhr 50 Minuten‘, welches, 
wie ſchon Kant bemerkte, zufolge des geogr. 
Längenunterſchiedes beider Orte genau die 
jelbe Zeit if. Im den Pirenäen empfand 
man nach Palaſſou ebenfall® die Bewequngen. 
Im füblihen Frankreich öffnete ſich bei An- 
gouleme eine 6 Stunden lange Spalte, auf 
deren Boden fih eine tiefe Wafjermafie be- 
fand; in ber Provence warb das Waffer 
mebrerer Quellen trübe, votb gefärbt, und 


fie zeigten große Unregelmäßigfeiten in ihren 
Abflüſſen. 

Weiter nach Oſten fortſetzend, waren die 
Wirkungen dieſer Erſchütterungen in den 
Alpen ganz beſonders fühlbar. Schon am 
1. November um die Mittagszeit war be— 
ſonders das Wallis affieirt worden, und 
vorzugsweiſe litt Brieg hier durch Einſtürzen 
von Häuſern und Riſſe in den Mauern 
viel Schaden; ja, die Erſchütterungen bauer- 
ten jelbft dort, wie in Liſſabon, lange noch 
fort, und wurben zwifchen dem 9. und 
21. December faſt täglich verfpürt; nördlich 
von der Stabt hatte fih am Abhange ber 
Kette des Berner Oberlandes ein Berg ge- 
fpalten, aus welchem jortan eine neue Quelle 
bervortrat. Biel geringer äußerten fich biefe 
Wirkungen bei Genf und Neucatel und 
noch weniger in andern heilen ber Alpen ; 
doch wurden faft im dem ganzen Gebiete 
derjelben auffallende Beunrubigungen ber 
zwiſchen hoben Bergen eingejchloffenen Yanb- 
jeen verjpürt. Ganz befonderd war Dies 
der Fall bei dem Neuchateller-See, welder 
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übertrat, und bei bem bie fih in ihn er 
gießenden Bäche ſchlammig wurden. In dem 
benadbarten viel Heineren Murtener⸗See fol 
fih dabei das Niveau um drei Ellen gefentt 
haben und ſpäter in biefem Zuftanbe ver- 
blieben jein. Beſonders ſtark warb babei 
aud der Eomer-Eee afficirt, und von ben 
den Alpen zunäcft liegenden Orten auf ber 
italienifhen Seite, welde das Erdbeben 
mitempfanden, nennen wir befonbers Turin 
und Mailand. Das erftere blieb ſonderbar 
genug beim Stoße des erften Tages un— 
erjhüttert und warb erft am 9. gig. Pe 
das letztere aber bebte bereit8 am 1. No- 
vember fo ftark, daß man feinen Umfturz 
befürchtete. —— wurden dieſelben 
Wirkungen in allen Küftenländern Italiens 
mitempfunden, und insbefondere verdient es 
bemerkt zu werben, daß der Befun, welcher 
am Morgen bes erften Tages ſich in einiger 
Aufregung befunden Hatte, plötlih zur 
Stunde des Erbftoßes zung ward, und daß 
die von ihm im beitigem Wirbel auffteigende 
Rauchſäule, wie v. Hoff berichtet, in ben 
Krater zurückſchlug. — Doch auch norb- 
waãrts ber — Alpenlette verbreiteten ſich 
dieſe Erſchutterungen ſehr merklich; man 
ſpürte fie in Bayern, beſonders zu Augs- 
burg; in Thüringen zeigten fih auffallende 
Schwanfungen, befonder® in dem Wafler- 
jpiegel des Salzunger Sees, und etwas 
Aehnliches fanb in einem See bei Templin 
ftatt, wohin fi fonft nie eine bekannte 
Erbbebenwirkung verirrt hatte. Die beißen 
Duellen von Teplit zeigten ferner am erften 
Tage und faft zu bderfelben Stunde eine 
merfwürdige Beunrubigung, während ber 
Karlsbader Sprudel keine Störungen erlitt. 
Es berichtet nämlih Steplin, daß bie 
Duellen plöglid, ohne ein worhergegangenes 
Ereigniß, trübe wurden (zwifchen 11 unb 
12 Uhr), und dann etwa eine Minute lang 
zu fließen aufhörten, dann aber brachen fie 
plöglih wieder mit ganz ungewöhnlicher 
Heftigteit hervor und erſchienen roth gefärbt, 
mit einer großen Menge von Eijenoder be— 
laden. Sie flofien jo ftart, daß im Zeit 
einer halben Stunde alle Badebeden über- 
floffen und der Plat im der Borftabt über- 
ſchwemmt wurde. Die Duellen murben 
wieber flar; doch behauptet man, baf das 
Waſſer feit dieſer Zeit reichliher al8 zuvor 
fliege, und baß es heißer und reicher an 
ſeſten Beitandbtheilen geworben fei: beides 
Umftände, welche leider nicht durch glaub» 
würdige Beobadtungen erwieſen find. 

Auch in Norwegen und Schweden wur— 
den gleichzeitig einige ber dortigen Landſeen, 
wie ber er⸗See, auffallend beunruhigt. 
Rob merkwürdiger waren aber umftreitig 
wohl die Schwankungen des Meeres in den 
Küftengegenden, welche bis nad diefen Län— 
dern fich erftredten. Sie zeigten ſich wenige 
Minuten nah dem erftlen Stoße zu Lifjabon 
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ſchon an der Küſte von Holland bei Leyden, 
wo das Meer etwa 1 Fuß über den gewöhn— 
fihen Stand ftieg (um 10'/, Uhr) ; zu Rotter- 
dam empfand man gleichzeitig eine Erſchüt⸗ 
— in der Kirche. Zu Glückſtadt, an 
der Mündung der Elbe, wo das Meer ſich 
in eine coniſch vwerengte Bucht drängt, war 
a8 Steigen besielben 15 Minuten nad 
em Ereigniffe in Liffabon noch beveutenber, 
und zu Hamburg fah man an jenem Täge 
mit Berwunberung das Waſſer um 12— 1830 
fteigen und finten, als Rüdwirkung gleihjam 
von ber el bes Meere an ber 
Mündung des Tajd. Es empfanden eben 
basjelbe im geringerem Grabe bie Küften 
von Dänemark und Norwegen, und felbft 
in ber Oftfee wurden Schwankungen an ben 
Ufern von Holftein, Diedlenburg und Pom- 
mern wahrgenommen, ja felbft noch, deutlich 
in dem entfernten Mintel von Abo in 
Finland. 

Mehr als die Küſtenränder des Conti— 
nents wurden die des großbritanniſchen 
Inſellandes von dieſen Bewegungen beun: 
rubigt. Am Strande von Cornwallis wurbe 

roßes Unglüd angerichtet, weil das Meer 
ih um Ss—10 Fuß über * gewöhnlichen 
Stand erhob, und Schiffe daher losgeriſſen 
und weggeſchleudert wurden. Zu Cork in 
Irland ſcheint die Aufregung noch heftiger 
— zu fein; ſchwächer, aber dennoch 
emerfbar war fie zu Liverpool, an ben 
Küften von Northumberland und in ben 
Häfen von Schottland. Doch war e8 nicht 
nur ein Zuritdprallen der Gewäſſer, welche 
von WPortugals Küften berbewegt mwurben, 
jondern auch der Boden bed Feftlandes 
machte diefe Schwankungen mit. Es traten 
in Efier, nad den vorhandenen Beobach— 
tungen, die Teiche aus; in den Gruben von 
Derbyfhire wurden bie Bergleute durch 
beftige Stöße erfchredt, melde fie glauben 
machten, daß ein Theil ihrer Baue ein- 
eſtürzt fei; und bie bebeutenderen Seen 
Schottlands, der Loch Lomond, Loch Neß, 
Loch Long und Loch Ketturin, fliegen wieder: 
bolt zwiſchen 10 und 11 Uhr um 2—3 Fuß 
über ihre Ufer. 

Außer Europa und ber bem Mittel- 
ländifhen Meere zugefehrten Küfte von 
Afrita erfuhren, wie wir oben erwähnten, 
aud die dem Großen Dean zugelehrten 
Küften von Afrita eine fehr lebhafte Beun- 
rubigung. Der damalige Gouvernenr von 
Gibraltar, General Fowle, fammelte bie 
bieher gehörigen Nachrichten. Es ergibt ſich 
daraus, baf gleichzeitig mit ben Erfchlitte- 
rungen zu Lifjabon faft alle befannten Orte 
im yes von Marokko, wie Tetuan, Tanger, 
Fez, Mequinez und Marofto, Sn I 
umgeftürzt wurden. Nahe bei Marokko felbft 
ging ein Dorf mit etwa 8—10.000 Ein- 
wohnern unter; bei Mequinez fpaltete fich 
ein Berg, aus welchem mehrere Tage lang 
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geröthetes Waſſer hervorfloß. Auch bier 
war überall der 1. November Vormittags 
der unruhigſte Zeitpunkt. Auf den Inſeln 
in ber eine bes Feftlandes, den Eanarifchen 
und Aporiichen, geſchah dasſelbe. Madeira 
warb insbefondere an feinen Küften be- 
unrubigt; denn bag Meer ftieg zu Funchal 
vier- bis fünfmal 15 Fuß über feinen ge- 
mwöhnlihen Stand unb richtete große Ber- 
wüftungen an. 

Doch auch bis zu dem gegenüberliegenben 
Küften Amerila’8 pflanzten fih die Beun— 
rubigungen des Feſtlandes und bes Meeres 
mit verhältnigmäßig ſehr anfehnlicher Energie 
fort. Die Kleinen Antillen, welche dem me- 
jicanifhen Meerbufen vorliegen, empfingen 
ben erften Stoß, und fie litten durch das 
außerordentliche Steigen der Flut an dem⸗ 
felben Tage Nachmittags (alſo früher als 
Liſſabon). Zu Barbados, wo bie gewöhn- 
lihe Fluthöhe 2 Fuß bis 2 Fuß 4 Zoll be- 
trägt, ftieg fie an diefem Tage um 3 Uhr 
fielenmweife 20 Fuß bo, und fie erreichte 
anf Antigua und Martinique 15 Fuß Höbe. 
Das Wafler, melches fie mitbradte, war 
men wie Zinte gefärbt; A. v. Humboldt 
chreibt dies dem Aufrühren des Vieeres- 
grundes zu, welcher bort reichlihd mit Erd⸗ 
pech bebedtift. Uebrigens liegen dieſe Gegenden 
in gerader Linie faſt 900 geogr. teilen von 
Lifiabon entfernt. Auch in Nord - Amerika 
endlih fpürte man bie Wirkungen dieſes 
Erdbebens; Bofton erlitt am 1. November 
gegen Mittag mehrere heſtige Stöße 
(12'/2 Uhr); New⸗York warb ebenfalls (am 
18. November) erſchüttert, während bie Be— 
wegungen zu Lilfabon noch fortbauerten; 
ebenfo war es in Pennjyloanien, und ber 
ſonders ftart waren die Schwankungen ſchon 
feit dem October in den Umgebungen bes 
Ontario- Sees in Canada geweien. — 

Erdbeben von Lifabon. Diefes große 
Erdbeben ereignete fib am 1. November 1755 
(j. Berghaus III. pag. 631). Fünf und 
dreißig Minuten nah neun Uhr Diorgens 
erfgütterte, ohne die geringfte Warnung, 
mit Ausnahme eine® bonnerähnlichen unter- 
irdiſchen Getöfes, ein furdtbares Erbbeben 
in furgen, aber raſchen Vibrationen bie 
Fundamente von Lifjabon, jo daß viele 
Hauptgebäude in einem Momente dem Boden 
leid gemadht waren. Dann, nad einer 
aum merfbaren PBaufe, veränderte ſich bie 
Natur der Bewegung; es ſchien, als würde 
ein Wagen mit großer Heftigleit über holp⸗ 
rige Steine geftoßen, und bie Folge dieſes 
rien Getöſes mar ein allgemeines 
—— aller Wohnhäuſer, Kirchen, 

löfter und öffentlichen Gebaube, bie eine 
unglaubliche Menge Menihen unter ihren 
Ruinen begruben. Es dauerte im Ganzen 
ungefähr 6 Minuten fang. Im Augenblide 
des Beginnens hörten einige Perfonen, bie 
fih auf dem Tejo, etwa eine Meile von ber 
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Stabt, befanden, ihr Boot ein Geräufc 
machen, als ftieße e8 auf den Grund, ob— 
wohl fie ſich im tiefem Wafler befanben ; 
gleidpeitig ſahen fie die Häufer zu beiden 

eiten des Stromes zufammenftürzen. Bier 
oder fünf Minuten fpäter machte das Boot 
ein Ähnliches Geräufh, von einem zmeiten 
Stoße verurfaht, der noch mehr Gebäude 
zertriimmerte. Das Bette des Tejo war an 
vielen Stellen bi8 an ben Waflerfpiegel ge- 
hoben. Schiffe wurden von ihren Antern 
gerifien und ftiegen mit großer Heftigleit 
an eimander; die Stenerleute wußten nicht, 
ob fie noch flott feien oder auf dem Grunde 
Die Die große Kaimauer, Gays be 
raba genannt, fant mit all’ den Menfchen, 
die fih darauf geflüchtet —— in die 
bodenloſe Tiefe. Die Barre ſah man trocken 
von Ufer zu Ufer; dann ſtürzte die See wie 
ein Berg ın die Strommündung und rollte 
funfzig Fuß hoch gegen das Schloß Belem: 
und wäre bie große, ber Stabt gegenüber» 
liegende Bucht nicht geweſen, im ber fidh die 
gewaltige Flut ausbreitete, jo würde ber 
ganze untere Theil der Stabt unter Waſſer 
gefommen fein. Wie fie war, trat fie big 
an die Häufer und trieb die Bewohner nad 
ben Bergen. Gegen Mittag erfolgte aber- 
mal8 ein Stoß, und num fab man bie 
Mauern eimiger noch ftehen gebliebener 
Häufer fih von oben bis unten wohl eine 
Biertelelle weit fpalten und dann fich wieder 
fchließen, fo daß der Riß faum ein Merkmal 
—— Viele der größten Berge in 
ortugal wurden während bes großen Erb- 
bebens fo zu fagen bis auf ben Grund er- 
fohiittert, und wiele von ihnen bekamen Deff- 
nungen auf ihren Gipfeln, riffen und barften, 
und ungebeure Felfenmaflen ftürzten herab 
in die benachbarten Thäler. In Oporto 
waren die Schwankungen ber Erbe faft 
ebenfo furdhtbar mie in Liffabon. Etwa 
vierzig Minuten nah neun Uhr Morgens 
ride man bafeldft bei beiterem Himmel ein 
chreckliches, hohles Getöſe, das wie Donner 
oder das Raſſeln vieler Kutſchen auf holprigen 
Wegen in ber Ferne Mang; und faft in 
demſelben NAugenblide fühlte man einen 
ftarten Erbftoß, der ſechs oder fieben Mi- 
nuten dauerte und Alles erſchütterte, daß 


e8 rafielte. Mehrere Kirhen wurden ge— 
—— In den Straßen ſah man bie 
rbe umter den Füßen fich heben und an— 


fhwellen. Der Fluß war im heftiger. Be- 
wegung; denn in einer ober zwei Minuten 
ftieg und fiel er fünf over ſechs Fuß und 
hielt damit 4 Stunden lang an. Dan ab 
den Duero an mehreren Stellen berften und 
ungeheure Mafien Luft ausbauen, und bie 
Aufregung in ber Eee war fo aroß, daß 
man fich einbilden konnte, aucd fie babe 
ein Luftloh befommen. — An dem Unglüds- 
tage bed Erdbebens von Liſſabon milthete 
die fürchterliche Erſchlltterung auch in Aya- 
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monte, wo ber Guabiana in bie Bai von 
Cadiz fällt, kurz vor 10 Uhr, ummittelbar 
nach einem rauſchenden Getöſe. Die Stöße 
dauerten 14 bis 15 Minuten und befhädigten 
faft alle Gebäude. Etwa eine halbe Stunde 
fpäter ftirömten das Meer und der Fluß 
mit allen ihren Armen über ihre Einfafjun- 
gen mit großer Gewalt und überſchwemmten 
die ganze Küfte, alle vorliegenden Inſeln 
und die Straßen der Stadt. Das Waſſer 
ftieg dreimal, nachdem es ſich ebenjo oft 
— ** hatte. Eine der Wogen er- 
folgte zur Ebbezeit. Das Waſſer rollte 
wie große, [hmwarze Berge mit weißen Schaum« 
ſpitzen auf die an ber Barre liegende Stabt 
De Canala und zertrümmerte die Hälfte 
ihrer Häufer. Man fah die Erde an ver— 
ſchiedenen Stellen fi öffuen und aus ben 
Spalten quollen gewaltige Waflermafjen 
bervor. 

Cadiz wurde am bemfelben Morgen, 
einige Minuten nad neun Uhr, fünf Minuten 
lang erſchüttert. Das Wafler in den Ciſter⸗ 
nen vollte bin und ber. Zehn Minuten 
nach eilf Uhr ſah man adt Meilen weit 
von der See einen —J Fuß hohen Waſſer⸗ 
berg herbeiſtrömen, der ſich auf die Weſtſeite 
der Stadt ſtürzte, in bie Baſtionen drang 
und Maſſen von acht bis zehn Tonnen 
Gewicht vierzig oder funfzig Ellen weit von 
den Wällen ſchleuderte; und als bie Woge 
mit gleiher Wuth zurüdwid, waren viele 
Stellen, die zur Ebbezeit noch tiefe Waſſer 
baben, ganz troden. Ar bemfelben ſchreck— 
lihen Morgen bebte die Erde au in Gibral— 
tar. Es dauerte ungefähr zwei Minuten. 
Die Kanonen auf den Wällen fab man an 
der einen Stelle ſich heben, an einer andern 
fih fenten; die Erde hatte eine wellen: 
förmige Bewegung. Die meiften Menſchen 
wurden von Schwindel und Unwohlſein be— 
fallen; einige ftürgten zur Grde, andere 
wurden betäubt, und viele, zu Fuß und zu 
Pferde, fühlten keine Bewegung, wurben 
aber unwohl. Das Meer jchwoll alle Biertel- 
ftunden ſechs Fuß an und wid fo weit 
zurüd, daß alle in ber Nähe des Geftabes 
vor Anker liegenden Boote und Heinen Fahr- 
zeuge aufs Trockene geſetzt wurden; ber 
Grund bed Meeres war mit zabllojen Fifchen 
bededt, und die in der Bai vor Anker 
liegenden Schiffe — auf Felſen ge— 
ftogen zu fein. Ebbe und Flut dauerten 
bis 6 Uhr am andern Morgen, nachdem fie 
von zwei Uhr Nachmittags ftufenweife ab: 
genommen hatten. 

Erdbeben von Caracas. Ein anoeres, 
ebenfo entſetzliches Ereigniß bat uns X. v. 
Humboldt mitgeteilt. Der Erbftoß, welder 
zu Caracas im December 1531 verfpürt 
ward, ift der einzige, welcher der fchredlichen 
Kataftrophe vom 26. März 16512 voranging 
Niemand auf dem Feſtlande veripürte bie 
Bewegungen, welcde einerjeit8 ber Bullan 
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der Infel St. Bincent und andererſeits das 
Beden bes Miffiffippi erlitt, wo am 7. und 
8. Februar 1812 ber Boden fib Tag und 
Naht in einem Zuftande beftändiger Schwin- 
gungen befand. Die Provinz Benezuela Titt 
zu jener Zeit an großer Trodenheit. Kein 
Tropfen Regen war in Caracas und 
90 Meilen in der Runde während 5 Monaten 
unmittelbar vor der Zerftörung ber Haupt» 
ftabt gefallen. Der 26. März begann als 
ein außerordentlich heißer Tag, die Luft 
war rubig und der Himmel woltenlos. Es 
war der grüne Donnerftag und das Bolt 
Berne 8 in ben Kirchen verfammelt. 
ichts ſchien das drohende Unglüd zu ver- 
fünden. Sieben Minuten nach 4 Uhr Abends 
verfpürte man die erfte Erſchütterung. Zie 
war ftarf genug, um bie Gloden der Kirchen 
in Bewegung zu fegen, dauerte 5 bis 6 Se— 
funden, und unmittelbar darauf folgte eine 
zweite Erſchütterung von 10 bi8 12 Se— 
funden, während welcher der Erdboden in 
beftändiger Wellenbewegung wie eine Flüſſig⸗ 
feit zu kochen fchien. Schon glaubte man 
bie hate vorüber, als fih ein beftiges 
unterirdifches Getöſe hören ließ. Es gli 
dem Rollen des Donners, war aber flärler 
und dauerte länger, al® dieſes in der Jahres- 
zeit der Gewitter unter den Tropen ge- 
wöhnlich ift. Dem Donner folgte unmittelbar 
eine jentrechte, ungefähr 3 bis 4 Selunden 
anhaltende Bewegung, welde von einer 
etwas länger dauernden wellenförmigen be- 
gleitet ward. Die Stöße erfolgten In eut— 
F engeſetzten Richtungen von Norden gegen 
iden und von Oſten nach Weſten. Dieſer 
Bewegung von unten nach oben und dieſen 
ſich durchkreuzenden Schwingungen vermochte 
nichts zu widerſtehen. Die Stadt Caracas 
ward gänzlich zu Grunde gerichtet. Tauſende 
ihrer Bewohner (zwiſchen neun und zehn 
Tauſend) fanden unter den Trümmern der 
Kirchen und Häuſer ihr Grab. Noch hatte 
die Proceſſion nicht angefangen; aber das 
Hinſtrömen zu den Kirchen war ſo groß, 
daß gegen drei oder vier Tauſend Perſonen 
unter dem Einſturz ihrer Gewölbe erdrückt 
wurden. Die Kirchen der Dreifaltigkeit und 
Alta Gracia, die mehr als 150 Fuß Höhe 
hatten, und deren Gewölbe durch 12 bis 
15 Fuß dide Pfeiler getragen ward, lagen 
in einen Trümmerhaufen verwandelt, Der 
nicht über 5 bis 6 Fuß Höhe hatte, uud 
die Zermalmung des Schuttes war fo be— 
trächtlih, daß von den Pfeilern und Säulen 
faft feine Spur mehr lennbar geblieben ift. 
Die Kaferne, El Duartel de San Carlos 
genannt, bie nörblih von ber Dreifaltig- 
feitöfirhe am Wege nad dem Zollbaufe de 
(a Baftora Tag, tft fait gänzlich verfchwunden. 
Ein Regiment Linientruppen ftand darin 
unter den Waffen und follte ſich eben zur 
Proceifion begeben. Wenige Einzelne aus- 
genommen, ward ed ſämmtlich unter den 
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Trümmern bes großen Gebäudes verichlittet. 
Neun Zehntheile der fhönen Stadt Kara- 
cas wurden gänzlich zerftört. Die Häufer, 
welche nicht einſtürzten, wie biejemigent der 
Straße Sarı Juan beim Kapuziner- Hospitium, 
waren dermaßen zerrifien, daß fie micht weiter 
bewohnt werben fonnten. Etwas minder 
verbeerend zeigten fig die Wirkungen bes 
Erbbebens im füplichen undgweftlihen Theile 
der Stadt, zwiſchen dem großen Plage und 
dem Hoblmege von Carazurla. Hier blieb 
die Kathedraltirche, durch gewaltige Strebe- 
pfeiler unterftügt, aufrecht ſtehen. 

Bern die Zahl der Todten in der Stadt 
Caracas auf neun bis zehn Tauſend, berechnet 
wird, fo find dabei die Unglüdlichen noch 
nidt im arg! gebracht, welche ſchwer 
verwundet nah Monaten erft aus Dlangel 
an Zr und Pflege umlamen. Die 
Naht vom Donnerstag auf den Charireitag 
bot den Anblid eines unfäglihen Jammers 
und Unglüds dar. Die diate Staubmolle, 
welche fich über die Trümmer erhob und die 
Luft gleich einem Nebel verbunfelte, hatte 
fib zur Erbe geichlagen. Die Erſchütterungen 
batten aufgehört, und bie Nacht war fo beit 
und rubig, als je zuvor. Der fait volle 
Diond beleuchtete die abgerundeten Dome 
der Silla, und bie Gejtalt des Himmels 
bildete einen furdtbaren Abſtich gegen bie 
mit Trümmern und Keichen bebedte Erde. 
Mütter trugen Kinderleihen im Arne, dur 
die Hoffnung getäufcht, fie wieder ins Yeben 
zu ruien. Jammernde Familien durchzogen 
die Stadt, um einen Bruder, einen Gatten, 
einen Freund zu ſuchen, deſſen Schidjal un- 
befannt war, und ben man im Gebränge 
verloren glauben konnte. Man drängte fich 
in den Straßen, bie an den Trümmerreihen 
einzig noch fennbar waren. Alles Unglüd, 
das in den großen Kataftrophen von Liſſa— 
bon, Meffina, Lima und Riobamba erlebt 
worden war, wiederholte fih an den Schredens- 
tage bes 26. März 1812. Die unter dem 
Schutt begrabenen Verwundeten riefen die 
Borbeigehenden laut flehend um Hülfe an; 
e8 gelang mehr als 2000 Ag a on 
Nie hat wohl das Mitleid fich rührender, 
man kann jagen finnreih thätiger bezeigt, 
als in den ———— welche gemacht 
wurden, um den Unglücklichen, deren Seufzer 
man hörte, Hülfe zu reichen. Es mangelte 
änzlich an Werkzeugen zum Nachgraben und 

egräumen des Schuttes; man mußte ſich 
der Hände bedienen, um die Lebenden her— 
vorzugraben. Die Berwunbeten ſowohl, als 
die aus ben Hofpitälern Geretteten wurden 
am Ufer des Meinen Fluſſes Guayra_ ge 
lagert. Hier gewährte ihnen nur das Laub 
der Bäume ein Obdach. Die Betten, bie 
Leinwand zum Berbanb der Wunden, chirur— 
giiche Werkzeuge, Arzneiftoffe, alle Gegen— 
fände erften Bebürfniffes waren unter dem 
Schutte begraben. Im den erften Tagen 
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mangelte Alles, fogar Nahrungsmittel Auch 
dag Wafler war im Innern der Stadt 
jelten geworben. Die Erbftöße Batten eis 
die Brimmenleitungen zerfhlagen, tbeil® 
waren durch das eingefallene Erbreich die 
Quellen -verjtopft. Um Waſſer zu befommen, 
mußte man an den Rio Guayra hinab— 
fteigen, der hoch ftand und wo es am Ge— 
fäßen sum Schöpfen fehlte. Eine den Todten 
noch zu leiftende Pfliht warb gleihmäßig 
dur die Gottesfurdht und durch die Beforg- 
niß der Anftelung geboten. Bei der Un» 
möglichfeit, fo viele Taufende Halb unter 
dem Schutt befindlicher Leichen ordentlich zu 
begraben, wurden Commiffarien ernannt, 
die für ihr Verbrennen zu forgen hatten. 
Sceiterhaufen wurden zwiſchen dem u 
errichtet. Diefe Geremonie dauerte mehrere 
Tage. — Mitten unter dem allgemeinen 
Jammer vollzog das Volk die religiöfen 
Gebräude, mit denen es am eheften ben 
Zorn des Himmel befänftigen zu können 
glaubte. Die Einen ftellten feierliche Um— 
änge an, bei denen Leichengeſänge ertönten, 
Andere, von Geifteßverwirrung befallen, beich- 
teten laut mitten auf den Straßen. Es er- 
eignete fih damals in diefer Stadt dasfelbe, 
was auch nad dem fchrediihen Erdbeben 
vom 4. Februar 1597 in der Provinz Quito 
eſchehen war: viele Ehen wurden zwifchen 
Perſonen gejchlofien, die feit langen Jahren 
ohne priefterlihen Segen zulammengelebt 
hatten; Kinder befamen jet Eltern, von 
denen fie bis dahin nie anerlannt waren; 
Niüderftattungen wurden von Leuten ver— 
eißen, die Niemand eines Diebftahls be» 
chuldigt — Familien, welche lange in 
eindſeligkeiten gegen einander gelebt hatten, 
verföhnten fi im Gefühl des gemeiniamen 
Unglüds. Wenn diefes Gefühl jedoch bei 
den Einen die Sitten milberte und das Herz 
dem Mitleid öffnete, jo geſchah bin und 
wieder auch bei Anbern das Gegentbeil: fie 
wurden bartberziger und unmenſchlicher. — 
Endlich füge ich noch folgende aus Geh- 
Vers phyfit Wörterbuch entnommene geo- 
graphiiche Ueberfiht ein: In Europa ift 
feine Gegend mehr durch Erdbeben heim— 
eſucht, als Stalien mit den umliegenden 
nfeln. Das erfte. welches bafelbit am 
meiften Auffehben machte, war das vom 
Yahre 63 p. Chr., wobei Herculanum und 
Pompeji, die nachher im 3. 79 durch die 
Aſche und Lava des Veſuvs überfchütteten 
Städte, untergingen. Seitdem find fie ſo— 
wohl dort, als auch befonders in Sicilien 
häufig wieder * bis zum 2. Jahrhunderte, 
jedoch ungleich ſeltener, als von ba an bis auf 
bie neueften Zeiten, namentlid im 18 und 
19. Jahrhunderte. Unter allen dieſen möge 
nur eins ber jüngften in Kalabrien und eins 
in Eicilien näher beſchrieben werben 
Das Erpbeben, wodurd Kalabrien und 
bie Stabt Meifina zerftört wurden, wüthete 
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vom 5.’ Februar bis 28, März 1783 in 
ungleihen Perioden. Nah Torcia war der 
Hauptfig desjelben das Städtchen Oppibo 
in der Nähe des Adpromonte, einer mit 
Schnee bedeckten Spige ber Apenninen. 
Bon bier aus verbreitete es ſich auf 5 deutſche 
Meilen in die Runde, alfo über eine Fläche 
von 80 Duabdratmeilen, ſchien vom Aetna 
auszugeben und unter dem Deere bin fort» 
gepflanzt zu werben, was um jo auffallender 
ift, da dieſe ganze Gegend aus Urgebirge 
—— Man vernahm wiederholt ein von 
SW. berlommendes donnerähnliches Getöfe 
welhem bie Erfhütterungen folgten, wobur 
ganze Streden der Gegend von der grani- 
tischen Unterlage herab glitten. Bei Scylla 
ftürzte ein großer Theil des Berges ing 
Meer, die zurüdgebrängten Fluten kehrten 
mit Ungeftim zurück und rifjen 1450 Men- 
chen mit fich fort. Gegen 400 Städte und 
Dörfer wurden zerftört, mehr als 100 Berge 
litten herab, ftürzten zufammen, dämmten 
lüffe zu, bildeten Seen, und überhaupt 
wurde die Gegend fo verändert, daß man 
fie faum wieder erkannte. Im Ganzen 
follen an 100.000 Menſchen dabei umge- 
tommen und befchäbigt fein, und von mans 
hen Familien fanden fi faum einige ent» 
fernte Verwandte als Erben. Oppido war 
geborften, Terranuova löfte fih vom Hügel 
ab und ſank in den Muro; über den Ort- 
haften erhoben fih beim Cinftürzen bide 
Staubwolten, und im manden blieb kein 
Stein auf dem andern. Als fonberbare 
Ereigniffe erzählt Graf Stolberg, daß ein 
Mann, eine Frau und ein Ejel zufammt 
dem Boden, worauf fie gingen, aufgehoben 
und über einen Fluß geworfen wurden. Ein 
anderer Mann faß auf einem Kitronen- 
baume, während diefer mit dem Grbreid 
aufgehoben und eine Strede fortgefchleudert 
wurde, wo er dann wieder feft wuchs. 
Das beftigfte Erdbeben im Sicilien feit 
dem von 1693, wodurch gegen 50 Ortichaften 
eritört wurden und abe an 100.000 Dien: 
Yen umlamen, war das am 20. Februar 
1818, welches insbefondere die Stadt Katanca 
mit ihrer Umgegend traf. Als Borzeichen 
wolen die Mollustenfifcher bemerkt haben, 
daß fie durch die Wellen gleihfam vom Ufer 
zurüdgeftoßen wurben; auch foll das Wafler 
dort warm gewejen jein. Glüdlicherweije 
erfolgte der Hauptſtoß am Tage, als bie 
mwenigften Menfhen in den Säufern wareıt. 
Die Richtung der Erfchütterung war von 
SO. nah NW, und man konnte deutlich 
die aufwärt® gerichtete, bie horizontale Be- 
wegung und die Wirkungen einer eigentlichen 
Drehung wahrnehmen. Außer ben gewöhn- 
lichen Zerftörungen wurden mehrere Kreuze 
auf den Spiten ber Kirchen gebogen, was 
man von Bligen ableiten wollte Merk— 
würdig aber ift, daß einige Mauern für 
einen Augenblick fo zerrifien wurden, baß 
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man den Mond hindurchſcheinen ſah; dennoch 
fielen fie fo genau wieder zufammen, daß 
man faum ben Riß bemerkte. Zu Catanea, 
Mascalucia, Nicolofi, Trecaftagne, Bigrande, 
Aecicatane, Zafarana u. a. a. DO. wurden 
eine Menge Gebäude gänzlich zerftört ober 
bedeutend beſchädigt. — Die Erdbeben in 
den meiften se Theilen von Europa, 
außer dem von, Liſſabon, find minder be— 
deutend und feiner befonderen Erwähnung 
werth. In der Schweiz follen fie vom 11, 
bis zum 15. Jahrhundert häufiger und 
ftärfer gewefen fein; in Deutſchland, Polen, 
Rußland, Scandinavien und Großbritannien 
gehören fie unter die Seltenheiten und richten 
taum merklichen Schaden an. Mehr unter: 
worfen find ihnen die ſüdlichen Küſtenländer 
von Spanien und Frankreich, wie fich zuletst 
noch 1822 gezeigt bat. Durchaus vullaniſch, 
und eben baber vom Erbbeben oit heim— 
gelucht, it Island. Als ein Beweis ihrer 

ebeutjamteit mag bie Erwähnung dienen, 
daß im Jahre 1754 auf einmal 6los im 
Syijel Arueß 372 Meierhöfe befhädigt, und 
zwar 69 berfelben ganz umgeftürzt und 64 
unbewohndbar gemacht wurden. Auf ber 
ganzen Infel wurden 1409 Häufer mehr 
oder minder zerftört. 

Dalmatien, Ungarn, bie Moldau und 
Wallachei, die europaͤiſche Türkei und Grie- 
henland find allerdings häufigeren und 
beftigeren Kataſtrophen diefer Art ausgeſetzt. 
Als Beifpiel möge dasjenige angeführt 
werben, wodurch am 29. December 1820 
Zante zerflört wurde. Schon im Anfange 
der Nacht hörte man ein unterirdiiches Ge— 
töfe, wie einzelne Schläge auf eine Trommel. 
Plötzlich folgte die Erjepiitterung, welche im 
Ganzen etwa 30 Sek. dauerte, zuerft in bie 
Höhe gehend, dann horizontal ſchwankend 
und endlich gleichfalls rotatorifch. Es wurden 
hiedurch 80 Häufer gan zufaınmengemworfen, 
500 ftark und alle übrigen in einem gerin— 
geren Grade beichäbigt. Am 6, Januar des 
folgenden Jahres kam abermals ein merf- 
licher Erbftoß, aber ungleih geringer als 
ber vorige. Merkwürdig war allerdings, 
daß nur Menſchen dabeı ums Leben kamen, 
weit mehr aber beſchädigt wurden. Am 
nämlichen 29. December, aber ſchon früh 
Morgens, war ein heftiges Erdbeben an der 
Südküſte der Inſel Celebes. 

So ſchrecklich auch einige der europäi— 
ſchen Erdbeben waren, ſo ſtehen ſie doch in 
feiner Vergleichung mit denen, wodurch 
mande Gegenden von Aſien verbeert wurden, 
Uebergebt man biebei diejenigen, welche auf 
ben Infeln, dem öftlihen Kontinente und 
in den Umgebungen des Kaspifhen Meeres 
beobachtet wurden, jo zieht insbejondere 
Syrien wegen ber oft erlittenen Verheerun— 
gen die Aufmerkſamkeit auf fi. Unter die 
jtärfften gehört das vom Jahre 17 p. Chr. Ge⸗ 
burt, woburd 13 große Stäbte iu einer Nacht 
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jerftört wurden; ein anderes vom Jahre 315, 
wodurch Areopolis unterging, und die fchred- 
lihften von allen unter der Regierung Ju⸗ 
fintand. Im Jahre 526 murben in ben 
Städten am Orontes, bauptfählih in An— 
tiochien, und in Beirut, über 200.000 Menſchen 
erfhlagen ; im 3. 551 wurben Beirut, Saiba 
und viele andere Städte vernichtet; das 
Diitteländifche Meer trat an einigen Stellen 
aus feinen Ufern. Im 9. 1169 bauerten 
bie einzelnen GErfchlitterungen gegen vier 
Monate, und wieder 1202 zerftörte ein neues 
Erbbeben eine Menge Städte verſchüttete 
ganze Thäler des Libanon und zertrümmerte 
die Ortichaften bes Bafaltzuges von Hauran, 
fo dag man nah dem Ausdrude jener Zeit 
nit mebr fagen tonnte: bier ftehe dieſe oder 
jene Stabt. Nad einiger Rube und minder 
verheerenden Kataftropben war 1759 wieder 
eins der furdtbarften Erbbeben, welches 
6 Wochen anbielt und bei beflen erftem 
Stoße die Städte Antiochien, Balbed, Sayd, 
Acre, Fufla, Safit, Nazareth und Tripolis 
in Trümmern gelegt und 30.000 Menfchen 
erjhlagen wurden. Wohl noch anhaltender 
und verbeerender war das neuefte Erdbeben 
von 1822, wobei namentlib am 13. Auguft 
in einer fchredliden Naht Aleppo, Antio- 
dien, Dſchollib, Riha, Giffer, Schugr, Deir- 
tuſch, Armenas, ja fogar jedes einzelne Dorf 
und jede einzelne Hütte innerhalb bes Pa- 
ſchalyks non Aleppo binnen 10 bis 12 Sel. 
gänzlich zernichtet und in einen Schutthaufen 
verwandelt wurden. Wenigſtens 20.000 
Menfcherr verloren dabei das Leben und noch 
mehrere wurben verftümmelt, eine bei ber 
gefuntenen Bevöllerung jener Gegend ſehr 
bedeutende Zahl. Die Auferften Grenzpunkte, 
wo die Erjhütterung ftart genug war, um 
äufer umzuſtürzen, waren Diarbefr und 

erfab, Haleb und Standerun, Killis umb 
Khan:Schelum. Aber die Bebungen wurben 
bi8 Damascus, Eypern und Abana, auf 
offener See bis zwei Meilen von Cypern 
verfpürt. 

Afrika ift freilich zum großen Theile 
unbelannt, und fo kennt man auch feine 
Erdbeben feines innern Continentes, wo fie 
übrigens auch Mahrfcheinlich weder häufig, 
noch bedeutend find. Die Südſpitze dieſes 
Welttheils wirb nur felten burch geringe 
Erjütterungen heimgeſucht, weit häufiger 
und ftärfer die Norbküfte, wo noch 1925 ım 
März Algier und Blihda nicht unbedeutend 
litten. Im Ganzen aber find auch biefe 
zu ummwidtig, um bier befonber® erwähnt 
zu werben. Nur im Nil» Gebiete find ſehr 
beftige und verheerende Erbbeben gejchehen. 

Dagegen fteht Amerika, insbejondere 
der ſüdliche Theil besfelben, feinem Erdtheile 
an Größe, Zahl und Dauer der Erdbeben 
nad. Bei der Menge ber bort überall ver« 
breiteten Vulkane ftehen fie mit den Wir- 
fungen dieſer meiftens in jo nahem Zufam- 
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menbange, baß beide nicht füglich getrennt 
werben fünnen, und ic erwähne baber bier 
nur einige ber hauptfächlichften. Dahin gehört 
vorzüglih da® von 1746, wodurch binnen 
3 Minuten Lima größtentheils zerftört, 
Callao überſchwemmt wurde, und von 4000 
Menjhen nur 200 entfamen. Die beftigen 
Schwankungen des Meeres und ber Unter— 
gang von 23 Schiffen find befonbers zu er- 
wähnen. Cine minder ſtarke SKataftropbe 
hatte die nämliche Gegend ſchon 1586 er- 
buldet. Nicht weniger fchredlih war bie 
Zerftörung von Neu-Andalufien im Jahre 
1766 am 21. Dectober, wobei die Bebungen 
fih über Cumana, Caracas, Maracaibo, die 
Geftade des Kafanare, ded Meta, Orinoco 
und des Benturio erftredten, und felbft die 
völlig granitifhen Gegenden in der Miffion 
von Encaramaba unter beftigem Getöfe er: 
fhüttert wurben. — Unter die befannteften 
Erdbeben aber — welches 1797 
einen großen eil von Peru verwüſtete. 
Die Erſchütterung ging vom Vulkane Tun- 
gurogua aus, erftredte fih auf 140 franz. 

eilen von W, nah D. und auf 170 von 
ND. nad SW., dauerte mit ſchwachen 
Stößen den ganzen Februar und März. und 
wurde mit größter Heftigfeit am 5. April 
erneuert. ine Menge Ortfchaften umd 
Gegenden wurden durch bie herabftürzenben 
Bergipigen verichlittet; von ben Qultanen 
ftrömten ſchlammige Wafler, bebedten bie 
Gegenden und überzogen fie mit einem nach— 
gr erhärtenden Schlamme. 8 follen hie- 
ei im Ganzen 160.000 Menſchen umge- 
kommen fein. 

Das Erdbeben von Balparaifo, heftiger 
als man feit 1730 in Chile eines erlebt 
batte, ift noch zu erwähnen. Im einer Zeit 
von 2 bis 3 Minuten am 19. November 
1822 um 11 Uhr Nachts wurden alle Häufer 
bedeutend beſchädigt und viele umgeftürzt. 
Geringere Schwankungen dauerten nod bis 
44 Uhr Morgens. Das Meer an der Küfte 
ſank gleicygeitig um 12 F. und 150 bis 200 
Menjhen wurden erfhlagen. Hiebei war 
es, daß man bie rotatorifhen Bewegungen 
wahrnahm. — 

Die erwähnten bedeutenden Erdbeben 
batten ftatt: 

am 7. Juni 1692 zu Jamaica, 
- 9. Jan. 1693 zu Sicilien, 
14. San. 1703 zu Abruz30, 
28. Oct. 1746 zu Lima, 
1. Nov. 1755 zu Liſſabon, 
28. Sept. 1759 am Jorullo, 
21. Oct. 1766 zu Cumana, Caracas, 
, rinidad ꝛc., 
3. Juni 1777 zu St. Domingo, 
- 5. Febr. 1783 in Calabrien u. Si- 


cilien, 

. Febr. 1797 zu Duito, Riobamba 
und auf ben Antillen, 

Nov. 1799 zu Cumana, 


4 
.„ 4. 
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am 13. Juni 181) u. in 112 am Wif- am 16. Nov. 1827 in Neu-Granaba, 


ſiſſippi u. aufden Azoren, : 20. Febr. 1835in&hile u.Neu- Granada, 
: 26. März 1812 zu Caracas, = 4. Febr. 1843 Antillen u Norb-Ame- 
- Suni 1819 zu Catch, rika, Beru u.Ealifornien. 


- 19. Nov. 1822 ın Ebile, 

Wirkungen der Erdbeben. Es iſt fchon erwähnt werden, daß die Erdbeben 
die Erdoberfläche vielfach verändern; zu ſolchen Veränderungen gehören zunächſt Die 
Spaltungen und Zerreifungen, welche mehr oder weniger großartige und ausgedehnte 
Wirkungen derfelben find. Site finden ſich von fleinen Kiffen bis zu weiten Klüften 
von ZTaufenden von Fußen Länge, gewöhnlich ziemlih grade oder zidzadfürmig 
verlaufend. Die in loderen Boden geriffenen haben fi in vielen Fällen mit der 
Zeit wieder gefchlofien, theil3 durch den feitlihen Drud, theils duch hineingefpülten 
Sand, der fie allmählig ausfüllte. Bei ſich wiederholenden Erdbeben ift es oft ge- 
ſchehen, daß entjtandene Spalten fid wieder ſchloſſen und bei einem erneuten Stoße 
abermals aufflafften, oder daß die zuerjt entftandene rüdwärts ſich erweiterte, umd 
bei hinreichender Weite find auf ſolche Weife Menfchen und Thiere, ja ganze Gebäude 
in die Tiefe gefunfen. In der Regel laufen die Riſſe, die zuweilen fehr zahlreich ent= 
ftehen, parallel; bisweilen aber gehen fie aud; wie von einem Mittelpunfte ftrahlen- 





förmig aus, wie 5. ®. die bei Jerocarne in Calabrien entftandenen. An einer anderen 
Stelle, die Cerzulle heißt, hatte fi eine 9, M. lange, 150 %. breite ind 100 F. 
tiefe, und bei la Fortuna eine 30 %. breite und 225 F. tiefe Spalte geöffnet, 
Im Gebiete von Sanfili hatte fid) eine Spalte gebildet, mwelhe M. lang, 
2%, 3. breit und 25 %. tief war. Der Berg Zefirto an der Südfpige Calabrieng 
war auf 1, M. Länge in zwei Hälften zerfpalten. 

dig. 92. Auch auf der Infel San Domingo a. 1770 wurde 
— — — das Land von zahllofen Spalten zerrifien, und in 

= Jamaica 1692 bildeten ſich oft mehrere Hundert 
— Spalten auf einmal, die ſich zum Theil raſch 

— — wieder ſchloſſen und dabei viele Menſchen ganz 
oder theilweis einflemmten, ebenſo wie es den 
Füßen einer Henne in Liſſabon geihah; bei ber 
MWiederöffnung wurden dieſe dann zugleich mit 
großen Wafjermaffen herausgeſchleudert. — Oft 
wird zugleid die eine Seite foldher Spalten gehoben 
oder geſenkt, fo daß die beiden Flächen nach dem 
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Schließen nicht wieder auf einander paſſen, ebenſo wenig wie. die innerhalb zer- 
jpaltenen Gefteinsfhichten, jo daß dadurch fogenannte Berwerfungen entftehen. 
Aber auch wirkliche Bergftürze find oft die Folge von Erdbeben, wie 5. B. 1345 
am Dobracz in Kärnten, und 1692 auf Jamaica, wo die Gipfel zweier Pics herab- 
fielen und eine Ebene von mehr al3 1200 Pr. Morgen mit der ganzen Bevölle— 
rung in die Tiefe fant. 


Waffer- und Gas-Ausbrüce. Häufig ift das Aufreißen der Spalten auch 
mit dem Auswerfen von Wafler, Sand und Schlamm, von Dämpfen und Gafen 
verbunden geweſen, indem waſſerreiche Schichten im Inneren der Erde eine ſtarke 
Zufammendrüdung erfahren und das Waſſer daher mit Gewalt hervorgefchleudert 
wird. Damit hängt die in Cumana gewöhnliche Erjcheinung zufammen, daß bei 
Erdbeben der Inhalt der Brunnen an Waſſer, Sand und Schlamm herausgeworfen 
wird. Solche Waſſer-Ergüſſe geſchahen z. B. aus den in Ealabrien und bei Caracas 
entftandenen Spalten, wo das Wafler Veranlaffung zur Bildung anfehnlicher Seen 
ward; und im Miffiffippithale, im Burremputerthale, bei Catanea, bei Aquila in 
den Abruzzen ſah man fpringbrunnenartige Ergiefungen. Bei dem Erdbeben von 
Riobamba im Jahre 1797, das fi) 170 und 140 Stunden weit verbreitete, ent- 
ftanden an den verjchiedenften Stellen Klüfte und Spalten von unergründlicher Tiefe 
und in größter Zahl. Aus diefen traten, wie e8 heift, jo ungeheure Waffermaflen, 
da fie Thäler von 1000 %. Breite und 600 F. Tiefe in verhältnißmäßig kurzer 
Zeit ausfüllten; fie führten einen übelriehenden Schlamm mit fi, welder ſich zu 
anfehnlichen Hügeln aufhäufte und bräunlich-ſchwarz war: die in Süd-Amerila ſo— 
genannte Moya. Gas: und Flammen-Ausbrühe hat man namentlid 1840 am 
Ararat in Armenien beobachtet; aber aud im Thale des Magdalenenftroms drang 
bei dem Erdbeben vom 16. November 1827 kohlenſaures Gas hervor, das viele in 
Erdhöhlen Lebende Thiere, z. B. Schlangen und Ratten, erftidte. 

Eigenthümlihe Wirkungen von Erdbeben find ferner die fogenannten Rund 





löcher, melde 3. B. zahlreich bei Rofarno in Calabrien und in der Walachei von 

mehreren Fuß Durchmeffer (bi3 8 F.), im Miffiffippithale von 30 bis 90 F. 

Durchmeſſer bei mehr als 20 F. Tiefe, entſtanden ſind; ſie ſind mit Waſſer, meiſt 

aber mit Sand gefüllt. — unten verengen ſie ſich trichterförmig, — der obere 
v. Klocden, Handb. der Erdkunde. 
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Rand ift ftrahlenförmig eingeriffen. Die Entftehung berjelben ift noch nicht ge— 
nügend zu erflären. Zwiſchen den Trichtern finden ſich Tegelfürmige Anhäufungen 
von Sand, hie und da in großer Menge. Bei dem Erdbeben von Riobamba in 
Neu Granada wurde aus den zahllofen Spalten, über welche ſich fleine Segel er- 
hoben, ein fonderbarer zerfegter Tuff ausgeftoßen, der zugleich Kiefelpanzer von 
Infuforien und eine folhe Menge fein zertheilter Kohle enthielt, daß er als Brenn- 
material benugt werden konnte; es ift derfelbe Schlamm, welchen wir bei den Vul— 


Fig. 94. 





fanen als Moya bezeichnet finden. Auh Schlammftröme find zu erwähnen. 
Bor dem erften Stoße von Calabrien flog nicht weit von Laureana aus dem Grunde 
zweier Schluchten eine Menge Kalkſchlamm aus, welcher fich bald jo anhäufte, daß 
er wie Lava abwärt3 ftrömte und unterhalb der Bereinigung beider Schluchten einen 
Strom von 225 F. Breite und 15 F. Höhe bildete, der fi auf eine Länge von 
1 ital. M. fortbewegte. 


Einflug auf Quellen, Slüffe und Das Meer. Beränderungen der Erd- 
oberflähe und der unter derjelben befindlichen Maſſen, wie die bisher erwähnten, 
haben natürlich auch auf die Quellen, wie ſchon erwähnt, einen bedeutenden Einfluß; 
das Waſſer derfelben wird getrübt (am 14. November 1861, wo in der Schweiz 
ein ſtarkes Erdbeben ftattfand, ftiegen die Brummen von Paſſy in Paris von 
62 Gramms auf jeden Eub.- Meter plöglid zu 147 Grammö und fielen dann 
wieder auf 96 Gramms), tritt reichlicher hervor, vermindert ſich oder verfiegt ganz; 
warme Quellen erfalten, wie e3 in den Pirenäen gefhah; die Temperatur einer 
Duelle zu Baröges in den Pirenäen ftieg bei einem heftigen Erdbeben im Auguft 
1854 von 18 auf 28% C. und ihr bisheriges Volumen von 12.400 Litres auf 
28.800 Litres; andre wurden heißer, wie einige in Galabrien; die von Teplitz 
wurden nad dem Erdbeben von Liſſabon trübe, verfiegten dann und brachen endlich, 
von Eifenoryd roth gefärbt, überſchwemmend mit Heftigkeit wieder hervor. Diefelben 
Wirkungen bat man öfter ber Flüſſen beobachtet, die zumeilen auch in ihrem Laufe 
geändert worden find; das Aufrühren des Grundes muß fie trüben, im Bette ent= 
ftandene Spalten müffen die Waflermenge vermindern. So hat die Themfe einmal 
1188, die Motala bei Pinköping 1833 in Folge von Erdſtößen zu fließen aufgehört. 
Einftürze auf den Uferfeiten haben oft die Flüffe aufgeftaut, bis diefelben fich endlich 
mit Gewalt wieder in die tieferen Gegenden ergoffen. Auch Seen find natürlich 
häufig von den Bewegungen der Erdbeben mit ergriffen; Sinken oder Steigen des 
Waſſerſpiegels und auffallende Beunruhigungen zeigten zahlreiche Seen im ganzen 
weftlihen Europa in Folge des Erdbebens von Liſſabon. | 
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Befondere Erwähnung verdienen die Bewegungen, melde das Meer in Folge 
von Erdbeben zeigt. Bei einem Erdbeben, mie das von Liſſabon war, erführt die 
Maſſe des angrenzenden Meereswaflers eine ganz ähnliche Erfchütterung, wie das 
Land; daher empfand man diefelbe auf Schiffen in derſelben Weiſe, al3 wenn das 
Fahrzeug ftrandete, und zwar nod in 200 Meilen Entfernung von Liffabon; ja, 
in anderen Fällen find die Kanonen auf Schiffen in die Höhe geftoßen und die 
Maften herausgeworfen worden. Solde Schwankungen des Meeresfpiegel3 äußern 
fi natürlich an den Küften auf befondere Weile. Nach einem Erdſtoße jcheint das 
Meer zunächft zurüdzutreten: ein Umftand, den man gewöhnlich dadurch erflärt, 
daß das Land durch den Stoß in die Höhe gehoben wird, wobei die Wafferfläche, 
wie in eimem auf einer Seite erhobenen Beden, zurüdtreten muß. Das zurüd- 
fehrende Meer ſtürzt dann aber, zu unerhörter Höhe angeſchwollen, felbft zur Ebbe— 
zeit, wie in Liſſabon, zu 40 F. über den höchſten Flutftand, gegen das Ufer und 
überſchwemmt e3 weithin, Alles mit feiner Gewalt fortreißend. Solde Schwan— 
kungen wiederholen fi dann mehrmals und verbreiten ſich weit, wie derm zur Zeit 
des jo eben erwähnten Erdbeben? das Meer auf einer der Kleinen Antillen um 
20 %. über den Mittelftand ſtieg. An der Küfte von Peru erhob es ſich 1746 
plöglich um 80 F., vernichtete Callao mit feiner Bevölkerung und warf die wenigen 
nicht verfinfenden Schiffe eine Stunde weit auf das Land; dasfelbe traf früher einen 
Hafen auf Jamaica, wo fid) eine Fregatte auf das Dad eines Haufes niederge- 
ſetzt fand. 

Hebungen und Senkungen bei Erdbeben. Eine der wichtigſten, folgereichiten 
und belehrenditen Wirkungen der Erdbeben ift num aber eine bleibende Hebung 
des Erbbodens oder eine Senkung desfelben: Vorgänge, die offenbar in früheren, 
vorhiftorifchen Zeiten in ähnlicher Weife vorgelommen find, und die, fie mögen 
num plöglih durch einen Rud, oder ganz allmählıg und erft nad) längerer Zeit 
merklich vorgehen oder vorgegangen fein, für die Oberflächen Bildung unferer Erde 
von der größten Bedeutung find. Diefe Erhebungen können einen Heineren Bereich 
treffen und etwa nur in Aufrihtung eines Berges beftehen, oder größere Streden, 
indem ſich ganze Yänder erhoben haben: immer find fie für die Oberfläche der Erde 
von einflufreiher Bedeutung. Am meiften erfichtlich find diefelben an den Meeres- 
füften jolcher Länder, welche häufigen Erdbeben unterworfen find; denn da der mittlere 
Stand de3 Meeresiptegels ſich nicht weſentlich ändert und aud eine geringe Aende— 
rung der Uferlinie Teiht in die Augen fpringt, bejonder8 weil das Meer und die 
Meeresgefchöpfe eine ſolche Uferlinie in der Regel fo marfiren, daß auch das ge— 
bobene Land dieſelbe noch immer unverkennbar zeigt: fo find dergleichen Küften 
offenbar die geeignetften Dertlichkeiten für die Beobachtung. Indeß würde man im 
Inneren des Feſtlandes auch ſolche Veränderungen 3. B. in der Geſchwindigkeit der 
Flußläufe, in dem Hervortreten oder Verſchwinden von Gegenftänden am Horizonte ıc. 
erkennen können. Unter der großen Zahl von Beifpielen folder Hebungen haben 
einige eine große Berühmtheit erlangt, wenn gleich wicht zu beftreiten ift, daß es 
unter den zahllofen Erdbeben, welde ftattgefunden haben, nur verhältnigmäßtg wenige 
gibt, welche derartige Spuren Hinterlaffen haben. Am 23. Januar 1855 3. B. 
ftieg bei einem ftarten Erdbeben Neu-Seelands der Boden der Stadt Wellington 
an der Eoofäftrafe um 60 Gentim., ein nahe Gap um 3 M.; und 1861 hat 
fih die Hüfte bei Torre del Greco, am Fuße de3 Veſuvs, bei einem Erdbeben 
plöglih auf faft 2 Rilom. Länge um 1m,12 erhoben. 

18* 
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Küfte von Chile. Bei dem Erdbeben am 19. November 1822, welches man 
in Süd-Amerika auf eine Strede von 260 M. von N. nah ©. empfand, ftieg 
nad) Miß Graham die Küfte bei Quintero in Chile um 4 F. und bei Valparatjo 
um 3 F. über das gewöhnliche Niveau; und Auftern und andere Mollusten, melde 
aus dem Wafjer gehoben waren, verpefteten die Luft, al3 fie in Fäulniß übergingen. 
Neun Jahre fpäter fand Meyen, daß Seetang und Mufcheln an der fo erhobenen 
Küfte feftfaßen, und berichtet, daß dies in der Höhe von etwa 4 %. längs Gentral- 
Chili's der Fall war. Eine Mühle, welhe 1 engl. M. Iandeinwärts lag, hatte auf 
etwa 300 F. 14 Zoll Gefälle gewonnen, jo daß dort die Hebung noch bedeutender 
gewefen fein muß. Auch traten bei Duintero Riffe von Grünftein hervor umd blieben 
zur Ebbezeit über dem Waller, während fie früher ftet3 unter demſelben ftanden. 
Der berühmte Conchyliologe Cuming befand ſich während dieſes Erdbebens dafelbft ; 
aber er verficherte ausdrücklich, daß nichts von einer Hebung zu bemerken geweſen 
ſei; auch mad) Greenoughs und Scholtz' Unterfuchungen hat bei diefem Erdbeben 
feine Hebung ftattgefunden. — Am 20. Februar 1835 traf ein anderes Erdbeben 
die Städte Concepcion, Talcahuano und Ehillan in Chile und die Inſel Ehilog, 
und dabei wurde abermals eine Erhebung der Küfte beobachtet. Zugleich hatten die 
Vulkane Yanteles und Oſorno Ausbrüde, und ein folder erfolgte bei dem 91 g. M. 
von der Küſte gelegenen Juan-Fernandez. Vom 20. Februar bis 9. März erfolgten 
mehr ald 300 Erdſtöße. Auch diefer Hebung wird von Wilfes pofitiv widerfprocen ; 
nad) Darwin dagegen haben hier auf beiden Seiten Süd - Amerikas anfehnlihe 
Hebungen ftattgefunden, in Patagonien um 300 bis 400 F. Fitz-Roy berichtet, 
daß das Meer einige Tage lang nicht bis zur gewöhnlichen Höhe ftieg, fondern um 
4 bis 5 F. darunter blieb, fo daß felbft zur Flutzeit Schichten von todten Mufcheln 
und von Seegras, no an den Feljen anhaftend, wo fie gelebt hatten, überall zu 
erbliden waren. Die Erhebung nahm aber allmählıg ab, jo da etiwa zwei Monate 
ſpäter die Küfte nur noch zwei Fuß über der früheren Stellung hing, und fomit 
nach dem erften Aufheben eine Art Seen ftattgefunden zu haben jcheint. An einer 
vor Goncepcion gelegenen Meinen Inſel, Santa Maria, war das Nord= und Süd— 
Ende um 8 bis 10 Fuß erhoben, und Sondirungen wiefen nad, daß der ganze 
Seegrund rings umher um 9 %. geftiegen war. Große Mufchelbänfe waren da— 
durch über das Waffer getreten. — Aehnliches wiederholte fi) 1837 noch füdlicher bei 
Baldivia; und ebenfo müffen dergleichen Vorgänge dort in älterer Zeit ftattgefunden 
haben. Ablagerımgen von nod jest im Meere lebenden Muſcheln, Schichten von 
Sand und Gerölle, kurz jogenannte Strandlinien finden fi an den chileſiſchen 
Küften nördlich von Concepcion in der Höhe von 190 bis 300 M., bei Balparaifo 
in 395 M., bei Coquimbo in faum 100 M., an der boliviichen Grenze in 60 
bis 75 M. Höhe. Bei Coquimbo haben die den patagonifchen ähnlichen Terraſſen 
hinter einander die Meereshöhe von 7, 21, 36, 92, 111 Meter; und diefe 
Terrafjen find, wie die in Norwegen, feineswegs ganz horizontale Stufenflächen, 
fondern fteigen nad den Kamme des Gebirges hin allmählig an, fo daß unter dem 
Kamme die Hebung etwas energifcher gefchehen muß. — Nah Darwin hat diefe 
Erhebung der Küfte von Chile innerhalb der Jahre 1614 bis 1817 ficherlich nicht 
1 m,8 überftiegen; von 1817 bis 1834 aber hat ſich der Boden bei Balparaifo um 
3m,2, aljo jährlih etwa um 19em gehoben. Südlicher ift das Auffteigen jehr 
langſam geſchehen; aber mehrere Häfen find doch ſchon ganz unzugänglid und zahl: 
reihe Inſeln, die Huapi der Urbewohner, find zu VBorgebirgen geworden. — Auch 
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die Küften von Bolivia und Peru tragen Zeichen der Erhebung. An der Weitjeite 
der Felswüfte Atakama ift der Boden bis zu großer Höhe mit Mufcelhaufen und 
Salz-Efflorescenzen bededt und ſcheint erft unlängft vom Meere verlafjen; bei Cobija, 
Aquique u. f. w. zeigen fich Uferlinien, wie die bei Coquimbo; vor Arica ift das 
Meer feit 40 Jahren um 150 M. zurüdgemwichen. — Die Oftfeite Süd-Amerika's 
zeigt dagegen mande Spuren, welche auf ein allgemeines Sinten derfelben ſchließen 
lafien. — Das bei dem erſtgenannten Erdbeben erhobene Stüd Land ift nad) einer 
ungefähren Schägung halb jo groß wie Frankreich oder 5/, von Groß = Britannien 
und Irland; und wenn man nur %, Meile Tiefe für die erhobene Maffe annimmt, 
fo enthält diefelbe faft 2500 Eub.-Meilen. Lyell vergleicht die erhobene Erdmaſſe 
mit 363 Millionen der großen ägyptifchen Pyramide. 

Catch. Während des Erbbebens von Catch in Dft-Indien am 16. Juni 1819 

wurde eine weite Fläche Landes über ihr früheres Niveau erhoben und eine daneben 
liegende unter dasjelbe gefentt. — Das Rann von Gatdh, wie die Gegend genannt 
wird, ift der niedrigſte Theil des großen Landftriches zwiſchen dem üftlichen Arme 
de3 Indus-Delta und dem Luni-Fluffe, und umfaßt 330 Duadrat:Meilen. Während 
der Stürme wird dad Meer aus dem Golf von Catch und aus den Creeks oder 
Bächen bei Yadput über das erhobene Land getrieben, jo daß dasfelbe überſchwemmt 
wird und nad der Berdunftung oft mit einer 1 Zoll dien Salzſchicht überdedt 
bleibt. Es fcheint, al3 wenn fich unmittelbar nad) dem erften Hauptftoße des Erd— 
beben3 eine Landftrede von mehr al3 10 g. M. Länge von D. nah W., von der 
Infel Puchum bis Gharee, ftellenweis über 3%, M. breit und gegen 10 F. hoch, 
quer vor der öftlihen Mündung des Indus erhoben habe. Diefelbe nennen die 
Bewohner Allah-Band oder Gottesdamm. Zugleich wurde füdlih vom Allah» Band 
eine Fläche von 92 g. Quadrat-Meilen unter Waffer getaucht und in einen Küften- 
See verwandelt. Dabei verfanf das Fort und Dorf Sindri, welches am Ufer lag, 
fo daß nur die Spigen der Gebäude aus dem Waffer ragten. Bei Ladput, weiter 
abwärts am Indus, wo der Fluß zur Ebbezeit eine Yurth bot und nur 1 %. tief 
war, fand fi das Waffer bei der Fig. 95. 
Ebbe 18 F. tief.” Im Jahre 181208 
bat der Indus das Allah⸗Band durch⸗ 
brochen und ſich in die Lagune ergoſſen, 
und dieſelbe hat ſchon 1838 an Um: 
fang und Tiefe abgenommen, da bie 
Sand: und Schlamm-Maſſen des 
Stromes fie allmählig ausfüllen. 

Serapis - Tempel ine der 
intereffanteften Küften = Erhebungen ift 
die, welche bei Bozzuoli unweit Neapel 
ftattgefunden hat. Ich gebe die Dar: 
ftellung diefer fo viel beſprochenen 
und wichtigen Verhältniffe in der 
Ausführlichkeit , welche wir Lyell ver: 
danken. Dort hat fich ſeit Chriſti 
Geburt das Niveau-Berhältniß zwifchen 
Land und Meer unverkennbar zweimal 
geändert, und zwar um mehr ald 20, 
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an einer Stelle um mehr ald 30 Fuß. Zwiſchen Neepel und Pozzuoli tritt der 
ſteile, bis 80 F. hohe Tuffabhang etwas vom Meere zurüc, und zwifchen beiden zieht 
fid) ein Streifen fruchtbaren Bodens, die Starza genannt, hin, und erhebt fidh bis 
20 %. über das Meer. Ein Damm ſchützt jest diefen Streif gegen die Angriffe des 
Meeres. Pozzuoli fteht auf der Höhe des Tuffrandes, an welchem ſich Y/, g. M. 
im SO, der Stadt nod der alte Waflerftreif zeigt, welchen Muſcheln (Balanus) 
bezeichnen. Von einem alten Molo, der fogenannten Galigulabrüde, welde von 
Pozzuoli ind Meer hinausreiht, ftehen nod 13 Pfeiler und Bogen, und an einem 
derfelben finden fih 10 F. über dem jegigen Meeresftrande Löcher von Bohrmufceln 
und noch angeheftete Balanus x. Nördlich von Pozzuoli zeigen fi) ähnliche Er- 
ſcheinungen. Aus alle dem folgt, daß die neueren Meeresabfäge hier in hiftorifchen 
Zeiten gehoben fein müffen; Hier find Bauwerke zerftört worden, deren Refte ſich 
innerhalb der ſeitdem aufgehäuften neueren Erdſchichten vorfinden. Auch drei noch 
ftehende Säufen des Serapistempel3 haben bis zum Jahre 1750 verfchüttet und 
überwachen geftanden, jo daß nur die oberen Enden frei hervorragten. Als man 
diefelben bloflegte, erfannte man in ihnen Refte eines einft ſchönen Bauwerkes, deffen 
aus Quadern gebildeter Fußboden erhalten ift; auf demfelben lag eine Anzahl von 
Säulen aus afrikanischer Breccie und aus Granit. Man fah, daß der vieredfige 
Tempel 70 F. im Durchmeſſer gehabt hat, und daß 24 granitene und 22 marmorne 
Säulen das Dad) getragen hatten. Den Hof umgaben Gemächer, welche wahrfchein- 
li) al3 Bäder dienten; denn hinter dem Tempel entfpringt ein warmer Quell, der 
noch jet als Heilquelle dient, und eine marmorne Leitung führte zu den Gemäcern 
und aus diefen eine andere aus Biegeln zum Meere. Jede der aus einem Stuck ges 
arbeiteten Säulen ift 40° 3,5 engliſch hoch; fie ftehen faft ſenkrecht, nur wenig nad) 
W., zur See, geneigt. Ihre Oberfläche ift bis etwa 12 F. vom Piedeftal glatt und 
unverlegt; von da an find fie auf etwa 9 Fuß von Bohrmuſcheln gänzlich durch— 
freffen, in derſelben Weiſe, wie die fogenannten Pholaden gern die Uferfelfen vom 
Spiegel de8 Meeres bis auf einige Fuß abwärts anbohren, um in den Löchern zu 
wohnen; die Schalen derfelben findet man noch in den Höhlungen. Es folgt daraus, 
daß Lange Zeit hindurch die-unteren Theile der Säulen in Erdmaffen eingehüllt, vie 
oberen Theile aber aus dem Waffer hervorgeragt haben müffen. Auch einige ber 
Viegenden Säulen find angefreffen, die granitenen dagegen unverlegt. Der Fußboden 
des Tempel3 Tiegt etwa 1 %. unter der Flutmarfe, fo daß das Waſſer der etwa 
100 F. entfernten See zeitweiß von unten bindurchdringt. Der obere Theil der 
Bohrlöcher befindet fi fonady etwa 23 F. über der Flutmarke, und offenbar haben 
die Säulen lange Zeit hindurch aufrecht geftanden, haben durch das Meereswafler 
gereicht, und find dann um 23 F. über das Meeresniveau erhoben worden. — 1820 
bat man 5 %. unter dem Pflafter einen anderen Foftbaren Fußboden gefunden. Es 
muß fonad) vordem ſchon eine Senkung ftattgefunden haben, welche das Legen eines 
anderen, höheren Bodens nothiwendig gemacht hat. 

Babbage Hat durch eine genaue Unterfuhung gefunden, daß der Fußboden ganz 
allmählig gefunfen fein muß. Das Meer trat in den Hof, fein Waſſer mifchte ſich 
mit dem’der warmen Quelle, und aus diefem Brackwaſſer (es enthielt einige Serpulae) 
feste fih ein dunkler, faltiger Nieverfchlag ab. Danach wurde der Tempel von 
einer unregelmäßigen Maffe vulfanifchen Tuffes angefüllt, die wahrfcheinlid von einer 
Eruption des benadhbarten Krater der Solfatara herftammte, 5 bis 9 F. hoch über 
dem Pflafter. Darüber häufte fi wieder eine reine Süßwafferfalt:Ablagerung mit 


a 


Serapis-Temnpel. 279 


unebenem Boden, da der vom Tuff gebildete, unterliegende uneben war. “Die obere 
Grenze dieſes Kalfes war wiederum glatt, auf ein altes Waflerniveau beutend. 
Vielleicht hatte fi diefer Süßwaſſerſee dadurch gebildet, daß der Zufammenhang mit 
dem Meere durch einen Aſchenfall verftopft worden war, fo daß die Quelle allein 
den Raum mit Waſſer füllte. Auf diefe Kalklage folgte eine andere unregelmäfige 
Schicht vulkaniſcher Aſche und Schutt, zum Theil vielleicht von der See zur Zeit 
eines Sturmes hineingefpält; die Oberfläche derfelben hatte 10 oder 11 F. über 
dem Pflafter. Bis zu diefer Höhe waren alſo zur Zeit der tiefften Senkung die 
Säulen in Erdreich eingehüllt; darüber befpülte da3 Meer 9 F. der Säulen, und 
da3 obere Ende ragte aus dem Waſſer hervor. Danad) bededten andere Schichten, 
aus vulfanifcher Aſche beftehend und anderem, bei Stürmen hineingewafchenen Materiale, 
die Säulen bis zur Höhe von 35 %. über dem Pflafter. Die Zeit freilich, 
warn diefe einhüllenden Mafjen aufgehäuft worden find, wieviel davon während der 
Zeit der Untertauchung ſich gebildet und wieviel nad) der Wiedererhebung des Tempels, 
läßt fich nicht fihher ermitteln. Der tieffte Stand hatte aber gewiß vor Ende des 
15. Jahrhunderts ftatt; denn ein italienischer Echriftfteller, Yoffredo, meldet a. 1580, 
daß 50 Jahre früher das Meer den fteilen Abhang Hinter der Starza befpülte. 
Aber das Auffteigen des Uferftrihes muß ſchon vor 1530 begonnen haben; denn 
im October 1503 bewilligte Ferdinand von Caftilien der Univerfität von Pozzuoli 
einen Theil des Landes, „welcher vom Meere troden geworben ift”; und im Mai 
1811 der Stadt einen um diefelbe gelegenen Landftrih, „wo der Boden troden ges 
worden ift”. Die Haupterhebung jedoch fand 1538 bei der großen Eruption und 
Entftehung des Monte nuovo ftatt, al3 das Meer ſich von einer anfehnlihen Ufer: 
firede zurüdzog; damals erwähnte Falconi auch, er habe zwei Quellen in „den neuer= 
lich entdedten Ruinen‘ gejehen. 

Ein ſeitdem ftattfindendes langfames Sinten ſcheint nicht zu bezweifeln, auch 
jerftört das Meer viel von der Uferfante, von welcher wohl jährlih 1 Fuß fort- 
genommen wird. Nicollini fand ein Sinfen von 1 Zoll innerhalb vier Jahren, jo daß 
man 1838 auf Theilen des Steinpflafter3 täglich Fiſche fing, wo ſich 1807 bet 
ruhigen Wetter nicht ein Tropfen Waflerd vorfand. 


Etwa 1 e M. im NW. des Serapistempel3 und etwa 500 F. vom Ufer ent- 
fernt ftehen die Räume eines Neptun-Tempel3 und eines Nymphen-Tempels, beide 
zur Zeit unter Waſſer; die Säulen des erfteren ftehen aufrecht in 5 F. tiefem Waſſer 
und ragen nur mit dem oberen Ende hervor. Auch läuft von Pozzuoli zum Lucriner 
See längs des Ufer im Waſſer eine römische Strafe, fowie eine andere beim Caſtell 
von Bajä. Es haben alfo an diefen Ufern vielfache Wechfel im Niveau des Yandes 
ftattgefunden. Auch an der Küfte von Sorrent, auf der Südſeite des Buſens von 
Neapel, fieht man im Meere eine Römerftraße und Trümmer von römifhen Bau— 
werfen, und auf Capri ift einer der Paläfte des Tiberius jegt vom Waller bededt. 


Bor Ehrifti Geburt war auf Ischia und in den Phlegrätfchen Feldern die vul— 
kaniſche Thätigkeit rege und der Veſuv geſchloſſen; damals befanden ſich die Säulen 
des Gerapistempel3 einige Fuß über dem Wafler. Als der Veſuv ausbrach, ſcheint 
am Golf von Bajä die unterirdifche Gewalt zur Ruhe gekommen zu fein, und der 
Tempel fant. Nun rubte der Veſuv faft fünf Jahrhunderte (bis 1631), und ftatt 
deſſen hatte die Solfatara 1198, Ischia 1302 große Ausbrüche und 1538 entftand 
der Monte nuovo. Damald wurde der Tempel gehoben. Nach diefem wurde ber 
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Veſuv thätiger und ift e8 geblieben, und ſeitdem deutet wieder Alles auf ein Sinfen 
in der Region des Bajä-Golfes. 


Hud-Carolina und New-Madrid in Aliffouri. Bevor das Erdbeben von 
Caracas eintrat, empfand man 1812 Erderfhütterungen in Süd-Carolina, und die- 
felben dauerten fort, bis Caracas zerftört war. Aud das Miffiffippithal, von New: 
Madrid bis zur Mündung des Ohio nad) einer und bis St. Francis nach der anderen 
Seite, wurde dermaßen erfchüttert, daß fi neue Seen und Inſeln bildeten. Hier 
fand aljo weit entfernt von jedem thätigen Vulkane monatelang eine Erjchütterung 
des Bodens ftatt. Ein viele Meilen weiter Landftrih in der Nähe der Kleinen 
Prärie wurde 3 bis 4 Fuß hoch mit Waffer bededt, und als dies Waſſer verfchwand, 
blieb Alles mit einer Sandjhicht belegt. Große Seen von 20 e. Meilen im Um— 
fange entftanden binnen einer Stunde und andere wurden troden gelegt. Der Kirchhof 
von New-Madrid fank in den Miffiffippi, und der Grund, auf weldem die Stadt 
erbaut ift, und das Flußufer 3 g. M. aufwärts ſank um 8 Fuß. Der benachbarte 
Wald bot nody nad) Jahren ein Bild der Verwirrung; die Bäume ftanden geneigt 
nad) jeder Richtung, und viele waren im Stamme und in den Zweigen gebrochen. 
Die Bewohner erzählen, daß fid) die Erde in großen Undulationen erhob; und als 
diefe eine fürchterliche Höhe erreichten, barft der Boden und gewaltige Mengen Waſſers, 
Sand und Kohle wurden bi3 zur Höhe der Baumgipfel hervorgefchleudert. Noch) 
nad) fieben Jahren waren Hunderte diefer tiefen Klüfte fihtbar, welche meift die Rich— 
tung von SW. nad) NO. hatten. Einmal erhob ſich der Boden nicht weit unter- 
halb von New-Madrid dermaßen, daß der Fluß zeitweiS aufgehalten und heſtaut 
wurde. Die horizontal erfolgenden Stöße follen viel verwüftender gewefen fein, als 
die verticalen. — Das weftlid von New-Madrid gelegene fogenannte gefunfene Land, 
welches anfangs dauernd unter Wafler jtand, foll ſich längs des Weißwaſſers und 
feiner Nebenflüffe auf 16 bis 18 g. M. von N. nah ©. und auf 7 M. von ©. 
nach W. ausgedehnt haben. Auf der flachen Alluvial-Ebene find die Sinf-Holes oder 
die Löcher, aus welchen das Waffer hervoriprang, 30 bis 90 %. weite und etwa 
20 F. tiefe, von Sand umgebene Einfenkungen. 


Infel Sabrina. Ein ähnliches Erdbeben des Meeresgrundes findet bei dem 
Hervorfteigen neuer Infeln ftatt. Im Archipel der Azoren geſchah ein ſolches 1658, 
1691, dann 1720 und endlich 1812. Das lettere Ereigniß tft gut beobachtet. Im 
Jan. 1812 war an der Nordweft-Seite der Inſel S. Miguel eine Klippe aus dem 
Meere getreten, wo fid zuvor 180 F. Tiefe fanden. Am 13. Juni erfolgte etwa 
in derfelben Gegend ein vwulfanifcher Ausbruch, bei welchem ſich innerhalb 5 Tagen 
eine Inſel ausbildete, deren Entftehung man von dem kaum 1 engl. M. entfernten 
S. Miguel mit anfehen konnte. Nach auf einander folgenden Erdbeben erhob ſich 
eine Rauchjäule aus dem Meere, und durch diefe braden Maſſen von Schladen, 
Sand umd Aſche, während Blige und Donner wie ein anhaltendes Kanonenfeuer 
mütheten. Bald erhob ſich über die Meeresfläche ein deutlicher Kraterrand, der nad) 
vier Tagen fhon ein zufammenhängendes Land bildete. Bis zum 4. Juli war die 
Infel, welche man Sabrina nannte, vollendet und fo weit beruhigt, daß man fie be- 
treten konnte, Sie war freisrund, etwa von 1 engl. M. Umfang und fteil auf- 
fteigend, bis 300 F. über den Meeresipiegel. Nur 50 F. vom Küftenrande war 
das Meer 150 F. tief. Im Inneren lag der kreisrunde Krater, welcher durch eine 
Deffnung mit dem Meere zufammenhing und aus welchem beftändig fiedend heißes 
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Waſſer ſtürzte. Schon im October fing ſie an abzunehmen, und 1823 ſollen an ihrer 
Stelle ſchon 360 F. Tiefe gefunden worden fein. 1867 fand dort eine neue Eruption 
ftatt, ohne daß jedoch die Inſel hervortrat. 

Infel Serdinanden. Ein zweites, Ähnliches Ereigniß war das ſchon erwähnte 
Entftehen der Inſel Ferdinandea oder Julta (f. p. 232). Die ſchon bezeichnete Stelle 
hatte eine Tiefe von über 600 F. Schiffe empfanden über derfelben ſchon am 
28. Juni (1831) Erdſtöße, dieje wiederholten fi am 2. Juli; am 8. Juli ſah man 
unter donnerähnlichem Getöfe einen Wafferberg von der Breite eines Linienfchiffes 
bis zu 80 F. auffteigen, fi etwa 10 Min. erhalten und dann diden Rauchwolten 
Plag machen, welde aus dem Meere ftiegen, bis er ſich endlich abermals erhob. 
Derjelbe Borgang wurde noch am 10. Juli bemerkt; am 18. dagegen gewahrte man 
eine Feine, nur 12 %. über da8 Meer hervorftehende Inſel, aus deren Krater eine 
ungeheure Dampfläule flieg und Steine gejchleudert wurden. Das Meer war mit 
Ihwimmenden Schladen und todten Fiſchen bededt. Die Ausbrüche und das Wachfen 
der Inſel hatte bis Ende Juli Fortgang, wo fi) der Durchmeffer des aus Lofen 
Maſſen beftehenden Walles zu 800 F. ergab, und die Höhe am Oft-Ende etwa 60 %. betrug. 
Die auffteigenden dien Dämpfe erhoben ſich in einer glänzend weißen Säule zu 
etwa 2000 %.; alle 2 bis 3 Minuten erfolgte ein Schladen-Auswurf, und in 
größeren Intervallen ein bedeutenderer Ausbruch, bei welchem fich eine gegen 600 F. 
bobe und etwa 8 Minuten anhaltende Säule von Auswürflingen erhob, die ſich oben 
garbenförmig ausbreitete. Vor jedem Ausbruche ftürzte das Wafler in bergehohen 
Wellen aus einer Seitenöffnung des Krater-Randes. Am 29. Sept. war der Rand 
bereit8 215 P. F. hoch; aus dem orangegelben Waller im Krater und überall am 
Abhange des Kraterd drang Waflerdampf hervor und wurde Sand ausgejchleudert. 
Am 28. Dec. war die Inſel wieder verſchwunden; nur eine Waſſerſäule ftieg noch 
eine Zeit lang am jener Stelle auf. Einige Jahre fpäter war an derjelben Stelle 
wieder ein 700 F. tiefer Meeresgrund. Im Juli 1863 erſchien die Infel abermals, 
war nach einigen Wochen etwa 200 %. über den Meeresfpiegel geftiegen und ver- 
Ihwand dann ebenfalls wieder. Auch gegen das Jahr 1801 ſcheint fie einmal als 
rauchende Inſel vorhanden geweſen zu fein, und alte Karten geben an derjelben Stelle 
Klippen an. 

Die größte der, in folher Weile entftandenen Inſeln ift die Joanna Bogoßlowa 
genannte, welche 1796 nahe bei Unalafchfa in der Fette der Aleuten fich erhob, und 
auf welcher ſich die Ausbrüche bis 1823 fortfegten. 1819 Hatte die Inſel faft 4 g. M. 
im Umfange und 2100 F. Höhe; ſeitdem hat ihre Größe wieder abgenommen. Die 
bei Island, 7 Meilen füdweftlihd vom Cap Reyfianeß im Jahre 1783 hervor: 
getretene Inſel Yiynde hielt ein ganzes Jahr Stand. 

Santorin. Ganz beſonders intereflant find die Erhebungs-Erjheinungen, welche 
in der Nähe der Inſel Santorin oder Thira, einer der Kyfladen im Griechifchen 
Meere, beobadjtet worden find. Santorin felbft hat die Geftalt eines Halbmondes, 
welcher durch Therafia und Aspronifi (Fig. 96 u. 97) zum Theil geichloffen wird, und 
innerhalb des Baſſins erheben fich die Fleineren Palda Kaimeni, Nea-Kaimeni und Mifra- 
Kaimeni. Der innere Rand von Santorin und der äußeren Inſeln ift ein faft ſenk— 
rechter Abfturz von 750 F. Höhe; nad außen hin aber fallen die Gehänge faft zum 
Meere ab. Die innere Bucht, von etwa 1%, und 3%, M. Durchmefjer, bat nahe 
am Sande eine Tiefe von 900 F., in der Mitte aber bis 1200 F., während die die 
Inſeln trenmenden Stellen viel weniger tief find. Denkt man alfo den Boden und 


282 II. Vullanismus. 


die Infeln über das Wafler erhoben, fo hätte man einen ovalen Krater mit nad) 
allen Seiten allmählig abfallenden Abhängen, die aus Lagern von tradhptifchen 





Santorin, 
Zuffen und Conglomeraten beftehen, zwifchen welchen beutliche Schichten gefloffener 
Laven liegen. Die Oberfläche bedeckt faft überall ein weißes trachytiſches Eonglomerat. — 
Fig 97. 


Santorin. 
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Die in der Mitte des Baffins hervorftehenden Inſeln, die verbrannten (Kaiment) 
genannt, beftehen aus einem ganz anderen braunen, feften, glafigen Trachyt. 

Im Jahre 233 a. C. wurde die Inſel Thiraſia, nad Plinius’ Bericht, in 
Folge eines Erdbebens von Thira getrennt; 186 a. C. erſchien im Baffin die Spitze 
der Paläa-Kaimeni, wie es jheint in Folge ganz langjamer Erhebung. Im Jahre 
19 p. C. erhob ſich nahe neben ihr eine neue Inſel, welche ſich mit der erfteren 
vereinigt zu haben fcheint; a. 46, 713, 726 und 1427 p. C. vergrößerte fich diefe 
Infel immer mehr. Endlich, im Jahre 1573, entftand Mikra-Kaimeni, und zwifchen 
1707 und 1709 bildete ſich Neasfaimeni an einer Stelle, wo zuvor 400 F. tiefes 
Waffer geweien war. Sie beftand anfangs aus einer weißen Inſel, deren Maffe 
Bimzftein war, und aus einer fhwarzen, von braunem Trachyt gebildeten, welche 
langſam, ohne andere Zeichen von vulfanifcher Thätigkeit, aus dem Meere ftiegen, und 
an dem Geftein faßen noch die Auftern, welche fi auf dem Meeresgrunde angebaut 
hatten. Nahe dabei bildete fih ein Vullan, und dur defien Auswürflinge wurde 
bald eine Berbindung mit dem erhobenen Meeresgrunde hbergeftellt, fo daß nad) 
einigen Jahren die Inſel mit ihrem 330 e. F. hohen Kegel vollendet war. 1768 
wurde fie dur einen heftigen Ausbruch erſchüttert. Zwiſchen Mikra-Kaimeni und 
Santorin erhebt fih, wie man aus den angeftellten Sondirungen erfieht, abermals 
der Meeresgrund, welcher bald über die Wafferfläche hervortreten muß. 1835 waren 
dort nur noch 12 F. Tiefe und 40 Jahre früher acht mal jo viel. Nea-Kaiment 
hatte im Februar 1866 einen neuen Ausbruch (Fig. 97); eine Fleine, jpäter Aphroeſſa 
genannte Inſel erſchien; fie beftand aus Lava, aus deren glühenden Spalten Dämpfe 
entwichen. Am 11. Februar wurde das an der SO.-Küfte gelegene Dorf Vulkano 
großentheild von den aus einem neugeöffneten Schlunde ausgeworfenen Maſſen über: 
ſchüttet; um die Deffnung entftand ein 200 F. hoher Hügel. Aphroöſſa erlangte einen 
mehr als 60 F. hohen Kegel und vereinigte fi im Auguſt mit der größeren Inſel; 
der Meeereöboden zwifchen Neu und Alt-Kaimeni, ehemal3 100 Faden tief, hatte 
nur noch 7 Faden Tiefe. Die drei Kaimeni's in der Mitte, von NO. nad SW. 
gelagert, entjprechen dem neuen Kegel des Veſuvs, und Thera, Aspronifi und Thirafia 
dem Somma. Denken wir uns das Waſſer aus dem 1!/, g. M. im Durchmeffer 
haltenden Golfe entfernt, jo hätten wir einen Keſſel mit 1100 biß 2250 ®. F. 
hohen Wänden, in deſſen Mitte die 1%, g. M. im Umfange haltenden Kaimeni's 
mit ihren 1173, 1527 und 1086 P. F. hohen Gipfeln ftehen würden. Der ganze 
Umkreis, der mur 7 bis 66 F. Waffertiefe zeigt, hat nur an der Norbfeite einen 
Einbruch, wo die Lothungen eine 1155 P. F. tiefe Breſche nachweifen. Thera, As— 
pronifi und Thirafia beftehen aus Schichten trachytiſcher Yava, melde unter 3 oder 
4° geneigt find; nur im füdlichen Theile Thera’3 befteht der 1770 P. 5. hohe Elias- 
berg aus körnigem Kalkftein und Thonfchiefer. 

Iorullo. Zu den merfwürdigften Boden-Erhebungen gehört die des Vulkans 
Jorullo in Mejico, eines zwifchen dem Toluca und Colima in der Reihe der mejica- 
nischen Vulkane gelegenen Berges. Dort ließ fih am 29. Juni 1759 untertrdiiches 
Geräufc vernehmen und Erjhütterungen folgten zahlreich auf einander. Am 29. Sept. 
wiederholte fich die Erfcheinung in furdhtbarer Weife, 47 Erderſchütterungen erfolgten 
an Einem Tage, und der Boden erhob fih nad 90 Tagen Erdbeben: und unter: 
trdifchen Donnerns auf einem Raum von 3 bis 4 Q.-Meilen allmählig wie eine auf: 
getriebene Blafe, bis der höchſte Punkt nach neun Monaten der unterirdiichen Thätig- 
feit 480 F. hoch gehoben war. Dabei follen Flammen, glühende Steine und Rauch— 
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fäulen hervorgebrochen fein. Die feinen Flüffe Euitimba und San Pedro ftürzten 
fi) in die glühenden Schlünde. Gewaltige Eruptionen dauerten bis zum Febr. 1760, 














und Tiefen in den folgenden Jahren nah. “Die fruchtbaren Fluren und Meierhöfe 
waren in eine fchredliche Wiftenet verwandelt. — 44 Jahre darauf befuchte A, v. Hum⸗ 
boldt diefe Gegend, al3 das mit Lava bededte Yand, Malpays genannt, anfing ſich 
mit Vegetation zu bededen; dasfelbe war nad allen Richtungen mit Heinen, 6 bi8 
9 5. hohen vulfanifchen Kegeln bededt, welde man hornitos oder Defen nannte; 
alle fendeten 30 bis 45 F. hohe Rauchſäulen aus. Bon denfelben find heut zu Tage 
nur noch unbedeutende Spuren zurücdgeblieben. Zwiſchen ihnen erhoben fid) auf 
einer von NND. nah SSW, gehenden Spalte 6 große Hügel von 1200 bis 
1500 F. Höhe, von denen der bedeutendfte der Jorullo war (faft genau 4000 F. 
über dem Meere, 1480 P. F. über der Umgebung). Jetzt zeigen fih nur mod 
weihe, warme und feuchte Stellen, Efflorescenzen und Dampffäulen aus Spalten, 
und die Afchenflähen bilden jet die üppigen Felder der Wafjermelonen und des 
Indigo, Die ganze, 3 bis 4 D.:M. innehaltende, aus Trachyt, Bafalt und Syenit- 
mafjen beftehende Gegend ift in Folge der Wölbung und Hebung jo losgerifien, daß 

Fis 99. ein 30 bis 35 F. hoher 

zn Bafalt = Abfall das um- 
gebende Yand davon trennt 
ran (f. den Querſchnitt). Die 
——— er Mit gewaltigen Aſchen— 
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mit in die Höhe geführt hat, ift als zäbflüffige Maſſe um den Kraterrand herum: 
gegoſſen. 

Wie ſich außer den angeführten Beiſpielen von Erhebungen nun noch zahlreiche 
andere beibringen laſſen, ſo ſind auch die Beiſpiele von Senkungen nicht ſelten. Bei 
den meiſten der erwähnten großen Erdbeben ſind mehr oder weniger große Strecken 
Landes verſunken, oder doch mit allen darauf befindlichen Gegenſtänden thalabwärts 
gerutſcht; und ähnlich wie der geſunkene Strich Landes bei Catch in einen See ver— 
wandelt worden iſt, haben auch am Miſſiſſippi 1811 und 1812 Seen von 5 g. M. 
Durchmeſſer fi in wenigen Stunden gebildet. 

Hebungen und Henkungen in früherer Zeit. Strandlinien und Mfer- 
terraffen. Diejelben oben erwähnten Zeichen eines veränderten Waflerftandes, nament- 
lid; die Stramdlinien und Uferterrafien, d. h. angefpülte Maſſen von Schlamm, 
Sand und Gerölle, Lager von Muſcheln und anderen Mleeresproducten, einzeln oder 
in ganzen Mufchelbänfen, und zwar von ſolchen Arten, wie fie noch heut zu Tage 
in den nahen Meeren leben, oder aud noch mit den Schalen feftfigende Schneden, 
Balanııd- und Serpula-Arten, und endlich von der Bewegung der Meereswogen anz 
genagte Felſen finden ſich fo zahlreih und an fo vielen Stellen der Küftenländer, daß 
ähnliche Erhebungs-Borgänge vielfach auch in vorhiftorifchen Zeiten ftattgefunden haben 
müffen ; uns find aus foldhen Spuren nur Rüdichlüffe auf diefelben möglich, die 
indeß offenbar ficher find. Außer den ſchon angeführten Beobachtungen diefer Art 
von Darwin find noch zahlveihe Fälle für Sud-Amerika zu erwähnen. So ift z. B. 
die ſüdlich von der Ya Plata-Mündung fidh erftredende patagonische Tiefebene in acht, 
durch ebenfoviele Uferterrafien bezeichnete Epochen zu 3- bis 400 F. emporgehoben 
worden. Die öftlichfte Stufe liegt 78, die zweite 102, die dritte 177, die fechäte, 
höchſte 366 Meter über dem Meere. Die darüber verftreuten oder in Lagern ges 
häuften Mufcheln find noch im benachbarten Meere lebenden Arten angehörig. Jetzt 
will man an der Oftfüfte ein Sinten wahrgenommen haben. — Ein Ergebniß aus 
der ganzen Fülle der Beiſpiele jcheint das zu fein, daß überall plötzlich, ruckweiſe, 
aber öfter wiederholte Hebungen ein und diefelbe Küfte getroffen haben. Bon foldyen 
Fällen mögen nachfolgende angeführt werben, 

Andeutungen ftattgefundener Hebungen finden fi an allen Küften des Mittel 
meeres. Die Sahara von Algerien muß fid; während einer neueren Epode der 
Erde erhoben haben; der Sandboden derfelben, ehemaliger Meeresgrund, bewahrt 
aus jener Zeit noch Mufcheln des Cardium edule, die dort fogar bis in 275 M. 
Höhe an den Abhängen der Sandhügel vorfommen, ganz mit den noch im Mittel- 
meere lebenden übereinftimmend. Vielleicht erſt im hiftorifchen Zeiten hat der Lac 
Tritonis der Alten, jet die Sebkha:Fardun, in welde der Jaharghar mündete, 
aufgehört, eine Fortfegung des Bufen von Gabes zu fein und damit der letzte Reſt 
des Meeresarmes, welcher das ganze Atlasſyſtem von dem Meere des Sahara trennte. 
An den Küften von Tunis tritt da8 Meer immer weiter zurüd; die Häfen von 
Karthago, Utica, Mahadia, Porto Farina, Bizerta ꝛc. find verfandet, die Baien ab— 
genagt, die Landfpigen vorgefhoben. Sicilien ſcheint ftetig hervorzuſteigen. Die Küfte 
« von Balermo ift in verhältnigmäßig neuer Zeit um 60 bis 80 M. über das Meer 
erhoben; an den Felfen über Palermo ficht man in 55 M. Höhe vom Meere aus— 
gewafchene Grotten mit Reften der noch jegt im Meere Tebenden Muſchel-Arten. 
An der DOftküfte Siciliens hat Gemellaro eine Erhebung von 13 Me. in neuerer Zeit 
nachgewiefen, und an anderen Stellen um den Aetna find Hebungen um 46,100, 
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jelbft um 330 M. gefchehen. La Marmora fand an der Hüfte Siciliend, unfern 
von Cagliari, in 74 und felbft 98 M. Meereshöhe ein Lager neuer Mufcheln nebft 
Scherben von Thongefäßen. Die alte Inſel der Circe ift jegt ein Vorgebirge an der 
Küfte von Toscana geworben, und die Feljen derjelben find von Pholaden angebohrt. 
Bei Gibraltar finden fi neuere Mufcheln in Höhen von 16, 22, 56, 87 umd 
200 M. Höhe. Die Küften von Poitou, Aunis und St. Onge fcheinen fi noch 
jetst zu heben, und die Anzeichen davon ſcheinen bei Guerande, le Eroific, Bourgneuf, 
les Sables-d'Olonne unbeftreitbar. Der alte Golf von Poitou, welder einft bis 
Niort ins Land Hineinreihte, hat fich feit vielleicht 2000 Jahren beftändig zurück⸗ 
gezogen und ift jest nur noch eine Bat, die Anfe von Aiguillon. La Rochelle, 
einft auf einem tjolirten Feljen mitten im Wafler gelegen, ift nur nod) durch einen 
engen, oft ganz zugefhlämmten Kanal vom Lande getrennt. Der im Mittelalter 
noch wichtige Handelsort Brouage hat feinen Hafen mehr, fondern ift nur eine vom 
Meere entfernte Ruine. Marennes, einft colloque des iles genannt, hängt ganz mit 
dem Feftlande zufammen, und die Meeresarme find in Ausflußcanäle, Salzfümpfe 
und Aufternparf3 verwandelt. Die Halbinfel Arvert, zwifchen den Miündungen der 
Seudre und der Gironde, ift nicht mehr ein Archipel, wie fie im Mittelalter geweſen 
ft. Bei Nochefort find die zur Zeit Ludwig XIV. ausgegrabenen Schiffsbuchten um 
mehr als einen Meter erhoben worden. In der Bendee Liegen Mufchelbänte 30 bis 
45 %. über dem mittleren Wafferftande und 9000 F. vom Meere Iandeinwärts. — 
Malta, Rhodos, Eypern ꝛc. find von mehr oder weniger über da8 Meeresniveau er- 
hobenen Terraffenlinien umgeben und von neueren Kalk- und Sandfteinbildungen zu— 
fammengefegt. Die Nordfeite Kreta's ift um einige 20 M. erhoben, während bie 
SD.-Seite fih ind Meer jenft; ebenjo viele Stellen an den Küften Klein-Afiens, 
E. Reclus führt ferner an: Die Infeln fa und Antiffa haben fi) zur Inſel 
Lesbos vereinigt, die Baien find in Binnen-Lagunen verwandelt, und Inſeln haben 
fih an das Ufer angefchlofien bei Mindus, Mile, Cap Parthenion, Ephejus, Hali- 
farnafjus und Magnefia. Zu Herodots Zeiten war. der Berg Lade, in deſſen Nähe 
die ioniſchen Galeeren den Perfern eine Schlacht Lieferten, eine Inſel, während ex 
jest innerhalb der Ebene des Mäander Tiegt. Der alte Latmiiſche Golf hat ſich in 
einen See verwandelt, Aftz genannt, und der Gewinn an Land an ben Ufern diefes 
Golf3 beträgt feit 2000 Jahren 176 Quadrat-Rilometer. Das alte Priene (Sam- 
fun), urjprünglid an der Küfte erbaut, Tag ſchon zu Strabo's Zeit 1 g. M. vom 
Meere entfernt. Das Dorf Ayafuluf bei den Ruinen von Ephefus Liegt jegt 2 Lieues 
vom Meere und die alte Bucht der Stadt ift in eine Sumpfebene verwandelt. Nach 
Tſchihatſcheff müſſen hier in hiftorifcher Zeit 480 Duadrat-Kilometer Land gewonnen 
worden fein. — Bei Adalta ift aus dem zu Strabo's Zeit großen Capria-See ein fumpfiges, 
vom Meere getrenntes Beden geworden, jo daß die Halbinfel hier um 400 Duabdrat- 
Kilometer gewachſen ift. An dem Buſen von Skanderun nimmt die Uferftrede ftetig 
an Breite zu. Auh an den Küften des Schwarzen Meeres hat fi das Waſſer 
zurücgezogen, Bänke neuer Muſcheln Tiegen in anfehnlicher Höhe auf den Hügeln 
Thraciens und Klein-Aſiens; ringe um die Krim find Salzfeen und Sümpfe ftatt 
der alten Meeresbuchten entjtanden. An der Stelle des alten Hyrkanifhen Meeres, 
defien Refte der Caspiſche und Aral-See zu fein feinen, find die ausgedehnten Salz: 
fteppen rings um dieſe Seen getreten, ſeit fi) (wahrjcheinlih) der Boden erhoben hat. 
An den Philippinen, an Formofa, den Lieu-Kieu-Inſeln, Japan find erhobene Ufer 
beobadhtet worden; auf der Inſel Sadalin finden ſich Lager neuer Mufcheln fern 
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vom Ufer auf Schichten von Meeresthon, ſowie alte Uferbaten, die in Seen umd 
Salzfümpfe umgewandelt find. Auch das Mündungsgebiet des Amur hebt fi) und 
der Strom gräbt fic fein Bett tiefer. Die Nitobaren und Andamanen heben fich 
allmählig, ebenfo Ceylon zum Theil, wo Korallenbänfe fid) an den Berggehängen 
finden, obwohl die NW.-Ede zu finten fcheint, da die ſogenannte Adamsbrücke ehe- 
mal3 paffirbar gewejen fein fol. Das Meer foll vor 2300 Yahren die Ebene von 
Malayala, zwifchen Mangalur und dem Cap Comorin, verlaffen haben. Der Diftrict 
der Hobſons-Bai, bei Melbourne in Auftralien, hebt fi) nad) Beder jährlih um 
10 &.-M.; das übrige Auftralien ſoll ſinken; weiter weftlid deuten die Keelings— 
SInjeln ebenfalls auf ein Sinken des Bodens im Indischen Dceane, wo die Inſeln 
faft ganz fehlen; nur an den Küften Afrika's und feiner Infeln will man Erhebungen 
erfennen, ganz befonder3 an den Küften des Rothen Meeres. Neu-Seeland hat ſich 
an manchen Stellen recht anfehnlich gehoben; Vorgebirge wachen, Klippen treten an 
den Eingängen von Häfen hervor, die Ufer von Lyttleton haben fich feit zehn Jahren 
um ein Meter gehoben; und die neufeeländifchen Alpen zeigen an ihren Abhängen zehn 
übereinander auffteigende, noch immer wachjende Terraffen. — An der ganzen Weit- 
füfte von Groß-Britannien haben die Mufchellager in Nord:Devonfhire 120 F. Höhe, 
am Severn bis 5 und 600, in Caernarponfhire bis 1300 F., in Shropfhire bis 
1000 F., beim Elyde 40 F., bei Glasgow 350 F.; in den Thälern, ehemals Fjorden 
des im ziemlich neuer Periode erhobenen Jrlands weit landeinwärts find fie bis 200 F. 
hoch. An ganz New: Foundland find ehemals tiefliegende Felfen jet an die Meeres- 
Oberfläche getreten. Der alte römische Hafen Matorva (Deramond) in Schottland, 
deffen Quais man nod; erkennt, liegt jest ziemlich fern vom Meere, und der Grumd 
des Hafens ift mindeftend um 7 m,5 erhoben. Die an das Ufer geworfenen Reſte be 
weiten, daß das Ufer fih um 8 M. gehoben hat, und merkwürdiger Weife hört die alte 
Antonifhe Mauer, der Piktenwall, grade in 8 M. Höhe über der heutigen Flut am 
Meere auf. Die allgemeine Erhebung der Gegend kann alfo auf 5mm für jedes 
Jahr geihägt werden, eine Bewegung, welche feit 1810 fchneller geworden ift, da 
die Mareometer von Leith jest für das Jahr 14mm nachweisen. Troß der zahl- 
reichen Beifpiele, melde fich beibringen laſſen, ergibt fid) doch immer, daß es ver- 
einzelte Erſcheinungen find und das Maaß der Veränderung überall ein anderes ift: 
zum Beweiſe dafür, daß nicht ein Sinken des Meeresſpiegels, fondern mur ein Er- 
beben de3 Landes dieſelben erflären kann. (D. Peſchel hat in feinen neuen Problemen 
der vergleichenden Erdkunde, 1870, pag. 88, die Thatfachen für die ganze Erde 
gefammelt.) 

Hebung Skandinaviens u. f. w. Das Studium diefer Vorgänge hat mit 
den an der ſchwediſchen Küfte beobachteten Veränderungen begonnen, und diefelben 
find deshalb von bejonderem Intereſſe. Zuerſt erwähnte Celſius 1743, daß nad 
feiner Meinung der Spiegel der Oſtſee in einem Jahrhundert etwa um 44 ſchwed. 
Zoll (1 m,11) finfe, wie daS die herporgeftiegenen Klippen und das Burüdziehen 
des Meeres vom Strande bewiefen. Im folgenden Jahre unterſuchte er in Ge 
meinjchaft mit Linne das Felfenufer der Inſel Löffgrund, unfern von Gefle, und 
13 Jahre fpäter gab er die Veränderung für ein Jahrhundert zu 1m,385 an. 
Bon 1730 bis 1849 hat fich der Löffgrund um 915mm. erhoben. Schon 1740 
behauptete der Italiener Ant. Lazzaro Moro, daß nicht der Meeresipiegel, fondern 
das Land fi) ändere. 1807 jprad 2. v. Bud) feine Ueberzeugung dahin aus: daß 
das ganze Land von Frederifhall bis Abo, vielleicht bis Petersburg, ganz langſam 
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und ummerflic im Auffteigen begriffen jei. Seitdem find die Beobachtungen der in 
den Fel3 gehauenen Merkzeihen fortgefegt und umfaſſende Unterfuchungen wieder: 
holt worden, jo daß es jest feftfteht, daß ſich die Küfte des Bottnifchen Meerbuſens, 
von Calmar bis Torneä, im Mittel etwa 2 oder 3 F. in einem Jahrhundert, aber 
feinesweges gleihmäßig, erhebt. (Bei Stodholm um 6 bis 10 Zoll in einem Yahr- 
hundert.) Ber Pitei ift die Uferftrede innerhalb 45 Jahr um Y, e. M., bei Luleä 
in 28 Jahren um 1 e. M. breiter geworden. Vereinzelt ftehende Felfen, melde 
ehedem das Meer bevedte, ragen jest 8 %. Hoch aus demſelben hervor. ext 
weiß man, daß daS Land bei der Tomei- Mündung im Jahrhundert um 1m,6, 
gegenüber den ÄAlands-Inſeln um 1 M. fteigt, üblich von diefen Inſeln um nod) 
weniger, und noch füblicher unverändert bleibt. Hier Liegt die Linie, um melde bie 
Halbinſel fippt; denn in den füdlichften Orten, in ZTrelleboy, Yſtadt und Malmöe, 
find durch ein Sinfen des Bodens ſchon ganze Straßen verloren; nad) Yinnes Be: 
obahtung hat die Senkung 1m,5 betragen und ein 30 M. breiter Uferſtrich ift 
umtergetaudt. Auch die Weftküften Skandinavien heben fih; aber Meffungen 
fehlen; jedenfall8 ift die Größe der Hebung geringer, als in Schweden. Am ftärkften 
iheint die Hebung in den nörblichften Theilen der Halbinjel zu geſchehen; an den 
Abhängen der Berge fteigen hier folche Uferterrafien etagenförmig auf; Haufen neuer 
Mufheln findet man in Höhen von 150 bis 200 Metern über dem Meere, und 
nad) C. Bogt find große Sträuder der Storalle Lophelia prolifera, melde fonft 
in 300 bi8 600 M. Meerestiefe wohnt, jest bis zum Fuße der fteilen Küftenfelfen 
erhoben; endlich fterben, nad Keilhau, die Fichtengehölze auf den erhobenen Höhen 
allmählig ab, weil fie in fältere Höhen gelangt find, und ſchon Jahrhunderte ftehende 
Grenzftreifen der Wälder beftehen nur noch aus abgeftorbenen Bäumen. In früheren 
Yahrhunderten muß die Bewegung bald langſamer, bald ſchneller vor ſich gegangen 
fein; das beweiſt die Ungleichheit der übereinander aufjteigenden Uferlinten; einige 
diefer Stufen find breit und fanft geneigt, amdere ftel. Nach Bravais' Unter: 
ſuchungen find die Erofionslinien am AUltenfjord auch nicht parallel, und die Feljen- 
maffen am inneren Hintergrunde der Fiorde find ftärfer gehoben worden, als bie 
nad) dem Meere hin eingejchnittenen.. Der obere Theil im Altenfjorde ift am 
äußerften Oft-Ende um 67 m,4 über den Meeresipiegel erhoben, der am Eingange 
dagegen nur um 28m,6. Der untere Streif zeigt in feiner ungeheuren Entwidlung 
rings um den Golf eine leichte Neigung gegen das Meer, da er im Often nicht 
weniger al3 27 m,7 Erhebung und an den äußeren Borgebirgen nur 14 m,t hat. 
Die Hebung ift alfo im Innern des Gebirges ftärker geweſen. Dieſelben Anzeichen 
einer Hebung bietet Spigbergen. Zwiſchen dem Meeres-Ufer und den Bergen 
ziehen ſich fanft geneigte und 1 bis 4 Kilometer breite alte Uferfiriche hin, auf 
denen ınan bi8 zur Höhe von 45 M. Haufen von Walfiſchknochen und Mufcheln 
der Jetztzeit antrifft; und diefe Refte umgeben alle fchneeigen Abhänge von Spig- 
bergen. (Malmgren.) — Ferner find die Nordfüften Rußlands und Sibiriens im 
Auffteigen begriffen; nicht nur die Traditionen berichten es, fondern v. Kaiferling, 
Murchiſon und Verneuil haben 57 g. M. ſüdlich vom Weihen Meere Sand- und 
Thonſchichten aufgefunden, welche mande gut erhaltene, den heut nod) lebenden analoge 
Meeresmufcheln enthielten. v. Middendorf berichtet, daß der Boden der fjibirifchen 
Tundren zum großen Theile mit einer dünnen Schicht Sandes und feinen Thones 
bededt ift, die ganz demjenigen gleicht, welcher ſich nod) heute am Ufer des Eis- 
meere3 ablagert; und in dieſem Thone findet man Mujcheln, welche ganz mit denen 
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des Eismeeres identisch find, und Stämme von Treibholz, welche aus dem füdlichen 
Sfibirien ftammen, von den Flüſſen hinabgefhwenmt und dann vom Meere wieder 
ausgeworfen worden find. Vielleicht ſetzt fich eine foldhe Hebung längs der ganzen 
Küftenlinte des Eismeeres, auch im N. von Nord- Amerika, fort. Walter hat in 
Port Kennedy in 170 DM. Höhe über dem Meere Mufcheln der Jetztzeit vorgefun— 
den, einen Walfiichfiochen in 50 M. Höhe. — Ein eigenthümlicher Umftand läßt 
noch einen Rüdblid auf frühere Zeiten thun. Bei Ausgrabung des Kanals von 
Södertelge fand man unter einer 64 %. mächtigen Schiht von Sand und Geröll, 
um ebenfo viel tiefer al3 die jegige Oberfläche ift, Anker, Nefte von Kähnen, und 
eine rohe Fiiherhütte, auf deren Boden noch Brände und Kohlen lagen. Demnach 
muß die Kiüfte des Bottniſchen Meeres ſich einft, als fie ſchon von Menfchen be- 
wohnt war, gejenft haben bis 64 F. unter dem Mleeresipiegel, wonach ſich dann 
die ebenjo dide Schicht von Abſätzen darüber gelagert haben muß; und erft danach 
kann das noch ftattfindende Erheben der Küfte begonnen haben, bis der Boden wieder 
allmählig das Niveau des jetstgen Yandes erreiht hatte. Damals ftand wahrſcheinlich 
die Dftfee mit der Nordfee mittelft eines breiten Kanals in der Gegend der großen 
ihwedifchen Seen in Berbindung; denn auf den Höhen um diefe Seen finden fich 
anfehnliche Anjammlungen von’ Aufternfchalen, und die Aufter bedarf nah v. Bär 
zu ihrem Leben und zu ihrer Entwidlung Waller mit einem Salzgehalte von 16 
bi3 37 pro mille; da das Waller der Oſtſee jegt aber nur 5 pro mille Salz 
enthält, jo muß dies Meeresbeden ehemals mit dem Oceane in mehr directer Ver: 
bindung geftanden haben: ein Zufammenhang, der nad) v. Bär vor etwa 5000 
Jahren ſich geichlofien haben mag. Andererſeits hat man beim Schleufenbau in 
12 M. Höhe über dem Kattegat Seerefte gefunden, vermifcht mit Reſten menjchlicher 
Induftrie, Stüden von Böten, Pfähle und Anfer. Auch fehlen ſolche Beweife neuerer 
Hebung nicht im nördlichen Rußland; fie finden ſich an einem großen Theile der 
Küften Dänemarls, namentlich am Nord- Ende Jütlands, das ehedem gejunfen zu 
fein ſcheint und ſich nun wieder hebt; auf Bornholm, deſſen DOftfüfte noch jetzt ſich 
erhebt, ſo wie auch auf ſehr vielen Inſeln im Großen Oceane. Die Küſte von 
Arakan in Hinter-Indien zeigt ein anderes Beiſpiel der Erhebung, beſonders in den 
Inſeln Cheduba und Ranguain; an der letzteren ſind deutlich drei Perioden der 
Erhebung markirt. An der Küſte von den Sunda-Inſeln, Philippinen, Auſtralien, 
Chile u. ſ. w. findet man die offenbarſten Beweiſe für neue, meiſt noch fortdauernde 
Hebungen. Man kann deshalb das Hervorheben des Landes aus dem Meere als 
eine für die ganze Erde gültige allgemeine Thatſache anſehen, und darf nicht wähnen, 
daß ſie nur in vereinzelten, localen Fällen vorhanden ſei. — Es bleibt noch hinzu— 
zufügen, daß es ſcheint, als erfolge ſolche Hebung, wo im Inneren der Länder 
auf dieſelbe geſchloſſen werden muß, nach einem bedeutenderen Maaßſtabe, als 
an den Küſten. 

Senkungen. Submarine Wälder. In ähnlicher Weiſe finden wir nun auch 
zahlreiche Andeutungen, welche uns zu dem Schluſſe nöthigen, daß locale Senkungen 
an den Küften ftattgefunden haben müſſen, ohne daß uns Nachrichten darüber hiſtoriſch 
überliefert wären. Wo fih Wälder an den Küften, Weberbleibfel von Mauern, 
Dämmen und Straßen u. f. w. tief umter dem jegigen Meeresniveau zeigen, an 
Orten und Lagen, an welchen fie unmöglich urſprünglich ſich befunden haben fünnen ; 
wo fi Korallenbauten in jo bedeutenden Meerestiefen (bis über 1000 %.) zeigen, 
daß die Korallenthiere diefelben dort unmöglich aufgeführt haben künnen: da dürfen 


v. Kloeden, Handb. der Erdkunde. I. 19 


9290 IIL Bultanismus. 


wir mit Recht auf eine Senkung ſchließen; und da fich ſolche Zeugniffe häufig in 
der Nähe von offenbar erhobenen Dertlichkeiten finden, fo folgt daraus ſchon, daß 
ein Steigen des Meeresfpiegeld als ein Grund für diefe Erfcheinung ein gänzlich 
unzuläfjiger fein würde. Die Zeugniffe diefer Art Liegen, al3 unter dem Meeres— 
fpiegel, nicht fo deutlih zu Tage, wie die für die Hebungen. — Submarine 
Wälder oder dod die Stubben von Bäumen und Sträuchern, denfelben Arten 
angehörig, welche noch jest die Wälder des Feftlandes bilden, finden fi, offenbar 
in verhältnifgmäßtg neuer Zeit untergetaudht, an den Oftküften Englands, 3. B. zu 
beiden Seiten der Wafh, an den Küften von Yoöorkſhire, am Firth of Forth, am 
Firth of Tay; hie und da find fie auch ſchon mit mächtigen Thonfchichten bededt. 
Sie fehlen auch nicht an einigen Stellen der Oſtküſte; an den Mündungen der 
Somme, den Torfbrühen von Abberille, fo wie an den Küften der Normandie und 
Bretagne find mande der hier, wie anderwärts, noch mit den Wurzeln eingejenften 
und aufrecht ftehenden Bäume bis 60 %. unter das Waller gefunfen. — Die Oft: 
füfte von Schweden, welche fi im Norden etwa 3 F im Jahrhunderte, bei Galmar 
etwa 1 %. erhebt, zeigt füdlicher feine Spuren, dagegen, wie gejagt, auf der ſüd— 
lihften Strede die unzweideutigften Beweiſe des Sinkens (welche freilich Forchhammer 
durchaus bezweifelt), jo daß die ganze Halbinfel, wie e3 ſcheint, um eine durch den 
füblichiten Theil von Süd-Weſt nah Nord-Oft in der Breite von Gölvitsborg 
(56° n. Br.), deſſen Boden feit Jahrhunderten ftabil ift, gehende Achſe gekippt 
wird. In Malmöde 3. B., in deſſen Straßen zuweilen das Waller tritt, fand fich 
ein zweites Steinpflafter 8 F. unter dem jegigen; in Trelleborg 3 F. tiefer u. ſ. w. 
Ebenfo find die Beweife für ein allmähligs Sinken der Küfte Grönlands vom 
60° n. Br. nad Norden, jeit 1778 bemerkt, unzweideutig. Die dänifchen An- 
fiedler haben auf eine Strede von 325 Mit. allmählig die Klippen, die VBorgebirge, 
die eigenen Hütten vom Meere bedecken gejehen. Nach Wallıh dürfte an diefem 
Sinten aud der Meeresgrund füdlih von Island Theil nehmen, Yo daß die auf 
allen alten Karten dort vorhandene Baſſ-Inſel jest verfunten, ehemals aber vor: 
handen gewejen wäre, Nördlih vom 76° n. Br. ſcheint dagegen die Küfte gehoben 
zu werden; dem Hayes fand alte, allmählig bis zu 33 M. Höhe erhobene Ufer- 
linten, und ſah die Felswände der Vorgebirge bis zu derfelben Höhe von den einft 
hier hinabgeglittenen Gletſchern polirt. — Auch die Oftküfte Nord-Amerikas hat 
finfende Stellen aufzuweifen, namentlich, nach Pyell, in Georgien und Süd-Garolina, 
wo die Inſeln Sullivan und Morris, an der Rhede von Charlefton, ftetig an Aus- 
dehnung abnehmen; ebenjo finft die Küfte vom Gap Cod über die Bai von New— 
York bis zum Gap Hatteras, namentlich an der Küfte von New-York und New: 
Jerſey. Eine nad einer Karte vom Jahre 1649 noch 120 Hektaren - umfaffende 
Inſel hat jet zur Ebbezeit nur einige 20 Aren und ift zur Flutzeit gang unter 
Waſſer. Die Meerenge Hellgate am Eingange zum Hafen von New-York foll vor 
200 Jahren nur zur Zeit von Sturmfluten vom Meere bededt geweſen, fonft 
aber der Uebergang möglich gewejen fein. Die Ufer der Delaware: Bai verlieren 
jährlih im Mittel 2m,5. Die ganze Küfte fcheint pro Jahrhundert um 60cm zu 
finfen. — An den Felfenküften des Feuerland-Archipels und im Mündungsgebiete 
des Amafjonas gewinnt das Meer an Terrain, in legterer Gegend fchon um 
70 g. M., fo daß der Itapicuru und der Parnahyba aus ehemaligen Nebenflüffen 
des Amaſſonas zu felbftändig mündenden Strömen geworden find, wie es der To: 
canties allmählig aud,) werden wird. Die Bat von Braganca, welde ehedem 2%, 
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Kilometer ins Land griff, dringt jet 7 Kilometer weit hinein; und der vom Meere 
entfernt gebaute Leuchtthurm von Bigta wurde ſchon nach einigen Jahren von den 
Wellen beipült. Daß auch der Meeresgrund im nördlichen Theile des Adriatiſchen 
Meeres und die Küften von Jftrien und Dalmatien im Sinfen begriffen find, hat 
Verfaſſer dieſes durch eine große Reihe von Thatfachen nachgewiejen.*) Es ift 
indeß nicht zu überfehen, daß dergleichen Senkungen wohl hauptſächlich Erofions- 
Erfcheinungen fein können. Wie von den großen Strömen gilt, daß diefelden in 
Folge der Drehung der Erde unabläffig beftrebt find, ihr Bett zu ändern, auf der 
nördlichen Halbkugel nah Oſten abzuweichen, wenn fie von ©. nad N. fließen, 
aljo eine ftärfere Drehungsbewegung nad Gegenden mitbringen, welchen eine ge: 
ringere eigen ift, und umgefehrt nah W. abzuweichen, wenn fie von N. nah ©. 
fließen (auf der ſüdlichen Halbkugel in umgefehrtem Sinne): fo muß ein Gleiches 
von fo gerichteten Meeresjtrömen gelten. Und wenn ſchon die Stromwaſſer mit fo 
ftarfer Gewalt eine feitlic) gerichtete abnagende Thätigkeit entwideln, daß hohe Ufer- 
ränder allmählig einftürzen und dem vorbringenden Wafjer Plat machen, jo muß die 
große Maſſe des Meere noch viel wirfjamer fi bethätigen. Nun geht längs der 
dalmatiſchen Küfte, der Weftfüfte der Bretagne und [ängs der Weftfüfte Grönlands 
ein von ©. nah N. gerichteter, längs der Oftfüfte Nord -Amertfas ein von NW. 
nah S. gerichteter Meeresſtrom; erſtere müfjen fi an der Oſtküſte des Adriatifchen 
Meeres und der Davis3- Strafe," letztere an der Weſtſeite des Atlantifchen Meeres 
nagend und die Ufer allmählig zum Einfturz veranlaffend thätig erweifen; und ſo— 
mit dürfte nicht auf ein allgemeines Sinken diefer Hüften zu fchliefen fein, fondern nur 
ein locales Nachgeben ftattfinden, wo die Oertlichkeit ein ftärteres ſubmarines Arbeiten 
des Waſſers nad) der Seite hin geftattet. 

Urſachen der vulkanifhen Thätigkeit. Nad) alle dem Gefagten fann man. 
nicht im Zweifel fein, daß die Ausbrüche der Bulfane und die Erdbeben Wirkungen 
ein und derſelben gemeinfamen Urſache feien, und daß diefe in dem innerhalb der 
eritarrten Rinde befindlichen feurigsflüffigen Erd-Innern zu fuchen fei. Welder Art 
aber die Vorgänge fein mögen, die diefe ungeheuren Erſcheinungen verurſachen; ob 
die im Innern fortfchreitende Exrftarrung und Verdidung der Erdfrufte das Volumen 
der Erde (wenn auch nur höchſt unbedeutend und aſtronomiſch nicht wahrnehmbar) 
vermindert, oder die feftwerdende Maſſe ihr Volumen vergrößert habe, und fomit 
prefiend auf den gasförmigen und flüffigen Juhalt der Kugel wirft: darüber find 
und nur ganz unzureichende Bermuthungen möglih, und es wird wohl nod Lange 
Zeit währen, bis uns ein entjcheidenderer Blick in jene geheimmißvollen Werkftätten 
geftattet wird. Die Anficht, daß diefe Borgänge zugleich Ergebniffe eines Kampfes 
von Elementen, und zwar des Waſſers und des Feuers, ſeien, ıft eine alte und jetzt 
faft allgemein angenommene; denn die Lage der Bulfane in der Nähe des Meeres, 
das Hervortreten hauptfählih von Wallerdampf aus den Schlünden, die ungeheure 
Gewalt, welde wir den über alles Maaß erhigten und comprimirten Dämpfen zu: 
jchreiben dürfen, läßt uns ein Mitwirfen des Waſſers als unentbehrlich ericheinen. 
Dasjelbe mag theil$, aus der Luft niedergefchlagen, innerhalb der Gebirge durch 
Riſſe und Spalten nach bedeutenderen Tiefen binfiltrirt werden, theil® vom Meere 
aus an den dünneren Stellen der Rinde, d. h. alfo namentlih an den vermuthlich 
durch eingerifjene Spalten durhdringbarer gewordenen Küftenrändern hindurchſickern: 


*) H. Poggendorff3 Annalen, Bd. 43, p. 361. — 
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jedenfall3 muß es, bei feinem Eintritt in den Eruptionsfanal in Dampf von höchſter 
Spannung verwandelt, unterirdiſche Erplofionen veranlaffen und die Yava in den 
Bulfanen oder Bentilröhren zum Auffteigen und Herausfliehen nöthigen. Daß darin 
eine Urſache der Eruptionen liegt, ſcheint auch daraus hervorzugehen, daß nad) 
Kluge's Zufammenftellung die Zahl derfelden im Sommer, alfo in der Zeit der 
Schneeſchmelzen und der Regen, bet weiten die Zahl der im Winter ftattfindenden 
übertrifft; er findet auf der nördlichen Erdhälfte im Sommer 314, und im Winter 
267; auf der füdlichen Erbhälfte 129 im Sommer, 77 im Winter. In Island 
beträgt die Zahl der Eruptionen im Sommer faft das Vierfache der im Winter, in 
Chile fogar das 14fache. Auch alle Hebungen großer Landftreden auf der ſüdlichen 
Haldfugel fallen in das Sommerhalbjahr. — Davy's frühere Anfiht, daß blos 
chemische Procefje im Inneren der Erde die Beranlaffung zu den Eruptionen feien, 
ift micht haltbar und deshalb gänzlich aufgegeben. Bielleiht find die langſamen 
Hebungen und Senkungen dem ſchwachen Falten und Runzelnziehen zu vergleichen, 
das wohl auf erfaltenden und erkalteten Oberflächen bemerkbar wird. Nehmen wir 
an, daß in großen Tiefen langiam erfaltende Yava fih zu Granit geftaltet, fo 
könnte jolher Vorgang der Grund zu Depreffionen fen; denn nach Devilles Ber: 
ſuchen und Biſchofs Berechnungen muß die Zufammenztehung des Granites, wenn 
er aus dem Zuftand der Schmelzung oder Plajticität in den feften oder kryſtalli— 
nischen Zuftand übergeht, mehr als 10%, betragen. Bilhof hat ferner bemerft, 
daft, wenn die Silicate, welche jo weſentliche Beftandtheile von Gneiß, Glimmerfchiefer, 
Thonſchiefer u. . w. find, von Kohlenfänre durchdrungen werden, Ddiefe in großen 
Tiefen fortdauernd zerjegt werden. Die dadurch neu entjtehenden kohlenſauren Ber: 
bindungen müſſen oft das Bolumen der Gefteine wejentlih verändern; und dieſe 
Zunahme des Volumens wird vielfach Beranlaffung fern zur Entftehung einer mecha= 
nischen Kraft, welche im Stande ift, die darüber liegende Erdrinde zu erheben; 
fertlich wirfend, wird fie die Geſteinsſchichten zufammendrüden, verfchteben und falten. 

Wenn wir num in allen Theilen unferer Erdoberfläche deutlihe Spuren finden, 
welche uns zu dem Schluffe führen, daß dasſelbe einft Meeresgrund geweſen fei; 
und wenn wir überdies bei einer genaueren Unterfuhung der die Exrdrinde zuſam— 
menfegenden und auf einander gelagerten Gefteinsmaflen offenbare Meeresbildungen, 
an den in denjelben eingejchloffenen Reſten von Meeresgefhöpfen erfennbar, von 
unzweifelbaften Feftlandsbildungen überdeckt und über diefe abermals Meeresbildungen 
gelagert finden, jo daß diefelbe Stelle der Erde zur verfchiedenen Zeiten Meeres: 
boden und Feltland gewefen fein muß: fo kommen wir leicht zu der Meberzeugung, 
daß diejelben Kräfte, durch welde noch vor unferen Augen Hebungen und Senfungen 
vor ſich gehen, zu allen Zeiten, wenn auch mit erhöheter Intenſität, gewirkt haben, 
und die Beranlaffung zur Bildung der Gontinente und Gebirge gewefen feien. 
Plögliche, ruckweiſe gefchehende oder allmählige Hebungen müflen Theile des Meeres— 
bodens iiber die Oberfläche gebracht, und zu anderen Zeiten müſſen Senkungen die 
jelben wieder unter das Meer binabgetaucht haben, jo daß die Vertheilung von 
Yand und Waller im Yaufe der Zeiten öfteren Veränderungen unterworfen gewefen 
fein wird. 

Erhebung der Eontinente.*), Die Emporbebung eines größeren Theiles 
der Erdfrufte wird eine Spannung desjelben zur nothwendigen Folge haben, ähnlich) 


*) Weiteres im folgenden Abſchnitte. 
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wie noch jetzt die Erhebung einer großen Landftrede im Innern bedeutender zu fein 
Iheint, al3 an den Rändern. Die Folge ift natürlich ein Zerreifen rings um die 
erhobene Platte, welche fi dann mit Steilfüften aus dem Meere erhebt. Hat aber 
äugleihh ein Nahdrängen der von unten hebenden Mafje an der Rupturftelle ftatt- 
gefunden, jo wird diefelbe auch hervorquellen und auf der Spalte zu einem Gebirgs- 
walle erjtarren, auch den Rand der erhobenen Platte zu Ketten aufbrechen und jo 
zu Entftehung von Stufenländern Beranlaffung geben. Ein ſolcher Vorgang kann 
plöglih, auf einmal, oder allmählig und ruckweis erfolgt fein; und dabei kann die 
gegenüberftehende Seite de3 Plateaus ſich ebenfo geſenkt haben und ganz allmählig 
fi) in das Meer verlaufen. Die verfchiedenartigften Veränderungen mögen fo im 
Laufe der Jahrtaufende eingetreten fein, bis die jegige Vertheilung von Wafjer und 
Land erfolgte; und da die Veränderungen noch nicht aufgehört haben, jo kann wohl 
nad) langer Zeit abermals ein anderer Zuftand der DVertheilung fi) vorfinden, ob: 
wohl die Erdrinde offenbar jet dicker und feiter geworden ift und überaus zahlreiche 
Sicherheit3:Bentile durch diefelbe hindurchgebohrt find. 

Wo fi) Depreffionen der Erdoberfläche finden, da können diefelben entweder 
der urfprüngliche Meeresboden fein, obwohl ſich ſchwerlich dafür ein Beifpiel finden 
wird, oder in der Hebung zurüdgebliebene Theile, oder Locale Senkungen. Der 
zweiten Art ift vielleicht die große Ebene, welche das Caspiſche Meer umgibt, die 
78,77 P. F. unter dem Niveau des Schwarzen Meeres liegt; der dritten Art das 
Thal des Jordan mit dem Todten Meer und die Fortjegung desjelben Spaltes, ge: 
nannt el Ghor, im Bufen von Afaba bis zum Rothen Meere; in welcher Spalte 
der Boden aber wieder allmählig angeftiegen ift, fo daß das ſüdliche Ende desielben 
nur einige Meter unter dem Meere liegt. Das Todte Meer liegt 1206,75 P. F. 
unter dem Spiegel des Mittelländifchen Meeres (f. o. ©. 131). 

Erhebung der Gebirgsketten. In Betreff der Erhebung von Gebirgsfetten 
ift bereit3 angedeutet, daß Diefelbe eine vorhergehende Spaltenbildung vorauszufegen 
ſcheint. Dabei wiirde aber immer nod die Entjtehungsweife al3 eine verſchieden— 
artige zu denfen fein. Entweder hat nämlih der von unten wirkende Drud nur 
die zerborftene Oberfläche erhoben, und es find daher Feine neuen Maſſen, als die 
bereit® vorhandenen, zu Tage getreten (a); oder die hebende Maffe ift felbft mit 
bervorgedrungen und erfcheint am Fuße des Gebirge (b); oder das Herborquellen 
ift in ſolchem Maaße geichehen, daß die neue Maſſe felbit, zu einem Gebirge er: 
ftarrt, das erhobene Terrain begrenzt (ec); oder fie hat beide Spaltenränder erhoben 
und liegt unter dem Thalgrunde verborgen (d); oder fie ift zwilchen beiden Rändern 
aufgeftiegen, und bildet num dem mittleren Theil des Gebirges, der zu beiden Seiten 
von den erhobenen, nad entgegengefegten Seiten abfallenden Kanten begleitet wird 
(e); oder endlich die eine Seite der Spalte hat ſich gejenkt, während die im Niveau 
ftehen gebliebene nun als ein Gebirgs» Abfall erjcheint (f). — Solche Erhebungen 
mögen vielleicht in den meiften Fällen ruckweiſe geſchehen fein, und oft genug nicht 
die ganze Kette, fondern nur einen oder den anderen Theil derfelben betroffen haben. 
Es ift wohl begreiflich, daß die unmittelbaren Folgen von fo gewaltigen Vorgängen, 
wie es Gebirgs= Erhebungen fein müſſen, in weitgreifenden Verſchiebungen, Zer: 
reißungen, Aufrichtungen und Ueberftürzungen, fowie Biegungen und Faltungen der 
obenaufliegenden Theile beftanden haben müſſen; und die Zeugniffe für alle Vor: 
gänge diefer Art finden ſich in der That in der Structur der Gefteins - Arten. — 
Die Plateaus find, nad U. v. Humboldt, entweder Emporhebungen des Bodens 
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zwifchen zwei Ketten (wie die von Quito, Cuenca und Titicaca in Sid Amerifa), 
oder Anfchwellungen desfelben am Fuße einer einzigen Kette. Im letzterem Falle 
find fie entweder mit der Kette felbft entftanden, oder fie find älter als diefe und 
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mit den Phänomenen verbunden, melde bewirkten, daß die Eontinente emporftiegen. 
Diefe frühere Bildung müſſen wir den Plateau von ran und Gobi beilegen, 
welche das Gontinent von Afien von SW. nah NO, durchziehen, indem fie die 
Eontinuität einer primitiven Erhebungsachſe darftellen, welche nicht weniger merf- 
würdig ift, als die Gontinuität der Achſe der großen continentalen Depreffion von 
W. nad) D. auf dem Gürtel des Caspifchen:, Aral-, Balkhaſch-, Iſſikul- und Alak— 
tugul= Sees3. Daraus ergibt ſich, daß die Gebirgäfetten die Grenzen der Plateaus 
bilden, weil fie entweder jelbft die Anjchwellung des Bodens, an den fie ſich lehnen, 
hervorbraciten, oder weil die Ketten da leichter auffteigen konnten, wo fie am Ab— 
hange eines Plateau oder an den Hüften der Continental: Mafjen weniger Wider: 
ftand fanden. 


Zufammenhang der vulkanifchen Erfcheinungen. Es jcheint demnach, als 
wenn wir unter dem, was bei den Erhebungen der Erdoberfläche wirkſam geweſen 
ift und es noch ift, einestheil3 Dämpfe und Gasarten zu denken haben, welche ſich 
in einem Zuftande unendlich hoher Spannung befinden; — oder nad) oben dringende, 
feurig-flüffige Maffen. Beide fünnen durch ihr Andrängen Zerreifungen der Rinde, 
und Erhebungen und Aufrihtungen der Maffen bewirkt haben. Erſtere allein 
ſcheinen, wenn fie fi unterhalb Raum fchaffen, Veranlaffung zu den Erdbeben 
zu geben; wenn nah oben, Luft, Schlamm- und Vulkan-Ausbrüche zu veranlaffen. 
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Die feurig: flüffigen Maffen dagegen haben entweder lange Spalten aufgeriffen und 
find aus denjelben hervorgequollen, zu Gebirgäfetten erftarrend; oder fie haben, in- 
dein fie die Erdrinde in einem mehr gerundeten Loche durchbrachen, Krater gebildet 
und find innerhalb diefer, oder auch ohne ſolche gebildet zu haben, al3 gloden- oder 
fuppenförmige Maſſe hervorgequollen und zu einem undurhbohrten Vulkane erftarrt. 
Auf denfelben in folder Weile gebahnten Wegen, in diefen Spalten und Löchern, 
hat fich fpäter die mit geringerer Energie wirkende neuere Lava ihre Abzugstanäle 
nah oben gebohrt, und es haben fich die Reihen= und Gentral=Bulfane gebildet. 
Sonach wäre die ganze Reihe von Erjcheinungen de3 fogenannten Vulkanismus nur 
Ergebniffe derjelben, in verjchiedenem Grade wirkenden unterirdiihen Gewalten. 
Die erhobenen Gebirge. Eine unter diefer Reihe von Phänomenen aufge 
ftiegene Gebirgsmafje, je nad) den Umjtänden gewiß in ihren verfchtedenen Theilen 
der Oberfläche mannigfaltig geformt, wurde nun, um mit Naumanns Worten zu 
reden, „der Tummelplag für das Spiel der Atmofphärilien und Gewäſſer. Die 
Meteorwaſſer oder Regen ftürzten hernieder und vereinigten fid) zu Riefeln und 
Bächen, welche jofort in allen Riſſen ımd Spalten, in allen Einfenktungen und Ber: 
tiefungen ihren Lauf nahmen, um dort die ganze Kraft ihrer Fallthätigfeit zu ent- 
wickeln. Gemeinfchaftlic mit ihnen arbeiteten der Froft des Winter und die Thau— 
fluten des Frühlings, der zwar nur leife, aber unermüdlich nagende Zahn der 
Verwitterung, umd der nimmer ruhende Zug der Schwerkraft; dazır gejellten ſich 
in den höheren Gebirgen die mächtigen Arbeiten der Gletfcher, im allen aber die 
dann und wann eintretenden Wirkungen der Erdbeben. Die folhergeftalt durch viele 
andere Kräfte unterftügte, Jahrtaufende hindurch ununterbrochen fortgefegte, und 
durch jede etwa wiederholte Hebung nah Stärke und Richtung verfchieden modificirte 
Fallthätigkeit der Gewäſſer war e3 nun, welde die urfprünglichen Formen des Ge- 
birge8 auf das Mannigfaltigfte bearbeitete und abrundete, die Depreifionen und 
Spalten zu Thälern, die Protuberanzen und Grate zu Jöchern umgeftaltete, und 
überhaupt jene unbefchreiblihe Deannigfaltigfeit der Configuration herbeiführte, 
welche uns in jedem Gebirge eine immer neue und eigenthümliche Ecenerie vor das 
Auge führt. — Die fhroffen Zadengipfel, die Hömer und Nadeln der Alpiniſchen 
Gebirge, die ſcharfen Grate und Kämme, und die oft entjeglid hohen, faft ſenk— 
rechten Felswände derfelben find ihrer erften Anlage nad) gewiß größtentheils durch 
die Zerfpaltungen umd Zerfplitterungen des Gebirgskörpers entftanden, welche von 
jeder Erhebung und den damit verbundenen Gonpulfionen unzertrennbar waren. 
Denn wenn aud) die jpäteren Wirkungen der Schwerkraft, der Atmofphärilien und 
der Gewäſſer gar Bieles dazu beigetragen haben, um jene früheren Formen umzu— 
geftalten, jo kann man doch ihre erſte Ausbildung unmöglich auf Rechnung diefer 
Urfachen ſetzen. Die eminenten, oft hoch aufragenden Einzelberge dagegen, welche 
in Gebirgen wie auf Plateaus, im Flachlande wie im Tieflande vorfommen, find 
gewöhnlich entweder als rüdjtändige Ruinen ehemals weiter ausgedehnter Mailen, 
oder als an Ort und Stelle abgelagerte und aufgethürmte Maffen zu betrachten.’ 
Arten der Thäler. Die bei den angegebenen Weifen der Erhebung entftan= 
denen Thäler würden wir mit Recht Spaltungsthäler nennen, im legten Falle 
Einjentungsthäler; die Verjchiedenartigfeit oder Gleichartigkeit der Gehänge, 
das Eorrefpondiren der einander gegenüberftehenden Schichten weifen die beigegebenen 
Durchſchnitte nad. Oft erſcheinen Thäler aber aud) nur als Riſſe, namentlich 
da, wo fie dur ein Aufbrechen nad) oben gefrümmter Schichten entftanden find, 
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oder wo fie an einem SKegelberge von oben nach unten laufen; in ſolchen zeigen die 
Gehänge in der Regel Terraſſen, und die gefchichteten Maffen, welche diefelben bilden, 
entfprehen dann einander ebenfalls, wie fie fich gegemüberftehen. Ber folhen, mie 
Fig. 101. überhaupt bei allen, bat natürlich das 

RR Waſſer im Laufe dev Zeit eine zerreibende 


— — a und wegipülende Gewalt ausgeübt, und 
— NNN m gewiſſem Sinne dürfte man ſie daher 
—— EINS aud) Erofionsthäler nemen. Man 


Fa bezeichnet indeß damit ausdrücklich ſolche 
Thäler, 4 Rinnen ſind, die das Waſſer in weichem, leicht zerſtörbarem Erdreich 
ausgeſpült hat. Außerdem unterſcheidet man auch noch Erhebungsthäler, 
welche in Keſſelform erſcheinen; ſie ſind kreisförmige oder elliptiſche, bisweilen auch 
langgeſtreckte, rings umſchloſſene Räume, nach allen Seiten von Gehängen umgeben, 
deren Schichten von innen nach außen geneigt ſind. Ein ſolches iſt namentlich das 
Thal von Pyrmont und Driburg, auf deſſen Grunde die ſtärkſten kohlenſauren 
Waſſer Weſtfalens entſpringen; ein anderes überaus ſchönes Beiſpiel im Kleinen 
iſt das Thal von Poxwell unweit Osmington. Andere dergleichen finden ſich bei 
Briſtol, in Herefordſhire und zahlreich im Jura, wo ſie in die Länge geſtreckt ſind. — 
Mit ihnen nahe verwandte Erſcheinungen ſind die Ringgebirge oder Circus— 
gebirge, welche hier bei Gelegenheit der Thäler genannt werden mögen. Sie 
ähneln den Kratern durchaus, ohne daß bei ihnen an eine vulkaniſche Thätigkeit im 
engeren Sinne zu denken ift. Ein ausgezeichneter Circus folder Art findet ſich in 
ben franzöfifchen Alpen neben dem Pelvoux, zwiſchen den Oyſans genannten Bergen. 
Gneißmaſſen bilden einen 8 Q.-M. umfaffenden Circus, deſſen Wände 9000 bis 
12.600 F. auffteigen, nach innen fteil, nad aufen fanft abfallend. In der Mitte 
liegt da8 Dorf Berarde. — Ein großartigered Beifpiel ift Ceylon, deſſen Gebirgs- 
land ein freisförmiger Ring ift, mit dem 6000 F. hohen Adamspif als höchſten 
Punkte, ein Kefjelthal von 9 g. M. Durchmeſſer umfchliefend. Der Boden des- 
jelben ift ein ſchönes Bergland mit der Hauptftadt Candy. — Endlich kann man 
noch Yaltungsthäler unter— 
ſcheiden, welche dadurch entſtanden 
ſind, daß ganze mächtige Schich— 
Detenſyſteme von der Seite her zu: 
ſammengepreßt worden find, wo 
denn die Falten die Thäler und 
Jöcher bilden; letztere find längs 
der Höhenlinie dann oft aufge 
borſten. Dieſe Erſcheinung iſt 
im Schweizer-Jura eine ſehr ge— 
wöhnliche. 
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Schichtung oder Stratification. — Sediment» und Effuſionsſchichten. — Maͤchtigteit und Verbreitung 
der Schidhten. — Lagerung. fallen und Etreihen. — Bergmanns-—Compaß. — Die Flächen der 
Shihten. — Abfonderungsflähen. — Structur großer Gefteinsmaffen. — Verſchiedene Bildungsweiſe 
der Ehichten. — Arten der Gefteine, ihre Structur. — Ueberfidht der fyeldarten, — Granitische Ge— 
feine. — Porphyr-Geſteine. — Hornblende-Geſteine. — Gabbro-Geſteine. — Serpentin⸗Geſteine. — 
Augit-⸗Geſteine. — Trachytiſche Geſteine. — Glimmergeſteine. — Quaiggeſteine. — Kallgeſteine. — 
Gipsgeſteine. — Steinſalz. — Foſſile Brennſtoffe. — Sandſteine. — Thongeſteine. — Umbildung 
der Geſteine durch Waſſer. — Umbildung durch Hitze. — Ganggeſteine. — Metamorphiſche Ge— 
ſteine. — Bau der Erdrinde. — Gänge. — Lagerung der Schichten. — Lagerung der maſſigen 
Geſteine. — Ausgefüllte Spalten. — Verwerfungen. — Verſteinerungen. — Geognoftiihe Karten — 
Formationen. — Alter und Verbreitung der Formationen. — Eruptive Formationen. — Urfor— 
mation. — Primitive Formationen. — Primifive Gneiß-Formationen. — Primitive Schiefer— 
Formationen. — Neuere Gneiß- und Schiefer-Formationen. — Granitiſche Eruptiv-Formationen. — 
Paläozoiſche oder primäre Formationen. — Uebergangs-Formationen oder ſiluriſche und 
devoniſche Formationen. — Laurentianiſche Schichten. — Siluriſche Formationen. — Devoniſche For: 
mationen. — Grünſtein-Formationen. — Ophiolit-Formationen. — Steinkohlen-Formation. Ge— 
ſteine derſelben. Koblentaltftein oder Bergtalt. Kohle. Lagerungsweiſe der Kohlen. Mächtigkeit. 
Begrenzung der Kohle. Verwerfungen. Brände. Lagerung. Vegetation der Steinlohlen-Periode. 
Thiere der Steintohlen« Periode. Bildungsweife der Formation, Koblenlager. — Permiſche For: 
mation. — Folgerungen für den Erdzuſtand. — Porphyr⸗- und Melaphyr:fyormationen. — Meſo— 
joifhe oder fecundäre Formationen — Triad- Formation. Buntſandſtein-, Mufceltalt:, 
Keuper » Formation. — Verbreitung der Zriasbildungen. — Juraſſiſche ormations- Gruppe. Lies: 
und Jura = fyormation. — Jura in England, — Jura in Deutfhland u. f. w. Verbreitung der 
Jurasfyormation. Korallenriffe im Jura. — Entftehung des Dolith und Liad, — Fauna, — 
Kreidesfyormation. — Wealden- oder Wälder-fyormation. — Abtheilungen derfelben. — Verbreitung 
derielben. — Tertiäre Formationen. — NummulitensFormation. Berfhiedene Boden. Andere 


tertiäre Bildungen. Brauntohlen. — Molafje umd Nagelflue. Steppentaltftein. Klima. — Flora 
und Faung der TertiärsfFormationen. — Qullanifhe Yormationen. Trachyte. Phonolyte. Bafalt. — 
Trappe. — Duartäre (poftpliocäne) und neuere Formationen, nebft Gejhiebe- 


und Drift: Formationen. Diluvium und Aluvium, Däniſche Köten» möddings. — Pfahl« 
bauten. — Der Menih ein Zeitgenoſſe des Mammuth. — Knochenhöhlen. — Renthier-Periode. — 
Pampastbon. Damm Erde. — Torf. — Fauna. — Wegräumung der Gefteinsmaflen. — Lyells 
Ueberficht der fyornationen. — Ueberfiht der Bildungs-Perioden der Erde, — Nebelflede. — Kants 
Entftehung des Weltgebäudes — W. Herſchel's. — Laplace's — H. Spencer's. — Urzuftand des Erd— 
balles, nah Playfair, I. Herſchel, Hennefiy, Pratt. — Das Innere der Erde. — BWärmezunahme 
nah innen. — Poifjons Erklärung — Abkühlung der Erde, nah W. Thomſon — nad) Hoplind. — 
Der Kern der Erde, nah Thomſon, Pratt, Delaunay, Phillip. — Die Erbbildung dur Ab— 
fühlung, nah St. Hunt. — Entftehung der Gontinente und Gebirgstetten, nah O. Fiſcher, — nad 
Ehaler. — E. de Beaumonts Erhebungsinfteme — Berbreitung der einfahen Etoffe und Mineralien. — 
Ralium (Glimmer. Feldſpath. Salpeter). — Salz. — Lithium Ammonium. Barum. Strontium. 
Calcium (Marmor). Magnefium, Aluminium. (Edelſteine. Alaun) — Eilicium. Gilifate mit 
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Thonerde (Erdarten. Gefleine. Edelfteine). — Silicate ohne Thonerde (Hornblende. Augit. Topas). — 

Kohlenſtoff. (Diamant. Graphit.) — Schwefel. — Erlen. Phosphor. Chlor. Brom. od. 

Fluor. — Platin. — God, — Silber, — Quedfilber. — Kupfer, — Eifen und Eiſenerze. — 

Zinn. — Blei. — Bismuth, Kobalt. Nidel. Zink. Arjenit. Cadmium. — Mangan, Antimon. 

Uran. Wolfram. Molybdän. Banadin. Chrom. — Titan. Telur. Tante. — Pitrium. 
Gerium. Bergllium. Zirkonium. Thorium. — 


Schichtung (Htratification). Ein Blid in die Zufammenfegung der oberen 
Erdfchichten ift uns geftattet, wo wir an den Küften die Felsmaffen der Gebirge 
im Querbruche erbliden, wo in Schluchten und Klüften die Gebirge auseinander ges 
riffen find, wo wir behufs der Erzgewinnung Schachte in das Innere der Gebirge 
oder zur Erzielung von Brummen Bohrlöher bis in große Tiefen getrieben haben. 
Dieſe Tiefe ift aber im Verhältniß zur ganzen Erde nur unbedeutend; ein Schacht 
bei Kuttenberg in Böhmen hat 3545 F. Tiefe, die Schachte zu Kigbühel in Tirol 
gehen bis auf 2916 %. nieder; zu Giromagny in den Vogeſen hat ein alter Schacht 
2160 %. Tiefe; die Grube Samfon bei Andreasberg ift 2062 $. tief; die Schachte 
zu Freiberg in Sachſen und im Harze haben gegen 1800 %. Tiefe. Alle diefe, 
den erften auMhommen, bleiben noch über dem Meeres- Niveau; aber zu Wite: 
Haven in England gehen fie bis 600 F., zu Anzin bei Valencienne bi8 1100 F. 
unter das Niveau des Meeres. 

Faft alle Anſchauungen und Erfahrungen diefer Art lehren ung, daß die Erd- 
rinde aus fehr verfchiedenartigen mineralifhen Gebilden zuſammengeſetzt ift, welche 
in der Ebene immer, in den Gebirgen fehr gewöhnlich aus auf einander gelagerten 
Mailen, wie die Blätter eines Buches oder eines zufammengefalteten Stüdes Tuch), 
beftehen. Unter einer horizontalen Oberfläche haben wir gemöhnlih Maffen von 
Ioferer Bildung, in den Gebirgen dagegen folhe von feiterem Zuſammenhange zu 
vermuthen. Diefe auf einander liegenden Maffen heißen Schichten (Stratuß). 





Mande Gefteinsarren zeigen indeß feine Spur von folhen Schichten, ja dielelben 
finden fih oft fogar in fo eigenthümlicher Anordnung in Bezug auf die gefchichteten, 
daR wir fchliefen müſſen, fie feien durch die gefchichteten Maffen, fie zerfprengend 
und zertheilend, hindurchgedrungen. Der beiftehende Durchſchnitt mag die Vor— 
ftellung von diefer Art der Ordnung erläutern. Wir unterfcheiden danach ſämmt— 
liche Gefteine in gefhichtete und ungeſchichtete oder maffige Die 
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Schichtung findet ſich z. B. bei dem Gneife, Glimmerfchiefer, Thonſchiefer, Gra— 
nulit, bei vielen Kalkſteinen, Conglomeraten, Schieferthonen u. ſ. w.; fie fehlt da— 
gegen meiſt den Graniten, Porphyren, Trappen, Bafalten, Trachyten und Laven. 


Ueberall, wo wir eine Geſteinsmaſſe von einer anderen geſondert finden, iſt 
dieſe Abſonderung entweder bei oder während der Bildung des Geſteins entſtanden, 
und dann haben wir es mit einer Fuge; oder erſt nad) der Bildung des Gaſteins, 
und dann haben wir es mit einer Kluft zu thun. Solde Trennungsflächen find 
glatt oder rauh, gefurcht, geftreift, oder fpiegelglatt gejchliffen (Rutſchfläche). Findet 
ih zugleich ein Zwiichenraum zwiſchen den Gejteinsmaffen, jo kann derfelbe leer 
oder mit fremdartiger Maſſe ausgefüllt fein. 


Eine ſolche Schichtung fett jedesinal voraus, daß in der Bildung der ganzen 
Geſteinsmaſſe Unterbrechungen oder Paufen ftattgefunden haben, oder daß von irgend 
einem Zeitpunkte am durch veränderte Umftände eine Art von Bildung auch ein ab: 
weichendes Product zur Folge gehabt hat, jo daß jede einzelne Schicht einer be 
jonderen Bildungsperiode entipriht. Die Sedimente können in der Yuft gebildet, 
aljo urfprünglich troden oder feft fen, wie Schnee, Bergftürze, Schutthalden, vul- 
lkaniſche Brocken; oder die Maſſe kann durch Trocknen und Erftarren feft geworden 
jein, wie Schlammftröme, Yavaftröme, Eisfelder, Gletſcher; oder fie können ſich unter 
Waffer gebildet haben. — Wo ein Fluß in ein ftehendes Gewäſſer mündet, da wird 
fihh der Sand und Schlamm, welche er zur Zeit feines Waſſerreichthums in bes 
jonderer Menge mit ſich führt, abfeten und fo auf dem Boden des Wafferbedens 
eine Schicht bilden; auf diefe wird ſich im nächften Yahre eine neue Schicht abjegen, 
und beide werden vielleicht durch eine dünne Schicht während des Jahres herabges 
junfener, verfaulter organischer Refte getrennt bleiben. Natürlich werden dabei die 
ſpecifiſch und abfolut fchwereren Theile zuerjt niedergefallen fein und zu unterft 
liegen, alſo die metallifchen tiefer als die erdigen, die gröberen tiefer al3 die feineren 
liegen; es werden fich ferner die tiefften Stellen der Grundlage zuerft bedeckt und 
ausgefüllt haben, indem die Theilhen längs den fchiefen Flächen der Unebenheiten 
hinabgleiten und fo eine horizontale Fläche zu bilden fich beftreben; endlich wird ſich 
auf einer horizontalen Grundflähe ein fein und gleichförmig vertheilte® Sediment 
überall glei hoch ablagern. Indeß wird die Eonfiftenz der Auffchlämmung, die 
Ruhe oder Bewegung der Flüffigfeit u. |. w. manche Abänderung in diefer Art des 
Abſatzes zur Folge haben. Solche Bodenſätze nennt man nad) ihrer Entjtehung 
jedimentäre oder Sediment-Schidhten. — Eine andere Art von Echichtung 
würde entftehen, wenn am Boden de3 Meeres ein vulkaniſcher Ausbruch oder eine 
Lava Ergiefung ftattfände, in Folge des Druckes des darüber ftehenden Waflers 
würde fih die Lava rings um die Ausflußs Deffnung als eine dünne Schicht aus- 
breiten; und wenn ſich zu anderer Zeit dergleichen Ausbrüche wiederholten, jo würde 
auf ſolche Weife eine Reihe von übereinander gelagerten Schichten entftehen. Nach 
ihrer Entftehungsweife find diefelben Effuftions- Schichten genannt worden. — 
In entgegengefegter Weife, nämlich von oben nad unten, bilden ſich Schichten, wenn 
eine Flüffigfeit erftarrt. Wenn Waffer gefriert, jo iſt die oberfte Schicht die erfte, 
welche entfteht, und unterhalb legt fich die neu entftehende an. Ebenſo muß, als 
der feurig-flüſſige Erdball anfing zu erftarren, fich zuerft die äußerſte Schicht gebildet 
haben, und bet noch fortgehender weiterer Erftarrung müſſen ſich noch jett innerhalb 
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neue Schichten unterhalb an die bereit vorhandenen anfegen. — Auch in folgender 
Weiſe läßt fih eine Bildungsweiſe der Schihtung denken. Wenn eine feurigsflüffige, 
langfam erftarrende Maſſe, etwa wie Fig. 103, zwiſchen zwei parallele, Drudf und 
Widerftand ausübende Flächen eingefchlofien ift, jo wird die Erftarrung von dieſen 
Flächen aus geichehen und parallel mit ihnen nad dem Inneren fortichreiten; und 
gejchieht dies in Unterbrechungen, fo wird in Uebereinftimmung mit diefen eine Ab- 
fühlung in Schichten erfolgen, welche den äußeren Grenzflähen parallel liegen. Dan 
kann ſolche Schichten Compreſſionsſchichten nennen. 

Ber al ſolchen Schichten nennt man den Abſtand der einen Schichtungsfläche 
von der anderen die Mächtigfeit der Schicht; diefelbe kann weniger als 1 Zoll 
bis mehr al3 100 F. betragen, und zwar find die fchiefrigen und feinerdigen Ge: 
fteine meiſt in dünne, die grobförnigen dagegen in didere Schichten gefondert. Aber 
auch eim und diefelbe Schicht kann an verfchiedenen Stellen eine fehr verſchiedene 
Mäctigleit haben. Die Ausdehnung in der den Ceitenflächen parallelen Richtung 
heißt die Berbreitung der Schihten. Gewöhnlich dehnen fie ſich als große, 
weithin fich fortiegende Gefteinsplatten aus. Sie finden ein Ende, wenn die Seiten= 
flächen nicht parallel gehen, fondern allmählig convergiven, bis fie endlich zuſammen— 
fallen. Wenn Schichten in diefer Weife enden, jo jagt man von ihnen, fie feilen 
fih aus; oft findet fich aber dann weiterhin in derfelben Richtung eine weitere 
Fortjegung derfelben. Endet die Schicht mit unverminderter Mächtigkett an einer 
anderen Gefteinsart, fo fett fie ab oder ſtößt ab; endet fie mit einem Quer— 
brude an der Aufenfeite des Gebirges, jo geht fie hier aus oder ftreidt 
aus. Bei fehr fteil ftehenden Schichten heißen die ausgehenden Enden die Schich— 
tenföpfe. 


Lagerung. Fallen und Streichen. Die Schichten Liegen entweder vollitändig 
horizontal (jöhlig), oder fie find aus ihrer urfprünglichen Yage gehoben, fo 
daß fie gegen dem Horizont mehr oder weniger geneigt, ſelbſt bis vertical 
jtehend find; fogar übergekippt können fie erfcheinen, fo daß das ehemals Unterſte 
zu oberjt liegt. Für die Beurtheilung der weiteren Fortjegung durch das Innere 
der Gebirge kommt Alles auf die Beftimmung ihrer Lage oder der Yage einer der 
Schicht parallelen Ebene an. Demuach hat man zwei in ihr liegende grade Linien 
zu beftunmen; und man wählt dazu die in der Schichtungsfläche gezogene Horizontal- 
Linie, welche das Streihen der Schicht nachweiſt; und die Linie der größten 
Neigung der Schichtungsflähe gegen den Horizont, welde das Fallen oder Ein: 
ſchießen der Schicht angibt. Beide ftehen natürlich fenfredht auf einander. Das 
erftere beftimmt man demnach durd Angabe des Winkels, welchen die Streihungs- 
linie mit dev Mittagslinte bildet; das Fallen durch Angabe des Neigungswinkels der 
Falllinie gegen die Horizontal-Ebene, mit Hinzufügung der Weltgegend, nach welcher 
din das Einſchießen ftattfindet. 


Bergmanns - Compaf. Beide Beitimmungen geichehen mit Hülfe des berg- 
männifchen Compafjes, deffen Kreis in 24 Theile (Stunden) eingetheilt it, jo daß 
auf eine Stunde 15° kommen; die Nordſüdlinie beitunmt den Unfang umd das 
Ende der Theilung, und man zählt von N. durh O. Oſt- und Weftpunkt find 
aber zur größeren Bequemlichkeit des Gebraudes vertaufcht. Wenn in der Ebene 
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A die Linie mM den Meridian be= 
deutet, jo ift ab die Streihungslinie 
der Schicht B, umd der Winfel Mcb 

ft da8 Streichen; ift ferner ed 

in der Ebene A, und fd in der Ebene 

B ſenkrecht auf ab, fo ift der Winkel 
fde, welcher die Neigung beider Ebenen 
ausdrückt, das Fallen der Schicht. 77 
St Meb = 30°, fo ftreidht die 
Schicht im 30. Grade oder in der 

2. Stunde oder in N300. Sit fde 
— 20°, fo heifit es bei diefem an— 
genommenen Streichen: die Schicht fällt mit 20° gegen SO. — Gewöhnlich wird 
die Gradeintheilung für das Streichen vom wahren Nordpuntte aus, die Stunden: 
eintheilung dom magnetischen Norbpunfte aus gezählt, fo daß bei weſtlicher Decli- 
nation von 20° das Streichen im 30. Grade als ein Streihen in der 31/, Stunde 
bezeichnet wird. Horizontale Schichten haben natürlich fein Fallen, und fie ftreichen 
nach allen Weltgegenden zugleich. 


Fig. 104. 





Schichtenflächen. Die Flächen der Schichten find in der Regel eben, zuweilen 
aber auch gefrümmt oder gefaltet, indem 
die Schichten wellenförmig gebogen, ſelbſt 
zickzackartig gefmict find, wie die von den 
Seiten ber zufammengepreften Blätter 
eines Papierballens; oft find dann die 
Schichten an den Biegungsftellen zeriplittert. 

Wenn wir an den fandigen, flachen 
oder ſchlammigen Meeresfüften den vom 
Wafler bededten Boden beobachten, fo 
zeigt fich auf demfelben eine Fülle fleiner, 
langgeftredter , gefrimmter , aber doch im 
Allgemeinen paralleler, wellenförmiger Er- 
böhungen und Vertiefungen, welche durch 
die Ebbe und Flut oder durch den vom 
Binde erregten Wellenfhlag dem Boden 
eingeprägt find, ganz ähnlich denen, welche 
der Wind aud auf trodnem Sandboden 
bildet. Diefe Wellenfpuren finden ſich bis 
in 580 F. Tiefe; bis dahin wirft näm— 
[ih die Bewegung des ftürmifchen Meeres. 
Diefelden Wellenfurden finden ſich 
auf der Oberflähe der Schichten vieler URCRCHIIMAUNAUNDAN ML — 
Sandſteine, Thonſchiefer u. ſ. w. und be— ni ee ac 
werfen damit, daß dieſe Gefteine ſich einft auf einem Meeresboden abgelagert haben. — 
Sold ein weicher Meeresboden empfängt von darüber hingehenden Gefchöpfen Fuß- 
puren; umd die darüber ſich ablagernden Maffen werden nad dem Exhärten die- 
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jelben Spuren erhaben zeigen, wo fie die 
hohle Form ausgefüllt haben. So zeigen 
die Schichten des bunten Sandſteins bei 
Hefberg unweit Hildburgbaufen und die 
des Sandfteins im Comnecticut:Thale die 
berühmten Thierfährten, erftere die 7 bis 
12 Zoll langen Tapfen des Ehirotherium 
(durchkreuzt von einem Gewirr von Leiften, 
welche offenbar Abgüffe von Spalten des 
vorber geborftenen Bodens find), welche 
in einer Schrittweite von 3 bi8 4 8. 
auseinanderftehen; Iegtere die 15 bis 18 
) Zoll Langen Bogeltapfen, welde 4 Bis 
7 5. von einander entfernt find. — Andere 
Heine, rundlihe Eindrüde, 3. B. auf den 
Schichtungsflächen des Sandfteing bei 
HR Newark in New-Jerſey und auf anderen 
ROH. — 000 ſehr alten Schichten, ähneln in Form, 
U f —50 * Größe und Vertheilung vollkommen den 
N Eindrüden, weldhe die Tropfen eines Plag- 
regens auf Schlamm- oder Sandgrund herporbringen, und find offenbar Regen— 
fpuren, welde vor Myriaden von Jahren dem Boden eingeprägt worden find. — 
Endlich erfcheinen auf den Flächen fedimentärer Schichten, 3. B. des Mufchelfaltes, 
fehr häufig die Formen von Mufcheln und Schneden, fogenannte Steinferne, d. h. 
die Ausfüllung der Muſcheln, deren Schalen zerftört find, mit Geſteinsmaſſe. 
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Abfonderungsflädhen. Zwiſchenräume können ſich aber auch zwiſchen Geſteins— 
maſſen finden, ohne daß ſie zu den eben beſprochenen Schichtungsflächen gehören: 
man nennt ſie Abſonderungsflächen, in Uebereinſtimmung mit der Anſicht, 
daß ſie innerhalb der bereits abgelagerten Geſteine durch innere Zerklüftung hervor— 
gebracht ſeien, welche theils durch die Erkaltung, theils durch Austrodnung des Ge: 
ſteins entſtanden, alſo eine Folge der inneren Zuſammenziehung desſelben ſeien. 
Solche Flächen find daher Klüfte. Dan unterſcheidet 1) eine phatten förmige Ab— 
ſonderung, ebenflächig oder krummſchalig, welche alſo ebenfalls Schichten er: 
gibt, die aber eine verhältnißmäßig ſehr geringe Ausdehnung und eine Dicke von 
1 Zoll bis 24 F. haben. Dieſe Abſonderungsweiſe findet ſich namentlich häufig 
beim Porphyr, Bafalt, Phonolith, Grünfteine, Serpentin, Trachyt, Syenit und 
Granit. Aber man darf damit nicht die Platten dünngeſchichteter Gefteine ver- 
wechfeln, weldye oft Leicht ablösbar und von weit von einander entfernten Quer: 
flüften durchzogen find, wie 3. B. die des lithographiſchen Kalkſteins von Solenhofen. 
2) Säulenförmige Abfonderung, wenn das Geftein in Tanggeftredte prismatifche 
Körper getrennt ift, die 3= bis 9Yfeitig, in der Regel aber 5= oder 6feitig find, meiſt 
grade, von wenigen Zollen bis zu vielen Fußen im Durchmeſſer und zuweilen bis 
mehrere hundert Fuß lang, immer aber weit Länger als did find. Am häufigiten 
zeigt fie der Bafalt, deſſen Säulen ſich dur Regelmäßigkeit und Schönheit aus: 
zeichnen; außerdem findet man fie an Porphyven, bei Yava, Trapp, Phonolith, 
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Grünftein, Trachyt (300 F. lange auf der Inſel Milo), Pechftein, ſelbſt bei Granit 
(Cap Landsend und Küſte von Gonftantine) und Fig. 107. 

Syenit. Aber aud) der Gips zeigt fie, 3. B. am 
Mont-Marire, und ein bunter Sandftein, bet Olioules, 
bat regelmäßige, 6 F. die, 6feitige Prismen, ebenſo 
der vom Bajalt überlagerte Sandftein in Sachſen, 
ſelbſt Werkftüde in Hohöfen. Soldye Säulen des 
Bajaltes, namentlich weltberühmt in der Fingalshöhle 
auf der Fleinen Hebriden-Infel Staffa und am Riefen- ——— 
damm (giants-causeway) an der nordöſtlichen Küſte ER 






von Irland, Grafihaft Antrim, zeigen aber überdies EN 
noch eine andere Sonderung in gewöhnlich fußlange 7 


Glieder, weldye theild mit ebenen, theils mit frummen —9— — HIT: 
Flächen an einander fließen oder in einander gefügt — dh = j 
find, und die, wenn die Glieder niedriger find, zu ALLER 2 
Platten werden. Durch die Bermwitterung tritt Joft an den einzelnen Säulengliedern 
eine fugelförmige oder elliptiiche Bildung hervor, welhe das Glied al3 aus con- 
centriſchen Schalen bejtehend erkennen läßt, wie ig. 108. 
3. B. an der „Käſekeller“ genannten Bajaltgrotte 
zu Bertrih in der Eifel. — 3) Parallel: 
epipedifche, insbefondere quaderförmige 
Abfonderung zeigen bejonderd Sand- und Kalk: 5 
fteine, und nach diefer Eigenthümlichkeit heit ———E 
der zur Nreibeformation gehörige Sandftein, A—— 
z. B. in der ſächſiſchen Schweiz, 3 Quaderſandſtein. — 4) — — yes 
lyödriſche Abfonderung zeigen die meiften Gefteine, namentlich) Porphyre, Grün- 
fteine, Granite, indem Zerlüftungsfläcen das Geftein nach ganz unbeſtimmten Rich⸗ 
tungen durcſchneiden, ſo daß regelloſe, ebenflächige Stücke gebildet werden: eine 
Art von Bildung, wie wir ſie ähnlich überall ſehen, wo ſtehendes Waſſer über Lehm— 
boden wegdunſtet und der Boden dann der Sonnenhitze ausgeſetzt geweſen iſt. 
Structur großer Geſteinsmaſſen Sedgwick unterſcheidet Schichtungsflächen, 
Abſonderungsflächen, ſchiefrige Spaltung, Blätterung (Foliation). Zwiſchen zwei Ab— 
ſonderungsflächen hat der Fels feine Neigung, in einer mit ihnen parallelen Richtung 
zu fpalten; jo z. B. find harte grüne Schiefer in Wales, welche aus ſchüſſelförmig 
in einanderliegenden Schichten beftehen, durchweg- von parallelen fchiefrigen Spal= 
tungen durchſetzt, welche die Schichtenflächen durchicneiden ; das feinkörnige Geftein 
ift vollfommen jchiefrig, das grobkörnige höchſtens unvolltommen. Die Abjonderungs- 
flächen, welde oft die ganze Felsmaſſe in ſymmetriſche Blöde zeripalten und in 
graden und gut beſtimmten Linien fortfegen, find meift glatter und vegelmäßtger, 
al3 die Schichtungsflächen; oft aber werden beide verwechjelt, jo daß faft horizontale 
Schichten für fenkrecht ftehende gehalten werden. Die fchiefrige Structur rührt, wie 
Sorby nachgewiefen, von ftarkem feitlihen Diude her, beim Bafalt, Trachyt, bei 
gewilfen Gnei= und Granit= Arten; die eingelagerten Glimmerblättden haben das 
Entftehen der Structur begünftigt. Mit dem Ausdrude Foliation hat Darwin die 
Blätter oder Platten des Gneiß, Glimmerſchiefers u. a. kryſtalliniſchen Gefteine Süd: 
Amerikas bezeichnet. In Feuerland und Chile behalten die Spaltungsflächen des 
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Thonſchiefers auf Hunderte von engl. Meilen ein gleichfürmiges Streichen in Gegenden, 
wo diefe Flächen ganz von den Schichtungsflächen abweichen; und die Foltation des 
Glimmerſchiefers und Gneißes geht mit der Spaltung des Thonſchiefers parallel. 
In den Arpftallinifchen Schiefern Nowwegens ftimmen nah Keilhau die Foliations— 
flächen ganz allgemein mit denen der urfprünglichen Schichtung überein. 

Derfchiedene Bildungsweife der Schichten. Ein Trodnen oder eine Zu— 
jammenztehung innerhalb feftwerdender Maſſen Liegt allen diefen Schichtungs- und 
Abjonderungs-Arten zum Grunde. Aehnliche Ericheinungen fünnen wir nod täglich 
hervorgehen fehen, wenn aus dem Waſſer abgejegte, ſchichtenförmig gelagerte Maſſen 
trodnen und in einem Querbruche unferer Befichtigung zugänglich werden; oder wenn 
geichmolzene, feurigsflüffige Maffen von anſehnlicher Eonfiftenz erfalten und erftarren. 
Wir ſchließen daraus, daß aud) die verjchtedenen Gefteinsarten auf die eine oder die 
andere Art in den Zuftand gelangt fein werden, in weldem wir fie innerhalb der 
Erde vorfinden. In den meiften Fällen werden die geichichteten Gefteine ſedimen-— 
täre, aus dem Waller abgefette, fein; die maffigen eruptive, dur, feurige 
Schmelzung entjtandene und hervorgebrochene. Man pflegte fonft die eriteren nep— 
tuniſche, die legteren vulkanifche Gefteine zu nennen; eine beffere Bezeichnung 
wird durch die Benennung hydrogene und pyrogene erreidt. Die erfteren find 
entweder aus einer wäſſerigen Flüſſigkeit heraustryftallifirte Mineralien, oder ſie find 
Aggregate, welde aus einem breiartigen, balbflüfjigen Zuftande in den fejten über= 
gegangen find. Aber ein außerordentlich großer Theil der Gefteine, melde unfere 
Erdrinde zuſammenſetzen, tft auch durch bloße Abſätze aus dem Waſſer gebildet‘; 
denn zu allen Zeiten find die vorhandenen Gefteinsmafjen durch das Waſſer zerbrüödelt 
worden, mie e3 noch immer gejchieht, und die dadurch gebildeten Schutt: oder Sand— 
mafjen haben ſich allmählig auf dem Boden von Yandfeen oder auf dem Grunde des 
Meeres in Schichten abgefegt. Daher find die meiften Conglomerate, Sanditeine, 
Schieferthone u. |. w. bloße Zufammenfhwemmungen (Alluvionen) von Bruch- 
ſtücken, welche früheren, auf ganz anderem Wege entitandenen Gefteinen urſprünglich 
angehören. * 

Arten der Geſteine. Ihre Structur. ‚Werfen wir nun zunächſt einen 
flüchtigen Blick auf die verſchiedenen Arten von Geſteinen und ihre Natur, welche 
nach unſeren bisherigen Kenntniſſen die Erdrinde zuſammenſetzen. 

Nach der Art der Anordnung ihrer mechaniſch von einander zu ſondernden Be— 
ſtandtheile unterſcheidet man verſchiedene Structuren. Die weſentlichſten derſelben 
ſind: 1) die kryſtalliniſche Structur. Das Geſtein beſteht aus einer Anſamm— 
lung von Kryſtallen verſchiedener Mineralien, welche ſich zugleich gebildet haben und 
ſich deshalb wechſelweiſe durchdringen. Ein Beiſpiel dafür iſt der Granit, welcher 
aus Quarz, Feldſpath und Glimmer beſteht, von denen bald das eine, bald das 
andere Material ſich zu vollſtändigeren Kryſtallen ausgebildet hat. Das Geſtein 
kann grobkörnig oder feinkörnig ſein; und wenn die einzelnen Kryſtalle alle eine ziem— 
lich gleiche Größe haben, ſo erſcheint das Geſtein ziemlich gleichartig. Bei der Ver— 
witterung zerfällt es in ſeine einzelnen Elemente; es wird in der Regel daraus Sand, 
der aus eckigen Fragmenten beſteht und die zertrümmerten Kryſtalle enthält. 2) Die 
Porphyrſtructur. In einer ſcheinbar gleichförmigen Grundmaſſe liegen einzelne, 
durch ihre Größe hervorſtechende, mehr oder minder entwickelte Kryſtalle. Wird die 
Grundmaſſe körnig oder kryſtalliniſch, ſo geht dieſe Structur in die vorige über. 
3) Die Mandelſteinſtructur. In einer feinkörnigen Grundmaſſe ſind rundliche 
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oder eiförmige, mit Kernen gefüllte Blaſenräume zerftreut, gewöhnlich von etwas 
platter Geftalt, ähnlich) den Mandeln, im Umfange ıneift mit der Grundmaffe ver- 
ihmolzen, aber ohne Kryftallgeftalt. Die die Mandel erfüllende Maſſe kann gleich— 
zeitig mit der Grundmaſſe gebildet jein, oder im die mandelartige Höhlung hat fich 
jpäterhin erft die Füllung ergoffen; alsdann befteht diefe in der Regel aus concentri= 
fchen Schalen und die immerfte Höhlung ift mit Kryſtallen befegt (Geoden). — 4) Die 
Dolithftructur. Das Geftein befteht aus Meinen, runden Körnern, wie der 
Gaviar, die durch wenig Grundmaffe zufammengebaden und im Innern compact oder 
aus concentriihen Schalen gebildet find. Die Größe, bis zu der von großen Exbfen, 
ift ſehr verfchieden. Die ähnliche, ſchon erwähnte Structur pyrogener Gefteine, beim 
Bafalt, Grünften, Porphyr, Granit, beißt pafiender Kugelftructur. 5) Die 
Schladenftructur. In einer ftriemigen Grundmaffe zeigen fich zahlreiche leere 
oder mit Zeolithkryſtallen gefüllte Blaſenräume, gewöhnlih in der Richtung des 
Fluſſes, welden die Mafje gehabt hat, verzogen, jo daß diefelbe ganz porös, aber 
auch ganz compact erfcheinen kann. Diefe bisher genannten fünf Structur-Arten 
gehen häufig in einander über. — 6) Die [hieferige Structur. Das Geftein 
befteht aus dünnen, parallelen, auf einander Tiegenden Schichten oder läßt fich wenig— 
ſtens leicht in fcheibenfürmige Bruchſtücke fpalten. Diefe CS paltungsflächen gehen ſehr 
gewöhnlich nicht mit den Schihtungsflähen parallel. Mean unterſcheidet eine dünn-, 
dick-, grabz, krummſchieferige u. |. w. Structur. 7) DiedurdtrümmerteStructur. 
In einer gleihmäßigen Grundmaſſe zeigen fich verfdhiedenfarbige Adern und Trümmer, 
welche auf Spalten, lüften und Riffen des Gefteind zuk Ausbildung gelangt find, 
und bald parallel liegen, bald vegellog durch einander laufen. Auch kreuzen fich wohl 
die Streifen unter verichiedenen Winkeln, und zwiſchen der negartigen Verwicklung 
derjelben ericheint ein compacterer Kern von fremdartiger Maſſe. 8) Die Sand- 
fteinftructur. Körner von mehr oder minder bedeutender Größe find durch eine 
geringe Menge einer davon verjchiedenen Grundmafje zufammengeflebt. Sind bie 
Körner rund, mögen fie groß, bis zu mehreren Fuß Durchmeſſer, oder flein wie 
Hanftörner fein, fo heißt das Geftein Pudding oder Gonglomerat; find die 
eingebadenen Stüde edig, fo heißt es Breccie; find es Sandkörner, faft alle von 
gleicher Größe, To heißt es Sandftein. Zwiſchen diefen verfchiedenen Arten gibt 
es alle möglichen Uebergänge. 9) Mergelftructur. Biel Thonerde enthaltende 
Geiteine, von durchaus gleichartiger Maſſe, welche mit Waſſer gemengt einen knet⸗ 
baren Teig bilden, gehören hierher. 

Aufer den Beftandtheilen des Waffers, dem Waſſerſtoff und Sauerftoff, 
und dem in der Luft und in den organischen Weſen hauptfächlich enthaltenen Kohlen: 
ftoff und Stidftoff beftehen die Maffen der feften Erdrinde aus Kiefelerde, 
Kalterde, Thonerde und Eifen, nebft Kali und Natron. Diefe Stoffe 
in Verbindungen mit einander und mit einer Zahl anderer in geringerer Menge 
auftretender, bilden die Erde, und aus ihmen beftehen die Gefteine, von denen 
eine Ueberſicht folgt. 

Heberfiht der Selsarten. 

1) Granitiſche Gefteine. gewöhnlichen Graniten mehr als die Hälfte 

Diefelben find ig (Bra, Sven) un 3 Maſſe bildend; Quarz, als Grundmaſſe 
Granulit), theils maſſig (Granit, Syenit) und zwiſchen ben Felbfpath- Kryftallen ; und Glim⸗ 
bilden eine der wichtigjten Gruppen. Die Be- mer, obwohl in geringer Menge, doch leicht 
ftanbdtheile find, wie ſchon gefagt, Feldſpath mahrnehmbar. Die verfhiedenen Arten von 
(oder ein ihm verwanbter Stellvertreter), in Granit fegen den atmofphärifhen Einflüffen 
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fehr verfchiedenen Widerftand entgegen; im 
Allgemeinen verwittern bie groblörnigen 
Teichter, als die feinlörmigen. — 

Sit der aus benjelden Mineralien zu- 
—— Fels ſchieferig oder gebändert, 
o heißt er Gneiß; derſelbe hat meiſt ein 
feineres Korn und bie Glimmerblättchen 
liegen in einer beflimmten Ebene gelagert, 
o daß fie fichtbarer find. Ueberall und 

icht aber gehen beide Gefteine in einander 
über; während fich oft gar feine fefte Grenze 
—— ihnen finden läßt, geben an anderen 
tellen volllommen geſchiedene Granitgänge 
durch den Gneiß Hindurd. — Protogin 
peißt eine Art, welche zwei Feldfpath-Arten, 
uarz, grünen Glimmer und grünen Talt 
enthält, und am ausgezeichnetfien am Mont- 
blanc auftritt, wo fie bie granitifche Mitte 
umgibt. — Die Granite find unzweifelhaft 
aus einem feurig-flüffigen Zuftande, aber 
freilih im einer von ber jebigen fehr ab— 
weichenden Atmoſphäre erftarrt. — Unter 
Umftänden zerjeßen ſich granitiſche Gefteine 
bi8 auf anſehnliche Tiefe zu einer zerreib: 
lihen Thonmaſſe, mit etwas Quarz und 
Glimmer gemengt, dem fogenannten Bor- 
cellanthon oder Kaolin (dinefifh Kao— 
ling), der Lager von bebeutender Mächtig- 
keit an der Außenfeite oA Granit- und 
orphyr-Ablagerungen bildet. "Die reichften 
ager finden fich bei Meißen, Altenberg und 
Schneeberg in Sadfen, bei Karlsbad, bei 
Limoges und in Kornwallis, wo die jähr- 
lihe Production von Kaolin und Feldfpath 
einen Werth von 300.000 Thlrn. bat. Die 
berühmten Lager von Borcellantbon in 
China befinden fih in ber Provinz Kiang-fi, 
namentlich bei dem Orte Jao-tiheu-fu, mo 
die — Poreellanfabrik King⸗te⸗tſchin, 
1 9. M. Länge und 1 Mill. Arbeiter bat, 
welche ſeit umbenklihen Zeiten mit biefer 
Induſtrie beichäftigt‘ find. Ein ähnliches 
rolle Ahr wie es ſcheint, aus 
ornblendebaltigem Granit, ift der in Oſt— 
inbien und Ceylon fo weit verbreitete La— 
terit (von later, Badftein); dasſelbe Ge- 
ftein, wie das der rothen Aderfchichten, welche 
z. B. die Laven des Giants-Caufeway von 
einander fcheiden. Er ift ein verbhärteter, 
röthliher Thon, mit Quarz gemengt. 
enn ftatt des Glimmers Hornblende 
auftritt, fo beißt das Geftein Syenit; 
basfelbe ift Häufig und findet fih in allen 
Theilen ber Erde, in ebenſo mannigfaltigen 
Abarten, wie ber Granit felbft; fchieferige 
Syenite find indeß feltener. Das bei Syene 
in Oberägypten vorkommende Geftein, aus 
welchem die meiften ägyptifchen Obelisten 
gehauen find, wurbe zuerit fo benannt. 

2) Borpbyrgefteine. 

Wenn das Korn des Granites fein ift, 
ber Glimmer ganz zurüdtritt oder fehlt, 
und der Quarz oder Feldſpath als größere 
Maffen in der Grundmaſſe Tiegt, fo beißt 
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bag Geftein entweder quarzfübrender 
oder Een Porphyr, ober Felbftein- 
ober get it-Borpbyr. Die Grundmafle, 
ein fehr feine® und inniges Gemenge von 
Feldſpath und Duarz, bat man Felfit ge- 
nannt. Uebergänge aus dem Granit in ihn 
eigen ſich zuweilen deutlich. Der Feldſtein— 
orpbpr ift im ber Regel braun oder roth 
und heißt deshalb rotber Porphyr; er 
ift eim ſchönes und theures Baumaterial. 
Eine weichere Grundmaſſe, welche leicht ver- 
wittert, maht den Thonſtein-Porphyr, 
eine befonders harte den Hornftein-PBor- 
phyr. Auch bier find die Varietäten und 
Uebergänge zahlreich ; man unterfcheidet einen 
ana Porphyr, Syenit-Porphyr, einen 
Porphyr⸗Mandelſtein, einen zu einer glas- 
artigen Maffe geichmolzenen —— 
Pechſtein und echſtein Borpbyr 
een ber oft ganz in Thonftein-Porphyr 
ergebt. 
3) Hornblende-Gefteine (ehemals 
Grünfteine genannt). . 

Sie find ein Gemenge aus Hornblende 
und Feldſpath, und zwar besjenigen Feld- 
ſpaths, welder Albit genannt wird, fowie 
ber Syenit ein Gemenge aus Hornblende 
und Orthoflas, einer anderen Art von Feld- 
ſpath, iſt. Wenn das Geftein bie rein grani- 
tiſche Structur hat und ganz maffig er— 
fcheint, fo beißt e8 Diorit. Der auf Cor- 
fica vorlommende, von kugeliger Structur, 
beißt Kugel-Diorit. — Iſt die Grundmaffe 
nicht Lörnig, fondern erfcheint fie gleihförmig, 
mit eingelagerten Kryftallen von Albit und 
Hornblende, fo nennt män es Diorit- 
Porpbyr; tritt der Mbit ganz zurüd, fo 
ite8 Hornblendegeftein oder Ampbi- 
bolit. Der Sornteig verhält fih etwa 
zu den Dioriten, wie ber Pechftein zu ben 
Porphyren. Auch ber Eflogit, mit gras- 
grüner Grundmaffe, welde ein feine® Ge- 
menge aus Albit und Hornblende ift, ge— 
bört bierber. i 

4) Gabbrogefteine (ehemals eben- 

fall8 Grünfteine genannt). 

Der eigentlihe Gabbro oder Euphotid 
beftebt aus Yabrador, mit welchem gras- 

rüner Smaragbit oder olivengrüner Dia Tag 
o gemengt ift, daß das _ im Ganzen 
eine grünliche Farbe befigt. Dasfelbe fehlieft 
ſich Binfichtlid feiner Yagerung ganz ben 
Graniten an und zeigt Ähnliche Verſchieden- 
beiten wie biefe; auch geht es ganz in Ser- 
pentin über, indem biefer ben Diallag er- 
etzt. Eine Beimengung von Hyperftben in 
ie Grundmaffe, bei vorwaltendem Labrador, 
gibt den Hyperfthbenfels. 

5) Serpentingefteine, 

Der Serpentin if nicht, wie bie bieher 
genannten Gefteine, ein Gemenge, fondern 
ein Mineral, das aber in jo großen Maſſen 
auftritt, daß es zugleich eine Feldart bildet. 
Er if 3. B. am Monte Rofa und in Ber- 
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en ber Apenninen in großer Menge vor- 
nden. Er tft fo weid, daß er en zur 
fertigung von Gefäßen bient ( opfhein). 
In der Regel erfibeint er maffig, zuweilen 
auch plattenförmig und fchieferig. Faft immer 
findet fih ber Serpentin in der Nähe von 
Gabbro Mafien. 

6) Augitgefteine. 

Der weſentlichſte Beſtandtheil berfelben 
ift der Augit oder Pyroxen, meift mit einem 
Feldfpath gemengt; indeß ift dieſes Mineral 
ſchwer von Hornblende und Hyperſthen zu 
unterfcheiden. Man kann dieſe Gefteine in 
mei Abtheilungen fondern: eine hbellere, 
iltere Maſſen umfaffend, welche bisher eben- 
falls Grünfteine genannt wurden, und eine 
bunffere, die Bafalte und neueren Laven 
enthaltend. 

a) Die Diabajen. Es find körnige 
Augit:Befteine, deren Grundmaſſe aus Meinen 
Kryftallen von Labrador befteht, meift durch 
etwas ner grün gefärbt, und im welder 
der deutlich kryſtalliſirte Augit Tiegt, ſelbſt 
fo groß und deutlich, daß das Geftein Au - 

itporpbyr genannt werden muß. Tritt 
ber Feldſpath ganz zurüd, fo hat man Augit- 
feld. Durch das Eintreten von Kalt in das 
Gemenge entftehen feinerbige Gefteine, Kalt- 
Diabas, Kalltrapp oder Blättergeftein 
genannt; und wenn der Kalt, bis zu Erbien- 

röße, faft die ganze Grunbmaffe verbrängt, 
Soalkein, der namentlich für das rhei« 
nifche —— wichtig iſt. 

b) Die Baſalte. Fre Grunbmaffe 
ift gleichartiger, als bei den Diabafen; aber 
fie enthalten ebenfalls alle Augit, gewöhn- 
lih mit Labrador verbunden, und finb mei- 
ſtens voller Blafenräume, als Zeichen, daß 
fie erftarrte gefhmolzene Maffen find, Der 
Dlivin ift fein nothwendiger Begleiter des 
Bafaltes. — Der Dolerit, gewiffermaßen 
das granitartige Bafaltgebilde, ehemals 
bafaltiicher Grünftein genannt, entfprigpt bem 
Diorit und Diabad. Seine kruftalfinifch- 
körnige Grundmafie befteht aus Labrador, 
und in bderfelben liegen die Augittruftalle, 
zuweilen — — Die Dolerite ſind 
maſſig, zuweilen fäulenförmig oder kugelig, 
auch in Schichten ausgegoſſen. Eine 

anz feintörnige, meiſt grünliche oder braun 
chwarze Grundmaſſe bildet die Trapp- 
geſteine (Anameſit), nach dem Schwediſchen 
trappa = eine Treppe, welche z. B. auf 
Island und ben Färder ungeheure Mafjen 
bilden, wo fie ſich zu treppenartigen Schichten 
aufbauen, fehr häufig, wie am Riefendamm 

iants causeway), im norböftlichen Irland, 
zu ben fchönften Säulen — und 
zuweilen von b⸗ bis 800 F. Mächtigleit. — 
Das dunkelgraue oder ſchwarze innige Ge— 
menge von Labrador und Augit, in welches 
ſehr häufig Olivin eingeſprengt iſt und deſſen 
fine mit Zeolitben erfüllt find, beißt 
Balalt. Zumeilen find diefe Blafenräume 
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fo häufig, daß der Bafalt ber Lava ganz 
ähnlich wird. Die Bafalte bilden fer ge⸗ 





pſchichten. 


Trap 
wöhnlich Gänge und Durchbrüche durch an— 
dere Geſteine, und umſchließen daher oft, 
wie auch bie anderen urf —— feurig⸗ 
flüffigen Geſteine, Bruchftüde benach⸗ 
barten Geſteins. Au der Erdoberfläche er- 
beben fie fich zu kegelförmigen Maflen oder 
runden Kuppen ober find in weiten Schichten 
ausgegofien. If der Bafalt durch er 
etzung im eime erbige, zumeilen zerreibliche 

afle verwandelt, @ eißt er Bafalt- 
wade. Dem Bafalt fehr ähnlich ift ber 
Melaphyr oder Augitporphyr; eine 
dichte, feinkörnige, dunkelfarbige, aus Yabra- 
bor beftehende Grundmaffe, in welcher Kleine 
fryftallinifche Theile von Augit oder Horn⸗ 
blende Tiegen, mit großer Neigung zur 
Manbel-Structur, Ste find bei der Ent- 
ſtehung mancher großen Gebirgäftöde von 
Bedeutung gewefen. 
7) Traͤchytiſche Gefteine (Trapp- 
Porphyre). 
Ihre Hauptmaſſe iſt ber ſogenannte 
grafige Feldſpath (Sanidin), reichlih mit 
einen Hornblende-Kruftallen und ſchwarzem 
Slimmer gemengt. Das Geftein ift porös, 
raub, bald körnig, bald dicht und bat zahl- 
reihe Blafenräume. Im der Regel iſt es 
porphyriſch, in welden Fällen bie Grunb- 
maſſe fehr fein if. Ein folcher bildet bie 
Kuppeln des Puy de Dome und beißt da— 
nah Domit. Eine Beimengung von manbel- 
artig eingelagertem Quarz oder Chalcevon, 
wie ſie in Ungarn und Toscana vorkommt, 
macht das Geftein zu Müplfteinen geeigner, 
und e8 beißt deshalb alsdaun Mühlftein- 
2 rphyr. Das Geftein, welches bie großen 
egel der Anden umd bes Kaufafus bifbet, 
ift ein vom Trachyt abweichendes, das man 
Andefit genannt hat. Im einer ſchwarz- 
rauen, feintörnigen unb dichten, aber nicht 
chwer zu zermalmendben Grundmafle aus 
lbit oder Diigoffas Tiegen ſehr zahlrei 
Heine, weiße Kryſtalle biefer Feldſpath— 
Arten nebſt Heinen Kroftallnadeln von Horu- 
20 * 
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blende und Magneteiſen. Die Structur 
findet fi von ber granitartigen bis zur 
lasartigen wechfelnd, und er geht in Do- 
erit und Trachyt über. — Der Perlit, 
ein glaſiges Geftein, verhält fih zu ben 
Tradyten, wie ber Pechſtein zu ben Por« 
phyren. Er findet ſich in den verfchiebenften 
Barietäten, namentlih in Ungarn. — Der 
Obſidian ift ein wahrbaftes vulfanifches 
Glas, ſchwarz, bunkelbrann oder dunkelgrün. 
Nur zuweilen enthält er Kryftalle von Felb- 
path oder Glimmer, woburd er zu einem 
Obſidian⸗ Porphyr wird, oder in Blafenränme 
eingefchloffene Drandeln. Die Ströme, in 
welchen der Obfibian aus den Bullanen aus- 
gefloffen ift, geben — nach unten in 
zellige Lava über. Auf der Oberfläche dieſer 
Ströme findet fih eine aufgeblähte vulfani=- 
ſche Echlade, melde — iſt, und 
deren Blaſenräume häufig durch das Fließen 
eine lauggezogene Geſtalt angenommen 
haben, der ſogenannte Bimsſtein, welcher 
er als Lofer Auswiürfling der Bulfane 
ndet 


Eine Abart der Trachyte find die Pho- 
nolithe oder cn harte, com⸗ 
pacte Gefteine, gewöhnlich dickſchieferig, fo daß 
fie fih im Hingende Platten jonbern laſſen. 


IV. Die Erbrinde. 


Die Grundmaſſe befteht aus glafigem Felb- 
fpathe und einem Zeolith. Sie dienen hie 
und ba, 3. B. im mittleren Frankreich, als 
Dachſchiefer. 

Dieſe, wie alle baſaltiſchen und trachy⸗ 
tiſchen Geſteine, ſind als geſchmolzene Maſſen 
in Spalten zwiſchen den Sedimentgeſteinen 
in bie Höhe gedrungen, und haben daher im 
ber Berührung mit diefen fehr gemöhnlich 
Eonglomerate und Breccien gebildet, fo daß 
fie häufig von Trümmergefteinen umgeben 
find. Außerdem finden fie fih aber auch 
als wirflihe Ströme ausgegofien, und fie 
find deshalb als die Laven, Felbipath- 
und Augit-Laven, einer früheren Epoche ber 
Erdbildung anzufehen. 

Eine Ueberſicht der gemengten kryſtalli— 
nifhen Maflengefteine bat v. Hochitetter 
1864 im erften Bande des geologifchen Theiles 
ber Novara-Meife gegeben, melde ich bier 
mittheilen will, weıl fie in compendiöſeſter 
Weile eine Fülle von Namen und Anfichten 
enthält, die Im meuefter Zeit in Betreff diefer 
Gefteine geltend gemacht worben find und 
fomit zu einer Ueberficht verhilft, bie anber- 
weitig nur fehr umftändlich zu erreichen fein 
wirde. Er unterfcheidet vier geologifche 
Altersperioden : 


| _Saure od. kiefelerbereiche Gemenge. | Bafifche oder kiefelerbearme Gemenge. 
Bunſe ns normaltrachytifche Geſteine. Bunſens normalpyrorenifche Geſteine. 


1. Altplutoniſche 


Reihe der pa⸗ A. Granitgruppe. 


Trappgeſteine. 
B. Grünfteingruppe. 


läozoiſchen 
Periode. 
1. Grauit. | 2. Syenit. 3. Diorit. | 4. Diabas. 
Granitit, G. Roſe Miafoit, G.Rofe| Dioritporphyr Porfido verbe. 
Protogin Ditroit Aphanit, 3. Th. | Uralitporphyr z. Th. 
Rother Gneiß Foyait, Blum Glimmerdiorit Aphanit, z. Th. 
Granitporphyr |Syenitporphyr | Kerfantit Gabbro, 3. Th. 
Pegmatit | Hpperftbemit, 3.Th. 
|  Bariolit. 


2. Mittelplutoni⸗ 
che Reibe ber 


e C. Porphyrgruppe. 
mefozoifchen 
Beriode. 


| 


| D. Melapbyrgruppe. 


b. Quarzpor⸗ 6. Porphyrit. 7. Melaphyr. 8.Augitporpbyr. 


p pr. | 
ſitporphyr orfido rofio Baſaluit v. Raumer Uralitporphyr, z. Th. 
*— ——— Zeſchenit, 3. Th. —— — 
ornſteinporph. nme. Baar Teſchenit, 3. Th. 
elbfteinporpb. ke immerporpb. .Rofe |Spilit, €. de Beaum. 
honporphyr v. Cotta Schwarzer Porphyr Gabbro, 3. Th. 
Pechſtein Hornblendeporph. L.v. Buch Hypperit, 3. Th. 
v. Cotta Spilit, z. Th. 
| Minette, Volk | 





— — — — — — —— — — — ——— —— — 


lieberficht ber 


3. Neuplutoniſche 


Reihe ber fü-| 
nozoifchen Be: | 
riode. 
| 9, Duarz=- |10. Trachy 
trachyt. 
Sanidophyr v. Sanidintrach 
| Dechen 


Dacit, Stach. Hastrachyt 
(älterer Quarz⸗ 


trachvt) 


Phonolith 

| 

| 

Obſidiane, Bimsfteine, Pe ı 
Perliteine 





4. Bultanifche 





E. Zradotgruppe. 


Sunidin-Dligo- |Amphibolandefit, 

Srünfteintrocint, Pororenandefit, 
3. Th. 

Grauer — radt, dar 


3. Th. Th. 
Domit,L.v. Buch Grauer Trauet 





Felsarten. 


| 


i ı 12. Bafalt. 


t. | 11, Andefit 


pt Oligotlastra chyt Dolerit, Haud. 
Nephelindolerit. 
Noſeandolerit. 
Anamefit, Yeonb. 


Euerit. 


Roth. 


Roth. 


z. Th. 

Andeſitiſcher Trachvt 

Domit, L.v. Bud (?) 

Trachvdolerit, Abich 

Timazit, Breitb. | 
ind 


| G. Bafaltlaven. 


























Reihe der an- F. Trachytiſche Laven. 
thropozoiſchen 
Periode. 
13. Rhvolith. 14, — 15. Andefitlana.! 16. Baſaltlaven. 
Liparit, Roth Sanivinlasa — Doleritlava. 
Jungerer Piperno Roth. Aetnageſtein, A. v. H. 
— xolucaeen Augitophyr. 
Stache. An. Leuecitophyr 
eihontot Porogenanbeft, Hauyno Pt 
v. niet Tachvlit, Breith. 
— hr, Bibindageen” | 
Grauftein, — 
Trachytdolerit, | 
— a — | Abich. 
ian, im ein, u 
us Perlſteine. — — 
J = 
er | Quarʒ | Quarz zum Theil fein Quarz 
Kali⸗ Feldſpath: Ortboflas, Sanibin | Kalt-Felbipath: Anorthit, Labrador. 
| ' Natron-Felbfpath: el Oligoklas 
Glimmer | Hornblende Augit. 
Farbe. J bell häufig ig roöthlich ® buntel, 
fruftalliniich, Häufig glafig _ bäufig frypto-tryftallinifch und mandel- 
Structur je lrypto⸗ ——æ— ſſeinartig. 
8) Glimmergeſteine. Glimmerſchiefer beſteht aus Quarz und 


Die hiecher gehörigen Gefteine zeichnen 
fih durch ihre ſchieferige Abfonderung aus 
und zeigen gewöhnlich auch eine Schichten- 
bildung, obwohl fie kryſtalliniſch find; ent- 
weder haben fie von vornhereiu dieſen Fry- 
ſtalliniſchen Zuftand angenommen, oder fie 
find urferänglide Sediment- Bildungen, 
welche duch ſpätere Einwirkung in biefen 
Zuftand umgewandelt worden find. — Der 


vielem Glimmer und geht durch alle erbeul- 
lichen Uebergänge in Gneif über; oft tritt 
der Quarz faft ganz zurid und bie ganze 
Maſſe befteht haft nur aus Ölimmerfchuppen. 
Der Glimmerfchiefer enthält, wenn auch nur 
fan jelten, Berfteinerungen,, und Liegt 
äufig fo, dab ber bie Mitte einer Gebirgä« 
maſſe bildende Granit nad außen bin all- 
mäblig in Gneiß und diefer in Glinmmer- 


310 IV. Die 


fchiefer übergeht, jo daß man zu dem Schluß 
gefommen iſt, ber — * ſei ein 
erſt durch Einwirlung des feurig-flüſſigen 
Granites in eine kryſtalliniſche Maſſe um— 
gewanteltes, urſprünglich ſedimentäres Ge— 
ſtein. Die Glimmerſchiefer-Maſſen bilden 
lange, ſcharſe Kümme, deren einer Abfall 
parallel mit den Schichten geht, und deren 
zweiter ſchroffer Abfall die Schichtenköpfe 
zeigt; bie Schichten find demnach im einer 


fig. 110. 





— 


Gneis. Glimmer. 


Granit. 


Lage, welche beweiſt, daß ſie nicht in feurigem 
Fluſſe geweſen fein können. Ein ausgezeich- 
net deütlich und mächtig geſchichtetes Ge— 
ſtein, das hierher zu gehören ſcheint, iſt ber 
Thonſchiefer, in feinen dünn- und voll— 
tommen ſchieferigen Abarten Dachſchiefer 
genaunt. Er befteht aus einem glimmer- 
artigen Mineral, einem loritartigen Mineral 
und aus Quarz, alle ſehr fein zertbeilt und 
innig gemenget. Schr Häufig gebt er im 
feinen unteren Lagen ganz allmählig in 
Slimmerfchiefer, in feinen oberen in Grau— 
wadenfchiefer über, fo daß er ein mach beiden 
Richtungen Hin auf verfchiebene Weile ver- 
änberte® Geftein zu fein feheint, wobei aber 
auch noch zweifelhaft bleibt, ob ber Zuftand 
der in der Mitte Tagernden Schichten ihr 
urfprünglicher if. Der Chloritſchiefer, 
welder namentlih in ber Näbe bes Eer- 
pentin® auftritt, ift ein bem Glimmerfchiefer 
ähnliches, didjchieferiges, dunkelgrünes, weiches 
Geftein, in mweldem ber Glimmer durch 
Chlorit erfegt if. Der Talkſchiefer ift 
ein Gemenge aus Duarz und Talk; tritt 
eriterer zurüd, fo wird er zu einer meichen, 
Ichieferigen Maſſe, ebenfall® unter dem Namen 
Zopfftein befannt, der im Dauphine und 
bei Chiavenna in ber za“ zu Töpfen ver- 
arbeitet wird. — Wird der Quarz bes 
Slimmerfchiefers allmählig durch Kalk er- 
fett, To nennt man das Geftein Kalk— 
— —— der namentlich in den 
entralalpen und in ben Alleghanies vor- 
fommt. 
9) Duarzgefteine. 
Die glimmer- und felbjpathhaltigen Ge⸗ 
fteine gegen durch ein Ueberwiegen des Qnar⸗ 
es in Duarzit oder Duarzfels über, 
x bald dicht, bald beutlih Töruig, bald 
Yörieferig fein kann und bei ber Bermwitterung 
zu Sand zerfällt. Eine befondere Abart ift 
der Gelentquarz ober Itakolumit, 
das Geflein, in melden die Diamanten 
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Brafiliens liegen, und das ben erfleren 
Namen von der Eigenfchaft erhalten hat, 
daß es ſich im dünne, elaftifche, biegfame 
Platten fpaltet. Ein ſehr hartes, fplitteriges 

eftein, meift fehr deutlich gefchichtet und im 
dünnen Platten gelagert, welche bie felt- 
famften Winbungen —3 — iſt der 
Kieſelſchiefer, welcher häufig im Thon⸗ 
ſchiefern eingelagert iſt Flint- und Feuer⸗ 
ſteine finden ſich in der Regel nur als 
iſolirte, rundliche Knollen, namentlich in der 
weißen Kreide. Viele ſind nichts Anderes, 
als Anhäufungen von Kieſelſchalen milroſko— 
piſcher Thierchen und von Pflänzchen, durch 
eine gleichförmige Kieſelmaſſe zufammen- 
— Sind ſie nicht zuſammengebacken, 
o geben fie den feinpulverigen Kieſelguhr, 
und mit Thon gemiſcht den Tripel. — 
Der Mühlſtein (Süßwaſſerquarz) ift ein 
barter. poröfer Quarz, welcher feftere Quarz⸗ 
ober Gpalcedon- Maften in ſich ſchließt, fo 
wie auch Pflanzen-Abvrüde und verkiejelte 
Süßmaffermufcheln. Er bat fih auf dem 
Grunde von Seen und Teichen zwifchen 
Schichten von Thon und Sand gebildet. 
Man benugt ihn zur Anfertigung von Nühl- 
fteinen. 

10) Kaltgefteine. 

Ein zweite® Mineral, außer bem 
Serpentin, das große Gebirgsganze bilbet, 
ift der fohlenfaure Kalt; es gibt eine Menge, 
eigentbümlicher Felsarten, welche ans ihm 
beitehen, oder in denen zu ihm, als bem 
Hauptbeſtandtheil, andere Beftandtheile hin— 
— find. Alle dieſe Geſteine find ges 
chichtet und die meiften enthalten Berfteine- 
rungen, oft im fo großer Menge, daß bie 
Sk Maſſe aus denfefßen zur beſtehen fcheint. 

öhlenbildung ift in ihm fehr gewöhnlich. 

Die iryftallinifchetörnigen Kaltfteine ober 
Marmor-Arten (Urkaliſtein) find meift 
weiß; nur zumeilen baben fie einen reich— 
lien Gehalt an Kohleuſtoff, der fie ſchwarz 
färbt, und man nennt fie alddann An— 
thrafonit. Der Marmor fcheint meiftens 
das Refultat einer Umänderung gefchichteten 
Kallſteins zu fein, im welchem, vielleicht durch 
Hitze, die Schichtung und die Berfteinerun en 
verſchwunden find und bas kruftallinitipe 
körnige Gefüge eingetreten ift. Er erfcheint 
in mächtigen Gebirgsmaffen im ſfüblichen 
Sraubündten (B. Ferrera), in den Apuani— 
hen Alpen bei Daffa- Carrara, in Attica 
am Penteficon, Hymettos, auf ben griechi— 
hen Infeln, namentlih auf Baros, Naros 
u. ſ. w. und am — Athos. Wenn 
er mit Slimmer- ober Talkblättchen durch- 
zogen ift, wie in den Pirenäen, in der Ta- 
rentaife, in Griechenland u. f. w., beißt er 
Eipollin. Beim Mabafter liegen bie 
Heinen rundlichen oder kruftallinifchen Körper 
in einer homogenen Maſſe gleichſam einge 
Ihmolzen. Diefelbe Structur zeigen bie 
Raltlfinter und Stalaktiten. Der 
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Dolithentalt und Erbfenftein, von 
defien Beichaffenheit fhon oben bei Gelegen- 
heit der oolithifchen Structur die Rebe ger 
weſen ift, treten im den juraſſiſchen Bils 
dungen in großen Maffen auf. Die Kreide 
ſcheint faſt durchweg aus mitroſtopiſchen 
Schalen kleiner Urthiere zu beſtehen; aber 
auch in ähnlichen Geſteins⸗Arten finden ſich 
die Schalen dieſer Thiere in ſo unermeß— 
licher Menge, daß vielleicht auch die weiter⸗ 
gi genannten Arten aus Reſten foſſiler 
iere beftehen. — Der fogenannte com= 
pacte Kaltftein, welder fo ausgebehnte 
Räume der Erdoberfläche bebedt, erfcheint 
wie eine dichte, feintörnige Maſſe; man er: 
fennt aber unter dem Mifroflope, daß er 
nur aus unzähligen feinen Kallſpathkryſtallen 
beftebt, die einander nad allen Richtungen 
durchkreuzen. Als ein ſolches Aggregat zeigt 
fich jelbft der dichte, feinkörnige lithographiſche 
Schiefer von Solenhofen in Bayern. Der 
Kalkſtein ift häufig von Gängen aus Adern 
Aryftallifirten Kalkipathes durchſetzt; durch 
diefe und die Berfteinerungen entitehen bie 
mannigfaltigen geäberten fogenannten Nar« 
morarten, welche als Baufteine verwendet 
werden. Eine reichlihe Beimengung von 
Erböl und Bitumen macht den dichten Kalt- 
fiein zum Stinfftein. Eine andere Abart 
ift der Grobkalk; er iſt zelig, und feine 
Löcher rühren meift davon ber, daß er vor— 
mals zahlreihe Berfteinerungen umſchloſſen 
hatte. Er bildet eine körnige, ergo 
Mafle, melde vielfah als Bauftein ver— 
wendet wird. Ginen noch höheren Grab 
von Porofität hat der Süßwaſſerkalk, 
welcher von feinen, röhrenförmigen Yöchern 
zahlreich — iſt; er ſcheint ſich auf 
dem ſumpfigen Boden von Seen abgeſetzt 
zu haben, aus welchem eine reichliche Gas— 
entwicklung ſtattgefunden hat, ſo daß die 
auffteigenden Luftbläschen, fo wie die faden— 
förmigen Pflanzentheile am Boden Beran- 
laffung zu den röhrenförmigen Löchern ge= 
mworben find. Seine zabllofen Berfteinerun- 
gen von Mufcheln, Schneden u. f. w. deuten 
ebenfalls auf feine Entftehung aus dem 
Süßwaſſer. Der dichte, ſehr fette Süß— 
waſſerkalk, voller paralleler Blafenräume, 
beißt Travertin. Bahlreihere Blafen- 
räume machen das Geftein ſchwammig, umd 
man nennt e8 alddamı Tuff oder Eraß. 
Wenn bie Kaltfteine Thonerde enthalten, 

fo find fie in der Regel ſchieferig und gehen 
in Kalkſchiefer über, ber meift eine mellen- 
förmige Structur bat, weil nämlih um 
flache Wülſte oder Yinfen von Kalk ſich der 
Thon herumgelagert bat. Er iſt theils 
blätterig, theils didjchieferig, und dann fommt 
er dem geäberten Marmor nahe. Eine 
größere Menge von Thon, 20u—50"/o, melde 
ın die Maſſe eingemengt ift, und das Geftein 
weich und leicht verwitterbav macht, jo wie 
von Kiefel veranlaßt den Uebergang des 
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Kaltfteins in Mergeltaltftein, ber leicht 
an der Luft zu Erbe zerfällt; eine größere 
Menge Kiefelerde als Beiſatz macht ben 
Kiefelfallftein; eine größere Menge 
Magneſia ven Dolomit. Die echten Do- 
lomite beftehen aus einer chemiſchen Ber- 
bindung des kohlenſauren Kalfes und fohlen- 
faurer Bittererde oder Magnefia, und find 
äußerlich nicht von dem dichten Kaltfteine zu 
unterjcheiben. Sie find ebenſo gejchichtet 
und reih am Berfteinerungen, Sumeilen 
find fie erbig, rauh anzufühlen, und reich 
an Heinen Höhlungen: in diefem Falle 
beißen fie Rauhwade. — Die Rauhigkeit 
ber fryftallinifchen Dolomite rührt von einer 
befonderen Anordnung der Heinen Kryſtalle 

r, deren in der Regel viele mit ihren 
Spiten um eine Meine Höhlung geftellt find. 
Das Geftein Tpaltet und —* ſich leicht, 
ſo daß die aus ihm beſtehenden Berge oft 
auf einander geſchütteten Haufen von Fels— 
ſtücken gleichen. In dem urſprünglich ſchichten⸗ 
förmig abgelagerten Kallſteine ſcheint erſt 
durch eine ſpaͤtere Umwandlung die Hälfte 
des Kalles durch Bittererde erieht worben 
und bei viefem Borgange die Zerflüftung 
vor ſich gegangen zu fein. 

11) Bipsgefteine. 

Der — Gips, Anhydrit ge 
nannt, welcher immer Steinſalz, oft in 
großer Menge enthält, kommt ſeltener vor, 
als der waſſerhaltige, obwohl auch dieſer 
urſprünglich waſſerlos geweſen zu ſein 
ſcheint. Mit Kalk gemiſcht, bildet er unechte 
Marmorarten. Viele Gipsmaſſen, in ben 
Alpen vielleicht alle, ſind nur oberflächliche, 
öfters aber bis 100 F. mächtige Schalen 
um Anhydritmaſſen. Die regelmäßig ge— 
lagerten bei Lüneburg oder im Mansfeldi— 
ſchen, ober bei Tortona in Piemont, oder 
bei Paris müffen als urfprünglih fo ge— 
bildete betrachtet werden und nicht als ver- 
änderter Anhydrit. 

12) Steinjalz. 

Das — nicht farbloſe und 
durch Kalk und Bittererde verunreinigte 
Steinſalz bildet zuweilen bedeutende Gebirgs— 
maſſen, iſt aber meiſt unregelmäßig in 
Binder, Schichten oder Knollen zwiſchen 
Dips, Thon und Mergel gelagert. 

13) Eifenerze, 

Der Spatbeifenftein, groß und 
grobtörnige Aggregate aus rhomboẽdriſchen 
Stüden, bildet mitunter ſehr bedeutend 
ausgebehnte Ablagerungen, ſelbſt Berge. 
Das Magnmeteifenerz tritt ebenjalld in 
anfehnlihen Maſſen, ja in ganzen Bergen 
auf, und das Glanzeifenerz in nicht 
minder colofjalen Mafjen. Auch der Eifen- 
glimmerjchiefer, aus Quarz und Eifen- 
alimmer, ıft, wenn auch nicht häufig ver— 
breitet, zu erwähnen. Das volichif he 
Eifenerz, aus ganz Heinen, linfenförmigen 
Stüden von Eifenerz, mit Thon gemengt, 
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beftehenb, bildet bie und ba anfehnliche 
Schichten, namentlih im Jurakalke. 

14) Foſſile Brennftoffe. 

Die Steinkohle, deren burd Deftilla- 
tion gebildete Kohle Cote heißt, bildet meift 
mächtige, oft fchieferige Schichten. Durch 
eine Einwirkung von Hitze findet fie fich 
übergebend in Anthrazit oder Glanzfohle. 


Die Braunkohle bildet ebenfalls oft 
mächtige Schichten, in denen oft noch bie 
Form der Baumftämme, die Holjftructur, 
bie Früchte u. f. w. zu erfennen find. Die 
fhwarzbraunen Maſſen find oft blätterig, 
zuweilen auch ganz erbige, ähneln auch wohl 
der Steinkohle. Eine verwandte, aber noch 
weniger foffil gewordene Diafie ift der Torf. 


Außer den bisher genannten Gefteinsarten gibt e8 nun aber, wie bereits er: 
wähnt, andere, welche ein Product der Zerftörung der bisher aufgeführten find; 
entweder wurde ihre BZertrümmerung durch die noch immer von den Gewäſſern fort: 
geſetzte zerreibende Kraft bewirkt, und der entjtandene Gefteinfhutt durch das Waller 
fortgeihwenmt, auf dem Boden desfelben abgejegt umd durch ein fich ebenfalld ab— 
ſetzendes Gäment oder Bindemittel zu Schichten vereinigt; oder die bei vulkaniſchen 
Ausbrücen herausgeworfenen kleinen Gefteinsmaffen, nebjt der Ajche und dem Sande, 
alfo ein eruptiver Gefteinsfchutt, wurden in derfelben Weiſe vom Waſſer zu vulka— 
nifhen Alluvionen ausgebreitet, wie die erfteren neptunifhe Alluvionen 
find. Oder endlich fie find ohne Mitwirkung des Waſſers entftanden, indem flüfjige 
Gefteinsmaffe ſchon vorhandene Schichten zerbrach, in Spalten durch diefelben hevauf- 
flieg und an den Wänden derſelben zahlreihe Bruchſtücke losriß. Manche Porphyr-, 
Trachyt- und Grünfteinbreccien find ſolche aufeinander gehäufte oder in die neue Maſſe 
eingefchloffene Bruchſtücke, fogenannte Reibungs-Conglomerate. Durd bloße 
innerlihe Zertrümmerung an Ort und Stelle in Folge heftiger Bewegungen eines 
Theile der Erdrinde, ohne Mitwirkung eines fremdartigen Stoffes, jcheinen indeß 
auch manche Conglomerate gebildet zu fein, eigentlihe Zerdrüdungs=Conglo- 
merate. Die beiden leßteren Arten von Bildungen werden nur eine Schichtung 
zeigen, wenn vielleicht das Waffer hinterher noch mit ihnen in Berührung gefommen 
ft. — Bon ſolchen Bildungen find noch zu nennen 


15) Sandfteine. 

Die eigentliben Sanbfteine zeigen 
ein gleihförmiges® Korn, durch einen mehr 
ober minder feften Mörtel verbunden. An 
der Luft zerfallen, bilden fie den Sand. 
Die aus gröberen Körnern zufammengefetten 
nennt man in England grit. Conglo— 
merate oder Puddings beifen fie, wenn 
bie abgerollten Bruchftüde von verfchiebener 
Geftalt und Größe find, oft den Manbel- 
fteinen fehr ähnlich; auch das Bindemittel, 
meift thonig ober thonig-tiefelig, ift fandftein- 
ähnlich. Ste finden fie meift an ber Grenze 
anderer Bildungen, aus denen die Brud- 
ſtücke no Sind die Brucftüde edig, 
fo Heißt das Geftein Breccie, melde alſo 
vullanifhe oder Knoden-Breccie u. f. w. 
fein kann. 

In der Nähe der Alpen beit ber kieſe— 
lige Sandftein mit Kalt» Mörtel Molaffe 
(eine etwas härtere Abart Macigno); und 
find die Bruchſtücke in bemfelben Mörtel 
größer, fo beißt er Nagelflue: die härte- 
ften Arten derfelben dienen zu Mühlſteinen. 

16) Thongefteine. 

‚ Im einem thonig:kiefeligen Bindemittel 
liegen, bei körniger Structur und mehr oder 


weniger beutliher Schichtung, edige ober 
abgerundete Körner von Quarz, von Kiefel- 
fchiefer, Thonſchiefer u. f. w.; dieſes Geftein 
heißt Graumwade Sie wird zumeilen 
conglomeratig. oft durchaus fchieferig. Der 
Thonfdiefer ift, went er aus einem 
ſehr gleihmäßigen, feinen Gemenge von 
Thon, Glimmerſchüppchen und Quarzlörnden 
beiteht, bier zu nennen; er bat alsdann 
—— Schichtung. Im feinen ſchwar— 
en Abarten heißt er Dach- und Zeichen— 
——— — ſtehen ihm der Alaun— 
ſchiefer, derWetzſchiefer,derSchiefer— 
thon oder Kohlenſchiefer, der Kalkſchiefer 
und Kupferſchiefer. 

Schon oben war von dem durch Ver— 
witterung aus Graniten und Porphyren eut⸗ 
ſtehenden Porcellantbone die Rede; 
durch eine ähnliche chemiſche Umwandlung 
ſind aus anderen Geſteinen entſtanden: der 
plaſtiſche oder Töpferthon, ein inniges 
Gemenge von Kieſelerde und Thonerde; 
die Walk-Erde, eine Magneſia enthaltende 
Abart derſelben: der Lehm, ein durch feinen 
Quarzſaud und kohlenſauren Kalk ver— 
unreinigter Thon. 
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Umbildung der Gefleine durch Waffer. Aus dem bisher Angeführten gebt 
ſchon genügend hervor, daß nur ein Theil der Gefteine in der urfprünglicen Yage- 
rung fid) findet und die urfprünglihe Natur beibehalten hat. Der Marmor von 
Earrara z. B. in Italien wurde ehemals für Urkalk gehalten, weil er kryſtalliniſch 
förnig und ganz ohne Berfteinerungen ift, und weil er nad unten in Talkfchiefer und 
granatführenden Glimmerfchiefer übergeht, welche noch weiter unterhalb in Gnei über: 
gehen, der von Granitgängen durdjegt wird. Die umfafjendften Unterfuchungen 
haben aber ergeben, daß diefer verfteinerungslofe Kalk ein veränderter Oolithkalk ift, 
und die unter ihm liegenden kryſtalliniſchen Schiefer find fecundäre Sandfteine und 
Schiefer, welche durch plutonifhe Einwirkung verändert worden find. Der den Golf 
von Spezzta einfaffende Kalf ift an oolithiichen Berfteinerungen reich; er wird aber 
überall an ſolchen Stellen, wo er von plutontfchen Gefteinen, wie Diorit, Euphotid, 
Serpentin und Granit durchbrochen ift, deutlich eine andere Felsart und hat dort 
überall die Structur des Marmors von Carrara angenommen. Die unveränderten 
fecundären Formationen zeigen dort zu oberjt den gewöhnlichen Apenninentalt mit 
fiefeligen Knoten, darunter Schiefer und endlich thonige und Fiefelige Sandfteine mit 
feltenen Berfteinerungen, während diefelben tm Kalte häufig find. Der Uebergang 
diefer Gefteine im ſeitlich anliegende, ganz veränderte ift ſichtlich; dort Liegt oben ein 
weißer, fürniger Marmor, ganz ohne Berfteinerungen und faft ohne Schichtung, und 
ftatt der Kiefelfmollen find durd die ganze Mafje Quarzprismen verftreut. Darumter 
liegen ftatt der Schiefer Talkſchiefer, Jaspis und Hornftein, und endlich ftatt der 
Sandfteine Duarzit und Gneiße. Wie no heut zu Tage, fo hat auch früher auf 
fie das Waffer gewirkt, indem es fie gebleicht hat, auflösliche Salze aus ihnen 
ausgelaugt, fie aufgelodert bat, jo daf fie zerfielen; diefe Wirkungen find nicht blos 
an der Oberfläche, fondern auch bis in das tieffte Innere durch das in die Klüfte 
eingedrungene Regenwaſſer bewirkt worden. Auf folhe Weife find offenbar um: 
ermehlihe Maſſen von Gefteinen gänzlich zerfegt und in andere umgebildet worden. 
Bon befonderer, ja vielleicht von der hauptfächlichiten Wirkung bei diefen Proceſſen ift 
die aus der Luft herrübrende, in allen meteorifchen Waſſern enthaltene Kohlen- 
fäure gewejen, welche, zum Theil in gewaltiger Menge in allen Gegenden erlofchener 
Bulkane, vielleicht aus den in der Tiefe zerfegten Maffen kohlenſauren Kalkes her- 
rührend, aus dem Erdboden auffteigt und aus Quellen entbunden wird, zum Theil 
überall in Folge der Athmung der Thiere, aus der Gährung, Verweſung, Fäulniß 
und Verbrennung organiſcher Stoffe und aus den Pflanzen der Atmojphäre zu- 
geführt wird. Wenngleich die größte Menge derjelden von den Pflanzen zu ihrem 
Wachsthum abforbirt wird, jo wird doch auch von den aus der Luft fallenden Waſſern 
eine Quantität aufgelöft, indem diefelben 0,1 %, enthalten. Nach Henry's Verſuchen 
nimmt aber das Waller unter einem bydroftatiihen Drude von 96 F. dreimal fo 
viel Kobhlenfäure auf, wie unter gewöhnlibem Drude. In ſolchem tohlenfäurehaltigen 
oder in reinem Waſſer find, dies kann man wohl jegt behaupten, alle mineralischen 
Subftanzen, ausgenommen die edlen Metalle, in irgend mweldem Maaße löslich; und 
die Löſungskraft desfelben wird durch Drud und Wärme offenbar noch auferordent- 
lich erhöht. Heiße Waller unter ftartem Drude, welche Kohlenfäure enthalten, wie 
fie im Inneren der Erde vorhanden fein müffen, find daher das fräftigite Zerftörungs- 
mittel der "Gefteine gemwefen. Werner müſſen aus dem Erdinnern hervorgedrungene 
heiße Dämpfe von Waller, Chlorwaflerftoff, Kohlenfäure und Schwefelwafferftoff 
von großem zerfegenden Einfluffe auf diejenigen Stoffe geweſen fein, mit welchen fie 
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in Berührung gakommen find, namentlich) wenn ihre Wirkungen durd heiße Quellen 
unterftügt wurden. Die 579 R. warmen Quellen von Plombiere3 in den Vogeſen 
rinnen feit der Römerzeit in Leitungen aus Kalt, Ziegel und Sandftein. Ueberall 
in den Zwiſchenräumen zwiſchen Ziegel und Mörtel haben fi Zeolithe gebildet, 
namentlich Apophyllit und Chabazit, auch Kalkſpath, Arragonit, Flußſpath, Opal ꝛc. 
Auch durch jolhe Wirkungen find Gefteine vollftändig zu anderen umgebildet worden, 
wie z. B. Maſſen kohlenfauren Kaltes durch Schwefelwaſſerſtoff, der fic zerlegt und 
Schmwefelfäure bildet, zu Gips. 

Umbildung durch Hibe. Aber aufer dem Waller hat aud das Feuer 
verwandelnd auf die Gefteine eingewirkt. In Brand gerathene Lager von Braun: 
und Steintohlen verändern die darüber und daran liegenden Schichten oft zu förm— 
lichen Schladen: ähnlich den gefritteten und halb verglaften Gefteinen, welche un- 
zweifelhaft vulkaniſcher Hite ihren Zuftand verdanken. Die lavaartigen Gefteine, 
wie z. B. die Bafalte, zeigen da, wo fie andere Gefteine berührt haben, ftetS eine 
metamorphoftrende Einwirkung, welche in Berfärbung, Erhärtung, Verfrittung und 
Berglafung befteht: Wirkungen, welde durch Hite hervorgebracht fein können, tie 
denn die Art ihres eigenen Zuftandes, namentlih ihre Abjonderung, ebenfalls nur 
in der Hitze ihre Urfadhe haben kann. Geichmolzene Maſſen erftarren unter ge— 
ringem Drude und bet jchneller Abkühlung ohne Abfonderungsflächen, wie die noch 
jetzt au den Bulfanen hervortretende Lava; wird diefelbe Lava aber umgefchmolzen 
und einer ſehr langſamen Exrfgyung oder einem ftarfen Drude ausgefegt, jo nimmt 
fie die eigenthümliche Abſonderungs-Weiſe an. — Aber die pyrogenen Gefteine haben 
nicht blos in diefen Berührungen die Schichten® umgewandelt, fondern fie haben bis 
auf Taufende von Fußen von der Berührung entfemt umfryftallifirend auf 
andere Gefteine gewirkt, wozu freilich bei dem geringeren Wärmeleitungs = Bermögen 
der Maſſen eine fehr lange Zeit, wenn nicht gar außerdem die Mitwirkung glühend 
heißen Waflers, das in großen Tiefen vorhanden fein kann, erforderlich gewejen ift. 
Sole Umkryſtalliſirung, ohne daß eine Schmelzung vorhergegangen zu fein braucht, 
hat 3. B. der fohlenfaure Kalt erfahren. Der beigefügte Durchfchnitt zeigt vom 
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Bafalt durchſetzte Kreideſchichten auf der Inſel Rathlin an der Küſte der Grafſchaft 
Antrim in Irland. Noch entſchiedener haben Granit, Syenit und Porphyr an ums 
zähligen Stellen in derfelben Weiſe auf den Kalkftein gewirkt, fo wie aud auf den 
Thonſchiefer, der völlig in Glimmerſchiefer, näher zum Granite hin in Gneiß um 
fryftallifirt erſcheint. Bei al folden Ummandlungen haben fich in der Regel auch 
mannigfaltige andere Mineralien als gelegentliche Producte gebildet. Nach Deleffe 
ftimmen diefe mit beftimmten Graden des Metamorphismus überein. So find z. B. 
wo die Structure nur ſchwach kryſtalliniſch ift, Talk, Chlorit, Serpentin, Andalufit 
und Eyanit gewöhnlich ; bei einem höheren Srpftallifationsgrade finden fi) Granat, 
Hornblende, Rolaftonit u. ſ. w.; bei vollfommener Kryſtalliſation aufer vielen der 


Metamorphifche Gefteine. 315 
genannten noch Feldipathe, namentlich die an Alkali reichften Arten, und Glimmer. — 
Demnad finden ſich überall die eruptiven Gefteine von einer mehr oder minder 
mächtigen und in der Geftalt mit der des eruptiven Kernes übereinftimmenden Hülle 
metamorphifcher Gefteine umgeben, innerhalb deren ſich die auffallendften Ueber: 
ftürzungen und Verwidlungen der Schichten finden, die Spuren alter und neuer 
vultaniſcher Erfheinungen, Mineralquellen u. f. w. Diefe Ganggefteine, wie 
Werner fie nannte, weil hauptfächlich die für den Bergmann wichtigen Erzgänge in 
ihnen fich finden, find namentlich die fryftallintfchen Kalfe, die Grauwacken-, Glimmer- 
und Kalkichiefer, die Quarzite und Gneife. Wo ſich foldhe metamorphifhe Gefteine 
ohne eruptiven Kern finden, da müflen wir vermuthen, daR ihre Umwandlung von 
unten ber durch die ihnen ehemals näher gelegene feurigflüffige Unterlage vor ſich 
gegangen fe. Ueber die Art, wie ſolche Umwandlung geſchehen, find wir nod) 
feinesweges im Klaren; aber es find oftmals die Glimmerfchiefer im gneikartige 
Gefteine, die Thonfchiefer in Fleckſchiefer, Knotenfchiefer, Chiaſtolithſchiefer, in fein- 
und grobfchuppige Glimmerſchiefer, die feineren Grauwackenſchiefer und Schieferthone 
zum Theil in ähnliche Gefteine und in Hornfeld und Hornblendeſchiefer, die Mergel- 
ichiefer in Kalkthonſchiefer und Kalkglimmerſchiefer, die dichten Kalffteine in körnige 
Kalkſteine umgewandelt (vielleicht die Steinkohle in Anthrazit und Graphit); und 
dabei find nicht felten allerlei kryſtalliniſche und kryſtalliſirte Mineralien neu ent- 
ftanden. Eine ſolche Einwirkung ſcheint ſich gewöhnlich höchſtens bis auf eine be 
ftimmte Entfernung von der Grenzfläche aus erftredt zu haben; indeß find gewiß 
eine Menge verfchiedener Umftände dabei hemmend oder fürdernd von Mitwirkung 
eweſen. 

Zu dieſen Umwandlungs-Proceſſen gehört ferner noch die ſogenannte Dolomiti— 
ſirung des Kalkſteins, d. h. das völlige oder theilweiſe Durchdringen von mächtiger 
Kalkfteinmaffe mit Magneſia: ein Vorgang, über welchen die Wiſſenſchaft noch nicht 
im Reinen ift; — und die fogenannte Berkiefelung oder da8 Durchdringen gewiſſer 
Gefteine mit Kiefelerde, namentlich der Kalk: und Sandfteine, was nur dadurd zu 
erflären ift, daß Hiefelhaltige Waffer das Geftein längere Zeit durchdrungen 
haben. — Aus den Berſuchen von Gregory Watt ergibt fi, daß ein Geftein nicht 
vollfommen geſchmolzen zu fein braucht, um eine andere Anordnung feiner Beftand- 
theile zu ermöglichen und eine partielle Kryſtalliſation. Auch ift nach Daubree 
nur eine Heine Menge Waſſers nothwendig, um eine große Umwandlung in der 
Structur der Gefteine hervorzubringen; und Silicate können auf naflem Wege fchon 
bei beginnender Nothglühhite gebildet werden. Waflerdampf im Inneren der Erde, 
vielleicht wärmer al3 geſchmolzene Yava und unter enormen Drude ftehend, kann 
nach Biſchof begreiflih Felfen in flüffige Maffe verwandeln. 

Metamorphiſche Geſteine. Lyell unterfcheidet vier Arten von Geſteinen: 
1) aus dem Wafjer in Schichten abgefette, Berfteinerungen führende. 2) Vulkaniſche, 
am der Oberfläche übergefloffene. 3) Plutonifche oder granitifche, unterhalb gebildete 
und unterhalb Tiegende. 4) Metamorphiihe, kryſtalliſirte und kryſtalliniſche, durch 
Umbildung aus Geſchichtetem entftanden. ALS die häufigſten metamorphiſchen 
nennt er: Aktinolith-Schiefer, hauptfählicd aus einem der Hornblende ver- 
wandten, jmaragdgrünen Mineral beftehend, mit beigemengtem Granat, Glimmer 
und Quarz. — Ampelit oder Thonfchiefer. — Amphibolit oder Hornblende- 
feld. — Arkoſe (Brogniart), ebenfo zufanmengefegt wie Granit, meift in ber 
Berührungsregion mit Granit vorkommend, oft von Quarzgängen durchſetzt; ber 
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Glimmer ift gewöhnlich zerfegt. — Chiaſtolithſchiefer, Thonfchiefer mit Chia— 
ftolith = Kroftallen, namentlih in Gumberland. — Chloritfhiefer. — Eurit, 
oft in Schichten, die dem Gneiß oder Glimmerfchiefer untergeordnet find. — Glim— 
merjfhiefer. — Gneiß. — Hornblendefels (nicht fchiefrig) und Horn-= 
blendefchiefer beftehen aus Hornblende und Feldfpath. — Hornblendit oder 
ſyenitiſcher Gneiß, befteht aus Feldfpath, Quarz und Hornblende. — Körniger 
Kalt — Marmor. — Phyllade oder Thonfhiefer. — Protogin oder 
Talkgneiß, ungeſchichtet Talfgranit. — Quarzit oder Quarzfels, geichichtet. — 
Serpentin, gefchichtet und ungeſchichte. — Talkgneiß. — Talkſchiefer 
befteht aus Talk, oder Talt und Quarz, oder Talt und Feldſpath. — Thon— 
Ihiefer. — Urkalk, fehr entwidelt in den Alpen, fpärlih in Skandinavien 
und Schottland, 

Bau der Erdrinde. Nach diefer Ueberficht der verfchiedenen Maſſen, aus 
welchen die feſte Erbrinde befteht und der hauptfächlichſten Vorgänge, durch welche 
fie ihre Beichaffenheit und Lagerung erhalten haben mögen, habea wir nun fpecieller 
nach der Art ihres neinandergreifens, mad) dem eigentlihen Bau der Erdrinde zu 
fragen. 

Wenn ein Geftein über einem anderen liegt, auf welchem e3 fich abgeſetzt bat, 
jo heißt es demfelben aufgelagert,' oder man fagt, es überlagere dasſelbe 
oder es bilde dad Hangende des darunter Fiegenden; und dies Letztere heit das 
Liegende des darüber gejchichteten. — Wenn eine Gefteinsart quer durch eine 
andere hindurch ſetzt, zu welcher fie in feiner wefentlichen und nothwendigen Be: 
ztehung fteht, fo heißt dies eine dDurdhgreifende Lagerung. Geltener tft die fo- 

genannte untergreifende 

dig. 112. Yagerung, wenn nämlid pyro= 

7 gene Geſteine (Granit) ſich 

ern, amter bereits vorhandenen 

en Schichten (Thonfchiefer) abge 

— lagert haben, ſo daß ſie durch 

dieſe verhindert worden ſind, 

ſich nach oben auszubreiten. — 

Granit. Eine in einem gejchichteten 

Geftein auftretende Schicht von einer derfelben fremdartigen Maſſe, welde fid aber 

im Allgemeinen verhält, wie die übrigen, zu demſelben Schichtenſyſtem gehörigen, 

heißt ein Lager oder ein Flötz. Die horizontale Stellung nennt der Bergmann 
föhlig, die verticale faiger. 








Gänge. Gänge nennt man unvegelmäßige, meift platte oder gerundete Maffen 
gewiffer Gefteine von fehr verfchiedener Dide und Zufanmenfegung, welde in fremd— 
artigen Gefteinsmaffen eingejchlofjen find, jo daß es ſcheint, als wären fie in Spalten 
bineinfiltrivt oder gefprigt. Zuweilen treten fie in lauter parallelen Richtungen auf; 
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namentlich findet fi) died bei den größeren Erzgängen bi8 auf weite Erftredung 
hin. Die fleineren Gänge oder Adern ftrahlen meift unregelmäßig nad) allen 
Richtungen und enden Häufig in Ausläufern. Die Grenzen der Gänge heißen 


ig. 114. 





die Salbänder derſelben. — Ausfüllungen Kleiner, rundlicher Höhlungen heißen 
Mandeln, Knollen, Knauer, Nefter. Wenn die Gänge in ihrer allge- 
meinen Ausdehnung die Form eines Stodes befigen, fo heißen fie Stöde; fie 
ragen nicht felten al3 Bergkuppen und Felfen an der Oberflähe hervor. Sie find 
entweder Gejteinsgänge oder Mineralgänge, und wenn diefe Mineralien Erze find, 
jo heißen fie die Erzlagerftätten, und find eben diejenigen Glieder des Ge— 
birgs-Innern, nach denen der Bergmann fucht, und deventhalben man einen großen 
Theil der Bergwerfe anlegt. Indeſſen machen die Erze in den meiften Fällen nur 
einen geringen Theil der Maſſe eines Ganges aus, und die Menge derfelben kann 
jehr gering, die’ des eigentlichen Ganggefteines ſehr bedeutend fein. Im Allgemeinen 
ftellt man die Regel auf, daß ein Erzlager ausgebeutet werden kann, wenn es ent 
bält "/; Eijenerz oder Yo Zink, oder 1, Blei, Yıoo Kupfer, Yiooo Silber, 
oooo Gold. — Sehr gewöhnlich ftehen die Erzlager mit den maffigen Gefteinen 
in Verbindung und finden fid) da, wo diefe die gejcdichteten Gefteine durchbrechen 
oder berühren, oder gehen von ihnen in diefe hinein. — Die Mächtigfeit der Gänge 
beträgt meift 1%, bis 6 F.; jedoch fennt man aud) 3. B. in Schemnig und in 
Guanajuato in Mejico deren von 90 und 120 %. Einige hat man bis 2400 F. 
in die Tiefe verfolgt, ohme daß fie bedeutend in ihrem Verhalten abwihen. Dffen- 
bar find die Gänge einft Spalten gewefen, welche die erhärtenden Gefteine bei der 
Zufammenziehung durchfegten und in welde fpäter Fiefelige, Talkige oder gelegentlid) 
metallifhe Subftanzen hineingeriethen und ſich darin feftfegten. Solche Epalten 
zerreißen die Gefteine ohne Zweifel noch heut zu Tage bei eintretenden Erdbeben, 
Dft hat eine neuere Spalte einen älteren Gang durchfegt, und wenn dann die 
Bruchflächen verſchoben wurden, fo ift der Gang verworfen worden und feine Theile 
liegen nicht genau in Fortfegung des einen vom anderen. Oft find die Bruchfläden 
durch Reiben aneinander blank polirt oder geftreift. Viele folder Spalten haben 
nicht nur mit der Oberfläche, fondern fogar mit dem Meere in Berbindung ges 
ftanden, und daher finden ſich in ihnen gut gerundete Gefchiebe, in Böhmen jelbft 
in 1000 FZuß Tiefe, und Meeresmuſcheln. — Wo fi verfchiedene Gangſyſteme 
vorfinden, da zeigen oft diejenigen, von denen man annimmt, daß fie gleichzeitigen 
Urfprung haben und die mit derjelben Art von Metallen angefüllt find, im Allge— 
meinen einen PBarallelismus in der Richtung. So laufen in Eornwall die Zinn— 
und Rupfergänge faft grade von Oft nad) Welt, dagegen die Bleigänge von Nord 
nad) Süd. Gewöhnlich jagt man in Cornwall, es gebe dort acht verſchiedene Gang= 
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ſyſteme, welche auf ebenfo viele auf einander folgende Zerbrechungen zu beziehen feien ; 
und ebenfo. jpriht man im Harze von acht Gangſyſtemen, bezüglich von ebenfo viel 
Perioden. — Die Ausfüllung der Gänge ıft oft ganz allmählig vor ſich gegangen, 
denn es finden fich bisweilen ſchichtweiſe darin verſchiedene mineralifhe Bildungen 
über einander abgefegt; auch find Veifpiele vorhanden, aus denen mit Nothwendigfeit 
folgt, daß diefelbe Spalte ſich zu verfchtedenen Zeiten geöffnet hat und nad Bildung 
eined Ganges ein neuer fi unmittelbar an den erften angelegt hat. Die ſehr oft 
wechjelnde Weite eines Ganges erflärt ſich dadurch, daß die eine Seite der un- 
ebenen Bruchfläche ein wenig über die andere fortgefhoben worden ift, jo daß eine 
Erhöhung einer anderen und eine Vertiefung einer anderen gegenüber getreten ift, 
woraus natürlich Verengungen und Erweiterungen folgen; die Reibungsproducte 
finden fi) dann als zertrümmertes Geftein im Gange. 


Spalten, welde nicht mit zertrümmertem Gefteine erfüllt find, müſſen früher 
Waſſer enthalten haben, und faft jeder Gang tft einſt der Kanal für eine heiße 
Duelle gewejen, die ja in Gegenden der Bulfane und Erdbeben fo häufig vor— 
fommen. Erzreiche Spalten ſetzen nämlich ſtets bis in große Tiefen fort, wo die 
Temperatur hoch if. Auch zeigt fih, daß die Gänge am reichften an Erzen find, 
wo fi plutoniſche und gefchichtete Gefteine berühren, namentlich wo erftere in die 
letsteren eindringen, und das deutet auf eine urſprüngliche Nähe der Gänge oder 
ihres unteren Endes an die gefchmolzenen Maſſen; ebenjo daß grade die mineralifchen 
und warmen Quellen, auch fern von Bulfanen, längs großer Hebungs- und Dislo— 
cattonslinten der Felſen hervorbrechen; ſowie daß alle in heißen Quellen enthaltene 
Stoffe mit den aus den Bulfanen gasförmig hervortretenden übereinftimmen. Viele 
derfelben treten al3 Gangfüllung auf, wie Kiefel, kohlenfaurer Kalt, Schwefel, Fluf- 
ſpath, fehwefelfaurer Baryt, Magneſia, Erfenoryd u. f. w. Ein Zufammenhang 
alfo zwifchen Erzgängen und heifen Quellen ſcheint ſonach wohl unverkennbar; die 
am wenigften Löslihen Stoffe find in den Gängen abgejegt, die mehr löslichen 
weiter hinauf mitgeführt, wo ſich die Temperatur des Waſſers allmählig erniedrigt, 
bis es, nur mit den löslichften beladen, mit Natron und Kali (die fi in den 
Gängen nicht vorfinden, obwohl fie jo weſentliche Beftandtheile des Granites find), 
an der Oberfläche hervortritt. Nah Biſchof kann die Ausfüllung aber nur durch 
herabftürzende Waſſer gefchehen fein; die durch hinauffteigende erflärt er für un- 
möglih, da die Bedingungen für Abfäge, die Berflüchtigung des Waflers und der 
Kohlenfäure, die Abkühlung heißen Waſſers, die höhere Oxydation des Eifend und 
Mangans in Kanälen auffteigender Quellen nicht gedacht werden können. Sehr oft 
aber zeigt ſich aud die Art der Gefteingmaffe von Einfluß auf den Inhalt der 
Gänge; fo find z. B. in Derbufhire namentlich die Bleigänge fehr erzreich im 
Kalte, während derſelbe Gang mit unvenninderter Weite faft nur mit Ganggeftein 
fi) erfüllt zeigt, wo er den Grünſtein durchjfegt; und in Cornwall find Gänge erz= 
reich, jo lange fie im Granit find, und umproductiv im Thonfchiefer, oder umgekehrt. 
Man hat verfucht, zur Erflärung folder Berhältniffe eleftriihe Strömungen zu 
Hülfe zu nehmen. 


Das verfchiedene Alter der Gänge zu beftimmen, ift noch nicht gelungen , indeß 


ſcheint fi) doch zu ergeben, daß Zinn älter ift als Kupfer, diefes älter als Blei 
oder Silber, und alle älter al3 Gold. 
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Lagerung der Schichten. Wir haben ſchon gefehen, dag nicht alle Schichten 
fi in horizontaler Lage finden, fondern jehr häufig in gemeigter, welche aber offenbar 
beim Entftehen der Schicht eine horizontale geweſen ift, Platte, in den Puddingen 
vorkommende Rollfteine Liegen ftet3 fo, daR ihre breiten Flächen den Schichtflächen 
parallel gehen (Fig. 115); demnach muß diefe zur Zeit der Abfegung horizontal 
gewefen jein. Zu demfelben Schluffe nöthigen die darin vortommenden Refte 
organischer Körper. — Schichten von Fig. 115. 
verfchiedener Neigung heißen abwei— 
hende; diefelben find immer ein 
Beweis, daß eine hebende Urfache die 
einen aus ihrer horizontalen Yage ge— 
worfen bat. Ohne folde Berwer: 
fungen müßten alle Schichten der Erd— 
rinde unter einander parallel fein. 
Man unterſcheidet antiklinale und 
ſfynklinale Lagerung der Schichten ; 
erftere find der Art, daß die verfchie- | 
denen Schichten nad) entgegengefeggten 4 
Richtungen von einander wegfallen, #* 
fo daß dachförmige, haubenförmige — ſattelförmige Geſtalten entſtehen; und die— 
ſelben ſind entſtanden, indem 
offenbar eine von unten wir: Un: 1106. 
fende Kraft die Schichten 
gehoben hat, bis diefelben 
an der Spitze zerbraden. 
Daher die häufige Erſcheinung 
der auf dieſe Weile durch Aufberften entftandenen Thäler (F. 117). Bei ber 
lesteren fallen die einzelnen Schichten von entgegengefetsten Richtungen her einander 
zu (F. 116); iſt diefes Entgegenfallen nur unbedeutend, fo entftehen Mulden, 
in denen ſich in der Negel dann fpäter wieder andere Schichten abgelagert haben. 








Fig. 117. fig. 118, 


IN IENU 


Aus einer ftärkeren Aufrihtung der Schichten geht die Fächerform hervor (F. 118). 
Ausgezeichnete Beiſpiele für die Mulden- und Sattelform Liefert die Steinfohlen- 
formation; die Fächerform ift in den Eentral-Alpen nicht ungewöhnlid. 

An einander grenzende geſchichtete 
Gefteine können parallele Schichten zeigen, Der 18. 
die concorbante oder gleihfür= — 77 
mige Lagerung haben, wenn fie ih — —— 
ruhig, ungeftört und im nicht weit von — 
einander entlegenen Zeiträumen gebildet 
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haben ı%. 119); oder nicht 

parallele, d. i. discor⸗ 

dante und ungleich— 

förmige Lagerung (Fig. 

rn Go 120); fie können ſelbſt 

Fr — rechtwinklig gegeneinander⸗ 

MA er 

Ba beider ein größerer Zeit: 

— — — * Si * — auf raum getrennt hat und 

Bi Galle Bin Se In er Mühe von äßrend deselhen gemalt 

ſame Creigniffe ftattgefun= 

den haben, welde den Bau der älteren Schichten und ihre Lagerung bedeutend ver— 
ändert haben. 

Die maffigen Gefleine. Daß die maffigen Gefteine häufig in Gängen und 
Stöden auftreten und folde veranlaffen, ift fhon gejagt; eine andere ihnen eigen» 
thümliche Lagerform ift die in Ruppen. In gloden» oder kegelförmiger Geftalt 
erheben fie fi oft über ihre Umgebungen und bilden fo ifolirte Berge, oft haus— 
bob, oft aber auch fo bedeutend, daß fie eim ganzes fogenannte® Maffengebirge 
bilden (F. 88). Sie find urfprünglich jo gebildet, indem das Geftein beim Hervor⸗ 
treten ſich in folder Weife aufthürmte; oder fie find ftehen gebliebene Reſte, um 
melde herum die zerftörten Maffen allmählig fortgefchafft worden find. Eine andere 
Form ift die der Ströme, welde ſich auf gemeigtem Boden, oft mehrfad über 


Fig. 120. 

















einander, ausbreiten, man nennt fie Dedfen, wenn fie ungefähr horizontal zu= 
Fig. 198. fammenhängend fi über 

BESSER einen größeren Landſtrich aus- 

i dehnen, wie es die Bafalte 






A Fe Frankreich thun. Solche 
Deden fenden häufig nad unten Gänge in das unterlagernde Geftein. 

Ausgefüllte Spalten. Wo fi die maffigen und gefchichteten Gefteine be— 
rühren, da finden fi, wie mir gefehen, an legteren Wirkungen, welche wir mer als 
von großer Hige ausgegangen betrachten fünnen; aber außerdem zeigen ſich die 
Schichten aud in ihrem Zufammenhange, in ihrer Structur und der Lagerung ge= 
för. Wo nämlich von einem maffigen Gefteine aus Gänge mit durchgreifender 
Lagerung die Schichten eines Gebirges durchſchießen, da erſcheinen diefe Gänge ala 
die ausgefüllten Spalten und Riſſe, welche durch das von unten heraufdrängende 
maffige Geftein in den Schichten entftanden. Bei diefen gewaltfamen Zerbrechungen 
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ift aber fehr häufig das Nebengeftein zermalınt worden (Fig. 103), fo daß größere 
oder kleinere Bruchſtücke desfelben in das maffige Geftein hineingezogen und von 
demſelben umfchlofjen wurden, zuweilen fo zahlreich, daß fie fürmliche Breccien oder 
Eonglomerate bilden: ein Vorgang, der am Por: 

phyr, Granit, Grünftein, Melaphyr, Bafalt, Tra- Ratt, 
chyt u. ſ. w. Häufig nachgewiefen werden Tann. 
Oft find diefe Fragmente ſchon in großer Tiefe 
vom Nebengefteine Losgelöft und mit in die Höhe — 
geführt worden; zumeilen find diefelben von aufer- 
ordentlicher Größe, ſelbſt mehr ala 50 %. lang 
und hie und da horizontal auf der Oberfläche des 
eruptiven Gefteins gelagert. Ein Zeugniß für die > 
Kraft, mit welcher das Hinauftreiben der Mafle Er, 
geſchehen fein muß, liefern die feinen äußerſten 
Verzweigungen, welche von den Gängen und Stö— 
den außerordentlih weit von der Hauptmaſſe ſich 
in papierdünnen Blättern enden: eine Ausbreitung, I — 
wie fie mer bei einem ſehr hohen Grade von Granit und Kall in Glen-Tilt. 
Flüffigfeit der Maſſe möglich gewejen ift. Site zeigen ſich namentlich beim Granit 
und Bafalt in diefer Weile. Die Wände des Nebengefteins find fehr gewöhnlich 
durch die Maſſe des Ganges glatt geicheuert Fig. 19. 

oder gefurcht, grade wie die fid) bewegende Schiefer. 2 
Lava Die Wände ihres Kanals glättet ddeeee — 
furcht. Die Structur umd Scihtung de = 7, — 
Nebengeftefns iſt oft ungeftört geblieben ; aber, iM FE 

in vielen Fällen fieht man aud) die Schicht⸗ 
Enden, wo ſie mit dem pyrogenen Geſteine 
in Verbindung gefommen find, geſtaucht und 
aufgeflafft, gebogen und gefnidt, verdreht 
und gewunden: Wirkungen, wie fie nament- 
ih Granit, Grünften und Porphyr hervor: 
gebracht haben. Ueberdies zeigen ſich nichhtt 
felten durch einen Stock die Schichten ſteil Granitadern im Gneiß am Gap Wrath. 
aufgerichtet, zuweilen bis auf meilenweite Entfernung, ja ſelbſt übergekippt; und da 
ſie in dieſen Fällen in der Nähe des Stockes auffallend verändert und an einge— 
drungenen Ausläufern desſelben reich ſind, ſo läßt ſich nicht bezweifeln, daß die 
Aufrihtung wirklich durch das pyrogene Geftein bewirkt worden if. Das Aufheben 
und Aufbringen folher Schichten, oft von vielen taufend Fuß Mächtigkeit, fett 
natürlich eine ganz ungeheure Kraft voraus, welche aus dem Innern der Exde 
heraufgewirft haben muß. 

Es ift jedoch nicht zu überſehen, daß eine Ausfüllung der Gänge auf nafjem 
oder auf feurigem Wege bat ftattfinden können (f. zwei Geiten früher. Die 
Wirkung geringer Kräfte in einer hinreichend langen Zeitdauer kann außerordentlich 
groß jein, und auch eine geringe Pöslichkeit einer Subftanz in Waffer ein bedeutendes 
Refultat liefern. Das Karlsbader Waffer z. B. enthält nad) Berzelius nur 519500 
Flußipatb, welcher durch doppeltfohlenfaures Natron aufgelöft erhalten wird; dennoch 
liefern dieſe Quellen in ihrem gefammten Wafjer in einem Jahre 247 Gentn. 

re. Aldeden, Handb. der Erdkunde. J. 41 


Fig. 128. 
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Flußſpath. Dieſelben würden alſo einen Gang von 1000 F. Länge, 1000 F. Tiefe 
und 1 F. Mächtigkeit in 819.562 Jahren mit Flußſpath ausfüllen. Die gewöhn⸗ 
hen Gangmafjen Quarz, Kalkjpath, Eiſenſpath, Mangan und Braunfpath können 
demnah auf naſſem Wege in den Spalten abgeſetzt fein; denn Kieſelerde, doppelt 
fohlenfaurer Kalt, Bittererde, Eifen- und Manganorydul fird im Waſſer löslich; 
auch find Schwerſpath und Flußſpath in natronhaltigem Waller löslich. Ebenfalls 
find Schwefelverbindungen mancher Metalle, wie Arfenif und Antimon, im Waller 
löslich. Alfo können die Gangjpalten durch Gewäfjer von oben her oder durch Quellen 
von unten her ausgefüllt worden fein. — Dasjelbe kann aber auch die Hige bewirkt 
haben. Selbſt die feuerbeftändigften Etoffe können als ganz feine Theilhen von 
Dümpfen und Luftarten mitgerifjen werden; fogar Silber und Gold werden bei der 
Berflüchtigung gewiffer Stoffe mit fortgeführt, und das Salz des Meerwaflerd wird 
auf gewiſſe Entfernung in der Luft merflih. Daher gibt es vielleicht feinen Stoff, 
der nicht von heißen Dämpfen mit fortgerifien werden könnte. Biele erzführende 
Subftanzen find aber offenbar ſublimirbar. Bei dem Abbruche eines alten Flamm— 
ofen bei Freiberg zeigte ſich das ganze Mauerwerk von den fhönften Erzgängen 
durdhfegt; die Spalten, Klüfte und urfprünglichen Fugen des Gneißes und der 
Badfteine waren zu dünnen Erzadern oder Blättern geworden, die mit Bleiglanz, 
Blende, Eifenfies, Kupferkies, Buntkupfererz, Fahlerz, gediegenem Kupfer u. f. w. 
erfüllt waren. — In neuefter Zeit hat Daubree eine ganze Reihe der intereffanteften 
Mineralien, auch Edelfteine, auf fünftliche Weiſe durch Einwirkung von Chlorüren 
und Zluorüren in Dampfform, kryſtalliſirt hergeftellt. Er fand dabei das wichtige 
Refultat, daß der Quarz zu derjelben Zeit oder ſelbſt fpäter, als die leichter fchmelz- 
baren Silicate froftallifirte, und zwar bei einer Temperatur, welcde die der Roth— 
glühhite nicht überftieg, und folglich noch weit unter ihrem Schmelzpunfte Blieb. 
Derwerfungen. Eine genauere Unterfuchung des inneren Baues der verſchie— 
denften Erbtheile und Gebirge läßt uns fchließen, daß ſolche gewaltfamen Einwirkungen 
nirgend umd zu feiner Zeit gefehlt haben, und daß ſich wohl fein Theil der Erdrinde 
noch gegenwärtig in feiner urfprünglichen Lage befindet. Die gewöhnlichften Wirkungen 
der mehr auf einzelne Landſtriche befchräntten Bewegungen find die Dislocationen, 
die Berwerfungen oder Berfhiebungen, auh wohl Sprünge genannt, 
Sie beftehen darin, daß zwei Gebirgätheile, welche 
durch eine Spalte von einander getrennt worden 
find, nad) diefer Spaltung auch in ihrer gegenfeitigen 
Lage verrüdt worden find; die durch die Spalte 
[osgetvennten Theile find herabgerutfcht oder im die 
ern Höhe geichoben, zuweilen um einige Zolle, in ande 
ren Fällen um mehrere hundert, ja taufend Fuß, 
—— und die Spalte ſelbſt ift in einigen Fällen bis auf 
25, felbit bis auf 45 Meilen weit nachgewieſen worden: Erſcheinungen, die dem— 
nad) gewiß zu den großartigen gehören. Die Wände der Spalte finden fi ın Folge 
defien geglättet, die hervorragenden Theile zerrieben, jo daß ein gangartiged Schutt: 
gebilde diefelbe erfüllt, in der Steintohlenformation Rüden oder Kamm genannt, 
In folder Weiſe zeigen ſich mande Stüde der Erdrinde durch heftige Erſchütterungen 
förmlich durch einander gerüttelt, wie 3. B. das beifolgende Stüd aus dem Stein- 
fohlen-Revier von Audland in Durham zeigt. Durch ſolche Vorgänge finden ſich 
jelbjt Maſſen über andere binübergejchoben, jo daß diefe ihnen aufgelagert find, 


Sig. 125. 
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obwohl fie ſelbſt vielleicht einer viel fpäteren Bilbung angehören, als jene. — 
Eine andere Wirkung ftarker ig. 196. 

Bewegung, eigentlich eine Folge 
ber durch ſolche gefchehenen 
Hebung von Schichtenſyſtemen, 
ift die Faltung derSchichten.. 
(Die Figur 127 zeigt, wie der— 
gleihen im Querſchnitt an 
einer Gebirgswand ericheinen 
würde; der untere Theil iſt 
dann verdedt, der obere ala Dr ee 

in jpäteren Zeiten weggeräumt zu benfen, fo * nur — mittlere Theil fichtbar ift.) 

"ig. 197. 








Wenn der Boden unter einer — — an einer Stelle erhoben 
wird, ſo müßte die noch einen hohen Grad von Weichheit und Biegſamkeit bewahrende 
Schicht ein Beſtreben erhalten, auf der nun eine ſchiefe Fläche darſtellenden Unter— 
lage hinabzugleiten. Dabei werden die tiefſten Theile von den drängenden oberen 
zuſammengepreßt werden, und wenn ihnen kein vollſtändiges Ausweichen möglich iſt, 
ſo Iwerden fie ſich aufſtauen, krümmen, in einander ſchieben und in ſeltſame Windungen 
ordnen, Jum fo mehr, wenn fie vielleicht durch eine noch darüber lagernde, ſtarrere, 
weniger nachgibige Schicht im Ausweichen gehindert werden. Auf ſolche und ähnliche 
Weiſe, jo wie durch einen von verſchiedenen Seiten wirkenden Drud hervortretender 
Maſſen auf zähe, verfchiebbare Schichten lann man die oft weithin reichende und 
Fig. 128. 





Gebogene Schieferfdigten bei Abb's Head, Berwidihire, 
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großartige Faltung von Schichtenmaſſen entftanden denken, die von neueren Geognoften 
einer jeden Schicht der Erde in gewiſſem Maaße zugeſprochen wird, 

Derfteinerungen. Eine Reihenfolge von verichiedenen geſchichteten und unge 
ichichteten Felsmaſſen, welche zu einer und derfelben Epoche gemeinfamen Ursprungs 
gehören, und daher gewiſſe gemeinſchaftliche Charaktere darbieten, nennt man eine 
Formation. Eine ſolche kann aus den verfchiedenften Gefteinen beftehen, aber in 
allen diefen finden fich diefelben zufammengehörigen Berfteinerungen oder Foſ— 
filten, melde Refte aus derjelben Bildungs-Epoche find. In diefer Beziehung find 
die Verfteinerungen, aus denen wir die Welt der untergegangenen organifchen Wefen 
des Pflanzen: und Thierreihs fennen lernen, von unfhägbarer Wichtigkeit; denn eine 
genaue Kenntniß der die Erdrinde zufammenfegenden Schichten und der früheren 
Zuftände unferer Erdoberfläche ift ohne die Berfteinerungen unmöglich. Es find 
namentlich einzelne für die Formationen durchaus charakteriſtiſche Mufcheln, die ſo— 
genannten Leitmuſcheln, welde den unzweidentigften Beleg für den Geognoften 
abgeben, daß er eine beftimmte Formation oder eine beftimmte Unterabtheilung einer 
folhen vor fi hat; denn die einzelnen Sandftein, Kalkſtein- und Thonſchichten, 
welche in ganz verſchiedenen Formationen vorkommen, zeigen oft nicht hinreichend 
charafteriftiiche Eigenthümlichkeiten, daß man fie ohne Beihülfe der Verfteinerungen 
ihrem Wefen und ihrem Alter nad erfennen fünnte. 

Natürlich find diefe Berfteinerungen nur die erhaltenen fefteren Theile der 
organischen Bildungen, alfo bei den Wirbelthieven namentlich die Knochen, Schuppen, 
Zähne und fefteren Exeremente; bei den wirbellofen Thieren diejenigen Theile, 
welche fohlenfauren Kalt enthalten, wie die Polypenftöde, die Schilder, die Schalen 
der Mufcheln und Schneden; und die fefteren Theile der Infecten, Würmer u. ſ. w., 
welche von einer befonderen organiſchen Subftanz, z. ®. in den Flügeldecken der 
Käfer) gebildet find, die der Zerſtörung widerfteht und in vieler Beziehung der 
Holzfafer gleicht. Auch die Holzfafer ſelbſt, namentlich wenn fie mineraliihe Sub— 
ftanzen eingefogen, hat der Zerftörung widerftanden. Der Verſteinerungs-Proceß bes 
ruht darauf, daß die organiſche Grundlage fi in Berührung mit Luft und Waſſer 
zerſetzt, indem fie langſam verfault, daß aber während dieſes Vorganges ein minera- 
liſcher Körper in fie eindringt, fie erfegt und das Ganze fo die organifhe Structur 
beibehält. Oft ift e8 nur eine Ausfüllung mit den im Waffer aufgefchwenmten 
mineralifchen Theilen, welche ſich ſchichtweis an dem organischen Körper und in feinen 
Höhlungen und Gängen abfegten. So bildet fi) dann aufer dem äuferen Abflatfch 
aud ein innerer (Steintern), und die Geftalt bleibt in dem ſich bildenden Geftein 
erhalten, auch wenn ftatt der zerftörten organiſchen Subftanzen nur eine Höhlung 
zurüdbleibt; ganz ähnlich wie bei den jogenannten Incruſtationen, die an organischen 
Körpern geſchehen, wenn diefelben in jogenannte verfteinernde Quellen, d. h. in ſolche, 
welche viel kohlenſauren Kalt, Kiefelerde oder Eifenorydulfalze enthalten, gelegt werben, 
wo endlich ebenfalls vom Ganzen ein hohler Abguß bleibt. — Aber die aufgelöften 
Mineralfubitanzen können auch fo in den organischen Körper, nicht blos in feine Höh— 
(ungen, eindringen, daß die organifhe Structur, wie das Mikroffop zeigt, bis in die 
feinften Einzelnheiten, erhalten bleibt. Died thut namentlid) und am häufigften der 
tohlenfaure Kalt, nächft ihm die Kiefelerde und das Eifen, bejonders als Schwefel- 
eifen (Schwefelties). — Demnach kann man für die Foffilien unterfcheiden: den Zuftand 
der Bermwitterung oder Auslaugung, den der Incruftation, den der Ab- 
formung, den der eigentlichen Berfteinerung und endlid den der Verkohlung. 
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Geognoflifhe Marten. Man hat die BVertheilung und das Auftreten der 
verſchiedenen Gefteine in dem verfchiedenen Ländern durch bejondere Farben auf ſo— 
genannten geognoftifhen Karten angegeben, aus denen zu erfehen ift, wo ein 
befondere3 Schichtenſtück oder eine befondere Gruppe zufammengebhöriger Schichten ar 

Fig. 129. 





die Oberfläche tritt und wie diefelben neben einander gelagert find. Wo eine Gefteind- 
maſſe weithin die Oberfläche bildet, da wird die dieſelbe bezeichnende Farbe einen 
größeren Raum einmehmen; wo dagegen die darunter Tiegende, in Wirklichkeit vielleicht 
no; ausgebehntere Schicht neben der erfteren zu Tage kommt, da wird die Farbe 
nur wie ein ſchmales, den erfteren breiten Flef umfäumendes Band auf der Karte 
ericheinen. Die Karte zeigt alfo nicht die wirkliche Ausdehnung der Schichten, ſondern 
nur das zu Tage kommende Stüd derſelben. Bei einer muldenförmigen Lagerung 
3. B. (Fig. 129) würden alfo die unteren, ausgedehnteren Maſſen grade auf der 
Karte weniger Raum bededen; bei einem Gebirge dagegen (Fig. 130) würde der Kern, 
welcher nad) innen den meiften Raum einnimmt und die größte Maffe enthält, auf der 
fig. 130. 
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Karte in vielen Fällen den kleineren Raum bededfen, während die an feinen Seiten 
angelagerten Schichten, welche viel weniger Mafje enthalten, in der Färbung breiter 
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auftreten. Zu einer vollftändigen Anſchauung der Art, wie die Schichten gelagert 
find, gehören demnach außer der geognoftifhen Karte auch noch geognoſtiſche Durd;- 
fchnitte oder‘ Profile, au denen man die Uebereinanderlagerung erjehen Tann. 

Formationen. Die verfchiedenen Schichten-Ordnungen find nad ihrer Reihe 
folge in verfchiedene Gruppen zerlegt, melde, wenn auch zahlreich, ausgedehnt, und 
in langen Zeiträumen gebildet, doch in ihren Berfteinerungen, ihrem Habitus, in den 
Bedingungen ihrer Bildung und ihrem Verhalten zur den ungeſchichteten Felsarten 
eine gewille Gleihmäßigfeit und relative Gleichzeitigfeit erkennen laſſen. 
Die in diefen Beziehungen gleihmäßigen faffen wir zu Formationen zufammen, 
welhe aber aus vorherrfhenden und untergeordneten Öliedern beftehen. 

Einige derſelben finden fi über ungeheure Erdftriche, felbft über Taufende 
von Quadrat-Meilen verbreitet, umd ihre Mächtigkeit kann in den verſchiedenen Län— 
dern und Erdtheilen zumeilen Taufende von Rufen betragen, fo daß fie alfo wejent- 
lihe Theile unferer Erdrinde ausmachen. 

Die Berjchiedenheit der Formationen geht nun aber nicht nur daraus hervor, 
daß fie von verfchiedener Beſchaffenheit und in verfchiedenen Zeiträumen gebildet find, 
fondern weſentlich auch daraus, daß fie auf einander folgend gelagert find. Aus 
diefer Yagerung ergeben ſich folgende hauptfächliche Kennzeichen, wie Naumann fie anführt : 

Jede jedimentäre oder eruptive Gefteinsmaffe, melde in großer horizontaler 
Berbreitung anderen Gefteinsmafjen aufgelagert erfcheint, ift nothwendig jünger als 
ihre Unterlage. 

Wenn zwei gefchichtete Gefteinsmaffen in discordanter Lagerung auf einander 
folgen, jo war, wie ſchon gejagt, ihre Bildung in der Regel durd einen großen 
Zeitraum getrennt, in welchem zugleich die untere oder ältere Gebirgsmaſſe eine 
gewaltfame Störung ihrer urſprünglichen Lagerung erlitten hat. 

Jede Gebirgsmaſſe von durchgreifender Lagerung ift nothwendig jünger, als 
diejenigen Maffen, durch welche fie hindurchgreift. 

Jede Gebirgsmaſſe von untergreifender Lagerung ift jünger, als ihr unmittel- 
bares Hangendes. 

Jede Gebirgsmaffe, welche mit Ausläufern in das angrenzende Nebengeftein ein- 
greift, ift in dev Regel fpäter gebildet worden, als diefes Nebengeftein. 

Jede Gebirgsmaffe, welche wirkliche Bruchftüde oder Gerölle einer anderen um 
jchließt, ift nothwendig jünger, als die letztere. 

Jede Gebirgsmaſſe, welche entfchiedene Störungen in der Structur oder in den 
Lagerungs-Berhältniffen angrenzender Maffen hervorgebracht hat, ift entweder fpäter 
gebildet oder doch wenigftens ſpäter am die gegenwärtige Stelle ihres Ablagerungs= 
raumes verjegt worden, al3 diefe angrenzenden Maſſen. 

Jede Gebirgsmafle, von welcher eine metamorphiſche Einwirkung auf die Gefteine 
der angrenzenden Gebirgsmaſſen ausgeübt worden ift, muß in ber Regel jünger 
fein, als dieſe letzteren. 

Alter und Verbreitung der Formationen. Aus folden Schlüffen ergibt ſich 
aljo für die verfchiedenen Formationen ein verfhiedenes relatives Alter; 
bie Zeit, während welcher die Erdrinde fich gebildet hat, zerfällt danach in ver- 
fchiedene Perioden, melde uns die fedimentären Formationen anzeigen, und im 
zwifchen dieſelben fallende Epochen, in melden die verſchiedenen eruptiven Gefteine 
hervorgetreten find und die erfteren, nachdem diefelben fich auf dem Meeresboden 
langfam und ruhig abgefegt hatten, zu Hebungen und Senkungen veranlafit, fie über- 
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haupt in mannigfacher Weiſe geftört haben. Aus den fedimentären Bildungen ergibt 
fi) aber auch, daß die Bertheilung von Land und Wafler in verjchiedenen Zeit 
räumen öfter eine andere geweſen fein muß, indem bald dies Stüd der Erdrinde, 
bald jenes eine Zeit lang Meeresgrund, und zu anderer Zeit Feſtland geweſen jein 
muß. Demnad; haben wir nicht nur Bildungszeiten, fondern auch Bildungs— 
räume zu unterfcheiden; und zwar ift ein folder der jedesmalige Meeresgrund, auf 
welchem ſich die Schichten abjetten. Aus einer fo verfchiedenartigen VBertheilung und 
Geftaltung der Meere in verfchiedenen Zeiten ergibt fi) aber auch die nothwendige 
Folgerung, daß feine fedimentäre Formation in ununterbrocdener Ausdehnung über 
den ganzen Erbball zur Ausbildung gelangt fein kann, und daß alfo jede derſelben 
fi) nur innerhalb gewiffer Bildungsräume finden kann; daß ferner die während der- 
jelben Periode in verfchtedenen, von einander getrennten Meeres:Regionen gebildeten 
Ablagerungen derjelben Formation rückſichtlich ihrer Gefteine, ihrer Mächtigfeit, ihrer 
Gliederung u. ſ. w. mehr oder weniger auffallende Berfchiedenheiten zeigen werben; 
daß die in verfchiedenen, wenn auch vielleicht unmittelbar auf einander folgenden Perioden 
gebildete Sedimentformation in ihrer horizontalen Erftredung ganz von der vor ihr 
gebilveten abweichen kann; daß endlich die vollftändige Reihe aller Sediment- 
formationen in feiner Gegend vorausgefegt werden kann. — Eine ähnliche Ber- 
ihiedenheit in den Bildungsräumen wird fid) natürlich auch für die eruptiven Ge- 
fteine ergeben, deren Ablagerungen überdies immer nur befehränft in ihrer Ausdehnung, 
wenngleih um jo häufiger auf dem Meeresboden und dem Feftlande ftattgefunden 
haben mögen. — Endlich wird eine ähnliche Berfchiedenheit ſich auch in den Reſten 
der organifchen Gebilde zeigen. Diefelben gehören nämlich gewiflen verjchiedenen 
Schöpfungs-Epochen an, da ja mit dem im Laufe der Zeit fi verändernden Wärme— 
zuftande der Erde, mit der verfchiedenen Beſchaffenheit des Waſſers und der Luft 
ganz verſchiedene Yebensbedingungen gegeben waren, fo daß die Thier- und Pflanzen- 
welt bis auf den heutigen Tag offenbar verſchiedene Stadien ihrer Entwidlung hat 
durchlaufen müfjen; eine ähnliche Mannigfaltigfeit der Bedingung und der ſich daraus 
ergebenden DOrganifation lag auch in der verfchiedenen Bertheilung von Land und 
Wafler, und es find daher die Sedimentformationen verfchiedener Perioden aud) 
durch die Meberrefte verfchiedener Species und Genera, ja bisweilen verfchiedener 
Familien und Ordnungen darakterifirt. Diefelben find gewiſſermaßen den Gefteinen 
eingeprägte Inſchriften, aus welchen wir auf das relative Alter und die Zufammen= 
gehörigkeit von Sedimentbildungen fchließen fünnen, felbft wenn uns fonft alle anderen 
Anhaltepımkte zu Schlußfolgerungen mangeln follten. Indeß ift diefe Charakterifirung 
der Formationen durch die Berfteinerungen nur fo zu verftehen, daß die große Mehr- 
zahl derfelben beftimmten Zeitabfchnitten oder auch Formationen entſpricht, wobei 
immer noch gewiſſe Foſſilien einer Formation aud noch in früheren und in 
jpäteren Bildungen auftreten können. Es findet alfo nicht ein plögliches Abbrechen 
einer gewiſſen Schöpfungsreihe ftatt, fondern einige organiſche Geftalten leiten aus 
der einen in die folgende über, während aber freilich ganze Familien der Thier- und 
Pflanzenwelt ausſchließlich am gewiſſe Formationen gebunden find. Dieſe find 
eben die erwähnten Leitmuſcheln. Eine Bergleihung der verfchtedenen Berioden 
lehrt uns die auffallende Thatſache, daß die Mannigfaltigkeit der Bildungen, der 
Reichthum an Species im Allgemeinen größer ift, je neuer die Periode, welcher fie 
angehören. Aber in einer und derfelben Formation kann ſich natürlich nad) dem, 
was oben über die verjchiedenen Lebensbedingungen gejagt ift, eim ehr verfchiedener 
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Reichthum zeigen, je nach der Dertlichfeit, an welcher die Formation entftand ; grade 
wie heut zu Tage, aljo in ein umd derfelben Periode unjerer Erde, ſich z. B. die 
Thierwelt des Meeres al3 eine ganz verjchiedene zeigt je mad) der geographifchen 
Breite, dem Klima, der Weite und Tiefe des Meeres, des Salzgehaltes und der 
Temperatur de3 Waflerd u. f. w.; ja, es können fogar innerhalb derfelben Formation 
ſich gewiffe Foſſilien als nur beftunmten Erdräumen angehörig finden, ohne in ihr 
an jeder anderen Stelle der Erde, wo fie fid) auferdem findet, aufzutreten. Cine 
andere Mannigfaltigkeit ergibt fi) daraus, daß innerhalb desjelben Zeitraumes 
Bildungen an der Küfte, an Flußmündungen, in feichten oder in tiefen Meeren ftatt- 
gefunden haben; daß innerhalb desjelden größeren Zeitraumes verſchiedene Theile des 
Meeresbodens erft nach einander zum Feſtlande geworden find u. |. w., woraus ſich 
zugleich erklärt, daß zuweilen ganze Glieder in einer Formation fehlen. 


Eruptive Formationen. In Betreff der eruptiven Formationen ift zu be— 
merken, daß die wejentlichen Ereigniffe bei ihrem Herportreten waren: Spaltenbildung 
oder Zerreifung der äußeren Erdfrufte, und Maſſen-Eruption oder Herportreibung 
zähflüffiger Gefteinsmafle; daß aber die fpäteren Trachyte, Baſalte und Laven, in 
einer den noch heute vor fic gehenden Eruptionen ähnlichen Weife, begleitet von 
Schlacken, Lapilli u. f. w., alfo unter Mitwirkung wirklicher Vulkane, ſich ergoſſen 
haben. Man kann deshalb die Iegteren vulkaniſche, die älteren plutoniſche 
Formationen nennen. 


Urformation. Es iſt merhoürdig, daß jelbft in den älteften Zeiten eine won 
der jegt herrſchenden verſchiedene Steinbildung durchaus nicht nachzuweiſen ift; 
Formationen, die nad) ihren organischen Lleberreften den älteften angehören, zeigen 
eine Steinart, die ſich nicht wejentlidh von der der jüngften Bildungen unterfcheibet, 
und andere, welche den Berfteinerungen nad) zu den jüngeren gehören, ftimmen in 
ihrer Steinart mit den älteren ganz überein; in noch anderen ift die Steinart fo, 
wie fie noch jett im tiefen Meeren entftehen mag, geht aber dann in ausgezeichnet 
Koyftallinifche über, wie namentlich viele Kaltfteine. Dan darf deshalb nirgend von 
der Steinart auf das Alter der Formation ſchließen. Bon allen verfchiedenen For: 
mationen der Erdrinde muß eine diejenige fein, welche ſich bildete, al3 die feurig- 
flüffige Erdmaſſe anfing zu erftarren; diefe muß die ältefte unter allen fein; auf ihr 
mußten fich alle fpäteren, aus Trümmern beftehenden und aus dem Meere fi ab: 
fegenden lagern; durch fie hindurch mußten alle fpäteren eruptiven Gefteine brechen 
und fich über fie lagern. Ste muß demnach die unterfte von allen fein, aber ob 
wir fie in der That irgendwo wirflih an das Tageslicht treten fehen, ift mindeftens 
jehr zweifelhaft. Unterhalb aller anderen Formationen nun finden wir Gneif, 
Glimmerfchiefer, Hornblendeichiefer u. |. w., und zwar finden fich diefelben in folder 
Mächtigfeit, fo weit in die Tiefe reidhend, von jo merkwürdiger Uebereinftimmung in 
allen Theilen der Erde, daß fie nothwendig aus einem großartigen und über bie 
ganze Erdoberfläche in gleiher Weile geihehenen Bildungs-Proceffe hervorgegangen 
fein müſſen, und daß man fie deshalb, mögen fie nun in der That das erfte Er- 
ftarrungs-Product der Krufte fein oder nicht, primitive oder Grund- oder Ur— 
formation genannt hat. Indeß nicht allein zu unterft finden wir fie, fondern 
auch als durch Eruption bervorgetreten und al3 entjtanden aus der Umwandlung 
jedimentärer Gefteine. 
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In dem Folgenden ift eine kurze Weberficht der Formationen von unten nad) 
oben gegeben *), 


I. Primitive Formationen. 


1. Brimitive Gneifformation. 

Sie wird nad) dem Gneiß benannt, weil dieſer ihr charakterijtifches und vor: 
waltende3 Geftein ift, obwohl ihr nod eine ganze Reihe kryſtalliniſcher Gefteine an- 
gehören. Landftriche, welche vorwaltend aus ihr beftehen, haben bald fanfte Formen, 
find flachwellige Hochebenen mit ſchroff eingejchnittenen Thälern, bald haben fie ſcharfe 
Kämme und zadige Gipfel. Erftere zeigen ſich 3. B. in Central-Frankreich, letztere 
an den oft 1000 %. fteil abftürzenden Weftfüften Norwegens (z.B. die Troldtindene, 
die Fühnften und feltfamften, ſchmalen, feulenförmigen Klippen auf 3000 F. hoher 
Band), in den fpigen und jchroffen Bergen bei Rio de Janeiro und im vielen 
Gegenden der Alpen. — Der Gneiß verwittert zu grobem Grus und endlich zu 
ſandigem Lehm; und diefer Zerftörungs-Proceß reiht bi8 20, ja an der Küfte Bra: 
ſiliens bis 200 F. in das Innere des Geſteins. — Eingeſchichtet oder wechfellagernd 
mit dem Gneiße findet fi Granit, Hornblendefchtefer, Glimmerſchiefer, Quarzit, 
auch Ehloritfchiefet, Serpentin, förniger Kalkftein (Urfalfftein), Smirgel (auf Naxos u. a.) 
und Graphit; unter den Grzlagerftätten de3 Gneißes verdienen namentlich die des 
Magneteifenerzed genannt zu werden, welde befonders in Schweden, im fübdlichen 
Norwegen, in Nord-Amertfa und in Algerien befannt find. Der Gneif bildet un: 
geheure Landftrihe in den Alpen, in Schweden, Norwegen, Finland, im Erzgebirge, 
in Nord-Amerifa, in Brafilien u. f. w, und zeigt in der Regel eine höchſt eigen- 
tbümlihe Stellung feiner Schichten, welche nicht mehr Yagerung genannt werden 
farm. Aus dem fat überall in Finland, Norwegen, in den Alpen, Brafilien u. ſ. w. 
mehr al3 45° betragenden Fallen feiner Schichten, ja der fehr häufigen jenkrechten 
Stellung derfelben folgt, daß dieſelben nicht über einander liegen, jondern neben 
einander ftehen, in Brafilien 3. B. auf einem Raume von 250 g. M. Welche 
Kraft bat eine Hunderte von Meilen dide Felsmaſſe, die vielleicht ebenfo tief in das 
Innere der Erde reiht, als fie did ift, im folder Weiſe auf die Kante geftellt! — 

2. Brimitive Schieferformation. 

Zu derfelben gehören die verfteinerungslofen Ablagerungen von Glimmer-, Thonz, 
Chlorit⸗ und Tall-Schiefern, welche gewöhnlich den Gneiß überlagern, oft aber aud) 
mit ihm wechſellagern; diefe Schiefer gehen nicht nur oft in einander, fondern der 
Glimmerſchiefer geht auch in Thonfchiefer ſowohl, ald in Gneiß über. Der Glimmer— 
fhiefer ift im Allgemeinen ſchwer verwitterbar; aber der ſehr blätterige ift leicht 
mechanisch zu zerftören, und daher finden ſich in die fedimentären Gefteine fo zahl- 
reiche Glimmerſchüppchen eingemengt. Die VBergformen desfelben haben gewöhnlich 
fanftwellige Höhen, zuweilen aber ſchroffe Thäler; die quarzreihen Abarten bilden 


) Ich habe gemeint, nicht beſſer verfahren zu können, als wenn ih mid an das nicht genug zu 
rühmende und überaus reihhaltige Wert von Naumann (140 Bogen ſtart) anſchlöſſe. Men Zwed 
war, eine allgemeine Ueberfiht der Formationen und das zu geben, was aud die Geographie als ihr 
Angehdriges beanſpruchen kann, fomweit es weſentliche Beftandtbeile der Grdrinde und die Dimenfionen 
derielben betrifft, oder für die Bildungsgeſchichte der Erde von Wichtigkeit, oder überhaupt allgemein 
intereffant it. — Ih laſſe auch jetzt noch die Behandlung der feither primitive yormationen genannten 
Bildungen, die fo weite Räume des feften Landes ausmachen, voraufgeben ; indeß ift der neueren Anſicht 
über diefelben Rechnung getragen. 
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dagegen, bei fteiler Schichtenftellung, auch zadige Kuppen und lange Kämme und in 
den Thälern enge Schlünde und vorjpringende Felsiporne. Er bildet einen großen 
Theil des Erzgebirges, ift von großer Bedeutung im Riefengebirge, in den Salz: 
burger, Tiroler und Schweizer Alpen, bildet Norwegen von 60 bis 709 Breite, 
mit Ausnahme der Lofoten, einen großen Theil von Schottland, faft die ganze Sierra- 
Nevada in Spanien, den ſüdlichen Ural u. f. w. — Aud der alte Thonfciefer, 
in welchen die kryſtalliniſchen Schiefer übergehen und welcher im Erzgebirge, im 
Trantenwalde und in Schlefien weite Striche bildet, faft ganz den Taunus, den 
Hunsrüd, die Ardennen und Gevennen zufammenfest, in Norwegen im Filefjeld und 
Dovrefjeld jehr verbreitet ift, in Schottland, Irland, Ungarn, Spanien und in den 
Alpen große Terrain» Mafjen ausmacht, bildet ebenfall® allmählig anfteigende, ab= 
gerundete und gewölbte Kuppen, in den Thälern jchroffe, fteile Wände und jcharf 
ausgezadte Kämme und Grate, fo wie auch fchroffe, fteile Meerestüften. — Der 
Chloritſchiefer ift in den Alpen Salzburgs und Ober- Kärnthens, wo er den 
3796,5 Mt. hohen Grofglodner bildet, überall verbreitet und ungemein mächtig, 
aud am M. Roſa, und in anderen Theilen der Alpen, in Schottland u. f. w., fo 
wie, nebſt Talkſchiefer, im mittleren Ural, wo ſich von beiden wohl die aus- 
gedehnteften Maſſen finden. Auch in Nord-Amerifa, in Brafilien, im Sennaar, weft: 
lich von Mbeffinien, in Abejjinien felbft gibt es weitausgedehnte Chloritichiefer- 
Gebiete. 

Die Urfchiefer-Gebiete umfchließen überall ihnen ganz regelmäßig eingelagerte 
Schichtenzonen von Quarzit, die bisweilen mehrere taufend Fuß mächtig und viele 
geographifche Meilen weit verbreitet find, bisweilen als fäherfürmige Schichten, welche 
auf dem Kopfe ftehen; oft aber find es aud nur jchmalere Lager und Schichten. 
Diefer Quarzit verwittert faft gar nicht; daher find die aus ihm beftehenden Berge 
gewöhnlich fteil und ſchroff, flippig und zadig; als Kegel, Hörner und weiße, ganz 
table Kämme ragen fie über ihre Umgebung hervor. Nur wenige Gefteine liefern 
einen ähnlich fteinigen und imfruchtbaren Boden. Solche Berge bildet er auf der 
Hebriden-Infel Jura, in Irland bei Dublin, im ſächſiſchen Voigtlande, in Norwegen, 
Eftremabura, am Taganai im mittleren Ural u. f. w. Der mit dem Quarzit ganz 
nahe verwandte Jtacolumit, welder im nördlichen Portugal‘, in Nord-Carolina 
und Georgien und am Ural vorkommt, läßt fih in Brafilien durch 17 Breitengrade 
verfolgen, wo er ein 2= bis 3000 F. hohes Gebirgsland bildet, in welchem ſich der 
Itacolumi bis 6002 P. %. erhebt, und das wegen feined Gold» und Diamanten- 
Reichthums eine werthvolle Formation if. — Außerdem finden fi die übrigen 
Gefteind-Arten, welche beim Gneife genannt find, nebft anderen ebenfalls den Schiefer- 
gefteinen eingeordnet; namentli find die falkhaltigen und befonder8 der Kalkthon=. 
jchiefer von größerer Bedeutung, indem er dort und in Italien durch Mächtigkeit 
und Ausdehnung die Bedeutung gewinnt, welde der Thonſchiefer im mittleren und 
nördlichen Europa hat. — Auch diefe Schieferformation ift reih an Erzlagern und 
erzführenden Gefteinsfhichten, zu welchen auch die meiften goldhaltigen Duarzitlager 
zu rechnen find. 

Bon den beiden Hauptgliedern diefer Formation ift der Glimmerfchiefer das 
untere, der Thonfchiefer (oder der ihn vertretende Chlorit- oder Tallſchiefer) das 
obere. Da ſich diefe Formation eng an die des Gneißes anſchließt, jo ftehen die 
Schichten derjelben, wo fie dem Gneiße aufgelagert find, in der Regel ebenfo fteil 
wie jene; oder, wo fie fih um einen granitiichen Kern lagern, bilden fie mantel- 
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förmige Syſteme, in der Regel aber jo, daß fie in der Nähe des Granites ein jehr 
geringes Fallen haben, während dasjelbe in größeren Entfernungen immer bedeutender 
wird, bis die Schichten endlich ganz fteil werden. 


Neben diefen beiprochenen Gneif- und Schiefermaffen, welche überall auf der 
Erde auf die auffallendfte Weiſe mit einander übereinftimmen, und welche ſich, viel- 
leicht durch gleichzeitige Einwirkung von Hige und Waffer, urfprünglih in einem 
weichen, plaftiichen Zuftande befunden haben müſſen (auf welchen ienigften® bie 
höchſt auffallenden Windungen des Glimmerſchiefers hindeuten): neben dieſen finden 
fih aber auch neuere Bildungen von Gneiß und kryſtalliniſchen Schiefern, welche ent- 
weder offenbar auf jedimentären Bildungen liegen oder auf Urfchieferformationen 
in folder Weife, daß ihr Lagerungs-Verhältniß nicht durch mechanische Kraft erflärt 
oder ihr Entftehen auf metamorphiſchem oder eruptivem Wege nicht nachgewieſen 
werden kann. Solde Bildungen find häufig und oft recht ausgedehnt. — In felt- 
neren Fällen finden ſich aber fogar Bruchſtücke von Gefteinen der nächſt folgenden 
Bormationen vom Gneiß umfchlofien, oder der Gneiß greift gangartig durch andere 
Gefteine und findet fi ſelbſt in neuere Bildungen ſeitlich himeingetrieben. Das groß- 
artigfte Beifpiel ſolcher Gneif-Bildung aber bieten die Lofoten bei Norwegen nebft 
einem Theile des angrenzenden Feſtlandes auf eine Ausdehnung von faft 60 g. M., 
wo die Maffen zu mehr al3 3000 F. auffteigen, ausgezeichnet durch die abſchreckenden 
und bizarren Felsformen. Gneiße, Glimmerſchiefer und körnige Kalkſteine find offenbar 
urſprünglich andere Gefteine geweſen und erft durch |pätere metamorphiſche Einwir— 
fungen zu dem geworden, was fie jett find, indem größere Maſſen eruptiver Gefteine, 
Granite, Syenite u, ſ. w. in ihrer Nähe aufftiegen. Nur fo erklärt fi) das Bor: 
tommen organifcher Refte in den kryſtalliniſchen Sciefern. Es finden ſich 3. B. auf 
dem Nüfenen-Paffe zwiſchen dem oberen Wallis und Teffin in einem dunfelgrauen, 
zumeilen mit Granat erfüllten und jehr kalkreichen Glimmerfchiefer Berfteinerungen, 
und zwar Belemniten, aus weißem, feinförnigen Kalkfteine beftehend. Diefer Kalt: 
glimmerfchiefer fteht in fteilen Schichten an, welche an Gneiß angrenzen. Auch um 
Glimmerfchiefer der Furka und in dem des Lukmanier bei der Aheinquelle finden ſich 
Belemniten. Ueberdies zeigt ſich in unzähligen Fällen ein ganz continuirlicher Ueber: 
gang der ungeheuren Gneißmaſſen der Alpen in Granit nah innen zu, und in 
Glimmerſchiefer und andere alte Schiefergefteine nah außen hin. 


II. Granitifhe Eruptiv-Formationen. 


Der Granit, welcher ehemals für das ältefte aller Gefteine galt, ift nad) allen bis— 
herigen Unterfuchungen ohne Zweifel in den verſchiedenſten Bildungs-Perioden der Erde 
ala eruptive Maſſe aus der Tiefe hervorgetreten: Die den Graniten nahe ver= 
wandten Granulit=Maffen jcheinen älter zu fein, als die eigentlichen Granite, 
Wo fie 3. B. nörblid; nahe vor dem Erzgebirge das Gebirge zwiſchen Döbeln und 
Hohenftein bilden, umſchließen fie Gneißpartien und grenzen an ſolche an, welche aber 
offenbar ehemalige Schiefergefteins-Refte find; fie ſcheinen durd; den Granulit in 
Gneiß umgewandelt, als fie ehedem auf ihm ſchwimmend und an ihn angelegen waren. 
Den Granulit umgibt eine Zone von Glimmerfchiefer, der nad) innen ganz gneißartig, 
nad außen ganz allmählig thonfchieferartig wird, und der ihn mit einem höher 
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aufragenden Walle umzieht. Alle einzelnen Erſcheinungen fegen es aufer Zweifel, 
daß der Granulit ein eruptives Geftein ift. Aehnliches gilt von dem Granulit in den 
füdlihen Vogefen und in den Gebirgen von Lyonnais. 

Sig. 181. Der Granit, wo er ſich aud) 
finden mag, und er ift ein über bie 
ganze Erde in den mannigfaltigften 
Barietäten vortommendes Geftein, das 
eine große Zahl von untergeordneten 
Lagern und von Exrzlagerftätten auf: 
zumeifen hat, beweift ſchon durch die 
oft in ihm eingefchlofjenen Bruchſtücke 
anderer Gefteine, die fi in allen Dis 
menfionen in ihm und von ihm um 
geben finden, daß er ein eruptives 
Geftein ift. Bon all den zahlreichen Beifpielen mag das eine nebenftehende genügen, 
welches Gneifftüde von Granit umgeben zeigt, wie fie ſich an der Grenze beider 
Gefteine in Norwegen finden. 

Der Granit wird fehr häufig durch Einwirkung von Luft und Waller Ioder, fo 
daß er ſich im größere und Hleinere Stüde zerlegt; in Folge defien find die meiften 
"Granitgipfel mit Blöden desjelben Gefteins bedeckt, welche regellos über einander 
geftürzt erfheinen und in ihrer Unordnung einen großartigen und erſchreckenden Ein— 
druck gewähren. Man nennt folhe Haufwerfe Felfenmeere oder Teufels— 
mühlen. Sie beftehen aus den fefter zufammenhaltenden Trümmern, zwiſchen 
denen die leichter verwitternden Maſſen im Laufe der Zeit weggewaſchen worden find. 





fig. 132. 





— rn 


Man findet daher zuweilen ſolche Niejenfteine in unbegreifliher und ſeltſam ſchwebender 
Stellung; ja, mitunter ift bei einer ſolchen Laft der Schwerpunkt auf einem fo Fleinen 
Raume unterftügt, daß fie durch eine geringe Bewegung in ein Schwanfen oder 
Schauleln verfegt werden können. Solche Feljenmeere, in denen der Granit zumeilen 
in die, unregelmäßige Platten gefondert erfcheint, hat der Harz auf dem Broden 
und am Rehberge, das Riefengebirge, das Fichtelgebirge, wo beſonders die fogenannte 
Luiſenburg befamnt ift, u. ſ. w. Vielleicht find auc Erdbeben bei manden diefer 
Zertrümmerungen mitwirkend geweſen. Die eigenthümlich ſchalige Structur, welche 
der Granit gern zeigt, z. B. in Skandinavien, in Cornwallis, im Odenwalde, in den 
Alpen u. ſ. w, mag auch die Veranlaſſung dazu fein; denn an den gewaltigen Ellip- 
foiden, in denen er häufig erfcheint, wird die dur die Abkühlung erfolgte Zer— 
fprengung der äußerften Schale dergleichen Trümmer veranlaft haben. Ein Zerfallen 
in ganz Fleine Stüde gibt den Granitgrus oder Granitfand, am Harze Haidefand, im 
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mittleren Frankreich arenes genannt. — Daß eine vollftändige Zerfegung der Be— 
ftandtheile den Porcellanthon entftehen läßt, ift früher bereit3 gejagt. 

Ein aus Granit gebildeted Yand hat im Allgemeinen einen hügeligen Charatter, 
fanft gewölbte Kuppen, wellenförmige Höhen, mittelhohe Berge, deren Abhänge durch 
die Verwitterung fanft geworden find, und mehr oder weniger tief eingejchnittene 
Thäler, wie fid) das im mittleren Frankreich, im Oden- und Schwarzwalde, in den 
Bogefen u. f. w. zeigt. Der Boden ift oft fteinig und fandig oder mit Torfmooren 
bedeckt; dazwifchen ragen aber bisweilen Feine Felspartien auf, welche in den wunder: 
lihften Formen erfheinen, wie fie aud an granitifhen Thalwänden und Meeres- 
füften zu finden find. Aber auch die höchften Theile mancher granitiihen Gebirge 
bieten jchroffe umd fpige Zaden al3 höchſte Gipfel, fteile Abhänge und ungeheure 
Thalriſſe, wie viele — der Hoch-Alpen. Alle dieſe Formen zeigen die Pirenäen; 
die letzteren aber z. B. ausgezeichnet der Sinai. Auch ſind wegen der ſeltſamen 
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Felögeftaltungen Cornwall und Devonjhire, namentlich aud die Eteppengegend in 
der Nähe des Kolywanſchen Sees (f. Fig.) in Eibirien, in den Naryıny chen Bergen bei 
Krasnojarst und die Adontjchelu, d. h. Viehheerden-Felſen in Taurien berühmt. 


Eine geognoftijhe Karte zeigt, daß der Granit z. B. im Fichtelgebirge, im 
Harze, in Cornwall und Devonfhire, in Cchottland, in den Pirenäen, den Gevennen, 
in der Bretagne und Normandie u. ſ. w. durch einzelne abgerundete Flede bezeichnet 
ift, welche in den meiſten dieſer Gebirge 
ungefähr in der Fängs= Richtung derfelben 
hintereinander liegen. Der Granit ift näın= | 
lid) dort in vereinzelten Stöden aus eins FT 
zelnen Spalten, welche nad) unten zu einer 029 zu 
großen gemeinfamen Spalte verlaufen, in 7209 zz 
die Höhe gedrumgen, und hat fi oben 2 
fopfartig zwifchen das vorhandene Geftein 7 
gedrängt md verbreitet. Naumann er- 
läutert diefe Vorftellungs= Art durch beiftehenden idealen Durchſchnitt. In anderen 
Gegenden nimmt der Granit aber auch weite Streden der Oberfläche ein, wie 3. B. 
im ſüdlichen Rußland, wo von Brody, zwifchen dem Bug und dem Dujepr, bis 
gegen Taganrog, von WNW. nah OSO., 130 M. weit, faft 4000 Q.-M., eine 
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einzige Oranitfläche ſich ausdehnt; diefe, jo wie andere im Thale des Irtyſch, in 
Spanien, Oft-Indien u. ſ. w. haben wir als bdedenartige Maſſen zu denken, melche 
dadurch entftanden find, daß der aus Spalten hinaufdringende Granit über- umd 
auseinanderflog und alle älteren Gefteine überdedte. Außerdem aber finden fich häufig 
Granitgänge, welche den Gneiß, Glimmerfchiefer, Thon und Graumadelciefer, 
Granulit u. |. w. in allen Graden von Mächtigkeit durchfegen; ja, nicht ſelten durch— 
ziehen Gänge feinmtömigen Granites andere Granitmaſſen, gerade wie wir gejehen 
haben, daf neue Lava von unten in die Spalten der älteren Lavafchichten hinaufge- 
preßt wird und dieſelben in Geftalt von Gängen durchſetzt; und foldhe granitiſche 
Gänge im Granite finden ſich nad ihrem Erftarren und neuem Zerreißen dann 
nohmal3 von neuer hinauf getriebener Granitmaffe gangartig durchſetzt. Ein 
ſchönes Beifpiel bietet der St. Michaelsberg in Cornwallis, der 150 F. hoch und 
rings vom Meere umfpült, zur Hälfte Granit und zur Hälfte Schiefer ift; vom 
Granite aus find aber fo zahlreiche Gänge in den Schiefer gedrungen, daß biefer 
auf einer Breite von 50 F. ein wahres Ne von Granitadern bietet. Auch wurzel- 
artige Ausläufer und Verzweigungen de3 Granites in das Nebengeftein find häufig, 
und namentlich zeigt fich dasjelbe ganz von Geflechten und Negen granitiicher Adern 
durchzogen, wo der Granit mächtig von unten gegen dasſelbe angebrängt hat, ohne 
es zu befeitigen, wo er ſich alſo untergreifend gelagert findet. So zeigen die Felfen, 
auf welchen das Heidelberger Schloß Tiegt, drei Arten verſchiedenen Granites, welche 
einander durchlest haben; und an den nadten Felfen des fogenannten Jardin auf 
dem mer de glace des Mont-Blanc hat man wahrgenommen, daf der gewöhnliche 
grobförnige Protogin jenes Gebirge Bruchſtücke von durchbrochenem Gefteine um- 
ſchließt, und daß er felbft wieder nad) dem Erftarren erft von feinkörnigem Protogin 
und jpäter, bet VBalorfine, von echtem Granite durchbrochen worden if. — Im All— 
gemeinen gilt von dem Syenite ziemlich dasjelbe, was vom Granit, Beide find 
von dem allergrößten Einfluffe auf das Nebengeftein gewejen, indem fie dasſelbe 
nicht blos zerriffen und zerfprengt, fondern auch metamorphofirt haben, wie es weiter 
oben bereit3 angegeben worden ift. Namentlich find die Kalkfteine durch diefe Be- 
rührung in weißen, körnigen Marmor umgewandelt, und auf den Berührungsgrenzen 
ift dabei eine große Reihe der ſchönſten und intereffanteften Mineralien und Erze 
gebildet und angehäuft. 


Paläozoiſche oder primäre Formationen, 


III. Vebergangs - Formationen 
oder filurifhe und devonifhe Formationen. 


Mit diefen Formationen begimmen die aus den Wafjer abgefegten oder ſedimen— 
tären Bildungen, welde die Verſteinerungen der älteften thierifchen und pflanzlichen 
Weſen enthalten, die auf der Erde vorhanden geweſen find. Die Gefteine dieſer 
Formationen find aus den Bruchjtüden der älteren, fhon vorhandenen und bie und 
da gewiß Schon damals zu Feftländern erhobenen Gefteinsmaffen gebildet, und zwar 
find die einen zufammengefegt aus gröberen Trümmern und Rollftüden, dur ein 
jehr fiefeliges Bindemittel verkittet, die anderen aus dein feineren Schlamme, Wenn 
num die oberjten Schichten der Urfchiefer meiftens Thonſchiefer waren, jo werben 
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die Trümmer, welche in der nächſt ſpäteren Zeit fih aus dem Wafler abgefegt 
baben, hauptſächlich aus dieſem beftehen, und die neu gebildeten Sedimente, welche 
ſich auf die älteren gelagert haben, fünnen in vielen Fällen nicht wejentlich von 
ihnen verjchteden fein, namentlich in Regionen, wo fie ohne Beimenqung von orga= 
niſchen Reſten geblieben find. Daher ift fo oft die Grenze zwifchen den älteren 
Schiefergeſteinen und den ſiluriſchen Schichten ſchwierig zu bezeichnen. Wo nun gar 
noch eine Einwirkung von eruptiven Gefteinen auf die neueren Cedimente ftattge- 
funden hat, da ift folche Grenze vollftändig verwiſcht. Deshalb nehmen auch viele 
Theoretifer in neuefter Zeit an, daß der gefammte Thonjchiefer Sediment-Bildung fet. 

Das harakteriftiiche Geftein diefer Formationen ift die Graumade; nädjft- 
dem beftehen fie aus Thonſchiefern, nebft deren befonderen Unterarten, Sandfteinen, 
Quarziten und Kiefelfchiefern, und meift bunfelgefärbten, kohligen und bitumindfen 
Raltjteinen (Uebergangstaltftein); und zwar herrſchen im verfchiedenen Gegenden 
verſchiedene diefer Glieder vor. Diefelben erreichen außerordentliche Mächtigkeit; in 
Südwales ift die ſiluriſche Formation allein auf 8- bis 12.000 %. mächtig veran- 
Ihlagt, und die devoniſche zu 7000; in PBennfylvanien beide zufammen gar zu 
30.000 F. Welche ungeheuren Zeiträume müfjen dazu gehört haben, diefe Bildungen 
zu Stande zu bringen! 

Die 30: bi3 40.000 F. mächtigen oberen und unteren Laurentianiſchen 
Schichten, von W. Logan als die älteften aufgefunden, nehmen in Nord -Amerita, 
nördlih vom St. Lorenz mindeftend 10.006 g. DQ.:M. ein. Die obere, mehr ala 
10.000 F. mächtige, unter den Huroniſchen Schichten Tagernde Yaurentifhe Gruppe 
befteht aus geſchichteten, kryſtalliniſchen Feldfpathgefteinen, oft von Granitftructur, 
zuweilen auch mit Beimengung von anderen Mineralien (Labradorit), Aus ihnen 
beftehen auch die Adirondad-Berge in New-York. Die unteren, 20.000 F. mächtigen 
Schichten, ungleihförmig den erfteren untergelagert, beftehen großentheils aus röth- 
lichem Gneiß mit Orthoflas. 400 bis 600 %. mächtige Lager reinen Quarzes 
finden fich darin, gelegentlich auch zwifchengelagerte Hornblende- und Glimmerjchiefer- 
Schichten, ſowie 700 bis 1500 %. mächtige, weithin verbreitete Kalklager. Darin 
bat Logan eine Berfteinerung entdeckt, das Eozoon Canadense, eine der Carpen- 


Fig. 135. 2 





Eozoon Canadense. (?/s der natürlichen Größe.) 
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taria verwandte Foraminifere von bedeutender Größe, oder eine zu den Stromato= 
poren gehörende Koralle, aus einem homogenen Kalkfteine, das ältefte betannte Ge— 
ſchöpf (Quarterly Journal of the geol. Soc. No. 91. Abbildung), Gümbel hat 
diefelbe im Gneife Bayerns, v. Hochſtetter in Böhmen gefunden. Den alten fogen. 
Fundamental-Gneik der Hebriden hält man für gleichaltrig. 

Silurifhe Formation. Die filurifhe Formation, fo genannt nad den 
Silures, dem Hauptftamme der alten Bretonen in Wales, und die devoniſche, nad) 
der Graffhaft Devon benannt, find in ihren Gofteing-Arten übereinftimmend, aber 
in ihren Verfteinerungen verfchieden; die erftere ift die ältere, unter der zweiten 
liegende Bildung. Da fid) beide in verjchiedenen Zeitperioden entwidelt haben, in 
welchen wahrjcheinlid auch verjchtedene Theile der Erdrinde über dem Waller und 
untergetaucht geweſen find, jo ift auch begreiflih, daß fie fomohl auf großen Yand- 
ftrichen gar nicht vorhanden find (meil diefelben nämlich während dieſer Perioden 
als Feftland eriftirten, oder weil die dort vorhanden gewefenen Schichten wieder ver— 
tilgt worden find), als ſich auch in anderen Yandftrihen beide Formationen zugleich, 
wie in England, Rußland und Nord-Amerifa, in einigen nur die filurifche, wie im 
füdlichen Schweden und in Böhmen, in anderen nur die devoniſche ausgebildet: findet, 
wie in Rheinpreußen, Naffau und am Harze. Man hat auferdem auch noch eine 
cambrifche Formation, nad) den alten Bewohnern von Wales und Cumberland, den 
Gambrern fo genannt, unterjchteden, welche die unterften Schichten Diefes ganzen Syſtemes 
umfaßt, die faft ganz verfteinerungsleer find. Sie find z. B. bei Belle-Jsle an der 
Spige der Vendée entwidelt und in Böhmen, Wales, Schweden und in den Ver: 
einigten Staaten und Canada mehrere taufend Fuß mächtig. Der cambrifchen 
Formation entjprehen in Amerita die 18.000 F. mächtige hur oniſche und ta= 
conifche Formation (benannt nach den taconie hills, zwiſchen den Staaten Ver: 
mont und New-York): im unteren Theile Schiefer, welche mit Sandjteinen (Harled; 
Sanpftein) wechfeln, — im oberen Theile dunkelfarbige, glimmerreihe Mafien, durch) 
Steinfugeln oder Piſolithe harakterifirt. — Die ſiluriſchen Schichten theilt man in 
drei Etagen: die unteren find braume Schichten, Sandfteine und Conglomerate 
(YHandeilo = und Garadoc- Formationen); die mittleren find Schiefer, ein harter Sand» 
ftein , von Conglomeratſchichten durchſetzt, und ein falfiger oder rother Sandftein; 
die oberen ein thoniger Kalt, ein Sandftein, anfangs glimmerreich, dann gelblic, 
und fein oder roth und hart (Wenlock- und Ludlow-Formationen). — Die devo- 
nischen Formationen beftehen anfangs in Conglomeraten, darauf folgen verjchiedene 
wechielnde Sanditeine, dann mehr oder weniger feine, ſchiefrige Sanditeine, ver— 
ſchiedene Schiefer und Kalte, in deren Mitte auch Anthraziticichten liegen; den 
oberen Theil nennt man alten rothen Sandftein. 

Die unteren filurifhen Schichten von Earrid, Ayrihire in Schottland, die 
Feldipathgefteine, Diorite, Serpentine und Kalte find metamorphiſche Gefteine. 
Cie zeigen, daß der metamorphifche Charakter diefer Gefteine von einer bydrother- 
mifchen Eimwirfung berrührt; daß der verjchiedene mineralogiſche Charakter der Ge— 
fteine hauptfählih auf ursprüngliche Unterfchiede in der chemifchen Zufammenfegung 
zurüdzuführen ift und nicht auf Infiltration fremden Stoffes zur Zeit der Meta- 
morphofe; daß die höchft alkalischen Theile der Schichten für eine Veränderung höchſt 
eınpfänglich gewefen find; daß in Lagern von derfelben Zufammenfegung, aber ver: 
jchtedenem Grade der Veränderung die Intenfität dev Metamorphofirung in gradem 
Berhältnig geftanden hat mit der dur die Schichten gegangenen Wafjermenge; daß 
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an einigen Stellen die Gefteine in einen erweichten oder plaftifchen Zuftand gebracht 
worden find, 

Auf viele taufend Ouadrat-Meilen, z. B. in Schweden, in einem großen Theile 
von Rußland und von Nord-Amerifa, Liegen diefe filurifchen Schichten faft volltommen 
horizontal, wie fie ſich eimft auf dem Grunde des Meeres gebildet haben müſſen, 
von welchem fie offenbar ganz allmählig in die Höhe gehoben worden find; in den 
meiften Gegenden aber iſt ihre urfprüngliche Yagerungsform vollftändig verſchwunden, 
und fie finden fich fteil aufgerichtet, gewunden, gefaltet, zerriffen und zerfpalten: 
Störungen, welche in vielen Gegenden großartig einfach, in anderen dagegen in einer 
höchſt verwidelten Mannigfaltigfeit ftattgefunden haben. 

Diefe Formationen find in vielen Gegenden reich an verfchiedenen Erzlager- 
ftätten; fo gehört 3. B. der colofjale Epatheifenftod im Erzberge bei Eifenerz, der 
mächtige Kupfererzftod des Rammelberge8 im Harze, der coloffale ähnliche auf der 
Inſel Anglefea, die ungeheuren Bleiglanz» Maflen der Sierra de Gabor, im füb- 
fihen Spanien, die 220 geogr. Q.-M. im füblihen Wisconfin, in Jowa umd 
Illinois überallhin durchziehenden Bleiglanz -Nefter und Stöcke, wahrſcheinlich auch 
die Queckſilber⸗Lagerſtätten bei Almaden in Spanien dieſen Formationen an. 

Bon den organiſchen Reſten derfelben, jo weit ihre Spuren erhalten find und 
diefelben nicht al3 weiche Gallert: oder Fleiſchmaſſen völlig zerftört und verweft find, 
in welhem Falle dann nur ihre Berwefungs - Producte vielleicht den verfteinerungs- 
loſen Schichten eine dunkle Farbe und bituminöſe Beihaffenheit gegeben haben 
fönnten, find niedere Pflanzen Arten, Fucoiden, Farın u. ſ. w. befannt, welche fich 
in undeutlichen Abdrüden in den oberen devoniſchen Schichten finden; ferner Infu— 
ſorien; Polnpen, namentlih Graptolithen in den filurifchen Fig. 186. 
Gefteinen, für welche aud unter den Steinforallen die Cateni- oldhamia antiqua, Forbes 
pora wichtig ift; Strahlthiere, beſonders die Krinoiden, derem tion in Irland. 
Refte ganze Schichten Bilden; unter den Mollusten namentlid) 
Braciopoden in Fülle und von den mannigfaltigften Formen 
(befonders Terebrateln, Spirifer u. |. w.), mande Eondiferen, 


von Eephalopoden die ganz Fig. 187. 
beſonders charakteriſtiſchen Berfietene Entwielungsfiobien ven 


Drthoceren ; unter den Cru⸗ 
ftaceen die zahlreichen und 8 Fr) FR 
merkwürdigen Zrilobiten; | 

und endlich in gewiſſen Re— An 

gionen der ormationen 
Fiſche, unter vielerlei ganz 
—— * — Aelteſtes Thier und älteſte Pflanze der cambriſchen Schichten. 
eine Thierwelt an, welche ganz aus Waſſerthieren beſteht (und vielleicht eines ſehr 
ſalzreichen Waſſers), beſchränkt auf die Anfangsformen der Reihen höherer Geſchöpfe; 
und wenn auch die niederen Reihen zahlreih am Individuen find, fo iſt die Zahl 
der Gattungen und Familien doch flein. Biele Familien und Ordnungen verjchwin- 
den bald wieder und machen volltommneren Platz. 

Die filurifche Formation bildet den füdlichen Theil von Wales und die öftlich 
angrenzenden Shropihire und Herefordihire, und hat dort eine Mächtigkeit von 8= 
bi3 10.000 F.; in Nord» Wales wird diefelbe auf 24.000 F. veranidlagt; in 
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Süd⸗Schottland bildet fie ein 30 M. Lange Gebirge und nimmt 180 g. Q.:M. 
ein. Im weftlichen Böhmen kann fie auf 20 M. weit verfolgt werden und ift in 
der Gegend von Pilfen am breiteften, nämlih 10 M.; fie bildet dort ein unge- 
beures, baffinförmiges Syſtem, überaus reich an Verfteinerungen. Auch in Sachſen, 
im Thüringer Walde, in Sclefien und in den nördlichen Theilen der Gentral- 
Alpen ift fie nachgewiefen. — Diefe Formation bildet ferner das Land ſüdlich vom 
finnifhen Meerbufen, die Inſeln Dagd umd Defel, ganz Efthland und die Süd— 
und Ditfeite des Ladoga-Sees, wo die wenig mächtigen Schichten horizontal Liegen 
und als flachhügeliges Yand erſcheinen. Dem Ausſehen nad) fcheinen die Gefteine 
hier viel eher ganz neue Bildungen zu fein, al3 zu den älteften zu gehören; aber 
an den Berfteinerungen werden fie als filurifche erkannt, Deftliher, längs des 
Weſt-Abfalles des Ural, ftehen die filurifhen Schichten in faft ununterbrochenem 
Zuge fteil aufrecht und find häufig zu Glimmer- und Chloritfchiefer u. f. w. umge: 
wandelt. Es jcheint demnach, als bildete faft das ganze europäiſche Rußland eine 
flache, nur an den Rändern zu Tage kommende Scale aus diefen Schichten, welche 
auf den Graniten Finland8 und des Urals aufliegen, und in der ſich die fpäteren 
Formationen wie in einer weiten Mulde abgelagert haben. Im üblichen Schweden 
müfjen diefe (Hier nur etwa 1000 %. mächtigen) Schichten früher einen großen 
Theil des Yandes horizontal überdedt haben, und über fie hatte fid) eine Trapp— 
maſſe ergofien; die einzelnen ftehen gebliebenen Stücke, wie der Kinnekulle, der Hunne— 
berg, der Halleberg u. ſ. w. in DOft-Gotland, zeigen die horizontalen, auf einander 
gebauten Terraſſen, welde bier, wie auch auf Deland und Bornholm, als die Fort- 
fegung der Ejthländifchen erſcheinen. In Norwegen findet ſich die Formation weſtlich 
vom Chriftianiafjord auf 24 M., vom Südende des Mjöſen-Sees nad Süden, 
größtentheil3 aber von Syenit und Porphyr überdedt; und außerdem zu beiden 
Seiten des Miöfen-Sees, am meiften von Oſten nad) Welten ausgedehnt; dort wird 
fie im Norden und Weften an ihrer hangenden Grenze von Aryftallinifhen Schiefern 
überlagert. — In der Bretagne find die ſiluriſchen Schichten in mannigfacher Weife 
mellenartig gebogen, jo daß das Land eine Menge fleiner, flacher Rüden aus Sand- 
ftein zeigt, während die dazwifchen Tiegenden Thäler vom Schiefer ausgefüllt find. — 
Am ausgedehnteften finden fich die ſiluriſchen Schichten in Nord» Amerika, wo fie 
in faft ganz ungeftörter, horizontaler Lage ein ungeheures Beden von flaher Mufden- 
geftalt von 15 Breiten und 30 bis 35 Yängengraden einnehmen, und namentlich 
wegen ihres Reichthums an Kochſalz und Bleiglanz fo ungemein wichtig find; wegen 
der äußerſt vollftändigen Entwidlung beider Formationen find fie dort auch für die 
Wiffenihaft von befonder3 hohem Intereſſe — In den Pirenäen, in Spanien, 
Süd-Amerika, Neu-Holland, Abeffinien, Oftindien u. |. w. hat man ebenfalls filu- 
riſche Bildungen erkannt. 

Auch das Thonfchiefer- Gebirge zu beiden Seiten des Rheins, nördlich von 
Mainz, bat man zum Theil als der filurifchen Formation angehörig zu betrachten ; 
es bildet dort die Grundlage des Hungrüds, der Ardennen, des Taunus und Wefter- 
waldes. Die Ardennen werden hauptſächlich aus Dachſchiefern gebildet, die aber auf 
das mannigfachfte gebogen und verworfen find, jo daß eine Reihenfolge der Schichten 
jhwer zu beſtimmen ift; diefelben werden abweichend überlagert von dem Ueber- 
gangögebirge, das zwifchen der Ruhr, dem Vogelögebirge, dem Main und der Nabe 
als Eifel, Hunsrüd, Taunus und Rothhaargebirge auffteigt. Auch in diefem Be- 
reihe iſt ein Durchſchauen der Verhältniffe unter den verſchiedenen, faft ganz ver- 
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fteinerungslofen Bildungen, welche meift Schiefer find, außerordentlich ſchwierig; in— 
beß ift er offenbar der devonifchen Formation angehörig. Große Kalkſteinmaſſen find 
in der Eifel in 7 bis 8 großen Mulden aufgelagert, andere mächtige Zonen in 
Aachen, Düffeldorf und Weftfalen find ihr eingelagert; ja, der Uebergangskalk bildet 
bei Brilon ein fürmliches Plateau, 

Devonifche oder Alte Rothe Sandflein-Sormation, Die obere diefer 
Formationen, die devonifche, befteht in Wales und der öftlihen Hälfte von Hoch— 
Schottland nördlid vom caledoniſchen Kanale, wo auch namentlich die Orkaden und 
Shetlands-Inſeln ihr angehören, hauptfächlih aus einer mächtigen vothen Conglo- 
merat- und Sandftein-Bildung, ehemals ald old red Sandstone bekannt, in Devon- 
fhire aber aus Graumaden- und Thonſchiefer-Maſſen. Die füdweftlihe Halbinfel 
Englands, nämlich Devonfhire und Cornwall, befteht aus den Granitbergen von 
Dartmoor, aus Steintohlenformation und im Uebrigen aus den devoniſchen Schichten, 
und diefe erreichen dort eine Mächtigfeit von einigen 50.000 F. Die Uebergangs- 
ſchichten des Harzes, Oberfranfend und des ſächſiſchen Voigtlandes gehören diefer 
Formation an. Diejelde bededt in Rußland einen Flächenraum von faft 7000 D.:M., 
und ift dort ebenfalls fat durchweg horizontal gelagert. Sie reiht al3 nördliche 
Zone in Kurland und Pivland von Dorpat und Riga längs des Ladoga- und Onega- 
Sees bi nad) Archangel, und die Hügel am Ilmenſee, fowie die ‚Waldai » Höhen 
gehören zu ihrem Gebiete; als centrale Zone erftredt fie fi) nach Sübdoften , bildet 
die Wafferfcheide der Mitte, und erhebt ſich zwifchen Drel und Worsnefdh zu 
800 F.; faft überall befteht fie hier aus Kalkftein. Außerdem zieht fich längs des 
Ural eben ſolch eine Schmale Zone entlang, wie die der filurifchen Formation. — 
In Nord Amerika find die devonifchen Schichten befonder8 in New=Mork reich ent- 
widelt und nehmen ein weit größeres Gebiet ein, al3 die filurifchen; fie ziehen fid) 
ſüdlich vom Ontario-See und weftlih nahe von Albany nad) SW. bis nad Alabama 
längs de3 ganzen Alleghany-Gebirges, umgeben den ganzen Erie: See, erftreden ſich 
bis Jndianopolis, umgeben das filurifche Gebiet, auf welchem Cincinnati fteht, und 
bilden endlih in Jowa den Südrand der filurifhen Schichten von Wiskonſin. 
Weſtlicher, in Ohio, Indiana und Kentucky befteht die Formation nur aus ſchwarzen 
Schiefern und Kalkftein. — Auch in Canada find die devoniſchen Schichten bedeutend 
entwidelt und reih an Berfteinerungen; und die im Gaplande ftinmen in ihren 
fofjilen Reften durchaus mit denen der nördlichen Hemiſphäre itberein. 

Der devonifchen Formation angehörige, bis 100 F. mächtige Steintohlenfchichten, 
welche hie und da nicht unwichtig find, hat man in Sachſen, in Frankreich an der 
unteren Loire, in Afturien und Leon im nördlichen Spanien, in Canada und ben 
Berein. Staaten u. a. O. nachgewieſen; die Pflanzen, aus deren Reften biefelben 
gebildet find, ftimmen großentheil3 mit denjenigen überein, welche fpäter in jo über: 
aus üppiger Entwidlung Beranlaffung zur Bildung der eigentlichen Steintohlenfor- 
mation geworden find. Damfon in Nord:Amerifa hat aus New-York und Canada mehr 
al3 60 Arten aufgeführt. — Reptilien haben ſich nicht gefunden, wohl aber Fiſche, in 
Fülle, namentlich Ganoiden, deren Berwandte in den Flüffen Nord⸗Afrikas wohnen. 
Einige- der Eruftaceen (die umtergegangenen Eurppteriden) erreihen 5 oder 6 F. 
Länge, ähnlicd wie die in Japan und füdlicher wohnenden. Mollusfen und Korallen 
ähneln denen der Kohlenperiode. Die erften Inſecten erfchtenen in riefigen Epheme- 
rinen. Die auftretenden Inſeln bedeckten ſich mit Fräftigen Baumfarın, Calamiten, 
Equifetaceen, Lycopodiaceen und Eoniferen. 
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IV. Grünftein. Kormationen, j 


Die Hornblende- Grünfteine oder Diorite, ſowie die Augit= Grünfteine oder 
Diabafen find für alle Grauwadengebirge bezeichnend, und ihre Bildung muß großen: 
theild in die Perioden der filurifchen und devoniſchen Formationen gefallen fein, 
Die organifche Ueberrefte führenden Grünfteintuffe finden fi regelmäßig beide ein— 
gefhichtet in all den Gegenden, wo die Uebergangsgefteine genannt find. Diorite 
ericheinen im Ural namentlih im mittleren Theile und bilden im nördlichen den 
Hauptrüden ganz; ftofförmig, fehr zahlreih von der Normandie bis zum oberen 
Poiton und in der Bendee, fowie in den Vogefen. Die aus ihnen gebildeten Berge 
ragen in der Regel als ifolirte Kuppen oder lange Kuppenzüge und Kämme, aud) 
als wirkliche Berggruppen über ihre Umgebung hervor umd tragen fpige Gipfel (wie 
im Boigtlande und in Oberfranken. Von dem Borfommen der Grünftein-Porphyre 
unzertrennlich find 3. B. die 3 Meilen weit ſich erſtreckenden wichtigen Rotheifenerz- 
lager bei Brilon in Weftfalen; auch Brauneiſenerze und namentlich Kalk begleiten 
fie Häufig. — 

Die aus Schutt gebildeten Grünfteintuffe und Breccien finden ſich begreiflicher 
Weife zwifchen die Schichten der Uebergangsformation gelagert; aber die kryſtalliniſchen 
Grünfteine treten ebenfalls, und häufiger als andere eruptive Gefteine, in regel- 
mäßigen Schichten oder Yagern auf, und fie müſſen alſo, auf dem Grunde des 
Meeres hervorgebrochen, dort in horizontalen Decken ausgegoffen und von der weiters 
gehenden Sedimentbildung dann wieder zugedeft, oder in die Fugen und klaffenden 
Spalten der Uebergangsgefteine hineingepreßt worden fein. Beiſpiele dafür finden 
fi in Naffau, im Harz, im LXoigtlande, in Oberfranfen, Weitfalen, Devonfhire, 
im füdlichen Norwegen u. f. w. Sie haben die von ihnen durchbrochenen Geſteins— 
ſchichten verbogen und gefnicdt, Fragmente derfelben eingeſchloſſen, die, wo fie gehäuft 
find, Reibungsconglomerate bilden, und das Nebengeftein gebleicht, erhärtet, wie ges 
brannt, und umkryſtalliſirt. 


V. Ophiolit - Formationen. 


Es umfaſſen diefelben die eruptiven Gefteine: Gabbro, Hyperſthenit, nebft- 
einigen felteneren, und vorzüglich, al8 das wichtigfte, den Serpentin, der oft 
ganz in Grünftein überzugehen jcheint, aber auch einerfeit3 in’ mächtigen Lagern mit 
den Älteften Gefteinen, z. B. dem Gneiße, auf das innigfte rerbunden und, wie es 
ſcheint, mit diefem gleichaltrig ift, wie z. B. in den Urfchiefern des Ural; anderer: 
ſeits durch ganz neue Formationen hindurchgedrungen ift und jomit allen Zeitaltern 
anzugehören ſcheint. Meiſt erſcheint er in Stöden oder mächtigen Gängen, mehrere 
hundert Fuß mächtig und einige Meilen lang; in Cornwall bedet ev 1', Q.:M. — 
Das 300 F. mächtige Lager am Greiner in Tirol und der 100 Lachter Lange 
Stod bei Snarum in Norwegen, fowie fein Vorkommen bei Niſchnij-Tagilsk, wo er 
den Hauptrüden des Ural bildet, und bei Miasf und Slatuft, fein vielfad«s Her: 
borbredhen im nördlichen Apennin, bei Genua und bis zur Schweiz gehören zu den 
intereffanteften Dertlichkeiten. Auch vom Monte Rofa nad) dem Tauphind bin 
bildet der Serpentin gewaltige Maffen, 3. B. den ungeheuren maffigen Kern des 
Mont Genevre,; und am Fuße der Pirenäen eigenthümliche abgerundete Hügel, von 
denen einige aus reinem gefchmolzenem Augit zu beftehen fcheinen, der auch bei 
Montpellier Hervorgequollen if. Während der Serpentin gewöhnlich ifolirte, aber 
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wenig hervorragende, unförmliche Berge, Hügel, Rüden und Kämme von meift ab- 
gerundeten Formen bildet, in deren Nähe die Schichten der Sebimentgefteine zu: 
weilen deutlich zertrümmert, aufgerichtet und verworfen, die Schiefer der Apenninen 
3. DB. in Jaspis verwandelt find, geftalten fid) die Gabbro= und Hyperfthen-Maflen 
in der Regel zu ſchroffen, fteilen und nadten Bergen mit zadigen Gipfeln, wie 
3. B. auf Sky, einer der Hebriden, und im Bal Monzone im füdlichen Tirol; indeß 
erjcheint der Iegtere auh, wie in New=PNork, als eine weitgedehnte Dede. Neuere 
Anfichten wollen den Serpentin al3 ein durch Einwirkung von Gas-Erhalationen auf 
Gabbro und Hornblende:Gefteine entftandenes, metamorphofirtes Geftein angefehen wiſſen. 


VI. Steinkohlen⸗Formation. 


Wo ſich eine vollftändige Reihenfolge aller Formationen findet, da liegt die der 
Steinkohle auf der devoniſchen Cie führt ihren Namen nad den faft niemals in 
ihr fehlenden, oft auferordentlih mächtigen Yagern von Steinkohlen, welche eine fo 
unermeßlihe Menge von in Kohle verwandelten Pflan;enftoffen umſchließen, daß My— 
riaden von Jahren vergangen fein müſſen, ehe folhe Fülle von Vegetation, wie fie 
feine andere Zeit umferer Erde hervorgebracht, zur vollen Entwidlung gelangt, und 
ehe die Bildung folder Schichten hat zu Stande kommen fünnen. An vielen, und 
zwar den mächtigften und ausgedehnteften diefer Kohlenlager erfennt man aus den 
Heften von Meeresthieren, daß fie fih auf flahen Meeresgrunde, an anderen 
und gewöhnlich beichräntteren, daß fie fih in Yandjeen oder Süßwaſſerbaſſins 
abgefegt haben. Man unterfchetdet alfo paralifhe und limniſche Bildungen. 

Geſteine Der Sormation. Hauptſächlich befteht diefe Formation aus Sand: 
ftein und Schieferthon, aus Conglomeraten, aus Kohlenfaltftein und Dolomit. Einen 
tleinen Theil des ganzen Syſtems bilden die Steinkohlen ſelbſt. Die unterften 
Schichten der in Binnenwaſſern gebildeten Syfteme find in der Regel aus Conglo- 
meraten oder Breccien zufammengefegt, deren großftücige Fragmente von den nabe 
dabei anftehenden älteren Formationen herrühren und nach oben allmählig in groben 
Sandftein üb: ergehen. Die feften Kohlenfandfteine (groͤs houiller), welde nur den 
Meeresbildungen eigen find, ericheinen oft fo ſcharflörnig und porös, daß ſie gute 
Mühlfteine (darum millstone grit genannt) liefern; in anderen Fällen find fie faſt 
Yofer Sand. Auch Hornftein und Kiefeljchiefer bildet bisweilen die unterfte Schicht 
und kommt 3. ®. in Nord-Amerifa auf weite Pänderftreden zu Tage. — Die Schiefer: 
thone find der unmittelbare Begleiter der Kohlenflöge, und in ihnen namentlich finden 
fih die fhönften Pflanzenvefte, fo daß fie paflend mit Herbarien verglichen werden 
können. Dft find fie fo reih an Eiſenkies oder thonigem Sphärofiderit, daß fie auf 
Bitriol und Alaun benutt werden. 

Kohlenkatkflein. Eins der wichtigften Glieder der Formation, und, zwar ber 
Meeresbildungen, ift der Kohlenfaltftein oder Bergkalk (carboniferous 
limestone, calcaire houiller), wichtig durch feine grofe Mächtigkeit und die außer— 
ordentliche Verbreitung, welche er bie und da erreicht, durch feinen großen Reichthum 
an organischen Reften, duch die in ihm auftretenden Erzgänge, durch jeine Höhlen, 
Fels- und Bergformen. Er ift meift dunfelgran oder ſchwarz, weil er mit Anthracit 
imprägnivt ift, der ihn zuweilen faft brennbar macht und bewirkt, daf er nad) dem 
Schlagen und Reiben ftinkt. In ihm vorzüglich find die Ueberrefte der thieriſchen 
Bildungen jener Periode enthalten; namentlich ift die Zahl der darin aufbewahrten 
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Conchylien unermeßlich, und wegen bes großen Reichthums an Krinoiden heift er 
auch wohl Enkrinitenkalkſtein. Er ift oft zerflüftet und zerfpalten und gibt daher 
Beranlaffung zu malerifchen Felspartien; er vagt nicht felten in Geftalt von Felſen⸗ 
fümmen über die Oberfläche, und die aus ihm beftehenden Kalkplateau's zeigen bei 
ebener oder fanftwelliger Oberfläche oft enge, fchroffe, kanalartig eingefchnittene Felfen- 
thäler. In feinem Gebiete finden ſich die meiften Höhlen Englands, wie die bes 
rühmten von Ingleborough und Gaftleton, die in der Gegend von Briftol, die Great- 
Cave bei Dunmore in Irland, die bei Chogier u. a. in Belgien, die Mammouth- 
Cave in Rentudy; damit fteht im Verbindung, daß in ihm nicht felten Flüffe und 
Bäche plötzlich verſchwinden oder zum Vorſchein fommen, welde unterirdifhe Echlünde 
bei Briftol swallet holes genannt werden. Der Bad, Lwchwr in Süd-Wales fommt 
mit Wafferfülle aus folder Höhle, und der Loftriver in Orange-County in Indiana 
verfchwindet auf viele Meilen in folhen Räumen. Die fchroffen Schluchten und 
Thäler zeigen fih im Thale der Maas, in Irland, in den Mendip-Hills in Somer— 
jetfgire, wo das Thal Tinningsgate und der ftaunenswerthe Chasm of Cheddar bes 
ſonders nennenswerth find. Im Ural, bei Uft-Roiwa, öftlih von Perm, windet ſich 
die Tſchuſſowaja durch ein mwunderjchönes, wildes und enges Felfenthal in diefem 
Ralkftein. — Der Kohlenkaltftein erreicht in England und Wales eine Mächtigkeit 
von 500 bis 2000 Fuß, z.B. in den Mendip-Hills; in Irland, das faft nur von 
Kohlentaltftein gebildet wird und wo er nur in Antrim, Derry und Willow fehlt, 
bildet er ein ebenes, flahhügeliges Yand von mehr als 1000 DO.-M. und ift ſtellen— 
weiſe mehr als 2000 %. mächtig. Auch die Kohlenkaltfteinzone von Ratingen am 
rechten Rheinufer ift über 600 F. mächtig. Im Rußland dehnt er fi) von den 
Quellen der Wolga und Dina in auferordentliher Breite über Twer, Moskau bis 
an die Dfa und bi8 Tula, anderfeit3 in einem ſchmalen Zuge bis an die Küften 
des Weißen Meeres aus. Deftlicher fegt er aber unter den neueren Bildungen bis 
an den Ural fort, an deſſen Weftfeite er vom Uralfluffe bis weit über den 60. Grad 
n. Br. zu verfolgen ift, fo daß er hier offenbar viele 1000 QM. bedeckt. Auch 
in Nord-Amerika, in Jllinois, Indiana, Kentucky und Tenneffee ift feine Ausdehnung 
nad) Taufenden von Q.⸗-M. zu bemeifen. Aber trog diefer Ausdehnung ift er nur 
ein Glied der Steinfohlen-Formation, da er am vielen Stellen auf Schichtenſyſtemen 
aufliegt, welde alle Eigenſchaften diefer Formation befigen. 

Ein öfter vorlommendes Auftreten von Süßwaſſerkalk zwifchen oder unter 
marinem Kalffteine beweift, daß während der Bildung der Steinfohlen = Formationen 
an derfelben Stelle der Erdoberfläche abmwechjelnd tiefes Meer und feichtes Meer 
oder Land und umgefehrt vorhanden geweſen iſt. 

Kohle. Da die Maffe, aus welcher die Kohlenflöge beftehen, in der That 
aus Reſten vormweltliher Pflanzen befteht, in denen durch die höhere Temperatur und 
durch den Drud der darauf liegenden Maffen ein ſehr langſamer innerer Zerjegungs- 
Procek vorging, in Folge deſſen Waſſerſtoff, Sauerftoff und Stidftoff ausgefchieden 
wurden und ein Kohlenftoff übrig blieb, der um fo reiner wurde, je länger der 
Proceß währte: das ıft nicht mehr zu bezweifeln. Es enthalten. die Schichten vie 
deutlich beftimmbaren Pflanzen und alle ihre Theile. Auch hat fich diefe vermodernde 
Maſſe in dem einen Stadium ihrer Umwandlung offenbar in weichen Buftande be= 
funden; und die bei der Zerfegung entftandenen Producte, namentlich Kohlenwaſſer— 
ftoff, Kohlenſäure uud Bergöl, kommen zum Vorſchein, wo ein Kohlenflötz aufgefchloffen 
und der Drud von diefen Gafen genommen wird. Diefe, feit Jahrtaufenden ab- 
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gefperrt, ftrömen häufig mit Gewalt und in unerhörter Menge hervor, wie 5.8. in 
den zahlreichen Soolbrumnen in Birginien, Kentudy, Pennfylvanien, Ohio, wo man 
die Bohrbrunnen bis unter die Steinfohlen-Formation zur Gewinnung der Darunter 
oder innerhalb derjelben hervorbrechenden Soolen hinabgetrieben hat; wie ferner in 
jedem Steinfohlen= Bergwerk, wo fie als fogenannte [hlagende Wetter durch 
ihre Entzündlichkeit Beranlaffung zu furchtbaren Erplofionen werden, welche durch 
Unvorfihtigfeit jo häufig in denfelben ftattfinden. Wo fie faft nur in Kohlenſäure 
beftehen, die durch ihre erfticdende Eigenfchaft fo gefährlich ift, da nennt man fie 
Schwaden Bergöl ſchwitzt in manchen Steintohlen-Bergwerken reichlich aus. dem 
Geftein, indem es namentlid) die Sandfteinfchichten durchdringt, fo daß es hie und da 
förmliche Traufen bildet. 

Die brennbare Steinkohle, unterſchieden in Glanzkohle, Kännelkohle, Grobkohle, 
Faſerkohle, Rußkohle und Schieferfohle, je nad) ihrem Reichthume an Bitumen und 
flüchtigen Theilen als Sandkohle, Sinterkohle und Badtohle, geht durch alle mög: 
lihen Zwiichenglieder in das Tette ‚Product des zu Ende geführten Verwandlungs— 
Procefjes, in Anthracit, über, der ſchwer entzündlich ift und mit ſchwacher Flamme 
und wentg Rauch verbrennt. Demnad können verfchtedene Theile desfelben Flötes 
als verfchtedene Arten von Kohle und felbit als Anthracit erfcheinen. Ye auffallender 
die Biegungen und je ftärfer die Falten der aufgerichteten Flöge find, je beffer dem— 
nach die flüchtigen Subftanzen aus denjelben haben entweichen können, deſto vollftän- 
diger ift ihre Umwandlung in Anthract. — Wahrjcheinlih haben häufig ſchwefel— 
faure Salze, im Waſſer aufgelöft, die Kohlenmaſſen durchdrungen, und daher finden 
diejelben fich häufig durch Eiſenkies, Bleiglanz, Kupferfies oder Zinkhlende auf Riffen 
und Klüften, oder in Anflügen und Lagern verunreinigt. 

Bon Wichtigkeit und Intereſſe ift die wahrscheinlich durch das Trodnen der 
ehemals weichen Pflanzenmaffe entftandene Zerflüftung der Steinkohle. Glatt- 
flächige, zuweilen fptegelglatte Klüfte, faſt rechtwinkelig auf der Flög-Ebene und un- 
gefähr parallel der Streichlinie oder Falllinie, gewöhnlich ganz gefchloffen, durchfetzen 
die meiften Kohlenflöge. Durch diefe und die Schichtungsfugen werden diefelben zu= 
mweilen in wiürfelförmige oder parallelepipedifhe Stüde zerfällt, Spalten, melde 
außerdem die Kohlen durchſetzen, find häufig mit Kalkſpath oder Braunfpath erfüllt. 

Auf dem dem Schieferthon eingelagerten thonigen Sphärofiberit beruht ein be= 
deutender Theil der Eifen-Production mancher Länder; in Nieren oder in ganzen 
Schichten ift er ein ganz gewöhnlicher, unmittelbar über den Kohlenflögen zu findender 
Begleiter derſelben. Die Nieren umſchließen häufig einen organifchen Körper, ber 
offenbar das kohlenſaure Eifenorydul aus der umgebenden Sciefertbonmaffe an ſich 

ezogen bat. 

j Zwiſchen den Schichten der Steinkohlen- Formation finden ſich hie und da eruptive 
Maſſen, namentlih Grünfteine und gewiſſe Felfitporphyre abgelagert, welche alfo die 
ihon vorhandenen unteren Schichten der Formation durchbrochen und gejtört und 
fi) über diefelben ergoffen haben müſſen. 


Lagerungsweife. Was nun die Lagerungsweiſe der Steinfohlen » Formation 
betrifft, fo zeigt diefe gewöhnlich eine bafjinartige oder muldenähnliche Forın, oft von 
fo großer Ausdehnung, daß fie mächtige, faft Horizontale Deden bildet, welche an 
ihren Rändern allmählig oder, wo Gebirge fie begrenzen, fteiler auffteigen. Ein 
auferordentliches Beifptel dafür bietet die Steinkohlen = Formation Nord-Amerika’s. 
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Der beiftehende Durchfchnitt, welcher da3 Yand auf fait 120 M. von Weit nad Oft 
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darftellen ſoll, zeigt, da im Weiten in Jlinois vom Miffiffippi an die flache Kohlen: 
mulde ſich bis Ohio ausdehnt, wo fie durch die ſchwach gewölbten filurifchen und 
devoniſchen Formationen von Eincinnatt unterbrochen wird; daß fie dann öftlicher ala 
ſchwach wellenförmiges appalachiſches Kohlenfeld bis zum Weftabfall der Alleghamies 
fortjegt, wo fie endlich mit den Uebergangs-Gebtrgsichichten derjelben fteil aufgerichtet 
erſcheint. Diefes appalachiſche Kohlenfeld hat von NO. nah SW. eine Ausdehnung 
von 156 g. M. bei höchſtens 40 M. Breite, jo daß es 3000 Q-M. bededt; 
überall in demjelben kann man in den Flußthälern horizontal in die Kohlenſchichten 
hineinarbeiten. In allen den Kohlenfeldern Nord-Amerika’s, in den von New-Braun- 
ſchweig, von Michigan (550 Q.⸗M.), von Texas, wie in dem ungebeuren von den 
hinterwäldlerifchen oder appalachiſchen Ablagerungen durch Kentudy, Illinois, Jowa, 
Miſſouri und Arkanfas reihenden, welche insgefammt einen Raum von über 7000 D.:M. 
und über ein Viertel des Steinkohlen-Gebietes der ganzen Erde einnehmen, zeigt fi 
großentheil3 diefelbe horizontale Yagerung, ſowie auch in den mehrere taujend D.M. 
bevedenden Schichten des mittleren und nördlichen Rußlands, die, wie jene an den 
Alleghanies und wie die Uebergangsgefteine neben ihnen, in fteil geneigten Schichten 
am Ural wiederum zum Vorſchein kommen, bis wohin fie von neueren Schichten 
überdedt find; fie nehmen vielleicht einen noch größeren Raum ein, als die nord— 
amerifanifchen. Auch das 12 M. lange und 5 M. breite, aljo etwa 60 DM. 
einnehmende Pfälzer-Saarbrüder Baffin, das vielleiht 90 Q.-M. umfaſſende ober- 
jchlefifche, das aber nur zum vierten Theile entblößt fcheint, und andere zeigen diefe 
gleichförmige, horizontale Lagerung. Obwohl nun freilich alle gewiß urfprünglih in 
diefer Lagerung abgejett find, fo finden fie ſich doch am unzähligen Stellen zu vielen 
fteilen Mulden und Satteln, zu fächerförmigen und giebelförmigen Schichten zuſammen— 
gefaltet, jo daß in ihrer Lagerung die wunderbarfte Mannigfaltigkeit erſcheint. Grade 
diefe find für den inneren Bau der Erde in jo hohem Maaße belehvend gewefen, 
weil feine anderen Theile der Gebirge fo vielfach angebroden und erforicht worden 
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ſind, wie eben die der Steinkohlen-Formation; und was an Geſetzmäßigem über die 
Schichtenſtellung die ſer Formation entnommen iſt und was fie gelehrt hat, gilt 
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für einen großen Theil der Schichten anderer Formationen ebenfald. Was darin 
verworren erfcheint, die Krümmungen und Umknickungen der größeren Mulden, welche 
fleinere von ähnlicher Bildung umfaffen, das zickzackförmige Zufammenftauchen der 
fteileren Diuldenfeiten u. |. w., iſt Ergebniß von großen Störungen, denen der ganze 
Schichtenbau gleichmäßig ausgefegt geweien ift. An folhen fcharfen Biegungen und 
Faltungen zeigen die Schichten ſich nicht felten gewaltfam zerriffen und zerrüttet. 
Uebrigens findet fih, daß ſolche zickzackförmige Zufammenftauchungen fowohl horizontal, 
als vertical gefchehen find. Ein verſchiedenes Fallen der Schichten an ver: 
fchiedenen Seiten der Mulde zeigt ſich in einem großen Theile des 45 M. Langen 
Steintohlenzuges von Weftfalen, durd) Aachen, Belgien und das nördliche Frankreich; 
in der 30.000 %. breiten und bi8 3650 F. im die Tiefe reichenden Mulde von 
Lüttich, in der 28.000 %. breiten und 5000 F. in die Tiefe reichenden Mulde von 
Mond, in dem 20 M. von Dft nad) Weft reichenden umd bei Swanſea 4 M. 
breiten Baffin von Caermarthenihire in Süd-Wales u. |. w. 


Müchtigkeit. Die Mächtigkeit der Formation in all diefen verfchiedenen, 
gewaltig großen und kleineren Territorien ift natürlich fehr verfchieden. Die ge- 
fammten Schichten von Lancafhire werden zu 6600 F. mächtig geſchätzt, die von 
Mons zu 3000 F.; die von Süd-Wales, natürlid die Sand und Kalffteine mit 
eingerechnet, zu 12.000 F.; die von NeusSchettland zu 14.570 F. Die größte 
Mächtigkeit jcheint die Saarbrüder Formation zu haben, welde nad v. Dechen bis 
20.656 F. unter den Meeresipiegel binabreicht, alfo fo weit, wie fi) der Chimborazo 
über denjelben erhebt. 

Beſonders auffallend ift die ununterbrochene, durch weite Räume fich fortfetende 
Ausdehnung der Kohlenflöge, namentlich bei den aus dem Meere abgefegten, ſelbſt bei 
geringer Mächtigkeit. Das appalachiſche Kohlengebiet verbreitet fid) nad) Rogers 
160 g. M. weit von NO. nad) SW. bei etwa 40 M. Breite, fo daß es etwa 
3000 D.:M. einnimmt; offenbar aber hat die Denudation einft fchon ein bedeutendes 
Stück davon fortgenommen. Sie treten, durch mehr oder weniger mächtige Sandſtein— 
und Scieferthonichichten von einander getrennt, mehrfach über einander auf, jo daß 
fie im Querfchnitte wie breite, parallele, ſchwarze Bänder erſcheinen. So findet man 
im Baffin von Zwidau 9 bis 10 verichiedene Flöge, in Weitfalen 20 bis 70; in 
Neu-Schottland 76; in Süd-Wales 84 von 1 Zoll bis 9 F. Mächtigfeit; in Pan: 
cafhire 120 Flöge; im Pfälzer-Saarbrüder Bafjin 164, insgeſammt 338 %. mächtig; 
am Donez in Süd-Rußland 225, von 400 F. Gefammt-Mächtigkeit. In der Regel 
nimmt die Mächtigfeit vom Rande des Baſſins nad der Tiefe zu; mande Flöte 
find aber auch jo vielen Wechſeln in der Mächtigfeit unterworfen, daß fie in einzelne 
Lagerſtöcke getrennt erfcheinen. 


Begrenzung der Kohle, Da, wo diefe Flöge ausjtreihen, d. h. an die jegige 
oder ehemalige Gebirgsoberfläche treten, pflegen fie ſehr unrein und zerrüttet zu fein 
und eine fchlechte Kohle zu führen, und zwar zuweilen bis auf 200 oder 300 Fuß 
von ihrem Ausftrich, weil fie dort vielleiht Jahrtaufende hindurch den Einflüfjen der 
Atmoſphärilien und Gewäſſer ausgefegt gewejen find. Ihre Unterlage oder ihr 
Liegendes iſt in der Regel ein fandiger Schieferthon, ſehr häufig mit zahllofen Stig— 
marien erfüllt, einer cactusartigen Pflanze, jo daß man diefelbe als den Boden be= 
trachtet, auf welchem eine üppige Pflanzenwelt die Veranlaffung zur Bildung der 
Flöte wurde. Das über den Flötzen Tiegende Gejtein, ihr Hangendes, ift gewöhnlich 
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Schieferthon, der durch feinen Reichthum am herrlichen verkohlten Pflanzenreften für 
die Kenntniß der Flora jener Zeiten von bebeutendem Werthe ift. 

Verwerfungen. Bon großer Wichtigkeit für den Steinfohlen-Bergbau find die 
grade im Gebiete diefer Formation fo itberaus häufig vorkommenden geringeren und 
großartigeren Berwerfungen oder Sprünge (dykes im Engl.) Im der Regel hat 
fih) das zerbrocdhene Schichtenglied gradlinig fortbeivegt und zwar meift fo, daß der 
hangende Theil ſich in der Richtung der Falllinie der Sprungfluft gefentt hat und 
auf der ſchiefen Ebene, welche die Grenzfläche bildet, hinabgeruticht if. Die Sprung: 
flüfte find gewöhnlich mit zerrütteten Maffen von Sandftein und Schieferthon aus- 
gefüllt, und diefe gangartigen Zwiſchenglieder von 1 Zoll bis zu vielen Fußen Mäch— 
tigkeit find die oben bereit erwähnten Kämme; aud im ihnen finden fich kryſtalliſirte 
Mineralien, da fie wohl den unterirdifchen Waffern zugänglich gewefen find, aus 
denen fich ſolche abfegen konnten. Die an einen folhen Vorgang weiter ſich knüpfenden 
Erſcheinungen find in der Stauchung und Umbiegung der Schichten-Enden, in den 
jpiegelglatten Autfchflächen, welche bejonders auf der liegenden Wand der Kluft ſehr 
gewöhnlich find und an den Frictiongftreifen die Richtung erkennen laſſen, in welcher 
die Verſchiebung ftattgefunden hat, unverkennbar. Im WUllgemeinen fcheinen diefe 
Berwerfungen um jo häufiger zu fein, je mächtiger die Flöte find; und daher ift es 
wohl nicht unmwahriheinlih, daß die Veranlaffung zur Entftehung der geringeren 
Berwerfungen wenigſtens in dem Zufammentrodnen der anfangs doch offenbar viel 
voluminöferen Pflanzenmaſſen zu fuchen jet, welche unter dem fteigenden Drude der 
neu fid) darüber ablagernden Gefteinsfhichten ftetig fortgehen mußte, und melde 
nothwendig Senkungen der darauf liegenden Maffen bewirken mußte. Iſt die Sprung- 
weite in einer folchen Verwerfungskluft bedeutend, jo find die beiden zufammen- 
gehörigen Schichten-Enden weit won einander getrennt, und dann hat der Bergmann, 

dig. 140. wenn er an die Stelle gelangt, 
wo das Flötz abfetst, fich wohl 
zu ortentiren, um die verſcho— 
bene Fortſetzung aufzufinden. 
Man kennt Sprungweiten von 
400, 600, 1200 F., ja in 
Pennſylvanien beträgt eine durch 
das ganze Pott3ville = Baffin 
gehende Senkung gewiß mehrere 
taufend Fuß. Das Kohlenfeld 
a3 2 — von Mid-Fothian in Schottland 
ift AR feiner Südſeite we. 52 hinter — liegende Verwerfungen um faſt 
5200 F., auf ſeiner Nordſeite durch 37 Verwerfungen um mehr als 2400 F. auf— 
wärts gehoben, und die größten derſelben betragen 400 bis 500 Fuß. 

Brände, Ein anderer Theil folder Verwerfungen iſt eine Folge von dem 
Durchbrechen eruptiver Gefteinsmaffen durch die Kohlenformation, welche in folchen 
Fällen überdies alle diefelben mechanischen und chemifchen Veränderungen (Berhärtung 
und Berglafung der Sandfteine und Schieferthone, Verkokung der Kohlen u. f. w.) 
hervorgebracht haben, wie in anderen Formationen. Indeß zeigen ſich in den Koblen- 
flögen zumeilen auch Wirkungen der Hite, ohne daß eruptive Gefteine vorhanden wären. 
E3 findet nämlich zuweilen in einem abgebauten Kohlenfelde eine Selbitentzündung 
ftatt, hervorgebracht durch die große Wärme, welche der Eifenkies bei feiner unter 
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Einwirkung der Luft und des Waſſers gefchehenden Verwandlung in Eifenvitriol er— 
zeugt; umd em folher Brand theilt fih dann auch noch nicht angebrochenen Flöten 
mit. Solche brennende Lager entfenden nach der Erdoberfläche ihren Rauch, der wie 
Fumarolen hervordringt, erwärmen den Erdboden bedeutend, brennen den Thonfchiefer 
zu Porcellanjaspi3 und veranlaffen endlih Einfenkungen und Erdfälle. Solche gar 
nicht feltene Brände finden 3. B. tm Zwickauer Koblengebirge, ſüdlich von Planig 
ftatt, wo man die hohe Boden-Temperatur zum Ziehen exotiſcher Pflanzen nutt, ſo— 
wie bei Duttweiler im Saarbrückeſchen, in Niederfchlefien, im Baffin von St. Etienne, 
am Mont brulant bei Eranzac im Kohlenrevier des Aveyron x. 

Lagerung. Unter der Steinfohlen: Formation findet fih, wie gefagt, in der 
Regel das. Uebergangsgebirge, und zwar 3. B. in Weſtfalen, in Oberfchlefien, in 
Devonfhire und anderen Gegenden Englands; in Rußland und Amerika liegen die 
Schichten beider Formationen ganz concordant übereinander, zum Beweiſe, daß eine 
ungeftörte Bildungsfolge ihrer Schichten flattgefunden hat. Faſt überall aber, wo 
die Kohlenformation im Gebiete des Gneißes oder der Urfchiefer erfcheint, weichen 
dieje ganz alten Bildungen in ihrer Yagerungsweife natirlih von den Schichten der 
Kohlenformation ab. Indeß ift zumeilen auch die nächſtältere Formation, die devoniſche, 
discordant unter der Kohlenformation liegend, und das beweift dann, daß vielleicht 
eine lange Pauſe dazwifchen eingetreten fein muß, die mit gewaltfamen Bewegungen 
der äußeren Erdrinde verbunden geweſen fein mag. Dasjelbe müſſen wir wohl fchlieken, 
wo wir die Kohlenformation unmittelbar auf eruptiven Gefteinen aufliegend finden, vote 
bei Charlottenbrunn in Niederfchlefien, bei St. Etienne, bei Bogots in Süd-Amerika 
(in 8000 F. Meereshöhe), am Thüringer: Walde, in Baden u. |. wm. Discordant 
ift die Formation gelagert bei Ronhamps in den Vogefen, im Pfälzer-Saarbrüder 
Baffin u. f. w. Aus folden verichtedenen Lagerungsweifen läßt ſich wohl ſchließen, 
daß die Periode der Steintohlenformatton von jehr langer Dauer gewefen fein muß, 
fo daß man wohl ältere und jüngere Bildungen unterſcheiden kann; denn es finden 
fih fogar zwei Steinfohlen-Bildungen über einander in discorbanter Lagerung. — 
Die in der Regel über der Steinkohlen-Formation liegende Bildung ift das fo- 
genannte Rothliegende, das für diefelbe in fofern wichtig ift, als es in vielen Fällen 
als ficheres Anzeichen gelten fann, daß man unterhalb auf Steinfohlen treffen werde. 

Zu den räthjelhaften Vorkommniſſen der Stemfohlen gehören die fchmalen, faft 
verttcalen Zonen, welche ifolirt und eingeflemmt ſich in granitiichen Gefteinen finden, 
und noch mehr die Anthracit: Formation in Gneiß und Protogin der Alpen, nament- 
[ih in der Tarentaife und Maurienne in den weftlichen Alpen. 

Degetation Der Rohlen-Periode. Die Pflanzenkörper, welche erkennbar theils 
in der Kohle felbit, befonder8 aber un Schieferihon und Sphärofiderit verfohlt umd 
wohl erhalten oder verkieft oder nur im Abdrude überaus zahlreid) und mannig= 
faltig zu finden find, gehören ganz vorzüglih den über den Flötzen Tiegenden 
Schichten an; unter denfelben finden fi, wie ſchon gejagt, Häufig nichts als 
Stigmarien. Außerdem zeigen die über einander liegenden Kohlenflöge eine merk: 
würdige Verſchiedenheit in den pflanzlichen Reiten, aus welden fie beftehen, welche 
denn auc eine verfchiedene Beicaffenheit der Kohle begründet, und zu beweifen 
ſcheint, daß im der zwifchen der Bildung zweier auf einander folgender Flüge ver: 
floffenen Zeit eine neue Vegetation über der umntergegangenen ſich entwidelt habe; 
die Species, welche die unterften Schichten bilden, verſchwinden nach oben allmählig 
und es ftellen fi) immer wieder neue ein. Der allgemeine Charakter der Flora 
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jener Zeit ift der einer Sumpf:, Moraft: und Strand-Begetation, und zwar herrſchen 
bei Weiten die Monofotyledonen vor; 195, der Flora bilden Gefäß-Erpptogamen 
und Farın. Sehr allgemein verbreitet und namentlich im Schieferthone überall fich 
findend find die Calamiten, deren plattgedrüdte Stämme in allen Richtungen liegend 
gefunden werden; auch die ungeheure Menge von colofjalen Stämmen der fogenannten 
Sigillarien (nad) Hooker eine hochentwickelte Eryptogame, den Farın verwandt), 35 Arten, 
und der ihnen ähnlichen Syringodendren, die zahllofen Stigmarien, die nur die Wurzeln 
von Eigillarien find, und die der häufigen und großen Lepidodendren (zu ben Lyco— 
podien gehörig), etwa 40 Arten, haben fait allein eine Menge der Steintohlenflöge 
gebildet. Farrnkräuter, nah Ad. Brongniart etwa 250 Species, trifft man in uns 
geheurer Menge und Mannigfaltigkeit, und die Schiefertohlen feinen namentlih aus 
zahllofen fraut-, auch wohl ftaudenartigen Pflanzen zu beftehen, deren Reſte weite, 
vorweltliche Torfmoore gebildet haben mögen. Fucus-Arten und (5) Balmen kommen 
nur ſehr beichräntt vor. Bon den Goniferen oder Zapfenbäumen (5 Arten) ift be= 
fonders die Araucarites wichtig, von welcher die meifte Fafertohle berrührt. Die 
fehr häufigen, aber ſchwer beftimmbaren Früchte, die Trigonocarpon, weidhe man 
anfangs für die einer Palme hielt, ftammen nach Hooker von einer tarusartigen 
Gonifere, welche der chineſiſchen Salisburia ähnelt. Die von Gefteinsmafje um: 
ſchloſſenen Stämme der genannten Pflanzen find, obwohl zufammengedrüdt, faſt 
immer mit Sciefertbon oder Sandftein ausgefüllt, jo daß die bis , Zoll dide, in 
Steinkohle verwandelte Rinde in Betreff ihrer Beſchaffenheit einerfeitS in dem äußeren 
Abdrude und anderfeit3 an den inneren Steinferne näher erforfcht werden fan; von 
der inneren Structur der Stämme ift daher nichts aufbewahrt, wenn der Stamm 
nicht wirklich verfteinert ift, und das ift, wenn aud in viel felteneren Fällen, durch 
Kieſelerde, kohlenſauren Kalt oder kohlenfaures Eiſenoxydul allerdings auch geichehen. 
Solche BVerfteinerungen find daher für den inneren Bau der alten Stämme überaus 
wichtig und belehrend. Wo die Stämme die einfchließenden Schichten rechtwinkelig 
durchfegen, da nennt man fie aufrecht ftehend; und wenn die Schichten ſich noch in 
Fig. 141. ihrer horizontalen Lage be- 
„> Finden, ba ftehen diefelben aller- 
dings vertical und aljo noch 
7 aufrecht. Solche Stämme, welche 
Ba sicht eben felten vorkommen, 
a erhdeinen nicht fo plattgedrüdtt, 
cite Die liegenden, und enbigen 
8 häufig. nad unten noch mit 
ihrem Wurzelſtocke, find in der 
Regel aber nur Bruchftüde 
(eins Siammes. Die viel 
—— A a häufiger vorfommenden, Die 
5 = Schichten ſchräg durchſetzenden 
2 Stämme finden fi bis 60 
und 70 %. lang und 4 big 
6 F. did. 
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Koblenfandftein bei St. (Etienne, 


Man bat bisher aus der Steinkohlen = Formation etwa 500 Arten aufgeführt, 
Es fcheint demnach, auch wenn ſich noch viele Arten finden werden, daß die Flora 
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der Kohlen-Periode im Vergleiche mit der der Jetztzeit jehr arın und einförmig ge 
weſen ift. Aber die vorhandenen Gefchlechter find reich an Species; Europa, fo 
weit es vorhanden war, hatte zur Zeit der Kohlenbildung wenigftens fünfmal fo viel 
Arten von Farrn, als es jest hat, namentlid aud) Baum⸗Farrn, wie die Caulopteris, 
Zippea, Sphalmopteris, Stemmatopteris. Man ſchloß aus diefem .Umftande auf 
ein Inſel- und Küftenflima; und aus der auferordentlichen Fülle und dem Reich— 
thume der Entwidlung, auf den die angehäufte Mafje der Kohle hindeutet, aus den 
riejenhaften Geftalten der Galamiten, Yepidotendren und Eigillarien, welche baumartig 
waren, auf ein ſehr feuchtes und deshalb warmes Klıma, das auf der ganzen Erde 
während der Kohlen-Periode geherricht haben muß, da fich in allen Zonen, in Europa 
und Nord-Amerifa, wie in Neu-Holland und auf Spigbergen, diejelben Familien und 
Geſchlechter, Häufig ganz Diefelben Species oder doch ihnen fehr ähnliche Formen 
wiederfinden: ganz derjelbe Typus tritt überall und unter allen Umftänden wieder auf. 
In Nord: Amerika finden fie fi von Alabama in 30% n. Br. bis in die arktifche 
Zone; in Europa von der Mitte Spaniens, 38°, bis in Schottland, 56° n. Br. ; 
ferner auf Melville'3 JInfel, in 75° n. Br. (Farrn, Schixopteris), auf der Bären» 
Inſel (74° 36° n. Br.), an der Yena-Mündung (Calamites). Die von den lebenden 
ganz abweichenden Pflanzenformen können fehr wohl der Art gewefen fein, daß fie 
ein polare8 Klima ertrugen. 

Thiere der Kohlen-Periode. Unter den thierifchen Ueberreften, welche, wie 
gejagt, hauptfählih im Kohlenfalkftein aufbehalten find, gehört mehr al3 die Hälfte 
der Specie8 den Mollusfen an, von denen ein Viertel Brachiopoden, namentlich 
Productus und Spirifer, find, noch mehr den Gafteropoden ; unter den Echinoderinen 
find die Krinoiden befonderd wichtig; auch eine Foraminifere findet fid) in ungeheurer 
Menge. Man fennt große Eephalopoden, Enkriniten und Korallen ; letztere namentlid) 
würden für die nordischen Gegenden ein viel wärmeres Meer nöthig gehabt haben, 
al3 ſich jegt dort findet. Fiſche find nicht felten, befonders im Sphärofiderit ; Agaffiz 
beichreibt mehr als 150 Arten; und die erften luftathmenden Thiere treten in Skor— 
pionen und Spinnen, in Käfern, Negflüglern und Gradflüglern auf, alle aber un- 
beftimmbar. Bon Reptilien oder Sauriern finden fi die den geſchwänzten Batrachiern 
fi) nähernden Ganocephala und Yabyrintrodonten, die zu den Eidechſen gehörenden 
Archegofauren ꝛc., jowie Fußſpuren in Thon abgedrüdt (12 Arten aus 9 Gattungen). 
Im Ganzen find über 1400 Thierfpecies aus diefer Formation befannt. In der 
Kohle jelbft zeigen ſich dagegen thierifche Reſte felten. Für die ganze Fauna ber 
Kohlenperiode gilt dasjelbe, was von der Flora ausgefproden tft; aud) hier zeigt ſich 
über die ganze Erde diefelbe große Uebereinftimmung der Formen, diefelbe Aehnlich— 
feit oder Identität der Arten. 

KHildungsweife der formation. Die Conglomerate, Sandfteine und Schiefer— 
tbone diefer Formation, welche nad) der Zerftörung anterer Gefteine, auf dem Grunde 
der Gewäſſer zuſammengeſchwemmt, die bei weitem vorwaltenden Schihten der For— 
mation abgeben, machen die Annahme großer, von bedeutenden Strömen bewäſſerter, 
infelartiger Continente nothwendig, an deren Küften und im deren Niederungen die 
Abſätze ftattgefunden haben müſſen, während im angrenzenden Meere die Bildung des 
Rohlenkalkfteind vor fi ging. Wenn dann das Binnenland weiter erhoben und das 
vergrößerte Gefälle der Ströme Beranlaffung wurde, daß gröberes Conglomerat 
durd fie herabgeſchwemmt wurde, jo lagerte fi dies an den Küften ab. In Folge 
weiterer Erhebungen ftieg der Meeresgrund über den Wafferfpiegel hervor, bildete 
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ein weites Marfchland und gab den Grund und Boden für eine üppige Vegetation 
ab, aus welder nad langen Zeiträumen ein Torfmoor entftand; und damit war 
das Material zu einem weitreichenden Steinkohlenflöge vorbereitet. Die num weiter 
nach oben folgenden Schichten von Kohle und die dazwiſchen gelagerten mächtigen 
Gefteinsglieder find kaum anders zu erklären, als dadurch, daß man für ſolche Re— 
gionen des Meeresgrundes ein langſames Sinken während der Koblenperiode an= 
nimmt, in Folge deſſen dann die unterfte Kohlenfchicht wieder durch neue Sedimente 
bedeckt werden konnte, die darauf wiederum heraufgehoben worden fein müſſen, um 
aufs neue eine Vegetation ſich entwideln zu laſſen, die vielleicht während eines Still- 
ftandes der Bewegung Zeit zum Gedeihen und zur Bildung einer neuen moorähn- 
lichen Schicht fand. Sole Dscillationen müßten im Verlaufe diefer Periode, welche 
offenbar lange gewährt hat, ſich vielfach wiederholt haben, und durch fie läßt ſich 
wohl die Ausbildung mächtiger Schichtenſyſteme begreifen. Für die in Süfwaffer- 
beden abgefetten Schichten würden aber folhe Bewegungen nicht zuläffig fein, und 
für die Erflärung von deren Entftehen bleibt feine andere Annahıne, als daß nad) 
Perioden des Stillftandes die Flüffe in Folge eines ftärkeren Gefälles, das fie durch 
weiteres Auffteigen des Binnenlandes oder durch irgend welchen anderen Vorgang 
gewonnen hatten, größere Duantitäten von Sand und Schlamm hinabſchwemmten 
und mit denfelben die vorhandene Pflanzenfchicht bededten und darunter begruben. 
Auch diefer Vorgang müßte fi) jo oft wiederholt haben, als fich über einander Tiegende 
Kohlenſchichten an irgend einer Stelle vorfinden. Die Pflanzenmafje felbft wird 
entweder an Drt und Stelle gewachſen und zu Grunde gegangen fein, wo fich jett 
die Kohlenflöge finden, und das wird für die Mehrzahl der Steintohlenfchichten gelten ; 
oder fie wird durch Strömungen zufammengefchwenmt worden fein, wie noch heut 
zu Tage die großen Flüſſe Sibiriens, und der Madenzie, der Miffiffippi u. a. Flüſſe 
gewaltige Maffen von Stämmen als Treibholz zufammenhäufen, ja Meilen weit fich 
erftredfende Bänke desfelben an den Ufern des Sflaven- und Athabasca-Sees, des 
unteren Mifjiffippi, an den Küften Grönlands und Spigbergend (von Sibirien aus) 
abjegen. Solde Anfammlungen in der Vorwelt würden mande marine Kohlen- 
bildungen, namentlich aber die der Süßwaſſerbaſſins mit ihrem unregelmäßigen Mäch— 
tigteit@wechfel, ihre Zertheilung in einzelne Stöde, und ihre zumeilen ungeheure 
Mächtigkeit erklären. In Betreff des erftgenannten Falles würden wir uns aber 
nicht eigentliche Urwälder als die den Zlögen voraufgehende Pflanzenbildung denken 
müffen; denn ein Hochwald von ausgewachſenen Bäumen witrde, auf feinem Grunde 
ausgebreitet und in Kohle verwandelt, nur eine 5 Linien die Schicht derfelben geben. 
Bielmehr haben wir, worauf die Moraft: und Strand-Begetation der Kohlenperiode 
bindeutet, der ja eine eigentliche Baum: und Waldflora fehlte, uns ein fchilfähnliches 
Dickicht zu denken, mit einem Unterwuchs von Stigmarien mit Friechenden Stämmen 
und Weften, zwiſchen denen aus dem weitgedehnten Marſchboden bicht gedrängt die 
Sigillarien und Calamiten zu einem Walde von colofjalen, vohrartigen Stämmen 
aufſchoſſen; und indem eine Generation unter der anderen zu Grunde ging, bildete 
fid eine mächtige Pflanzenſchicht, welche vielleicht den Pflanzenmaffen unferer jegigen 
Torfmoore ähnlich war. 

Rohlenlager. Ueberbliden wir nod) einmal die Haupt-Territorien der Kohlen-— 
lager, fo haben wir unter den marinen Beden vor allen die von England zu 
nennen, das allein mehr Kohlen Kiefern kann, al3 alle übrigen Länder Europa’3 zu— 
fammen. Außer den bedeutenden elliptiſchen Beden im füdlichen Wales, in Gaer: 
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martbenfhire, und den öſtlich davon gelegenen Fleineren bei Briftol u. ſ. w. reicht 
weiter im Norden das größte europätfche Baffin, von Derbyjhire und Yorlſhire bis 
zum Tweed. Die beiden Kohlenjelder von Durham und Nortfumberland umfaſſen 
etwa 40 g. Q.⸗M. Irland umd Schottland haben unbedeutende Ablagerungen. Auf 
dem Gontinent ift die bedeutendfte im belgifchen Beden, am Nordrande der Ardennen; 
bei Eſchweiler und Rolduc, bei Lüttich, Charleroi, Mons u. ſ. w. werden ungeheure 
Kohlenmafjen aus demfelben abgebaut. Eine Fortfegung diefes Lagers ift das längs 
der Ruhr. In Rußland, wo, wie gejagt, faft nur die unteren, fohlenleeren Schichten 
der Formation gefunden waren, zeigen fi Steintohlenflöge von großer Ausdehnung. 
In dem Becken zwifhen Don und Dujepr finden fid Kohlen, welde auch ausge- 
beutet werden, und jet ſchon von Wichtigkeit find. Ueber die nordamerikaniſchen 
ungeheuren Beden ift das Nöthige bereitö gejagt. f 

Unter den Binnenmulden in Deutſchland ift die pfälzifche die bedeutendſte; von 
großer Wichtigkeit ift nächftvem die böhmiſche, außerdem die niederjchlefiihe, welche 
namentlich bei Waldenburg entwidelt ift. Ferner die von Zwidau in Sachſen, die 
von St. Etierme und Riol de Gier, ſüdlich von Lyon, die freilih nur 6%, M. lang 
und nicht 2 M. breit, aber von ausgezeichneter Beichaffenheit ift. 


VO. Die Permiſche Kormation. 


Die auf die Kohlenformation folgenden Sedimente haben ſich am nicht vielen 
Drten der Erde umd auch nicht fehr umfangreich ausgebildet; fie find namentlich in 
Deutihland und bejonders in Thüringen als Rothliegendes und Zechitein bekannt ; 
aber erjt in neuerer Zeit fand Murdifon in Rußland, daß beide eng zufammen- 
gehörig find, und gab diefer Formation, welche dort zugleich ausgedehnter ift, als 
irgend anderswo, den Namen der Permifchen. Auch im diefer Yormation haben wir 
einen Sandftein, dad Rothliegende oder Todtliegende, oder, wie der urſprüng— 
liche bergmänniſche Name Lautet, daS rothe todte Liegende, das eine Süfßwafferbildung 
ift; und einen Kallſtein, den Zechſtein, der eine Meeresbildung iſt. Für die ganze 
Formation galt ehedem der von Hausmann eingeführte Name Kupferſchiefer— 
Formation, der diefelbe aber nad) einem Gliede bezeichnet, daS außerhalb Deutfch- 
lands nicht vorfommt. Wo beide Glieder bei einander auftreten, ift das erftere das 
untere, das zweite das obere; bald aber erjcheint das eine mächtiger, bald das andere, 
oft fehlt der Zechitein ganz oder aud das Rothliegende wird ganz vermißt; in Ruß— 
land dagegen wechjellagern die dieſen beiden entfprechenden Glieder ohne beftimmte 
Ordnung. 

AS die normale Bildung des Rothliegenden (lower new red sandstone, 
gres rouge) kann die von Deutjhland wegen der Ausbildungsweife und der 
Mächtigleit, welche es in diefem Lande erreicht, angefehen werben. Eigenthümlich 
find ihm die von Eifenoryd herrührende rothe Farbe, das häufige Vorkommen von 
Eonglomeraten, der beftändige Wechjel in der Größe des Koma der Sandfteine, die 
häufige Verbindung mit Porphyren und Melaphyren, die Lager von Thonfteinen 
und Borphyr=Eonglomeraten, die geringe Menge von organischen Reften und die 
geringe Erzführung, wegen deren der Bergmann dies Geftein eben ald todtes 
bezeichnet. Die Breccien, Conglomerate und Sandfteine beftehen aus den Trümmern 
einer großen Menge, ja faft aller anderen Gefteine, welche bis zur Zeit feiner 
Bildung die Oberflähe der Erde zufammengefet haben. Ganz befonders bezeichnend 
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für dasfelbe ift der in ihm lagernde Schieferletten oder Röthelfchiefer: ein fehr 
eifenorpdreicher Schieferthon, welcher mager und bröcklich ift, wenn er troden ift, 
und das Pigment und Cäment der Sandfteine und Gonglomerate geliefert hat, Die 
Porphyrbreecien, aud) Trümmers Borphyre genannt, gehen durch ein immer fleiner 
werbdendes Korn in buntfarbige Sandfteine aus denfelben Trümmern über, in denen 
Quarzſand immer ein feltener Beftandtheil bleibt; die ganz fein zerfleinerte Maſſe 
endlih hat die Welfittuffe oder Thonfteine geliefert, welche in vielen Gegenden im 
Rothliegenden eine wichtige Rolle fpielen. In ihnen namentlich find Pflanzenrefte 
häufig gefunden worden, welde, beſonders Stammftüde, faft immer verftefelt er- 
ſcheinen; überhaupt ſcheinen die Gewäſſer, aus welchen fich alle diefe Gefteine ab— 
fetten, Kiefelerde aufgelöft enthalten zu haben. — Kalkiteine, auch Dolomite, Brand- 
ichiefer, jo wie Steinkohle werden vom Rothliegenden umfchloffen. Die oberften 
Schichten desielben find hie und da als Grauliegendes oder Weifliegendes 
ausgebildet, und feine Mannigfaltigfeit an Gefteinen ift da ziemlich groß, wo e8 
unter dem Zechftein eine mächtige Bildung ausmacht, wie in den Umgebungen des 
Harzes und des Thüringer-Waldes, oder wo es ohne den Zechftein auftritt, wie im 
Böhmen und im Döhlener Baffin in Sachen. Zwiſchen den einzelnen Schichten 
erjcheinen überdies Lager und Deden von Porphyr (bei Oſchatz und Frohburg eine 
20 QM. weit reichende) und Melaphyr. Die Bildung der ganzen Formation in 
Baſſins und an Kiüften des Feftlandes bald aus diefen, bald aus jenen Materialien, 
die Störungen der Bildung und heftigen Bewegungen der Gewäſſer durch Eruptionen 
mußten eine ungleihförmige Gliederung und eine Abweihung in der Bufammen- 
fegung in verfchiedenen Gegenden zur Folge haben. Die Mächtigkeit des Roth— 
ftegenden in Deutfchland erreicht 800 bis 1500 F., oder, wie Fr. Hoffmann ver 
anichlagt, 3400 F.; in England, wo die Formation meiſtens aus dunkelrothem 
Sandfteine und aus lofem Sande beiteht, hat fie felten über 200 F. 

Wo fi) das Rothliegende abgefegt hatte, da muß nach feiner Bildung das Land 
wieder tiefer unter den Meeresfpiegel gefunfen fein, und nad) der ſtürmiſchen Periode, 
in welcher ſich alle die Conglomerate und Sandfteine, die Thonftein und Porphyr⸗ 
Einlagerumgen gebildet haben, muß eine Periode der Ruhe eingetreten fein, in welcher 
ſich die Meeresbildungen ablagern konnten, deren Hauptglied der Zechſtein ift 
(magnesian limestone). Dieje nirgend jehr mächtige, aber doc) verbreitete Bildung 
beginnt mit einer bituminöfen, kupfererzhaltigen Mergelſchicht, dem fogenannten 
Kupferfhiefer, der, 2 bis 3 %. mächtig, die älteren Gebirge, 3. B. im nord» 
weftlichen Deutichland, überall mit bewundernswerther Beftändigkeit umgürtet, fo daß 
er fi) insgefammt wohl über mehrere taufend Q.-M. ausbreitet; er ruht überall 
auf dem Weißliegenden, hat überall ähnliche Eigenfchaften und diefelben organifchen 
Refte, unter denen ſich namentlich die Fiſche auszeichnen. Dies fcheint daher wohl 
anzudeuten, daß eine große Ruhe und völlige Gleichartigfeit der Bedingungen für ihre 
Bildung ftattgefunden haben müſſe. — Auf diefen fegte fih dann der Zechftein ab, 
in feinen wenig zahlreichen organischen Reſten den früheren Bildungen näher ftehend, 
al3 den fpäteren, wie aud die Pflanzen des Rothliegenden mehr denen der Kohlen> 
formation verwandt find, als denen der jüngeren Schöpfung. 

Beſonders ift der Zechftein in Thüringen und in der Grafihaft Mansfeld genau 
unterfucht und ausgebeutet. Der dort gewöhnlich 10 bis 20 Zoll mächtige Kupfer: 
ſchiefer hat einen bedeutenden Gehalt an Bitumen, deſſen Menge durch den ganzen 
Bechftein von unten nad oben abnimmt; führt am häufigften Kupferkies, Kupferglanz, 
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Buhtkupfererz und Eifenfied neben anderen Rupfer-, Blei, Zint-, Kobalt, Nidel- 
Erzen u. f. w., melde alle wohl unleugbar auf wäſſerigem Wege entftanden find; 
und ift überaus reich an zerquetfchten umd mit Kupfererz imprägnirten Fiſchen und 
Fucus-Reften. Auch der Erzgehalt nimmt von umten nah oben ab; im Mittel 
geben 48 Gentn. Schiefer (ein Fuder) 1 bis 1’/, Centn. Schwarzkupfer und 1 bis 
11), Mark Silber, das gediegen oder ald Schmwefeljilber darin vorfommt. Der 
Zechſtein iſt ein Dichter, etwas thoniger, grauer Kalkftein; aber der die über ihm 
liegende dolomitifche Abtheilung der Formation bildende Kalkftein, die fogenannte 
Rauhwade, Raubftein oder Aſche, ift in der Regel porös oder löcherig, blafig, 
breccienartig, ganz zerflüftet, endlich höhlenreich, kurz durch ſehr ungleiche und wech— 
jelnde Grade der Härte und Weftigfeit überaus mannigfaltig. Der hohle Stein bei 
Altenftein, die hohle Scheuer bei Liebenftein gehören ihm an. Auf ihn folgt ein 
feinfandiger, ftaubartiger Dolomit von 1 bis 50 %. Mächtigfeit, eine der fonder- 
barften Bildungen, Aſche genannt; und auf diefe die Schichten des Stinkſteines, 
der feinen Namen und feine Eigenfhaft dem Bitumen-Gehalte verdankt. — Außerdem 
gehören dem oberen Theile diefer Formation Gips und Steinfalz an; erfterer 
bildet 3. B. ganze Berge in den 6 M. langen Zuge am Süd-Fuße des Harzeg, 
von Dfterode bis in die Nähe von Sangerhaufen; letsteres liegt als fefte Mafje bei 
Artern in Thüringen in 986 %. Tiefe, bei Staffurth, fühlih von Magdeburg, in 
826 F. Tiefe; bei Salzungen in 500 %. Tiefe; und mwahrfcheinlic erhalten bie 
Salinen von Halle, Dürrenberg, Kötſchau und Teudig ihre Soolen ebenfalls aus der 
Zedhftein-Formation. In das Steinfalzlager von Staßfurth hat man bereits bis 
1851 F. tief hineingebohrt; feine Mächtigfeit ift alfo noch anfehnlicher. 

Wo der Bechfteingips bedeutend auftritt, da finden fich oft Höhlen, die jogenannten 
Kaltfhlotten, gemöhnlich bis zu einer gewiſſen Höhe mit Waſſer gefüllt, und 
wahrſcheinlich durch Auswaſchung entftanden. Sie erftreden ſich nicht felten ftunden- 
weit, unter einander zufammenhängend, wie 3. B. bei Wimmelburg, wo große Ge- 
wölbe, fih an enge Schlünde und jchlaudartige Kanäle von 40 bis 60 F. Länge 
ſchließend, fih von der Dede der Räume aufwärts ziehen; wie ferner die noch 
jchauerlicheren Sclotten bei Helbra; die bei Sangerhaufen, Leinungen, Stolberg, 
Widerode, Queſtenberg, Ellrih und am Kiffhäufer. Solde Schlotten geben, wenn 
fie einftärzen, Erdfälle und bilden dann Löcher, wie die 40 bis 70 %. im Durds 
mefler haltenden Seelücher bei Zabenftädt. — Man muß diefen Gips als aus wafjer- 
freiem Gips oder Anhydrit entftanden anfehen; feine Umwandlung in Gips durch 
Aufnahme von Wafler, als einen feiner chemiſchen Beftandtheile, und die daraus fol- 
gende Zunahme feines Volumens mußte Beranlaffung zu den Aufrihtungen, Zu— 
fammenprefungen und Bertrümmerungen der benadibarten Schichten werden, aus 
denen man auf eine eruptive Entftehung des Gipfes gejchlofien hatte. Der Anhydrit 
aber wird von Einigen als ein eruptives, von Anderen als ein fedimentäres Geftein 
betrachtet. 

Die Zechfteinbildung findet ſich außerdem bei Camsdorf am Thüringer Walde, 
am Weſt⸗Fuße des Speilart, bei Allendorf, Riechelsdorf und Frankenberg in Kurs 
befien, in Walde, von wo fie bis nad Stadtberg in Weftfalen veiht, im König: 
reihe Sachſen und im nördlichen Schlefin. In England ift fie ganz befonders 
michtig zwiſchen Nottingham und Tynemouth, wo fie eine nad) Weiten fteil abfallende, 
nad Oſt aber flach ausgedehnte Terraffe bildet, und wo fie der Thüringiſchen außer 
ordentlich ähnlich ift, ausgenommen das Vorkommen von Gips und Sal, mährend 
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fie in anderen Gegenden Englands, wie bei Briftol, in Lancafhire und Cheſhire jehr 
von derjelben abweicht. 

In Rufland nimmt die ganze Formation mehr als 18.000 D.:M. ein und 
bildet größtentheil® den Boden von Perm, Orenburg, Kafan, Nifchnij-Nomwgorod, 
Jaroslawl, Koftroma, Wiätka und Wologda. Auch hier find die unteren Schichten 
reih an Kupfererzen, namentlih an Maladit und Kupferlafur; ja, e8 gibt fogar 
nirgends einen fo verbreiteten Kupfer-Reichthum, wie vom Ural bis 60 oder 70 M. 
weftlicher in dem dort verbreiteten Kupferfandftein. Die Erze finden fid) meift fein 
eingefprengt oder al3 Anflug in einer erzreihen Schicht, die einige Zoll biß einige 
Fuß Mächtigfeit hat; häufig in Begleitung von Stämmen, Aeften und Blättern von 
Landpflanzen, und fie mögen wohl von fupferreichen Cäment-Quellen oder Flüſſen 
berühren, welde einft am Ural entfprangen und ſich mit ihrem Kupfer-Gehalt fo 
weit wie angegeben nach Welten ergofien. — Auch der Gips ift am weftlichen Ural 
von Drenburg bis jenfeit des 60ſten Breitengrades belannt und namentlich mächtig 
bei Perm, fo wie in der Linie von Ufa nad) Samara und von Ufa nad) Kafan, im 
Goup. Nifhnij-Nowgorod, wo er große Höhlen hat, im Norden an der Divina u. |. w. 
Endlich fehlt auch das Steinfalz nicht, von welchem in der Kirgiſenſteppe bei Ilezkaja 
Saſtſchita ein mächtiger Stod von großer Länge und Breite hervorragt, aus dem 
jährlih bis 700.000 Eentn. des reinften Salzes gebroden werden. Ein anderes 
Lager ift im Gouv. Perm, wo auch bei Solikamsk, Totma und Baladına Sool- 
quellen herbortreten. 

Die Armut an Pflanzen: und Thierjpecie8 in der in Europa von den Pet— 
Ihora-Gegenden durch ganz Deutfchland und England, in Nord:Amerifa ſüdlich bis 
Kanfas und Nebrasfa in 44° n. Br. reichenden Permifhen Formation ift noch 
größer, al3 die in der vorigen: man fennt faum 80 Pflanzen, wobei zwei Balmen, 
und 200 Thierarten aus derjelden. Alle diefe ſtehen, wie gejagt, denen der Stein- 
fohlen-Periode nahe. Einige Calamiten-Geſchlechter find für den Thonftein des Roth- 
liegenden charakteriſtiſch; auch verfiefelte Stämme von Goniferen find nicht felten ; 
Farrnfräuter, aber von den früheren verfchiedene Arten, find gewöhnlid. Unter den 
Mollusten find wiederum neben Nautilus und Orthoceras die Brachiopoden von 
Bedeutung; von Wirbelthieren, wie erwähnt, die Fiſche in den unteren Mergel- 
ſchiefern; ihre Arten aber find in Deutfchland ganz andere al3 in England. In 
der Geftalt eines befchuppten Reptils aus der Familie der urweltlichen Eidechſen 
(Protorosaurus) tritt das erfte luftathmende Wirbelthier auf. 

Lolgerungen für den Erdzufland, In den bisher befprochenen paläozoiſchen 
Formationen zeigte fih, wo diefelben auch auf der Erde auftreten mögen, eine große 
Gleihförmigkeit der Thiere ſowohl, als der Pflanzen, und diefe Aehnlichkeit, welche 
fie in den verfchiedenen Erdſtrichen bewahren, läßt auf ähnliche phyſikaliſche Verhält: 
niffe fchließen, im denen fie lebten, welde der Entwidlung jedod mehr oder weniger 
günftig geweſen fein mögen, und daher doch eine verſchiedene Fülle derfelben Ge— 
ftaltungen bewirkten. Es gilt daS namentlic für die Formen der Pflanzen, die heut 
zu Tage in den verfchiedenen Erd:Gegenden jo auferordentlih von einander ab- 
weichen; in jener Zeit ſcheint Fein weſentlicher Unterfhied der Klimate ftattgefunden 
zu haben, und nirgend fcheint der Erdboden zu fo anfehnliher Höhe erhoben geweſen 
zu fein, daß dieſelbe eine abweichende Vegetation bedingt hätte. Wenn die Thiere 
mehr Mannigfaltigkeit zeigen, fo kann die Urſache in einer Verſchiedenheit der Dert- 
[ichkeiten gelegen haben, infofern fie an den Küften oder im hohen Meere over in 
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Binnenwaffern lebten; und wenn ſich demnach wohl Localfaunen in jener Beit fin⸗ 
den, ſo weichen dieſe doch nicht in dem Maaße von einander ab, wie wir es heut 
zu Tage finden. Denn es gibt eine Menge von Arten, welche gleichmäßig auf der 
ganzen Ürde lebten; und eben ſolche, die räumlich allgemeine Verbreitung ge— 
habt haben, zeigen zeitlich nicht minder ein allgemeines Vorkommen, indem fie fich 
durch die Formationen von unten bis oben hin wieder finden. Demnach hat das— 
felde Klima, wie durd alle Räume, aud durch alle jene Zeitepochen hindurch 
geherrfcht. 
Zum Gebeihen jener Farrn und Monokotylen, welche die Kohlenperiode enthält, 
bedarf e8 wohl einer Temperatur, wie die der Hochebenen und Bergabhänge Süd— 
Amerikas fie haben, nämlih 4 bis 10°, alſo einer jehr gemäßigten. Nun wird es 
in der Entwicklungs-Geſchichte der Erde eine Zeit gegeben haben, zu welcher bie 
Erdrinde von einer Dide war, die geftattete, daß von der im Inneren herrſchenden 
Wärme foviel nah oben bis zur Oberfläche hindurchwirkte, daß die Temperatur 
unter dem Aequator um einige Grade höher war, als heut zu Tage, und demgemäß 
die Temperatur der anderen Gegenden der Erbe ebenfall3 um einige Grade be- 
deutender. Diefe wenigen Grade würden nun freilich noch nicht direft eine Eis— 
bildung in den Polar-Regionen hindern, Aber es ift zu bedenfen, daß damal3 aud) 
die Meere von ihrem Grunde aus auf einer höheren Temperatur erhalten wurden, 
al3 fie jest haben; und wenn wir fehen, daß noch heute der warme fogenannte 
Golfſtrom im Atlantiſchen Meere durd die Wärme, mwelhe er nad Norden führt, 
in feiner Region auf die Eisbildung in der Polar Region hindernd influirt, fo 
müffen die in dem ehemals wärmeren und deshalb Leichteren Meerwafler, das eine 
viel größere Beweglichkeit feiner Theile gehabt haben muß, vorhandenen und weit 
ſich verbreitenden Strömungen ſchon durch die vollftändigere Mischung und Tempe: 
ratur-Ausglihung der Meeresgewäfler der Eisbildung entgegengewirft haben. Aber 
e3 muß bei der geringeren Dide der Erdrinde auch die Zahl der heißen und kochen— 
den Quellen eine unendlich viel größere gewefen fein, als wir heut zu Tage haben; 
und die Menge de3 von ihmen entjendeten Waflerdampfes, jo wie die von dem 
warmen und gewiß ausgedehnteren Meeresipiegel (da die Eontinente Fleiner waren) 
auffteigenden Waſſerdämpfe haben in der Atmofphäre einen hohen Feuchtigkeitsgrad 
erhalten müſſen, jo daß fich allmählig über die außertropiſchen Gegenden zufolge 
der Abkühlung dichte Nebelmafjen lagern mußten, welche der Ausftrahlung des Erd: 
bodens befanntlich jehr bedeutend entgegenwirfen und demnach zur Erhaltung und zum 
Gedeihen der einer jo feuchten Atmofphäre angemeffenen Vegetation von Farrn umd 
Monokotylen weſentlich beitragen mußten. Endlich mußte auf jenen kleineren, infel- 
artigen Eontinenten auch das ſolchen Feftlandsformen entſprechende gemäßigtere Klima, 
das feine bedeutenden Ertreme hat, herrſchen, und auch dadurch ſchon ein höherer 
Kältegrad unmöglich erjcheinen, wobei die erwärmende Einwirkung des Meere von 
den Küften her nicht außer Acht zu laſſen if. — Wir ſehen demnach, daß eine 
dünnere Erdfrufte und eine daraus herfließende, um wenige Grade höhere Temperatur 
der Erdoberfläche jchon eine geheiste Erde gibt, auf weldher den erfältenden Ein- 
flüffen, wie fie an den Polen herrſchen, entgegengewirft und ein gleihmäßiges Klima 
und eine gleihmäßige organische Schöpfung auf der ganzen Erde möglich ge- 
macht wird. 
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VIII. Porphyr- und Melaphyr⸗Formation. 


Der größere Theil der Porphyr= Gebilde ſcheint wohl der Permifchen und der 
nächftfolgenden Sediment= Formation anzugehören; indeß treten fie freilich aud im 
älteren und in noch neueren Epochen hervor. 

Der quarzfreie Borphyr, von G. Roſe Syenit- Rorphyr, von Naumann Por- 
phyrit genannt, der aud der rothe antike Porphyr ift, und der wunderſchön bei 
Elfvalen in Schweden und im Altai gebrodyen wird, wo man ihn in Kolywansk 
ichleift, tritt gewöhnlich in Gängen, Stöden, Deden und fürmlihen Lagern auf und 
zeigt durch all die ſchon bei anderen Gefteinen erwähnten, umzweidentigen Merk— 
male, daß er ein eruptives Geftein ıft, das aber im fehr verfchiedenen Formationen 
beroorgebrochen ift, und zwar im Allgemeinen zwifchen der Devoniſchen und Bermifchen 
Formation. — Der antife Porphyr bildet beim Dſchebl Dokſan in Aegypten, unter 
27° 20°‘ n. Br., einen 60 bis 70 %. mächtigen Gang im Granit; der Rhomben— 
Porphyr 2. v. Buchs im fühlichen Norwegen, fo genannt wegen feiner Labrabor- 
kryſtalle von rhomboidiihen Querbruche, bildet in Ringerige ein ungeheures, über 
1000 F. mächtiges Lager und liegt auf devoniſchem Sandfteine. 

Die eigentlihen Porphyre, welde alfo Quarzlörner enthalten, während der- 
gleichen in den vorhin genannten nur al3 Seltenheit erfcheinen, von G. Roje Granit: 
Porphyre genannt, an welche fi die Felfit- Porphyre in allen ihren Varietäten an— 
reihen, find ſchon oben als Gefteine genannt worden, welche die plattenförmige, 
fäulenförmige und fugelige Abfonderung zuweilen außerordentlich ſchön zeigen, und 
welche ſich durch DVerwitterung zu Kaolin zerfegen. Mit biefer Zerfegung ftehen 
die gewöhnlich in den Kluftfläden der Porphyre vorfommenden Dendriten, die 
oft von großer Schönheit find, im Zufammenhange; diefelben find entftanden, indem 
- die in den Gewällern aufgelöften Metalloryde unter dem Einfluffe der Eapillarität 
niedergefchlagen worden find. Bon der Lagerungsform der Porphyre gilt dasfelbe, 
was von den Porphyriten. Eine Porphyrdecke von 20 D,-M. findet fi) 3. B. im 
Leipziger Kreife. 

Die Porphyre, welche in Granit und Syenit, aber auch in Pechftein übergehen, 
zeigen in ihren Formen an der Oberfläche diefelben Geftaltungen, wie fie ſchon bei 
anderen eruptiven Gefteinen Erwähnung gefunden haben. Auch die Einwirkungen 
auf das Nebengeftein find überall die ſchon erwähnten; die in demfelben beim Her- 
vorbrechen entftandenen Spalten ſcheinen von Mineralquellen, welche reich an KRiefel- 
erde waren, durchflofien zu fein, fo daß fie fich jest ald Quarz- oder auch Adhat- 
gänge zeigen. In Verbindung mit ihnen erfcheinen in der Negel auch Porphyr— 
Breccien, die allmählig in Sandfteine übergehen und zuweilen eine außerordentliche 
Ausdehnung erlangen. — Im innigften Zufammenhange mit den Porphyren fteht 
ferner der Pechſtein, defien Gänge die des erfteren durchfchneiden, und der ſich 
außerdem auch horizontal ausbreitet. Er findet ſich z. B. in gewaltigen Ablage— 
rungen mit dem Porphyr bei Meigen. — Hervorgebroden find die meiften Porphyre 
in der Steintohlen-Formation, in der Permifchen, und namentlich im Anfange der 
felben, und in der nächſtfolgenden; fie finden fich daher eingelagert von den Schichten 
der unteren jilurifhen Formation an. 

Auh der Melaphyr erjceint in der Negel in Gängen von nicht geringer 
Mächtigkeit, zuweilen auch von coloffaler Ausdehnung. An der Nordwefttüfte von 
Neufhottland zieht ſich eine Maſſe über 25 g. M. weit fort, 5000 bis 17.000 F. 
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breit. Die meiften Melaphyr-Durchbrüche find nad der Steintohlen = Periode ge 
ſchehen und fallen in die des Rothliegenden oder in die erfte Hälfte der Bermifchen. 

Eine der wichtigſten Dertlichkeiten für das Studium und die Kenntniß des 
Melaphyrs ift das Faſſathal umd deſſen Umgebung; dort werden die gefchichteten 
Mafjen von ungeheuren Dolomithöhen überragt, welche mit fenfrechten Wänden zu 
mehreren taufend Fuß Höhe auffteigen,; und überall, wo man diefe Dolomite fieht, 
fann man ficher fein, auch Melaphyr zu finden, welcher in gewaltigen Maſſen aus 
der Tiefe herporgeftiegen ift, die Kalkfchichten aufgerichtet und verbogen und die ent= 
ftandenen Reibung3breccien mit feiner Maffe verfittet hat. An anderen Stellen aber 
it offenbar der Kalk erft nad dem Durchbruche des Melaphyrs abgefegt. Auch 
haben viele Melaphyrgänge den Kalk durchbrochen, ohne verändernd auf ihn gewirkt 
zu haben, fo daß ſich nicht läugnen läßt, daß hier noch mande Thatfache einer nad) 
allen Seiten zutreffenden Erklärung harrt. Eine andere ausgezeichnete Localität, 
aber für den Porphyr, ift die fchottifche Infel Arvan, an deren Küften man die 
Spalten fieht, aus denen Porphyr hervorbrach, die hügelfürmige Maſſe, welche das 
breiartige Geftein an der Oberfläche bildete, und man kann in den Pechſteinlagern 
der flüffigeren Subftanz folgen, welde zwijchen die Schichten des Sandfteines ein- 
gedrungen ift, die der Porphyr durchbrochen hat. — Die Porphyre treten 3. B. im 
Niefengebirge, im Erzgebirge, im Harze und Thüringer Walde, im Odenwalde und 
am Südfuße des Hunsrüd, im Schwarzwalde und in deu Vogefen, im Morvan: 
und Forez= Gebirge, im Efterel- Gebirge an der provengalifchen Küfte u. ſ. w. auf. 
Eine befondere Erwähnung verdient der fogenannte Kupfertrapp, der fih im 
Nord-Amerifa während der Bildung des neuen rothen Sandfteins ergoffen hat, ohne 
große Störungen zu verurfahen, und der zahlreidhe Gänge von gediegenem Kupfer, 
vermischt mit gediegenem Silber, jo wie Kupfer-, Zink-, Blei-Erze u. f. w. enthält. 
Am Oberen See find die Kupferminen in ihm angelegt. Er findet fi im nörd- 
lichen Theile von New-Braunſchweig, zu beiden Seiten der Fundy-Bai; dicht bei 
New-ork beftehen die Pallıfaden des Hubfons-Fluffes aus ihm; er erjcheint auf der 
Nord» und Sübfeite des Oberen Sees, an den oberen Stromfchnellen des Miffiffippi, 
jo wie die Schwarzen Berge im Norden des Laramie-Fort aus ihm beftehen. 


Meſozoiſche oder ſecundäre Formationen, 


IX, Trins- Formation. 


Eine neue Welt von Geſchöpfen, deren keins in den älteren Bildungen ſich 
findet, und aus der nur ſehr wenige in die fpäteren übergehen, findet fi in Reſten 
innerhalb der Schihten diefer Formation niedergelegt. Sie befteht ihrem Wefen 
nad aus drei Unter-Formationen, einer Sandftein:, einer Kalkftein- und einer Mergel- 
Bildung, und hat danad ihren Namen Triad erhalten. 

1) Buntjandftein- Formation (gres bigarre, new red sandstone). 

Außer Eonglomeraten, buntem Thone und Schieferletten, Mergel, Rogenfteinen 
und Gips find die herrichenden Gefteine Sandfteine von feinem und gleichmäßigem 
Komme, faft nur aus Quarzkörnern beftehend und zuſammengebacken durch Thon, 
Kiefel oder Eifenoryd, und oft reichlich gemijcht mit Glimmerſchiefer; ein und die 
ſelbe Schicht fieht man oft in ihrer Ausbreitung mehrmals in Sand, Mergel, Thon 
und Gonglomerat umfegen, zum Beweiſe, daß eine Dannigfaltigkeit von Bedingungen 
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für den Abſatz diefer (faft mer vegetabilifche Landpflanzen, 30 Arten, enthaltenden) 
Refte ftattfand. Sie find braum, roth oder weiß gefärbt, in Thüringen häufig bunt, 
indem rothe und weiße oder grünliche Streifen und Fleden mit einander wechſeln. 
Die nicht felten quaderförmig zerflüfteten Schichten find dünn, bis zu mehreren Fuß 
mächtig; fie enthalten hie und da die oben erwähnten Wellenfurchen und Thier— 
führten, namentlih vom Chiwotherium. Das oberfte Glied diefer Formation, der 
fogenannte Wellen-Dolomit, ift ganz befonders reich an Verfteinerumgen; im Ganzen 
aber ift diefe Formation fehr arm an organischen Reſten, die überdies faft nur als 
Abdrüde oder als Steinferne vorkommen; nur einige Gegenden der Bogefen und 
des Schwarzmwaldes find als reiche zu nennen. Die unterfte, oft conglomeratartige 
Schicht hat den Namen Bogefenfandftein erhalten; fie wird in den Bogefen 
1200 F. mächtig. Die ganze Formation erreicht in Thüringen gewöhnlich eine 
Mäctigkeit von 600 und 900 F., im nordweftlichen Deutfchland 800 bis 1100, 
im Luremburgifhen 975 F. Hie und da ift fie von dem Grunde des Meeres, wo 
fie natürlich gebildet worden fein muß, auf anfehnlihe Höhen erhoben, wie in den 
Bogefen und im Schwarzwalde, wo 3. ®. die’3550 B. F. hohe Hornisgrinde, der 
2925 PB. F. hohe Kniebis, der 3100 P. F. hohe Haut-de:Roc und Grand: Donon 
aus buntem Sandftein beftehen; auf den Höhen diefer beiden Gebirge Liegen große 
Felſenmeere aus gewaltigen Sandfteinblöden, welde wohl bei diefer Erhebung ums 
bergeftreut fein mögen. In größeren Ablagerungen bildet er Plateaus oder Berg: 
fetten, welche durch tief eingefchnittene, gemwundene Thäler mit ſchroffen Felſenge— 
hängen mit oft auffallenden Formen in breite Jöcher getheilt werden; die höheren 
Berge haben auch großartigere Formen und ihre Abhänge find von ſchroffen Schluchten 
zerriffen. — In Nord-Amerika findet er fid an der Fundy-Bai bis nad) Maine, 
in Connecticut, an anderen Stellen der atlantifchen Küften: Ebene, und er bildet die 
ungeheure Prärienftrede, welche ſich öftlih an das Felsgebirge legt und vom Oberen 
See und dem Saslahewan im N. bis nad) Texas hineinveicht; von feinem Thon- 
Ietten haben die Flüffe die rothe Farbe erhalten und heißen danad Rio Colorado, 
Red River, Riviere Rouge, Riviere VBermillon, Rio Puerco u. ſ. w. 

2) Mufhelfalt-$ormation (calcaire coquillier). 

Diefe nirgend fo wie in Deutfchland verbreitete Kalk- Formation zeigt mannig- 
fache Varietäten. Die wichtigften und verbreitetften find: die unterften, mit wellen- 
förmigsrunzliger Oberfläche verjehenen Schichten des Wellentalfes; der weniger 
mächtige (nur der von Rüdersdorf bei Berlin hat 200 F.), aber als ausgezeichneter 
Bauftein wichtige Shaumkalf, der etwas porös und gewöhnlich ſehr reih an 
Berfteinerungen ift; der weit mächtigere, ebenfall3 an Berfteinerungen reihe Ha upt— 
muſchelkalk (3. B. bei Rüdersdorf unmeit Berlins) oder Mufchelfalf von 
Friedrihshall; einzelne faft ganz aus Terebrateln oder aus Enfriniten gebildete 
Schichten tragen ihren Namen nad) diefen Berfteinerungen; in feltenen Fällen vor— 
fommende volithifhe Kalkſteine. Zur Charakteriftift des Muſchellalkes gehören die 
auf der Oberflähe feiner Schichten fi) findenden Sclangenwälfte und die das 
Geftein ſenkrecht auf die Schichtflächen durchfegenden Stylolithen: beide vielleicht 
organifchen, aber noch räthfelhaften Urfprunges. 

Zwifchen dem unteren und oberen Mufchelfalt findet ſich eine ganz verfteine- 
rungsleere, bi8 300 F. mächtige Zwifhenbildung, die fogenannte Anhydritgruppe, 
aus dolomitifchen Mergeln und Dolomit, aus Anhydrit und Gips, und aus Stein- 
falz und Salzthon beftehend, mandelförmige Stöde bildend. Sie findet ſich namentlich 
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in den Nedargegenden, umd aus ihr gewinnt Württemberg, Baden (bei Dürrheim), 
Hefien= Darmftadt (bei Wimpfen), Gotha, Weimar, Frankreich in Lothringen (bei 
Sarralbe) große Duantitäten Stein: und Soolſalz. 

3) Reuper= Formation (marnes irisdes). 

Nach gewifien hierher gehörigen Gefteinen von Coburg hat 2. v. Buch der 
ganzen Formation den Namen Keuper gegeben. Außer ben bunten Mergeln und 
Scieferletten befteht fie hauptſächlich aus verfchiedenen Sanbfteinen, Gips und An— 
hydrit und Steinfalz, die eine Mächtigkeit von 500 bis 1000 F. haben. 

Die Fauna der ganzen Trias ift arm an Species, da die Zahl derfelben wohl 
nicht 200 überfteigt, jo groß auch die Menge der Individuen fein mag. Zu nennen 
find vor allen: unter ben Krinoiden die Gattung Enerinus und namentlich der 
Enerinus liliiformis, welder in wunderbarer Menge vortommt; und nächſt ihm 
Terebratula vulgaris, wegen deren Häufigfeit das Geftein den Namen Muſchellalk 
erhalten hat, nebſt einigen anderen Mollusfen. Unter den Gephalopoden finden ſich 
feine Belemniten und feine Ammoniten mit gefalteten Nähten, ausgenommen in den 
Hallftädter Schichten. Unter den Eruftaceen kommt die Klaffe der Stielaugen 
(Podophthalma) hinzu und die langgefhwänzten Krebſe (Macrura),. Auch die 
Refte von Fiſchen und Reptilien find wichtig; namentlich erfcheinen in den Laby— 
rinthodonten oder Widelzähmen die Lurde, und von Reptilien die Nothofaurier. 
Alein aus der Triad Deutſchlands hat H. dv. Meyer 80 untergegangene. Reptilien 
befchrieben. Unter diefen hatte der Belodon die Länge der größten Krokodile und 
befaß Athem-Deffnungen wie der Walfiſch; er gehörte zu den Dinofauriern. Spuren 
von Bögeln find ſchon erwähnt, von Knochen derfelben ift aber noch nichts gefunden. 
Im bunten Sandftein des Connecticut Thale in Nord Amerifa finden ſich nad) 
Hitchcock die Fußſpuren von 30 Arten von Vögeln, von 4 Eidechſen, 2 Scilb- 
kröten und 6 Batradhier = Specied. Oberhalb des rothen Mergel3, im Uebergange 
der Trias, hat man 1864 Zahnrefte von Hypsiprymnopsis Rhaeticus gefunden, 
das ſomit das ältefte befannte Säugethier wäre. 

Die Verbreitung. Die Triasbildungen liegen auf der Weftfeite der Vogeſen 
in Lothringen, und auf der Oftfeite des Schwarzwaldes und Odenwaldes in Schwaben 
angelagert; in Franfen, Thüringen und Heffen erfüllen fie den Raum zwiſchen dem 
rheinifchen Schiefergebirge, dem Harze, dem BVoigtlande, dem Thüringer Walde und 
dem ſächſiſchen Erzgebirge, und find hier vollftändig in ihren drei Hauptgliedern 
vorhanden; meiter nördlich dagegen in Weftfalen und norbweftlih in Luxemburg 
finden fih ftatt des Mufchelfaltes nur Schichten von rothen Schieferletten, Sand- 
flein und Conglomerat; und nocd weiter, in England und Frankreich, fehlt diejes 
Mittelglied ganz. In England ift die Trias fehr verbreitet und zieht ſich als ein 
breite3 Band horizontaler Schichten durch das ganze Land; der bunte Sandftein ift 
im mittleren Theile bis 600 %. mächtig, der Keuper oft über 1000 F. Letzterer 
ift in Cheſhire und Worcefterfhire reih an Soolquellen und Steinfalzlagern. Bei 
Northwich z. B. find zwei ausgedehnte Lager, welche gegen 100 %. Mächtigkeit 
haben. Die falzführenden Schichten erftreden fich mehr als 30 Meilen weit. 

Bon Wichtigkeit ift der Meufchelfalt, welcher fi von Oppeln und Krappis an 
der Ober, über Tarnowig und Olkucz bis nach dem Klofter Alwernia erftredt und 
auch öftliher im Sandomirer Gebirge noch auftritt, durch die reichen Lagerſtätten 
von Braumeifenerz, Galmei und Bleiglanz, welche offenbar erft nach Ablagerung 
des häufig Hier eingelagerten Dolomites durch Mineralquellen gebilvet fein müſſen. 
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In der öftlichen Hälfte des Alpengebirges findet fich die Trias in eimem Bande, 
nördlich ven den mittleren Frpftallinifchen Maſſen, von den Bergen von Glarus 
an bis in die Gegend von Wien; und ſüdlich von dem mittleren kryſtalliniſchen 
Maffen in einer häufig unterbrochenen Zone, vom Comer-See an bis nad Ungarn. 
Es laſſen ſich aud hier in der Regel die drei Glieder erkennen; und in dem Mufchel- 
talfe finden fich die ftodfürmigen Maſſen von Anhydrit, Gips, Salzthon und Stein- 
falz, welche bei Hallein, Hallftadt, Iſchl, Berchtesgaden u. ſ. w. ausgebeutet werben. 
Ebenfo enthält er bei Bleiberg in Kärnten die Blei- und Galmei-Erze Ein Theil 
diefer alpinifchen Trias» Schichten hat am einzelnen Dertlichkeiten die Geologen viel 
beſchäftigt und lange eine Reihe von höchſt intereffanten Problemen dargeboten, 
namentlich die zu der oberen Trias geftellten, an Berfteinerungen (800 Arten) fo 
überaus reihen Hallftädter Formation, die St. Caffian- Schichten und die Köffen- 
Schichten; leider fehlt dort der Mufchelfalf. 

Sollten die reihen Salzvorräthe diefer Periode die Refte eines ausgetrodneten 
Meeres fein, fo könnten in dem Steinfalze nicht alle Foffilien durchaus fehlen; es 
ſcheint vielmehr nad) der faft nie fehlenden Begleitung des Salzes durch Gips und 
Anhydrit, als feien diefe drei Producte aus einem und demfelben chemiſchen Proceſſe 
berporgegangen, dem fie auch ihre ftodförmige Geftalt zu verdanken haben. — Der 
in den oberen Triasſchichten gewöhnlichſte Baum ift nach Heer einer afritantfchen 
Zamia nahe verwandt; überhaupt deuten die Pflanzenrefte auf ein Klima wie das 
MWeftindiend. Da die in jener Formatiom vorkommenden Fılde alle eine Verwandt: 
haft mit ſolchen zeigen, melde jest nur in nicht falzigem Waſſer leben, fo hat 
vielleicht das Meerwaſſer fogar erft fpäter durch Auslaugen der Steinfalzmaffen 
feinen Salzgehalt erlangt. Indeß läßt ſich über diefe umd ähnliche Hypotheſen vor 
der Hand durchaus noch nichts Endgültiges jagen. D. Forbes denft ſich den über: 
haupt höchſt problematischen Ursprung des Salzes im Meere, und demnächſt des 
Steinfalzes, in folgender Weile. In der von einer Gas = Atmofphäre umgebenen, 
aus gefchmolzenen Maffen beftehenden Erdkugel muß man ſich die Beftandtheile etwa 
in drei großen Kugelzonen und entfprechende Sub:Zonen geordnet denken: eine äufere 
Zone oder Rinde höchſt faurer Silicate, deren Bafen hauptfählid Aluminium 
und Kali, mit Eleineren Mengen Natron, Kalt, Magnefia, Eiſenoxyd u. f. w.; 
darunter eine zweite Zone mehr bafifcher Silicate von größerer Dichtigkeit, deren 
Baſen Kalt, Magnefia, Aluminium, Eifenoryd, mit Natron, und fleinere Mengen 
Kalis u. ſ. w.; umd noch tiefer eine weit dichtere Sphäre, metallifhe Subftanzen 
enthaltend, die mehr oder weniger mit Schwefel, Arſenik u. ſ. w. verbunden find. 
Andererfeit3 würde die atmofphäriihe Zone, zumächft der feft gewordenen Exdrinde, 
aus einem dichten Dampfe derjenigen Verbindungen beftanden haben, welche nur bei 
hohen ZTemperaturgraden flüchtig find und unter welchen das Chlomatrium oder 
Kochſalz wahrfcheinlic das hervorftehendite fein würde; darüber eine Schicht kohlen— 
fauren Gaſes und dann von Waflerdampf, während Sauerftoff und Stidftoff ſich 
in noch größeren Höhen befunden hätten. Bei der allmähligen Abkühlung 
würde fi) dann wohl zunächſt die unterfte atmojphärifhe Zome (Salz und andere 
EhHlorverbindungen u. |. w.) verdichtet und auf der bereit3 fet gewordenen Erdrinde 
abgelagert haben; bei weiterer QTemperatur- Abnahme würde ſich dann der Waſſer— 
dampf auf dieſe Schicht miedergeichlagen haben, die vom Waller zum Theil aufgelöft 
werden mußte, und fo bildete fich der Ocean, der natürlich von Anfang an falzig 
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war. Die nun bie Erde umgebende Atmofphäre würde dann weniger Sauerftoff 
enthalten Haben und alle Kohle ald Kohlenfäure, ausgenommen die bereit? vom 
Waſſer aufgelöfte. 


X. Juraſſiſche Formationsgruppe oder Oolith, Gebirge. 


Ummittelbar auf der Trias liegt eine viel ausgedehntere, mächtige und fehr 
mannigfaltige Gruppe von Bildungen, melde für die ganze Erbfrufte, und namentlich) 
in Europa, von Bedeutung if. Im ihr findet ſich ein überrafchender Reichthum an 
Verfteinerungen, von melden man fchon über 4000 Arten, die millionenfach vor— 
fommen, kennt; umd mit ihr jcheint demnach eine wichtige neue Schöpfungs - Epoche 
begonnen zu haben. Site hat den Namen nad dem Jura-Gebirge erhalten, meil fie 
in demfelben bejonders entwidelt iſt. Es läßt ſich diefe Gruppe in vier Formationen 
ſcheiden, welche Lias, brauner Jura und weißer Jura genannt werden; in 
England unterjcheidet man Lias, Bath- Gruppe, Orford- Gruppe und Portland- und 
Purbed-Gruppe. 


1) Liad=- Formation (ſprich Leias, vielleicht blos das verdorbene layers, 
Lager; die Steinbredher in Somerfetfhire nennen Lias die thonigen Kalk: 
fteine de3 unteren Jura). 

Unter den nicht fehr mannigfaltigen Bildungen von Sandfteinen, Schieferthonen 
und Mergelichiefern find dunkel blaulich- oder ſchwärzlich graue, oft ſehr bitumindfe 
Kalkfteine, die an der Luft gelbbraun werden, vorwaltend; manche Schichten beftchen 
foft allein au3 der Gryphaea arcuata und heißen deshalb Gryphitenkalk, 
andere find reih an Belemniten und heißen danad), wieder andere an Pofidonten, 
Ammoniten u. |. w. Solde fehr muſchelreiche Kalkfteine werden Lumachell ge 
nannt. Selten finden fi) Dolomit, Gips, Steinfalz (bei Ber in Waadt); aud) 
Eifenerze fehlen ihm nicht. — Der Lias ift, wie. v Buch fagt, in Schwaben, 
Batern, Franfen, aber aud in England wie ein Teppich über die Keuper-Formation 
und unter die Jura= Schichten gebreitet, in Yorkihire bis 850 F. mächtig, und ift 
überall in ähnliher Weife gegliedert; aber dody in Schwaben, Franken, im nord- 
weftlichen Deutichland, in England, im franzöfiihen Jura, in der Bourgogne, in 
den unteren Ahone= Gegenden in folder Weife mobdificirt, daß jede diefer Gegenden 
ihr eigenes charakteriftiiches Gepräge trägt. — Aus dem Lias fennt man 97 Pflanzen- 
arten, unter denen die Eycadeen, namentlich die Zamites, widtig find; und zwifchen 
800 und 900 Thierarten, welche namentlich den Krinoiden, Mollusten, Juſecten, 
Fiſchen und Reptilien angehören. Bon Korallen kennt man nur ſehr wenige, da— 
gegen 70 nferten= Arten, wobei 58 Käfer. Refte vom Ichthyoſaurus, in England 
vom Plefiofaurus, find nicht felten; diefe Thiere müſſen überall plöglich getödtet 
worden fein. Der größte Theil des Lias ſcheint eine Meeresbildung zu fein. 


2) Jura- Formation (Oolitie system). 

Diefe Formation, deren genauere Erforihung zuerft in England geſchehen ift, 
wo fie ſich außerordentlich vollftändig ausgebildet findet, zeigt eine große Mannig— 
faltigteit der Gefteine und oft eine fehr verfchtedene Lagerungsfolge der einzelnen 
Glieder, welche wiederum aus Kalffteinen, Sanditeinen, Thonen und Schieferthonen 
beftehen ; namentlich find all die verfchiedenen Kalkfteine, welhe vorkommen, als Ge— 
fteine jo wenig ſcharf von einander zu ſcheiden, daß für diefen Zwed allein die Ver— 
fteinerungen Aushülfe geben können; und es werden daher die paläontologischen 
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Kennzeichen der Formationsglieder von nun an die wichtigften. Ein fpecielles Ein- 
gehen auf diefe der reinen Geognofie angehörigen Verhältniffe würde für unferen 
Zwed ganz ungehörig fein; wir wollen vielmehr bemüht fein, nur die geographifch 
wichtigen und intereffanten Berhältniffe herauszuheben und das anzudeuten, was für 
die Bildungsgefchichte der Erdrinde von Bedeutung ift. 


Iura in England. Die in England für die verfchiedenen Glieder der 
Formation angenommenen Namen find fo häufig angewendete, auch in fernen Gegen- 
den der Erde, daß diefelben nicht übergangen werden können. England ift nämlich 
von Lyme-Regis über Peicefter bis Whitby, anfangs von SW. nad ND., dann 
mehr von ©. nad N. von einem breiten Bande der Juramaſſen durchzogen, in 
welchem fich in der Regel drei Höhenzüge und zwifchen ihnen drei an ihrem Fuße 
entlang ziehende Streifen von Flachland unterfcheiden Laffen. Diefe Höhenzüge fallen 
oft nach Weften terrafienförmig ab und werden vom Kalfftein gebildet, während die 
Zwiſchenräume thonige Gefteine aufweisen. Man unterjcheidet folgende Haupt- und 
Unterabtheilungen. 


I. Unterer Oolith, in zwei Wbtheilungen zerfallend : 

1) Inferior Oolith oder Grundoolith, hauptſächlich ein farbiger Sandftein; die 
Maſſen können wohl eine Mächtigfeit von 400 %. erlangen. Auf ihm liegt 
an manchen Stellen, namentlich bei Bath, ein über 100 F. mächtiger farbiger 
Thon, Fullersearth genannt. 

2) Großer Oolith, welder die über 200 %. mächtige Haupt Etage im fühlichen 
und mittleren England bildet, und als Bauftein fehr wichtig if. An feiner 
Bafis findet ſich bei Stonesfield, unweit Woodftof in Orfordfhire, bis nad 
Cheltenham hin, ein wenig mächtiger Schiefer, der durch feine eigenthümlichen 
Berfteinerungen berühmt if. Auch der Brabfordthon, an einigen Stellen 
mächtig, enthält viele Foſſilien, fo wie der Foreft- Marble, ein grauer Kalk— 
ftein, der bejonders im Whichwoodforſte in Orfordfhire vorfommt. Endlich) 
wird noch loderer, grauer Kalfftein unterfchieden , welcher diefe Abtheilung be= 
ſchließt: der Cornbraſh. 


U. Der mittlere Oolith, unterſchieden in 


3) den unten liegenden Kellowayrod, welder, bei dem ebenfo genannten Drte in 
Wiltfhire vorfommend, faft nur aus Ammoniten befteht; und den ftellenweis 
500 F. mächtigen Orford-Elay, hauptſächlich ein dunkelblaugrauer, zäher Thon, 
oft reih an Kryftallen von Eifenfies und Gips und immer an fehr jchönen 
Berfteinerungen. 

4) Eoral-Rag und Calcareous Grit, nad oben falfig, nad unten fandig, von 
100 bis 200 F. Mächtigkeit; in Wiltfhire und Berkfhire ift er ein mächtiges 
Korallenriff. 


III. Der obere Dolith, der fi aber nur im fühlihen England findet. Ex 
wird unterfchieden in 
5) den Rimmeridge- Clay, einen dumfelgefärbten Thon, bei Oxford 100, auf der 
Halbinfel Purbet an der Südküſte 600 F. mächtig; bei Kimmeridge ift er 
fo bituminds, daß man damit feuert. 
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6) Portlandftone, ein 120 F. mächtiger, heller, bisweilen kreideähnlicher Kalkftein, 
der ebenfall3 auf der Halbinfel Purbed viel gebrochen und verfchifft wird, und 
aus welchem die Haupt-Gebäude Londons gebaut find. 

7) Purbeck-Schichten. 

Ganz anders ift die Ausbildung der Jura-Formation nördlicher, in Norkihire, 
fo wie bei Brora in Schottland und auf der Hebriden-Infel Sky. In der unteren, 
faft 800 F. mächtigen Abtheilung finden fih, von der Dogger genannten Kallſtein— 
lage an, mädtige (500 und 200 F.) fohlenführende Glieder, reich an Pflanzen— 
reften und Steinfohlen, deren Ylöge bei Brora fogar 3 F. mächtig werden. 


Jura in Deutfcland u. f. w. Im anderen Yändern entfpricht die braune 
Jura-Formation den erften dreien der genannten Unter=Abtheilungen. Ihre 
untere Hälfte befteht oft. faft nur aus Sandfteinen, die namentlich in Nord:England 
und Schottland, Deutfchland, Polen, Rußland und Sibirien, Portugal und Spanien, 
Dftindien und Auftralien wichtig find. Befonders jpielen braum gefärbte Sanbdfteine 
im fübweftlihen Deutſchland eine wichtige Rolle; außerdem find fie vielfarbig, auch 
dunkelgrau, auch weiß, und foldhe find auf Sin 1000 F. mächtig. Zu den Thonen 
diefer Formation gehören die dunkelgrauen bis ſchwarzen, welche in Rußland von der 
Petſchora bis über Moskau und Simbirsk verbreitet find und aus welden fo wunder: 
ſchöne Berfteinerungen in alle Sammlungen gelangt find. — Statt der in vielen 
Ländern vorherrfchenden Sandfteine find in anderen Kalkfteine vorwaltend, aber eben- 
fall8 außerordentlich verfchiedenartige. Die oolithifche Beſchaffenheit derſelben ift 
für fie, und damit alfo für die braune Jura-Formation, charakteriftiih, und zwar 
find auch diefe Körner häufig durch Eifenorydhydrat braun gefärbt. — Die thonigen 
Gefteine führen oft ein oolithifches Eifenerz, das z. B. in Württemberg bei Aalen 
ein 7 F. mächtiges Yager bildet, und das dort abgebaut und ausgefhmolzen wird; 
80.000 Gentner Eifen werden dort jährlid gewonnen. Wehnliches findet fih im 
Dep. der oberen Saöne. Auch Sphärofiderit und Thoneifenftein in Nieren bilden 
in den Thon-Ablagerungen zumeilen, z. B. in Oberfchlefien und in Polen, einen über 
viele Quadrat Meilen ganz allgemein verbreiteten Scichtencompler, da8 ober= 
Ihlefifhe Thoneifenfteingebirge genannt, fo daß fie eine bedeutende Eifen- 
production veranlaffen. — Kohlenflöge endlich führt diefe Formation ebenfall3, wie 
in Vorffhire, Brora u. ſ. w., in noch größerer Anzahl und Mächtigfeit in Polen 
und Rußland, in Portugal, Sibirien, Oft:Indien und YAuftralien, und zwar Tiegen 
diefelben in den Sandfteinen. 

Diefe Formation ift in Schwaben und Frankreich, alfo öſtlich und weftlid vom 
Rhein, ganz verfchieven gebaut; in Schwaben walten Thone und Sandfteine vor, und 
fie erjcheint daher meift als ein fteiler Rand, ohne große Ausdehnung in die Breite, 
fo daß oft nur eine Viertel-Meile Raums zwifchen dem weißen Jura und dem Yias 
liegt; in der Bourgogne dagegen, wie auch in Lothringen und in der Normandie, 
auch im füblichen England, wo die Kalkſteine vorwalten, bilden diefe meilenweit 
ausgedehnte Ebenen, von Felfenthälern durchſchnitten. Diefe legtere, den Kalkſteinen 
eigenthümliche Terrainbildung zeigen aber die juraffiihen Sandfteine, die dem 
Orfordthone entfprechen, in den Tafelländern, welche das Felsgebirge Nord-Amerika's 
umgeben, in denen fie die Gipfel bilden, der berühmte Llano estacado zwiſchen 
Teras und Neu-Mejico ift ganz von Jura-Formation bededt. — Namentlich fehlt 
der ben trefflichen Bauftein Tiefernde Groß-Oolith nirgend: von der Schweiz bis in 
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den Jura und von diefem durch die Bourgogne, weiterhin bis an die Küften des 
Kanals und jenfeit desfelben erjcheint er bald mehr, bald weniger mächtig, bald grob, 
bald fein oolithiſch; ev bildet weite Ebenen, wie bei Caen im Dep. Calvados, fteile 
Berge und tiefe Thäler, wie in der Bourgogne und im franzöfifchen Jura. Offenbar 
ift die ſchwäbiſche Geftaltung eine an den Küften des alten Jura Meered hervor- 
gegangene, während die Kalk-Plateaus Niederfchläge find, welde um offenen Meere 
geſchahen. Namentlich müffen die Schichten im Calvados in der letzteren Weife ge 
bildet fein, wo aljo während längerer Zeit wenig ſedimentäres Material zum Abjag 
gelangen konnte; denn dort liegen auf dem oberen Liasfalt die nur 4 %. mächtigen, 
durch ihren großen Reihthum an Berfteinerungen berühmten Kalkfteine von Bayeux, 
welche in ſich die Reſte vereinigen, die anderwärts in fehr verſchiedenen Schichten von 
einander getrennt Liegen 

Die meiften Berfteinerungen im braunen Jura gehören ihn eigenthümlich an, 
und an ihnen ift er fo zu erkennen, daß er beitimmt vom Lias und vom weißen Jura 
unterfchieden werden kann. Bon Pflanzen finden ſich Fucoiden, Farrnkräuter und 
Cycadeen; unter den thierifchen Reften find natürlich die Mollusten wieder die wich— 
ttgften, von denen nur Terebrateln und Ammoniten erwähnt fein mögen. Im Stones- 
fieldfchiefer finden fi) der wie die Erocodile fleifchfrefiende, 40 bis 50 %. lange Me- 
galosaurus und zum erften Dale Refte von Säugethieren, den Didelphys verwandte Arten. 

Die weiße jura- Formation in anderen Ländern entfpricht den drei letzteren 
Unter-Abtheilungen der engliihen. ie hat diefen Namen erhalten, weil fie ganz aus 
bellfarbigen Kalkfteinen und Kaltmergeln beſteht; Sandfteine und Thone find jeltener 
bedeutend, aber Dolomite bilden hie und da auffallende Erſcheinungen. Diefe ſowohl 
dichten, al3 oolithiſchen Kalkſteine haben oft eine anſehnliche Beimifhung von Kiejel- 
erde umd führen dann an vielen Orten Nieren und Lagen von Hornftein, Feuerſtein 
und Chalcedon. Die hellfarbigen dichten finden fich zuweilen fo dünnſchichtig, daß fie 
Plattenkaltfteime genannt werden; zu folden gehören die hellgelben, durch ihre 
zahlreichen und eigenthümlichen Berfteinerungen, namentlich Krebje, Infecten, Fiſche, 
Pterodactylen, einen Vogel, jo wie durch ihre ſchönen Dendriten ausgezeichneten Platten 
von Solnhofen und Mörnsheim in der Grafichaft Pappenheim in Baiern, wo fie ſich 
von Monheim aus über Eichſtädt bis Ingolſtadt, Kelheim u. ſ. w. verfolgen laſſen, 
und wo fie in fehr ſchönen Platten brechen, welche zum Dachdecken und zum Fußboden- 
Pflafter, wenn fie ganz fehlerfrei find aber zur Lithographie benugt werden. Wehn- 
liche, nur etwas dunflere, find auch in Württemberg fehr verbreitet, und ebenfo mie 
bei Solnhofen finden fie ſich bei Eirin unweit Belley (Dep. Ain), bei Chateaurour 
(Indre), bei Dijon, Periqueur, Montdardier, le Vigen (Gard). — Andere Gejteine 
des weißen Jurakalkes zeichnen ſich durch ihren Reichthum an Spongiten oder an 
Korallen aus, und werden danadı genannt. 

Die Dolomite, zuderartig körnig, porös, löcherig und höhlenreich, finden ſich in 
Franken, Württemberg und in den Gevennen großartig entwidelt. Es find namentlich 
die eigenthümlichen Geftaltungen der Felfen in der fogenannten fränkischen Schweiz; 
öftlih von Erlangen, und vor allen die im Wifenthale berühmt. Wie die Trümmer 
alter Schlöffer ftehen die Feljen mit fchroffen Wänden, von fteil hindurchziehenden 
Spalten zerriffen, namentlich bei Streitberg, Velden, Muggendorf und Gailenreuth, 
am Fuße immer mit zu Sand zerfallenem Dolomit umgeben. Die Spalten erweitern 
fi zu geräumigen Höhlen, namentlih bei den beiden zulegßt genannten Orten, die 
wegen ihres Reichthums an Knochen vorweltlicher Thiere fo wichtig find. Dolomit 
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und Kalkftein grenzen fich fehr unbeftimmt gegen einander ab; diefer Umftand und 
der ungeſchichtete, wild zerflüftete und zerriffene Dolomit deuten entfchieden auf eine 
Zerftörung und Umwandlung, welche bier mit dem Gefteine vorgegangen ift. Auch 
auf der Höhe der ſchwäbiſchen Alp, wo ſich die Höhlen aber im gefchichteten Kalkſteine 
befinden, zeigen ſich diefer und der Dolomit umd körnige Kalkftein einander durchdringend 
und ohne beftimmte Abgrenzung. Man will für diefe Ummandlung den Einfluß von 
tohlenfaure Magneſia haltenden Gemwäflern annehmen. 


Während der weiße Jura in Deutſchland oft eine Mächtigfeit von mehr als 
1000 F. hat, erreichen die ihm entfprechenden Schichten in England und Frankreich 
bisweilen faum 100 F.; jo widtig wie dort der braune, ift in Deutfchland der 
weiße Jura. Die oberften Schichten desjelben find in Franken und Schwaben, bis 
in die Bourgogne fat ungefchichtet, und zeigen mafjige Formen und kühne Felfenriffe. — 
Die organischen Reſte diefer Meeresbildung find, wo ſich Pflanzen zeigen, faft immer 
Fucoiden; namentlich aber fehr zahlreihe und mannigfaltige thierifche Foffilien. Es 
find bejonders in dem Spongitentaltfteine das Genus Scyphia und andere Amor— 
phozoen; dann die noch allgemeiner verbreiteten Korallen, oft zu ganzen Korallen- 
bänfen und Riffen angehäuft, größtentheil3 Sternforallen; unter den Echinodermen 
zahlreiche Krinoiven, Afteriaden und Echiniden ; außerordentlich zahlreihe Mollusten ; 
Krebje, Inſecten, Würmer und fehr zahlveihe Fiſche aus dem Plattentalffteine, der 
aud die merfwürdigen Refte der Saurier enthält. — 


„Während der Dauer der ganzen Jurabildung hat fi), wie Fraas fagt, die 
Fauna außerordentlich verändert: im unteren Lias findet ſich Eine Ammonitenfamilie 
in Millionen von ndividuen, Eine Gryphäen- und Cardinienbank voll zahllofer 
Eremplare, und zwar in einer durch alle Länder, wo Yura-Formation auftritt, fich 
gleihbleibenden, blauen Kaltbant; in der oberften Schlußfchicht dagegen, welche in 
England, Ealvados, in der Bourgogne, im franzöfifhen Jura, in Schwaben und 
Franken, überall anders auftritt, fo daß die Schichten unter einander nirgend in ihrer 
Identität ftunmen wollen, zahlloje Familien, Geſchlechter und Arten aus faft 
allen Klafien der Thierwelt. Beſonders wichtig erſcheinen die Korallenrifie für diefe 
Mammigfaltigkeit; fie riefen die verſchiedenſten Faunen ins Leben. Schon innerhalb 
der Korallenbänfe verkündet fi das regfte Leben kleiner, zierliher Mufcheln und 
Strahlthiere; dann findet fi) inmerhalb des weiteren Kreifes der Atoll3 und Becken 
eine Menge von Fiſchen und Krebfen, und an den Ufern endlich die Reſte der Rep⸗ 
tilten, Infecten und Suüßwaſſerthiere“ 


Derbreitung der Iura-Sormationen. Ueberbliden wir noch einmal die Ver— 
breitung der Juras$ormation, jo haben wir zunächſt von der Oftfüfte Englands, 
füdlich von Nemwcaftle, das erwähnte, gebogene, breite Band nad) Süden durch ganz 
England bis nach Briftol und Bath gehend, das im Süden ſchmal bei der Halbinfel 
Portland endet. In diefer ganzen Erftredung find die unteren Schichten, welche nad) 
Weiten hin auf denen der Trias oder des Kohlengebirges aufliegen, fichtbarer als 
die oberen, welde nach Oſten unter die Kreide einſchießen. — Deftlicher ziehen auf 
der Grenze der deutfchen Mittelgebirge und des norddeutſchen Flachlandes eine Menge 
Gebirge und Hügelreihen, von der Trias gebildet und zu beiden Seiten mit Jura 
gedeckt; das bedeutendfte Vorkommniß ift in der Gegend der Porta westphalica, 
welhe ein Duerriß durch erhobene Jurafchichten ift. Diefe, von geringer Aus— 
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dehnung und der englifhen Formation am ähnlichften, finden nordöſtlich nur noch 
eine Art von Fortjegung in einzelnen fporadifhen Fleden in dem Pommerjchen Flach— 
lande. — Die englifhen Jura-Maffen fegen fich jenfeit des Kanals, ſüdlich von der 
Infel Wight und der Halbinfel Portland, an den Hüften von Caen und Honfleur 
fort; von dort ziehen fie nah Süden über Alengon bis in die Nähe der Loire, in 
deren Thale die Kreide fie verdedt. Auch bei Boulogne haben fie diesfeit des Kanals 
ihre Fortfegung in einer wenig ausgedehnten Jura-Maſſe; erft weiter nah SO., in 
der Gegend der Sambrequelle, fommt der Jura wieder zum Vorſchein und umzieht 
nun in einem breit ausgedehnten Gürtel, indem er das weſtliche Lothringen, die nörb- 
liche und füdöftliche Champagne, fat die ganze Bourgogne erfüllt, das fogenannte 
Becken von Paris, breite Plateaus bildend, welche auf der Trias Lothringens auf: 
Tiegen, wie diefe auf dem Kerne der Bogefen. Die Kreide kommt unter den tertiären 
Bildungen des Parifer Bedens bei Epernay zum Vorſchein, und der Gault unter 
der Kreide und dem oberen Grünfande bei Elermont:en-Argomme; und geht man von 
dort über Verdun und Etain nah Mes, jo findet man zwei Kalfgebiete mit dazwiſchen 
liegenden Thälern im Thone, genau wie in England, bi8 man die große Ebene des 
Las am Fuße des unteren Dolith bei Me erreicht. Die Schichten fallen alfo gegen 
Paris hin, wie es auch die wetlihen in der Normandie und Maine thun, fo daf 
Paris in der That in einem ausgefüllten, flachen Jurabeden liegt. Dasfelbe ift 
auch nad) Süden gefchloffen, wo die Juraſchichten ſich durch Nivernois, Berry, Poitou 
fortfegen, und zugleich) das granitiihe Central-Plateaun von Mittel-Frankreich im N. 
umfäumen. Das legtere umziehen fie dann ferner auf dem übrigen Seiten, über 
Angouleme, Cahors, Rhodez, bis nad) Montpellier ſich ausdehnend und die Gevennen 
bildend; fie find bis nad) Valence an der Ahone nah NO. zu verfolgen, überall 
von dem Öranit= Plateau nad außen fallend. Jenſeit des Rhone endlich ziehen fie 
öftlih von Marjeille von der Meeresküfte aus nah N. über Gap und Grenoble und 
bilden einen Theil der weftlichen Alpen, bis fie ji in der Gegend von Chambery 
in Savoyen an den eigentlichen franzöſiſchen und Schweizer Jura anſchließen, der 
zwifchen Bejangon und Veſoul wiederum mit dem der Bourgogne in Verbindung 
fteht. Wir haben alſo einen nördlichen Kranz, innerhalb deſſen Paris liegt, und 
einen ſüdlichen, ganz gefchloffenen, innerhalb deffen die Vulkane der Auvergne Tiegen. 
Während die breiten Maſſen öftlih von Paris ſich im drei faft concentriſchen Linien 
fteiler Terrafien wie ebenfoviel Gürtel um das große Becken ziehen, und die Schichten- 
föpfe der auf einander folgenden juraſſiſchen Stodwerfe gewiſſermaßen natürliche, 
‘hinter einander liegende Vertheidigungswerke gegen Oſten bilden: bietet der eigentliche 
franzöfishe Jura eine hohe, einfürmige Kalkmauer Hinter der anderen. Es zeigen 
fi) in ihm im Ganzen mehrere, ziemlich parallele Faltenbiegungen, die ſich von Oft 
nad) Weit erftveden, aber doc fäcerartig von einem im der Nähe von Bafel ge» 
legenen Eentralpunfte auszugehen ſcheinen. Die mächtigen Kalkmaſſen des oberen 
Juraſyſtemes bilden meiſt die Dede des Gebirges, und nur tiefe Längen: und Quer- 
riffe legen die unteren Schichten bloß. An diefen Yängenriffen erjcheinen dann die 
einzelnen Kaltlager als hohe Kämme, von denen der eine meift niedriger ift, als der 
ihn entjprechende; die dem Riß zugefehrte Seite ift in der Regel fehr jchroff und 
abgeriffen, während die nad) aufen gerichtete von den aufgerichteten Schichtflächen ſelbſt 
gebildet wird. Ueberhaupt unterjcheiden ſich die Thäler weſentlich dadurch, daß die 
Riffe mehr oder weniger in das Innere dringen; und je mehr die tieferen Schichten 
zum Vorſchein kommen, um fo zerriffener iſt natürlich da8 Gebirge. Folgender Quer: 
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durchſchnitt des Gebirges kann dies erläutern und zeigt, wie die zerriffenen Jurafchichten 
Fig. 142. 





1. Kette des Weihenfteind,. II. Der Hauenftein. II. Der Paßwang. IV. Der Mont Terrible. 


1. Portland: und Korallenfalf. 2. N. Der Qu 3. Unterer DOolith. 4. Lias und Keuper. 5. Muſchelkalkſtein. 
a. Egerfingen, b. Die Hohefluh. c. Bärſchwyl. d. Ecönthal. e. Der Rehhag. f. Der Renten. 


die Kämme bilden. 


Der Schweizer Jura fett in der Gegend der Aar-Mündung und bei Schaffhaufen 
über den Rhein, und feine norböftliche Fortfegung längs der oberen Donau ift der 
deutſche Jura oder die Rauhe Alb: ein Zug, der fi) von Regensburg aus nad NNW. 
wendet und al3 fränkiſcher Jura bis zum oberen Main fortgeht. Auch bier Liegen 
die Schichten auf der Trias, melde fid dem Schwarzwalde anlagert; die höheren 
bilden eine fteile, nad Weit abfallende Mauer, die über den unteren auffteigt, und 
nad außen unter neuere Schihten einfchieft. 

Das erwähnte Jura-Band auf der Seite der franzöfifchen Alpen läßt fi auch 
längs des Nordranded der Alpenkette bis in die Nähe von Wien verfolgen; nur bie 
und da ift es unterbrochen. Auch der Südrand ift von einem ähnlichen Streif ein- 
gefaßt, vom Lago maggiore an bis zu den Grenzen von Ungarn. Eine genaue Ber: 
gleichung mit den übrigen Jura-Formationen ſcheint indeß unmöglich; denn die Schichten 
find nicht nur auf das mannigfaltigfte über- und durcheinander geworfen, fondern die 
Gefteine ſelbſt find auch überall verändert und arm an Berfteinerungen, die überdies 
faft immer ſchlecht erhalten find. Die Mergel erſcheinen in Schiefer umgewandelt, 
und die verſchiedenen Abtheilungen der falfıgen Mafjen gehen alle in einander über. 
Bon Chambery bis zum Thuner-See ziehen weftlid) vom Mont-Blanc Juramaffen ; 
fie bilden alle Hochgipfel der öſtlichen Berner-Alpen und ziehen fih am Fuß der 
höchſten Theile bis zum Brienzer-See, bilden die Alpen füblic vom Vierwaldftädter- 
See und verſchwinden erſt öſtlich vom oberen Rhein. Rothe Liasichichten finden fich 
in den baterjchen Alpen, bei Hallein, nahe bei Wien, im füdlichen Zuge am Comer 
See, jo wie ſüdweſtlich von Trient; auch in den Karpaten Tennt man fie in der Nähe 
von Prefburg, von Neufohl, im Tatra-Gebirge, und im Bakony-Walde. Aber aud) 
andere Juraſchichten find in dieſen und anderen Gegenden nachgemiefen. 

In Polen und Rußland ift die Liasformation noch nirgend befannt; braumer 
und weißer Jura dagegen finden fi in Polen von Dzialoszyn an der Warte bis 
Krafau, umd erfterer aud in Rußland über große Räume verbreitet, jedod nur in 
der Krim und am Kaukaſus von ähnlichem Charakter wie in den Alpen, wirkliche 
Gebirge bildend. Meberall fonft bildet er flaches oder hügeliges Land, wie bei Popi— 
lani im Wilna'ſchen, im Baffin von Moskau, von mo aus er fi) über Wladimir 
bis nad) Simbirsk erftredt, und in der Steppe ſüdlich und weſtlich von Orenburg. 
Ferner zieht fih von Koftroma an der Wolga nad NO. bis zur Timan Kette ein 
großes juraffifches Baffin, das bis in die Halbinfel Kanin verfolgt werden kann; 
und das ganze Petichoraland, zwifchen den Timan-Gebirge, dem nördlichen Ural und 
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dem Eismeere, gehört der braunen JurasFormation an. Am oberen Donez erfcheint 
auc die weiße. 

Die Jura= Formation erftredt ſich auch durch das nördliche Sibirien, zwiſchen 
dem Ural und dem Dlomefthale, vielleicht bis zur Lena; im Himälaia, am Nord» 
ande des Plateau von Defhän u. |. w. erfcheint fie im füdlihen Afien. In Afrika 
zeigt fie fih am Dranje River, in Port Natal, am Senegal, in Abeffinien in der 
Umgebung von Tſchelbkut u. |. w. 


Korallenriffe im Iura. Ich füge noch folgende bei Vogt angeftellte Betrad;- 
tung hinzu. Die heutigen großen Meere zeigen uns, daß weite Streden von tiefen 
Waſſern bedeckt find, in welchen nur mweniges Leben herrſcht; nur weiche, ſchalenloſe 
Thiere durchziehen fie, von denen nah dem Tode feine feften Nefte übrig bleiben. 
An den Ufern des Landes dagegen haufen in geringer Tiefe zahllofe Mollusten, 
Eruftaceen und Strahlthiere aller Art, bald in Bänken vereinigt, bald geſellſchaftlich 
zufammenlebend, bald über weite Streden einzeln vertheilt. Aber je nad) der Be— 
ſchaffenheit des Uferrandes wechjeln diefe Bewohner, und fchon im einer Tiefe von 
300 3. hört diefes Leben auf. An feichten Ufern, wo nur geringe und faum merk— 
bare Strömungen oder wenig ungeftüme Ebbe und Flut ſich finden, haufen befonders 
zweifchalige Mollusfen, tief in den Schlamm eingegraben u. |. w. Auf dem Stiefel- 
jande wohnen mehr Seeigel, ſchwärmende Mufcheln und Schneden, irrende Anneliden 
und Eruftaceen. Auf fteinigem Felsboden endlich fiedeln ſich diejenigen Mufcheln an, 
welde ganze Bänfe bilden, wie die Auftern, Steckmuſcheln und ihre Verwandten, und 
die Bänke diefer Thiere geben einen geräumigen Zufluchtsort für zahlreiche Gejchlechter 
aller Arten von Meeresbewohnern. Solde nah dem Boden wechjelnde Faunen 
laſſen ſich aud im Jura volftändig wiederfinden, fo wie er, wie wir gefehen, ja 
auch die Korallenriffe und Polypenbänfe mit den jetigen Meeren gemein hat. Ver— 
gleichen wir die jegigen Bauten mit denen des Jura, fo nehmen wir ganz ähnliche 
Verhältniſſe wahr. Im Schweizerifchen Jura zeigen fi mehr oder weniger ring= 
fürmige Atolls, in deven Mitte meift feine Schlammabfäge liegen, fo mie zahlreiche 
Mufheln und Scneden, fleine freie Korallen, zahlreihe Seeigel mit binnen 
Schalen u. ſ. w.; und alle dieſe Thiere ftehen, wie fie ehemals den Plat einmahmen, 
jenfreht auf den wumterliegenden Schichten. Diefe Atolls bilden hügelförmige Er— 
höhungen, an deren Fuße ſich Breccien und Lumachellenkalke befinden, aus einer Menge 
zerbrochener Foffilien gebildet, ganz jo, wie wenn fie von heftigen Strömungen dorthin 
geführt und von der Brandung zerfchellt wären. Im deutjchen und franzöſiſchen 
Jura dagegen zeigen bie Korallenriffe fi) lang und bandfürmig ausgedehnt und an 
die älteren Schichten angelehnt, fo wie die noch jet in den Meeren ſich findenden 
Riffe. Was wir aber am den legteren nicht wahrnehmen können, ihre innere Ges 
ftaltung, die ein Querſchnitt zeigt, das lehren uns bie Riffe des Jura. Diefe ruhen 
nämlich im Berner= und Eolothurner Jura auf Fiefeligen, fandigen Kalkfteinen, welche 
mit Sand und Sandmergelſchichten wechſeln. Im den unterften Schichten der Bänfe 
finden fi viele ſchwammige, incruftirende, fteinige oder felbft Lederkorallen mit einer 
Menge von Muſcheln und Echneden, die gewöhnlich in den Uferbildungen auf fandigem 
Grumde gefunden werden. Auf diefe folgen dann platte Steinforallen mit Auftern, 
Seelilien und Seeigeln in den Zwiſchenräumen, und endlich auf diefe die hügelartig 
bauenden Afträen und Anthophylleen, mit welchen die Bank ſchließt. Die Mächtigfeit 
derfelben ift felten mehr als 30 bis 60 Fuß. 
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Diefe ganze Bildung deutet darauf hin, daß die Thiere in geringer Tiefe auf 
fandigem oder halbfteinigem Grunde ſich angebaut haben. Wenn wir nun aber auf 
den Korallenbänken des Jura noch die Schichten des ganzen oberen Jura, auf denen 
de3 Coral Rag, von denen noch die Rede fein wird, die oft "1000 F. mächtigen 
Schichten des Portlandfaltes finden, die doch auf dem Meeresgrunde abgejegt find; 
fo müfjen die Riffe, da die Thiere nicht unter 200 %. Tiefe bauen, fo tief verſenkt 
geweſen fein, ehe ſich jene Schichten auf ihnen ablagerten, die durch ihr gleihmäßiges, 
feines Korn und den Mangel an Fofjilien meift ihren Urfprung als Bildungen des 
tiefen Meere verrathen. Ueberdies müflen fie aber mit den darauf liegenden Schichten 
wieder weit erhoben worden fein, fo daß die mächtigen Bildungen des ganzen deutjchen, 
ſchweizeriſchen und burgundiichen Jura, welche Schwarzwald und Bogefen umfafien, 
als ein großartiger hoher Wall, ein Binnenmeer umſchließend, dageftanden haben; 
denn während außen herum allerjeit3 die Kreide-Bildungen jpäter ſich abgefegt haben, 
findet fich innerhalb de3 Walles feine Spur derjelben. Die Fluten des Kreide: 
Meeres müſſen fi alfo ringsum an den erhobenen Wällen de3 mächtigen Jura— 
Ringes gebrochen haben. 

Entflehung des Oolith und Cias. Eine andere Betrachtung Lyells ift folgende. 
Wir müſſen uns ein Meer denken, in welchem das Gedeihen der Korallenriffe und 
Mufceltalte, nachdem e3 ununterbrochen Jahrtaufende fortgedauert, plöglic) durch die 
Ablagerung thoniger Sedimente unterbrodhen worden ift. Darauf wieder wurde der 
feine Korallen führende Thon Jahrtaufende hindurch abgelagert und erreichte eine 
Mächtigkeit von Hunderten von Fußen, bis eine andere Periode eintrat, in welcher derfelbe 
Raum von kalkigem Sande oder feftem Mufchel- und Korallengeftein eingenommen wurde, 
wonach abermal3 eine andere Periode thontger Ablagerung wiederfehrte. Conybeare 
bemerkt von der ganzen Gruppe, daß fie aus einem fteten Wechjel von Thon, Sand» 
ftein und Kalt beftehe, die in derfelden Ordnung auf einander folgen. So folgen 
auf den Thon des Lias der Sand des unteren Dolith, und auf diefen wieder der 
Mufhel- und Korallentalt; fo im mittleren Oolith auf den Orfordthon kalkiger 
Sandftein und Coral Rag; endlich im oberen Dolith auf den Kimmertdge-Thon der 
Portland-Sand- und Kalkitein. Die Thonſchichten indeſſen fünnen, wie de la Beche 
bemerkt, über weitere Areale verfolgt werden, al3 die Sandſteine. Indeß ift aud) 
daran zu erinnern, daß, während in Yorkſhire das oolithiſche Syſtem fandfteinartig 
wird umd einer Kohlenbildung ähnelt, es in den Alpen eine fait reine Kalkform an— 
nimmt, indem die Sandfteine und Thone ausfallen; und aud in den zwifchenliegenden 
Streden ift e8 ziemlich verwidelt und veränderlid. Dennod) behalten die Thone und 
dazwiſchen folgenden Kalte einen recht gleihförmigen Charakter auf 80 bis 120 g. M. 
von D. nah W. und von ©. nah N. — Um em ſolches Aufeinanderfolgen zu 
erflären, denken wir uns zunächſt, daß der Meeresboden ſich Jahrtaufende lang mit 
feinem Thon-Sediment bedeckt, das von Meeresftrömungen, die mit Flüfjen im Zus 
ſammenhang geftanden haben mögen, oder mit einem Meerestheile an einer zerftörbaren 
Küfte, herbeigeführt find. Dies hört endlich auf, entweder weil das Yand, das bisher 
zerftört wurde, umtergegangen ift, oder weil die Strömung nad) anderer Richtung ab- 
gelenkt ift, indem ſich die Geftaltung des Meeresbodend und de3 benachbarten Feſt⸗ 
landes geändert hat. Dadurd wird das Waller klarer umd mehr geeignet für das 
Wachsthum fteiniger Zoophyten. Kalkiger Sand bildet ſich dann aus den zerfleinerten 
Korallen und Mufcheln, oder e3 tritt aud; Sand an die Stelle des Thones, weil 
gemeiniglic) zuerft daS feinere Sediment am weiteften von den Küften fortgeführt 
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wird und erft von gröberem Sande überlagert wird, naddem das Meer flacher ge 
worden ift, oder nachdem das Yand entweder durch Erhebung oder durch Auffüllung von 
Meerestheilen durch Abſätze gewachſen ift, und fi den Stellen mehr genähert hat, welche 
anfangs der feine Schlamm einnahm. — Um die große Formation des Orfordthones 
zu erflären, welche wiederum eine von Korallenkalk bedeckt, müſſen wir ein Unterfinfen 
annehmen, ähnlich wie das einiger gegenwärtigen Korallen-Regionen zwifchen Auftralien 
und Süd-Amerifa. Ein fo ausgedehntes Unterfinfen kann dem Meeresboden und dem 
angrenzenden Yande durch große Theile Europa’s eine Geftalt gegeben haben, welche 
für die Ablagerung einer anderen Reihe thoniger Schichten günftig gewefen ift; und 
diefer Veränderung kann eine Reihe von Vorgängen gefolgt fern, welche den beſprochenen 
ähnlich waren, und diefen wieder eine dritte in gleicher Reihenfolge. Das Auffteigen 
und Unterfinfen mag äußert langſam gefchehen fein, und das Entftehen jeder Korallen- 
ichicht Jahrhunderte erfordert haben, während deren gewiſſe Species organischer Wefen 
von der Erde verfchwanden und durch andere erſetzt wurden, jo daß in jeder Schichten- 
reihe, vom Lias bis zum oberen Oolith, einige befondere und charakteriſtiſche Ver— 
fteinerungen eingebettet wurden. 


£lora und Fauna. Die Vegetation beftand hauptfählih aus Cycadeen, Cont- 
feren und Farrn. — Ein Blick auf die Fauna des Jura zeigt ung, nad Vogt, daß 
die Klaffe der Wurzelfühler durch die Einzeiler (Stichostegida), vervollſtändigt ift; 
bet den Stahelhäutern find alle Familien und Ordnungen vertreten, indem neben 
einer Menge Seelilien auch Haarfterne (Comatulida), alle Familien der Edhiniden 
und Spuren von Seewalzen (Holothurida) vorkommen. Unter den Armfüßlern 
beginnen die Rudiſten; von Kruftenthieren zeigen fi) Aſſeln (Isopoda), von Infecten 
‚eine ziemliche Zahl von Zweiflüglern, Hemipteren, Schmetterlingen und Hautflüglern. 
Auftern und kanalmündige Scneden, jo wie Ammonshömer mit ganz geflappten 
Scheidewänden erreichen ihre höchſte Entfaltung. Auch die Reihe der Fiſche findet 
ſich vervollftändigt. Unter den Reptilien fieht man die viefigen Dinofaurier, die 
Seedrachen (Enaliosauria), die Teleofaurier und Pterodactylen oder Flugechſen (mit 
Fledermausflügeln und Grocodil= Kiefern, in denen 60 fpige Zähne fteden), fo wie 
See, Sumpf: und Pandfhildfröten von bedeutender Größe, jo daß man diefe Periode 
wohl das Zeitalter der Neptilien genannt hat. Man kennt mehr als 50, dag Meer 
bewohnende Gejchlechter, und die Zahl der Süfwafler-, Land- und Luft-Reptilien tft 
mindeftend ebenfo groß. In den höheren Schichten erſcheinen die erften Reſte von 
Säugethieren, und zwar von Beutelthieren. Ein Analogon für diefe Reptilienzeit 
bietet heut zu Tage etwa der Archipel der Gallapagos-Infeln (nad) Lyell); der dort 
Yebende Amblyrhyuchus cristatus ift die einzige nody vorhandene Meeres-Eidechfe. 
Beſonders charakteriſtiſch find alfo die furchtbaren Reptilien in enormer Entwidlung, 
und die große Entfaltung der Korallenriffe und Aufternbänfe umd der zu ihnen ge 
börenden Bevölkerung von Seethieren. Diefelben Arten finden fih im Jurakalke 
Europa’3, wie in dem Oftindiend und in 131/,0 Entfernung vom Nordpole. Aus 
779 16° hat Belcher fogar einen großen Ichthyoſaurus von Yias-Typus mitgebracht ; 
einige feiner Wirbelfnochen haben 2", Zoll im Durchmeſſer. Aus den an großen 
Ammoniten, Orthoceratiten ꝛc. reichen Lagern von St. Caſſian in den bſterreichiſchen 
Alpen, in 55° u. Br., welche fih aud im Himalata in 30° wiederfinden, folgt, daß 
das damalige warıne Klima ſich weit über die Erde ausdehnte. 


Kreide- Formation. 371 


XI. ſtreide⸗Formation. 


(Formation cretacde, chalk-formation.) 


Ueber dem meißen Jura zeigt fi in einzelnen Gegenden eine Formation, welche 
an Flußmündungen entftanden fein muß, und die man zuerjt im füdöftlichen England 
fennen gelernt hat, wo fie beſonders in dem Theile der Grafihaften Kent, Surrey 
und Suffer vorfommt, welder the Weald heißt. Es ift dies das keltiſche Wort 
für „Wald“. Sie findet ſich jenfeit des Kanals bei Boulogne, im franzöfifchen 
Jura, bei Hildesheim und Alfeld, im Teutoburger Walde, bei Krems in Defter: 
reich u. f. w. Sie erreicht in England 900, in Deutſchland 1200 F. Mächtigfeit, 
ift aber immer nur eine locale Bildung; es geht daraus hervor, daß zu Ende der 
eigentlihen Jura-Formation in vielen Gegenden bedeutende Aenderungen und Schwan: 
kungen im Stande des Meeresfpiegel3 eingetreten fein müffen, wodurd große Regionen 
des Meeresgrundes auf Lange Zeit in Süßwaſſerbaſſins verwandelt worden find, auf 
deren Grunde fi) diefe Formation abſetzte. — Man unterjcheidet zu oberſt ben 
Purbeck-Kalkſtein, welder an der Südküſte Englands an den Küften der faft 
freisförmigen Buchten, Cove3 genannt, zwifchen Weymouth und Dorchefter, auf dem 
Portlandfalffteine Liegt; er zeigt vorwaltend zahlreihe Süßwaſſer-Conchylien, auch 
Snfecten und Früdte. In den mittleren Purbeck-Schichten haben fid) Reſte von 14 
verjchiedenen Säugethteren gefunden, meiſt Unterkiefer und eine ungeheuere Zahl, da 
man aus allen primären, fecundären und tertiären Formationen bis zum Parifer 
Gips insgefammt nur 73 Species von Säugethieren kennt. In feinem unteren 
Theile finden ſich die Dirtbeds, vorweltlihe Schichten von Dammerde, mit zahl« 
reihen verfteinerten Wurzelftöden und Stämmen von Farın, Eycadeen und Eoniferen, 
den Reſten einer alten Waldvegetation: Schichten, deren mehrere in verſchiedenen 
Niveau's über einander vorfommen und deren jede vielleicht Hunderttaufende von Jahren 
Dberflähe gewefen ift. Auf dem 160 %. mächtigen Purbedfalfe Tiegt eine 4= bis 
500 %. mächtige Schicht eifenfhüffigen Sandes, Haftingsjand genannt, mit Reften 
von Farın, mit Süßwaſſer-Conchylien, Fiſchen, Schildfröten und riefigen Sauriern 
in großer Menge (Hylaeosaurus, Suchosaurus, Regnosaurus etc. ); und über dieſem 
der zuweilen 300 5%. mächtige Wealdenthon. — Diejelben Abtheilungen laſſen fich 
in diefer Formation im nordweftlihen Deutſchland, von der unteren Wefer bis zur 
holländischen Grenze, unterſcheiden, nur daß fie außerdem reich an Steinfohlenflögen 
ift, 3. B. in den Lippefchen Ländern; und daß die Lagerung als eine jehr geftörte 
ericheint, indem namentlich im Teutoburger Walde die Schichten ſenkrecht ftehen, ſogar 
übergefippt find. — In der Wealden- Formation haben ſich bis jegt 72 verſchiedene 
Arten von Pflanzen umd die Reſte von 170 Thierarten gefunden. Darunter iſt da3 
Iguanodon, ein 70 F. Länge erreichendes, pflanzenfreijendes Reptil. 

Die weiche, fchreibende Kreide bildet in Eüd-England und Nord-Frankreih, wo 
diefe Formation zuerft genauer unterfucht ift, einen der wejentlichiten Theile derſelben, 
ohne daß fie für die ganze Formation überhaupt das vorherrſchende Material bildet, 
ja fie fehlt fogar in den meiften Gegenden, wo die Kreide Formation auftritt. 

Unter den Gefteinen diefer Formationen erlangen Eonglomerate nirgend eine große 
Bedeutung; Sandfteine dagegen gehören zu den vorwaltenden Gefteinen, oder ftatt 
derfelben loſe Sandmafien; fie find meift weiß, gelb oder braun oder durch beigemengte 
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Glaufonitförner grün (Grünfandfteine), und beftehen hauptſächlich aus Duarzlörnern. 
Die grünen Kömden find ein Cifenfilicat, weldes einzelne Zellen außerordentlich 
Heiner Polythalamien erfüllt. Zu der Schihtung kommt häufig eine verticale Zer— 
flüftung hinzu, jo daß fie ſich im quader- oder pfeilerfürmigen Maſſen abjondern, 
wie das die Quaderjandfteine in der ſächſiſchen Schweiz, in Schlefien u. ſ. w. 
zeigen. Wo diefe Sandfteine mächtig werden, da zeigen fie in der Regel, als eine 
Folge der Auswaſchung, enge Schluchten und Thäler, und die ftehen gebliebenen Kuppen 
haben jchroffe, oft jenkvechte Felswände, die einzelnen Felfen feltfame und abenteuerliche 
Geftalten: im Ganzen großartige, aber doch eintönige Scenerien, wie fie die fächfifche 
Schweiz, Polis und Adersbach in Böhmen, Blackdown in Devonfhire, die Gegenfteine 
und die Teufelgmaner vor dem nördlichen Harze u. f. w. zeigen. — Der den Sanb- 
ftein vertretende loſe Sand hat zuweilen, wie 3. B. in Weitfalen, eine Mächtigfeit 
von 100 F. Als eine Varietät des Sandfteins ift noch der in Rußland, in den 
Gouv. Kurst und Worönefh über fat 120 M. ausgedehnte Apatitfandftein 
zu erwähnen, deſſen phosphorfaurer Kalt vielleicht aus mächtigen Knochenlagern her= 
rührt. — Unter den Thonen, Schieferthonen und verwandten Gefteinen ift der graue, 
in England Galt genannte Thon zu nennen, welcher an der Süd-Küſte bei Folfftone 
130 F. mächtig anfteht, einen jehr guten Aderboden liefert, ein für die Erbohrung 
artefifcher Brummen wichtiges Lager ift, und nad) unten einen großen Reichthum an 
herrlichen Verfteinerungen und an Goncretionen von Eifenfies hat, außerhalb Englands 
aber felten Wichtigkeit erlangt. Mergelige Thone erreichen bei Vaſſy (Dep. Haute 
Marne) gar eine Mächtigleit von 400 3. Mehrere taufend Fuß mächtige, zur 
Kreide gehörige Thonfchiefer Liegen zu beiden Seiten des Kaukaſus. — Mergel bilden 
fehr gewöhnliche Gefteine diefer Formation; zu den wichtigften Abarten derſelben 
gehören die freideartigen Kreidemergel, die in England, Frankreich und im 
nordweſtlichen Deutfhland recht verbreitet find; ferner Pläner, oft durch eine die 
Schichten faſt rechtwinklig durchſchneidende Zerklüftung harakterifirt, die ihn im faft 
verticale Platten zerlegt, ein Geftein, das in der Kreide Sachſens, Böhmens und 
Schleſiens eine wichtige Rolle ſpielt; Flammenmergel, der von dunfleren, wellenförmig 
gebogenen Flammen durchzogen ift, und im nordweſtlichen Deutjchland eine Mächtig- 
feit von 400 bi8 700 F. erreicht. — Ebenſo dichte Kaltfteine, verfchieden gefärbt, 
zu denen der Biancone oder die Majolica der Jtaliener, der Sewerkalk— 
ftein in den Scmeizer-Alpen u. a. gehören. Aud der Pifolithenfalt ver 
Umgegend von Paris, der Rudiſten- oder Hippuritenkalfftein im ſüdlichen Frankreich), 
am Karft bei Trieft u. f. w. find dergleichen Kreide-Kalkſteine. — Die weiße 
Kreide endlich ift das dharakteriftiichite Geftein der Formation. Sie befteht aus 
ganz feinen, erdigen Theilchen von fohlenfaurem Kalte, welche ſich unter dem Mifroffope 
al3 Ueberrefte von Foraminiferen oder Polythalamien erfermen laſſen; und zwar find 
diefelben dermaßen gehäuft, daß auf den Eubikzoll Geftein, nad) Ehrenbergs Unter 
ſuchungen, wenigſtens eine Million Thiere zu rechnen ift neben Kiefelpanzern von 
Anfuforien und anorganifchen, gekörnten Scheiben. Die Schalen diefer Foraminiferen 
haben !/g, bis Ygsg Linie im Durchmeſſer. — Die weiche Kreide zeichnet ſich durch 
die häufig darin vorkommenden, nad) unten aber immer feltener werdenden Feuer 
fteine aus, welde namentlich außerordentlich Häufig das BVerfteinerungs-Material, 
„. B. für die zahlreihen Echiniden, find. Die in Irland befonders bei Moira 
vorkommenden, 3 F. langen und Y, bis 2 F. diden, in der Kreide ſenkrecht ftehenden 
Paramoudras aus Feuerftein feinen ebenfalls Berfteinerungen zu fein. Außerdem 
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find aber die ſchwarzen und grauen Feuerftein-Knollen überaus zahlreich, oft von der 
wunderlichften Geftaltung, zumeilen in Lagen geordnet, aber dann einander nicht be= 
rührend; und ganz zerbrochen und zermalmt, wo die Kreidefchichten aufgerichtet find. 
Auch Lagen von Feuerftein-Maffe, auf der däniſchen Inſel Mors und in Thye bis 
8 Zoll ſtark, finden ſich in der Kreide, jo wie ganz ähnliche Platten oder Knollen- 
Lagen, welde die Schichten der Kreide unter bedeutenden Winkeln durchſchneiden. 
Letztere fennt man ausgezeichnet an der Südfüfte von England und Dänemark. Es 
muß demnach das Meer, in welchem ſich der feine Kreideſchlamm abgefett hat, zugleich 
viel Kieſelerde enthalten haben, welche ſich ebenfalls als Gallerte zu Boden geſenkt 
bat, umd welche von organiſchen Körpern, namentlid von Amorphozoëen, angezogen, 
ſich zu den Knollen vereinigt hat; in einem großen Theile der legteren ift ein organi— 
ſcher Kern nachzuweiſen. — Die Lagen von Feuerftein-Knollen in Abftänden von 1 
bis 10 Fuß und mehr von einander, welche wie Perlſchnüre an den Felswänden 
fihtbar find, bezeichnen die Schichtung der Kreide. Oft erfcheint fie durch verticale 
Klüfte und Spalten zu pfeilerförmigen und thurmartigen Geftalten zerriflen, und fällt, 
namentlich wo fie der Meeresbrandung ausgefegt ift, in fchroffen Wänden und feltfam 
gejtalteten Klippen ab. Dergleihen find die 400 F. hohen Wände der Stubben- 
fammer auf Rügen, die Küften der Inſel Mön, der Stevensklint auf Seeland, bie 
Küften bei Dover und zwiſchen Brighton und Beachy-Head im füdlichen England. 
Auch im Thale der Seine Fig. 148. 

bei Andelys und Elboeuf ee Be EEE TREE 
bildet fie mauerähnliche Ab- 
ftürze und wunderliche Fels— 
geftalten, jo wie an ben NIE 
Küften der Normandie und SEIEN 
am Donez in Süd-Rußland RER NN 
beim Kloſter Sviaſagora DEN 
unterhalb Iſium. “Der von 
ihr gebildete Boden ift bald „u N 
fruchtbar, wie bei Brighton, SH 
bald fehr unfrudhtbar, wie in & 
der Champagne, wo imeite 
Landſtriche ganz eigentliche SEITE 
Steinfelder darftellen, ohne 
jegliche Vegetation. e 





Tete d’homme (Andelys). 

Zu den Modificationen der weißen Kreide gehört auch der Liimfteen oder 
die Korallenkreide, Farde-freide, das legte Glied der däntfchen Kreide formation ; fie 
zieht fi 40 M. weit von Stevensklint durch Seeland, Fünen und Yütland bis an 
die Küfte nördlih vom Ltimfjord, und befteht aus zahllofen kleinen Korallenfragmenten, 
welche durch Kreide verbunden und in lauter Kleinen, durd) einander fahrenden Schichten 
zuſammen geordnet find. Berner ift die Tufflreide von Maeſtricht zu er 
wähnen, welde dort über der weißen Kreide Tiegt und wegen ihrer zahlreichen und 
ſchönen Verfteinerungen berühmt tft: ein erdige Aggregat von Reften von Korallen, 
Bryozoen, Foraminiferen, Echiniden und Conchylien, etwa 90 %. mächtig und mit 
Lagen von hellfarbigem Feuerftein verfehen. Sie wird feit Jahrhunderten aus den 
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großartigen unterirdifchen Steinbrüden des Peterberges gefördert, und ift weich, fo 
daß fie mit der Säge bearbeitet wird. 

Außer dem Feuerftein iſt ein der Kreide häufig beigemengte8 Mineral der 
Glaufonit, der in grünen Punkten auch in Sandfteinen anderer Formationen er= 
ſcheint; er bildet aber ausgedehnte Schichten auch faft allein. Weſentlich aus ihm 
befteht in New-Jerſey eine gegen 30 %. mächtige Ablagerung, mit deren Hülfe die 
unfrudtbarften Sandflähen in reiche Kornfelder verwandelt find; 20 Fuder desfelben 
bewirken foviel wie 200 Fuder Stalldünger. 

Auch Steintohlen finden fid in der Kreide-Formation, die aber felten bauwürdig 
find; Eifenerze, namentlid) Bohnerze und Brammneifenerze, find dagegen von größerer 
Wichtigkeit. 

Abtheilungen Der Kreide- Sormation. Eine große Mannigfaltigkeit von 
Bedingungen hat offenbar an dem verſchiedenen Dertlichkeiten geherrſcht, wo ſich 
Kreide Formation gebildet hat, und daher findet fich ihre Gliederung oder Zufammen- 
fegung, fowohl was die Mächtigkeit und Ausbildung der einzelnen Glieder, als auch 
was die gleichen Zeiträumen angehörenden Gefteins-Bildungen betrifft, überall immer 
wieder von anderer Art. Die organifchen Ueberrefte find daher auch bier bei 
Weitem von der Üüberwiegendften Wichtigkeit, wobei aber freilid; auch wieder zu be— 
denken ift, daß diefe Deannigfaltigkeit der Bedingungen fid) auch an den organtfchen 
Bildungen wird bethätigt haben, fo daß durchgreifende Leitfäden auch damit nicht 
gegeben fein können. Eine durchgängige Identität der Arten in den verfchtedenen 
Bereichen der Kreide-Formation findet fi alfo nicht, und man muß fid) an analoge 
Species und an den allgemeinen Charakter der Yauna, jo wie an die Lagerungs- 
folge halten. In der ganzen Formation feheinen fid) vier Perioden unterfcheiden 
zu lafien: 

Neocombildung, nad dem alten Namen für Neuchatel, Neocomum, fo 
genannt, weil fie bei jener Stadt zuerft nachgewiefen und unterfucht 
worden ift; 

Salt oder Gault, zuerft in England fo genamt; 

TZuronbildung, nad der Touraine fo genannt; 

Senonbildung, nad) Sens genannt (Senones). 

Die erftere heißt in England lower greeusand oder Shanklinfand und ent— 
fpricht der Hils- Formation, fo genannt nad der Hilsmulde bei Alfeld im Han- 
növerfhen; — die zweite heißt aud) in England Galt und Speeton clay; die 
dritte upper greensand und chalk marl, in Franfreid craie tuffeau, und entipricht 
der Plänerbildung ; die vierte ift der lower und upper chalk, die eraie blanche, 
die eigentliche Kreide-Formation. 

Die vollftändige Entwidfung diefer vier Abtheilungen findet ſich nicht oft; das 
füdlihe England, das nördlihe Frankreich, die Provence, das Dauphine und an: 
grenzende Piemont haben fie indeß aufzuweiſen. In der Regel aber find mur einige 
oder ift nur eine der Abtheilungen vorhanden, weil die betreffende Gegend offenbar 
während der Bildung der anderen aus dem Meere hervorragte. Am jeltenften 
findet ſich die zweite; die erfte dagegen ift in manden Gegenden Europas, Aſiens 
und Süd-Amerifas fehr verbreitet; noch allgemeiner die dritte, allein oder in Ver— 
bindung mit der vierten, welhe in Europa, Afrika und Nord: Amerika überaus 
wichtig if. — Im Allgemeinen beftehen die unteren Bildungen vorzugsweife aus 
Sandfteinen und Thonen, die oberen aus Kal, und zwar liegen fie oft über weite 
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Räume ganz horizontal auf den älteren Formationen wie eine Dede; indeß finden 
fi) die Schichten nicht felten auch aufgerichtet, gefaltet, geftaucht und übergefippt. 

Durch ihre Verfteinerimgen ift die Kreide = Formation auffallend von den unter 
und über ihr Tiegenden Bildungen verſchieden, die oberften Schichten abgerechnet. 
Die Pflanzen find hauptfächlih YFucoiden und See-Algen, nebft angeſchwemmten 
Landpflanzen: baumartige Farın, 3 Palmen im Duaderfandftein, Eycadeen u. ſ. w.; 
von bejonderer Wichtigkeit aber find die Infufionspflanzen aus den Familien der 
Bacillarien und Desmidiaceen, welche harte Kiefelpanzer trugen. Die fogenannten 
Kiefelguhre oder Tripelerden in der Kreide = Formation find faft reine Ablagerımgen 
von unermeßlichen Mengen folder Infuſionspflanzen; wie 3. B. der 6 bis 8 Zoll 
mächtige Kiejelguhr von Franzensbad (von weldhem 1 Gubifzoll 40 Mill. fiefeliger 
Bellalgen enthält), von Oberohe im Yüneburgifchen (20 bis 30 %. Mächtigkeit), 
vom Habichtswalde bei Caflel, von Pont-Gibaud in Auvergne, von Yuzon und von 
le de France. 1851 führte Bronn 113 Pflanzen Arten der Kreide in 52 Ge— 
Ichledhtern auf. Debey fand in einem 400 %. mächtigen weißen Sandftein bei 
Aachen über 200 Arten, wovon 76 Kryptogamen, hauptſächlich Farrn, von denen 
20 gut beftimmbar, meift in Fructification; die meiften Coniferen gehören zu der 
der Sequoia verwandten Cycadopteris; auch Araucarien, Cycadeen und Pandanus, 
aber feine Palmen find darunter, jo wie Eichen, Feigen, Wallnuß, Myrtaceen; 
vorherrihend find die jegt Auftralien und dem Cap angehörenden Proteaceen, alle 
vortrefflid erhalten. 

Weit zahlreicher find die thieriſchen Reſte; 5138 Arten in 545 Gefchlechtern‘ 
nennt Bronn, und davon kommen 3101 in 195 Gefdjlechtern auf die Mollusten. 
Auferordentlih wichtig find die Infuſorien und Diatomeen, aus denen die auf 
ruhigem Meeresgrumde, dem heutigen ähnlich, gebildete Kreide großentheils befteht. 
Sole Infuforien-Exrden gewinnen hie und da Mächtigkeit, wie die folgenden, deren 
hier Erwähnung geſchehen mag, aud wenn fie nicht der Kreide angehören. Das 
weiße freideähnliche Geftein von Jaftraba in Ungam ift bis 14 F. mächtig und 
enthält 10 verſchiedene Species von Kiefelpanzern; die gegen 10 %. mächtigen 
Schichten von Bergmehl bei Bagnola in der Nähe von Santa-Fiora im füdlichen 
Toscana und das zu Zeiten dem Brote beigemengte von Degerna in Schweden; die 
mit Fichtenpollen gemengte, thonähnliche Erde, melde bei Ebsdorf, am Siüdrande 
der Yüneburger Haide, eine bis 28 F. mächtige Ablagerung bildet und aus 14 ver: 
ſchiedenen Species befteht u. ſ. w. — Die Amorphozoön find nächſt dem Jura recht 
eigentlih der Kreide angehörig, die auch an Foraminiferen, mitroffopifchen und 
größeren, vorzüglich reich ift. Korallen, wenn auch felten zu eigentlichen Bänken 
vereinigt, find an manden Fumdorten zahlreich vorhanden; unter den Echinodermen 
find namentlich die Echiniden überaus reichlich zu finden, jo wie auch die forallen- 
ähnlichen Bryozoen eine wichtige Rolle ſpielen. Brachiopoden, namentlid) Terebrateln, 
find zahlreich, und die Rudiſten, vor allen die Geſchlechter Hippurites und Radiolites, 
ganz ausgeftorbene und nur ber Kreide angehörige Weſen, find in fo ungeheurer 
Menge angehäuft, daß fie oft allein ganze Schichten bilden. Bei der ungeheuren 
Zahl der Mollusfen ift an diefem Orte feine Namennennung ausführbar; erwähnt 
mag nur werden, daß die jo befannte Ammonitenfamilie hier ihre größte Entwidlung 
erlangt und mit der Kreide ausſtirbt. Faſt alle Abtheilungen der Inſekten find 
bereit3 vertreten. Die höheren Thiere find nicht ohne Wichtigkeit, namentlich ift die 
Welt der Fiſche durd; eine große Zahl von Familien vertreten, unter denen die 
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Stachelfloffer ein bedeutendes Uebergewicht haben. Bon der Zeit des Grünfanbes 
an fangen die ſchon zur Beit des unteren Silurs aufgetretenen Hatfiihe an, ſich 
merflih zu vermehren; fie wollen die Stelle der Sauroiden und der ſchwimmenden 
Saurier einnehmen, deren Gefräßtgfeit die Beftimmung gehabt zu haben ſcheint, der 
zu fchnellen Vermehrung der übrigen Thiere Grenzen zu fegen; das thun auch die 
Haie von der Kreideperiode bis heut. Es finden ſich Zähne von ihnen, welche die 
des heutigen Hat faft um das Dreifacdhe an Größe übertreffen, fo daß der Fiſch, 
welchen fie angehört haben, mehr al3 die doppelte Länge des heutigen Hat gehabt 
haben muß, mit einem Rachen von 9 %. Durchmeſſer. Die Reptilien zeichnen fich 
durch ihre ungewöhnliche Entwidlung aus. Im Peteröberge bei Maeftricht findet 
fid) ein Monitor, der 24 %. lange Mosasaurus, mit einem faft 5 F. langen Kopf 
und gewaltigen Zähnen; ferner der eben fo lange Hylaeosaurus; ebenjo in der 
amertfanifchen Kreide, nebft mehr al3 20 meist ausgeftorbenen Reptilien-Gejchlechtern, 
fo wie Schilöfröten und Krokodile lebender Arten. Zu diefen kommen noch Eidechſen 
in der Kreide und die 3 untergegangenen Familien der Pterodaktylen, Jchthyofauren 
und Plafiofauren. Bon Bögeln finden fi in der Kreide Knochen, und zwar von 
Waflerpögeln, von Schnepfen und Singoögeln, wie e8 ſcheint. Die vorhandenen 
Säugethiere find Lamantins und Delphine. Sonach ähnelten mande Theile der 
Erdoberfläche bereits jehr dem gegemvärtigen Zuftande. 

Verbreitung der Kreide-Sormation. Der Kreide-Formation gehört ein be= 
deutender Theil von Oft: und Süd-England an, wo fie aber häufig von neueren 
Bildungen überdeft ift; die unterfte Abtheilung erlangt an der Küfte von Kent eine 
Mäctigkeit von 380 F., an der Südküſte der Inſel Wight von 700 %. Der 
durch jeine Foſſilien berühmte und vielfach; in Zöpfereten und Ziegeleien verwendete 
Galtthon hat in Eambridgefhire, von wo fein Name ſtammt, 140 F. Mächtigkeit, 
auf Wight nur 60 F. Die dritte Abtbeilung ift nur im Süden beveutend ent— 
widelt und dort jehr mächtig; fie bildet bei Dover die gegen 500 F. hohen Ab- 
hänge, und an der 600 5%. hoben, meilenlangen Südküſte von Wight die großartigen 
Undercliff3 (p. 126), welche Haufen koloſſaler, wild übereinander geftürzter Felsmaſſen 
find. Auch die oberfte Abtheilung bildet an der Sübfüfte von Dover bis nad) 
Devonjhire oft fteile Abhänge und iſt in dem ganzen Landftrihe von Flamborough- 
Head in Yorkſhire bis Bovey in Devonfhire überall verbreitet. — In Schottland 
fehlt die Kreide-Formation; in Irland find in den Grafichaften Antrim und Yondon- 
derry die oberen Abtheilungen vorhanden und meift von Bafalt überdedt. — Ju 
Frankreich find fünf große Bereiche der Kreide-Formation zu nennen. Das Baffin 
der Seine, mit dem der Niederlande in Verbindung, und beide früher offenbar mit 
dem englijhen ein Ganzes bildend, ift am Pas de Calais 750 F. mächtig und zeigt 
eine vollftändige Entwidlung aller vier Abtheilungen, während in Belgien im Bafjin 
der Schelde nur die beiden oberen erfchenen, fo wie in dem der Loire oder der 
Touraine, das ebenfalld mit dem der Seine in Berbindung fteht und größtentheils 
durch neuere Bildungen überdedt ift, nur die dritte, Beſonders intereſſant ift die 
Kreide = Formation am SW. Abfall des granitiichen Gentral= Plateaus, wo fie fich 
von SO. nah NW., ven Gourdon bis nad) Angouleme und zur Inſel Dleron 
der Eharente folgend, 40 Meilen weit, bei einer mittleven Breite von 9 Meilen, 
erftredt. Die ganze, auf dem Jura aufliegende und bis 900 F. mächtige Formation 
gehört der dritten Abtheilung an und befteht hauptfählid aus Rudiſtenkalk. — Das 
vierte Bafjin liegt am Nordfuße der Pirenien, und das fünfte im SO., in der 
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Provence bis zum Bar und im Dauphind, in Savoyen und der Schweiz; es find 
namentlich die drei unteren Abtheilungen bier entwidelt. 

In Deutfchland find nur weſtlich von der Elbe und Saale alle Abtheilungen 
der Kreide-Formation befannt, während fi in Sachſen, Böhmen und Schlefien mır 
die Turonbildung findet. Im Teutoburger Walde erſcheinen die unterfte, in Weit 
falen die oberen Bildungen, wo 3. B. un Haarftrange eine breite, nad) Süden oft 
fteil abfallende Plänerterraffe Liegt; und die oberfte Abtbeilung erfüllt die ganze 
Gegend zwifchen dem Teutoburger Walde, der Lippe und einer von Mühlheim nad) 
Rheine gezogenen Linie. Im Hannöveriſchen und Braunſchweigiſchen bis zum Harze 
tritt fie überall, al3 fubhercynijhe Formation, auf, und der Pläner erlangt 
eine Mächtigkeit von 1000 F.; im Königreihe Sachſen faft nur als Pläner= oder 
Duadermergel- und Sandfteinbildung, al3 fogenannter Duaderfandftein, welder 
unter und über dem Pläner liegt. Er bildet die berühmten Felſenpartien der ſäch— 
fiihen Schweiz; alle die fchroffen Berge und Felſen, der Königftein , der Lilienftein, 
die Baftei, der Winterberg u. |. w. beftehen aus dem oberen Quaderfandftein 

Die Kreide-Formation in den Alpen bat den füdeuropätfchen Typus, d. h. nur 
die unteren drei Abtheilungen jind vorhanden; aber felten findet ſich die ganze 
Reihenfolge der Bildungen, indem ein oder das andere Glied fehlt oder eins bald 
überaus mächtig, bald ganz unbedeutend erjcheint. Ueberdies find die Schichten faft 
überall übergefippt, übergefchoben, gewunden und gefaltet, jo daß das Studium diefer 
Formation in den Alpen ungemein ſchwierig ift. Die unterfte Abtheilung erſcheint 
als Spatangentalt, der 5. B. am Fauldorn eine Mächtigkeit von 1500 F. 
bat, und, oft ganz arm an Foſſilien, ungeheure Gebirgäftöde zufammenfegt; und ala 
Rudiſtenkalk, der, wie in dem franzöſiſchen und ſavoyer Alpen, jo auch in der 
Schweiz da3 am meiften in die Augen fallende und anhaltendfte Geftein if. Im 
den äußeren und mittleren Ketten wird er felten vermißt, und bildet, bi8 300 F. 
mächtig, die tafelfürmigen Felſen, welde oft über den bewachſenen Abhängen der 
tieferen Gefteine liegen und die nadten, durchfurchten und zerrifjenen Karrenfelder 
oder Schratten, welche als helle Steinflächen das Grün der Alpweiden und Wälder 
unterbredien. Er führt deshalb aud) den Namen Schrattenfalt. Die obere 
Abtheilung der Kreide wird von dem an Verfteinerungen armen Sewertalt ge 
bildet, nady Sewen im Canton Schwyz benannt, der in den füdlichen Alpen und in 
Dber-Ftalien durh die Scaglia- vertreten ift. 

Der Rudiſtenkalk ſcheint die größte geographiſche Ausdehnung zu haben, 
indem er von Liſſabon durd Spanien, Frankreich, Italien, die europätjche Türkei, 
nach Klein=Ajien, Aegypten und einem Theil von Nord: Afrika fortfegt. Innerhalb 
aller diefer Schichten finden fi die Kudiften in ihrer natürlichen Stellung eine 
neben der anderen aufrecht ftehend, mit dem fleinen Dedel nah oben, wie die 
Auftern in den Bänfen einander in ihrer Ausbildung hemmend. Bon diefem ge 
waltigen Gürtel von Rudiſtenbänken ift daS ganze Mittelmeer umgeben, — wie das 
Nord: Europätfhe Meer, in der Nord: und Dftjee wenigftens, von einem Gürtel 
leicht zerreiblicher Kreidemaſſe eingefakt ift. 

Die Kreide Formation erfcheint überhaupt auf der Erde von 57° n. Br. bei 
Thiftadt in Jütland, bi zum 579 f. Br. in der Magalhaens-Strafe; weiter gegen 
die Bole Hin ift fie nicht befannt. 

In Europa find ihre Territorien in Dänemark, Schonen, auf Helgoland, in 
Portugal, Spanien, Frankreich, England, Deutjhland, Jtalien, Sicilien, Iſtrien, 
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Dalmatien, Polen, in der Türkei, in Griechenland, in Mittel und Süd-Rußland 
füdlich von einer Linie über Grodno, Mohilew, Drel und Simbirst nad) der Wolge 
und dem Kaukaſus. In Afien fennen wir fie am Kaukaſus und in Dagheftan, am 
Pibanon und Sinai, bi8 nad) Oſt-Indien, wo fie den oberen Indus und Satletſch 
begleitet, in Afrifa, in Aegypten, Algerien, Maroflo und am Gap. In Nord— 
Amerifa findet fie fid) in New-Jerſey, im zahlreichen vereinzelten Fleden in der 
atlantijchen Küftenebene, in Alabama und Miffiffippi, wo fie ſich an die Alleghanies 
anlegt; in Texas, das fie zur Hälfte bedeckt, faft im ganzen Yaufe des Rio Grande 
del Norte, und abermal3 in vereinzelten Stellen in Nebrasfa, längs des rechten 
MiffourisUferd. Im Süd-Amerika begleitet fie die Andes auf der öftlichen Seite 
von Cumana an, nur im Hodlande von Potofi unterbrohen, bis zur füböft- 
lichſten Spike. 


XL. Tertiäre Kormationen. 


Diefelben Arten von Gefteinen, welche die legteren Formationen bilden, er— 
ſcheinen auch bier wieder; aber die Iofen oder doch zerreiblihen und weichen Maſſen 
find num weit häufiger als feither. Pflanzen und Thiere treten viel reichlidher und 
mannigfaltiger gebildet auf, nähern fi) der heutigen Schöpfung immer mehr und 
viele Species erfcheinen, welche ſogar der jest nod) beftehenden Schöpfung angehören. 
Aus den verfchiedenen Perioden der Tertiärbildungen fennt man bereit3 gegen 7000 
Species. Die Himatifchen und geographiſchen Verhältniſſe haben fich aber auf diefelben 
in nod) höherem Maafe als in den Kreide-Formation, und ſchon in ähnlicher Weife 
iwie in der jegigen Schöpfung geltend gemacht; und es ift daher nicht mehr daran 
zu denken, aus den Reſten derſelben Species in weit von einander entlegenen Erd— 
ftrihen auf dieſelben Bildungen und auf gleiche Bildungszeiten fchlieken zu wollen. 
Die Schwierigkeiten einer Parallelifirung haben num ſchon außerordentlich zuge 
nommen. Die fogenannte Gliederung der Formation kann daher nicht als eine all- 
gemeine angegeben werden, ſondern fie wird für die meiften tertiären Bildungsräume 
fi) al3 eine verſchiedene ergeben. 

Eine Eintheilung der Tertiärformationen hat Deshayes verfucht, indem er etwa 
3000 foffile Conchylien-Arten mit 5000 Tebenden verglich, um zu finden, in welchem 
Berhältniffe die noch Lebenden in den verjchtedenen Tertiärbildungen vorhanden find; 
daraus ergab fi, daß in der bis dahin ſogenannten unteren Tertiärbildung (im 
Baffin von Paris und London) etwa 3 Procent der dort vorkommenden Conchylien 
mit noch lebenden übereinftimmen; daß in der mittleren (von Bordeaux, Turin, Wien) 
etwa 19, und in der oberen, der fubapenninifchen, etwa 52 Procent noch lebende 
find. Lyell nannte eocäne Schichten diejenigen, in demen nur etwa 1/,, ihrer 
Mollusten mit lebenden Arten identifch find (Londoner und Barifer Becken), mio- 
cäne diejenigen, welche nur etwa "/, aufweilen (Faluns der Loire, Supergafchichten 
bei Turin), ältere pliocäne von Y, bis , (Crag und Subappemine), neuere 
pliocäne %,, Sicilien). Da indeffen die in der erfteren auftretenden Formen 
den Charakter der tropifchen, die in den beiden legteren aber den einer fubtropifchen 
oder einer dem gemäßigten Klima angehörigen Fauna haben, wie fie jet das wärmere 
Nord: Amerifa umd die Länder am Mittelländifchen Meere charakterifiren, fo faht 
man beide legtere zu einer neogenen Bildung zufammen. Freilich läßt fich diefe 
Eintheilungsweife nidyt überall anwenden. Dftindien 3. B. hat eocäne und miocäne 
Schichten, aber die Beftimmung der eriteren beruht faft gänzlich auf der großen 
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Zahl von Nummuliten, welche fie enthalten, und nicht auf einem berechneten Procent- 
faß; und die der Iegteren auf ihrer Säugethier- Fauna. Auch die tertiären Schichten, 
welche man in Auftralien kennt, fügen ſich nicht in diefe Eintheilungsmeife. 

Eine ganze Reihe von Schichten, melde älter find als die miocänen Falüns 
und neuer als die mittel=eocänen Nummuliten des Pariſer Bedens, hat Beyrich 
oligocäne genannt, und eine andere Reihe de8 Wiener Bedens, welche von den 
oberen miocänen ganz allmählig in neuere übergehen, werden von den Geognoften 
Defterreih8 neogene genannt, jo daß alfo 

die pliocanen und oberen miocänen jegt find die neogenen, 
die unteren miocänen und oberen eocänen jet find die oligocänen, 
die mittleren und umteren eocänen jet find die evcänen. 

Die unterfte der tertiären Bildungen, welche man erft im neuerer Zeit von 
denen der Kreide getrennt bat, auf welder fie gewöhnlich gleihförmig und allmählig 
übergehend ſich gelagert findet, ift eine der großartigften und wunderbarften in der 
geſammten Gebirgöwelt, die fogenannte Nummuliten- Formation. In ihren 
Eigenichaften überall volltommen übereinftimmend und offenbar aus einem und dem— 
jelben gewaltigen Meere abgeſetzt, bildet fie mit ihren außerordentlich zerrifienen und 
verworfenen, zu fteilen Mauern aufgethürmten Schichten ftellenweife mächtige Ge— 
birge in der großen Region von Spanien und Maroffo iiber alle Yänder zu beiden 
Seiten des Mittelländifchen Meeres bis Aegypten, deſſen Pyramiden aus ihren 
Gefteinen aufgethürmt find, längs der Alpen und Karpaten, durch die Krim, den 
Kaukafus und Klein-Afien, durch den Libanon, durch Perfien und Oft- Indien längs 
des Himalaia und Altat bis nad China. Bon den beiden Gliedern, aus denen fie 
befteht, liegt, wo beide zugleich vorfommen, das mit unzähligen Nummuliten und 
anderen Seethieren erfüllte ftetS unten, dagegen das aller thierifchen Ueberrefte ent 
behrende, und dafür durch die hänfigen Fucoiden harakterifirte und Flyſch genannte, 
oben. Erftere führen als Kalkſtein ſowohl, wie als Sandfteine die Milliarden 
£leiner freisrunder, mehr oder minder ſcheiben- oder linſenförmiger, etwa bis zu 
1 Zoll im Durchmefier haltender Foraminiferen, von denen man noch feine lebenden 
gefunden hat. Nur während einer kurzen Periode haben dieſe Thiere in wahrhaft 
unermeßliher Zahl die Meere erfüllt. Yegtere, die Flyſchformationen, be 
ftehen aus dunfelfarbigen Schiefern (Flyſch oder Faulſchiefer), Sandftein oder Kalt: 
gefteinen, find oft jehr mächtig und werden aud nad ihren organischen Einſchlüſſen 
Tucoidenfandjtein oder Fucoidenfchiefer genannt. Die Fucoiden, auch faft nur 
Einem pflanzlichen Geſchlechte angehörend, wie die Nummuliten Einem thierifchen, 
zeigen ebenfalld eine ftaunenswerthe Entwidlung in der beifpiellojen Fülle von Ju— 
dividuen. — Ein grobes Eonglomerat des Flyſch bildet den Mont-Serrat in Cata— 
lonien. Die Italiener nennen die fchieferigen und fandigen Gefteine des Flyſch 
Macigno, die kaltigen Albareje; beide haben in der Apenninenfette eine aufer- 
ordentlihe Mächtigkeit und Verbreitung. Sie enthalten z. B. bei Pietramala, 
Prato, Borghetto u. f. w. regelmäßige Schichten von Jaspis zwiſchen ſich gelagert, 
jo wie au Bafalt-Tuffe in der Umgegend von Vicenza mit Nummuliten-Kalk wechſeln. 
Derielde umſchließt ferner in Aegypten die Kugel-Jaspis, in Catalonten die mächtigen 
Steinfalz- Ablagerungen von Cardona*), Peralta, zu Anana bei Burgos u. ſ. w., 





) wo ein aus Steinſalz beftehender, an 550 F. hoher und eine Stunde ausgedehnter Saljberg 
zum Theil felfig abftürzt und im fühne Gipfel und Kämme zerriffen iſt; er wird in offenen Stein- 
brüden abgebaut. Obgleich ohne Vegetationädede, dürften dennod nah Cordier dur den Regen in 
hundert Jahren die Berge faum um 4*/, F. erniedrigt werben. 
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wahrſcheinlich aud die Steinfalzftöde, Gips- und Schwefelbildungen Siciliens, die 
Salz: und Gipsftöde Klein-Aſiens und Armeniens, zahlreiche Lager von oolithiſchem 
Eifenenerz in den Alpen. Diefe Formation hat auch nicht felten Kohlenflöge aufzu— 
weifen, wie in Savoyen, in der Schweiz, in Kämten, in Jftrien u. |. w. — Wo 
die Formation erjcheint, im Atlas, in den Pirenäen, in den Alpen, Apenninen, ars 
paten: überall tragen die Schichten von den gewaltfamften Bewegungen die unver: 
fennbaren Spuren und finden fi) oft bis zu den höchſten Gipfeln der Gebirge 
binaufgedrängt. 

Einige anfehnlihe Kohlenflöge in tertiären Bildungen, die noch älter al3 die 
Nummulitenihichten zu fein jheinen, namentlid bei Häring in Tirol, bei Sotzla in 
Unter » Steiermark, bei Sagor in Krain, bei Monte- Promina in Dalmatien geben 
in ihren Pflanzenreften das merkwürdige Reſultat, daß fie im Charakter mit dem 
der heutigen Flora von Neu-Holland am meisten übereinftunmen. 

Baſſins. Der eocänen Tertiärformation gehören auch die Schichten im Baffın 
von Paris an, von denen die Kenntniß der Tertiärformationen überhaupt ausge- 
gangen ift; diefelben ftehen nördlid mir denen von Belgien, weſtlich und füdlich mit 
den Süßwaſſerbildungen des Gentralplateaus von Frankreich in Verbindung und 
bilden ein janft wellenförmiges Terrain von 700 bis 800 %. mittlerer Höhe. Sie 
beftehen aus Meeresjand, jogenanntem Grobkalk, Süßwaſſerkalk, Gips, Sandftein, 
Mergeltbon, Braunfohle, und find theils Dieeresbildungen, theils an Flufmündungen, 
theil3 in Süßwaſſerbecken abgefegte Schichten. Die wichtigfte und interefjantefte 
Gruppe ift die des plaftifchen Thones, welche auf dem fogenannten Eifentalt, cal- 
caire pisolitique, und unter dem an Berfteinerungen jo überreihen Grobkalke 
liegt. Meberhaupt ift der Kalk vorherrſchend; die Meered: und Süßwaſſerbildungen 
halten einander etwa das Gleihgewidht. Der ehemalige See, deſſen Boden der 
Süßwaſſerkalk und Gips bededen, auf welchen Paris fteht, hat etwa 360 D.-M. 
Flächeninhalt, und die Schichten erreichen eine Mächtigkeit von 270 %. Der Gips 
derfelben umſchließt die zahlreihen Knochen von Säugethieren, Vögeln, Reptilien 
und Fiihen, welche Cuvier in feinem berühmten Werte Recherches sur les osse- 
mens fossiles beſchrieben hat. Mit diefem begann eigentlich die neuere bewunderng- 
werthe Erforfhung der Welt der Berfteinerungen. 

Bon ähnlicher Wichtigkeit ift das Baffin von Yondon und der Themſe, 
an das ſich dasjenige von Hampjhire, namentlich auf der Inſel Wight, auſchließt. 
Die Bildung desfelben weicht aber doch jo weit von dem nordfranzöſiſchen ab, daß 
es fcheint, al3 jeien jhon damals England und Franfreid durch den Canal getrennt 
geweſen. Auch bier findet ji eine mehrere 100 F. mächtige Thouſchicht, London- 
elay genannt; der claſſiſche Ort für denfelben ift die Inſel Sheppey an der 
Themfe-Miündung, deren Ufer ſenkrechte, mehrere 100 3. hohe Riffe und Abftürze 
bilden, und in deren Schichten eine ungeheure Menge von fojjilen Früchten, Blumen, 
Blättern und Stämmen, von Filhen, Eruftacen, Scildfröten, Reptilien, auch 
Bögeln und Säugethieren wunderbar erhalten Liegen, bi3 700 F. mächtige Sand: 
und Thonſchichten, andere bi8 500 F. mächtige Sandſchichten, dürre Sanditreden 
bildend, welche gegen die ſehr fruchtbaren Regionen des Yondon=Thones ab: 
ftehen u. f. w. Im Allgemeinen herrſchen die thonigen Schichten vor, und die 
Meeresbildungen find überwiegend. 

Zu den älteren neogenen oder miocänen Bildungen rechnet man das Baſſin 
von Wien, d. h den Raum zwiſchen dem mähriſchen Rüden, den Karpaten und 
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den norböftlihen Alpen: ein Beden, welches ſich von Olmütz bis Dedenburg und 
von Theven bis Mölk ausdehnt, und durch die Donau in ein nörbliches, von der 
Mar durchfloſſenes, und in em füdliches getheilt wird, das aus den Buchten von 
Wien und von St. Pölten befteht. Dieſes Wiener Beden, zum Theil alfo das 
Marchfeld und die Wiener Ebene, ift felbft aber eigentlih mr eine Bucht des 
größeren ungarifchen Beckens, mit welchem es bet Dedenburg, fowie zwifchen bem 
Leithagebirge und Hatmburg unmittelbar zufammenhängt. Nach Weften fteht es bei 
Mölk mit dem oberen Donaubefen im Zuſammenhange. Wahrfcheinlich gehört die 
mächtige Tertiärbildung Galiziens, welde dem Karpatenzuge folgt und durd ihren 
Steinfalz » Reihthum ausgezeichnet ift, diefer felben Formation an. — Die unterfte 
Schicht, aus Geröl und Sand, hat treffliche Braunkohlenſchichten, bei Oedenburg 
bis 120 F. mächtig; weit ausgedehnte Schichten plaftifchen Thons, Tegel genannt, 
bis gegen 700 %. mächtig, folgen darauf; den Schluß macht der an Foffilien 
überreiche, offenbar an den ehemaligen Meeresküſten entftandene, lockere und namentlich) 
in den Umgebungen des Leithagebirges vielfach gebrochene Leithafall, Aus diefen 
Schichten des Wiener Baſſins kennt man mehr als 1000 Thier= Species und dabet 
23 Säugethier-Arten. | 

Das Karpatengebirge bat zur beiden Eeiten einen auferordentlichen Reich 
tum an Steinfalz und Soolquellen*); am Südrande find die Lager zu Soovar 
bet Eperjes, die noch bedeutenderen im Marmarofcher Comitate, wo die Minen von 
Maroſch-Ujvar für die jhönften in ganz Europa gelten, von Huszt bis faft nad) 
Borjo, bejonders bei Rhonaszeg und Sygatag, am nördlichen Abfalle die uner— 
ihöpflihen von Wieliczka und Bochnia befannt, wo man in 1100 %. Tiefe noch 
nicht den Grund des Steinfalzes erreicht hat, und ein Bau angelegt ift, in welchem 
man, um ihm ganz zu durchfchreiten, 86 deutſche Meilen machen müfte. Mit 
Tyrana-Solna unterhalb Sanof beginnt der lange Salzquellenzug von Oft-Galizien, 
der umumterbrochen bis zur Bukowina fortſetzt, und bis nad) Okna in der Walachet. 
In Oft: Galizien ift das Steinfalz bei Stebnik, foweit die Bohrung geht, 400 F. 
mächtig; in Stebenbürgen wird an ſechs Orten Steinfalz gewonnen, und außerdem 
ftehen im Oft: Galizien und im der Bukowina 26 Calinen auf Soolquellen in Be: 
trieb, die aus dem Steinfalz herauffommen. Bei Szovata in Siebenbürgen ziehen 
fi) die bewaldeten Steinfalzberge über eine Meile weit fort und das Salz fteht an 
200 F. hohen Abftürzen zu Tage; an anderer Stelle ift ein Thal im Salz aus- 
gewajchen; ein Bach läuft zwifchen hohen Steinfalzwänden im Salze fort u. ſ. w. 
Mehr als 20 Stunden wert läßt ſich zwifchen Siebenbürgen und der Moldau das 
Steinfalz verfolgen, und die Moldau, ſowie die Walachei find ebenfall3 aufer- 
ordentlic reich daran. Diefelbe Formatton, welcher diefe Steinfalz = Bildung anges 
hört, läßt fi durch Volynien, Podolien und Befjarabien bis nad der Krim hinein 
verfolgen. — Zu den Goefteinen diefer Steinfalz= Formation gehören aud bie 
Schwefellager von Swoszowice bei Krakau, wo der Schwefel in feften, erdigen, 
großen und kleinen Knollen in Fülle vorfommt. Auch die Gips- und Steinjalz- 
Formation von Volterra in Toscana ift tertiär. Diefe reichen Lager im Mergel, 
mit parallelen Schwefel: und Gipslagern wechjelnd, und mit Pflanzenveften und 
Blättern von Dicotyledonen, fowie mit feltenen TIhierreften, find ein Abſatz aus 
ſchwefelwaſſerſtoffhaltigen Quellen, die in dem Karpaten- Sandfteine entiprangen. — 





*) von Anderen zur Kreide geftellt, 
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Im Steinfalz von Wieliczka hat man Foraminiferen und Condylien, .in dem von 
Bochnia Braunfohlen gefunden. 

Als miocän betrachtet man ferner da8 Baſſin von Mainz, d. h. die Region 
zu beiden Seiten de3 Rheins von Landau längs der Hart umd des Hunsrüds bis 
Bingen, und von Geifenheim längs des Taunus bis in die Gegend von Gießen, von 
dort aber über Hanau nad) Darmftadt und Mannheim. Meeresſand, Mufcheltalte, 
Thon, Braunfkohlenletten, Blätterfandftein u. ſ. w. machen die Schichten aus; der 
letztere iſt z. B. in Rheinheſſen über 250 F. mächtig. Die darin enthaltenen Foſſilien 
beweifen, daß eine hier anfangs vorhandene Meeresfauna ſich durch ganz allmählige 
Uebergänge endlich in ächte Süßwaſſerfauna umgewandelt hat, aus einem Meerestheile 
aljo mit der Zeit ein abgefchlofferrer See geworden ift. Die mächtigen Braumfohlen- 
lager der Wetterau, wo das von Salzhaufen 120 F. mift, des Vogelsberges und 
des Habihtswaldes gehören mit in den Bereich diefer Tertiärbildung. — Längs der 
Ränder des Beckens ziehen ſich Bedeckungen einer feinen, fandig=kalfigen Schlammerde 
bin, welde Löß heißt. 

Andere tertiäre Sildungen. Braunkohlen. Aufer diefen Beden find als 
miocäne Territorien zu nennen: die Faluns (d. h. mächtige, die Molaſſe vertreiende 
Bänke zerbrocdhener Mufcheln zum Düngen) der Touräne, in den Loiregegenden um 
Tours, eine Menge Kleiner zerftreuter Ueberrefte eines ehemaligen großen Bedens ; 
die Formation (und die Faluns) von Bordeaur und Dar, zwifchen der Gironde und 
den Pirenäen, zu welder das berühmte Knochenlager von Sanſans bei Aud) im 
Ger-Departement gehört, wo man 98 Arten von Säugethieren und Reptilien gefunden 
bat; die Formationen in den Ebenen de3 Languedoc und der Provence, wo man in 
den Thon= und Kalkfchiefern über den Süßwaſſerkalken bei Aix ebenfalls einen uns 
geheuren Reichthum an Berfteinerungen, 3. B. mehr als 150 Arten von Inſecten, 
entdedfte; die Gegend von Turin an der Superga und tm Thale der Bormida; die 
Braunfohlen-Formation in Nord-Deutjchland. Letztere, in der Mark Brandenburg, 
in Schlefien, Thüringen, Sachſen, im nördlichen Böhmen, ſcheinen alle von gleichem 
Alter zu fein ; nur einige im Magdeburgiſchen find wohl älter. — 2. v. Buch hat fieben vor: 
weltliche Binnen⸗Meere unterjchieden, aus welchen ſich die Braunfohlen abgejegt haben ; 

das oberrheinifche Beden, zwiſchen Schwarzwald und Vogeſen; 

das rheiniſch-heſſiſche Beden, zwiichen Taunus, dem Sauerlande und dem 
Thüringer Walde, in der Mitte von den Bafalten des Weiterwaldes, Vogels: 
berges, Habichtswaldes und der Rön durchbrochen; 

das niederrheinifche Beden, von der Nähe Bonns bis nördlich von Aachen 
und Düjfeldorf ; 

das thüringiſch-ſächſiſche Becken, in Thüringen, Altenburg, im Königreich) 
und in der Provinz Sachſen; 

das böhmiſche Beden im nördlichen Böhmen; 

das ſchleſiſche Beden, vom Bober bis tief nad) Oberjchlefien, mit den Braun 
tohlen-Bildungen Galiziend und Polens zufammenhängend ; 

das norddeutſche Becken, durd ganz Norddeutjchland bis nad) Preußen, Bofen 
und Polen, 

im Ganzen alfo mehrere 1000 Q.-M. erfüllend. 

Der großen Mafje nad find die Bildungen diefer Formationen: Sand, und 
zwar Quarzſand, und innerhalb desfelben Sandjteine, die aber aud) für ſich zuweilen 
in recht anfehnlicher Mächtigkeit vortommen, wie z. B. im Elbthale zwiſchen Tetſchen 
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und Lobofig, wo fie leicht mit den Duaderfandfteinen zu verwechſeln find; anderwärts, 
bei Karlsbad, Ezernowig u. f. w, werden fie al3 Bau- und Mühlſteine gebrochen, 
Ferner Thone, lager- und ftodartig auftretend; Alaunerde oder Waunthon, in welchem 
fih an der Luft unter Erwärmung Eifenvitriol und fchwefelfaure Thonerde bildet. 
Die Braunkohlen felbft, die in Flögen, bei Zittau bis über 100 F. mächtig, und 
un der Mark Brandenburg hie und da fogar fiebenfah über einander liegend, theils 
in Lagerftöden zwifchen Sand» und Thonſchichten Liegen, unterfcheidvet man als Ped- 
toble, holzige Braunkohle, bitumindfes Holz, Erdkohle, Moorkohle und Papierfohle, 
welche letztere aber wejentlih ein Infuforiengebilde ift; und nad ihrer Form in 
Stüdfohle, Rnorpeltohle, Formkohle und Faſerkohle. — Untergeordnet kommen in 
diefer Formation Opal und Opalfchiefer vor, welche namentlich die Polir- und Saug⸗ 
fchiefer begleiten, 3. B. den von Kultſchin bei Bilin in Böhmen, der dort ziemlich 
mächtig vorkommt, und faft ganz aus Kiefelpanzern von Jnfuforien befteht, und zwar 
meift von einer Art der Gallionella distans, von welcher ein Eubifzoll Biliner Polirſchiefer 
41.000 Millionen Panzer enthalten mag. — Zu bemerken ift, daß alle die Schichten der 
Brannfohlen-Formation jelbft mitten in Gegenden des Tieflandes oft ſehr geftörte Lagerungs⸗ 
verhältniffe zeigen: Faltungen, Berwerfungen, Hebungen und Senfungen berfelben, fo 
daß auch folche Gegenden von bedeutenden Convulſionen der Erdfrufte Zeugniß geben. 

Die zahlreichen Pflanzenformen der Braunkohlenſchichten deuten faft alle auf ein 
faft fubtropifches Klima, wie es in den wärmeren Theilen Nord-Amerika's herrſcht; 
oder fie ähneln auch den Formen der Flora des Mittelmeered. Die Hölzer, meiſt 
in ihrer Structur deutlich zu erkennen, ftammen faft alle von Coniferen, und nament- 
lich von Cypreſſen; die zahlreih erhaltenen Blätter zeugen aber von Laubhölzern, 
Nur felten finden ſich aufrechte Stemmtheile mit ihrem Wurzelftode. Im Sieben: 
gebirge bei Bonn fand fi ein Stamm von 11 %. Durchmeffer aus dein Genus 
Campoxylon, deſſen Y;, Zoll dide Jahresringe auf ein Leben von etwa 3000 Jahren 
fchließen laſſen. Aus der gefammten Tertiärformation fennt man 2100 Pflanzen— 
Arten, wobei 60 Palmnen-Arten; die Zahl der Pflanzen-Arten in der Kreide beläuft 
fi) auf 200, die im den paläozoifchen Formationen auf 1100. 

Molaffe und Nagelflue. Unter den jüngeren neogenen Formationen ift vor 
allen die der Molaffe zu nennen, welche indeß in ihrem hauptfächlichften Beſtandtheile 
noch den miocänen Bildungen angehört. Die jogenannte Molaffe ift Sandftein, in 
verfchiedenen Arten; die Conglomerate heißen Nagelflue, und untergeordnet finden 
ſich Kaltftein, Pechlohle und Gips. Erſtere bilden die mächtigen Schichten und 
Maſſen, aus denen das Bergland zwijchen den Alpen und dem Jura und der Fuß 
der baterifchen Alpen befteht, und erheben ſich im Rigi bis zu 4191 P. F. Die 
Nagelflue ift ein jehr grobes Gonglomerat, in welchem vollfommen abgerundete, ei- 
big fauftgroße Stüde entweder von Quarzit, Glimmerjchiefer, Gneif, Granit, Horn- 
blendejchiefer, Borphyr, Serpentin, Gabbro u. ſ. w., oder von Kalk- und Sandfteinen, 
aus den Alpen fowohl, wie aus dem Jura herftammend, durd ein Sandfteincäment 
oder durch jandigen Mergel verfütet find. Diefe Formation zeigt vom Jura nad) 
den Alpen hin eine fortwährende und bedeutende Zunahme in der Mächtigfeit, big 
fie endlich am Rigi mindeſtens 4000 F. mächtig wird. Es muß demnach längs der 
Alpen, innerhalb welcher die Bildung nicht hineingedrungen ift, im Meere ein tiefer 
Abgrund vorhanden gewejen fein, der ſich mit den durch die Brandung entftandenen 
Geröllen und Sandmaſſen ausfüllte, oder es muß der Fuß der Alpen in einer allmähligen 
Sentung begriffen gewefen fein; denn daß wir hier mit einer Küftenbildung zu thun 
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haben, fcheint jedenfalls wohl ausgemacht zu fein. In weiterer Entfernung von den 
Alpen zeigen fic die Molaſſeſchichten horizontal gelagert, aber in etwa 1!/; M. Ent- 
fernung von ihnen find diefelben auffallend geftört, jo daß fie bei der legten Erhebung 
der Alpen offenbar gefaltet und zujammengedrüdt, die Kalkalpen jogar über fie hin- 
über gejchoben worden find; denn jie ſchießen unter die Maſſen diefer legteren ein, 
wie fi) das von Savoyen bis nad) Appenzell überall bemerken läßt, und ſcheinen bei 
der Erhebung der Alpen auf der Seite nad) diefer hin in eine gewaltige Spalte 
binabgefunten zu fein. Da dieſelbe Eriheinung in kleinerem Maafftabe aud) der Jura 
zeigt, jo muß auch deffen letzte Erhebung erft nad) der Molaſſe-Periode ftattgefunden 
haben. — Den organischen Ueberreiten zufolge haben ſich die Molaſſeſchichten zum 
Theil in einem Süfwafferfee, zum Theil im Meerwafjer gebildet, und zwar find fie 
ungefähr von demfelben Alter, wie die des Mainzer und Wiener Bedens, zeigen nad) 
oben aber neuere Bildungen. Die untere, etwa 3000 F. mächtige Molaſſe ift Süß— 
wafjer- Bildung, die obere Meeresbildung, durch Haifiichzähne und Kamm: Mufcheln 
harakterifirt, ebenfall® von ungeheurer Mächtigkeit. — Die oberften Süßwaſſerſchichten 
bilden einzelne Beden, unter denen das von Deningen nahe dem Bodenſee beim Dorfe 
Wangen, zwifchen Conftanz und Schaffhauſen, befonders durch feine Verſteinerungen 
berühmt ift. In diefen Schichten fand Scheuchzer feinen homo diluvii testis, einen 
Riefen-Salamander, wie Cuvier nachgewieſen hat. 

Verfchiedene tertiäre Bereiche. Zu dem neueren tertiären Bildungen in Eng- 
land gehören der Erag von Suffolt, der Mufchelfand, der, wie die Faluns, 
zum Düngen der Felder dient, und, überaus reich an Korallen und Conchylien, 60 F. 
mächtig, feine bedeutendfte Ausdehnung zwiſchen den Flüſſen Alde und Etour hat. 
Er ift theils weicher Kalkſtein, theils gelber Quarzſand. Bon ihm verſchieden ift 
der noch neuere Erag von Norwid) in Norfolk, zu beiden Seiten der Vare. 

Auf beiden Seiten der hauptjählic der Kreide: und der Nummuliten- Formation 
angehörenden Apenninen dehnen ſich neuere tertiäre Schichten aus, wie 5. B. in der 
Gegend von Parma, Eaftell Arquato, Ati in Piemont und anderen Theilen Ober- 
Italiens, welhe Subapenninen= Formation genannt werden. Sie beitehen aus 
einem blauen Thonmergel, der ſtellenweis 1800 bis 2000 F. mächtig wird, und 
darüber aus einem gelben Sande, beide hie und da reich an Foſſilien, von denen 
ein jehr großer Theil noch lebend vorkommt im Mittelmeere und im Indischen Oceane 
und namentlid in der Größe mit denen des letzteren Meeres übereinftimmend, jo daß 
die noch Tebenden wie verfümmerte Individuen neben ihnen ericheinen. 

Auch eine jüngere Tertiär- Bildung hat Sicilien von auferordentlicher Ber- 
breitung und Mächtigkeit, aus verſchiedenen Arten von Kalkftein, Sanpftein und Sand, 
auch Eonglomeraten und Thon, Creta genannt, u. ſ w. beftehend und einen fehr 
großen Theil der Inſel überdedend. Da fie in ſehr verfchtedenen Höhen vorkommt, 
bei Palermo in 200 F., bei Girgenti in 1000, bei Nafo in 1400, bei Galtagirone 
in 190», bei Caltaniſſetta in faft 2200, bei Caftro Giovanni in faft 3000 F. Höhe, 
fo müfjen die verfchiedenen Theile des Landes ſehr verjchiedenartig gehoben worden fein. 
Auch hier gehört ein großer Theil der Foffilten, nämlich /, aller, noch lebenden Arten an. 

Im füdlihen Rußland breitet ſich von Beſſarabien nah Often hin die jüngere 
Formation des Steppentalffteins aus und bildet den Boden des großen Tief: 
Landes, in welchem der Gafpiihe und der Aral-See liegen. Auf blauem Mergel und 
Thon liegt ein Mufcheltalktuff, faſt nur aus zerbrocdhenen und fparfaın verfitteten 
Conchylien beitehend, der unabjehbare Flächen bilde. Die Conchylien find ſämmtlich 
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noch jest im Gafpifchen Meere lebende. Der Muſchelkalk ift jo weich, daß er mit 
der Säge in Quader getheilt wird, aus denen, Odeſſa, Sebaftopol u. ſ. w. erbaut 
find; aber zugleich fo zerreiblic, daß ein Stod in ihm eindringt, und fo porös, daß 
3 bis 4 F. dide Wände den Wind nicht abhalten. Deshalb ift er außerordentlich 
vergänglich. Die bei Odeſſa 180 F. hoch liegende Steppenfläde ift daher auch überall 
von Schluchten zerriffen. Er muß ſich aus eimem Meere abgejegt haben, das größer 
war, al3 das Mittelländifche, und von weldem nad der Erhebung des Terrain dag 
Caſpiſche Meer als Reſt zurückblieb; das Waller dieſes Sees iſt viel weniger ſalzig, 
als das des Schwarzen Meeres 


Die 2- bis 3000 F. hohen Siwälik-Berge am Fuße des Himälaia, zwiſchen 
Dſchamna und Gange, beftehen aus geneigten Schichten von Sanditein, Schiefer, 
Thon und Mergel, die eine here Mivcän-Bildung find, ähnlich den Falüns der 
Touraine und dem Wiener Beden. Sie find höchſt merfwirdig wegen ihres Reich— 
thums an ausgeftorbenen Säugethteren. Ein zwiſchen dem Rhinoceros und Anoplos 
therium ftehendes Pachyderm ift daS Chalicotherium ; eine Hippopotamos-Form ift 
daS Hekaprotodon;, e3 findet fidh dort ferner ein Hippotherium und ein Schwein, 
2 Arten von Mastodon, 2 Arten Elephanten und 3 elephantenähnliche Arten, alles 
andere al3 die in Europa vorkommenden, und zwijchen dem Elephas und Mastodon 
ſtehend; ein den lebenden nahe ftehender Affe, Semnopithecus; Giraffe, Kamel, 
Antilope, Hirſch, das riefige vierhörnige Siwatherium; Kagen-Arten, darunter der 
Machairodus; Hunde und Hyänenarten (Hyaenarctos); das der Otter verwandte 
Enhydriodon von ungeheurer Größe; Strauße; mehrere Crocodil-Arten; die auf 
18 F. Länge und 7 F. Höhe geſchätzte Rieſenſchildktröte (Colossochelys deren 
Schale 12%, F. lang und 8 F. breit iſt; fie hat vielleicht noch mit den Menſchen 
zuſammen gelebt, jo daß man auf fie die Mythe der Hindu's vom Tragen der Welt 
zurückführen könnte. 


Zlora. Heer hat 900 Arten foſſiler Pflanzen aus den Tertiärſchichten der 
Schweiz aufgeführt, 475 allein aus denen von Dehningen. Unter diejen Pflanzen 
herrſcht der Typus der noch jegt in Nord-Amerifa lebenden vor: immergrüne Eichen, 
Ahorn, Pappeln, Liquidambar, Robinia, Sequvia, Taxodium ; nächſt ihnen ſcheiuen 
die europäiſchen, meift ſolche, welche denen der Mittelmeerländer analog find, wie 
die amerifanifchen Louiſiana, Florida, Georgia und den Garolina’3 anzugehören ; in 
dritter Reihe folgt Ajien: Formenfaus Japan und den Gegenden des Kaufafus und 
Klein-Ajiens; die aus Afrifa jtehen denen der Canaren und Madeira's nahe; in 
legter Reihe folgen auftraliiche Formen. Unger und Heer haben daraus gefchloffen, 
daß zu jener Zeit ſich an Stelle des nördlichen Atlantiſchen Meeres ein Amerika und 
Europa verbindendes Gontinent befunden habe. Die große Tiefe diefes Meeres 
widerftreitet folder Annahme, und Aja Gray nimmt deshalb eine Wanderung der 
amerikanischen Formen nad Welten hin an, über Japan, dur Afien, nah Europa 
und feine und Olivers Argumentation zu Gunſten diefer Annahme macht diefelbe 
wahrſcheinlich. Auch eine Yandverbindung Amerika’ und Europa’s über Grönland, 
Island und die Hebriven, wo fid) dieſelben tertiären Pflanzen aufbehalten finden, 
hat man vermuthet; indep wäre das fein Landweg für die Palmen gewefen, und das 
Meer ıft auch bier jehr tief (4092 e. F. zwiſchen Jsland und Schottland, 9432 e. F. 
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zwifchen Island und Grönland), fo daß eim verfuntenes Land auch hier ſchwerlich 
angenommen werden kann. 

Sauna. In Bezug auf die Fauna der Terttär-Formationen find nad Bogt 
zu nennen: die Pungenfhneden (Puimonata), die vollfommenften der Weichthiere, 
welche erſt hier auftreten; unter den Kruftenthieren die Flohkrebſe (Amphipoda) und 
die Mundfüher (Stomapoda), jo daß deren Familien vollftändig vorhanden find. 
Heer führt 1322 Schweizer Jnfecten auf. Daran reihen ſich unter den Fiſchen die 
Säge-Rocden (Squatinorajada), die Karpfen, die Hechte, die Stodfiiche, Schollen, 
Hornhechte (Belone), Harder (Mugilida), Scheibenbäuche (Gobioida), und Schleim: 
fiihe (Blennida), fo daß nun die Weichfloffer mit den Stachelflojjern gleich geftellt 
werden. Aus der Klaſſe der Amphibien treten riefige Molche (Andrias) und Fröſche 
auf, fo wie Schlangen; von den Vögeln bleiben nur noch die Yaufoögel für bie 
nachfolgende Periode übrig. Die Säugethiere find im folder Fülle vorhanden, daß 
fie fpecieller ind Auge gefaßt werden müſſen. Bon ihnen zeigt nämlich die untere 
Terttär:Abtheilung in Europa Reſte von Beutelthieren, die nur noch in Auftralien 
und Süd-Amerika vorfommen, von Walfiihen und Delphinen. Bon Dikhäutern find 
die ausgeftorbenen Paläotherien, deren eins, etwa fo groß wie ein Pferd, das größte 
Land-Säugethier war, und Anaplotherien zu nennen, jo wie eigenthümliche Schweine ; 
von NRaubthieren Hunde, Viverren und Bielfraße, alſo feins größer als der Wolf; 
von Nagern Eiebenfchläfer umd Eihhörndyen. Auch die Fledermäufe und Affen find, 
wenn auch nicht reichlich, vertreten. Bis dahın übenvtegen die Dickhäuter; Wieder- 
fäuer, Einhufer, Zahnarme und Inſectenfreſſer fehlten ganz. — In den mittleren 
Tertiärbildungen erſcheinen ausgeftorbene Seefub:Arten (Manatis) neben eigentlichen 
Walfiichen, jo wie die ungeheuren Dinotherien (18 %. Lang) und Metaxytherien, die 
ſich an die Dickhäuter anſchließen; von diefen ſelbſt die Nüffelträger (Proboscidea) 
und die Maftodonten, die Anthracotberien, die Gattung Lophiodon, Nashörner und 
Tapire. Es finden fi Reſte von Pferden, unter den Wiederfäuern Mofchusthiere, 
Hirſche und Antilopen , unter den Fleiſchfreſſern Hasen, Hyänen, Ottern und Marder ; 
unter den Inſektenfreſſern gel und Maulwirfe und endlih unter den Nagern 
Murmelthiere, Zifel und Biber. Die oberftien Tertiär-Gebilde enthalten in Nord- 
Amerika Nefte von mindeftens 40 Arten der merhvürdigen Doppelzähner oder Hy- 
drarchos (Zeuglodontida), zu den Walen gehörig, mit 70 F. langer Wirbelfäule ; 
ferner Walrofje und Sechunde. Nilpferde, Kamele, das Siwatherium, Ziegen und 
Ochſen ꝛc. kommen hinzu, Unter den Fleiſchfreſſern ericheinen die Dachſe und Bären; 
unter den Nagern die Mäufe, die Yanzenratten (Psammoryctida), Stachelſchweine 
und Kamm-Mäufe (Ütenomys). 

Klima. Die foſſilen Mufcheln der unteren Pliocän- Schichten beweifen ein 
wärmeres Klima, ähnlich dem des Mittelmeeres; die fpäteren, namentlich die des 
Crag von Norfolt und Suffolt, haben immer weniger füdlihen Charakter, während 
die Zahl der nordifchen zunimmt, bis fie in dem meueften Schichten mit den Lebenden 
Arten übereinftimmen. In den Falüns der Loire und den gleichzeitigen Schichten 
des Wiener Bodens find Muſcheln enthalten, welche noch jest im Senegal leben. Auf 
ein ehemals wärmeres Klima deutet die ganze obere Miocän-Flora und Fauna des 
mittleren Europa. In einer der oberen Schichten bei Oehningen hat Heer die Nefte 
von 483 Pflanzen nachgewieſen, von denen 131 der gemäßigten, 266 der fubtropifchen 
und 85 der tropifchen Zone angehören mögen, was auf ein Klima deutet, das dem 


Bullanifhe Formationen. 387 


von Madeira zunächft zu ftehen jcheint. Unter den zahlreichen Baumarten find bie 
wmeiften immergrüne.. Auch die reiche Inſecten-Fauna verkündet ein warmes Klima. 
Bei Dehningen finden fi ferner 2 Scildfrötenarten und 3 Salamander, von denen 
einer bei Weitem den Riefen-Salamander Japans an Größe übertrifft. Affenknochen 
finden fih in diefen Schichten in Griechenland und am Fuße der Pirenäen; dabei 
ift ein Gibbon von der Größe des Menſchen. Die Korallen in den oberen Miocän- 
Schichten der weſtindiſchen Inſeln ähneln denen in den Becken von Wien, Turin, 
Bordeaur, und einige find Arten der Südſee, des Indiſchen Meeres und des Rothen 
Meeres nahe verwandt; und ebenfo zeigen die Brauntohlenlager Islands Pflanzen: 
arten, welche denen von Dehningen nahe ftehen. — Auch die unteren Miocän-Schichten 
enthalten zahlreiche fojjile Reſte der Arten, die fid) in den oberen finden; außerdem 
aber Phönig= Palmen und etwa 80 Pflanzenarten, welde die jegigen Winter nicht 
ertragen lönnten. %, der Pflanzen find Holzgewächfe, überwiegend immergrüme. 
Unter den zum Theil großen Reptilien befinden fih 3 Krokodile und 15 Yand- und 
Süfwafler-Schildfröten. Auch diefe Schichten finden ſich bis Island, zwar ohne die 
Reſte tropifcher Formen, aber immer noch ein wärmeres Klima andeutend. Nach 
Heer finden ſich felbft unter den 60 fofjilen Pflanzen Nord-Grönlands, aus 70% n. Br. 
bei der Disko-Inſel, Arten der Sequoia (Wellingtonia), 7 andere Eoniferen, 4 Pappeln, 
2 Weiden, 3 Buchen, 4 Eichen (mit halbfußlangen Blättern), 1 Platane, 1 Walluuf, 
1 Pflaume ꝛc., wobei mande immergrüne Die Menge zufammengepreßter Blätter, 
die Früchte, die begleitenden Sumpfpflanzen und die aufrecht jtehenden Bäume mit 
Wurzeln find Beweije, daß diefe Hölzer nicht hierher geſchwemmt worden find. Sogar 
von Spitbergen, in 789% 56’ n. Br., find 95 Pflanzenarten beſchrieben, von denen 
mande mit den vorigen übereinftimmen, darunter 2 Arten Taxodinum, 1 Hafel, 
1 Pappel, 1 Eller, Buche, Platane, Linde, Potamogeton (Süfßwafferpflanze). Viele 
Diefer Arten ftummen mit denen Mittel-Europa’s und Italiens. Das Klıma war 
aljo damals in den cireumpolaren Ländern und offenbar bis an den Pol jo warm, 
daß folde Bäume bier gedeihen konnten. — In der Flora der oberen Eocän-Schichten 
finden wir bei Paris und auf Wight einige Pflanzen, melde ein warınes Klima 
anzeigen, wie die Palmetto; unter den Reptilien find Krofodile und Schildkröten, 
wie ſie fich jegt nur in ſüdlichen Gegenden finden. Im mittleren Eocän, 3. B. im 
Grobkalt von Paris, ift die Fauna von Seemufcheln veiher und mannigfaltiger, alg 
die der jetzigen nordifhen Meere. Die Flora von Wight, Monte Bolca in Italien 
und Air in der Provence erinnert vielfach an die tropiſchen Gegenden Auftraliens und 
Indiens. Auch die weit ausgedehnte Nunmmnuliten= Formation hat große Korallen 
aus Geſchlechtern aufzumeifen, welche jegt in tropifchen Meeren leben. In den unteren 
Ercän-Schihten, namentlih im London-Thon der Inſel Sheppey, finden fich foffile 
Früchte der Cocosnuß, Pandanus x, fowie 6 Arten Nautilus, ferner Conus, 
Voluta, Cancellaria, welche jegt nur in warmen Meeren leben. Ebenſo find die 
50 bejchriebenen Fiſcharten charalteriſtiſch für die heigen Gegenden, neben Seeſchlangen, 
Krotodilen und Schildkröten, 


XI. Buflkaniſche Formationen. 


Während der Tertiär-Periode find die Trachyte und im Allgemeinen nad) ihnen 
die Bafalte hervorgebrocdhen, zwei eruptive Formationen, von denen ſchon gejagt ift, 
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daß fie mit den nod heut vor ſich gehenden vulfanifchen Bildungen auf das innigfte 
verwandt find. Allerdings find die Trachyte des Siebengebirges am Rhein und in 
Ungarn, fo wie die Bafalte und Phonolithe in Böhmen, der Laufig, der Rön, des 
Bogelsgebirges, des Wejterwaldes, Jrlands u. ſ. w. mehr hervorgequollene Kegel ohne 
Eruptionskrater; fie find inde in anderen Gegenden, in der Eifel, am Cantal und 
Mont-Dore, im Belay und Vivarais, auf den Canariſchen Inſeln u. ſ. w., doch den 
noch thätigen Vulkanen fo gleichartig, indem fie in Strömen ſich ergofien, Schladen 
und Lapilli umbergeftreut haben u. ſ. w., daß eine ſcharfe Grenze zwifchen ihnen 
und diefen nicht gezogen werden kann. Ja, wo fi noch thätige Vulkane in der 
Mitte der bafaltiichen und trachptiichen Bildungen zeigen, da fördern fie aud Pro— 
ducte, welche diefen ſehr ähnlich find. Es ſcheint, als wenn im mern der Erde 
ein und dasfelbe Material in verjchiedener Tiefe, die aljo ein abweichendes Dichtig- 
leits⸗ Verhältniß bedingt, verfchteden disponirt fei und beim Hervortreten zu mannig= 
faltigen Gefteinsarten erftarre, jo daß ſich vielleicht mande verichiedene eruptive 
Gefteine als verfchtedene Zuftände einer aus denfelben elementaren Beftandtheilen 
zufammengefegten Grundmaſſe betrachten und fogar erkennen laffen; je nad ihrem 
Herftammen aus größerer oder geringerer Tiefe würden fie jo oder fo zufammengefett 


erjcheinen. 


Trachyte. Die Trachyte bilden entweder ifolirte Berge von tuppelförmiger 
oder domförmiger Geftalt, oder ein Bergſyſtem, in welchem dann häufig jeder Berg 
aus einer befonderen Varietät befteht, wie im Siebengebirge und in Ungarn; oder 
fie finden fi) reihenförmig geordnet. Ein Bergſyſtem bildet der Trachyt in den 
Euganeen, zwifchen Bologna und Padua, mitten um Xieflande des Po, wo er, aus 
der Kreide-Formation hervorgebroden, fih um Benda bis zu 1761 P. 3. erhebt. 
Er ift dort wiederum vom Trapp durchbrochen. Bisweilen erſcheint dev Trachyt im 
Mittelpunfte von Kratern, deren Boden er bildet, oder aus denen er ald Kuppe her- 
vortritt. So beftehen 3. B. in den Phlegrätfchen Feldern die Kraterberge aus Bims— 
fteintuff; aber der ebene Kraterboden der Solfatara und der von Pianura, der zum 
Berge von Camaldoli gehört, ift von Trachyt gebildet, fo wie der in dem Berge 
von Aftroni einen 200 F. hohen Kegel bildet. Auch die Galdera Bandama auf. 
Gran Canaria ift ein runder, 1000 3. tiefer Krater aus Tuff- und Bafalt-Schichten, 
und der Boden befteht au Trachhyt. — Aber die Trachyte erſcheinen auch als 
Deden und Yager, ſetzen als jolche die Kraterberge des Cantal, des Mont-Dore und 
des Pic von Tenerife mit zufammen, indem fie mit Conglomeraten und Tuffen 
wechjeln, und bilden jogar fürmlihe Ströme, wie am Fuße der Solfatara, und wie 
der dem Epomeo auf Jschia entflojjene Strom del Arſo und wie ganz ausgezeichnete 
am Mont-Dore. Endlich erfcheint ev auch vielfach an den genannten Yocalitäten in 
Gängen. Eigenthümlih it die Abjonderungsweife, welche dies Geftein zuweilen 
zeigt. In dem regelmäßtg glodenförmigen Puy de Sarcoui in der Auvergne ift der 
Domit in deutliche Schichten abgefondert, welche in Form und Ausdehnung der Ober- 
fläche des Berges folgen; platten= und fäulenförmige Abjonderung zeigen ausgezeichnet 
die Trachyte im Ungarn und Central-Frankreich, z. B. der Gipfel des Diont-Dore. — 
Auch die Trachyt-Porphyre, oft ebenſo abgefondertzerideinen als Gänge, welde 5. B. 
auf den Ponza:Infeln Lange, fteile Felſenlämme, kleinen Gebirgsfetten ähnlich, bilden 
und vom Trachyt durchbrochen werden; fie treten in Ungarn und Mejico in außer 
ordentlicher Mannigfaltigkeit auf, ihre Varietäten gehen aber alle in einander über‘ 
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Die gewöhnlich mit Baſalten vorkommenden Phonolithe, welche in Trachyt— 
Regionen ganz ſelbſtändig auftreten, zeigen in Böhmen, Sachſen, in der Rön und 
im Mezenc ganz allmählige Uebergänge in Trachyt, von denen fie ſich indeß immer 
durch ihren Reihthum an Zeolithen unterfcheiden. Ihr Auftreten ift dasfelbe, wie das 
des Trachytes: der Millefhauer hat die Glodengeftalt, der Borzen bei Bilm und 
viele andere im Mittelgebirge umd in der Oberlaufis find Spigberge, die nur noch 
fchroffer find, al3 die trachytiſchen. Ebenfo erjcheinen fie im Velay, wo fie zugleich, 
Ähnlich denen im Mittelgebirge und der Rön, veihenartig auftreten, im inneren Theile 
des Gantal, jo wie in der Mitte des Mont-Dore. Auch plateau=, deden- oder ftrom- 
artig finden fie fi) und ebenfo abgefondert wie der Trachyt am den verfchiedenen 
genannten DOertlichfeiten. Die plattenförmige Structur hat immer das Eigenthüm— 
liche, daf die Platten, dem äußeren Umriffe des Berges folgend, blätterartig über: 
einander Tiegen und nad) der Spige, wie nad) einer Achſe, hinweisen, auf welcher fie 
dann horizontal Liegen. Am Mont-Dore dedt man mit den Platten die Dächer. — 
Die phonolithifchen Ausbrüche haben z. B. in Böhmen und in der Rön mit bafaltis 
ſchen gewechſelt, fie find alfo zu verſchiedenen Zeiten geſchehen; und zwar fcheint es, 
als Tiefen ſich hauptjächlic zwei Eruptions:Epochen unterfcheiden, von denen die 
jüngere ein mehr trachytähnliches Geftein zum Vorſchein gebracht hat. Im mittleren 
Frankreich jcheinen fie jünger als die Bafalte und das jetige Geftein geweſen zu fein, 
welches Cantal und Mont-Dore erhoben hat, im Belay find fie jünger, als die 
dortigen tertiären Mergel und Kalffteine, in Böhmen jünger als die Braunkohle. — 
Außer in den genannten Gegenden find auch im Hegau in Baden die ftattlihen Berge 
des Hohentwiel, Staufen, Hohenkrähen und andere aus Phonolith gebilvet. 


Ein gewöhnlicher Begleiter des Trachyt, der ganz in ihm übergeht, ift der 
Perlit, der freilich micht häufig erſcheint. In Ungarn fteigt er bis über 1000 F. 
auf und bededt zuweilen Streden von faft 30 Q.M., befonders in den Gegenden 
von Schemnig, wo das ganze trachytiſche Gebirge, das ihm umgibt, als ein großer, 
5 bis 6 M. im Durchmeſſer haltender Krater zu betrachten fein fol, und nament— 
{ich bei Tofai. Ber Zimapan in Mejico liegt er, 340 F. mächtig, auf den Tradyt- 
Gonglomeraten in 6300 F. Höhe. Auf den Ponza-Inſeln und in den Euganeen tritt 
er ebenfalls auf. 

Am Abhange trachytiſcher Vulkane findet ſich oft der vielleicht aus Umfchmelzung 
des Trachytes entjtandene Dbfidian, und der wiederum aus Umſchmelzung des 
Obſidians hervorgehende Bimsſtein, theil3 an der Oberfläche der Objidianftröme, 
theil3 in jelbjtändigen Strömen. Namentlih fennt man Ströme des glasartigen 
Obſidians am Pic von Tenerife; auf Lipari, wo ein Strom ſich aus dem Krater 
des Monte Campo Bianco ind Meer ergoffen bat; und bei Real del Monte in 
Mejico, wo die Obfidianlager im Gerro de las Nabajas von den alten Mejicanern 
ausgebeutet worden find. Auch am Gantal finden ſich Gänge. 


In der Regel werden die Trachyte von trachytiſchen Conglomeraten und Tuffen 
begleitet, die theils ald Trümmer ausgeworfen, teils vom Wafjer zerfleinert und in 
Schichten abgelagert, namentlih in legterem Falle daher geſchichtet, ſelbſt ſchieferig 
und mit organiſchen Reſten gemengt find. Häufig find fie auch nad) neuen Eruptionen 
von geflofjenen Schichten wieder itberlagert. Diele dieſer Tuffe beftehen weientlic 
aus gröberem und feinerem Bimsſteinſchutte und find oft außerordentlich verbreitet, 
Sie feinen meift als Lapilli und Aſche ausgeworfen zu fein. So bilden fie weit 
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und breit und in bedeutender Mächtigkeit, wie ſchon erwähnt, die Ebene von Neapel, 
die Krater der Phlegräifchen Felder, die Bergreihe vom Pofilippo-Borgebirge bis nad} 
dem Capo di Chino, und finden fi bis zu anfehnliher Höhe am Veſuv und Epomen. 
Durch ihr Geftein ift die Grotte des Pofilipp gebrochen und dasſelbe ift zu Kata— 
fomben ausgehöhlt. Auch in Ungarn, wo fie Braunfohlen umſchließen, am Mont- 
Dore und auf Tenerife (als fogenannte Tosca) bededen fie weite Streden. 


Bafalt. Die Bafalte, eine der neueften Eruptiv-Formationen, machen den 
Uebergang von den älteren zu dem jeßigen, infofern fie, wenn auch meift noch aus 
Spalten ohne eigentliche Vulkane hervorgetreten, doch oft aus erlofchenen Bulfanen 
und deutlich aus Kratern und Seitenfpalten ausgebrochen find, wie es die heutige 
Lava thut. Zu den Gefteinen diefer Formation gehören die Dolerite, Anamefite, 
Bafalte, Manbdelfteine, die ausgedehnten Maſſen fchladiger Gefteine und die fogenannten 
Trappe, nebft Conglomeraten, Breccien und Tuffen. Auch die Waden, Yeucitophyre 
und den Palagonit-Tuff rechnet man dazu. Biele von ihnen gehen deutlich in einander 
über. Im Ganzen fcheint die Formation nur eine Wiederholung der des Melaphyrs 
zu fein. 

Die Bafalt- Formation ift weit verbreiteter, als die Tradiyt: Formation umd in 
manchen Ländern von großer Ausdehnung. Die Deden und mächtigen Scichten- 
fofteme, in demen fie erfcheint, breiten fich felbft über Taufende von Duadrat-Meilen 
aus, und diefer Deden liegen gewöhnlich mehrere über einander, von verjchiedenen 
bafaltifchen Gefteinen gebildet, und oft durch Conglomerat: und Tuffſchichten von 
einander gejondert, die aber von Bafaltgängen wiederum durchſetzt werden. So liegt 
im Leitimeriger Kreife in Böhmen auf den Kreide- und Braumfohlenfchichten eine 
16 Q.⸗M. große Bafaltdede, vielfach durchbrochen und von den Gewäflern zerriffen, 
in ſechs Etagen übereinander. Der Vogelsberg in Helfen, ein ganz flaches Kegel— 
gebirge von 3 bis 4 M. im Halbmeffer, im ZTauffteine 2420 P. 3. hoch, hat 
auf feinem Scheitel ein ganz flaches Plateau, von welchem zahlreidhe Thäler und 
Schluchten ftrahlenförmig auslaufen, und befteht aus faft horizontal ausgebreiteten 
Bafaltinafjen, die 40 D.-M. bededen. Auch der Wefterwald und in gewiſſem 
Maafe die Rön find bedeutend ausgedehnte Bafaltmaffen. Die Ebene, welche den 
Scheitel des Meifner in Helfen bildet, ift Bafalt, welcher über Brauntohle und 
Thonſchichten liegt und welder die Brauntohle in einem auffteigenden Gange durch— 
broden und im feiner Nähe in Anthracit und Graphit umgewandelt hat. Der aus 
Trachyt beftehende Kegel des Cantal ift von einer faft ununterbrochenen Bafalt- 
dee, wie von einem Mantel umgeben, die diefelbe Neigung wie der Trachyt bat, 
der von vielen, nad oben fid) ausbreitenden Bafaltgängen durchſetzt ift; aud am 
Umfange des Mont-Dore bildet er Ströme und Deden, und ferner bei St. Flour; 
und am Mezenc ift die Kette der Coyrons ein langes, zufammenhängendes, über 
2 Meilen breites und faft durchweg gleich hohes Plateau von mehreren Bafalt- 
decken mit fteilen Abftürzen. — Tenerife zeigt, ſoweit es aus Bafalt beiteht, eben- 
fall? mächtige Schichten, die mit lofen Maſſen wechſeln. Aehnlich gelagert find die 
in Schottland und Irland vorwaltenden Anamefite. Auf den Hebridifchen Inſeln 
Stye, Rum und Mull bildet der Bafalt große einförmige Plateau’s, mit Torf und 
Haide bedeckt, welche meist in Terrafien auffteigen, 20 bis 80 F. hoch. An den 
Küften hat das wilde Meer jchroffe Felſen, ſenkrechte Abitürze, Höhlen Duntulm 
und Talisfer, fo wie Staffa) und Thore (Gariveilon, Sanct Kilda) ausgearbeitet. Das 
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befanntefte Beispiel ift die Fingalshöhle auf Staffa, einer Meinen Inſel der Hebriden- 


Bafalt. 
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Fingals⸗Grotte 
Eine ähnliche Darſtellung erläutert dieſe Bildung, die freilich weniger großartig iſt. 
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Sie gehört den Südſee-Inſeln an. Die Bafaltveden liegen dort, meift ebenfalls 
mehrfach übereinander, faft horizontal, und erreichen eine Mächtigkeit von 200 bis 
300 F. bei jehr anfehnlicher Breite. Bafalt, Anamefit und Dolerit find namentlich 
bier jehr ſchön ſäulenförmig abgefondert, und zwifchen den Schichten Tiegen rothe 
Tuffe, Schladfenbreccien und Gonglomerate, zuweilen auch Braunfohlen. Dasfelbe 
gilt von den Bafaltbildungen über der Kreide in der iriſchen Yandjchaft Antrim, wo 
vor Allem die Säulenmaſſen des Rieſendamms (giants-causeway) berühmt find. 





Der glants-enuseway oder Rieſendamm auf Irland. 


Die zwißchengelagerten Schichten zeigen fid) namentfih an einem 600 %. hohen 
Profil bei Glenarm. — Dieſelbe dedenförmige Yagerung fieht man an den bi8 1000 
und 2000 F. hoben fteilen Wänden der Färder, an denen 100 F. mächtige Dolertt- 
lager durch thonähnliche Schichten von I bi3 2 F. Die getrennt werden. 


Die Trappe auf Island bededen 1800 Q.-M., und die mittlere Höhe 
der Formation beträgt 23500 bis 3000 F. In tief einfchneidenden Fjorden mit fteilen 
Gehängen brandet dort das Meer. Es find dies jedenfalls auf dem Meeresgrumde, 
aljo unter bedeutendem Drude entftandene, und fpäter fo weit erhobene Bildungen ; 
aber trotz der Erhebung find fie äußerſt regelmäßig und vollkommen horizontal und 
parallel geſchichtet.. Wie in einem fünftlichen Mauerwert liegt, foweit der Blick 
reicht, horizontal Schicht auf Schicht, oft mehr als hundert derfelben übereinander, 
die treppenartig aufwärts fteigen, indem die oberen fteil abfallenden weniger weit 
reihen, als die unteren. Dieſen Anblit gewähren die Küſten fowohl, als die Berge 
im Inneren. Die Trappicichten haben 3 bis 15 F. Mächtigfeit; die mit ihnen 
wechſeluden Tuffſſhichren ſurd eft ſo Lenin, deß ganze Gebirge aus ihnen be- 
ſtehen, die denn zuweilen Scemuſcheln oder zagen von Brauntohle oder bituminöſem 
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Holze (Surturbrand) enthalten. Zahlreiche Trappgänge durchſetzen ſenkrecht das 
Schichtenſyſtem und endigen gewöhnlich in einer der Trappfchichten. 

Noch grokartiger erfcheinen die Bafaltdeden in Vorder-Indien; fie breiten 
fih dort ununterbrochen über einen Raum von mehr als 12.000 g. D.:M., und 
bilden mit ihren verfchiedenartigen Etagen, die ebenfall8 zum Theil terraffenfürmig 
auffteigen, ein 3= bis 4000 F. hohes Plateau mit fteilen Rändern und tief einge 
Ichnittenen Spaltenthälern. Auch hier gewahrt man, foweit man jehen fann, vom 
Vieeresipiegel bis zu 4000 F. Höhe, faſt horizontale Lager von Bafalt und 
Mandelſteinen, die ganz parallel verlaufen. In Malwa find 14 folder Yager zu 
unterjcheiden, von denen das tieffte 200 F. mächtig if. Die leichter zeritörbaren 
Mandelſteine bieten fanftere Abhänge, die herrlich bewaldet find, und mit den jchroffen, 
feligen der Bafalte wechſeln. Rothe Tufffchichten von mehreren Fuß Mächtigkeit 
tremmen die kryſtalliniſchen Schichten von einander. Verticale Bafaltgänge durchjegen 
auch hier wiederum die Schichten. 

Große, tafelartige Baſaltdecken zeigt ferner Kerguelensland; auch faft ganz 
Abeſſinien ift damit überdeckt Der Bafalt ragt dort 6400 F. über die tertiären 
Schichten empor, bildet einen Theil von Tigre, das bis über 14.200 F. auf: 
fteigende Samän-Gebirge, fo wie die. coloffalen Gebirge von Yafta, das grofe etwa 
7700 3. hohe Godjam oder das Plateau von Tſchoke, und das 10.000 %. hohe 
Plateau ven Rare und einen Theil von Inarya. Endlich liegt er im nördlichen 
Mejico längs der Sierra Madre in einer Erftredung von 200 M. 

Einen jhönen, vegelmäßigen bafaltifchen Krater zeigt der ſogenannte Nickenicher 
Sattel in der Eifel. Einen aus einem Krater gefloffenen Strom haben wir an dem 
fih 250 F. über das Plateau erhebenden Mofeberge in der hohen Eifel; ferner 
bet Bezierd im Dep. Herault auf dem Plateau Roque-Haute, und mehrfache in Velay 
und Vivarais (f. oben. In der Auvergne hat ein aus dem Buy de Chaluzet ges 
floffener Strom 400 F. Mächtigkeit. — Außerdem ift eine der gewöhnlichſten Ge- 
ftalten, in denen der Bafalt erfcheint, die der Kuppen, welche entweder in der Nähe 
oder an der Örenze größerer Ablagerungen oder iſolirt auftreten, und welche man 
fih, wenn fie aus einer canalartigen Oeffnung aufgeftiegen find, wie einen Nagel 
vorzuftellen hat, an deſſen hervorragendem kegelförmigen Kopfe ein in das Innere 
führender Stiel fit; die aus fpaltenartigen Oeffnungen getretenen Maffen haben die 
Gejtalt von Felsrüden. Solche Kegel und Rüden find im Mittelgebirge und in 
der Oberlaufig überaus häufig. Unter dem bei Stolpen in Sachſen auf Granit 
aufliegenden hat man nach innen den Bafaltjtiel faft bi auf 300 F. verfolgt. 
Eines der befannteften Beifpiele ift der Ztegenfopf am Habichtswalde (f. Fig. 103 
p. 298). Beſonders intereffant ift das Auftreten der Bafalte und Trappe als 
Spalten Ausfüllung oder als Gänge, die etwas ſehr häufig Vorkommendes find; 
Öfter findet man auch auf geringem Raume mehrere nebeneinander. Selbſt ganz 
mächtige verzweigen fich nicht felten im Nebengeſtein bi3 zu haarfeinen Veräftelungen. 
Wo das Nebengeftein zerftört worden ift, da iſt der Bafaltgang als Mauer ftehen 
geblieben, wie z. B. die Teufelsmauer bei Böhmiſch-Aicha im Bunzlaner Kreife, welche 
ein mehrere Lachter über den Sandftein hervorragender, zwei Lachter mächtiger und 
mehr als zwei Stunden ſich fortiegender Bafaltgang iſt. Auf Island find nad) 
Zerftörung des Tuffed bei Diupavogr zahllofe einander durchkreuzende, 3 bis 4 F. 
starke und bis 100 F. hohe Mauern dieſer Art ftehen geblieben, die das Bild einer 
zerftörten Stadt gewähren. Ber der Inſel Arran ragen dergleichen zur Ebbezeit 
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aus dem Meere. Den metamorphofirenden Einfluß eines ſolchen Ganges auf das 
Nebengeftein lehrt beſonders ſchön die Pflafterfaute bei Eifenad). 

Bekanntlich zeigt Leine Gefteinsart die fäulenförmige Abfonderung in gleicher 
Bolltommenheit, wie die Bafalte, und zwar find die Säulen derfelben von den ver- 
fhiedenften Dimenfionen und bis zu mehreren Hundert Fuß, ja auf Gariveilan bis 
1000 F. Länge, grade oder gekrümmt, gegliedert oder ungegliedert. ‘Die auf den 
Eyflopen-Jnfeln unfern von Catania haben bis 150 F. Höhe und 6 bis 9 %. Dide, 
die des Riefendammes find bis 360 F. hoch, die auf der Inſel Skye find nod) 
höher. Bei Deden oder Strömen ftehen in der Regel die Säulen fenfredht und 
zwar oft meilenweit mit der größten Regelmäßigfeit; nur zuweilen finden fie ſich 
in bündel- oder büſchelförmigen Gruppen (fig. 107 p. 303). Im den Kuppen 
find fie oft fugelförmig geordnet, fo daß fie nad) oben comvergiren, felten büſchel⸗ 
fürmig oder nach oben divergirend, zuweilen radial nad allen Richtungen oder feder- 
fürmig von einer Fläche nad zwei Seiten, oder ganz regellos. In den Gängen 
ftehen die Säulen rechtwinklig auf den Salbändern, wie denn überhaupt die Stellung 
der Säulen von der Lage der Abkühlungsflähen cbhängig ift, indem fie ſich gegen 
diefe rechtwinflig geordnet haben. Bei der plattenförmigen Abfonderung liegen die 
Platten den Sandbändern parallel. BZumeilen find die Platten zu krummen Schalen 
gebogen, die concentrijch in einander liegen. Faſt alle baſaltiſchen Gefteine endlich 
zeigen die fugelige Abjonderung, welche erſt in Folge der Verwitterung recht fichtbar 
wird; die bis zu mehreren Fuß im Durchmeſſer haltenden Kugeln find concentrifch 
ſchalig, und in ſolche Kugeln, reihenförmig geordnet, finden fid) oft die Säulen zerlegt. 

Dft ift das Vorkommen des Bafaltes, grade wie das der Lava, mit dem von 
Scladen und Lapilli begleitet, wie zahlreiche Beifpiele in der Auvergne, dem Vivarais 
und der Eifel zeigen. Ein von ſolchen aufgefchütteter, flacher Hügel, in weldem ſich 
zugleich vulfanifhe Bomben, verglafte Glimmerjchieferftüde und gebrannte Quarz. 
ftüde finden, und an deſſen weftliher Seite der Bafalt hervorgebroden, ift der 
Kammerbühl bei Franzensbrunn unweit Eger. — Ausgedehnter aber find die 
baſaltiſchen Conglomerate und Tuffe, welde, nad ihrer Schichtung und ihren orgas 
niſchen Reften*) zu jchließen, ihre Anordnung unter Mitwirkung des Waſſers er- 
langt haben. Die durch eine längere Einwirtung des Waſſers umgebildeten heißen 
Palagonittuffe, nad Palagonia in Sicilien benannt, wo fie im Val di Noto 
jehr verbreitet und mit neueren Tertiärſchichten wechjelnd find, die Bafaltergüffe alfo, 
wie auch im BVicentiniſchen, unter den Waller ftattgefunden haben müſſen; noch ge 
wöhnlicher find fie auf Island. Bafalttuffe find e8, welche mit den ungeheuren 
Bafaltdeden, welche oben genannt find, wechjellagern. 

Bor 2000 Jahren von den Römern angelegte Straßen von Bafalt in der 
Auvergne zeigen feine Spur von Veränderung. Wenn nun aber die Oberfläche von 
mehrfach übereinander gelagerten Baſaltdecken ſich weſentlich angegriffen erweifen, jo 
folgt daraus, daß die Zeit der Bafaltbildungen von ungeheuer langer Dauer gewefen 
fein muß. 

Die Lava-Formation, welche ſich hier anfchliefen würde, ift bereits beſprochen. 

Auf das relative Alter erlojchener Bulfane und ihrer Gefteine läßt fi bie 
und da ein allenfalls haltbarer Schluß ziehen theils aus der Auflagerung und der 


*) zu denen im Mllierthale in der Auvergne Knochen von Hyänen, Hirfhen und Nashörnern, 
wiederum von gefloffenem Bajalt überdedt, gehören. 
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unterliegenden Formation, theil® aus den vorkommenden organifchen Reſten, aus der 
mineralifhen Zufammenfegung und aus den eingefchloffenen Bruchftüden. 

Ein Theil der Yaven, Tuffe und Trapp-Gänge des Aetna, Veſuv und Ischias 
gehören der hiftorifhen Zeit an, ein anderer, viel bedeutenderer Theil der ummittel- 
bar vorhergehenden, al3 das Mittelmeer ſchon von den noch Iebenden Mufchelarten 
belebt war und Elephant, Rhinoceros und andere außgeftorbene Bierfüßler noch 
Europa bewohnten. Ein dritter und nod älterer Theil diefer Bulfane gehört dem 
Schluffe der neueren Plivcän-Periode an, im welder weniger als 10, zus 
weilen nur 1%, der Mufcheln von den noch lebenden verfchieden war. Die Enflo- 
piſchen oder Faraglioni-Inſeln bei Sicilien, in der Bat von Trazza, können als das 
Ende eines abgetrennten Borgebirge3 betrachtet werden; auf ihnen finden fich zahl- 
reiche Beweiſe ſubmariner Ausbrüche, welche in die thonigen und fandigen Schichten 
eingegriffen und diejelben durdjichnitten haben, fo daß fih Tuff» Breccien gebildet 
haben. An der höchſten diefer Felfeninfeln, 200 %. hoch, befteht der Gipfel aus 
geichichtetem Thon, deſſen Blätter hie und da durch fandige Lager von einander ges 
trennt find; fie ruhen auf jäulenförmiger Lava. 

Der poftpliocänen Periode gehören die Veränderungen in der Umgebung 
Neapels an: die Bildung des neueren Veſuvkegels, die Entftehung einzelner’ feiner 
Kegel Ischias und des Monte Nuovo. Diefe Region befteht aus Tuffichichten aus 
vorhiftorifcher Zeit, die 500 bis 2000 F. hohe Berge bilden, hie und da mit Reften 
Lebender Mufcheln, bisweilen auch mit 1 oder 2°, umtergegangener. Zu den 
letzteren Bildungen gehört der Somma, in deſſen Gefteinen viel häufiger Stüde 
veränderter Cedimentmafjen, die während der Eruptionen ausgeworfen find, vor= 
fommen, als im neueren. Namentlich ift ein körniger Dolomit häufig; und fohlen- 
faurer Kalt, offenbar von durchbrochenen Kalkſchichten herrührend, ift ein häufiger 
Beftandtheil der Somma-Mineralien. 

Der neueren Pliocän=-Periode entftammen die Gefteine des Val di 
Noto im füdlihen Sicilien; bei Vizzim u. f. w., wo weite Auſtern- und Sorallen- 
fehichten auf Yava ruhen und an den Berührungsftellen unverändert find; Gänge 
durchſetzen auch die verfteinerumgsführenden Schichten, jo daß die Thone in Kiefel- 
Schiefer verwandelt find, deſſen Blätter gewunden und in unzählige Stüde zerbrochen 
find. Das vulfanifhe Geftein ift Bafall. — Zum Theil gehören in Diefe Periode 
aud die erlofchenen Bultane, welche ſich auf 31/, g. M. von N. nad) ©. und auf 
fat 2 M. von W. nad) D. in Gatalonien um Olot und ſüdlich bis gegen Amer 
vorfinden, und deren Yavaftröme ſich öſtlich bis Eaftell Follit und Gellent ausdehnen, 
Hier liegen 14 vulfanische Kegel und Krater auf grauem und grünlichen Sandftein 
und diden Schichten von Nummulitenkal. Die Eonglomerate enthalten Gefchiebe 
von Quarz, Kalt und Kiefelichiefer. 

Aeltere Pliocän-Schichten haben in Toscana bei Radicofani, Viterbo 
und Acquapendente, fo wie in der Römiſchen Campagna Schichten fubmarinen vul= 
kaniſchen Tuffs zwilchen ſich gelagert, welche aus der Zeit der Bildung der Mufcel- 
mergel und Sandjteine der Subapenninen- Formation ſtammen. 

Als der oberen Miocän- Periode angehörig find bereits Gefteine von 
Madeira bezeichnet worden. Diefelbe Formation findet ſich auf Gran Canaria; 
die Tuffe enthalten dort die derfelben angehörenden Muſcheln. Ebenfo find die auf 
der Azoren-Inſel St. Mary ſich in einem Kalffteine findenden Muſcheln, welder auf 
baſaltiſchen Yaven, Schladen und Conglomeraten ruht und von foldhen bededt ift. 
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Der unteren Miocän=-Periode gehört ein großer Theil der vulkaniſchen 
Gefteine des unteren Rhein, des Wefterwaldes, des Siebengebirge und der Eifel 
an, alſo derfelben Zeit wie die meifte deutſche Braunkohle. Auf fehr geneigten und 
verticalen filurifhen und devoniſchen Schichten Liegen hier tertiäre Bildungen, deren 
Pflanzenrefte auch in Tuffichichten vorhanden find, welche hie und da zwifchengelagert 
find. Eine ausgedehnte Gefchiebeihicht ruht darauf. Bei Andernach wechſeln auch 
die Schichten der Auswürflinge mit dem Löß. Auch die Bafalte und Trachyte des 
MWefterwaldes und Stebengebirges muß man für gleichzeitig mit der Brauntohle 
halten. — Die Bulfane der Eifel find dur die Schichten grauen umd rothen 
Sandfteines und Scyiefers, nebit dem Kalte der Alten Rothen Sandftein = Gruppe 
hervorgebrodhen, als da3 gegenwärtige Syſtem von Bergen und Thälern bereit3 ges 
bildet war, theils im Grunde tiefer Thäler, theils oben an Hügeln, theil3 auf 
Hochebenen. Die zum Theil mit Seen erfüllten Krater, die fogenannten Maare, 
haben einen Rand aus Sandften und Schiefer, nur zum Theil aus Schladen und 
Yava. So das Gmunder=, Meerfelder-, Bulver- Maar. Der in der Nähe des 
Meerfelder Maares gelegene Mofeberg befteht unten aus rothem Sandftein und 
Schiefer, trägt aber oben einen dreifachen vulfaniichen Kegel, und an feinem Ab- 
hange zieht ji em Yavaftrom herab. Der Laacher See, welcher fehr dem Bolſener 
See ähnelt, ift von einer Reihe fanft geneigter Hügel umgeben, die aus loſem Tuff, 
Schlafen und verfchiedenen Yavablöden zufammengefest find. Der Nodenberg bei 
Bonn ift ein kreisrunder, großentheils mit Löß angefüllter Krater von faſt Y, M. 
Durchmeſſer und 100 5%. tief, jest mit Kornfeldern bedeckt. Die ſehr geneigten 
Sandſtein- und Schieferfchichten bilden den Rand der einen Kraterfeite; aber fie find 
mit Quarzgeichieben überitreut, und diefe werden von vultanifchen Schladen und 
Tuffſand überdedt. Der andere Kraterwall bejteht aus Aſche und verjchladtem 


Fels. — Unverkennbar ift ein großer Theil diefer Krater durch Gas - Explojionen 
entjtanden, wobei feine Yaven und nur wenige Schladen hervorgetreten find; aber 
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nirgends find die Schichten um die Deffnung erhoben. — Das tuffartige Alluvium, 
bier Traß genannt, das im unteren Theile faft ganz aus Bimsſtein befteht, in welchen 
Bruchſtücke von Bafalt und anderen Yaven, von gebranntem Schiefer und Saudſtein, 
nebjt zahlveihen Baumftänmen und Zweigen liegen, und das hier weite Gegenden 
überdeckt, mag vielleicht eine ähnliche Entftehung wie die Moya der Anden haben 
und gehört wahrfcheinlich der Poſtpliocän- oder der neueren Pliocän-Periode an. 

Die fünf beftunmten Gruppen vulfantfcher Gefteine Ungarns erheben fich ſchroff 
aus Ebenen tertiärer Schichten. Ste mögen Inſeln in einem alten Deere geweſen 
fein; ihre mineralifhen Bıldungen erinnern überall an die von Santorin und Milo, 
Sie find meift Trachyte und Bimsftein, die wahrjcheinlih dem Einfluffe von heißen 
Waſſern und von Dämpfen auögefegt geweien find. Die Mufcheln haben den 
mtocänen Typus. 

Auch die Vulkane der Auvergne feinen im diefer Periode ihre Thätigkeit be- 
gonnen zu haben, wenngleidy jie hauptfählich der oberen Miocän- und Pliocän - Zeit 
angehören. 

Im Monte Bolca bei Verona haben wir eine Reihe fubmariner vulfanischer 
Bildungen aus der Eocän-Periode. Die vullaniſchen Producte find dort haupt: 
fählich Peperino und brauner bajaltifher Tuff, welche mit Meeresbildungen wechſeln, 
die eocäne Muſcheln führen. Bet ihrem Hervortreten find die unzähligen Fiſche ges 
tödtet worden, welde das Gejtein berühmt gemacht haben. Agafjiz hat 133 Arten 


Bafalt. 397 


foffiler Fiſche von dieſem Fundorte befchrieben. Auch zahlreiche Ueberrefte von 
Pflanzen finden fih in den Mergeln und Kalkſchichten. 

Aus der Kreide-Periode ftammen vulkaniſche Gefteine in Morea: Diallag, 
Serpentine und em Mandelftein mit Kalfternen. An einigen Stellen jcheinen die— 
jelben aud ſchon in der Oolith- und Lias-Periode hervorgetreten zu fein, 
was auc von dem Ophiolith der Apenninen gelten mag. Auch auf den Hebriden 
haben Eruptionen in der Oolithzeit ftattgefunden. 

Im füdlihen Devonfhire find Trappgefteine gleichzeitig mit dem Neuen 
Rothen Sandftein, am Forth in Fifeihire (Schottland) u. j. w. mit der 
Kohlengruppe. Lettere find Bafalt mit Dlivin, Mandelftein, Grünften, Wade 
und Tuff. . 

Am Fuße der Grampians in Schottland und in den Sidlaw-Bergen find vul- 
taniſche Eruptionen in der älteren Zeit der Periode des Alten Rothen 
Sandfteins jehr häufig gewefen. Die Trappgänge und Bruchſtücke in den Con— 
glomeraten find eldipath-Porphyre und Mandelfteine u. ſ. w. Auch die Pentland- 
Berge bei Edinburg haben eine vulkaniſche Entftehung in derjelben Periode gehabt ; 
Ströme dichten Feldipathes, begleitet von Aichenregen, find dort hervorgetreten. 

In Shropfhire haben häufige ſubmarine vulkaniſche Eruptionen ftattgefunden, 
al3 fih die unteren ſiluriſchen Schichten jener Gegend bildeten; aus den 
Aſchen und Scladen ift eine bejondere Art von Tuff-Sandſtein entftanden, in weldem 
ſich ſiluriſche Berjteinerungen finden. Dünne Trappſchichten (Feldipath = Porphyr) 
wechſeln auch mit ſiluriſchen. 

Cambriſche Formation. Im oberen Theile der 7000 F. mächtigen 
Lingula-Schichten in Nord-Wales find vulkaniſche Tuffe oder Aſchen zwiſchen ge— 
wöhnliches Sediment gelagert und hie und da mit Schichten feldſpathiſcher Lava 
wechſellagernd; ſie bilden die Arans- und Arenigs-Berge. Zahlreich ſind Grünſteine 
eingedrungen. 

Die Laurentiſchen Geſteine in Canada, namentlich in Ottawa und 
Argenteuil, find die älteften aller befannten aufgeftiegenen Maſſen; es find Grüns 
fteine oder Doleritmaſſen von wenigen Fuß bis zu Hunderten von Yards mächtig 
und von fäulenförniger Structur. Ste werden von Syenit durchſetzt, und dieſer 
wiederum von Feldipath-PBorphyr. 


XIV. Quartäre (pojtpliocane) und neuere Formationen 
nebft Geſchiebe- und Drift-Formation (f. pag. 175). 


Wo die quartären, gewöhnlid quaternär genannten, Formationen ihre Örenze 
gegen die tertiären fowohl, als gegen die neueren Bildungen haben, ift ſchwer anzu 
geben. Die befte Entſcheidung mag für den legteren Fall darin gejucht werden, ob 
fi ausgejtorbene Thierjpectes in denjelben finden, oder nur ſolche, welche noch lebend 
angetroffen werden. In der Kegel belegt man auch die quartären mit dem Namen 
der Dilupial-Gebilde, weil ihr Niveau, ihre Verbreitung und Mächtigfeit zu 
groß jind, als daß fie ein Abfag der jegigen Gewäſſer fein könnten; und die neueren 
mit dem Namen der Alluvial-Gebilde, weil ihre Entftehung den jetigen Ge— 
wäſſern zugefchrieben wird. Indeß gehen, wie gejagt, beide überall in einander über. 

Es gehören hierher außer den Sand=, Geröll- umd Yehm- Ablagerungen der 
Tiefländer und Flußthäler die ſchon früher erwähnten Schuttlager, welche vermittelft 
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der Wäfhen oder Seifen ausgebeutet werden; die erratifche Formation, von mwelder 
bei Gelegenheit der Gletſcher die Rede war; die Korallenriffe und Korallen-Inſeln; 
die alten Uferterraffen und Strandlinien; die Dünen: und Flugfandbildungen und 
einige Bildungen, welche bei den Flüffen behandelt werden jollen, fo daß hier nur 
noch einige Gegenftände zu erwähnen bleiben. 

Dänifche Mijökken-möddings. Ju den dänifhen Torfmooren finden fih 3 
bi8 10 F. hohe und 100 bis 1000 %. weit reichende aufgehäufte Maſſen fort— 
geworfener Schalen von Auftern, Cardium, Kammmufcheln und anderen eßbaren 
Muſcheln, noch Lebenden Arten angehörig, ganz glei) denen, welche die Wilden Nord- 
Amerika's in den atlantifchen Küftenländern zurüdgelafien haben. Zwiſchen diefen 
Schalen liegen Knochen verſchiedener Thiere, alle zeripalten, weil das Mark heraus— 
genommen worden ift, Knochen von Bögeln und Schilofröten, Gräten von Fiſchen 
und roh bearbeitete Inſtrumente au Knochen und Horn, Kiejeliplitter, Meſſer, 
Meißel, Kerne, Aexte von dreiediger Form, Stüde roher Topficherben mit Steinchen 
in der Maſſe; große Gegenftände, wie Artjtiele, Hämmer aus Hirſchhorn, Nadeln, 
Ahle, Stocher aus Knochen und Eleine Kämme mit 3 oder 4 Zinfen, die (wie bei 
den Grönländern) zur Berfertigung der Netze gebraucht worden find. In den unteren 
Lagen des 20 bis 30 F. mächtigen Torfes zeigen fi) Stämme der Pinus sylvestris, 
die feit hiſtoriſchen Zeiten dort nicht einheimiſch ift, und fteinerne Waffen; in ben 
böheren Theilen derjelben Torflager dagegen Refte von Eichen neben Gegenftänden 
aus Bronce; in den noch fpäteren Lagen Buchen und eiferne Geräthſchaften. In 
der unterften Schicht find alle Mefjer, Haden und andere Werkzeuge, aus Stein, 
Horn, Knochen oder Holz gefertigt, oft untermengt mit Bruchftüden roher Töpfer: 
waaren, Holzkohle und Aſche, fowie mit Knochen von wilden Säugethieren nod) 
lebender Arten, nur niemal3 von Renthieren oder Elen, die dod) in den Torfinooren 
vorfommen. Zuchtthier ſcheint damals nur der Hund geweien zu fein. Da Metalle 
fi) gar nicht darin finden, jo nennt man das Zeitalter, aus welchem folhe Müll— 
haufen ftammen, die Steinzeit; derjelben folgte jpäter die Broncezeit, in welcher ſchon 
mehr in der Eivilifatton vorgeſchrittene, vielleiht aus Skandinavien eingewanderte 
Bewohner ſich der Werkzeuge aus emer Metallmichung (Kupfer und Zinn) be- 
dient haben. 

Die Pfahlbauten der Schweiz. Keller erforichte 1854 bei Meilen, nahe am 
Ufer des Züricher Sees, die Nefte einer alten Ortſchaft, welche urfprünglic auf zahl: 
reihen, in dem ſchlammigen Seeboden eingetriebenen Holzpfählen erbaut geweſen ift. 
Seitdem hat man an den Rändern der Schweizer Seen, wo das Wafjer höchſtens 
15 F. Tiefe hat, mehr als 150 ähnliche Ortſchaften entdeckt. Taufende von PBfählen, 
im oberen Theile, der im Waller ftand, abgefault, ſtecken wohl erhalten im Grunde; 
und dasjelbe findet ſich außer der Schweiz 3. B. an Seen des nördlichen Deutſch— 
lands x. Die Bewohner konnten ſich durch das Abbrechen einer leichten Brüde jeden 
Augenblid gegen den Feind und wilde Thiere ſchützen; das Waffer rings um diefe 
Wohnungen mußte aber Reſte ihrer Nahrung und fo manche Geräthichaften bewahren ; 
und wo eime ſolche Stätte abgebrannt ift, müſſen die Reſte im Waſſer namentlich 
reich fein. 

Die Bewohner der Pfahlbauten von Moosfeedorf bei Bern, wo aus dem 
Grunde mehr ala 2000 Gegenftände heraufgebracht find, gehörten der Eulturftufe 
der Steinzeit an, denn es findet ſich dort Fein Gegenftand aus Metal; ebenfo find 
die mehr als 1500 Gegenftände, welde man bei Wangen am Bodenſee gefammelt 
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hat, ſämmtlich aus Stein, Knochen oder Thon. Dagegen finden ſich rings um ben 
erfteren Ort zahlreiche andere, deren Bewohner ſchon auf der Eulturftufe der Bronce= 
zeit geftanden haben; und in folden am Bienner und Genfer See ift die Zahl der 
broncenen Gegenftände eben jo groß, und es ift nur eine kleine Zahl von fteinernen 
ihnen beigemengt. Bei den Bauten aus der Steinzeit finden‘ fih nur Knochen vom 
Hirſch, Wildſchwein, dem wilden Ochſen zc. ald Beweis, daß die Bewohner Jäger 
waren; dagegen bei denen aus der Broncezeit die vom gezähmten Ochſen, von Ziegen 
und Schweinen, wie es der vorgefchrittenen Eultur entſpricht. Einige Ortſchaften 
aus der Steinzeit bezeugen indeß auch ſchon einen vorgefchrittenen Zuftand; denn es 
finden fi verkohlte Weizen und Gerftenfümer, Stüde Brod, Zeug aus Flachs und 
Stroh gewebt x. Der Broncezeit freilih gehören ſchon bedeutend vollkommenere, 
ſelbſt fchön verzierte Gegenftände an. So hat man von einem Dorfe bei Nidau am 
See von Bienne eine große Menge von Aexten, Yanzen, Sicheln, Angelhaten und 
Armbändern, im Ganzen faft 2000 Stück, erhalten, und darunter einiges Stein- 
geräth, da der Ort vielleicht durch beide Zeitalter Beftand gehabt hat. Auch ſelbſt 
eiferne Dinge haben ſich bei Nidau gefunden. Letztere find befonders zahlreich von 
La Thene, am Nord-Ende des Neuchateller Sees; fie find an Gejtalt und Berzierung 
ganz verſchieden von denen der Broncezeit jowohl, als von denen der Römer. 

Auffallend ift die geringe Zahl von Menfchentnochen, welche ſich aus der Bronce- 
zeit findet; man vermuthet, daß die Todten damal3 verbrannt worden find. In 
der Steinzeit follen die Nordländer ſich ausgemauerter, mit großen Steinen bededter 
Gräber bedient haben ; die darin gefundenen Schädel aus Franfreih, Irland, Schott— 
land find Hein, nad allen Seiten auffallend rund, mit ziemlich großem Geſichts— 
winkel und gut entwidelter Stirn, Kurzköpfe oder Brachycephale, ganz denen der 
Lappländer gleihend. Die aus dem Anfange der Eifenzeit herrührenden find Lang— 
föpfe oder Dofichocephale, von fogenanntem feltifhen Typus und den jegt in Europa 
häufigſten gleichend. 

Oberflächengeflaltung in der poftpliocanen Zeit. Während all der be 
iprochenen Perioden ftimmten die Oberflähenbildung Europa’s, feine Thäler umd Flüſſe 
und Moore faft ganz mit der gegenwärtigen überein; nur ein Erheben und Sinfen 
von Küftenftrichen, vielleicht auch im Inneren der Yänder, mag ftattgefunden haben, 
aber jhwerlih 25 F. überjchreitend. Aber Anderes als diefe neueren zeigen die 
poftpliocänen Formationen; zwiſchen der heutigen Oberflächengeftaltung und der da- 
maligen fanden ſich weſentliche Verſchiedenheiten. Seit diefe Abſätze fich gebildet, hat 
die Tiefe und Weite vieler Thäler fich bedeutend geändert, der oberirdifche und unter- 
irdiſche Wafferabzug ift ein anderer geworden, und die relative Lage von Land und 
Waſſer ift nicht mehr die heutige. 

In manchen Thälern findet ji auf der Sohle derfelben die neue Torfbildung 
und der Flußlauf oberhalb der Schichten neuen Flußkieſes, auf welchem zugleich der 
von den Flußüberſchwemmungen herrührende Lehm oder Löß abgelagert ift. Seitlich 
aber läuft dann eine höhere Terraſſe hin, welche ein Reſt des ehemaligen, weniger 
vertieften Thalbodens ift, ebenjo wie der neuere aus älterem Flußkieſe und darüber 
abgelagertem Lehm von gleihaltriger Entſtehung. Nod höher längs der Thalwände 
findet ſich aber auch wohl eine zweite, nod ältere Terraſſe von ähnlicher Entftehung, 
und oberhalb diefer eine dritte, abermals ältere, zumeilen nur aus Geſchiebe und 
Gletſcherſchutt beftehend. In dem Kies und Sande diefer 10 bis 100 F. über dem 
jetigen Flußniveau hinlaufenden Terraffen finden ſich die Schalen von Mufcheln noch 
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lebender Arten und von Säugethieren, unter denen fi auch ausgeftorbene Arten 
befinden, wie vom Mammuth (Elephas primigenius) und dem fibirif—hen Nashorn 
(Rhinoceros tichorhinnus). 


Der Menſch, ein Zeitgenoffe des Mammuth. In den verjchiedenen Yändern 
Europa’3 finden ſich außerdem häufig Hippopotamus, Equus, Megaceros, Ursus, 
Felis und Hyaena; überdies in dem beiden erſten Schichten Gegenftände aus ber 
Eifen- und Broncezeit, aud) aus der |päteren Steinzeit; in den beiden letteren aber, 
namentlich in den Kiesihichten der Seine und Somme, der Themſe und Dufe, bei 
Bedford, rohes Steingeräth, und das gibt den Beweis, daß der Menſch in jenen 
Gegenden mit dem Mammuth und den anderen ausgeftorbenen Thieren gleichzeitig 
gelebt hat. | 


Im Jahre 1847 fand Boucher de Perthes im alten Alluvium bei Abbeville in 
der Picardie die Knochen ausgeftorbener Säugethiere jo mit rohen FYeuerfteingeräthen 
gemengt, daß beide offenbar aus derfelben Periode ſtammen mußten ; Rigollot in 
Amiens beftätigte die Beobahtung und ebenjo 1859 Preſtwich. Die dort gefundenen 
Beile und Speerjpigen find verſchieden von den gewöhnlich Feltifch genannten, weldye 
regelmäßiger länglich und polirt, auch gefchärft find, während die von Abbeville 
unpolirt find und offenbar nur durch wiederpolte Schläge ihre Geftalt erhalten haben. 
Einige find oval, andere pfeilfürmig, meift am Rande ſchartig. Meift liegen fie in 
15 bis 25 F. Tiefe im Stiefe, von Lehm bededt, meiſt nahe der Bafis der Kies— 
ſchicht. Selbft in 100 F. Höhe über der Somme finden jie ſich bei St. Acheul, 
einer VBorftadt von Amiens. In dem Menchecourt-Kies bei Abbeville lag ein ganzes 
Skelett eines Rhinoceros. Sehr jelten find im diefen Schichten Menſchenknochen 
gefunden worden, vielleicht weil die damaligen Jägervölfer fi hinreichend vor dem 
gelegentlichen Untergange durch Fluten zu jhügen wußten, welche wohl jo manches 
weidende oder fchlafende Thier von den Ufern mit fortrifjen. Die wenigen Menfchen- 
tnochen aus den poftpliocänen Schichten Liegen nahe der Berbindungslinie des Lehm 
und des darunter befindlichen tiefes. 1853 fand Bous im Rheinthale einen Theil 
eines menſchlichen Skeletts im unteren Theile einer 80 F. mächtigen Lößſchicht bei 
Lahr in Baden. 


Auch in den Flußterraſſen der Schweiz finden fi Knochen des Mammuth, des 
Renthierd x. mit Schalen noch lebender Mufhel-Arten. Zahlveihe Gebivgsbäche 
ergießen fi) in den Genfer See und haben aus ihrem Schlamm, Sand und Ge- 
ſchiebe Delta’3 gebildet; aber wenn man von diefen aus etwa 150 F. hinauf jteigt, 
jo findet man ein anderes Älteres Delta, wohl zehnmal fo groß als das neue, als 
ein Zeichen, daß ehedem das Waller des Sees in foicher Höhe ftand. Bei der 
Mündung der Tiniere ift ein ſolches in Folge eines Eifenbahn-Einfchnittes im Quer: 
jchnitte bloßgelegt. In den oberften 5 Fur, zunächſt unter der gegemvärtigen Vege— 
tationsdede, hat man römiſche Ziegel und eine Münze gefunden; in der ziveiten 
Abtheilung, 6 Zoll did, 10 5. unter der Oberfläche, Thongeihirr und Werkzeuge 
aus der Bronce-Zeit; in der dritten, 6 Zoll did und 19 F. unter der Oberfläche, 
Thongeſchirr, Holzkohlen, Knochen und eim menſchliches Gerippe mit fehr diem, 
brachycephalem Schädel. Morlot ſchätzt die Zeit, welche zur Bildung diefer Abſätze 
nöthig geweſen ift, auf etwa 100.000 Jahre an und ift der Anficht, daß die Refte etwa 
gleichzeitig mit denen in den Kiesbetten von Amiens begraben ſeien. Uebrigens 
müſſen diefe Terraflen ſich erft nach ver Eiszeit gebildet haben. 
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Die höchſten Meeresſchichten der poſtpliocänen Periode in Europa, in denen ſich 
Spuren des Menjchen vorfinden, find die 300 F. über dem Meere liegenden Kalt: 
Breccien bei Cagliari in Sicilien. Darin liegen efbare Mufcheln, beide Schalen 
noch zufammenhängend, Knochen ausgeftorbener Bierfühler und Scherben roher 
Thongefäße. 

Anochenhöhlen. In vielen Ländern finden fih Spalten und Höhlen, in denen 
zahlreiche Knochen, durch rothen Thon, Sand und zuweilen kohlenſauren Kalt, mit 
Brudftüden von Kalkſtein zu einer Breccie verfittet, abgelagert find. Solche Höhlen 
zeigen fi meift im Kalkftein und dehnen fi) in der Regel weiter aus, als die nad) 
oben offenen Spalten. In und unter dem in den Höhlen vorwaltenden und auf 
dem Boden berfelben eine Schicht bildenden Thone ſtecken die meift zerbrodhenen 
Knochen großentheil® ausgeftorbener Raubthierarten, namentlich von Bären, in Eng- 
land vorwaltend von Hyänen, von Hirfdh- und Reharten, Ahinoceroten, Löwen und 
Zigern, nebft deren Ererementen, den fogenannten Koprolithen; und über dem Thone 
liegt, wie überall an den Höhlenwänden, eine Schicht von Kalkſinter, welche nebft 
dem Thone alſo erft fortgeräumt werden muß, wenn man zu den Knochen gelangen 
will, und welche nebft dem Thone hauptjächlic veranlaft haben, daß die Knochen fo 
jehr viel befjer erhalten find, al3 die ungefchügten in den Spalten. Indeß enthalten 
viele Höhlen auch nur Schlamm und Gerölle ohne Knochen. Daß die Nefte der 
verfchiedenften Thiere untereinander gemengt, die längeren Knochen meift zerbrochen 
find, und der Umftand, daß höhlenbewohnende Thiere ihre Beute nicht in die Zufluchts- 
ftätten zu ſchleppen pflegen, auch nur einzeln oder in Familien leben, macht es wahr- 
ſcheinlich, daß diefe Ablagerungen durch heftige und tumultuarifche Fluten an die 
Stätten ihres jegigen Vorlommens zufammengefhwenmt feien, wo ſich bereits Reſte 
der Höhlenbewohner und deren Ercremente vorfanden, „Die Koprolithen, welde im 
Kohlenfandftein, im Lias, Oolith, Haftingsfand, Grünfand, Kreidemergel und in der 
Kreide, jowie im Maeftrichter Gefteine, im London-Thone, in den Süfwafjerbildungen 
von Air und fo deutlich in den Knochenhöhlen gefunden werden, ihr Vorkommen im 
Lias von Bath-Eafton und Broadway-Hill bei Evesham in einer Schicht von einer 
mehrere Meilen betragenden Ausdehnung, deren Maſſe an einigen Stellen bis zum 
vierten Theile aus Koprolithen befteht, zeigen, welche geologijche Bedeutung dieſe 
Ueberrefte vorhiſtoriſcher Excremente haben. Ste beftehen wejentli aus phosphor⸗ 
faurem Kalt, fohlenfauren Kalt und phosphorjaurem Eifenoryd nebſt Kieſelſäure.“ 

Die bedeutendften der hierher gehörenden Höhlen find ſchon oben genannt; andere 
find in Weftfalen, im ſchwäbiſchen Jura, in Böhmen, Kärnten, in Lüttich, längs des 
ganzen franzöfifchen Jura bei Bejangon, in der Umgegend von Montpellier. Bejonders 
fennt man die Knochenbreccien an den Küften des Mittelländifchen Meeres: an dem 
Felfen von Gibraltar, bei Eette und Antibes, bei Nizza und Pifa, auf Eorfica, 
Sardinien und Siclien, an den Küften Griecherilands u. ſ. w. Vorzugsweiſe häufig 
fcheinen fie in Dalmatien und den davorliegenden Jnfeln. 

Schmerling unterfuchte vierzig Höhlen bei Yüttih und fand in allen die Reſte 
vom Mammuth, Nashorn, Höhlen-Bär, -Hyäne, -Löwe ıc., vieler ausgeftorbener und 
noch lebender Arten, und in allen zugleich Feuerftein-Geräthe, nur in 4 oder 5 
fanden fi Menſchenknochen, bald Schädel mit einigen anderen Knochen, bald faft 
jeder Theil des Stelettes, aufer dem Schädel. In der von Engihoul lagen die 
Refte von mindeftens drei Menſchen, durchaus gemengt mit Knochen ausgeftorbener 
Thiere, jo daß fie mit diefen aus derſelben Zeit ftammen müſſen; 1860 fanden ſich 

v. Klceden, Hanbb. ber Erbtunte, I. 26 


402 IXV. Die Erdrinde 


auch noch zwei menfchliche Unterfiefer mit den Zähnen. Ein Schädel aus der Engis-Höhle, 
auf der linfen Seite der Maas, hat den dolichocephalen Typus. In der Brirham-Höhle 
bei Torquay fanden ſich 1858 unterhalb des Stalagmit-Bodens Feuerfteinmeffer neben 
den Knochen des Höhlenbären und anderer poftpliocäner Thiere. In der Höhle von 
Kirkvale, 4%, M. im NND. von York, fanden ſich die Refte von etwa 300 Hyänen, 
der auögeftorbenen Art H. spelaea, mit zahlreichen Excrementen derfelben, und Knochen 
vom Ds, jungen Elephanten, Nashorn, Hippopotamus, Pferd, Bär, Wolf, Hafen, 
Waſſerratte umd Vögeln, alle zerbrohen und von den Zähnen der Hyänen benagt. 
Benthier-Periode. In den meiften Höhlen Europa's, namentlid Englands, 
Belgiens, Deutſchlands und einiger Theile Frankreichs, ftimmen die Knochen mit der 
Fauna der älteften Abtheilung der Steinzeit oder der des Kiefes im Sommathale, 
welche die fehr alten Feuerfteingeräthe enthalten, überein. Aber die einiger Höhlen 
in den Departement? der Dordogne, Aude ꝛc. hält Lartet für einer Zeit angehörig, 
welche zwiſchen diefer alten und der neueren der Pfahlbauten liegt. Er gab 1863 
diefer Zeit den Namen Renthier-Periode, weil ſich in diefen Höhlen eine un— 
geheure Menge von Knodyen und Geweihen des Renthieres finden, bie und da mit 
Zähnen des Mammuth, de Cervus Megaceros, mit Murmelthieren x. Auch die 
Höhle von Biſe im füdlihen Frankreich ſcheint Schon von Menſchen bewohnt gewejen 
zu fein, al3 hier das Renthier lebte; in der Höhle von Eyzies, Dep. Perigord, 
fommen in der zufammengebadenen Maffe des Bodens zahlreihe Feuerfteinfplitter 
und Inſtrumente neben Thierknochen, auch vom Renthier, vor; dabei Ace und 
Kohle; in der Grotte des Feed (Arcy fur Eüre), in mehreren Höhlen Perigorbs, 
bei Tayac und Türſac (Dordogne), Ballieres (Loir et Eher) zahlreiche unpolirte 
Steinwaffen, ähnlich denen im Thale der Somme, zufammen mit den Knochen unter 
gegangener Thiere. An 17 Stationen wurde die Gegenwart des Renthiered mit dem 
Menſchen durch Werkzeuge aus Stein und Renthierfuohen nachgewiefen; an fünf 
Drten fand Vibraye menſchliche Ueberrefte in Gemeinfhaft mit den auggeftorbenen 
Threren im Diluvium. Die Geräthe zeigen einen ſchon etwas mehr vorgeſchrittenen 
Eulturzuftand, ftehen aber denen der Pfahlbauten noch nad; in den letteren kommt 
auch das Nenthier nicht vor, wohl aber haben fic Knochen desfelben in einer Höhle 
am Mont Saleve beim Genfer See 123 F. unter dem Niveau der Arve mit 
Feuerftein-Seräthen gefunden ‚(in der Schweiz außerdem an drei Stellen am Genfer 
See, bei Meilen am Zürcher See und bei Windiſch an der Neuß), melde denen der 
Dordogne gleihen, wo die Nadeln aus Knochen geſchickt gefertigt und mit gut ge— 
bohrten Dehren verfehen, einige Knochen fogar mit punktirten Zeichnungen verziert find. 
Ganz ähnliche Knochen-Breccien finden fih in Spalten und Höhlen Auftraliens ; 
die darin aufbewahrten Knochen gehören Arten von Beutelthieren an, von denen 
manche ausgeftorbene Art größer geweſen ift, ald das größte lebende Känguru. 
Pampasthon. Aehnlihe Schichten und Spalten finden ſich in weit groß- 
artigerem Maafe in Amerika. Bor allen ift das große Becken der Pampas in 
Süd-Amerifa bemerlenswerth, welches das ganze Etromgebiet des Rio de la Plata 
im Süden bis zum Colorado einnimmt und ſich zwiſchen dem brafiliantichen Gebirgs- 
lande und den öftlihen Borländern der Andes ausbreitet. Dort liegt auf einer 
verfteinerungslofen Bildung von Sandftein, Eonglomeraten und Thon die fogenannte 
Patagonifhe Schihtenreihe: Kalkiteine, Sand und Thonſchichten, mit ganz 
eigenthümlihen, ausgeftorbenen Meeresmufceln, und darauf endlich folgen mächtige 
Lager de3 grauen und bläulichen Pampas-Thones mit Sandfteinfhichten, der durch 
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feinen großen Reichthum foffiler Säugethierknochen und namentlich durch Skelette 
berühmt ift, indem er bie Knochen des Megatherium, Megalonyx, Giyptodon, 
Mylodon, Toxodon, Macrauchenia, Equus curvidens x. und verjchiedener Edentaten 
umfchließt. Weber diefen Thon breitet fih auf unermeßliche Streden ein rother, 
talfiger Thon aus; auch Mufchelbänfe, bis auf 40 M. vom Meere, in welchen die 
Mufcheln grade fo Liegen, wie fie auf dem Grunde des Meeres lebten, finden ſich 
in 30 bi3 60 F. Höhe über dem Meere, zum Beweife, daß das Land fi noch in 
der jegigen Periode hebt. — Der rothe Thon findet fi 10 bis 50 F. mächtig auch 
an der Küfte Brafiliens bis zum Küftengebirge und ift dort in alle Höhlen desselben 
eingedrungen. Aus demfelben kennt man bereit? mehr als hundert Arten von Säuge— 
thieren: eine Menge Affen, Kagen und Hunden verwandte Raubthiere, viele Nager, 
Beutelratten und namentlih Zahnlofe, Maftodonten, Pferde, Tapirs und Pecaris; 
außerdem Arten von Straußen und anderen Vögeln, Schlangen, Eidechſen. Krofodile 
und Fröfche in Menge. Aber alle diefe Knochen Liegen wiederum untereinander , zu= 
ſammengeſchwemmt, und nicht, wie die der Pampas, in Efeletten. Eine 300 bis 
700 5%. hohe Kette horizontaler Kalkfhichten auf dem 2000 %. hohen Plateau von 
Minas Geraes ift in allen Richtungen von Spalten und Höhlen durchzogen, die mit 
rothem Thone erfüllt und überaus reih an Knochen fehr verſchiedener Säugethiere 
find. — Auf Neufeeland finden fih in den Knochenbreccien eine Menge Knochen 
riefenhafter, 4 bis 11 %. hoher Vögel, Dinornis und Palapteryr in verfchiedenen 
Arten, die mehr al3 doppelt jo groß waren al3 der Strauß und nicht fliegen konnten; 
und der noch dort lebende Kiwi (Apteryx) ift ebenfalld ohne Flügel. Demnach 
fcheinen in all den verfchiedenen Ländern diefelben Formen, welde dort noch vor: 
banden find, aud in den foffilen Reften aufzutreten, die nur überall anderen Arten, 
als den lebenden, angehören. 

Der erwähnte rothe Thon, welder auch zur Küftenformation bei Balparaifo 
zu gehören ſcheint, welcher den Boden von Senegambien, den Nigerländern und die 
Hocebene des jüdlihen Afrila bis ins Capland hinein bildet, jo wie die Küften von 
Dber- und Nieder-Guinea, welcher alle Küften im Gebiete der Sunda⸗-Inſeln färbt, 
ift, wie e3 fcheint, gar vielen tropifchen Küftenlandfchaften und Binnen-Ebenen eigen, 
und eine weitere Beachtung desfelben Tiefert vielleicht noch interejfante Aefultate, 

Damm-Erde. Eine der wichtigſten Bildungen, melde ſich noch unabläffig 
fortergeugt, ift die Dammerde oder Adererde, d. h. die oberfte Maſſe auf- 
geloderten Bodens, mit den Beftandtheilen abgeftorbener vegetabilifcher und thieriſcher 
Stoffe gemengt. Aus der VBermoderung der Tegteren entfteht der Humus, eine dunfel- 
gefärbte Subftanz, welde ſehr hygroſkopiſch ift, jo daß fie °/, ihres Gewichtes an 
Waſſer enthalten kann; melde fih an der Luft Leicht in Koblenfäure umwandelt; 
und welche das Wahsthum der Pflanzen unterftügt, ja behufs desfelben dem Boden 
beigemengt fein muß. Ihre Zufammenfegung ift etwa die des Torfes. Es finden 
fi) von ihr in fruchtbarer Dammerde 1 bis 10 Procent; das übrige beiteht aus 
Theilen der darunterliegenden Schichten. Der an Humus reichte Boden, namentlid) 
der faure Humusboden, fteht dem Torfe am nächſten, und enthält etwas freie 
Humusfäure, Quellſäure, Quellfagfäure und Phosphorfäure. Der Haideboden, der 
auch nody etwas fauer ift, enthält beſonders Humusfohle und Harze. Weniger Humus 
findet fi) im Mergelboden, Kalkboden, Thonboden, Lehmboden, Sandboden. Aus 
diefem verfchiedenen Humusgehalt geht zum großen Theil die Verſchiedenheit der 
weiten ebenen Streden der Erde hervor. Mächtige Schichten von Humusboden 
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beveden die pflanzenreichen Gegenden der Tropen; faurer Humusboden bildet die 
Taufende von Duadrat-Meilen im nördlichen Europa, in den Tundra von Nord» 
Aufland und Sibirien und in Canada, wo Moofe allein die Pflanzendede aus— 
machen ; ungeheure Landftreden in Deutſchland werden vom Haideboden gebilbet; 
Thon und Sandboden find die Unterlage der unermeßlichen Grasflächen der füh- 
ruſſiſchen und afiatifhen Steppen, der Savannen Nord-Amerika’3, der Llanos 
ud Pampas Süd-Amerika's; der humusloſe Sand- oder Kalkhoden bildet die 
Wüften Afrika’, Arabiens, Berfiens, der Mongolei und Nord-Amerika's. — 
Mächtige Ablagerungen von Koth von Seevögeln, Guano genannt, der faft aus 
reiner Harnfäure befteht, finden fi auf den Inſeln, namentlih an der Weftküfte 
Süd- Amerikas. Diefe Schichten haben eine Dide von 50 bis 60 Fuß, und 
die Abgrabungen erfcheinen den Steinbrücden ähnlich; Ladung auf Ladung wird 
von diefem ausgezeichneten Dünger nach anderen Ländern ausgeführt. 

Torf. Ziemlich große Räume der Erboberflähe, befonders in dem nördlichen 
Theile der gemäßigten Zone, find ferner von Tor f bededt, und zwar tft dies nament- 
lich bei den Ebenen der Fall, die ſich längere Zeiten im Jahre unter ftehendem Wafler 
befinden, aljo fogenannte Moräfte, Moore oder Sümpfe find. Befendere 
gejellige Pflanzenarten bilden die Begetationsdede folder Landſtriche; die unteren 
Theile der Pflanzen gehen nad) und nach durch einen bejonderen chemiſchen Vorgang 
und durch Abfterben in eine braune Maſſe über, und dieſe bildet dann, mit vielem 
Waſſer durddrungen, eine Schicht zwifchen den umtenliegenden Erdlagern und der 
Yebendigen Rafendede. Bedingung für die Erzeugung von Torf ift die permanente 
Feuchtigkeit; aljo find entweder in Ebenen unterliegende Thonlager, welche das Waſſer 
nad unten nicht eindringen laſſen, oder, in Gebirgen, eine muldenförmige Einſenkung 
des Badens nöthig, welche das Waſſer zufammenhält, jo wie fortdauernde Feuchtig- 
teit3-Niederichläge, die eben in den wärmeren Gegenden fehlen; in dieſen letzteren 
erzeugt jich deshalb fein Torf. Die hauptſächlichſten Bildungsftätten des Torfes find 
die Küftenländer der Nord» und Oſtſee und die flachen Thalmulden Irlands, Schotte 
lands, Skandinaviens, Böhmen, der fla_hen Schweiz, Ungarns u. j. w. Brafilien, 
die la Plataländer und Chilos haben keinen Torf; aber mit dem 45° Br. zeigt er 
fid) auf den Chonos-Inſeln, auf den Falklands-Inſeln und auf Feuerland in Fülle, 
hauptfächlih von der Astelia pumila gebildet, außer vielen anderen Pflanzen. — 
Die wichtigfte der torfbildenden Pflanzen iſt das Sphagnum, Sumpfmoos, da3 die 
Feuchtigkeit der Luft mit der größten Begierde an fich zieht, und defien Arten vor— 
züglih den Moostorf bilden. Die Stengel de3 Sphagnum wachſen fort und 
treiben neue Wurzeln, während die unteren Theile der Pflanze abjterben; dies Letztere 
trifft von Jahr zu Jahr eine beſtimmte geringe Schicht desjelben, die ſich endlich in 
Humus und Ulminfänre verwandelt, und fo erhöht fi das Torfmoor von Jahr zu 
Jahr. Die Zeit, welche für eine beſtimmte Dide der Schicht erforderlich ift, ſcheint 
na dem Boden und Klima verfshieden zu fein. In einem Moore bei Hannover 
ift innerhalb 30 Jahren eine Yage von 4 bis 6 F. entftanden, in einem am Boden- 
jee in 24 Jahren eine Yage von 3 bis 4 F.; an der Seugne, Charente in- 
ferieure, haben fi) die 1,6 M. tiefen und 2,5 breiten Gräben innerhalb 20 Jahren 
wieder vollftändig gefüllt; in den däntfchen Mooren joll es 250 bis 300 Jahre 
dauern, bis fi) aus dem Haidekraut eine Schicht von 10 F. Dide bildet; in Holland 
erntet man den Torf alle 30 Jahre; in anderen Gegenden jchägt man die zur 
Wiedererzeugung eines abgeftochenen Moores nöthige Zeit auf 5, 10, 50, 80 Jahre. 
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Die an Berggehängen brauchen Jahrhunderte zu ihrer Wiedererzeugung. Aus diefem 
Fortwachſen nad) oben erklärt ſich auch der Umftand, daß der Torf allmählig Gegen- 
fände überwuchert, welche endlich ganz in ihm verfchwinden, wie Pfähle, alte Land— 
ftraßen u. f. w. Die Mächtigleit der Torfmaffen findet ſich von wenigen Fuß bis 
gegen 40; unterhalb berfelben ſcheint fich überall ein zäbflüffiger Torfihlamm zu 
befinden, auf welchem aljo die ganze Torfſchicht ſchvimmt, und von der ein ſchwarzes 
moraftige3 Waſſer bervorfprigt, wenn man den Torf durchſtößt. Steht diefe unten 
lagernde Waſſermaſſe unter dem Drude höher liegender Waſſer, fo wird die filzartige 
Rafendede blafenartig aufgetrieben, ja fie plagt auch und es ergießt fich ſchwarzes 
Torfwaſſer, zuweilen, wie in Jrland bei Sligo 1831, unter domnerähnlihem Getöfe; 
ed können von foldem Strome Häufer, Wälder und mächtige Streden der Boden: 
dede fortgeriffen werden. — In dünnere Torfſchichten brechen oft Menfchen und 
Thiere ein und gehen in dem Schlamme unter; nur wo Wurzeln von Haidelräutern 
ſich verfitzt haben, find hügelförmige Erhöhungen entftanden, welche dem Fuße Wider: 
ftand leiſten. Daher finden fi auf dem Grunde häufig Skelette, oft auch ziemlich 
erhaltene Körper, weil die Humusfäure der Zerftörung entgegenwirtt. So hat man 
menjchlihe Körper, mit Fellen befleidet, bearbeitete Steine, zu Booten ausgearbeitete 
Bäume, felbft rohe Blodhäufer neben Knochen von Urochſen, Riefenhirihen, Mam— 
muths u. ſ. w. unter dem Torfe gefunden. Biele Torfmoore liegen an der Stelle 
früherer Wälder, und es finden fic) daher Stämme von Waldbäumen, die auf dem 
Moore felbft nicht mehr wachen, ftehend oder liegend auf dem Grunde. Als diefe 
Wälder eriftirten, waren demnach die Bedingungen zur Torfbildung, alfo namentlich 
die Feuchtigkeit, an jenen Orten nod nicht vorhanden; mit dem Eintreten derfelben 
ftarben die Bäume ab, die Berfumpfung nahm zu und der Torf überwucherte alles. 
Hie und da gehen noch jegt Hochwälder durch die Ueberhandnahme des Mooſes und der 
Feuchtigkeit, mithin durch die allmählige Berfumpfung des Bodens unter. — In Holland 
gibt es auch fubmarinen Torf, welder fid) aus Seegras (Zostera marina) gebildet hat. 

Nach dem Grabe der Veränderung, welche die Pflanzen erlitten, unterſcheidet 
man die oberfte Dede der Moore ald Rafentorf oder Stehtorf, der nod ein 
verfitte® Gewebe ift, von dem darumter liegenden, dunflen Moortorf, der die 
Hauptmafje bildet und entweder mit dem Spaten gejtodhen werden fann oder, wenn 
er weich ift, in Formen geprefit, d. h. gebaggert wird; in letzterem alle heißt er 
Baggertorf. Die unterfte Schiht ift der Pehtorf, eim ſchwarzer, dicker 
Schlamm, in welchem feine Pflanzentheile mehr erkennbar find. — Nach der Lage 
der Moore unterfcheidet man den Meertorf, welcher fid) längs flacher Küſten 
gelagert findet und in Folge von Senfungen des Bodens oder von Wegreißen ber 
fhütenden Dünen unter dem Meeres: Niveau liegt, und häufig mit fubmarinen 
Wäldern in Verbindung fteht; den Marſch- oder Martorf, welcher fih in 
Seen und Siunpfen zwifhen den Dünen oder im Marjchlande jelbft bildet, wo ſich 
dann auf einem Meereöboden mit Seemufcheln Torf mit Ueberreften von Sumpf» 
pflanzen und Süfßwaffereondylien, darüber Flugſand, abermald Torf u. f. mw. findet, 
und der Torf eine deutliche Schihtung und ein 4= bis 5mal größeres fpec. Gem. 
zeigt. Der fchon genannte Moortorf ift der am allgemeinften verbreitete; Yo 
von Irland ift Moor, umd die Moore von Schottland und Schweden, Holland und 
Niederfachten, in der Sumpflinie zwiſchen beiden Yandrüden in dem nordeuropäiſchen 
Tieflande bis nach Polen und Weiß: Rußland hinein nehmen viele Taufende von 
Duadrat: Meilen ein. Befchräntter ift das Vorkommen von Wiejen-, Wald: 
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und Seetorf, die mit dem vorigen oft in Verbindung ftehen; Bergtorf findet 
fi) an fumpfigen Abhängen oder in Hocthälern, auch auf allen Höhen in den 
Alpen, wo noch Vegetation gedeiht. — Bon allen verfchiedenen Arten ift der Moos- 
torf, der von Sumpfmoos gebildete, der einzige, welcher fich immer wieder erzeugt, 
während der durch Untertauchen von Wiefen u. f. w. gebildete nach dem Abftechen 
nicht nachwächſt. 

Ein häufiger Begleiter des Torfes ift Eifenerz, ans den im Torfe entftandenen 
Pflanzenfäuren und dem im Boden vorhandenen Eifen gebilvet, und als Sumpf: 
erz oder Rafeneifenftein (Limonit) bekannt. Dasfelbe findet fi in loſen 
Stüden oder in zufammenhängenden Lagern von einigen Zollen bis Fußen Dide, 
und wird in vielen Gegenden zu einem wenngleich nicht guten, faltbrüchigen Eifen 
verſchmolzen. 

Sauna. m der quartären Periode haben die Fleiſchfreſſer unter den Säuge— 
thieren eine große Entwidlung erlangt in Arten und Zahl der Individuen; fie find 
größer und ftärker, als die analogen noch lebenden, namentlich die Löwen und Tiger. 
Bären und Hyänen find in dieſer Periode erft hinzugekommen, ſowie die eigenthüm- 
lichen Elephanten, Flußpferde und Rhinoceroten. Zahlreiche Wiederkäuer, Hirfche, 
Rebe, Ochſen, Antilopen, eine Menge Meiner Nagethiere, eine große Zahl von 
Phoken, Walfifhen und Delphinen lebten, und mit ihnen zugleich die erften Menfchen. 
Aber, wie jhon für Std-Amerifa und Auftralien angedeutet ward, daß die unterge- 
gangene Schöpfung mit der lebenden in fofern übereinftimmte, daß beide in ben 
Typen ber Yauna gleichartig find, nur daß die foffllen Thiere riefiger waren: fo 
zeigt ſich auch. für die alte Welt dasſelbe Verhältniß. Denn wenn wir von dem 
trennenden Mittelmeere abfehen und für die gemäßigten Erdftridhe ein etwas wärmeres 
Klima annehmen, fo haben wir für Europa-Afrifa fowohl, als für Afien eine im 
Allgemeinen ganz mit der heutigen Thierwelt harmonirende folfile Fauna. Das 
wärmere Klima aber folgt nothwendig, wenn Löwen umd Nashömer, Elephanten, 
Tiger und Hyänen in England u. f. w. lebten, und wenn Elephanten, die freilich 
durch eine dichte Haarbedeckung auch gegen Kälte gefchütt waren, in Sibirien eine 
ausreichende Nahrung fanden. Nur einige Abweichungen find unläugbar, wie 3. 8. 
da8 Vorkommen des Maftodon in allen Erdtheilen, das Vorkommen des Pferdes 
in Süb:Amerifa, wo das jesige Pferd urfprünglich nicht zu Haufe ift. 


Wegräumung (Denudation). Die abgelagerten und im die Höhe gehobenen 
Schichten find, wie öfter bereit erwähnt, faft überall, wo ſich Feftland gebildet 
hatte, in großartigem Maafftabe aud wieder zertrümmert und fortgeräumt worben ; 
und man muß betennen, e3 gibt wenige Umftände, welche von der Ränge der Zeit— 
räume, bie feither verfloffen fein müffen, eine beutlichere Borftellung gewähren, als 


Fig. 147. 
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die Abſchwemmung und Wegräumung fo ungeheurer Maffen von Gefteinen. Die 
Nivellirung großer Flähenräume und die ifolirt, infelartig ftehen gebliebenen Maffen 
von ehemals weit ausgedehnten Auffchichtungen erinnern deutlich an die Wirkungen 
der Brandung. Ein genaueres Eingehen in die Verhältniffe, welche fih an den 
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Grenzen der älteften Ablagerungen fowohl, wie den jüngeren finden, zeigt, daß Ab- 
lagerungen von Geröll und Schutt und ifolirte, vorgeſchobene alte Klippen fi in 
Folge der Wirkungen von Ebbe und Flut und von Brandung auf der dem Meere 





und herrfchenden Winde zugefehrten Seite der uralten Continente gebildet haben, 
wie fie ſich noch jegt am den Rändern der heutigen Eontinente bilden. Aber bie 
Wegräumung von Theilen mander 


Ablagerungen verfchiedener Perioden, dig. 149. 
die bis zu den älteften febimentären — — 
zurückgehen, iſt ſo bedeutend, daß ſie — — 


nach Hunderten von Cubikmeilen be— 
meſſen werden muß. Wenn man für 
irgend welchen Durchſchnitt, wie z. B. 
die nebenſtehenden ſind, die fehlenden, 
weggeräumten Partien wieder hinzu⸗ 
conſtruirt, ſo ergibt ſich in gar vielen IE — 
Fällen, daß die ganze Maſſe des weg⸗ — — 
geräumten Materials mehrfach bedeutender war, als die ganze Maſſe feſten Landes, 
welche ſich jetzt über den Meeresſpiegel erhebt. Das wegräumende Medium iſt 
offenbar das Meer geweſen, deſſen ſtarle Strömungen bis in anſehnliche Tiefen noch 
jest eine ſolche Gewalt bethätigen; wir müſſen uns demnach denfen, daß ſolche 
Stellen der Wegräumung einſt vom Meere bededt geweſen find, aus welchem fie 
fi) äußerſt Iangfam erhoben haben, fo daß die Wafler Zeit genug gehabt haben, 
eine fo bedeutende Veränderung zu Wege zur bringen. 

Ich gebe in dem Folgenden die tabellarifche Ueberſicht der ſedimentären foffil- 
führenden Formationen, wie fie Lyell aufgeftellt hat, und welche die zeitliche Auf: 
einanderfolge der Hauptgruppen zeigt. 


J. Bojttertiäre Gruppe. 
A. Boftsplivcäne. Gleichzeitige und quarternäre Bildungen. 
Beifpiele: In England. 
Dänifcher Torf (Kiveflen Möb- 
dinger) mit Bronce- und 
A 5* ar: en. * 
aſſerſchlamm mit en 
Meeresſchichten mit menſchlichen 
1) Neuere Bildungen. der weizer Pfablbauten 
Muſcheln und Eänge- und Stein= und Metallge- Heften an ben Küfen von 





. Cornwall. 
thiere, alle won feben-| räthen. Meeresihichten mit Canoes in 
den Arten. Meeresfchichten, einfchlieflich des | "er. 
Serapb. Teanpels bei De Aeſtuar bes Clyde. 


uoli. 
Säimaiferfeichten von Kaſch⸗ 
mir. 
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Beifpiele: in England. 


Alter Thalkies von Amiens 
mit Feuerftein-Geräthen und 
Knochen erlofhener Säuge- 

— F ber Brikfam -Döhfe mit 

euerftein-Meflern und Kno⸗ 
Alter Rilichlamm, ber Fluß⸗ n außgeftorbener und Ie- 


terrafien bildet. 6 
: — — ender Vierfüßler. 
Rgree ichten Garbiniene, 300 Thalkies oder altes Alluvium 


. über dem Meeresniveau, 
mit Topfſcherben und Knochen — — Ouſe, mit 
von usgeſtorbenen Bier-| getiherbrift Schottlands mit 
Meeresmufceln. 


ER SE ——— 


(t-Klippen 
Idenzeten und Rnocen aus-| yren Schichten der Rorfolt- 
Eine I ———— Klippen mit Knochen von 
Auſtraliſche Höhlen - Breccien Elephanten u. f. m. 
mit Knochen ausgeftorbener — von Wales mit 
Beutelthiere. foſſilen Meeresmuſcheln in 


Giciſcherdrift des nördlichen) fat 1400 e. 5. Höhe von 


2) Boftpliocäne. 
Muſcheln, neuere Säu- 
— — Theil 
ausgeſto 


Europa. Moel Trvfaen. 
Poftglaciale Sühmwafler-Ablage- 
rungen Nord » Amerikas mit 
Reften des Maſtodon. 
II. Zertiäre Gruppe. 
B. Pliocäne. 
Tuffe von Ischia. Norwicd -Erag, Meeresbildung, 
Kegel de8 Monte Somma. mit 11%, der Muſcheln aus- 
Deftlier Fuß des Aetna. — — 
RN Kalkige und thonige Schichten | etodon Aarvernensis etc. 
9 ae yon) md vulkaniſche Tuffe Sici-f Chillesford-Schichten mit Mee- 
denen 1 5i8 7% ang-j liens mit Mufceln, von) resmuſcheln, von benen 9%/, 
geftorben find. ‚ denen 10 bis 30%, ausge- ausgeftorben; bie Lebenden 
ftorben find Arten hauptſächlich arktifche. 
£ Suhwafſerſchichten des oberen | Bridlington-Schichten, arktiſche 
Amo-Thaled mit Mastodon | Meeres - Fauna, Anfang der 
arvernensis etc, Eiszeit. 
Do ee ae Rother Suffoll-Erag, See- 
bis 50%, ausgeftorben, zabl- mufceln, einige nordiſche 
4) Aeltere Bliocäne reihe Knochen von Ketaceen. — 40%, derſelben er⸗ 
— Mergel und Beier ober Korallen-Erag von 
I Suffolt weniger nordiſche 
en Bradwafler-] Muscheln, 48% außsgeftorben. 
C. Miocäne. 
Edeghem⸗Schichten, Antwerpen, 
— 61°/, ausge⸗ 
rben. — Dieſt Sand. 
5) Obere Miocäne, Bolderberg-Schichten Belgiens. ——— Sand der North⸗ 
Falüns der Touraine, mit fub- us 
—— Muſcheln, Dino- 
therium ete. 


5) Obere Miocäne. 


6) Untere Miocäne. 
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Beifpiele: 


Eigentlihe Falind von Bor— 
deaur. 

Süßwaterfeichten vom Gers 
mit Reften von Bierhändern. 

Sand von Eppelsbeim mit 
Falin-Bierfühlern. 

Wiener Beden mit Meeres- 
mufcheln, *, ausgeftorbene 
Arten, Dinotherium etc. 

Superga-Schichten bei Turin. 

Schichten von Pilkermé bei 
Athen mis foffilen Pachyber- 
men und Affen. 

Schweizer Deningen- Schichten, 
reich an Pflamen und In— 
fecten. 

Meeres-Molafje, Schweiz. 

Siwalik⸗Hügel, mit Süßwaſſer⸗ 
muſcheln und ausgeſtorbenen 
Vierfüßlern. 

Meeresſchichten der atlantiſchen 
Küſten in den Vereinigten 
Staaten. 

Bulkan. Tuff und Kalkſtein 
von Madeira, den Azoren 
und Canarien. 


Kalk der Beauce ꝛc. 

Sandftein von Fontainebleau. 

Süßwaſſerſchichten der Limagne 
(Auvergne) und des Cautal. 

Untere marine und bra— 
kiſche Schichten von Bor— 
deaux, mit Cerithium pli- 
catum etc, 

Mainzer Beden, Littorinella- 
Kalt und Mergel mit Cy- 
rena semistriata etc. 

Radaboj -Schihten Kroatiens 
mit foffilen Pflanzen und 
Infecten. 

Braunkohlen Deutichlande. 

Untere Molafie der Schweiz, 
Süßwaſſer und brafifch, mit 
jubtropifher Flora. 

Diimonts Rupelifhe Schichten, 
mit Leda Deshayesiana 
etc, 

Mittel-Fimburg(Kleyn Spawen) 
Schichten (Dimonts Obere 
Tongriſche), mit Meeres- und 
Süßwaſſer-Muſcheln. 

Untere Limburger (Dümonts 
Untere Tongriſche), mit Mee— 
resmuſcheln, "a mit ben 
oberen Eocänen gemein. 

Nebrasfa- Schichten, mit Kno— 

en außgeftorbener Bier- 
ler und Chelonier. 


in England. 


Eifenfhüffiger Sand der North- 
Downd? 


Hempftead- Schichten, Marine 
und Süßwaſſer⸗Schichten. 
Braunkohle und Thone von 

Bovey Tracey, Pflanzen von 
fubtropifhem Character. 
Nul-Blätter-Schichten, vulla⸗ 

niſcher Tuff. 
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D. Eocäne. 
Beifpiele: 
1) Gips des Montmartre, 
Süßmwafler mit Palaeothe- 
rium. 
7) Obere Eocäne. 2) Kiefeliger Kalt ober unterer 
Travertin. 


3) Sanbftein von Beauhamps 
oder Mittlerer Sand. 


1) Groblalt, Milioliten-Kalt. 

2) Soiffonais-Sanbftein oder 
Mufcellager mit Nummu- 
lites planulata. 

3) Klaiborne Schichten ber 
Bereinigten Staaten mit 
Orbitoides und Zeuglodon 


8) Mittlere Eocäne. 


1) Lonbon-Thon bei Dunlirk. 

2) Plaftıfher Thon mit Ga- 
stornio parisiensis. 

3) Bradeur-Sand, mit Ar- 
etocyon primaevus. 


9) Unterere Eocäne. 


in England. 


1) Bembribge, fluvio - marine 
Schidten mit Palaeothe- 
rium etc, 

2) Osborne oder St. Helena 
Formation. 

3) Heabon Formation, mit 
See- und S Brwaffermufchelnt. 

4) — mit Nummu⸗ 
iten 


1) Bagfhot- und Bradlesham⸗ 
Schichten. 

2) Weiße Thone ber Alum- 
Bai mit Pflanzen tropifcher 
Gattungen. 


1) Du entliber London⸗ 
— Fiſche und P Pine 
= von ſubtropiſchem Typus. 
aftifhe Thone von Wool- 
kr fluvio-marine. 
3) Thanet ⸗Sand mit Phola- 


| 
| 


domya etc. 
III. Secundäre Gruppe. 
E. Kreide. 
1) Maeftricht - Schichten, mit 
Mosasaurus. Farö-Kalt mit 
Nautilus danicus etc. 
2) Weiße Kreide Frankreichs, 1) ehlt. 
Schwedens und Rußlands. 2) Weiße Kreide mit Feuer— 
3) Plänerkalk Sachſens. ſteinen, Meeresbildung. 
2) u. 3) Sand und Thon von 3) Kreidemergel, Meeresbil- 
Aachen mit — enden * 18 Sränfand 
; angioßpermen Dilotylebonen. } 4) rer nſand, er⸗ 
10) Obere Kreide. 4) Quaberfandftein Deutfch-) ftein von Surrey, Meeres- 


lands. 
5) Gault der Loire. 


bildung. 
5) Gault — dunkelblaue Mer- 


2) u. 3) Hippuritenkall bes] gel des ſüdöſtlichen England. 
ſüdlichen — Blackdown⸗Schichten, Küften- 
2) bis 5) New- Jerfey- Sand] bildung. 
und Mergel. 


2) Ai > Kiefelige Kalte von 


Teras. 


11) Untere Kreibe ober 1) Neocomien von Neuchatel. 
Neocomi 


— novers. 


2) Wealden-Schichten Han— 


1) —— und Grüuͤn⸗ 
and. 


Kentiſch Rag oder Kalkftein. 

Atherfield BENENNEN mit 
Perna 

2) Wälbertbon von Surrey, 
Kent und Suffer, Siüßwaffer, 
mit Cypris. 

Haftings- Sand (Zunbribge- 
und A burnham-Sciten), 
a er, Iguanodo 


| 
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F. Oolith. 
Beifpiele: in Englanb. 


Obere Purbed-Schichten, Süß- 
wafler, Burbed-MRarmor. 
Mittel -Burbed, fluvio-marine, 


mit zablreihen Beutelthie- 
Mergel mit Gryphaea virgula| ren ı. f. m. 
Oouth von Ar —* —— — Erg mit 
12) Oberer Oolith. ithographiicher tein von? zwifchengelagerten mutz⸗ 
Ph mit Archae- Bi 
opteryx. Portlandftein und Sand. 
Kimmeridge-Thon, bitumindfer 
Schiefer, mit Neeresmufceln, 
24°/, gemein mit bem mitt⸗ 
leren Dolith. 


Wilts und Norkfhire. 

Orfordthon mit Belemniten unb 
Ammoniten. 

Kelloway-Rod von Wiltd und 
Yortſhire mit Mufcheln, 
21%/, gemein mit bem unteren 
Dolith. 


13) Mittlerer Oolith. 1) Nerinäentalt des Jura. 


1) Koral-Rag von Berlibire, 
Diceraslalf der Alpen. 


fhire. 

Großer Oolith von Brabforb 
mit Encriniten. 

Stonesfield - Schiefer mit Beu- 
telthieren und Araucaria. 

Fullers- Erde von Bath mit 
Östrea acuminata, 

Unterer Oolith mit 24%, Mu- 
ſcheln a mit bem 
großen Oolith. 


Cornbraſh und Foreft- Marble 
von Wilts und Gloucefter- 
14) Unterer Oolith. — 


G. Lias. 


Oberer Lias, thonig mit Am- 
monites striatulus, Spirifer 
und Leptaena. 

Schiefer und Kall mit Am- 
monites bifrons, 

Mergelfteinfhichten oder mitt» 

15) Ling, — lerer Lias, in 3 Zonen mit 
charakteriſtiſchen Ammoniten. 

Unterer Lias, in 6 Zonen, 
Ammonites Bucklandi in 
einer der unterften, A.plan- 
orbis in ber unterften 
Zone, 
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H. Trias. 
Beifpiele: 

K ichten Deutſchlands 
mit Microlestes und Fiſchen 
der Gattungen Hybodus ete. 

St. a oder Hallſtadt⸗ 
Schichten mit reicher Meeres- 
fauna. 


Koblenfelder von Richmond in —** ⸗Conglomerat 


in England. 


Penarth- oder Avicula con- 
torta-Schichten. Weißer Lias 
Hr „oil n ber Gattungen 

bodus ete. 

von 


16) Obere Trias. Birginia, mit theria) Brifto(, mit Thecodonto- 
ovata, und Pflanzen, ähn-| saurus ete, 
et denen bes europäif N ger — mit diclen Salz⸗ 


Keuper. 
Chatham⸗ Kohlenfelder in Nord⸗ 
Carolina, mit Dromathe- 
rium. 


Muſchellall Deutſchlands mit 
Encrinus liliiformis = 


17) Mittlere Trias, 
Placodus Gigas 


mit Fußfpuren bes 
rinthodon. 

Rother Sandſtein des Eon- 
nectieut⸗Thales mit Fuß- 
fpuren von Bögeln und 
Reptilien. 


18) Untere Trias. 


IV. Primäre Gruppe (paläozoiicde). 
L Permifhe Bildungen. 


1) Stinfftein Thüringens. 
2) Rauchwacke Thüringens. 
3) Dolomit ober Oberer Zech⸗ 


ſtein 
4) Zechftein oder Unterer Zech⸗ 
„* 
5) Mergelſchiefer oder Kupfer- 
ſchiefer, mit Protorosaurus, 
6) — ———— Thüringens, 
mit Psaronius 
Magnefiafalte sc. Rußlands. 


19) Bermifche. 


K. Koblen-Bildungen. 


St. Etienne-Koblen, mit auf- 
rechten foffilen Bäumen. 

Kohlen von Saarbrüden mit 
Archegosaurus. 

Koblenführende Schichten von 
Nova Scotia mit foffilen 
Wäldern und Landmuſcheln, 
Pupa vetusta 

Appalachiſche Kohlenfelder, 160 

M. lang und 40 M. 

reit mit —— des 
Cheirotherium. 


20) Obere Koblen. 


— a 


Bunter Sanbftein Deutf * 


Kohlenſchichten des füdlichen 


— 


* bei Northwich in 


I: 


Neuer rother Sandftein vor 

pen ar: und Cheſhire mit 

byrinthodon und Fuß- 
—— des Cheirotherium. 


1) Magneſiakalk-Coneretionen 
von Durham und Yorkſhire. 

2) Magneſiakalk-Breceien der 
Tynemouth⸗Klippen u. ſ. w. 

3) Berſteinerung führender 
Magneſialalt mit Fenestrel- 
la retifornis. 

4) Dichter Magnefiafalt. 

5) = rgelfchiefer von Durkam, 

eterocercalen Fif 

6) er mit flan- 
zen ähnlich denen ber Kohle, 
aber verfchieden in den Arten. 


Wales, mit Stigmaria im 
unterliegenden Thone. 


— des Eoalbroof 
ale. 


Kohlenführende Geſteine Ir⸗ 
lands. 
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Beifpiele: in England. 
en rg — an 
Bergtalf Belgiens. ! ngland, mit Mee- 
Kieſelſchiefer und jüngere Grau- a a —— —— 
21) Untere Kohlen. warte Deutfhlands, mit Poei. Dicſeide in Somerfetihire und 


Irland, mit Fiſch-Schichten. 
Gipe Schichten und Eneriniten-| gogienfüßrende Kalte Schott- 


alt von Nova Scotia. (ands, wechfelnd mit tohlen- 
führenden Sanbfteinen. 
L. Devoniſche Bildungen oder Alter Rother Sandftein. 


Gelber Sandftein von Dura- 
Den, mit Glyptolaemus ; und 


„dl Deufötane, —* mit foſſilen 
e des Fichtelgebirges, mit 
2» Düse Demi | Krank —— Dean, nk Apr di 
rontes ‚ 
Catstill· und Shemung Gruppe — 
yn⸗Gruppe von Corn⸗ 
a. wall, mit Clymenia und 
Cypridina. 


Perthſhire, mit Holopty- 
chius etc. 

Bitumindfe Schiefer von Cham⸗ 
rin, Caithneß u. ſ. w., mit 
zahlreichen Fiſchen. 

Berfteinerungslofe Schichten von 
Nord-Devon. 

Ilfracombe⸗Schichten mit vielen 
Trilobiten und Korallen und 
mit Celaphapoden, bie ver— 
ſchieden ſind von ben oberen 
Devoniſchen. 


Eifel-Kalfe, mit unterliegenden 

Calceola baltenden Schichten. 

23) Mittlere Devonifhe 2 Schichten von ac Canada 
und New⸗ York 


Sandſteine von Forfarſhire und 
Devoniſche Schichten Rußlands. | 


Arbroath Pflafterfteine mit Ce- 
— Peterygotus und 
Südafrikaniſche devoniſche arka. 
Schichten mit Homalonotus |lintere Sandfteine von Caith- 
etc. neß, mit Pterygotus. 
Sandftene und Schiefer von 
Foreland und Linton. 
Sandfteine von Torquay mit 
breitihwingigen Spiriferen. 


24) Untere Devonifche. 
Drislany-Sanbdftein von Weft- 
Canaba und Nem-Porfl. 


M. Siluriſche Bildungen. 


Domwnton = Sandftein, mit 
Knochenſchichten im oberen 
Theile; grauer Sandſtein 
mit Rhynconella avicula. 

Untere Lublow- Formation; ein⸗ 
ſchließlich den Aymeftrg-Kalt 
und Yublow-Sciefer, mit 
den älteften bekannten Fiſch— 
reiten. 

Wenlod-Kalt, mit Trilobiten. 

Wenlod - Schiefer, mit Grap⸗ 
tolithen. 

Woolhope-Kalk und Grit. 


fat Niagara-Kalf, mit Calymene, 
25) Obere Silurifche. omalonotus etc. 


| Obere  Lublow - Formation. 
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Beifpiele: in England. 


Gtinton-Geuppe u Mar 

- — entamerus laevis u i 

26) Mittlere Siluriſche. | Siturifhe Schichten Rupfands,| Hl-Sanbein und Kalt, mit 
mit Pentamerus. Untere Handovery-Schiefer. 


Caradoe⸗ u. Bala-Schichten, mit 


Ungulit= oder Dbolus - Grit rinucleus caractavi etc. 


Rußlands. Manbeilo - Flags mit Grapto- 
Hudfon » River» Gruppe umb]| lithen und zwifchengeftreuten 
27) Untere Siluriſche. Zrentonfaft Norb-Ameritas,) vulkaniſchen Zuffen. 


mit Trinucleus ete., und 
DBlad-River-Kall, mit großen 
Orthoceras. 

Ortbocerentalt Schwebens. 


Untere Llanbeilo- oder Arenig- 
Formation, mit Didymo- 
rapsus geminus und zwi⸗ 
—— vullaniſchen 
uffen. 


N. Cambriſche Bildungen. 


Primordialzone Böhmens, mit 

Trilobiten der Gattungen 
Paradoxides ete. 

28) Obere Cambriſche Alaunſchichten Schwedens und 


or⸗. Norwegens. 
— MO, Potsdam-Sandftein mit Dike- 


locephalus und ÖObolella, 
Duebec-®ruppe mit gemengter 

Fauna, Ähnlich ber ber Llan⸗ 

deilo und Tremadoe Gruppe. 


Tremadoe⸗Schiefer, mit Trilo- 
biten, theils filurifche, theils 
Barrandes primorbiale. 


— mit Lingula 


avısu. 


Harleh-Grits, mit Arenicoli- 
tes — en: it B00p6 
Hanberis-Schiefer, mit Zoophy⸗ 

ten (Oldhamia). 


29) Untere Cambrifche 


(Longmynd-Gruppe). JOuroniſche Schichten Canadas. 


O0. Laurentifhe Bildungen. 
Labradoriſche Schichten nördlich | 


: vom St. Lorenz -Strome in 
30) Dbere Laurentifche. Canada. 
Adirondal- Gebirge in New— 
Hort. 


Grundgneiß der Hebriden ? 
Hyperftbenfeld von Stye? 


Gneiß- und Quarzit-Schichten, 
mit zwiſchengelagertem Kaffe; 
in einer 1000 F. mächtigen 
31) Untere Laurentifche. Mafle des letzteren eine * fehlt? 
raminifere, Eozoon cana- 
dense, die ältefte befaunte 
Berfteinerung. 


Meberficht der Sildungs-Perioden der Erde. Man bat den allerdings ſehr 
gewagten Verſuch gemacht, ſich die allmählige Entftehung und Bildung der Erde 
durch einen continuirlihen Entwidlungsproceß mit Hülfe der bisher gewonnenen Ein- 
fiht in die kosmiſchen Verhältniffe zu verdeutlichen; einen Verſuch, der immer auf 
myſtiſchen und problematifchen Borausfegungen und Annahmen beruht. Jadeß hat 
derfelbe doc fo viel Anreizendes und hilft, wenn aud in ungenügender Weife, eins 
der Iebendigften und aus tiefiter Seele des Menſchen ftammendes Begehren be— 
friedigen, daß es ſchon intereflant ift, ihm als einem bloßen Verſuche zu folgen. 
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Eine Meinung über die Bildung der Welt auszufprehen, mag num gar erft ein 
müfige8 Beginnen fein*). Der endlihe Geift kann nicht anders, al3 den abfoluten 
Geift, die Perfon Gottes, die ewige höchſte Vernunft, Weisheit und Güte ald vor 
der Erſchaffung der Materie feiend zu denken; aber ihm bleibt e8 verborgen zu bes 
greifen, wie aus dem Geifte die Materie und die derfelben innewohnende Kraft 
bervorgegangen. Beides, Materie und Kraft, aus dem Nichts gefchaffen, find vecht 
wohl al3 urjprünglich einfache zu denken: erftere ein unendlich feines Medium, das 
noch jet die ganze materielle Welt durchdringt und allüberall gegemwärtig ift; 
legtere al3 Anziehungskraft erfcheinend, welche eins jener umendlich feinen Theilchen 
auf das andere geltend macht, und die Bewegung jener Theilchen bedingt; welche 
mehrfach modificirte Bewegung und als Wärme, Licht, Elektricität oder Magnetig- 
mus bemerkbar wird. Der primäre Act der Schöpfung müßte in der Bildung un— 
endlich vieler Anziehungs-Mittelpunkte beftanden haben, in denen durch das ganze 
Weltall nicht ſowohl eine Ausfheidung aus der feinen Urmaterie oder dem Yicht- 
Aether, al3 vielmehr eine Eoncretion und Berdichtung derfelden gefchehen wäre. 
Das Refultat einer jeden diefer localen Eoncretionen wäre dann ein Theildyen eines 
tihtnebels gewefen; der Act der Verdichtung, welcher zunächſt als ein momentan 
mehr intenfiv wirfender, dann aber als ein fortdauernder Proceß zu denken ift, 
würde dann in der unverändert gebliebenen, nicht von dem erften Pulfe intenfiverer 
Eoncentration erfaßten und dennoch noch immer Alles durchdringenden, demnach 
weiter dilatirten Urmaterie Bewegungen veranlaft haben, die eben ein Leuchten, 
zugleich aber auch eine Wärme in dem Lichtnebel erzeugten, welche feine Theilchen 
in außerordentliher Entfernung von einander hielt. (Bei alledem ift zu bebenfen, 
dak von dem Niveau der täglichen Erfcheinungen aus in der Richtung nad) dem 
Kleineren hin ebenfowohl eine Unendlichkeit gedacht werden muß, al3 in der Richtung 
nad) dem Größeren hin.) — In dem endloſen, nicht von Lichtnebeln erfüllten Raum 
wird diefe Wärme ausgeftrahlt, die fortſchreitende Eoncretion daher in Folge der 
Abkühlung und verminderten Abftokung der Theildhen unter einander möglich gemacht 
und erleichtert; und fo bilden fih durch allmählig auf einander folgende Pulfe 
intenfiverer Concretion verdichtete Centra für größere Bereiche immer dichter werden- 
den Pichtnebels, d. h. einer immer mehr dem Zuftande der Ponderabilität ſich 
nähernden Materie. — Daß aus der vom Centrum ausgehenden Anziehungöfraft, 
welhe fi auf alle in feinem Bereiche befindlichen verdichteten Theilchen geltend 
macht, jo wie aus der Anziehung diefer Theilchen unter fi), und der in Folge des 
andauernden Eoncretions-Procefjes ſtets zur Wirffamfeit tommenden Agentien Wärme, 
Acht, Elektricität, Magnetismus, oder mit anderen Worten der verfchieden modi- 
feirten Bewegungen der Urmaterie, genannt Licht=Wether, eine um das Centrum 
gehende rotatorijche Bewegung hervorgeht, ift freilich ſchwer begreiflih. Die— 
jelbe herrfcht aber nun aud um alle ferner bei weiteren Pulfen der Concretion 
bervorgehenden Gentren, die nad ihrer Bufammengehörigfeit ſich allmählig als 
Sonnenspfteme conftituiren. Der ftärkfte Proceß der Eoncretion findet natürlich 
in dem herrſchenden Eentralförper ftatt, und darum ift die Potenz der obengenannten 
Agentien in diefem und zunächft um ihn herum am größten, daher er vor Allem 





*) Nie kann und wird eine folde fubjective Anſicht zu einer objectiven Wahrheit werben oder fid 
ihr nur nähern. Indeß thut zu den feither fund gewordenen taufenden wohl aud die taufend und erfte 
feinen Schaden. und fo mag fie bier die Lüde ausfüllen und ein weiteres Denlen anregen. Die Seele 
erfabt gern einen Strahl, der auch nur einen Schimmer dur das dunkle Myfterium zu werfen ſcheint. 
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der in feinem Bereiche ätherbemegende, d. h. der leuchtende, mwärmende u. |. w. 
ift. — Die von Anfang her homogene Materie hat fih während und durch die 
fortgehende Eoncretion und die während berfelben in höchſter Mannigfaltigkeit fich 
auf fie geltendmachenden Einflüffe der Agentien zu verfchiedenen Stoffen gebildet, die 
auf dem gegenwärtigen Standpunkte unferer Kenntniffe uns als ſpecifiſch verſchiedene, 
einfahe Stoffe gelten. 


Das weitere Fortfchreiten in der Entftehung von Eoncretions-Mittelpuntten er= 
fheint num immer mehr und beftimmter al3 Individualiſirung. Bon einem 
ſolchen Punkte aus wird nun nicht mehr der Stoff nur ergriffen, fondern auch 
nad; Gejegen, welche inmerhalb gewiſſer Grenzen unmwandelbar find, geordnet; 
die Stoffe werden kryſtalliniſch, fie geftalten fich auch zu Kryftallen, zu der erften 
Andeutung von Individuen, die in der, wie feither, fo auch noch ferner fortbeftehen- 
den Weife durh Anlagerung von außen wachſen. Der Einfluß der vier 
Agentien auf ihre Entftehung fowohl, wie der von den Kryſtallen auf fie aus— 
gehende ift noch ftet3 vorhanden, und mag überhaupt wohl nie und nirgend gefehlt 
haben. 


Aber wie der imponderable Stoff zu ponderablem geworden ift, welcher ent= 
hüllbaren Gefegen unterworfen erjceint; jo wird die uranfängliche Anziehungs- 
kraft, welche, indem fie die Urmaterie bewegt und als Licht, Wärme u. ſ. w. er— 
ſcheint und überall in ihren Wirkungen enthüllbaren Gejegen unterworfen ift, 
in der dem Weſen umd der Form nad) anders gewordenen und zu weiterer In— 
dipidualifirung fortfchreitenden Welt zu einer weſentlich modificirten, indem fie von 
den erfahbaren Gefegen frei wird. Von den neuen Concretiong-Mittelpunften aus 
wird der Stoff nun nit mur ergriffen, fondern aud feinem Weſen nach 
umgebildet und nad) zu Grunde Tiegenden Ideen zwedgemäß (?) geformt: es ent- 
ftehen organifche, von innen wachſende, periodiſch ſich anders geftaltende und nur 
zeitweiß beftehende Individuen. Die von ihnen vepräfentirte, in ihrer Geftaltung 
ausgejprochene Idee bleibt indeß aufbehalten in dem Samen und geftaltet fi als 
neues Individuum, während aber aud) die individuelle Macht, welche den Stoff 
einmal ergriffen und gebildet hatte, auch nachdem fie ihn wieder hat fallen Laffen, 
ebenfo wenig zu nichte werden fann, vielmehr ewig fortbeftehen bleiben muß, wie 
die uranfängliche Kraft. Die erfte Bildung der organischen Concretions-Mittelpunfte, 
der erften Pflanzen- und Thierzelle, geſchah unter beftimmten äufßerlichen Bedingungen ; 
im Berlaufe von Milliarden von Jahren und bei veränderten äußerlichen Bedingungen 
entftanden allmählig andere, und werden andere entjtehen; aber die Epochen, in 
welchen ſolche Modification eintritt, find von einer Dauer, daß uns die Arten= 
Geftaltung jegt wie eine umveränderliche erſcheint. 


Es wurde alfo die Concrescenz zunächft zu einer Kruftallifirung; dann zu einer 
belebten, aber willenlofen Imdividualifirung; darauf zu einer belebten, wollenden 
und dadurh noch freieren Jndividnalifirung mit Empfindung und Borftellung ; 
bis endlich das denkende, Gott ahnende Individuum hervorging. 


Don dem Momente an, in welchem der erfte Organismus entftand, begann 
demnach eine neue Welt; im Individuum erſcheint eine freiere, Yeben genannte 
Wirkſamkeit des Geiftes; es beginnt eine allmählig immer weiter fortſchrei— 
tende VBergeiftigung des Stoffes, der endlich dem Geifte, welchem er bis zu 
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jenem erften Momente der organischen Welt entfremdet erjcheint, mım nur ala 
Mittel dient zu feiner Bethätigung. 

Weldes der Zwed der erften Stoffbildung, welches das Ziel der Vergeiſtigung 
des Stoffes ift, weiß allein Gott: weder Spiel, noch Nothwendigfeit ift denkbar. 

Nebelſlecke. Das Fernrohr zeigt ung, unregelmäßig über den Hunmel ver- 
ftreut, eine Fülle von jogenamten Nebelflecken manmigfaltiger Art und Bildung. 
Sohn Herſchel führte 1864 in den Philosophical Transactions in feinem großen 
Cataloge etwa 5000 (jett find es 5078) folder, Nebel und Sternhaufen auf. Ein 
Theil diefer wie Flecke am Himmel erfcheinenden Objecte löſt fi, durch ein ftarfes 
Fernrohr betrachtet, zu Sternhaufen auf; andere find bisher in feiner Weife als 
Sternmaffen zu ertennen, machen vielmehr auch unter den ftärfften Vergrößerungen 
nur den Eindrud einförmiger Nebelmaffen. Diefe zeigen, der Spectral-Analyfe unter: 
worfen, ein aus hellen Linien beftehendes Spectrum, und danach müſſen wir fie für 
leuchtende Gasmafien halten, deren vorwaltende Beftandtheile Stickſtoff und Waflerftoff 
zu fein fcheinen. Weiter ift aus Franflend und Lockyer's Unterfuhungen zu ſchließen, 
daß die Temperatur der Nebelflede weit niedriger ift, al3 die unferer Sonne, und 
daß ihre Maffe eine ungemein geringe Dichtigkeit befige. 

Dieſe Nebelflede haben zum Theil eine ganz unvegelmäfige, phantaftifche Geftalt, 
wie namentlich der ausgedehntefte und vegellofefte unter allen, der im Sternbilde des 
Drion, und die nicht ganz fo bizarr erfcheinenden, dem fiidlichen Himmel angehören- 
den Magalhaenifchen Wolfen oder Cap-Wolten, die fcheinbar die Mondfcheibe an 
Größe fünfmal übertreffen. Andere werden als Spiral- oder Wirbelnebel bezeichnet; 
bei diefen gehen in der Regel von einem oder mehreren Lichtknoten zahlreiche krumme 
Lichtſtreifen ſpiralförmig aus, ähnlich den frummen Speichen eines Rades, die fich 
unmerflih in den Himmelsraum verlieren. Den merkwürdigſten derſelben findet man 
in dem Sternbilde der Jagdhunde. Eine dritte Art der Geftaltung zeigen die Ring- 
Nebel. Die meift elliptifchen Ringe umfchließen einen nit ganz dunklen Raum, 
fondern zeigen innerhalb desſelben in den meiften Fällen einen hellen, Teuchtenden 
Kern oder ein äußerſt ſchwaches Nebellidht, um das ſich der Ring oder die Ringe 
herumziehen. Sehr regelmäßig erfcheint der Nebelring im Sternbilde der eier. 
Eine vierte Art hat ziemlich fcharf begrenzte Ränder und faft Kreisform; fie find 
faft ſchwach leuchtenden Planeten ähnlich, und darum werden fie planetarifche Nebel 
genammt. Auch unter diefen können ſpiralförmige und ringförmige, mit einem oder 
zwei Yichtkernen, unterfchieden werden. Die vollendetfte Geftalt bieten die Nebel— 
fterne; bei ihnen ift ein ziemlich ſcharf begrenzter und hellleuchtender Stern von einer 
runden Scheibe oder einer matten Lichtatmofphäre umgeben, die ſich entweder ſcharf 
abgrenzt, oder unmerflic nad, allen Seiten verliert. Der im Sternbilde des Wafler- 
mann bietet die Geftalt des Satum mit feinen Ringen, welde uns ihre Kante 
zufehren. (Die Mannigfaltigfeit diefer Geftaltungen deutet wohl am zugänglidften 
an das Blatt in den Ergänzungsblättern, 1870, Bd. V, Heft 6, Hildburghaufen. [6 Sar.[ 
und Delaunay's Cours Eldmentaire d’Astronomie. Paris 1855. pag. 604 ff.) 

Nachdem im Jahre 1745 Büffon*) die Hypotheſe aufgeftellt hatte, daß die Planeten 
und deren Satelliten in Folge des Stoßes eined Kometen gegen die Oberfläche des 
Sonnentörpers aus dieſem herausgeſpritzt jeten, — eine Hypotheſe, welche mit den Gefegen 
der Mechanik nicht übereinftimmt : ftellte J. Kant zuerft die Nebel-Hypotheſe auf. 

*) Naturgefchichte, BP. 1. 


v. Kloeden, Landb, ter Ertkunde I. 2 
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Nebelhypotheſe. 


Im Jahre 1755 ſchrieb I. Kant eine 
„Allgemeine Naturgefhichte und Theorie des 
Himmels oder Berfuh von der Berfafjung 
und dem mechanifchen Urfprunge des ganzen 
Weltgebäudes, nah Newton'ſchen Grundfügen 
abgehandelt“. *) Kant gebt bavon aus, daß, 
äbnfich wie im unferem Planetenſyſteme, die 
Planeten einen um bie Eonne ziehenden 
Gürtel innebalten, auch die Milchſtraße eim 
ähnlicher, von den Firftern-Sonnen um 
eine Gentralfonne innegehaltener Gürtel 
ei; und biefem vergleicht er die Ringnebel, 
in welchen er andere ähnliche Milchſtraßen 
und Sternfuftene zu erlennen meint. „Wenn 
man,“ fagt er, „erwägt, daß bie Planeten 
und ihre Begleiter fi alle nach einer Seite 


bewegen und zwar nad berjenigen, nad) 
welder ſich die Sonne jelber bret. welche 
die Umläufe aller durch die Kraft ihrer 


Anziehung regiert; daß ihre Kreife nicht weit 
von einer gemeinfamen Fläche abweichen, 
nämlich von der erweiterten Aequatorsfläche 
der Sonne; daß bei den entfernteiten 
Himmelstörpern, wo die gemeinfame Urſache 
der Bewegung dem Bermuthen nad nicht 
jo kräftig gewefen, als in der Nähe des 
Mittelpunttes, Abweichungen von der Ge— 
nanigteit dieſer Beſtimmungen ſtattge— 
funden: fo wird man bewogen, zu glauben, 
daß Eine Urfache einen durchgängigen Ein- 
fluß im dem ganzen Raume des Syſtems 
gehabt babe, und daß die Einträchtigkeit in 
der Richtung unb Stellung ber planetifchen 
Kreife eine Folge der Uebereinftimmung fei, 
die ſie alle mit berjenigen materiellen Ur- 
ſache gehabt * müſſen, durch die fie im 
Bewegung gelegt worden. Cine materielle 
Urſache dieſer Bewegungen tft im dem jetzt 
leeren Weltraume nicht vorhanden; da den 
Planeten aber diefe Bewegungen mitgetheilt 
und alfe unter einander einftimmig gemacht 
worden find, jo muß der Weltraum chemals 
mit genngjam vermögender Materie erfüllt 
geweſen Fein. „Sb nehme an, daß alle 
Materien, daraus die Kugeln, die zu unferer 
Sonnenwelt gehören, im Anfange aller 
Dinge in ihren elementarifhen Grundſtoff 
aufgelöfet, dem ganzen Raum bed Welt- 
gebaudes erfüllt haben, darin jett dieſe 
Körper herumlaufen.“ Bermittelft der An- 
ziehbung fammeln fi dann Die zerftreuten 
Glemente dichterer Art, und biefe fammeln 
um ſich alle Diaterie von minder fpecififcher 
Schwere; dieſe Ballen fammeln fib in ben 
Buntten, dba die Theilden von noch Dichterer 
Gattung befindlih find u. ſ. mw. ber 
vermöge der Zurüditogungstraft ber feinen 
Theilben werden buch ihren Streit mit 
der Anziehung die zu ihren Anziehungs- 
punkten eilenden Elemente von der grab- 
linigen Bewegung feitwärts gelenkt, und 


werben im Kreißbewegung gerathen, die bei 
Mittelpuntt umfaßt, in welchem bie erfte 
Anhäufung ftattgefunden haben muß. Go 
erzeugen ſich große Wirbel von Theilcen, 
deren jebes für fih krumme Linien durch 
die Zufammenfegung der anziehenden und 
ber jeitwärts gelenften Umwendungskraft 
beichreibt, und dieſe Kreife durchſchneiden 
alle einander. Indeſſen find Diele auf 
mancerlei Art untereinander ftreitenden 
Bewegungen natürlicher Weile beftrebt, ein- 
ander zur Gleichheit zu bringen, oder in 
einen Zuftand, da eine Bewegung der anderen 
fo wenig als mög'ich binderlih if. Diefes 
geſchieht erftlih, indem bie Theilden ein» 
ander im ber Bewegung jo lange ein» 
ſchränlen, 6i8 ale nah Einer Richtung 
fortgehen; zweitens, daß die Theilhen ihre 
Bewegung nah dem Centrum ber Attraction 
fo lange einſchränken, 6i8 fie alle, in parallel 
laufenden Kreifen um die Sonne als ihren 
Mittelpunkt bewegt, einander nicht mehr 
durchkreuzen; jo daß endlich nur diejenigen 
Theilden in dem Raume ſchweben bleiben, 
welche durch ihre Anziehung des Mittel« 
punftes eine Gefchwindigfeit und burd Die 
Widerftehung der anderen eine Richtung be= 
tommen baben, durch die fie eine freie 
Kreisbewwegung fortfegen können. In dieſem 
Auftande, da alle Theilden nab Einer 
Richtung und in parallel laufenden Kreifen 
um den Gentralförper laufen, ift ber Streit 
und ber Zufammenlauf der Elemente ge= 
hoben. und Alles ıft in dem Zuſtande ber 
kleinſten Wechſelwirkung. Eine noch viel 
größere Menge von Theilchen gelangt aber 
nicht zu einer ſolchen Genauigkeit der Be— 
ffimmungen, unb bient nur dazu, be 
Gentraltörper zu vergrößern, in welchen fie 
ſinken.“ 

Kaut verſucht danach, die geringe Nei— 
gung der Ebenen der Planetenbahnen gegen 
einander zu erklären; weiſt nach, daß die 
dichteren Planeten die der Sonne näheren 
ſein müſſen, und daß nothwendig ein einen 
Mittelpunkt bildender Körper weniger dicht 
fein müſſe, als die um ihn herumlaufenden, 
wie er aub an Größe fie weit übertreffen 
müſſe; er fchätt duch Rechnung den Raum, 
in welchem der Grundſtoff der Planeten vor 
ihrer Bildung ausgebreitet gemeien, und 
ben Grab der Dünnigfeit, mit welchem diefer 
Mittefraum damald erfüllt geweſen (eine 
dreißigmillionenmal größere Berbünnung, 
als die Theilchen unferer Atmofphäre Babe): 
und erinnert daran, daß, wenn man bie 
Materie aller Planeten zufammen vereinigt 
betrachtet, in ihrer ganzen Vermiſchung eine 
Dictigfeit beraustommen müſſe, die ber 
Dichtigkeit de8 Sonnentörpers beinahe gleich 
ift, wie denn im ber That Büffon eine 


*) Im. Kants ſammil. Werte, herausgeg. v. Hartenſtein. Leipzig 1867, Bd. I, p. 207 bis 345. 
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Achnlichteit zwiſchen beiden, wie zwiſchen 
640 und 650 gefunden hat. Er fucht die 
Urfache der mit den Entfernungen von ber 
Sonne zunehmenden Grcentricitäten ber 
Blaneten und ber Kometen auf, und ver— 
fuht die Natur der letzteren zu erklären; 
er gibt die Entftchung der Monde eines 
Planeten in analoger Weife, mie die ber 
Planeten unferer Sonne, unb meift nad, 
unter welden Umftänden ein Planet Tra— 
banten befommen fünne; er erklärt ferner 
die Entjtehung der Saturnd- Ringe (aus 
anfgeftiegenen Dünften der Saturn» Kugel) 
und warum der Saturn allein dieſes Phä— 
nomen zeigt; und vergleicht dasſelbe mit 
ben Zodiaklallichte. Ich babe in dieſen 
Zeilen nicht etwa Kant's Hypotheſe zu 
geben gemeint, ſondern nur durch Andeutung 
einiger Grundzüge eine Vorſtellung von 
dieſer fo lange unbeachtet gelaſſenen Arbeit 
geben wollen. Indeß it auch daraus jchon 
erfichtlih, daR die Nebel» Hypotheie von 
feinem Anderen eber aufgeftellt worden ift, 
als von Kant, matürlih gemäß dem zu 
feiner Zeit erreichten Stadium in ber Ent- 
widlung der Naturwiſſenſchaften. 
William Herſchel iſt nah Kant 
der Erſte, welcher ſich mit ähnlichen Vor— 
ſtellungen getragen bat. Mit der äußerſten 
Vorſicht deutete er fie an,*) pag. 219 ſagt 
er: „Nachdem ich nachgewieien habe, daß die 
Sternbaufen der erften Form und bie runden 
Nebel eine Kugelgeftalt haben, halte ich mich 
für volllommen berechtigt zu folgern, daß 
fie dur die Wirtung von Gentralträften fo 
gebildet worden find. Die zunehmende Ver— 
dichtung, welche ſtets eimer Richtung nad) 
dem Centrum folgt, iſt ſelbſt für das Auge 
offenbar. Wo fi eine nach einem Puntie 
bin wachſende Helligkeit zeigt, da müflen 
wir ebentalls auf jolde Centralkräfte Schließen, 
die äußere Geftalt des Nebels mag fein, 
welche fie wolle. Faſt alle 2300 von mir 
gefebenen Nebel und Sterndaufen find in 
der Mitte dichter und beller, fo verichieden 
auch ihre Umriflinie fein mag. Mit Hülfe 
diefer Grunduriahe des Aufbaues können 
wir vielleicht den Fortſchritt des Borganges 
im großen Laboratorium des Univerſums 
verfolgen. Da num jede Kraft, welde uns 
unterbrochen wirft, der Zeitdauer propor: 
tionafe Wirfungen bervorbringen muß. fo 
folgt, daß diejenigen Sternhaufen, welde 
der Kugelgeftalt am nächſten find, bereits 
am längften der Wirkung dieſer Urſachen 
ausgelegt gewefen fein müſſen. Wir können 
ſonach von einm relativen Alter der Stern- 
ſyſteme fpreben. Die planetarifchen Nebel 
jheinen danah uns fehr alt und beuten 
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(don auf eine Periode ber Aenberung oder 
er Auflöfung bin.‘ : 

Im Jahre 1795 ftellte Laplace in 
feiner Exposition du Syst&me du monde, 
Buch 4 uud 5** feine Hypotheſe auf, 
welde das Planetenfpftem aus dem Licht» 
nebel hervorgehen läßt. Er jagt, wie Kant: 
„Wenn man die Elemente des Planeten- 
fuftems mit Aufmertfamleit betrachtet, fo ift 
man erftaunt, die Planeten alle ſich um bie 
Sonne von Welt nah Oft und faft in ber- 
ſelben Ebene bewegen zu ſehen; die Satelli- 
ten in Bewegung um ihre Planeten in der— 
felden Richtung und faft in derfelben Ebene, 
wie die Planeten; endlich die Sonne, die 
Planeten und bie Gatelliten ſich um fich 
felbft bemegend in dem Sinne und ungefähr 
in der Ebene ihrer Kortbewegungen. Ein 
fo ungemöhnlihes Phänomen kann nicht 
Wirkung eines Zufalles fein; es deutet auf 
eine allgemeine Urſache bin, welche alle dieſe 
Bewegungen beftimmt bat. Und berechnen 
wir die Wahrfceinlichleit einer folden Ur— 
fache, jo zeigt fih, daf man 4000 Millionen 
gegen Eins wetten kann, daß diefe Anordnung 
nicht die Wirkung eines AZufalles if. Die 
Wirkung einer regelmäßigen Urfache erfennen 
wir ferner aus dem Umitande, daß vie 
Bahnen der Planeten und Satelliten alle 
nur eine geringe Exrcentricität haben, und 
endlich darın, daß die Bahnen der Kometen 
von großer Ercentricität find, obwohl ihre 
Neigungen dem Zufalle überlafien ge— 
blieben find.’ 

Welcher Art auch dieſe Urfache geweſen 
fein mag, fie muß, weil fie die Bewegungen der 
Planeten bervorgebradt oder geleitet bat, 
alle diefe Himmelstörper umfaßt haben; 
und in Nüdfiht auf Die ungeheure Ent» 
fernung, welde fie von eimander trennt, 
lann fie nur ein umermeßlich weit verbrei— 
tetes Fluidum geweſen fein. Da fie ihnen 
in demſelben Sinne (Seite, Richtung) eine 
faft treisförmige Bewegung um die Sonne 
gegeben bat, jo muß dies Fluidum dieſes 
Geſtirn umgeben haben wie eine Atmofpbäre. 
Wir müſſen uns aljo benfen, daß vermöge 
einer erceffiven Wärme die Atmoſphäre der 
Sonne fih urfprünglich bis jenfeit der Bahnen 
aller Planeten erftredt und ſich allmählig 
zu dem gegenwärtigen Grenzen zufammen= 

ezogen babe und das kann durch ähnliche 
rſachen geichehen fein, mie bie, welche im 
Sabre 1572 mehrere Monate lang den be— 
rühmten , plößlich aufleuichtenden Stern im 
Bilde der Caſſiopeja mit dem aflerlebhafteften 
Lichte erglänzen Tief. * 

Dieſe Nebelmaſſe muß eine Rotations— 
bewegung um eine Linie gehabt haben, 


*) Philosophical Transactions vol. LXXIX for 1789. I. pag. 212. Catalogue of a 
second Thousand of new Nebulae and Clusters of Stars; with a few introductory Re- 


marks on the Construction of the Heavens. 


) Eiche auch Delaunay Cours elementaire d’Astronomie, 1855, pag. 614. 
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melde durch ihren Mittelpunkt ging; er 
nimmt außerdem an, daß in Folge einer 
fortichreitenden Abkühlung immer größere 
Theile des Nebels fih im Mittelpuntte con- 
denfirt haben, fo daß fie einen Kern bildeten, 
befien Maffe allmählig wuchs. Davon aus- 
gehend, zeigt er, daß mit ber Zeit bie Nebel- 
maſſe ben Zuftand erlangen mußte, in 
welchem ſich gegenmärtig das Planetenfuftem 
befindet. 

In dem Maafe, als bie Abkühlung, bie 
Berbihtung neuer Theile der Nebelmafie 
veranlaßte, ſchieden ſich die fo verbichteten 
Stoffe nah dem Mittelpunfte bin aus, 
genau in berfelben Weife, wie wir tropfen- 
meis das Wafler berabfallen ſehen, welches 
aus ber Eondenfation des in der Luft ent» 
baltenen Waſſerdampfes bervorgebt. Aber 
diefes Fallen der condenfirten Stoffe konnte 
nicht gefchehen, obne daß ſich daraus eine 
Zunahme ber Geihwindigfeit ergab, mit 
welcher die ganze Nebelmaffe fib um ihre 
Achſe drehte. Zum Verſtändniß befien ge— 
nügt e8, an bie Abweihung eines fallenden 
Körpers von der Berticalen zu erinnern. 
Die ceondenfirten Stoffe mußten, wenn fie 
nah dem Centrum bet Nebels fielen, um 
die Achſe eine ſchnellere Rotationsbemegung 
annehmen, als die Übrige Maſſe bat; dann 
mußten die Neibungen ber verfchiebenen 
Nebeltheile an einander die Bewegung ber: 
jenigen befchleunigen, welche fih am wenig— 
fien jchnell drehten, und umgelehrt die Be— 
wegung derjenigen verzögern, welde fih am 
ſchnellſten drehten, bis endlich nah Verlauf 
einer gewiſſen Zeit die ganze Nebelmaſſe 
ſich gleichmäßig mit einer Winkelgeſchwindig— 
feit drehte, welche größer war, als die de 
anfänglich beiaf. So mußte bie fortjchrei- 
tende Berbihtung ber urſprünglich gas— 
fürmigen Stoffe des Nebels und ihre immer 
zunehmende Menge im Centrum nothmwenbig 
eine continnirliche Steigerung der Rotations- 
geihwindigfeit der Nebelmafje um ihre Achfe 
erzeugen. 

Eine Nebelmafie, wie die, welche wir 
bier betrachten, bie in einer Notations- 
bewegung um fich begriffen ift. kann fich in 
der Ebene ihres Aequators nicht bis über 
eine beftimmte Grenze ausdehnen, welche von 
der Gefchminbigleit ber Bewegung abhängt. 
Irgend ein Molekül, welches fib in ber 
Aeyuator-Ebene der Nebelmafie befindet und 
an der Bewegung berfelben Theil nimmt, 
unterliegt zu gleicher Zeit der Anziehung, 
welche die ganze Maſſe des Nebels anf bas- 
felbe ausübt, und der Gentrifugaltraft, 
welche ſich aus feiner Rotationsbewegung 
entwidelt. Die Dimenfionen des Nebels 
dürfen nicht der Art fein, daß für einen 
am Aequator felbft angenommenen Punkt 
die zweite Kraft die erftere era Wenn 
durch irgend welde Urfache die Nebelmafie 
fib in Zuftänden befunden, welche diefer Art 
wären, fo daß alſo die Gentrifugaltraft ber 
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am Hequator befindlichen Molelüle ihre 
Schwere überwältigte, fo würben dieſe Mo— 
leküle aufhören, einen Theil des Nebels zu 
bilden und fih unabhängig von ihr in bem 
Raume fortbewegen, mit ber Gefhwindigteit, 
welche fie in dem Augenblide befaßen, wo 
fie ſich davon loslöſten. 

Die fortſchreitende Verdichtung verſchie⸗ 
dener Theile der Materie, welche unſere 
Nebelmaſſe bilden, muß, wie geſagt, eine 
eutſprechende Beſchleunigung ihrer Rotations- 
bewegung veraulaßt haben, und folglich eine 
zunehmende Steigerung der aus dieſer Be— 
wegung hervorgehenden Centrifugalkraft für 
einen Sum. der in einer beftimmten Ente 
fernung von der Achſe liegt; die vorhin an— 
edeutete Grenze, über melde binaus bie 
Nebelmafje fih nicht ausdehnen kann, bat 
fih alfo immer mehr zurüdziehen müſſen. 
Wenn nun im irgend einem Zeitpunfte dieſe 
Grenze, welche allmählig nad dem Dlittel- 
punkte vorjchreitet, endlich an die Oberfläche 
der Nebelmafie gelangt iſt, dann werden die 
Eondenfationen, welde die Abkühlung be— 
ftändig bewirkt bat, e8 bald dahin gebracht 
baben müfjen, daß fie innerhalb diefer Ober«- 
fläche zur liegen fommt. Nun befinden fich 
die äußerſten Moleküle bes Nebeld rings 
um den Aequator jenfeit der Grenze, welche 
nicht überſchritten werden darf; und folglich 
bat der überftehende Theil feines Stoffes. 
aufhören müfjen, mit der librigen Mafie ein 
Ganzes zu bilden und fi in Geſtalt eines 
Ringes loslöſen müſſen, der fih in feiner 
Ebene und um feinen Mittelpunkt mit der 
Gefhwindigkeit dreht, welche er im Augen- 
blide feiner Loslöfung beſaß. Aber nur 
längs ihres Aequators kann die Nebelmafje 
in olcher Weiſe einen Theil ihres Stoffes. 
loslafien; denn überall anderwärts, als in 
der Ebene dieſes Kreifed, hat die Anziehung, 
welche ein Molelül von Seiten der gefamme« 
ten Nebelmafle erfährt, nicht dieſelbe Rich- 
tung, wie die aus feiner Notationsbewegung 
bervorgebende Kentrifugaltraft; und dieſe 
beiden Kräfte geben eine Rejultante, welche 
immer mehr ftrebt, das Molekül dem Acqua- 
tor zu nähern in dem Mafe, als die Cen— 
trifugaltraft fteigt. Die Zunahme der 
Wintelgeihwindigkeit der Nebelmafje bewirkt 
aljo, daß die Moleküle ihrer Oberfläche fich 
auf allen Seiten nah dem Acquator be— 
geben, und bort werben fie in den Welt- 
raum entlaflen. 

Man begreift vemnad, daß von unferer 
Nebelmafje bei ihrer fortgefegten Abkühlung 
ſich —— in ber Yequator-Ebene ver— 
ſchiedene Nebelringe Tosgelöft haben, welche 
auch fernerhin fih in diefer Ebene und um 
ihren gemeinfamen Mittelpunkt drehen mußten. 
Die Centralmaſſe, zu welder die Nebelmafie 
endlich im Folge ber fucceffiven Verdichtungen 
reducirt worden, tft nichts Anderes als un 
Sonne; und aus den concentrifchen Nebel» 
ringen, welde fie nad) einander in der Ebene 
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ihres Aequators abgeſetzt hat, ſind die Pla— 
neten hervorgegangen. Dieſe Umwandluung 
aus den Ringen hat ſich in folgender Weiſe 
vollziehen können. 

Jeder dieſer Ringe hätte durchweg von 
der volllommenſten Regelmäßigteit ſein müſſen, 
wenn er feine Ringgeſtalt Hr immer be= 
balten follte. Offenbar kann aber folde 
—— nur in ganz exceptionellen 
Fällen vorhanden fein, und es ift baber 
natürlich anzunehmen, daß fie fi in den 
Ringen, von welchen die Rebe ift, nicht ge— 
funden haben wird. Demnach bat fich ber 
Stoff eine® jeden derfelben allmählig um 
gewiſſe Attractiond-Centren vereinigen müjlen, 
und balb haben dieſe partiellen Concentra— 
tionen ihn in verfchiedene Stücke zerlegen 
müfjen, deren jedes ſich für fich weiter fort- 
bewegte, ungefähr jo, mie fie ſich bewegten, 
als fie noch vereinigt waren. Da die Ge- 
ſchwindigleiten verſchiedener Theile, welche 
zuvor einen und denſelben Ring bildeten, 
nicht ganz ſtreng dieſelben ſind, entweder 
weil fie ſchon in dem Augenblicke der Tren— 
nung diefer Theile verſchieden waren, oder 
weil fie jpäter dur die ftörenden Einwir— 
kungen verändert worben find, bemen alle 
Theile des Syſtems unterworfen worben find, 
fo ergibt fi daraus, daß alle Theile eines 
und besfelben Ninges ſich nad und nad 
baben vereinigen können, und endlich zu einer 
einzigen Maſſe zufammenfließen, welche fich 
um die Sonne bewegt und ungefähr dem 
Umfange des Ringes folgt, aus den fie ent- 
ftanden ift. Dieje einheitliche Maſſe ift dann 
durch fortgehende Berdichtung zu einem 
Planeten geworden. Indeſſen konnte es 
auch geſchehen, daß die verſchiedenen Frag- 
mente, in welche ein Ring ſich zerlegtie, 
fortfuhren, vereinzelt zu eireuliren und dem— 
gemäß Veranlaſſung wurden zur Bildung 
von eben ſo viel einzelnen Planeten, welche 
ſich alle etwa in derſelben Region bewegen. 
So können die (120) Planeten, welche man 
wiihen Mars und Jupiter kennt, aus 
sragmenten entftanden fein, in welcde ein 
Ping aus Nebelmafje zerlegt worden iſt, 
der jich im dieſer Region losgelöſt hatte. 

Schen wir num, was aus benjenigen 
Stoffen geworben ijt, weldye von dein Ganzen 
eines Ringes berftammten und fich in einem 
einzigen Punkte ſeines Umfanges vereinigt 
haben; fucen wır zu begreifen, wie bie 
Diafien, melde fie jo gebildet haben, haben 
einen Planeten erzeugen können, welcher ſich 
um fih ſelbſt drebt und von Satelliten 
begleitet ift, wa® in unferem Sonnenſyſteme 
der gewöhnlichite Kal ift. Bei der fort 
ſchreitenden Condenſation diefer Maſſe baben 
ſich die der Sonne fernſten Moleküle dieſem 
Geſtirne genähert, und die Moleküle, welche 
ihr am nächſten waren, ſich davon entfernt; 
und ba bie erfteren eine größere, und bie 
letsteren eine kleinere Geſchwindigkeit befaßen, 
als der mittlere Theil, gegen welchen Hin 


421 


fih bie einen, wie bie anderen immer mehr 
concentrirten, fo mußte daraus eine Rota- 
tionsbemwegung der ganzen Maffe um ihren 
Mittelpunft und in demfelben Sinne ber- 
vorgehen, wie die Umfhwungs- Bewegung 
diefer Maffe um bie Sonne vor ſich ging. 
Demnach haben biefe Stoffe, welche von 
einem der von ber urfprünglichen Nebel- 
maſſe Losgelöften Ninge berftammen, ein 
biejer Nevelmafje ganz analoges Syſtem, 
aber von viel Hleineren Dimenfionen, ge 
bildet; fie haben eine neue Nebelmafje ver» 
anlaßt, die fih um denſelben Mittelpumtt 
brebte, wie bie erfte, und fich um fich felbft 
und in demjelben Sinne drehte. Diefe neue 
Nebelmafje bat alſo durch continuirliche 
Abkühlung in ihrem Umfange nad und nad) 
verfchiedene Nebelringe losgeben und endlich 
einen Planeten bilden können, der ſich um 
fih felbit in demſelben Sinne brebte, in 
welchem er fi um bie Sonne bewegt; aus 
ihren Ringen, welche ſich eben jo verhalten, 
wie die, welche die urfprüngliche Nebelmafie 
felbft abgegeben hatte. können Satelliten 
dieſes Planeten entjtanden fein. - Einige 
diefer Ringe können zufällig von einer ganz 
erceptionellen Regelmäßigkeit gewefen fein 
und demgemäß ihre urſprüngliche Form bis 
zur Jetztzeit behalten haben; ſomit finden 
die Ringe des Saturn barin ihre ganz 
natürliche Erklärung. 

Die Diaterie, welche fih im einer ge= 
wiffen Entfernung von einem Planeten 
vereinigt hat, um einen Trabanten zu bilden, 
muß ſich im der Richtung der Linie ver- 
längert haben, welche ihn mit feinem ‘Planeten 
verband, grade wie die Einwirkung des 
Mondes eine Erhebung der Meeresoberfläce 
nah der von der Erde zum Monde gehen- 
den Linie veranlaft. Diefe Verlängerung 
bes Satelliten, der ſich noch im flüffigen 
Zuftande befand und der bei Weitem größer 
war als ber, mit welchem wir ihn — 
verglichen, hat dem Satelliten die Tendenz 
geben können, dem Mittelpunkte des Planeten 
ſtets dieſelben Punkte ſeiner Oberfläche zu— 
—— So erklärt ſich ſehr einfach jener 
merkwürdige Umſtand, den der Mond dar— 
bietet und den Herſchel geglaubt hat, in 
den Trabanten Jupiters ebenfalls wieder— 
zufinden. 

Nach dieſer Hypotheſe mußte der Körper 
eines durch ſolche Verdichtungen gebildeten 
Planeten anfänglich eine flüſſige Maſſe fein, 
welche die Geſialt eines im der Richtung 
feiner Rotationsachje abgeplatteten nn 
des annahm, und von einer Atmolpbäre 
umgeben war, Die ein Neft der Nebelmaſſe 
war, aus welcher er entftand. Indem bieje 
flüffige Mafje fortfuhr fi abzukühlen, wurde 
fie allmählig an der ganzen Oberfläce feſt. 
Die damit entjtehende feite Rinde bat fich 
danach unmerklich verändert und mußte endlich 
in verſchiedene Stüde zerbrechen; das geſchah 
durch die fortfchreitende Bolumen-Verminde- 
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Wenn in den nah unb nad won ber 
Eomen-Atmofphäre losgelöften Gürteln fi 
Moleküle befunden Hatten, welde zu fein 
waren, um fih zu Himmelslörpern zu ver- 
einigen, fo müſſen uns biefe, wenn fte fort- 
fahren, um bie Eonne zu fkreifen, das An— 
ehn des Zobiacallichte® gewähren, ohne daß 
ke ber Bewegung der Planeten irgend einen 
wahrnehmbaren Wiberftand entgegenfeten. 


In neuerer Zeit ift ber — engliſche 
Philoſoph H. Spencer bemüht geweſen, bie 
Nebel-Hypotheje dem gegenwärtigen Stande 
unferer Kenntniffe anzupaffen. 


„Nehmen wir an," jagt H. Spencer *), „es 
fei eine feine und weit vertbeilte Nebelmaffe 
vorhanden, deren Durchmeſſer jo groß ift, 
wie bie Entfernung des Eirius von ber 
Sonne (27'/. Billion Meilen). Nah New— 
ton’8 Berechnung würde ein ſphäriſcher 

oll von Luft, wenn er 4000 Meilen weit- 
En von der Erbe verfett würde, fih zu 
einer Kugel ausdehnen, welche mehr als bie 
Bahn des Saturn (melche 380 Mill. Meilen 
im Durchmefier hat) erfüllen würbe. Sonach iſt 
nicht undenkbar, was wir angenommen 
aben. Gegenfeitige Anziehung wird bie 

tofftheilden einander nähern; aber ihrer 
Annäherung wird die Abftogung der Atome 
unter einander entgegenwirten, unb das 
Ueberwinden ber lebteren wirb eine Ent— 
widlung von Wärme zur Folge haben. 
Sobald ein Theil dieſer Wärme durch 
Strahlung entweicht, wird die Annäherung 
erneuert, und eine weitere Wäürme-Entwid- 
lung wird ftattfinden u. ſ. w.; und biefer 
Borgang wird ununterbrochen, gleichzeitig 
und in wachſender Thätigleit gejcheben. 
Diefe langfame Bewegung der Atome nad 
ihrem gemeinfamen Gravitationg- Mittel: 
punkte wird aber Beranlafjung zu einer 
anderen Reihe von Erfcheinungen werben. 
Wenn ber Nebel einen geroiffen Grab ber 
Verdichtung erlangt hat, und wenn bie 
im Inneren befindlichen Atome fi bis auf 
eine beftimmte Entfernung einander genäbert 
haben, jo daß eine gewifle Wärmemenge er« 
zeugt ift und fie einem beftimmten gegen= 
feitigen Drude unterliegen (melde Wärme 
und welcher Drud Teenie wird, fo wie 
die Aggregation fortichreitet) — dann werben 
in Webereinftimmung mit ben Gefeten ber 
Atomen-Bereinigung einige der Atome bazu 
gelangen, eine demifche Verbindung unter 
einander einzugeben. Es ift gleichgiltig, ob 
dieſe Berbindungen ben uns befannten analo 
find oder nicht; es genügt, daß jhliegli 
irgend welche Molecular Combination be» 
ginnt. Dieſelbe wirb aber von einer großen 
und plötzlichen Wärme-Entwidlung begleitet 
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fein; und bis biefer Ucberfhuß an Wärme 
entwichen ift, werben bie neu gebilbeten Atom- 
verbindungen gleihförmig — bleiben 
ober in bem zuvor exiſtirenden Nebel-Mebium 
gan aufgelöft fein. Iſt endlich durch 

usftrahlung die Temperatur entiprechend 
erniedrigt, jo werben fi die Atom-Berbin: 
dungen nieberfhlagen ober ausſcheiden, und 
bie ausgeſchiedenen werben nicht gleichfam 
verftreut bleiben, fondern in Floden an ein- 
ander haften, grade wie fih Wafler, wenn e8 
fi) aus der Yuft ausjceidet, zu Wollen 
fammelt. Dieje Folgerung wird beftätigt 
durch die Beobadtung der noch vorhandenen 
Theile der Nebelmaterie, welche die Kometen 
bildet; denn I. Herſchel jagt: „es ift Mar, 
daß der leuchtende Theil eines Kometen 
etwas dem Raude, Nebel oder den Wolfen 
Aehnliches ift, was im einer burchfichtigen 
Atmofphäre ſchwebt.“ Wenn wir alfo 
fchließen dürfen, daß eine Nebelmaſſe im 
Laufe der Zeit fih in Flocken niedergeſchla— 
gener, dichterer Materie auflöft, welche 
in dem feinen Medium ſchweben, aus mel- 
chem fie ſich ausgejdieden, jo fragt es fich 
num, welches die mechanifchen Nefultate fein 
werben. Diefe werben ganz verjchieden von 
denen jein, welde in ber urjprüngfichen 
homogenen Mafie ftatt hatten, und aud 
ganz verjchieden von denen, melde zwiſchen 
Körpern eintreten, bie buch einen leeren 
Raum vertheilt find. Eine in einem leeren 
Raum  verfireute Gruppe von Körpern 
würde fih im graben Linien nach ihrem 
gemeinfamen Gravitations-Mittelpunfte be» 
wegen. Dasfelbe würde eine Gruppe von 
Körpern thun, welde durd ein Widerftand 
leiftendes Medium verftreut wären, wenn 
fie nur ſphäriſch find oder Geftaf- 
ten haben, welde ihren Bemwegungs- 
linien ſymmetriſche Flächen bieten. Aber 
eine Gruppe unregelmäßiger, durch 
ein Widerftand leiftendes Medium — 
Körper wird ſich nicht im graden Linien 
nad ihrem gemeinſchaftlichen Gravitations- 
Mittelpuntte bewegen. Eine gg welche 
ihrer Bewegungslinie durch ein Widerftand 
leiſtendes Medium eine unregelmäßige Außen- 
feite darbietet, wird nothwendig von ihrem 
urjprünglihen Laufe abgelenkt werben in 
Folge der ungleihen Reactionen des Mediums 
auf ihre verſchiedenen Seiten. Iede Flode, 
wie wir eine diefer niebergefchlagenen Gas— 
oder Dunftmaffen nennen wollen, wird daher 
eine Bewegung erlangen, nicht nah dem 
emeinjamen Gravitationg-Mittelpunkte Hin, 
ondern nad ber einen oder anderen Seite 
besjelben; und biefe mehr ober weniger 
ſchiefe Bewegung, beſchleunigt fowohl, als in 
ihrer Richtung verändert durch die wachſende 
Gentripetalfraft, aber verzögert durch das 
Widerftand Teiftende Medium, wird zu einer 
fpiralförmigeu werben, bie in bem gemein- 


*) Westminster Review 1858, Inty. pag. 191. 
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famen Gravitations - Mittelpunfte enbet. 
Indeß ift zu bebenfen, daß dieſer Schluß 
leinesweges einegemeinfame Spiral-Bewegung 
aller Floden bemeift; denn da ihre Geftalten 
nit nur verſchiedener Art fein werben, 
fondern ſich aud in allen verfchiedenen 
Stellungen befinden, fo muß die Folge fein, 
daß ihre rejpectiven Bewegungen abgelenkt 
werben nicht nur nad einer Seite bed ge- 
meinfamen Gravitationg-Mittelpunttes, fon: 
bern mad verſchiedenen Seiten. Wie aber 
fann dann eine allen gemeinfame Spiral- 
bewegung hervorgehen? Jede Flocke muß, 
indem fie ihre Spirale beichreibt, dem feinen 
Medium, durch welches fie jich bewegt, Be- 
wegung mittheilen. Nun werben Ha alle 
refpectiven Bewegungen, die fo dieſem feinen 
Medium mitgetheilt werben, genau einander 
das Gleihgewiht Halten; wenigſtens ift die 
Wahrſcheinlichleit dafür wie unendlih zu 
Eins. Und wenn fie das micht thun, Io 
muß unvermeiblih das Reſultat fein, baf 
die ganze Maſſe des feinen Mediums nad) 
irgend einer Richtung rotirt. Wenn aber 
das Moment in irgend einer Richtung über- 
wiegt, unb eine Rotation des Mediums in 
diefer Richtung — ———— hat, ſo muß 
das rotirende Medium ſeinerſeits allmählig 
jede Flocke aufhalten, welche ſich entgegen- 
geſetzt bewegt, und ihr ſeine eigene Bewegung 
mittheilen; und ſo wird ſchließlich ein 
rotirendes Medium vorhanden ſein, mit 
ſchwebenden Flocken, welche an ſeiner Be— 
wegung Theil nehmen, während ſie ſich in 
convergirenden Spiralen nad) dem gemeine 
famen Gravitations-Mittelpunkte bin be— 
wegen. Aber die einzelnen Flocken werden 
aud die ihnen benadbarten anziehen, und 
das Reſultat dieſes Spieles der Kräfte wird 
ein, daß ſich die ganze Floden-Sammlung 
in untergeorbnete Gruppen ſcheiden wird; 
jede Gruppe wird nad ihrem localen Gra— 
vitations-Mittelpuntte fireben und dabei eine 
drebende Bewegung erlangen gleich der dem- 
emäß vom ganzen Nebel angenoınmenen. 
Se nah ben Umftänden und nr Mer 
je nah dem Umfange ber urjprünglichen 
Nebelmaſſe wird aber diefer Proceß localer 
Anziehung verjhiebene Refultate ergeben. 
Wenn der ganze Nebel nur Hein ift, fo 
lönnen bie localen Flodengruppen ins ge— 
meinfame Gravitationscentrum gezogen wer⸗ 
den, noch che die fie bildenden Maſſen unter 
einander verwachfen find; in einem größeren 
Nebel können dieſe Tocalen Aggregate in 
rotirende Dampf = Sphäroide a: nmel 
gangen fein, mährend fie fih nur wenig 


dem allgemeinen Focus des Syſtemes ge= 
nähert haben. Im einem nocd größeren 


Nebel, wo die localen Aggregationen ſowohl 
Bus als auch entfernter vom gemein- 
amen Gravitationscentrum find, kann 
eine Concentration in rotirende Maſſen ge- 
ſchmolzener Materie vor ſich gegangen fein, 
ehe die allgemeine Bertheilung berielben fich 
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weſentlich geändert hat. Kur, bie einzelnen 
bervorgegangenen Maſſen können, wie es 
Die Bedingungen im jebem einzelnen Falle 
beftimmen, an Zahl, Umfang, Dichtigkeit, 
Bewegung und Bertheilung unenblih ver» 
ſchieden fein. 

Nun find die größten Nebelflede durch 
unfere Fernröhre nicht in Sterne auflösbar; 
e8 wird im ihmen bie ausgeſchiedene Maſſe 
fih nur in geringem Maße zufammengetban 
baben, und dieſe Mafien ericheinen baber 
von unregelmäßigem Umriffe und werben 
von Arago „ven phantaftifhen Geftalten ver- 
glichen, welche Wollen zeigen, die von heftigen 
und oft conträren Winden fortgetrieben und 
umbergeworfen werben”. Das fteht in 
Uebereinftimmung mit Maffen, deren Theile 
fih noch nicht er bie gegenfeitige Ans 
ziehung gefammelt Haben. Ganz im All— 

emeinen find ige die fpiralförmigen 
tebel Heiner al® die unregelmäßigen, und 
zugleich leichter auflösbar; aber fie find ben» 
noch nicht fo Hein und auflösbar, wie bie 
regelmäßig gebildeten. Darin ftimmt bie 
Hypotheſe mit den Thatfachen überein. Der 
Grad der Eondenfation, welcher eine Spiral- 
bewegung veranlaßt, verlangt auch Flocken— 
mafjen, melde größer find und daher mehr 
fihtbar, als die noch im einem früheren 
Stadium befindlichen. Die Geftalten diefer 
Spiral- Nebel ftimmen aber aud mit ber 
Hypotbeje überein; denn bie leuchtenden 
Curven, welde fie zeigen, find nicht folche, 
wie fie von mehr oder weniger getrennten 
Mafjen bejchrieben werben, welde einen Zu— 
ftand ber Ruhe verlafjen haben und ſich 
durch ein Wideritand leiftendes Medium nad 
einem gemeinſamen Gravitations-Mittel- 
punkte bin bewegen, fondern fie ſind folde, 
wie fie Maſſen befchreiben würden, deren 
Bewegungen durch die Rotation des Mediums 
mobifteirt find. 

In der Mitte eines Spiral-Nebels ge- 
wahrt man eine Maſſe, welche mehr leuch— 
tend und mehr auflösbar ift, als das Uebrige. 
Nehmen wir num an, daß mit ber 
Zeit alle Spiralftreifen leuchtenden Stoffe, 
welde nah dem Mittelpuntte convergiren, 
in diefen himeingezogen werden; daß ferner 
die dieſe Streifen bildenden Teuchtenden 
Körperchen fih zu größeren Maſſen ver- 
einigen und zu gleicher Zeit fich der Centrals 
gruppe nähern; und daß die Diaffen, welche 
diefe Gentralgruppe bilden, ſich ebenfalls zu 

rößeren Maffen zufammenthun: jo wirb 
duſß eine mehr oder weniger kugel— 
förmige Gruppe ſolcher größeren Maſſen 
hervorgehen, welche verbältnigmäßig leicht 
auflösbar fein wird. Und da das Zuſammen⸗ 
gehen und die Concentration weiteren Forts 
gang haben wird, fo werben bie conftitui= 
renden Maſſen allmählig geringer an Zahl, 
größer, heller werben und dichter um ben 
emeinfamen Gravitationd-Mittelpuntt ver 
— Demgemäß jagt Arago: „Die 
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Kreisgeftalt ift diejenige, welche am hänfigften 
die auflösbaren Nebel charakteriſirt“; und 
Sohn Herſchel: „Auflösbare Nebel find faft 
durchweg rund ober oval”. Ueberdies zeigt 
bie Mitte einer jeben Gruppe gewöhnlich eine 
dichtere Zuſammenhäufung der conftituirenben 
Maſſen um das Gravitationscentrum, als 
anderwärts; und es iſt erwieſen, daß nad 
dem Gravitationdgefeg, von welchen wir 
willen, daß e8 bis zu den Sternen gilt, diefe 
Bertheilung nicht eine des Gleihgemwichtes 
ift, fonbern daß fie eine fortjchreitende Con— 
centration implieirt, Grade wie wir ge= 
funden hatten, daß der Grad ber Aggregation 
ein berichiedener * muß, ſo finden wir, 
daß es in der That regelmäßige Nebel von 
allen Graden der Auflösbarkeit gibt, von 
den aus unzähligen kleineren loſen Maſſen 
beſtehenden bis zu denen, in welchen nur 
wenige große Körper vorhanden ſind, die 
Sterne genannt zu werden verdienen. 

Sonach ift Die Nebel-Hypotheje, richtig 
verftanden, völlig in Uebereinftimmung mit 
den neueften Nejultaten ber beobachtenden 
Sterntunde und liefert uns die Erflärung 
fo mancher Erfheinungen, welche ohne die— 
felbe rein umverftändlich wären.‘ 

Nah diefer Darftellung gebt Spencer 
zu den Kometen über. „In ben Kometen, 
fagt er, haben wir eine Art von Stoff, ganz 
ähnlich dem, aus welchem der Nebel-Hypo- 
thefe gemäß fih das Sonnenſyſtem entwickelt 
bat; zur Erklärung berfelben müſſen wir 
ſonach auf die Zeit zurüdgehen, in welder 
die die Sonne und die Blaneten bildende 
Yaterie noch nicht concentrirt war.” (Folgt 
die eingehende Darlegung, die wir bier fort- 
laſſen.) 

Danach wären alſo die Kometen nicht 
ufällige Mitglieder des Sonnenſyſtems, 
—— nothwendige, und haben ebenſo 

ewiß eine weſentliche Beziehung zu dem— 
Biden als die Planeten ſelbſt. Daß die 
Kometen rund um die Achſe des Sonnen— 
ſyſtems häufiger find, und feltener werben, 
je mehr wir und der Ebene desfelben nähern, 
deutet darauf bin, daß die Entftehung der 
Kometen nac einem Gefete erfolgt fei, und 
daß dieſes Geſetz in irgend einer Weiſe mit 
ber Entftehbung de8 Sonnenfuftens im Zur 
fammenbange ftebe. 

Im Gegenfage zu ben Planeten Ken 
wir, daß die Kometen von großer Feinheit 
find, ſich unterfchiedslo® Direct oder retro- 
grad bewegen, ercentriihen Bahnen folgen 
und verjciedenen Richtungen im dieſen 
Bahnen; und wie die Planeten eine Be— 
ziehung zur Ebene der Nebel-Rotation haben, 
jo haben die Kometen irgend eine —— 
zur Achſe der Nebel-Rotation. Merkwürdiger 
Weiſe beſteht eine ähnliche Relation zwiſchen 
ber Bertheilung der Nebeljlede und ver 
Achſe unſerer Milchſtraße: fie find häufiger 
um die Pole unferes Sternſyſtems und 


jeltener in der Nähe ver Ebene besfelben, 


IV. Die Erdrinde. 


Schon die bloße Thatfache einer folden Re— 
lation der Kometen deutet darauf bin, daß 
fie Ergebniffe irgend eines Entwidlungs- 
Procefies ſeien aus einer Zeit, in welder 
bie jet unfer Sonnenſyſtem bildende Materie 
noch bis in jene fernen Regionen verbreitet 
war, welche die Kometen bejuchen.“ 

Laplace Iehrte, wie wir gefeben haben, 
daß die jegt zu unferem Sonnenſyſteme ver⸗ 
dichtete Diaterie ehemals ein mächtiges roti- 
rendes Sphäroid von äußerſter Feinheit bil- 
dete, welches fih bis jenjeit der Bahn des 
Neptun ausdehnte; dag mit ber Zufammen- 
ziehung desſelben mothwendiger Weiſe das 
Maß der Rotation wuchs; daß im Folge 
des Wachjens ber Gentrifugaltraft die äyua«- 
toriale Zone allmählig gehindert wurde, 
der fih comcentrivenden Mafje weiter zu 
folgen und ſomit als ein fich drehender 
Ring zurüdblieb; daß jeder der ſich drehen» 
den Ringe, welche fich fo periodiſch abgelöft 
haben, gelegentlih an feiner ſchwächſten 
Stelle zerriß und, indem er fih in ſich 
ſelbſt zufammenzog, allmählig zu einer 
rotirenden Maſſe zufammenging; daß dieſe, 
wie die mütterlide Mafje, an Umdrehungs— 
Geihwindigfeit zunahm, wie fie an Umfang 
abnahm, und, wo die Gentrifugalkraft ftart 
genug war, in ähnlicher Weile Ringe ab- 
warf, melde jchließlich zu fich drehenden 
Kugeln zufammengingen; und daß ſomit aus 
den primären und ſecundären Ringen Pla— 
neten und beren Zrabanten bervorgingen, 
während aus der centralen Maſſe die Sonne 
wurde. Auch weiß man, daß diefe Schluf- 
folgerungen mit dem Grperimente übercins- 
ftimmen. Plateau bat gezeigt, daß, wenn 
eine Flüſſigkeitsmaſſe, welche gegen die Ein- 
wirkung äußerer Kräfte ſoweit als möglich 
geſchützt ift, mit gleihmäßiger Geſchwindig— 
teit rotirt, fich Ringe bilden, welche fich loslöſen; 
und daß diefe Ringe auseinander reifen und 
zu Kugeln zufammengehen, welche fi in 
derfelben Nichtung um ihre Achſen dreben, 
wie die Centralmaſſe. Iſt uns alfo ein 
urfpränglicer Nebel gegeben, welcher auf 
dem angegebenen Wege eine drehende Be— 
wegung erlangt bat und fich endlich zu 
einem großen Sphäroid Iuftiörmigen, fich 
um feine Achfe drebenden Stoffes zu ammen— 
gezogen bat, fo folgt alles Uebrige nad 
befannten mecanijchen Gefegen. Die Ent— 
ftehbung des Sonnenſyſtems, weldes Be— 
wegungen zeigt gleich denen, welche wir 
daran wahrnehmen, kann vorausgeſagt 
werden; und die Schlüſſe, auf welchen die 
Vorausſagung ruht, werden durch das Ex— 
periment geſtuͤtzt. 

Bei alledem bleiben freilich einige Eigen- 
thiimlichleiten des Sonnenfyftems unerflär= 
lich. Zunächſt die relativen Gefhmwindig- 
fetten der Planeten in ihren Bahnen. (Folgt 
die Nachweiſung ber Uebereinftimmung mit 
der Nebelhypotheſe; ebenfo in Betreff ber 
Lage der Planetenbahnen; ber Richtung und 


Nebelhypotheſe. Urzuftand des Erbballes. 


Geſchwindigleit der Rotation der Blaneten 
am ihre Achſe, ebenfo die der Sateiliten u. ſ. w.) 

Es ift ein trauriged Zeichen von, ber 
noch herrſchenden Beſchränktheit des Geiftes 
und des Herzens, wenn Spencer im Jahre 
1858 zum Scluffe der Abhandlung) ſich 
genöthigt findet, darauf hinzuweiſen, daß 
die Refultate der Wiſſenſchaft Gott nicht aus 
feiner Schöpfung verdrängen; grade wie vor 
mehr als hundert Jahren Kant fi genöthigt 
fah, den Borwurf eines Gottesläugners von 
ng abzumehren. Letzterer fagt pag. 314: 
„Wenn man erwägt, daß bie Natur und 
die ewigen Gefege, welde den Subſtanzen 
zu ihrer Wechfelwirkung vorgeſchrieben find, 
fein ſelbſtändiges und ohme Gott nothwen- 
diges Prineipium fei, daß eben dadurch, 
weil fie fo viel Uebereinftimmung und Ord— 
nung in Demjenigen zeigt, was fie durch 
allgemeine Geſetze hervorbringt, zu erjehen 
ift, daß die Wejen aller Dinge im einem ge— 
wiffen Grundmwefen ihren gemeinſchaftlichen 
Urfprung haben müfien, und daß fie darum 
lauter geweafelte Beziehungen und lauter 
Harmonie zeigen, weil ihre Eigenſchaften in 
einem einzigen höchſten Berftande ihre Quelle 
baben, deſſen weiſe Idee fie in Durdgängigen 
Beziehungen entworfen und ihnen diejenige 
Fähigkeit eingepflanzt hat, durch welche fie 
lauter Schönheit, lauter Ordnung im dem 
ihnen ſelbſt gelaffenen Zuftande ihrer Wirk- 
ſamkeit bervoreringen: jo wird vie Natur 
uns würdiger, als fie gemeiniglich angefehen 
wird, erfcheinen, und man wird won Ihrer 
Euwicklung nichts als Uebereinſtimmung, 
nichts als Ordnung erwarten. Wenn man 
bingegen einem ungegründeten Vorurtheile 
Platz läßt, daß die allgemeinen Naturgejete 
an und für fich felber nichts ald Unordnung 
zuwege bringen und aller Uebereinftimmung 
zum Troge, welde aus ber Berfaflung ber 
Natur hervorleuchtet, die unmittelbare Hand 
Gottes anzeigt: jo wird man genöthigt, bie 
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ganze Natur in Wunder zu verfehren. Es 
wird alsdann in ber That keine Natur mehr 
fein; e8 wird nur ein Gott in ber Maſchine 
die Veränderungen der Welt bervorbringen. 
Wenn aber die Naturen ber Dinge burch 
die ewigen Geſetze ihrer Wefen nichts als 
Unordnung und Ungereimtheit zu Wege 
bringen, jo werben fie eben dadurch ben 
Charakter ihrer Unabhängigleit von Gott 
beweifen; und was für einen Begriff wird 
man ſich von einer Gottheit maden lünnen, 
welcher die allgemeinen Naturgefege nur durch 
eine Art von Zwang en und an 
und für fi ai 5 weijeften Entwürfen 
wiberftreiten? — Die Natur, ihren allge 
meinen Eigenfchaften überlaffen, ift an lauter 
ſchönen und volllommenen Früchten fruchtbar, 
welche nicht allein an ſich Uebereinſtimmung 
und Zrefflichkeit zeigen, fonderu auch mit 
dem ganzen Umfange ihrer Wefen, mit dem 
Nugen der Menſchen und ber Verherrlichung 
der göttlichen Eigenfhaften wohl harmoniren. 
Hieraus folgt, daß ihre weientlichen Eigen— 
ſchaften Heine unabhängige Nothwenbigkeit 
haben können, fondern daß fie ihren Urſprung 


„in einem einzigen VBerftande, als dem Grunde 


und der Duelle aller Weſen, haben müſſen, 
in welchem fie unter gemeinfchaftlichen Be— 
ziehungen entworfen find. Alles, was fich 
aufeinander, zu einer gewechlelten Harmonie 
bezieht, muß im einem einzigen Weſen, von 
welchem es insgeſammt abhängt, unterein- 
ander verbunden werben. Alſo iſt ein Weſen 
aller Weſen, ein umendlicher Verſtand und 
felbftändige Weisheit vorhanden, daraus die 
Natur, auch jogar ihrer Möglichkeit nad, 
in dem ganzen Inbegriffe der Beitimmungen 
ihren Urſprung zieht. Je volllommener die 
Natur in ihren Entwidfungen ift, je bejier 
ihre allgemeinen Gefete zur Ordnung und 
Uebereinftimmung führen, ein befto fichererer 
Beweis der Gottheit ift fie, von welder fie 
diefe Verhältniſſe entlehnt.“ 


Mrzuftand des Erdballes. Aus der fphäroidiichen Geftalt der Erde hat man 
geſchloſſen, daß fich diejelbe einft im Zuſtande der Flüſſigkeit befunden haben müſſe, 
da dies die ftatifche Figur eines flüfjigen Körpers ift, welder ſich um feine Achſe 
dreht. Aber man hat ſich aud) gefragt, ob denn das Sphäroid nicht die Modifi— 


cation einer früheren Form fein könne? 
Schon PBlayfairnahman*),die Erbfugel 
fei anfangs eine volllommene, rubende Kugel 
gewejen, von einem gleichfürmigen Dieere 
bededt, und fragte ſich, was der Erfolg fein 
werde, wenn diefelbe mit ihrer jegigen Ge— 
ſchwindigkeit um ihre Achſe bewegt würde. 
Er fand, daß, wenn die Erdoberfläche, wie 
in Hutton’s Theorie nachgewiejen ift, wieder— 
bolt durch die Fortihaffung der vom Lande 
losgelöften Theile nah dem Meeresboden 
verändert worden ift, die Geftalt bes Planeten 
in ſolchem Falle, welder Art fie auch ur: 
fprünglich geweien fein mag, endlich fi jo 





*) Illustrations of the Huttonian Theory 
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umgewandelt haben müſſe, daß fie eim voll 
fommened Sphäroid Des Gleichgewichts 
wurde. — In Betreff diefer jelben Hypotheſe 
bemertt 3. Herſchel**): „Eine Centrifugal- 
fraft würde tm dieſem Falle bervorgeben, 
deren Hauptbeftieben e8 fein würde, Das 
Waſſer an jedem Punkte der Oberflähe von 
der Achſe fortzutreiben; denn man kann fich 
die Rotation fo geſchwind denten, daß der 
ganze Ocean von der Oberfläche fortfliegen 
müßte. Im unferem Falle aber wird das 
Gewicht des Waflers dasjelbe an der Ober- 
flühe erhalten, und dem Beftreben, von der 
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Achſe ſich m entfernen, fonnte nur dadurch 
von dem Wafler nadhgegeben werben, daß 
es die Pole verließ und nad dem Aequator 
firömte; dort mußte es fih häufen unb 
trotz feine® Gewichtes ober feines natürlichen 
Strebens nad dem Mittelpunfte durch den 
o verurfachten Drud zurückgehalten werben. 
ies konnte indeß nicht hacken, ohne daß 
die Polar-Regionen troden gelegt mwurben, 
fo daß au ben Polen hervorragendes Land 
erfheinen mußte und eim Meeresgürtel fich 
rings um ben Aequator lagerte. Dies würbe 
bie erfte oder ummittelbarfte Wirkung fein. 
Da das Meer aber beftändig an dem Lande 
arbeitet, fo wird es bie davon losgeriſſenen 
Stüde und Theilden als Sand und Gerölle 
über feinen Grund und Boden vertbeilen. 
Geologiihe Thatfahen beweiſen hinreichend, 
daß alle vorhandenen Kontinente dieſen 
Proceh fogar mehr als einmal durchgemacht 
haben und gänzlich in Stilde zerrieben ober 
in Staub verwandelt und verjenkt und wieder 
aufgebaut worden find, Im Anbetracht 
befien kommt dem Lande der Charalter der 
dauerhaften Weftigteit nicht zu. Als Mafle 
kann es zufammenbalten im Streite mit 
Kräften, denen das Waffer willig gehorcht; 
aber in dem Zuftanbe der juccejfiven ober 
plöglihen Ablöfung, wenn e8 als Sand 
oder Schlamm im Waſſer vertbeilt ift. wird 
e8 allen Impuljen dieſer Flüffigteit folgen 
müffen. Im Laufe der Zeit wird alſo das 
bervorragende Land zerftört und über ben 
Meeresboden ausgebreitet werben, fo daß es 
die tieferen Stellen ausfüllt und beftänbig 
beftrebt ift, die Oberfläche des feiten Kernes 
in Webereinftimmung mit ber Form bes 
Gleichgewichtes umzubilden. Somit werben 
nah genügend langer Zeit an der in Ro— 
tation begriffenen Erbe die polaren Hervor- 
ragungen allmählig abgenagt, fortgefchafft 
und nad dem Aequator (mo fih dann bas 
tieffte Meer befinden muß) Hingeführt fein, 
bis die Erbe allmählig die an ihr wahr— 
zunehmende Geftalt, nämlich die eine® ab— 
geflachten Ellipſoĩdes, angenommen haben wirb. 
$. Herſchel behauptet keinesweges, daß 

die Erde in dieſer Weiſe ihre gegenwärtige 
Geſtalt angenommen babe, ſondern will nur 
zeigen, daß ſie in Folge ihrer Achſendrehung 
dahin ſtreben muß, dieſe zu erreichen, wie 
ſie auch anfänglich gebildet geweſen ſein 
mag. Indeß kann doch ſonach, zu C. Lyell's 
Befriedigung, das Erdſphäroid das Refultat 
von allmählig und ſogar noch jetzt wirkenden 
Urſachen, und nicht eines urſprünglichen, 
allgemeinen und —— Flüſſigleits Zu⸗ 
ſtandes ſein (Prine.ofGeol.Il. pag.2 2.1868). 
Dasjelbe Problem bat H. Henneffy 
behandelt *), indem er den Einfluß ber Erb» 
u auf bie Verteilung von Land und 
afier unterfuchte. Er findet, wenn bie 
Erbe urjprünglich eine fete Kugel war und 
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das Berbältnig bes mittleren äquatorialen 
zum mittleren polaren Rabius continuirlich 
wuchs, jo mußte auch das jefte Land umter 
dem Aequator im Bergleihe zu dem an ben 
Polen continuirlid wachſen. Er läßt bie 
en fefte Kugel aus concentrifcher 
ſphäriſchen Schichten von gleicher Dichtigkeit 
beiteben, bebedt mit dem Waſſer, welches 
jetst die Meere bildet; dann mußte in Folge 
der Rotation die Oberflähe ber Flüſſigkeit 
eine fphäroidifhe Geftalt annehmen. Wenn 
nun duch die Wirkung von Urjaden an 
der Erdoberfläche bie fefte Kugel allınählig zu 
einem abgeplatteten Sphäroibe wurde, io 
müßte die Richtung ber refultirenden Kräfte, 
welche auf jedes Theilhen der Flüffigkeit an 
der Oberfläche wirkten, ebenfalls allmäblig 
fih ändern und bemgemäß bie Geftalt der 
Oberfläche. Die Bertheilung ber Gewäſſer 
an ber Grboberflähe könnte demnach fo 
verändert werben, daß fie in einigen Regionen 
das Beitreben hätten, das bisherige Bett 
bes Dceans bloß zu legen, und ım anderen, 
das trodene Land zu bebeden. — Da nun 
angenommen ift, daß die Urſachen, durch 
welche die Erdoberfläche eine jphäroibifche 
GSeftalt angenommen, nur an der Oberfläche 
berjelben wirkten, jo folgt, daß fie, aus- 
genommen in unmittelbarer Nähe biefer 
Oberfläche, unverändert bleiben muß. Sie 
wird demnach aus einer Kugel von concen« 
triſch ſphäriſchen Schichten befichen, umgeben 
von einer feften Maſſe, deren mittlere Die. 
tigkeit glei der der Oberflähenfchicht der 
Kugel fein wird, und bie von einer ſphäri— 
ſchen und einer ſphäroĩden Fläche eingeſchloſſen 
ft, ſammt der die letstere bebedenden flüffi« 
gen Mafje. Da die Oberfläche der Flüffig- 
feit fphäroidifch ift und die, die äußere feite 
Maſſe begrenzendbe Oberfläche nothwendig 
eine etwas elliptifche jein muß, fo bürfen 
wir auch annehmen, daß bie Ellipticität der 
erfteren Oberfläche Klein fei. 

Aus der mathematischen Unterfuchung 
ergibt fih nun, daß der Flächeninhalt jedes 
eireumpolaren Kontinents etwas mehr als 
Ye vom Flächeninhalte der ganzen Oberfläche 
fein würde. Wäre die mittlere Meeresticfe 
7,055 e. M. fo würben feine circumpolarer 
Eontinente vorhanden fein. Alle Autoritäten 
indeß fcheinen darin übereinzuftimmen, daß 
dem Meere eine jo bedeutende Tiefe nicht 
zugefchrieben werben könne, ſondern daß 
biefelbe im Gegentheile höchſtens ein kleiner 
Bruchteil von der Ellipticität ber Erbe 
fein müſſe. Daraus folgt, daß, wenn bie 
Erde urſprünglich ſphäriſch geweſen ift, fo 
müſſen nothwendig zwei große circumpolare 
Eontinente mit einem dazwiſchen liegender 
äqnatorialen Oceane vorhanden gewefen fein. 
Wenn, in Uebereinftimmung mit den Arne 
nahmen ber Theorie, bie Kräfte, welche be— 
ftrebt find, Waſſer nach dem Aequator zur 
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fchaffen, wirkfamer gewefen find, als bie, 
welche beftrebt find, Materie nach den Polen 
zu fchaffen, fo müſſen fi) bie Flächen ber 
circumpolaren Gontinente beftändig ver⸗ 
mindert haben, und zugleich würde die ganze 
Maſſe das Streben gehabt haben, die Geftalt 
eines abgeplatteten Sphäroides anzunehmen. 
Sonad müßte, wenn in den äquatorialen 
Regionen Yand vorhanden gemeien wäre, 
das von geringen Unregelmäßigteiten ber 
Erboberfläcdye herrührte, das Verhältniß feines 
Areals zu dem bed circumpolaren Landes 
bis zu einer gewiffen Grenze continuirlich 
im Zunehmen geblieben fein. Das ift der— 
ſelbe Schluß, zu weldem ſchon Playfair 
gelangte. 

Am ausführlichften hat H. Pratt ben 
Beweis, daß die Erde einft flüffig geweſen 
fein muß, geliefert in feinem Werke 
A Treatise of Attractions, Laplace’s Func- 
tions and the Figure of the arth, Third 
Edition, Cambridge and London. 1865. 
Er weiſt zuerft nad, daß, abgeſehen von 
jeder Theorie, e8 als Thatſache gilt, daß bie 
Maffe der Erde um den Viittelpunkt in fat 
ſphäriſchen Schichten georbnet liegt. Dann 
folgert er, unter der Annahme, daß die 
Mafie der Erde ehemals flüffig geweſen, aus 
obiger Thatfache, daß alle Schichten jphäroi- 
difche find, und einen gemeinfamen Mittel- 
punkt, wie eine gemeinſame Achſe haben, 
und leitet allgemeine Ausdrüde für den Werth 
ber Gravitation am ber Erboberflädhe, für 
die Perturbation der Breite des Mondes 
durch die Anziehung der Erde, und Gleichungen 
ab zur Berechnung der Ellipticität der Erb- 
oberfläche und die Größe der durch Sonne 
und Wond verurfachten Präceſſion ber 
Erdachſe. Diefe vier Formeln ergeben fi 
aus der Flüffigkeits-Onppotbefe und werden 
als Prüffteine gebraucht fir die Nichtigkeit 
der Hypotheſe. 

Die erfte zeigt, daß, wenn man auf ber 
Erbe von einem Orte zum anderen gebt, 
die Unterfchiede in der Intenfität der Gra- 
vitation fih ändern müſſen wie bie Unter- 
fhiede in den Quadraten der Sinus ber 
Breite. Dies wird auf merkwürdige Weife 
durch die Pendel» Beobachtungen be ätigt. 
Außerdem liefert der Werth für die Ellipti- 
eität, wie er fih aus der Anwendung bes 
Refultats der PBendel=- Beobachtungen auf 
diefe Formel ergibt, eine meitere Betätigung 
ber Flüffigfeit8-Hupotbefe ; denn er ftimmt ſehr 
nahe mit demjenigen überein, welden man 
durch eine geadätiiche wirkliche Meflung ber 
Erdgeftalt beftimmt bat. Indeß liefern bie 
Pendel -Beobahtungen einen noch flärferen 
Beweis der Hypotheſe. Denn es ift gezeigt 
worden, daß jede andere Anordnung ber 
Maſſe, bei welder der Gefammt-Betrag un- 
verändert bleibt und nur die Meine Ellip- 
ticität ber inneren Schichten verſchwindet 
oder nur anders wird, merflihe Wirkungen 
auf die Zahl der Benbelfhwingungen in 
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einer gegebenen Zeit bervorbringen würde, 
bie leicht zu entbeden wären. Die genaue 
Uebereinftimmung mun ber beredineten mit 
ber beobadteten Zahl der Schwingungen 
gibt ein zweifellofes Zeugniß für bie Auf- 
baudung ber inneren Schichten ab, alle im 
berjelben Richtung, nämlich in der mit dem 
Arquator der gemeinfamen Achſe überein- 
flimmenden. Es ift fein beflerer Beweis 
dafür denkbar, daß die Mafje damals flüffig 
gemefen, als die inmeren Theile ihre Anz‘ 
orbnung erhielten; denn fie ift genau die— 
jenige, welche eine um eine Achſe fich ſchwin⸗ 
gende flüffige Mafje annehınen würde, Auch 
die zweite —— gibt einen Werth für die 
Ellipticität, wenn die beobachtete Größe der 
Monds - Perturbation auf fie angewendet 
wird, ber mit der durch bie Geodäfie er- 
mittelten Ellipticität gut übereinftimmt. 

Diefe Refultate find erhalten, ohne daß 
irgend eine Hypotheſe aufgeftellt iſt außer 
ber zu Grunde gelegten (daß die Erde ihre 
mittlere Geftalt dadurch angenommen bat, 
daß fie flüffig geweſen ift), was eben be= 
wiejen merden foll; und fie müffen fomit 
als eine Beftätigung für die Nichtigkeit 
biefer Hypotheſe angejehben werden. Die 
dritte und vierte Formel ließ ſich aber nicht 
anmwenben, wenn nicht für bie Dichtigkeit der 
Schichten irgend ein Gefeh angenommen 
wurde; fonft find die Gleichungen nicht zu 
löfen. Das von Laplace angenommene er— 
iheint als ſehr annehmbar. Ueberdies 
tönnen wir ſagen, daß, da die Schichten alle 
faſt jphäriih find, innerhalb vernünftiger 
Grenzen Ein Geſetz fo gut ift, wie das 
andere, wenigftens für biefen med, wenn 
nur die darin enthaltenen Conftanten jo 
gewählt find, daß fie mit den wirklichen 
Thatſachen flimmen. Da dies num der Fall 
ift, fo fan das aus der britten und vierten 
Formel bergeleitete Zeugniß für die Grund— 
Hypotbeje als fehr wichtig gelten. Der aus 
der dritten erhaltene Werth für die Elliptie 
eität ſtimmt faft genau mit dem durch bie 
Geodäfie gegebenen; und der aus der vierten 
abgeleitete mit dem aus der Monb8-Ber- 
turbation gefundenen, wenn man bie durch 
Beobahtung gefundene Größe der Präceffion 
anmenbet. 

Wenn man die Natur und große 
Schwierigkeit des Problems betrachtet und 
bie Geringfügigleit der Ouantitäten, von 
welchen die Refultate abhängen, fo kann 
wohl bei Keinem, ber ven bier geführten 
Beweis wohl erwägt, noch ein Zweifel Darüber 
bleiben, daß die Erde ihre mittlere Geftalt 
dadurch erhalten bat, daß fie fich in einem 
flüffigen Zuftande befunden bat; und daß 
die Bariationen am ihrer Oberfläche, die 
Gebirge und Oceane, erft zu Stande ge— 
fommen find, nachdem die Rinde angefangen 
batte I zu bilden. Die Theile der Rinde 
unterhalb der mehr erhobenen Regionen 
mäfjen von geringerer Dichtigleit und bie 
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unter ben Depreffionen oder oceanifchen 
Regionen von größerer Dichtigkeit fein, als 
bie übrigen Theile der Oberfläche; und auch 
dies fcheint noch einen weiteren Beweis für 
die Flüffigkeits-Theorie abgeben zu können, 
Denn es zeigt, daß troß ber gegenmärtig 
mannigfaltigen DOberflähe die Menge von 
Stoff ın einem Bertical-Prisma, das man 
an verichiedenen Stellen bis zu einer ge- 
gebenen ſphäroĩdalen Schicht herausgeichnitten 
denkt, ein und Diefelbe ift, obwohl bie 
Länge derſelben von Ort zu Ort fid 
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IV. Die Erbrinde. 


ändert, wie ber Umriß der Erde fich ändert. 
Für dieſe Erſcheinung ift keine befiere Er- 
Härung denkbar als die, welde die Flüffig- 
feit8-Supotheje gibt, d. h. daß dieſe Pris- 
men, obwohl jet von verfchiebener Länge, 
doch eine gleiche Länge hatten, als die Rinde 
fliffig war; und daß ihre Längen jegt nur 
daber verſchieden find, weil fi die Ober- 
flähe beim Feſtwerden ungleihmäßig zu— 
jammengezogen bat; demnach ift die Menge 
von Stoff, welche fie enthalten, in allen ein 
und dieſelbe. 


Sonach verlangt die Geftalt der Erde mit Noth- 


wendigfeit den Schluß auf einen früheren feurig = flüffigen Zuftand der Kugel. ALS 
eine andere Stüge für joldye Annahme fieht man den Umftand an, daß die Wärme 


nad den Inneren der Erde hin fteigt. 


Die oberfte Erdihicht nimmt an den im 


Laufe des Tages und des Jahres erfolgenden Beränderungen der Wärme Theil; 
dann aber folgt eine Schicht umveränderlicher Temperatur, im mittleren Europa, wie 
e3 Scheint, in 80 bis 86 P. F. Tiefe, welche 9 bis 100 R. hat; und von da an 
nach der Tiefe nimmt die Temperatur, aber nicht überall in gleichen Verhältniſſe, zu 


(f. oben pag. 194). 


Nimmt man an, daß ein mittlerer Werth von 135 P. F. 


für jeden Grad Reaumur dem wahren Verhalten annähernd nahe kommt, jo muß fi in 
20.000 F. Tiefe ſchon die Temperatur des fiedenden Waſſers vorfinden, und in 9 
bis 10 Meilen Tiefe müſſen ſich die Felsmafjen in geſchmolzenem Zuftande befinden. 
Daraus ſchloß man, daß das ganze Innere der Erde feurig=flüffig ſei. 


Der Erſte, welcher fich gegen eine folche 
Annahme ausfprah, war Poiſſon, und 
war in feiner Théorie mathematique de 

Chaleur, Paris, 1835. Er ſagt pag.42>: 
„Die ungefähre kugelförmige Geftalt der Erbe 
und der Planeten und die Abplattung der— 
felben an den Rotationspolen zeigen Klar, 
daß dieſe Himmelstörper ehemals ftüjfig 
und vielleiht im luftförmigen Zuftande ge— 
wejen find. Gehen wir von diefem anfäng« 
lichen Zuftande aus, jo kann die Erbe mur 

anz oder zum Theile feft geworben fein im 
olge eines Wärmeverlufte, indem ihre 
Temperatur die des Weltraumes übertraf. 
Aber es folgt nicht, daß die Feftwerbung hat 
an ber Oberfläche beginnen müflen und dann 
nad der Mitte fortgefchritten fei. Mir 
ſcheint das Gegentheil wahriheinlicher. Im 
der That mußten bie äußerften oder ber 
Oberfläche nächſten Theilchen, die zuerft er- 
lalteten, ins Innere binabfinfen, und an 
ihre Stelle traten dann Theile aus dem 
Inneren, welde zum Erkalten an die Ober» 
fläche geftiegen waren, um darauf ihrerjeits 
wieder binabzufinten. Dieje doppelte Strö- 
mung wird in ber ganzen Maſſe eine Sleich- 
mäßigkeit der Temperatur aufrecht erhalten 
haben, oder fie wird wenigftens verhindert 
haben, daß die Ungleihmäßigteit nicht nabe 
ebenfo groß wurde, wie im einem feften 
Körper, der an feiner Oberfläche abtüblte; 
und man kann binzujeten, daß dieſe Miſchung 
der Flüſſigleits-Theilchen und bie Aus— 
gleihung ihrer Zemperaturen durch Die 
Schwankungen der geſammten Maffen werben 


begünftigt worden fein, welde jtatt fanden, 
bis diefelbe zu einer dauernden Gejtalt und 
Notation gelangt war. Andererſeits bat 
der ungeheure Drud, welchen bie centralen 
Schichten auszuhalten hatten, das Feſtwerden 
berjelben lange vor dem der Oberflächen 
ſchichten veranlafjen lönnen, d. h. die erfteren 
fonnten in Folge der gewaltigen Compreifion 
ion bei einer Temperatur fejt werden, 
welche gleich oder noch Über der der Schichten 
war, welche der Mitte weniger nahe lagen 
und folglich einem weit geringereu Drude 
ausgejet geweien waren. Es erſcheint jo: 
nad viel natürlicher, anzunehmen, day das 
Fefiwerden der Erbe im Mittelpuntte der— 
jelben angefangen habe und allmählig nad 
der Oberfläche fortgeichritten fei. Bei einer 
beftimmten Temperatur, welde gemwaltig 
hoch fein mochte, find die dem Mittelpunfte 
nädften Schichten zuerjt feit geworben, und 
jwar vermöge des ungebeuren Drudes, 
welchen fie erfuhren: bie folgenden Schichten 
find darauf bei einer geringeren Temperatur 
und unter geringerem Drude feit geworben; 
und fo fort allmählig bis zur Oberfläche. 

Wenn die Erde jo von der Mitte nad 
der Oberfläche fejt wurde und, wenn man 
will, forttuhr ſich abzufühlen, nachdem fie 
ganz fejt geworben, fo bat fie längſt alle 
ihre uripränglide Wärme verlieren können; 
fo daß die Wärmezunahme, welche man noch 
jet in der Nähe der Erboberfliche beobachtet, 
einer anderen Urſache zuzufchreiben ift und 
fih im nicht fehr bedeutende Tiefen erftredt. 

Die Erde bewegt fih in einem Raume, 
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deſſen Temperatur überall ein und biefelbe 
ift, oder doch ohne merkliche Verſchiedenheit, 
fo daß die Sternenwärme zu keinerlei jähr- 
lihen Ungleihmäßigteiten in der Temperatur 
ber Erdlugel Beranlafjung werden fan. 
Aber dem ıft nicht mehr jo, jobald man bie 
Bewegung unferes Planetenfyftens im Welt- 
raume ing Auge faßt; im dieſer Bewegung 
nähert fih bie Erbe gemifien Sternen, ent- 
fernt fich von anderen, und fommt in Wärme 
mittheilung mit neuen Sternen, theils in 
Folge von deren eigenen Ortöveränderungen, 
tbeil8 in Folge der Bewegung unſeres 
Syſtems. Auf der Bahn, melde die Erbe 
verfolgt, fann die Temperatur des Welt- 
raumes im weit von einander abftehenden 
Orten eine fehr verfchiedene fein, und an 
diefe kann die Erde nur erft nad langen 
Zwifchenzeiten gelangen. — Denten wir uns 
nun, daß die Erde bei. folder Bewegung 
lange genug in einem Theile bes Veit: 
raumes geweilt habe, um in ihrer ganzen 
Mafie die Temperatur besjelden angenommen 
u haben. Wenn fie dann in eine anbere 
egion gelangt, deren Temperatur weniger 
hoch ift, fo wird fie abkühlen, und bis ihre 
eſammte Mafje diefe neue Temperatur er 
Tangt haben wird, wird die ihrige von ber 
Oberflähe nah dem Mittelpuntte bin fich 
als wachſend erweilen. Das Gegentheil 
wird ſtattfinden, wenn ſie in eine Region 
gelangt, deren Temperatur höher iſt, als die, 
welche fie zuvor angenommen hatte; aber wenn 
abwechielnd niedrigere und höhere Tempe- 
raturen des MWeltraumes auf einander in 
Zeiträumen folgen, welcde nicht hinreichend 
lang find, als daß die game Majie der 
Erdfugel jede neue Temperatur aufnehmen 
tönne, fo werben fi daraus mehr oder 
— ſchnelle Zunahmen oder Abnahmen 
der Temperatur ergeben, welche ſich nur bis 
auf eine gewiſſe Entfernung von der Ober- 
fläche erjtreden werben. Diele Betrachtungen 
liefern uns eine jehr natürliche und jehr 
einfahe Erflärung von der Zunahme ber 
Temperatur, welche wir gegenwärtig in allen 
zugänglichen Tiefen vorfinden; biejelbe folgt 
daraus, daß die Erbe in Folge ber Bewegung 
unferes Planeten- Syftems ſich gegenwärtig 
in einem Theile des Weltraumes befindet, 
defien Temperatur weniger hoch ift, al® bie 
derjenigen Region, in welcher fie ſich in einer 
früheren zeit befunden. Dan kann aljo die 
mittlere Temperatur »- Zunahme auf jeber 
Berticale, je mehr man fich von der Ober 
fläche entfernt, erflären, ohne die Hypotheſe, 
eine der Erdkugel eigenthümliche, von ihrem 
anfängliden Zuftande berrührende und im 
der Nähe der Oberfläche noch merkliche Wärme 
zu Hülfe zu nehmen; eine Hypotheie, aus 
welder eine wegen ihrer gewaltigen Höhe 
durchaus unwahrſcheinliche Temperatur bes 
Inneren folgen würde, zu der ſeine Zuflucht 
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zu nehmen man nur gezwungen wecben 
fönnte, wenn es unmöglich wäre, ſich über 
das Verhalten auf irgend eine andere Weife 
Rechenſchaft zu geben.“ ’ 

Eine Unterfuhung ber fortfchreitenden 
Abkühlung der Erde hat W. Thomson 
vorgenommen. Er jagt *) „Aus dem Um— 
ftande, daß die Temperatur mit ber Tiefe 
zunimmt, folgt ein bejtändiger Wärmeverluft 
aus dem Inneren durch Leitung nad außen 
dur oder in die Außerfte Rinde Da nun 
die Äußere Rinde nicht von Jahr zu Jahr 
wärmer wird, jo muß ein fecularer Wärme- 
verluft der ganzen Erde ftattfinden. Es ift 
möglich, daß diefer Wärmeverluft feine Ab— 
tühlung veranlaßt, ‚Sondern nur eine Er— 
ihöpfung der Kraft, welche in dieſem Falle 
faum etwas Anderes jein würde, als bie 
hemifhe Verwandtſchaft zwifchen den bie 
Erdmaſſe ausmacenden Stoffen. Aber es 
ſteht feit, daß entweder die Erde im Ganzen 
von einem Jahrtaufend zum anderen älter 
geworden ift, oder daß Die fortgeleitete 
Wärme im Inneren durch temporäre dyna— 
miſche (chemifche) Thätigkeit erzeugt worben 
iſt.“ Er ſpricht fi dabei ſehr entjchieben 
gegen bie Lyell'ſche Schule der Uniformitarier 
aus, indem er es für völlig unglaublich er» 
Härt, daß die vullaniſche Thätigkeit im 
Ganzen niemals heftiger geweſen jei, als 
während der letten Jahrhunderte. „Poiſſons 
berühmte Hypotbefe liefert uns nicht die 
Umftände, welche eine buch jene Epoche 
äußerer Wärme fortdauernde Baläontologıe 
verlangt. Denn aus einem mittleren Werthe 
für die Leitungsfähigfeit der Erdrinde, 
welche ih aus Forbes' Tiefen-Temperatur 
bei Edinburg berechnet habe, finde ich, daß, 
wenn der angenommene Durchgang durch 
eine wärmere Region des Weltraumes in 
der Zeit zwiſchen 1250 und 5000 Jahren 
vor unſerer Zeit ſtattgefunden hätte, die 
Temperatur jener Region um 11 bis 22’ R. 
höher geweſen fein müßte, als gegempärtig 
die mittlere Temperatur der Erdoberfläche 
ift, um das gegenwärtige Verhältniß der 
Temperatur- Zunahme mit ber Tiefe (1° F. 
bei 5u e. F. abwärts oder 1 R. bei 105,5 P. 8.) 
zu erflären. Diefer Annahme widerfpricht 
die Geſchichte. Nun glaube ich aber, Geo— 
flogen und Aftronomen werben zugeben, daß 
die Erde fih vor 20.000 Jahren nicht im 
einer Region des Weltraumes befunden haben 
tönne, welde 44° R. wärmer gemwefen ift, 
als die gegenwärtige Erdoberfläche. Aber 
wenn der von PBoifjon angenommeue Ueber— 
gang aus einer warmen in eine kalte Region 
vor mehr als 20.000 Jahren ftattgefunden, 
jo müßte der Temperatur-Ueberſchuß mehr 
als 44% R. geweſen fein, und daher alles 
thieriiche und wegetabilifhe Leben zerftört 
haben. Je weiter zurüd alfo und je heißer 
wir Poiſſon's warme Region annehmen können, 


*) Transactions of the Royal Soc, of Edinb. vol. XXIII. pag. 159—1864. 
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um fo beffer fir diejenigen Geologen, welche 
die längften Verioden verlangen; aber am 
beften paßt für fie Leibnitz' Theorie, melde 
einfach annimmt, bie Erde babe fich zu irgend 
einer Zeit in feurig:flüffigem Zuſtande be- 
funden, ohne zu erklären, wie fie in biefen 
— gelommen ſei. Nehmen wir bie 
emperatur der fchmelzenden Felſen fehr 
hoch, zu 4400° R. an, fo wird das Feſtwerden 
vor 200 Millionen Jahren ftattgefunden 
haben; nehmen wir biefe Temperatur, wie 
es wohl gewöhnlich geſchieht, zu 30000 R. 
au, fo mag das Feſtwerden vor 98 Millionen 
Jahren geichehen fein. Diefe Werthe gründen 
ch auf Fourier’d mathematische Theorie der 
Wärmeleitung. Die größte Beränderung, 
welde wir daran vorzunehmen baben, um. 
die Verſchiedenheiten in dem Maße der Lei- 
tungsfähigteit für fpecifiiche Wärme der Edin— 
burger Gefteine zu berüdfichtigen, ift, fie faft 
auf die Hälfte zu reduciren, oder fie um etwas 
mebr als die Hälfte zu erhöhen. Aber wir 
find fehr unbefannt mit den Wirkungen hoher 
Temperaturen auf bie Veränderung der 
Leitungsfähigteit und der fpecififhen Wärme 
der Gefteine, ſowie auf ihre latente Schmel- 
zungswärme. Wir müſſen daher bei einer 
ſolchen Schägung, wie ich fie verfucht, fehr 
weite Grenzen re aber wir können 
doch mit großer Wahrſcheinlichkeit fagen, daß 
das Feſtwerden nicht vor weniger als 20 Mil» 
lionen Jahren ftattgefunden haben kann, 
denn fonft würden wir mehr unterirbifche 
Wärme vorfinden, als gegenwärtig; und nicht 
vor mehr als 400 Dill. Jahren, denn fonft 
würden wir nicht fo viel unterirdifche 
Wärme vorfinden, als der geringfte beobach— 
tete Betrag nachweiſt. 
Die Rechnung ergibt nun für die erften 
100.090 Fuß von der Oberfläde abwärts 
eine Zunahme der Wärme um 451° F, für 
ben engl. Fuß. Unterhalb dieſer Tiefe 
wiirde das Maß der Zunahme für den Fuß 
anfangen, ſich merklich zu verringern. Bei 
400,000 F. würde fie nur Yin? P. für den 
Fuß betragen, bei S00.000 F. nur "/asso® F\, 
und fo weiter raſch abnehmend. Das ift im 
Ganzen die wahrſcheinlichſte Darftellung der 
egenwärtigen Erb=- Temperatur von einer 
Tiefe von 100 e. F., wo die jährlichen 
Bariationen aufhören merklih zu fein, bis 
auf 100 e. M.; noch weiter unterhalb ift 
die ganze Maffe, oder einen von Anfang an 
kalten Kern ausgenommen, wahrfceinlich (ob 
flüſſig oder feſt Fehr nabe in dberSchmeljtempera«- 
tur, welche dem Drude bei jeder Tiefe zukommt. 
Diefe Theorie wirft Yicht auf die fo oft 
angeregte Frage: Kann die Erdwärme lange 
geologiihe Perioden hindurch das Klima be- 
einflußgt haben? Sie erlaubt uns, biefelde 
entichieden verneinend zu beantworten. Wir 
wilrden in dem angenommenen falle eine 
Zemperatur- Zunahme von 2° F., auf ben 
ß abmwärt® von der Dberflähe 10.000 
ahre nach dem Anfange ber Abkühlung haben. 
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Aber die Ausftrahlung der Erde und At» 
mofphäre in ben Weltraum (von ber wir 
noch fein genügendes abjolutes Maaß Haben) 
würbe bei den gegenwärtigen Umſtänden der 
Erde faſt ficher jo ſchuell geiceben, daß eine 
Wärmezunahme von 2° F. nah unten die 
Temperatur der Oberfläche nicht merklich er- 
böhen könnte; und daraus ſchließe ich, daß 
das allgemeine Klima zu feiner anderen, 
mebr als 10.000 Jahre nad) dem Anfange ber 
oberflächlichen Feitwerbung liegenden Zeit 
durch Wärmeleitung merlbar bat afficirt 
werden fünnen. Unzweifelhaft jedoch kanu 
in einzelnen Oertlichkeiten eine Temperatur— 
Erhöhung durh warme Quellen ober durch 
vullaniſche Thätigleit eingetreten fein, und 
überall würde die Begetation innerhalb ber 
eriten 3 oder 4 Millionen Sabren, wenn fie 
fo bald nad) der Epoche ber Feſiwerdung ſchon 
vorhanden gemejen, durch die merklich höhere 
Temperatur beeinflußt worden fein, welche 
bie einen oder mebrere Fuße unter die Ober- 
fläche fich erftredenden Wurzeln bort vor— 
fanden. 

Jedenfalls fchreitet die Abnahme im um— 
gefehrten Berbältnifje fort, wie Die Quadrat— 
wurzeln aus den Zeiten von der anfänglichen 
Epoche an. Wenn wir alfo bei 10.000 
Jahren eine Wärmezunaßme um 2° F. bei 
jedem Fuß haben, jo hätten wir bei 


40.000 Jahren 19 auf jeden Fuß, 
160.00 = A = - = 
4.000.000 = I “m. 


100.000.000 = U = - = 
Danach ift es wahrſcheinlich, daß während 
der letzten 96 Millionen Jahre das Maaß 
ber ZGemperatur - Zunahme nah unten fich 
allmäplig von ",, bis so’ F, auf den Fuß 
vermindert babe, und daß die Dide der 
Rinde, durch melde irgend eine Abkühlung 
geſchehen ift, in diefer Zeit allmählig um "/s 
von dem zugenommen bat, was fie jett ift. 
Das ftimmt offenbar mit ben geologischen 
Thatſachen liberein. Die großen Bafalt- 
maflen, das allgemeine Auftreten von Ge— 
birgstetten, die heftigen Störungen und Zer- 
brechungen ber Schichten, die große Herrichaft 
metamorphiſcher Thätigteit, welche in Tiefen 
von nur wenigen englifhen Meilen ftattge- 
finden haben muß: Alles beweift uns, daß 
die Wärmezunahme nach unten weit fchneller 
geweſen fein muß, und macht e8 wahricein- 
lich, daf die vultanifche Kraft, Erdbeben uno 
jede Art fogenannter plutoniſcher Thätigkeit 
im Ganzen in alter Zeit viel häufiger und 
von beftigerer Wirkung geweſen fein muß, 
als es in unferer Zeit der Fall iſt. 

Ein anderer Eimwurf gegen bie An- 
nahme eines feurig-flüffigen Inneren der 
Erde ift von ber Aitronomie gemacht worden, 
gegründet auf bie Werthe, welche fich für das 


Phänomen der Präcejfion und Nutation 
ergeben. \ 
Die Präceffion und Nutation, fagt 


Delaunay, beftehen zufammengenommen tır 


Das Innere der Erbe. 


einer Richtungsänderung der Rotations-Achfe 
der Erbe. Ohne beide würde die Achſe ſtets 
fi ſelbſt parallel bleiben und in ihrer Ver— 
längerung ftet8 genau auf diefelbe Stelle bes 
Himmels treffen, wenigftens wenn die Di— 
menfionen der Erbbahn im Bergleihe mit 
der Entfernung der Sterne als ——— 
betrachtet werden. — In Folge der Prä— 
ceſſion und ber Nutation wird aber die Erb» 
achſe mehr und mehr in der einmal ange- 
nommenen Richtung geändert; der Buntt, 
in welchem fie den Himmel trifft, d. i. der 
Bol, ändert Iangiam feine Stelle unter den 
Sternen, indem die Präceffion ihn einen 
mit der Efliptif parallelen Kreis beichreiben 
läßt, während die Nutation ihm zu einer 
fehr feinen Ellipſe veranlaßt, melde zum 
Deittelpunkte denjenigen PBuntt bat, ben er 
eingenommen baben wirbe, wenn er nur 
buch die Präceifion beeinflußt worden wäre. 
Dieje_beftändige Aenderung in der Richtung 
ber Erdachſe iſt auf das glüdlichfte mit dem 
großen Gefege der allgemeinen Gravitation 
in Berbindung gebracht worden, indem New— 
ton nadwies, dag die Präceffions- Bewegung 
eine Folge von der Abplattung der Erdkugel ift. 

Die Anziehung, welche die Sonne auf 
die gejammte Maſſe der Erblugel ausübt, 
würde feinerlei Einfluß auf die Drehung 
der Erde um ihren Mittelpunft haben, wenn 
die Erbe felbft fphärifh und homogen märe 
oder wenn fie aus concentrifchen und homo— 
genen jphärifhen Schichten beftände. Aber 
in Folge der Anfchwellung der Erde rings 
um den Wequator (nah Airy eine Matte 
von 5400 Dieilen Yänge, 1330 Meilen Breite 
und nabe 3 Meilen Dider ift dies nicht ber 
Hal: die Wirkung der Sonne auf ben durch 
dad äquatoriale Auſchwellen entjtandenen 
Wulft verurfabt ganz allmählig eine Rich— 
tung& =» Beränderung im der Dredunge - Adıle 
der Erde. Der Mond feinerjeits bringt auch 
eine analoge Wirfung durd feinen Einfluß 
auf denſelben Wulft hervor, und es ift die 
vereinte Wirkung von Sonne und Mond, 
welche ſchließlich die langſame und verwidelte 
Bewegung der Erdachſe verurſacht, von welcher 
Präceffion und Nutation mefentliche Theile find, 

Hopkins gibt folgende Erklärung *): Die 
Anz’ehung zwilden Erde und Diond würde 
leihwerthig fein einer einzigen, durch ben 
Psäriichen Mittelpunkt oder ven S twerpuntft 
der Erde gehenden Kraft, und würde deshalb 
nicht beftrebt fein, der Erbe eine Rotations— 
bewegung um irgend eine durch ihren Mittel- 
punkt gevende Achſe mitzutbeilen ; ebenfo wenig 
würde anderſeits diefe Kraft ein Bejtreben 
haben, den Mond aus einer feften Ebene zu 
entfernen, welche burch jenen Mittelpunft 
gebt. Aber da die Erbe abgeplattet ift, fo 
ıft leicht einzufehen, daß, wenn ber Mond 
fih außerhalb der Ebene des Aequators be= 
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findet, die refultivenbe Kraft feiner Anziehung 
nicht durch den Erbmittelpuntt geben wird, 
weil feine —— auf den ihm zunächſt 
gelegenen Theil der äquatorialen Anſchwellung 
größer fein wird, als die auf dem entgegen- 
eſetzt gelegenen und entjernteren Theil. 
Dem gemäß wird dieſe Anziehung die Erbe 
zu einer Rotationsbewegung um eine Achſe 
veranlafien, welche durch den Erbmittelpunft 
geht und ſenkrecht ift zu einer Durch die Erb- 
achſe und den Mondmittelpunft gehenden 
Ebene. Diele Wintel-Bewegung, im Vereine 
mit der täglihen Rotation der Erde, bringt 
die Mond Präceſſion und Nutation hervor. 
Eine ganz ähnlihe Erklärung verlangt bie 
Sonnen » Präceffion und Nutation. Da 
ferner die Anziehung ber Erde gegen ben 
Mond genau gleih und entgegengeſetzt ift 
der des Mondes gegen die Erde, jo muß 
diefelbe den Mond aus der conftanten Ebene 
berausziehen, im welcher er fih bewegen 
würde, wenn auf ihn nur eine genau durch 
den Erbmittelpunft gehende Kraft wirkte. 
Die aus dieſer Urſache herrührende Ungleich- 
beit in der Mondbewegung ift mittelit ſehr 
zahlreiher Beobachtungen gemau  bejtimmt 
worden, und ebenfo ift vie Mondes-Präcelfion 
und Nutation duch Beobachtung genau be— 
ſtimmt. Die Berehnung die er Bewegungen 
nad ber Gravitationd- Theorie hängt von 
der Ellipticität der Erbe und dem Geſetze 
ihrer Dichtigkeit ab. Nimmt man num den 
aus ber Beobadtung beftimmten Werth ber 
Elliptieität und das oben angebeutete Gefet 
ber Dichtigkeit, jo ftimmen die Refultate der 
Berechnung höchſt annähernd mit denen ber 
Beobachtung, und fomit ift eim gewichtiger 
Beweis von der Nichtigkeit der bei ber Be— 
rehrung zu Grunde gelegten Hypotheſen 
geliefert... Wäre aber das Innere der Erbe 
flüſſig, ſo müßten bie directen Wirkungen 
der Anziehung von Sonne und Mond ganz 
andere fein. 

Um den von biefer Einwirkung ber 
Sonne und des Mondes berrübrenden Effect 
auf die Äquatoriale Anfchwellung der Erb- 
fugel zu bejtimmen, fährt Delaunay fort, wird die 
Erde als ein fefter Körper betrachtet, in welchem 
alle Theile jo innig unter einander verbunden 
find, daß ihre ganze Maſſe den Wirkungen dieſer 
ftörenden Einflüſſe unterworfen it. Wenn 
Dagegen die Erde aus einer flüffigen Maſſe 
beiteht, die von einer feiten Rinde bebedt iſt, 
jo iſt dem nicht länger jo; die Wirkung von 
Sonne und Mond würde der ganzen feften 
Rinde der Kugel mitgetheilt werden; aber 
das flüffige Innere könnte in Folge feines 
flüffigen Zuftandes nicht an dem Effecte dieſer 
Einwirkungen Theil nehmen. Indem bieje 
ftörenden Kräfte nur auf bie fefte äußere 
Rinde Einfluß haben, afficiren fie ihre ge— 
fammte Maſſe im viel geringerem Grade, 


*) Report of the 17 Meeting ofthe Brit. Assoc, for the Advanc. of Science, pag. 42. 
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als wenn fie auf bie ganze Erdkugel Einfluf 
hätten, und beshalb würden die Verände— 
rungen, melde im ber Rotationsbewegung 
der. feften Rinde ftattfinden, weit größer fein, 
als die, welche einträten, wenn bie Erbe als 
ein ganz fefter Körper betrachtet wiirde; und 
diefe Veränderungen würden um fo inten- 
fiver fein in dem Verhältniſſe, als bie fefte 
Erdrinde als weniger did angenommen würde. 
Eine mathematifche Unterſuchung dieſes Ein- 
flufjes verbanfen wir Hopfins. 

Hopfinsbemerft*), „Daß zwei verſchiedene 
Abluhlungs⸗Proceſſe zu  unterfcheiden feien, 
deren einer für Körper gilt, welche feft ober 
unvolllommen flüffig fund und Abkühlung 
durch — enannt wird, und deren 
anderer für * in jenem Zuſtande voll⸗ 
tommenerer Fluidität, welcher den Theilchen 
eine freie Bewegung unter ſich geſtattet, und 
Abkühlung durch Circulation oder Con— 
vection genannt wird. Der erſtere ift durch 
Erperiment und Rechnung ziemlich gut er- 
forscht, aber über ben letzteren wiſſen wir 
verhättnißmäßig ſehr wenig. Indeſſen, da 
Zeit erforbertich ift für bie Heberführung ber 
heißeren und leichteren Theilchen von ber 
Mitte nach der Oberfläche der Maſſe, ſowie 
für die der Kälteren und fchwereren Theilchen 
in entgegengefeter Richtung, fo ift e8 Mar, 
daß die Temperatur mit der Tiefe nad 
unten zunehmen muß, und daß diefe Zu— 
nahme um jo fchneller gefchehen muß, je 
mehr fih die Fluidität der Maſſe jener 
Grenze näbert, bei welcher biefer Abkühlungs- 
Proceh aufhören würbe und der andere burch 
Yeitung begönne, da bie Schnelligkeit der 
Cireulation fih beftändig vermindern würde, 
fo wie fich die Fluibität diefer Grenze näherte. 
Aber feldft im dieſem Grenzfalle ericheint es 
als wahrſcheinlich, daß das Beftreben, durch 
die Maſſe eine Gleichmäßigkeit der Tempe— 
ratur berzuftellen, viel größer, und folglich 
dag Maaß der Temperatur» Zunahme bei 
Annäherung an den Mittelpunkt viel ges 
ringer fein wird, als wenn die Abkühlung 
ber Maſſe während berielben Zeit durch 
Leitung vor fi gegangen wäre, ba bie 
leitende Kraft fehr gering ift.‘ 

Wenn die Maſſe der Erde urſprünglich 
im Auftande hoher Fluidität durch Wärme 
geweſen ift, fo wirb ohne Zweifel der Ab- 
tühlungsproceß anfangs ber durch Eircufation 
geweien fein. Dabei ift Folgendes zu be= 
denlen: 

Da während der Abkühlung durch Cir— 
culation die Wärme mit der Entfernung 
von der Oberfläche zunimmt, ſo wird das 
Streben nach Feſtwerdung, ſoweit es von 
dieſer Urſache abhängt, an der Oberfläche 
am größten und am Mittelpunkte am kleinſten 
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fein; andererfeit8 aber ift der Drud an ber 
Oberflähe am geringften unb im Mittel- 
punfte am ftärfften; und folglich wirb das 
Streben na Feſtwerdung, fo weit e8 bon 
biefer Urfahe abbängte, im Mittelpunkt am 
rößten und an ber Oberflähe am kleinſten 
Fin Um num dies Streben unter dem ver«- 
einigten Einfluſſe diefer Urfachen zu beur- 
tbeilen, wiirde e8 nothwendig fein, zumächft 
das Geſetz zu kennen, nach welchem bie 
Temperatur von der Oberfläche nach der 
Mitte hin zunimmt, während die Maſſe ſich 
durch Cireulation abkühlt; und dann das 
Widerſtreben ber Temperatur gegen die Feit- 
werbung im Bergleihe mit der Förderung 
berjelben burdh den Drud. Darüber befiten 
wir aber feine Kenntniß, und fo können wir 
nur jagen: Wenn bie Dora ber Tempe⸗ 
ratur mit ber der Tiefe fo jchnell geichieht, 
daf ihr Widerftand gegen das Beftreben ber 
Feftwerbung größer ift, al8 das der Zunahme 
des Drudes fie zu fördern, fo wird das 
rößte Streben vorhanden fein, unvolllommen 
Aifig und demnädft in ven Oberflädhen« 
theilem der Maflen feft zu werben; wo— 
gegen biefer Uebergang von ber volllommenen 
zur unvolltommenen Fluidität und der bar- 
aus folgenden Feitwerdung am Mittel- 
punkte anfangen wird, wenn bie Wirkung 
der Zunahme des Drudes größer wäre, als 
bie der Temperatur. 

Nehmen wir den erften biefer beiden 
älfe an, fo würde folgen, daß feine Ber- 
ärtung der Oberfläche jtattfinden könnte, jo 
ange als irgend ein unterer Theil der Maſſe 

feine volllommene Fluidität bebielte, weil 
die oberen Theilden, jobald fie condenfirt 
wären, fortdauernd in die unterhalb befind- 
liche vollfommene Flitffigteit hinabfinfen wür— 
den, immer vorausgeſetzt, die Maſſe befünbe 
fih in dem Zuftande, in weldem eine Zu— 
nahme des Ipecifiihen Gewichtes ſich aus 
einer Abnahme ber Temperatur ergäbe. Der 
Eircnlationd= Broceß würde jo fort geben, 
bis jeder Theil der Maſſe jenen Grab voll- 
fommnerer Fluidität verloren hätte, welder 
eine Bewegung der Theilhen unter fi ge- 
ftattete, die durch ihre ungleiche Abkühlung 
veranfaft wird. Die ECirculation würde 
demnad faft gleichzeitig im der gefammten 
Maſſe aufhören, und diefe würde dann an— 
fangen, durch Leitung abzufühlen, und zwar 
ichnell an der der miebrigen Temperatur des 
Weltraumes ausgeſetzten Oberflähe, und 
äußert langſam in dem centralen Theilen, 
da die Mafle der Erde nur eine geringe 
leitende Kraft bat. Demnach würde die Erd- 
fugel nad einer gewifien Zeit aus einer 
äußeren feften Rinde umb innerer flüjfiger 
Materie beſtehen, deren Fluidität nah dem 


) Researches in Physical Geogr. Philos. Trans. 1839. II. pag. 881. (Ueber die 
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Mittelpunkte Hin zunehmen wirbe, wo fie 
ſich vieleicht noch jener volllommneren Flui« 
bität nähert, welde eine Abtüblung durch 
Convection erlaubt. Mit Nüdficht jedoch 
auf die mechaniſche Wirkung von Kräften, 
welche —— oder hydroſtatiſchen Druck 
in der inneren Maſſe hervorbringen, könnte 
das Ganze annähernd als volllommen flüffig 
betrachtet werben. Noch bat man nicht ver- 
fucht, die gegenwärtige wabrjceinliche Dide 
der Erbrinde, unter der Annahme, daß fie 
uripränglih in einem Zuftande der Flüffig- 
feit geweien, zu beftimmen, wegen ber fchon 
erwähnten Schwierigkeit, melde fih aus 
unferer Unbelanntfchaft ergibt mit dem Ber- 
mögen einer hoben Temperatur, ber Feſt— 
werbung entgegen zu wirken, im Vergleich 
zu dem eines großen Drudes, d’ejelbe zu be= 
fördern. Man ift nur darüber einig, daß 
der gegenmwärtige Zuftand ber Erboberfläche 
mit der Epriftenz einer Erdfrufte vereinbar 
ift, deren Dide gering ift im Bergleich zum 
Erdradius. 

Betrachten wir nun den anderen oben 
erwähnten Fall, den, in welchem die Drud- 
zunahme nad dem Mittelpunfte der Maſſe 
ald von größerer Wirkung für die Förderung 
der Feſtwerdung angenommen wurbe, als 
bie Temperaturzunahme in Berbinderung 
derjelben. Die Maſſe befinde fih anfangs 
in einem Zuftande, im welchem jeber Theil 
fih durch Convection abkühlte; dann würde 
dieſer Proceß zuerſt im Mittelpunkte auf— 
hören und der ber Abkühlung durch Leitung 
begiunen, während der obere Teil noch fort⸗ 
fahren würde, durch Gonvection abzutüblen, 
fo daß eine Zeit lang beide Procefie in ver— 
ſchiedenen Theilen der Maſſe gleichzeitig vor 
fih gingen. Es ift indeh Mar, daß ber 
mittlere Theil, welcher durch Yeitung ab— 
fühle, beftändig zunehmen würde, während 
der äußere Theil, welder durch Con— 
yection abfühlt, beftändig abnehmen wiirde, 
bis endlich fein Theil der Maſſe durch ben 
legteren Proceß weiter abgetüblt wiirde. 
Ehe aber dieſes Stadium ber Abkühlung er: 
reiht wäre, fünnte der centrale Theil einer 
Maſſe von der Größe der Erde volllommen 
feft we den, jo daß in dem Augenblide, wo 
die Eirculation gänzlich aufhörte, das Ganze 
aus einem feften Gentraltern beftehen würde, 
umgeben von dem Äußeren, noch flüffigen 
Theile, deſſen Fluidität beftäntig von ber 
Feftigleit des Kerns bis zur Wluibität ber 
Dberfläche variirte, mo fie in dem erwähnten 
Augenblide grade der Art fein würde, daß 
fie feine Circulation geftattete. 

Wenn die Maſſe diefe8 Stadium ber 
Abkühlung erreicht hätte, jo würde im Proceß 
ber Fefimerbung eine Veränderung eintreten, 
welche von Wichtigfeit if. Die Oberfläden- 
thele der Diafje müffen in allen Fällen am 
ſchnellſien abkühlen, und ba fie nun in Folge 
ihrer unvolllommenen Fluidität nicht länger 

v. Kloeden, Hanob, der Erdkunde. I. 
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im Stande find hinabzuſiulen, fo muß ſich 
an ber Oberfläche eine Rinde Bilden, von 
welcher aus ber Proceß des Feſtwerdens 
ſchneller abwärts ftattfinden muß, als auf- 
wärts vom feften Kerne aus. Folglich würde 
dann umnfere Erde gemäß dem von uns be— 
trachteten Abkühlungsmodus zu jenem Zu- 
rei gelangen, im weldem fie aus einer 

en Scale beftehen würde und aus einem 
feften Gentralfern, und zwifchen beiden aus 
Stoffen in flüffigem Zuftande, deren Flui— 
bität jedoch nothwendig geringer fein wiirde, 
als die der geihmolzenen Muffe nahe dem 
Mittelpuntte in dem zuerſt betrachteten Falle. 

NRüdfichtlih der Dide der Schale, welche 
mit dem gegenwärtigen Zuftande der Erd» 
oberflähe vereinbar märe, gilt berfelbe 
Schluß wie früher, d. h. fie fann gering fein 
im Bergleih zum Erdradius. Wie groß 
ber Radius des feſten Kernes in dem Augen—⸗ 
blide der erften Inkruſtation der Oberfläche 
oder wie groß der fein würde, welcher einer 
beitimmten Dide der äuferen Schale ent» 
ſprechen würde, das ift wegen Mangels jeden 
erperimentellen Nactweifes im Betreff des 
Bermögens eines ftarten Drudes, die Feſt— 
werbung bei jehr hoben Temperaturen zu 
befördern, völlig unbeftimmbar, fo wie auch 
wegen ınıferer Untenntniß von der Tempe» 
ratur, bei welcder die oberflächliche Inkru— 
ftation einer großen Maſſe anfangen würde, 
wenn fie der Temperatur des Weltraumes 
ausgeſetzt wäre. Es ift daher offenbar un— 
möglich, zu enticheiden, ob die Äußere Rinde 
und ver fefte Kern jett vereinigt oder durch 
Fan flüffige Maffe von einander getrennt 
in 

Sonah können wir nur Folgendes 
fließen: 

1) Die Erde kann befiehen aus einer 
feften äußeren Schale und einer inneren 
flüffigen Maſſe, deren Fluidität nad der 
Mitte bin am größten iſt; und es ift möglich, 
daß die Dide der Schale Hein fei im Ber: 
gleih mit dem Erdradius; und die Fluidität 
in ber Mitte kann annähernd diejenige fein, 
welche Abkühlung dur Convection geftattet. 

2) Die Erde kann aus einer äußeren 
Schale und einem feften Gentralterne tes 
ftehen, mit geibmolzener Maſſe zwiſchen bei— 
den. Die Dide der Scale, Sowie ber 
Radius des feften Kernes kann möglicher- 
weife Hein fein im Vergleiche zum Erdradius, 
Die Fluidität der zwiſchenlagernden Maſſe 
muß nothwendig bedeutend unvolllommener 
fein, als die, welche ſoeben noch Abkühlung 
durch Circulation geftatten würde. 

3) Die Erde kann von der Oberfläche 
bis zum Düttelpuntte feſt fein 

Somit läßt uns eine birecte Unter— 
fuhung über die Art der Ertaltung ber 
Erde, unter der Annahme. daß fie urſprüng— 
lich feurig-flüffig geweien fi, in volllommeuner 
Ungewißbeit Über den wirklichen Zuſtand 
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ihrer Gentraltheile, nicht etwa wegen irgenb 
einer Unvolltommenbeit in dem mathema⸗ 
tifhen Theile der Unterſuchung, ſondern 
wegen Mangel® ber erperimentellen Werth- 
Beitimmungen, welche genau feſtzuſtellen 
immer ſehr ſchwer, werm nicht gar unmöylich 
iſt. Unter folben Umftänden fommen wir 
natürlih dazu, zu bebenten, ob irgenb ein 
anderer, mehr inbirecter Beweis von ber 
Nichtigfeit der Hypothefe einer centralen 
Fluidität aufzufinden fei. Das kann mittelft 
des Phänomens der Präceffion nnd Nutation 
geſchehen. Es muß nämlid die directe Ein- 
wirkung derjenigen Kräfte, melde die Prä— 
ceffiond-Bewegung der Erbpole bervorbringt, 
in Bezug auf den inneren Theil ber Erde 
ganz verſchieden fein, wenn biefer Theil 
flüffig ift, von der, melde ausgelibt wird, 
wenn der innere Theil feſt if. Es wird 
ſonach wichtig fein, zu prüfen, im wie weit 
die innere Fluidität mit „den beobachteten 
Phänomenen der Präceffion der Pole fich 
verträgt. 

Unter ber Annahme, daß die Erbe eine 
homogene ſphäroldiſche Hülle ſei (deren innere 
und äußere Fläche gleiche Ellipticität habe), 
angefüllt mit einer flüffigen Wiafle von der— 
ſelben gleihförmigen Dichtigfeit wie die Hülle, 
ergibt die mathematiſche Unterfuhung als 
Refultate: 1) Die Präceffion wird dieſelbe 
fein, welches aud die Dide ber Hülle jei, 
als wenn die ganze Erde homogen und jeft 
wäre. — 2) Die Monds-Nutation wird 
diefelbe fein, wie für das homogene Sphäroĩd, 
bis zu ſolchem Grabe der Annäherung, daß 
der Unterfchied für die Beobachtung unmerl- 
lich if. — 3) Die Sonnen-NWutation wird 
diefelbe fein, wie fiir das homogene Sphä- 
roid, fo lange die Dide ber Hülle einem 
beitimmten Werthe ſehr nahe fommt, der 
etwas Kleiner ift als 4 des Erdradius; ift 
die Dide geringer, fo wird diefe Nutation 
viel größer werden, als für das fefte Sphä- 
roid. — 4) Außer den BPräcelfions- und 
Nutationd- Bewegungen würde der Pol der 
Erbe einen fleimen Kreis beichreiben, welcher 
durchaus von der inneren Fluibität abhängig 
it. Der Radius dieſes Kreiled würde am 
gebten fein, wenn die Dide der Hille am 

einften wäre. 

Im Ganzen ergibt fih, daß das Mini-« 
mum der Dide der Erbrinde, welche mit ber 
beobadıteten Größe ber Präcefjion verträglich 
ift, nicht geringer fein fann, als oder !; 
des Erbradius, d. 5. 170 bis 210 g. M. — 
Damit verliert num die Hypotheſe einer 
Directen Communication zwiſchen der Ober- 
flähe und dem unterhalb befindlichen flüſſigen 
Kerne, durch melde man die vwultanifcher 
Borgänge zu erllären pflegt, jede Wahr- 
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ſcheinlichleit; wir werben vielmehr nothwendig 
zu der Annahme geführt, daß bie flüſſige 
Mafle der Bullane in unterirdiſchen Räumen 
von beſchränkter Ausdehnung, alfo in unter 
irdifhen Seen und nicht in einem umter- 
irdiſchen Meere vorhanden fe. Und wir 
fchließen aus der gegenwärtigen Dide ber 
Erdrinde, daß feit umermeßlihen Zeiten dem 
fo gewejen ſei und ſehr wahrſcheinlich auch 
zur Zeit aller großen Erhebungen, die wir 
fennen, ausgenommen vielleicht die allererſten. 
Wenn wir nun überdies finden, daß die Hypo— 
theſe von dem Vorhandenſein folder unterir- 
diſchen Seen in nicht großer Tiefe unter der 
Oberfläche und befähigt, die Erjcheinungen ber 
rg und die von ihnen innegehaltenen 
Geſetze genau zu erklären, und zwar durch 
Unterfuhungen, welde auf mechaniſche Prin— 
cipien gegründet find: jo haben wir alle 
Beweife für die Richtigkeit unferer Hypotheſe, 
welche diefe Sache zuläßt. *) 

Wir haben oben angenommen, daß durch 
Drud Feftwerbung hervorgebracht werde ; in- 
deß ift auch bereit bemerft worden, daß, 
wenn dies nicht der Fall fein ſollte, unfere 
Schlüſſe in Betreff der Dide der Erdrinde 
dennoch wahr blieben. Unfere Beftimmun 
für die Heinite Grenze dieſer Dide ift — 
unabhängig von dieſer unbekannten Wirkung 
des Drudes oder, mit anderen Worten, von 
ber experimentellen Bejtimmung der Schmelz⸗ 
Temperaturen für verſchiedene Subftanzen 
unter bobem Drud. Ich möchte aber bier 
nur die Aufmerkſamkeit auf vie Folgerung 
Ienten, daß die gegenwärtige Temperatur 
des Erb- Jumeren nicht von der urjprüng- 
lihen Hitze berjtammen fann, wenn bie 
Schmelj- Temperatur der fie bildenden Materie 
unabhängig von dem Drude ift, dem bie 
geihinolzene Materie unterliegt. Denn wenn 
die Temperatur der Erde aus diejer Du Ile 
berrührte, fo müßte fie unzweifelhaft hin— 
reichen, im einer Tiefe von ",, oder "ao 
bes Erbrabius alle Gefteine des ſeſten Ober- 
flähentheiles der Erbe, unter dem atmoſphä— 
riſchen Drude zu ſchmelzen. Folglih müßten 
in ſolchen Tiefen die Stoffe fih im Zuftande 
ber Schmeljung befinden und bie Erbr.nde 
müßte außerordentlich dünn jein, wenn ihr 
Seftwerben nit durd den Drud beförbert 
worden ift. Ich babe aber gezeigt, daß bie 
Erdrinde nicht jchr dünn fein fann, und jo- 
mit ift die Rich igeit der Annahme erwieien. 

Eine fernere Beftätigung der Annahme, 
daß der Kern der Erde jeft fei, ergibt ſich 
aus Thomjons Unterfuhung über die Dich- 
tigfeit (rigidity) der Erde **) Gr bemeift 
darin, daß, wenn bie feite Mafle der Erde im 
Ganzen nit ein äußerſt dichter S.off ift, 
dichter z. B. ald Stahl, fie dem fluterzeugen- 


*) Diefe Unterfuhung bat Hopkins im ®d, VI. der Cambridge Philosophical Transactions, 


und dor der British Association 1847 gegeben. 


”) Frocaedings of the Royal Society of London. Vol. XII. p. 103, — Xpril 1862, 
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den Einfluffe von Sonne und Monb ber= 
maßen folgen muß, daß baburd das Phä- 
nomen und das der Präcelfion und Rutation 
merflih verringert werben muß. Er er- 
läutert den Gegenftand durch bie ſchon friiher 
mitgetheilten Reſultate einer mathematifchen 
Theorie der Deformation elaſtiſcher Sphäroide. 
Er zeigt 3. B., daß ein ee on incom« 
preffibeles, elaſtiſches Sphäroid von gleicher 
Maſſe und gleihem Bolumen wie Die Erbe, 
wenn es diejelbe Dichte wie Glas hätte, um 
?/s, wenn es biefelbe Dichte wie Stahl hätte, 
um ?/s bedjenigen Werthes nachgeben würde, 
um welchen eine volltommen flüffige Erbfugel 
von gleicher Dichtigfeit dem fluterzgeugenden 
Einfluffe von Sonne und Mond nachgäbe. 
Das thatſächliche Phänomen der Gezeiten, 
d. h. die relativen Bewegungen einer ver- 
rg feichten Flüffigkert über die äußere 

berflähe der jeften Subftanz ber Erde, 
und die Größe der Präceffion und Nutation 
würden in bem einen alle nur *%,, im 
anderen nur 3/, von bemjenigen betragen, 
was ein volllommen ftarre® Sphäroid von 
denſelben Dimenfionen, derſelben Geftalt, der- 


felben homogenen Dichtigfeit unter gleichen ° 


Umftänden zeigen würde. Die genaue Ueber— 
einftimmung mit den Beobadtungs-Refultaten, 
wie fie die Theorie der Präceffion und Nu— 
tation lierert, die bisher ftet8 unter der An- 
nahme berechnet find, daß bie feften Theile 
der Erde volllommen dicht feien, läßt bie 
Annahme kaum möglih erfcheinen, daß 
ee ihnen eim Unterfchied wie 3 zu 5 
ftehen fünne; und daher kommt man faft 

nothiwendig zu dem Sclufie, daß die Erbe 
im Ganzen dichter fein müſſe als Stahl. 
Aber um Theorie und Beobadtung in Be- 
treff der Präcelfion genau zu vergleichen, ift 
es nothwendig, die abfolute Größe Des Mo— 
mente ber Trägbeit flir irgend einen Durch— 
mefier zu fennen; und daran hindert uns 
die Unfenntnig, in welder wir uns über 
das Geſetz der Dichtigkeit im Inneren be» 
finden. Wir nehmen deshalb an, daß bie 
Deformation der feften Erde durch den Ein- 
flug von Sonne und Mond fich entſcheiden— 
der ergeben werde durch Beobachtung der 
rg me Mond- umd der halbjähr- 
ihen Sonnenflut. Dieſe Fluten werden, 
das kann man annehmen, ver Gleichgewichts— 
Theorie Bernoulli8 genau folgen tür alle 
oceanifhen Stationen; und Thomſon nennt 
Island und Tenerife ald zwei folder Sta— 
tionen, welche für die verichiedenen anzu— 
ftellenden Beobadtungen wohl geeignet find. 
Diöglicherweiie alfo ift die äußere Rinde 

der Erde im Ganzen jo didt wie Glas. 
Aber eben die unvolltlommenen Angaben, 
beren oben Ermähnung geſchehen und auf 
welche wir unser Urtbeil fügen müſſen, laſſen 
es ald gewiß ericheinen, daß die Erbe im 
Ganzen weit dichter fein muß als Glas, und 
wahrjceinlih fo dicht wie Stahl. Das 
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Innere muß daher im Ganzen noch bichter 
fein, wahrſcheinlich noch viele mal dichter, 
als die obere Rinde. Und das grabe ift es, 
was, wenn das Innere ber Erbe feft ift, er- 
wartet werben muß, fobald man bem umnge- 
beuren Drud im Inneren in —— 
aber das Reſultat iſt gänzlich unhaltbar mit 
der von ſo vielen Geologen feſt gehaltenen 
Hypotheſe, daß die Erde eine Maſſe ge— 
ſchmolzener Stoffe ſei, umſchloſſen von 
einer feſten Scale von nur 7 bis 22 
. M. Dide. Daher beftätigen biefe Unter- 
—— die Schlüſſe, zu welchen Hopk'ns 
gekommen iſt, der für die Dicke der Rinde 
180 g. M. findet. Thomſon hält es ſonach 
für äußerſt unwabhriceinlich, daß eine Rinde 
von geringerer Dide als 440 oder 550 g. M. 
ihre Geftalt mit hinreichender Dichtigkeit gegen 
die flutergengenden Kräfte von Sonne und 
Mond erhalten könne, um das Bhänomen 
ber Meeres-Gezeiten und der Präceifion und 
Nutation fo zu Stande kommen zu lafien, 
wie e8 in der That geichieht. 

Wenn man ann mmt, daß ber Drud 
feine Wirkung auf den Proceß bes Feſt— 
werdens ausübe, jo ift dieß bie am wenigften 
günftige Hypotheſe für eine große Dide der 
Erdrinde. Aber felbit bei diefer Annahme 
muß die Dide der Erbrinde jaft 90 g. M. 
betragen, und das führt zu dem merkwürdigen 
Refultate, daß das Berhältniß des Selten 
zum Flüffigen ſich verbielte, wie 49 zu 51, 
db. h. daß Haft grade jo viel fefl an der Erde 
wäre, als geſchmolzen. (Lyell.) 

Ebenfo folgt aus den Unterfuhungen 
von H. Pratt, pe of the Earth. 1860. 
$. 85, daß der Kern ber Erbe feſt jein muß. 

Dem entgegen äußert fi der Aftronom 
Delaunay, Acaddmie des Sciences 13 
Juillet 1868 und Geological Magazin 
vol. V. p. 507, folgendermaßen: Ich bin 
der volllommen entgegengelegten Meinung, 
und glaube, daß Hoplına Sclüfje in feiner 
Meile richtig begründet find. — Wenn wir 
die Theorien der rationellen Mechanik auf 
das Studium der Naturerfcheinungen ans 
wenden, fo finden wir unmittelbar, daß wir 
es mit Problemen der höchſten Juſammenge— 
fetstheit zu thun haben. Wenn wir verfuchen, 
diefe Fragen mit ganzer Strenge zu ver- 
folgen, fo iſt e8 unmöglich, zu Stande zu 
lommen, aus Gründen, welde nicht einmal 

enannt zu werden brauden. Wir find des- 

Ib genöthigt, und zu begnügen, wenn wir 
nicht die Probleme jelbit gelöit haben, um 
welde wir und bemühen, jondern andere 
Fragen, welde mehr oder weniger auf Die- 
jelben Bezug baben und welche in fid einen 
Grad von Einfachheit bieten, der binreicht, 
uns zu befähigen, zu einer etwas mehr oder 
weniger ftreng correcten Löfung zu gelangen. 

In folder Weife fommen wir dazu, die 
Unterfuchung fejter Körper von abfolut un— 
veränderlicher Geftalt au die Stelle treten 
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zu laſſen derer, welche wir mwirfli in ber 
Natur vorfinden; und fo find wir auch ge- 
wöhnt, den Flüffigteiten die Eigenfhaft ab- 
foluter Fluidität beizulegen, obwohl eine 
folde in der Natur nirgend vorgefunden 
wird u. ſ. w. Es wirb daher nothmwenbig, 
den Realen möglichjt nahe zu bleiben und 
fih ftet8 daran zu erinnern, daß die Re— 
— zu denen wir Pe: durch Um⸗ 
ände, welche wir nicht in Betracht gezogen 
hatten, bedeutend modifieirt werben dürften. 
Nehmen wir alſo ein kugelförmiges Gefäß, 
wie eine Glaskugel z. B., gefüllt mit einer 
Flüffigteit, etwa mit Waffer; nun nehmen 
wir an, daß die Flüſſigkeit von abfoluter 
Fluidität fei und theilen der Kugel plötzlich 
eine brebende eg, um ihre centrale 
Verticalachſe mit, jo müßte die Kugel allein 
fih drehen, ohne irgend wie bie Flüffigkeit, 
welche fie enthält, mit fortzureißen; dieſe 
müßte vielmehr im ihrer urfprünglihen Un- 
beweglichkeit bebarren. Das läßt fich Teicht 
beweifen, wenn man der Kugel eine mehr 
oder weniger Schnelle brebende Bewegung 
mittheilt; leichte, darin ſchwimmende Sub- 
ftanzen werden anfceinend, troß ber ber 
Kugel gegebenen Bewegung, nicht ihren Ort 
im Waſſer verändern. Aber wirb dies ftets 
der Fall fein, wie fchnell auch die der Kugel 
mitgetheilte Bewegung fein mag? Können 
mir annehmen, daß bie Flüſſigleit unempfäng- 
lich fein werde für die Bewegung der Hülle, 
welche fie umſchließt, fobald wir bie Kugel 
jehr Tangfam drehen? 

Bei Annahıne der abfoluten Fluidität 
ber Flüffigkeit haben wir unterlaffen, ihre 
Viscidität im Betracht zu ziehen. Obgleich 
biefelbe in den meiften bekannten Wlüffig- 
feiten äußert gering ift, fo fehlt fie doch 
nirgend, und dies erflärt warum, voraus— 
gefett, daß die ber Kugel mitgetheilte drehende 
Bewegung hinlänglich langfam fei, die Flüffig- 
keit mit der Kugel berumgeführt wird, Io 
daß fib das Ganze grade fo drebt, als 
wenn die Flüffigkeit — wäre und mit 
ihrer Hülle einen einzigen feſten Körper 
bildete. 

Kehren wir nun zur Erdkugel zurück 
und nehmen mit den Geologen an, diefelbe 
beftehe aus einer flüffigen Dlaffe, welche eine 
dünne fefte Rinde umſchließt. Wenn bie 
ftörenden Einwirkungen, welche die Präceffion 
und Nutation hervorbringen, nicht vorhanden 
wären, jo wirde die ganze Kugel, ſowohl 
die fefte Hülle al® die umſchloſſene Flüffig- 
feit, fih wie ein Ganzes um die Achie 
breben, und die Richtung diefer letzteren im 
Raume bliebe conflant. Selbft wenn man 
zugeben wollte, daß in irgend einer beftimmten 
Epoche eine Differenz zwifchen dem Berbält- 
niß der Bewegung der Rinde und ber inne: 
ren Flüffigteit —— habe, ſo müßte die 
reſultirende Reibung doch allmählig dieſe 
Differenz ausgeglichen und eine Conformität 
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in der Bewegung beider Beſtandtheile her⸗ 
vorgebradht haben. 

Die ftörenden Kräfte, welche die Prä- 
ceffion und Nutation veranlaffen, wirken auf 
die fefte Rinde und find beftrebt, dieſelbe 
fih um eine Achfe bewegen zu Taffen, melde 
mehr und mehr von derjenigen abweicht, um 
weldhe fie anfangs rotirte; zugleich ift bie 
durch diefe Einwirkungen der feften Rinde 
mitgetheilte drehende Bewegung eine äußerft 
langfame, und Hat fi mit derjenigen Ro« 
tationsbewegung zu vereinigen, welche fie 
bereit® befitst. 

Die Frage ift num, ob die innere flüffige 
Maſſe an diejer binzufommenden Bewegung 
Theil nehme, oder ob die fefte Rinde allein 
davon beeinflußt werde, ohne unmittelbar 
die Flüffigkeit mit ſich herumzureißen. Nach 
meiner Meinung kann es nicht dem geringften 
Zweifel unterliegen, welches der Erfolg fein 
werde; die binzufommende Bewegung iſt 
eine fo langfame, daß bie flüffige Daffe, 
welche das Innere der Erde ausmacht, der 
Rinde folgen muß, genau als wenn das 
Ganze durchweg eine feſte Diaffe wäre. — 
Der Drud, welchem die im Inneren der 
Erde angenommene flüffige Maſſe unter- 
worfen ift, ift fo enorm, daß wir uns nicht 
einmal eine Borftellung von dem Einfluffe 
maden können, ben derjelbe auf ben Grab 
von Biscidität der fraglichen Flüſſigkeit aus- 
üben mag. Aber felbit wenn bie flüffige 
Maſſe fi unter denſelben Bedingungen be— 
fände, wie bie Übrigen uns bekannten Slüffig- 
feiten, fo würde das hinreichen, bie bereits 
erwähnten Refultate hervorzubringen. 

Dasfelbe haben directe Erperimente 
von —— durch erperimentelle De— 
monftration bewiefen. 

Danach ſcheint e8 mir unmöglich, an— 
zunehmen, daß die Wirkung ber ftörenden 
Kräfte, welche Präcelion und Nutation ber- 
vorbringen, fih nur auf einen Theil der 
Erdfugel erftreden; es muß im Gegentbeil 
bie ganze Maſſe dadurch beeinflußt werden, 
welhe auch die angenommene Größe bes 
flüffigen Inneren fein mag; und bemnad 
folgt, daß die Phänomene ber Präceifion 
und Nutation uns keinerlei Daten liefern 
fönnen, aus denen wir auf eine größere 
oder geringere Dide der feften äußeren 
Erdrinde fliegen können.“ 

So weit Delaunay. 

3. Phillips, in feinem 1869 zu Or- 
ford erſchienenen Vesuvius, deutet pag. 322 
die neueren Unterfuhungen kurz im Zus 
fammenbhange an. Er faat: „Eine innere 
Flüffigteit, beſtehend aus Silicaten, Altalten 
und Detallen, vom Waffer erreibbar und 
zugänglich für die Luft: das find die Grund» 
bedingungen für eine vulkaniſche Thätigkeit. 
Daß dieſer Zuftand des Flüſſigſeins der 
eigentbilmlihen Wärme der Erde zuzuichreiben 
iſt, kann wohl als ausgemadt gelten; was 
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wiffen wir nun aber von biefer Wärme, 
ihrer Tiefe, Imtenfität, Beränderlichleit und 
Keen Urfprunge? Und melde finb ibre 
Wirkungen in der Deconomie der Natur? — 
Nab allem, was wir wiffen, bat die Wärme 
des Erb-Inneren keinen nachmweisbaren Ein- 
fluß auf die Temperatur ihrer Oberfläche. 
Unterhalb der oberften, in ihrer Temperatur 
variabelen Erdſchicht finden wir die Region 
eonftanter Temperatur, und von biefer aus, 
nad der Ziele Hin, fteigt bie Temperatur, 
und beife Quellen bringen bie hohe Tem= 
peratur ihres Entftehungsortes mit herauf. 
Solde Wafler werden in vielen Orten 
Europa’® mit jeden 75 bis 100 P. F. tiefer 


hinab um 1° E. wärmer. Die Zunahme 
ber Wärme im ben Bergmwerfen zeigt fich zu 
75 P. F. für 1° C., in den Koblengruben 
zu 100 5. Danach hätten wir im 10.000 F. 


Tiefe fhon eine etwas höhere Temperatur, 
al® die bes kochenden Waflers. Diefe innere 
Wärme muß die Gefteine und die Ober— 
ähe um ein Weniges erwärmen, und man 
hätt biefe Erwärmung auf 0°%,05 €. oder 
auf jo viel Wärme, als eine Eisfchicht von 
Ya e. Zoll Dide ſchmelzen würde «Genauer, 
nad 3. D. Forbes, Vesuvius, pag. 346, "für 
den Durchgang der Wärme durch Trapp, 
Sand und GSandflein: 0,0156; 0,0098; 
0,0403 B. 5. oder "ss, Yıoa, "ws B. F. 
Dide der Eisfhicht ) Bei ähnlicher Zufammen- 
egung im größeren Tiefen ber Erbe wiirde 
ie Zunahme auch weiter wohl in demfelben 
Berbhältniffe geicheben, und fo würden wir 
in 2 bis 4 g. M. Tiefe eine Wärme haben, 
in welder jedes unjerer Metalle fchmölze, 
noch ficherer verfchiedene gemengte Metalle. 
Diele Folgerung iſt unabweisbar. Nun 
wirb freilich eingeworfen, daß der Drud ven 
Schmelzpuntt erhöhen mag und fo bie 
Schmelzung verbindere; indeß muß nad 
aller Analogie der Drud in größerem Ber- 
hältniſſe wachſen, als die Temperatur, um 
ein Feſtwerden zu bewirken; und da nun 
bei Tiefen, wie wir fie bier berüdfichtigen, 
Temperatur und Drud in arithmeti * 
Progreſſion ſteigen, fo iſt es höchſt wahr— 
ſcheinlich, daß die Schmelzung nur in ge— 
ringem Maße duch Drud gebinbert werben 
tann, höchſt wahrſcheinlich gar nicht. 

Hopkins felbft ift in Folge feiner Unter- 

—— welche oben mitgetheilt ſind, zu 
er Annahme gelommen, es beſtänden ge— 
trennte Beclen geſchmolzener Erdmaſſe in 
einigen Meilen Tiefe unterhalb der Erd— 
oberflähe. Das iſt annehmbar; indeß find 
wir nicht dazu genöthigt, da aus Delaunay's 
Auseinanderjegung folgt, daß aus dem Hop⸗ 
tins’fhen Problem fein Schluß auf die Dide 
der Erbrinde zu ziehen ift. 

Die Erde erkaltet alfo noch in äußerſt 
langfamem Grabe und erleivet bemgemäß 
ganz geringe Zufammenziehungen, jett viel 
geringere als ehemals. Wenn bie ganze 
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Erde fi zufammenzöge durch einen Wärme- 
verluft im Verhältniß mie ber rothe Granit 
von Peterhead (fiehe Ite Bridgewater · Abhdlg. 
von Babbage), d. h. um "/200.ooo einer Längen- 
Einheit für 1° F., fo würde fi ber Erb- 
burchmefier für jeben Grab um 79%), nooo, 
alſo etwa "/as e. M. oder 209 e. F. ändern. 
Die a der Tageslänge, melde fich 
aus einer ſolchen Aenderung bes Durd- 
meſſers ergäbe, betrüge 0,4 Sec. — 209 $. 
Anderung des Rabius in einer Kugel von 
gleihmäßiger Zufammenfegung würde feinen 
merflihen Effect auf die Phänomene ver 
Erhebung und Gentung an ber Erbober- 
flähe hervorbringen, fo wenig als bei einer 
Kugel, welche theiis troden, theils mit Waſſer 
bebedt if. Aber bei einer Kugel, melde 
einer ungleihmäßigen Ausdehnung oder 
Zufammenziehung der Maffe unterworfen 
ift, wie unfere Hatftäffige Erbe, bat bie 
Wirkung von auch nur 1° Abkühlung nicht 
anders als jehr bedeutend in der Erzeugung 
geotogifer Beränderungen fein können. 

n allen Zeitaltern muß ein großartiger 
Drud ftattgefunden haben, bis die Tempe— 
ratur der Oberfläche conftant, oder faft con- 
ftant geworben if. Anfangs muß ber Drud 
an der Oberflähe am größten geweſen fein, 
wo die Zufammenziehung am färfften war 
Jet aber, wo dieſe Zufammenziehung an 
der Oberfläche als beendet angefehen werben 
muß, ift er im ber Tiefe am ftärffien, an 
ber Grenze ber fortichreitenden Erftarrung ; 
und dort muß die Entftehung von Spalten 
die natürliche Folge fein von ben nod jest 
vor Fi gehenden Beränderungen der rela- 
tiven Dimenfionen und Spannungen. Wir 
wiffen, die verſchiedenen Theile der Erbrinde 
widerfteben einer Bormmweränderung mit uns 
gleiher Kraft; der ſchwächſte Theil muß 
nachgeben, und wenn durch ein locales 
Nachgeben dem allgemeinen Drude genügt 
wird, dann fan die Berfchiebung einer 
Heinen Strede auferorbentlih bedeutend 
fein, und bie Gefteine können dort in Bogen 
gefrümmt oder durh Spalten zerbroden 
werben. Wenn unfere Anfichten von der 
Geſchichte der Erbe richtig find, fo würben 
fi) gar mande Epochen ergeben, wenn erft 
in einer Region, bann im einer anderen, 
Linien oder Flächen von relativer Schwäche 
zu concaven Meeren eingefenft würden und 
eine ausgebehnte Neihe von Ablagerungen 
erhielten, und zu anderer Zeit biefelben 
Flächen oder Theile berfelben erhoben worden 
wären, fo daß Erbpreifionen und beftige 
Iocale Biegungen und Brüche bewirkt wurden. -- 
Dana würde E. de Beaumont’8 Hupotbefe 
von der ea rg durch Zufammen- 
ziehung der Erde nit ohne den Anſchein 
localer Richtigkeit fein. 

Eins bleibt noch zu betrachten. Die 
Erbe wird im der Meife feſt, dag fih aus 
ber allgemeinen flüffigen Maſſe concrescirenbe 
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Theile ausſcheiden. Schr gewöhnlich zeigt 
fih, daß die Granite Älter find als bie 
Grünfteine, die feldfpathigen oder fehr fiefel- 
reichen Gefteine im Allgemeinen älter als bie 
bornblendeartigen oder bie bafifhen Silicate. 
Feldſpathige Silicate find im Allgemeinen 
weniger fchmelzbar, als bie Hornblenbe- 
Gefteine, und man fann fauın zweifeln, daß 
fie aus der Maffe der ſich abkühlenden Flüffig- 
feit auskryftallifirten und fih von ben 
leichter ſchmelzbaren Theilen ſchieden. Auch 
find dieſe feldſpathigen Silikate ſpecifiſch 
leichter als die Hornblende-Gefteine, "wie 2,6 
zu 3,2; fie würden alfo beim Feſtwerden in 
ber Flüffigkeit auffteigen und nach oben einen 
Drud gegen bie barliber liegende Erbrinde 
ausüben, fo daß fie diejelbe zu erheben be— 
firebt wären. Die Bildung von 14 Fuß 
Granit in 100 Jahren dur Kryſtalliſation 
würde ansreihen, um Stanbinavien um 
30 Zoll im Jahrhundert auffteigen zu machen, 
wie es wirflich geſchieht. 

Mir ſcheint e8 klar, daß aus ber That- 
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ache einer ſich abkühlenben Erbe zwei große 

ewegungsſyſteme in der Erdrinde folgen: 
eine abwärts, ba eine allgemeine Zuſammen⸗ 
ziebung in bejonderen Adfen unb Centren 
wirffam ift; und eine aufwärts, eine Folge 
ber Krpftallifation von Gefteinen, beren ſpe— 
sm Schwere geringer ift, al® Die ber 
Geſammtmaſſe. Ob dieſe Gefteine fih in 
ber Tiefe burchlrenzen, fo baß fie eine fefte 
Bafis abgeben, oder ob fie in einem zäbflüffigen 
Teige ſchwimmen, ift ohne wefentliche Bedeu- 
tung für die Theorie der Vulkane. Die 
Vebereiuftimmung und die Berfchiedenheit 
dieſer leßteren klann hinreichend gut auf bem 
einen und dem anderen Wege erflärt werben; 
Uebereinftimmung der allgemeinen Bhänomene 
aus Urfachen gleichen Urjprunges, Verſchieden⸗ 
beit particularer re in Folge der 
wecfelnden Ziefen und Berbindungen ber 
Kanäle, und der verſchiedenen Eigenſchaften 
ber feiten Geſteine, welche burch die Erbbeben 
zerriffen, dur die Wärme abforbirt und 
durch den Dampf berausgefchleubert werben. 


Die Erdbildung Durch Abkühlung. E3 ift mım auch der Verſuch gemacht 
worden, den Abkühlungsproceß der Erde nad) dem chemiſchen Berhalten der Stoffe, 
aus denen dad Erdganze gemijcht ift, zu verfolgen. Ich gebe hier den von beim 
Amerikaner Sterry Hunt gegebenen Berfuch. *) . 


Er gebt dabei von einer gasförmigen, 
beißen, vielleicht ſchwach leuchtenden Nebel« 
mafje aus, welche als enorme rotirenbe 
Kugel der Abkühlung unterliegt. Er hält es 
für wahrſcheinlich, daß dieſe Nebel» oder 
Dunftmafie urfprünglihd homogen geweſen 
fei und an ihrer Oberfläche es babe, 
ſich zu condenfiren. Die fpäter flüffig oder 
auch feft gewordene Nebelmafje muß aber 
Gewicht haben, und die condbenfirten Theile 
müſſen jomit nah dem Mittelpunfte geftrebt 
* wo ſie von Neuem erhitzt worden 
ind. Wegen der conftanten Zuſammen— 
ziehung in biefer Mafle wird der Wärme 
verluft und die gradweiſe Condenfation bis 
zur Liquefaction ———— ſein, d. h. bis 
zu einem Punkte, wo gewiſſe Verbindungen 
entſtanden waren, welche ohne Zerſetzung 
ſelbſt im Mittelpunkte Beſtand haben konnten, 
mit anderen Worten, bis ſie ſich unter dem 
— oder Auflöſungspunkt gewiſſer 

erbindungen abgekühlt hatten; alſo 3. B. 
bis zu dem Punkte, wo einige Metalle im 
Stande waren, mit Sauerftoff Berbindungen 
einzugeben, welcheder Zerſetzung widerſtanden. 
Bon da an würde der Kondenfationsproceh 
weiter gegangen fein, bis die Erde endlich 
eine große flüffige Kugel geihmolzener Maſſe 
geworden war, umgeben von gewaltig beißen 
Dämpfen. Gebr wahrſcheinlich wird in 
folder Mifhung eine progreffive Condenſa— 
tion nad dem Mittelpuntte bin und eine 
Anhäufung von Materie ftattgefunden haben, 


welche Dichter war, al® die an ber Ober- 
flähe. In der That ift die condenfirende 
Wirkung des Drudes nad Young hinreichend, 
in der Mitte der Erbfugel eine Granitmafje 
auf '/, desjenigen Volumens zuſammenzu— 
drüden, welches fie an der Oberflähe baben 
würde. Wafler würde in einer Ziefe von 
20% g. M. feine Dichtigfeit verdoppeln, 
und in einer Ziefe von 801, g. M. fo 
wer fein wie Duedfilber. Young berechnet 
erner, daß im Erdimittelpuntte Stabl auf 
’/s feines Volumens zufammengedrüdt fein 
würde (nah J. Herſchel bei einem Drude 
von 300.000 Atmojpbären). Aber es ift fehr 
wahrſcheinlich, daß über einen beftimmtern 
Grab der Condenjation hinaus die Com— 
preffibilität der Körper ganz anderen Geſetzen 
unterliegen dürfte, al® wir ahnen. — Da 
nun die mittlere Dichtigfeit der Erde viel 
größer ift, als die ber Erdrinde, fo ift es 
ußerſt rg daß im Mittelpunfte 
fih Metalle und Metalloide befinden, in 
ganz anderen VBerbältniffen gruppırt als an 
der Oberfläche. Es fragt fih nun, ob wir 
uns dieſe centrale Mafle als feft ober als 
flüffig zu denten baben. Das Feftwerbei 
muß, wie zahlreiche Unterſuchungen nach— 
gewiefen haben, in ber Mitte angefangen und 
fih nach der Oberfläche verbreitet haben, fo 
daß die Temperatur der Mitte zugleich bie 
Temperatur bes Feſtwerdens gewefen fein 
muß. Stoffe, welche an ber Oberfläche feft 
werben und bann nah ber Mitte unters 


*) 'The Chemistry of the primeval earth. Geolog. Mag. vol. IV. p. 357. — 1868. 
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finfen, würben, ſelbſt wenn fie unten in eine 
— Temperatur gerathen, nicht zum 

chmelzen kommen; denn bie ſchönen Unter- 
ſuchungen von Hopkins md Fairbairn haben 
gereigt, daß in folden Fällen ber Drud den 

chmelzpunkt erhöht, jo daß der Drud von 
der Oberflähe ber in ber That das Feft- 
werben der Maſſe begünftigt; und bie Tem— 
peratur ber Diitte würde alfo die Tempe— 
ratur des Feftwerbens fein, welche durch ben 
Drud erhöht ift. 

Woraus befteht nun diefe geichmolzene 
Maffe, oder woraus die Schicht, welde an 
ber Oberfläche bleibt? Es ift fein Grund, 
zu glauben, daß irgend ein Theil der großen 
geſchmolzenen Maſſe, mit Ausnahme ber 
eigentlichen Oberfläche, jemals Theil genommen 
babe an den auf einander folgenden Verän— 
derungen, welde im ber Erbrinde vor- 
gegangen find. Mit anderen Worten, wir 
müffen in den erften wenigen Metallen jener 
feften Rinde und in den Gafen und Dämpfen, 
welche fie umbüllten, die Quelle aller ber 
Etoffe finden, welche jetst die fefte, gefchichtete 
Rinde ber Erde ausmaden, die Gewäſſer 
des Meeres und die Atmoiphäre Über uns, 
Denten wir uns alle diefe Stoffe zufammen- 
gebracht und geſchmolzen. Denten wir uns 
alle Elemente der fihtbaren Erde in Glut— 
bite geſchmolzen, fo wird der Chemiker Teicht 
die Arten von Reactionen begreifen. Alle 
Kohle würde zu Koblenfäure verbrannt fein. 
Alle Kiefelftoffe, der Duarz und die Sand— 
fteine, würden auf den kohlenſauren Kalt 
einwirten und die Koblenfäure austreiben. 
Die Wafjer des Meered würden, verflüchtigt, 
Salz und Gips hinterlaſſen; und diefe wieder 
wirden durch das Uebermaß von Kieſel— 
werbindungen in ber Rinde, unter Gegeit- 
wart von Wafler, alles Chlor als Salz. 
fäure austreiben. Aller Schwefel würde in 
der Atmofphäre als fchweflige Säure ver- 
tbeilt fein; und eventuell würden alle Kalt-, 
Magnefia-, Natron-, Kali« und metallifchen 
Baſen fih mit Aluminium umd Stiefel zu 
einem großen Brei verbinden, deſſen Zus 
ſammenſetzung vielleiht der einer Sclade 
unferer Eifenöfen ähneln würde; und bei 
bem langfamen Abkühlen derjelben würden 
ſich wahrſcheinlich verſchiedene kryftallinifche 
Verbindungen bilden. Die Abkühlung einer 
ſolchen Maſſe würde dieſelbe endlich etwas 
viscide machen; und dann hätten wir, ſo— 
wie der feite Fels ftets dichter ift als der 
flüffige, unregelmäßige Runzelungen ber 
Oberfläche, jo daß die erfte alte Erdoberfläche 
eine ſchladige Maſſe fein würde mit überaus 
unregelmäßigen Umgrenzungen von Hügel 
und Thal, eine feltfam eingedrüdte und ge— 
runzelte Oberfläche, wielleiht wie die bes 
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Mondes oder vielleiht wie bie von ges 
fhmolzenem Silber, nachdem es aus bem 
Dfen gelommen ift und bie Gafe daraus 
fortgegangen find, welde es abforbirt hatte; 
ben es iſt ſehr wahrfcheinlich, daß während 
der Abkühlung die ſchlackenartige Maſſe Safe 
abforbirt hat. 

In jener Atmofphäre würde bie ge- 
fammte Kohle enthalten gemwefen fein und 
zwar als Kohlenfäure; das gejammte Ehlor 
als Salzfäure; der Schwefel als fchmeflige 
Säure; überdies Stidftoff und wahrfcheinlich 
ein Uebermaß von Sauerftoff.*) Diefe große 
Gasanfammlung und der Waflerftofi als 
Wafferbampf mußte eine Atmofphäre von 
gewaltiger Dichtigkeit darſtellen. Diefe 
Atmoſphäre müßte damals wahrfcheinlich auf 
die Erboberflähe fiebenmal ſtärler gebrüdt 
haben, als die gegenwärtige es thut, und 
bie Abkühlung * Rinde würde daher 
jehr, ſehr laugſam vor fich gegangen fein. 
Die Wärme würde aus diefer Mäſſe nur 
mit ber größten Scwierigleit ausgeftrahlt 
fein, und Jahrtauſende hätten wohl vergehen 
müſſen, ehe bie Abkühlung fomweit gelangte, 
daß fie eine Kondenfation geftattete. Aber 
denfen wir uns, daß unter Diefen hoben 
Drude die Condenfation von Waffer bei 
einer viel höheren Temperatur ftatt gehabt 
bätte, als es beut zu Tage geſchehen kanır. 
Das Waffer mochte an der Erboberflähe im 
flüſſigen Zuftande vielleicht bei 130 bis 160° R. 
geblieben fein — das würde von dem baro— 
metrifhen Drude abhängen, dem zu fchäßen 
wir außer Stande find. Dies erfte Waſſer 
nun wiürbe, wenn e8 berablam und die Erd— 
oberflähe befeuchtete, ftard mit Säuren, 
namentlih mit Salzfäure gefättigt geweſen 
ne Die ſchlackige Felkmaſſe mußte davon 
ofort angegriffen werben; und Diefe emer- 
gilce Einwirkung hätte Fortgang gehabt, 
i8 die gefammte Säure auf Koften des 
Kalkes, der Magneſia, des Natrons und 
anderer metallifher Bafen gefättigt geweſen 
wäre, bie einen Theil der kryftallinifchen 
fhladigen Maſſe ausmadten. Das bei 
diefer hoben Temperatur frei gewordene Si— 
lieium würde kryſtalliniſche Geftalt ange- 
nommen baben, und e8 mußten fomit natuͤr— 
ich große Abjäge von Silicium an der Ober- 
fläche ftattfinden, wahrſcheinlich in Gejtalt 
Iryftallinifhen oder körnigen Quarzes; und 
fo hätte einerſeits eine Austheilung des 
Quarzes ftattgefunden, und andererfeits wären 
bie Wafjer des Ur-Oceans eine gefüttigte 
Auflöfung von Chlor- und Schwefelverbin- 
bungen aller Bafen geworben, welche anfangs 
mit dieſem Quarze verbunden gewejen waren. 
Diefer Proceß war ein fubmariner, d.h. er 
würde nur in ben Depreffionen der Erd— 


) Forbes ſpricht fih gegen die Annahme des Vorhandenfeind von Chlor, Schwefel und einem 


Nebermak von Sauerftoff in diefer Atmofphäre aus, 
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oberflähe ſtattgefunden Haben, im melde 
bieje Gemäfler fi gefammelt hatten. Zu- 
gleich würbe es ein ſehr fehneller Proceß ge- 
weſen jein; die Wirkung würde ſich bald er- 
ſchöpft haben, weil bie Verwandtſchaft biefer 
Eäuren, die ſich bei jener Temperatur bildeten, 
bald gefättigt gemwefen fein würde. Dann 
folgte ein anderer und langfamerer Procef, 
welchen bie in ber Atmoiphäre enthaltene 
Kohlenfäure auf bie freien Theile der Rinde 
ansübten, natürlich im Bereine mit ber da— 
mals in ber Luft vorhandenen Feuchtigkeit, 
ein Proceß langſamer Zerfegung und Um» 
wandlung aller jener Silicate, ähnlich bem, 
welcher noch jetzt am ber Grboberfläde vor 
ſich geht, und durch welchen unjere härteften 
Granite und Gneiße, Feldipath- und Augit- 
Gefteine zerſetzt und in Thon verwandelt 
werben, durch welden fogar die Granite 
von Cornwallis in Kaolin zertriimelt werden. 
In Folge der Ausfheidung der in dieſen 
felbipathigen Gefteinen enthaltenen Altalien, 
des Kalles, der Magnefia und des Natron, 
mußte ein Freimerben des Silicinm und 
Aluminium als Thon eintreten, welder 
unlöslih am der Erdoberfläche verblieb, ſo— 
wie die Bildung von kohlenfaurem Natron, 
Kalt und Magnefia, melde auf Koften ber 
Koblenfäure in der Atmofpbäre entftanden, die 
von biefen Bafen in dem Augenblide abſor— 
birt wurde, in welchem fie frei wurden. Und 
biefe mußten burd das niebergefchlagene 
Waſſer oder den Regen, welcher auf die bie 
freie Luft berübrenden Oberfläcentbeile her— 
abfinten , ind Meer fortgeführt werben, wo 
fie zunähft Thonmaſſen niederfhlugen, bei 
ber hoben Temperatur alle dichteren Metalle 
mieberjhlagen mußten und jchlieflic ein 
Meer berftellten, welches nur Kalt, Magnefia 
und Natron enthielt. Diejer Proceß geht 
noch immer vor fih, wirkt noch jett an 
ber GErboberflähe, freilih nur noch jehr 
langjam, weil die Dinge von Koblenjäure 
in der Luft nur eine fehr geringe ıft. 
Eomit ift alfo das Nelultat dieſer fub- 
aerialen Zerſetzung ber Gefteine, daß Thon 
ebilbet wird; aber bas ins Meer fortge- 
hrte lohlenſaure Natron zerſetzt die Kalte 
fahe im Meerwafler, und es fchlägt fich 
tohlenfaurer Kalk oder Kalkftein nieder. Zur 
erſt alfo veranlaßte die Thätigfeit das Ent- 
ftehen von jeftem Duarze, dann bie Bildung 
von Thon, darauf die von Kalkftein,; und 
damit find bie Elemente all’ unferer ge= 
ſchichteten oder im Waſſer gebildeten Sebi» 
mente vorhanden. Sand (zerbrocener 
Quarz), Thon und Kalk, in verfchiebenen 
Berbältnifien entweder nur mechaniſch ge— 
mengt ober chemiſch verbunden, machen alle 
Gefteine aus, mit denen wir zu thun haben, 
freilich einichließlih des Eiſens und einiger 
anderer Dietalle, welche in ganz fecunbärem 
Grabe mit einfließen. 
Die pbyfitaliiche Geologie muß nun bas 
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Zerbrechen biefer Sebimente und ihre mecha⸗ 
nifche Bertheilung erflären, jo wie ben nade 
folgenden Urfprung ber verichiebenen Ab- 
arten von Gefteinen. ugleih erflärt fich 
biermit der noch immer räthjelhafte Urſprung 
des Salzes im Meereswafler. 

Wir hatten zuerft angenommen, daß bie 
gefammte Kohle unferer Erbrinde im ber 
Atmofphäre vertheilt geweſen, jo daß biefe 
eine von ber jetigen fehr verfchiebene In» 
fammenfegung gehabt haben muß. Große 
Mengen von Koblenfäure find aber für bie 
Entwidlung höherer Lebensformen ungünftig, 
wenngleih fie bie üppigfte Entwidlung bes 
Pflanzenreiches begünftigt haben mögen, die 
auf ber ganzen Erbe in tropiſchen Formen 
ericheinen fonnte, weil nah Tyudalls Unter- 
ſuchungen eine etwas koblenfäure-reiche (eine 
nur ein Hunbdertel enthaltende) Atmolphäre 
faft alle Wärmeausftrahlung unmöglich macht, 
aljo die Wärme auf ber ganzen Erboberfläcde 
zurüdgebalten werben mußte und and bie 
polaren Gegenben eine ungewöhnliche bobe 
Temperatur aufzumeifen hatten. Wir ſehen 
daher in biefem langſamen chemiſchen Pro- 
cefle, durch welchen bie Kohlenſäure aus ter 
Luft ausgeſchieden wurde, den Vorgang, 
welcher unfere Atmofpbäre allmählig gereinigt 
und für animalifches Leben geeignet — 
hat, ſo daß jeder Thonklumpen eine ganz 
inſtructive Reihe von Proceſſen darfiellt. 
Jeder Thonklumpen berichtet von ber Zer— 
ſetzung eines alten felbfpathiichen ober grani— 
tifchen Gefteines, von der Ausſcheidung des 
foblenfauren Natrons aus demſelben, von 
ber Zeriegung ber Kallſalze im Meereswaſſer, 
aljo von der Bildung bes Seeſalzes, und 
von ber Ausſcheidung eines Aequivalentes 
von Kohlenſäure aus der Atmoſphäre; und 
fo verbindet aiſo das grofie Gefets des Sleich- 

ewichtes umter einander bie Bildung der 
Feten Erbrinde, des Waſſers und ber Yuft 

Aber fand num außer biefer Einwirkung 
von außen mittelft ber Säuren, Gafe und 
Dämpfe feine Einwirfung von Innen ber 
* Das Ziel der erſteren würde geweſen 
ein, die ganze Erdoberfläche zu nivelliren; 
aber die centrale Hitze muß direct auf dieſe 
begrabenen Sedimente gewirkt und der unteren 
Schicht eine Weichheit und Plaſticität ge— 
geben haben, in Folge deren ſie unter dem 
darauf laſtenden Drude der gehäuften Sand-, 
Thon- und Kiesmaſſen nachgeben mußte. 
Dieſe trieben langſam die anderen Stoffe 
abwärts, bis dieſelben in den Bereich der 
centralen Hitze gelangten, und ſo bringen 
fie indirect jene Wirlungen hervor, welche 
meiſt den directen Ausbrüchen der Central— 
maſſen zugeſchrieben werden. 

Wir haben in deu vullaniſchen Erjchei- 
numgen einen Zuftand der Dinge, melcher 
und genügend den Stand ins Gedächtniß 
ruft, der grade beim Anfange des Feſtwerdens 
unſers Planeten vorhanden geweſen fein: 
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muß: wie haben freimerbenbe geſchmolzene 
vw; melde ganz ber erften —— 
inde gleichen muß; wir ſehen aus 
Vullanen Gaſe und Dämpfe entweichen, wie 
fie über der zuerſt gebildeten und zuerſt feſt 
ordenen Erdmaſſe gelagert haben; und 
erflären vortrefflich die Zuſammenſetzung 
der Rinde, denn ſie ſind wirklich das Reſultat 
des Zuſammenſchmelzens ber ſucceſſiven, ge— 
ſchichteten und zwiſchengelagerten Schichten 
der Erdrinde und können die mittlere Zu- 
fammenjetung ber geicichteten Gefteine re— 
präfentiren. Wenn dieſe herabgebrüdt wer⸗ 
den, fo daß fie in dem Bereich der nach oben 
ausſtrahlenden Gentralwärme gelangen, fo 
tritt Schmelzung ein, ein Zufammenjchmelzen 
der Kaltiteine, Thone, des Salzes, Gipfes 
und Eanbdfteind mit dem Sande, und es 
entftehen jene geſchmolzenen jchladigen Mafien, 
welche wir Lava nennen; und zugleich wer- 
den ungeheure Maſſen elaftiicher Fluida und 
Cafe frei, welche alle die Erſcheinungen eines 
vultaniſchen Ausbruches bervorbringen. Ju 
gewiſſen Fällen jedoch, wo feine Gasbefreiung 
ſtattfindet, geſchieht einfach eine Kryſtalliſation 
der Geſteine, eine Umwandlung derſelben in 
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das, was wir Granite, Gneiße, Glimmer- 
ſchiefer u. f. w. nennen, die jo vielfach unſere 
großen Gebirgäletten bilden. Und wir haben 
überbie® in ben von biefer Sryftallifation 


abhängigen ungen Depreffion und Em- 
—— ngen, welche bie Erd⸗ 
oberfläche davor bewahren, ihre Unregelmäßig⸗ 


keit zu verlieren, ganz unter das Meeres⸗ 
niveau binabgebrüdt und im ein großes Meer 
verwandelt zu werben. Damit ift ber Streit 
ber PBlutoniften und Neptuniften gefchlichter. 

Die Erde war uriprüngli eine fenrig- 
flüffige Diafie; die Wärme that ihre Wir- 
fung, bis hinreichende Abkühlung eintrat, fo 
daß ih Wafler niederichlagen konnte; und 
von da an waren bie mechaniſche und che» 
mifche Wirkung des Waflerd, ber Gafe und 
Säuren die Hauptmittel für bie Umbildung 
ber Gefteine an ber Oberflähe ber Erbe. 
Erft als diefe did genug gehäuft waren und 
unter ein gewiffes Niveau binabfanten, kamen 
fie wieder in ben Bereih Plutos, wo die 
reurige Wirkung abermals begann, melde 
jene Gefteine erzeugten, auf bie ſich bie Plu— 
— als Beweis für ihre Hypotheſe be— 
rufen. 


Gebirgsketten. Schließen wir an dieſe 


Auseinanderſetzung Hunts die Darſtellung von O. Fiſcher von der Entſtehung der 
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Wenn wir uns eine kugelförmige Schale 
von nur wenigen Meilen Dide vorftellen, 
und nehmen dieſelbe für einen Augenblid 
als nicht unterflügt an durch die innerhalb 
befindlite Daterie: dann wird ber horizontale 
Druck auf jede ter einander —— 
den Seiten eines cubiſchen Elementes dieſer 
Schale gleich ſein dem Gewichte einer Säule 
von Fels von derſelben Schnittfläche und 
Dichtigkeit und von der halben Länge des 
Erbradius. Dies würde hiunreichen, um jede 
Schicht zu zerbreben, und das ift, glaube 
ich, die Kraft, welche die Gebirge erhoben hat. 

Aber wodurch jolte die äußere Rinde je 
die Unterftügung der inneren Xheile ber 
Erbe verloren haben? Wahrſcheinlich durch 
die Zufammenziehung beim Abkühlen. Der 
Granıt vermindert fein Volumen beim Ueber⸗ 
gange aus dem flüffigen in den kryſtalliniſchen 
Zuſiand, und die Säu enftructur beweift das⸗ 
jelbe für den Bafalt. Dian fann entgegnen, 
daß das nicht für alle Körper richtig ſei, ba 
fi einige, wie das Wafler, beim Feftwerben 
ausdehnen. Aber wenn es wahr ift für bie, 
welche die Äußeren Schichten unferer Erbe 
hauptjählic ausmachen, fo reicht dies auß. 
Nehmen wir aljo an, baß die inneren 
Schichten der Erde an Wärme verloren haben, 
feit die äußere Rinde jet geworben ift, fo 
—* wir eine adäquate Urluce fir bie Er- 

ebung ber Gebirgäfetten. Im dieſer Anficht 
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ift nur das neu, baß, fo viel ih weiß, bie- 
ber die annähernde Größe ber horizontal 
zufammenbrüdenben Kraft nicht berechnet 
worden ift. 

Es jcheint mir nicht, daß wir bei biefer 
Anfiht annehmen müflen, das Innere ver 
Erde ſei flüffig geweſen, * die Gebirge ſich 
erhoben, ſondern nur ſehr heiß. Es ſind 
nad Hopkins und Thomfon gewichtige Gründe 
gegen ein ganz flüffiges — der Erde 
vorhanden. Thomſon ſpricht die Anſicht aus, 
daß in größeren Tiefen als 20 g. M. die 
ganze Diafje oder Alles aufer einem vorn 

nfange an falten Kerne, der flüffig oder 
ft fein mag, fi mahrfcheinlih in (ober 
ehr nahe in) der für den Drud bei jeder 
Tiefe eigenthümlichen Schmelz = Temperatur 
befinde. Aber ba e8 in Folge anderer Be- 
tradhtungen faft gewiß ift, daß das Innere 
feft jein muß, fo gelangen wir zu ber Folge— 
rung, daß dieſe Fetigteit vom Drude ber- 
rühren muß. Schmindet ein Theil bes 
Drudes, jo muß die Mafje in flüffigem Zu- 
ftande gewefen fein. Damit, fcheint mir, 
finden wir eine Erflärung der vullaniſchen 
Vorgänge. Die Bulfane folgen meift ben 
Gebirgätetten, und noch mehr thun dies bie 
Erbbeben. 

Pratt Hat gezeigt, daß bie Dichtigfeit 
ber Erbrinde unterhalb der Gebirgäfetten 
geringer ift, al® irgend wo fonft, und es er- 
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cheint natürlich, daß bem fo fei, wenn bie- 
elben Runzeln ber Erboberflähe find, ent» 
ftanden durch feitlihen Drud, weil die 
Maſſe, welche die Gebirge zuſammenſetzt, theil- 
weis durch ben Drud gejtilgt werben wird, ber 
fie erhoben hat. ir haben fomit in dem 
verminderten verticalen Drud eine Urfache, 
aus welder die inneren Schichten unterhalb 
der Gebirge in einen Zuftand ber Schmel- 
zung übergeben müfjen; und das in ihnen 
enthaltene Wafler, welches beim Auffteigen 
gasförmigen Zuftand annehmen wird, muß 
unter den günftigen Umſtänden eines Teichten 
Entweicheng jene Kochen ber Lava verur— 
ſachen, in weldem eine vullkaniſche Eruption 
weſentlich beftebt. 

Allgemein ift man heut zu Tage ber 
Meinung. daß Bullaureihen mit innen ge= 
legenen Seen geſchmolzener Stoffe in Ber- 
bindung fteben; aber bisher ift nod fein 
Grund für die Längen - Ausdehnung jolcher 
Regionen angegeben worden, bie häufig, wie 
bei den Andes, der Erhebungslinie folgen. 
Dit ter obigen Theorie haben wir aber 
einen folden Erklärungsgrund; und fie er- 
Härt auch die intermittirende Natur der vul« 
kaniſchen Thätigkeit und das Wandern ber 
vultaniſchen Bedingungen in verſchiedene 
Theile der Erbrinde in verſchiedenen geolo— 
iſchen Epochen, 

Nicht blos das Entftehen ber Gebirgs- 
fetten, ſondern auch das noch wichtigere 
fraglide Entftehen der Gontinente behandelt 
N. ©. Shaler in einem anderen Auffate. *) 
Er jagt: Nichts zeigt deutlicher den unvoll- 
lommenen Zuftand unferer Kenntnig von 
ben Kräjten, welche ben gegemmärtigen Zu— 
ftand der Erdoberfläche heroorgebradt haben, 
als der Zweifel, welcher nod in Betreff ber 
Urſache der Gebirgstetten vorhanden iſt. 
Diauche Anficht ift zum Boricheine gelommen, 
von denen einige den meiften Thatfachen zu 
eutſprechen ſchienen; aber keine ift ausreichend 
gewejen, alle Phänomene im fich zu fhließen, 
und das Mar dargelegte Rejultat von ber 
Wirkung der phufifalihhen träfte der Erd» 
rinde bleibt nod im Dunklen. Die Haupt- 
jchrierigteit auf dem Wege, eine Einficht in 
bie Urlache aller dynamiſchen Pbänomene 
ber Erdoberfläche zu gewinnen, tft ber Zweifel, 
welcher ftet8 beitanden bat, im Betreff bes 
phyſiſchen Zuftandes der Erdmaſſe. Bis es 
entjchieden fein wird, ob die Erbfugel bis 
zum Mittelpuntte feft ift, ober weſentlich 
flüffig, mit einer auf ihrer Oberfläche ſchwim— 
menden Winde, wird es kaum möglich fein, 
zu irgend welder Sicherheit in unferen Er— 
Härungen aller Bewegungen in der Rinde zu 
gelangen. Obwohl wir tıot bes Gewichtes 
ber entgegengefetten Dieinung die Frage nad 
ber Flüffigkeit oder Etarrbeit bes Inneren 
als noch unausgemacht anſehen müſſen, fo 
lann doch bei denjenigen Geologen, deren 
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Anfihten in keiner Weife durch lange feitge- 
baltene Meinungen beeinflußt werben, nur 
noch wenig Zweifel —* ſein, daß die Erde 
weſentlich ftarr iſt, und daß ber Zuſtand Der 
Beweglichkeit in ven Elementen der Maſſe, 
welche eine volllommene erben bedingt, 
nicht der vorberrfchende Zuftand im In— 
neren fein kann. Hopkins und Thomſons 
Berechnungen feinen faum uod) irgend eine 
andere Anficht al8 möglich bejtehen zu laſſen; 
und die wenigen Unterfuhungen, welche über 
die Zufammenziebung ber plutoniihen ®e- 
fteine bei der Abkühlung gemacht worden fir, 
machen e8 unmöglich ſich vorzuftellen, wie eine 
fefte Rinde, auf einem flüffigen Inneren ge= 
bildet, fih erhalten könnte, wenn fie fo un- 
zählige Stöße aushalten müßte, welde hin— 
reihend find, fie zu zerbrechen und die Bruch- 
ftüde in bie Flüſſigkeit hinabſinken zu machen. 
Diefen Thatſachen entgegen ftehen die Be— 
weife von feuriger Wirkſamkeit, welche bie 
Bullane und damit in Berbindung ftebende 
Erſcheinungen bieten, und welche nidt ohue 
Grund fo angeſehen werben, als wenn fie 
einen zuverläffigen Beweis von einem allge 
mein flüffigen Suftande des Juneren an Die 
Hand gäben. Wohl erwogen jedoch, ift Alles, 
was durch alle vie Beifpiele, welche wir be- 
fiten, als bewiejen betrachtet werben fanız, 
das, taf in der früheren Erdgeſchichte, ſo— 
weit wir davon Nachricht haben, ein Zuftand 
feuriger Flüffigkeit unterhalb eines großen 
Theiles, wenn nicht unter der ganzen Ober- 
flähe worbanden geweſen if. Daß Ddiefer 
tenrigeflffige Zuftand fich bis zur Mitte aus- 
dehne orer felbft nur bis auf wenige Meilen 
in die Tiefe, das find Annahmen, we.cde 
aus ben vnultanifchen Phänomenen nur wenig 
Unterftügung entnehmen fünnen. Die Tem— 
peratur» Zunahme nad dem Inneren und 
die ungeheure Hite, welde in bebeutendben 
Tiefen vorhanden fein muß, kann nicht als 
ein Beweis von dem allgemein flüffigen Zu— 
ftande angefehen werben, bis Beipielen ein 
wird, daß der innere Drud nicht mehr Ein— 
fluß auf das Verhindern bes Flüffigfeins 
bat, als die innere Wärme auf Erzeugung 
des Flüſſigſeins. Bei dem gegemmärtigen 
Auftande unferer Unfenntniß in Betrefi Der 
phyſilaliſchen Kragen, welde mit dieſem 
Probleme im Zuſammenhange ſtehen, ift bie 
fiherfte Stellung diejenige, welche fib am 
wenigften mit denjenigen Folgerungen im 
Conflict befindet, die fi aus der Aftronornie 
und Phyſik ergeben. Crftere behauptet, daß 
gewiffe beobachtete Thatſachen nicht vorban- 
den fein könnten, wenn die Mafie ber Erbe 
mejentlih flüffig wäre; und daß mittelft 
Zeugnifien, welche weit untrüglicher find, als 
irgend ein Geologe im Stande fei, deren bei- 
ubringen, gefolgert worben ift, daß unfer 
lanet mindeſtens ebenſo Dicht fei wie Glas, 
ja wahrſcheinlich fo dicht mie Stahl. Bom 
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Phyſiler hören wir, daß alle befannten Stoffe, 
melde wir aus dem Inneren ber Erbe er- 
halten baben, fich beim —— zuſammen⸗ 
ziehen, und daß ber allgemeine innere Zus 
fand des Flüffigfeins jede Rinde in Stüde 
zn machen wiürbe, jo daß diefelbe als 

roden in bie unterhalb befindiihe Flüſſig⸗ 
keit finten müßten, fobald fie irgend folde 
Dide erlangt bätte, wie wir wiſſen, daß bie 
Rinde hat. Sonad) find wir gegwungen, an« 
zunehmen, daß der feurig=-flüffige Zuftand 
bes Inneren ganz unbaltbar ift. 

Eine weit genügendere Anficht, als bie 
fo eben mitgetheilte, welde den Refultaten 
der Naturwiſſenſchaften nicht widerjpricht, er= 
langen wir durch eine kurze Betrachtung der 
möglichen Bedingungen für ein Feſtwerden 
der ſich ablühlenden Erde. Wenn die Wir— 
fung des Druckes bei fortſchreitendem Feft- 
werden im Mittelpunktte der Erbe größer 
wäre, al8 die Wirkung der Wärme im Wider- 
ftreben gegen das Feltwerben, fo wiirde die 
Maſſe zuaft im Mittelpunfte feft werben 
und von dba aus nad ber Oberfläche hin. 
Wenn andererfeits die Wirkung bed Drudes 
im Mittelpuntte nicht ausreichte, um das 
Streben nah Schmelzung zu überwinden, 
das aus ber außerorbentlichen Wärme jenes 
Punktes folgen müßte: bann müßten wir 
annehmen, daß die Abkühlung foweit fort— 
fchritte, bis Die ganze Maſſe zu einer durch« 
weg etwa gleihmäßigen Temperatur abge» 
fühlt wäre und die ganze Kugel auf einmal 
feft würde. Während dieſes nah unten 
fortfchreitenden Abkühlungs-Procefies Könnten 
auf einander folgende Winden fich gebildet 
haben, aber fie würden nothwendiger Weife 
vorübergehende Erſcheinungen gewefen fein, 
indem fie in Stüde bredyen würden, fobald 
fie anfingen, eine anfehnlichere Dide zu 
erlangen. 

etstere Annahme fcheint freilich durch 

die belannte Thatfahe der Temperatur— 
Zunahme von der Oberfläche der Erde nad) 
dem Inneren derſelben ausgeſchloſſen werden 
zu müffen; denn das Berhaltniß dieſer Zu— 
nahme ift der Art, daß wir eine Tempe— 
ratur erreichen würben, welde hinreichend 
wäre, die unfchmelzbaren Subftanzen ſchon 
in wenig Meilen Tiefe unterhalb der Ober- 
fläche zu jchmelzen; und das weicht weit ab 
von demjenigen Zuftande ber Dinge, welchen 
wir zu finden erwarten bürfen, wenn das 
ganze Innere auf diejenige Temperatur re= 
bucirt worden wäre, bei welder ein Feit- 
werben an der Oberfläche ftattfinden konnte, 
ebe irgend ein Theil erftarrte. Demnach 
ſehen wir ung genötbigt, die andere Anficht 
als die wahrjheinlidere anzunehmen, und 
betradten die Oberflächentheile als die zu— 
letzt feftgewordenen und die Mitte als 
ben zuerft feft gewordenen Theil der Erbe. 
‚ Wenn nun das Feſtwerden von ber 
Mitte nad der Oberfläche fortſchritt, fo wird 
ein Zeitpunkt eingetreten fein, wo bie nod 
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übrige flüffige Maſſe nur von unbedeutender 
Mächtigkeit war; dieſe würde dann auch 
angefangen haben, feft zu werben, und bie 
dazwischen lagerıbe feurig=fliffige Maſſe 
würde im AZuftande einer zähen Stüffigteit 
bie fefte äußere Rinde in fo weit gehalten 
haben, daß fie nicht zerbrah und in bie 
unten befindliche Flüffigteit binabfanf. Das 
weitere Feftwerden des u wirde dann 
nah zwei Richtungen bin flattgefunben 
haben: nach außen vom Centralterne aus, 
und nad innen von der äußeren Rinde aus. 
Wenn jedoch dieſer Reſt flüffigen Stoffes 
begrenzt ift, unterhalb einer etwa 20 g. M. 
diden Rinde, fo würbe die fernere Abtüblung 
mit folcher äußerſten Langſamkeit fort» 
ſchreiten, daß eine fehr Tange Zeit verfließen 
dürfte, ebe fie im dem bereits feit gewordenen 
Flächen oberhalb und unterhalb ganz ver- 
toren ginge. Es ift nicht unmöglich, daß 
wir biefen unbebeutenden Reſte eines ur— 
fprüngligen Zuftandes der Schmelzung alle 
Phänomene der feurigen Thätigkeit verdanten, 
welche die Rinde feit Anfang ber geologifchen 
Erinnerungen affieirt haben. 

Wir —* feinen Widerſpruch zwiſchen 
dieſer Auffaſſung und jenen Schlußiolgerungen 
ber Geologen, welche durch einen bedeutenden 
Grad von Nugenfcheinlichleit unterftütt 
werben; fie wiberfpricht nur jenen Hypotheſen, 
welche eine kritiſche Prüfung nicht aushalten, 
oder welche wegen ihres weſentlich uner— 
weislichen Charalter8 weder verificirt, noch 
widerlegt werben können. Auf den erjten 
Blid dürfte es fchwierig erjceinen, bie 
Phänomene der Runzelung der Erprinde zu 
ertlären, wie fie fib in den continentalen 
Falten und in ben Gebirgäfetten zeigen, 
wenn wir die Hypotheſe eines feurig⸗ flüſſigen 
Inneren verwerfen. Wir wollen indeß einige 
Gründe beibringen, aus denen wir glauben, 
daß beide Phänomene ohne die Annahme 
von irgend etwas mehr erflärt werden können 
al8 die unbedeutende Menge bon geſchmol— 
zener lüffigteit, wie fie die ſoeben bar- 
gelegte Hypotheſe verlangt. 

Ohne irgend eine eingehende Prüfung 
der Thatfachen fcheint e8 von dem meiften 
Geologen angenommen zu werden, daß alle 
Phänomene der Nunzelung, fie mögen fich 
in Gebirgstetten oder in Continenten zeigen, 
als Wirkungen einer und berfelben Urſache 
anzufehen jeien, die nur in_ber Größe von 
einander verjchieden find. Es ift Har, daß 
e8 in erfter Stelle von Wichtigkeit ift, eine 
Erklärung des Urfprunges biefer Phänomene 
zu fuchen, zu beftimmen, ob dieſe angenom- 
mene Identität der Urſache richtig fei oder 
nicht. Iſt es Thatſache, daß Continental» 
Erhebungen und Gebirge» Erhebungen nur 
verſchiedene Grade der Wirkung einer und 
berfelben Urface find, dann müßten feine 
anderen Berfchievenheiten in den Phänomenen 
vorhanden fein, ald bie ber Größe oder der 
birect von ber Größe abhängigen Geftaltungen 
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ber von ber Störung ergriffenen Areale. 
Ferner müßte gemi Be di eine Reihe 
aufgeftellt werben können, an berem eines 
Ende das größte Relief von Continental- 
faltung unb oceanifdher Depreffion geſetzt 
werben lönnte, bie dann grabweife zu ben 
unbebeutendften Biegungen übergeht. Es 
bedarf feiner ſehr forgfä ar Prüfung, um 
den Beobachter zu der Ueberzeugung zu 
bringen, daß biefe weſentlichen Geſtalten 
nicht exiſtiren. Die in ben beiden Thätig- 
keiten zu beobachtenden Phänomene find 
nicht verwandt. Dan kann kaum fagen, 
daß eine Reihe oder Abftufung vorhanden 
fei, welche die Gefammtheit von Phänomenen 
unter fi) verbindet, unb es ſcheint ftreng 
u folgen, daß bie Urfache nicht in beiden 
ällen biefelbe gewefen fei. Wir finden 3. B. 
in continentalen Falten breite Eurven ber 
Oberfläche, welche fih ohne Ausnahme gegen 
Süden hin verengen und welde in feinem 
ile ihrer Structure die Beweiſe von 
mächtigen Seitenftößen aufmeifen, was bod) 
die erächtfichften Erjdeinungen an ben Ge- 
birgstetten find. Im dieſen letzteren aber 
finden wir Bemeife von Linearbrlchen der 
Rinde, die eine bedeutende, aber Iocalifirte 
Energie verrathen, mit keinerlei Beftreben, 
nad) irgend einer Richtung an Größe zuzu⸗ 
nehmen. Im den Gontinenten fehen wir 
Eurven von Tauſenden von Meilen im 
Durchmeſſer; fie verratben eine durchweg 
leihmäßig wirtende Kraft; ımb im Gebirge 
Febr bebeutende Kräfte, welche Tängs einer 
Linie wirken unb in 10 bis 20 Meilen Ent- 
fernung ganz unwirkſam find. Nichts jcheint 
in Dielen Phänomenen yemeinfam ,» aus— 
genommen, baf Beides Kalten an der Erb» 
oberflähe find. Die große Breite und die 
vergleihsweife fanften Curven, melde die 
continentalen Falten charakterifiren, ver— 
rathen, daß eine große Dide des Materials 
in die Bewegung involvirt geweſen ift; ihre 
allmählige Entwidlung in auf einander fol— 
genden geologifhen Perioden, nebſt bem, 
was wir in Betreff des Wärmeverluftes vom 
Inneren der Erbe willen, macht es äußerft 
wahriheinlih, daß fie berrühren von ber 
Accommodation einer erhärteten Außenrinde 
an einen verringerten Kern. Ale Flüffige 
feit, welche bei diefer Anficht von ber Wir- 
fung der Maffen- Zufammenziehung auf bie 
Contour der Rinde erforderlich ift, liefert 
unfere Hypotbefe, melde verlangt, daß das 
Keftwerden in der Mitte begonnen babe und 
daß Alles, was in irgend einem Sinne 
flüſſig bleibt, ein Heiner, ver Oberfläche ver- 
gleihömeife nahe gelegener Theil fei. 
Während der Umriß der Continental: 
falten, wie er fi im ber Oberfläche des 
Landes und am Meeresgrunde zeigt, bie all- 
mählige Einwirkung der allgemeinen Zu- 
fammenziehung der Erde auf eine Rinde 
von großer Dide barthut, haben wir in ben 
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Gebirgstetten eine andere Wirkung der Zu- 
———— welche offenbar nicht eigent⸗ 
ich auf ein Zuſammenſchrumpfen der ganzen 
Maſſe bezogen werden kann. Es ift Mar, 
daß, mwenn die Eontinentalfalten compen- 
fative Runzeln find, gebildet in ber An- 
pafjung einer Rinde an einen verringerten: 
Kern, die Gebirgäfetten nicht von elben 
Natur der Entftehung fein können; man 
fann nicht annehmen, daß eine Rinde 
mittelt der Wirkung einer umb berfelben 
Kraft im die breiten, flaben Eurven ber 
Eontinente und in bie fharf geaogenen und 
Ihmalen Brüche einer Gebirgätette gebogen 
werbe. 

Nehmen mir als feftitehend an, daß 
Gebirgstetten Refultate von jeitlihem Drude 
und Indirect von Zufammenziefung durch 
Wärmeverluft feien, und beftreiten wir, Daß 
fie das Reſultat der Accommodation ber 
Rinde an den Kern barftellten, jo ift zu— 
gleih Mar, daß wir ihren Urfprung in ben 
Beränderungen fuchen müffen, - welche inner- 
halb der Rinde felbft vor fih geben und 
welche durchaus nicht mit den unteren Re— 

ionen in Verbindung ftehen. Und inner- 
Bath diefer Rinde fünnen wir Kräfte vor— 
finden, welde dahin wirken, daß eine Con— 
traction bervorgebradt werde, bie völlig 
hinreichend ift, diefe Thatfachen zu erflären. 

Nah Thomſon's Berehnungen bürfen 
wir anuehmen, baß nah Berlaufe von 
10.000 Jahren nah ber Feitwerbung ber 
Erboberflähe das Maaß der Temperatur- 
Zunahme nah unten 2° F. für jeden Fuß 
jein müßte, gegründet auf Verſuche von 
Bartlett, Americ. Journal of science 
XXII. pag. 126. — Ninth Bridgewater 
Treatise, ©. Babbaye, 2 edit. Appendix 
pag. 221, und daß mit dem Berlaufe ver 
Zeit das Maaß diefer Zunahme nah dem 

tittelpuntte Bin geringer fein wilrde etwa 
in dem Berbältnifie, wie e8 oben (pag. 437) 
angegeben worden ift. Der Effect biefer 
Temperatur = Aenberungen kann ſchon be— 
urtheilt werben aus den folgenden Angaben 
für die Ausdehnung verſchiedener Sub- 
ftanzen durch die Wärme: 

Flir jeden Grab F. dehnt fi etwa aus 
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Alfo eine 100 g. M. vide Granitfhicht 
würde ſich beim Uebergeben von einer Tem- 
peratur von 1330° R. zur ungefähren Tem 
peratur der Erbe um 1% & Meile, eine 
Sandfteinfhiht um 2'/, g. M. zufammen- 
ziehen. Wenn diefe Berechnung richtig ift — 
und daß fie e8 im Allgemeinen tft, ſcheint 
nicht jehr zweifelhaft, vorausgeſetzt die Hy- 
pothefe von einem urſprünglichen Zuſtande 
ber Schmelzung — fo folgt, daß die all⸗ 
mählige Abkühlung der tieferen Theile der 
Rinde die Erzeugung eines ftarfen Seiten- 
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Drudes an jebem Punkte nahe der Erbober- 
flähe zum Mefultate Haben mu. Die 
Richtigkeit diefer Borausfegung ift bald ein- 
zufehen, wenn wir bebenfen, daß, während 
bie urſprüngliche Oberflihe, melde in 
10.000 Jahren nah der Erbärtung ber 
Rinde auf die Temperatur ber Atmotphäre 
rebueirt worden ift, diefelbe Temperatur in 
ben nachfolgenden Zeitaltern beibehalten hat, 
die Theile unterhalb der Rinde ihre Wärme 
beftändig mitgetheilt und fi dem tbermalen 
Zuftande der Oberfläche mehr genähert 
baben- Es würde kein Runzeln der Ober- 
flächen » Schichten aus dem Wärmeverlufte 
bervorgeben, während durch diefe Urfache Die 
Zujammenziehung ber tiefer gelegenen Theile 
beträchtlich — ſein würde. Daraus 
würden ſich genau die Bedingungen ergeben, 
welche erforderlich ſind, um ein Zerreißen 
und Falten der Oberflächen-Schichteu der 
äußeren Schale bervorzubringen. Unmittel« 
bar nah ber Bildung einer Ninde würde 
bie progreffive Verminderung der inneren 
Wärme anfangen, eine Spannung an ber 
Oberfläche zu erzeugen, welche fo zunehmen 
mwirde, wie ber unaufhörlihe Zufluß der 
Wärme fortbauerte, bis entweder ein Zer- 
reißen der fih zufammenziehenden Schichten, 
oder bie Zufammenfaltung der Oberfläden- 
lagen die Spannung minderte Beide Arten, 
bie zufammenzichende Bewegung berzuftellen, 
find höchſt wahrjcheinlih in verfciedenen 
Zeiten und an verichiedenen Orten in der 
Geihihte der Erde wirkam geweſen. Da 
ferner die oberen Theile der Rinde oder 
ber Region geringer Zufammenziehung viel 
weniger did find, als die Region, melde 
burh ihre beträchtlihe Zufammenziehung 
pie Spannung erzeugte, jo dürfen wir den 
Bruch eher an der Öberflähe erwarten, als 
unter derſelben. Nur einen Umftanb gibt 
es, welcher dazu mitwirken könnte, der 
Krümmung der Oberflähen-Theile der Rinde 
entgegenzinvirken, und das ift die horizontale 
Lage ihrer Schichten; wie es ſich gewöhnlich 
findet, tft der Widerftand, welchen die oberen 
wenigen Meilen der Rinde der Wirkung 
irgend einer Kraft, die beftrebt ift, fie im 
Falten zu legen, entgegenfegen würden, fehr 
grob. Wenn nun die Berfriimmung einmal 
egonnen bat und diefer Wideritand über— 
wunden ift, dann würden alle weiteren Ver— 
änderungen mit vergleichsmweife geringem 
Widerftande vor fich geben. 
Dir baben nur von denjenigen Fällen 
gelprogen, im welden die urfprüngliche 
berflähe von Anfang an beitanden hatte, 
während unterhalb die Iſogeothermen all- 
mählig tiefer und tiefer nad dem Mittel- 
punfte gefunfen waren. Da dies ein fehr 
unwahrſcheinlicher Zuftand ift, jo müſſen 
mir num noch unterjuchen, was die Wirkung 
da fein würde, wo Denubation oder 
Ablagerung vor fih gegangen war. Es ift 
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Har, daß ba, wo bas Berbältni der De— 
nudation ber Art geweien ift, daß die Fort» 
fhaffung ber Rinde mit derjelben Geſchwin— 
digleit ftattiand, wie das Zurüdweichen der 
Hogeothermen von der Oberfläche, keine feit« 
lihe Spannung ftatt finden konnte, die aus 
ben Wärmeverlufte bervorgegangen war. 
Wo aber andererfeitS eine —* Ablage⸗ 
rung ber Stoffe ſtatt hatte und die Iſo— 
eothermen eben deshalb fich nach der Ober- 
Hläche erhoben, ba würde auch am oberen 
Theile der Rinde feine folhe Spannung 
entjtanden fein. Somit ergibt fi, daß die 
Bedingungen für die Spannung, melde 
ausreicht, Gebirgstetten zu erzeugen, fich 
fireng entwidelt finden können nur in Re= 
gionen, wo das Verhältniß ber Denudation 
geringer ift, al8 das Verhältniß des Zurück— 
gehens ber Iſogeothermen, oder wo die Ab- 
lagerung nicht hinreichend ſchnell geichab, 
um das Zurückweichen der Linien gleicher 
Wärme zu verhindern. 

Wenn wir diefe Hypotheſe des Urſprunges 
der Gebirgsfetten annehmen, fo ift auf ein- 
mal Har, warum fie ihre Region höchſter 
Entwidlung auf der Landfläche haben müfjen 
und felten ober nie auf dem Meeresgrunde 
entitehben. Auf den Yandflächen würden wir 
erwarten, fie entitanden zu fehen an den— 
jenigen Punkten, wo Kräfte wirkſam waren, 
bie ein Berlegen der Rinden-Schichten aus 
ihrer normalen Lagerung begünftigen; denn 
an ſolchen Punkten wirde die zufammen- 
ziebende Kraft fehr leicht Zuſammenrunze— 
lung erzeugen. Der Berfajer bat ander- 
wärts eine furze Notiz gegeben von einer 
Anficht Über den ‚Urfprung der Eontinente 
aus dem Beftreben aller Regionen, wo Ab- 
lagerung vor fich gebt, d. h. des Meeres» 
grundes, zu ſinken. Diefe Anfiht, wenn 
fie richtig if, wird uns berechtigen, anzu— 
nehmen, daß Küftenlinien Stellen find, wo 
Bruh und Dislocation der Rinde leicht 
vorkommen. Die Bertheilung der vulkani— 
fhen Spalten aus unferer Zeit und die 
belehrende Thatſache, daß vulkaniſche Er— 
gießungen früherer geologiſcher Perioden 
aufhörten thätig zu ſein, ſobald ſie im Fort— 
gange der geologiſchen Veränderungen binnen— 
ländiſch wurden, zeigt wohl von einer be— 
ſonderen Geneigtheit zum Bruche der Ober— 
flächentheile der Rinde längs der Küſten— 
linien. Nehmen wir nun an, daß das 
Zurückweichen der Iſogeothermen die Ober— 
flächentheile der Rinde in einen Zuſtand der 
Spannung verſetzte, welcher nur durch die 
Bildung von Gebirgserhebungen gelöſt werden 
kounte, und daß das Ablagern ſedimentärer 
Stoffe zu gleicher Zeit jenen Theil der 
Rinde unterhalb des Meeresbodens zum 
Sinken vorbereitet hatte: dann iſt es wahr« 
fcheinlich, daß in dem Augenblide, in welchem 
das Letstere vor fih ging, längs der Küften- 
linien Brüde veranlaßt wurden, begleitet 
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von dem Entweichen gafiger und feuriger 
Maſſen. Solde Dislocation der Rinde 
würde begleitet IB von einem Zurüditoßen 
der Oberflächentbeile von jeber Seite, und 
die refultirenden Erhebungen könnten ver- 
bunden fein mit dem Broiigenbringen einer 
größeren ober geringeren Menge geſchmol— 
jener Maſſe. 

Diele Anficht vom Entftehen der Gebirge 
fheint vereinbar mit einigen ber hervor— 
ftechendften Züge, welhe in ihrem Bau und 
in ihrer Bertbeilung zu finden find. Ihr 
gemöhnliches, wenn auch nicht unveränber- 
liches Auftreten längs der Küftenlinien, das 
Plöglibe ihrer Bildung, bie veränberliche 
Größe der fih in ihren Maſſen zeigenden 

euerwirkung find aus dieſer Hypotheſe er- 

ärlich. Andererfeits läßt es ſich nicht 
leugnen, daß einige bedeutende Einwürfe 
dagegen zu maden find. Zunächſt würde 
es, damit irgend eine beträchtliche Erhebung 
durch dieſe Wirkfamkeit gefcheben könnte, 
nöthig ſein, daß die oberen und unteren 
Schichten Über einander wegglitten, wenig— 
ſtens bis auf eine gewiſſe Ausdehnung; 
aber man muß bedenken, daß die Kraft, 
welche wir angenommen haben, praftifch 
unbegrenzt ift, da fie nad ber Annahme 
fortfahren würde, gefteigert zu werben, bis 
fie hinreichend groß wäre, um ben Wiber- 
ftand zu überwinden. Das Gleiten von 
Schichten über einander unter dem Einflufje 
großen feilihen Drudes, den die Zufammen- 
ziehung der unteren Theile der Rinde ver- 
anlaft, unterliegt weniger den Einwürfen, 
als die Anficht, welche den Urfprung ber 
Bergtetten dem Fortfchreiten großer Wellen 
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durch die Rinde und ihre Firirung durch 
Hineintreiben geſchmolzener Materie zujchreibt. 

Es ift kaum nöthig, hinzuzufügen, daß 

Kan fein Anfprud gemacht wirb auf eine 

ypothefe vom Urfprunge der Geftaltungen 
ber Runzeln an ber Rinde aus dem Ein- 
fluffe der Zufammenziehung durch Wärme- 
verluft — eine ber älteften und am allge= 
meinften angenommenen Theorie der Wiſſen⸗ 
haft. Da fehr hohe Autoritäten geleugnet 
haben, daß e8 eine ausreichende Urjache 
gebe, welche feitlihen Drud erzeugen und jo 
Gebirgstetten hervorbringen könne, fo ſchien 
es wuͤnſchenswerth, die Aufmerkfamfeit auf 
die Thatfache zu lenten, daß das Zurück— 
weichen der Iſogeothermen von einer ſolchen 
feitlihen Kraftäußerung begleitet fein würde. 

Alfo: die für jegt wahrfcheinlichfte Hy- 
potheſe ift, daß die Erbe beſteht aus einem 
ungebeuren feften Kerne, einer verbärteten 
äußeren Rinde, und einer dazwiſchen gela= 
gen Region von verhältnißmäßig geringer 

iefe, in einem unvolllommenen Zuftande 
der Schmelzuug. 

Daß die Eontinentalfalten wahrfchein- 
ih Runzelungen der gefammten Dide ber - 
Rinde find. 

Daß Gebirgstetten nur Faltungen des 
äußeren Theiles der Rinde find, verurfacht 
durch die Zufammenziehung der unteren 
Regionen der äußeren Schale. 

Daß das Sinten des Meeresgrundes, 
indem es Brüde und Dislocationen Fänge 
ber Küftenlinien hervorbringt, beftrebt ift, 
Gebirgstetten längs ber Meeresländer Re 
—— welche annähernd ihnen parallel 
aufen. 


Erhebungsſyſteme. Wir haben geſehen, daß in den verſchiedenen Formationen 


immer neue Erhebungen des Meeresgrundes ftattfanden und Senkungen des Feft- 
Landes damit Hand in Hand gingen; im Allgemeinen aber vergrößerte ſich die Maffe 
des Feftlandes in jeder neuen geologiihen Epoche, indem die Meere an Tiefe zu= 
nahmen. Wenn man mun die Grenzen einer jeden Formation genau verfolgt, fo 
laffen ſich ungefähr die Ufer beftimmen, welche das Meer zur Zeit der Bildung 
berjelben hatte; und zwar wird dies um fo befjer gelingen, je jünger die Formation, 
je mehr die Schichten unverändert und horizontal Liegen. Ber den älteren Schichten, 
welche faft ganz von neueren verdedt find und nur hie und da zu Tage kommen, ift 
die Beftimmung der alten Uferlinien ſchwieriger. Trotzdem tft es möglich geworden, 
für die genauer befannten Theile Europas Karten zu entwerfen, welche die Ausdeh— 
nung ded Meeres in verichiedenen größeren Epochen nachweiſen. Elie de Beaumont 
bat ſolche Karten für die Steinkohlen-, die Jura-, die Kreide: und die ältere Tertiär— 
Zeit entworfen. 

Soll das Alter einer Bergkette beftimmt werden, jo hat man vor Allem genau 
zu beachten, wo die diejelben umgebenden horizontalen Schichten an aufgerichtete 
Schichten anftogen: vor der Bildung der horizontalen Schichten, und nad) der 
Bildung der anftoßenden erhobenen Schichten muß die Erhebung der Kette ftattge- 
funden haben. Die Schichten a und, b müſſen jchon gebildet gewejen fein, die 
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Fig. 150. 





Schichten ce können aber nicht abgeſetzt geweſen fein, als die Erhebung der Kette A 
geihah. Selten find aber die Ketten einfache, fie beftehen vielmehr in der Regel 
aus verjhiedenen Gliedern, die fi) mannigfaltig freuzen. Diejenigen Glieder aber, 
welche unter einander parallel find, zeigen auch parallele Trennungslinien der auf: 
gerichteten und horizontal darangelagerten Schichten. Demnach werden ſich im All— 
gemeinen auch die parallelen oder diefelbe Streihungslinie innehaltenden 
Glieder zu derfelben Zeit erhoben haben. Wie nun daraus, daß alle Erzgänge, 
welche eine gleiche Zufammenfegung haben, auch in beftimmten Diftricten in gleicher 
Richtung ftreichen, geſchloſſen wurde, daß diefelben zu gleicher Zeit entftandene 
Spalten feien, und die von abweichendem Streichen auch einer anderen Epoche an— 
gehörten; jo, ſchloß auch E. de Beaumont, würden alle auf parallelen Spalten 
erriporgehobenen Gebirge auf eine gleiche Zeit ihrer Entftehung zu beziehen fein, und 
die Zahl der Ummälzungen, welche der Boden einer beftimmten Gegend erlitten hat, 
ift gleih der Zahl von beftimmten unabhängigen Streihungslinien, welde man in 
diefer Gegend beobachtet, und welche niemals fehr groß if. So ergibt ſich eine 
geringe Zahl von Hebungsſyſtemen, deren jedes aus einer gewifjen Anzahl von 
Bergletten befteht, die gleihe Streihungslinien und (vermuthlich) gleiches Alter be= 
figen. Da nun die Streihungslinien der einzelnen Gebirgsfetten Stüde von größten 
Rreifen find, jo kann nur infofern von einem Parallelismus derfelben die Rede 
fein, als man fie, wenn fie furz genug find, als Tangenten gelten läßt; übrigens 
kann man auch behaupten, daß zwei Abjchnitte größter Kreife, welche nicht ſehr groß 
find, dann unter ſich parallel feien, wenn fie von einem dritten größten Kreiſe in 
der Mitte ihrer Länge unter einem rechten Winfel gefchnitten werden. Um ein 
Spftem kleiner Kreisbogen, weldes auf der Oberfläche der Erde entweder durch 
Gebirgskämme oder durdy Schichtenköpfe bezeichnet ift, auf eine Einheit zu reduciren, 
genügt es, einen größten Vergleichungskreis zu beftimmen, mit welchem fie parallel 
find. — E. de Beaumont hat 20 verjchiedene Erhebungsſyſteme nachgewiejen von 
unabhängigen Streichen, welche durch die Erhebung verjciedener Formationen aud) 
ein verjchiedenes Alter beurfunden. Indeß wird der Parallelismus der Hebungen 
um fo mehr Ausnahmen finden, je jünger die Hebung felbft ift; "denn während die 
älteren Hebungsinfteme meist einfache, wellenförmige Hügelzüge darbieten, über deren 
Parallelismus fein Zweifel herrichen kann, wird es bei den jüngeren Hebungsfyftemen 
immer jchwieriger, die Streihungslinien zu erfennen, weil die Riſſe in der dider 
gewordenen Erpfrufte und in Folge des größeren Widerftandes zickzackartige Ein- 
jprünge zeigen. Aus dem Parallelismus der Ketten allein fann man demnach nicht 
auf die Gleichzeitigkeit der Hebungen ſchließen; es Fonnte ja derjeibe Riß aud zum 
zweiten Dale aufgejprengt werden. Aud) ergibt ſich aus der abweichenden Lagerung 
nur, in welche Epode die letzte Erhebung des Gebirges fällt, wobei dasjelbe 
aber früherhin ſchon mande andere Erhebungs = Momente durdlaufen haben kann. 
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Ein Gebirge wie das, deſſen Querſchnitt die Zeichnung darlegt, ift nad der Bildung 
der Uebergangsgefteine durch den Granit erhoben worden, hat aber nad) der Bildung 
der Stein kohlen- Formation und vor der Kreide- Bildung eine zweite Erhebung er= 


Fig. 151. 
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fahren, der e8 feine jegige Geftaltung verdankt. Aehnliche Verhältniſſe finden fich 
in allen complicirteren Gebirgen, und die Gejchichte derjelben ift demnach noch nicht 
bejtimmt, wenn erforfcht ift, in welchen vielleicht außerordentlich großen Zwiſchenraum 
zwifchen zw ei aus einander liegenden Formationen die legte Erhebung derjelben fällt. 

Die von E. de Beaumont aufgeftellten Erhebungsſyſteme find folgende: 

1. Syftem der Vendée. Brüche und Riffe von NNW. — SSO. in ber 
Vendée und an den Küften der Bretagne find älter, als alle übrigen Schichten- 
ftörungen in den Uebergangsgebirgen jener Gegenden. 

2. S yftem des Finisterre hm gehört eine der zahlreichen Hebungen 
in den alten Schtefern der Bretagne an, die von D. 20—25 N. ſtreicht. 

3. Spyftem von Fongmynd, mit einem Streihen von N. 25° O. 

4. Syftem de3 Morbihan. Im dem Plateau an den SW. -Küften ber 
Bretagne ftreichen die Schichten von WNW. — OSD., und die Hebung fand vor 
der Ablagerung der ſiluriſchen Schichten ftatt. 

5. Syftem des Weftmoreland und des Hunsrück. Die Richtung 
von NO. etwas Oſt — SV. etwas W. Diefe Richtung ift unter allen, in der 
Reihe der alten Webergangsgebilde diejenige, welde am bedeutendften hervortritt: 
überall find es kleine infelartige Erhöhungen, einzelne Hügelzüge und wellenfürmig 
gebogene Plateaus, welche aus dem Meere der devonifchen Epoche hervorragten. 
Erhebung : nad) der alten Echieferformation und vor der filurifchen Formation. 

6. Syſtem der Belden in den Bogefen und des Harzes. Nic: 
tung W. 15° N. —O. 150 ©. Erhebung: zwifchen dem Kohlenkaltftein und dem 
flögleeren Sandftein. 

7. Syſtem des Forez. Richtung nah N. 15% W. Hebung: zwifchen den 
Steinkohlenflögen und dem flögleeren Sandftein. 

8. Syſtem von Nord: England. Richtung RW. 59° W. — © 509. 
Erhebung: nad der Steinkohlen-Formation und vor der Permiſchen. 

9. Syftem der Niederlande und von Wales. Richtung W. 50 N. 
bis O. 5° ©. Erhebung: nad der Permifchen Formation und vor dem Vogeſen— 
Sandſtein. 

10. Syſtem des Rheines. Richtung ©. 219 W.— N. 210 O. Er— 
hebung: nach der Permiſchen Formation und vor der Trias-Formation. 

11. Syftem des Thüringer Waldes, Böhmer Waldes und des 
Morbihan Richtung W. 400 N.—D. 40° ©. Erhebung: nad) der Trias- 
und vor der Yurasformation. 
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12. Syftem des Erzgebirges und des Eöte d’Dr. Richtung W. 
409 S. — O. 40! N. Erhebung: nah der Juraffiihen Formation und vor der 
de3 Grünfandfteins. 
13. Syftem des Monte Bifo und des Pindus. Richtung NNW.— 
STH. Erhebung: nad) dem Grünfandfteine und vor der oberen Kreide. 


14. Syftem der Pirenäen. Richtung W. 18! N—OD. 180 S. Er— 
hebung: nach der oberen Kreide und vor dem Pariſer Grobkalke. 
15. Syſtem von Corſica und Sardinien. Richtung R.— ©. Er— 


hebung: nad) dem Grobfalfe und vor der Molaſſe. 

16. Syſtem des Tatra, der Inſel Wight, des Rilo-Dagh in 
der Türkei und des Hämus. Richtung W. 4% 50° N.—D. 4° 50° S. 
Erhebung: nach dem Sandftein von Fontainebleau und vor der unteren Süßwaſſer— 
Molaſſe. 

17. Syſtem des Sancerrais (im NW. von Nevers) und des 
Erymanthus. Richtung: D. 26° R.—W. 26° ©. Erhebung: nad dem Süf- 
waſſerkalle und vor den Thonen der Sologne. 

18. Spftem der Weſt-Alpen. Richtung N. 26° O. — S. 260 W. Er: 
bebung: nach den mittleren Tertiärgebilden und vor der Subapenninen-Formation. 

19. Spftem der Oſt-Alpen. Richtung ®. 169 &.— O. 160 N. Er: 
bebung: nach der Subapenninen- und vor der Diluvial-Formation. 

20. Syſtem des Tänarus (am Süd-Ende des Taygetus), des 
Yetna und des Veſuvs. Richtung N. 200 W. —S. 20° O. Erhebung: 
nad der Dilupial- Formation und vor gewiſſen Alluvial-Bildungen. 


IH würde nun noch das michtigfte Vorlommen und die Verbreitung einiger 
Mineralien anzugeben haben, welche für das Yeben oder für die Juduftrie mehr oder 
weniger von Bedeutung find, und welde das Vorkommen von 68 chemiſch einfachen 
Stoffen nahmeijen. Um das Vorkommen diefer letzteren handelt es ſich bier, nicht 
um das der Mineralien überhaupt. 

Ich ermwähne, dak der Sauerjtoff Y, der Atmofphäre ausmacht, ®, des 
Wafiers, der Siltcate und Kalkverbindungen, mehr als Y, aller Aluminate 
und außerdem im faft jedem Minerale enthalten iſt, jo daß er als Y/, aller wäg 
baren Stoffe der Erde angefehen werden kann. Der Wafferftoff bilder !/, alles 
Wafjers, auch des in den Mineralien enthaltenen, wie im Boden. Chlor im See-, 
Stein: und Kochſalz, ſonſt ſparſam vorfommend. Stidftoff bildet *, der At: 
mofphäre; im Mlineralreiche wenig vortommend. 


’ 


Das Kalium (Kaljun oder Kiljun nämlich den Feldjpatb und den Glimmer - 


bedeutet im Arabifchen die Aſche gewifier 
Pflanzen, 5. B. der Salicornien) ift auf ber 
Erde ungemein verbreitet, am häufigſten 
findet es fib als kieſelſaures Kali, mit 
tiefelfauren Verbindungen anderer Stoffe, 
namentlich der Thonerde, Kalterde, Tallerde 
und der Oryde des Eifens, als unlösliche 
Verbindungen, fogenaunte Doppelfilicate. 
In folcher Weife bildet es zwei der aller- 
verbreitetften Mineralien, die, wie wir ge— 
feben, zum Theil zerfleinert und zerjeßt, 
einen großen Theil der Erdrinde ausmachen, 
v. Kloeden, Handb. ter Erbfunde, I. 


außerdem ift es im einer großen Reihe an- 
derer von geringerer Bedeutung enthalten, 
die demnach Jan dieſer Stelle zu übergehen 
find. Es ift die Wirkung von tohlenfäurre; 
baltiger Luft und Waſſer, welche diefe Ber- 
bindungen verwittern läßt, jo daß eine un— 
löslihe, erbige Maſſe, der Thon, übrig 
bleibt, während das Kali vom Wafjer fort- 
geführt oder aufgelöft wird; es bat daher 
fait überall die loſen Schichten der Grp- 
oberfläche durchdrungen und findet fich nun 
in der fruchtbaren NAdererde. Auf dem 
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Wege durch mancherlei Gefteinmafien bat es 
feine Säure ausgetauſcht, und es bat fi 
daraus namentlich fchwefelfaure® Kali und 
Ehlortalium —— die ſich nun in größerer 
Menge in vielen Mineralwaſſern, in geringer 
Menge im Meerwaſſer und in faft jedem 
Duellwafier finden; bie und ba entſteht 
auch daraus Salpeter. — Die löslichen 
Kalifalze des Bodens geben in die Gefäße 
der Pflanzen über, in denen fie fih zum 
Theil mit organifhen Säuren verbinden; 
beim Berbreunen der BPflanzenftoffe bleiben 
fie in der Ajche als kohlenfaures Kali zurück 
und werben als Bottafhe daraus ge- 
mwonnen. Aus den zur Nahrung dienenden 
Pflanzen geben fie in bie tbierifchen Körper 
ber, werben barin verwendet und geben 
andere Berbindungen ein, bis fie der Erbe 
wieder anheimfallen. 

Der Glimmer, in melden etwa 
10%, Kali vorhanden find; er hilft überall 
den Granit, Gneiß, Glimmerfcdiefer, Thon- 
ſchiefer u. f. w. bilden. Belonders große 
blättrige Maffen und Tafeln, bis 9 F. lang, 
finden fih in Sibirien; auch zu Zwieſel und 
Richtplag bei Aſchaffenburg am Main, in 
Finland, Grönland, zu Finbo in Schweden, 
u Skutbrub in Norwegen, in New-Hamp- 
Pbire n. |. mw. 

Der Feldſpath, ebenfalld eins ber 
verbreitetften Minerale, beftehbt aus kieſel— 
faurem Kali und kHiefelfaurer Thonerde, 
bildet die Hauptmaffe der Granite, Gnei 
und rotben Porpbyre und findet fih in 
verf&iedenen Arten: 1) Abular vom St. 
Gotthardt, aus Tirol, Salzburg, Difans 
im Daupbind, aus Elba, in Grönland, zu 
Arendal, von Felaterinenburg im Ural u. ſ. w. 
Eine Abart, der Mondftein, mit bläulichem 
Lichtfchein, wird als Schmudftein verarbeitet. 
2) LYabradorifirender Feldſpath, 
mit ſchön grünem und blauem Farbenſchein, 
vou Frebrilsvärn im Südlichen Norwegen. 
3) Amazonenftein, als Gefchiebe im 
Amafionasfluß; bei Miast, öftlih vom Ilmen⸗ 
fee. 4) Gemeiner Feldfpatb, in jedem 
Granit, beſonders ſchön zu Rabenftein bei 
Bodenmaiß in Baiern, von Alabefchla bei 
Murfinst, von Miast, von Baveno an ber 
Weſtſeite des Lago-Maggiore, vom Krötenloch 
bei Schwarzbab im Hirfchberger-Thale des 
Riefengebirges, von Siebenlehn in Sachſen, 
von Karlsbad, von Biſchofsheim im Fichtel- 
gebirge, von Elba, vom Gt. Gottharbt, 
von Arendal in Norwegen, Frebrifsvärn, 
Utön und Bisperg in Schweden, Helfingfors 
in Finland, von der Joſephshöhe am Harz 
u. f.w. 5) Sanidin oder Ryalolith ober 
lafiger Feldſpath, nur in vulkaniſchem Ge— 
eine, wie am Beſuv (Somma), am Yaader- 
See, bei Dudweiler in der Eifel, am Dracen- 
fel8 am Rhein; am Metna, auf Ischia, am 
Mont Dore in ber Auvergne; am Kaifer- 
ſtuhl in Breisgau; am Gleichenberge im 
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Steiermart; in — u. ſ. w. 6) Dichter 
eldſpath oder Feldſtein oder Felfit, die 
rundmaſſe der rothen Porphyre, in Schwe— 

den Hälleflinta genannt, wo er ausgezeichnet 
neben den Magneteiſenlagern von Danne— 
mora vorlommt. Auch im Phonolith und 
anderen Geſteinen iſt er weſentlicher Ge— 
mengtheil. 

Mit Salpeterſäure verbunden kommt 
das Kali als Kali-Salpeter bie und 
da in großer Menge vor, wo es in flodigen 
Anflügen den Erdboden überbedt. Im 
Sangesebenen kann der Boden ftellenmeis 
bi8 auf 150 %. Tiefe ausgelaugt werben; 
im Tirhut, am Norb-Ufer des Mittel» 
Ganges bis zu den Borbergen des Hima- 
laia, zerfrißt diefer Salpeter alle Häufer 
bis zum Dacde, fo daß feine Ausfuhr aus 
Indien jährlih über 2 Mill. Centn. betragen 
haben joll. Die Ebenen der unteren Wolga, 
von Ungarn, von der Ukraine und befonber® 
von Bodolien, auch von Aragonien find 
ebenfall® reich. Aus ber Kreide efflorescirt 
er im dem Umgebungen von Gvreur und 
Rouen, de la Roche-Guyon und Angouleme. 
Aegypten, Arabien und Perfien erzeugen 
ihn in Menge. Im den Vereinigten Staaten 
fammelt man ihn in den Kailgrotten von 
Kentudy. Die trodnen Baideltreden am 
Meeresufer bei Lima in Peru find mit ihm 
bededt. Salpeterquellen haben Ungarn und 
Siebenbürgen, die alle Vegetation zerftören. 
Außerdem findet fih der Kali-Salpeter in 
Höhlen, die faft ausfchlichlich im Kalt und 
Dolomit liegen; bejonders berühmt ift der 
Pulo bei Molfetta in Apulien, wo er binnen 
einigen Monaten eine mebrere Linien bide 
Krufte bildet. Dasſelbe Vorlommen zeigt 
fih in Geylon, bei Tejuco in Brafilien, m 
den Kalkfteinen des Mifjouri- und Miffiffippi- 
Gebieted. Schwefeljfaures Kalı findet 
fih als große Seltenheit in den Laven bes 
Veſuvs. 

Das Natrium iſt nicht minder ver— 
breitet als das Kalium, wahrſcheinlich ſogar 
noch mehr; es iſt faſt immer mit Chlor ober 
Sauerſtoff verbunden, vor Allem als Koch— 
ſalz im Meerwaſſer, in zahlloſen Mineral- 
und Soolquellen, als phosphorſaures Natron 
in den Thierkörpern. Ein großer Theil des 
aliverbreiteten Feldſpaths enthält Natron 
ſtatt Kali, und man unterjcheidet auch von 
biefem verjchiedene Arten. 1) Albit, be 
ſonders am St. Gottharbt, mit Bergtry— 
ftallen, Oifans im Daupbind, im Ziller— 
thale; auf dem Feldſpath won Hirichberg, 
Baveno, aus Mähren u. |. w.; Barröges 
in den PBirenäen, das Soreggebirge in Frant- 
reich, Zeil im Zillertbale, Gaſtein in Salz- 
burg, Hirſchberg in Schlefien, Murfinst im 
Gouv. Perm, Elba, Siebenlehn und Borften- 
borf bei Freiberg, Kimito im Finland, 
Arendal, Finbo und Brodbo in Schweden, 
Goshan und Ehefterfield in Maſſachuſets, in 


Natrium. 


Eornwallis. 2) Berillin vom St. Gott- 
barbt, aus Tirol, von der Saualpe in 
Kärnten, von Zöblitz in Sadjfen. 3) Oli— 

oflas in Norwegen und Schweden, im 

ranit von Finland (Rapalivi genannt), im 
rünen antiten Porphyr oder Lacedämoni— 
ar Stein, im Granite bed Riefengebirges,. 
4) Andefin, ein glafiger Albit, der ber 
Hauptbeftandtheil der trachytähnlichen Maſſe 
der Anden, von 2. v. Buch Anbefit genannt, 
und der Bullane Ungarns ift. 

Mit Salpeterfäure fommt das Natron 
al8 Natron- oder Ebilifalpeter be 
ſonders ſchön in Körnern mit Sand gemifcht 
im Chileniſchen regenlofen Küftenftriche fild- 
ir Tg Zarapaca vor; in einer oberfläc- 
lien, bis 8 F. mächtigen Schicht zwiſchen 
Thon mit gefärbten Muſcheln erftredt fich 
das Lager wohl 30 M. weit fort, und wird 
im Hafen von Fquique ausgeführt, baupt- 
fählih nah Frankreich und England, für 
mehr als 1 Mill. Gulden jährlid. Er findet 
fih ferner in Ungarn, in ber Ukraine, Bodo- 
lien, Aegypten, Arabien, Berjien, in ber 
Ganges-Ebene, an der Küfte von Peru, in 
ben — Kentucky's ac. 

Kohlenſaures Natron oder Soda wird 
namentlich im Thale der Natronſeen, weſt⸗ 
lich vom Nildelta, gewonnen. Es iſt bier 
ein etwa 4 Stunden langer und '/, Stunde 
breiter Graben, im Winter 6 F. tief, mit 
violettem Waſſer; diefes verbunftet und läßt 
die Soda in 4 bis 5 %. mächtigen Schichten 
jzurüd. Etwas weiter, etwa eine Tagereife 
weftlih von Alerandrien, Liegt der fogenannte 
Heine Natronfe. Wegupten führte 1820 

gen 200.000 Centn. Soda aus. — In 

ngarn bebedt fich in der heißen Sommer- 
zeit die Ebene von Debreczin mit blendenb- 
weißen Kerpftallnadeln von Soda. Eine andere 
Berbindung mit Koblenfäure tommt bei Soma, 
im Divfrat, zwei Tagereifen im NO. von Fefän 
in Nord⸗Afrika, unter dem Namen Trona, 
zu Yagunilla bei Merida in Venezuela als 
Urao in den Handel. — Seine Verbreitung 
in den Mineralwaflern ift fehr bedeutend, 
fo wie die des fchmefelfauren Natrons oder 
bes Glauberfalzes, das aud in Guipus- 
eva in Spanien mächtige Lager bildet. Die 
verbreitetfte Natrium-Berbindung ift die mit 
Chlor ald Steinfalz, Steppenfals, 
Seeſalz und Quellſalz. Das Stein- 
falz ift bereit mehrfach erwähnt (f. ©. 353 
u. 381); ich erinnere an das von Cardona 
(ohne Gips), Wieliczfa und anderen Orten 
in den Karpaten, an das im Salzburgifchen 
und längs des ganzen Norbfußes der Alpen 
bi8 nah Ber (mit Anhydrit) im Canton 
Waadt, an das bei Friecrihshall im Mujchel- 
kalte, an das in Sachſen und Thüringen, an 
das im Newrebfanditone von Northwich bei 
Liverpool. In New-York gebören die ſalz— 
führenden Schichten der Steintohlen-Forma- 
tion an; am SHuallaga in Süd-Amerila 
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erbeben fib in den Salinas de Pilluanı 
neben dem Strome die indigoblauen, rofen- 
rotb und weißen Salzfelſen; am oberen 
Indus beſtehen ganze way. Bergletten 
aus Steinfalz; am let bei Orenburg ge— 
mwinnen die Rufen jährlich 655.000 Gentn.; 
bei Uled Kebbab, 3 M. weitlih von Melab, 
bat Algier mächtige Steinfalzlager. — Das 
Steppenfalz ıft eine Ausblübung aus 
ben fandigen oder thonigen Zheilen wüfter 
Landftrihe, wehe man Salzſteppen ober 
Wiften nennt, und melde fih namentlich in 
der Gegend des Caspiſchen Meeres, in Kho— 
rafian, in Zibet und in Arabien finden; 
auch in Peru, Ehile, Mejico und Brajilien 
beutet man e8 aus. — Das Seefalz wirb 
fpäter erwähnt werben; es wird theil® durch 
Berdunftung des Waflers in warmen Gegen« 
ben, theil® durch Gefrieren desfelben in dem 
Polar⸗Gegenden ausgeſchieden und gewonnen 
(wie im Sottnifgen Meerbufen), und führt 
dann, auf dem PBolareife liegend, ben Namen 
NRaffol. Defterreihd bat am Adriatiſchen 
Meere viele Salinen: Zeule und St. Ser» 
volo bei Trieſt; Muggia, Capo-d’Iftria umb 
Birano in Sftrien; Arbe und Pago unter 
den Dalmatifchen Inſeln An dieſen Orten 
befinden ſich in den Buchten fogenannte 
Salzgärten, db. b. ein Syſtem von flachen, 
mit Thon ausgeftampften Baſſins, in welche 
das Dieerwafler dur eine Maſchinen-Vor— 
rihtung geboben oder zur Flutzeit einge» 
lafien wird. Ie nah dem Maafe ver vor- 
gefchrittenen Verdunſtung wird es aus eineer 
Gruppe diefer Bafjins in eine andere g« 
laffen, bis fib endlich Salztruften aus- 
ſcheiden; die Soggungs- ober Kryftallifations- 
beete find mit Brettern ausgelleidet, von 
denen das angeſchoſſene Saly jeden Tag 
abgenommen wird. Im ähnlicher Weife ges 
ſchieht die Gewinnung im ſüdlichen Italien, 
in Sicilien, in Sardinien, an ber Südküſte 
Frankreichs, an den Hüften Spaniens, Bor- 
tugals, wo die Anlagen marinhas beißen 
und namentlid Setüval oder St. Yves 
eine großartige —— hat; an den 
Weſtküſten Frankreichs in den fogenannten 
marais salans, an den Küften von Eng- 
land, von Norwegen u. ſ. w. — Das 
Duellfalz wird aus den Salz- oder 
Soolquellen gewonnen, von denen bei den 
Quellen die Rede fein wird, und zwar in 
der Regel durch die Tröpfel- oder Dorn- 
grabirung, bei welcher das Salzwaſſer im 
großen Gradirhäufern durch aufgeſchichtete 
Schwarz und Weißdorn-Keifige tropfenweis 
— verdunſtet, den ſchwefel- und koh— 
enſauren Kall an dem Reiſig als Dorn— 
ſtein abſetzt, und unten im ſogenanuten 
Sumpf, Sool- oder Gradirkaſten geſammelt 
wird, aus welchem es in die Abdampfpfannen 
(16procentige Soole iſt ſiedewürdig) nach 
den Siedhäuſern oder Salzkoten geleitet 
wird. Mit Borarfäure (Borar kommt vom 
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arabifhen Buraq, das Borar und Natron 
bebeutet) findet fi dad Natron als Tin- 
tal, Bunra ober rotber Borar am Ufer 
und auf dem Grunde der Seen in Xibet, 
die noch nicht nachzuweiſen find; in China, 
beiden Imdien, Ceylon; in den Kümis- 
Bergen Kborafians; in Süd-Amerila in den 
Gruben von Biquintigoa, im Borar-See 
beim Clear⸗See in Californien, bei Halber- 
ftabt in Siebenbürgen, in Toscana in ben 
Lagoni u. f. w. — Das Natrium macht 
—— einen Nebenbeſtandtheil einer 
großen Zahl von Mineralien aus. 

Das Lithium iſt ein ſehr ſeltener 
Stoff und findet ſich im Petalit auf der 
Inſel Utö ſüdlich von Stochholm, auf Elba, 
bei Bolton in Maſſachuſets, und in Ge— 
ſchieben am Ontarioſee; Spodumen auf 
Utö, in Tirol zu Valtigl bei Sterzing, 
Lifens u. ſ. w.; im Glimmerfciefer von 
Norwich in Mafiachufets, bei Killinev (?) in 
Irland, Beterbead in Schottland; im Li— 
tbion-&limmer auf Utö, bei Juſchakowa 
im füdlichen Ural, in Maine in Nord-Ame— 
rila, bei Rozena und Hrabisfo in Mähren, 
bei Zinnwald, Altenberg und Penig im 
Sachſen; und in einigen felteneren Mine— 
ralien. 

Das Ammonium (aus Stidftoff und 
Waſſerſtoff beftebend) findet ſich in der at- 
mofpbärifchen Yuft, im Regen- und Fluß— 
wafler, im Thon, Eifenroft und dem Humus 
der Adererbe, in vielen Pflanzenfäften, in 
thieriſchen Ererementen (Kamelmiſt in Aegyp— 
ten), aber auch im Steinſalz- und Braun— 
gg namentlih ald Ammoniat- 
alaun ber Kaden an der Eger in Böhmen; 
mit Chlor als Salmiaf in den Yaven des 
Aetna, Veſuv, in der Solfatara von Poz- 
zuoli, auf Yipari, Lanzerote, Reunion, au 
den Bulkauen Amerika's und der Tatarei 
(Ho-tihen und Pe-Schan), im Perſien, in 
der Bokharei; an brennenden Koblenflögen 
zu ©t. Etienne im Lyonnaid und an ber 
Glan in Rhein-Baiern; als Mascagnin 
mit Schwefelfäure, ebenfalls am Veſuv amd 
Aetna, in den Lagoni von Toscana und 
ansdwitternd in der Umgegend von Turin. 

Das Baryım findet fi) mit Schwefel» 
äure verbunden ald Baryt oder Shwer- 

path in Gängen im älteren Gebirge an 
ehr zahlreichen Fundorten, 3. B. ftrablig 
am Monte Baterno bei Bologna, zu Am— 
berg in Baiern; faferig am Ballenberge 
bei Neu-Leiningen in Rhein-Baiern, zu 
Shaude- Fontaine bei Lüttich, zu Eichelberg 
im Speſſart; körnig zu Naurotb unfern 
Wiesbaden in Naflan, zu Peggau in Steier- 
marl, Servoz und Pezet in Savoyen, in 
Graubünden, Irland, Sibirien; dicht zu 
Riechelsdorf in Heflen, am Rammelsberg 
bei Goslar im Harz, bei Freiberg, im Bal- 
Yanzo in Piemont, bei Almaden in Spanien, 
bei Alencon und in der Bourgoane, in den 
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Thonfhichten "der "Infel Sheppy an der 
Themſe⸗Mündung, in Derbufbire; erbig zu 
Riechelsdorf und Bieber in Heflen, Kanftein 
in Weftfalen, Scrieskeim in Baden; 
frvftallifirt bei Royat im Dep. Puy be 
Döme, bei Ehabriac im Dep. Eorröge; auch 
in Rüdersdorf bei Berlin; am fchönften zu 
Felſöbanya in Ungarn. Mit Koblenfäure 
als Witherit bei Anglezarte in Lancafhire, 
bei Alfton-Moore in ————— Fallow⸗ 
field bei Hexham in Northumberland, Ar— 
dandale in Yorkſhire, St. Aſaph im Flint- 
Ihire, Sylana in Ungarn, Tarnowig, Zmeoff 
im Altai, Arqueros bei Coquimbo in Chile, 
auch bei vegan in Steiermarf. 

Das Strontium ift viel weniger 
bäufig als das Baryım. Dit Schwefelfäure 
als Köleftin findet es fich ftrablig bei 
Aarau und Ber in der Schweiz im Jura— 
falt, bei Nörten in Hannover, auf ber 
Seiffer-Alpe in Tirol, in Spanien, bei Gir- 
genti und Gattolica in den Schwefelgruben 
Siciliens, fo wie im Bal di Noto und Bal 
Mazara, bei Leogany und Herrengrund im 
Salzburgifden; fajerig zu Dornburg bei 
Jena, zu Bouvron bet Toul in Fraufreich, 
am Montmartre bei Paris, in der Kreide 
von Meubon, bei Briftol in England, Mo— 
lina in Aragonien, bei Krantstown in Pen— 
Iylvanien, bei Kingstown in Ober-Canada, 
bei Baltimore, am Grie-See, bei Monte 
maggiore im Bincentinifhen. Mit Koblen- 
fäure als Strontianit fommt er aus 
dem Gneiß von Strontian in Argylefbire 
in Schottland, von Bräunsdorf bei Frei- 
berg, von Leogauy im Salzburgifchen, von 
Klausthal im Harz, vom Niefendamm in 
Ireland, von Popayan in Neu- Granada; 
von Stromueß, einer der Orkaden. 

Das Calcium ift als Kalkerde in 
ihren mannigfachen Verbindungen ber ver- 
breitetfte Körper und ein Hauptbeftandtheil 
der ganzen Erdrinde. Kalt bilvet nicht nur 
ganze Gebirgsmafjen, fondern ganze gebir- 
gige Erdſtriche, ıft im einer Unzahl von 
Diineralien enthalten, ift faft im jedem 
Schuttlande in nicht unbedentender Menge, 
jo wie aud in der Adererde vorhanden, 
findet fih im Meer-, See⸗, Fluß— und 
Duellwafier faft jederzeit, wird durch das 
Wafjer im die Pflanzenförper übergeführt 
und ift der Hauptbeftandtheil der feiten 
Theile des Thierlörpers, und namentlich des 
Knochengerüſtes, der Schalen und Korallen 
ftöde. Bon feinem Vorkommen ift bereits 
hinreichend die Rede gewefen und eine Auf- 
zählung der einzelnen Berbindungen und 
Arten des Vorkommens würde bier nicht 
am Orte fein. — Der toblenjaure Kalt 
dient faft überall, wo er ſich findet als 
Banftein. Bon den Marmor - Arten find 
folgende zu erwähnen: der weiße oder 
Statuen-Marmor kommt am ſchönſten 
bei Karrara- (lunenfiiher) und Serravezza 
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vor *); der der Alpen und Birenäen ift weni- 
ger fein und gleichmäßig; der von Paros 
und vom Bentelifton wetteifert mit bem 
erfteren. In Amerika findet er Im in ber 
Graffhaft Berks in Maffahufets. Der 
ſchwarze Marmor, Lucullan oder nero 
antico, bei den Alten thebeifcher oder ägyp⸗ 
tifher genannt, findet fich jetst bei Dinant, 
Namitr in Belgien, im Fichtelgebirge, in 
Schweden, Rußland u. f. w. Den rotben 
Marmor oder rosso antico fanben bie 
Alten zwifchen dem Nil und dem Rothen 
Meere; jetst bricht man ihn bei Narbonne, 
bei Berona (marbre griotte); rofenroth bei 
Tirey. Der gelbe Marmor oder giallo 
antico fam aus Nubien und Macedonien. — 
Häufiger als diefer einfach gefärbte Marmor 
ift der vielfarbige unb geaberte. Der mit 
fhwarzem Grunde und goldgelben Adern, 
der Bortor, wird am Fuße des Apenning, 
füböftlid von Genua, bei Porto Benere, 
ebrochen; ber mit weißen, fich kreuzenden 
ern und ſchwarzem Grumbe ift ber ge= 
wöhnlichſte, fonmt aus dem Uebergangs— 
ebirge des Hennegau und heißt St. Annen— 
armor oder nero e bianco; der mit 
faft gleichen weißen und ſchwarzen Flecken 
ft der kleine antife Der dunkel— 
blaue mit dunklen Adern findet fich bei 
Carrara. Cine ziemlich belle, geaberte Ab— 
art des rothen (rofenrother oder lan— 
uedoeſcher genannt) kommt von Nar— 
Ban: In den Pirenäen findet fich der 
Marmor von Sarancolin, dunkelroth, 
mit Grau und Gelb gemengt. In Deutſch— 
land ift der rotbe Marmor von Rübe- 
land im Harze, und der graue aus 
— belannt. 
ie Breccien-Marmor, in Kalk— 
maſſe liegende größere Bruchſtücke, und Broe— 
catellen-Marmor, mit Heinen Bruch— 
ftüden, kommen äußerft verfchtedenartig vor. 
Die berühmteften find: die große und Feine 
Trauer, aus den Dep. der Arriege, Aude 
und den unteren Pirenäen, welche weiße 
ede auf duntelfhwarzem Grunde zeigen, 
ie Breccie von Air in der Provence 
oder von Tolonet hat große gelbe und 
violette Bruchftüde, durch ſchwarze Adern 
verbinden. Die violette Breccie oder die 
von Aleppo, mit weißen Fleden auf vio- 
lettem Grunde, ift eine ber koftbarften; bie 
Steinbrücde bei Genua, in welden fie ge- 
wonnen wurde, find längft erſchöpft, aber 
fie tommt aud in Audalufien vor. — Wenn 
fremde Subftanzen in den Marmor gemengt 
find, fo Heißt derfelbe zufammengefeßt. 
Der Eipollino (von cipolla, Zwiebel) 
oder phrygiſche Stein ift weiß und kör— 
nig, aber dur Ehlorit oder Kalk grün ge— 
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fireift, geflammt ober — er kam ehe⸗ 
mals aus Corſica und Aegypten, aber die 
Steinbrüche find erſchöpft. Ju den hoheu 
Pirenien findet ih der Campan-Mar— 
mor, ber von verfchiedenfarbigen, wellen- 
förmigen Blättern durchzogen if. Der 
Verde autico ift aus bunfelgrünem Ser- 
pentin und weißem Marmor zufammen= 
gefet. Der Verde d’Egitto ober Ei- 
polin von Polche verra ift ein gleiches 
Gemenge. Der bei Florenz vorlommende 
gel graue, thonige Kalk, welder von Spalten 
urchzogen ift, die durch Eifen gelb gefärbt 
find, ift wegen der darauf entftehenden Zeich- 
nungen merhvürdig, nad) welchen erRuinen- 
Marmor beißt. Der Mufchel- oder Lu— 
mabell-Marmor ift fhon ©. 361 ge- 
nannt. Er findet fi bei Breft, Troyes, 
Narbonne, namentlich beit Mond; der aus- 
gezeichnetfte ift der opalifivende von Bleiberg 
in Kärnten. — Alabaſter wirb der ftark 
durchſcheinende, blättrige Kalffinter genannt. 
Die Alten bezogen ihn aus Acgupten, mo 
fih noch jetzt die Brüche bei Siut und Bent- 
Suef befinden, und nannten ihn Onvr- 
Marınor. Anh am Montmartre in Paris 
befinden fih Brücde, und andere find in 
Algerien (Aia-Tempalef. Der lithogra- 
phiſche Stein ift fhon ©. 364 genannt. 

Außer dem kohlenſauren Kalt, welcher 
tryſtalliſirt Kalkſpath*) und Aragonit 
beit, außerdem aber ald Mergel, Kalttuff, 
Dolitb und Erbfenftein u. f. w. fchon oben 
genannt ift, ift ber ſchwefelſaure, der 
waflerfreie und waflerhaltige, Anhydrit 
und Gips, zunächit von Bedeutung und 
von großer Verbreitung. Der erftere wird 
bei Qulpino, 9 M. von Mailand, unter 
dem Namen bardiglio oder Marmor von 
Bergamo; die fehr jeinlörnige, weiße Art 
des zweiten, ber eigentlide Alabafter 
wird bei BVolterra in Toscana gebrochen‘ 
In eh merhwürdigen Kryftallen fommt er 
bei Girgenti in Sieilien, in ſehr großen in 
der Wüſte Sahara vor. Welch eine wichtige 
Rolle er in der Zuſammenſetzung ber Erd- 
rinde fpielt, ift bereit8 bei den Formationen 
mehrfach angedeutet. — Nächſtdem ift die 
Berbindung mit Fluor, der Flußſpath 
wichtig, und die mit Phosphorfäure, der 
Apatit, zu erwähnen. 

Sehr verbreitet, aber doch minder als 
das Calcium, ift das Magnefium, das 
mit Schwefelläure, jo wie mit Chlor und 
Brom verbunden, im Meer- und Soolquell- 
wajjer vorlommt, auch einen untergeordneten 
Beltandtheil der Pflanzen und Thiere bildet, 
namentlih aber als Bittererde nicht nur in 
zahlreichen Mineralien vorhanden ift, fondern 
ebenfalls dur alle Kormationen, als toblen- 


") Derjelbe wird ald ein metamorphofirter Kaltftein der Kreide-Formation angejehen. 
) Der Doppeljpath kommt auf Islands Ofttüfte in einer 3 F. breiten und 25 fy. langen 
Spalte, am nördlichen Ufer des Rodefjordes vor, melde im Dolorit zu umbelannter Tiefe fortfekt. 
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faure Bittererde mit kohlenſaurem Kalt den 
Dolomit (nah Dolomien benannt) bil- 
dend, gewaltige Maflen ausmacht und fehr 
verbreitet if. Mit Kiefelfäure verbunden 
bildet es ferner einige Mineralien, nämlich 
den Talk, Ehlorit, die Horublende 
und den Augit (Hornblende, künftlih ge- 
ſchmolzen, kryſtalliſirt ſtets als Augit), fo 
wie den als Felsart auftretenden Ser— 
pentin, welche bei ihrer außerordentlichen 
Verbreitung und Wichtigleit in allen pyro— 
— Geſteinen zu den Hauptbeſtandtheilen 
r Erde gehören. Eine ſpecielle Nach— 
weiſung ihrer Fundorte, ſo wie überhaupt 
des Vorlommens der Bittererde, iſt daher 
ebenfalls bier nicht am Orte, ſondern kommt 
der Mineralogie zu. Der Spedftein 
findet fich insbefondere bei Briangon, bei 
Altenberg in Sachſen, bei Göpfersgrin un- 
weit Wunfiedel im Fichtelgebirge, bei Cou— 
lommiers und Chenevieres umweit Paris, 
bei Salinelles im Dep. Gard, bei Baldiſſera 
und Kaftellamonte in Piemont, bei Monte 
erg in Barına, bei Salberg und am Ta— 
erg in Schweden, auf den Färöer, im 
Schottland, in Sibirien u. f. w. — In all 
dieſen Mineralien ift die Tallerde zugleich 
mit Kiefelerde enthalten. — Mit Schwefel- 
ra verbunden findet fie fih als Bitter- 
alz oder Epſomſalz, das in zahlreichen 
Mineralwällern vorhanden ift, aber auch 
vielfah ans dem Boden auswittert, jo daß 
bie Steppen Sibiriens nah dem Regen da— 
mit wie mit Schnee bebedt find; es entfteht 
in den Taltichiefern von Ober-Italien, umd 
wird in der Schweiz an den Gletſchern als 
Gletſcherſalz geſammelt; als Haarfalz fommt 
es aus dem Nlaunfciefer der Quedjilber- 
gruben von Idria, aus den Gipsbrüchen 
von Galatayud in Aragonien, von Szamo— 
bar in Kroatien u. |. w. 
Das Nluminium, mit Sauerftoff 
die Thonerde bildend, ift unftreitig einer 
der vorzliglichiten und einer der mwichtigjten 
Beftandtheile der Erbrinde. Ganz beſonders 
häufig iſt diefelbe mit Kiefelerde verbunden, 
und in biefen Verbindungen, oder doch aus 
denfelben durch Zerſetzung beritammend, 
bildet fie einen jo bedeutenden Theil der 
Erbrinde, daß, die Kalterde abgerechnet, bie 
übrigen Körper und ihre Berbindungen nur 
einen ſehr fleinen Bruchtheil ausmachen. — 
Die reine Thonerde kommt als Korund 
vor, der farblos und wafjerbell aud weißer 
Sappbir heißt, rotb orientaliſcher 
Rubin (die dumlelfarbigen oder männlichen 
find theurer als Diamanten) und blau 
orientaliiher Sapphir; eine gelbe 
Barietät beißt orientaliiher Topas, 
eine violette orientalifher Ametbyft, 
eine griine orientalifher Smaragd 
(ber feltenfte aller Edelfteine); der ein wenig 
milchige rothe oder blaue beißt Rubin oder 
Chalcedonifher Sapphir. Die meiften 
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biefer Ebelfteine kommen aus bem Sanbe 
der Ströme in Eeylon (rofenroth), auf der 
Küfte Malabar, aus Pegu (Land der Rubine), 
die ſchönſten beim Syrian, in den Kapelan— 
bergen, Birma, Siam, China, an vielen 
Orten in den Bereinigten Staaten Nord— 
Amerila's; ſchöne Sapphire und Rubine hat 
man in Auftralien in einem Nebenflufje des 
Macguarie, im Modgee, gefunden; auch im 
Bafalt von Erpailly bei le Buy in Frauf- 
reih, bei Breudola im Picentinifchen; bei 
Niedermendig unfern des Laacher-Sees (blau 
felten), bei Hobenftein in Sadfen, bei Bilin 
und Meronig in Böhmen, am Jungfernberg 
bei Gaftel am Rhein, am Quegſtein im 
Siebengebirge findet er fi; rothe und blaue 
ausgezeichnet, aber trübe, von Campo longo, 
füblih vom St. Gottbardt; bläulihe vom 
Ural, und aus der Nähe des Iimen-Sees. — 
Der eigentlibe Korund oder Demant«- 
[path kommt aus dem Karnatil und My— 
fore (Maißur) in DOft-Indien, Singraula 
bei Shampur, von Ava, der Malabartüfte, 
aus China, Baltimore in Maryland, aus 
dem Chamounythal in Savoyen und von 
Biella ın Piemont, aus Schweden u. ſ. w. — 
In körniger Geftalt bildet er den Smir- 
gel, welcher, in ältere Gefteine eingefprengt, 
eine ſehr umreine Thonerde ift; er kommt 
von Naros, wo Blöde aus der Adererbe 
gegraben werben, aus Nicaria, Samos, an 
mehreren Stellen in Klein-Ajien (Smyrna), 
von Katerinenburg und Miast im Ural, vom 
Ocfentopf bei Schwarzenberg in Sadien, 
aus Spanien, von ber Inſel Guernſey im 
Kanal la Mande, von Gellivara in Lapp- 
land u. f. w. 

Die Thonerde mit Wafler bildet einige 
feltene Mineralien; mit Eifen und Talkerde 
den Spinell, ver in farblofen Dctaädern 
feiht mit dem Diamant verwechjelt werden 
kann. Der dunkelrothe Rubin Spinell 
und ber blafrothe Balad-Spinell, von 
Marco Bolo in der Provinz Badascıa am 
oberen Orus gefammelt, finden ſich in Hin— 
duftan in Ceylon, in Auftralien, namentlich 
im Fluſſe Mukaerwa Die weißen, blaß 
violetten (Almandin-Spinell) und blaß-bläu- 
lihen kommen aus Pegu in Birma, der 
hyaeinthrothe Rubicell aus Ceylon. — Der 
blaue, graue, nur balbeble, kommt von 
AÄlers in Södermanland, wo er im Kalt: 
fpath liegt; jo wie aus Suffer-County in 
New-Yort, Strastau in Mähren, Nalanda 
und Kandi auf Eeylon. — Der ſchwarze 
Spinell over Eeylanit, aub Candit, 
findet fih im Sande bei Kandi auf Ceylon, 
jo wie bei Amity bei New-Yort; an mehre- 
ren Orten in New-Jerſey und Maflachufets; 
befonders aber in vulkaniſchen Gefteinen, in 
denen des Somma, des Befuns und bei le 
Puy-en-Belaiß, in einem Augitſtrome bei 
Montpellier, zu Marfchendorf in Mähren, 
Bodenmais in Baiern; zu Warwid in Nord 
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Amerila von befonberer Größe Er beißt 
auh Pleonaft, und findet ſich ebenfalls 
in Tirol im Faflathale, am Monzoniberge, 
in Blöden des glafigen Feldfpath8 am Laacher⸗ 
See und als Geſchiebe auf der Iſerwieſe im 
Riefengebirge. Der Zink enthaltende Zink— 
fpinelt oder be Bunt fommt in ber Eric» 
Matts Grube bei Fahlun in Schweden vor, 
fo wie in Nord-Amerita zu Haddam, Frank— 
lin u. ſ. w., grünlich-ſchwarzer zu Sterlin 
in New-Jerſey. — Der Baurit findet fi 
im Körnern im Kalte zu Beaur bei Arles, 
bei Zoulon, bei Allauch im Dep. Bar ıc. 
Mit Bhospborfäure findet fich die Thon— 
erde ald Wavellit bei Barnftaple in De- 
vonfhire, bei St. Auftle in Cornwall, bei 
Zipperary in Irland, bei Amberg in Baiern, 
zu Diensdberg bei Gießen, zu Zbirow bei 
Beraun in Böhmen, zu Langenftriegis bei 
Freiberg, bei Billa-Rica in Brafilien. Dies 
ſelben —— nebſt etwas Kalkerde 
und Kupfer, hat der Türkis. Der Türkis 
de vieille roche kommt als Geſchiebe und 
anſtehend zwifchen Niſchapur und Mejchheb 
an der Norboit-Srenze Berfiend vor, von mo 
er durch die Botharen nad Moskau in den 
Handel fommt; die feinften fommen aus den 
Wüſten Arabiens. Der Türkis de nouvelle 
roche oder Zahntürkis beiteht aus dem 
Schmelz; von Maftovon- und Dinotherium- 
zähnen; in Sibirien werden auch Mammuth— 
zähne dazu verwendet. Diefe viel weniger 
toftbaren, ebenfalls durch phosphorſaures 
Eifen gefärbt, gräbt man viel im füdlichen 
Frankreich bei Simorre im Dep. Gerd auß. 
Deit Schwefeliäure und Kali bildet die 
Thonerde den Alaun, der felbftändig felten 
in der Natur vorlommt, wie 3. DB. in den 
Grotten der Infel von Milo, bei Tolfa im 
Kirchenftaate und in der Grube „Beglüdte 
Hoffnung“ im Bayreuthiſchen. Die Gefteine, 
aus welchen er fi bildet, find jedoch jehr 
verbreitet, namentlich der Maunjdiefer, ein 
Sciefertbon mit fein vertheiltem Schmefel- 
fies durchdrungen; er findet jich bei Andrarum 
und Chriftiania in Norwegen im Ueber— 
angögebirge, zu Oedendorf bei Halle in ber 
ettentoble, zu Wbitby im Lias, bei Freien- 
walde und Burweiler im Brauntohlengebirge, 
in Ungarn, bei Saarbrüd, Pottſchapel ım 
Blauenfben Grunde bei Dresden; in ber 
Nähe entzündeter Steintohlenlager, wie bei 
Duttweiler. Auf vulkaniſchem Terrain wittert 
der Alaun ebenfall® aus, wie am Monte 
nuovo, in der Grotta de Alume und ber 
Solfatara in den Phlegräifchen Feldern, am 
Befuo, auf VBolcano, auf Stromboli, Sici- 
lien u. f. w. — Das Kali im Alaun kann 
auch durch andere Stoffe vertreten fein, und 
daher gibt es Natron-Alaun oder Mendozit, 
am Abhange der Anden bei Mendoza; Am— 
moniaf-Alaun oder Tfchermigit, von Ticher- 
mig in Böhmen; Mangan-Alaun oder Bos— 
jemanit, an der Algoa-Bai in Siüb-Afrita, 
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im Maderanthale in der Schweiz, am 
Großen Salzfee; und fünftlih: Lithion-, 
Ehrom-, Eifen- u. f. w. Maun. Feder— 
Alaun, in feinen Fafern, findet ſich in den 
Duedfilbergruben von Mörsfeld bei Zwei— 
brüden und in einer Höhle am Bosjesmans- 
River im Caplande. — Schwefelſaure Thon- 
erde mit Waffer, Al uminit oder Webfte- 
rit, findet fih zu Morl bei Halle, zu New- 
—— in England in der Kreide, zu 

riedrichshall am Neckar in der Lettenkohle, 
zu Auteuil bei Paris im Tertiärtalt, bei 
Epernay an der Marne, bei Fünel-Bieil im 
Dep. Gard. — Alaunftein nennt man 
trachytiſche Gefteine, welche, durch Schwefel⸗ 
ſäure zerſetzt, die Beſtandtheile des Alauns 
erlangt haben, mit einem reichen Gehalt an 
Kieſelerde. Er findet ſich namentlich zu 
Tolfa bei Civitavechia im Kirchenſtaate, bei 
Muzlay und Bereghszasz in Dber-Ungaru; am 
Mont Dore; beim Puy de Sancv an ber 
Duelle der Dore; auf den Infeln Milo und 
Argentiera; am reichften find bie Lager in 
den Kreideihichten ber Maremmen, nament- 
ih bei Mafja-Maritima. 

Derjenige Körper, welcher nächſt beim 
Saunerftoff offenbar ben größten Theil ber 
Erdrinde bildet und im biefer Beziehung, 
wie aud in feiner Verbreitung, noch bie 
Thonerde und auch die Kallerde übertrifft, 
ift das Silicium, und zwar in feiner 
Verbindung mit Sauerftoff, als Kieſel— 
erbe oder Quarz. 

Unter den verichiedenen Arten von 
Quarz lommt der Bergkryſtall an unzähligen 
Fundorten vor, namentlich in den Alpen. 
Beſonders intereffant ift das Borfommen 
im Granit von Järifhau bei Striegau am 
Riefengebirge, im Dauphine, im Marma- 
rofher Comitat in Siebenbürgen, im Ueber- 
angstalt von New-Nork, am Gottbarbt, am 
Tontblanc, im Marmor von Carrara, zu 
re bei Lüttich, auf der Wolfs— 
injel im Onega-See u. f. w. Auf Mada— 
asfar im Gebirge Befuhr finden fih Kry— 
falle von 20 F. Umfang. Die Kryſtallhöhle 
am Zintenftod ift ſchon genannt; bei Fifch- 
bad im Riefengebirge ift eine andere dieſer 
At. — Durch Mangan violett gefärbter 
Duarz beißt Amethyſt; er verliert im 
Teuer feine Farbe, indem fie durd Gelb 
ebt, fo daß viele gefchliffene ſogenannte 

quamarine und Zopafe nur entfärbte Ame- 
thyfte find. Aus Brafilien fommen fie in 
fehr großer Menge; außerdem von Ober- 
ftein, Theiß in Zirol, Baden im Schwarz- 
walde, Nertfchinst in Sibirien, Murſinsk im 
Ural, Chemnit in Ungarn; befonders ſchön 
als Gefchiebe aus Ceylon, blak von Bo— 
tanybai in Neu-Holland. Ziegelroth gefärbt 
beißt er Hyacintb von Compoftela; Lauch- 
grün, von Breitenbrunn im Erzgebirge und 
dantes und Rennes, Prafem; Beth, fry- 
ftallifirt von Cairugorm aufArran, Eitrin, 
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derb von Iſerlohn; ſchwarzbraun, aus den 
Alpen und dem Schwarzwalde, Raud- 
topas; rofenroth, von Zwieſel unweit Bo— 
denmais im Baier-Walde, Rofenquarz; 
undurchfichtig- weig Mildquarz; indigo- 
blan,.vom Golling im Salzburgifhen, Sap- 
phirquarz oder Siderit; durch Sprünge 
zum Körnigen fi neigend, meiſt röthlich, 
aber felten ſchön, Avanturin, als Ge- 
fchiebe in Spanien beim Cap de Gata und 
bei Kolywansk im Altai; gelbe, mit paral- 
lelen Amtantbfafern durchzogen, aus Ceylon, 
von der Malabarküfte, aus dem Harze und 
aus Baiern, beißen Katzenauge. 

Eine dichte, durchſcheinende Quarzmaſſe 
beißt Chalcedon; er findet fih am Fuße 
des Olympus bei Bruſſa, nicht gar fern 
vom alten Chalcedon. Die ungeftreiften 
finden fih auf Drufenräumen im vulfa- 
mifchen Gefteine, auf Island, den Färder, 
in Ungarn; ſchön ge eg zu Tresztyan 
in Siebenbürgen, bei Bont du Chateau bei 
Elermont-Ferrand. Den gefreiften oder 
den Achat bezogen die Alten vom Fluffe 
Ahates im Sieilien, dem jetigen Drillo, 
Bon ſehr verfchiedener Färbung, oft mehrere 
Centner jchwere Kugeln bildend, findet er 
fih vor Allem zu Oberftein im Hunsrüd, in 
Arabien, Indien, Brafilien, Argentina; auf 
den Achat- Infeln, bei der Inſel Michipi— 
coton im Oberen See; als Stalaktiten in 
den Geyſirs auf Island und in den Minen 
von St. Jufte in Cornwall. Verſchieden— 
farbige Schichten parallel übereinander bil- 
den den Onpr, der ehemals aus China, 
Indien und Arabien kam; jett führt Ober- 
ftein ſolche Cameenfteine centnerweis aus, 
und noch mehr fommen ans Monte- Video, 
namentlich fogenannte arabiſche, aus 
einer weißen Schicht auf einer fohlichwarzen 
beftehend. Die blutrotben, braunen, gelb- 
lihen, Haren und welliggefärbten heißen 
Carneole. Sie finden fih im großer 
Menge auch in Japan, in Gudfirata auf 
der Halbinfel Kattywara. Der braun— 
rotbe heit Sarder, und wurde fonft aus 
Sibirien mitgebracht. Der Ring des Poly- 
crates enthielt einen folden. Beſonders 
ſchön find die vom Weiflelberge bei Ober- 
tirchen. Der binmelblaue, ſehr durchichei- 
nende heißt Sappbirim und findet ſich 
bei Nertfchinst in Sibirien, bei Torda und 
Magyar-Papos in Siebenbürgen; der apfel- 
grüne, durchfcheinende heißt Chryſopras 
und kommt von Kofemüg, Groſchau und 
Gläferndorf in Schlefien. Der lauchgrüne 
beißt Plasma, aus China und Indien; 
mit rothen Chalcedonpuntten Heliotbrop, 
aus der Bucarei, Tatarei, Sibirien, der 
Infel Rum (einer der Hebriden); beide 
tonımen aus dem Orient, aus Sıbirien, aus 
Schottland, Island und vom Jeſchkenberge 
in Böhmen; die Alten bezogen ihn aus 
Aethiopien, Afrifa und Cypern. Der Den— 
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dryten von Manganoryd einfchließende heißt 
Moosadhat oder Mohhaftein. — Wenn 
die Farben des Achates unregelmäßig ge 
miſcht find, fo heißt er Jaſpis; der brame 
findet fib in großer Menge als Kiefel im 
Ni und im Sande der Wiüfte, und Sildet 
bei Kairo ein Conglomerat. Der fhwarze 
Jafpis oder [ydifhe Steiu oder Ba- 
janit ift der Probirftein der Goldſchmiede; 
der braun» oder grüngebänderte fommt vom 
Stanowoi - Gebirge im Sibirien; der rothe 
und weiße findet ji in großen Schichten zu 
St. Gervais Ie8 bains in Savoyen. — 
Achate finden fi auch bei Kaiferslauterı, 
bei Edinburg, bei Sigeac im Dep. Lot, auf 
Sardinien und Sicilien, bei San-Duirico 
in Toscana u. f. w. Aus zerjchnittenen, 
efchliffenen Achaten wirb durch Zufammen= 
an die Moſaik, namentlich die Floren- 
tinifche, gearbeitet. 

Feuerſtein, Hornftein, Kiefelfchiefer find 
früher genannt. 

Wafferhaltender Quarz beißt Opal; 
bie verfchtedenen Arten finden fich in bafal- 
tifhen und trachytiſchen oder in Manbelge- 
fteinen, edler am Mont-Dore, im Siebenge- 
birge, in den Euganeen, auf den Färder, in 
Honduras; bei Zimapan in Mejico; bie be- 
rühmteften Brüde find bei Czerwenitza 
zwiſchen Kaſchau und Eperjes, und bei 
Zolai in Ungarn; gemeiner Opal byacinth- 
roth, Feueropal genannt, bei Telkebanya 
in Ungarn, in Böhmen, Mähren, Schlefien 
(Koſemütz), Sadfen (Hubertsburg); im 
Siebengebirge; auf Island und ben He— 
briden; am Hafen von Smyrna; gelber 
von Telfebanya in Ungarn, wo namentlich 
auch die Halbopale in allen ri vor⸗ 
kommen. Der glasklare Hyalith kommt 
von Walſch in Böhmen, aus dem Serpen— 
tin vom Zobten und Jordansmühl im 
Schlefien, aus den Yaven von Ischia, von 
Schenmig in Ungarn u. ſ. w. — Die Kiefel- 
abjäge an den Geyſirs auf Island find 
* unregelmäßige Maſſen, Kieſeltuff; 
theils haben fie perlartige Oberfläche, Kie- 
ſelſin ter; theils find es weiße oder durch 
Eiſen roth gefärbte Maſſen, wie bei Reykjanes 
in Süd-Island, welche noch Wellenſchläge 
zeigen, wie der Karlsbader Sprudel, und 
Kieſelguhr genannt werden. 

Die Berbindungen der Kieſelſäure (Kie— 
ſelerde) mit anderen Stoffen heißen Sili— 
cate; zu denjenigen, welche zugleich Thon 
erde enthalten, gehören vor allen die Feld 
fpatharten, von denen die gewöhnlichen bei 
Gelegenheit des Kali und Natron gemanıt 
worden find. Das wichtigfte Berwitterungs 
product der Silicatgefteine: Granit, Gneif, 
Glimmerjciefer, Hornblendegefteine, Kling: 
fteine, Bafalt, Trachyt, Laven u. ſ. w., find 
die Thome, alfo wamentlih die Borcel: 
lanerde, von welder fchon oben gefprocen 
ift. Der für die Porcellanfabrit zu Sevres 


Silicium. 


bei Paris wird zu St. Yrieur, füblih von 
Limoges gegraben, wo die aus Gneiß ent- 
ftandenen Lager über 60 Fuß Mächtigteit 
haben. Der zu Münden verarbeitete fommt 
von Obernzell bei Paſſau; auch der Thon 
von Groß-Almerode in Heflen, fo wie der 
fogenannte Lenzin von Kyllburg in ber Eifel 
—* dieſelbe Zuſammenſetzung, wie die 
orcellanerde. — Das Steinmark lommt 
in den Zinnſtein no im Erzgebirge, von 
Rochlitz an der Mulde, von Weißenfeld an 
der Saale, von Schemnig in Ungam und 
von Planig bei Zwickau vor. t Bol 
fommt aus Sadfen, von Siena in Toscana, 
von Striegau in Schlefien u. ſ. w. Die 
Siegelerde, terra sigillata oder Lem— 
nifhe Erde, fommt ebenfalld von Striegau. 
Die Sinopifhe Erde, womit die Wände 
Bompejis gemalt find, kam von Sinope in 
Klein-Afien. Der Röt bel kommt viel vom 
Rotbenberge bei Kaulsdorf unweit Saalfeld; 
die Gelberde 3. B von Cannſtadt in 
——— die Cypriſche oder Tür— 
kiſche Umbra von Cypern. Die Grün— 
erde vom Monte Baldo unweit Bargicetto 
im Veroneſiſchen, vom Monte Paterno bei 
Bologna und aus dem Faſſathale. 


Unter den plaſtiſchen Thonen findet ſich 
das Steingut in England namentlich zu 
Teignmouth in Devonſhire und zu Stour— 
bridge in Worceſterſhire; berühmt iſt das 
von Bunzlau in Sclefien, von Ballendar, 
Eoblenz gegenüber; die Fayence oder Ma- 
jolica bei Faenza im Kircbenftaate; ber 
Bfeifentbon bejonderd in Holland; die 
Walkerer de zu Nutfield bei Riegate in 
Surrey (England); bie Bergieite, der 
feltenfte Thon, von Olkuez in Polen, von 
Waltershaufen bei Gotha. — Der Töpfer— 
thon ift faft überall verbreitet, fo wie fein 
Gemenge mit Sand, fogenannter Lehm, 
aus welchem die Ziegel gebrannt werben. 
Auch Löß und Flußſchlamm wlrden bier zu 
nennen fein. — Die beften Zeichenſchiefer 
(Schiefertbon) follen von Marvilla in An- 
dalufien und aus Italien ftammen; in 
Deutſchland namentlih von Oberhüttenborf 
und Dünahof bei Yubwigftabt im Bayreu— 
tbifchen. — Der Griffelfhiefer (Thon— 
Ihiefer) fommt von Eommeberg, fſüdweſtlich 
von Saalfeld. — Dadidiefer f. 
©. 312. — 


Bon den Feldfpath- Arten ift noch eine 
zu nennen, in welcer ftatt Kali ober Na— 
tron Kalt enthalten ift, nämlich der La— 
brador, wegen feines ſchönen Harbenfpieles 
berühmt. Am fchänften findet er fih an 
der Küfte von Labrabor, aud im ben Ge— 
ſchieben der norddeutſchen Ebene; er ift auch 
wefentficher Gemengtbeil augitiſcher Gebirgs- 
arten, 3. B. im Gabbro von Ye Preje im 
Beltlin, in den Augitlaven vom Bal del 
Bove am Aetna. 
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Hierher gehörige Silitate find ferner die 
Phonolithe oder Klingfteine (©. 389), 
der Bedhftein und Berlftein (S. 308, 
356), der Obfidian und Bimsftein 
(S. 390), der vullanifhe Tuff (S. 222, 
394). Aus Kiefelerde und Talkerde befteht 
ber Meerſchaum, welder aus Nenroponte, 
von Theben in Livadien, und von Kiltfchid, 
1'/, M. von Konieh in Klein-Afien, fo wie 
von Rubſchitz in Mäbren,- aus der Krim, 
aus Portugal, von Cabanas bei Toledo 
und von BVBallecas bei Madrid kommt; der 
Topfftein, welder in der Schweiz, im 

inland, Grönland, China u. f. w. mäch— 
tige Lager bildet, wird 3. B. im Beltlin, 
insbefondere bei Ehiavenna verarbeitet; ber 
Aagalmatbolith oder dinefiihe Sped- 
oder Bildftein, der bauptfädhlihd aus dem 
Dep. von Kucislin, Hauptftabt von Kuang-fi, 
fommt, und zum Anftreichen der Häufer, fo 
wie zum Reinigen bed Papiers dient; häufig 
ift er zu Figuren gefchnist. Im neueren 
Zeiten dient er als Stellvertreter des Kaolin 
den Chineſen vielfach zur Porcellan - Berei- 
tung, ähnlich wie der Seifenftein vom 
Cap Lizard in Cormwallis zu bemfelben 
Zwecke dient. Dieſer Spedftein ober 
Seifenftein, Steatit, fommt auf Gängen 
vor zu Wunfiedel in Bairentb, in der Ober- 
pfalz, zu Ehrenfrieversborf, Schemnig, im 
Aoftatbhale, in Parma, Schottland, Salberg 
und Taberg in Schweden, Färder, Sibt- 
rien u. ſ. w. Ferner die Granaten. 
Sie finden fih am bäufigften in den froftal- 
liniſchen Gefteinen, im Glimmerfciefer, 
Gneiß, Pegmatit, auch im Thonfchiefer und 
in Eerpentin-Öefteigen, feltener in Kalkge— 
fteinen. Man fammelt fie meift aus zer- 
fetten Gefteinen, aus dem Schuttlande, in 
der Bretagne, in dem Pirenden und im 
mittleren Frankreich; in vulkaniſchem Geftein 
finden fie fich bei Frascati bei Rom, im 
Somma am Veſuv, mo die meiften ſchwarz 
find (Delanit), Ju größter Menge finden 
fie fib in Imdien, Böhmen, Schleſien, 
Spanien, Ungarn, Corfica, Italien, in ben 
Pirenden und Alpen. — Schöne Kroftalle 
fommen im GChloritihiefer vor am St. 
Gottbardt, im Zillertbal, bei Kablun; im 
Slimmerichiefer von — in Süd— 
Tirol, Acading in Connectieut, auf ber 
Muſſa-Alp in Piemont, bei Orawicza im 
Banat. Der Almandin oder edle Granat 
oder orientalifche oder ſiriſche (nach der 
Stadt Sirian in Pegu genannt) kommt 
von Fahlun, von Haddam, aus dem Ziller- 
thale; er kommt in Auftralien vor, befonders 
bei Hartley und Molong. Die Heinen, 
Pyrope genannten Körner finden fich bei 
der Granatenfchente und bei Meronig in 
Böhmen, fo wie bei Zöblig in Sachen im 
verwitterten Serpentin, wo fie bergmännifch 
gewonnen werben. Der Kaneelftein, hya— 
cinthroth bis boniggelb, wird von Cevlou 
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eingeführt, kommt auch im den Ausmwürf- 
lingen des Veſuvs vor, jo wie zu Malsjd in 
Wermland, auf der Muffa-Alp in Piemont, 
zu Kimito in Finland, in Norb- Amerika; 
am Gottbarbt und im Dolomit von Mejico. 
Der gemeine grüne oder Grofjular bilbet 
größere Maflen, 3. B. bei Miast, bei Sla— 
tuft, am Monzoniberge, in ber Wirums- 

ube bei Drammen, am Wiljui in Sibirien, 

i Giflowa im Banate, in Telemarken, 
im Schifhimstifhen Gebirge, im Ural, in 
Ban Diemensland; ſchöne Kryftalle finden 
fih bei Dobfhaw in Ober-Ungarn, am 
Bach Adtaragda und am Ufer des Fluſſes 
Wiljui bei Irkutzl. Der körnige Granat oder 
Kolophonit findet fich bei Arenbal in 
den Dagneteifenlagern und im Banate in 
Kallſpath. Maſſiver Granatfels findet fich 
zu Orford und St. Francois in Canada, 
und bei Baireuth. 

Dem Granat nabe ftebt der Beſuvian 
oder Idokras; er findet fich einestheils im 
ben talt= und falkhaltigen metamorpbifchen 
Sefteinen, befonders in Piemont (Muſſa— 
Alpe und Allathal) und Zirol, in den 
Uebergangs - Gebirgen der Pirenien, Nor- 
wegens, 3. B. zu Egg bei Ehriftianfand, zu 
Souland in Zelemarten, in Frugärd in 
Finland, im Ural und am Fluſſe Wiljui, 
an den Kalumetfällen in Canada; anderen- 
theils im Kalt, der dem wultaniichen Tuff 
des Somma eingelagert ift. 

Der Epidot oder Piftazit findet ji 
am fchönften zu Arendal in Norwegen, zu 
Bourg d'Diſans im Dep. Jejre, in Savoyen, 
am kleinen Bernhardt, an der Wiquille du 
Gonter beim Montblanc. Am Ufer des 
Flufjes Aranios, bei Musta in Siebenbürgen, 
findet er ſich ſandartig in feinen Körnern, 
von den Walachen Scorza genannt. — Der 
Zoifit oder Kaltepibot kommt namentlid) 
von Weißenftein im Fichtelgebirge, von ber 
Saualpe in Kärnten, der braune vom Mont— 
blanc und dem Zillerthal. — Der Mangan 
Epidot oder piemontefifbe Braun- 
ftein kommt von St. Marcel im Aoftathal 
ın Piemont. 

Der Turmalin (vom Singbalefiichen 
Turamali) oder Schörl findet fib im 
Flußſande der Tropen; der gemeine bilbet 
oft einen Gemengtheil der Urgebirgs-Arten, 
beionders in den Alpen. Farblofe kommen 
von St. Pietro auf Elba und aus Sibirien; 
weiße vom St. Gotthardt; der carmoifin- 
und purpurrotbe, Rubellit genannt, findet 
fi auf Utö in Schweden und in Sibirien, 
zu Scaitanst im Ural, namentlid am 
Berge Hradisto bei Ronza in der Herrſchaft 
BVernftein in Mähren. Der grüne ift ber 
jogenannte Brafilianifhde Smaragd 
von Billa Rica, von Chefterfield in Maſſa— 
chuſets, im Dolomit von Campo longo, 
füblih vom St. Gotthardt. Blaue, Indi— 
colith oder Braſilianiſche Sapphire, 
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fommen aus Brafilien unb von ber ſchwe— 
diſchen Infel Utön. Die [hwarzbraunen 
find die gewöhnlichften; man findet fie in 
Madagaslar, Ceylon, wo fie auch orange- 
elb vortommen, Sibirien, in Devonfhire, 
ın ben Alpen (Zillerthal) , New-Norl. Im 
Menge finden fie fih ım Quarzfels bei dem 
fächftichen Dorfe Tſchorlau im Zwickauer 
Kreife, und daher bat er ben Namen 
Schörl. — Der ihm nahe ftehenbe Arinit 
fommt am fchönften zu St. Chriſtoph bei 
Bourg d’Difans im Dep. Ifere vor, und 
zwar an der Balme d'Auris; auch in den 
Alpen, am Pic b’Ereslids in den Pirenien, 
zu Kongsberg in Norwegen, in Cornwall, 
zu Ehrenfriedersborf, bei Thum im Sachſen 
(daher Ehumerftein genannt), bei Co— 
quimbo in Chile, in Maine, 

Der lapis lazuli, Lafurftein, arme— 
nifcher Stein oder Ultramarin, bat feinen 
berühmteften Fundort am Baikalſee, wo er 
in einem Gange mit Granaten, Feldſpath, 
Talt und Schwefelties vorlommt; außerdem 
findet er fih in der Bucharei am Weſtrande 
des Bolor-Gebirges, in Badachſchan, mo 
ihn Marco Polo fand, und von wo ihn 
die armeniſchen Kaufleute nah Orenburg 
in den Handel bringen; ebenſo in Xibet, 
in mehreren Provinzen Chinas, in Perſien 
und Klein-Afien, bei Ditro in Siebenbürgen; 
in den Andes von Ovalle, bei den Quellen 
der zum Rio grande gehenden Cazadero 
und Bias. — Der ihm verwandte Hauyn 
findet fih in den Mühlſteinlaven von Nie- 
der-Mendig in der Eifel und am Laacher— 
See; bei Somma, Melfi, in den Yaven und 
dem Peperino der römiſchen Campagna; 
am Mont Dore und auf den Azoren. 

Die verſchiedenen Arten von Zeo— 
lithen, im den baſaltiſchen und mandel- 
ſteinartigen Geſteinen vorlommend, gehören 
ebenfalls hierher. 

Bon den nicht thonerdehaltigen 
Silicaten nenne ih: den Chryſolith oder 
Olivin oder Peridot, in der Regel im 
Baſalt vorhanden; er bildet in Auſtralien 
einen feinen, ſehr reichlich vorlommenden 
Saud, welcher aus der Zerſtörung der Ba— 
ſalte herrührt. Nach Daubrée hat er bei 
der Bildung unſerer Erde eine große Rolle 
geſpielt und iſt vielleicht die Univerfal- 
Schlacke. Mit dem Enftatit (Magnefia- 
Bifilicat) und Augit bildet er ben nach 
dem Lherz-Sce der Pirenäien genannten 
Therzolit, der fih in den Meteoriteinen vor- 
findet; er findet fih aub in Naffau und 
Tirol; in Neu-Seeland, wo er nad dem 
Berge Dun Dunit genannt worden ift, 
bildet er eine ganze Bergfette. Vierwürdig 
ift fein fchönes Bortommen in dem Pallas- 
hen Meteor-Eifen in Sibirien. In Schi 
ten, welche die Kreide durchſetzen, findet er 
fih bei Tefchen in Böhmen, bei Bergen in 
Norwegen, bei Elfvalen in Schweden. Biel- 


Koblenftoff. 


leicht ift er in — Tiefen in der Erde 


in reichlicher Flle vorhanden. Vom Ser— 
pentin unterſcheidet er ſich durch einen 


ieſelgehalt. Der als Edelſtein geſchliffene, 
kryſtalliſirte kommt 
Braſilien. 

Die Hornblende oder Amphibol iſt, 
wie wir gefehen, ein Hauptbeftandtheil aller 
Diorite, aber auch des alpinifchen Serpentin 
und Zaltichiefer, jo wie der Bulfan- und 
Bajaltgefteine. Sie findet fich bei Koften- 
blatt in Böhmen, im Zillerthale, im Wärm- 
land in Schweden, in Grönland, auf ben 
gel bei Sterling in Maſſachuſets u. ſ. w. 
In mannigfahen Abänderungen find als 
Fundorte zu nennen für die baſaltiſche 
die Bafalttuffe Schwaben, der Klingftein 
im Höhgau, der Trachyt des Siebengebirges, 
bie Geſteine der Auvergne, die Auswürflinge 
des Veſuvs und die am Laacher-See; für 
die gemeine namentlich Arendal in Nor— 
wegen, Porgas in Finland; Uralit, mit 
einem Kern von Augit, von Miast im 
Ural; Strahlftein von Breitenbrunn umd 
Ehrenfriedersdorf im ſächſiſchen Erzgebirge 
und der Saualpe in Kärnten; Tremolitb 
(weiß) im Dolomit von Campo longo am 
St. Gotthardt, in der Türkei und Indien. 

Der Augit oder Pyroren findet 
ſich reichlich, aber faft nie in Gebirgsarten, 
welche freien Quarz oder mit SKiefelfäure 
gejättigten Feldfpath enthalten, namentlich 
in den alten vultanifchen Gefteinen; bie 
grüne, Diopfid genannte Art, befonders 
in den neuen vwulfanifchen Gebirgsarten. 
Am Befuv finden fich beide: befonders find 
ald Fundörter zu nennen der Aetna, die 
Auvergne, die Eifel und die Rön, die Pire- 
näen bei Port de Yherz, Arendal in Nor- 
wegen, Finland und Grönland. Der 
duntelfhwarze Jefferſonit kommt von 
Sparta in New-Jerſey; der ſchwärzlichgrüne 
Hedenbergit von Tunaberg in Schweden 
und vom Champlain-See in Nord-Amerika; 
der buntelgrüne Faffait aus dem Faſſa— 
thal, namentlih von Zraverfella und Ala 
in Piemont und vom Monzoniberge; ber 
Bailalit von den Quellen der Sljudenfa 
am Bailal-See; der Diopfid namentlich 
von der Muſſa-Alp in Piemont, vom 
ES chwarzenftein im Zillertbale; der Salit 
von der Sala-Gilbergrube in Weſtman— 


ie Magnefia- und einen geringeren 


aus Wegypten und 


Kohlenfloff. Der Kohlenftoff, 
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land; ber Almit von Rundemyr ummweit 
Kongsberg in Norwegen. 

Diallag, eine Abart bed Augites, 
findet fib als Hyperfthen ausgezeichnet 
el ber St. Pauls-Juſel bei Fabrabor, be- 
rühmt bei Elfdvalen in Schweden, zu Vol— 
persborf bei Neurode in Schlefien, zu Penig 
in Sadien, im Geftein von la 84 in 
Beltlin, im Harz, auf den Hebriden (Sky), 
in Grönland, Cornwall u. f. w., als 
Bronzit im Serpentin von Kraubat in 
Steiermark, von Kupferberg im Fichtelge- 
birge. Der jchönfte, eigentlihe Diallag 
fommt von Zurin und Corfica. Der 
Ompbacit ift beſonders ſchön grün bei 
Hof im Fichtelgebirge und im Bacher-Ge— 
birge in Steiermark. 

Der Asbeft oder Amiant kommt 
bauptfächlih im ZTalkfchiefer vor, und wirb 
in den Umgebungen des Kleinen Bernbarbt 
und in ber Tarentaife gefammelt; den pelz- 
artig verfilzten findet man befonders auf 
Corſica und in Sibirien. 

Der Topas findet ſich meift in kry— 
ftallifirten Gefteinen, oft in zinnführenden, 
wie am Scnedenberge in Sadfen, wo er 
aus dem Feld gebrochen wird, und in Corn— 
wall. Die farblofen ober Waflertropfen 
(Pingos d’agoa) finden fih als Gefchiche 
im mittleren Gebiete des Rio Belmonte 
(Minas novas) in Brafilien, auch in Neu- 
Holland kommen Geſchiebe vor. Der Dia- 
mant im Scabe des Königs von Portugal, 
von Hühnereigröße, auf 4u0 Mill. Thlr. 
eſchätzt, ſoll ein ſolcher Topas fein. Die 
—*æ Topaſe von grünlicher Farbe, 
auch Aquamarin genannt, werden in der 
Umgebung des Dorfes Murſinks, 2 M. 
nördlich von Katharinenburg, im Granit 
gebrochen. Die braſilianiſchen Topaſe 
werben, in Aſche vorfichtig geglüht, lilafarbig 
und roth (brafilianifche Rubine); fie liegen 
im -Steinmarf der Mleiereien von Capäo 
do Yana und Boa Bilta bei Billa Rica, 
wo jährlih an 1» Eentn. gewonnen werben. 
Der meingelbe ſächſiſche Topas findet fich 
bei Auerbah im Voigtlande in einen 
Walde, wo fib ein do F. hoher Gneiß— 
felfen, der Schnedenftein, erhebt, deſſen Ge— 
fein ganz von Zopasmafle durchdrungen 
ift. — Die ftrahligen Topasmafien, Pyknit 
genannt, fommen zu Altenberg im Erzge— 
birge auf Zinnfteinftöden vor. 


ein wejentliher Beftandtheil der ganzen 


organischen Welt, fommt im reinen Zuftande als Diamant vor, von weldem 


bereit3 oben ©. 191 die Rede geweſen ift. 


Lange kannte man fein anderes Vor— 


fommen desfelben, al3 daS genannte Diluvium, aus weldyem er in den Seifenwerken 
gewonnen wird; jest hat man ihn nördlich von Tejuco in Brafilien im anftehenden 


Stacolumit gefunden. Die älteften und 
Indien, mo es fünf Hauptpunfte gibt: 


berühmteften Fundorte find in Vorder: 
1) die füblichfte Gruppe, Kadapa am 
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Benar, bis Gandicotta; 2) die Nandial3-Gruppe auf der Weftfeite der Nalla-Malla- 
Berge, von Kadapa bis nördlich zum Kriſchna; in diefer follen die größten Steine 
vorgefommen fein; 3) die Golkonda-Gruppe; bei Goltonda finden fich feine Gruben, 
fondern dort ift nur der Markt; bei Ellore, nördlih von Maffulipatam, werben 
aber durch Pochen und Wachen des eifenichüffigen Sandfteins zahlreihe Menſchen 
beichäftigt; 4) die Sumbhulpur= Gruppe, am mittleren Mahänadi, wo man Die 
Diamanten im Schlammbette der nördlichen Nebenflüffe fammelt; 5) die Panna- 
Gruppe, im Bandelkand, zwiſchen den Flüffen Kena und Sona. — In Eeylon 
finden ſich feine Diamanten. — Biel wichtiger find jett die Fundorte in Brafilien, 
Provinz Minas Geraed, wo in der Sterra do Frio der Ort Tejuco, jegt Diaman— 
tina genannt, zwiſchen nadten, unfruchtbaren Hügeln liegt, nordweftlih vom Berge 
Itambé, an welchem das Flüfchen Jequetinhonha in zwei Armen entfpringt. Dort 
liegt die Hauptgrube Mandanga, in einem eifenfhüffigen Kies, Cascalho genannt, 
der Gold führt. Bon 1772 bis 1818 follen 3 Mill. Karat oder 1300 Pfund 
im Werthe von 70 Mil. Gulden von dort nad Europa gefommen fein. Als neue 
Fundgrube werden die Sierra Madre füdweftlih von Acapulco in Mejico, und die 
Itacolumit⸗Region der Goldwäſchen des Herrn Twilly in Nord-Carolina angegeben. 
An der Südoftfpige von Borneo, Tanah:Yaut genannt, findet man Diamanten mit 
Gold und Platin in einem rothen Thone. Die im Ural am Adolfskoje Bache ge- 
fundenen ſcheinen aus ſchwarzem Dolomit herzuftammen, Auch in Süd - Carolina 
und Georgien haben ſich einige gefunden. Auf Borneo haben fi) bei Pontianaf 
bedeutende Steine gefunden (einer von 367 K., im Beſitze des Radſcha von Mattan), 
andere im Gaplande, am Baalen-Fluffe, in Californien, in Nevada, in Macquarie 
und in Victoria in Auftralien. 

Diamanten von 1 Karat oder 1, Loth koften roh 48 Gulden; über 1 Karat 
fteigt der Werth nad) der Quadratzahl; Brillanten foften im Mittel 192mal das 
Quadrat des Gewichtes. Steine von 10 bis 20 Karat (etwa 1 bis 11, 
Duentchen) gehören zu den ſchönen, über 100 Karat gibt es nur wenige. Der 
größte Brafiltanifhe war lange einer von 120 Karat; nenerlid; wurde zu Bagagem 
in Minad Geraed einer von 254%, Karat gefunden, der vom reinften Waſſer 
fein foll. 

Die berühmteften Steine ftammen aus Oft- Indien. Die franzöfifche Krone 
befitst den Regent, 136'/, K. oder 1 Lth. 3%, Dtd., den fchönften unter allen 
großen, Napoleons Degenfuopf (24, Mill. Frans), — Der Öfterreihifhe Schat 
hat einen von 139%Y, K., der gelblich iſ. — Der Sangy, im Beſitz des Kaifers 
von Rufland, hat 532/, 8. (4, Mill. Francs). — Der Radſcha von Mattan auf 
Borneo foll den größten Stein befigen (367 8.). — Am berühmteften ift der a. 1550 
gefundene Diamant des Groß-Moguls von Delbi, der Koh⸗i-noor, d. i. Berg des 
Lichtes; er hat 186 K., foll aber früher 793%, K. gewogen haben, aber durch 
einen ungeſchickten venetianiſchen Schleifer verkleinert fein. Er wurde 1850 der 
Königin von England von der oſtindiſchen Compagnie geſchenlt, die ihn dem Herrfcher 
von Pahore abgenommen hatte. — Der Diamant an der Spige des Ruſſiſchen 
Scepterd wiegt 194%, K.; er ſaß im Thronſeſſel des Perſiſchen Schachs Nabir. *) — 
Der Südftern, aus dem Diftrict Bagagem in Brafilien, wiegt 2541/, K.; dur 
den Schliff wird er auf 127 K. zurüdfommen. 
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Bon Bahia in Brafilien tommen die ſchwarzen Diamanten, unregelmäßige 
Verwachſungen kleiner brauner, halbdurchfichtiger Octaeder. 

Faft rein (96%/,) kommt der Kohlenftoff ferner vor im Graphit in ver» 
ſchiedenen Gegenden Europas. Kryſtalle finden ſich in Gefchteben von Grönland, 
im Feldſpath von Fredrifsmäm, im Gneife von Arendal und von Pargad in Fin- 
land; an vielen Orten der Verein. Staaten; in lagerartigen Maffen bei Marbella 
im füblichjten Spanien und am Col du Ehardonnet bei Briangon, wo er Pflanzen- 
abdrüde führt; unreine Lager liegen im verwitterten Granit bei Pfaffenreuth nörd— 
lid von Griesbad) bei Paffau, wo man die Graphit-Tiegel daraus fertigt. Ehemals 
fand man den beften im Thonfchiefer von Borrowdale in Cumberland, der jet 
aber ſchlecht ft; der von Geylon ift werthvoll, und in New-York findet er fich 
ebenfalls. Der aus den Kohlenlagern von Karjot im Omenats-Fjord in Grönland 
zeigt ganz entjchieden feine Bildung aus organischen Ueberreſten. Die größten 
Mafjen liegen in Sibirien im Turuchansker Kreiſe, an der Kurnika und unteren 
Zungusfa; der ausgezeichnete Graphit hat 42 e. F. Mädhtigfeit. - Bon An- 
thracit und Steinkohle ift oben ©. 342 die Rede gewejen; erfterer bildet 
neben den Blauen Bergen am Susquehanna in Nord-Amerifa auf 40 g. M. Fänge 
und 3 M. Breite gegen 1600 3. hohe Berge; in Frankreich findet er fi in großen 
Lagern an den Ufern der Loire zwifchen Nantes und Angers und in der Umgebung 
von Sable. Braunkohle ſ. ©. 382, Asphalt ©. 250, Torf ©. 401, 

Als Bitumen ift der Kohlenftoff in den fedimentären Formationen in gewaltiger 
Menge verbreitet, namentlih z. B. in den mit Kohlenftoff getränften ſchwarzen 
Dachſchiefern des Thonfchiefer-Gebirges. Biſchof nimmt einen durchſchnittlichen Ge— 
halt von 0,1%, dafür an und fest die Mächtigkeit ſämmtlicher jedimentären For: 
mationen auf 2 g. M.; dann gibt diefer Kohlenftofigehalt eine Schicht von 46 & 
Dide. Das ift 6620 mal foviel, als der dermalige Kohlenftoffgehalt in der At- 
mofphäre, den Liebig zu 2800 Billionen Pfund ſchätzt. In Schwaben jehr ver: 
breitet ift eine etwa 20 F. mächtige Schichtenfolge der Pofidonienfchiefer, welche beim 
Bade zu Bol vor 200 Jahren in Brand geriethen und 6 Jahre lang fortgebrannt 
haben; D. Volger berechnet nun, daß in diefen Sciefern auf jeder Quadratmeile 
20 Milliarden Pfund des reinften Steinöls enthalten find, welche die ganze Fläche 
mit einer Schiht von etwa 1 Fuß diefes Stoffes bededen würden. 

Schwefel. Der Schwefel ift reichlih in der Natur verbreitet, theils als 
fefter Körper, theils al3 Pulver, theil3 mit andern Körpern verbunden; mit Metallen 
bildet er zahlreiche Mineralien, unter denen der Schwefelfies das verbreitetfte ift; 
als Schweeljäure findet er fih an das unendlid verbreitete Natron gebunden 
(Slauberjalz) und an den Kalt (Gips); als Schwefelwafferftoff in den Vulkanen 
und Mineralquellen, und endlich kommt er noch in vielen Pflanzen und Thierftoffen 
vor — Er findet fi) bald in nierenförmigen Stüden mitten in Sedimentfchichten, 
bald al3 mit diefem verbundene Subjtanz, bald als durch Sublimation hervorgegangen 
in vullaniſchen Gefteinen, bald aus der Zerjegung des Schwefelwaflerftoffgafes in 
Mineralquellen abgeſchieden. — Der vulkaniſche Schwefel kommt kryſtalliniſch 
vor zu Girgenti auf Sicilien, ehemals zu Conil bet Cadir, jegt zu Benamaurel in 
Granada, Czarkow in Galizien, Ber in der Schweiz. Der muſchelige Schwefel 
bildet auf Schwefellagern das wejentlihfte Material, aljo in all den alten vulfa= 
niſchen Kratern, welche Solfataren heißen (vom italieniſchen solfd, Schwefel), 
wie namentlic) bei Pozzuoli unfern Neapel, wo man aus dem Eande den Schwefel 
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abdeftilfirt; aber nah 20 Bis 30 Jahren ift diefer Sand abermals reih an 
Schwefel, weil die auffteigenden Dämpfe wieder eine hinreichende Menge abgeſetzt 
haben. Ferner in den Bafalten der Inſel Reunion, auf Guadeloupe, in den 
Trachyten des Mont-Dore; die Vulkane Islands und der Cordilleren erzeugen jehr 
viel umd jehr reinen Schwefel. Er erfüllt auch Gänge, wie bei Quito, zwiſchen 
Alanffi und Ticſan. Mehlſchwefel ift der meifte vulfanifche von Island; er 
findet fi im Braunfohlengebirge von Artern (Prov. Sachſen), im Ignazſtollen zu 
Ehotta in Mähren (Tunftadter Herrſchaft). — In den Sedimentär-Schichten ſcheint 
er verfaulten Seethieren feinen Urfprung zu verdanfen; namentlich findet er ſich mit 
Gips und Bitumen in den tertiären Formationen, in welchen er die Thonſchichten 
durchdringt. — Sehr reich daran ift Sicilien, beſonders in den Thälern von Noto 
und Mazzara, das jährlich 1%, Mill. Centn Schwefel liefert; bei Teruel in Ara— 
gonien find zahllofe Flußfchneden mit Schwefel erfüllt; bei Salie8 in den unteren 
Pirenden; zu Hellin in Murcia, zu Conil bei Cadir; zu Radoboji in Eroatien tft 
der durch feine Pflanzen und Inſecten berühmte Tertiärihlamm von braunem und 
graugeldem Schwefel durchdrungen; zu Swoszowice bei Krafau |. ©. 381; zu 
Lauenftein in Hannover; zu Urbino und Forli im Kirchenftaate, Reggio in Modena, 
Fontibagni in Toscana; zu Ber in der Schweiz; bei Bologna und Siena; faft alle 
Berge um Meſchhed in Perfien enthalten Lager; in Savoyen und Piemont, Mal- 
vefi bei Narbonne; große Lager in Ober-Aegypten; in Californien bei den Geyſirs 
des Napa-Thales, am Elear-Eee, in Nevada u. f. wm. — Die Quellen von Aachen, 
Ber, Chaudesaigues haben ihn in Geftalt von Stalaftiten und Concretionen ausge— 
fchieden. — Der Schwefel fcheidet fich noch jet ab in alten Kloafen, an ſchlam— 
migen Seefüften, und findet ſich daher in den neueren Knochenſchichten des Alluviums. 
Nenerlid) hat man ihn in New-York entdedt, wo übrigens am Corn-Creek eine 
Heine Solfatara eriftirt, fo wie bei Poughkeepfie in Utah, — Die Schwefel- 
fäure entfteht hie und da durch Zufammentommen des Schefelwafjerftoffs mit dem 
Sauerftoff der Luft, 3. B. in den Grotten von Air in Savoyen, am Aetna, am 
vulkaniſchen Berge von Zoccolino bei Santa Fiora in Toscana; der am Vulkan 
Puracd in Sid-Amerifa entfpringende Rio Vinagre enthält freie Schwefeljäure. 

Selen. Das Selen iſt ein feltener Körper umd findet fih hauptſächlich in 
Berbindung mit einigen Metallen, namentlih mit Blei, auch als Schwefelfelen im 
vultaniſchen Schwefel auf Bolcano und zuweilen im Schwefellies, und zwar am 
Harze zu Mägdefprung, Tilterode, Tannenglasbach, Zorge, Clausthal, aud bei 
Freiberg, zu Fahlun und Striderum in Smäland; mit Quedfilder zu San Onofrio 
in Mejico; mit Kupfer, Kobalt, Palladium. 

Phosphor. Der Phosphor bildet ald Phosphorfäure zahlreiche BVerbin- 
dungen im Mineralreihe, und geht in die Pflanzen und Thierkörper über, in denen 
er namentlich, mit Kalt verbunden, die Knochen bildet. Der phosphorfaure Kalt 
oder Apatit findet ſich ſchön auf den Zinnfteingängen des Erzgebirge und im 
Eornwallis, Rozna und Marjchendorf in Mähren, Gouverneur in New-Nort, Ham— 
mond, Arendal, Pargas, bei Miast im Ural (Ilmengebirge), St. Gotthardt, Ziller- 
thal (Faltigl), Yaaher-See, Somma; im Meteorftein von Richmond. — Der kry— 
ftallinifche Phosphorit bildet bei Logrojan, füdöftlih von Trujillo in Eftremadura, 
Lager von 7 %. Mächtigkeit auf Granit. — Das Bunt: oder Grünbleierz 
begleitet vielfah den Bleiglanz, häufig auch arjeniffaures Blei enthaltend; von 
Zſchopau in Sachſen, Hofsgrund im füdlihen Schwarzwalde, Kransberg bei Ufingen 


Chlor. Brom. Jod. Fluor. Bor. 463 


u Nafjau, Poullaouen und Huelgost in der Bretagne, Ems, Rheinbreitenbach, 
Keswih in Eumberland, Mies in Böhmen, Grube Nuffiere bei Beaujeu Dep. 
Rhone, Längbanshytta in Wärmland. Phosphorfaures Kupfer oder Dlivenerz 
von Kbethen in Ungarn (Comitat Sohl, Prefburger Bezirk). 

Ehlor. Das Chlor findet ſich nicht frei, aber an Waflerftoff gebunden in 
den vulfanifchen Dämpfen; mit Natrium (auch Kaltum, Calcium, Magnefium) tft 
3 überaus verbreitet, indem es den Salzgehalt des Meeres, aller Soolquellen, fo 
wie alle Salzlager bilden Hilft; aud mit zahlreichen Metallen geht es Verbindungen 
ein, die fi) als Mineralien vorfinden. 

Krom. Das Brom findet fih als ein faft beftändiger Begleiter des Chlors 
nie frei, fondern al3 Brom - Magnefium und Brom=-Natrium, im Meerwafler, im 
Wafler des Todten Meered und vielen Soolquellen, namentlid; in den Mutter» 
laugen, 3. B. von Neufalzwerf bei Minden und von Kreuznach, in allen falzreidhen 
Mineralwäfjern, im Badeſchwamm, im Garraghen, in den Häringen, in verjchiedenen 
Meerespflanzen, namentlih im Seegras, und Thieren, jetzt vor Allem in den Staf- 
further Chlormagnefinm-Laugen, weldhe 0,15 bis 0,35%, Brom enthalten, das fait 
chemiſch rein ift, jo daß es das franzöfiiche und englifche Brom faft ganz verdrängt 
bat; in geringerer Menge im Steinfalz, und mit Silber verbunden als plata verde 
oder grünes Silber im Diftrict von Plateros bei Zacatecad in Mejico, wo man 
da3 Silber daraus gewinnt. Auch in den Pacos (das find die oberen Teufen der 
Silbergänge) von Ehanaveillo bei Eoquimbo in Chile fommt es vor. 

30d. Das Jod ift ein Begleiter des Broms und findet fich daher aud in 
denfelben Verbindungen; im Meermwafler ift e8 faum nachzumweifen, und ob es im 
Regenwaſſer enthalten ift, bleibt noch ftreitig; aber in den Seetang= oder Fucus⸗ 
Arten (F. vesiculosus, nodosus, serratus, ceranoides, vor allen in ber Ecklonia 
buccinalis Hormem. vom Cap), in den Badeſchwämmen, in den Schalen der Gee- 
frebfe, See Igel und See-Sterme, im Leberthran mehrerer Fiſche ift e8 enthalten, 
fo daß es recht verbreitet fein muß. Mit Natron und Magnefia findet man es in 
manchen Mineralwällern, 3. B. in denen von Boghera und Caſtel nuovo von Afti 
(in Piemont) u. ſ. w. (j. Mineralquellen); ebenfo findet es ſich in der Murterlauge 
mander Salinen, wie zu Schönebeck bei Magdeburg, zu Guaca in Eolombien, und 
im Steinfalz von Hall in Tirol In Mejico und Sibirien findet es fich verbunden 
mit Silber, ebenfalld bei Bacatecad und in Chile, auch zu Guadalajara in 
Spanien; mit Quedfilber zu Caſas viejas in Mejico, mit Zink ebenda. 

£luor. Vom Fluor gilt dasfelbe, was von den vorigen; hauptſächlich finder 
es fi mit Calcium verbunden im Flußſpath und in einigen jeltenen Mineralien ; 
aber aud mit Calcium in einigen Pflanzentheilen und in dem Schmelz der Zähne 
der Thiere. Der Flußſpath ericheint befonderd mit Schweripath auf Erzgängen; 
eine der mächtigſten Mafjen ift die bei Stolberg im Unterharz; aud andere Ge- 
birge Deutjhlands führen ihn; die Bleierzgänge in Nord-England find fehr reich 
daran. — Mit Natrium und Aluminium bildet e8 den Kryolith, der fih nur 
bei Zoiktut, am Arkjut= Fjord in Weft- Grönland, ſüdlich von Julianehaab, und in 
den Topaögruben von Miask im Ural gefunden hat. Auc der Topas enthält es, 
und eine geringe Menge ift im Glimmer, in der Hornblende u. f. w. enthalten. 

Kor. Das Bor findet fi nur mit Sauerftoff al3 Borfäure und in deren 
Berbindungen. Mit Natron (f. diefes) als Borax, frei in den Lagoni und Suffioni 
von Safjo bei Siena in Toscana, wonad) er den Namen Saffolin führt (S. 253) 
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und im Krater von Volcano, in den Mineralwaffern von Wiesbaden, Aachen, Kranken— 
heil, im Elear-See in Californien. Mit Magnefia als Boracit im Gipfe von 
Yüneburg und im Seegeberge in Holjtein, aud bei Lüneville; derb bei Staffurth, 
ſüdlich von Magdeburg. 

Platin. Das Platin, welches freilich auch ſchon oben beim Schuttlande 
nad feinem Vorkommen erwähnt worden ift, findet fi in den Goldminen von Co— 
lombien, namentlih in den Wäſchen von Choco und Barbacvas im Fluffe Pinto bei 
Popayan, weftlih von den Gebirgen, melde ſich auf dem Weftufer des Cauca er- 
heben; dort nehmen die Geifengebirge 350 D.-M. ein. Auh in Brafilten, in 
Matto groffo, kommt es vor und am Fuße der Berge von Sibao im Sande des 
Jakifluſſes auf der Oftfeite von Haiti; ferner in Oft-Canada, in Ealifornien und 
Borneo; endlich nicht felten im öftlichen Ural in den Wäſchen von Suko-Vibinski 
und Nijnij-Tagilsk, in der Regel zugleich mit Gold, und gemengt und begleitet von 
den Metallen Balladium, Rhodium, Jrtdium, Osmium, Ruthenium. 
Jährlich etwa 800 Gentn., das tft das Zehnfache von dem der anderen Fundorte: 
Brafilien, Eolombien, Domingo, Borneo. Es findet ſich aud im Nheinlande, bei 
St. Aray im Drauthale, in der Graffchaft Willow in Irland; in Honduras und 
Galifornien (Port Orford). Palladium kommt aud bei ZTilferode im Harze vor. 
In den Goldininen von Eondoco, Choco, hat fi ein 1'/, Zoll-Pfund ſchweres 
Stüd gefunden, in Nijnij-Tagilsk ein 16 und ein 23 Pfd. ſchweres. Tagilsk Lieferte 
1860, 61, 62, 63: 60, 105, 142, 30 Pfund, aljo im Mittel jährlich 
44,39 Troy-Unzen oder 3700 Troy- Pfund. 

Gold. Das Gold findet fid) bald Aruftallifirt, bald in Lofen Fäden, zuſammen— 
gewidelt, oft in Römern oder Blättchen, flach oder zufammengerollt, zumeilen in 
Verzweigungen oder Dendriten, oder ſelbſt in Stückchen und Heinen Maffen. Ge- 
wöhnlich iſt es unter andere Metall-Lager zerftreut, beſonders mit Silber vereinigt, 
zumeilen mit Kupfer, Palladium und Osmium; in Kleinen Gängen oder Adern fitt 
e3 in den Gejteinen, welche auf der Grenze der Frpftallinifchen und der gejchichteten 
fi finden; endlich Liegt e8 um Sande, jelbft in dem mancher europätfchen Flüffe. 
Im Miühlbady bei Enfirh an der Mofel, unmeit Bernkaftel, fand ſich das größte 
Stück in Deutſchland, 37, Loth ſchwer. Yet gibt mur der Rhein noch Ertrag; 
bei Mittenweier und Philippsburg gewinnt Baden jährlih 4000 Ducaten. Faft 
alles Silber enthält einen fleinen Antheil Gold beigemengt. In Californien Liegt es 
im jüngjten Erdreich, dem jogenannten Drift, das von Eifenoryd rothgefärbter Thon 
ift und ſelbſt die höchſten Gipfel der Hügel bedeckt, namentlich aber auf den Ab- 
hängen und in den Thälern gefunden wird; aud hier erfcheint das Gold in den: 
jelden Formen, wie in Brajilin. Man nennt Goldflumpen bier Lump, mie in 
Auftralien Nugget. Es findet fid) aber auch im Alluvium, das befonders reichlich 
an den Flußufern vorhanden iſt; am Rio Sarramento hatte man im Frühjahr 1848 
das erfte Korn gefunden, und im Jahre 1851 wurden fchon 51 Mill. Dollars aus: 
geführt. Bars nennt man die Uferftrihe, aus denen man befonders große Mengen 
Goldes gewonnen hat, wie bei der Inſel der Mormonen, am ameritanifchen Fluſſe, 
bzi Long-Bar, Foſter-Bar, French-Coral, am Yuba, wo das Gold fid in ungeheuren 
Lagern in Feljenhöhlen gefunden hat, Taſchen genannt. In diefen Alluvionen hat 
man auch, namentlih in der Grafichaft Calaveras, große Stüde gefunden. Sehr 
veich ift das Borkommen de3 Goldes in Süd-Auftralien und Victoria, und das: 
jelbe unterſcheidet ſich dort in nichts von dem in Californien. Auch hier liegt das 
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Waſchgold im Alluvium und im Schutt und wird hauptfählih aus dem Boden ber 
Ströme, der Schluchten und Thäler gefammelt ; befonders kat es ſich im Luifenthale 
überaus reicjlicd; gefunden. Im Allgemeinen find es dort die Gegenden unter 99 ſ. Br., 
wo fich die goldreichen Lager zeigen. Da Tasmanien diefelbe geognoftifche Beichaffen- 
heit hat, fo ſcheint es auch dort vorhanden fein zu müſſen. 


Ueber das Vorkommen gibt Dana 
(Mineralogy. 5 th. ed. 1868) folgende Be- 
merfungen: Gediegen Gold findet fid faft 
immer in Quarzgängen, welche metamorpbijche 
Gefteine durchſetzen; alfo namentlich in Ehlorit-, 
Talt- und Thonjchiefer, jeltener in Glimmer- 
und Hornblendeichiefer, Gneiß, Diorit, Por— 
phyr; noch feltener im Granit. Der Itaco- 
lumit, ein blättriger Duarzit, ift in manchen 
Goldregionen, mie in Brafilien und Norb- 
Carolina, häufig. Das Gold ift im Quarze 
ftet8 unregelmäßig vertheilt; größere Maſſen 
figen gemöhnlih in Höhlungen. Der ge- 
wöhnlichſte Begleiter ift der Schwefellies. — 
Das Gold wird meift nicht direct aus dem 
Duarze, fondern aus dem Kiefe und Sande 
ber Flüffe oder an den Abhängen der Hügel 
und Berge aus fogenannten Alluvial-Wäfchen, 
in Ealifornien placer-diggings, gewonnen. 
Der goldhaltige Kies rührt von zertrümmer— 
ten Felsmaſſen ber. Die Yager besjelben 
baben in Kalifornien oft eine bedentende 
Ausdehnung; To hat das des Yuba, eines 
Nebenflufies des Feather River, 80 bis 250 F. 
Mächtigkeit, im Mittel wohl 120 %. Das 
meifte Gold des liral, Brafiliens und Auftra- 
liens fommt aus folden Alluwialfchichten. 
Im Goldſande finden fi häufig Zirton- 
Kryftalle, zuweilen für Diamanten gebalten, 
Granat- und Cyanitkörner, auch Monazit, 
Diamanten, Korund, Topas, Platin, Iris 
dosſsmium. 

Das Gold findet ſich in faſt allen For— 
mationen, von ben azoiiden bis zu ben 
tertiären. Die Schichten, im welden bie 
goldführenden Gänge vortommen, rühren won 
ber 2ertrümmerung älterer Gefteine ber; 
durch verfchiedene Proceſſe, bei denen aud) 
die Wärme mitgewirkt bat, find die Thon, 
Sand- und Schlammmaflen in barte, kry 
ftallinifche Schiefer umgewandelt, aufgerichtet 
und zerbroden worden, und danach find die 
Spalten und Gangöffnungen von dem gold- 
führenden Ouarze ausgefüllt worben, wahr- 
ſcheinlich mittelft überſiedenden Waſſers; das 
Gold muß vordem durch die ganze Maſſe 
weit vertheilt geweſen ſein. In keinem Falle 
ſind dieſe Gänge feurige, von unten her 

üllte. 

Gold findet ſich in Europa viel in Un— 
garn bei Königsberg, Schemnitz und Felſö— 
banya; in Siebenbürgen bei Kapnilk, ſeit den 
Römerzeiten, Bördspatat (ein Stüd von 
22 Unzen) und Offenbanya; im Sande des 
Rheins, der Reuß, der Yare, des Rhone 
und der Donau; am Südabhange der ‘Beni- 
nifchen Alpen, vom Simplon bis zum Monte 

v. Kloeden, Handb. der Erdkunde. I- 


Roſa; in Piemont, in Afturien, in Flüffen 
von Cormwallis, in Wales; in Menge in 
Schottland bei Leadhills, im Glan Coich :c. 
in Perthſhire; in Widlow in Irland; bei 
Edelfors in Schweden umb in Lappland. 
Am Harze kommt es ganz ifolirt bei Tilkerode 
vor; im Salzburgiſchen, im Zillerthal in 
Zirol. — Im Afien findet fih Gold auf 
70 9. M. an der Oftfeite des Ural, nament- 
lich zu Berefiow bei Ielaterinburg; bei 
Petropawlowst in 60° Br.; bei Niſhnij Ta— 
gilsk, Miast, bei Slatouſt und am Ilmen— 
gebirge. Die 1819 im Ural eröffnete Gold— 
gewinnung war bis zur Entdedung des 
californifhen Goldes die bedeutenbfte auf 
ber Erbe. Dre Wäſchen geben meift 65 Gran 
auf 4000 Pfd. Erde, felten mehr als 
120 Gran. Weniger ergibig find die Gruben 
im Kolywanstifhen Altal, fowie die von 
Nertichinst im öftlihen Sfibirien. Das 
Elektron kommt von Schlangenberg und 
Siränowst. Gold wird auch gewonnen im 
Kailas-Gebirge, in Klein-Zibet, Ceylon, 
Malaka, China (Yün-nan, Schen-ffi, Inſel 
Hainan), Korea, Japan, ——— Nord⸗ 
Barma, Sumatra, Java, Borneo, auf den 
Philippinen und den Inſeln des Sunda— 
Gebietes. — In Afrika findet ſich Gold in 
Korbofan; zwiſchen dem Senegal und Eap 
Palmas; ferner namentlih in Bambarra, 
auch in Etbaye; im dem weftlich an Abefji- 
nien angrenzenden Fazofl, wo man es aus 
dem Flußſande des Tumat gewinnt; umb 
an der Küfte der Mozambil- Straße, jetst 
auch weftlich von den Bergen bei Sofala. — 
In Süd-Amerifa in Brafilien, in Goyaz 
und Matto Groſſo, namentlich bei Billa 
Rica, Gongo Soceo und Zaquary, in ber 
Provinz Minas Geraes; in Colombien bei 
Antioquia, Choco und Giroa; in Chile; in 
Bolivia, beſonders im Thale des Tipuani, 
öftlih von Sorata; fparfam in Peru. — 
Ferner in den Bereinigten Staaten von 
Mittel-Amerita, namentlih in Honduras 
längs ber Flüſſe Guyape und Jalan, in 
Dlando und im Dep. Yoro. — In Nord- 
Amerifa vor Allem in Californien, wo es 
1849 entdedt wurde. Seit 1852 gewinnt 
man es immer mehr aus den Quarzadern. 
Einige der letzteren in Maripoſa haben 12, 
jelbft bi8 40 F. Breite; nördlich davon ift 
das Gold-Alluvium ſehr ausgebebnt. Zum 
Theil ift der Schutt von vulfanifchen Deden 
überlagert, unter welche man bineingraben 
muß (jogen. ZTafelberg - Gruben). Bor der 
Entdedung des californiichen Goldes lieferten 
die ſüdöſtlichen Bereinigten Staaten jährlich 
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etwa 1 Mill. Doll. Diefelben liegen meift 
in Birginien, Nord- und Siüd-Carolina und 
in Georgien, oder längs einer Linie vom 
Rappabannod zum &oofa in Alabama. 
Aber die Region erftredt ſich auch nah N. 
bi8 Canada; denn man bat Gold gefunden 
bei Albion und Madrid in Maine, bei Ca— 
naan und Lisbon in New -Hampibire, bei 
Bridgewater in Vermont, bei Dedham in 
Mafiahufets. Spuren finden fih bei Fran- 
coina in Pennſylvanien. In Birginien be- 
finden fih die Hauptlager in Spotiylvania 
County, am Rappabannod, bei den Uniteb- 
Stated-Minen u. a. DO. im SW; in 
Stafford Eo., bei den Rappahannod-Gold- 
minen, 2 g. M. von Falmouth; in Eul- 
pepper Co. am Rapidan River; in Orange 
Co. bei der Drange Grove Goldmine und 
bei den Greemwood- Goldminen; in Good- 
land Co. bei Moß und den Busby’s-Minen; 
in Louiſa Co. bei Waltons-Goldmine; in 
Budingbam Co. bei Eldriged-Mine Im 
Nord-Carolina ift die Goldregion faft 
befchränft auf die Co. Montgomery, Ca— 
barrus, Medlenburg und Lincoln. Im 
Georgia find die Shelton-Goldminen im 
Haberjbam Eo. lange berühmt geweien, und 
viele andere find eröffnet in Rabun und 
Hall Cos., Lumplin Co., bei Dablonega zc. 
und im Tſcheroleelande In Süd-Earo- 
lina find die Hauptgoldregionen die Fair- 
foreft im Union=Diftre., die Lynch's Creek 
und Gatamba-Region, bauptjählih in ben 
Lancafter- und Ghefterfield-Diftr.; auch in 
Pidens Eo., neben Georgia. Auch im öft- 
lihen Teueſſee findet ſich Gold. — Im 
Canada liegt ed auf der Süpfeite bes 
St. Lorenz, am Chaudiore, wo es zuerft 
1535 gefunden wurde, und in beträchtlicher 
Ausdehnung darüber hinaus; nah Hunt 
rührt das Schuttland wahrjcheinlich von 
den kryſtalliniſchen Sciefern der Notre- 
DamesKette ber, welche eine Fortfegung der 
Kette von Neu-England und der Appalachen 
nah SB. if. In Nova-GScotia werben 
Minen bei Halifar ꝛc. bearbeitet. — In 
Auftralien, das Nord-Amerita an Fillle 
gleich ift, und das dasfelbe an Reinheit des 
Metalles übertrifft, liegen die Goldminen 
längs der Ströme in den Gebirgen von 
Reu-Süd-Waled und längs ber Fortſetzun 

derfelben Kette in Bictoria. Etwas bat fü 


Borhanden a. 14 (Auguftus’ Zeit) 353.000.000 £. 


Bon a. 14 bis 806 


"7 1492 bi8 1599 . 
14:00 bi8 1699 . 
1700 biß 1809 . 


806 bis 1492 producirt (b) 69.000.000 „ 

- . 138.500.000 „ 
- 337.500.000 „, 
- 880.000.000 „ 


1.783.000.000 £. 581.500.000 
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in Queensland, bei ber Moretonbai, ge- 
funden; auch in Zasmanien, in New-Cale 
donien und in großer Menge auf Neu- 
Seeland am Golf Surali, /s M. von 
Audland, bei Wellington und an der Meft- 
feite der Alpen ber großen Infel. 

Große Mafien bat man in Nord-Ea: 
rolina aufgenommen; bie größte in Kabar- 
ru8 &o.; fie wog 25 Pfd. av. — 37 Troy- 
Pd und war 5 bis 9 Zoll lang, 4 ober 
5 Boll breit und etwa 1 Zoll Did. Die 
größte, bisher in Californien gefundene wog 
20 Pfd. Eine aus einem Haufen von Kry— 
ftallen beftebende Maffe wog 201 Unzen 
(Wertb 4000 Dol.); fie wurde 1865 in 
Califormen, 7 Meilen von Georgetown, im 
Eldorado Co. gefunden. In Paraguay 
wurden Stüde von 1 bis 80 Pfd. Gewicht 
aus einem von den Bergen berabgefallenen 
Felsftüd genommen. Im Ural baben fich 
Stüde von 16 Pfd., eine von 27 Pb. 
gefunden; bei Miast, im Thale der Taſchtu 
Zarganta, 1842 ein 96 Troy-Pfd. wiegen- 
des, jest in St. Petersburg befindlich. Ein 
in Auftralien gefundenes Stüd, der Blauch— 
Barkley Nugget genannt, wog 146 Pfd., 
und nur 6 Unzen besjelben waren Gang- 
geftein; ein noch größeres, von Ballarat, 
wog 184 Pfd. 8 Umgen, und Tieferte 
8376 Pd. St. 10 sh. 6 p. Golb. 

Jacob*) ſchätzt in feinen Unterfuchungen 
(1831) der Menge des Goldes und Silbers, 
daß zur Zeit der Entdedung von Amerita 
—— der chriſtlichen Welt etwa 2500 Mill. 
Thlr. an Gold und Silber vorhanden 
waren (a). Bon 1492 bis 1500 kamen, 
nah 4. v. Humboldts ut jährlich 
von Amerila gegen 3'/, Mil. Thlr.; bie 
erfte große Schiftsladung 1502 durch Orando, 
462.000 Thir., die aber größtentheils durch 
Schiffbruch verloren ging. Cortez empfing 
in Mejico 462.000 Thlr. als Gefchent, und 
der Tribut betrug 430.000 Thlr.; durch die 
Plünderung Tenoctitlans fielen nach Bernal 
Diaz den Spaniern gegen 528.000 Thlr. in 
die Hände. Zwanzig Jahre fpäter kam 
Pizarro nah Peru; 1545 wurden die Minen 
von Potofi entdedt; 1630 die von Pasco, 
1771 die des Gualgayoc. Bis 1545 ſchätzt 
Jacob den vorhandenen Betrag zu 
50.732.256 £. oder mehr als 337 Mill. 


Thaler. Seine Schätung ift folgende: 
Berluft Berbraucht nach Afien 
in der Kunſt 

324.000.000 

69.000.000 
18.500.000 28.000.000 14.000.000 
77.000.000 60.250.000 33.250.000 
93.000.000 352.000.000 __352.000.000 
440.250.000 399.250.000 


*) Aus: Blake, The Production of the preceious Metals. New-York and London 1869. 
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Reſt 362 Mill. £. oder 2390 Mill. Thaler. 
Nah 4. v. Humboldt's Schäkung find von 1492 bis 1803 aus Amerifa gelommen (nach 
Danfons 1851 vorgenommener Berbefferung): 
regiftrirt Eontrebande 


aus Neu-Spanien (Golb und Silber) . — 167 452.000 260.000.000 
aus Peru: Botofi, Basco, Gualgayoc, Huantajaya xc. (Silber) 1.769.698.000 434.000.000 
aus ben ſpan. Eolonien zc., unter —— ——— . 332.000.000 82.000 000 
ans Braſilien (Bold) . . i wo 737 544.000 185.000.000 





 4.607.194.000 961.000.000 


—— — — —— — 
5.568 194. 000 Biafter. 
Anzunehmen iſt, daß davon 1.415.544.000 Piaſter (A 4 sh. 3 p.) Gold 
und 4.152.650.000 „ Silber waren. 
Danfon gibt als die möglihft wahrfceinliche — folgende: 


Gold in Amerika bei Ankunft der Spanier . . sd 40.000.000 Piaſter 

Gold und Silber gewonnen 1492 bis 18038. . 2 2 2.2.2. 5.568.194.000 „ 
 5.608.194.000 Piaſier 

oder Gold und Silber bi8 1803 nah Europa gefendet . . 7.945.128.450 Thaler. 


ür den Anfang des 19. Jahrhunderts gibt A. v. Humboldt die jährliche Produktion 
der Diinen Amerita’8 in folgender Weije an: 
Gold Silber Werth in 


Kilogr. Kilogr. Dollars 
Bicelönigreich — 1.6009 537.512 23.000.000 
. 182 140.470 6.240.000 
Saptän-Generalfchaft Chile . 2,807 6.827 2.060.000 
Bicelönigreih Buenos-Ayres . 506 110.164 4.851.000 
Neu-Granada . 4.714 == 2.990.000 
Braſilien ee it er ee vB — 4.360 00 


17.291 | 795.581 | 43.500.000 = 61 Mill. Thaler. 
Dazu aus Europa und Norb-Afjien gegen 7 Mill. (ohne Ehina und Japan), Summa 
65 Millionen. 
Die verfhiebenen Autoritäten kommen übereinftimmenb für das Jahr 1801 zu 
der runden Angabe für die Golbprobuction von 13 Mill. Dollars = 18 Mill. Thaler 
»„ „ amerif. Silber- 
production von 900.000 ‚Kiloge. — 52, „ PR 


70 Mill, Thaler. 

(A. Phillips findet für das Silber | wovon 61%, aus Mejico). Sonah wäre 

2.337.300 Troy⸗Pfd. oder etwa 50 . * die re — von 1492 bis 1803 
Nord- und non —— — - 5608. 194. 000 
Europa Fe a a 211200 uũ 


Dollars 5.820.690 


(ce) oder 8.148.971.600 Thaler. 
Für die Production Amerila's von e_ 1848 gibt Danfon*) 


Silber 
Meiico . - - 702.026.872 84.920.225 
Bern . 216.485.527 31.566.898 
Bucnos-Apres , 287.143.190 170.691.290 
Chile ; 38.555.205 99.963.316 
Columbia — 170.000 204.255 328 
Brafilien . - — 95 000.000 
Central⸗Amerika 9.000.000 
Berein. Staaten — 15.500.000 


1.244.380.794  710.897.057 Dollars, Summa 1.955.000.000, 
oder 1.742.133.112 995.255.880 Thaler, Summa 2.737.389, v00 Thaler. 
Dies ift die von 1804 bis 1848 nah Europa — Menge. Für 1803 bis 1848 
find nad Blake hinzuzufügen: Rußland 200 Mill. 
Europa 323 „ Be 
Dazu obige 1955 „ u 


2454 Dil. Doll. (d) oder 3.477.000.000 Thaler. 
Zu ben obigen 7.945.125.450 binzugezählt, erhalten wir bis 1848: 2.518 Millionen Thaler. 





*) 1857. Journ. Stat. Soc. ®b. XIV. 48. 
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1848 entdedte man das Gold in Ealifornien, 
erreichte die Gefammtprobuction ihr Marimum. 


Californien und den anderen — Staaten 


Auſtralien . 

Rußland und Sſibirien 
Meiico und Sud⸗Amerika 
Europa (Schätung) 
Afrika (Schätung) . . 
Borneo und Oftindien . . 
Japan und Eentral-Afien 


1867 gewann man in 
den Berein. Staaten 








Californien 25.000.000 
Nevada. . : 6.000.000 
Dregon und ' Bafhington : 3.000.000 
abo F 5.000.000 
ud u 12.000.000 
er 500.000 
Neu-Mejico 300.000 
Colon . -» . 2». 2.000.000 
Utab, Appalachen x. 
(Schätung) . .27700.000 
Summa | 56.500.000 
Brit. Beſitzungen ; | 2.560.000 
Mei . . 1.000.000 
Gentral- und Süp-Amerita 5.300.000 
Anftralien . . 31.550.000 
Neu-Seeland . us 6.000.000 
Rußland . . . | 15.500.000 
Europa . j 1.370.000 
Afrita , ) 900.000 
Borneo und Oftindien . ; | 5.000.000 
China, Japan und Eentral- 
Alien . . 2.2. 5.000.000 
Coma |  130.680.000 


Bon bdiefer Gefammt- Production find 
70,83 % Gold und 29,17 % Silber. 
39,02% kommen auf die Verein. Staaten. 
Vom Golde lieferte Californien ıc. 43,23 °/,, 
Auftralien 24,14%, Rußland 11,87 90. 

& Anfang diefes Saprhunberts betru 
die 
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1851 das in Auftralien, und 1853 
1853 gewann man im 


Gold Silber Summa 
61.000.000 | — 61.000.000 
60.000.000 — 60.000.000 
15.000.000 700.000 15.700.000 

8.000.000 | 29.000.000 : 37.000.000 
1.500.000 7.300.000 8.800.000 
1.000.000 — 1.000.000 
5.000.000 — 500.000 
5.000.000 | 500.000 


Dollars 156.500.000 | 37.000.000 | 193.500. 000 
Werth in Dollars 
Gold 





| Silber Geſammtwerth 
| — 25.000.000 
' 12.500.000 | 18.500.000 
| = 3.000.000 
21500. 000 | 7.500.000 
| — 12.000.000 
| = | 500.000 
= 300.000 
| 500.000 2.500 000 
| _ 2.700.000 
| 15.500.000 | 72.000.000 
_ 2.560.000 
| 19.000.000 20.000.000 
' 10.000.000 15.300. 
| 20.000 31.570.000 
— 6.000.000 
700.000 16.200.000 
8.600.000 9.970.000 
* | 10.900.000 
Ve u 
| 53.820.000 | 184.500.000 
219 Mill., ift alfo feitvem auf mehr als 


das 12fache geftiegen. — Bon d 


wärtigen Silberproduction kommen 


290% auf die Berein. Staaten, 


Mejico. 


oldproduction, ohne Aften, 18 Mil. 1848 bis 1868 näherungsweife 

Thaler, 1847 etwa 57'/a Mill., 1853 etwa 
m Dollars 

Nord-Amerifa: Gold Silber 

Californien und bie anderen | 
pacififhen Staaten . . 861.550.000 10.000.000 

Montana . . 71.500.000 ' 5.000.000 
Colorado . ; 29.500.000 | 500.000 
Neu-Mejico und _ Wpalachen 9.000.000 1.000.000 
Nevada . . 28.450.000 | 61.000.000 


1.000.000.000 ! 


“ob. 36,26%0 | 


„22.600.000 od. 0,82°/e | 


Brit. Eolumbien . . 20.000.000 
Nova Scotia 2.500.000 
Canada . 2 2.2. 100.000 
Meiio. » » 


20.000.000 od. 0,72% | 


73.000.000 od. 8,97%, 


ber gegen- 
35%. auf 
Bates findet für den Zuwachs von 


— — 


380.000.000 od. 46,71%, 
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Süd-Amerila: Gold Silber 
Chile... =. 12.000.000 | 7.000.000 
Peru > 222.22. 10.000.000 70.000.000 
Bolivia” >... . . + 6.000.000 50.000.000 
Brafilien - » 2 2 2.» 30.000.000 1.000.000 
Columbien - - » » =». 30,000.000 4.000.000 
Eentral-Amerita . . - 4000.000 \ 5.000.000 ER 
92.000.000 | 200.000.000 od. 24,59 ®/, 
od. 3,330/0 | 
Auftralien: 
Bictoria . - - . .  . 760.000.000 20.000 
Reu-Süd-Wales - 2... 85.000.000 — 
Süd ⸗Auſtralien, Tasmanien 
und Queensland . . . 3.000.000 — 
848.000.000 od. 30, 7500 20.000 od. 0,02% 
Neu-Seeland . . ; 48.000.000 od. 1,75"/a — 
Rußland und Europa: 
Rußland und Sfibirien . . 308.000.000 14.000.000 
Oefterrid - -» -» » . . 16.000.000 44.000.000 
Norwegen es — | 5.000 000 
Spanien &. - -» =» =.» 3.000.000 97. 380. 000 
327.000.000 160.380.000 od. 19,72 %o 
0d.11,86°/, | 
Arita. ©» >» > 2020» 200.000.000 
An > > = > 2.22» 200.000.000 
400.000,000 
od. 14,51/o — 
dollars2 2.157 ‚600.000 = 813.400.000 
oder 3.860 640.000 — 1.139.700.000 Thaler 


(e) in Summa etwa 5000 Millionen Thaler. 
Sonah haben wir 
vom Jahre 14 bis 800 (als vorhanden angenommen) Rx 2500 Mill. Thaler an Gold u. Silber 
„nn 8006181492 - « - 483 
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„ " 1492 bis 1803 = = 8 81 50 7 ” m," ” 
pr ” 1803 bis 1848 " = = (d) 3477 Pf} " " "„ " " 
4 „ 1848 bis 1568 = ® (e) 3000 Pr ” un [Z 





19.610 Millionen Thaler. 


Silber. Das Silber findet fi gediegen oder in Verbindungen ; erfteres 
erfcheint in Fäden oder zweigartigen Aneinander-Reihungen von feinen Kryſtallen; 
in Körnern findet es fich nicht jo oft, wie das Gold. Das gediegene Silber tritt 
in kryſtalliniſchen Gefteinen auf; man gewinnt es im den Bergwerfen Sachſens, Böh— 
mens, Norwegens x. Mit Chlor und Homfilber (Brom) findet es ſich in eifen: 
führenden Gefteinen, wie bei Huelgoat, Dep. Finisterre; in Peru, wo diefe Gefteine 
Pasco genannt werden (ein Stüd von Huantaya wog 8 Etr.); bei Chadarcillo in 
Chile; und in Mejico, wo fie Colorado's heifen (ein Stück von Botapilas wog 
400 Pd.) Das filberreichfte Land ift feither Mejico; namentlich zeichnen ſich die 
Bergwerfe von Zacatecas (ſeit 1548 bearbeitet), die von Öuanajuato (feit 1559 be- 
arbeitet) und die von Chihuahua durch ihren großen Neichthum aus. — Sehr ge: 
wöhnlich ift das Silber mit Schwefel verbunden, und fo findet es ſich in Ungarn bei 
Nagy-Banya, namentlich auch bei Fernefy und Kapnik, zugleich mit Gold und Blei 
verbunden, auf Gängen im Trachyt; ferner in Sachſen und Böhmen, im Harze 
(Andreasberg), in Norwegen (Kongsberg), bei Schlangenberg am Altat, bei Blagodat 
im Ural, bei Adiga und Balongo in Portugal, bei St. Marie aux Mines im Elſaß ꝛc. 
An dieſen Orten kommen zugleich gediegenes Silber und andere Silberverbindungen 
vor; das von Johann-Georgenftadt enthält 99%, fein, ehemals war Schneeberg 
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beſonders reich, und jest iſt der Himmelsfürſt bei Freiberg die berühmtefte Grube. 
Auh in dem großen Erzdiftricte von Eaftro-Bireyna in Peru, füblih von Huanca= 
velica, in den San-Fernando-Gängen des Hualgayoc, in den Provinzen Pataz, Hua= 
manduco und Cajamarca, namentlid aber in den Minen des Cerco de Pasco, in 
12.825 P. 5. Höhe; ferner in den 1545 entdedten Minen von Potofi in Bolivia, 
welche nad) U. v. Humboldts Schägung ſchon mehr al3 1600 Mil. Thaler Eilber 
geliefert haben (1860 jährlidy etwa 1.120.000 Thaler) und wo 1851 nod 26 Gruben 
bearbeitet wurden, während 18 verlafjen lagen; jowie bei Copiapo in Chile (nament- 
lich bei Chanarcillo, feit 1831, das bis 1859 etwa 84 Mill. Thaler geliefert bat, 
und bei Tres Buntas); und endlih in Mejico. In Berbindung mit Kupfer findet 
fid) das Silber zu Orawicza im Banate und zu Schmölnig in Ungarn. Jod-Silber 
hat man im den Gruben von Los Algodones bei Coquimbo und von Chadarcillo bei 
Eopiaps in Chile gefunden, fowie in den reihen Gruben von Agua-Amarga. Wis- 
muth= Silber findet fih zu San» Antonio de Copiaps, Selen-Silber zu Tasco in 
Mejico, Antimon-Silber zu Huayllay in Peru. Silber-Amalgam kommt bei Mojchel- 
Landsberg in Rhein-Baiern vor ; rothes Arjenit-Silber reichlich zu Carriſo in Chile. — 
Frankreich gewinnt Silber in den Departement3 Finisterre, Bouches du Nhone, 
Yere, Yozere, Bas de Calais, Puy de Dome, Seine inferieure, 1859 nabe 
11 Mil. Fres. Spanien, namentlich bei Hiendelaöncina, im Norden von Madrid, 
jährlich etwa 630.000 ZThle.; im Ganzen (1863) 13.759,5 Kilogr. — 
1.128.282 fpan. Thaler (neben 8.787.500 ſpan. Thaler für Blei). Italien bat 
Silber (im Bleiglanz) in Sardinien (Monteponi), bei Monteleone in Toscana, bei 
Longobucco im Neapolitanifchen; jährlih 1.409.235 Fres. — Defterreid gewinnt 
bei Prag, Elbogen, Kommotau, Neufohl, Kaſchau, Nagy-Banya und Orawicza 
3.092.375 Gulden (1565); Sahfen im Erzgebirge (die Gruben von Freiberg 
haben von 1524 bis Ende 1850 ergeben 5.613.228 Troy-Pfd.). Preußen ge- 
winnt in den Gruben des Harzes jährlid 27.540 Troy-Pfd. — Großbritannien 
zieht aus dem Bleiglanz jährlich etwa 1.050.000 Thaler. — Rußland gewinnt 
Silber im Altai (wichtigfte Grube Zneoff), in der Sfalärkette; in den Karkaralinski— 
chen und Bailal-Gebirgen, wie bei Nertihinst und aus den Alaghir-Gruben des 
Kaukaſus; jährlic etwa 17.000 Kilogr. oder 3.109.640 Fred. — 1863: 

Nertichinst 1.044—29 Pud od. 171.233 Kil. Silber, 64.902 Bud od. 10.817 Etr. Blei 


nt... : Ve, ... 13M., — Be 0 
Alaghir- 

gruben... 25—20 „ „ 4180 „ * 5210 „ „ 368, „ 
Kirgifen- 

fteppen . 35 „oe 135 „ 7 977 vn 162 rn 


1.078— 25 Bud od. 176.782 Kil. Silber, 71.720 Bud. od. 11.952 Etr. Blei. 
Norwegen gewinnt feit 1624 in Kongsberg, bi8 Ende 1866, 820.000 Kilogr. 
fein; im den legten 40 Jahren jährlih 3500 bis 8000 Kilogr. Der jährliche 
Reingewinn ift im Mittel 209.000 Thle. — Schwedens wictigites Silberberg- 
werk ift Sala, das 1865 noch 1820 Pfd. reinen Silbers lieferte; auferdem ge- 
winnt man Silber zu Hellefors in Wärmland und zu Segersfors in Nerife. — Auch 
die Türkei und Algerien find nicht arm an jilberführenden Bleierzen. — China's 
reichfte Silberminen ſcheinen die von Hofhan in Yünnan, und die von Sungfing an 
der Südgrenze zu fein; 40—50.000 Arbeiter gewinnen in denfelben jährlich wohl 
2 Mil. Taels Silber. — Auch Japan hat reihe Silbergruben; die Portugiefen 
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haben von dort (bi8 1638) wohl 63 Mil. Thaler, die Holländer von 1611 bis 
1706 an 226 Mill. Thaler durch ihren Handel bezogen. Die Holländer führten im 
legten Jahre ihres Aufenthaltes auf Defima 1400 Kiften Silber aus; jede mit 
1000 Taels oder faft 2.800.000 Thlrm. 

Queckſilber. Duedjilber findet fi) gediegen oder amalgamirt, meift in 
fecundären Gefteinen, in Peru und in Chile ſowohl im Granit, als im gefchichteten 
Gebirge. Ueberhaupt iſt jein Vorkommen befchränft; die Hauptfundorte find: Idria 
in Krain, auch Neumarfl. (Jdria Liefert jährlich 80.000 Eentinai à 47,6998 Kilogr. 
Sard. Gen.-Stab = 765. m. C.M., wovon 500 reiner Gewinn.) Selenqued: 
filber findet fi im Harze und in Californien, wo es, mit Schwefel verbunden, 
in einem dichten, ſchwarzen Kaltiteine Liegt, der dem Thonfchiefer angehört; Moſchel— 
Landsberg, Wolfftein und Mörsfeld in der Nheinpfalz; Reichenau und Windifch- 
Kappel in Kämten, mo es mit Chlor verbunden ift; Almaden und Almadenejas in 
Spanien, in der Manda, wo es theils gediegen, theils als Chlorür im rothen Sand- 
ftein Liegt (Almaden wird feit 300 a. Chr. bearbeitet und Liefert jährlih 20 bis 
22.000 jpan. Ce. 1862—63 gewannen 2443 Arbeiter 113.266 metre Ce. Erz); 
in den Inatſch-Bergen bei Kreihero in der Türkei, Ripa in Toscana, Seravezza, wo 
es mit Schwefel verbunden, alſo ald Zinnober, im Glimmerſchiefer Tiegt; Huanca— 
velica in Peru, und Goquimbo, Copiapd und Punitaque in Chile; zu San Ono— 
frio in Mejico; zu Peyrat le Chateau im Dep. Haute-Bienne, in zerfegtem Granit, 
ohne Zinnober. Außerdem findet es ſich in Zaläthna und Schmöllnig in Ungarn, 
Eszbetel in Siebenbürgen, auf der Inſel Socotra, viel in China und in Japan. 
Es kommt faft immer in der Nähe des Goldes auf deſſen Yagerftätten oder placers 
in Californien vor; reihlid wird es namentlid in Neu-Almaden und Neu-Idria xc., 
nahe füdlih von San Franci&co, gewonnen. 1850 bis 1867 hat man bier etwa 
1, Mil. Flaſchen, à 75 Pfd., alſo für 20 Mil. Dollard gewonnen, bei 1.200 Ar— 
beitern. Jetzt gewinnt man monatlich gegen 5.000 Flafchen. */, gehen nad) Mejico 
und China. 

Aupfer. Auch das Kupfer findet ſich gediegen oder in Verbindungen. Faft 
immer zeigen fi) mehrere diefer Erze zugleih in einem Gange, wie in Cornwallig, 
das einen ungeheuren Reihthum an Kupfer hat, fo daß es jährlih 300.000 Eentn., 
3, des gefammten europätfchen, producirt; in Sachſen und im Harze. Am häufigften 
ift das Vorkommen des Schwefeltupfers, bejonders al3 Kupferkies, und namentlich in 
den genannten Gegenden. In Form von Stöden findet e8 ſich am der Grenze von 
Gefteinen verfchiedenen Alters. Die berühmte Mine von Fahlun in Echweden ift ein 
Stod im Gneiße; die Kupferminen von Toscana find Stöde in der Kreide, nament- 
fi die von Monte-Catini. Kupferfied wird auch gewonnen in Savoyen und Pie- 
mont, in Cheſſy und Sainbel bei yon, an verjchiedenen Punkten Schwedens, Nor- 
wegens und Rußlands, bei Tokat in Klein-Ajien; namentlih bei Cheſſy finden fich 
aber auch andere Kupfererze, bejonders Kupferlafur. Den fünften Malachit 
liefern die Bergwerke Rußlands, insbefondere die Demidowſchen Gruben von Nifch- 
nij-Tagilst (1 Pud — 200 Rubel, jährlih 5000 Pud) und die von Temeswar im 
Banate (Rezbanya), ferner Cheſſy bei Lyon, Sandlodge in Schottland, Cornwallis, 
Cumberland, Schwag in Tirol, Irland, Grünberg bei Siegen; Euba, Eile, Auftralien ; 
Bembe an der Weitküfte Afrika’. Kupfergrün und Kupferblau findet ſich im Harz, 
in Bennfplvanien, in Chile. Vom Kupferjchiefer ift bereit8 ©. 352 die Rede gewefen. 
Das gediegene Kupfer findet fih in Eornwallis und in den reichen Yundftätten des 
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Ural (Turinst); in Trappfelfen eingefprengt fommt es z. B. bei Oberftein im Huns— 
rüd und auf den Shetlands-Jnfeln und den Färder vor, In Canada fcheinen die 
Lager, auf denen es in Geftalt von Dendriten vortommt, jehr verbreitet; e8 wird bei 
Kevenaw-Point, am Süd-Ufer des Oberen Sees, aus Mandelftein gewormen, wo es 
in einem alle Vorftellungen übertreffenden Maaße vortommt: Platten bis 3 Fu did? 
jegen in die Tiefe fort. Ueberall erfcheint es dort mit Prehnit; die unbedeutendften 
Anzeichen desjelben führen innen zu Mafien, die in Einem Gange 160.000 Pfd. des 
feinften Metalles Tiefern. Die größte, 420 Tons wiegende Maffe, 45 e. %. lang, 
bis 22 F. breit, am didften Theile über 8 F. meflend, 90%, reines Kupfer ent- 
haltend, wurde 1857 in der Minnefota-Grube, am Ontanagon-Fluffe, gefunden. 
Klumpen von gediegenem Silber hängen daran. Dasjelde Vorkommen wiederholt ſich 
in Neu-Schottland und wahrſcheinlich in al’ dem Kupfertrapp Nord-Amerika's, von 
welhen ©. 357 die Rede geweſen if. Nicht minder reich ſcheint Auftralien an 
Kupfer zu fein, wo fi ein Block von 24 Eentn. gefunden hat. Ebenjo Californien, 
Arizona und Alaska; Brafilien, Bolivia, New-Jerſey; New-Braunſchweig in 
großen Maflen; Khorafian in Perfien, Namaqualand in Süd-Afrika. — In feinen 
verfchiedenen Verbindimgen kommt e3 außerdem in China, befonders aber in Japan 
vor, fowie in Mejico und bei Rio Tinto in Spanien; in Chile findet es fich 
namentlih in den Bergwerken von Los Camarones, Earrifal, San Yuan und Ia 
Higuera; in Peru bei Morocodha. Auf Cypern ſcheint e3 ehemals häufig geweſen 
zu fein, und nad diefer Infel hat es feinen griechiichen Namen, Kypros, erhalten. — 
Der Dioptas, kiefelfaures Kupfer, bildet Kryftalle vom pradhtvollften Smaragd- 
grüm und findet fih im Lande der mittleren Kirgifenhorde zwiſchen Ural und Altai 
in Kalthügeln, Altyn-Tubeh genannt, am Flüßchen Altyn; und bei Oberlahnftein. 
Eifen. Das Eifen, das verbreitetfte aller Dietalle, findet ji auf der Erde 
in gediegenem Zuftande nur als Beitandtheil der Meteorſteine oder Aörolithen; wo 
e3 in der Exde liegt, da muß man annehmen, daß ed einem Schmelzungsprocef 
unterworfen gewejen ift, der es rein dargeftellt hat, wie in einem Hohofen. So 
kommt e3 vor in den Steintohlenlagern von la Bouiche im Allier-Dep. und von la 
Salle im Avenron-Dep. Ber Kamsdorf in Sachſen ſcheint das Eifen aus der Zer— 
fegung des Erzes hervorgegangen zu fein, weldes ıhm als Gangart dient Wein 
fommt es auferdem vor in Sachſen bei Steinbah und Eibenftod, und am Mont 
d'Oule bei Grenoble in Frankreih. — Einige große Mafjen gediegenen Eifens hat 
man auf der Erdoberfläche gefunden. Am Berge Nemir, ſüdlich von Krasnojarsk 
am Jeniſſei in Sfibirien, fand fic) eine jphäroidifhe Mafle von 13%, Gentn., welche 
der Neifende Pallas nad) Petersburg ſchaffte; bei Otumba in Tucuman, im Chaco— 
Gualamba, Republifen von Argentina (32.000 Pfd.), und bei Bahia (28 Eub.- Fuß, 
14.000 Pfd.) liegen die gröften befannten Mafjen, 7 bis 7", 3. lang, in den 
Boden eingefunten; bei Durango in Mejico hat man eine andere entdedft, welche über 
300 Gentm. wiegen fol; bei Chihuahua eine von 35 Centn., bei Goahuila andere 
Stüde bis zu Taufenden von Pfunden; das 1751 zu Hraſchina bei Agram gefallene 
Stüd wog 71 Bfb.; 1803 fielen bei [Aigle in der Normandie 2—3.000 Stücke, 
das größte 17%, Pfd.; das fonft zu Elbogen in Böhmen aufbewahrte Stüd, ge 
nannt der verwünjchte Burggraf, wog 191 Pfd.; das 1814 auf einem Gipfel der 
Karpaten bei Yenarto gefundene wog 194 Pfd.; bei Grafje in der Provence lag eine 
12 Centn. ſchwere Maſſe; in der Eifel, nördlich von Trier, fand ſich eine 3.400 Pfd. 
ſchwere. Das am Red River gefundene Stüd, 3 3. 4 83. lang, 2 F. 4 3. breit, 
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1% 43. did, 1635 e. Pfd. wiegend, der fogenannte Gibbs Meteorit, wird in 
Yale-Eolleg aufbewahrt. Auch am Senegal, bei Galam, liegt eine größere Maſſe, 
welche lange von den Mauren ausgebeutet worden ift; in den Straßen von Bacatecas 
fand ſich eine von 200 Eentn.; bei St. Fe de Bogota fcheint ein fürmlicher Regen 
von Eifenflumpen ftattgefunden zu haben; auch im öftlichen Theile der Cap-Colonie 
bat fi ein Stüd von einigen Centnern Schwere gefunden. In Nord-Amerila werben 
unzählige Fundorte angeführt, dabei eine Mafje von 2000 Pfd. in Tennefjee. Biel 
findet fi über Louiſiana verftreut und bei den Eskimos. Im großer Menge kennt 
man e3 bet Santiago, fo daß man an feinem meteorifchen Urfprunge zweifelt; ferner 
bei Toconao, in Peru, Prov. Atacama, 10 Leguas von San Pedro, wo nad Ber: 
fiherumg der Bewohner ein Gang desjelden Eifens vorhanden fein fol. Auch in 
Afrita fand Anderfien 8 Tagereifen öftlih von der Miffionsftation Bethanien Meteor: 
eiſen in unerfchöpflicher Menge; Anderfien ſah Klumpen von mehreren Gentnern, 
aus denen die Eingeborenen ohne Anwendung von Feuer ihre Flintenkugeln Hämmerten. — 
Die gewöhnlichen Meteorfteine beftehen aus einer grauen, trachytiſchen Haupt: 
mafje, in welder man außer dem gediegenen Eifen mit bloßen Augen feine anderen 
Gemengtheile erkennen fan. Solde find die Steine von Aigle, Enfisheim, Maur- 
firhen, Blansto ; die ungewöhnlichen haben fein metallifhes Eifen, wie die von Ju— 
venas, Dep. Ardeche, der von Stannern bei Iglau in Mähren, der von Bifhopville 
in Süd-Carolina. Die Menge folder Steine ift weit größer, als die des Eiſens. 

Eijenglanz (Eifenoryd) kommt in Schweden in großer Menge vor; er findet 
fih außerdem namentlid) aud in den Höhlungen der Vulkane, wo er nur ein Pro— 
duct der Dämpfe fen kann, 3. B. am Befund. Aehnliche Entftehung mag er in den 
Pirenien und auf Elba gehabt haben. Er kommt auch in Spalten am Krater auf 
Strombolt vor, an der GSolfatara von Guadeloupe, an den Vulkanen von Bolvic 
in der Auvergne, fowie am Gap de Gata in Spanien. Der blättrige Eifenglanz 
findet fich au in Norwegen und Schweden umd bildet zuweilen, wie zu Gellivara in 
Lappland, ganze Berge; im Ftacolumit (ſ. ©. 191, 310 u. 330) und in dem Glimmer- 
Ichtefer der Bretagne iſt er der Stellvertreter de3 Glimmerd. — Der Braun: 
eifenftein und Thoneifenftein (Eifenorpd-Hydrat) oder Yimonit bildet mächtige 
Maſſen im Gebirge; wie weſentlich er, namentlich aber der aus Eiſenoxyd beftehende 
Notheifenftein und rothe Thoneifenftein, für die Zufammenfegung und 
inöbefondere für die Färbung ganzer Formationen ift, wurde bereit3 mehrfach be- 
rührt. — Diefe Verbindungen des Eiſens finden ſich als Sumpferz, Oder, Umbra 
von Siena u. |. w. bis in die jüngften Formationen verbreitet. — Das ergibigfte 
Eifenerz ift der Magnetetfenftein; oft findet er ſich in Kleinen Kryſtallen ein— 
gefprengt und bildet nad) der Zerjegung der Gefteine einen metalliihen Sand. Hie 
und da, bejonders in Schweden und in Sfibirien, kommt er im mächtigen Stöden vor, 
zu Urendal, Dannemova; Swappavara, Kerumavara und Gellivara in Norbotten 
(j. ©. 337); ja er bildet ganze Berge, wie den Taberg in Schweden, im Ural den 
Wiſſokaja-Gora, weftlid von Nifchnij-Tagilsf, und nördliher den Blagodat; den 
Pumachanche in Chile, den 4900 PB. F. hohen Itabira in Minas Geraes in Brafilien, 
die Iron⸗Mountains in Michigan. Am Dberen-See in Nord:Amerita liegen im 
Kupfertrapp-Revier mehrere 1000 F. mächtige Eifenberge im Glimmerjchiefer. Man 
findet ihn in England, Indien, China, Siam, auf den Philippinen; in Corſica und 
Schweden figt er im Tallſchiefer; eine anfehnliche Fundftätte ift zu Gommbenögre bei 
Billefrande, Dep. Aveyron. Der Magneteifenjand, aus Bafalt und Laven 
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ftammend, findet fi hauptſächlich im Sande der Flüffe und begleitet immer das 
Gold. Iſerin heißt der auf der Iſerwieſe bei Markliffa und Flinsberg auf dem 
böhmischen Gehänge des Riefengebirges mit Korund, Grarat, Rutil u. ſ. w. vor— 
fommende. — Das verbreitetfte Eifenerz, aber wegen des Schwefelgehaltes nicht 
nugbar, ift der Schwefelties (Schwefeleifen), der in kryſtalliniſchen Gefteinen vor= 
fommt, fid) aber aud aus warmen Quellen abjegt, wie in Chaudesaigues. Aus 
feiner Zerſetzung entfteht der Eifenvitriol, der fi im Rammelsberge bei Goslar, 
bei Honfleur und Noyon und in den Kupferbergwerten von Fahlun findet. Arſenik— 
Eifen oder Mispidel fommt häufig in Zinn und Kupferminen vor, namentlid im 
Cornwall (Minen von St. Agnes) und in Sibirien; aud) bei Reichenftein in Sclefien 
und bei Schladming in Steiermarf findet er ſich — Der Spatheifenftein 
(tohlenfaures Eifen) ift ebenfalld im älteren Gebirge fehr verbreitet; er kommt im 
Sachſen, Böhmen, Tirol, namentlid bei Eifenerz in Steiermark vor (Stahlerz) ; 
ebenjo gewinnt man ihn in Cornwallis, in den Pirenäen, Gevennen, bei St. Etienne, 
im Cöte d’or, im Dep. der oberen Marne und in dem der Diofel. — Die übrigen 
zahlreichen Verbindungen des Eifens, mit Titan, Tantal, Phosphor u. f. w. find, fo 
intereffant fie mineralogifch fein mögen, doch nicht als Eijenerze zu betrachten und 
follen hier auch nicht nad) ihrer Verbreitung genannt werden. 

Zinn (f. pag. 191). Das Zinn findet fi angeblid) mit dem ſibiriſchen Golde 
und im franz. Guyana gediegen, außerdem nur mit Sauerftoff oder Schwefel 
verbunden im älteften Granit, und im Uebergangsgebirge bildet es mächtige Gänge 
und Stöde. Die reichten Gegenden find Cornwallis (Wheal:Rod), Sachſen und 
Böhmen; viel wird zu Zinnwald, Ehrenfriedersdorf zwiſchen Chemnig und Annaberg, 
Eibenſtock, Johann-Georgenſtadt, Schladenwald und Altenberg ausgebeutet, in Corn— 
wallis (jährlih 10.000 Tons) zu Wheal-Rod. Wie reid) das Vorkommen im Schutt- 
lande an mandyen Punkten von Siam, Malaka (Karimon), auf Sumatra, Bangka und 
Billiton iſt, die mehr liefern wie Sachſen und England zufammen, haben wir ſchon 
S. 191 emähnt. 

Hlei. Blei fommt an einigen Punkten, namentlid in den Yaven von Madeira, 
gediegen vor, auch im Vleiglanze von Alſton-Moor, fowie in den Minen von Carta— 
gena in Spanien, im Kohlenlalk bei Briftol und in Jrland, im bafaltichen Tuffe bei 
Rautenberg in Mähren, mit Gold im Altai, bei Jafaterinburg im Ural, in der 
Goldregion von Belica (Siüd-Slavonien), beit Zomelahuacan in Vera-Eruz, mit dem 
Eifenerze von Paisberg in Wermland, mit weißem Duarze im NW. des Oberen- 
Sees. Schwefelblei oder Bleiglanz (galene) ift das reichſte Bleierz und bildet 
Gänge im Uebergangsgebirge und Lager in verfchiedenen Formationen. Er ift ſehr 
verbreitet, und findet ſich mamentlic in Schleſien, Kämten, Caftleton, Cromford 
Eumberland, Alfton: Moor und Northumberland in unermekliher Menge; in vielen 
Theilen Frankreichs, insbefondere in den Minen von Poullaouen und Huelgoat im 
Dep. Finisterre, in Spanien in der Sierra de Gabor, wo er in der ganzen Sette 
herrſcht, die ſich zwiſchen Almeria und Berga erftredt, auf 5%, g. M. Länge und 
1%/, M. Breite, die Hauptminen dieſes Diftrictes der Alpujarras, am Südabhange 
der Sierra Nevada, find die von Baja und Santa-Sufanna. Noch reichlicher ift er 
in Miſſouri, Illinois, Jowa und befonders in Wisconfin vorhanden, wo er mit Blende 
und Galmei im Bergfalte Liegt, auf einer Strede von 18 g. M. von Weſten nad) 
Dften und 11 M von Süden nach Norden faft überall; an manden Orten kann 
der Mann täglih 8 Gentn. gewinnen. Die Gruben am oben Mifjiffippi Tiefen 
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jäbrlih 760.000 Pigs. Dasfelde Erz findet fi zu Zimapan und Guanajuato im 
Mejico. Mit Antimon kommt es vor im Dep. Gard, in Schweden, in Rußland. 
AL Fundftätten des Bleiglanzes find ferner zu nennen: Clausthal und Andreasberg, 
nebft vielen anderen Orten im Harz; das Erzgebirge, Kapnik in Siebenbürgen, Servoz 
in Piemont, Eranfac im Dep. Aveyron, Alais im Dep. Card, Pontgibaud im Dep- 
Puy de Dome, Huel-Boys in Cormwallis, Die Bleiglanztnoten im Buntjandftein 
der Eifel (am Bleiberg bei Commern, Bergamt Düren) find fat unerjhöpflih, jo 
daß die einzige Grube Meinerzhagen in einem Jahre 340.000 Eentn. Erz liefert. — 
Das Weißbleierz (kohlenjaures Blei) kommt häufig vor in Zellerfeld am Harz, 
Eſchweiler im Breisgau, Leadenhills in Schottland, Hael-PBenrofe in Cornwallis, in 
den Bogefen, bei Nertſchinsk und zu Bereſſow bei Katerinburg, am Fluffe Gafimur 
ebenda. — Das molybdänfaure oder Gelbbleierz kommt vor bei Bleiberg in 
Kärnten, bei Annaberg, Schneeberg, Johann-Georgenftadt, Badenweiler, bei Rezbanya 
in Ungarn, in Eibivien, bei Bampelona in Mejico, in Colombien, in der Kirghifen- 
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Wismuth. Mokalt. Nickel. Wismuth findet ſich gediegen und in Ber: 
dung bei Schneeberg, Johann-Georgenftadt, Altenberg u. ſ. w. in Sachſen, Joadims- 
thal in Böhmen, bei Schappady unweit Wolfach auf dem Ehwarzwalde, in Echweden 
und Norwegen, bei Poullaouen (Finisterre), St. Agnes in Cornwallis, Bereſſow bei 
Katerinburg, in Siebenbürgen und in Connecticut. 


Kobalt kommt in zahlreihen Berbindungen vor: ad Schwefelkobalt 
(Kobaltties) zu Baftnäs bei Riddarshytta in Schweden und in der Jungferngrube 
zu Siegen in Weftfalen. Mit Arfenit, als KRobaltblüte, zu Gersdorf und 
Schneeberg in Sachſen bildet er Gänge in Uebergangs- und kryſtalliniſchen Gefteinen ; 
ferner zu Bieber in Kurheſſen, zu Wittihen in Baden, Skutterud in Norwegen, 
St. Marie aur Mines (Dep. Haut-Rhin), zu Allemont bei Grenoble, und zu Yufet 
bei Bagneres de Luchon; als Glanzkobalt zu Tunaberg in Södermanland, Skut— 
terud bei Modum in Norwegen, in Connecticut. 


Das Nidel findet fi, mit Schwefel verbunden, zu Johann-Georgenftadt im 
Erzgebirge, im Harz und in Cornwallis, am häufigften mit Arfenit als fogenanntes 
KRupfernidel zu Schneeberg, Annaberg, Martenberg, Freiberg, Gersdorf u. f. m. 
in Sachſen; zu Allemont, in Cornwallis, in den Leadenhills in Lanarkihire und bei 
Wanlokhead in Dumfriesfhire; Andreasberg im Harze. Aud bei Schmöllnig in 
Ungarn und im Banate findet fid) Nidel, wie Kobalt; befonderd reich daran find 
China und Japan, von wo es mit Kupfer legirt als Tutenag zu ung kommt. — 
Es fommt im Serpentin Schleſiens in Gängen vor, in den Kupfergruben in Frederik 
County und bei Chatham in Connecticut; ferner in allem Meteor-Eifen, das dadurch 
gegen den Roft geſchützt ift. 


Zink. Arfenik. Das Zint (angeblid) gediegen in den Bafalten von Mel— 
bourne) erſcheint immer in Verbindungen auf Gängen und bejonder3 reich in 
Stöden, namentlih als Galmei, oder calamine (kohlenfaures int), bei Tarnowig 
und Beuthen in Oberfchlefien mit Blei und Eifenerzen, im Altenberge bei Aachen, 
in den Mendip-Hills füdlih von Briftol in England, in den Minen von Wanlod;- 
Head in Schottland; in Ylintfhire (Wales); in ungeheurer Dienge in New-Jerſey 
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und anderen Theilen Nord - Amerilas; im den Sibirifchen Bergwerken; zu Raible 
und Bleiberg in Kärnten, bei Bieille- Montagne in Belgien, fo wie bei Nouvelle- 
Montage, Gorfalis bei Huy, Engis und Membach. Auf Gängen findet ſich der 
Galmei zu Matlod in Derbyſhire. Schwefelzint oder Blende, gewöhnlich mit 
anderen Erzen, findet ſich mehrfach in Frankreich, im Thale von’ St. Gervais, im 
Savoyen, im Breisgau, bei Kapnif und Rodna in Siebenbürgen, Gumerut in Nor= 
wegen, Przibram in Böhmen, im Siegenſchen u. |. w., in Derbyfhire und bei 
Marmato bei Popayan (Eolombien); Zink-Silicat fommt von Bleiberg in Kärnten 
und von Nertſchinsk in Sſibirien. — 

Thallium findet fih im Zinferze des Rammelsberges und in einem Man- 
ganerze. 

Das Kadmium findet ſich faft nur im Zinferzen eingemengt, felten mit 
Schwefel (Gremodit, in Schottland und Böhmen). 

Arfenik kommt nicht nur faft überall vor in den Niederfchlägen der Mineral— 
quellen, im Meerwafler, im Bafalt, fondern auch gediegen, und zwar am meiften 
in Sfibirien ; zu Freiberg, Annaberg, Marienberg, Schneeberg, Joahimsthal, Andreas- 
berg, Kapnit in Siebenbürgen, Dravicza im Banate, Kongsberg, Zmeoff in Sibirien, 
St. Marie aur Mines im Elſaß, überall in Chile u. ſ. w.; bei Neichenftein in der 
Grafſchaft Glag findet es fi mit Eifen im Serpentin. Mit Schwefel, als Real- 
gar oder Raufchroth, in Begleitung von Gold und Tellur, fommt es bei Kapnif 
und Nagyag an der Südweſtgrenze Siebenbürgend vor, fo wie bei Neufohl und 
Felſöbanya in Ungarn; e3 findet ſich ferner zu Andreasberg im Harz, im Dolomit 
des St. Gotthardt, in den vulfamifchen Gefteinen des Veſuvs, Aetna und auf Guade- 
loupe; endlich in Japan und China. As Dperment, Auripigment oder 
Naufchgelb, in Ungarn, auf gleihen Lagern wie das vorige. 


Mangan. Antimon. Das Mangan kommt nur in Verbindungen vor, 
am feltenften mit Schwefel, wie zu Nagyag und Kapnik, in Mejtco, in Cornwallis, 
bei Upton Pyne und Taviftod in Devonfhire, bei Briftol, Aberdeen, Howth bei 
Dublin; am häufigften als Superoxryd, Braunftein, 3. B. im Porphyr im 
Thüringen bet Jlmenau, am Harı bei Ilfeld, in Mähren bei Ebersporf, bei Tar- 
nowig und im Siegenſchen, Neukirchen im Eljaß, Neuenburg im Schwarzwalde 
(Württemberg), in Naffau, Ehrijtianfand in Norwegen u. ſ. w. As Pfilomelan 
ift fein Vorkommen noch häufiger. 

Das Antimon findet fich gediegen in den Bleigruben von Sala in Schweden, 
außerdem kommt es vor zu Allemont im Dauphind, zu Andreasberg im Harz, zu 
Euencamd in Mejtco, zu Huasco in Chile, zu Sarawak in Borneo, in Canada, 
New⸗Jerſey, Haminat (Eonftantine) ꝛc. Am häufigften ift e3 mit Schwefel verbunden 
und bildet als Spießglanzerz große Lager und Gänge; es findet ji) bei Arnäberg 
in Weitfalen, im Wolfsberge am Harze, zu Bräunsdorf und Mobendorf in Sachſen, 
zu Feljöbanya und Malaczka in Ungarn, zu Kapnik in Siebenbürgen, in Toscana, 
zu Malbosc im Dep. Ardeche. Auch zu Praibram in Böhmen kommt Antimon 
vor, ſowie in Cormwallis, zu Nertſchinsk und in Eftvemadura. Den größter 
Reichthum hat wohl das weftlihe Borneo. 

Uran kommt orydirt, mit Schwefel und mit Phosphor verbunden, vor, aber 
nur in geringer Menge, namentlib als Uranpeherz (Oxyd-Oxydul) auf Silber- 
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und Zinnerzgängen bei Yohann-Georgenftadt, Annaberg und Marienberg in Sachen, 
bei Joachimsthal in Böhmen, zu Redruth in Cornwallis. Als Uranoder (Uran: 
oxyd⸗Hydrat) zu Joachimsthal in Böhmen, Johann» Georgenftadt in Sachſen, zu 
St. Rieur bei Limoges. AS Uranvitriol (mit Schwefelfäure) al3 Weberzug 
auf Uranerzen bei Joachimsthal. Als Uranglimmer mit Phosphorjäure und 
Kalterde oder Kupferoryd bei Redruth und St. Day u. ſ. w., in Cornwallis, bei 
Eibenftod, Johann: Georgenftadt, Schneeberg und Zinnwald im Erzgebirge; bei 
Wiſſendorf und Bodenmais in Baiern; bei Autun, Limoges und Marmagne (Dep. 
Saone nnd Loire) in Frankreich. 

Wolfram oder Scheel kommt als Säure mit Kalt verbunden vor als 
Tungftein oder Sceelit im ſchwediſchen Magneteifen von Riddarshytta und 
Biſperg; bei Schneeberg, Zinnwald, Schladenwald, Freiberg, Altenberg, Ehrenfrieders- 
dorf, Neudorf im Unterharz, zu Redruth in Cornwallis, in Cumberland, auf den 
Hebriden, in Jrland; in den Monroe- Gruben in Connecticut in großer Menge, zu 
St. Marcel in Piemont, zu Chanteloup bei Limoges. Mit Blei hauptfächlich zu 
Zinnwald ; mit Eifen, Wolfram genannt, ebenda, immer in Begleitung des Zinn- 
ſteins, alfo in Sachſen, Böhmen und Cornwallis; auch zu Ehrenfriedersdorf, zu 
Montevideo, zu Neudorf (Anh. = Bernburg), Adontſchelou bei Nertichinst, Oruro 
in Bolivia. 


Molybdän findet ſich mit Schwefel als Wafferblei, befonders reich zu 
Altenberg, Auerbach in Sachſen, Scladenwald, Miask im Ural, bei Nertichinst, 
bei Olonez und in Finland, Numedal und Baftnäs in Schweden; Laurvig, Arendal, 
Selba und Zelemarfen in Norwegen, Cumberland, Schottland und Cornwallis ; 
Peru, Brafilien; an vielen Orten Nord-Ameritas. 


Banadın ift jehr felten und kommt als Einmengung vor in verjchiedenen 
Eifenerzen und ald Säure, mit Blei und Kupfer verbunden, zu Zimapan in Mejico, 
am Taberg in Ecweden, in den Schlafen von Mansfeld und von Berefjow bei 
Katerinburg; mit Kupfer zu Solomisty in Sfibirien, mit Eifen und Blei zu 
Zimapan in Mejico, im Baurit (Dep. Herault). 

Ehrom erjcheint nur orydirt, namentlich mit Eifen und Blei verbunden, it 
aber al3 fürbender Bejtandtheil im Serpentin, Smaragd, Rubin, Pyrop u. ſ. w. 
enthalten. Das Ehromeifen findet fi auf dem Schwarzwalde bei Todtmoos, 
bei Kupferberg im Fichtelgebirge, auf den Shetlands-Inſeln (Unft und Fetlar), in 
Texas und PBennfylvanien, Baltimore und Hobofen in Sfibirien, Kraubat in Steier- 
markt, Grochau in Schlefien, Grubfhüg in Mähren, Drontheim, VBar-Dep., Klein: 
Aien, Ural, Neu-Caledonien, San Domingo, Canada, Berein. Staaten. Chrom— 
blei oder Rothbleierz findet ſich befonders auf den Goldgängen von Bereſſow, 
Murfinst und NifhnijsTagilst im Ural, Rezbanya und Moldama in Ungam, Bras 
filien, Luzon (Philippinen), und in Minas-Geraes in Brafilien. Chromit (mit 
Talterde und Thonerde) in Bennfylvanien, Maryland, New-Nork, Virginia, Nord- 
Carolina, im Ural. 


Titan. Das Titan jcheint eines der älteften Naturproducte zu fein; es 
findet fi in geringer Menge, immer orydirt, zumeilen mit Kalt und Kieſelerde 
‚verbunden, oft in der Nähe von Molybdän und Zinn. Es fommt 1) al Anatas 
(reines Titanoryd) im Diorit vor bei Difans im Dauphine, bei Hof im Fichtel- 
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gebirge; im Glimmerfchiefer im Bal Maggia und St. Brigitta in Bünden; im 
Granit in Cornwall und Spanien; in Norwegen; im Ural; im Eblorit von De— 
vonſhire; bei Tremabor in Wales, bei Yisfeard in Cornwallis; in loſen Stüden 
im Sande ded Baches Jtabira in Brafilien; 2) als Rutil (Titan und Sauerftoff), 
häufig in Bergkryſtall eingefchloffen oder auf Feldſpath aufgewachſen, auf Yagern mit 
Meagneteifen; loſe im Flußſande zu Echöllfrippen bei Aſchaffenburg; im Pinzgau 
und bei Gaftein im Salzburgifhen; zu Liſens und Pfitſch in Tirol; auf der Sau— 
alpe in Kärnten; im Chamounythale; am St. Gotthardt, Simplon; bei St. Prieur 
in Frankreich; bei Killin in Schottland; bei Buitrago in Spanien; zu Arendal in 
Norwegen; Horrfjöberg in Finland; Rofenau in Ungarn; Ohlapian in Siebenbürgen; 
in Schottland und Jrland; in den Verein. Staaten; in Sfibirien, Ural, Nord- 
Amerika, Brafilien und Madagastar; 3) als Titanit oder Sphen (Titanfäure 
mit Kalt: und Kiefelerde) auf Drufenräumen von Gängen im Stubachthal in Salz- 
burg; bei Pfaunders in Tirol; am St. Gotthardt und Montblanc; bei Courmayenr, 
in Graubünden; auf Magneteifenlagern im Gneiß zu Arendal, Buden u. f. w. in 
Norwegen; in Urgebirgsarten zu Sulzbad an der Bergſtraße, Gladbach bei Aſchaffen— 
burg, Paſſau, Lifens in Tirol, auf der Saualpe, im Plauenfchen Grunde bei 
Dresden, in Schweden, Norwegen, Schottland, bei New: Porkf, bei Nantes und 
Uzerche (Dep. Eorröze), im grünen Talkfchiefer vom Pormenasberge bei Servoz in 
Savoyen, an den Ufern der Stura in Piemont, zu Beaulieu in der Provence, bei 
Miast in Sfibirien, in Auswilrflingen des Veſuvs, am Laacher-See; im Klingftein 
zu Auffig und Töplig in Böhmen; felten 4) ald Aeſchynit (Titanfäure, Zirkon- 
erde und Gerorydı in Granit mit Zirkon am hohen men = Gebirge unfern Miask; 
5) als Pyrodlor (Titanfäure, Eerorydul, Kalferde, Uranorydul u, f. w.) im 
Birton-Syenit bei Fredrilsvärn und Yaurvig in Norwegen; Brevig, mit Thorit; 
in Granit beim Fluſſe Ticheremtfhanfa nahe Miast im Ural; 6) als Bolymignit 
(Titanfäure, Zirkonerde, Pttererde, Eifenoryd, Ceroryd) im Birton-Syenit bei Fred- 
ritsvärn in Norwegen. 

Das Tellur findet ſich nicht felten, gediegen und mit Kohlenfäure verbunden, 
häufig mit Gold, Silber, Blei, Wismuth verbunden. Gediegen kommt es mit Gold 
und Eifen vor, namentlid zu Fatzebay bei Zalathna in Siebenbürgen und zu 
Deutſch-Pilſen in Ungarn; mit Gold und Silber bildet e8 das Schrifterz und 
Blättererz von Dffenbanya in Siebenbürgen und in den Galaveras= Bergen in 
Californien, mit Gold und Blei zu Nagyag ebenda; mit Wismuth zu Mosnapom- 
dal in Telemarten (Norwegen), am Illampu in Bolivia. Man findet auch Tellur 
bei Mariana und San Yofe in Minas-Geraes (Brafilien), bei Sawodinsk im 
Alter, im Birginien und Nord-Carolina, und an einigen Orten Englands und 
Deutſchlands, fowie in Borneo am Fluſſe Kapua und bei Buduk. 

Das Tantal, in orydirtem Zuftande, ift fehr felten, und findet ſich im 
Schweden, bei Bodenmais und Tirfchenreuth in Baiern und in Eomnecticut (Co⸗— 
lumbit); auf der Juſel Kimito bei Finland ift es in Granit eingefprengt; zu 
Ehanteloupe bei Fimoges, bei Miask im Ural; in Finland, Grönland; bei Monte 
Bideo; in den Berein. Staaten. Als Yttrotantalit (mit Pttererde) kommt es 
im Gneiß bei Finbo, Brodbo bei Fahlun, Ptterdy und Kärarfvet in Schweden vor; 
als Fergufonit (eine ähnlihe Verbindung) zu Kifertaurfat unfern des Cap Fare- 
well in Grönland, ald Byrohlor im Zirton-Syenit von Fredrilsvärn, Brevig, 
Miast. 
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Das Yttrium, ebenfalls jehr felten, findet fich nur in Berbindung mit Phos- 
phorfäure und Metallorgden im Granit zu Lindesnäs in Norwegen umd zu Piterby 
in Schweden und in Grönland. Der Gadolinit (hauptfächlich Kiefelfaure Ytter— 
erde) findet fih im Granit und Gneiß zu Kärarfvet, Finbo und Brodbo bei 
Fahlun, zu Ytterby in Schweden und auf der Inſel Hitterde an der Südküſte 
Norwegens, bei Galway in Irland; auf Ceylon; als Yttrotitanit tim Gneif 
zu Buön bei Arendal; Mttrocerit bei Finbo und Brodbo und im Goldfand 
von Georgien und Nord: Carolina; Yttro-Tantalit im rothen Granit von 
Yiterby ummweit Warhohms-Feſtung bei Stodholm. — Die Pitererde enthält auch 
die Oxyde des Erbium und Terbium, Erbin- und Terbinerde. 

Das Cerium ift nicht minder felten; es findet fich nur orydirt, befonders 
mit Kiefeljäure verbunden, als Cerit, auf Kupferkiesfagern im Gneiße bei Rid— 
darshyttan in Weftmanland in Schweden, wo es jett erfchöpft ift; als Orthit 
(Kiefelfäure, Cerorydul, Eifenorydul, Thonerde), befonder8 auf Hitterde, fonft noch 
an 60 Stellen in Sfandinavien, aud im Erzgebirge, bei Suhl im Thüringer 
Walde und im Plauenfhen Grunde, Miast im Ural; als Allanit in Grönland, 
Norwegen am Jötunfjeld und Snarum; Schottland, — Das Eerium läßt fi von 
zwei anderen Metallen, Tanthan und Dydym, noch nicht fcheiden. 

Das Beryllium, ein jeltenes Mineral, findet fih 1) als Chryſoberyll 
(Thonerde, Beryllerde, Kiejelerde) im Granit zu Haddam in Gomnecticut und Sara— 
toga in New-Nork; im Glimmerfchiefer zu Weißenburg und Marjchendorf in Mähren ; 
loſe im Flußfande auf Eeylon, in Pegu, in Brafilien und in Sfibirien in den 
Smaragdgruben an der Takowaja (12 M. öftlih von Katerinburg); auch bei Oren- 
burg und in Irland, Mourne= Berge; 2) als Euflas (diefelben Beftandtheile) 
mit Topafen zu Capao do Lane bei Billa Rica in Brafilien, in Peru und im 
füdlihen Ural; 3) als Phenakit, das an Berpllerde reichſte Mineral, im 
Ilmen⸗Gebirge, an der Takowaja im Ural und zu Framont im oberen Breufchthale ; 
auch bei Durango in Mejico; 4) als Beryll, einem häufigen Begleiter des 
Topajes (dieſelben Beftandtheil), Mean unterfcheidet 3 Arten: den durd einen 
Chromgehalt auferordentlih ſchön gefärbten Smaragd, der am fchönften im 
Eolombien, im Tuncathale unweit Cartago in der unteren Kreide, ferner in Ober- 
Aegypten vorkommt; faft ebenſo ſchön findet man ihn feit 1831 am der Takowaja 
in Sfibirien (8 lang, 5” did). Der edle Beryll, meergrün, daher Aqua- 
marim genannt, oder himmelblau, im Gebirge Adontſchelou bei Nertſchinsk, bei 
Murfinst im Ural, 3 F. lange Kryftalle in Altai, in Brafilien (Minas = Gerass), 
öftlih von Blidah in Algerien, bei Ganjargum im Diftr. Coimbatore in Oſt—⸗ 
Indien und in Perfien vorkommend, iſt jchon viel gemeiner al Topas. Ge- 
meiner Beryll, von Rabenftein bei Bodenmais in Baiern, Langenbielau in 
Schlefien, armsdick zu Limoged in Frankreih, in der Bendee und Bretagne; Pon: 
ferada in Galizien, in Säulen, die man al3 Thürpfoften benutzt; Finbo und Brodbo 
bei Fahlun in Schweden, Schellerhau und Fohann = Georgenftadt im Erzgebirge; 
6 F. lange Säulen zu Grafton in New:Hampjhire, 2900 Pfd. wiegend; Had— 
dam in Connecticut; als Geſchiebe zu Cairn-Gorm in Aberdeenfhire in Echott= 
land und bei Rio Janeiro. — Außerdem ift Berpllium im Yeucophan, Helvin 
und Gabolinit enthalten. 

Glucinium im Smaragd. 

Indium im Freiberger Binkerze. 
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Das Zirtonium ift jehr felten und kommt vorzüglid mit Kiejeljänre ver- 
bunden als Zirkon oder Hyacinth vor, in loſen Körnern und Kryſtallen in 
Ceylon (Matura und Suffragem), Pegu, Madras, zu Kalinovsloi bei Berefiowst 
im Ural, Ohlapian in Siebenbürgen, Hohenftein und Sebnitz in Sachſen, Bilin in 
Böhmen, in Jtalien u. ſ. w.; als Gemengtheil mander Syenite zu Fredrilsvärn, 
Stavern u. a. O. in Norwegen; in Granit und Gneif in New-Jerſey, New-York, 
Schottland, Eeylon, am hohen Ilmen am Jlmenfee (1 M. von Miask); in Mandel— 
ftein und Bafalt bei Bicenza, Expailly unfern le Buy; im Siebengebirge, am 
Veſuv, am Laacher-See; in fürnigem Kalt zu Böhmiſch-Eiſenberg in Mähren u. |. wm. — 
Zirkonium ift auch in den zum Theil ſchon genannten Aeſchynit, Eudialyt, Polymignit, 
Polykras enthalten. 

Das Thorium, dem Pttrium nahe ftehend, findet fich nur in zwei fehr 
feltenen Mineralien, dem Thorit, der im Zirton-Syenit auf der Inſel Yönd, bei 
Esmart, bei Langefund und bei Brevig im fühlihen Norwegen vortommt, und im 
Byrodlor. 


Fünfter Abſchnitt. 
Das Waſſer. 


A. Die Quellen. Entſtehung der Quellen. — Condenſation des Dunſtes. — Nafſe im Inneren 
der Erdrinde. — Arteſiſche Brunnen. — Arten der Quellenbiſdung. — Reichthum der Quellen. — Perio⸗ 
diſche Quellen. — Intermittirende Quellen. — Verſchiedenartigleit der Quellwaſſer. — Temperatut 
der Quellen — Heiße Quellen. — Geyſir und Strokkt. — Mineralwaſſer oder Heilquellen. — 
Gaſe. — Feſte Beſtandtheile. — Arten der Mineralwaſſer. — Maxima der Beflandtbeile. -- Ins 
cruſtirende Quellen. — Naphtha-Quellen. — Auslaugung der Geſteine. — Auswaſchungen durch 
Quellen. — Aufzählung der europäiſchen Mineralquellen. — Berühmte Quellen des Alterthums. 
B. Die Flüffe. Flußgebiete. — Tabelle derſelben. — Waſſerſcheiden — Bifurcation der 
Ströme. — Küſten und Gteppenflüffe.e — Oberlauf. — Unterlauf. — Mittellauf. — Länge der 
Flüffe. — Tabelle der Flußlängen. — Beſchaffenheit des Flußwaſſers. — Waſſermaſſe der Ströme 
und ihr Schwellen — Geſchwindigkeit der Ströme. — Rheometer. — Fortſchaffende Kraft der 
Ströme. — Eroſion durch Ströme. — Wirkung des Gerölles. — Verlegung der Flußläufe in 
Folge der Drehung der Erde. — Waſſerfälle. — Kataralte und Stromſchnellen. — Eroſion im Bette 
des Niagara. — Sedimente der Ströme. — Barre. — Delta, — Delta des Po — des Rhone — 
des Nil — des Miffilfinpı — des Ganges — des Rheins — des Roanoke. — Aeſtuarien. — 
Arten der Deltas. — Verſchwindende Flüffe. — C. Die Seen. Zufluß der Seen. — Bänle und 
Deltas in Eeen. — Mbflüffe der Seen. — farbe und Klarheit der Seen. — Beihaffenheit des 
Waſſers der Een. — Salzſeen. — Natronjen. — Niveau der Seen. — Zirknitzer-See. — 
Kopaid:-Eee. — Aral⸗See. — Künfllie, unterirdifhe temporäre Seen. — Sumpfbeden und »Betten. — 
Ealjjümpfe. — Küftenfümpfe. — Gebirgsfümpfe. — Moore. — Seen⸗-Reichthum. — Alphabeliſche 
Seen: Tabelle. — D. Tas Meer. Meerestiefen. — Nivenu des Meeres. — Meeresihlamm. — 
Beſtandtheile des Meerwaſſers. — ESeebäder. Alphabetifche Tabelle, die europäilhen Seebäder nad 
den Künen zujammengeftelt. — Farbe und Klarheit. — Zufällige Färbungen. — Leuchten des 
Meeres — Wellen. — Seemannd = Ausdrüde. — Strömungen. — Golfftrom. — Flaſchenreiſen. 
Arttiihe Strömung. — Polarmeer. — Nordafrilaniſche Etrömung. — Mittelländiihes Meer. — 
Eirömungen des nord zatlantifchen Gebietes. — Dftfee. — China- Strömung. — Der füdliche Große 
Ocean. Humboldt -Strömung. — Süd :Polarftrömung. Indiſches Meer. — Das Rothe Meer, — 
Eüd-Atlantijched Meer. — Driftftrömungen. — Unterfeeiihe Strömungen. — Flut-Rippen. — Ebbe 
und Flut. — Lunare und folare Flut. Flutwelle. — Hemmniſſe der Flutwelle. Hafenzeit. — 
Linien gleiher Flut. — Höhe der Fluten. — Halbmonatlihe Ungleichheit. — Täglihe Un: 
gleihheit. — Flut in Neftuarien. — Meeresftrudel. — Schylla und Charybdis. — Wirkung der 
Winde und des Luftdrudes — ÜEiöfelder. Eisberge. — Seewege im Großen Ocean — im Xtlan- 
tiihen Dcecan — im Imdilhen Ocean, — Einige Seemannd:Ausdrüde, — Die Namen der 
Fahrzeuge alphabetiich. 


Das tropfbar=flüffige Element, weldes den überwiegend größeren Theil der 
Erdoberfläche bedeckt, iſt offenbar ein Product der bei der Erdbildung ftattgehabten 
Proceſſe, und fein Gejfammtquantum, d. h. das in Eisgeftalt und im tropfbar- 
flüfjiger Form vorhandene, und das in Dampfgeftalt unter der Erdrinde und in 
der Atmojphäre ſich vorfindende, im welchen drei Aggregatformen e8 einem unab- 
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läſſigen Wechfel unterworfen ift, mag wohl wenig von dem urſprünglichen Quantum 
verfchteden fein; dem es kann am demfelben nur dasjenige fehlen, was bei der 
Bildung der Mineralien chemiſch gebunden worden ift, und was von dem Yebens- 
procefje in die pflanzlichen und thierifchen Individuen hineingeführt wird, fo wie 
diejenige Quantität, aus deren chemiſcher Zerfegung al’ der Waflerftoff gewonnen 
worden ift, welcher als ein weſentlicher Beftandtheil zur Schöpfung der organischen 
Welt erforderlich war. Diefes Element, das Wafler, hat fi) in den großen Ver— 
tiefungen, welche ſich an der Erdoberfläche befinden, gefammelt und bildet das 
Meer, über defien Niveau fi) das Land erhebt; aber ein Fleiner Theil des ge- 
fammten Waſſers iſt ftetS zeitweife dem Meere enthoben und verweilt theils als 
Dunft in der Atmofphäre, theil3 rinnt er al3 Quellen, Bäche, Flüffe, Ströme dem 
Meere zu, oder verweilt in abgeichloffenen, vom Meere getrennten Beden. Wir 
finden demnach das Wafler in Rinnen und Beden, und betrachten e8 nach 
feiner gefammten Bertheilung , indem wir ung mit den Quellen nd Flüſſen, 
und demnächit mit den Seen und dem Meere beichäftigen. 


A. Die Quellen. 


Zum Verftändniß von Eigennamen auf Karten oder in Reifen mag dienen, 
daß Quelle heißt: berberiſch bir; chineſiſch tsiuen, yen; däntfch brond, kildez 
hinduſtaniſch tschesme, sota; lappiſch galddo , malayiſch mäta-äjer; perjifch tschäh ; 
portugieſiſch fonte; ruſſiſch kolodes; ſchwediſch brunn, källa; ſpaniſch pozzo, colar; 
türkiſch quju; ungariſch kufö, forräs; wallifiih gwallaw. 

Entftchung der Quellen. Alles rinnende Waffer nimmt feinen Ausgang aus 
Duellen, welche fid) in der Regel an den Abhängen oder am Fuße der Berge fin- 
den, aber auch in der Nähe der Gipfel, in der Ebene, in Simpfen, an der Meeres- 
füfte, felbft auf dem Boden der Seen, der Flüffe, des Meere hervortreten. Die 
letztere Art ift häufig im Mittelländifchen Meere, wo die merfwürdigfte die Anavolo 
im Buſen von Argos, zwiſchen Kiveri und Aftros, ift; Y, e. M. vom Ufer fteigt 
dort eine Süßwaſſermaſſe von 50 3. Durchmeffer mit folder Gewalt in die Höhe, 
daß die Oberfläche comver ift und das Meer auf mehrere hundert Fuß ringsum 
beunruhigt wird. Wehnliches findet fi an der Südküſte von Cuba, im Golfe von 
Kaqua, im SW. des Hafens Batabano; bei den Sandwich = Infeln; im Indischen 
Meere, 36 g. M. von der Küſte, wo der Burramputer mündet; im Golf von 
ZTarent, unfern der Mündung des Galafo; im Etang von Thau bei Gette; zu 
Port-Miou bei Caſſis; bei Cannes, wo die Quelle 162 Mt. unter der Meeresfläche 
Tiegt; bei San-Remo aus 291 Mt. Tiefe; beim Cap von San Martin, zwiſchen 
Monaco und Mentone, aus 700 Mt. Tiefe; bei St. Nazatve; bei Spezzia; ferner 
bei Ragufa und in den Häfen von Gattaro und Anlona u. |. mw. Bei der Mündung 
des St. John in den Verein. Staaten ift ein fubmariner Strom volltommen Haren 
Waflerd bervorgetreten und ift 1 und 2 Meter hoc über das Meereöniveau auf- 
gebrodelt. Im Januar 1857 ift das ganze Meer bei der Südfpike von Florida 
durch einen ungeheuren Ausbruch ſüßen Waſſers bradfig gemadjt worden. Schlam— 
mige und gelbliche Strömungen durdzogen die Meerenge, Moyriaden von todten 
Fiſchen ſchwammen auf dem Waſſer und lagen am Ufer; felbft auf hohem Meere 
war der Salzgehalt auf die Hälfte gefallen, und an manden Stellen ſchöpften die 
Fiſcher Trinkwaſſer. Alle Beobachter diefer merkwürdigen Ueberſchwemmung eines 
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untertrdifchen Fluffes behaupten, daß er mehr al3 einen Monat lang mindeftens 
ſoviel Waſſer hergegeben habe, wie der Miffiffippi, und daß er fi über die ganze 
50 Kilometer breite Meerenge ausgebreitet habe. (E. Reclus.) 

Die Art und Weife, wie die Quellen ihr Waſſer zugeleitet erhalten, hat feit 
frühen Zeiten mannigfache Bermuthungen rege gemacht. Aber die älteren Bor: 
ftellungen, daß das Wafler im Inneren der Erde auf dem Wege der Deftillation 
auffteige, wobei nicht eimzufehen ift, warım der Moment, in welchem der Waſſer— 
dampf fich niederfchlägt, erft eintreten foll, wenn derfelbe bis in die Nähe der 
Oberfläche aufgeftiegen ift; fo wie die, daß die Gewäſſer im Inneren der Erbe 
durch Wirkung der Adhäſion oder durch die Haarröhrchenkraft zu den Quellen her 
aufgehoben werden, wobei überfehen wurde, daß fo gehobenes Waſſer nicht ausflieken 
fünnte, daß es nie bedeutend hoch gehoben werden fann, umd daß die Zwiſchenräume 
in den Schichten viel zu weit find; fo wie endlich die, daf ein heberfürmiger Zu— 
fammenhang des Meeres durch Röhren mit dem Waſſer im Inneren der Erde be 
ftehe: dieſe Vermuthungen hat man al3 die allgemeinen Gründe für das Entftehen 
der Quellen nachweiſende Tängft aufgegeben. Man hat dagegen erfannt, daß das 
atmoſphäriſche Wafler, das ald Wolfen, Nebel, Thau, Reif, Schnee, Hagel und 
Eis auf die die oberen Luftfchichten abfühlenden Höhen niederfällt und fie bebedt, 
und das von der hygroſtopiſchen Moosdecke der Höhen in außerordentlicher Menge 
condenfirt wird: daß dies es ift, was den Quellen den zu ihrem Beftehen nöthigen 
Waflerbedarf Tiefer. Man nennt alle die verborgenen Zuflüffe einer Quelle das 
Wurzelſyſtem derſelben. 

Inder iſt zu bemerken, daß es dennoch Quellen zu geben ſcheint, deren Ur: 
ſprung auf dem erſten der angegebenen Wege, nämlich auf dem der Deſtillation, 
höchſt wahrſcheinlich iſt. Solche kommen in vulkaniſchem Boden vor, wo die Hitze 
in geringer Tiefe ſchon anſehnlich iſt und die eindringenden Gewäſſer ſchnell in 
Dampf verwandelt werden. Dergleichen Dampf-Niederſchläge und daraus ſich ev 
gebende Waſſer-Anſammlungen follen auf den Inſeln Pantellaria und Stromboli 
bei Sicilten ſich finden, und eime ähnliche Erjcheinung führt U. v. Humboldt von 
der Höhe des Pics von Tenerife an, wo dieſe Waflerdampf aushauchenden Löcher 
die Narines del Pico genannt werden. Auch mande der heißen Mineralquellen 
mögen einem ähnlichen phyfitaliihen Borgange ihre Entftehung verdanken. — Aber 
auch die letzte der angeführten Meinungen ift nicht ohne Grund; denn es gibt in 
der That Quellen, melde nachweisbar in einer hydroſtatiſchen Verbindung mit dem 
Meere ftehen und die gänzlid von dem Stande des Meeres abhängig find. An 
flachen Meerestüften, wo namentlich fi) dergleihen finden, nehmen fie an der Ebbe 
und Flut des Meeres Theil. Dergleihen kannten ſchon die Alten bei Gadir; fie 
finden fi bei Givre in der Vendée, bei Breft, Calais, auf den Antillen, an der 
Holländifchen Küfte beit Bergen op Zoom, Scheweningen, Katwijf, auf Grönland, 
wo fie zur Zeit der Springflut fließen, im weftlichen Island bet Budum, auf 
Helgoland u. ſ. w. 

Condenfation des Dunſtes. Wo kein Waſſer aus der Luft herabfällt, fin— 
den fi nur dann Quellen, wenn die innere Bildung des Bodens der Art ift, daß 
Waſſer von meit ber umterirdifch Hinzugeleitet werden kam. Die Weftindifchen 
Inſeln freilich find bei äuferfter Regenarmut rei an Quellen; auf St. Thomas 
3. B., wo e3 nie regnet, entftrömen den Höhen reichlihe Bäche. In Folge der ab— 
fühlenden Wirkung der Gipfel ſchlägt ſich auf dieſen die Feuchtigkeit der Luft als 
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Thau in folder Menge nieder, daß damit die Bäche ernährt werden können. Wo 
nur zu beftimmten Pertoden Regen fällt, da fließen aud die Quellen periodiſch und 
verfiegen während der trodenen Zeit, in Gegenden aber, wo die meteoriſchen Waſſer 
das ganze Jahr hindurch niederfallen, bleiben die meiſten Quellen auch beftändig im 
Fliefen. Diefer Zufammenhang mit den Niederichlägen der Quellen ift mithin 
deutlich) und erfichtlih. — Alles Wafler, mweldes aus der Atmoſphäre niederfällt, 
wird dazu veranlaßt, indem die dasſelbe in Dunftgeftalt mit fich führende Luft ent— 
weder durch Vermifhung mit fälteren Luftftrömen, oder durch Anprallen gegen die 
Hochgebirge abgefühlt wird, fo daß ihre Fähigkeit, Waller in Dunftgeftalt zu ver- 
halten, vermindert wird; die fälter gewordene Luft läßt es demnach in flüfjiger oder 
fefter Form fallen. Die Ablagerungen gefrorenen Waflerd oberhalb der Schnee: 
grenze werben namentlich im Sommer für die Epeifung der Quellen von Wichtig- 
feit, alfo dann, wenn das berabfallende Waller durch Verdunſtung, durd die Bege- 
tation und durch Aufjaugung von dem ausgedörrten Boden am jchnellften verbraucht 
wird und im geringerem Maafe den Duellen zu Gute kommen faun; grade dann 
fließen in Folge des Abſchmelzens der Gletiher die Gletſcherbäche am reichlichſten, 
während ihr Wallerquantum abnimmt, wenn die Länder und Flüffe außerdem reichlich 
verforgt werden und der in den Gletſchern angelegten Waller: Magazine weniger 
bebürftig find. Niedrigere ‚Gebirge, welche nicht je bedeutend ablühlend wirfen 
fönnen, erfegen dies durd die große Ausftrahlung , welche eine fo erweiterte Ober— 
fläche zur Folge hat, wie fie durd die Moos- und Farndede in der unendlichen 
Bertheilung in Heine Spigen bewirkt wird, Dieſe Pflanzen find die hygroſtopiſchen 
Mittel, welche die Dämpfe zu Tropfen umbilden, und namentlid find die Mooſe 
in Folge diefer Eigenjchaft beftändig naß und lajlen die Tropfen an fid) herab auf 
das Erdreich rinnen. Auch die Bewaldung der Gebirge hat aus demſelben Grunde, 
nämlich wegen der in Folge der Belaubung jo außerordentlich vergrößerten Dber: 
flähe und der daraus folgenden größeren Ausftrahlung von Wärme, d. h. der Ab- 
fühlung, einen ähnlichen condenfirenden Einfluß; und es kann denmach das Abholzen 
der Gebirge ein Berfiegen der Quellen und eine Sterilität der weiteren Umgebungen 
zur Folge haben, wie auch die Abholzung dadurch nicht minder gefährlich werden 
tann, daß die die Feuchtigkeit zurücdhaltende Begetationsdete weggenommen it, und 
das nun fehneller und in größerer Fülle nad) den Thälern ſich herabbewegende 
Regenwaſſer eine vermehrte Häufigkeit der Ueberſchwemmungen veranlafjen muß. 

Da num ein großer. Theil des aus der Atmoſphäre berabgefallenen Wafjers 
durch Verdunftung wieder in diefelbe zurüdkehrt, ein anderer Theil zur Emährung 
der Vegetation verbraucht wird, jo dringt nur der Reſt in den Boden ein, und eg 
fragt ſich deshalb, ob diejer genügend jet, um die Flüſſe mit den Wafjerquantum zu 
verjehen, welches jie jährlic ind Meer führen. Es würde zu diejer Nachweiſung 
einer Berechnung bedürfen, welche zeigt, ob die im Durchſchnitt auf ein beſtimmt 
abgegrenztes Flußgebiet oder noch bejjer auf ein Juſelland jährlich im Durchſchnitt 
herabfallende Dienge von Niederſchlag mit der jährlich im Durchſchnitt aus derjelben 
Landſtrecke dem Meere zugeführten Waflermenge und der durch Verdunftung dem 
Lande entzogenen übereinftimmt. Dalton hat verſucht, dies für England auszunitteln, 
Er fand für die mittlere Menge des Niederſchlages für England 31,4 Zoll engl, 
und nimmt mit Hinzurehnung des Ihaues, des durd Nebel und Wolfen auf den 
Bergen veranlaften Niederſchlages 56 Zoll als ein Minimum an. Danad) erhält 
ganz England jährlich 4.135.760.690.000 Eubiffuß oder 0,299 deutſche Cubitk- 
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Meilen atmoſphäriſchen Waſſers. Die mittlere jährliche Waſſermenge der Themſe 
fand ſich zu *,, der foeben angegebenen Menge des Niederichlages; eine Abſchätzung 
für die übrigen Flüffe Englands ergab etwa ®,5, fo daß vermittelft der Flüſſe 
etwa 9g, des Niederfchlages, d. h. etwa 13 Zoll Höhe ind Meer abgeführt wer: 
den. Die Berdunftungsmenge fand fih für England und Wales im Mittel zu 
25,14 Zoll; diefe zu den 13 Zoll hinzugezählt, gibt freilich 39,14 ftatt des ange 
nommenen Minimum von 36; indeß ftimmen beide ermittelte Zahlen noch ſo leidlich, 
als es fic irgend erwarten läßt. 

Näffe im Inneren der Erdrinde. Das niedergeichlagene Waſſer dringt num 
in den Boden ein, je nach der Beichaffenheit desfelben. Flachländer, die aus horis 
zentalen Schichten beftchen, können viel Negen erhalten, ohne daß ſich Quellen bil- 
‚ den, weil das Waſſer fich in der Tiefe zwifchen den Schichten ſammelt. Daher die 
Waſſerarmut der weiten Steppenländer. Felsmaſſen können dasfelbe natürlich nur 
in Spalten und Riſſe einlaffen, und je mehr die Felsart die Eigenthümlichkeit hat, 
von dergleichen durchzogen zu jein, mie der Jurakalk, der Dolomit u. f. w, um 
fo trodener und dürrer werden die Oberflächen derfelben erſcheinen. In Eandfteine 
fidert es nur allmählig ein, und diefe gewähren daher der Vegetation im Allgemeinen 
eine güinftige, weitdurchfeuchtete Unterlage. Kryſtalliniſche Gefteine, wie namentlich 
der Granit, laſſen oft das Waffer durch auferordentlih feine E palten und Riffe 
bis zu bedeutender Tiefe eindringen. Diefe Erfahrung macht namentlid) der Berg— 
mann, deſſen gefährlichfter Feind im Inneren der Erdſchichten eben das Waſſer ift. 
Alles Geftein im Inneren der Gebirge ift in geringem Grade feucht, und felbit das, 
was der Bergmann troden nennt, ift noch immer an den Wänden klebrig; überdies 
Itegen die feuchteften Stellen in den Bergen immer in der Tiefe, nahe den Thälern 
oder unter dem Niveau derfelben, felbft wenn das Geftein feine fihtbaren Klüfte 
bat. Dieſes unterirdische Waſſer vermehrt fih ſtets allmählig nach anhaltenden 
Negengüffen an der Oberfläche, feldft unter fehr hartem Gefteine, und zwar zeigt 
fi) der Zufluß zunächſt in den oberen heilen eines Bergwerkes und fpäter in den 
tiefer gelegenen, im Winter anfehnlih, im Sommer dagegen unbedeutend, weil ber 
ausgetrodnete Boden mehr an fid behält und überdies die Sommerwärme mehr 
wegdunften läßt. Wo Wafferftrahlen im Inneren bervortreten, da gefchieht dies 
regelmäßig in der Richtung von oben nad) unten. Man legt daher auch mit Erfolg 
auf der Oberfläche der Berge oberhalb der Gruben Flutgräben an, um äußerlich 
das Mafjer abzuleiten und an dem Eindringen ins Innere zu hindern. Alle diefe 
Umftände laſſen feinen Zweifel übrig, daß es wirklich meteoriſche Waller find, welche 
fi) im Inneren in jeder beliebigen Tiefe vorfinden. — Wie das ganze Erdreich 
vom Waller durddrungen wird, beweift übrigend auch das Grundwaſſer, 
welches man findet, wenn man im Die Tiefe gräbt bis zur Höhe des Spiegels 
irgend eines zunächft gelegenen Gewäſſers, und deijen Stand fi mit dem Staude 
dieje3 Gewäſſers zugleich ändert, jo dap der Zuſammenhang beider unverkennbar iſt. 
Das Waller des Nil 3. B. foll ftellemweife bis auf 11 g. M. Entfernung vom 
Bette des Fluffes fertlih das Erdreich durchdringen. 

Die gewöhnliche Adererde läßt felbit einen ſtarken Negen felten tiefer als 
8 Zoll, höchſtens in feltmeren Fällen 3 F. tief eindringen, da die bygroffopijche 
Fähigkeit des Humus groß ift und Begetation das Waller ſchnell jeffelt. Künſilich 
ausgetrodnete Gartenerde bedarf 7 Zoll hoch Waller, um bis zur Tiefe von ı $. 
mit Feuchtigkeit gejättigt zu werden ; mittelmäßig feuhte 1 Zoll. Eamd- und Ge 
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röllboden laſſen die Feuchtigkeit tiefer eindringen, Thon- und Mergelboden aber find 
ganz undurhbringlih. Die Iegteren find daher im inneren des Erdbodens die 
Grenzſchichten, bi8 wohin Wafler in die Tiefe fidert: trifft es auf ſolche Schichten, 
jo fucht es feinen weiteren Weg auf diefen entlang und verfolgt fie in ihrem Fallen, 
bis es an ihr Ausgehendes gelangt, wo es denn al3 Quelle zu Tage tritt, ober, 
wenn bdiefelben nad dem tieferen Inneren der Erde einfchießen, ſich weiter nad) 
diefem hin bewegt. Man nennt deshalb folde Schichten waſſer- oder quellen= 
führende, und die auf ihnen fich bewegende Waflermenge eine Waſſerader. 
Demgemäß wird diejenige Seite eines Gebirges, nach welcher hin die Schichten 
fallen, die an Quellen reichere fein, und fie werden dort in Reihen austreten. 
Eine ganz andere Art des Austretens und nicht eine veihenfürmige Anordnung 
mehrerer Quellen wird ftattfinden, wenn das im inneren fortrinnende Waſſer auf 
eine Berwerfung trifft und jomit auf Schichten, welche fein Weiterbewegen nad) der 
Tiefe hindern. Alsdann wird es von der Berwerfung aus feitlih ſich einen Aus— 
weg juchen müflen. 

Artefifche Brunnen. Eine genaue Unterfuchung der Bodenbildung in irgend 
einer Gegend macht. es daher in vielen Fällen möglich, anzugeben, wo man beim 
Graben in die Tiefe auf eine Waflerader, die aljo nicht mit dem Grundwaſſer zu 
verwechſeln ift, treffen werde. ine ſolche wird ſich al3 um fo reicher erweifen, 
wenn über der Thonſchicht eine Sandjchicht Liegt, welche fich mit dem big dahin 
hinabgedrungenen Waſſer vollfaugen kann. In Beden, wo die Schichten nad) Jem 
Rande hin mehr oder weniger ftark gehoben find, wird in ſolchem Falle das von 
den Sandihichten geführte Waller ſich gegen den Mittelpunkt hin fammeln, in der 
Sandfhicht in die Höhe fteigen, bis es gegen eine undurchdringliche Schicht trifft, 
welche es an einem weiteren Auffteigen hindert, und dort anfammeln, zugleich aber 
unter einem Drude ftehen, welcher der Höhe entſpricht, zu der die Sandidichten 
ringsum aufgerichtet find. Wie nun felbft in Wüſten an folden Stellen, wo der- 
gleichen Schichten zu Tage ausgehen, Wafler- Anfammlungen möglich werden, auf 
denen eben das Vorhandenſein der fogenannten Dafen beruht, fo wird man aud in 
den wajlerleerften Gegenden durd Graben nach der Tiefe irgendwo auf ſolche waſſer— 
führenden Schichten treffen können. In dem gegrabenen Loche würde dann das 
Waſſer, wie in einem Arme communicrender Röhren, in die Höhe fteigen mit dem 
Beftreben, bier diefelbe Höhe zu erreichen, welche das obere Ende der Schicht hat, 
auf welcher es herabflieft. Oft finden ſich auch mehrere waflerführende Schichten 
über einander; bei Dieppe traf man 3. B. bis in 333 Mt. Tiefe 7 verfchiedene, 
alle jehr ergibig und ftark auffteigend; bei St. Duen bis in 200 F. ihrer 5. 
Mit diefem Umftande ift die Möglichkeit gegeben, ganz waflerarıne Gegenden mit 
reichlich fließenden Brunnen zu verfehen, und man hat in neuerer Zeit, nachdem man 
zuerft in der Grafſchaft Artois im nördlichen Frankreich ſolche Brummen zu Stande 
gebracht hat, dergleichen (danach arteſiſche Brummen genannte) Quellen an uns 
zähligen Orten künſtlich eröffnet, und die hohe Wichtigkeit derfelben für Länderftreden 
aller Art nimmt von Tage zu Tage zu. So hat man in den legten Jahren, bis 
1860, im Algerifhen Sahara 50 Brummen gegraben, melde im Stande find, in 
der Minute 32,100 Pr. D. zu geben. 30.000 Palmbäume und 1000 Yrudt- 
bäume find gepflanzt worden. Zahlreihe Dafen find vom Untergange gerettet und 
neue Dörfer gegründet worden. Die Koften haben nicht 80.000 Thlr. betragen und 
find durch eine leichte Steuer und freiwillige Abgaben gededt worden. Das Wafler 
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ift ſchwach falzig und ein wenig bitter. — Man belegte urfprünglid mit diefem 
Namen ‚die durch ein Bohrloch erzielten, aus denen das Waffer nicht nur hervor- 
fteigt, fondern auch nod mit großer Gewalt emporfpring.. So hat man z. B. in 
Würzburg einen folden Brunnen von 60 Mt. Tiefe gegraben, welcher noch 12 Mt. 
body) aus der Deffnung hervorjpringt; einer zu Brud bei Erfurt, 134 Mt. tief, 
fpringt aus einer Azölligen Auffagröhre 12,3 Mt. hoch, aus einer 2zölligen 22,7 Mt. 
hoch; einer bei Tour 3in Frankreich fpringt 19,5 Mt. hoch; der Brummen von Grenelle 
in Paris, 540 Mt. tief, fpringt 28 Mt. hoch. Im September 1861 hat man 
einen arteſiſchen Brunnen zu Paſſy, beim Bois de Boulogne, zu Stande gebracht, 
der 17321, B. F. (562,6 Mt.) Tiefe hat und alle 24 Stumden 1.455.500 Pr. Quart von 
40° R. gibt, eine Waflermenge, welche für "/, Dill. Bewohner ausreiht. Ein 
Brunnen zu Hammerjmith gab aus 360 %. Tiefe eine jo große Wafjermenge, daß 
mehrere Gebäude überſchwemmt wurden und viel Schaden geſchah. Bei Tours 
brachte das Waſſer viel feinen Sand, vegetabilifche Stoffe und Muſcheln mit herauf, 
fowte einen ſchwarzen Dorn von einigen Zoll Länge, weiße Stengel und Wurzeln 
von Sumpfpflanzen und Samen, der nur eimge Monate im Wafjer gewejen fein 
tonnte; nad) Düjardin rührten diefe vielleicht aus den 30 M. entfernten Thälern 
der Auvergne ber. Zu Raimfe bei Bodum in Weftfalen find aus einer Tiefe von 
49 Mt. Kleine, 3 oder 4 Zoll lange Fiſche mit hervorgekommen, ähnlich wie in 
einzelnen Brummen des Sahara, namentlih in der Dafe Ain-Tala. 

S Dft hat man zu diefem Zwede mit den Bohrungen in bedeutende Tiefen gehen 
müſſen. Man hat z. B. in Rüdersdorf bei Berlin bis 266 Mt. tief gebohrt, in 
Congé au Eher bis 300 Mt., zu Neufalzwerk bei Rehme in Weltfalen 730 Mt., 
zu Meondorf im Luremburgifchen 626 Mt., zu St. Louis 1170 Mt., zu Columbus 
in Ohio 837 Mt. Das dadurch erzielte Waſſer-Quantum ift ein fehr verfchiedenes ; 
der erwähnte Brummen zu Congé z. B. gibt in der Minute 3540 Quart, veranlaft 
alfo einen kleinen Strom; der zu Neufalzwerf oder Deynhaufen 3520 Quart, der 
zu Paſſy in Paris gegen 1010 Quart. 

Dean wird nad dem Gefagten alſo da, wo die mergeligen und thonigen (a) 
und die Darauf Liegenden waflerführenden Schichten (b) unter einem nicht zu großen 
Winkel einſchießen, in nicht 
anfehnlicher Entfernung von dig. 152. 
der Stelle, wo biefelben zu 
Tage kommen, hoffen dürfen, 
in der Tiefe balb auf Waller 
zu treffen; fallen dieſelben 
unter einem bedeutenden Win- 
tel ein, fo würde man erft Mi 
in großer Tiefe Waſſer er- | — 
warten können. — Daß die \ 
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gelodert werden kann, daß fie nicht mehr durch Adhäſion an ihrer Nachbarſchicht ge 
halten werden kann umd fo ganze Theile der Bergdede herabgleiten können, ift bereits 
früher erwähnt, wo von den fogenannten Bergſchlipfen die Rebe gemefen ift. 

Arten der Quellenbildung. Nach Biſchof kann man fünf Fälle der Quellen- 
bildung unterfcheiden. 1) Quellen, melde fid) aus Meteorwaffer bilden, die an 
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einem höher gelegenen Orte verfinten, in größere oder geringere Tiefe hinabgehen, 
bafelbft entweder gar nicht oder längere Zeit verweilen und an einem tiefer gelegenen 
Orte hydroſtatiſch auffteigen. 

2) Quellen, welche von Höhen herabfommen und entweder gar nicht, oder doch 
aur aus geringer Tiefe auffteigen (Gebirgsquellen). 

3) Quellen, welche von höher gelegenen Seen herrühren und an tiefer gelegenen 
Punkten entweder hydroſtatiſch auffteigen oder bloß in geneigten Kanälen herabfließen. 

4) Quellen, welde durch Schmelzen des Eiſes und Schnees der Gletſcher entjtehen- 

5) Quellen, welche von benachbarten Flüffen berrühren und entweder einen hori— 
zontalen Yauf in Einer Schicht haben, wenn das Uferland horizontal liegt, oder in 
verjchiedenen Schichten, wenn es anfteigt. 

6) Duellen, welche von verfinfenden Bächen und Flüffen oder von unterirdiſchen Waffer- 
anfammlungen herrühren und entweder in horizontalen oder nur wenig geneigten Kanälen 
fortfließen, oder auch in größere Tiefen hinabdringen und bydroftatiich wieder auffteigen. — 

Der bydroftatiiche Drud ift wohl in den meiften Fällen das wirkſame Agens 
für das Ausfließen der Wafler, wodurch fie entweder in den Spalten der Ervrinde 
gehoben, oder auf für fie undurchdringlichen Schihten zum Weiterfließen und endlichen 
Ergießen in niedriger gelegenen Orten veranlaft werden. Dies gilt auch für folche 
Quellen, die, wie der fogenannte Herenbrumnen auf der Spite des Brodens, jcheinbar 
am höchſten Punkte eines Gebirge entipringen. Eine genaue Unterfuchung bat 
nämlich ergeben, daß diefer Quell noch 18 Fuß unter dem höchften Theile des 
Brockens Tiegt; dennoch fcheint e3 immer merhvitrdig, daß hier nod) eine Duelle ent- 
ftehen kann, welde täglih 1440 Cubitfuß Wafler liefert. Allein wenn man den 
Halbmeſſer der Fläche, welche ſich oberhalb derjelben befindet, nur zu 500 F. an- 
nimmt und die Mienge des jährlich darauf fallenden Meteorwaſſers 2 F. hoch ſchätzt, 
fo fünnte die Quelle, unter der VBorausfegung, daß ihr dies gejammte Wafler zu— 
flöjfe, täglich fogar 4360 Cubikfuß geben. Sie fließt faft beftändig; nur in feltenen 
Fällen, wenn aud der Gipfel nicht mehr befeuchtet ift, verfiegt fie einmal, wie es 
1786 und 1822 der Fall war. Ebenſo verhält e8 ſich mit den Quellen auf der 
Höhe des Mont Martre bei Paris, auf dem Mont Bentour x. 

Keihthum der Quellen. Der Wafferreihthum der Quellen ift, wie der der 
artefiihen Brunnen, ein fehr verfchiedener, aber man kennt ihn von nur wenigen 
genauer. Die ſämmtlichen Quellen zu Karlsbad follen täglich 192.726 Eubikfuß 
geben, die zu Baden-Baden 14.125, die vier Quellen zu Nenndorf zuſammen 
10.173, der große Eprudel zu Nauheim 85= bi8 90.000 Eubiffuß Coole, die Herfter- 
quelle zu Driburg 1370, die Soolquelle zu Hal am Koder 16.000, die Quelle zu 
Bignoni in Toscana 165.600, der füderföpingiche Sauerbrumn 6927, die Mühlen— 
quelle zu Upſala 15.008 Eubiffuß. Manche Quellen, von denen zu vermuthen ift, 
daß fie der unterirdiſche Abfluß von Seen find, treten mit auferordentliher Wafler- 
gewalt aus den Bergen hervor; fo bilvet die Quelle, von welder die Sage geht, 
daß fie ein unterirdiſcher Abfluß des Königsfee bei Berchtesgaden fer, wenige Fuß von 
ihrem Hervortreten aus dem Felfen den mächtigen und prachtvollen Golling Waffer- 
fall; fo liefert die Duelle der Sorgues bei Vaucluſe in der Grafihaft Avignon in 
der trodenen Jahreszeit in der Minute 444 Eubif-Dieter, in der waſſerreichen ſogar 
1330 Gubit:Meter, wobei indeß zu bemerken it, daß mit dem Wafler der Haupt- 
quelle welche am Fuße einer fteilen Kalkwand wie ein Kleiner, untergreifender Teich 
iegt, fi unmittelbar nad) ihrem Austritt noch unzählige, von allen Seiten aus den 
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Kaltabhängen rieſelnde Quellen vereinigen. Man weiß, daß die unterirdiſchen Zuflüffe 
großentheild in 20 oder 25 Kilometer Enifernung öſtlich auf dem Plateau von 
Et. Chriftol und Lagarde anfangen, das ganz von Avens durchbohrt ift, d. h. von 
Schlünden, in denen ſich die Regenwaffer verlieren. Wie die Sorgues, jo find auch 
die Serriere bei Neufchatel, die Bird bei Tavannes, der Mühlbad bei Biel, die 
Orbe im Waadt im Stande, bei ihrem Urfprunge Mühlräder zu treiben; die Vené— 
ran: Quelle bei Saintes, die Duelle von Nimes, der Loiret trägt fogar Dampfſchiffe 
bis zu feiner Duelle. Höchſt merkwürdig ift die Touvre von Angouldnes, welche den 
Lauf des Bandiat fortſetzt, deſſen Gewäfler in Entfernungen von 5 bis 12 Kilometer 
nad D. und NO. in verſchiedene Abgründe ftürzen Die wichtigſte der drei Touvre— 
Quellen fließt langjam aus einer tiefen Grotte hervor, die unten an einem fteilen 
Hügel Liegt; eine andere fpringt brodelnd aus dem Felſen; die dritte kommt aus einer 
ſchwammigen, von Gräben durdichnittenen Wieje. Bald nad) dem Hervortreten diefer 
enormen Duellen bilden fie drei Ströme, welche fich vereinigen und zwei lange Schilf- 
halbinſeln zwifchen ſich laſſen. Unterhalb der Vereinigung umfließt die mehr als 
100 M. breite Touvre einen fteilen Hügel, theilt fih in mehrere Arme, fett die 
zahlreichen Maſchinen der wichtigen Kanonengieferei von Ruelte in Bewegung und 
füllt nad) einem Laufe von 8 Kilometern nahe oberhalb Angoulömes in die Charente. 
Periodifhe Quellen. Die Waffermenge ift aber nicht bei allen Quellen con- 
ftant; daß ihr Reichthum um fo größer ift, je mehr meteorijche Niederfchläge er: 
folgen, iſt bereit3 erwähnt, fo wie auch, daß fie in Uebereinftimmung mit den perio- 
diihen Negenzeiten ebenfalls periodisch fliegen und verfiegen. Außerdem finden ſich 
in den Gebirgsländern an den Abhängen, auf deren Höhe der Schnee ſchmilzt, fo 
lange der Borrath desfelben währt, und im einigen Gegenden des nördlichen Deutfch- 
lands auf Wiefen und Feldern fogenamte Maibrunnen oder Hungerquellen 
(fonts famineuses oder bramafans i. e. erie la faim), welche meiftens un Mai 
mit größerer oder geringerer Ergibigfeit hervorbrechen; letztere find oft blos eine 
Anfammlung ftehenden Waſſers und dauern höchſtens bis über die Mitte Juni. Ihre 
Reihhaltigkeit und Lange Dauer deuten die Pandleute auf Mißwachs, in Folge zu 
großer Feuchtigkeit, aljo auf ein Hungerjahr, ihr Ausbleiben auf eine gefegnete Ernte. 
Demnach ımterliegen die meiften Quellen einer gewifjen ‘Periodicität im ihrem ließen, 
und eine joldhe wird um fo merklicher hervortreten, je enger der Bezirk ift, welcher 
ihnen ihr Waller zuführt; ſolche verfiegen in Zeiten anhaltender Dürre, während 
andere, die ihr Waſſer hauptfächlic von ſchmelzendem Schnee erhalten, in diejer Zeit 
grade am reichlichften fließen. Quellen, deren Niveau von dem eines nahen Fluſſes 
oder des Meeres abhängig ift, zeigen ein periodiiches Fliegen in Uebereinſtimmung 
mit der Periode des fteigenden oder fallenden Flußwaſſers oder der Ebbe und Flut 
des Meeres. Letzteres findet auch ftatt, wenn die Duelle ſüßes Wafler hat; denn 
dasjelbe braucht, wenn es auch von höheren Panditrichen herfließt, nur in der Nähe 
"der Küfte mit dem ſeitlich eingedrungenen Meerwaſſer in Berlihrung getreten zu fein, 
um den hydroftatifchen Gefegen gemäß mit ihm zu fteigen oder zu finfen; es wären 
in folchem Falle communicirende Röhren, deren eine Salzwailer, deren andere aber 
ſüßes Waffer enthält. Ein Aufjteigen des Seewaſſers, das ſich erft noch feines Salze 
gehaltes entledigen müßte, braucht aljo nicht angenommen zu werben. 
Intermiltirende Quellen. Quellen, welche in regelmäßigen oder unregel- 
mäßigen Perioden bedeutende Unterſchiede ihrer Ergibigfeit zeigen oder ganz aus— 
fegen, nennt man intermittirende Quellen. In der Nähe des Comer-Sees 
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gibt es eine folche, welche dreimal des Tages ab- und zunimmt. Eine der befamnteften 
ift der Bullerborn bei Altenbefum im Paderbornſchen; derſelbe floß bis zum 
Anfange des vorigen Jahrhunderts im Sommer gar nicht, oder in fechsftündigen 
Perioden, im Frühling, Herbft und Winter aber angeblid; alle 4°/, Stunde mit 
ftartem Getöfe jo reichlich, daß er einige Mühlen trieb. Jetzt fließt er gleichmäßig, 
aber offenbar ſchwächer als fonft. Eine andere bei Eichenberg unweit Wigenhaufen 
fest regelmäßig alle 2 Stunden aus. Der Engftlibrunnen im Haslı-Thale im Canton 


- Bern foll eine doppelte Periode einhalten, eine jährliche von Mitte Mai bis Mitte 


Auguft, und eine tägliche von 4 Uhr Nachmittags bis 8 Uhr Morgens, jedoch nicht 
durchaus regelmäßig. Die Meineralwaffer von Pfäfers in der Schweiz kommen 
jährlich im Mat zum Vorſchein und verfiegen Mitte Septemberd. Der Schloß. 
brunnen zu Karlsbad verfiegte plöglih am 2. Sept. 1809, und fing erft am 
15. Oct. 1823 mit feiner früheren Stärfe wieder zu fließen an. Namentlich) aus 
der Schweiz und dem füdlichen Frankreich werden noch zahlreiche Quellen genannt, 
bei denen man ein periodiſches Fließen beobachtet haben will, indeß ift eine auf 
Stunden und Minuten regelmäßig eingehaltene Periode fchwerlich irgendwo voraus- 
zufegen. Uebrigend werden alle diefe intermittirenden Quellen bei anhaltendem 
Negenwetter zu beftändig fliegenden; dagegen ſollen einige Quellen in Graubünden 
im Gegentheile bei regneriſchem Wetter verfiegen und bei trodenem fließen. — Man 
muß zu diefen intermittivenden oder periodifhen Quellen auch diejenigen zählen, 
welche am Rande des Zirfniger-Sees am Fuße der Berge liegen und alljährlid) 
mindeftens einmal nad) ftarten Regenwettern die ganze Ebene zu einem See auf- 
füllen, danad) aber wieder verfiegen. Zur Erklärung diefer Erſcheinung, welche man 
verfucht hat, bedarf man im Inneren eines Höhlenraumes (a) und eines heberfürmigen 

ig. 158. Ausflußlanals; wird die Höhle durch 

I Geiten-Zuflüffe allmählig gefüllt, jo 


IN F AR y wird das Waffer-Niveau in derfelben 
Bo de > V ebenjo hoch ftehen, wie in dem 
es —— Kanale; ſteigt das Waſſer bis o, 

N AL jo wird es aud in dem heberfür- 


z i migen Kanale bis oben heranftehen 

N Se und anfangen durch d auszufließen, 

Fe 6 —— und zwar wird es unabläffig fort- 
A fließen, bis der Wafferfpiegel auf 
— d gefallen iſt. Läge die Ausfluß— 





4. > Deffnung tiefer, etwa bei e, fo 
f u würde die Quelle fließen, bis das 
a ES ON Niveau zum Ende der Heberröhre, 
— d. h. bis zu g gefallen iſt. Als— 

dann wird die Quelle fo lange aus? 
fegen, bi3 die Höhle abermals bis zur Höhe von e gefüllt ift; die Pauſe wird alfo 
um jo größer fein, je geräumiger die Höhle und je geringer der feitliche Zufluß ift. 
Kurz nad einander folgende Perioden werden demnach auch immer gleich groß fein, 
und im regnerifchen Zeiten wird die Höhle voll bleiben und continuirlich fließen, 
Verſtopft fi der Heber oder öffnet ſich am unteren Ende h der Höhle ein Ausgang, 
jo hört die Quelle ganz auf zu fliefien, oder fie hört auf intermittirend zu fein, 
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Derfchiedenartigkeit der Quellwaſſer. Was nun die Eigenſchaften der aus 
der Erde hervordringenden Waſſer betrifft, jo machen diefelben, daß die tellurifchen 
oder Quellwaſſer von den atmofphärifchen ſich weſentlich unterjcheiden. Es zeigen 
nämlich diefelben 1) gewiffe Temperatur-Verhältniſſe, welche abhängig find von den 
Wärme-Berhältniffen der Erdſchichten, die fie durchfloffen haben; 2) fie befigen alle 
ein höheres fpecififches Gewicht als die atmosphärischen Wafler, aus denen fie ent 
ftanden; die jpecifiihen Gewichte der einzelnen find untereinander verjchieden und 
abhängig von der größeren oder geringeren Menge von Subftanzen, welche fie auf- 
gelöft enthalten und deren Art ſowohl, als Menge bedingt ift dur den Charakter 
der Erd» ober Gefteindarten, durch die fie ihren Yauf genommen und aus demen fie 
diefelben aufgelöft haben; 3) fie enthalten alle größere oder geringere Mengen von 
Gafen, wenigftens fehlt wohl feinem eine, wenn auch nur geringe, Menge freier 
Kohlenfäure; 4) fie zeigen alle ein von dem reinen Waſſer abweichendes Lichtbrechungs⸗ 
Vermögen; 5) fie befigen, je nad) den in ihnen enthaltenen Beftandtheilen, Gefchmad3- 
verichtedenheiten, welche die Veranlaſſung zur Unterſcheidung geworden find von hartem 
und weichen Wafler, von ſüßem, falzigem, ſaurem u. ſ. w. 

Temperatur der Quellen. Die Temperatur der Quellen ift eine fehr ver- 
fchtedene, von wenigen Graden über 0 bis über 80% R. hinaus. Die fülteften find 
die in der Nähe der Schneegrenze und die von Gletfchern genährten; in den Tiroler 
Alpen zeigen dergleichen 2 bis 5°, andere am oberen Grindelwald-Gletſcher 2°, 4 big 
20,7 und der Geyfir auf Island hat nad) neueren Beftimmungen 72 oder gar 
101°, 6 R. (127° E.). Nach diefen Temperatur-Verſchiedenheiten unterfcheidet man 
die Quellen und nennt die 

von + 30° €. und darüber Thermen, im eigentlichen Sinne, 

von + 20° bis 30% C. Taue Quellen, 

von — 15° bis 20° C. fühle Quellen, 

von 0 bis 15° ©. kalte Quellen. 
Die verfchiedene Wärme kann natürlich den Duellen durch die Erdſchicht mitgetheilt 
fein, durch welche fie fließen, und diefe wiederum bat, wie wir wiffen, ihre Tempe— 
ratur bis auf einige Fuß tief von der täglichen Einwirkung der Sonne, oder bis auf 
63 bis 160 Fuß Tiefe von der jährlichen Einwirkung der Sonne, oder in noch 
größerer Tiefe von der Wärme des Erd⸗Inneren erhalten. Je nad der Tiefe, aus 
welcher eine Duelle herfommt, muß demnach die Temperatur, welche diefelbe mit 
beraufbringt, verfchieden fein. In vielen vulfanifchen Gegenden fahren die von den 
Italienern Stufas genannten Säulen von Wafferdampf, heißer als kochendes Waſſer, 
aus dem Erdboden. Wo dergleichen, gewöhnlich mit anderen Gajen gemengt, beim 
Auffteigen in Berührung kommen mit kaltem Duellwafjer, da müſſen fie condenfirt 
werden und das Quellwaſſer erwärmen, alfo al3 warme Quellen hervortreten. Fol— 
gende Tabelle zeigt die Temperatur von warmen, meift europätfchen Quellen. 
Der Geyſir auf Island nad) 

Dhlien . . » . . 80! R. (oder Mainkarn in Hodafien . 75, 5°. 
101, 6° R.) Petersquellen am Kaukaſus 


Hammam Ras-Khutin nad) nah Hermann. . . 72°, 
Wagner. . . . . 80° Aguas de las Trincheras 

Ischia bei Neapel . . 79—24°, an der Nordküfte von 

Aguas de Comangillas bei Bengzula . „. . . 72°, 


Guanajuato in Mejico 77°. Adipfo auf Eubda . . 72—38°, 


— 
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Chaudes Aigues in Frank⸗ 
reich . .. 70—-61,80. 
Abano in den Euganeen 68200 


Lamotte in Frankreich. 67 oder 45°. 
Brufa . . 0. 66° 
Katharinenquellenam Raus 

fafus nad) Hermann . 65°. 
Ar in Frankreich) 62—22°, 
Karlsbad m Böhmen . 59—6°. 


Blombieres in Franfreih 56—15°. 
Caldas de Mombuy in 

Spanien . ; 56—46°, 
Wiesbaden im Taunus 550, 
Pozzuoli bei Neapel . 55%. 


Baden-Baden 54-—37°. 
Bagnoͤres de Lüchon im 

Frankreich 54—27°, 
Vinadio in Piemont 54—25°. 


©. Pedro do Sul bei Bizeu 
im Portugal . . . 

BVöftheny od. Piſtyan⸗Töp⸗ 
litz in Ungarn. . . 51° 

Dar in Franfreid) . 51— 20°. 

Hertulesbäder in Ungarn 50—17°. 

Chaves in Portugal . 49°. 


53, 5°. 


Bourbon l'Archambault 50—48°. 
Topuszko in der Froatis 

{chen Militärgrenze . 49—45°. 
Bains für Ted 49340. 
Ofen in Ungarn 48—24°, 
Töplig in Kroatien 47—45°. 


Bourbonne les Pain in 


Frankreich 47—40°, 
Evan in Frankreich 47—33°, 
Stubica in Kroatien 46, 9°. 
Bourbon Lancy in Frank⸗ 

ch 68 
Stacca auf Sicilin . 45°. 


Bierro Pola auf Corfica 45 28°. 


Luxeuil in Franfreih . 45—24°. 
Aachen . 44— 36°, 
Bernet in Frankreich . 44,8 — 26". 


Cauterets in Frankreich 44—24°, 
Kythnos od. Thermia in 


Griechenland . 44 —31°. 
S. Autoine de Guagna, 
Eorfia . 2... 4460. 


Lucca in Italien . 43—30, 5°, 
Morba in Stalien . 43 —14°, 
Eanaveilles in Frantreih 43, 5°. 
Prechac in Franreih . 43°. 
St. Laurent les Bains in 

Frankreich 42, 80. 
Arnedillo in Spanien . 420. 
Harkany in Ungarn 42 — 18°, 
Arhena in Spanien 42 — 22°, 
la Bourbole in Frankreich 41, 6°. 


Nennes in Franfreiih . 41—32°, 
Acqui in Piemont . 41—31°, 
Neris in Frankreich) 41— 36°, 


Bagneres de Bigorre in 

Frankreich 40,31 — 24,3 
Bains im Wasgau . 40—25, 6°, 
Baden im Aargau . 40—38°, 
Ledesma in Spanien . 40°, 


Fordungianus auf Sar⸗ 


dinien.. 400. 
©. Filippo in Toscana. 40 -156. 
Töplitz in Böbhmen. 38,5—19°. 
Alexanderquelle im Kauka⸗ 

Bi. 5 


Balarüc in der Provence 38°, 


Guitera auf Eorfica 38—36°., 
Bath in England . 38—34, 2°, 
Raigenbad (Ofen) in Un: 

1: ME _ 3 > 10 
Bormio . 38—26°, 
Bad Gaften 38, 3— 23°, 
Lipik in Slavonien 37—33, 5°, 
Ems in Naflau 37—23, 6°, 


Gascianobäder in Italien 37—22°, 
Termini auf Siclien. 37°, 

Air in Savoyen 36, 8—34, 40. 
Pretiolo in Stalin . 36°, 

Levey in der Schweiz . 36°. 
Bignoni in Stalten . 36°, 

Tercis in Frankiih . 36°. 
Bagnoles in Franfreih 36°, 

Mont Dore in Frankreich 36— 33°. 
le Moneftier in Franfreid 36 —3 1°, 
Bareges in Frantreih. 36—24°, 
Vichy in Franke . 35—9, 6°. 
Torres Vedras in Portugal 359, 

St. Gervais in Savoyen 35—33°, 
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©. Agnefe in Toscana 35—32°. 
©. Maria in Bagno in 

Toscana . » x. 35—32°, 
Stubnya in Ungam 35—32°, 
Piſa in Stalen . . 35—23°, 
la Brefte in Franfreih 35°. 
Billavieja in Spanien 34-- 24°, 


Hof-Gaftein in Salzburg 33—27°. 


Digne in Frankreich 33, 5°, 
Macerato in Toscana . 33°, 
Trillo in Spanien 33°, 


Eiſenbach oo. Sippe 1 in 


Ungem . . 33— 280. 
Caldaniccia auf Sorfiea 32°, 
Graöna in Spanien 32°, 
Trentihin in Ungem . 32—29, 7°. 
Monfalcone in Illyrien 32—29°. 
Warmbrumn in Schlefin 32—28°, 


St. Nectaire in Frankreich 31°. 


Ehianciano in Toscana 31°. 

©. Michele in Toscana 31—28°, 
Rapolano in Toscana . 31— 20°, 
Greoule in Franfrih. 31—16°, 
Fitero in Spanten . 30—26°, 
Sylvanes in Franfreih 30, 5—26, 4°. 
Campiglia in Toscana 30°, 
Rombole in Toscana . 30°, 
Pelaghe di Monte rotondo 30°. 

Bejar in Spanien . 30°, 

la Berriere in Spanien 30°, 

Mafino am Splügen . 30—27, 5°, 


Wildbad in Württemberg 30260. 
Benetutti auf Sardinien 30— 25, 
Chateauneuf in Frankreich 30—24°. 
Bfäfers in der Schweiz 30, 5°. 
Eaur chaudes in Frank⸗ 


ih >... 29, 8—20°. 
Römerbad bei Tüffer . 29, 5°. 
Ahama de Aragon 29°, 


Batradjif in Griechenland 29°, 


Salins in Savoyen 29°, 

Malou in Franeid . 29— 23°. 
Baden bei Wien 29,8—21,5°. 
Uffat in Frantreid) . 28 - 25, 6°. 


Neuhaus ı Töplig), Steier- 
mat 2 00. 329° 
St. Sauveur in Franfreih 23—24°, 
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Bagnaccio in Toscana. 28°, 
Ealdanelle in Toscana 28°, 
Air in der Provence . 28°, 
St. Amand led Eaur. 28—18°, 
Mondyique in Portugal 27°, 
St. Honoré in Franfreid 27°, 
Montecatini in Toscana 27—20°. 
Galleraje in To&ana . 27—14°. 
Gaieiras in Portugal . 26, 5°, 
Poggetti in Tokcana . 26°. 
Caldas da Rainha in Por⸗ 

tugal . . 36°, 
Zalamonaccia in Toscana 26°. 
Bertrih an der Mofel 25, 9°. 
Ribar od. Sliacs in Un- 

garn . - ’ 25, 8—9, 9° 
Lucsty in Ungarn j 25— 21°. 


la Eaille in Savnoyen . 25°, 


Erlau in Ungarn . 25°, 
Avesnes in Franfreih. 25°. 
Armajolo in Toscana. 25°, 


Acqua borra od. di Do— 

fana in Toscana 25°, 
Saubufe in Frankreich 25°. 
Deynhaufen in Weftfalen 24, 8°, 
Münfter am Stein zu 

Kreuz . . . 24, 5°, 
Schlangenbgp in Naffau 24, 5—22°. 


Noce in Toscana . 240 
Kis-Kalau in Siebenbür- 

gen 24— 199, 
Jaen in Spanien . 23, 5°, 


Weißenburg in d. Schweiz 23— 22°, 
Ullersdorf in Mähren. 23— 10°, 
Dobelbad in Steiermart 23— 20, 
Galdiero . ; 23— 22°, 
Landeck in Schleſien 23, 4—14°. 
Schinznach in der Schweiz 22, 8°. 


Alange in Spanien 220. 
Sacedon in Spanien . 22°, 
Badenweiler in Baden 22°, 
Erlenbad in Baden 21°. 
Balz in der Schweiz . 20, 5°, 
Böslau in Oeſterreich. 19, 7°. 
Iferten in der Schweiz 2u, 5°, 


Soden im Taunus . 19, 
St. Alyre in Frankreich 199, 


5—12°, 
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Acqua forte auf Elba. 17°, Lippfpring in Weftfalen 17°. 

Annaberg in Sahfen . 17°, Cannſtadt in Württemberg 16, 8—14°. 
Ein und dieſelbe Duelle zeigt aber auch zu verfchiedenen Zeiten des Jahres ver- 

fchiedene Temperatur, und diefe Schwankungen find hie und da anfehnlich ; fie — z.B. 

bei der Meinberger Schwefelquelle a0 

dem Brummen in Tübingen Dee a 5. 

der Matnberger-Uuelle im Stern . . . . 592 

dem Brunnen auf dem Münfterplat in Bafel . 49, 82 

Michaelisihadht der Soolquelle n Werl . 4°, 11 


" “ “ u " 1 


= Blömlis Brumen in Bafel . .» 2.2.89, 36 
= Lenkbrumnen in Düfebanf . . 2.0.20, 68 
= = Luifenbrunnen in Berlin .- . 0°, 24. 


Diefe Schwankungen werden erflärlih, wenn wir bedenten, baß die Erdſchicht 
ſelbſt, von welcher die Quellen ihre Wärme erhalten, bis zu gewiſſer Tiefe im Ver— 
laufe des Jahres eine verſchiedene Erwärmung erlangt. Bei ſolchen nicht tiefer als 
etwa. 100 F. heraufkommenden Quellen ſtimmt daher die mittlere Temperatur der— 
jelben auch ziemlid; mit der der Luft überein z. B. 

für London ift die mittlere Q.-Temp. — 8°, 45, die mittlere 2.-Temp. 8°, 96, 

- Evindng = = ⸗ — 66, 66, - ⸗ ⸗6, 97. 
Wenigftens mag dies für eine geographifche Breite gelten, welche in der Mitte 
zwifchen 0 und 90° Liegt; für die heiße Zone aber ergibt fih aus W. v. Hum— 
boldt3 und L. v. Buchs Beobadhtungen, daß die Quellen-Temperatur mehrere Grade 
unter der Yuft-Temperatur; für die polare Zone aus L. v. Buchs und Wahlenbergs 
Beobachtungen, daß fie dagegen um mehrere Grad über der mittleren Luft-Tempe— 
ratur bleibt, jo daß 3. B. ein Bad bei Hammerfeft unter 733/,° n, Br. niemals 
gefriert. Auch an den Ufern der Lena gibt es Quellen, welche das ganze Jahr bin- 
durch ſprudeln und nie gefrieren, obwohl fie eine 500 F. dide Schicht gefrorenen 
Bodens durchfließen müfjen. „Ste einen daher auf diefem Wege wenig Wärme ab- 
zugeben. Die Quellen mit conftanter Temperatur dagegen zeigen fi wärmer als 
die mittlere Luft-Temperatur des Ortes iſt; und wenn noch Schwankungen ihrer 
Temperatur wahrnehmbar find, jo ergeben ſich diefelben al3 um fo geringer, je höher 
die Temperatur der Quelle ift; bei den weniger warmen hängen fie von der Schnel- 
ligfeit, mit der fie die oberen Schichten der Erde durchfließen, von der Maffe, mit 
der fie ausftrömen, und von der Wärmeleitungsfähigtett der Erdſchichten ab, durch 
die fie fliegen. Schichten z. B., welche reich an Erzgängen find, leiten die Wärme 
befjer als folche, bei denen diefelben fehlen. Je tiefer die Quellen herauffommen, um 
fo mehr Wärme werden fie demnach) von dem Herde der vulfanifchen Thätigfeit mit— 
getheilt erhalten haben. Für alle folhe muß der Ausdrud Thermen angewendet 
werden, fie mögen über oder unter 30° E. Wärme haben; wenn fie nur eine con- 
ftante Temperatur zeigen, welche die mittlere Luft-Temperatur de3 Ortes, wo fie aus- 
firömen, übertrifft. Ein beftimmter Zahlenwerth läßt ſich aber deshalb nicht an- 
geben, weil eine Quelle auf der Höhe des Gebirges eine Therme fein kann, welche, 
mit derfelben Temperatur im Thale entfpringend, nicht als ſolche gelten könnte; und 
eine Quelle in Schweden als Therme gelten kann, welche mit derjelben Temperatur 
unter dem Yequator Fühl fein würde. — Im Gegenfase zu diefen Thermen können 
nun aud) Quellen aus ‚höher gelegenen Orten, z. B. von Gletſchern, herabtonmend, 
wenn fie im der Tiefe audtreten und die Temperatur ihres Urſprungsortes mit 
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berabbringen, kälter erfcheinen, als die mittlere Luft-Temperatur des Ortes ift, wo 
fie austreten ; in ſolchem Falle find fie durch die Erdichichten, welche fie durchfloſſen haben, 
in nicht genügendem Maaße erwärmt worden, um die mittlere Luft-Temperatur anzunehmen. 
Demnach find nicht nur fämmtliche in der obigen Tabelle aufgeführten Quellen 
Thermen zu nennen, jondern man muß auch eine große Anzahl der fogenannten Falten 
Quellen al3 ſchwache Thermen betrachten, die mithin ganz allgemein verbreitet find, 
Biſchof fand z. B., daß etwa 20 Mineralquellen in der Umgebung des Laacher-Sees 
«die Mitteltemperatur ihres Ausflußortes wenigftens um 19 C. übertreffen. Wille 
beftimmte die Temperatur von 30 Gruppen von Dlineralquellen zwijchen dem Taunus 
und Bogelsgebirge, und fand, daß fie mit wenig Ausnahmen zu den Thermen ges 
bören. Unter 60 Quellen zu Paderborn haben 50 eine höhere Temperatur als 
10° C., und die Temperatur der Soolquellen Weftfalens zwifchen Wejer und Rhein fällt 
zwifchen 11° und 17°, 5 C. Dasfelbe gilt von unzähligen anderen in der gemäßigten Zone, 
Heiße Quellen. Diefe Thermen find in ihrer allgemeinen Verbreitung ein 
fernerer Beweis für die Wärme im Inneren der Erde, und deuten, namentlich die 
fogenannten heißen Quellen, an, daß die Intenfität diefer Wärme anſehnlich 
fein muß. Auch ſolche heiße Duellen finden fi), wie die Bulfane, in allen 
Gegenden der Erde, am bäufigften aber in der Nachbarfchaft thätiger oder erlofchener 
Bulfane oder in foldhen Yandftrichen, in welchen fich bedeutende Ablagerungen plutoni= 
iher Gefteinsmaffen vorfinden, 3. B. in der Nähe bafaltticher und trachytiſcher Ge— 
fteine. Namentlich iſt das vulfaniiche Neu= Seeland überreich am heißen Quellen; 
man fann dort am Roto-See etwa 25 größere zählen; die Anzahl der Hleineren aber 
wagt v. Hochſtedter nicht einmal zu ſchätzen, und doch ift der ganze Roto-See mit 
allen feinen heißen Quellen wieder nur ein einzelner Punft auf einer gegen 30 g.M. 
langen Spalte zwijchen den Sratern des Tongariro und de von White-Island. 
Indeß Kennen wir aud beige Quellen in Gegenden, welche von eigentlichen Bulfanen 
weit entfernt find, wie 3. B. die heißen und ſehr ftarf fließenden Quellen von Ham: 
mam-Rasfhutin zwiſchen Bona und Gonftantine bei Guelma in Algerien, deren 
Temperatur zu 70 bis 80° R. angegeben wird. Auf einer Fläche von 1200 bis 
1500 TIFuß ftehen in dichtgebrängten Reihen die zuderhutförmigen, 3 bis 18 F. 
hohen Segel aus dem fefteften Kalt-Sinter, aſchgrau bis ſchneeweiß, aus deren oberer 
Deffnung das dampfende Wafler donnernd und fprudelnd hervorbricht; eine Art Wall 
umzieht das Ganze, das auf einer feften Sinterdede fteht. In der Grafichaft Bath, 
Birginta, entjpringt eine 33°, 8 R. warme Quelle; 3 Quellen beit Yom Mad, in 
der Nähe von Macao, haben 44°, 4, 52°, 4 und 68°, 4 R.; am Arkanſas find 
Quellen von 65% 8 und 70%, 2 R.; bei Bruſſa in Klein-Afien, Jamnatrı im 
Simalaia, Urijino in Japan entfpringen kochende Quellen. Auch im Gaplande ent= 
Ipringen aus Sandſtein heiße Wafjer; ja, nah 4. v. Humboldt zeigen fich grade 
die heifeften unter den permanenten Quellen fern von allen Vulkanen, namentlich die 
Aguas calientes de las Trincheras in Süd-Amerika zwifchen Porto-Cabello und Va— 
lencias mit a. 1800: 90° E.; 1823: 96°, 6 &.; 1859: 92°, 2 E., welche einen 
18 F. breiten und 2 F. tiefen, faft kochenden Strom bilden; und die Aguas de 
Comangillas bei Guanajuato und Chichemequillo, in 5814 P. F. Höhe, 21° n. Br., 
mit 779, ZR. Die Quellen von Chaudes Aigues in der Auvergne zeigen 61°, ER. 
Dergleihen pflegen in der Regel aus Dislocationzipalten hervorzubrechen, an der 
Stelle von Berwerfungen, wie oben bereit3 erwähnt wurde. Die Quellen des Taunus 
gehören zu diefer Art, indem fie auf Spalten in dem Uebergangsgebirge auftreten 


496 V. Das Wafler. 


und durch jüngere Anſchwemmungen zu Tage kommen; und wahrfcheinlich auch die 
Duellen zu Bath, melde aus den älteren Formationen dur Riffe oder Kanäle in 
den daraufliegenden Schichten herauffteigen mögen. Ueberhaupt find gewiß die metjten 
warmen und heißen Quellen aufwärts fteigende Waileradern, wenn aud das 
Waſſer urfprünglih von oben her zum Herde der Erhitzung binabgeflojfen ift; denn 
daß die Waller der Thermen nur atmoſphäriſche find, hat Bunfen durch Unters 
fuchung der Luft im den isländiſchen Quellen dargethan, in welden das Verhältniß 
de3 Stickſtoffs immer dasjelbe ift, wie in den atmoſphäriſchen Waſſern. — Die Ers 
wärmung des herabjteigenden Wafjers kann num befonders in zwei Weiſen ftattfinden, 
Entweder nämlich fallen fie direct bis in diejenige Tiefe, in welcher die zu ihrer Er— 
hitzung nöthige Temperatur herricht, oder fie treten ſchon weiter oberhalb, wie gejagt, 
mit heißen Wafjerdämpfen oder Wafferadern in Berührung und vermifchen ſich mit 
diefen, gelangen danach aljo, wenn der nöthige Drud vorhanden ift, als warme oder 
heiße Quellen an die Oberfläche. Die große Heftigfeit, mit welder viele heiße 
Quellen ausftrömen, deutet offenbar auf ſolche Mitwirkung hochgeipannter Dämpfe. — 
Daß aud Erdbeben auf die Quellenwärme Einfluß haben können, hat ſich bei dem Erd— 
beben von Yiffabon gezeigt (1755), wo die Königinnenquelle zu Bagneres de Lüchon 


[4 


in den Pirenäen aus einer falten Quelle von 12° in eine von 72° umgewandelt wurde, 


eine Temperatur, welche jie feitvem behalten hat. Ebenſo wurden die heißen Quellen 
von Bagneres de Bigorre 1669 in Folge eines Erdbebens plötzlich zu falten. 
Geyſir und Strokke. Unter allen heißen Quellen find die im Haufadal auf 
Island vielleicht die intereffanteften ; wenigftens haben die dort entjpringenden Geyſir 
(von dem isländiſchen Worte geysa, wüthen) und der Stroffr (d. h. das Butter- 
faß) die größte Berühmtheit erlangt. Diefelben find in nenerer Zeit, nah Ohlſen, 
namentlid) von Sartorius von Waltershaufen, Descloifeanr, Krug von Nidda und 





Bunfen genauer unterfuht worden. — Tas Waſſer enthält nah Taylor in 
10%, Pfo. Preuß. Med.-Gew. 106,6 Gr. fefter Beftandtheile, und zwar 
Kohlenfaures Natron . . . . 19,53 
Ehlornatium ..... 24,42 
Scwefelfaures Natron . . . 14,65 
Kiefelfäure und unlösliche Etoffe 46,00 
106,6 Gran. 


Der große Gepyfir, am Fuße des Barnafall, hat fi durch Abſatz der in feinem 
Waſſer aufgelöften Kiefelerde um feine Ausmündung einen flachen Kegel aus Kiefel- 
tuff und Sinter von 25 bis 30 F. Höhe und 20 F. Durchmeſſer gebildet. Auf 
der Spitze desjelben befindet fih ein rundes Bajjin von 6 bis 7 F. Tiefe und 58 F. 
Durchmeſſer, in defjen Grunde der 12 %. weite cylindrifche Kanal mündet, aus 
welhen das Wajler auffteigt. Meiſt ift das Waſſer ruhig, kryſtallhell und ſeegrün, 
aber es fteigt allmählig bis zum Rande umd flieht in Meinen Rinnen an der Djtjeite 
herab; an feiner Oberflähe hat e3 eine Temperatur von 76 bi 89% E., während 
e3 dor feinen Ausbrüchen in 60 bis 70 F. Tiefe 1279, nad denfelben 1229 €, 
zeigt. In Zwifchenzeiten von 1 Stunde und 2 bis 30 Minuten ſchwillt nach 
ftarfen, unterirdijchen Detonationen das Waſſer bis zum Rande des Baſſins an, 
focht auf und wird endlich durch mächtige Dampfblafen wohl an 20 F. hoch auf: 
wärt3 geſchleudert. Die Zwifchenzeiten zwifchen diefen Eruptionen werden allmäplig 
kürzer, bis eine äußerſt heftige und großartige erfolgt, gewöhnlich alle 24 bis 
30 Stunden einmal. Sartorius beſchreibt fie folgendermaßen. Ein ſtärkeres Donnern 
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und furchtbar ſtarkle Schläge werden aus der Tiefe vernommen; das Waſſer ſchwillt 
im Baffin, jchlägt hohe Wellen und wirbelt umber; in der Mitte erheben ſich ge— 
waltige Dampfblajen, und nad wenigen Augenbliden ſchießt ein Waflerftrahl, in 
feinen, blendend weißen Staub zerftäubend, in die Luft. Er hat kaum eine Höhe 
von 80 bis 100 F. erreicht und feine einzelnen Berlen find noch nicht im Zurück— 
fallen begriffen, fo folgt ein zweiter und dritter, höher emporfteigender dem erften 
nad. Größere und fleinere Strahlen verbreiten fih nun in allen Richtungen ; 
einige fprühen ſeitwärts, kürzeren Bogen folgend; andere ſchießen aber ſenkrecht 
empor mit faufendem Ziſchen; ungeheure Dampfwolfen wälzen fi) “über einander 
und verhüllen zum Theil die 9 F. dide Wallergarbe; nur no ein Stoß, ein 
-dumpfer Schlag aus der Tiefe, dem ein fpiger, alle anderen an Höhe übertreffender 
Strahl, auch wohl von Steinen begleitet, nachfolgt, und die ganze Erſcheinung ſtürzt, 
nachdem fie nur etwa 10 Minuten gedauert, in ſich zuſammen, wie ein phantaftifches 
Zraumbild beim Einbrechen des Morgens. Ehe nody der dichte Dampf im Winde 
verzogen und das fiedende Waller an den Seiten des Kegels abgelaufen ift, Tiegt 
das vorher ganz mit Waſſer gefüllte Beden troden vor den Augen des Beobachters, 
der tm tiefer führenden Rohre, fat 2 Meter unter dem Rande, das Waller ruhig 
und ftill wie in jedem anderen Brummen erblid. — Der Stroffr liegt etwa 
100 Schritt vom großen Geyſir entfernt und hat eine nad) unten fehr fpis kegel— 
fürmige, nad) oben nur etwas über 7 F. erweiterte Ausflußröhre, gleichfalls von 
Kiefelfinter gebildet, aber nur von einem 4 bis 5 F. hohen Wall derfelben Maffe 
umgeben. Dad Wafler fteht in der Regel 10 bis 14 F. tief unter der Mündung, 
fiedet fortwährend heftig, und hat im unteren Theile der 41 F. tiefen Röhre 1149 
Wärme. Alle zwei bis drei Tage jedoch hat der Stroffr eine Eruption, welche 
noch jchöner fein foll, al3 die des Geyfir. Mit fürdhterlicher Gewalt wird dann 
das Waffer zu auferordentlicher Höhe einporgetrieben und zerftiebt in feine Nebel; 
große Steine werden in die Höhe gefchleudert, die zumeilen wieder vertical in den 
Schlund binabfallen. Zuletzt befteht die ganze Säule mır aus Waflerdampf, der fi 
pfeifend und ziſchend mit unglaublicher Gejchwindigfeit zu den Wolfen erhebt, bis 
nad ungefähr */, Stunde die Eruption ihr Ende erreiht. — Ganz in der Nähe 
beider Quellen liegen noch gegen 40 heiße, welde zum Theil gleichfalls periodische 
Springbrunnen find. Die bedeutendfte unter den fleineren Tprist ihr Wafler 20 
bis 30 8. had. Der Litli-Geyſir oder der kleine gehört einer anderen Gruppe 
von Quellen an, acht Meilen füdweftlih vom großen. In Zwiſchenräumen von 
33/, Stunden bemerft man in ihm eine allmählig zunehmende Dampf = Entwidlung 
und bernimmt eim unterirdiſches, plätjcherndes Geräufh. Dann dringt Eochender 
Waflerfhaum hervor, der in langſamen Perioden fteigend umd fallend ſich immer 
böher und höher erhebt, bis er nad) etwa 10 Min. im vertical und ſeitlich auf- 
fprisenden Garben gegen 30 bis 40 F. hoch emporfteigt, Darauf nehmen die 
Strahlen an Umfang und Höhe in ähnlicher Weiſe ab, wie fie fid) erhoben, bis die 
Duelle nad) abermals 10 Din. zu ihrer vorigen Ruhe zurücgefehrt if. Endlich 
befinden fih im nördlichen Theile Islands drei andere Geyſirs, Uxahver genannt, 
ebenfalls im Grunde eines Spaltenthales; die Temperatur ihres Waſſers ift nie 
unter dem Kochpunkte. — In Californien femıt man, 12 M. nördlich) von Napa- 
Eity, Geyfirs, heiße Schwefelquellen, welde 10 bis 15 F. hohe Wafjergarben in 
die Höhe treiben; der größte, von Agafjiz Malſtröm benannt, joll das fochende 
Waſſer zuweilen 20 bi8 30 %. hoch werfen. 50 bis 200 F. hohe heiße Luftftröme 
v. Kloeden, Handb. der Erdkunde. 1. 32 
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fteigen überall aus diefem Pluto-Thale in die Höhe. — Auf Neu-Seeland 
übertrifft der Tetarata-Sprudel am Rotamahana-See den Geyfir Jslands an Grof- 
artigkeit; das Waſſer hat eine Temperatur von 84° C. Das Beden mißt 60 und 
80 F. und ift bis an den Rand gefüllt mit vollfommen klarem Wafjer, das in dem 
ſchneeweiß überfinterten Beden wunderſchön blau erjceint. Ungeheure Dampfwolten, 
die das ſchöne Blau des Beckens reflectiven, wirbeln auf. Zuweilen wird die ge= 
fammte Wafjermaffe mit ungeheurer Gewalt ausgeworfen, namentlich bei anhalten- 
den Oftwinde. Bon dem Duell ziehen fih zum See Terraffen abwärts, welche 
aus halbrunden Stufen beftehen, deren jede einen Heinen erhabenen Rand bat; von 
jedem derjelben hängen zarte Tropfjteinbildungen auf die tiefere Stufe herab. Sie 
bilden eine bald fchmalere, bald breitere Plateform, die ein im jchönften Blau ſchim— 
merndes Waſſerbecken umſchließt. — Unfern liegt nahe am Ufer des Sees der große 
Nygahapu-Sprudel, von deſſen 98% E. heifem Waller eine riefige Dampffäule auf: 
fteigt. Das Waffer in dem 40 und 30 F. meſſenden Becken iſt faft immer in 
furchtbarer Aufregung und wird 8 bis 10 F. in die Höhe geworfen. 

An der DOberflähe des Waſſers im Geyjirbeden iſt die Temperatur von den 
MWitterungsverhältniffen abhängig und daher ziemlich veränderlih; fie beträgt im 
Mittel 85° E. Innerhalb des Kanals fteigt diefelbe, Heine Störungen abgerechnet, 
an jedem Punkte der Säule fortwährend von einer Eruption bis zur nächſten. Sie 
beläuft fidy nämlich in 69 F. Tiefe, bei einem Drude, unter weldem der Sied- 
punft bet 136° C. Tiegt, 23 Stunden vor der Eruption zu 123,6 C.; 51/, Stun- 
den vor der Eruption zu 127,50 E.; 10 Minuten vor der Eruption zu 126,5° €. 
In einer Tiefe von 40 %., wo der Stedpunft bei 124,20 E. Liegt, hat das Waffer 
zu denjelben Zeiten 113; 120,4; 121,5° E.; ın 26 F. Tiefe, mo der Siedpunft 
bei 117,49 Tiegt, 85,8; 106,4; 110%E. Daraus folgt, daß das weit iiber 1009 
erhigte Waſſer von unten langfam in das Geyfir-Rohr eintritt, während es an der 
Oberfläche ſich beftändig abfühlt. ES wird demnach in der Mitte des Rohrs auf: 
fteigen, fi) an der Oberfläche des Bedens gegen den Rand hin verbreiten und dann 
abgefühlt an dem Boden de3 Baſſins nad) der Röhre zurüdjließen. Nun bat das 
Waſſer an feiner Stelle im Rohre und zu feiner Zeit eine jo hohe Temperatur, 
wie fie erforderlih wäre, damit das Waffer bei dem darauf Laftenden Drude ing 
Kochen gerathen fünnte. Einzelne Wafjerpartien jedoch können nod dann und wann 
heiß genug in höhere Schichten gelangen, um Dampfblafen zu bilven, die aber bei 
fernerem Auffteigen in die fälteren Schichten alsbald wieder verdichtet werden. Da- 
durch entjtehen die unterirdiſchen Detonationen und die Anſchwellungen des Waſſers. 
Aber bei der Bildung einer Dampfblafe wird Wärme gebunden; dieſe wird den 
Waſſerſchichten entzogen, jo daß einige Zeit vergeht, bis diefe diefelbe wieder gewonnen 
haben und eine neue Aufwallung erfolgen kann. Daher erfolgt eine Zeit der Rube. 
Almählig nimmt nun aber die Temperatur im ganzen Rohre zu, die Dampfblajen 
werden größer und mächtiger, bis fie endlich Kraft genug erlangen, um eine bedeu- 
tende Waffermenge herauszuſchleudern. In Folge deſſen wird der auf den unteren 
Schichten laftende Drud geringer, der Kochpuntt derfelben wird alfo auch niedriger, 
die Dampfentiviklung wird fofort und auf das gewaltigjte beginnen, und zwar fo 
maſſenhaft, daß fie die ungeheure Eruption möglich macht, von welcher oben gejprochen 
worden tft. Auch die noch tiefer gelegenen nächſten Schichten werden dadurd) fo er- 
leichtert, daß aud fie ins Kocden kommen und tie Wallermaffen emporjchleudern, 
bis endlid, die im Rohr aufgejpart gewefene Wärme fo weit conſumirt ift, daß feine 
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weitere Dampfbildung mehr ftattfinden kann. Nun ift die Wallerfäule jo weit ab- 
gefühlt, daß erft mad) mehreren Stunden wieder Detonationen beginnen. — Der 
Sitz der emporfchleudernden Kraft wäre nah diefer Erklärung Bunfens alfo im 
Rohre felbft; für die Erklärung des Phänomens, welche der Heine Geyfir zeigt, 
bedarf man indeß der Annahme einer Art von unterirdiſchem Dampftejfel. — Da 
die fortgehende Ablagerung von Kiefeltuff im Laufe der Zeit den Hand des Keffels 
erhöht, fo wird ein Zeitpunkt eintreten, im welchem die Waſſerſäule jo hoch fein 
wird, daß unter dem von ihr verurfachten Drude die Dampfbidung im Inneren 
des Rohrs nicht mehr ftattfinden Tann, fo daß aus dem fpringenden Geyfir eine 
heiße, brummenartige Quelle werden muß. Oberhalb des noch thätigen Geyſirs findet 
man mehrere folde mit heißem Waſſer gefüllte Behälter, in deren Tiefe man noch 
die Geyfirröhre wahrnimmt, und die folhe Quellen zu fein fcheinen, welde aus- 
getobt haben. 


Mineralwaffer oder Heilquellen. Man nennt die eben beſprochenen Thermen 
wegen ihrer heilkräftigen Wirkungen auf den menfchlihen Körper aud wohl Heil- 
quellen, begreift aber unter, diefem Namen und nody mehr unter dem der Mine— 
ralwaſſer auch diejenigen, welche vermöge eines Gehaltes an Gafen oder der in 
ihnen gelöjten mineraliihen Zubftanzen eine ähnliche Einwirkung wahrnehmen Lafjen. 
Obwohl es nun kaum irgend ein telluriſches Waſſer gibt, welches nicht eine geringe 
Menge luftförmiger oder feſter Beftandtheile enthielte, jo belegt man mit diefem 
Namen doch nur diejenigen, melde dur eine hinreichende Menge derjelben fich 
wirklich als heilend bewähren. Heilfam wirkend find freilich merkwürdiger Weife 
auch gar manche Quellen, in denen die chemiſche Analyje kaum eine Spur fremder 
Beſtandtheile nachzuweiſen vermag, wie die von Gaftein, von Pfärfers, von Wildbald, von 
Badenweiler, von Johannisbad, von Plombieres (Y/gz0ou Salze); von Chaudes-Aigues, 
von Loka in Schweden u. f. w. Vielleicht die an Minerahvaffern aller Art reichfte 
Gegend find die Pirenäen, in denen es 1360 nad Frangois mehr als 550 auf den 
Abhängen gegen Frankreich gab, von denen 187 benugt werden; diefe Waffer fpeijen 
83 Thermen in 53 Dertlichkeiten; die reichften find die der Graus d'Olette, welche 
einen wahren Mineralftrom ergeben. 


Safe. Die im Quellwaſſer enthaltenen Gaſe werden entweder erſt durch 
Kochen oder bei Wegnahme des atmoſphäriſchen Drudes, d. h. unter der Luftpumpe 
fret (und dieſe Erſcheinung zeigt faſt jedes Waffer); oder fie enthalten deren jo 
viel, daß fie diefelben nur im beträchtlicher Tiefe und umter einem Drude von 
mehreren Atmojphären haben in fich behalten können, und beim SHeraufiteigen, alfo 
bet Berminderung des Drudes, unter Braufen und Berlen entweichen lafen. In 
einem Waſſer diefer Art, das Biſchof unterfuhte, betrug die entweichende und vom 
Waſſer abjorbirte Menge von Kohlenfäure das 5,3fache Volumen des Waflers. Um 
diefe ganze Menge abjorbirt feitzuhalten, bedarf aber das Waller eines Drudes von 
6 Atmoſphären; einen folden bewirkt eine 170 F. hohe Waſſerſäule. Da aber 
höchſt wahrſcheinlich ſolche Quellen aus nody viel bedeutenderer Tiefe fommen, fo 
fönmen fie auch mit noch viel dichteren Kohlenſäure-Ausſtrömungen des Erd Inneren 
imprägnirt fein. Die Menge von Kohlenfäure, welde im Quellwaſſer enthalten 
it, kann indeß auferordentlic) verfchieden fein; die daran reicheren Waſſer bezeichnet 
man mit dem Namen der Säuerlinge. Ansgezeichnete enthalten in 16 Unzen 
Waſſer, d. i. Y,, preuß. Cubikfuß, 60 bis 30 Cubitzoll freie Kohlenſäure. 
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185,3 Homburg, Soolbrumnen. 40,8 Franzensbad. 

54,6 Homburg, Kaiſerbrunnen. 40 Salzbrunn, Mühlbrunnen. 
51,5 St. Morik. 39,4 Bodlet, Stahlquelle. 

50,3 Langenſchwalbach, Paulinenbrunz 38,3 Brückenau. 

nen. 38  Fellathal. 

49, Selters. 32,6 Hinnewieder. 

48,2 Kiffingen, Pandur. 29,3 Driburg, Hauptquelle. 
47,56 Pyrmont. 25,6 Borszek. 

47,1 Homburg, Stablbrunnen. 25 Rohig. 

45,3 Krynica. 22,6 Yiebenwerda. 

42,7 Wildungen. 20,4 Homburg, Pudwigsbrunnen. 


41,8 Kiffinger Ragoczy. 


Sole, gewöhnlich auch kohſenſaures Natron enthaltende Quellen finden fi haupt- 
ſächlich in Gegenden noch vorhandener oder erlojchener vulfanifcher Thätigkeit, z. B. in 
der Nähe von Bafalt. Der Zufammenhang ergibt fih aus Folgendem. Biſchof 
hat nachgewiefen, daß fi) aus geſchmolzenem Bafalte, wenn er ohne Drud erkaltet, 
Kohlenfäure entwidelt,; demnach muß fein Erkalten ehemals unter ſtarkem Drucke 
ftattgefunden haben, der eben die Kohlenfäure in ihm zurüdhiel. So kann auch 
nach Hall unter einem Drude von 80 Atmofphären Eohlenfaurer Kalt jchmelzen, 
ohne jeine Kohlenfäure zu verlieren. Fänden num jest noch Bafaltbildungen im 
Inneren der Erde ftatt, jo würde nad Bischofs Berechnung bei Entjtehung eines 
Kegel3, wie die Hohe-Acht in der Eifel einer tft, der 2500 3. Höhe hat, eine 
Kohlenfäure-Mienge geliefert werden können, welche bei einer Ergibigfeit von jährlich 
1.825.000 GEubiffuß (wie die der Quellen des Brohlthales in der Eifel) 837.086 
Jahre hindurch fortdauern könnte, — Der große Sprudel zu Nauheim gibt in jeder 
Minute 71 Cubikfuß oder im Jahre 5 Mil. Pfd. Kohlenfäure. Im der Eifel, 
und namentlich um den Laacher See entjpringen gewiß weit über taufend Sauer— 
quellen; und das kohlenſaure Gas entwidelt ſich hier nicht blo8 aus den Quellen, 
fondern aud unmittelbar aus dem Boden und den Spalten im Gebirge, Eine der 
Gasquellen zu Marienbad Liefert jährlih 1.314.000 Eubiffuß, die Badequelle zur 
Pyrmont 1.226.400, einſchließlich der übrigen 6.570.000, der Trinkbrunnen zur 
Driburg 2.190.000, die beiden Quellen zu Mainberg 10.512.000 Eubiffuf. Zu 
den reichften fcheinen die Bier- ıc. Quellen auf der Weitjeite der Nody- Mountains 
in Utah zu gehören. 

Wenn zu kohlenſaurem Kalke in anfangender Glühhige, wo feine Kohlenſäure 
noch nicht entweicht, Waflerdampf hinzutritt, fo geht die Kohlenfäure raſch fort, umd 
zwar wird fie ftetS von einer geringen Menge Schwefelwaljerftoffgas begleitet. Da 
num häufig, wie die Vulkane Islands und Süd: Amerikas lehren, Koblenfäure und 
Waſſerdämpfe zufammen auftreten, die letteren in ſolchen Fällen meift von einer 
geringen Menge Schwefelwaflerftoffgas begleitet find; und da es höchſt wahrjcheinlich 
ft, daß im Inneren der Erde glühende Maſſen Eohlenfauren Kalkes mit Wafler- 
dampf in Berührung treten: fo können wir nicht zweifeln, daß auf diefe Weife 
Mengen von Kohlenfäure entftehen, welde an die Oberfläche hervortreten. Auch 
noch andere mögliche Wege der Bildung von Kohlenſäure weiſt die Chemie nad) ; 
und die geringeren Mengen, welde wir im Waller vorfinden, mögen wohl nur von 
der bei Zerſetzung organischer Stoffe entjtehenden herrühren. 
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100 Bol. Waſſer abforbiren bei 28 P. Zoll Barometerftand an Koblenfäure 
bi 0% 175,7 Bol. bei 25%,8 57,5 Bol. 
80 122,2 = 3002 50,3 
1609 838 - 5205 11,4 


Im Bergleihe mit den ungeheuren Mengen von Koblenfäure, melde die 
Quellen aus dem Inneren mit beraufbringen, ift das Vorkommen des Stidftoffs, 
fowie des Sauerftoff8, 3. B. bei der Quelle von Baden in der Schweiz, 
Wildbad, Aachen und Burtjcheid, ſehr geringfügig. Beide fcheinen nur aus der 
vom Waſſer abforbirten atmoſphäriſchen Luft herzurühren, welche mit in die Tiefe 
geführt worden if. Bon größerer Wichtigkeit ift das Schwefelmaflerftoffgas, bei 
deſſen Borfommen man die Quellen a3 Schwefelmwaffer bezeichnet. Meift findet 
e3 fi) in Quellen, welche jchwefelfaure Salze enthalten; aber auch felbft in den 
daran reichften Waflern nur in geringer Menge; die meiften haben einen Gehalt von 
0,0625 bis 0,0156 Bol,, wie die Waſſer von Weilbach, Eilfen, Nenndorf, Schinz- 
nad u. ſ. w., und erreichen die Menge von 1 Cubikzoll Gas in 1 Pfd. Wafler 
nicht; jelbft die berühmten Quellen von Aachen und Burticheid haben nur 0,005 
bis 0,01. Sehr reich wäre Bugyogo in Siebenbürgen zu nennen, das in 1 Pf. 
Wafler 25 Cubikzoll Gas enthalten foll. 


Sehe Beſtandtheile. Viele der Schwefelwafler find durch ihren Gehalt von 
Kohlenfäure entſchiedene Säuerlinge, und unterfcheiden fid) von ſolchen durch nichts, 
als durch ihren übelen Geruch. Beim Kochen eines Mineralwaſſers entweichen nicht 
nur die Gaſe, fondern es ſetzen ſich auch 3. B. kohlenſaure Erden oder Metalloryde 
ab, oder foldye bleiben doc nad dem Verdampfen des Waſſers als Rüdftand übrig. 
Diefe feiten Beftandtheile find diejelben, welche in manmnigfaltigen Verbindungen die 
fefte Erdrinde zufammenfegen, nämlich Alfalien, Erden, Metalloryde, verbunden mit 
Schwefelfäure, Kiefelfäure, Kohlenfäure, Phosphorfänre, Chlor, Jod, Brom, 
Fluor u. ſ. w. Nah ihrem Vorkommen in den Mineralwaflern bat man dieje 
eingetheilt und fie nach ihnen benannt. Diefelben find demnach Auflöfungen der 
Subftanzen, welche die fejte Erdrinde ausmachen, oder fie entftehen durch Auslaugung 
der Gefteine, durch welde fie umerhalb ihren Weg genommen haben. Gewiſſe 
Mineralwafler find daher aud) aufs engfte mit gewilfen Formationen verknüpft, wie 
die Schon erwähnten, an Natron und Kohlenfäure reichen mit den vulfanifchen Ge: 
birgsarten. Im Allgemeinen fcheint die höhere Temperatur der Thermen auch eine 
größere Löslichkeit der feften Subftanzen möglih zu mahen, jo daß heiße Quellen 
mehr dergleichen enthalten al3 kalte. So gibt 3. B. der Karlsbader Sprudel, eine 
der an Waſſer und an Salzen reichiten Quellen, jährlic etwas über 23 Mid. Pfo. 
trodener Salze. Nach Gilbert über 20 Mil. Pfd. jchwefelfaures und über 
13 Mill. Pfd. kohlenfaures Natron.) Indeß enthalten im Gegenfag dazu andere 
heiße Quellen, wie 3. B. die von Gaftein und Pfäfferd nur 0,0388 und 0,0325 
Procent fefter Beftandtheile, aljo weniger als die gewöhnlichen Brunnenwaſſer. Die 
Quellen von Bath gehören nicht zu denen, welche beſonders veih an feiten Beftand- 
theilen find; und dennoch würden diefelben in einem Jahre eine fefte Säule geben 
von 9 e. F. Durchmeſſer und 140 F. Höhe; fo daf fie, um die Quellmündung 
angefammelt, in Jahrhunderten einen mächtigen Bergfegel bilden würden, der 
mandem Bulfane zu vergleichen fein wirde. Die Duelle von St. Yaurent, eine 
der von Loueche, liefert jährlich 4 Mil. Kilogramme Gips, alfo etwa 1620 cubifche 
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Meter. Die Lorenzquelle zu Leuk im Wallis liefert in jeder Secunde 29 Pd. 
Waſſer; in 1000 Pfd. diefes Waffers find 1,5 Theile Gips aufgelöft. Dieſe Fleine 
Menge beläuft fih in einem Jahre auf 8 Mil. Pfd., die 60.000 Eubiffuß Raum 
einnehmen würden. Rechnet man die Gipsichicht im Inneren des Gebirges zu 
Y,; DM. Ausdehnung, jo würde diefelbe jomit im Laufe von 600 Jahren um 
1 F. in ihrer Mächtigkeit ſchwinden! — Die Menge der gelöften Subftanzen ift 
außer von der Temperatur natürlich aud von dem Zuftande des Gefteins abhängig ; 
denn es kommt viel darauf an, ob die von der Quelle durchfloſſene Maſſe verwittert 
ıft oder zertriimmert oder maffig, ob mehr oder weniger mächtig, ob überhaupt 
leicht im Waller löslih oder nicht. Auferdem Löft, wie früher erwähnt, kohlen— 
fäurehaltiges8 Waſſer von vielen Subftanzen größere Uuantitäten auf als reines, 
und zerjetst Gefteine, welche ſonſt unzerjetst bleiben. Daraus erflärt fi) der außer— 
ordentlich verjchiedene Gehalt der verichiedenen Mineralwaſſer, deren einige, wie das 
von Yolfa in Schweden, das reinfte bekannte Wafler, faſt gar feine feften Beſtand— 
theile haben, während andere, wie einige erbohrte Eoolen, concentrirte Salzlöfungen 
find. Das ſpecifiſche Gewicht der Soole von Friedridshall 3. B. ift 1,2009 und 
enthält 262,46 pro mille fejter Beſtandtheile; Waſſer, welche in großer Tiefe und 
Hitze, zugleich in Gegenwart von fohlenfaurem Kalt und Natron große Quantitäten 
von Kieſelſäure aufgelöft enthalten, wie das des Geyſirs, können, wenn fie in Spalten 
heraufgeftiegen find, fih wohl mit anderen von oben kommenden, Falten Waflern 
mischen, und num al3 mäßig warme und dod an Kiefelerde reihe Quellen her— 
vortreten, da die Gegenwart des kohlenſauren Alkali ein Abſcheiden der Kiefelerde 
jelbft bei der geringeren Temperatur verhindert. Durch eine ſolche Vermiſchung in 
einer Spalte erklärt ſich ſomit ein fonft ſchwierig fcheinendes Problem. Die Salze 
der Alkalien und Erden, Verbindungen des Eifens, Mangans, der Thonerde, Kiefel- 
erde, Phosphorfäure find jo verbreitet, daß fie faum in irgend einem Waſſer fehlen ; 
fie find bald als kohlenfaure, bald als Salze anderer Säuren nahweisbar. od” 
und Brom, die jteten Begleiter des Chlor, finden ſich mit diefem, wie in allen 
Ealzlagern, fo aud in den GSalzquellen. Einzelne Subftanzen aber finden fich 
feltener und nur im geringen Mengen in den Abjäten, Sintern und Tuffen der 
Quellen; jo 3. B. Arſenik in den Quellen von Alerisbad, Cannftadt, Ems, Karls— 
bad, Liebenftein, Pyrmont, Rippoldsau, Schwalbach, Steinach, Wiesbaden und Wil- 
dungen, meift in Eiſenwaſſern. Silber foll im Meerwaſſer vorkommen; Kupfer in 
den Waffern von Fahlun in Schweden u. ſ. w.; auch Blei, Antimon, Zint, Lithion 
finden fi hie und da in geringer Menge. — Aber auch aus der Zerjegung orga= 
nifcher Stoffe hervorgegangene Subftanzen zeigen fid) oft beigemengt, wie 3.8. 
Humus, Humusfäure, Huminfäure, Alaunſäure, Quellfäure, Quellfagfäure, welche 
beide Berzelius in der Porlaquelle in Schweden entdeckte; Extractivftoffe u. ſ. mw. 

Arten der Mineralwaffer. Hausmann bringt ſämmtliche Mineralwafler in 
folgende, durch gewiffe vorherrichende Beſtandtheile harakterifirte Gruppen, welche fich 
indeß nicht Scharf genug begrenzen laffen, weil oft die Waller wegen einer Eigen— 
thümlichkeit Einer Gruppe beigezählt werden, während fie mit demfelben Rechte 
wegen anderer Eigenthümlichkeiten zu anderen geftellt werden fünnten. So zählt 
man z. B. die Waffer von Pyrmont und Driburg zu den Eifenwaflern; fie find 
aber zugleih Säuerlinge, und mit demfelden Rechte Kaltwafler zu nennen. 

1) Weihwaffer, ohne fremde Beimifhung; geruche und geſchmacklos; wie 
Regenwaffer, Gletſcherwaſſer u. |. w. 
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2) Harte Waffer, welche Seife zerfegen, mit etwas Kohlenſäure und einer 
geringen Menge von Salzen: kohlenfaurem und ſchwefelſaurem Kalt, Kochſalz u. ſ. w., 
der größere Theil der Quellen, Bäche und Flüffe, die meiften Brunnen. 

3) Kalkwaſſer, kalt, warm und heiß; reih an Kohlenfäure und kohlen— 
faurem Kalt, den fie abjegen, wenn erftere entwichen if. (Gips enthalten die 
Quellen zu Baden bei Wien, die 470 R. warmen in den Andes bei Puente del 
Inca, viele der Quellen auf Island u. f. w.) 

4) Kiefelmaf fer, die, neben anderen Eubftanzen, die in faft feinem Waſſer 
fehlende Kieſelſäure in großer Menge, und zwar vermittelſt hoher Temperatur oder 
Kohlenſäure oder beider, oder durch Gegenwart von Natron aufgelöſt enthalten, 
z. B. Geyſir und Strokkr auf Island. 

5) Sauerwaſſer oder Säuerlinge (ftetS aufſteigende Quellen). 

6) Eifenwaffer oder Eijenfäuerlinge oder Stahlwaſſer. 

7) Natronwasfer oder Natronfäuerlinge. Dieje drei einander nahe: 
ftehenden Arten haben reichlichen Gehalt an Kohlenfäure, die ihnen den Gefchmad 
ertheilt; fie enthalten außerdem die verfchiedenartigften anderen Beſtandtheile, aber 
feinen in folder Dienge, daß das Wafjer einen befonderen Charakter erhielte. Viele 
von ihnen enthalten Tohlenfaures Natron, und diefe heifen Natronfäuerlinge oder 
auch alfalifche Eäuerlinge. Natronwaffer nennt man nad diefem Beftandtheil aber 
auch ſolche, welde feine Kohlenfäure enthalten, wie das Waller der Natronfeen: in 
Aegypten; in diefen findet fi aufer dem Lohlenfauren Natron auch ſchwefelſaures 
Natron und Kochſalz. So find aud die Eiſenwaſſer eben nur Säuerlinge mit 
einem bedeutenderen Gehalte von Eifen, d. h. höchſtens 0,03%,. — Einfache Säuer- 
linge find 3. B. nad) Hausmann die Waffer von Selters, Geilnau, das Sauer— 
waffer von Pyrmont, der Stadtbrunnen zu Wildungen; Eifen- oder Stahlwafler 
find die Wafjer von Pyrmont und die Quelle Pouhon zu Spaa; — Natronwafler 
find die Quelle Kränden zu Ems, die Wafler von Fadingen, die Biliner Jojephs- 
quelle, die Tepliger Steinbadequelle. Im der Regel unterjcheidet man von den 
ehten Säuerlingen, in denen die Kohlenfäure ſehr vorwaltet und ihnen einen 
ſauren Gejhmad ertheilt, die altalifhen Säuerlinge, die gewöhnlich außer: 
dem reich an kohlenſaurem Natron find, wie die Waffer von Selter3, Fadıngen, 
Geilnau, Schwalbah, Ems u. ſ. w. Mean pflegt davon die Unterabtheilungen zu 
machen: alkaliſch-erdige, wenn die Erden vorwalten; alkaliſch-ſaliniſche, 
wenn die alkaliſchen Beftandtheile vorwalten; und muriatiſch-ſaliniſche, wenn 
Kochſalz oder Ehlornatrium vorwaltet. 

8) Glauberjalzwafjer, mit vormaltendem Gehalt von ſchwefelſaurem 
Natron, mit und ohne große Mengen von Kohlenſäure, z. B. die Waffer von Karls- 
bad, Marienbad, Lavey, Thufis, Peiden, Bertrid. 

9) Kochſalzwaſſer oder Soolquellen. Aufer den eigentlichen Soolen, 
deren Kochjalzgehalt man gewinnt, gehören hierzu noch Quellen, welde zugleidh an 
anderen Salzen und an Sohlenfäure reich find, wie die von Homburg, Kifjingen, 
Rehme, die Meerwaffer u. f. wm. Die Calzquellen von Hallein liefern jährlich 
15.000 Tonnen Salz; die artefifhen Salzwaffer von Neufalzwert bei Minden 
jährlich eine Salzmenge, welde einen Würfel von 24 M. Seite darftellen würde. 
Zu den reichiten Salzquellen gehören die in der Nähe von Troja im Thale Touzla-fju 
(Salzfluß) in ungeheurer Menge entfpringenden, einige von 100% C. Temperatur 
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fo daß fie einen kochenden, rauchenden Bad) erzeugen, einige Fuß did aus der ſenk— 
rechten Wand in parabolifhen Bogen hervorſchießend. 

10) Bitterwaffer, mit vorwaltender Menge von Chlor Magnefium, mit 
Kochſalz und anderen chlorwaſſerſtoffſauren und ſchwefelſauren Salzen, 3. B. das 
Waſſer des Elton-See3 und des Todten Meeres. 

11) Bitterfalzwaffer, mit vormwaltender ſchwefelſaurer Magnefia und 
Ihwefelfaurem Natron, nebft anderen Salzen; wie 3. B. die Wafler von Said- 
ſchütz, Püllna, Seidlis, Steinwaffer, Epfom, Karlsbad, Gervais. 

12) Alaunwaffer, mit großem Gehalte von fchwefelfaurer Thonerde, meift 
auch mit jchwefelfaurem Eifenorydul; 3. B. zu Stednig, in der Bukowina u. ſ. w. 

13) Bitriolwafsfer, die neben fohlenfaurem auch ſchwefelſaures oder nur 
Ichwefelfaures Eifenorpdul enthalten (Civillina in der Lombardei). 

14) Kupferwaſſer, im Rammelsberge bei Goslar, zu Fahlun in Schweden, 
Schmöllnig in Ungarn, St. Pölten in Oeſterreich u. a. a. O. 

15) Borarwaffer, als Tinfal-Seen in Tübet und Perfin. Eine Borar- 
Jäure haltende Quelle ift bei Siena; die reichften hat Californien. 

16) Salpeterwaffer in Ungarn. in der ganzen niederungarifchen Steppe 
und namentlih am Szamofc in Siebenbürgen. 

17) Schwefel: Waffer, oben ſchon genamt; 18) Schwefelfaure 
Waſſer; 19) Borfäurewasfer; 20) Salzfäurewaffer — find Wajler, 
welche die Säuren im freien Zuftande enthalten. Schwefelſäure 3. B. findet fich 
an Bulfanen auf Java, am Bulfane Puracd bei Popayan in Süd-Amerika; der 
Rio Binagre in Süd-Amerika hat 0,1%, Schwefelſäure und 0,1%, Salzfäure; in 
der Quelle zu Allume auf der toscaniſchen Inſel Giglio. 

Dazızufügen find nod die Jod- (das Jod rührt vielleicht aus Fucoiden- 
Mergeln her) und Brommaffer, melde zugleich auch veih an Kochſalz find; zu 
den reichhaltigften gehört: 


Kreuznach (Elifeng.). . 0,278 Gran Brom-Magnefium in 1 Pfd. Wafler. 
do. (Salina Miünfter) 0,66 = Bromnatrimn. 
Haller Kropfwafler . . 0,327 = Jod: Magnefium und 0,45 Gran 
Brom-Magnefium. 
Adelheidsqule . . . 0,22 -Jodnatrium. 
Luhatſchowitz (Luiſenq.). 0,133 = Jodnatrium und 0,256 Gran Brom— 
natrium. 
Iwonicz.... 0,17 -Jodnatrium und 0,29 Gran Brom: 
natrium. 
Widegg . » . . . 0,22 = Hodnatrium und 0,236 Gran Brom: 
natrium. 


Außerdem Aqua borra, Mortajone, Strondino und Caſtrocaro in Toscana, Königs- 
born bei Unna in Weftfalen, Neuhaus in Baiern, Partenkirchen in Batern, Offenau 
in Württemberg, Tölz oder Krankenheil in Baiern (wenig), Sales in Piemont, 
©. Genefio in Piemont, Staraja-Rofja in Rußland, Ugod in Ungarn. Brom 
lieferten bisher: die Mutterlaugen des Meerwaſſers in Südfranfreih, der Kelp 
oder Varec in der Bretagne und in Jrland, die Laugen der Salinen von Neufalz 
werf bei Minden und Kreuznach, die Mutterlauge des Nordjeewallers auf Wanger: 
ooge, das Waffer des Todten Meeres, das ſchon bei geringer Tiefe 0,7%, Brom 
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enthält. Alles dieſes verfchwindet neben dem Ergebniß des Staffurther Waſſers, 
das 1869 ſchon 15.000 Pfund Brom im Jahre ergab. 


Krieger unterfcheidet nur 8 Abtheilungen : 


1) Altalifhe Mineralwaffer, bejonders kohlenſaures Natron und 
Kohlenfäure enthaltend, auch andere kohlenfaure Salze, ſchwefelſaures Natron und 
Ehlornatrium. 

a) Einfache Säuerlinge, reih an Kohlenfäure, arm an feften Beftandtheilen. 
Heppinger-, Apollinari3- und Landskroner Brummen im Ahrthale ; die Säuerlinge 
des Laacher Sees; die Wernarzer und Sinnberger Quelle bei Brüdenau; die 
Quelle von Piebwerda in Böhmen; die Marienquelle in Marienbad; der Sauer: 
brunnen in der Dorotheenau bei Karlsbad. 

b) Alkaliſche Säuerlinge, hauptſächlich fohlenfaures Natron und Kohlenſäure 
enthaltend. Warm: Bihy, Neuenahr, Mont Dore, Neris; Chaudes = Aiqued. — 
Kalt: Bilin, Fachingen, Geilnau, Gißhübel, Preblau, Borszeh Elöpatat, Rodna. 

ec) Altalifch = muriatifche Säuerlinge, außerdem Kochſalz enthaltend. Warm: 
Ems. — Kalt: Luhatſchowitz, Selters, Gleihenberg, Weilbach, Rotsdorf bei Bonn, 
Krankenheil. 


2) Glauberſalzwaſſer. Warm: Karlsbad und Bertrich. — Kalt: Marien- 
bad, Tarasp-Schuls, Ofen, Salzbrunn, Rohicz umd die Salzquelle in Franzensbad. 


3) Eiſenwaſſer. 

a) Reine Eifenquellen, reih an Kohlenfäure: Schwalbah, Spaa, Altwafler, 
Drüdenau, Reinerz, Yiebenftein, Königswarth, Ambroſius- und Carolinenquelle in 
Marienbad, Hofgeismar, Schandau, Freienwalde, Nieder-!angenau, Steben, Imnau, 
Pryrawart. 

b) Altalifche und alkaliſch-ſaliniſche Eifenfäuerlinge, welche noch Kohlenſäure 
und fohlenfaures und fchwefelfaures Natron enthalten: Franzensbad, Elfter, Cudowa, 
Flinsberg, Bartfelb. 

c) Erdig = falinifche Eifenfäuerlinge, welche noch fohlenfaure und ſchwefelſaure 
Kalferde enthalten: Pyrmont, Driburg, Rippoldsau, Petersthal, Griesbach, Freiers- 
bach, Antogaft, Bocklet, St. Morig, Schuls, Eharlottenbrunn, Wildungen, Krynica, 
Gontrereville, 

d) An fchwefelfaurem Eifenorydul reihe Eiſenwaſſer: Alexisbad, Muskau, 
Mitterbad und Rates in Tirol, Parad in Ungarn, Ronneby in Schweden. 


4) Kochſalzwaſſer. 

a) Einfahe Kochſalzwaſſer: die falten Quellen von Kiffingen, Homburg, ron: 
thal, Mergentheim, Neuhaus bei Afchaffenburg, Cannftadt; die warmen von Aachen, 
Burtfcheid, Mehadia, Wiesbaden, Baden-Baden, Bourbonne = led: Bains, Mondorf, 
Soden, Tusnad. 

b) Soolen. Warme: Nauheim, Deynhaufen. — Kalte: Iſchl, Reichenhall, 
Arnftadt, Salzungen, Wittefind, Jagftfeld, Köfen, Sulza, Juliushall, Frantenhaufen, 
Beringerbrumnen, Hubertusbrunnen, Hal in Württemberg, Hall bei Innsbrud, 
Salzhaufen. 

c) Jod» und brombaltige Soolen: Kreuznah, Elmen, Dürkheim, Adelheide- 
quelle, Hal in Oberöfterreih, Salzbrunn, Wildegg, Königsdorff-Jaſtrzemb, Goczal— 
fowig bei Pleß, Jwonicz, Zaizon, Baſſen, Lippik. 
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5) Bitterwaſſer, Glauber- und Bitterſalz in Menge enthaltend: Püllna, 
Saidſchütz, Sedlis, Gran, Jvanda, Ofen, Galthofen in Mähren, Birmenstorf und 
Mülligen in der Schweiz, Friedrihshall, Alap in Ungarn. 

6) Schwefelwafjer: Stahelberg, la Preſſe, Heuſtrich in der Schweiz, 
Baröges, Eaurchaudes, Bagneres de Luchon, Amélie-les-Bains, Air, Eaux Bonneg, 
Cauterets, Cernet, St. Sauveur. 

7) Erdige oder falthaltige Mineralwafjer. Warm: Leuf, Bormio, 
Lıppfpringe, Bath, Weißenburg, Saron, Uffat, Baden bet Wien, Baden im Yargau, 
Schinznach, Trentſchin, Töplig- Warasdin, Piftian, Großwardein, Abano. Kalt: 
Nenndorf, Eilfen, Meinberg, Langenbrüden, Boll, Reutlingen, Wipfeld, Hechingen, 
Sebafttansweiler, Yubten. | 

8) Indifferente Thermen oder Wildbäder oder Alpenthermen. Sie be 
fördern den Stoffwechſel, beruhigen da8 Nerven= und Gefäßſyſtem und reſtauriren 
den Gefammtorganismus. Plombieres, 52— 15°; Topuszfo, 44— 39°; Baing, 
40 — 24°; Teplig, 39,5 — 31°; Gaftein, 38,5 — 28%; Warmbrumn, 32,5 —2$; 
Nömerbad bei Tüffer, 30%; Wildbad in Württemberg, 23 — 27%; Pfäffers und 
Ragatz, 28%; Neuhaus, 28%; Schlangenbad, 24,5 — 21,5%; Yanded, 25 — 14°; 
Johannesbad, 239,3; Dobelbad, 23—20°; Piebenzell, 20— 18°. 


Maxima Der Beſtandtheile. Es finden fih im 1 Pf. Waller folgende 
Marima in den Mineralquellen : 





Gran. ran. 
Schweielj. Kali . 46 in Püllna umd | Ehlor-Natrium 250 im Baflen. 
Saidſchütz (KRofes- 215,8 in Bormonter 
Brunnen). | Neue Quelle. 
Schwefelſ. Natron 123,8 in Pilllna. 240 in Depnbaufen. 
46,8 in Saidichlit 2385 in MWittelind. 
(Hauptauelle). 215 im Frautenbaufen. 
41,7 in Friedrichshall. 1574 in Sal in Würt— 
Schwefelſ. Magneſia 93 in Püllna. temberg. 
84 mn Saidſchütz. 148 in Homburg 
395 in Friedrichshall. (Sooliprudel). 
Schwefelſ. Kalt . 61,65 in Pyrmonter | 114,9 im Hubertusbrum- 
Soole. | nen. 
31,98 in Neichenhaller | 114,4 in Soden (Sool- 
Evdelquelle. | brunnen. 
31,18 in Köſener Soole. 111,9 in Soden bei 
13,46 in Meinberg (im Aſchaffenburg. 
Stern). 108,7 in Kreuznach (Ora— 
Schwefelſ.Strontian 0,02 in Yeuf. nienquelle). 
Schwefelſ. Eiſen— 93,46 in Hall in Defter- 
oxydul. » . 6,02 in Muskau. reich. 
een 31,08 in Friedrichshall. 87 in Beringerbabd. 
Chlor-Ealcium . 85,7 in Hubertusbad. 80,23 in Wildeng. 
78 in Beringerbad. 73,45 in Salzbaufen. 
Chlor-Natrium 1970,6 in Salzungen. 71,01 in Dürkheim. 
1723,1 in Arnitadt. 67,0 im Mondorf. 
1723,1 in Reichenhaller 61,4 in Friedrichshall. 
Edelquelle. 23,6 in Iſchl. 
431,3 in Rothenfelde. Kohlenſ. Natron 44,21 in Luhatſchowitz. 
375,37 in Elmen. 37,5 im Bid. 
333,5 in Köſen. 28,5 in Tarasp. 
265,4 in Nauheim (Fr.⸗ 24,90 in Fellathal. 
Wilh.Sprudel). 23,1 in Bilin (Sofephs- 


252,4 in Goezallowitz. quelle). 
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ran. Gran. 
Kohlenſ. Natron 19,3 in Gleichenberg Kohlenſ. Eiſenoxydul 0,93 in Homburg 
(Sonftantinsg). (Stahlbrunnen). 
18,6 in Salzbrunn. 0,8 a Homburg (Kai- 
ä — erbrunnen). 
Kohlenſ. Kalt . ar “ ie 0,59 in Liebenftein. 
: fabethbrunnen) 0,418 in Pyrmont, 
9,04 in Fellathal z 0,37 in Yangenfchwal- 
81 in Sannfladt. bad (Rofenbr.) 


0,37 in Spaa (Pouhon). 
0,31 in Langenſchwal— 
bach (Weinbr.). 

0,27 in Tarasp. 

0,08 inMeinberg(Trinf- 
quelle). 

0,06 in Robicz. 


Kiefelerde . . . 0,34 in Antogaft. 
0,11 in Weilbad. 
0,09 im Kiſſingen (Ra— 


foczy). 
0,03 in Riffingen (Pan— 
dur). 


Die unter 13) genannten Vitrtolwaffer nennt man auch Gämentquellen; jie 
zeichnen ſich dadurd aus, daß hineingetauchtes blankes Eifen ſich jehr bald mit einer 
rothen Kupferhaut überzieht. Man gewinnt auf diefe Weife aus folden Waffern 
reines Kupfer; 3. B. zu Neufohl in Ungarn, zu Schmöllng ebenda, zu St. Pölten 
in Steiermarf, Jenichen in Tirol, Fahlun in Schweden, Willow in Irland, Yan- 
cafter in Penfylvanien, Altenberg im Erzgebirge, am Rammelsberge bei Goslar. 


Incruflirende Quellen. Die unter 3) und 4) genannten heißen, wenn fie 
die Eigenjchaft haben, einen Theil der in ihnen aufgelöften fremden Beftandtheile 
abzufegen, incruftirende Quellen, weil fie die in das Waſſer gelegten Gegen: 
fände oder die, mit welchen fie bei ihrem Fliegen in Berührung fommen, mit einer 
Krufte von tohlenfaurer Kalkerde oder von Kiefelerde überziehen. Der fo erzeugte 
Stein, den fie aud) auf dem Boden abjegen, tiber welden fie fließen, heißt Tuff 
oder, mamentlid wenn die Maſſe im Bruce ein kryſtalliniſches Gefüge zeigt, 
Sinter. Kiejelerde ſetzen namentlich die heißen Ouellen in Island, Nen-Seeland, 
auf den Azoren (im Val das Furnos) und in Italien ab. Der Abfluß des Teta- 
rata-Sprudels auf Neu-Seeland, am NO. Ende des Roto-Sees, hat am Abhange 
des Hügel3 ein Syftem von Sinter-Terraffen gebildet, die, wie aus weißem Marınor 
gehauen, einen unbefchreiblichen Anblik gewähren. Es iſt, als ob ein über Stufen 
ftürzender Waſſerfall plöglih in Stein verwandelt wäre; jede Stufe hat einen 
Heinen erhabenen Rand, von welchen zarte Tropffteinbildungen herabhängen, und 
eine Plateform, welde ein Waflerbeden bietet. Dieſe im fchönften Blau ſchimmern— 
den Becken bilden natürliche Badebaſſins, die der raffintrtefte Luxus nicht prächtiger 
und bequemer hätte hevitellen können; in emigen fann man bequem umberjchwimmen. 
Kohlenfaure Kalkerde ſetzen jehr zahlreihe Quellen ab, welhe in Kalfgebirgen ent: 
ſpringen. Biele fegen den Kalt in anſehnlicher Menge ab, wie 3. B. die zu Königs— 
lutter bei Braunfchweig, um Triebſchen Thale bei Meifen, namentlich aber die in 
den Apenninen, wo der von ihnen abgefegte Travertino feit den älteften Zeiten 
berühmt und zu den großartigften Bauwerken verwendet worden if. Dort ift 
namentlich die Tuffbildung an den Cascaden von Tivoli reihlih, indem der ganze 
2= bis 300 F. hohe Abhang derjelben mit einer vom Anio abgefetten Maffe von 
Tartaro (wie der noch jetst entjtehende Travertino heißt) hededt if. Im der 
unterhalb Tivolt gelegenen Ebene, Yago di Tartaro, bilden ſich in kurzer Zeit mächtige 
Ablagerungen. Sandlörner, mit Kaltjchalen umhüllt, geben die befannten Confetti 
di Tivoli. — Ye höher die Temperatur folcher faltführenden Quellen ift, um fo 
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reihhaltiger find fie natürlich an fefter Subftanz. Es gibt eine Menge von Kalf- 
thermen, welche in diefer Beziehung berühmt find. So ift 5. B. unter den nächften 
die verfteinernde Kraft der Karlsbader Quellen befannt; unter der ganzen Stadt 
breitet fich weithin die Dede des abgefegten Sprubelfteines, und in die Quelle ges 
legte Gegenftände überziehen fi bald damit. In Frankreich ift die Quelle zu 
St. Allyre bei Elermont » Ferrand in der Auvergne von Intereſſe; fie entipringt, 
fern von jedem Kalflager, in einer durdaus von primären Steinarten gebildeten 
Gegend, fowie die Ähnliche von Chaluzet, bei Pont Gibaud, aus Gneiß entipringt. 
Man leitet das Waller mittelft einer Rinne auf den oberen Theil einer Hütte, läßt 
dasfelbe in durchlöcherten Rinnen fi) innerhalb weiter vertbeilen und erhält nun 
durch die zahlreich herabfallenden feinen Tröpfchen, welche eine geringe Schicht Kalt 
binterlaffen, auf allen darunter geſetzten feinen Gegenftänden eine verfteinernde Kalk— 
ſchicht. Diefe Quelle mürtdete ehemals in einen Bach, hat aber die Mündungsftelle 
durch den abgejegten Kalt allmählig fo weit erhöht und über das vorbeifliehende 
Waſſer hinübergerückt, daß jegt eime von ihr ſelbſt gefertigte Brüde von 12 Fuß 
Breite und 16 F. Dide über den Bad geipannt ift; der ganze mauerähnliche 
Damm, auf welchem fie jett fließt und den fie gebildet, hat diefe Dimenfionen und 
dabei eine Länge von 240 F. — Aehnliche Bildungen find die mächtigen Tuff— 
maflen am Waflerfall zu Toffen bei Bern; die Travertinlager, von 50 bis 100 F. 
mächtigem Tartaro überdedt, zu ©. Filippo im füdlihen Toscana, wo die Quellen 
zur Anfertigung von Nelief3 benugt werden; Die Bäder von S. Vignone, nördlich 
davon, bei Radicofani, mit den großartigften Tuff-Ablagerungen; der Yago di Zolfo 
in der römifchen Gampagna; die Travertin-Bildungen des Anio bei Tivoli u. ſ. w. 
Die Hammam-Raskhutin (fälſchlich Meskhutin genanntı, d. h. die verfluchten Quellen, 
in Algerien, find bier ebenfallS zu nennen (f. ©. 495). Diefe Quellen fließen zu 
einem Bade zufammen; indem diefer im Anfange feiner Bildung aus der großen 
Quelle von dem hoben, fchneeweißen Kalffelfen, den das Waller geichaffen, in das 
tiefere Thal hinabftürzt, bildet er einen höchſt impofanten und in feiner Art einzigen 
Waſſerfall, nämlich einen fiedenden, der ziſchend, dDampfend und donnernd von Fels— 
zacke zu Felszacke in den Abgrund ſtürzt. — Auch die warmen Quellen Pambuk— 
Kaleffi bei Hierapolis am Mäander und die ebenfo genannten in den Ruinen von 
Laodicäa in Klein-Afien bilden ganze Berge von Stalaftiten und krauſen Floden, 
die wie frifc gefrorene Ströme ausfehen, und über und zwiſchen welden die Quellen 
berabraufchen. — Auch unweit Erfirum in Armenien hat eine ſolche Duelle ſich eine 
Tuffbrüde über einen Fluß gebaut. 

Eifenwafjer jegen Mafjen von Eijenoder ab, 3. B. in Schandau im der 
ſächſiſchen Schweiz, die endlih zu Yagern von Brauneiſenſtein anwachſen können ; 
bewegtes Quellwaſſer diefer Art wird Bohnerz-Bildungen veranlafien. Am Laacher 
See bemugt man dergleichen Abſätze zur Eifengewinnung; die Quellen find dort fo 
reich, dak ſämmtliche am Laacher See in 1000 Jahren ein Yager von Brauneifen- 
ftein von Q.M. Ausdehnung und 1 F. Dide bilden würden. 

Naphtha-Quellen. Endlich bringen auch mande Quellen Erdöl ober 
Naphtha mit herauf, das auf dem Waſſer ſchwimmt; iſt dasfelbe zähflüffig, fo 
kommt es dem Asphalt oder Bergtheer oder Erdpedy nahe, das wiederum den Stein- 
fohlen nahe ſteht. Die Menge diefes Stoffes iſt in manchen Gegenden anſehnlich. 
Im Lande der Birmanen 3. B. finden fih im Jramwadithale zahlreihe Brunnen, 
welche im Fahre gegen 8 Mil. Gentn. Naphtha Tiefen follen, welde Quantität 
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eine Fläche von 4000 F. im Quadrat 1 %. hoch bededen wiirde. Die Inſel 
Tichelefen im Caſpiſchen Meere enthält gegen 3500 Naphthaquellen, welche jährlich 
über 6 Mill. Pfd. geben; die Brummen von Baku und auf der Halbinſel Abſcheron 
liefern gegen 32.000 Pfd. farblofe Naphtha und gegen 10 Mill. Pfd. zähflüffigen 
Erdpechs. Häufig ftrömt mit dem Erdöl, das aus Kohlenftoff und Waſſerſtoff be- 
fteht, Kohlenwaſſerſtoffgas aus, wie das ſchon früher bet Gelegenheit der Gasquellen 
bemerft if. Auch Europa ift reih an Naphthaquellen; fie finden ſich z. B. auf 
Zante, in großer Menge in Ungarn am Fuße der Karpaten; in Galizien, wo die 
Hauptquelle zu Truscawec armsdick hervorquillt; auf der Südgrenze von Sieben- 
bürgen; bei Amiano füdlich von Parma und bei Monte Zibio in der Nähe von 
Saſſuolo bei Modena. 


Auslaugung der Gefteine. Daß die zahllofen Quellen, welche wegen ihres 
Gehaltes an verſchiedenen Stoffen den Namen der Mineralquellen verdienen, diefe 
Subftanzen durch Auslaugen derjenigen Felsarten erhalten, mit welchen fie im 
Inneren der Erdrinde in Berührung fommen, unterliegt heut zu Tage feinem 
Zweifel; diefelben von der Natur vorgenommenen Auslaugungen find auch künſtlich 
nachzuahmen. Es folgt aber aud aus diefem Sachverhalt, daß es uns nicht Wunder 
nehmen darf, wenn der Gehalt einer oder der anderen Quelle nicht conftant bleibt, 
fondern fid) im Laufe der Zeit ändert; eine Jahrhunderte hindurch fortgefetste Aus: 
laugung am denſelben Stellen kann wohl die natürlichen Bedingungen verändern, 
unter denen fi die Mineralquelle bildet. Die im Folge diefes Wegwaſchens fefter 
Eubftanzen entftehenden leeren Räume müſſen natürlich dem Gehalte der Quellen 
an aufgelöften Stoffen entſprechen; indeß hat man fich diefelben nicht etwa als 
Höhlen zu denken, fondern vielnehr in den meiften Füllen als fleine Boren oder 
Rinnen, die fich innerhalb weiter Räume befinden. Aber freilich ift es denkbar, daß 
da3 Auswaihen von Steinfalzlagern und anderen leicht Töslichen Maſſen endlich) 
Beranlaffung zur Entftehung größerer leerer Räume gibt. Die Quellen von Baden 
im Aargau 3. B. liefern in einem Jahre an feften Bejtandtheilen, namentlich Koch— 
ſalz und Gips, foniel, daf die Summe einem Würfel von 261, F. Seite entipridt. 
Die Quellen von Karlsbad bringen jährlih 23 Mil. Pfd. fefter Beſtandtheile 
herauf, und zwar 11 Mill. Pfd. Glauberfal;, 5 Mill. Pfd. kohlenfaures Natron, 
4 Mil. Pd. Kochſalz, 1 Mit. Pfd. kohlenſaure Kalterde, was einen Würfel von 
53 F. Seite bilden würde; in 500 Jahren würde die Menge einem Würfel von 
410 F. entfprechen, der noch nicht die Höhe der Thalwände um Karlsbad erreichte, 
und folder würden erft 14 den Flächenraum der Stadt deden; fo daß aljo bie 
feften Subftanzen, welche diefe reihen Quellen in 7000 Jahren herauffördern, nur 
eine jehr unbedeutende Blafenhöhlung in der Tiefe der Erde füllen würden. Die 
Eoole von Neufalzwerk bringt jährlih 1.807.853 Pfd. oder 10.145 Cub.F. fohlen- 
fauren Kalt und 139.036 Pfd. oder 462 Eub.-%. Eifenorydhydrat auf die Ober: 
fläche. Eine Quelle des Leuler Bades im Wallis, die Yorenzquelle, Tiefert in der 
Serunde 29 Pfd. Waller und fördert in einem Jahre 8 Mill. Pfd. Gips aus der 
Tiefe, was einem Würfel von 39 %. Seite entfpriht; diefe Maffe würde die 
Schichtenfläche von einer Quadrat: Meile jährlih um Linie dünner machen, in 
einem Jahrhundert aber um 3 Zoll. Die Salzquellen zu Rothenfelde bei Osnabrüd, 
welche zu den reichiten in Weftfalen gehören, würden ın 4000 Jahren ein Salzlager 
verbraucht haben, welches bei einer Ausdehnung von etwa °/, Stunden im Quadrat 
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ungefähr 18 F. Stärke hätte: eine Höhlung, welche in angemeſſener Tiefe noch nicht 
einmal einen Erdfall bewirken würde. 

Man hat verſucht, die Mineralquellen Frankreichs in gewiſſe Gruppen zu bringen 
nach ihrer mittleren Zuſammenſetzung und nach der Region, welcher ſie ihre Be— 
ſtandtheile entnehmen. Man unterſcheidet demnach 1) die, welche den Pirenäen 
parallel ſind, mit vorherrſchenden Sulphaten; 2) die, welche nach der Richtung der 
hohen Alpen im Dep. des Landes und dem de l'Hörault zwei Reihen bilden, wo 
die Chlorüre vorherrihen; 3) die von Central-Frankreich (Auvergne, Gantal, 
Ardehe), mit vorherrichenden altalifchen Bicarbonaten; 4) die der Alpen und von 
Eorfica; 5) die der Haute-Saone, des Jura und der Vogefen, mit alkalischen 
Ehlorüren; 6) die einander analogen Gruppen der Ardennen und des Hennegau, 
jowie 7) die der Bretagne, mit vorherrfhenden Bicarbonaten der Erden und des Eifens. 

Auswafchungen durch Quellen. Die anfehnlichiten der offenbar durch Quellen 
entjtandenen Auswaſchungen find die fchon früher erwähnten Schlotten oder Kalk— 
Ihlotten, z. B. in Thüringen, nämlih Höhlen von 50 bis 100 F. Höhe, theil3 
neben=, theil3 unter einander liegend, und durch engere, 6 bis 20 F. hohe Kanäle 
zuſammenhängend, welche ſich meilenweit im Gips verfolgen laſſen. Die Wände der- 
ſelben tragen überall den Charakter der Auswaſchung, und fie find nod) jegt bis auf 
eine gewilje Höhe mit Waffer gefüllt. Zu den größten Zügen folder Scjlotten ges 
hört der von Wimmelburg bei Eisleben, der fid) auf mehr als 3000 %. verfolgen 
läßt. Ebenſo mögen alle die Höhlen im Dolomit und Kalt, in welden fid) Spuren 
der Auswaſchung zeigen, durch kohlenſaure Waſſer entftanden oder doch erweitert fein, 
wie namentlich die in Krain, in Dalmatien u. ſ. w. 

Noch eines Phänomens ift Erwähnung zu thun, wenngleich es zu den feltenen 
gehört: nämlich eines blutroth gefärbten Waſſers. Man findet einige Blutquellen 
aus früheren Zeiten genannt, die kurze Zeit bei Bafel und Würzburg (im 15. und 
16. Jahrhundert) geflofien find. In der Republik Honduras in Mittel-Amerika bei 
Birtud im Dep. Gracias aber träuft von der Dede einer Grotte beftändig ein dem 
Blute ähnliches Waffer, daS auf dem Boden ſich in einer Pace ſammelt und coagus 
lirt. Der Ort heift die Blutquelle (Fuente de sangre), weil die Flüfjigkett auch 
wie Blut riecht und ſchmeckt. Fleiſchfreſſende und blutfaugende There ſuchen fie auf. 
Wahrſcheinlich verdankt die Flüfjigkeit, welche ſich nicht transportiven läßt, weil fie jich 
fhon nad) 24 Stunden zerfegt, ihre Eigenthümlichkeit der raſchen Erzeugung ftark 
fortpflanzungsfähiger Infuſorien. 

Ich nenne von den europäiſchen Mineralquellen in alphabetifher Ordnung 
folgenve. 


Aachen (Aix la Chapelle), in 531%. warn. — Abbeville, Frankreich, Dep. 
Höhe, hat die wichtigften Schwefelthermen in Somme, Eifenwafjer. — Abensberg, im 
Deutihland; 36,3 bis 44, A" NR. warm; Regentreiſe, Scywefelg, — Absac oder 
etwa 20 Gr. Kochſalz in 1 Pf. Waſſer. Arailles, Frantreich, umweit Poltiers, 


Die oberen beifen Kaifer- und Duirinus- bat 3 falin. Diineralg. — Aby, Schweden, 


quelle, die unteren KRojenbad- und Cornelius— 
quelle oder Sicherſsreuth und alter Trink— 
brummen. 2 &ifeng. jind Weniger warn 
und weniger ſalzreich — Aarzihli-Bad, 
bei Bern a. d. Aar, ſaliniſche Schwefelg., 
1705 5. hoch. — Abach, oberhalb Regens- 
burg, allat. Schwefelg. — Absno, Enga- 
neen, bei Badua, ſchon von dem Alten be= 
nugte Schwefelth. (Aquae Aponi), 20- 68 R. 


Brov. Schouen, nabe Garlötrona, Eiſen— 
fäuerling. — Accous, Fraufr., nied. Piren., 
nabe Oleron, eifenhalt. Schwefelg. — Ace 
tojella, Kampanien Neap), gipshalt. 
Säuerling. Achſelmannſtein, Baiern, 
bei Reichenhall, nahe Salzburg, 1407 over 
1524 P. F. hoch, bat 20 Soolq. Die wid: 
tigfte ıft die Edelg. (1723 Gr.) — Acqua, 
Toscana, ſüdöſtl. von Piſa, gipshalt. Therme 
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von 28 R. — AcquaBorla oder del 
Mortajone, Toscana, fommt aus einer 
10 Ellen hohen und 7 Ellen diden Stalag- 
mit-Säule im Bette des Farmafl. bei Pe— 
triola, jal. Therme von 217 R. — Acqua 
borra oder di Dofana, Toscana, zwi- 
Shen Siena und Arezzo; jodh. falin. Säuerl. 
von 25 R. — Ucqua ferrata und ſul— 
furea, bei Neapel dicht am Meere, altal. 
Eijenjänerl. von 16,8’. und altal. Schwefela. 


von 14%. — Acqua forte, Toscana, 
bei Monte Rotondo: erdiger Eiſenſäuer— 
ling. — Acqua forte, auf Ciba, 


Bitriol- und Schwefelfäure balt. Wafler von 
1IUR. — Acqua fanta, bei Genua, be- 
rühmte alkal. Schweieltberme. — Acqua 
Bejuviana nunziante, berühmter war- 
mer altal. Eiſenſäuerl. am Fuße des Veſuvs. — 
Acqui, Piemont, in der Gegend von Aleſ— 
fandria, a. d. Bormida, 8 Schwefelq., 
IA N. warm. Bei den Römern Aquae 
statiellae. — Adelheidsquelle, ſ. Heil— 
brunn. — Wildbad Adelholzen, Baiern, 
unbed., bei Zraunjtein, von geringem Ge— 
halt. — Adolphsberg, Schweden, Brov. 
Nerilke, bei Derebro, eiſenhalt. altal. Quelle. — 
St. Agneje, Toscana, altal. Thermen von 
32 u. 350 R. — Ayvas bellas, nabe 
Liſſabon, ftarte Bitriolwafler. — Aidipfo, 
auf der Inſel Eubsa am Deere, alkal. mu— 
riatifche Thermen von 38—720 R., die !/a St. 
weit alles mit Salztruften bededen. — 
— caudes, d. h. eaux chaudes, 
Dep. Bafies-Piren., nahe bei Eaur bonnes, 


ſchwer zugänglige Schwefeltbermen, von 
3ER; 5 Quellen. — Airsled-Bains 
(ipr. Ab), Savoyen, unweit Chambery, 


768F. hoch, feit denRömerzeiten (A.Gratianae, 
Domitianae oder Allobrogum) in Gebrauch, 
Schwefelq. 34, 4 und 369%, ER. und cite 
Alaung., 33 u. 37,5’ R. a welche feinen 
Aann enthält. — Air (pr. Als), Provence, 
einige Stunden von Marjeile, dad Aquae 
Sextiae der Römer, 250 R. warm, geruch— 
und geſchmadlos. — Ajudacstö, Ungarn, 
Ir St.von Ofen, an Kohlen. reiche Schwefelg. 
— Aange, Spanien, Brov. Eitremadura, 
tohleni.=halt., altal. Kochlalzg. von 22’R — 
Alap Ober, und Unter-, Felid- und Alfo-) 
Ungarn, 4 M. v. Stuhlweißenburg, Bitter 
waſſer wie das Friedrichshaller. — St. Al— 
dan, Dorf a. d. Loire, uahe Roanne, altal. 
Sauerbrunnen von 15" W., reich an stoblenf. 
— Albins di Montepulciano, Toscana, 
ſchwefelhalt. Eifenfäuerl., 12° warn. — 
Alcafacde, Bortugal, Prov. Beira, be- 
ſuchte Schwefeltberme. — Hlcantud, 
Spanien, Neu-Caſtilien, ſehr heitträftige 
Therme. — Aleranderdsbad, Baiern, 
Ober-Main-Kreis, bei Wunjiedel, 1725 —* 
voc), Eijeng., reich an Kohlenſ. — Alexis— 

bad, Harz, im Sellethale, ftarte Eiſenq. 
Es find 2 Quellen: Selle» und Alexis— 
brummen. — Albama de Aragon, 
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Aragonien, — reiche Kochſalztherme von 
290 R. — Alhama de ranada, 
Ober-Andaluſien, waſſerreiche, berühmte 
Therme. — Al-Bacza, Siebenbürgen, 
Schwefelthermen von 29 R., die viel befucht 
werden. — Allume, auf der zu Toscana 
geb. Intel Giglio, 12° warn (freie Schwefelſ. 
enthaltend), — St. Allyre bei Clermont— 
Ferrand am Puy de Dome, Frankreich, 
19,20 warm, foblen‘. Kalt und viel Koblenf. 
enthaltend, fowie Kochſalz, ift eine ber de» 
rühmteften ineruftirenden Quellen. — Alfo- 
Sebes, Ungarn, bei Eperjes, 4 Soolq., 
genannt das ungar. Iſchl. — Alt-Det=- 
ting, Baiern, unbed. — Altfohl, Ungarn, 
am Aufanmenfluß der Gran und Szalatb, 
toblenfäurereihes Natron- und Magnefia- 
waſſer; 12 Quellen. — Altwafjer bei 
Waldenburg in Schlefien, nahe bei Salz» 
brunn, 1255 8. bob; 7 Quellen, Stahlwaſſer; 
veih an Koblenf,, 7° R. — Alveneu, 
Schweiz, Kanton Graubünden, 4076 F. 
bob, 6 M. von Chur, falte Sepoeielg, — 
Amalienbad, bei Königshütte, ber 
ſchleſien, Eiſenſäuerl. — Amalienbad, 
bei Morsleben, im Kreiſe Neu-Haldensleben, 
erdig ſalin. Eifeng. — St. Amand-les— 
Bains, im Dep. Nord, a. d. Scarpe, un— 
weit Balenciennes: Schwefeltbermen von 
18-28" R. (die bauptiächlichfte le Bouil- 
lon). — Amélie-les-Bains, in den Oſt⸗ 
Pirenäen, im Teh-Thale, in 780 5 Höhe, 
eind der vorzüglichſten aller Bäder, bat 
18 Schwefelq, von 20—51%, 2 R. — Aus 
bersdorff oder Sternberg, in Mähren, 
Kreis Olmüß, ſehr reich an Kohlen. — 
Audrejapol, Ruͤßland, Gouv. Twer, an 
ber Düna, alkal. Kifeng. von 40° N. 
Anbalt- Schaumburg inNafiau, Säuert. 
— Annaberg, ſächſ. Erzgeb., 1365 8. 
hoch, 170 9. warm, — erdig- altal. 
Therme, — Antoga Baden, unweit 
Peterstbal und Griesbad, 1610 J. hoch, in 


einem Thalleſſel, 2 Eiſenſäuerl. — St. 
Antoine de Suagno, auf Korfica, 
40 —50° warn, Schwefeltherme. — Api, 


Eiſenq. bei Rom. — Appenzell, Schweiz, 
2400 F. bob, alfal.=erdige O. — Aran— 


juez, TM. von Madrid, Bitterwafler. — 
Arapatal, Dorf, 5 Std. von 


fiebenbürg. 
Kronſtadt; 5 ber tohlenläurereichten Quellen 
bei Elöpatak, der befuchtefte Curort Sieben- 
bürgens. — Arena, Spanien, Murcia, 
eine ſchon von den Römern und Araber 
benußte Schwefeltberme von 22 —42 R. — 
Arezzo, Toscana, mit zahlreichen alfal. 
Eifen uerl. — Argenfon, Frankr. Dau— 
pbine, bei Gap, ziemlich ſtarker Gifenfäuerl. 
— Argentiera, Inſel Sardinien, eine 
Alaunq. — Arigino, Japan, über S00 N. 
— Arles over Bains jur Tech, Oſt— 
PBirenien, 7 altal. Thermen von 34 - 490 
R. — Armajolo oder Baguopdecolle, 
Toscana, im Bal d'Abria, 25” warın, fauer, 
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fchweflih wie kochend durch das Entweichen 
der Koblenf.; daher il bollore genannt, — 
Arnedillo, Spanien, Alt-Caftilien bei 
Calahorra, muriat. Therme von 42 R. in 
einer fünftlihen Höhle — Aruftadt, im 
Schwarzburgiichen —— 926 F. hoch, 
Soola. — Artejo, Spamin, Galicien, bei 
Coruña, laue muriat. Schwefel. — Ar— 
tern, Preuß. Prov. Sadfen, unweit Sans 
gerhauſen, ſehr ſalzreiche Soolg. u. Eifeng., 
440 5. über dem Meere. — Aſhby, Eng- 
land, überaus jalzreihe Soole. — Ajina- 
lunga oder Acqua bella Bietra, Tos- 
cana (Yucca), erd. Stahlfäuer. — Aſchaf— 
fenburg-Soden, 1", Std. von Alchaffen- 
burg, am W. Fuße des Spehbart, in 440 F. 
Höhe, hat 2 bromreide Salzq. — Aß— 
mannsbhanfen, Naflau, 5 Thermen von 
16, 75—26°. — Atami, Japan, 95% C., 
Soolquelle. — Attisholz, Schweiz, nahe 
Solothurn, altal.muriat. Wafler. — Atya, 
Ungarn, Stublweißenburg, mit 2 alkal.- 
muriat. Säuerl., einem ſehr reih an Koh— 
lenf. — Au, im Oberdonau-Kreiſe in 
Baiern, im Illertbale, indifferente, altal. Q. 
— Audinac, 16 %. von Touloufe, Dep. 
de l'Arrioͤge, 160 warmes jalin. Eiſenwaſſer. 
— Auguftenbad, bei Salzſchirf (Fulda), 
mit 3 Soolg., namentlich die Bonifaciusg. 
(60%, Gr.) — Auguftusbad, bei Rade— 
berg, 2 M. von Dresden, 6 erdig-falin. 
Eifeng. von T—110 R. — Nuguftus- 
brunnen, unfern der Quelle der Weißen 
Elſter, Eifenfäuerl, — Auguftporta., bei 
Gründen, Schweiz (Wallis), wielbefuchte, eis— 
falte Salza. — Ausſee, Steiermark, in 
2018 P. F. Höhe, 3 Std. von Iſchl, Sool— 
bäder. — Avene, Frantr., Dep. Hérault, 
ſalin. Therme von 22, 40 R. — Ar, 
Franfr., an der Ariege, ummweit Tarascon, 
55 Schwefelthermen von 22—62° Wärme, 
fehr wirkſam, beionders die Quellen Breil, 
Teich, Couloubret, Kanoneng. (62%), Cana— 
lette und Bain-Fort. — Babern, beim 

luß Eckau in Kurland, zwiſchen Mitau und 
Riga, Schwefelwaſſer. — Baden, im Aar— 
gau, 1179 F. hoch, 40° warm; ſehr reich 
an Koblenſ. und Stickſtoff, zahlreiche Quellen, 
unter denen die des Verenuenbades die vor— 
züglichfte it. Bei den Römern Aquae 
Verbiganae oder Thhermae Helveticae. — 
Baden, 2M. von Wien, a. d. Schwechat, 
672 5. hoch, mit 285, —21, 5° warmen 
Schweielg , Die ſchon zur Römerzeit benutzt 
wurden. 13 Quellen, die zu den kräftigſten 
Schwefeltbermen gehören, aber Aachen nach— 
ftchen. — Baden-Baden, am Dosbad im 
Schwarzwalde, 616 %. bob, mit 13 welt- 
berühmten Quellen von 37—54 R. (30.000 
Eurgäfte.) — Badenweiler, Baden, im 
Treiſam Kreiſe, Nömerbäder, 22” warn, 
ähnlich Pfäffers. Bagnaccio, im Orcias 
tbal, Toscana, Schwefelq. von 280 R., reich 
an Kalt. — Bagnéres-Adour oder de 
Bigorre, 48. von Bardges im Campaner- 


V. Das Waſſer. 


thale der Pirenäen, bat 27 falin., eiſenhalt. 
und felg. von 24, 3—40, 30 Wärme. — 
Bagneres de Luhon, Frauke, im Dep. 
der oberen Garonne, nabe ber Greme von 
Spanien, bat mebr als 30 Schwefeltbermen 
von 27 bis 540 R. — Bagno oder 
S. Maria in Bagno, Toscana, am 
Savio, kräftige alkal. Schwefelthermen 
von 35—32? R. — Baguoles, Frankr., 
Dep. der Orne, unmeit Wengon am Bde, 
fal. Therme von 220 R. — Bagnols, 

ankr., Cevennen, bei Pont Saint Efprit, 
alin. Schwefeltherme von 36R. — Bains, 
ebenda, Bogefen, unweit Plombieres, 918%. 
hoch, hat 8 inbifferente Thermen, von denen 
die große Source 40, SCH. bat. — Bala— 
ruc, Franke, im Dep. de U’Herault, unweit 
Diontpelier, 39% warme Soolq. — Bal— 
dohn, a. d. Dina in Kurland, 4 M. von 
Niga, Schweielwafler. — Bande, Spanien, 
Salicien, ſehr beige Therme. — Banos, 
Spanien, Eftremabdura, alkal. Schwefeltberme. 
— Bärbotan, Franke, Dep. Gers, 
Reft-Pirenäen, fehmefelbalt., falin. Therme. — 
Bardges, Dorf in den Pirenäen, im Thale 
von Baͤſtan, 4190 F. hoch, 24, 1 bis 36° 5 
warm, altal.-falin. Schwefeltherme, faft ohne 
fefte Beftandtbeile, eins der berühmteſten 
Bäder Frankreichs. — Bartfeld, Ungarn, 
Säroſer Geſpanſchaft, einige der bedeutendſten 
alkal. Eiſenq. (7), ſehr reich an Kohlenſ.; 
wird" der von Spaa gleichgeſtellt. Es war 
früher das Luxusbad der Kgrpaten. — 
Baaſſen oder Felid-Bajom, Siebenbürgen, 
unweit Mediaſch, ſchon zur Römerzeit ge— 
braucht, jodhalt. Soolq. — Bath iehemals 
Caer Batian [Stadt des Bades), England, 
am Avon, unfern Briftol, 34 und 35° warın, 
enthält Kohlenſäure, Stickſtoff (täglich 
250 Cub.Fuß), Chlormaguefium, Koch— 
falz, ſchwefelſ. Kalkerde und Natron, 
(Aquae calidae s. Solis s. Thermae 
ee — Bataglia, ummittelbar 
neben Abano in den Euganeen, warme 
Schwefelq., 55’ warn. — Baza, Spanien, 
Granada, falin,-erdige Schwefeltberme von 
30° R., ſehr gasreih, — Behrungen, 
Sachſen-Meiningen, mit d. Marienq., einen 
glauberſalzhalt. Eiſenſäuerl. — Beiar, 
Spanien, Leon, unweit Salamanca, ſtarke 
Schwefelq. von 30) R. — Belgard, Pom— 
mern, bei Colberg, Soolq. — Bellerive, 
Schweiz, Canton Bern, an der Straße von 
Baſel nad Biel, talth. Säuerl.; ein Römer: 
bad. — Benetutti, Infel Sardinien, ſa— 
lin. Schwefeltberne von 25—30° R. — 
Bentheim, Hannover, ſalin. Schwefel— 
waſſer. — Berg, Dorf bei Canſtadt, un— 
weit Stuttgart, bat einen ſtark kochſalzhalt. 
Eifenfäuerl. von 16,8, der auf einer Anfel 
des Nedar entiprinat. — Bergaißbübel, 
Sachſen, zwiſchen Dresden und Töplitz, uns 
bed. — Beringerbad, Ya Std. von Su— 
berode, Anbalt-Bernbura, am Harze, in 
550 F. Höhe, Soolg. (87 Gran.) — Berla, 


Ueberfiht. der Mineralquellen. 


a. d. Zlm, unweit Weimar, hat eine Schwe- 
fel- und eine Eifeng. — Bertrid, Preu- 
ben, Kreis Kochem, zwiichen Coblenz und 
Trier, 443 F. bobe altal. Therme von 
25,9 R. — Betaille, Franke, Dep. ber 
Eorreze, unfern Tulle, indiff. erdiger Eifen- 
fäuerl. — Ber, im Canton Waadt, 1380 
5. hoch, bat zwei Quellen, die Inſels- und 
Mineng., eritere eine erdige Schwefelg., letstere 
eine ſchwefelwaſſerſtoffhalt. Salzq. — Bifa- 
zay, Frankr., Dep. d, 2 Sövres, bei Poi- 
tiers, Eifeng. und 2 Schwefelthermen von 
20% — Bilin, Böhmen, 2 Std. von Tö- 
plig, in 609 F. Höhe, bat 4 Quellen, am 
Ganghofberge, alfal. Säuerl., 2 reib an 
Kohlen‘. und an Lohlenf. Natron. — Bir- 
mensborfer Bitterwajfer, bei Baben 
in der Schweiz. — Bırresborn (und 
Geroljteim), Preußen, im Kyllthale, unweit 
Prüm, m der Rhein-Prov., allal. Säuerl. 
— Bleibebad, Canton St. Gallen bei 
Altftätten, 1440 F. hoch, erdige, eifenbaltige 
Schwefelq. — Blumenjtein, Canton Bern, 
2070 8. hoch, alltal.-falin. Eifeng. — Bob- 
bio, Sardinien, Prov. Voghera, a. d. Treb- 
bia, erd. Schwefelwaſſer. — Bocheggiano, 
Toscana, im Bal bi Merie, bat 4 ftarle 
Eifeng. — Bodlet, Baiern, 1 Std. von 
Kiffingen, in 620 F. Höhe, hat eine erdig-fali- 
niſche Stahlg. — Bopdenfelde, Hannover, 
bat eine reihhalt. Soolg. — Boll, Würt- 
temberg, Donaufveis, bat eine kalte allal.- 
falin. Schwefelg., 1285 F. hoch. — Bole- 
How, Galizien, Strver Kreis, Soole. — 
Bonnes oder Nigued-Bonnes (Eaur- 
Bounes), Dorf im Thale Oſſa in den Nie- 
ber-Pirenäen, unfern Pau, vier 21—26° 
warıne Schwefelg. — Bormio oder Worms, 
am Wormſer Joh im Beltlin, in 4460 und 
4125 F. Höbe, bat gipshaltige Thermen von 
320 R und ungebeurem Wafferreichthunme. — 
Borszék, Siebenbürgen, Yand der Szefler, 
in 2321 8. Höhe, nabe der moldauiſchen 
Grenze, hat eine eifenh., gasreiche, erd.-altal. 
DO. — Bourbon l'Archambault, un— 
weit Monlins, Dep. des Allier, bat einen 
Eiſenſäuerl. und eine gasreiche, eifenbaltige 
Schweieltberme, 48-50" warm; feit der 
Römerzeit berühmt. — Bourbon-Laney, 
Dep. Saone und Yoire, hat mehrere muria- 
tiſche Thermen; die wichtigjte, Lymbe, brodelt 
beftändig bei 40° Wärme. — Bourbonne 
led Bains, Dep. der oberen Marne, ſüd— 
ih von den Bogeien, in 840 F. Höbe, 
52—44° warn, 3 kochſalzreiche, muriatifche 
Thermen, ſchon zur Römerzeit gebraudt. — 
la Bourboule, beim Puy de Döme, bat 
6 Thermen von 41,6”, die reich an Kohlenſ. 
und Kodjalz find. — Bramijtedt, Holftein, 
bat eine Salzq. und 2 Eifena. Bren- 
nerbab, Norb- Tirol, 4149 B. %. hoch, 
inbiff. Quelle von 34 und 389" warn — 
Briger-Bad, Schweiz, Ober-Wallis, nabe 
bei Brig a. d. Rhone, 2180 F. bo, ıft 
v. Kloedben, Handb. der Erdkunde. I. 
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ähnlich Leuk, aber ſchwächer. — Briftol, 
England, bat eine 18° warme Glauberfalzg., 
nahe beim Avon. — Browustown-Spa, 
Irland, Yeinfter, bei Killenny, ſehr gasreiche, 
erbige Eiſeng. — Bruchſal, Baden, hat 
eine Soolg. und bedeutende Saline (40,6 
Gran). — Brüdenau, Baiern, 8 Std. 
von Fulda, 915 5. hoch, im Thale der Sinn, 
bat 2 alkal. erdige Säuerl. und eine Stahlq. 
— Bulomwina, Schlefien, unweit Warten- 
berg, bat 2 Quellen, die zu den Alaun- 
waſſern gehören. — Bugyogo md Mal- 
näs, an der Aluta in Siebenbiirgen, 150 
warme Schwefelqg. — Burgbernbeim, 
Wildbad in Baiern, 6 Std. von Anfpad, 
bat 5 erdige Quellen. — Burtideid, be 
Aachen. Der Bictoriabrunnen (Trinkq.) ift 
48° R. warm; das Karlöbab 52,2%; das 
Rojenbadb 53%; das Krebsbad 50,25%; bie 
Großbabquelle (Trinkq.) 56,50; das Schlan- 
genbad 52,25", das Johannisbad 49,80; 
der Kochbrunnen 58°; der heifefte Brunnen 
(4 ©.) im Mühlenbad, 59,5° R. ift bie 
heißeſte deutſche Therme; fie enthalten Koch— 
la und Stidftof. — Buſchbad, bei 
Meißen (Sadjen), falin. Eiſenwaſſer. — 
Busko, Polen, 10 M. von Kralau, jod— 
halt. Soolg. — Buffang, Frankr., Vo— 
eſen, bei der Mofelg., 1800 F. hoch, Stahl— 
ueu — Buzias, Ungarn, Temefſer 
Geſp. (Centum putei), 7 erdig-alfal., auch 
Naphtha führende Eiſenq. — la Eaille, 
Savoyen, nörblid von Annecy, bat erbige 
Scwefelthermen von 25%. — Galdanelle, 
Toscana, im Merfethal, 28% warn, ſchwache 
Scwefeltberme.. — Galdaniccia, auf 
Corfica, nahe bei Njaccio, falin. Schwefel- 
therme von 320 R. — Caldas de Cun— 
ti8, Spanien, Galicien, nabe be St. 


Jago, jalin.-erdige Schwefeltherme von 
3" R. — Calliano oder la Piventa, 


Piemont, erdige Schwefelg. von 127 R. — 
Ealtedon, Frankr., Dep. Buy de Döme, 
Eifenfäuerl. — Calvello oder Pogetti, 
Zoscana, unteres Ombronethal, bat Quellen 
von 26° R. — Camares, Frantr., Dep. 
des Aveyron, bat eine gasreide alkal. 
Stablg. und einen inbiff. alkal. = erdigen 
Säuerl. von 9,6%. — Cambo, Frantr,, 
untere Piren., nahe Bayonne, laue Schwefelq. 
von 18" R. umd eine von 12 R. — Cam- 
pagne, Franfr., am linken Aude-Ufer, bat 
zwei 22° warme Eiſenq. — Campiglia, 
Toscana, im Bal di Gornia, 30" warme 
DO. — Canaveilles, Franke, Oft-Pire- 
näen, Schwefeltberme von 43'/2%. — Cau— 
ftatt, Württemberg, 1 Std. von Stutt- 
gart, 674 5. bob, bat 37 Quellen, meift 
eiſenhalt. Koclalzq. von 14—16'/,0 Wärme, 
bie in 24 Std. 800.000 Eub.-%. Wafier 
geben. — Borro di Caprenne, Tos— 
cana, alkal. Eifenfäuerl.— Capus, Frantr, 
im Dep. de UHérault, 18—20° warme 
Eifeng. — Eapvern, ebenda, im Dep. 
33 
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ber Hautes-Pirendes, bei Bagnoͤres bi Bigorre, 
190 warme, bitterfalzbalt. Gipsq. — Carra- 
traca, Spanien, einige Meilen nörbl. von 
Malaga, bat viel befuchte, ftarke Schwefelg. von 
14°.— Easciani, Toscana, im Elfathal, ja- 
Iin.=altal. Säuerl. — Casciano, ebenda, im 
Pagliathal, 2berübmte Duellen von22— 37 R., 
eifenhalt. u. Schwefeltbermen (BalneaAusina). 
— Eaftahor de Ibor, Spanien, Eftrema- 
dura, bat einellupferbalt Eiſenq. Eaftella- 
mare, am Golf von Neapel, bat 8 berühmte 
Mineralg., die Kochſalz, Eifen, Schwefel enthal- 
ten. — Caſtelnuovo, Piemont, jodhalt., 
murtat. Schwefelmafier. — Caftera-Bi- 
vent, Frantr., Dep. Gerd, eine eifenhalt. 
Schwefeltberme von 20? R. — Eaftlecon- 
nel, Irland, Brov. Munfter, ftartes Stabl- 
bad, viel befuht. — Caftrocaro, Toscana, 
im Bal Transapennino, bat 3 reiche Soola. 
von großem Jodgebalte. — St. Catarina, 
Lombardei, bei Bormio, bat eine Ciſenq. — 
Cauterets, Frankr., unweit Bareges in 
den Pirenäen, 2832 F. boch, bat 12 Schwefel» 
tbermen von 24—44? R.; die Raillereg. ift 
Die am meiften benutzte. — Ceſtona, 
Spanien, Prov. Guipuscoa, glauberfalzbalt. 
Soola., von 27-30! R. — Chamounir, 
Savoyen, am linten Arve-Ufer, bat eine 
Schwefelg.. — EChapelle- Godefroy, 
Frankr. Dep. Aude, nahe bei Nogent, bat 
eine eifenreihe Q. — ECharbonnieres, 
ebenda, Dep. der Nhone, nabe Lyon, bat 
ein eifenhalt. Schwefelwaſſer. — Char— 
lottenbrunn (Elifeng.), Schleſien, im Wal— 
denburger Kreiſe, 1437 F. hoch, ein erdig— 
alkal. Eiſenſäuerl. — Chateauneuf, 
Frantktr., Dep. Buy de Döme, mit einer 
falten Eifenquelle von 9°, und vielen erbig- 
altal. Thermen von 24— 30°; äbnlih Ems. — 
Chäteldon, ebenda, unfern Bichy, mit 
mehreren Eifenfäuerl.; die source de la 
montagne ift Spaa ähnlid. — Chaudes— 
Aigues, Dep. Cantal, am Fluß Remon- 
tacon, 65,8° warme, erdig-alfal. Duellen, 
die man mit Töplitg vergleicht. — Chanes, 
Portugal, Tras 08 Montes, allal.-muriat. 
Therme von 64°. — Eheltenhbam, England, 
Gloceſterſhire. Man unterjcheidet 3 Eurorte: 
1: den Original-Spa oder Old Well, mit 4 
D. (Eifen-, Schwefel- und Magnefiawafler); 
2)den Thompfons-Well oder Diontpellier-Spa, 
mit 6 ©.; 3) den Sherbone-Spa, 3 0. — 
Ebianiano, Toscana, im Chianathal, 4 
alte Quellen, bis 31% warm, Schwefel- umd 
Eifenwafle. — Chiclana de la Fron— 
tera, Spanien, Andalufien, unfern Cadix, 
mit Eifen- und Schwefelg., Tetstere (Bitterg. 
und Brunnen von Braque) befonders glauber- 
ſalzh. — Chiuſa dell’ Altoti, und 
Chiuſa delle Monaci, im Bal bi 
Ehiana, altal.=eifenhalt, Säuer. — Ci— 
ciano, Toscana, im Merfetbal, Kalt- 
wafler. — Civillina, Lombardei, Prov. 
Bicema, eind ber ftärfften, eifenreichiten Bi- 
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triolwaſſer (19,1 ®r. Eifenoryb und 23,6 Gr. 
Eifenvitriof). — Elermont-Ferrand, f. 
St. Alyre. — Eleve, Preußen, a.d. bol- 
länd. Grenze, eine erdig-faln. Eiſeng. — 
Eolberg, Pommern, bat 3 Soolq. — 
Colombajo di Dievole, Toscana, ein 
ſchwefelhalt. Waſſer, das freie Schwefelf. ent- 
bält. — Eolombo, ebenda, im Bal Trans- 
apennino, ein alkal. Eifenfäuerl. — Combe- 
Girard, Kant, Neuenburg, Yocle, 780 F. 
hoch, ein erdiger Eifenfäuerl. — Contrere- 
ville, Frankr., in den Vogefen, unmeit 
Bourbonne les Bains, 1026 F. bo, Falte 
erdige Bitter. — Courmaveur ober 
Cormajor, Piemont, im Bal d'Entrèves, 
neben dem Montblanc, 4211 F. bob, bat 
erdige Säuerl., eifen- und fchwefelhaltige 
Duelle. — Crailsheim, Württemberg; 
1114 F. hoch, ein gipsbalt. Eifenfäuerl. — 
Eudöva, Sclefien, am Fuße der Heu- 
fcheuer, 1235 5 bob, bat 3 Eiſenwaſſer, 
reich an Koblen)., 9° warm. — Czarkow, 
Sclefien, Kr. Plef, bat mehrere erdig- 
muriat. Eifen- und Mangang. — Darı- 
var, Slavonten, Poſegaër Komitat, 393 8. 
bob im Zoplica-Thale, bat 5 indifferente 
Thermen von 32--37,59 R. — Dar, 
Franfr., Dep. des Yandes, am linken Ufer 
des Adour, bat zahlreiche, erdig-fal. Thermen 
von 20—50%, — Demidbowa, in der 
Gegend von Moslau, indiff. Stable. — 
Derrindaff und Derrplefter, Irland, 
Brov. Uliter, falin. Schweielg.. — Diane, 
Franke, Provence, am Fuße der Alpen; 
jehr alte Schwefeltbermen, bis 33'/,9 warm. 
— Dintpold, Naflau, unfern Branbach, 
altal. Eifenfäuerl. — Dobelbad, Steier- 
marf, unweit Grab, bat 2 ftoffarme Quellen 
von 23—10°, fehr reih an Stidftoffgas. — 
Doberan; ummweit des beil. Dammes am 
Seegeſtade entipringen eine Schmwefel-, eine 
Stabl-, eine Bitterfaljg. mit 109 Gr. Koch⸗ 
ſalz. — Dofana, ſ. Aqua Borra. — 
Dombhät oder Rodna, im öſtl. Sieben- 
bürgen, eine vorzügliche alkaliſch-muriatiſche 
Duelle. — Dorfgeismar, Heflen-Kaffel, 
unfern Friblar, ſalin. Eifenfäuer.— Dorna- 
Kandrenp, Dorf in der Bulowina, bat 
fohlenf.xeihe Eifeng. — Dovadola, Tos- 
cana, am Montone-Ufer, nahe dem Meere, 
bat 2 ftarfe, jodh., muriat. Quellen und 
einen Eilenfäuerl. — Dreis, Breufen, 
Neg.-Bezirt Trier, im Kyllthale, hat Eifen- 
fäuerl. — Driburg, Weitfalen, in der 
Gegend von Paderborn, in 633 5. Höhe, 
im Zeutoburger Walde, bat im Torfmoor 
4 erbig-falin. Eifeng., die den Pyrmontern 
gleich geftellt werden: Trinkq., Herfterg. (in 
der Nähe der Bullerborn), Yırifenbrunnen, 
Saater Schmwefelg.; erftere gibt in ber 
Stunde 3780 Pfd. Wafler. — Drohobyez, 
Galizien, am Fuße der Karpaten, bat eine 
Soolg. von 27%, Gehalt. — Dubograpd, 
Rupland, im Pultawaſchen Gouv., bat 2 
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Bitterwafler und 2 Glauberfalzwafler. — 
Dürkheim, Pla, 358 5. bob, Hat 
7 Soolg., die brombaltig find, und ein 
ſchwaches Eifenwaff. — Dürrbeim, in 
Baden, Seetreis, eine Soolq. (1973 er — 
Eaur bonnes, Pirenäen, 2400 F. hoch, 
13 Schwefelq. von 10,2 bis 26,40 R. — 
Eaurſchaudes, Pirenäen, 9 bis 27,60 R., 
7 warme Schwefelquellen — Eaurchau— 
des oder Aigues caudes (Aquae cali- 
dae), Frankr., untere Piren., am Fuße des 
Bic du Midi de Bau, Schwefeltbermen von 
20—300 R. — l'Ebeaupin, Frankr., 
Dep. der unteren Yoire, bei Nantes, ein 
kalter Eifenfäuerl. — Ebriach, flav. Obir, 
im Fellatbale, 2 Std. von Kappel in Kärn- 
ten, in 2590 B. 5. Höhe, bat ein ftarfes 
altal.-falin. Eiſenwaſſer. — Egartbapd, 
Tirol, 12 Std von Meran, mabe dem 
Bafieyr, bat 4 Sehr befuchte Quellen. — 
Eger- oder Kaifer- Franzensbad, 
Böhmen, 1313 P. F. hoch, hat berühmte altal.- 
falin. Eiſenſäuerl. die viel Glauberſalz halten, 
und aus einer 10—12 %. diden Moorichicht 
loınmen, die auf Sand ruht. Die Karfer- 
Franzensquelle und Neuquelle haben die 
meifte Koblenf., der kalte Sprubel und die 
Wiefenquelle das meifte Eifen; außerdem find 
die Luiſenquelle und Salzquelle wichtig. — 
Eger, Ungarn, |. Erlau. — Eilfen, in 
tippe-Schaumburg, 1 Std. von Bückeburg, 
273 5. bob, bat aufer den Moorbädern 
4 Schwefelg.: ben Georgen-, Yulianen-, 
Augen- und Nemviefenbrunn, ähnlich Nenn- 
dorf. — Eimbed, Hannover, an der Ilm, 
bat eine ſchwache Kochſalzg. — Einöd, 
Steiermarf, Er eine wirffame eifenbalt. 
Duelle, die ſchwefelſ. Salze enthält. — 
Eiſenbach over Bihnye, im Ungarn, 
3 Std. von Schemnit, bat einen 290 war— 
men erbigen Säuerl. — Elmen oder 
Altenfalze, bei Magdeburg, bat eine 
bromreiche ftarle Saline (375 Gr) — 
Elöpatak, fiehe Arapatal. — Eliter, 
im ſächſiſchen Boigtlande, zwiſchen 
Planen und Franzensbad, 1465 F. hoch, bat 
5 altal.falin. Stablg., Franzensbad gleich. 
— Ems, in Naffau, unweit Coblenz, an 
der Zahn, 291 F. hoch, hat Natronthermen 
(20), die zu den älteften deutſchen gehören; 
fie find reih an kohlenſ. Natron, Der 
Keflelbrunn und Fiürfteng. bat 37%; das 
Kränden und die Duelle des fteinernen 
Haufes 23,6—26° R., die warme Baden. 
28—30,50 R. — Engbien les Bains 
oder Montmorench, in Frankr., au ber 
Seine, unweit Baris, hat 2 Schwefelquellen, 
Souree Cotte und Source de la Pächerie. 
— Epfom, in England, Surreyſhire, 
AM. von London, hat eine berühmte Bitter- 
ſalzq. — Eptingen, Canton Bafel, 2020 %- 
hoch, hat ein ſchwaches Bitterwafler. — Er- 
furt, in Preußen; beim Dorfe Hochheim, 
590 F. hoch, entjpringt eine gips⸗ und koch⸗ 
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—— Duelle. — Erlau, ungar. Eger 
(Thermae Agrienses), Ungarn, Bat Schme- 
we von 250 R. — Erlenbad oder Ober- 
asbad, in Baden, bat eine 210 warme 
erbige Salztherme. — Euganeifche Ther— 
men beißen alle bie bei * am öſtlichen 
Abhange der Euganeen entſpringendenQuellen, 
alſo die von Abano, Arquä, Battaglia, Calao— 
na, Monte Ortone, Monte Grotto, Sanct Bar- 
tolomeo, Sanct Daniel, Sancta Elena, Sarı 
Pietro, Montagnone. — Evaur, Frantr., 
Dep. der Ereufe, 630 55. hoch, bat altal. Glau- 
berfalzg. von 33—47" R. — Evian, in Sa- 
voyen, am Genfer-See, 1500 F. boch, hat 
2 Eifeng. und einen Säuerl. (Cachat-Bad). 
— Fachingen, Naſſau, an der Lahn, ein 
berühmter Natronfäuerl. — Fella oder 
Bellab, 2 Std. von Kappel in Kärnten, 
am N.Fuß der Karniſchen Alpen, im Kla— 
genfurter Kreiſe, hat 4 Quellen, reich an 
Kohlenſ. und kohlenſ. Natron und Kalk. — 
Felſö Bajom iſt Baaſſen, in Sieben- 
bürgen, & dieſes. — Fideris, im ber 
Schweiz, Graubünden, im Prättigau, 3330 F. 
bob, bat einen eifenbalt. alkal. Sänuerl. — 
Fieftel oder Bieftel, a. d. Weler, am 
W. Abhange des Teutoburger Waldes, hat 
3 eifenbalt. erdig-falin. Schwefelwaſſer. — 
San Filippo, Toscana, im Orciathale, 
bat Schwefeltbermen von 15 —40 R. — 
Fitero, Spanien, Navarra, bei Igca, 
bat erdig -muriat. Kochſalzthermen von 
26—30 R. — Fläſch, Canton Graus 
binden, bei Mayenfeld, altal.-erdiger Säuerl. 
von 110 R. — Flinsberg, Schlefien, an 
der böhm. Grenze, 1542 5. body, bat 4 an 
Kohlenſ. reihe ſchwache alkal. Säuerlinge von 
25— 28 R. — Fonlange, Franfr., Dep. 
des Gards, eine intermittirende, erd.-falin. 
Schwefelq. von 22° R., fehr reich an Schwe- 
felwaſſerſtoff. — Forges les Eaur ober 
Forges en Bray, ummeit Rouen im Dep. 
der unteren Seine, bat 4 Quellen, die unter 
Nichelieu ſehr —— waren, kalte Eiſen— 
fäuerl.: Source Reinette, Royale, Cardi- 
nale, nouvelle. — Krancoliji, Neapel, 
bei Capua, ebemald Cales, ein Säuerl. — 
Sranlenbaufen, 2'/ M. von Sonders- 
haufen, in 500 F. Höbe, bat eine kochſalz— 
reihe Mineralg. (215 Gran! — Frank— 
furt a. M., bat eine Schwefelquelle, ge- 
namıt der Grindbrunnen. — Frankfurt 
a. d. O., bat eine falin. Eifeng., unbedeu— 
tend. — Franzensbad, f. Egerbad. — 
Freienwalde, in der Mark Branben- 
burg, bat 5 ſchwache Eifeng., 7° warm: ber 
Königdbrunnen, Küchen-, Ober-, Haupt- und 
Schwefelbrunnen. — Freiersbad, Baden, 
im Renchtbale, 1250 F. hoch, bat eine 100 
warme eifenbalt. Schwefelq. und Stabl— 
fäuerl. — Friedrich shall, Sachſen-Mei— 
ningen, 5 Std. von Hildburghauſen, beim 
Dorfe Lindenau, hat ein Soolwaſſer 
(61 Gran), mit viel Glauberfalz, Bitterſalz, 
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Gips. — Fuencaliente, öſtlich Mancha, 
Schwefelq. von 320 R. — Fuenſanta, 
Spanien, Neu-Eaftilien, bei Almagro, ein 
berühmter gasreiher Säuerl. von 170. — 
Füred, in Ungarn, am Platenfcee, 2 M. 
von Besprim, bat 3 allaliich-falin. Säuerl., 
glauberfalzbaltig. — Gaberned, Steier- 
mart, unfern des Robiezer Sauerbrummens, 
ein altal.-falin. Säuerl. — Gabian, 
rantr., Languedoc, 3 M. von Beziers, 
at 3 Quellen, worunter eine Steinölquelle. 
— Gaieiras, Portugal, Eftremadura, bat 
eine Schwefeltberme von 26 /oR. — Gais, 
Tirol, bei Taufers, bezieht das Wafler vom 
Müblbaber-Bad. — Galleraje, Toscana, 
im Geeinatbale, ein 27° warmes Schtwefel- 
bad; dabei find 2 Eifeng., die Aqua forte 
und Aqua rossa von 14 R. — Galt- 
bofer Bitterquelle, bei Seelowitz, nabe 
Brünn, ift ein Glauberſalz- und Bitterfalz- 
wafler. — Gamarde, ummweit Dar, im 
Dep. des Landes, hat eine ſalin. Schwefelg., 
Bucquieron genannt, — Gafteiner Wild— 
bad oder Badaaftein, in den Tauerı, 
15 M. ſüdl. von Salzburg, 31385 B. F. hoch, 
bat act 23—33'/,' warme Quellen, die ſehr 
wenig fefte Beftandtbeile haben. — Geil- 
nau, Naſſau, 337 F. bob, a. d. Bar ein 
Natronfäuerl. -— Geroldsgrün, bei Lo— 
benftein, bat einen erdig-altal. Eifenfäuerl. — 
St. Germain-en-Yaye, unweit Paris, 
ein ſalin. Stahlſäuerl. — Gerolſtein, 
Rhein-Preußen, Kreis Prüm, im Kyllthale, 
ein Sänerl. — St. Gervais, Savoyen, 
unfern Chamounix, 1830 F. hoch, in einem 
Seitentbale der Arve, dem von Montjoie, 
bat 7 Glauberfalzthermen won 33— 35" R. 
— Wildbad Giengen, in Württemberg, 
am Fuß der Wartenberger Alpe, 1440 5. 
hoch, bat eine berühmte imdiff. erd. Mineralg. 
— Gißhübel, Böhmen, 2 Std. von Karls- 
bad, am Fuße des Buchberges, entipringt 
der Bucfäuerl. oder NRodisfurtber Sauer- 
brunnen, der reinfte altaliihe Säuerling. — 
Giglio, eine Heine Inſel bei Toscana, hat 
ein Vitriolwaſſer mit freier Schwefell. — 
Gilsland, England, Eumberland, unfern 
Carlisle, eine muriatiihe Schweiel- und 
Eiſenq. — Glashüttenbad, f. Szklenobad. 
— Gleichenberg, Steiermark, 875 P. F. 
bed, 5 Quellen, altal. Eifenfäuerl. (Johannis- 
runnen). — ®leißen, Preußen, 5 M. 
von Küftrin, bat eine Eijen- und eine 
Alaung.; auch Schlammbäder. — Goczal- 
kowitz, bei Pleß in Oberfchlefien, in 500 F. 
Höhe, kräftige jod- und brombaltige Sool— 
quelle. — Godelbeim, Preußen, nabe 
Hörter, a. d Wefer, bat 2 Quellen, Sänerl. 
— Godesberg, Preußen, nabe Bonn, bat 
einen alkal. Säuerl,, den Draitihbrunnen. — 
Gögging, Baiern, Abensberg Kr., hat ein 
ſchwaches Schwefelwaſſer. — Goldbach, 
Baiern, bei Aſchaffenburg, hat ein erdiges Eifen- 
waſſer. — Goldberg, Mecklenburg, hat ein 
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erdig muriat. Stablwafle. — Gonten, Can⸗ 
ton Appenzell, 2721 P. F. hoch, hat 4 altal. 
Eifenwafler; das eine ift der Golbbrunnen. — 


Göppingen, Württemberg, im Filsthale, 
994 8. En bat alkal. Eifenfauerl. — 


Göſchwitz, Sachſen-Weimar, eine Bitter- 
waflerg. — Gournay, Franke, im ber 
Gegend von Rouen, Dep. der unteren Seine, 
bat kalte erdige Eifenwafler. Berühmt ift 
die Fontaine de Jouvence oder St. Eloy. — 
Grab, Kanton St. Gallen, im Rheintbale, 
eine Talte muriat. Schwefelg. — Graena, 
Spanien, Granada, alte berühmte Schwefel» 
tberme von 320 R. — Gran, Ungarn, bat 
Bitterwafler am Thomasberge und ſalin. Ther- 
men von 23°. — Greifenberg, oder Therefia- 
Heilquelle, Batern, am Ammerfee, hat ein er= 
diges Stahlwaſſer. —Greoulr, Fraufr., Une 
ter-Birenäen, 4 M. von Air, bat 2 Kochſalz- 
ſchwefelthermen von 16—31’ R. — Greten=- 
berg, Baiern, ein kohlenſäurehalt. Schwefel» 
wafiler. — Griesbadh, Baben, am Fuß 
des Kniebis, 1864 F. hoch, hat 3 jalin. 
Eifeng. — Grindbrunnen, ſ. Frankfurt 
aM. — Groß-Albertshofen, Baiern, 
im Regenkreiſe, bei Sulzbach, eine Bitter- 
ſalza. — Groß-Karben, Ober- Heflen, 
a. d. Nidda, ein erbig-muriat. Säuerl., ſehr 
reih an Koblenj. (40,9 &.-3.) — Große 
Schlagendorf oder Mülenbach, einſchl. 
des in 2995 P. F. Höhe ; elegenen Shmeds, 
Ungarn, Zipſer Schpanihaft, 2001 F. hoch, 
4 berühmte, ſehr gasreiche Säuerl. — Groß— 
wardein-Töplitz, Kroatien, unweit Va— 
rasbin, in 868 P. F. Höhe, mehr als 20 
Scwefelthermen von 30—36° (Thhermae 
Constantini), — Grub, Sadfen-Eoburg, 
bei Coburg, eine Mineralg.. — St. An= 
toine de Guagno, auf Corfica, 10 M. 
von Njaccio, bat 2 Schwefelthermen von 
29—40°. — Guillon, Franfr., Dep. des 
Doubs bei der Stadt Beaume-le-dames, 
bat 1 Schwefel. — Guitera, GCorfica, 
weitlih von Ajaceio, eiſenhalt. Schwefel- 
therme von 36— 38° R. — Günthersbad, 
Schwarzburg, im Dorfe Stodhanfen zwifchen 
Sondershauſen und Erfurt, eine Schwefel» 
und Kochſalzq. — Gurgitello, auf Ischia, 
ein Kohlenfäuerling von 480 NR. — Gür— 
nigel, Schweiz, jüdli von Bern, in der 
Alpenregion, 3554 F. hoch; hat mehrere 
Quellen. Das Schwarzbrünnli ijt eine bitter- 
alzb. Schwefelg.; das Stodwafler ift von 
ähnlichen Gehalte. — Gyrenbad, Schweiz, 
Züri, 2190 F. hoch, bei Winterthur am 
Schaumberge, hat 2 Quellen, mit wenig 
feiten Beitandtheilen — Hall, Ober-Defter: 
reich, 31/, Stde. von Linz, 1157 P. F. hoch, eine 
Soolg., genannt das Kropfwaller, 8,90 
warm; ftark jod- und lithionhalt. — Hall, 
am Kocher in Württemberg, 665 %. body; 
eine wirtjame Soolg. (157,4 Gr.), täglich 
16.000 Eub.-F. Waller. — Hall, Tirol, 
nabe Junsbrud, in 1773 P. F. Höhe, bat 
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eine Soolg. von 26%/4%/0 Gehalt. — Halle 
a. d. S., in Preußen, bat äuferft ergibige 
Soolen. Man umterfcheidet die beutfchen 
Brunnen (die falzreichften 8,9 Gran), ben 
Gutjahrsbrunnen, den Hockeborn (gipsreich); 
und eine Eifeng. — Hambach, Birkenfeld, 
im Hunsrüd, 3 eifenbalt. Säuerl.: Trint-, 
Babe- und Albertusg. — Harded, Baiern, 
weitl. von Marienbad, dicht an der böhm. 
Grenze, ein falin. Stablfäuerl., reib an 
Koblenfänre. —Harklany, Ungarn, 2'/, Std. 
von Fünftirhen, ſtarkl muriat. Schwefel- 
thernen von 18—47’ R. — Harromgate, 
England, 4 M. von York, hat auf einem 
Sumpfboden 14 Schwefel- und Eifenwaffer; 
die wichtiaften find das alte Schwefelwaſſer 
und die eilenhalt. Williamsd- oder Oddysq. — 
Hartfell, Schottland, bei Moffat, bie 
ſtärlſte Eifeng. in Groß - Britannien. — 
Harzburg f. Juliushall. — Hechingen, 
Preußen, 1558 F. bob; 2 Schwefelg. nahe 
benen von Sebaftiansmweiler. — Heding- 
baufen, Preußen, zwiſchen Schwelm und 
Gemarte, ein eifenbalt. Schwefelwafler. — 
Heilbrunn, Baiern, bei Benediftbeuren, 
2400 8. bob, 16 Std. von Münden; die 
allal.-muriat. Adelheidsq. bat einen bebeu- 
tenden Gehalt von Jod, Brom und Koblen- 
wafferftoff. — Heilbrunnen oder Hal— 
born, Preußen, Rbeinprov., fir. Maven, 
bei Tönnisftein; ein Natronfäuerl, — Heil— 
ftein, 7%. Std. von Aachen, ein erdig- 
alkal. Stahlſäuerl. — Heinrichs oder 
Moosberger Bad, Canton Appenzell- 
Außerrhoden, %4 Std. nördlich von Herilau, 
unfern St. Gallen, 2410 F. bob, eine viel 
befuchte Eifeng., arm an Beitanbtbeilen, 
Moltencur-Anftalt. — Heinribsbrunnen, 
Shlefien, Kreis Neiße, bat ein wirkſames 
Eifenwafier. — Heppingen, WBreußen, 
Rheinprov., 1 Std. von Ahrweiler, bat 
einen erdig=allal. Säuerl. — Hertules- 
bäder, an der umgar. Militärgrenze, oder 
die Thermen zu Mehadia liegen in einem 
Tieblihen Thale mit ſüdl. Begetation, un— 
fern der Eserna. Die meiften der 14 Q. 
find erdig-falin. Schwefeltbermen, ähnlich 
Aachen. Das Herkulesdad bat 41—509, 
Karlabrunnen 34°, Ludwigsbad 36,40, Ka— 
rolinenbad 24— 339, Kaifer- und Ferdinands- 
bad oder Kalkquelle 43%, und in der Näbe 
ber erfteren finb brei bis 51° warıne, Augen= 
brunnen 43°, Franciscibadb 34,10, Jofepbs- 
bad 45,1R. — Hermannsbad, Sadien, 
unweit Grimma, ift ein Bitriolwafler. — 
Heuſtrich, im Kanton Bern, 1 Std, vom 
Thumer See, in 2040 F. Höhe, bat eine 
natronbaltige Duelle. — Hiddingen, 
Hannover, in der fandig-moraftigen Yüne- 
burger Haide, bat einen ſchwachen Stabl- 
fäuer. — Hinnewieder oder Karls- 
brumn, DOefterreih, am Fuße des Altvater, 
2280 F. hoch. Es beißt auch Freuden— 
thaler Bad, bat 9 eiſenhalt. Säuerl. mit 
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viel Kohlenſ. — Hoigaftein ober Hof im 
Gafteiner Thale, am Fuße des Gamskar— 
kogels, in 2558 B. 5. Höhe, erhält das 
Waſſer von Badgaftein zugeleitet. — Hof- 
geißmar, Heflen, nördlich von Kaſſel, in 
328 F. Höhe, hat 2 erdig-falin. Eifeng. — 
HSoffhwalbeim, Heflen-Darmftadt; ein 
Eifenfäuerl. — Hohenems, in Vorarlberg, 
bei Dornbirn, in 1302 P. F. Höhe, eine 
laue Schwefelq. — Höhenſtedt im Nieber- 
batern, einige Stunden von Paſſau, bat 
2 Kalte, eifenhaltige Schwefelg. und berühmte 
Schlammbäder, — Holbed, England, nabe 
Leeds, ein Schwefelmafler, kohlenwaſſerſtoff— 
baltig. — Hollenbagen, Lippe Detmold, 
bei Salzuffeln, bat eime Eifen- und eine 
Salzq. — Holly-Well, England, bei 
Cartwel, in Yancalbire, bat ein ftarfes falin. 
Eiſenwaſſer. — Holzhauſen, Preußen, 
Kreis Rhaden; erd. Eiſenwaſſer. — Hom 

burg v.d. Höhe, 600 F. hoch, hat 6 eiſenh. 
falin. Säuerl.; Elifabetbbrunnen (76 Gr.), 
Stahlbrunnen, Kaiſerbrunnen (55 Gr. Koch— 
ſalz und 54,6 Cub.Zoll Kohlenſ. in 1 Pfd. 
Waſſer; iſt alſo eine der an Kohlenſ. reich— 
ſten Quellen in Europa) und Ludwigs— 
brunnen. — St. Honoré, unweit Bour— 
bon Laney, Dep. Nièvre; Eiſenthermen von 
270, ſcheinen zur Römerzeit wichtig gewefen 
zu fein. — Horod oder Dlafälu, Sieben 
bürgen, Yand der Szekler, 4 Std. von Ud— 
varhely; 2 altal. Säuerl. — Horn, Boden: 
fee, Kanton Thurgan; Eifen- und Schwefelg. 
— Hub (Badan der Hub), Baden, 4 Std. 
von Baden, bat eine eiſenh. Kochſalzq. — 
Hubertusbad-Thale, au der Roßtrappe, 
800 F. hoch, ift eine jod- und bromhalt. 
Soole.. — Jacobfalva oder Jacobs— 
dorf, Siebenbürgen, Yand der Seller; 
natronreiber Säuerl. — Jaen, Spanien, 
Andalufien; erdige Therme von 231." R. — 
Jagſtfeld, Württemberg, am Nedar, 
444 F. bob, eins der ftärkiten Soolbäder; 
von der Saline zu Friedrichshall verjorgt 
(1965 ®r.). — Iaftrzemb ſ. Königspdorff. 
— Jena, Kant. Graubünden, bei Fideris 
im Prättigau; ein eiſenh. Bitterwafler. — 
Iferten oder Pverdun, Kanton Waabt, 
am Neucateller See, 1340 8. bob, bat 
eine laue Schwefeltherme von 19'/20, — Im— 
nau, Hohenzollern - Sigmaringen, 1241 F. 
bob, 6 M. von Tübingen, bat 6 an Koblenf. 
reiche erdige Eifenwafler. — Jobsbad, oder 
Wiefen- oder Sophienbad, Sadien, 
bei Annaberg im Erzgebirge, im Zſchopau- 
tbale, 1365 F. bob, eine ſchwache erbige 
Therme von 170 R. — Johannesbrunn 
oder Johannisbad, Böhmen, bei ber 
Elbquelle, am Fuße des Schwarzenberges, 
1887 P. F. hoch, eine faſt indifferente Quelle, 
mit reichem Gasgehalte — Johannes— 
berg, Heſſen, 1 Std. von Fulda, 838 F. 
body, eine altal.falin. Quelle. — Iohbannis- 
berg, bei Geifenbeim im Rheingau, ohne 
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berg. — Jordansbad, Baiern, oberhalb 
Biberah im Donaufreife, 1732 F. hoch, ift 
eine erdige Stable. — Jouhe, Frauke, 
Zura-Dep., ein falin. Waſſer, das 0,192 
fefte Beitandtbeile hat. — Iriſh-Bath 
oder Mallow-Spa, in Irland, zwiſchen 
Cort und Limmerik; bat laue erdig=falin. 
Säuerl. — Ischia, eine Infel vor dem 
Golf von Neapel, bat 13 feit dem älteften 
Zeiten berühmte Thermen von 24—799, 
Die berühimteften find die Acque del Gur- 
gitello zu Monte, 43—45° warın, eine 
natrond. Saline. Daneben entfpringen die 
A. di Cappone, Hiübnerbrübe ähnlich 
fchmedend, 280; die A. del Bagno fresco 
find 30-310 warn; die A. della Rita 
52—56° warm. — Iſchl, Oefterreih, im 
Trauntbal, 1442 F. bob, bat beſonders 
Soolg. (223 Gr.) und eine Schwefelg. — 
Juliushall bei Harzburg, in 760 F. 
Höhe, bat ein Soolbad. — Ivanda, im 
Banate, 4 Std. von Temedvar, ein an 
Glauberſalz überreices Bitterw., das dem 
von Püllna gleiht. — Imwonicz, Galizien, 
2 M. von Hrosna, bat 4 jod-, brom- und 
lohlenwaſſerſtoffhalt. Salzq. — Kanitz, 
Süd Baiern, nahe Partenkirchen, 1800 F. 
hoch, ein ſchwaches Mineralwaſſer. — Ka— 
nitzer⸗Bad, ſ. Partenlirchen — Karls— 
bad, Böhmen, an der Tepl, 1090 F. hoch, 
außer unzähligen anderen 12 Quellen, die 
zu den älteften und berühmteften in Deutich- 
land gehören. Der Sprubel ift 590 warın, 
der Neubrunnen 470, der Mühlbrunnen 44°, 
Therefien- oder Gartenbrunnen 41%, der 
Bernbarbsbrunnen 54°, Schlofbrunnen 43° 
Markttbrunnen 390 :c 5; fie find ſämmtli 
Eifenfäuerlinge, die ſchwefelſ. und kohlenſ. 
Natron enthalten. — Karlöbrunn, 
—— und Hinnewieder. — Kaſten— 
och, in der Schweiz, Cant. Appenzell, ein 
Schwefelwafier. — Kaukaſiſche Quellen, 
1) die Beihtau-Gruppe, zahlreiche Quellen; 
die meiften find Thermen bis 38% warın, 
einige auh Schmwefelg. Unter den 6 am 
Fuß, der Maſchuka iſt die Aleranderg. die 
wicbtigfte; fie, jo wie die Warnazifchen und 
die Kalmücdeng., dienen zum Baden; von 
den anderen dienen vorzüglich die Elifabeth- 
und Michaelig. zum Trinlen. 8 Quellen 
find altal.=falin. Thermen des Eifenberges, 
der nahe am Beichtau ſich erbebt, 2000 F. 
body; zwifchen beiden liegt das Bab Sche- 
lesnawodst, 1800 5 bod. Auch am Lau— 
genfalzberge entipringen zahlreiche Mineral- 
mäfier; ebenfo mehrere Schwefelg. an dem 
nördl. ifolirt liegenden Trachyt-Kegel Kun- 
ara. Im Babeort Kislawodsk, 2374 F. 
oh, quillt ein dem Wafler von Spaa 
ähnliches mit großer Heftigleit empor. — 
5) Die Terel- Gruppe. Die Katharineng., 
29° warm, find von fern an ihrem Dampf 
tenntlib; die Paulsg., 59° warm, in der 
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Nähe der reichhaltigen Bergtbeerg., find 
zahlreich. Die Peterög., 72° warın, liegen 
anf dem linken Zerekufer. — Kemmer, 
Rußland, Livland, auf der Kurländ Grenze, 
in einer moraftigen, walbigen Ebene, eine 
Schwefelq. — Kempten, Baiern, bat einen 
Säuerl. — Keruly, in Siebenbürgen, 
Land der Seller, ein reicher Stahlfäuerl. — 
Kilburn, bei London, ein erbiger Säuerl. 
— Kis-Czeg, in Siebenbürgen, Klaufen- 
burger Gefpanich., 4 Glauberfalsg., der von 
Pillna ähnlich — Kis-Kalan, ebenda, 
Hunyader Geſpanſch., eine Thermalg. von 
19— 24°. — Kiffingen, Baiern, an ber 
fränt. Saale, 6 Std. von Würzburg, 620 5. 
hoch, bat wichtige Brunnen. Der Raloczy 
oder Larir- oder Eurbrunnen ift ein koch— 
falzreiher Eifenfäuerl.; der runde Brunner 
oder Soolenbrunmen bat reichlicheren Ge— 
halt; der Banbur oder Babebrunnen ift dem 
erfteren glei; der Marimiliansbrunnen ift 
ein Säuerl. — Kleinern, Waldeck, nabe 
bei Wildungen, bat 4 Eifenfänerl. — Klein= 
Schirma, im ſächſ. Erzgebirge, Bäder mit 
Kobleuminerafihlamm. —Kliening,2Stp. 
von St. Leonhardt in Kärnten, Klagenfurter 
Kreis, bat ein ftarles, erbig-alkal. Eifen- 
waſſer. — Kondrau, Baiern, bei Wald— 
fafien, bat einen wirffamen Eäuerl. — 
Königsborf-Jastrzemb, Ober-Scle- 
fien, Soolbad. — Konoplowla, Galizien, 
Tarnopoler Kreis, 2 Schwefelg. — Königs— 
born, Weftfalen, bei Unna, jod- ünd 
brombalt. Soolg. — Königswartb, Böh— 
men, Bilfener Kreis, 1'/%2 Std. von Marien- 
bad, faft 2000 F. hoch, bat 5 Eifenfäuerf. 
mit wenig feften Beitandtheilen. — Köſen, 
Preußen, unweit Naumburg, 500 F. bodh, 
bat eine ftarfe Soolq. (315,6 Gran) und 
eine Schwache Eifeng., — Kothen, Baiern, 
zwiſchen Brüdenau und Fulda, bat ein 
kräftiges Eifenwafler. — Kotnewa oder 
Aprarinsquelle, Dorf in Rußland, 
TM. von Moslau, Eiſenwaſſer. — Ko— 
vaszına, Siebenbürgen, am füdl. Gebirgs- 
rande, glauberjalzb. Eifenwafler. — fran- 
kenheil, bei Tölz, Siüd-Batern, in 3452 F. 
Höhe, wo die Jar aus den Bergen tritt, 
2 M. von Holzlirden, bat am Blomberge 
4 wenig wirkſame falin.- muriat. Onellen, 
etwas jodhalt. — Kreuth, in Baiern, 
unfern Tegernfee, am Fuße der Alpen, 2911 
oder 2474 5. hoch, hat 4 erd.-falin. Schwe- 
felg. — Kreuznad, Preußen, 3 Std, von 
Bingen, 350 F. bob, hat brom- und jodh. 
Soolq., bie Karlshaller- und Theodorshallerg. 
und die Duelle vom Münfter am Stein 
(24,5 R.). Die wichtigfte ift die 1852 er- 
bohrte, nur zum Trinken gebraudte Elifen- 
quelle, 8° warm. Starte Soolbad. 
Kronberg, Nafjau, bei Soden, unfern 
Frankfurt a. M, Kochſalzq. — Kronthal, 
nahe beim vorigen, in 512 F. Höhe, hat 
8 Quellen, Todhjalzreige Stablg. und einige 
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ſehr reich an Kohlenſ. — Krumbad, 
Baiern, 8 Std. von Augsburg, bat indiff., 
erbiges, muriat. Stabtwaller. — Krynica, 
in Galizien, Neu-Sandecer Kr., 2 Std. von 
Mufzyna, erd. Eifenfäuerl, in 2000 F. Höbe, 
10 der ſtärkſten Ouellen des Landes. — 
Kunzendorf, in Ober-Schlefien, Kreis 
NReuftadt, erdiges Eifenwafler. — Kythnos 
oder Thermia, eine gried. Inſel, norb- 
weftl. von den Kylladen, hat im norböftl. 
Theile Eeafige, falin.=eifenhalt. Thermen von 
31—45,5° R. — Labafjere, in Franke, 
Dep. der oberen Pirenäen, 1 M. von Bag- 
neres de Bigorre, hat ein faltes Schwefel- 


wafler. — Yaifour, ebenda, unfern Me— 
zieres, Dep. der Arbennen, ſchwacher Eifen- 
fäuerl. — Lalliaz, im Canton Waabt, 


nabe bei Bevay, 2910 F. hoch, eine Schwe- 
felg.. — Lamotte, St. Martin, Frantr., 
füblih won Grenoble, am Ufer des Drac, 
Kochſalztherme von 45 oder 670 R. — 
Lamſcheid, Preußen, auf dem Hunsrüd, 
zwifchen Kreuznach und Boppard, eine gas- 


reihe Eifeng. — Landed, in Schlefien, 
unweit Glas, 1398 %. bob, hat ſechs 
14— 23,40 warme Quellen, fait ganz 


ohne mineralifche Beftandtheile, aber ſehr 
reih an Stidgas. — Yangenau, Baiern, 
wilchen Steben und Bamberg, Säuerl, — 
angenbrüden (Amalienbad), in Baden, 
wiihen Heidelberg und Brudfal, 440 F. 
u kalte erdig-falin. Schwefelg. — Lan— 
enfalza, Preußen, 3 M. von Erfurt, 
* Schwefelg. — Langenſchwalbach 
oder Schwalbach, 3", Std. von Wies— 
baden, 900 F. hoch, hat 10 — 
die wichtigſten Eiſenwaſſer Deutſchlands, 
namentlich den Wein-, Stahl-, Paulinen-, 
Roſen-, Ober-Neu-⸗ und UntersNeubrumnmen. 
— Lauchſtädt, Preußen, zwiſchen Halle, 
Naumburg, Merſeburg; Eiſenq., an denen 
die ganze Gegend reich iſt, wie auch an 
Salzq. — Saint Laurent les Bains, 
in Frankr., Dep. Arbeche, unweit Yargen- 
tiere, bat Thermen, 42,50%. — Lauſigk, 
f, Hermannsbad. — Lavey, in der Schweiz, 
Waadtland am Dent de Morcles und an 
der Rhone, falin. Schwefeltherme. — Yea- 
mington, England, in Warwidihire, nahe 
Birmingham, 9 Quellen, von denen ber 
Royal-Bump eine Salzq. und eine Schwe- 
felg. hat; die Übrigen find zum Theil Salzq. 
— teccia, Toscana, Eormiathal, am M. 
Rotondo, hat eine Schwefeltherme von 280, 
— Ledesma, Spanien, nabe bei Sala- 
manca, bat Schwefelth. von 40°. — Leiſ— 
fingen oder Yeenfingen, Schweiz, nabe 
am Thunerſee, 1760 5. hoch, Schwefelwafier. 
— Leut Roche), Kanton Wallis, am 
rechten Rhone⸗Ufer, unfern Brig, 4356 
5. hoch, gegen 40 heiße, gipshaltige Duel- 
len, bis 40,80 warm, von denen 5 be— 
nutt werben (Thermae leucinae). — Yeu- 
fetten, Boiern, Landger. Staremberg, 
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ſchwaches, erdiges Mineralwafler. — Lich— 
tenthal, in Baden, unweit Baden, bat 
Eiſenwaſſer. — Liebau, Kurland, Schwe— 
felwaſſer. — Liebenſtein, Sachſen-Mei— 
ningen, am a rec. im Thüringer Walde, 
937 F. Hoch, kräftiges, erdig-ſalin. Eijen- 
wafler. — Yiebenzell, Württemberg, 2 M. 
vom Wildbade und Calw, 993 F. hoch, 
3 gaßsreiche, inbifferente Thermen von 19 
und 220 R. — Liebwerda, in Böhmen, 
Herrihaft Friedland, zwifchen Zittau und 
dem Iſarkamm, am Fuße der Tafelfichte, in 
1225 P. F. Höhe, bat eine Stablquelle und 
4 altal. Sauerg. — FienzImühl, Kärnten, 
Klagenf, Kr., im Lavantthal; Sauerbrun- 
nen. — Yimmer, Hannover, unfernder Haupt- 
ftabt, ein erbig-faln. Schwefelwafler. — Lim- 
pach, Schwer, nahe dem linken Aaralifer, 
1710 5: hoch, 4 aus Sumpfboden entfprin= 
ende, ſchwache Mineralquellen — Linden— 
Kolıbaui en, Naſſau, AmtLimburg, erdig- 
altal. Säuerl. — Lipik, Slavonien, bei 
Balrac am Bakraflufie, bat 4 Quellen; 
eine falin, -altal. Zodtherme von 370 R. — 
33,5. — (NMLippil, bei Bankraz in Ungarn, 
* 35 bis 370 warme, ſtoffarme Quellen, 
55 und namentlich ſtickgashaltig. — 
Lippipringe, Weſtfalen (Arminiusq.), 378 
5 body, 1 M. von Paderborn, hat eine erdige 

uelle von 166° R. — 10 Min. vor 
Baberborn bat das Inſelbad 2 ähnliche 
Duellen von 14,5 und 170 R. — Llan— 
brindod - Wells, inEngland, Süd-Wales, 
Eifen-, Sool- und Schwefelquellen. — Yo, 
in Fraukr., Oft-Piren, Schwefelthermen 
2310 R. — Loſtorff, Schweiz, 
2 Std. von Aarau, eine erbige mb 
Schwefelq. — Lo uiſenbad, bei Bolzin in 
Hinter-PBommern, erdig-falnifche Eifeng. — 
Lövete, Siebenbürgen, Er Udvarhely; 
genannt der Säuerl. von Homorod. — 
Löwenſtein, Württemberg, 3 Std. von 
Heilbronn; erdig-ſalin. Quelle. — Loka, 
Schweden, Weſtmauland; indiff. kalte Quellen 
(Eiſenmineralmoor). — Lowiſa, Rußland, 
in Finnland, hat einen Eiſenſäuerl. — 
Lubien, Galizien, 3 M. von Lemberg; 
eiſenhalt. ſalin. Schwefela. — Lucca, 
Toscana, über 100 alt berühmte, erdig-ſalin., 
eifenhaltige Thermen von 302- 430 R. — 
Luesky, Ungarn, Yiptauer Geſpanſchaft, 
zwifchen —* und Arva, warme, ſehr gas— 
reiche, ftarte Eifeng. — Yudwigsbrunnen, 
Großherzogth. Helen, a. d. Nidda; Säuerl. 
— Yubatjhowig, Mähren, Brünner 
Kreis (VBinzenztiquelle), 1557 P. F. hoch, bat 
6 jod- und brombaltige Kochſalzq. Sie 
beiten auh Salzbad oder Heilbrunnen. 
— Lüneburg, Hannover, hat eine fehr 
ftarte Soole (1932 &r.). — Yuremburg, 
Schweiz, am Spiegel des Bodenfee, dicht bei 
Arbon, 1240 F. hoch, Schwefelwaſſer. — 
Lureuil oder Yureville, Franke, Dep. 
der oberen Saone, füdlich von Plombieres, 
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bat 11 falin. Thermen von 24—450 R. 
(Thermae Luxovii). — Macerato ober 
Doccio, Toscana, Merſethal; Schwefel- 
therme von 33%. — Mapdeleinequelle, 
Franke, Dep. d'Hérault, nahe bei Montpelier; 
erbig-altal. Säuerl. — Madonna a Pa— 
piano, oder Selva Perugina, in Tos— 
cana, im Tiberthal, ein altal. Säuerl. — 
Madonna di tre finmi, in Toscana, 
Gemeinde Ronta, am Tarforajofluß; 4 leicht 
fohweflige, altal. Sauerwaſſer. — Mal- 
medy, Preußen, 2 M. von Spaa, nahe 
der belg. Grenze, bat 4 ſehr fräftige, erbig- 
altal, Eifeng.: Poubon de Goromont, des 
les c. — Malou, Frantr., Dep. des 
Heranlt, im der Gegeub von Meontpelier, 
bat eine Schwefeltherme von 283—29, — 
Malvern, England, 4, M. von Ehelten- 
bam, bat die St. Anneng., von fehr geringem 
Gehalt. — Marding, Baiern, Landger. 
Abensberg; ſchwache Schwefelg. — Maria— 
brunnen oder Mochinger-Bad, Baiern, 
5 Std. von München, ein erdiges Mineral— 
waſſer. — St. Marie, Frante., Dep. ber 
oberen Pirenäen, nahe St. Bertrand, bat 
4 falin. Thermen von 140 R. — Marien- 
bad, in Böhmen, ſüdl. von Karlsbad, 
1809 F. bob, bat 123 berühmte, Kalte, 
alfal falin. Säuerlinge.: Kreuzbrunnen, Am—⸗ 
brofia- und Ferdinandsbrummen; die Wald- 
quelle, die Wiefenquelle; und einen indiff. 


Säuerl.: die Marieng.. — Marienfels, 
Nafjau, 1/2 Std. von Schwalbad, bat 6 
natronhalt. Säuerl. — San Marztale, 


oder Caldone, Toscana, im Merjethale; 
5 Thermen von 22° R. — Mafino ober 
Bal di Bagni, im öſterreich. Veltlin, 
öftlih von Chiavenna, 3270 F. bob, eine 
Therme von 27,30%. — Matlod, Eng- 
land, in Derbyfhire am Derwent, bat erdige, 
ineruftirende bermen von 160 R. — 
Mayen, Preußen, zwiſchen Bonn und 
Eoblenz, hat eine kräftige Natrong. — Mé— 
dewi, Schweben, Gotland, nabe bei Linkö— 
ping; Eifeng, — Mebina-Sidonia, 
in Andalufien, bat eine Schwefeltherme, — 
Mebapia, ſ. Herkulesbäder. — Mein- 
berg, Lippe-Detmold, 2M. von Pyrmont, 
634 F. hoch, hat mehrere Quellen: 1) erbig- 
falin. Eifeng.: Trinkbrunnen, Neubrumnen, 
Mineralg. im Stern; 2) erdig-falin. Schwe- 
felg.; 3) Kochſalzq. bei Schieber; 4) ber 
Säuerl. am Bellenberge.e — Memeljen, 
im Fuldafchen, hat eine erdige Mineralg. — 
Menes, in Ungarn, Arader Gefpanfcaft ; 
alkal. erdige Säuerl. — Meran, in Zirol, 
925 F. bo, bat Bäder in Obermais; 
die nächſten Meineralg. find ftundenweit ent- 
fernt. — Mercatale, Toscana, im oberen 
Arnothale; eifenhaltiges altal. Schwefelwaſſer 
— Mergentheim, Württemberg, 10 Std, 
von Würzburg, 592 5. hoc, hat eine eifen- 
baltige Kochſalzq., genannt das Karlsbad. — 
S. Michele delle Formichi, Toscana, 
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im Ceceinathale; Schwefelthermen von 
28—31°. — Miers, in Frankr., Lot-Dep., 
unweit der Dordogne; kalte muriat. Glauber⸗ 
falgg. — Mingolsheim, Baden, Amt 
Bruchſal; ——— Schmefelwafler. — 
Miorga, Portugal, Eſtremadura, bei Al— 
cobaga; ſalin. Therme von 2210. — 
Mitterbad, Tirol, Seitenthal der Etſch, 
bat eine Eifeng. — Mödling, ſüdlich von 
Wien, in 623 P. 5. Höhe; eijenbaltiges 
Schwefelm. — Molar, Spanien, Nen-Ca— 
ftilten, nörblih von Madrid, Schwefelg. von 
15° R. — Molik, Dorf in Franke, im 
den Oft-Pirenien, m ber Gegend von Per— 
pignan, bat etwa 15 laue Schwefelthermen 
von 24—300, — Caldas de Mombuv, 
Spanien, nabe bei Barcelona, altal. Ther- 
men von 5556 R. — Monchique, im 
ſüdlichen Portugal, in Algarve; Schweieltb. 
von 27%. — Moudorf, unweit Luxemburg, 
ftidftoff-, brom- und eifenhalt. Soolq, aus 
2252 F. Tiefe erbobrt. — Mondtrier, 
im Danpbine, in den boben Alpen, nabe 
bei Briangon, 2 erdigemuriat. Thermen von 
wechjfelnder Tenperatur, 17—24 und 
31—360. R.— Monfalcone, im öfterreich. 
Fittorale, füdlih von Gradisca, bat Salz- 
tbermen von 30° (Aqua Dei et vitae). — 
Montabaur, Naffau, bat Säuerl. — 
Montaanone, nabe bei Abano in den Eu— 
ganeen, mit warmen Schwefelg. — Montal= 
ceto, in Toscana, 5 M. von —— 3 
ſchwefl. Stahlſäuerl. -Montbarri, Schweiz, 
Canton Freiburg, bei Gruyoͤre, 2860 F. hoch, 
eine erdige Schwefelg. — Montbrifon, 
Frankr., füdweftlih von yon, 3 berühmte 
altal. Sänerl. - Mont-Dore, füdlih von 
Elermont-Ferrand, bat feit den Römerzei— 
ten 4 beriibmte Thermen von 33—370; im 
Dorfe Bains, 3222 F. bob. — Monte- 
catini, Toscana, Niewoletbal; 7 jodhalt. 
Salztbermen von 20-27, — Monte 
Ortone, 10 Min. von Abano in den Eu- 
ancen, 43—560 warme Schwefelg. — Diout=- 
Berka, f. Rennes les Baind. — Mon- 
tione de Piombino, Toscana, im 
Corniatbale; alaunbaltige Thermen von 
200 R. — Mont Lignon, Franfr., 4 Lieues 
von Paris bei Montmorency; ein Eiſen— 
fuer. — Moosbad, Canton Uri bei 
Altorf, 1410 5. hoch; eine ſchwache Schwe 

felg. — Morba, Toscana, im Cecinatbale, 
beim Berge Eerboli, in ber Nähe der borar- 
reichen Lagoni, 1600 F. hoch, hat 14 Quellen, 
theils Schmefelthermen, theils Eiſenſäuerl. 
von 14ÿ430 R. — St. Moritz, Canton 
Graubünden, 5664 F. bob, im Engadin, 
bat 2 an Soblenf. ſehr reihe Eifeng.. — 
Mortajone, Toscana, im Merfetbale, 
bat eine jodhalt.-falin. Therme von 210 N, 
— Moslau, Rufland, erdig. Eifenw. — 
Mühldorff, Baiern, an dem rechten Inn 

Ufer, hat den Aunabrunnen, erdiges Eiſenw. 
— Muskau, Preußen, Nieder-Yaufis, bat 
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3 erbig-falin. Eifeng. : den Hermannsbrumnen. 
die neue Duelle und die Bade. — Nam— 
men, Preußen, Krei® Minden, bat eine 
kalte ſalin. Schmwefelg., der von Eilfen ähn- 
ih. — Naffau, a. d. Lahn, Kaltwafler, 
Eleftricität- und Fichtennabelbäder. — Na- 
tersbad, f. Brig. — Natters, in 
Tirol, bei Innsbrud, in 2363 B. 8. Höhe; 
eine indiff. Duelle. — Naubeim, Preußen, 
in ber Wetterau, 450 F. bob, bat eine 
Soole von über 180 Gran, 260 warm. Die 
1852 aus 626 5. Tiefe erbohrte Friebrich- 
Wilhelms⸗Quelle fpringt 56 F. bob zu 
Tage. Es find 6 Quellen vorbanden. Der 
roße Sprubdel fpringt 185. bob. — Naum— 
urg, Preußen, am Bober, bat einen 
Stablfänerl. und ein eifenbalt. Schwefelm. — 
St. Nectaire, Dorf in Franfr., am Fuße 
des Mont-Dore, bat alte berühmte Quellen, 
von denen die grande source oder gros 
Bouillon, 319, eine der altalireichiten Natron- 
tbermen in Franfreih if. — Nenndorf, 
am Deifteraeb., bat 3 kalte Schwefelquellen. 
Wichtige Moorbäder. Nahe die kräftige 
Saline Sooldorf-Rodenberg. — Neris, 
Franke, Dep. Allier bei Montlugon, faft 
gebaltlofe Thermen von 41,50 R. (54° E.). 
— Neuenahr, im Abrtbale, in 1008 F. 
Höhe, 3 Quellen, Natronfäuerlinge von 17° 
R; 5 andere von 22-300, Bidy 
ähnlich, aber viel ärmer an Natron. — 
Neuenbeim, Naffau, nörblih von Soden, 
bat 3 erdige, kochſalzhalt. Stablfänerl. — 
Neubaus, Baiern, an der fränk. Saale, 
bat eine jod- und brombalt. Soolq. — 
Neuhaus oder Töplis, Steiermarf, umfern 
Eilli, hat eine Therme von 28%. — Neu- 
Lublau, Ungarn, Zipfer Geſpanſchaft, hat 
jebr gasreiche, erbige Stablfäuerl. — Neu- 
markt, Baiern, 10 M. von Regensburg, 
Schwefelw. — Neuftadbt-Eberswalbe, 
in der Mark Brandenburg; 4 eifenb. Quellen, 
— Neuſchwalheim, Hefien, in der Ge- 
gend von Salzhaufen, ift eine falin. Quelle. 
— Niederbronn, Elfaß, am Oftabbange 
der Bogefen, hat alte — Kochſalzq. — 
Niederlangenau, bei Habelſchwerdt in 
Schleſien, 2 M. von Landeck, 1330 F. hoch, 
Eifenfäuerl. von 8%. — Niedernau, Würt— 
temberg am Medar, unfern Tübingen, 
1111 F. hoch, bat 4 alte gasreiche Eifeng. — 
Niederwyl, Canton Aargau, 1450 F. 
bob; ſchwacher Natronfäuerl. — Noce, 
Toscana, unweit Piſa, am Arno, eine faltn.- 
erdige Therme von 24° R. — Nocera, 
Italien in Perugia; Eifenfäuerl. — No- 
ceta, Toscana, in der Nähe von Montal- 
ceto , Eifenw. von 200 R. — Nördlingen, 
in Baiern, oder St. Johannisbad; 
ſchwacher Eifenfäuerl. — Northeim, Han- 
nover, erbig-falin. Schwefelm. — Nuolen- 
bad, Canton Schwyz, am füdlihen Ende 
des ZülricherSees, 1290 F boch, bat eine 
alkal. Eifeng. — Nvpdelbad, Kanton 
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Zürich, 1860 F. hoch; eine Eiſeng. — Ober- 
und Unter-Brambad, Sadien, an der 
böhm. Grenze; 3 kräftige Stahlfäuerl. — 
Dberlabnftein, Nafjfau, and. Lahnmün— 
dung; Natronfäuerl. — DObermendig, 
Preußen, 2 Std. vom Laacherſee; ftarter 
Stahlfänerl. — Obladis, Tirol, Inns— 
bruder Kreis, 3678 P. F. bob, bat einen 
Sauerbrunnen und eine Schwefelg. — Oel— 
ve8, Ungarn, Klaufenb. Geipanichaft, 4 Stb. 
von Tedendorf; eim Bitterwafler (104 Gr. 
Ichwefelf. Magnef.).— Oeynhauſen (Reb- 
me), Weftfalen, unweit Minden, bat außer 
2 Quellen noch eine Soolg. von 24,8% R,, 
die aus einem 2219 F. tiefen Bobrloce 
fommt, und 60 Cubikfuß Waſſer in der 
Minute gibt; e8 entweichen in ber Mimute 
3 Cubikfuß Koblenf, — Ofen, Ungarn, 
204 P. F. hoch, bat 7 Thermen von 
24480 R. in 5 Bade-Anftalten (Thermae 
Budenses) ; ſchwache alkalifch-jalinifche Ther- 
men. Außerdem Bitterfalg.e — Dife- 
nan, Württemberg, bei Heilbronn, 460 F. 
bob, bat eine jodhaltige, jalin. Soolg. — 
Oldeslohe, Holften, eine Soolg. — Orb, 
Baiern, a. d. Darmſtädter Grenze, 450 F. 
bob, 2 Soolg. und einen Säuerl. — Orel, 
Rußland, Gouv. Poltawa, bat Bitter- und 
Glauberſalzq. — Orezza, Corfica, unfern 
Corte, bat einen beliebten Eifenfänerling 
(aqua acetosa) und eine Schwefelq. — 
Dttenfen, Holftein, bei Altona; erdig.- 
falin. Eifeng. — PBalagonia, auf Sici- 
lien, bei Kaltagirone; ftarker Erfenfäuerl. — 
Banticofa, ſpan. Pirenäen, 8 Stb. von 
den Kauterets, 8000 F. bob, bat 2 Eifen- 
fäuerl,, eine Schwefelg. und eine muriatiiche 
Duelle (gegen Schwindfucht). — Paraͤd, 
eigentlib Es8evicze, Ungarn, im Matra- 
Geb., bat an Koblenfäuresreihe Stahl 

quellen, 2 räftige Schwefelquellen und Alaun- 
quellen. — Parchim, Medlenburg-Schwe- 
rin, bat ein erdigsfalin. Eifenw. — Par— 
tentirden oder Kaniter-Bad, Ober 
Baiern, bat eine jodh. altal Duelle. — 
Paſſy, in Paris, nahe beim Bois de Bou- 
logne, 4 Eifenfänerl.— Pätigorsf, im Kau- 
tafus, in 3258 F. Höhe, am Fuße des Maſchula, 
20 Quellen von 23 und 350 R., luxuriös einge- 
richtet (f. Kaukaſ. Quellen) ; reih an Schwefel- 
caleium und Schwefelnatrium; gegen Rheu— 
matisınen fehr wirfiam. — Battenbof, in 
Pivland, bat ein Bitterwafler. — Patrad 

gif, Griechenland, unfern Zeitum und dent 
Meere, bat eine kräftige, jod- und brom- 
baltige, ſalin Schwefelth. von 29%. — Pauſa, 
im Boigtlande, Eifen-, Schwefel-, Moorbad. — 
Peiden, Canton Graubünden, 2400 F 
bob, bat 5 erdig-falin. Eifeng. — Peißen— 
berg, Baiern, Yandgericht Weilheim, beim 
Klofter Bolling, bat einen Salzbrunnen. — 
Bejo, Tirol, im Bal di Sole, ein kohlen— 
fäurereiher Eiſenquell. — Pelaghe di 
Monte Rotondo, Toscana, im Cornia- 
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Par bat eine eifenhalt. Therme von 300. — 
elago, Zoscana, öſtlich von Florenz, 
bat ein Schwefelm. von 140 R. — la Per— 
tiere oder Bride, Savoyen, 9 M. von 
Chambery, 1461 F. hoch, hat eine gasreiche 
Glauberſalzth. von 300, ähnlich Air. — 
St. Peter, Kärnten, auf der Steierfchen 
Grenze, Eifeng.. —Beterstbal, Baden, Amt 
Oberkirch, 1230 5. hoch, hat 4 eifenhalt. Glau—⸗ 
berfalzfäuerlinge und eine Schwefel. —Pfef- 
fers oder Bfäfers oder Faviers, Kanton 
&t. Gallen, 2130 F. 009, in einer engen 
Schlucht, Hat 30'/2% warme berühmte Thermen 
(Thermae piperinae oder Fabariae). Eine 
13.000 F. lange Röhre führt Das Wafjer nad) 
Ragatz. Sie liefert mehr ald 4000 Maaß in 
ber Minute. — Pietro Pola, Korfica, hat 
4 Schwefeltbermen von 2345’ R. — Pillo, 
Toscana, öftlih von Florenz; ein eilenbalt. 
falin. Säuerl. — Pirenta, in Piemont, zu 
Calliano, einSchwefelm. — Piſa, Toscana, 
bat alte berühmte, falin.erdige Thermen von 
23—I5NR., die Bäder von San Giuliano, 
1 M.von der Stadt. — Piftyan, Ungarn, 
Neutraer Geſpanſch. im Waagtbale, 480,5 R. 
warme Schwefelg. — Pitbceaitbly,in Schott- 
land, bei * F erdig-muriat. Quellen. — 
Plombieres, Frankr. Dep. der Vogefen, un— 
weit Luxeuil, 1310 F. hoch, hat berühmte in- 
differente Thermen von 15—560 R. Das Eta- 
bliſſement der 43" warmen Kaiferbadg. ift das 
vorzüglichfte Die Römerbadg. bat 560, R. — 
Poggetti, Toscana, unweit Grofleto, mu— 
riat.=erbige Eifenth. von 26%. — Bolzin, 
Preußen, Hinter-Pommern, bat 3 ſchwache 
Eifeng. im Luifenbade. — Pont-Gibaud, 
Franke, unweit Elermont-Ferrand ; 2 gasreiche 
Säuerl.— Ponticello, Toscana; kräftigen 
Stahlfäuerling. —Porlaquelle, Schweden, 
Reftmanland, am Rande eines tiefen Moore. 
— Pöſthény oder Biftyan, Ungarn, nabe 
der Waag und Trentichin, in 428 5. Höhe, hat 
Thermen von 510 R. —Pougues, Franke, 
unweit Never, hat 2allal. Säuerl., von Kob- 
len. wallend. — Pozzuoli, bei Neapel, bat 
eifenbalt. Kochfalztb. von 55°, und Schwefeltb. 
— Preblau, Kärnten, Klagenf. Kreis, im 
Lavantthale, bat einen ber ftärkften Natron 
fänerl. «66 Eub.=3.), dem von Fadingen am 
nächſten ſtehend — Prechae, Frankr., Adour; 
—* Therme von 430. — Prenzlow, 

reußen, am Uederfee, hat 2 Eifeng. — le 
Preſe, im Puſchlaver Thale, unfern des 
Bernina-Pafles, in 2462 5. Höhe, mit ſehr 
ınilden Klima, bat eine wenig ftoffhaltige 
faliniihe Quelle. — la Brefte, Franle., 
Dft-Biren., 4 Schwefelth. von 23>—350R. — 
PBretiolo, Toscana, unfern Siena, bat 
eine ſtarke falin. Schweieltb. von 36%. — 
Brorins, 15 M. öſtlich von Paris, bat 
eine falin. Eiſeng. — Pruß, Tirol, im 
Ober⸗Innthaler Kreife, nahe bei der Schwe— 
felg. von Ladis, hat gasreihe Stahljäuer- 
linge. — Büllna, Böhmen, ſüdlich von 
Töplitz, bat 10 berühmte Bitterwafler auf 


V. Das Waffer. 


Wieſengrund bei Brir, nabe bei Saidſchütz 
und er — vu bi Bienza, 
Toscana, bat ein ftinfenbes Bitriofwaffer, 
ähnlich dem auf Elba. — Pyrawarth, 
Nieder-Defterreich, einige Stunden von Wien, 
3 an Eifen reiche, an Koblenf. arme Duellen. — 
Pyrmont, Walded, 328 F. bob, bat 
1) erdig-falin. Eifeng.; 2) muriat. Salgq.: 
die Soolg. (61,68 Gr.) und die muriat.- 
falin. Quelle; 3) einen Säuerl.; 4) den 
Neubrunnen und Augenbrunnen; 5) die 
Trinkq., den Brodelbrunnen oder die Bade» 
uelle. — Quare, Engl., in Derbpfbire, 

tahlſäuerl. — Quedlinburg, Preußen, 
nahe dem Harze, bat das Sternbad, eine 
Eifeng. — Rabbi, Tirol, Seitentbal ber 
Erich, 3774 F. hoch, hat einen Eifenfäuerl. — 
Radeberg, Sachſen, bat das Auguftus- 
bad; 7 erdig-falin. Eifeng. — Ragatz, in 
1604 F. Söbe, ſ. Dfeffers. — Caldas da 
Rainha, Portugal, nördlich von Yiffabon, 
bat Thermen von 260 R., reih an Jod— 
Magnefium; das befuchtefte portugiefiiche 
Bad. — Rapolano, Toscana, im Ome 
—— bat Schwefelth. von 31% und 
Säuerl. — Ratzes, Sitd-Tirol, am Fuß 
der Seiferalpe, 1'/a Std. von Kaftelrutb, im 
3250 P. 5. Höhe, hat eine kalte Schwefel- 
und Alaung. — Recoaro, Yombarbei, uns 
fern von Bicema, 1231 P. 5: hoch; 4 be- 
rühmte erdige Eiſenſäuerl. — Rehburg, 
Hannover, nahe dem Steinhuber-Meer; erbig- 
falin. Eifeng. — Rehme, ſ. Oeynhauſen. — 
Reichenhall, Baiern; ſ. Achſelmannſtein, — 
Reinerz, Schleſien, 3 M. von Glatz, 
1785 F. boch, die höchſtgelegenen preußiſchen 
Heilg.; 15 Eiſenſäuerl. — Rennes-les— 
Bains, Franke, die Bäder von Mon— 
ferrand, Dep. d. Aude, unweit Carcaſſonne; 
3 Eiſenth. von 32—410 und 2 Eiſenw. — 
Reutlingen, Württemberg, es hoch; 
Schwefelq am Fuß des Achalm. — Rhein— 
felden, am Rhein, im Canton Aargau, 
bat cine aus 400 F. Tiefe erbohrte Soole, 
die zu Y/a ihre8 Gewichtes Kochſalz enthält. — 
Rheingauer oder Werker Mineralg., 
in Nafjau, ein Natronfäuerl. — Ribär, 
j. Szliacd. — Rießſtädt, Preußen, zwifchen 
Eisleben und Sangerhaufen, ein erdig-fali. 
Eifenwafler. — Rietenau, Württemberg, 
3 Std. von Marbach, hat ein wirtffames 
Bad. — Kiga, Rußland, ein Schwefelm. — 
Rima-Brezo, Ungarn, Klein- Honther 
Geſpanſchaft; ein erd. Süäuerl. — Rip- 
poldbsau, Baden, amı Fuße des Kniebis, 
1711 oder 1886 F. bed, 1’/ Std. von 
Griesbah und Petersthal, im Thale der 
Wolfach, 3 arg Slauberfalzfäuert., 
das bedeutendfte und befuchtefte der Kniebis— 
bäder. — Roche-Pozay, Fraufr., Dep. 
der Bienne; ein falin. Schwefelw. — Ro— 
— ſ. Nenndorf. — Rodisfurth, 
ſ. Gießhübel. — Rodna, ſ. Dombhät. — 
Rohiez oder Sauerbrunn, Steiermark, 
Kreis Cilly, bat 21 alkalifch-falin. Säuerl., 
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bie zu ben ftärfiten gehören, den Selterjern 

leid. — Roisdorf, Preußen, zweifchen 

onn und Köln, beim Dorfe Alfter, bat 
einen dem Selterfer gleihenden Säuerl. und 
eine Stahlg. — Rombole, Toscana, Om- 
bronetbal; eine Schwefelth. von 30%. — 
Römerbad, Steiermark, oder Töplitz zu 
Züffer, 6Std. von Eilly, in 755 8. Höhe, 
bat 3 erd, Thermen von 29/0. — Ronne— 
burg, Sadjen-Altenburg, nahe Altenburg; 
3 Eijeng. — Ronneby, einer ber befud- 
teften Geſundbrunnen Schwedens, Provinz 
Blelingen, eine berühmte alaun- und zint- 
balt. Bitriolg. — Rofenlauibad, im 
Kanton Bern, 4200 F. bob, ein ſchwaches 
altal. Dineralm. — Rofenau, Unganı, 
Gömdrer Gefpanfhaft, hat ftarke Vitriolg. — 
Rothenburg, Baiern, am Tauber, bat 
eine erbige und eine Stahlq. — eh 
felde in Weſtfalen, 31: M. von Osnabrüd, 
bat eine ftarfe, 150 warme Soole. — Ru— 
dolſtadt, Schwarzburg, eine erbig-falin. 
Duelle. — Ruhla, Weimar, im Thüringer 
Walde, 2 M. von Eifenah, bat 4 erdig- 
falin. Eifeng.. — Sacedo, Spanien, bei 
Huete, in Neu-Kaftilien, alte berühmte indiff. 
Thermen von 220. — Sädingen, Baden, 
6 Std. von Bafel, am Schwarzwalde, hat 
mehrere Thermen von 230. — Sadſchitz, 
Böhmen, Saazer Kreis, erdig-falin. Eifeng. — 
Sätraquellen, Schweden, Weftmanland, 
bei Weftris, bat altal,erdige Eiſenw. — 
Saidſchütz, Böhmen, bei Bilin, hat gegen 
20 an Bitterfalz und Glauberfalz fehr reiche 
Dunellen, den Hauptbrunnen und den Kofes- 
brunnen. — Sales, Piemont, Gebiet von 
Voghera, hat ein jodhalt. Kochſalzw. — Sa— 
lies, Oft-Pirenäen, im NO. von Perpignan; 
Kochſalzq. von 15%. — Salins, Savoyen, 
am Eingang zum Doronthale, bat Kochſalzth. 
von 29. — Salzjbrunn oder Ober- 
Salzbrunn, Sclefien, bei Waldenburg, 
2a Std. von Schweibnit, 1210 F. bo. 
Der Ober- oder Salz», Mühl- und Heil- 
brunnen find altal.-jalin. Säuerl.; Kramer- 
und Sonnenbrunnen find eifenhaltige, altal.- 
erd. Q. Es find 10 Quellen. Ausgezeich- 
nete Moltenanftalt mit 800 Ziegen und 
20 Eſelinnen. — Salzbaufen, Öber- 
Hefien, bei Nidda, 461 F. bo, bat 8 jod- 
baltige Soola. (73,45 Gr.) — Salzſchlif, 
— Kreis, hat Soolq. Bonifacius— 
runnen). — Salzungen, Meiningen, 
nabe bei Yiebenftein, bat 4 Soolg. ı3 bis 
25% Sal). — San Bernardino, 
Eant. Graubünden, 4010 F. hoch. — San 
Casciano, f. Casciano. — St. Cata— 
rina, im Beltlin. — San Genefio, 
Piemont, öftlih von Turin, ftarle jobhaltige 
Schwefelq. — San Martino, im Beltlin, 
5000 F. hoch. — S. Morizzo, im Canton 
Graubünden, 5568 5. hoch, haben Säuerl. — 
SanPebro do Sul, Portugal, bei Bifen; 
eine Schwefelth. von 53,50 R. — Sand» 
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rod®, England, Inſel Wight, Hat eine 
ftarfe alaunbaltige Bitriolg. — Sarepta, 
Rufland, au der Wolga; muriat. Glauber- 
falzge. — Saubufe, Franfr., oder Bains 
de Nonne Dep. de8 Landes, ummeit 
Dar, beim Weiler Joannin, hat kochſalzhalt. 
Thermen von 25%. — Saint-Saupeur, 
obere Pirenäen, am Gave be Bau, 2310 F. 
hoch; 3 Schwefelth. von 27,6%, reih an 
Schwefelwaſſerſtoff. Saron, im Wallis, 
1475 F. bob, 2 Std. von Martigny, bat 
eine Quelle von veränderlihem Jodgebalte, 
19,6 warm. — Schandau, fühl. Schweiz; 
erbige Eifeng. — Schinznad oder Habs— 
burger Bad, Cant. Yargau, am Fuße 
bes Wülpelberdes, auf dem bie Habsburg 
ſteht, 1582 F. bob, bat kräftige Schwefeltb. 
von 230 R. — Schlangenbadb, 3 Std, 
von Wiesbaden, 900 F. bob, hat 8 faft 
indifferente Thermen von 22—24,50 R. — 
Schmaltalden, am Thüringer Wald, 
1000 F. hoch, hat eine Soolg. im Flußbette. — 
Schmeckwitz, Sadien, 2 M. von Bauten, 
bat 3 ftoffarıne Schwefelg (Marienborn.) — 
Schmeriton, am NO.-Ende des Züricher 
Sees, 1190 3. hoch, eine Eifeng. — Schmor- 
dan, Rußland, Litauen; ein Schwefelwaffer 
bei Podaizen. — Schönberg, im fädhf. 
Voigtlande, an der böhm. Grenze, bat einen 
Eifenfänerl. — Schönchbed, bei Magde- 
burg, bat eine ergibige Soolg. (739 Gr. od. 
9). — Schuols, Kant. Granbilnden, 
Unter-Engabin, 3725 %. hoch, bat gegen 
20 Stahljäuerl. — Schwalbach, Naflau, 
ſ. Langenſchwalbach. — Schwalbeim, 
Heſſen, Wetterau; eine gasreiche Salzq. — 
Schwelm, Weſtfalen, nordöſtlich von Elber— 
feld hat ein erdig ſalin. Eiſenw. — Schwol— 
len od. Birkenfelder Sauerbrunnen, 
im Hunsrück, bat jod- und bromhaltige 
alkal. Eiſenquellen, nahe der Hambacher 
Duelle. — Sciacca, auf Sicilin, SW.- 
Küfte, hat Gasausftrömungen und Schwefel- 
tbermen von 45%. — Sebaftiansmweiler, 
Württemberg, zwifchen Tübingen umb Hechin— 
gen, 1469 F. hoch, eine falin. Schmwefelg. — 
Sedenbad oder Stadelberger ober 
Braunmwaldber Bad, Kanton Glarus, am 
Didi, 2244 F. hoch, hat eine erdig-falin. 
Schwefelqg. — Sedlitz oder Seidlitz, 
Böhmen, nahe bei Püllna, bat 10 Bitter- 
ſalza. — Seeon, Baiern, beim Kloſter 
Seeon, Landger. Froftberg, bat eine Schwe- 
felg. — Seewen, Canton Schwyz, 1410 7. 
yo, bat eine ſalin. Eifeng., ähnlich Franzens- 
ad. — Selters oderNieder-Selters, 
Naſſau, 5 M. von Frankfurt a. M., im 
Emsbachthale, 757 F. hoch, bat einen 14» 
warmen Säuerl. (35,54 Cub.-Zoll Kohleuſ. 
in 16 Unzen Wafler), der 35 Eub.-Zoll 
Waſſer in der Stunde gibt, jährlich 10'/. Mil, 
Maaß. Man verfendbet jährlich We als 
2 Mill. Krüge. Das verfendete Wafler bat 
ftatt 17,5 Gran nur etwa 15. — Seltz, 
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Helfen, Wetterau; erd.muriat. Säuerl. — 
Semenowsky, Rußland, 11 M. von 
Mostau, bat 4 Eifeng. — Senjiewst, 
Rußland, Gouv. Orenburg, ſüdöſtlich von 
Kaſan, bat ein Schwefelwaſſer; das beſuch— 
teſte Bad in Rußland. — Sibsô, Sieben— 
bürgen, Szolnocker Geſpanſchaft, bat ein 
Schwefelwaſſer, das 22,4 Eub.-Zoll Schwefel- 
waflerftoff in 18 Unzen Waller bat. — 
Sid, Ungarn, Gömörer Gefpanihaft, hat 
a tige Etfeng. — Siena, Toscana, ein 

Schwefelwaſſer. — Silvanes, Franke, 
Dep. Aveyron, falin. Therme von 320 R. — 
Sironabad, bei Nierftein in Rheinheſſen, 
ift ein Schwefelwafier. — Szklo, Galizien, 
5 M. von Lemberg, bat 2 ftarfe Schwefel- 
quellen — SIonst, Polen, Mafovien, eine 
Soolquelle mit Gradirwerten (350 G®r.) 
— Soden, kei Franffurt am Main. in 
437 Fuß Höhe, bat viele 12—190 warme 
Soolquellen (bis 114 Gr.) und eifenbaltige 
Kochlalzquelen — Södra-Wii, Schwe- 
ben, bei Wimmerby, Ber. Salmar, eifen- 
halt. Schwefelquellen — Soeft, Preußen, 
Weltfalen, bat eine Soola — Sohl, 
Sachſen, nördl. von Elfter und Brambad, 
1418 5. bob, eine falin. Eifeng. — Solan 
de Cabras, Spanien, Neu-Caſtilien, in 
den Bergen von Cuenca, ein ftoffarmes 
Eijenwafier, das pulfirend auffteigt. — So— 
lares, Alt-Caftilien, Provinz — 


eine erdig- muriat. Quelle. — Soul b=le$- 
bains, im Eljaß, ummeit Straßburg, eine 
eifenbalt. ſalin. Quelle. — Soultzmatt, 


im Elſaß, unweit Colmar, alkal. Sänerl. — 
Spaa, Belgien, 4 M. von Lüttich, in 
1000 F. Höhe, hat 7 Eiſenq., von denen 
der Pouhon die berühmteſte iſt. Außerdem: 
die Geronftere, Saumeniere, 1. und 2. Ton— 
nelet, Groesbed, Watroz, Barifart. — Sta— 
helberg, ſJ. Sedenbad. — Staraja- 
Roſſa, Rufland, Nowaorod, jod- und 
brombalt. Kochſalzg. — Stavenbagen, 
Mediend. Schwerin; ein alkal. erdiges Erjen- 
wafler. — Steben, Baiern, im Fictel- 
—5 — 2008 F. bob, bat 5 gasreiche 
Stahlq. — Steinbevde, Meiningen, auf 
der Höhe des Thüringer-Waldes, 2431 F. 
bob, ein Eifenwafler. — Steinwaffer, 
Böhmen, bei Brür, Püllna zc., ein Bitter 
wafier (272 ®r. ſchwefelf Magn.) — Stern- 
berg, Böhmen, 4 Std. von Prag, 2 eifen- 
reiche, an Koblenfäure arme Quellen. — 
Stronchino, Toscana, Valtransapennine, 
bat eine jod- und brombaltige Soolquelle 
(339 ®r.) — Stubiba, Kroatien, 4 Std. 
von Agram, im fchönen Thale von Nieder- 
Zagorien, bat zahlreiche inbifferente Thermen 
von 46,9%. — Stubnya, Ungarn, nabe 
Kremnig, altal.-falın. Thermen von 32—35e, 
in fehr raubem Klima. — Suderode, 
f. Beringerbad. — Sülz, Medlenburg- 
Schwerin, hat mehrere Soolq. (bis 392 Gr.).— 
Sulz, Ungarn, Eifenburger Gefpanfcaft, 
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eine alkal.-erdige Eiſenq. — a bei 
Köfen, bat Soolbäder. — bad, 
Baden, bei Oppenau, eine erdig⸗allal. Durelke 
von 170 R. — Sulzbrunn, bei Kempten 
in Baiern, 2671 F. boch, bat 5 — 
Salzq. — Sylvands, Frankt. 
Aveyron, 4 M. von Rhodez, hat 3 een 
haltige Schwefeith. von 26,4—30,40 R. 
Szalatnya, in Ungarn, ummweit Schem- 
nig, ein Eifenfäuerl. — Sitleno, Ungarn, 
zwifchen Schennig und Kremnib, in 1098 F. 
Höhe, bat 8 gipsbaltige Thermen von 
16—43,6° R., Äbnlih denen von Leuk. — 
Szlidcs (prich Stiarfh) oder Ribdr, 
Ungarn, an der Gran, I Std. von Altfobl, 
1108 PB F. hoch, bat Thermen von 19 — 260 
R. — Szobranez, ebenda, in der Tokayer 
Gegend, hat erdig-ſalin. Schwefela. — Szom— 
batfalva a, in Siebenbürgen, im Diſtr. 
Udvarbely, ein Säuerl. und eine Schwefelg. — 
Sztubicza, Kroatien, indifl. Thermen 
von TOR. — Talamonaccio, Toscana, 
an der Oſa, bat Thermen von 260, reich 
an Kochſalz und Kalt. — Tarasp-Schuls, 
im Unter-Engadin, 3925 5. bob, bat einen 
träftigen Natronfäuerl. — Tatenbaufen, 
MWeftfalen, 2 Meilen von Bielefeld, hat jod- 
baltige, erdig-falin. Eifeng. — Tatınans- 
dorf, in Ungarn, 3 M. von Güns, ſalin. 
Eifenfäuerl., veih an Kohlenſ. — Teinach 
oder Deinab, Mürttemberg, 4 Std. von 
Stuttgart und von Wildbad, 1223 5. hoch, 
4 ſchwache Natron]. — Tennftädt, Preußen, 
bei Langenſalza, im Eichsfelde, bat eine 
Schwefelq. — Tercid, Frankr., Dep. des 
Laudes, nahe Dar, bat eine Therme von 
366.— X ermini, Sicilien, Nordſeite, beim 
alten Himera, faftnifche Thermen von 370 
R. — Tetſchen, Böhmen, an der Eibe; 
eine Stabl. — Tharandt, Sadyfen, 
+ Std. von Dresden, hat ftoffarme, falin. 
Eiſenwaſſer. — Thermia, eine ber gried. 
Kykladen, bat an der NO.KÜfte 3 Koch— 
falztbermen von BI R. — Thuſis, 
Canton Graubünden, 2370 F. hoch; ein 
glauberſalzhaltiges Woſſer. J Tobelbap, 
j. Dobelbad. — Tölz, |. Kranfenbeil. — 
Tönnisftein, Preußen, unfern des Laacher 
Sees, bat einen erbigsaltal. Stabljäuerl, — 
Tioplis md Schönau, Böhmen, am 
Mittelgeb., 706 F. bob. Bon feinen be- 
rühmten altal.-falin. Thermen bat die Stein- 
badq. 300; die Hauptg. 39,5°; die Frauenbadq. 
38,5%; die Sandbadq. 35,5%; Die Garteng. 21,30; 
die Schlangenbadg. 320; Die Neubadg. 350; die 
Stephansbadg. 29°; die Militärbadg. 290; die 
Wiefeng. 250. Es find die wichtigften aller ins 
differenten Thermen. — Töpl it, Kärnten, im 
— bei verAuine von Sterleck, hat 3 
Thermen von 29 — Töplitz— Krapina, 
Kroatien, Warasdiner Comitat, 11), Std. von 
Krapina, in der Mitte ber kroatifchen Schweiz, 
at 2 indifferente Thermen von 34 R. — 
öplitz-Warasdin oder Toplita, Kroa- 
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tien, 2 Stb. öftlih von Warasbin, in 869 P. F. 
Höhe, eine 460 R. warme Schwefelq. — 
Tongres, Belgien, weſtl. von Maeſtricht; 
kräftige Eifeng. — Topus ko, Militärgrenze 
des Banates, 6 M. von Karlftadt, hat zahl— 
reiche indifferente Thermen von I9—45VAR., 
und wichtige Schlammmnbäber. — Torres 
Bedras, Portugal, einige Meilen von 
Liſſabon; eifenb.-falin. Therme von 350 R. — 
Trentibin, Ungarn, an dev Waag, bat 
; berühmte Schwefelthermen im Dorfe Tep- 
fig von 29,5-=32° R. — Trinderas 
bei Buerto-Cabello, Benezuela. — Trillo, 
Spanien, Neu-Eaftilien, bei Eifuentes, bat 
Thermen von 330 R. — Trois torrens, 
Canton Wallis, 2570 F. hoch; ein Schwefel» 
waſſer. — Truskawiee, Galizien, bei 
Drobobyez, am Fuße der Karpaten, bat 8 
ftarfe Soolg. (363 Gr.) — Tunbridge- 
Wells, England, Grafihaft Kent, im 
Weald, find eifenhalt. Mineralwaſſer. — 
Tusnad, Siebenbürgen, 2000 5. body, ein 
muriat. Eifenfäuerling. — Twer, Rußland, 
an der oberen Wolga; 2 Eifenw. — Tüffer, 
f. Römerbad. — Zür, Ungarn, im Weißen- 
burger Gomitat, unweit Blafendorf. — 
Uebertingen, Württemberg, Donaufrei; 
ein kochſalzhalt. Eiſenſäuerl. — Ueber- 
lingen, Baden, Bodenſee, bat ein ſtoff- 
armes, erdiges Eiſenwaſſer. — Ugod, 
Ungarn, Veszprimer Geſpauſchaft, öſtl. von 
Bapa; eine jodhalt., erd.-falin. Eifeng. — 
Ullersdori, das wichtiafte mähriſche Bad, 
an der fchlej. Grenze, bat eine 10—230 
warme Schweieltberme. — Untermeibd- 
ling, dicht bei Wien, hat Schwefelwafler: 
das Thereſienbad und das Pfaunſche Bad. — 
Uriage, Frankr., Dep. der Iſoͤre, unfern 
Grenoble, ſalin. Eifeng. — Uſſat, Frantr,, 
Dep. der Ariöge, unweit Air, hat erd.-jalin. 
Thermen von 26—28° R. — Baldieri, 
Piemont, Gefiothal, 3433 F. bob; 6 Std. 
von Cuneo, bat 8 Scwefeltbermen von 
19-60 R. — Balldorf, Preußen, Kreis 
Herford, ſüdl. von Rehme, hat 3 Schwefelg. — 
Bals, Frankr., Dep. der Arbeche, einige 
M. von le Puy, hat 6 überaus reihe Natron- 
und Eifenwafler (58 Gr.) — Bals ober 
St. Peter, Canton Graubünden, 2450 F. 
boch, eine an Kohlenſ. reiche Kalktherme von 
450. — Bellach, Kärnten, 2390 P. F. 
bo. — Vernet, Oſt-Pirenäen, im Tet— 
ihale, einige M. von Perpignan, bat 8 
Schwefeltherinen von 26,1— 14,8%. — Betzel, 
Siebenbürgen, Yand der Magyaren, hat einen 
ESiienfäuerrl. — Ber, Canton Wallis; 
Soola. bei Sitten. — Vialla, Toscana, 
im Val transapennina; ein faltes altal. 
Schwefelwaſſer. — Bie fur Allier oder 
Bic le Eomte, Dep. Buy de Dome, und 
Vie fur Cère, Dep. du Cantal, baben 
muriat. Säuerl. — Bichnye oder Eijen- 
bach, Ungam, 2 Std. von Schemnig, bat 
eine 290 warme Duelle, die zu den kräftigſten 
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Eifeng. gehört. — Vichy, Frankr., Allier- 
Dep., nächſt den Pirenäenbädern bie wichtig— 
ſten in Frankreich, hat 11 alkalireiche Thermen 
von 10—36’ R. (lohlenſ. Natron 29,2 Gr.). — 
Bignoni, Toscana, a. d. Orcia; eifen- 
halt. erd. Thermen von 360, Die Haupt» 
quelle gibt in der Minute 115 Cub.F. 
Waſſer. — Billavieja, Spanien, nord- 
öftlih von Balencia; Schwefeltbermen von 
24—34° R. — Bilo, Spanien, bei Velez 
Malaga; kalte Schwefel. — Binadio, 
Piemont, Prov. Euneo, 8 Schwefelth. von 
25—54 R. — Bippach-Edelhauſen, 
bei Weimar, bat ein kräftiges, glauberjalz- 
baltiges Waſſer. — Vöslau, Defterreid, 
füdl, von Baden, eine indifferente Quelle 
von 19,70. — Bolterra, Toscana, Cecina- 
tbal; Kochſalzq. (1607,5 Gr). — Warm— 
brunn, Sclefien, bei Hirfchberg, 1083 F. 
bob, bat 4 berühmte indifferente Thermen 
von 23-32, R. — Weilbach, am Tau— 
nus, 4 Std. von Wiesbaden, 420 F. hoch, 
bat eine ſchwache alkaliſche Schwefelg. — 
Weißenburg, Canton Bern, 2750 F. 
hoch, hat eine gipshaltige Therme von 22". — 
Wieliezka, Galizien, bat ſehr ftarlte Sool- 
wafler im unterirdiſchen Aushöhlungen. — 
Wiefau, Baiern, zwiſchen Böhmerwald 
und Kichtelgeb., 1700 F. hoch, 5 Eifeng. — 
Wiesbaden, am Taunus, umweit bes 
Rheins, in 323 F. Höhe, hat 23 (bi8 55%) 
warme Salzquellen, Der Kochbrunnen bat 
55%. — Wildbad, Württemberg, Schwarz- 
wald, 1335 F. bob; eine inbiff. 26300 
warme Therme. — Wildbad-Sulzbrunn, 
1 Std. von Kempten in Baiern, in 2671 8. 
Höhe, bat eine jodhaltige Salzquelle. — 
Wildegg, Cant. Aargau; jod- und brom— 
balt. falın. Eifeng., aus 310 F. Tiefe er— 
bobrt. — Wildungen, Walded, in 740 F. 
Höhe, 4 M. von Kafjel; berühmter Eifen- 
fäuerl. und 7 altal.=erdige Quellen, ſehr reich 
an Kobleni. Man unterfcheidet: Stadt— 
brumnen oder Bictoröbrunnen, Salze, oder 
Helenenbrunnen, Stabl- und Badebrunnen. — 
Wilbelmsbad, Preußen, bei Aſchersleben; 
ein Stablwafler- und eine Soola. (334 Gr.) — 
Windfor-Foreft, England, 2 glauber- 
und bitterfalzbaltige Quellen. — Rinslar, 
Hannover, bei Rebburg; ſtarke Schwefelg. — 
Wipfeld- ober Ludwigsbad, Baiern, 
2 Std. von Schweinfurt, 550 F. bo, bat 
4 Scwefelg. — Wittefind, in Giebichen- 
ftein, nahe bet Halle a. d. ©., in 200 F. 
Höhe, eine Soolg.. — St. Wolfgang, 
Weichſelbacher Thal, 12 Std. von Fuſch, 
in 3500 F. Höhe, weitlih von Gaſtein; 
Säuerl. — Wolfsegg, Defterreih, 8 Std. 
von Yinz; eine matronbaltige Duelle. — 
Wolfe oder Babhlf, Ungarn, unweit 
Dedenburg, am Neufiedlerfee, bat Schwefelg. — 
Woltenttein, Sachſen, bat eine Therme 
von 23°. — Worth, Baiern, 6 Std. von 
Regensburg; ein erb.-falin. Eifenwafler. — 
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Wuiffolo, Rußland, Gouv. Twer, ein 
Eifenw. — Wylenbad, Cant. Unterwal- 
den, bei Sarnen, eine erd.=fal. Quelle. — 
NMenzet, Frankr., Dep. Gard, bei Alais, 
erd. Schwefelg. — Pverbun, ſ. Iferten. — 
Zaizon, Siebenbürgen, unmeit Kronftabt, 
in 1700 F. Höhe, 3 jodreihe alfal. Säuer- 
linge — Zante, eine ber ion. Infeln, 
bat eine Harz enthaltende Bitterfalgg., — 
zerdR, Anhalt» Defiau, eine erd.-falin. 
ifeng. — Zofingen, Canton Aargau; 
reihhaltige erdige Duelle — Zovany, 
Siebenbürgen, Yand der Magvaren, bei 
Somlyo, eine Bitriolq 
Fichtennadelbäder, meilt ohne Mi- 
neralquellen, find: Alerandersbad im Fichtel- 
ebirge, Berka bei Weimar, Blankenburg 
ei Nubolftabt, Braunfel® bei Wetzlar, 
Eiſenach, Friedrihsrode bei Reinhardsbrunn 
im Thüringer Walde, Grund bei Klausthal 
im Harze, Humboldts-Au bei Trebnig in 
Schlefien, Ilmenau am Thüringer Walde, 
Karlsruch in Ober-Schlefien, Yangenberg bei 
Gera, Lindenberg bei Ofterode am Harz, 
Muskau in der Oberlaufit, Naſſau an ber 
Lahn, Ohrdruf im Gothaiſchen, Ottenftein 
bei Schwarzenberg im ——— Rudol⸗ 
ſtadt in Schwarzburg, Ruhla im Thüringer 
Walde, Schleuſingen ebenda, Schmalkalden 
ebenda, Tharand bei Dresden, Zittau in 
ber Oberlauſitz. 
E Bon Kaltwaſſer-Anſtalten nennt 
Krieger: Alhisbrun, Kanton Zürich, 1955 F. 
hoch. — Mleranderbad bei Wunfiedel im 
Fichtelgebirge. — Auclam in Pommern. — 
Breftenbera am Hallwyler See im Canton 
Aargau, 1450 F. hoch. — Brübl bei Köln. — 
Brunntbal bei Münden. — Bucentbal 
im Ganton St. Gallen, 1550 F. hoch. — 
Eentnerbrunn in der Grafſchaft Glatz. — 
Cernobbio am Comer Eee. — Debno bei 
Neuftadbt a. d. Warte. — Dietenmüble bei 
Wiesbaden. — Elgersburg, öſtlich von 
Gotha. — Engelberg a. d. Ma, Canton 
Unterwalden. — Felfenegg im Canton Zug, 
in 3023 F. Höhe. — Geltfchberg bei Yeit- 


merig in Böhmen. — Godesberg bei 
Bonn. — Göbersdorf bei Waldenburg in 
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Scylefien, 1650 F. hoch. — Hobenftein bei 
nn in Sadfen. — Ilmenau am Thü— 
ringer Walde, 1415 5. hoch. — Iohannig- 
berg im Rheingau. — Kaltenleutgeben, 
1 Std. von Wien. — Königsbrunn bei 
Königftein in Sachſen. — Kreiſcha bei 
Dresden. — Laab bei Wien. — Yangen- 
berg bei Gera. — Laubach bei Coblenz. — 
Lauterberg bei Klausthal im Oberbarze. — 
Liebenftein im Thüringer Walde. — Mam- 
mern am Bodenfee im Canton’ Thurgan, 


1273 5 bo. — Marienberg bei Boppard 
am Rhein. — Müblbad bei Boppard. — 
Naſſau an der Lahn. — Nerothal bei 
Wiesbaden. — Pelonten bei Danzig. — 


Regoledo am Comer See — Reimanns- 
felde bei Elbing. — RigiKaltbad, 4480 5. 
hoch. — Ruha im Eifenahichen. — Schleu- 
fingen im Thüringer Walde. — Schönbrumn 
beit Zug, 1980 F. hoch. — Schweizermühle 
im Biela- Grunde bei Pirna. — Sopbien- 
bad bei Reinbed, nabe bei Hamburg. — 
Tiefenau bei Elgg, Canton Zürich, 1500 F. 
bod. — Billa d'Eſte bei Cernobbio am 


Comer See. — Wartenberg in Böhmen — 
Molten-Anftalten: Rehburg in 


Preußen, 320 5. bob. — Liebenſtein im 
Thüringer Walde. — Berla a. d. Ilm, in 
Weimar. — Roznau in Mähren, 1225 5. 
bob. — Liebwerde in Böhmen, am Sue 
der Tafelfichte. — Sternberg in Böhmen. — 
Schlangenbad im Rheingau. — ÖStreitberg, 
nördlihd von Erlangen. — Baden-Baden, 
in 616 F. Höhe. — Badenweiler im Breis- 
gau, 1450 F. hoch. — Gleisweiler bei 
Yandau in der Pfalz, 990 F. hoch. — 
Beuron in Hobenzollern, 1850 F. hoch. — 
Ober-Tiefenbach im Allgäu, bei ben Iller— 
quellen. — Füred, in Ungarn, am Blaten- 
fee. — Iſchl, im Salztammergute, 1400 5. 
hoch. — Reichenhall bei Salzburg, 1407 5. 
hoch. — Kreuth in Ober-Baiern. — Heiben, 
im Canton Appenzell, 2400 F. hoch. — 
Wäggis, am Bierwaldftätter See. 1350 F. 
body, am Fuße des Rigi. — Gersau, eben- 
dba. — Bedenried, im Kanton Unterwalden, 
Sn —— See. — Meran in 
irol. — — 


| Bon den ſchon im Alterthum berühmten Quellen, welche zum größeren Theile 
Heilquellen find, nenne ich im Folgenden einige: 


Acidalifbe Duelle, flieht 200 
Schritt füdlih vom Klofter zu Skripu, auf 
der Stelle des alten Orchomenos, am Nord- 
rande des Kopais-Sees. Im ihr haben fich 
der Sage nach die Grazien gebabet, und 
Benus ıft nach ihr benannt — Actacon=- 
quelle, zwiſchen Platäi und Megara. — 
Aedepfos auf Euboea oder Euripos bat 
2567 R. warme, incruftirende Schwefel- 
tbermen, jod- und brombaltig, ehemals Bä- 


ber des Herkules genannt. — Aganippe 
auf dem Helikon in Böotien, der Sage nach 
vom Hufſchlag des Begafus entftanden. — 
Alyifon in Arkadien, zwiſchen Nonatris 
und Phigalia, bat eine kalte Duelle, die in 
alten Zeiten berühmt war als Mittel gegen 
ben Biß toller Hunde, gegen andere Wun— 
ben und Geſchwüre. — Apollo- oder 
Agamemnonbäder bei Smyrna, im 
Bette eines Heinen Fluſſes, find Thermen 
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von 52°, — Aretbufa ift ein Duell auf 
der Heinen Infel Ortygia bei Sprafus, nabe 
dem Meere, aber nicht mineralifch; ferner 
eine Duelle in Böotien, eine auf Ithaka 
und ein Harer, friiher Duell in der Stabt 
Ehaltis. — Carura, ehemals eine Stabt 
am Mäander, an der Norboft-Grenze Cariens 
gegen Phrygien, bat heiße Duellen am 
Fluſſe. — Caftalia, jetzt Hagios Joannes, 
entipringt neben dem jeßigen Dorfe Kaftri, 
an der Stelle des alten Delphi, neben ber 
Schlucht, welche die fteile, ungebeure Felfen- 
wand der Phädriaden in zwei Theile ſpaltet 
und aus welcher ein Winterbach bervortritt, 
der innerhalb einen 200 F. hohen Wafler- 
fall bildet. Die Hare, ſchöne Quelle tritt 
Balken. 908 in ein im den Feld gehauenes 
affın, das die Frauen zum Wafchen be- 
nutzen und in welchem Salat wächſt. Das 
Waſſer fließt zur Thalſohle des Pliſtus 
hinab. — Chaonien im nordweſtlichen 
Epirus batte eine Salzquelle, deren Salz 
gewonnen ward. — Dirle, die Quelle, 
welche bei Theben entfpringt, ift wafierreic: 
durch eine geichidte Rinnenführung werden 
mit ihr die Melinzanos » und anderen Ge- 
müſe⸗Felder jett beriefelt. — Dorylacum, 
am Purſal, im jetzigen Sandſchak Sultana 
Degni, hatte die berübmteften und befuchteften 
———— Phrygiens, Thermen von 300 
— Emmausquellen hießen auch die 
—— am Tiberias-See in Palä— 
ſtina, richtiger Ammaus, d. 5. warme 
Quellen, ebenfo wie Hammam im Arabi- 
ſchen, thermae im Griechiſchen, itijjah im 
Tiirkifchen, teplitz im Stavifchen. — Epi- 
daurus batte in der Nähe, auf dem Wege 
nah Nauplia, im einem Haine des Aesku— 
laps, zmei Quellen, an einer Stelle jet 
tepeli genannt. — Ervtbraca, jebt das 
Dorf Kolide beim Hafenort Tſcheome auf 
der Halbinſel Clazomene am Meerbuſen 
von Smyrna, bat Thermen, die für Die 
beilfamften galten. — G adara-Thermen, 
am öftlichen Ufer des Tiberias-Sees, find 
heiß, dampfend, fulpburiid. — Helena= 
bad bei Kenchreage, fonft der Hafen von 
Korinth, ift eine Salztherme von 23%. — 
Hellopia, eine Landſchaft an der Nord- 
feite des Tomarus, jet Kimara, eines Aus- 
läufers des Bindus, batte einft das be- 
rübmte Oralel von Dodona und berühmte 
falin. Schwefeltbermen. Dieſe epirotiſchen 
oder ätolifchen Hellopiae Ta — in der Thal- 
ebene von Janina, einige Meilen von biefer 
Stadt. — Hellopifhe oder Yelantus- 
Duellen biefen die warmen Ouellen auf 
der Ebene Lelantus bei Challis auf Eu- 
boea. — Hierapolis am Mäander batte 
die im ganzen Oriente berühmteften, überaus 
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zahlreichen, warmen und ineruftirenben 
Duellen. — Hippolrene, auf der Höhe 
des Helilon, fließt wahrſcheinlich noch. — 
Kallirboe find zahlreiche, ſehr heiße, ftarf 
Knien Quellen am linten Jordan-Ufer, 
üblih von Gadara. — Kallirrhos beift 
eine Duelle bei Athen, zwifchen dem Olim— 
pieion und dem Stadium, am Iliſſus. — 
Tebedo8, jetzt Elijah, wenige Meilen fid- 
lih von Smyrna, bat ehemals hochberühmte 
Thermen. — Lethe und Mnemofpne, 
bie jet jo benannten Quellen, entfpringen 
oberhalb der Stadt Livabia, umfern Der 
Tropbonius- Höhle, und fließen dann als 
Harer Bach durch die Stadt, die fie bart 
an einem Wirthshauſe verlaſſen. — Me- 
tbana oder Methone, jetst auch Pleda, 
beim alten Trözene, dem jebigen Damala, 
einige Meilen weftlihd von Epidaurus, bei 
dem früber erwähnten, in biftorifchen Zeiten 
entitandenen 500 %. boben Berge, bat 
Schwefelthermen. — Pagaſae in Theſſa— 
lien, jetzt Volo, hat eine Salztherme, deren 
Salz gewonnen wird. — Patras, au ber 
Nordtüfte des Peloponneſes, bat muriat. 

falin. Schmefelthermen von 28 — 400. — 
Salmacidquelle, am Abhange des 
Schloßberges von Halikarnaſſus in Carien, 
war eine kalte, wie es fcheint ftidftoffhaltige 
Duelle. — Sonnenquelle mil die 
Therme beim Ternpel des Jupiter Ammon 
in der Dafe Siwah. — Styr, bei Nona- 
eris in Arkadien, jetzt Mavronero , ehemals 
als giftig und tobbringend betrachtet, fließt 
mit wenig Wafjer bob von einem Felfen 
berab in ein natürliches Balfin, aus dieſem 
zum Kratis, der ſich bei Aege, dem jetzigen 
Voſtitza, in den Golf von Lepanto ergießt. 
Er ſcheiut viel freie Schwefelſäure und Borar- 

fäure zu enthalten. — Thermae, das 
ehemals ganz in der Nähe des jebigen Sa— 
lonifi lag, bat beife, ſaliniſche Schwefel- 
quellen. — Thermopylae, fonft auch 
Herkulesbäder genannt, jet Thermae, bes 
finden fih am Fuße des Oeta, wo die Kalt- 
feldwände den Ausgang des Sperchiothales 
bilden, und haben zwei Bbitterfalzbaltige, 
dampfenbe und nad Schwefelwaſſerſtoffgas 
riechende Thermen von 42—52° R.; bie 
untere iſt die waſſerreichere. Das zugleich 
kalkreiche Waſſer ineruftirt. Die Gegend ift 
wegen der tiefen Moore, bie fi längs des 
ganzen einerſeits von Felſen begrenzten 
daſſch am Meere hinziehen, höchſt unge— 

ſund. — Thespiſche Quellen, am Heli— 
fon in Böotien. — Tiberias-Bäder, 
am Tiberias-See in Paläſtina, find fal. 
Natronthermen. — Alerandria Troas, 
in -- Ebene von Troja, bat Thermen von 
520 R. 
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⸗ B. Die Flüſſe 


Altdeutſch Ach, ache, achen; arabiſch nahr (bahr); berberiſch asif; chineſiſch 
kiäng, tschuen; däniſch aa, elf; engliſch (fleine Flüffe, Bäche) bayou, creek; 
finntfch joki, kymi; binduftanifh gang, naddi; isländiſch elf, elfa, elfar, ä; 
lappıfh jok; malayiſch sugei; mandſchuriſch ula; pehlvi röt, rüt; perfiih rüd; 
portugiefiih rio; ruſſiſch rjüka; ſchwediſch elf, ström, flod, A; ſpaniſch rio; tatariſch 
kul; türkiſch irmag, gu, tschai; ungariſch folyas; zend raodha. — Der Gattungs- 
name Fluß gilt aber in vielen Yändern für den Eigennamen fo mandyen Stromes, 
So heißt Fluß z. B. in Sungai fa, in der Ghees-Sprache des alten Abifjiniens 
Tacafe, im Somalilande Webbe, vielleicht um Hottentottenlande Garip und Molopo, 
in Hinduftan Ganges oder Ganga, im Tunguſiſchen Schilga, im Tſchuwaſchiſchen 
Etel (wie die Wolga genannt wird); aud) Don und Donau heift urſprünglich Fluf 

Das bis zum Urfprunge der Quellen unterirdifc zuſammengefloſſene Waſſer 
fegt num feinen Yauf an der Oberfläche der Erde fort, indem es einen Bach bildet; 
durch die Vereinigung der von dieſem fortgeführten Gewäſſer entftehen kleinere 
Flüſſe; mehrere derfelben vereinigen fich zu größeren, und wenn diefe waſſerreich 
werden und mit größerer Geſchwindigkeit fließen, heißen fie Ströme. 

Der Name eines Stromes gilt in der Regel aud aufwärts bis zu einer der 
Duellen, denen er fein Waller verdankt, und zwar in der Regel bis zu derjenigen, 
welche von der Mündung am entfernteften ift; überhaupt gilt al3 Regel, daß ein 
Fluß, welcher redhtwinklig in einen anderen mündet, feinen Namen an diefer Stelle 
verliert. In Fällen, wo es zweifelhaft ift, welder von zwei ſich vereinigenden 
Strömen weiter aufwärt3 als die Fortjegung des Hauptftromes gelten foll, hat man 
entweder fich für denjenigen zu entfcheiden, deſſen Quelle die von der Mündung am 
fernften gelegene ift, oder in vielen Fällen noch richtiger für den, welcher die größere 
Waſſermenge herbeiführt. Indeß find Abweichungen von diefer Regel nicht felten. 
Der Inn ändert von Paſſau an die Richtung feines Bettes, während die Donau 
in ihrer früheren Richtung weiterfließt, und das fcheint der entjcheidende Grund für 
die weitere Geltung des Namens Donau zu fein. Aehnliche Fälle find die Ver— 
einigung von Narem und Bug, von Moldau und Elbe, von Miffourt und Miffiffippt, 
von Ucayali und Solimoes. In anderen Fällen treten zwei ziemlich gleichwerthige 
Quellſtröme unter ſpitzen Winfeln zufammen und beide verlieren weiterhin den 
Namen (wie 3. B. Werra und Fulda, nad) der Vereinigung Wefer genannt, oder 
Paraguay und Parana), in welchen Fällen es zweifelhaft bleibt, welcher der Quell— 
ſtröme als der eigentliche Hauptfluß gelten fol. Aehnliche Zweifel walten beim Nil 
ob; der Bahl el Azrok und Bahr el Abjad vereinigen fid) unter fpigen Winkeln, 
wetteifern in der Wafjerfülle, und über die größere Entfernung der Duelle des einen 
und des andern iſt nicht zu enticheiden. Indeß ſcheint doch der Azrof nicht blos 
fein Quellftrom, fondern ſogar nur ein Nebenfluß zu fein, ähnlich manchem 
anderen. — Obgleih demnach in der Regel der Nebenfluß die Richtung des Haupt- 
flufjes annimmt, fo fehlt es doch aud nicht an Beifpielen vom Gegentheile. So 
fett 3. B. der Rhone bei yon, wo er die Sapne aufnimmt, deren Yauf nad 
Süden fort; dasfelbe findet ftatt bei der Mündung der Aller in die Wefer unter- 
halb Verden, bei der Mündung des Apure in den Orinoco in Eüd- Amerika. — 
Die Entfheidung, ob ein Strom Haupt- oder Nebenfluß fein foll, fegen die be- 
rühmten Reifenden Gebr. d'Abbadie in folgende Punkte: 1) in die Wafjermenge, be= 
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ſtimmt aus dem Querprofil; 2) in das frühere oder ſpätere Anſchwellen; 3) in die 
Entfernung der Mündung von der Quelle, im Strombette gemeſſen; 4) in ben 
directen Abftand der Mündung von der Quelle; 5) in die Größe des Stromgebietes; 
6) im die mehr oder minder volltommene Uebereinſtimmung der Richtung des Fluffes 
mit der des ganzen Stromes; 7) in die Höhe der Quelle über dem Meere; $) in 
die Uebereinftimmung feines Schwellend mit dem des Unterlaufes; 9) in die Farbe 
md andere phyfikalifche Eigenſchaften; 10) in die Breite des Bettes; 11) in die 
Richtung des Nebenfluffes, ob er dem Hauptftrom die feinige aufzuprägen fcheint. — 
Daß ein Fluß, welcher Länder von verjchtedenen Sprachen durchſtrömt, in jedem 
derjelben einen anderen Namen führt, ift nichts Seltenes. Der Tajo in Spanien 
beit, jobald er Bortugal betritt, Tejo (ſpr. Tedihu); die Erich, wo fie Jtalien be- 
tritt, Adige; der Amaffonenftrom heißt in feinem oberen Yaufe Solimoes, in feinem 
mittleren Maradon. Befonderd häufig ſcheint dies Verhältnig in Afrika zu fein; 
dort hat der in Inarya, im füdlichen Theile des ehemaligen Abeſſinien, entfpringende 
Godſcheb in den verichtedenen, von ihm durchfloffenen Ländern 20 Namen, und wenn 
die verjchiedenen Formen diefer Namen einzeln gezählt werden, deren.55. — In 
einen Strom münden von feiner Quelle an bi3 zu jenem endlichen Berlaufen Zu— 
flüſſe oder Nebenflüffe te Mündungsftelle heißt tm Keltiſchen Aber, daher 
Aberdeen, Aberavon u. f. w.), in der Regel fowohl von der rechten als von 
der Tinten Seite; was rechts und [inf fet, darüber entfcheidet man, indem man 
da3 Geficht derjenigen Gegend zugewendet denft, wohin er fließt. 


Slußgebiete. Der Strom mit feinen ſämmtlichen Zuflüffen und Wafferadern 
bildet ein Stromfpyftem oder Flußnetz; die Fläche, welche dasfelbe bedeckt, 
heißt fein Stromgebiet; die äußere Zone desjelben, in welder die Mehrzahl 
der Quellen liegt, der Quellenbezirf. Die bedeutendften Stromgebiete der Erde 
ihäge ıch folgendermaßen : 


DM. Q.M. 
Amaſſonas..1133. 250 Orinoch...1682950 
Sb . 61429 Diauifuß » 2» 2 02020. 16.429 
Brio ou rt 36. 210 A 
Paranaı . . . . ....5%300 Tora . 2» 2» 02 20.14.7500 
Senf -. » > 2 51. 1430 Mn .- 2. 2 2 02020214200 
Lena. 2... 45112 Donau . . 00. 14.084 
Amur... 438.000 Rio Negro Aa) ra 13100 
WM. 2 220202020. 38.000 Columbia. . . 4 
Yangtfekiang.....332.270 San Frans. -. . . . 12.080 
Sambeſi.. 431.122 arm: ae eier TRADE 
Wolga .: 2 2 202000. 24.330 Burremputr . 2... 10.612 
Mifomn . » 2» 2 2.20. 24013 Kolym . . 20.9.9388 
St. Vor .» .» 20202 0%.23.991 Rio Bravo del Norte ir. OB 
Madeira » 2 2 2 2020.» 21.050 Colorado, R.:Am. . . » . 9.926 
WEL nr ia 20.920 a aa WER 
Paraguan. 20.870 Am... 92444 
Ganges4 ARE De ea 9087 
Madenie. - -» » » . . 19.178 Colorado, S-Am. . . . . 8.900 
Swan. - » 2 2... .18880 Rama. . 2 2 2 00. 8.886 
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DM. 
Tobl. - © 2 2 00000 8.863 
BIRD: u. 2: Se Aa ca ER 
DON ei ar 
Alanfs . » 2 2 2000. 7566 
Indigirla. >» 2 200.0. 6.756 


Dot - : 2: 2... 0.6712 
Tigriss.... 65600 


Urugudy » 2 “22020. 6.500 
Sasfathewan. - > 2... 6.200 
Eupbrat . © >» 2 2 20. 6.000 
DEN... 3.25 18:0: cn. "DR 
Didamnıa . 2 2 2020. 5.770 
Efifian . » 2.2.0. 5.753 
1 re | | 


Petihora . © 2 2 2020. 5,550 
Magdalena . » 2. 2. 5.520 
SHmmd . 2» 2 2 57056 
Godvary. 2 2 2 2020. 4881 
away . 2 2 2020. 4716 
Pamabyba . » 2 2.2. 4550 
Satleih -. » 2 2 —42.535 
Kcfhra » 2 2 20200024463 
Jana. 442430 
Menamm4400 
Ura——...... ST 
Athabasch..... 4.213 
EI ce AED 


Plattefuß -» » 2 + 20. 4.032 
St 00.0.8850 
S 44830 
Red-Riverr38510 
Heer De 
Dttama > 2 2 2 3342 
Dt : : 2 0. 83342 
Wehll - > > 2 33260 
helm... - «2 2... .3060 
Mologa . » 2 202. 2.860 
DUDE - » 0 0.0.0 2.781 
Elbe..27763 
Sacramento22662 


Efleuibo -. . » 2» 22615 


Theiß. 
Saluän 
Wiatka 
Przipiec. 


Murrumbidgee 


Loire . 
Taya . 
Donez 
Ahone . 
Duero . 
Niemen 
Nerbadda . 
Sam . 
Desna 
Gauca . 
Sudona . 
Susquehanna 
Garome . 
Eh . . 
Mosfwa . 
Brad . . 
Kizil-Jrmal . 
=. ;,% 
Gavery 
Zaj0 . 
Meßen 
St. Johns 
Sabine 
Dnujeſtr 
Gambia 
Diüna . 
Seine . 
Woldoff . 
Guadiana 
öſtl. Bug . 
Choper 
weſtl. Bug 
Tapty. 


Kupferminenfluf 


Manytid . 


DM. 
2.586 
2.510 
2.190 
2.093 
2.092 
1.960 
1.922 
1.810 
1.730 
1.718 
1.710 
1.652 
1.630 
1.611 
1.607 
1.566 
1.556 
1.480 
1.479 
1.464 
1.441 
1.330 
1.351 
1.337 

1.334 
1.328 
1.300 
1.300 
1.296 
1.278 
1.270 
1.259 
1.240 

1.097 

1.066 
1.060 

1.034 

1.023 

1.000 

1.000 


Wafferfcheide. Die Linie, welde zwei benachbarte Stromgebiete von einander 
jcheidet, heißt die Waſſerſcheide, bie und da auch Trageplatz ober Portage 
(arabiſch nagl, hamel; chineſiſch tsin, sche; däniſch vadested; portugieſiſch vao; 
ruſſiſch wolog; ungariſch käz), weil man Heine Kähne oder doch Waaren behufs 
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des Waſſertransportes aus einem Flußſyſteme zum anderen hinüberträgt. Da das 
Waſſer der Schwere folgt, indem es von den Quellen zum Meere fließt, ſo muß 
der Quellenbezirk höher liegen, als die Mündung; demnach muß jeder Fluß, er mag 
noch ſo klein ſein, ſich auf einer ſchiefen Ebene bewegen, und ein Stromſyſtem muß 
daher ſtets eine Art von Becken oder Mulden bilden, beſtehend aus einer Menge 
von Furchen, die durch geringe Bodenerhebungen von einander geſchieden ſind. Dem— 
nach folgt, daß der ganze Quellbezirk eines Stromſyſtems höher liegen muß, als alle 
übrigen Theile desſelben; aber die Waſſerſcheide braucht nicht nothwendig durch ein 
wirkliches Gebirge oder gar durch eins von anfehnlicher Erhebung bezeichnet zu fein, 
Während allerdings eine der wichtigften Waflerjcheiden Europas in den Alpen Liegt, 
welche 3. B. Ahone und Rhein nad) der einen Seite, Inn und Etſch nad der 
entgegengefegten entfenden: ift die Waſſerſcheide im mittleren Rufland, welche Weichjel, 
Bug, Narew, Njemen, Dwina, Düna u. ſ. w. nad) Weften und Norden, und 
Wolga, Don, Dujepr, Drjeftr nad Süden fendet, nur durch eine mäßig hohe Yand- 
ſchwelle bezeichnet, obwohl fie jo auferordentlih mächtige Stromfyfteme fcheidet; ja, 
diefe Yandichwelle erjcheint jogar als eine Ebene, welche die 1500 Q.-M. großen 
Rofitno-Moräfte, die der Przipiec durchfließt, bededen, innerhalb deſſen man mit 
Leichtigkeit den beiden verjchiedenen Neigungen angehörige Stromfyfteme (Njemen 
und Dnjepr) durch einen Kanal hat in Verbindung fegen fünmen. An der Nord— 
fette des kaukaſiſchen Iſtmus bildet im Frühjahre, nad der Schneeſchmelze und 
gegen Ende des Herbftes, nad den großen Regen eine Reihe von Seen, Simpfen 
und temporären Bächen eine Verbindung des Aſowſchen und Caspiſchen Meeres; der 
zum Don gehende Manytſch und der aus dem Kaufafus zum Caspifchen Meere 
herabgehende Kaläus ftehen dann unter einander in Verbindung. So ſcheidet auch 
die Quellen des Lorenzſtromes und des Miffiffippt ein faum 500 %. hohes Flad- 
land, und es fommt dem zum erfteren gehörenden Michigan See der zum letzteren 
fließende Illinois ſo nahe und die Trennung ift fo unbedeutend, daß man zur 
Regenzeit auf Böten in einem jegt in der Regel waſſerleeren Flußbette aus einem 
in den anderen fahren fonnte, ſchon ehe hier der Kanal hindurchgeführt worden war, 
Hier lag offenbar ehedem in 180 M. Meereshöhe ein großer Binnenfee von der 
Ausdehnung des Mittelländifchen Meeres, der alle oberen Zuflüffe des Miſſiſſippi 
und St. Lorenz aufnahm umd fih nah N. bis zur Mündung des Wisconfin und 
nah D. bis zum Midigan-See ausdehnte. Auch das ganze nördlihe Afien ift voll 
von niedrig gelegenen Wailerfcheiden; denn die großen Ströme Sſibiriens trennt 
faft während ihres ganzen Laufes Feine erhebliche Landhöhe. So ſcheidet im äuferften 
Norden Europas, in Lappland, die ind Eismeer fliegende Alten-Elf nur eine breite, 
etwa 1300 F. hohe Fläche, auf der ſich Hügel von 4= bis 500 F. erheben, von 
dem ins Bottnifhe Meer gehenden Tornei-Elf. — Als ein außerordentlich feltenes 
Beispiel wäre hier noch der Kol= Sumpf auf dem Hardanger- Plateau in Norwegen 
zu erwähnen, welcher acht Bäche fpeift, die divergirend von ihm abfließen; ſowie 
ein Kleiner See am Fuße des Sneehätten in 1000 M. Höhe, der zugleich zum 
Lougen nach Ehriftiania Hin und zum Molde= Ford, zwiſchen Bergen und Dront- 
beim, abfließt. Auch in den Oſt-Pirenäen, öftlih vom Puy de Garlitte, Tiegt in 
mehr ald 800 F. Höhe ein Fleiner See las Dous (les Deu), der zugleich fein 
Waſſer einem Zufluffe des Tet von Rouffillen und der zum Segre und Ebro ge- 
hörenden Angouftrine entjendet. 
34% 


532 V. Das Wafler. 


Aber es find nicht nur fehr häufig die Wafferfcheiden nicht durch Gebirge be- 
zeichnet: es üben fehr häufig aud Gebirge, wo fie vorhanden find, feinen oder doch 
nicht einen in Verhältniß zu ihrer Höhe ftehenden Einfluß auf die Waſſerſcheiden 
aus. Erläuternde Beifpiele dazu geben uns die nördlichften unter den deutjchen 
Müttelgebirgen. Dasjenige unter denfelben, welches ſich am bedeutendften erhebt, der 
Harz 3. B., ift als Scheide zwifchen den ihm zunächſt fließenden Strömen, der Elbe 
und Wefer, von feiner Bedeutung; nad) beiden fendet er nur unbedeutende Neben- 
flüffe aus, zwiſchen denen er allerdings als Waſſerſcheide eriheint. Die Quellen 
diefer großen Ströme aber liegen viel jüdliher, und der Harz bleibt für ihre 
Scheidung bedeutungslos. In demfelben Verhältniß fteht der Thüringer Wald zu 
dem Gebiete der Weſer und des Mans; die Waflerfcheide diefer beiden Ströme 
liegt ganz außerhalb diefes bedeutenden Gebirges. Im Tatra= Gebirge, der bedeu- 
tendften Erhebung des Karpatenzuges, follten wir die Scheidung des nördlid davon 
gelegenen Weichfel- und des ſüdlich davon gelegenen Donaufyftems juchen; aber, ganz 
entgegengeſetzt, entjpringt der Poprad, der in den Dumajec und mit diefem in die 
MWeichjel nah N. geht, am Südrande des Gebirges, und die Arve, welche in die 
Maag und mit diefer in die Donau nad) ©. geht, am Nordrande deöfelben. Das 
merfwirdigfte Beifpiel, daß ein bedeutendes Gebirge als Waſſerſcheide bedeutungslos 
ift, bietet unftreitig die in den füdlichen Andes von Chile gelegene Einſenkung des 
Ridihue, im 409 ſ. Br. Einſtimmig jagen die Wilden jener Gegend und die 
chilenischen Anfiedler aus, daß der in den hohen Pampas von Argentina ent: 
fpringende Huahuum durch die Cordilleren nad). dem Großen Oceane fließe; aus 
dem Neltume-See fol er durd ein Caillitue genanntes Defild nah W. gehen; im 
den Bergen tritt zu ihm der Abfluß der Andes-Seen Banguipulli und Cafalquen 
von N. ber, und die vereinigten Waſſer ergießen fich ın den Ridihue-See, der fich 
nad W. hin in den Großen Ocean entleert. Nach Ausjage der Wilden find der 
Huahuum und der Caillitue ganz ſchiffbar und nur durd eine einzige Stromfchnelle 
unterbrochen. ' 

Die Flüffe richten fih in ihrem Laufe nicht nur nicht nad den großen Ges 
birgen, fondern fie durchſchneiden diefelben ſogar oft da, wo fie fih am anjehnlichften 
erheben. Selbft das höchſte Gebirge der Erde, der Himälaia, ift durchbrochen, und 
zwar vom Bramaputra. So durchbricht die Elbe das ſächſiſche Erzgebirge auf der 
Strede von Tetjchen bis Pirna, die Wefer in der Porta weitfalica das quer vor 
ihrem Laufe vorüberziehende Gebirge; die Ströme der Alpen erhalten die Richtung 
ihres Laufes nicht durd die mächtigen Fetten vorgezeidhnet, fondern treten durch 
ſenkrecht dieſelben durchbrechende Querthäler, häufig Klaufen (chiusa) genannt, 
aus denjelben hervor, wie e8 auch die Bode in ähnlicher Weife durch die Schlucht 
der Noftrappe thut. So verläßt der Ahein die Alpen durch einen engen Thalriß, 
durchbricht bei Schaffhaufen den Zug des Jura, und bei Bingen das ihm quer vor- 
gelagerte Rheinische Schiefergebirge ; fo durchbrechen Weichfel und Oder den in ihrem 
Unterlaufe vorgelagerten Yandrüden. 

Bifurcation der Ströme. Endlich, um eine nod) weitere Unabhängigkeit der 
Flußläufe von den Gebirgen nachzuweiſen, laſſen ſich manche Fälle anführen, wo 
mehrere von einander unabhängige Flüffe in einem und demfelben Hauptthafe 
nad) verjchiedenen Richtungen fließen, ja, wo ſich fogar ein Zweig des einen in den 
anderen ergieht, jo daß beide Stromfyiteme nicht mehr geſchieden werden können. 
Diefe Bifurcation der Flüffe, oder ihre Gabelung, ift zu erwarten, wo bei 
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großer Waſſermaſſe die Ströme ihr Bett noch nicht hinreichend ausgearbeitet haben, 
fondern in Ebenen von geringer Neigung umberirren, wie die fleinen, nad allen 
Richtungen ſich verzweigenden Waſſerfurchen auf unferen Wiefen. Eins der merfs 
witrdigften Beifpiele diefer Art liefert das Stromfuften des Orinoco in Süd— 
Amerika. Diefer Strom entfpringt in dem Gebirgslande Parime, das er in der 
Richtung nad) Süden verläßt, ſcheinbar um fich dem Amaffonenftrome anzuſchließen; 
aber fobald er das Gebirgsland in 280 M. Meereshöhe, unfern des Berges Duida, 
verlafien, fließt er nad Welten am Saume desfelben entlang, bis ihn eine etwa 
55 M. Lange Ouerfpalte am Weft-Ende des Parime nad Norden hin um dasfelbe 
herumführt. Ehe er indeh diefe Spalte erreicht, fendet er nad) SW. einen etwa 
30 M. langen Arm, den Gafiquiare, zum Rio=- Negro, und fomit zum Amaflonen- 
ftrome. A. v. Humboldt hat denfelben von feiner Mündung bei San Carlos am 
Rio- Negro aufwärts bis Esmeralda am Orinoco befahren. Diejer Strom führt 
ein meißgefärbtes Waller (während das des Negro ſchwarz erfcheint), hat eine 
Mächtigkeit etwa wie die des Rheins bei Mainz und fließt wohl jchneller als 
diefer. — Ganz ähnliche Verhältniffe fcheinen im Stromfpfteme des oberen Nil 
vorzufommen; im füdlichen Abeſſiniſchen Gebirgslande fegt der Bahr el Abjad eben- 
falls, wo er das Gebirge verlaſſen und die faum geneigte Ebene betreten hat, einer- 
feit3 jenen Pauf nah NNO. fort; amdererfeits jendet er nah WNW. einen Arm 
ab, welcher die Inſel Meroe im Süden begrenzt. Dort fett ferner der vom 
Arquator herkommende Hauptjtrom des Nils in der Regenzeit eimerjetts feinen Yauf als 
Bahr el Abjad nah N. hin fort, zugleich aber jcheint er nach W. hin einen Abfluf zu 
gewinnen.*) — Ein weiteres Beifptel bietet Hinter-Indien, wo der Irawaddy und 
Sfaluän inihrem unteren Yaufe durch den Mobrah, der Menam und Cambodia im unteren 
Laufe durch den ſchiffbaren Anan mit einander in Verbindung ftehen. — Mit einem 
anderen Falle diefer Art in Lappmarken hat und L. v. Buch bekannt gemacht. 
Dort ergeht ſich die Tornei-Elf in den Bottniſchen Meerbufen; weſtlich von der— 
felben fließt ihr etwa parallel die Kaltr- Elf, und zu diefer letzteren hin ſendet fie 
etwa unter 67%, n. Br. die ein fumpfiges Yand durchfließende, 6 bis 8 M. lange 
Tirända-Elf. — Zwiſchen zwei Bächen findet fich derfelbe Fall im nordweſtlichen 
Dentihland. Zwiſchen Minden im Often und Osnabrüd im Weften, dem Teuto- 
Burger Walde im Süden und dem Sappel= Gebirge im Norden liegt eine den Ge— 
birgäfetten parallele Senkung, ein Yängenthal von der Ems bis zur Wejer. In 
demfelben fließt die Haafe nach Welten zur Ems, die Werre nah Oſten zur Wefer; 
aber von der erfteren trennt ſich bei Gesmold ein Arm mit der Hälfte des Waflers, 
welches die Haaſe dort hat, und fliekt als Elfe, ftatt nad) Weften, nad Oſten 
zur Werre. — Endlich ſcheint auch in Italien zwifchen Arno und Tibergebiete ur— 
ſprünglich eine natürliche Verbindung beftanden zu haben. Nachdem der Arno die 
Apenninen verlaffen hat, wendet er ſich in einer Biegung nah) W. und NW., nimmt 
aber zugleih von ©. her die Chiana auf, welhe von dem neben dem Traſimeniſchen 
See weftlic gelegenen See von Montepulciano her die in einer Ebene fi jammeln- 
den Wafler von Süden her weiterführt; von demfelden Montepulcano - See läuft 


*) Diefe meine früher ausgeſprochene Anſicht glaube ih heut zu Tage nicht mehr aufredht halten 
zu können. 
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aber auch ein Ehiana genanntes Wafler nah Süden zum Tiber. Die ganze nörb- 
liche Strede ift jetzt kanalifirt. 

Es ift an diefer Stelle auch noch der eigenthümlichen und mannigfaltigen 
Maffer = Verbindungen Erwähnung zu thun, melde im norddeutſchen ZTieflande, 
namentlich zwifchen der Elbe und der Oſtſee beftehen und dort die Stromgebiete 
berwirren. Auch die Art des Stromverlaufes im füdöftlihen Neu-Holland ift merk- 
würdig und weicht durch die obmaltende Verwirrung und Negellofigkeit faft von allen 
in den übrigen Gegenden der Erde ab. Endlich ift noch ein Fall nicht zu über- 
gehen, deſſen U. v. Humboldt in Sid-Amerila erwähnt. Dort fließt in Colombien, 
Prov, Ehoco, der Rio-Duito, unterhalb Atrato genannt, nad) Norden zum Cari- 
bifchen Meere; der Rio ©. Juan aber aus derſelben uellgegend nad) Süden zum 
Großen Deean; die zwifchen beiden Oberläufen gelegene kurze, ebene Strede hielt 
man früher für leicht vermittelft eines Kanals zu durchſtechen. Durd einen ſolchen 
wären der Atlantifche und Große Ocean mit einander in Wafler-Berbindung gefest. 

Aüſten- und Steppenflüffe. Das Bild, welches ein Strom in der Nähe 
ſeines Urfprunges im Gebirge gewährt, ift ein weſentlich anderes, al3 das, welches 
er in der Gegend feiner Mündung bietet, und zwiſchen diefen beiden äußerſten 
Punkten erjcheint er wiederum anders. Indeß nicht alle Flüffe bieten in ihrem Ver— 
laufe diefe Mannigfaltigkeit: viele entjpringen im Flachlande und ergießen fich, nach— 
dem fie nur durch ebene Streden geſchlichen find, in das Meer, ohne zur Entwidlung 
eines Stromfyftems zu gelangen; andere entjpringen in Gebirgen, die der Meeres: 
füfte nahe liegen, und ftürzen ſich ebenfalls unentwidelt ind Meer. Beide befaßt 
man unter dem Namen der Küftenflüffe Wiederum andere bilden während 
ihres Laufes durch anfehnliche Länderſtrecken allerdings ein Flußnetz, aber fie ge 
langen nit bis and Meer; fie ergießen ſich im abgefonderte Waflerbeden, aus 
denen das zugeführte Wafler durch Verdunſtung fortgeht, oder fie fidern im lockeren 
Boden allmählig ein. Man nennt folde Flüffe Steppenflüffe C. Nitter 
dagegen untericheidet zumächft zwei Abtheilungen von Flüffen, oceanifhe und con- 
tinentale, entwidelte und unentwidelte. In Bezug auf ihre Entwidlung unter: 
ſcheidet er drei Hauptftufen, welche namentlid in den Eigenjchaften des Flußbettes 
ausgeſprochen find, und melde ſich nur an oceaniſchen nachweifen laſſen; die Kitften- 
und Steppenflüffe wirrden demnach die unentwidelten fein, obwohl an einigen der 
letzteren ebenfalls alle drei Stufen nachweisbar find. Indeß ift zu bemerken, daß 
Iharfe Abgrenzungen zwifchen diefen Stufen nicht zu ziehen find, fo daß fie allmählig 
in einander übergeben. 

Oberlauf. In dem erften diefer Theile, im oberen Laufe, werden die 
Strombetten vorzugsweife harakterifirt durch die anfehnlihe Steigung des Bodens, 
durch die Höhe und Steilheit der begrenzenden Uferränder und durch den geringeren 
Raum zwifchen diefen Rändern und dem in ihrer Tiefe fortrinnenden Waller. Thal— 
bildung und die Bildung eines Bodens, auf welchem bie Gemwäller ihr Bett frei 
auszuarbeiten vermögen, find hier noch nicht von einander getrennt, und bei vielen 
Bergftrömen oder Wildbächen im Hochgebirge fließen die Waller jehr häufig auf dem 
nadten Felsboden. Ein eigentliher Thalboden, wie bei allen Flüſſen des Hügel— 
landes und der Borberge, ift nicht vorhanden, und ſchäumend ftürzt fid) der Gieß— 
bad (im Oeſterreichiſchen Murre) von Felfen zu Felſen, die Haufen von Fels- 
blöden, die er überftrömt, bei Anfchwellungen fortwälzend. Es haben dieje Hoch— 
thäler die Geftalt von Spalten im Gebirge, 3. B. in den Alpen und den Eor- 
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dilleren Süd-Amerilas, wie dad aus dem jchmalen, faft ganz vom Waſſer eingenom- 
menen Thalboden, den hoben, das Thal einfafjenden und Tauſende von Fußen auf: 
fteigenden Wänden und der verhältnifmäßig geringen Höhe desjenigen Punktes über 
dem Meere folgt, an welchem die Flüffe das Gebirge verlaffen. In Uebereinftimmung 
mit diefer Spalten-Geftalt ift die Richtung diefer Thäler entweder gradlinig oder 
zickzackförmig, mit auß= und einfpringenden, correfpondirenden Eden. Die lettere 
Geftaltung, wie fie 3. B. recht augenſcheinlich das Salzachthal beim 45 %. breiten 
Paf Lueg im Salzburgifchen zeigt, iſt Höchft vollfommen in den Anden z. B. von 
Chile ausgeprägt, wo man diefe Thäler Quebrada nennt, wie aud in vielen 
Duerthälern, welche in den füdlihen Abhang der Alpen eingreifen. Es find 5. B. 
im Canton Teffin und in Piemont auf der Südfeite der Penninifchen Alpen die 
Thäler Anzasca und Vedro, ſowie das von Aofta zu nennen, wo die Zuflüffe der 
Sefia und Dora und deren Zuflüfle aus fo engen Klüften hervorbrechen, daß die 
ſelben am Austritte nach Regengüffen über 120 F. Tiefe erreichen, und die da— 
neben führenden Wege entweder haben in den Fel3 gelprengt werden müfjen oder 
bald links, bald rechts vom Fluffe, wie es der fpärlihe Raum erlaubte, bald auf 
Brücken über ihn fortfegend, entlang führen. Dergleihen Ströme heißen in den 
Pirenien Gaves (3. B. Gave de Pau). Denjelben Charakter zeigt das Bett des 
Rheins auf der, via mala genannten Strede, füdlid von Chur. Außerdem ift aber 
der Oberlauf, jo weit er ſich in einem Querthale befindet, durch das ausgezeichnet, 
was weiter oben al3 Charakteriftit folher Thäler angeführt worden ift, melde aus 
ftufenförmig übereinander Tiegenden ehemaligen Seebeden beftehen, die durch fteil ein- 
geriljene Schluchten mit einander in Verbindung geſetzt find. Das Thal der Salz: 
ade und feine füdliche Fortfegung bis füdlid von Gaftein zeigt ein ſolches ftufen- 
weiſes Auffteigen und einen Wechfel von Thalengen und Thalweitungen; die obere 
Neuß fließt über drei dergleichen Stufen (Hofpiz, Urferen= und Krachen- Thal, zu: 
ſammen 4400 F. hoch) zum Bierwaldſtädter See; der Teffin hat deren zwei, von 
3600 F. Gefammthöhe, bis zum Lago maggiore; die Aare zwei (Grimfelfpital und 
Guttannen) bis zum Haslithale u. ſ. w. Aehnliche Verhältniſſe zeigen die kurzen, 
Ipaltenförmigen Hochthäler der Pirenäen. 

Unterlauf. Wie der Oberlauf des Stromes bis dahin reiht, wo er noch 
von den Berhältniffen des Gebirges abhängig bleibt, im welchem er entfpringt: fo 
beginnt fein Unterlauf da, wo fein Waflerfpiegel kaum noch höher Tiegt, als 
der des Meeres, wo er kaum noch von Uferrändern eingefaßt ift, wo die von ihm 
durch Abfa gebildete Ebene noch immer feinen verändernden Einwirkungen unter= 
worfen ift, indem auch das Hochwaſſer nicht mehr allen Schlamm weiterzufördern 
vermag. Er verfolgt nun nicht mehr die tieffte Furche einer Rinne, ſondern gabelt 
und veräftelt fih mannigfach, und diefe vielfältigen Wafferadern ändern oft ihre 
Richtung, Geftalt und Mächtigkeit: ein ähnliches Wandern und Theilen der Wafler- 
mafle, wie im Oberlaufe. 

Mittellauf. Dev Mittellauf eines Fluffes heißt das zwiſchen diefen beiden 
äufßerften Enden liegende Stüd. Innerhalb desſelben ändert fich fein Gefälle und 
fein Bett nicht plötzlich; auf mäßigem Abhange fortgleitend, hält er in vegelmäßigerer 
Strömung im Allgemeinen eine und diefelbe Furche inne, welche die tieffte Linie 
de8 ganzen von feinem Syſteme eingenommenen Bedens bezeichnet. Während im 
Dberlauf Thal und Bett zufammenfielen, treten bier die Gebirgsränder weiter 
zurüd, und in der geräumigeren Weite hat er ſich ſelbſt fein Bett gegraben, das 
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von Uferrändern eingefaßt erfcheint. Die von den Zuflüffen mitgebrachten Geſchiebe 
vermag er durch Zerfleinerung in Sand und Schlamm zu verwandeln. Hier finden 
ſich feine Stufen mehr in feinem Bette, das ein gleichmäßiges, unbedeutendes Gefälle 
bat; als eine der freilich vorkommenden Ausnahmen mag der San Francesco in 
Sud-Amerika angeführt werden, der, nachdem er bereit3 200 g. M. weit fchiffbar 
gewefen, plöglih wieder auf einer Länge von 15 M. eine Reihe von Catarecten 
bietet, die mit der Cachoeira-Grande endigt; ähnlich wie der obere Nil, der weithin 
ſchiffbar iſt, bis nach unten hin die Katarakten begimmen. Die Donan z. B., welche 
kaum einen oberen Lauf hat, und in 1933 F. Meereshöhe entfpringt, fällt auf das 
erfte Drittel oder die erften 100 M. bis Presburg ſchon um 1530 F., während 
die übrigen 403 F. auf die unteren ?/, des Laufes fommen. Sie füllt nämlich bei 
Eigmaringen auf jede Stunde Weged etwa um 26,9 %.; weiterhin bis Ulm nur 
17,9 F.; von Ingolſtadt bis Regensburg 7 %.; von Wien bis an die Sulina- 
Mündung etwa 5 Zoll auf 1000 Klafter. — Der Rhein füllt von Baſel bis 
Strafburg etwa 8,7 F. auf die Stunde, von Straßburg bis Mainz 4,8; von Unkel 
an der Ahr-Mündung bis nah Cöln 3,5 F. — Der Nedar, melder in 2148 F. 
entipringt, fällt in den erften vier Meilen feines Yaufes etwa 400 %., in den vier legten 
dagegen nur 45 F. — Der Fall der Elbe von der böhmiſchen Grenze bis Dresden ift 
5,2 F., von Dresden bi8 Meißen 8,1 F., von Meißen bis zur preußiſchen Grenze 7,5 $., 
von der Örenze bis Wittenberg 3,1 F., von Wittenberg (in 200 F. Höhe) bis Magdeburg 
beträgt er 5,4 F. aufdie Meile. — Beim Amafjonenftrome kommen von da an, wo er das 
Gebirge verläßt, etwa 1,7 F. Gefälle auf die Meile. Der Miffiffippi fällt in den 273 9. 
M. von Evansville bis zur Mündung nur 1,3 F. pro Meile; der Ganges auf 450 g. M. 
feines Unterlaufes nur 1,8 F. pro Meile, und zu diefer Strede braucht das Waſſer über 
1 Monat; der La Plata hat jo geringen Fall, daß die Schiffe bi3 Paraguay den Strom 
binauffegeln. — Eine Folge dieſes verringerten Gefälles ift eine verminderte Schnellig- 
feit, und wiederum eine Folge diefer, daß der Strom nun nicht mehr den fürzeften 
Weg zur größeren Tiefe wählt, fondern daß er häufig von dem gradlinigen Yaufe 
abweidht und in dem nachgibigen Boden, der feine Entftehung ihm und jeinen Neben- 
flüſſen verdankt, ein mannigfad) gemundenes Bett eingräbt, fogenannte Serpentinen 
oder, nah dem Minder, dem Mäander der Alten in Klein-Aſien benannt, 
Mäandrifhe Krümmungen; und diefe find für den Mittellauf die charak— 
teriftiiche Form. Auf dem Miffiffippi berechnen die Echiffer ihren Weg nad) der 
Anzahl der zurücgelegten Serpentinen; im unteren Arnothale zählt man zwiichen 
Empoli und Pifa 25 Umbiegungen des Stromes; tm Laufe der Theiß kann man nicht 
unter 200 zählen, und darin liegt der Grund, daß durd) eine Regulirung des Theißlaufes 
200 DM. des fruchtbarften Grunde gewonnen werden würden, welde wegen der 
Ueberſchwemmungen nicht cultivirt werden fünmen. Der Grumd zu diefen Schlangen- 
bewegungen ift in dem größeren oder geringeren Widerftande zu ſuchen, den der Fluß 
bei feiner Fortbewegung findet. Je weicher der Boden, um jo mehr wird fi das 
Waſſer einzugraben vermögen, um jo mehr wird es demnach in feiner Kraft des 
Fallens gehindert, und um fo leichter weicht es nad) der Seite aus; auf fefter 
Grundlage folgt es ungehindert dem Zuge der Schwere in grader Linte. Eine 
leichte Bodenerhebung, auf welche der Fluß losſtrömt, nagt er an der Seite an, wo 
er dagegen trifft, muß aber feinen Weg zur Seite um diefelbe herum nehmen, bis 
er wieder zur früheren Richtung zurückkehrt. Da der Fluß nun da, wo er mit 
einem Stoße gegentrifft, aljo an jeder Umbiegung, von dem weichen Materiale be= 
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ftändig Mengen losreißt und an der immeren Seite ablagert, fo wird ſich fein Bett 
unaufhörlic ändern; und an den erfteren Stellen wird eine fteilere Böſchung ent- 
ftehen, die letzteren werden fich verfladhen. Die großen Krümmungen verlängern 
freilich den Weg des Schifferd, aber fie mindern aud das Gefälle und die Strömung, 
vergrößern die Waflermaffe und die Tiefe des Waſſers; fie werden aber häufig 
fpäter durch raccoureis oder eut-offs abgefchnitten, indem der Fluß endlich in 
Folge eines Hindurcharbeitens dur den Iſthmus (cou) zwei einander nahe gelegene 
und doch geichiedene Stellen feines Yaufes verbindet, jo daß fein Weg nun bedeutend 
verfürzt wird; und fo entftehen im feinem Laufe zahlreiche Sandbänke, Infeln, Werder 
und Auen, welde grade für den Mittellauf größerer Ströme charakteriſtiſch find. 
Das Waſſer frömt dann mit Gewalt durch die geöffnete kürzere Paffage, während 
da3 in dem ehemaligen Ummege träge und faft ftillftehend wird; die Folge davon ift, 
daß das ftarf fliegende, von oben fommende durch dies träge Waſſer einen hemmenden 
Stoß erfährt, den mitgeführten Schlamm und Grant fallen läßt und fo die Bildung 
eines Dammes veranlaßt, welcher endlich die elliptiichen Ummege ganz abjchneidet und 
al3 einen lang geftredten See iſolirt zurüdläßt. Dieſe Erfcheinung lehrt namentlich 
der Mifjiffippi; die Krümmungen zeigt der Amaſſonas, Ganges, der Rhone, Po, 
oder der Rhein zwifchen Bafel und Mainz, wie jeder andere Fluß und jeder Bad) 
auf den Wiefen. Das an den Krümmungen zurüdgeftoßene Wafjer, welches in Folge 
deſſen feine Richtung ändert, heißt eine Neer (remous); eine ſolche hat ſtets eine 
wirbelnde Bewegung und zeigt fi in unttefem Waſſer ftärfer, als in tiefem. Die 
Etrede ſelbſt, welde eine andere Richtung hat, nennt der Schiffer ein Rad; und 
die, wo die Wenderung beginnt und das Waller ftillfteht, eine Raveling. Das 
an folder Stelle durch Wegſpülen entftandene Beden im Grunde heift eine Kuhl 
oder ein Kolk. — Uber auch die für den Oberlauf erwähnte harakteriftiiche Bildung 
de3 Bettes aus Thalweitungen und Zuſammenſchnürungen tritt oft auch noch im 
Mittellaufe auf, wenn gleich in ganz anderen Dimenfionen. Im Rheinlaufe 5. B. 
fand ſich einft, wie die Bodenbildung beweift, zwiſchen Bafel und Mainz oder Bingen 
ein großer See, der nad Eröffnung der Abflufftelle, wo ſich noch jest bei Bingen 
die in die Augen fpringende Zufammenfhnürung des Flußbettes zeigt, feinen Abflug 
erhalten hat; das nordöftlihe Böhmen war einft ein See, ehe die Elbe den Aus— 
gang durch das Erzgebirge fand; der auf der Donau weift eine Reihe von ehemaligen 
Seen nad), indem fünf oder ſechs Punkte als Zufammenziehungen der Thalränder 
ericheinen (wie die Gegend von Pafjau, von Presburg, von Waigen, von Orſowa). 
Was an diefen genannten Stellen der Flußbetten bereits geſchehen ift, finden wir in 
anderen Gegenden der Erde noch im Werden begriffen. Die großen Seen des 
Lorenzftrom-Gebietes in Nord-Amerika zeigen ein ähnliches Verhältniß; die Waffer- 
fpiegel derſelben vermindern fich noch jetzt beftändig, umd wenn fie einft abgefloffen 
fein werden, bieten die trodenen, von einem Flußlaufe durchzogenen Becken dieſelbe 
Erſcheinung, wie die genannten europäiſchen. Auch die zum Newa-Gebiete gehörenden 
Ladoga-, Onega- und Saima-Seen, fo wie der Wener-See in Schweden, aus welchem 
die Götha flieft, find Beiſpiele, welche Hierher gehören. 

Länge der Klüffe. Durch die dem Mittel- und Unterlaufe eines Fluſſes be 
fonder8 eigenthümlichen Windungen wird der Lauf der Flüffe bedeutend verlängert; 
während die directe Entfernung der Duelle von der Mündung in einzelnen Füllen 
gering iſt, wächſt durch Hinzurechnung der Windungen dennoch die ganze Flußlänge 
zu bedeutender Größe an. Das Verhältniß beider Zahlen zu einander wird uns 
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demnach ebenfalls als ein Maaß für die größere oder geringere Entwicklung des 
Stromes dienen können. Die in der nachfolgenden Tabelle gegebenen Näherungs- 


werthe find die von mir dur Meſſung ermittelten. 
Länge der Ströme. 





A Strom- Länge 
| aih 
Aare Rhein, l. 306 Wiſſiſſippi— . 
Adda Po, l. 21,3 144 Mifjouri 934 
Adour Gascogne-Golf 21,5 313 Nil 820? 
Alabama |Mejican.-Golf 73 967 Ta-Kiang 685 
Ale Pregel, L. 10,75 103,3 Amaſſonas 667 
Aller Weſer, r. 25 271 Miſſiſſippi 663,5 
Atmühl Donau, l. 17,5 236 Amur 590 
Aluta Donau, I. 45,5 3383 0b 570 
Amaffonas Atlant. Meer 387 133.250 Miſſouri 567 
Amu Aral-See 195 9444 Omangho 565 
Amur Großen Dean 590 | 304 39.000 Cambodia 544 
Angara Yeneffei, r. 206 | 120 9500 Wena 544 
Arkanjas Miſſiſſippi, r. 295 220 7566 Niger 540 
Arno Tyrrh. Meer | 31 15,5 116,6 Jeneſſei 540 
Aspro- Po⸗ Parana 480 
tamos patras-Buſen 29,5 21,2 99,9 Wolga 462 
Athabasca Hudjons-Bai | 140 112 4213 Madeira 450 
Atrato Carib. Meer 61,5 44 616 Burrem⸗ 
Aude Mittelländ. M. 24,5 16 | 77,2 | puter 430 
Beraun Moldau, l. | 28,75 18,5 136 Indus 408 
Bereſina Dujepr, r. 53 41,5 400 St. Lorenz 403 
Bober Dder, I. | 35 | 23 101 ©. Fran: 
Bode Saale, I. | 22 11,5 21,4 cesco 390 
Bosna Save, r. 35 18,5 163,5 Zambeeſi 833? 
Bravo del Bravo del 
Norte Mejican, Buſen 370 225 9984 Norte 370 
Brazos Mejican. Buſen 167 | 95 1441 JIriyſſch 352 
Brenta Adriat. Mer | 23,5 | 13,5 42,1 |Donau 350 
Bug Schwarzes M. 103 59 1034 Euphrat 350 
Bug Weichſel, r. 87 46 1066 ‚Ganges 325 
Burrem⸗ | ‚Negro 314 
puter Bengal. Buſen 430 170 10.612 Sasltatche— 
Cambodia Enndinef Meer 544? 405? — wan 313 
Gafiquiare Rio Negro, . | 30,5 14 —  ‚Madenzie 310 
Cauca Magdalena, l. 138 116 1607 Columbia 305 
Cavé ry Bengal. Buſen 110 64 1337 Paraguay | 300 
Eharente Biscayiſcher | 'Xingu 300 
Bujen 38 19 181 Arkanſas 295 
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Fluß mündet in Länge 
Choper Don, l. — 
Clara⸗Elf Wener⸗See 54 
Colorado, 

Nord⸗Am Californ. Buſen 270 
Colorado, | 

Süd⸗ Am. Atlant. Ocean | 160 
Columbia Großen Ocean | 305 
EonnecticutAtlant. Ocean | 33,5 
Dal-Elf |Dftiee | 67 
Delaware Atlant. Ocem | 63 
Desna | Dnjepr, I: ı 129 
Drrjepr \Schwarzes M. 2781 
Dujeſtr | do. | 148 
Don | do. ı 257 
Donau dv, 350 
Donez, 

Aeſtuar d. 

Don do. 82 
Drau ‚Donau, r. 97 
Dſchamna Ganges, r 197 
Duero Altlant. Ocean 97,5 
Dina Ditfee 113 
Dunajec Weichiel, r. 28 
Dürance Rhone, L. 43 
Divina | | | 

(ind. Su: | 

chona) Weißes Meer | 171,5 
Ebro — M. 117 
Eger Elbe, 42,25 
Elbe orhte 157 
Eliter, 
Schwarze Elbe, r. 28,2 
Elſter, | 

Weihe ‚Saale, 36 
Ems Nordſee 56,5 
Ems Donau, r. | 27,5 
Eijequibo Atlant. Ocean 115 
Etſch Adriat, Meer 60,66 
Euphrat PerſiſchenBuſen 350 
Eurotas Lakoniſchen | 
Buſen 15 

Eyder Nordſee | 17 
Eypell Donau, 1. 26 
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Sier Elbe, r. 16,4 11,25 
Siere Rhone, l. 43 23,5 
Isker Donau, r. 37 24,5 
Iſonzo Adriat. Meer 16,75 9,75 
Jucar Mitrelländ. M. 35 31 
Kama Wolga, l. 228 45 
Kentucky Ohio, l. 170 38,5 | 
Kizil⸗Ir⸗ 
mt Schwarzes M. 128 375 | 
Kolyma Nördl. Eis: | | 
meer | 155 109 
Köröſch The, L 60 322 
Kriſchna Bengal. Buſen 160 106 | 
Kuban Schwarzes M.! 96,5 62 
Kupfer- Nördl. Eis 
minenfluß, meer 90 50 
Kur Caspiſches M. 130 50 
Lahn Rhein, r. 30 10,66 
Lech Donau, r. 35 25,6 
Leine Aller, l. 25,5 23,25 | 
Lena Nördl. Eis— 
meer 544 315 | 
Lippe Rhein, r. | 838,5 21,25 
Lijusne Oſtſee 49 40 | 
Loire Biscayiſchen 
Buſen ' 129 755 | 
St. Lorenz | 
(incl. und | | 
excl. der | | 
Seen) |Atlant. Ocean | 153 od. | 150 od. | 
' 403 2806 | 
Mass Nordſee | 121,25 59,25 | 
Madenzie Nördl. Eismeer 310 108 | 
Madeira Amaſſonas, vr. | 450 242 
Magdalena Caraibiſches M. 182 137 
Main Mhein, r. 66 34 
Manytſch Don | 65,5 62 
March Donau, | 46 29,6 
Mariga Aegäiſches Meer 58 34 
Maroſch Then, L 118 56,5 
Mekhong, | 
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Meißen Nördl. Eismeerr 81 
Mincio Po, L 10,25 
Minder Hegätfches Meer! 64 
Minho Altlant. Ocean | 36,66 
Miffinippi Hudſonsbay 250 
Miſſiſſippi Mejican. Golf | 663,5 
Miſſiſſippi⸗ 

Miſſouri do. 934 
Miſſouri Miſſiſſippi, v. | 567 
Moldau Elbe, I. 57 
Mologa Wolga, I. 73 
Morawa Donau, r. 45 
Mondego Atlant. Ocean | 23,75 
Moſel Rhein, l. 70,25 
Moskwa Oka, l. 54 
Mulde Elbe, l. 38,6 
Mur Drau, l. 59 
Murran Indiſchen Ocean 227 
Murrum— 
bidgi Murray, r 144 
Nab Donau, l. 20,3 
Nahe Rhein, l. 15 
Narenta Adriat. Meer 34 
Naroma FinniſchenBuſen 9,5 
Meder 64 
Negro, Rio⸗ Amaſſonas, l. 314 
Neiße, 

Glatzer Oder, l. 22,75 
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Faufiger Oder, I. 27,5 
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Buſen 9,5 
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Dio 170, 1. 295 | 185 9 
Ohio lmiffifmit | 230 112 | ss52 
Dta Wolga, r. | 202 93 ar Werra 38 
Dlenet Nöðrbdl. Eismeer 205 150 — bes 37,25 
Onega Nördl. Eismeer 57 35 N * Ni “ 
Oranjefluß Atlant. Ocean | 272 176 16.42 Safer 37 
Orinoco Atlant. Ocean | 2647 115? 16, 9 Winho 36,66 
Ome Ganal fa | ee 

Dance 22,5 11.25 * Weiße 36 
Orontes Mittelländ. M. 55 98 987 Bosna 35 
Dttama St. Yorenz, l. 108 rel Lech 35 
ODuſe Nordſee 28,5 15 = Yard 35 
Paraguay |Parana, r. 300 198 20.870 h ran 34,75 
Parana Atlant. Ocean | 480 265 52.300 aller 34,5 
Parnahyba Atlant. Ocean | 156 123 nr vun 34,5 
Baflarge Sfife — 850 Narenta 34 
— Oſiſee 2414 1375 34 Connecticut 33,5 

Se Den 11,4 72 92,4 event 33,5 

— Oſtſee 18 | 11 2 — Guadala⸗ 
Petſchora Mördl. Eismeer 243 35 55506 IL — 32,5 
Bine Adriat. Meer | 28,75 | I 66 — Pregel 32 
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Buſen 49 42 73 Ruhr 31 
la Plata Atlant. Ocean | 45 | 45 37 Arno 31 
Plattegluß Miſſouri, r. 196 153 u Salzache 30,66 
Pleiße Weiße Elſter, r. 11,75 — — Caſiquiare 30,5 
BO Moriatifhesn) 85 | 58 113 32,1 Kapı 30 
Potomat Atlant. Ocean | 48 08 — Oglio 29,5 
Pregel Ditfee 32 206 J Aspro⸗ 
Przipiec D njepr, £: S6 a — Potamos 29,5 
Pruth Donau, I 85 £ un Beraun 28,75 
Raab Donau, R 34 5 > 5 320 Piave 28,75 
Red⸗River Miſſiſſippi,er 287 219,4 Saar 28,75 
Nega of 736 * 3510 ODuſe 28,5 
Regen Donau, l. 22 12,75 ii Elſter, 
Regnitz Main, l. 22 * 44,5 | Schwarze 28,2 
Ru are, r. — 133 Wolchoſf 28 
Rhein Nordi ee | 55 er 2 56 (Dunajec 28 
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Saone Rhone, r | 52 37 
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wan Hudſonsbay 313 210 
Satledſch Indus, l. 214 135 
Savannah Atlant. Ocean | 67 51 
Save Donau,r. 96 75 
Sazawa Moldau, r | 24 15,8 
Schelde Nordſee ı 52,3 21,5 
Schwanfluf Indiſchen Ocean 60 48 
Sequra Mittelländ. M. 31,5 22,5 
Seine Canal la 
Manche 985,8 55 
Senegal Allant. Dean 213 108 
Seretb Donau, 1. 89 49 
Severn Atlant. Ocean | 44,5 19,5 
Shannon Atlant. Ocean | 35,66 30 
Sieg Rhein, r. ‚ 17,25 11 
Somme Canal la 
Manche | 20,5 135 
Spree Dave, l. | 40,5 27 
Sſi-Kiang Südchineſ. M. 168 130 
Sſyr Aral-Ser 250 | 182 
Stop ODſtſſee 15,5 9 
Struma Agätfches Meer 43 33 
Sudhona |Dwina, I 56 63 
Susque⸗ | 
banna Atlant. Ocean | 87 48 
Swir vadoga⸗See 27 21 
Szamoſch Theiß, I. 62 29 
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mento Adriat. Meer 22 13,5 
Tajo Atlant. Ocean | 120 9 
Ta-Kiang Nordchineſ. M. 655 390 
Tana⸗Elf —D Eismeer 38,5 31 
Tapty Perſiſches M. 91 76 
Tarim 205 172 
Tay Nordſee 3,3 2;5 
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| | Duell- | Strom- | Linge 
Fluß | mündet in | Fänge | abflanb | gebiet | Jluß — 
geogr. M. QM ı 
Taya March 38 16,5 112,2 Pleiße | 11,75 
Teneifi [Obio, l. 263 82 1922 Hemus 11,4 
Teret Gaspıihes M.| 66 40 795 Mincio | 10,25 
Teffin Po, I 34,12 | 21,25 134 Belino 10 
Thaluann, | | Newa | 9,5 
ſ. Saluän | | Narowa | 9,5 
Theiß Donau, l. 183 62 2586 Tay 3,8 
Themſe Nordſee 44 24,5 240 
Tiber Tyrrhen. Meer! 50 30 288 
Tigri® PerſiſcherBuſen 290 175 6500 
Tobol Irtyſch, 1. 200 122 8863 
Torantınd Amaſſonas, r. | 234 ı 215 14.750 
Tome Bottnifchen 
Buſen 61,5 51 115 
Traun Donau, r. 20,5 12,6 65,4 
Trave ‚Oftfee 16 > 50,3 
Trent (und! 
Humbre) Nordſee | 33,5 15,5 301 
Trinity Mejtcan. Golf | 147 80 616 
Ufer Pommerſches | | | 
Haff 14 10 25 | 
Umea Bottniſchen 
Buſen 63 31 522 
Unftrut Saale, l. 27,5 14,5 124 
Ural Caspiſches M. 284 131 1275 
Uruguay ‚la Plata, I. 188 146 6500 
Bar Mittelländ. M.| 14 9,5 22,7 
Bardar Aegätiches M. 42 25,5 515 
Velino Tiber, l. 10 8 68 | 
Bilaine Biscayiſcher | | 
' Bufen 24,5 18 140 | 
Bolturno Tyrrheniſches | 
Meer 21,25 11 90 
Waag Donau, l. 53,66 25 137? 
Warnomw Dftiee 213 11,4 30,1 
Warte Dder, r. 93,5 4,5 913 
(967,1 | 
| C. Beer)! 
Weichſel Oſtſee 151 70 3260 
Werra Weſer, r. 38 19,66 100,8 
Weſer Nordſee 130 45 751 
Wiatla Rama, r. 132 46 2190 | 
Wolchoff Ladoga-See | 28 1 24 1240 | 
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| T Quell⸗ Strom- — 
mündet in Länge abftand gebiet | 
| geogr. M. DOM. | 
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Wolge Caspiſches M. 162,5 | 218 24.330 | 
Kingu Amaſſonas, r. | 300 187 5832 | 
Yang-t= | 
Kiang, |. | | 
Ta-Fiang | | 
Zambeſi Indiſchen Ocean 383 279 31.122 | 


Sefchaffenheit des Slußwaffers. Eine Mannigfaltigteit der Zuſammen⸗ 
fegung, wie wir fie bei den Quellen fanden, fan das Flußwaſſer micht zeigen, und 
zwar um fo weniger, je bedeutender bie zuſammenfließende Waſſermenge ift. ur 
im Quellbezirke kann man falzige Bäche oder Ströme finden, wie in Süd-Rußland 
oder Afien, oder Waſſer mit freier Schwefelſäure und Salzfäure, wie im Rio-Binagre 
bei Bopayan in Süb-Amerifa, oder incruftivendes, an Kalt ſehr reiches Wafler, oder 
Erdöl führendes, wie im Oil-Creek in Pennfplvanien. Der Rio-Salado oder 
falzige Fluß, welcher von Weiten ber in den Parana ftrömt, hat nur an wenigen 
Stellen, wo er mit ftehenden Gewäflern auf falzhaltigem Boden in Berührung tritt, 
einen falzigen Geſchmack. Das Waſſer der großen Ströme ift ſchon wenig von dem 
der Süßwaſſerſeen oder vom Brunnenwaffer verſchieden. Es fanden ſich 3. B. in 
1000 Th. Rheinwaſſers bei Bafel, in der Themfe und in der Weichſel bei Culm 
(März): 

tohlenſaurer Kalt . . 0,1279 | 0,1420 | 0,1194 


5 Magnefia. 0,0135 | 0,0166 | 00103 





ichwefelfaurer Kalt. . 0,0154 | 0,0683 | 0,0103 

- Magnefia 0,0039 | — — | 0,0120 

s Natıon . 0,0018 1 — — — — 
Rohfag . » » » . 0,0015 | 0,0269 | 0,0070 
Kiefelade . . . . 0,0021 | 0,0143 | 0,0080 u. f. w. 


Summa 0,1694 | 0,3252 | 0,2587 
Das trübe Wafler der Elbe bei Hamburg enthielt in 100.000 Gewichtstheilen 
0,890 Theile ſchwebend und 12,69 aufgelöft; daS der Donau 9,237 ſchwebend 
und 14,14 aufgelöft; die Weichfel im März 5,82 ſchwebend und 20,05 aufgelöt. 
Faft durchaus ohne aufgelöfte Stoffe, aljo deftillirtem Wafler fehr ähnlich, tft das 
der Dorne (Ardeche), — Diefe aufgelöften Beftandtheile, unter denen der lohlen— 
faure Kalt die erfte Stelle einnimmt (er beträgt in ber Loire 35, in der Themfe 
43 bis 57, im Genfer-See 47, in der Elbe 55, in der Maas 48 bis 62, im 
Rhein 55 bis 75, in der Weichfel 60, in der Donau 67, in der Aare und Seine 
75, im Rhone 82 bis 94%, der mineralifchen Beftandtheile) ſcheinen unbedeutend ; 
aber folche Flüffe, wie Rhein, Donau, Rhone, Elbe, führen davon dem Meere in 
8000 Jahren ſoviel zu, als das Gewicht der Waflermafje beträgt, welche fie im 
Laufe eines Jahres in dasfelbe entleeren. Wie groß muß diefe Maffe im Laufe 
von Millionen Jahren fein! O. Bolger berechnet für den Rhein bei Bafel, daß 
deſſen Wafler in 10.000 Theilen nicht 2 Theile fefter Stoffe, meift Kalk, enthalte ; 
das macht auf das Jahr 981.720.000.000 Eub.=%. oder fait 55 Bil. Pfund 
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Waſſer, und in demſelben 7000 Mill. Pfund Kalt oder 43.946.695 Cub.-F. 
Kalt; und die gefammte Maſſe aufgelöfter Stoffe, welhe im Laufe eines Jahres 
bei Bafel vorbeigeführt wird, beträgt fait 59 Mil. Cub.-F., was einem Felswürfel 
von 387 F. Kante gleich fein würde. 

So gering diefe Mengen aufgelöfter Stoffe find, jo bedeutend find dagegen 
bäufig die der mechanisch aufgeſchwemmten, fein zeriheilten. Es ift bereit3 oben 
bei den Gletjhern ein Beijpiel in Zahlen angeführt, das den Beweis davon Tiefert. 
Diefer feine Schlamm ift es, welder die Alpenwäſſer trübt, und fie werden erft 
Har, wenn fie beim Austritt aus dem Gebirge dur einen See, den fie durchfliehen, 
geläutert werden. Aber nicht blos die Klarheit des Flußwaſſers, fondern auch feine 
Färbung hängt von den fremden Beftandtheilen ab, melde es mit ficdh führt. In 
ihnen ift die Veranlafjung zu ſuchen, weshalb fo manche Flüffe nad der ihnen 
eigenthümlichen Farbe benannt find, wie Red-River, Colorado, Atrato, Negro u. f. mw. 
Die aus den Alpen kommenden Ströme z. B. find fehr verfchieden gefärbt: faft 
alle aus den unbeeiften Urgebirgen entjpringenden Gewäſſer, welche die reinften find, 
zeigen das Marfte Grünblau; die aus den Kalfalpen kommenden haben ein Blau— 
grün, das aber mannigfadre Zufäge befommt. Die Saale bei Reichenhall, oder 
die Jar, Lech, ler haben ein breites, weißes Kiesbett und ftürmifche, blaugrüne 
Fluten ; aber aus den Kalfalpen hat das Blau einen feifenartigen Zufag bekommen, 
der nad) Regenwettern die Oberhand gewinnt, und bei niedrigem Waſſer ift die Um— 
gebung der Uferränder weiß getündt. Bäche in Kalkthälern erjcheinen weiß, wie 
Eisbähe im Eommer. — Anders al3 die blaugrüne Iſar erſcheint die Salzache; 
erftere iſt in der Hite waſſerarm, letztere bis über die Ränder gefüllt, weil fie ihr 
Waſſer aus Eisftrömen erhält: gelblich, mildig, faft ſchlammig ftürzt der Strom 
dahin. Dagegen zeigen die Traun, die Berchtesgadener -Albe, die Alp, die Mang- 
fall u. |. w. das prächtigfte Smaragdgrün und die wundervollfte Klarheit; fie fommen 
aus Alpenfeen, in denen ſich ihre Fluten geläutert haben. Der Genfer-See und 
der Ahone, welcher ihm durchfließt, haben ein ſchönes Blau; der Zürcher- und 
Boden-See find grün. Eine Feine Zahl von Gewäſſern ift röthlih, wie der Tarn 
im füdlihen Franfreid und das Waffer bei Joppe in Paläſtina. Wei, wie der 
Rio-Branco in Amerifa, find gar viele. In Bolivia zeigen die Flüffe eine große 
Berfchiedenheit der Färbung, je nad) den Stoffen, welche fie mit fi führen, 
A. v. Humboldt hat die Flüffe des tropiſchen Amerifa nad) ihrer Farbe eingetheilt. 
Im Schatten der fie begrenzenden Wälder find der Zuma, Atabapo und Guanica 
ſchwarz wie Kaffee- Grund, und der letztere heißt deshalb Rio-Negro. Derfelbe be 
hält diefe Farbe und dabei feine Klarheit bis zur Mündung, obwohl er eine große 
Menge Wafler vom Cafiquiare und Rio-Branco erhält. Auch Kafiquiare und 
Orinoco haben dies Braun, das fih nur in den tropifchen Landftrichen findet. 
Biele Ströme aber verlieren die Trübung während ihres ganzen Yaufes nicht, wie 
3. B. die Elbe oder der Tiber. Die Riefenftröme behalten ſogar das trübe, ſchlam— 
mige Wafjer noch bis weit über ihre Mündung hinaus, wie 5. B. das des Ganges 
noch 4 Meilen weit im Meere daran erkennbar bleibt. Die Ströme der tropifchen 
Bone bleiben zum Theil Mar, bis in der eintretenden Regenzeit den oberen Zuflüffen 
fo anſehnliche Mengen erdiger und fchlammiger Subftanzen zugeführt werden, daß 
fie allmählig den ganzen Strom trüben. So fangen die Zuftröme des Nil unter 
11° n. Br. Ende April an zu fteigen und fi) roth zu färben, und der Azrof wird 
rothbraun und endlich ſchwarz, während der Abjad weiß umd milchig bleibt wie 
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immer. Bei Kairo fängt der Nil am 12. Juni an zu fteigen und wird grün, 
verborben und ungefund in Folge der zahllofen losgeriſſenen Pflanzentheile, welche das 
aus dem tiefen Süden hertommende Waſſer des Abjad mit fi führt; 20 bis 40 
Tage fpäter vergeht das Grün und er wird roth durch die nun aus Abeffinien dort 
anfommenden Waffer, welche namentlid in Inarya ein ganz rothes Terrain durdh= 
fließen. Seine Schlamm-Maſſe fol Yes, jeiner Waflermaffe betragen und "/;38 
oder Yan, des Gewichts. Ber hohem Stande wirft er alfo jede Secunde 17 Eentn. 
30%, Po. Schlamm ind Meer; die jährlihe Menge mag nicht viel über 276 Mill. 
Eentn. (?) betragen oder 206.144.112 Eub.= Fuß. Nach Ehrenberg wirft er in 
einer Sec. 130,9 Eub.- Fuß fefter Beftandtheile aus, und davon find 6 bis 
13 Cub.-Fuß, d. 5. Y/go bis 0 Vo, dem organifchen Leben angehörig. Der Schlamm 
enthält neben gold= und filberglänzenden Glimmerblätthen 160 Arten von Phyto= 
litharien. Die Schlamm-Maffe des gelben Hwang-ho wird zu Y/goo, die des Tiber 
zu Yo, Die des Ganges zu "gs angegeben, die des Miſſiſſippi zu Y/gooo DIE 
Y.ag. Nach Ehrenberg wirft der Ganges in der Sec. 557 Eub.- Fuß feiter Be- 
ftandtheile auß, und davon find 69 Bis 139 Eub.= Fuß, d. i. !/, bis 4Y,9),, dem 
organischen Leben angehörtg; der Miffiffippi bei Memphis 147 Eub.- Fuß und da= 
von find 2 bis 3, d. i. Yo 68 "/55°/,, orgamifch und enthalten 44 Polygaftrica, 
37 Phytolitharia und 2 Süßwaſſer-Polythalamien. Die Schlamm-Maſſe des Rheins 
ift daneben unbedeutend; bei Bonn fanden fih 31 bis 35 Th. aufgelöft und auf- 
geſchwemmt in 100.000 Th. Waflers, jo daß in 24 Stunden 145.981 engl. Eub.- 
Fuß feiter Subftanzen vorbeigeführt werden; davon find 94.332 Cub.-Fuß nicht 
aufgelöfte, fondern ſchwebende Theile, und diefe würden in einem Jahre eine Schicht 
von 5868 F. Yänge und Breite und 1 F. Dide bilden. Bei einer plöglichen 
hohen Flut enthielt das Waſſer fogar 78 Th. aufgeſchwemmt, die ſich nah 5 Tagen 
wieder abgefett hatten; in einem anderen Yale 20,5 Th., die fi erft nah 4!/, 
Monat volljtändig gejegt hatten. Diefe Aheintrübe beftand zu %/, aus Kiefelerde ; 
12,4%, waren Thonerde, 16,6%, Eifenoryd, jo daß die daraus erfolgenden Schichten 
im Meere ganz den feinkörnigen Thonfchiefern gleichen müſſen. Weiter oberhalb, 
in der Gegend des Boden-Sees, ift faft , der ſchwebenden Theilhen Kal. In 
ı Eub.-Fuß find nur 28 Gran Schlamm, d. i. Yıs.soo des Gewichts, enthalten, 
und dennod würden danach jährlih 53 Mil, Eub.- Fuß Schlamm abfliefen, die 
einem Würfel von 376 F. Seite entſprächen. Man rechnet, daß der Rhein in 
5000 Jahren eine Eub,- Meile in die Nordfee führt. — Ob, Jeneſſei und Lena 
führen in 500 Jahren etwa 7,4 Cub.-Meilen in das Eismeer, das ift eine Maſſe, 
durch deren Ortsveränderung ſchon die Achſe der Erde um 0,05 verrückt werden 
fünnte. — 

Waffermaffe der Ströme und ihr Schwellen. Bekanntlich ift die Waſſer— 
menge eines Stromes, d. h. ein Querſchnitt durch fein Bett und die in einer be- 
ftimmten Zeiteinheit durch denjelben fliegende Duantität Waſſers nicht immer gleich. 
Der Wafjerfpiegel unterliegt einem Steigen und Fallen, namentlich wenn die 
Duellen in Gegenden periodiſcher Regen liegen; und in folhen Fällen muß, wie 
diefe Regen zu regelmäfigen Zeiten wieder eintreten, das Anfchwellen der Ströme 
und das oft mit demjelben verbundene Uebertreten über ihre Ufer fid) an beftimmte 
Perioden knüpfen. Der Nil ift bei Kairo im April am niedrigften; Anfangs Juni 
beginnt er zu fteigen. Er fteigt in Ober-Aegypten 30 bis 35 F., in Kairo 23 
bis 24 3. (21 reihen hin, um ein fruchtbares Jahr zu geben), im nördlichen Delta. 
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4 F. Seine Tiefe ift an der Mündung bei Damiette 7 bis 8 F. bei niedrigem 
Stande, 14 F. bei hohem. Vom 24. September bis Mitte October bleibt er auf 
der Höhe feines Standes; am 10. Nov. ift er auf die Hälfte gefallen und nimmt 
num bis zum April langfam ab. Gange und Burremputer fangen im April an 
zu fleigen; erfterer ift Ende Juni um 15 F. gewachſen, dann fteigt er fchneller bis 
zu 32 F. und verfegt eine ebene Fläche, dreimal fo groß als der preufifche Staat, 
in den BZuftand eines Sees. Auf dieſer Höhe bleibt er bis Mitte Auguft. Bei 
Alahabad fteigt er um 44%, F. Der Senegal hat, wie der Nil, noch Anfangs 
October feinen höchſten Stand, 15 F. über der Fluthöhe. Der Baireh, wie andere 
Ströme der füdlichen Hemifphäre, fängt im September am zu fteigen, aber nur 
höchſtens um 11 bis 12 %. Der Orinoco fteigt 140 M. vor feiner Mündung 
um 28 bi3 34 %. und tft dort bei hohem Wallerftande 16.200 %. breit. Der 
Amafjonas, deffen Fallen gewöhnlich gegen den 8. Juli eintritt, empfängt fein 
Waſſer fowohl von den nördlih vom Wequator fallenden Regen, al3 von den ſüdlich 
fallenden; während daher die linken Zuflüffe wafjerarn find, ſchwellen die rechts 
feitigen; und während dieje fallen, wächſt die Waflermaffe der Linfsjeitigen. Der 
Miffiffippi beginnt bei New-Orleans am 1. December zu fteigen, und die Wafler- 
menge nimmt zu bis zur Mitte Januars, wo die erfte Ueberfchwennmung eintritt; 
dann fällt er umd bleibt im Februar und März jtationär, Im April und Mai 
fhwillt er von neuem, und im Laufe des Juni macht er die von den Pflanzern fo 
gefürchtete Ueberſchwemmung. Bald darauf fällt er ſchnell bis zum Ende des 
September und hat jehr häufig zu Anfang Novembers feinen tiefften Stand. — 
Wenn ein Strom aus Hochgebirgen kommt, welche bis über die Schneegrenze ragen, 
dann erhält er die größte Waffermenge, wenn die größte Menge diefes Schnees 
oder der Gletſcher wegthaut; bei den Alpen alfo im Juni, Juli und Auguft, in 
welcher Zeit füdlihe Winde herrſchen. Der Zuwachs durch Regenwaſſer ift grade 
zu der Zeit am geringften, wenn der Zuwachs durch Gletſcherwaſſer am reichlichften 
ift, nämlich tm Sommer; im Herbft und Frühjahr dagegen geben die Gletſcher nur 
wenig Wafjer, während die Regen die Ebenen überſchwemmen umd die Flüſſe an- 
ſchwellen. Der Rhein z. B. ıft bei Bafel im Januar am niedrigften, im Juli am 
höchſten; bei Köln und Emmerich im October am niedrigften, im Februar oder 
März am höchſten, und fällt dann wieder bis zum Mat; im Juli erreicht er aber 
wieder ein Maximum, wie bei Bajel. Seine und Loire fteigen bei Paris und 
Orleans um 18 bi8 20 F. Während des Sommers führt die Saone nur etwa 
4, der Waffermenge, welde fie im Winter aufzuweiſen bat; zur felben Zeit ijt 
dagegen der Ahone am waſſerreichſten. Aber unterhalb der Vereinigung beider 
Ströme ift die mittlere Höhe des Rhone zu allen Jahreszeiten etwa ein und die— 
felbe. Elbe und Oder, deren Quellen nicht im Hochgebirge liegen, find im Sep: 
tember oder October am niedrigften, im März am höchſten. Daß ftarfe Gewitter: 
regen oder Yandregen von längerer Dauer aufer diefer Periode des regelmäßigen 
Anſchwellens auch oft ein bedeutendes Steigen veranlajien, ift befannt; indeh iſt das— 
felbe doch hauptſächlich nur in den Gebirgsgegenden von Bedeutung. Aber es be- 
wirfen folde Regen in den Alpen doch unzählige Male fo viel, daß ein Strom, 
wie der Rhein 3. B. oberhalb Chur, die Brüden fortnimmt, und daß die von den 
Shalgehängen herabjtürzenden Gießbäche die Chauſſeen zerreißen und unwegſam 
machen. Drei Feine Flüffe Frankreichs, der Dow, Erieur und die Ardeche, einen 
und demſelben Departement angehörig, fließen in gewöhnlichen Zeiten friedlich in 
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ihrem Felfenbette und führen dem Rhone etwa 20 cubiſche Meter Wafler zu. Aber 
am 10. September 1857. ergofjen fie in den Hauptſtrom 14.000 Meter, wie 
E. Reclus meint, mehr al3 der Ganges und Euphrat vereinigt. In den Thälern 
ftieg ihr Waffer 18 Meter über den tiefften Stand, und ihre Fluten riffen Häufer, 
Bäume und Fluren mit fort. Ia, am 9. October 1837 ftieg die Arböche bei der 
Brüde von Goumier um 21,4 M. über ihren tiefften Stand. Auch die Donau 
ift oberhalb des Eifernen Thores bisweilen um 18 M. über ihren tiefften Stand 
geftiegen. — Ganz befonder3 ift aber der Eisgang der Ströme von Einfluß auf 
den Waſſerſtand und veranlaft die furchtbarften und verheerendften Ueberſchwemmungen, 
indem das Waller durch die fefte Eisdedfe oder die fi drängenden Eisſchollen auf- 
geftaut wird. Die übereinander gejhobenen Eistafeln thürmen ſich zu wirklichen 
Dämmen auf. Im dem norbdeutihen Strömen fällt der Eisgang gewöhnlich in den 
Februar, und das Waſſer fteigt zumeilen bis auf 20 bis 30 F. über feinen niedrigften 
Stand. Im Gegenfag zu diefen Anfchwellungen verlieren viele Ströme zeitweife 
ihr Waffer auch ganz, wie 3. B. ſchon ein großer Theil der Flüſſe Süd-Europas ; 
die anfehnlichen Nebenflüffe des Po z. B. von den Apenninen ber find im Sommer 
völlig trodene, weiße Streifen von Gerölle. Im nördlichen Afrifa und Arabien 
heißen die engen Thäler ‚oder trodenen Betten der Regenftröme Wadi, die Thäler 
zwifchen hohen Bergen Khor, die Flüſſe Nahr, die großen Ströme, Seen oder 
das Meer Bahr. 

Vielen Flüffen entziehen aud die Uferfümpfe einen anfehnlichen Theil ihres 
Waffervorrathes. Der Miffiffippt z. B. führte 1858 unterhalb der Ohio-Mündung 
39.725 Cub.Meter Wafer, hatte aber weiter unterhalb, bei Baton Rouge, alfo 
nad) der Einmündung des Arkanfas, des Yazoo u. ſ. w., nur 35.050 Meter, fo 
daß auf diefer Strede 4675 Cub.-Meter, die 19fache Waffermenge der Seine, ver- 
loren gegangen waren. Der Rhone überfteigt bei feinen großen Ueberſchwemmungen 
die gegenüber von Culoz gelegenen Dämme, überdedt die mweiten Sümpfe von 
Chautagna und ergießt feine überflüffigen Gewäljer in den Bourget-See. 1863 
hat diefes Refervoir vom Ahone nahe an 55 Mil. Eub.- Meter Waſſer erhalten, 
vor deren zerftörender Wirkung alfo die unterhalb gelegenen Uferlandfhaften bewahrt 
worden find. 

Zur Beftimmung der Waffermenge eines Stromes gehört nicht nur die An— 
gabe, wieviel Waſſer in einer Zeiteinheit durch das Querprofil des Bettes flieft, 
ſondern auch die, mit welcher Gejchwindigfeit dies geſchieht. Indeß hat man bisher 
noch nicht zahlreiche Beftimmungen diefer Art gemadt. Der Nil z. B. hat bei 
Alifun einen Querfhnitt von 6982,2 [Meter und eine mittlere Geſchwindigkeit 
von 1,72 Meter; der Durchgang bei ungewöhnlicher Höhe in 1 Min. ift 9.526.700 
Eub.-Fuß; bei niederem Stande führt er in 1 Stunde 1.267.000 Eub.-Fuß Waſſer 
ing Meer; bei hohem Stande 10.569.000 Eub.= Fuß. Der Miffiffippi fol in 
1 Stunde im jährlihen Durchſchnitt 1980 Mil, Eub.- Fuß führen. Er bringt 
einen 124 M. breiten und über 7 F. tiefen Süßwaſſerſtrom mit einer Geſchwindig⸗ 
feit von 2 bis 2%, M. die Stunde in den Golf von Mejico, und dieſer Strom 
fliegt über das Salzwaffer hin, dem er zum Theil feine eigene Gefchwindigfeit mit- 
theil. — Der Ganges führt bei Sieligully in 1 Min. im jährlichen Mittel 
29.218.000 P. Eub.=%. zum Meere. Nach Tylor bringt der Ganges jährlich 
5.444.074.288.640 Eub.=%. Waffer und 1.368.677.400 Eub.-%. Schlamm ing 
Meer, fo daß er in 1751 Jahren fein Flußgebiet um 1 %. erniedrigen muß; der 
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Miffiffippi jährlich 11.108.275.200.000 Cub.⸗F. Waſſer und 3.702.758.400 
Eub.-F. Schlamm, fo daß er fein Flußgebiet in 9000 Jahren um 1 %. erniedrigen 
würde; ber Rhein jährlich 2.365.200.000.000 E.:%. Wafler und darin 142.336.162 
Cub.-F. Schlamm, fo daß er fein Flußgebiet in 10.080 Jahren um 1%. er- 
niedrigen müßte. — Der Indus hat von Mittun bis zum Meere ein Gefälle von 
0,082 F. auf 1000 F.; die Waflermenge beträgt im Auguft in 1 Stunde 
1606 Mill. engl. Eub.-F., im December 147 Mil. — Der Rhein hat bei Baſel 
ein Gefälle von 0°,357 auf 1000 %., fein Wafferftand ſchwankt um 21 Schweizer 
Fuß; bei mittlerem Stande ift feine Gefchwindigkeit 4,6 in der Secunde, das 
Stromprofil hat 6760 D.F. Inhalt und die abfliegende Waffermenge beträgt alfo 
ftündlih 112 Mil Cub.-F. Bei Emmerich dagegen ift das Gefäll nur 0°,117 
auf 1000 F., die mittlere Gefchmwindigkeit nur 3°,6 in der Secunde, und die in 
1 Stunde durchfließende Waffermenge ift 265 MilsEub.-%. Die jährlid) durch 
ihn ins Meer geführte Waffermenge wiirde die gefammte Fläche feines Flußgebietes 
1 F. hoch bebeden. 

Die Waflerhöhe der Flüffe mißt man an Maafftäben, welche vertical in den— 
- jelben aufgerichtet werden, am fogenannten Pegeln, deren Eintheilung an einem 
willkürlich gewählten tiefften Punkte beginnt. Der Pegel des Nil heißt Nilometer 
oder Megia; ein folder befand ſich ehedem auf der Infel Elephantine, jet mißt 
man die Höhe auf der Infel Rodah bei Kairo. — An Strömen, wo man dergleichen 
Meffungen ſchon feit langer Zeit vorgenommen hat, läßt fi eine allmählige Ab— 
nahme der Waflermenge bemerken. Der Ahein 5. B. zeigt von 1808 bis 1838 
eine Verminderung von 0,675; die Ober, wenn man bei Küftrin den Stand der— 
felben von 1775 bis 1835 vergleicht, 1%, F.; die Elbe, wenn die mittlere Höhe 
derfelben bei Magdeburg von 1730 bis 1830 verglichen wird, 1%, F. Aehnliches 
fol fi) für den Rhone und für die Wolga ergeben. 

Sefhwindigkeit der Ströme. Die Gefhwindigfeit, mit welcher ein 
Strom fließt, ift zunächft abhängig von feinem Gefälle, d. 5. von der Fallhöhe 
auf eine beftimmte Stromlänge ; 
wenn ein Wafjertheilhen a nad) 
1 M. Fliefens um 3 F. tiefer 9 
gelangt iſt, jo iſt es dem Mittel- ER EEE 
punfte der Erde um ebenfo viel © 
näher gefommen, als wenn e8 in der fenfrechten Linie ac um 3 %. gefallen wäre. 
Nächſtdem aber ift der Widerftand, welchen das Wafler am Strombette findet, und 
die Reibung und Adhäfion an der Oberfläche des Strombettes von Einfluß. Je 
größer das Gefäll, um jo größer die Gefchwindigkeit; je größer der Widerftand und 
die Reibung, um fo geringer die Gefchwindigfeit; beide Einflüffe müffen demnach 
einander das Gleichgewicht halten, wenn die Geſchwindigkeit des Waſſers gleichförmig 
fein fol. Demnach ift die Gefchwindigfeit am größten im Oberlaufe; fie nimmt zu, 
two die Reibung fi auf eine größere Maſſe vertheilt, d. h. wo der Strom wafler- 
reicher oder tiefer ift. An verfchiedenen Punkten eines Strom = Profil® oder Quer» 
ſchnittes wird fie fi) daher verfchieden ergeben; wo das ftärkfte Gefälle und die 
geringfte Reibung ift, d. h. über der größten Tiefe und an der Oberflädhe, muß fie 
am bedeutendften fein. Demmac hat ein Strom auch an verfchiedenen Stellen feines 
Laufes verfchiedene Geſchwindigkeit, und zwar fteht diefelbe im umgekehrten BVerhält- 
niffe mit dem Inhalt der Strom-Profile, d. 5. je geringer das Brofil ift (alfo an 
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Stellen der Verengerung), um fo größer iſt feine Geſchwindigleit; je mehr ſich das 
Bett feeartig ausbreitet, um jo geringer wird bie Geſchwindigleit. So wird auch 
eine größere Geſchwindigkeit, in Folge ſtärkeren Gefälles, eine geringere Tiefe des 
Waſſers zur Folge haben; eine 
ig. 155. verminderte Geſchwindigleit da- 
gegen eine Zunahme der Wafjer- 
höhe; fo daß die Oberfläche der 
fließenden Gewäſſer nicht überall 
in gleicher Höhe von dem Boden 
des Bettes bleiben Tann. Aehn⸗ 
liches gilt vom Querſchnitte eines Fluſſes, deſſen verſchiedene Punkte, wie wir ge⸗ 
ſehen, verſchiedene Schnelligke it haben. Es wird nämlich der Druck, den das in 
Bewegung begriffene Waſſer qusübt, vermindert um eine ſeiner Geſchwindigten ent⸗ 
ſprechende Größe; da aber das hydroſtatiſche Gleichgewicht verlangt, daß die einzelnen 
verticalen Waſſerſäulen eines Duer-Profils gleichen Druck erleiden und ausüben, fo 
müſſen die einen, welche durch ſchnellere Bewegung den Druck verlieren, durch größere 
Höhe dies wieder gewinnen. Demnach wird die Waſſerſäule über ver tiefften . 
Stelle, wo das Wafler am ſchnellſten fließt, fi am meiften über die durch die 
Uferlinien gelegte Horizontal-Ebene erheben, und zwar um fo mehr, je fchneller das 
Wafler fließt; während die übrigen 
"ig. 156. Wafjerfäulen bis zur Uferlinie hin 
‚; allmählig weniger Zuwachs er— 
halten. Die Oberfläche des Quer- 
ſchnitts iſt alfo eine convere Fläche. 
—9 I Diefe Erhebung der Oberfläche 
—— ER oberhalb der Linie der fchnelliten 
— * beim — des ——— im Mittel 1 Meter betragen. Beim 
Fallen des Fluſſes ſoll umgekehrt die Mitte der Oberfläche tiefer liegen, dieſe Ober— 
fläche alſo concav fein. Dieſe Thatſache iſt den Holzſchlägern in Canada und Maine 
wohl bekannt; ſie wiſſen, daß die geſchlagenen Baumſtämme, welche zum Flößen in 
den Fluß geworfen ſind, beim Steigen des Waſſers an den Ufern ausgeworfen wer— 
den, während fie bei fallendem Waſſer ruhig den Strom hinabgleiten. Der Strom- 
faden, die in ihrer Lage ftet3 veränderliche Linie der ftärkften Strömung, welche 
nad) Prony die mittlere Gefchwindigkeit um 0,1835 übertrifft, erhebt fid während 
des Schwellens allmählig über dem Grunde des Flufles; je nad) der Richtung und 
Stärke des Windes, Tiegt fie bald auf der Oberfläche des Stromes, bald einige 
Derimeter umter derjelben und entfernt ſich beim Steigen des Waffers von den 
fejten Wänden des Strombettes, jo daß der mittlere Theil der Wafler, deſſen ideale 
Achſe der Stromfaden ift, ſich demgemäß mit größerer Leichtigkeit fortbewegt (beim 
Amafjonas, dem Miffiffippt, dem Rhone, bisweilen mit einer Geſchwindigkeit von 
1,5 g. M. in der Stunde), während die Ufergewäfler dahinter zurüdbleiben, jo daß 
glücklicherweiſe jedes Steigen des Stromes auch ein gewaltfameres und ſchnelleres 
Ausgiefen ded Stromwaſſers zur Folge hat. Hürt das Fallen des Stromes auf, 
jo erhöht fidy wieder die Mitte. Das zeigt fi zu Ende ded Winters an den ge- 
frorenen Flüffen Rußlands: das von den Ufern herabrinnende Schneewaſſer ſammelt 
ſich längs der Ufer in langen Lagunen, während die, an der Wolga z. B. zu— 
weilen um mehr als 1 Meter höhere Mitte troden bleibt. 
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Kheometer. Man mißt die Geſchwindigkeit der Ströme durch Rheometer 
oder Strom-Meſſer. Die einfahften find die Shwimmer: hohle Kugeln von 
abgeglichenem Gewicht, die um ein Beftimmtes eintauchen, oder ebenfo vorgerichtete 
Stangen. Aus der in gewiſſer Zeit zurüdgelegten Strede ermittelt man die Ge- 
ſchwindigleit. Die Pitotfhe Röhre ift rechtwinklig gebogen und unten mit einem 
Trichter verſehen; diefelbe wird, an einem Pfahl befeftigt, ind Waffer gelafien, fo 
daß der Strom gegen den Trichter gerichtet if. Die Geſchwindigkeit des Fließens 
macht dann das Wafler in der Röhre über das äußere Niveau auffteigen. Beim 
Stromquadranten oder dem bydrometrifhen Pendel zeigt ein vom 
Strome fortgezogened Pendel den mit der Senkrechten gebildeten Winkel an, der um 
fo größer fein wird, je ſchneller die Strömung if. Auf das Princip des Wafjer- 
ftoßes gründet ſich Michelottis hydrauliſche Schnellwage; der auf eine 
vertical ins Waſſer gefenkte Tafel hervorgebrachte Stoß wird durch ein Laufgewicht 
an einem oberhalb befindlichen Hebel angezeigt. Auf demfelben Princip beruht die 
Waſſerfahne des Rimenes; und das Brünningfhe Tahometer ift 
eine vorzügliche Verbeſſerung des erfteren und gibt zuverläffige Refultate.e Das 
befte Juftrument zu foldem Zwecke ift aber Woltmanns bydrometrifcher 
" Flügel, dur welchen die Anzahl von Umdrehungen beftimmt wird, welche durch 
den Waflerftoß auf vier an einer Welle befeftigte Flügel in beftunmter Zeit bewirkt 
werden 


Dan fann annehmen, daß ſchiffbare Flüſſe bei mäßiger Strömung eine 
mittlere Geſchwindigkeit von 2 bis 4 F. in der Secunde, bei ſchneller 
Strömung 4 bis 10 F. in der- Secunde haben. * den Rhein bei Vafel iſt ſie 


bei höchſten Stande . . . . 7,1 P. F. 
= mittlerem Stande. . . 43 = = 
= niedrigftem Stande . . 3,2 ⸗ 


“ u 


= Bonn ift fie bei mittlerem Stande 4,0 
Die Donau hat bei Ulm 7 F., bei Paſſau 5 3. Die Seine bei Paris 2 F. 
Der Rhone und die Dürance bei Avignon 6 %. — Die mittlere Geſchwindigkeit 
der Wildbäche ift bei einem Gefälle von 6 auf 100 glei 43,96 %. Drei Zoll 
Fall auf die Meile geben in einem engen, glatten Kanale ſchon eine Geſchwindigkeit 
von über 3 M. in der Stunde. 
Sortfcyaffende Mraft der Ströme. Bon der Gejhwindigkeit des Waſſers 
{ft wiederum feine Fähigkeit abhängig, feite Körper, wie Felsblöde, Kies, Sand und 
Schlamm, kurz das Geſchiebe oder Gerölle, fortzubewegen oder ſchwebend zu 
erhalten. Der Lauf jedes Gebirgsftromes zeigt, welche mächtigen Steinmafjen, mehr 
oder weniger durch die Fortbewegung abgerundet, vom Wafler bewegt werben 
fünnen, wenn es veißend dagegen ftürmt; alle Blöde, welche jenen Yauf bezeichnen, 
find von ihm im diefe Richtung gelagert. Namentlich in den Alpen haben plötzlich 
eintretende Fluten bewiejen, daß Felfen von mehreren taufend Eubif= Fuß Inhalt 
vom Wafjer bewegt werden können, wie 1828 im Bagnethale. Blöde von mehr 
als 1000 Eub.: Fuß find öfter 12 F. hoch über den gewöhnlichen Waſſerſtand auf 
andere Blöde geſetzt, aljo vom Waſſer jchwebend getragen worden, indeß nie weit, 
fo daß fie aus Seitenthälern nit in die Hauptthäler gelangen. Man fieht oft 
Blöde 10 und mehr Fuß hoch aufipringen, noch ehe man der angeſchwollenen Wafler- 
mafje anfichtig wird. — Im Unterlaufe des Flufjes ift diefe Kraft natürlich gering; 
der Rhein rollt die ihm von feinen Nebenflüffen zugeführten Kieſel noch bis unter: 
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halb Bonn fort; unterhalb Arnhem und Nymwegen befteht aber fein Bett mır aus 
Sand und Schlamm. — Man hat gefunden, daf die Gerölle auf dem Grunde eines 
Stromes unbeweglich Tiegen bleiben bei folgenden Gefchwindigfeiten des Waſſers: 
feiner Schlamm bi . -» » 2. 2.3 Boll Geſchw., 
feiner Sand bei ee — ——— s 
grober und eckiger Smd. . . ..8 = 
abgerundete Kiefel von 1” Durchm. bei 2 Fuß 
edige, eigroße Kiefel bi. . . . . 3 = 

Je mehr fefte Theile ein Strom mit fi, führt, alſo je diefflüffiger er ft, um 
jo größer wird die Reibung, um jo geringer daher die Gefchwindigfeit fein; auch 
muß diefelbe nad) der Tiefe des Stromes und nad) den Rändern hin viel ſchneller 
abnehmen, al3 bei einer flüffigeren Maſſe. Schlammftröme, wie fie bereit3 oben 
bei Gelegenheit der vulfanischen Ausbrüche erwähnt wurden, bewegen fich daher im 
Allgemeinen langfam ımd können ganz aufgeftaut werden. Die von ſchwarzem 
Schlamm erfüllten Moorftröme, welche zuweilen aus Torfinooren hervorbredien, be= 
wegen fi mitunter nur , engl. M. in 1 Tage, während fie in anderen Fällen 
die furchtbarften Berwüftungen durch ihre Schnelligkeit anrichten. Auch die Wild- 
bähe in den Alpen, wie fie nad) ftarfen Gewitterregen herabftürzen, find hier zu ” 
erwähnen; fie find braune oder jchwärzli gefärbte Schlammftröme (Laves im 
Dauphine) und fließen langfam, der Yava ähnlich Am 15. Juli 1795 brah am 
Rigi, oberhalb Wäggis, ein dider, vother Schlammftrom aus, !/, Stunde breit und 
mehrere Klafter hoch, welcher langſam floß; dagegen durchlief der Schuttftrom, welcher 
1818 aus dem Bagnethale flog und Trümmer, Baumftämme und Telsftüde in un- 
geheurer Menge, felbft einen mehr als 300 F. hohen Berg von Trümmern und 
nahe an 1000 Cub-Fuß haltende Granitblöde mit ſich führte, den ganzen 3 g. M. 
langen Weg vom Getroz-Gletſcher bis Chablo in 35 Min., d. h. er legte in der 
Secunde 33 F. zurück, während fi die fchnell fließenden Alpenftröme nur fehr 
felten 13 F. in der Secunde bewegen; die Waflermenge war dort fünf mal fo groß 
als die, welche bei Bafel zur Zeit des hohen Waſſerſtandes in gleicher Zeit abflieft. 
Eine Waſſermaſſe, welche im Plan Durand zu einem mehrere Hımdert Fuß tiefen 
See aufgeftaut war, und die herabgeftürzte Maſſe des Getroz-Gletſchers veranlafite 
hier den gewaltigen Drud. Man ſah in dem !, Stunde wüthend vorwärts— 
ftürzenden Strome von Baumgruppen, Felsblöden, Häufern, Scheunen und Trümmern 
nichts vom Wafler. 

Erofion durch Ströme. Natürlich ift aud das Einfchneiden des Fluffes in 
den Boden oder die Exofion des Iegteren um jo bedeutender, je größer die Ge— 
ſchwindigleit des Waſſers ift; Drud und Stoß desſelben find es ja, melde dieſelbe 
bewirken. Im Oberlaufe fieht mar daher das Waſſer in den alten Schutt- oder 
Kiesboden der Thäler, jelbft bet geringem Gefälle, aber nad) heftigem Regen, nad) 
Hagelgewittern oder nad ſchnellem Schmelzen der Gletſcher oft in wenig Stunden 
ein 30 bis 100 F. tiefes Bett mit fteilen Ufern einſchneiden. Von folhen tiefen 
Graben oder Runſen find die Schuttberge am Fuße der TIhalgehänge überall durch⸗ 
furcht, und ſie ſind auch in die Felsgrundlage ſelbſt eingefreſſen. Der prächtige 
Gebirgäftrom im Berner-Oberlande, die Kander, mündete ehemals unterhalb Thun 
in die Aare, veranlaßte aber wegen der großen Anhäufung feiner Geröllmaffen 
häufige Ueberſchwemmung; man mußte ihn deshalb oberhalb Thun in den See 
leiten (1714). Unfern des Durchſtichs hatte er ſich ſchon nach einigen Jahren ein 
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Pettgegraben, welches gegen 100 F. tief unter dem alten liegt, und dieſes Erofions- 
tbal reiht bi3 auf eine Stunde oberhalb des Durchſtichs und hat ftellenweis */, 
Stunde Breite. Diefe weggejhafften Maſſen liegen num als Delta vor der Mündung 
des Fluſſes. Auch im mittleren Frankreich) haben Gebirgsftröme ſich Betten von 
20 bis 70 F. Tiefe in feſte Lavaſtröme gefreſſen, wie 3. B. die Sioule in der 


Fig. 157. 





Auvergne. Wo das Waffer bereit3 eine Spalte vorgefunden hat, die es nur weiter 
auszuarbeiten nöthig hatte, da find die Wirkungen bedeutender und fchneller fichtlic, 
als wo dies nicht der Fall geweſen ift. Auf der Südſeite de3 Aetna hat ein Lava— 
from im Jahre 396 den Fluß Caltabianca durchſchnitten; der Fluß bat ſeitdem 
daran gearbeitet, diefe Hemmung zu befeitigen, ift aber bei der geringen Neigung 
feines Bette nur bis zu einer Tiefe von 14 %. gelangt, ohne feither fein altes 
Kiesbett wieder erreicht zu haben. Am Weft-Ende dagegen, wo ein großer Lava— 
from die vom Simeto durdhfloffene Ebene 1603 
erreichte, hat ſich in diefen drittehalb Jahrhun⸗ dig. 158. 
derten der Simeto in der feften Yava ein Bett 
bon 50 bis zu mehreren Hundert Fuß Weite 
und ftellenweisS von 40 bis 50 F. Tiefe aus- 
gearbeitet. — In allen Fällen, wo eine Rinne 
vom Fluffe ausgearbeitet zu fein fcheint, kann 
man darüber, ob diefe ganz eine vom Fluſſe 
gebildete ift, nur Gewißheit erlangen, wenn man 
die unter derfelben hindurchreichenden Schichten 
verfolgt; find diefelben unzerfpalten, fo hat man ſchwerlich mit einem ausgearbeiteten 
Riffe, fondern mit einem Einfchnitte des Fluffes zu thun. 

Außer dem gegenwärtigen Bette eines Fluffes, welches die horizontalen Auf- 
ſchüttungen eines Thalbodens durchfurcht, finden fich nicht felten die Spuren eines 
früheren, breiteren Bette3 in fogenannten Terrafjen, welde feine Ufer zu beiden 
Seiten begleiten, und deren urſprünglich fteil eingefhhnittene Wände durch allmähliges 
Nachfallen des weichen Material3 zu fanfteren Bölhungen abgeflaht find. Der- 
gleichen find im Dauphine, im Thal von Xofta, im Ober- Wallis u. ſ. w. auf: 
fallend. Im Border: und Hinter-Rhein-Thal Liegen fie 100 bis 300 %. über dem 
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Nheine ; auf ihnen finden fich häufig Ortfchaften und Weiden. Solche Terraffen 
zeigen fi) aber auch im Mittellaufe der Ströme, wie in den Meerbufen an der 
Mündung (f. pag. 128). Dort nämlich greift der Strom, fobald er durch größere 
Waffermengebedeutendere Kraft 
erlangt, die von ihm abgejetsten 
Maſſen an und vertieft jein Bett. 
Eine ſolche Vertiefung feiner 
Rinne nach oben hin oder ein ſol⸗ 
ches Rüdichreiten des Gefälles ift 
nur durch das Tieferlegen feiner 
Mündung oder durch Abſchnei⸗ 
den der Krümmungen und fomtt 
durch Verkürzung feines Laufes 
zu verhindern. An einzelnen 
— Stellen, wo die fortſchaffende 
Sub und —— Straßen. Brand fer, we af für F 
gere Zeit eine Stromſchnelle oder ein Katarakt vorhanden iſt, wird ſich eine Waſſerſtufe 
finden. Da dies Wegräumen des Hinderniffes oft Langer Zeit bedarf, die Vertiefung des 
Bettes umterhalb derfelben aber fchneller vor ſich geht, fo finkt das Bett ftufenweis ; 

Sig. 160. jede vorhandene Terraſſe deutet ſomit 
auf einen ſolchen Zeitinoment, wo ein 
derartige8 Hinderniß  befeitigt wurde. 
Im Warethal bei Bern laſſen ſich 3 bis 

— 4 folder Terraſſen erfennen, und der 
— — — —— Fluß fließt jetzt in einem gegen 150 F. 
tieferen Bette, als zu der Zeit, wo ſich die obere Terraſſe bildete. 








Wirkung des Gerölles. Außerordentlich wirkſam find bei dieſer Eroſion 
offenbar die vom Waſſer fortbewegten Felstrümmer, Kieſel und Sandkörner, welche, 
von dem bedeutenden Drude des Stroms bewegt, ihre reibende Kraft betätigen. 
Sie glätten und runden felbft die härteften Maſſen und fchärfften Kanten, graben 
tiefe Rinnen in Felſen und höhlen keſſelartige Vertiefungen aus, Zuweilen arbeiten 
fie auch verticale Löcher aus, welche ganz den Anfchein haben, al3 wären fie künftlich 
und abfihtlih in den Fels gebohrt. Gerölle, denen durch das Waller eine rota= 
toriſche Bewegung gegeben wird, vermögen folhe Wirkungen felbft auf die härteften 
Geſteine auszuüben; und wo ſich Gefteinsbänte durch Flußbetten fortfegen, find der— 

, gleichen Löcher, in denen fih in feltenen Fällen 

1 9 auch noch das bohrende Geröll vorfindet, nicht 

| ſelten. Auch an Stellen, wo offenbar ehe— 

mals Waſſerſtrudel vorhanden gemejen find, 
finden fie fih und find als Rieſenköpfe 
(Fig. 161) befannt, 3. B. in Schweden, im 
Harz, in Schottland, in der Bretagne, den 
Alpen u. f. wm. — Natürlich kommt bei diefer 
Wirkſamkeit de3 Waſſers und feines Gerölles 
Alles auf die Eohäfion der angegriffenen Maſſe 
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an; mährend die Einſchnitte in feften Fels fteile Wände bieten werden, müſſen die 
in weicherem Geſtein fanftere Böſchungen wahrnehmen laſſen, ſchon weil die weichere 
Maſſe nachfällt (wie an A in Fig. 160); während weicheres Geſtein tiefer angenagt 
wird, müſſen mit ihm wechſelnde feſtere Schichten leiſtenartig aus ihm hervorragen 
Fig. 162). Augenfällige Beiſpiele liefern z. B. die verſchiedenen, Klamm ges 
nannten, Schluchten im Salzburgiſchen, wie die Defen der Salzache, die Seißenberg— 


Fig. 162. 
Bellegarde. 
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Balferine. Rhone. 
Klamm u. f. w., oder der tief in den Granit eingefchnittene Thalbach im oberen 
Sefiathale. Die beveutendften Wirkungen diefer Art muß man bei Wafferfällen und 
Stromengen erwarten; indeß haben doch in einem Zeitraume von 50 bi8 100 
Jahren die meiften, z. B. der ſchweizeriſchen Wafferfälle, weder ihre Geftalt, noch ihr 
Flußbett wejentlicd) geändert. Weberrajchende Beiipiele der Ausnagung liefern einige 
Aluvial= Ebenen, in welden, wie die beiftehende Fig. 163 zeigt, und wie es nod) 








— 


Anſicht eines Theiles des Randes eines großen Diluvial-Bedens bei Porullena in Spanien, norbiveftlich 
bon der Gierra Nevata. 
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auffallender in der Nubiſchen Wüſte Korosfo der Fall iſt, die einzelnen zuckerhut⸗ 
förmigen Kegel ſtehen geblieben ſind. 


Verlegung der £lufläufe in Solge der Drehung der Erde. Flüſſe, welche 
in der Richtung vom Pole nad) dem Aequator fließen, kommen aus geographifchen 
Breiten von geringerer Gefchtoindigfeit in folde von größerer Geſchwindigkeit, müſſen 
alfo gegen die Erbbewegung zurüdbleiben und nad) Weft abweichen, alfo auf der 
nördlichen Erdhälfte nach ihrer rechten, auf der füdlichen Erbhälfte nad) ihrer linken 
Seite. Umgekehrt gelangen vom Wequator nad) den Polen gerichtete Flüffe aus 
Gegenden mit ftärkerer Erdbewegung nad) Gegenden mit geringerer Bewegung, 
müſſen alfo allmählig der in höheren Breiten herrfchenden Erdbewegung voraneilen, 
d. h. fie müſſen nad D. abweichen, aljo auf der nördlichen Erbhälfte nad) ihrer 
Yinfen, auf der füdlichen nad) ihrer rechten Seite. Dasfelbe Gefeg verräth fi in 
den Meeresftrömungen und in den Baffatwinden. v. Bär hat dasfelbe für die 
Flüffe Har dargelegt, und es ift an unzähligen Flüffen nachweisbar. Die Zuflüffe 
des la Plata haben die Pampas invallirt und benagen unabläffig weiter ihr rechtes 
oder Oftufer; ebenfo ftreben Euphrat, Indus und der untere Ganges, ihr Bett 
weiter weftlih zu legen; der Nil ift allmählig immer weiter öftlich gerüct, bis hart 
an den Rand der arabifchen Kette. Die Wolga iſt von Kaſan bis Garepta hart 
an den DOftrand des Hochplateau gerüdt, an weldem fie in Folge ihres Beftrebeng, 
ihren Lauf weiter weſtlich zu legen, unabläffig weiter nagt, fo daß die 23 auf ber 
Höhe gelegenen Städte ſtückweis abfallen und ſich an ihrer Weftfeite durch Neubauten 
ergänzen müſſen. An dem ganz niedrigen Oftufer, das die Wolga zeitweis durch 
Ueberflutung in ein Meer verwandelt, Tiegen wenig Städte; zu diefen gehört Kafan. 
Dasfelbe lag einft an der Wolga ; jetzt aber fließt diefelbe fhon 3 Kilometer weft- 
fi von der Stadt. In Sibirien Hat man felbft neue Städte, wie Tobolst, 
Jakutsk, Semipolatinst, Narym theilweis neu aufbauen müffen, weil der nad) rechts 
nagende Fluß ihnen den Grund und Boden nimmt. Faſt überall find dort die 
Flüffe bis an ein hohes rechtes Ufer herangerüdt, während das linke, das der 
Tundra3 genannt, flach ift und ehedem das Bett des Fluffes geweſen if. — Im 
Widerſpruche mit diefem fast allgemein geltenden Gefete fteht der Miffiffippi; der— 
felbe müßte nad) W. abweichen, arbeitet aber umabläffig zerftörend an feinem Oft- 
ufer; und ähnlich verhält e3 fi wohl mit dem unteren Rhone. — Dasfelde Geſetz 
bat Klun no für andere Flüffe ausführlich nachgewieſen. 


Wafferfälle. "Die größte Kraft hat natürlich ein Strom an denjenigen Stellen, 
wo er die größte Geſchwindigkeit in Folge des größten Gefälles hat, d. h. wo er 
über eine fteile, ſenkrecht abfallende Stufe feines Bette hinabftürzt, alſo einen 
Wafferfall bildet (in der Schweiz Gießen, Lauffen oder Tſchur genannt, im 
Schwediſchen Foß oder Foſſen). Wie wir gefehen, find Waflerfälle namentlih dem 
Dberlaufe des Fluſſes eigenthümlich; indeß finden wir fie aud in einem noch nicht 
ganz entwidelten Mittellaufe. Wafjerfälle, melde aus hohem Urgebirge, aus der 
Gletſcher-Region herabfommen, find bei Regenwetter waflerarın, weil die Eis-Region 
erfältet ift und die Dede nicht ſchmilzt; die aus Kalfgebirgen herabtommenden find 
nad Regenwettern prachtvoll. Nach anhaltend heißem, trodenem Wetter verfiegen 
die legteren, die erfteren aber find im ihrer Fülle und Majeftät, weil dann die 
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Gletſcher-Waſſer reichlich herabfließen. 
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Aus der großen Zahl berühmter und be— 


deutender Waſſerfälle (die deutſchen Alpen allein haben 250 große Fälle) mögen 
hier folgende in alphabetiſcher Ordnung eine Erwähnung finden. 


Der Abenfall in der Gaſtein, in ben 
Fauern. Aus dem 5000 %. hoch gelegenen 
Thalteffel, dem Naßfeld, ftürzt die Ache auf 
6 Stunden Laufes im 4 prächtigen Fällen 
zu dem 1800 F. hoch gelegenen Lend; ber 
letzte fol 270 5. Höhe haben. 

Anio f. Teverone. 

Der Apslen im öſtlichen Auftralien, 
etwa 50 g. M. nörblih von Sydney, fürzt 
als Bathurftfall, 210 F. breit, von einer 
235 F. hoben Felswand berab. 

Der re in Norwegen, im 
innerften Winkel des Hardanger-Fjord, ent— 
fteht aus der Bereinigung der Bjorei und 
Leiro-Aa, die ſich 900 F. hoch berabftürzen. 

Der Kaveri im füdlichen Theile Oft- 
Indiens macht mit feinem rechten Arme in 
4 Abſätzen den Birra⸗-Tſchuki-Fall von 347 5. 
Höhe, mit feinem linken in 7 Abjägen einen 
von 430 F. Höbe, den Gangana Tichuli. 
Diefe Shiva Samudram- Fälle übertreffen 
an unbeſchreiblicher Großartigfeit den Nia— 
gara, find aber in der trodenen Zeit arm 
an Wafler, und die Gegend ift ſehr ım- 
gefund. 

Der Elftarleby-Kall, der lebte der 
Fälle der Dal-Elf an der Mündung, wird 
dem Rhbeinfall an die Seite geftellt 

Der Feigumfoß im Norwegen ftürzt 
fib in den Yofterfiord, im Innern des 
Sognefjord, 700 F. herunter. 

Der Gerjeppa oder Shiravati in 
den Weft-Gats, bei Hondwar, etwa 30% füb- 
lich von Goa, bildet die umübertroffenen 
Kuralfälle. Der 600 %. breite Fluß ftürzt 
in 4 Fällen binab: der Große De ber 
Brüller, die Rakete und die Weiße Dame. 
Der erfte ftürzt fih 834 P. F. binab in ein 
330 F. tiefes Grundwaſſer (f. Bd. IH. 


. 549). 
a Die Gokakfälle bildet die Gatparba, 
wo bei Belgaum, im NO. von Goa, ber 
Fluß, plöglih von einer Breite von 750 
zu 80 r zufammengejhnürt, 168 P. F. 
berabfällt. 

Der Genefee, welder von Süden in 
den Ontario-See mündet, madt in ber 
Stadt Portage im Staate New-York auf 
einer Entfernung von 3 engl. M. einen Fall 
von 60, einen von 90 und einen von 110 
5.5 z 
Der Gollinger- oder Schwarzbad- 
fall oder Guringfall im Salzachthal, ſüdlich 
von Salzburg, der Sage nah ein Abfluf 
des Königsfees, einer der fchönften im ben 
öftlihen Alpen, ſtürzt im zwei Abfägen im 
Ganzen 270 %. berab. 


Die Gubapizza (velika und mala, 
große und fleine) in Dalmatien wirb von 
er Gettina beim Dörfchen Duare im einer 
Felfenfluft gebildet, wo fie zwifchen 400 F. 
hoben Felfenwänden, in einer Breite von 
80 F. von einem bis 150 F. hoben Felien 
berabftürzt. 

Der Handed-Fall im Berner Ober- 
lande wird 3 Stunden oberhalb Meyringen, 
in der Gegend des Dorfes Guttannen, von 
der Aare gebildet, die 225 F. tief in einen 
chwarzen Schlund ftürzt, gegenüber dem 

areren Handeckbachfall. 

Der Hjommel-Saska im nördlichen 
Schweden wirb burd die 250 PB. F. berab- 
fallende Yulei gebildet. 

Der Keelfoß in Norwegen, 2000 8. 
hoch, wird von einem kleinen Fluſſe in einem 
Seitenfjord des Sognefjord gebildet, nach— 
dem er zuvor ſchon den 1000 F. boben 
Sevlefoß gebildet bat. 

Der Kaieteur-Fall, ununterbrocen 
695 B. F. bob, 350 P. F. breit, in Bri- 
tijh- Guyana, wird von einem Nebenflufje 
des Efjequibo, dem Potaro oder Schwarzen 
Fluß, gebildet. 

Der Krimlfall bei ber Pinzgauer 
Platte in den Tauern, am MWeft- Ende des 
Pinzgaues, wird von einer Ache gebildet, die 
zuerft 1000 F. und darauf abermals in 
3 Abſätzen 1000 F. berunterfält. Er ift 
einer ber jchönften und höchſten der Welt. 

Der Leerfoß in Norwegen bei Dront- 
beim wird von der Nid-Elf gebildet; 400 F. 
breit, fällt fie 96 F hoch herab, und bildet 
weiter unten, 130 F. breit und 80 F. her— 
abftürzend, ven feinen Xeerfoß. 

Der Marbore bei Gavarnie in den 
Pirenäen entficht aus 10 bis 12 Wafier- 
läufen, deren einer, die Gave de Bau, einen 
Sturz von 1250 F. Höhe macht, vielleicht 
der prädtigfte in ganz Europa. 

Der Mifjouri fällt in den fogenann- 
ten Großen Fällen, eme ftarte halbe 
Meile oberhalb feiner Mündung in den 
Miffiffippi, auf 3% g. M. durch eine Reihe 
von Kataralten 337 P. F. berab; ber höchſte 
diefer Fälle bat 87 %., ber nächſt größte 
47 e. F. Höhe. 

Der Montmorency- Fall, 12 Std. 
von Quebec, 250 F. bob, bufeifenförmig, 
übertrifft an imponirender Schönheit den 
Niagara-Fall. 

Der Nidgarafall, Der aus bem 
Erie-See kommende Niagarafluß bat auf 
der legten halben engl. M. vor dem Detour, 
wo er ſich aus feiner weftlichen Richtung 
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nah NND. mwenbet, 51 * Fall. Durch 
den in der Mitte des Falles liegenden 
Felſen, Goat-, die Ziegen⸗ oder Iris⸗Island 
enannt, zerfällt der Waſſerfall in zwei 
heile, in den amerikaniſchen oder Fort 
Shlofher-Fall (welches Fort hier liegt), und 
in ben weitlichen oder Hufeifen- oder großen 
Fall. Durch die Mitte des letzteren gebt 
die Grenze von Canada. Vom amerıfa- 
nifchen Ufer bis zur Ziegen-Jufel find 915 
PB. F. quer über die untere Seite der Infel 
1098 B. F., um ben Hufeifenfall herum 
2027 P. F., und quer über denfelben 1043 
B. F. Die Höbe des Falles ift am ameri- 
faniichen Ufer 153'/ P. F., bei der Inſel 
145 und 1482 8. Im einer Stunde ftürzen 
42 Mil. Eub.-#. Wafler herab, und das 
Getöſe ift zuweilen bis auf 10 M. wahr- 
nehmbar. Die Wände der Kluft, im welche 
das Waſſer füllt, find 250 bis 300 F. hoch. 

Die Silver-Falls des Winnipeg 
und ber große Fall des Heinen Dog River 
follen dem Niagara zunächſt kommen. 

Der Nant d'Arpenas, 800 F. hoch, 
ift meitlib vom Montblane bei Balme, 
zwiſchen Elufe und Sallende, neben dem 
Arvetbale. 

Oſtud-Foß, im Harbanger- Fjord, 
700 e. F., Sehr waflerreih. (Ob ibentijch 
mit Styttiefoß?) 

Der BauloAffonjo des u Bm 
ce8co in Brafilien fällt in 4 Waflerfäulen 
220 P. F. hoch herab, von denen die Haupt» 
fäule, faum 60 F. breit, faft die ganze 
Waſſermenge des Stromes zufammengepreßt 
enthält. Zuweilen bört man das Gebrüll 
des Falles auf mehr ald 3 g. M. Ent- 
fernung. 

Der Piſſevache am Dent du Mibi, 
eftlih vom Montblanc, ift die dicht bei ber 
Strafe von Martigny nad St. Maurice 
120 F. berabfallende Sallende. 

Die Pifſette im SHintergrunde bes 
Sirthales, am Fuße des Buet, neben dem 
Chamounythale, ıft 1800 F. (?) bod. 

Bei dem PBurace in Süd- Amerika 
(Colombien) fällt der Rio-Vinagre in drei 
Cascaden 360 F. hoch berrab. 

Der Reichenbachfall im Berner 
Oberlande iſt beim Dorfe Meyringen im 
Dber-Haslithale, wo die Aare zuerſt faſt 
jentreht 200 F. herabjtürzt, darauf im fünf 
Abfägen weiterfällt und endlih im fiebenten 
Sturze einigermaßen dem Rheinfalle ähnelt. 

Rembis- und Styttiefoß in Nor- 
wegen werden im Innerſten bes Hardanger— 
fjord, im Eidsfjord, von zwei Flüſſen ge- 
bildet; der lettere ift 700 F. hoch. 

Der Rheinfall, "s Stunde unterhalb 
Schaffhauſen, bei dem am linken Ufer Tiegen- 
den Schloſſe Yaufen, entftcht, nachdem das 
Wafler etwa 500 Schritt oberhalb von fteilen 
Ufern und Klippen im Strome eingeengt ift. 
Der Rhein ftürzt, 340 F. breit, eine 60 big 
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70 8%. hohe Felswand herab; mitten aus 
der Kante des Falles ragen zwei Helfen. 
Man bört das Tofen zur Nacht 2 M. weit. 

Der Rjukand-Foß, d. i. raudenbe 
Waſſerfall, in Norwegen, in Ober-Telemarten, 
im tiefften Hintergrunde des Weftfjorb- oder 
Gauftathales, wird von ber Maane-Elf ge 
bildet, die ihr Wafler aus dem See Mids- 
vand erhält und in mehr al® 100 Abſätzen 
von 15 bis 20 F. Breite von einem gegen 
2000 F. hoben Berge herabkommt und zuletst 
450 ſchwed. oder 411 P. F. fteil binabfältt. 

Sarpen in Norwegen ftebt dem Troll» 
bätta= und Rheinfall am nächſten; er, fo 
wie der Klar-Elf, empfängt das Wafler aus 
den Hochgebirgen, 50 M. nördlicher, nämlich 
Lougens und Glommens (Gulbbrandaleng 
und Oefterbalens) vereinte Wafferläufe, welche 
bie großen Seen Miöfen und Diren dburd- 
firömen, und befindet fich nicht weit füdlich 
von Chriftiania. Er iſt 120 e. F. breit, 
faft 75 e. F. hoch und ſehr waſſerreich. 

Der Staffelbab im Kanton —— 
am Nordfuß des Dödi, der weſtliche Quell— 
bach der Linth, ſtürzt mit einem 840 F 
hohen Falle von der Ochſenblanke herab. 

Der Staubbach im Berner Ober— 
lande, nördlich von der Jungfrau, im Lauter- 
brunnentbale, ift unter beilen 20 Waſſer— 
füllen der berühmtefte. Das Wafler des 
Pletſchbaches füllt bier 942 P. F. berab und 
zerftiebt in der Ziefe (von I. Herfchel ge- 
mefien). 

Der Styr f. Quellen. 


Der Tequendama in Süb-Amerifa, 
Eolombien, wird im Thale von Bogota 
durch den Rio de Bogota oder Funzha ge— 
bildet. Aus einer Schlucht, welche 36 8. 
Breite bat, ftürzt er in zwei Streifen zwiſchen 
ber üppigſten Vegetation im Halbdunkel 
449 B F. hoch herab, und gewährt eins 
der practvollften Schaufpiele. Kein anderer, 
o hoch herabfallender ift, felbft in der ditrren 
Jahreszeit, jo waſſerreich. 

Der Teverone (ebemald® Anio) bei 
Tivoli, unfern Rom, geht an der Stadt 
vorbei und ftürzt fih hart neben ihren Sub- 
fiructionen 50 5. hoch unter einer ſteinernen 
Brüde herab, während ein Theil des Waſſers, 
unterirdifch durchbrechend, aus der Neptuns- 
grotte hervor zu ihm tritt, während ein 
dritter Theil, durch Bernini chemals vom 
Anio abgeleitet, neben dem Hauptfall hinab— 
ftürzt. In neueſter Zeit ift Diefer ganze 
Fall weiter von der Stadt verlegt worden. 
Ein anderer, durch die Stadt Tivon ge⸗ 
leiteter Arm fällt etwas weiter unterhälb 
als Gran Cascatella in zwei Abſätzen und 
in ſchmalen und breiten Streifen über cine 
ſchön umwachſene Felfenterrafie, und neben 
ihr ftürzen die ſchmalen Cascatellen 100 F. 
boch zum Theil aus den Fenftern der Billa 
Mäcene. 


Katarakten und Stromfchnellen. 


Die Tijucca nabe bei Rio de Janeiro 
bildet einen 150 %. hoben Fall. 

Die Tofa bildet füblid vom Gotthard 
im FKormazza-Thale bei Frutval einen präch- 
tigen Fall von 3=- bis 400 F. Höhe, in 3 
Abfägen, und langt in einem breiten Sturze 
in der Tiefe an, der in Bezug auf Die 
Waflermenge dem Rhein zunächſt kommen foll. 

Die Trentonfälle im Staate New- 
Hort gehören unter den 86 Wafjerfällen 
und Stromjchnellen Nord-Amerilas, von 18 
bis 350 5. Höbe, zu den am bäufigften ge- 
nannten. Der Weſt-Canada-Creel, cin 
Seitenarm des Mohamnt, fallt im Staate 
New-York bei Trenton über 6 Stufen 363 
F. berab. 

Die Trollpätta-Fälle bildet die 
Göta-Elf bald nah ihrem Austritte aus 
dem Wener-See beim Dorfe Trollbätta 
(d. 5b. Zauberhöhle); diejelben haben in 6 
Abſätzen 102 8. Höhe. Den erften, Gulld- 
fall, nad einer unzugängliden Klippen=Infel 
benannt, theilt diefe waldige Felsinfel; eben— 
fo den zweiten, breiteften (60 F.), den Zoppö- 
fall; der dritte, Stamitrömsfall, ift 20 F. 
bob; dann folgen in einem engen Felsbette 
die 3 Höllenfälle. Die größte Breite bes 
Stromes bei den Fällen iſt 146 F. — 
2 DM. unterhalb, beim Dorfe Lilla-Edet, 
folgt noch ein Fall in der ganzen Breite 
des Flufies, der, obwohl viel niedriger als 
der Rheinfall, doch mit ihm verglichen wird. 
Er Scheint an Waflerfülle alle anderen euro- 
päifchen Waflerfälle zu übertreffen. 

Bei Terni im Kirdenftaate, in ber 
Nähe der Mündung des Velino in die Nera, 
macht erfterer einen ber berrlichften Waſſer— 
fälle, 440 F. hoch, genannt die caduta delle 
marmore, weil das Waller ftarf incruftirt. 
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Dem erften ber 3 Abſätze legt man eine 
Höhe von 2-, fogar von 300 ra bei. 

Der Vörings-Fos, am Harbanger- 
Fiord, im Maaböthal, faft 1000 F. (471 
P. F. nah Ravenftein), in ein Thal, kaum 
breiter als der Fluß. 

Der Bietoria-Falloder Mofoatonya, 
d. h. donnernder Rauch, von Livingſton ent- 
deckt, wird vom Sambeſi gebildet. Der 
ruhig dahinſtrömende Fluß gelangt plötzlich 
an einen Spalt in dem Baſaltbette, in 
welchen er getbeilt, 1700 und 500 M. breit, 
auf eine Tiefe von 106 M. hinabfällt. Zehn 
Säulen von Waſſerdampf, entſprechend zebn 
mächtigen Vorſprüngen, an denen das Wafler 
fih bricht, erheben fi bis zu 1000 F. über 
dem Abgrunde In die gegenüberftchende 
Wand des Spaltes bat fih das Waſſer 
einen ſchmalen, gewundenen Kanal gegraben, 
dur welchen e8 feinen Weg fortfegt. 

Der Wyg im nördlichen Rußland bildet 
furz vor jeiner Mündung in das Weiße 
Meer zwei Wafjerfälle, im Thale von Mus- 
mai und in den von Mamlu, welche zu den 
ſchönſten der Erbe gebören. 

Die Nofemite-Fälle in Ealifornien 
befinden jih im Nevada=Gebirge in ber 
Thalichlucht des Merced oder ne 
Im Umtreife von 1e.M. ftürzen 5 Warfferfälle 
von ben Höhen berab, auf denen fich fünf 
bis 4200 P. F. bobe Spitberge erheben. 
Sie fallen 1550 und dann 1100 %. bod) 
herab; wmeiterbin macht der 100 F. breite 
Merced den 330 F. hoben Nanopafall, noch 
weiterhin den 670 P. F. hohen Awanifall; 
1, M. weſtlicher befindet ſich der 560 P. F. 
hohe Tuſayacfall. Dies find wohl die 
höchſten befannten Waflerfälle. 


Aatarakten und Stromfchnellen. Gewöhnlih nennt man Waflerfälle, welche 


in mehreren Abjägen fallen, Cascaden; niedrigere Fälle, jelbft nur von wenigen 
Fußen, und mehrfad hintereinander fich wiederholend, Katarafte, obwohl Beides 
nur Wafjerfall bedeutet. Die letzteren fommen derjenigen Erſcheinung nahe, welche 
fi da zeigt, wo chemals ein Waſſerfall geweſen zu fein ſcheint, deſſen Felsfläche 
fih aber jest, als ein Reſultat Tangwährenden Angriffe, der horizontalen Ebene 
mehr genähert hat. Solch eine meggeriffene Kante hinterläßt alfo gewiffermaßen 
einen im die Länge gezogenen Wafferfall, einen Kataraft, oder bei gleihförmigerem 
Strombett eine Stromfchnelle: in beiden bricht fi das Waſſer reißend an den 
verborgenen oder hervorragenden Feljen der eingefhnürten Stelle. Zu den befannteften 
Katarakten gehören die 13 Porogi des Dujepr, fo wie die des Nil, Schelläl 
genannt, welde von Aswän oder Syene an, wo die nördlichiten fich finden, fich 
zehmmal wiederholen, meift an Stellen, wo Granitfelfen das Bett durchſetzen. Bei 
niedrigem Wafjerftande fällt der Fluß auf 50 F. feines Weges um 70 bie 80 F. 
zwifchen Felfen und Klippen hindurch; bei hohem dagegen wird Alles zu einer 
reißenden, bis 3000 F., in der zweiten Katavafte von Norden her, 2000 Klafter 
breiten, braufenden und reigenden Waflermaffe, welche ſchwierig und gefährlich zu 
v. Kloeden, Handb. der Erdtkunde. T. 36 
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durchſchiffen iſt. Zunächſt Gherry, oberhalb Schendy, hält die Verengung des Bettes, 
ſtellenweis bis zu 300 Schritt, 6 Stunden weit an. — Die Raudals oder Ka— 
taraften von Maypures im Orinoco, mit ihren ſchwarz überzogenen Felſenmaſſen, 
find dur A. v. Humboldt berühmt. Sie find zahllofe, ftufenförmig übereinander 
Tiegende, Meine Cascaden, durch Inſeln und Klippen veranlaft, welche das 8000 3. 
breite Flußbette fo einengen, daß oft faum 20 %. freies Fahrwaſſer übrig bleiben ; 
der Fluß fällt in den Raudals im Ganzen 28 bis 30 F. Ganz ähnlich) ift der gegen 
1 M. lange Raudal von Atures. — Der Parana, 12.700 %. breit, wird im Salto 
von Maracayuı plöglih auf 120 F. Br. eingefchnürt und bildet, auf einer unter 
609 geneigten Ebene hinabſchießend, einen Fall von 52 P. 8. fenfrechter Höhe. 
Achnlihe Stromfchnellen finden fi im Madeira, im Huallaga, im Ucayali. Außer- 
dem in Süd-Amerika der BPongo von Manſeriche im Amaflonasftrom, wo der- 
felbe daS Gebirge verläßt, und der bis dahin 1500 F. breite Strom auf 150 F. 
eingeengt wird. Zu den Stromſchnellen gehören auch die verſchieden kräftigen Sautes, 
Rapidesund Dalles in Canada; die berühmteften find die des St. Yorenz bei feinem 
Austritte aus dem Ontario-Tee; die Malpajos im ſpaniſchen Süd-Amerika; die 
Cachoeiras im S. Francesco; in Europa vor allen die mächtigfte, die Imatra, 
in welder der aus dem Saima-See in Finland fommende Wuoren auf 1000 F. 
Weges 50 F. Gefälle hat; die vier Katarakten des Onega-Sees; das eiferne Thor 
der Donau bei Orſowa; umd die Donauftrudel oberhalb Yinz; fo wie der Rhein- 
ftrudel bei Bingen; die Stromjchnellen des Shannon, oberhalb Limericks; der Saut 
de la Gratuffe, einige Kilometer oberhalb Bergeracs an der Dordogne. Strudel 
oder Wirbel nennt man nämlich diefe Erfcheinungen, wenn fie da8 Ergebniß von 
Unebenheiten find, die ſich nur auf einen Theil des Querſchnittes durch das Strom— 
bette eritreden. 

Erofion im Kette des Niagara. Wo die Maſſe eines Waſſerfalles auf- 
ſchlägt, muß fi) ihre zerftörende und frefjende Kraft am meiften geltend machen; 
dort wird der Feld keſſelartig ausgewaſchen, die Vertiefung erweitert ſich immer mehr 
und greift in die Wand hinter dem Falle ein, fo daß die obere Abſturzkante über- 
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ftehend werden würde, wenn fie felbft nicht auch ſtark angegriffen würde und all- 
mählig in Stüden fortginge. Das Refultat wird fein, daß die Fallwand allmählig 
eine andere wird oder gleichjam zurückſchreitet. Diefe Erfheinung zeigt namentlich 
der Niagarafluß. Derjelde bat auf der 8 M., in grader Richtung kaum 5 M. 
langen Strede vom Erie: zum Ontariv-See ein Gefälle von 310’; P. F.; er fließt 
über faft horizontal Tiegende, 90 F. mächtige Kalflager, unter denen weiche, Leicht weg: 
zumafchende Schieferthon-Maſſen von derjelben Mächtigkeit Tiegen. Daber bilden fich 
bier feine Terraſſen, fondern die Fälle ſchreiten zurüd (der canadiſche Fall raſch, der 
amerikaniſche faft gar nicht), nach Lyell jährlich um 1 F.; und das wird jo 
lange gejchehen, bis fie an der Gtelle angefommen find, wo die Fallwand 
nur aus feſtem Kalt ohne weichere Unterlage befteht. Es muß aber auch ſchon 
durch Lange Zeiträume feither gefchehen fein, und die ſchmale, 13 engl. M. Tange 
Schluht zwiſchen ſenkrechten Wänden, melde das herabgefallene Wafler durch— 
fließt, ehe e8 aus den Queenston-Höhen hervortritt, muß vom Fluffe eingefreffen fein, 
der aljo anfänglich feine Fälle bet Queenston gehabt hat. Diefer Zeitpunkt war, 
wenn man 3 5%. jährlich für das Zurückweichen auf dieſer Strede rechnet, vor 
21.500 Jahren; Defor ift indeß der Meinung, man müſſe 3 %. auf ein Jahr- 
dundert rechnen, fo daß wir 2.150.000 Jahre erhalten würden; bet gleiher Menge 
und Gewalt des Waſſers, wie zur heutigen Zeit. Könnte dies Rückſchreiten des 
Wafferfalles bis zum Erie-See fortgehen, fo daf die Erofion endlich in den Sees 
boden felbft einfchnitte, jo würde der Augenblid kommen, wo der See abfliegen müßte. 
In folcher Weife wird und der Vorgang deutlich, durch welchen die ftufenförmig 
übereinander liegenden Seebeden eines Querthals fi) entleert haben mögen. 
Sedimente der Ströme. Ein Fluß führt Gerölle und Schlamm vermöge feiner 
Geſchwindigkeit mit fort; wird dieſe Geſchwindigkeit nun gehemmt, indem fich entweder 
das Gefälle mindert, oder das Waſſer gegen feften Widerftand trifft, oder indem es 
in eine andere Wafjermafje mündet, fo verliert es an feiner Tragkraft, und läßt die 
mit fortgeführten Körper fallen, zunächft natürlich die fhwereren, bei abnehmender Ge: 
Ihwindigkeit aber endlich auch die leichteften. Daher finden wir am Boden eines 
Waſſerfalles oder Gießbaches, wo er auffällt, eine Art von halb kegelförmiger Ab— 
lagerung, die fi an die Wand Iehnt, ganz wie die Schon oben erwähnten Schuttfegel 
in den Gebirgsthälern; umd eine ähnliche Bildung geſchieht unter Waſſer da, wo ein 
Gebirgsbach in ein anderes Waſſer von ſchwächerer Strömung fällt. — Im Mittel 
laufe dagegen bleibt daS gröbere Geröll in den Erweiterungen des Stromes und 
binter VBorfprüngen liegen, während in Berengungen der Strom Alles mit fich fort- 
reift. Da aber das Waller im Frühjahre und im Sommer, bei hoc) herabfommen- 
den Strömen, fo wie nach Regentagen und Gewittern höher ift und mächtiger, kurz 
zu verfchiedenen Zeiten verfchieden arbeitet, auch ſchon abgelagerte Maffen zu anderer 
Zeit wieder weiter forträumt: fo werden fi ganz unregelmäßig gefhichtete Sedimente auf 
den Boden finden, wie e8 die Fleinen Beränderungen in der Richtung und Kraft der 
Strömung bedingen. Dergleihen Ablagerungen müſſen fi) längs de3 ganzen Fluf- 
laufes finden und werben allmählıg das Bett des Fluſſes erhöhen. Da, wo das 
Waſſer die ſtärkſte Strömung hat, wird e3 auf dem Boden auch die fremden Maſſen 
am weiteften fortfchaffen, fich aljo jene Stromrinne oder fein Rinnfal, wie 
die tieffte Stelle genannt wird, offen erhalten. Das immer weiter fortgejchobene Ge- 
rölle und die darüber aus der Schmwebe abgelagerten feinen Theilchen haben fomit aus 
ehemaligen breiten Flußbetten trodene Thalboden gemacht, und der Fluß durchſtrömt 
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num nur noch eine eingeſchnittene Rinne. Wo ein Strom durch Dämme verhindert 
wird überzutreten, wie in den fruchtbaren Ebenen Nord-Jtaliens, da muß er alle feine 
Laſt in dem engen Bette aufhäufen, das fich ſonſt über eine weitere Ebene vertheilt 
haben würde. Im Folge deſſen erhöht ſich jein Bett zu einem förmlichen Damme; 
und auf folhen bewegen ſich z. B. die Flüffe der fleinen Ebene von Nizza, jo wie 
mehrere Kanäle in den Niederlanden; auch die Etſch flieht höher, als das daneben 
befindliche Yand liegt (der Grund derfelben hat fi) der Noce-Mündung gegenüber in 
den letzten 50 Jahren über 4'/, F. gehoben, und die Talfer flog jhon 1779 bei 
Bozen 2 bis 3 Klafter über dem Boden ver Stadt). Ein merfwürdiges analoges 
Phänomen zeigen Bäche der Mandſchurei, welche auf einem Eiswalle, der mit Grund 
Eis feinen Anfang genommen, hoch über der Thalfohle fließen. Vom Bo behauptete Cuvier 
nad einer Mittheilung Prony's fälſchlich, daß er fein Bett jo hoch aufgehäuft habe, 
daß er höher fliefe, als die Dächer der Häufer von Ferrara liegen. Yombardini 
aber hat genau ermittelt, daß dasſelbe an wenigen Stellen im Mittel die anliegenden 
Panditreden überragt. 1830, zur Zeit einer feiner bedeutendften Schwellen, war 
feine Oberfläche faum 3 M. höher, ala das Steinpflafter vor dem Palaft in Ferrara. 
Im Mittel fteht fein Waſſer anfehnlich niedriger, als die angrenzenden Felder liegen. Seine 
Eindämmung hat alfo nicht fein Bett fo gewaltig erhöht. Dagegen haben allerdings 
Reno, Etſch und Brenta jo viele Schuttmaffen aus dem Gebirge mit heruntergeführt, 
daf fie an vielen Stellen ihres Bettes in höherem Niveau fließen, als die anliegen- 
den Uferlandichaften haben. — Ein über feine Ufer tretender Strom dedt dagegen die 
Ebene mit feinem Sediment, welches liegen bleibt, wenn er ſich auf fein Bett zurüd- 
gezogen hat. In folder Weiſe hat der Nil durch den fogenamnten Nilſchlamm, 
der fait ganz aus Polythalamten befteht, den Boden zwiſchen Aswän und Kairo an= 
fehnlich erhöht. Dieſe Erhöhung beträgt oberhalb Kairo in einem Jahrhundert 
126 Millimeter oder 4*/, preuf. Zoll, im Delta faum die Hälfte. Schichten Nil— 
ichlammes von 60 F. Mächtigfeit, wie fie Rüppel am Rande eines ausgetrodneten 
Kanal gefunden, find demnach im Laufe von 15.000 Jahren abgejegt. — Die 
Menge der fo mittelit der Ströme ind Meer geführten Stoffe ift jo be- 
deutend, daß man dieſelbe z. B. für den Ganges auf jährlih 534.600.000 Tons, 
für den Miſſiſſippi zu 292.700.000, für den Irawady zu 102.500.000 Tons be- 
rechnet. — Alle Thatſachen, die man über frühere Strom-Sedimente in den ver- 
ſchiedenſten Yändern gefammelt hat, ergeben, daß die Ablagerungen von Lehm und 
Gerölle weit ftärfer waren, al3 die jegigen Ströme derfelben Gegend fie bilden; daß 
fie über Thalflähen und Ebenen von großer Breite ausgedehnt find; daß fie hoch 
über dem jegigen Waflerftande vorkommen; und daß ihnen Gerölle beigemengt jind, 
welche offenbar aus Gegenden ftammen, die jet ganz anderen, Stromgebieten an— 
ehören. 

i Barre. Manche Gewäller behalten auch nad) ihrer Mündung in das Meer 
no hinlängliche Kraft, den Schlamm weit hinaus zu tragen. Das Gelbe Meer hat 
3. B. feinen Namen von dem gelben Schlamm des Hwang-ho; und 50 deutiche M. 
von der Mündung des Amaffonasitromes bemerkt man das trübe Waſſer desjelben, 
das mit einem jpec. Gew. von 1,0204 auf dem Meerwailer von 1,0626 fpec. Gen, 
liegt; Sabine jhägte die Mächtigkeit diefer leichteren Süßwaſſerſchicht auf 126 F. — 
Aber wo endlid vor der Mündung der Ströme der Schlamm niederfällt, da entjteht 
eine Barre, als Sandbanf vom Meere bededt, oder als Dine hervorragend: Er- 
ſcheinungen, deren oben bereitd gedacht if. 
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Delta. Diefe vor den meiften Flußmündungen fi) findende Barre, für den 
Fluß und feine Anwohner, namentlich für deren Handel und ihren Verkehr auf dem 
Meere jo überaus wichtig, hat meift die Geftalt eine Halbmondes, deſſen convere 
Seite dem Meere zugelehrt ift; ihre Bildung ift von den Unreinigfeiten de3 Stromes, 
dem Küftenumriffe, der Hauptrihtung der Winde und den Strömungen im Meere 
abhängig. Aber der Borgang ihrer Bildung ift nicht einfah; und die Erforichung 
desjelben, um danach die Mittel zu feiner Verhinderung aufzufinden, hat die zahl- 
reichften und eingehenditen Unterfuchungen veranlaft. Das gegen das Meereswafler 
treffende und in feiner Bewegung gehemmte Flußwaſſer läßt natürlich die mitgeführten 
feften Theile fallen; das Flußwaſſer jegt darauf oberflächlich feinen Weg fort, wäh- 
rend unter ihm das im entgegengefetter Richtung herankommende Meereswaſſer die 
fintenden Theile mit fih nimmt und wieder weiter an die Küfte heramführt, die 
fchwerften Theile aber auf den Meeresgrund ſinken. Dieſe bauen ſich zur Barre auf, 
und zwiſchen diefer und der Küfte lagert fi der von der Flut zurüdgetriebene 
Schlamm. Zur Zeit des Flußſchwellens hat das Flußwaſſer Kraft genug, die ganze 
Barre weiter ind Meer vorzufchieben; bet niedrigem Stande des Fluffes wird um— 
gelehrt daS Meerwafler das Uebergewicht haben und diefelbe näher an das Ufer 
ſchieben. So findet 3. B. der Vorgang an der Mündung des Miſſiſſippi ftatt. 
Manche Barren find faft ganz ein Werk des Meeres, namentlih die Sand- und 
Kiesdämme, welche quer den Fluß veriperren. Wo das Meer ftürmifch ift und ſtark 
flutet und ebbet, da fteigt die Flut in dem Fluffe aufwärts, und die Alluvionen 
des Fluſſes lagern ſich als Sand: und Schlammbänke ziemlih weit oberhalb der 
eigentlichen Barre, alſo innerhalb des Flufbettes ab; die feineren Theilchen können fich 
bei der fteten Bewegung nicht abfegen und werden theil3 wieder aufwärts getrieben, 
oder mit der Ebbe weit ind Meer hinausgeführt. Auch die feinen Sandtheile, welche das 
Meer auf die Barre wirft, können fich dort nicht bleibend fegen; fie werden aufs Neue 
ergriffen und kommen endlich da zur Ruhe, wo die Wellen anfangen ruhig zu werben; 
nur der ſchwere Sand, der Kies und die Gejchtebe bilden die Barre; und auch diefe wer: 
den von der wechjelnden Ebbe und Flut hin und her gehoben. Man hat diefe Erjcheinung 
am beiten an der gefürchteten Barre vor der Mündung des Adour unterfucht, wo man 
monatlich zweimal genaue Karten des Meeresgrundes aufgenommen hat. Dort ift die 
ganze Barre von den Meereswogen gebildet. Die bis auf 31, g. M. oberhalb 
Bayonne’3 vorgenommenen Sondirungen zeigen den Boden de3 Flußbettes gleich 
mäßig aus Schlamm und feinem Sande beftehend, während die Barre vor ber 
Mündung aus grobem Sande und Kies beiteht, die von den Felsfüften Spaniens 
ſtammen. 

Da die wachſende Barre den Handelsverkehr auf dem Fluſſe lahm legt, ſo 
tommt es darauf an, Mittel zu finden, wie man die Sandablagerung vor der Mün— 
dumg verhindert. Das Ausbaggern des Flußbettes ift nur ein proviſoriſches Mittel. 
Wirkfamer ift es, das Flußwaller in Bewegung zu erhalten, damit es den feinen 
Sand weiter fortführt; denn wenn mehrere Schiffe hintereinander die Schlammbänte 
pajfiren, fo wird das Fahrwaſſer vertieft, weil der Kiel die gehobenen Theile in der 
entftandenen Strömung mit fortnimmt. Dampfer, welde große eiferne Eggen hinter 
fi) herziehen, wirken daher äußerſt günftig, wie an den Mündungen des Miſſiſſippi 
und der Donau bewiefen tft; bei erfterem Strome hat man dadurch 6 Mt. Waffer 
an dem S.-W.-Paſſe, an der Sulina 4 M. ftatt der vorhandenen 2 M. erhalten. | 
Indeß auch diefe Wirkung ift nicht dauernd; und bei Kies- und Steinbänfen ift das 
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Mittel nicht anwendbar. Dan hat deshalb die Flußufer an der Mündung eingedeicht, 
dem Fluß ein jchmaleres Bett gegeben, um dadurch eine verftärkte Strömung zu er= 
reihen, daß er fein Bett felbft reinige. 1852 verſchloß man die verfchtedenen Graus 
des Ahone und verlängerte die Ufer der Hauptmündung durch convergivende Dämme. 
Das Bett blieb in Folge deſſen allerdings reiner, aber vor der Mündung enıftand eine um jo 
ftärkere Barre. Bevor die Eindämmung gemacht war, hatte die Mündung I m,8 Tiefe; da= 
nad) hat fie, je nad der Menge des Flußwaſſers, von 4 zu 2 und zu 1m, 15 ge= 
ſchwanlt und iſt Diefelbe, wie ehedem. Ebenſo gering ift der Erfolg an der Mün— 
dung des Miſſiſſippi gewefen, wo man 1857 emen gleichen Verſuch gemacht hat; 
einen frummen Deid) von 5330 P. F. Länge hat das Meer während eines Sturmes 
mweggeriffen; dennoch bat man zu neuen convergirenden Deichen gerathen, müßte die- 
jelben aber wegen des vorfchreitenden Deltas jährlich um 675 P. F. verlängern, 
und würde dann 6m Tiefe erhalten. — Am wirkſamſten erweiſen ſich die 
Molen, die ind Meer hinausreihenden Steindämme. Am Adour legte man be= 
reits 1694 einen folden an, und feitdem hat man faft unausgefegt, aber ohne 
wefentlihen Erfolg, weiter gearbeitet. Endlich hat man, 1855 bis 1860, von jeder 
der beiden Mündungsfpigen leicht gegen N. gefrümmte und bi 500 M. vom Ufer 
hinaus Molen gebaut. Seitdem ift die Lage der Dinge wefentlich beffer geworden ; 
der Yauf bleibt faft gegen W. und ſchwankt nicht nah ©., und die vor dem Im,6 
bis 1m,8 unter dem Wafler gelegene Barre Tiegt jetzt 3m,2 unter der Oberfläche. 
Dies Refultat foll für den Handel von Bayonne einen Netto-Gewinn von 1 Mill. Fres. 
pro Jahr haben. Wächſt die Barre wieder höher, jo wird man die Dämme einige 
hundert Meter weiter ind Meer hinausbauen. Der ingenieur Hartley hat an der 
Sulina-Miündung dadurch ein jehr günftiges Refultat erlangt, daß er die Molen 
mehr al3 300 Meter ins Meer hinausgebaut hat bis dahin, wo eine von M. 
fommende Meeresftrömung an der Küfte vorbeizieht; diefe nimmt alle Alluvionen 
mit fich, welche der Fluß Hier fallen läßt. In Folge deſſen ift die Tiefe der Mün— 
dung, welde ehedem 2m,75 betrug, jegt 5m. Man hofft, daß der errungene Vor— 
theil etwa 60 Fahre Beſtand haben wird. Einen der glänzendften Erfolge hat 
Glasgow an der Mündung des Clyde errumgen; die Tiefe des Fluffes war jo ge— 
ringe geworden, daß tiefgehende Schiffe fchon 3°/, g. M. vor Glasgow ausladen 
mußten, während jett die großen Dreimafter unmittelbar bi8 an die Quais der 
Stadt fahren. — Auch dur) eine Verlegung der Mündung hat man Abhilfe ge= 
fucht, wenn ſich nichts gegen die Barre unternehmen ließ, wie die Alten es bei dem 
Tiber und der Weftnündung des Nil unternahmen. Der Rhone-Mündung wird 
man jet durch den 4 Kilom. langen und 60 Mt. breiten Kanal des heil, Ludwig 
Hülfe ſchaffen, der den Fluß mit dem Golfe von Fos (fossae marianae) verbinden 
ſoll, und mittelft defien 7m,5 tiefgehende Fahrzeuge bis zum Hafen von Arles ge— 
langen werden, der ſeit lange unerreichbar geblieben ift. (E. Reclus.) 

Wenn der Schlamm zu beiden Seiten der Mündung niederfällt, jo verlängern 
fidy die Ufer in das Meer hinaus und der Strom fließt auf einer ſchmalen, immer 
länger werdenden Yandzunge; und wenn er bei Hochwaſſer diefe Dämme durchbricht, 
fo wirft er die Maffen in die Winkel und füllt diefe aus, jo daß allmählig ein Vor— 
land entfteht, welches er mitten durchſchneidet: ein Schuttegel unter dem Waſſer. 
Bei breiten Mündungen fegt fi der Schlamm aud in der Mündung ſelbſt ab und 
bildet Inſeln, fo dat fih der Etrom in Arme fpaltet, die wiederum fpäter mannig= 
fache Veränderungen erfahren. Die fo entftandene Infel, oder die Gejammtheit 
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diefer niedrigen Inſeln heißt megen ihrer dreiedigen Geftalt ein Delta Ein 
folches entfteht an den Mündungen der Gebirgsftröme in Seen, wie an den Meeres- 
Mündungen. Die fhon erwähnte Kander hat in dem 200 %. tiefen Thuner-See 
fett 1714 ein Delta gebildet, das 230 Morgen umfaßt, wovon 86 mit Wald be 
det, die übrigen Wieje, Moraft und Kiesboden find. Die Maggia bei Locarno bat 
ein Delta von 1 Stunde Fänge und Breite. Port-Valay, vor nod nicht 2000 Jahren 
am Ausfluß des Rhone in den Genfer-See gelegen, ift jegt über Stunde von 
demfelben entfernt. Großartiger find diefe Bildungen aber an den Meeresküften. 
Delta des Po. Spina, zur Etruster-Zeit ein Hauptftapel-Plag am Adriatifchen 
Meere, lag ſchon vor 1800 Jahren 3 g. M. Iandeinwärts. Ravenna lag ehemals, 


fig. 165. 
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wie Venedig, in Lagunen, war bis zum Mittelalter ein Seehafen und liegt jegt 
1 9. M. vom Meere entfernt; dort mindete ehemals der Po, welcher ſich erſt feit 
dem 12. Jahrhunderte nördlicher gewendet hat. Schon damals war Adria, welches 
einft am Meere gelegen bat, 1 bis 1'/, g. M. vom Meere entfernt. Die Enden 
der von den zwei Hauptarmen des Po gebildeten Yandzunge erftredten fid) vor der 
Ausgrabung des Taglio di Porto Viro im Jahre 1600, oder in 400 Jahren, im 
Mittel auf 2%, M. (57.000 P. F) jenfeits Adria, fo daß die Küfte jährlich 75 8. 
vorgeſchritten iſt. Der äufßerfte Punkt der Küfte liegt jegt 4%, M. (101.640 F) 
von Adria entfernt, fo daß die jährliche Fortfchreitung durch 2000 Jahre jährlich 
im Mittel 50 P. F. betragen hat, während fie jett etwa 210 F. zu betragen fcheint. 
Nah) Lombardini's Unterfuhungen bringt der Strom jährlich 42.760.000 Eub.-Meter 
Schlamm herab, aljo 1m,36 in der Secunde (während die fünffache Waffermenge 
der Donau nur 35.500.000 Meter hinabführt). Eine lange, zurüdgelaffene Dünen- 
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reihe bezeichnet noch die ehmalige Küfte, über welche die neuen Abſätze üftlich 
vorfpringen. (dig. 165.) — Der Oft- Rand diefes Bo-Delta bildet einen ſchwach 
hervortretenden Bogen, deſſen Stüde vor Venedig Lidi (Sing. Lido) genannt werben ; 
weſtlich von diefem Rande liegen die zur Ebbezeit nicht überall ganz mit Wafler be= 
dedten Lagunen von Venedig und füdlicher die großen Sümpfe von Comacchio, zum 
Theil fiichreihe Binnenſeen, welche nur durch Ablenkung der Ströme vor dem gänz⸗ 
lichen Verſanden geſichert wurden. 

Das Delta des Rhone, genannt la Camargue, beſteht ebenfalls aus ab⸗ 
w echſelnden Schichten von Schlamm, feinem Sande und Grus; hinter dem Uferwalle 
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liegen viele ziemlich ausgefüllte Lagunen und an Salz ergibige Salzteiche. Der Flug 
führt jetst feinen Sand und Schlamm ins Meer, und der von Oft nach Weft 
vorübergehende Strom des Meere treibt diefelben in die weſtlicher gelegenen Häfen, 
melde allmählig verfanden, während die öftliher gelegenen ſich feit 2000 Jahren 
nicht verändert haben. Als Beweiſe für die gefchehenen Veränderungen führt Lyell 
an: den großen und unnatürlihen Umweg, welchen die alte Römerſtraße von Ugernum 
nad) Bezierd macht, indem fie um Nimes herumführt, offenbar weil hier der Weg 
unmöglid war; aud) find alle Ortsnamen nördlich von diefer Strafe feltifcher, ſüdlich 
lateiniſcher Abſtammung. Ferner nennen die Römer nirgend die heißen Quellen von 
Balaruc, die für fie gewiß wichtig gewefen wären, wenn diefelben damals nicht im 
Meer hervorgetreten wären. Meſe (Mesua collis) wird von P. Mela eine Jnſel 
genannt; fie liegt jet weit binnenwärts. Notre Dame des Ports war a. 898 ein 
Hafen umd Liegt jegt 2 Lieues vom Ufer. Pfalmodi war a. 815 eine Inſel und 
ift jegt ebenjoweit vom Meere entfernt. Alte Türme und Seemarfen finden fi 
viele im Inneren; der 1737 am Meere erbaute Turm von Tignaur liegt jegt 
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Schon 1 e. M. von demfelben entfernt. Arles Tag im 4. Jahrhundert 3,5 g. M. 
vom Meere, jet dagegen faft 6,5 M.; demnah bat das Land im Laufe der 
14 Jahrhunderte jährlih etwa um 16 Meter zugenommen (nad) Desjardins). 
Jetzt wählt der Hauptarm im Mittel um 50 Meter hinaus; aber während bie 
Alluvionen an einigen Seiten fehnell gejchehen, bleiben andere Stellen ftationär. 
Man Ichägt die jährlich abgeſetzte Schlammmaffe auf 17 Mill. Cub.⸗Meter (nad) Reybert 
19 Mill); aus diefem Schlamme bilden fih die Teys oder Schlamm-Inſeln zu 
beiden Seiten der Mündung, und ihm verdankt der Boden feine große Fruchtbarkeit, 
die durch eime entfprechende Bewäſſerung der des Nillandes gleih gemacht werben 
könnte. (Fig. 166.) 

Nil-Delte, Dad Delta des Nil ift ein ind Meer binausgewachjenes, 
400 IM. enthaltendes Stück der ſchmalen Thal- Ebene Unter - Egyptensd. Den 
äußerſten nördlihen Rand bildet ein fandiger Damm; die Brandung, welche bie 
gröberen von den feineren Subftanzen fcheidet, wirft die legteren weiter hinaus, und 


Fig. 167. 
Mariut-See. Etlu⸗ See. Burollos⸗See. See Menzateb. 
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bildet entfernte Sandbänke, welche Yaqunen abſchließen: die jogenannten Seen Mareotis, 
Abufir und Etku, Burlos und Menzaleh. : Cap Burlos, unter 31035‘30°, ift die 
nördlichfte Spitze der in grader Pinie etwa 15 M. betragenden Nordküſte. Die Ge- 
ftalt diefes Delta ift im Laufe der Jahrhunderte durch den Strom ganz verändert 
worden; wo, nah Brugſch, früher Eulturboden und eine Reihe blühender Städte 
lag, wie auf der ganzen Öftlichen Seite des Delta, ftarren jest waſſerloſe Wüſten, 
Moräfte und Trümmer von Städten. Die Gabelungsftelle des Nil, der fogenannte 
Kuhbauch, jet 124 Stunde oberhalb Kairo, wo der Nil 7200 bis 9000 #. breit 
it, gelegen, lag vor 2400 Jahren 4 g. M. ſüdlicher. Während ehemals die kanopiſche, 
die weſtlichſte, und die pelufische, die öftlichfte Mündung, von den 7 Armen des Nil 
die bedeutendften und mädhtigften waren, hat ſich dadurch, daß der öſtliche Theil des 
Delta weniger der Hauptftrömung des Fluſſes ausgefegt war, der Boden hier 
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ſchneller erhöht, das Waſſer nad) den Weſttheilen abgelenkt und fo die peluſiſche 
Mündung, welche 450 a. C. die wichtigſte war, ganz geſchloſſen. Dagegen hat es 
ſich mit aller Kraft in den fanopifchen und ſebennytiſchen (E. Reclus nennt fie die 
Bolbitinifche und Pfatnetifche), oder im den von Roſette und Damiette, geworfen. 
Um aud) den Arm von Damtiette nicht ganz verfanden und das Eulturland unter- 
gehen zu laſſen, wurden unter Mehemed-Ali die beiden Schleufen (barrages) an- 
gelegt, welche jetzt jedoch nutzlos und gefährlid find. Eine Menge von Kanälen, 
von den beiden Hauptftrömen ausgehend, durchkreuzen das Deltaland, vermögen aber 
nicht bis in die Ofttheile zu dringen, um die alte Gulturfähigfeit de3 Bodens her- 
zuftellen. Die Oftgrenze des Delta bildet eine Reihe großer Seen: die Bitterfeen, 
der Timſah- und Ballah= See und der Sues:Kanal. — Der oben erwähnte, aus 
Diünenfand und nicht aus Thonfchlamm gebildete, erhabene Uferwall hat eine von 
feftem Kalkfels aufgebaute Grundlage, von dem das itbrige Delta feine Spur zeigt. 
In diefem Kaltfels befinden ſich z. B. die vor Jahrtaufenden angelegten Katafomben 
von Alerandrien. Er widerfteht dem Meere ſchlecht, wird aber noch jest beftändig 
durd) das Zufammenbaden der kleinen, mitoffopifchen Schalen von Foraminiferen 
gebildet, welche in dem Uferfande leben. Durch Infiltration des im Nilwafjer ent» 
haltenen Kalfes in den Meeresfand bädt diefer zufammen, erhärtet und bildet Fels. 
Wahrſcheinlich ruht derfelbe aber auf anderen, älteren Kalkmaſſen. Das Delta ift 
demnach eine mit Nilihlamm ausgefüllte, urfprünglid fandige Bucht, und mit der 
Ausfüllung zugleich; befeftigte fi der Uferwall. Wie gering der Gewinn über das 
Meer geweſen ift, zeigt fi daran, daf die Anſchwemmungen ſich nur an den beiden 
Mündungen von Rofette und Damiette über den Uferwall hinaus erftredt haben. 
Nah Lombardini beträgt dieſes Anwachſen an der erfteren Mündung 14 und an 
der anderen 16 Hectaren, das gibt jährlih 1 Meter Fortichritt an der Kiüftenlinie, 
welche, wie gejagt, 40 g. M. mißt. Wenn diefer Fortfchritt in alten Zeiten nicht 
in größerem Verhältniffe ftattgefunden hat, jo müßten 74.253 Jahre darüber ver 
gangen fein, daß ber Nil die dreiedige Deltaflähe von nahe 405 g. Q.M. Ober- 
fläche aufgefüllt hätte. Die Dide des aufgeſchwemmten Eulturlandes beträgt überall 
30 bis 36 F.; die oberfte mächtige Schiht von ſchwarzem Nilfchlamm ift 3 big 
18 5. did; diefer ruht auf grauem Quarzſande mit Glimmer- und Magneteifen- 
theilchen; in etwa 33 F. Tiefe ift feſtes Geftein. Bei niederem Stromjande haben 
die Uferränder bei Kairo 18 bis 20 F. Höhe, gegen die Nilmimdungen bei Rofette 
und Damtette nur bis 31, F. 

Miſſiſſippi Delta. Das Delta des Miffiffippi, von der Mündung 
des Atchafalaya nad) Süden, weicht jehr von der gewöhnlichen Delta = Geftalt ab. 
Es hat faft 44,5 g. M. Yänge und 34 M. Breite, einen Flächeninhalt von 586 
g. D.:M., d. h. es ift größer als die Provinz Pommern. Das Ganze ift ein fehr 
niedriges Land, das fait während neum Monaten de3 Jahres überſchwemmt ift und 
eine weite Wafferfläche bildet, aus welcher nur längs des Stromes und feiner 
Arme Dämme hervorragen. Eine Cypreſſe (Taxodium distichum), die Moorpalme, 
hohes Rohr, Typha (Rohrkolben) und Weiden find die Pflanzen, welche das Delta 
ernährt, und die Yagunen, welde nur geringe Tiefe haben, find von zahllofen Land— 
frabben, Fröſchen und Alligatoren bewohnt. Die einzelnen, zahllofen Arme des 
Stromes, Bayous genannt, theilweis in die Lagunen mündend, find alle viel weniger 
tief, al3 der Miffiffippt, umd liegen, wie die Yagunen, unter dem Wafferfpiegel des- 
jelben. Der See Pontdartrin z. B. bei New- Orleans liegt 15 F. unter dem 
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höchſten und 3 °%. unter dem niebrigften Niveau. Dagegen ift die Rinne bes 
Miſſiſſippi 90_ bis 120 F. tief am dem feichteften Stellen, höchſtens 162 P. F. 
tief, fo daß diefelbe auch nad) den Ueberſchwemmungen und dem Durchbrechen der 


Fig. 168. 





Dämme immer noch der einzige Weg für den Abzug der Waffer bleibt, melde 
überdies zur Seite auch noch durch die Eypreffen= Waldungen und Rohrdickichte ges 
hemmt werden. Durch fünf Miündungen ergießt ſich der Strom, von denen die 
füdöftlichfte, ſudweſtlichſte und norböftlichte die bedeutendften find; wenn bie Haupt- 
mündung durch den reihlihen Abfag ſich aufgefüllt hat, dann wählt das Wafler 
eine andere, wo es ftärkeres Gefälle vorfindet. Zur Zeit der anfangenden Coloni— 
fation Louiſianas war die füdöftliche die Hauptmündung; fpäter wurde es Die nord- 
öftliche; feit 1843 iſt die fiidweftliche die eigentlihe Mündung, melde 1853 fünf 
Meter Wafjer hatte; aber die Tiefe mindert ſich trog aller fünftlihen Mittel, und 
die Tiefe der bei Loutre nimmt zu, fo daß diefe wohl jchlielic die Hauptmündung 
werden wird. Cie hat bereit? 4 M. Waffer über der Barre. 


Der Fall des Miffiffippi während feiner höchſten Fluten beträgt 1,8 e. Zoll 
auf jede der erften 100 e. M. vom Meere, d. h. 7%, P. Zoll auf 1 g.M. (2 Zoll 
auf die zweiten 100 M., 2,3 Zoll auf die dritten, 2,57 Zoll auf die vierten); 
bei niedrigem Waffer ift diefer Fall faum bemerkbar. Humphreys und Abbot geben 
4), e. Zoll auf die englifche Meile für die 190 g. M. von Memphis bis zur 
Mündung. Daher bildet faft alles Sediment Schlamm oder Thon, und es werden 
dort feine anderen Mineralftoffe abgelagert. Die davon ins Meer geführten Mengen 
find aber ungeheuer. Die Angaben über das Berhältnig der Schlamm - Menge zur 
Woaffer- Menge ſchwanken zwifchen Yısy, umd Yıası- Da die Mächtigfeit der An— 
ſchwemmungen nad) Bohrverfuhen fi zu 600 P. F. ergibt, jo würden 33.500 
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Jahre über die Bildung des Delta dahingegangen ſein. Ueber das Vorrücken des 
Delta iſt Weniges ſicher zu beſtimmen; eine 130 Jahr alte Karte der Mundungen 
fol noch ziemlich richtig fein. Indeſſen findet Thomaſſy ein jährliches Vorſchreiten 
um 311, Humphrey und Abbot ein foldes um 243 P. F. Die Fülle des Allu— 
viums erklärt ſich wohl einerſeits dadurch, daß viele Uferftreden durch die Abholzung 
zerftörbar geworden find, andererfeit3 dadurch, daß in Folge der ausgedehnten Ufer: 
dämme jegt aller Schlamm binabgeführt wird, welcher ſich ehedem beim Uebertreten 
ſeitlich abſetzen konnte. Man hätt, daf in jeder Secunde 6 Eub.: Mt. Schlamm 
fortgeführt werden. Am Süd-Ende des Delta haben die Abſatzſchichten eine 
Mädjtigkeit von 90 %., und 24/, g. M. füblicher ift daS Meer bereit? 830, noch 
etwas füdliher jhon 4600 P. F. tief; wenn das Delta bis dahin vorgefchritten 
fein wird, fallen die Abfäge alfo in einen ungeheuren, nicht auszufüllenden Ab- 
grund. — Bon befonderer Wichtigkeit find die ungeheuren Maffen von Treibholz, 
namentlih von ganzen Bäumen und allerlei Waldproducten, welche diefer Strom 
mabläffig, felbft in Geftalt von ganzen Flößen, die fi allmählig zu ſchwimmenden 
Inſeln geftalten, hinabſchwemmt. Das fogen. Raft des Atchefalaya enthielt 1816 
mehr als 250 Millionen Eubiffuß Zimmerholz, die innerhalb 38 Jahren ſich hier 
angehäuft hatten. Aeltere Uferklippen lafjen nod) die Art erfenmen, wie das Delta 
fi) ausgefüllt hat. Dergleihen 40 M. oberhalb New-Orleans beftehen aus Schichten 
von Thon, Mergel und Kreide, und unter dieſen befindet jich ein ftehender Cypreſſen— 
wald; die norrigen Wurzeln deuten auf den ehemaligen Sumpfboden. Diefe Wald- 
ftreden find offenbar einft gejunfen und dann von fpäteren Ablagerungen überdedt 
worden. Ein Theil der Millionen von Baumſtämmen hat im Delta eine meilen- 
breite Zone von Meertorf gebildet; ein anderer Theil gelangt bis zum Meere und 
wird von deſſen Strömungen nördlichen Ländern zugeführt. 

Sanges-Delta. Nächſt diefem vielleicht am ſchnellſten wachjenden und ver- 


Fig. 169. 
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änderlichften Delta ift das des Ganges wohl das größte (mehr als das Doppelte 
des Nil= Delta), das eine Pänge von 44 g. M. und eine ebenjo große Küftenlinie 
bat. Diefes ungeheure, theils vom Ganges, theils vom Burremputer, der weſtlich 
von Daffa in ihn mündet, abgeſetzte Land befteht bis in eine Tiefe von 80 F. aus 
Schichten von Yetten, Jandigem Thone und Torf, welche auf Sand und Geröll ruhen, 
die Meeresbildung zu fein jcheinen. Die ungeheure Fläche, Sundarbands, d. h. die 
100 Häfen, genannt, oder Jungles (große Bäume und hohes Gras, welche nieder= 
gebrannt werden), wird von torfigen Moräften, ſeichten Schlammfeen und weiten 
Streden Moor gebildet, und trägt undurddringlide Didichte von Rohr, Geſtrüpp, 
und von wilden Thieren wimmelnde dichte Wälder, in deren ungejunder Atmojphäre 
feine Menfchen wohnen fünnen. Der vom Strom berabgeführte Schlamm ift in 
der Regenzeit jo bedeutend, daß das Meer bis auf 20 Stunden von der Küfte ge- 
trübt wird. Evereſt fand 1831 bei Ghafipur, 100 g. M. vom Meere, daß der 
Fluß in jeder Secunde entlud 


in den 4 Regenmonaten . . 494.208 e. Cub.-F., 
in den 5 Wintermonaten . . 71.200 = - 
in den 3 heifen Monaten . 36.330 = = 


fo daß man im runder Zahl während der erften 4 Monate 500.000 (von Juni bis 
Eeptember) und während der übrigen 8 Monate 55.000 Eub.»%. annehmen fann. 
Die darın enthaltenen feften Bejtandtheile betrugen dem Gewichte nad) "/yss; aber 
da das Waller etwa das halbe ſpec. Gewicht des trodnen Schlammes hat, jo beträgt 
die feite Mafle nur Y,,, an Volumen, das find 577 Cub.-F. in der Secunde. 
Das macht für die 122 Regentage 6.082.041.600 Eub.=F.; 247.881.600 Eub.-F. 
während der 5 Wintermonate, 38.154.240 Cub.«F. während der 3 heißen Monate; 
aljo im ganzen Jahre 6.368.077.440 Eub.=%. Dies gäbe eine Fläche von 
119g. DM, 1 Fuß did. Angenommen, Granit hätte daS doppelte ſpec. Gewicht 
des Schlammes; die große Pyramide in Aegypten, wenn fie au Granit beftände, 
wöge 6 Mill. Tons; dann führt der Ganges jährlid) jo viel feſte Beftandtheile ins 
Meer, daß daraus 42 folder Pyramiden, in den 4 Regenmonaten 40 Pyramiden, 
dem Gewichte und der Maſſe nad), gebaut werden fünnten. Wenn täglid 80 Schiffe, 
jedes mit 1400 Tons Schlamm, den Fluß hinabgingen und ihn ins Meer jchütteten, 
jo würde das etwa dem Quantum entiprehen. Der Bramaputra ſcheint ebenfoviel 
hinabzufhaffen; dann würde der Bengal-Bufen von diefem Delta etwa 40.000 Mil, 
Cub.⸗F. feſter Stoffe erhalten, alfo zwiichen 6= und 7mal jo viel, als bet Ghafipur 
vorbeigeht, und 5mal fo viel, als dev Miſſiſſippi jährlich ins Meer führt. Diefe 
Maſſe vertheilt fi über 1000 Q.:M., welde nad Stradhey jährlich überſchwemmt 
werden, und 2000 Q.-M. de zunächſt angrenzenden Meeres. Selbft wenn die 
Menge des Schlammes 10mal jo groß wäre, fo würden 45,3 Jahre nöthig fein, 
um eine Erhöhung von 1 F. zu bewerfftelligen; und 13.600 Jahre, un die Fläche 
um 300 F. zu erhöhen. Nach den angeftellten Bohrverfuhen im Delta tft die ab- 
gelagerte Schicht aber nody weit dider; aus einer Tiefe von 350 F. hat man 
Theile einer Süßwaſſerſchildkröte, aus 380 F. Süßwaſſermuſcheln und Holz herauf: 
geholt. Torflager in der Tiefe bewiejen, daß der Boden hier bedeutend gefunfen ift. 
Der Ganges, welcher ſich zuerft bei Murjcedabad, 44 g. M. von der Mündung, 
jpaltet, und das Delta in acht Hauptarmen und zahllojen fleineren Kanälen durch— 
fchneidet, ftrömte wahrſcheinlich beim Beginne der Delta-Bildung‘ mit dem Burrem- 
puter zufammen im diefelbe Meeresbucht; ein tiefer Salzſee in der Viitte des Delta, 
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5 bis 6 Std. lang und 3 oder 4 Std. breit, genannt das Loch ohne Grund, 
wo fi) in 1800 e. F. Tiefe noch kein Grund findet, und in welchen ſich jest fein 
Arm des Fluffes ergieft, fcheint der letzte Reſt der ehemaligen Lagunen zu fein, 
über deren Uferwall die Delta:Bildung aber längſt Hinausgegangen ift. 

Die große Mafle ſüßen Waſſers, welche fich bier ergieft, fcheint die Veran— 
laffung zu fein, daß der Abſatz des Schlammes in ziemlich ungeftörter Weife, mie 
beim Nil, dem Po, der Wolga, kurz wie in Meeren ohne Ebbe und Flut, die 
übrigens hier zwiſchen 30 Centimetern und 5 Metern ſchwankt, alfo im Mittel nur 
3 M. beträgt, geſchieht; die durch die legteren entftehende Brandung hat nämlich 
fonft einen wejentlih förenden Einfluß auf die Sediment= Bildung. Während die 
fandigen Theile bald niederfallen, werden die jchlammigen in der Richtung der 
Enbeftrömung fortgeführt, an der Uferlinie und namentlich Hinter vorfpringenden 
Landftüden abgelagert oder weit ind Meer mit fortgenommen. Aber auch das 
bereits abgelagerte wird durch den umabläfjigen Wechſel von Ebbe und Flur ftets 
wieder aufgerührt (welche Wirkung übrigen? auch die Wellen haben, bei heftigen 
Windftößen bis in 60 F. Tiefe, an der Bank von New-Fundland bis zu 500 F., 
ja felbft bi3 zu 580 %.), und außerdem werden die Ablagerungen ebenfalls durch 
Ebbe und Flut geebnet und ausgeglihen, um fo wirkfamer, je ftärfer die Ge 
zeiten find. 

Khein- Delta. Ganz beſonders verwidelt erſcheinen die Berhältniffe im 
Rhein: Delta. Bom Kanal la Mande bis hinauf zur Schleswigihen Küfte iſt 
der Uferrand ziemlich ganz, bis auf einzelne Lücken und Einfhnitte, in Verbindung 
mit Binnenfeen, melde hinter einem Uferwalle erfcheinen, deſſen Trümmer noch als 
gereihete Inſeln davorliegen. — Die Niederlande find vom nördlichen Deutjchland 
durch einen breiten Streif thonigen Kiefelfandes getrennt, der viele Gerölle enthält 
aus zerftörten Kreideſchichten und ſtandinaviſchen Gejchieben, und unter dem Namen 
Geeſt, wie oben gejagt, den Boden der niederdeutichen Steppen und die Hügel in 
den Niederlanden bildet. Derfelbe erjcheint bei Rotterdam, Antwerpen und anderen 
Drten unter den angeſchwemmten Schichten der Oberfläche und bildet demnach wahr- 
jcheinlih die hügelige, nad) Weſten in das Meer fanft einfchießende Unterlage der 
neueren Bildungen; und der Dimenfand des Uferwalles ſcheint nur ein ausge- 
waſchener Geeftfand zu fein, in welchem die größeren Gerölle fehlen. Die über dem 
Geeitfande Tiegenden Deltafchichten find von der Schelbe, der Maas und dem Rheine 
abgelagert, welcher Iegtere in drei Armen, als Waal, Let und Yiffel, ind Meer 
fließt. Unaufhörlih find Veränderungen in diefem Bereiche theil3 durch die über- 
tretenden und ein neues Bett grabenden Flüffe, theild duch die Hügel: und Damm- 
bauten der Bewohner veranlaft, und der Boden hat ſich, felbit in hiſtoriſchen 
Zeiten, allmählig erhöht und außerhalb des Bereiches der Ueberſchwemmungen gefetst, 
ausgenommen in ben ringsum eingedämmten fogenannten Bolders: fruchtbaren, 
unter dem Meereöniveau gelegenen Landſtrecken, welche durch befondere, von Wind- 
mühlen getriebene Schöpfmafginen ausgetrodinet werden. An den friefifhen Küften, 
wo dieſe Polders feltener find, jheint die Bildung der fruchtbaren Marſchländer 
jo zu geſchehen, daß das fandige Geftade oder Watt, das nur zur Ebbezeit troden 
ift, von der Salicornia herbacea bewachſen wird, deren Wurzeln den Sand etwas 
befeftigen und deren Gewirr die anſchwimmenden Subftanzen zurüdhält, jo daß fich 
das Watt erhöht und nur nod bei hohen Fluten bededt wird. Dann überzieht 
fid) der Boden mit Poa maritima, das als Waide dient, und endlih wird der 
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Boden eingedämmt, um beadert zu werben. Dieje ganze Deltabildung ift num aber 
mehrfah vom Meere weientlih angegriffen worden, fo daß ſeit der hriftlichen Zeit 
vehnung ganze Theile des Uferwalles zeuftört und weite Sandftreden wieder unter 
Waſſer geſetzt worden find. Im füblichen Theile des jetzigen Zuyder- Sees lag 
ehemal3 ein Süfwaffer- See Flevo, den die Jiſſel durhftrömte; im Jahre 1287 
brah das Meer hindurch und bildete den Zuyder- See; Dollart, Jade u. f. w. 
entitanden bei anderen Sturmfluten; bei Katwijf, wo der alte Rhein Arm faft zu 
fliegen aufgehört hat und erft feit 1806 vermittelſt eines Durchſtichs wieder ing 
Meer geführt ift, liegen die Ruinen einer von Kaifer Claudius angelegten Feftung 
600 Schritt vom Ufer auf dem Meeresgrunde. Diefe Erjcheinungen find ſchwer 
zu erflären, wenn nicht die Küfte in einem ganz allmähligen Sinfen begriffen ift. 


Unter den übrigen großartigen Delta = Bildungen müflen die des Kowara oder 
Niger, und das des Roanoke (Fig. 173), welches man das Alleghani = Delta 
nennen fönnte, das des Drinoco, das der Weichfel, der Donau, da3 am Kilia-Arme 
von 1830 bi8 1857 um 4000 %. ind Meer vorgerüdt ıft, der Wolga, der Lena, 
des Kambodja, des Irawaddy hier wentgftens namhaft gemacht werden. 


Demnach fcheint die Bildung der Deltas überhaupt abhängig zu fein von dem 
Borhandenfein faft horizontaler Streden, auf welden, durch einen Uferwall vom 
Meere gefchteden, Lagunen lagen, jo daß die Anſchwemmungen der Flüffe ſich inner: 
halb derfelben ruhig ablagern konnten. Diefe wuchſen, trog der dagegen wirkenden 
Sturmfluten, allmählig bis über die Oberfläche hervor; und fo bildete ſich ein 
plattes, durdy einen Uferwall vom Meere getrennte und von zahllofen Flufarmen 
durchzogenes Land. Ueber die Grenzlinien binfort find die Anſchwemmungen nur 
in unbedeutender Weife und nur an der Mündung der größten Wafleradern, in 
Folge der fünftlichen Abdämmungen zur Seite der Ströme, vorgedrungen. So 
wichtig die Deltas aljo aud als Eulturgegenden fein mögen, fo fteht doch von ihnen 
feine Ausfüllung eines Meeres oder auch nur einer Sun zu erwarten, jondern fie 
find nur beſchränkte Bildungen. 


Die Mündungen im Delta verlegt der Strom beftändig. Begreiflich werden 
die von ihm mit fortgeführten feften Theile bei Gelegenheit feiner Ueberſchwemmung 
der Ufer durch unzählige Hinderniffe, durch Baumftämme, Krautmaffen, Erd-Rücken, 
Zäune u. f. w. ihm zunächſt abgelagert, und wenn die Gewäſſer die längs der 
Ufer liegenden Ebenen weiterhin überfluten, find diejelben jhon faft geflärt. Die 
Folge muß eine allmählige Erhöhung der Uferränder fein, und eine ſolche findet 
fi) in der That längs des Unterlaufed der großen, unreinen Ströme. So fallen 
oberhalb New - Orleans die Ufer des Miffifjippt gegen die anliegenden Sumpfftriche 
um 4 bis 5 Meter ab, an einigen Stellen um noch mehr. Die Ufer der im 
Unterlaufe Tiegenden Inſeln werden in gleicher Weiſe durch die Ueberſchwemmungen 
erhöht. Der untere Parana, die Wolga u. ſ. w. zeigen in der Gegend ihrer Mün- 
, dungen eine Menge von Jufeln, deren hoher Rand Freisförmig einen inneren Sumpf 
oder See umgibt. Zuweilen durchbricht nun der Strom einen folden Uferrand, 
und da er hier eim ftärferes Gefälle vorfindet, jo wählt er diefen neu geöffneten 
Weg und gewinnt eine andere Mündung. Daher haben in hiftorifchen Zeiten wieder 
holt die Zahl, Richtung und Wichtigkeit der Mündungsarme innerhalb der Deltas 
fic) geändert. So hat der mächtige Hwang-ho in neuefter Zeit feine beveutendften 
Mündungsarme verlegt; und der jegt im den Aral-See mündende Amu hat fein 
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ehemaliges, zum Kaspiſchen Meere führendes Bett im gleicher Weife verbaut und 
ſich ein neues gejchaffen. 

Acfluarien. Außer den bisher beſprochenen Mündungen großer Ströme mit 
Delta = Bildungen fennen wir nun auch große Ströme, welche breite, offene Mün- 
dungen: bewahrt haben; früher wohl negative Deltas genannt, jest in der 
Negel, weil innerhalb derjelben Ebbe und Flut fich geltend machen, mit dem Namen 
der Aeſtuarien belegt. Hier kann fein Sediment ftattfinden ähnlich dem im 
ruhigen Gewäflern; Ebbe und Flut des Meere wirken unabläffig dem entgegen, 
was der Fluß allein bewirken würde. Das mit fteigender Gewalt in den Fluß ein- 
dringende Waller der Flut ftaut das Flußwaſſer auf; aber beim Zurüdftrömen zum 
Meere reift es darauf alle die etwa abgeſetzten Materialien mit großer Gewalt fort. 
Obwohl nun die Flut, welche kürzere Zeit dauert als die Ebbe und mächtiger wirft 
als dieje, die Mündung allmählig mit Sediment belaften follte, jo wirkt die Ebbe 
doch nach der Richtung der Neigung des Bettes und fürdert das Sediment infofern 
beſſer; auch bringt ihr Wafler offenbar mehr fremde Eubftanzen vom Lande her, 
als die Flut deren vom Meere bringt; und fo halten beide einander etwa das 
Gleihgewiht, und die Aeftuarien bleiben frei von Sediment, das weit hinaus ins 
Meer geführt wird und auf dem Grunde desjelben feine Schlamm = Ablagerungen 
bildet. Meeresftrömumgen führen den Schlamm auch wohl weiter und lagern ihn 
längs der benachbarten Küften ab. So geſchieht es namentlich vor dem Aeſtuarium 
des Amaſſonasſtromes, deſſen Schlamm nördlich an den Küften Beranlafjung zur 
Berfumpfung derfelben if. Andere Beifpiele folder Aeftuarien liefern der Yorenz- 
ftrom, der Ob, Jeneſſei, die Elbe, Weſer, Themſe, der Severn, Tajo u. f. w. 

Arten der Deltas. A. v. Humboldt unterfcheidet drei verfchiedene Arten von 
Delta-Bildung: die oceaniſchen, welche foeben befprochen find, die häufigften von 
allen; dann die Deltas in Binnenmeeren, zu denen das des Gihon im 
Aral-See, das der Donau im Schwarzen Meere, das der Wolga im Kafpifchen 
Meere gehören würde; und endlih die Deltaß der Zuflüffe. Denn Aehnliches, 
wie häufig tm Unterlaufe der Ströme, in der Nähe des Meeres, gefchieht auch nicht 
felten an der Mündung eines Stromes in einen anderen, Bei der Gabelung eines 
großen Stromes in feinem Unterlaufe kommt es nämlich nicht felten vor, daß em 
Arm ſich weit vom anderen entfernt und felbitftändig neben dem anderen ind Meer 
fließt. Das zwiſchen beiden liegende Yand hat dann ebenfalls eine Delta = Geftalt ; 
und wenngleich es feinem Weſen nad) eine andere Bildung ift, als die oben be- 
fprochenen, fo ift es wegen feiner horizontalen Oberfläche, die wenig über den Meeres- 
fpiegel hervorragt, wegen der dann und warn vorkommenden Ueberflutungen, zu= 
weilen auch wegen ſeines Anwachſens in den Fluß hinaus eine nahe verwandte 
Bildung. Daß in folder Weife Deltas entftanden fein können, und diefelben alfo 
nicht immer ſolche mit Hülfe eines Uferwalles aufgefüllte Aeftuarien find, beweiſen 
die Delta der Zuflüffe, wie A. v. Humboldt fie am Rio Apure und Rio Arauca, 
wo fie in den Orinoco münden, am Aw Branco, wo er in den Rio Negro geht; 
am Hapura, wo er in den Amafjonasfluß fällt, nachweiſt. Dergleichen werden aud) 
im Nil= Gebiete nachzuweiſen fein, überhaupt wo ſich eine ähnliche geringe Boden— 
neigung findet. Aber aud an Miündungen von Flüffen in Seen bilden ſich Deltas, 
wie 3. B. an der Einmündung des Ahone in den Genfer-See, wo das alte Bort 
Ballais (Portus Valesiae), das einft am Ufer lag, jest mehr als 11, e, M. 
innerhalb der über 1 g. M. langen Sand- und Schlamm= Ebene liegt, die voller 
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Sümpfe ift, und dieje ſetzt ſich faſt auf 1/,; M. in den See hinein, ſchräg ab- 
fallend, fort. 

Eine Folge der Delta- Bildung ift wohl aud das zwillingsartige Zu- 
jammentreten großer Ströme an ihren Mündungen. Nahe bei einander mündende 
große Ströme müfjen durdy die Häufung des Sedimente den Zuwachs des Landes 
endlich jo mächtig werden laffen, daß ihr Delta ein gemeinfchaftliches wird, dem 
einen ſowohl al3 dem anderen angehörig; ja, fie fünnen innerhalb des Deltas ſich 
wirklich vereinigen, und haben in ſolchem Falle ein dreieckiges Zwiſchenflußland ober: 
halb ihrer Bereimigungsftelle gebildet. ALS Beiſpiele folder Zmwillingsjtröme find 
Euphrat und Tigris; Ganged und Burrempurer; Hwang- ho und Yang: tjz=fiang; 
Ahern und Maas; Dryjepr ımd Bug; Po, Etſch umd Brenta u. f. w. zu nennen, 
An der Mündung des Miffiffippi vereinigten ſich, nad Ellet, urfprünglic drei 
Ströme: Der Watſchita gelangte ehemals mittelft des Atichefalaya zum Meere, der 
jegt nur ein Mündungsarm des Miffiffippt ift, damals aber ein jelbftändiger Fluß 
war; der Red River flog im Thale der Teche, wie zahlveihe Spuren beweifen, 
Allmählig haben ſich die Uferfrümmungen des Red River und Miffiffippi einander 
genähert, fid dann verwidelt, und jo iſt der Watichita = Atfchefalaya gewilfermaßen 
zertheilt worden; der nördliche Theil ift Nebenfluß und der füdlihe ein Mündungs- 
arın des Miffiffippi geworden. In ähnlicher Weile trennen ſich bisweilen auch 
Flüſſe, welche vorden gemeinfame Mündung gehabt haben. In Gilicien Klein— 
Afien) münden der Saihun (Sarus) und der Dſchihun (Pyramus) zu Zeiten ge- 
meinfam, zu Zeiten gefondert; im Yaufe der Testen 2300 Jahre ift ſechsmal eine 
Beränderumg eingetreten: dreimal haben fie gemeinfame Mündung erlangt und drei- 
mal ſich gejondert., 

Die zahlreichen, verwirrten Wafleradern in ſolchen Mimdungs = Gebieten haben 
bie und da befondere Namen, So heiken fie z. B. um Dafla, wo Burremputer 
und Ganges zufammentreffen, ZJhils; diefe find, nad dem rothen Schein ihrer 
Wafler zu urtheilen, jehr falzreihe Kanäle. An der Mündung des Senegal nennt 
man Marigots die natürlichen Kanäle, die, beträchtlich ausgedehnt, ſich jährlich 
mit Wafler füllen, das fie in den Strom ergießen; zur Zeit der Ueberfchwernmung 
fließen fie rüdwärts, vom Fluffe nad) dem Inneren, wie es zu folder Zeit aud) 
Flüffe in Süd- Amerika thun, einer in Abeſſinien, der von Oſten in den Tſana— 
See geht. — In Nord-Amerifa heifen die Wafleradern Bayous oder Creeks; 
in Süd-Amerika Igaripé. 

Derfchwindende Slüſſe. Außer all den bisher beſprochenen, in das Meer 
oder in einen See mündenden Flüffen gibt es noch fogenannte verfhwindende 
Flüſſe, welche indeß faft in allen Fällen mur auf Etreden ihres Yaufes verborgen 
find, um anderwärts wieder zum Vorjchein zu kommen. Es ift dies eine Er- 
fcheinung, welche mit der der Höhlen im Zufammenhange fteht, und es iſt daher 
auch ſchon bei Gelegenheit des Kohlenkalkſteins und der illyriſchen Höhlen von ſolchen 
die Rede gewejen. Grade dort, in dem höhlenreichiten Gebiete Europas, traten aud) 
die verfhmwindenden Flüſſe am zahlreichſten auf; der bei den Alten ſchon berühmte 
Timavus, welher bei Duino mündet, ıft die Recca, deren unterivdifcher Yauf von 
St. Canzian 5 g. M. (18.600 Klafter) lang iſt. Die Lubliana tritt zweimal aus 
dem Felſen und verfchwindet wieder zweimal. Die Foiba ftürzt ſich bei Mitterburg 
in Iſtrien in eine Höhle und kommt nicht „wieder zum Vorſcheine. Die Flüffe 

v, Kloeden, Handb. der Erdtunde. 1. 37 
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Sarapı und Blanco, welde fi in den Mojoa-See in Honduras ergießen, fließen 
1 und 11, e. M. uinterirbifh fort. Wie bei VBauclüfe in Süd- Franfreih die 
Sorgue3 mit gefammelten Wafjern hervortritt, fo der Fluß in der Höhle der 
Gaucheros, im Thale von Caripe bei 
u Be EL Cumana in Süd-Amerifa. Der Coft- 
m RP River im Orange County in Indiana 
geht meilenweit in Höhlen fort. Der 
Ragas oberhalb Toulons, im Thale 
des Reveſt, ift ein unterirdifcher Fluß, 
ähnlich der Recca, der gegen Ciotat 
hin die Meeresfüfte erreicht. Mean 
baut einen Tunnel, um fein Waſſer 
nad) Toulon zu leiten. Auch die ſo— 
genannte Perte du Rhone bei Belles 
garde unterhalb Genf, wo die Ahone, 
bei Genf 213 F. breit, bier im Eng- 
paſſe von l'Ecluſe bis auf 15 F. zus 
fammengedrängt, fi in einen engen 
Felfentrichter ftürzt, ift berühmt. In 
der Tiefe tritt der Fluß in einen engen 
Kanal, von fteilen Felswänden einge- 
faßt, in welchem er etwa 60 Schritt 
weit von übergeftürzten Felsblöcken 
verdedt wird. Nachdem er wieder zum 
Vorſchein gefommen, läuft er noch eine 
weite Strede in einer ſchmalen Spalte. 
Der Fluß durchfließt Hier wahrſcheinlich eine der Höhlen, an denen der Jura nicht 
arm ift. 

Auch das Verfchrwinden des Guadiana wird in der Regel als ein Beifpiel ge= 
namnt. Der aus den Zeichen von Auidera kommende Quellbach desſelben ver- 
ſchwindet 2 Leguas füdlih von Alcazar de S. Juan in einigen verfumpften Lachen, 
5 M. ſüdweſtlich brechen aus dem kalkigen Tertiärboden mehrere ftarfe Quellen 
hervor, melde Teiche bilden, die man die ojds del Guadiana, d. h. die Augen des 
Guadiana nennt, und die man für den beroorbrechenden Fluß hält; die ganze 
Gegend befteht nämlich aus horizontal gelagerten und von unzähligen Spalten und 
Höhlungen durchzogenen Schihten von Kiesjand, Gips und tertiärem Kalt; und fo 
mag ein Zufammenhang wirklich beftchen, aber freilich nicht fo, daß von einem 
unterirdiihen Flußbette die Rede fein könnte. 


C. Die Seen. 


See heißt: arabifh bahr, birket; berberiſch bahar; chineſiſch yäng, häi; 
däniſch se, hav; finnifh järwi, wesi (das Meer net): hinduſtaniſch derija, 
semunder; i8länbifch haf, mar; lappiſch javrre, maer; malayiſch läht; pehlvi 
zare; perſiſch darjä, zarra; portugiefifch mar; ruffifch osero (Meer, — 
ſanstrit mira, vär, saras; ſchottiſch loch; ſchwediſch haf, sjö; ſpaniſch lago; 
tataxiſch kul (tenghir, Meer); türkiſch göl (deriz, Men); ungariſch &s (tenger, 
Meer); zendzarayanh. 
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Waſſerbecken, die rings vom Lande umfchloffen und mit dem Meere gar nicht oder 
nur durch einen dahin abfließenden Strom in Verbindung find, bezeichnet man al3 Seen, 
auch ſelbſt bei geringen Dimenfionen; die fünftlid ausgegrabenen, fie mögen noch 
fo ausgedehnt fein, heißen zum Unterfchtede davon Teihe. Manche Seen nehmen 
fein Gewäſſer auf, das den Namen Fluß verdiente, andere fogar bedeutende; manche 
find ohne Abflug, wieder andere haben Beides, Zuflüffe und Abflüffe. Sie find ent 
weder Wafler - Anfammlungen in jchüffelförmigen Aushöhlungen eines horizontalen 
Bodens oder erlofchener Krater, und haben dann eine mehr gerundete Geftalt; oder 
fie füllen einen tiefer gelegenen Theil eines Yängen- oder Querthales aus, und find 
dann in der Regel ſchmaler und lang geftredt. Indeß finden ſich auch alle er: 
denflichen Mittelformen zwiſchen diefen Geftalten. Ob ein großer Theil derfelben 
in ihrer Entftehung der Erofion durd ehemalige Gletſcher zuzufchreiben fei, darüber 
find die Meinungen noch auferordentlic getheilt, wenigſtens bei den Engländer ; 
die deutfchen und ſchweizer Forfcher widerſprechen dem Aichaus. 

In Uebereinſtimmung mit ſeiner Eintheilung der Thäler unterſcheidet Deſor 
bei den Alpen-Seen: orographiſche oder Berg-Seen und Auswaſchungs-Seen. Erſtere 
liegen mitten in den Bergen, und ihre Becken, Riſſe oder Faltungen aus der Zeit 
der Erhebung find aufs engſte mit dem Bau der Gebirge verfnüpft. Zu unter— 
Icheiden find: 1) die Mulden-Seen, die einförmigften, von geringer Tiefe, mit 
eintönigen, zuweilen fumpfigen Ufern, die nie ſehr malerifch find. 2) Die Comben— 
Seen; deren beide Ufer fich nicht entſprechen; fie find, wie die erfteren, gleichlaufend 
mit den Ketten; oft ift die eine Thalfeite regelmäßig anfteigend, während die andere 
ſchroff oder treppenförmig abgeftuft erfcheint; oft enden fie plöglih in Geftalt von 
Amphitheatern, fogenannten Eirten. 3) Die Cluſen-Seen, die vorzugsweife 
maleriſchen, manntgfaltigften, mit fchroffen, oft jenfrechten Ufern, zahlreihen Vor— 
Iprüngen und Buchten; fie find meift ſehr tief und haben eine auf die Ketten ſenk— 
rechte Richtung. Solche find der Annecy, der Lowerzer See, der ſüdliche Theil 
des Bierwaldftädter Sees u. ſ. w. Mande find in einem Theile Elufen, in einem 
anderen Comben= Seen, wie der Bierwaldftädter- und der Lugano-See, in gewifjer 
Weife aud der Genfer- Se. Die Auswaſchungs-Seen haben meder die 
Mannigfaltigfeit, noch den Reiz der orographifchen Seen; ihre Ufer find im All- 
gemeinen gleihförmiger, ausgenommen, mo fie mit Hügeln umgeben find. Die in 
der öftlichen Schweiz folgen der Abdachung der Ebene, wie der Bodenfee, der umtere 
Theil des Züricher-, der Greiffen-, Bfäffiton-, Sempader:, Hallwyler -See; die 
weftlichen find die Jura:Seen, von SW. nah NO. gerichtet, wie der Neuenburger-, 
Bieler-, Murten-See u. f. w.; der Nenenburger und Bieler find eigentlich Zu— 
ſammenſetzungen von Auswaſchungs- und orographifhen Seen. Die lombardifchen 
Seen beftehen aus einer Reihe von ſchiefen Elufen, melde durch Mulden verbunden 
find. — Auferdem unterfcheidet Defor Moränen:Seen, mamentlih in der 
Brianza, welche durch Moränendämme entjtanden find. 

Zufluß der Seen. Ein See, der durd einen Fluß, durch Quellen oder durch 
Schneeſchmelzen gefpeift wird, muß fo lange fteigen, bis feine Oberfläche Ausdehnung 
genug hat, um durd VBerdunftung im Jahre jo viel Wafler verlieren zu können, 
als ihm zugeführt wird. Mit dem Waffer erhält er aber in der Regel auch viele 
fremde Subftanzen, welche fih auf feinem Boden ablagern. Dadurch erhöht jid 
fein Wafferfpiegel, und, wenn die Ufer nicht ſenkrecht find, wird die Oberfläche damit 
zugleich größer; und die daraus erfolgende ftärfere Verdunftung wird bewirken , dafs 
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das Steigen geringer ift, als es in Folge des Bodenſatzes allein fein müßte. Das 
durch das Sediment bewirkte Steigen wird alfo in, beftändig abnehmendem Ver— 
hältniß gefchehen, bis die durch Die Verdunftung bewirkte Verminderung und die 
durch das Sediment bewirkte Erhöhung des Wafferftandes einander ausgleichen ; als— 
dann wird das Niveau conftant werden. Demnach haben alle Seen, wenn fie nicht 
von ganz neuer Bildung find, längſt aufgehört, ihre Oberfläche zu vergrößern; der 
Zuftand ſolchen Gleichgewichts iſt bei ihnen überall eingetreten. Da num eine große 
Menge von Seen dennoch beftändig beträchtliche Quantitäten von Gefchieben erhalten 
und ablagern, fo folgt, daß eine beftändige Abnahme des Waſſers ftattfinden muß, 
und daß ſolche Seen alfo einer Umwandlung in einen Moraſt oder der Austrod- 
nung entgegengehen müſſen. — Die Zufuhr an fremden Stoffen wird mur gering 
fein bei Seen, welde nur durch Quellen am Rande gefpeift werden, und fie ıft 
wahrſcheinlich gleich Null, wenn die Quellen im Grunde des Sees hervorbredhen, 
wie im Orta-See in Jtalten, im See des Mont-Eenis, im Sſeliger-See u. ſ. m. 


Bünke und Deltas in Seen. Diefelben Erfcheinungen, welche fi an der 
Mündung eines Fluſſes ins Meer bemerken laſſen, finden in ganz ähnlicher Weile 
an den Stellen ftatt, wo ein Fluß in einen See fällt. In Folge der Hemmung, 
welche das Flußwaſſer an folder Stelle in feiner Bewegung erfährt, läßt es die 
ſchwereren Theile der mitgeführten Subftangen fallen umd bildet eine Bank oder 
eine Barre; diefelbe wird, je nad) der Richtung, in welcher die Wafler zufammen= 
treffen, eine verfchiedene Stelle haben, vor der Mündung des Fluffes oder zur Seite 
desſelben Tiegen. Ein See ift daher jedesmal eine Läuterungs-Anftalt oder ein Ab- 
Mörungs=Beden für den Fluß; fo beladen fein Wafler beim Einfließen jein mag, 
fo beruhigt und rein fließt ev aus dem See wieder ab, indem er alle die vorher 
in feinem Ungeſtüm mit berabgerifienen Maſſen auf dem Boden des Sees zurück— 
läßt. Obwohl die Yare im Monat Auguft täglih 5530 Centn. Sand und Schlamm 
in den Brienzer- See berabführt, in defien Waſſer fie weite Wolfen von Trübung 
hervorbringt, fo fließt fie aus demfelben doch ganz flar ab. j 

Bei den Strömen der Alpen find diefe feften Maſſen anſehnlich; fie fegen fich 
als Deltabildungen im See an den Ylufmindungen ab. Die Ablagerung geichieht 
zunächſt parallel mit dem Boden des Sees, erhöht ſich aber bedeutender in der 
Richtung des Fließens und erlangt eine unter 28 bis 309 geböjchte Vorderfeite, 
etwa wie die Schuttfegel in den Thälern. Die Aare z. B. zeigt am ihrer Mindung 

in den Brienzer-See ein fleines, 

Fig. 172. von zwei Flußarmen umfaßtes, 

en trockenes Delta, das ſich unter dem 

Waſſer fortfegt, wo es aus feinem 

Kiesfande gebildet ift, und das ſich 

etwa 3500 %. weit in den See 

erftredt. Dort, am Ende, liegt die 

Schicht horizontal, fteigt aber gegen die trodene Inſel allmählig an, fo daß fie 

900 F. vor diefer eine Bölhung von 20°, an der Inſel felbft eine von 300 

hat. — Das Delta des Rhone im Genfer-See bei Billeneuve mag etwa gegen 

, Stunden lang und höchſtens 800 bis 900 F. did fein; fo daß man die 

Schichten als horizontal anfehen kann; num dicht vor der Mündung, wo alle die 
gröberen Geſchiebe niedergefallen find, nimmt e8 an Dide zu. 
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Abflüffe der Seen. Es gibt Seen, die erft in Hiftorifchen Zeiten einen Ab⸗ 
fluß erhalten haben. Dergleichen Fülle find namentlich da nachzuweiſen, wo loſe 
Maſſen, welche von den Höhen herabgeführt wurden, einen Riegel quer durd ein 
Thal gezogen und ſomit den Abfluß der Wafjer unmöglich gemacht haben. Diefe 
mußten: fih in ſolchem Falle hinter der Barriöre aufftauen, bis fie in Folge ihres 
gewaltigen Drudes den Damm durchbrachen umd den Abfluß erziwangen. Quer 
über em Thal geflofiene Lavaftröme oder loſe Auswürflinge der Bulfane können 
ebenjo Beranlaffung zur Bildung eines folden Dammes fein, und fie werden, je 
nad) dem Widerftande, welchen fie zu leiften im Stande find, auf längere oder 
fürzere Zeit oberhalb einen See ohne Abfluß veranlaffen. Auch Erdbeben oder, 
wie oben gezeigt ift, ein zurüdjchreitender Wafferfall können Veranlafjung zum Ab: 
fluß oder zur Entleerung eine8 Sees gewefen fein. inzelne Beijpiele folder ab- 
gefloffenen Seebeden find bereits oben erwähnt worden; fie laſſen fich in großer 
Zahl in faft allen Theilen der Erde nachweiſen. Die Beweife dafür müſſen theils 
in den Sedimentſchichten des ehemaligen Seebodens, in der Art ihrer Ablagerung 
ſowohl, als in den Heften der ehemaligen Waflerbewohner, theils in den Spuren 
der Auswaſchungen gefucht werden, wenn die ehemaligen Abflußjtellen überhaupt nicht 
allmählig ganz anders geworden oder die Mafjen auf diefer Seite weggeräumt find. 

Ein See, welder Zufluß und Abflug hat, wird natürlich in feinem Waſſer 
eine Strömung wahrnehmen laſſen, und diefe wird von Einfluß auf die Ablage 
rungen fein, infofern bdiefelben in größerem Maafe an den ruhigen Stellen ftatt- 
finden, mwährend innerhalb der Strömung das Bett ausgetieft bleibt. Aber auch 
bon der relativen Lage der Zufluß- und Abflufftelle find natürlich) die Ablagerungen 
abhängig, weil davon die Richtung der Strömung im See abhängt, und darin 
herricht eine große Mannigfaltigfeit. 3 befinden fi) beide an entgegengejegten 
Enden, 3. B. beim Boden-See, Zürder: See, Vierwaldftädter- See, Genfer: See, 
Erie-See, Ontartio-See u. ſ. w.; in anderen Fällen liegt der Ab- oder Zufluß an 
einem Ende und der Zu= oder Abfluß an einer Seite, wie 3. B. beim Comer-See, beim 
Diaiffang-See; oder beide befinden fich, ftatt an den Enden, an den gegenüberftehenden 
Seiten, wie beim Baifal-See; oder endlich beide Liegen nahe bet einander an demfelben 
Ende, wie beim Ladoga:See, Ilmen-See, Tzana-See, Loch-Neagh u. f. w. — In 
manchen Fällen bildet ſich auch vor der Abfluß-Mündung ein zweites Delta, wie im Bjelo- 
Dfero, in den die Kowja mündet, und aus welchem die Scheksna abflieft, oder im Ladoga= 
See, aus welchen die Newa kommt. Die Beranlaffung Liegt offenbar in dem Zufam- 
mentreffen von Strömungen verjchiedener Richtung, welche einander theilweis aufheben 
und ſomit einen Theil des Schlammes zum Niederfallen veranlafien. — Erweitert 
ſich allmählig die Abfluß-Oeffnung eines Sees, während fein Zufluß derſelbe bleibt 
(ein Fall, der gewöhnlich fcheint), fo finkt das Niveau des Waſſers, aber natürlich 
nicht im DVerhältnig der Erweiterung des Abfluffes, da mit dem Sinken des Waſſer— 
ſpiegels auch deſſen Fläche geringer wird und fomit die Verdunftung dem See ein 
geringered Quantum Waſſers entzieht, al3 zuvor. — Es lafjen ſich auch Seen ans 
führen, welche offenbar ehemals einen Abflug gehabt haben, im Yaufe der Zeit aber 
eine folhe Veränderung in ihren Verhältnifien erfahren haben, daß derſelbe aufge 
hört Hat; eine Beränderung des Pocal-Klimas z. B. kann Urfache eines verminderten 
Zufluffes geworden fein, fo daß die Verdunftung nun diefen überwiegt und das 
Niveau des Wafferfpiegels allmählig binunterdrüdt. Der Platten-See in Ungaru 
3. B., ein 10 M. langer und 4 M. breiter See von 12 D.-M. Fläche, fließt mir 
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zur Frühlingszeit in die umgebenden Sümpfe ab; fein ehemaliger Abfluß, der Sio, 
bat jetst ein ſumpfiges Bett, führte aber ficherlich einft das. Wafler des Sees zum 
Sarviz und durch diefen zur Donau. Durd) den 1835 beendigten Sio-Kanal hat 
der See um 34/, 3. abgenommen. Aehnlich verhält es ſich mit dem Neufiedler-See ; 
auch der Umfang beider ift ehemals bedeutender gewejen. Diejelbe, noch auffallendere 
Erfcheinung zeigt der Aral-See, deſſen früherer Zufammenhang mit dem Kaſpiſchen 
ziemlich zweifellos ift; in frühen Zeiten feheinen fogar beide Seen ein gemeinfames 
großes Binnen-Meer gebildet zu haben, worauf die Bodenbildung ringsum, die 
Mufcel: und Salzbededung des Steppenlandes und die Sagen der Völker hindeuten. — 
Es bleibt noch zu erwähnen, daß einige Seen ohne Zweifel einen unterirdifchen Ab— 
fin haben, wie der Cepich-See am Südfuß des Monte Maggiore in Jitrien und 
der Pac de Your im Jura: beide in dem an Höhlen überaus reichen Kalkſtein. — 
Endlich fließen einige Seen, weldye auf der Höhe von Waſſerſcheiden Tiegen, nad 
verfchiedenen Seiten zu verſchiedenen Stromfyftemen ab. 

Sarbe und Wlarheit der Seen. Die Farbe der Seen ift ſehr verjchieden, 
wie und die 436 Seen der deutfhen Alpen lehren können: der Garda: und 
Achen⸗See ift tiefblau, nur am äuferften Uferfaume grünlich ſchillernd, der Königs— 
See fmaragdgrün; der Wolfgang:See maladitartig grün und blau, der Hallftädter- 
und Traun-See dunkelgrün. Man hat diefe grüne Färbung aus einer Mifhung 
des reflectirten Blaue des Himmels und der gelben Farbe des Seebodens erflären 
wollen; aber wer die Alpengewäfler ſelbſt geſehen hat, wird nicht in Zweifel bleiben, 
daß das Grün der Wafjermafje jelbft angehört, d. h. ein Ergebnif ihrer Dichtigkeit, 
Temperatur und Zufammenfegung ift. Vielleicht ift eine niedrige Temperatur dabei 
wirffamer, als e3 angenommen wird. Verſchieden tiefe Stellen zeigen in der Regel 
auch verjchtedene Färbung; und überdic wird die Farbe der Seen natürlich durch 
die Zuflüffe und die Färbung der Stoffe, welche diefe mit fich führen, bedingt, die 
denn auch zur Folge haben fünnen, daß die Strömung in einem See mit anderer 
Farbe erſcheint, als das Waſſer der ruhigen Stellen. Modificationen der Färbung 
find endlich noch eine Folge unterhalb befindliher Strömungen, welche von Einfluß 
auf das einfallende und austretende Licht fein müſſen, fowie auch eine Folge der 
Einwirkung von Winden, wenn diefelben namentlich flache Seen durch den Wellen- 
ſchlag bis auf den Grund aufrühren. Nah Biſchof erſcheinen die Gewäſſer der 
Alpen nur dann grün oder blau, wenn fie frei von ſchwebenden Veftandtheilen find; 
haben ſich diejelben noch nicht gänzlich abgejegt, jo erſcheinen fie grün, find fie ganz 
frei davon, blau. So ift der Brienzer-See ſchön piftaziengrün, der Thuner da— 
gegen blau; der Rhone ift grau vor dem Einfluß in den Genfer-See, blau nad 
dem Ausfluffe; der Ahein grün oberhalb des Boden-Sees, dunkelgrün beim Ausfluffe 
aus demfelben. — Bon denjelben und ähnlihen Umpftänden wird die Klarheit der 
Seen abhängen, melde ebenfalld ſehr verfchieden if. Der Obere See in Nord— 
Amerika fol reiner und durchſichtiger fein, als irgend ein anderer, jo daß man den 
Grund und die Fiſche bis auf unglaubliche Tiefen klar erblidt. Im Wetter-See in 
Schweden foll man ein Kleines Geldſtück in 70 F. Tiefe deutlih wahrnehmen, und 
in vielen Gewäſſern Norwegens foll auf 100 oder 120 %. der Grund deutlich er- 
fennbar fein, jo daß der Sciffende faft in der Luft zu ſchweben meint. 

Seldyaffenheit Des Seenwaflers. Das Wafler der Seen muß in gleicher 
Weiſe, mie das der Flüffe und Quellen, fremde Beftandtheile aufgelöf't enthalten, 
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deren Art und Menge fid) theils nad) den Beftandtheilen der Zuflüffe, theils nad) 
der Befchaffenheit des Beckens, theild nad) der Stärke der Berdunftung und dem 
Berhältniß derjelben zu der Menge bes hinzufließenden Waflers richten wird. — 
Seen ohne Abfluß, welche ſich der ihnen zuftrömenden Waffermenge nur durch Ber- 
dunftung entledigen können, müffen alfo allmählig eine immer größere Menge fremder 
Stoffe enthalten und ihr Wafler muß immer ungenießbarer werden. In den meiften 
der Seen ift das Waſſer freilich ziemlih rein und kann als Sußwaſſer angejehen 
werden; in einzelnen Gegenden aber enthält es namentlich eine ſo große Quantität 
von Kochſalz, daß man danach die Seen als Salzſeen bezeichnet. Beſonders reich 
an ſolchen iſt die nordweſtliche Hälfte Aſiens, vom Kaſpiſchen Meere an durch die 
Steppenländer, die Tiefländer Sſibiriens und die Hochebenen der Mongolei und Ta⸗ 
tarei. Der Gehalt derfelben befteht in den meiften vorwaltend in Ehlornatrium, in 
anderen in Chlormagnefium. Es enthält z. B. der Elton-See im Gouv. Saratoff 
nad) Göbel in 1000 Theilen Wafler: 


Ehlornatrium . 131,2 Transport 19.9310 
Ehlormagnefium 105,4 Chlorcalkium . 2.4550 
Schwefel. Talterde 16,7 . Ghlorfalium . . 1.2173 
Ehlorkalum . . 2,2 Schwefelf. Kalt. 0.0678 


255,5 bei einem fpec.| Brommagnium . 0.2512 
Gew. von 1,273.) Chloraluminium 0.0559 


Der Urumia-See in Armenien nach Abi | Chlormangan . 0.0059 
in 100 Theilen der feften Stoffe: ' Chloreifen . . 0.0027 
86,37 Chlornatrium | Organ. ‚Stoffe. 0.0617 
6,94 Ehlormagnefium | 24.0555 %, 
0,34 Gips 
6,08 Schwefeli. Magnefium In Vergleich dazu hat das Wafjer des 
0,27 Chlorcalcium. Genfer-Sees in 1000 Th. nach Tingy: 


Das Todte Meer in Paläftina nah Thorn | Kohlenſ. Kalferde 0,0703 

‚ ton u. Herapeth, 1849, mit einem fpec. Ge- Kohlen‘. Tat . 0,0070 

wichte von 1172.05 u. bei einem Siedepunkte Schwefelſ. Kalt . 0,0352 

von 2219,75 F.: Schwefelf. Tall. 0,0346 
Ghlormatrium . 12.1097 Chlormagnefium . 0,0087 
Chlormagnium . 7.8220 Thon= u. Kiefelerde 0,0016 
Latus 19.9310 0,1574. 


Der ſchon erwähnte Elton-See oder Jalton-Noor, d. i. der goldene See, 
weil er Abends einen gelbrothen Widerſchein zeigt, unter 4907°17 n. Br. und 
4491536” öſtl. L., Liegt 39 g. M. von Saratoff entfernt und iſt fat 3 g. M. 
lang, 2°/, M. breit, und hat 3,72 g. IM. Flächeninhalt. Er hat ein ovales, 
flaches Becken; die Thonufer find 18 bis 20 F. hoch, und 8 Eleine Flüßchen mit 
Salzwaffer ergießen fi in der naſſen Jahreszeit in ihn. Bis zu umbefannter Tiefe 
befteht der Boden aus feftem Salze, das, von dem Regen gelöf’t, eine gejättigte 
Soole, Rapa genannt, bildet, die den Boden bededt, im Frühjahr bis über 2 3. 
hoch. Die Charifaha führt un Sommer. 4%, Salz haltendes Wafler in den See. 
In der’ Sommerwärme ſcheidet fi) das aufgelöfte Salz wieder aus, das fehr bitter 
ſchmeckt, und bildet auf dem Boden eine neue Schicht. Das im Frühjahr reichlich 
zufließende Waſſer löft dann das leichter lösbare Bitterfalz auf und läßt eine feite, 
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ſteinähnliche Maſſe, das alte Salz genannt, zurück, die ſich allmählig mit einer 
ſchwarzen Schlammſchicht bedeckt, auf welche ſich wieder eine neue Salzſchicht lagert. 
Die oberſten 2 Zoll beſtehen aus ſchneeweißen Würfeln; im Innern des Sees wird 
dieſe Schicht oft 5 Zell dick; man hebt fie mit Stangen auf, wäſcht fie ab und 
führt fie auf Kanälen ans Ufer. Etwa 6600 F. vom See entfernt findet man 6 
bis 7 F. dide Salzmaſſen in Schichten, die nach umten immer fefter werden; umb 
dennod) hat man unweit der Salzniederlagen in geringer Tiefe Brummen mit füßem, 
trefflichem Waſſer. Aus diefem unerfhöpflihen Salz: Magazin werden jährlich durch 
125 Arbeiter von der Oberflächenichicht 7 Mill. Pud (a 323/, Zoll-Pfd.) —=2", Mill 
Eentn. (1853) nad) den verfchiedenen ruffifchen Niederlagsorten geſchafft, d. b. 7/,, 
der gefammten Salzausbeute Ruflands gewonnen. Diefes Salz ift dem Steinjalz 
am ähnlichften, indem es nur 0,13%, Chlormagneſium und "98,8 Chlornatrium 
enthält. Nachdem das Waſſer großentheils verdunftet ift, gewährt die weiße Salz 
decke des Ufers einen winterlichen Anblid. — Aehnlich verhält es fi mit dem Bas— 
funtfhatsfi-See oder Bogdoin Dobaffu, d. h. Hundsfopf, defien Salz noch 
reiner ift, al3 das des Elton. Von ähnlicher Berühmtheit ift der öftlicher gelegene 
Inderskiſche See, nördlidh von der Mündung des Ural, von 11 g. M. Um— 
fang, der fein Waffer aus vielen Quellen erhält, welde ihm eine gejättigte Soole 
zuführen, und deſſen Boden in gleicher Weife mit einer diden Salzſchicht bededt ift. 
Außer diefem hat diefelbe Gegend nod) viele Fleinere, ebenfo falzreiche Seen; namentlich 
ift nod die Region der ſibiriſchen Salzfeen im öftlihen Theile der Barabinzifchen 
Steppe, zwifchen Omsk und Barnaul, zu erwähnen, in welcher der große Tihany- 
See liegt. Auch das Waſſer des Kaſpiſchen Meeres ift falzig, aber micht 
einmal jo ftarf wie da8 Meerwafler; in 1000 Theilen finden fi nämlich nur 
15 Theile fefter Beftandtheile, von denen etwas über , jchwefelfaure Magneſia 
und 3/, Kochſalz find. Demnach hat es mehr Birterfalz als das des Allantiſchen 
Meeres; aber kaum , ſoviel Kochfalz als dieſes; ja, nad v. Bär ift der Salz: 
gehalt fogar im Abnehmen begriffen. Uebrigens hat das Schwarze Meer, mit welchem 
das Kafpiiche ehemals in Berbindung geftanden hat, einen doppelt jo ftarfen Salz— 
gehalt. Anders verhält es ſich freilich mit dem an der Oftjeite liegenden und mit dem 
Großen See inengfter Berbindung ftehenden Kara-Bog has oder ſchwarzen Schlunde, 
der 42 M. lang, 37 M. breit ift und 400 Q-M. Flächen Jnhalt hat. In diefen 
ftrömt durch den engen, nur etwa 450 %. breiten und 11/; M. tiefen Eingang das 
Waſſer des Kafpifchen Meeres unabläffig heftig ein und wird dort zu einer fo ftarfen 
Soole, daß Fein Iebendes Wejen darin eriftiven kann. Die Verdunftung in Folge 
der Steppenhite ift faft jo ftark in dieſem Beden (wie aud im einigen ähnlichen 
auf diefer Oftfeite, z. B. im Karafju, im nordöftlihen Winkel, wo der Salzgebalt 
0,04 beträgt), daß das Waſſer fcharf und bitter wird und auf dem Boden bereits 
eine Salzſchicht von unbefannter Mächtigkeit Tiegt, jo daß er ein in der Entwickelung 
begriffener Salzfee zu fein ſcheint, welder mit der Zeit in Folge des Anwachſens 
der Barre an feinem Eingange fih als ein Steppenfee von dem größeren Ganzen 
trennen wird. Nach v. Bär Schägung gelangen jeden Tag in dieſen Karaboghas 
350.000 Tomen Salz, d. h. foviel, wie man im ganzen ruſſiſchen Reiche innerhalb 
eines halben Jahres confumirt. Das wenige Waller, weldes ihm aus dem benach— 
barten Ufturt zufließt, ift ftark bitterſalzig. Das Kaſpiſche Meer zerfällt überhaupt 
in eine nördliche flache Hälfte mit brackiſchem Wafler von höchſtens 54 F. Tiefe, in 
welhen Wolga, Ural, Emba und vor allen der Terek beftändig große Streden 
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Landes abſetzen; und in eine ſüdliche, tiefe, ſalzigere Hälfte, in welcher man in 
1200 F. Tiefe noch nicht den Boden erreicht, deren Mitte fogar unergründlich fein 
fol. Nach Nowak ift die jährlich zugehende Regenmenge auf etwa 27 P. Zoll zu 
veranfchlagen, und die mittlere Berdunftung, ungefähr gleich der des Mittelmeeres, 
zu etwa 36,5 Zoll, fo daß der Abgang etwa 9 Zoll betragen mag; das wären für 
461.000 Mil. Duadrat-Meter 116.000 Mil. Eubiffuß. Nun führt aber die 
Wolga allein jhon mindeftens 273.000 Mill. Eubitmeter Waffer hinzu, fo daß, 
einſchließlich der übrigen einmindenden Flüffe, der Waflerfpiegel dadurd um 42 Zoll, 
und unter Hinzurehnung der Regenmenge um 69 Zoll erhöht werden mühte. Zieht 
man den Berluft durch Verdunſtung ab, fo bleibt immer noch ein Ueberfhuß von 
etwa 33 Zoll. Da mın aber das Sinken des Spiegel im Kafpifchen Meere ficher 
ift, jo bleibt zur Erklärung nur die Annahme eines Wbzuges nad) unten in das 
Innere der Erde übrig, — Als ein anderes Beifpiel ift der Aſſal-See zu nennen, 
welcher im öftlihen Afrika etwa unter 12° un. Br. und 60° öftl. L., weftlich von 
Tadjora, ungefähr 600 %. unter dem Meeresjpiegel Tieg. Er ift etwa 
21, g. M. lang und 3, g. M. breit, erftredt fih von NO. nah SW. und ift 
ringsum mit feften Salze bedeckt, jo daß ſich nur in der Mitte ein Meines Becken 
Waſſers befindet, umgeben von fenfredhten Wällen aus Salz, die vom Grunde aus 
mehrere Fuß body auffteigen. Im der Regenzeit wird er ganz überflutet. Auch an 
dem nordweftlich davon in der Salz-Ebene gelegenen Alelbad-See, neben welchem 
ſich Vulkane erheben follen, wird das in 2 Zoll diden Schichten Tiegende Salz, fo: 
wie auch Schwefel gewonnen. — Nächſtdem ift das Todte Meer oder der Asphalt: 
See in PBaläftına als ein Salzjee von Bedeutung zu nennen. In diefen 1207 P. F. 
unter dem Meeresipiegel gelegenen See ergießt fi der Jordan, welcher von Norden 
ber aus dem 700 F. unter dem Meere gelegenen Meer von Galiläa fließt. Das 
Todte Meer ift 2 bis 21 g. M. breit, 10 M. lang, von fteilen Kalffelfen eingefaft, 
1227 P. F. tief; fein durchfichtiges, grünliches Waller ift von unerträglichem, ſalzig— 
bitterem Gefhmad. Dasjelde hat an der Oberfläche eine Dichtigfeit von 1,162, 
während wir am Waller des Oceans nur 1,027 vorfinden. Eine Folge des ftarfen 
Salzgehaltes, der doppelt fo groß ift, al3 der des Mittelländifchen Meeres, vielleicht 
mehr noch feines großen, mit der Tiefe zunehmenden Gehaltes an Magnefium-Chlorür 
und Brom (Jod jcheint ganz zu fehlen), ift, daß feine lebenden Thiere darin angetroffen 
werden, und daß das Salz fi) an den Ufern al Salzkrufte anjegt. Im höheren 
Niveau an den einfafienden Felfen abgelettes Salz liefert den Beweis, daß der Spiegel 
des Sees ehedem höher gelegen hat. Aus der Art der Beftandtheile dieſes See: 
waſſers darf man wohl jchließen, daß derfelbe nie mit dem Rothen Meere zufammen 
gehangen haben kann. Den Südrand begleitet ein langer Bergrüden von Steinfalz, 
und aus dem Grunde dieſes Theiles treten häufig große Mengen von Asphalt ber- 
vor. — Endlich iſt noh der Große Salzjee in dem nordamerikaniſchen Staate 
Utah zu erwähnen, von der Gröfe "des Wener-Sees, ehemals offenbar viel größer, 
neben dem etwa 100 %. höher gelegenen Süßwaſſer-See Utah gelegen; er hat 
3948 P. F. Meereshöhe, 6 bis 30 F. Tiefe, 54 g. M. Umfang, iſt etwa 15 M. 
lang und enthält eine ftarte Salzlöfung, jo daß ſich die Ufer im Sommer: mit einer 
Salzrinde belegen, fein lebendes Weſen jih it dem Wafler aufhält und feinerlei 
Vegetation feine verſumpften Ufer ſchmückt. Er ift ring von Schwefelquellen um— 
geben und von unzähligen Wajjervögeln belebt, die in den Flüſſen ihre Nahrung 
ſuchen. — Ferner iſt zu nennen: der 73 QM, große Wän=-See, der durch feinen 
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ſtarlen Glauberfalzgehalt alle Fiſche, welche die Flüſſe Hineimführen, tödtet; der noch 
größere Urumija-See ift faft fo reih an Salz, wie die Seen der Salzfteppen; der 
große Salzjee Tuz:Tjhellü in der Mitte Klein-Afiens, im Meridian von Eypern, 
der an feinem SW.-Rande einen Salzfumpf bejpült; fowie die in der trodenen Zeit 
fehr falzigen Steppenfeen in der Republif Argentina in Siüd-Amerifa bei Men- 
doza u. ſ. w. Auch ein Salzjee zwifchen Halle und Eisleben, an verfchiedenen 
Stellen verſchieden falzig, am Ausflug gar nicht, obwohl dort diefelben Salzpflanzen 
wachen, wie anderwärts, ift zu erwähnen; er hat etwa '/,;, QM. Flächen-Inhalt, 
und fteht mit einem Süßwaſſer-See (Y,, Q.⸗M. oder 1353 Morgen) in Ber: 
bindung. 

Natronfeen. Außer dem Kochſalz finden fi in einigen Seen noch andere 
mineralifhe Subftanzen, und namentlid) kohlenfaures und jchwefeljaures Natron in 
fleinen Seen bei Debregzin in Ungarn, die in der heifen Jahreszeit meift austrodnen 
und einen reihen Ertrag an Soda gewähren; ferner in dem Thale ſüdweſtlich von 
Alerandrien; in Wan-See u. ſ. w.; borarfaures Natron oder Tinfal in einem 
See Tibets; Schwefel-Berbindungen, die von Quellen hinzugeführt werden und die 
Umgebimgen des Sarnoje-Dfero, unfern des Fluffes Surgut in Gfibirien, ver- 
peften u. f. w. Man ſammelt folches Natron in Arabien, Berfien, China, Indien, 
bei Bombay und Tegan patnam, in Tibet, in Mejico, bei Smyrna, theils aus Seen, 
theil3 aus Höhlen. — Das Urao oder Trona, mit etwas abweichender Kryftall- 
forın, kommt in denfelben Eeen vor; e8 findet ſich veichlid in Feſun, am Eingange 
zur großen Wüfte. Man ſammelt e8 bei Buenos-Ayres, bei Mejico und in Ve— 
nezuela beim Dorfe Yaqunilla, eine halbe Tagereife von Meriva. 

Es fann kaum einem Zweifel unterliegen, daß die Seen die feften Bejtandtheile, 
welche fie aufgelöft enthalten, dem Boden entnehmen, welder von ihrem Wafler be= 
rührt wird. Wenn fie Zuflüffe erhalten, die über einen Boden von derjelben Be- 
Ihaffenheit fließen, fo muß diefe Menge von Beftandtheilen zunehmen, wenn fein 
Abfluß vorhanden ift; und in Folge der fortdauernden Berdunftung wird das Sätti— 
gungs-Berhältnig des Waſſers ein andere3 werden, und zwar fteigen. Demnach 
fönnte man aus einem bedeutenden Salzgehalte eines Sees, der nicht grade Stein- 
ſalzſchichten zur Unterlage hat, jchließen, daß er fhon um jo längere Zeit vorhanden 
ft, al3 er jalzreicher ift; daß dagegen Seen von geringem Salzgehalt bei mangeln- 
dem Abflufje allmählig einen höheren Sättigungsgrad erreichen werden, wenn fie nur 
lange genug eriftirt haben werden. . 

Niveau der Seen, Das Niveau der Seen bleibt im Allgemeinen dasjelbe, 
wenn nicht, wie wir gejehen, der Abfluß verftopft, oder der Zufluß momentan ein 
jehr verftärkter wird. Indeß beftätigen doc alle Beobachter, daß z. B. der Titicaca- 
See in hiftorifchen Zeiten ftetig gefallen ift; einft befpülte er die Mauern einer der 
Inka = Hauptitädte, die von Tia-Huanacu, weldes jest 3 g. M. vom See entfernt 
und 125 %. über feiner Oberfläche liegt. Dagegen fteigt der Wän-See unabläffig ; 
alte Ortſchaften find verſchlungen und ihre Nefte find noch unter dem Waſſer ficht- 
bar, die ehemals durch eine weite Ebene vom See getrennte Stadt Erdſchiſch ift 
bereit3 zur Hälfte überflutet; die früher vom See entfernte Stadt Wän liegt jetst 
nahe an demjelben. in veränderter Yuftdrud kann fi in feiner Wirkung auf die 
Wafjerhöhe der Seen (mie bei verſchiedenen Theilen de3 Meeres) merklich machen. 
Eine ſolche Thatſache hat man jeit längerer Zeit an allen großen Seen der verſchie⸗ 
denen Erdtheile, z. B. am Wetter-See in Schweden, wahrgenommen. Am Genfer-See 
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ift fie unter dem Namen les Seiches befannt; fie beſteht in einem unregelmäßigen, 
nit von einem Wellenſchlagen begleiteten Steigen des Wafferfpiegel3, das felten 
über 20 Min. anhält, und bei Genf, wo der Eee eng ift, 618 5 F., an anderen 
breiteven Stellen nur einige Zoll beträgt. Dieſes Steigen gilt al3 ein Vorbote der 
Wetterveränderung ; e3 erfolgt häufiger am Tage, als bei Nacht, am bäufigften zur 
Zeit der Aequinoctien und namentlih am Ende ded Sommers, wenn das Wafler 
überhaupt am höchſten fteht. Man bemerkt es vorzüglih, wenn die Sonne aug 
dumflen Wolfen hervortritt. Nur in den durch Temperaturwechſel bedingten Ver— 
änderungen des atmoſphäriſchen Drudes ift ein ftihhaltiger Grund der Erfcheinung 
zu finden. Eine ähnliche Erjcheinung am Boden-See wird dort Ruf genannt. 
Zicknißer-Ser. Zu denjenigen Seen, welde bejonder8 merfwürdiger Berhält- 
niffe halber eine Art von Berühmtheit erlangt haben, gehört vor allen der Zirk— 
niger-See in Krain, der Lacus Lugeus der Römer, zwifchen Yaibah und dem 
Krainer Scneeberge, etwa 3 Stunden öftlidh von Adelsberg gelegen. Zwifchen dem 
3886 F. hohen, dachfẽrmigen Berge Jawornik im Südweſten und dem Slivinza 
und Straſchiſz im Nordoften Liegt die Ebene des Sees, neben dem ſchlechten Markt: 
fleden Zirtnig oder Jeſſero, in 1760 P. F. Höhe, und an ihrem Rande be 
finden ſich noch fieben Dörfer. Die bei mittlerem Waflerftande bededte Fläche ift 
33.750 Morgen oder etwa 11, QM. groß, über 1 M. lang und über */, M. breit; 
der Eee wächſt aber bei Hochwaſſer 
um mehr als das Doppelte an. Er 
befteht aus einem größeren und einem 
fleineren Theile, Sadnit-Krat, der im 
Süden des eriteren liegt und von 
ihm durch einen vom Jawornik aus: 
laufenden Felfendamm Dtoda (ne 
ben dem Dorfe Otod, d. h. Thor), 
jo wie durch den größten der Hügel, 
welche im See Infeln bilden (ber 
das Dorf Goriza trägt), abgezweigt 
wird, Weiter nad) SO. liegt ein 
zweites, iſolirtes Seebeden, das von 
Laas. Auf der Ebene findet man 
400 trichterförmige Löcher, wie fie 
da3 ganze Karftgebirge in fo großer — 
Fülle bietet; die bedeutenderen darunter führen beſondere Namen: Reſcheto, 56 F. 
tief, das große Sieb; Reitie, daS große Getreidefieb; Vodanos, 50 %. tief, der 
Waflerträger ; Bubnarza, 45 3. tief, die Trommlerin; Kottu, 38 F. tief, der Keſſel; 
Betſchek, das Faß; Sittarza, das feine Mehljieb ; Civifhe; Belta und Mala Poni— 
fua u. |. w. In dem genannten Laafer Kefjel fließt nad Regenwetter der Fluß 
Oberch, der waſſerreich hervortritt und ſich nach NW. zum Zirknitzer-See hin unter— 
irdiſch verliert. Jenſeit der vorliegenden Felsmaſſe bei Ober-Seedorf tritt das 
Waſſer wieder hervor und bildet alſo hier am SO.Ende die eigentliche Quelle. 
Nach etwa ASftündigem Regen, in der Regel wenn derjelbe von Donner begleitet 
war, beginnt der See ſich zu füllen, theil® von Ober-Seedorf aus, theils durch die 
Bubnarza, welde für den kleineren, abgezweigten Theil des Sees die Hauptquelle 
ift, und ihren Namen nad dem trommelartigen Geräufh hat, mit weldem das 
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Waſſer hervortritt; theils endlich durch die längs des Jawornik am Fuße gelegenen 
Quellen. Zur trockenen Zeit gewahrt man nämlich hier Stellen, an denen Fels— 
brocken und Sand über und durch einander liegen, unverkennbar der Weg von 
Waſſerſtürzen, die aus dem Berge herab zum Seebecken leiten. Auch dieſe Quell— 
Löcher führen beſondere Namen. In der Regel ergießt nach dem Regen zuerſt die 
Suda-Dulza ihre Fluten, dann die Bugnaza, darauf die 7 Swinjami oder Schweine⸗ 
Löcher, endlich die Vranja-Jama; außerdem tritt aber das Wafjer aud) aus vielen 
der trichterförmigen Löcher im Seeboden hervor. Es bleibt alsdann 3, 8 oder 12 
Tage ftehen, und verliert fi) wiederum durch die ſchon genannten großen Trichter, 
hauptſächlich aber durch zwei Höhlen, welche auf der Nordweſtſeite unmittelbar vom 
See horizontal in den Berg führen, die große und Heine Karlauza genannt, und bie 
man ziemlich weit verfolgen kann, bis fie vertical hinabführen; ein hölzerne, im 
Inneren quer davor gezogenes Gitter fihert, daß etwa vom Waſſer mit fortgeihwenmte 
Gegenftände nicht in den Abgrund geführt werden. Das bier abfliekende Waller 
gelangt unterirdiih nah San Canzian (nicht das Canzian, mo ſich die Recca ver— 
Yiert), wo es bervortritt, ſich aber nad) kurzem Laufe abermals bei der Kirche im 
einem Schlunde, Refit genannt, deſſen Boden noch nicht durch das Loth erreicht fein 
fol, verliert, um endlich bei Planina den Unzfluß zu verftärken; das durch die Trich- 
ter fortgeführte Wafler joll bei Freudenthal zum Vorſchein kommen. — Yu trodenen 
Sommern oder Wintern verfchwindet der See, welder im Allgemeinen 2 bis 6 5. 
Tiefe hat, innerhalb drei Wochen faft ganz, kann fid) aber binnen 24 Stunden wieder 
füllen; jetzt läuft er faft regelmäßig im Auguft ganz ab und es ift dann Ende Oc— 
tobers oft noch nichts wieder von ihm wahrzunehmen, bis auf eine, mit niedrigen 
Schilf bewachſene, Pijauza, d. i. Blutegelteich, genannte Stelle, von unergründlicher 
Tiefe, weldye nie trodnet, und in die ſchon manches Stüd Vieh verfunten ift. Jedes 
Jahr hat übrigens jegt unausbleiblid eine Hauptüberſchwemmung, indem ſich das 
Waffer alsdann 4 bis 5 Monate hält; im Jahı 1836 5. B. vom 25. October 
bi3 16. April. Das Waſſer enthält Hechte, Schleien und Rutten, und hatte 1837 
bi3 zum November in zwei, aber geringen Ueberſchwemmungen ſchon 125 Centn. 
Fiſche gegeben. (Der jährlihe Pachtzins für die Fiſcherei beträgt 210 FL) Be 
ſonders in den Trichtern bleiben die Fiſche zurück umd werden dort herausgefifcht. 
Der öftlihe Rand des Sees iſt flah, und er geht bier allmählig in Wieſe und 
Aderland über; der eigentliche Seeboden wird aber nie beadert, ſondern dient nur 
zur Weide und als Jagdgrund. Auf den höher gelegenen Theilen gewinnt man etwas 
Hirfe und Buchweizen. 

Ropais-Hee. Ein anderer, nur zu Zeiten vorhandener See ift der Kopais- 
oder Topolja-See in Böotien, nordweitlidh von Theben. Bon dem erjten Herbft- 
regen an bededt fid) die Ebene mit Wafler, bis der größte Theil derjelben gegen 
Ende des Winters ein großer, zufammenhängender See wird, deſſen größte Wafler- 
menge der Kephiſſus und die vom Heliton herabftrömenden großen Giefbähe Phalarus 
und Permefjus herbeiführen; einen anderen Zufluß erhält er beftändig von dem Melas, 
von der Kephifiusquelle am Mavroneri, von der Probatia und einigen Eleineren 
Quellen. Allmählig nimmt der große Wafjerfpiegel zu und macht Copae, das heutige 
Topolja, zu einer Halbinjel. Wenn die Winterbäche vertrodnen, nimmt das Wafler 
ab, indem es ſich zuerft von dem nordweftlidhen Rande zurüdzieht, der dann beadert 
wird; andere Theile, wie die Bucht von Topolja, werden zu fpät troden, um be- 
adert werden zu können; nod) andere bleiben immer tiefer Sumpf, der mit dichten 
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Rohr bedeckt iſt, nämlich der See von Or⸗ Fig. 174. 
chomenos, der Theil an den Ufern des Ker 77T 
phiffus von Perromagula bis Zopolja, oder | „KH Wir 
die eigentliche Kephiifis und Kopais, der an Ken, 2. = ER 
den Ufern der PBrobatia, unterhalb Yivadja, < 
und bei Megalo Multi die Haltartis (Acraephis 
oder See von Ondeftos). Sie alle bilden im m 
Winter den zufammenhangenden See, deilen 7 
Umkreis zur Zeit des höchften Waflerftandes 
90 bis 100 Kilometer, nad) Strabo 380 Sta- 
dien oder 75 Kilometer beträgt. Derfelde hat jegt zwanzig größere und kleinere 
Abzugs-Canäle, Katawotbren genannt: langgezogene Höhlen in dem Staltgebirge, 
welches den See im Norden und namentlich im Often umgibt. Die Hauptmaffe 
des Waſſers fließt öftlih von Topolja in die fogenannte große Katawothre, durch 
deren mächtiges Grottenther man dem Fluß eine Strede folgen kann, und ftrömt im 
Stroponeri mit nem Quellen am Ufer der tiefen und einfamen Meeresbucht in 
3000 Klaftern Entfernung zwiſchen Larymna und Anthedon wieder hervor, Bier 
der Katawothren fließen immer und führen auch das Sommerwaſſer ab; die übrigen 
liegen jo body, daß fie nur bei hohem Waflerftande fließen können. Zuletzt hat fich 
der See 1824, nad mehr al3 hundertjährigem Tiefftande, allmählig ganz gefüllt und 
iſt zehn Jahre lang nicht Teer geworden , wahrjcheinlich weil fi auf dem Seeboden 
neue reihe Quellen eröffnet hatten; jett ift er im Sommer ganz troden, die Yachen 
ausgenommen. Die Katawothren, melde fich öfters verftopft haben und fchon auf 
Aleranders des Großen Befehl vom Crates gereinigt worden find, fcheinen natürliche 
Abzugswege zu fein, denen vielleicht die Kunft hie und da nachgeholfen hat. 
Aral-See. Unter den übrigen Seen haben namentlih der Kaſpiſche und 
der öftlih von ihm gelegene Aral-See (d. h. der Inſel-See) in neueren Zeiten 
bejonder8 das Intereſſe gefeflelt, hauptſächlich wegen der tiefen Yage und des höchſt 
wahricheinlichen ehemaligen Zufammenhanges beider, fowie wegen der bisher ein= 
ander widerfprechenden Nachrichten über fie. Ueber den erfteren ift bereit3 Einiges 
gejagt. Der ganze unter dem Meeresipiegel gelegene Bereich umfaßt 4500 oder gar 
gegen 10.000 DM. Wenn diefe ganze Fläche einft ein See gewefen ift, fo wird, 
nad) Arago's Meinung, bei einer die Zuflußmenge weit übertreffenden Berdunftungs- 
menge der Spiegel des Waſſers eine continuirliche Abnahme erfahren haben, und es 
bedarf demnach feiner Annahme von Senkung des Terraind zur Erflärung der ört- 
lichen Berhältniffe, zu der man geglaubt hat genöthigt zu fein, jo wenig als für 
irgend einen anderen, noch jest mit Waſſer bedeckten See- oder Meeresboden — 
Bwifchen beiden Seen liegt der 200 bis 670 F. hohe Turkmenen-Iſthmus oder der 
Ufturt; öftlih von diefem der 1267 QM. enthaltende, 57 M. lange und 40 M. 
breite Aral-See, 25 %. höher als das Schwarze Meer und 110 F. höher als das 
Kaſpiſche gelegen. Vielleicht ergeben fernere Meffungen, daß der letztere Niveau- 
unterjchieb auf einem Irrthume beruht, da beide Meere unzweifelhaft einft zufammen- 
gehangen haben, und aud) noch jegt von denfelben Thierarten belebt find. Außer— 
dem führt vom Amu-Darja, dem ehemaligen Orus, welcher auf der Südſeite in den 
Aral-See mündet und dort ein Delta bildet, ein füdlicher Arm, noch jest Oghuz 
genannt, als ein trockenes Rinnſal mit jcharfen Uferrändern bis zur Oſtküſte des 
Kaſpiſchen Meeres. In jenen Gegenden herrſcht übrigens die Anficht feit Jahr: 
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hunderten, daß die Wafferfpiegel dort periodiſch wachſen und fallen; und zwar rechnet 
man für das Kaſpiſche Meer eine Periode von 25 bis 34 Jahren, für den Aral- 
See eine von 4 bi8 5 Jahren. Die Eriftenz diefer Veränderungen ift unzweifelhaft, 
aber nicht die regelmäßige Aufeinanderfolge des Steigens und Sinfend. Ein Erd— 
beben foll vor mehr al3 500 Jahren (durch eine geringe Terrain-Erhebung) den 
Lauf des Amu abgelenkt haben, und vielleicht hat der ganze Ufturt einen gleichen 
Entftehungsgrund. — Die Tiefe des Aral-Sees in der Mitte ift 90 F.; fie nimmt 
aber gegen Weften hin fo zu, daß fie an der Hüfte 220 F. beträgt, nad) den 
übrigen Seiten aber wird fie geringer. Es ift unzweifelhaft, daß das Waller des 
Aral-Sees, welches ebenfalls ſchwach falzig ift, unabläffig abnimmt. 

Aünſtliche, unterirdifche, temporäre Seen. Durch Ausgraben bergeftellte 
Waſſerbecken nennen wir eigentlih Teiche; indeß gibt es einige von fo bedeutender 
Ausdehnung, daf fie den Namen von Seen tragen. Diejelben find ald Reſerve— 
Behälter behufs der Bewäflerung weiter Yandftriche angelegt. Dazu gehört namentlich 
der Tihambrambatam in Madras in Oft-Indien, faft 2 g. M. lang und 3/, breit, 
der 18 Monate lang 32 Ortichaften das nöthige Waſſer liefert; jo wie der aus 
dem Altertfum berühmte Möris: See in der Landſchaft Faynm im Aegypten. So: 
genannte unterirdifche Seen, nicht in dem Sinne, wie der in den Adelsberger- 
Höhlen befindliche einer ift, werden aud genannt, ohne daß klar ift, wie die Ver— 
hältniffe derfelben gedacht werden jollen. Namentlid) ſprechen Bewohner der Sahara 
von einem unter dem Sande befindlichen See; und der nördlid von Abefjinien im 
Sande fid) verlierende Marebfluß ſoll unterirdiſche Waflerbeden bilden, zu welchen 
die Bewohner in der trodenen Zeit nur hindurchzugraben haben, um nicht nur 
Waſſer, fondern auch jelbft Fiſche zu finden. Es ſcheint fi) bier nur um aufer- 
ordentlich reiche, waſſerführende Schichten zu handeln, deren Reichthum vielleicht ſo— 
gar innerlich eine relativ bedeutende Wegräumung feiten Material zur Folge gehabt 
bat. — Auferdem gibt es nun aber noch zahlreihe Seen, melde nur zu Zeiten 
Waſſer haben, zu anderen Zeiten ganz troden find, oder dod nur Sümpfe dar— 
ſtellen. Solche läßt man, obwohl mit Unrecht, nur als Simpfe gelten. Ein 
folcher ift 3. B. der Drugeon im öftlihen Frankreich; die merkwürdigften find die 
Olbuten in Sfibirien, weldhe im Winter in die Flüſſe abfließen und fih im 
Sommer in Waidepläge verwandeln. In vielen. Fällen ift das den See rings- 
umgebende Ufer jo verfumpft, daß keine Grenze zwiſchen dem Gebiete des Waffers 
und dem trodenen Boden anzugeben ift. Dies gilt z B. für einen der größten 
und berühmteften Seen, für den Tfad-See in Afrika, für den, aud wenn er ringsum 
erforfcht wäre, ſich dod eine Berechnung der Waflerfläche ſchwerlich anftellen ließe ; 
durch einen gewaltig breiten Gürtel Sumpfes hat man auf dem faum geneigten 
Terrain ſich lange vorwärt3 zu arbeiten, ehe man zu der eigentlichen, befahrbaren 
Waſſerfläche gelangt. 

Sumpfbecken und Sumpfbetten. Ueberhaupt erjcheinen Seen und Sümpfe 
nur al3 verfchtedene, in einander übergehende Entwicklungs-Stadien eines und des— 
felben Phänomens, nämlich der ausgedehnten Waſſerbedeckung. Seen erfahren eine 
continuirliche Abnahme in ihrer Wafjerhöhe und werden zu Sümpfen; und Siümpfe, 
namentlih in der Tropenzone, werden durd die Fülle herandringenden Waffers 
während eines langen Theiles des Jahres in großartige Seen umgewandelt. Nicht 
blos das Tiefland des unteren Ganges und Indus, wie jhon erwähnt, fondern auch 
das weitgedehnte Beden des Amaflonenftromes und Orinoco, das ganze, vom Kowara 
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umflofjene Fellataland und die meeresgleiche Ebene füdlih vom Tſad-See, das 
Beden des oberen Nil fünlih vom 9° n. Br. und das weftlich davon gelegene Dar- 
Gula, fo wie das des oberen Zambefi ftellen in der Regenzeit mächtige Seeflächen 
dar, Außer den ſchon genannten Delta-Siümpfen verbleiben aber auch noch manche 
Streden der Flußläufe, weiter oberhalb in Sumpfgeftalt, und diefe find e3 eigentlich, 
welche als Waflerfammlungen in Beden den Seen. zur Seite gejetst werden können 
und von den Küſten- und Deltafümpfen zu unterfchgiden find. Man nennt fie in 
Deutfhland Sümpfe, Brühe, Moore, Marſch, Fenn, Fenne, Loh, 
“ud, im Engliſchen bog, swamp, marsh, morass, moor, fen, turf-moss, peat 
moss, quagmiue; im Schwediſchen Kärr, mit Gras bewachſen Myror, mit Waller 
bededt, Moſſar; erftere in 9, Iegtere in 2 Arten, im Finnifchen suo (woher Fin— 
land Suoma). Es gehören dazu in Afien die Salzjümpfe der Wüfte Ryn, nörd— 
ih von der Wolga-Mündung, deren bedeutendfter der Aral-Sor ift, und zahlreiche, 
jehr tiefe in der Kirghiſen-Steppe; in Afrika die zahlreichen Salzfümpfe, Sebtha 
genannt (wenn fie zeitweis Salzjeen bilden, Schatt oder Schott), im ſüdlichen 
Marocco, Algier und Tunes, zwiſchen dem Atlasgebirge und dem Wüftenrande, von 
denen einige die Größe des Genfer-Sees oder fogar der Inſel Eorfica haben, und 
welde in der heifen Jahreszeit ebenfalls nur als weiße Salzdeden erſcheinen; der 
Salzjee Kidſchila am oberen Lulua, zwifchen Angola und dem Njaſſi-See; bie 
Salzlagunen und Sümpfe Ntwe-Ntwe, öftlih vom Ngami-See; die Steppe der 
Salzlagunen nördlih von den Dwaherero, unter 21° f. Br. und 14° öftl. Yänge; 
die 100 M. von N. nah ©. mefjende Sumpfftrede des Baradjamb und der 
Sümpfe des unteren Tubiri und Niehbor, zwiſchen 47 und 48° öftl, Yänge 
und von 4 bi8 12° n. Br.; vielleicht aud) der Fittre-See und die Seen An— 
döma und Bugdy, öftlih vom Tſad-See; die große Sumpf- und Waidefläche 
Butana, öftlih von Chartüm in Nubien; "die waldige und fandige Strede Ba— 
ralwa, d. ı. die Wüfte, in welcher fi) der Mareb in der Ebene Tafa, zwifchen 
Ehartüm und Maflowa, verläuft. In Nord: Amerika der Okefinoke Swamp 
oder Sumpf an der Südgrenze Georgiens, bis nad) Florida hinreihend und mit 
den benahbarten Swamps in der naffen Jahreszeit einen ungeheuren See dar: 
ftellend ; die Sümpfe im füdöftlichften Theile des Staates Miffouri, neben New— 
Madrid, vom White- Water durchfloffen und von mehreren großen Seen aus 
parallel mit dem Miſſiſſippi fih nah Süden erftredend; fie umfaffen etwa 
110 Q.-M. und find erft feit dem furdytbaren Erdbeben von 1811 und 1812 
beftändigen Ueberflutungen ausgefegt; der Tontahe-Sumpf, welder mit dem 
großen Tulare-See, füdöftlih von San Francisco in Californien, in Verbindung 
fteht, insgefammt eine Flähe etwa von der Größe des großen Salz-Sees. In 
Sid-Amerifa der Jarayes-Pantanal oder Sumpf, im oberen Yaufe des 
Paraguay, 100 M. lang und bis 40 M. breit, zur Regenzeit einen weiten Yand- 
fee, die Laguna Paraiſa bildend, der im Juni fo tief ift, daß man das Fahrwafjer 
nicht mehr zu beachten nöthig bat. Südlich von unteren Parana liegt der mehr 
al3 20 M. Lange Flußſumpf Ybera, aus welchem Ströme zum Paraguay fließen. 
Auch die Sumpfzone, welde den Mittellauf des Amaflonenftromes zu beiden Seiten 
begleitet, ijt won bedeutender Ausdehnung. — In Neu:Holland ift der noch unvoll- 
ftändig befannte Torrensjee eine nur zeitweife mit Wafler bedeckte Wüſte; die 
ausgedehnten Macquarie-Moräfte, fo wie die großen Colares-Sümpfe 
an der Vereinigung des Lachlan und Morumbidgee u. a. ftellen ebenfalls zu Zeiten 
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Seen dar. In Europa find die faft 1500 Q.-M. bededenden Rofitno-Moräfte 
des Przypiec, eines Nebenfluffes des Dnjepr, in Wolynien zu nennen, melde, etwa 
60 M. von W. nad) D. und 30 M. Bon S. nad) N. ausgedehnt und zum großen 
Theile mit alten Waldungen bededt, alljährlich durch Ueberſchwemmung in einen 
großen Binnenjee verwandelt werden. Weftlicher folgen das Inder: und Bobrz— 
Bruch, die füdpreufifhen Sümpfe im Norden der Warte-Mündung, füb- 
licher die die obere Weichſel auf der rechten Seite von Krakau bis zur Sau— 
Mündung begleitenden; weftliher die Dbra=, Neg: und Warte-Brüde, 
wo man durch Entjumpfen 4'/, QM. Land gewonnen hat; weftlicher der Spree= 
wald und das Dder-Brud; meftliher die Brühe der ſchwarzen Elfter 
und des Havellandes; weitliher die Brühe der BPrignig bis zur Yenzer 
Wifhe (d. i. Wiefe) und dem Yewig- Bruch, ſüdlich vom Schweriner-See, ſo— 
wie die der Altmark, wo 117.000 Morgen entjumpft find; umd der Dröm- 
ling, nordweftlih von Magdeburg, durch deſſen Entfumpfung 176.800 Morgen 
gewonnen wurden ; weftlich die Brüche der Aller bis zum großen Moor zwijchen 
Zelle und Verden und dem jest cultivirten Teufelsmoor bei Bremen; 
weftlicher die großen Moore und das Wietings- Moor um den Dimmer: See; 
weftliher da8 Hoch⸗Moor in Oſt-Friesland, und im Welten von Oldenburg das 
Hoch-Moor und Saterland; meftliher das Bourtanger-Moor, im 
Weften von Meppel, und da8 Grenz Moor oder der Twift, fowie das 
Almeloer Been; fübliher zieht fich auf der finfen Seite der Maas der 8 M. 
lange Beel hin. — Die baterifche Hochebene hat ebenfalls große Streden von 
Eumpf, welche dort Mooſe oder Riede heißen, zum Theil aber ſchon entjumpft 
find. Zu denfelben gehört da3 9 M. lange und 1 M. breite Donau-Ried 
zwifchen Ulm und der Yeh- Mündung; da8 7 M. Tange und bis 1'/,;, M. breite, 
DM. grofe Donau-Moos zwiſchen Neuburg und Neuftadt; das Dahauer= 
und Erdinger:MooS auf der Münchener Ebene; das 11 M. lange, nördlich 
von letterem gelegene Jſar-Moos; die Heineren: Kodel:, Ammer: md 
Rofenheimer: Moos. — Irland ift faft zum zehnten Theile Sumpf und Torf: 
boden, mit braunem Waller bededt. — In Ungarn dehnt jih am SD.- Ende des 
Neufiedler-Sees eine Moorflähe aus, melde der See oft 1000 Schritt weit über- 
det, genannt der Hanſäg (fprib Hanſchaag) oder ſchwimmender Wafen (d. i. 
Bededung), 6 QM. groß, der faſt größer als der See felbft ift und unter der 
Raſen-, Rohr: und Schilfdecke mit dem See in Verbindung fteht. Mehrere fehr 
tiefe Seen und Teiche befinden ſich in diefem Raume, und Kanäle, deren Gefammt= 
länge 10 M. beträgt. Der Moorboden trägt zwei anjehnlihe Erlengehölze, troß« 
dem daß er ſchwankt und zittert, Ueberhaupt jtehen in Ungarn 4%, Mil. Morgen 
oder 2131, Q.-M. fruchtbaren Bodens unter Waller. Auch der Ecſeder— 
Moraft im Szathmarer Comitat, mit Rohr und Schilf bewachſen, ift 6 D.-M. 
groß. Der Sarret, zwiſchen dem Bekes und Biharer Comitat, bevedt 175.000 
Pr. Morgen fruchtbaren Bodens; der Szernye- Sumpf im Beregher Comitat, 
71.800 Morgen; die Palacs in Syrmien, 37.500 Morgen. Am Platen = See 
bildet der Sarfluß große Moräfte, welche ſeit 1825 durd Stanäle, insgefammt 
23,2 g. M. lang, entwällert find und 174.500 Morgen trodenes Yand gegeben 
haben. — In England hat man mit Hülfe von Dampf-Maſchinen über 6'/, 
g. Q.-M. entfumpft (83.300 Ares); 41 Q.-M. find aus früheren Zeiten nach= 
weisbar. 
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Küftenfümpfe. Unter den Küftenfümpfen haben neben den Deltafümpfen 
einen gewiſſen Ruf: die pontinifhen Sümpfe, welde fi an der Weſtküſte 
Italiens, zwifchen diefer und den Volstijhen Bergen von Nettuno bis Terracina 
binziehen, 6 M. lang und 1 bis 2 M. breit. Vom Meere trennt fie eine Reihe 
bewaldeter Hügel. Durch fie führt von N. nah ©. ein Kanal von einigen Fuß 
Breite, der Naviglio grande oder Linen pia, und zahlloje andere, melde die 
üppig grünen Wiefen entfumpfen, die mit prächtigen Bäumen bejegt find und eine 
unbeilvolle Fieberluft erzeugen. — Maremma von Siena heißt der fumpfige 
Stridy längs der toscaniſchen Küfte, 1 bis 3 M. breit, von der Cecina- Mündung 
Bis gegen Orbitello, mit dichtem Gehölz bewachſen und unbewohnbar. Theils ent- 
jumpft man diefe, jo wie die Sümpfe bei Fondi, in der Ebene von Piſa, im 
Nievolethale, bei Viareggio und im Chianathale; theils leiter man über fie, wie 
es auch bei den letzteren geichehen ift, die aus den Bergen kommenden trüben Ge— 
wäſſer, melde durch ihren Abjas, wenn aud in langer Zeit, die Sümpfe erhöhen 
und befeitigen. Unter den Sümpfen an 
der Po-Mündung find namentlih die von 
Comacchio jehr ausgedehnt. — Frank— — yet ms, 
reih hat 109,3 g. Q.= DM. entwäljerbarer \ J FR — 
Sümpfe. — Im nördlichen Rußland breitet — J — zz 
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fi) weſtlich und öſtlich von der Petſchora— — 
Mündung die kleine und große Tundra N 
aus, ein Name, mit weldem man aud) die 
unermeßlichen ſumpfigen Küſtenſtrecken be— 
legt, mit welchen Aſien an das nördliche 
Eismeer grenzt. Im Winter 9 bis 10 
Monat mit einer feſten Eisrinde bededt, 
find ım Sommer zahllofe Salz- und Süß— 
wajjer= Seen und Lachen, Yaida genannt, 
darüber gebreitet, aus denen hartes Gras \ Da, 
md Büſche aufjchießen, während die Ebenen \ Tun 
ſich mit Moofen, Lichenen, Zwerg Weiden NY 
und zahlreihen Salzpflanzen befleiden. RR 
Diefe Sumpfebenen find faft fo groß, wie N SEN 
drei Viertel Europas. — Die Moräfte an ee 
der Oftfüfte Nord-Amerikas werden | Ne 
Swamps genannt. Einer der größten 

derjelben ift der Great Dismal (d. h. ſchrecklicht, zwiſchen Norfolt in Virginten 
und Weldon in Nord:Carolina, 8 M. lang und 5 M. breit, ein weiches, ſchlammiges 
Erdreich, faſt nur aus pflanzlichen Subftanzen gebildet, das höher liegt als der 
dasjelbe umgebende feite Boden. Große Juniperusbäume und Cedern (Cupressus 
disticha) bejdatten hier eine Menge Farren, Schilf und Sträuder von 9 bis 
18 5. Höhe umd einen dien Raſen. In der Mitte liegt in der höchſten Gegend 
ein ovaler See, der Drummond- See, mit Harem, bräunlihen Waſſer, von 
Waldesdidicht umgeben. In Nord-Carolina dehnt ſich zwifchen dem Pamlico- und 
Albemarle-Sunde der ungeheure Alligator-Swamp aus; er nimmt mit anderen 
Heineren 186 g. QM. ein. In Florida bilden die Swamps, Seen und Lagen, 
die mir den dazwiſchen gelegenen Savannen und den rajenartigen Streden beſſern 

v. Kloeden, Hauck. der Erdkunde. 1. 38 
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Landes (Hammods), nebft den Gras-Teichen (Gras-Ponds) insgeſammt Ever- 
glade3, d. i. Jınmerblößen, genannt werden, die Hälfte des Yandes. — 

Die Cypreſſe, ein bis 120 %. hoher und unten 16 bis 20 F. im Umfange 
haltender Baum, der vermuthlic ein Alter von gegen 2000 Jahren erreichen kann, 
und aus defjen weit verbreiteten Wurzeln 2 bis 10 F. hohe Regeltriebe ſich erheben, 
ift zum Theil für bedenartige Sümpfe, Cypreſſen-Brüche (die man von den 
Rohr-Brühen unterſcheidet), harakteriftiih, zum Theil aber auch für die ſchon ge— 
nannten Swamps, jo wie für die dem unteren Miffiffippt und den Ufern zu beiden 
Seiten feiner Mündung angehörigen. Das meilenweit den unteren Miffifjippi be- 
gleitende Sumpf=Gebiet, der Yazoo-Swamp genannt, umfaßt 330 g. O.-M. — 
Aber auch auf höher gelegenem Boden, wie in Delaware, finden fih Cypreſſen— 
Siümpfe — Aud die fumpfigen Küften Guyanas in Süd-Amerifa würden hier 
zu erwähnen fein, auf denen, wie faft überall in der Tropenzone, an den Flachküften 
Meangrove- Waldungen den Yandftreifen bezeichnen, auf welchen das Meer fein An- 
recht noch nicht ganz aufgegeben hat. 

Es jcheint wohl ziemlich ficher, daß ein Theil der Sümpfe im nördlichen Nord- 
Amerika ihr Entftehen den Bibern verdanken, denn felten fehlen an den Abflüffen 
die Nefte von Biberdämmen. Die Biber bewohnen zwar auch natürlihe Waſſer— 
been, aber fie lieben es doc, ſolche felbft berzuftellen. Iſt das Reſervoir einmal 
zu Stande gebracht, jo vermehren fih die Bewohner ſchnell, ihre Futter - Magazine 
werden bald für die große Anzahl zu klein und es werden Erpeditionen auf Ent: 
defung und Golonifation ausgejendet. Der Teich füllt fih, wie jeder andere, all- 
mählig auf, und hat er ſich endlich in einen Sumpf verwandelt, fo verlaffen diefen 
die legten Bewohner, um an irgend einem anderen Wafferlauf eine neue Ansiedlung 
zu gründen. 


Sebirgsfümpfe. Auch die Hocflähen der Gebirge, namentlich der aus Ur- 
gebirgäarten beftehenden, find mit weitausgedehnten Sümpfen bededt, wie fie der 
Broden in feinem, die jkandinavifche Halbinfel in großartigftem Maafftabe zeigt. 
Bon ähnlicher Beichaffenheit find die ſchottiſchen Hoclande, das Innere Neufund- 
lands und Pabradord, — Endlih find die fumpfigen Zonen zu erwähnen, welche 
den Fuß von Hodgebirgen begleiten, und zu denen die heiße, ungefunde, mit einer 
Fülle des pflanzlihen und thieriſchen Lebens ausgeftattete Strede gehört, welche fich 
unter dem Namen Terrai am Südfuße des Himälata-Gebirges entlang zieht; fo 
wie die, Kolla genannte, von ähnlicher Beihaffenheit, am Nordrande des abefji- 
nischen Hochlandes, und eine dritte ähnliche am Oſtfuße der Gordilleren in Süd— 
Amerika. 


Moore. Auch die Subſtanz der Sümpfe, den ſogenannten Moor, bat man 
als heilfräftig erkannt und benutzt ihn zu Bädern. Derjelbe befteht im Wefentlichen 
aus Humusfäure, Pflanzenfafer, brauner Subftanz, Harz, Ertractivftoff und Waſſer; 
es erzeugen ſich in ihm aber, beſonders wenn er alt iſt, erhebliche Mengen von 
Ameiſenſäure und auch Eſſigſäure. Man benutzt ihn namentlich in Karlsbad,“ 
Franzensbad, Marienbad, Töplitz, Landeck, Bocklet (rother Moor), Driburg 
Schwefel-⸗Moor), Eilſen, Klein-Schirma in Sachſen, Loka in Schweden, Meinberg 
ESchwefelſchlamm), Nenndorf, Nieder-Langenau bei Glatz, Inſel Oeſel (Schwefel- 
ſchlamm), Porla in Schweden, Pyrmont, Sack in der Krim, Saint-Amand bei 
Balenciennes, Weilbach, Wipfed am Main ESchwefelſchlamm). 
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Seen-KReichthum. Manche Gegenden find überaus reich mit, wenngleich 
Heinen, ftehenden Waffer- Anfammlungen verfehen. So zählt man in dem Gouv. 
Olonetz, zu welchem der Onega-See gehört, 2000 Landfeen, in Livland 1200, im 
füdlichen Finland in dem einzigen Kirchfpiel Mouhijärwi 171 Seen, in der Provinz 
Pommern über 960, in Oſt- und Weft- Preußen 450, in Böhmen innerhalb bes 
Moldau:Gebietes 9000 Teiche, in dem an Seen fo armen Frankreich Tiegen zwiſchen 
dem Ain und der Saone die fogenannten Dombes, unzählige Teiche, welche mehr 
al3 20.000 Hectaren (4 g. D.:M.) Fläche haben, zum Theil freilich fünftliche; das 
wellige Yand, aus weldem der Miffiffippt kommt, genannt hauteurs des terres 
oder Undinen-Gebiet, ift fiebartig von zahllofen kleinen Seen durchbrochen, und un: 
zählige größere bededen das ganze Beden rings um die Hudſons-Bai. Diefe, zu 
weldher von allen Seiten Wafferwege herabführen, erfcheint wie der tieffte Theil 
oder wie ein Pod inmitten eines ungeheuven Beckens, deſſen ehemaliger Uferrand 
noch in dem weſtlich und ſüdlich dasfelbe umziehenden Seenkranz angedeutet ift 
der die jetige Uferlinte wiederholt, ähnlich dem Inſelkranze, welder nordöſtlich 
von Auftralien die Küftenlinie wiederholt: zwei Erſcheinungen, die jedoch vielleicht 
Ergebnifje von einander entgegengefegten Vorgängen find. 


Seen-Tabelle. 
Die mit m. bezeichneten —— der Flächenräume ſind von mir beſtimmt. 


























Tiefe. 
Flache. Höhe, 
Name des Sees. Mm. | B. 8. Mar. 
P. F. 
Aber-Ser bei Il . — 0,244 “ 1636 516 
Achen⸗See, Duellgebiet der ar rer —— 0,118 2861 2400 ? 
Aegeri⸗ See. Canton Zug. . |m. 0,116 2238 — 
Albaner⸗ oder Gandolfo-See bei Rom m. 0,26 | 903 — 
Alt⸗Ausſeer⸗See. Quellgebiet des Traum 0,04 | 2187 167 
(841 DMirg.) | 
Ammer-See. Ober-Baiem . .» .. . 0,819 | 1631 264 
530 M. 
Annech⸗See. Savoyen . » x 2... |m. 0,085 | 1411 — 
Aral-See. Turan. | 1267,38 | 24,9 208 
Athabasca-See. Norb-Amerita . im. 128 | 550 — 
Atter-See im Traunbeckennn. 0,853 1434 528 
od. 1236 
Aullagas-See. Bolivia . . 2 2... | 50,6 11520 — 
Awe⸗See. Schottland.. m. 0,074 — — 
Baikal-⸗See. Sfibirien . . -» 2... Im. 581 1363 3840 
Balaton-Sce . ce 18 | 429 12 bis 36 
Balkhaſch⸗See Sſibirien — .m. 374,6 500 70 
Bären-See, Großer. Nord— Amerita ch Im. 375 40 80 
Bicler-See. Canton Bern . .,.. . . m. 0,77 | 1336 217 
od. 390 
Bielo-Sce. Gom. — ET 21,4 — 31 
Boden-Se. Schweiz . - a 592 | 1196 | 964 
1224 | Mittel 279 
| 388,5 M | 
Boljener-See. Italien . ım. 208 | 934 | — 
Bourget-⸗See. Savoyen m. 0,665 | 699 | — 
Bracciano-See. Italien m. 0,975 | 512 | 900 
Brienzer-See. Ganton Bern . . 0,508 ı 1742 2000 
Byg-See. Rukland . ım, 49 —_ | 22 





Name des Sees. 


Eelano-Zee. Italien . .. 0. 
Chaenito⸗See oder Titicaca-Ser . . 


Champlain⸗See. Nord-Amerika .. 
ee Min » ı 2... 
EChiem-Sce. Baiern . ori 
Como-Zee. Italien . 

Corrib-Zee. Irland 

Dearg- ee. Irland. 

Dfaiflang- Ser. Sſibirien 


Dümmer See. Hannover.. 


Earne-See. Irland. 
Egüri-Zee, ſ. Aegeri⸗See. 
Elton⸗See. Aſtrachan ana 
Enara-Zee. Yappland . » 2... 
Erie See. Nord-Amerifa . : 
Eyre-See. Siüd-Auftralin . % 
lka@e. Tatra . . » 
iſch⸗ee, Großer. Tatra 
ueno-Ser, ſ. CelanoSee. 
Gairdner-See. Sild-Auftralien . 
Galilätiches Meer. Baläftina 
Garda-See. Italien . 


Genezareth⸗See, |. Satitühhes Der 
Genfer-⸗See. Schweiz . . 


Provinz Preußen . 


Seferih-Zee. 
Zraunbeden . 


Gmumdener-Zee. 


Goſau⸗See, Hinterer. Traungebiet 
Vorderer ⸗ 
Gbliſcha See. Armenien . .» » 


Gregory-See oder Eyre-See 
Grundl-Eee. 
Halden-See. Duellgebiet des Lech . 
Hallftätter- Zee. Traunbeden . 
Hallwyler-Zee. Canton Aargau . 
Hamuu⸗See in Afghaniftan 
Hirſch-⸗See, ſ. Dear- Zee. 

Hielmar- Ser. Schweden . 
Horn-Zee, |. Stor-Avon. 

Hung-tie- hu. China..... 
Huron-See. Nord-Amerila... 
Jalpuch-See. Moldau. 
AJampdot- Tſcho oder PalteSee . . 
Janina⸗See. Albanien . 


Quellgebiet der Traum 


Idro⸗See, zwiſchen Garda⸗ und eo ceꝛ 


Ilmen-See. Rußland 

Imandra Ser. Yappland . 

Irr-zee. Rraunbeden . 

Iſeo⸗See. Yombardei 

Iſſyl Kul. entral-Ajien . » » . 
Itasca-See. Miſſiſſippi-Quelle . . 
Kammer-See oder Atter-Zee . . 
Kan-Yo-Hu. China . . 0... 
Kasper Et - - 0 0... 
Kochl⸗See. Iſargebiet — ie 
Kopais⸗See. Griechenland . . . 





11,2 


0,48 
0,437 
0,00536 
0,0096 

18,28 


m. 
m. 293,3 Dixg. 
0,16 
0,174 

53 


m. 
m. 


8,9 


5,3 
987,7 
4,17 
24 
1,1 
1,25 
16,79 
19,9 
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380 
530 

65,5 
4930 
4379 


343 
—597 
213 


1144 


4107 
1253 
2213 
2018 
5925 

65,5 
. 2154 
3520 
1557 


1450 
56,6 


542 


12.663 
1600 
881 
„101,5 
1537 
588 
4691 
1575 
1434 


— 
2058 
300 


(Plantamour) 


195 


150 
892 
120— 960. 


586 
128 
213 
1538 


198 
385 
1428 


- über 66 


11411131 


u 
our 
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528 od. 1236 


2770 
252 
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| f 
| | Tiefe. 
Name des Sees. | Flache. Höhe. Mar. 
DM. P.F. 
. N P. F. 
Königs-See. Salzburg.... m, 0,101 1856 664 
595 M. od. 742 
Koffo-Gol. Sfibirien ne A ES 4000 — 
Krotten- oder PatzenSeee— 72,3 Mrg. 1764 140 
Kuthu-Roor. en } ee ee er _ _ 
Laacher⸗See. R ein-Brovinz ——— 0,072 666 a 
Ladoga-See. Rußland . Terme —— 413 — 732 
Lago maggiore. Lombardei. . . - 3,7 645,4 664 od. 2666 
a an as Borbderer en 133 Mrg 2018 105 
Hinterer — | 51,6 Mg. 2213 58 
Langen- See, |. Yago maggiore. 
Leven-See. Schottland . ee — 0,246 — — 
LAanquihue-See. Chile.* 15 161 — 
Lomond⸗See. Schottland . u a A: 1,31 100 iiber 100 
od. 720 
Lop-See. Central Aſien +... m. 40 — | _ 
Löwentin-Gee. Provinz Preußen — 0,47 390 — 
Lugano-⸗See. Canton Teffin. . - . - 0,9 880 | 490 
Lule-Jaur. Schweden es een 6 — | — 
Madie-See. Pommern 0,73 53,5 — 
Managua⸗See. Vitiel Ameriia m. 55 146,3 | 238—250 
Manalarowar-See. Tibet. Im 11 16.000 _ 
Manitoba-See. Nord-Amerita . Im. 65 _ — 
Maracaibo-See. Venezuela — ii 397 — Rn 
Maner-See. Provinz Preußen . -.- - 0,52 387 — 
Milar- See. Schweden. . 2... 25,25 1,16 157,5 
Merom-Ser. Baläftina . . -».. 0. m. 0,252 322 — 
Michigan-See. Nord-Amerifa . — 1053,5 542 938 
Mitlftädter- See. Drautbal . . » . . m. 0,0205 1519 876 
Miftiffinie. Kanada. » 2 2 20. . Im. 63,5 = Bi 
Miöfen-See. Norugen . 20.0. 6,5 336 609— 1400 
Mond-See. Traunbecken . . 0,26 1467 210 
Morat- oder Murten-See. Canton Waadt | 0,49 1390 360 bis 162 
Mwutan Nzige. Aria . . . m. 1250 2673 — 
Mülitz See. Medlenburg -. » -» » » - m. 2,39 209 | * 
Neagh⸗See. Iran . . 2... 22 — 45 
Nemi-See. Albaner Bergem. 0,0366 | 1008 — 
Neß-⸗See. Schottland . » . - +. . |m 0,908 a über 750 
Neuchateller- See. Shwih . . + - 4,36 1338 450 
Neufienler-See. Ungarn . . 2... 5,5 31 13 
Ngami-See._ Siüd-Afrila . . nu 14 2650 = 
Nieearagua-See. Wittel-Ymerita . im. 168 98,5 300 
Nipiffing-See. Canada m. 10,8 616,7 — 
Njianza-See. Afrika m. 1792 3251 — 
Nyaſſa-See. Afrikan. m. 160 1496 — 
Dber-See, beim Tegernfee, mit eingeregmet 
Oberer Zee. Nord-Amerita . . 1505 564 480 bis 1200 
Ochrida-See. Albanien . . 0 1,58 — 
Oeden-See. Quellgebiet des Traun F 0,28 2408 — 
Dedenburger-Ser, * —— 
Dfien-Se . — 0,0109 1966 111 
Quega⸗See. Rufland . ee ae 228,39 — 554 
Ontario-See. Nord-Amerika. 296 216,6 3400 
DOrta-See. SüdAlpen.. . . Im. 0,259 — — 
OſſiacherSee. Drauthal - . .» . . . — 1501 146 
Balte-See oder Jamdot⸗Tſcho. Tibet . im. 24 12.663 — 
Bampa-Aullagas- od. Panſa⸗See, ſ. Aullagas. 50,6 11.520 — 


Baten-See oder Krotten-See . .» » . 72,3 Mrg. 1764 140 
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Name des See. 


Päljänner-See. Finland . . 
Beipus-See. Rußland . 
Po⸗Jang-⸗See. China . .». .».... 
Bielis-See. Finland . 2. 2.2. . 
Planer-See. Lechgebiet e 
Platen⸗See. Ungarn ; —* 
Plauer⸗See. Medlenburg. . . . - 
Plön-See. Holftein . ». 2» 2 202% 
Breber-See. Murgebiet 5.4 
VBelowmfcher-See. Rußland . 
Raseburger-See. Medlenburg . . 
Sfaima-See. Finland . . . 
Saljfee, Großer. Norb-Amerita . . 
Saruer-See. Canton Unterwalden . 
Schirwa⸗See. SDO.-Afrila . h 
Schwarzer-See. Tatra . . 
Schweriner⸗See. Medlenburg . 
Segofero-See. Nördlich —— Onega - See 
Sempacher⸗See. Canton Luzern . . 
Sewan-Ber, ſ. Göttiha-See 


Sſeliger See. Rußland 
Siljan-See. Schweden 
Sfiwajh-See. Taurien 


Stlaven-See, Großer. Nord-Amerite . 
Stutari-See. Albanien 
Spirding-See. Provinz Preußen - 


Staruberger-See. Baiern . 


Steinhuber-Meer. 
Stor-Avon. Schweden . 
Stor-Sjün. Schweden . 
Superior: oder Oberer See 
Smätoj-More oder Bailal-See 
Tacarigua-See. Benezuela k 
ZTamandua-See, |. Schirwa-See. 
Zamangaminga-See. Canada 
Tanganyika-See. Afrika 
Tegern⸗See. Baiern 


Hannover 


Zemiscamang-See in — 
zn See in Mejico . 


Thai» Hu. China . . 
Thuner-See. Canton Bern 
Thung-Ting China 


Tiberiad-Sce oder Gatilüfhee Meer 


Kiticaca-See. Peru. . . 
Todtes Meer. Baläftina 
Tornei-Scee. Schweden . » 
Torrens-See. Auftralien . 


Trafimenifcher See. Italien . 
Traun» oder Gmundner Sce 
— Arifa . Er 
Tihany-See. Sfibirien . . 
Tuz-Göllu. Klein-Afien 
Zzana-See. Abeffinien . 
Uferewe-See ober Ryanza-See 
Ulei-See. Finland. . . 
Uros-See, |. Titicaca-Cee 
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Fläche. Höhe. ne 
DM . F. 
P. F —V 
m. 42,26 245,7 _ 
51,31 90 43 
m. 36 — — 
m. 19,5 286 — 
m. 0,062 3113 — 
18 429 12 bis 36 
m. 0,85 209 _ 
mm, 0,55 — — 
— 4594 96 
1432 — — 
0,309 — 
m. 473 240 — 
m. 85,2 3948 — 
m. 0,247 1459 — 
1689 — 
59 Verg. 5156 — 
m. 1,15 122 _ 
21,39 — — 
m. 0,241 945 — 
3,62 861 — 
m, 8,2 512 | — 
45 0 | — 
m. 334 — — 
m. 534 — — 
1,86 399 — 
0,98 1842 362 bis 756 
579 M. 
0,051 — 132 
m, 14,9 791 868 
m. 9,1 923 — 
1505 564 480 bis 1200 
581 1363 3840 
12,45 1326 _ 
m. 12,5 — — 
m. 555 1725 
0,193 2222 300 bis 480 
722 M. 
m. 4,0 630 — 
m. . 3,55 7703 = 
m. 6,07 — — 
0,83 1724 720 
110 — — 
1,48 —597 150 
151,3 11.827 672 
23, 3 — 1206,75 1227 
m. 9,6 1260 — 
m. 112,37 — — 
2 794 24 
0,437 1253 586 
m. 618,6? 718,3 15 
m. 67 — | — 
m. 24,7 2616 — 
m. 566 5732. 600 
1792 3251 — 
m. 17,3 366 — 
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Name des Sees. 

Urumija-See. Armenien . . » - . 0. 03m 69,77 3750 46 

Utah-See. Rorb-Amerita . . m. 9,5 4210 — 

Bareſe⸗See, beim Lago mag oe.» Im. 0,247 797 — 

Victoria⸗ oder Ulerewe-See, pr Ryana-Sxr | 

Bierwaldftätter-See. Schweiz u | 1,95 ı 1345 800 

| bis 1346 ? 

Bils-Alp-See. Lehgebit . -» . . - . m. 274 Mrg. 3600 _ 

Walhen-See in ObersBaiern . . . . . 0,336 ._ | 763 

791 M. 

Walen- oder Wallenftätter - See. — 0,436 | 1300 | 450 

Wän-Scee. Armenien . i 73 od. 66,5 5139 | _ 

Weifen-See, neben dem Drautheie .. m. 0,067 2832 310 

Weißen-See bei Füflen. . - de 0,0167 2440 — 

793 M. 

Bener-See. Schweden.. 99,5 132 | 274 

Werzjärw⸗See. Linland - . 2... 4,96 108 24 

Wetter-See. Schweden . . 2... 35,4 265 | 416 

Wielli-See im Tatra .» . 2» 2 2.0. 1.115 Meg. 5255 | — 

Wielki-Rybi-See im Tatra . . ... 1.432 Meg. 4379 | — 

Wigoſero. Im NO. des Onega-Sees ; 19,1 — 

Windermere-See. Weflmordland . . . Im. 0,27 108 226 

BWinnebago-See. Wisconfin . . Is 9,97 — — 

an da Dt Großer. Rord-Amerite . m. 457,6 790 — 

Kleiner . . . 4 113 _ 
Bocjheiner-Ser. Swequelle. . .. 560 W. 3. 1604 223 
3270 Mrg. 

Wolfgang- oder Aber-See . — — | 0,244 1636 516 

BWollafton-See. Norb-Amerita . . . . m 4 | _ - 

Wörther-See bei Klagenfurtb. . » » . | 0,813 | 1643 248 

| SM. 

Würm-See oder POL TE — 0,98 | 1842 362 bis 756 
eller- oder Ir Se . . . — 0,060 | 1537 108 
eller-See. Pingau » 2... 0.0.0. |m 0,085 | 2316 300 
Sirkniger-See. Kran» » 2.0.0.0. 0 jm. 0,153 | 1760 6 bis 24 

(1,032—2,064) 

—5 Sim » : 2 2 2 0. 0,71 | 1277 1200 

üricherSee. Schwel . » » 2... 0,61 | 1258 440 


D. Das Meer. 


Mleerestiefen. Bon den großen Beden, welche die flüffige Hülle des Erd— 
balles im ſich faflen, von der unficheren Schägung der geſammten Waffermenge der 
Meere (nah I. Herfchel Yırgs der Erdmaſſe)* und der verjchiedenen Tiefe, ſoweit 
unfere ganz unzulänglide Kenntniß derjelben reicht, ift bereits oben die Rede ge- 
weien. Namentlich find einige Andeutungen über die Tiefen-Berhältniffe der großen 
Meridianfurhe oder des großen Thale, nad) A. v. Humboldt Ausdrude, welde 
Atlantiſcher Ocean heißt, gegeben. Wenngleid) die Regierung der Verein. Staaten 
ein regelmäßiges Operationsyftem zur Exrmittelung der Meerestiefen eingerichtet hat, 
jo ift doch bisher eigentlich nur der nordöſtliche Theil des Atlantiſchen Meeres einiger: 


*) J. Herſchel hat das Gewicht des Meeres, das ſpee Gewicht des Seewaſſers unter einem Drude 
don 2 Meilen = 1,0151 geſetzt, auf 3,270,600 Billionen Tons berednet. 
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maßen genügend nad) feinen Tiefen bekannt. Die tieffte Stelle in demfelben über- 
trifft wohl nicht 25.400 F.; aber die wirklich tieffte, mod) nicht gemefjene, Tiegt 
wahrſcheinlich zwifchen dem 35. und 40°, n. Br., unmittelbar ſüdlich von den großen 
Bünfen von NeusFundland, zwiſchen diefen und den Bermudas-nfeln. Der Meji- 
caniſche Meerbufen hat, wie es fcheint, nirgend 5540 P. F., das Caraibiſche Meer 
aber bi3 13.800 %.; aud das Meer um die Azoren bat nur 6000, und nächſtdem 
ift das Meer mitten zwifchen den Ganaren und der Floridaftraße, alſo da, wo die 
große Fucusbank Tiegt, am miedrigften, und der Boden bildet dort eine Hochebene 
unter etwa 10.000 F. Waffer. Zwiſchen dem Cap ©. Roque und Afrıka vertieft 
fich der Atlantifche Ocean zu 21.600 %. Bor der Mündung des Ya Plata hat man, 
freilich unzuverläffig, 46.629, 43.380 und 36.936 P. F., andererfeitS aber auch 
wieder 21.546 und 16.900 gemeflen; zwifchen dem Gap der Guten Hoffnung und 
Ascenfion 2640 e. Faden oder 14.870 P. F. Zwiſchen Jsland und Grenland über- 
fteigt die Tiefe nicht 1570 e. Faden; vor der Davis-Strafe erreicht fie 2030 Faden 
(umd auch bier ift eine lebende Ajteroide aus 1260 Faden Tiefe heraufgebradht worden). 
In 784/,° n. Br., 130 weſtl. von Spigbergen, haben die Schweden 2650 Faden oder 
15.900 F. Tiefe gefunden, und eine reiche und mannigfaltige Thierwelt. Im Polarmeere 
fand Scoresby unter 76 und 77°n. Br. 1n 6772 P. F. noch feinen Grund, und Roß unter 
67° in 5353 PB. F. — Das Schwarze Meer hat faft überall mehr als 900 F. 
jogar 3000 werden angegeben; in der Meerenge von Gibraltar fand man zwifchen 
Ceuta und Gibraltar 3109; bei Nizza 3050 F.; das Adriatiſche Meer ift flacher 
und bat zwifchen der Po-Mündung und Dalmatien nur 130 F. Die größte im 
weitlihen Mittelmeere gefundene Tiefe ift 8926 PB. F.; zwifchen Malta und Candia 
finden fi 12.220 F. und zwiſchen Rhodos und Alerandrien 9018 PB. F. Ueber: 
baupt zeigt fi, daß Binnenmeere eine viel geringere Tiefe haben, als der Ocean; dag 
Rothe Meer hat im Mittel 900 F., wahrſcheinlich ſogar 1500, und das Perſiſche 
Meer höchſtens 300 F. Bon der Nord- und Oſtſee ift bereits pag. 113 geiprochen. 
Im indischen Oceane hat in neuerer Zeit Capit. Ringgold 39.600 P. F. gemeffen ; 
zwiichen Bombay und dem Rothen Meere ift das Marimum 9700 P. F. Im Ben: 
galiihen Meerbufen nimmt die Tiefe ſehr allmählig ab, ausgenommen das tiefe Loch 
(the great swatch) im ©. des Gangesdelta, wo biefelbe plöglih von 150 auf 
550 Faden wächſt: ein faſt von N. nah ©. geftredter Graben. E8 erftredt ſich 
nämlich der wenig tiefe Meeresboden vom füdlihen Afien bis nahe an Celebes, alſo 
über 1000 engl. M. weit. Carl nennt die ganze Strede mit etwa 180 %. tiefem 
Wafler die aftatiihe Bank; am Rande derjelben nimmt die Tiefe jehr vafch zu. 
Alle Yänder auf diefer Bank haben den Charakter des aftatifchen Continentes; die der 
tiefen See ſcheinen neuerer Entftehung. Eine ähnliche Bank umgibt die R.- und 
NW.-Küſte Auftraliens, und geht 400 engl. M. nah NO. über Neu:Guinea bin. 
Beide Bänke kommen einander auf 6% nahe und bleiben durch einen tiefen Canal 
von einander gejchteden. Im jüidlihen Großen Ocean hat man unter 63% 47° ſ. Br. 
und 151034 weſtl. L. die dort bedeutendte Tiefe mit 9570 P. F. gefunden. 
Unter 52910 ſ. Br. und 136056* öftl. L. fanden fih 8120 P. %.; dicht bei der 
großen ſüdlichen Eiswand in 77045‘ 5. Br. und 176035“ öftl. %. 2314 P. F. 
Im nördlichen Großen Ocean hat man bei Proben des Grundes aus 18.558 P. F., 
14.960 und 11.500 F. Tiefe erhalten. Im Norden von Sfibirien ift das Arktiihe Meer 
jehr flach; noch 36 g. M. von der Küfte findet man nur 80 bis 85 P. F. Tiefe, 
viel tiefer iſt es um Spigbergen (pag. 113), und in der Baffinsbay hat man 3675 
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Meter gemefien. Für bedeutende Tiefen folgt, daß das Waller einen ſehr bedeu- 
tenden Drud ausübt, obwohl feine Dichtigkeit nicht fehr zumimmt, da es nur in ſehr 
geringem Grade comprejfibel if. Schon bei 6000 F. (1000 Yaden, denn man 
mißt Die Meerestiefen immer nad) Faden, 1 engl. Fathom — 6 engl. F. = 5,63 P. 3.) 
ift der Drud desfelben beinahe gleich dem von 200 Atmojphären; bei 30.000 F. 
fogar gleich dem von 1000 Atmofphären, und das einem ſolchen Drude ausgejette 
Waſſer würde erft bei 600% C. zum Kochen kommen. Indeß iſt aud) da feine Dich: 
tigkeit, 1,077, noch immer beträchtlich unter der einer gefättigten Salzfoole (1,208). 
Daher werden bei Temperatur-Beobachtungen in anfehnlihen Tiefen die dien Mefjing- 
bülfen der Thermometer ganz zerqueticht wieder hinaufgezogen, und auf die Thermo— 
meter jelbft muß ſich der Drud ebenfalld geltend machen. 

Man befitt in den großen Flutwellen des Oceans, welche durd) die Erdbeben 
veranlaßt werden, ein Mittel, auf die Tiefe des Meeres zu ſchließen. Dazu muß 
man indeß das Verhältniß der Gefchwindigkeit fenmen, mit welcher die Welle fort- 
Ichreitet, umd die Breite der Welle von Kamm zu Kamm. Folgende Tabelle nad) 
Airy zeigt das Verhältniß zwifchen der Breite der Wellen, ihrer Geſchwindigkeit 
und der Tiefe des Meeres. 

















—— Breite der Welleine. F. 
Tiefe ım Tess — ae — — * TEE TEE EFT Egg 
A | 1000 | 10.000 | 100.000 | 1.000.000 | 10.000.000 ' 
s Entſprechende Schnelligkeit der Welle pro Stunde in e. Miles. 
1 | 3,86 3,86 | 386 | 3,86 | 3,86 
10 12,21 12.22 | 1232 | 12,22 | 12,22 
100 36,40 38,666. 3866 Be 1-7 17 38,66 
1000 48,77 | 11511 | 122,18 IT | 12 
10.000 48,77 154,25 | 36492 | 386,10 | 386,66 
100.00 | 4877 | 15425 | 487,79 | 1151,11 \ 1222,10 


Nach dem Erdbeben von 1854 hat Maury angegeben, daß die San Francisco- 
Welle 256 e. M. breit war umd eine Gejchwindigkeit von 438 e. M. in der Stunde 
hatte; die San Diego-Welle war 221 e. M. breit und ihre Gefchwindigkeit betrug 
427 e. M. in der Stunde. Danach würde ſich für den nördlichen Großen Dcean 
zwischen Californien und Japan eine Tiefe von 2149 Faden — 12.100 P. %., 
nad der zweiten Welle eine von 2034 Faden = 11.450 P. F. ergeben. — Aehnlich 
bat v Hochftetter nad) dem Erdbeben von 1868 die Tiefe des Großen Oceans berechnet. 

Nivcau des Alceres. Die Oberflähe der Meere muß in jedem Punkte recht— 
winflig zu dem nach dem Mittelpunfte der Erde weifenden Lothe fein, alfo muß fie 
übereinftunmen wit der aus den Pendelverfuchen abgeleiteten Geftalt der Erdoberfläche. 
Die Oberflächen commumtcirender Meere müſſen deshalb, wenn man fie durch die fie 
trennenden Landmaſſen hindurch nad der Krümmung der Erdoberfläche fortgeſetzt 
denkt, genau in die nämliche Fläche fallen, und diefe heißt das Niveau der 
Meere oder der Meeresfpiegel. — Das Gleichgewicht der Meere ift ein fta- 
biles, d. h. jede Störung desjelben ift nur eine vorübergehende und ntrgend 
auf längere Zeit möglih, jo daß aljo auch nirgend dadurch eine länger anhaltende 
Ueberſchwemmung der Continente gejchehen kann. Sollte das Niveau ſich dauernd 
ändern, fo müßte eine Vermehrung oder Verminderung der gefammten Waſſermenge 





f 
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eintreten; die erftere wäre denkbar durch eine Entftehung neuen Waſſers oder durch 
Auffüllung des Meeresbodens durch die hineingeführten feften Subftanzen ; die legtere 
durch Verdampfung, durch hemifche Verbindungen, welche das Wafjer eingeht, durch 
Eindringen in die Erde. Aber wenn ſich auch Aenderungen der Küftenlinien finden, 
wie wir gefehen haben, fo find dieſe doch micht allgemein, und am wenigften überall 
gleihwerthig. Deshalb können fie nur, wie gezeigt, ihren Grund in einem localen 
Steigen oder Sinken des Yandes haben. 

Aus Meſſungen hat ſich ein Nivea =Unterfchied benachbarter Meere ergeben. 
Die Dftfee fol um 8 P. F. höher fein als die Nordfee, und diefe um 0,78 F. 
tiefer als das Atlantifhe Meer; auch das Mittelländiſche Meer joll um 2,76 $. 
tiefer Tiegen als das Atlantifche, dagegen das Schwarze um 6,96, und das Adriatifche 
um 5,76 höher al3 das Mittelländifche, jo daß die Dftfee, als das höchſte Meer, 
aud noch höher als das Schwarze Meer läge, nämlid um 3,18 %. Das Rothe 
Meer bei Sués foll zur gewöhnlichen Flutzeit um 2,46 %. höher fein, als das 
Mittelländifhe bei Tineh (ehemals hatte man 25 bis 30%/, F. gefunden) ; die höchſte 
(Aequinoctial:) Flut bei Su6z ift höher als bei Tineh um 7,32 %., die niedrigjte Ebbe 
tiefer al3 bei Tineh um 1,38 3. Der Grofe Ocean ift bet Panama um 3,3 P. F. 
(12,7 F. zur Zeit der höchſten Flut; 6,1 F. zur Zeit der tiefften Ebbe), nad) noch 
neueren Meffungen fogar um 8,94 F. höher al3 der Atlantifche Ocean bei Chagres, 
während man fonft der Meinung war, der Spiegel des letzteren Liege höher, als der 
des erfteren. Indeß wäre es wohl möglih, daß alle diefe Unterſchiede noch inner: 
halb der Grenzen möglicher Fehler lägen; und daher haben Arago, A. v. Humboldt 
und Andere ſich dahin ausgefprohen, daß es viel wahrfcheinlicher fei, alle Meere 
hätten ein gleiches Niveau. 

Diefem allgemeinen Niveau der Meere gemäß muß das Barometer überall am 
Meeresufer eine conftante Höhe zeigen (geringe, von anderen Urfachen abhängige 
Schwankungen abgerechnet), da überall eine gleich hohe Luftfäule auf das Quedfilber 
drückt. Die Beobachtungen geben indeß ein nicht ganz gleihmäßiges Nefultat. Nach 
U. dv. Humboldt findet fi am Aequator das Niveau des Meeres geringer, al3 unter 
dem 33. Grade n. Br., wo das Meer eine Anfchwellung zu haben jcheint, welche 
bis zum 64° wiederum finkt, um nördlicher nod einmal eine Anfhwellung auftreten 
zu laffen; werm man nicht aus diefen höheren Barometerftänden, ftatt auf ein höheres 
Meer, auf eime höhere und folglich ftärker drüdende Luftmaſſe fchliegen muß. — 
Bon dem mittleren Niveau des Meeres geht man bei allen Höhen - Beftunmungen 
des Feftlandes aus, und darum ift dasfelbe von größter Wichtigkeit. -Da aber das 
Meer beftändigen Schwankungen unterworfen ift, fo ift die Ermittelung dieſes Ni- 
veaus eine ſchwierige Sache. Ebbe und Flut, vielleicht auch die Winde, find namentlich 
die Urſachen, aus denen der Spiegel des Meeres ſchwankt; aud die Anziehung des 
feften Landes muß von Einfluß fein und machen, daf das Waſſer nad) den Küften 
hin anfteigt, jo daß es eine concave Fläche bilden muß; in langen, ſchmalen Buchten 
muß diefe Anziehung befonder8 merklich werden, und auch beim Adriatiſchen Meere 
wie bei der Zuyder-See könnte wohl in ihr ein Grund für eine höhere Yage des 
Waſſerſpiegels gefunden werden. In der Dftfee und im Schwarzen Meere ſchwankt 
das Niveau nad) den Jahreszeiten, und ift am höchiten, wenn die Flüffe das größte 
Waflerquantum ergiefen, und Abflug und Berdunftung diefem Zufluß nicht das 
Gleichgewicht halten. 

Meeresſchlamm. Daß das Meerwafler von den großen Strömen eine be- 
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deutende Zufuhr fein zertheilter, fefter Subftanzen erhält, tft oben bereit3 erwähnt; 
biefelben lagern ſich in Schichten auf dem Grunde ab. Taylor hat verfucht, die 
Menge diefer ſchwebenden und aufgelöften Stoffe zu ſchätzen, und ift der Meinung, 
die Menge derjelben jet jo groß, daß fie im Stande wäre, dem Wafler jo viel 
Raum zu nehmen, daß in 10.000 Jahren ſich der Spiegel des Dceand um 3 Zoll 
gehoben haben wird. Auferdem ift aber der Boden des blau erjcheinenden Meeres 
ein unermeßlicher Begräbnifplag größerer und namentlich) mitroſkopiſcher Thiere; 
denn was bei neueren Tiefen Meffungen vom Grunde mit in die Höhe gebradit 
worden ift, hat ſich überall als die Reſte mikroſkopiſcher Thiere ausgewiefen; und 
zwar wird der Boden des Atlantifchen Meeres überwiegend aus kalkigen Schalen 
fleiner Foraminiferen gebildet, während fi in 12.000 F. im Kovallen- Meere 
und in 16.000 F. im Großen Ocean faft feine falfigen, fondern nur die Kieſelſchalen 
der Diatomeen und Polyciftinen finden, in geringeren Tiefen gemengt mit minerali= 
ihem Schlamme. Der Uſe (ooze) genannte feine, graue, jchleimige Schlamm, bei 
New-Fundland aus 12.000 %. Tiefe heraufgebracht, befteht aus mikroſtopiſchen Scha— 
len von Globigerina, Coceolithus und Coccosphaera. Diefe liegen in der reicheren 
oder ärmeren Schicht organischer Materie, welche Hurley „Bathybius“ genannt hat, 
dem ungeheuern Teppich des Protoplasma, der niederften Form thierifchen Lebens. 
Die eigentlihen Tiefen find alfo erfüllt mit den Reiten organischer Wefen. 

Scftandtheile Des Aleerwaffers. Außer diefen mehanifh dem Meerwafler 
beigemengten Subftanzen enthält e8 num aber Salze in Auflöfung und unterfcheidet 
fi) dadurch wefentlih vom ſüßen Wafler der Flüffe und Seen, deren Gefammt- 
quantum neben dem falzigen des Meeres verfchwindend Hein ift (Munke ſchätzt die 
Waſſermaſſe aller Flüffe der Erde zu 75 Eub.-Meilen, und die Zeit, in welcher die 
Meere, wenn fie troden gelegt werden fönnten, wieder anzufüllen feien, auf 
45.000 Jahre; Buffon jchätste die Menge des Stromwaſſers zu 455,5, de la Me- 
therie zu 341 Cub.-Meilen). Je nad) diefem Salzgehalt ift das fpecififche Gewicht 
des Waſſers verfchieden. Es ift nämlich das des 


ipec. Gem. 
deftillirten Waflrd . - » . ...1,00000 
gefchmolzenes Meeres . . 1,00057 
nördlicher Großer Ocean 68500 n. Br. 1,02548 
ſüdlicher = = . 1,02658 
nördl. Atlant. Mer. . . . . .  1,02664 
ſüdl. Atlant. Mer . » » 2... 1,02676 
Mittelländifhes Mer . ». . . . 1,0289 
1,02730 
Schwarzes Mer . . 2... 1,0143 
1,0114 
MarmaraMeer . . » » 2... 1,0162 
KERNE 6 6666383 
1,0003 
Nordie . . 7. 19261 
Weißes Meer bei Archangei 101901 
1,02255 
Indifcher Ocean, bis 50° 3 Br. . 1,02630 
Rothe Mer. . . . . . 1,0252 bis 


1,0321 
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Forhhammer hat mehr als 200 Analyjen von Meerwafler gemacht. Das 
Mittel aus 140 gibt 34,304 auf 1000 Th. Waffer, ungleichmäßig durch 16 ver— 
jchiedene Regionen vertheilt; da die Proben meift aus geringen Breiten genommen 
find, fo wird 34 der Wahrheit noch näher kommen. 

Der Salzgehalt p. m. ift in der Davis-Strafe. . 33,176 

in der Humboldtftrömung. 33,966 

im Antarktifhen Meere . 27,285 

im Atlant. Meere, nördlich 36,169 

Per ſfüdlich 36,472 

im Großen Oceane . . 35,607 

im Indiſchen Meere (in der 

Nähe der Küften) . . 32,962 
Gibt man die Unterfchiede in 10.000fteln dieſes Mittel an, fo werden fie erfichtlicher. 
So wird der mittlere Salzreichthum des Atlant. Meeres (35.77 Taufenditel) aus: 
gedrückt durch + 17,7; der des nordöftl. Großen Oceans durh + 12,2, des 
nordweftlichen + 4,3, des Indifchen — 1,3. Der Atlantifhe Ocean zerfällt in d Regionen : 

Reg. III. arktifche, Mittel aus 16 Analvfen, — 15,6 


= I. nördl. gemäßigt — 234 — + 19,5 
⸗ J. nördl. polar — 14 — —4 21,7 
X. ſüdl. tropiſche — ii — + 24,7 

XT. ſüdl. gemäßige — 6 — + 10,4 
= XV]. Antarftifches Meer — 1 — — 54,4. 


Da3 Mar. des Salzgehaltes, + 29 vd. 37,908 Taufendftel, findet fich im nördl. 
tropischen Theile des Atlantifhen Meeres, gegenüber dem Sahara, wo heiße und 
trodene Winde die Verdunftung fteigern und feine Flüffe münden. 

Der Aequatorialftvom hat in der Bat von Benin einen Salzgehalt von + 3,8 ; 
nördlih vom Aequator nimmt er durch Verdunſtung zu, bis + 17,3 und + 20,8. 
In 150 5. Br. iſt er + 31,5 in 12 bis 14° br. + 21,3 und 19,4; die Strö- 
mung ift alfo weniger jalzig, al3 der Ocean daneben, und weiſt auf den Einfluß 
der großen Ströme Guineas hin. Bei St. Thomas in Weftindien ift der Salz- 
gehalt nur + 17, indem der Einfluß des Amaffonenftroms und Orinoco bis hier— 
ber reicht, wenige Grade nördlicher findet fih wieder + 27; bei den Bermuda 
Inſeln ift der Salzgehalt + 18,8, alſo ift die Berdunftung im Golfe durch die 
Waller des Miffifippi wieder paralyfirt. Nördlicher im Golfitrom fteigen die Zah— 
Ien auf 21,0, 22,5; 23,6; und wo der Lorenz mündet, fallen fie plöglich auf 
1,5 (eine Abnahme von 2%/, Taufendftel). Bon diefem Minimum fteigen fie Lang: 
fam zu + 8,9 und fallen nördlich wieder in höheren Breiten. 

Der mittlere Salzgehalt der Polarſtrömung in der Baſſins-Bai ift 8,2; fie 
nimmt aber nah N. ab, indem die Waller des Polarmeeres durch die nördlichen 
Flüffe, die Gletſcher Grönlands und die Flüffe der Hudfons-Bat verſüßt werden, 

Bon dem geſammten Salzgehalte macht das Chlornatrium etwa %, aus 
(75,786 %;,). Nimmt man die mittlere Tiefe der Meere zu 5 Nilometer an, jo 
würde nad der gänzlihen Berdunftung des Meereswaflers eine um Mittel 210 F. 
dicke Salzihicht auf dem Boden Liegen bleiben. Das gäbe für alle Meere, nad) 
E. Reclus, 27 Dill, cub. Meter Salz, Demnad it das Wafler der Polarmeere 
leichter und um jo weniger gefalzen, je mehr man fid dem Pole nähert; das Eis 
und das gejhmolzene Gletſcherwaſſer mindert den Salzgehalt, und jeder ſchwimmende 
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Eisberg ift von fühem Waſſer umgeben; ſelbſt in 1400 F. Tiefe zeigt fich in der 
Nähe eines folhen kaum ein Salzgehalt. Das Schwarze Meer und die Oftjee haben 
einen geringen Salzgehalt, ähnlid vielen Yagunen und Haffs, im denen fi Fluß— 
waſſer mit dem Seewaſſer zu einem Brackwaſſer gemiſcht findet. Das Mittelländifche 
Meer bat einen etwas größeren Salzgehalt al3 die übrigen Meere, weil die von 
Afrika über dasſelbe herwehenden heißen Winde eine unverhältnigmäßige VBerdunftung 
veranlaffen, welche durch den von den Flüſſen bewirkten Zufhuß nicht erfett wird; 
deshalb, und vielleicht wegen feiner niedrigeren Yage, fließt beftändig nicht blos vom 
Schwarzen Meere, jondern aud vom Arlantiihen Ocean das Waſſer in das Mittel: 
ländifche ein. Demnach müßte der Salzgehalt desjelben fortwährend, wenn auch 
langjam, zunehmen, während der de3 Schwarzen Meeres bejtändig abnimmt. — 
Das Atlantifhe Meer it nad Lenz falzreiher als der Große Ocean und das Indiſche 
Meer; umd in jedem der drei Meere hat das Waller in zwei Gegenden, eine nördlich, 
die andere ſüdlich vom Aequator, den größten Salzgehalt; diefer nimmt von da aus 
nach dem Wequator und nach den Polen bin ab. Bis zu 6000 F. Tiefe fand ſich 
der Salzgehalt nicht verfchieden von dem am der Oberflähe. Eine geringe Tiefe 
oder eine hohe Temperatur verurfahen aber mande- locale Abweihung. Oſtſee und 
Mittelländifches Meer find in der Tiefe falzreicher, als an der Oberfläche, wo der 
Tribut der Flüſſe lagert; der Atlantifche Dcean ift an der Oberfläche jalzreicher, als 
in der Tiefe, wo das vom Pole kommende falte, jalzärmere Waller lagert. Uebri— 
gens tft am einzelnen Stellen, wo ftarfe Züßmwafjerquellen auf dem Grunde hervor- 
brechen, daß Meer in der Tiefe ganz ſüß, wie an einzelnen Stellen des Mittelmeeves, 
des Perfifchen Meerbufens, des Antillenmeeres u. |. w. — Im Allgemeinen kann man 
den Salzgehalt des Meeres als conftant annehmen; und zwar tft der Hauptbeftand- 
theil immer das Chlornatrium oder Kochſalz, und nächſtdem eine Quantität Chlor— 
magnefium. Kallerde ift nur in fehr geringer Menge darin vorhanden, obwohl doch 
faft alle Schaltbiere ihre Gehäuſe aus derfelben bauen, indem diefelbe von ihnen 
beim Hindurchgehen des Meerwaſſers durd ihren Organismus feftgehalten wird. 
Was alio die an Kalferde reicheren Flüffe dem Meere zuführen, wird von den 
Meeresgeichöpfen dem Wafler wieder entzogen und theil3 zu Korallen, theils zu Ge— 
häufen verwendet. Aehnliches gilt von dem geringen Gehalt von Jod und Brom, 
die fich in der Alche von Tang= Arten in größerer Menge vorfinden, in welche jie 
aber aus dem Seewaſſer gelangt find , ſowie von dem geringen Gehalt an Phosphorfäure. 

Die feften Beftandtheile des Meerwaſſers betragen etwa 3"/, ©, jenes Gewichtes, oder 
nabe !/, Unge für das Pfund ; in der Bat von Biscaya, nad) Thomaſſy, 3,5 %/,; in der Paſſat⸗ 
Region 4 4, im al, 4/,im: Rothen Meere 3,92 bis 4, 1 (nad) Giraud). v. Bibrafand 











Aſowſch aaſpiſch 


Mmit 1. Mittell. 
Nord— Atlaut. Großer/m. ai | M. * Sana Oftfee 
fee. Meer, IDeran. | gieille |nebig Meer | Meer | Meer Bla). 
ſe F dB Bogel).| anal). 1 Göbel) (Göbel).: (Wehner) 








Betrag der Safe Im 3,84 — 3,69 | 2,91 | 17, 1,19 7,40, 77 
Chlornatrium |; 74,20 76,89 74,58 68,02 ı 76,73 , 79,39 81.30 3,93 | 84,70 








Chlormagnefium 11,04 5.05 10,36 | 14,23 | 890! 7 38 7,47 = 9,43 
—S 3801 3,33 334 — 26 1 21. : 1,081 4651 — 
Brommatrium 1,09, 1830; 1, 15| _ | — — — — 
Brommagn. — —7 * — 0,03 | 0,03 — — 


Scpmefelf. Kalt 472) 49 467. 041 207 0,60) 342 3,99) 0,13 
Schweij.Magn.' 5,15 5,49 5,90. 16,93 944 s32| 6,43. 2330: 4,06 
Kohlen). Kalt — {| — — 0,41 — 2.03 | 0,18 2,67 0,10 
Kohlen). Magn. — — — — — 18 1,09 1.46 | 0,08 


' 100,00. 100,00 1100,00. | 1 100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00! 100,09 
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Das Wafjer des Rothen Meeres enthält nad) Bobinet und Lefort 
Ehlornatrum . . 30,30 Grammes 


Chlorfalum. . . 2,88 = 
Ehlormagnefium . 4,04 = 
Bromnatrium . .  6,06435 - 
Ichwefelf. Kalt . . 1,79 ⸗ 


ſchwefelſ. Magneſia 2,74 
Spuren von kohlenſaurem Natron ꝛc., 
alfo ganz abweichend von dem Wafler des Todten Meeres und dem des Mittelländifchen 
ähnelnd. 

ALS Beſtandtheile des Meereswaſſers führt Forchhammer auf: Sauerftoff, 
Waflerftoff, Chlor, Brom, Jod aus dem Seegrad, Fluor aus den Korallenftöden, 
Schwefel als Scwefeljäure, Phosphor ala Phosphorfäure, Kohlenftoff al3 Kohlen- 
fäure, Stidftoff , Kiefel al3 Kiefelfäure, Bor als Borfäure im Seegras, Silber in 
Korallen, Kupfer in Korallen und Aſche der Meerespflanzen, Blei ebenfo, Zint in 
den Meeerespflanzen, Kobalt ebenſo, Nidel ebenfo, Eifen, Mangan, Aluminium, 
Magnefium, Galdum, Strontium, Baryum, Natrium, Kalium — 27 Gtoffe; 
Einige haben auch Arſenik und Lithium nachgewieſen. (Kupfer, Ble und Zink in 
der Aſche von Fucus vesiculosus; Kobalt, Nidel und Mangan in der von Zostera 
marina; Silber in einer Pocillopora, einer Koralle.) 

Was die im Meerwaſſer aufgelöft enthaltenen Gafe betrifft, fo findet ſich, daß 
es mehr atmofphärtiche Luft abjorbiren kann, al3 das ſüße Waller, indem fein Ge- 
halt derjelben zwifchen ”/, und "/,, ſchwankt (im Allgemeinen um , mehr, als 
das Flußwaſſer), und daß derfelbe bis in 600 oder 700 Meter Tiefe allmählig zu- 
nimmt. Am Tage ift e8 reicher an Sauerftoff und Stidftoff, als bei Nacht, dagegen 
ärmer an Kohlenfäure. Der Sauerftoffgehalt ſchwankt zwiſchen 32,5 und 34 Bolum- 
procenten, der Stidjtoffgehalt zwiſchen 48,1 und 53,7, der Kohlenjäuregehalt zwiſchen 
12,0 und 19,4. Licht, Pflanzen und Infuforien zerfegen die Kohlenfäure bei Tage, 
während bei Nacht ihre Menge zunimmt. Außerdem enthält es ftet3 etwas Schwefel- 
wallerftoff, etwa 0,25 bis 0,75 Eub.-Zoll in 1 Liter. Nach heftigen Regen, tie 
fie den Tropen eigenthümlich find, bedeckt oft eine anſehnliche Schicht fühen Waflers 
das Meer, weil dasfelbe, als ſpecifiſch Leichter, obenauf fhwimmt. — Man kann 
ſich alfo merken, daß das Gewicht der Salzmafje gegen das Gewicht des Waſſers 
etwa beträgt im Bottniſchen Meerbufen ’/,;, bis Ugo, an der deutfchen Nordfeeküfte Y/,,, 
an der engliſchen Küfte "/,;, bis !/,,, an der holländifchen Küfte Y/,,, im Britifchen 
Kanale Y,,, an der frangöfiichen Küfte */,,, an der ſpaniſchen Weftküfte .0, bei 
Island "5: bis Yo, an der norwegischen Küfte 0 bis ". 

Nah dem Salzgehalt richtet fid) der Gefrierpunft des Meerwaſſers, der un- 
gefähr bei — 2,55 liegt; der Punkt feiner größten Dichtigkeit ift, ganz abweichend 
vom führen Wafler, bet — 2°,67*). Es gibt alſo für died Waffer keine Möglich— 
fett, daß fältere Schichten Waſſers auf wärmeren ſchwimmen, fondern die an der 
Oberfläche erfälteten Theile ſinken ftet3 zu Boden und drängen die unteren nach oben, 
bis alle auf den Gefrierpunft gebracht find. Aber die in der Tiefe vorhandenen 
Strömungen verhindern folde durchgreifende Abkühlung, ſelbſt bis zum Nordpol 
bin. — Das Meeres-Eis ift übrigens feites fühes Waffer, indem der Salzgchalt 


*) Die Angaben von Grman, Marcet, Sabine, I. Rob u. ſ. w. meiden alle von einander ab 
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nicht mit in die fefte Geftalt übergeht. — Das Seewafler trinfbar zu machen, ift 
bis jetzt nur durch Deftillation möglich; das Filtriren durch Sandſchichten nimmt 
nur dem zuerft durchgelaufenen Wafler den Salzgehalt; das fpäter durchfließende ift 
aber wieder ganz falzig, ein Gefchmad, der aus dem des Kochjalzes und der widri- 
gen und Efel erregenden Bitterfeit der Magnefia zufammengefett if. Was der See— 
luft den eigenthümlichen Geruch gibt, find offenbar die vielen faulenden organiſchen 
Subftanzen, namentlih Tang und Geeihiere, welche da? Meer enthält und die es 
zum Theil am Strande auswirft; nächftdem ift aber unftreitig auch der Luft etwas 
von dem Salzgehalt zu Theil geworden, und diefelbe ift bis auf eine gewiſſe Ent- 
fernung vom Strande mit demfelben geſchwängert, wie chemiſch nachgewiejen ift. Diefe 
faulenden Subftanzen, namentlich wo fie ſich in faft ruhigem Waſſer zwifchen den 
Mangrove-Wurzeln fammeln können, find bauptjächlid der Grund zu der Verpeftung 
der Küften in heißen Klimaten, die für den Menſchen jo verderblich find. Beſonders 
gefährlich find die Küften von Vera-Cruz, von Guyana, von Ober-Guinea und dem 
Niger-Delta, von der Delagoa-Bat auf der Oftfeite Afrikas, von Sofala und Mo- 
fambit, die der Sundasinfeln u. f. w. Zum Theil geht aud) das ruhige Waſſer 
jelbft, trog des Salzgehaltes, durch die Menge der darin enthaltenen organischen 
Stoffe in Fäulniß über. 

Man gewinnt das See= oder Boi-Salz aus dem Meerwaller auf jehr 
einfache Weife, indem man das Waller in ausgegrabene Beden treten läßt, diefe dann 
durch einen Damm vom Meere abjchneidet und das Waller an der Sonne abdunften 
läßt. Es bildet fih dann an der Oberfläche eine Salzkrufte, welche man zerftöht und 
heraushackt. An unzähligen Küftenorten wird auf ſolche Weiſe eine ungeheure Menge 
Salz gewonnen, 3. B. bei St. Yves in Portugal und an den ſüdfranzöſiſchen Küften, 
wo die fogenannten Etangs oder flachen Lagunen die Gewinnung jehr begünftigen, 
die jo bedeutend ift, daß der jährliche Pachtzins 10 Mil. Francs beträgt. 

In allem Flußwafjer befindet fid eine geringe Menge Kochſalz, ſchwefelſaurer 
oder Eohlenjaurer Kalt, Magnefia, Natron, Kalt oder Eifen; jo unbedeutend dieſe 
Menge ift, fo wird fie doch, endlofe Jahre hindurch in das Meer geführt, aus 
welchem fie dur die Meerethiere und die Verdunſtung in abgeiperrten Beden 
nur zum Meinen Theile wieder entnommen wird, dasjelbe falzig machen. Wenn dies 
der Urfprung des Seefalzes tft, jo wird das Meer, wenn auch unmerklich, allmählig 
jalziger ; dann müßte e8 aber auch einft ſüßes Wafjer enthalten haben. 

Heebäder. Daß der Salzgehalt des Meeres, ſowie die Wellenbewegung des 
Waſſers und die Seeluft von heilträftiger und namentlich ftärkender Wirfung für 
den menjchlihen Organismus ift, hat ſich feit alten Zeiten bewährt, Deshalb benugt 
man das Seewafler in allen Gegenden zum Baden. An den Küſten Europas jind 
jest namentlich folgende Seebäder beſucht und gebraudit : 


Abervswith in Süd-Wales, zugleich Bad für die vornehme Welt. — Belfaft 
ein kräftiger Eifenfäuerling. — Ancona an ber Oftlüfte von Irland. — Beuffe- 
am Adrratifchen Meere, im Kircbenftaat. — ville, an ber Küſte der Normandie. — Bi- 


Ardroffan an der Weltküfte von Schott- 
land, Mündung des Clyde. — Apenrade 
in Schleswig, 4 M. von Flensburg. — Aſ— 
fern, nabe bei Riga. — Bangor an ber 
Küste von Wales. — Barcelona an der 
fpanifchen Küfte. — Barmoutb an ber 
Küfte von Wales. — Barnftaple an ber 
VWeitküfte Englands, in Devonfhire. — Beau- 
maris, auf Analefea, ein wunderſchönes 


arrits, an der Weſtküſte von Fraufreich, 
unfern Bayonue. — Bideford an ber 
Wefttüfte Englands, in Devonfhire. — Bil- 
berlingsbof an der Küfte von Finland. 
— Bladpoolan der Weſtküſte von Eng- 
land, in Lancafbire — Blanfenbergbe, 
IM. von Oftende und Brügge, in Bert 
flandern. — Boltenbagen an ber Med- 
lenburgiſchen Küfte, bei Klütz. — Borbve 
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bei Edernförbe, an der Küfte Schleswigs. — 
Bortum, die weftlichite der oftfriefiichen In— 
feln. — Boulogne fur mer am Bas de 
Calais; großartig. — Brigbton, ehemals 
Brightelmjtone, am der engl. Südküſte, in 
Suſſer; großartig, Die Krone aller See- 
bäder. Briſtol an der Weſtküſte von 
England, in Somerfet. Brüfterort, 
am Nord- Ende der Bernfteinfüfte, Sam— 
land (Königsberg). — Büfum, im Dith— 
marſch'ſchen — Cabañ al bei Valencia in 
Spanien. — Cadiz au der Küſte von Spa— 
wien. Galais, am Kanal la Mande. — 
Campbelltown an der Weſtküſte von 
Schottland. — Cannes an der Küſte der 
Provence — Caſtellamare unfern Nea— 
peld. — Cette an der Südküſte Frank— 
reihe. — Charmoutb an der Suͤdküſte 
Englands, in Dorfetibire. — Civita— 
Bechia, ander Weftküfte des Kirchenftaates. 
— Coatbam an der Öftfüfte Englands, 
in Norkibire. — Colberg an der Bommer- 
ſchen Küſte. — Cork an der Südküſte Ir— 
lands. — Cowes (ſpr. Kaus) auf der 
Inſel Wight, vor der Südküſte von England. 
— Cuxrhaven am Ausfluß der Elbe, auf 
Hamburger Gebiet. — Dangaft an ber 
Oldenburgiſchen Küfte, bei Varel, au ber 
Jade. — Dawlijh an der Süptüfte Eug— 
lands, in Devonibire. — Deal, ebenda, in 
Kentibire. — Dieppe an der Nordtüſte 
Frantreihs, am Canal, Dep. untere Seine. 
— Dievenomw au der Pommerſchen Küſte. 
— Doberan ander Medlenburgiichen Küfte, 
2 Std. von Roſtock, % M. vom Deere. 
(Heiliger Damm). — Dover an der 
Südküſte Englands, am Pas de Calais. — 
a ne an der Ofttüfte Irlands. — 
Dubbeln an der ruf. Oftfeefüfte, 3 M. 
uördliib von Riga. — Dublin an der Oft- 
füfte Irlands. — Dünkirchen au ber 
Nordſeeküſte Frankreichs, Dep. du Nord. — 
Düfternbrot, Y/, Std. von Kiel, von 
Buchenwald umſchloſſen (f. Kiel). — Dun- 
more an der Südküſte Irlands, Grafſchaft 
Waterfort. — Eaſt Bourne an der Süd— 
füfte Englands, in Zuffer. — Edernförde 
an der Oſtküſte Schleswigd, 31, M. von 
Kiel. — Etretats an der Norbtüfte Frank— 
reihe, ein Porf. — Elie an der Öfttüfte 
Schottlands. — Fecamp an der Norb- 
füfte Frankreichs. — Figueiro am der 
Portug. Küſte. — Filey an der Dfttüfte 
Englands, in Yorkſhire. — Föhr an der 
Weſttüſte von Schleswig, eine Inſel mit dem 
Rleden Wyd. — Fowev an der Sübtüfte 
Englands, in Koruwall. — Gotenburg 
in Schweden, am Kattegat. — Grao in 
Spanien, bei Valencia. — Greifswald 
au der Pommerſchen küfte. -— Grimmers— 
börn, nahe bei Eurbafen au der Nordſee. 
— Hapfal in Rußland, an der Küſte von 
Eſthland. — Hafkreuz in Holftein, 4 M. 
von Yiibed. — Halmftadt an der fchwebi- 
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ſchen Küfte, am Kattegat. — Hartlepool 
in England, Grafihaft Durham (Ofttüfte) 
— Harwid an der Dftküfte in England, 
Eifer — Haftings au der Südküſte Eng- 
lands, Sufjer. — Havre de Grace an 
der Nordküſte Frankreichs, an der Mündung 
der Seine. — Helensburgb an der Weft- 
füfte Schottlands, am nördlichen Ufer des 
Elyde. — Helaoland, eine Infel in der 
Nordfer, vor der Elb-Mündung. — Helſing-— 
fors an der Südküſte Finlands. — Herings— 
dorf an der Pommerſchen Küſte, bei Swine— 
münde. — Hyéres an der Südküſte Frank— 
reichs, in der Provenee. — Hythe an der 
Oſttüſte Englands, ſüdlich von der Themſe— 
Mündung. — Ischiſa vor dem Meerbuſen 
von Neapel (vulkaniſch gewärmte Seebävder). 
Junqueiro in Portugal, bei Liſſabon. — 
Kahlberg, auf der Friſchen Nebrung, an 
der Oſtſee. — Karlsbad in Rußland, Liv— 
land. — Kemmeruſches Bad in Ruß— 


land, Livland. — Kiel in Holften, auch 


Düfternbroter Bad genannt, mach einem 
naben Gehölze. - Kilrujb an der Weſt— 
füfte Irlands, unſern Limmerik. — Kopen— 
bagen in Dänemarf, am Sund. — Kranz 
an der Norbfüfte von Samland, bei Königs- 
berg. — Landskrona in Schweden, am 
Sund. — Largs an der Wefttüfte Schott- 
lands, im Firth of Clyde. — Yibau in 
Rußland, Kurland. — Yittle Hampton 
an der Sildküfte Englands, in Suſſex. — 
fivorno an der Küfte von Toscana. — 
Yowıfa an ber Küfte Finlands. — ep- 
mington an der Südküſte Englands, ım 
Hampfhire. — Malaga an der Südtüſte 
Spaniens. — Margate in England, auf 
der Inſel Thanet, unfern Dover. — Ma— 
rienlvft, am Eunde bei Helfinger. — 
Marfeille an der Südküſte Frankreichs; 
prachtvoll eingerichtet. — Maifa an der 
Weſtküſte Italiens. — Mentona an der 
Franzöſiſch⸗italieniſchen Greuze. im DO. von 
Nizza. — Merreküll, am Fimiſchen Meer- 
buſen; das von Petersburg am ftärkiten be- 
fuchte Seebad. — Meſſina auf Eicilien, 
an der Meerenge. -— Minebead an der 
Weſttüſte Englands, in Sommerfetibire. — 
Misdroy an der Pommerſchen Hüfte, auf 
der Injel Wollin. — Monaco, bei Nizza, 
viel befucht; man badet auch im Winter. — 
Mudifort an der Südküſte Enalands, in 
Hampſhire. — Neukuren, au der Nord- 
tüfte von Samland (Königöberg). — Nizza 
an der Sardiniſchen Küſte. — — 
an der Küſte von Hannover. — Odeſſa 
an der weſtl. ruſſiſchen Küſte des Schwarzen 
Meeres. — Oeſel, eine Injel vor ver Liv— 
läudiſchen Küfte in der Oſtſee. — Oporto 
in Portugal, am Atlantiſchen Meere. — 
Oſtende an der belgiſchen Küſte, im Weſt— 
Flandern. — Palermo hat 3 Badeanſtal— 
ten, die angenehmſten in der Grotte des Mt. 
Pellegrino. — Penzanee an der Südküſte 
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Englands. — Bernau an ber Kurlänbifchen 
üite, m Rußland. — Plymouth an der 
Südküſte Englands, in Devonihire, hat An- 
ftalten für Schwimmbäder in kaltem und er- 
mwärmtem Seewaſſer. — Bortobello an 
der Oſtküſte Schottlands, ummeit Ebinburgs. 
Bort Rufb an der Norbküfte Irlands, 
Grafſchaft Londonderry. — Port Ste- 
ward, ebenda, nabe beim Giants Kaufe» 
way. — Butbus an der Südtüſte der 
Inſel Rügen, ın der Oſtſee — Ramldia 
am Sund, in der ſchwediſchen Provinz Scho- 
nen. — Ramsgate am Pas de Calais, 
auf der engl. Inſel Thanet. — Redcar 
an der Dftküfte Englands, in Norkfbire. — 
Rekſting an ber Piolänbifchen Kiüfte in 
Rußland. — Reval am Finnifhen Meer- 
bufen, in Eſthland. — la Rochelle, ge- 
nanıt bains Marie-Therese, an der Weft- 
füfte Frankreichs, am Atlant. Meere. — 
Rotbiay an ber Weſtlüſte Schottlands, 
auf der Inſel Bute, im Firth of Clyde. 
— Rottingdean an ber Südküſte Eng— 
lands, in Suſſer. — Royan an der We 
füfte Frankreichs, unweit Bordeaur. — Ri - 

enwalde an der Pommerſchen Küfte, 
Reabez. Cöslin. — Runcore an der Weft- 
füfte Englands, in Yancafter. — Ryde an 
der Nordküfte der Inſel Wigbt, vor ber 
Südk. Englands, gegenüber Portsmouth 
— Salcvats ander Weſtküſte Schottlands, 
im Firth of Clyde. — Sandvoort f. 
— — Sfto Iräo da Foz, an ber 

ortug. Küſte. — Saßnitz an der Oſtt. 
der Juſel Rügen. — Scarborough an 
der Dftt. Englands, in Yorkſhire — Sche— 
veningen an der Holland. Weitf., unweit 
Haag. — Shaldon au der Südk. Eng- 
Lande, in Devonfhire. — Sh anklin, auf 
der Inſel Wight, im Kanale. — Sidmouth 
an der Südk. Englands, in Devonfhire. — 
Silt, Infel an der Weftküfte Schleswigs. — 
Sfjusna am Weißen Meere. — Sout— 
bampton an der Südt. Englands, in 
Hampſhire. — Southend am XThemfe- 
Eingange in Eifer. — Soutbport an 
der Weſtk. Englands, in Lancaſhire. — 
Spezjzia, im SD. von Genua, bat jehr 
warmes Seewafler. — Strömftad am 
Kattegat, an der Schwed. Küfte, in Weftgot- 
land. — Swanjea an ber Südk. von 
Wales. — Swinemünde an der Pommer— 
fchen Küſte, auf der Inſel Uſedom, an der 
Swine - Mündung. — Teignmouth an 
der Südt. Englands, in Devonihire. — 
Zenby in Wales, am Kanal von Briftol. 
— Teſte de Bud am Biscayifchen Meerb., 
füdlih von Bordeaur. — Torquay an ber 
Südtüfte Englands, in Devonfhire (mittel. 
MWinter-Temp. 5°,2 R.). — Towyn ander 
Küfte von Wales. — Toulou ander Südt. 
Frantreihg. — Tramore an der Sübdt. 
Irlands, Grafibaft Waterford. — Trave— 
münde im Yübedifchen, an ber Oſtſee. — 

v. Kloeden, Handb. der Erdkunde TI. 
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Trieft am Norb-Ende bes Abriatifchen 
Meeres, bat mehrere Bäder; Scoglio bi 
Nettuno ift befonders gut. — Trouville 
an der Nordk. Frankreichs. Tynemo uth 
an der Oſtk. Englands, in Nortbumberland. 
— Uddewalla am Kattegat, an ber Schweb. 
Küfte. — Upton an der Südt. Englands, 
in Devonfbire (Luftbad). — Venedig. 
Eine Badeanftalt ift mitten in ben Lagunen 
bei der Imfel San Giorgio maggiore; eine 
andere an der Seef., Seebäder auf dem Yıdi. 
— Biareggio an ber Weftt. Italiens, in 
Toscana. — Billafranca bei Nizza, am 
Meerb. von Genua. — Wangeroge, In— 
jel an der Oldenburgifchen Nordfeet., Kreis 
ever. — Warberg an der Wett. Schwe- 
dens, am Kattegat. — Warnemünde an 
der Medlenburgifhen Küfte, bei Roftod. — 
Warnilen an der Nordl. von Samland 
(Königsberg). -—Warrenpoint ander Oft. 
Irlands, bei Newey. — Waterford- Hafen 
an der Südk. Irlands. — Wefterland auf 
der Infel Silt. — Wefterplatte in Neu- 
fahrmwafier, bei Danzig. — Weymouth 
an der Süd. Englands, in Dorfetibire; das 
Bad ift in der Vorſtadt Melcombe-Regis. — 
Windau an der Aufl. kurländ. Kifte. — 
Wismar ander Medlendb. Küfte — Wor- 
thing an der Südk. Englands, in Suſſex. 
— Wyck auf der Schleswigichen Iufel Fehr. 
NYarmouth an der Oſtk. Englands, in 
Norfol. — Zandvoort an der Holländ. 
Küfte, bei Harlem. — Zinnowiß bei Wol- 
aft, am der Dftfee. — Zoppot an ber 
Breuf, Küfte, 17% M. nördl. von Danzig. 

Am Weißen Meere: Sfjusna (jeit 
1830). 

Ruſſiſche Oſtſeel. (u. Odeſſa): 
Aſſern, Bilderlingshof, Dubbeln, Habſal, 
Helſingfors, Karlsbad, Kemmern, Lieben, Lo— 
wiſo, Merreküll, Oeſſel, Pernau, Nedfting, 
Reval, Windan. 

Schwediſche K.: Gothenburg, Halm— 
ſtadt, Landskrona, Ramlöſa, Strömftadt, 
Uddewalla, Warberg. 

Pommerſch-preußiſche K.: Brüiter- 
ort, Kolberg, Dilfternbroof, Greifswald, 
Heringsdorf, Kahlberg, Kranz oder Cranz, 
Misdroy, Neuturen, Putbus, Rügenwalde, 
Swinemünde, Warniten, Wefterplatte, Zoppot. 

Medlenb, Shleswigide u. dä— 
niſche 8.: Apenrade, Boltenbagen, Borbye, 
Dobberau, Edernförde, Fehr, Haftreuz, Kiel, 
Kopenhagen, Marienlyft, Silt, Warnemünde, 
Wismar, Wyd. 

Schottiſche K.: Androſſon, Campbel- 
town, Elie, Helensburgh, Largs, Portobello, 
Salcoats. 

JIriſche K.: Belfaſt, Cork, Drogheda, 
Dublin, Dunmore, Kilruſh, Port Ruſh, Port 
Steward, Tramore, Warrenpoint, Waterford. 

K. von Wales: Aberyswith, Baugor, 
Barmouth, Swanſea, Tenby, Towyn. 

39 
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DeutfheNordfeek.: Borkum, Eur- 
baven, Dangaft, Grimmershörn, Helgoland, 
Norderney, Wangeroge. 

Südk. Englands: Brighton, Ehar- 
mouth, Cowes, Dawlifb, Deal, Dover, Eaft 
Bourne, Fowey, Haftıngd, Little Hampton, 
Lymington, Margate, Mudiford, Penzance, 
Plymouth, Ramögate, Rothjay, Rottingbean, 
Ryde, Shaldon, Shanklin, Sidmouth, Sout- 
bampton, Zeignmoutb, Torquay, Upton, 
Weymouth, Worthing. 

Oſtk. Englands: Coatham, Filey, 
Hartlepool, Harwich, Hyde, Redcar, Scar- 
borough, Southend, Thnemouth, Yarmouth. 

Weſtk. Euglands: Barnftaple, Beau- 
maris, Bideford, Blackpool, Briſtol, Mine— 
head, Southport. 


— 
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Holländ.-belgiſche &.: Blanken- 
bergher, Oſtende, Scheveningen, Zandvoort. 

Nordt. Fraukreichs: Beuſſeville, 
Boulogne, Calais, Dieppe, Düunkirchen, Etre- 
tats, Fécamp, Havre, Trouville. 

Weſtk. Frankreichs: Biarits, la 
Rochelle, Royan, Teſte de Buch. 

Südt. a Cannes, Cette, 
Hperes, Marjeille, Toulon. 

Portugiefifhe 8: Fiqueiro, Jun- 
queiro, Oporto, Sao Joao da Foz. 

Süd- und Of. Spaniens: Bar- 
celona, Cabagual, Cadix, Grao, Malaga. 

Wett. Italiens: Ancona, Caftella- 
mare, Kivita Bechia, Ischia, Livorno, Maſſa, 
Meifina, Monaco, Nizza, Balermo, Speyta, 
Biareggio, Villafranca. 

briatifhe &.: Trieft, Venedig. 


Sarbe und Klarheit, So weit das Licht in dad Meer dringt, jo meit finden 
ſich aud) die desfelben bebürfenden Meerespflanzen; fie wachen aber freilih auch 
bei geringem Schimmer in mehreren Hundert Fuß Tiefe. Im Arktifchen Meere 
erkennt man noch Muſcheln in 430 P. %. Tiefe; in einer Tiefe von 900 F. tft 
noch Licht genug vorhanden, um einen Gegenftand ſchimmern zu fehen. Dasfelbe 
gilt vom Meeresboden bei den Antillen. In 1000 F. Tiefe herrſcht abfolute 
Dunfelheit. Die Mondftrahlen find bis auf etwa 40 F. Tiefe wahrnehmbar. — 
Woher die eigenthümliche grüne Farbe des Meerwaſſers rührt, weiß man fo wenig, 
wie man den Grund für die farbe der Gebirgsfeen kennt. Wenn gleich eine Kleine 
Waffermenge farblos ift, fo kann eine größere Menge doch in einer dem Wafler 
eigenthüimlichen Farbe erſcheinen, die bei einer gewiſſen Dide der Schicht grün ift, 
bei einer noch anfehnlicheren aber blau wird; ähnlich wie dag Marienglas oder der 
blätterige Gips in dünnen Blättchen farblos, in dideren weingelb und in noch dideren 
felbft braun erfcheint. Im der Nähe der Continente und bei geringen Tiefen, welche 
300 F. wenig überfchreiten, ift die Farbe des Meeres grünlich-grau und wird nach 
den Küften heller; bei weißem Grunde ift fie ſchön meergrün, wenn nicht Stürme 
den Boden aufgewühlt und die Farbe getrübt haben. Bei größerer Tiefe aber wird 
das Grün bläulich; und überfchreitet die Tiefe 1000 F., jo ift keine Einwirkung 
des Grumdes mehr möglih. Nach Berquerel3 Meinung ift das vom Meere reflectirte 
Licht blau , das hindurch gelaffene grün, wenn e8 vom weißen Grunde berauffcheint 
oder durch die Wellenkämme fällt. U. v. Humboldt beobachtete auch, daß viele 
Ströme Süd-Amerikas kaffeebraun erfhtenen von beigemengten Subftanzen; daß ihr 
Waſſer aber grasgrün war, wenn der Wind e8 bewegte. Der Grofe Ocean wird 
immer blauer, je mehr man in ihm vordringt, und diefes Blau ift micht etwa nur 
vom Himmel wiedergejpiegelt; denn die hellen Wolkenmaſſen desfelben, felbft wenn 
fie ihn zu vier Fünfteln bededen, ändern nichts daran, jo Lange fie mır dem Sonnen 
lichte noch Intenfität genug laſſen; nur die grauen trüben aud die Wafferfarbe zu 
einem Graublau. Wohl aber verftärft der Nefler des blauen Himmels das Blau 
des Waſſers, und dies ſoll auf hohem Meere unbeſchreiblich kräftig und ſchön fein. 
Auch die Oftfee zeigt bei intenfivem Sonnenlichte das ſchönſte, tiefe Blau, namentlich 
aber das Mittelländifhe Meer, ſelbſt in der Nähe der Küften, 5. B. bei Marfeille ; 
es ift das tieffte Stahlblau, durchzogen von Striden des glänzendften Smaragd⸗ 
grüns, ähnlich den Farben der Pfauenfedern; dagegen zeigt der Golf von Gascogne 
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ein düſteres Grün. Nach Maury iſt der Salzgehalt von weſentlichem Einfluß auf 
die Farbe. In den Salzteichen an den Küſten Frankreichs und des Adriatiſchen 
Meeres iſt das friſche Waſſer grün, und es wird blau und immer intenſiver blau 
mit der Concentration der Soole. Daher unterſcheidet ſich der ſalzreiche Golfſtrom 
durch das tiefſte Indigoblau von ſeinem Nebenwaſſer; der Indiſche Ocean, mit 
feinem ſchwarz⸗blauen Waſſer, ſcheint noch ſalzreicher; Nordſee und Polarmeer, mit 
geringerem Salzgehalte, find grün. Ohne Einfluß auf die Farbe iſt der Grund 
aber keineswegs; unfern der Küfte von Peru wird das Waffer plöglich dunkel oliven- 
grün, wie dort der Grund gefärbt ift; auf der Nadelbank wird ftellenweis das 
600 F. tiefe blaue Waſſer grün; bei Loango ift das Meer ftetS braun, wie der 
Grund desſelben. — Nah Tyndall werden an der Oberflähe des Meeres die 
Wärmeftrahlen des einfallenden Sonnenlichtes abforbirt; dann folgen in dev oberften 
Schicht die rothen Strahlen, welche verfchludt werden, erft im tieferen die grünen 
und zulegt die blauen. Enthält nun das Waſſer Heine fefte Partikelchen, fo werden 
dieje die grünen Strahlen reflectiren und das Wafler erfiheint uns grün; fehlen die 
feften Beftandtheile, jo fegen die grünen Strahlen ihren Weg fort, bis fie ganz 
abjorbirt find. Waffer von großer Tiefe und abfoluter Reinheit müßte demnach 
ganz ſchwarz erfcheinen und würde fein Licht reflectiren, außer einem Schimmer an 
der Oberfläche. — Hie und da hat man, wo das Meer feinen Namen nad) der Farbe 
erhalten hat, die Beranlaffung in dem Boden oder in ſchwimmenden Körperchen zu 
fuhen. Das Burpurmeer oder Mar vermejo bei Galifomien ift von Meinen 
Krebjen und Krabben gefärbt; das Rothe Meer oder der Arabifhe Meer: 
bufen von einer mifroftopifhen Ulge, Trichodesmium Erythraeum, die auch in 
dem Griehifhen Meere vorlommt, wie im Golfe von Aden und im Indiſchen 
Meere, die hauptfächlich gelb ift, aber ins Rothe übergeht, zum Heinen Theile auch 
grün erfcheint. Noch wahrfcheinlicher ift aber die Beranlaffung in Folgendem zu 
ſuchen: die Salzteihe an den Küften Frankreichs reflectiren ein gelbrothes Yicht, 
wenn die Soole recht concentrirt ift: diefelbe Farbe, derentwegen der Jalton = See 
feinen Namen bat, d. b. der goldene. Auch bei ihm ift der Licht-Reflex gelbroth. 
In den Buchten des Rothen Meeres auf der arabifchen Seite ift num der Salz 
"gehalt des heißen Waſſers vielleicht bedeutender als irgendwo, und fie müſſen daher 
in derfelben rothen Färbung erfcheinen. Das Grüne oder Berfifhe Meer ift 
zuweilen mit grünen Thierchen oder Algen bededt; das Gelbe Meer ift vom 
gelben Schlamme des Hwang-ho oder von einer Alge oder von gelbem meteorifchen 
Staube gefärbt; das Schwarze Meer foll feinen Namen von den dichten Nebeln 
haben, mit denen es bisweilen bedeckt ift (nad Emyth, wie ſchon nach Eluver); 
es heißt eben fo im Türkiſchen, Kara=Dengis, obwohl fein Wafjer heller erfcheint, 
als das anderer Meere, aber wegen der häufigen Stürme und gefährlichen Fahrten, 
alſo bildlich wird es Schwarz genannt. Auch Al-Dengis, Weißes Meer, nennen 
e8 die Türfen wegen feines hellen Gewäſſers. Das Weife Meer heißt fo aus 
unbefannten Gründen, wenn nicht wegen der ſehr häufigen Nebel, dort See-Weihrauch 
enannt. 
e Zufällige Sürbungen. Schwimmende fremde Körper find namentlih Veran: 
laſſung zu den fchmugigsolivengrünen Streifen, 30 bis 50 M. lang und von einigen 
bis zu 54 g. M. Breite, welche um Grönländifchen Meere zwiſchen 74 und 80° 
n. Breite jo auffallend gegen das umgebende Blau abjtedhen, und zumeilen den 
vierten Theil dieſes Meeres einnehmen. Es werden biejelben auf wohl 1000 
39 * 
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g. DM. (zwifchen 78 und 80° n. Br.) nad Robert Brown aus Diatomeen und 
aus Milliarden braun-grün gefärbter Medufen (Pteropoda Medusae und Entomo- 
straca) von Yo bis N,, Zoll Durchmeſſer gebildet, welche eine Nahrung der 
Walfiihe find; denn in dieſem Waffer finden ſich die Walfifhe am häufigften. 
Auch wenn diefe Thierchen untergejunten, behält diefes fogenannte „ſchwarze Wafjer‘* 
die ihm durch die Diatomeen, welde den erfteren zur Nahrung dienen, ertheilte 
Färbung. Diefe Diatomeen find zugleich die Urſache des braunen „verfaulten Eiſes“ 
der Bolar-Regionen. Andere Thierhen von Yggo Zoll Länge mahen die See in 
und um Bombay meilenweit mattroth, oder auch auf mehrere hundert Ellen blut- 
roth. Das todte Thierchen wird grün und ſcheint die Beranlaffung zu dem Namen 
des Grünen Meeres für das Perfiihe Meer zu fein. Meift bewirken fie auf 2 
bi8 6 g. M. weit eine mild; oder gelblich-weiße, oder bräunlichsgelbe Farbe, und wo 
diefe Farbe herrſcht, fcheint die See plöglih ruhig zu werden, und Schaum= und- 
Wellengefräufel verfhwinden, ähnlid der Wirkung, melde das auf das Meer aus— 
gegoffene Del hat. Gewöhnlich tritt diefer Farbenwechſel des Waſſers bei dickem, 
trübem und nebelfeuchtem Wetter ein. — Ein faferiger, vegetabilifcher Körper be- 
det oft die See an den Küften Oſt-Indiens und Chinas auf ungeheure Streden 
und bildet eine braune, ölige Fläche, welche einen Fäulniß-Geruch verbreitet, oder 
einen gelblich, = braunen Schaum, den fogenannten sea-duft. Celbft wochenlang hat 
fid) die freidige Färbung im Perfifhen Meere auf 60 bis 80 M. von N. nad 
©. gezeigt. Trichodesmium Hindsii, eine Alge, fürbt das Meer an manchen 
Stellen Süd-Amerilas, beſonders an der Oftfeite; eine andere Alge färbt das 
Meer bei Auftralien braunsroth oder grau. Mikroſtkopiſche Eruftaceen bringen im 
December und Januar an der Mündung des Ya Plata gefärbte Streifen hervor. 
Die Noctiluca-Arten, eine Haupturfahe des Meeresleuchtens, färben fi unter Um— 
ftänden roth und vöthen dan das Meer auf weite Streden; von ihnen rührt viel- 
leicht auch die milchweiße Färbung her. Auch Biphoren und Larven von Anneliden 
oder Pteropoden veranlafjen Färbungen. An der Tejo-Mündung färbt die mikroſto— 
pifhe Alge Protococeus atlanticus das Meer; Bacillarien färben das Antarktifche 
Meer. Zu den auffallendften Erſcheinungen gehört die von Capt. Kingmann am 
27. Juli 1854 Abends im Indiſchen Meere beobadjtete. Das Meer wurde plöglich 
weiß, völlig als wäre e8 mit Schnee bededt, auf 5%, g. M. von R. nah ©. 
Obwohl das Schiff 9 Knoten machte, jo bewirkte es doch durchaus fein Geräuſch. 
Am Himmel war kaum eine Wolfe, und doch erſchien er bis zu 100% über dem 
Horizonte fo ſchwarz, als zöge ein Sturm heran; die Sterne erfter Größe Teuchteten 
matt, und die Milchſtraße war fait erlojhen. Die Scene war von grauenvoller 
Größe, das Meer in Phosphor verwandelt, der Hummel ſchwarz verhängt und die 
Sterne erlöſchend. Das herausgeſchöpfte Waſſer ſchien erfüllt mir Heinen, Leuchten- 
den Theilhen; es waren fleine, ſchleimige, leuchtende, jchlangenförmige Würmer, 
beim Herausnehmen farblos, zerfliegend, kaum erkennbar, von der Dide eines Haares 
bis Zoll, und einige Zoll lang; fie konnten ſich bis auf die doppelte Dicke 
ausdehnen. Nachdem der led durchſegelt war, erſchien der Himmel bis 4 oder 
5 Grad über dem Horizonte anſehnlich erhellt, etwa wie vor einem ſchwachen 
Nordlicht. 

Die Durchſichtigkeit und Klarheit des Meerwaſſers iſt ſehr verſchieden, aber 
im Allgemeinen in den kalten Gegenden bedeutender, als in den warmen, vielleicht 
wegen eines geringeren Gehaltes organiſcher Stoffe, und nimmt zu mit der Ent- 
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fernung vom Ufer. Im nördlichen Eismeer haben die Seefahrer den Grund und 
die darauf Tiegenden Muſcheln auf 480 F. Tiefe erkennen können. Auch in der 
Tropenzone kennt man ähnliche Verhältniffe und zwar namentlich in dem Meere um 
die Meinen Antillen, wo man die Meeresgeihöpfe in 30 %. Tiefe und den Grund 
noch in 150 F. deutlich erfennt; dem Seefahrer fcheint es dort, als ſchwebe er in 
der Luft. Auf dem reinen Sande des Bodens fieht man unter fid taufenderlet 
Gewürm, Seeigel, Seefterne, Schneden und Fiſche von jo ſchönen Farben, wie man 
bei Thieren in Europa nicht findet. Man ſchwebt über ganzen Waldungen von 
Seepflanzen, Gorgonien, Korallen, Alcyonien, Flabellen und Schwammgewächſen, die 
durch ihr Farbenſpiel da3 Auge nicht minder ergögen und in den Wellen eben jo 
fanft bewegt werden, wie die fchönfte Vegetation einer blumenreihen Landſchaft auf 
der Erde. Ein ähnlich ſchönes Schaufpiel entfaltet fich in unglaublichen Tiefen an 
der ficilifchen Küſte. — 

Ceuchten des Meeres. Eine der herrlichſten Erfcheinungen des Meeres ift 
fein Leuchten, das in allen Gegenden der Erde, befonders glänzend aber in ben 
Yequatorial= Gegenden wahrgenommen worden if. Man muß verfchiedene Arten 
diefes Leuchtens unterfcheiden: ein ſporadiſches, von Leuchtpunften ausgehendes, und 
ein continuirliches, von Leuchtflächen ausgehend. Erſteres kann man faft jede Nacht 
unter den Tropen, ſelbſt im Mittelländiichen Meere beobachten. Aehnlich prachtvoll 
ift es am Eap Hoorn; am Borgebirge der Hoffnung von bligartiger Intenſität. 
Es befteht darin, daß man im Meere helle, röthlich, gelblich oder bläulich ſchimmernde 
Lichtpunkte gewahrt, von geringer Ausdehnung bis zur Tellergröße, von Punkten bis 
zu Pichtballen, welche fi im Waffer momentan erzeugen da, wo dasſelbe plötzlich 
bewegt wird, alfo neben dem Vordertheil des Schiffes, welches die Wellen aufwirft, 
oder im Kielwaſſer oder neben den Rädern eines Dampficiffes. Der Schein, 
welcher fich bei dieſem Leuchten verbreitet, kann fo bedeutend fein, daß die Geiten 
des Schiffes ſchwach erleuchtet erfcheinen. Dasfelbe geht theil3 von Medufen aus, 
theil3 von mifroffopifchen Krebschen u. ſ. w., deren Oberfläche bei der Berührung 
an der berührten Stelle Licht ausftrahlt, ohne daf fie ein befonderes Peuchtorgan 
hätten. Das intenfivfte, bläulich-grüne Licht bringt eine Salpe hervor, Pyrosoma 
atlantiea: ihrer 6 bis 8 gaben ein Leuchten, bet welchem man leſen konnte. — Ein 
anderes Leuchten ift das, welches fich befonders bei friihem Nordwinde und wenn 
trübes umd ſtürmiſches Wetter eintreten will, zeigt, und welches am glänzendften im 
Kielwaffer ift, d. b. in der fhäumenden und zufammenwirbelnden Waſſerfurche des 
Schiffes. Ein mattflammender Streif bezeichnet die Bahn, verbreitet ſich aber nicht 
über das fräufelnde Wafler hinaus. Bon den Rudern triefen Funfen herab, Badende 
erſcheinen wie feurige Geftalten, überfchlagende Wellen machen alle benetsten Gegen- 
ftände leuchten. Im einem Eimer gefhöpft, ift das Waller dunkel, beim Umrühren 
aber fprühen in demfelben Funken nad allen Seiten. — Nocd ganz anderer Art 
als dieſes zuckende Yeuchten ift das weiter Flächen. Schon im Kanal la Manche, 
in den Buchten der Bretagne und namentlich auf hohem Meere erſcheint häufig die 
weite Meeresfläche wie mit Licht übergoffen. Millionen Funken leuchten in einer 
Secunde gleichzeitig auf umd fließen für das Auge in einem zufammenhängenden 
Scheine zufammen. Es ift vielleicht die Eruftaceen-Familie der Büſchelfüßer, deren 
Individuen jelten über 1 Linie groß werden, welche dabei betheiligt find; haupt: 
ſächlich aber eine mikroſtopiſche Rippenqualle, Noctiluca seintillans, bis Y, 
Linie im Durchmeſſer, die zu Milliarden die Meeresfläce bevölfert und bei jeder 
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Beunruhigung des Waflerd ein Leuchten von fi gibt. Quatrefages fonnte ganze 
Schichten diefer Thierhen durch Filtriven des Meerwaſſers gefondert erhalten; im 
einem Gläschen ftarben diefelben durch Erhitzen des Waſſers oder durch Zufag einer 
ftarfen Säure und bildeten an der Oberfläche des Waſſers eine Schiht. Wenn 
man bedenkt, daß ein mäßiger Waflertropfen mehr als 100 derjelben enthalten 
tann, und daß, wenn wir nur auf einen Cubikzoll Waſſers Ein Thierchen reinen, 
eine Quadrat Meile Waſſers von 1 F. Die fon 4800 Mil. folder Thierchen 
enthalten würde, fo fieht man wohl, daß eine alle Vorftellung überfchreitende Zahl 
derfelben die unermeßlichen Flächen und Tiefen der Meere bewohnen muß. — Aber 
nicht nur auf die Oberfläche ift das Leuchten bejchräntt, fondern es foll auch in die 
Tiefe fich verbreiten, fo daß man große und kleine Fiſche als Teuchtende Geftalten in 
der hellen Tiefe ſchwimmen fieht. 

Daß aud faulende Stoffe Veranlaffung zum Leuchten des Waſſers werden, ift 
vielfad) behauptet, aber nicht beobachtet. M. Berquerel fand, daß das Wafler des 
Fluſſes Brenta bei großer Hite leuchtete, wenn es erjchlittert wurde, und zwar im 
allen- entftehenden Wellen, und fucht den Grund davon in faulenden Stoffen. 

Wellen. Das Gleichgewicht des Meerwaſſers wird am gemöhnlichften geftört, 
indem der Wind auf die Oberfläche desfelben ſtößt. Ein ſtarker Windftoß, der auf 
das Waſſer drüdt, nöthigt dasfelbe zum Ausweichen, denn ein anderes Nachgeben 
ift bei der geringen Compreffibilität des Waſſers nicht möglich; es entfteht demnach 
eine Vertiefung, indem das Waller rings um die gedrüdte Stelle oder längs der— 
jelben fich erhebt, bis die Schwere der erhobenen Maffe ftärker ift, al3 der Drud 
des Windes; alsdann fällt fie wieder zum Niveau herab. Da aber der Drud des 
Windes fortdauert, fo ift bereits eine andere Maſſe im Auffteigen, umd fo bewirkt 
diefer Wechjel des Auffteigens und Zurückſinkens die in pendelähnlichen Schwingungen 
beftehende Wellenbewegung. Bei berfelben befindet ſich das Waſſer ſelbſt nur 
in aufs und abfteigender Bewegung, ohne daf ſich feine Theilchen weſentlich aus der 
Verticalen entfernten, wenn nicht eine Strömung fie fortführt; und darauf beruht 
die Möglichkeit, die Schnelligkeit eines Schiffes zu meflen durch ein ausgeworfenes 
Brettchen, an welchem eine Leine, die fogenannte Togleine, von beftimmter Länge 

befeftigt if. Das Brett= 

dig. 176. hen, in Geftalt eines 

Quadranten, am runden 
Rande etwas  befchwert, 
bleibt troß der Wellen 
auf derjelben Stelle ftehen, 
und die in gewifler Zeit 
abgewidelte Leine gibt ein 
Maaß für die Schnellig- 
feit der Fahrt. — Die Bewegung aber fehreitet freilich fort, indem die Waffertheile, 
welche in einem Augenblide den Wellenberg bilden, im nächften zum Wellenthale 
binabfinfen, während nun die vorher um Wellenthale befindlichen zum Wellenberge 
auffteigen. Die Bewegung pflanzt fi) alfo auf die benachbarte, zur Seite des er- 
hobenen Waflers befindliche Maſſe fort, bis fie durd das Anfchlagen gegen den 
Strand aufgehoben wird. Der fortdauernd drüdende Wind erhält aber das ſchwan— 
fende Auffteigen und Zurüdfallen, fo daß ftet3 eine neue, weiterlaufende Welle ent- 
ſteht, die fortfchreitet und doch immer das gefchaufelte Waſſer an feiner Stelle zurüd: 
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läßt, wo, wie gejagt, feine Strömung vorhanden ift. Etwas anders verhält es ſich 
freilich, wern der Wind au, feitlic fo ftark drüdt, daß der MWellenrüden, während 
die Hauptmafje ſchon beginnt zufammenzufinten, fich zu einem fchmalen Kamme er- 
hebt, weldher dann ſchäumend in das nächftfolgende Wellenthal überftürzt, die Wellen 
alfo die fogenannten Schäfchen bilden oder ſchäfeln. Dabei wird allerdings 
das überftürzende Wafler weit aus der Verticalen fortgefchleudert, und am Strande 
dringt es eine Strede weit landein und fließt wieder zurüd. Daß die Wellenberge 
lange Rüden find, erflärt fi daraus, daß der feitlich drüdende Wind auf die ganze 
Fläche wirkt, deren Oberflächentheilden natürlich vor ihm weichen und in einer 
Kante auffteigen. Da nun aber das ſchon auffteigende Waffer nicht blos vor dem 
Winde, fondern auch feitlid weichen kann, fo bleibt der Rüden nicht ganz, fondern 
zeigt höhere und tiefere Theile. Ein umfpringender Wind bewirkt ein neues Wellen: 
ſyſtem in anderer Richtung, das ſich mit dem früheren, noch nicht zur Ruhe ge— 
fommenen kreuzen kann, und durch die dabei entftehenden Interferenzen wird ebenfalls 
bewirkt werben, daß die Kämme nicht ganz find. — Dur den Drud des Windes 
bilden ſich aber vier Hauptrictungen der Wellenbewegung: die mit dem Winde, 
welche befchleunigt fortjchreitet; die gegen den Wind, welde aber erft in gewiller 
Entfernung vom Angriffspunfte erſcheint; und zwei, welche an beiden Seiten der 
Windlinie in rechten Winkeln von ihr ab ohne Beſchleunigung in die Weite gehen. — 
In Länglichen Meerbufen ſcheinen die Wellen, welche Richtung fie aud) außen im Meere 
haben mögen, fih auf allen Seiten ſenkrecht gegen die Ufer Hin zu bewegen; bie 
Urſache kann nur darin Tiegen, daß die Wellen in der Mitte fchneller vorwärts 
jchreiten und feitlih duch die geringere Tiefe aufgehalten und abgelenkt werben. 
Eine ſolche Ablenkung kann ſchon durch einen 50 und 60 Meter tiefen Grund be- 
wirft werben. 

Die Länge der Wellen ift fehr verjchieden, je nad) der Breite des wirkenden 
Windftromes; Wellen von einigen hundert Fuß Länge gehören zu den längften, die 
gemefjen find, und zwar ift die im ©. von Neu-Holland durch Dupetit = Thouars 
gefchehen. Bei ſehr wildem Meere find fie 450 bis 600 F. lang. Im Bufen 
von Gascogne hat man Wellen von 1200 %. Länge beobachtet, welche fi in 
1 Sec. 60 F. weit fortbewegten. Der Abftand zweier gleichliegender Höhepunkte 
benachbarter Wellen wird für gewöhnliche Wellen auf das 20fahe, für die höchſten 
Wellen auf das 10: bis 12fache der Höhe gefchägt. Bei Wellen von 6 F. Höhe, 
3 F. für den Berg und 3 %. für das Thal, find die Wellenkämme demnach 60 F. 
von einander entfernt; bei 30 F. Höhe 300 Fuß, fo daß in einem folhen Thale 
das größte Linienfchiff vom Waſſer umftanden fein kann. Man mit die Höhe der 
Wellen, indem man, wenn das Schiff ſich im Wellenthale befindet, den Maft herauf- 
fteigt und in einem Augenblide, in welchem derfelbe ziemlich ſenkrecht fteht, nad) dem 
Kamme der nächſten Welle vifirt; man muß ſich fo hoch erheben, daß diefe Kamm: 
linie die der nächſt ferneren Welle genau dedt. Die Höhe, in weldher fid) dann 
das Auge über der Wafferlinie befindet, ift die Höhe der Welle. Die Höhe iſt um 
jo bedeutender, je tiefer das Waller; fie erreicht von der Tiefe des Thales bis zum 
Rüden nad) Scoresby höchſtens 30 bis 40 F. Bei den neueren Erdumfegelungen 
der franzöſiſchen Schiffe Bontte und Benus fand fid, feine Welle höher als 25 F.; 
Dumont d’Urville will jedoch in feltenen Fällen Wellen von 100 F. Höhe be 
obachtet haben. Die an der Südfüfte von England gemefjenen waren 12 F. hoch 
bei einer Geſchwindigleit von 12 engl. M. in der Stunde, und 131, F. bei einer 
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Geſchwindigkeit von 19 M.; Fig-Roy fand fie im tiefen Atlantifhen Meere zur 
60 F. Die gewöhnlichen Wellen des Oceans bei mäßigem Winde erreihen 6 F- 
Höhe; ſchon bei 4 bis 5 F. fehlen mie die Schäfchen. Die Geſchwindigkeit, mit 
welcher ſich die Bewegung fortjegt, hängt von der Kraft des Windes ab, wie die 
Größe der Welle. Nach Thompfon ift diefelbe bei mäßigen Winde in der Stunde 
10 Seemeilen oder 21), g. M., bei lebhaften Winde 3mal fo viel, d. h. fie tft 
alfo etwa fo groß, wie die Gefchwindigfeit des Windes felbft. Findlay fand, daß 
Wellen von 300 bis 400 F. Länge, von einem Wellengipfel bi3 zum nächſten, mit 
einer Geſchwindigkeit von 4 bis 5,5 g. M. in der Stunde fortgehen, fie mögen 5 
oder 54 %. ho fein. Berard und de Teffan geben an, daß große Wellen eine 
Geihwindigkeit von 9 Meter in 1 Secunde haben, jo da fie den Weg von den 
Küften Franfreih8 nad) denen Algiers in 24 Std. zurüdlegen. Nah Airy hat 
jede Welle von 30 Meter Amplitude in einem im Mittel 300 M. tiefen Meere 
eine Geſchwindigleit von 6m,8 in der Secunde, oder von 24.980 M. in der 
Stunde; eine von 300 M. Amplitude in einem 3000 M. tiefen Meere eine Ge— 
[hmwindigfeit von 21 m,85 in der Serunde oder von 78.660 M. in der Stunde, 
und das ift die mittlere Gefchtwindigfeit von Sturinwellen in großen Meeren. — 
Die auf= und abgerichtete Bewegung des Schwantens fett fi bis in anſehnliche 
Tiefe fort, bis zu 450 F.; nad Stau, der directe Beobachtungen im Hafen von 
St. Gilles anftellte, bi3 zu 580 F.; nad) E. de Beaumont bis zu der Tiefe, in 
welcher noch feſtgewachſene Mollusfen und Polypen vortommen, d. i. zu 620 F.; 
nad) Webers Verſuchen bis zu 350 Wellenhöhen. Einen Fuß hohe Wellen müffen 
alfo die etwa 300 F. tiefe Nordfee ſchon bis auf den Grund aufrühren und das 
Waffer trüben; 4 F. hohe Wellen müßten bis in eine Tiefe von 1400 F. wirken, 
20 F. hohe gar bis zu 7000 F. — Im Allgemeinen nimmt man an’, daß der 
reine Sand nur bis zu 45 F. Tiefe aufgerührt werde. — Coupvent des Bois bat 
ermittelt, daß im Großen Oceane die Höhe der Wellen nah W. Hin abnehme, 
indem fie in der Nähe von Amerika 3= bis 4mal jo hoch find, als in der Nähe 
von Afien; daß im äquatorialen Indiſchen Meere fie in der Mitte höher find, als 
nach den öftlihen und weftlihen Grenzen bin; daß im ägquatorialen Atlantifchen 
Oceane die mittlere Höhe der Wellen von Often nad Weiten hin wächſt, alfo ums 
gekehrt wie im Großen Oceane; daß die Wellenhöhe in allen Breiten faft eine und 
diefelbe ift, nämlich etwa 6 P. F.; daß in den mehr oder weniger durch Land ge 
ſchützten Theilen des Meeres diefe Höhe ſich bis auf 3 F. ermäßigt; daß die höchften 
Wellen zwifchen Auftralien und Adelia, zwiſchen 50 und 60% Br., beobachtet wor- 
den find, wo fie etwa doppelt jo hoch find, als im Allgemeinen, eine merkwürdige 
Ausnahme von der Regel. Größere Anomalien bemerft man, wenn die ungefähre 
Geſchwindigkeit des Windes mit der Höhe der Wellen verglichen wird; aber im 
Allgemeinen entfpricht eine Wellenhöhe von 6 F. einem Winde, der fi im der 
Secunde 15 F. bewegt. 

Ganz allgemein findet man im Oceane auf der Oberfläche der eben befprochenen 
Wellen noch eine krauſe Wellenbildung, gewiſſermaßen Afterwellen, mit welchen die 
Büge der Hauptwellen bei mäßigem Winde befleidet find; in unzähligen Abftufungen 
folgen fie diefen in der Bewegung, jo daß eine große Welle des Oceans nicht wie 
ein Berg, fondern wie ein vielzadfiges Gebirge erſcheint. Bet ftärferem Winde 
ſcheinen ſich die fleinften zu verlieren; bei beginnenden Winde und Wellenſchlage 
aber eröffnen fie den Reigen, ihnen folgen größere und dann jtellt ſich die ganze 
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fraufe Wellenbildung ein. Der Grund mag in dem ftoßweifen Wirken des Windes 
liegen und in der fi immer mehr nad der Tiefe fortfegenden und aufs Neue 
beraufmirtenden Oscillation, welche allmählig immer größere Waflermaffen ergreift, 
auf denen berfelbe Wind immer wieder Wellen der erſten Art erzeugt; eine fo weit 
fortgehende Steigerung, wie fie der wirkenden Kraft entipricht. Läßt dieſe nad, jo 
bören die fleineren, jüngften Wellen auf; die erfteren, nun mächtigften oscilliren aber 
noch lange fort, aud wenn der Wind Längft ſchweigt. Diefe hohen Wellenberge, 
eine ungebrodhene Waffermauer darftellend, bis 14 %. hoch, langſam, aber ſtark ſich 
erhebend und weit ausgezogen, trifft der Seefahrer umendlih oft; er nennt fie 
Dünung oder Deining, d. ti. Aufdehnung, oder hohle See (Hulle, houle) 
oder Schwall. Bei ruhiger See und ſchwachem Winde ift fie eine auffallende 
Erjcheimung, und wenn auch nicht fichtbar, doc am fehr gefährlichen Schwanken oder 
Schlingern des Schiffes bemerkbar. Solche weite und fehr wenig hohe Dünung 
wird, wenn fie ſich dem Ufer nähert, kürzer und nimmt an Höhe zu, fo daft fie 
endlich eine mächtige Welle wird, die aus 10 und 15 Meter Tiefe große Gefchiebe 
beraufhebt und die Schiffe von den Antern losreift, während die Luft volltommen 
ruhig if. Die Franzofen nennen fie Flutratte (ras de marde). Sie zeigt ſich 
hauptfächlic an den Küften von Guyana, den Antillen, an der MWeftküfte Afrikas, 
an Reunion und an der Koromandeltüfte. — Als Urjahen des Schwalles werden 
angegeben: Yange Zeit in gleiher Richtung wehende Winde, — eine Strömung, 
deren Richtung emtgegengefegt der Schwall Täuft; — ein entfernter Wirbelftunm; — 
ein Erdbeben. Sie ift auferordentlich oft auch ein Vorläufer des Sturmes und 
wird ſchon ftundenlang vorher bemerkt, ehe der mit ihr wehende Wind das Schiff 
erreicht, und zwar bis zu einer Höhe der Wogen, wie fie der ſtärkſte Sturm er- 
zeugt. Ein plöglices Sinken des Barometer begleitet die ſich einftellende Dünung. 
In feltenen Fällen kommt die Dünung auch von verfchiedenen Seiten, - und die 
hohen Wogen durchſchneiden einander dann. — Der Einfluß des Grundes auf die 
Oberfläche eines hohlen Meeres ift bisweilen bei großen Tiefen merklich; das Meer 
brandet in 30 Meter Tiefe an den Klippen des Golfes von Gascogne. Aimé's 
Erfahrungen auf der Rhede von Algier haben gezeigt, daß das Meer noch in 
40 Meter unter feinem Niveau durch die Hulle bewegt wird, daß in 20 Meter 
die durch die Hulle dem Waſſer mitgetheilte Bewegung eine fehr große Energie 
haben kann. Einige Seefahrer wollen die Nähe der Neu-Fundlandsbänke felbft bis 
in eine Tiefe von mehr al3 150 Meter wahrgenommen haben. 

Aber auch ganz ohne Wind entjtehen, nad Hugi's Beobachtungen im Meer- 
bufen von Tarent, Wellen fowohl als Hullen, wenn die blaue Farbe der See in 
die dunflere, grüne übergeht; und diefe Bewegungen, nicht die vom Winde ver: 
anlaften, hat er durch tonnenweis darüber gegoſſenes Del aufgehoben, ein Verſuch, 
der fi auch nah Franklin vielfach bewährt hat. Mehrere hundert, bis über 
tanfend Fuß weit hebt fi dann die Fläche der See um einige Zoll, bis höchſtens 
2 F., und finft dann wieder, in je 2 bi8 5 Minuten, und oft rüdt die dunkler 
gefärbte Hulle wellenartig fort. Bei ruhiger Luft und reinem Hummel fand er, daß 
fetö gegen 9 Uhr Morgens das Mittelländifhe Meer bei fteigendem Barometer die 
meergrüne, oft jchwärzliche Farbe annahm, melde dann bet fallendem Barometer 
nad Mittag wieder in die helle und blaue überging; diefe verlief fi) wieder unter 
fteigendem Barometer bis zur Nacht aufs Neue in die dunfle und grüne Trat 
die dunkle Farbe mit Anfang der Nacht ein, fo blieb das Leuchten des Meeres 
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aus und erſchien erft nad Mitternacht; ausgegofjenes Del bemmte das Leuchten 
jeder Zeit. 

Trifft eine Welle aus tiefem Waſſer auf erhöheten Grund, fo wird fie plöglich 
gehemmt, zunächſt und vor Allem in ihren unteren Theilen, während die oberen 
mit der bisherigen Geſchwindigkeit weiter gehen umd demnach überftürzen; die nächft- 
folgende ereilt fie, fie wird erhöht und überftürzt, und fo entftehen durch 10=- und 
12fache Wellen Wafferwände oder barres d’eau, nämlich lange Streden im 
Meere, an welden das Wafler ftet3 heftig bewegt ift und bis 80 %. hohe Wellen 
bildet, wie z. B. an der Küfte von Madras. Unter dem Wafler befinvlihe Fels— 
riffe find die Veranlaſſung dazu, und man nennt diefe deshalb Brecher. — Das- 
felbe bewirken fteile Küften, an denen die Welle nicht, wie an flachen, in der Breite 
gewinnen kann, was fie durch den Anprall verliert, und deshalb fteigt fie in Die 
Höhe, von der nachdrängenden noch mehr gehoben, bis fie rückwärts überfält. Je 
fchneller die Wellenbewegung und je bejchränfter der Bereih, um jo heftiger und 
höher ift diefe fogenannte Brandung oder der Surf (ressac), jo daß das Wafler 
bei Stürmen mehrere hundert Fuß emporgefchleudert wird und feine Gewalt ihm 
wiberftehen fann. So ift namentlich der Surf an den Küften Sumatras gefürchtet, 
wo er fogar an der Weftfüfte beim heiterften Wetter eintritt; ferner bei der 
Inſel Fogo, einer der Cap Verdeſchen; an der Küfte von Acra, nicht weit vom 
Meerbufen von Benin; umd am Nord-Cap, wo das Anlanden dadurch fehr gefährlich 
wird. Wo die Wellen fih an einem Hinderniffe brechen, da tft ihre Kraft un— 
geheuer. Der Drud derfelben bei heftigen Stürmen ift zu 6000 Pfb. auf jeden 
Duadratfuß beftimmt worden. Am Leuchtthurme von Eddyftone werden fie in 
der Brandung zu 140 F. Höhe über den Meeresfpiegel hinaufgetrieben, und das 
Waſſer fällt wie ein Wafferfall auf die Spige des Thurmes aus der Höhe herab. 
Die Gewalt, mit welder die Wellen gegen den Leuchttfurm von Bell-Rod fchlagen, 
hat Stephenfon zu 17 Tons pro Quadrat-Meter beredinet; umd für den Leucht- 
thurm auf dem Skerryvore-Felſen ergibt fi) der ſtärkſte Drud fogar zu 30%/, 
Tons pro Meter oder zu 3 Kilogramm pro Duadrat-Eentimeter. Auf den Hebriden 
haben die Wellen einen 43 Tons wiegenden Steinblof 1 m,5 fortgefchoben. 


Ieemanns- Ausdrückt. Ich füge noch 
einige andere, die Wellen betreffenden Aus- 
drüde nah Bobrik an. Nach der räumlichen 


find heftig rollende, und durch ihre auge- 
häufte — furchtbare Wellen. 


Ausdehnung und Geftaltung der Wellen 
unterfdeidet man folgende: Zange Scen 
find Wellen, die einander in großen Zwiſchen— 
räumen und in parallelen Richtungen folgen, 
ohne ſich zu brechen. Kurze Seen And 
Bellen, die einander dicht und ſchnell folgen, 
oft iiber einander berrollen und ſich brechen. 
Sie entftehen gewöhnlich, wenn der Wind 
zwar ſchon ziemlich ſtark ift, aber noch feinen 
feften Stand gewonnen hat. Hobe Seen 
find Wellen, die fih mehr als 6 F. über 
den Stand der ruhigen Waflerfläche erheben. 
Grundfeen find Wellen, vie nahe bei 
Bänken und Untiefen den Grund mit in 
Bewegung fegen und Sand und Schlamm 
Paradise und berauswerfen. — Nach 
der Waflermafie, der Schwere und Schwin— 
gung unterjcheidet man folgende, vom Winde 
nicht direct abhängige: Schwere Seen 


Muhrfeen find Wellen, die mit beträcht« 
licher Erhebung in einer dem eben herrſchen⸗ 
den Winde grade —— Richtuug 
fortſchreiten. Durch Wind, Bodenerhöhung, 
und bie Küſten werben verurſacht: Kab- 
belfeen. So beißen die von verſchiedenen 
Richtungen des Windes berrührenden Wellen- 
züge, welche einanber durchkreuzen und derer 
einzelne Wellen fih bei Durchtreuzuug um 
das Doppelte erhöhen. — Widerfeen 
heißen die nad dem Anprallen an das Ufer 
rüdwärts rollenden Wellen; find fie von be- 
trächtlicher Gewalt und bleiben fie namentlich 
während längerer Zeit in ununterbrocdhener 
Folge, jo beißen fie Surf (f. oben). — 
Klopfſeen find Wellen, die an das Schiff 
bauptfählih von den Seiten, aber auch 
von hinten anprallen und fi Daran brechen ; 
Stampfjeen folde, die gegen das Vorder- 
ſchiff anprallen und, fi daran brechend, 
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durch den weißichäumenden Wirbel feinen 
Lauf hindern und e8 zum Stampfen (ber 
beftigen fpringenben Bewegung in der Rich⸗ 
tung der Länge) zwingen, welde für bie 
Beftigkeit des Sciffed und ber Bemaftung 
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ber Deining— Sturzfeen find Klopf- ober 
Stampffeen von folder Höhe, daß fie bei 
ber Bredung mit ihrem Obertheil über 
das Ded binftürzen, wo fie alle Gegenflände 
zertrümmern können, 


ebenfo gefährlich ift, als das Schlingern bei 


Strömungen. Aufer der Wellenbewegung unterliegt das Meerwafler aber 
noch einer anderen; denn eine länger anhaltende ‚Störung feines Gleichgewichtes 
veranlaft e8, fih in Strömungen zu bewegen. Man benennt diefelben auch nad 
der Himmeldrichtung, nad) welcher das Wafler fließt, und unterſcheidet oberflächliche 
oder Oberftrömungen, von ſolchen, welche fich in größere Tiefen erftreden, oder von 
Unterftrömungen, welde nur in der Tiefe vorhanden find. Sie find entweder be 
ftändig, oder periodifch, oder unregelmäßig. Ihre Länge, ihre Breite, wie ihre Ge— 
ſchwindigkeit ift fehr verſchieden; ebenſo ihre Urſache. Gewiſſe Winde, welche un- 
abläſſig in ein und derſelben Gegend und Richtung thätig ſind, können durch ihren 
Stoß auf die Waſſerfläche oberflächliche Strömungen erzeugen, welche von Rennel 
Drift- oder Treibſtrömungen genannt worden ſind; eine ſtarke Verdunſtung 
in heißen Erdgegenden kann eine Verminderung des Waſſers bewirken, ſo daß zur 
Herſtellung des Gleichgewichtes ein Zuſtrömen von den Seiten als Erſatz ſtattfinden 
muß; ſo wie umgekehrt durch das Schmelzen des Polar-Eiſes eine ungewöhnliche 
Vermehrung des Waſſers eine Strömung veranlaſſen wird, indem gleichſam ein Ab— 
fließen ſtattfindet; hauptſächlich aber muß Verdunſtung und Niederſchlag, ſo wie das 
durch Erwärmen leichter gewordene und das durch Verdunſtung ſalziger und ſomit 
ſchwerer gewordene Waſſer (namentlich in regenloſen Gegenden) Strömungen ver— 
anlaſſen, indem ſich ſchwereres und leichteres gegen einander ins Gleichgewicht zu 
ſetzen ſtrebt. Das ſchwerere fließt nach der Gegend hin, wo ſich das leichtere be— 
findet, und dieſes umgekehrt dahin, von wo das erſtere fommt. Unter den Tropen 
muß alfo in Folge der ftarten Verdunſtung durd die Wärme das Streben nad) 
einer Niveau -Erniedrigung des ſchwerer werdenden Waflerd ftattfinden, in den 
polaren Gegenden dagegen in Folge des häufigen Niederfchlages in Regen- und 
Schneeform das Streben nad) einer Niveaun-Erhöhung des durch Verdünnung leichter 
werdenden Waflers: daher ein Hin und Herftrömen des Waflers zwifchen den Polen 
und dem YWequator. — Auch die Mündung eines großen Stromes veranlaft eine 
Strömung im Meere; fo behält nad) Sabine der Amaffonas noch mehr als 
60 g. M. von der Mündung feine Richtung umd eine Geſchwindigkeit von faft 
3 e. M. in der Stunde; nad Rennell der la Plata nod mehr als 120 M. von 
feiner Mündung eine Breite von über 160 g. M. und eine Gefchwindigfeit von 
1 e M. in der Stunde. 

Nehmen wir an, es fiele auf , des Atlantiſchen Meeres, das Y/, des ge- 
jammten Meeres ift, ein Regen, welder dasjelbe 1 Zoll hoch bededt. Diefer Regen 
würde 360.000 Mill. Tons wiegen; das Salz, welches jo viel Wafjer aufgelöft 
enthalten hatte, ehe es verdunftete, wiegt außerdem 16 Mill. Tons, d. h. etwa 
doppelt fo viel, als alle Schiffe der Welt al3 Yadung führen könnten. Mag diefe 
Regenmenge in einer Stunde oder in welchem Zeitraume ſonſt herabfallen: jedenfalls 
wird fie mit einer unbegreiflichen Gewalt wirkſam fein müffen, indem fie das Gleich— 
gewicht des Meeres ſtört. Wenn alles Waller, welches der Miſſiſſippi in einem 
Jahre ins Meer fchlittet, auf einmal aufgehoben und fallen gelafjen würde, fo würde 
es feine größere Störung verurfahen. Nun ift die geſammte Meeresflähe 25mal 
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fo groß, und es fallen im jährlichen Mittel 60 Zoll Regen herab; es muß demnach, 
und wenn wir aud) nur 30 Boll annehmen, eine Störung des Gleichgewichts, wie 
wir fie hier angenommen haben, 750mal im Jahre bald hier, bald dort vor— 
fommen. — Zwiſchen der heißeſten Stunde des Tages und ber Fälteften der Nacht 
findet fi) häufig eine Differenz in der Meeres: Temperatur von 49%. Auf !/, 
des Atlantifhen Oceans fei der Tag Mar, die Sonne fcheine mit ganzer Kraft und 
erhöhe die Temperatur des Waflerd um 2°; bei Nacht bedecke fi der Himmel 
mit Wolfen, welche die Ausftrahlung von diefem Fünftel verhindern. Die anderen 
*, mögen bei Tage bewölften Himmel gehabt haben und in der Nacht durch Aus— 
ftrahlen gegen den flaren Himmel noch 2° ihrer Temperatur verlieren. Nun ift ein 
Temperatur »Unterfchied von 4° eingetreten, und derfelbe mag ſich nur 10 F. tief 
unter die Oberfläche erftreden. Dann ift die totale und abfolute Veränderung, 
welche in einer ſolchen Waſſermaſſe durch eine Aenderung der Temperatur von 2° 
bewirft wird, gleid einer Aenderung ihre Volumens um 390.000 Mill. Eubik- 
Fuß. — Alſo mögen Regen, Wolken, Tag und Nacht wohl Beranlafjer von Strö— 
mungen und von Regulationen im Oceane fein. — Uber auch die unermeßliche 
Fülle belebter Weſen ift nicht ohne Einfluß; alle die Schalen: und Korallenbauenden 
Thierhen, bis zum Infuſorium herab, entziehen die ihnen nothwendigen feften Be- 
ftandtheile, die Maſſen kohlenſauren Kaltes, dem Meerwaffer, und nothwendig muß 
dasjelbe dadurch leichter werden, auffteigen und durch anderes, hinzuftrömendes erjetst 
werden. Diefe Thiere veranlaffen alfo, wie die Verdunftung es thut, ein beftändiges 
Auf: und Abftrömen, und find wichtige Räder zur Bewegung der ganzen Mafchine 
und der großen Laſt. Wenn alles Salz fet nievergefchlagen und gleihmäßig itber 
Nord-Amerika ausgebreitet wäre, jo würde e8 den Boden 5700 %. hoch bedecken; 
und diefe Laft, im Meere aufgelöft, wird durch Sonnenftrahl, Lufthauch und In— 
fuforien in Bewegung gefegt und darin erhalten. (S. Maury.) 

In allen diefen Fällen, wie ebenfo auch in allen übrigen, hat nun eine jede 
Strömung eine Gegenflrömung zur Folge, und es entftehen damit Drehungen oder 
übereinander fließende Etröme. Die Folge davon ift eine umabläffige Bewegung des 
gefammten Meerwaflers, ein fteter Wechiel der Temperatur umd des Galzgehaltes 
in denſelben Waffertheilhen und fomit ein immer erneuertes Friſchmachen des un— 
geheuren, von organiſchem Leben ftrogenven Elementes: ein Kreislauf, der pafjend 
mit dem in ben belebten Weſen ftattfindenden verglichen werben fann. 

Arquatorialfirömung. Im Atlantifhen, wie im Großen Deeane, bewegt 
fi) das Meereöwafler in der Gegend des Aequatord? von Oſt nad Wet. 
A. v. Humboldt nennt diefe Strömung die Rotationsftrömung und deutet damit auf 
die Urſache hin, welde man für die Entftehung derfelben vermuthet. Aus der 
Drehung der Erde von Welt nah Oft müßte für die gefammte Waſſermaſſe fich 
ein Streben ergeben, fih von Oft nad Weit zu bewegen; dasfelbe kommt aber 
vorzugäweife in der Gegend der am ftärfiten wirkenden Gentrifugaltraft zu Tage. 
Die Geſchwindigkeit der Theile am Meeresgrumde theilt ſich der darüber befindenden 
trägeren Waffermaffe nicht ſchnell genug mit, jo daß daraus ein Rückwärtsſtreben 
derfelben die Folge ift. In Folge der ftarten Berbunftung der Oberfläche ferner 
fteigen die unteren Waflertheile in die Höhe, gelangen aber dadurch mit der ihnen 
zu Theil gewordenen Eentrifugalkraft in Regionen von größerer Rotations-Gefhwindig- 
keit und bleiben jomit zurüd, d. 5. fie zeigen eine Bewegung nad) Weiten. Das- 
jelbe gilt für die von Norden und von Süden nah dem Wequator zum Erſatz 
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heranftrömenden Waſſertheile; auch fie bringen eine geringere Geſchwindigleit mit, 
als den Regionen eigen ift, in welche fie gelangen. Auch die große Flutwelle fieht 
man als die Urjache der YWequatorial- Strömung an; zur Herftellung der Flut-Er— 
hebung im weiten Meere muß natürlich eine ungeheure Waſſermaſſe jede 6%/, Stunde 
aus einem Viertel der Erdoberfläche ſich zu einem anderen hinbegeben und darauf 
von dieſem wieder zurüdftrömen. Diefe dur zahllofe befondere örtliche Verhält— 
niffe modificirte Strömung fünnte wohl zur Entftehung der Wequatortalftrömung 
beigetragen haben. Franzöfifhe Hydrographen jagen: In Folge der Hige innerhalb 
der Tropen dehnt fi) das Waſſer aus, jein Niveau wird ein höheres, al3 das der 
benachbarten Zonen, und daher ftreben die äquatorialen Gewäſſer der Nordhemifphäre 
von S. nad) N., oder richtiger von SW. nah NO.; da fie eine größere Ge— 
ſchwindigkeit nad Höheren Breiten mitbringen, denen eine geringere eigenthümlich ift, 
fo müflen fie vorauseilen und eine Richtung nah NO. nehmen. Aber die Pafjat- 
winde, welche ihnen grade entgegenwehen, hemmen fie nicht nur, fondern drängen 
fie fogar nah SW. zurüd. Daraus entjteht eine von Oſt nach Weft gerichtete 
Strömung, die Yequatorial- Strömung. Die Haltbarkeit diefes Räfonnements mag 
auf fich beruhen; jedenfalls läßt man (und namentlih aud J. Herſchel) im All 
gemeinen die Paflatwinde al3 die Haupt=Beranlaffer der YWequatorial= Strömung 
gelten, jo wenig auch diefe Urfache der Größe der Wirkung zu entfprechen fcheint. 

Im Großen Oceane mag diefe Strömung eine Breite von 50% haben und 
binnen 24 Stunden 12,16 bis 22 Seemeilen zurüdlegen. Die Strömung fol fi) 
bier noch in 5780 P. F. Tiefe vorfinden; eine folde Wirkung würde fi nimmer- 
mehr aus dem Einfluffe der Paſſatwinde erklären laſſen. Wenige Grade nördlich 
vom Aequator findet ſich hier eine ftarfe äquatortale Gegenftrömung, von W. nad) 
D. gerichtet, die 18 Seemeilen in 24 Stunden zurüdlegt. Im Atlantichen Meere 
beginmt der Aequatorialſtrom im innerften Theile des Buſens von Guinea und zieht 
von dort überwiegend nördlich vom Wequator nach Weft, mit einer Gefchmwindigkeit 
von 25 bis 79, im Mittel 46 Seemeilen in 24 Stunden, bis er fich nach einem 
Laufe von mehr als 600 g. M. an der Oft: Ede Süd - Amerikas theilt und einer= 
feit? nah NW., andererfeits nah SW. fortjest. Bei der Guineafüfte überfchreitet 
feine Breite 24/,° nicht. In 42% w. Lge. angelommen, zweigt fi von ihm ein 
beträchtliche NW.-Arm ab, der ſich bisweilen bi8 zum 30. Breitengrade merklich 
macht. Der Aequatorialftrom hat im Sommer feine größte Geſchwindigkeit, und 
diefelbe nimmt zu, je mehr er fich Amerika nähert, bis zu 19 g. M. in 24 Stunden. 
Anfangs ift er 40 g. M. breit, im Meridian von Cap Palmas 90, vor feiner 
Theilung 112 g. M. eine mittlere Temperatur ift 199,1 R., d. i. 2 bis 30 
weniger, al3 die benachbarten Gewäfler der Tropen haben. Nach Duperrey ift feine 
mittlere Breite 740 g. M., feine Yänge 130 bis 140 Yängengrade, d. i. mehr ala 
'/; des Erdumfanges. 

Solfftrom. Eine der großartigften, wichtigften und merfwürdigften Strö— 
mungen ift der ſogenannte Golfftvom, welcher umveränderlih und nie verjiegend 
zwiſchen der Halbinfel Florida und Cuba aus dem Mejicantichen Meerbuſen hervor- 
tritt, ſich nach N. wendet, bei den Earolina = Staaten nordöftlih und von den Neu— 
Fundlandbänken öſtlich fließt, und dann abermals nordöſtlich feine Richtung theils 
(pertodiich) zur Bay von Biscaya, theils zwiichen Island und Großbritannien weiter 
verfolgt. Schon 1513 fanden die Spanier Ponce de Leon und Ant. de Alaminos 
diefe Strömung auf, und 6 Jahre fpäter Lie fich der Pegtere von Florida nad) 
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Europa in derfelben himübertreiben. Später haben Franklin und Blagden ihn 
wiſſenſchaftlich erforicht, und ihre Arbeit haben zahlreiche neuere Arbeiter fortgefetzt 
und verbolltommmet. Die Wafler diefer Strömung find warn; aber neben und 
unter ihm befindet ſich fältere8 Waller. Seine Strömung ift reifender als die Des 
Miffiffippt und des Amaffonasftromes. (Er maht im Mittel 35 Seemeilen in 
24 Stunden.) Auf eine weite Strede kann man ihn wegen feiner tiefblauen Farbe 
fiher von dem Nebenwaſſer unterfcheiden, von welchem ihn eine fcharfe Grenzlinte 
trennt; nach Oſten bin wird er aber allmählig, nachdem er etwa 600 g. M. ger 
floffen, immer breiter und feine fcharfe Abgrenzung verliert fi endlich. Die 
Differenz der Wärme feines Waflerd und der des Oceans daneben beträgt an einem 
Wintertage 11 bis 17° E.; diefe Wärme muß fein Waffer leichter machen und 
ſcheint felbft die Zunahme des Gewichtes zu überwiegen, welche aus feinem größeren 
Salzgehalte folgen muß, der den Theilden zugleich eine ftärkere Adhäfion verleiht. 
In Folge diefer und des geringeren fpecififchen Gewichtes muß aber das Waſſer in 
dem Strome ein höheres Niveau haben, und zwar ergibt die Berechnung, daß die 
Achſe des Golfſtromes 1,84 F. höher Tiegen müßte, al3 die daran ftoßenden Gewäſſer 
des Oceans. Seine Oberfläche müßte alfo eine Neigung nad) beiden Seiten haben, 
wie ein flahe® Dah, und auf diefen muß das Waſſer von der Firfte feitwärts 
berabfließen; deshalb fcheint es am Rande aufzumallen und ſchäumt bie und da, 
einem Waflerfalle gleich. In der That ſchwimmt ein Boot, daS ein von ©. nad 
N. fahrendes Schiff dort ausſetzt, entweder nad O. oder nah W.; von diefer Dadh- 
ftrömung getrieben; und Treibholz und Seetang, das in Menge längs des öftlichen 
Randes des Golfftromes ſchwimmt, findet fi) nie auf der Weftfeite, wem es von 
Oſten gekommen ift, weil e3 nicht über den Berg ſchwimmen famı; wohl aber ge- 
langen ſchwimmende Körper von dem Mejicanifchen Meere oder aus Weft - Indien 
nad) Europa, umd ſolche (zwei Leichname und Bambusſtücke) find bekanntlich ſchon 
vor Columbus Fahrten an den Azoren und Canaren aufgefangen worden und an= 
dere werden noch jegt dort, wie an den Küften Irlands, der Hebriden und Nor- 
wegens aufgefiicht: Früchte, Körner, Fäfler von gefcheiterten Schiffen u. f. w. Der 
Golfftrom jondert alle folde fremde Körper auf der Oftjeite aus; und biefelben 
gleiten nicht auf der Amerika zugeneigten Fläche hinab, weil fie, von Süden herkommend, 
durch die Drehung der Erde mit einer größeren Rotationsgeſchwindigkeit begabt find, 
als die nördlicher gelegenen Orte haben, in melde fie gelangen, und vermöge der fie 
ein Beftreben haben, immer mehr nad) Often auszuweichen, und zwar ein um fo 
ſtärkeres, mit je größerer Geſchwindigkeit fie jih von Süden nad) Norden bewegen. 
Aus demfelben Grumde ſoll in einem entgegengejegten alle, bei der Richtung von 
N. nah S., das meifte Treibholz vom Miffiffippi an dem Weftufer ausgeworfen 
werden, weil das in nörblicheren Gegenden mit einer geringeren Rotationsgefchwindigfeit 
begabte in füdlicheren hinter dem zurückbleibt, welches eine diefen Orten eigenthümliche 
Gefchwindigkeit hat. 

ALS Veranlaffer des Golfitromes kann der Miffiffippi nicht gelten; denn die 
Menge ſüßen Waffers, welche diefer in den Mejicaniſchen Meerbufen gießt, ift nicht 
000 don der falzigen, welche als Golfftrom aus demfelben abfliekt; da überdies 
der Meerbufen falzig bleibt, jo muß das Wafler von anderer Seite ber kommen. 
Nach Franklins Meinung find es die Paffatwinde, welde das Wajler in das Carai- 
bifche Meer umd den Meerbufen von Mejico treiben und aufftauen, worauf e8 ala 
Golfftrom abfließt. Dazu bedarf es nun eines höheren Niveaus im Meerbufen und 
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einer ſchiefen Ebene. Der Golfſtrom hat aber in den Engen von Florida oder von 
Bemini 24 g. M. Breite und eine Geſchwindigkeit von 4 Knoten, d. h. er durch— 
läuft Yıs0 Seemeile in Minute, oder 4 Seemeilen, d. i. 3 9. M, in 1 Stunde; 
wo er zwiſchen den Bahama-$nfeln und dem Cap Cadaveral feinen „Ausfall macht 
und von SO. her, aus dem alten Bahama-Kanal, in der Regel einen anfehnlichen 
Zuwachs erhält, ift er 7,5 g. M. br., im Mittel 370 Meter tief und von fo 
großer Gejhwindigfeit, da er 5,5 bis 8 Kilom. in der Stunde zurüdlegt. Er gibt 
in 1 Sec. 33 Mil. Eub.-Meter Waffer her, alſo das 2000fache des Miffiffippt. 
Der Boden des Meeres fällt gegen Euba hin plöglid zu 3000, jelbft zu 5000 F. 
Tiefe ab, nach Agaſſiz' Meinung die rafirende Wirkung des Golfſtromes. Bei Cap 
Hatteras aber hat er 56 M. Breite und eine Geſchwindigkeit von 3 Knoten; daraus 
folgt, daß feine Tiefe, die in der Meerenge höchſtens 200 Faden (a 6 Fuß) ift, bei 
Hattera® nur 114 Faden fein kann, und jomit müfjen feine tieferen Gewäſſer eine 
ſchiefe Ebene hinauf fließen, ftatt Gefälle zu haben, und zwar eine Ebene, deren 
Steigung auf die Meile nicht weniger als 10 Zoll beträgt; feine Tiefe muß ftetig 
abnehmen, bis er endlich eine Oberflähenftrömung wird, die fid) aber dafür in der 
Breite von den Azoren bis nad) Spigbergen ausdehnt. Ueberdies weift Maury nad), 
daß weder eine befondere Wirkung der Paſſate, noch ein höheres Niveau angenommen 
werden könne, jo wenig al3 ſolche Annahme für eine dem Golfftrome an Mächtigkeit 
gleichkommende Talte, vom Nordpol herfließende, unterſeeiſche Strömung möglich) 
wäre, die fogar ebendahin gerichtet ift, wo das höhere Niveau vorhanden fein foll. 
Auch würde mit alle dem noch nicht die Gewalt erflärt fein, mit welcher der Golf- 
from auf Taufende von Meilen Hin den Drean durchzieht und den gewaltigen 
Widerftand der ruhenden See befiegt. Diefe Gewalt muß fo groß fein, daß fie 
Binreihen würde, 90.000 Mill. Tonnen mit einer Schnelligkeit von 3 M. in der 
Stunde eine ſchiefe Ebene hinaufzutreiben, welche auf die Meile 3 Zoll fteigt, ohne 
Rückſicht auf die Reibung. Maury's Anficht geht nun dahin, daß die Meerwafler in 
der Pafjat-Region, wo die Verdunſtung den Niederichlag überwiegt, und das Wafler 
oberflächlid; von Oft nad; Weit fließt, mit größerem Salzgehalte in das Caraibiſche 
Meer und von da in den Mejicanifchen Meerbufen eintreten. Die, melde in dem 
letsteren längs der Küften, an denen übrigens falte8 Wafler hervortritt, die Runde 
machen, werden noch immer weiter erwärmt, bis 22°,5 R., kühlen aud im Winter 
nicht weiter, ala bi3 20 oder 16° R. ab, und werden concentrirter. Der 
Salzgehalt des Waſſers im Caraibiſchen Meere ift 0,086 bis 0,037, bei Flo- 
rida hat dasſelbe nicht mehr ganz 0,036, bei Neu-Fundland hat der Golfftrom nur 
noh 0,034, weiter öftlich aber wieder 0,035, während die ihm umgebenden falten 
Waſſer alle weniger falzhaltig find. Beim Eintritt in das Caraibifche Meer ift das 
Dberflähenwafler etwa um 12/9, in der Tiefe von 1400 bis 3000 F. um faft 
180 R. kälter, als bei feinem Austritte aus dem Golfe. Schon nach der erfteren 
Angabe berechnet, nehmen demnach die Waſſer aus diefen Gegenden eine Wärme: 
quantität mit fort, welche einen Strom gefhmolzenen Eiſens im Fluffe erhalten 
Ennte, der die täglich vom Miffiffippt fortgemwälzte Waffermaffe an Volumen über— 
trifft. — Wenn fie an die Engen von Bemini gelangen, geht ihr Streben direct 
nad) denjenigen Gegenden, welche, bei einem viel geringeren Salzgehalte, fpecififch 
leichtere Wafjer haben, um fi mit dieſem auszugleihen, d. h. nad) der Nordſee 
und dem Grönländifchen Meere, jo daß der Strom nur eine Folge der hydro⸗dyna— 
miſchen Geſetze wäre. 
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Der Weg des Golfftromes durch den Ocean ändert fi) aber etwas nad) den 
Jahreszeiten. Die Grenze feines Nordrandes Tiegt bei feinem Durchgange durch den 
Meridian des Cap Race (an Neu-Fundland) im Winter zwiſchen 40 und 41° n. Br., 
und im September, wenn die See am wärmften ift, nördlicher, zwifchen 45 und 46° 
n. Dr. Die Waflermulde, in welcher er von den Garolina-Staaten nah NO. fließt, 
ſchwankt alfo im Meere hin und ber; der gegen Neu = Fundland hin reichende Theil. 
wird im Winter weiter nah ©. gefchoben, weil das kalte Wafler, welches den Raum 
zwifchen ihm und der Oftfüfte Nord-Amerikas ausfüllt, der von N. kommende ſo— 
genannte Yabradorftrom, bei der Abkühlung zum Gefrierpunft hin fich ausdehnt 
und ſich Play fchafft ; das ift aber nur möglich durch ein Wegfchteben des Golfftromes. — 
Die höchſte Temperatur des Golfftromes ift 249 R. (bei Cap Hatteras beobachtet), 
oder etwa 4° mehr, ald dem Oceane in jener Breite eigentlich zufommt; 10 Breiten: 
grade nördlicher hat er nur 19 feiner Wärme verloren, und nachdem er über 600 
g. M. gegen N. gefloffen ift, bewahrt er felbft im Winter noch immer feine former: 
liche Wärme. Oft ift die darüber befindliche Luft 0% warm, und die Wafler des 
Stromes zeigen 21 bis 22° R. Bei Neu-Fundland hat das Waſſer noch 16 bis 
20° R., wenn das an der Küſte von Labrador zu gleicher Zeit — 3° hat. Der 
Regel nad; ift das wärmfte Wafler desfelben an der Oberfläche oder doch nahe der— 
jelben, und das Thermometer zeigt, daß diefe Gewäſſer, obwohl noch immer wärmer, 
als das Wafler zur Seite, allmählig immer kälter werden, bis zum Boden der Strös 
mung. Den Grund des Meeres jcheint indeß das warme Waſſer nirgend erreichen 
zu dürfen (vielleicht die Stelle zwifchen den Hebriden und Färöer ausgenommen) ; 
überall Liegt zwiſchen ihm und der feften Erdrinde eine Schicht falten Waffers, welches 
al3 ein außerordentlich ſchlechter Wärmeleiter eben bewirkt, daß feine Temperatur 
nicht ſchnell fintt. Ohne diefe Einrichtung würde dem weftlihen Europa nichts von 
der jenen Gegenden entführten Wärme zu Gute fommen, während fie jo der nor= 
wegiſchen Küfte unverhältnißmäßig warme Winter verfdafft, den Färder- und Schott- 
Iands-Infeln das Meer ftets eisfrei erhält und die Wejtküfte Jrlands um 29 wärmer 
macht, als die Oftfüfte ift, und diefe Inſel in 52° n. Br. eine Temperatur genießt, 
wie fie fi an der Oſtküſte Nord-Amerikas erſt im 38% Br. vorfindet. Der Golf: 
ſtrom ift im Meridiane von Island ım Januar 10° R. warın, während in der— 
jelben Breite zu derjelben Zeit in Prag die Temperatur der Luft bis - 259 ſinkt. 
Das Norvcap hat nody an der Erwärmung Antheil, da Hammerfeft nur einmal eine 
Temperatur von — 12° erfahren hat; und Vardö hat im Januar — 6°, während 
der Januar in Petersburg, 10° füdliher, — 79,5 bat. — Aber der Golfftrom zeigt 
nicht in feiner ganzen Breite gleiche Temperatur. 65 Seemeilen von feinem linken 
Rande fließt die wärmfte Strede; 150 M. weiter nad) rechts feine fältefte, am der 
Oberfläche um 5 bis 6° kälter als die erftere; und dazwiſchen und daneben fliehen 
vertical neben einander andere Streden von relativ höherer und niedrigerer Tempe— 
ratur; es trennen fältere verticale Schichten die neben ihnen fließenden wärmeren ; 
aber die Temperatur» Differenz zweier einander benadhbarter überfteigt nie 30 €. 
Diefes Wechſeln von kalten und warmen verticalen Schichten findet ſich noch in 
2700 F. Tiefe ebenfo wieder, wie an der Oberfläche und zeigt fi) bereits in ber 
Florida-Strafie (Bade). Von W., von der amerifanifchen Küſte her fteigt an der 
Weitgrenze des Stromes die Temperatur plöglid) auf 8° R., in der Tiefe ebenjo, 
wie an der Oberfläche; weiter öftlich oscillirt fie dann in den verſchiedenen Schichten, 
bis jie zu der der Oftgrenze herabfintt. Maury hält diefe Schichten für Exgebniffe 
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der allmähligen Abkühlung, und ift der Meinung, daß die oberfte abgefühlte Schicht 
nicht wie eine Eismaſſe finfen werde, indem fie die darımter befindliche wärmere an 
ihren Rändern berüberquellen läßt; ſondern, daß fie fich theilen werde, und in den 
Spalten dem abgefühlten finfenden Waffer Raum gewähren merbe; fernerhin wird 
dann immer das erfältete, fchwerere Waſſer in Folge der Erdrotation nad) rechts 
binabfinfen zum fühleren Strih, und von unten das wärmere nachfteigen, jo daß 
imnerhalb de3 ganzen Stromes ein beftändiges Auf: und Abfteigen des Waſſers ftatt- 
findet, aber fo, daß das einmal abgefühlte weiterhin bei wiederholtem SHerabfinfen 
al3 noch Fühleres erſcheint. — Ein Theil des Golfſtromwaſſers wendet fi) mit 30 
bis 35 Geemeilen Geſchwindigkeit in 24 Std. weftlidh von Madeira nad Süden, 
bejpült den Weftrand des Sahara umd ift dort um 4° R. kühler, als die benach— 
barten Waller; er nimmt aber unter 17 bis 5° n. Br. wieder eine Richtung nad 
Weften an, um zum Caraibifchen Meere zu fliefen. Das Waſſer befchreibt fomit 
einen Kreislauf; und innerhalb diefes ungeheuren Wirbels Tiegt das Sargaſſo— 
Meer*), jene 800 M. Lange Strede von Seegras, deſſen Maffe noch unabläffig 
durch das vom Golfftrom an feiner Grenze abgejette Gras vermehrt wird. Ein 
zweiter Arm des Golfftromes, der der Portugiefifchen Küfte, ift nad) der Strafe 
von Gibraltar gerichtet; ein dritter tritt in den Viscayiſchen Buſen; ein vierter, 
der bedentendfte, die eigentliche Fortfegung, geht mit einer Breite von 120 g. M. 
nah NO., umſchließt die Färder und nimmt feinen Weg zwiſchen Island und der 
Rorwegiſchen Küfte, deren Klima er fo wejentlihh milder. Er Tiegt zwifchen dem 
Nordcap und der Bären-Infel (im Juli 69 R. in 72° n. Br., 4° in 74° n. Br.), 
theilt fi im N. und fendet den einen Arm nach Spigbergen (2 R. in 70% n. Br.), 
den anderen ind Eismeer, nad; den Küften Sfibirind, wo dv. Middendorff umter 
76° n. Br. das Meer im Taimyr-Buſen völlig eisfrei fand und Wrangell im 
Dften Neu-Sfibiriens im Juli die Durchſchnitts-Temperatur des Meeres zu 20,5 R. 
beftimmte. Der nördlid) von Kanin zur Weftfüfte Nowaja-Semla’3 gehende Strom 
zeigt bei der Inſel Kolgujem im Juli noch 10% warmes Waſſers umd verräth in 
feinem hohen Salzgehalte und der dunkelblauen Färbung noch das Golfſtrom-Waſſer. 
Neben der rechten Grenze findet fi eim dem Golfjtrom entgegengefegt fließendes 
Waſſer, eine Driftftrömung, welche, je nad) der Stärke des Windes, bedeutender oder 
geringer ift; dieſelbe fann bei entgegengefetst wehenden Winden aud ganz gehemmt 
werden. Sie ift ſchwach, doc kann fie auf 1 Seemeile in der Stunde anwachſen. 

In neuefter Zeit hat M. A. Colding**) eine Theorie der Strömungen gegeben, 
nad welcher ich Folgendes mittheile: Am Florida-Cap hat der Golfftrom ı M. Ge— 
Ihtwindigkeit in der Stunde, 8 M. Breite und 250 Faden Tiefe; von da nah N. 
gehend, nimmt feine Gefchwindigkeit von 6°, F. bei Bemini bis zu 4 %. bei 
St. Auguftine ab, und er durchläuft zwifchen beiden Punkten etwa 70 M., während 
defien feine Breite von 8 auf 11%, M. fteigt. Von St. Auguftine bis zur Breite 
von New-York (180 M.) läuft er nah NO. längs der falten Strömung hin, 
verbreitert fi von 119/, bis zu 31%, M. und nimmt in feiner Geſchwindigkeit von 
4 zu 2°/, F. in der Secimde ab; er ift mehrere Hundert Faden tief. Bon dort 
wird jene Richtung OND; nad) 200 M. Weges langt er ſüdlich von Neu-Fund- 


*) Bon sargacao, milde Weintrauben, weil das Seegras (Beerentang) traubenförmige Frucht- 
behälter anjett. 
‚. A. Colding: Om Str$gmnings Forholdene i almindelige Ledniuger og i Havet, 
Kjobenhavn, 1870. — 4°, 


v. Kloeden, Handb. der Erkunde, I, 4 
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land an; er ift nun etwa 80 M. br., feine Gefchwindigkeit iſt mur 2 %. in der 
Secumde ; aber er geht noch 300 M. in derfelben Richtung auf Europa los, mit einer 
von 80 bis auf 200 M. wachſenden Breite und einer von 2 bis 0,6 F. abnehmen⸗ 
den Gefchwindigkeit. Nachdem er von Bemint ab 750 M. durchmeſſen bat, theilt 
er fi im zwei Arme; der füblihe, afrikanische, geht mit 0,6 J. Geſchwindigkeit 
weiter; der nördliche folgt den Britifhen Küften und macht etwa 200 M. mit einer 
von 0,6 bis zu 0,3 F. pro Secunde abnehmenden Gejhwindigkeit, während feine 
Breite von 100 auf 150 M. wählt. Iſt er in die Gemwäller Islands gelangt, fo 
geht ein Arm von ihm ab längs der Südküſte dieſer Inſel, der fid dann nordweſtlich 
wendet gegen den Polarftrom der Oftküfte Grönlands; dieſem fcheint er zum Theil 
auf feinem füdlihen Wege zu folgen. Der Hauptarm aber beugt ſich nad Oft, 
nachdem er Schottland nördlich wngangen, und folgt dann nah NO. der Weftlüfte 
Norwegens, um ind Eismeer vorzudringen, 

Aus den Gewäflern Spitbergens, aus 80° n. Br., geht nad SW. ein Polar: 
ftrom, der viel Eis führt. Er fommt in 70° n. Br. an die Oſtküſte Grönlands, 
der er bis zum Süd-Ende folgt, etwa 40 M. br. und mit 0,75 F. Geſchwindigkeit in 
der Secunde. Nachdem er Cap Farewell doublirt hat, ſtreckt er ſich längs der Weft- 
füfte Grönlands hin, und folgt derfelben einige Grade nah NW., um fid dann 
jüdweftlih nad) der Küfte Labradors zu wenden. Diefer Küfte folgt er nun nad 
SD., verftärkt durch die aus der Baffinsbat kommende Polarftrömung. Bet Labra- 
dor ift feine Geſchwindigkeit /, 3. in der Secunde und feine Breite 50 M. Bon 
Labrador aus wendet er fid) um die Oftküfte Neu-Fundlands gegen den Golfftrom, 
doublirt Cap Race, und fendet einen Arın gegen SW. zwifchen den Golfftrom und 
der amerifanifchen Küfte, den man bis Florida verfolgen kann. Bon dem übrigen Theile 
nimmt man an, er fege öftlidh von Neu-Fundland unterhalb des Golfjtromes feinen 
Weg fort, und wende fid) dann nad SD. gegen die Küjte Afrikas, wo die Gewäfler 
eine verhältnißmäßig niedrige Temperatur haben. 

Maury nahm an, die Urſache des Golfjtromes läge darin, daß das Wafler 
der Tropen leichter und das de3 Golfjtromes ſchwerer ſei, als das tes Polarmeeres ; 
aber man bat (jagt Eolding) den Salzgehalt der verfchiedenen Meere erft durch 
Forhhammers Unterfuhungen kennen gelernt und kann nun das ſpecifiſche Gewicht 
des Waſſers der verfchiedenen Meere beftimmen. Nun ergibt ſich, daß allerdings 
das Wafler am Aequator am leichteften ift, und daß fein Gewicht ziemlich, vegelmäßtg 
nad) N. und ©. zunimmt, Das Waller des Atlantifchen Meeres in etwa 60° n. Br., 
im S. und SO. von Grönland, ſcheint die größte Dichtigfeit zu haben; fett man 
diefe — 1, dann hat das der 





nördlichen Hemifphäre | füdlichen Hemifphäre 
zwiſchen 60 und 70° n. Br., Ne 0,9980 unbefannt 
in 600n.B.. .... 1,0000 do. 
— 50 und 600... . 0,9994 | in der falten Gap Hoorn⸗ 
0 = nr 0.9985 Strömung . » . . 0,9990 
23 = 40%. . 2 ....0,9972 | im Atlantifchen Meere . 0,9984 
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Nach Forchhammer nimmt auch der Selzochel mit zunehmender Tiefe i in ſehr 
geringem Berhältniſſe ab, in welcher Richtung ja auch die Temperatur abnimmt. 
Danach kann man annehmen, daß in 500 Faden Tiefe die Dichtigleit des Waſſers 
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für alle Gegenden des Meeres ziemlich ſicher = 1 geſetzt werden kann. Wenn aber 
die Dichtigkeit in 3000 F. Tiefe überall — 1 ift und fie an der Oberfläche nad) 
dem Wequator hin abnimmt, fo- ift Har, daß die unterhalb befindliche Waſſermenge 
nur tm Gleihgewichte fein kann, wenn die Oberfläche des Meeres unter den Tropen 
höher fteht, ald an den Polen; und wenn wir die oben angeführten mittleren Dichtig- 
feiten an der Oberfläde und am Boden diefer flüfligen Maffe zu Grunde legen, jo 
finden wir, daß die Meeresfläche über dem der Dichtigkeit 1 entjprechenden Niveau 
etwa fein müſſe 
Höhe zwifchen dem Aequator und den Tropen 6,6 Fuß, 
z ⸗ den Tropen und 400 Br... . 4,2 = 


= ⸗ 40 und 50°. . 2. 2... 22 = 
s = 5060. en 0,9 = 
-— SER. > a ER a N 35 
=  zwijdhen 60 und 70°. F 3,0 = 


Aus diefen Niveau = Unterjchieden folgt eine doppelte Strömung an der Ober— 
flähe vom Aequator nad) beiden Polen, in Folge deren ſich das Waſſer in den Tro: 
pen erniedrigen muß, wenn es nicht einen äquivalenten Zufluß erhält. Wenn aber 
das Waſſer unter den Tropen fintt, jo wird das Gleichgewicht in den unteren 
Schichten geftört, und demnadh muß von N. und ©. ein fubmariner Strom nad) 
dem Aequator hingehen, worauf ja aud) die Temperatur-Abnahme in der Tiefe hinweiſt. 

Nun drüdt aber der NO.-Paflat ſchief gegen die Wequatortal= Strömung mit 
einer Kraft, welche die der Niveau-Differenz überwiegt; daher ftaut fie fi, vom 30% 
der Breite an, gegen die flüffigen Maffen, welche der SO.-Paſſat aus dem füdlichen 
Atlantifchen Meere beranführt, und der NO.-Paſſat treibt fogleih das Oberflächen- 
Waſſer nah SW. ind Garaibifhe Meer. Dort, und im Buſen von Mejico, wo der 
Paſſat nicht herrſcht, wendet fid) die Strömung nad) N. und zur Yloridaftraße, wo 
der Golfftrom beginnt. Nach Eoldings allgemeinen Formeln für die Bewegung des 
Waſſers in Strömungen, muß aber das Wafler des Bufens von Mejico 6 F. höher 
ftehen, als bei St. Auguftine; der Golfjtrom muß ſich alfo dorthin bewegen. Nun 
muß fich aber, bei der Dichtigkeit des Wafjerd von St. Auguftine, das Meeres- 
Niveau ungefähr 3%/, F. Über dem der mittleren Dichtigkeit von 1 entjprechenden 
0-Buntte befinden; aljo muß das Niveau im Golfe von Mejico etwa 94, F. 
über dem dieſes Punktes liegen, und der Paſſat läßt das Wafjer des Golfs um 
3 F. anfteigen. 

Diefer gewaltige Strom, der in der Bemini-Enge in jeder Secunde 1600 
Mil. Eub.:%. Waſſer fortſchafft, fest feinen Weg nah NO. fort, mit einem Ge- 
fälle von 3%), F. Aber die aus dem letzteren hervorgehende Kraft kann unmöglich) 
hinreichend fein, um eine jo enorme Wirkung bervorzubringen; es muß fonad noch 
eine andere in Wirkfamkeit fein. Dies ift die, deren Wichtigkeit ſchon Kepler an: 
gedeutet hat — die Rotation der Erde, die bei allen Strömungen der Luft und 
des Meeres wirkfam fein muß. Aus den Formeln, welche Colding für dieſelbe 
entwidelt, folgt, daß alle Strömungen auf der nördlichen Hemiſphäre, weldes auch 
ihre Richtung fein mag, eine Oberflähe haben müſſen, welche von links nad) rechts 
anfteigt, und daß die aus der Rotation der Erde vefultirende Kraft die Strömung 
beſchleunigen oder verzögern muß, je nachdem fie im 1. umd 3., oder im 2. und 4. 
Duadranten liegt; daraus folgt, daß eine Bewegung innerhalb einer der letzteren 
Duadranten nur möglich ift, wenn die Strömung ein ausreihendes Gefälle hat oder 
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von einer hinlänglichen Kraft, wie Windwirkung, fpec. Gewicht des Waſſers xc., unter» 
ftügt wird, Wenn die Strömung dem Meridiane folgt, fo ift die Neigung ber 
Oberfläche, ſenkrecht auf ihre Richtung, im Maximum; aber die Rotation ift übrigens 
ohne Einfluß auf ihren Lauf. Wenn die Strömung fenfrecht gegen die Meridiane 
läuft, ift die Neigung = 0, und die Rotation ift ebenfalls ohne Einfluß auf 
ihren Lauf. 

Nun können wir nad) dem Gejagten für den Golfitrom von den Engen von 
Bemini bi nad) St. Auguftine einen Niveaus Unterfhied von 6 %. annehmen; auf 
diefer Strede hat die Strömung von W. nah D. im Gangen ein Auffteigen von 
1,3 F. Bon St. Auguftine bis in die Breite von New-York übt die Rotation der 
Erde auf ihn eine Kraft aus, welche einem Gefälle von 9 bis 10 F. entipricht, 
und er fteigt von links nad) rechts um 1,2 F. an. Bon da bis nad) Europa hinüber 
bewirkt die Rotation ein Anfteigen von links nad) rechts um etwa 1%. — Nun 
teilt er fi; der nad) SD. gehende Arın läuft unter dem Einflufje der Schwere, 
vermindert durch die Eimwirtung der Erdrotation, nad der Küfte Afrikas, mit einem 
Anfteigen von links nach rechts; der andere Arm Läuft längs den Britifchen Küften 
nad N. und hat durd die Rotation ein Anfteigen von linf3 nad) rechts um 14/, F. 
Bon St. Auguftine bis in 60% n. Br. wirft alfo die Erbrotation auf den Golfftrom 
mit einer Kraft, welde etwa gleich ift einer, die auf ihn wirfen würde, wenn auf 
dieje 950 M. das Meer eine Niveau- Differenz von 25 %. hätte. Nördlich von 
Schottland geht er ungehindert nad) der Küfte Norwegens; einer feiner Arme wendet 
ſich wegen des vorliegenden Jslands nah NW., gegen die Rotation kämpfend, welche 
ihn gegen die S— und SW.-Küfte der Inſel anfteigen macht; er muß folglich 
gegen NW. eine Neigung darbieten, bis zum Polarftrome. 

Der von Spigbergen nad) SW. zehende Strom muß längs der Oſtküſte Grön— 
lands hingehen und durch die Rotation um etwa 1%. gegen diefe Küfte anfteigen. 
Bei Cap Farewell hört der Widerftand auf und feine Richtung wird weftlich, gegen 
Yabrador hin, theil® in Folge der Erd-Rotation, theild weil fein Niveau höher ift, 
als daS der Gewäſſer in der Davis:Straße. In dieſe Strafe fchreitet er ein wenig 
vor, trifft dann aber auf die von N. aus der Bat kommenden Ströme, und mit 
diefen folgt er der Küfte Labradors nah SD., gegen welde hin er in Folge der 
Rotation ein Anfteigen hat. Dasjelbe behält er auch längs der Oftküfte Neu-Fund- 
lands. Hat er Cap Race paffirt, fo fällt der Wiberftand weg und er wendet fich 
weftlih und geht dann ſüdweſtlich bis Florida, an Breite und Volumen ftetig 
abnehmen. 

Bon Neu: Fundland bis Florida läuft alſo auf 500 M. diefer Polarftrom 
neben dem Golfitrome hin. Die Erdrotation erhebt den Polarftrom gegen das Land 
hin. Der Golfftrom aber, dem die Erdrotation eine divecte öftlihe Richtung zu 
geben beftrebt ſein muß, bleibt in nordöſtlicher Richtung dem. Polarftrome in allen 
Krümmungen zur Seite vermöge der Schwere, welche aus feiner Neigung von rechts 
nad) links, ſenkrecht auf feine Längsachſe und in feiner ganzen Breite, vefultirt. 
Fragt man, weshalb der Golfftrom dieje Neigung bat, jo liegt der Grund offenbar 
darın, daß das Wafler des Polarftromes ein höheres ſpec. Gewicht befitt, als das 
des Atlantiſchen Meeres, und daher ein niedrigeres Niveau haben muß, als diejes, weil 
die flüfjige Maffe unterhalb ſich im Gleichgewichte befindet. 

Die neueren Unterfudhungen der Amertfaner in Betreff des Golfitromes be- 
weiſen aber, daß der untere Theil des Golfftromes fih nur tm Gleichgewichte be— 
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finden Tann, wenn er eine vom Polarftrome gegen das Atlantiſche 
Meer gerichtete Neigung hat, fo daf fein höchftes Niveau auf */, feiner Breite 
vom Polarftirome ab zu liegen füme. Sonach findet fein Gleichgewicht ftatt. Der - 
Bolarftrom drüdt auf den Golfftrom, und mit der Tiefe nimmt diefer Drud zu; 
daraus ergibt fi ein befonder3 unten flattfindender fteter Zufluß kalten Waſſers. — 
Diefes dringt in den Golfftrom ein, der ihm feine Temperatur und feine Bewegung 
mittheilt, und in dem Grabe, wie er ſich ımter dem Einfluffe des Drudes des 
Polarftromes erhebt, indem er das Waffer wegtreibt, das in ihn eintritt, muß feine 
Breite immer zunehmen, Zu dem Behufe muß aber fein Niveau im der Mitte fich 
über dasjenige erheben, welches dem Gleichgewichte feiner Oberfläche entfpricht, fo daß 
die Rotationskraft das nothwendige Uebergewicht erlangt, um die Verbreiterung gegen 
Dften hervorzubringen; und diefe Erhöhung des Niveaıs läßt zugleich von der Mitte 
des Golfftromes bis zum Polarftrome den von der amerifanifhen Commiſſion nad) 
gewiefenen Warmwaſſerſtrom entftehen. — Sonad) dringt der Polarftrom überall in 
den Golfftrom faft bis zur Oberfläche, während diefer Tettere zum Bolarftrome einen 
20 bi8 50 Faden Oberflächenftrom warmen Wafferd entfendet. Zugleich muß der 
Golfftrom in feiner ganzen Tiefe auf die Waſſer des Utlantifchen Meeres einen 
Drud ausüben, welcher fie zwingt, denen zu weichen, welche er vom Polarftrome er: 
hält und die er mit fich führt. 

Eolding mweift weiterhin nad, wie das ganze Verhalten des weitergehenden Golf- 
ftromes und der Polarftröme mit feiner Theorie gut übereinftimmt, ja fogar als Er- 
gebniß derfelben erfcheint. Aus derfelben folgt'auch, daß der an der Südſeite Islands nach 
NW. gerichtete Arın fein warmes Wafler über das falte des ganzen nördlichen Atlan- 
tifchen Meeres bis nad) Neu-Fundland ansbreiten muß, ebenfo wie das warme Waffer 
fid) über die ganze Atlantifche Fläche zwifchen dem nördlichen Arme des Golfftromes 
und dem Bolarftrome am der Oftküfte Grönlands hinbreiten muß. 

Die Schiffer flirchten den Golfftrom, theil3 mweil er ein Bereich fürchterlicher 
Stürme ift, (die Seeleute nennen ihn den weather-breeder und storm-King); dem 
die mit einander kämpfenden Winde und Strömungen haben faft einander entgegen- 
gefetste Richtung; theil3 weil er die Schiffe fchnell aus ihrer Bahn führt, und weil es 
ſchwer tft, fich von ihm loszumachen, indem ferne Geſchwindigkeit bisweilen 120 See- 
meilen oder 30 g. M. in 24 Stv. ift; nicht mehr zu fern non den amerifanifchen 
Küften werden die Schiffe durch falte Norbweftftiirme immer wieder in diefen Strom 
zurückgeworfen; und dann kann diefe Strömung allerdings auch als eine wohlthuende 
Zufluchts⸗Region empfunden werden, in welcher der Schiffer fi erwärmt und aus- 
ruht. Daher war, ehe man alle Berhältniffe diefer Gegenden fo genau kannte wie 
jest und die Schwierigkeiten noch nicht zu vermeiden verftand, eine Fahrt von Europa 
nad; Nord⸗Amerika faft immer eine gefährliche. 

Slafchenreifen. Arktifche Strömung. Schwimmende Körper find es größten: 
theils, welche uns Kenntniß geben von dem Vorhandenfein von Strömungen; und 
wenn auch der von ihnen genommene Weg nicht verfolgt werden fan, fo laſſen fich 
doch aus dem Anfangs- und Endpunfte ihres Weges Schlüſſe ziehen. Es werden 
zu diefem Bwede Häufig vom den Schiffen verfiegelte Flafchen ing Meer geworfen, 
welche auf einem Zettel die Notiz enthalten, welches Schiff die Flafche, unter welcher 
Länge und Breite und am welchem Tage ausgeworfen hat. Die im nördlichen Theile 
des Atlantiſchen Oceans, nördlich vom 45° n. Br. ausgeworfenen werden faft immer 
an Island, an den Hebriden, an den Jrifchen Küften, an Spanien und an den Ca— 
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naren aufgefangen; die ſüdlich von 45° ausgeworfenen ſcheinen aber nicht jene Küſten 
zu erreichen, fondern an den Bermudas-, Weftindifchen- und Bahama⸗Inſeln zu ftrarı= 
den. Aus Beechey's Karte der Wege von hundert folder Flaſchen ergibt fih, daß 
die Gewäſſer von jeder Gegend des Atlantiſchen Oceans fi zu dem Golfe von Me— 
jico und feiner Strömung hin bewegen: wo fie aud im Atlantifhen Deere aus— 
geworfen wurden, fie find in Weſt Indien oder im Golfſtromgewäſſer wieder gefunden 
worden. Bon zweien, welche zugleich an der Küfte Afrikas in füdlichen Breiten 
ausgeworfen wurden, fand man eine an der Inſel Trinidad, die andere bei 
Guernfey im Canal la Mande; eine bei Cap Hoorn ausgeworfene ift an der Küfte 
vor Irland aufgefangen; Fäſſer mit Palmöl fand Sabine 1823 bei Hammerfeft 
angetrieben von einem Schiffe, das er ein Jahr zuvor an dem Afrikanifchen Cap 
Fopez, nahe dem Aequator, ſcheitern ſah. Auch die mit Schiffsſtempel und Datum 
verfehenen Walfifh-Harpunen Leiften oft ähnliche Dienfte. Es find wiederholt fogar 
Eskimos durch den Golfftrom an die Küften Schottlands getrieben worden. Wie 
weit fi die Wirkung des Golfftromes erftredt, ergibt fi) daraus, daß die ſchwediſche 
Erpedition von 1861 auf Spigbergen an der Küfte von Shoal Point, in 50° n. Br., 
die Samen einer Pflanze der Antillen (Entada gigalobium) gefunden hat; und daß 
Flafchen aus einer norwegischen Glashütte und Nete ſtandinaviſcher Fiſcher an die 
Weftküfte von Nowaja Semlja angetrieben find. — Außer folden Flafchen weiſen 
aber auch die ſchwimmenden Eisberge Strömungen nad), und da diefe Eismafjen 
nur zum achten Theile aus dem Wafler hervorragen, alfo weit in die Tiefe reichen, 
lernt man durch fie namentlich unterjeeifche Strömungen kennen, und das ift 
von befonderem Werthe. Solche von Norden kommende Eisberge ſchwimmen quer 
durch den Golfftrom hindurch. Daraus folgt, daß ein Theil des aus der Baffins- 
bat, von Labrador und den nordiihen Küften herfommenden falten Stromes (nad) 
Redfield) unter dem Golfitrom nad) Süden fortläuft, wo er wahrjcheinlich endlich in 
das Caraibiſche Meer eintritt und Veranlaſſung zu der niedrigen Wafler-Temperatur 
wird, welche ſich dort fchon bald unter der Oberfläche vorfindet; denn an der Küſte 
von Epigbergen ift da8 Meer in gleiher Tiefe nur um 1° kälter, als in der 
Caraibiſchen See. Scoresby fah mit einer ſüdwärts ziehenden und außerordentlich 
kaltes Waffer führenden Strömung im Norden 500 Eisberge dem Golfftrome zu- 
treiben; in diefem fchmelzen fie zum Theil, fahren an den Untiefen von Neu-Fund- 
land feft und fegen dort alle von ihnen mitgebradhten Stein:, Kies: und Erdmaſſen 
ab, fo daß das Meer dort allmählig noch feichter wird und die Bänke gegen das 
Meer und die größte Tiefe desfelben vorrüden. Am Yequator hat man unterhalb 
eine folhe falte Strömung aufgefunden; fie hatte 150 g. M. Breite und eine faft 
130 geringere Temperatur al3 da8 Wafler der Oberfläde. Rennel nannte die aus 
der Davisftrafe fommende, 1497 von Cabot entdedte Strömung die Arktiſche 

und beftimmte ihre Breite zu 150 g. M. da, wo fie am Ausgange der Davis- 
ftraße mit derjenigen zufammentrifft, melde aus dem Meere nördlich von Europa 
und Aſien fommt. Sie bewirkt in dem Golfftrom eine tiefe Einbiegung (ein Huf- 
eifen); - und innerhalb diefer findet man da8 Meer zuweilen, meift vom März big 
Juni, mit Eisbergen bededt. Capt. Grant zählte un Mai 1854 in einem halben 
Tage deren 24 von 60 F., einige von 120 F. Höhe," welche zum Theil wohl dem 
Zufammentreffen der falten Strömung mit dem warmen Golfſtrom ihre Entftehung 
verdanten, indem bie bier ſchmelzenden Eismaſſen des Nordens die von ihnen mitge- 
führten Gefteinftüde fallen laffen; Kane ſah im Omenak-Fjord in Nord-Grönland am 
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3. Juli 240 erftier Größe Ber den Neu-Fundland-Bänken nimmt der nicht 
unterhalb nad Süden fortgehende Strom eine Richtung nah SW. und läuft, 
wie das Redfield und dann Bache nachgewieſen, zwifchen dem Golfftrom und der 
Küſte nah SW. Stellenweis ift hier das kalte, grünliche Waſſer desſelben ganz 
ſcharf von dem warmen blauen Waffer des daneben in entgegengefegter Richtung 
ziehenden Golfſtroms geſchieden. In Uebereinftimmung damit fehlen diefer Küfte alle 
jene weichlicheren Thiere und Seeproducte, welche das warme Waffer Tieben; bie 
wähleriſchen Schalthiere und Korallen Ieben daher wohl an den Bermudas und an 
den Afrifanifhen Küften; dagegen an den Küften Süb-Earolinas in denſelben Breiten 
finden fi in einem Wafler, das eine Wärme von einigen Graben unter der des 
Oceans hat, die reihlichften und trefflichften Fiſche. Die Walfiſche haben eigentlich 
die Grenzen des Golfftromes zuerft kennen gelehrt, indem fie das warme Wafler 
ftet3 vermeiden, umd nie in die tropifchen Gewäſſer eindringen, während die Sper- 
maceti-Wale (Bottfiiche) grade da8 warme lieben. 

Polarmeer. Wenn num die arktiihe Strömung aus der Davisftraße in das 
Atlantiſche Meer fliegt, jo muß das Polarmeer einen Erfas erhalten. Allerdings 
fliegt durch die enge und flache (nur 300 F. tiefe) Beringsftraße ein geringer Strom 
Waſſers mit 14 Seemeilen Gefchmwindigkeit in 24 Stunden, aus dem Grofien 
Dean nad N. ein, aber zwei feitliche fließen heraus. So flieht auch zwifchen Is— 
land und Schottland eine mächtige Strömung nah Nord-Oſten zum Sfibirifchen 
Meere; aber neben ihr fließen zwei feitlihe, welche von dorther kommen und die 
große Menge ſüßen Waſſers, welche die ffibirifhen Ströme nad; Norden ausfhütten, 
und deren Süßwaſſer-Eis ſchnell in dem Meereswaffer ſchmilzt, theil3 an den meft- 
europätfchen Küften entlang zum Aequator, theils längs der Küften Grönlands, die 
fie mit Treibholz verfehen, zur arktiihen Strömung herabführen. Aus der Mifchung 
diefer warmen Mittelftrömung mit der falten feitlichen, und der damit herbeigeführten 
Miſchung der über den Strömen befindlichen Luft von fo verfchiedener Wärme und 
Feuchtigkeit entftehen die immerwährenden, dichten Nebel jener Region und Neu- 
Fundlandse. Ein Theil der fjibirifchen Gewäſſer Scheint aber auch nad) dem Meere 
nördlich von Nord-Amerifa zu ſtrömen; denn nördlich von der Beringsſtraße mwird 
das Eis zwar im Sommer jehr raſch nach W. getrieben, im Herbfte aber nah DO. -- 
Woher erhält nun das Polarmeer nördlich von Nord-Amerika feinen Erfag? Was 
ihm die nach N. fließenden Ströme Nord-Amerifas an Waffer zuführen, ift gering, 
wenn man erwägt, daß fein Waſſer theils als arktifche Strömung, theil3 in Eis- 
geftalt nad) ©. geht. Capt. Kellett traf dort ein Eisfeld, das in einer Dide von 
7 5%. über 14.000 g. Q.-M. bededte (300.000 square-miles), d. i. faft 2'/,mal 
der Flächeninhalt des preußischen Staates; dasfelbe muß nicht weniger als 18.000 Mill. 
Tonnen gewogen haben. So groß ift die Entleerung nad S. nur durd) die Davis: 
ſtraße, nur in einem Theile des Jahres, und nur in fefter Geftalt. — Der Erjat 
dafür ift in einem untertrdifhen, von ©. aus dem Atlantiſchen Meere kommenden 
Strome zu fuhen. Die Seefahrer erzählen von ungeheuren Eisbergen, welche fie, 
dem ftarfen Oberflächenftrome entgegen, haben reißend nad N. treiben oder ſchießen 
jehen, jo daß fie mitten duch die Eisfelder brachen und diefelben auf Meilen bin 
zertrümmerten. Neben foldhen gewaltigen, wie diefe und die arktiſche Strömung, 
finkt der mächtige Miffiffippt mit feinen höchſten Fluten zu einem bloßen Rinnfel 
berab. Diefe Strömung kommt aus den warmen Theilen des Atlantifhen Meeres; 
und da die von N. kommenden Wafler, bis fie in die heife Zone gelangen, auf dem 
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Wege nur 3,2 oder 3,69 R. an Wärme verlieren, jo wird diefe reißende Strömung 
ebenfall3 noch warn, mwenigftens vielleicht nicht mit einer Temperatur unter 0°, im 
den hohen Norden gelangen; und dort, wo fie an die Oberfläche bervortritt, muß 
fie ein milderes Klima verbreiten. In der That geht längs der Weſtküſte Grön— 
lands eine Strömung von S. nad) N.; daher die mildere Temperatur dieſer Küfte 
und das angefchwenmte tropifche Treibholz. In etwa 65° n. Br. mag indeß dieſe 
Strömung wieder umtertauchen. In Uebereinftimmung damit fah de Haven in hoben 
Breiten einen „Waſſerhimmel“; Capt. Barry fand ein offenes Meer und fegelte 
auf demjelben; Vögel und andere Thiere wandern bier zu gewiſſen Jahreszeiten 
nah Norden, um ein mildered Klima aufzufuchen; endlich fand einer von Kane's 
Leuten unter 82° n. Br., nachdem er eine 16 oder 20 g. M. breite Barriere 
überſchritten hatte, ein weites, offenes, grünes Meer, mit Seehunden und Waffer- 
vögeln bevöltert, daS von mächtiger Ausdehnung fein mußte, da es vegelmäßige 
Ebbe und Flut zeigte, die eingefchloffenen Meeren von geringer Ausdehnung nicht 
eigen ift. Dies Waſſer hatte (im Jum) + 1,69 R., während das Waller in den 
Polarmeeren unter dem Eife ftet3 und überall — 1,7 R. zeigt; es fcheint 
demmach dies wirklih der an die Oberfläche getretene Strom von Süden zu fein, 
und es iſt vielleicht, ähnlich wie der Golfftrom, nicht zu jeder Zeit an derjelben 
Stelle zu finden, je nad) der Dertlichfeit, wo der warme Strom bervortritt. Kane 
kann dies Meer nicht den aud im tiefften Winter offenen Stellen zur Seite fegen, 
welche die Ruſſen BPolinjen, die grönländif—hen Dänen Strombols, die Wal- 
fiichfänger offene Löcher nennen. Während die anderen, breiteren Kanäle füd- 
licher feft mit Eismafjen verfchloffen waren, zeigte fich diefer nur 7 g. M. breite 
Kermedy-Kanal völlig eisfrei, umd nirgend war weit und breit eine Spur von Eis 
zu fehen. Daß das Polarmeer eisfrei fei, davon war Barrow ſchon 1818 über- 
zeugt. — Wenn nun am Boden des Golfftromes unter 25'/,° n. Br. im Sommer 
fi) Waffer von + 1,2° findet, das aus dem Polarbeden etwa mit — 1,79 ab- 
gefloffen, mithin nur 2,9% wärmer geworden ift; jo kann auch wohl Wafler, welches 
die heiße Zone mit 23,69 verlaffen hat, unter 82° n. Br. mit + 1,69 R. an- 
fommen; und wie in Neu-England, Neu-Schottland und Neu: Fundland übermäßig 
kalte Orte num eine Schiffstagereife von dem warmen Golfftrome entfernt find, 
jo können auch hier die Temperaturen von — 40,8 und + 1,69 wohl einander 
genähert auftreten. 

Strömungen des nord-atlantifchen Gebietes. Der öftlihe Ausläufer des 
Golfftromes, der ſehr ſchwache nord-atlantifhe Strom, dringt periodiſch, wie gefagt, 
in die Bai von Viscaya; ehr häufig von NW.- Winden verftärkt, tritt er oft mit 
1 Seemeile Geſchwindigkeit in der Stunde an die Nordküſte Spaniens, verfolgt die- 
felbe bis. Bayonne, wo feine, freilich variable, Gejchwindigkeit 6 Seemeilen in 
24 Stunden ift, wendet ſich und läuft längs der Weſtküſte Fraukreichs, bis er bei 
Breft zumeilen eine Gefchwindigkeit von 3 M. in der Stunde hat und vor bem 
Kanal vorbeizieht. In 49° n. Br. hat diefe Strömung eine Breite von 28 g. M.; 
ihre Dftgrenge geht von der Inſel Duefjant über die Scilly- Infeln nad dem Cap 
Clear in Irland. Sie wendet fih nun weftlih, etwa bis 24° L., darauf firdlich, 
und beendet, indem fie fich wieder der Oftbewegung anſchließt, einen bollftändigen 
Kreislauf. Diefe nad) ihrem Entdeder genannte Rennels- oder Quer-Kanal— 
Strömung (thwartehannel), 4 bis 5 g. M. breit, mit 10 Seemeilen Gefhwindig- 
feit in 24 Stunden, ift die verhängnißvolle, durdy welde, wenn fie grade vorhanden 


ift, fo manches von weiten Reifen rüdtehrende Schiff an der Südkliſte Irlands zu 
Grunde geht. — Die mit 16 Seemeilen Geſchwindigkeit nah SO. gerichtete 
Strömung, an die Vortugiefifche Küfte tretend, dann mit 20 Seemeilen Ge- 
ſchwindigkeit bi8 zu den Azoren und weiter verlaufend, aus NW. kommend, be- 
ſpült al3 nord-afrikaniſche Strömung den Weftrand der Sahara, und führt 
al3 ein Strom von nicht minderer Gefährlichkeit an weit in das Meer fih fort: 
ſetzende Untiefen, auf denen in ähnlicher Weiſe jo mandes Schiff zu Grunde geht, 
Bon dort fheint ein Theil diefer Strömung fi wieder der Yequatorial- Strömung 
anzufchließen; der größere Theil aber wendet fih vom Gap Palmas nad Often und 
geht, nicht ſelten 80 Seemeilen breit, an der Guineafüfte hin, bis in ben Buſen 
von Benin, auf der Norbfeite der in entgegengefetter Richtung ziehenden Yequatorial- 
Strömmg. 

Der geſammte Verlauf der Strömung vom Cap Palmas nah Weften zum 
Bufen von Mejico, von da nad Weft-Europa und Weft- Afrika, ftellt alfo einen 
Kreislauf dar, innerhalb defien das verhältnifmäßig ruhige Seegras- Meer Tiegt 
(j. pag. 121), das die Begleiter des Columbus erfchredte und zur Verzweiflung 
brachte. Seine Gewäſſer find ein wenig wärmer, als die benadhbarten. 

Mittelländifches Aleer, Eine Strömung des Atlantiſchen Meeres verfieht 
das Mittelmeer mit dem nöthigen Waffer, da demſelben durch die Verdunftung viel 
entzogen wird; denn durd die Strafe von Gibraltar (im Mittel 300 F., im 
Marimum etwas öftlih von der Berbindungslinie zwifchen Gibraltar und Ceuta 
3100 P. F. tief, an der fchmalften Stelle 1?/, g. M. breit), fließt in der Mitte 
beftändig ein Strom nad) DOften in das Meer ein, trog dem Oſtwinde und ber 
Ebbe des Atlantifchen Meeres, etwa 3, g. M. von jeder Küſte entfernt und un- 
abhängig von den an den Küften laufenden, */;, M. breiten Seitenftrömen, welche 
während des Steigend des Oceans weitwärts, während feines Fallens oftwärts 
fließen: ein den Schiffen gefährlicher Strom, welcher fie bei mangelndem Oftwinde 
weit nah Dften führt und zuweilen gegen drei Monate am Auslaufen hindert. 
Zwifhen Gibraltar und Ceuta ift feine Gefchwindigkeit °/, g. M. in der Stunde; 
an der engften Stelle, zwifhen Tenerife und Cap Eirig, ftrömt er 13/, g. M. in der 
Stunde. Wenn nun beftändig falziges Waller in das Mittelmeer frömt, jo müßte 
fein Salzgehalt außerordentlich zunehmen, wenn es nur duch Verdunſtung an Waller 
verlöre; da fein Salzgehalt aber wenig höher als der des Atlantifchen Meeres ift, 
jo muß es, jagt man, das unterhalb Tiegende ſchwere, ſalzige Waſſer wieder nad) 
Weſten ausjhütten. Ein innerhalb der Strafe gefuntenes Schiff hat ſich außerhalb 
beit Tanger wiedergefunden, ift alſo durch einen der Geitenftröme hinausgeführt 
worden; denn die franzöſiſchen Spdrographen haben keine unterſeeiſche Gegen- 
ftrömung nachzuweiſen vermocht. — Innerhalb der Strafe von Gibraltar fand 
Smyth 960 Faden oder 5605 P. 3. Tiefe; indeß ift nach den franzöſiſchen Unter: 
juhungen das Marimum, wie gejagt, 3109 P. F. Sauffüre fand bei Nizza 
2000 F., und Berard hatte an verfchtedenen Stellen in 6000 %. Tiefe noch keinen 
Grumd. Ein unterfeeifcher Yandrüden, die in 200 Faden Tiefe gelegenen Aoventure- 
und Medina-Bänke zwifchen Sicilien und Afrika, fcheidet das öſtliche Becken des 
Mittelmeeres von dem weftlichen. Zwiſchen Malta und Kreta findet ſich nad) Capt. 
Spratt eine Tiefe von 2300 Faden. Ein anderer Rüden, in 200 Faden Tiefe, 
iheibet den 6000 F. tiefen Griechifchen Archipel von dem öftlichen Beden. Während 
fi in mehr als 100 Faden Tiefe im Atlantifhen Meere 39,3 R. warmes Wafler 
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findet, hat das im öſtlichen und weſtlichen Beden 120,2, und das im Griechiſchen 
Archipele 109,3 R. 

Die Strömung im Mittelländifchen Meere geht in der Mitte meiter nach 
Dften, nähert fi) aber Afrifa mehr als Spanien, und läuft öftlih vom Cap be 
Gata ganz nad) der Küfte Afrikas hinüber, mo fie bis Philippeville eine Geſchwin— 
digfeit von 1 bis 2 Seemeilen in der Stunde hat. Bon da wird die Richtung 
faft nörblih, und die Strömung theilt ſich in drei Arme: der eine läuft weftlich 
von Sardinten und Eorfica, der andere tritt ind Tyrrheniſche Meer, der dritte 
richtet fih auf Malte. Der zweite ift an den Küften von Stalien kaum noch 
merflih. Innerhalb haben zuweilen anhaltende SW.- Stürme das Wafler des 
Tyrrheniſchen Meeres 11 F. hoch aufgeftaut, fo daß es mit Gewalt aus der Boni— 
facioftraße abfloß und die Häfen überflutet. Die Strömung tritt aber doch nach 
N. in den Bufen von Genua und folgt der Küfte bis zu den Hyereſchen Infeln. 
Der erftere Arm iſt ebenfall3 weftlih von Eorfica ſchwach, geht aber dort nah N. 
umd ſchließt fich bei den Hyerefchen Inſeln an den vorher genannten an. Nach der 
Vereinigung wendet er fi) nad) SW. und behält an der franzöfifchen Küfte eine 
Gefhmwindigkeit von 0,7 Seemeilen in der Stunde. Im Inneren des Lion= Bufens 
hat das Oberflähen-Waffer Häufig eine ND.- Richtung, aljo grade die entgegen- 
gejegte. Die Strömung folgt der ſpaniſchen Küfte und wird füblid von den 
Balearen eine fühlihe, dann geht fie nah SO. und nad D., um fid wieder der 
von der Gibraltarftraße kommenden anzufchließen. So findet alfo hier am weftlichen 
Beden des Mittelmeeres ebenfall3 ein Kreislauf ftatt. — Der dritte Arm erlangt 
im Süden Sicliend die große Gefchwindigkeit von 2 bis 2"/, Seemeilen in der 
Stunde. Hier deutet eine Tiefe von 500, fogar von 40 Faden an, daft das tiefere 
öftliche Becken dieſes Meeres von dem weftlihen geſchieden iſt. Die Richtung geht 
auf die Eyrten und folgt der Küfte von Afrifa bis zur Nil-Mündung; darauf 
wendet fie fih nad N. längs der fyrifchen Küfte Hin und macht die Runde bis 
zum griechiſchen Archipel. Hier vereinigt fih mit ihr die aus dem Schwarzen 
Meere herfommende. Dasſelbe empfängt das Waffer des Aſowſchen Meeres, das 
in der nordöftlihen Bucht 18 bis 24 F., in der Mitte bi8 260, in der Meerenge 
von Kertih 234 F. Tiefe hat. Aus dem zwiſchen der Krim und dem Ausfluß 
nirgend unter 360 F. umd bis 900 und mehr Fuß tiefen Schwarzen Meere ftrömt 
das Waſſer durch den im Mittel 82 Faden tiefen, 5400 P. F. breiten Bosporus 
mit einer Geſchwindigkeit von 3 bis 7 Kilometer in einer Stunde, zwiſchen ftarfer 
feitlihen und über einer fubmarinen Gegenfirömung, in das Marmara- Meer; aus 
diefem gelangt e8 durch die prachtvolle Dardanellenftraße, welche fih von 1 big 
11/; g. M. bei Abydos zu 2700 Yards oder , g. M. verengt, ind Aegäiſche 
Meer. — Im Wriatifhen Meere geht die Strömung an der dalmatifhen Küfte 
von SO, nah NW., nimmt aber im Norden fo ab, daß fie bei ihrer Rückkehr 
an der italienifhen Küfte nur 1 M. in 24 Stunden mat. Um fo weniger ift es 
wahrjcheinlich, daß hier im nördlichen Theile das Niveau 26 %. höher fein fol, als 
im Mittelmeere bei Marfeille, und 23,4 %. höher, al3 im Atlantifchen Meere. 
Sturmfluten erhöhen e8 allerdings zuweilen um 10 F. Im Allgemeinen find aber 
fir das Mittelmeer die Wirkungen der Winde umd des Luftdrudes für die Bildung 
der Strömungen die überwiegenden Urſachen, und daher werden fich zahlreiche Aus- 
nahmen von diefer allgemeinen Bewegung nachweifen Laffen. 
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Oftfee. Die Oftfee wird durch die in fie mündenden Ströme erfüllt, und 
diefe Waſſer fließen dur den Sund umd die Belte ab zur Nordfee. Der herrſchende 
MWeftwind treibt indeß nicht felten die Strömung zurüd und macht die Schifffahrt 
gefährlich. Auch Verſchiedenheiten im Luftorud veranlaffen hier nicht felten Strö- 
mungen; durch dergleichen an den einander gegenüberliegenden Küften der Oftfee 
eintretende Unterfchiede können nad) Klint Niveauveränderungen von 4 bis 5 F. 
hervorgehen, durch welche in der Mitte de Meeres Strömungen von , bis !/, 
deutfcher Meile in der Stunde, in den engen Strafen von 1 bis 1!/, Meile, jo 
wie ein Rückfließen der Nordfee in die Oftfee und heftige Sturmfluten , entftehen 
fünnen, wie die, weldhe am 18. November 1824 Peteröburg überſchwemmte. Aber 
auch im Sunde findet, wie Biſchof und Fordhammer nachgewieſen haben, unterhalb 
eine in die Oftfee gerichtete und die oberhalb bemerkliche an Gewalt weit überbietende 
Strömung ftatt. Der Unterftrom ift falzreiher und zu Zeiten im Frübjahre, bis 
20 C. wärmer al8 der obere; von ihm mag das auffallend plögliche Verſchwinden 
des Eifes der Oſtſee im Frühjahre veranlaßt werden. 

China - Strömung. Eine dem Golfftrome ganz ähnliche Strömung ift die 
Japan-Strömung an der NW.-Seite des Großen Oceans, von de Teſſan auf: 
gefunden. Entweder, nad) Findlay, aus dem ſich nad NO. wendenden Waffer der 
YAequatorialftrömung oder, nah Maury, aus dem jehr heißen des Indiſchen Dceans, 
welches, durch die Straße von Malafa herabkommend, fich zwiſchen Borneo und 
Siam nad) NO. wendet, entfteht ein warmer Strom, der Kuro-Siwo, d. i. 
Strom des ſchwarzen Golfes, wegen feiner dunkelblauen Farbe fo genannt. Da die 
Philippinen ihn im Often beſchränken, jo firömt er mit großer Heftigleit bei den 
Babuyan-Inſeln vorbei nad der Küfte von Japan. Oeſtlich von diefen macht er 
in der Stunde 19, Seemeile nah NO., im Mittel 30 Seemeilen in 24 Stunden, 
und hat eine Breite von 50 g. M.; vielleicht reicht er füdlih Bis zu den Bonin= 
Anfeln. Bis zur Sangar-Strafe nimmt er allmählig an Stärke zu, und hat dort 
noch ftet3 eine Gefchmwindigfeit von 7 bis 8 g. M. auf den Tag. Er erreicht und 
erwärmt den füdlichen Theil von Kamtſchatka, wohin er gefcheiterte japaniſche Schiffe 
führt, fo wie die Hölzer der Sunda-Inſeln, namentlich daS des Kampferbaumes 
nad) den leuten. Das Marimum feiner Temperatur ift 9° R., und der Unter- 
{chied feiner Temperatur und der des Oceans in der Breite von Yedo etwa 5,20 R. 
Auch er befteht, wie der Golfitrom, aus abwechſelnden Längöftreifen warmen und 
fülteren Waſſers. Südöftlih von Kamtjchatfa, nad Kerhallet ſchon in der Breite 
von Niphon, wendet er fich gegen Often, bringt den Küften unter 55 bis 60% n. Br. 
feine Wärme und firömt mit 13,5% warmem Waſſer bis zum californiſchen Meer- 
bufen nach Süden, dort 16 Seemeilen in 24 Stunden zurüdlegend. Von hier und 
ichon früher wendet er ſich wieder, zum Theil mit der Yequatorial- Strömung, nad) 
Weften auf die Sandwichs-Inſeln zu, und bildet jomit auch bier einen gewaltigen 
Wirbel, inmerhalb deflen fi eine leichte Anfammlung von Seegras und Treibholz 
vorfindet, nebft großen Mengen von Janthina und Anatifa: Mollusten, welche 
bauptfächlic dem Walfifh zur Nahrung dienen. In der Gegend feiner Wendung, 
zwifchen 25 und 40° n. Br. und 135 und 157° weftl. Länge von P., liegt der 
fogenannte Fleurieuſche Wirbelftrom, der etwa 180 g. M. im Durchmeſſer 
hat. — Auch dem Japanftrome geht zur Seite längs der aſiatiſchen Küfte ein 
Strom falten Waflerd, aus dem Ochotskiſchen Meere fommend, der alleinigen Wert- 
ftatt der Eisberge des nördlichen Großen Oceans, und 9 bis 11° in ber Tempe— 
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ratur von ihm abweichend, der in gleicher Weiſe, wie im Atlantifchen Meere, die 
tweifichen Gewäfler Japans zu einem trefflichen Fiſch · Bereiche macht. Auch hier 
wird durd die Vermiſchung der warmen und kalten Luft der ganze Küftenftrich von 
Jeſo, der der Kurilen und Kamtſchatkas, dichten Nebeln ausgefegt. 

Der ſüdliche Große Ocean. MHumboldts- Strömung. Nächſt diefem 
Analogon des Golfftromes hat der Große Ocean einen äquatorialen Gegen— 
firom aufzumweifen (f. oben), welcher fi) durch das ganze Meer, von den Pelem- 
Inſeln in 152° öſtl. Länge bis zur Bat von Panama, in der Breite von 4° oder 
50 bis 10° n. Br. erfired. Er macht 18 bis 20 Seemeilen in 24 Stunden. 
Im weftlichen Theile Tiegt er etwas üblicher, bis in 29 f. Br. Eine Erklärung 
für denfelben ift ſchwer zu finden, man nimmt an, daß es Waffermafien ſeien, 
welche durch fubmarine Plateau abgelenkt find. Ex theilt den großen, nach Weften 
gerichteten Wequatorialftrom in einen nördlichen und in einen ſüdlichen; der letztere 
macht 24 Seemeilen in 24 Stunden und hat eine Temperatur von 15,7 bis 
17,60 R., während da3 Meer neben ihm 3 bis 6° weniger zählt; der erftere hat 
15 bis 20,10 R. und eine Schnelligkeit, welche etwa gleich ift der des Japanſtromes 
(30 Seemetlen in 24 Stunden). 

Bon bejonderem Intereſſe ift ferner die kalte Humboldt3-Strömung von 
Peru, von U. v. Humboldt 1802 zuerft als kalter Strom entdedt und als Ab- 
fühlumgsapparat des regenlofen Klimas von Peru wichtig. Diefer Strom, welcher 
auch noch in 5838 F. Tiefe vorhanden ift, hat eine Breite von 90 bis 630 g. M., 
indem er allmählig breiter wird, und Ende September 129,5 R., während das 
Meer auferhald der Strömung 22 bis 229,9 hat, und die Luft 50,6 wärmer ift 
als die Strömung. Ste begünftigt bei einer Gefdhwindigteit von 12 bis 15 Gee- 
meilen in 24 Stunden die Küftenfahrten nad Norden außerordentlich, fo daß man 
in 8 bis 9 Tagen von Balparaifo nad) dem Callao (über 220 d. M.) ſchifft, 
während man zum Rückwege, ftromaufwärts, mehrere Wochen, zumeilen Monate 
gebraucht; denn die Fahrt von Acapulco nad Balparaifo dauert 60 oder 70 Tage, 
die von Guayaquil nad Balparatfo 37 Tage. Diefe offenbar aus den falten 
antarktifchen Meeren herrührende Strömung wendet ſich bei Cabo Blanco mit ge— 
ringer Gefchwindigteit gegen Welt umd führt bald zu 79 wärmeren Waflern, dem 
Aequatorialftrome; ein Theil derfelben fest ſich, wenn er nicht vom Winde 
zurüdgehalten wird, bis in die Panama-Bai fort. An der Küfte fcheint ihm hie 
und da eime füdliche Gegenftrömung zu begleiten. Diefer Strom ift aber nur ein 
Theil der vom antarktijhen Pole mit einer Gefhmwindigteit von 2 bis 7 g. M. pro 
Tag herabfommenden; ein anderer Theil wendet ſich als Cap Hoorn: Strö* 
mung nad Often, wie Capt. Fofter nachgewieſen, und führt das Treibholz von 
Feuerland weit über die Falklands-Inſeln fort. — An der Dftfeite Auftraliens gebt 
eine Strömung von N. nad) ©. mit einer Geſchwindigkeit von 12 Seemeilen in 
24 Stunden. Der weiter im ©. nah D. gerichteten Duerftrömung wird eine Ge— 
fchwindigfeit von 20 Seemeilen in 24 Stunden beigelegt. 

Zwiſchen dem Humboldt3> Strome und der großen Yequatorial- Strömung be 
findet ſich eine „öde Region“, die felten von irgend einem Schiffe befucht und durch— 
fahren worden ift; jegt aber wird fie von allen von Auftralien nad; Süd = Amerika 
fahrenden berührt. Dort ift Luft und Waffer ohne jede Spur von Leben. 
Seevögel, welche wochenlang die Schiffe dorthin begleiten und im Sturm auf ihnen 
Rettung ſuchen, felbft die fturmliedenden Albatros und die Cap- Taube, gehen mit 
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dem Echiffe bis hierhin und verfchwinden dort. Schweigen und Dede, ohne irgend 
ein Zeichen von belebten Weſen, charakterifirt diefe Region. — Mitten zwiſchen 
Auftralien und Siüd- Amerika findet fid) eine warme Strömung von den Tropen 
ber; gar manche andere ift, wie ein überwiegend großer Theil dieſes Oceans, noch 
wenig befannt. Im einer fo weiten Fläche, wie fie derfelbe bietet, kann allein bie 
Berdunftung Beranlaffung zu vielen Strömen fein; die überheißen und überfalzigen 
Waſſer der Tropen werden bier erfrifht. Wenn der jährliche Regenfall der Erde 
auf 1826 Cub.⸗M. geihägt wird, fo mag etwa die Hälfte, 913 Cub-M., auf die 
Fläche des Großen und Indiſchen Meeres fallen und ebenfo viel al3 Dumft von 
derfelben wieder auffteigen; das würde 2,5 Cub.-M. Waſſers geben, welche täglich 
von dieſer Waſſerwüſte in die Luft gehoben werden und an anderen Stellen darauf 
zurüdfallen. Darin, follte man meinen, müßte eine hinreichende Veranlaffung zur 
Entftehung jo mander Strömung liegen. — Außerdem ift e8 nicht nur eine natür- 
liche Folgerung, daß Unterftrömungen vorhanden fein müſſen, ja daß jeder oberen, 
welche aljo größtentheils entfteht, indem das ſchwerere Waſſer zum leichteren hin- 
fließt, eine untere entfpricht, indem das leichtere dahın fließt, von wo das fchwerere 
gekommen ift; ſondern es wird aud dadurch erflärt, daß der Ealzgehalt in allen 
Meeren fich ftetS wieder ausgeglichen findet, daß bei Tiefen: Mefjungen die Leinen 
leicht noch lange abgewidelt werden, wenn der Grund ſchon erreicht ift, und daß 
in große Tiefen hinabgelaſſene ſchwimmende Körper einen oberhalb ſchwimmenden 
und damit verbundenen Fräftig gegen Wind und obere Etrömung in ganz anderer 
Richtung fortführen, nämlich in der der unteren Strömung. 
Hud-Polar-Strömung. Indifches Meer. Gegen die drei Südfpigen der 
Eontinente treffen talte Strömungen vom antarftiihen Pole. Won dorther flieft 
namentlich auch der Erjag zu, deflen das Indiſche Meer bedarf. Die Gewäſſer des 
Indiſchen Meeres werden heiker, als die des Caraibiſchen Meeres, häufig über 
25,6 R., und die Verbunftung ift demnach dort ebenfalls größer; denn aud) der 
Niederſchlag an den Küften ift bedeutender. Warme Strömungen werden demnach 
von hier ein Volumen warmen Waſſers fortführen, welches wahrfcheinlich das durch 
den Golfftrom abgeleitete um das Mehrfache übertriff. Das ſchon erwärmte, 
zwifchen den Sunda-Inſeln und Neu-Holland einftrömende Waſſer breitet ſich im 
Indiſchen Meere fächerartig aus; zwildden Ceylon und der Indiſchen Küfte fließt es 
nad) Norden, und nachdem es die Küften des Bengalifchen Bufens verfolgt hat, viel- 
fad) durch diefe Winde in der Richtung modificirt, ſelbſt umgekehrt, hilft es nad 
NO. hin den Kuro-Siwo bilden. m den Perfiihen und Arabiſchen Meeerbufen 
firömt es ein; aber im Norden abgeiperrt, flieht ein großer Theil a8 Mozam- 
bit-Strömung mit 18 bis 28 Seemeilen Gejhwindigkeit in 24 Stunden, alfo 
ebenfo reifend, wie der Golfftrom, im Februar 20, im Auguft 16% warın, zwiſchen 
Madagaskar und Afrika nad Süden, um fid) al Yagulhas- Strömung (25 g. M. 
breit und 20 g. M. in 24 Stunden machend) nad) Weiten an das Cap der gutem 
Hoffnung zu wenden. Endlich befteht wenigſtens zeitweis eine gewöhnlich 2°,16 R. 
über das benachbarte Meer erwärmte Strömung gegen den Südpol zwijchen Afrika 
und Auftralien, in den Meridianen des Perfifhen Meeres, die fih unter 45%. Br. 
in einem dünn mit Seetang beftreuten Sargaſſo-Meer zu verlieren ſcheint, und welche 
auc die Walfifche andeuten. Diefe mächtigen Strömungen und dazu eine jährliche 
Berdunftung von 14,5 P. F. (demm an den Indiſchen Küften beträgt fie täglich 
0,75 Zoll, in den Paſſaten vielleicht 0,5) müſſen diefem Meere ungeheure Waſſer— 
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mafjen entziehen. Daher ftrömt zu beiden Seiten der zulegt genannten, nah Güben 
gerichteten Strömung ein Eißberge führender Strom vom Pole her, um die Gewäſſer 
ins Gleichgewicht zu fegen; namentlich bringt der weftlih von diefem Seegras-Meer 
laufende, ſüdlich von Afrika, die Eismafjen bis zu 40, felbft bis zu 37° ſ. Br. 
und weiter. 

Das Kothe Meer. In den Perfifhen Golf fließt vom Mat bi8 September 
ein Drift-Strom; im übrigen Theile des Jahres kommt er aus ihm heraus. — 
Das Rothe Meer, ähnlih einem 310 g. M. langen, ſchmalen Troge, zwifchen 13 
und 30° n. Br., 9000 D.:M., Liegt zum größten Theil in einer regenlofen Zone, 
und fein Fluß mündet in dasfelbe, muß alfo eine außerordentlich ftarfe Verdunſtung 
haben, und von diefem Berlufte kehrt nichts aus der Atmofphäre zu ihm zurück. 
Bon Mai bis October, wenn der Nordwind berricht und das Meer ausfließt, ſoll 
in Folge deſſen das Waſſer im nördlichen Theile desfelben um 2 F. niedriger ftehen 
al3 an der Mündung. Uber dies ift grade die heife Zeit, in welcher die Ver— 
dunftung durch die trodenen und heißen darüber himmehenden Winde und durch die 
erhigten Ufer, befonder8 bei der geringen Breite und Entfernung des Einganges, 
außerordentlich hoch fein muß, fo daß wir wohl die tägliche VBerbunftung zu Y, Zoll 
annehmen dürfen. In der Mitte, zwiſchen 14 und 219 n. Br., in der großen 
vulkaniſchen Region, Liegt ein furchtbar heißer Theil; das Waſſer hat dort felbft in 
den Wintermonaten 21,3 R., im Mat bisweilen 2508. Im September über- 
fteigen Wafler- und Lufttemperatur bisweilen die des Blutes. Ausnahmsweiſe ftieg 
zwifchen 17 und 23° n. Br. im November 1856 die Temperatur des Meeres auf 
3209 R. In Suss ift gewöhnlich die Wärme gemäßigt. Dies Meer repräfentirt 
alfo ein natürliches Salzwerk im großen Maaßſtabe; und in der That find feine 
Ufer mit Salz: neruftationen bededt, und in feinen Buchten erſcheint die gelbrothe 
Färbung, welde man in den comcentrirteren Waſſern der Küftenfalzteihe wahrge- 
nommen bat, und wegen der dev Elton= oder Jalton-See feinen Namen, d. i. der 
goldene See führt. Sie ſcheint die Haupturſache zu fein, warum auch diefes Meer 
nad; der Farbe benannt ift. Geben wir nun dem einfließenden Wafler eine tägliche 
Geſchwindigkeit von 4 g. M., fo würde es feinen ganzen Weg nad Norden erft in 
50 Tagen zurüdlegen, und ſomit an feiner Oberfläche 25 Zoll verlieren, che es 
den Iſthmus von Sues erreiht. Ein tieferer Stand am Nord-Ende witrde fich 
aljo auch aus der Berdunftung erflären; und überdies ift die Temperatur am Ein- 
gange natürlich) aud höher, als 179 nördlicher am Iſthmus, und das wärmere 
Waſſer fteht, um das Gleihgewicht zu erhalten, höher al3 das kältere. Die Oberfläche 
dieſes Meeres ift demnach al3 eine ſchiefe Ebene anzufehen. Da fi) nun im nörd- 
lichen Theile aus dem falzreiheren und ſchwereren Waſſer die Salzmaffe nicht in 
Kryftallen ablagert, auch dem Dean nicht beftändig Salz entzogen wird, fo muß 
eine untere Strömung nad der Mündung hin ftattfinden, welde das Gleichgewicht 
berftellt, wie es beim Mittelländifchen Meere nothwendig. In der That ift das 
fpec. Gewicht des Waflers 

unter 27049° n. Br. 1026 und der Galzgehalt 43 auf 1000 Theile und 

= 12039 = = 1093 = = = 392 =: «= : 
Die Luftwärme fteigt dort oft bis 25%7 R. und das jährliche Mittel ift wahr: 
ſcheinlich niht unter 19° R., die Waſſerfläche hat 149,6 bi 239,5 R., das Pſychro— 
meter zeigt eine Differenz von 11°, bei den Ehamfin- oder Wüſtenwinden von 12,3 
bis 179,6 R.; die mittlere Tiefe mag 800 F. betragen, die bedeutendfte ſcheint 
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1200 %. zu fein; und die Berdunftung fei, wie zu Aden, 8 F. jährlich (fie beträgt 
aber wohl mehr als 20 %. jährlich); der Salzgehalt beträgt etwa 4%, vom Ge— 
wicht, alfo etwa 3%, der Maffe: denmad müßte diefes Meer in 3000 Jahren 
zu einer feften Salzmafje geworden fein. Da wir aber willen, daß es feit länger 
befteht, jo muß ein Strom unterhalb aus demfelben binausführen. 
Hüd-Atlantifhes Meer. Wenn die Lagulhas- oder Cap- Strömung den 
Meridian der Eapftadt erreicht hat, fo ſchließt fi) ihr nah Maury und Janſen 
eine die Weftküfte von Afrifa aus dem Guinea = Bufen berabfommende Strömung 
an, und beide wenden fid) nad Süden. In 389% ſ. Br. und 6° öftl, 2. hat diefe 
Strömung 10°%,6 R.; füdöftlih davon, unter 42° f. Br. und 41° öftl. X. 8°, da= 
zwifchen aber 12°,4, unter 39% Br. fogar faft 18%4R. Dies ift alfo ein warmer 
Strom, welder zu Zeiten 320 g. M. breit und in der Mitte 10%,2 wärmer ift, 
als an den Seiten. Vielleicht iſt diefe Strömung nur vorhanden, wenn ſüdlich vom 
Indischen Meere die beiden Polar- Strömungen, etwa dur) ein plöglices Auf- 
gehen antarktifhen Eifes, ſich an einander gefhlofien haben, jo daß das warme 
Waſſer dort nicht entfommen, fondern ſich ganz nad) Weit wenden muß. Aber die 
Weftfüfte Süd-Afrikas begleitet die jüd-atlantifche Strömung, welde 12 See 
meilen in 24 Stunden macht, weiter nördlid 15 Seemeilen. Diefelbe trifft in den 
Buchten von Benin und Biafra gegen die mit 20 bi8 40 Seemeilen Gefchwindigfeit 
in 24 Stunden von ®. nah D. in den Guinea: Bufen ftrömende Guinea- 
Strömung, welde nad Findlay der wärmere Aequatorial-Gegenftrom ift, 
aus der Gegend im EW. der cap=verdifchen Inſeln herfommend, analog dem im 
Großen Oceane vorhandenen. Die Wafler im N. und ©. des Cap-Verd zeigen 
eine Temperatur= Differenz von etwa 49,4 R. Die fübsatlantifhe Strömung Läuft, 
indem fie fih nad) W. wendet, neben ihr im entgegengefegter Richtung als kühlerer 
Yequatorialftrom nad W., und macht 50 bis 60 Geemeilen in 24 Stunden. 
Wir haben aljo hier zwei hart neben einander, in entgegengefetter Richtung fließende 
Strömungen, 44, bis 5% R. in ihrer Temperatur verfchteden, und Hunderte 
von geogr. Meilen fortlaufend; ein in die eine oder in die andere geſetztes Schiff 
würde nah Sabine feinen Fortjchritt um 8 bis 10 g. M. pro Tag gefördert oder 
verzögert finden. Deshalb fett A. v. Humboldt den Anfang der Golf» Strömung 
füdlih vom Vorgebirge der guten Hoffnung, umd verfolgt ihn von hier nah N., 
dann nad) W. und durd das Caraibiſche und Mejicanifhe Meer. Diefer große 
Oberflächenſtrom, an welchen fi nördlid vom Aequator die von den capsverdifchen 
Inſeln kommenden Wafler anfchliegen, nimmt die Fluten des Amafjonasftromes und 
des Drinoco auf und ergieft ſich bei 30 Seemeilen (7,5 g. M.) Geſchwindigkeit in 
24 Stunden, al3 150 g. DM. langer Guyanaftrom zwiſchen den Fleinen Antillen 
hindurch mit der halben Geſchwindigkeit in die Caraibifhe See; füdlih vom Aequator 
wenden fi die aus dem Ouinea = Bufen fommenden Waffer beim Cap St. Roque 
nad SW. und fließen längs der braſilianiſchen Küfte al3 Brafilftrömung nad 
©., mit 20 Seemeilen Gejchwindigkeit in 24 Etunden, bis fie bei den Falklands- 
Infeln gegen die Polar» Strömung treffen. Diefe Strömung fteht mit Unrecht in 
dem Rufe, die nach der Nordküſte von Brafilten beſtimmten Schiffe zu verfchlagen ; 
fie iſt weder gefährlich, no) beftändig. — Ber den Falklands-Inſeln muß fc) diefe 
Strömung nad) SO. ummenden und geht dann mit 15 Seemeilen Gejchwindigfeit 
in 24 Stunden nad Often bis zur Cap= Gegend, wo ſich die Waſſer wieder den 
an der Weftjeite Süd - Afrikas nah N. ftrömenden anfchliegen mögen. Südlich von 
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diefer Ouerftrömung läuft eine Strömung, welde aus der Region füblih vom 
Gap Hoorn eine Flaſche nad) der Weftküfte Auftraliens geführt hat, und welcher als 
Gegenftrom der Lagulhas- Strömung ſüdlich von der Nadelbank eine Geſchwindigkeit 
von 30 Seemeilen m 24 Stunden hat, an der Küfte von Süd - Auftralien dagegen 
eine von 14 Seemeilen. Dies ift die mächtige Polar-Strömmg, welche als Hum- 
boldt3-Strömung an der Weſtküſte Süd-Amerikas ſchon genannt if. Die in 
den antarktiſchen Gegenden abgefühlten immenfen Waffermaffen fließen als die 
Ichwereren nad dem Aequator zu, wo fid) wärmere, leichtere befinden; diefe find eg, 
gegen welche ſich die falten antarktiichen Waller ins Gleichgewicht ſetzen müſſen. 
Sonad haben wir aud im füdatlantifchen Becken einen Kreislauf der Gewäffer, und 
wie im nordatlantifchen findet fich auch hier in der Mitte ein Seegrasmeer, das 
zwifchen 40 und 500 f. Br. und dem 38 und 50% w. Lge. Liegt, und deſſen Ge— 
wäfler gewöhnlich um 2° wärmer find, als die benachbarten; indeß ift die Menge 
des Seetanges viel geringer als im N., und der Kreislauf der Waſſer offenbar viel 
weniger regelmäßig. 

Drift-Strömungen. Die im füdlichen Theile des Großen Dceans beobadıtete, 
nach Often gerichtete, aber noch nicht gehörig conftatirte warme, fogenannte Mentors 
Gegenftrömung zwiſchen Juan Fernandez und der Ofter-Infel, nad) dem Schiffe 
der preufifchen Seehandlung benannt; jo wie die öſtlicher fich findende, durch den 
ganzen füdlichen Atlantiſchen Drean damit zufammenhängende und von Horsburgh 
und Beaufort zuerft nachgewiefene Gegenftrömung füdlih von der Lagulhasbant, 
welche beide einen großen Theil der aus dem Indiſchen Meere gefommenen Waſſer 
dorthin zurüdführen fol, feinen nur Oberflächen: Strömungen zu fein. Ebenfo 
verhält es ſich wohl mit einer großen Menge anderer, nur noch unvollkommen er- 
fannter und mit den Winden wecjelnder Strömungen, wie 5. B. der Monſun— 
Strömung der Carolinen-Inſeln, mit der durch Johnſton benannten Roſſels— 
Drift, welde im Weiten von den Neuen Hebriden und Neu-Caledonten ſich nord- 
weftlih zur Korallen-See und Torres-Straße wendet, mit einer zwiſchen ben Vitji— 
Inſeln nach Oft laufenden Strömung u. |. w. — Die auftralifhe Strömung 
ſcheint der brafilifhen ähnlich zu fein. Ein Theil des Wequatorial-Stromes wendet 
fi) an der Oftküfte von Neu-Süd-Wales nad; Süden und ein Theil befchreibt in 
dem Raume zwifchen diefer und Neu= Seeland emen Kreis, Das warme Wafler 
desfelben birgt in Fülle die Thiere, welche den Walfiihen zur Nahrung dienen, und 
deshalb ift dies der fruchtbare Middle ground der neuſeeländiſchen und auſtraliſchen 
Walfiſchjäger. Nach Flinders ift der Strom im Sommer nad) Süden gerichtet, 
und hat an der Küfte einen Falten Gegenftrom, tm übrigen Theil des Jahres nad) 
Norden. — Ein anderer Theil de8 Stromes vereinigt fih im Süden von 
Tasmanien mit dem von Weften kommenden, noch nicht ganz ficheren Neu-Holland= 
Strom, und fett feinen Weg nad Often, vom Meridiane der Cools-Inſeln nach 
NO., als füdliche fi immer mehr ausbreitende Quer-Strömung des Großen 
Oceanes fort; fie erfcheint dann, nad, Kerhallet, ald Mentor Gegenftrömung, und 
wendet fi) in der Breite von Cobija nad) Norden und Welten, um fid) an die 
Aequatorial-Strömung anzufchließen. 

Unterfeeifche Strömungen. Aus den unterfeetihen Temperatur-Beobachtungen 
muß man fliegen, daß im der Tiefe des Meeres ähnliche Strömungen vorhanden 
find, wie wir fie an der Oberfläche finden. Die niedrige Temperatur in der Tiefe 
der Tropenmeere und die warmen Waſſer in der Tiefe der Polarmeere laſſen ſich 
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nur durch ſolche Strömungen erflären; die Tiefemwafjer beider Regionen müſſen im 
Austaufche gegen einander ftehen. Verſchiedene Wärme und verfchiedener Salzgehalt 
mögen auch hier die Motoren fein. Man hat allerdings Vorrichtungen zur Be— 
obachtung der unterfeeifhen Strömungen erfunden; aber die Zahl der angeftellten 
Berfuche ift noch gering. Der Düne Jrwinger z. B. hat mit dem Aimöé'ſchen 
Inſtrumente bei Madeira in 1945 P. F. Tiefe einen IR. warmen, nah WSV. 
gerichteten Strom gefunden, während die Meeresoberflähe 20° R. hatte und die 
Dberflähen-Strömung hier nad) der Küfte Afrikas gerichtet ift. In 250 4’ n. Br. 
und 48° 1° w. Lge. fand er ferner in 2832 P. F. Tiefe einen 6%,1 R. warnen, 
nah NW. gerichteten Strom, während die Oberflähe des Meeres 169,5 N. 
hatte. — Innerhalb der Dardanellen it ein unterhalb befindlicher, nad dem 
Schwarzen Meere gerichteter Gegenftrom conftatirt; derjelbe jheint im Allgemeinen 
die halbe oder zwei Drittel von der Gejchwindigkeit der oberen Strömung zu haben 
und in 9 bis 24 %. Tiefe zu liegen, ein Schiff von 12 %. Tiefgang würde daher 
nicht mit der Oberflähen-Gefhwindigfeit von 4Y/, Seemeilen fortfchreiten; und wenn 
es in Wirklichkeit nur die Geſchwindigkeit von 2"/, Seemeilen hätte, jo würde daraus 
folgen, daß der untere Gegenftrom eine Geſchwindigkeit von mindejtens 2 Seemeilen 
hätte, mit welcher er das Schiff in der Oberflächenftrömung zögern machte. — 
Auch an der Mündung des Eongo-Stromes hat man eine eingehende Gegenftrömung 
wahrgenommen; die obere, meift 9 F. die Waſſerſchicht, ift füß und hat eine Ge: 
Ihwindigkeit von 4 bis 7 Seemeilen in der Stunde; das Salzwaſſer des unteren 
Gegenftroms in 12 bi3 14 F. Tiefe finder ſich hauptſächlich da, wo der obere 
Strom am reißendften und der Grund am tiefften iſt; er hat eine Gejchwindigfeit 
von 3 bis 3°/, Seemeilen in der Stunde, wenn das obere 4'/, bis 5%/,. zeigte. — 
Im Dere-Sunde, durch welchen das Wafler der Oftfee abflieft, befteht eine ein- 
gehende Unterftrömung, welche bei Helfingör im Winter 2° wärmer ift, als die 
Oberfläche. 


Flut ·Rippen. Maury nennt ungewöhnliche, mit den Strömungen zufammen: 
hängende Erſcheinungen krampfhafte, gleichjam Hebungen und Wehen des Dceans, 
welche er zu machen habe, wenn fein Gleichgewicht irgendwo in ungewöhnlichen 
Maaße geftört iſt. Solche zu unbeftimmten Zeiten eintretende Beiſpiele von 
Krämpfen find nicht felten. So werden in der Gegend des Aequators auf der 
Weſtſeite des Atlantifhen Meeres faſt von jedem Beobachter, welder diefe Gegend 
befährt, die jogenannten Flut-Rippen erwähnt. Es find dies Anfchwellungen 
des Waſſers, melde mit brüllendem Getöſe dahinziehen, gewöhnlich in der Nähe der 
Aequatorial= Calmen, und zuweilen 12 g. M. in der Stunde machen follen, aber 
feine Strömung veranlaffen. Manche Seeleute halten fie für ablaufendes Regen: 
wafler. Es jcheint dies ein ähnliches Phänomen zu jein, wie das von John Williams 
auf den Inſeln des Großen Oceans beobachtete, wo einmal, häufig aud zweimal im 
Jahre eine Schwere See über das Riff rollt und mit großer Gewalt über das Ufer 
brauft. Dieſe periodifche Welle fommt unveränderlih aus W. und SW, alfo grade 
dem Paſſate entgegen. Er glaubt, daß dies Phänomen auf die Freundſchafts-, Ge- 

jellichafts- und Sandwich3-Fnfeln befchränkt je. — Im Zufammenhange mit joldyen 
Erſcheinungen jteht auch wohl die ras-de-marde, die plöglihe Erhebung des Meeres: 
ſpiegels an den franzöfifchen Küſten, bei welcher Einige die Elektricität im Spiele 
glauben (j. pag. 617). 


v. Xloeden, Handb. ber Erdkunde. J. 41 
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Ebbe und Slut. Das abmechjelnde Steigen und Fallen, welches die Meeres- 
fläche im Allgemeinen zweimal im Laufe von einem WMondestage oder von 24 Stunden 
49 Minuten mittlerer Sommenzeit an den meiften Meeresfüften und in dem größten 
Theile der Baien, Meerbufen und Flüffe, welche mit ihr in ungehinderter Ber- 
bindung ftehen, zeigt, beißt die Gezeiten (les mardes, the tides) oder Ebbe 
und $lut. Le flot oder le flux, die Flut; le jusant oder reflux, die Ebbe. 
Diefes Steigen oder Fallen des Wafferd num ift außerordentlich verfchieden an ver— 
fchiedenen Orten und ebenfo an einem und demfelben Orte veränderlid. In Ply— 
mouth zeigt fi 5. ®. an einem Tage zwifchen der bebeutendften und geringften 
Höhe des Waſſers zuweilen ein Unterjhied von 20 %., zuweilen dagegen von nur 
12 F. Diefe verfchiedenen Höhen folgen einander in einer regelmäßigen Reihe, in— 
dem fie von der bedeutendften abnehmen bis zur geringften, und von diefer wiederum 
zur bebeutendften auffteigen. Die erfteren heißen Springfluten (Malines oder 
Reverdies), die legteren Nippfluten (Ledones), und die Reihe wird in etwa 
14 Tagen durdlaufen. Eine genaue Beobachtung hat gelehrt, daß während eines 
Mondumlaufes zwei ſolcher Reihen beendet werden; denn die Springflut tritt irgend⸗ 
wo gewiſſe Zeit nad dem Neu= oder Bollmonde ein, im Allgemeinen 1 ober 2 
Tage darauf, und die Nippflut eine beftimmte Zeit nach den Bierteln; oder genauer, 
die Springflut ereignet fih, wenn der Mond eine gewiſſe Zahl von Graben öftlich 
entweder von der Linie der Eonjunction oder der Oppofition mit der Sonne fteht ; 
und die Nippflut, wenn er um ein Gewiſſes von feiner erften oder letzten Quadratur 
entfernt ift. Sonach ſcheinen diefe Veränderungen ſich hauptfächlich nad; dem Monde 
zu richten und nur zum feinen Theile nad der Sonne; denn es zeigt fich weiter, 
daß die Flut eintritt, wem der Mond eine beftimmte Stellung in Bezug auf den 
Meridian eines Ortes hat, eine beftimmte Zeit vor oder nach dem Augenblid, wenn 
er nad) Süden geht. Diefe ift für denfelben Ort bei Neu: und Vollmond im AU- 
gemeinen conftant, aber für verjchtedene Orte ſehr verſchieden; dagegen ändert fich 
der Zeitraum zwiſchen der Zeit der Flut und dem Mittage faft überall um 6 Stun- 
den im Berlaufe von 14 Tagen. 

Der Zeitraum zwiſchen zwei auf einander folgenden Fluten ift veränderlich. 
Stände der Mond ftill, jo würde diefer Zeitraum gemau 12 Stunden betragen; 
aber wegen der eigenen vetrograden Bewegung desſelben um die Erde, die fi im 
27%, Tag vollzieht, braucht er etwa 25 Stunden, um wieder in den Meridian 
ein und beöfelben Ortes zu gelangen, und daher ift der Zwifchenzeitraum etwa 
12%/, Stunde lang. Er ift am fürzeften um Neu= oder Vollmond, wo er 12 
Stunden 19 Minuten beträgt; zur Zeit der Quadratur des Mondes ift er 12 Stum- 
den 30 Minuten. Aber diefe Zwifchenräume find an verfchtedenen Orten um 
etwas verfchteden. Inter ähnlichen Berhältnifien find die Tiden oder étales oder 
Zwifchenräume zwijhen Ebbe und Flut am größten, wenn der Mond im Aequator 
fteht und im feiner fleinften Entfernung von der Erde, d. h. in feinem Perigeum ; 
und, indem fie allmählig abnehmen, werden fie am Eleinften, wenn er in feinem 
Apogeum fteht und am weitejten vom Aequator entfernt if. Im Allgemeinen wird 
aljo das Meer während 6 Stumden 12 Minuten nad dem Hochwaſſer ebben oder 


abfließen und dann wird Tiefwaſſer fein; hierauf wird e8 6 Stunden 12 Minuten 


fluten oder zufließen, bis zum zweiten Hochwaſſer; dann wieder 6 Stunden 
12 Minuten ebben, es wird ein zweites Tiefwaller eintreten, umd die letzten 
6 Stunden 12 Minuten wird es wieder fluten. Die erfte Flut, bei welcher der 
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Mond in der oberen Eulmination fteht, heißt Zenithflut; die zweite Nadir— 
flut. Die halbe Summe zweier auf einander folgender Hochwaſſer über der da- 
zwifchen Tiegenden Ebbe heit die Totalflut. Das Fallen und Steigen gefchieht 
aber mit einer erft allmählig zunehmenden, nachher allmählig abnehmenden Ge— 
Ihwindigkeit; und man unterfcheidet daher Bor-, Halbe- und Hinter-Ebbe 
und Vor-, Halbe: und Hinter: Flut. 

Die zweimalige Abmwechfelung der fallenden und fteigenden Bewegung in 
24 Stunden nennt man die täglihe Periode; die zweimal im Monate ein- 
tretende höchſte und ſchwächſte Ebbe und Flut die monatliche Periode Die 
jährliche Periode befteht darin, daß um die Zeit der Aequinoctien die Spring- 
fluten bei den Syzygien ftärker, und die Nippfluten bei den Quadraturen 
ſchwächer find als gewöhnlich; daß hingegen um die Beit der Solftitien die Spring- 
fluten bei den Syzygien viel ſchwächer, und die Nippfluten bei den Quabraturen 
viel Härter als gewöhnlich find; daß endlich in der Winterfonnenwende die Fluten 
ſtärler find, al3 in der Sommerfonnenwende. 


Wenn der Mond im Himmeld-Aequator fteht, alfo feine Declination — o ift, 
To find Ebbe und Flut am ftärkften, und fie nehmen um fo mehr ab, je mehr die 
Declination zunimmt. So lange er im Aequator oder in deſſen Nähe fteht, find 
ferner Ebbe und Flut in beiden Hälften des Mondentages glei; bekommt er aber 
Declination, fo werben fie wechfeläweife höher und niedriger, je nachdem die Drte 
auf der nördlichen oder auf der füdlichen Halbfugel Tiegen. Befindet fi der Mond 
niht im Aequator, jo wird die große Achſe des Wafler-Ellipfoides gegen bie 
Aequator = Ebene geneigt ftehen und in ihrer täglichen Bewegung eine Kegelflähe um 
die Pole bejchreiben; die ftärkften Fluten werden dann nicht mehr am Aequator ein- 
treten, ſondern auf den beiden Parallelfreifen, deren Breite gleich der Declination 
des Mondes if. Die Höhen beider Fluten eines und besfelben Tages find dann 
nur am Yequator glei, an jedem anderen Punkte der Erdoberfläche aber verjchieden. 
Während alfo der Mond nördliche Declination bat, haben die Orte auf der nörb- 
lichen Halbfugel denfelben bei feiner Eulmination näher am Zenith, von welcher 
Stellung aus feine Anziehungskraft am meiften wirkt, und deshalb hebt er die Fluten 
diefer Erdhälfte höher. Aus demfelden Grunde find überhaupt die Fluten zwiſchen 
den Wendefreifen ftärker, al3 in den gemäßigten Zonen, weil der Mond in den 
tropiſchen Gegenden Zenith und Nadir felbft erreicht und ihnen ftet3 näher bleibt, 
ald anderwärts. Hat der Mond füdlihe Declination, fo find natürlich die Fluten 
der ſüdlichen Erbhälfte die höheren. — Während beider Declinationen ergibt fich 
noch ein anderer Unterfchied. Bei der nördlichen find die Fluten auf der nördlichen 
Hemisphäre am ftärkften bei der oberen Culmination des Mondes, und ſchwächer bei 
feiner unteren, während umgefehrt in derfelben Zeit die Fluten auf der füplichen bei 
der oberen Eulmination ſchwächer, bei der unteren aber am ftärkften find. Bei der 
füdlichen Declination kehrt fic) dies Verhältnig um. Es zeigt fich ferner, daß auf 
der nördlihen Halbkugel die Springfluten im Sommer des Abends ftärfer als des 
Morgens, dagegen im Winter des Morgens ftärker al3 des Abends find. 


Wenn der Mond fortwährend im Aequator des Himmels, alfo grade iiber dem 
Aequator der Erde ftünde, jo könnte an den Polen, 90% davon, nie eine Flut ent- 
ftehen; er entfernt ſich aber in beftummten Zeiten vom Wequator und erlangt eine 

41 * 
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Declination von höchſtens 281/,°. Deshalb müßten über 65° Breite hinaus die 
Gezeiten ſchon unmerflid werden. 

Die Veränderungen in der Entfernung des Mondes von der Erde haben eben- 
falls Einfluß auf die Höhe der Flut; denn diefe muß um fo ftärfer fein, je näher 
der Mond der Erde fteht, weil feine Anziehung um fo ftärker ift. Auf eine voll- 
ftändig mit Waſſer bededte Erdfugel find demnach die Fluthöhen an jedem Punkte 
abhängig von der Declination und der Parallare des Mondes. 

Dies find die allgemeinen und regelmäßigen Erſcheinungen der Gezeiten. An 
einigen Orten gibt e3 vier Gezeiten in einem Mondestage, wie bei Poole und 
Weymouth in Dorfetidire; an anderen nur eine, wie an der Küfte von Tonkin, an 
der Nord» und Südküſte von Auftralien‘, bei Petropawlowsk, bei der Inſel Juan: 
Fernandez u. ſ. w.; und wieder an anderen bemerft man faum eine vom Wonde 
abhängige Veränderung des Niveaus. Da die Gezeiten für alle handeltreibenden 
Nationen von großer Bedeutung find, jo hat man viel Fleig und Mühe verwendet, 
um dieſelben mit Eicherheit vorausfagen zu können. Indeß verlangt diefes Phä— 
nomen eine Vereinigung der ſchwierigſten Lehren, welde die Phyfit und Aftronomie 
darbieten: es verlangt nicht nur eine genaue Kenntniß der Gravitation = Gefege und 
der Umlaufgzeiten und Entfernung der Himmelskörper, jondern aud der hydrauliſchen 
Theorie des Widerftandes der Flüffigfeiten und der Wellenbewegung, der theoretijchen 

Sig. 177. Beſtimmung der Geſtalt und Dichtigkeit der Erde, fo wie 

8 der geographiſchen Beſtimmung der Breite und Tiefe des 
Meeres, und für Alles dieſes einen Aufwand der höchſten 

(,) Lehren der Mathematik. 
| Newton hat zuerft eine Ableitung des Phänomens ge— 
geben, nachdem Kepler diejelbe bereit angedeutet hatte; 
eine weitere Ausführung erfolgte durch die Preisfchriften 
| von Daniel Bernouli, Mac Yaurin und Euler; die Er: 
gänzung jedoch geſchah erſt durch Ya Place in feiner Mé- 
canique cedleste. Derjelbe veranlaßte zugleich eine Ver— 
gleihung der Ergebnijfe der Theorie mit der Erfahrung, 
und zwar mit den von 1807 bi8 1822 im Hafen von 
Breft angeftellten Beobachtungen. Aus den von 1808 bis 
1826 in den Docks von London angeftellten Beobachtungen 
ermittelten Lubbock und Whewell in ähnlicher Weife wichtige 

Rejultare. 

Newtons Erflärungsweife geht davon aus*), daß man 
die Bewegung der Erde um die Some jo auffafjen kann, 
als fiele fie gegen die fie anziehende Sonne, während jie 
durch die Schwungfraft fih in der Tangente ihrer Bahn 
fortzubewegen ſucht. Dieſes Fallen oder ihr Abweichen 
von der Tangente nimmt aber ab mit der Entfernung von der Sonne, ift aljo 
größer an dem der Sonne zugewendeten Theile, als an dem von ihr abgewendeten, 
Denfen wir und die Mafle der Sonne in ihrem Mittelpunkte comcentrirt und ihre 
Anziehung von dieſem ausgehend, fo wird eine Yinte von demfelben zum Erd— 
Mittelpuntte die Oberfläche der Erde in zwei Punkten treffen (a und b). Sind 





S. Dove’3 Artitel im Wörterbuch der Phyfit und Chemie. 1. 
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a und b Punkte der feften Erdoberfläche, jo bleibt ihre Entfernung immer diejelbe, 
d. h. a und b fallen in 1 Sec. grade um foviel von der Tangente der Bahn nad) 
der Eomne hin ab, ald der Mittelpunkt von T, indem die grö- 

kere Fallgefhwindigkeit der Punkte diesſeits des Mittelpunttes 5% 178. 
compenfirt wird durch die geringere Fallgeſchwindigkeit der jenſeits 8 

des Mittelpunktes liegenden Punkte. Sind an a und b aber 

flüſſige Theile vorhanden, welche den fie bewegenden Nräften jeder 

unabhängig für fich folgen können, a‘ und b‘, jo wird a‘, al3 

der Sonne näher, in feinem Fallen zu derjelden hin dem Punfte 

a voraneilen; b’ dagegen, von der Sonne weiter entfernt, als | 

b, wird hinter dem Fallen desfelben zur Sonne hin hinter ihn | 
zurüdbleiben; beide werden fich demnach vom Mittelpunfte der | 

Erde entfernen, d. h. ſowohl an der Stelle, über welcher die | ' 
Sonne ſenkrecht fteht, wird Flut fein, als auch an der um 180° | 
davon entfernten. Die beleuchtete und unbeleuchtete Seite der 
Erde hat alfo Flut; am der Schattengrenze, d. h. wo die 
Sonne auf: oder untergeht, wird Ebbe fein. — Dasjelbe gilt 
nun für die Mond-Ebbe und Flut. Der um die Erde frei: 
ſende Mond wird entweder im Sinne der Schwungkraft die 
Bewegung der Erde bejchleunigen, oder, wenn er ihr folgt, fie 
verzögern. Dieſe veränderte Gejchwindigfeit der in ihrer um: 
veränderten Bahn fortrüdenden Erde kann nun ganz analog 
als ein Fallen betrachtet werden, welches verſchieden ift für den 
den Monde zugewendeten und von ihm abgewendeten Punkt, — Demnad) müßten 
an einem Tage zwei Ebben und zwei Fluten ftattfinden, vom Monde und von der 
Sonne veranlaft; die Mondflut würde hinter der Sonnenflut erziehen, da der 
Sonnentag 24 Stunden, der ded Mondes dagegen 24 Stunden 54 Minuten währt; 
indeß zeigen fie fid) in der Weife vereinigt, daß in den Syzygien, d. h. im Boll- 
und Neu-Monde, die Scheitel beider Wellen ineinander fallen und eine Flut eintritt, 
welde der Summe der anziehenden Kräfte des Mondes und der Sonne entfpricht 
Springflut); in den Quadraturen dagegen, wenn dev Meridian des Mondes 90° 
dom Sonnen:Meridiane abfteht, macht die Sonnen = Ebbe ſich ebenfo geltend als die 
Mondflut, und das Refultat wird dem Unterſchiede beider entſprechen (Nippflut). — 
Nach J. Herjchel verhält fi die Höhe der durch den Mond erzeugten Welle zu der 
duch die Sonne erzeugten, wie 100 : 38; die Springflut und Nippflut verhalten 
fi wie 138 : 62 oder faft wie 7 : 3.) Diefe Marina: und Minima- Fluten ent 
ftehen erft etwa 36 Stunden nad) dem Augenblid, in welchen die vereinigte Wirkung 
der Sonne und des Mondes ihre größten oder fleinften Werthe erlangt haben. Nach 
Thompfon und Airy wird der Mond, in Folge der Yage der Flutwelle, nicht genau 
in der Richtung des Schwerpunktes der Erde angezogen, fondern ein wenig nad D. 
von diefem Schwerpunkte, fo daß demnach ſich jeine Bahn erweitert und feine Winkel- 
Geſchwindigkeit vermindert. Sonach haben alfo die Gezeiten zwei verfchtedene Wir- 
tungen, deren eine in gewiſſem Maaße die andere aufhebt. Dennoch werden, da 
ummer Tebendige Kraft confumirt wird und diefe Wirkung durch endlofe Zeiten fort: 
geben wird, jchlieflich beide Himmelskörper einander näher kommen. Dieſe Ber: 
sögerung der Fluten in Betreff der Wirfung der Hunmelstörper um 1, 2 oder 
3 Tage, das fogenannte Alter der Flut, ift nicht für jeden Hafen ein und die— 
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felbe; fie vartirt nach den verfchiedenen Dertlichkeiten, ift aber für ein und denſelben 
Drt conftant. 

£unare und folare Slut. Slutwelle. Die Kraft, mit welcher der Mond 
die Erde anzieht, ift 177 mal geringer, als die Kraft, mit welcher die Sonne die 
Erde anzieht. Das Fluten de8 Meeres wird aber nicht durch diefe ganze An— 
ziehungstraft hervorgebradht, fondern nur durdy den Unterfchieb zwifchen der auf dem 
Mittelpunkt und auf Punkte der Erboberfläche geäußerten Kraft. Da nun die An— 
ziehung im Berhältniß des Quadrates der Entfernung abnimmt, fo wird fi bie 
fluterzeugende Kraft zur ganzen Anziehungskraft eines Himmelstörpers verhalten, 
wie der Durchmeffer der Erde zur Entfernung des Himmelskörpers von derjelben. 
Nun ift die Sonne 11.992 Erddurchmeſſer entfernt, der Mond aber nur 30,13; 
und demnach ift die flnterzeugende Kraft der erfteren nur !/,,o9s ihrer Anziehungs- 
kraft, die des Mondes As feiner Anziehungskraft. Alfo verhält ſich die flut- 
erzeugende Kraft der Sonne zu der des Mondes wie 16%, 1998 : Mgorız, d. h. wie 
t : 2,486 oder wie 0,402 : 1 oder etwa wie 2 : 5. Die Höhe der Sormenflut 
ift alſo nicht halb fo hoch, wie die Mondflut; und beträgt an irgend einem Orte 
die Sonnenflut 2 F., fo wird die Mondflut etwa 5 %. betragen. 

Das durch diefe Anziehung der Himmelskörper entftehende Waffer-Ellipfoid fin- 
det jedoch nie Zeit genug, ſich zu bilden. Ehe fi die Gewäller ins Gleichgewicht 
geftellt haben, ift der Mond in feiner Bahn ſchon weiter vorgefchritten, der Scheitel 
des Ellipfoids ift auf der Oberfläche der Erde fortgerüdt, und der Ocean muß fi 
eine neue Gleihgewichtslage ſuchen. Dadurch entfteht nun aber nicht ein Strom, 
welder die Erde umkeeift, fondern nur eine ungeheure Welle von fehr geringer 
Tiefe, die den fcheinbaren Bewegungen des Mondes zu folgen beftrebt if. Das 
zweite Ellipfoid, welches die Sonne veranlaßt, bleibt mit feiner Längenachſe ftets in 
der Berbindungslinie zwiſchen Erb: und Somnen-Mittelpunft, und die um ihre Achſe 
fi) drehende Erde wird alfo unter diefem ftehen bleibenden flüfjigen Sphäroid ſich 
fortwälzen, d. h. die von der Sonne, wenn fie immer im Aequator jtände, erzeugte 
Welle wird die Erde in 24 Std. (einem mittleren Sonnentage) umkreiſen, alfo unter 
dem Aequator 218 M. in der Stunde zurüdlegen, während die vom Monde er- 
zeuote 24 Std. 54 Min. gebraucht, da der Mond während einer Erddrehung jo 
weit fortgerüdt ift, daß noh 54 Min. vergehen, ehe derſelbe Erd-Meridian fich 
wieder unter dem Monde befindet, Wo diefe großen Wellen mit ihrem höheren oder 
niedrigeren Theile unfere Küften treffen, da ift Flut oder Ebbe. Da fit aber beide 
Wellen mit einander verbinden, fo entfteht dadurch ſowohl eine Befchleunigung, ala 
eine Berjpätung der Fluten. Der wirtlihe Flut-Tag, d. h. die Zwifchenzeit, welche 
verflieht, bis der Scheitel der Flutwelle zu derſelben Stelle auf der Erde zurückkehrt, 
wird alſo ein Ergebniß jein aus der Vereinigung der beiden Separatfluten und wird 
fi) ändern, je nachdem dieje fi) dem Zufammenfallen nähern oder zufammengefallen 
find; denn wenn fie nicht zujammenfallen, jo wird das Maximum der vereinigten 
Höhe am einem zwifchen den Separatjcheiteln liegenden Punkte ftattfinden. Diefe 
verfchiedene Länge der Flut-Tage ift befonder8 um die Zeiten des Neu- und Boll- 
mondes merkllich. 

Wenn foeben gejagt wurde, daß die Flut nur als Welle um die Erde Laufe, 
aber nicht als Strom, fo ift außerdem doch Folgendes zu bedenken. Da fich die 
Oberfläche des Meeres in zwei einander entgegengefegten Vierteln der Erde über die 
mittlere Höhe deöfelben erhebt, während fie fich in den beiden anderen unter diefelbe 
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erniedrigt, und nad 6%), Stunden dasfelbe Biertel Erhebung zeigt, wo vorher Er- 
niedrigung war: fo muß während diefer Zeit eine Menge Waſſers von jenen Bier- 
teln in diefe ftrömen. Wäre die Erde mit Waffer ganz bevedt, und betrüge ber 
Unterfchied des Hochwaſſers und niedrigften Waſſers, wie Dove beifpielsweife annimmt, 
3 5. unter dem Aequator und Null unter dem Pole, fo würde jedes fluthabende 
Biertel der Erde 100 Eub.-M. Waſſers mehr enthalten, als jedes Viertel, in welchem 
Ebbe if. Binmen 6%/, Std. würden alfo 200 Eub.:M. Waflerd von einer Erb- 
hälfte auf die andere geſchafft. Man nimmt an, daf die Aequatorial-Strömung des 
Meeres dieſem Flutftrom ihre Entftehung verdanfe, der wegen der großen in Bes 
wegung begriffenen Waſſermaſſe natürlich eine geringere Geſchwindigkeit hat. 
Hemmniffe der Flutwelle. Haſenzeit. Ale bisherigen Schlüffe find aus 
der Annahme gefolgert, daß die Erde eine gleihmäßtg mit Wafler bedeckte Kugel fei. 
Aber es unterliegt die fortrüdende Flutwelle, außer den Einflüffen der Trägheit des 
Waſſers, auch denen, welde hervorgehen aus einer Reibung am Meeresbette, aus 
der ungleihen Tiefe der Meere, aus der unfymmetrifhen Geftaltung der Länder- 
Eontouren und aus der Länge und geringen Weitung fo mander Kanäle, durd) 
welche die Flutwelle fi hindurchdrängen muß, ehe fie zu irgend einem Hafen gelangt ; 
und alle diefe Einflüffe tragen dazu bei, daß die Flut nicht in allen in gleichem 
Meridiane liegenden Häfen zu gleicher Zeit eintritt. Diefer Unterfchied zwifchen dem 
Momente der Flut und dem der Eulmination des Mondes und der Sonne oder dem 
des theoretiichen Maximums der vereinigten Höhe der beiden Flutwellen für einen 
beftimmten Hafen beißt feine Hafenzeit (dtablissement, establishment). Die 
zunächſt auf die Culmination des Neumondes folgende Flut, nad) welcher diefe Hafen- 
zeit beftimmt wird, ift aber im vielen Fällen nicht die durch den Neumond erzeugte, 
fondern eine ältere, da die abgelenkten oder durch Untiefen verzögerten Fluten zum 
Theil mehrere Tage bedürfen, um bis zu einem beftimmten Orte fortzufchreiten. Es 
tann daher die Hafenzeit eine Drtes am Tage des Neumondes nur wenige Stunden 
fein, weil die Springflut erft an einem der folgenden Tage eintrifft. Die gewöhn- 
liche Hafenzeit ift aljo beeinflußt durch das Alter der Flut, dagegen die jogenannte 
mittlere Hafenzeit, melde 10, 20, 30 oder 40 Minuten fleiner ift, als 
erftere, nicht. Die Beobachtung der Hafenzeit ift für die Schifffahrt von der größten 
Wichtigkeit; indeß ift in Betreff derfelben wohl zu unterfcheiden zwifchen der Flut 
und Ebbe felbft und zwijchen dem ftehenden Waller oder Slackwaſſer, d. h. der- 
jenigen Zeit, in welder der Flutſtrom feine Richtung in den entgegengefetsten des 
Ebbejtromes verwandelt. Diefe Zeit trifft nur an gefchloffenen Küften und nur un- 
mittelbar an denfelben mit der Zeit des Hochwaſſers zufammen, nicht aber in einem 
Kanale. Die Zeit der Wendung des Flutftromes ift aljo keinesweges ſtets 
die des Hochwaſſers, beide Liegen vielmehr meift aufer einander. Die Strö— 
mung der Flut läuft gewöhnlich) nod einige Zeit, felbft Stunden lang, nad) der Zeit 
des Hochwaſſers fort, und ebenfo die Ebbe-Strömung noch nad) dem Tiefwafler. 
Die Berwechfelung der Zeit des Hochwaſſers mit der des Slackwaſſers hat zu vielen 
Verwirrungen Beranlafjung gegeben. — Die Zeit, wenn die Strömung ſich wendet, 
ift oft verfchieden in verjchiedenen Entfernungen vom Ufer. Oft find aud) in Betreff 
der Flut: und Ebbe-Strömung nit nur zwei Strömungen in entgegengefegter Rich— 
tung zu verjchiedenen Zeiten vorhanden, fondern fie wenden fi nad) einander in 
verjchiedene Richtung, jo daß fie innerhalb einer vollftändigen Tide rings durch die 
Windrofe laufen, entweder von N. durh D., S., W., oder von N. durch W., S., O. 


643 V. Das Waſſer. 


Linien gleicher Slut. Linien, welche diejenigen Orte mit einander verbinden, 
welche gleichzeitig in dieſelbe Phafe der Gezeiten eintreten, 3. B. gleichzeitig Hoch⸗ 
waſſer haben, hat man wohl Iſorachien genannt (cotidal lines). Karten mit 
folhen Linien find nad dem vorhandenen Mlateriale von Whewell angefertigt, und 
ftellen im Allgemeinen den Ort des Gipfel3 einer Welle von Hochwaſſer dar, mie 
diefelbe aufeinander folgende Punkte längs der Küfte trifft. Zählt man die Zeit von 
einem befttmmten Meridiane aus, fo läßt fih in Bezug auf diefen die Iſorachie der 
I, IL und III. u. f. w. Stunde unterfcheiden, d. h. die Eurve, auf welcher die 
Flut in den Syzygien 1., 2., 3. u. |. w. Stunden nad dem Mittage des gewählten 
Meridianes eintritt. — Die Geſchwindigkeit der fortichreitenden Flutwelle erhält man 
unmittelbar durch den Abftand zweier aufeinander folgenden Linten gleicher Flutzeit. 
Je näher diefe Linien am einander liegen, defto fteiler ift bei gleichbleibender Fluthöhe 
die Wand der Flutwelle. 

Da die Flutwelle von Oft nad) Weit fortjchreitet*), jo wird ihre Fortpflanzung 
an den Oftfüften der Continente, die fi in der Richtung der Meridiane ausdehnen, 
unterbrochen; an der Weftfüfte bildet fie ſich durch den Zufluß des Waflers aus 
W., N. und ©. und unterliegt anderen Gefegen, al3 die von D. ber fortichreitende 
Welle. Ablenkungen der Hauptwelle dringen in offene Meerbufen ein und verfolgen 
diefelbe aufwärts, und zwar in der Mitte fchneller als an den Küften. Daher haben 
die Iſorachien in ſolchen Meerbufen eine gegen den Hintergrund derſelben gerichtete 
condere Biegung, ftehen im Ganzen aber auf der Längenrichtung des Meerbufens 
ſenkrecht. Wo die Linien gedrängter auf der Karte erfcheinen, da liegen demnach die 
für Stunden gezeichneten Pinien gleicher Fluthöhe näher bei einander, weil die Flut: 
welle durch die geringe Meerestiefe, Inſeln u. ſ. w. verzögert ift. Im abgejchlofienen 
oder nur durch einen fchmalen Kanal zugänglichen Meeren wird ji, feine Ebbe und 
Flut zeigen, oder doch nur eine kaum merkliche, weil die Flutwelle, durch die An- 
ziehung der Himmelsförper auf das Wafler einer ganzen Hemifphäre hervorgebracht, 
in ihrer Höhe nicht nur durch das Auffteigen des Waſſers bedingt wird, welches 
zunächſt die Flutwelle bildet, jondern auch durch den Drud, den die gefammte Wafjer- 
mafle auf diefelbe ausübt. Auch werden abgelenfte Flutwellen, welde ſich über 
größere Weiten ausdehnen, an Höhe verlieren, was fie an Ausdehnung gewinnen ; 
auf einen fleineren Raum eingeengt, werden fie ebenfo an Höhe zunehmen. Endlich 
wird durch das Zuſammentreffen von zwei abgelenkten Fluten, die aus verjchiedenen 
Weltgegenden herftrömen, an einem Punkte, indem fie interferiven, eine Berftärkung 
oder Berminderung des Hochwaſſers entftehen können, je nachdem Flut und Flut 
oder Flut und Ebbe zufammentreffen. 

Auf der füdlichen Erbhälfte, wo das Meer überwiegt, fcheint, jo weit die 
Beobachtungen reihen, die Flutwelle fih noch am meiften der aus der Hypotheſe 
beroorgehenden Geftalt anzuſchließen, welde ihr die Richtung des Meridianes anweiſt. 
Das Antarktiihe Meer nannte Whewell daher die Wiege der Ebbe und Flut. Ju 
diefem cireulirt die Flutwelle unausgefegt und folgt von D. nad W. dem ſcheinbaren 
Paufe des Mondes, jo daft fie um die Erde einen wirklichen Kreis beſchreibt. Auch 
in der Mitte des Großen Oceans und im Indiſchen Meere hat fie diefe Bewegung 
nah W.; etwa gleichzeitig trifft fie die Hüften Auftraliens und Neu-Guineas; 13 


) Ich tbeile dieſe ganze Vorftellungsweife no mit, obwobl fie nad neueren Erfahrungen nicht 
zu balten if. 


Linien gleiher Flut. 649 


oder 14 Stunden jpäter jchlägt fie an die Dftküfte Afrikas; und wieder 7 oder 8 
Stunden fpäter an die Küfte Süd-Amerikas, vom Feuerlande bis zum La Plata. — 
Wenn alfo nun die Spingflut 5. B. fiber die Gewäſſer öftlih von QTasmanien 
und Neu-Seeland und über den Südpol hingegangen ift, jo ift diefen Gemäflern, 
gemäß der Bewegung von Some und Mond, eine Bewegung in der Richtung nad) 
N. und W. mitgetheilt. In diefer Richtung treibt alfo die urfprünglic erhobene 
Welle die vorliegenden Waflermaffen in die Höhe, lange nachdem die Himmelskörper 
ſchon aufgehört haben, auf die erfte Waflermaffe zu influtren. An der Südküſte von 
Auftralien werden fie verzögert, und fie ändert daher bei ihrem Eintritt in den 
Indiſchen Ocean, durch das Gap der Guten Hoffnung gehemmt, ihre oftweftliche Rich— 
tung in eine von SSO. nah NNW., aljo nad Arabien hinweifende Richtung. 
Mit ftarker comverer Biegung dringen fie zu beiden Seiten der Indiſchen Halbinfel 
in die Meere ein und drängen fi dort ftark zuſammen. Daher erhalten Indien, 
Perfien und Arabien die Flut aus S., und viel fpäter als die unter gleichem Me- 
ridiane liegenden Orte des füdlihen Meeres. Wenn die Welle am Morgen des 
Miondestages entftanden war und an der Hüfte von Tasmanien um 12 Uhr 
Diorgend die Flut erzeugt hatte, jo wird fie zu Mittag faft die Südfpige von 
Border Indien erreicht haben. Die Chagos-Infeln und Mauritius haben die Flut 
ftet3 etwa um 9 Uhr, die Keelings:Infeln um 11 Uhr, und das NW.-Ende von 
Auftralien, Java, Sumatra, Ceylon, die Yacadiven, Seychellen, die Küften von 
Madagaskar und die Infel Amfterdam, alfo die Küften ringsumher, um 12 Uhr 
gleichmäßig. Diefe Thatſache ftimmt allerdings nicht zu diefer Flutwelle. Um 1 Uhr 
Mittags ift fie am Gap der Guten Hoffnung. Noch größer ift das Hemmniß, 
welches die Flutwelle bei ihrem Eintritte in das Atlantifhe Meer durch die Süd— 
Tpige von Afrifa erfährt, durch welche fie aufgeſtaut wird; fie wendet fich demnach 
in den Atlantifchen Ocean fo, daß fie in der Nähe des Yequators diefem faft par: 
alfel wird. Nur das gleichzeitige Eintreten der Flut an der ganzen Küfte vom Cap 
der Guten Hoffnung bis Congo fteht damit in Widerfprud, fowie die nad) W. und 
©. gehende Welle an der gegenüberftehenden Küfte, von Pernambuco bis gegen den 
La Plata hin. Im Nordatlantifchen Meere jchreiten die Iſorachien mit ftarker, gegen 
Neu-Fundland gerichteter Krümmung nah NW. vor, jo daß z. B. auf den Bahama— 
Injeln, auf Neu-Fundland und den Canaren die Flut faft gleichzeitig eintritt. Bei 
Neu = Fundland wendet ſich die Flutwelle, To daß fie al3 eine von SW. nah NO. 
fortfchreitende die europäiſchen Küften trifft, die alfo die Flut ſehr verfpätet erhalten. 
Diefelbe folgt num ſchon längft nicht mehr dem Stande der Himmelskörper; denn die 
zweiten 12 Stunden ihres Beftehens haben ſchon begonnen, als fie fich zwiſchen den 
Südfpigen der Continente befand, und erft am Ende der erften 24 Stunden berührt 
fie Cap Blanco in Afrifa und Neu Fundland; erft am Morgen ihres zweiten 
Tages bringt fie den Weftfüften von Großbritannten die Flut, nachdem fie ſchon 39 
Stunden alt geworden ift. Um 4 Uhr des dritten Flut- Tages nämlich berührt 
fie Frankreich in der Nähe von Breit, England auf der Höhe von Falmouth, Ir— 
land auf der vom Cap Clear. Zwifchen England und Irland eindringend, fchreitet 
fie in den trichterförmigen Kanal von Briftol vorwärts, und erreicht auf deilen an- 
fteigendem Grumde eine feltene Höhe; andererjeits tritt fie in die Jrifche See ein. — 
Eine Ablentung der Hauptwelle dringt in den Canal Ya Manche ein; eine andere geht 
bei dem tiefen Grunde fchnell, nördlih um Großbritannien herum, und erreicht um 
8 Uhr die Nordfeite der Nordfee, bringt (am zweiten Mittage) die Flut nach Aber: 
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deen in Schottland und nach den gegenüberliegenden Küften von Norwegen und Däne- 
mark, und erreicht die um 10 Uhr aus der Strafe von Dover ihr entgegentommende 
auf dem längeren Wege demnach erft nad vollen 6 Stunden. Wo fie mit ihr 
interferirt, veranlaßt fie geringe Fluthöhen in Häfen an der Oftküfte von England, 
wie in Yarmouth und Rathlin. Um Mitternadjt des zweiten Tages, alfo 2'/, Tage 
alt, erreicht fie die Themje-Mündung. Aus dem Kanale fchreitet fie nordöftlih an 
den Küften der Niederlande und von Deutfchland weiter; aber in die Oftfee wird 
fein Arm abgejendet, wie aud das Mittelländifche Meer nur geringe Beränderungen 
in feinem Stande erfährt. — Die Hauptwelle geht in der früheren Richtung nach 
Spigbergen und in das Eismeer weiter. 

In der Südſee jcheint fie faft 200 g. M. in der Stunde fortzufchreiten, im 
Atlantiſchen Meere jchwerlid weniger; aber in der Nähe einiger Küften, wie an der 
Indischen, öftlih vom Cap Hoorn, öftlih von der Yandenge von Panama und rings 
um Großbritannien geht fie fehr langſam, fo daß fie von Aberdeen bi8 London mehr 
Zeit gebraucht, al8 von 60° f. Br. bis 70° n. B. So bedeutende Unterjchiede 
ſcheint die verfchiedene Tiefe des Waſſers zu bewirken. 


Dies ift die feither angenommene Darftellung der Verhältniſſe, wie fie von 
Whewell ausgegangen ift; aber weitere Unterfuchungen haben erwiefen, daß dieſelbe 
der Erfahrung nicht entſpricht. Im der Mitte des Atlantifchen Meeres ift die Flut 
unbedeutend (auf Ascenfion nicht ganz 2 F.), an den öftlid und weftlich gelegenen 
Küften aber bedeutend. Da die Beranlaffung zu Entftehung einer Flutwelle zweimal 
in einem Mondestage und zweimal in einem Sonnentage ſich wiederholt, jo darf 
man ſich die Flutwelle nicht als eine fortichreitende, fondern nur als eine ftehende 
Schwingung vorftellen. Diefe Schwingungen oder die Linien gleiher Flut find da- 
ber den Küften etwa parallel, und treffen von Weften an die von Afrika und von 
Europa, und von Oſten an die von Amerika, und fluten alsdann von den Küften 
wieder zurüd, al3 wäre da8 Meer in der weftöftlichen Richtung geſchüttelt. Im 
gleicher Weife verhält es fi im Großen Ocean; auch dort gehen die Flutwellen 
parallel den Küften an diefelben heran, fo daß alfo jedes oceanifche 
Beden feine jelbftftändige, von dem anderen unabhängige Ebbe und Flut hat. 


Das Manual of scientifie Enquiry der britifhen Womiralität gibt folgende 
Darftellung: Die Welle, welche die Flut an die Küften Europas trägt, kommt aus 
dem Atlantiihen Meere und bringt das Hochwaſſer an die Weftküfte der Pirenäen- 
Halbinfel etwa 2 Stunden nad) dem Durchgange des Mondes; an die MWeftfüften 
Franfreih etwa 3 Stunden; an die Weftküften Irland und nah Cap Landsend 
etwa 4 Stunden. Die Flutwelle läuft dann längs der Südküſte von England und 
der Nordfüfte Frankreichs zur Straße von Dover, weldhe fie etwa 11 Stunden nad) 
dem Durchgange des Mondes erreicht. Sie läuft auch längs der Weftfüfte Ir- 
lands und Schottlands und erreicht die Orkaden etwa 9 Stunden nad) dem Durch— 
gange des Mondes. Bon da tritt fie in die Nordfee, läuft längs der Oſtkuſte 
Großbritanniens hin, jo daß fie Peterhead etwa 12 Stunden nad) dem Durchgange des 
Mondes erreicht, und Harwich nad) weiteren 12 Stunden, wo fie auf die aus der 
Doverſtraße kommende Flutwelle trifft, die etwa 12 Stunden früher vom Atlantifchen 
Dreane angelangt war. Die Fluten in der Nordfee entftehen durch eine Bermengung 
diefer beiden Flutwellen und folgen daher fehr verwidelten Gefegen, ſowie die der 
Iriſchen See. 
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Die Welle, melde die Flut an die Oftfüfte Nord-Amerikas bringt, fcheint bie 
jüdlichen Theile 7 Stunden, die nördlichen Theile der Vereinigten Staaten etwa 11 
Stunden nah dem Durdgange des Mondes zu erreihen; aber ihr Gang ift 
noch nicht beftimmt erforſcht. — Wie die Fluten an der Oft und an der 
MWeftfüfte des Atlantifchen Meeres untereinander zufammenhängen, ift noch nicht deut- 
ich nachgewieſen. Es ift ſchwierig, die Fluten der Inſeln Madeira, Tenerife :c. 
durch irgend eine einfache Form einer Flutwelle zu erflären. — Merkwürdig ift, 
daß die europätfche Flutwelle, obwohl fie dem Durdgange des Mondes um eine be 
ftimmte Zwifchenzeit (näherungsmeife) folgt, fid) doch (zuerft) in einer der des Mon- 
des entgegengefetten Richtung bewegt, nämlih von W. nad) D. 

Im Großen Dceane findet ſich diefelbe Erſcheinung. Die Fluten an der Welt- 
füfte Süd-Amerikas, bei Cap Hoorn, bewegen ſich aud von W. nah D. Sie find 
gleichzeitig mit dem Durchgange des Mondes zu Ehilos; 1 Stunde nachher bei Cap 
Pillar, und bei Cap Hoorn 3%, Stunde fpäter. — Längs eines großen Theiles 
der Weftküfte des Großen Deeanes fcheint es ſchwierig, zu fagen, ob ſich die Alutwelle 
nördlich oder füblich fortbewegt. Vom Iſthmus von Panama an aber fcheint fie 
deutlich nördlich zu gehen, fo daß fie etwa 12 Stunden von Realejo bis zum Nutka— 
Sunde gebraudt. — In dem weftlichen Theile de Großen Oceans läuft die Flut 
melle weftlich, wie wir aus ihrem Fortfchreiten längs der Küften Neu-Seelands und 
Auftraliens erfehen, mo die Bewegung beffer befannt ift, als an irgend einer Euro— 
päifchen Küfte; fie trifft Neu-Seeland etwa 6, Auftralien etwa 10 Stunden nad dem 
Durchgange des Mondes zu Greenwid. In der Mitte des Großen Oceanes find 
die Fluten Fein und anomal (denn fie hängen nicht deutlich vom Monde ab), und 
daher ift es noch ſchwieriger als im Atlantifchen Meere, die Littoral- Fluten damit 
zu verbinden. — Die Außen = Regionen des Großen Oceanes, durd große Inſeln 
unterbrodhen, und der Indiſche Ocean haben Fluten, deren Gefe des Fortſchreitens 
verwidelter ift und noch nicht entwirrt ift. 

Die tägliche Ungleichheit fommt zur Verwidlung der Fluten hinzu. Diefe Un— 
gleichheit ift ſehr erfichtlich an den Fluten an den Weftfüften Europa3 und den Dft- 
füften Nord-Ameritas; aber ihr Marimum in diefen beiden Regionen fcheint nicht 
gleichzeitig zu fein. Sie ift fehr groß im Indiſchen Dceane und an der Küfte Aus 
ftraliens, welche an verfchiedenen Orten verfchiedene Erfcheinungen zeigen. 

Höhe der Sluten. Die Höhe der gewöhnlichen Atlantifhen Flut überjchreitet 
im offenen und tiefen Meere gewöhnlich nicht 10 oder 12 F. engl. (1 engl, F. = 0,97 
P. 3). Sie erreicht den SW. Irlands faft unverändert. Beim Eintritte in die 
Nordſee von Norden her überfteigt fie nicht 12 %.; aber dort wächſt fie allmählig 
auf 14, 16, 18 und im Humber auf 20, da fie an einem beftändig abjhüffigen 
Ufer entlang fließt, das fie mit beftändig abnehmender Schräge ftreiht, Ebenſo er: 
höht ein allmählig anfteigender Grund bei Liverpool und St. Neots die Flut auf 
30 F., bei Briftol um noch mehr; denn die bei Hartlandfpige 26 F. hohe Flut 
wird bei Fairland 33 F., bei King-Road 42 F., endlich bei Chepſtow 50 %. hoch, 
jelbft bi8 72 F. Dieſe Strede bis King-Road rechnet man 18 g. M. (90 engl. M.), 
und diefelbe wird von der Flut im etwa 11, Stunde durchſtrömt. Die geringe 
Höhe der Flut bei Portland, Bell, Werford und Widlow, bei Rathlin und ars 
mouth beweift entweder die große Schräge folder Küften gegen die Richtung der 
eintreffenden Flutwelle, oder die Interferenz eines Hochwaſſers mit einem Tiefwafler. 
An manden Borgebirgen ift fie jehr gering; z. B. bei Arklow, Glyen und Cahore 
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im ſüdöſtlichen Irland, wo die größte Differenz zwiſchen Hoch- und Tiefwaſſer 3 F. 
beträgt, während fie längs der Küſte überall 12 und 13 F. ift. — Nach der Theorie 
foltte bei einem ungehemmten Wafler- Ellipfoid und bei mittlerer Entfernung des 
Mondes und der Sonne von der Erde der Unterſchied zwiſchen Hoch- und Tief: 
waſſer am Yequator 2,28 P. %. betragen. Demgemäß ift im Großen Ocean die 
Flut auffallend gering; bei den Sandwichs-Inſeln beträgt fie nur 24, F. bei Tahiti 
nur 15 bis 18 Boll, bei den Tonga- und Bitji-Infeln, den neuen Hebriden u. j. w. 
dagegen 4'/, F.; bei wenigen Stellen der Inſeln überfteigt der höchſte Stand 6 F. 
An der Weftfüfte von Süd-Amerika ift fie kaum höher als 4 bi8 6 $. An der 
Dftküfte von Afien fteigt fie von 6 bis 12 F. und an einzelnen Punkten der Chi— 
neſiſchen Küfte auf 18 %. An der Küfte von Cochinchina und Siam erreicht fie faft 
überall 9 F. Im Imdifchen Meere wird fie höher; fo fteigt fie im Golfe von 
Martaban zur Zeit der Syzugien bis 23 %., bei Surate auf 21 $., im Hinter 
grunde des Golfes von Cambaya auf 30 bis 36 F.; Dagegen hat fie im fidlichen 
Indiſchen Meere bei Rodriguez nur 6 %. Ebenſo verfchieden it, als Refultat der 
Geftalt des Meeresbedens, die Fluthöhe im Atlantifhen Meere. Sie beträgt beim 
Eap der Guten Hoffnung und bei St. Helena 31/, F., bei den Azoren und Cana: 
riichen Inſeln 5 bis 8 5. Un der Mündung des La Plata ift fie kaum zu ſpüren, 
während fie an dev Patagonifchen Küfte außerordentlich hoch iſt; in der Magalhaens- 
Straße erreicht fie falt 50 3. In dem Mittelmeere Amerikas fteigt fie an der 
Mündung des Miffiffippi nur auf 17/, F., im Garaibiihen Meere bei Eumana 
auf 1 F.; dagegen in der Cheſapeak-Bai bei Anmapolis auf 30 5 Beſonders ift 
aber die Fundy= Bat, zwiichen Neu- Schottland und Neu = Braunfchweig, ihrer hoben 
Fluten wegen berühmt, die vielleicht die höchften find, welche auf der Erde vorkommen. 
Hier ſpaltet ſich die eindringende Flutwelle am Cap EChignecto in zwei Arme, von 
denen der eine in die Mines-Bai dringt, und bei Truro zur Zeit der Springfluten 
59,1 5. Höhe erreiht, und der andere in der Tiefe der Chignecto-Bat bei Fort 
Lawrence faft ebenfo hoch wird. — Im Mittelländifchen Meere ift die Flut kaum 
merklich; fie fteigt an der Küfte von Aegypten auf 1,08 F., in der Straße von 
Meifina auf 2 F., im Adriatiſchen Meere auf 21/, F., bei Venedig nah Rennell 
auf 5 F., nach Collegno auf 0,6 bis 0,9 P. F. in den Syrten auf 4,6, bei der Inſel 
Diherbahlauf 9%, P. F.; bei Corfu auf 0,2 P. F.; zu Terracina auf 1,23 F.; 
bei Livorno auf 0,3 P. %. Das Schwarze Meer zeigt feine merklihe Ebbe und Flut. 
In der Oſtſee tritt nad) den bis 1855 zu Wismar fortgefesten Beobachtungen 
während eines Tages ein zweimaliges Marimum und Minimum der Wafjerhöge ein. 
Die mittlere Mondflut im Hafen zu Wismar, wenn auch durch Windwirkung in der 
Regelmäßigleit etwas geftört, ift 2,43 rhein. Zol. Diefe Flut trägt gewiß zu dem 
täglich mehrmals wechjelnden Aus- und Einlaufen der Flüffe bei. — An der Bortu: 
giefifchen Küfte fteigt die Flut 11 bis 12 F., au der Spanischen 12 bis 15 F., 
an der MWeftfranzöfifchen 15 bis 18 %. An- den Hüften der Bretagne und von 
Cornwall fteigen die Springfluten auf 18 bis 19 F.; bei Cherbourg auf 20 F.; 
an den Normannifchen Inſeln im Canal la Mance auf 20 bis 45 %.; ber St. 
Malo und im Golfe von Aorandyes an der Normannifhen Küfte auf 44,3 F.; und 
dort haben fie die riejenhaften Hafenbauten der Wellenbrecher veranlaft. An der 
Englifhen Küſte des Kanals aber, wie auch an der Franzöſiſchen bis Calais, ſteigt 
fie nur auf 18 bis 20 F. An der Holländifchen und Deutſchen Küfte ift fie ge: 
ringer; bei Cuxhaven beträgt fie 10 bis 12 F.; hat aber tagelang Südwind geweht 
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und 88 tritt SW. ein, jo ſchwillt fie bi8 20 %., und folgt ein Sturm aus NW., 
fo fann fie nod 6 bis 8 F. höher werden. Dreht fi ein anhaltender Weftfturm 
nah NW., bei angehender Flut, fo dauert fie 6 bis 12 Stunden und erreicht 30 F. 
Höhe. An der Weftfüfte Jütlands fteigt fie nicht über 7 F., an der Küfte Nor- 
wegens nicht über 8 %. Bor der Themfe- Mündung beträgt fie 18 F., nördlicher 
bet Yarmouth 7 bis 8 %.; bei Eromer 16 %., am Eingange zur Waſch 22 bis 24, 
felbjt 26 F., bei Spum Point 19 bis 20 F, an der Yorkſhire-Küſte 14 bis 16 7. 
Am Nordcap erreicht fie 7'/, F.; fie tft daher bei Hammerfeft, Spigbergen u. ſ. w. 
bedeutend höher, als in den meiften Häfen des Stillen Meeres. Ueberhaupt wird die 
tägliche Flutwelle, je weiter nach Norden, immer bedeutender im Verhältniß zur halb- 
tägigen, jo daß das Verhältniß der Höhe der erfteren zur letteren in Hammerfeſt 
2= bis 3mal größer ıft al8 in Breft. An den Küften von Pappland und am Ei: 
gange zum Weißen Meere beträgt fie 10 bis 13 %.; in demfelben 3,8 bis 5,8 F., 
je nad dem Winde; in der Bucht von Mefen 15 bis 18 F., umd fie ift unwider— 
ftehlich reißend. Hier tritt 3 Stunden nad dem Beginne der Flut die Heine Flut, 
Manicha genannt, ein, d. h. das Waſſer fällt um 1?/, bis 2 Zoll, und dann fteigt es, 
bis 6 Stunden um find. Die legtere Periode heißt Bolſchiſcha. Nach dieſer 
beginnt die ununterbrochene Ebbe. Un der Weftfüfte von Nowaja-Semlja ift die 
Flut noch 2 F., weiter oftwärts, an den Küften des Eismeeres, ift fie ebenfalls noch 
anjehnlic ; ander Taimyr-Bai, nad Middendorf, 36 F. — Auch im Kafpischen Meere 
jollen fi) periodifche Höhen-Unterfchiede zeigen. Sonach finden ſich hohe Flu— 
ten im Golfe von Bengalen, in dem Meere bei Oman und bei China, in den Buchten 
an der Oſtküſte Patagoniens, in der Bai von Panama, in der von Fundy, im Canal 
la Manche und in der Briſtol-Bai ꝛc. In dieſen Gegenden find auch die vom 
Waſſer bedeckten und wieder befreiten Uferſtrecken am ausgedehnteſten. In Panama 
ſteigt die Flut 21,5 P. F. und beherrſcht ein weites Uferſtück, während nahe, an 
der andern Seite des Iſthmus, Ebbe und Flut kaum merklich ſind. An der Küſte 
von Oman und China ſteigt die Aequinoctialflut am inneren Ende der Meerbuſen 
auf 31 P. F., in der Briſtol-Bai und dem Buſen von St. Michel iſt der Unter— 
ſchied der Malines und der tiefſten Ebben 46 P. F., an der Oſtküſte Patagoniens 
hat Fig-Roy Fluten von 46 bis 61 P. F. beobachtet; im der Fundy-Bai iſt die 
Flut am Eingange 5,4, am inneren Ende 65 P. F. hoch. Die hohen Fluten in 
der Briftol- und St. Michel-Bai rühren nad) Beechey von der Uebereinanderlagerung 
zweier verfchiedener Fluten her, indem die von SW. in das Frische Meer eintretende 
Flut an der Severn-Mündung eine um Jrland herumgetommene, 12 Stunden ältere 
Flut vorfindet, ſowie die in den Canal la Manche eintretende bei Jerfey eine um Grof- 
britannien herumgefommene, 24 Stunden ältere Flut, fo daß fich beide Anſchwellungen 
vereinigen. Treffen in ſolcher Weife Flut von der einen, Ebbe von der anderen 
Seite zufammen, fo gibt das eine Interferenz und fie heben einander auf, dag Meer 
bleibt im Gfleichgewichte. Das ift der Grund, weshalb am Eingange zum La Plata 
feine Ebbe und Flut zu ſpüren ift, und die Schwankungen im Niveau find dort nur 
Wirkungen der Brifen und der Stürme. Ein foldes Gleichgewicht zeigt auch der 
merkwürdige St. Georgs-Kanal; bei dem Dertchen Courtown, füdlich von Arklow, 
an der SO.-Küſte Irlands, hat man nod) nie eine Ebbe und Flut gehabt, obwohl 
die Ebbe: und Flutſtrẽmung längs der Küfte mit einer Geſchwindigkeit von 1 g. M. 
in der Stunde hinzieht. Eine ähnliche Stelle findet fih) im Pas de Calais; dort, 
wo die Flut nur 0,61 P. F. beträgt und die Gewäſſer faft ftet3 in’ gleihem Niveau 
bleiben, haben ſich die zahlreichften und bedeutendften Sandbänte der Strafe abgelagert. 
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Halbmonatliche Ungleichheit. Wie ſchon erwähnt, folgt die Zeit des Hodh- 
waſſers dem Durchgange des Mondes durch den Meridian nicht immer um dieſelbe 
Zeitdauer in den verfchiedenen Perioden des Mondlaufes; im Gegentheil, es ift diefe 
Bwifchenzeit zuweilen größer und zuweilen kleiner al3 die, melde dem Neu: und 
Bollmonde entfpricht, und wird durch die Entfernung des Mondes von der Sonne 
geregelt. Der Unterſchied zwifchen diefer Zeit und der mittleren Bwifchenzeit heißt 
die hbalbmonatlihe Ungleichheit. Obwohl diefelbe der Theorie nach von 
dem Berhältnig der Kraft des Mondes zu der der Sonne abhängt, fo zeigen die 
Beobachtungen doch, daß fie an verſchiedenen Orten verfchieden ift. Der Totalbetrag 
diefer Ungleichheit, d. h. der Unterfchied zwifchen der größten und geringften Zwiſchen— 
zeit, ift 3. ®. zu Plymouth 95 Minuten, in Briftol 93 Minuten, in London und 
Sheerneß 90 Minuten, in Liverpool und Howth 86 Minuten, in Leith 84 Minuten, 
in Portsmouth und Pembrofe 83 Minuten, in Ramsgate 82 Minuten, in Breſt 
nur 80 Minuten, wie fih aus fehr zahlreichen Beobadytungen ergibt. An der Küfte 
von Nord - Amerika beträgt fie im Allgemeinen weniger al3 80 Minuten, und in 
Newport fogar nur 56. In Pera in Algarve (in Portugal) foll fie 42, in der 
Lagos-Bai 24 fein, während fie zu Peniche 130 Minuten if. An dem größeren 
Theile der Franzöfiihen Küfte fteigt fie auf 80 bis 100, ausgenommen den Fleinen 
Hafen von Abrevrad, wo fie 125 Minuten if. Zu Zorr- Head an der Nordküfte 
von Irland ift fie 146, auf der Rachlin-Inſel 240 Minuten; an vielen Orten der 
Sudküſte Englands nur 70 bis 74 Minuten. Aehnlich verhält es fich mit diefer 
Ungleichheit in Bezug auf die Höhe der Flut; man muß dabei jedod nur das Ver— 
hältniß der Ungleichheit zur mittleren Flut nehmen. In Portsmouth ift die mittlere 
Höhe der Flut 12,5 F.; die totale halbmonatliche Ungleichheit, oder der Unterfchied 
zwifchen dem Hochwaſſer bei der Nipp- und Springflut ift 2,5 F., d. b. nur "/, der 
mittleren Flut. Dagegen in Plymouth, wo die mittlere Höhe 12,5 %. ift, beträgt 
die halbmonatliche Ungleichheit 3,4, und der Bruch ift alfo */,,; in Briftol, wo die 
mittlere Höhe 33 F. ift, ift die halbmonatliche Ungleichheit 10 %. oder !/,, der 
mittleren Flut. Ganz im Allgemeinen ift die höchſte Flut 2= oder 2'/,mal fo hoch, 
als die niedrigfte; aber an unzähligen Drten finden ſich Abweichungen. 

Tägliche Ungleichheit. Der Unterfchied zwijchen den Ebbe- und Flut: 
Erſcheinungen des Morgens und Abends an demjelben Tage, die fogenannte täg- 
lihe Ungleichheit, ift oft fo beträchtlich umd an einigen Orten jo merkwürdig, 
daß diefelbe weit weniger zu erklären ift, als irgend eine der anderen Ungleichheiten, 
und zu einer Quelle großer Unficherheit in der Beftimmung der Hafenzeit wird. 
In Singhapore z. B. differiven die Morgen: und Abendfluten um 6 F, obwohl die 
mittlere Flut bei Springfluten nur 7 %. beträgt, und der Unterfchied der mittleren 
Spring: und Nippflut nicht mehr als 2 F. ift, jo daß hier die Deflination des 
Mondes einen Amal jo großen Einfluß auf das Tiefwaſſer hat, als auf das Hod- 
waffer. Denn, wie gefagt, eben die Deklination der Sonne und des Mondes üben 
auf die Ebbe und Flut in jedem Hafen einen mefentlihen Einfluß aus. Da der 
Scheitel der Flutwoge ſich vertical unter denjenigen der beiden Himmelstörper, durch 
welchen fie hervorgebracht wird, zu ftellen fucht, jo muß fi der Veränderung der 
Stellung diefe8 Hinmelstörpers gemäß aud die Lage der durch ihn„erzeugten Flut- 
woge auf der Erdoberfläche ändern. In gar vielen Fällen reiht aber diefe Erflärung 
für die tägliche Ungleichheit nicht aus; die Mannigfaltigket und unerklärlihe Ver— 
ſchiedenheit diefer Erfcheinung an verfchiedenen Orten ift überaus groß. So baben 
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3. B. Surat-Roads am Golf von Cambaya und das gegenüberliegende Gogeh eine 
enorme tägliche Ungleichheit der Höhen, die fih zuweilen auf 7 oder 8 F. beläuft 
(und es jcheint, als wenn dieſe Ungleichheit verfchwände umd ihr Zeichen mechjelte 
etwa 2 Tage, nachdem die Deklination des Mondes dies gethan); und Bafladore, auf 
der Inſel Kiſchm, im Eingange zum Perſiſchen Golf, Hat eine große Ungleichheit 
der Zeit, welche zumeilen 2 Stunden überfchreitet, und groß genug ift, um die Flu— 
ten zu verfchteben. a, diefe tägliche Ungleichheit kann fo bedeutend werden, daß es 
den Anfchein gewinnt, al3 wäre am Tage von 24 Stimden nur Eine Flut. Indeß 
geſchieht dies gewöhnlich nicht während einer ganzen Lunation, fondern nur auf einige 
Tage in jeder Semi-Punation, und zu anderen Zeiten treten dann die zwei üblichen 
Tiden ein. So zeigen 3. B. die Beobachtungen von Petropamwlowät, daß die Höhen 
des Hochwaſſers abwechjelnd größer und geringer find, wie auch in noch bedeutenderem 
Grade die Höhen des Tiefwaſſers. Es ftieg 5. B. am 17. Juni 1835 dort das 
Waſſer am Nachmittage um 8 Zoll, obwohl die Erhebung am Bormittage 4 F. be 
tragen hatte; am 22. Juni fiel e8 am Nachmittage um 2 Zoll und am Vormittage 
des 23. nur um 1 Zoll, obwohl das mittlere Sinten am Nachmittage diefer Tage 
über 4 F. war. Am 24. blieb die Waflerfläche von 6 bis 8 Uhr unverändert. 
Somit war eine von den halbtäglichen Fluten verloren gegangen, und es fand in 
24 Stunden nur Eine Flut ftatt. Eine folde Flut von 12 Stunden und eine Ebbe 
von 12 Stunden, beide immer fehr ſchwach, beobachtet man auch an der Mündung 
des Miffiffippi, an den Küften Neu-Jrlands, zu Port-Dalrymple auf Tasmanien, 
um Golfe von Tontin, in der Bat Bahr-el-Benat des Perſiſchen Meerbufens, im 
Weißen Meere x. An einigen Orten fteigt und fällt das Waſſer auch viermal 
umerhalb 24 Stunden, e8 finden alfo doppelte Halbtags-Tiden ftatt. Solche finden 
fi aber gemeiniglich nicht über weite Küftenftreden verbreitet. — Ber Vera-Cruz 
an der Küfte von Mejico kommt ed fogar vor, wenn der Wind heftig ift, daß in 
3 oder 4 Tagen nur Eine Flut eintritt. Im Indischen Archipel und an der Süb- 
füfte von Tasmanien geſchieht Aehnliches nicht felten. Ebenſo beträgt die 
tägliche Ungleichheit der Zeit auf Sitha 1 Stunde, bei Tiefwaller etwas weniger ; 
die der Höhe des Hochwaſſers ift 2/, %., bei Tiefwafler erreicht fie ein Maximum 
von 5 F., jo daß das größte Steigen von Tief: zu Hochwaſſer etwa 15 F. if. — 
Dagegen ift auf den Freundſchafts- und Gefellichafts-Infeln die Zeit der Ebbe und 
Flut und die Höhe des Steigens und Fallens ganz unveränderlich; ſtets ift zu Mittag 
und Mitternacht Hochwaſſer, um 6 Uhr Morgens und Abends Tiefwaffer. Der 
Betrag des Unterſchiedes überfchreitet jelten 18 Zoll oder 2 F. — An manchen 
Drten ift ſchon am Ufer Hochwaſſer, mährend mitten im Strome die Flut noch 
fortdauert; oder es iſt im Hafen ſchon hohes Wafjer, während aufen die See noch 
flutet. Diefe längere Dauer bezeichnet man durch Bruchtheile der Tide, indem man 
6 Stunden auf eine Tide rechnet. Flutet 3. B. die See auferhalb eines Hafens 
noch 3 Stunden länger al3 im Hafen, fo fagt man 1'/, Tide; anderthalb Stunden 
länger gibt 1Y/,; 3/, Stunden länger 1'/, Tide u. |. w. 

£lut in Acfluarien. Wenn eine Flutwelle an die Mündung eines Fluſſes 
gelangt, fo tritt fie im diefelbe ein umd fchreitet darin vor, wie eine abgezweigte 
Welle in einem Meerbufen; fie nimmt ihren Weg rechtwinklig auf die Strömung. 
Durd) die Berengung des Kanals fteigt fie allmählig höher, bei gleihfürmiger Weite 
nimmt fie allmählig ab. Namentlich in die Aeftuarien dringt fie anfchwellend ein; 
die Wafjermaffe wird tiefer und fließt fchneller, bildet, wo fie plöglich auf eine Un- 
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tiefe ftößt (wie das im Ganges und im Gusmä, 30 M. oberhalb Para, an der 
Mündung des Amaflonenftromes, nachgewiefen ift), eine große, rollende, ungebrochene 
Welle, und läßt fid) in manden Fällen bis auf 20 und mehr Meilen von der Küfte 
jpüren. Je weiter die Deffnung gegen das Meer, je enger weiterhin der Fluß, um 
jo enger wird fie und um jo ſchneller fchreitet fie fort. In den Amafjonenftrom 
dringt fie plötzlich ein, erhebt fi) in wenigen Minuten zu ihrer Höhe, indem die am 
Boden befindlichen Waflertheile in Folge des allmähligen Anfteigens desjelben auf: 
gehalten werden und fid) aufftauen, während die oberen vorwärt3 eilen und über- 
ftürzen, und jehreitet wie eine Mauer aufwärts; fie hat bei der Mündung des 
Arawary eine Höhe von 12 oder 15 engl. F., bringt ein Getöfe hervor, daS man 
1 g. M. weit hört, läuft mehrere Tage gegen den Strom und wird noch 50 g. M. 
(200 Yeagues) von der Mündung merklih. An fehr tiefen Stellen ſenlt fich die 
Welle und verſchwindet ganz (Ejperas oder Warteftellen genannt), um weiterhin an 
feichteven fi wieder zu erheben. Sieben oder acht Flutwellen, mit dazwiſchen liegendem 
Tiefwaſſer, jchreiten zugleich hinter einander längs 40 g. M. diefes mächtigen Stromes 
aufwärts, und 5 Boren find gleichzeitig im Fortgange. Dabei dringt das Meer: 
wafjer, als das fpecifiich jchwerere, unten gegen den Fluß vor, wenn das leichtere 
Flußwaſſer oben noch abfließt, aber von dem untergeichobenen Keil gehoben wird. 
Im Allgemeinen dauert in den Aeftuarien die Ebbe länger al3 die Flut; denn wie 
bei immer enger werdendem Sanale die Geſchwindigkeit fteigt, jo nimmt fie bet immer 
weiter werdenden. allmählig ab. Aehnlich wie beim Amafjonenftrome verhält es ſich 
beim Yorenzftrome; die Flut dringt 86 g. M. aufwärts bis zwiſchen Montreal und 
Quebec, und ift bei Mingang bei Quebec bi8 20 3. hoch. Der Miffiffippi zeigt 
dergleichen nicht; nicht nur feine Krümmungen find ein Hinderniß, fondern die Flut 
beträgt an feiner Mündung auch nur 18 Zoll. Auch im La Plata ift feine vor- 
handen. — Die Hinduftanen nennen fie im Hugly eine Bore*), Sie hat oft eine 
ſolche Größe und Gewalt, daß fie ein ungeheure Getöfe veranlaßt und Alles nieder: 
wirft. Im Cayenne und in anderen Flüffen, 3. B. in der Seine, beißt fie die 
Barre; im Amafjonenftrome, wo fie bet Springfluten nit in 6 Stunden, ſondern 
binnen weniger Minuten ihren Höheftand erreicht und in 3 bis 4 Flutwellen von 
12 bis 15 F. Höhe heveinftürzt, nennen die Indianer fie die Pororoca oder 
Piroroca. In der Gironde dringt fie auch in die Dordogne, erreicht an deren 
Mündung plöglic eine Höhe bis 6 F. und heißt dort Mascaret. In der Elbe, 
wo die Flut bis 20 M. Hinauffteigt, und bei Curhaven 9%/,, bei Hamburg 62); F. 
erreicht, ſowie in der Wefer, wo fie etwa 9 M. vordringt, heißt fie das Raftern. 
Im Tſientang-Fluſſe in China nennt jie Macgowar mit Drydend Ausdrude Iger 
(the eager). Dort, von den Chinefen der Donner genannt, rüdt fie 30 F. hoch, 
etiwa mit 5 g. M. Geſchwindigkeit in der Stunde, wie ein 1 M. breiter Waſſer— 
fall hevan und wirft Alles nieder. In BVergleih mit ihr iſt die Bore des Hugly 
nichts. Das Steigen und Fallen beträgt hier etwa 26 F., nad) den Chinefen zu: 
weilen 40 F. Die am Columbia in Dregon überfteigt bei NW.- Winden 60 3. 
In die Themſe dringt die Welle 12 M. weit hinein; fie erreicht in den Dods zu 
London noch 18 F. Höhe, bei Batney 10, bei Kew 7, bei Richmond 4, bei Ted— 
Dington nur 1 %. Im Severn fteigt die Springflut auf 37,5 P. F. und eine 


Es ift dies ein hinduſtaniſches Wort; bärh, geſprochen boar, heiht eine Flut, von dem 
Berbum barhänä, fortfchreiten, anwachſen. 
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9 5. hohe Bore rollt den Fluß aufwärts. Bei den großen Strömen ift die Bore 
eine wildverheerende Erfcheinung, indem fie mit dem beftigften Ungeftüm das Land 
überſchwemmt und Alles niederreißt. In der Fundy-Bai jollen die Schweine fie 
von fern wittern und entfliehen, ehe fie übrigens zu fpüren if. Während an der 
Mimdung der Seine das Meer bei der Flut in faum merflihem Grade fteigt, fieht 
man bei Quilleboeuf bei Hochwaſſer die erſte Welle ſich ſofort als einen mächtigen 
Sturz heranbewegen, die ganze Breite de3 Stromes einnehmend und zumweilen 10 F. 
hoch; ihr folgen andere Wellen, fogenannte eteules, welche mit ungeheurer Heftigkeit 
gegen einander treffen. Es ift ein fich fortbewegendes Chaos, das Alles zu ver- 
Ichlingen droht. Mit der Schnelligkeit eines galoppivenden Pferdes frömt der Fluß 
rückwärts; die vor Anker liegenden Fahrzeuge find verloren, die angrenzenden Wiefen 
werden fortgeriffen, die Sandbänfe find in Bewegung, wie das Waſſer ſelbſt, und 
das Bett des Flufies ſchwankt zwiichen den hohen Rändern wm mehrere Kilometer 
hin und her. Höchſt wunderbar find an einem beiteren Tage, in der Stille der 
Natur, diefe fchredlichen, ſchäumenden Fluten, von unfihtbarer Macht bewegt, die 
endlich fich plöglic beruhigen. Der Grumd ift die Seichtheit des Fluſſes. In Folge 
der gewaltigen Uferbauten bei Quilleboeuf, welde über la Roque bis zur Spite 
von Berpille fortgejet werden, hat fid) das Bett des Fluſſes bereit? um 1 Meter 
vertieft; und ein Theil der gefährlichjten Stellen ift ſchon mehr gefichert. Aber 
die Traverfe, d. h. die Untiefen, find vor den Deihen nur zurüdgewichen; und 
führte man diefe weiter, fo würden fie zu nahe nach Havre verlegt werden, wo fich 
die Strömungen ſchon jehr verändert haben. 


Allerdings find die Gezeiten eine Vertical - Oscillation der Waflertheile, welche 
fi) weiter und weiter fortpflanzt, ohne daß diefe Theile merklich ihren Ort ändern. 
So geihieht es wenigſtens auf offenem Meere; aber an den Küften und bei Un— 
tiefen macht ſich die Sache etwas anders, indem aufer der Bertical-Dscillation, welche 
wahrſcheinlich auf Koften der Wellenlänge großartigere Verhältniſſe erlangt, als 
außen im Meere, nod) eine fortichreitende Bewegung binzufommt, welche zu Strö- 
mungen Beranlaffung gibt, die wie die Ebbe und Flut wechſeln. Man nennt fie 
Slutftrömung und Ebbeftrömung; aber man muß dieſelben ja nicht mit 
der Ebbe und Flut jelbft verwechjeln, denn die Umkehr der Strömungen fällt nicht 
immer mit dem Eintritte des Hoch- und Tiefwaffers zufammen. So fann 5. B. in 
einem Fluffe nod ein Abftrömen ftattfinden, wenn die Waſſer ſchon zu fteigen an— 
gefangen haben; und an mehreren Stellen de3 Canal la Manche geſchieht die Um— 
fehr der Strömungen mitten während der Flut und mitten während der Ebbe. An 
der Küfte fällt im Allgemeinen der Eintritt der Ylutftrömungen mit dem Hochwaſſer 
zufammen; aber von 5 oder 6 Miles Entfernung vom Ufer, nad) außen hin, ver- 
zögert fid) der Augenblid des Eintrittes der Flutftrömung progreſſiv, und dieſe 
Verzögerung variirt von 1 Stunde 20 Minuten bi8 6 Stunden 30 Minuten. 
Im Canal la Manche gibt es auch eine Region, wo an der Küfte jelbft die Ein- 
tritte der Strömungen nicht mit den Eintritten der Gezeiten zujammenfallen. Die 
Meerengen von Gibraltar und von Bab el Mandeb bieten in diefer Beziehung eine 
merkwürdige Anomalie; wenn dort da3 Meer fteigt, dann flieen die Binnenmeere 
nad) dem Dceane aus; und umgekehrt, diefer fließt einwärts, wenn das Meer an 
den Ufern diefer Meerengen fällt. 


v. Kloeden, Haudb. der Erbfunde. T. 42 
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Im Allgemeinen ſchreiten die Flutſtrömungen nach derſelben Richtung fort, wie 
die Schwingung, durch welche ſie entſtanden ſind; dieſe iſt z. B. an den Küſten 
Frankreichs die von SO. nah NW., wie die Richtung der Flut. 

Wo ein Meerestheil zwei Deffnungen hat, durch welche die Flut in denfelben 
eintreten fan, da wird das Phänomen der Gezeiten das Nefultat der nterferenz 
zweier Wellen fein. Dieſe beiden Wellen jind entweder einander gleicd; oder un— 
gleih, umd je nad dieſem Berhalten werden fi die Flutftrömungen ander ge= 
ftalten. In der Iriſchen See 3. B. find beide Wellen gleich; da, wo fich beide 
über einander legen, zerftören ſich beide Fluten und beide Ebben, und fo entfteht ein 
Hauptinoment: an diefer Stelle ift dann feinerlei Strömung vorhanden, während 
die Amplitude der Gezeiten größer ift, als irgend anderswo. Beechey hat dieſe 
Stelle den Normalpunft der Flut genannt. Es eriftiren alfo im Irländiſchen 
Meere gleichzeitig zwei Flutftrömungen von entgegengejetter Richtung, welche fih von 
den Enden der Eingangsfanäle nach der Mitte hin bewegen oder nad) dem Normal 
punkte, fo daf das Meer an diefem Punkte fteigt. Die Linie, in welcher beide auf 
einander treffen, ift etwa die von der Inſel Man nad) der Morecambe=- Bai, nad 
Weſt über Man hinaus verlängert, und in diefer Linie find die Strömungen un— 
merflih, während die verticale Flutbewegung beträchtlich iſt; denn hier lagern die 
Gipfel beider Flutwellen über einander. — Ebenſo entftehen von diefem Normal- 
punfte aus während der Ebbe zwei Strömungen, melde entgegengejegte Richtungen 
haben und fich etwa in derjelben bezeichneten Yinte von einander trennen, um von 
der Mitte nah den Enden der Eingangsfanäle fortzufchreiten. An der Stelle, wo 
das Thal und der Kamm beider Stellen zufammentreffen, ift die verticale Flut— 
bewegung Null, während die Flutftrömungen das Marimum ihrer Gefchmindigkeit 
erlangt haben. Das geſchieht bei Courtown, 12%, g. M. flidlih von Dublin. 

Im Canal la Manche dagegen ift die im W. eintretende Flutwelle viel ftärfer, 
als die von N. aus der Norbfee kommende, daher find hier die Gezeiten umd Strö— 
mungen das Nefultat aus der nterferenz zweier ungleiher Wellen, und die Er— 
ſcheinungen find ſonach ſehr verſchieden je nad) den Oertlichkeiten. Sonach läßt fich 
dafür fein einfaches und allgemeines Gejeg, wie im Jrländifchen Meere, angeben, 
und die Erfcheinungen bedürfen einer fpeciellen Unterfuhung (f. Keller, Expose du 
regime des courants dans la Manche et dans la Mer d’Allemagne). 

Mleceresfirudel. Ein anderes Phänomen, welches mit der Ebbe und Flut 
im Zufammenhange fteht, ift daS der Meeresftrudel (ras de marde). Dieſe 
find kreisförmige Strömungen, durch Gegenftröme hervorgebracht. Der großartigſte 
unter den befannten iſt einer der zahlreichen, zu deren Entftehung die Inſeln an 
der norwegtichen Küfte Veranlaſſung geben. Es ift der Mosköeſtrom, von den 
Schiffen Maelftrom genannt, zwijchen den Inſeln Mosköe und Mosköenäs, den 
beiden füdlichften großen Inſeln der Lofoten. In Uebereinftimmung mit der Ebbe 
und Flut läuft er bei der Ebbe 6 Stunden von N. nach S., und bei der Flut 
6 Stunden von S. nah N., und zwar mit anſehnlicher Geſchwindigleit. Er ift 
unter Umftänden fo ruhig, daß er fid mit fleinen Nachen befahren läßt, kann aber 
zu anderen Zeiten jo gewaltfam fein, daß er ſelbſt einem größeren Dampficiffe ge= 
fährlih werden fünnte. Am gefährlichiten ift er bei Windftille und bei Winter- 
ftürmen. Wenn im offenen Meere die halbe Flut erreicht ift, geht der Strom nad) 
SSO.; je mehr die Flut fteigt, defto mehr wendet er ſich nad S. und gebt all- 
mählig nach W., bis zur Flutzeit, zu welder dann feine Drehung durch NW. bis 
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N. erreicht if. Dann fteht er %/, Stunden lang fill, was täglich 2mal geſchieht 
und in welder Zeit er ftet3 befahren wird, und beginnt darauf feinen Lauf von 
Neuem Heftig tobt er nur beim Voll- und Neumonde und in den Aequinoctien 
oder bei großem Sturme, und dann müſſen fi die Schiffe auf beiden Seiten auf 
3, höchſtens auf 2 M. davon entfernt halten. Schon Y, M. vom feften Lande 
oder 10 M. weit ift er an dem Zuge des Waflerd zu fpitren. — Auch der Sum: 
böeftrom ift faft freisförmig; und der Kiilftrom, beim Amte Bergenhuus, be— 
fteht aus ftarken Wirbeln. Dort fließt das Waller beftändig gegen alle anderen 
Strömungen an. Diefe Küfte hat mehr dergleihen Strömungen aufzuweifen; aber 
aud an der Oftfette im Baltijchen Meere fehlen jie nicht, obwohl dort Ebbe und 
Flut fehle. — Der Eotrebfreacain oder Corryvreckan, d. h. im Gaeliſchen: Keſſel 
des gefledten Meeres, von den Seeleuten the great gulf genannt, ift ein %/, e. M, 
breiter Kanal zwifchen den Hebriden-Inſeln Jura und Scarba, um Weften der 
langen ſchottiſchen Halbinfel Cantire. Durch diefen Kanal ſchießt das Meer bei der 
Ebbe und Flut mit einer Schnelligkeit von 9,5 oder gar von 17 bis 18 e. M. 
in der Stunde, und dabei entftehen Wirbel und Strudel. Bei widrigem Winde joll 
das Toben der Wellen furdtbar fein. Der Kanal zwiſchen Scarba und Lunga 
heißt Bheallaid a Choin Ghlais, d. i. Paß des Windhundes, oder the little Gulf; 
durch denjelben gehen zwei wilde Strömungen neben einander her in entgegengefegter 
Richtung, und zwiſchen beiden bilden ſich im fiedenden Meere furdhtbare trichter: 
fürmige Strudel von 40 bis 50 F. Durchmeſſer. — Die beftigfte Strömung an 
der norwegiſchen Küfte ift der Saltftrom oder Saltens Maelftrom oder Stor- 
ftrömmen, in 67° 13° n. Br. und 14° 40° öftl. Lge. von Gri; hier geht und 
fommt die 5 bis 6, fogar 8 bis 9 F. hohe Flut des 6 68 7 Q.-M. großen 
Shjarftad:Fjords in 24 Stunden mal durch einige enge Kanäle wie ein vollftändiger 
Wafferfall, der nur in den Eulminationgzeiten ruht. — Aehnlich verhält es ſich 
mit der Scylla und Charybdis im der Meerenge (faro) von Mefjina, welche 
durch die abwechfelnd von N. nad) ©. fließende Strömung, rema genannt, und 
vielleicht durd) Störungen derjelben in Folge des Eindringen? der an den Küften 
laufenden Gegenftröme in die Höhlen der felfigten Küfte entjtehen. 


Scylla und Eharpbdis. Die Scylla ift aber die Strömung ftärfer als jebes 


ift ein hoher Felfen an der Küfte von Ca— 
labrien, ſenkrecht auffteigenb und unten zu 
Höhlen ausgewafhen. Hier treffen Die 
Meeresftrömmmgen und die der Ebbe umb 
Flut zufammen und bilden reißende Wirbel, 
deren hohe Wellen in bie Höblen ftürzen, 
und dort ein braufendes Branden 5 
dem Humbegebell ähnlich. Im Kanale über— 
ſteigt Ebbe und Flut nicht 212 F. (3 Pal- 
mi); und fo hoch wird fie nur bei Stürmen 
aus SW. und WSW. mit mehrtägigem 
Regen und wenn Bollmond ift; im Sommer 
bei NO. und OND. und bei warmer, flarer 
Witterung ift das Wafler niedrig bei aus— 
und einftrömendem Gange, ausgenommen 
Auguft und September, wo bei auslaufen- 
dem Strome ein friiher Wind webt. Bei 
ftillem Wetter fährt der vorfichtige Schiffer 
mit von S. einfließender Flut und dem 
Winde fiher vorüber, wie auch bei der von 
N. kommenden Ebbe; bei beftigerem Winde 


Anfertau; und find Strom und Wind ent> 
gegen, jo wirft die Gegenftrömung das 
Schiff gegen die Scylla oder auf die naben 
Sandbänfe.. Dazu kommt noch das Zu— 
fammentreffen zweier Meeresftrömungen, die 
aber nicht die ganze Breite der Strafe 
einnehmen, und von benen bie eine längs 
der Küfte von Kalabrien berab, die andere 
längs der Norbfüfte Siciliens beraufftrömt. 
Der Zufammenftoß erregt das Waſſer heftig, 
und eine auf bem Meeredgrunde in etwa 
80 F. Tiefe fich hinziehende, %, g.M. Lange 
Klippenreibe fteigert Die Gefahr. Außer 
diefer find in der Straße und auf beiden 
Seiten der Küſte noch fünf Heinere und 
größere Klippenreihen vorhanden, ungerechnet 
die bervorftebenden Felfen - Iufeln. Diele 
Helfen, von Höhlen durchſchnitten, bewegen 
das Wafler und zwingen es, die Garo— 
falt oder Wirbel zu bilden, von denen ber 
große von den Sciffern gefürchtet ift. Su, 
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deß find auf der ficilifchen Zeite 12, auf 
der calabrifhen 11 ſichere Anterpläße in 
diefer Gegend. — Die Charybdis liegt 
auf der ficiliihen Seite, etwa 9 Sce-M. von 
der Scylla, neben dem Hafen von Meffina 
und einer ſchmalen Landzunge, auf welcher 
die Laterne, ein —— ſteht. Die 
größte Tiefe iſt bei der Charybdis 500 F., 
außerhalb dieſer Stelle hat die Meerenge 
gegen das Doppelte. Das Waſſer hat nie— 
mals das Ausſehen eines Strudels, äußert 
vielmehr auf die Schiffe eine forttreibende 
Wirkung bis auf ziemliche Entfernung. 
Bei ftarker Strömung und heftigem Süd— 
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winbe entftehen Heine Wirbel und die hef— 
tigen Wellen bringen fleinen Fahrzeugen 
Gefabr; auch größere find von derſelben 
nicht frei, indem ber Wind fofort in Segel 
und Tauwerk wirbelt und jedes Lenken un- 
möglid macht. Zuweilen gelangt ein Schiff 
mit Strömung und Südwind glüdlih vor= 
bei bi8 an das Nord-Ende, wird aber 
endlich gegen bie Scylla gefchleudert un 
zertrümmert. Bei auslaufendem Strome 
und Windſtille wird ein Schiff leicht in den 
anderen Garofalo beim Cap Cenis ge— 
worfen, von dort in die andere Klippen- 
fpalte beim Faro und enblih auf eine der 
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Er. Schlla. — Fa. Faro. — T. d, Ca. Torre del Cavallo. — P. d. P. Punta. del Pezzo. — 
Gall, Gallico. — Meff. Meſſina. — 1. Die Laterne am Hafen von Meffina. 


ſechs Klippen -Untiefen von Scylla. Im 
Sommer aber fahren bei gutem Metter 
tüichtige Schiffe oft mitten durch die Cha- 
rybdis, und die Fiicherböte find nahe beim 
Scyllafelfen mit Harpunenjagd beicäftigt, 
% daß die Gefährlichkeit der Stellen offen- 
ar gegen ehemals geringer geworben: ift. 
Dennob machen die frifhen Winde die 
Strömungen oft reißend, die Gebirgswänbe 
veranlafien plötzlich Windftöße und Mind- 
ftillen, und fo gebt noch mandes Schiff 
bier zu Grunde. — Gegen Ende der fechiten 
Stunde des ausgebenden Stromes beginnt 
ger eingehende bei ber Punta bel Faro; 
durh das Zufammentreffen der Waſſer ent- 
ftebt der Garofalo beim Karo, anfangs in 
der Tiefe, jpäter auch am der Oberfläche, 
indem das Wafler mit großer Gewalt 
wiſchen den unterfeeifchen Felſen mirbelt. 
Im Augenblide der böcften Gewalt gebt 
ein großer Stromfopf, vom Schmweife ge- 
folgt, aus dem Garofalo nad Süden zu 
dem Gap bei P. del Pezzo; ein zweiter geht 


treffenden Strömungen in die Mitte. 


nab DO. zum Torre del Eavallo und von 
ba am Ufer entlang nad bemfelben Cap, 


wo in Folge der Felfen und Höhlen eim 
weiter Garofalo entfteht. Fünf Minuten 
päter geht aus diefem nah W. ein Strom- 


fopf, vom Strome gefolgt, welder mitten 
im Kanale gegen die nun fon zurück— 
bleibende ausgehende Strömung trifft; zu 
beiden Seiten der letzteren fließt der ein- 
Sg Strom an den Küften nah S. — 

ber Tegenben Stunde ift dieſes Zuſam— 
mentreffen bis zur Breite von Meffina nach 
©. gerüdt; der erfte Garofalo liegt dann 
vor dem Eingange zum Hafen, der zmeıte 
neben der Yaterne. der dritten 
Stunde gebt von letterem ein Stromtopf 
und Strom aus, welcher norbweitlih von 
Reggio einen Garofalo bildet, und ein 
weiter an ber ſieiliſchen Küfte, neben einer 
Feat Küften- Gegenftrömung, entlang, 
und beide Ströme fallen die gegen einander 


u⸗ 
gleich aber bildet ſich vorn beim Nee 


Schlla und Charybdis 


> neuer Garofalo, der einen zweiten bei 

ber P. bel Pezzo erzeugt, und von dieſem 
gt, wie oben, ein Strom nah W. 

der vierten Stuude beftehen beide Garo- 
fali bei Meffina, außerdem einer bei Reggio 
und ein vierter gegenüber bei der B. bella 
Ecaletta; zwiſchen dieſen beiden iſt die bis 
hieher nad S. zurüdgebrängte Stelle der 
gegen einander kümpfenden Ströme. — In 
er fünften Stunde beftehen noch die Cha— 
rybdis bei der Laterne, ben beiden zulett 
genannten Garofali und ein vierter ſüdlich 
von Reggio; eine große Querſtrömung geht 
von Reggio nach der P. della Scaletta, 
und fudlicher liegt die immer breiter wer— 
dende Stelle der kämpfenden Waſſer. Unter— 
deß iſt der ſchon in der dritten Stunde an 
beiden Küſten ſchmal auftretende Gegen— 
ſtrom, der offenbar erſt hier (von S. kom— 
mend) an die Oberfläche tritt, immer breiter 
geworden und engt den eingehenden Strom 
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immer mehr ein. — In der fechiten Stunde 
befteht noch die Charybbis, nahe ſüdlich von 
ihr ift ein Kampf gegen ben unteren Strom, 
und ber Garofalo ber der B. della Scaletta 
befteht. — In der erften Stunde des aus— 
gehenden Stromes bat dieſer nah N. 
erichtet die ganze Faro-Enge inne; er bildet 
ei P. del Bezjo den erften und beim Faro 
den zweiten Garofalo. Im ber britten 
Stunde hat er den eingehenden Strom ganz 
auf ſchmale Küftenbänder veducirt, Bildet 
aber bei der Laterne und öſtlich davon zwei 
mächtige Strudel und geht in ſechs Strö- 
mungen zwifchen dem Faro und Scylla 
hinaus. Im ber vierten Stumde find bie 
Küftenbänder breiter und die Charvybdis ift 
der eigentliche Punkt des Kampfes. Im der 
fechften findet der Hauptlampf, der bebeu- 
tendfte unter allen, zwifchen Seylla und dem 
Faro am Eingange ftatt, wie im Anfange 
geſagt. 


Ein dritter iſt der chalcidiſche Strudel in der Meerenge von Egribos 
oder im Euripus, welche Straße die Inſel Euboea (Negroponte oder Chalkis) von 
Griechenland trennt. Dort iſt die Flut im Allgemeinen wie die des Meeres, d. h. 
fie findet zweimal am Tage ftatt und tritt jeden Tag eine Stunde fpäter ein, vom 
drittlegten Tage im Monate bis zum 8. des folgenden, und vom 14. bis 20.; 
aber vom 9. bis 13. und vom 21. bis 26., aljo 11 Tage, ift fie abweichend, und 
«3 findet täglich 12=, 13= oder 14mal Ebbe und Flut ftatt. An folden Tagen 
braucht fie etwa Stunde zum Anlaufen und 3, Stunde zum Ablaufen; Flut 
tritt ein, wenn das Waſſer nah SO. läuft, Ebbe, wenn es nah NW. läuft, und 
zwiſchen beiden erfolgt ein Fleiner vollfommener Stillftand. Das Waſſer fteigt um 
1, jelten 2 F. Alles das haben die Müller auf den Schiffsmühlen neben der 
Brüde, melde hinüberführt, feit langen Jahresreihen beobachtet. In neuefter Zeit 
wird das Phänomen in folgender Weife gefchildert. Der Strom des Waſſers geht 
mit einer Gejchwindigkeit von etwa 1,2 g. M. in der Stunde nah N.; dann folgt 
eine kurze Uebergangzzeit des Stillftande8 und darauf geht er mit derfelben Ge- 
ſchwindigkeit nad) S. Diefer Wechfel wiederholt ſich bis zu 14mal binnen 24 Stun- 
den. Es hat demnach diefes Phänomen mehr wegen feiner Anomalie, al3 wegen 
der Gewalt des Waflerd oder freifenden Bewegung Ruf. — Auch in der Menat: 
Strafe, zwifchen der Inſel Anglefea und der Grafichaft Caernarvon in Wales, ver: 
anlafjen Winde und atmoſphäriſcher Drud eigenthümlihe Verhältniſſe. — Heftige 
Strömungen in Folge von NiveausUinterfchieden, franzöfifh ras genannt, finden ſich 
auch anderwärt. So trennt 3. B. die ras Blanchard die fleine Kanal = Insel 
Alderney (Aurigny) vom Gap de la Hogue; die zwifchen Klippenreihen und Untiefen 
eingezwängten Gewäſſer der Flut und Ebbe ftürzen mit der furchtbaren Geſchwindig— 
keit von 2,15 g. M. in der Stunde hindurch. In der Paflage de la Deroute, 
wo die längs der fteilen Weftküfte von Cotentin bingehenden Strömungen mit der 
zwijchen Jerſey und Guernfey hervorkommenden zufammentreffen, macht das Waller 
3 Meter in der Secunde. 

Eine Menge anderer Strudel zeigen die Fürder, wo das Waller in dem be= 
Tannteften, dem Stambbe-Mönch, eine Art von Schnede bildet und die engen 
Kanäle zwilhen den Orladen und den Hebriden, Die furhtbarfte Paſſage ift viel- 


leicht die ſchon genannte zwilchen den Hebriden = Infeln Jura und Starba, genannt 
der Grofe Gulf, oder Keifel des fledigen Meeres; abmwechielnd trifft die Strömung 
der Ebbe und Flut die Küften und das hohe Meer mit einer Geſchwindigkeit 
von 2 bis 4g.M. in der Stunde; weht der Wind der Flut entgegen, To 
ift der ganze Keſſel mit Schaum bedeckt. Auch die Strömung in der Pentland- 
Strafe hat zeitweiß eine Geichwindigfeit von 2,15 g. M. Ein anderer findet fich 
im Bottnifchen Meerbuſen und einer in der Meerenge zwifchen Long-Island und 
der Küfte der Vereinigten Staaten. 

Wirkung der Winde und des Luftdruces. Die Wirkungen der Winde 
auf das Niveau des Meeres fcheinen nicht von Bedeutung zu fein, Aber e3 treibt 
3. DB. ein ftarfer NW.-Wind in der Nordjee das Meer jo den deutſchen Küften zu, 
daß bei diefem Winde dort die Fluten immer höher, in der Themſe aber geringer 
find als fonft; wogegen ein SW.-Wind im Allgemeinen das Gegentheil bewirkt. Auch 
wird der Fortfchritt der Flutwelle dur große Stürme gehindert. So war bei 
einem heftigen Orfane am 8. Jan. 1839 an einem Orte, 25 engl. M. den Trent 
aufwärts, feine Flut, was nie vorgefommen; und zu Saltmarih, 5 engl. M. die 
Dufe aufwärts vom Humber, trat Ebbe ein und feine Flut, bis der Fluß ftellen- 
weis troden war; während zu Oſtende, wohin der Wind blies, das Gegentheil ge= 
ſchah. Ein anhaltender Nordweſt erhebt die Oftfee um 2 F. — Bon Intereſſe ift 
aber der ſchon bei Gelegenheit der europäiſchen Binnen-Meere erwähnte Einfluß 
des atmoſphäriſchen Drudes. Ihm ift das eigentliche Phänomen zuzufcreiben, daR 
der Mälar-See bei Stodholm ins Meer abfliegt, wenn das Wetter flar und 
troden ift; ftrömt das Meer dagegen in ihn ein, jo iſt dies das Anzeichen, daß bald 
Wind und Negen folgen werden. Der höhere atmoſphäriſche Drud bei klarem 
trodenen Wetter bewirkt einen niedrigeren Stand des Meeres auf der fchwedischen 
Seite, fo daß der See abflieft; damit muß indeß an einer anderen Stelle des 
Baltifhen Meeres zu gleicher Zeit ein höherer Stand ftattfinden. Bei vermindertem 
Drude ift die Meeresflähe höher al3 der Mälar, und das Waller ftrömt in ihn 
hinein. Warometer- Beobadhtungen werfen nad), daß ji die Sade jo verhält. — 
Bei Yiverpool fteigt dag Meer 11mal fo ſtark als das Barometer fällt, bei London 
mal jo ftart; an den Küften von Devonſhire entſprechen 16 Zoll Veränderung 
des Meeres- Niveaus 1 Zoll der Barometer = Veränderung, bei plöglid verändertem 
Drude fogar 20 Zoll: jo daß alfo die Veränderungen des Drudes nicht genau im 
umgefehrten Verhältniſſe der fpecifiichen Gewichte des Waſſers und des Quedjilbers 
ftehen. Auch fcheinen die Wirtmgen des Drudes um jo geringer, je beſchränkter 
der Bereich ıft. 

Eisfelder. Außer der Ebbe und Flut, dem Winde und den Veränderungen 
des atmofphärtfchen Drudes künnen Strömungen und Niveau= Veränderungen auch 
durd das Zurückweichen und Wiederfommen des Meeres bei Gelegenheit von Erd— 
beben und durch das plögliche Brechen des Eiſes entftehen, von welchem die Reiſen— 
den in den arktiſchen Gegenden ſprechen und durch weldes ungeheure Eisberge 
gruppenweis gelegentlich in gewifjen Breiten ericheinen. Dieſe Eismaſſen der arktifchen 
Gegenden gehören zu den interefjanteften und bedeutungsvolliten Erideinungen, welche 
das Meer darbietet. Das Eis entfteht entweder, wie im Süfwafler, zuerft an ven 
Küften der Meere bei — 19,5 R. (nach Edlund bei — 2,2, wenn es bewegt wird 
oder ſchon fertiges Eis vorhanden ift) oder in 2 bi8 8 F. Tiefe, von wo «8 als 
runde Scheiben, bis über 3 Zoll im Durchmeſſer, und zumeilen Seegras und Steine 
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mit fich heraufhebend, auffteigt, die fic längs des Yandes an- und zuſammenſetzen; 
bei dieſem Gefrieren fcheiden fi etwa *, feines Salzgehaltes aus. Kanäle und 
Buchten frieren zuerft zu (Bai-Eis); oder es bildet fich auf offenem Meere, wo 
bei ftarfem Frofte jelbft die Wellen das Entftehen nicht hindern, indem durch eine 
große Menge von Eiskryftallen das Waller zuerft in eine Art von Brei verwandelt 
wird. Diefe verbinden ſich zu runden Scheiben, von den Walfiichjägern Eierkuchen 
genannt, welche bis zu mehreren Klaftern anwachſen und die fogenannten Treibeis- 
Tafeln abgeben. Diefe endlich vereinigen ſich oder ftoßen zuſammen und jchieben 
fih über einander zu den umiüberjfehbaren Eisfeldern oder dem Pack-Eis. 
Sind die Grenzen derjelben noch abzufehen, und iſt die Höhe etwa 4 bis 5 F., fo 
heißen jie Eisflarden. Ein größerer losgeriſſener Theil heißt ein Floe, in 
fleine Stüde zerbrohene Braſch. Tragen die Eisfelder Felsmaſſen, jo heißen fie 
Eisflöße. Oder die Bildung geichteht auf dem Meeresgrunde, und die dort 
liegenden Mafjen fteigen dann, wenn fie bedeutenden Umfang und Steigkraft erlangt 
haben, den Schiffen große Gefahr bringend, in die Höhe, um als Hunderte umd 
Zaufende von Duadrat= Kilometern große Eiäfelder weiter zu treiben. Yange und 
Ihmale Eismafjen, bejonder wenn fie am Grunde feftliegen und nahe unter der 
Oberfläche des Wafjerd hinlaufen, heißen Eisbänke. Stehen die Maijen weit 
von einander, fo daß die Schiffe hindurchfahren können, fo heißen fie offenes Eis 
oder Segel-Eis. Im Sfibirifhen Meere nennt man folde offene Stellen Po— 
linjen, an der grönländifchen Küfte Stromhols. AU dies Eis ift, wenn e8 
ſich ruhig gebildet hat, falzfrei. — Die Eisfelder an der Küfte von Grönland ragen 
4 bis 6 F. über dem Waſſer hervor und bis etwa 20 %. unter dasjelbe; aber 
man findet auch Felder von 20 und 30 M. Yänge, ja, wie es fcheint, von Taufen- 
den von Quadrat= Meilen und 10 bis 11, felbit nur 7 F. Dide. Das nördliche 
Polar Meer ift im Winter im Süden (da3 füdlihe im Norden) umzogen (ob ganz, 
wird fich vielleicht bald entjcheiden) von einem fteilen, durch Abbruch entftandenen 
Rande, den die Schiffe auf unermeflihe Streden im Norden, wie im Süden ver: 
folgt haben (Ei8=Belte oder Gürtel). Dieſe Eisbarriere (the main pack) 
Parry's iſt ein vielleicht höchitens 30 g. M. breiter Gürtel, der mitt unverbundenen 
Ihwimmenden Eisfeldern von etlichen engliſchen Meilen Länge, in der Regel aber 
von Heineren Fragmenten bededt iſt. Durchſtößt man ihn, fo findet man dahinter 
eine offnere See, ja ein völlig eisfreies Meer. Die Oberfläche diefer aus poröfem, 
oft Seewafjer umſchließendem, weißem, undurchſichtigem Eife beftehenden Felder ift 
meift rauh und ungleid, im Ganzen aber doch vollfommen eben, fo daß nirgend eine 
Erhebung wahrzunehmen ift. Diefe Einfürmigfeit unterbrehen aber nicht jelten 
Hügelmafien oder Höhenzüge von 100 und mehr Fuß Höhe, fogenannte Hummocks 
oder, im Sfibiriichen Eismeere, Toroffen; diefe beftehen aus mehrere Fuß diden 
Eisihollen, melde wahrjcheinlich daS bewegte Meer aus Stüden aufgethürmt hat, 
die dann durch den Froft an einander befeftigt worden find. — Die mit den Strö- 
mungen ſchwimmenden Eisfelder find in der Regel von kleineren Stüden, Drift- 
Eis, umgeben, welche gleichſam den VBortrab bilden, vor ihnen her das Meer ebenen 
und jo dejien zerftörende Wirkſamkeit auf das Feld aufheben. Das englifche Schiff 
Rejolution, welches in der Melvilles-Inſel im Eife ſtecken geblieben war und ver: 
laſſen werden mußte, fand ſich jpäter in der Baffins-Bai wieder, wohin e8 200 g. M. 
weit mittelft eines Eisfeldes von 7 F. Dide und der Größe des öſterreichiſchen 
Kaiſerſtaates geführt worden war. Dennod zertrümmert es allmählig entweder durch 
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Einwirkung der Wellenbewegung, oder durch das Anfahren gegen andere Eismaſſen, 
oder die mächtigen Coloffe, welche nach dem ſchon oben bei den Gletſchern Mit- 
getheilten durch das Kalben der Gletſcher entftehen und al3 Eisberge von 50 
bi3 1500 F. Höhe die Fahrt nad Süden machen, zertrümmern die Eisfelder. 
Capt. Barry fah ein folhes in der Hudſonsbai von 12.500 F. Länge, 10.600 $. 
Breite und 50 F. Höhe. (Losgeriliene Stüde eines Gletſchers oder Eisberges, 
welche plöglih an die Oberfläche herauffteigen, heißen Kälber, |. ©. 165.) Die 
Höhe des geſammten Eisberges ift zumeilen eine gewaltige; thurmartige, nad oben 
zugeipiste find in der Negel unterhalb des Waſſers 6- bis 7mal fo hoch, als über 
dem Waſſer; von dem breiteren, regelmäßiger geftalteten Waller aber ragt nur Yıy 
oder über der Meeresfläche hervor. Man hat einen im Ganzen wohl 3000 F. 
mächtigen Eisberg nad) S. ſchwimmen fehen, der täglich etwa 1/,, g. M. weiter 
trieb; andere legen 120 und 330 Meter in einer Stunde zurüd. Man kann ſich 
kaum vorftellen, welch ein großartiger Vorgang es fein muß, wenn Maffen, deren 
Gewicht Scoresby auf 2 Mill. Centn. berechnet, mit voller Gewalt gegen einander 
fahren und einander zerbredhen. Die Gefahr der Schiffe zwifchen denſelben ift 
daher immer fehr groß. Ein großes daherkommendes Eisfeld nimmt man fchon in 
großer Entfernung wahr, jelbft wenn e8 noch 20 bis 30 M. unter dem Horizonte 
ift; es ift am diefem durch einen leuchtenden Streifen, den fogenannten Eisblint, 
zu erkennen. — Schon bei den Strömungen wurde angeführt, daß diefe Eismaſſen 
im Juni und Juli einestheil3 aus der Baffind-Bat, andererjeit3 aus dem Sfibirifhen 
Meere gegen Neu: Fundland herabſchwimmen, jo wie fie aus dem Ochotskiſchen 
Meere nad) Süden geführt werden; und daß fie vom Antarktifchen Meere in gleicher 
Werfe im Februar und März von den Strömungen nad) wärmeren Regionen 
ſchwimmen, wo fie ſchmelzen. Die Eisberge gelangen zuweilen bis zum 37. Breiten: 
grade. Zwiſchen Triftan da Cunha und dem Cap der quten Hoffnung, unter 39° 
f. Br. und ziemlid) im Meridiane von Greenwich, begegnete Commodore Hopkins 
auf dem „Seringapatam“ im Auguft 1840 einer großen Flotte von Eisbergen, 
mächtigen, maffiven Blöden, von denen einer 100 %. body war; im Indiſchen 
Dreane fegelte im November 1839 Gapt. Smith auf dem Schiffe Oreſtes unter 
44° 30° bis 449 ſ. Br. und 87% 34° bis 100° öftl. Yge. längs einer Reihe von 
wenigitend 22 quaderfürmigen, oben volltommen ebenen Eisbergen hin, von denen 
einer 1 nautiſche Meile lang und 180 bi8 240 %., ein anderer 300 und 400 F. 
hoch war; im Großen Dceane begegnete im Januar 1833 Capt. Boulton auf der 
„Arethuſa“ weitlih vom Cap Hoorn zwifchen 54% 48° umd 569 51° ſ. Br. umd 
von 1489 57° bis 78% 6° weftl. Lge. einer Flotte von Eisbergen und Eisflächen, 
die eine Lineare Ausdehnung von 2500 nautischen Meilen einnahmen, und von denen 
einige bis 800 und 840 F. body waren. Die Yabradorftrömung treibt das Polar- 
eis weit Über Neu- Fundland hinaus nah ©., fo daß es nod in der Breite von 
Malta und Gibraltar, in 369 10° nördl. Br., bemerkt worden ift. Selbft in 349 
j. Br. hat man in der Gapftabt einen Eisberg geſehen, jo daß fich diefelben auf 
der füblihen Hemifphäre dem Aequator um 55 Meilen mehr nähern, als auf der 
nördlichen, und viel größer, bis 1000 F., al3 auf jener find. 1854 im December 
fahen 21 Schiffe zwiſchen 40 und 44° f. Br. und 20 und 28% weftl. Page. eine 
Hufeifenförmige, 300 F. hohe Eismaſſe von 60 M. Länge und 40 M. Breite, 
deren Schenkel eine Bucht von 40 M. Breite umſchloſſen. Auf der nördlichen 
Hemiſphäre findet wohl die mächtigfte Eisbildung im Sfibirifhen Meere ftatt, 
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wo die anſehnliche Ebbe und Flut die Eisdecke ſtets wieder zerſtört und immer neue 
Waſſermaſſen mit der kalten Luft in Berührung bringt. Das Schauſpiel, welches 
fie bieten, wird als über- 
aus pradhtvoll und groß⸗ 
artig geſchildert; es iſt 
nicht nur die wunder⸗ 
liche, phantaſtiſche und 
unendliche Mannigfaltig⸗ 
feit in der Geſtalt der- 
felben, oder ihre unge: 
beure Größe; fondern | 
aud) die pracdhtvolle , ges 
wöhnlich bei durchſchei⸗ 
nendem Lichte ſmarad — 
grüne Färbung und der Er"? EE ER 
Glanz de3 Eiſes, ws u | 

dazu beiträgt. Azur 

blaue Waſſermaſſen brei= — 

ten ſich auf ihnen aus, 

oder fallen in Cascaden von ihnen ins Meer. Ueberhaupt veranlaſſen dieſe ſchwim— 
menden Eismaſſen die manmigfaltigften und maleriſchſten optiſchen Erſcheinungen. 
Wenn eine düſtere, ganz 
abſonderlich erſcheinende dig. 181. 
Färbung dur die At— % 

mofphäre verbreitet ift 
und ein leuchtender Dunft @ 
den Horizont umzieht, | 
jo verfündigt dies ihre 
Gegenwart mitten in den WE 2,87 
nordiſchen Nebeln, ud 
ihre Färbungen wechfeln FR N 
je nadı dem Grade der Vi 
Dicke des Eifes und 7) 
dem größeren oder ge: 
tingeren Alter feiner 
Bildung. — Uebrigens 
bat man in den ant= & 
arftifhen Meeren — * ui . 

nicht diefelbe Mannigfaltigkeit der Bildungen bemerkt, wie im nördlichen Eismeere. 
Es find dort vielmehr weite, tafelfürmige und teile Maffen von 200 bis 160 F. 
Höhe (. Fig. 181). Diefes auftraliiche Bank-Eis hat in feinem Gefolge ebenfalls 
einen Strom von fleinen Eis-Fragmenten losgelöfter Maſſen, welde das Meer ab- 
geihmolzen oder der Wind fortgetrieben hat. 


Fig. 180. 


nr 






Der Anblick der Polar-Gegenden wird durch alle diefe Erſcheinungen ein höchſt 
merhvürdiger ; denn e3 kommen nod die auffallendften optischen Erſcheinungen hinzu, 
welde in einigen Gegenden häufig, in anderen, wie in Kamtſchatka, felten find. Die 


666 V. Das Waſſer. 


Nordlichter zeigen ſich umgeben von einem Gefolge von Höfen, Kronen, Berührungs— 
freifen, Nebenfonnen, Gegenfonnen und Nebenmonden. Zu diefen Phänomenen 
fommen andere Hinzu. In den Höhlungen,, welche die Eismaſſen haben, hallt der 
Ton mit auferordentliher Kraft und Mlangvoll wieder. Auch follen die Neflere der 
Eismaſſen mannigfadhen Einfluß auf die Färbungen der Luft haben. Nach Kane 
haben unter dem Polarhimmel die Planeten dasſelbe flimmernde Licht wie die Fir 
fterne. Oft erfcheinen wenig hohe Gegenftände wie gigantische Berge, oder Die 
ſchreckliche Tiefe von Abgründen verſchwindet fcheinbar. 


Seewege. Das Meer ift nicht nur das ländertrennende, jondern aud das 
völferverbindende Element; und der Menſch darf nicht weniger ſtolz darauf fein, 
feinen ſchwimmenden Coloſſen den unfichtbaren Weg von Eontinent zu Continent, wie 
ihm Winde und Strömungen denfelben andeuten, vorzeichnen und mit Hülfe der 
Magnetmadel und der Eterne regeln zu können, als er darauf ıft, daß er mit Hülfe 
desfelben Elemente in anderer Geftalt auf eifernen Wegen die Küften weit aus- 
einander liegender Oceane verbindet. Eine allmählig immer weiter fortgejchritiene 
Kenntniß der Strömungen im Meere und der Windverhältnifie hat es in der That 
in neuefter Zeit möglid gemacht, daß die Schiffe behuf3 eines beftimmten Courfes 
feft vorgeichriebene Wege durch die Wafferwüfte einſchlagen und innehalten, wenn 
niht ein Sturm fie zeitweiS aus ihrer Bahn lenkt; aber auch diefe Stürme zu 
vermeiden und ihnen zu entgehen, wird mehr und mehr gelingen, da auch ihnen 
Regionen und Wege nah phyſikaliſchen Gefegen vorgejchrieben find und man diefelben 
immer genauer zu erfennen im Stande ift. — Im Allgemeinen ift es nothwendig, 
wenn ınan von Oſt nad) Weit jegelt, ſich jobald als möglich in die Pafjat = Region 
zu begeben; wenn man dagegen von Welt nad Oft jegelt, diefe Region ſobald als 
möglich zu verlaffen. 

Die hauptfählichiten der Wege find folgende. Ueber die Windverhältniije ent= 
hält der folgende Abfchnitt das Nothwendige. 


Heewege im Groſßen Ocean. Bon der Weſtküſte Amerifas nad) den Süd- 
füften Aſiens nimmt man durch den Stillen Ocean entweder die große nörd-= 
(ihe Route. Sie führt von Chilod, Yima oder Guayaquil in grader Pinie mit 
dem Paffat-Winde auf die Markejas-Infeln, den Gilbert3:Ardipel, die Pelew-Inſeln; 
von dort beim SW.-Monſun gewöhnlich durch die nicht gefahrlofe Meerenge von 
S. Bernardin, am SO.-Ende von Luzon, zwifchen diefer Injel und Samar; oder 
beim NO.Monſun nördlich von den Philippinen durch die Bafhees-Infeln zwiſchen 
Formoja und Luzon. — Bon den Küften Nord-Amerikas aus erreiht man 
die Sandwichs-Inſeln mit Hülfe des Aequatorialftromes; bei anderem Ziele fucht 
man die Paflate zu erreichen, und vermeidet dann auf diefem Wege die Calmen, 
welche man auf dem erjteren berührt. Man jchneidet den Aequator zwifchen 115 
und 1300 w 2. v. P., und durchſchneidet möglichſt jchnell den äquatorialen Gegen= 
ftrom. Bon Ehina oder Oft: Indien zurüd muß man gegen den Juli, wenn 
der SW.-Monſun weht, abreiſen; im 34° n. Br. fteuert man öſtlich mit dem 
Japanftrome und den hier weftlih wehenden Winden, den fogenannten Weft-Pafjaten, 
bis zur californifhen Küfte. Ein nad) Süd-Amerika beſtimmtes Schiff durchſchneidet 
ihräg den NO.-Paſſat, bis e8 den aus SO. mwehenden erreicht; im 28 oder 30 
j. Br. findet es in der gemäßigten Zone Weftwinde, welche es nad) Peru oder Chile 


Seewege im Großen Ocean. 667 


bringen. Zur Zeit des NO.- Monfuns find große Schwierigkeiten zu überwinden, 
ehe die Weftwinde auf der nördlichen Hemifphäre erreicht find; auf der füdlichen ift 
die Fahrt wegen der zahlreichen Korallen-Inſeln und Bänfe jehr gefährlich; am ge— 
rathenften ift der Weg nördlich über Neu-Guinea, zwiichen den neuen Hebriden und 
Neu »Galedonien hindurch und dann nad) Often, als wenn das Schiff von Sydney 
oder Neu-Seeland füme. Um dann meiter nach dem Atlantifchen Meere zu gelangen, 
ift den Fleineren Schiffen immer der Weg durch die Magalhaens-Straße zu rathen, 
weil ein Doubliren des Caps Hoorn in heftige Brifen und in ein wildes Meer 
führt. — Sydney in Neu-Süd-Wales erreicht man von Oft = Indien aus zur 
Zeit des NW. Monfuns (September bis März) auf dem nördlichen Wege durch 
die Torresftraße; zur Zeit des SO.-Monfuns (März bis September) auf dem 
füdlichen durch; die Baf-Strafe. Den Weg durch die lettere oder den ſchwierigeren 
jüdlih von Tasmanien nehmen aud; die vom Gap der guten Hoffnung nad) 
Canton beftimmten Schiffe, welche demnach Auſtralien umſegeln. — Bon Sydney 
nad) Bengalen währt die Fahrt unter günftigen Umftänden 2 Monate; nad) der 
Südweſtküſte Afrifas, der Talfebai, 50 Tage, im October bis December. Nach 
den indischen Häfen ift im April bis Oxctober, alfo während des SO.-Monfuns die 
Fahrt durch die Torresftraße, welche trog des gefährlichen Korallenmeeres von Jahr 
zu Jahr wichtiger und häufiger eingefhlagen wird, vortheilhafter als die durch die 
Baß- Strafe zu wählen, weil die im diefer Jahreszeit herrichenden ftarfen Weft: 
Winde es fehr ſchwierig mahen, das Gap Leeuwin zu doubliven. Indeß bleibt der 
bejte Weg immer der, öftlih um Neu-Guinea durd die Pitt-Paffage und die Java— 
See, freilich aber nur vom März bis September, während der SO.-Monfun füdlich 
vom Yequator weht; vom November bis Januar geht man nad; Norden, ſüdlich 
von Mindanao ins Chinefifche Meer, durch dasfelbe zur Straße von Malafa und 
von da nad Oſt-Indien. 


Für die Umfegelung de3 Cap Hoorn find März und April die ſchlimmſten 
Monate; vom 20. Februar bis etwa zur Mitte Mai wechjeln die Winde im All: 
gemeinen zwiſchen SW. und NW. und wehen mit großer Heftigfett. Bon Mitte 
Mai bis Ende Juni herrfcht Oftwind mit fchönem Wetter; Juli bis October 
wechfeln wieder SW. und NW., und namentlih bringen Auguft und September 
Stürme Von Often fommend, nimmt man am beften den Weg zwiſchen den Falf- 
lands » Infeln und der Staaten= Infel hindurch. Die Fahrt dur die Magaldaens- 
Straße ift für ein Segelfchiff fehr langdauernd und oft gefährlich. Umgekehrt ift, 
vom Großen Ocean zum Atlantifchen, diefe Straße für ein kleines Schiff höchſt 
vortheilhaft, und die Fahrt ift fchmell umd ſicher; die Sommermonate mit ihren 
kurzen Nächten find dabei vorzuziehen. — Eine der größten Gefahren bei Umfegelung 
des Caps Hoorn entfpringt aus dem nächtlichen Zufammentreffen mit einem nur 
wenige Meter hervorragenden Eisfelde bei ftarfem Winde und hoher See. Diefelben 
iheinen in den Winter und Frühlingsmonaten (Juli, Auguft, September) am 
häufigften angetroffen zu werben, 


Die Fahrt auf der Weftfüfte Süd-Amerikas von Süden nad) Norden mit der 
falten Humboldt3:Strömung bietet feine Schwierigkeiten. 


Die Fahrten find in folgenden Zeiträumen gemacht: 
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Nach den 1869 vom Board of Trade publicirten Passage-Tables. 
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Kürzeſte 
Von und nach. Fe * — Entfernung 
imn Seemeilen. 
Von as nad Banama u — 31 — 
Bon Acapuleo nah Balparaifo . . .» - — 51 3398 
Bon Adelaide nach Eallaoo . » » 2.2. 41 — 7445 
Bon Adelaide nah Capſtadt 49 53 5475 
Bon Adelaide nah Eolombo . . . » . 53 57 4360 
Bon Adelaide nab St. Helma . . . . 62 — 7180 
Von Adelaide nach Cap Hoorn 26 — 577 
Bon Adelaide nah Plymouth (um Cap 
Hoorn) . . 83 98 12.835 
Bon Adelaide nach Plymouth (um das Car) 95 111 11.255 
Bon Adelaide nab Shanghai . . 54 — 5680 
Bon Aden nah Alyvab 68 — 3250 
Bon Aden nah Bombay.. 2 2... 20 27 1635 
Bon Aden nah Mabrad. . 2 22. | 13 — 2635 
Bon Aden nah Mauritius . » 2 2.2. | — 10,5 2322 
Bon Aben nah Sub . : 2 2 20. 6 7 1310 
Bon Alerandria nah Malta » 2»... 13 14,5 819 
Don Alerandria nah Marielle . » . .» — 6 1470 
Von Alerandria nah Smyma .... 11 — 540 
Bon Alerandria nach Trieſt... 4,25 5 1147 
Bon Alerandria nah Southampton . . . 12 14 2960 
Bon Algier nab Gibraltar . . 2... 4 6,5 408 
Bon Algier nah Malta . » 2 2 22. 5 8 570 
Bon Algier nah Smyma . 2 2... 19 — 1250 
Bon Algoa-Bai nah Bombay . .» .. 37 _ 4160 
Bon Agva-Bai nad Delagoa-Bai Pe 10 — 630 
Bon Algoa-Bai nah St. Helena . : 16 — 2080 
Bon Algoa-Bai nad Mauritius. . . . 19 — 1882 
Bon Algoa-Bai nah Plymouth R 53 63 6150 
Bon Amboina nah Calcutta 43 56 3150 
Vom Amur nab ©. Francis . 37 — 3946 
Don Antigua nach Havana . PER TIRr 13 — 1230 
Don Arica nah Callao . . a 3 4 530 
Von Ascenfion nad den Azoren . 24 30 2758 
Bon Ascenfion nach Babia . 8 9 1453 
Bon Ascenfion nad Cape Coaſt 11 1110 
Don Ascenfion nah Capftabt 24 36 2410 
Von Ascenfion nad Madeira er 15 — 2480 
Bon Ascenſion nah Plymouth...— 49 — 3613 
(Dampfer) D. 24 26 — 
Bon Ascenfion nach Singapore Aa | 43 — 8020 
Bon den Azoren nach Liverpool . . . . | 11 — 1460 
Bon den Ajoren nach Madeira | 7 — 479 
Bon Bahia nah Liverpool . . 2 2...) 43 — 4436 
Bon Bahia nah Mauritius. 2... 43 — 5627 
Bon Bahia nah New- Hort. -» » 2. . 46 _ 4053 
Bon Bahia nah Rio de Janeiro. . . . 5 15 740 
D. 3 3,5 — 
Von Bahia nach Southampton Se JD. 30 — 4366 
Bon Batavia nach Sid-England . . . 71 86 11.200 
Bon Batavia nah Honglong . » » » .» 19 — 1758 
Bon Bombay nah Aden 14 7D. 1637 
Bon Bombay nach Caleutta.. 20 | 47,5 2050 
Bon Bombay nah Eapftadtt . . 2... 36 | 45 4527 
Von Bombay nah St. Helena . . . . 59 62 6234 
Bon Bombay nah Liverpool - . 2... 95 | 111 10.525 
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Kürzeſte 
Von und nad. Frag — Entfernung 
inmn Seemeilen. 
Bon Bombay nad London... 83 104 ı 10,595 
Bon Bombay nah Mac -. » . . ». 43 _ | 3937 
Bon Bombay nah Pinang . —— 14 — | 2124 
Bon Bombay nad) Bortsmouth FETTE 80 D. — 10.425 
Von Bombay nach Sfanfibar . · 15 — 2467 
Von Bordeaux nach Cap S. Be 2 — 45 — 
Bon Boſton nach Liverpool. . —F 12,5 — 2803 
Von Breſt nah S. Eaterma . » 2... — 77 — 
Ton Breſt nah Cayenne. 2... — 31 — 
Bon Breſt nach S. Domin . . » » . — 46 — 
Bon Breſt nah Gibralta 4 D. — 925 
Bon Breft nah Martinigue . . .. . — 27 46 
Bon Breſt nah Montevideosd. — 57 — 
Bon Buenos Ayres nah Liverpool . . . 57 62 6210 
Bon Buenos Ayres nad Montevideo . . 2 2,5 110 
Von Buenos Ayres nach Rio be on : D. 5,5 1122 
Bon Ealcutta nah Amboina . . . ; 4 54 3150 
Bon Caleutta nah Bomb . . .. . 25 50 2050 
Bon Ealcutta nab Basra . . 2... 40 70 3459 
Bon Kalcutta nah Eapftadtt . . . . . 40 57 5380 
D. 34 40 — 
Bon Caleutta nah Ceylon.. 2... 15 30 900 
Bon Caleutta nah Gwyana . 2... 90 105 10.296 
Bon Ealcutta nah St. Selma . . . . 54 78 7090 
Von Ealcutta nah IJvma . . 2 20. 33 44 2140 
Bon Ealeutta nah Liverpool . . ».. 84 110 11.380 
Von Caleutta nah London. . 2 2... 115 130 11.450 
Bon Ealcutta nah Macao . » » "2. 64 12 3100 
Bon Ealcutta nah Madras . . ... 8 19 730 
D 7 7 — 
Bon Caleutta nah Manila . .»... 58 69 2960 
Bon Caleutta nab Mauritius. . » » .» 30 47 3188 
Bon Caleutta nah Melbourne. - » .» . 56 — 5230 
Bon Caleutta nah Pinang... 18 29 | 1280 
Bon Ealcutta nah Plymouth. . » .» . 54 110 11.160 
D. 81 82 — 
Ton Caleutta nach Singapore... 20 — 1630 
Bon Ealeutta nah Su . . 2. ...|9. 4 25,5 4580 
Bon Calcutta nah Syony . . 2... 66 68 5710 
Bon California nah England . . . . . 122 12.230 
Bon Callao nad Arica . a — 4 D. 580 
Bon Callao nah den Chincha⸗ Snfefn RE 3 4 110 
Bon Callao nah Irland . . —TF 96 113 9850 
Bon Callao nah Galapaaı8 . . . .. 9 9,5 1000 
Bon Callao nah Honglong. . » . . » 50 — 9903 
Bon Callao nah Honoruru...... 25 31 5145 
Bon Callao nah Mazatlrı . .» 2... 26 — | 2750 
Bon Eallao nah Panama . -. . 2... 19 — 1340 
D. 6 9 — 
Bon Callao nach Plymouth..... 97 115 9824 
Bon Callao nah Rio de Janeiro.... 46 52 4880 
Bon Callao nab Balparaifo . F 15 21 1292 
Vom Cap Coaſt nach Fernando Bon. eh 7 — 560 
Vom Cap Coaſt nah Sambia. ». .» .» . 24 — | 1280 
Bom Cap Eoaft nad Fiberia . » .. . — D. 3,5 620 
Vom Cap Coaſt nad Bortsmoutb . . . 51 56 3700 


Vom Cap Coaft nad Sierra Yeona . . . 10 | 23 870 
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Br Kürzefe 
Bon und nad. Kürgenle : Tage Entfernung 
Fahrt. im Mitte. |. —., . 
| | in Seemeilen. 
c————— — 
Vom Cap der Guten PN nad Algoa= |- | 
Bui . 3 = 390 
Bom Cap d. G. Hoffnung n. Amſterdam J. 19 20 2824 
Vom Cap d. G. Hoffnung nad Ascenfion 5 15 17 2410 
>?) 13 — Er 
Bom Cap d. G. Hoffnung ı. den Azoren . 33 | 40 | 4930 
Bom Cap d. ©. Hoffnung n. Galeutta. . | 40 60 5380 
Bom Cap d. &. Hoffnung n. Gravesend . 45 54 6038 
Bom Cap d. ©. Hoffnung mn. St. Helena * 8 12 1707 
9 10 — 
Vom Cap d. G. Hoffnung n. Liverpool .. 54 63 | 5998 
D. 32 36 | — 
Vom Cap d. G. Hoffnung n. Madras . . 39 48 4760 
Bom Cap d. G. Hoffnung n. Mauritius . | 17 26 2254 
Bom Cap d. &. Hoffnung n. Plymoutb . 30 @ 55 5780 
— 34 — 
Vom Cap d. G. Hoffnung u. Quebec . . 61 — 7000 
Bom Kap d. G. Hoffnung n. Southampton | D. 43 49 5898 
Bom Cap d. ©. Hoffnung n. un 32 — 5980 
Bon Cayenne nach Breit. .. ae — 56 | — 
Bon Ceylon nach England . . 4 106 122 ' 10.010 
Bon den Chincha⸗Inſeln nach Chefapeat ea 73. L — N 9370 
Bon den Chincha-Inſeln nah Eort . . . | 36 104 | 9760 
Bon Eoncepeion nah Rio de Janeiro . . 40 — 3410 
Bon Eoncepcion nah Balparalld . . » - | 2 6,5 240 
Bon Conftantinopel nach Sibraltar . rl 26 37 1730 
D. 9 12 — 
Von Conſtantinopel nach Malta D. 4 5 335 
Von Conſtantinopel nach Marſeille D. 1 9 1475 
Bon Conſtantinopel na Portsmouth D. 16 — 2970 
Bon Conſtantinopel nach Smyrna . .- . — D 2 250 
Bon Konftantinopel nach Trebifonde . . . — D 3 510 
Bon Corfu nab Gibraltar. » 2 20.) 6 19 1300 
Bon Eorfu nab Malta. 2 2 22 | 3 6 335 
Bon Korfu nab Smyrma . 22.2. . 4 — 550 
Bon Curhafen nach Havana . . 2... 59 —— = 
Bon ne Boo nach Briftol . . . . 80 — 4245 
Bon Fernando Poo nach Plomoutb . . D. 36 39,5 | 4130 
anlegend in Cameruns, Alt- Calabar, 
Bonny, Lagos, Akra, Cap Coaft, Liberia, | 
Sierra Leona, Batburft, Goree, Tenerife, | 
Madeira. N | 
Bon San Francisco nab Callao . . . 59 — | 3930 
Bon San Francisco nad Honoruru a 16 — 2081 
Bon San Franeciseo nad SAlyarEIID > 5 66 — | 5048 
Bon Galle nah Aden. . . . Ar - D. 10 | 2115 
Bon Galle ab Bomb . . : 2... 13 D. 4 | 910 
Bon Galle nad Ealeutta » 2 22... 18 27 1140 
Bon Galle nab Capſtadt .. D. 28 — | 4270 
Bon Galle nah Mauritius . D. 16 17 2080 
Bon Galle nah Melbourne . ee | — D. 23 4573 
Bon Galle nach Sud . .». .» 22... ID. 14 15 3423 
Bon Galway nab Haltfar . F | D. 8 9 2172 
Bon Galway nach New-Nort D. 10 — | 2735 
Bon Genua nad Malta . N ra u, 5 6,5 580 
Bon Gibraltar nah Algier . -» 22.2. 5 12 | 480 
Bon Gibraltar nah Canaren . 2... —* 7 | — 


Von Gibraltar nach Capſtadt 
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Kürzeſte 
Bon und nad. Frag Entfernung 
| * in Seemeilen. 
Bon Gibraltar nach Liſſabon ie | — ID 3 295 
Bon Gibraltar nach Madeira. — 4 bis 5 | — 
Bon Gibraltar nach Malta. euren | 3 | 14 980 
D. 4 » | - 
Bon Gibraltar nah Marfeille. . . . . 10 — 700 
Bon Gibraltar nah Neapel . 2. 2.2.0 16 — 990 
Von Gibraltar nach Plymouth a er 10 " | 1044 
6 | — 
Bon Gibraltar nach Tunes..— | 5 | — | 300 
Bon Greenod nab Batavia 2: 2.2. | 110 — 11.265 
Bon Greenod nah Bombay . x. 2... 58 111 10 620 
Bon Greenod nah Kalcutta .»- . 2... 111 118 | 11.470 
Bon Greenod nah Giyana . 2... 30 — 3892 
Bon Greenod nach Hobarton.. . . 85 — 11.530 
Bon Greenod nab Mauritius . » . ; 76 — 8345 
Bon Greenod nab Balparalo . . . . 92 9 | 3896 
Von Guadeloupe nab Brel . x 2... — 32 | — 
Von Sale nach Barbatoes . . .» .. 23 — 1945 
Bon Halifax nach Galwayy. 2.2. D. 8 | 8 2172 
Bon Halifax nach Yiverpool. . .» 2». — D. 11 2453 
Bon Halifar nab Madeira. . 2». 34 — 2248 
Bon Halifax nach Portland. . » 2... 17 22 2457 
Bon Halifax nab Ducbee . . 2 2.2. 15 _ — 750 
Bon Halifar nab Spitbed. . . x...» 16 18 2510 
D. 17 18 = 
Bon Hamburg nad la Guayra | 50 _ — 
Bon Havana nach Barbadoes . 19 — 1490 
Von Havana nach Belize. | 4 7 510 
Bon Havana nah Bermuda 8 | 11 1074 
Bon Havana nah Cuxhafen | — 49 — 
Von Havana —* Falmouth 23 40 3884 
Bon Havana nad Gibraltar — 47 — 
Von Havana nach Madeira FE 49 _ 34414 
Bon Havana nad New-Orleans . . . . — D. 4 570 
Bon Havana nad New-Yort. 12 22 1190 
— D. 4 _ 
Von Havana nah Plymouth 23 — 3914 
Bon Havana nad Portsmouth 23 33 4029 
Von Havana nab Bera Cruz . — D 3,75 310 
Von Havre nach Vera Cruz 40 — — 
Von Havre nach Havana 30 35 — 
Von Havre nach Maranham 43 — — 
Bon Havre nach PBernambuco . 40 45 — 
Bon St. Helena nad Ascenfion . 4 7 696 
Bon St. Helena nad den Azoren 31 36 3615 
Von St. Helena nad Capſtadt 17 23 1707 
Bon St. Helena nad Gravesend . 43 7 4470 
Bon St. Helena nad Yiverpool . 42 43 4430 
Bon St. Helena nach Mauritius . 44 — 3960 
Von St. Helena nach Plymouth | 37 | 42 4210 
Bon St. Helena nah Portsmouth D. 3 — 4330 
Von Hobarton nad Gallao . : 44 | — 6702 
Von Hobarton nach England 2 — 12.130 
Bon Hobarton nad) Manila 44 — 4560 
Von Honglong nad Athab . . 39 — 2790 
Bon Hongkong nad Bombay . — D. 22 3940 
Bon Honglong nad) Eapftadt 7 62 6840 
on Hongkong nach Falmouth . | 126 — 12.600 
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| ! Kürzefie 

Von und nad. pie im — Entfernung 
in Seemeilen. 
Bon Hongtong nad) Liverpool = = - - | 99 137 12.840 
Bon Honglong nah Yondon . 2»... 102 110 12.900 
Von Hongkong nah Dlanila . 2... — D. 4 635 
Don Honglong nad Shanghai. . . » - 10 — 800 
Von Honglong nah Singapıe . . - - 8 9 1430 
Bon Honolulu nach Honglong . . » » . ID. 34 — 4838 
Bon Honolulu nach Mac . .. -. 41 4868 
Bon Honolulu nab Tahiti. . ... .» 20 24 2378 
Bor Honolulu nah Balparaio . . . - 42 51 5902 
Vom Kap Hoorn nah Ascenfioon . » . » 31 — 3800 
Vom Cap Hoorn nach Concepeion... 54 1370 
Rom Cap Hoorn nah Liverpool . . . » as 4 | 62 7325 
. o — — 

Vom Cap Hoorn nach Pernambuo . . -» 22 31 3280 
Bom Cap Hoorn nah Plomoutb . . . . 43 59 7116 
Vom Cap Hoorn nah Rio de Janeiro. . 21 — 2255 
Vom Cap Hoorn nach Sau Francisco . . 79 — 6385 
Vom Cap Hoorn nad Valparaiſo . . 15 21 1570 
Bom Cap Hoorn nad der Banconver-Jufel . 74 — 7070 
Vom Cap Hoorn nach den Cap Verde vnſcin D. 32 — 4870 
Bon Jamaica nah Barbados . . 21 24 1054 
Bon Jamaica nah Bermuda . » .» . . 10 | 17 1103 
Ron Jamaica nab Campedhe ».. 2... 3 | 6 920 
Bon Jamaica nah Cartagna . . . . 3 | 6 460 
Bon Jamaica nah Chaard . 2... 3 | 4 550 
Bon Jamaica nad Halfar. » » 2... 25 | 27 1760 
Bon Jamaica nah Hondurad - . .» . . — D. 35 660 
Bon Jamaica nah Maracaybo.... 13 | — 580 
Bon Jamatca nach Portsmouth.... 36 | 50 4050 
Bon Jamaica nah St. Thomas . . . . 6 7 710 
Bon Jamaica nah Bera Erz . r 9 12 1200 
Bon Javan nach den — 3 — — 3975 
Bon Karratſchi nah Bomben -. » .»..|1D. 3 — 515 
Bon Karratſchi nah Gravesend . . . . 104 109 10.650 
Bon Karratihi nah St. Helena . . . . 59 64 6320 
Bon Liſſabon nah Barbadoes . . . . . 18 20 3067 
Bon Yıflabon nah Kaleutta . .» 2... — — 3770 
Bon Liſſabon nach Kapftatt . x... 57 — 5050 
Bon Liſſabon nah Falmonth... 6 8,5 738 
Bon Liſſabon nah Yiverkool . 2.2.2.1 D 5 7 983 
Bon Yıllabon nah Madeira . . 2... — D. 2,75 535 
Bon Yıllabon nah Malta . 2 2 2 2. 19 — 1270 
Bon Liſſabon nah Plymoutb . . »..ıDd 8 _ 764 
Bon Liſſabon nad Rio de Janerd . . . 38 — 4210 
Bon Liverpool nach Adan....... 108 121 9885 
Bon Yiverpool nad Alyvab . » 2... 106 — 11.374 
Bon Yirerpool nab Arka . 2» 2 2.2. 113 | — 9660 
Bon Liverpool nach Bahia. 41 | — 4436 
Bon Liverpool nah Bombayh.... 78 108 10.525 
Bon Yiverpool nach Buenos Ayres . . . 56 — 6210 
Bon Liverpool mad Galcutta 2 2.2. 87 108 11.380 
Bon Liverpool nach Kallao . » 2» 2... 92 107 10.010 
Bon Liverpool nah Colombo . . . . . 54 105 10.314 
Ron Yiverpool nad Gibraltar . . D. 5,5 6,25 1260 
Von Liverpool nah Salifar. . . 22. D. 10 2453 
Bon Yiverpool nah Havana . . :. 
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Bon Tiverpool nad Hobarton . er 
Ton Liverpool nah Honatona . . 2... 116 132 12.810 
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Bon Liverpool nah Cap Hoom . . . . | 68 — 7325 
Bon Liverpool nach Liſſaboonnn. 14 — 983 
Bon Liverpool nach Madras. D. 8 — 2240 
Bon Liverpool nach Mamitiu . . - . 68 | 86 8250 
Bon Liverpool nah Mazatlan.. 105 115 12.368 
Bon Liverpool nah Melbourne . . . . 63,5 55 11.555 
Bon Liverpool nah Nem-Orleand . . . 41 — 4480 
Bon Liverpool nah New-Nort . 2: —— D. 15 | 3016 
Bon Yiverpool nah PBernambuco . ker 40 — | 4056 
Bon Liverpool nah Ducbe . . 2» 2.2.12 9 115 | 2634 
Bon Yiverpool nah Rio de Jane. . 45 — | 5130 
Bon Liverpool nah San Francis . . . 147 — ' 13.600 
Bon Yiverpool nah Schanghai. -» » » . 122 123 ‘13.560 
Bon Liverpool nah Singapore. . .» . . 111 127 11.600 
Bon Fiverpool * Sydney. 75 111 11.974 
Bon Liverpool nah Balparaifo . . . . 67 57 87% 
Bon Livomo nah Algier - . 2: 2... 9 — 535 
Bon Livorno nah Gibraltar . . .» . . 12 — 880 
Bon Livorno nach Malaga. . 2»... 16 — 825 
Bon Livorno nah Malta... 4 — 500 
Bon Livorno nah Marſeile 7 — 225 
Bon London nah Barbados . . .» . . 34 — 3795 
Bon London nach Bombay.. 2... 81 — 10.595 
Bon London nah Kapftadtt. . x». . — 62 6065 
Bon London nach Dublin . » 2» 2... — D. 35 580 
Bon Yondon nah Gibraltar -. » ».. D. .45 7,15 1330 
Bon Yondon nah Hobarton . ..».. 101 — 11.495 
Bon London nah Honglong . .» » . . 103 112 12.904 
on Yondon nah Madras . . . 2... — 125 10.830 
Bon London nah Neußeelamd . . . . 101 — 12.190 
Bon London nah Benambuo . . . . 29 49 4170 
Bon Yondon nah Rio de Jane . . . 52 59 5240 
Bon Yondon nab Shouy . . 2 2... 74 100 22.040 
Bon London nad Tenerife . 2 2 2.2.1.8 — 1720 
Bon Malta nah Alerandrien . . » . . 8 | a 2 820 
Von Malta nah Yegma . 2: 22. . 4 | 6 500 
Bon Malta nad Conftantinopel . - . - — D. 7 835 
Bon Malta nah Eorfu . » 2 2 2.2. 4 6 335 
Bon Malta nah Gibraltar . 2.2... 9 — 16 980 
— 5 = 
Bon Malta nah Yivomo . 2.2... 4 — 500 
Bon Malta nad Marfeille . i y | er 1 - 650 
— D. 235 — 
Bon Malta nad Neal . . 2 2... 3 5 330 
Bon Malta nah Blymoutb . . .. . 29 31 — 
D. 10 11 2020 
Bon Malta nah Portsmoutb . - . . . 18 31 | 2135 
D. 8 10,3 | — 
Bon Malta nach Smyrma . . 2 2... 6 8 688 
Bon Malta nach Tunes. 2... 2 | 6 240 
Bon Malta nah Tripoliß . . 2.2... 5 | — 195 
Bon Manila nach Caleutta. 58 76 2960 
Bon Manila nah Capſtadt 106 | — | 6590 
Bon Manila nad St. Selma. .» . . . 74 | — | 8295 
Bon Manila nah Honafong . » . .. — D. 4 635 
Bon Manila nah Macao Dr Ar 5 | — 660 
Von Manila nach Singapore . 7 | s 1204 
3 
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* Kürzeſte 
Kürzeſte Tage | i 
g 
Bon und nad). Fahrt. | im Mittel. ‚ Entfernung 
| in Seemeilen. 
Bon Marfeille nach wie = ER | — — 
Von Martinique nach B er | — 30 — 
Von Melbourne nach — 44 | 61 4995 
Bon Melbourne nad Ascenfion, Of. . - 62 — 9290 
Von Melbourne nach Ascenſion, =. —F — — 7970 
Bon Melbourne nah Babia . . —F 58 — 8425 
Bon Melbourne nah Batavian 31 33 3326 
Bon Melbourne nah Bombay . . . . 43 55 5530 
Bon Melbourne nah Briftol, Oft. . . . 90 100 ' 12,710 
Bon Melbourne nad Briftol, We . . . — — 11.450 
Bor Melbourne nah Ealeutta . . . . 41 42 5230 
Bon Melbourne nah Callao . . ai 40 48 6985 
Don Melbourne nah Ceylon (Sale) * 33 “ 4875 
—— 4 | — 
Bon Melbourne nah den Falklands-Inſeln a 0 — | 5530 
. 6} — — 
Bon Melbourne nah Gravesend, Of . . 68 80 12.900 
Bon Melbourne nah Gravesend, Welt. . — — 11.595 
Bon Melbourne nah Cap Hoorn. . .» - 18 30 5493 
D. 30 35 | = 
Bon Melbourne nad Liverpool, Oft. . . 63 85 12.820 
D. 64 82 — 
Bon Melbourne nah Liverpool, Welt . . — — 11.560 
Bon Melbourne nah Madbra8 . . » . . 46 50 4930 
Bon Melboume nah Manila. ». .» . . 49 — 4540 
Von Melbourne nah Mamitiu® . . . . | 40 2 | 30 
Bon Melbourne nah Neu Sean ,... D. 5 — 1160 
Don Melbourne nah Bernambuco, Sa i 60 69 8775 
Bon Melbourne nah Plymouth, Oft 3 73 90 12.630 
D. 65 87 — 
Von Melbourne nah Plymouth, Welt . . — — 11.336 
Bon Melbourne nah Rio de Janeiro . . 46 53 7750 
Don Melbourne nah Singapore . . » . 30 — 3770 
Von Melbourne nach Sydney — D. 3 600 
Von Melbourne nach den Sap-Berbe-Snfeln D. 49 62 | 9400 
Bon Montevideo nah Havre . . | 83 pe = 
Bon Montevideo nad Rio de Janeiro : 11 — — 
Bon New-York nad Comes —F 20 — 3065 
D. 10 13 — 
Von New-York nah Galway — — D. 10 12,5 | 2735 
Bon New Mort nah Salifar -» » 2x... D. 3 — 580 
Bon New-York nad Havre . ; 22 N — 3125 
Bon New)ort nad St. John (Neuf.) . ; R 6 N — 1080 
. 35 5 = 
Bon New-Yort nah Liffabonf. . . . . 20 | — 2940 
Bon New-York nah Liverpool . . » . . 13 | 17 3016 
_ ID. 1235 — 
Bon New-Nork nad J— 54 31 — 3075 
Von Rew-Hortk nah Rio de Janeiro . . 48 _ 4725 
Bon Neu-Seeland nah Eallo . . . . 39 — 5712 
Bon Neu-Seeland nah Eapftabt . . . . — — | 5956 
Bon Neu-Seeland nah Cap Hoorn. . . — = 4373 
Bon Neu-Seeland nad Liverpool. . . . 68 79 | 11.700 
Bon Neu-Serland nah Melbourne . . 15 _ | 1640 
Bon Neu-Seeland nah den Rorfoft-Infeln 9 — 610 
Bon Neu-Seeland nach Plymouth . 95 107 11.510 
Don Neu-Seeland nah Schanghai . . . 45 56 | 5300 
Bon Panama nah Acapulo . . . . . 20 25 | 1410 
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Bon Panama nach den Freundfchafts- —— 
Bon Panama nah den Galapagos-Inſe 
Bon Banama nah den Gambier-Infeln 
Bon Banama nah Guayaquil . . 

Bon Panama nad ber Magelfaens-Straft 
Bon Banama nah Neu-Seeland . 

Bon Panama nah den Sandwich— Infeln 
Bon Panama nah San Francisco . . . D. 
Bon Banama nah Tahiti . 2 

Bon Panama nad Bancouver-Iufel . 
Bon Plymouth nah Ascenfion . 

Bon — nah Bombay . 


ARTITIT 


90 
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Bon Plymouth nah Kapftabt . . . 
Bon Plymouth uud —— Boo . 4130 
Bon Plymouth nach Gibraltar n 1044 
Bon Plymouth nah St. Helena . D. 24 4210 
Bon Plymouth nad Hongkong . D. 68 12.620 
Bon Plymouth nah Yiffabon . D. 4 764 
Bon —55* nach Madeira . 10 1200 
Bon Plymouth nah Malta. . D. 8 2020 
Bon Plymouth nach Melbourne © = 11.336 
Bon Plymouth nach der Moreton-Bai . . 100 12.175 
Bon Plymouth nad Neu-Seland . . . 90 11.735 
Bon Plymouth nah Rio de Janeiro. . . 49 4945 
Bon Plymouth nah Singapore . D. 67 11.280 
Bon Blymoutb nah Suony . .» . . . 87 11.755 
Bon Plymouth nah Cap Berbe .. D. 8 2250 
Bon Port au Prince nach Breſt.. 29 — 
Bon Rio de Janeiro nach den Azoren . . 36 3820 
Bon Rio be Janeiro nah Bahia. . . . 6 — 740 
Bon Rio de Janeiro nah Breit . . R 48 — — 
Von Rio de Janeiro nach Buenos Ayres 9 1122 
Bon Rio de Janeiro nach Callao. . . . 2 51 — 4880 
Bon Rio de Janeiro nah Capftabt . . . 18 26 3270 
Bon Rio de Janeiro nach Koncepeion . . | 36 — 3440 
Bon Rio de Janeiro nah Havre . » . . 48 50 _ 
Bon Rio de Janeiro nah Montevideo . 8 2 13 1030 
— 4,75 — 
Bon Rio de Janeiro nach Pernambuco. — — 1075 
Von Rio de Janeiro nach Plymouth | 35 53 4945 
Bon Rio de Janeiro nah Portsmouth . 31 50 5069 
Bon Rio de Janeiro nach Southampton — D. 26 5060 
Von Rio de Janeiro nach Valparaiſo * 50 3670 
. 4 — — 
Bon Schanghai nad Amry . . | 7 550 
Bon Schanghai nad) Bangtot h 14 — 2160 
Von Schanghai nach Capſtadt. 34 57 7560 
Bon Schanghai nah Hongkong. — D 4 800 
Von Schanghai nach London 99 110 13.550 
Bon Singapore nah Atyab . 26 — 1360 
Bon Singapore nad Batavia . 18 | — 510 
Bon Singapore nah Bombay . AA 51 | 53 2430 
Bon Singapore nach Buenos Ayres — 86 | = 8850 
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V. Das Wafler. 
| Ba Kür 
— Kürzeſte 
Von und nach. — zu Enfernung 
| rider im Mitte i in Seemeilen. 
Einer ak Gapfadt . * 46 47 | 5600: 
. 37 | — — 
Singapore nah Hongtong - . 13 20 1430 
D. 8 D. 7 — 
Singapore nah Macao 14 | 20 1430 
Singapore nad) Mabras . 11 18 | 1630 
Singapore nah Manila 14 | 14 1294 
Singapore nah Moulmain 19 | — 1080 
Singapore nach Plymouth 100 109 11.380 
Singapore nadı Surabaya 15 | 22,5 750 
Singapore nah Trincomali . 14 | — 1490 
Southampton nach Adelaide. 71 80 ' 11.370 
Southampton 2 Alerandria . — D. 11 2960 
se: som reihen Bermudas . D. 18 | 19 2973 
Southampton nah Bombay . D. 7 | — | 10.425 
Southampton — Buenos Ayres — D. 40 6145 
Southampton nad Chagres . . — D. 24 4575 
——— * Con antinopel — D. 15 | 2975 
Southampton nah Demerara — D. 22 3855 
Southampton — Gibraltar — D. 5 | 1160 
Southampton nad Greytown — D. 25 4625 
— — nach Yiffabon . D. 4 | 5 | 833 
Southampton nad Madeira — D. 8 | 1320 
Southampton nah Malta — D. 10 2140 
Southampton nach Marſeille — D. 6 | 1860 
Sonthampton nah Mauritius . D. 59 — 8150 
Southampton nah Melbourne . . ID. 55 59 ' 11.455 
Southampton nad Naffau — — D. 24 | 3755 
—— nad) New-Yort D.. 13 145 | 3075 
Southampton nah Rio de Janeiro D. 26 27 | 5060 
Southampton nah Syoney . D. 63 — 11.880 
Southampton nach Tampico — 46 — 
Bon Southampton nach St. Thomas . . — D. 15 | 3570 
Southampton nad) — (Ente) - — | D. 22 | 4230 
Suẽs nad Aden . x 5 D. 6 1308 
Suẽs nah Calcutta — | D. 3 | 4580 
Sues nad Sydney. . | — D. 43 | 8200 
Sydney nad Batapia . 37 | 38 ' fiiblich 3812 
| | | nörblich 3870 
Sydney nadı Ealcutta | 48 60 | 5710 
Sydney nad Callao | 45 53 | 6913 
Sydney nah Cochin Malabar) | 57 — | 5400 
Sydney nah Hongkong . . | 45 46 4440 
Sydney nach Cap Hoorn . | 30 36 | 5470 
Sydney nad Liverpool | 4 — ' 12.790 
Sydney nad Fondon . 70 102 ' 12.900 
Sydney nah Manila . | 54 N — 3940 
Sydney nad Melbourne . - — D. 4 | 600 
Sydney nah den Norfolt- Snfefn | 6 | u | 895 
Sydney nah Pinang : 52 | — 4560 
Sydney nad Blymouth 75 100 ı 12.586 
D. 72 82 — 
Sydney nach Schanghai . 47 49 | 4640 
Sydney nah Eued. . . D. 39 42 | 8200 
Sydney nah Balparaifo 38 45 | 6198 
Tahiti nah Honoruru 18 23 | 2378 
Tahiti nad Pitcairn 15 | 155 | 1170 
Tahiti nach Borssmoutb . 90 | — 11.530 
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| 

Bon Tehin nah Tonaatabn . 2. ... 12 AR | 1468 
Bon Tenerifa nah Balle-Terre . . . . | 19 — 2590 
Bon Tenerifa nah Bermuda . . 2 2.0 29 — 2460 
Bon Tenerifa nach Capſtadte. 48 55 | 4350 
Bon Tenerifa nah dem Gambia- Stu. F 7 — 910 
Bon Tenerifa nah Gore . . DE _ D. 45 540 
- Bon Tenerifa nah la Guayra. 2» 2.2. | 19 — 2998 
Bon Tenerifa nah Madeir...... D. 1 1,25 260 
Bon Tenerifa nah Bernambuco . . . . | 18 23 2420 
Bon Tenerifa nah Plymouth . .» . ». D. 9 — 1415 
Bon Tenerifa nah Rio de Janeiro . . » | 28 30 3490 
Bon Tenerifa nah Sierra Leona . — 12 12,5 1300 
Bon Er nah Ace - . . .. 6 11 880 
Bon Valparaiſo nah Caldera..... 3 4 370 
Bon Balparaiſo nah Eallo . .». ... 8 * 14 1292 

— 10 — 
Bon Balparaifo nah Eoncepiion . . . | 5 6,5 240 
Don Pe o nah Eopiapp. » 2. | — D 3 | 360 
Bon Balparailo — * Coq uimbo . . | 3 3,5 210 
Bon Balparaiio n * Balflanbe-Jufefn ID. 28 — 1830 
Bon Balparaifo Fquique. . N 6 — 780 
Bon Balparaifo * Juan Fernandez f | 5 | — 365 
Von men Liverpool . | 80 | _ 3796 
Bon Balparaito ben Marguelas: Inſeln 31 33 3900 
Bon Balparaifo - der Ofter-Infel | 19 | _ 1974 
Bon Balparailo nah Panama . . 2. ID. 20 21 2610 
Bon Valparaiſo nad Plymouth | D. 112 — 3670 
Bon Balparaifo nad Rio de Janeiro 32 | 39 3670 
Bon Balparaifo nah Suony . . 2... | 62 64 6198 
Bon Bera Eruz nah Havana. 2... s | - 15 810 
— 4 — 
Bon Vera Cruz nach New-Orleans | — D. 4 300 
Von Vera Cruz nach Jamaica | 22 27 1200 

Bon Bera Eruz nach London... — 42 — 
Von Vera Cruz nad) Tampico | 1 7 210 


D. 1 — — 


Seewege im Atlantifchen Ocean. Auf der Fahrt von Europa nach 
Nord: Amerika darf man im Allgemeinen am erften auf eine fchnelle Ueberfahrt 
rechnen, wenn der Abfahrtsort möglichft nördlich gelegen tft; denn die von Schottland 
ausgehenden Schiffe kommen ftet3 eher nach Neu-Fundland, al3 die vom Kanal aus- 
gehenden. — Im Anfange des Jahres hat man fich nördlich von 46 oder 47° der 
Breite zu halten, bis man etwa 37° w. 2. v. P. erreiht; dann mendet man fic) 
bis zu 43% Br. nad) Süden, und bleibt in diefer Breite, um die Neu= Fundland- 
Bank zu vermeiden, von welcher man fich ſüdlich hält, und zugleidh um nördlich 
vom Golfftrome zu bleiben; näher an der Küfte geräth man dann in die ſüdweſtliche 
Küftenftrömung. — Zu Ende des Jahres muß man fich noch nördlicher halten, und 
zwar bis 55° n. Br.; vom 28° w. L. v. P. wendet man fidh füdlic zum 46° Br. 
Die Gegend nördlich von den Bänken iſt wegen der Nebel ftet3 zu vermeiden, die 
zwiſchen Frühling und December zuweilen 8 oder 10 Tage ununterbrochen dauern 
und fo dicht find, daß man auf 60 3. Entfernung nichts gewahrt; dabei hat man 
Windftille und ftarfe Dünung. Die Bänke erkennt man übrigens an zahllofen See: 
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vögeln. — Wenn die günſtigen Winde fehlen, kann man ſich von Europa auch 
ſüdlich wenden, um die Paſſate zu benutzen, am beſten zwiſchen den Azoren und 
Madeira hindurch oder zwiſchen Madeira und den Canaren; im Frühling, Sommer 
und Herbſt reichen die Paſſate bis 28 und 300 n. Br., und 40 oder 50 Tage nad) 
den Aequinoctien wehen NO.Winde fo nörblih, daf man gar nicht die Paflate zur 
fuchen nöthig hat. — Die Padetboote zwifchen Liverpool und New-York brauchen von 
Oſt nad) Weit im Mittel 40 Tage; indeß legen mande den Weg in 15 bis 33 
Tagen zurüd, Bon New-Nork bis Yiverpool währt die Fahrt im Mittel 23 Tage, 
obwohl auch diefe in 15 zurücgelegt wird; dabei ıft von Amerika aus vor allen 
Dingen der Küftenftrom möglichft ſchnell nad; Süden zu durchſchneiden, und dann 
der Golfftrom auch möglichft ſchnell nach Norden hin zu verlaffen, weil in dem— 
felben von Juli bi8 October Stürme wüthen. Dampfböte gehen von Oſt nad) 
Weit in 13 bis 21'/; Tagen, von Weft nad Oft in 12 bis 221, Tagen 
(auch 11'/,). 

Die Fahrt nad) den Antillen geht im Oceane zunähft nah SW., damit 
ſobald al3 möglich die Pafjate erreicht werden, wobei man weftlih von den Canaren 
bleiben muß. Vom Mai bis December hat man fi) alsdann in 19 oder 20° n. 
Br. zu halten, vom December bis Juni dagegen in minder hohen Breiten. Zum 
Eingange ins innere Antillen-Meer wählt man die Straße zwiſchen Guadeloupe und 
Antigoa oder zwifchen St. Martin und Angquille; um nad) der Nordfüfte von Süd— 
Amerika zu gelangen, wird in der Regel der Kanal zwifchen Santa Yucta und St. 
Bincent oder zwiſchen Granada und Tabago gewählt. — Bon den Vereinigten 
Staaten feuert man öftlih, und dann womöglich füböftlih, um die Paflate zu be— 
nugen. — Bon Europa nah Guyana hat man im Juli bis November fih in 
120 Seemeilen weftlid von den Cap-Verdiſchen Infeln zu halten und von da ſüd— 
lich zu fteuern, um die allgemeinen SO.-Winde zu erreichen, welche zu diefer Zeit 
jelpft in 8° u. Br. zu finden find. Nun hält man fi weftlih, zwiſchen dem 
Aequator und 31/9 n. Br. — Umgekehrt, von den Antillen nad) Europa fteuernd, 
verläßt man das innere Meer durch den Kanal zwifchen Guadeloupe und Mont— 
Serrat, hält fih nördlih, um bald die Pafjate zu verlaffen und die veränderlichen 
Winde zu erreichen, worauf die oben erwähnte Fahrt eingehalten wird. Ebenſo 
wählen die von der Nordküſte Süd= Amerikas ausgehenden Schiffe den Weg nad) 
Norden durd) die Mona = Paflage. 

Regelmäßige Padet-Dampfboote von Southampton nah Tampico durd) die An— 
tillen gehen 46 Tage, von Havre nad) Havana 30 bis 35 Tage, 

Bon Europa nad den Küften Brafiliens nimmt man den Weg füdweftlich, 
zwifchen den Azoren und Madeira oder Madeira und den Canaren hindurch, und 
ichneidet dann die Linie. Dies gefchieht nicht mehr, wie ehemals, in 20 oder 22° 
w. 2. v. Paris, fondern in 25 und 30°, weil hier die Zone der veränderlichen 
Winde des Wequators weniger breit ift al3 weiter im Often, und man oft obne 
Calmen in den SO. = Paffat gelangt. Die Furt, von der Aequatorialftrömung 
gegen das Cap San Rogue getrieben zu werden, ift ohne Grund feither fehr groß 
gewefen; vielmehr ift dies Cap ohne Schwierigkeit zu doubliren. Namentlih von 
October bis März wehen die Winde faft ſenkrecht auf die Brafilianifche Küfte und 
die Strömung geht in diefer Zeit von Norden nad Süden; vom März bis October, 
wo der Wind etwas füblicher ift und die Strömung von Süden nad Norden gebt, 
muß man ſich entfernter von der Küfte in der allgemeinen Brafilftrömung halten 
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und weftlih von Trinidad (unter 20% j. Br.) ftenern. — Auf dem Wege nad) Cap 
Hoorn muß man fi der Patagonifchen Küfte nähern und fich etwa 10 Milles von 
derfelben halten, um die von den herrſchenden Weftwinden erregte hohe See zu ver— 
meiden und die Küftenbrifen zu benugen. — Auf der Fahrt von brafilischen Häfen 
füdlih von Olinda muß man oft nah SO. fteuern und dann nach Often bis zu 
30° w. L. v. B.; von da führen die SO.-Winde zum Aequator, der in 30 und 35° 
w. 2. paffirt wird. Die mittlere Dauer von Europa nad) Rio de Janeiro ift 50 
Tage, öfter auch 40 und 42 Tage; die Padetboote von Rio nach England geben 
im Mittel 35 Tage. 

Um von Europa aus den Meerbufen von Guinea zu erreichen und zunächſt die 
Canaren, hat man, je nad) der Jahreszeit, da3 Gap Finisterrä 35 oder 60 Yieues 
weftlich zu doubliven und ſich füdlich zu wenden, jo daß man aber eine zu große 
Annäherung an die Küfte von Portugal vermeidet, befonders im Winter, und dann 
öſtlich oder weitlih von Madeira fteuert. Von den Canaren nad; Süden hat man 
fid) alsddann mehr am Cap Berde zu halten, als am Ardipel. Südlicher, und 
namentlich vom Cap Palmas an, find die SW.:-Winde und die Guinea = Strömung 
dem Erreichen aller Küftenorte günftig; aber weiter nad) Süden zu gehen, als 2° 
n. Br., führt in die nach Weft treibende Wequatorialftrömung, mit deren Hülfe 
man allerdings an diefer Küfte von Oft nach Weft gelangt, indem man zugleich den 
SO.-Paffat zu erreichen fucht. Um den Meerbufen von Guinea zu verlafien, 
muß man im Allgemeinen auf dem kürzeften Wege den Aequator zu erreichen fuchen ; 
vom Mai bis December, in der günftigfien Jahreszeit, kann man fi unter dem 
Aequator oder felbjt ein wenig nördlich von demfelben halten; im übrigen Theile 
de3 Jahres thut man gut, füdlih von 4,0 oder 19 Br. zu bleiben. So jteuert 
man bi3 zum 18 bi8 25° w. L., je nachdem der Beltunmungsort gelegen tft. 

Um von Europa nad) dem Gap der Guten Hoffnung oder aud nad) 
Nieder:-Öuinea zu gelangen, wählen die Schiffe zunächſt den Weg, als wollten 
fie Brafilien erreichen, jo daß fie die inte in 25 oder 30% w. 2. v. P. fchneiden; 
mit Benugung des SO.: Paffates fteuern fie dann auf Trinidad, das fie weſtlich 
umgehen, und bemühen ji, die Weftwinde zu erreichen, welche fie grade nad Dit 
führen, den 30° |. Br. ſchneiden fie etwa in 20° weftl. X. und gelangen jo vom 
Canal la Manche zur Capftadt zuweilen ſchon nad) 59 Tagen, — Nieder + Guinea 
fann man aud) erreichen, wenn man zuerft die Fahrt nad) Ober Guinea macht, die 
Aequatorial- Strömung durchichneidet, dann die SW.-Winde benutt, welche zwiſchen 
der Küſte und einer Linie zwiſchen Cap Palmas und dem Gap der Guten Hoff 
nung von Januar bi8 September wehen, und dann mit Hülfe der Yand- und See— 
brifen lavirt. 

Nah Ascenfion und St. Helena hat die Fahrt oft 100 Tage gewährt, 
Nah Erreihung des NO.-Paflates fegelt man zwifchen den Cap-Verdeſchen Inſeln 
und dem Feſtlande hindurch, doublirt das Gap Palmas, durchſchneidet möglicht ſchnell 
die veränderlihen Winde, ohne weiter weſtlich zu gehen, al3 bis 10 oder 11° meftl. L., 
durchjchneidet dort mit Hülfe von SW.-Winden die Linie in 7 oder 80 öftl. Länge 
oder, mit der Küftenftrömung gehend, in 1 oder 2° weftl. L., und erreicht jo von 
Dften her Ascenfion oder St. Helena. Bei großer nördlicher Deklination der Sonne 
ift jedoch diefe Route nach St. Helena nicht für alle Schiffe fiher, wenn diejelben 
nicht ausgezeichnete Segler find. — Ebenſo kann man auf weftliher Fahrt diefe 
Inſeln erreichen, indem man die Fahrt nad) Brafilien macht, umd dann von Oſten 
oder Süden dem Ziele zuftenert; die ſe Fahrt iſt immer möglich). 


Die mittlere Dauer der Fahrt von Europa nad dem Gap tft 90 Tage; 
Horsburgh hat fie in 67, eim Dampfichiff in 59 Tagen gemadt. Die mittlere 
Dauer nad) St. Helena ift etwa 60 Tage. — Das Padetboot von London nach 
Auftralien berührt Tenerife und das Cap; es braucht bis zum Ziele 150 Tage. 

Wenn man vom Indiſchen Meere ber das Cap zu umfegeln bat, fo kann 
man ſich in der fchönen Jahreszeit ohne Beſorgniß dem Lande nähern und dann 
nördlich fteuern; aber im Winter, Juni bi8 September, hat man ſich wegen der 
unerwarteten Windſtöße aus Weſt fern von der Küfte zu halten. Man fteuert dann 
auf St. Helena, umfegelt Ascenfion und fchneidet die Linie in 25 und 300 L.; da= 
gegen von Mat bi8 September, wo man ſich weiter nad) Weft entfernen muß, in 
28 oder 30% 2. Alsdann währt die Fahrt vom Gap nad) Europa etwa 70 Tage; 
vom Cap nad St. Helena im Mittel 15 Tage; von St. Helena nad) Ascenfion 
6 Tage. — Bom Cap längs der Afritanifchen Küften 618 zum Cap Verd zu fahren, 
ift ein im neuerer Zeit eingefchlagener Cours. 

Seewege im Indifchen Ocean. In keinem Meere hat die wiſſenſchaftliche 
Seefahrtskunde fo merkwürdige Fortfehritte gemacht, wie im Jndifhen, und nir- 
gend find fo wichtige und entjcheidende Refultate erlangt worden. Der Schiffer weiß 
jegt nicht nur, in welchen Regionen diefes Meeres er, je nad) der Jahreszeit, periodifche 
Winde und günftige Strömungen finden wird, jondern er kennt auch die Mittel, 
diefelben zu benugen, indem er feine Fahrten nad) den Jahreszeiten berechnet. 

Am Cap der Guten Hoffnung hat der Seemann mehrere Routen zu wählen, 
um fich nad) den verfchtedenen Theilen des Indiſchen Oceanes zu begeben; feine 
Wahl wird ſich hauptſächlich nach dem herrſchenden Moufjon richten. Der geradefte 
Weg ift der durch den Kanal von Mozambik oder die innere PBaffage, 
vom April bis November, während des SW.-Mouffons, zu wählen, um nach Bom- 
bay, Mahs, Ceylon und dem Golf von Bengalen zu gelangen. Indeß 
muß ınan fiher fein, das Ziel vor dem Ende dieſes Mouffons zu erreichen. Beim 
Eingange in den Kanal bat man fi) vor den Strömungen zu hüten, welche nach 
SW. gehen, umd muß deshalb fuchen, den Meridian von 30° 40° öftl. 2. v. P. 
zu erreichen, ehe man den Parallel von 34 oder 35° f. Br. ſchneidet. Alsdann 
tann man der Oftküfte von Madagaskar folgen oder mitten durch den Kanal paffiren, 
was vielleicht vorzuziehen ift, wenngleich bier gefährliche Klippen, die Untiefen 
von Indien und die Felfen von Europa, zu vermeiden find. Von den 
Eomoren aus muß man die Linie in 52° öftl. 2. fchneiden; nad) Surate, Bombay 
und Goa wählt man nun den directen Weg. Iſt der Beftimmungsort einer der 
füdweftlihen Häfen Dekhäns, fo paffirt man den Acht- oder den Neun-Grad-Kanal; 
nad Kananor, Talitichari, Mahé oder Kalikad geht man nördlich um die Lakkadiwen 
und verfolgt die Küfte nach Süden; nad) Kotſchin, Quilon oder Andjengo geht man 
durch den Neum-, Acht oder anderthalb Grad-Kanal. Den Iegteren wählt man auch 
nad Ceylon und der Eoromandelfüfte. 

Bom Cap dur den Mozambik-Kanal bis Madras hat Srufenftern 40 Tage 
gebraucht. Deftlih von Madagaskar fuhr Horsburgh, vom Canal la Manche nach 
Bombay, in 3 Monaten. 

Für Schiffe, welche das Gap der Guten Hoffnung nicht vor dem erften Sep— 
tember doubliren und nad) Bombay oder Malabar wollen, trog der vorgerüdten 
Jahreszeit, ift die Paſſage von Boscamen zu empfehlen. Diefer Admiral 
führte eine Flotte von 26 Segeln ſüdlich um Madagaskar, zwiſchen 37 und 380 
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f. Br. in der Querftrömung des Indiſchen Oceanes, bis er nad Dften zum 52 
oder 53° öftl. L. gelangte; darauf wendete er ſich nördlich zwiſchen Reunion und 
Maurice hindurch, Tief die Cargados-Garajos oder Nazareth Bank ımd die Saya 
de Malha im Often umd die Galega und Seydellen im Weiten, und fchnitt den 
Yequator in 60° v. 

Die Paffage durch die Mitte geht noch weiter nad Dften und kann in 
gleichen Falle gewählt werden; namentlich aber, wenn das Gap zwifchen dem 1. Sep= 
tember und dem 1. October doublirt wird. Sie führt um Madagaskar herum und 
im Weften von den Chagos-Inſeln, jo daß man vom Gap bis 65 oder 651/,° 
öftl. 2. fegelt, um den widrigen Winden zu entgehen, welde (im März und April) 
von DOften wehen. Auf nördlicher Fahrt hält man ſich in den Pafjaten fo Lange als 
möglih in 65 oder 66° öſtl. L.; in der Nähe des Aequators finden ſich häufig 
DW.» und NW.-Winde, welche die Fahrt nad Norden unterftügen, wie es auch die 
Mouffons in diefer Jahreszeit thun. 

Auf den genannten Wegen kann man auch, wenn die Zeit ausreicht, nach dem 
Bengalifchen Meerbufen fahren, thut aber in der Zeit vom März bis October beſſer, 
die erfte Baffage der Breite zu wählen. Bom Gap geht man nämlich in 
38 oder 399 f, Br. bis zu 60° öftl. %., von da nah NNO., fo daß man die 
Nordgrenze der Pafjate (28 oder 299) etwa im 80 oder 819 fchneidet. Darauf 
wendet man ſich nordöftlih, weil diefe Winde von März bis Mat häufig öftlich 
find, und diefer Wirkung entgegengearbeitet werden muß. Dann wird man in 1 
oder 29 f. Br. vom April bis October mit Hülfe des SW.-Mouſſon nah allen 
Häfen Bengalens gelangen. 

Wenn man aber vorausfieht, daß man den Wequator nicht wird zwiſchen Oc— 
tober und April fchneiden und den Golf von Bengalen nicht vor dein Anfange des 
NO.-Mouffons erreichen können, jo wählt man die zweite Baffage der Breite. 
Dazu geht man vom Gap jo weit nad Oſten, al3 nöthig tft, -um die Nordgrenze 
der Paſſate in 82 oder 83° öſtl. L. zu ſchneiden; darauf wendet man fi) norböftlich, 
bis man fi der Nordfpige von Sumatra, Cap Achin, nähert, wo man fich jedoch 
im October und November vor weftlichen Winden zu hüten hat, welde das Schiff 
gegen die Inſel treiben. Darauf fteuert man weftlih an den Nitobaren vorbei, 
und benugt im 16 umd 17° die Nordwinde, um öftlicher zu gelangen, z. B. nad 
Galcutta. 

Bom Cap nad der Sunda=-Straße betritt man das Indiſche Meer am beften 
zwiſchen 37 und 38° |. Br., um die Gapftrömung zu vermeiden, bis zu den Jnfeln 
Amfterdam und St. Paul; darauf wendet man jid in einem großen Bogen nord» 
öftlih, bi3 man den Wendefreis des Steinbods in etwa 99% 40° L. fchneidet, von 
wo man nördlich feuert. Die Sunda:Straße ſelbſt iſt durch Inſeln in verfchiedene 
Kanäle getheilt; der füdlichfte ift der Kanal der Prinzen-Inſel; der von Crocatoa; 
von Pulo Beſſy; der der Mitte, der Nord-Kanal. Fe nad der Jahreszeit oder 
nad) den Winden hat man den einen oder den anderen zu wählen. 

Die Route durch Oſt, um fich nach den öftlichen Meerengen, nämlich nad) 
denen zwifchen den Heinen Sunda-Inſeln, zu begeben, hat man in fpäter Jahreszeit 
zu wählen, d. h., wenn man den Meridian der Infeln Amfterdam und St. Baul 
zwifchen Mitte September und Februar verläßt. Bon diefem aus läuft man öftlich, 
bis man den 109° öftl. 2. in 309 |. Br. ſchneidet, geht dann nad) Norden längs 
der Weftfüfte von Auftralien, und nähert ſich derfelben, bis man tm Parallel des 


NW.-Cap3 ift. Zwiſchen diefen und den Sunda-Inſeln findet man vom April bis 
November den SO.Mouſſon; vom November bis März findet man meift wefiliche 
und veränderliche Winde; und da die Strömungen den Mouffons folgen, jo hat man 
ſich etwas mweftlicher oder öftlicher zu halten, als die Meerenge verlangt, die man 
erreichen will. Die Meerenge von Lombock, zwiſchen diefer Inſel und Balt, ift leicht 
zu erfennen an der großen Inſel Banditte, welche ihre Einfahrt theilt; die von Alla, 
zwifchen Lombock und Sumbawa, ift gefund und fehr befucht; ebenfo die von Sapy, 
öftlih von Sumbawa. Die Meerengen von Flores, Aloo und Panthar, zwiſchen 
Ombay und Flores oder Mangerye, find un Allgemeinen wenig befucht, weil fie 
eng find und fehr ſtarke Strömungen haben. — Will man von den NW. - Küften 
Neu=Hollands in den Großen Ocean, fo fucht man die Oftipige von Sandelbofch 
auf, geht zwifchen diefer nel und Savu hindurch, oder zwifchen Savu und 
Rottie, und darauf nordöſtlich zwiſchen Ombay und Timor hindurd in das Mo— 
luden = Meer. 

Bom Rothen Meere, dem Perſiſchen Meerbufen oder der Weſt— 
füfte Indiens fann man während des vollen NO.-Moufjons, d. i. im December 
und Januar, den Weg durch den Kanal von Mozambit wählen, um das Gap der 
Guten Hoffnung zu umfegeln. Aber weder zu Anfange, noch zu Ende diejes Mouſſons 
darf man diefen Weg nehmen, weil im October und November, jowie im Februar 
und März, Südwinde hier fehr häufig find. — Auf der Rüdfahrt von Indien wird 
man immer am beften in der Nähe der Algoa-Bai das Yand angehen, oder man 
hält fi auf der Nadelbanf, deren Steilfüften man nicht verlaffen darf; der Felfen 
von Doddington in der Deffnung diefer Bat verlangt große Vorfiht. — Im Fer 
bruar, März und Anfang April, wenn bet der Algoa-Bat SO.-Winde berrichen, ift 
es am gerathenften, dem äußeren Rande (accore) der Nadelbank zu folgen, bis zum 
21 oder 22° öſtl. L.; teog der nah SW. führenden Strömung muß man fih auf 
der Bank zu halten fuchen. Im Juni, Juli und Auguft, wo Windftöße aus W. 
oder NW. häufig find, muß man fid) nahe der Kiüfte halten, wo das Meer am 
ſchönſten ift. Der umtere Theil der Küfte ift häufig durch Nebel verdedt, wenn man 
vom hohen Meere kommt, während die Berggipfel klar find. Im Allgemeinen ift es 
nicht gefährlich, ji der Küfte zu nähern, denn fehr felten wehen heftige Winde nach 
derjelben Hin, aud kann man ſich faft immer von ihr entfernen. Zuweilen hat 
man öftlih vom Cap böjes Wetter; weſtlich dagegen findet man, fobald man es 
doublirt Hat, oft ſchönes Wetter mit ftarfen Brifen aus Süd, 

Schiffe von der Weſtküſte Indiens, ſowie von Ceylon und Pondichery, können 
die bezeichnete Route wählen, um das Gap zu umfchiffen; nur werden die erjteren 
den Nequator nicht jo weit im Often fchneiden (in 85 oder 879), wie die aus dem 
Bengalifhen Meerbufen, jondern durh die SDO.-Paffate mehr nad) Rodriquez, einer 
der Mascarenen, geführt werden, nachdem fie den Aequator in 82 oder 83% ge= 
ichnitten haben. Bom April bis November hat man felten Stürme im Indiſchen 
Meere; in den übrigen Monaten muß man ſich von Rodriguez ferner halten, als 
in diefen. Bon da ftenert man WSW. auf die Küfte von Afrika, wo man in der 
Höhe von Port Natal aud) wohl die Küftenftrömung benuten kann. 

Von Bengalen oder der Meerenge von Malaka aus wird man den Wequator 
in 87 oder 89° %, fchneiden; richtet man fich eher ſüdlich, jo leidet man von den 
veränderlihen Brifen an der SO.Küſte von Sumatra. Sobald man dann die 
SDO.-Baflate erreicht hat, fteuert man auf die Mascarenen. 
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In Betreff der Schifffahrt nah dem Rothen Meere fer nur bemerkt, 
daß der Eingang zu demfelben durch die Perim-Inſel in zwei Engen, die kleine 
öftlihere und die große weſtlichere getheilt wird; die erftere ift wegen ihres 
Anfergrundes die befuchtefte und die am meiften anzurathende, obwohl die Tiefe bei 
Annäherung an diefelbe plöglih von 110 F. auf 48 F. abnimmt; in der Mitte 
findet man 77 bis 42 F. In der Mitte der größeren hat man in 550 F. nod) 
feinen Grund. Es ift oft jchwer, das Rothe Meer zu verlaffen, und vom Sep— 
tember bis April verſucht man e3 felten, weil dann außen Oftwinde herrichen; im 
April, bei W.- und SW.-Winde, kann es ficher gefchehen und die Fahrt nad) Often 
unternommen werden. 

Auf der Strede von Bombay nah Maskat, eine Entfernung von nur 
210 g. M., bat man von Juni bis Auguft eine Hüdlihe Route zu wählen, welder 
Weg 6mal fo groß ift, als die directe Entfernung. Man muß nämlid der Winde 
halber bi3 zum 4° ſ. Br. nah Süden gehen umd die Maldiwen im Süden um— 
ichiffen, im Auguft fogar bis 9 oder 109 ſ. Br., weil dort die Winde weniger 
veränderlic und Fräftiger find, al3 unter den Wequator, und dort weftliche Strö- 
mungen zu finden find. 

Die Schifffahrt im Meerbufen von Bengalen ift, je nad der Jahreszeit, 
eine jehr veränderlihe; um von den füdlihen nad) den nördlichen Häfen zu gelangen, 
muß man bet beiden Mouſſons jehr verichteden verfahren, und dasjelbe gilt für 
den umgefehrten Weg, ebenfo um nad der Weftküfte von Dekhän u. ſ. w. zu 
gelangen. 

Aus dem Indiſchen Meere gelangt man in das Ehinefifche durd) die Strafe 
von Malafa, durd) die Sunda-Strafe, durch die öftlichen Strafen von Bally, Yombod, 
Allaß, Sapy, Flores, Aloo, Panthar und Ombay. Hat man diefe, ausgenommen 
die erſte, paffirt, fo fteuert man nordwärts, beim SW.-Mouffon, weſtlich von Borneo, 
durd) die Strafen von Garimata, Gaspard oder Banka; beim NO.-Mouſſon muß 
man öftlih von Borneo nad) Norden gehen durch die Straße von Mangcaffar in 
die Gelebes- oder Solo» See und dann öſtlich oder weſtlich von den Philippinen, 
Iſt man dur) die Strafe von Singapore oder durch die von Bangka ins Chinefifche 
Meer gedrungen, jo ift die innere Paſſage, d. h. der Weg weſtlich von dem 
Paracel (dem kleinen Felſen-Inſeln öftlih von Hue), zu wählen, weil diefer der 
directefte iſt in März, April und Mai; aber im Junt, wenn der SW. -Moufjon 
eingetreten ift, ift die äußere Paſſage vorzuziehen, nämlich die um die Maccles— 
field-Banf herum 

Die öftlihe Route nah China ſchlägt man ein, wenn man vom Gap aus 
den Meridian der Inſel Amfterdam zwifchen dem 15. September und Anfang De— 
cember erreicht, alfo um October und November, beim NO.-Moufjon. Man wählt 
darauf eine von den öftlichen joeben genannten Meerengen. Bon da aus geht man 
im October und November am beften durch die Straße von Mangcafjar, in den 
übrigen Monaten, namentlid) von Mitte December bis Februar, wählt man die Pitt = 
Paffage, d. h. den Meerestheil zwiichen Gelebes und Neu = Guinea, welder im 
Norden durch die Inſelreihe Bangat, Zula, Beſſei, Obei und die kleinen Inſeln bis 
Popo, im Süden durd Buru, Ceram, Meifol (Myfole) und die anliegenden Inſeln 
begrenzt if. Zu derfelben gelangt man am beften durch die Ombay-Strafe. Bon 
hier führen drei Meerengen in den Großen Ocean: 1) die von Dampier, zwi— 
ſchen Salvatta und Batanta hindurch. Diefelbe ift im Januar umd Februar, wenn 
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ſich die NO.-Winde dem Aequator nähern, für gut ſegelnde Schiffe vorzuziehen. 
2) Die danebenliegende Meerenge von Pitt iſt im Allgemeinen nur einzuſchlagen, 
wenn man dazu gezwungen iſt; Ebbe und Flut ſind hier, wie in der erſteren, ſehr 
ſtark und die Strömungen ſehr unregelmäßig; die Geſchwindigkeit derſelben wechſelt 
zwiſchen 1 und 5 Seemeilen in der Stunde, und die Gefahr, an die Küſte von 
Neu-Guinea geworfen zu werden, iſt groß. 3) Die von Gilolo, welche breiter iſt, 
deren Strömungen felten ftark find und die im März vorzuziehen ift, wenn Die 
NO.-Winde ſchwach werden; fie wird durch die Inſel Gebe in zwei Theile getheilt, 
von denen der öftlichere nad; Bougainville benannt ift. — Jft der Große Ocean 
erreicht, jo hält man fih im etwa 39 Br. öftlich, und umfegelt die Pelew-Inſeln im 
Welten oder im DOften, je nach der Kraft des NO.-Mouſſons und je nah dem 
Schiff; vom December bi3 Misgg Februar ift das Letztere zu vathen, weil man fich 
vor der jtarfen Strömung nad B. fehr zu hüten hat, namentlich auf dem weiteren 
Wege nad) der Nordfpige von Luzon. Durch die guten Kanäle zwiſchen den Ba— 
buyan⸗ und Baſchi-Inſeln dringt man in das Chinefiihe Meer ein. Grade weſtlich 
fahrend erreicht man Kanton. 

Wil man aber im September vom Cap der Guten Hoffnung nad 
China gehen, fo nimmt man die große öſtliche Paſſage, d. 5. man 
geht durch die Baß-Straße oder füdlih um Tasmanien herum, dam nah N. umd 
durd die Straße von Formofa ins Chinefifche Meer. Diefe Wege find in diefem 
Monate die fiherften. Auf dem Ietsteren fann man, wenn man das Gap Ende 
Septembers verläßt, am 31. October die SW.:Spige von Tasmanien erreichen, 
am 18. November bei den Neuen Hebriden fein, den Aequator etwa in 1590 
öftl. 2. ſchneiden, den Archipel der Garolinen durchſegeln, am 21. December Die 
Marianen paffiren, den 30. in die Straße von Formoſa eintreten und am 1. Ja— 
nuar bei Makao anfern; dieſe Zeit von drei Monaten ift wenig länger, als man 
gewöhnlich für den directen Weg nöthig hat, den man in günftiger Jahreszeit 
einſchlägt. Demnach find 2 Monate etwa das Mittel fir die Fahrt vom Cap zur 
Sunda-Strafe, und von da bis Kanton braucht man im Allgemeinen drei Wochen. — 
Der Weg durd die Bah-Straße ift finger: 3. B. am 11. October bei der Inſel 
Annfterdam, 28. October Eintritt in die Baß-Straße; darauf die Fahrt weſtlich von 
Neu = Galedonien und den Hebriden, zwifchen diefen und den Salomon = Infeln hin— 
durch; im 158% L. den Wequator gejchnitten, und am 28. December an der Küſte 
von Ehina — das iſt eine um mehr ald zwei Wochen Fürzere Fahrt. Dennoch ift 
die erftere vorzuziehen, weil man in höheren Breiten ficherer auf die Weftiwinde 
rechnen kann und die Nordwinde und nah Süd gerichteten Strömungen vermeidet. 

Die ganze Fahrt vom Canal la Manche bis Kanton dauert im Mittel 5 oder 
6 Donate. 

Die Rückkehr von China nah dem Cap oder nad Indien tft 
ebenfalls in fehr verjchtedener Werfe auszuführen: das Hauptziel ift dabei natürlich 
immer, ſobald al3 möglich die Pafjate zu erreichen, damit man mit dem SO.:Winde 
nad) W. gelangt; oder, um nach Indien zu fegeln, die Mieerenge von Singbapore 
und damit die Straße von Malaka. Für die legtere Abfiht muß man im März 
und April die äußere Pallage wählen, d. h. um die Macclesfield-Bant herum; in 
den übrigen Monaten dagegen die innere, nämlich zwiſchen Hainan und dem PBaracel. 
Bon da ift die Strafe von Singhapore oder auch die von Banka und dann die 
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Sunda⸗Straße leiht erreicht. Von da kann man den 10% Br. in 1009 9, fchneiden 
und ſich in gerader Yinte nad) der Südfpige von Madagaskar halten. 

Man hat es lange für ummöglic gehalten, das Chinefifhe Meer von N. nad) 
S. während des SW.-Mouſſons zu durchſchiffen; auf dem Wege weſtlich vom Paracel 
ift dies jedoch zu jeder Jahreszeit mit einem guten Schiffe ausführbav. Mit Be— 
nugung der anhaltenden Oſt- und Südoſt-Briſen hält man fid) in geringer Ent— 
fernung von Hainan und der Küfte von Cochinchina, jedoch fo, daß man nicht in 
die ftarfe NNO.- Strömung geräth. Diefe Fahrt ift indeß nicht zu wählen, wenn 
man beim Eingang in die Strafe von Malaka widrige Winde findet, da fi als— 
dann die größten Schwierigkeiten finden werden, wieder aus derſelben herauszugelangen ; 
denn diefe Winde jegen ſich noch 12 oder 14 Breitengrade weiter fort, wenn man 
das Cap Atſchin (Achin) an Sumatra umfegelt hat, d. h. bis zur Aequatorialgrenze 
der Pafjate. Eben jo wenig darf man fih im Mat und Junt nad ©. zur Bangfa- 
Strafe begeben. Daher ift e8 während des SW.-Mouſſons ftet3 gerathener, die 
äußeren öftlihen Wege zu wählen, um ſich nach der Weftküfte von Defhän oder nad) 
Europa zu begeben. Es gibt deren zwei. 

Im April oder Anfangs Mat fteuert man nad) ©. nad der Macclesfield- 
Bank, dann nah der NW.-Spige von Mindoro, durd die Mindoro-Strafe, längs 
Panay, durch die Mindoro- See und die Bafilan- Strafe; aber bei SD. Winden 
meidet man beffer die lettere, verläßt die Mindoro- See durch die Strafe zwifchen 
Borneo und den Tawitawisnfeln und richtet feinen Weg nad) S. auf die Mang— 
fafjar-Straße oder nad) Often, um durch den Moluden-Kanal zu gehen, was von 
Bielen vorgezogen wird, wenn der SO.-Mouſſon nördlih vom Aequator herrſcht 
und die Allas- Straße alsdann ſchwierig zu erreichen ift. — Bon Mitte Mat bis 
Ende Juli muß man die zweite öftlihe Route wählen, nämlich in den Großen Ocean 
fteuern, wo man SW.- Winde und öftlihe oder nordöftlihe Strömungen findet, 
öftlih von den Philippimmen nad) ©. gehen und in die Paſſage von Pitt ein- 
treten. Im Auguft ift e8 für diefe Route zu Spät, und man folgt beifer der Küſte 
von Cochinchina. 

Der Weg nad) N. oder nah ©. im Chinefiihen Deere, gegen den einen oder 
den anderen Moufjon, wird übrigens täglich von den fogenannten Flippers gemadt, 
d. i. von den Fahrzeugen, welde da Opium von Indien nad China bringen. 
Während des ftarken NO.-Mouffond macht gegen denfelben ein mäßiger Dampfer 
den 380 g. Meilen langen Weg von Singhapore bis Hongkong in 10 Tagen. Nad) 
anderen Seefahrern ift der Weg von Makao nad) Singhapore 340 g. Meilen, und 
die Segeljchiffe legen denjelben in 33 Tagen zurüd, 

Daß die Fahrten in diefen Gebieten, namentlid in der Inſelwelt, die zwiſchen 
China und Auftralien, die an der Chineſiſchen und Hinter-Indiſchen Küfte je nad) 
dem Abfahrts⸗ und Beftimmungsorte, ſowie nach den verſchiedenen Jahreszeiten eine 
unendliche Mannigfaltigkeit der Richtungen und der Rückſichten in ſich ſchließen, tft 
wohl begreiflih. Ich habe Hier diefe Andeutungen einiger der Hauptwege gegeben, 
um wenigſtens die Vorftellung von den Schwierigkeiten und den zahlreichen obwalten- 
den Umftänden, die ihren Einfluß geltend machen und für den Eeefahrer beſtimmend 
find, in Etwas möglich zu machen. Der Seefahrer bedarf natürlich de3 Studiums 
umfafiender Werke und der fpeciellften Karten, in welchen eine Fülle von veichen Er— 
fahrungen niedergelegt ift, die an diefer Stelle freilich nicht gefunden werden fünnen. 
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V. Das Wafler. 


Behufs der Lectüre von Seereijen mögen wenigſtens die folgenden Ausdrücke, 
welche fi) zum Theil auf die phyfifaliiche Geographie beziehen, hier eine Er— 


Härung finden: 
Auffrimpen beißt: Der Wind läuft 
gegen die Sonne von Weften durch Süben 
egen Often, was gewöhnlich fchlechtes Wetter 
Debeutet. — Baaloder Buje Merkeicen 
für die Schiffer, an welden fie die Untiefen 
am Eingange eines Hafens oder vor Sand— 
bänten erlennen. Man wählt dazu Klötze 
oder große Körbe, in der Regel aber fegel- 
förmige, roth angeftrihene Tonnen. — Ba— 
alten, Fandbaalen Hölgerne Gebäude 
an der Seeküſte am Eingange zu einem Ka— 
nale oder Flufie, als Wahrzeichen fir bie 
einjegelnden Schiffe. Sie müffen leicht zu er— 
tennen fein, und bie Seelarten geben an, 
wie fie fib von verfchiedenen Seiten dar— 
ftellen. — Badbord ift die linke Seite des 
Schiffes, wenn man fih mit dem Geficht 
nach dem Bordertheil desfelben wendet. Die 
rechte Seite beißt Steuerbord. — Bag— 
er. Eine Mafchine, vermittelft welcher ver- 
—5 Häfen und Waſſerläufe ausgetieft 
werden. Sie beſteht gewöhnlich aus einem 
Fahrzeuge, welches die eigentliche Maſchine 
enthält, und einem Koker, einem vierecki— 
gen, hölzeruen Kaften zur Aufnahme bes 
Schlammed. — Befted. Die Bezeichnung 
des Ortes auf der Seelarte, wo der Steuer- 
mann fich nad feiner Rechnung und Beob- 
achtung zu befinden glaubt. iefer Punkt 
ber Karte ift der Durchſchnittspunkt der ge— 
fundenen Breite und Länge. eben Mittag 
und jedesmal, wenn ber Cours geändert wird, 
muß ein Beſteck gemacht werben. Die ganze 
Berechnung von einem Mittage bi8 zum an— 
dern, um das Befted zu finden, beißt ein 
Etmal. — Bi. Ein plöglih entjtehender 
und nur kurze Zeit dauernder Windftoß. Je 
nah den bamit verbundenen Naturerfchei- 
nungen nennt man fie Regen», Hagel-, 
Donner- oder Bullerbd, und die fehr 
heftigen, ſchwere Bö. Ihre Wirkung ift 
immer mr auf einen fehr Heinen Ran 
beichränft, und man erkennt fie daher fchon 
von Ferne an dem fhäumenden Wafjer und 
tann die Segel bergen. Gewöhnlich Hat fie 
eine andere Richtung, als der eben wehende 
Wind. — Düddalben. Pfähle, gewöhnlich 
fünf bis acht, der mittlere ſenkrecht, die übri— 
gen mit den Köpfen zu ibm geneigt, die an 
verfchiedenen Stellen eine® Hafenseingerammt 
find, um die Schiffe daran zu befeitigen. 
Der Herzog von Alba joll fie zuerft in den Nie— 
derlanden —— haben, und daher füh— 
ren ſie ſeinen Namen. — Kielwaſſer. 
Der Streif von ſchäumendem und wirbeln— 
dem Waſſer, welchen das fahrende Schiff 
hinterläßt. Es iſt zwei bis drei Schiffslängen 
weit bemerkbar, und um ſo ſtärler, je ſchneller 
das Schiff ſegelt. Der Winkel, den dasfelbe 
mit der Richtung des Schiffes macht, zeigt 
die Größe der Abtrift an, d. h. um wie viel 


das Schiff durch den Wind aus der Richtung 
bes Kieles abgetrieben wird. — Kroos, 
Tang oder Wihr heißen die zu den Algen 
ebörenden Waſſergewächſe, welde in ver- 
hiedenen Arten in allen Meeren wachſen, 
und von denen eine mamentlich die aroßen 
Tangwiefen (ſ. S. 122) bilde. — K n bite 
oder Brife beißen die Winde von verſchie— 
benem Grabe, infofern fie auf die Beifegung 
einer größeren oder Fleineren Segelmafie Be- 
zug haben. Man unterfcheivet: 1) flaue, 
ſchlaffe oder Fleine Küblte, wobei Der 
Wind ein bis drei Fuß in der Secunde durch— 
läuft; 2) labbere Küblte, mit einer Be- 
wegung von vier bis fünf Buß; 3) leichte 
Briſe, ſechs biß fieben Fuß Geſchwindigkeit; 
dabei beginnt die See ſich ein wenig zu kräu— 
ſeln; 4) mäßige Briſe, mit einer Be— 
wegung von 8 bis 9 Buß; 5) friſche Brife, 
10—14 Fuß; 6) fteife Brife, 16—20 Fuß. 
Alle diefe beißen auh Bramfegeltühlten, 
weil dies der höchſte Grab des Windes ift, 
bis zu weldem man Bramfegel (an der zwei- 
ten Berlängerung der Maften) führen kann; 
7) mäßige oder Marsfegel-Küblte, 
mit einer Bewegung von 22—24 Fuß; 
8) frifhe Kühlte, 26—30 Fuß; 9) fteife 
Kühlte, 32—36 Ruß; 10) ſchwerer 
Wind, mit einer Bewegung von 35—40 
Fuß in der Secunde. Mit noch ftärkerem 
Winde beginnt der Sturm, bei weldem 
das Scif zuletzt nur noch vor Top und 
Taakel treibt, d. 5. alle Segel feft gemacht 
bat. Eine durchgehende Kühlte heißt 
eine ſolche, die ſich auf einer großen Meeres 
ſtrecke überall von gleicher Stärke zeigt. Bei 
den Heinen Kühlten und Brifen laͤßt ſich der 
Umfang berjelben an dem kräuſelnden Waffer 
überfeben. — Lee oder Leeſeite iſt die 
Seite eines Schiffes, welde vom Winde nicht 
getroffen wird, ober welde, wie man fagt, 
unter dem Winde if. Die, auf welche 
der Wind weht, heit die LuveSeite — 
Lenfjen ift der gefährlice Lauf des Schiffes 
bei einem fchweren Winde oder Sturm vor 
dem Winde. — Mift nennt der Secmann 
den Nebel. — Muddern fagt man vom 
Schiff, wenn es den Grumd berührt und da- 
durh das Waſſer trübe macht. — Odfen - 
auge nennt man eine Deffnung, welde fich 
bei didem Wetter in den Wollen zeigt. 
Durch eine folde bat fib der Wind einen 
Weg gebahnt, und er fommt daun von der 
Seite, wo es ſich zeigt. Stehter der Sonne 
— fo hat es die Farben eines Negen- 
ogens und beißt dann auch eine Wett er- 
galle. — Perlen beißt die Tiefe der See 
mefjen. — Fliegender oder ftinfender 
Sturmift der beftigfte Grad des Sturmes, 


« 


ehe er zum Orkan wird. 


Seemänniiche Ausprüde. 
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Zch füge an diefer Stelle zugleich die verfchiedenen für Waſſerfahrzeuge gelten: 
den Namen an (meift nad Bobrif). Die gebräudlichften Arten find: 


Aiguille, Kleine Ipitige Scifferfahr- 
zeuge an der Franzöfiſchen Küfte — Alma- 
die, ein Heines, gewöhnlid aus Baumrinde 
gemachtes Fahrzeug der Neger an der Küſte 
von Guinea. — Azogues hießen bie Schiffe, 
welche jonft das Duedfilber von Spanien 
nah Amerita bradten. — Baidare beißen 
in Norb-Sfibirien und Norbweit-Amerita die 
Böte, welche den Kajaks der Eslimos gleichen. — 
Balaffa, em großes NRuberfahrzeug ber 
Karaiben. — Salexber. Bilander oder 
Binnenlander, ein in Holland gebräud- 
liches, einmaftiges, plattes Fahrzeug, bis 80 
Tonnen tragend. — Ballinger, eine Art 
englifher und franzöſiſcher Kriegsfahrzeuge im 
Mittelalter. — Balon, em Fahrzeug in 
Siam, meift in Geftalt eines Thieres, vorn 
und binten hoc, 100—120 Fuß lang, aber 
nur 6 breit. In der Mitte bat es eine Art 
von bölzernem Thurm. — Balonza, ein 
in Sicilien gebräuchliches —— mit 2 
Maſten. — Balſe oder Catamaran, 
eine Art Floß der Indianer auf den ſüd— 
amerifanifchen Flüſſen, aus Stimmen eines 
leichten Holzes, Balfa, bei den Indianern 
Puero genammt, und durch Taue von 
Schlingpflanzen verbunden. Die größten find 
70—8U F. lang, 24 %. breit und beftehen 
aus neun Stämmen, iiber welche andere in 
der Quere liegen. — Bangıres beißen bie 
Fahrzeuge, welche bei Neu-Fundland zum 
Stodfiihfange gebraucht werden. — Barca 
longa, ein auf dem Mittellänbifchen Meere 
aebrauchliches Fifcherfahrzeug mit 2 oder 3 

taften. — Barkaſſe beißt das größte Boot, 
welches Schiffe mit fih führen. — Barte 
oder Barkſchiff, ein dreimaftige® Kauf- 
fabrteifchiff, das fi aber von einer Fregatte 
unterfcheidet. — Barke im Mittelmeer 
ift ebenfalls ein breimaftiges Fahrzeug von 
befonberem Bau, auch im Kriege gebräuchlich. 
— Barte oder Heines Boot wird nur auf 
Flüſſen gebraucht. — Bartetteober Barke— 
role, ein kleines Küſtenfahrzeug in Italien; 
ohne Daft. — Bholiah, ein großes Ruber- 
boot mit Kajüte in Border-Indien. — Bock, 
ein Flußfahrzeug auf ber Wefer und anderen 
Flüſſen des norbweftlihen Deutſchlands, gegen 
100 F. lang, S—10 F. breit, in der Mitte 
5—6 8. tief, und hinten und vorne platt. — 
Bombarda ift ein Kauffahrteifhiff an den 
Küften des Mittelmeeres, mit 2 Maften. — 
Bongas, aus einem ausgeböhlten Baum— 
ftamıme gefertigte Fahrzeuge auf den Philip— 
pinen, deren Name von einer Art Eicheln 
eg it. — Bongos, die hoben 

iroguen, deren man fi auf ben Flüffen in 
Columbien bedient. — Bording beißt in 
Oftfee-Häfen, 3. B. von Danzig, ein Lichter⸗ 
oder Yeihter- Fahrzeug, womit Schiffe 
einen Theil ihrer Ladung auf der Rhede au 


Bord erhalten oder ausladen, wenn fie jelbft 
für den Hafen zu tief geben. (Man bält es 
im Allgemeinen für das Bortbeilhaftefte, went 
ein Schiff fo tief geht, daß die Höhe des im 
Waſſer befindlichen Theiles zu dem über 
dasfelbe hervorragenden ſich wie 3 : 2 ober 
wie 4:3 verhält.) — Brigg oder, wenn 
fie Hein ift, Brigantine, heißt ein zwei— 
maftiges Schiff mit Fregatten-Takelage. — 
Bugalet, ein feines Fahrzeug an der Küfte 
ber Bretagne, mit 2 Maſten, das als Lichter 
dient. —Buggero (Budfcero), ein Hanbels- 
fahrzeug an der Wefttüfte von Vorder-Indien 
(Kiifte Malabar) und zur een über 
den Ganges. — Bullen oder Kiellidhter 
ift ein vorn unb Hinten, oben unb unten 
plattes Fahrzeug oder ein Prabm, der zum 
Kielholen der auszubeffernden Schiffe und 
auch zum Einfeßen der Meafte — 
wird. — Buſe, Beuſe oder Büfe, ein 
befonder8 bei den Holländern gebräuchliches 
Fahrzeug zum Heringsfange. — Cabane, 
ein Kleines franzöfifches Fahrzeug zum Trans- 
port auf der Garonne und auf der Loire, — 
Cajaffe oder Sende ift ein großes Fahr— 
zeug, deren fich die Türken zuweilen zu Ka- 
nonenbooten bedienen. — Garracas, f. 
Galione. — Carufe, eine in Älteren Zeiten 
von ben Portugiefen gebraucdte Art großer 
Schiffe. — Chaland, ein plattes fran— 
öfifches Fahrzeug zum Gütertransport auf 
lüffen und Kanälen. — EChalingpue, 
fleine Kähne der Indianer von faft rumber 
Bauart, um Perſonen von und nach ben 
Schiffen zu bringen. — Champan, flache 
Böte von 30—40 F. lang und 7 F. breit, 
auf dem Magdalenenftrome in Golsubien" 
auf zwei Drittel ihrer Länge mit einer ge- 
wölbten Bebedung, Tolda genannt. — Cha— 
toi, eine große Schaluppe ber franzöfiichen 
Stodfifchfänger bei Neufundland.— Chaffe- 
Maree, ein franzöſiſches Fiſcherboot, ge- 
wöhnlich mit zwei Maften. — Core-Core, 
moluckiſche Staatsichiffe zu Luſtfahrten ber 
Vornehmen und zum Kriege, 80 bis 100 5. 
lang, 10 bis 15 F. breit, auch mit Maft 
und Segeln. — Eorjales, die Kähne der 
Buſchneger in Surinam, ausgehöhlte Baum- 
ftämme des Wane- oder Cederbaumes. — 
Erade oder Krad, däniſche und ſchwediſche 
Laftfchiffe mit drei Maften. — Dahabiyeh, 
die größeren türfifchen Segelſchiffe auf dem 
Nil. — Damloper, ein Fahrzeug in Norb- 
Holland auf den Kanälen, das als eine Art 
Fähre von Zaanredam und anderen Orten 
nad Amfterdam gebt; es führt Segel und 
Schwerbter. — Dan oder Domw-Nrab, 
ein an der Arabien Küfte gebräuchliches 
Fahrzeug mit eimem über bie ganze Länge 
reichenden Tateinifhen Segel, d. h. brei- 
edigen Segeln, die an einer ſchräg gegen ben 
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Horizont geneigten Raa, länger als der Maft, 
befeftigt find. Die meiften Fahrzeuge auf 
dem Dlittelländifchen Meere führen dergleichen. 
— Dan-Eeylon, ein ähnliches Fahrzeug 
bei Ceylon, mit einem vieredigen Yugger- 
jegel. — Dierm, ein Heines ägyptiſches 
— — Dinga, ein zu Bombay ge— 
rauchliches Fahrzeug von 25 F. Länge, mit 
ftart gebogenem Kiel und Boden; es ijt bis 
6 F. breit und bat einen nad vorn über— 
hängenden Maft. — Dſchonken, j. Jun— 
tet. — Emwer, ein offenes, einmaſtiges Fahr- 
zeug, welches auf der unteren Ede und 
eier zum Fiſchen, zum Güter- Transport 
und als Lichter-Fahrzeug dient. — Felude, 
auf dem Mittelländiichen Meere gebräuchlich, 
ift eine Art von Galeere, aber fleiner; fie ift 
ungefähr 52 F. lang, 12 F. breit und bat 
auf jeder Seite 12 bis 20 Ruder. Sie führt 
zwei Segel und ift mit Heinen Geſchiltz ver- 
ſehen. — Figale, ein einmaftiges indifches 
Fahrzeug mit Segeluund Rudern. — Fleute, 
ehemals eine Art großer, dreimaftiger Schiffe, 
vorn und hinten jehr breit, rund gebaut; 
langſam fegelnde Yaftichiffe von 300—900 
Laften. — Flieboot, ein zweimaftiges, auf 
bolländifche Art gebautes Fahrzeug mit ziem- 
lich flachen Boden, das nie größer als 100 
Tonnen war. — Fregatte, ein dreimafti- 
ges Kriegsichiff, das nur Ein volles Kanonen- 
det bat und zum Schnellfegeln eingerichtet 
it. — Fregattone, ein früber bei den 
Spanien und Benetianern zum Truppen— 
Transport gebräuchliches Fahrzeug mit einem 
vieredigen Hintertheil und 2 Maſten; fie 
waren bis 500 Tonnen groß. — Fue, en 
japanefifches Schiff zum Trausportiren großer 
Saften auf den Flüſſen und an den Küften; 
8 ift vorn und hinten fpig umb bat einen 
Maft. Sie find weder ım Kriege, noch auf 
hoher See zu gebranden. — Fuſte, ein 
eines, nur auf dem Mittelländiichen Meere 
gebräuchliches Fahrzeug mit lateinifchen Se— 
gelu und Rudern. — Gabare, Kleine fran- 
zöftfche Fahrzeuge verfchiedener Art. Man 
nemmt fo aud) die pataches, Heine bewaffnete 
Fahrzeuge an der Küſte, zur Bewachung ber 
Hafen-Eingänge. Namentlich aber bezeichnet 
man mit diefem Namen cine Art platter 
umd breiter Fahrzeuge, welche mit Segel und 
Ruder verfehen find und deren man fich in 
Häfen und auf Flüffen bedient, die für an— 
dere Schiffe wicht tief genug find; oder auch 
eine Art Nahen oder Prahm, worauf beim 
Baggern der Schlamm geladen wird. — 
Galeaife nennt man bei den Holländern, 
Dänen, Scweden und ben Hanfeaten ein 
tleines Schiff mit zwei Maften; im Mittel- 
ländiſchen Meere nannte man fonft fo die 
größten und ſchwerſten Kriegsfahrzeuge, die 
mit Rudern und Segeln bewegt wurden, 
126 F. lang und mit mehreren Batterien 
ſchweren Geſchützes veriehen waren; fie faß- 
ten bis 1000 Mann. Bis zum 15. Jahrh. 


V. Das Wafler. 


vertraten fie die Stelle der Linienſchiffe. — 
Galeeren, Rubderfahrzeuge mit lateinifchen 
Segeln, welche früher auf dem Mittelmeere 
die wichtigſten Kriegsichiffe waren. Wegen 
des flachen Baues und ber Ruder waren fie 
ben bloßen Segelichiffen jehr gefährlid. Mean 
braucht fie nur noch an einigen Küften Des 
Mittelmeereg. Die ſchwediſche Shären- 
flotte befteht aus Hleineren Babrzeugen Dies 
fer Art, jogenamnten Halb-Galeeren; Die- 
felben führen auf jeder Seite mur 16— 20 
Ruder; die eigentlichen Galeeren haben 30, 
und jedes berielben wird von 5—6 NRuderern 
bewegt, jo daß die Ruder-Mannſchaft, meift 
an die Bänfe angejchmiedete Verbrecher, 
300—360 Mann, betrug Die Yänge ma 
130— 140 5. Bon dem urfprüngliden Gale 
find die Namen der fpäter auf dem Mlittel- 
meere gebräuchlichen Fahrzeuge abgeleitet, 
wie Galeazza, Gerata, Galeota, Galizabra. 
— Galione biefen ehemals in Spanien 
und Portugal ſchwere dreimaftige Kriegs- 
Ihiffe und bewaffnete, große Kauffahrteifchirfe, 
welche jehr hoch von Bord waren und zu= 
weilen vier Dede übereinander hatten; fie 
trugen oft mehr als 2000 Laſt. Späterbin 
nannte man fie Carracad. Namentlich Die 
bewaffneten Schiffe der ſpaniſchen Silberflotte 
biegen Galionen. — Galiotſchiff ift ein 
bei Schweden, Dänen und Holländern ehe— 
mals fehr gebräuchliches Fahrzeug, das im 
ver Zafelage mit der Galeaffe übereinftimmt. 
— Gallivaten oder Gallivetten, eine 
Art Heiner Ruderfahrzeuge, welche im Ojft- 
indiſchen Archipel aud im Kriege gebrancht 
werben. — Garitea find geräumige Kähne 
für etwa 20 Menfchen auf dem oberen 
Amafionenftrome, der Hauptſache nah ein 
ausgehöhlter Baum, — Geller find eine 
Art Flußfahrzeuge auf der oberen Elbe; das 
Borbertheil läuft fpig zu, das Hintertheil ift 
ihmäler als die Mitte. — Gig, ein aus 
dachziegelartig übereinander gelegten Planken 
gebaute Boot von 16 bis 27 5. Länge auf 
engliſchen Kriegsſchiffen, zum fchnellen Rudern 
eingerichtet. — Hedboot, ein chemals bei 
den nordiihen Nationen gebräuchliches drei- 
maftiges Kauffabrteifchiff. — Heu oder So», 
ein in den nördlichen Gewäflern gebräuchliches 
Kleines Fahrzeug, jehr ähnlich einer Schmäck. 
— Huarios, auf dem Mittelländifcher 
Meere in den Buchten und Flugmündungen 
als Berguügungs- Fahrzeuge gebräuchliche 
Boote, mit zwei Maften. — Huker, em 
bei Holländern, Dünen und Schweden ge— 
bräuchlidies Fahrzeug mit zwei Maſten. Es 
gibt auch Hukerjachten, nur mit einem 
Maſt, welche vorzugsmweile zum Hummerfange 
gebraucht werden. — Hulk oder Holk, 
ehemals ein in nördlichen Gegenden gebräuch- 
liches ſchweres Laftichiff. Die Schweden neunen 
auch jo einen Bullen. Im Engliiben be— 
deutet es ein zum Theil abgebrochenes altes 
Kriegsſchiff. — Jacht, ein einmaftiges Fahr 


Benennung der Fahrzeuge. 


zeng, beionders in England, Nord-Amerika, 
auch im der Dftfee gebraucht; bie Franzoſen 
bedienen ſich ihrer ebenfall8 zum Handel, 
Dit einer beftimmten Bejegelung nennt man 
fie Shlup (sloop); und werden diefe mit 
Kanonen bejett, Kutter. Dean gebraucht 
die Jachten, da fie ſehr ſchnell umd bei jedem 
Winde fegeln, um Nachrichten, Badete und 
Briefe fortzufchaffen, und neunt fie Advis— 
und Poſtjachten; Die zu bloßer Beluftigung 
gehaltenen beißen Spiel» oder Herrenjacten. 
Man bat aud Eisjachten, mit denen man 
auf dem Eife fegelt. — Jangadas find 
aus Holzſtämmen zufammengefügte Flöße, 
die in Brafilien zur Küftenfahrt gebraucht 
werden. — Jolle ift ein feines einmaſtiges 
Fahrzeug, hauptfächlich in den nordifchen Ge— 
wäjlern, zur Riicherei, zum Yootjen umd zur 
Küftenfahrt dienend; auch die Heinfte Scha- 
luppe eines Schiffes. — Junke (Diconte) 
find chineſiſche und japanefiihe Fahrzeuge 
von 100 bis 200 Laſt, von ziemlich plumper 
Bauart, mit drei Maiten, Zauen von Ro— 
tang und Segeln von Bajt-Matten. Sie 
dienen auch als Kriegsfahrzeuge. — Iwa— 
has neunen die Tahitier 2 F. breite Fahr— 
zeuge mit plattem Boden. — Kaag, ein 
einmaſtiges Fahrzeug der Holländer, wie eine 
Schmack gebaut, aber Heiner. Es find 
Binnenländer, am meiften in Blieland und 
im Texel in Gebraud. — Kai-Drai, ein 
Kleines bolländifches Boot, welches langs den 
Quais fährt und Yebensmittel feil hat. — 
Kajager, größere Kühne in Holland, von 
14—16 F. Yänge; fie dienen namentlid im 
holländiſchen Süd-Amerifa als Boote bei den 
Bonten, d. b. den großen Flußfahrzeugen, 
welche die Producte vom Binnenlande nad 
den Seehäfen die Flüffe binabbringen. — 
Kajat, ſ. Kanoe. — Kajaffen, große 
Fahrzeuge mit niedrigem Borde, deren fich 
die Türken zu Kanonenbooten bedienen. — 
Kaik, em Meines Fahrzeug der Kofaden 
auf dem Schwarzen Meere, zum Kriege und 
zur Kaperei. Es ift mit Thierhäuten be= 
Heidet umd führt 40 50 Bewaffnete. Ebenfo 
beißen auch Kleine griehiihe Kauffahrer an 
der Pevantiichen Küſte, Mit einem fehr langen 
Hauptmaft und einem Heinen Beſahnmaſt. — 
Kandd, richtiger Kanot, auch Piroguen 
und Proas genannt, ſind die aus einem 
Baumſtamme gearbeiteten Fahrzeuge der Wil- 
den. Die meiſten ſind ſehr ſchmal und lang, 
fo daß fie kein Segel führen können und 
auch beim Rudern leicht umfclagen. Das 
ganz verbedte Kanot der Eslimos, ein leid) 
tes Gerippe, ganz mit Sechundsfell über- 
zogen, an beiden Enden fpit, Heißt Kajak 
oder Männerboot, die offenen dagegen Um— 
jat oder Weiberboot; in leteren werben bie 
Kinder und Habjfeligteiten über das Wafler 
gebracht. Die Südfee-Infufaner haben ſehr 
verichtedene Fahrzeuge (Proas) Diefer Art. 
Penn fie Segel führen wollen, jo binden fie 
v, Kloeden, Handb. ver Erkunde. J. 
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zwei derfelben neben einander. — Kanas, 
ein großes Nilfahrzeug mit Cajüte. — Kanti- 
maron, eine Art Fahrzeug, defien man fich 
an der Oftküfte von Vorder - Indien (Koro- 
manbdel) bedient; fie ale aus zwei bis 
drei Kähnen oder ausgehöhlten Baumſtäm— 
men, die mit Tauen aus Kofosfafer zu— 
fammengebunden find, und das Segel ift 
eine Matte. — Kantſchibaſſe, ein türki— 
iche8 Auderichiff mit SO Mann. — Kapi- 
tana beißt die vornehmſte unter den Bar— 
fen, mit welchen die Spanier in Amerika 
Berlenfischerei treiben. — Karrale, ſ. Ga— 
lione. — Karalor, ein Fahrzeug im Oft» 
indifchen Arcchipel, von den Holländern auf 
den Moluden an den Kilften gebraudt; fie 
können bi8 20 Laft führen und find dann 
mit 120 Dan befetst, welche fich bei Wind- 
ftille mit Schaufelrudern (Bagaien) weiter- 
bringen. Zu beiden Seiten bilft noch ein 
langer Balten das ſchmale Fahrzeug vor 
dem Umfchlagen ſchützen. — Karamuffel, 
Karamuffat oder Karamuzzai find 
eine Art türkifcher Kauffabrteifchiffe mit zwei 
Maften. Mit 20 Kononen und SO Mann 
bejetst, dienten bdiefelben ehemals den Raub— 
ftaaten zum Seeräuberei. — Karavelle 
find urfprünglich portugiefiihe Fahrzeuge von 
100—140 Tonnen, mit lateinifcben Segeln. 
Vasco de Gama foll fich derjelben — in 
Oſt-Indien bedient haben. Später waren 
ſie auch bei den Spaniern im Gebrauche und 
galten für die beſten Segler. Bei den Tür— 
ten beißen gewiſſe ſchwere Laſtſchiffe ebenſo. 
Franzöſiſche Fiſcher-Fahrzeuge von 12 bis 15 
Tonnen, welche auf den Heringsfang aus— 
gehen, heißen noch jetzt Caravelles. — Ka— 
rarre oder Karaerre, ein von den Be— 
wohnern Borneos gebrauchtes Schiff, oft mit 
170 Mann beſetzt; es iſt hinten und vorn 
ſpitz, aber an beiden Enden niedriger als in 
der Mitte. — Kat oder Katſchiff, ein 
beſonders ehemals von Dänen, Schweden 
und Norwegern gebrauchtes dreimaſtiges 
Kauffahrteiſchiff; es hatte Maſten aus Einem 
Stück; in England bediente man ſich ähn— 
licher zum Steinkohlenhandel. Kata— 
panel heißen zwei zuſammengebundene To— 
nien oder oſtindiſche Piroguen. — Katturi, 
eine Art Kriegsfahrzeuge zu Bantam auf 
Java. — Killaal, eine Art leichter Floßes, 
deſſen fidh Die Karavanen im Oriente, nament- 
(ih auf dem Euphrat und Tigris, bedienen, 
wen fie zu Waſſer reifen wollen; ein ſolches 
trägt ungefähr 28 Perionen und 10—126. 
Waaren. Es ruht auf aufgeblafenen Schaf- 
bäuten. — Ketſch oder Kits, eine bejon- 
ders bei Engländern und Schweden gebräud- 
liche Art zweimaftiger Schiffe, welche theils 
als Jachten, theils ſonſt zu Bombardier- 
allioten dienten. — Kirididi, ein türki— 
—* Boot mit flachem Boden. — Kivik, 
ein kleines ruſſiſches Flußfahrzeug, mit Maten 
bedeckt, gewöhnlich von 14 Rudern bewegt, 
44 
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aber auch won Pierden gezogen. — Klip— 
pers beißen die Kleinen Fahrzeuge, welche 
das Opium von Indien nach China dringen. — 
Koggen, Heine Fahrzeuge, welde ehemals 
in Holland zum Küften- und Binnenhandel 
gebraucht wurden. — Korbilis, ein japa— 
neſiſches Faftzug mit 30 Rudern zum 
Binnenhandel, zierlich gebaut und geputzt. — 
Kokorokos find die Flöße der Buſchneger 
in Surinam, aus Stämmen von allerlei 
ſchwerem Holze, das ſie, von leichterem ge— 
tragen, zum Verkaufe die Flüſſe herabbringen. 
— Kraier, ein-früber auf der Oſtſee ge— 
bräuchliches dreimaſtiges Schiff mit Maſten 
aus Einem Stück. — Kubai, ein japa— 
neſiſches Fahrzeug. — Kuffe, ein bei den 
Holländern gebräuchliches Fahrzeug, ſehr ähn— 
lih einer Schmack. — Kuſerofne, ein 
zum Walfiſchfang gebrauchtes japaneſiſches 
Fahrzeug. — Kutter, ein einmaſtiges Fahr— 
zeug, zum Handel und zum leichten Kriegs— 
dienfte gebraucht, namentlih zur Küften- 
bewachung umd zur Kaperei; es liegt tief 
im Waffer und kann daher viel Segel tra- 
en. — Labberlot heißt die große Scha— 
uppe eines großen striegsichifieh, welche anf 
bie Barlaffe folgt. — Yadin, ber Name 
gewiſſer Fahrzeuge auf manchen Binnenfeen, 
namentlich auf dem Bodenſee. — Lantea 
oder Lantione ift eine Art chinefiicher 
Fahrzeuge, befonders von den Sceriubern 
gebraucht, mit 8 Rudern auf jeder Seite. — 
Yichter, ſ. Bording. — Yilando, ein 
Kriegsboot der 2 auf der ei 
das aus einem Baumftamme ausgehöhlt 
it. — Voddinger oder Yoddin, ein 
ruffiiches Fahrzeug, befonders ber Arhangel 
im Gebraud. — Xogger oder Lugger, 
ein Heines Fahrzeug, — ſehr verſchiedenen 
wecken dient. — Mahame, eine türkiſche 

aleaſſe. — Mahre, eine türkiihe Galeaſſe. 
— Maiſch, ein Nilboot in Aegypten — 
Maſulet, ein kleines indiſches Fahrzeug. 
— Matatſchen, die Holzflöße, welche die 
Oder herab aus Oberfchlefien kommen. — 
Muleta, eine Art portugiefiicher Fiſcher— 
fahrzeuge mit drei Maſten. — Mutte oder 
Muttje, Heine in Nord-Holland gebräuch— 
liche Fahrzeuge, ähnlich den Tjalken, haupt» 
ie zum Berführen von Butter und 
Käſe. — Navette, eine Art indifcher Boote. 
— Nevre, eine Heine Art holländiſcher, 
zum SHeringsfange gebrauchter Fleutſchiffe 
von etwa 60 Tonnen. — Oranizen, fürs 
tiſche Fahrzeuge auf der Donau, jehr ſchmal 
und fana, fir 10 bis 12 Mann. — Orts 
togieitt iſt ein ſchwediſches Kriegsſchiff. — 
Pahis —44 bei den Tahitiern und an— 
deren Südſee-Inſulanern Boote oder Kanots 
aus mehreren Stüden und unten ſcharf ge— 
baut, 30-60 5. lang, 4—5 F. breit. — 

andſchway, eim oſtindiſches Paſſagier— 
oot, groß und breit, aber ganz flach. — 
Pataſche, ſ. Gabare. — Pauſen, Fabr- 
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zeuge oder Prahme in Archangel, mit denen 
die Waaren aus- und eingeladen werden; 
ſie ſind nur einige Fuß hoch und führen keine 
Segel. Es gibt deren, die über 100 Laſt 
Koru tragen. — Peotta, eine Art von 
Gondel in — — Periagua, ein klei— 
nes Fahrzeug in den indiſchen Gewäſſern. — 
Perm, eine bei den Türken gebräuchliche 
Art von Gondeln. — Piatta, ein flaches 
italieniſches Lichterfahrzeug ohne Segel. — 
Pinaſſe heißt bei der engliſchen Flotte die 
Schaluppe, welde zur Bequemlicfeit der 
Officiere des Oberftabes dient, felten mit 
mehr als 8 Rudern. Auch eine Eleine Art 
Schiffe mit Schoonertafelage und Einrichtung 
zum ei ebenio. — Pinke heißt 
in den nordiſchen Gewäſſern ein Kauffabrtei= 
ſchiff mit drei fregattifch zugetafelten Maſten, 
das zwiſchen Barfe und Fregatte ſteht. — 
Pipris, eine Art Pirogue bei den Negern 
in Guinea. — Pirogue, auf dem Drinoto 
Piragoa, ſ. Kanoe. — Bleit, ein feines, 


in Holland gebräuchlies Fahrzeug mit 
Schmadjegeln. — Plemp, eine Art Fifcer- 


jhute im Holland. — Polader, ein großes 
dreimaftiges Fahrzeug auf den Mittelländi- 
ſchen Meere, mit Maften aus Einem Stück 
und befonderer Takelage. — Pont oder 
Prabm, ein großes, ganz flaches und offe— 
nes, länglich-viereckiges Flußfahrzeug. — 
Prados oder Pardos, Fahrzeuge in den 
chineſiſchen Gewäſſern, Heiner als die Dſchon— 
len, zum Handel und im 5* gebraucht. — 
Proa oder Produ find lange, Schmale, 
vorn und Hinten ganz gleih gebaute Fahr— 
zeuge der malatiichen Südſee-Inſulaner. 
Wenn fie einzehr fahren follen, fo ift dies 
jenige Seite, welche beftimmt ift, ſtets an der 
Leeſeite zu bleiben, flach; die andere, für die 
Yurofeite beſtimmte, iſt rund. An das Haupt» 
fahrzeug wird an der Luvpſeite vermittelſt 
ſechs theils paralleler, theils diagonal ge— 
ſtellter Sparren ein Ähnliches Heines Sarr- 
zeug angehängt, weldes dasjelbe vor dem 
Umſchlagen ſichert. Dit au der Yuvfeite 
fteht ein ziemlich hoher Maft mit einem drei= 
edigen MattensZegel. Diele Fahrzeuge ſegeln 
vorziiglich umd ſehr ſchnell. Auf den Mul— 
graves-Infeln it das Seitenfahrzeug viel 
Heiner. Es berricht bei den Inſelbewoöhnern 
manche Mannigfaltigkeit im Bau derjelben. — 
Ramous, ein nubiiches Floß, das auf auf- 
geblafenen Ziegenhäuten ruht. — Saite, 
ein türkiſches Fahrzeug mit Polacker-Takelage. 
— Samorofa oder Samurdin, eme 
Art ſchmaler und platter Rheinfahrzeuge 
mit einem ziemlich hoben Mafte, beſonders 
zum Holzbandel nad Holland, auch auf den 
holländischen Kanälen gebraudt, —Samı- 
tin, ein kleines türkisches Kauffabrteifchiff 
in der Levante. — Sandelı beißen in der 
Levante die Lichterfahrzenge. — Sappinas 
find Kleine franzöſiſche Lichterfahrzeuge. — 
Schalupve oder Schlup, ein leichtes und 
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Scharf gebautes Boot eined Schiffs, welches 
zum fchnelleren Segen und Rudern einge- 
richtet ift, als das eigentliche Boot. Auf den 
Grönlandstabrern gibt es ftatt dev üblichen 
Einen 6 oder 7; auch Kriegsiciffe baben 
deren mehrere an den Seiten bangen; Yab- 
berlot und Pinaſſe find dergleichen. — 
Schampans (f. Champand, in Ehina und 
Japan gebräuchliche offene Fahrzeuge, Heiner 
als die Dſchonken, von plumper, ſchlechter 
Banart, mit einem Maſt. — Scebede, 
ein langes, ſchmales und ſehr ſcharfes Fahr— 
zeug, welches auf dem ganzen Mittelländiſchen 
Meere zum leichten Kriegsdienſte und zum 
Kreuzen gebraucht wird. Es hat drei Maſten, 
von denen der vordere nach vorn überhängt, 
und jegelt jehr gut. Ein Ded bat 12 bie 
40 Kanonen. — Schitiken, die aus Ren— 
thierhäuten verfertigten Flußfahrzeuge ber 
Tſchuktſchen. —Schmad, bei ven Holländern, 
Dänen und Schweden gebräucliches Handels- 
fahrzeug mit zwei Maften, unten platt, vorn 
und hinten fehr voll gebaut. — Schnau, 
urſprünglich ein zweimaftiges — 
—— Segeln und ———— ale⸗ 
age, von einer Brigg nur dadurch unter— 
ſchieden, daß es hinter den eigentlichen Maften 
noch dünnere Maften oder Spieren aufgerichtet 
bat, die Schnaumaften, wie fie jet auch die 
breimaftigen Kriege- und Kauffahrteiſchiffe 
führen. — Schuigge ober Schnik, ein 
kurzes, rundes, nur in der Nordſee gebräuch— 
liches Fahrzeug zum Fiſch- und Aufternfang. 
— Schooner oder Schuner, ein kleineres, 
fehr ſcharf gebautes Schiff mit zwei ftarf 
nah binten geneigten Maſten; fie tragen 
30—80 Commerzlaften. Gewöhnlich find Die 
Kaper Schooner, und man gebraucht fie 
überhaupt zum leichten Kriegsdienſt. — 
Schute (schuite, gabare, chaland, piatta) 
beißt jedes Fahrzeug, das vorn fpig, vorn 
und hinten gleich hoch gebaut und mehr zum 
Schieben und Ziehen beſtimmt iſt. Der- 
gleichen werden bauptfächlih in den Häfen 
gebraudt. Die großen Fra welche aus 
dem Binnenlande nah Hamburg binunter- 
fommen, beißen Hamburger Schuten. — 
Scittie, Satie, Settie oder Setten 
ift ein bei den Türken, Griechen und Ita- 
bienern gebräuchliches, den Scebeden md 
Galeeren ähnliches Fahrzeug; ſtatt der la— 
teiniichen Segel hat es Settie- (d. h. trape- 
zordifche) Segel. — Sjampen, |. Scham— 
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par. — Stampavia, eine Art Heinere 
Fahrzeuge im Mittelländifchen Meere, mit 
zwei Maſten, wie eine Schebede. Das VBorder- 
theil gebt in einen Schnabel aus und trägt 
ein furze8 Bugfpriet. — Somme, ein großes 
chineſiſches Fahrzeug zum Handel nach Japan, 
Siam und Batavia.— Soun oder Sun ift 
eine Dihonte. — Speronarif. Brander. — 
Struffen find ſehr flache Fahrzeuge, welche 
das Getreide aus Rußland und Bolen auf dem 
Nemen und Bregel nah Preußen bringen. — 
Suje, eine Art bolländilche Jollen, vorn und 
binten ſpitz — Tartane, ein nur auf dem 
Mittelländiichen Meere an den Küften gebräuch- 
liches Fahrzeug, den dortigen Barken ähnlich, 
aber nur mit einem Maſt und einem —— 
zuweilen auch mit —— Maſten. — Tonie, 
ein oſtindiſches Küſtenfahrzeug, aus zwei 
zuſammengebundenen Piroguen beſtehend. — 
Tialt, ein holländiſches Fahrzeug, lang, 
ihmal, ſehr platt und rund gebaut, mit 
plattem Ded, mit einem weit nach vorn 
ftehenden Maft. Sie find die gewöhnlichen 
bolländiichen üftenfabrer auf den ſogenann— 
ten Watten zwifchen der Elb-Mündung und, 
der bolländiihen Küſte. Sie heißen auch 
Drebüberbord, weil die Nuderpinne frei über 
Bord gedreht werden fann — Trabäcolo, 
ein in dem öfterreichiichen Häfen des Adria— 
tiſchen Meeres gebräiuchliches Fahrzeug, ähn— 
lich den nördlichen Schoonern, deſſen Maſten 
aber faſt ſeukrecht ſtehen. — Trankeys, 
große Dows, die zum Handel zwiſchen Moecha 
und Indien gebraucht werden. — Traver- 
fiere, Heine rramöffge Fahrzeuge, die zur 
Fiſcherei umd zu Heinen Reifen dienen und 
ewöhnlich nur Einen Maft haben. — Tred- 
ran find in Holland von Pferden ge— 
zogene und als Boftichiffe auf den Kanälen 
dienende Scuten. — Tſchaiken find Fluß— 
fahrzeuge auf der Donau, mit Nudern und 
Segeln. — Wachtſchiff beißt ein leichtes 
Kriegsichiff, welches vor einem Hafen oder 
einer Flußmündung liegt, um Zölle einzufor- 
dern und Scleihhandel zu verhüten. — 
Wittinnen, in Polen gebräuchliche breite, 
flache, aber große Kähne oder Flußfahrzeuge, 
aud mit einem Maft, auf denen das Getreide 
aus Polen nach Königsberg und Danzig ges 
bradt wird. — Xebequen, ſ. Schebeden. — 
Zattare, italienische Flußfabrzeuge auf 
dem Bo und auf der Etſch. — Bill, ein 
ſelten gebrauchter Name fir einen Heinen Kahn. 
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Sechſter Abſchnitt. 
Die Luft. 


Die Atmoſphäre. — Beſtandtheile der Luſt. — Geſtalt der Atmoſphäre. — Barometer. — Höhe 
der Atmoſphäre. — Maſſe der Luft. — Drud der Luft. — Barometriihe Höhenmeſſung (Hypſo— 
metrie). — Gorrectionen, — Mittlerer Drud am Meeresipiegel. — Wirkung der Wärme auf die 
Luft. — Schwankungen des Barometerd. — Berbreitung der barometriihen Schwankungen und at= 
mofphärifche Wellen. — Yährlihe Schwankungen. — Täglihe Periode der Schwankungen. — Urſachen 
der Winde. — Ridtung, Schnelligkeit und Stärke der Winde. — Unemometer. — Mittlere Wind- 
richtung. — Locale Winde. — Gontinentalwinde. — Das Dove'ſche Drebungsgeje de Windes, — 


Paſſate. — Mouſſons. — Zurüdtehrender oberer Strom. — Winde der nörbligen gemäßigten 
Zone. — Stürme des füdlihen Guropa, — Stürme. — Richtung der Stürme in der beiken 
Zone. — Theorie der Wirbelftürme oder Gyelonen..— Barometriſche und thermiſche Windroie. — 
Barometerftand bei Stürme. — Telegraphiihe Witterungsberihte. — Geologifhe Wirkung der 


Winde. — Feuchtigleit der Luft. — Dampf:Atmofphäre und Dampf-Elaſticität. — Hygrometrie. — 
Jährliche und tägliche Variationen im euctigkeitsgehalte der Luft. — Menge des Waflerdampfes unter 
verfchiedenen Bedingungen. — Thau und Reif. — Nebel und Wollen, — Formen der Wolten. — 
Bewöltung. — Regen. — Barometerftand während des Regens. — Feuchtigleit und Regen in ver— 
ichiedenen Zonen. — Ungewöhnliche Regengüffe. — Jährliche Regenmengen. — Regenzeiten. — Regen 
der Tropenzone. — Regen der indifhen Mouffond. — Regenlofe Gegenden. — Regen der fub- 
tropifhen Zone und der Weftfüften Europas, — Der Herbftregen an der Weftfüfte Europas, — 
Regen der gemäßigten Zone. — Bertheilung des Niederſchlages nad Ort und Zeit (Regen-Zabelle). — 
Schnee und Rieſel. — Schwefel und Blutz Regen. — Meteorftaub. — Meteorfteine und Feuer— 
tugeln. — Sternſchnuppen. — Irrlichter. — Glektricität der Luft. — Wenderungen der Luſt-Eleltri— 
cität. — Glektricität der Wollen. — Höhe und Farbe der Gemitteriwolten. — Entflehung der Ge— 
witter. — PVertheilung der Gewitter. — Elektriſches Leuchten. — Blitz. — Donner. — Wirkungen 
des Blitzes. — Blitableiter. — Land» und Waſſerhoſen (Tromben). — Hagel. — Zagesliht. — 
Farbe der Luft. — Abenddämmerung und Alpenglühen, — Morgendämmerung. — BWetteranzeihen. — 
Wetterleuchten. — Atmofphäriihe Refraction. — Luftipiegelung, — Regenbogen. — Kränze. — Höfe 
und Nebenfonnen. — Funleln der Sterne, 


Die Atmofphäre. Auf der feften Erde und dem fie zum großen Theil be= 
deckenden Waſſer lagert rings umher ihre äußere allgemein verbreitete Umhüllung: 
die Puft, das Puftmeer, oder die Atmofphäre, d. h. Dampffugel; nad) der jeither 
gewöhnlicheren, aber nur von einem zufälligen Beftandtheil abgeleiteten Benennung. 
Die Menſchen, ſowie die überwiegend größte Zahl der Thiere und Pflanzen leben 
an der Grundfläche diejes Luftmeeres und durch dasſelbe; es bietet die für den 
Stoffwechſel des organischen Lebens nothwendigen Iuftartigen Elemente dar, vermittelt 
die Vertheilung der Feuchtigkeit, der Wärme, de3 Yichtes, der Eleftricität, die Fort— 
pflanzung des Schalles, — und wird durch die Wechſelwirkung diefer Verhältniſſe 
unter einander und gegen die ftarre und flüfjige Grundfläche zur Bedingung des 
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reihen und manntgfaltigen Daſeins, welches fih in ihm bewegt. Die Exde wäre 
ohne die Luft eine flang= und farblofe Einöde. 

Die Beichaffenheit der Atmofphäre nebjt den gejammten Erfcheinungen und 
Borgängen in ihr, die Erklärung derfelben und die Begründung ihrer Regeln machen 
den Inhalt einer eigenen Wiffenfhaft aus, der Meteorologie, die nur um 
eigentlich al3 Witterungskunde gelten darf. Mit Meteor bezeichnete man fonft eine 
feltene, auferordentliche, jett aber jede Eriheinung im Yuftkreis. Der Name hat 
diefelbe Erfahrung erproben müfjen, wie das menſchliche Forſchen und Wiſſen über- 
haupt, welches fich zuerft auf die Ausnahmen, das Negelwidrige, das ſog Wunder: 
bare, und dann bei reiferer Erfenntniß auf die allgemeinen Regeln und Gefete wendet. 


Beſtandtheile Der Luft. Die Luft iſt ein Gasgemenge von 21 (gemauer 
20,8) Raumtheilen Sauerftoff, 79 (genauer 79,19) Theilen Stidftoff nad) 
Dümas' und BouffingaultS Analyfen, ferner 2 bis 5 Zehntaufendtheilen Kohlen- 
ſäure (im der gegenwärtigen Erd-Epoche), von den Thieren unabläffig ausgeathnet, 
von den Pflanzen unabläffig confumirt, und einer nod mehr veränderlichen Bei- 
miſchung von Wafjerdampf, endlid von Spuren von Ammontafaldämpfen und von 
Kohlenwafferftoffgas, fo wie von fein vertheiltem organifhen Staube; oder von 
23,01 Gewichtstheilen Sauerftoff und 76,99 Gewichtötheilen Stickſtoff. Ihr 


Gewicht ift a. von dem eine® gleichen Volumens Waller bei + 30 R. Das Ber: 


hältniß ihrer beiden Hauptbeftandtheile tft nach den ſchärfſten Unterfuhungen überall 
conftant vorgefunden worden: in 21.000 F. Höhe, auf den Schneegefilden der Hoch— 
alpen, in der Wüfte, auf cultivivten Feldern, in Kirchen, Spitälern und Theatern; 
nur die Wärme, der Gehalt an Wafferdampf, Kobhlenfäure und zufälligeren Bei: 
miſchungen laſſen die Luft an verfchiedenen Orten und Zeiten jo wechſelnd und ab: 
weichend erfcheinen. Im Haushalt der Natur gleicht ſich der VBerbraud des Sauer: 
ftoffS, der zu jedem Athmungs- und Verbrennungs-Proceß erforderlich ift, dadurch 
wieder aus, daß die animalifchen Wefen Kohlenfäure ausathnen, und lettere wieder 
dur die Begetation unter dem Einfluß des Sonnenlichtes in freiwerdenden Sauer: 
ftoff und dem Pflanzenwachsthum nöthigen Kohlenftoff zerlegt wird. 

Die Hauptbeftandtheile der atmoſphäriſchen Yuft, Sauerftoff und Stickſtoff, be- 
wahren fomit, trog des ftetigen Verbrauchs und Wiedererfages, überall das nämliche 
Berhältniß ihres Gemenges, ohne jedoh chemisch mit einander verbunden zu fein. 
Es ift dies eine Eigenfchaft aller Gasarten, zuerft von Dalton erkannt und in dem 
nad ihm benannten Geſetze ausgeſprochen, daß fie gegeneinander unelaftifch find, 
d. b. fie vertheilen ſich in dem zugänglichen Räumen jede, als ob die andere nicht 
vorhanden wäre, üben aber nad) aufen einen Drud mit vereinter Kraft aus. Trotz— 
dem daß alfo der Sauerftoffgehalt der Luft 23, und der Stidftoffgehalt derfelben 
77 Gewichtstheile beträgt, fegen ſich die beiden Gasarten nicht etwa übereinander 
ab, wie Del und Waffer, fondern durddringen ſich gegenfettig; und ebenfo wenig 
findet fih die Kohlenfäure (um Mittag , lg Nachts 35 vom Volumen 
der Luft), als die ſchwerſte Luftart, ausſchließlich in der unterſten Schicht über dem 
Boden vor; im Gegentheile ſind die oberen Schichten daran etwas reicher, als die 
unteren, in denen allein ein Wechſel der Menge ſtattfindet. Ihre Menge iſt im 
December und Januar ziemlich gleich; vom Februar bis Mat nimmt fie zu, vom 
Juni 618 Auguft, vom September bis November wiederum zu, jo daß fie im October 
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das Maximum erreicht. Nachts ift die Menge bedeutender als am Tage, nad dein 
Negen bedeutender als vor demſelben; in der gemäßigten Bone bedeutender als 
in der heißen; auf dem Yande bedeutender al3 auf dem Meere. In der atmoſphä— 
rischen Luft ift die Menge der Kohlenfäure nur Y/,55 des Sauerftoffs, in der vom 
Regenwaffer abforbirten Luft aber tft fie Y/,, des Sauerftoffs; im Berhältnig zum 
Sauerftoffe ift fonad im Regenwaſſer 28 mal jo viel Kohlenfäure vorhanden, als in 
der Luft. So geringe aljo der Gehalt der Luft an Kohlenſäure ift, fo berechnet 
Liebig doch, daß die jetsige atmoſphäriſche Kohlenfäure insgefammt 2800 Billionen 
Pfund Kohlenftoff enthält. — Die Ouantität der Kohlenfäure, welche ſich ihrer 
größeren Schwere halber immerhin langſamer verbreitet, ift in Zimmern, welche 
längere Zeit mit Menfchen gefüllt find, wie Kranfenfäle, audy in Kellern, wo Weine 
und andere gährende Subſtanzen aufbewahrt werden und wo fein Luftzug die ent= 
widelte Gasart entfernt, bedeutend; desgleichen ift ihre Anfammlung ſtärker in Gegen- 
den, wo fie beftändig aus feinen Spalten des Bodens anffteigt, als ſog. Mofetten 
(f. pag. 219). Sie bewirkt, wenn fie bis zu 0,1 der vorhandenen Luft anwächſt, 
daß diefe aufhört, athmungsfähig zu fein. Wajferftoffgas findet ſich in meß— 
barer Menge nirgends in der atmofphärifchen Luft, außer in der Nähe von vulka— 
nischen Kratern; und man muß annehmen, daß die nicht unbedeutende Quantität 
diefes Gafes, weldes fih aus Sümpfen und Moräften, aus zerfesten thierifchen 
Eubftanzen, aud im Dufte dev Blumen bildet, durch Einfluß des Lichtes und der 
Wärme mit dem Sauerftoffgafe der Luft zur Erzeugung von Wafferdampf, oder 
mit dem Stidftoff zur Entftehung von Ammontafaldämpfen, die für das Wahsthum der 
Pflanzen jo überaus wejentlich find, chemische Verbindungen eingeht. Der Waffer- 
dampf der Luft ift ebenfalls eine vollfommen durchſichtige elaſtiſche Flüſſigkeit, 
welche aber nicht, wie die vorerwähnten Gasarten, permanent ift, d. h. unter den 
vortommenden Drud= und Wärme-Verhältniſſen der Atmoſphäre ftet3 die Eigen- 
fhaften eines Gafes behält; fondern der Wafferdampf nimmt unter fpäter noch zu 
erläuternden Umftänden eine tropfbarflüffige und feite Aggregatform an. 


Das Meereswafler abforbirt bei gewöhnlichen Drud der Luft 0,02 bis 0,03 
feines Volumens Luft. Diefe ift im Mittel ein Gemenge von 14°ent eab. Kohlen— 
fäure, 26 Sauerftoff und 52 Stidftoff, nebſt etwas Schwefelwaſſerſtoffgas; die 
Menge des Sauerftoffs ift Abends etwas größer als Nachts, die der Kohlenfäure 
umgekehrt. Im Allgemeinen enthält die im Waller befindliche Luft 32%, Sauer: 
ftoff ftatt der gewöhnlichen 21%,. Wider Erwarten ſcheint das Verhältniß auch in 
dein aus großer Tiefe gejchöpften Waller fein anderes zu fein. Wenn man alfo 
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3 Volumen Luft im geſammten Meereswaſſer enthalten 





annehmen darf, daß 


ſeien, ſo ergibt eine ungefähre Berechnung, daß dies der die Atmoſphäre bilden— 


den Luft iſt. — Ein merkwürdiger für die Organismen vielleicht unentbehrlicher 
Beftandtgeil der Luft ift da8 Ozon, von 1,658 Dichtigkeit, defien eine Haupt— 
quelle nach Daubeny das Wahsthum der Pflanzen ift. Es ift nad) Moigno der 
Sauerftoff in statu nascente, der aud beim Durchgange des eleftrifchen Funkens 
durdy die Luft, beim langſamen Berbrennen des Phosphors entfteht, und wenn 
Zerpenthin der Luft ausgefegt wird; einen ganz eigenthümlichen Geruch hat und im 
höchſten Grade alle Eigenfchaften elektro «negativer Subftanzen befigt. Auf feiner 
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Einwirkung beruht das Bleichen der Leinwand, des Elfenbeins, des Wachſes u. ſ. w., 
die Bildung der Salpeterfäure in der Luft, des Salpeters und anderer Erfcheinungen. 
Die Luft über dem Meere jcheint reicher daran zu fein, als die über dem Yande. 
An der Südfüfte Englands wird e3 befonders veihlih durch SW. und W.-Winde, 
in Orford im Sommer durch Oftwinde herzugeführt. Wenn dasfelbe in der unterften 
Schicht der Atmofphäre verzehrt ift und diefe dafür die Aushaucdungen der Orga— 
nismen aufgenommen hat, fo wird fie für das Einathmen ſchädlich, wie es die 
Nachtluft Faft überall ift. Ber Tage führen die dur die Sonnenwärme veranlakten 
Luftftrömungen immer neues Ozon an die Oberfläche der Erde. Preſtel folgert 
aus feinen Beobachtungen, daß das Marimum von Ozon fid) zur Zeit des Frühlings- 
äquinoctiums in der. Luft vorfindet, ein zweites Maximum im September, die 
Minima im Juli und December. Im Sommer ift die Menge bei Tage ftärfer 
als bei Nacht, bei NW.-Wind am ftärfften, bei N-Wind am ſchwächſten. — Außer 
den allgemein verbreiteten Beftandtheilen der Luft find noch diejenigen zu erwähnen, 
welche ftellemvei3 an einzelne Dertlichkeiten gebunden vorfommen, 3. B. über aus: 
gedehnten Sümpfen, mit deren Austrodnung fie oft verfchwinden, wie bei Acapulco 
in Mejtco. Solche Luftarten werden Miasmen (d. h. Verumreiniqungen) genannt, 
find aber feineswegs an beftimmten Farbe= oder Geruch = Eigenschaften, ſondern in 
der Regel nur an ihrem dev Gefundheit nachtheiligen Einfluffe erkennbar. 

Geſtalt der Atmofphäre. Die Erde ſchwimmt nun Teineswegs in dem aus 
den genannten Gasarten beftehenden Luftmeer; diefes ift nicht etwa durch den Welt 
raum verbreitet, fondern gehört unferem Planeten an, theilt deſſen Rotation und 
feine jährliche Bewegung um die Sonne; und ihre Ausdehnung der Höhe nad) ift 
im Berbältnig zum Erd-Halbmeſſer nur ſehr gering. 

Die Form der Atmofphäre ift im Allgemeinen die eines Ellipfoides, durch Um— 
drehung um die fleine Achſe entftanden. Wäre die Erde rubend, fo würde fie jeloft, 
jo wie ihre Lufthülle, eine Kugelgeftalt haben, weil eine Flüſſigkeit nur in einer 
folhen zum Gleichgewicht der Anziehung aller ihrer Theile gelangt; aber die aus 
der Umdrehung der Erde um ihre Achſe hervorgehende Schwungfraft, melde unter 
dem Aequator am größten ift und aud) die Abplattung der Erde bewirkt hat, und 
die größere Erhisung der Luftfchichten unter dem Aequator durd den Einfluß der 
Sonnenftrahlen, durch welche fie ftärter ausgedehnt und ſomit leichter werben, bringen 
eine Abweichung hervor und machen die Atmofphäre zu einem Ellipfoive von be- 
deutenderer Excentricität, als die Erde felbft ift. Berüdjichtigt man blos die Schwung 
kraft, fo kann nach Laplace's Darlegung das Achjenverhältnig des Sphäroids einer 
mit ihrem feften Körper um deſſen Achſe rotivenden Atmofphäre nicht größer als 
3:2 fein. Zudem ift e8 aus mehreren Gründen nicht wahrſcheinlich, daß die Er: 
centricität des Luftfphäroids, welche v. Zach mit einiger Willkür, aber möglichfter 
Genauigkeit auf 2% berechnet hat, bedeutend größer tft, als die der Erde, ſchon 
wegen des Gleihgewicht3, worein fid) das expanfible Fluidum der Luft fett. — 
Einer Haupteigenfchaft dieſes Tegteren zufolge werden ihre unteren Schichten durch 
die Schwere der oberen mehr zufammengebrüdt, jo daß ihre Dichtigfeit von unten 
nad) oben ftet3 abnimmt, und zwar ift die Dichtigkeit nad dem von Boyle und 
Mariotte aufgefundenen Gefeg ftetS der zufammendrüdenden Kraft direct proportional. 


Sarometer. Die Meffung des Drudes der Luft, oder, was dasſelbe ift, der 
Schwere der ganzen über einem Orte ftehenden Luftſäule geſchieht vermittelft des 
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Barometers (Schweremefjer®), deilen Einrichtung darauf beruht, daß das Ge— 
wicht einer Quedjilberfäule, deren Höhe gemeffen wird, fich mit der drüdenden Luft 
ing Gleihgewicht jest. Das Quedjilber befindet fih zu dem Ende in einer oben 
zugefchmolzenen Glasröhre, deren unteres, offenes Ende heberartig umgebogen oder 
in ein mit Quedfilber gefülltes Gefäß, wo die Luft freien Zutritt hat, geſetzt ift. 
Der Drud der Luft, welcher fih in fo vielen Vorgängen des praftifchen Lebens, 
wie in dem Waflereinfaugen der Brunnenpumpen, der Handiprigen, der Heber, beim 
Trinken der Menſchen und Thiere u. |. f. nugbar zeigt, erhält die Quedfilberfäule 
in der aufrecht jtehenden Glasröhre bis zu einer feinem eigenen Drude entſprechen— 
den Höhe, welche an einem Maßſtabe abgelefen werben kann, deſſen Nullpuntt , die 
Duedfilberoberflähe, an dem offenen Ende des Heber= oder Gefühbarometers Liegt. 
Ueber der Quedfilberfäule entfteht unter dem Schluß der Glasröhre ein völlig luft— 
leerer Raum. 

Höhe der Atmofphäre. Wäre die Luft überall gleich dicht, fo müßte fie, 
um einer Quedfilberfäule von 0,761 oder 337,3 Linien Pariſer Maß, als dem 
mittleren Stande des Baroıneterd am Niveau des Meere, das Gleichgewicht zu 
balten (da fie dem fpecifilchen Gewichte nad) 10.467,5mal leichter als Queckſilber 
it), 337,33 10.467,5 — 24.562 Pariſer Fuß Höhe haben, würde alſo kaum 
die Spiten der höchſten Berge erreihen Die Elafticttät der Yuft bedingt aber ihr 
Dünnerwerden in den höheren Schichten, und zwar nad) dem Mariotte- und Bonle'- 
ſchen Gefeg in der Urt, daß wenn bei einer Erhebung um etwa 17.000 Fuß das 
Barometer nur halb fo hoch fteht, als an der Meeresoberflähe, die Yuft in diefer 
Höhe nur halb jo dicht fein fanıı, als unten; und Gay-Luſſac, welder mit einem 
Luftballon 21.600 Fuß aufftieg, fand dort allerdings die Luft jo dünn, daß fie dag 
Atheınholen bedeutend erfchwerte. — Der Luftrud von 0m,761 im Niveau des 
Meeres vermindert fich in der Höhe von Potofi , in 13.200 F. Höhe, zu Om 471 
(17,4 Zollh), alfo auf ?/, (0,62). Daß nun in folder Höhe die Yuft, Die einen 
geringeren Druck auszuhalten hat, auch wirklich weniger dicht ift, folgt daraus, daß 
man, während ınan am Meeresipiegel fid) um 10m.,5 erheben muß, um die Qued- 
filberfäule um imm fallen zu ſehen, ſich zu Potofi um 16,3 M. erheben muß, 
um dasſelbe Kefultat zu erreihen. Am Meere ift aljo die Luft 1,6mal fo dicht, 
als zu Potofi (16,8 : 10,5). 

Die Grenze der Höhe, bis zu mwelder die Atmoſphäre der Erde noch angehören 
tann, bat Yaplace da beftimmt, wo die nad) der Höhe hin zunehmende Gentrifugal- 
fraft mit der Schwere ind Gleichgewicht kommt, und diefen Punkt, über welchen 
binaus jedes Lufttheilhen vermöge überwiegender Schwungkraft die Erde verlaffen 
müßte, auf 6,61 Erdhalbmefjer oder 5682,2 geographijche Meilen berechnet. Auch 
anderweitig, namentlid von Wollafton, ift nachgewielen worden, daß die Erdatmo— 
Iphäre begrenzt fein müſſe. Wäre diefelbe, nicht etwa durch den unendlihen Raum, 
fondern nur durch das ganze Sonnenſyſtem verbreitet, jo würden ſich der Mond 
und die übrigen Planeten aus ihr Atmofphären bilden, deren Höhe und Dichtigfeit 
den Anziehungen, mithin den Maſſen derfelben, proportional wären. Indeſſen hat 
nicht einmal der nächite Trabant, der Mond, eine ſolche Atmoſphäre; und umgäbe 
fie den Jupiter, jo müßte ihre lichtbrechende Kraft bewirken, daß der vierte Trabant 
desfelben nicht hinter ihm verichwände, was doch in Wirklichkeit gefchieht. 

Die wirflihe Grenze der Atmofphäre, im Gegenfas zu der möglichen von 
Laplace, ft von G. G. Schmidt in eimem mindeftens fehr genäherten Werthe da er: 
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mittelt worden, wo die fpecifiiche Glafticität der Luft mit der Schwere ins Gleich— 
gewicht fommt, und zwar am Wequator auf 27,5, an den Polen auf 27,1 Meilen 


Höhe, womit eine Abplattung des Luftiphäroids von 3 zuſammenhängt — Dar: 


über hinaus würde die Anziehung der Erde nicht mehr genügen, die Ausdehnung 
und Zerftrenung der Luft zu hindern. Die Unficherheit derartiger Berechnungen hat 
befonders darin ihren Grund, daß die Wärmeabnahme in jenen oberen Regionen 
und die Anwendbarkeit de3 Mariotte'ſchen Gefeges bei fo auferordentlicher Puftver- 
dünnung dafelbft problematisch find. Kommt es nicht auf eine abfolute Grenzbe- 
ftimmung an, fondern auf Angabe der Höhe, tm welcher die noch vorhandene Luft 
eine beftimmte Dichtigkeit hat, fo kann man aus der Formel für die barometrifchen 
Höhenmeffungen diejenige Höhe fuchen, welde einem gegebenen Drude zugehört. Die 
ftärffte Yuftverdünnung, welche vorzüglich gute Luftpumpen berporzubringen ver: 
mögen, beträgt etwa 0,5 Linie, und diefe würde ſich auch etwa in einer Höhe von 
169.800 Fuß oder 7,43 geographifchen Meilen vorfinden. 

Daß indeffen in nod größerer Höhe Luft vorhanden ift, ergibt ſich auf einem 
anderen Wege, welchen man zur Berechnung der Mächtigkeit der Atmofphäre ein- 
geſchlagen hat. Die Beobachtung nämlich, daß die Dämmerung fo früh beginnt, 
und beziehlich fo lange dauert, als die Sonne bi3 zu einem Winkel von 18% unter 
dem Horizont gefunfen ift, läßt Leicht berechnen, daß die höchſten Lufttheilchen, welche 
das Licht der tiefer ftehenden Sonne zurückwerfen und fomit die Beleuchtung der 
Dämmerung hervorbringen, 38.018 Toiſen oder faft 10, nad De Lambre 36.330 
Toiſen oder 9,5 geographifche Meilen über der Erdoberfläche ftehen müſſen. Neuere 
genaue Beobachtungen von J. Schmidt zu Athen beftunmen diefen Winkel zu 150,92, 
andere von Behrmann zu 159,61; die aus der letteren berechnete Höhe ift 8,13 
g. M.; das Minimum ändert ſich zwifchen den Grenzen 7,5 und 10,5 M. im 
Mittel regelmäßig nad) den Jahreszeiten. Mit dem erfteren Ergebniß ſtimmt die 
Angabe Kepler überein. Arago fett jedoch die größte Höhe, wo die Luft noch dicht 
genug it, das Yicht der Dämmerung zu reflectiren, auf 58.916 Meter oder 7,92 
Meilen. Duetelet, Bunfen u. A. nehmen die Höhe auf einige 40 g. M. an. 
uetelet hält die oberen Regionen für volllommen ftill, fo daß alfo dort auch wohl 
die Proportion, in welder die beiden Gafe die Luft zufammenfegen, eine andere 
fein fann, als in der Tiefe, wo fie fich ſtets miſchen; vielleicht Liegen fie dort in 
Schichten nad ihren fpec. Gewichte. Er nimmt an, daß die Eirri, die leichteften 
Wolfen, im unteren Theile der Atmofphäre gebildet werden, nahe der Grenze, welche 
die obere, ungeftörte Atmofphäre abſcheidet, während die Sternfchnuppen und Nord: 
lichter dem oberen Theile angehören. Den oberen Theil nennt er die ftabile, den 
unteren die nicht ftabile Atmoſphäre. Die Meteore fehen wir in einer Höhe von 30 
bis 36 9. M.; fie nehmen an Glanz zu, wenn ie fi) der Erde nähern, verſchwinden 
aber in der Nähe des unteren Theiles der Atmoſphäre, al3 wenn fie dort in ein 
Medium einträten, das nicht die für ihren ferneren Glanz nöthigen Elemente ent- 
bielte. — Pouillet3 Beftimmung ergab ",, des Erdradius, alſo 10,7 g. M.; 
Hagens neuere Beftunmung, unter VBorausfegung eines gleihen Abforptionsvermögens 
der über einander liegenden Schichten für die Wärme, 7; de Erdradius, alfo 
4,96 g. M. 

Maffe der Luft. Wird die atmofphärtiche Luft als gleichmäßig und jo dicht 
wie im Niveau des Meeres vorgeftellt, jo bat die die Erde umgebende Hohlkugel 
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von folder Luft einen körperlichen Inhalt von nahe einer halben Trillion Cubik— 
toifen oder 9.307.500 Cubikmeilen oder einem Cubus von 125 Meilen Seite, und 
es bat, den Eubiffuß Luft zu 0,08, und fonad die Eubiktoife zu 1728 Pfund 
ſchwer angenommen, die atmofphärische Luft ein Gefammtgewicht von 94/, Trillionen 
Pfund. Berzehrt ein erwachſener Menfh in 24 Stunden 26,04 Sauerftoff von 
derfelben, fo gebrauchen 1000 Millionen in einem Jahre 0,7975 Cubikmeilen; und 
die vorhandene Menge würde, ohne auf Erjat zu rechnen, für 2.451.000 Jahre 
ausreichen. — Bon der gefammten Erdmaffe ift nad) 3. Herfchel die Atmofphäre 


a 900; Vom Bolumen der ganzen Erdmaſſe ift fie 
Druck der Luft. Nach dem fpecifiihen Gewicht des Queckſilbers berechnet, 
beträgt der mittlere Drud der Luft am Meeresfpiegel auf jeden Duadratzoll 
15,388 Pfund, alfo auf einen Quadratfuß 2216%, Pfund, umd auf den zu 15 
Duadratfuß anzunehmenden menfchlichen Körper 33.250 Pfund. Wie alle elaftıfchen 
Flüffigkeiten, drückt jedoch die Luft von allen Seiten und nicht blos von oben, wodurch 
diefer Druck, der Alles zermalmen würde, wenn er ein einfeitiger wäre, erträglich wird. 
Nur hohle, Luftleere Körper, welche nicht ſehr ftarfe Wände haben, Teiden unter dem— 
felben. Darauf beruht die Einrichtung des fog. Aneroid-Barometers: einer Luft 
leeren, metallenen apfel, welche bei ftarfeın Luftdrud bedeutender als bei Schwachen zu: 
fammengedrüdt wird; denn es Teiftet Feine innere Luft, ſondern nur die Elafticität des 
Metalles den nöthigen Widerftand. Ein an dem Inſtrument angebradgter Weifer 
zeigt an einer Gradeintheilung ebenfo den Drud der Atmojphäre an, wie es bie 
Höhe der uedfilberfäule an der Scala thut. — Wenn bei der Erhebung in die 
Luft der äußere Druck geringer wird, fo fteigt der, welchen die im Inneren des 
menschlichen Körpers enthaltene Luft ausübt; daher das Nafenbluten und Blutſpeien 
in großen Höhen. Aus demfelben Grunde wird das Quellwaller in der Höhe 
weniger Luft enthalten, al3 am Meeresipiegel, alfo weniger qut und trinkbar fein. 


Barometrifche Höhenmeffung (Hppfometrie). Das Barometer wird dur 
die Beſtimmung des Luftdruckes in verfchtedenen Höhen ein Inſtrument für die 
Hypſometrie, alfo für die Meſſung von Berghöhen. Da nämlih am Fuße des 
Berges die ganze bis zur Grenze der Atmofphäre hinaufreichende Luftjäule mit ihrem 
geſammten Gewichte den Drud hervorbringt, welden dort die Barometerhühe ab- 
mißt: fo muß diefer Drud und demgemäß aud) die Barometerhöhe auf dem Gipfel 
des Berges offenbar um fo viel geringer fein, als es das Gewicht de nun unter— 
halb Tiegenden Theiles der Luftfäule fordert. Nach diefer Ueberlegung führte auf 
Pascals Nath zuerft Perrier am 19 September 1648 den Verſuch aus, ein Baro- 
meter auf den nahe bei Clermont Tiegenden Puy de Dome zu bringen und zu be— 
obachten. Es fiel mehr ald 3 Zoll auf diefem etwa 3000 Fur hohen Berge, und 
es ließ ſich alſo fchließen, daß dieſes ein Mittel zur Beftimmung der Berghöhen fei. 

MWäre die Luft eine unelaftifche Flüffigkeit, jo wirde, wenn man aufwärts 
fteigt, der von ihr ausgeübte Drud ſtets um gleihe Größen abnehmen, wenn man 
um gleiche Höhen fteigt; und da die Höhe des Queckſilbers im Barometer diefen 
Drud abmift, fo würde das Quedjilber immer um gleich viel finfen, wenn man 
feinen Standpunkt um gleich viel erhöht. So aber verhält es fih nicht; ſondern 
wo das Quedjilber hoch fteht, ift Die Yuft durch einen größeren Drud zuſammen— 
gepreßt, aljo dichter. 


1786 ' 
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Wenn man von dem Orte, wo das Barometer 336 Linien — 23 Zoll hoch 
fteht, um 75 duß fteigen muß, damit das Quedfilber desſelben 1 Linie finfe, fo 
trifft man dort eine Luft, die nur einen durch 335 Linien Duedjilberhöhe abgewägten 
Drud erleidet, deren Dichtigkeit alfo in dem BVerhältnig von 336 zu 335 geringer 
ift, als die der tieferen Schicht; und wenn eine Luftfäule von der unten ftattfinden- 
den Dichtigkeit 75 Fuß body fein muß, um eben fo viel zu wiegen, als eine Qued- 
filberfäule von 1 Linie hoch: fo wird von dem höheren Standpunkte ab die dünnere 
Luftſchicht 75 — 75,224 Fuß hoch fein müſſen, um ebenſo viel zu wiegen. 
Man muß daher von dem erſten Orte an um 150,224 Fuß geſtiegen fein, damit 
= Barometerfcala 334 Linien anzeige. Gier oben it die Dichtigkeit der Luft nur 


*3 derjenigen, die unten ſtattfand; und man muß aufs Neue 7575,449 


Fuß ſteigen, alſo bis zu 225,673 Fuß Höhe vom Anfang an, wenn das Baro— 
meter bis zu 333 Linien ſinken fol. So geht die von Mariotte eingeführte Rech— 
nung fort, und es würde danach 


die Barometerhöhe — 336 Linien einer Höhe = 0, Fuß, 
— 35 :- :  :  —- 7, 
- = = 334 = =: = — 15024 - 
- — 33 = = = = 2673 - 
: e = 3392 = = = = 301,349 - 
- — 331 = = = = 37283 : 
s = — 330 z * = = 453,386 = 
2 ⸗ zz 29 = 2 = == 529,750 = 
; - — 38 = = = — 605346 ⸗ 
s = = 327 2 2 — zu 682,178 - 
- - = 36 =: = = — 759242 = 
= = 325 = ⸗ -—— 856,543 > 
= = == 324 - = — 914,083 = 


entſprechen. In einer Höhe, wo das Quecſilber nur noch 14 Boll — 168 Pinten 
hoch ftände, die Luft alfo nur halb fo dicht wäre, als auf dem Boden, müßte man 
doppelt jo hoch als am Anfang, alfo 150 Fuß fteigen, damit da8 Barometer wieder 
um 1 Linie fiele. 

Halley zeigte, wie man fich bei der Berechnung der zu den verjchiedenen Baro— 
meterftänden gehörigen Höhen der Logarithmen bedient, welche Methode noch immer 
in Gebrauh if. Davon ausgehend, daß bei einer Steigung von 75 Fuß die 


uedjilberfäule noch) ne de3 Barometerftandes beim Anfange (von 336 Linien) be: 
trägt, d. h. 336 -» (+) Linien; auf 2 - 75 oder 150 Fuß Höhe 2 des letz⸗ 


teren, allo 336 - 63) 6)) d. h. 336 - 63 2; auf 3 75 oder 225 
336) \336 336 
Fuß Höhe = desjenigen auf 150 Fuß Höhe ftattfindenden Barometerftandes, alſo 
> 
336 6) — > d. h. 336 (5) 3 u. ſ. f.: Ieuchtet ein, dak das Barometer 
336 336’ 
auf einer » mal 75 Fuß hoc) gelegenen Station 336 (7 Fer )* Linien hoch ſtehen 
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wird, Will man den Höhenunterfchied zweier Orte hiernach beftimmen, und zeigt 

das Barometer an dem einen den Stand B = 336 - (5) ın Linien, das an 
« > 

dem anderen desgl. d = 336 - ()" Linien, jo ift aus diefen Gleihungen nach 


arithinetifchen Gejegen: 
1) Log B = log 336 + m log nn, ud 2) log b = log 336 + n 





log a; und 2) von 1) fubtrahixt, gibt: Log B — log b = (m — n) log 
338 oder log B— log b= (n — m) . 0,0012945, und n — m = — 
236 0,0012945. 


Der Höhenunterfchied A der beiden Stationen ift aber (n — m) » 75 Parifer Fuf, 
demnad) Ah —= 175 - ne * h= 57934 - (log B — log b). Nach anderen 
Angaben ift jedoh A — 56386 (log B— log b), wegen abweichender Annahme 
des für 1 Linie Fall des Queckſilbers erforderlihen Erhebungsmaafes. Hierbei 
müffen 3 und 5 in Pariſer Linien in die Rechnung eingeführt werden, und man 
erhält A im Barifer Fuß. — Soll die Höhe in Metern ermittelt werden, nachdem 
die Barometerftände in Millimetern ausgedrüdt find, fo heißt die Formel dazu: 
h = 18363 (log B — log b); nur der conftante Factor ift geändert. Diejen 
Formeln gemäß ift der mittlere Barometerftand in einer 
Höhe von 1500 Par. Fuß über dem Meere 715mm oder 26” 5% * M. 


= = 3000 3 = = = 673 : = 24" 10 

⸗ = 6000 ⸗ 595 = Pe DILL „ 
⸗ ⸗ 9000 ⸗ ⸗ ⸗ = 527 = = 19% 96 z 
= - 17000 ⸗ : = - 380 = = 147 0% e 
= = 18000 = = = = 365 =: = 130 gm . 
= = 27000 = ⸗ = - 252 = ⸗ 8“ 5 


Correctionen. Hiernach würde auch die Rechnung zu führen ſein, wenn nicht 
erſtlich auf die Ungleichheit der Schwere in verſchiedenen Punkten der Erd— 
oberfläche und Höhen über derſelben, welche zwar einen kaum erheblichen Unterſchied 
bedingen, und zweitens auf die Temperatur Rückſicht zu nehmen wäre, deren 
Verſchiedenheiten auch die Dichtigleit der Luft und des Queckſilbers verändern. Das 


Queckſilber dehnt ſich bei jedem Grade des Reaumur’schen Thermometer um * 


440 

aus; und wenn feine Dichtigkeit bei der Temperatur des aufthauenden Eiſes — 1 
R — a . t en 

gefegt wird, fo ift diefelbe bei 2 Graden Wärme = 1 — — Bei zwei zuſam⸗ 


mengehörigen Beobachtungen kommt natürlich nur der Unterſchied der an beiden 
Stationen gemeſſenen —— T—t in Betracht, fo daß bei obiger Formel 


ftatt 5 gejegt wird: 5* (1-= — >) — In Beziehung auf die Wärme der Luft 


ift eine ziveite, ſchwieriger zu beftunmende Correction nöthig. Bei gleihem Drude 
ift nämlich die Dichtigkeit der Luft geringer, wer die Wärme größer ift; und zwar 








beträgt dieje Aenderung nad Gay-Luſſac 5 für jeden Reaumur'ſchen (oder — 


Ar 
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0,00375 für jeden Centefimal:) Grad. Alſo wäre die Dichtigkeit D bei einer um 
t von 0° verfchiedenen Wärme — D ( 1— — ) Die Correction wäre leicht 


genug, wenn die ganze Luftſäule zwiſchen beiden Beobachtungspunkten eine überall 
gleiche Wärme hätte. Dies iſt aber nicht der Fall; und um weitläufiger Unter— 
ſuchungen überhoben zu ſein, begnügt man ſich, die — 7 der unteren, 


und diejenige #° der oberen Station zu beobachten und -— als die Wärme der 


ganzen Luftfäule anzufehen. 

Aus der oben angegebenen Formel zur Höhenberechnung, worin 5’ jchon als 
corrigirte Quedjilberhöhe (nämlih nah Maßgabe des Temperatur = Unterjchiedes) 
gelten möge, wird mit Berücfichtigung der Yuftwärme die folgende: h — Const. 

2 5 T-+t 
(Log B — log b*) (' + 55) 

Erwägt man ferner, daß die bewegte Luft, Windſtauungen und Feuchtigkeits— 
gehalt einen am betreffenden Drt noch zu betrachtenden merfbaren Einfluß auf das 
Barometer ausüben, jo iſt Mar, daß die Höhenmeſſungen mittelft diefes Inftrumentes 
trog der genaueften Beobachtung und Redynung in den meiften Fällen nur ein 
annäherndes Rejultat liefern können, defjen fefte und gejicherte Beſtimmung erft 
durch eine trigonometriſche Höhenmeffung, welche allerdings noch viel mühſamer und 
langwieriger ift, erfolgt. 

Nach den in unferer Atmoſphäre vorhandenen Quantitäten der verjchiedenen 
Luftarten kann man für mittelmäßig feuchte Luft (aljo etwa fir die Zufammenfegung 
aus 76,20 Gewichtötheilen Stidftoff, 22,76 Sauerftoff, 1,00 Wafferdampf und 
0,04 Kohlenfäure) annehmen, daß unter dem Drud jeder einzelnen dieſer vier 
Armosphären das Barometer am Meere durchſchnittlich folgende Höhen zeigen würde: 


für Stidluft 546,33mm 
- Gauerftoffluft 184,43 = 
= Kohleniaure Luft 0,43 = 
= Waflerdämnpfe 6,73 = 
— 737,9mm, 


Mittlerer Druck am Alccresfpiegel. Die Höhe der Quedfilberfäule ift übrt- 
gens an denfelben Orten nicht gleichbleibend, fondern fteigt und fällt, und das arith— 
metiiche Mittel aus einer größeren Anzahl von Barometerftänden oder der mittlere 
Drud der Atmofphäre und zugleich der diefen Drud meſſende mittlere Baro— 
meterftand im Niveau des Meeres hat nicht, wie man früher glaubte, an allen 
Orten auf der Erde gleidhen Werth; ſondern zeigt eine geringe Berminderung am 
Aequator, 758 mm, fo daß er hier durchweg im Mittel geringer ift, als irgend fonft 
wo innerhalb und auferhalb der Tropen; ferner eine geringe Vermehrung unter den 
Wendekreifen, und eine Verminderung in hohen Breiten; nämlih nah Schouw in 
franzöſiſchen Linien; 


Breite wiſchen Obne Schwere Correction mit Samen -Sorretion. 
































09 und 130 337, 0° His 338,0 336, 0 Gig 337, 0“ ob, 758mm 

150 = 300| 338,0 = 339,0 | 337 jo - 338,5% - 760 bi8 762mm 
300 = 450| 339, * 3375 3383 337,5. - 762 » 764mm 
450 = 20° 337,5 = 333,0 | 337,5 = 333,6 = 760 = 756mm 


Der normale mittlere Lufidruck läßt fi zu 337,3 oder 76mm annehmen. Der 
Luftdruck am Meere hängt außer von der Breite aud) von der Yänge ab; und Die 
iſobariſchen Linien, welhe alle Punkte aleihen (monatlichen) mittleren Yuft= 
drucks mit einander verbinden, fallen in der Regel nicht mit Paralleltreifen zufammen. — 
Die verjchiedenen Yarometerftände desfelben Ortes werden von der Veränderlichkeit 
der Temperatur, von der Menge und dem Zuftande de3 in der Atmofphäre befind- 
lichen Wafferdunftes, und von den Bewegungen des Luftineeres bedingt; fie find 
theils unregelmäßig, theils zeigt ſich in ihnen eine geſetzmäßige Aufeinanderfolge und 
Wiederholung (Pertodicität). 

Wirkung der Wärme auf die Luft. Wenn die Luft irgendwo an der Erd— 
oberflähe erwärmt wird, jo dehnt fie ſich aus, wird aljo ſpecifiſch leichter und ſteigt 
in die Höhe, um fettwärts abzufließen. Dadurd) vermindert fi der Drud; das 
Umgefehrte findet ftatt, wenn die Luft in fälteren Regionen herabſinkt. Im All— 
gemeinen fällt deshalb das Barometer, wenn die Temperatur fteigt; es fteigt, wenn 
die Temperatur abnimmt. ‘je befchränfter in Zeit und Raum eine Erhöhung oder 
Erniedrigung der Temperatur ift, defto geringere Verbreitung erhält die durch fie 
bewirkte Störung des Gleichgewichts, defto ſchwächer ift ihr Einfluß auf das Baro— 
meter. Die Aenderungen der Temperatur im Yaufe eines Tages oder örtliche Un— 
gleichheiten üben nur eine geringe Wirkung aus, indem fie jich meift auf die tiefere 
Atmosphäre beſchränken; beträchtlicer iſt Jolche durch den Gegenfag der Temperatur 
der Meere und Gontinente, der verfchtedenen Zonen und Welttheile. Nach Kämtz 
bat ſich * gleichzeitigen Beobachtungen an vier ſehr verſchieden gelegenen Orten: 
Bagdad, Ofen, Cambridge, Eyafjord ergeben, daß es im Mittel, bei einer Ver— 
änderung von 1“ im Barometerſtande, um 0,57 Thermometergrade — beziehungs⸗ 
weiſe beim Steigen kälter, beim Fallen wärmer wurde; und daß einer barometriſchen 
Veränderung von 5° eine entgegengeſetzte thermometriſche von 3,360 entſpricht. 

Die Verminderung des Druckes der trocknen Atmoſphäre erhält durch die Er— 
wärmung zugleich ein Gegengewicht, das jener Aenderung aber ſtets untergeordnet 
iſt, dadurch, daß die erwärmte Luft fähig iſt, mehr Waſſerdampf aufzunehmen, daß 
vermöge der Wärme mehr Waſſer zu Gas verdunſtet, — mit andern Worten, daß 
der Dampfgehalt der Atmoſphäre und der von der Dampf-Atmoſphäre ausgeübte 
Druck zunimmt. 

Schwankungen des Barometers. Je nachdem die erwähnten Einflüſſe vor— 
herrſchen und wechſeln, zeigen jih Schwankungen Wariationen oder Oscilla— 
tionen) des Barometerftandes. Ihr Umfang ift zwiichen den Tropen, wo haupt: 
füchlich nur der Wechfel von Tag und Nacht Veränderungen der Temperatur erzeugt, 
die ſich ihrer ſchnellen Aufeinanderfolge wegen nicht in große Höhen erſtrecken können, 
auf wenige Linien beihräntt,; ja, am Aequator verändert ſich jeine normale Höße 
fo wenig, daß dort jeder Schiffer den Fehler an feinem Barometer, Aneröid oder 
Sympieſometer bi8 auf 0,03 Zoll bejtimmen fann. Der Umfang der Schwankung 
wächſt mit zunehmender Breite und beträgt ſchon in mittleren Breiten mehrere Zoll, 
wenn man den befannten böchiten und tiefiten Barometerftand eines Ortes vergleicht. 
In Mailand iſt als höchſter und tieffter Barometerftand während 81 Yahren 
63,31ınm (Februar 1821) und 58,91mm (Januar 1803) mit einer Differenz ven 
4,40mm vorgefommen; in Bern während 10 Jahren die Differenz von 3,14; 
in Karlsruhe während 41 Jahren 5,33; in St. Petersburg während 19 Jahren 
die größte Differenz, 5,30mm. Die Abweichun gen ſteigen jedoch mit der Zahl der 
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Schwankungen de8 Barometers, 103 


Beobachtungsjahre, Jo daß die Bergleihung der aus den abjoluten Ertremen ab= 
geleiteten Differenzen feinen fiheren Maaßſtab in Bezug auf die Verhältniffe gibt, 
welche auf die Barometer-Vartationen einwirken. Man hat deshalb vorgezogen, ftatt 
des Unterſchiedes der in einem unbeftummten Zeitraum wahrgenommenen abjoluten 
Ertreme denjenigen der mittleren monatlichen Extreme zu beſtimmen, da diefer nad) 
einer nicht ehr langen Reihe von Jahren fich ziemlich conftant zeigt. Kämtz hat 
für die verfchiedenen Zonen folgende Meittelwerthe der monatlihen Schwankungen 
berechnet: 
0— 109 Breite, nach 1 Ort beitimmt, 2mm 98 Sptelramm, 


10—20° - = 20rtea = 4 = 79 = 
20—30° = 5 = = 8 = 4l = 
30—40° = = 8 = s 13 = 50 ⸗ 
40 -500 = ⸗25 2 = 20 = 77 = 
50—60° = = 29 = = 26 - 30 = 
60—70° — : 6 = = 30 = 78 = 


Trog der ungleihen Zahl der Beobachtungsorte tritt hier die Zunahme des 
Spielraums mit fteigender Breite deutlich hervor. Bergleiht man indeß Orte, die 
ungefähr gleiche Breite, aber verjchtedene Länge haben: fo zeigen fich beträchtliche 
Unterfchiede, welche fih aus der Ungleichheit der Temperaturverhältniffe an ver: 
ſchiedenen Punkten desjelben Parallelkreiſes erklären laſſen. 

So find die Schwankungen in Göttingen (519 32° n. Br.), Tomst (599 39’ n. Br.) 
und Jakutsk (62° 2° n. Br.) beinahe gleih; in Rom (419 53° m. Br.) dagegen 
beträgt der Spielraum 16,57mm, in New-Bedford (41% 59° n. Br.) 24,78nmm. 
Zur beſſeren Weberficht hat Kämtz alle Bunkte, deven mittlerer Spielraum der monat— 
lichen Barometerihwanfungen gleich groß it, durch Curven verbunden, Die er iſo— 

barometrifhe Pinien nennt. Diejenigen der nördlichen Halbkugel fteigen im 
Allgemeinen, wie die Iſothermen, von Amerika gegen Often hin in höhere Breiten 
und zeigen gegen die Polarzone zu, wie jene, eine Neigung, zwei Syfteme in ſich 
geſchloſſener Curven zu bilden, deren Pole aber nicht im Norden beider Eontinente, 
jondern in den dazwiſchen befindlichen Meeren zu Liegen fcheinen. Der Winter eines 
Drtes kann als eine Verfegung desjelben in eine höhere, dev Sommer als eine Ver— 
jegung in eine niedere Breite betrachtet werden; woraus fich zugleih in den Winter: 
monaten eine Zunahme, in den Sommermonaten eine Verminderung der barometrifchen 
S ankungen erwarten läßt. Dies ift allerdings der Fall, und zwar um jo auf- 
fallınder, je mehr fi) die Orte von Aequator entfernen, indem der Spielraum der 
mittleren monatlichen Barometerſchwankungen in den beiden ertvemen Jahreszeiten 
folgende Werthe hat: - 


Breite, Winter. Sommer. | Breite, Winter. Sommer. 

0—10°  2,7mm 262 | 40-—50% 26,14 13,64 
10—20°  4,86mm 4,02 ' 50—60° 31,90 18,05 
20—30° 9,68mm 6,08 | 60—70° 34,40 20,60. 
30—40° 16,15mm 9,74 | 


Die Abhängigkeit des Umfangs der Schwankungen — oder des Wechſels der 
Stände — de3 Barometers von denjenigen des Thermometers zeigt ſich auch im der 
Abnahme der eriteren in größeren Höhen, wie dies bier beifpieläweife von einigen 
Orten angegeben ift: 
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Orte. Höhe. Spielraum. Orte. Höhe. Spielraum. 
Padua 18: 19,34 St. Gotthard 7680’ 16,93 
Diatland 430‘ 18,60 Bern 1688’ 17,38 
St. Gotthard 6450‘ 17,35 Baſel 830‘ 19,57 


Man hatte anfangs die regelmäßigen und unregelmäßigen Schwankungen des 
Barometerd aus der Anziehung von Sonne und Mond erklären wollen, welche auf 
das Luftmeer freilich ähnlich anziehend wirkten müfjen, wie auf das Große Weltmeer, 
und auch darin eine Ebbe und Flut erzeugen; indeß fteht es feit, daß die täglichen 
Schwankungen durd die ungleihe Erwärmung der Luft veranlaft werden. Ya Place 
hatte ermittelt, daß die Amplitude der Mond: Flut für Paris Omm.,055 betrage und 
daß 3h!/, die Stunde ihres Abend-Maximums am Tage der Syzygien jet; indeß 
hielt er dafür, daft diefe Wirkung nicht der Anziehung der Sonne und des Mondes 
auf die Atmosphäre zuzufchreiben fei, welche in den unteren Schichten nicht merklich 
wird, jondern vielinehr der Ebbe und Flut des Meeres, durch welche die Atmoſphäre 
eine wechjelnde, fteigende und fallende Unterlage erhält. Nach Aimé's, Kreil’s, Sa— 
bine’8, Neumeyer’3, Howard's, Flaugergue's, Eiſenlohr's, Bouvard'3, Liagre's, Chaſe's 
Unterſuchungen gibt es aber allerdings eine atmoſphäriſche Mond-Flut; das Maximum 
derſelben finder am erſten Mondestage ſtatt, das Minimum am 26.; indeß zeigt ſich 
am 14. ein zweites Minimum. Jedenfalls iſt aber die Amplitude einer ſolchen 
Mond: Flut ſehr gering und beträgt nur einen Bruchtheil der täglichen barometriſchen 
Bariatton; auch fcheint fie für verfchtedene Orte äußerſt ungleih und durch locale 
Urſachen modificrt. — Schon Zabine hat nachgewieſen, daß der Mond eine tägliche 
Variation des Barometers hervorbringt, weldhe 0,006 Zoll beträgt, alfo etwa !/,o 
der ungefähren täglichen Variation am Aequator; dies wirde eine Flutwelle von 
etwas mehr als 1 F. für jede e. M. Höhe andeuten, und eine foldhe würde faum 
einen Einfluß auf die atmoſphäriſchen und magnetiſchen Strömungen, auf die Aus- 
jcheidung der Feuchtigkeit u |. w. erwarten laſſen. — Ferner hat Flaugerques eine 
viel größere wöchentliche Welle nachgewieſen; danach fteigt das Barometer in einem 
innodishen Mondumlaufe regelmäßig, vom zweiten Octanten, wo es am niedrigiten 
ft, zur zweiten Quadratur, wo es am höchſten iſt, und fällt damı zum zweiten 
Octanten hin: ein Geſetz, welches durch die Deklination des Mondes und feine Ent- 
fernung von der Erde modificirt wird. Die Mittel aus ftündlihen Beobachtungen 
zeigen die Exiſtenz von Wellen, welde im erſten Mondsviertel eine Wirkung von 
+ 0,006 3., im zweiten eine von — 0,016, im dritten eine von — 0,018, im 
vierten eine von — 0,006 3. hervorbringen. Eine Verſchiedenheit zwiſchen der täg— 
fichen und ver Mond: Flut befteht darin, daß, wenn die erftere am höchiten ift, ihr 
Drud am größten iſt; während bei den allgemeinen Schwankungen und den wöchent— 
lichen Fluten eine hohe Welle durch einen niedrigen Barometerftand angezeigt mird 
und umgekehrt. Das tete Jneinandergreifen diejer ſchweren und leichten Wellen er: 
gibt ausgedehnte Oscillationen, weldhg fi in dem abwechſelnden Fallen und Steigen 
des Barometers innerhalb 2 oder 3 Tagen zeigt. — Chaſe nun findet aus den baro— 
metriichen und thermometriichen Mitteln beim Mondwechiel die Höhe der wöchentlichen 
Flut fo, daß fie beim Vollmond — 0,0115 3. beträgt, im dritten Biertel -+ 0,0065, 
beim Neumonde + 0,0005, im vierten Biertel + 0,0044 3., und ebenfo die 
täglihen Fluten 0,0054; 0,0087; 0,0064; 0,0047 3. Die Differenzen der auf 
einander folgenden wöchentlichen Fluten geben und die Größe des barometrifchen Effect? 
für jedes Viertel; und der ungefähre Effect ift mehr als 3mal fo groß im zweiten 
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und dritten Viertel, als in der anderen Hälfte des Monate. Wie bei den Meeres- 
gezeiten find zwei gleichzeitige Wellen auf entgegengefegten Seiten der Erde vorhanden, 
aber beide nicht ungefähr gleih; das Barometer fteigt für die abgewendete Seite 
höher, als für die unterhalb de8 Mondes. Er findet aud eine vereinigte Sonnen— 
und Monds-Einwirkung, aus welcher Spring und Nippfluten entftehen. Danach 
ift die Lunisfolare Welle fallend von 0% Bis 96°, und von 180° bis 270°; fteigend 
bon 90° bis 180°, und von 270° bis 360°. Die Notationswelle ift fteigend von 
330° bi3 60°, und von 150° bis 240°; und fallend von 60° bi8 150°, und von 
240° bis 330%. Aus der Bereinigung beider ergibt fi ein Fallen beider Wellen 
von 60° bis 90°, und von 2409 bi3 2700; und Steigen derfelben von 150° bis 180°, 
und von 3309 bis 360%. Sonach müßte außer den Hanpt= Mond: Marimis und 
Minimis zur Zeit der Syzygien und Quadraturen ein zweite? Marimum und Mini- 
mum 60° davon eintreten, und das beftätigen die St. Helena-Beobadhtungen. 

Verbreitung der barometrifchen Schwankungen und atmofphärifche Wellen. 
Die Schwankungen des Barometer ftimmen bald nur innerhalb Fleinerer Bezirke 
überein; bald, und dies gilt namentlich von den ftärferen Bewegungen, zeigen fie 
einen mahezu gleihfürmigen Gang in großen Ländern und ganzen Continenten, fo 
daß die Eurven an Orten, die Hunderte von Meilen auseinander Liegen, auffallend 
ähnlich erfcheinen. Diefe Erfcheinung ift analog allen Veränderungen der Atmojphäre, 
fie mögen die Temperatur, die Winde oder die Witterung betreffen. Das Barometer 
fteigt und fällt aladann auf allen Punkten folder Bezirke beinah gleichzeitig; oder 
e3 wächſt das Zeitintervall der Bewegung mit der Entfernung, fo daß man die 
Schwankungen de3 Druds der Atmofphäre mit Wellen vergleichen kann, die im Luft- 
meere, wie etwa im Ocean die Wellen der Ebbe und Flut, fortfchreiten. 

Birt ſchließt auf eine Gefchwindigfeit des Fortfchreitens diefer Oscillationen von 
26 bis 31 Meilen in der Stunde, oder 40 bis 50 Fuß in 1; mehrere Wellen: 
ſyſteme ſchreiten oft gleichzeitig in verſchiedenen Richtungen fort und Freuzen ſich, ohne 
ſich zu ftören. Birt findet die weiterhin aufgeftellte Anficht Dove's durd feine 
Unterſuchungen beftätigt, daß im mittleren Europa einander compenfirende SW.- und 
NO.Luft-Strömungen neben einander Tiegen, welche auf einander drüden und ſich ver- 
ſchieben; er fand aber auch, daß zugleich eine andere Reihe von einander entgegen- 
gefetst gerichteten umd fich compenfirenden Winden rechtwinklig zu den erfteren vorhanden 
find, nämlich NW. und SO.» Strömungen, mit einer Geitenbewegung nah NO. 
Er fand, daß innerhalb der Periode, in welcher er den Barometerftand unterfuchte, 
daß im Allgemeinen das Barometer mit NO.- und NW.- Winden ftieg, und daß, 
wenn ein Marimum oder höchſter Barometerftand erreicht war, der Wind meift zur 
Windftille einſchlief; andererfeit3 fiel da8 Barometer im Allgemeinen mit SW.- und 
SD.:Winden, während die Kraft des Windes proportional ftieg, bis das Quedjilber 
ein Minimum oder einen tiefften Stand erreichte. — Danach ift es Mar, daß man 
fih den Vorgang fo zu denken bat. 
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Zwei parallele Luftftrömungen aaa’a’ und bbb’b‘, die eine bon SW. ober 
SD., die andere von RO. oder NW. kommend , ſchieben einander in der Richtung 
des Pfeile über ein Land hin. Wenn die heranrüdende Linie bb die Landeslinie 
berührt, fteigt da8 Barometer und bleibt im Steigen, bis b’b‘ herangerüdt ift, wo 
der Barometerftand ein Marimum wird; während deffen weht ein NO. oder NW.- 
Wind. Nun ändert fih der Wind und das Barometer fängt an zu fallen, und 
fällt, bis aa herangerüdt if. Während dieſes Vorganges haben wir alle Erſchei— 
nungen einer atmoſphäriſchen Welle; die beiden einander entgegengefetten Luftftröme, 
die Zunahme und Abnahme ihrer Kraft, begleitet von fteigendem und fallenden Baro- 
meter — Alles das liegt recht eigentlich in der Annahme des Ausdrudes: atmoſphä— 
rifche Welle. Das Minimum de3 Barometerftandes beim Heranrücken von bb ift 
da8 vordere Wellenthal zu nennen; es ift durd) einen heftigen Wind cdharakterifirt, 
deſſen Gewalt oft 5i8 zum Orkane fteigt. Während des Vorüberganges von bbb‘b’ 
fteigt da3 Barometer und die Stärke des Windes nimmt ab; dies ift der vordere 
Abhang des Wellenberges, Wenn die Grenzlinie b‘b‘ a’a‘ paffirt, fo zeigt fich auf 
ber Yandeslinie, welche vorher den vorderen Abhang verrieth, ein Maximum des 
Barometerftandes: der Kamm der Welle, und ihn bezeichnet Ruhe i in der Atmofphäre 
und gefichertes Wetter. Während des Herüberrüdens von a’a’aa fällt dad Baro- 
meter und der Wind nimmt an Stärfe zu; dies Fallen heißt der Bintere Abfall des 
Wellenberged. Wenn aa an die Stelle von bb gelangt ift, dann ift das Fallen der 
Duedfilberfäule beendet, ein anderes Minimum findet fich in der Richtung des exfteren, 
und dies heift das hintere Wellenthal, 

Solche Wellen find ſeither im nördlichen und mittleren Europa — Weſt-Irland, 
Alten im nördlichen Norwegen, Yougan beim Aſowſchen Meere und Genf als Außen— 
puntte — unterfucht worden. Ein höchſt intereffantes Beiſpiel einer über Europa 
vom weftlichen Jrland nad) den Schwarzen Meere fortgehenden Welle findet ſich im 
der franzöſiſchen Zeitfchrift Cosmos; und von einer über dem Indiſchen Dreane 
zwifchen 40° und 50° f. Br. und zwiſchen 61% und 739 öſtl. 2. berichtet da$ 
Mercantile Marine Magazine, May 1856. 

Nach Birt ergibt ſich aus den im weftlichen Europa angeftellten Beobach- 
tungen, daß im NW. Schottlands ein Gentrum großer barometrifher Störungen 
fiegt, zu defien näherer Erforſchung jedes dieſe Gegend berührende Schiff etwas bei» 
tragen follte. — Der übliche Atlantifhe Ocean verdient in feinem nördlichen Theile 
mehr als jede andere Gegend das Stille Meer zu beißen; dem St. Helena 
fennt kaum eine Kühlte, viel weniger einen Sturm. Eine permanente barometriſche 
Depreſſion ſcheint in der Gegend des Cap Hoorn zu eriftiven, vielleicht irgendwie im 
Bufammenhang ftehend mit der ungeheuren Depreifton, welche James Clark Roß in 
der Gegend bes füdlichen Polarkreifes beobachtet hat. — Am genaueften unter allen 
Meeren ift der Charakter des Indifchen Dceans bekannt; dagegen ift unfere Kenntniß 
von der Meteorologie des Großen Oceans äuferft gering. 

Zährlihe Schwankungen. Die in mittleren und höheren Breiten jo ſtark 
hervortretenden unregelmäßigen Schwankungen des Barometers verdecken andere von 
geringem Umfange, die an beſtimmte Perioden gebunden ſind und nur nach langen 
Beobachtungsreihen in zweckmäßig berechneten Mittelreſultaten erlannt werden können. 
So die erſt in neueſter Zeit von Kämtz und Dove gründlicher erläuterten jährlichen 
Schwankungen. 
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An niederen Breiten fteigt und fällt da8 Barometer in den monatlichen Mitteln, 
fowie die Temperatur in ihrem jährlichen Gange abniuumt und zunimmt; es erreicht 


Fig. 182. nerd 
JFMAMJJASOND ic) vom Xequator ein Marimum 


im Januar und finkt zu einem Mini⸗ 
mum im Juli, wie dies die Eurve 
für Calcutta zeigt. Die von ber 
Sonne erwärmte Luft behnt fich 
aus, fließt in der Höhe feitwärts 
ab und verliert hierdurch an Ge- 
wicht. Demfelben Gange folgt der 
Luftdruck unter dem Einfluß des 
Continentalklimas aud in höheren 
Breiten, z. B. in Nertichinst und 
mohl allgemein im Innern von 
Alien. Sehr abweichend aber ift 
der jährlihe Gang in Europa, in 

— Canada, an der Nordweſtküſte von 
Amerika, und Bahr in ale unter dem Einfluß des Seeflimas ftehenden 
Gegenden mittlerer und höherer Breiten. Die Eurve fällt, wie z. B. die für warls- 
rube, von dem Marimum im Januar oder Februar zu einem Minimum im April, 
hebt ſich dann wieder und zieht ziemlich gleihmäßig fort bis in den Spätherbft und 
Winter, wo fie auf ein zweites, aber ſchwächeres Minimum niederfinkt: fie zeigt alfo, 
ftatt zwei, vier Wendepunfte. Diefe Verhältniffe erklären fih, nad Kämtz und 
Dove, aus dem entgegengefetten Einfluß, den die Temperatur auf die trodene und 
auf die Dampf-Atmofphäre ausübt. Der Drud der trodnen Atmofphäre vermindert 
fi, der Dampfgehalt aber vermehrt fi, wenn die Temperatur fteigt. In niederen 
Breiten bleibt der erftere Einfluß ſtets überwiegend, in Folge der lange anhaltenden 
hohen Temperatur; er bleibt auch vorwaltend unter höheren Breiten im Innern 
großer und wafjerarmer Continente. Faft für ganz Europa überwiegt vom April 
an, wo bei der geringen Waflerdampf-Atmofphäre das erfte jährlihe Minimum ein= 
tritt, die mit der Wärme num wachſende Exrpanfivfraft des Dampfes die gleichzeitige 
Aufloderung der Luft; da8 Barometer fteigt bis zum Serbfte, wo e3 ein Maximum 
erreicht, finft aber dann zu einem zweiten Minimum ſchon im November, von wo 
e8 fich jchnell zu einem zweiten Maximum im December oder Januar erhebt. In 
Sfibirien aber, das das entjchiedenfte Continentalflima hat, folgt die continuirlich 
nad) dem Sommer hin fi, fortfegende Abnahme des Barometerftandes faft genau 
der continuirlich wachſenden Aufloderung der trodenen Luft, erreicht im höchſten 
Sommer, wo Sfibirien (nad) Dove) gleihfam eine neue Region der Calmen bilvet, 
fein einmalige® Marimum, dem dann auch ein einmaliges Minimum des Winters 
entfpridt. Im der nördlichen falten Zone findet man den höchſten Barometerftand 
kurz vor Aufgang der Sonne nad) Monate langer Naht, zur Zeit des Frühlings; 
den niedrigften aber zur Zeit des höchften Sommers. In dem dampfreichen See— 
flima dagegen vermag in mittleren und hohen Breiten die Wärme de3 Sommers 
nicht den zunehmenden Drud der Dampf Atmofphäre, die durd) den von niederen 
Breiten zurüdiwehenden Paſſatwind vermehrt wird, zu überwinden. Das Barometer 
finft den allgemeinen Gefegen zufolge bi8 zum Mai, fteigt dann wieder unter dem 
höheren Drud der Dampf-Atmojphäre, und erhält fi) in diefer Höhe, bis gegen den 
45 * 
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Winter hin dieſer Einfluß nachläßt. Die folgende Tafel gibt, nad) Dove, die Zahlen- 
werthe der in der Figur dargeftellten Curven. Zu den unter I. und III. ftehenden 
Barometerftänden müfjen 300% adbirt werden (1 — 2,18mm), 
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Tabelle A. 

| T Ian. | jebt. | März Apr] Mat | Sun Tau fi | Aug. | Sept [&ept.| Dcı. | Now | 
| I. Geſammtdruck der Atmofphäre. 
1 
| Rertfcinet |14,91.113,90.118,77.111,48.10.14.110,90.| 9,50.110.97.11,34.112,00 

Karlörube 34,55. 134 ‚sl. 133,96. 183/90. 33,56. 34.08. 34 10. 34, 14. 34, 14 34, 18. 

Galcutta |38,93.|98,92.135,12. 133,99. 33,99. 131,71. |31,14.31,97. 33,33. 34,63. 
I * 

IL nn. der Dampf: Atmofphäre. 

Nertihinst | 0,09.) 0,14.| 0,56.| 1,61.| 3,18.] 4,64.) 4,52.| 5,16.| 2,78.| 0,99.| 0,84. 0,25.| 5,48. 

Karlörube | 1,78.| 1,94.| 2,18.) 2,44.| 8,48. 4,74.) 4,84.| 5,12. 4,39.| 3,44.| 2,59.| 1,97.| 3,34 
| Galcuta | 458.) 5,88.| — —3— |10,89.|10,64.110,74.110,18.| 9,98.| 6,45. | 5,02.| 6,22 | 
4 
| UI. Drud der trodenen Atmoſphäre. | 
| Nerifinst 14,89119,72.119,21.| 9,82. 7,01.) 5,85.| 5,08.| 5,81.) 8,76-111,01. * 18.121 9 
| Katlstube 182,77.182,87. 131.88. 20:30 90.08.129.34. 20.26.29.02..29,80.180,74. Iaı'a0. 32,9. 
_Galcutia |84,40.|31,04.137,97. 25,04.122,40.131,02. 20,50. 121,23. 28,23.|25,3. 129,66.[92,15. 11 13.0. | 

















Tägliche Periode der Schwankungen. Das Barometer zeigt F im Laufe 
eines Tages einen dem jährlichen der Seeflimate ähnlichen Gang. Die Curve erhebt 
fid) zweimal in 24 Stunden, ungefähr um 10h Morgens und 10h Abends, zu 
oberen Wendepunkten, und finft zweimal, um 4b Morgens und 4h Abends, zu 
unteren Wendepunften. In niederen Breiten läßt fi diefe Schwankung unmittelbar 
im Laufe jedes Tages beobachten, in höheren Breiten wird fie verdedt durch die 
weit ftärferen unregelmäßigen Oscillationen und tritt nur in Mittelwerthen hervor; 
doch läßt fie ſich bereits in den Mitteln weniger Wochen erkennen und fogar im 
Gange einzelner Tage, wenn man die Curve des täglichen Ganges nicht auf eine 
geradlinige Abfciffenlinte, ſondern auf die Curve der langſamer fortfchreitenden um- 
regelmäßigen Schwankungen bezieht. — Das Barometer bleibt auf feinem höchſten 
und tiefften Stande oft mehrere Stunden beinahe ftationär, jo daß die Momente der 
Maxima und Minima, oder die Wendezeiten, ſich nicht fcharf beobachten laſſen; 
es ſchwanken ferner die Wendezeiten zwifchen mehrftündigen Grenzen je nad) der 
Jahreszeit und den Localverhältniffen; im Jahresmittel einer größeren Zahl von 
Drten zeigen fie ſich jedody umabhängig von der Breite, ſowie aud) die mittlere 
Tageslänge unter allen Breiten diefelbe if. Nah Kämg fallen diefe mittleren Wende- 
zeiten für das 

Minimum am Morgen auf 3h 45 
Marımum am Morgen auf 9h 37 
Minimum am Abend uf 4h 5 
Marımum am Abend auf 10h 11 

Im Winter ſtehen die vier Wendezeiten um ungefähr eine Stunde dem Mittage 
näher, im Sommer um eben ſo viel weiter davon entfernt. Es fallen z. B. im 
Januar die bormittägigen Wendeftunden in Mailand auf 4h 49° und 9h 56°, 
in Berlin auf Ah 32‘ und 9h 37°; die nachmittägigen in Mailand auf 3h 24° und 
10h 12‘, in Berlin auf 2h 42° md 9h 37°; im Juli dagegen fallen die vormit- 
tägigen in Mailand auf 2h 50’ und8h 57°, in Berlin auf2h 54‘ und Sh 40°, die nach⸗ 
wmittägigen in Mailand auf 5h 43° und 11h 31’, in Berlin auf 5b 10° und 10h 57%, — 
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Einen beträchtlichen Einfluß auf die Größe des Epielraums der Schwankungen, 
d. h. auf die Differenz zwifchen dem Mittel beider Minima und dem Mittel beider 
Marina, übt die g. Breite aus. Es nimmt daher diefer Spielraum vom Aequator, 
wo er am größten ift, nad) den Polen zu ab, fcheint in der Breite von ungefähr 
65° zu verſchwinden und foll in noch höheren Breiten negativ werden, fo daß bie 
Marıma auf die Wendeftunden der Minima, und umgekehrt, fallen. Der Spielraum 
oder die mittlere täglihe Schwankung hat nämlich) in den einzelnen Innen, im Nie 
veau des Meeres, folgende Mittelwerthe: 


Breite. Zahl der Orte. er Breite. Zahl der Orte. Spielraum. 
7 


0—10° 0,950 | 40—50° 10 0” 336 
10—20° 10 0,860 | 50—60° 23 0" 201 
20—30° 2 0'786 | 60—70° 1 0,111: 
30—40° 1 0,659 


Der Spielraum ift in mittleren Breiten für die einzelnen Jahreszeiten ungleich, 
und zwar im Winter am Eleinften, im Sommer am größten; er ſchwankt in Mailand, 
wo er im Mittel 0,726mm beträgt, zwiſchen 0,700 und 0,961; in Halle, deſſen 
Mittel 0,456 ift, zwiſchen 0,363 und 0,569. — Derfelbe nunmt ferner ab mit 
zunehmender Erhebung über die Meeresflähe. In Zürich beträgt die mittlere täg— 
liche Schwanfung 0,623, auf dem Rigi nur 0,229, auf dem Faulhorn im Sommer 
und Herbft 0,259, oder im Mittel 0,386. 

Der Gang felbft der täglichen Periode erleidet in größeren Höhen eine wejent- 
fihe Umänderung. Die beiven Maxima nähern fi, je höher man fteigt, defto mehr 
dent Abendminimum; das Morgenmaximum trifft auf dem Rigi erft um 2h Nach— 
mittag, auf dem Faulhorn erſt um 3h ein; das Abendmarimum auf dem Rigi eher 
vor al3 nad) 10h, und ebenfo auf dem Faulhorn; zugleich iſt die Depreffion des 
zwifchen diefen Maxima Tiegenden Minimums jo ſchwach, daß es an vielen Tagen 
gar nicht hervortritt und beide Martma ſich zu einem einzigen vereinigen, die Curve 
alfo innerhalb 24 Etunden nur Ein Minimum um 6h Morgens und Ein Mari 
mum gegen 10h Abends zeigt. — Eine ähnliche Veränderung im täglichen Gange 
fcheint in den Polargegenden ftattzufinden. Der Spielraum ift dafelbft aber jo Hein, 
und die Zahl guter Beobachtungen fo gering, daß die Annahme nod eine voraus- 
fätliche bleiben muß. 

Dove erflärt die täglichen Schwankungen des Barometers, wie die jährlichen, 
aus der Interferenz der nad) entgegengefetten Seiten hin gekrümmten Curven der 
trodenen und der Dampf= Atmofphäre. Diefe Erklärung ift von Lamont, Broun, 
Strachey u. U. beftritten worden, aber von Dove aufrecht erhalten. (Die Gegner 
fuchen eine fosmifche Urſache, wie z. B. eine magnetifche Anziehung der Sonne auf 
die Atmofphäre, für die täglichen Veränderungen aufzuftellen.) Durch den Einfluß der 
Temperatur finft das Parometer von den fälteren Tagesftunden nad) den wärmeren 
Bin, jedod die Zunahme der Elafticität des Waſſerdampfes mit der zunehmenden 
Wärme verdedt diefe Veränderung theilweife, und ftatt einer Welle erjcheint eine 
größere am Tage und eine fleinere in der Nacht. Fig. 183 zeigt für Apenrade 
den ftündlihen Gang der täglichen Dscillation de3 Barometer, und die fir ſich 
einzeln berechneten Eurven der trodenen und der Dampf-Atmoſphäre, jene einfach 
abwärts, diefe einfach aufwärts gekrümmt, mit den Wendeftunden um 1 Uhr Nachts 
und 2 Uhr Nachmittags, 


110 VI Die Luft. 


Fig. 158. 
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eobachtungen an anderen Orten haben ähnliche Euren ergeben. In Ner- 
tſchinsk ift der Drud der Dampf» Atmofphäre jo ſchwach, daß er die Eurbe der 
trodenen Luft nicht umzubiegen vermag; die Curve des täglichen wie des jährlichen 
Ganges der Gefammt = Atmofphäre ift daher nur einfah, und zur Zeit der höchften 
Temperatur abwärts gefrümmt. Ein ähnlihes Refultat ergibt fih aus den Auf- 
zeichnungen auf Java; der Drud der trodenen Luft zeigt, nad) Abzug des Dampf- 
gehaltes, nur ein Minimum zur Zeit der höchſten Temperatur und ein Marimum 
im den früheften Morgenſtunden. Auf höheren Gebirgen ſcheint die Zunahme des 
Luftdrucks während des Tages von den durd) auffteigende Luftftröme aus den Niede- 
rungen in die Höhe geführten umd über den weniger erwärmten Gebirgen ſich auf- 
häufenden Luft und Dampfmaffen herzurühren. — Plantamour dagegen behauptet, 
daß die doppelte Periode der täglichen Bewegung des Barometers unumgänglich 
einer Kosmifhen, von der Schwerewirkung verfchiedenen Kraft zugefchrieben werden 
müſſe. 

Urſachen der Winde. Die Winde ſind Luftſtrömungen, durch welche die At— 
moſphäre das in ihr geſtörte Gleichgewicht herzuſtellen trachtet. Die an einem 
Orte ſich erwärmende Luft dehnt ſich aus, wird ſpecifiſch leichter und bildet einen 
aufſteigenden Luftſtrom (courant ascendant); die aufſteigende Luft wird 
erfetst durch Horizontal von der Seite her der Wärmequelle zufließende Ströme 
fülterer Luft, und in die entftehende Leere finkt die Luft ſeitwärts nieder, welche in 
der höheren Atmofphäre erkaltet und fehwerer geworben if. Man erhält ein Bil 
diefer Erfheinung im Kleinen, wenn man die Thür zwifhen einem warnen Zimmer 
und einem Falten Flur öffnet. Eine unten in die Deffnung gehaltene Lichtflamme 
wird nad dem Zimmer hinein gerichtet, — oben wird fie entichteden von der warmen 
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Stube nad dem kalten Raume zu wehen, weil oben die erwärmte Luft aus-, unten 
die Falte Luft einftrömt. 

So kann man häufig an Meeresfüften, namentlich auf Infeln wahrnehmen, 
daß fi einige Stunden nad) Sonnenaufgang ein von dem Meere nad) der Küfte 
gerichteter Wind erhebt, der Seewind, weil das feſte Land von der Sonne ftärker 
erwärmt wird, ald das Meer, über dem erwärmten Boden in die Höhe fteigt und 
oben nad) dem Meere hin abfließt, während unten die Luft vom Meere gegen die 
Küften ſtrömt. Der Seewind iſt Anfangs ſchwach und nur an den Hüften jelbft 
fühlbar; fpäter nimmt er zu und zeigt fi dann fchon in größerer Entfernung von 
der Küfte; zwiſchen 2 und 3 Uhr Nachmittags wird er am ftärkften, nimmt dann 
wieder ab, und gegen Untergang der Sonne tritt eine Windftille em. Dann erfaltet 
Land und Meer dur die Wärmeftrahlung gegen den Himmelsraum; das fefte 
Land erfaltet aber fchneller al3 da3 Meer, und num ftrömt die Luft in den unteren 
Regionen vom Lande nad dem Meere, d. h. es entfteht der Yandwind, während 
oben eine entgegengelegte Strömung ftattfinde. Der Schiffer benutzt diefe Zug— 
mwinde, wenn er Abends den Hafen verläßt und ihn bei Tage leichter wieder gewinnt. 

Kichtung, Schnelligkeit und Stärke Der Winde. Jeder Wind zeigt ſich 
offenbar zuerft an der Stelle, an welcher das Gleichgewicht der Atmofphäre eine 
Störung erleidet, und pflanzt ſich von da rückwärts fort. Entfteht 3. B. über einer 
Stelle dırch Feuer eine auffteigende Luftftrömung, fo wird zuerft die ummittelbar 
angrenzende Luft die aufgeftiegene erfegen, dann die weiter entfernte die Stelle der 
vorigen eimmehmen u. |. w.; es wird ein Dftwind in weftlicheren Gegenden ſich 
früher zeigen al3 in öftliheren. Beobachtungen haben dies betätigt, und man kann 
daher mit Recht jagen, daß im Allgemeinen jeder Wind feine Urfadhe vor 
ſich habe. 

Man bat auch verfuht, die Winde in pofitive und negative, oder in 
Winde durch Afpiration und in Winde durd Jmpulfion einzutheilen. 
Zu den erfteren gehören die nad) einer erwärmten Stelle unten zu= und nad) kälteren 
Gegenden von oben abfließenden; zu den Ietteren die durd Wärme auffteigenden 
oder von fülteren Gegenden wegen Anhäufung der Luftmafje abfliegenden Strömungen, 
Ein NO.-Wind z. B. wurde zuerft 7 Uhr Abends in Philadelphia bemerkt, um 
11 Uhr in Boften, das im NO. von jenem liegt; eim heftiger S.:Wind, der im 
Juni 1809 die Verein. Staaten vermwüftete, wehte zuerft in Albany, dann in New— 
Nork, das ſüdlicher Tiegt. Dies find Winde durch Afpiration. Der SW. - Orkan 
vom 29. November 1836, welcher 10 Uhr Morgens über Pondon ging, und um 
1 Uhr nad) dem Haag gelangte, um 19, nad) Amfterdam, um 6 nad Hamburg, 
um 9%, nad Stettin, aljo 110 F. in der Sec. machte, war ein Wind durch Im— 
pielfion, welder dahin fortfchritt, wohin er wehte. — Die Winde wehen meift, 
anfer auf offenem Meere, in Stößen (rafales, rifoli) und mit wachſender In— 
tenfität; e8 fcheinen dies Luftwellen zu fein, welde durch Hinderniffe verurfacht find. 

Außer durch den unmittelbaren Einfluß der Teinperatur können Luftbewegungen, 
und fogar heftige Stürme, durch eine jchnelle Gondenfation des atmofphärifchen 
Waſſerdampfes, wie folhe bei bedeutenden Niederfchlägen ftattfindet, erzeugt werden. 
Durch die hierbei frei werdende Wärme wird die Temperatur der Luft erhöht; & 
entfteht dadurch ein kräftig auffteigender Luftftrom, ganz abgefehen davon, daß der 
condenfirte Dampf den Drud der Luft nad) den Seiten hin um feinen eigenen An- 
theil vermindert und ſchon dadurd das atmofphäriiche Gleichgewicht geftört hat. 
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Die Winde können horizontal, oder fchief, vertical aufs oder miederfteigend, es 
fönnen mehrere zugleih über oder neben einander nad) verſchiedenen Richtungen 
ftrömen ; die Breite der Strömung und ihre Yängenausdehnung kann ſich auf wenige 
Hundert Schritte, fie kann ſich aber aud über eine ganze Erdzone erftreden; und 
ebenfo verjchiedenartig ift die Geſchwindigleit und Stärke der Winde. 

Die Richtung des Windes wird in der Nähe der Erboberflähe durch Wind- 
fahnen, in großerer Höhe durd den Zug der Wolfen angegeben, und man bes 
nennt biefelbe nad) der Gegend des Horizontd, oder nad) den Punkten der Wind— 
rofe, aus denen fie herfommen, wobei gewöhnlih nur acht Winde, N., NO, D., 
SO., S., SW., W., NW., feltener die dazwiſchen Liegenden, unterfchieden werben. 
Daß in der That im verfchiedenen Höhen Winde in verjchiedenen Richtungen über 
einander wehen, ift durch Beobachtungen hinreichend feftgeftellt. Bei einem Berfuche 
wehte an der Exrboberflähe W.:Wind, bis zu 3500 F. Höhe; von da oberhalb ein 
N.Wind, der etwa biefelbe Geſchwindigkeit hatte; bei einem anderen Verſuche wehte 
unten SW., mit einer Gejhwindigfeit von 22°/, F. in der Sec. und er herrichte 
bis in 3900 F. Höhe. Yon da bis 6400 %. wehte ein Oft, darauf ein NO. bi 
8300 F.; endlich wieder ein Oft bis 9100 F. 

Die Gefchwindigkeit des Windes fteht im Verhältniß zur Größe der Tempe— 
raturdifferenz oder zu dem Unterſchiede der Luftdichtigkeit, welche die Störung des 
Gleichgewichts verurfaht. Aehnlich wie bei Waflerftrömen ift auch hier der Umfang 
des Profild von großem Einfluß. Breite Luftmaffen, die fi) durch enge Thäler 
drängen müffen, erlangen darin eine viel größere Geſchwindigleit. Die näheren Bes 
zeichnungen der Geſchwindigleit der Winde, oder des Effects derſelben, ihrer 
Stärke, — find noch fehr unvolltommen, wenn man aud) von ſchwachem, mäßigen, 
lebhaften Wind, Sturm, heftigem Sturm ſpricht und die Seefahrer noch mehr 
Unterfceidungen haben. Sie nennen den Luftftrom, wenn er jo gering ift, dag man 
den Umfang der fräufelnden Stride, die er auf der glatten Meeresfläche hervor— 
bringt, noch überfehen kann, eine Brife; flaue oder ſchwache Kühlte, wenn 
feine Gefhwindigfeit 2 bis 7 Fuß in der Secunde beträgt. Die labbere Kühlte 
hat 10 bis 15, die frifhe Kühlte 15 bis 20, die fteife Kühlte 20 bis 30, der 
Ihwere Wind 30 bis 40 Fuß Gejchwindigkeit in der Secunde. Mit no 
größerer Geſchwindigkeit beginnt der Sturm. — 

Die allgemeinen Gefege der atmofphärifchen Eirculation werben fi) natürlich 
am leichteften auf der Meereöfliche erkennen laffen; Beobachtungen auf dem Lande 
dagegen führen vorzugsweiſe zur Erkennung der Ausnahmen. 


Anemometer. Zur genaueren Beftunmung der Stärke des Windes dienen 
die Windmeffer oder Anemometer, deren es fehr verfchtedene gibt. Der- 
jenige von Woltmann mißt die Geſchwindigleit nad) der Zahl der Umdrehungen eines 
Fleinen Flügelrades, das den Windmühlenflügeln ähnlich eingerichtet ift; diejenigen 
von Dertel und Schmidt nad) dem Winfel, den ein vom Wind gehobenes Pendel 
mit der Berticale bildet; der von James Lind durch den Drud auf die Flüffigfeit 
in einer knieförmig gebogenen Röhre, deren eine Deffnung dem Winde zugefehrt ift; 
endlich das Leslie’ihe Anemometer durd die Erkältung, die der Wind an einem 
Thermometer hervorbringt. Die Stärke der Winde iſt höchſt felten ftetig; meift 
wechjeln heftigere Stöße mit Momenten rubigerer Strömung ab. Mäßige Winde 
haben durchſchnittlich eine Gejchwindigfeit von 15 Fuß in ber Secunde; bei leb⸗ 
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haften Winden und Stürmen fteigt fie bis auf 50 Fuß, und bei den beftigften 
Sturmminden foll fie 120 bi8 150 Fuß und noch mehr erreichen. 


Ein faum merfliher Wind madt in 1 x. 1Y, F. in 1 ©t. 1, Meile, 

= merflicher ⸗ u 8 = ss: = Ka % > 

= mäßiger = =s2= >= 6 zsz2= = = 1 = 
eine ziemlich ftarle Brfie = = = = 17 = == = nahe 3 ⸗ 
ein friſcher Bin = == = 30 = == = über 5! fa ⸗ 

= Ichwerer = = a2 = 46 /, — 22 >= = 8 1, e 

s ſehr ſchwerer * ⸗ — ⸗ 60 "ae Fa — - 11 ⸗ 

Sturm = ze 2=: = 70 ===: >= = 121, = 

= großer Sturm 2 2 = 55 ss 2: = - 14 1, = 

- Orkan - .t Meere —— 


der fchwerfte Orkan 140 25 


Für eine Gefhwindigfeit von 12 F. in der Secumde ift der auf 9%, DO.:%. her— 
vorgebrachte Drud etwa gleih 11 Loth; bei 60 F. hat man etwa eine Wirkung 
von 1 &t.; bei den Orfanen von 129 F. Gefchwindigfeit gegen 4 Ct.; daß ein 
folder Häufer und Bäume umwirft, ift alfo wohl begreiflih. Ber dem Orkane auf 
Guadeloupe 1825 wurden Ziegel dur dide Thüren gejchleudert, und ein fichtenes 
Brett von 3 F. Lge., 8 3. Breite und 2, 3. Dide wurde mit folder Gewalt 
fortgefchleudert, daß es durch einen Palmſtamm von 19, Fuß Dide flog, der uns 
glaublic Feft und zähe if. Bei Calcutta wurde ein Pambus durd eine über 5 F. 
ftarfe Mauer getrieben, demnach mit der Kraft einer ſechspfündigen Kanonenkugel. 
Große Schiffe find auf die Felder und in die Wälder getvorfen. 


“ 


Mittlere Windrichtung. Aus der Zufammenftellung localer Beobachtungen, 
welche fi in der Regel auf die Anzeige der Richtung horizontaler Winde zu be= 
ftimmten Tagesftunden bejchränten, erhält man die Windrofe des gewählten Ortes, 
indem man die Zahlen, welche angeben, wie oft während eines längeren Zeitraumes 
einer der acht Winde aufgezeichnet wurde, auf die ihren Richtungen entprechenden 
Radien eines Kreifes aufträgt. Diefe Zahlen ftellen die Kräfte des Windes dar, 
welche nad) dem Mittelpunkt hin wirken; aus ihnen läßt fid) die Richtung und 
Stärke der Mittelfraft beftimmen. Demmad zeigt die Richtung der Mittelkraft 
oder die mittlere Windesrihtung eined Ortes den Punft de SHorizontes 
an, auf welden, nachdem alle gleich großen und entgegengefegt liegenden Zahlen ſich 
aufgehoben haben, noch ein Ueberſchuß fällt. Die Stärfe der Mitteltraft gibt die 
Größe diefes Ueberfchuffes an, und aus der VBergleihung mit der Gefammtzahl ber 
Fälle gebt hervor, von welcher Vebeutung diefer Ueberfchuß fe. Lambert (1777) 
gab die für eine folhe Berechnung geeignete Formel: wenn N, NO, O u. ſ. f. 
die Anzahl der Fälle bezeichnet, die auf jede dieſer Weltgegenden fallen, und bie 
entfprechenden Kräfte nah NS als Drdinatenlinie und nah OW als Abſciſſen— 
linie zerlegt werden; fo find die Coordinaten z und y der mittleren Richtung 

xX=0—W-+1,(NO+SO— NW — SW) V2 
Y=N-S +1,(NO— SO+NW-— SW) V2; und das 
Azimuth a derfelben, vom Norbpunft gegen Oft gezählt, ift gegeben durch fang. 


@= 7, die Stärke M der Mitteltraft dur) M— Va’ + yi. 
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Anftatt der Benutzung der Lambert'ſchen Formel kann man auch nad Schouw 
das Berhältniß der entgegengefeßten Winde, und durch diefes beftimmen, welche 
Richtung die vorherrſchende geweſen fei, indem man 3. B. das Berhältnig der W.- 
zu den S.Winden jo berechnet, daß man die Summe aller N, N.« md NO. 
Winde als N. Winde, diejenige aller SW.-, ©. und SO.-Winde al3 ©. Winde 
betraditet. 

Es gehören vieljährige, unausgefegte Beobachtungen dazu, um für einen Ort 
die zuverläffige mittlere Windesrihtung zu erforfhen, da die Refultate einzelner 
Jahre oft bedeutend von einander abweichen. Der Werth folder Ermittelungen ift 
überdies zweifelhaft, da nicht die mittlere Richtung, fondern die Art der Aufeinander- 
folge der Windrichtungen deren Eigenthümlichleit ausmacht. Wo die Windrichtung 
fih niemals ändert, wehen beftändige Winde; wo die Richtung nad gewifjen 
Zeiträumen wechſelt, periodifhe Winde, — und wo die Bedingungen der 
Aenderungen verborgener liegen, die legteren ſelbſt mannigfader find, — ver= 
änderlide Winde. 

£ocale Winde. Die an den Küften beobachteten See= und Yandwinde 
oder Brifen find periodifch; fie zeigen fich überall, wo nicht ſtärkere allgemeine 
Winde diefen Wechfel verdeden. Am Mittelmeer, zu Marfeille, Neapel, Palermo 
wirft im Sommer der ſich ungefähr um 9° Morgens erhebende Seewind fehr er: 
quidend; nad Ellicot zeigen ſich dieſe See- und Landwinde aud) am Erie-See. Sie 
formen 3. B. an der N.-Küfte von Java und bei Balparaifo außerordentlich ſchön 
zu Stande; in Rändern mit ftrenger Kälte find fie im Winter faft unbefannt. Bei 
Sonnen-Aufgange weht eine leichte erfrifchende Landbriſe; ein feiner Nebelfchleier, 
die Wirkung des Nachtthaues, bedeckt Alles und hemmt das weite Vorbringen des 
Schalles. Mit dem Auffteigen der Sonne legt fi) die Landbrife allmählig, und 
die Luft wird funfelnd Mar, Die Ferne wird wunderbar deutlich, felbft Venus ſieht 
man am Himmel; befonders in der Regenzeit lumt das Land fo außerordentlich, 
daß Berge von 5= bi3 6000 F. Höhe in 16 oder 20 M. Entfernung, d. 5. fo 
weit al3 phyſikaliſch möglich, fihtbar find. Steht die Sonne im Zenith, fo ruht 
die Luft völlig. Weit im Meere zeigt fi) wechfelnd eine dunklere Färbung; aber 
e3 währt zumeilen zwei Stunden, ehe fie bleibend wird und die Seebrife regelmäßig 
einfegt. Mit ihr beginnen kleine weiße Wolfen am Horizonte aufzufteigen. Nach 
wiederholter Ruhepauſe wird die Brife frifh, und mit finfender Sonne bläft der 
Seewind kräftig. Er umhüllt die VBorgebirge mit Duft und verhängt das innere 
Land mit dunkelen Wolken, das unverhältnißmäßig fern erfcheint, fo dunftig ift die 
Luft. Nach Sonnen = Untergang verfhmwindet der Dunft, Wind ımd Meer kommen 
zur Ruhe. Auf dem Lande begimmen Gewitter und Regen und die Wolfen breiten 
fi über den ganzen Himmel, Endlich kommt die Sandbrife; beginnt fie mit einem 
Stoße, fo ift fie kurz und wird bald ſchwach; bisweilen hält fie dann nur hart an 
der Küfte an, während fie jonft auf 4 M. und mehr vom Lande wirkfam ift. Zu: 
weilen zögert fie fogar die ganze Nacht, ohne zu kommen, namentlich kann man in 
der Regenzeit nicht auf fie rechnen, während fie in anderen tropifchen Gegenden aud) 
dann regelmäßig eintritt. Uebrigens ift die Landbrife an der Guineaküfte z. B. 
fengend heiß; denn obwohl die Abkühlung des Landes fie veranlaft, fo ift doch ſchon 
eine geringe Temperatur-Erniedrigung dort zu ihrer Entftehung hinreichend. Ja, je 
ftärfer dort die Abkühlung auf dem Lande ift, oder, wie die Beobachtung Iehrt, je 
ftärter der Thaufall ift, um fo ſchwächer ift die Landbriſe; denn die nach Berluft 
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der Feuchtigleit aufgeloderre Luft wird erft recht aufer Stande ſein, den Seewind 
fräftig zurüdzudrüden. — Iſt die Landbrife kräftig, fo führt fie Wolken über die 
See und klärt das Land, das nun in der Nadıt ohne Schleier bleibt, und ber 
Sternenhimmel wird wunderbar Mar und heil. Im Yegten Theile der Nacht be 
ruhigt fi) die Landbrife faft immer, erft mit Tages-Anbrucd erwacht fie wieder ein 
wenig. Die Beiten der Ruhe find ganz unbeftimmt; im Allgemeinen find die vor 
der Seebrife länger, als die vor der Landbrife; ebenfowenig ift die Entfernung zu 
beftimmen, bis wohin die Brifen wehen; auch ift ihre Richtung gegen die Küften- 
linie keineswegs immer ſenkrecht. — Eine ähnliche Erſcheinung find die in Gebirgs— 
Yändern mwahrgenommenen Thalwinde, die in der Kegel in den wärmeren Tages- 
ftunden thalaufwärts ald Unterwind, in der Nachtzeit al3 Oberwind abwärts 
ftrömen. Sie find hier am Tage entſchiedener, dort in der Nacht, theil3 im Sommer, 
theils im Winter. Zu den verfchtedenen, dafür gültigen Namen gehören Pontias, 
vesine, solore, vauderon, ribas, Mont-Blanc- Wind, Maurienne-Wind, aloup de 
vent. Ihr Umfesen fteht im Zufammenhange mit Temperatur» Unterfchieden von 
16° R. in wenigen Stunden. Auf den Schweizerfeen zeigt ſich der Unterwind erft 
Nachmittags, wogegen der Oberwind in der Nacht beginnt und bis 10% Vormittags 
weht. Der Unterwind beit auf dein Comerfee La Breva, auf dem Lago Maggiore 
L'Inverna, auf dem Garda-See L'Ora; der Oberwind bei erfterem See 
Tivano, bei legterem Sövere. 

Auf Hohen Gebirgen und Hochflächen treten oft plötzlich fchneidend Falte Winde, 
meift wirbelnd und mit Schneegeftöber verbunden, auf, in den deutſch-ſchweizeriſchen 
Alpen das Guren, in den franzöfiihen La Tourmente genannt; fie zeigen ſich 
ferner ähnlich in den Ruſſiſchen Steppen a3 Wiuga, im Altai und Kamtſchatka, 
wo man die furtbarften Schneeftürme aus ND., welde felten weniger als 24 
Stunden wehen, Burians nennt, oder Burana, in Kamtſchatka Burgas, wie 
in Labrador. 

Die localen Winde der Wüften, innerhalb derjelben an ihrem Rande auftretend, 
die wegen ihrer fengenden Hige, Trockenheit und Heftigfeit, und ihres Sand- und 
Staubgehalt3 gefürchtet find, feheinen meift Wirbelwinde und als ſolche von ver: 
widelteren Berhältniffen abhängig zu fein. Sie heißen Harmattan in Sene- 
gambien und dem weftlihen Sahara, wo fie im December, Januar und Februar 
don NO. wehen, dreis oder viermal im Jahre, 1 bis 5 oder 14 Tage jedesmal 
während, vom bdichteften Nebel begleitet und einen mineralifchen Staub auf Alles 
ablagernd; fie trodnen Alles auf das furdhtbarfte aus, daß es biegt und veift, und 
nur Einveibungen von Del fügen gegen fi. Ehamfin heißt er in Aegnpten, 
d. h. Wind der 50 Tage, weil er regelmäßig nad) der Frühlingsnachtgleihe vom 
Ende April bis Juni, etwa innerhalb 50 Tagen zwei bis drei Tage lang aus SO. 
weht; Samum, Smum oder Samiel in Arabien (von samma, d. h. heiß, 
giftig, oder samm, Gift). In Kurdiftan ift der Sherki als ein heißer, heftiger 
und erinattender, aber nicht Lange anhaltender Oftwind gefürchtet. Die perfifchen 
und chineſiſchen Wüften, wie die amerifanifhen Steppen haben ähnliche, wenn auch 
nicht immer heiße Winde aufzuweifen; 3. B. der von SW. gegen bie Patagonifche 
Eorbillere mwehende Bampero, welder, nachdem er an der Weftfeite die meiſte 
Feuchtigkeit abgeſetzt hat, als oft trodner, eifiger Sturm von dem dunkelſchwarzen 
Himmel mit unbefchreiblicer Heftigkeit über die Patagonifhen Steppen brauft. Er 
weht felten Yänger als drei bis vier Tage, und feine Dauer fteht gewöhnlich mit 
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feiner Heftigfeit im umgekehrten Verhältniffe; er bringt fchredlihe Gewitter, Regen 
und Kälte. 


Eontinentalwinde. Kann der Wechſel von Tag und Naht nur Iocale Winde 
erzeugen, die hüchftens auf einige Meilen Entfernung von der Gegend ihres Ur— 
ſprunges fühlbar werden (Morgen= und Abendlüfte), fo werden die Tempe— 
raturdifferenzen ganzer Continente, zumal wenn diefelben unter verfchiedenen Breiten 
oder auf beiden Seiten des Nequators Liegen und verſchiedene Jahreszeiten haben, 
Monate lang anhalten und zu ihrer Ausgleihung Strömungen verlangen, die ſich 
über Hunderte von Meilen in Länge und Breite ausdehnen. So find die Winde 
des Mittelmeere und von Süd- Europa hauptfächlid) von den QTemperatur = Unter= 
ſchieden zwifchen dem afrikanischen und europätfchen Feftlande abzuleiten. Bejonders 
im Eommer, wenn Sinner er am ftärfften erwärmt it, herrſchen Nordwinde 
vor: die Bife in Frankreich; die kalte, trodene Bora, flovenifh Burja, auf 
dem nördlichen Adriatiſchen Meere (in Jftrien, Dalmatien, Benedig), weldhe Pferde 
und Wagen umwirft, und die zwifchen Heidenſchaft und &t. Magdalena bei Idria 
ihren Urfprung haben foll; der Tramontana in Italien und Spanten, der 
Miftral, Maeftrale, Magiftraou in der Provence, Meftral oder Sagar- 
rend in Catalonien (jehr falt, zuweilen furchtbar heftig, aber vielleicht exit im 
Folge der Entwaldung der benachbarten Berge, und troden), der von NO. von 
den hohen Alpen herabweht (bei den Gallien des Rhonethales ehemals Circius 
oder Kirk genannt); in Spanien Galego, der von Galicien weht; der Gregal 
oder Gargal der Catalonier (ein NO.). — Zumeilen brechen aber auch im Winter 
und Frühjahr die heifen Südwinde durch, theils als S. und SO., Solano in 
Spanien, Mitjorn aus ©., Xalod oder Bent de Fora aus SO. in Eata= 
Ionien; Scirocco in der Levante und Italien; theils als SW. (Libeccio), 
Llevetg (Tebeho, von Libyen) oder Garbi in Gatalonien. Der ſchwüle, feuchte 
Scirocco überfteigt ald Fön die Alpen, behält aber feinen Charakter im Wefent- 
lichen bei. Er ift am ftärfften thätig im der Gegend vom Drtles bis zum Mont- 
blanc und trifft mit befonderer Wucht und tofender Gewalt das St. Gotthardt3- 
Gebirge; er mwüthet auch bis in die Schwäbiſche Alp, felbft bis in die Main- und 
Rheingegenden. 

Die allgemeinſten und großartigſten Windverhältniſſe entſpringen aus dem an= 
haltendſten QTemperatur-Gegenfage der Erde, nämlich demjenigen zwiſchen der heißen 
und den beiden falten Zonen. Unter dem Yequator ift die Luft am ftärkiten er— 
wärmt, dorthin findet von allen Seiten ein Zuftrömen ftatt; die einander entgegen= 
gefetsten Bewegungen heben einander auf, es entfteht in Beziehung auf die horizon= 
tale Richtung Ruhe da, wo die Wärmequelle ift, indem dort die erwärmte Luft 
auffteigt. Eine brennende Lichtflamme gibt davon ein deutliches Bild. — Stände 
die Sonne immer ſenkrecht über einem Punkte des Aequators der unbewegten Erbe, 
fo würde nad) diefem heikeften Punkte von allen Weltgegenden Luft zuftrömen, 
ganz analog der Erſcheinung der Lichtflamme. Aber die Erde dreht ſich; nicht eim 
Punkt, fondern ein ruhiger Gürtel entfteht, deffen Temperatur die höchſte ift, 
die Gegend der Windftillen. Er bildet die Grenze zwifchen der von der 
nördlichen und füblichen Erbhälfte zuftrömenden fälteren Luft, der jede für fich einen 
Kreislauf volführt, abhängig von dem hier im Folgenden näher entwidelten , all= 
gemeinen Geſetze. 
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Das Dove'ſche Drchungsarfeh Des Windes. Die Rotationsgefchwindig- 
fetten der einzelnen Punkte der Oberfläche der Erde verhalten fid) wie die Halb: 
mefjer der Parallelfreife, unter welchen fie Liegen; die Gejchwindigfeit nimmt alfo 
zu von den Polen, wo fie Null it, bis zum Wequator, wo fie am größten ift. 
Im Zuftande der Ruhe nimmt die Luft Theil an der Drehungsgeſchwindigkeit des 
Drtes, über welchen fie ſich befindet. Wenn fie daher dur; Temperaturdifferenz 
oder irgend eine andere Urſache ein Beſtreben erhält, in einem Parallelkreife zu 
fließen, jo wird die Drehung der Erde durdaus feinen Einfluß auf fie äufern, 
weil die Punkte der Oberflähe, zu welchen die ftrömende Luft gelangt, genau die— 
jelbe Drehungsgefchwindigkeit haben, wie die Punkte, welde fie verlaffen hat. Wird 
aber Luft durch irgend eine Urfadhe von den Polen nad dem Aequator getrieben, 
fo fommt fie von Orten, deren Rotationsgefhwindigfeit gering ift, nad Orten, an 
welchen dieſelbe größer iſt. Die Luft dreht ſich alfo dann mit einer geringeren Ge- 
Ihwindigfeit nach Often, als die Orte, mit welchen fie in Berührung kommt; fie 
Scheint daher nach entgegengefetster Richtung, d. h. von Oſt nad Weit, zu fliehen. 
Diefe Ablenkung des Windes von der anfänglichen Richtung wird defto größer fein, 
je mehr fich bei gleihbleibender fortrüdender Bewegung die Drehungsgeſchwindigkeit 
de3 Ausgangspunktes unterfcheidet von der Drehungsgeſchwindigkeit des Ortes, an 
weldem der Wind beobachtet wird, d. b. je größer der Unterſchied der geographifchen 
Breite beider Orte if. Daraus folgt: 

1) auf der nördlichen Halbkugel gehen Winde, melde als Nordwinde entftehen, 
bei dem allmähligen Fortrüden. durch NO immer mehr in DO. über. Denken wir 
und nun Orte | 


DD,D,D,,. 


fo gelegen, daß von den unter demjelben Meridian Tiegenden A, B, C, D der Ort 
A der nörblichfte und D der ſüdlichſte ift, von den in demfelben Parallel A, A, 
A, Ay, gelegenen A der weftlichte, A,, der öftlichfte, und die ganze zwiſchen 
A A, und D D,, enthaltene Luftmaſſe durd irgend eine Urſache von Norden 
nad) Süden in Bewegung verfegt; fo wird, wenn die von C' C,,, ausgegangene 
Luft noch ziemlich als Nord in dem Parallel ID D,, ankommt, die von 3 B,, 
abgegangene jhon als Nordoft eintreffen, während die von A A,, anfommende 
noch mehr ald Oftwind erfcheinen wird. Für einen in D D,, befindliden 
Beobachter wird alfo die Windfahne ſich allmählig von Nord 
durch Nordoft nad Oft gedreht haben. 

2) Auf der füdlihen Halbkugel gehen Winde, melde als Südwinde entjtehen, 
bei dem allmähligen Fortfchreiten duch SD. immer mehr in Oftwinde über. Ber 
zeichnen daher 

d d, d,, d,,, . 
C €, Cr Corn * 
b b, b,, b,. . 


a a,4a, Ar» -» 


Drte, von denen die unter dem Parallelfreife q a,,, liegenden die füdlichften find, 
die im Parallel d d,,, die nördlichſten: fo wird ein ind d,, befindlider 
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Beobachter die Windfahne nah Süd durh Südoſt allmählig in 
Dft übergehen feben, 

Iſt auf der nördlichen oder füdlichen Halbkugel auf diefe Art ein öftlicher Wind 
entftanden, fo wird diefer die Parallelen D D,, und d d,,, burdjlaufen, ohne 
irgend von der Rotation der Erde modificirt zu werden. 

Dauert die Urfahe, melde die Luft nad dem Wequator getrieben bat, fort, 
fo wird der entftandene Dftwind hemmend auf den Etrom wirken. Durch ein 
Hemmen der Etrömung wird die Luft bald die Rotationsgefchwindigfeit des Ortes 
annehmen, über welchem fie fich befindet; fie wird zu demfelben in einen Zuftand 
relativer Ruhe treten. Bei fortdauernder Tendenz, nad) dem Wequator zu ftrömen, 
werben ſich alſo genau biefelben Erjcheinungen wiederholen, welche wir eben be— 
trachtet haben, 

Wir wollen nun annehmen, daß, nachdem Polarftröme eine Zeit lang geherrſcht 
haben, Aequatorialftröme eintreten. 

In der nördlichen Halbkugel wird ein eintretender Südwind den mehr ober 
weniger Bftlid; gewordenen Polarftrom durch eine Drehung im Einne D. SO. ©, 
verdrängen, in ber füdlichen der als Nordwind eintretende Yequatorialftrom den 
mehr oder minder öſtlich gewordenen Rolarftrom aus O. durch NO. in Nord 
verwandeln. 

In dem Parallel D D,,, der nördlichen Erdhälfte wird alſo die bisher be— 
obachtete Veränderung im Ganzen fein: 

N. RO. D. SO. ©, 
in dem Parallel d d,,, der ſüdlichen Erbhälfte hingegen grade die entgegengefette 
S. SO. O. N. N. 
Luft, welche von dem Aequator nad) den Polen abfließt, kommt von Orten mit 
größerer Drehungsgefhwindigkeit nad) Orten hin, welde fi langſamer nach Oft 
bewegen. Daraus folgt: 

3) auf der nördlichen Erdhälfte geht ein füdlicher Wind bei feinem Fortfchreiten 
allmählig immer mehr durch SW. in Weſt über; 

4) auf der ſüdlichen Erbhälfte geht ein nördlicher Wind bei feinem Fortfchreiten 
allmählig immer mehr durch NW. in Weft über. 

Bezeichnen 

—>2:D.D. 

EEERE.. 

FFF,F,„. 

G 6,0, Gm. . 
Orte der nördlichen Hemifphäre, von denen bie im Baralleltreis @ G,,, die füd- 
lihften find; fo wird, wenn die ganze zwifhen D D,, und @ G,,, befindliche 
Luftmaſſe ſich nad) bem Nordpole in Bewegung fegt, ein in D D,, befind- 
liher Beobadhter, wenn er die von & E,, antommende Luft nod 
ziemlih als Süd erhält, die von F F,, eintreffende mehr als 
SW., die aus @ @,, mehr als Weft beobadten. 

Bezeichnen ebenfo 
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Orte der füdlichen Halbkugel, und zwar g 9,, die nörblichften, d d,,, die füblichften, 
fo wird, wenn die Luft zwifchen beiden Parallelen fid) nah dem Südpole in Be- 
wegung jegt, ein in d d,, befindliher Beobadter, wenn er die Luft 
aus ee, nodh al8 Rord erhielt, die aus ff, mehr als NW., die 
aus g a, mehr als Weft beobadten. 

Ein Weft wird in beiden Hemifphären auf neue Yequatorialftröme hemmend 
wirken und fie zu relativer Ruhe beftimmen. Bet fortdauernder Tendenz nad) dem 
Pole Hin wird alfo die Erfheinung ſich immer wiederholen, bis neue Polarftröme 
den Wet in der nördlichen Hemifphäre durch NW. in N., in der füdlichen durch 
SW. in Eid verwandeln werden. 

Dies gibt für die nördliche Halbfugel die Veränderung : 

©. SW. W. NW. N., 
für die ſüdliche Halbkugel hingegen: 
N. NW. W. SW. S. 

Aus der Geſammtheit der betrachteten Erſcheinungen folgt alſo: 

A. In der nördlichen Erdhälfte dreht ſich der Wind, wenn Polarſtröme und 
Aequatorialftröme mit einander abwechſeln, im Mittel im Sinne S. W. N. O. ©. 
durch die Windrofe, und zwar fpringt er zwiſchen ©. und W. und zwifchen N. und 
D. häufiger zurüd, als zwiſchen W. und N. und zwiſchen DO. und ©. 

B. In der füdlichen Erbhälfte dreht fi der Wind, wenn Polarftröme und 
Yequatorialftröme mit einander abwechjeln, im Mittel im Sinne S. O. N. W. ©. 
durch die Windrofe, und zwar fpringt er zwijchen N. und W. und zwiſchen ©. 
und DO. häufiger zurüd, als zw ifhen W. und ©. und zwifchen DO. und N. 

Paſſate. Die beftändigen Luftftrömungen in der Richtung von den Polen nad) 
dem Aequator zu, welde an der Erdoberfläche in Tropengegenden merfbar werben, 
find die Paffate (vents aliz6s, tradewinds), die ſchon die Gefährten des Co— 
lumbus mit Staunen und Echreden erfüllten, da fie glaubten, nimmer nad) Europa 
zurüdfehren zu können. Wo fie wehen, tft daS Wetter beftändig ſchön und der 
Himmel im Allgemeinen rein; wo fie durd irgend eine Urſache aufhören, tritt 
ſchlecht Wetter ein, und ftet3 ftellen fie fich durch eine heftige Reaction wieder her. 
Die Pafjatwinde find in der nördlichen Halbkugel NO., in der füdlihen SO., in 
welchem einfachften Fall des Drehungsgeſetzes bereit3 Hadley den Einfluß der Ro— 
tationsgefchwindigfeit der Erde nachwies. Uebrigens erreicht der SO.« Paſſat den 
Aequator und überjchreitet ihn; zugleich ift er der ftärfere; während der NO.-Paflat 
nur bi3 an den Galmengürtel, d. h. bi3 9° n. Br. gelangt. Auch verlieren fie 
nad) dem Aequator hin natürlich almählig ihre Oftrichtung und wehen faſt recht— 
winflig gegen die Linie. Bwifchen dem nördlichen und füdlichen Paſſat liegt die 
etwa 6° breite Region der Calmen, bie Gegend der Windftillen, ober die 
Doldrums, den Seefahrern furdtbar durch die heftigen Gewitterſtürme, welche 
jene unterbrechen, und welche durch den Streit oder die Hemmung der beiden directen 
Paffate, bei niedrigem Barometerftande, und durch ihren Uebergang in den auf- 
fteigenden Luftftrom erzeugt werden. Die ganz mit Wafferdampf gefättigten Paſſate 
entledigen ſich ihrer Feuchtigkeit durch die geringfte Urſache; daher die heftigen, 
dauernden Megengüffe, die Gewitter, die veränderlichen Winde, zumeilen die Wind- 
ftöße, iiberhaupt das fchlechte Wetter, das den Seefahrer fo bald als möglich diefe 
Gegend meiden läßt. Die fteten Wolfen des auffteigenden Luftftromes hemmen bei 
Tage die Einwirkung der Sonne und verhindern bei Nacht die Abkühlung; daher 
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ift die Luft ſtets warm und feudht. Die in 2000 bis 4000 F. Höhe lagernde 
Wollenſchicht reicht aber nördlich und ſüdlich über die Galmenregion hinaus. Diefer 
ruhige Gürtel zwiſchen dem breiteren nördlihen und fchmaleren füdlichen Paflat- 
gürtel bleibt nicht immer an derfelben Stelle, fondern rüdt mit der Sonne im 
Laufe des Jahres herauf und herunter; und zwar rüdt im Sommer der nördlichen 
Halbkugel, wenn die Some fi dem Wendekreis des Krebſes nähert, auch die Zone 
der Windftillen auf die Norbfeite des Aequators von 8° bis zu 14 oder 15° n. Br.; 
im Sommer der ſüdlichen Halbkugel folgt fie der Somme ſüdwärts, und fie reicht 
dann nur bis 39 n. Br. und bis 59 ſ. Br. Diefe Zonen der Winde und Calmen 
haben aljo ebenfalls ihre Wendekreife, in deren Nähe fie faft drei Monate hinter 
einander verweilen; und ihr Hinübergehen von dem einen zum anderen geſchieht 
ebenfall3 in etwa drei Monaten. Nur im Atlantifhen Dcean bleibt die Calmen- 
region auch bei ſüdlicher Deklination der Sonne nördlih vom Yequator, wahre 
ſcheinlich in Folge der Configuration der beiden Continentalmaffen, indem der NOD.- 
Paflat durch die Gebirge von Afrika und Columbien verhindert wird, in dem obne- 
bin in diefer Gegend beengten Meere ſüdwärts norzudringen. Sieht man den Gürtel 
al3 die Scheidelinte zwischen den Erbhälften gleicher Wärmequantität an, jo muß 
diefelbe ungleiche Raumtheile abjchneiden, wenn die Temperatur nicht gleich auf beiden 
Seiten des Aequators vertheilt iſt. Da wir fie einige Grad nörblid; vom Aequator 
finden, jo wird der Schluß erlaubt fein, daß die Temperatur der nördlichen Hälfte 
die der ſüdlichen wenigftend in tropifchen Gegenden, d. h. da, wo der Paflat be- 
obachtet wird, übertreffe: — ein Schluß, welden alle Beobachtungen bewähren. — 
Die Pafjate haben nebft den inmeren Grenzen durch die Gegend der Winditillen auch 
ihre äußeren, jenfeit3 welcher fie nicht mehr als beftändige regelmäßige Winde vor— 
fommen, fondern öfters durch den aus der Höhe herabfließenden zurückkehrenden 
oberen Pafjat aufgeftaut oder verdrängt werden. Man kann dieſe inmeren und 

äußeren Grenzen in den extremen Jahreszeiten in folgende Breiten fegen; und zwar 
nad — im Atlantiſchen Ocean: 


Sudl. Grenze Nördl. — —— Polargrenze des Norboft- 
bes Norboft- | des Südoſt- Buwifchenzonen Paffats. 

m en | Paſſats. J | Brite 
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Winter 50 45° 20 30° | 3° 15° Januar 230 24° 
Tebruar 280 39° 

März 27° 19° 

Frühling | 5° 47° | 19 30° 49 17° * 280 18° 
Mai 280 31’ 

Juni 310 25‘ 

Sommer 110 20° 30 15° 80 5° | Juli 299 36‘ 
Auguft 31° 11° 

Septbr. 320° 4' 





Herbft 100.0‘ | 30 15° 6° 45° | October 250 38’ 
November | 2709 14° 
December 229 15‘ 





Jahr | ® 12° | 20 20° | 50 52° | 
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Die nördliche Grenze des NO.-Pafſſats ift im Winter am 25., im Sommer 
am 31. Grade n. Br., oder der Paffat beginnt im Winter füdlih von den Canaren, 
im Sommer nahe den Azoren, und feine Länge ſchwankt zwiſchen 260 und 350 
geogr. Meilen. Im Großen Ocean finden fih die NO.-Paflate im Winter zwifchen 
2° und 20°, im Sommer zwifchen 8° und 28° n, Br. — Der SO.-Bafjat weht 
im Atlantifchen Ocean in unferem Winter vom 30.9, in unferem Sommer vom 
28.0 f. Br., im Großen Ocean ebenjo beziehungsweife vom 25.0 und 20.0 ſ. Br. 
an. — Im Alantifhen Ocean wehen die NO.-Paſſate zwijchen dem Cap Verde 
und Guyana weniger fräftig und beftändig, al3 die von SO. am XWequator. Aber 
zwifchen dem Wequator und 28.° n. ımd f. Br. wehen fie, wenn die Sonne im 
Aequator fteht, auf der nördlichen Hälfte etwa von NO., auf der ſüdlichen von 
SO. Wenn fi) die Sonne auf der nördlichen Hälfte befindet und am meiteften 
vom Aequator entfernt ift, dann haben die Winde diefer Hemifphäre ein Streben, 
mehr direct aus D. zu wehen; die heftigen Windftöße find dann am häufigften, und 
auf der Süd-Hemiſphäre mwehen die Winde dann mehr direct aus S. Wenn da= 
gegen die Sonne auf der Südhälfte fteht, geſchieht das Umgekehrte: hier werden die 
Paflate alsdam Bjtlih und die der nördlichen Hemiſphäre nördlich. — Bisweilen 
findet man auch die veränderlichen, feinem Gefege unterworfenen Winde bis in 20° 
n. Br., und (bi in den Mai) den SO.-Paſſat bis in der Breite des Caps ber 
guten Hoffnung. An der Polargrenze der Paſſate findet man andere Calmen und 
fleine veränderliche Brifen. In diefen Calmen fteht das Barometer höher, als in 
den benahbarten tropifchen und polaren Winterregionen; fie find 10 bis 12% breit, 
und ihr Eentralparallel ſchwankt je nach den Jahreszeiten um den 30. Breitengrad. 
Sie find weniger gefährlich, als die tropifhen Calmen; demnach hat fie der Schiffer 
fo ſchnell als möglich zu durchmeſſen. Uebrigens reichen die Paflate an den ameri- 
fanifchen Küften 3 bis 4° weiter vom Yequator, al3 an den afrikanischen Küften. — 
Auch innerhalb der Baflatzone trifft man grade entgegengefegt wehende Winde, die 
aber ſtets nur einige Tage währen. 

Im Indifchen Meere finden ſich Paffate nur zwiſchen 10 und 28° f. Br.; 
ihre Polargrenze ift bald um 2 oder 3° nördlicher, bald ſüdlicher, und dasfelbe 
gilt für ihre Weguatorialgrenze; vom 10,.° ſ. Br. bis zu den Küften Indiens 
herrſchen periodiſche Winde, jüdlih vom 28.0 veränderlihe. Im Großen Oceane 
wehen fie nördlich vom Aequator nur zwiſchen den Marianen und den Revilla— 
Gigedo-Infeln, füdlih gar nur zwifchen den Markefas und den Gallapagos. 

Die gleihförmigen öftlihen Paſſate herrſchen als ſolche alfo nur auf offenen 
Deeanen; fie find ohne ftürmifche Heftigfeit und machen die Schifffahrt von den 
Weſtküſten zu den Oftfüften der Eontinente zwifchen den Tropen ganz gefahrlos und 
jehr angenehm. Sie verlieren fih auf 15 bi8 20 Seemeilen Entfernung von den 
Küften, wegen des ftörenden Einfluffes der ungleih erwärmten Feſtländer, und im 
Lande wechjeln fie mit localen Winden und Windftillen ab. 

Mouffons oder Monfoons. Die Paffate erleiden in manchen Meeren, wie 
in den Indiſchen und Ehinefifchen, wegen der Geftaltung der anſtoßenden Eontinental- 
maffen eine Ablenkung. Im Winter der nördlichen Halbfugel, wo die Luft über dem 
aftatifchen Feftlande erfaltet, weht zwar der Norboftpaffat nach der Ealmenregion 
bin; aber im Sommer entwidelt fich über jenem Continente eine fo bedeutende 
Temperatur, daß der SO.-Paflat der füdlichen Halbkugel über den Aequator weit 
hinübergezogen und auf der nördlichen Hemifphäre vermöge der Rotation der Erbe 
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nad) dem Drehungsgefege zum regelmäßigen SW.- Winde wird. Diefe halbjährig 
umfpringenden Winde beißen Mouſſons oder Monſuns (malayifh Moefim, 
arabiih Maufim, Jahreszeit, perſiſch Monzum, d. 5. Jahreszeitenwinde). Der 
SW.-Mouffon herrſcht nördlid vom Yequator vom April bis October, der NO.- 
Mouffon vom October bi3 April; der Wechfel beider Richtungen wird durch ver- 
änderliche Winde, Windftilen und Orkane bezeichnet, jüdlih vom Aequator ftet8 
ohne Heftigfeit; und die Uebergangszeit tritt eine oder zwei Wochen und fogar einen 
Monat früher an einigen Orten ein, al3 an anderen. Das Ende eined Mouſſons 
ift daran kenntlich, daß die Wolfen in der Höhe, oft mehrere Wochen Yang, in ent= 
gegengefetter Richtung ziehen. Erſt wenn die Sonne den Solftitien näher rüdt, 
ftellen die Winde fi regelmäßig ein. Sie wehen in einer Zone zwifchen dem 
Aequator und 8. oder 9.9 |. Br.; aber an der Küfte Auftraliens und tm meftlichen 
Theile des Großen Oceans erſtrecken fie fich bi8 zu 12 und 230 ſ. Br. Die Zone 
fängt im W. bei der Küfte Afrikas am und reiht nach O. bi8 zum Meridian der 
Tuamotu-Inſeln und Nukahivas, etwa in 14° mw. Lge. — Der NW. - Moufjon 
weht felten ftart und regelmäßig, außer im December und Januar, wo feine Zone 
zuweilen von 10 oder 12% ſ. Br. und 2 oder 3° n. Br. liegt. Je mehr man fid 
Sumatra nähert, um jo mehr hält fi feine N-Grenze füblih vom Aequator; umd 
bi3 zu diefem bin bleibt ein Kaum der Galmen oder Heinen veränderlichen Brifen. 
Der SD.:Mouffon, welder die Zeit der ſchönen Jahreszeit ſüdlich vom Yequator 
it, kann als eine Ausdehnung der SO.-Paſſate angefehen werden, welche dann bis 
zum Wequator wehen, wenn die Sonne beim Wendekreife des Krebſes fteht. Die 
Gegenden, wo die SO.- und NW.-Mouſſons am ftärfjten und regelmäßigften 
empfunden werden, find das Meer von Java, von Timor und das der Molucken, 
bejonders bei Neu-Guinea. 


Der Lage und Ausdehnung des feften Landes wird es zuzufchreiben fein, daß 
der SW.-Mouffon ſich ım Ehinefifhen Meere nah ©. und SO., alfo der 
directeren Richtung auf den im NW. Tiegenden Continent zu dreht; und daf der 
NO.-Mouſſon ſich nah N. und NW. dreht, vielleicht weil feine kühlere Luft dem 
jegt ftärfer erwärmten, nicht allzufernen Auftralien zuftrömt. Im Rothen 
Meere wehen den größeren Theil des Jahres, befonders im Sommer im nördlichen 
Theile, N und NB.-, im füdlichen Theile im Sommer SW.- und fait W.-, im 
übrigen Jahr SO.-Winde. Im Perfifhen Meerbufen follen im Sommer 
SO.-, im Winter NW.-Winde herrfchen. Die Sunda - Infeln haben noch, wie 
Border:ndien, die regelmäßigen SW.- und NO.-Mouffons. 


Eine den Moufjons verwandte Erjcheinung befteht in dem Serüberziehen des 
Paſſats während der Sommermonate Juni bis September durdy die Lage von 
Ober-Guinea, jo daß dort bis zu den Cap-Verdeſchen Inſeln herauf die regenbringen- 
den SW.- und WSD.- Winde wehen, welche von den Guineafahrern die Weſt— 
Mouffons der Linte genannt werden, — Wenn man überhaupt einen während einer 
gewifien Zeit des Jahres abgelenkten oder gradezu zurüdgewendeten Paſſat einen 
Mouffon nennt, jo hat auch der Meerbufen von Mejico und der Große Ocean bei 
Mittel-Amertka feine Mouſſons, entjtehend aus den NO. Paffaten, welche ſich um— 
wenden, um das von dem überheifen Ebenen Utahs, Texas’ und Neu-Mejicos ge— 
förte Gleichgewicht wieder berzuftellen. Ebenfo hat Brafilien einen Frühlings-NO.- 
Mouſſon und einen Herbft-SW.-Mouffon; im Mittelmeere find die periodifchen im 
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Eommer und zwar von N. wehenden etefifchen (d. h. Jahreszeiten) Winde 
ebenfall8 Mouffons; ihnen folgt un Winter, z. B. in Aegypten, ein noch ſtärkerer 
S.Wind. 


Zurückkehrender oberer Strom. Die in der Calmenregion durch Erwär— 
mung auffteigende, auf der Nordhälfte als SW., auf der Südhälfte als NW. zu: 
rüdtehrende Luft bleibt bis über die Wendefreife hinaus in der Regel in der Höhe. 
Auf dem Gipfel des Pils von Tenerife herrfchen faft immer Weftwinde, während 
am Meeresipiegel der untere Paflat weht, die Grenze beider Liegt nad) Piazzi 
Smyth in 2740 M. Höhe. Jene weftlihen Strömungen werden ferner aus dem 
Zuge der höchften Wolfen und aus dem Herabfallen von im Weiten ausgeworfener 
vulfanifcher Afche erkannt. Beifpiele dieſer Art ereigneten fih: 1812 auf Barba- 
does, bei der Eruption des 20 Meilen weftlicher Tiegenden Vulkans von St. Vin— 
cent, al3 in der Tiefe der regelmäßige öftliche Paſſat herrſchte; ferner 1835 beim 
Ausbruch des Coſiguina im Staate Guatemala, deſſen Aſche durch den unteren in 
den oberen Paſſat gefchleudert und von diefem in weftlicher Richtung bis nad) Jamaica 
fortgeführt wurde, wo fie ntederfiel. 

Daß das Herabfommen des oberen Stromes ſchon an den Wendekreifen fich 
zeigt, und daf nicht die ganze Luftmaffe der nördlichen Halbkugel in einen, die der 
füdlichen in einen anderen fenfrechten Kreislauf aufgenommen wird, Liegt darin, daß, 
weil der Raum zwifchen zwei Meridianen nach dem Pole zu ſich immer mehr ver: 
engert, alle Luft, welche am der Grundlinie dieſes gleichſchenkligen Dreiecks auffteigt, 
nicht bis zur Spige heraufdringen kann, fondern bei einem Parallel herabfommen 
muß. Da, wo die W.-Paſſate zum Erdboden ntederfallen und fid) neben die O.- 
Paflate legen, wechſeln die beiden mit einander ab, verdrängen ſich gegenfeitig oder 
ftauen fih auf. Dadurch entftehen bisweilen anhaltende Windftillen, ein Gürtel von 
10 bis 12° Breite, von Maury die Calmen der Wendetreife, von den 
Seefahrern horse -latitudes (NRofbreiten) genannt, angeblich weil fie mit Pferde: 
Transporten bisweilen dort jo aufgehalten wurden, daß fie die Thiere aus Mangel 
an Futter über Bord werfen mußten. Natürlich rückt aud) diefe Zone mit den 
Ealmen und der Sonne nördlicher und füdlicher (f. oben). 

Nördlih und der Analogie nad) auch ſüdlich von den Regionen der öftlichen 
directen Paſſate find diefelben im Allgemeinen von weftlihen (herabfommenden) 
Pafjaten begrenzt. Der SB. : Pafjat behauptet wenigftens in einem großen Theile 
der nördlichen gemäßigten Zone das Uebergewicht, weshalb durchſchnittlich die Segel: 
Schiffe von Liverpool nach New-York 40, und von New-Nork nad Fiverpool nur 
23 Tage brauchen und die Schiffer jene Fahrt bergam, diefe bergab nennen. SW. 
und der ihm entgegengefette NO. bleiben in höheren Breiten immerhin die herrfchen- 
den Winde, ohne jedoch eine jo regelmäßig periodiſche Abwechfelung wie die Mouffons 
des Indischen Oceans darzubieten. 


Winde der nördlichen gemäßigten Zone. In den gemäßigten Zonen ge- 
hören die Winde bald zu denen, melde von den kälteren nad) wärmeren Gegenden 
firömen, oder von dieſen nach jenen abfließen; bald machen ſich örtliche Luftbe— 
wegungen in bejchränfter Ausdehnung geltend. Der Paſſat- oder Eontinental= Wind 
herrſcht oft in der Höhe, der locale in der Tiefe, oder der eine wird durch das 
Einfallen de3 anderen zeitweife verdrängt. Für die nördliche gemäßigte Zone hat 
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Kämtz folgende Tabelle aus vieljährigen Durchfchnitten zufammengeftellt; die Zahlen 
geben an, wieviele von 1000 Windaufzeichnungen auf die einzelnen acht Windrid- 
tungen gefallen find: 
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Nordamerika. 49 | 108 | 123 | 197 | 101 | 210 


England. | 82 111 3 sı | 111225 171 | 120 
Frankreich u. Niederlande. 1126 1140| 84| 76|117|192'155 | 110 














Deutfhland. 84 98/119| 87| 97|185 198 | 132 
Dänemar. | 65! 98.100,129. 92198 161 | 156 
Schweden. | 102104 | 80 en Far 106 
Rußland. 99 191 | 81)130| 98143 | 166 | 192 


Es geht daraus hervor, daß in Europa und Nordamerika die Weftwinde vor= 
herrſchen; auf 3 derfelben kommen durchfchnittlih 2 öftliche Winde, ein Verhältniß, 
welches jedoch in den einzelnen Jahreszeiten verfchiedene Abweichungen hat. Nämlich 
nad Schoum find im nördlichen Europa : 

im Winter, vorzüglid im Januar, die Weftwinde mehr füblich, ihr Ueber- 
gewicht über die Oftwinde ift geringer; 

im Frühling fallen Häufig Oftwinde ein und vermindern ebenfalls das 
Uebergewicht der Weftwinde ; 

im Sommer, namentlid im Juli, ift daS Uebergewicht der Weftwinde am 
größten; die Richtung ift rein weſtlich, oder neigt in Folge öfters einfallender Nord» 
winde gegen NW. hin; 

im Herbft nimmt das VBorwalten der Weftwinde wieder ab; es fallen, be= 
fonder8 im October, nicht felten Südwinde ein, und die mittlere Richtung ift daher 
füdlicher, als in jeder der übrigen Jahreszeiten. 

In dem Gange der Windrofe einzelner Orte werden fi) locale Einflüffe 
mächtig genug zeigen, daß fie nicht blos die angegebenen mittleren Richtungen, fondern 
auch die Aufeinanderfolge derfelben in Gemäßheit des Drehungsgefeges, mwonad auf 
einen Südwind Wet folgt, dann Nord, dann Oft, und dann wieder Sid, — 
häufig verdeden. 


Durch die Einwirkung des meridian gelegenen Rheinthales wird bei Mühl- 
haufen z. B. die mittlere Windrichtung faft genau füdlih, im Sommer mit weft: 
lichen, im Winter mit öftlichen Ablenfungen. In Baſel wehen die Winde gleich oft 
aus den acht verfchiedenen Himmelsftrichen, jo zwar, daß im Winter die füdöftlichen, 
im Frühling und Sommer die nordweftlichen Winde überwiegen. In Bern, in 
Genf, auf dem großen Bernhard herrſchen bereit3 die nördlichen Windrichtungen im 
Jahresmittel vor; desgleihen im ſüdöſtlichen Frankreich, wo für Lyon auf 1000 
Winde 334 aus N., 168 aus NW. und 179 aus ©. fallen; und in der Provence 
ift der NW. oder Miftral der herrichende Wind. 


Danach feinen nördlich von den Alpen die über dem Mittelländifchen Meere 
vorherrſchenden Nordwinde über den SW. Paflat, der auf dem Atlantifchen Meere 
in der gemäßigten Zone und im norbweftlihen Europa entfhieden vormwaltet, die 
Oberhand zu erhalten. Die Annahme, daß im Innern der großen Continente von 
Norden her kommende Luftftrömungen über diejenigen des zurüdfehrenden SW.- 
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Paffat3 vorherrſchen, liegt nahe, da es Har ift, daß, wenn in einem großen Theile 
der gemäßigten Zone die Luft dem Pole zuftrömt, ihr Yauf in irgend einem anderen 
Theile derfelben Zone die entgegengefette Richtung nehmen muß. Nach Dove's 
Meinung deutet die Krümmung der Iſothermen darauf hin, daß über die Eontinente 
der alten und neuen Welt auf der nördlichen Hemifphäre zwei nörblihe Ströme 
gehen, über die zwiſchengelegenen Oceane aber zwei ſüdliche, welde fich eine ge 
wiffe Strede weit über die Gontinente ausbreiten, 

Dem oben erwähnten Drehungsgefege dient, wie Dove fagt, zur Grundlage 
die Annahme, daß es eigentlich nur zwei Luftſtrömungen gibt, welde unfere Witte 
rungsverhältniffe bedingen: einen Polar: und einen Aequatorialftrom, welche zwijchen 
den Wendefreifen übereinander ftrömen, aufer denfelben aber in veränderlichen Betten 
nebeneinander, fo daß ihr einfeitiges Vorwalten an einem beftimmten Orte die 
Ertreme erzeugt, von ihrem gegenfeitigen Verdrängen dagegen der Wechfel abhängig 
ift, welcher grade für unfere Witterungs -Erjcheinungen  da8 Charafteriftiiche ift. 
Nun nimmt an feiner Stelle der Erdoberfläche der atmoſphäriſche Druck umunter- 
brochen zu oder ab, und deshalb darf man annehmen, daß einerfeit3 zwifchen dem 
Wendekreiſen die Luftmenge, welche unten zum Wequator binftrömt, durch den in der 
Höhe von dorther kommenden, entgegengejegt fließenden Strom compenfirt werde; 
und daß andererfeitö die nebeneinander fliegenden Ströme der gemäßigten Zone eben- 
fall8 einander jo das Gleihgewicdht halten, daß das, was innerhalb eines Jahres 
über einzelne Stellen eines Breitenfreifes dem Pole zufließt, über andere Stellen 
desfelben Breitenkreifes zum Wequator zurüdtehre. Dies ift zwifchen Europa und 
Nord-Amerika wirklich der Fall. 

Danach müßte nun aber nirgend in der gemäßigten Zone irgend eine Wind- 
richtung vorherrſchen können; und dennoch ift dem fo, indem für die nördliche Erd— 
hälfte die füdweftlihe Richtung eine ſolche iſt, für die übliche wahrſcheinlich die 
nordweftliche. Der Grund Tiegt eines Theils in dem Waſſerdampfe, welchen die 
vom Nequator fommende Luft mit fich führt, andererfeit3 an ihrem Wärmegrade, 
Diefelbe gibt bei ihrem Vorſchreiten nach dem Pole ihre hohe Temperatur allmählig 
an den Boden ab, über welchen fie ftrömt, wird alſo abgekühlt und nimmt dem: 
gemäß einen Fleineren Raum ein, als zuvor. Kehrt fie nun als Polarftrom vom 
Pole zurück, um zum Aequator zu fließen, jo wird fie noch weniger Raum ein= 
nehmen. Es werden aljo überall ſchmale Polarftröme mit breiteren YWequatorial- 
ftrömen wechjeln. Da ſich diefe num verjchteben, jo wird fr einen Punkt der ge- 
mäßigten Zone die Wahrfcheinlichkeit im Ganzen größer fein, in einen Yequatorials 
ftrom zu gerathen, al3 in einen polaren; und fomit wird in fämmtliden 
Punkten eines Parallel8 der breite füdliche oder Wequatorialftrom den fchmaleren 
nördlichen Strom überwiegen, wie dem Raum nad, fo der gefammten Zeitdauer 
nad). Außerdem jchlägt fi die Menge von Waflerdampf, welche der füdlihe Strom 
mit fi bringt, beim Fortſchreiten nad dem Pole nieder, fo daß er nicht ala 
elaftiicher Begleiter die Richtung des Luftftromes mit beftimmen hilft. Bei vor: 
bandenem Gleichgewicdhte der Luftmaffen muß fi alſo eine überwiegende füdliche 
MWindesrichtung in der gemäßigten Zone ergeben, welche durch die Rotation der Erde 
zu einer ſüdweſtlichen wird, wie die Richtung des Golfſtromes in höheren Breiten 
eine immer weftlichere wurde. 

Die hohe Temperatur des centralen Ajiens in den Sommer-Monaten verurfacht 
einen mächtigen courant ascendant, in Folge deffen dort der atmojphärifche Drud 
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anfehnlich verringert wird. Deshalb ftrömen die nebenliegenden Luftmaffen dorthin. 
Daher folgt der SO.-Paflat als SW.-Mouſſon dem zurüdweihenden NO. bis an 
den Fuß des Himälata; deshalb ftrömt nun über Europa der NW., welcher unjeren 
Sommer oft jo unfreundlic mat, nad) dem inneren Aſien; deshalb wehen an der 
Oſtküſte Aſiens nun öftlihe Winde, an den Küften Sſibiriens nördliche. 

Dove's fogenanntes Aufloderungsgebiet, d. h. die Region, innerhalb deren die 
Luft durd) den courant ascendant dünn und leicht geworden ift, wird erfannt in 
der Erniedrigung im Juli unter das Jahresmittel des atmofphärifchen Drudes, und 
umfaßt einen Raum, deffen füdliche Grenze von Barnaul nad) den Ufern des Aral- 
jee8 geht und dann, nad Oft umbiegend, das ganze Plateau der Gobi einſchließt, 
im DOften auch nod) Peking und Shanghai mit einfchliekt; die beginnende Aufloderung 
zeigt fih ſchon füdlih von Katerinenburg an der Oftfeite des Ural, in der Kirg— 
bifenfteppe, am Kaspifchen Meere, in Perfien, Afghaniftan, im fitdlichen Arabien, 
am Indus, in der Ganges- Ebene, tm nördlichen Hinterindien und in China. Die 
Grenze biegt dann zwiſchen Kanton und den Philippinen nad) Norden um und läuft 
über Japan nad) den Hüften der Mandſchurei; die öftliche Grenze im Großen Oceane 
ift noch nicht zur beftimmen. Auf der Weftfeite geht fie von der Nähe von Peters: 
burg nah Süden, ſchließt die Weftfüfte des Schwarzen Meeres und Klein » Ajien 
nebft Syrien und Aegypten mit ein, umd ebenfo Abeffinien. Höchſt wahrjcheinlich 
gehört auch die Sahara mit in diefes Aufloderungs- Gebiet. Natürlich ſaugt diejes 
Gebiet von den Seiten ber die Luft an fi, welche zur Herftellung des Gleihgewichtes 
dorthin fließen muß, von Norden, von DOften (im Ochotzkiſchen Meere nachweisbar), 
im Süden und im Weften, wo der Einfluß auf die Witterung Europas erheblich 
ift. Daher hier im Sommer die conftante weftlihe Windrihtung vom Atlantifchen 
Dreane her, „welche den Charakter des Seeflimas im Sommer weiter in den Con— 
tinent verbreitet, als es ohne diefe Berhältniffe geichehen würde‘. — Troß diefes 
fteten Zuftrömens der Luft wird in dem Aufloderungsgebiete nicht ein- hoher Baro— 
meterftand hervorgerufen, und daraus folgt, daß die Yuft in den oberen Regionen 
abfließen muß. Diefer Abfluß muß da, wohin er gerichtet ift, den Drud der trodenen 
Luft vom Winter zum Sommer hin erhöhen. Das ift in Sitkha der Fall; dorthin 
fließt die Luft ab und häuft fich über dem Parry-Ardhipel, im NW. Amerikas, 
aber auch in Grönland, Island, bis nad Hammerfeft hin. Dove hält es für wahr- 
ſcheinlich, daß aud nad Welten hin über Europa ein Abflug nad) den genannten 
Gegenden geſchieht. Schon im April beginnt in Oft-Afien, im Mai auch in Weft- 
Alien das Barometer unter das Jahresmittel herabzufinken; um diefe Zeit ınag der 
Abfluß in den oberen Regionen der Atmofphäre eingeleitet fein und dadurch die trodenen 
öftlichen Frühlingswinde Mittel-Europas hervorgerufen werden. Daraus erklärt fich 
dann, daß im mittleren Europa, ungeachtet der Aufloderung der trodenen Luft im 
Sommer, dad Barometer niht bis zum Juli fällt, jondern nur vom Januar bis 
März oder April, und. fi) dann nad dem September hin jogar erhebt, um im 
November ein zweites Minimum zu erreichen, wenn jener obere Zufluß von Afien 
aufhört. 

Stürme des füdlihen Europa. Europas ungewöhnlich mildes Klima kann 
nicht durch das ſüdlich ihm vorgelagerte Afrifa veranlaft fein; denn im Winter fällt 
die Temperatur des Innern von Afrifa niedriger aus, al3 unter gleicher Breite die 
des Atlantifchen und Indiſchen Oceanes, — und im Sommer deuten die verhältniß— 
mäßig fühlen Lüfte Europas eben nicht auf einen Einfluß der afrifanifchen Hitze. 
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Die von der Sahara auffteigende warme Luft wird vielmehr, nah N. vorjchreitend 
und in immer höhere Breiten gelangend, vermöge der bon ihr mitgebrachten größeren 
Umdrehungsgeſchwindigkeit, den nördlicher gelegenen Orten voraneilen, alfo nad NO. 
ftrömen; und fo ergieft fi) nach Dove der obere trodene Paſſat hier nad) Border: 
Afien hin, wo in Folge defjen die abgejchloffenen Binnenmeere unter dem normalen 
Niveau liegen, fogar nod im contimuirlihem Sinken begriffen find, weil dort die 
Sommerwärme gefteigert wird, ohne daß den Winter durch die in der Condenfation 
begleitender Waflerdämpfe frei werdende Wärme vorhanden wäre, welche die Strenge 
der Winter zu breden vermöchte. Das gilt für die ganze Wüftenzone bis zum Oft: 
ende der Gobi, deren Regenlofigkeit auf die von der Sahara kommende Luft zurüd- 
zuführen ıft. — Uebrigens ift die ähnliche, ungewöhnlid; hohe Temperatur der NW.= 
Küfte Nord-Ahnerifas ja auch nicht in einer ſüdlich davor liegenden wärmenden Regton 
zu ſuchen; denn dort iſt Meeresfläce. 

Ganz analog haben wir die das ſüdliche Europa treffenden Winde al3 von 
Weſt-Indien ausgehend zu betrachten; wie die warmen Waller Mittel-Amertfas ung 
im Golfftrome zugeführt werden, fo die warmen Yüfte durch das nordöftlihe Um— 
ſchwenken des herabfommenden feuchten Paſſates. Somit ıft nad) Dove Europa der 
Eondenfator für das Caraibiſche Meer ; die in höheren Breiten ſich miederfchlagende 
Feuchtigkeit gibt ihre Wärme an diefe Breiten ab. Berühren diefe oberen Yuftitröme 
an den Küften Spaniens, Frankreichs und Italiens den Boden, jo geben fie oft zu 
den furchtbarſten Niederſchlägen Veranlaſſung; man nennt fie dort Scirocco oder 
Fön, während fie weiter nördlih, beionders im Frühjahre und Herbfte, als 
Aequinoctialſtürme befannt find. Während fie ihren Wafferdampf am Süd— 
abhange der Alpen condenfiren, dort alfo Regen herabichütten, ift dann gewöhnlich in 
Deutichland die Luft ungewöhnlich heiter und troden. Dieſe erfte Art der ſüdeuro— 
pätjhen Stürme iſt alfo eine Folge von dem fehnellen Eindringen des Aequatorial— 
ftromes in höhere Breiten. Eine zweite Art find die Ausläufer der weſtindiſchen Or: 
cane. Dieſe letzteren entftehen dann, wenn der obere Pafjat von einem von Dften 
ber eindringenden, ftaubführenden Winde, dem Abflufje aus dem Aufloderungsgebiete, 
erfaßt wird und ihm unterliegt. Solche auch noch in Italien ihren Cycloncharakter 
verrathenden Stürme nennt Dove Wirbelfün. — Wenn dagegen die von Afrifa 
nach Weit abfliegende Luft dem Andrange des oberen SW.-Paſſates nicht zu wider- 
ftehen vermag, jo wird diefelbe in der Richtung des SW. mit fortgeriffen, und dann 
wird in Europa zuerjt diefe afrikaniſche Luft als troden anfangender Fön anlangen, 
dem der feuchte SW.-Paffat mit mächtigem Niederichlage folgen wird. In Madetra 
werden dieje feitlich einbrechenden afrifanischen Winde Leſte genannt, und danach nennt 
Dove diefe Art von Stürmen die Yefte- Scirocco. Zu ihnen gehören die Blut- 
regen und die Fälle von rothem Staube. Den rothen Staub hält Ehrenberg für 
amerikaniſchen, J. Herjchel fpeciell für venezuelifchen Urfprunges, weil e3 in Afrika 
feine Ballatwinde und feine rothſtaubigen Oberflächen gebe, welche ihn liefern könnten. 
Indeß jehildert Glapperton einen großen Theil der Wüfte als von rothem Sande be— 
det; umd Pater Secht hält den röthlic-braunen Staub mit äufßerft geringer or— 
ganiſcher Beimiſchung, welchen heftige Südwinde in Krain in den legten Jahren, 
and; nach Italien und bis nad) Schlefien hinein geführt haben, für Staub aus der 
Cahara. — Eben diejelbe Art von Etürmen kann ſich auch wohl fo geftalten, daß 
beide Ströme in gleiher Macht in Europa anfommen, jo daß über Italien und die 
Schweiz der-trodene Sturm herabfällt, neben einem gleichzeitig Frankreich und Eng— 
land überflutenden jehr feuchten Sturm. 


er 
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Endlich kann auch, weil die Aufloderung im Indifhen Oceane größer ift, als 
in Nubien und Gentral-Afrifa, ſchon in dem über ben feften Continent zurüdfehrenden, 
verhältnigmäßig trodneren oberen Paſſat ein feitlihes Eindringen vom Indiſchen 
Oceane ber ftattfinden; dann würde aljo der ſeitlich einfallende Wind feuchter fein, 
al3 der zurückkehrende Paſſat. In diefem Falle müßte der in Italien oder in ber 
Schweiz beobachtete Sturm zuerft feuchter fein, al3 am Ende, und er müßte an den 
öjtlih gelegenen Küften troden, an den weftlichen aber feucht fein. Diefe Art nennt 
Dove den Yandfön. 

Der Scirocco wird nicht erft feucht über dem Mittelmeere. Im Winter, wenn 
die Sonne und mit ihr die Region der auffteigenden Luft ſüdlich gerückt ift, fallen 
nicht nur in Süd-Europa Regen, fondern auch an der Norbfüfte Afrikas und auf 
den Canarien; hätte das Mittelländifhe Meer diefen Winden den Waflerdampf zu 
den Niederichlägen geliefert, jo fünnten die Regen nicht an der Nordfüfte Afrikas 
auftreten. Diefe urfprüngli feucht anktommmenden Fönwinde können aber auch ihren 
Waſſerdampf an der Südfeite des Gebirges jo ſtark verdichten, daß fie, durch Herab— 
finfen wärmer werdend, auf der Nordfeite troden ericheinen. 

Stürme. Der englifhe Seefahrer nennt die in ftetiger Richtung fortfchreiten- 
den Stürme Sales, die Wirbelftürme Hurricanes (von Piddingten Cyclonen 
genannt), während Wirbelmwinde von kleinerem Durchmeſſer Tromben genamıt 
werden. Die Orkane oder Sturmmwinde unterfcheiden fi von den gewöhnlichen Win- 
den nicht nur durch ihre Heftigkeit, fondern auch durd) eigenthümliche Entftehungs- 
und Erfceinungs:Berhältniffe, welche immer eine vorangegangene bedeutende Störung 
in dem atmofphärtichen Gleichgewichte, letztere häufig Schon vorher an einem auffallend 
niedrigen Barometerftande bemerklich, vorausfegen laſſen. Man kennt fie ald Hurri- 
canes oder Duragans in Welt Indien (im Garaibifchen Uracan, Hutranpucan), 
Trovados am Cap der Guten Hoffnung, Teifuns (engliih Typhoons) im Ehi- 
neſiſchen Meere, und Bapagallos an der Weftfüfte von Mittel-Amerifa. „Schon 
‚einige Tage, bevor der Orkan entfejfelt wird, ſcheint die gleichſam verjchleierte Natur 
die VBorempfindung eines Unglüds zu haben. Die fleinen weißen Wolfen in der 
Höhe verbergen ſich Hinter einem gelblichen oder fchmugig=- weißen Dunfte, die Ge- 
ftirne umgeben fid) mit Höfen; jchwere Woltenmaffen lagern am Horizonte und er: 
fcheinen am Abende herrlich golden und purpurn gefärbt; die Luft ift erſtickend, als 
wehe fie aus einem Schmelzofen. Der Eyclon, welder ſchon die oberen Regionen 
bewegt, nähert ſich allmählig der Erdoberfläche. Rothe oder ſchwarze Woltenfegen 
werden wüthend von dem beranjchreitenden Winde mitgeriffen. Das Barometer fällt 
ſchnell, oft plöglih um 40, 50, jelbft um 68mm,5 (2! Boll), und diefe Ver: 
dünnung gejchieht bisweilen jo plöglicd, daß die in Gebäuden eingejchlofiene Luft Fen— 
fter und Thüren hinauswirft, und das Meer fchredlih anſchwillt (1831 bei Barba— 
does um 22 M., 1864 am Hugly um 7 M.). Die Bügel jammeln fi) in Kreifen 
und ergreifen dann die Flucht. Eine Kleine Schwarze Wolfe, von den Seeleuten das 
Ochſenauge genannt, ift dann der gewöhnliche Borbote: fie vergrößert ſich fchnell, wie 
von Innen heraus, bededt bald den ganzen Himmel und hüllt Alles in dichte Nacht. 
Das oft damit verbundene, zuerft nur ſchwache Bligen und Donnern fteigert ſich dabei, 
wie nur je bei dem beftigften Gewittern; aber der ftärfite Dommer wird übertönt 
durch das furdhtbare Gebrüll des Sturmes, der nun mit voller Gewalt einbricht, das 
Meer zu hoben Wellen oder vielmehr zu kochendem Gicht aufthürmt, und auf 
dem Lande, Alles zerftörend, Wälder und Gebäude niederreift. Gegen das Ende 
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erfcheint im Zenith eine weißlihe Stelle, welche die Seeleute da8 Auge des Stur: 
mes nennen.‘ 

Am 26. Yuli 1825, als Bafleterre auf Guadeloupe durd einen Sturm zer- 
ftört wurde, führte derfelbe nad General Baudrant'3 Berichte drei Vierundzwanzig- 
pfünder mit fort. Am 2. Auguft 1837 gingen im Hafen von Puerto-Rico 33 Schiffe, 
die vor Anker Lagen, durch die Gewalt des Sturmes unter, obgleich man, durch das 
ungewöhnliche Sinken des Barometer aufmerffam gemacht, alle möglichen Vorfichts- 
maßregeln getroffen hatte, Es wurden in St. Bartelome allein 250 Gebäude zer: 
flört. Der Sturm von Galcutta 1864 und von Havanna 1846 zerjtörte in wenigen 
Stunden 150 große Schiffe; der im Ganges-Delta 1737 tödtete 20.000 Menſchen. 
Der ſchrecklichſte Cyclon neuerer Zeit ift der vom 10. October 1780, der fpeciell der 
große Orkan heißt. Er ging von Barbadoes aus, wo Nichts ftehen blieb, vernichtete 
eine bei Sa. Lucia vor Anker liegende Flotte der Engländer, verwüftete die Inſel 
und tödtete 6006 Menihen. Er ging weiter nad) Martinique und vernichtete 40 
Schiffe mit 4000 franzöfiihen Soldaten; die Stadt St. Pierre wurde rafirt, und 
9000 Menfchen famen um. Darauf wurden Dominica, St. Euſtache, St. Vincent, 
Puerto-Rico in gleicher Weiſe verwüftet. Dann wendete er fid) nad) den Bermudas 
und vernichtete wieder mehrere englifche Kriegsichiffe. 

Auch in höheren Breiten, außerhalb der Tropen, treten Stürme auf, und der 
Mind erlangt in ihnen bisweilen eine Gefchwindigfeit von 140 P. %. in der Se- 
cunde; im nördlichen Atlantifchen Meere find fie im Juni bis September felten; am 
bäufigften treten fie im Winter auf. Die gewöhnlichfte Richtung des Windes ift dabei 
NW., ım füdlihen Theile SW. Diefe atmojphärifhen Störungen find von heftigen 
Regengüffen begleitet, während innerhalb der Tropen die Regen gewöhnlich nur bei 
Windftille fallen. 

Die franzöfifchen Seeleute bezeichnen unter dem Namen grains jtürmijche Regen, 
welche den Schiffer unerwartet überfallen. Man erklärt jie daraus, daß zwei in ver- 
fchiedener Höhe und in entgegengejegter Richtung ziehende Wolkenſchichten fic einander 
nähern. lan unterfcheidet die Bogen-Grains, die herabfommenden und die weißen 
Grains. Die erfteren, welche jehr häufig find, erheben ſich meijt über den Horizont, 
indem fie längs der Unterfeite einer Wolkenmaſſe eine dunkelſchwarze Bogenlinie ziehen, 
als wenn fie viel Negen geben müßten und ſtark mit Elektricität geladen wären. Oft 
formen dieje Grains bligjchnell herauf, und der Wind bricht los, fobald ſich die 
Wolken dem Zenith nähern, zumeilen felbft noch früher. Zuweilen aber bewegen ſich 
die Wolfen langſam und theilen ſich, che der Wind das Schiff erreicht. Fangen 
diefe Grains mit Regen an, fo folgt bald nachher ein jehr :heftiger Windſtoß, wäh- 
rend, wenn ſich der Wind eher bemerflich macht, er jelten heftig ift und mit wenigem 
Regen endet. Der Grain, welden man hauptjählid an den Weftfüften Afrikas findet, 
wie im Antillen Meere, in einigen heilen de3 Großen Dceanes und im Indiſchen, 
und welcher der gefürdhtetfte ift, ift der Tornado. Er hat diefelbe Gewalt und 
der Wind dreht ſich ebenfo fchnell, wie bei den Waſſerhoſen und Cyclonen, indeß 
ohne durch die ganze Windrofe zu laufen; die Amplitude der Variationen des Win: 
des überfchreitet im Gegentheil felten 90%. Die Tornados kündigen ſich lange zuvor 
durch bei Tage blei- oder fupferfarbene, bei Nacht furchtbar ſchwarze Wolfen an; 
diefe find gewöhnlih Cumuli oder Gumuloftratug, welhe fih im N. und NO, häufen 
und in der Regel gegen den herrſchenden Wind ziehen. Faſt immer find elektrifche 
Phänomene in der Begleitung, und die Brife wird allınählig ſchwächer, bis fie ruht. 
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Bald nachher breiten ſich düftere, Schwarze Wolfen fchnell über den Horizont, erheben 
fid) anfangs langjam und bezeichnen einen ungeheuren, regelmäßigen Kreisbogen, Den 
der Blitz faft in jedem Augenblicke durchzuckt; je Ihärfer der Bogen tft, um fo fiherer 
muß man fi auf einen heftigen Wind gefaßt machen. Hierauf folgen meift ein’ge 
Secunden Windftille, und darauf fühlt man plöglic die NO.-Brife, beftig und mit 
Ungeftüm das Gewitter vor ſich hertreibend, das in ganzer Gewalt ausbriht, wenn 
es 30 oder 40° über dem Horizonte erreicht hat. Die Tornados, bei welden der 
Wind dem Regen vorausgeht, pflegen die heftigften zu fein. Sie dauern faum 1 oder 
1'/;, Stunde; aber in der Gewalt des Mindes ähneln fie den furzen Duracans. — 
Die an den Ya Plata-Küſten wüthenden Pamperos find den Tornados ähnlih. Auch 
fie fündigen ſich durch dicke, dunkle Moltenmaffen an, welche ſich ſcheinbar über einander 
rollen, oder durch eine ungeheure ſchwarze Dede, weldhe von W. nad) D. den ganzen 
Himmel überzieht, mit einer Helle in der Richtung, aus welcher der Wind fommen 
wird, d.h. un SW. Auch hier, wie bei den Tornados, hat der Wind eine drehende 
Bewegung, und diefe Winde find daher wohl weentlich nichts Anderes, al3 die Cyclone. 

Die herablommenden Grains find weniger leicht zu erkennen, weil fie aus Wol- 
fen fommen, welche in der Nähe des Beobachters, im unterften Theile der Atmoſphäre 
gebildet find. Sie führen in der Regel viel Regen und Windſtöße herbei, und die 
Richtung des Windes ift oft ſchräg gegen den Horizont (?). Sie find namentlich um 
Golfe von Mejico häufig. 

Die weißen Grains find felten,; man trifft fie indeß zumeilen unter den Tropen 
oder in deren Nähe, namentlih bei Hocländern; fie find heftig und von furzer 
Dauer. Der Himmel ift dabei fehr far, und Nichts in der Atmojphäre kündigt fie 
an. Bisweilen fieht man eine fehr Heine weiße Wolfe, welche im Augenblide, wo 
der Wind auffteht, faſt urplöglich wählt und große Dimenfionen annimmt. In 
vielen Fällen fann man die Annäherung nur an dem durch den heftigen Wind ver: 
urfachten Kochen des Meeres wahrnehmen. Auch- hierbei hat der Wind eine drehende 
Bewegung. 

Kichtung der Stürme in der heifen Zone. Aus den Unterfuchungen diefer 
und zahlreicher anderer Stürme ergibt ſich 1) daß fie Wirbelminde find; 2) daf fie 
ihre urſprüngliche Richtung von (auf der nördlihen Halbfugel) SD. nah NW. faft 
unverändert beibehalten, fo Lange fie in der tropiſchen Zone bleiben; ſich aber, ſowie 
fie in die gemäßtgte Zone gelangen, auf der nördlichen Erdhälfte in 30% n. Br, auf 
der füdlihen in 20% ſ. Br., faft rechtwinklig umbiegen und mım von SW. nah NO. 
gehen, und zwar mit einer Geſchwindigkeit von 21/, bis 71, g. M. in der Stunde 
(die dem entfprechenden Stürme der ſüdlichen Erdhälfte, welche in der tropischen Zone 
eine Richtung von NO. nah SW. haben, werden bei ihrem Uebergange in die ge 
mäßigte Zone ebenfo abgelenkt und gehen nun von NW. nad SO.); — 3) daß der 
in der tropifchen Zone nur ſehr allmählig ji erweiternde Wirbel bet diefem lm: 
biegen plöglic auffallend an Breite zunimmt, von 100 oder 150 Seemeilen bis zu 
einem Durchmeffer von 600, ja 1000 Seemeilen. Beſonders übel ergeht es den- 
jenigen Schiffen, welde fi auf der Grenze rechts von der Mittellinie befinden, auf 
der füdlichen Hemifphäre auf der Grenze links. — 4) Ein vom Sturme überraſchtes 
Schiff empfindet nach einander alle Richtungen der im Kreife gehenden Luft auf einer 
Sccante, parallel der Mittellinie des Cyclon, niemals aber laufen diefe Richtungs— 
Aenderungen durch die ganze MWindrofe. Geht die Secante durh das Centrum des 
Cyclon, jo wechjelt der Wind um den halben Horizont, fenfrecht auf die Fortſchreitungs⸗ 

= 
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Yinie und nad) einer Zwifchenzeit der Ruhe. — 5) Auf jeder Secante fällt das Baro⸗ 
meter allmählig bis zu den Augenblide, wo derjenige mittlere Punkt durchſchnitten 
wird, der dem Centrum am nächſten Tiegt; darauf ſteigt es allmählig von diefem 
Augenblide an bis zum Ende des dig. 184. 
Sturmes, der dem Ende der Secante ; 
entfpricht. — 6) Ye mehr man fid) 
dem Centrum nähert, um jo ges 
waltfamer gefchieht der Wechſel in der 
Windrichtung, und ftatt von Strid) 
auf Strich zu fpringen, wie es 
beim Eintritte in den Sturmkreis 
gefchieht, wechjelt er plöglid um den 
halben Horizont. In diefem Falle 
hat das Schiff mit fchredlichen 
MWindftögen und gegen ein Furchtbares 
Meer zu kämpfen. Merkwürdig ift 
in diefen fürchterlichen Luftftörungen, 
bei denen nad) einigen Autoren die 
kreiſende Geſchwindigkeit des Windes 

fogar 22 g. M. in der Stunde er 7 TEE -— 
reihen fan, — 
des Windes in der Nähe des Wirbel- T. I. Turts Inſeln. — Ana, Anguilla. — Bar. Barba- 
ventrums; im Centrum felbft ift fie d 083. — C. Guba. — H. Haiti. — R. Puerto:Rico. 
wenig regelmäßig und gefchteht jo ftoßmweile, daß das Schiff mich regiert werden 
fann. — Die aus Colonel Reid3 Fig. 185. 

Merk entlehnten Darftellungen des — 
Weſtindia-Hurricans vom Auguſt 
1837 (Fig. 184) und des Mau— 
ritiusſturmes im März 1809 (Fig. 
185) können als Beiſpiele der Ge— 
ſammterſcheinung für beide Hemi⸗— 
ſphären gelten. 

In Weſtindien entſtehen ſie, 
wenn der obere Paſſat bereits inner⸗ 
halb der Tropen herabkommt und 
dann einem von Oſten eindringenden 
Winde im eigentlichſten Sinne unter⸗ 
liegt; es zeigen ſich diefe Stürme in — 
der Regel zuerſt in der Gegend der [ES 
Heinen Antillen zwifchen dem 10. 
und 20. Breitengrade, ziehen gegen 
WNW., biegen fih im Parallel zus, — F. D. ort Daupfin. — C. 8. M. Gap St. 
des 30. Vreitegrades diesſeits oder Mary. — C. 8. V. Gap Ct. Vincent, — 8. Au. Et. 
jenfeit3 Florida in einem paraboli= Kugufin Bay. 

{chen Bogen um, umd folgen gegen NO. ungefähr der Oſtküſte von Nordamerika. 
In einem Zeitraume von 162 Jahren find dort 2 Stürme tm Juni gewejen, 4 im 
Juli, 18 im Auguft, 11 im September, 10 im October. 








—— 
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In dem Afrikaniſchen Meere entftehen die Orfane meift in der Nähe der Inſeln 
Rodriguez, Mauritius und Madagascar, gehen von da nad) SW., und werden noch 
ver dem 30. Breitengrade parabolifh nah SO. umgebogen. Einige der von Reb- 
field nach näheren Beobachtungen verzeichneten Stürme blieben innerhalb der tropi⸗ 
ſchen Zonen, die meiſten jedoch überſchritten dieſe Grenzen, und dazu gehört derjenige, 
welcher am 10. Auguſt 1831 Barbadoes verwüſtete. Derſelbe traf am 12. Auguft 
Puerto⸗Rico, am 13. Aux Cayes und St. Jago de Cuba, am 14. Matanzas, die 
Tortugas am 15., den Mejicaniſchen Meerbufen am 16., endlich Mobile, Penfacola 
und Neu-Orleans am 17.; fo daß er in ungefähr 150 Stunden einen Raum von 
2000 Seemeilen durchlief, alfo mit einer Gefhwindigfeit von 13%, Meilen in der 
Stunde fortrüdte. Die Schnelligkeit anderer Orkane ſoll ſogar bis zu 30 Meilen 
in einer Stunde geſtiegen fein. Die größte Schnelligkeit hatte der Orkan im Auguſt 
1853, welcher anfangs 7 g. M. in der Stunde machte, auf dem Wege bon den 
Antillen nah den Neu-Fundland-Bänfen aber feine Geſchwindigkeit bis zu mehr als 
23 g. M. in der Stunde ſteigerte. Die meiſten Cyclonen der Antillen machen in 
der Stunde 3 bis 4 M.; manche ſchreiten auch ſo langſam fort, daß ſie ſcheinbar 
auf derſelben Stelle bleiben. Nach Bridet ſind im Indiſchen Oceane die Extreme der 
Bewegung 1800 Meter und 4,4 g. M. in der Stunde. Jhre Dauer an einem eins 
zelnen Orte ift felten länger al3 12 Stunden, manchmal beträgt fie nur eine halbe 
Stunde. Sie treten an der inneren Grenze de3 NO.Paſſates, und im dieſem jeldft 
befonderd im Spätfommer und Herbft ein. 

Die Epoche der Stürme ift in verſchiedenen Gegenden eine verſchiedene. Im 
Indiſchen Meer finden ſie vom December bis April ſtatt, im Atlantiſchen Meere am 
häufigſten zwiſchen Auguſt und October; im Großen Oceane vom November bis April; 
im Indiſchen Meere fallen ſie alſo ungefähr mit dem Wechſel der Mouſſons zuſammen, 
im Atlantiſchen dagegen zu der Zeit, wo die Mouſſons der Afrikaniſchen und Ameri⸗ 
laniſchen Küfte in voller Kraft find. In diefem Meere ereignen fie ſich meift zwifchen 
10 und 50° n. B. und zwiſchen dem 32. und 82,° w. Yge.; fie nehmen ihren An: 
fang immer an der Küfte Afrifas und in der Nähe der Cap-⸗Verdeſchen Inſeln. 
Im Indiſchen Meere erſtreckt ſich ihre Zone vom 6. bis 22.0 f, B. und etwa 750 
g. M. von W. nad O. er 

Die Wirb [ der Stürme des An- 
tillen⸗ und Atlantifchen Meeres, über 
haupt auf der nördlichen Erdhälfte, 
rotiren von der Rechten zur Linken, 
der Bewegung des Uhrzeigers entgegen: 
geſetzt; dasſelbe war nad) Dove der 
Fall bei einem Sturm, der 1821 von 
SW. nad NO. iiber Europa hinwegzog; 
und nad) Piddington an den Ufern des 
Ganges, al3 1839 ein Sturm mit dem 
eintretenden SW.-Monſun über den Golf 
von Bengalen herzog und dann den Yauf 
des Ganges aufwärts verfolgte. Dem ent- 
prechend wird nad) der mit den Erfahrungen 
übereinftimmenden Darftellung Fig. 186, 
worin der gefiederte Pfeil die allgemeine 


Fig. 186. 
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Richtung des fortichreitenden Wirbelfturmes angibt, ein Ort, über den die Mitte 
desſelben forſſchreitet, den Sturm bei Südoſtwind, hierauf Windſtille, und dann ſtür— 
miſchen Sfdiwefhoind haben. Ein Ort, welcher rechts von der Mitte Liegt, hat erſt 
SSO.., dann S., SSV., SW, WSW., W. und endlih WNW.-Wind; wogegen 
ein Ort auf der linken Ceite beim Herannahen de3 Sturmes OSO.-Wind hat, 
dann O., OND., NO., NNO, N., NNW. Diefe vielfach) beftätigten, erft von 
Dove gründlich nachgewiefenen Regeln werden in Verbindung mit aufmerffamen 
Beobachtungen der Yarometerftände für die Seefchifffahrt von großem Nugen, indem 
der Schiffsführer in den Stand geſetzt wird, danach aus der Richtung des nahenden 
Sturmwindes mit Rückſicht auf feine Fahrt in der nördlichen oder füdlichen Erdhälfte 
zu beftummen, auf welder Seite des fortjchreitenden Orkans fein Fahrzeug ſchwimmt, 
und wohin er diefes fteuern muß, um der Zerftörung noch möglichft zu entrinnen. 

Auf der füdlihen Erdhälfte find die Notationsrichtungen der Stürme entgegen- 
gejegt, nämlich von der Linken zur Rechten; — fie ftimmen mit der Bewegung des 
Uhrzeigers überein, wie auch in Figur 185 angegeben ift. 

Die Teifuns (Thyphoons, Tirfung im Chinefifchen heißt ftarfer Wind) oder 
weißen Böen (white squalls), in einem Theile des Philippinifchen und im Chinefifchen 
Meere zuweilen, wie 1831, ſich bis Ealcutta ausdehnend, treten in den Monaten 
Juni bi8 November hervor, aber aud heftig zu Anfang des Südweſt-Monſuns. 
Sie entftehen nad) Dove vielleicht dadurdh, daß dort die Luft aus der Paſſatzone 
des Großen Oceans unmittelbar in die aufgeloderte des Monfun-Gebietes eindringt. 
Die Zone, in welcher fie wehen, liegt zwiſchen 30 und 16° n. Br., felten reicht fie 
bis 109; und zwifchen der Küfte von China und 163° öſtl. L. Die Richtung ihres 
Fortſchreitens ift hier noch mehr von W. nah D., ald von SW. nad) NO., be 
fonder8 von der Chinefifchen Südküſte. Auf der füdlichen Hälfte des Indiſchen Oceans 
find fie zumeilen ebenfalls jehr heftig, gehen dort von NO. nah SW. und biegen 
fi) an der äußeren Grenze rechtiwinflig um, fo daß fie dann von NW. nah W. 
fortfchreiten. Die Drehung der Luft im Wirbel ift entgegengefegt der Drehung eines 
Uhrzeigers auf der nördlichen, in einer Entfernung von 25 bis 36 g. M. von 
den Küften Chinas, und ebenfo wie die des Zeigerd an den Küften Chinas und 
auf der füdlichen Erbhälfte. Die bedingenden Urfachen liegen in der feitlichen Be— 
grenzung des Monfun= und Paffatgebiet3 und in dem Verdrängen eines Monfoons 
durch den andern. Zuweilen tritt ein Teifun ohne irgend ein Vorzeichen ein, oft 
aber erjcheint eine die, fehr jchwarze, oben fupferrothe Wolfe im NO.; ſobald ſich 
diefelbe zu bewegen anfängt, bricht der Sturm los, der gewöhnlih 12 Stunden 
dauert. Ihm folgt zuweilen eine Stunde Windftille, und dann weht der SW, faft 
mit gleicher Heftigkeit, um das Gleichgewicht herzuftellen. Selten finden fie mehr als 
einmal im Laufe von 3 oder 4 Yahren ftatt. 

Theorie der Wirbelflürme oder Cyclonen. Die genügendfte Erflärung über 
die Veranlaffung der Orlane ift bisher von Dove gegeben und in feinem „Geſetz 
der Stürme‘ ausführlich nachgewiefen. Wenn die über Aien und Afrika auffteigende 
Luft ſich anhäuft und feitlic abfliekt, fo wird fie dem oberen Paſſat feine Rückkehr 
nad) den Wendefreifen verfperren und ihn zwingen, in den unteren einzudringen ; und 
die Stelle diefes Eindringens wird in dein Maafe fortichreiten, al3 der obere hemmende 
Wind von DO. nad) W. fortfchreitet. Aus einem von DO. nah W. gerichteten in 
einen von SW, nad) NO. fließenden Strom einfallenden Wind muß aber nothiwendig 
eine wirbelnde Bewegung, entgegengefett der Bewegung eines Uhrzeigers entſtehen. 
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Der im unteren Paflate von SO. nah NW. fortfchreitende Wirbel tft demnach Das 
nad) einander an verfchtedenen Stellen erfolgende Zufammentreffen zweier rechtwinklig 
auf einander fortgetriebenen Luftmafjen, und dies ift die primäre Urjache der Drehung, 
deven Verlauf dann, wie früher erörtert, erfolgen wird. Der Widerftand des un— 
veräinderlihen NO.-Stromes in der Raffatzone erhält den Wirbelfturm in feiner ans 
fänglihen Breite, Richtung und Heftigkeit der Rotation; fobald der Sturm aber in 
die gemäßigte Zone gelangt, findet er Luft, welche, wie der obere Paflat, fi) bereits 
von SW, nad) NO. bewegt; der Widerftand an feiner öftlichen Grenze hört plötzlich 
auf, er biegt faft rechtwinklig um und nimmt an Breite zu. 


In dem angegebenen Sinne muß ein Wirbel aud) dann entftehen, wenn durch 
irgend eine andere mechaniſche Urfache die Richtung eines in höhere nördliche Breiter 
eindringenden Stromes auf der Oftfeite desfelben füdlicher wird, als auf der Weſt— 
fette, wo fie mehr Welt ift, 3. B. in einem Sturme, der im Juni 1839 als hef— 
tiger Südweſtmonſun von der Oftküfte von Ceylon bis Mafulipatam über die Bai 
von Bengalen gegen die Gebirgsreihe von Arakan ftieß, ſich bier volltommen recht: 
winflig ummandte, num als Südftrom über Ealcutta, Benares nach Cahnpur, Lackno 
und Agra im Tieflande des Ganges hinaufwehte, und erft an der Umbiegungsftelle 
zum Wirbelfturm ward. — Die Teifuns auf den chinefiihen Meeren mögen äbn- 
lichen Urfachen ihr Entftehen verdanken. 


Die Erklärung der Orkane, wonach eine Stelle verminderten Yuftdrudes über 
dein Erdboden fortſchreitet und von allen Seiten her die Luft diefer Stelle zuftürzt, 
jo daß centripetale Winde entftünden, iſt infofern nicht zutreffend, als nach jorafäl- 
tigen Zufammenftellungen pafjender Beobachtungen die mit dem Durchzuge der Orkaue 
auftretenden Windrichtungen als tangentiale, wie davon ſchon in Figur 186 ein 
Bild gegeben worden ift, und nicht al3 centripetale erfcheinen. 


Es ift noch zu erwähnen, wie in der gemäßigten Zone außerdem dadurch 
Stürme entftehen, daß von zwei neben einander Liegenden Luftftrömen einer m den 
anderen feitlich eindringt, wo während des Ueberganges die Drehung des Windes mit 
oder gegen die Sonne, d. h. wie der Zeiger einer Uhr oder diefem entgegengefegt, 
erfolgen kann, je nad der Richtung der einander verbrängenden Ströme. 


Nach Poey haben von 365 Orfanen, welde in den Jahren von 1493 bis 1855 
gewüthet haben, 245, aljo *,, in Weftindien vom Auguft bis October ftattgefunden, 
alfo während der Monate, in denen die ftark erwärmten Küften Süd-Amerikas an- 
fangen, die kälteren und die dichteren Luftmaffen des nördlichen Continentes hin— 
überzuziehen. Im Indiſchen Meere find zur Zeit des Frühlings - Yequinoctiums 
die Eyclonen vor Allem häufig; unter den von Piddington und Bridet aufgeführten 
der ſüdlichen Hemifphäre fallen °/, in die drei erften Monate des Jahres, Kein 
einziger in den Juli und Auguft; fie falen alfo auch hier nach der großen Sommer- 
hitze. Nach Bridet ift die Höhe der indiſchen Orfane im Mittel 3000 Mt., nach 
Nedfield felten mehr als bis 1800 Mt. über dem Meere, und gewöhnlich ift die 
wirbelnde Luftmaffe noch nicht jo body; oft ſahen die Matrofen oberhalb des Orkanes 
den reinen Sternenhimmel. 


Eine Tabelle über die mittlere Zahl der Wirbelftürme in den verfchiedenen 
Monaten gibt Birt: 
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Orte. SD F. M. — \elio.|n|o. Summa. 
| | jr, N (EEE, 
Weftindien . ; — 12 — — 4 15 36 SR 1 2; 113 
Indiihes Meer . 9:13}10| 89) 4 — — — 1 13 53 
Mauritius . . . 915115 8! — — — — — — 6 53 
Bengalifher Bufen. „1 —| 117 3 — 1 — T63 30 
Chineſiſches Mer . — — — — — 2 5 5 18.10, 6 — 46 


Barometriſche und thermiſche Windroſe. Berechnet man für einen Ort 
aus mehrjährigen Beobachtungen den mittleren Barometerſtand bei jedem der acht 
Hauptwinde, ſo erhält man die barometriſche Windroſe des Ortes, ebenſo 
wie eine entſprechende Zuſammenſtellung der dabei ſtattfindenden Thermometerſtände 
ſeine thermiſche Windroſe gibt. Die Luft, welche durch die Winde fortgeführt 
wird, trägt die Temperatur der Gegend mit ſich, aus der ſie herſtammt; daher ſind 
in der Regel die Landwinde im Sommer wärmer, im Winter kälter, als die See— 
winde. Die kältere Luft iſt zugleich dichter, die warme mehr aufgelockert, weshalb 
auch die Vergleichung der barometriſchen mit der thermiſchen Windroſe gewöhnlich 
die Regel beſtätigt, daß die wärmeren Winde mit den tiefſten, die kälteren Winde 
mit den höchſten Barometerſtänden zuſammentreffen. 








Barometriſche Windroſen. 












































| | Ei I. gie 
Orte. N. NO. | 2. eo. eo |. | W. | NM. | ” 
— — — — — 
London. 1759,20 760,71 333 303 | 754,37 | 755,25 | 157, 28 | 758,03 | 6,34 
Bari. \759,09 | 759,49 | 757,24 754,03 753,15 153,52 | 755,57 | 158,78 || 6.34 
Berlin. 758,68 | 759,36 | 758,77 | 754,69 | 751,33 | 752,57 156,00 | 756.62 | 8,03 
Mostau. 1743,37 | 745,06 ı 743,90 | 741,74 | 740,63 | 740,34 | 741,06 | 741,76 | 4,72 
Fremde »iubrofen 
—,  ——— — Re aa es — 
1 ) | | Diffe⸗ 
Orte. N. we|la |). S. ESW. W. ng Dif 
| | [* ‚ rei}. 
[m — ——— — — — — —— — — — — — — — — * * — —— — — — —————— 
London. 8,00 7,63 — 9,50 | 10,00 | 10,13 | 9,25 | — || 1,50 
Paris. ‚12,03 | 11,76 | 13,50 |, 15,25 ' 15,43 | 14,93 | 13,64 | 12,39 | 67 
Karlsruhe. | 9,83 8,30 , 8,51 | 12,20 | 12,61 | 11,00 | 12,20 | 11,50 | 31 
Mostau. 121 | 144 | 353) 463, 5,96 | 569 | 549 | 3,33 | 5 





Es zeigt ſich offenbar, daß die Temperatur der Winde zwar vorzugsweife 
auf den Barometerftand einwirkt; es find aber nody andere Umftände von Einfluß: 
das Aufftauen entgegengefegter Winde, die ungleihe, von manchen Winden herbei— 
geführte Luftmaſſe können das Barometer mehr als das Thermometer zum Steigen 
bringen, wogegen legtere8 in höherem Grade von dem Unterſchiede der Jahreszeiten, 
und von localen, in der tieferen Atmofphäre gehenden Winden betroffen wird. Im 
Allgemeinen ftellen fic) folgende Veränderungen beider Inftrumente al3 abhängig von 
der Windrichtung heraus: das Barometer fällt (auf der nördlichen Halbkugel) 
bei Oft-, Südoft- und Südmwinden, geht bei SW. aus Fallen in Steigen’ über, 
fteigt bei Weft-, Nordweſt- und Nordwinden, und geht bei NO. aus Steigen in 
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Fallen über. Auf der füdlichen Halbfugel fällt es bei Oſt-, Nordoſt- und Nord» 
winden, geht bei NW. aus Fallen in Steigen über, fteigt bei Weft-, Sidweft- und 
Südminden, und geht bei SO. aus Steigen in Fallen über. 

Das Thermometer fteigt auf der nördlichen Halbkugel bei Oft-, Südoſt— 
und Südwinden, geht bei SW. aus Eteigen in Fallen über, fällt bei Weit, Nord- 
wet: und Nordiwinden, und geht bei NO. aus Fallen in Steigen über; ebenjo ift 
der Gang des Thermometerd auf der füdlichen Halbkugel dem des Barometers da— 
felbft entgegengefegt. (Dove.) 

Sarometerftand bei Stürmen. Den Sturmmwinden geht gemöhnlich, wie 
Ihon früher angeführt wurde, ein ftarkes Fallen des Barometer8 vorher, mas fich 
während und nad) dem Sturm nicht allein wieder ausgleiht, fondern dem oft bald 
das andere Ertrem folgt. Ein ungewöhnlich geringer Luftdruf ruft Unterftröme 
ſchwerer Luft hervor, während das durch einen zu hohen Drud geftörte Gleichgewicht 
fi) durch ein Abfließen in der Höhe herftellt. Bei heftigen Welt - India » Hurricans 
ift das Barometer zumeilen 21 bi3 27 Yinien in wenigen Stunden gefallen. Kämtz 
leitet diefe Störungen von Temperatur-Ungleihheiten her, deren Gegenfäge die heftigen 
Stürme zur Ausgleihung bedingen. Sind aber die Orkane, nad) der vielfach be 
wiefenen Anficht von Dove, Wirbel, wejentlih von den gemöhnlidhen, grablinigt 
fortfchreitenden Winden verjchieden, fo erfcheint die Wirbelbewegung der Luft als 
Urſache, das Sinten de3 Baromerer3 ald Wirkung. In Folge der Rotation nämlich 
muß die Luft ſich von der Achje entfernen und einen nad) oben ſich erweiternden 
Trichter bilden; daher im Fuß der Achſe und um diefen herum das Barometer um 
jo ftärfer fallen muß, je größer die Gefchwindigfeit der wirbelnden Bewegung ift. 


Celegraphifche Witterungsberichte. Will man Schlüffe auf den möglicher 
Weife bevorftehenden Gang der Witterung thun, jo muß man nothmwendig von den 
herrfchenden Berhältniffen innerhalb eines größeren Umfreifes Kenntniß haben, und 
eine ſolche läßt fich nur mittelft des eleftriihen Telegraphen gewinnen. Bom Jahre 
1855 an hat die Parifer Sternwarte für jeden Tag eine Weberficht des Zuftandes 
der Atmofphäre von faft ganz Europa geliefert; denn es wurden (bis zur Belage- 
rung von Paris, und jest aufs Neue) von 21 franzöfiichen und 42 auswärtigen 
Stationen, namentlid Balentia in Irland, Greenwih, Tarifa, Palına, Coruna, 
Rom, Neapel, Palermo, Petersburg, Moskau, Odeſſa, Stodholm, Haparanda, Lilfa- 
bon, Oporto, Bern, Brüffel u. ſ. w., die Morgens angeftellten Beobachtungen des 
Barometerftandes, der Temperatur, des Windes u. ſ. w. nad Paris telegraphirt, 
und dieſe Angaben an 15 verjchiedene Stationen wieder weiter telegraphirt. Aus 
den täglih auf der Karte dargeftellten Berhältniffen hat man dann auch Vorher: 
beftimmungen der wahrſcheinlich bevorftehenden Witterung gewagt. — Ein befonderes 
Syſtem telegraphifcher Witterungsnadhrichten befteht in Defterreich wie aud) in Rufland ; 
und in Nord=-Amerifa jenden zahlreihe Stationen ihre Beobachtungen telegraphiich 
nah Waihington. Aus folhem Zufammenmirfen ‚werden mit der Zeit höchſt wichtige 
Ergebnifje für die Kenntniffe von den Vorgängen in der Atmofphäre hervorgehen. 
Den größten unmittelbaren Nugen wird die Schifffahrt davon haben; denn den 
Beginn eines Sturmes an irgend einem Küftenorte und die Richtung feines Fort: 
ſchreitens kann der Zelegraph den bedrohten Gegenden jchneller melden, als der 
Sturm dorthin gelangt. Im diefem Intereſſe werden telegraphifche Witterungs- 
berichte regelmäßig in den Niederlanden, in Franfreih und in England veröffentlicht, 
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melde Länder auch Sturmfignale eingeführt haben, aus denen der Zuftand der At- 
mofphäre ftet3 zu entnehmen ift. Aus der Zufammenftellung folder Witterungs- 
berichte und den danach auf der Karte conftruirien Linien gleicher Luftichwere (Iſo— 
baren) läßt ſich das Eintreten von Stürmen ſchon vorausjehen, ehe dieſelben wirklich 
an einem diefer Orte beobachtet find. 

Seologiſche Wirkung der Winde. Die verfchiedene Temperatur und faft 
noch in höherem Maße der abweichende Gehalt an Feuchtigkeit der Winde find von 
directem Einfluß auf das Klima der berührten Gegenden und, hierdurch bedingt, 
von mittelbarem Einfluß auf das Thier- und Pflanzenleben, auf die Gefammt: 
Phofiognomie der Erboberflähe. Dean nennt diefen Einfluß zuweilen die geologifche 
Einwirkung der Winde; fie ift eben ein Act der Wechfelwirkung der luftförmigen 
gegen die ftarre Erbhülle. Die im Berhältniß der Breite auffallende Milde des 
Klimas von Europa muß größerentheild von dem Vorherrſchen der wärmeren SW.- 
Winde hergeleitet werden. Im öſtlichen Nordamerika dagegen find die ebenfall® vor- 
berrfchenden SW.-Winde Landwinde, die im Winter tiefere Temperatur herbringen 
und erfältend einwirken. Zwiſchen den beiden Küften des Großen Oceans fcheint 
ein ähnlicher Gegenſatz ftattzufinden: tim Allgemeinen haben in den mittleren und 
höheren Breiten unter dem Einfluß des Weftpafjats die Weftküften mildere Winter 
und fühlere Sommer als die Oftfüften; der Charakter des Seeklimas wird an jenen 
durch den über das Meer herziehenden Weftwind verftärft, am diefen durch den 
continentalen Weftwind geſchwächt. — Im Laufe der Jahrhunderte können in der 
Geftaltung der Erdoberfläche, ſei es durch den Einfluß mähtiger Meeresftrömungen, 
durch vulkaniſche Hebungen oder durch die Neubildung ganzer Continentalmafjen fo 
bedeutende Aenderungen entjtehen, daß dieſe auf die Bertheilung des Luftdrudes und 
der Feuchtigkeit, aljo der Winde und Regenmengen, und diefe wieder auf die Um— 
formung von Länderftreden einwirken, welche vorher auf jene angewiefen waren. 
So ift es nicht unwahrſcheinlich, daß das Todte Meer, der Caſpiſche und Aral-See 
in der früheren gefchichtlichen Zeit höhere Waflerftände hatten als jest; daß eine 
Bodenerhebung ſich zwifchen fie und diejenige Gegend, aus welcher die Winde ihnen 
größere Regenmaſſen zuführten, gleihjam als Barriere geftellt hat, und daß bie 
Waſſerſpiegel jo weit herabgefunfen find, bis, wie e8 gegenwärtig der Fall ıft, ihr 
durch herabfallenden Regen bedingter Zufluß und ihre Verdunftung fid wieder ins 
Gleichgewicht gejett haben. 

Ueber die Bedingung, wonach die ausgedehnten Wüften Afrikas und Afiens 
wegen der Geftaltung der benahbarten Länder und Meere von den dort ftattfinden- 
ißmäß ig zu trockene Luft zugeführt erhalten, um jemals durch 
feuchte Niederſchläge erfriſcht und verändert zu werden, wird bei Betrachtung der 
Berbreitung de3 Regens auf der Erdoberfläche noch die Rede fein. 

In jenen Gegenden ift aber auch ein directer mechanischer Einfluß des Windes 
auf die Veränderung ihrer Oberflächenbildung bemerkbar. Die anhaltenden Dft- 
winde fcheinen den Sand der libyſchen Wüfte mehr und mehr dem weftlihen Theile 
der Sahara zugeführt und im öftlichen am vielen Stellen den Felsboden entblößt 
zu haben; und dasjelbe Berhältnig findet ſich wieder in der chineſiſchen Gobi, deren 
öftliche und höhere Gegenden mit groben Kieſeln von Jaspis, Garneol, Chalcedon, 
Ahat und anderen bunten Steinen bedeckt find; während die Einfenkungen und ber 
weftlichere Theil weite Sandmeere darftellen. In bergiger Gegend erhält fi das 
Nadte der Felsmaſſen hoher Gipfel und Rüden in vielen Fällen nur durch den 
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Wind, der alle aufgeloderten Theile, in welchen die Vegetation Fuß faſſen könnte, 
wegführt, und oft aud den ſchützenden Schnee aufwirbelt und nad) tieferen Thal- 
gründen trägt. So ift die Plateaufläche des Karft über Trieft von der beftigen 
Bora wie rein gefegt; man jchreibt es vorzüglich den heftigen Winden zu, daß der 
Torre del Filofofo auf dem Piano del Lago am Aetna nicht längft Thon von dem 
Sand und der Aſche der feit 2000 Jahren auf fie fallenden Auswürfe eingehüllt 
worden ift; und derfelbe Einfluß bat aud überhaupt die oberen Gehänge der Aetna— 
maffe meift bis auf das nadte Geftein bloß gelegt. 

Seuchtigkeit der Luft. Der Wafferdampf ift, wie bereit3 erwähnt, ein 
ſtets und überall vorhandener, aber in feiner Menge veränderlicher Beſtandtheil der 
Atmofphäre, weshalb die lettere mehr oder weniger feucht fein Kann, je nad) diefem 
wechjelnden Gehalt. Die feuchte Luft ift volllommen durchſichtig, wie die trodene 
Luft allein e3 jein würde; nur Waffer in flüffiger, wenngleich äußerſt fein ver: 
theilter Bläschen oder Tropfenforn, mit Luft inmig vermengt, bildet ein undurch— 
ſichtiges Mittel, das wir Schaum, Wolfe, Nebel, Dunft nennen. Das VBorhanden- 
fein der Feuchtigkeit in der Luft zeigt fi am deutlichften, wenn fie von Schwefel- 
jäure, Kochſalz, Pottafde u. a. m. angezogen wird, oder wenn fie bet finfender 
Temperatur Niederſchläge in tropfbarer Form als Thau, Nebel und Regen er: 
leidet. Der fo aus der Luft verlorene Gehalt an Feuchtigkeit erſetzt fich dadurch 
wieder, daß das Waller am der Oberfläche bei jedem Wärmegrade, fogar in der 
ftarren Zorm als Eis, verdunftet, d. h. in Dampfform übergeht; wogegen bie 
Auflöfung im Inneren der Flüffigfeit zu Dampf,. wie es im regelmäßigen Haushalt 
der Natur nicht vorkommt, erſt mittelft der künftlic erzeugten Siedehitze ftattfindet. 

In einem gewiſſen Raume Tann bei einer beftimmten Temperatur nur eine be 
ftimmte Menge Wafjer al3 Dampf vorhanden fein, mehr nicht; diefe Menge ift für 
jede Wärme verfchieden, und um jo bedeutender, je. größer letztere ift; es iſt dabei 
aber, in Gemäßheit des Dalton’schen Geſetzes über das Verhalten der Gasarteı 
gegen einander, gleichgültig, ob jener Raum mit dichterer oder dünnerer trockener Luft 
angefüllt, oder ob derjelbe Iuftleer ift. In der Atmofphäre beträgt der Gehalt an 
Wafjerdampf im Buftande der Sättigung, d. h. wenn er im Marimum vorhanden 
ift, auf 100 Gewichtstheile Yuft bei 28 Zoll Barometerftand und bei einer 
Temperatur von 

— 4° Reaumur 0,20 Gewichtstheile (Wafferdampf), 


0° = , ⸗ 
+4 = 0,45 - 
go = 0,66 - 
129 209 : 
160 1,35 - 
20 = 1u,88 - 
240 = 2,57 - 


Es jet hierbei bemerkt, daß die Dichtigfeit de3 Wafferdampfes gleich /, derjenigen 
der Luft ift, weldes Verhältniß bei dem Gefammtorud der Atmojphäre auf das 
Barometer von Einfluß if. 

Wenn hinreichend viel Waſſer vorhanden ift, jo wird die Luft auf dem Wege 
der Verdunſtung davon in Dampfform die ihrer Temperatur entjprechende Menge 
aufnehmen. Ohne Erhöhung des Wärmegrades hört num die Berdunftung volllommen 
auf, jo viel auch Waſſer flüfjig zurückbleibe, weshalb aljo die Dampfbildung durch 
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den über der Flüſſigkeit fich befindenden Dampf gehindert wird, nicht aber durch den 
Druck einer anderen Luftart. Bei einer Erniedrigung der Qemperatur einer mit 
Waflerdampf gefättigten Luftmenge ſcheidet ſoviel Waſſer durch Niederſchlag in tropf- 
barer Form aus, daß nur der dem niedrigeren Wärmegrade entſprechende Dampf- 
gehalt zurückbleibt. 

Dampf-Atmoſphäre und Dampf-Elaſticität. Da der Gehalt der Atmo— 
fphäre an Wafferdampf mit der Temperatur und der Feuchtigkeit des Bodens fteigt, 
fo ift er am größten über Meeren, Sümpfen, Seen; — am geringften im Inneren 
großer, mafjerarmer Feftländer; er tft größer am Tage al3 in der Nacht, im 
Sommer als im Winter, und wächſt im Allgemeinen von den Polen nad dem 
YHequator zu. Hiernach kann man fi, abgefehen von der trodenen, die Erde um- 
gebenden Luft eine Dampf-Atmofphäre vorftellen, welche am Aequator eine bedeuten- 
dere Mächtigteit hat, ald an den Polen. Die vorhandene Dampfmenge kann durd) 
ihre Elafticität oder Tenfion, d. h. durch die Höhe der Duedjilberfäule, mit welcher 
dieſe Elafticität im Gleichgewicht fteht, gemeſſen und ausgedrüdt werden: es wird 
nämlih das Barometer, deſſen gejchloffener Raum über dem Duedfilber Dampf 
enthält, gegen den Stand eines genauen Barometerd um jo viel tiefer ftehen, als 
die Tenfion des Dampfes beträgt. Auf diefe Art gemeffen, ergibt der Waflergehalt 
im Jahresmittel als durchichnittlihes Maß feiner Spanntraft im nördlichen Europa 
etwas über 2, im füblichen etwas über 4 (im weftlichen jedoch mehr, al3 im öft- 
lichen), auf den Azoren ſchon 51/,, auf den Antillen zwifchen 7 und 8, in Para= 
maribo in Guyana 9,27 Yinien. Betrachtet man nicht das Jahresmittel, fondern 
den Dampfgehalt in den extremen Jahreszeiten, jo zeigt ſich derfelbe natürlich im 
Sommer und mitten im Lande bedeutender; er wird fogar über dem Meere und 
dem Lande wenig verfchieden fein, wenn das Land eine höhere Temperatur hat, als 
das Meer. Dem entiprechend haben aud die Mengen des im Juli in dev Luft 
vorhandenen Waflerdampfes, in Greenwich (5,00), in Mailand (5,73), in 
Brüſſel (5,06), in Berlin (4,91°), in Petersburg (4,73), in Barnaul (5,72), 
in Nertſchinsk (4,98), durchaus unerhebliche Unterfchiede ergeben. — Hingegen 
nimmt der Dampfgehalt mit der Entfernung von der Küfte im Lande ab, wenn 
das Land fülter wird als das Meer: im Winter ift die Elafticttät der Dämpfe in 
England 2,5“, in Deutſchland 1,5 bis 2, im europätfchen Rußland etwa 1’, in 
Barnaul 0,66, in Nertſchinsk nur 0,20. 

Man hatte anfangs geglaubt, daß das Barometer in Folge der Feuchtigkeit 
der Luft fallen müſſe, weil feuchte Luft Leichter iſt als trodene; dies ift wahr, wenn 
man gleiche und ifolirte Volumina trodener und feuchter Luft betrachtet. Aber es 
ift erwieſenermaßen in der Atmofphäre anders, und das Gewicht des Waflerdampfes 
tritt zu dem der trodenen Luft hinzu. Die Zunahme der Spannung des Wafler- 
dampfes muß aljo bewirken, daß das Barometer eher fteigt als fällt. Das beftätigen 
die im Auftralien und am Ya Plata angeftellten Beobachtungen; dort fteigt das 
Barometer mit den feuchten Seewinden und fällt mit den fehr trodenen Landwinden. 

Hpgrometrie. Die Beftimmung des Dampfgehaltes in der Atmojphäre, oder 
die Hygrometrie hat neben der Aufgabe, die wirklich vorhandene Dampfmenge 
nach dem auf das Barometer ausgeübten Drud, d. 5. den abjoluten Dampf— 
gehalt kennen zu lernen, noch einen anderen Zwed, nämlid) die Ermittelung des 
Berhältnifies, in welchem diefe Dampfmenge zu derjenigen fteht, welche in Folge der 
beftehenden Temperatur von der Atmofphäre aufgenommen werden fünnte, bevor eine 
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Ueberfättigumg und demnad ein Niederſchlag erfolgt, d. h. das Verhältniß des wirk⸗ 
Tichen zum möglichen Dampfgehalt, oder den relativen Dampfgehalt, ven 
Feuchtigfeitsgrad der Atmofphäre. Diefer letztere ift in allen meteorologijchen 
Fragen eins der wichtigften Elemente. da von ihm und von der Temperatur die 
Heiterkeit oder Trübung der Atmofphäre und das Eintreten hydrometeorifcher Nieder- 
fchläge abhängen. 

Die befannteften Hygrometer find: das Haarhygrometer von de Sauflure, das 
FiſchbeinHygrometer von de Luc; beide beftimmen den Feuchtigkeitsgehalt der Luft 
durch die Ausdehnung oder Verkürzung der genannten organifchen Subftanzen. Das 
Hpgrometer von Daniel, welches, wie das von Döbereiner und Regnault, die Tempe— 
ratur des Thaupunkftes, d. h. den Thermometergrad angibt, bei weldem ſich 
in der umterfuchten Luft ein wäfleriger Niederfchlag bildet; das Pfychrometer von 
Auguft, durch welches die durch Berdunftung von Waller erzeugte Temperatitrernie- 
drigung und hieraus mittelft berechneter Tabellen der Thaupunft und der Dampf 
gehalt für die umgebende Luft beftimmt werden. Je waflerhaltiger die Luft ift, deſto 
näher liegt ihre Temperatur mit der des Thaupunktes zufammen, oder befto ge= 
ringere Abfühlung ift erforderlich, um denjenigen Wärmegrad zu erhalten, bei welchem 
der vorhandene Dampfgehalt zur Sättigung der Luft ausreihen und alsbald einen 
Niederichlag erzeugen würde. Die folgende Tabelle gibt für einige Wärmegrade die 
in der Yuft im Zuftande der Sättigung enthaltene Wafjermenge nad) der zu ihr ge 
börigen Elafticität und nad) dem Gewichte: 





— — — — — 


| Entſprechende Spann- Gewicht des Wafler- 














Temperatur 
bes | kraft bes dampfes in 
Thaupunftes. | Waſſerdampfes. 1 Cubilmeter Luft. 
a — — 
—40 NR. 1,3 Millimeter. | 1,5 Gramm. 
0° = 5,0 ⸗ | 5,4 s 
+4° - 6,9 - 73 — 
8° - 9,5 ⸗ 9,7 * 
120 = 10,7 10,9 n 
160 = 17,3 : 17,1 = 
20° - 23,1 . 25 = 
24° = 30,6 ⸗ 29,4 ⸗ 
280 ⸗ 40,4 ⸗ 38,1 
320 - | 53,0 ⸗ 49,2 ⸗ 


Wenn an einem April- oder Novembertage die Luftwärme 100 beträgt und der 
Thaupunkt ſchon auf 9° ſteht, fo iſt darum nur eine geringe Wärmeerniedrigung 
nötbig, um einen Niederichlag (Regen) zu erzeugen, und wir nennen die Luft fehr 
feucht. Steht dagegen an einem Somimertage dad Thermometer auf 179 und der 
Thaupunkt auf 9°, fo enthält zwar die Luft ebenfoviel Dampf, der abfolute Feuchtig- 
leitsgehalt ift alfo glei; aber fie wird fich doch für unfer Gefühl viel trodener 
zeigen, und es ift wahrjcheinlich, daß e8 nicht regnen werde, da eine fchnelle Herab- 
fimmung der Temperatur von 17° auf 9% im Sommer felten eintritt. 

Jährliche und tägliche Variationen im £euchligkeitsgehalte der Luft. 
Während der abfolute Dampfgehalt mit “der Temperatur fteigt und fällt, fein 
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Minimum in den Januar, fein Maximum in den Juli trifft, ift umgelehrt die 
relative Feuchtigkeit im Winter, die relative Trodenheit im Sommer am größten 
Nach den Beobachtungen von Kämtz in Halle ergeben fich folgende Werthe für die 
Spanntraft des Waflerdampfe3 und für die Procentfäge des wirflichen zum mög- 
lichen Dampfgehalte der Luft. 








a —— ⸗—e — 


März. in, | 9 April. | Mai. | Juni. 


— — —— — ⸗— 2 ne) VEIT 
Monate. ı Januar, | Februar. 
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a (min. T 
Relative euctigteit. 85,0 
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Der jährlihe Spielraum des abjoluten Dampfgehaltes in Halle ſteigt demnach auf 
7mm,i, derjenige de3 relativen auf 20,1. Nach Beobachtungen an ganz verjchie: 
denen Orten fcheint der jährlihe Gang der abfoluten Dampfmenge unter allen Ber- 
bältniffen mit dem der Temperatur übereinzuftimmen; dagegen mag der Gang ber 
relativen Feuchtigkeit und die Größe ihres Spielraumes in verſchiedenen Gegenden 
ungleich fein. Man darf anmehmen, daß in den Ländern anhaltender Sommerregen 
und trodener Winter dad Verhältniß ſich umkehre, daß ferner in den Umgebungen 
des Mittelmeeres, wo es im Sommer beinah nie, im Winter häufig regnet, der 
Spielraum noch größer fein werde. — Ein ähnlicher Gegenfag der Zu- und Ab— 
nahme der abfoluten und relativen Feuchtigkeit tritt im tägliden Gange hervor. 
Die abſolute Dampfmenge ift (an Orten, die unter dem Einfluß des Seeflimas 
ftehen) am kleinſten vor Aufgang der Sonne, am größten des Nach— 
mittags. Im mern der Eontinente aber zeigt die Curve des täglichen Ganges 
im Sommer zwei Maxima und zwei Minima, indem bereits vor Mittag in Halle 
zwifchen 9 und 11 Uhr ein Maximum eintritt, nad) welchem der Dampfgehalt ab- 
zunehmen fcheint bi8 um 3 oder 5 Uhr, dann wieder fteigt bis 8 oder 10 Uhr, 
und nun fortdauernd abnimmt bis zum Aufgang der Sonne. Diefes jcheinbare 
Zurüdgehen der Dampfzunahme während der mwärmften Tagesſtunden erflärt ſich 
durch den ftarken, von der eintretenden Erwärmung de3 Bodens veranlaßten auf: 
fteigenden Luftſtrom, der um dieje Zeit die vorhandenen Dämpfe in die Höhe ent- 
führt. Auf dem Rigi und Faulhorn fand man, wie in der Nähe der Seelüſte (zu 
Apenrade), nur ein Maximum bei Aufgang der Some, und ein Marimum in den 
wärmften Stunden des Tages. — Sehr verjchieden ift der tägliche Gang der re= 
lativen Dampfmenge, indem wenigftens in unferen Gegenden die Temperatur in 
ftärferem Verhältniß fteigt ald die Verdunſtung, der Abjtand der wirklichen von der 
möglihen Dampfmenge daher mit fteigender Temperatur zunimmt. Die Yeuchtigfeit, 
nach Procenten der möglichen Dampfmenge, ift por Sonnenaufgang am 
größten (obgleich der abjolute Waflergehalt geringer ift, als zu jeder anderen 
Tageszeit) ; fowie die Temperatur fteigt, nimmt fie ab, erreicht in den wärmften 
Tagesftunden ihr Minimum, und fteigt num wieder während des Abends 
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und der Nacht bis zum Marimum der Morgenftunden. Auf größeren Höhen jedoch 
ift der Gang umgekehrt, weil zu der auf der Höhe jelbft entftchenden Dampfmenge 
noch diejenige tritt, die der auffteigende Luftfirom aus der Tiefe zuführt. Auf dem 
Rigi fällt das Minimum noch auf 1 Uhr Nachmittags, das Marimum auf Mitter 
naht; — auf dem Faulhorn aber ift im Sommer die relative Feuchtigkeit am 
fleinften um 9 Uhr Morgens, am größten um 4 Uhr Nachmittags. Aehnliche Ab: 
weidhungen werden auch anderwärt3 vorlommen; wo z. B. der Wechſel der See 
und Pandwinde ftärker hervortritt, fan wohl während des Tages unter den Ein- 
fluß der Seewinde nicht nur die abjolute, fondern auch die relative Dampfmenge 
eine Zunahme, während der Nacht unter dem Einfluß der Yandwinde eine Abnahme 
zeigen. — Die Zeit der beiden Maxima und Minima des Waffergehaltes der Luft 
fällt nahe mit den Wendeftunden der täglichen Periode des Barometerd zujammen, 
jo daf man daraus erfieht, wie diefe Perioden durd die Variationen des Wafler- 
gehaltes der Luft bedingt find, 

Menge des Wafferdampfes unter verfchiedenen Bedingungen. Ueber 
dem Meere und über größeren Seen ift die Luft in der Regel mit Dampf gefättigt; 
fie enthält davon fo viel, als ſich bei der herrichenden Temperatur entwideln kann. 
Da aber Salzwafjer bei gleicher Wärme weniger Dampf abgibt, al3 reines Wailer, 
fowie es auch erft bei höherer Temperatur fiedet, fo ‚enthält die Luft über dem 
Meere weniger Dampf, als über Süfwaflerfeen, und ihr Thaupunft liegt 3 bi 
4° unter der herrfchenden Temperatur. — Von den Küften nad dem inneren der 
Eontinente zeigt fih, wie man erwarten fan, eine ftarfe Abnahme des abjoluten 
und relativen Dampfgehaltes. Ueber den Sandwüften der heißen Zone muß eine 
beinahe gänzliche Trockenheit herrſchen; tim Auguft fand einft U. v. Humboldt in 
den Steppen von Sfibirien um die Mittagszeit den relativen Dampfgehalt gleich 
16 Procent des entfprechend möglichen. Ferner tragen die Winde den hygrometrifchen 
Buftand der Gegend, aus der fie herſtammen, oder über melde fie dauernd hinweg— 
gehen, in benachbarte Gegenden; daher ift der Scirocco an der Nordküfte von Afrika 
ein trodener, in Italien ein feuchter Wind. Daher find Yand- und Gletſcherwinde 
troden, Seewinde feucht; letzterer Art find die Wet: und Südweſtwinde an der 
atlantifchen Küfte Europas, während die herrichenden Südweltwinde in Nordamerika 
troden find. Der Einfluß der Winde auf den Dampfgehalt der Atmofphäre an 
einem gegebenen Orte ergibt fi aus der atmetifchen oder hygrometriſchen 
Windrose, d. 5. aus der Angabe des mittleren, mit jedem der acht Winde vers 
bundenen abjoluten oder relativen Dampfgehaltes. Nach Dove's Ermittelungen fält 
in London das Minimum des Drudes der Dampf» Atmojphäre auf den nördlichen 
und öftlihen, das Maximum auf die füblihen und weftlihen Winde, das erftere 
im Jahresmittel auf NO., das lettere auf ©. mit einer Differenz von 3mm,36, 
In Halle enthält nad Kämg der Wind aus NOgN. die geringfte, derjenige aus 
SgSO. die größte Dampfmenge Die Differenz beträgt jedoch nur Imm,26. — 
Mit der Höhe nimmt die Feuchtigkeit auffallend ab, bis in 1 g. M. Höhe nad 
Glatfher kaum eine Spur von Waflerdampf vorhanden ift. 

Thau und Reif. Wenn Wafjerdämpfe mit Körpern von niedrigerer Tempe— 
ratur, als wobei ihre vorhandene Menge fih in Sättigung befindet, in Berührung 
fommen, jo verlieren fie den gasförmigen Zuftand und bilden an der Oberfläche 
des Körpers einen Niederfchlag oder Beſchlag. Auf diefem Princip beruht zugleich 
die Beſtimmung des Dampfgehaltes der Luft durch den Thaupunkt, oder der Nieder: 
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fhlag der Dämpfe warmer Zunmer an falten Fenfterfcheiben. Steht die Tempe— 
ratur, welche den Niederſchlag veranlaft, über 0%, fo ift derjelbe flüſſig und er- 
Iheint in jehr kleinen Tropfen, die bald auch zufammenfließen ; fteht fie unter 0°, 
jo kann ſich ein Niederichlag von Eiskryſtallen bilden, die in feinen Nadeln den 
Körpern auffigen, oder fi) auch gegenfeitig als Stütpunfte dienen und größere 
Gruppen bilden. Diefe Niederfchläge entftehen vorzüglich im Winter und Frühjahr, 
wenn nach längerem Froft- warme und dampfreihe S = und W.- Winde eintreten. 
Die Gebäude, Pflanzen, der Boden bedecken ſich mit Feuchtigkeit, oder bei tieferer 
Temperatur mit einer Krufte von Eisnadeln, die befonders im Freien an Bäumen 
und Heden in büfchelförmigen Gruppen herabhangen, als Rauhreif oder Haar- 
froft. Die nämliche Urfache erzeugt zwifchen dem Untergang und Aufgang der 
Sonne in flaren, windftillen Nächten, wenn der Boden durch ftärfere Ausftrahlung 
erfaltet, den Thau und Reif als einen aus Waſſer oder Eis beftehenden Nieder: 
ſchlag aus den unterſten Schichten der Atmofphäre. Da nicht alle Körper gleiches 
Wärmeftrahlungs- Vermögen haben, fo erfalten auch einige ftärfer al3 andere, und 
fo fommt es, daß mande Körper ftarf mit Thau überzogen find, während andere 
faft ganz troden bleiben. Gras und Blätter, aud Sand erfalten befonders ſtark 
durch die nächtliche Strahlung, und bethauen leichter und ftärfer als der feite Erd— 
boden, und namentlich al3 Steine und Metalle; bewölkter Himmel, Nebel, Be- 
dachung und andere Berhinderungen der Ausftrahlung ſchwächen oder unterdrüden 
die Thaubildung, die übrigens in verjchtedenen Gegenden fehr ungleih iſt. Un den 
Küften warmer Länder, des Perſiſchen Golfs, des Rothen Meeres, von Alerandrien, 
von Sicilien, benegt der Thau fo ſtark wie Regen und erſetzt denfelben in Yand- 
ftrichen, wo es faft nie regnet; er fehlt dagegen faft gänzlich auf dürren, waſſerloſen 
Ebenen, entfernt von Seen und Strömen, in den Wüften von Perfien, Nubten, der 
Sahara, auf den Ebenen im inneren Brafilien. Ein feiner Sprühregen ohne 
vorhergehende Woltenbildung (franz. serein) fällt zumeilen nad großer Hitze bei 
Sonnen-Untergang,, befonders in Thälern, Tief-Ebenen, an Seen u. ſ. w. in Folge 
der Abkühlung der wenig hohen Luftjchichten, melde für die finfende Temperatur 
überfättigt find mit Feuchtigkeit. 

Nebel und Wolken. Wenn die Temperatur eine Raumes der Atmoſphäre 
tiefer ift, als diejenige, bei welcher der vorhandene Wafjerdampf den Raum fättigt, 
jo jchlägt fi) der überflüffige Dampf als Dunft in feinen Waffertheilhen nieder, 
welche ſich längere Zeit frei jchwebend erhalten und die Durchſichtigkeit der Luft 
trüben. Diefe Dunftmaffe heift Nebel, wenn ein größerer Theil derjelben den 
Boden berührt; Wolke, wenn fie ganz, oder größtentheild vom Boden getrennt 
ft. Sie befteht aus ſehr Fleinen, hohlen, wahrfcheinlih von mit Wafferdampf ge: 
fättigter Luft erfüllten Kügeln oder Dunftbläshen, und bei fehr niedriger 
Temperatur, in welcher die Niederjchläge ftarr werden, aus feinen Eisnadeln; wo— 
nah man feuchte Nebel und Froftdampf unterſcheidet. Mean hält dieſe 
Dunftbläschen für hohl, weil fie keinen Regenbogen erzeugen, zu defien Entjtehung 
die Theorie voller Waſſerkügelchen bedarf; indeß will man zumeilen doch Nebel be- 
obadıtet haben, melde aus vollen Waflerfügelchen beftanden haben müſſen, da fie 
einen Regenbogen entftehen ließen. Der Nebel, welder im Grofen dasjelbe ift wie 
der Schwadem oder Wrafem, welcher ſich über kochendem Wafjer zeigt, bildet ſich 
ſtets, wenn der durch Verdunftung aus Seen, Flüffen, feuchten Gründen entftandene 
Waflerdampf auffteigt, und ſich in der darüber befindlichen älteren Luft wieder 
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verdichtet, was fogar in einer der Temperatur nach wenig verſchiedenen Luft dann 
gefchehen Tann, wenn diefe bereit? mit Waflerdampf gefättigt ifl. Deshalb ift er 
vorzugsweiſe häufig im Herbft und in den früheren Winterınonaten, wenn die Erde 
noch vom Sommer her erwärmt ift; er bildet fidh gegen Morgen, wem die Luft 
durch die nächtliche Strahlung ftärker erfaltet al der Boden, und begimmt zuweilen 
Schon in den fpäteren Wbendftunden. Je feuchter die Luft tft, im welche der vom 
Boden auffteigende Dampf eindringt, deſto dichter ift der Nebel; und die Dunft- 
wolken über Vulkanen oder heißen Quellen vergrößern ſich daher, wenn feuchte, mit 
Regen drohende Winde herrihen, während fie in trodener Luft oft verfchwinden. 
„Durch einen Regenwind feftgehalten‘‘, erzählt Sauffure, „auf dem Gipfel oder Ab- 
hange eine8 Berges, fuchte ic die Bildung der Wolfen zu verfolgen, welche ich faſt 
jeden Augenblif über den unter mir gelegenen Wäldern oder Wiejen entftehen jab. 
Kein Nebel bedeckte ihre Oberfläche; die Luft war völlig rein und durchſichtig. 
Aber plöglich erſchien bald bier, bald dort ein Wölkchen, ohne daß ich jemals den 
Anfang ihrer Bildung erhafchen konnte. Wenn ich das Auge von einer Stelle fort- 
wandte, wo vor 2 Sec. noch fein Wöltchen vorhanden war, ſah ich auf derfelben 
plöglih ein großes, von menigftend 12 bis 20 %. im Durhmefier Als das 
Wetter befjer wurde, erhoben ſich diefe Wolfen, verfleinerten ſich beim Auffteigen, 
und Löften fic) endlich in der Luft auf; wurde e3 dagegen regnerifch, jo nahmen jie 
an Größe zu, bald an derjelben Stelle, bald beim Auffteigen, zuweilen beim Hinab- 
fteigen längs des Berges.” — Am häufigften erfcheinen die Nebel in den gemäßigten 
HZonen, weil die Wärmedifferenz zwifchen Tag und Naht, Sommer und Winter in 
ihnen ftärker, als unter den Tropen hervortritt, und der Dampfgehalt der Luft 
größer ift, als über den Ländern der Polarzonen. Auf dem Meere von Ochotzk 
und der Aleuten, an den Küften von Kalifornien, Neufundland und der Hudſonsbay, 
jo wie über dem warmen Waffer des Golfftromes, wo diefer die höheren Breiten 
erreicht, find fie beinah ftationär, und fowohl häufig, al3 oft mehrere Tage an- 
haltend in den nordweftlichen Küftenländern Europas, den Niederlanden, Grofbritan- 
nien, Yrland, Norwegen. Die allgemeinen Nebel der britiihen Jnfeln tommen um 
England und Wales, mit Ausnahme von Suffolt und der Küfte von Norfolf, 
ferner um ganz Cchottland, die nördlichſten Punkte ausgenommen, und regelmäßig 
an der ganzen iriſchen Küfte vor. Im England und Wales find fie viel häufiger, 
als in Schottland, nody feltener in Irland. Die Küftenftationen haben im Mittel 
24 Nebeltage im Jahre; höher gelegene Stationen haben mehr Nebel, als niedrig 
gelegene. Die füdlichte Spige der Hebriden, Barray-Head, hat die größte Zahl von 
Nebeltagen, nämlih 126; Troon in Ayrſhire dagegen die geringfte, nämlich 6. 
Neufundland ift im Sommer an der ©.: und SW. -Küfte fehr neblig, weil dann 
der Golfftrom weit nördlich liegt; im Winter aber kommt fein Nebel zu Stande, 
weil arktiihe Ströme herrſchen. Die Nebel mehren fib mit der Annäherung an 
Gebirge, weil die mannigfaltige Bodengeftaltung eine größere Ungleichheit der Tempe— 
ratur erzeugt, al3 dies in Flachländern ftattfindet; auch mit beträdhtlicher Erhebung 
fteigert ſich ihre Frequenz, und ſcheint fi) ihre VBertheilung im Jahre umgetehrt zu 
geftalten, jo daß die Nebel in geringerer Zahl auf den Winter fallen, oder fich 
ziemlich gleihmäßig auf das ganze Jahr vertheilen. Der Grund wird in der auf 
größeren Höhen vorherrſchenden Kälte der Luft und der theilweifen ftarten Erhitzung 
des Bodens in der Sonne des Sommers, im Gegenfag mit der früh eintretenden 
und lange anhaltenden Schneebededung de3 Winter zu ſuchen fein. Die nach: 
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folgende, nach Kämtz aufgeſtellte Tafel enthält die in den einzelnen Jahreszeiten und 
in jedem Jahre vorkommende Mittelzahl der Nebeltage. 

















Orte. | Sommer. Ä Herbft. E Winter. - | Beiting. | ee Yale. 
Mostau. I sa|I| I a 4 18 
Berlin. 2 | 15,7 14 3 34 
Hamburg. h 7 16 | 19 11 53 
London. ı 1 | 14 14 5 34 
Stuttgart. 2, 18 13 6 39 
Münden. 4 | 19 18 6 47 
Bern. | 8 30 20 8 66 
Tegernfee. 28 36 3686 34 134 
St. Gotthard. 79 0058 1 278 
Send | | ss ı | ww | H 


Die dichten Nebel, welhe London, Amfterdam u. a. D. am Tage verdunfeln, 
mögen Gemenge der gewöhnlichen feuchten Nebel mit den Rauchtheilen der Schorn- 
fteine jein. In freier Landſchaft ftehen die Nebel in enger Beziehung mit der 
Witterung und dienen als deren ſichere Borboten für geübte Beobachter. Aufjteigende 
Nebel, d. h. eine nah der Höhe zu fortichreitende Nebelbildung, welche eine all- 
gemeine Sättigung mit Dampf beweift, gelten als ein Vorzeichen von Regen; fallende 
follen heiteres Wetter anzeigen. Bei leiteren findet ein Uebergang des Dunftes in 
unfihtbaren Dampf von oben nad) unten ftatt, was eine große Trodenheit der At— 
moſphäre vorausfegt. — Wie hoch der Nebel ſich erftredfen und bei wie niedriger 
Temperatur er beftehen fan, ergibt fi) aus den Beobachtungen auf der Luftfahrt 
von Barral und Birio 1850 zu Paris; bet 6000 F. Höhe hatten fie eine Wolken— 
ſchicht unter fi; bei 19.000 F. und einer Temperatur von —8°,4 R. gelangten 
fie endlih aus dem Nebel heraus, und fofort fiel das Thermometer auf — 190 N. 

Der Höhenraud, Heerraud, Moorraud oder trodene Nebel ift 
von dem wahren, aus Wafferdunft beftehenden feuchten Nebel ganz verſchieden: eine 
mafjenhafte Yagerung von Dunft, dur den die Sonne am Horizont roth, um 
Mittag matt und weiß erjcheint. Während der Sommermonate Mat und Juni 
zeigt fich derfelbe in Holland, Weftfalen, dem ſüdlichen Deutſchland, der Schweiz, 
in Franfreih und Spanien, und mag um fo cher von den in den tieferen Schichten 
der Atmoſphäre fchwebenden Rauch- und Staubtheilchen berrühren, al3 die Erſchei— 
nung gewöhnlich vom erften Regen zerftört wird; er iſt oft von brenzlichem Gerud) 
begleitet. Der Urjprung folder Nebel in den dihein-, Main- und Yahngegenden 
ift bis zum Brande großer Torfinoore verfolgt worden; fie waren von vorherrichend 
ſchwachem N.- und NO.-Winde begleitet. — In Oftfriesland, Oldenburg, Han- 
nover, im Münfterihen, Geldernfchen, Nord: Holland u. |. w. werden jährlicd im 
Mat an 100.000 Morgen Moorland *) durch einen unvolltommenen, fehr viel 
Rauch erzeugenden Berkohlungsproceh zur Ausſaat von Buchweizen geeignet gemacht. 
Der entſtehende Rauch erhebt ſich bis 1000 F. Höhe und kann ſich zu Zeiten bis 


*) Haar nennt man z. B. im Bentheimiſchen die etwas hochgelegenen, mit Haidekraut be= 
dedten Flächen. 
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über 1000 O.-M. weit verbreiten. Schwerlich ift aber jeder Höhenrauch auf diefe 
Duelle zurücdzuführen. In wiefern trodene Nebel mit Erdbeben in Berbindung zu 
ftehen jcheinen, darüber fiehe pag. 257. — Damit find nicht die brumes seches 
des Gascogne-Golfes zu verwechſeln, die von den Fildern und Seeleuten jo gefürchtet 
find. Sie umziehen unerwartet umd plötzlich den ganzen Horizont und fajt zugleich 
damit erhebt ſich eine Hulle, die mit Wuth auf die Ufer und die Barre der Gironde, 
wie das Baſſin d'Arcachon ftürzt. Ein dem Höhenrauche ganz ähnlicher Dunft heift 
in Spanien die Calina. Er beginnt im ©. de3 Landes ſich Mitte Juli zu zeigen, 
erreicht im Auguſt das Maximum, und verfchtwindet gegen Ende Septemberd. Mit 
zunehmender Hige fteigt der anfangs bräunliche Horizontftreifen immer höher. End— 
lich ift der obere Himmel bleigrau, und um den Horizont lagert bi8 15° hoch ein 
rothhrauner, rauchartiger Nebel. Die Ferne ift ganz verdedt, Alles erfcheint wie mit 
Rauch umhüllt, ift aber in Entfernung von einigen Taufend Schritt völlig Klar. 
Jedes Gewitter reducirt die Galına, die aber danach ſofort wieder anwächſt; erft die 
Aequinoctialſtürme entfernen fie. 

Die Wolken find nichts Anderes als Nebel, melde in den höheren Yuftregionen 
ſchweben; und wenn man die Gipfel der Berge in Wolfen eingehüllt fieht, befindet 
fi) der Wanderer auf diefen Bergfpigen mitten im Nebel. Sie find mehr ein fort- 
dauernder Procek, als ein bleibendes Gebilde; ihre bei ruhigem Wetter berabjinten 
den Dunftbläschen können den Boden nicht erreichen, weil fie bald in wärmere, nicht 
mit Dämpfen gefättigte Luftfchichten gelangen, in melden fie fich wieder in Dampf 
auflöfen und dem Blide verfchwinden; während ſich aber unten die Dunftbläschen 
auflöfen, werden auf der oberen Grenze neue gebildet, fo daß die Wolfe unbeweglich 
in der Luft zu ſchweben ſcheint. So tft der Gipfel des Feljend von Gibraltar, 
während bei Oftwind der Himmel gewöhnlich Har ift, dauernd von einer Wolke ein- 
gehüllt. Der warme, feuchte Oftwind trifft nämlich gegen die Ditfeite des Felfens 
und gleitet an ihr in die Höhe bis an den Gipfel; da dort aber die Luft kalt ift, 
jo ſcheidet die Feuchtigkeit al3 Dunft aus und hüllt den Gipfel ein, und wenn gleich 
der Wind dieſen beftändig fortführt, fo bildet ſich continuirlidy dod neuer Dunft, 
fo daß fi die Wolfe felbft beim ftärkften Winde erhält. 

Formen der Wolken. Bon der blafferen Färbung an, welche den blauen 
Himmel überzieht durch die ftreifigen, vundlihen, bis zu den maſſenhaften dunklen 
Wolkenbildungen gibt e3 die mannigfaltigften Formen, welde %. Howard durd 
eigene Namen zu bezeichnen verjucht hat, ausgehend von der Anfiht, daß die Un— 
gleichheit der Wolfenformen auf einer weſentlich abweichenden Entſtehungsweiſe berube 
und in enger Beziehung zu der gefammten gleichzeitigen Beichaffenheit der Atmoſphäre 
ftehe. Er unterfcheidet zunäcdhft drei Grundformen: den Cirrus oder die Feder= 
wolfe, zarte Fäden, als parallele oder divergivende Fafern, oder veriworrene oder 
negartige Streifen, oder berabhängende Loden Kuhſchwanz der Seeleute); den 
Eumulus oder die Haufenwolfe, convere, haldfugelförmige, compacte, weiß- 
randige Haufen über einer horizontalen Grundlinie, die nach Preſtel's Unterfuchungen 
die Höhe von 8000 und 13.000 rheinl. F. innehalten; den Stratus oder die 
Schichtwolke, eine oben und unten horizontal begrenzte Wolkenſchicht. Als Ueber- 
gangsformen zwifchen diefen drei Grundtypen werden bezeichnet: der Cirrocumu— 
lus, die federige Haufenmwolte, Kleine runde, fcharf begrenzte, in horizontalen 
Reihen geordnete Wolfen, gewöhnlih Schäfhen genannt; der Eirroftratus, 
die federige Shihtwolfe, horizontale, aus zartfaferigen Wölfchen bejtehende 


Formen der Wollen. 147 


Schichten, im Zenith ebenfalls als Schäfchen erfiheinend, am Horizont als zuſammen— 
hängende Schihtwolfe von fehr geringer Breite; der Cumuloſtratus, die ge— 
thbürmte Haufenwolte, Anhäufung dunfler Haufenwolten, die am Horizont wie 
aufeinander gethürmte Gebirge ausfehen. Diefer Vorläufer des Regens entfteht als 
Cumulus, der gewöhnlid; vom Winde fortgetrieben wird, dann langſamer zu gehen 
Iheint, an Dichtigkeit zunimmt, ſich an den Rändern ausbreitet und endlich an feiner 
Unterfeite dunkle, ſchwarze Borfprünge zeigt. Dieſe Beränderungen gefchehen oft in 
allen Cumuli, welche einander nahe find, und diefe bilden dann, werm ihre Unter: 
feiten ſich vereinigen, oben ein förmliches Woltengebirge mit zahlreichen Gipfeln. Sie 
find vor der Entladung dunkelſchwarz, wenn Hagel, Regen oder ein Gewitter erfolgt; 
fie jehen drohend aus und gehen langjam mit dem Winde. Jım Allgemeinen gehen 
fie in Nimbus über und geben Regen oder Schnee. Die größte Verdichtung erzeugt 
endlich den Nimbus, die Regenwolke, al3 Grenzgeftalt aller anderen Typen 
auch als Eirrocumuloftratus bezeichnet, eine dunkle, weit ausgebreitete hori— 
zontale Wolfenmaffe, mit faferiger oder verwaſchener Begrenzung und theilweiſe aus 
dicht mit einander verwachjenen Haufenwolfen beftehend. 

Unter allen Wolfenarten find die Federwolken die höchſten; denn auf hohen 
Bergen bieten fie noch denfelben Anblit dar wie im Thale, und es ift höchſt wahr: 
ſcheinlich, daß fie nicht aus Nebelbläschen, ſondern aus feinen Eisnadeln, d. h. aus 
Schnee beftehen. Sie erfcheinen oft, wenn das Wetter lange Zeit Schön gewefen tft, 
und verfündigen Wind und Regen. Wenn die langen Streifen conftant nad) der- 
jelden Richtung weifen, fo ift dies häufig die, aus welcher ſich der Wind erhebt. 
Ihre Höhe, melde nach der Temperatur und dem herrſchenden Winde veränderlich 
ift, hat Kämtz zu 20.000, Pouillet bis zu 36.000 Fuß gemeſſen. Diefelbe Wolten- 
art fcheint in niederen Breiten und, über derjelben Stelle zur Zeit der größten 
Tageswärme und im Sommer, höher zu ſchweben, als in mittleren und hohen Brei— 
ten am früheren Morgen und im Winter. Kämtz fchägt die Höhe der Cumuli in 
den wärmeren Tagesftunden unferer Breiten zu 3000 bis 10.000 Fuß. Der Stratus 
erfheint in allen Höhen, von den unteren Nebelſchichten an. 

Der Eirrus, weldher nach anhaltend heiterem Wetter meift die erfte beftimm- 
ter hervortretende Wolfenart ift, deutet auf das Einfallen von Wind; der Uebergang 
in die Schäfchenform, vergleihbar einem Gerinnen oder dem Aufthauen der Eis- 
blumen an Fenftern, zeigt ein tieferes Niederfinten des Niederfchlages an; man hält 
fie aber für Vorboten warmen, ſchönen Wetterd, inden häufig die Wolfen alsdann 
fid) wieder auflöfen. Den Seeleuten gilt der Eirro- Cumulus, der gewöhnlid von 
niedrigem Barometerftande begleitet ift, al3 ficherer Vorbote ſchlechten Wetters oder 
eines Gewitters. Bon ftärkerem Herportreten ded allgemeinen Niederfchlages tft der 
Eirroftratus begleitet; es zeigen ſich Höfe um Sonne und Mond, in der tieferen 
Atmoſphäre bilden ſich Cumuli, und gewöhnlich folgt Regen. Der Eirroftratus er 
Scheint in unferen Gegenden als eine Woltenbanf am weftlihen Hunmel, wenn SW.- 
Winde in der höheren und bald auch in der tieferen Atmojphäre den NO. zu vers 
drängen anfangen; nad und nad) fteigt die Wand höher und verbreitet id) über den 
größeren Theil des Himmels als Nimbus. Die Cumuli treten bei ſchönem Wetter 
oft periodifch auf; der aufiteigende Yuftftrom führt während der wärmeren Tages— 
ftunden die Dämpfe in größere Höhen, wo fie fich verdichten; es entiteht ein Wölk— 
hen, das ſich ſchnell vergrößert und nach oben zu bauchigen Geftalten anſchwillt. 
Gegen Abend finfen diefe Wolfen wieder in die untere wärınere Atmofphäre und ver 
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ſchwinden. Die gemeſſene Höhe derfelben beträgt 1200 bis 20.000 F.; die Dide 
eines Cumulus von oben nad) unten fand fih an einem Tage zu 1400, am anderen 
zu 2620 Fuß. Herrſcht aber zugleich allgemeinere Feuchtigkeit in der Atmoſphäre, 
fo vergrößert fi der Eumulus gegen Abend; fein Rand ift weniger ſcharf, ober 
faferig und zerriffen; er verbindet fi in der Höhe mit federigen Schichtwolken, die 
oft von einem anderen Winde, als dem der Eumulus folgt, bewegt erjcheinen, oder 
er geht ſchnell über in den Eumuloftratus, und es erfolgt ein Gewitter und Regen. 
Haben die Cumuli 3 oder 4 Tage Beltand, jo folgt beftändiges Wetter. Dft glei— 
chen fie am Horizonte hohen, ſchneebedeckten Gebirge. Der dem Nebel ähnlich in 
tieferen Luftihichten entftehende Stratus läßt anf eine allgemeiner verbreitete 
Feuchtigkeit oder auf das fchnelle Eintreten eines Falten Windes jchließen. In erfte- 
rem Falle folgt anhaltender Regen, in letsterem können vorübergehende Regenſchauer 
eintreten; aber die Wolkenſchicht zerreißt bald wieder (die Wolken brechen), und der 
Himmel klärt fih auf. Im Herbit und Winter wird ein ausgedehnter Stratus oft 
hervorgerufen durch die niedrige Temperatur und den niedrigen Sättigungsgrund der 
Luft; er bedeckt das Yand oft mehrere Tage hindurch mit einer grauen Wolkenſchicht, 
aus welcher hohe Gipfel hervorragen, ohne daß Regen oder Schnee zu fürchten ift, 
und wird ſchwächer oder verfchwindet um Mittag, um Abends wiederzufehren. 
Bewölkung. Wie die hygrometriſchen Zuftände überhaupt, jo fteht auch die 
Bewölkung in enger Beziehung mit den Winden. Aus längeren Beobachtungen, nad) 
welchen die mittlere Bewölkung bei den verjchtedenen Winden in Zahlen ausgedrückt 
wird, ergibt fich daher die nephiſche Windrofe eines Ortes. Diefe Zahlen find 
Producte aus der Anzahl der Beobachtungen und der Ausdehnung der Bewölkung, 
je nachdem diefelbe fich über ., Yu, ar Ha des Himmels erftvedt hat; fo oft 
diefer ganz heil geblieben ift, wird die Zahl der heiteren Tage mit 0 multiplicrt 
und bei den entiprechenden Windrichtungen in Rechnung geftelt. Im SW. Deutid- 
lands (Karlsruhe) find die woltenfreien Tage am häufigften im Frühling ; darın folgt 
der Sommer, hierauf der Herbft, und zulegt der Winter; in allen Jahreszeiten fällt 
das Diarimum der Bewölkung auf den SW.:Wind, das Minimum auf den O.-Wind. 
Ein BVergleih mit der Temperatur der Winde ergibt zugleich, daß das Maximum 
der Bewölkung erft eintritt, wenn das Therinometer, nachdem es feinen höchſten Stand 
erreicht hat, wieder jinkt, d. h. wenn der Wind aus ©. in SW. übergeht, und daß 
umgekehrt das Minimum der Bewölkung ſich erft zeigt, wenn die Temperatur, nach⸗ 
dem fie bei NO.-Winde ihren tiefjten Stand erreicht hatte, wieder fteigt. In dem 
größeren Theile der gemäßigten Zone vertheilen ſich heitere und trübe Tage auf das 
ganze Jahr, während in vielen Gegenden der Galmenvegion, wie am Rio Negro 
und an der Grenze der Pallate, z. B. in Arrafan, eine faft ununterbrocdyene Trü- 
bung herrſcht. — Dies ift der fogenannte aequatoriale Wolkenring, erzeugt 
durch Die mafjenhafte Berdunftung unter der heigen Sonne der Tropenzonen, denen 
die untere Paflatjtrömung außerdem unaufhörlich dampferfüllte Luft zuführt. Er 
lagert über der Region, welhe die Doldrums genannt wird — einer der wegen 
der dien, ſchwülen Luft unangenehmften Gegenden der Erde, in der aber dennod) 
das Thermometer niedriger fteht, als zu beiden Eeiten derfelben. In den Yändern, 
welche abwechjelnd innerhalb und auferhalb der Paſſate liegen, fo wie in denen bes 
Monfungebietes, herrſcht regelmäßig während mehrerer Monate ein beftändig beiterer 
Himmel, im übrigen Theile des Jahres zuweilen anhaltende Bewölkung. Dagegen 
haben Aegypten, die Wüften- und Steppenländer in Afrika und Afien einen immer 
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flaren Himmel. Die Urſachen diefer Erfcheinungen ftehen in engfter Verbindung mit 
denjenigen, melde die Bertheilung der Feuchtigkeit und des Niederfchlages über die 
verjchiedenen Gegenden bedingen, und hängen hauptfählih von der Ortälage nach 
geographiicher Breite und nad der Geftaltung der Landmaſſe in Bezug auf benad)- 
barte Dieere oder andere Länder ab, was weiter unten noch ausführlicher betrachtet 
werden ſoll. 

Kegen. Ein herabfallender und dichterer Niederichlag in der Atmofphäre, als 
Wolfen und Nebel, ift Regen bei einer Temperatur über Null, oder Schnee bei 
niedrigeren Wärmegraden. Regen und Schnee fallen gewöhnlich aus Wolfen, wobei 
man in der Regel zwei Schichten getrennter oder allgemein verbreiteter Wolfen in 
ungleihen Höhen, Eirroftrati, oder einen weißlichen Himmel in größerer Höhe und 
unter demjelben dunflere und größere Eirroftrati bemerkt, die ſich bald zur eigentlichen 
Regenwolke ausbilden. Diefe Wolkenſchichten deuten auf die zwei verfchiedenen Winde, 
durch deren Miſchung nad) Hutton atmoſphäriſche Niederichläge entftehen. Wenn näm- 
lic) zwei Luftmajfen, deren Temperatur über dem Sättigungspunfte des darin ent- 
baltenen Dampfes fteht, fid) mifchen, jo ift die Temperatur der gemifchten Luft dem 
Sättigungspunkt des vereinigten Dampfes näher, al3 in jeder der getrennten Luft 
maſſen, und kann fogar unter denſelben fallen; es wird aljo durch die Miſchung 
zweier dunſtfreien Luftmaſſen ein Niederichlag entftehen und erfolgen müffen, wenn 
beide Luftmaſſen fich im Zuftande der Sättigung befinden. Dies Geſetz geht noth— 
wendig aus der Thatfache hervor, daß die Tenfionen des Dampfes bei Verminderung 
der Temperatur jchneller abnehmen, als die entfprechenden Temperaturen, daher die 
Tenfion, welche der Mitteltemperatur zweier Luftmaffen entfpricht, niedriger fein muß, 
al3 das Mittel der zwei Tenfionen. — Was bei folchen Niederjchlägen in der oberen 
Atmosphäre ald Schnee vorkommt, geht oft im der tieferen durch Schmelzung in 
Regen über, daher nicht jelten im Frühjahr auf den Hügeln, im Sommer auf den 
hohen Gebirgen Schnee fällt, während es gleichzeitig in den Niederungen regnet. 
Länger dauernder Regen wird dur das ftet3 erneuerte Zuftrömen warmer Luft 
ſchichtchen unterhalten: und wenn dann in einzelnen Zwiſchenräumen intermittirende 
Pauſen eintreten, fo gejchieht die Unterbrehung wohl in Folge der freigewordenen 
Wärme, welche die Luft zur Auffaffung größerer Feuchtigkeitsmengen befähigt, bis 
durch Zuftrömen oder Temperaturerniedrigung neue Bedingungen des Niederfchlages 
eintreten. Die Wolfe gibt aber nicht allein die herabfommende Waſſermaſſe, fondern 
es regnet zugleich die ganze Luftſäule bi8 zum Boden, indem die fallenden Tropfen 
durch Gondenfation des in der unteren Luftichicht enthaltenen Waſſerdampfes ver— 
größert werden; daher erhält man in einem am Boden aufgeftellten Regenmeſſer 
mehr Wafler, als auf den Dächern hoher Gebäude und auf benachbarten Hügeln. 
Da nun die Moltenbildung defto höher erfolgt, je wärmer die Grundfläche ift, umd 
aud mit zunehmender Wärme die Fähigkeit der Luft, Waſſer aufzunehmen, wächft, 
fo leuchtet hiernach ſchon hervor, daß an demfelben Drte die Niederſchläge vom Winter 
zum Sommer bin, oder im Allgemeinen vom Pol nad) dem Aequator hin, ftärfer 
werden müffen, und daß außerdem die Größe der Negentropfen und Schneefloden im 
Winter und in höheren Breiten geringer fein muß, als im Sommer und zwiſchen 
den Tropen. Daher die Unterfheidung zwiſchen dem feinen Staubregen und 
Platzregen, deren Tropfen in mittleren Breiten die Größe von Erben oder feinen 
Nüffen haben, in der heißen Zone aber zuweilen den Durchmeſſer eine® Zolles er— 
reichen ſollen. Dichte Plagregen werden gewöhnlih Wolkenbrüche genannt. 
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Die Ausdehnung der Regen und Schneefälle ift, wie die der Bewölkung, ſehr 
ungleih, und wächſt von beſchränkten Strihregen, die aus einer Fleineren, vom 
Winde getriebenen Wolke auf einen jchmalen Bezirk fallen und jchnell vorübergehen, 
bis zu allgemeinen Landregen, die oft gleichzeitig größere Theile eines Continents 
treffen und mehrere Tage, in einigen Gegenden fogar Monate lang anhalten. 

Sarometerfland während Des Kegens. Ueberall zeigt ſich, daß das Baro— 
meter bet Annäherung von Regen tief ſteht, bet ſchönem Wetter dagegen ſich auf 
hohem Stande erhält; die Lage unſeres Landes und die Richtung unferer Regenwinde 
find der Grund davon. Im Allgemeinen bewirken warme Winde einen niedrigen 
Barometerftand, Talte einen hohen; da nun unfere SW.- Winde, welche den Regen 
bringen, die wärmften find, jo muß fid) während ihrer Dauer das Barometer niedrig 
erhalten. Indeß find Ausnahmen von der Regel nicht felten. An Feuchtigkeit reiche 
Luft ift natürlich ſchwerer als trodene; bei 129 R. 3. B. werden 10 Eub.-F. um 
0,902 Lth. ſchwerer fein, als wenn fie troden wäre, und ihr Gewicht wird ftatt 
93,878 Lth zu betragen, 94,78 Lth. fein; die Gewichtszunahme beträgt aljo etwa 
Yo Wenn man nun annimmt, daß eine Luftmaffe von 3000 F. Höhe mit Dampf 
gefättigt fei, bet 129 R., fo wird die Menge Waſſers, welche diefelbe enthält, einer 
unedjilberfäule von 4,43 frz. L. gleich fein; umd wenn die Temperatur derjelben 
von 12 auf 8° fällt, jo wird fich eine Dampfmenge condenfiren, welde 1,376 2. 

Queckſilber entjpriht. — Ein Wind wirft alfo theil3 durch feine Temperatur auf 
das Quedjilber, theil3 aber auch durch feine Feuchtigkeit; der erftere Einfluß ſtrebt, 
die Quedfilberfäule zu erniedrigen, der legtere, fie zu erhöhen. In unferem Klıma 
behält der erftere die Oberhand, im anderen wird ſich das Entgegengejegte zeigen. 
Sp erniedrigen an den Küften Auftraliens die trodenen, beißen Winde das Baro: 
meter; an der Pa Plata-Mündung aber fteht es bei öftlihen Seewinden höher, als 
bei den weftlichen Yandiwinden. — Im Allgemeinen muß aljo nad einem Regen die 
über dem Barometer ftehende Luftfäule leichter geworden fein und das Duedffilber 
muß unter übrigens gleichen Umftänden niedriger ftehen; aber zumweilen bemerkt man 
das Entgegengejegte; e3 kommt nämlich dabei viel auf die Richtung des Windes und 
feine Urfade an. — Bei anhaltendem Regen wird die Windrichtung und die Eonden- 
jation des Dampfes ein Fallen de3 Barometers veranlaffen; aber wenn der Wegen 
ein vereinzelter und plöglicher ift, durch einzelm vorbeiziehende Wolfen veranlaft : 
dann geht eine Art von Welle über dem Barometer fort, und man kann das Que: 
filber während des Regens fteigen umd nad demſelben fallen fehen. — Im All- 
gemeinen fteht alfo daS Barometer beim Regen unter der mittleren Höhe, die dem 
Winde allein entſpricht; es kann alfo nicht als Negenverkündiger gelten, fondern zeigt 
nur die Richtung des herrſchenden Windes an: das Barometer fällt, nicht weil es 
regnen wird, fondern weil der Drud durdy einen regenbringenden Wind vermindert 
wird; der Regen ift nicht eine Urſache, jondern eine Wirkung. 

Feuchtigkeit und Wegen in verfchiedenen Zonen. Der ftarte Dampfgehalt 
der tropifchen Atmofphäre gibt hierin den niederen Breiten ein großes Uebergewicht 
gegen die gemäßigten umd falten Zonen. Während im mittleren Europa die Höhe 
der ein ganzes Jahr hindurd fallenden Megenmenge zufammenaddirt zwifchen 20 bis 
40 Zollen ſchwankt, fielen zu Cayenne im Februar 1820 innerhalb 10 Stunden 

10,25 Zoll und vom 1. bi8 24. Februar 12 Fuß 7 Bol Regen; in Bombay be 
trägt die mittlere jährliche Negenmenge 79 Zoll. Das Maf des Regens wird näm— 
lich in einer Längeneinheit ausgedrüdt, indem man damit bezeichnet, wie hoch eine 
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Waſſerſäule wäre, wenn in einem vertical ftehenden Gefäße, deſſen Querdurchſchnitt 
überall derjelbe ift, alles Wafler, ohne Berluft durch Verdunſtung, ſich angeſammelt 
hätte. Nach Angaben von Munde und Schoum gelten für die verfchiedenen Breiten 
folgende Werthe der jährlid fallenden Regenmenge in Pariſer Zollen: 

















Breit || Regen. | Ma Marimum. — — Minimum. | Drt. 
0—106| 90“,1 | 259”, g | | Maranhao 00 Küſte v. Peru 
10—20°| 100,3 283” 2} Sattra | 75 ı Cumana 
20—30%| 55,9 35% 9 Cuba 0,0 Sahara 
30—40° | 32,7 44" 0 | bei Philadelphia | 0,0 | Iran 
40—50°| 3147 27% 2, Coimbra 0,0 | Gobi 
50 - 60°) 27% 3 Ar 142” 5 5 | Borromdale 12,6 | Erfint. 


Aus höheren Breiten find nur wenige Mefjungen vorhanden; das Mittel von 
Abo und Petersburg (60° n. Br.) ift 21,6 und kann al3 Normalhöhe diefer Brei: 
ten gelten; das nur wenig füdlicher liegende Stofholm hat 19,3 

Gegenüber diefer Abnahme der Regenmenge mit fteigender Breite zeigt fich nad) 
europätfchen Wahrnehmungen eine Zunahme der Negentage: die Regen find im ſüd— 
lihen Europa feltener, aber ftärfer; im nördlichen häufiger, aber ſchwächer. Nach 
Schouw ift nämlich die mittlere Anzahl der jährlichen Regentage in Süd-Italien 71, 
Lombardei 88, ungarische Ebene 112, Nord: Frankreich .und Belgien 152, deutfche 
Ebene 154, Holland 170. In allen diefen Verhältniſſen zeigen oft benachbarte 
Drte, die aber z. B. auf entgegengefegten Seiten eines Gebirges liegen, erhebliche 
Unterſchiede. 

Da das Hauptreſervoir, aus welchem die Atmoſphäre ihren Waſſergehalt ſchöpft, 
die Oberfläche des Meeres iſt, ſo iſt zunächſt klar, daß die Luft, welche in längerer 
oder kürzerer Zeit die Meeresfläche berührt hat und über den Continent ſtrömt, ihren 
Waflergehalt behalten wird, wenn das, was fie durch Niederfchlag verliert, ergänzt 
wird durch das, was neue Verdunftung ihr zuführt, oder, da eine ſolche Verdunſtung 
gegen die urfprüngliche, über der See eine wenig erhebliche ift, wenn überhaupt Feine 
Niederſchläge vorkommen; dagegen wird fie ihren Waffergehalt erniedrigen, wenn ſolche 
eintreten. Die Bedingung zum Niederfchlag ift um fo weniger erfüllt, je höher die 
Temperatur des Bodens, über welchen die Luft ftrömt, verglichen mit der des Meeres, 
ift, wo das Waller verdunſtete; — und defto mehr, je tiefer die Temperatur des 
feften Bodens unter die des Meeres herabjinft. Aus dieſem Grunde wird man die 
größte relative Trodenheit zu erwarten haben, wo die Luft von einem verhältniß— 
mäßıg unbedentenden Meere nad) einem mächtig entwidelten Continent von viel höherer 
Temperatur ftrömt. Diefe Bedingung ift am Entſchiedenſten erfüllt in Beziehung auf 
die Yage des Mittelländiſchen Meeres gegen Afrika, in deſſen Innerem fih aud in 
der That eine regenlofe Zone vorfindet. Denn hier entjpricht die wirklich in der Luft 
vorhandene Wafjermenge der eines viel höheren, alſo auch Fälteren Breitegrades, und 
ift folche viel geringer als diejenige, welde die wärmere Luft iiber dem afrifanifchen 
Feftlande, das an ſich wenig zur Verdunftung beizutragen vermag, in Dampfforn 
aufzunehmen im Stande wäre. 

Ungewöhnliche Regengüffe. Von den ungeheuren Wafjergüffen, welche zwifchen 
den Wendefreifen in der Regenzeit herabftürzen, hat man in der gemäßigten Zone 
feinen Begriff. Mollieu erlebte auf feiner Reife (1818) zu den Quellen des Sene— 
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gal und Gambia einen Gewitierregen, der das Schaufpiel einer Sündflut gab und 
in einem Wugenblid die Erde mit Waller bedeckte; Flinder vergleicht den Regen im 
September zu Puerto-Rico mit Wafler, das dur ein mächtiges Sieb geſchüttet 
wird, was mit dem Ausdruck eines engliſchen Officiers übereinſtimmt, daß der Regen 
auf den Weſtindiſchen Inſeln nicht in Tropfen, ſondern in Waſſerfäden herabfällt. 
Wie Maury ſagt, berichten alte Seeleute aus der Region der Calmen von ſo lange 
andauernden Windſtillen und ſo heftigen, ununterbrochenen Regen, daß ſie Trinkwaſſer 
von der Oberfläche des Meeres geſchöpft haben. In Tollmezzo fallen 90 P. Z., in 
Bergen 83,2 3., in Coimbra 111,6 8., im öſtl. Himalaia 94 bis 122 8.; in 
Mehabalsipvar in Dekhän 238 P. Z., in geringer Entfernung davon 160 3.3 in 
Cherra Punji, im Khaffiagebirge Aſſams, 564 bi8 582 P. 3., oder über 48 Fuß! — 
Des ungeheuren Negenfalles zu Cayenne im Jahre 1820 ift bereits gedacht worden ; 
zu Sattara, füdlidh von Punah im Dekhän, fteigt die während einer einzigen Mouf- 
fonzeit fallende Regenmenge auf 23,6 Fuß; zu Calcutta regnete 8 am 11. Mai 1835 
allein 12 Zoll. An der Küfte von Colombien und in dem Choco- Gebirge fallen, 
namentlich am Golfe von Uraba, die Regen in unerhörter Menge, faum denen des 
Himalaia nachftehend, und daher ift die Waflermenge des Atrato im Mittel beträchtlicher, 
als die der größten Ströme Europad. Die größte von der füdlichen Erbhälfte be 
fannt gewordene Regenmenge tft die won Gibert des Miolieres in St. Benoit auf 
Ile Bourbon erhaltene; fie betrug vom 20. bis 21. December 1844 in 27 Stun: 
den 27 P. 3. Capitain King beobachtete an den Gebirgen Batagoniens binnen 
41 Tagen einen Regenfall von 1412, PB. Z., was jährlih 105 %. ergeben würde. 

Sehr ftarfe Regen kommen in einzelnen Fällen aud) in der gemäßigten Zone 
vor, befonders da, wo ein heißer Wind vom Meere unmittelbar an ein Gebirge 
beranmweht; fo follen in Genua 30 P. 3. am 25. October 1822, in Gibraltar 
30 Zol und 11 Yinien am 25. November 1826 gefallen fein; ferner im Thal des 
Nhone, 5000 Toifen nördlich von Yoyeufe, wo das über 4000 F. hohe Tanargue- 
Gebirge fid) von W. nad) D. erhebt und den Südmwinden den Weg verfperrt, fielen 
57,6 3. Regen im Jahre 1811; dagegen in dem 8 Lieues öftlicheren Viviers, wo 
diefelben Winde im Thal des Ahone ungehindert weiter ziehen können, in demfelben 
Jahre nur 37 Z.; zu Joyeuſe ftieg fogar die an einem Tage binnen 21 Stumden 
(9. October 1827) gejammelte Regenmenge auf 35 83., was Arago ausdrücklich 
hervorgehoben hat; es ift das mehr, al3 im Mittel um ganzen Jahre auf Frank 
reich Fällt, 

Während eines Gewitters fielen in Marfeille am 21. September 1838 in 
25 Minuten 1,5 3. Regen; in Genf lieferte am 20. Mat 1827 eim dreiftündiges 
Gewitter 6 3. — Die furdtbaren Ueberſchwemmungen, melde zu Ende October 1824 
jo große Berheerungen anrichteten, wurden in Württemberg durch eine Regenmenge 
veranlaft, melde in 36 Stunden in Stuttgart 4,6 betrug, ja an manchen Orten 
Schwabens 6 bis 7 3. erreichte. In dem durd) die furchtbaren Ueberſchwemmungen 
in Frankreich noch in friiher Erinnerung ftehenden Mat 1856 fielen in Dijon im 
ganzen Monat 93,5 Linien, aljo nahe 8 3.; faft ebenfoviel in Orange, aber hier 
am 30. Mat allein 3 3., in Montpellier 2,2 2. 


Zährliche Kegenmengen. Die jährlic fallende Regenmenge ift an demjelben 
Drte in verfchiedenen Jahren ſehr ungleich: die mittlere Regenmenge beträgt in Bom— 
bay 79°, es fielen aber nur 31,2 im Jahre 1824, dagegen 113,6 im Jahre 1828. 
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In Mailand, wo nad dem Mittel von 80 Jahren jährlih 36,31 Regen fallen, 
kamen al3 Extreme 58,96 (1814) und 24,71 (1817) vor; in Paris ſchwanken 
die zehmjährigen Mittel noch zwiichen 13,2 und 19,7. Deshalb wirft nicht allein 
die im Laufe des Jahres herabfallende Regenmenge, fondern hauptſächlich deren Ber: 
theilung auf die Zeit des Jahres beftimmend ein auf die Beurtheilung des Klimas 
einer Gegend. Nach v. Humboldt's Berechnung ift die mittlere jährliche Regenmenge 
unter dem Yequator 90 Bar. 3., in 450 Br. 27,2 3., in 60° Br. nur 15,9 2. 
Für London beträgt fie 23 P. 8.; im Whitehaven fielen im Jahre 1849 nur 
30 3., mährend die Menge in Borrowdale bei Koswid, nur 15 e. M. weftlicher, 
133 3. betrug; im Allgemeinen fällt in den Gebirgen Englands doppelt fo viel, als 
in der Ebene. In Uppfala fallen 15 3., in Bergen (im derfelben Breite) 72,2 3. 
Ein hervorragendes Verdienſt gebührt in diefer Beziehung Dove's neueren Unter: 
ſuchungen, welchen die nachfolgenden Darlegungen hauptſächlich entnommen find. 

Regenzeiten. In der Zropenzone findet fih die Regenzett im Jahre ziem- 
lich ſcharf abgegrenzt, jo daß es dort leichter war, auf die Urfahen der regelmäßigen 
Erfcheinungen zu ſchließen, während in der gemäßigten Zone, wo man im Allgemeinen 
nur weiß, daß e8 im Sommer häufiger regnet, als im Winter, und wo die Perio- 
diettät der Witterungsgefege fi) oft in den Störungen ganz zu verlieren fcheint, eine 
längere Reihe von Beobachtungen dazu gehörte, um folche zu erkennen. 

Zur Erflärung der BVertheilung des Regens nad Ort und Zeit ift auf feine 
Entftehung zu achten. Diefelbe gefchieht nämlih, da der Waflerdampf durd Ab: 
fühlung zulest in den Zuftand des Flüfjigen oder Feſten übergeht, auf eine doppelte 
Weile, indem entweder warme feuchte Luft auffteigt und dadurch, ſich auflodernd, 
fälter wird, oder — in horizontaler Richtung von einer wärmeren Gegend nad) einer 
fälteren hinftrömt. Die erftere Form des Niederichlages findet ſich vorzugsweife in 
der heißen Zone, die letztere im der gemäßigten und falten. 

Im Meridiane des Atlantiſchen Meeres kann man unterfcheiden 1) eine Region 
der Sommer-Regen, vom Yequator bis zu der Grenze, wo die SW.-Minde herr: 
hen; 2) eine Zone mit Regen zu jeder Jahreszeit; 3) eine Zone der Winter: Regen, 
in der Nähe des Polarkreifes. Im mittleren Meridiane Europas hat man (in Afrifa) 
zunächſt eine Zone äquatorialer Sommer- Regen, dann eine vegenlofe Zone, darauf 
eine der Winter-Megen (innerhalb der Calmen des Krebſes), dann eine Zone des 
Regens zu jeder Jahreszeit, befonder3 aber im Sommer, endlich eine polare Zone 
der Winter Regen. — In allen Mittelmeer - Ländern findet man die Herbft= Regen 
vor den Sommer-Regen vorwalten ; nördlich und weftlic von diefer Zone fallen meift 
Sommer-Regen. Demnach liegen im Striche der Herbit-Regen: ganz England , die 
Weft:Küften von Europa bis zur Normandie, Süd-Frankreich, Jtalien, Griechenland, 
Klein-Afien, Syrien, Aegypten, die Barbaresfen-Staaten, Madeira; der Stridy der 
Sommer-Regen umfaßt Nord Franfreih), Deutihland, die Meeres - Küften von der 
Breite von England an, und die nördliche Hälfte von Europa. 

Regen der Tropenzone. In den Gegenden der Paflatwinde, welche bejtändig 
Luft aus fälteren nad wärmeren Zonen bringen, und fomit eine ſich fteigernde Fähig- 
feit, Feuchtigkeit aufzunehmen, vor fich finden, herrſcht in der Regel heiterer Himmel, 
und e3 regnet jelten, weil die Bedingungen zum Niederſchlage fehlen. Imnerhalb 
des ruhigen Gürtels jedoch, welcher die Grenze zwifchen den nördlichen und füdlichen 
Baffatftrömungen bildet, und wo die Erſcheinungen der auffteigenden Luftitröme in 
der täglichen Periode am deutlichften hervortreten, führen dieſe die warme Luft der 
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Tiefe in die größten Höhen hinauf, und geben dadurd zu mächtigen Niederichlägen 
Beranlaffung. Indem nun jener ruhige Gürtel mit der Sonne hinauf und herunter 
rücft, werben Orte, welde vorher an der Stelle de Zuftrömens, d. h. im Paſſate 
lagen, vorübergehend in die Gegend der Windftillen aufgenommen; fie haben im 
eriteren Falle ihre trodene, im legteren ihre Regenzeit, jene bei tiefem, dieſe 
bei höchſtem Somenftande. Deshalb konnte Dampier die auf den erften Anblid 
gefegwidrig Elingende Regel aufftellen: In der heißen Zone ift, je weiter die Sonne 
entfernt ift, die Puft defto trodener; im Verhältniß als die Sonne ſich nähert, bededt 
fich der Himmel mit Wolfen und die Regenzeit beginnt; denn die Regen folgen 
der Sonne. Auf jeder Seite der Linie fangen fie an bald nad) dem Aequinoctium 
und dauern bis zu feiner Wiederkehr. Nördlich vom Aequator beginnt die Regenzeit 
im April und Mai, und dauert bi8 zum September oder October; die trodene Zeit 
beginnt im November oder December und dauert bis zum April oder Mat. In 
den füdlichen Breiten ändern ſich die Jahreszeiten in denfelden Monaten, aber mit 
dem Unterfchiede, daß die trodenen Monate hier die find, welche in den nördlichen die 
Regenmonate find, und umgekehrt. 

Rückte die Gegend der Windftillen ebenfo weit herauf und herunter, als die 
Abweichung der Somne fi) ändert, jo würde jeder Ort zwijchen den Wendekreiſen 
jährlich in einen der beiden Pailate aufgenommen werden, umd zweimal durch die 
Gegend der Windftillen hindurchgehen; er würde aljo zwei trodene und zwei 
nafje Jahreszeiten haben, und zwar nach den Wendefreifen zu in ungleicheren 
Beitabichnitten, während die Negenzeiten am Aequator ein halbes Jahr von einander 
abftehen müßten. Diefe Verſchiebung des Gürtels der Calmen ift aber weder fo 
mweitreichend, noch in dem einzelnen Jahren ftet3 diejelbe; im Allgemeinen Liegt die Zone 
der Aequator-Calmen zwifhen 7 und 12° n. Br. im Juli und Auguſt, zwifchen 2° n. 
und 5° j. Br. im März und April. Ste kann, bei geringerer Ausdehnung bewirken, 
daß Orte, welde in der Mitte der Paſſatzone liegen, gar nicht in die Negenzone auf- 
genommen werden. Außerdem können die Monate des Ueberganges ſehr verſchieden— 
artig und die abjoluten Mengen der Niederfchläge bei ihrer Mächtigfeit im Allgemeinen 
ſehr veränderlih ausfallen: Unterjchtede, welche genügen, um reiche Ernten oder voll- 
ftändigen Mißwachs herbeizuführen, zumal in den tropiſchen Gegenden die Temperatur 
eine zuverläffig gleihbleibende, die eintretende Regenzeit aber eine minder regelmäßige 
und nicht weniger weſentliche Bedingung aller Begetation ift. Gegenden, welche bei 
unveränderter Richtung des Paſſates oft Jahre lang feinen Niederichlag erhalten, 
entbehren bei gleicher mittlerer Temperatur der Pflanzendede, während der regelmäßige 
Wechſel der periodiſchen Regen bet ihrem Eintritt den Anblick der Landichaften wie 
mit einem Zauberfchlage verändert und den üppigiten Pflanzenreichthum entfalten 
läßt. Mitunter fommen Theile des oberen zurüdtehrenden Paflates ſchon im der 
Paffatzone jelbft herab, oder Theile de3 am einer beftimmten Stelle mit berauf- 
dringenden Südoftpaffates dringen in den Nordoftpaffat ein und erzeugen dann die 
Hurricanes, deren furdtbare Intenſität den weftindiichen Inſeln fo verderblich 
wird, und die im der Regel von heftigen Niederfchlägen begleitet find. Abgefehen 
von dergleihen Störungen, tragen die gewöhnlichen Regen tropijcher Gegenden 
entihieden das Gepräge der Wirkung des auffteigenden Luftftromes, erfcheinen daher 
durch die tägliche Periode auffallend beſtimmt, wenn auch die Zeit, zu welcher ſie 
innerhalb derſelben hervortreten, in Ebenen und in Gebirgsgegenden ſehr verſchieden 
fein kann und an der Küſte durch die Land- und Seewinde weſentlich modificırt wird. 
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Im Inneren ded Gontinente3 von Süd-Amerika, öftlih von den Eordilleren 
von Merida und Colombien, in den Llanos von Benezuela und des Rio Meta, 
zwifchen den Parallelen von 4° und 10° n. Br., überall da, wo e8 vom Mai bis 
October beftündig regnet, ift nad U. v. Humboldt's Beichreibung der Gang der 
atmofphärtfchen Erſcheinungen folgender: — „Nichts gleicht der Reinheit der Atmo— 
iphäre in dem Zeitraume vom Monat December bi8 zum Monat Februar; der 
Himmel ift dann beftändig ohne Wolfen, und zeigt fich einmal eine, fo nimmt ihr 
Erjcheinen die Aufmerffamkeit der Bewohner ganz in Anfprud. Der DO. und OND. 
weht heftig. Da er immer eine gleid) warme Luft herbeiführt, jo können die Dünfte 
durch Erkaltung nicht fichtbar werden. Gegen das Ende des Februard und zu An: 
fang des Monats März ift das Blau de3 Himmels minder tief, das Hygrometer 
zeigt nad) und nad) eine größere Feuchtigkeit an, die Sterne werben zugleich durch 
eine ſchwache Dunſtſchicht verfchleiert, ihr Licht ift nicht mehr ruhig und planetariſch; 
man fieht fie von Zeit zu Zeit bis zu einer Höhe von 80% über dem Horizonte 
funfeln: eine in diefer Zone ſehr jeltene Erſcheinung, die das Ende der fchönen 
Jahreszeit anzufündigen pflegt. Um diefe Zeit nimmt der Wind an Stärke und 
Negelmäßigkeit ab und wird oft durch Windftillen unterbrochen. Wolfen thürmen 
fi) am ſüdöſtlichen Horizonte auf in Geftalt ferner, fcharfgipfeliger Gebirge. Bon 
Zeit zu Zeit löſen fie fih vom Horizonte und durchlaufen das Himmelsgewölbe mit 
einer Geſchwindigkeit, die mit dem ſchwachen Winde, welcher in den unteren Luft 
ſchichten herrfcht, faum im Verhältniß zu ftehen fcheint. Gegen Ende März wird 
der ſüdliche Himmel durch Fleine elektriihe Erplofionen erleuchtet, die wie phospho— 
riſche, auf eine einzige Dunftgruppe befchränkte Schimmer erfcheinen. Von mın an 
geht der Wind von Zeit zu Zeit und für die Dauer mehrerer Stunden nah W. 
und SW. über: ein ficheres Zeichen von der Annäherung der Regenzeit, die am 
Drinoco gegen Ende April eintritt. Der Himmel fängt an ſich zu verjchleiern, der 
Azur verfchwindet, und eine graue Farbe verbreitet ſich gleihförmig. Zu gleicher 
Zeit nimmt die Temperatur der Luft allmählig zu; bald find es nicht mehr Wolken, 
fondern condenfirte Dünfte, die da8 ganze Himmelsgewölbe bededen. In den Ebenen 
erhebt fi) das Gewitter zwei Stunden nad) der Eulmination der Sonne, mithin 
kurze Zeit nad dem Augenblide, wo die täglihe Wärme unter den Tropen ihr 
Marimum erreiht. Im Inneren des Landes iſt es äußert felten, den Donner in 
der Nacht oder am Morgen rollen zu hören; nächtliche Gewitter kommen nur in 
einzelnen Thälern vor, die ihr Localklina haben. Während es in den gemäßigten 
Zonen eine bekannte Erjcheinung tft, daß es ganze Tage und Nächte hindurch regnet, 
gehört es in der heißen Zome zu den größten Geltenheiten, wenn einmal Nachts 
Regen erfolgt.‘ 

Nach mehrjährigen Beobachtungen zu Para und Paramaribo an der NO.-Küfte 
von Süd- Amerika, zeigt ſich aud) da, wo eine eigentlich trodene Jahreszeit nicht 
eintritt, jondern das ganze Jahr hindurch Niederichläge erfolgen, dieſelbe Eigen- 
Fhümlichfett eines Nachmittags ftattfindenden Marimums der Regengüffe. 

Die unſymmetriſche Yage des Feltlandes in Beziehung auf den Wequator ver- 
anlaßt mit dem ſchon erwähnten fogenannten Hinüberziehen der Paſſatwinde zugleich, 
daß in der unmittelbaren Nähe desfelben, oder beſtimmter in der Zone von 10° 
n. Br. bi8 109 ſ. Br. eine einzige Regenzeit erſt an den Grenzen derſelben 
ſich vorzubereiten beginnt, während die große und Fleine Regenzeit, die man 
mehr nad; der Mitte derfelben hin (Goldküfte, Guyana) unterjcheidet, fo in einander 
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übergreifen, daß erft durch lange Beobadhtungen, melde bisher noch ein ziemlich 
dürftiges Material bieten, der gejegmäßige Typus heroortreten kann. An der Mos— 
fitofüfte dauert die große Regenzeit vom October bis zum Februar; dann folgt eine 
trodene Zeit vom Februar bis Juni; die Meine Regenzeit fällt auf Juni und Juli, 
die zweite trodene Zeit auf Auguft bis in die Mitte Octobers. Gewöhnlich aber 
ſcheint durch andere Einflüffe eine der zwei trodenen oder der zwei naffen Zeiten 
unterdrüdt zu fein, fo daß die zwei an einander grenzenden ſich al3 eine einzige dar» 
ftellen. Ueber Banama z. B. verweilt der 17° breite Gürtel der Windftillen vom 
Juni bis November, und fo lange dauert dort die Regenzeit. Im übrigen Theil 
des Jahres wehen dort NO.Paſſate, welche ihre Feuchtigkeit an den Bergen nieder- 
ſchlagen, ehe fie nad) Panama gelangen, und dies behält daher eine regenfreie Zeit, 
bis die Calmen mit der Sonne wieder zu diefer ihrer N-Grenze zurüdfehren. Ueber 
dem ſüdlicheren Bogota geht der Gürtel zweimal fort und fchafft demſelben alfo 
2 Regenzeiten. — Verwickelter find die Berhältniffe um das füdliche Defhän. An 
der W.-Küſte und bei den Malediven herrfcht während des SW, - Mouffons vom 
April bis Detober Regen, aber füplih vom Aequator in derfelben Zeit Trodenheit, 
öſtlich an der Küfte und bei Geylon beim NO. Mouffon vom October bis April 
Trodenheit und ſüdlich vom Aequator in derfelben Zeit Regen (f. fpäter). Die 
Regenzeiten de3 ſüdlichen Europa z. B. und andere in ähnlichen Breiten haben ihren 
Grund im Heraufrüden der Calmen, welde ji) an den Polargrenzen der Pafjat- 
zone finden. 

Auf dem Atlantifhen Ocean jelbft zwifchen 0% und 5° n. Br. wird nad den 
Beitunmungen von Eoffin der SO.Paſſat vom Mai bis September allmählig füd- 
licher, dann bis Januar wieder öftlicher, und geht vom Februar bis April etwas 
auf die Nordfeite über, wogegen vom 5.0 bis 10. n. Br. ſchon der NO. : Baflat 
vom November bis Mat berricht, und mur vom Juni bis November der SO.» 
Paffat foweit Hin auf die nördliche Erdhälfte übergreift; während vom 10.0 bis 
15. n. Br. das ganze Jahr hindurd der NO.-Paſſat herricht. Daraus läßt fich 
annähernd beftimmen, wie die trodene und naſſe Jahreszeit auf dem Ocean felbft 
vertheilt fein mögen. 

Auf den Hohen weſtindiſchen Iuſeln ıft die Yage des Beobachtungsortes beziiglich 
der Gebirge von ſehr wefentlihem Einfluß auf die Menge des herabfallenden Waſſers 
und ſelbſt auf die Zeit, in welder die Niederichläge erfolgen, da der Waflerdampf 
vorzugsweife auf der dem Winde zugefehrten Seite der Gebirge fich verdichtet, und 
dies bei der periodiſch fi ändernden Richtung bald die eine, bald die andere fein 
wird. Sp ermittelte man auf Guadeloupe an 4 verſchiedenen Orten als Jahres: 
mittel des Niederichlages zu Balleterre 1417, zu Pointe a Pitre 1819, zu Gafeiere 
de Perou 3219, zu Matouba 7425 Millimeter; und auf St. Vincent wurden in 
einem Jahre in Kingstomn 82,78, und 8 englifhe Meilen von der Stadt nur 
67,16, alfo 15 englifche Zoll weniger, Regen erhalten. | 

Eine Kleine Inſel wirkt oft jo auf die über ihr befindliche Atmofphäre, daß 
ihre Lage von den Seefahrern an der über ihr ftehenden Wolfe erfannt wird, wenn 
die Infel noch jelbft unter dem Horizonte verborgen if. Dampier hebt befonders 
hervor, daß es auf der offenen See ſtets viel weniger regne, als in der Nähe des 
Landes oder der Inſeln, zumal, wenn diefe bewaldet find. Die Infeln des grünen 
Borgebirges und die Ganaren haben fi immer mehr in nadte Felfen verwandelt, 
jeit ihr Urwald unter der Art der europäifchen Anjiedler fiel, oder, wie auf den 
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Azoren, niedergebranmnt wurde, und feit damit zugleich die Regen feltener wurden, 
welhe, als jener noch den Boden befchattete, die Erde tränkten. Aus ähnlichen 
Gründen verfiegten, nad) Bouſſingault's Bericht, in Süd- Amerika die Quellen in 
der Nähe einer ſchnell aufblühenden Niederlaffung. 

Man könnte hieraus vermurhen, daß mit fteigender Bebauung des Landes, wenn 
alles Brennmaterial unter der Erde geſucht wird, zuletzt die immer dichter werdende 
Bevölkerung derjelben in dem Beftreben, ſich zu erhalten, in die Natur jelbft den 
Keim des Todes hineinlegen wird; daß, wenn der Waflerdampf fich nicht mehr über 
der baumlofen Erde zur Wolfe verdichtet, auch das Saatkorn in dem mur durd) 
Thau erfriichten Boden feine Keimkraft verlieren oder, wenn es auffprieft, welkend 
dahinfterben wird. Aber jo wie das Weltgebäude als Ganzes in der Weiſe geregelt 
ift, daß es den ftörenden Urſachen gegenüber fein Erhaltungsprincip in fich trägt, 
fo auch in der Fleinen Welt, die wir bewohnen. Wie nämlich auch die äußere Ober: 
fläche der Erde ſich verändern mag: das Feſte bleibt feft, das Flüffige flüffig. Denn 
was find dem großen Gegenfas der Meere und Gontinente gegenüber die winzigen 
Beränderumgen durch Ablaffen der Seen und Austrodnen der Simpfe? Steht nun 
die Sonne über der waſſerreichen ſüdlichen Erdhälfte, jo wird ein größerer Antheil 
der durch fie erregten Wärme gebunden, al3 wenn fie, im nördlichen Breiten ver- 
mweilend, eine überwiegend fefte Grundfläche beftrahlt. Der Waflerdampf, welcher 
fih von der Herbftnachtgleihe bis zur Frühlingsnachtgleiche über der füdlihen Erd— 
hälfte in überwiegenden Maße entwidelt, kehrt in der anderen Hälfte des Jahres 
zur Erde als Regen oder Schnee zurüd und zwar überwiegend auf der nördlichen 
Erbhälfte, 


Die Kegen der indifchen Monfoons. Dbgleih der SO. = Paffat während 
des afiatifhen Sommers in höhere Breiten übergreift, um die Püde, welche durch 
Aufloderung der Atmofphäre über dem weiten Feftlande entfteht, auszugleichen, fo 
ift dies Streben doch ein vergeblihes, da er, tim Südweſtwinde als Monfoon auf- 
tretend, am Südabhange der Ghats und des Himälaia in immer erneuerten 
Niederſchlägen den ihm begleitenden Waflerdampf verliert und dadurd Regen ver: 
anlaft, gegen deren Mächtigfeit die tropiſchen Regen der Paſſatzone erheblich zu— 
rücktreten. 

Die mauerartig auffteigende Gebirgswand zwingt den Hauptſtrom des Waſſer— 
dampfes, welchen der Südweſt-Monſoon vom Aequator bringt, und der nach Oberſt 
Sykes im geringerer Höhe als 4500 Fuß fließt, an der Barriere in eine fältere 
Gegend als die ift, in der er von Natur fließt, aufzufteigen,; derſelbe wird dadurd) 
raſch condenfirt, und der Regen fällt in Strömen herab. So fallen jährlich zu 
Punah auf dem Plateau von Dekhän mur 23 Zoll (emgl.) Regen, 20 Procent der 
Regenmenge des an feinem Fuße liegenden Bombay; aber in Mahabalefchwar, in 
der Höhe von 4500 Fuß am Weftabhange der Chats, ſelbſt im 14jährigen Mittel 
die enorme Menge von 238 P. Zoll. In Eherra-Punji am Abhange der Khaffiahills, 
in berjelben Höhe wie Mahabaleſchwar, jtürzt Die bisher unerhörte Menge von 
580 B Zoll in einem Jahre herab, und zwar 466 in 4 Monaten. 

Das Auffteigen diefer waſſerhaltigen Luftftrömungen zeigt ſich ferner darın, daß 
alle hoch gelegenen Stationen bei dem Eintreten des Südweſt-Monſoons eine plöß- 
liche Zunahme der Temperatur erfahren, welche fi in ſolchem Maße nirgends an 
den Stationen im Niveau de3 Meeres findet. 
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Auf Ähnliche Weife ift erflärlih, da die dem Südweſt-Monſoon zugemwendete 
Malabar-Küfte überhaupt viel ftärkere Regen empfängt, als die Koromandel- Küfte, 
weil der Waflerdampf, fowie er auf das beide Küften fcheidende Plateau gelangt, 
fi) bereit erichöpft hat, zu derfelben Zeit fi hingegen ähnliche mächtige Nieder- 
ſchläge in Arafan und Hinterindien unter gleihen Bedingungen finden. Erſt wenn 
im Herbfte die Vertheilung des Drudes auf der nördlichen und füdlichen Erdhälfte 
ſich umkehrt, bringt der Nordoft-Monfoon auf der Koromandel- Küfte Regen, die 
aber nicht Winter=, fondern Herbtregen find. Ste find die Wirkung der Umkehr 
einer warmen, feuchten Yuft, die fi weit nad) Norden binaufbewegt hatte und, im 
fog. Wendemonate aufgehalten, Zeit genug hatte, ſich mit Wafjerdampf wieder zu 
fättigen. Sowie aber die kalte Luft höherer Breiten ihr nah Süden folgt, kann 
diefe feinen Regen veranlaffen, da ihre Dampf -Capacität bei weiterem Fortſchreiten 
über eine erwärmte Grundfläche ftet3 zunimmt. Die eigentlihen Wintermonate vom 
Januar an find daher auf beiden Küften regenlos; denn der jetzt herrichende Nord— 
oſt-Monſoon ift ja für die nördliche Erbhälfte nichts Anderes, als der Nordoft- 
Paffat, der num im Gegenfag zu dem in den Südweft-Monfoon verwandelten Süd— 
oft= Paffat des Sommerd? Monfoon genannt wird. Erft wenn diefer Nordoft- 
Paflat den Aequator überfchreitet und der jett weit jüdlicher als diefer liegenden 
Auflokerungsftelle zuftwömt, verwandelt er fi für die ſüdliche Erbhälfte in einen 
regenbringenden Nordweft-Mionjoon, und e3 treten num, aber in verfleinertem Maß— 
ftabe und auf einem viel beſchränkteren Gebiete, die Erſcheinungen auf der füdlichen 
Erbhälfte hervor, welche wir früher auf der nördlichen fahen. 

Der Sag, daf in der heißen Zone die Regen der Some folgen, gilt alfo in 
vollem Maße auf dem Indischen Oceane. Daher beginnen an der Küfte von Tra= 
vancore die Regen theilweife ſchon im April und entjchieden im Mat, während fie 
in Bombay erft einen vollen Monat fpäter, nämlich in der erften Woche des Junt, 
eintreten. Hier erreichen fie ihr Martınum im Juli, in Calcutta nad zehnjährigem 
Mittel erft im Auguſt. Während die auf der Hochfläche ſowohl in Vorderindien, 
al3 auf Eeylon Tiegenden Stationen an den Regen beider Monſoone Theil nehmen, 
tritt in höheren Breiten an der Küfte von China die Regenmenge in zwei Martına 
auseinander, welche Erjcheinung noch nicht genügende Aufklärung gefunden hat. 

Regenlofe Gegenden. Gegen die Wendefreife hin und über diefelben hinaus 
bis etwa zum 30. Breitengrade find die Regen-Verhältniſſe nach Iocalen Einflüffen 
ungleih. Einige Gegenden, wie Cuba, haben noch vorherrichende Sommer » Regen ; 
e3 regnet aber auch in den übrigen Jahreszeiten, beſonders im Herbft. In Vera— 
Cruz beträgt der im Juli, Auguft und September fallende Regen mehr als die 
Hälfte des im ganzen Jahr fallenden. Auch in Rio Janeiro regnet es zwar am 
meiften vom Auguſt bis April, aber auch von den übrigen Monaten bleibt feiner 
ohne Regen. — In einem großen Theile diefer Zone fällt aber das ganze Jahr 
fein Regen, weil der Paſſat, welcher ftet3 trodene Luft aus höheren Breiten zuführt, 
den Himmel ununterbrochen heiter erhält. Wo der directe (untere) Paſſat weht, 
regnet e8 nicht. In diefe Zone fallen die Sandwüften von Afrifa und Afien. Sie 
nimmt wegen de3 weiten nördlichen Hinaufgreifend der Monſoons die Geftalt eines 
großen Bogens an, deſſen hohle Seite Nordweft zugewendet ift, und welcher von 
dem Meere ohne Waffer, der „Sahara bela ma’ der Araber, durch Dber-Aegupten 
und Iran nad den Wüften Central= Afiens ſich erftredt. Natürlich ift diefe Zone 
nicht jo ſchroff abgegrenzt, daft fi von den Rändern nad) der Mitte nicht ein all- 
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mähliger Mebergang durch ftetS abnehmende Regenmengen bis zur vollen Regenlofig- 
feit finden follte. K. Johnſton ſchätzt den afrikaniſchen Theil diefer Wüftenzone 
auf 143.000 g. Q.:M., den afiatifhen auf 100.000; U. v. Humboldt den letzteren 
nur zu 26.000 q. QM. 

Die Küfte von Peru liegt in der Region beftändiger Südoſt-Paſſate. Ob: 
gleich fich diefes Geftade an dem Rande des großen Südſee-Keſſels befindet, fo regnet 
es doc) dort niemals. Die Süpdoft-Paffate im Atlantifchen Ocean beftreihen nämlich 
zuerft die Gewäfler an der afrikanischen Küfte, und, nad) Nordweſten ziehend, wehen 
fie quer über den Ocean, bis fie die brafiliantiche Küfte erreichen. Unterdeſſen 
haben fie fih ganz mit Wafferdampf angefüllt, den fie quer über das Gontinent 
hinwegführen und auf ihrem Wege abfegen, jo daß davon die Quellen des Rio de 
la Plata und die füdlihen Nebenflüfle des Amafjonasfluffes gefüllt werden. Endlich 
erreichen fie die ſchneebedeckten Gipfel der Anden; und der legte Reſt von Feuchtig: 
feit, den nur die dortige tiefe Temperatur ihnen ausprefjen kann, wird ihnen nun 
entzogen. Nachdem fie den Kamm jener Kette erreicht haben, wälzen fie ſich als 
trodene, kalte Winde an den dem Großen Oceane zuliegenden Bergabhängen hinunter. 
Da fie feine dampferzeugende Oberfläche und feine Temperatur, welce die, der fie 
auf den Berggipfeln ausgeſetzt waren, übertrifft, vorfinden, jo erreichen fie den 
Drean, ehe fie von Neuem mit Wafjerdampf beladen find, und ehe alſo das Klima 
Perus ihnen irgend welche Feuchtigkeit entziehen kann. Aehnlichen Urfachen verdanken 
die Weftfüften Mejicos ihren Charakter der fait völligen Regenloſigkeit. — 
Faft ganz regenlos find außerdem in Süd-Amerika die falzigen Pampas in Argen- 
tina, in Afrika die Kalahari-Wüſte, in Auftralien der öftlihe Theil der Mitte, in 
Nord:Amerita das Große Baſſin und die Wüfte des Ylano eftacado. 

Begen der fubtropifhen Zonen und der Weftküftlen Europas. Die 
regenlofe Grenzſcheide trennt die Zone der tropiſchen Sommer:Regen und derjenigen 
der Monfoons von der Zone der fubtropifchen oder der Winter- Regen, die ji um- 
gefähr von 300 bis 40° der Breite erftredt. Die in Algier herabfallende Regen- 
menge zeigt eine regelmäßige Abnahme vom Januar bis zum Juli, und von da 
eine ebenjo regelmäßige Zunahme wieder nad) dem December hin. Ein Gleiches gilt 
von den Azoren und Ganaren und vom füdlihen Europa, indem in Yundal tm 
Januar 92, im Juli 0,9, zu Piffabon im December 55, im Juli 2°, zu 
Neapel im November 46, im Juli noch nicht 4°, und felbft in Rom im October 
10mal mehr Regen fällt, als im Juli; und es fpricht ſich dabei der Gegenfat der 
regenlofen heigeften Monate gegen eine den Winter umfalfende Regenzeit jehr ent= 
fchieden aus. Die Regen diefer Klimate erfcheinen nämlich erft dam, wenn die 
Temperatur im Winter bedeutend finft und die Erkältung der von Südweſt aus 
tropifchen Gegenden oder niederen Breiten heraufdringenden warmen Luft, und damit 
die Gondenfation ihres Dampfes bewirkt, woraus zugleid folgt, daß auf den cana= 
riſchen Inſeln der Eintritt des Regens viel ſpäter als in Spanien oder Italien, 
oder mehr noch als in Frankreich fein wird. Man muß nämlich) annehmen, 1) daß 
bei nördlicher Abweichung der Sonne, wo die ganze Erſcheinung des Pafjates am 
weiteſten nördlich liegt, die an deijen äußerer Grenze herabfommenden Aequatorials 
ftröme den Boden erft im mittleren Europa berühren, und daher damı bier im 
Kampfe derjelben mit nördliden Strömen das meifte Waller herabfällt; ferner 
2) daß zur Zeit der Herbitnachtgleiche diefe Ströme erft füdliher den Boden fallen, 
und daher die nördlichen Küftenländer des Mittelländischen Meeres in den Herbft- 
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monaten die mächtigften Niederſchläge haben; 3) daß bei jüdlicher Deflinatton der 
Sonne die Regen der fubtropifhen Zone noch weiter herabrüden und in Nord-Afrifa 
MWinter-Regen find; endlich 4) daß zur Zeit der Frühlingsnachtgleihe die Er— 
ſcheinungen denen der Herbftnachtgleide ähnlich fein werden, alfo den Herbit:Regen 
Eüid-Europas eine Frühlingsregenzeit entjprechen muß. Hiernach hat Dove die Regel 
aufgeftellt: die Winterregenzeit an den Grenzen der Tropen tritt, je weiter wir ung 
von diefen entfernen, inmmer mehr im zwei, durch ſchwächere Niederfchläge verbundene 
Maxima auseinander, welche in Deutichland in einem Sommer-Maximum wieder zu— 
fammenfallen, wo aljo temporäre Regenlofigfett vollfommen aufhört. In die Zone 
der Winterregen fallen die Azoren, Algerien, die Südfüfte Spaniens, Malta, Sicilien 
und Galabrien. Die Grenze zwiſchen den Winter» und Herbitregen läuft von Liſſabon 
durdy die Sierra Nevada, etwas füdlih von den Balearen, wahrjcheinlih durdh Sar— 
dinten, nad Neapel. Im Inneren Spaniens tritt das Winter-Marimum in den zwei 
deutlich gejchiedenen Maxima im Frühlinge und Herbit auseinander; an der Weft- 
füfte Frankreichs und im Rhonethal Liegt das Frühlings-Martmum im Mai; im Ge- 
biete der Saone fällt es erit auf den Juni, und weiter nörblih wird e3 ein Som— 
mer-Darimum. 

Ein von Oft nad) Weft fid) erftredendes Gebirge wirkt deswegen wie eine ſud— 
fichere Page, weil es die Aequatorialftvöme in einer Breite auffängt, wo fie ohne 
das Gebirge noch nicht den Boden berühren wirden. Daher fallen die Maxima in 
Italien mehr in den März und October, als in Frankreich, wo fie nad) dem Sommer 
bin zufammenrüden, und richten fich hier wejentlih nach der Oeffnung der Thäler. 
Ebenjo verdankt Coimbra die ungeheure Regenmenge (111,6 Zoll jährlich) feiner 
Lage am Fuße der Sierra d'Eſtrella, an deren fteil auffteigenden Gipfeln die oberen 
Ströme ſchon geftaut werden, ehe fie in benachbarten ebenen Gegenden den Boden 
fafjen. An der Weftfüfte von Frankreich fällt das Frühlings-Maximum in Rochelle, 
Poitiers, Nantes auf den Mat, in Bordeaur aber erft auf den Juni. Hier mag 
die Nähe der Pirenäen no ftörend wirken, deren Einfluß in der ungewöhnlich 
großen Regenmenge von Bayonne hervortritt. Im Gebiete der Saone fällt das 
Maximum gleichfalls auf den Juni, und wird in der Nähe von Paris ein Sommer- 
Marimum, wo es felbft nad) langen Beobadhtungsreihen unentichieden bleibt, ob e3 
noch auf den Juni fällt oder bereit in den Juli. 

Der Herbfiregen an der Weftküfle Europas. Im weiteren Fortfchreiten 
nad) Norden verſchwindet daS bereits in Frankreich ſchwächere Frühlings- Maximum 
pollftändig, während das Herbſt-Maximum fi) erhält, und fo bereitet ſich die (von 
Dalton zuerft bemerkte) Erſcheinung vor, daß an der Weſtküſte von Großbritannien 
die Regencurven nur Ein Martınum haben und zwar im Herbfte. Da num im mitt- 
[even Europa die beiden Maxima der fubtropifchen Zone in ein Sommer-Marınum 
zuſammenfallen, jo jieht man leicht ein, daß, wenn man von der Weſtküſte Europas 
nad Oſten in das Innere des Gontinentes vorfchreitet, man die Regen mit einem 
Herbſt⸗Maximum allmählig, oder nad) der Lage der Gebirgszüge plöglih in Regen 
mit einem Sommer-Maximum übergeben fieht, von welchen letteren noch weiter 
unten die Rede fein wird. In Irland erfolgt die Abnahme der Regenmenge von 
der Weftküfte nach der Oftküfte hin allmählig. Aber die Yage der Gebirgszüge in 
Beziehung auf die Stelle, wo das herabfallende Waffer gefammelt wird, ift bier das 
Beftimmende; feine Menge ift am erheblichften, wo nad) Nordoft ein Gebirge liegt ; 
viel unbedeutender, wo dies im Südweſt vorliegt. Die Höhe desfelben ift ebenfalls 
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von Einfluß, da die niedrigen Wolfen des Spätherbfte® durch eine 3000 Fuß hohe 
Bergwand aufgehalten werden können, während die hoben Sommerwolfen darüber 
hinwegziehen. Diefelben Verhältniſſe wiederholen fi für England, und im größeren 
Mafftabe; im Gebiete der Seen von Gumberland und Weftmoreland ftürzen Maffen 
herab, welche nirgend anderswo in der gemäßigten Zone vorkommen und nur von 
den regenreichiten Punkten des Gebietes der Monſoons übertroffen werden. Wehnliche 
mächtige Niederfchläge treten an der Nordweftfüfte von Amerifa und an der Küfte 
von Norwegen ein. 

Die Bedingung der Verftärtung der Negen durch ein unmittelbar vom Meere 
fteil auffteigendes Gebirge findet ſich auch durch den Südabfall des Kaufafus gegen 
das Schwarze Meer erfüllt; aber für die Ebenen Kaukaſiens verwideln ſich die Ver— 
bältniffe durch die in Süden vorliegenden Gebirge Armenien. Daher trennt die 
Gebirgsicheide der Kur und des Rion die reichen Niederfchläge Mingreliens (Redutkale, 
Kutaif) von den unerheblichen Georgiend. Die geringe Regemmenge in Baku und 
Derbend zeigt, daß das durch Berdunftung dem Spiegel des Caſpiſchen Meeres ent: 
nommene Waſſer fich nicht an dem wejtlichen Ufer desjelben verdichtet, und daß nur 
ſüdlich gelegene, hoch aufſteigende Gebirge hier in Yenforan, wie der Kaufafus in 
Beziehung auf Alaghr, auf ihre Umgebung einen verdicdhtenden Einfluß äußern, nur 
mit dem Unterjchiede, daß die Vertheilung in Lenkoran es an fubtropifche Regen 
anſchließt, während auf beiden Seiten des Kaulaſus die Form der Regen entjchieden 
die der Sommer-Regen ift. Die Geringfügigkeit der Niederfchläge des Cafpifchen 
Meeres mag ihren Entftehungsgrund darin haben, daß, während der Scirocco Italiens 
in den mächtigen Ergüjjen jeine Wiege, das Weftindifche Meer, verräth, nad) jenem 
öftlihen Winkel nur Yuft gelangen mag, welde über einer fejten Grundfläde in 
Afrika aufgeftiegen, den Südweftwinden daher die Trodenheit gibt, gegen welche bie 
nordöftlihen in unmittelbarer Berührung mit dem ſtark verdunftenden Gafpifchen 
Meere als die feuchteren erfcheinen. 

Auf diefe Weiſe möchte fich erklären, daß auf einer weiter vom Inneren von 
Afrika nah NO. hin, nad) Ajien hinein gerichteten Linie die Waſſerſpiegel im Sinfen 
begriffen find, weil die Aequatorialftröme durch ihren geringen Waffergehalt das nicht 
zu erfegen vermögen, wa3 durch Berdunftung den Gewäſſern entnommen wird. 

Das Eigenthümliche der füdlichen Erdhälfte ſpricht ſich in allen klimatologiſchen 
Berhältniffen darin aus, daß hier wegen der mehr ſymmetriſchen Vertheilung bes 
Landes in Beziehung auf die Annäherung der Gontinente an die Pole und der über: 
wiegend flüffigen Grundfläche der Atmofphäre alle Erjcheinungen weit mehr in band» 
artigen Streifen die Erde umnfaſſen, al3 in der nördlichen, wo unter verjchtedenen 
Yängen die Witterungsverhältniffe in gleicher geographiicher Breite in fchroffen Gegen: 
fägen ji) von einander unterfcheiden. Hier fann man daher mit größerem Nechte eine 
fubtropiiche Zone erwarten, welche, die ganze Erde umfaſſend, auf der nördlichen Erd— 
hälfte jich micht findet. An der Nordküfte Aujtraliens (Port Eſſington) fängt 
der weitlihe Monjoon felten vor December an; dann weht er mit großer Stärte, 
dichte mit Feuchtigkeit überladene Wolken vom Oceane herbeiführend. Dies ift der 
Anfang der Regenzeit. Ein Schauer folgt dem anderen mit abwechjelndem Sonnen= 
jcheine, der bei Mittags ſenkrechtem Stande der Sonne, mit der Feuchtigkeit verbunden, 
eine auferordentlihe Wirkung auf die Vegetation äußert. Vom März bis April 
wird der Südoſt-Paſſat, der früher nur auf zwei oder drei Tage wehte, ftetiger; im 
Mai hören die Regen ganz auf, und von da folgt bis zum October faum ein Schauer. 
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Die Weſtküſte Auftraliens zeigt alfo einen vollftändigen Uebergang ber tropi- 
fchen Regen in die fubtropiichen, wobei es unentichieden bleibt, ob das Innere Des 
Eontinentes beide Gebiete durch eine regenlofe Zone fcheidet. Auf Yerteres möchte 
bon der eigenthümlichen Bildung auftraliicher Gewächſe zu ſchließen fein: die Bäume 
find nicht im Stande, ihre Blätter vor der Sonne auszubreiten, denn fie würde 
ihnen alle Feuchtigkeit abdämpfen; wie durch Inſtinct tehren deshalb die Blätter ihre 
ſcharfe Kante der Sonne zu. 

Regen der gemäßigten Zone. Wenn die ſubtropiſchen Regen überall da her— 
portreten, wo Orte an der äuferen Grenze des Paffates eine Zeit lang in denfelben 
aufgenommen werden und eine Zeit lang aus demjelben heraustreten, fo fommt es 
für die gemäßigte Zone, — wo wegen diefer fehlenden Bedingung auch die Berthei- 
lung der Regen eine andere fein muß, darauf an, die Verſchiebung des Paſſates 
in der jährlichen Periode genau zu erforichen. Es hat ſich nah neueren Ermitte— 
lungen (von Maury) deutlich gezeigt, daß die Veränderung auf der afrilaniſchen 
Ceite größer ift, als auf der amerifanifchen, d. h. daß die Gegend der Windftillen 
und das Gefammtphänomen des Paflates nicht parallel mit fi herauf: und herunter: 
rüct, fondern wie eine jchwingende Saite ſich bewegt, die ihre Knotenpunkte im 
Weftindiichen Meere hat, wo eben deswegen der Paſſat ein conftanter Wind ift, — 
mit der größten Schwingungsweite im Indiſchen Oceane, wo er fid) deswegen in den 
Monfoon verwandelt. Iſt aber das Bezeichnende der jubtroptfchen Zone eine Ab— 
wechjelung einer regenlofen Zeit bei höchſtem Sonnenſtande und einer walferreichen 
bei niedrigem ; fo wird e3 an der äußeren Grenze des conftanten Paſſates feine fub- 
tropische Zone geben, und in Amerika zeigt fid) allerdings eine Annäherung an die 
Folgen diefer Unveränderlichkeitt. Bon der Nordküfte des Mejicantichen Meerbufend 
an und der Mündung des Miſſiſſippi iiber St. Youts nad) den St. Anthony: Waifer: 
fällen in 75° n. Br. findet fid) feine Spur mehr von einem Herbit:Marimum des 
Niederichlages. Die Regenmenge ift auf die einzelnen Jahreszeiten jo unregelmäßig 
vertheilt, daß ſich erft aus längeren Jahresreihen fihere Regeln ergeben können; mur 
zeigt fich mit dem Fortgehen nach Norden eine Abnahme der Menge des im Winter 
herabfallenden Waſſers auf Koften des Sommers. An der Oftfüfte Nord-Amerilas 
zeigt fid) vom 32.0 bi8 46. n. Br. entichteden dad Maximum des Niederichlages im 
Sommer und zugleih eine minder erhebliche Abnahme der jährlichen Menge als im 
Inneren, nämlich zwiſchen 35 und 45 Zoll. In der Nähe der großen Süßwaſſerſeen 
werden die Herbft:Regen etwas ftärker als die Sommer-Regen, was jedoch ohne 
Einfluß auf die Höhe der Seen felbft bleibt, da deren Wailerftand im Juni am be 
deutendften ift. Quantitative Unterfchtede werden in Nord-Amerifa durch die Yage 
der Beobachtungsorte bedingt, infofern für das innere Thal zwiſchen den Rocky 
Mountains und den Alleghanied nur der Mejicaniſche Meerbufen das den Regen 
liefernde Reſervoir bleibt; umd dies Thal empfängt wegen der Richtung der dasſelbe 
begrenzenden Gebirgszüge mehr Regen, ald der am Oftabhang der Alleghanies Liegende 
Küftenfaum des Atlantifchen Oceanes. Im Ganzen ift die Luft in den Vereinigten 
Staaten relativ trodener, al3 in entfprechenden Gegenden der alten Welt, da eben 
wegen der am weitlichen Küftenfaume hinziehenden Gebirge die waflerhaltigen Süd— 
weitwinde des Großen Oceanes ausgeichloffen bleiben. 

Das länger cultivirte Europa erfährt im Vergleich mit Amerifa in der Ver— 
theilung der Regenmenge größere Gefegmäßigfeit, da unter der Hand des Menfchen 
locale Unterjdiede des Bodens immer mehr verſchwinden, und zwar immer noch Die: 
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jelbe Waffermenge herabfällt, aber vorzugsweife durch allgemeine Berhältniffe ge— 
regelt erfcheint, und der Gegenfag einer trodenen und einer Regenzeit ſich entſchiedener 
berausftellt, wie man e3 im Thale des Ahone durch Berminderung der Wälder feit 
der franzöfiihen Revolution bemerkt zu haben glaubt, da plötzliche, befonders im 
Herbfte eintretende Ueberſchwemmungen fich in den legten Jahrzehnten jo gehäuft haben, 
wie man fie früher nicht kannte. Ebenſo ift es nicht unmöglich, daß die Küften des 
Mittelländifchen Meeres, des Waldihmucdes ihrer Berge beraubt, jetst den Gegenfag 
ihrer trodenen und nafjen Zeit fchärfer hervortreten laſſen, als ſonſt. Welche Be- 
fonderheit der Configuration des Bodens die Menge des Niederfchlages auffallend 

verinehre oder vermindere, bemweift in der alten Welt das Gebiet der zu allen Zeiten 
des Jahres eintretenden Regen mit einem Maximum im Sommer, weldes das mitt- 
lere und öftlihe Europa und ganz Nord-Aften umfaßt, und in welchem Gebirge 
verfchtedener Richtung und Höhe mit Ebenen, cultivirtes Land mit weniger bebautem 
mannigfach abwechſeln. 

Im Gebiete der Alpen ſcheint der 46. Grad der Breite nahezu die Grenze 
zwijchen den fubtropifchen Regen und denen mit einem Sommer-Marimum zu be 
zeichnen: Ragufa in Dalmatien hat das Maximum noch im Winter, Curzola und 
Zara im Herbfte; ähnlich verhalten fih Genf und die deutiche Schweiz. Aud) Trieft, 
Adelsberg und Laibach zeigen ein Herbft:Marimum, während Cilly und Gräz in 
Steiermart es auf den Sommer verlegen. Von letterer Gegend aus wendet die 
Hauptmaffe des vom Montblanc her in der Richtung von SW. nad) NO. ziehenden 
Gebirges ſchnell rechtwinllig um und verläuft durch die hohen Ketten von Kärnten 
und Krain in der Richtung von NW. nah SO. in die Tanggeftredten Inſeln von 
Dalmatien. Dies bildet für die fiidweftlichen, Regen bringenden Winde ein fo mäch— 
tiges Hinderniß, daß fich hier nicht nur nach der Höhe, fondern bis nad) dem Scheitel 
des rechten Winkel! hin eine Zunahme des Niederfchlages findet: in Trieft 43 Zoll, 
in Adelsberg (1627 Fuß hoch) 60, in Laibach (881 Fuß hoch) 67 Zoll, dagegen 
in Gräz auf der Außenſeite jenes Winkel nur 22 Zoll. 

Nach dem Inneren des Continentes hin zeigt ſich um Allgemeinen eine Abnahıne 
der Regenmenge, aber feineswegs continuirlich, ſondern ſich fteigernd, befonders bei 
der Annäherung an Gebirge, deren Hauptrihtung von SW. nah NO. geht, und 
abnehmend, fo wie man in die Ebenen herabfteigt. Das ungarische Flahland und 
der Keffel von Böhmen geben davon faſt überzeugende Beifpiele, wobei im Süden 
von Böhmen die ungewöhnliche Regenmaſſe in Stubenbady (62 Zoll im 16jährigen 
Mittel) jedoch auffallend bleibt. In der Mitte des böhmischen Keſſels finkt die Re— 
genmenge in Prag bis auf 14 Zoll herab, fteigert fi) aber am Fuße des Niefenge- 
birges in St. Peter auf 43, und finft dann ſchnell in Schlefien zu verhältnißmäßig 
niedrigen Werthen, welche in den Niveauverhältniffen der Oder fid) deutlich ausfprechen. 

Das Rheinthal hat eine ziemlich gleichbleibende Menge wegen feiner Hauptrich— 
tung von Süden nad Norden, und aus demjelben Grunde treten die Querthäler 
(Kreuznach) dagegen zurüd. In Schwaben verwideln ſich die Berhältniffe durch die 
Nähe des Schwarzwaldes und der rauhen Alb, doc bleibt die geringe Menge in 
Sigmaringen ziemlich unerklärlich. 

Holland und Belgien deuten am Küftenfaum nod auf das Herbit-Marimum 
von England; aber in geringer Entfernung von der Küfte find die Sommer-Regen 
fchon entschieden ausgefproden. In Weftfalen madt fi, wenn man z. B. Münfter 
mit Paderborn vergleicht, fogar der Einfluß des Teutoburger Waldes geltend; für 
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die norbdeutfche Ebene tritt aber der Harz mit einem Marımum von 50 Zoll be- 
deutend hervor. Das was hier herabkommt, wird der weiterziehenden Luft entzogen 
und daher die merkwürdige Abnahme, wenn man fi) in Mecklenburg der Südfüfte 
der Dftfee nähert. Schon in der Mitte Deutſchlands bereitet fih die Regenarmut 
des Frühlings vor, welche weithin nad Oſten fi) geltend macht, wo ihre Duelle zu 
fuchen ift, da die Norboitwinde diefe velative Trockenheit veranlaffen. In Standina- 
vien wiederholen ſich die Ericheinungen der Rocky-Mountains im Gegenfage der 
mächtigen Niederſchläge Norwegens zu den umbedentenden Schwedens; in Rußland 
endlich vermindert der Ural die ohnehin ſchon geringe Menge zu einem Minimum 
in Sfibirien. 

DVertheilung des Niederfchlages nad; Ort und Zeit. Die nachfolgende tabella- 
rifche Weberficht gibt von verſchiedenen Orten der Erde, größtentheils in Durchſchnitts- 
zahlen nach mehrjährigen Beobachtungen die Menge des monatlidy und jährlich her: 
abfallenden Negend. Die Jahresmengen find der bequemeren Vergleihung halber da, 
wo die Beobachtungen nach einem anderen Maße gefchehen, außerdem in Pariſer 
Bollen angegeben. — Den ungefähren jährlihen Regenfall auf der ganzen Erde hat 
man zu etwa 60 Zoll geichägt; zwiſchen den Tropen zu 96, in den gemäßigten 
Zonen zu 37 im N. und zu 33 im ©,, alfo im Mittel zu 35 Zoll. Für die 
nicht gebirgigen Theile Europas nimmt man 23, für die gebirgigen 42 Zoll an. 
Denn die Höhe über dem Meere begünftigt innerhalb gewiffer Grenzen den Regen: 
fall; indeß mindert ſich diefer Einfluß mit der Erhebung in verjchtedenen Ländern 
in 2000 bis 3000 F. Höhe. Zugleich ift das Nelief des Bodens dabei von Ein: 
fluß; denn ein hohes großes Tafelland, wie das innere Spanien, erhält weniger 
Negen, als das Tiefland, indem die Winde ſchon ihre Feuchtigkeit an den Gebirgen 
ablagern, ehe fie die Hochlandſchaften erreichen; daher find von Gebirgen umgebene 
Hocebenen, wie Tibet, Bolivia, Utah, nothwendig troden. Ebenſo begünftigt eine 
den warmen Seewinden ausgejegte Lage an der Meeresfüfte den Negenfall; daher 
find die in der gemäßtgten Zone von dem herabkommenden Paſſate getroffenen Weit- 
füften reich an Regen. An dev Weftfüfte Großbritanniens beträgt die mittlere Re— 
genmenge 45, an der Oftfüfte 27,4 Zoll; ift die Weſtlüſte eine hohe und Liegt im 
warnen Klima, jo wird die Megenmenge auf ein Martınum gefteigert. Daher die 
große Regenmenge an der NW.-Küſte Nord-Amerifas, wo fie für Sitfha 88 e. 3. 
beträgt, ebenfo wie für Bergen in Norwegen. Aud die Weftfüfte Patagoniens bat 
gewaltige Negen in den Wintermonaten. — Ungünftig für einen ftarken Regenfall 
ift die Page hinter einem Gebirge, welches die feuchten Winde auffängt, wie nament- 
{ich vielfady in den Yändern an den Oftküften der gemäßigten Zone und an den vom 
Monfoon entfernten Küften Indiens. Durch ehr hohe Gebirge wird dies ein Hin- 
demiß im Extreme, namentlic wo das Hinterland niedrig liegt und die herabfteigen- 
den, von Feuchtigkeit entleerten Winde durch die Condenfation warm geworden find 
und num austrodnend wirken. Auch Gegenden, welche von den aus fälteren Regionen 
tommenden PBaflaten getroffen werden, find regenarm, namentlich wenn die Winde 
weite Yandftreden beftrichen haben; jelbft auf offenem Meere hat die Region der 
Bafjate wenig Negen. Der Mangel an Bäumen in warmen Ländern ift ein wejent: 
liches Hinderniß des Negenfalles; daher namentlich die große Trodenheit des inneren 
Spaniens. In Aegypten regnet e8 häufiger, jeit der Anbau der Dattelpalme kräf- 
tiger betrieben wird. Die meiften diefer Bedingungen für den Negenmangel vereinigen 
fi Für das Schamo im hinteren Afien. 
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Nach Dove's Mittheilungen find die Mittel der Negenhöhen in Par. Zollen für 
Jahre 1864. pag. 817). 
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— — mn ni m nn 
Fa | Procente der Jahresmenge 
Otte. 


a ' Winter. a ing. | Sommer Herbft. 





Siffabon . . 2.2... 25,4 39,9 | 39 | 84 22,8 


Eoimbra . . 2» 2 2.2. 111,5 21,0 18,6 17,6 42,8 
BREB.. 2 2.5 Eee 41,5 53,4 | 27,5 8,7 16,4 
Sie De alreree, a Zar 26,0 50,6 16,3 2,8 30,3 
* — ee ra 34,8 27,3 | 182 19,7 34,8 
ee re 21,8 30,5 23,8 23,2 32,5 
ee ee 32,3 21,6 17,9 | 27,7 32,9 
Manchefter ee 23,9 24,0 20,0 27,0 * 29,0 
DOREEN 37,2 26,2 161 | 28,3 29,4 
VDE 0 nein 44,1 30,3 20,1 21,6 28,0 
DIR un: ie: a 20,6 21,9 19,3 24,4 34,4 
— 0 EEE 23,4 23,6 22,4 23,5 30,5 
Gla EEE 20,0 24,9 17,8 29,9 27,8 
Edin ung RE —— 23,3 23,4 19,9 26,8 29,9 
Bordeau Er —— 24,5 27,7 21,4 24,1 26,7 
la Rode en 24,2 28,2 19,7 17,9 34,8 
Rottrdam . : 2»... 21,2 16,5 22,3 29,8 31,9 
Mivdelburg . » 2...» 254 21,8 14,1 31,5 32,6 
BOB u ea re 20,8 20,7 25,0 30,5 23,8 
BICHREE u. 0 17,9 18,7 23,7 30,7 26,9 
Sambry . . 2 2 2.2. 16,0 13,8 21,9 838,4 30,9 
Metz........ 27,2 21,6 25 21,1 81,1 
EEE ne 22,4 18,7 274 28,1 25,8 
Straßburg . » . 2... 25,6 16,0 23,6 34,1 26,8 
OBERE ©. 5 20,9 16,2 24,0 35,0 24,9 
Mannheim . » 2 2.“ 21,0 18,3 23,7 32,6 25,4 
——— ——— et 23,7 20,1 19,8 83,5 26,6 
Um RE EN 25,1 21,8 19,5 36,6 22,6 
Regensburg aa ee 21,1 19,3 17,7 40,1 22,9 
Tegernſee.... 48,8 16,4 18,5 44,7 20,4 
Göttingen. . » » — 24,9 18,4 18,1 35,9 27,6 
En 12,6 15,5 21,7 41,0 21,8 
ELBE = a ae te 83,2 26,6 17,9 21,0 34,5 
—— —V——— 17,3 19,1 15,4 37,7 27,8 
Stodbolm . . 2.2... 19,2 14,8 18,3 38,0 33,9 
Daeidle 2-5 ur4.0 16,7 17,4 21,0 32,8 28,8 
20.24 2 Ewa 24,2 17,7 18,3 28,0 36,0 
Beterbng - » 2... 17,1 13,6 19,4 36.5 30,5 
Marieile -. - . 2 20. 20,6 20,8 22,3 12,5 44,4 
: 37 77 17,5 23,0 24,1 9,3 43,6 
Nimes.. 23,7 22,8 24,0 13,9 39,8 
KORB 5: u, rare 28,7 21,0 26,2 24,9 28,8 
NEM. ee 23,9 17,9 25,6 27,6 23,9 
BEE 29,8 21,6 21,8 29,7 26,9 
51 Ma euer HR ER NER ER 43,2 20,9 20,0 35,1 24,0 
2 32,2 20,3 28,6 33,3 22,8 
GIESDIB 20 re 20,7 39,1 24,3 5,5 31,1 
BRDOE: 2 a a ae 29,3 | 31,0 24,9 9,7 34,3 
> EEE 44,4 27,2 28,6 9,2 85,0 
Som on 337 | 8 20,9 12.9 30,5 
ER 32,0 | 19,7 26,2 18,2 36,9 
Mailand . > 2» 2 2 2. 35,5 21,1 24,1 28,9 30,9 
Veronan... 34,6 : 188 25,4 26,1 30,2 
Baba. > 2 2 2 2. 346 | 190 | 26,4 25,6 29,0 
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Schnee und Riefel. In Beziehung auf die Form des Niederfchlaged könnte 
man die Erde in drei Zonen theilen: in die, in welcher es nur regnet; eine zweite, 
in welcher e8 regnet und ſchneit; endlich eine dritte, in welher die Form des Nie— 
derfchlages ftet3 nur eine fefte iſt; — und eine folde ift in der That vorhanden. 
An den Polen erreicht der wärmfte Monat des Jahres noch nicht den Schmelzpunft; 
Roß und Andere meinen, das Waſſer fei dort nur in ftarrer Form vorhanden, jo daß 
diefe ummwirthlichen Gegenden fid) dem Leben immer mehr verfchließen. Aber die 
Natur bietet überall die Mittel zur Ausgleihung dar; eine dauernde Anhäufung des 
Eifes würde zulest die Tageslänge auf der Erde verkürzen, deren Unveränderlichkeit 
feit 2000 Jahren nachgewiefen ıft. Eben die Abfperrung der Waſſerſtraßen wird 
nothwendig einen Einfluß auf die Wirfung der Meeresftrömungen und der Ebbe und 
Flut äußern, fo daß durch den gefteigerten Effect derjelben das Hinderniß geiprengt 
wird; auf diefe Weife mögen die großartigen Bewegungen im Polareife vermittelt 
werden, von denen das Jahr 1828 ein jo auffallendes Beiſpiel gab, daß dadurd Die 
Polar-Erpeditionen veranlaßt wurden. 

. Die als Niederfchläge berabfallenden Schneefloden beftehen aus feinen Eis— 
kryſtällchen, welde durch fortwährende Condenfation von Waſſerdämpfen währen 
ihres Herabfallens wachen, und bei ruhiger Luft jehr ſchöne und regelmäßige, dem: 
dreis und einachſigen Kryſtallſyſteme (wie Bergkryſtall und Kalkſpath) angehörige Bil: 
dungen, am bäufigften ſechseckige Sternchen zeigen. Man beobachtet fie am beften, 
wenn man fie auf einem unter 0% erfalteten, dunflen Körper auffängt. Bei ftürmt- 
ſchem Scneefalle, wenn die Schneefloden dicht fallen und in der Luft durcheinander 
wirbeln, laſſen jich die zierlichen Figuren nicht mehr beobachten; es befteht der unter 
ſolchen Umftänden fallende Schnee aus unregelmäßig zufammenhangenden Eisnädelchen. 
Unter einer Temperatur von 12° findet wohl kaum mehr ein Schneefall ftatt. 

Niederfchläge Heiner Schneefugeln, von der Größe eines Hirſekorns bis höchftens 
zu derjenigen einer Erbe, beißen Rieſel oder Graupeln und erfcheinen bet Wit- 
terungszuftänden, welche den Uebergang von Scneefällen zu Regen bilden, tm mitt- 
leren Europa am häufigften im April und Mai; fie erfolgen gewöhnlich in Verbin— 
dung mit heftig vom Winde getriebenen Strichregen oder mit Schnee; der Niederfchlag 
beginnt oft mit Rieſel und geht dann nach wenigen Minuten in Regen über, oder 
er wechjelt wiederholt mit Windftillen und Sonnenfhein. — Die Kügelchen beftehen 
aus zufammengebadenen Schneenadeln uud Laffen ſich meist leicht zerdrüden. Sie 
find weiß und nur ſchwach durchſcheinend; die Eistheilhen find an ihrer Oberfläche 
jo zart, daß die Körper wie mit Mehl bedeckt erſcheinen. Ihre Entftehung ift erſt 
in geringem Maße aufgeklärt. Meiſtens wird angenommen, gewöhnliche Schneeflofen 
werden durch den Wind zu Kugeln geballt; doch müßte dies wohl unter Voraus— 
fegung einer inneren wirbelnden Bewegung der Dunftmaffe feldft geichehen, aus 
welcher der Rieſel hervorgeht, da häufig Schneeftürme vorkommen, ohne daß Rieſel 
entſtünde. 

Schweſel- und Blutregen. Vorſichtig aufgefangenes Regen- und Schneewaſſer 
iſt chemiſch rein; nur bei Gewittern enthält erſteres zuweilen ſchwache Spuren von 
ſalpeterſaurem Ammoniak oder anderen Salzen. Gelbgefärbte Regen oder Schwe— 
felregen entſtehen durch Beimengung von Blütenſtaub, der je nach der Gegend 
und Jahreszeit von verfdiedenen Pflanzen, wie Lycopodium, Erle, Hafelnufftrauch, 
Fichte u. a. m. herrührt. Das Fallen vothgefärbter, jog. Blutregen, beruht 
entweder auf Täufchung, indem die rothen Tropfen und Flecke, von organiſchen 
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Eubftanzen berrührend (Abjonderungen von Schmetterlingen, Kleine Inſecten, Infu— 
forien, mehrere Bilzarten), nicht mit dem Regen niedergefunfen find, oder die fär— 
bende organische Subftanz war in der unteren Atmofphäre ſchwebend gewejen. In 
einzelnen Fällen müſſen auch loſe Pflanzentheile, Früchte, Meine Ihiere von Winden 
in die Höhe gerilfen werden und mit dem Regen niederfüllen, woher die Benennungen 
Thier= und Getreide-Regen ſtammen. — Oft aber hat man die vom Winde 
bergetragenen Subftanzen, oder die nad dem Regen hervorgekrochenen Thiere (Kleine 
Fröſche) für mit dem Regen gefallen angefehen. — Eine analoge Bewandtnif hat es 
wahrſcheinlich mit Früchten, welche nicht ſowohl in Begleitung des Regens, als viel- 
mehr ſelbſt gleihjam einen Regen bildend vom Himmel herabfallen: jo eine große 
Zahl der efbaren Knollen von Ranunculus ficaria 1823 zu Starfenbah in Böhmen, 
und 1802 zu Bern; 1804 fiel in Andalujien eine Menge Kon herab, wovon man 
nachher in Erfahrung brachte, daß es von einer Terme zu Tanger in Afrika durch 
den Sturmwind weggeführt war. 

Meteorflaub. Der fogenannte Meteorftaub, rother Nebel oder Re— 
genftaub genannt, über den wir erft in neuerer Zeit, feit ſich gezeigt hat, daf er 
durchaus fein feltenes Phänomen it, durch Ehrenbergs Unterfuhungen ausführliche 
Kenntniß erlangt haben, beiteht aus feinen, mikroſkopiſchen Theilchen, welche von den 
Winden aufgehoben und außerordentlid) body und weit fortgeführt werden. Er ent: 
hält ftet3 zahlreiche organifche Formen. Einer vom Stillen Meere erwies fid) als 
vulkaniſch; der eigentliche Paſſatſtaub, welcher organische Beitandtheile hat, fcheint 
auf dem Großen Dceane zu fehlen. Der rothe, braune u. |. w. Scneeftaub, wel= 
cher immer für unorganiſch gehalten worden ift, zeigt die Formen des atlantifchen 
Paſſatſtaubes: einige 60 Polygaftven, Phytolitharien und Pflanzenftaub. Auch in 
China fommen Staubregen, 3. B. gelbe, vielleicht vom Wüftenfande herrührende, oft 
vor, und fie gelten dort für befruchtend und den Boden auflodfernd. Daß fie auch 
das gelbe Meer fürben follen, iſt jchon erwähnt. Ein vom Föhn getragener 
Staubnebel fam in der Schweiz über 10.000 F. body in der Atmofphäre berbet, 
und traf am Gotthardt einen Gegenftrom aus N. E3 entitand Windftille, wobei 
der Staubnebel fiel und alle höchſten Spitzen des Gotthardt bededte, wo er für 
rothen Schnee gehalten ward. Die Beftandtheile find äußerſt manntgfaltig und wun— 
derbar gemiſcht; Ehrenberg hält fie für die des atlantiihen Paſſatſtaubes. Solcher 
Staub tritt beim Abſchmelzen des frifchgefallenen Schnees wieder als braune Schicht 
auf der Oberfläche des Gletſchers hervor, oder läßt fih in ſenkrechten Schneebrüchen 
als Band erkennen. Hierin fcheint eine fernere Beftätigung der Theorie von der 
Eirculation der Atmosphäre gegeben zu fein: jene feinen Subjtanzen werden von 
den unteren Paflatftrömungen der jüdlihen Hemifphäre zur Calmenregion getragen, 
dort mit dem auffteigenden Luftftrom in die Höhe geführt und kommen auf der 
nördlichen Erdhälfte mit dem oberen Südweſt-Paſſat wieder herab. 

Acteorfleine und Seuerkugeln. Steinerne oder theilweiſe metallifche Maſſen 
in Stüden von einigen Pfunden bis vielen Gentnern an Gewicht, welche bisweilen 
durch die Atmofphäre zur Erde fallen, heifen Meteorfteine oder Aërolithe, 
und erjcheinen gewöhnlich als die Trümmer von Feuerkugeln nah deren Zer— 
plagen, oder kommen aud bei Tage aus einer Fleinen, matt leuchtenden Wolte herab. 

Die Feuerkugeln, deren fcheinbarer Durchmefjer dem der Sonne gleichkommt, 
deren wahrer oft mehrere hundert oder taufend Fuß betragen muß, bewegen fi, tm 
Anfange mindeftens, an der oberen Grenze der Atmoſphäre in verichiedenartigen 
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Richtungen und mit einer planetarifhen Geſchwindigleit, welche jede irdiihe Wurf— 
geihmindigfeit um Vieles übertrifft. Die Kugel ändert während des Laufs zumeilen 
ihre Geftalt, wird elliptifh, aus ihrem hinteren Ende ſprühen Funfen aus, 
no häufiger zieht fie einen Schweif nad, der nicht felten fich von ihr trennt und 
als ein rauchähnliches Wöltchen ohne eigene Bewegung zurückbleibt; einige endlich zer— 
theilen ſich in Hleinere Kugeln. Das Yicht diefer Meteore ift von bläulichem oder 
röthlihem Schimmer bis zu blendendem Glanze gefehen worden. Der Knall bei 
ihrem Zerfpringen ift zum Theil betäubend ſtark; ja das Plagen der Feuerkugel vom 
10. Zuli 1771 will man von Rouen bis Paris gehört haben. 

Die friſch gefallenen Meteorjteine find noch heiß und weich und in Folge der 
Geſchwindigkeit des Falles mehr oder meniger tief in den Boden eingedrungen; fie 
zeigen äußerlich eine ſchwarze oder dunfelbraune und pehartig glänzende Rinde; im 
Inneren findet ſich meiftens eine belle oder dunfelgraue Grundmafle, vorherrichend 
aus Talterde beftehend und anfcheinend ein Gemenge eines leucit- und eines augit= 
artigen Minerals, worin Punkte, oder zadige Theile und Nefter von gediegenem 
Eiſen mit Nidelgehalt, Magneteiſen, Schwefeleifen, Olivin und verſchiedenen Silicaten, 
Chromeifen, Zinnoryd eingejprengt find. Manche enthalten fein gediegen Eifen und 
haben zur Grundmafle ein feinförnige3 Gemenge von Yabrador und Augit, worin 
nickelfreier Magnetkies eingefprengt iſt. Seltener fallen Maffen von Meteoreifen 
(j. ©. 472) faft ausfchlieglih aus gediegenem Eifen (88 Procent), Nidel (11 Pro- 
cent) und einem erdigen Beitandtheil zufammengefett, wie 3. B. eine 421/, Pfund 
ſchwere in Sibirien. Noch fraglidy oder zweifelhaft find die Angaben von ſtaub— 
artigen, gallertartigen, filzartigen Subftanzen, welde unter ähnlichen 
Umftänden wie die Meteorjteine niedergefallen fein jollen. — Chladni bat nach län— 
geren Beobachtungen berechnet, daß für die ganze Erde auf jeden Tag im Mittel 
zwei Fälle von Meteorfteinen vorkommen; fie können in jedem Monat ericheinen, 
fommen jedod nad Kämtz im Auguſt und November in etwas größerer Zahl vor. 
Im Departement Ain wurde zur Zeit der Stemjchnuppenperiode (13. November 
1835) durch einen Aörolithen ein Haus entzündet. Der Urjprung der Meteor- 
fteine iſt noch wenig erklärt; er wird in der vulfanifchen Thätigkeit der Erde Telbft 
oder in der des Mondes geſucht; doch vereinigen fi die gewichtigften Stimmen 
dahin, daß e3 kosmische Körper ſeien, die im Weltraum herumfchwärmen oder pla- 
netarifch fi um die Sonne bewegen, bi fie in die Anziehungsiphäre eines anderen 
planetarifchen Körpers, hier alfo in die der Erde, gerathen und, von ihr angezogen, 
berabfallen, ſich auch vielleicht erft in deren Atmofphäre durch ftarten Wärmeverluft 
zu ftarren Maſſen verdichten. — Nach Sheppard ift das Fallen der Meteorfteine 
hauptjächlich auf zwei Zonen beſchränkt: eine in Amerika, zwiſchen 33 und 44° n. 
Br., ungefähr 25 Yängengrade umfalfend und von NO. nah SW. reihend. Won 
allen Fällen der leisten Jahre haben 92,80, hier ftatt gefunden, und zwar nahe dem 
Meere. In der öftlihen Erbhälfte hat die Zone ebenfalls eine nordöftliche Richtung, 
iſt aber mehr al3 doppelt jo lang, wie die amerifantfche, und Liegt 10% weiter nad) 
N.; innerhalb derjelben haben 90,9%, der Fälle diefer Erdhälfte jtattgefunden, und 
zwar meift in der Nähe des Atlantiihen Meeres. — Nach v. Reichenbah fallen 
aller Wahrjcheinlichkeit nach jährlih 4 .—5000 Aerolitten zur Erde; davon un— 
gefähr ſind Eiſenmeteoriten, ſo daß alſo jährlich ein paar hundert Eiſemnaſſen vom 
Himmel herab auf die Erde fallen, und eine mehr als 100mal fo große Menge 
geht an der Erde nur vorbei. \ 
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Sternfchnuppen. Die Stemfchnuppen find fternähnliche, leuchtende Punkte, 
die fich meift ſehr jchnell, nad) Bogen größter Kreife oder in gefrümmmten, gemundenen 
Bahnen, ſenkrecht oder chief gegen den Horizont am Himmel bewegen, und fi) von 
den Fenerfugeln nur in ihrer Größe und Entfernung zu unterjcheiden fcheinen. Die 
vorherrichende Richtung ihrer Bahnen geht von O. nad W. parallel der Efliptif, jo 
wie ein ruhender Körper in Folge der beiden Bewegungen der Erde (um ihre eigene 
Achſe und um die Eomme) ung zu gehen jcheinen würde. Aus der auf 10 bis 15 
Meilen beftimmten Höhe, die aber auch bi3 zu 30, 40 und 100 Meilen berechnet 
worden tft, ergibt fich für ihre Bewegung eine Gefchwindigfeit von 4 bis 8 Meilen 
in der Secunde, gleich oder größer als die Gefchwindigfeit der Erde in ihrer jähr: 
lichen Bewegung. Benzenberg rechnete 30 bis 50 Sternfchnuppen auf jede Nacht, 
doch ift ihre Anzahl äuferft ungleih; man ift indeß im neuerer Zeit auf das Ein: 
treffen einer ungewöhnlich großen Zahl diefer Meteore in den Nächten des nämlichen 
Jahrestages aufmerffam geworden, um den 10, bis 15. November und um den LO. und LI. 
Auguft (Tag des heiligen Yaurentius, daher die Benennung als Thränen diefes Hei: 
ligen). Die Mehrzahl gebt fcheinbar von einem Punkte aus, der gegen die Sterne 
eine fefte Lage hat, ungefähr da, wohin tie jährliche Bewegung der Erde gerichtet iſt. 
Dies und ihre planetarische Gejchwindigfeit beweifen, daß diefe Körper nicht unferer 
Armofphäre angehören; und aus ihrer periodiſchen Wiederkehr folgt zugleich, daß in 
der Gegend der Erdbahn, welche an jenen Tagen die Exde durchläuft, ſich um diefe 
Zeit dichte Haufen jener Meteore befinden; und da die Gravitation gegen die Sonne 
nur durch eine gleich große Schwungkraft aufgehoben werden fann, jo muß dieſem 
Haufen eine planetarifche oder vielleicht fometarifche Bewegung um die Sonne zuge: 
jchrieben werden. Neben der jährlichen Wiederkehr am 12. bis 14. Novbr. hat fich 
aber auch eine 33- bis 34jährige Pertodicität in der ungewöhnlichen Reihhaltigfeit 
der Sternfhnuppen ergeben; das großartige Phänomen ward beobachtet 1799, 1833, 
1334 und 1866. In legterem Jahre beobachtete man in den November-Tagen 10 
bis 15 Sternfchnuppen zu gleicher Zeit, 70 bis 120 in der Minute, faft alle aus 
der Gegend des Sternbildes des Löwen ausftrahlend, gegen weldes hin damals die 
Bewegung der Erde gerichtet war. Yeverrier hat danach die Bahn dieſes Novem— 
berſchwarmes beredinet und gefunden, daß derjelbe in 51"/,0 Lge. die Efliptit umter 
einem Winkel von 14'/,9 durchſchneidet und in 33%, Jahren eine langgeftredte 
Ellipfe rückläufig bejchreibt, deren halbe große Achſe 10%, Sonnenmweiten iſt, umd 
daß deren fleinfte Entfernung von der Sonne eine Sommenweite, deren größte über 
20 Sonnenweiten beträgt, fo daß die Bahn bis über die Uranusbahn hinausreicht. 
Die Elemente des Kometen I. 1866 ſtimmen faft ganz mit dieſen. Die von 
Schiaparelli berechneten Elemente des Auguftihwarmes ftimmen auffallend überein 
mit denen des großen Kometen III. 1862. — Nach Glaifhers Beſtimmung ift die 
Bahn des Novemberringes nahe freisförmig und vüdläufig, die Neigung der Bahn 
gegen die Efliptit 17°, die Präceifion, von einem £eften YAequinoctium aus, 50,6“, 
alfo nahe gleid) der des Aequators, nur in entgegengefegter Richtung; die Ausdeh— 
nung der Meteorwolfe etwa "/,;0 bis */,, der Ringperipherie; die Geſchwindigkeit, 
mit welcher die Theilhen in der Erdatmofphäre ankommen, 42/, g. M. in der Se 
cunde, die Geichwindigfeit beim Durchgange durd) die Atmofphäre S?/, M. 

Irrlichter. Mit den vorgedadhten Meteoren jind bisweilen die Irrlichter 
oder Irrwiſche in Verbindung gebracht worden, indem ihre Urfache einer aus der 
Luft gefallenen gallertartigen Maffe — dem Froſchlaich oder gefochtem Sago ähn- 
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lich — zugefchrieben fein follte. Für die Erfcheinung diefer in geringer Entfernung 
über dem Boden fladernden Fichter, deren ſchwacher phosphorefcirender Schein nur 
des Nachts auf Kirhhöfen und in Sumpfgegenden wahrgenommen ift (offenbar durch 
Furcht oder Aberglauben übertrieben), und die bei der Annäherung entfliehen ſollen, 
ift feit längeren Jahren nirgends von glaubwirdigen Perjonen beobachtet worden, 
und fie mag fi auf das phosphorartige Leuchten verweiender Pflanzen und Thier- 
fubftanzen oder in manchen Sümpfen entftehender Gafe beichränten, in gewilfen 
Fällen auch mit dem eleftriichen Peuchten vereinzelt ftehender fpiger Gegenftände, dem 
jog. St.Elmsfeuer, verwechjelt worden fein. — Gewiſſe noch räthfelhafte Meteore, 
welche den eigentlichen Jrrlichtern am meiften gleihen: aus der Erde aufteigende 
größere Flammen, die ſich momentan entzünden und wieder erlöjchen, aud ihren 
Drt ſchnell wechſeln, finden fi in Italien, namentlih auf einigen dürren Hügeln 
in der Gegend um Nizza. Ste follen fich nad) älteren Nachrichten in den moraftigen 
Wiefen am Po und um Bologna häufig zeigen und mögen wohl aus phosphor— 
haltigen, aus den modernden Subftanzen auffteigenden, nicht eigentlich brennenden, 
fondern nur leuchtenden Gasarten und Dämpfen beftehen. 

Elektricität der Luſt. Die Elektricität der Yuft ift nach Berquerel u. A. 
im Allgemeinen pofitiv (+), die der Erde negativ (—), oder es verhalten jich 
beide wenigftens jo; möglicher Weife ift es auch nur eine Verſchiedenheit der elektri- 
hen Spannung. Nach Lamonts Anfiht hat die von Wolfen freie Luft gar keine 
Eleftricität; die Erde ift ihn ein mit — JO gefülltes Reſervoir. Nah Phillips ift 
die Erde elektriſch neutral, die unteren Luftſchichten ſind +; die oberen durch Ver— 
theilung —. Wenn man das Ende eines Platin-Feitungsdrahtes eines Multiplicators 
in einen feuchten und tiefen Ort ftedt, daS andere in trodfene Erde oder in ein Ge- 
bäude daneben, fo zeigt fi, daß der Boden conftant, aber in verſchiedenem Grade, 
je nad) der Feuchtigkeit und Wärme der Luft, negativ elektriih if. Die + der 
Luft ift im Allgemeinen ftärker an den höchſten und tfolirteften Orten; fie ift jelbft 
auf großen Plägen in den Städten merflih. Da in den unteren Schichten der Luft 
eine beftändige Ausgleihung ftattfindet, jo zeigt ſich erft in mehr als 3 %. Höhe 
vom Boden eine Spur; von da ab nad oben nimmt die Intenfität der Eleftricttät 
nach einem unbekannten Gefege zu. Mit Hülfe von Ballons oder Dradyen, die Me- 
talffpigen und einen Faden aus Draht haben, der mit Seide oder Hanf umwickelt 
iſt; oder mit Hülfe von abgefchoffenen Pfeilen, die durch einen Seidenfaden, mit 
Lahn ummidelt, mit einem Elektrometer in Verbindung ftehen, findet man die +77 
der Luft, welche auf hoben Bergen bis zu 250 %. über dem Boden an Intenſität 
zunimmt. — Iſolirt man einen Körper, nachdem man ihm vorher in Verbindung 
mit dem Boden gefegt bat, fo befindet er fich mit dem Iegteren in gleicher Span- 
nung, und das Elektroſtop bleibt unbewegt; aber wenn der Himmel klar ift, und 
man erhebt das Eleftroffop, jo divergiven die Goloblättchen und zeigen einen Ueber- 
Ihuß von + an; fenkt man es wieder, jo fallen fie zufammen. Wenn man jich 
auf einer Höhe befindet, fo fann wohl das Eleftrojtop beim Senken auch — 7 an 
zeigen. Je höher man fid in der Atmofphäre erhebt, um jo größer wird die Span: 
nung der +/. — Auch das Waller an der Erdoberflähe hat — 7; unter dem 
Einflufje der pofitiv efeftrifchen Yuft verdunſtet es Leicht, und um fo leichter, je be- 
deutender diefer Einfluß tft; die negativen Dünfte verbreiten ſich dann in der Atmo— 
Iphäre, je nach ihrer Dichtigkeit und der ihnen eigenen elektrifchen Abſtoßung, fo 
lange fie Dumftkügelchen bleiben. -— Seine Apparate find bei heiterem und trodenem 
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Wetter wirfungslos, wenn fie immer an derfelben Stelle bleiben, und die Eleftricität 
an ihren Wänden nicht durch die trockene Luft fortgelettet werden kann; anders ift e3, wenn 
fie beträchtliche Yänge haben und fehr hoch find, denn dann verliert der Apparat feine 
Bertheilungs-Elektricität. Wenn die Luft etwas feucht ift, jo wird das elektr. Aus— 
ftrömen begünftigt, und man kann mit weniger langen Fäden dauernde Ströme erhalten. 

Aenderungen der Luft-Elcktricität. Ber heiterem Wetter ift die + ZU der 
Luft vor Sonnen-Aufgang gering, fteigt allmählig beim Aufgange, dann fchneller und 
erreicht gewöhnlich nad) einigen Stunden ihr erftes Maximum. Anfangs nimmt fie 
darauf jchnell ab, dann langſam, und erreicht gegen 3 Uhr Nachmittags ihr Mint: 
mum; jobald fi die Sonne dem Horizonte nähert, fängt die ZU wieder am zu 
fteigen, erreicht nad) einigen Stunden ihr zweites Marimum und nimmt dann 
zum Sonnen-Aufgange ab. Tiefe tägliche Bewegung ift aber im Winter und Som: 
mer nicht ganz gleich. Bei weiten die größte Intenfität findet im Winter ftatt, die 
geringfte im Sommer. Ber Schnee und Nebel hat die Luft entfchieden immer +Z, 
und zwar gewöhnlic; mehr als im Janıtar, der übrigens doch das Marimum in 
Bezug auf die Jahreszeiten bezeichnet. Nah W. Thomſon hat jeder Monat ein 
Morgenmarimum (7 bi3 9 h.) und ein Abendinarimum (8 bis 10 h.); auch find 
deutliche Anzeichen von einem Mittags: und Nachmittags-Maximum vorhanden. Der 
Januar hat entjchieden das Jahresmarimum, der Juli das Minimum, nicht halb fo 
groß als das erſtere. — KH, die felten ift, zeigt ſich kaum anders, als wenn es 
regnet oder doch Regen in der Nähe ift; ihre Imtenfität ift dann jehr groß. Bus 
weilen geht die M während des Regens aus dem + Buftande durh 0 in den 
— Zuſtand über. Die Urfahe mag wohl in der Veränderung de3 Aggregatzuftandes 
liegen, den das Waſſer erfährt; der fi) zu Thau-Tropfen condenfirende Dunft um 
die Zeit des Sonnen-Auf und Unterganges und das Gefrieren des Wafjers im 
Winter, fo wie der Uebergang des Dunftes in fihtbare Bläschen, vielleiht der in 
Folge der dabei frei werdenden Wärme hervorgehende größere Temperatur-Unterfchted 
niederer und höherer Luftſchichten ſcheint die Duelle der Elektricitäts-Zunahme zu fein. 
Daher bei trodener Luft Mangel an Elektricität, bei feuchter Luft und namentlich bei 
Ausſcheidung der Feuchtigkeit Fülle derfelden. Im den Sommermonaten iſt ber 
Regen ungleich ſtärker elektrifch, al3 in der fülteren Jahreszeit, im Juli durchſchnitt— 
lich zehnmal jo ftark, als im Januar. 

Duetelet3 von 1845 bis 1857 fortgefegte Beobachtungen der Luft-Eleftricität 
zeigen, daß diejelbe im December und Januar faft zehnmal jo groß ift, als im 
Juni. Wenn das Eleftrometer den höchſten Stand erreicht, jo find bet fehlendem 
Niederfchlage feine Werthe ftet3 pofitiv, in anderem Falle pofitiv oder negativ; Die 
Häufigkeit des erfteren zu der des zweiten Falles verhält fich wie 1 zu 4. Bei 
Nebel, namentlich bei trodenem, fteht das Elektrometer ſtets ſehr hoch. Bei gewöhn— 
lichem Zuftande der Luft ift um Mittag für Brüffel das Verhältniß der negativen 
zur pofitiven /7 wie 1 zu 17. Die negative zeigt ſich am häufigften im Frühjahre, 
am feltenften im Winter. Sie erreicht etwa doppelt jo oft ein Maximum, als die 
pofitive. Eine negativ geladene Wolfe im Sommer erhält fi) weit beſſer und länger, 
als im Winter. Bei klarem Himmel ift die /7 weit ftärfer, als bei bededtem, aus— 
genommen im Juni und Juli, wo fie überhaupt ein Minimum erreiht; im Winter 
ift fie bei klarem Hummel viermal fo ftark, al3 bei bedecktem. 

Elektricität der Wolken. Bei bedecktem Himmel zeigen die Gleftrometer 
und Multiplicatoren häufig die Gegenwart bald von +, bald von — E in ber 
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Luft an, in verfchiedenen, über einander Tiegenden Schichten. Während der Gewitter, 
beim Regen oder Schnee zeigt die Luft bald +, bald — #; auch wechſelt Die 
FE das Zeichen an deinfelben Tage unter Einfluß der Wolfen, welche vorüberziehen. 
Biswerlen ift die Spannung der F fo groß, daß die plöglidy ſich bildenden und 
berabfallenden Tropfen beim Aufſchlagen ein Leuchten wahrnehmen laſſen. Auch 
Schnee bat ſchon ein eleftriiches Leuchten gezeigt. — Im Allgemeinen find alle 
Wolken elektrifch, und unterfcheiden fi) von den Gewitterwolfen nur durch den Grad 
der Spannung. Daß fie, wenn fie die entgegengefeite Elektricttät von der irgend 
einer Bergipige haben, durch Attraction an einer folchen feftgehalten werden fünnen, 
darf nicht bezweifelt werden. Nach Dellmann hat jeder Eumuloftratus ein — elek— 
triſches Centrum, um weldes ſich abwechſelnd entgegengefegte Zonen oder Gürtel 
bilden Es wurde eine Wolfe mit 4 Zonen +7 und 3 Zonen — E beobadıtet, 
die meiften Wolfen haben aber nur 2 oder 3 Zonen. Das Centrum ift am ftärfjten 
elektriſch; im demfelben bilden ſich aud die erften Tropfen, weshalb der erfte Regen, 
der aus einer Wolfe fommt, gewöhnlich — JE hat. — Der fih aus der Luft zu 
Wolfen ausicheidende Wallerdampf wird mit berfelben Elektricität geladen fein, 
welhe die Atmosphäre enthält und ſomit pofitiw eleftriihe Gewittermwolten 
bilden. Aber es gibt auch megatıv eleftrifche; diefe — ZU mag in der Nähe einer 
Wolke mit + E von höherer Spannung durch Bertbeilung hervorgehen, oder fie 
rührt vielleicht, wie Berquerel meint, nod) von der — JE des Bodens her, von wel: 
chem die Dinfte aufgeftiegen find. Wenigſtens hat all der feinvertheilte Wafferftaub, 
welcher bei Waflerfällen oder ſelbſt bei durch Felſen ftrudelnden Gewäſſern auffteigt, 
ſtets — 7%, offenbar vom Boden herrührend. 

Höhe und Sarbe der Gewitterwolken, Die Höhe der Gemitterwolfen iſt 
ſehr verſchieden; Wirkungen der Blitze auf das Geftein finden fih am Monte Rofa 
in 2900 Mt. Höhe, nad) v. Humboldt, 5. B. am Zoluca in Mejico in mehr als 
14.200 F. (4620 Mt.) Höhe, und demnach müſſen Gewitter fo body oder noch 
höher ftehen können, um jo mehr, als fie im Sommer gewöhnlid mit der Bildung 
von Eirrus beginnen, die, wie gelagt, den bedeutendften Höhen angehören. Cie 
mögen im Mittel etwa die Höhe der Gewitterwolfen haben, 4000 bis 15.000 $.; 
aber vom Mittelpunfte ihrer Bildung aus geht die Entftehung der Wolfe nad) unten, 
fo daß die unterften allerdings geringe Höhe haben, wie man fie im gemeinen Leben 
Gewitterwolten zuſchreibt. Auf dem Rigi find Gewitter in mehr als 6000 F. Höbe 
beobachtet worden, über den Pirenäen, von Peytier und Hofjard, in mehr als 15.000 
F. Höhe. — Peytier hat bemerkt, daß die ftarf mit — 7 geladenen Wolken ftets 
eine bleigraue Färbung haben, während die mit +. weiß, rofaroth oder orange: 
farben find; und an einer Wolfe, die bleigrau an der Spike ift und weiterhin 
weißlich, kann man ficher fein, nad einander die Zeichen von jeder der Eleftricitäten 
wahrzunehmen. Diefe Beobadhtungen bedirfen indeß noch weiterer Beftätigung. 

Entfichung der Gewitter. Die wirklichen Gemitterwolfen find gewöhnlich 
did, iſolirt und weit ausgedehnt; fie entftehen gewöhnlich in heißer Jahreszeit durch 
feuchtes Wetter ; dem die mit Feuchtigkeit gefättigte warme Luft fcheidet durch eine 
Temperatur-Erniedrigung um einige Grade eine viel größere Menge Waflers aus, 
al3 durd eine gleiche Erniedrigung bei einer niedrigeren Temperatur. Entweder kann 
die Beranlafjung fein ein in die falten Regionen auffteigender warmer, feuchter Strom, 
oder zwei gegen einander treffende Puftftröme von fehr verfchiedener Temperatur; 
die erftere ift gewöhnlich die der Gewitter im Sommer, die legtere Die der im Winter 
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eintretenden Stets aber ift eine plötzliche Gondenfation des Dunſtes ein mefentliches 
Moment. Ein plöglicher ftarker Regen nad) ſchneller Condenſation ift aber nicht 
immer von bedeutender elektrifher Spannung begleitet, und dieſe ıft es alſo allein, 
welche die Gewitterwolfen von derlei Wolken unteriheidet. — Der im Sommer 
entftehende feuchte courant ascendant, der in der Höhe den plöglichen Niederfchlag 
veranlaft, wird in der Regel in der heifeften Stunde ded Tages Beranlaffung zum 
Gewitter, und nad demfelben kann der Himmel wieder Kar werben; aber zuweilen 
wiederholt fi an deimfelben Orte ein Gewitter mehrere Tage nad) einander, das 
folgende immer mehr aus N. kommend, als das vorhergehende, bis die Winde umd 
atmoſphäriſchen Zuftände ſich geändert haben. Dies gejchteht nie, wenn die Gewitter 
das Nefultat des Kampfes zwifchen zwei entgegengejegten Luftftrömen find. — Wenn 
das Gewitter ausbrechen will, fo gerathen die Gewitterwolfen in eine Art von Gäh— 
rung; fie find ſehr di und erheben fich ziemlich ſchnell von einigen Punkten des Ho— 
rizontes aus; ihr Umriß hat zahlreiche krumme Linien und ift fcharf begrenzt. Sie 
ſchwellen an, nehmen an Zahl ab, an Größe zu, bleiben aber unveränderlih an 
ihrer anfänglichen Baſis angeheftet. Zwiſchen ihnen und dem Horizonte bemerkt man 
ein dickes, jehr düſteres Gewölk, das fie gleichjam mit der Erde verbindet. Außer: 
dem fieht man andere Wolfen wie lange Zweige entftehen, die allmählig den Himmel 
bedecken, ohne ſich von den erfteren loszulöfen. Unabhängig von diefen Wolfenfegen 
bemerkt man hie und da leichte Wolfen von heftiger, unregelmäßiger und unficherer 
Bewegung, gleihfam Tirailleurs. Fir den Rand oder die Unterjeite der Gewitter: 
wolken find überdies die Geftalten hängender Traubenwolten charakteriſtiſch. Wenn 
man die obere Seite beobadjten kann, jo jieht man, daß, ſelbſt wenn eine folche 
Wolkenſchicht ganz gleichfürmig und unten glatt abgejchnitten jcheint, ſich oben fehr 
anjehnliche Hervorragungen und tiefe Aushöhlungen zeigen. 

Bei Gewittern bemerkt man immer feitliche Yuftftröme, welche gegen die Wolten 
gerichtet find und ſich durch die Bewegungen fleiner Wolfen verrathen. Von der 
Wolke, wie von einem Mittelpunkte aus, gehen untere Strömungen nad) verichtedenen 
Richtungen, großentheild von den Temperatur-Unterſchieden herrührend; die nad) der 
Erde gerichteten, Falten fommmen von den abgefühlten Luftmaſſen her, welche ſich 
unterhalb der Wolfe herabftürzen. Aehnliches kann auch durch eleftrifche Anziehung 
und Abſtoßung zwiſchen Wolfen gejchehen, die mit gleicher oder entgegengejetter Elek— 
tricttät geladen find. Wenn die mit entgegengefegter 7 verjehenen Wolfen eine in 
den Wirkungskreis der anderen gerathen, jo fahren ſelbſt auf große Entfernungen 
lange Funken heraus. Dieſes Anziehen und Abftoßen, jo wie die entgegengefegten 
Winde, welche eine rotirende und nad) verfchtedenen Richtungen fchleudernde Bes 
wegung veranlaffen, find offenbar Urſache der wunderlichen Wolfengeftaltungen und der 
häufig vegellofen Bewegungen in dem Augenblide, wo die Wolfe blist. — Sind 
diefe Wolfen nun der Erde hinreichend nahe gekommen, fo vernimmt man auch den 
Donner, welcher die eleftrifchen Entladungen begleitet. 

Auch eine Heine ifolirte Wolfe farm ein Gewitter fein. Duperrey ſah in der 
Strafe von Ombay im Nopbr. 1818 eines Abends eine Fleine weiße Wolfe, welche 
nah allen Seiten Blige ſchleuderte. Trotz des heftigen Windes ſtieg fie langſam 
auf und ftand weit von allen anderen, gleihjam am Himmel fejtftehenden Wolfen. 
Sie war rund umd etwa von der Größe des fcheinbaren Sonnen-Durchmeſſers. 
Bon allen ihren Punkten aus erfolgten Blige im Zickzack und eine Menge auf ein 
ander folgender Detonationen klangen volllommen wie das Musfetenfeuer eines ganzen 
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Bataillond. Diejes Phänomen währte etwa Y/, Minute und verſchwand mit den 
legten Detonationen vollftändig. Indeß bleibt wohl möglich, daß dies ein anderes 
Meteor, al3 eine Wolfe war. — Donner und Blig bemerkt man übrigens aud in 
den Wolken, welche ſich beim Ausbruche eines Vulkans bilden. U. v. Humboldt 
nennt dieſes Phänomen ein vulfanifches Gewitter (f. ©. 220). Die plögliche 
Condenſation des Dampfes ſcheint auch in diefem Falle der Grund der eleftriichen 
Ericheinung. 

Dertheilung der Gewitter. Am häufigften und heftigften find die Gewitter 
zwifchen den Tropen in der Regenzeit oder bein Wechfeln der Mouffons. Nach 
Boufjingault fängt die Zeit der Gewitter für einen Ort zwiſchen den Tropen genau 
dann an, wenn die Sonne fi) dem Zenithe nähert; ftetS wenn die Breite eines 
Ortes in der Nequinoctialzone gleich ift der Deklination der Sonne und von gleichem 
Borzeihen mit ihr, muß ſich über ihm ein Gewitter bilden. Unter foldhen Umftänden 
ift der Himmel morgens oft von merkwürdiger Reinheit, die Luft ift ftill, die Wärme 
unerträglich ; gegen Mittag fangen Wolken an fih am Horizonte zu erheben; das 
Hygrometer zeigt nicht Trodenheit an, es bleibt jtehen oder weift auf Feuchtigkeit 
hin. Immer nad der Eulminatton der Sonne läßt fi der Donner vernehmen 
gewöhnlich geht ihm ein Leichter Wind vorauf, und bald fällt der Regen in Strömen. 
Nun gibt es in jedem Augenblide in der heißen Zone, in welchem Puntte 
der Ekliptik die Sonne auch ftehen mag, einen Ort, für den die Bedingungen vor— 
banden find, unter welchen ſich unfehlbar ein Gewitter bilde. Wir müſſen uns 
alſo die Atmojphäre des Aequators beftändig von elektrifcheın Feuer durchzuckt denken. 
Daß dem fo fei, würde ſich leicht ergeben, wenn man für eine Menge verfchiedener 
Orte die Angaben der Gewitterzeiten jammelte. Wenn auf den hohen Plateaus der 
Eordilleren der Himmel während der Nacht leicht bededt ift, fo fieht man immer im 
fernen W. unaufhörlich aufeinander folgende Blige: dies find die Gewitter der weſt— 
licher gelegenen Orte. Indeß gibt es Dertlichkeiten, wie z. B. Lima an der Küfte 
von Peru, wo man weder Blitz nod Donner fennt, wie in allen vegenlofen Gegenden, 
Dagegen hat die Sierra de Sa. Marta in Colombien jeden Tag zwifchen 2 und 4 
Uhr Nachm. ein Gewitter. In der Zone der Pafjate find die Gewitter eben fo 
felten, wie die Regen. 

Nach dem Inneren der Eontinente ſcheint die Zahl der Gewitter mit der Menge 
des fallenden Regens im Berhältniffe zu ftehen. Nach den Polen Hin nimmt die 
Zahl der Gewitter ab. In Island foll e3 niemals donnern. Scoresby hat jenfeit 
des 65° n. Br. nur zweimal einen Blig gefehen, und verfichert, daß man einen 
jolhen auf Spigbergen nicht kennt. Parry fah zwiſchen S19 15° und 82% 44 n. 
Br. Kin Gewitter. Bon ähnlicher Seltenheit ſcheinen Gewitter in den füblichen 
Polar:Gegenden ; mweftlih von der Magalhaens-Straße find freilich Blitze gefallen ; 
aber noch weftlicher, mitten im Großen Oceane und in der größten Entfernung vom 
Feftlande und von Inſeln, ſcheint fein Gewitter vorzufommen. Ueberhaupt ift die 
Zahl der Gewitter auf dem Deere geringer, als auf dem Lande, ja vielleicht ent= 
ftehen fie überhaupt nur bis auf eine gewilfe Entfernung von der Hüfte. Nach 
Arago und Duperrey hat noch nie ein Schiffer in der Mitte des ſüdlichen Atlan— 
tifchen Meere8 und im füdlihen Großen Oceane, zwifhen der Ofter-Injel und der 
Antipoden⸗Inſel, einen Donner gehört. Wie die Strömungen im Meere, fo find 
aud die der darüber wehenden Luft in der QTemperatur mehr ausgeglichen, und 
plöglihe Vermiſchungen ſehr verſchieden warmer Yuftftröme find im Ganzen jelten 
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möglich, daher auch feine jo plöglichen Condenſationen und feine Gewitter. Aber 
wo ſolche Differenzen ſich zeigen, wie z. B. durd die kalte Humboldts-Strömung 
veranlaft, da treten auch Gewitter auf, wie in der Gegend 350 M. von Peru, 350 
M. öftlih von Tahiti und etwa 140 M. von der Dfter-Infel. — Duperrey ift faft 
fiher, daß es nur fehr jelten auf dem geraden Wege zwiſchen dem Gap und St. 
Helena oder Afcenfion gewittert, aber wohl im Atlantifhen Meere, 145 g. M. von 
der Oftfüfte Brafilien® und Patagoniens, und am Aequator zwiſchen Afrita und 
Amerika, und, am vereinzeltiten Punkte in diefem Meere, in 25° n. ®r, und 
46° w. %, d. i. etwa 240 M. von den Antillen, von Guyana, von den Cap- 
Berdeihen Infeln, den Azoren und Bermudas. Domner und Blig werden wahrge- 
nommen in 120 bis 140 g. M. im ©. des Caps, Auftraliens, Neuj- Seelands 
und der Oſter-Inſel; ebenfo glänzend etwa 150 g. M. im NO, der Mariannen, 
180 M. im N. der Sandwichs-Inſeln, fogar noh in 40° n. Br. und 180% %, 
genau in der Mitte des nördlichen Großen Oceans, in der größtmöglichen Entfernung 
von Japan, den leuten und der NW.Küſte Nord-Amerikas; denn es gibt feine 
Stelle in den Weltmeeren, welche weiter als 360 g. M. von Land nad) irgend 
welcher Seite hin entfernt wäre. Duperrey ſchließt aus feinen Unterfuchungen, daß 
es auf hoher See Gegenden gibt, wo e3 niemals gemwittert, welches auch die Ent- 
fernung vom Lande ſei. Ob die Abnahme in der Häufigfeit der Gewitter mit der 
Entfernung von den Küften aud) in der gemäßigten Zone ftattfindet, iſt nicht zu ent- 
icheiden; die Zahl der Reifen, welche man befragen fünnte, ift zu Elein, und es wäre 
ein großer Zufall, wenn ein Schiff gerade eins der 20 Gewitter träfe, welche im 
Mittel jährlich auf diefe Regionen kommen. . 

Nah der Häufigkeit der Gewitter ordnen fich folgende Orte in abfteigender Reihe. 

Es — im — Gewitter —— — Klein und Fritz): 
































| 8 F So 
Orte =: 135 Drte 
ar 18” | z 

Buitenzorg auf Java. 159, 5 | 17 1 Wimenden. . .....) 36,8 | 14 
Palembang auf Sumatra” ‚1142 | 4 St. Louis in Miffouri . | 36,4 | 12 
Banjuwanja . . 96,0 x ‚Surabaja auf Java. . | 36,3| 7 
RogodjampinaufSumatra 81,0 3 Pfullingen... ...1 8363| 6 
Ehriftiansborg in Ober: Im . 2. 202020.] 344 | 14 

Gutmen . . .1 73,0 4 NSalburg . . . 33,0 | 11 
Sa. Anna auf Manila . ‚ 70,0 4 \ Königgräg 2% 3241 8 
Kaltutta . - .» . | 60,1 1 St. Zrond. . 3224| 5 
Padang auf Sumatra . 58,7| 3 |Bainterg — J 32,33 8 
Tiflis .. 55,2 6 Admont in Oeſterreich 32,01 5 
wermoſingeufwomneo 54,4 9 Padua nn ag ‚| 31,1 12 
Patna . . 53,0 | 1 |Braundberg . .1 30,71 — 
Udine «1 49,2 | 40 St. Georg bel Mina in 
Janina in Albanien. . 48,0 | 13 1 Guma. 2... 0.1 8307| 3 
Adelsberg in Kram . . | 45,0 | 2 Greſten bei Win . .| 30,3) 5 
Rom . . . ah 4; Tegemnfee — 30,0 | 18 
Maryland . . . . .| 41,0 1 jMünfter . 229,7 | — 
Urbano in Ohio. . . ! 39,0 | 13 Lougan in Rußland cn 70,6 | 11 
Guadeloupe . . . 37,01 — 1Sugnm. . 2.2... 294112 





v. Kloeden, Hantb. ber Grötunde, 1. 50 
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Drte. 2 1285| Drte 
>= 3° 

Heidenheim. . . 29,1 — Vairenth | 
Modena 29,0 4 1 Augsburg 
Melbourne . 28,6 | Calw 
Biſtritz. 28,5 | 7 Bafel 
Romanshorn am Bobenfe | 28,5| AlPeling . . 
Rehberg in Böhmen . 28,0 | — | Giengen in Birttemberg 
Andechs in Baiern 27,8 — Ittendorf . . 
ru 27,0 | 57 \ Reichenau in Deftereid 
Barnaul 26,8 | 11 Middelburg. . . 
Namür . 26,3 | 4 Biala in Defterreid . 
Genf 26,0 | 21 | Trient 
Lefina 26,0 | 10 Gleichenberg in S Steiermart 
Wimewo bei Moskau 260 — Altenburg in DOefterreich . 
Klagenfurt . 25,5 | 57 | Oberfchüten in —— 
Trieſt 25,41 10 Trieſt .. 
Laibad) . 25,4 | 16 | Regensburg. 
Yaufanne 254. 11 Köln.. 
Meatland 25,3 | 50 Altena . 
Deflau . 2350| 3 Cilli. 
Bruchſal 24,8 5 | Denainvilliers . 
Bivierd . 24,7 | 10 jUÜtredit . 
Kremsmünfter . 24,6 1104 Pr . . . 
Karlörube . 24,5 | 32 | Hermamnftadt . . 
Salzburg 23,7 | 27 Kursk in Rußland 
Anspach. 23,6 25 Frankfurt a. M.. 
St. Paul in Oeſterreich 23,6 | 18 Lüuneburg 
Hodwald in Defterreih . | 23,5 9 | Stavelot 
St. Rambert in ie 23,5 6 | Nena 
Nertichinst . 23,4 10 Vigevano 
Zapelau 23,4 — | Cincinnati . 
Aſchaffenburg . 234 | 81 Dravieza 
Grat ; 23,3 | 27 Lemberg . 
Quebe . 23,3 | — jDebringen . 
Darmftadt . 23,1 21 Pancbsowa in Ungarn. 
Althofen 23,1) 15 ‚Brünn 
Maltein in Oeſterreich 23,1 10 ‚Wien 
Krumau in Böhmen . 23,0 ı — | Athen 
Leitmeritz 23,0 — Orel. 
Marburg in Steiermari 22,8 4 St. Gallen. 
Halle 22,8 | 10 Apenrade 
Gießen . . 22,8 12 Münden . . 
Leutſchau in Def 22,6 | 15 Orloff in Taurien 
Freiſing. 22,6 | 27 Smyrna 
fin . 225 | 18 / Mannheim . . 
Krafau . 22,5 | 44 ı8ra . 0... 
Zürich . 22,4 | 90 /Gent . 
Mostau. 22,4 | 9 \Larochelle 





























2 J 
g 33 
— — 
22,22 3 
22,3, 12 
2, 419 
22,1 | 38 
22,0 16 
21,9 | 12 
21,9| 17 
15 
213| 6 
21,3 | 10 
21.1] 47 
21,01 3 
21,0 10 
21,0 10 
20,9 | 19 
20,8 | 61 
20,8| 17 
20,7 4 
207| 14 
20,6 | 24 
20,6 | 15 
20,5 | 69 
20,5 | 18 
20,2 5 
20,2 21 
20,2 | 20 
202 3 
20,0, 4 
20,0 | 38 
20,0 | 35 
20, 0 | 4 
19,7 19 
19,6 12 
19,5 10 
194) — 
19,3 , 75 
19,2 : 10 
191 — 
19,1, 10 
19,0. — 
19,0 | 18 
19,0. 14 
19,0 1 
18,9 | 34 
18,7| 3 
18, 7 | 4 
18, 7 6 
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Drte | BE |88 Drte 
er} 
Bern 18,6 | 60 [Tübingen 
Biffingen in Württemberg, 18,3 | 14 "Brüffel . 
Lüdenfceidt. . ; 18,01 5 ‚Neuenburg . 
Sidl. . . . 18,0 | 15 Agram 
Havanna. . . 18,0 | — Wartburg 
Bodenbach . . 17,8 | 33 | Nürnberg 
Senftenberg in Böhmen . 17,7 | 19 / Würzburg . 
Trier 17,7 | 85 /Slatuft . 
Ilmenau . . 17,6 3 Stettin . 
BEN Bodenfe | 17,5 6 | Breslau . 
Eger. 17,5 6 ;Gzernowig . 
Stuttgart 17,5 | 93 Gzaslau. 
Zittau . . 17,5 | 24 ‚Nowgorod . 
Roſenau in Oeſterreich 17,4 10 Daun in der Eifel 
Uleaͤborg . . .) 17,3) 6 \Pettau in Steiermarf 
Kirchdorf in Oeſterreich .| 17,3| 15 ‚Leiden — 
Berlin... . . | 17,2 | 120 |Arnftadt 
Stanz in der Scwei .! 17,1) 17 | Dedenburg . 
Innsbrud . . . | 17,0) 50 | Bremen. 
Eoblenz . 17,0 21 Konigsberg. 
Caſſel 17,0 | 7 Mergentheim 
Straßburg . 17,0| 20 if . ». 2... 
MWeimar. 17,0 3 \Simferopol . 
Paradenia in Seolan. . | 17,0 Paris 
Ulm. ... .. 1686,8 12 Lremſier Ei 
Maeftricht . Tas ı | Capftabt 
Coburg . | 16,3 | 13 Freiberg —F 
Ofen 16,2 13 Kempten ... 
Hau . . 16,1 | 16 ‚ Heilbronn 
Fünfkirchen. 16,1 | 14 | Dillingen 
Gr . 16,0 | 111 Riga . 
Bictoria in Auftralien 16,0, — | Tilfit 
Mainz FAR: 15,9 8 Mitau 
Lienz . . 15,8 | 14 | Bludenz. 
Bogoslandt . . 15,8 | 11 | Prekburg 
Dverberg in Oefterreidh . 15,8 | 14 | Curhafen 
Lachapelle bei Ne: 15,7 | 18 | Demerath in der Gifel s 
Leipzig . - A 15,6 7 [er Neuftadt . 
Siftranz in Tirol . 15,5 4 Jeuiſſalà in Taurien . 
Toulouſe 15,4 7 Ismaila er 
Brünn . 00 .} 15,1) 21 | Troppau 
Dresden. . » . . .) 15,0 | 18 /Sewaftopol . 
Wilden, Stift. . . . | 15,0 | 40 Emden . 
Altenberg in Sachſen 15,0 10  Einfiedeln ’ 
Haudvil bei Züri 14,8 | 31 \Semipalatinst . 
PBilfen . 14,6 25 Chur . . 
Mittenwald ın Baiern 14,6 | 10 Chaux de fonds 
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an: — J une Fa IR 6 
Orte 8: |e$ıl Drte = 185 
8 18% 8 189 
— — — — — —— = Bun — EEE ggg — — 
Hamburg . » 410 | — Afterabad —F 7,0 | 8 
St. Petersburg . . 10,7 | 102 Scanfs im Engadin — 658 
Ascania nova in Taurien 10,7 | 4 | Arcdangel j 6,5 | 18 
Saifritz in Defterreich . | 10,2 | 17 \Balona . : 6,2 | 12 
St. Martin in — 10,1 6 | Gibraltar h 60 | — 
Ko... . 10,0 | 12 |Obir in Oeſterreich 5,9 8 
Teihen . . .| 10,0) 5|Bergen . EB | 7 
Bolpero in Gormwallis . | 10,0 | 23 | Minden . 1. BB 
Baltiſchport Ta ——— 9,9 — | Skudesnäs . . 5,6 7 
Debreäin -. » . 9,7| 16 Boſton in England 5,66 25 
Stockholm . . 9,651 — jUpfala . . 5,0 8 
Alt⸗Ausſee in Deere) 9,4 | 15 | Stuffisholm a Il. 4,8 | 23 
en —F * | ee Bi . 

olmar . FEED i Port Sai : 
Kaſan . . ..9,0 1 Sués . . 4,5 2 
Skara in Schweden a: 9,0 | 25 |Cherbourg . 4.4 | — 
Schneeoppe . . » -» 9,0 — (|Memel . 4,11 — 
Di 2.5 000% 8,6 a ‚Beirut . 40) — 
2 A ‚5 2 | Drontheim . 3,9 9 
Jekaterinoslaw ı 84 - ‚Söndmör 3,9 | 12 
Port Natal 83 6 ı Kopenhagen. 3,6 | 22 
PBaflau . 8,3 Rairo ee 2 
London . 8,3 1 Ehrifttiania . . .» \ 2,7 | 30 
Moskau. 8,01 233 Sitthha. 2»... 1,5 9 
Fellin.. 8,0 | — Dovre Feb . 1,0 | 3 
rovidence in Rhode⸗ Island 7,9 | 25 INES beifteikjavif aufJeland | 03: 15 
P 


Im Inneren eines Yandes ift die Vertheilung der Gewitter jehr ungleich; die 
Gewitterwolten folgen gern gewiffen Richtungen, und oft genügt ein Berg oder ein 
Hügel, um ein Gewitter abzulenfen, oder ein einzelner Gipfel, um ein folches zu 
theilen. Dies ſcheint eine Wirkung rein mechanischer Hinderniffe zu fein. Durch der- 
gleichen bleiben manche Dertlikeiten ganz von Gewittern verfchont. 

Elcktrifches Leuchten und Bliß. Die Bereinigung beider Eleftricitäten 
zwifchen den Gewitterwolfen und der Erde geſchieht oft auch ohne Blige, oft langſam 
durch PVermittelung von Körpern auf dem Erdboden in Strahlenbüfcheln und ein 
mehr oder weniger lebhaftes Leuchten, Hauptfählih an Spigen. Dies hat man zu 
allen Zeiten beobachtet, am Kopfe der Menfchen, am Ende von den in der Hand 
gehaltenen Gegenftänden, an den Fingern der erhobenen Hand, an Metallſtücken auf 
Schiffen u. f. w. Namentlid auf dem Meere ift die Erſcheinung an der Maftipige 
al3 fogenanntes St. Elmsfeuer nicht felten. Ob einige Nebel, wie der von 
1783, welche leuchtend gewefen fein follen, diefe Eigenſchaft durch Elektricität erlangt 
hatten, iſt nicht zu entjcheiden. 

Der Blig, welcher zwiichen zwei Wolfen oder Wolfentheilen von verſchiedener 
E hinfährt, währt nur eine unmeßbar furze Zeit. Da der Schall 1025 F. in 1 
Ser. zurüdlegt, fo müſſen zwiſchen Blig und Domner fo viel Sekunden verfliefen, 
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als 1025 F. in dem Abftande enthalten find, in welchem der Blig erfolgt. Die 
größte beobachtete Entfernung jcheinen etwa 4 M. zu fein. Ein Blis ohne Domner 
deutet zugleich ftet3 an, daß die Stelle der Entladung fo entfernt ift, daß der Be— 
obachter den Schall nicht mehr wahrnehmen kann. Das Wetterleudhten (les 
Eclairs de chaleur) in den jhönen Sommernädten hat feinen Grund wahrſcheinlich 
in dem Wiederfcheine ferner, jenfeit des Horizontes fallender Blige an mehr oder 
weniger hohen Dunſtſchichten; und bei jo großer Entfermung der Blige ift es natür- 
lich, daß kein Donner vernommen wird. Nach Quetelet's Anficht ift das Wetter: 
leuchten ein Ausgleihen der Elektricttät der Wolfen umd der entgegengefetten Elek— 
tricität de3 oberen, unbeweglichen Theiles der Atmojphäre, während die Gewitter der 
Ausgleichungs⸗Proceß der Elektricität des beweglichen, unteren Theiles der Atmoſphäre 
und der in Folge ihrer Trodenheit jo Leitungsfähigen Erde ift. Duperrey erzählt, 
daß er 18 M. weftlid von der Küfte von Peru im D. und NO. bei dem fchönften 
Wetter und reinften Himmel jehr glänzende Blige wahrgenommen habe. Da num 
an jenen Küften feine Gewitter ftatt finden, wohl aber etwa 18 M. im Inneren, jo kann 
man annehmen, daß diefe Blige 36 M. öftlih von der Beobachtungsftelle ſich ent- 
Iuden. Soweit würde man den Blig alſo unter günftigen Umftänden nod) fehen 
können. — Der Blig beichreibt immer eine frumme oder gebrochene Linie, denn die 
Elektricität folgt ftet3 der Yinie des geringften Widerftandes, und da bei ftarken Ent- 
ladungen die Yuft mehr oder weniger comprimirt ift, jo jucht fie den Theil derfelben 
auf, wo fie am wentgften dicht ift, und weicht fomit von der geraden Linie ab. 
Meift find die Blige, welche übrigens nicht jelten eine Entfernung von mehr als einer 
Meile durchlaufen, weiß; aber man will auch purpur= violette beobachtet haben, ähn— 
lich dem eleftrifchen Lichte im Iuftleeren Raume. 

Arago hat drei Formen von Bligen unterſchieden: 1) dünne, fchmale, leuchtende 
Striche, die ſich im Zickzack bewegen, fi) gabeln und in mehrere Zweige theilen 
fönnen ; nad) mehreren Zidzads fehren fie zuweilen zur Ausgangsftelle zurüd. Man 
fann fie mit den Funken einer Elektriſir-Maſchine vergleichen. 2) Anfehnliche breite 
Streifen; wo fie fichtbar werden, jcheinen ſich die Wolfen zu öffnen, al3 wenn fie 
ſich im Inneren derſelben entlüden. Site find die gewöhnlichjten und fünnen mit dem 
breiten, glänzenden Funken verglichen werden, in welchem ſich eine ſtark geladene elef- 
trifche Batterie entladet. Ihre Farbe ift oft ganz roth, meift mit Weiß oder Violet 
gemischt. 3) Solche, die 1, 2, ſelbſt 10 Ser. fihtbar find, jo daß das Auge ihrer 
Bewegung von der Wolfe zur Erde folgen kann; fie fcheinen wirkliche Feuerkugeln 
zu fein, die fich zuweilen theilen und mehrfach auf die Erde auffhlagen. Sie be— 
wegen ſich langſamer oder jchneller, und laſſen zuweilen einen Knall vernehmen, wie 
beim Abſchießen mehrerer Kanonen. Dies iſt in der Negel die Geftalt der Blitze, 
welche in Gebäude einjchlagen. Cine genügende Erflärung der Erfcheinung fehlt noch. 

Donner, Der Donner und das denjelben begleitende Rollen find die Folge 
einer Entladung, ähnlich der einer Yeidener Flaſche; es iſt das Kniſtern in groß- 
artigem Mafftabe. Die Elektricttät erjhüttert bei ihrem Durchgange die Yuft; es 
entjteht auf einen Moment ein luftleerer Raum, in welchen ſich die umgebende Luft 
mit Gewalt ftürzt ; in der nächften Umgebung der Wolfe verfchieben ſich die Theilchen, 
und es entjteht fomit eine weithin ſich verbreitende Folge von Zufammendrüdung 
und Ausdehnung, das den vollenden Wiederhall erzeugt. Man darf in der That 
das Rollen ein Echo nennen; denn auch ein Kanonenfhuß tönt, nad) Mufcenbroed’3 
Beobachtung, mehrfach wieder, wenn der Himmel bededt ift (nicht wenn er klar ift), 
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fo dag alfo Wolfen den Schall zu veflectiren vermögen; und obgleich das Rollen 
des Donners felbft 45 Sec. und darüber dauert, fo ift doh auch das nidt ohne 
Beifpiel, da Scoresby einen Piftolenfhuß an den Seen von Kilamey eine halbe 
Minute hat wiedertönen hören. — Man hat aus dem Rollen and) wohl den Schluf 
gezogen, daß ein langer Blig nicht ein einzelner Funke, fondern eine Funkenreihe fei, 
der dann freilic auch eine Detonationsreihe folgen muß. 

Wirkungen des Blibes. Wer fih unter einer ftarf geladenen Wolfe, im 
MWirkungsfreife derſelben aufhält, deſſen Perſon wird durch Vertheilung eleftrifch ; 
feine Elektricität wird, wie man fid) das vorjtellt und ausdrüdt, zerlegt; er behält 
die der Wolfe entgegengefette, während die mit der Wolfe gleichnamige in den Erd— 
boden geht. Wenn ſich die Wolfe num irgendwo entladet, jelbft in großer Entfernung 
von ihn, und fomit einen großen Theil ihrer 7 verliert, jo kann fie nicht mehr in 
einem elektriſchen Zuftande bleiben, der dein feinen entgegengefegt ift; er verliert daher 
plöglich feine VertheilungssEleftricität und wird vom Rückſchlage getroffen; derſelbe 
ift Häufig fo ftart, dag der Tod erfolgt. Dies gefchieht oft, ohne daß Blig 
oder Donner wahrgenommen wird, nur unter der Ueberdeckung einer Gewitter-Wolke. 

Ein zur Erde fahrender Blis hinterläßt auf feinem Wege oft Rauch und faft 
immer einen ftarfen Geruch, welchen man mit dem von brennenden Schwefel oder 
Phosphor verglichen hat. Derfelbe rührt von einem Ozon genannten Stoffe ber, 
(ef. oben), der ſich in der Luft bei elektriſchen Entladungen bildet. Die Unterfuhungen 
erweifen, daß der Sauerftoff bei feiner Bildung nothwendig ift, ja daß er felbft 
Sauerftoff in einem anderen, abweichenden Zuftande ıft. 

Der Blitz vermittelt aber auch eine Verbindung des Sauerftoffes mit dem Stick— 
ftoffe der Luft, fo daß ſich Salpeterfäure bildet, die fi mit dem Ammoniaf, dem 
Kalkſtaube und anderen in der Luft jchmebenden Bafen verbindet. Solche Ver— 
Bindungen finden fi) dann im Regenwaſſer aufgelöft enthalten. Welchen Einfluß 
der Blitz auf das Gerinnen der Milh und die Fäulniß des Fleiſches hat, ift noch 
nicht ermittelt. 

Menſchen und Thiere werden vom Blige getroffen und oft getüdtet; eine feidene 
Umhüllung würde vor der Einwirkung fügen. Der Blig bewirkt namentlich Ver— 
fegungen im Gefäßfuften, denen jchnelle Verweſung folgt. — Yeblofe Gegenjtände 
werden vom Blige zertrümmert, entzündet, geſchmolzen, je nachdem fie ſchlechte Leiter, 
brennbar, metalliſch oder fchmelzbar find. Eine eiferne Kette von 120 F. Yänge, 
deren Glieder 2'/, Linien ftart waren, und die an einem Ende mit dem Meere in 
Berührung war, ſchmolz ihrer ganzen Yänge nad faft zufammen. Metallfäden ver- 
kürzt der Blitz, wie die gewöhnliche Elektricität, wenn er fie nicht fchmelzen kann. 
Wenn er Metalle jchmelzt, fo Hinterläßt er Spuren des gejhmolzenen Metalle an 
den damit in Berührung ftehenden Mauern, am Holzwerke oder am menichlichen 
Körper, wenn der metalliihe Gegenftand mit diefem in Berührung war. Beim 
Durchgange durch die Luft drüdt der Blitz diefelbe fo zufammen, daß Wärme genug 
erregt wird, um Alkohol, Stroh, Heu, Baumwolle u. ſ. w. zu entzünden, was be— 
fonder8 durch die dritte der genannten Bligarten gefchteht. 

Die glafigen Schichten und Halbfugeln, welde man an den Gipfeln hoher Berge 
beobachtet, jchreibt man der Schmelzung durch eleftrifche Entladungen zu; fie ähneln 
ganz den dur den Blitz hervorgebrachten Veränderungen an der Oberflähe von 
Ziegeln und anderen nicht leitenden Körpern. — Wenn der Blitz irgendivo auf die Erd— 
oberfläche Fährt, jo folgt er immer den am beften leitenden Körpern, um in das Innere 
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einzubringen; aber wenn er, um im Inneren zu einer Wafferichicht zu gelangen, 
Schichten von Sand oder anderen fchmelzbaren Subftanzen zu durchdringen genöthigt 
ift, fo erzeugt er in der Richtung der Entladung verglafte Röhren, die man Blig- 
röhren nennt. Wo man dergleichen findet, find fie hohl und reichen ſenkrecht in 
den Sand hinab bis zu feuchten Schichten, in denen die Elektricität fih nah allen 
Richtungen hat verbreiten können. Sie können 20 bi3 30 %. lang fein; fie find oft 
durch breite Querfpalten in Stücke zerlegt, auch durch mehrere feitlihe Röhren ge- 
theilt; ihre innere Wand ift ein gleichförmiges, ſehr glänzendes Glas, und ihre äufere 
Hülle bildet eine Rinde zufammengefhmolzener Sandtörner. hr Durchmeſſer ift 
kleiner und aud größer al 1 Zoll. Man kann fie künftlich erzeugen, wenn man 
eine ehr ftarke Batterie durch Glaspulver entlädt. 

Wenn der Blig leitenden Körpern folgt, die durch Nichtleiter getrennt find, jo 
zerbricht er die letzteren, um fic) feinen Weg zu bahnen, und wirft namentlih Metall» 
ftüde aus den Mauern heraus; diefe Wirkung findet gewöhnlich beit feinem Eintritte 
in Metalle ftatt, und bei feinem Austritte aus denfelben. Die mechaniſchen Wir: 
fungen find bald eine Ortöveränderung von Gegenftänden, bald ein in die Höhe 
Schleudern oder ein ſeitliches Werfen; er fchleudert Mauerſteine mehr al3 150 F. 
weit und verſchiebt dife Mauern. Fein vertheilte Subftanzen, Eifen, Schwefel, 
Kohle u. ſ. w. reift der Blig auf feinem Wege mit fih und lagert fie oft al3 ge= 
ihmolzene, dünne Schicht auf getroffenen Körpern ab. Holz zerbricht er nicht nur, 
jondern zeripaltet e3 in äuferft feine Blätter, befonders bei noch vegetivenden Bäu— 
men, weil er den leitenden Säfte-Kanälen folgt, aus denen die Feuchtigkeit durch feine 
Hige wegdunftete, 

Schlägt er in Eifen, jo theilt er demfelben Magnetismus mit; zuweilen find 
nad) einem Gewitter und heftigen Bligen Bolzen, Nägel und Nadeln magnetiſch. 
Auch die Kraft der Magnetnadel im Compaß kann er ändern, ſelbſt den Gang der 
Chronometer in Unordnung bringen. 

Blißableiter. Da der Blitz Bäume, hohe Gebäude, kurz bedeutend hervor— 
ragende Gegenſtände und beſonders Metalle beim Einſchlagen aufſucht, um in den 
Erdboden zu gelangen, ſo wird natürlich eine lange Eiſenſtange, in eine Spitze aus— 
laufend, ſenkrecht über einem Gebäude aufragend und mit der feuchten Erde im Zu— 
ſammenhange, das Gebäude wirkſam ſchützen. Eine ſolche paſſend angebrachte Stange 
iſt der von Franklin erfundene Blitzableiter. Eine lange Spitze wird, wie oben 
von Perſonen geſagt iſt, von der darüber ſtehenden Wolke durch Vertheilung elektriſch 
gemacht; die der Eleftricität der Wolfe entgegengeſetzte Elektricität ſammelt ſich in 
der Spite und Stange, während die ihr gleichnamige in den Boden geht; bald erlangt 
die in der Spite eine folhe Spannung, daß fie nach oben entweicht, um ſich mit 
der der Wolfe auszugleichen, und man fann dann im Dunkeln einen leuchtenden 
Büſchel von ihr aufragen ſehen; von ihr aus wird aljo die entgegengefegte Elek— 
trieität der Wolke compenfirt nnd es wird fein Blig erfolgen. Ein folder Ableiter 
jcheint einen Raum vom Durchmeſſer der doppelten Höhe der überragenden Stange, 
die deshalb recht hoch fein muß, vor dem Blitze zu ſchützen; weiter davon entfernte 
Theile eines Gebäudes, 3- oder Amal jo meit, als die Höhe der Stange ift, find 
trog Wbleiter vom Blige getroffen. Man hat deshalb das Aufragen auch wohl für 
ganz überflüfjig gehalten und die Stange nur längs der ganzen Dachfirfte über das 
Haus Hingezogen; in folhem Falle wird fie, als metallifcher Körper, freilic eher den 
Blig an ſich ziehen, als andere Theile des Haufes, aber fie wird ihm nicht unmöglich) 
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machen, wie es die Spige fol. Solche Stange darf aber nicht dünn fein, weil 
jonft durch den Blig gejhmolzen werden könnte. 


Tromben oder Land- und Wallerhofen. 
Tromben heißen vide Dunftmaflen, bäufig 
in brebender und fortfchreitender Bewegung, 
meift in der Geftalt eines Kegels, Ddejien 
Bafis oft gegen die Wolfen gelehrt ift, die 
Spite zur Erde, oder auch umgelehrt; die— 
felben veranlafien ein Geräuſch, ähnlich dem 
eined Karrens auf einem fleinigen Wege. 
Sie entwurzeln und entblättern Bäume, 
zerfchmettern, fpalten fie und fchleudern die— 
fel en weit fort; fie werfen Häuſer um, 
dedgı fie ab, jchleudern das Steinpflafter 
fort und zeritören oder zerbrechen alles, was 
fih auf ihrem Wege findet, Oft ſchütten 
fie Regen oder Hagel aus, oft find fie auch 
von fugelförmigen Feuermaſſen begleitet, 
ſchleudern Blitze, laſſen Donner hören und 
zergeben gewöhnlich bald nacber. Man be- 
obadhtet ſie ſowohl auf dem Meere, wie auf 
dem Laube. Eine folche zeigte fich zu Chä- 
tenay, Kanton Ecouen, Dep. Seineset-Oife, 
und verwüſtete einen Theil der Gemeinde 
am 18. Juni 1839. Bom Morgen an batte 
fih ein Gewitter füdlih won Chätenay ge— 
bildet und zog fih gegen 10 Uhr in das 
Thal zwiichen den Hügeln von Ecouen und 
dem von Chtenay. Die Wollen waren 
ziemlich hoch; und nachdem fie fich bis über 
das öſtliche Ende des Dorfes verbreitet 
batten, ftanden fie ftil. Der Donner rollte; 
da erbob fi gegen Süd ein zweites Ge— 
witter, das ziemlich ſchnell heraufzog und 
zwar gegen Diefelbe Ebene umd benfelben 
Hügel. An dem Ende der Ebene über 
Fontenay angelangt, folgte eine Seit des 
Stillftandes gegenüber dem erjten, das durch 
jeine Höhe es beherrſchte. Wahrſcheinlich 
waren beide mit gleicher Elektricität geladen, 
Auch im zweiten Gewitter hatte ſich der 
Donner bören lafjen, als ſich plötzlich eine 
der unteren Wolten zur Erde ſenkte und 
jede Erplofion aufzubören ſchien. Eine merk— 
wilrdige Anziehung fand ſtatt; alle leichten 
Körper, aller Staub des Erbbodens erhob 
fi gegen die Spite der Wolle, ein anbal- 
tendes Rollen ließ fih hören, Heine Wolten 
Iprangen und drehten fib um den umge— 
fehrten Kegel und ftiegen ſchnell auf und 
ab. Die ım SO. der Trombe ftchenden 
Bäume wurden auf der ihr zugewendeten 
Seite mit bewegt, die andere Hälfte derſelben 
blieb rubig. Die Trombe ftieg darauf ins 
Thal hinab, nad dem Ende von Fontenav, 
wo Bäume längs eined waflerlofen, aber 
noch feuchten Baches gepflanzt ſtanden; nach- 
dem fie Alles zerbroden und entwurzelt 
batte, überjchritt fie das Thal und näherte 
ih anderen Baum-Pflanzungen, welche fie 
ebenfalls zerftörte. Dort bielt fie einige 
Minuten an; fie war bis unter das erite 
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Gewitter gelangt; und dieſes, das bis dahin 
fill geitanden, fing an zu wanfen und fich 
nad dem Thale weitlib von Chaͤtenay zu 
bewegen. Alles auf ihrem Wege umſtürzend, 
johritt fie num auf den Park des Schloſſes 
von Chätenap 108, den fie in eine Stätte 
der Bermwültung verwandelte. Nur Die 
jüngften Bäume am Ende, welde fih außer- 
bal der Trombe befanden, blieben 
ftehben; Die Mauern wurden umgemworfen ; 
Schloß und Pachthof verloren ihre Dächer 
und Schornfteine. Bäume wurden auf 1000 
ug Weite fortgefchleudert, Balfen und 
Siegel auf mehr als 1500 %. Nachdem 
die Trombe Alles verwüſtet hatte, ftieg fie 
den Hügel nad Norden binab, fand über 
einem Teiche ftill, warf bie Hälfte der Bäume 
um und trocknete fie aus, tödtete alle Frifche, 
ging laugfam längs einer Weiden-Allee bin, 
deren Wurzeln ind Waſſer reichten, und 
verlor auf diefem Wege einen großen Theil 
ihrer Ausdehnung und Gewalt. Noch lang- 
famer bewegte fie fih darauf in eine Ebene, 
und endlih, in 3000 Fuß Entfernung von 
da, tbeilte fie fih bei einer Baumgruppe; 
der eine Theil erbob fi zu den Wolken, 
der andere zerging Über ber Erde. Alle von 
der Trombe berübrten Bäume zeigten die- 
jelbe Eigenthilmlichkeit: aller Saft war ver- 
dımftet. Das Holz war ausgetrodnet, als 
wenn es 24 Stunden in einen Badofen von 
12° gebalten worden wäre. Diele unermef- 
liche Deenge von Dunft, in einem Augenblid 
ebildet, hat nur durch ein Zerbrechen des 

aumes entweichen können; und da die 
Holzfalern in Der Länge weniger feft zufam 
menbalten, al® in der Breite, jo find die 
Bäume in einem Theile des Stammes ber 
Länge nab in Stüde zeripalten. 

Zumeilen find die Staubmafien Säulen, 
welche ſich um fich jelbft vreben und einen 
ungeheuren NRundtanz ausführen; oder es 
find enorme Kuppeln, welde ſich dreben, 
Hunderte oder Tauſende von Metern breit 
und lang und weit ihre Bewegung fort- 
jegen. Sie machen die Atmoſphäre voll» 
tommen bunfel und irrefpirabel. 

Eine Waſſerhoſe wurde 1756 während 
einer volllommenen Windftile 100 bis 120 
Zub von einem Schiffe entfernt beobachtet. 

ie beftand in einem umgelebrten Kegel, der 
mit feiner Spite das Wafler auf 7 F. 
Breite und mit einer umgebeueren Baſis 
die Wolfen berührte, Sie ging jo nahe 
am Schiffe vorbei, daß ein von ide aus⸗ 
gehender heftiger Wind deutlich bemerkt 
werden konnte. An der Waſſerfläche machte 
fie eine Aushöhlung von 6 F. Durchmeſſer, 
erzeugte einen großen, durch das Fortichleu- 
dern des Waſſers umngleihmäßigen Ring, 
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wie wenn ein mächtiger Bla ar ſenlrecht 
gegen das Waſſer blieſe, und ließ ein ver— 
nehmliches Ziſchen hören. Deutlich war ein 
Raum von 7 %. zwiſchen dem unteren Ende 
bes Kegeld und dem Meere wahrzunehmen, 
fo daß alfo ficherlih kein Waffer in den 
Kegel binaufgetrieben wurde. Derjelbe Be- 
obachter ſah andere Tromben, aber nicht jo 
nabe; feine reichte foweit zur Waſſerfläche 
inab, — hatten eine ſehr geneigte Achſe, 
elbſt eine bogenförmig gekrümmte, und bei 
feiner wurde Waſſer ——— Bei völlig 
ruhigem Wetter trifft in der Nähe ſolchen 
Phänomens ein heftiger Windſtoß ein Schiff 
und legt e8 um, überſchüttet es auch wohl 
mit füßem Waſſer. 

Die Wirkungen der Tromben auf das 
Wafler find dreierlei: ſchmutziges Gewölt 
erhebt fich weithin und verbindet ſich mit 
der berablommenden Wolke; das Waſſer 
unter der Trombe wird unter wirbelnder 
— eingedrückt, und Waſſer wird in 
die Höhe gehoben. Oft iſt es nicht ein vom 
Waſſer auffteigender, fondern ein umgefchrter 
Kegel, deſſen unteres Ende frei mitten im 
dem Dampftreife zu fteben jcheint, welcher 
die darunter befindlide Waller - Depreffion 
einfaßt. Wenn die Mitte der aufgehobenen 
Bafjerfäule voll ift, erfcheint das Meteor 
wie ein ‘Pfeiler, welcher die herablommende 
Säule ftügt. Das Getöſe ift ſehr verſchie— 
den, vom Zifchen einer Schlange bis zum 
ſchweren Rollen eines Karrens auf einem 





Steindamme; dasfelbe ift auf dem Lande 
ftärfer, als auf dem Meere, und auf trodenem 
Boden ftärler, als auf feuchten. — Sobald 
die Berbindung zwifhen Wollen und Meer 
bergeftellt ift, welche zuweilen nur in einer 
Anbäufung Heiner Wollen oder Dampfmaſſen 
bejtcht, bemerkt man eine große Bewegung 
unterhalb der umteren Wolfe über dem 
Meere oder dem Erdboden; es entitchen 
Luftſtröme vom Umfange zum Mittelpunkte 
oder umgelebrt, die eine beftige Drehung 
veranlaffen, die aber allerdings bei Tromben 
fehlt, welche mitten in einer völligen Wind- 
ftille entjteben. Gewöhnlich begleiten Die 
Tromben Blis, Donner, Hagel und Regen; 
aber auch ohne Schall und ohne Lichter— 
ſcheinung mag doch Glektricität die verftedte 
Urſache der Bewegungen fein. 

Unter 116 von Peltier verglichenen 
Tromben waren 29 (21 auf dem Meere, 
8 auf dem Yande), welde eine anbaltende 
drehende Bewegung zeigten. — 22 (9 auf 
dem Wafler umd 13 auf dem Yande) hatten 
feine innere Bewegung. — 41, (16 auf dem 
Wafier, 25 auf dem Yande) waren von 
Blitz, Donner oder anderen leuchtenden Er— 
ſcheinungen begleitet. — 10 baben Gegen- 
fände gegen den Wind fortbewegt. — 16 
(7 auf dem Meere und 9 auf dem Yanbe) 
baben Hagel ausgeſchüttet. — 6 find in eine 
woltenlofe Atmofphäre zergangen, obne daß 
ibnen ein Sturm voraufgegangen wäre. — 
3 auf dem Meere haben hen Wafler aus- 
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gefchiittet, obwohl fie anffteigenb waren. kommen. Bei 8 bat man Schwefelgeruch 
Bei dreien ſah man bie Depreifion auf ber bemerlt. In 6 Fällen bat man mehrere 
Waflerflähe, 2 dienten als Bermittler Tromben zu gleicher Zeit beobachtet. 34 haben 
zwifchen zwei Woltengruppen. Bei 15 ſah befondere Merkwürdigteiten geboten. Eine 
man das Wafler auffteigen, bei 8 berab- war eine breifache. 


Die eine der aufgeftellten Theorien Peltier's führt die Erjcheinung der Tromben 
ganz auf elektrifche Wirkfamfeit zurüd; nad) derfelben ift eine Trombe ein unvoll= 
fommener Leiter zwifchen den Gewittenvolfen und der Erde; das Getöfe muß man 
einer Menge von kleinen Entladungen zufchreiben, deren Intenfität mit der Leitungs— 
fähigkeit der Stoffe fi ändert; daher ift es auf dem leitenden Waffer gering, auf 
der jchlecht leitenden trodenen Erde viel bedeutender. Die Lufiftröme find danach 
erft Folgen der eleftrifchen Anziehung und Abftoßung, alfo Nebenfahe. Nah Espy's 
Theorie dagegen find die Luftftröme das eigentlih Wirffame, und die Tromben 
reihen fi) demmah an die Orkane und Tornadod. Nach Espy's Beobachtungen 
fteht es feft, daß die Luft fich bei den Tromben vom Umfange nad) der Mitte be- 
wegt; da fi) in der Mitte eine kegelförmige Wolfe bildet, welche mit der Spige 
den Boden oder das Vieer berührt; daß das Barometer im Innern des Meteors 
zuweilen 60mm niedriger fteht, als an den Rändern; daß e8 im ganzen Umfange 
der Trombe eine gejchloffene Mantel- Region gibt, in welcher das Barometer nor= 
malen Stand hat, und daß dasjelbe außerhalb um 10 bis 20mm Höher fteht, da 
fih in der Mitte ein unglaublich jchnell auffteigender Yuftftrom befindet, der in 
großer Höhe einen Cumulus erzeugt und Beranlafjung zu Regen oder Hagel gibt, 
die felbft von Bligen begleitet werden; endlich daß das Meteor feinen Ort verändert. 


Hagel. Zu Körnern erftarrte Waflertropfen fallen al8 Hagel herab. Ein 
Hagelforn befteht gewöhnlih aus mehreren Schichten durchſichtigen Eifes um einen 
weißen, undurchfichtigen Kern, der nichts als eine Schneeflode iſt; zuweilen find die 
Schichten abwechſelnd durchſichtig und undurchſichtig. Die Körner haben die Größe 
von Erbſen bis zu der von Hühneretern, felbft zu der einer Fauft (3 bis 4 Zoll 
Durchmeſſer und 24 bis 26 Lth. Schwer); die größeren find birnförmig oder pyra— 
midaliſch, mit converer Grundfläche; oder ähneln einer planconveren Linſe; gleich— 
zeitig fallende Körner haben meift diefelbe Geftalt und Structur. — Vor Dem 
Fallen des Hagels vernimmt man ein Geräufh, wie wenn ein Sad mit Nüffen 
gefchüttelt wird, und oft begleitet dasſelbe Donner, wie denn überhaupt elektrifche 
Wirfungen immer dabei wahrzunehmen find; bei Annäherung einer Hagelmolfe ändert 
das Eleftrometer oft das Zeichen und zeigt große Unterfchiede in der Intenfität der 
Eleftricität an. Hagel fällt bet ung bei weitem am häufigiten in den Frühlings— 
Monaten und in den heifeften Tagesjtunden; in England am meiften im Winter, in 
Rufland am meiften im Sommer. Selten fällt er im hohen Norden, wo Graupel 
oder Niefel häufig it, und in den Tropen, In Cumana kennt man ihn nicht, wohl 
aber in dem höher gelegenen Caracas; in Peru, Mejico, Abejfinien, in Dekhän ift 
er beobachtet. In Havana hat e3 nur ein einziges Mal gehagelt. Zuwetlen fällt 
er auch Nachts und vor Sonnen-Aufgang. Er gebt den Gemwitter-Regen vorauf oder 
begleitet fie, felten folgt er ihnen. Die Hagelwolfen find gewöhnlich jehr dit und 
dumfel, zerriffen, unregelmäßig und wenig body; Bergbewohner jehen oft unter ſich 
Wolfen, welde den Ihälern Hagel bringen, Meift dauert ein Hagelwetter mir 
einige Minuten, aber es fällt dabei zuweilen eine ungeheuere Menge Eiſes, das die 
Gebirgswäſſer viel fchneller und höher anfchwellen macht, als der Regen. Die Hagel- 
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maffe, welche am 9. Mat 1865 die Wiefen des Catelet bededte, hatte 2 Kilometer 
Fänge und 600 Meter Breite, jo daß man fie auf 600.000 Eub.-Meter ſchätzte. — 
Bor dem Hagel geht in der Negel eine drüdende Schwüle und Windftille her; ihm 
folgen oft ftarfe Plagregen und eine Tage lang anhaltende niedrige Qemperatur. 
Jedes ftärfere Gewitter in den Alpen bringt Iocale Hagelfälle und zwar bis zu den 
größten Höhen; weit verbreitete Hagelwetter folgen in der Regel den Vorftufen der 
Gebirge, wie denn überhaupt die meiften Hagelfälle nur eine jchmale, aber oft jehr 
lange Zone treffen und die Hagelzone ftet3 weit beſchränkter ift, als die des Ge— 
witterd, — Wenn eine breite, ehr kalte Luftmaffe in eine ruhige, heiße, aljo viel 
Feuchtigkeit enthaltende einbricht, jo erfolgt längs der ganzen Berührungsbande eine 
plöglihe Temperatur=Erntedrigung und ein Ausjcheiden der Feuchtigkeit; die Dunft- 
bläschen gefrieren und bilden Schneefloden ; der ſogar unter 0° erfältete Wafferdampf 
jest, fich auf diefe ab und erjtarrt zu Eis und die fallenden Kömer vergrößern ſich 
in folder Weife mehr und mehr; die dabei wirkfam werdende Eleftricität erzeugt 
Gewitter Erfcheinungen. Das Hagelmwetter am 13. Juli 1788, weldes 1039 
Pfarrdörfer verwüftete und einen Schaden von etwa 25. Mill. Fres. anrichtete, 
entftand durch einen von NW. einbrechenden falten Wind; der lange Berührungs- 
ftrich hatte daher eine darauf ſenkrechte Richtung, von SW. nah NO. Die Hagel: 
bildung geſchah, vielleicht weil die alte Schicht nicht horizontal einſetzte, zuerft bei 
den Pirenäen, aber fchnell weiter nach NO., bis nah Holland und zur Oſtſee hin- 
auf; der wellenförmige, vom Hagel getroffene Streif hatte im SW. eine Breite von 
48, im NO, eine von 2 Lieues; weiter nad SO. folgten nur Regen, weil die 
ftarfe Temperatur: Differenz durch Vermiſchung gemildert war, im N. fchneller ala 
im S. Der Streif war in ein ſüdweſtliches und ein nordöſtliches Stück getheilt, 
beide faft parallel, und dur einen 5 L. breiten Strid getrennt, in welchem nur 
Regen fiel. Ueber diefem Striche hatte alfo eine Bifurcation des Falten Stromes 
ftattgefunden. — Sole Streifen treffen öfters diefelben Orte wiederholt, während 
andere nahe nie verwüftet werden. So hagelt e8 nicht oft im mittleren und oberen 
Beltlin, aber ziemlich häufig im unteren Thale und bet Chiavenna; das untere 
Wallis hat felten Hagel, aber die Weinberge des Waadt werden häufig verwüftet. — 
Nah Becquerel's ausführlichen Unterfuchungen und meteorologifhen Karten folgt ein 
Hagelwetter ſehr häufig dem Laufe eines Fluſſes in einem Thale in allen feinen 
Krümmungen, nur nicht, wenn es in feinem Gange, nad dem Entftehen auf eine 
Hochebene, ſenkrecht gegen das Flußthal trifft, aber faft immer, wenn es unter 
fpigem Winfel dasjelbe erreiht. Ebenſo vermeidet es faſt immer die großen 
Wälder. 


Tageslicht. Jedes Theilchen der in der Luft jchwebenden Stoffe, namentlich 
die außerordentlich kleinen Waſſer- oder Dunſtkügelchen, hält einen Theil des darauf 
fallenden Lichtes auf, wirft es zum Theil zurüd und zerftreut ed. Diefe Reflerion 
und Diffufion bewirkt die Tageshelle; bei volllommen durchfichtiger, veiner Luft 
würde der Himmel abjolut ſchwarz erſcheinen; die Yuft wirft aber das Licht fo ſtark 
zurüd und verbreitet eine ſolche Helligfeit, daß die Sterne nicht fihtbar und wir 
auch im Schatten zu jehen im Stande find. Ye freier die Yuft von Dunftfügelchen, 
defto intenfiver tft die unmittelbare Wirkung dev Sonnenftrahlen und deſto geringer 
die allgemeine Tageshelligkiit. Demmad) gewahrt man in der dünnen Luft hoher 
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Gipfel nicht nur einen ſchwarzblauen Himmel und eine ſchwächere allgemeine Be— 
leuchtung, Tondern auch einen bedeutenden Gontraft in der Selligfeit der von der 
Sonne bejchienenen Stellen und der beichatteten; ein Unterjchied, der, wie wir ſehen 
werden, ſich auch noch weiter darin ausipricht, daß die Sonne in den erfteren jtechend 
heiß ift, während e3 in den befchatteten auffallend kalt ift. 

Farbe der Luft. Die Farbe der Luft erfcheint, wenn wir den unbedeckten 
Himmel anbliden, blau, aber fie ift unter verfchtedenen Umftänden von ſehr ver- 
ſchiedener Jntenfität; auf hohen Bergen ift fie weit dunfler, als in der Ebene; in 
wärmeren ändern viel tiefer gefärbt, al3 weiter vom Aequator entfernt; auf dem 
Lande dunkler, als in gleicher geographifcher Breite auf dem Meere; im Zenith tft 
das Blau dunkler, al3 nad) dem Horizonte hin; zu Mittag dunfler aß am Morgen 
und Abend. Die verfchtedenen Grade der Bläue hat man verfucht mit Inftrumenten 
zu meffen, welde man Cyanometer genannt hat, die aber nur jehr unfichere 
und unvollfonnmene Rejultate geben. Sauſſure hat vom Weiß bis zum dunfelften 
Kobaltblau 51 Zwifchenftufen, Grade genannt, unterfchieden und auf dem Papiere 
bergeftellt, die ihm zum Bergleihe mit dem Blau des Himmels dienten. Danach 
ihägt man das gewöhnliche Blau des Himmels zu Paris auf 16%, das unter den 
Tropen auf 23%; auf dem Mont Blanc fanden fih 39%, auf dem Pif von Tene— 
rife (nad U. dv. Humboldt) 41%, auf den Anden in mehr als 18.000 5. Höhe 
46%; in 1° Höhe über dem Horizonte fand verjelbe 3%, in 609% Höhe 22%, — 
Diejes Blau des Himmels wird durch die in der Luft jchwebenden, zahllofen Fleinen 
Waſſerkügelchen gebildet. Jedes Kügelchen ftrahlt ringsum äuferes Reflerlicht 
aus, auferdem Licht der erjten umd zweiten inneren Reflexion in einem nad oben 
gerichteten Kegel; und dieſes ſämmtliche Licht iſt durchgängig weiß mit überſchüſſigem 
Indigo. Mit diefem Lichte beftrahlt jede Kugel die fie umgebenden, deren jede 
das auffallende Licht noch blauer gefärbt zurüdgibt.*) Lichtftrahlen, welche einen 
weiten Weg durch die unteren, dichteren Luftſchichten machen, zeigen dagegen, als 
duch die Waſſerkügelchen hindurchgegangene, eine tief gelbe, tief ins Rothe 
jpielende Färbung. Daher ericheinen Sonne und Mond bei ihrem Auf- und Unter: 
gange gelbroth gefärbt, indem das Yicht derfelben vom Horizonte her einen etwa 
12%/,= oder vielleicht 15= bis 18mal jo großen Weg durch Luftfchichten zu nehmen 
hat, als vom Zenith her. Dieje Färbung, fowie die de8 Morgen- und Abend- 
rothes, rührt von dem in der Atmofphäre enthaltenen Waflerdampfe her. Daber 
deutet die Abendröthe auf ein Ausfcheiden des Waflerdampfes, der fi) dann nieder- 
ihlägt, und auf ſchönes Wetter am nächſten Tage; die Morgenröthe dagegen auf 
ein jo großes Uebermaß an Feuchtigkeit, daß durch deren Verdichtung in den oberen 
Luftſchichten Wolfen entftehen, und daher auf fchlechtes Wetter für den Tag. 

Die Luft abforbirt, wie alle durchſichtigen Körper, einen Theil der dur fie 
Hindurchfallenden Sonnenftrahlen; nnd zwar kann man annehmen, daß ein directer 
Yichtftrahl etwa , feiner Intenſität verloren habe, wenn er zu uns gelangt, Die 
Schwächung ift noch bedeutender, wenn der Strahl vom Horizonte fommt; er hat 
dann nicht mehr *, feiner urfprünglichen Leuchtkraft, fondern nur 00 oder 00, 
und daher kann man in die Sonne bliden, wenn fie am Sorizonte fteht. Die 
Gegenwart von Dünften in der Atmofphäre ändert nätürlid) den Grad der Durch— 


) Nacgewviejen in einer ſehr großen, phyſilaliſch- mathematiſchen, ungedrudten Arbeit meines 
feligen Baters, des Directors K. F. d. Kloeden: Die Farben des Himmels und der Atmoiphäre. 1853. 
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ſichtigkeit; und um denfelben annähernd zu beftimmen, hat man Diaphanometer 
conftruirt, ähnlich wie die Cyanometer. 

Abenddammerung (franz. braune) und Alpenglühen. Der allmählige 
Uebergang von Nacht und Tag (in den höheren geographifchen Breiten) heißt die 
Dämmerung (erépuscule). Wenn fih am Abend die Sonne dem weltlichen 
Himmel nähert, färbt fich diefer gelb oder röthlich, während die Färbung des Zeniths 
erblaßt und der Oft-Himmel heller wird. Yeßterer wird bei Annäherung der Sonne 
an dem Horizonte von 6 bis 129 Höhe trübe purpurfarben, am intenfioften, wenn 
die Sonne unter dem Horizonte verſchwindet; diefe Färbung iſt Refultat des größeren 
Weges der Pichtftrahlen durh die Atmofphäre, der vom Welt zum Oft 
mindeftens 25mal jo groß ift, als vom Zenith herab. Das Roth geht in reines 
Purpurroth über, während im Weften die Färbungen alle Zwifchenftufen zwiſchen 
Gelb (zwifchen 8 und 12° hoch) und Dunkelroth zeigen, fi aud mit dem Blau 
der Luft nach dem Zenith Hin zu Grün miſchen. Später erſcheint im Djten ein 
dunfle8 Segment, von einem weißen leuchtenden Bogen umzogen, der an das Roth 
grenzt. Diejes Segment erhebt ſich immer mehr, je tiefer die Sonne finft, denn 
es ıft der Querfchnitt des Schatten-Eylinders, welchen die Erde auf die obere Luft— 
bülle wirft; es iſt bläulich-violett. Der Gipfel des Segmentes ift der Sonne 
gegenüber. Im Welten liegt über der Sonne und bis zum Blau binaufreihend, 
eine weiße, jehr durchfichtige Schicht, welche fi nach dem Untergange zu dem hori— 
zontal fehr ausgedehnten Dämmerungsichein (nad Brandes) entwidelt, und unter 
welcher ſich der gelbe Horizont zu einem Segmente geftaltet. Gleichzeitig bildet ſich 
über dem Scheitel des legteren in etwa 250 Höhe eine purpurne Stelle, welche 
raſch an Ausdehnung zunimmt und am bellften ift, wenn die Some 3 bi8 49,5 
unter dem Horizonte fteht. Dann hat diefe Stelle Kreisgeftalt, und dieſelbe zieht 
fih nun langjam hinter das Gelb hinab, bis zum Berfchwinden beim Ende ber 
Dämmerung, wenn die Sonne 6° unter dem Horizonte ſteht. Nad dem Ber: 
ſchwinden des PBurpurlichtes wiederholt fich der ganze Vorgang noch einmal, aber in 
viel ſchwächerer Weife. Allmählig fteigt das grau werdende Segment ded Oſtens 
bis zum Zenith, und wenn es verfchwindet, it der Himmel gleihmäßtg grau und 
die Nacht beginnt. Am ſchönſten kommt die Erjcheinung im October und November 
zu Stande, am unfcheinbarften im April und den darauf folgenden Monaten, 
Wenn die Sonne nicht bedeutend unter den Horizont taucht, jo bleibt im Weften 
eine helle Stelle, welche auf der nördlichen Hemiſphäre allmählig nah N., auf der 
füdlihen nad) S. rüdt, jo wie die verdedte Sonne weiter rüdt. 

Im Hochgebirge, und namentlich in den Alpen, bemerft man häufig, daß Die 
Schneegipfel, nachdem fie ihre rothe Färbung mit der grauen vertaufcht haben, noch 
einmal erglühen, das fogenannte Alpenglühen. ES beginnt unten am Berge 
und rückt höher nad dem Gipfel, je höher das dunkle Segment dahinter hinauf— 
ſteigt. Mehrere Beobachter erklären e8 al3 den Wiederfchein roth gefärbter Wolfen 
und Dünfte, Neder de Sauffure ift aber der Meinung, daß die rothe Färbung nur 
ſcheinbar vergangen fei, fo lange der dahinter befindliche helle Himmel gleiche Farbe 
bat; daß demnady, wenn das dunkle Segment heraufrücke, die ſchwache rothe Färbung 
auf dem dunflen Grunde wieder fichtbar werde, auf welchen fich der Berg projicirt. 
Daß näher liegende Berge noch jpäter wieder erglühen, als fernere, würde aus 
dem jcheinbar größeren Gefichtöwinfel derſelben nothwendig folgen, da zu dieſem 
Effect das dunkle Segment nod höher am Horizonte hinaufgerücdt fein muß. — 
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Vielleicht mögen auch, mie weiße Kalkwege in heißen Gegenden am Tage eine Fülle 
weißen Lichtes einfaugen, die fie in der Dunkelheit gleichſam felbftleuchtend wieder 
ausſtrahlen, die Bergesſpitzen eingefogenes rothes Licht, wenn es intenfiv gewejen tft, 
im Dunfeln wieder von fid) ftrahlen, 

Man nimmt im Allgemeinen an, daß die Dämmerung verfchwinde, wenn Die 
Sonne 17 bis 18° unter den Horizont geſunken ift; aber zuweilen jieht man, be— 
fonder8 von hohen Bergen, nad der Dämmerung im Weften einen hellen Schein, 
der ſich bis zu 30% erheben kann, wenn die Sonne auch ſchon 22° unter dem 
Horizonte fteht. Diefer ift ein Nefler des unterhalb des Horizontes befindlichen, 
direct von der Sonne erleuchteten Kugel-Abjchnittes der Atmojphäre, der al3 leuch— 
tender Körper wirft und einen zmeiten Dämmerungs: Bereich erzeugt. Der Vor- 
gang der Dämmerung wird allerdings durch die Jahreszeit, die Luftfärbung und 
die Wolfen modificirt; im Allgemeinen aber tft er der Art, wie er ſich au den 
Beobadhtungen auf dem Faulhorn ergibt. Die Nofa- Färbung beginnt vor dem 
ſcheinbaren Untergange der Sonne, wenn deren Mittelpunft noch 1° über dem 
Horizonte fteht; der Dämmerungs =» Bogen erhebt fih im Augenblide des ſcheinbaren 
Unterganges, geht nad) 25 oder 30 Min, bis zum Zenith herauf, und erreicht nad 
ebenfo langer Zeit den weftlichen Horizont. Die vothe Färbung kann noch nad) dem 
Untergange fortdauern; die vothen Strahlen können aber nur Luftfchichten bis zur 
Höhe von 30.000 Fuß reflectiven: eine Grenze, die weiter nad N. niedriger, nad 
dem Aequator hin noch höher ift. — Bei einer dunfterfüllten Yuft oder bei hody- 
liegenden Dünften und reinen unteren Schichten währt die Dämmerung lange. Im 
inneren Afrita, wo die Luft ſehr rein tft, iſt fie ſehr kurz und die Nacht Folgt 
ihnel auf den Sonnen» Untergang; aber in derielben hat das Sternenliht eine 
Leuchtkraft, daß eine Helligkeit ähnlich einer jchwachen Dämmerung erzeugt wird, 
In den Tropen dauert fie eine Viertelftunde in Chile, einige Minuten in Cumana. — 
Die gewöhnlihe bürgerlide Dämmernng, was man im gemeinen Leben jo 
nennt, währt ungefähr "/; jo lange, al3 die aſtronomiſche, welche dauert, bis die 
Sonne 18° unter dem Horizonte iſt. Erftere dauert alfo unter dem Aequator 
etwas über ’/; Stunde, im 45.0 etwa 2, St., in 63° Br. etwa 1 St., in 72° 
Dr. etwa 2 St.; aber freilich ift fie nad dem Zuftande der Atmoſphäre wieder 
von jehr veränderliber Dauer. — Es gibt übrigens auch viele Orte, wo die 
Dämmerung zu Zeiten die ganze Nacht hindurch währt, nämlih wo die Sonne 
nicht ganz 18° unter den Horizont geht. In Paris ift 3. B. zur Zeit der Sommer= 
Solftitien die Entfernung der Sonne unterhalb des Horizontes nur 170 42°, und 
demnach tritt feine wirkliche Nacht ein. 

Alorgendammerung. Bei der Morgendämmerung (franz. aurore) finden 
diefe Erſcheinungen in umgefehrter Folge ftatt. Wenn die Sonne 12% unter dem 
Horizonte ıft, 48 Min. vor ihrem Aufgange, zeigt fih im O. ein röthlicher oder 
orangefarbener Streif; die Höhe des Dämmerungs-Bogens ift 79, und dazwiſchen tft 
das Blau heller, ald am übrigen Himmel, Bei einem Stande von 109% unter dem 
Horizonte füngt die gelbe Zone am zu erſcheinen und ihre Höhe erreicht 2% 30°; 
die Höhe des Dämmerungs-Bogens ift 12%. Steht die Sonne 8% unter dem 
Horizonte, fo reicht der rothe Theil vom Horizonte bi8 1% 15°, umd darüber der 
gelbe bis 3° 10°; über diefem fängt das Grün an, faum bis 50 Höhe Im 25,0 
ift die Grenze der Dämmerung. — Wenn die Sonne 5 und 39 unter dem Hori— 
zonte teht und der Dämmerungs:Bogen durch das Zenith gegangen ift, nie früher 
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oder ſpäter, erſcheint über dem Grün ein Purpurroth, das in 25° Höhe am inten— 
ſivſten iſt und nicht über 45° geht. Das Zenith iſt blau. Der Gegendänmerungs- 
Bogen liegt in 10% Höhe und iſt blaugrau mit vöthlihem Scheine. — ft die 
Sonne 2° unter dem Horizonte, jo geht das öftlidhe Roth ins Gelbe; die obere 
Grenze des Gelb bleibt noch immer in 3% 15°; von da bis 18° erfceint ein 
kräftigeres Grün als bisher. Im Weiten ift der Gegendämmerungs- Bogen 3° 
hoch; bis zu 15° reiht das Roth. — Beim Aufgange hat die Sonne meift gelbe 
oder orangerothe Färbung; bis 3% reicht das Gelb, von da big 22% deutliches 
Grün. Im Weft erhebt fid ein Gelb bis 6 oder 7% Höhe. — Ber 2° Höhe der 
Sonne hat das Roth den Oft: Himmel ganz verlaffen; über der Sonne reicht das 
Grin bis 25° Höhe, im Weften ift der Bogen verfchwunden, das Gelb reiht noch 
bi8 3%, über ihm das Grün bis 10%, — Ber 4° Sonnenhöhe tft auch das Gelb 
verſchwunden, das Grin dauert häufig noch, befonder im Welten und ſchwindet 
mehr und mehr. 


Wetteranzeihen. Die Dämmerungsftrahlen, melde ſich zuweilen zeigen, 
wenn das Sonnenliht durch Woltenlüden fällt, follen VBorzeihen des Regens ſein; 
allerding3 erjcheinen fie am beiten beim Sonnmen=Untergange, wenn die Luft mit 
Dünften erfüllt if. Wenn der Himmel mit leichtem Cumulo-Stratus bedeckt tft, 
erfcheint er auch wohl ganz und gar roth, und diefer Zuftand der Atmofphäre iſt 
dem ähnlich, welcher den Stürmen vorausgeht. So hat man in dem Anblid der 
Dämmerung und den Färbungen Wetter = Anzeichen zu finden verfudht. Wenn der 
Himmel blau ift, und der Welten nad) Sonnen-Untergang purpurroth erfcheint, To 
tann man auf jchönes Wetter vechnen, bejonders wenn der Horizont gleichſam von 
einem leichten Rauche bededt if. Eine Dämmerung mit einzelnen rothgefärbten 
Wolken nad dem Regen deutet ebenfalls auf ſchönes Wetter. Ein Gelb im Weften, 
das fich weit hinauf zieht, läßt Negen- für den nächſten Tag vermuthen. Regen 
und Sturm darf man erwarten, wenn die Sonne blendend weiß ift und in einem 
weißen Lichtmeere umtergeht; noch mehr, wenn Cirrus am Himmel find, die ihm 
eine bleiche Färbung geben, die am Horizonte dunkel ift, und ein graue Roth mit 
dunfelrothen Partien faft die Somme verdedt: dann ift die Menge des Waflerdampfes 
in der Luft groß. - Wenn die Morgenröthe ind Graue fpielt, fo folgt jchönes 
Wetter; diefe Färbung ift Folge von Stratus, welde vor der Einwirkung der fteigen- 
den Sonne jchwinden; das graue Abendroth dagegen rührt von Cirrus ber, melde 
fi) über Nacht verdichten und Regen verkünden. Eine ſehr intenfive Morgenrötbe 
ift ein Vorzeichen des Regens, denn fie ift Folge von vielem condenfirten Waller: 
dunft; es it dann wahrſcheinlich, daß tm Yaufe des Tages die aufjteigenden Luft— 
fäulen dichte Wolkenſchichten bilden werden. 

Aus dem mittleren Werthe des Dämmerungs=Bogens läßt fich annähernd die 
Höhe der Atmofphäre beftimmen; iſt diefer 97 oder 189%, fo folgt eine Höhe von 
etwa 7,9 M. (15 Lieues) ſ. ©. 696. Ueber diefe Höhe hinaus ift jedenfalls die 
Atmojphäre fo verdünnt, daß fie feine merfliche Neflerion mehr bewirken fann. 
Nah Biot's genauer Ermittelung kann die Höhe der Atmoſphäre nicht 48.000 
Meter, d. h. 6'/, g. M. übertreffen. Das wäre alfo ’/,35 des Erdhalbmeſſers; 
und der Flaum auf einer Pfirfich ift demnach noch zu did, um im Verhältniß zur 
Größe der Frucht eine Borftellung von der Dide der Lufthülle im Verhältniß zur 
Größe der Erde zu geben. 


800 VI Die Luft. 


(Rad) dem Guide du marin, resume des connaissances les plus utiles 
aux marins par de Kerhallet, de Freminville, Terquem, Boutroux, Laboulaye. 
Vol. VI. Paris 1863.) Wenn nah dem Rı,n die Wolfen fih zu jenfen 
ſcheinen und langſam ziehen, jo zeigt das fchönes Weiter an; wenn ſie dagegen jich 
niedrig und leicht, nahe bei der Erde, nach wenigem Regen bilden und rauchartig 
ericheinen, jo erfolgt bald reichlicher und ftarfer Regen. — Wenn die Wolfen ge= 
theilt find und die einzelnen rund und von einander getrennt ericheinen, jo ift Das 
ein Zeichen, daß es windig werden wird, und im Winter, daß Schnee fallen wird. — 
Wenn die Geftalten der Wolfen wollig oder flaumig find, fo darf man ſchönes 
Wetter erwarten; find die Ränder ſcharf und zerriffen, fo verfündigt es jchlechtes 
Wetter. — Zerftreuen fi die Morgendünfte gegen 9 oder 10 Uhr, fo folgt ſchönes 
Wetter; gleihförmig bededter Himmel und niedr.g jagende Wolfen verkündigen 
häufig Regen. — Ein faft fiheres Zeichen des Weftwindes ift auf den europäiſchen 
Meeren das Auffteigen von Wolfen am weſtlichen Horizonte oder im NW., während 
Dftwind weht; höchft wahrfcheinlich wird alsdamı bald der Weftwind fühlbar. Auch 
die Oftwinde kündigen fi durd Wolfen am Oft-Horizonte an, Zeigt der Ofthimmel 
Woltenftreifen, fo ift das meiſt ein Zeichen von ſchönem Wetter. — Sieht man in 
der Luft mehrere Woltenfchichten über einander, fo darf man Regen erwarten. 
Ziehen fie in verfchiedenen Richtungen und mit verfchtedener Gejchwindigfeit, jo zeigen 
fie einen Kampf der oberen und unteren Lufticichten an und ein wenig beftändiges 
Wetter. — Man bemerkt oft, daß nad) einer klaren Winternacht ein dunfler und 
bedeckter Tageshimmel folgt, und daß im Gegentheil nah einer düfteren Nacht 
häufig ein ſchöner Tag folgt. — Dft zeigen die gegen die herrichende Windrichtung 
ztehenden Wolfen an, daß der Wind von furzer Dauer fein wird. — Wenn jich 
bei Sonnen=Untergange die Wolfen lebhaft roth färben, und dagegen beim Somnen- 
Aufgange der Himmel weißlich und wolfenlos it, jo bedeutet das ſchönes Wetter 
und frifchen Wind. Ebenſo wenn bei Sennen=Aufgang der Himmel grünlich er- 
fcheint, ſo ift das in unferen Rlimaten ein fajt fiheres Zeichen für frifhen NO.- 
Wind. — Wenn die vom Horizonte heraufgehenden Wolkenftreifen fächerartig aus- 
einander gehen (ein pied de vent), jo darf man erwarten, daß fi) bald der Wind 
aus der Gegend des BVereinigungspunftes am Horizonte erheben wird. — Wenn der 
Wind in den oberen Luftregionen herrſcht, und Wolfen in Bewegung bringt, die eine 
ihm nicht entſprechende Geſchwindigkeit zu haben ſcheinen, jo geſchieht es oft, daß 
der Wind jie zertheilt. Er jtredt dann die entfernteften Theile aus, fo daß Die 
Ränder diefer Wolfen ſich zu ſchmalen Bändern zertheilen, die in der Richtung des 
Windes Liegen. Dieſe barbes de chat oder nuages fouettes genannten Wolken 
bedeuten, daß ein heftiger Wind bald aud in den unteren Regionen wehen wird, — 
Ein anderes Zeichen heftigen Windes ift es, wenn eine große, zufammenhängende 
Wolfe am Horizonte fteht, deren flacher Gipfel, ohne ſich loszulöſen, nach beiden 
Seiten fi ambosartig ausdehnt; in folhem Falle wird faft immer der Wind von 
derjenigen Seite kommen, nad welcher die Spigen hinweiſen. Die Seeleute nermen 
jolhe Wolfen bigornes, eine Art von Ambos. — Wenn fid) der Himmel mit 
Heinen weißen Wolfen oder einem Cirrocumulus bededt, die zertheilt und gerundet 
find und ſich in Streifen ordnen, fo bedeutet das bei gutem Wetter fidher, daß die 
Dünfte der Luft anfangen ſich zu jammeln; bei ſchlechtem Wetter zeigt es an, daß 
die Mafje der Dünfte fi anfängt zu theilen. Ju beiden Fällen darf man eine 
Deränderung des Werterd erwarten. — Wenn die Wolfen eine gerundete Form an- 
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nehmen, ihre Maſſe compact iſt, und ihre Umriſſe ſcharf gezeichnet ſind, ſo verkündigt 
dies einen NO.- Wind. Wenn die Wolken ſchnell ziehen, fo wird der Wind friſch 
fein. Dies ift im Sommer meift ein Zeichen quten Wetterd. Wenn die zufammen- 
geballten Wolfen unbeweglic in der Nähe des Horizontes ftehen, jo kündigen fie 
zuweilen einen Sturm an, der von diefer Seite fommen wird. Ebenſo, wenn dieje 
Wolfen fi über dem Lande häufen. Im Winter find diefe Cumuli die Vorläufer 
eines heftigen NO.-Windes. — Wenn der ganze Himmel bededt ift und die Wolten 
eine kupferige Färbung haben, did fcheinen, dunkel in der Mitte umd unbehaglic 
ausfehen, fo verfündigt das einen baldigen Sturm. — Wenn man bei jchlechtem 
Wetter am Horizonte unter dem Winde eine helle Stelle fieht, welche Beftand hat, 
jo verfündigt diefelbe eine nahe Aenderung in der Richtung des Windes und folgt 
das wahrjcheinliche Ende des fchlechten Wetters. 

Wenn man im Winter nad) einem frifchen Oftwinde, der fid) während der 
Nacht eingeftellt hat, bei Tagesanbrud) einen ftarken Reif bemerft, welcher jchnell 
verjchwindet und einen leichten Nebel bildet, fo ift das ein ficheres Zeichen, daß 
der Wind herumgehen und das Wetter jchlecht werden wird. Man hat dann Weit- 
wind zu erwarten. — Hat man im Frühlinge Reif, jo hat man für denfelben oder 
den folgenden Tag Regen zu fürdten. — Die mit Oftwinden gebildeten Nebel find 
faft nie von Regen begleitet und zerftrenen ſich gewöhnlich ziemlich ſchnell. Die 
dien, jehr feuchten Nebel zeigen im Allgemeinen Abendwinde an und weichen nur 
heftigen Winden. Beide verwandeln ſich oft in Regen und bringen fchlechtes Wetter. 
Die legteren Nebel begleiten faft immer das ftürmifche Meer oder Hullen. — Sieht 
man in dev Nähe der Küften Morgens Nebel in den Thälern, fo ijt das ein Zeichen 
von ſchönem Wetter; Liegt der Nebel dagegen auf Hohen Theilen des Yandes, jo 
ift Regen zu fürchten. — Im Sommer und Herbfte verfündigt ein leichter Nebel 
am Morgen einen jchönen Tag, wenn er fi mit auffteigender Sonne zerftreut; 
bildet er fich dagegen unter Eimwirkung der Somme zu Wolfen um, fo hat man 
für den Tag Regen zu erwarten. — Nebel nad) ſchlechtem Wetter zeigt das Ende 
desfelben an; bildet er fich dagegen bei ſchönem Wetter auf der Weftfeite, jo muß man 
im Allgemeinen jchlechtes Wetter erwarten und faft immer bei heftigen Weftwinden, 

Wenn in regnerifcher Zeit die Sonne nit am Morgen die Wolfen zerjtreut, 
Sondern der Regen anhält, jo darf man einen ganzen regneriſchen Tag erwarten. — 
Wenn bei bededtem Himmel oder Regenwetter die Sonne beim Untergange ihre 
ganze Scheibe zeigt, oder helle Stellen zwifchen den Wolken erſcheinen, jo bedeutet 
das ſchönes Wetter; ebenjo, wenn ein heller Raum zwifchen den Wolfen und dem 
Horizonte ift. — Wenn einem ftarken Regen ein feiner folgt, jo kann man auf 
mehr oder weniger lang dauerndes jchlechtes Wetter rechnen. — Nachts dauert der 
Regen im Allgemeinen weniger lange, als bet Tage. — Ein Regen hat im Allge— 
meinen die Folge, daß die Kraft des Windes abnimmt. — Höfe um Sonne oder 
Mond verkünden Regen, wenn fie nicht in dem Augenblide erſcheinen, wo ſich der 
Thau bildet. 

Wetterleuchten am Horizonte und ein wolfenlofer Himmel zeigen fchöneg 
Wetter und Wärme an; wenn es im N. erfcheint, verkündet es Wind; wenn im 
Süden, Regen. 

Wenn das Wetter ſchwer und gewitterhaft ift, wenn der Donner ſtark gehört 
wird und wenig Blige erfolgen, jo tft das ein Zeichen, daß der Wind von der 
Seite wehen wird, wo man den Donner hört. Sind die Blitze häufig und die 
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Donner jelten, fo wird wahrfcheinlih Regen folgen. — Donnert es am Abend, jo 
wird Nachts ein Gewitter folgen; donnert es Morgens, fo zeigt das Wind umd 
Regen für den Tag an. it das Rollen ſtark und anhaltend, jo kann man einen 
vorübergehenden, aber wahrfcheinlic heftigen Sturm erwarten. — Blitzt es im 
Winter, jo hat man fchlechtes Wetter zu befürchten, oft von Regen und Hagel be— 
gleitet, beſonders wenn die Blige im W. erfcheinen. 

Die Luftfpiegelung ift an den Küften Emropas im Allgemeinen ein Zeichen 
ſchlechten Wetters; fie verkündigt Regen und bisweilen ftarken Wind aus Oft; in 
den mehr nördlichen Meeren Europas erjcheint fie faft nur nad ruhigem Wetter 
oder nach ſchwachem SO. oder NO. 

Wenn die Sonne beim Aufgange blaß ft, hinter zerriſſenen Wolfen verborgen 
oder voth ift, jo farm man im Allgemeinen auf ſchlechtes Wetter rechnen. — Wenn 
die Sonne beim Untergange mit Wolfen bededt ift, und wenn man durch diefe 
Wolken fallende deutliche, fächerförmige Strahlen bemerkt, blaß oder lebhaft roth 
gefärbt; wenn man ferner die dem Horizonte nahe jtehende Sonnenſcheibe nicht ficht, 
jo it das ein Zeichen nahen Regens und fait immer von SW. Wind. — Wenn 
in den europäiſchen Meeren, hauptſächlich während des Winters, bet Sonnenaufgang 
die Winde öſtlich find und ſich mit der auffteigenden Sonne allmäbhlig nah ©. 
drehen, jo kann man ſich auf einen faft immer heftigen Windftoß aus SW. gefafit 
machen. Wenn dev Wind nicht herumgeht, ſondern öftlid bleibt oder ſüdöſtlich, fo 
darf man auf ſchönes Wetter rechnen. — Wen der Himmel Abends dunkelgelb tft, 
jo wird Wind erfolgen, tft er blaßgelb, jo zeigt es Feuchtigkeit an. Eine graue 
Färbung Abends ift günftig, Morgens ungünftig. — Aus 22jährigen, in Genf an: 
geftellten Beobachtungen über den Einfluß des Mondes auf die Witterung ergibt 
ih, daß ebenjo viel für, als gegen diefen allgemein angenommenen Einfluß fpricht. 
Danach glaubt man folgende Regeln aufitellen zu künnen: Wem der Mond jich 
jeinem Perigäum nähert, jo ift eine Aenderung des Wetters leicht möglich. — Füllt 
der Neumond mit dem Pertgäum zufammen, jo tft jolde Veränderung höchſt wahr: 
jcheinlih, wie 33:1; wenn der Neumond mit dem Apogäum zufanmenfällt, wie 
7:1; wenn der Vollmond mit dem Perigäum zufammenfält, wie 10:1; wenn 
mit dem Apogäum, 8:1. Wenn beim Zufammenfallen des Neumondes mit dem 
Perigäum die Some ım Aequator jteht, jo tt eine Aenderung des Wetters jebr leicht 
möglich; und wenn mehrere der genannten Umſtände ſich zur Zeit des Herbſt-Aequi— 
noctiums vereinigen, jo hat man emen Sturm zu fürchten. — Man bat bemerft, 
dar Diefe Veränderungen nicht immer genau in den Zeitpunkt fallen, wo die ge- 
nannten Umftände vereinigt find, daß fie vielmehr oft 2 oder 3 Tage nach oder 
vor dem Mondwechiel eintreten. Der Mond ift in feinem Apogäum, wenn fein 
Halbmeſſer und feine Horizontal= Parallare möglichſt Hein find; er ift dagegen in 
feinem Perigäum, wenn diefe beiden ihre größten Werthe erlangen. — 11mal unter 
12, während eines Monate, wird das Wetter dasfelbe fein, wie das des fünften 
Tages, vorausgefegt, daß das des ſechſten Tages dasjelbe wie das des fünften ge- 
weien iſt; 9Imal unter 12, während eines Monates, wird das Wetier dem des 
vierten Tages gleihen, wenn nur am fechiten dasjelbe Wetter geweſen it, wie am 
vierten. 

Der Amerifaner Loomis hat aus jiebenjährigen Beobachtungen zu Greenwich 
berechnet, daß das Maximum der Bewölkung zwei Tage vor das legte Viertel fällt ; 
aus 18jährigen Beobachtungen zu Vigevano bei Mailand hat Schiaparelli berechnet, 
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daß das Maximum dev Regentage auf den Tag nad) dem legten Viertel fällt; nad) 
fünfjährigen Beobachtungen zu Philadelphia und dreifigjährigen zu Greenwich fällt 
da3 Maximum der Temperatur auf den Tag vor dem erften Viertel, das Minimum 
auf die Mitte des fymodifchen Monates. In den nordeuropätfchen Meeren gehen 
un Allgemeinen die Wenderungen des Barometerftandes denen der Winde vorauf 
oder folgen ihnen. Ber N.- und NO. Wind ift das Quedjilber gewöhnlich ſehr 
hoch. Nimmt man ein Fallen wahr, fo ıft das ein Zeichen, daß der Wind nad) 
Diten berumgebhen wird; wenn diefe Bewegung fi) langſam, aber progreſſiv fort- 
jegt, jo hat man einen ftarten Oftwind zu erwarten, namentlich wenn es zu regnen 
anfängt, und diefer Wind wird dann wahrſcheinlich lange anhalten. Wenn dagegen 
das Fallen ſchnell und plöglich ftattfindet, jo wird der Oftwind furze Zeit dauern 
und heftig fein. Wenn das Barometer mit den Winden aus diefer Richtung wieder 
fteigt, fo ift das ein Zeichen, daß die Winde wieder nah D. und NO. zurück— 
Ipringen wollen, von wo fie fehr heftig wehen fünnen, obwohl das Barometer hoch 
fteht. — Wenn dagegen bei SO.-Winde da3 Quedjilber dauernd fällt, jo iſt das 
im Allgemeinen ein Zeichen, da der Wind nah ©. und NW. herumgehen wird. 
In unferen Klimaten erreicht das Barometer mit den letteren Winden und denen 
aus ©. und SO., wenn fie heftig find, gewöhnlich fein Minimum. Wenn dann 
das Quedjilber fteigen will, jo wird der Wind wahrfcheinlih nad) W. und NW. 
herumgeben; und wenn er in der legteren Richtung Beſtand gewinnt, fo ftark er 
auch jein mag, jo wird das allmählige Steigen fortdauern, Wenn in demfelben 
Falle bet W.=- oder NW.- Winde das Barometer fällt, jo hat man zu erwarten, 
daß der Wind nad SW. zurücdjpringen wird. Das ift im Allgemeinen der Gang 
des Barometers in unferen Klimaten. 


Die Beränderungen des Barometers folgen, wie gejagt, denen des Windes und 
des Wetters mit merhvürdiger Negelmäßigfeit, namentlib im Winter; im Sommer 
find die Anzeigen diefes Inſtrumentes weniger fiher. So fieht man, daß die mäßig 
aus W. wehenden Winde von einem Fallen begleitet werden, während oft, trog des 
Steigens, ſehr friiher NW, N, NO. und Oftwind weht. — Aus den in 
mittleren Breiten der füdlihen Hemiſphäre angeftellten Beobadhtungen ergibt fich, 
daß das Barometer beit W-, SW.- und S.Winde fteigt; es fteht am höchſten bet 
SO.; es fällt, wenn der Wind fich nach Oft wendet, nah NO. und N. Sein 
ntedrigfter Stand entfpricht dem NW. Temperatur und Spannung de Wafler: 
dampfes ändern ſich mit denfelben Winden in umgefehrtem Sinne wie der baro- 
metrifshe Drud. — Das Thermometer fällt vor den Stürmen und mit ſtarkem 
Regen ohne Wind. Oft gehen diefe Vorzeichen einige Stunden, in gewiffen Fällen 
fogar einige Tage, vor den großen atmoſphäriſchen Störungen vorher, welche die 
Orkane anfündigen; in anderen Fällen finden fie faſt gleichzeitig ftatt. 

Gewöhnlich fängt das Barometer 24 Stunden vor Beginn eines Orfanes an 
zu fallen; dies geichieht zuerſt langſam, und das Fallen geſchieht jehr ſchnell in 
den dem Ausbruche unmittelbar vorhergehenden Augenbliden; es kann dann in eimer 
Stunde um 6 bis Smm fallen. Während des Sturmes fteigt es allınählig, aber 
gewöhnlich viel langſamer, als es gefallen ift; im dieſem Aufwärts: und Abwärts- 
Bewegen find die Schwankungen fehr beträhtlih. Das Thermometer dagegen fteigt 
plöglich bei Annäherung eines Wirbels um einige Grade, und die Wärme wird 
dann erftidend. Während des Berlaufes des Orfanes aber ift die Temperatur um 
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3 oder 4 Grade niedriger, ald an den vorhergehenden oder folgenden Tagen; zu: 
gleich ift der Regen ftrömend und anhaltend. 

Atmofphärifche Refraction. Die atmoſphäriſche Luft bricht, wie jeder durch— 
fichtige Körper, die Lichtftrahlen, indem fie diefelben von ihrem Wege durch dieſelbe 


Fig. 188. ablenft. Da die Dichtigfeit der verfchiedenen Schichten 
j eine verfchiedene ift und mit der Entfernung von der 

S Erde abnimmt, jo ift diefer Weg eine gekrümmte 

H S Linie, welche fih immer mehr biegt, je näher fie der 


Erde kommt. In Folge diefer aftronomifhen 
Refraction ſcheinen uns die Sterne viel höher 
über dem Horizonte zu ftehen, als es wirflich der 
Tal ift, denn unfer Auge jet den Ort des Sternes 
in die Verlängerung derjenigen graden inte, welche 
ins Auge fällt. Ein Stern S fcheint uns aljo, wenn 
wir ung in A befinden, in ‚S’ zu ftehen. Die Pinie 
SA ift aber in Wirflichkeit feine gebrochene, fondern 
eine continuirlich gekrümmte. Auch daß die Scheibe 
der Sonne oder des Mondes in der Nähe des Hori— 
zontes leicht zuſammengedrückt erſcheint, iſt eine noth— 
wendige Folge dieſer Strahlenbrechung. Wenn die 
Sonne im Zenithe ſteht, iſt die Refraction O0, aber nach dem Horizonte hin nimmt fie 
zu; in deſſen Nähe beträgt fie etwa ?/,%, und da dies faft der Durchmefler der 
Sonne ift, jo bewirkt die Strahlenbrehung, daß, wenn der obere Rand der unter: 
gehenden Sonne den Horizont in der That berührt und fie wirklich untergegangen ift, 
wir fie noch immer jo fehen, daß ihr unterer Rand den Horizont berührt. Ebenſo 
fehen wir fie aufgegangen, in einem Augenblide, in weldem fie, wenn feine Luft 
vorhanden wäre, noch ganz unter dem Horizonte ftände, alfo vor ihrem wirklichen 
Aufgange. Bei einer Mondfinfternig zur Zeit des Sonnen-Auf- oder Unterganges 
fann man demnach auch wohl beide, Sonne wie Mond, über dem Horizonte fehen. — 
Die daraus hervorgehende Verlängerung de3 wahren Tages beträgt z. B. im 
Paris zur Zeit der Solftitin 9 Min., zur Zeit der Aequinoctien 7 Min. Am 
Nordpol erfcheint demnach die Sonne in der Horizont:Ebene nicht, wenn fie in das 
Frühlings-Nequinectium gelangt, fondern wenn ihre ſüdliche Deklination nur noch 
33° ift (f. die folg. Tabelle); und fie bleibt dann jichtbar bis zu dem Zeitpunfte 
nad dem Herbft-Aequinoetium, wo ihre übliche Deklination mehr als 33° beträgt. 
Diefe Brechung der Strahlen ändert fid) mit dem Barometerftande, mit der 
Temperatur, mit dem Feuchtigfeitögrade der Luft. Für einen Barometerftand von 
760mm und eine Temperatur von 10° C. iſt dev wirkliche Abftand vom Zenitbe 
größer als der frheinbare um die folgenden Refractionswertbe: 
Scheinbare Zenith-Diftanz. Atın. Refraction. Scheinbare Zenith-Diſtanz. Atm. Refraction. 








50 51 70° 2 38,8 
10° 10,3 | 80° 5° 19%, 8 
200 21,8: 7 85° 91 54% 3 
300 336 | 87° 14° 28° 1 
40° 48,9 89% 24. 231° 3 
50° 1 04,3 | 90° 33° 46“,3 


600 1’ 40%,6 
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Daraus ift leicht zu erjehen, daft, wenn der Zenith-Abftand eines Sternes z. B. 
60° ift, man 1’ 40,6 Hinzuzählen muß, weil er um fo viel zu bod über dem 
Horizonte erſcheint; man erhält damit den Zenith-Abftand, der ſich in der That 
finden würde, wenn Feine Atmofphäre vorhanden wäre. Zu Grunde liegt die An- 
nahıne, daß die Strahlen aus einem Iuftleeren Raume in die Atmofphäre treten, 
und daß die Schihten der legteren horizontal übereinander lagern. Der Fehler, 
welchen man bei Beftimmung der Refraction begeht, ift indeß verſchwindend, fo lange 
der Zenith-Abſtand nicht größer ala 75° ift. Iſt derfelbe aber größer, fo ift der 
Werth der Refraction von der Beſchaffenheit der unteren Luftichichten abhängig, 
die mannigfachen Veränderungen unterworfen find, und fomit werden die Nefultate 
bald zu groß, bald zu klein. Wegen dieſer Unficherheit find die Aftronomen ge 
nöthigt, ein Geftirn erft dann zu beobachten, wenn e8 mehr al3 15° über dent 
Horizonte ftebt. 

Nach St. Robert ıft die mittlere Horizontalrefraction am Aequator 32° 40,4, 
am Pol 35‘ 39,2; in einer Höhe von 2500 Toifen ift fie nicht mehr halb fo 
groß, als im Meeresnivean. 


Luftfpiegelung. Schiffer und Reifende in heißen Ebenen haben feit langer 
Zeit bemerkt, daß dem Horizonte ſehr nahe Gegenftände oft durch Lichtftrahlen, welche 
faft den Boden ftreifen, in zwei Bildern übereinander erfcheinen, von denen eing 
aufrecht und eins verkehrt iſt. Man nennt diefe Erſcheinung Luftipiegelung 
(mirage, looming, Erhebung, Seegeſicht). Sie zeigt fih namentlich ſchön um un— 
teren Aegypten, wem die von der Sonne erhigten trodenen Sandflächen die darauf 
liegenden Luftſchichten ſtark erwärmt haben, aber fo, daß die gefteigerte Elafticität 
derjelben dem Drud der darauf liegenden dichteren Schihten das Gleichgewicht hält, 
d. b. fo daß die warmen Luftſchichten nicht auffteigen. Wenn die Luft bewegt ift, 
erfcheinen die durch diefelbe geſehe— Fig. 189. 
nen Gegenftände flimmernd; aber 3 
bei ruhiger Luft fieht man außer SZ 
dem direeten Bilde ferner Gegen — — — — Ä 
ftände noch ein umgefehrtes unte — — — 
dem erſteren, als wenn die Licht — — — 
ſtrahlen von einer Waſſerfläche zu— 
zügeipiegelt wären, bie m fO ——— 














täuſchender ıft, als ſie auch den — 

blauen Himmel zurück wirft. Bei 

der Annäherung entſchwindet dieſes a 8 
dem durſtigen Wanderer ſo erwünſchte — 

Bild, und er gewahrt nur den —X 


trockenen, dürren Boden. Die von A ausgehenden Strahlen werden beim Eintritte 
in ein dünneres Medium vom Lothe abgelenkt gebrochen und ſo bei jeder darunter 
liegenden dünneren Schicht in gleicher Weiſe, bis fie in C veflectirt werden und nun 
in einem ähnlichen Wege nad) BD gelangen. Treffen fie dort in ein Auge, jo em— 
pfängt dies nicht nur die divecten Strahlen von A, fondern auch den von C’ Tom 
menden, jo daß e3 das umgekehrte Bild in A‘ erblidt; denn das Auge verſetzt es 
in die Verlängerung des legten Wegeſtückes des Strahles. — Aehnlihe Erſcheinungen 
find auf Meeren und Flüffen nicht jelten, wo man Küften, Berge und Schiffe in 


806 1 VI. Die Luft. 


die Luft erhoben erblidt. Schiffe, von denen am Horizonte nur erit der Topmaft 
fichtbar ift, erblidt man über demfelben in einiger Entfernung vollftändig und dar— 
unter angeheftet daS umgefehrte Bild, oder aud nur dies umgekehrte, deſſen Haupt⸗ 

Fig. 190. maft faft den wirflichen berührt; wieder von anderen ſieht 
man umgefehrte Bilder ihrer Theile, welde plöglih fichtbar 
werden und verſchwinden; umd wenn das Schiff weiter unter 
den Horizont taucht, wird das umgekehrte Bild vollftändtg, 
das wirflihe in den Meaftenfpigen berührend und dann fich 
allmählig nad) oben von ihm entfernend. Beide, daS auf: 
rechte und verfehrte Spiegelbild, vollftändig fichtbar, werm 
das wirflihe Schiff noch ganz unter dem Horizonte ift, find 
auch wohl durch einen Theil des Waſſers von einander ge= 
trennt. Scoresby jah un Grönländiſchen Meere 18 Schiffs— 
jegel in 12 engl. M. Entfernung, von denen eins vertical 
= verlängert, eins zufammengedrüdt war, eins fein umgefehrtes 

— Bild über ſich hatte; an zwei anderen hing an dem umge— 
— ctebhrten Bilde auch noch ein Bild der Eisſchichten. Das 
Schiff ſeines Vaters, welches noch unter dem Horizonte war, erkannte er an ſeinem 
umgekehrten Bilde; es war über 4 g. M. von ihm entfernt. — Aber auch zur 
Seite des wirflichen Gegenftandes erſcheint zuweilen ein Luftbild, wen in Folge 
einer Schattengrenze erhitte und kühle Luftfäulen neben einander ftehen. Jurina und 
Soret fahen auf dem Genfer-See eine Barke fih am linken Ufer Genf nähern, und 
zugleich erblickten fie ein Spiegelbild derfelben, welches ſich von ihr entfernte und 
ſich Genf am rechten Ufer zu nähern ſchien; das Bild fegelte von O. nah W., 
während die wirkliche Barke von N. nad ©. fegelte. Das Bild war anfangs 
von gleicher Größe, wie die Barfe, wurde aber mit der Entfernung von der— 
jelben immer fleiner, und war nur noch halb jo groß, als die Erfcheinung verfchwand. — 
Vince ſah in Ramsgate an der Thenje- Mündung einft das ganze Schloß von 
Dover, als wenn es auf den Hügeln jtände, die fogar durch das Bild verdedt 
wurden. Bon Haftingd aus wurde einft die gegenüberliegende franzöſiſche Küfte wie 
durch die beiten Fernröhre gejehen, jo daß die Fiſcher alle einzelnen Dertlichkeiten 
zeigten und nennen konnten. — Eine ebenfall3 hierher gehörende Erſcheinung ift die 
berühmte Fata morgana in der Strafe von Meſſina. Auf einer Anhöhe Bei 
Reggio gewahrt ein Beobachter, mit dem Rücken gegen die Sonne gelehrt, wenn die 
aufgehende Sonne in dem Punkte fteht, von welchem ihre Strahlen unter einem 
Winkel von etwa 45° auf die Meeresfläche bei Reggio fallen, über dem Waſſer 
zahllofe Reihen von Säulen, Bögen, Baläften, hohen Thürmen, Gebäuden mit 
Fenftern und Balkonen, Dörfern und Bäumen, Ebenen mit Heerden, Neitern und 
Fußgängern. Alles Hinter einander ſchnell über das Waſſer bingleitend. Bei be— 
fonderen Zuftänden der Luft fieht man dieſelben Gegenftände, aber weniger Tebhaft, 
in der Luft; und wenn diefe neblich und feucht ift, fieht man fie mit den prismati— 
chen Farben lebhaft gefärbt oder gefäumt auf dem Meere. 

Nach Biot's Erfahrung und Unterfuhung kann man fi unter Umftänden über 
einer heißen, fandigen Ebene eine ſchräg aufwärts gehende inte gezogen denken, unter- 
halb deren die Gegenftände umfichtbar bleiben, und wo fich ftatt derfelben die umge- 
fehrten Spiegelbilder der oberhalb der Linien befindlichen Objecte zeigen. Ein Menſch 
alſo, welcher ſich allmählig vom Beobachter entfernt, wird nad und nach mit der 
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Entfernung gleichſam in ein immer höher tretendes, ſpiegelndes Element einzutauchen, 
oder bei der Annäherung ſich daraus zu erheben ſcheinen. 

Zu den ſeitlichen Spiegelbildern, die nur in ſeltenen Fällen mehr als Schatten— 
bilder auf einer Nebelmand, von der tiefftehenden Sonne nad) Oft geworfen, find, 
gehört aud das zuweilen auf der Schneefoppe und dem Broden fihtbare Broden- 
geſpenſt. 

Im Allgemeinen erſcheinen bei ſehr ruhigem Wetter die Meeresküſten nie ſo, 
wie fie wirklich find, dem faſt immer werden die Lichtſtrahlen durch die Temperatur— 
Unterichtede der Yuft über dem Meere und über der Küfte abgelenkt. Bald erjcheinen 
die Küſten entjtellt, faft immer von bedeurenderer Höhe, zuweilen von verminderter. 

Begenbogen. Einen Regenbogen erblidt man unter Umftänden, wenn man 
zwifchen der Sonne und einer regnenden Wolfe fteht. Die Fleinen Flüſſigkeits— 
Kügelchen in der Luft brechen das Sonnenliht und veflectiren es von ihrer inneren 
Wand. Bisweilen fieht man aufer dem Hauptbogen einen fecundären, der den 
erfteren umfpannt; und in Berührung mit dem erfteren, ohne den zweiten, erjcheinen 
auch noch mehrere. Der gewöhnlichſte, d. i. der Hauptbogen, hat das Roth aufen 
und dad Biolet innen; in dem größeren, ſchwächeren, find die Farben umgekehrt ges 


ordnet. Beide find concentrifch, Fig. 191. 
und ıhr Mittelpunkt liegt in der — _R 
dur die Sonne und das Auge u 
des Beobachter gehenden Linie. ⸗ ER K 
— und “* ſtellen Regen— ⸗ a — — 
tropfen vor, in welche die Sen-ù  / —— — 
nenſtrahlen ZA einfallen. Die 7 REES u 
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henden Strahlen werden nach 
einem hinter dem Tropfen lie⸗ 
genden Focus gebrochen; aber 
die auf die Oberſeite der Tropfen 
auffallenden werden dort gebro⸗ 
chen, die rothen Strahlen am wenigſten, die violetten am meiſten, und fallen auf 
die Rückſeite, viele ſo ſchräg, daß ſie, wie in der Figur, wieder reflectirt werden 
fönnen; beim Austritte aus dem Tropfen werden fie dann wieder gebrochen und ge— 
langen bei O in das Auge, weldes demnach ein Barben-Spectrum wahrnimmt, defjen 
Roth außen und deffen Violet innen liegt. Mit zumehmendem Einfallswinfel wächſt 
auch die Ablenfung des Strahles, d. h. der Winkel, welchen der einfallende mit dem 
austretenden Strahle bildet, bis dieſelbe bei 58 oder 59% ein Marimum erreicht; 
bei noch größeren Einfallswinfeln nimmt die Ablenkung wieder ab. Sie ift für alle 
Einfalldwintel, die etwas größer oder Heiner find als 59°, faft ganz diefelbe, näm— 
lich nahe 42° 23°, eine große Menge einfallender, paralleler Sonnenftrahlen ver— 
läßt aljo den Tropfen faft in derjelben Richtung, nachdem fie um 42° 23° abgelenkt 
find; und diefe werden unter allen allein einen merflichen Yicht-Eindrud hervorbringen. 
Das Gefagte gilt nur für die rothen Strahlen; die violetten erleiden ein 
Marınum der Ablentung von 40% 29°. Die Breite des ganzen Bogens beträgt 
demnach 1° 54°, oder etwa den dreifachen Sonnen-Durchmeſſer. Die Ausdehnung 
des Negenbogens hängt offenbar von der Höhe der Sonne über dem Horizonte ab; 
ift die Sonne im Horizonte, fo muß ein genauer Halbfreis entftehen, deffen Radius 
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etwa 419 ift; bei höherem Stande der Sonne tft der Bogen kleiner; hat die Sonne 
42° 23° Höhe, fo Liegt der höchfte Theil de8 Bogens im Horizonte, d. h. der Re— 
genbogen ift nicht fichtbar. Steht dagegen der Beobadhter auf einem erhöhten Stand= 
punkte, 3. B. auf einem Berge, jo fieht er, wenn die Sonne im Horizonte ift, mehr 
als einen halben Bogen; und von der Spige eines Maftes kann man, wenn Die 
Sonne im Zenithe fteht, einen ganzen Farbenkreis unter fich fehen. Zuweilen be— 
merkt man auch einen Regenbogen, ohne daß der Regenbogen bis zur Erde gelangt; 
in diefem Falle löſen ſich die Tropfen während des Fallens wieder zu Dünften auf. 
Bloße Stüde eines Regenbogens nennt man Negengallen. 

Auch der zweite Regenbogen ift leicht zu erflären; er entfteht durch diejenigen 
Strahlen, welche innerhalb der Tropfen zwei Mal gebrochen werden. Es ſeien 
dies in der Figur die Tropfen 7 und G; die an ihrer unteren Seite eintretenden 
Strahlen A werden innerhalb an der Rückwand zweimal reflecttirt und bei ıhrem 
Austritte nach O hin gebrochen. Die ftärfer gebrochenen rothen Strahlen find im 
diefem Falle die unteren, die violetten die oberen. (Die Bogen find in der Figur 
als von der Seite gefehen angedeutet, obwohl fie natürlich nie perjpectivifch erfcheinen 
fönnen.) In diefem Falle fcheint der rothe Bogen mit einem Halbmeſſer von 50°, 
der violette mit einem von 531/,0; dieſer zweite, blaffere Regenbogen bat alſo eine 
Dreite von 31/,%. Der Zwifchenraum zwifchen beiden Negenbogen beträgt etwa 7,9. — 
Die überzähligen Bogen, welche man zuweilen innerhalb diefer beiden wahrges 
nommen bat, find nicht jo einfach zu erflären. 

Auch der fehr helle Mond veranlaft einen Mond-Regenbogen, der aber ſtets 
ſehr ſchwach ift. 

Kränze (couronnes). Sehr oft, wenn die Luft nicht rein iſt und Dunſtbläs— 
chen vor der Sonne oder dem Monde ſchweben, oder leichte Wölkchen vor ihnen vor— 
beigehen, bemerkt man einen, zwei oder drei concentriſche Ringe um dieſelben, welche 
man kleine Höfe, beſſer Kränze nennt, und welche nur durch Beugung und nicht 
durch Brechung des Lichtes entſtehen. Sie haben das Roth außen und das Biolet 
innen. Der Durchmeſſer des erſten Ringes beträgt 1 bis 40. Die Mitte bis zum 
Geftiene ift blauweiß, umgeben von einem rothen Kreife, und dann folgen andere 
farbige Ringe. — Aehnliche Phänomene find die Gegenfonnen (Anthelia). Der 
Sonne gegenüber erfcheinen fie, wenn fich diefelbe über den Horizont erhebt, auf 
einer Wolfe oder einem Nebel, Der dazwiichen ftehende Beobachter fieht um feinen 
auf die Wolfe projicirten Kopf einen Heiligenfhein von lebhaftem Lichte. Ju den 
Polargegenden erjcheint diefer ftetS, wenn Sonne und Nebel zugleih da find; auf 
Bergen nur das oben erwähnte Schattenbild, das am Nebel erſcheint. — Es bilden 
fi) jo felbft vier concentriſche Kreiſe, von denen der vierte, von einem mittleren 
Durchmeſſer von 37%, der Kreis des Ulloa oder der weiße Regen— 
bogen beit. 

Höfe und Yiebenfonnen. Die eigentlichen Höfe, oder Halos, Lihtringe, 
welde von dem Geſtirne entfernt jind und felten erjceinen, find Wirkungen der 
Refraction; fie fönnen um Sonne oder Mond ericheinen, find aber gewöhnlich nicht 
volftändig umd veränderlih. Auch fie beftehen in farbigen Streifen um das Goeftirn, 
von denen der erſte etwa 23 und der zweite 46° im Durchmeſſer bat. Sie haben 
das Roth innen, das Violet außen; felten ficht man fie zufammen. In der Regel 
erſcheinen fie ber kaltem Wetter in den nördlichen Gegenden, felten in den Tropen, 
und man nimmt daher an, daß fie durch Kleine, in der Luft ſchwebende Eis: und 
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Scnee-Fryftalle gebildet werden, in welchen ſechs- oder dreifeitigen Prismen 
das Licht gebrochen wird. Aus diefer Annahme fand Frauenhofer den Durchmefler 
der größeren Höfe, und diefer ftimmte mit dem in der Erfahrung gegebenen jehr 
wohl überein. Haben die Eisprismen eine pyramidale Zufpigung, fo laſſen ſich 
aus einer Brechung des Lichtes im denfelben auch die zweiten größeren Höfe voll- 
ftändig erflären. — Bei denfelben Zuftänden der Atmofphäre Tann aud) ein weiher, 
mit dem Horizonte parallel gehender Kreis entftehen, jo breit wie das Geftirn 
jelbft, durdy das er hindurchgeht. Bisweilen bildet ſich aucd ein anderer ver- 
ticaler weißer Streif, mit dem horizontalen verbunden, fo daß ein weißes Kreuz, 
vom Halos eingerahmt, erjcheint. In befonderen Fällen endigen diefe Streifen am 
Halos, in anderen reichen fie weiter, und der Horizontalkreis umfaßt dann den ganzen 
Horizont. 

Die Parbelien oder Nebenjonnen und Barajelenen oder Neben— 
monde bilden fi auf diefen weißen Streifen, und zwar nahe der Stelle, wo ſich 
der parhelifche Kreis und der Kalos jchneiden, etwas entfernter von der leuchtenden 
Mitte, und zwar um fo entfernter, je höher der Stand über dem Horizonte ift. 
Die Nebenfonnen find gefärbt, wie die Halos, und haben oft eine Ichweifartige Ver— 
längerung über den Nebenſonnen-Kreis hinaus, vom Geftirne abgewendet. Auch 
gegenüber dem Geftirne, wo ſich beide Nebenfonnenkreife zum zweiten Male fchneiden, 
wenn man fie vollftändtg fieht, ericheint in befonderen Fällen ein Bild des Geſtirnes, 
das man ebenfalls Gegenjonne genannt hat. Capt. Bad ſah einft einen Mond: 
Halos von 22°, innerhalb desjelben das weiße Kreuz der beiden Nebenmonds-Kreiſe, 
und vier Nebenmonde an den Enden diefes Kreuzes. Endlich ſieht man zuweilen 
Kreife, welche die Halos tangiven, und außerdem Theile von ſehr complicirten ellip- 
tiihen Bogen Man kann alfo drei Arten won Erjheinungen unterfcheiden: 1) die 
concentrifchen Kreife um die Sonne, oder die eigentlichen Höfe (Halos); 2) die weißen, 
durch das Geftirn gehenden Nebenfonnen-Kreife; 3) die Nebenfonnen und tangivenden 
Kreife. Nebenfonnen hat man auch jhon in einer verticalen, hellen, dem Durchmeifer 
de3 grade aufgehenden Geftirnes an Breite gleichen Säulen gejehen (Feuerjäule). 
Selten iſt das ganze Phänomen vollftändig ſichtbar; dann befteht es aus wenigftens 
13 Ringen oder Ringftücen, in deren Durchſchnittspunkten die Nebenfonnen erfcheinen. — 
Huyghens und Frauenhofer haben beide, von ganz verſchiedenen Gefichtspunften 
ausgehend, diefe Erſcheinung völlig ausreihend erklärt; der Erftere durch Brechung 
und Spiegelung an den jchwebenden Cisnadeln, der Yettere durch Beugung des 
Lichtes an Dunftkügelhen. Die aufgehende Sonne, durd) ein Gitter aus feinen, 
horizontalen Fäden betrachtet, zeigt das Phänomen der verticalen Nebenſonnen ganz 
genau. Tafelförmige Schneekryſtalle müſſen durch Neflerion die weißen Kreiſe er- 
zeugen; prismatifche Schneefruftalle durch Refraction die farbigen, concentrifchen Kreife. 

Wenn die Somne tief am wolkigen Himmel fteht, fieht man häufig durch die 
Lücken zwiſchen den Wolfen Strahlenbündel fcheinen, welche in dem Sonnenförper 
convergiven; es find dies erleuchtete veflectivende Dunftbläschen, auf welche daS fegel- 
fürmige Strahlenbündel fällt. Weil in ſolchen Fällen die Luft veih an Wafferdunft 
- ift, nimmt man diefes ſogenannte Waſſerziehen der Sonne als Borbedeutung 
ſchlechten Wetter. Seltener als diefe Erſcheinung tft die rein perjpectivifche, daß 
der Some gegenüber divergivende Strahlenbündel erſcheinen, welde von einem Punkte 
ausgehen, der ebenfo weit unter dem Horizonte liegt, als die gegenüberftehende Sonne 
über demjelben ſteht. 
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Sunkeln der Sterne. Während wir die Planeten mit faft ganz ruhigem 
Fichte am Himmel fehen, jcheint das Licht der Firfterne auszulöfhen und dann plöt= 
lich wieder angefacht zu werden, während es verſchieden gefärbt, bald roth, bald grün 
erjcheint. Dieſe bejtändige Bewegung des Lichte® nennt man das Funkeln der 
Sterne. Die Erſcheinung it ein Nefultat der Interferenz. Ein Strahl weißen 
Lichtes wird durch die Vereinigung einer unendlichen Menge von Farben gebildet, 
unter denen man fieben hauptſächliche untericheidet. Die ſich bewegenden fleinften 
Theilchen des Lichtäthers veranlaffen, indem ihre fi fortpflanzende Bewegung an Die 
Neghaut im Auge gelangt, das, was wir Licht nennen. Die Entfernung zweier auf 
einander folgenden Theilchen, deren Bewegung volllommen übereinstimmt, nennen wir 
eine Wellenlänge. Für das violette Licht ift die Wellenlinge Omm ‚000423, für 
da3 grüne Omm ‚000512, für das vote Omm,000620. Zwei von einem und 
demfelben leuchtenden Punkte ausgehende gleihartige Strahlen werden, wenn fie zu= 
gleich in einem Endpunfte anlangen, und auf ihrem Wege überall gleiche Bedingimgen 
vorgefunden haben, ihre jchwingende Bewegung zu einer Wirkung von doppelter 
Stärfe vereinigen; die Yichtwirfung wird von der doppelten Jntenfität fein, als wenn 
nur ein Strahl gewirkt hätte. Wenn einer von beiden aber auf dem Wege irgend 
eine Berzögerung erfährt, jo wird das Refultat ein anderes fein. Beträgt dieſe 
Verzögerung grade eine halbe Wellenlänge, fo wird der Punkt, an welchem fie zu 
gleicher Zeit enden, im jedem Augenblide mit zwei befonderen Geſchwindigkeiten bewegt 
werden, welche einander gleich, aber entgegengefegt find, und er wird daher unbewegt 
bleiben, d. h. wenn beide Strahlen interferiven, fo wird unſer Sehnerp feine Licht- 
empfindung haben. Dasfelbe wird geichehen, wenn der eine Strahl im Bergleich 
mit dem anderen eine Berzögerung von 3-, 5=, 7mal einer halben Wellenlänge 
erfährt, während eine Verzögerung von 2=, 4=, 6mal einer halben Wellenlänge die- 
ſelbe Wirkung hat, wie gar feine Verzögerung. — Gehen nun von einem ftrab- 
(enden Punkte oder einem Sterne zu gleicher Zeit zwei gleichartige leuchtende Strahlen 
aus, jo werden diefe, wenn fie noch jo nahe bei einander bleiben, in Folge der be— 
jtändigen Veränderungen in den verſchiedenen Luftfchichten durch die Wärme, den 
Drud, den Feuchtigkeitsgrad, nicht völlige identiſche Yuftihichten vorfinden; denn je 
jtärter brechend ein Mittel ıft, alfo je dichter die Schichten find, um fo bedeutender 
ift die Verzögerung. Die Verzögerung beider Strahlen wird aljo in unzähligen 
Fällen eine verſchiedene fein; beträgt fie eine ungleiche Zahl von halben Wellenlängen, 
fo interferiren beide oder machen einander unwirkſam, löſchen einander aus. Dieſes 
Auslöfhen wird aber von einem Augenblid zum anderen bald bedeutender, bald ge= 
ringer fein, weil fid) die Bedingungen auf ihrem Wege unabläffig ändern. Die von 
ihnen im Auge bewirkte Empfindung wird aljo bald ſchwach, bald ftarf fein, und 
die Veränderungen werden mit großer Schnelligkeit einander folgen. Wenn der 
Stern nur einfarbiges Licht ausfendete, jo würde er aljo jest zu erlöfchen ſcheinen, 
jetgt wiederum leuchten. Aber das Yicht der Sterne ift gewöhnlich weiß, befteht alfo 
aus den fieben Hauptfarben; und von jeder derjelben gilt das eben von Einer Farbe 
Geſagte. Der Stem wird aljo einen ftet3 veränderlihen Glanz zeigen. Da nun 
die Wellenlängen für die verjchiedenen Farben verfchieden find, jo kann die Inter- 
ferenz zweier vother Strahlen nicht in derjelben Zeit gefchehen, wo die von zwei 
grünen, blauen u, ſ. w. ftattfindet, wenn diefe auch denfelben Weg verfolgen. Wenn 
nun alfo in der Geſammtheit der Yichtftrahlen eines Sternes Interferenzen ftatt- 
finden, jo fönnen diefelben für gewiſſe Farben häufiger fein, als für andere; die 
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rothen-3. B. können ſich faft gänzlich aufheben, während die grünen fid) nur in ge 
ringer Menge löſchen. Die verfchiedenen Farben, aus denen das weiße Licht befteht, 
werden alfo in verſchiedenem Maße gemindert und fünnen nicht mehr weißes Licht 
bilden. Der Stern erfcheint alfo gefärbt; aber bald wird die eine, bald die andere 
Farbe vorherrichen, je nachdem die verjchtedenen Yuftihichten wirken. — Geht das 
Licht nicht von einem Punkte, fondern von einer leuchtenden Scheibe aus, wie bei 
den Planeten, jo wird das Flimmern des einen Punktes bald mehr, bald weniger 
dem eines anderen Punktes entgegenwirken, und das Geſammt-Reſultat wird ein kaum 
wahrnehmbares Funkeln fein. Während in den Tropen aud) die Firſterne mit pla— 
netariſchem, ruhigen Lichte leuchten, bis gegen die Megenzeit die Yuft dunftreicher 
wird, funkeln in der arktiſchen Region jowohl Firfterne, al3 Planeten in gleicher 
Stärke, — Beſonders nad) trodener Zeit, wenn die Feuchtigkeit anfängt, ſich in der 
Luft zu verbreiten, tft das Funkeln ftark; daher ift e8 für die Schiffer ein Vorzeichen 
ſchlechten Wetters. 


Siebenter Abſchnitt. 


Verbreitung der Wärme und des Magnetismus. 


Bedingungen der Wärme: PVerhältniffe.e — Mittlere Temperatur. — Urſachen der verſchiedenen 
Klimate. — Bodentemperatur. — Tägliche Wenderungen. — Jährliche Aenderungen. — Quell» 
temperatur. — Iſogeothermen. — Temperatur des Flußwaſſers. — Temperatur der Scen. — 
Temperatur der Luft über dem Meere. — Temperatur der Meeresfläche. — Temperatur in 
verfhiedenen Meerestiefen. — Iſolrymen. — Temperatur der Strömungen im Großen DOceane — 
im Indiſchen Dceane — im Allantiſchen Oceane. — Grenze des Polar» Eifed, — Wärme » Berbrei- 
tung in der Luft. — Ifothermen. — Temperatur der Dfttüften. — Gontinental= Klima. — Zior 
theren und Iſochimenen. — Abjolute Marima und Minima. — Täglide Perioden. — Erwärmende 
Kraft der Sonnenſtrahlen. — Jährliche Perioden. — Monatlide Temperatur. — Meteorologiiche 
Beobadhtungsftationen. — Nihtsperiodiiche Aenderungen. — Nüdfälle der Kälte im Mai. — Monats: 
Sothermen. — Iſothermen der einzelnen Donate. — Bertbeilung der normalen Wärme. — Ein= 
wirtung der Meeresftrömungen — der Luftftrömungen, — Die Eisflähe Nord-Amerikas. — Ther- 
miſche Iſanomalen. — Yahres= Mothermen und Jahres-Iſanomalen. — Abnahme der Wärme mit 
der Höhe. — Die Schneegrenze. — Vertheilung Des Erd- Magnetismus. Deklination, In— 
Mination, Intenfität. — Störende Einflüffe. — Wenderung der Deklination. — Störung durch das 
Nordliht. — Deklinationslarte. Iſogoniſche Linien. — Intlination. Iiollinifhe Linien. — Imten= 
ftät. — Iſodynamiſche Linien. — Die magnetifhen Pole. — Zufammenbang mit der Erwärmung 
der Erde. — Lamont’3 Karten. — Urſache des Erdmagnetismus. — Nordlicht. — Das Klima. 
Veränderung des Klimas. — Verſchiedenheit der Klimate. — Urfahen der Verſchiedenheit. — Welt: 
flellung. — Natur des Bodens. Begetationsdede. — Bodenart. — Schwerer und leichter Boden. — 
Zufammenbang mit dem Klima. — Heilfame Klimate. — Schädlihe Klimate. — Miasmen. 
Malaria, — Tropiihe Krankheiten. — Kropf. Peſt. 


Die Wärmequelle für die gefammte Erdoberfläche, diefelde mag feft oder flüffig 
fein, fowie für die mit ihr in Berührung befindliche Atmofphäre ift nur die Some, 
Eine erwärmende Einwirkung des Mondes ift allerdings jegt nicht mehr zu bes 
jtreiten, aber fie ift auferordentlih gering; und eine von den Firfternen ausgehende 
läßt ſich noch gar nicht nachweiſen. Ob die verjchiedenen Seiten der Sonne, welche 
fie bet ihrer Drehung der Erde zufehrt, verfchieden erwärmend wirken, darüber wiſſen 
wir ebenfo wenig etwas. Aber der Wärmegrad, welcher durd fie bewirkt wird, ift 
dennoch unter verjchiedenen Umftänden ein ſehr verjchtedener. 

KHedingungen der Wärme-Verhältniffe. Von dem größten Einfluffe auf den 
MWärmegrad ift zunächft der Winkel, umter weldem die Somenftrahlen auffallen ; 
die Erfahrung lehrt uns täglich, daß die erwärmende Kraft der Sonne um fo größer 
wird, je höher diefelde am Himmel berauffteigt, d. h. je größer der Winkel ift, 
unter welchem die Sonnenftrahlen auffallen. Nächftdem ift die Dauer der Ein- 
wirkung von Belang, und deshalb zeigt ſich der höchſte Wärmegrad nicht zugleich 
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mit dem höchſten Stande der Sonne, fondern fpäter. Die Erde empfängt aber 
nicht nur Wärme, fondern fie ftrahlt auch unabläffig, wie jeder Körper, empfangene 
Wärme wieder aus, und zwar um fo mehr, je rauher und umebener die Oberfläche 
ft. Demnad findet ein fortwährender Wechfel in dem Wärme: Quantum ftatt, 
welches die Erde zeigt, denn bald wird das Nefultat der Beftrahlung, bald das der 
Ausstrahlung das überwiegende fein; und zwar ift diefer Wechfel periodiſch, 
einmal je nad) der Tageszeit und der ihr zugehörigen Höhe der Sonne und der 
Dauer ihrer Einwirkung; und dann nad) der Jahreszeit, je nad der Höhe der 
Sonne und der Dauer ihrer Einwirkung. Denn wie die Sonne am Mittag höher 
fteht als am Abend, jo erreicht fie auch im Sommer einen höheren Stand, al3 im 
Winter, ihre Strahlen fallen dann unter größerem Winkel auf und wirken daher 
fräftiger. Ueberdies ift die Erde nicht immer gleich weit von der Sonne entfernt; 
nennen wir ihre mittlere Entfernung 1, jo ift fie im Winter (Perigäum) nur 
0,983.208 entfernt, um Sommer (Apogäum) dagegen 1,016.792; daher ift die 
Beftrahlung durch die Sonne, wenn fie im Mittel 1 genannt wird, im Winter 
1,0345, im Sommer nur 0,9675; der Unterfchted beträgt etwa "/,,, um das die 
Peftrahlung im Winter größer ift, al3 im Sommer. — Die Wärmemenge, welche 
ein Körper zeigt, ift aber auch verfchieden nach feiner Leitungsfähigkeit, d. h. nad) 
jener Fähigkeit, die Wärme an benachbarte Körper abzugeben; jo wie auch ver— 
ſchieden nad feiner Fähigkeit, Wärmeftrahlen zu abforbiren (d. h. fie jo in ſich auf- 
zunehmen, daß fie nicht mehr als Wärme bemerkbar werden), und Wärmeſtrahlen 
zurüczumerfen. Ueberdies werden die verfchtedenen Körper durch dieſelbe Wärme 
menge nicht etwa in gleichen Mafe erwärmt, fondern diefelbe Wärmequelle, welche 
1 Pfd. Wafler 109 warm macht, erwärmt 1 Pfd. Kreide um 40%, und 1 Pfd. 
Eifen um 90% Auch ift die Wärmemenge, welche verfchwindet (gebunden wird) 
und daher nöthig ift, um 1 Pfd. Eis oder Schnee (von 0%) in Waffer (von 0°) 
zu verwandeln, jo groß, daß fie eine 63mal jo große Menge Waflers um 1° er: 
mwärmen würde; und um 1 Pfd. Waffer (von 100% in Dampf (von 100°) zu ver— 
wandeln, bedarf es gar 6*/,mal fo viel, ziemlich jo viel Wärme, als eine 430mal 
fo große Menge Waſſers um 19 erwärmen würde, die wiederum verloren geht, oder 
als Wärme unwirkſam wird. Umgekehrt aber fommt dasjelbe Wärme: Quantum 
wieder mit feiner erwärmenden Fähigkeit zum VBorfcheine, wenn Dampf in Wafler, 
und wenn Waſſer in Ei8 verwandelt wird. — Uebrigens find Wärme und Kälte, 
nad unferem Gefühle beftummt, fehr relative Begriffe. In der Negel pflegen wir 
warm zu nennen, was einen höheren QTemperaturgrad hat, als die äußeren Theile 
unferes Körpers; falt, was eine geringere Temperatur hat. Bet ung gilt 149 für 
eine gemäßigte Mittel Wärme; bei 22°, einer uns recht warm [cheinenden Tempe— 
ratur, unjerer Mittagswärme im Juli, konnte A. v. Humboldt in Sid = Amerika 
vor Kälte nicht Schlafen. 

Mittlere Temperatur. Wir fehen, daß alfo mit dem höchſten Stande der 
Sonne ein Marimum der Wärme, mit ihrem niedrigften oder ihrer bedeutendften 
Entfernung unter dem Horizonte ein Minimum der Wärme verbunden fein wird; 
beide heißen die Ertreme. Diejelben für einen Ort in Betreff eines Tages, 
eine? Monates, eines Halbjahres oder eines Jahres zu fennen, ift wohl von Inter— 
elle; aber für eine Einficht in die Verbreitung der Wärme find die jogenannten 
Mittel der Temperatur hauptfählih von Bedeutung, Das Mittel oder den 
Durchſchnitt findet man durch Summirung der einzelnen beobachteten Wärmegrade 
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und durch Divifion der Summe durch die Zahl der Beobachtungen. Die mittlere 
Tages-Temperatur würde fid) alfo ergeben, wenn man die Summe der zu jeder 
Stunde beobachteten Temperaturen dur 24 dividirte,*) Da fo zahlveihe Bes 
obachtungen aber nicht überall ausführbar wären, fo fucht man aus wenigen Be— 
obachtungen ein möglichſt genaues Mittel zu finden. Dies geſchieht entweder fo, 
daß man das Mittel aus 3. B. nur drei täglichen Beobachtungen nimmt und die 
erhaltene Zahl verbefjert oder auf wahre Temperatur reducirt, indem man ſieht, 
wieviel jenes Mittel an einem Orte, wo Tag und Naht Jahre lang die Wärme 
aufgezeichnet worden, von dem Mittel aus allen 24 Stunden abweicht, — vder 
man wählt foldhe Stunden zur Beobadhtung, welde ein Mittel Kiefern, das ſich nie 
erheblih vom wahren 24ftündigen entfernt, wie 3. B. 6 Uhr Morgens, 2 Uhr 
Nahmittags und 10 Uhr Abends, oder 9 bis 10 Uhr Morgens und 9 bis 10 
Uhr Abends. Auch erhält man ſchon ein ſicheres Mittel, wen man die Summe 
der größten und geringften Wärme, wie fie der Thermometograph anzeigt, halbirt. 
Das Mittel von 6 Uhr, 2 Uhr, 10 Uhr Abends entfernt fi, wie A. v. Humboldt 
fand, meift nicht um 0,19 von dem aus 24 Beobachtungen eines Tages erhaltenen. 
Ganz auf ähnliche Werfe findet fih eine mittlere Temperatur der Monate, 
des Sommers und Winters und des ganzen Jahres; Pegteres, indem 
man die Mittel der Tage addirt und die Summe durch die Zahl der Tage dividirt. 

Urfachen der verschiedenen Alimate. Unter den mannigfaltigen Bedingungen 
für eine Verfchiedenheit der Wärme an verichiedenen Punkten der Erde ift ſonach 
die wichtigfte die geographifhe Breite; von ihr hängt ja die Höhe ab, welche 
die Somme über dem Horizonte erreicht, alfo dev Winkel, unter welchem ihre Strahlen 
auffallen, jo wie aud) die Tageslänge, alfo die Dauer der Beftrahlung; in Bezug 
auf die geographifche Breite gefchieht die Wärmezunahme im Berhältnig des Qua— 
drates des Coſinus der Breite, jo daß die Temperatur für irgend eine Breite ziemlich 
nahe gefunden wird aus dem cos? der Breite, multiplicrt mit der Temperatur, des 
Arquatord. Die ſich allein aus dieſem Berhältnig ergebende Wärme oder dieſes 
Klima würde das jolare fein; daS reale oder wirklich ſich vorfindende ift aber 
ein bedeutend davon abweichendes. — Nächſtdem ift von großem Einfluffe die Höhe 
über der Meeresfläde; denn mit der Höhe nimmt überall die Wärme ab. 
Ebenfo die Nähe des Meeres; denn während das Land fchnell erwärmt wird, 
fteigt die Temperatur des Waſſers langſam; diefes wird aljo theils deshalb, theils 
aud wegen des Verbraudes von Wärme behufs der unabläſſig fortgehenden Ver— 
dunftung einen abfühlenden Einfluß aud auf die Luft über dem Lande ausüben, 
Andererfeits fühlt das Yand fchneller ab, al3 das einmal erwärmte Meer, und in 
Folge der häufigeren Niederfchläge aus der feuchten Luft wird viel gebundene Wärme 
frei; das Meer wird alfo bei ſolchem VBerhältniffe einen erwärmenden Einfluß auch 
auf das Yand ausüben. Das Klima eines Yandes, deſſen Temperatur in dieſer 
Weiſe durch die Nähe des Meeres im Sommer erniedrigt, im Winter erhöht wird, 
oder deſſen Ertreme durch das Meer ausgeglichen werden, das alfo fühle Sommer 


*) Eolhe Beobadtungsreihen bat man 5. B. von Padua, Plymouth, Dresden, Mühlhauſen, Halle, 
Salzufflen, Apenrade, Fort Leith, Petersburg, Winter-Inſeln, Igloolit, Bootbia Felix, Nowaja-Semlja, 
Port Bowen, Melville-Inſeln, Hecla Cove, Trevandrum, Et. Unne auf Barbadoes, Frankford Arfenal 
bei Philadelphia, Amberft College in Mafjahufets, Mailand, Ofen, Münden, Kremsmünfter, Prag, 
De —— Helſingfors, Fort Franklin, Greenwich, Rom, lariſche Pforte, Nertſchinst, Barnaui, 

ombay u. ſ. w. 
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und milde Winter hat, nennt man ein See-, oceanifches oder Küſtenklima. 
Am entjchiedenften ausgefproden findet ſich ein foldes in Nord -Galtfornien und 
Dregon, in Jsland, Irland, Weſt-Schottland und dem nördlichen Norwegen. Das 
Klima von Ländern, melde dem Meere ferner liegen, auf weldes ſich aljo eine 
folhe Ausgleichung nicht geltend machen kann, heißt ein Gontinental-Klima. 
Ein folhes bat im Gegenfage zu dem erfteren heiße Sommer und falte Winter. 
Ein zwifchen beiden ftehendes Klima findet ſich aber auch; Nord-Amerifa namentlich 
hat im Winter ein Gontinental=Kluma mit großer Kälte, und im Sommer ein 
Seeflima mit gemilderter Wärme. Von (freilich geringerem) Einfluffe als die bis— 
her genannten Umftände find hohe Gebirge, indem diefelben die erwärmenden 
Winde abhalten, oder abfühlend auf die Winde wirken; auch fließen an ihnen falte 
Luftftröme aus der Höhe herab in die Thäler. Ebenſo wirken mächtige Eis- 
majjen im Meere, treibende Eisberge und Eisfelder abfühlend auf ganze Regionen 
der Erde und namentlih auf Küftenländer,; umgekehrt haben warme Meeres: 
ftrömungen auf weithin einen erwärmenden Einfluß auch auf die Yänder. Noch 
bedeutender ift der Einfluß warmer Puftftrömmmgen oder warmer Winde, wenn 
fie in einer Gegend die herrichenden find. Periodiſch wirken natürlih auch die 
Niederichläge aus der Luft ein, indem durch diefelben eine bedeutende Wärmemenge 
frei wird (3. B. beim Schneefall), oder die Verdumftung eine große Wärmemenge 
bindet (3. B. nach einem Regen). Bon Einfluß find ferner große Waldungen, 
infofern fie verhindern, daß der einmal erwärmte Boden fo ſchnell wieder feine 
Wärme von ſich ftrahlt, wie e8 walblofer Boden thut. Ueberhaupt ift die Boden— 
beſchaffenheit von nicht geringem Einfluffe; denn da die Abkühlung im graden Ber: 
bältniffe mit der Größe der Oberfläche ftebt, fo ftrahlt ein mit Gras und Kraut 
bededter Boden weit mehr Wärme aus, als ein glatter und mit Sand bebedter; 
und diefer letztere erhitzt ſich auch bedeutender, als ein bewachjener. Ein naffer, 
ſumpfiger dagegen bleibt noch lange alt, wenn ein trodener längft durchwärmt ift. 
Trotz diefer Mamnigfaltigteit von Bedingungen bleibt die erſtere, die geogra— 
phiſche Breite, von überwiegendem Einfluffe. Ihr zufolge muß jeder Ort der Erde 
eine beftimmte Temperatur haben, und diefelbe muß, bei gleichen Höhen über dem 
Meere, vom Wequator nad) den Polen hin wegen der immer geringer werdenden 
Mittagshöhe der Sonne abnehmen, die größte Kälte muß für den Tag auf 
Sonnenaufgang, für das Jahr in die Nähe des niedrigiten Standes der Sonne 
fallen; die größte Wärme dagegen in die Nähe des höchſten Sonnenſtandes. ben: 
fo muß in höheren Breiten die Winterfälte ftärfer von der Sonnenwärme abweichen, 
al3 nach dem Aequator bin. Die Abnahme nad den Polen hin kann aber nicht 
auf allen Meridianen in gleihem Maße geihehen, weil die Grundlage bald eine 
fefte, bald eine flüffige ift, und zwar entweder während des ganzen Jahres feft, oder 
immer flüffig, oder zu gewiſſen Zeiten de3 Jahres feſt, zu anderen aber flüffig. 
Wechſelte das Fefte und Flüffige in bandartigen, dem Aequator parallelen Streifen 
ab, jo würde die Wärmeabnahme nad dem Pole fi ſprungweiſe ändern, die Tempe: 
ratur aber ſtets von der geographifchen Breite abhängig fein. — Noch anders ge— 
ftaltet ſich die Vertheilung aber ferner dadurch, daß Meer und Luft beweglich find. 
Ohne diefen Umftand würde unter den Tropen alle Vegetation in glühender Hige 
vergehen; die Gipfel der Berge und die arktiihen Gegenden würden wegen der 
eifigen Kälte unzugänglic fein: nur durch die Beweglichkeit jener beiden Elemente 
fann ein fchneller Austaufc der Wärme bewirkt werden. Der erwärmte Poden ers 
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wärmt auch die Luft; diefe wird dadurch Leichter und fteigt alfo in die Höhe, und 
fo entfteht der courant ascendant, defjen große Bedeutung Sauſſure zuerft nach— 
gewiefen hat. Wenn aber in den heißen Gegenden die erwärmte Luft auffteigt, To 
verlangt das Gleichgewicht in derfelben, daß von den Seiten andere Luft unten 
nachftrömt, d. h. von den Polen her. Und ebenſo müſſen in dem Meere ganz 
ähnliche Strömungen dadurch entftehen, daß das erwärmte umd leichter gewordene 
Waſſer fih mit dem tälteren ins Gleichgewicht fett. Das find die Grundverhältnifie, 
welche die Theorie als nothwendig von vorn herein lehrt. 

Die gefammte Wärmemenge, welche durch die directe Einwirkung der Sonne 
an der Erdoberfläche erregt wird, bat man zu beſtimmen gefucht und gefunden, daß 
diefelbe innerhalb eines Jahres eine etwa 43 %. mächtige, die Erde umgebende Eis— 
ſchicht ſchmelzen würde. (Pouillet fand 95,14, 3. Herſchel 79,2 Fuß.) Die mittlere 
Erdwärme der ganzen Erdoberfläche läßt ſich natürlıd) ebenfall$ nur annähernd be— 
ſtimmen; für die füdliche Halbfugel beträgt fie etwa 14, fiir die nördliche etwa 
150 R. Was aber ihre Verteilung und ihre Schwankungen betrifft, To müjlen 
diefelben unter den Tropen, bei der gleihmäßigen Einwirkung der Sonne, aud) 
gleihmäßiger zur Erſcheinung kommen, fo daß z. B. in Surinam der fültefte 
Monat noch nicht 19 kälter ıft al8 der wärmfte; je weiter nah N., um fo unflarer 
wird das Verhältniß ſich geftalten, fo daß das Geſetzmäßige erft aus vieljährigen 
Beobachtungen wird ermittelt werden fönnen. 

Linien in 230 44° 40” Entfernung vom Wequator begrenzen an der oberften 
Schicht der Atmosphäre die Zone der Erde, auf welche ebenjo viel Sonnenſchein 
fällt, wie auf die gefammte übrige Erde. Nun erlifcht Freilich) beim Durchgange durch 
die Luft ein Theil der wärmeerregenden Kraft, und zwar die Hälfte bei Neigungen 
des Strahles um weniger ald 25°, fogar nur Y,, bei Neigungen von nur 5°; 
demnach muß dennocd die Wirkung der Sonne auf die heife Zone eine gewaltige 
und für die Klimate der anderen Zonen höchſt einflufreiche fein. 

Wenn die Gleihmäfigkeit der Temperatur den Grundcharafter des Klimas der 
Gegenden in der heißen Zone oder zwiicen den Tropen bildet, wo das ganze Jahr 
Sommer ift, und die Wärme-Schwankungen nur Y/,, der Yahres-Temperatur aus- 
machen, während fie in unferen Breiten Y/, derfelben betragen; jo wird gegen bie 
Wendekreife hin ſchon ein deutlicher Gegenfag fichtbar, weil dort der Unterfchied der 
Sonnenhöhe im Sommer- und Winterfolftitium ſchon ein beträchtlicher iſt und der 
längfte Tag jhon etwa um 3 Stunden den fürzeften übertrifft. Der Unterjchied 
in der Wärme der Jahreszeiten ift daher hier jo beträchtlich, daß 3. B. in Canton, 
230 8° m. Br., der wärmfte Monat jhon um 13°%,5 den fälteften übertrifft; im 
Ava (219 50°) um 9,56, in Havana (23° 9%) um 49,53. — Zwiſchen den 
Wendefreifen und Polen finden wir zunächſt jenen jhönen, gleihmäßigen Uebergang 
der Extreme in einander durch Frühling und Herbit. Aber es wird der Unterfchied 
in der Tageslänge immer bedeutender; der Frühling fällt ganz aus, die Schneedede 
ift plöglich verſchwunden und raſch entwickelt ſich die Vegetation. Und obwohl die 
Sonnenftrahlen unter immer kleineren Winkeln auffallen, jo erfett die Dauer ihrer 
Einwirkung in den langen Sommertagen diefen Abbrub, und die Sommer find bis 
in hehe Zreiten heiß; während die nad den Polen hin immer länger werdenden 
Nächte, in denen die Erde alle ausftrahlt, was jie am den kurzen Tagen an Wärme 
empfängt, die Winter fehr kalt machen. Es muß aljo der Unterfchted zwiſchen 
Eommer: und Winter= Temperatur um jo größer werden, je weiter man jich von 
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Aequator entfernt. Daher iſt in Jakutzk, bei deſſen Januar-Temperatur das Queck⸗ 
ſilber gefriert, der wärmſte Monat der Juli, um 500 wärmer, als der kälteſte, und 
noch wärmer, als der Sommer des 100 ſüdlicheren Berlins; aber freilich finden 
ſich auch in derſelben geographiſchen Breite noch ſo bedeutende Unterſchiede, daß die 
Differenz des kälteſten und wärmſten Monates in Helſton noch nicht 80 beträgt, in 
Uralsk unter gleicher Breite aber 350; der Auguſt iſt in der Barabinziſchen Steppe 
im Mittel 200 warm, während er in England in gleicher Breite nur 11 bis 12° 
bat, und doch ift dort der Januar 19% wärmer als in Barnaul. So bedeutend 
ändern andere Urſachen, namentlich die Luftftrömungen, die aus der geographiichen 
Breite hervorgehende Wärme ab. 

Das Wort Klima umfaßt in feiner allgemeinften Bedeutung alle Verände- 
rungen in der Atmofphäre, jagt U. v. Humboldt, von denen unfere Organe merklich 
afficirt werden. Solche find die Temperatur, die Feuchtigkeit, die Veränderungen 
de3 barometrifchen Drudes, der ruhige Luftzuftand oder die Wirkungen ungleid): 
namiger Winde, die Ladung oder die Größe der elektrifchen Spannung, die Reinheit 
der Atmofphäre oder ihre Vermengung mit mehr oder minder ungefunden Gas— 
Aushauhungen, endlich der Grad eigenthümlicher Durchſichtigkeit oder die Heiterkeit 
des Himmeld, welche fo wichtig ift dur den Einfluß, den fie nicht allein auf die 
Ausftrahlung des Bodens, auf die Entwidlung des pflanzlihen Organismus und 
die Zeitigung der Früchte, fondern auch auf ſämmtliche Eindrüde ausübt, die die 
Seele vermittelft der Sinne in den verfchiedenen Zonen aufnimmt. Aber unter all 
diefen zahlreichen Urfachen, welche die Klimate mannigfaltig machen, ift die Aenderung 
der Temperatur die mächtigſte. Von der Wärmevertheilung ift daher überall 
das Klima zumächft abhängig; und die übrigen Erfcheinungen, deren Gefammtheit 
eben den Charakter des Klimas ausmahen, find zum großen Theile erft Ergebniſſe 
der Wärmevertheilung. Kreil verfteht unter Klima den gegenfeitigen Einfluß, welchen 
die Vorgänge in der Atmofphäre unferes Planeten auf deſſen Oberflädhe und die 
darauf befindlichen Organismen ausüben. 

Kodentemperatur. Ein Theil der durch die Sonne an der Erde erregten 
Wärme dringt durch Leitung in den Erdboden bis auf gewiſſe Tiefen ein; je näher 
unter der Oberflähe, um fo größer wird die Menge diefer vom Boden zurüdge- 
baltenen Wärme fein. 

Die Bodentemperatur oder die Wärme der oberſten Erdſchicht ermittelt 
man durch eingegrabene Weingeift= Thermometer von mehreren Fuß Yänge, deren 
obered Ende noch aus dem Boden hervorragt; neben einem ſolchen muß ſich aber 
ein zweites ohne Kugel befinden, damit man von dem beobachteten Wärmegrade die 
Menge abziehen kann, welche aus der durch die oberen Schichten hindurchreichenden 
Röhre hinzutommt, um die der tieferen Schicht entjprechende zu finden. Die Er- 
wärmung de8 Bodens ift natürlich geringer bei niedrigem Stande der Sonne, weil 
alsdann auf eine gegebene Fläche weniger Wärmeftrahlen fallen, als bei hohem 
Stande der Sonne, und weil die Strahlen einen längeren Weg durch die Atıno- 
iphäre zu machen haben, und diefe nicht ganz offen (diatherman) für die Wärme ift. 
Der Meeresfand bei Algier hat bei Sonnen-Aufs und Untergang diefelbe Temperatur 
wie die Luft; der Unterjchied fteigt aber an ſchönen Tagen bis zu 69,2 R., an be 
dedten zu 39,6; felbft in 6600 Fuß Höhe beträgt er noch 8%. Ebenſo ift der 
Weg der Sonnenftrahlen fürzer und fomit der Wärmeverluft geringer, wenn fie 
hochgelegene Erdſchichten treffen. Dieſe müflen alfo ftärfer erwärmt werden. So 
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ift auf dem 8255 F. hohen Faulhorn im Canton Bern die mittlere Bodentempe- 
ratur mit 1 F. Tiefe an einem ſchönen Tage gleich dem Martınum der Lufttempe-⸗ 
ratur, während in der Tiefebene, wie wir fehen werden, die Bodenwärme in foldher 
Tiefe immer geringer ift, als die Luftwärme. Die Alpenpflanzen werden alfo troß 
der niedrigen Puftwärme von unten erwärmt; und biefem Umſtande, fowie der Fülle 
von Picht und Bewäſſerung, ift namentlich die Schönheit ihrer Farben zuzufchreiben. — 
Diefe oberfte Erdſchicht hat bei bedecktem Hummel die Wärme der Luft; bei heiterem 
Himmel ift fie am Tage wärmer als diefe, bei Nacht fälter. Ein nicht mit Bege: 
tation bededter Boden wird ftet3 wärmer fein, al3 ein bebedter. Die Verſuche von 
Wells zeigten, je nad) der Bedeckung des Bodens, folgende Thermometerhöhen tm 
Auguft: 




































in ber Luft, 4 Fuß bodh, 
über einem Brett im Grafe 
Wolle auf dem Breite, 4 F. 


150,9 159,9 159,0 


12,0 | 12,5 10,9 | 9,1 7,0 


= BO 
Schwanenflaum, 4 %. hoch | 12,5 | 11,6 10,5 8,6 | 5,7 
im Grafe - » 11,6 10,5 9,6 5,7 5,5 


Die Erniedrigung im Schwanenflaum mar einmal fogar 89,3. Die Erde war 1, 
bis 1 Zoll unter dem Grafe ftetS wärmer als das Gras, zuweilen um 4 bis 5°, 
Diefe Abkühlung wird nur in heiteren Nächten merklich, nicht bei bedecktem Himmel, 
und ift bet windigem, aber hellem Wetter ſchwächer, als bei Windftille. Metall- 
platten erfalten weniger als Floden und Holz, zuweilen felbft gar nicht. Bei einer 
Lufttemperatur von —5° fand fi) die Temperatur des auf Schnee liegenden 
Schwanenflaums —0°,5, die der Erde in 1 Zoll Tiefe unter der Oberfläche 0°. 
In Uebereinftimmung damit hat man tim unbededten Boden des Wüftenfandes aufer- 
ordentlich; hohe Temperaturen gefunden. So wird aus dem füdlichen Afrika von 
Herſchel eine Bodenwärme von 56°,4 R. angegeben, im Innern von Auftralien 
und in Senegambien geräth auf den Boden fallender Zunder in Brand; bei den 
Katarakten des Drinofo fand A. v. Humboldt in einem weißen, groblörnigen Granit- 
fande, mit ſchönen Gräſern bededt, den Boden 500,5 R. warm, während die Luft 
236 hatte; und in Aegypten jteigt die Bodenwärme auf 549 R. 420 Boden- 
wärme findet man oft unter den Tropen. Da nun Gapt. Bad in den Polar- 
ländern —45°,4 R. beobachtet hat, jo gibt dies eine Temperaturweite von 1010,8 R., 
welche der Menſch ertragen fann, aljo mehr als vom Gefrierpunfte des Waſſers 
bis zum Kochpunkte. — Im Allgemeinen nimmt ein Boden von dunkler Farbe 
mehr Sonnenwärme auf; ein folder enthält gewöhnlich viele vegetabilifche Theile, 
und da diefe viel Feuchtigkeit fejthalten, fo wird dur das Verdampfen der über: 
flüffigen ihm nicht viel Wärme entzogen werden. Weiher Thonboden wird wenig 
und langfam erwärmt; er nimmt viel Feuchtigkeit auf und hält nur kurze Zeit die 
Wärme feft; auch Kreideboden nimmt wenig und langſam Wärme auf, behält jie 
aber wegen feiner Trockenheit länger. Dan hat gefunden, daß fetter, ſchwarzer 
Boden, der zum vierten Theile vegetabilifhe Stoffe enthielt, in einer Stunde von 
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18—31° von der Sonne erwärmt wurde, während die Temperatur des Kalkbodens 
nur auf 20° ftieg. Als beide in Schatten von 17° gebracht wurden, verlor erfterer 
in Y/, Stunde 5°, während der Kalkboden nur 2° verlor. Wie weit eine fchwärz- 
lich graue Gartenerde von der Luft im der Temperatur abweichen kann, zeigen 
folgende 1828 und 1829 zwifhen 12 und 1 Uhr zu Tübingen angeftellte Be— 


obachtungen: 





| Erboberfläche Luft im 

im . Unterfchieb. 
REES Lo: ec ER ee 
Januar 9,8 Er er 13,1 
Februar . 241 +4,9 152 
März. 30,0 6,5 23,5 
April . 39,8 13,2 26,6 
Mai 44,1 15,7 25,4 
Juni 47,9 19,2 28,7 
Juli — ae La 50,8 21,9 28,9 
fl 2.00% 43,6 16,4 27,2 
Geptembr . . . » | 39,0 16,0 23,0 
October 2... | 217 4,8 169 
November . .. . | 18, 1 3,6 | 14,5 
DREIER . 12,1 16 | 115 
667 J 10,04 | 21,71 


Am 16. Juni 1828 fand der bedeutendfte Unterſchied ftatt, nämlid 330,5; die 
Erde hat 54°, die Luft 229,5; am 11. Januar 1829 der Hleinfte, nämlich 119; 
die Erde hatte 39, die Luft — 8°, 

Auch die Feuchtigkeit der Luft muß auf die Boden-Temperatur Einfluß haben. 
Im Walde 5. B. kühlt fi) die obere Laubdecke durch Ausftrahlung in der Nacht 
ab; die von unten ber die erfaltenden Zweige berührende Luft wird, als ſpecifiſch 
jchwerer geworden, zu Boden finfen, und der Thau, welcher von oben etwa durch. 
dringt, fällt auf den Boden und verdampft. Die bei der Thaubildung freiwerdende 
Wärme kommt nur der oberen Yaubdede zu Gute, nicht aber der Waldesluft, welche 
im Gegentheil noch durch den verbampfenden Thau abgekühlt wird. Daher die 
feuchte Kühle des Waldes, welche durch ihre abkühlende Wirkung Niederfchläge aus 
der Atmojphäre veranlafßt. Daher hören unter den Tropen nad der Vernichtung 
der Wälder die Regen auf und die Vegetation erftirbt. 


Tügliche Acnderungen. Diefe Erwärmung des Bodens dringt aber langjam 
und nicht tief ein; zu dem Eindringen auf 1 Fuß Tiefe gehören 9'/, Stunde. 
Brüffeler Beobachtungen zeigen, daß die höhfte Tagestemperatur, wenn man 
etwa um Fuß tiefer geht, um 2°, Stunden fpäter eintritt; wenn man gar 
4 bis 4,8 Fuß tiefer gebt, zeigt fich nur eine verjchwindende fleine Differenz. Im 
Mittel verfchwinden die täglichen Aenderungen bei uns in 3,86 Fuß Tiefe. — Dur 
das Verdampfen des Waſſers vermindert fich die Bodentemperatur um 6 bi8 7°. _ 
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Biele Verſuche follen ergeben haben, daß waſſerhaltender Boden in England 
2 bis 3 Fuß tief unter der Oberfläche 7 bis 89 Wärme hat, und daß diefe Tempe— 
ratur felbft in der heißeſten Beit nicht fteigt. Im einem Torfftihe in Lancafhire 
fand fih, daß von 1 Fuß bis 30 Fuß Tiefe die Wärme des Sumpfwaflers im 
Winter und Sommer 8° betrug, nur in dem ſehr falten Winter 1836 ſank das 
oberfte Thermometer auf 7°, das Thermometer in 7 Zoll Tiefe zeigte beſtändig 
80,5. — Eine Reihe von Beobachtungen erwies, daß entwäfjerter Boden in 7 Zoll 
Tiefe um 5°,5 wärmer war, als derjelbe daneben gelegene, nicht entwäflerte. 

Jährliche Aenderungen. Die jährliden Temperaturverände— 
rungen machen fi freilih auf tiefere Schichten merklich, nehmen aber dennody 
raſch ab und werden in 100 Fuß bereit3 unmerflih. Natürlich erfolgt die Ab— 
nahme in ſchlecht leitenden Schichten ſchneller, al3 in beffer leitenden. Beobachtungs⸗ 
reihen an eingegrabenen Tchermometern hat man zu Trevandrum in Travancore 
(Border-Indien), zu Zürich, Paris, Brüſſel, Edinburgh, Bona, Königsberg, Upfala, 
Heidelberg, Schwegingen u. |. mw. angeftellt. 

In den verfhiedenen Breiten und verfchiedener Bodenart ift die Tiefe des 
Verſchwindens verſchieden, 3. B. 

in Zürich verſchwinden fie in 83,7 P. F., 


= Straßburg : = = 81,6 = 

= Heidelberg - : = 833 = in feften Thon, 

: Schmweßingen - = = 8988 =- tm Sande, 

- Bonn . : = 726 = 

- Baris ’ = = 694 = im Garten der Sternwarte, 

= Keith ⸗ = = 54,7 = 

= Edinburgh ⸗ = = 55,5 > im Trap, 
66,2 = im Sande, 
9%6 = im Sandfteine, 

upſela —— ae 

= Trevandrum ⸗ ⸗⸗ 536 = 


Das Mittel aus allen diefen Beobachtungen ift 73,1 P. F. — Folgendes find die 
monatlichen Mittel ittel der Brüſſeler Beobachtungen von 1843 bis 1847: 


Tiefe. . » U om — — 


Mittlere Temperatur des J—— 
Januar.... | 20,18) 30,39 30,96 * 100,84 120,06 











Februr 1,72| 3,16 4,30 5,24 | 9,91 |11,79 
März... 2,82 | 4,29 | 4,39 | 5,28 | 9,16 |11,51 
IE 2.5 3: 6.0: 10 6,85 | 7,32 | 6,56 | 7,09 | 8,86 |11,15 
BRB 4-0 10,62 |10,28 | 9,14 | 9,57 | 9,14 10,88 
I 2:5: 20 14,04 113,19 |12,20 12,36 | 9,98 10,79 
Juli 2. 2 20.0.0. 515,34 [14,71 [13,80 |14,05 11,10 |10,87 
Aut . 2:2. . 15,08 114,73 |14,32 | 14,78 12,25 11,13 
Septembr . . . . 12,96 |13,18 13,55 |14,31 |12,84 11,44 
October . . . 9,86 110,49 |11,45 |12,57 |13,14 |11,77 
November 6,52 | 7,63 | 8,87 /10,21 12,85 |12,05 
December 2,54 | 4,53 | 6,18 | 7,54 |12,09 j12,15 
Sat 2 2222. 1 8,88 | 8,91 | 9,06 | 9,88 | 11,01 [11,47 
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Während alfo an der Oberfläche die Unterfchiede das Jahr hindurch 149,6 
Hetragen (16,4—1,8), belaufen fie fi in 3,2 Tiefe nur auf 79,7 (13,4—5,7), 
in 24',8 nur noch auf 1°, in 45 bis 50 Fuß nur auf 09,1. Se tiefer alfo ein 
Baum feine Wurzeln fchlägt oder fchlagen kann (wenn die unterliegenden Schichten 
«3 erlauben), defto eher kann er der Einwirkung eines ftrengen Winterd wider 
ftehen; aus demſelben Grunde können ältere dies beffer als jüngere. Im Allge— 
meinen verſchwindet in unferen Breiten die jährlihe DTemperaturveränderung in 
73 Fuß Tiefe, in der heißen Zone im weniger al 20 Fuß. Daher haben die 
Thermometer in den Kellern des Obfervatoriums von Paris, welde 23 Meter 
(86,3 Par. Fuß) tief find, eine conftante Temperatur von 119,76; die mittlere 
Temperatur in diefen Räumen hat in 21 Jahren nur um 09,2 zugenommen. Die 
Tiefe diefer conftanten Schicht ändert ſich aber mit der geognoftifchen Bes 
fchaffenheit. Zu Edinburgh fand man für einen Trapptuff 60 Fuß, für ein Sand- 
Lager 74 Fuß, für einen Sandftein 100 Fuß; in Paris 1868 fand fie fi bis 
80%, B. F. reichende. Wegen diefer Beftändigkeit der Temperatur erfcheinen tiefe 
Keller im Winter warm, im Sommer aber kühl; und wo Quellen am Grunde 
eines Waſſers hervorbrechen, gefriert die Stelle im Winter nicht, während fie im 
Sommer den Badenden kalt erfcheint. 

Die Brüffeler Beobachtungen Lehren auch, daß die höchfte Temperatur in der 
Tiefe nad) und nad) auf andere Monate fällt, daß alfo die Erwärmung langſam 
in die Tiefe fortgeleitet wird; und es ergibt ſich daraus, daß die Geſchwindigkeit, 
mit der fi die Wärme nad Innen fortpflanzt, für 1 Fuß 6 bis 7 Tage beträgt. 

Das Minimum der Temperatur trat an der Oberfläche ein am 23. Januar, 


. _ 5 s von 2%,2 in 0,6 Tiefe = 3, Februar, 
= 2 2 = = 3, 0 = 1 ‚4 2 = 11, = 

; , s eh » 

= = = * = 4,7 5 3,2 = = 25. > 

⸗ 2 2 = = 7 ‚3 = 12 ‚4 2 =. 22, April, 

- E = s = 89 = 248 = = 18. Juni, 


alfo in 24,8 Tiefe erft 143 Tage nad) dem 23. Januar. 
Das Maximum der Temperatur trat an der Oberfläche ein am 22. Juli, 


s = s ⸗ von 139,3 in 0',6 Tiefe = 27. = 

= = = ⸗ : 132 = 1 4 = = 3l. = 

R s s = - 13,0 = 24 = = 5. Auguft, 
: W = 131 = 32 = =: 8 =: 

= - E ⸗ = 11,8 = 124 = = 12. October, 
= = s ⸗ a 10, 1 = 248 = = 12. Dechr., 


alfo in 24',8 Tiefe erft 147 Tage nad) dem 22. Alk. Demnach find bie Tempe: 
ratur = Veränderungen in 24,8 F. Tiefe, wo die Variation nur noch 19 beträgt, 
umgefehrt wie an ber Oberfläche: das Maximum zeigt fich gegen Ende December, 
das Minimum der Wärme gegen Ende Juni. — Bon der Geſchwindigkeit ber 
Fortpflanzung, der Intenfität der Kälte und der Dauer der Zeit, während welcher 
die Temperatur unter 0° fteht, ift die Tiefe abhängig, bis zu welcher der Boden im 
Winter gefriert. Selbft im ftrengen Winter dringt der Froft bei uns nicht tiefer ein, 
al3 etwa 19 Zoll. Die Kälte muß wenigſtens 8 Tage anhalten, und auf — 110 
binabgehen, damit er merklich eimdringe. Während in einem ftrengen Winter der 
ſchneebedelte Boden bis auf 22 Zoll Tiefe gefroren war, zeigte ſich der unbedeckte 
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bis 34 3. gefroren. Unter allen Iſothermen, wo die Temperatur unter 09 iſt, 
muß der Boden in der Tiefe, mo die Veränderungen der Temperatur aufhören, ſtets 
gefroren fein; oberhalb derjelben thaut er im Sommer fo lange auf, als die einge- 
drungene Temperatur über 0° ift; unterhalb ift die Wärme von einer beftimmten 
Tiefe ab conftant über 0%. Im größten Theile von Sibirien und im nörbliden 
Nord-Amerifa findet fi) daher in größerer Tiefe der Boden ftet3 gefroren. Bei 
Jakutzt in Sibirien, wo nod in 382 engl. F. Tiefe fih — 39 finden, find die 
tieferen Temperaturen unter 50 %., wo ſich die Mitteltemperatur der Luft findet 
dem Einflufje des Winters zuzufchreiben. Im Nertichinster Gebiet, in 52° n. Br., 
thaut der Boden im Sommer bis 9 %. Tiefe auf, iſt aber abwärts bis 42 F. ftets 
gefroren. Zu Fort Simpfon, 62° n. Br., am Madenzie, erreiht man im Oct. 
den gefrorenen Boden in 10 F. 7 3. Tiefe, Toll ihm aber, obgleich die mittlere 
Jahreswärme — 4° beträgt, nur 6%/, F. di gefunden haben. Zu York-Faktorei, 
in 57° n. Br., war im Oct. der Boden 3 F. tief aufgethaut, und dann folgte eine 
171, F. dide gefrorene Schicht. 

Quelltemperatur. Mit der mittleren Boden-Temperatur, nicht aber mit der 
mittleren Luft-Temperatur, fällt hie und da ungefähr die mittlere Temperatur der 
Duellen, welde aus diefem Boden entfpringen, zufammen. Indeß folgt ſchon aus 
den mitgetheilten Wärmebeftimmungen in verjchiedenen Tiefen, noch mehr aus den 
oben bei Gelegenheit der Temperatur der Quellen erwähnten VBerhältnifien, daß 
diefe Uebereinftimmung wenig Verläfliches haben fan. Die Temperatur der Quellen 
ift ftetS ein Ergebniß der mannigfaltigften Bedingungen; und auch wo fie fich das 
ganze Jahr hindurch nahe conftant zeigt, wird fie nicht immer mit der mittleren 
Bodenwärme identifh fein. Grade die Quellen mit conftanter Temperatur fcheinen 
aus größeren Tiefen heraufzufommen und deren Temperatur mitzubringen und ans 
zuzeigen; die an den Ufern der Yena gefrieren nicht, trog des langen Weges von 
faft 600 F. durch den gefrorenen Boden; Brummen in Gibirien unter etwa 
56° n. Br. zeigten 10,4 bis 20,6, bei einer Luft-Temperatur von — 30°%,7; und 
09,7 bis 39,8 bei einer Luft-Temperatur von — 25°%,2. Die Waffer des artefifchen 
Brunnens von Grenelle erſcheinen nicht merklich erfältet, obwohl die obere Erdſchicht 
170 kälter ift, als die 1663 F. tiefer gelegene, aus welder fie herauffteigen. Biel- 
mehr fcheinen grade die Quellen von nicht conftanter Temperatur in den oberen 
Schichten der Erde zu entftehen und mit diefen den Temperatur-Veränderungen zu 
unterliegen. Man darf demnah eine conftante Quellwärme nicht mit der mitt 
leren Bodenwärme verwechſeln, und muß eine genauere Aufflärung diefer Verhält- 
niffe von der Zeit erwarten, in welcher das Beobadhtungs-Material ein ausreichendes 
geworden fein wird. Will man inde bie Temperatur des Bodens durd) wenige 
Beobachtungen kennen lernen, fo find dazu wirklich fließende Quellen, welde in 
der Nähe der Oberfläche gefpeift werben, am geeignetften. Im Allgemeinen 
ift die Temperatur folder Quellen unter den Tropen meit conftanter, als in höheren 
Breiten; und im Allgemeinen fteht fie der mittleren jährlichen Luft-Temperatur ſehr 
nabe, jedoch fo, daß fie, nah A. v. Humboldts Beobadhtungen unter den Tropen, 
etwas darunter liegt, in der Kilteren Zone etwas darüber, während fie etwa unter 
dem 46. Breitengrade gleich hoch ift mit der der Luft. Eine Quelle wird daher, 
wenn fie ziemlich conftante Temperatur und etwa das Mittel der Jahres-Temperatur 
des Ortes hat, umter den Tropen nicht erquiden, während fie bei uns die Vege— 
tation erfrifht und in Lappland und Island während des kurzen, beißen Sommers 
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durch ihre eifigen Waſſer den Pflanzen verderblich if. — Entipringt die Quelle aus 
Sandboden, jo ſcheint die Yuftwärme das einzige Meteor zu fein, welches, durch 
Beränderung der Bodenmwärme, aud) die Quellwärme verändert. Das Meteorwafler 
finft nämlich fo langfam in die Tiefe, daß die Luftwärme rafcher hinabdringt. Ent: 
ſpringt die Quelle aus Felsboden, fo bringen Wärmegrade der Luft oder Meteor: 
waffer, aber nicht die Regenvertheilung Wärmeveränderungen in Quellen und Boden 
hervor. Die VBodenwärme wirkt alfo bei allen mit. — Nach den Beobachtungen in 
Großbritannien, Schweden, Deutihland und der Schweiz ift im nördlichen Europa 
das Quellmittel etwas höher al3 das vieljährige Puftmittel, und zwar nimmt diefe 
Differenz, die Größe, um welche das Luftmittel fi) unter das Mittel der Boden: 
und Duellen-Wärme erniedrigt, in der Richtung von Südweſt nad) Nordoft zu: eine 
Felge von der in derjelben Richtung wachſenden Dauer des Winterfroftes und ber 
Schneedede. Je oberflächlicher eine Quelle hervorkommt, je dünner die Quellſchicht 
ift: defto geringer ift der in ihr enthaltene Antheil Erdwärme, defto ausſchließlicher 
ift die Höhe des Quell-Mittels das Erzeugnif des örtlichen Klimas (vorherrſchend 
klimatiſche Quellen). Je tiefer die Quelle hervorkommt, je mächtiger die Duell- 
ſchicht ift: defto mehr ift das Quellmittel durch die Erdwärme erhöht (überwiegend 
geologifche Quellen. Zur Vergleihung von Quellen können natitrlic nur klima— 
tiiche von gleich mächtiger Quellfchicht gebraucht werden. — Im Gegenfag zu dem 
bisher Angeführten ift in Rom und in der römiſchen Gampagna das Mittel ber 
porherrichend klimatiſchen Quellen nicht im Stande, die Höhe des vieljährigen Luft 
mittel3 zu erreichen; letzteres ift im Durchfchnitt 09,6 höher. Der Grund diejes 
Verhaltens ift, da die hohe Sommerwärme der Luft nicht vollftändig genug in bie 
Quellen eindringt, umgekehrt wie im nördlichen Europa die Winterfälte es nur un— 
velftändig thut. Aus dem Verhalten der Quellen in und um Rom folgt aber nicht 
etwa, daß der Boden kälter ift, als die Luft, d. h. daß die mittlere jährliche Durch— 
ſchnittswärme der Bodenſchicht, die von der Oberfläche bis zur untern Örenze der 
Quallſchicht reicht, niedriger ftehe, al8 die der Luft. Es Tiegt nämlich im Sommer 
über der Quellſchicht noch die wärmſte, oberfte Bodenfchicht, deren Temperatur bei 
der geringen Menge der Sommer-Regen zur Ausfluß-Temperatur der Quellen nicht 
mitwirkt. Aehnlich zieht fich in Nordeuropa mit der umgefehrten Wirfung bei an= 
halten» trodenem Winterfroft die obere Grenze der Quellenſchicht tiefer hinab. — 
Aus dem Vorhergehenden ergibt fi, daß mit der Höhe und Dauer ber trodenen 
Somnerhitze der Unterſchied zwifchen Duelle und Lufrmittel zunehmen muß; lange 
Beobahtungsreihen, nicht einzelne Meffungen von Duell-Temperaturen, werben die 
Grenzer des Unterfchiedes in den heifen Klimaten beftimmen. — Quellen, die nicht 
auf dem gewöhnlichen Wege durch Zufammenfidern der Meteorwafler entjtehen, bie 
offene Waſſeranſammlungen und in Folge deſſen ſehr wafferreich find, zu denen alfo 
das Weller raſch und in Maffe hinabkommt, bringen Kälte aus der Höhe herab, 
find abnorm kalt für die Höhe, in welcher fie hervortreten. , 
Iogeothermen. Diejenigen Punkte, welde eine gleiche Bodenwärme zeigen, 
hat man dur Linien verbumden, welhe man Jfogeothermen nennt. Ber: 
muthlic haben diefelben viel Wehnlichkeit mit den Linien gleicher Luft-Temperatur; 
da es indeß noch ſehr an Beobachtungen fehlt (weshalb man in der Regel die Duell 
Temperaturen zu Hülfe genommen hat), fo ift über diefe Linien das Beftimmtere 
noch von der Zufunft zu erwarten. Dasfelbe gilt von den fogenannten Chthoniſo— 
thermen. Man kann nämlih auch Linien durch diejenigen Tiefenpunkte ziehen, 
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weldye ein umd biefelbe Temperatur haben; demnach könnte man die ganze Erdrinde 
in eimander umbüllende Schalen zerlegen, deren Dide je einem MWärmegrade ent- 
fprehen würde. Diefelben würden aber je nad) dem Relief des Landes bedeutende 
Einbiegungen erleiden: innerhalb des Gebirge würden fie weniger fteil anfteigen, 
ala die Dberflihe, da das Gebirge in der Höhe bedeutend abgekühlt wird; im 
größerer Tiefe unter den Gipfeln werden fie ſich aber der allgemeinen Sphäroid- 
Krümmung anfchliegen, ſowie fie unterhalb des Bodens der Seen unter diefr 
Sphärvid-Krünmmung werden hinabgedrüdt werden, weil das kälteſte Waller fig 
immer auf dem Boden befindet. 

Temperatur des Slußwaffers. Ueber die Temperatur-Verhältniffe des Fluf« 
waſſers fehlt es nod an ausreichenden Beobachtungen, fo daß ſich nod nichts Gefeg- 
mäßiges darüber hat ermitteln laſſen. Die Verhältniffe müſſen andere fein, als tie 
bereits oben in Betreff der Seen erwähnten; fie find natürlich abhängig von der Tempe- 
ratur der Gewäſſer, welche die Flüſſe fpeifen, alfo von der des gejchmolzenen Schnee, ver 
Duellen, des Regend. Was da3 Gefrieren betrifft, jo gilt von dem Beginn desjelbn 
und der Bildung des Grundeiſes Aehnliches, wie beim Meere erwähnt wurde, mit 
dem Unterſchiede jedoh, daß im den Flüffen ſich zuerſt das Grundeis zu bilda 
ſcheint. Unter den Breiten, wo die Winter-Temperatur über 3°/,° ift, gefrieren De 
Flüffe nicht eher, als bis das Thermometer, der Luft ausgefett, einige Tage lag 
auf — 6,4 bis 89 Reaumur gefunten if. Nach den im Loir angeftellten Beot- 
achtungen ift die mittlere jährlihe Temperatur des Flußwaſſers faft 19,8 R. höher. 
als die der Luft; und da diefer Ueberſchuß felbft im November und December feb: 
deutlich hervortritt, fo fucht man den Grund in der Reibung de3 Flußwafiers ar 
den Wänden des Bette. Die täglihe Veränderung betrug im Loir 09,52, für de 
Luft 69,42. Ein trüber Fluß, wie die Themfe, in welchem alſo die Sonnenftrahler 
nicht Wärme erregend bis auf den Grund dringen können, zeigt nur einen jähu. 
Ueberfhuß von 0°%,45, und das Wafjer ift im Winter kälter, als die Luft. Das 
jelbe zeigt der Miffiffippi im Delta. Umgekehrt ift der Rhone, der einen jäftl. 
Ueberfhuß von 19,58 zeigt, im Sommer fälter, wo er durch die Schneefchmezen 
gejpeift wird. — Unter den Tropen, zwiſchen 4 und 8° Br., fand A. v. Fum— 
boldt die Wafler des Orinoko beftändig 22 bis 230,6 AR. warn, alfo wenig von 
der Luft abweichend, da der faft gänzlich fehlende Wind mitten in den Wälder die 
abfühlende Wirkung der Verdunſtung faft unmerflih macht. Der Rio Negrc und 
der Rio Congo zeigen weit niedrigere Temperaturen; aber in den Ueberſchwemnungen 
des Fluffes Guayaquil ftieg die Wärme bis auf 280,4 R. 

Temperatur der Seen. Die Temperatur der Seen ift von ber des Bodens, 
der Luft und des zuflichenden Waſſers abhängig. Je tiefer ein See, um fo wärmer 
ſcheint fein Waſſer zu bleiben. Ein Beifpiel dafür bietet der Neß-See in Schittland, 
der angeblich unergründlich tief ift umd nie zufrieren fol, obwohl er bod liegt, 
während andere Seen jener Gegend faft immer mit Eis bededt find. — Der ab— 
fühlende und enwärmende Einfluß der Luft wirft natürlich) zunächſt auf di: Ober- 
fläche des Wafjers; indeß ftellt fi im Winter eine Gleihförmigteit durch de ganze 
Waſſermaſſe in Folge des phyfifalifchen Geſetzes her, daß das Wafler be 39 R. 
feine größte Dichtigkeit, alfo audy feine größte Schwere hat. Das an der Oberfläche 
bis zu diefem Temperaturgrade abgekühlte Wafjer finkt demnach, als das fchwerfte, zu 
Boden, und andere Waffertheile bilden die Oberfläche, bis aud) fie auf diefe Tem- 
peratur abgekühlt find und niederfinten. So entjteht eine auf und nieberjteigende 
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Bewegung, bis die ganze Waflermafje die Temperatur von 3° erlangt hat. Die 
Beobahtungen von de la Beche zeigen eine Gleihmäßigfeit der Temperatur von 
240 bi8 420 F. und ebenfo von 480 bis 984 F.; femer eine Abnahme um 10° 
von der Oberfläche bis in 240 F. Tiefe; dagegen von da an bis in 984 %., alfo 
bis zu einer viermal fo großen Tiefe, nur eine Abnahme um 09,2. Unterhalb 
240 F. kann man fi aljo eine 180 bis 500 %. mächtige Waſſerſchicht denken, 
welche al3 abjoluter Nichtleiter der Wärme von oben nad) unten betradhtet werben 
tann. Somit follte die Temperatur am Grunde der Seen nie 39 überfteigen können ; 
wenn wir aber dennod am Boden der Alpen-Seen ftel3 eine 09,6 bis 29,52 höhere 
Temperatur vorfinden, jo muß diefelbe, jagt Bichof, von der Eigenwärme der Erbe 
berrühren. — Darum währt e8 lange Zeit, ehe ein See von 5= bis 600 F. Tiefe 
fi) mit Eis bededt, oder, was dasfelbe ift, biß die ganze Waſſermaſſe auf denjelben 
Zemperaturgrad abgekühlt ift; umd überall wird fich über flachen Stellen zuerft Eis 
bilden, während die tiefen noch offen bleiben. Eine weitere Erwärmung der Ober: 
fläche wird nun aber zur Folge haben, daß ſich eine fteigende Temperatur-Differenz 
zwifchen der Oberfläche und dem Boden zeigt; und man bat diefe Differenz tm 
Sommer bis zu 12,5% gefunden. Das in der Tiefe lagernde Waffer aber fcheint 
feine größte Dichtigkeit und die Temperatur von 3° conftant zu behalten, wie das 
die von Sauffure im Genfer-See vorgenommenen Temperatur: Mejjungen in der 
Tiefe nachweifen. Man fand 


im Genfer-See bi . . 950%. — 5,4 
= Boden-See = . +. 8370 2 m 495 
= Brienzer-See bit . . 500 = — 4,8 
=» Eomer:Se bi . . 400 = = 50,0 
= Xhuner-See = ; 588 = = 50,2. 


Obwohl, wie gefagt, der erwärmende Einfluß ſich von der Oberfläche ber ſchwerlich 
je bis auf bedeutende Tiefen erftredt, jo kann ſich in der Regel auf dem Grunde 
doc nie Eis bilden, weil das Waſſer dort nicht unter 3% erfaltet. Wohl aber kann 
ein ſehr tief gelegener Seeboden foviel eigene Erdwärme erhalten, daß er das her- 
abgefunfene 3% warme Waffer durch Erwärmen wieder zu leichterem und demnach 
auffteigendem macht. Auffallender Weife bildet fi in Flüffen dennoh Grundeis, 
das oft fchwere Gegenftände vom Grunde mit in die Höhe hebt. Die Urſache davon 
mag nad) Arago fein, daß Waffertheile oft unter dem Gefrierpunft erfalten, ohne zu 
erftarren, daß fie aber, von der Strömung niedergezogen, fofort feft werden, wenn 
fie mit den feften Körpern des Bodens in Berührung kommen. — Die gleich— 
mäßig warme und dichte Waſſermaſſe eines Sees erfährt an der Oberfläche nicht 
nur eine Erwärmung im Sommer, fondern auch eine Abkühlung im Winter, bis fie 
in Folge der legteren gefriert. Thaut das Eis auf und erwärmt ſich die oberfte 
Waſſerſchicht, jo wird fie dur die Wärmezunahme beftändig der Temperatur von 
3° näher gebracht, alſo beftändig dichter; es entfteht in Folge der Erwärmung big 
zu 3° alſo wiederum das Ab- und Auffteigen des Waflers, bis die Gleichförmigkeit 
in der Temperatur bergeftellt ift. — Das Eis der Seen wird im hohen Norden, 
jelbft unter 74° n. Br., nie dider al3 8 %., zumeilen nur 41, F. Dasfelbe gilt 
dort von den Flüffen, die Samojeden ſchlagen ftetS da ein Loc Hindurd, wo bie 
dickſte Schneedede Tiegt, weil fie fo am fchnellften zu Waller gelangen. 

Die Temperatur der See-Oberfläche ändert ſich weniger fchnell, als die der Luft; 
während die darüber Iagernde Luft in der warmen Jahreszeit am Abend fi, fchnell 


abfühlt, reicht die kurze Sommernacht nicht hin, um auch die Temperatur des 
Waflers in demſelben Maaße herabzudrüden, und daher jcheint das Wafler der 
Seen in Sommermädten, wärmer als die Luft. Im Winter ift e8 im Gegentheile 
tülter als die Mittags-Temperatur der Luft und wird daher häufig von Nebeln 
überlagert. Im Ganzen find aber zu viele verfchiedene Urſachen vorhanden, welche anomal 
auf die Temperatur der Seegewäfjer Einfluß haben, al3 daß ſich etwas mehr Gefet- 
mäßiges aufftellen Tieße. 

Temperatur der Luft über dem Meere. Fern von den Küften find über 
der Meeresfläde die täglichen Schwankungen der Yuft-Temperatur weit geringer, 
als auf dem Yande. Unter dem Wequator weichen Marimum und Minimum an 
einem Tage höchſtens um 1 oder 2° von einander ab, während diefer Unterfchied 
auf dem Yande 5 bis 6° beträgt; in der gemäßigten Bone ift er 2 bis 3°, während 
er auch hier auf dem Lande viel größer ift. Das Minimum findet auch auf dem 
Meere bei Sonnen-Aufgang ftatt; das Maximum aber fol dem Mittage näher Liegen 
als auf dem Lande. — In der heißen Zone, unter den Tropen, ift die Luft nicht 
wärmer als das Wafler, die Wärme des letzteren differirt nad) A. v. Humboldt um 
Mittag und Mitternacht ım Mittel um 09,6 R. Duperrey maß in verfchiedenen 
Breiten die Wärme des Waſſers und der Luft alle 4 Stunden, fand aber, daß die 
Luft im Durchſchnitte weniger warm war, als das Waſſer; denn unter 1850 Beob- 
achtungen ergaben 1371 da3 Meer als wärmer, 479 die Luft als wärmer. Im 
Atlantiichen Meere war das Waller im Mittel um 09,46, im Großen Oceane um 
09,25 €. wärmer als die Luft. Demnach ift der gewöhnliche Zuftand des Oceans, 
nah U. v. Humcoldt, vom Aequator bis in 48" n. u. |. Br. der, daß die Meeres- 
flähe wärmer ift, alö die darauf ruhende Luft. Aber aud) in höheren Breiten 
ift die Luft nur wenig wärmer als das Meer. Die höchſte Temperatur der Meeres- 
oberfläche hat Beechey im Auguſt in 14° m. Br. und 102° weftl. Lge. v. P. (im 
mejtcanifchen Meerbujen) mit 259,8 R. gemeffen; die Luft darüber hatte niemals 
mehr al3 23°,4 R. Ueberhaupt ſoll fich zeigen, daß zwiſchen 10 und 20% Br. vie 
Temperatur der Luft, wie der Meeresoberflähe, höher ift, al3 in der ägquatorialen 
Zone; innerhalb der letzteren finden fi) auch die kühlften Gewäſſer der Tropen- 
Aus den Beobachtungen von Lenz ergibt ſich das nicht; danach find die Unterfchiede 
zwiſchen Luft: und Meeretemperatur nirgend bedeutend, außer in der Gegend des 
Golfftromes. 

Temperatur der Aleeresflähe. Da das Meer zwar weniger Wärme aus— 
ſtrahlt, ald das Land, aber durd die Verdampfung abgekühlt wird, und durch die 
zwifchen Nord und Süd ziehenden, jo wie die ab: und auffteigenden Strömmmgen 
beftändige Ausgleihungen der Temperatur ftattfinden, jo ift die mittlere Tem- 
peratur der Luft über dem Wafler zwijchen den Wendefreifen und vielleicht bis 30° 
Br. um 2 bis 30 niedriger, als die Luft über dem Yande; in 65 und 700 
n. Br. dagegen ift nach Sabine die Oberfläche des Atlantiichen Meeres 49,5 wärmer, 
als die Länder, welche es weftlic begrenzen, Alſo ift hier die Puft über dem Lande 
fälter, und die Iſothermen nähern fich daher auf dem Lande den Bolen. 

Das Waſſer des Meeres ift natürlich, wie die Luft, verfchieden warın, je nach 
der geographifchen Breite und der Tageszeit (dad Marimum der Temperatur tritt 
auffallender Weiſe nad Yenz vor dem Mittage ein), und verfchieden warn in ver- 
ſchiedener Entfernung von der Oberfläche; in den oberen Tiefen auch an den Küſten 
2 bis 30 wärmer, als auf hohem Meere; aber die regelmäßige Wärmevertheilung 
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wird jehr weſentlich modificirt durch die Einwirkung der Sandbänke oder Untiefer 
und durch die Strömungen, welche Waller von abweichender Temperatur dur un= 
bewegte Wafler hindurchführen. Fir die Wequatorialzone, 10° n. und 109 f. Br., 
gibt Yenz als Oberfläcen-Temperatur im Großen Oceane 20,670 R., für die Atlan— 
tifhe 20,779 R. an. Die Zone des wärmſten Meereswaſſers fällt nah U. v. 
Humboldt nicht mit dem Nequater zufammen, jo wenig al3 die, in welcher die Waſſer 
das Maximum des Salzgehaltes erreihen. Ste liegt zwifchen 5% 45° n. Br. und 
6° 15° |. Br., und hat im Mittel 230 R. Im Allgemeinen, fagt Berquerel, find 
diejenigen Waller der Tropen die fälteften, welche unter dem Wequator felbft fließen. 
In größerer Entfernung vom Aequator macht fi der Einfluß der Jahreszeiten mehr 
geltend; aber die Veränderungen in der Luft: und Meeres-Temperatur entjprechen 
einander nicht ganz in der Zeit und Größe, weil das Waller nur langfam denen 
der Luft folgt. ſowie auch die Größe der Wenderung hinter der der Luft zurück— 
bleibt, ähnlich wie es fich bei den Quellen mit veränderlicher Temperatur und bei ber 
jenfrecht in die Erde eindringenden Wärme verhält. Auf dem Parallel der Eanari- 
ſchen Inſeln, wo die Luft in den heifieften und fälteften Monaten 199,3 bis 149,4 
bat, fand 2. v. Buch das Maximum und Minimum der Wafler-Temperatur zu 
16 u. 199 R. Nördlicher, unter 46 umd 50° m. Br., betragen in dem Europa 
anliegenden Theile des Atlantifchen Oceanes die Marima und Minima der Wärme 
im Meereswaffer an der Oberfläche 16% und 49,4, in der Yuft 149,2 und 19,6; 
und jenfeit des Polarfreifes, wo die See auf der Höhe nicht gefriert, ift die Tem— 
peratur des Meeres an feiner Oberfläche 0% oder — 1, während die Mittel-Tem- 
peratur mehrerer Winter-Monate auf dem Gontinente auf 8 bis 99,6, am den Küſten 
auf 4 bis 49,8 unter den Gefrierpunft ſinkt. 

Für das Mittelländifhe Meer fand Aimé, daß die Temperatur an der Ober— 
fläche anfehnlich höher ift, al8 auf freiem Meere während des Tages, und zumeilen 
niedriger mährend der Naht; an den Küften des Oceanes findet das Umgefehrte 
ftatt. Nach ihm kann die Sonne bei nicht tiefem Wafler felbft den Boden desjelben 
erwärmen. — Die mittlere YJahres-Temperatur ift an der Oberfläche etwa 
glei der der Luft; im Frühlinge und Sommer ift fie niedriger, im Herbfte und 
Winter höher. Niemals fällt fie im Winter unter SI R.; im Sommer kann fie 
bis 20%,8 fteigen. — Die tägliche Veränderung hört mit 50 oder 58 F. Tiefe 
auf merklich zu fein, und die jährliche Veränderung mit 900 oder 1200 %. Bus 
weilen kommt es bei ruhigem und heiterem Wetter vor, daß man Morgens eine 
Umfehrung in der Temperatur der Waflerfhichten bemerkt, welche bi3 zu einer Tiefe 
von 9 oder 12 F. um 3 oder 4 Zehntelgrad zunimmt. — Das Minimum der 
tiefen Schichten ift gleich der mittleren WintersTemperatnr der Oberflähe. Im 
füdlichen Theile nimmt im Allgemeinen die Temperatur das ganze Jahr bis zu 900 
oder 1200 F. ab; im nördlichen Theile nimmt fie im Winter im Gegentbeile bis 
zu einer gewiffen Tiefe zu. Die Temperatur diefer tiefften Schichten kann auf etwa 
10° R. geſchätzt werden. 

Selten friert eine ganze Meeresfläche zu, da die Bewegung des Waſſers ein 
Hindernif des Gefrierend if. So bededt es fih z. B. im Oſten der Inſel Defel, 
wo das Waffer ruhig ift, jährlih 130 Tage larig mit einer bis 3 F. dicken Eisfchicht, 
während an der Weitfeite der Inſel fih nur eine ſchmale Schicht anlegt; an 
dem Gap Muhha Ninna hat fi fogar noch nie Eis gezeigt, weil die Wellen dort 
wüthend anbranden. Jährlich bedeckt fich der ganze Bottniſche Buſen mit Eis und 
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dasselbe fett fih rings um den Finnifchen Buſen an; aber die ganze Oftfee gebt 
felten zu. Im Jahre 1323 aber reifte man zu Pferde von Kopenhagen nad) Lübeck 
und Danzig, und wo die Straßen ſich kreuzten, hatte man Hütten gebaut; dasſelbe 
geſchah 1333, 1349, 1399 und 1402. Im Jahre 1408 fanden Yütland, Nor— 
wegen und Gotland in Eisverbindung, jo daß die Wölfe von Norwegen nad) Jüt— 
land hinüberkamen. Seitdem ift die Oftfee nie fo weit zugefroren gewejen. — Auch 
das Schwarze Meer gefriert ähnlich wie die Oſtſee; wiederholt ift in hiftorifchen 
Beiten der Bosphorus und der benachbarte Meerestheil mit Eis bedeckt geweſen. 
Im Jahre 401 ift faft das ganze Schwarze Meer gefroren gewejen, und danach 
ſah man 30 Tage lang enorme Eisberge dur das Marmara-Meer ſchwimmen. 762 
erftredte fich die fefte Dede von einer Seite des Schwarzen Meere zur anderen, 
vom Kaufafus bis zur Donau-Mündung; und darauf lagerte fi eine 30 F. Hobe 
Schneedede. 

Die Oberflächen-Temperatur des Meerwaſſers, welche ſich wohl mit den Jahres- 
zeiten, aber wenig im Laufe des Tages ändert, ift heut zu Tage für den Seefahrer 
von folder Bedeutung geworden, daß das Thermometer in feiner Hand eins der 
wichtigſten Inftrumente zu feiner Orientirung geworden ift. Die Angaben desjelben 
find ihm in vielen Fällen Winke in Betreff der Bildung des Meeresgrundes. Ein 
raſches Fallen des eingetauchten Thermometers verräth, daß die fältefte, zu Boden 
gefunkene Waſſerſchicht nicht gar zu fern von der Oberfläde ift; d. h. daß das 
Meer an folder Stelle nicht tief ift. Weber Untiefen umd Sandbänfen namentlich 
zeigt da8 Meer ftet3 eine geringere Temperatur, welche in ihrer Wirkung auch in= 
fofern fichtlih wird, als in Folge der abfühlenden Wirkung des Waflers auf die 
darüber befindliche Luft diefe einen Theil ihrer Feuchtigkeit als Nebel ausſcheidet, 
daher denn über Untiefen faft immer Nebelichichten lagern. U. v. Humboldt hat 
gezeigt, daß die Veranlaſſung nicht in der nächtlichen Ausſtrahlung der wenig tiefen 
Waſſermaſſe und der daraus folgenden Abkühlung des gefunmten Wafjerd auch für 
die Tagesdauer zu fuchen fei, jondern vielmehr in unterfeeifchen, kalten Strömungen, 
welche an dem fanften Gehänge der Sandbänke in die Höhe fließen und jomit ab= 
tühlend auf die Oberfläche einwirken, 

Temperatur in verfchiedenen Meerestieſen. Alle Verſuche beweifen eine 
Abnahme der Temperatur mit der Tiefe, aber fo, daß diefelbe am Wequator weit 
fchneller erfolgt, al8 in Höheren Breiten. Wie wir bereit? gefehen haben, ijt es 
böchft wahrfcheinlich, daß in unterfeetifhen warmen und falten Strömungen die Ur- 
fache zu fuchen fe. Das in das Caribiſche Meer eintretende Waſſer ift in einer 
Tiefe von 1400 bis 3000 %. faft um 17° R. kälter, als am der Oberfläche, und 
am Yequator hat man in der Tiefe eine Temperatur gefunden, welde faft 219 ges 
ringer war, al3 an der Oberfläche. Selbft in den heifeften Meeren fand ſich in 
großer Tiefe eine Temperatur von 19,6 R., jo daß aljo der Aequatorial-Dcean, 
unabhängig von den Jahreszeiten, alle klimatiſchen Zonen der Erde darbietet. In 
der Breite von 70° ſcheint feine Temperatur-Abnahme mit der Tiefe mehr jtattzu- 
finden; aber die der Oberfläche ift nad) den Jahreszeiten verjcieden, jo daß die 
einer Ortöveränderung fühigen Bewohner der Küfte in höheren Breiten nicht ftets 
genau diefelben find. Bugleih ift an der Küfte von Zpigbergen das Meer in 
gleicher Tiefe nur um 19 kälter, als in dem Garibiihen Meere. Nach Scoresby's 
und Anderer Unterfuhung ſcheint fogar im Grönländiſchen Meere die Wärme mit 
der Tiefe zuzunehmen. 
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Beechey indeß traf meift das Fältefte Waſſer in den unteren Schichten an. Im 
Allgemeinen kann man vielleicht einftweilen als Ergebniß annehmen, daß das Wafler 
in einer Tiefe von 50 F. nur um 094 R., bei 150 F. Tiefe um 6° R. Tälter 
ift, als an der ftark erwärmten Oberfläche. Bon 150 bis 600 %. nimmt die Wärme 
nicht jo fchnell ab; von 150 bis 300 nur um 19,7 R., zwifchen 300 und 450 F. 
nur um 19,5; noch geringer ift die Abnahme zwifchen 600 und 1800 F. Denham 
fand im Golfe von Benin, daß das Meereswafler immer 1/,0 über oder unter ber 
Lufttemperatur ift bis in 18 Meter Tiefe, daß e8 aber kälter ift ala das ber Ober» 
fläche bei 40 M. um 1°, bei 60 M. um 5°, bei 70 M. um 8°, hei 90 M. um 
10°, bei 180 M. um 139 C. — Im Mittelmeere gelangt man in 400 bis 500 
Meter Tiefe auf eine Schicht conftanter Temperatur, von 100,16 R.; das ift etwa 
die mittlere Temperatur der Oberflähe im Winter. Im füdlichen Theile dieſes 
Meeres nimmt im Allgemeinen die Temperatur bis in 300 oder 400 M. Tiefe das 
ganze Jahr hindurch ab; im nördlichen Theile dagegen fteigt im Winter die Tem- 
peratur bis zu einer gewiflen Tiefe und nimmt von da an ab. Die Refultate von 
Ame für das Mittelmeer find pag. 827 mitgetheilt worden. — Im Aegeiſchen Meere 
finden fi im Sommer (bei 24° R. Yuft- Temperatur) in der Küftenzone in 12 F. 
Tiefe nur 16°; bis 200 F. nimmt die Wärme raſch auf 13°,6 bis 12,4 ab; in den 
nächſten 250 F. finft fie auf 1° und bleibt fo bi8 1250 F. Tiefe. — Spratt fand 
bei 23 bi8 30° C. Lufttemperatur in 600 F. Tiefe des Aegeifchen und Levantiſchen 
Meeres faft überall 140,44 bis 169,7 C. (Oberflädhe 22 bis 23° E.), und diefe 
Temperatur änderte ſich kaum bis in 1800 F. Tiefe. Im Archipel wechſelt fie von 
der Oberfläche bis in 600 F. Tiefe im Sommer zwifchen 12%,8 und 249,4 E., bei am 
Ufer eingefchlofienen Golfen und in feihten Buchten fteigt fie bis 260,7 und 30° C. 
In den öftlihen und weftlichen Beden des Mittelmeeres ift alfo die Temperatur 
(Minimal) höher; fie beträgt überhaupt in 1800 bis 12.000 %. Tiefe 15° €. 
Zwiſchen 600 und 480 %. Tiefe fteigt fie im Sommer auf 23,9; aber im Winter 
if? die Minimal-Temperatur in den oberen und in den tiefften Schichten etwa 15 
bis 16°,67 C., alfo wärmer al3 die Luft. 

Im Allgemeinen finkt die Temperatur des Waſſers in der Tiefe unter + 4°, 
(Das Marimum der Dichtigkeit des Salzwaſſers ſchätzt man bei — 39,6 C. in der 
Ruhe umd bei 29,5 in der Bewegung; je größer der Salzgehalt, um fo tiefer Tiegt 
das Marimum.) Im Imdifhen Meere fand man unter 270 47° 5. Br. in einer 
Tiefe von faft 4000 F. 2°,8, während die Oberfläche 239,8 hatte; unter 49 23° 
n. Br. und 28% 26° mw. Lge. v. P. (bei einer Tiefe von 4500 F.) 39,2, während die 
Dberflähe 219,7 hatte. Diefe geringe Temperatur in der Tiefe rührt, wie gefagt, 
von falten, unterfeeifchen Strömungen ber, welhe von den Polen zum Aequator 
fließen. Deshalb hat das Mittelländifche Meer au in der Tiefe nicht fo niedrige 
Temperaturen. Dagegen ift in den Polarmeeren die Temperatur in der Tiefe höher, 
als an der Oberfläche, offenbar aus einem analogen Grunde, indem bier unterſeeiſche 
Ströme das warme Wafler vom Aequator herführen. Bei 0% an der Oberfläche 
findet fi in 2800 F. Tiefe 2 bis 39 Wärme. Scoreöby fand in 76% 16’ n. Br. 
bet — 19,8 an der Oberfläche und — 11° der Luft: +1° in 877 P. F. Tiefe; 
in 780 n. Br. bei 0% an der Oberflähe und +2° der Luft: +3°,3 ©. in 
4282 P. 5. Tiefe. Roß fand im Südmeere, bei 2°,2 C. an der Oberfläche, 49,2 
in 3460 ®. 5. Tiefe. Kane fand unter 78% 50° n. Br. an der Oberfläche — 279,5 
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R., in 8 F. Tiefe — 20,67. — Man kann ſonach fagen: die Temperatur nimmt 
ab, je mehr die Tiefe zunimmt, zwoifchen den Tropen wie in den Meeren der ge= 
mäßigten Zonen ; und diefe Abnahme ift um fo ftärfer, je größer die geographifche 
Breite ift. In den Eismeeren dagegen, über den 70. Parallel hinaus, wächſt die 
Temperatur mit der Tiefe. Die Abnahme der Temperatur findet in fehr verfchie- 
denem Berhältniffe ftatt, zumeilen um 1° bei 7 Faden, zuweilen bei 14 Faden. 
Die Tiefe der Schicht unveränderliher Temperatur und größter Dichtigkeit ift unter 
dem Aequator am bedeutendften, wo fie fich auf 1200 Faden beläuft; in hoben 
Breiten liegt fie an der Meeresfläche, und jenfeit diefer Grenze ift das Waſſer 
unterhalb wärmer. 
Die von Lenz mitgetheilten mittleren Refultate find für die 


nördliche Halbkugel. füdliche Halbkugel. 
Breite. Temperatur. Breite. Temperatur. 
a.d. Oberfläche. in 60 Fad. Tiefe. a. d. Oberfläche. in 60 Fad. Tiefe. 
40 210,9 120,1 15 22,2 18,9 
28° 180,1 140,8 31 15,3 11,5 
36 169,0 12,6 55 7,3 4,3 
81° 1306 10,7 | 


Iokrpmen. Berbindet man, jo weit die noch fehr unzureihenden Beobadh- 
tungen reichen, diejenigen Punkte des Meeres, an welchen die Waflerflähe in dem 
für eine jede Region Fälteften Monate diejelbe niedrigfte Temperatur zeigt, jo erhält 
man Linien, welche Dana Iſokrymen (Linien gleiher größter Kälte) nennt, 
und welche namentlich für die Verbreitung der See-Thiere von Wichtigkeit und In— 
tereffe find. Die von 16° R. 5. DB. bezeichnet zu beiden Seiten des Aequators die 
Grenzlinie der Korallenthiere und einer Fülle anderer Seegeihöpfe; und innerhalb 
diefes Bereiches ift der Raum von 18°,7 R. die eigentliche heiße Zone des Seethier- 
Lebens, in welcher die größte Zahl der zarteften und empfindlichiten Korallen gedeiht. 
Sie umfaht Fat das ganze äquatoriale Injel-Gebiet de8 Großen Oceanes, im Mittel 
bis zu den Wendefreifen. welde fie nur näher an Amerika nicht erreicht. Ihre 
Mitte nimmt einen Raum von 219,3 R. ein, füdlic) vom Aequator etwas weiter 
veihend als nördlich; unter dieſe Temperatur, die fi bis 25° fteigert, ſcheint hier 
das Meer nie abgekühlt zu werden, während es im Atlantifchen Meere ſelbſt in den 
heißeſten Gegenden unter 219,3, im Golfe von Mejico ſelbſt unter 1707 R. ſinkt. — 
Die Linien von 130,3; 109,7; 8% 50,3; 19,3 feinen von den Japaneſiſchen In— 
feln, fächerartig nach Often auseinander laufend, nad) den NW.-Küften Nord- Amerikas 
zu reichen. — Der füdlihe Große Ocean iſt ganz befonders durch die kalte Hum— 
boldt3-Strömung modificırt und charakterifirt. An der Küfte von Feuerland bat 
das Meer 10 R., wie aud am Süd-Ende von Neu-Seeland; bei Chilos hat es im 
Juli bis 89,7 R., zu Balparatfo in der Regel 99,5. Zu Callao bat das Meer im 
Juli 120; diefe Zone zwilden 109,7 und 16° bezeichnet längs der Küſte von 
Eopiapo bis nördlih von den Galapagos-Inſeln, und nod mehr als 200 g. M. 
weſtlich von diefen unter dem Aequator die Humboldt3- Strömung, und ift zugleich 
den Küften der ſüdlichen Hälfte von Auftralien al3 niedrigfte Temperatur eigen. 
Der erfältende Einfluß der Humboldt - Strömung ſcheint aber noch weiter nah W. 
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zu reihen, und die warme Korallen- Zone unter dem Aequator bis auf mehr als 
600 g. M. von Süd-Amerika fern zu halten. 


Temperatur der Strömungen im Sroßen Ocean. Für die Strömungen 
des Großen Oceanes finden fich folgende Angaben, bei denen indeß die der Jahres: 
zeit fehlen. Die große Oner-Strömung, fonft al3 antarktifhe Strömung bezeichnet, 
bat unter 60° f. Br. 09,66 R.; unter 509% f. Br. 19,7 R.; unter 45° f. Br. 
498 R.; unter 35% ſ. Br. 150,1 9. 


Die Mentor: Strömung hat an ihrer W.=Grenze 179,7 R.; in der Mitte 
16,4 R.; an der Oſt-Grenze unter 339 f. Br. 15%4 N. 


Die Cap Hoorn-Strömung hat im April 119,4 R.; in der Breite der Magal- 
haens- Straße 79,3; etwas Öftlih vom Meridian des Cap Hoom 5°,2; bei der 
Staaten-njel 69,8 R. 


Die Humboldts-Strömung bat in der Breite von Balparatfo 99,1 R.; von 
Eoquimbo 119,1; von Cobija 149,2; von Arica 149,5; von Pisco 15%,1; von 
Lima 149,5; von Trujillo 16%,5; von Gap Blanco 189,8 an der Oft- Grenze; 
150,1 an der Weft-Grenze. 


Die ſüdliche Yequatorial-Strömung hat zwifhen 10 und 20° f. Br. im Mittel 
19,7 bis 20°,5 R., zwifchen dem 107. und 122.9 weftl. Lge. von Paris; zwifchen 
dem 122. und 137. Meridian 21 bis 21%,6; in der Nähe von Tahiti 22° R. — 
Im 180. Meridian hat man das Maximum der füdlichen Hemiſphäre mit 230,4 R. 
gefunden. Die Gewäſſer außerhalb der Strömung fanden ſich 4 und 8° kälter. 


Die Rofjel-Strömung hat 20%,4 R. 


Die Strömung an der Oftfeite Neu: Hollands hat 149 an ihrer Oſt-Grenze; 
170,3 in der Mitte; 169,2 R. auf der Seite. Nah S. nimmt die Temperatur 
ſchnell ab; in der Breite der Baßſtraße hat fie 12%,3 an der Oft-Grenze; füdlich 
von Tasmanien 99,6 oder 109,4, und die Nachbar-Gewäſſer haben 89,4 und 
706 R. 


Der nördliche Aequatorial-Strom hat im Mittel 180,8 an der Nord-Grenze; 
20° in 20° n. Br.; 220,1 unter 10%; unter dem Aequator ebenſo; in der Mitte 
220,7; weftlih und nördlih von Neu= Guinea 28°%,1, das Marimum in diefem 
Meere. 

Die Monfun-Strömungen der arolinen haben 230,5 bis 259,1. 

Der japanifhe Strom hat 20%,16 und 209,8, d. i. 19,9 mehr als der Aequa- 
torial- Strom an feiner Nord= Grenze in diefem Meere, in 27° 15’ n. Br. und 
175° öſtl. Lge. von Paris fand de Teſſan im Auguft 22%, weldhe Wärme nad) 
N. hin abnahm, wo er in 41° n. Br. und 161° öftl, Lge. 149,4; in 43° n. Br. 
und 160° 30° öftl. Lge. 10°,1 fand. Außerhalb des Stromes fiel die Temperatur 
auf 99,3, und bis nad Kamtſchatka blieb fie 9 und 79,3 R. Nah Often hin, 
bi3 zum 130. Meridian finkt die Temperatur auf 9°. 

Die Strömung an der Küfte von Kamtſchatka hat im Auguft und September 
9° mittlere Temperatur, unter 60° n. Br. 8%, in der Beringsſtraße 39,56 R. 

Die Berings- Strömung bat 69,6; ebenfo nördlich und öftlich von den Aleuten; 
im SO. derfelben 89,5; im SW. 79,3, 
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Die kalte Strömung an der NW.» Küfte von Amerika und Californien hat in 
der Breite von Monterey 10,8; in 30% Br. im Mittel 12°%,2; in der des Cap. 
S, Lucas 170,8 R. 

Temperatur der Strömungen im Indifchen Ocean. Im Indiſchen Meere 
hat die fühliche, rüdfehrende oder Duer- Strömung unter 40° |. Br. 11,1 R.; 
unter 30% Br. und in 90 und 1009 öftl. Lge. von Paris 15%,5 und 179 N. 
Die Fortfegung derjelben ſüdlich von Auftralien zeigte, beim Gap Leeuwin, 14,4 
bi3 13°, nad) Oſten allmählig abnehmend, fo daß fie im Meridian von Tas— 
manien zwifhen 7 und 79,5 bat; nod weiter nad Dften fteigt die Temperatur 
wieber. 

Der Nequatorial- Strom, fo weit er hier wahrzunehmen ift, d. h. ſüdlich vom 
Aequator von 1009 öftl. Lge. bis Rodriguez, zeigt nad W. Hin höher werdende 
Temperatur ; fie wechfelt zwifchen 17,6 und 219,6 R. 

Die Mofambit- Strömung ift in der Breite des Caps Guardafui 240,4 N. 
warın; diefe Temperatur nimmt aber nad) ©. jchnell ab, fo daß fie im Kanal mur 
140,4 bis 1592 R. ift; bei Port Natal wechfelt fie wieder zwiſchen 17°,6 und 
18%4 N. 

Im Rothen Meere fand ſich die Temperatur in ber Bab-el-Mandebftrafe zu 
249 R.; gegenüber von Mochha zu 239,4; füdlih von Dſchidda zu 230,1 bis 
229,2; im nördlichen Theile zu 20°, und am äußerten Nord-Ende zu 179,4 R. 

Temperatur der Strömungen im Atlantifchen Ocean. Der Aequatorial- 
Strom im Atlantifhen Ocean, fo weit er vorhanden ift, hat 199,1 R., oder feine 
Temperatur iſt 19,6 bis 20,4 unter der des Oceanes in verfchiedenen Jahreszeiten. 
Er tritt in das Meer der Antillen im Winter mit einer mittleren Temperatur von 
209,8, im Sommer von 22°; im Winter dringen feine Gewäffer nur zum fleinen 
Theil in den Mejicanifhen Bujen ein. Beim Austritt aus dieſem nörblih von 
Cuba fteigert fih ihre Temperatur auf 22,6. Diefelbe Temperatur haben im 
Sommer und Herbft die Mitte des Meerbufend und Stellen nördlich von. Haiti 
und Puerto-Rico. Längs Floridas und des ganzen Yittorales, bei Yucatan, Cor 
lombien bis nad) Cumana und Margarita, zeigt fih ein Gürtel falten Waſſers, 
wie e3 fcheint die in der Tiefe des Atlantifchen Meeres befindliche kalte Waſſermaſſe, 
welche, in Folge der öftlihen Erdrotation nad Welten ftrömend, bier an den hem— 
menden Küften auffteigt, bi8 dahin aber von dem oberen warmen Waller ber 
deckt bleibt. 

Die Guyana = Strömung hat eine Temperatur von 21,6, wie die Gewäſſer 
des Amafjonen-Strome3 ; die letzteren bleiben aber von ber erfteren durch eine ſcharfe 
Grenzlinie gejchieden. 

Die nordafritanifche Strömung tft bei den Cap Verdeſchen Inſeln 3%,6 fälter 
als der benachbarte Drean; nach Süden nimmt die Temperatur beftändig zu. Im 
Golf von Guinea fand man in der Mitte des Stromes 23%1 R.; am feiner 
Süd-Grenze 22,6 und 22°,2, da, wo er den fälteren Yequatorial-Strom berührt; 
an der Nord-Grenze bei der Küfte hat er 20%,8 und 219,7 R. 

Die höchſte Temperatur des Golf-Stromes (f. S. 623) ift 24° R., d. i. 4° 
über der des Oceanes in derfelben Breite. 10° nördlicher fand man 23% 1, alſo 
eine Abnahme um 1°. In 63° mw. Lge, von Paris fand man im Sommer 210,7; 
im Winter 15%,5; in 45° w. Lge. 199,1; in 40° Lge. 1892 R. Trotz dieſer 
Abnahme hat die Strömung auch noch, wo fie ſich nach ©. wendet, eine fehr hohe 
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Temperatur. Nach Scoresby ift die Oberfläche der öſtlichen Hälfte des Nord- 
Atlantiſchen Oceanes im niedrigften Mittel fat 69,6 R. wärmer, als die weftliche 
Hälfte, und die niedrigfte Temperatur hat an der Weftfeite einen faft dreimal größeren 
Wechſel, als an der Dftfeite (13%,2 und 59%): eine Wirkung der übereinander fließen: 
den falten und warmen Strömungen, 

Die Süd: Guinea» Strömung hat an ihrer Grenze bei der Gabun=Küfte 20°, 
mitten innen 20 und 209,8; fie ift alfo faft 3% wärmer, al3 der Yequatorial- 
Strom. Die Lagullas- Strömung hat 160,8, d. h. 4° mehr als der Ocean; am 
Rande der Bank hat man 16° gefunden; auf der Bank jelbft ift das Wafler etwa 
2°,4 kälter, als das des Meeres. 

Die ſüd-atlantiſche Strömung hat in der Nähe des Caps 150,5, d. h. 19,3 
mehr al3 der Ocean; unter 309 ſ. Br. bat fie nur 149,4 R. 

Grenze des Polar - Eifes. Bon der mittleren Jahres = Temperatur der 
Meeresflähe hängt die Grenze des Polar:Eifes ab. Diefelbe ift natürlich für ver: 
ſchiedene Monate eine verfchiedene; fie mag im Allgemeinen im Sommer um den 
Nordpol vom füdlichen Vorgebirge Grönlands in norböftliher Richtung nad) der 
MWeftfüfte Islands gehen, bi8 zur Inſel Ian Mayen vor der norböftlichen Seite 
Grönland; von da zwifchen dem 71. und 72. nordöſtlich fort bis gegen den 27.0 
öftl. Lge., wo fie bis zum 80.0 n. Br. zurüdtritt, und dann ſüdöſtlich bis Nowaja- 
Semlja und Sfibirien reiht, an der Beringsftraße vorbei, längs der Nordtüfte 
Amerikas in die Baffinsbat bis zur Davisftrafe. Die Winter Grenze umzieht 
Labrador, ſchließt die Baffinsbai ungefähr am Polarkreife ab, umzieht das ganze fü: 
liche Grönland, fchneidet den nördlichen Theil von Island ab und erftredt ſich ſüdlich 
von Jan Mayen und der Bäreninfel, ungefähr mitten zwifchen dem Nord-Cap und 
der Südfpige von Spigbergen, nad dem füdlichen Nowaja-Semlja. Im Allgemeinen 
nimmt man den 75. Breitengrad al3 Grenze an, wonad denn der Flächeninhalt 
des Polar: Eifes etwa dem von Europa gleich käme. Die Eisberge, welche durch— 
Ichnittlich täglich %, M. zurüclegen mögen, dringen bis in die Breite der Azoren 
vor. — Das Eis des Südpols glaubt man etwa bmal fo ausgedehnt annehmen 
zu können, als das des Nordpol. Dort wurde Cook fhon im Wendekreiſe durch 
die Eismaſſen aufgehalten; Weddel fand jpäter das Meer bis zum 74.0 |. Br. 
frei; Dumont:d’Urville konnte ebenfalls nicht den Wendefreis überfchreiten, während 
nad ihm J. Roß bis 78% 4° vordrang. Von da an fcheinen ungeheure Eisbänte 
den Südpol zu umgeben, während man nad N. jest bis 829 vorgedrungen ift und 
ein im Juli freies Meer gefunden hat. — Bei den zu Zeiten ftattfindenden großen 
Eisbrüchen dringen die Eisberge weit gegen den YWequator; fo 1818 bis 40 und 
41° u. Br., 1829 von ©. ber bis zum Gap der guten Hoffnung, jelbft bis nad 
Buenos-Ayres, in 341,0 T. Br. 

Wärme-Derbreitung in der Luft. Die Luft ift nicht vollftändig offen für 
die Wärme (nicht diatherman), fondern die Sonnenftrahlen gehen nur zum Theil 
durd fie hindurch, umd erwärmen fie bei ihrem Durchgange etwas; wahrſcheinlich 
findet dies nicht für alle Luftichichten in gleichem Maße ftatt, da die unteren 
Schichten in Folge des Drudes der darauf Laftenden dichter find, als höher gelegene, 
und da dichtere Luft durch diefelbe Wärmemenge bedeutender erwärmt wird, als ein 
gleiches Volumen verdünnter Luft; fo daß aljo eine Wärmemenge, welde im Thale 
merflih die Temperatur der Luft erhöht, auf hohen Bergen in der verdünnten Luft 
weniger Erwärmung bewirken wird. — Außer durch diefe unmittelbar aufgenommene 

v. Kloeben, Handb. ber Erdkunde. I 53 


834 VI. Berbreitung der Wärme und bed Magnetismus, 


Wärme wird die Luft dur die vom Boden zurüdgeftrahlte Wärme, je nad der 
natürlichen Beichaffenheit deöfelben, und endlich durch Berührung mit dem erwärmten 
Boden eine höhere Temperatur erreihen. Dabei ift die wichtige Wärmequelle noch 
nicht genannt, welde in der Veränderung des Aggregatzuftandes des Waſſers liegt; 
Waflerdunft, der aus warmen Gegenden vom Winde in kältere geführt wird und 
ſich dort niederfchlägt, erhöht durch die bedeutende Wärmemenge, melde in Folge 
des Niederfchlagens frei wird, die Luft anſehnlich. 

Die elaftiiche Luft will, wenn fie dur den Boden erwärmt wird (dem da— 
durch erhält fie hauptſächl ich ihre Wärme), fi nad allen Richtungen ausdehnen ; 
den geringften Widerftand findet fie nach oben Hin und fteigt deshalb in die Höhe. 
Dabet verdünnt fie ſich und wird kälter, weil fie bei der mitgebrahten Wärmemenge 
in der Verdünnung nicht mehr denfelben Temperaturgrad behalten kann, die Ab— 
fühlung würde noch bedeutender fern, ftiegen nicht Waflerdämpfe mit ihr auf, welche, 
indem fie fi zu Wolfen bilden, durch ihre freimerdende Wärme die Temperatur 
der Luft erhöhen. Außerdem hält auch eine Wolkenſchicht die Sonnenftrahlen von 
der Erde ab, und die Wärmeerzeugung gejchteht num nicht vornehmlich auf diefer, 
fondern oberwärts der Wolfen; und auch dadurd werden die oberen Luftſchichten 
erwärmt, fo daß fie fogar zuweilen durch einen warmen Regen den unteren noch 
Wärme abgeben. Die Erwärmung der Luft durch die Fläche der Erde ift natürlich 
verfchieden über fefter und über flüffiger Grundlage; erftere erwärmt ſich durch Be— 
ftrahlung mehr, als letztere, weil diefe zur Verdunftung Wärme verbraudt. Schon 
aus diefem Grunde wird fie die Yuft weniger erwärmen, ja fie wird ihr fogar leicht 
Wärme entziehen; denn wenn auch die oberfte Schicht des Wafjers Wärme an die 
Luft abgegeben hätte, fo würde diefelbe, nun ſchwerer geiworden, unterfinfen und 
fälteren Waſſerſchichten Plag machen, die nicht3 weniger als erwärmend auf die mit 
ihnen in Berührung tretende Yuft wirken würden, 

Nah Glaiſher's Beobachtungen ift das Gefeg der Abnahme der Temperatur 
mit Zunahme der Höhe in der unteren Luftichicht den ganzen Tag hindurch ver— 
änderlich, und auch verfchieden in verfchiedenen Jahreszeiten. Um Eonnenuntergang 
ift die Temperatur faft die nämlihe bis in 2000 F. Höhe; in der Nacht aber 
jcheint die Temperatur von der Erde aufwärts zuzunehmen. Er fand, daß Die 
mittlere monatliche Temperatur der Luft in 22 und 50 %. Höhe während der 
Abend» und Nachtftunden das ganze Jahr hindurd höher ift, al8 in der Höhe von 
4 F., und aud höher Tag und Nacht während der Winterımonate. Bei dicht be- 
decktem Himmel zeigt ſich fein Unterfchied für die verfchiedenen Höhen. 

Iothermen. Einen Ueberblid über die Bertheilung der Yuftwärme an der 
Erdoberfläche gewann zuerft A. v. Humboldt, indem er die thermifchen Jahresmittel 
für möglichft viele Orte beftimmte, und diejenigen Orte, für melde ſich eine gleiche 
mittlere Jahrestemperatur ergab, durch Yinten mit einander verband. Diefe Yinien 
nannte er iſothermiſche Linien; fie heißen jegt, zum Unterfchtede von anderen 
ähnlichen, Jahres Jfothermen. Diejelden find in der Nähe des Aequators, 
etwa bis zu den Wendefreifen, im Allgemeinen dem Wequator parallel; von da an 
aber werden fie mannigfach gekrümmte, zwiſchen Weit und Dft laufende, in ſich ge— 
ſchloſſene Curven. Es ergibt fi das Far, wenn man zwiſchen 30 ımd 58° n. ®r. 
Drte desjelben Parallel3 an der Oftfüfte Nord» Amerifas mit ſolchen an der Weft- 
füfte Europas vergleicht, z. B. Nain an der Küfte von Labrador mit Gothenburg, 
Haltfar mit Bordeaur, New-Yort mit Neapel, San Auguftin in Florida mit Cairo; 
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die Unterfchiede der mittleren Jahrestemperatur zwiſchen denfelben, nad Süden fort- 
fchreitend, find 119,5; 70,7; 39,8 und faft 0%. Je mehr nah Süden, um fo 
größer ift die Uebereinftimmung, um jo mehr wird alfo die Iſotherme mit dem 
Breitenkreife zufammenfallen. Der Unterſchied der mittleren Jahreswärme auf beiden 
Seiten des Atlantifhen Meeres ift alfo in jeder geographifchen Breite ein anderer. 
Es findet ſich nämlich die mittlere Jahrestemperatur an manden Orten erniedrigt, 
an anderen erhöht; in erfterem Falle entfernt fich die Sfotherme mehr vom Aequator, 
in legterem nähert fie fi ihm mehr. Die Urſachen, welche auf eine Erhöhung Hin- 
wirken, find oben ſchon unter den im Allgemeinen auf die Wärme eines Ortes in= 
fluirenden genannt: e3 find namentlich nad A. v. Humboldt die Nähe einer Weit- 
füfte in der gemäßigten Zone; die in Halbinfeln zerfchnittene Geftaltung eines Eon- 
tinentes; feine tiefeintretenden Bufen und Binnenmeere; die Orientirung, d. h. das 
Stellungsverhältnig eines Theiles des Feftlandes entweder zu einem eiäfreien Meere, 
das ſich über den Polarkreis hinaus erſtreckt, oder zu einer Maſſe continentalen 
Landes von beträchtlicher Ausdehnung, welches zwifchen denfelben Meridianen unter 
dem Aequator oder wenigftend in einem Theile der tropischen Zone Tiegt; das Vor— 
berrfhen von Süd- und Weftwinden an der weftlichen Grenze eines Continentes in 
der gemäßigten nördlichen Zone; Gebirgäfetten, die gegen Winde aus älteren Gegen- 
den als Schutmauern dienen; die Seltenheit von Sümpfen, die im Frühjahre und 
Anfange des Sommers lange mit Ei3 belegt bleiben, und der Mangel an Wäldern 
auf einem trodenen Sandboden; endlich die ftete Heiterkeit des Himmels in den 
Sommermonaten und die Nähe einer Meeresftrömung, welche Waſſer von einer 
höheren Temperatur herbeiführt, als das umliegende Meer befist. — Zu den bie 
Temperatur ermiedrigenden Urfachen gehören die Höhe eines Drtes über der Meeres- 
fläche, ohne daß bedeutende Hochebenen auftreten; die Nähe einer Oftküfte in hohen 
und mittleren Breiten; die mafjenartige Geftaltung eines Gontinentes ohne Küften- 
frümmungen und Meerbufen; die weite Ausdehnung des Landes nad) den Polen Hin 
bis zu der Negion des ewigen Eifes, ohne daß ein im Winter offen bleibendes 
Meer dazwiſchen Liegt; eine Pofition in Betreff der geographiichen Länge, in welcher 
der Yequator und die Tropengegend dem Meere angehören, d. i. der Mangel eines 
feften, fid) ſtark erwärmenden und wärmeftrahlenden Tropenlandes im SW.; Ge 
birgäfetten, deren manerartige Form und Richtung den Zutritt warmer Winde ver: 
hindert, oder die Nähe ifolirter Gipfel, melde längs ihrer Abhänge herabfintende 
falte Yuftftröme verurſachen; ausgedehnte Wälder, melde die Beftrahlung des 
Bodens hindern und durch Schattenfühle, Verdunſtung und eine vergrößerte ftrahlende 
Oberfläche wirken; häufiges Vorkommen von Sümpfen, welde im Norden bis in. 
die Mitte des Sommers eine abkühlende Waflermafle in der Tiefe behalten; ein 
nebeliger Sommerhimmel, welcher die Wirkung der Somnenftrahlen auf ihrem Wege 
ſchwächt; endlich ein fehr heiterer Winterhimmel, durd) welden die Ausftrahlung 
begünftigt wird. 

Der Total= Effect folder zugleich wirkenden Störungen, welde einander auf: 
heben oder verftärken fünnen, veranlaft die Einbiegungen der Iſothermen, ihre (vom 
Aequator aus gefehen) concaven und converen Scheitel. 

Temperatur der Oftküften. Die Thatſache, daß die Oftfüften der Con— 
timente eme geringere Temperatur haben als die MWeftküften, wird bejonders durch 
die Iſothermen anfhaulih. Die nördlich von den Bafjat = Winden webenden Weit: 
Süd-Weft-Winde, welche der in die Höhe geftiegene und nun wieder herabkomm ende 
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an Wafferdampf reihe Paſſat find, haben ihren Weg über Meeresflächen genommen, 
wenn fie an die Weftküften der Continente gelangen, nämlich über den nördlichen 
Großen Ocean und den nördlichen Atlantifchen Ocean. Die vollftändige Abkühlung 
und Befreiung von ihrem Waflerdampfe erfahren fie an diefen Küften, und die da= 
bei frei werdende Wärme des Dampfes erhöht das Klima diefer Weftküften. Bei 
ihrem weiteren Zuge über die Gontinente bis zu den Oftfüften bleiben fie troden, 
im Winter wehen fie ſogar über weite, mit Schnee und Eis bedeckte Striche; und 
diefen Küjten geht deshalb diefer jo bedeutend erwärmende Einfluß ab, welcher jelbft 
nicht durch die fie begleitenden warmen Meeresftrömungen erſetzt wird. Dieſer 
Unterfchied der mittleren Jahrestemperatur für die Weft- und Oftküften Nord: 
Amerikas iſt auch noch in hohen Breiten erfihtlih. Ste ift in Nain an der Küſte 
von Labrador (579 10° n. Br.) 30,1 unter dem Gefrierpuntte, mährend fie ın 
Neu-Arhangelät im ruſſiſchen Nord-Amerika (579 30° n. Br.) nod 49,7 über dem 
Gefrierpunfte ift; an erfterem Orte ift die mittlere Sommer-Temperatur faum 60,2, 
am letteren dagegen 13,8. Ebenfo hat Peking (39% 57° n. Br.) eine mittlere 
Jahrestemperatur (109,1), welche 2°,1 geringer tft, al3 die des etwas nördlicher 
liegenden Neapel3; und die mittlere Winter-Temperatur in Peking ift wenigftens 3° 
unter dem Gefrierpunkt, während fie tm weftlihen Europa, 3. B. zu Paris, das 
99 nördlicher liegt, 39,3 über dem Gefrterpunfte ift. — ALS Beifpiele, wie raſch 
die Temperaturverminderung bei der Entfernung von der Weftfüfte fich zeigt, führt 
Dove an, daß Schottland, Dänemark und Polen gleihe Wärme haben. Irland, 
England, Belgien und Ungarn zeigen eine mittlere Temperatur, die ein an der Oft- 
küfte Afiens Tiegendes Neapel hätte. In Amerika würde fi die Temperatur Neapels 
erft in der Breite von Marocco finden. Ganada hat in einer füblicheren Breite al3 
Paris die Temperatur von Drontheim, und ein in Labrador Tiegendes Oftpreufen 
wäre ein Island. Diefelben Bäume, welche daher in Rom Anfangs Januar blühen, 
blühen in Bofton erft Anfangs Mai; in New-York, in gleicher Breite mit Neapel, 
zu derfelben Zeit, wie in Upfala; am Fort Claiborne, in gleicher Breite mit Aleran 
drien, im Mat, wie in Paris. In 75° n. Br. fand Parry auf der Melville- 
Infel eine Temperatur von —14°,6 für jeden Tag im Jahre, während ſich nad) 
Scoreöby im europäifchen Meridian unter 78% n. Br. im Eismeer nur —51/,° 
finden. 

Eontinental- Alima. Je nach der Nähe des Meeres ift, wie gejagt, die 
Temperatur des Sommers und Winter8 eine für verfchiedene Orte fehr verjchtedene. 
Bon wie großem Einfluffe ein EContinental-Klima oder, wie es Büffon 
nannte, ein exceffives Klima, mit feinen heifen Sommern auf die Kraft der Vege— 
tation und das Gedeihen des Aderbaues, auf die Dirchfichtigkeit des Himmels, auf 
die Wärmeftrahlung der Erdoberfläche u. ſ. w. ift, hat zuerft 2. v. Buch entwidelt. 
In diefer Beziehung ftehen z. B. die Weftfüften Europa gegen das Innere des— 
felben in einem auffallenden Gegenfage. Die Küften. Franfreihs am Canal la 
Manche, die normannifchen Infeln, Irland, die Orfney= und felbft die Shetland: 
Injeln haben ein Küften- Klima, deilen milde Winter auffallend find, nicht 
weniger, al3 die ‚fühlen Sommer mit nebelverjchleiertem Himmel. Noch im NO, 
Irlands, in der Breite von Königsberg, gedeiht die Myrte üppig, wie in Portugal; 
an der Küfte von Devonſhire braucht die Agave und Orange kaum bededt zu wer- 
den. Aber dafür find die Sommer Englands aud faum warm genug, um emen 
Apfel zur Reife zu bringen, und der Weinftod gedeiht nirgend in den Küftenländern 
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diefer Breite, fondern erft im Innern des Continentes, wo die Sommertemperatur 
eine höhere ift. Im Aſtrachan, deffen mittlere Jahreswärme 79,6 ift und wo, in ber 
Breite von Avignon, das Thermometer im Winter bis —300 herabſinkt, fand 
A. v. Humboldt ſchönere Weintrauben, ald in irgend einem Theile der Welt; denn 
die Sommertemperatur ift dort im Mittel 219,2, wie in Bordeaux. Im Dublin 
hat der Auguft kaum 16°, in Ungarn (bei derjelben Jahresmwärme) 21°; in 
Dublin ift dagegen der Winter noch 49,3 über dem Gefrierpunft, d. i. noch 2° 
böber, al3 in der Lombardei, deren Jahreswärme mehr ala 30 höher ift; und auf 
den Orkney-Inſeln ift der Winter 4% wärmer, al3 in Paris. An den Küften des 
Kanals fteigt die mittlere Winter-Temperatur über 5°%,5, d. h. fie bleibt nur 1°,3 
geringer, als an der Küfte des ſüdlichen Frankreich; die Halbinfel Bretagne hat eine 
mittlere Temperatur von 109,8 R., die man im Innern Frankreichs erft 3 Breiten 
grade füdlicher wieder findet. — Ein reines Küften-Klima haben z. B. die Azoren, 
wo die mittlere Sommer- und Winter-Temperatur nur um 39,5 von einander ver: 
jchteden find; auf den Bermuda ift der Unterfchied 5°,8, auf den Freundicafts: 
Inſeln faft 1°, auf St. Helena 4°. Um auch Beifpiele von Continentalflima zu 
geben: in Prag ift der Unterfchted 13%, in Tiflis 199,5, in Aftrahan 27°, in 
Drenburg 29°, in Jakutzk 4503. (Winter —32, Sommer +13,3); in Phila- 
delphia 199,5, in Fort Snelling 36%,4 (Winter —20,4, Sommer +16); Florenz, 
in derſelben geographijchen Breite, hat im Winter 4°, im Sommer 189,7. 
Ifotheren und Ifocdimenen. Diefe jo wichtigen und tief eingreifenden 
Berhältniffe der Sommer: und Winter» Temperaturen find von A. v. Humbolbt 
durch ähnliche Linien, wie die Iſothermen, anſchaulich gemacht, welche er Jſotheren 
und Jfohimenen, Linien gleiher Sommer- und Winterwärme, nannte. Bon 
diefen Berhältniffen namentlich hängt, wie wir fehen, zum großen Theile die Ber- 
breitung der Cultur-Gewächſe ab; fie find überhaupt für das ganze Begetationsleben 
von der größten Wichtigkeit. 5 
ig. 198. 
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Abfolute Marima und Minima. 


Abfolute Marima und Alinima, 


achteten Temperaturen der Luft. 
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Ich theile an diefer Stelle einige Martına 
und Minima der Temperatur in Graden nad Reaumur mit, die äußerſten beob- 











Europa. 

Maximum. Minimum, Marimum. Minimum 
Abo . . 28,0 | — 28,8 | Mailand . 27,5 | — 1239 
Athen . . 32,4 | — 3,2 | Mostau. . . 29,3 | — 33,7 
Aſtrachan — —28,8 Mühlhauſen . 29,6 — 
Avignon. . 30,5 | — 10,4 || Münfter . 30,0 — 
Bergen. . 20,8 — | Neapel . — — 2338 
Berlin . . 31,4 | — 24,0 | Nicolajeff . 30,0 — 
Ben . . .— | —240 | Nizza 26,8 — 76 
Et. Bernhard . . 15,7 | — 24,2 | Pabun . . 29,3 | — 12,4 
Breslau. ». » 2 0. — )—28,0 | Palerıno . 31,7 0,0 
Brüffel . . 27,4 | — 15,0 | Paris . 30,6 | — 18,5 
Galir = — — 44,0 | Penzance .23,1| — 3,5 
Curhafen . » 0 .26,7 — 18,1 || Peyffenberg . . 26,2 | — 18,2 
Drontheim . . 22,9 | — 18,9 | Peteröburg . . 26,7 | — 30,1 
Edinburgh . „25,8 — | Pla. . — |— 52 
Enonteli8 . . . 20,8 | — 40,0 | Prag. . . 28,1 — 
Eyafjord Soland) . 16,7 — || Regensburg . 29,8 | — 24,4 
Florenz . : — — 6,8 | Neyfiavig (auf — 16,4 | — 16,0 
Frankfurt — | —- 172 Am. . . . 30,4 | — 4,8 
GM .. . 29,3 | — 20,1 | Sebaftopol . .28,2 — 
St. Gotthard . . 15,5 | — 24,0 | Stodholm . . 28,0 | — 26,0 
Haarlem 256 — Straßburg . . 28,8 | — 20,0 
Hamburg . 28,0 — | Stuttgart . 81,5 — 
Hecla Gove(Spigberg,) 10,2 — Tambow — | — 30,8 
Heidelberg . . . 293 — | Tilfit . 28,0 - 
Hyeriihe Infeln . — — 96 | Am Tornel . 25,0 | — 40,0 
Jena u 2.5000 — || Toulon . — — 30 
Innsbruck . 30,0 | — 24,8 Turin — | — 144 
Karlörube . . 29,6 — Unpſala . 24,09 — 25,3 
Kaſan . 28,8 | — 32,0 Warſchau — | -—- 24,9 
Kopenhagen . . 26,3 | — 18,1 Wien. . 29,8 — 
Ya Rochelle. . 30,6 | — 12,8 Wilna . 26,0 | — 27,7 
Liſſabon — 2,0 7 Wijätfa — | — 36,0 
London, Umgegend von 278 — 12,6 Ä Woronefh . — | — 30,0 
Lüneburg 28270 — Würzburg . 33 
Maeftriht . — 1 — 18,3 | 

Amerifa. 

Aequator . 30,9 — | Vofton . 29,4 | — 23,5 
Anfon . — 1 — 32,7 | Brundwid in Maine . 295 — 
Barbadoes. . 24,0 | — 17,8 | Buenos Ayres. ; 28, 4 | — 1,7 
Baton Rouge . .29,8! — Caracas. ; 8,8 
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Marimum. Minimum. Marimum, Minimum. 
Eayme . 2. .2..— 15,0 || Montpellier in Vermont — | — 31,6 
Charleftn . . . . 308 | — 13,4 | Montreal . . . . 29,4 | — 29,8 
Ehippewyan, Fort . 28,9 — Nain in Labrador. . 23,1 | — 30,2 
Cincinnati . . . . 33,6 | — 21,6 | Nah. ». . . . 275 | — 14,2 
Cumberland Houfe . — | — 33,8 | Narörla ...— — 31 
Eumanı. . . .. . 26,6 — Ober⸗Canada . 31,6 — 
Curagao..... 26,6 — | Paramaribo. . . . 27,5 12, 
Eolumbia, Fort . . 32,0 — Port Bomn . .. 84 | — 354 
Dommia . » . . 26,7 — | Port Elifabetb. . . 13,4 | — 40,6 
Entreprife, Gott . .— 1 —398 | Qube. . » 2... — | — 32,0 
Falklands-⸗Inſeln . . 21,4 | — 45 | Quito . . . . 17,6 4,8- 
Felie-Hafen. . . . 16,9 | — 40,6 || Reliance, Fort, Bad . — — 45,4 
Franklin, Fort. . . 21,4 — Renffelaer:Bat (78° n | 
Gallapagd . ». . . — 891 Br, Sam. ..— | — 440 
Grönland?. . . . 24,9 | — 34,0 | Rio Jane . . „27,5 9,1 
Guadeloupe. . . . 31,6 14,8 | Solm . . . . .30,8 | — 20,0 
la Guam . . 2... — 16,8 | Sıvamah ... . . — 12,9 
Havan 2... 25,8 6,01 Sta . .2.2.2.— |— 16,0 
Howard, Fort. . . 30,4 | — 31,1 | Spigbergen, bi . . 71 — 
Jamaica... .. — 14,2 | Surinam . . . 25,8 — 
Igloolif.....12,0 — 34,2 | Tallahaffee in Store — — 12,4 
Key-Weſt in Florida . 25,8 5,4 | Tortola. . . . 26,6 — 
St. Louis.— |—222 | Trinidad. . . . 27,1 12,4 
St. Louis — 26,6 — Upar, Thal in Columb. 33,7 — 
lm 2... — | 11,1 | Qera Erg. . . . 28,4 12,8 
Maracaybo. . . . 29,8 16,9? Wiltamsbrg . . . 29,4 | — 16,9 
Martinique. . . . 28,0 | 13,7 | Winter-Infel . . . 8,0 — 30,9 
Melville-Infel. . . 12,4 | — 38,6 | | 
Wien. 

Aa . 2... 934,0 — Jakutzt.... .24,0— — 46,6 
Abu⸗Arich in Arabien. 42,0 — Kanton .. 28,5 | — 1,8 
Baghdad . . ..39,1 1 — 4,0 | Kiringa in iin, 
Baflora . . 2. . 36,2 — Gmelin.. — 2—67522 
Beit el Falih in Arabien 30,6 — Kisljär am Teret . . 34,9 — 
Benares.....385,7 — 58 | Mam . . . . „27,7 2,6 
Birel Barat in Arabien 40,0 — Madras..... 32,2 14,2 
Bogoslowät. . . . 26,6 tagelang | Malabarküfte . . . 27,1 — 

das Queckſilber gefroren, alfo unter — 400. Mastat . . . über 40,0 — 
Calcutta... 29,8 8,9 Matotſchkin-ſchar . . 14,5 | — 37,5 
bei Calutta 2. 2.2. — 3,8 1 Nagalafi . ." . . 29,4 — 
Candd.... — 9,4 NifchnelldinsKSibirien) — — 50,0 
GSenlonlüfte . 2.262 16,0 | (größte Kälte) 
Ehandemagor . . .„ 32,5 | 6,4 | Nifgni-Notymst . . 22,0% — 43,1 
Circars (Mitternadit) . — + 33,78 | Novaja-Semlia . . 8,0 | — 32,0 
Esne in Aegopten. . — | +37,9 | Pelind . . 2... 34,5 — 12,5 
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Marimum. Minimum. Marimum. Minimum. 
Pondidey . . . . 32,9 10,4 | Seringapatam . . . 36,9 7,1 
Pulo-Pinang . . . 25,7 19,5 | Singhaprre . . . 25,4 17,4 
Scinde Juni). .. — 44,44) Tobolät . . . . . 30,0 — 
Semipolatinsk... — 1 —46,4 

Afrika. 
Algier 2.2 ..3804|— 20 1 fin ... 0.0.8327 3,5 
Aawan . . . . 41,4 — Il . ... 0.342 — 
Bakel am Sega . 32,2 — St. Yu . ...— 10,0 
Bomu . . . . — 4,4 Murſuk 444,9 — 
J. Bonbon . ». 2. — 12,8 | Nubin . . .» . .836,9 — 
Gran Canaria. . . 25,4 — 3 Bi . .» . „34,3 — 
Gapftadtt. . » . . 30,9 4,0 | Sahara (Düveyrier) . 54,165 — 
J. de France . . . 30,0 | 12,0 | Shendi in Sennaar . 38,0 — 
Funchal auf Madeira. 23,5 8,5 ı Salatu . . .» . . 34691 12,5 
%. Gore . . . — 12,22 Sues ..4242,0 — 
Jamestown auf &. Zum . 2. 20. + 38 2,0 
Slma . . . . 2,22 8,9 
Auftralien. 
Hcnolulu, Sandwids- Otahiti. » . . 25,7 14,6 
Inien . » . . 24,9 4,1 | Syony. . x ..329| — 2,6 

am Macquary- Fluß . 43,1 _ | 





Nach alle dem Gefagten nimmt die Temperatur vom Aequator nad) den Polen 
hin nad einem ſehr verwidelten Gefege ab, da fo zahlreiche Urfachen mitwirfend 
find. Den ftörenden Einfluß diefer zu befeitigen, ift ſchwierig, beſonders in den 
mittleren Breiten; indeß läßt fi der Gang unter gewilfen Breiten aus einigen Ans 
gaben entnehmen. Die Abnahme fcheint nah A. v. Humboldt in beiden Continenten 
zwifchen dem 40. und 45,0 der Breite am fehnellften ftatt zu finden. „Im weſt— 
lichen Europa entſpricht diefer Breite eine mittlere Temperatur von 109,4 bis 11 
R., und der kälteſte Monat hat noch 2°%,4 und 39 mittlere Temperatur. Dies ift 
die ſchöne und fruchtbare Zone, welche das mittlere Frankreich durchzieht, zwifchen 
Balence und Avignon, und Italien zwifhen Lucca und Mailand; die Zone, in 
welcher der Weinftof an die Oliven und Eitronen grenzt. Nirgend fonft fieht man, 
wenn man von N. nad) ©, fortjchreitet, die Temperatur merfliher zunehmen, nirgend 
folgen die pflanzlichen Producte und die verfchtedenen Gegenftände des Aderbaues 
fchneller aufeinander. Aus dem Syſtem der Jfothermen findet A. v. Humboldt, 
daß in Europa zwifchen 38. und 71.0 Br. die Abnahme der mittleren Temperatur 
095 C. für 1° Breite beträgt. — Daß der geographiihe Pol nicht der fältefte 
Punkt der Hemifphäre ift, zeigt ein Bli auf die Iſothermenkarte; vielmehr hat die 
nördliche Erdhälfte zwei Punkte größter xälte oder Kälte-Pole, welche, wie mir 
fehen werben, in den verjchiedenen Theilen des Jahres verfchteden Liegen, und um 
welche ſich die zweimal eingebogenen Jjothermen ſymmetriſch herumlagern. 

Tägliche Perioden. Da die Wärmeftrahlung der Erde beftändig auf eine 
Verminderung der Temperatur Hinzielt, fo müffen die periodifhen Aenderungen 
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der Temperatur, welde in Abnahme und Zunahme der Wärme beftehen, von den 
Perioden in der Beftrahlung durch die Sonme abhängig fein. Zunädft die tägliche 
Periode von 24ftündiger Dauer kann fi an den Polen nicht zeigen, da ein halbes 
Jahr lang die Beſtrahlung fortfällt, und das andere halbe Jahr in Bezug auf die 
Höhe der Sonne über dem Horizonte nur ein Tag zu nennen ift; in ber Falten 
Bone überhaupt ift aber allerdings die tägliche Periode eine Zeit Lang vorhanden, 
indem auc die nicht ımtergehende Sonne doch innerhalb 24 Stunden ihre Höbe 
periodijch ändert. Für die ganze gemäßigte und heiße Zone tft fie dagegen immer 
vorhanden, und am Wequator behält die Beftrahlung das ganze Jahr hindurch die— 
jelbe Dauer. Daher müfjen unter verſchiedenen Breiten die täglichen Wärmeverän- 
derungen verſchieden fein; aber fie erfahren auch an verfchiedenen Orten mannigfache 
Mopdificationen inmerhalb diefer Periode. 

Die während der Nacht ftattfindende Abkühlung hat natürlih, da fie ftet3 zu— 
nimmt, dann, wenn fie durch den Sonnenaufgang beendigt wird, ihr Maximum er: 
reicht, d. h. das täglihe Minimum der Wärme fällt im Mittel nahe mit dem 
Sormenaufgange zufammen. Dieſes Minimum muß alfo unter dem Aequator an 
den gleichlang bleibenden Tagen eine unveränderte Lage behalten; je mehr fich aber 
im Jahre die Dauer der Beftrahlung innerhalb 24 Stunden ändert, un fo größere 
Beränderungen muß diefelbe erfahren. In Java und Sumatra fällt in der That 
da8 Minimum auf 6 Uhr Morgens; das Marimum füllt dann auf 1 Uhr umd 
jpäter. — Mit zunehmender Tageslänge tritt das Minimum ftets früher ein, im 
mittleren Europa im Durchſchnitt des ganzen Jahres etwas über 1 Stunde vor 
Sonnenaufgang. Auch auf der füdlihen Erbhälfte ift fein Eintritt deutlich im 
Zufammenhange mit dem Sonnenaufgange. Aber im Winter zeigen ſich auch Aus— 
nahmen: plöglich einfegende Südwinde verlegen zuweilen das Marimum in die Nadıt. 
In größerer Höhe über dem Meere tritt das Minimum früher ein, vielleicht weil 
fi) fältere Luftſchichten herabſenken, wenn die unteren am Abende aufhören aufzufteigen 
und ſich vielmehr zufanmenziehen. 

Auf den Eintritt des Maximums ift die Nähe der Küfte von Einfluß; die in 
der Nähe der Küfte wehenden Land- und Seewinde bewirken, daß dasjelbe nicht zu 
fehr nach dem höchſten Sonnenftande verfpätet wird. 

In der heißen Zone find die Nächte die Fülteften Zeiten im Jahre, und daher 
der Winter der Tropen zu nennen, die Weite der täglichen Schwanfung ift dem: 
gemäß am bedeutendften im Inneren Afrikas. Auch an der Küfte, 3. B. Chriſtians— 
borg in Guinea, fann fie im Mat über 11° betragen; auf dem hohen St. Helena 
ift fie Dagegen noch nicht 3°, wie fie denn überhaupt bei einem Seeflima geringer 
ift (2—5°), als bei einem continentalen (in Sfibirien bis über 9%), Der klare 
Himmel ift ftets, weil er feine Wärmeftrahlen zurücjendet, erfältend; darum ſchützt 
man in klaren Winternächten die Pflanzen vor dem Erfrieren durch Rauch oder durch 
dünne Matten; daher ſchützt ein auf die Augen gelegtes Palmenblatt den Reiſenden 
in der Wüſte vor dem Erblinden. In den afrikaniſchen Wüſten beträgt der Tem⸗ 
peratur-Unterfchied oft in 24 Stunden 300, und daher kann eine einzige Nacht den 
Kamelen unendlihen Schaden bringen, und die Waſſerſchläuche der Reifenden gefrieren 
felbft in der Sahara. Auf den Hochebenen der Cordilleren, die 8 und 110,3 mitt- 
lere Temperatur haben, kann eine Nacht die zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigende 
Ernte vernichten. Diefe Weite, oder der Abſtand der Tageshige von der Nachtfühle, 
oder die tägliche Oscillation, nimmt am Yequator mit der Mittagshöhe zu (nur im 
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Dft-Indien, im Gebiete der Monfuns, ab), erreicht aljo ihren höchſten Werth zur 
Zeit der Tag und Nachtgleiche, wo die Sonne durd das Zenith geht; ihren ge- 
ringften zur Zeit der Sonnenwende, wo die Mittagshöhe der Sonne am geringften 
ft. Auch für die gemäßigten Zonen werden diefe höchſten und geringften Werthe der 
Schwankung in den Frühling und in den Herbft fallen: im Frühlinge in ähnlicher 
Weife weit fein, wie in den Tropen; im Herbfte in ähnlicher Weife eng, wie nad) 
den Polen hin. Diefer Unterfhied der Tag: und Nachtwärme fteigt in den Polar- 
lindern im Frühjahre ſchnell, jo lange das Eis noch feit liegt umd eine Art con: 
tinentalen Klimas bedingt; er wird zum Herbſte dagegen gering, weil dann die Nebel- 
bildung ſowohl Erwärmung, al3 Abkühlung hindert und der Nebel ſich in Folge der 
ſchnellen Abkühlung der Luft und der langjamen des Wafjers bis weiter in den 
Herbft fortjegt, al3 er im Frühlinge begann. 


Der Gang der täglichen DQemperatur-Veränderung wird überjichtlicher, wenn 
man ihn durch eine 
Eurve darftellt, welche 0.12. 
von Stunde zu Stunde 12345678910112123 4567 SH91011121 
gemäß der Temperatur 1 m 
gezogen if. Nimmt 
man nun nad) mehr» 
jährigen Beobachtungen 
aus den für jede Ta- 14 
gesftunde irgend eines 13 
Monates gefundenen |, 
Temperaturen das 
Mittel, jo kann man 
aus diefen Mitteln die 19 
mittlere Taged-Eurve 9 
(3. B. des December 5 
fürBerlin) conftruiren. 
Hat man für jeden 
Monat die Mittel ger 8 
funden, jo läßt ſich aus 5 
diefen wiederum das 
Jahres-Mittel als eine 
Curve darftellen, wie 
3- ®. in der beiftehenden ? 
Figur die ftärkere Linie ı 
dasſelbe für die täg- 
[hen Veränderungen 

Temperatur im 123456 789WUM 123456 78 9101112 1 
Jahre 1828 zu Salz- 
uffeln zeigt. 

Diefe Eurve der Temperatur erſcheint für einen Ort des Seeflimas ganz 
anders, als für einen des Eontinental-Klimas; letztere wird von geringeren Tempe: 
vaturen zu der des Mittags fteiler anfteigen, erftere einen mehr gebrüdten Scheitel 
zeigen, 






. 149,85 


EU Quli.. 13,12 


Jahr 


Dechr. 3,98 


u Quanuar 0,48 
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Die Erflärung des täglichen Ganges ift einfah. Von Sommenaufgang bis 
gegen Mittag empfängt die Erdoberfläche mehr Wärme, als fie ausftraßlt, und die 
Temperatur der Luft fteigt daher. Auch um 
Mittag ift die Temperatur der Oberfläche nod 
nicht fo Hoch, daß ihre Ausftrahlung grade fo viel 
betrüge, als durch Beftrahlung ihr zufällt, und 
daher fteigt die Temperatur noch immer, bis der 
Augenblid der Gleichheit eintritt; dies ift im 
Sommer etwa um 2 Uhr, im Winter um 1 Uhr 
Nachmittags der Fall. Von nun an überwiegt 
die Ausftrahlung, bi8 mit dem neuen Sonnenarf: 
gange ein neues Steigen eintritt. 

Die Größe der tägliden Schwan: 
tungen, die, wie wir gefehen, an berfchiedenen 
Orten und in verfchiedenen Monaten fehr ver- 
ichteden ift, zeigt für einige Orte folgende Tabelle, welche die mittleren Differenzen 
zwiſchen Marimum und Minimum desjelben Tages enthält. 


tig. 195. 
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DB | Er Fr — u} * = e 

— 73335553 ei e:|8 5|$ 
ı® = zmn| 8 = 3 | * > 15 = — © 
EI IE "SIR 55|8|38 88 
Jan. | 2,580 | 3,47° | 5,330 | 4,550 1,420] 1,590 1,840 | 2,210 1,180 1,270 | 4,91° | 0,26° 
Febr. | 2,79 | 3,23 | 5,64 | 5,61 | 2,85 | 5,38 | 2,62 | 2,84 | 1,59 | 1,52 | 6,33 | 1,54 
Mär [270 2,63 | 6,05 | 5,84 | 3,52 [4,04 |4,08 | 4,80 |2.74 13,51 | 747 ı 5.6 
April 2,47 | 2,32 | 6,86 | 6,35 | 6,10 | 6,32 | 6,62 | 5,71 14,50 15,71 | 7.73 | 533 
Mai 1278 2,07 | 7,35 | 6,61 4,61 | 7,47 | 6,68 | 6,17 | 3,82 | 6,41 | 9,30 | 5,41 
i 12,51 | 1,96 | 7,81 | 7,76 | 6,20 | 7,410 | 6,43 | 6,80 | 3.71 16,03 | 9,02 5,08 
Juli 13,31 |1,21 | 7,78 | 7,95 5,02 | 7,36 |5,45 | 5,78 | 4,25 |5,25 | 7,48 3,64 
Aug. 12,67 | 1,47 | 6,07 | 7,71 | 4,67 | 7,14 | 7,11 | 6,55 | 3,37 | 6,40 | 7.92 | 272 
Sept. | 2,29 | 1,76 | 7,80 | 7,05 ‚4,86 | 6,42 | 5,63 | 5,63 | 3,58 | 5,06 | 7/94 | 1.60 
Oct. | 2,13 | 2,70 | 7,49 | 7,09 3,45 | 5,42 | 3,36 | 4,08 | 2,16 | 2,34 | 7.91 | 1.08 
Nov. | 2,54 | 3,21 | 4,27 |5,58 2,40 | 2,76 | 2,17 | 2,64 | 1,85 | 6,77 | 5,11 | 0.68 
Dec. 12,60 | 3,89 14,76 14,53 | 2,05 11,67 | 2,30 | 1,87 | 1,03 | 6.83 137 0,77 





Erwärmende Kraft der Sonnenftcahlen. Die Kraft der Sonnenftrablen 
nimmt nad) Daniel während des Vormittages zu, bis fie um 1”/, Uhr ihr Maximum 
erreicht; von da am nimmt fie wieder ab; ebenfo folgt fie der Deklination der Sonne, 
und erreicht da8 Maximum der Intenſität im Juni, während die höchſte mittlere 
Temperatur erft im Juli eintritt. Ex findet ferner, daß die Kraft der folaren 
Strahlung in der Atmofphäre vom Aequator nad) den Polen zunimmt, und ebenio 
von der Erdoberfläche nach der Höhe, und zwar liegt das Hinderniß, welches die 
mächtigere Luftſchicht den Strahlen entgegenfegt, nicht allein in der Dichtigkeit der 
Luft, da die meiften Verſuche in verſchiedenen Breiten bei faft gleihen Barometer: 
ftänden angeftellt wurden. — U. v. Humboldt fand fon, daß in Eumana ur 
überhaupt unter den Tropen das Thermometer in der Sonne und im Schatten fait 
nie einen größeren Unterſchied zeigt, als 2,9 R.; in Yamaica 29,5 R. In Mar 
heim und überhaupt in mittlerer Breite beträgt er 5 bis 79; er nimmt zu in Enz 
land und noch mehr in den Polarländern. 
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Jährliche Perioden*). Jeder Punkt der Erdoberflähe ftrahlt während des 
ganzen Jahres Wärme aus, und empfängt deren während der Hälfte diefer Zeit, 
nämlich während der Tage. Alle Punkte der Exde werden demnach gleich Tange be- 
ſtrahlt. Wenn nun jeder eben fo viel verliert, al3 er empfängt, jo bleibt feine 
mittlere Wärme unverändert. Die Vertheilung der Wärme-Summe durd das Jahr 
hindurch ift aber jehr verſchieden: die Pole haben cinen balbjährigen Tag umd eine 
balbjährige Nacht; der Uequator eine ſtets gleichlange, zwölfftündige Beſtrahlung und 
Unterbrechung derjelben; die dazwiſchen Tiegenden Orte erfahren alle dazwischen Liegen- 
ben Uebergänge. Es ift bereits im erften Abfchnitte dargethan, daß die Sonne bei 
der Sphaera parallela, an den Polen, ein halbes Jahr über dem Horizonte in einer 
Spirallinie auffteigt und wieder hinabfteigt, wo fie dann diejelbe Spirallinie unter 
dem Horizonte durchläuft; fomit zerfällt am Pole das Jahr in zwei Hälften. 
Bei der Sphaera recta, unter dem Wequator, fteigt die Sonne ſtets ſenkrecht vom 
Horizonte auf, ihr Aufgangspunft rückt aber während des Jahres rings um den 
Horizont herum, und zwar fo, daß fie, wegen der elliptiihen Bahn der Erde, auf 
der Nordfeite einige Mal öfter aufgeht, als auf der Südſeite, dafür aber in legterer 
Zeit um fo wirffamer ift, meil fie ſich alsdann in der Erdnähe befindet; demnach 
zerfällt am Aequator der Tag in zwei Hälften. Für jede Sphaera obliqua 
endlich find die Tages: und Nachtbögen von verſchiedener Länge und die Dauer der 
Beſtrahlung alfo auch ftetS verſchieden, fo daß dieſelbe zwifchen einem größten und Eleinften 
Werthe hin und her fchreitet. Die jährliche Periode der Beftrahlung an den 
Polen geht alfo durch alle Mittelftufen ınit abnehmender geographifcher Breite bis 
zur täglihen Periode unter dem Aequator über. 


Unter dem Aequator fallen (bei gleichbleibender Tageslänge) die beiden höchſten 
Sonnenftänte ein halbes Jahr auseinander, die Erwärmung muß alfo eine halb: 
jährige Periode zeigen; in der ganzen tropifchen Zone geht die Sonne wohl zweimal 
durch das Zenith, e3 ift aber nur ein längfter Tag vorhanden, und es find alfo die 
beiden Martma der Erwärmung des Aequators hier zu Einem zufammengegangen. 
In der ganzen gemäßigten und falten Zone nimmt nicht nur die Einftrahlungsdauer 
ein halbes Jahr zu und ein halbes ab, fondern die Mittagshöhe der Sonne nimmt 
auch ftet3 mit der Tageslänge zu; und daher müſſen alle diefe Orte eine jährliche 
periodifche Temperatur mit einem Maximum und einem Minimum zeigen. Der 
Unterfchted diefer beiden muß um fo bedeutender werden, je mehr wir und den Polen 
nähern ; denn mit diefer Annäherung wird der Unterfchted der täglichen Einftrah- 
lungsdauer in den verjchtedenen Abjchnitten des Jahres immer größer. Auch muß 
die mittlere Jahres wärme bei größerer Entfernung vom Yequator abnehmen; dem 
obwohl die Einftrahlungsdauer für alle Punkte dev Erde diefelbe ift, jo nimmt die 
Intenfität der Erwärmung doc ab, wie die Mittagshöhen der Sonne abnehmen. 


Da fich zeigt, daß die fültefte Zeit des Jahres in den Januar fällt, und bie 
wärmfte etwa in die Mitte des Juli, fo beginnt man für die Meteorologie das 
Jahr mit dem December, fo daß December, Januar, Februar den Winter aus: 
machen; März, April, Mat den Frühling; Jum, Juli, Auguſt den Sommer; 
September, October, November den Herbft. 


*) Die Aufnahme der Dove'ſchen Arbeiten gefhieht mit des Herrn Verfaſſers gütiger Bewilligung. 
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Mit der jährlichen Teımperatur-Berändernng verhält es fich entgegengefett, wie 
mit der täglichen: je näher dem Wequator, um fo geringer ift die Schwanfung, fo 
daß unter den Tropen die Temperatur jedes einzelnen Monates wenig verſchieden ift 
von der mittleren des Jahres, bejonder8 in der dur die ftärkften Negen ausge 
zeichneten Aequatorialzone; je näher den Polen, um jo größer ift fi. Und wenn 
gleich diefer Unterfchted, wie wir gejehen, ebenfo jehr von der Nähe des Meeres ab- 
hängt, wie von der geographijchen Breite, fo findet er ſich doch auch beftätigt, wenn 
man Orte vergleicht, welche alle an der Meerestüfte Liegen. Nachfolgende Eurven 
zeigen den Gang der Temperatur während des Jahres unter verfchiedenen Breiten. 
Ebenfo weicht die mittlere Temperatur eines Jahres unter den Tropen {von der 
eines anderen nie um 1° ab, dagegen in Paris ſchon um 19,3; ja, in Stodholm 
differiren zehnjährige Mittel noch um 1°. 


Fig. 196. 
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Monatliche Semperatur. Eine wirklihe Einficht in die jährlihe Periode 
und die Schwankungen der Temperatur inmerhalb derjelben wird durch die Beftim- 
mung der mittleren Sommer: und Winterwärme natürlich noch nicht erreicht; man 
muß auf geringere Zeit Abfchnitte zurüdgehen, und Dove hat deshalb die Punkte 
gleiher monatlicher Temperatur mit einander verbunden. Aus 10- oder gar 
5tägigen Mitteln conftruirte Curven, wo die Beobachtungen vorhanden find, zeigen 
jedoch, daß auch dabei noch manche charakteriſtiſche Schwankungen verdedt bleiben. 


Aus den zu Berlin angeſtellten Beobachtungen ergeben ſich z. B. folgende 
Mittelwerthe für die Temperatur der einzelnen Monate und des ganzen Jahres: 


ö— — — u — ——— — = 
1829 | 1830 | 1831 | 1832 | 1833 | 1834 | Wie 


Januar ... 44,66 6,11 13,71 |—1,131—2,69| 2,83 |—1,90 
Februar... . I 2,88 2,40 | 0,60 0,97) 3,01, 1,16 0,15 
März ....ı 1,381 3,88) 3,14) 3,16; 1,77| 3,74| 2,74 
April ....ı) 7,19) 841| 9,00| 7,20. 5,06, 6,20 6,88 
Mai ..... 9,49| 11,22! 9,98| 9,49, 14,38 | 12,74 | 10,92 


} 



































mi... .:- | 14,56 | 14,01 12,60 | 13,61 | 15,27 | 15,17 | 13,94 
N 15,13 15,39 | 15,40 | 12,64 |, 14,59 | 18,69 | 15,04 
Auguſt.... 13,85 | 14,17 14,63 | 14,65 | 11,31) 16,77 | 14,43 
September... ; 11,59 | 11,18 | 10,53| 10,53 | 11,27 | 12,49 | 11,75 
October... 6,35, 7,28) 9,74, 7,62) 7,04| 7,69| 7,97 
November... 0,71) 4,72 2,71] 2,62) 3,39| 3,88) 3,25 
December . . —6,93 —0,47| 1,43| 1,08 | 3,80) 1,61) 1,32 
Jahr ....| 550| 8,77| 7,16 6,86| 735| 8,58| 7,18 


Wie diefe Tabelle die monatlichen Mittel für Berlin angibt, jo enthält die folgende 
Tabelle die in ähnlicher Weiſe gefundenen für einige wichtige Orte der Erde. Indeß 
geben diefe Monatsmittel noch fein genügendes Bild von den klimatiſchen Berhält- 
niffen einer Gegend, wenn man nicht außerdem weiß, wie weit fich diefe Mittelzahlen 
der Monatö-Temperaturen von dem angegebenen allgemeinen Mittel entfernen können. 
Die hinzugefüigten Eleineren Ziffern bezeichnen deshalb die abfolute Veränder— 
lichkeit der Temperatur, d. h. fie geben den Spielraum an, innerhalb deſſen die 
mittlere Temperatur der einzelnen Monate während einer möglihft großen Reihe 
von Beobachtungsjahren ſchwankte. Diefe Tabelle zeigt, 1) daß die abfolute Ver— 
ünderlichfeit der Temperatur zwifchen den Tropen am geringften ift, daß fie aber in 
den Gegenden der Mouffons bedeutender ift, al3 in der Gegend der Paſſate. 2) In 
der gemäßigten Zone wächft, befonders wo das Seeflima nicht überwiegt, die abfolute 
Beränderlichkeit, je mehr man ſich der falten Zone nähert (f. Süd- und Nord: 
Europa). 3) Die Nähe bedeutender Gebirge fteigert die Veränderlichkeit während 
des Sommers (f. Alpen und Deutichland). 4) Im Seellima ift die Veränderlich— 
feit gering; nad) dem Inneren der Gontinente nimmt diefelbe anfangs zu, dann ab. 
Sie ift in England geringer, al3 an den Küften des Fetlandes Europa, und an 
diefen geringer, al3 im Inneren und in Deutſchland; im nördlihen Afien wieder 
geringer als in Deutſchland. 
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Tafel der mittleren Monatstemperatur verfchiedener Orte in Réaumur'ſchen Graben. 
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Tafel der mittleren Monatstemperatun verfchiedener Orte in Réaumur'ſchen Graben. 
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858 VII. Berbreitung der Wärme und des Magnetismus, 


Aleteorologifche Keobadjtungsftationen. Unfere Kenntnig der Wärmever- 
theilung auf der Erde ift natürlich abhängig von der Zahl von Orten, an welchen 
zuverläffige und brauchbare Temperaturbeobachtungen angeftellt und für welche bie 
allgemeinen Monatsmittel und allgemeinen Jahresmittel berechnet werden können. 
Die Zahl diefer Beobadhtungsorte hat im neuefter Zeit außerordentlih zugenommen 
und das von ihmen gelieferte Beobachtungsmaterial ift bereit3 ein großartiges ge- 
worden. Es gewinnen durch diefelben eine Menge von Punkten auf der Erdober: 
fläche eine Bedeutung, die fonft fchwerlic eine ſolche erlangt hätten, und ihre Namen 
und ihre Lage find fennenswerth geworden. Außer den Orten, an welchen Eivilifation 
und Wiſſenſchaft jhon längere Zeit heimisch find, betheiligen fi in Europa eine 
große Zahl umbedeutender Ortihaften an folhen Beobadtungen, und in eimigen 
Reihen find felbft von Seiten des Staates fjogenannte meteorologifhe Stationen 
eingerichtet worden, deren gewonnened Material zu einer gleihmäßigen Berarbeitung 
an einen Gentralort eingefandt wird. Die Zahl folder Stationen überfteigt bereits 
700, außer 392 in Nord-Amerifa, an welchen Wärme und Regen, aber nicht das 
Barometer beobadjtet wird. Preußen hat folder Stationen in Memel, Tilfit, 
Clauſſen bei Lyd, Königsberg — Danzig, Hela, Konig — Lauenburg, Cöslin, 
Regenwalde, Stettin, Putbus — Bromberg, Polen — Ratibor, Breslau, Zechen 
bei Bojanowo, Landeck, Eichberg bei Hirſchberg, Kirhe Wang an der Schneefoppe, 
Görlig, Landskrone, Bunzlau — Berlin, Frankfurt — Torgau, Halle, Mühlhaufen, 
Langenfalza, Erfurt, Heiligenftadt, Wernigerode, Broden, Salzwedel — Kafjel, Alt- 
morſchen, Marburg, Fulda, Hanau, Frankfurt a. M. — Hannover, Göttingen, 
Klausthal, Lüneburg, Otterndorf, Lingen, Emden, Norderney, Heppens — Altona, 
Kiel, Neumünfter, Woltersmühle, Flensburg, Sylt, Huſum, Meldorf, Glüdftadt, 
Neuftadt a. d. Oftfee, Segeberg, Oldesloe, Kappeln, Tondern, Apenrade, Hadersleben — 
Gütersloh, Olsberg, Arnsberg, Münfter, Tecklenburg — Kleve, Erefeld, Köln, 
Boppard, Kreuznach, Trier, Jülich, Laach, Wiesbaden — Hedingen, Burg, Hoben- 
zollern. Diefen haben ſich angefchloffen: in Medlenburg — Schwerin, Schönberg, 
Roſtock, Poel, Wuſtrow, Marnig, Hinrihshagen bei Woldegt — Anhalt: Bernburg, 
Neudorf bei Harzgerode; — Lübeck, Hamburg, Eurhafen, Weſerleuchtthurm; — 
Sachſen: Gohrifh, Riefa, Leipzig, Meißen, Dresden, Tharandt, Zwenfau, Werms- 
dorf, Döbeln, Gröditz, Baugen, Zittau, Zwidau, Chemnitz, Königjtein, Plauen, 
Hinter-Hermödorf, Grüllenburg, Freiberg, Elfter, Annaberg, Rebefeld, Georgengrün, 
Reizenhain, Oberwiefentdal; — Schwarzburg: Sondershaufen, Grofbreitenbah ; — 
Oldenburg: Eutin, Oldenburg, Jever, Löningen, Birkenfeld; — Darmftadt: Dit: 
heim; — Württemberg: Stuttgart, Canſtadt, Mergentheim, Heilbronn, Freuden: 
ftadt, Calw, Ulm, Schopflod, Heidenheum, Iſſny, Hohenheim, Friedrichshafen, Bibe- 
rach; — Baiern: Dufcelberg, Seeshaupt, Promenhof, Rohrbrunn, Johannistreuz, 
Ebrach, Altenfurt, Aſchaffenburg; — Baden: Karlsruhe, Mannheim, Baden, Buchen, 
Wertheim, Freiburg, Peteröthal, Mörsburg, Höhenfhwand, Villingen. — Dazu 
fommen 140 Stationen des öfterreihiichen Beobachtungsſyſtems, 88 der Schweiz 
(im Jahre 1863), 38 in Jtalien, 34 in Frankreich (und 111 für Regen-Beobach— 
tungen), 22 in Spanien, 7 in Portugal, 4 in Belgien, 8 in den Niederlanden, 65 
in England, 3 in Irland, 78 in Schottland, 4 in Dänemark, 7 in Norwegen, 27 
in Schweden, 37 in Rufland, 5 in der Türkei und Griechenland, 

1861 Hatte das britifche Amerika 16 Stationen, Mejico und Mittel-Amerita 
hatte 7, Weftindien und andere Inſeln 9, die Vereinigten Staaten 840, Süd-Amerika 
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7. Auch Jerufalem und Moful find Stationen. England jorgt für zahlreiche (105) 
Beobahtungsftationen in Oſt-Indien; und in dem weiten, ınenfchenleeren nördlichen 
Theile von Nord-Amerita werden auf all den zahlreichen Forts und Militärftationen 
ſowohl Seiten Englands, als der Vereinigten Staaten von den Aerzten die Witterungs- 
beobachtungen ausgeführt. Die große Arbeit der Beftimmung der mittleren Monat3- 
und Jahrestemperatur aus den geſammten vorhandenen Materialien ift von Dove 
ausgeführt worden. 

Eine andere Art von Witterungs-Beobachtungs-Stationen, von unmittelbarer 
praktiicher Bedeutung, find die feit 1861 an den englischen Küften durch Fitz-Roy in 
Thätigkeit gefegten Sturm=-Warnungs= Anzeichen, mit welchen auch die Witterung 
der nädjtfolgenden zwei Tage mir einiger Wahrfcheinlichkeit angegeben wird. Seit 
1863 bat man aud an den Küſten Frankreichs etwa zwanzig folder Stationen ein: 
gerichtet, feit 1864 auch einige in den Niederlanden und an der Nordfeefüfte Deutfch- 
lands. In den letzten Jahren hat diefe Emrichtung weiter in Europa und in Nord- 
amerifa Verbreitung gefunden. 

Nicht-periodifche Acnderungen. Wenn wir aus Beobachtungen erfehen, daß 
in einem beftimmten Monat die Teınperatur in London 5,93, in Paris #,96, in 
Stuttgart 7,11 u. f. w. gewefen ift, fo ergibt eine Vergleihung folder Zahlen noch 
nicht, ob die Temperatur zu jener Zeit regelmäßig oder in ungewöhnlicher Weife 
vertheilt gewejen, und ob die Abweichungen an verfchiedenen Orten in gleichem 
Sinne oder in entgegengefegtem ftattgefumden haben. Sobald man indek weiß, daß 
die mehrjährigen Mittel jenes Monates für London 5,29, für Paris 5,60, für 
Stuttgart 4,18 u. ſ. w. find, fo fieht man zugleich, daß die Temperatur für den 
erften Ort in jenem Monate um 0,64, fir den zweiten um 1,36, für den dritten 
um 2,930 zu hoch gemwefen ift. Die Bergleihung folder Unterjchiede lehrt, ob und 
wo nicht=periodifche Aenderungen der Temperatur eingetreten find. 

Eine ſolche Vergleichung ergibt entfchieden, daß oft längere Zeit anhaltende Ur: 
ſachen die Temperatur auf großen Streden der Erdoberfläche erhöhen oder herab— 
drüden. Ebenſo zeigt fi, daß die Veränderlichkeit der Temperatur zwiſchen den 
Tropen am geringften ift, aber in der Gegend der Monſuns bedeutender, al3 in der 
der Pallate. In der gemäßigten Zone, befonder8 an Orten eines nod nicht über: 
wiegenden Seeflimas, nimmt die Veränderlicheit zu mit der Annäherung an die 
falte Zone; auch die Nähe der Gebirge fcheint, befonders in den Sommermonaten, 
die Beränderlichkeit zu fteigern. Entfernt man fid) von den Küften in das Innere 
der Eontinente, jo nimmt die im Seeflima geringe Veränderlichfeit zuerft zu, bei 
weiterem Fortichreiten aber wieder ab; fie ift alfo da am größten, wo beide Klimate 
in einander übergehen. Der September ıft, bejonder8 in der Gegend der Sommer- 
regen, in der gemäßigten Zone der beftändigfte Monat. Die Beränderlichkeit ift 
am größten in den entfchiedenen Wintermonaten, und nimmt dann ſchnell nad) dem 
Frühlinge hin ab, wo fie ebenfalls an vielen Orten ein Minimum erreicht. 

Die nichtperiodifchen Aenderungen werden durch die über große Erdftreden herr— 
ichende Windrichtung hervorgerufen. Ob der Winter irgend eines Jahres in einer 
beftimmten Gegend ftrenger oder milder ift als gewöhnlich, *) wird demnach davon 
abhängen, ob dieſe Gegend zu jener Zeit in den Südweſt-, oder ob fic in den Nord— 


*, Renou will eine Periode von 41 Jahren für die ertrem falten Winter aufgefunden haben. 
Er ſprach 1862 die Anfiht aus, dab, da 1830 der lekte ſtrenge Winter geweſen fei, der nächſte auf 
1871 fallen werde. 
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oftftrom aufgenommen ift, und ebenfo jind die Abweichungen im Sommer von der 
berrfchenden Windrichtung abhängig. Da aber Luftftröne von entgegengefegter Rich- 
tung neben einander laufen, jo muß man häufig auf demjelben Meridiane pofitive 
und negative Abweichungen finden. 

Dove's Unterfuhungen des thermiſchen Witterungsganges für einen Zeitraum 
von 115 Jahren (1729— 1843) zeigen, an mehr al3 900 Stationen, daß alle er- 
beblichen Abweichungen der Temperatur nicht vereinzelt auftreten; daß vielmehr der- 
jelbe Witterungscharafter über große Erdftreden verbreitet ift, und zwar im der 
Weife, daf die Abweihung an einer beftimmten Stelle als Maximum hervortritt, 
fih dann immer mehr vermindert, und durd Stellen, wo die Verhältniffe normal 
find, in ein entgegengefegtes Extrem übergeht, welches das erfte in der Weife ergänzt, 
daß die zu einer beftimmten Zeit des Jahres auf der Erde verbreitete Summe der 
Wärme eine conftante Größe ıft, daß aber in verſchiedenen Jahren die Werthe, 
welche diefe Summe bilden, ſehr verjchieden verteilt find. Es Liegen alſo Witte: 
rungsgegenfäge ſtets feitlich meben einander, und befonders ftellen Nord-Amerita und 
Europa in der Regel einen ſolchen Gegenſatz dar, daß ein hier ftrenger Winter dort 
mild ausfällt und umgekehrt. In Europa folgt alſo ein faltes Frühjahr vorzugs— 
weiſe dann einem milden Winter, wenn in Nord:Amerifa der Winter ftreng war; 
+3 muß aljfo, wenn Polarjtröme im Winter lange Zeit über Amerika nach dem 
Aequator gefloffen find, während Aequatorialftröme über Europa dem Pole zuftrömten, 
die Kalte Luft jener endlich die Wärme diefer ermiedrigen; daher folgt in Europa ein 
Nachwinter, indem der al3 NW. einfallende kalte Strom, den SW. verdrängend, 
eine ſchnelle Drehung nah NO. befchreibt, wo dann der füdlihe Strom durchbrochen 
wird und auf die Weftfeite des Polarftromes kommt. Der Polarftrom wird dann 
fpäter, wahrjcheinlih in höheren Breiten, von dem Yequatorialftrome durchbrochen, 
und dadurch von feiner in diefem Theile des Jahres bereit3 in den amerikaniſchen 
Polarländern liegenden Quelle abgefhnitten, jo daß feine Dauer verhältnigmäßtg Kurz 
oder vielmehr die Erſcheinung des Kampfes eine mehrfach, ſich wiederholende ift. 

Rückfälle der Kälte im Mai. Vergleicht man den ganzen fteigenden Theil 
der Jahrescurve für Europa mit dem fallenden Theile, fo fieht man, daß im erjterem 
die Wärme weniger regelmäßig zunimmt, als fie im Winter abnimmt, daß alfo im 
Frühlinge häufige Rückfälle der Kälte eintreten, die der Entwidelung der Pflanzen 
befanntlih häufig ſehr jchädlih werden. Diefe Nachtfröſte, namentlih im Mai, 
werden um jo feltener, je weiter wir nad W. gehen. In Rußland zeigt jich vom 
8. bis 13. Mat fein Rückfall; erft in Kurland tritt er hervor, zeigt ſich aber be- 
jonders deutlich im nördlichen Deutfchland und greift dann über Belgien nad) Frant- 
reih und Süd:England hinüber, Im mittleren Deutſchland ift die Erfcheinung 
polltommen regelmäßig zu erkennen: das Minimum fällt auf den 12. Mai, und die 
allmählig zunehmende und dann wieder abnehmende Abkühlung beträgt 19,7. Im 
Mai erfolgt die Bewegung von NO, nah SW.; denn die trois saints de glace in 
Frankreich und die drei Eismänner in Süd-Deutſchland (Pancratius, Servatius, 
Bonifacius) find einen Tag ſpäter, al3 die drei geftrengen Herren in Norddeutfchland 
(Mamertus, Pancratius, Servatius); im Juni dagegen beginnt die Abkühlung früber 
m weftlihen Deutjchland, al3 im öftlihen. Da diefe Abkühlung mit nördlichen 
Winden eintritt, fo fchreitet diefelde um diefe Zeit wahrjcheinlih nah ©. fort, und 
ie Marunum wird weiter nah ©. etwas jpäter eintreten. Die nördliche Grenze 
mag etiwa die Mitte der Oftfee fein; am Uralgebirge und am Gafpiichen Meere 
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zeigt ſich ein Rüdgang erft fpäter, vom 18. bis 23. Mat. Indeß ift die Tendenz 
zu Rüdfällen nicht auf beftummte Tage beſchränkt, fondern erhält ſich eine längere 
Zeit hindurch. Die Urſache muß im N. gefucht werden und zwar in höherer Breite, 
als wo die temporäre Schneegrenze fi findet; denn die Stelle, wo die Schneedede 
aufhört, hat nad) der Höhe, wie nad N., in Europa ftetS eine den Froftpunft um 
mehrere Grade überfteigende Temperatur. Oft ift aber auch deutlid die Duelle 
der Kälte eine von W. kommende; Ende April3 finden wir dort zu dem unverhält- 
nigmäßig warmen europäifhen März und milden Februar eine ungewöhnliche Kälte: 
Die in Island im April fteigende, aber auf dem Continente von Amerika abnehmende 
Kälte zeigt, daß der Polarftrom dann plöglicd feine Richtung verändert hat und in 
den warmen europätjchen eingebrochen ift, jo daf nun im Mai Europa fälter wird 
al3 Amerika. Aber in anderen Jahren kann aud ein kalter nordafiatifher Winter 
in ähnlicher Weife auf einen gleichzeitig warmen europäifchen im Frühjahre zurid- 
wirken; fo wie endlich aud, wenn die Ströme mehr als Oft und Weft neben ein- 
ander gelegen oder die polare Luft durch entgegenwehende Südwinde lange geftaut 
worden ift, ein nördlicher, relativ Falter Winter auf einen füdlich gelegenen, relativ 
warmen. Die nordweftliche mittlere Windrichtung, in welche im Frühjahre in Europa 
die füdmweftlihe übergeht, muß jedenfalls darin ihren Grund haben, daß das Baro- 
meter in Europa im Mittel nahe ftetig vom Januar bis zum April ſinkt, und daß 
daher von den Polargegenden Nordamerifas, wo die Temperatur im Februar noch 
finkt und im März jid) wenig erhebt, um diefe Zeit ein Abfluß von Amerifa na 
Europa ftattfindet, der die Kälteperiode veranlaft. — Große Rüdfälle der Kälte im 
Europa haben nach milden Wintern ihren Entftehungsgrund ſeitlich oder weſtlich, 
nad) ftrengen Wintern nördlich; aber die Rüdfälle treten nie überall gleichzeitig herz 
vor und find ebenfo wenig an ganz bejtimmte Epochen gebunden. Steigert fih in 
jener Zeit die Temperatur ungewöhnlih, jo ift faft mit Sicherheit ein Rückſchlag 
zu erwarten; und wenn die kritiſchen Tage, der 11., 12., 13. Mai, Mamertus, 
Pancratius, Servatius oder die ftrengen Herren, ungewöhnlih heiß find, fo trifft 
dann die Abkühlung ficher auf eine ſpätere Zeit. 

Alonatsifoihermen. Curven, welche Orte verbinden, die innerhalb desfelben 
Monates eine gleiche Temperatur haben, heißen Monatsifothermen. Diefe 
Linien find aber nur ein Theil von einem vollftändigeren Ganzen. Denn da die 
Temperatur nicht bloß nach den Polen hin abnimmt, fondern auch nach der Höhe, 
jo findet man aud Punkte ein und derſelben Wärme nicht bloß an verfchiedenen 
Stellen auf der Erdoberfläche, ſondern aud an fehr vielen Stellen über derfelben. 
Durch alle diefe kann man eine ifotherme Fläche legen, welche die Erdoberfläche 
jchneiden wird, und diefer Schnitt ift die ifotherme Linie. Das Schneiden 
findet aber in jehr verſchiedener Höhe über der Mleeresflähe ftatt; und die ganze 
Ueberſicht diefer Erfcheinungen wird daher weniger verwidelt, wenn man fih das 
Schneiden überall in der Meeresfläche denkt, d. h. die Temperaturen auf die Meeres- 
fläche reducirt, indem man der Temperatur der einzelnen Stationen jo viel hinzu= 
rechnet, al3 dieſe betragen würden, wenn fie weniger hoch, nämlich im Meeresniveau, 
lägen. — Dieje ifothermen Flächen find nun nicht beftändige, fondern einem fteten 
Wechſel unterworfene. Denn bei der Mittagshöhe der Sonne erhebt ſich die Tem— 
peratur an der Grundfläche der Atmofphäre, und die, welche vorher in geringerer 
Höhe über dem Boden vorhanden war, findet fi mun in bedeutenderer Höhe. Die 
iſothermen Flächen, die mantelartigen Zonen, erheben ſich über die Erde, und die 
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Durchſchnittslinien rüdfen demgemäß den Polen zu. Bei abnehmender Höhe der 
Sonne rüden fie dagegen dem Wequator zu; fo wandern fie periodiſch hin und ber. 
Wegen der entgegengefegten Tageszeiten auf beiden Erbhälften bewegen jich die auf 
der einen Hälfte nach den Polen, während die auf der anderen in der Bewegung 
nach dem Aequator begriffen find; jo daß die Bewegung derjelben auf der ganzen 
Erde in der erften Hälfte des Jahres von ©. nah N., in der zweiten Hälfte von 
N. nah S. geichieht. Da außerdem die Gefchwindigkeit, mit welder fie ſich bewegen, 
an verjchiedenen Orten ganz verfhieden ıft, fo ändern fie dabei unabläfjig ihre Ge— 
ftalt. Daraus folgt alfo, daß die Vertheilung der Wärme zu verfchiedenen Zeiten 
des Jahres eine ganz verfchtedene if. Nur am Wequator ift die Erhebung und 
Senkung der ifothermen Flächen eine ganz unbedeutende. Man kann fi daher ihre 
Geſammtbewegung als eine von einer feften Linie oberhalb des Aequators aus- 
gehende wallende vorſtellen; erhebt ſich eine ſolche Fläche bei fteigender Höhe der Sonne, 
jo wird fie ein immer kleineres Stüd der Erdoberfläde abjchneiden, dieſelbe darauf 
nur noch berühren und endlich vieleicht gar nicht mehr ſchneiden. Demnach künnen 
die Iſothermen auf viererlei Weife vorkommen: 1) Paarweiſe. Die iſotherme 
Fläche jchneidet auf beiden Erdhälften. Dies thun die von 0 bis 20%. 2) Ein- 
fahe und paarweiſe. Die ifotherme Fläche ſchneidet zu gewiſſen Zeiten nur 
auf einer Erdhälfte, zu anderen Zeiten auf beiden. Dazu gehören viele der Iſo— 
thermen unter dem Gefrierpunkte und einige der höchſten Temperaturen, welche nicht 
alle Meridiane durchſchneiden, wie z. B. die von 22%. 3) Nur einfache. Die 
iſotherme Fläche ſchneidet nur auf einer Erdhälfte zu gewiſſer Zeit, berührt ſie zu 
anderer Zeit aber gar nicht. Dies find die der niedrigſten Temperatur — 32% 
und die der höchſten (+ 269, welche nur zu gewillen Zeiten fih an beftimmten 
Stellen entwideln und abgejonderte Räume umſchließen. 4) Es werden die ifolirten 
Flecke höchfter Temperatur, welche fid) an beftunmten Stellen der heifen Zone ent- 
wideln, ohne alle Meridiane zu durchſchneiden, von Iſothermen umſchloſſen, welde 
fih fpalten, d. h. eine Zeit lang einfach verlaufen und ji dann in zwei Wefte 
theilen (21 und 22°). 


Die Mothermen der einzelnen Monate. Werfen wir nun einen Bli auf 
vie Zfothermen des Januars (Fig. 197). Die concaven Scheitel, die im 
Verhältniß zur geographifhen Breite fälteften Orte bezeichnend, fallen in Amerika 
mitten in das Feftland, in der alten Welt mehr nad) der Oftküfte; die converen, 
die im Verhältniß zu ihrer geographifchen Breite wärmften Orte bezeichnend, auf die 
zwifchenliegenden Meere. Bon Yabrador gehen die Yinten fteil hinauf nad) Spig- 
bergen, dann volltommmen ſenkrecht an den europäiſchen Küften herab; fie haben ſogar 
von Norwegen bis Nowaja-Semlja überhängende Scheitel. Hier iſt alſo die weithin 
wärmende Wirkung des Golfftromes erfichtlih. — Die Linie, welche 09 bezeichnet, gebt 
quer über die Newfoundlandsbanf durch das ſüdliche Jsland und trifft den Polarzirkel 
im Meridiane von Brüffel; von da geht fie in der Meridianrichtung herab nach Holland 
und wendet fich füdöftlich nad) dem Balkan. Aus der Mitte des Schwarzen Meeres Läuft 
fie öſtlich durch Afien, und erhebt fich in der Mitte von Korea hinauf zu den Aleuten. 
Längs der Rody-Mountaind geht fie hinab bis in die Breite von Palermo, — 
Diefe Linie lehrt alfo, daß man im Januar von den Shetlandinfeln, an der Oft- 
füfte Englands hinab, bis zum Kanal überall diefelde Temperatur trifft, daß es 
aber mit jedem Schritte nah W. nicht unerheblich wärmer wird; das nördliche 
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Norwegen ift wärmer im Januar, als das fübliche, weil das letztere wegen des vor— 
liegenden Großbritanniens feine Wärme vom Golfftrom empfängt, fo daß man alfo 
nah N. reifend, von Finland nad Norbotten, in wärmere Gegenden gelangt; und 
die von SD. wehenden Winde find dann am Nord-Cap die fälteften. Eine ähn— 
liche Scheidewand wie diefe ffandinavifchen Alpen bilden die Rody-Mountains in 
Amerika. 

Nach den Tropen bin verflahen fid) die Eurven, fo daß die Iſotherme von 
16° in ihrem Laufe faft genau dem Wendefreife gleich iſt. Die Scheibelinie beider 
Hemifphären endlich, die von 21°, ift bet den Gallapagosinfeln einfach; nad beiden 
Seiten hin fpaltet fie fich aber und umfchließt einen wärmften Raum, der im Alan 
tifchen Oceane ſchmal ift, in Süd-Amerifa, im Indifchen Meere und in der oceani— 
chen Inſelwelt unter dem Aequator am breiteften wird. Die Temperatur von 22° 
tritt im Januar nur ausnahmsweife an der Nordküfte von Auftralien auf. — Weil 
der für diefe Zeit heifefte Raum hier im Indiſchen Meere auf der Südhälfte der Erde 
ftegt und die höchſte Temperatur erreicht, deshalb wird hier der NO.Paſſat zum 


NW.-Monſun. 


Bon 709 n. Br. bis 70° ſ. Br. iſt 
alfo im Januar der größte Unterſchied mitt- 
lerer Monatstemperaturen 54°. Der tber- 
miſche Aequator fällt faft überall auf bie 
füdfihe Erbhälfte, Guinea und Kolumbien 
ausgenommen; und während nörblih von 
ihm 54 Sfothermen von 10 Abftand vor— 
handen find, liegen füolih von ihm bis 70% 
Breite nur 22. — Diele Iſothermen der 
ſüdlichen Erobälfte find natürlich in der 
beißen Zome, da wo Land und Waffer 
wechfelt, viel gefriimmter, als ferner vom 
Hequator, wo diefer Wechfel aufhört; und 
außerdem ift der Einfluß der Meeresftrö- 
mungen auf fie unverkennbar. Denn die 
ftarte Krümmung der Linie von 20% im 
Atlantifhen Deeane, die ſchon in Süd— 
Amerita bedeutend gekrümmt ift, und melde 
lehrt, daß St. Helena im Verhältniß nicht 
wenig kälter ift, al& 3. B. die Niedrigen In- 
feln, hat ihren Grund in der ſüdlichen Po— 
larftrömung, welde im Januar jo weit nad 
N. vordringen muß. — Siüdlih vom Cap 
verfladhen fi die Iſothermen immer mehr 
und drängen fich bier am meiften zufammen, 
weil die kalten Bolarwafjer mit der warmen 
Lagulhasftrömung und dem weftlih davon 
fließenden und fih nah S. wendenden 
warmen Strom in nahe Berlihrung kommen, 

Im Februar rüden die Iſothermen in 
Nord-Afien ſchon nah N., während fie in 
Nord-Amerita noch nad S. wandern; in 
der Baffins- und Hudſons-Bai find fie 
noch fteiler geworden, während fie in Sibirien 
flacher geworben find. Die Temperatur von 
22° erfcheint nicht mehr an Einer Stelle, 
fondern ſchon in zwei getrennten Räumen, 
im Innern Süd-Amerita® und in Central» 
Afrita bis nah Auftralıen und mehr auf 
ber Südhälfte der Erbe, aber in Guinea 
bod) bis zum 10. Grade n. Br. In Aufira- 


lien find der DOften und Weften noch kühler 
als die Mitte. 

Im März haben ſich die Räume von 
229 vereinigt, durch eine ſchmale Stelle in 
ber Mitte des Atlantifhen Meeres. Die 
Eurven in der alten Welt find noch flacher 
geworden, mit Ausnahme der Standinavi- 
hen Krümmung; in ber Kirgbijenfteppe bleibt 
die Temperatur auffallend niedrig. 
Nord-Amerika rüdt der Scheitel der Curven 
immer mehr nah New-Foundland, weil 
bort der von Norden herabtommende Bolar- 
from die Temperatur niedrig erhält. Im 
Atlantiſchen Deeane liegt der das Sargafio- 
Meer umtreifende Golfftrom zwifchen den 
converen Sceiteln der Eurven auf der nörb- 
lichen und den concaven der auf der jüb- 
lihen Hemiſphäre. 

Im April finden fib in der Mitte 
von Nord-Afrila und im Inneren von Bor— 
der⸗Indien umfclofiene Räume von ſogar 
24°. Ueberall in Aſien und im mittleren 
Europa geben die Sjothermen den Breite- 
treifen fajt parallel; nur die von -+4%,0 und 
—4° behalten ihre Krümmung. Das ans 
der Baffinsbai und längs der Küfte von 
Grönland im April beruntertreibende Eis 
bewirkt, daß die letztere Curve, von der 
Hudſonsbai ausgehend, an der Weftfeite von 
Grönland bis nad Spitzbergen binauf- und 
dann zum Eingange des Weißen Meeres bin 
abgeht; und daß die Jfotherme von 0°, von 
der Inſel Cap Breton nah der Südfpitse 
von Grönland gehend, durch Island faft 
bi8 zur Bären-Infel läuft, dann nad dem 
Nord-Cap gebt und fih an den Standina- 
vifhen Gebirgen bis nach Drontbeim bin- 
abjentt. 

Im Mat ift diefe Einwirkung des Eiſes 
noch erfichtlicher, indem fich von Neu-Schott- 
land nad der Newfoundlandsbanl die Sfo- 
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thermen am bidhteften zufammenbrängen, d. 
bh. die Kälte am meiften den warmen Re— 
ionen nahe bleibt. Daber rühren in biefer 
Seit die dichten Nebel und der Silberthau, 
der als mächtige Eisfrufte Alles überziebt. 
Die heißen Bereiche von 24° haben ſich ver- 
einigt, und von ihnen aus nimmt die Tem- 
peratur nah dem Mittelländiichen Deere 
ſchnell ab. Der SO.-Paflat bringt nun als 
SW.-Monfun Höher nach diefer heißen Stelle 
hinauf. Die norbafiatifhen Curven laufen 
etwa den Breitenfreifen parallel, fteigen an 
den Oftküften fchnell nah Norden und finfen 
ebenfo ſchnell nad den Aleuten und Kurilen 
hinab. Im Karaibifhen Meere bildet ſich 
ein Raum von 22°, 

Im Jumi ift die Lage Ähnlich: der 
warme Raum Afrikas wirkt bis nach Chriftia- 
nia hinauf und zeigt an der Weittüfte eine 
weit nah N. reichende Wärme, indem bie 
Linien erft in dem Meridian von Berlin fich 
nad Often richten. In Norb-Amerita zeigen 
fi die Ofttüften noch kalt, der warme Raum 
im Caraibifhen Meere umfaßt diefes und 
den Mejicanifhen Bufen ganz. Auf der 
füblichen Hemiſphäre zeigt fih faum noch der 
Einfluß der jchmelzenden Eismafien, indem 
die Krümmungen ſehr flad geworben find. 

Im Julı tritt das Ertrem ber Berbält- 
niſſe ein (Fig. 198). Im dem langgezogenen 
Raume von 24° bat fih ein umſchloſſener 
von 26° gebildet, der Nubien und das füb- 
liche Arabien umfaßt, und in Border-Indien 
ift die Wärme feit dem Mai bedeutend. 
Der SDO.-Baflat folgt num ald SW.-Mon- 
fun dem zurüdweidhenden NO.Paſſate big 
zum Fuße des Himdlaia; und hoch im 
Norden Afiens treten hohe Temperaturen 
auf, jo daß auf einem in wenigen Fuß Tiefe 
ftet8 gefrorenen Boden an der Baganida 
die Baumgrenze 72° n. Br. erreicht. Im 
Inneren Afiens und Europas beginnen die 
Sfothermen num auch fchon conver zu wer— 
den. Die thermiſche Normale (f. den näd- 
ften Paragraph) umſchließt als warmen 
Raum ganz Ajien, Europa und Afrifa bis 
zum Nequator; nur Schottland und Irland 
gehören dem eigentlihen Seeklima an, fo 
wie Labrador, Kanada, Neu-, Norb- und 
Südwales und das Yand von Kalifornien 
nah dem Madenzie hinauf. In dem um— 
ſchloſſenen Raume des ameritanifchen Mit- 
telmeeres erreicht nur Maracaibo eine Tem- 
peratur von 24%. Der fogenannte ther— 
miſche Aequator ift feit Januar bier 
nur wenig nah N. gerüdt, während er in 
der alten Welt bie und da ben nördlichen 
Wendekreis erreiht. — Die Längenachfe der 
Hothermen geht von ben Aleuten auf der 
Weſthälfte nah der Baffinsbai; und bie 
Pforten des Eismeeres, die kariſche Straße, 
Lancafterfund und Beringäftraße verziehen 
die Kreisform der den Polen nächiten Iſo— 
thermen zu einem mehr dreiedigen Raume. 

v. Klocben, Handb. ber Erdkunde. J. 


865 


Im größten Theile von Norb-Amerifa, in 
Europa umd Afien ftehen jest die Iſothermen 
ſenkrecht auf ber Richtung, me fie im 
Januar verfolgten. Auf ber Sübdhälfte find 
% a 12 bis 19 dicht gebrängt und fehr 
ad. 

Im Auguſt widerſteht in der alten 
Welt nur die Oftfeite von Nowaja-Semija 
noc ber Tendenz der Eurven, ſich mehr zu 
ſtrecken; daher entftehen zwei dharakteriftifche 
convere Scheitel: einer bei Spitbergen und 
ber andere bei der Mündung der Lena. Da 
im 2% Norden die Kälte fchon wieder 
fteigt, jo läßt das Eitreiben von den Grön- 
ländifchen Küften nad, und deshalb fangen 
die Oftküften Nord-Amerifas an ſich zu er» 
wärmen, die Eurven verflachen fich alfo bier, 

Noch mehr gefchieht dies im Schtem- 
ber; umd ba nun aud über Ajien die Kälte 
von Neu-Sfibirien beranbrängt, fo ftumpfen 
fi aud bier bie converen Scheitel ab. Yır 
diefem Monate ift daher die Wärmtevertbei- 
lung auf der ganzen Erde am regelmäßigiten 
geworben, bie Iſothermen Taufen befler als 
je mit den Breitenkreifen parallel, felbft in 
Nord-Amerika, wo nun der Indianerfommer 
beginnt; es ift für diefen Erbtheil der ſchönſte 
Monat. — In der tropiſchen Zone wirb das 
Sinten der Temperatur merklich; fobald bie 
Sonne in bie füdlihen Himmelszeichen hin— 
Übertritt, wird ein größerer Theil der Son- 
nenwärme durch bie mächtigen Regenfälle 
gebunden und unfühlbar gemacht für Ther- 
mometer und Haut. Aus dem umfchloffenen 
Raume von 22° find die Antillen berausge- 
treten und derſelbe befchränft ſich auf den 
ſchmalen Küftenfaum von Vera⸗Cruz big 
Cayenne; in Afrika bat fih dieſer Raum 
Ihon weiter von der Weftküfte ins Imere 
gezogen; der von 24° umfaßt nur noch Kor- 
bofan, Nubien und Arabien, nicht mebr 
Hindoftan. 

Im Detober ift er im nördlichen 
Abeffinien im Verſchwinden. Bon N. ber 
rüdt deutlich die Kälte heran; die Iſotherme 
von — 220 berührt ſchon Aſien an der Lena— 
Mündung; die Melvilles-Infel hat bereits 
— 16°, jo daß alfo die Kälte in der alten 
Welt von NO., in der neuen von NW. ber- 
ablfommt. 


Im November werben in biefen bei 
ben Gegenden die Linien entſchieden concaw; 
ber heißeſte Raum fällt nun auf die Sundba- 
Inſeln; und da nun die für die ſüdliche 
Erdhälfte höher ſteigende Sonne immer mehr 
die Eisſchmelze betreibt, ſo wird die Ein— 
wirkung von Waſſer und Land entichiedener, 
und die Curven krümmen fich immer ſtärker. 
Dagegen find bie Iſothermen der heißen 
Zone nördlih vom Aequator faft ganz ge⸗ 
ſtredt, parallel den Breitenkreiſen. Nur 
im N. von Europa find ſchou die eigenthilm- 
lichen Windungen eingetreten. 
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Im December haben fih dieſe noch Nomwaja-Semlja fteil ben ganzen Ural faft 
weiter ausgebildet, fo daß nun fchon die Bis zum Aral-See —— ſo 7 die Kir⸗ 
Jotherme von 4° von dem Färber an ber ——— die Temperatur des hohen 
Weſtküſte von Großbritannien bis nad ordens bat. Die Formen find fhon den 
Rochelle hinabläuft, und die vom — 12° von ertremen des Januars nahe. 


Im Allgemeinen zeigen alſo die Iſothermen: 

in Afien rüden fie in der jährlichen Pertode am woeiteften hinauf und ber- 
unter; die im Winter concaven Scheitel der Iſothermen verwandeln fih im Sommer 
in convere; 

in Europa drehen fic die Iſothermen am ftärkften; 

in Amerika rüden vom Winter nah dem Sommer bin die concaven Scheitel 
aus dem Inneren des Gontinente® nad) den Oſtküſten und verflachen fich erft im 
Spätfommer und im Herbit. 

Afien hat daher kalte Winter und heiße Sommer; Europa mäßigt beide Ertreme ; 
Amerika hat ftrenge Winter und ein kaltes Frühjahr, fchließt fi aber im Sommer 
an Europa an und übertrifft es durch die Schönheit feines Herbſtes. 


Dertheilung der normalen Wärme. In allen Monaten ift demmad die 
Märmeabnahme vom Aequator nad dem Pole in verfchiedenen Meridianen fehr ver- 
ſchieden. Um die mittlere Wärmeabnahme zu beftimmen, hat Dove auf den Zehner- 
Paralleltreifen die Temperatur der Kreuzungspunkte der Zehner-Meridiane nad) den 
Monats-Fothermen-Karten ermittelt, und jo für jeden Parallel 36 gleich weit von 
einander abftehende Punkte nad) ihrer Temperatur beſtimmt. Ex nennt das Mittel 
aus diefen 36 Zahlen die normale Temperatur des Parallels, d. h. die, welche 
er an allen Punkten zeigen würde, wenn die auf ihm wirflid vorhandene, aber ver- 
ſchieden vertheilte Temperatur auf ihm gleichförmig vertheilt wäre. So erhält er 
folgende numerische Werthe. 


A. Temperatur der Norbhälfte der Erde. 
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* Ian. | Febr. | Mi April | Mai Juni Juli Auguſt Sept. | Oct. Nov. | De. Mn E 

a | | | | BE 
— BER) —— — —— 
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601—12,6-10,8 69 —ı,3 43) 86. 108) 91! 57: 06° —6A—108| 23,4 
50 —54 43 —13| 44 8,5) 11,9 13,6 131° 98 5,1 0,01 —3,8| 19,0 
4 3,7 44 64, 10,2 13,4 16,0. 17,9] 18,0] 150, 123] 7,8) 5,0 14,3 
301 11,8 124 14,1: 16,1 18,5) 20,1. 20,6 21,6| 20,2, 18,2) 15,1] 12,3) 9,8 
20| 16,9 18,11 19,2) 20,9 21,6) 21,8. 22,1 22,1| 21,6| 20,9| 19,7) 18,2, 5,2 
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i 2# | 25 
| -ı33 | -ıs1 | -ı5 | —ı3ı | —ı32 | —ı33 | 22,4 
| —-219 1-16 | 01 | —115 112 | 112 | 20 
ml —-2| 5 | | ml 8 | 219 
5-5 a 131 —1—31 | 228 
oo | —14! —13ı 95 0,01 —08 | —0,9 | 20,9 
a 139 50 31 —41 | 174 
40 4,4 10,0 | 17,3 | 11,7 109 | 109 , 129 
30 12,2 16,2 | 20,8 1718| 16,8 16,7 86 
20 17,7 20,6 220 07° 02 1995| 43 
10 205| 216 217 2314| 218) 21,0 | 1,2 
0: 212° 216° 209 21,0 21,2 2313| 07 


C. Jahreswärme der nördlichen und füdlihen Erdhälfte. 
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Daraus ergeben ſich folgende Verhältniſſe: 
1) Die mittlere Jahreswärme aus den 12 monatlichen Mitteln ftimmt ſehr 
nahe überein mit dem Mittel aus der Temperatur des kälteſten und wärmſten Mo— 


—%,0- 
nates. Denn in der Tabelle A ift Jan. + Yuli — = — 13,3, das 
21,142,07 __ 41,8 


Jahresmittel nah B—= — 13,2. Yan. + Yuli 2 =  =20,9; das 


Yahresmittel = 21,2. 

2) Die Wärmeabnahme erfolgt am fchnelliten etwa unter 45° Br., und dann 
weiter bi zum Pole. Der Aequator hat 21%,25 R., der Pol — 130,42; alfo ift 
die Gefammtabnahme 349,67; im Juli 219,3; im Januar 450,1. 

3) Die Monatswärme des Poles erreicht im Juli faft den Thaupunkt, ſinkt 
aber im Januar 26° unter denfelben. 

4) Bom Pole bis zu 40% Br. ift der Juli der wärmfte Monat; bier wird 
feine Wärme der des Auguft gleich, unter 30% Breite wird fie von diefer übeutroffen, 
und unter 20° ihr wieder gleih. Unter 10° fällt die höchfte Wärme in den Mai, 
am Aequator in den April und November, die geringfte Wärme in den Juli und 
auf das Ende des Decembers. 

5) Der wärmfte Parallel fällt nicht mit dem Aequator zufammen, fondern auf 
die nördliche Erbhälfte, fo daß der Parallel von 10% Br. noch 00,1 wärmer ift, 
als der Aequator. Bis zu 409 ift die Temperatur der füdlichen Erbhälfte geringer, 
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als die der nördlichen, weiter nach den Polen hin fcheint ſich die Verhältniß umzu⸗ 
fehren. Mit Berücfihtigung des Flächeninhaltes der verfchiedenen Zonen tft daher 
die nördliche Erbhälfte wärmer als die ſüdliche. 

Man fließt auf eine größere Wärme der nördlichen Erbhälfte auch daraus, 
da der Frühling und Sommer derfelben Länger find, als die der füblichen. Dafür 
ift freilich die Erde während der warmen Zeit der Norbhälfte weiter von der Sonne 
entfernt, al3 während der warmen Zeit der Südhälfte. Indeß ift die Zahl der 
ZTagesftunden auf der Nordhälfte beträchtlich größer, al3 die Zahl der Nachtftunden, 
während auf der Südhälfte das Umgekehrte ftatt findet; jo daf die Norbhälfte in 
den Tagesftunden mehr Wärme empfängt, als fie in den Nachtſtunden verliert; die 
ſüdliche Hälfte aber in den Nachtſtunden mehr verliert, als ſie in den Tagesſtunden 

empfängt. Außerdem iſt die Nordhälfte überwiegend eine Region des Niederſchlages, 
Bei welchem ftet3 Wärme frei wird, die Südhälfte aber eine Region der Berdunftung, 
bei welder ftet3 Wärme gebunden wird. 

Dove hat die Orte, welche um ein Gleiche8 + oder — von der normalen 
mittleren Temperatur abweichen, unter einander dur) tfabnormale Linien ver: 
bunden. Aus diefer Karte ergaben ſich nachſtehende Folgerungen. Die Pinien der 
normalen Temperatur folgen nicht der Meridian- Richtung, fondern laufen von 
NW. nad) SO. und fchneiden fo den Nequator. Sie theilen die Erdoberfläche in 
zwei warme und zwei falte Regionen, welche breite Zonen find, deren Mittellinten 
im Allgemeinen ähnlich laufen, und deren feine vorwaltend Waffer oder Pand um: 
ſchließt. Die wichtigſte warme Region enthält ganz Auftralten, den Indifchen Ocean, 
Indien, das ganze SW. Afien und Oſt-Afrika, Europa und den nördlichen Atlan- 
tifchen Ocean; die wichtigite kalte die Wefthälfte von Süd-Amerifa, den ſüdweſtlichen 
äquatorialen und nordðſtlichen Theil des Großen Oceanes umd ganz Dft= Afien 
nördlih von Cochinchina. Die andere warme Region umfaßt den SW. des Xtlan- 
tifchen Oceanes, die ganze Oftfeite Süd-Amerifas und das Caribiſche Meer, fpringt 
dann nad der anderen Seite Amerilas über und erfcheint in deſſen NW. und im 
nördlichen Großen Oceane; während die andere kalte Weſt-Afrika, den füdöftlichen 
und äquatorialen Atlantifhen Ocean und die ganze Oftfeite Nord- Amerikas ein: 
nimmt. Dieje fo vertheilten Regionen ftehen offenbar im Zuſammenhange mit den 
Küftenlinien der großen Landmaſſen und den Bafjatwinden. Nehmen wir als Haupt: 
theiler nicht den Aequator, fondern den Wendefreis des Krebſes an, der als der 
mittlere Parallel der Landfläche gelten kann und auf den die Wärmeftörungen mehr 
Bezug haben, als auf den Aequator, fo nennen wir das nördlich von ihm gelegene 
Land das nördliche und das füdlic von ihm das füdliche; dann nehmen im Norden die 
Regionen, welche einen Ueberſchuß der Temperatur haben, die Weftfeiten, und im Süden 
die Oftfeiten ein, während für den Mangel an Temperatur das Umgekehrte gilt. 

Die Urſache Tiegt nicht fehr fern. Die warmen Gewäſſer des Yequatorial- 
ftromes treffen in allen Oceanen gegen die Oftfüfte der ſüdlichen Ländermaffen, 
während die falten Erfagftrömungen vom Südpole her gegen die Weftfeiten treffen ; 
im nördlichen Kreislaufe wird das warme Waſſer nad) NO. geführt und trifft gegen 
die Weftfeite der nördlichen Ländermaffen, während an den Oftfeiten derfelben kalte 
Rüdftrömungen entlang fließen; und im füdlichen Kreislaufe werden die warmen 
Gewäfjer durd die Oftfüften der füblichen Ländermaſſen ſüdwärts gedrängt. Un: 
erklärt bleibt nur die Yüde in der warmen Region zwifchen dem Caribiſchen Meere 
und der NW.-Küſte Nord-Amerikas, wo die beiden kalten Regionen vereinigt durch 
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Mejico laufen. Es ift auch wohl zu beachten, daß obwohl der unmittelbare Ein- 
fluß diefer Urſachen an den Küften am größten ift, ſich ihr Einfluß doch bis tief 
in die Kontinente erftredt, wohin die Winde ihn führen; und daf die ganze nörb- 
liche Erbhälfte im Allgemeinen um 19,5 R. wärmer ift, als die füblihe, weil auf 
ihr eine größere Lamdfläde von der Sonne erwärmt wird, fo lange der Nordpol 
derfelben zugewendet ift. 


Innerhalb einer jeden diefer vier geographifchen Regionen nimmt von den 
Grenzen nad) der Mitte die mittlere Temperatur zu oder ab, je nah dem Charakter 
der Region, und eine jede hat innerhalb einen Pol der relativen Wärme oder 
Kälte, der den Charakter der Region am entjchtedenften ausſpricht. Die europätfch- 
afritanifche Region 3. B. ift von der meftlicher gelegenen Falten Region durch eine 
Normallinie gefchieden, welde in Krümmungen von der Baffins-Bai nad) dem Cap 
der Guten Hoffnung läuft, und von der im Often gelegenen durch eine gegenüber 
von Nomwaja Semlja beginnende, die Europa von Afien faft grade am Caspiſchen 
Meere trennt, und dann ſüdöſtlich nad) den Philippinen und durch den füdlichen 
Großen Deean läuft. Innerhalb diejes Bereiches liegt der Nordpol der relativen 
Wärme faft genau auf dem Polarkreife zwiſchen Island und der norwegiſchen Küfte, 
alfo im Berlaufe des Golfftromes; an diefem Punkte ift die mittlere jährliche 
Temperatur volle 99 R. höher, als diefer Breite gemäß einem normalen Klima 
zufommen würde; umd von dieſem Punkte al3 einem Focus nimmt der Temperatur- 
Ueberſchuß nad allen Seiten ab, fo daß eine Aufeinanderfolge von Dvalen entftebt, 
von denen jedes innere relativ wärmer ift, als die Außenfeite. So ftreift das Oval 
von 8° Meberfhuß grade das Nord-Cap; das von 5° umſchließt die ganze Küfte 
Norwegens und den Norden Schottlands; das von 4° ganz Britannien, die Küfte 
Frankreich einjchließlih Paris, die Niederlande, Dänemark, den größten Theil der 
Dftfee, den botnifchen und finnifchen Meerbufen (Petersburg ausgeſchloſſen) bis 
Arhangel; und endlich das von 2° Ueberichuß ſchneidet die Küfte Grönlands bei 
Gap Farewell, läuft faft durch Madrid und Algier, durch Sicilien, Galabrien, 
Ungarn, Rußland und umfaßt alle Hauptftädte Europas. Auf der füdlichen Erd— 
hälfte findet fich kein fehr ausgefprochener Focus diefer Art, aufer einem Punkte in 
30° f. Br. im Meridiane von Madagaskar, grade wo ſich die warmen Strömungen 
des Indifchen Dreanes nad Umſchließung diefer Inſel vereinigen, um das Cap zu 
umfchließen. 


Die oft=afiatifche Falte Region hat einen ſtark marfirten Focus relativer Kälte 
zu Jakutsk, das um faft 7% zu kalt ift, und rings um welches nad; allen Richtungen 
diefes Fehlen der Temperatur durch eine Reihe von Ovalen abnimmt, von denen 
das von —30 das ganze NO.-Sſibirien von der Mündung des Jeniſſei bis zur 
Kolyma einſchließt und ſüdlich fi dur den Baifal-See und Ochotsk in die 
Chineſiſche Tatarei fortzieht. Diefe Region nimmt, wie gefagt, weiter füblich den 
Großen Ocean ein und betritt die Weſtküſte Süd-Amerikas. 70 oder 80 g. M. 
im SW. von Lima, in 15° ſ. Br., finden wir einen anderen Focus desfelben 
Charakters, aber weniger intenfiv, indem er mur 4° zu kalt ift. Das um ihn ge- 
zogene Dval von —3° ſchneidet in bie Küfte von Süd-Amerika, umfchließt Lima, 
das in Folge der abfühlenden Einwirkung der Humboldt's-Strömung ein viel 
fühleres Klima hat, al3 man nad) feiner Nähe am Aequator erwarten follte. Im 
Großen Dxeane, in 22° n. Br. und 242° Hftl. Lge. findet fi ein anderer Gentral- 
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punkt eines fleineren untergeorbneten Dvales von relativer Kälte (von etwa —1P), 
auf den wir zurüdtommen. 

Die nähfte, die ameritanifhe warme Region, hat ihren nördlichen Focus im 
nördlichen Großen Deeane, in 56° n. Br. und 124° mw. Lge., nicht weit von Sitfha. 
Er ift weit weniger ftarf entwidelt, al3 der Atlantifche von ähnlichem Charakter, 
indem er nur 4° zu warm ift, und fein Einfluß auf Amerika ift beichränft, aber 
dennoch hinreichend, der ganzen Küfte von der Vancouvers-Inſel nördlich bis Aläska 
ein Klima zu verleihen, welches 3% wärmer ift, als das normale fein würde; das 
würde einer Verlegung von Nord-Island nad) Neu = Halifar entfprechen, und dieſer 
Umftand ift für die Zukunft der neuen Eolonien Vancouver Inſel und Neu= Cale- 
donien von nicht geringer Bedeutung. Auf der füdlichen Erbhälfte finden wir feine 
beftimmte Andeutung eines entfprechenden Focus, vielleicht weil es noch am der nöthigen 
Zahl von Beobachtungen fehlt. Wegen der großen Meeresfläche ftehen indeß hier die 
märmeren Räume durdaus nicht in jo ſtarkem Gegenfate zu den fälteren. 

Die falte amerikanische Region ift fehr beftimmt marfirt, aud in ihrer Fort⸗ 
fegung nad; der ſüdlichen Erbhälfte. Im Norden hat fie einen Focus relativer 
Kälte in 65° n. Br., 79° w. Lge. in der Nähe von Wager Einfahrt, an ber 
NO.Ecke der Hudfons= Bat, deffen Intenſität (—20° R.) faft der des Sſibiriſchen 
Focus gleihtommt, und deſſen Einfluß auf den ganzen NO. Theil des Continentes 
jehr groß ıft, indem er Quebec um 99 zu kalt macht (entfprechend einer Verlegung 
des fühlichen England nad den Orkneys) und fogar New-York um 19,1. Auf 
der füdlichen Erbhälfte ift eim ziemlich deutlicher Focus von demfelben Charakter, 
der zu der SO.-Küfte Afrikas etwa in demfelben Berhältnifje fteht, wie der von 
Lima zu Süd-Amerika, nur daß er weniger ſtark ift (—2°,7) und feinen Einfluß 
nicht jehr weſentlich auf das Feftland erftredt. Ex liegt genau an der Stelle, wo 
wir ihn beim Eintreffen des falten Waffer8 aus dem antarktiſchen Oceane zu finden 
erwarten dürfen. 

Die große Kälte des norböftlichen Amerika rührt offenbar von dem ganzen 
cireulirenden Wafler des nördlichen Eismeeres her, verbunden mit dem, welches durch 
die Beringsſtraße eintritt und längs der afiatifchen Nordküfte firömt, fo wie mit 
den tiefen Eimfchnitten der Hudſons- und Baffins-Bai und den zu diefen führenden 
Meeresftrafen. Die von Sfibirien und Oft-Aien ift im Allgemeinen nicht fe 
deutlich ein Refultat oceaniſcher Urſachen; fie rührt vielmehr von der weiten Aus- 
dehnung Aſiens nördlih von den im 30. und 40. Barallelfreife Tiegenden hohen 
Gebirgen her, melde in den nördlich davon gelegenen Regionen die Strenge des 
Winter fteigern, indem fie den füdweftlichen herablommenden Paſſat ftauen und 
ihn an ihren Gipfeln feiner Feuchtigkeit berauben, ihm fomit feine latente Wärme 
entziehen, welde in anderem Falle den Ebenen im Regen oder Schnee zu heil 
werden würde. 

Einwirkung der Mlecresfirömungen. Die Monats» fothermen ftimmen, 
wie wir ſehen, wohl im Allgemeinen mit dem folaren Klima überein; aber ihre 
Abweichungen find doch nicht unbedeutend. Diefelben gehen hervor, wie bereits an- 
gebeutet ift, eimerjeit3 aus den Meeresftrömungen Eine Strömung, welde 
fid) überall in denfelben geographifchen Breiten hält, wie 3. ®. die Wequatorial- 
ſtrömung, fann von feinem erheblichen Einflufje fein; aber die, melde niedere und 
böhere Breiten mit einander verbinden, wie der Golfftrom und die japanifche 
Strömung, die aus falten nach warmen Gegenden fließen, wie die Humboldt's- 
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Strömung und die im füblichen Atlantifhen Meere von Süden ber eindringende, 
oder die arktiſche Strömung, melde alle aus falten Gegenden nah warmen fließen, 
wirken entjchieden auf die Berfchtebung der Iſothermen. Mit Ausnahme der legteren 
rüden fie nämlich die Iſothermen nad) Norden; denn erftere bringen eine höhere 
Teınperatur nad) W., letstere eine niedrigere gegen den Wequator hin. Der Einfluß 
der erfteren muß in dem fälteften Monaten am bedeutendften fein, weil dann der 
Temperatur = Unterfchied zwifchen ihrem Ausgangspunfte und ihrem Ziele am be- 
deutendften ift; die der letzteren dagegen in den kälteſten Monaten, aus demfelben 
Grunde, da in den wärmeren Monaten der füdlichen Erbhälfte die Eisſchmelze ferner 
vom Aequator beginnt und die Waller auf dem längeren Wege bis zum Aequator 
ſchon mehr erwärmt find, alfo ihr erfältender Einfluß abgeftumpft ift. Diefer findet 
demnach, wenn auch verfchieden ftart, in allen Monaten ftatt, wird ſich alſo auch 
in der Jahres-Iſotherme erkennen Laffen. Im nördlichen Atlantifhen Ocean wirkt 
aber der Golfftrom, und zwar am meiften erwärmend in den Wintermonaten ; da- 
gegen der arktiiche Strom am meiften abkühlend in ben Frühlings - Monaten ; jie 
modificiren alfo die einzelnen Iſothermen das Jahr hindurch mefentlih. Diele 
arktiſche Strömung ift alfo das Hinderniß, daß die Oftküften Nord - Amerifas nad 
den Juni hin nod kalt find, und daß dieſer Erdtheil, und namentlich die der 
Hudſons⸗ und Baffinsbai anliegenden Länder die Gegend des falten Frühlings find ; 
denn die Sonnenwärme, welde die Eismaſſen conjumiren, fann der Begetation 
nicht zu Gute fommen. In Okak lag am 1. Mat 1837 im Garten der Miffionäre 
noch 12 bis 18 F. body Schnee, und im Auguft ſchneite e8 ſchon wieder. 

Einwirkung der Lufifirömungen. In der alten Welt dagegen zeigt ſich 
ein Einfluß der Yuftftrömungen, wie in der neuen einer der Meeresftrömungen 
In Alien gehen die Bergtetten und Plateaus hauptjählih von Weit nah Oft, und 
da die die Temperatur modificirenden Luftftröme ganz befonder8 die zwiſchen N. umd 
©. ſich bewegenden find, fo werden jene auf diejelben von befonderem Einfluffe fein. 
Die mächtige Wand des Himälata hält in der That die Kalten Nordwinde ab und 
ftaut die warmen Südwinde auf, fo daß Oft-Indien warm gebettet Liegt; das hohe 
Mittel-Afien verwehrt aber zugleich; den warmen Winden, nad, Sfibirien vorzudringen, 
fo daß defien intenfive Winterfälte nicht gemildert werden faıı. Man muß deshalb 
für Sfibirien kalte Winter, für Oft- Indien heiße Sommer erwarten, wie fie ſich 
in der That zeigen. Aber Sfibirien hat auch beife Sommer. Der Himälata ift 
nämlich einem Wehre zu vergleihen, das die Luft des nördlichen Afien zu einem 
ruhigen Luftfee abjperrt. Die heiße Luft füblich von ihm erhält von N. ber feinen 
zuftrömenden Erſatz, fondern dies gejchteht nur für die von dem fjibirifchen Ebenen 
auffteigende. Deshalb künnen die Falten Zuftrömungen nit von großer Intenſität 
fein, umd der Sommer Sfibiriens ift daher heiß. 

Die umverhältnißmäßig warmen Winter der Weftfeite der alten Welt und 
namentlich; Europas find ebenfalls ein Ergebniß der Luftftrömungen. Den Grund 
dafür, daß die warmen Winter in Europa die falten bedeutend überwiegen, haben 
wir in dem Borwalten feuchter, warmer Winde vor trodenen, Talten zu fuchen. 
Kann die Urfahe davon das heiße Afrika fein? Allerdings zeigt fi), da ein in 
den Tropen Liegendes Feſtland die nördlich davon befindlichen gemäßigten und kalten 
Länder erwärmt. Aber ein Analogon für die europätfchen warmen Weftküften haben 
wir an den Weftküften Nord-Amerilas; und wo ift dort das erwärmende Analogon 
für Afrita? Ueberdies ift im Winter die Temperatur Afrikas niedriger, als die 
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des Atlantifhen Meeres; und im Sommer würde uns die afrikaniſche Hige einen 
beiferen, ald den Sommer eines Küftenflimas bereiten, den wir doch haben. Endlich 
muß die von Afrika auffteigende Luft, wenn fie nad) Norden geht, alfo an Punfte 
von geringerer Drehungsgeſchwindigkeit kommt, als fie mitbringt, öftlicher berab- 
fommen, als im N. von Afrika, d. 5. viel eher in Afien, al in Europa. Die 
Heimat umferer warmen Winde haben wir alfo nicht in Afrika zu ſuchen, fondern 
im SM., d. h. in Weft-Indien. Aber es ift nicht der directe Strom warmer Luft, 
welcher (wie bei einer Luftheizung) nah Europa gelangt; fondern die aus dem 
tropifchen Meere aufgeftiegene und himübergeführte Luft wird in nörbliceren Gegen- 
den ihres Waflerdampfes entledigt, und die dabei freiwerdende große Wärme: 
menge kommt dem weftlihen Europa zu Gute, fo daß diefes der Eondenfator für 
die weſtindiſchen Dämpfe ift, in derfelben Weife, wie das Felögebirge die Dämpfe 
des Großen Oceanes condenfirt und die dabei freimerdende Wärme dem fchmalen 
Küftenftriche des weftlichen Nord: Amerifas zu Gute kommt, Für Ajien dagegen 
fehlt, wenn unten der NO,-Monfun herrſcht, der vom Lande kommt, die Fülle des 
begleitenden Waflerdampfes; und daher wird der Ueberihuß an freier Wärme dort 
auf dem weiten Wege, bis die Ströme herabkommen, bald verloren fein. 


Die Eisfläche Nord-Amerikas. Ein drittes einwirkendes Moment kommt 
in Betracht, als die intenfiv alten Winter Nord-Amerikas veranlaffend, bei welchem 
Erdtheile man doch wegen feiner mannigfach gegliederten Geftaltung und den tief 
einſchneidenden Bufen, fo wie megen der Nähe des Golfftromes grade einen ge— 
uilderten Winter erwarten follte. Dasfelde ift in dem Seenreihthum des nörd- 
lichen Theiles begründet. Es umfaffen blos die oben in der Tabelle der Seen 
nambaft gemachten Seen 6532 g. Q.:M.; und wenn wir für die fleineren noch 
ein Biertel diefer Fläche hinzuzählen, fo erhalten wir immer über 8000 g. D.:M. 
Seenflähe. In all diefen Seen geſchieht, was oben angedeutet wurde, nämlich eine 
durchgehende Erkältung auf 3%. Während abgefühltes und in die Tiefe gefuntenes 
Meerwafler unterhalb nad anderen Gegenden abfließt, während es erſt bei Graben 
unter O und dann auch noch, wegen der ftörenden Einwirkung der Ebbe und Flut, 
nicht Leicht gefriert, fo daß es alſo Lange feinen ausgleichenden Einfluß auf die 
Temperatur behält: hört bei Suüßwaſſer diefer Einfluß ſchon bei +3 auf. Während 
Nord-Amerita alfo im Sommer eine gegliederte Maffe ift, welche Seeflima ver: 
urfacht, iſt es im Winter eine zufammenhängende Eontinental-Diaffe (U. v. Humboldt 
nannte e3 ein circumpolares Gontinent), wird aljo einen ſehr harten Winter haben, 
Daß diefe Seen fo zeitig zufrieren, und der Hubfonsfluß, in der Breite von Rom, 
Ihon am 15. December zum Stehen fommt, davon ſucht Dove den Grund in der 
berrichenden Windesrichtung, welche in Amerika im Winter nordweftlich ift, alſo aus 
den Eisgegenden koumend, während jie im Sommer mehr ſüdweſtlich ift. 


Thermiſche Ifanomalen. Um biefe ftö- XQemperatur fann alfo in Bezug auf die 
renden Urſachen einer regelmäßigen Wärme- geographiiche Breite fehr bedeutend und 
Bertheilung nım aber auch ihrer Größe nah weniger anfehnlich fein. Deshalb beſtimmt 
zu beftimmen, bat Dove folgenden Weg ein- Dove die Abweihungen der wirklichen Tem- 
gejhlagen. Wenn fih eine höhere Tempe- peratur eines Ortes von der normalen Dre: 
ratur im einer vom Aequator mehr ent- geograpbiihen Breite, d. h. von der biefer 
fernten Gegend findet und in einer dem ım Mittel zulommenden XVemperatur. 
Aequator näheren ebenfalls, fo muß an Diefe Abmweihung nennt er die thermiſche 
erfterem Orte eine flärkere Störung gewirt Anomalie, und bie Pinien, welde Orte 
baben, als an letsterem. Gin und diefelbe gleiher Anomalie miteinander verbinden, 
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thermifhe Ifanomalen.*) Die nor- 

malen mittleren Jahrestemperaturen für bie 

einzelnen Baralleltreife find nah Dove: 
90° n. ? 


Br. . 12 R. 
80° = .—11%2 > 
700 — —7’1 » 
650 = —402 - 
60° = —008 = 
500 - +43 - 
400 > 1009 = 
300 = 16°%8 = 
200 = 2002 = 
100 = ar 2103 = 
0 - F 2102 = 
10° ſüdl. Br. . 2004 = 
200° - . 1807 = 
300 1505 = 
40° 5 10,0 


Auf den Karten fcheiden die ther— 
mifhenRormalen bie relativ zu warmen 
Orte von dem zur kalten; fo das alſo alle 
Drte, melde in dem zu warmen Raume in 
der Iſanomale 4° Tiegen, eine Temperatur 
haben, welche nicht 4% ift, ſondern melde 
die mittlere ihrer jedesmaligen geographiſchen 
Breite um AR. übertreffen; und eben- 
fo innerhalb des zu falten Raumes. 

Ein Blid auf die Karte zeigt, daß ber 
Berlauf der Linien gleicher Abweihung durch 
die Bertbeilung des Feten und Wlüffigen 
bedingt wird; denn im Januar jchliegen 
fie fih auf der mörbliden Erbhälfte ben 
Umrifjen der Continente fo an, daß bie 
Linien gleicher Temperatur-Erniedbrigung 
(bie geftrichelten) bie Umriſſe des Continentes 
etwa wiederholen, in welchen fie liegen; bie 
Linien gleiher Temperatur Erhöhung 
dagegen entiprechen ben fern besjelben 
Meeres, in melden fie liegen, verbinden 
alfo bie Küften zweier Kontinente. Im der 
alten Welt bleiben die Linien der Weftküfte 
parallel bis in das Innere von Afien, bie 
relative Temperatur- Abnahme erfolgt alfo 
ftet8 in einer Richtung fenkreht auf den 
Hauptzug der Küften, bis zur lälteſten 
Stelle hin. Die relativ mwärmfte Stelle 
liegt in Europa zwifden Jan Mayen und 
den Lofoten, und bat -+20° Meberfchuß; bie 
relativ kältefte Stelle, 120 unter dem Mittel, 
fällt in Amerifa 100% weftlih von Green- 
wi in 70° Br., die zweite, 18° unter dem 
Mittel, in die Nähe von Yakutst. 

Die +Manomalen find an der NW.- 
Küfte von Nordb- Amerika dicht zufammen 
gebrängt und greifen nur an bem jchmalen 
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Küftenfaume jenfeitS ber Felsgebirge auf 
das Yanb über, fo daß die Normale faft 
auf dem Gebirge entlang läuft; ebenfo liegen 
fie an den Küften Norwegens bit bei ein- 
ander. In beiden Fällen muß eine Urfache 
vorhanden fein, welde fenfreht auf bie 
Richtung diefer Linien wirft, und fi im 
—— allmählig abſchwächt. Der 

ftalt der Linien nah muß fie an ben 
amerifanifchen Wefttüften von SW. nach 
NO. gerichtet fein, und daher ift e8 wahr- 
fcheinlich die Wärme, welche frei wird, wenn 
fih der Waflerdampf bes berabfintenben 
oberen PBafjates niederſchlägt. Im Europa 
—— muß die Urſache von NW. nach 
SO. gerichtet fein; da nun das Meer um- 
mittelbar nicht erwärmend wirft, fonbern 
nur vermittelft der über dasfelbe zum Lande 
bin wehenden Winde, fo müfjen bier weft- 
lie und norbweftlide Winde eine für jene 
Breiten ungewöhnlibde Wärme berbeiführen, 
bie wur in ber allgemeinen Erwärmung 
ihren Grund haben kann. — bie 
Iſanomalen laufen auch noch über ganz 
Europa fort bis au den Ural; es muß alſo 
nod eine andere Urfache mitwirtend fein, 
welde in ihrer fortfchreitenden Wirkung 
gleihe Intenfität behält; denn ſchwerlich 
wird die Wärme bes Golffiromes bis an 
die Grenzen Afiens fo überwiegen, daß fie 
bis dahin die normale Temperatur erhöht. 
Auh beruht der erwärmende Einfluß ber 
Winde im Winter nicht fowohl auf ihrer 
Temperatur, als auf der von der Conden— 
fation des Wafferbampfes berrübrenden 
Wärme; und daß fie in biefer Beziehung 
an ber norwegifchen Küfte Alles leiften, er— 
gibt fih aus den bort heftigen Regen und 
auß geringen Niederichlage dens. 
Die Richtung dieſer Iſanomalen im Inneren 
Europas muß alſo auf eine andere Urſache 
binweifen; und folgen wir biefer Richtung, 
jo führt fie uns nad SW., nad Weft- 
Indien, —— unſere ſüdlichen Winde kom- 
men. Dafür ſpricht auch, daß die an die 
Grenze von Europa und Aſien fallende 
Normale, wenn fie nah SW. verlängert 
wird, aud in ber heißen Zone ben äftlich 
gelegenen zu kalten Raum von dem weſtlich 
gelegenen zu warmen fcheibet. 

Auf der ſüdlichen Erbbälfte ift der 
Einfluß der Meeresftrömungen faft allein 
vorwaltend. Im Gegenfage zum füblichen 
Atlantifhen und Großen Oeean erjchemt 
ber ſüdliche Indifhe Ocean und Auftralien 


*) A. v. Humboldt hatte das phyſiſche Klima von dem geographiihen unterfhieden als: die Ab— 
weihung von demjenigen Typus, welden eine homogene und gleihmäkig gefrüimmte Oberfläche dar: 
ſtellen würde. Gr verlangte eine Bergleihung der Temperatur = Unterfdiede, melde die mathematifche 
Theorie de folaren Klimas beflimmt, mit den numerifhen Berhältnifien und Elementen, melde die 
Beobachtung des realen ſtlimas ergibt, um das zu ifoliten, was in der Gefammtwirkung auß dem 
Mangel an Komogeneität der Oberflähe und aus der umgleichen Beriheilung des Abſorptions- und 
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auf der fübliben; im Juli wenigften® auf 
beiden gleich: theils weil der Januar für 
jene der tältefte Monat ift, für die füdliche 
der wärmfte; tbeil® aber auch, weil die Ab— 
wechſelung von Land und See auf jener 
viel größer ift, al® auf diefer. 

Im Februar bleibt die Geftalt der 
Sfanomalen der nördlichen Erdhälfte nabe 
diefelbe, nur daß die kälteften Stellen nad 
N. gegangen find, die wärmften nad ©. 
Aber zwiſchen den Ertremen der alten und 
neuen Welt findet der Unterſchied ftatt, daß 
der Temperatur-Ueberſchuß der wärmften 
Stelle zwar in Europa und Amerita Heiner 
rs daß ber relativ fältefte Punkt in 

jien indeß wärmer, in Amerifa aber kälter 
eworden ift. Der Grund für den letzteren 
Imftand ſcheint eben im der, weitgedehnten 
Eid-Ueberdedung Nord- Amerikas, in feinen 
Seen und Wajlerfpiegeln zu liegen, welche 
daraus einen zufammenbängenden Kontinent 
machen. —— alſo in der alten Welt 
die größte Kälte auf den Januar fällt, zeigt 
fih ın Norb-Amerita das Beftreben, ven 


Fig. 
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Eintritt der größten Kälte auf ben Kebruar 
zu verfpäten — Aub im März bebalten 
die Normalen noch nahe diefelbe Geftalt, 
nur daß die Anzahl der von ihnen um— 
ſchloſſenen Sfanomalen fih vermindert. Die 
kältefte Stelle in Nord -Amerifa rüdt noch 
mehr nah N.; aber unter dem Einflufie 
ber böber fteigenden Sonne entwideln fich 
im Inneren von Norb-Afrifa und in Border- 
Indien die beißeften lede, die im April 
fih ausbreiten und im Mai vereinigen. Im 
April beginnt die amerifanifhe Normale 
fib entſchieden öftlih zu bewegen, währen 
der warme Raum in der Kirabifen »Steppe 
Ueberhand über den falten gewinnt. Die 
Iſanomale von 2° Ueberfhuß ift in ihrer 
Richtung von NW. nad SO. zwifchen 
Europa und Amerita unterbroden: das 
erfte Zeichen der durch das Mittelländifche 
Meer bewirkten Abkühlung, welde von num 
an bi8 zum September bie Pinien auf eine 
höchſt harakteriftiiche Weife verzieht. 

Im Mai, Fig. 200, findet ſich ber im 
Nord-Amerika Fältefte Raum, welder im 


200, 


40 su 120 


Nanomale im Mai, 


April an die Nordküſte gelangt war, plötzlich 
bei New-Foundland; es muß alfo plötzlich 
eine von N. kommende Urſache eingewirkt 
aben, und dies ift das aus ber Baffins- 
ai und an ber grönländiſchen Kiüfte nun 
am ftärkften erfolgende Gistreiben. Die 
Hanomalen haben ſich nun ganz verändert; 
alle haben das Beftreben, ſich nad Dften 
zu bewegen, und ibre vorberrichende Rich— 
tung iſt von NW. nah SO., fo daß fie 
alfo nahe rechtwinklig auf ihre Richtung in 


den entichiedenen Wintermonaten find. Die 
wärmſte Stelle in Nord-Amerika fällt nun 
nicht mehr nahe bei Sitfha, fondern auf 
die Rody- Mountains; die thermifche -MRor- 
male berührt die Küfte von Spanien; 
Eentral-Afien ift nun fhon in die Wärme 
Europas mit aufgenommen. Dies ift noch 
mehr im Juni der Fall, Fig. 201, wo das 
ganze Gontinent der alten Welt zu warm 
ft, einen ſchmalen Streifen von Nomwaja- 
Semlja ausgenommen. Und nocd deutlicher 


Thermiihe Iſanomalen. 


ift e8 im Juli, wo die amerifanifche Nor- 
male faft überall die europäiſchen Hüften 
berührt. 
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Wenn man die Bolar- Projection für 
Januar und Juli vergleicht, fo fiebt man, 
wie die vorher wärmſten Räume nun bie 


Fig. 201. 
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Jſanomale im Juni. 


fälteften geworden find, wie alſo die ganze 
Erfheinung in ihrem jährlichen Berlaufe 
al8 eine Drehung betrachtet werben kann, 
die im der erften Hälfte des Jahres von 
W. nah D. geſchieht, in der zweiten von 
DO. nab W. Indem nun im Juli durch 
die bedeutende Mittagsböhe der Sonne 


Fig. 


120 80 40 N) 
Nanomale im October, 


überall das Feſte wärmer wird, als das 
Flüſſige, treten auch die verſchiedenen Ein— 
wirfungen der feften Grumdlage bervor: 
ihre geognoftifche Beichaffenheit, die Pflanzen- 
dede, der nadte Boden der Wüſte. Daher 
verwideln fich bie Geftalten der Jfanomalen, 
indem fie nicht mehr, wie im Winter, über 


202. 
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weite Streden continnirlih fortlaufen, ſon— 
dern in Stüde zerfallen; felbft kleine Meere 
wirken abtühlend, die Wüſte erhöht die 
Temperatur umverbältnigmäßig, furz bie 
Einwirtung ift im Gegenjas zum Winter 
viel ungleihartiger, und namentlich verlieren 
die durch aufftergende Luftſtröme nad ver— 
ſchiedenen ar ar eg = rind bin gerichteten 
Winde ihre ftetige Richtung und find nicht 
mehr, wie im Winter, die allein beftimmen- 
den. Die Geftalt der Iſanomalen ıft daber 
verwidelter und ihre Zahl geringer. Bon 
ihrer böchften Anzahl 38 im Januar finten 
fie auf 10 im September berab; benn mun 
vertaufhen Erde und leer wieder ihre 
Rollen als Wärmfted und Kälteftes; beide 
eben alfo durch den normalen Zuftand 
—— und dieſer wird nicht wieder durch 
Eistreiben geſtört, da der Schmelzungsproceß 
in den höberen Breiten ai bat. — 
Im October, Fig. 202, bricht nun über 
Afien die Kälte von N. ber entſchieden herein; 
im füdlichen Theile Aſiens tritt ebenfalls 
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ein Wendepunkt ein, indem ber SO. Paſſat, 
welcher durch die Erwärmung der Mitte bie 
zum Himälaia beraufgezogen umb durch die 
Drebung der Erde in den SW.- Monjum 
verwandelt war, mun dem regelmäßigen 
Paſſat mweichet, der im Gegenfage zu bem 
vorigen NO. -Monfun genannt wird. Im 
November bat die weftliche Normale bei 
ihrem Zurückweichen von Guropa bereits 
die Küfte von Amerifa wieder erreicht; Die 
öftfiche greift fehon über den Ural fort und 
rüdt im December in das innere Afrika 
vor, während fie weiter nördlich ftehen bleibt, 
indem ber num fehr mächtig wirtende Golf- 
from und ber berabfintende obere Pafſat 
Europa vor mächtiger Kälte jchüten. 

Auf der füdlichen Erdhälfte zeigen fich 
nicht fo durchgreifende Beränderungen: die 
Meeresftrömungen bleiben durch das ganze 
Som mebr von gleicher Bedeutung; mur 
Auftralien wird als Continent, jo Hein es 
ift, bei niederem Sommenftande zu falt, wie 
e8 vorher zu warm war. 


Jfametralen nennt Dove Linien, welche Orte verbinden, an weldhen die 
temporäre Erniedrigung unter die normale Wärme oder der Ueberfchuß über diefelbe 
gleih groß ift. Sie umſchließen die relativ Tälteften und mwärmften Stellen und 
weifen fartographifc die Gegenſätze nach, welche ji aus dem Vorherrſchen des ägua- 
torialen und polaren Luftftromes namentlich für Nord-Amerifa und Europa temporär 
ergeben. Die Pängenachfe der ‚von den Iſametralen umfchloffenen wärmften und 
fälteften Räume liegt in Nord-Amerika nordfüdlih, in Europa oftweftlich, in Ueber: 
einftummung der vorherrſchenden Richtung der Gebirgsſyſteme, welche die Luft: 
ftrömungen beeinfluffen. Aus folhen Zufammenftellungen bat Dove nachgewiefen, 
daß 1) größere Abweichungen vom normalen Gange der Temperatur nie local auf: 
treten, fondern daß fie ſich gleichzeitig über größere Streden der Erdoberfläche ver: 
breitet zeigen; und daß 2) eine zu große Kälte oder zu große Wärme auch mic: 
gleichzeitig über die ganze Erde verbreitet ift, ſondern daß jedes im irgend einer 
Gegend auftretende Extrem fein Gegengewicht in einer entgegengefegten Abweichung 
an anderen Gegenden findet. 

Iahres-Ifothermen und Ifanomalen. Aus den oben erwähnten 36 Monats 
mitteln für gleich weit von einander abftehende Punkte eines und desfelben Barallels 
hat Dove die Jahresmittel gefucht und nad diefen Werthen die Jahres-Jfo- 
thermen gezeichnet (f. Fig. 192). Diefelben verflachen ſich auf beiden Erdhälften, 
wenn man ſich vom Wequator den äußeren Grenzen der Paſſate nähert; von da an 
nimmt ihre Krümmung nad beiden Seiten zu, nad den Polen und nach dem 
Nequator. Da nämlid) das fefte Land der heiken Zone im Yahresmittel heißer 
wird, als das Meer, das Meer der gemäßigten und falten Zone aber heißer, ala 
das Yand, jo ergibt es eine beftimmte geographiſche Breite, in welcher es, abgeſehen 
von den Meeresftrömungen, gleichgültig it, ob die Unterlage der Atmojphäre fe 
oder flüſſig ift. Aus diefen Yinten ſchließt Dove, daß es für das ganze Jahr eine 
zufammenhängende falte Stelle gibt, welche von der Melvilles:nfel nah dem Eis 
cap hinüber reicht, ohme jedoch dieje8 oder den Pol zu berühren. Sie bezeichnet die 
mittlere Yage des Kältepols, welder vom Januar zum Juli von Afien nad 
Amerika und vom Juli zum Januar von Amerita nah Afien binüber wandert. 
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In den Iſanomalen der mittleren Jahreswärme prägen ſich die Formen der 
einzelnen Monate aus. In 40 bis 700 Br. erfenmen wir deutlich die Winter- 
Nanomalen, da die Störungen für dieſe jo bedeutend find, daß fie im jährlichen 
Mittel überwiegen. Der Wärmelberfhuß an der wärmften Stelle bei Norwegen 
umd bei Sitkha beträgt 10° und 4°, die Erniedrigung an der fälteften Stelle in 
Aſien und Nord- Amerika 6%. Die Richtung der Normalen bleibt au im Jahre, 
me fie in der größeren Anzahl der Monate war, von NW. nad SO. Die den 
warmen europätichen Raum von dem fälteften in Amerila trennende Linie Liegt, als 
Mittel ihrer Wanderung, im Atlantifchen Ocean jelbft. In der tropiſchen Zone 
treten die ifolirten heißen Flede hervor, da bier die Ausftrahlung nur beim nieb- 
rigften Sonnenftande die Beftrahlung überwiegt. Auf der ſüdlichen Erbhälfte bleibt 
der Indiſche Ocean und Polyneſien wärmer, al3 die Stellen, wo erfültende Meeres- 
firöme das ganze Jahr hindurd wirken. 

Der Meridian von Ferro theilt eine öftliche größte Landmaſſe von einer wet: 
lichen größten Waſſermaſſe; für alle Breitenkreife derfelben von 10 zu 10°, außge- 
nommen 70° Breite, zeigt die Berechnung, daß die Ofthälfte wegen der überwiegenden 
Landmaſſe kälter ift, als die Weithälfte: ein Unterfchied, welcher nad dem Yequator 
bin immer mehr abnimmt. Als vorläufige Werthe gibt Dove für die Temperatur 

der Nordhälfte im Januar 70,5 || für die Norohälfte im Juli 179,3 

der Südhälfte = = 1202| = = Sübhälfe = = 99,6 

für die ganze Erde im Jan. 9,9 | für die ganze Erde im Juli 139,5. 
Die Temperatirr der Erde nimmt danad) vom Januar bis Juli um volle 3°,6 zu. 

Die mittlere Temperatur der Nordhälfte, annähernd aus dem wärmften umd 
fälteften Monate beftimmt, ift 12%4, die der Sübhälfte 109,9, die des Erd— 
ganzen 119,7. 

Für die mittlere Temperatur des ganzen Aequators findet er 219,25 R., für 
die des Nordpoles —130,42; die mittlere Sommer= und Winter Temperatur an 
den Polen zu —1,16 und —400,3 R. 

Doves Aufftellungen gehen bis 40° f. Br., jenfeit diefes Breitenfreifes ift nad) 
3. Hann das Verhältnif beider Hemifphären das umgelehrte: die füdliche ift wärmer 
als die nördliche. Die weiten Meeresflächen dort verlieren im Winter nicht jo viel 
Wärme durch Ausftrahlung, als die Landflähen der Norbhälfte. 

Die Sonne weilt bei ihrer jährlichen Bewegung, wenn fie in andere Zeichen 
tritt, immer über anderen Theilen der Erboberflähe; und da diefe eine mannigfach 
geftaltete ift, jo wird ihre Wirkung daher eine ſtets ſich ändernde fein. Denn die 
Sonnenwärme wird theils verwendet zur Temperatur-Erhöhung der Mafjen, theils 
beim Schmelzen des Eifes und Berdampfen des Waſſers gebunden. Letzteres, das 
Binden der Wärme durch einen immer fteigenden Antheil der flüffigen Grundfläche, 
iſt beſonders erfichtlih, wenn die Sonne von ihrer nördlichen Abweichung in füb- 
liche Zeichen tritt, in der großen periodifchen Veränderung der Gefammt-Temperatur 
der ganzen Erde. Denn da die ſüdliche Erdhälfte überwiegend Seeklima zeigt, alfo 
warme Winter und kühle Sommer hat, die nördliche dagegen überwiegend continen- 
tales Klima, alſo kalte Winter und heife Sommer; fo gibt der milde Winter der 
Süphälfte plus dem gleichzeitigen heifen Sommer der Nordhälfte dem Juli den 
Charakter des wärmften Monates für die ganze Erde; das Rejultat 
ift eine größere Wärmefumme, als wenn der fühle Sommer der Südhälfte zu dem 
falten Winter der Nordhälfte abdirt wird. 
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Sonach ſcheint 8, al3 wenn in der unſymmetriſchen Vertheilung der feften und 
flüffigen Maffen auf beiden Erdhälften die Nothwendigkeit Tiege, daß der Wafler- 
dampf, welder fi) vom Herbft-Aequinoctium bis zum Frühlings-Aequinoctum über 
der füblichen Erbhälfte in überwiegendem Maße entwidelt, in der anderen Hälfte des 
Jahres als Regen und Schnee zur Erde zurücklehrt. Wahrſcheinlich ift alfo die 
nördlihe Erbhälfte überwiegend der Condenfator diefer großen Dampfmafchtne, die 
ſüdliche ihr Wafjer-Refervoir; fo daf die Regenmenge auf der nördlichen Erdhälfte 
bedeutender ift, als auf der ſüdlichen, und daß ein Grund der höheren Temperatur 
der Nordhälfte eben darin liegt, daß die auf der füdlichen Erbhälfte gebundene Wärme 
auf der nördlichen in den mächtigen Niederfchlägen frei wird. 

Zu allen Zeiten des Jahres gibt e8 einen die ganze Erde umfaffenden Gürtel, 
defien Wärme höher als 20° ift; in der Mitte desfelben fteigt die erwärmte Luft 
auf und erzeugt fo die mächtigen Luftftrömungen von den Polen ber, welche wir 
Baffate nennen. Die Veränderung der Lage diefes heifeften Gürtels in der jähr: 
lichen Periode veranlaßt zwiihen den Wendefreifen die Abwechſelung der Regenzeit 
und ber trodenen Zeit, und wirkt durch die abfließenden und in höheren Breiten 
berabfinfenden Luftmaffen aud auf die Witterungs - Erfcheinungen der gemäßigten 
Zone, Um diefe Beränderungen Mar zu überbliden, müßte man etwa die Iſotherme 
von 20° je nad) ihrer Lage in den einzelnen Monaten auf eine Karte auftragen, 
welche Januar und Juni umfaßt, und auf eine andere, welche Juli bi8 December 
umfaßt. 

Da die Entwickelung der Vegetation ſich an das Eintreten einer beſtimmten 
Wärme knüpft, ſo wird das Fortſchreiten derſelben parallel gehen dem Fortrücken 
der Iſothermen. Für den Uebergang des Winters in den Frühling, den ſogenannten 
Vorfrühling, Tann die Temperatur von 40 als bezeichnend gewählt werden, für den 
Beginn des Frühlings jelbft die von 8°. Eine Karte würde zeigen, daß der Früh— 
ling in Deutihland, Frankreich, England und Skandinavien nit von ©. nah N., 
jondern von SW. nad) NO. fortrüdt; ferner wie die arktifhe Strömung im der 
Nähe der New-Foundlandsbank hemmend wirkt, fo daß erft im Juni die Berzögerung 
hier überwunden ift und das Fortjchreiten dann raſch gefchieht. 

Abnahme der Wärme mit der Höhe. Da die Dichtigfeit der Luft mit 
der Höhe abnimmt, jo muß die Menge von abforbirter, ftrahlender Wärme in dem- 
jelben Verhältniffe abnehmen, wenn man fi über den Boden erhebt; und da außer: 
dem die erwärmte Erde die mit ihr in Berührung befindliche Luft erwärmt, jo muß 
die Wärme um fo mehr mit der Höhe abnehmen, trogdem daß die erwärmende 
Kraft der Somnenftrahlen in der Höhe bedeutender wird. Nach Tyndall befteht die 
Sonnenwärme theils aus fihtbaren, theils aus unfihtbaren Strahlen ; grade ein 
Theil der letzteren hat eine ganz beſonders erwärmende Kraft, und diefe find es, 
welche mit der Höhe an Kraft zunehmen und deren Intenſität am meiften abnimmt, 
während fie durch die wäflerigen Dünfte der Luft hindurchgehen. Vornehmlich werden 
fie alfo in der Höhe fi wirlſam zeigen. Ein geſchwärztes Thermometer ftieg am 
Spiegel des Meere3 in der Sonne im Mittel um 159,5 R.; in einer Höhe von 
3957 P. 3. um 59,4 R. ; der Unterfchted betrug alfo 109,4 R. Der Unterfchied der Tempe: 
vatur beider Orte betrug 5°,8 und daher war die Differenz der Wärmeerzeugung 49,2. 
Peltier und Brarais ftellten im Auguft 1842 Beobachtungen auf dem Faulhorne an, ebenfo 
Bravais und Martins im Septbr. und Octbr. 1846. Aus 125 Beobachtungen ergab fich 
die mittlere Temperatur des Bodens am Tage zu 99,4 R.; die der Luft zu 40,3 N, 
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1864 hat Martin Beobachtungen gemacht bei Bagneres de Bigorre in 1700 F. 
Höhe und auf dem 2 9. M. entfernten, auf demfelben Meridiane gelegenen, 8853 Par. 
3. hohen Pic du Midi. Die mittlere Temperatur der Luft im Schatten hei Bagneres 
war 17,89 R., auf dem Pic 8,08%, Demnad) war der mittlere Ueberſchuß der Boden= 
temperatur über die der Luft am beiden Stationen 13,8 und 23,7. Die Luft an Berg: 
gipfeln muß kälter fein, al3 in der Ebene, weil bier die mittheilende und ausftrahlende 
erwärmte Bodenfläche geringer ift, al3 in der Ebene; weil ferner bei dem geringeren 
Luftdrude die Verdunftung viel fchneller vor fi) geht, und in Folge der ftärferen 
und durch auffteigende Ströme befchleunigten Ausdehnung der Luft viel Wärme aus 
der Umgebung gebunden wird. Gay-füffac erhob fi im Septbr. 1805 mit einem 
Luftballen, als Paris 220,2 Wärme hatte, und fand in 21.480 F. Höhe — 7,6; 
Barral und Birio fanden 1850 in 21.000 F. Höhe — 32° R.; Glaifher und 
Coxwell 1862 fanden in 27.100 Par. F. — 16°, in noch größerer Höhe — 199,6. 
(Der Ballon hatte etwa 34.000 Par. F., oder etwa 1%, g. M. Höhe erreicht; aber 
nur etwa 25.000 Par. F. jheint die äufßerfte Höhe zu fein, wo im Allgemeinen der 
Menſch nod Leben kann.) — Da aber auch hier wieder zahlreiche ftörende Einflitffe 
mitwirken, ſo geichieht die Abnahme der Temperatur bis zu einer gewiſſen Höhe 
nicht ganz im Berhältniffe mit der Zunahme der Höhe, Wenn man nun die Höhen: 
Unterfchtede zweier Luftſchichten dividirt durch die zu ihmen gehörenden Temperatur— 
Unterfchtede, jo findet man, um wieviel man ſich erheben muß, damit die Temperatur 
um 1° falle. Im mittleren Europa rechnet man 480 F., im fülichen 720 F. 
Steigung für 19 E.; in den öftlichen Alpen nach v. Sonflar 672 Par. 3. für 1° 
E., nad) Hann 308 P. F. für 09,56 C.; U. v. Humboldt fand für die Schweiz 588 
Par. F. für 19 C.; die englifchen Luftfahrten 1852 ergaben 694 Par. F. für 19€. 
Helmholz rechnet im Sommer 160 M., im Winter 240 M. für 1° E., Martins 
im Mittel für das ganze Jahr 172 bis 173 Meter. Natürlich wechjelt diefe Höhe 
nach der Jahreszeit, der Tagesftunde, dem berrichenden Winde u. |. w. Bei ©.- 
und SW.-Winden ift die Abnahme langfamer, al bei N.= und NO.-Winden, bei 
heiterem Himmel langfamer, als bei bededtem. v. Sonklar und Hann haben ſogar 
nachgewiefen, daß im Winter bei ftiller Luft die Temperatur mit der Höhe fteigt, 
im Januar für jede 215 F. um 1° C. Bravais’ Beobachtungen zu Mailand, 
Genf und Zürid und auf dem Faulhorne ergeben als Mittel 170 Meter und zeigen, 
daß die TemperatursUnterfchiede in der Höhe und Tiefe zu den verjchtedenen Tages— 
ftunden nicht diefelben find, und daß diefer Unterfchied gegen Mittag oder um 
2 Uhr fein Marimum, und gegen 6 Uhr fein Minimum erreiht. — Der Höhen- 
Unterfchied für 19 Temperatur-Abnahme ändert ſich alfo mit der Tagesftunde; aber 
e8 ändert fi) aud diefer Unterfchted im Mittel mit der verfchiedenen Erhebung in 
die Atmofphäre. A. v. Humboldt hat gefunden, daß unter dem Aequator dieſe Ver— 
minderung nicht einem einfachen Geſetze folgt. Es ift nämlich bei 


in den Eorbdilleren | in Mejico 
0 F. Höhe die mittlere Temperatur 22 209,8 Unterfchied 


300% = = = ⸗ 17,6 15,8 40556,0 

600%. = = = - 14,7 14,4 2,8 | 1,4 

900%. =» = = - 11,6 11,0 3,5 | 34 

1200 $. =» = = - 5,6 6,0 | 5,6 | 5,0 

1500. = = = - 1,2 0,8 44 | 5,2 
dv. Kloeden, Handb. ber Erdkunde. I. 56 
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In der Breite des Mont-Blanc bei 





03.8... 906 | Unter. 
300% = .... 40 50 
6000 F. - .—2 6,2 
9000 F. - [| 


Die Abnahme ift am geringften in einer Höhe von 3000 bis 6000 F., wo fid 
Dünfte vorfinden, welde einen großen Theil der Somnenftrahlen abforbiren. 

Man nimmt alfo an, daß die Temperatur durch eine Erhebung von 300 e. 

5. um 19 F. (. i. 632 Bar. F. bei 1° R.) falle. Nach Glaiſher gilt das bis 

zu einer Höhe von 5000 %. bei zum Theil wolfigem Himmel, fo aber, daß in den 

unteren Regionen die Abnahme fehneller gefchieht, al3 in den oberen. In mehr ala 

5000 e. F. Höhe fand er eine Abnahme von 19 F. bei jeden 1000 e. %. Er 

gibt folgende Zufammenftellung : 
Höhe in e. F. | Lufttemperatur in Fahr.-Graden Abnahme d. Temp. für 
eine Höhenzunahme v. 


17. Juli. 18. Aug. 21. Aug. 5. Sept. Mittel 5000 F. 
0 — | 61,2 69,6 62,0 62,2 6388| — 
5000 — | 39,7 48,0 43,3 41,4 43,1 ! 20,7 
10.000 — | 28,0 40,7 32,0 31,0 32,9 | 10,2 
15.000 — | 31,0 31,1 19,0 21,0 25,7 | 7,2 
wo —- | 23 — —_ . | 
20.000 — | 33,0 259 — 106 2332| 25 
25.000 — | 16,0 239 — 0,0133 | 9,9 
200 —I —-— —- —- Ss—-| — 
Temp.-Abnahme fü | 
eine Höhen-Zumahme 
v. 2500. 149 57 — 622505 — 


Sonach ift die Temperatur-Abnahme auf den erften 5000 F. über 200% 5. 
auf den nächſten 5000 F. wenig mehr al3 10%. Zwei Fünftel der ganzen Wärme: 
abnahıme auf 5 e. M. finden alfo innerhalb der erften Meile ftatt, und die Abnahme 
ift alfo eine durchaus nicht mit der Erhebung im Verhältniß ftehende. 

Alle die verjchiedenen Beobadhtungen, welche man angejtellt hat, zeigen, daß die 
Wärmeabnahme bedeutender ift an fteilen Bergen, al3 über Hochflächen; ftärker bei 
Tage, als zur Nachtzeit; in den Sommermonaten am bedeutendften ; unter den Tropen 
bis zu erreichbaren Höhen im Verhältniß mit der Entfernung von der Erdoberfläche ; 
in der gemäßigten und falten Zone nad) minder einfachen Gejegen ſich richtend. 
Was den letzteren Fall betrifft, fo haben Sabine und Fofter fogar auf Spitsbergen 
(im Juli) bei heiterem Himmel in der Höhe eine bedeutendere Temperatur ge: 
funden, al3 in der Tiefe. — Die von Bouffingault gemefjenen Boden-Temperaturen 
ergeben für eine QTemperatur-Abnahme von 19 (in der Yequatorialzone) 





zwiſchen 0 F. und 2262 F. Höhe. -» . . 699 F. Erhebung, 
2318 F = 5608. =: .:. 6718. : 
- 5297 5. = 8129$. - 698 $. 
= 8160 $ = 16805 9. = 670 $. 
Mittel 678 $. 
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In Bengalen, nad v. Schlagintweit, für 19 E. 
Jahresmittel Winter Frühling Sommer Herbſt 
540 e. F. 610e. F. 540e. F. 485e.$. 540e.$. 


A. v. Humboldt findet für Abnahme um i in Großbritannien, zwiſchen 55 u. 
19 C. in der Aequinoctialzone von 0 bis 570 n. Br... 338 bis 396 


4000 M. oder 12.200 P. F. an in Großbritannien, zwiſchen 58 u. 
Bergen . .» ..» 575618584 P. F. 59° n. Br. . 253, 343, 360, 456 
auf Bergebenen und an in der Schweiz im Sommer .. 600 
größeren Bergmafien . 750618 772| = = DWinter . „ 710 
Für die gemäßtgte Zone fanden ih in Ungan . 2 2 2 220.344 
von 0 bi 2900 M. oder für die kalte BZme. . .» » . 529 
30%. .. 0. . 462 6i8 523 
in den Pirenien . . .„ 630 Die Meffungen in Luftballons ergeben 
auf Spigbergn. . . 530 Gayzfüffae . von 0 bis 1600 580 
im füdlichen Border- Indien 546 ⸗ v. 11.600 = 17.550 572 
im Norden von Hindoftan 699 ⸗ v. 17.550 = 21.250 496,5 
im weftlichen Sfibirien . 762 Zeun und Jungius v. 0 = 12.000 582 
in den Bereinigten Staaten 684 Graham u. Beaufoy v. 0 =11.600 570 
in Süd-Deutſchland (45 bis Sacharoff. . %. 0 = 8000 690 


50% n. Br.), zwifchen — (2te Reife)v. 0 = 8620 416 





Wien und Genf. . . 532 8620 = 14.780 896 
am St. Bendbard . . . 622 ⸗ 14780 = 16.800 785 
am Süd-Abhange der a 516 Welfh 1852 im Auguft, = 18.530 697 
in Sachſen . . . 536 | « = dm October, = 12.260 952 
in Böhmen . » . % . 529 we = im Novbr., = 22.000 811 
bei Ben. . 2 2. 0.546 | 
am Mont-Ventour . . . 540 Glaiſher und Eorwell 1862 fanden zumeilen 
bei d.Apennineni.43.'n.Br. 570 für 19 €. Abnahme 170 %.; die gewöhn- 
am Abhange des Aetna, bei Ni— eig Annahme von 500 Bar. F. auf 19 

coli -. .. . . Aber 1200|. ift nur ausnahmsweiſe zutreffend. 


Mit Hülfe einer folden Angabe fann man die mittlere Temperatur irgend 
eine hochgelegenen Ortes auf das Niveau des Meeres reduciren, d. h. 
ermitteln, um wieviel diefe Temperatur höher fein würde, wenn der Ort am 
Meere läge. Das Hofpiz auf den St. Bernhard liegt 7670 F., d. h. 102X 750 
hoch (750 F. als die Höhe angenommen, für welde die Temperatur um 1° fällt); 
alfo ift feine mittlere Temperatur, weldhe, — 09,8 ift, um 109,2 niedriger, als fie 
am Meere jein würde, d. h. 9%,4. Solche Reductionen find für alle Orte vorge 
nommen, welde auf Karten durch Iſothermen oder ähnliche Linien mit einander ver— 
bunden ſind. 

Grade ſo, wie es ſchwierig und, genau genommen, unmöglich iſt, die Tempe— 
ratur-Abnahme nad) der Tiefe des Waſſer-Oceanes hin allgemein zu beſtimmen, 
ebenfo ſchwierig ift es, die Abnahme mit der Höhe im Luft-Oceane feftzuftellen. 
In beiden Meeren herrſcht eine große Beweglichkeit und beide durchziehen in ihrer 
Temperatur auferordentlic abweichende Strömungen: furz, die auf die locale Tem— 
peratur Einfluß äußernden Urfachen find fo veränderlide, daß die Nefultate ver- 
einzelter Beobachtungen unmöglih ein Geſetz enthüllen können. Wie unzählige 

56 * 
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Beobachtungen find nöthig geweien, um die wahre Wärme-Berbreitung an der Erd= 
oberflädhe nur fo weit annäherungsweife zu ergründen, wie e3 jetzt gelungen tft; 
wie viele in der Höhe und Tiefe werden noch vorgenommen werden müſſen, um ein 
Mittel auszuwerthen, das im Allgemeinen oder für beftimmte Bereiche der Wahrheit 
nahe fommt ! 

Gebirgsfetten haben auf die Luftwärme geringeren Einfluß, als ausgedehnte, 
erwärmende Hochflächen; daher find die Temperaturſchwankungen auf den erjteren 
weit geringer, al3 in der Tiefe. Auf dem Rigi ift 3. B. der Unterfchied des täg- 
lichen Marimums und Minimums = 3°,04, dagegen gleichzeitig in Züri 79,6; 
auf dem St. Bernhard ift der Unterfchted des wärmften und fälteften Monates 129,38, 
dagegen in Genf 18°,09. In 19000 F. Höhe fanden ſich über London 1852 im 
Auguft und im Novbr. Temperaturen, welde 49,4 R. von einander verjchteden waren, 
während die an der Erdoberfläche um 99,8 differirten. Diejer Unterfchied muß aber 
für benachbarte, jedoch ungleich hoch gelegene Orte ſich mit der Jahreszeit ändern ; 
St. Bernhard und Genf find in ihrer mittleren Ianuardtemperatur um 60,52 ver— 
ſchieden; in ihrer mittleren Julitemperatur dagegen um 120,23. Daher ift, wie 
ſchon gefagt, im Sommer eine bedeutendere Erhebung nöthig, damit die QTempe- 
ratur um 19 falle, als im Winter. — Da die an der Erdoberfläche ftattfindenden 
Teınperaturfchwankungen ſich nur ganz allmählig nach der Höhe hin verbreiten können, 
fo wird natürlich hier die Zeit des täglichen Maximums und Minimums auf fpätere 
Stunden verfchoben. Es findet daher auf dem Rigi in den Sommermonaten das 
Marimum der Temperatur nicht um 2 Uhr, fondern erft um 5 Uhr Nachmittags 
ftatt; und ebenfo ſcheint die Zeit des jährlichen Temperatur-Maximums auf hohen 
Bergen ſpäter einzutreten, als in der Tiefe. 

Eine Folge der Temperatur:Abnahme nad) der Höhe iſt, daß wir längs des 
Abhanges eines Berges don bedeutender Erhebung ganz Ähnliche Veränderungen an= 
treffen, wie mit dem Fortfchreiten vom Aequator nad) den Polen. Die Temperatur 
und das von ihr abhängige Pflanzen: und Thierleben ändert ſich gemach auf dem 
weiten horizontalen, wie auf dem kurzen verticalen Wege; und endlich finden ſich die 
für das Peben nothwendigen Bedingungen faum nur noch zureichend. Nach Renon’s 
Unterfuhungen entfpriht eine Erhebung um 552 Par. F. einer Annäherung an die 
Pole von 20 g. M. 

Die bedeutendften Höhen der heißen und gemäßigten Zone, welde noch von 
Menſchen bewohnt werden, find: 


Dartihe im Himdlaa . . » 2... 3560 M. oder 11.018 Par. F. Höhe 
Buſchia im Künlin . . . 2837 = oder 8.733 = = 
das Hanle (Hunle)-Klofter, mit 20 beten 
Prieften . . 4607 = oder 14.180 = - 
das indische Dorf Tacora .. 4448 = oder 13.380 = 
der höchſte Theil von Potofi . . . . . 4164 = oder 12.818 = = 
Bao in den Ande8 . 2 2 20020204294 = oder 13.206 = - 
die Stadt Gatamarca . . > 2 2. 4144 = ober12.754 =: - 
die Meierei auf dem Antifana . . 2.0.4104 = oder 12631 = = 
Micuipampa in Peru . : 2 202020. .3295 = oder 10.143 = _ 
bie Stadt Quito . . 2914 = oder 8970 « - 
das doſpiʒ auf dem Großen Bernharb . . 2472 = oder 7609 = ⸗ 
J St. Gotthard . . . 2093 = oder 6442 - * 
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das franzöfiihe Dorf St. Beran . . . . 2009 M. oder 6183 Bar. F.Höbe, 
daS deutihe Dorf Gurgl . .» . . . 1884 = oder 5814 = > 

Die mittlere Temperatur auf dem St. Bernhard iſt — 09,8, während die von der 
1300 F. höher gelegenen Stadt Quito 129,5 R. if. So grof ift der erwärmende 
Einfluß der Hocebenen. Die Sonnenftrablen, welhe auf eine Hochebene fallen, 
dringen durch eine weniger dichte und hohe Luftjchicht, al3 die in Tiefebenen gelan: 
genden, und erwärmen alſo kräftiger, da fie weniger durch Abforption an Kraft ver: 
loren haben. Daher ift wiederum der erwärmende Einfluß der Hocebenen auf die 
über ihnen lagernde Luftfchicht von großer Bedeutung, während die Einwirkung ifo- 
lirter Berggipfel von gleicher Höhe bedeutungslos ift. 

Zwiſchen 18 und 19°. Br. in Mejico | in gleicher ſ. Br. 
hört in 13.600 F. Höhe die Vegetation auf) in 12.820 F. Höhe Liegt Potofi, 
und in 14.500 F. = iftdieSchneegrenge; jin 18.350%. = iſt die Schneegrenze. 

Diefen Unterfchied bewirkt die Hochebene des Titicaca:Sees, welche fid) in einer 
Höhe von 12.350 F. 60 g. M. in der Breite vom 16. bis zum 20.0 |. Br. aus: 
dehnt, etwa 3600 DM. umfaffend. Die Höhe der mejtcanifchen Hochebene ift da= 
gegen nur 6= bis 8000 F. — Diefer Einfluß der Hocebenen ift in ihrer Mitte 
am bedeutendften, am Rande geringer. Santa Ye de Bogota z. B. hat, in der 
Mitte eines Plateaus liegend, eine mittlere Jahrestemperatur von 149,5, während 
en Ort am Rande nur 139,1 hat. — So bedeutend die Erwärmung der Plateaus 
am Tage ift, fo groß ift aber freilich auch die erfältende Einwirkung der nächtlichen 
Ausftrahlung, wie bereit angeführt ift. Auf der Hochebene von Katamarca in Peru, 
wo in einer Höhe von 4300 %. die mittlere Temperatur 169 ift, erfriert häufig 
des Nachts der Weizen, und A. v. Humboldt fab hier bei Tage im Schatten das 
Thermometer auf 25° fteigen, während es vor Sonnenaufgange nur 89 gezeigt hatte. 
Es find aljo auf den Hocebenen die täglihen Schwankungen der Temperatur, 
und in größerer Entfernung vom Aequator aud die jährlihen, viel bedeutender, 
als unter fonft gleichen Umftänden in der Tiefe. 

Bei dem Auffteigen an den Abhängen der zu bedeutender Höhe aufragenden 

Gebirge, wie fie namentlih Süd-Amerifa bietet, gelangt man, nad dem Geſagten, 
aus dem tropiichen Klima am Fuße derfelben allmählig in ein gemäßigtes und end: 
Gh in ein faltes. Für verfchiedene Höhen wird ſich alfo in ganz gleicher Weife, 
wie nach den Polen hin, eine verfchiedene mittlere Jahres-Temperatur finden laſſen; 
und man kann ſich daher auch den Abhang der Gebirge in Iſothermen-Zonen zer: 
legt denfen, welche durch die Linien gleicher Wärme von einander geſchieden werden, 
Die letzteren werden als mehr oder weniger horizontale Curven erſcheinen. Um den 
Fuß der Andestette zieht ſich z. B. eine Iſotherme von 21°; und die Iſotherme 
von 0° wird durch eine Reihe von vom einander getrennten, im fich gefchloffenen 
krummen Linien dargeftellt fein, welche die ifolirten Gipfel umziehen. 
Wie ſchon bei den Monats-Iſothermen angedeutet ward, haben wir e3 demnach 
überall auf der Erde mit Jfothermen- Flächen zu thun, welche als concentrifche 
Hülle die Erdfugel umlagern; und wo diefelben die Gebirge in gewillen Höhen umd 
die Erdoberfläche in gewiffer geographifcher Breite durchfchneiden, da Tiegen unfere 
tothermifchen Linien. Die Jfothermenflähe von 0% 3. B. fchneidet in den Tropen 
die Gebirge in fehr bedeutender Höhe, ift in der gemäßigten Zone ſchon weniger vom 
Niveau des Meeres entfernt und findet ſich endlich vielleicht in den höchſten geographi- 
ſchen Breiten in der Meereshöhe Tiegend. 
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Die Schneegrenzge. Wie wir nad den Polen Hin uns mit der Jfotherme vor 
0° der Gegend des ewigen Schneed und Eijes nähern, fo finten wir auf der Höhe 
der Gebirge im gleicher Weife eine Region, welde das ganze Jahr hindurch mit 
Schnee bededt bleibt, der felbft in den warmen Sommer-Monaten nicht wegſchmilzt. 
Die Höze, über welche hinaus der Schnee felbft in der heifieften Jahreszeit auf den 
freien Abhängen umd Wänden der Gebirge Liegen bleibt, wo alfo die Schneefelder 
beginnen, nennt man die Schneegrenze. Daß biefelbe fih im Allgemeinen nach 
der geographifchen Breite richtet, und um fo niedriger liegt, je mehr man fi den 
Polen nähert, ift foeben angedeutet; aber ihre Höhe ift außerdem von mandherler 
localen PVerhältniffen und Einflüffen abhängig. Diefe find namentlih nah A. v. 
Humboldt die Zemperatur:Veränderungen in den verjchiedenen Yahreszeiten, die 
Trodenheit und Durchfichtigkeit der Luft; die Dide der Schnee-Maffen, oder die 
Menge des im Winter fallenden Schnees; das Verhältniß der Schneegrenze zur Ge— 
fammthöhe des Berges; die Nähe der benachbarten, mit Schnee bededten Gipfel; 
die Steilheit der Abhänge; die Ausdehnung, die Lage, die Höhe der Ebenen, welche 
die Berge umgeben; die Ausftrahlung diefer Ebenen je nad) ihrer Bedeckung mit 
Rafen oder mit Wäldern, mit Sand oder erhitten Felsplatten oder mit feuchten 
Moorgrunde,; die Richtung der herrfchenden Winde und ihre Berührung mit dem 
Meere; der Wärmegrad und die Dauer der Sommer, alfo die mehr oder weniger 
continentale Lage der Gegend. Demnach muß bei gleichen Breiten die Höhe der 
Schneegrenze 3. B. im Inneren der Gontinente bedeutender fein, als an den Küften, 
weil dort weniger Schnee fällt und die Sommer heißer find, die Luft alfo bis zu 
größeren Höhen erwärmt wird. 

Nah Tſchudi fällt in den Alpen oberhalb 3300 M. nur äuferft wenig Schnee ; 
es lagern die Wolfen die Flocken zwiſchen 2300 und 2600 M. Höhe ab, regnen aber 
auch noch zuweilen; in 3000 M. fällt fehr felten Regen. Die Schneemenge ift für 
die verfchiedenen Gipfel in verſchiedenen Jahren eine fehr verfchiedene. Agaſſiz ſah 
am Grimfelhofpital, in 1874 M. Höhe, binnen 6 Monaten 17%, M. Schnee fallen 
(—1!, M. Waffer); umd einige Jahre fpäter Huber binnen 12 Monaten 18 M. 
Auf dem Großen Bernhard, in 2478 M. Höhe, vartirte die Schneefhicht 1847 bis 
58 von 3m,527 bis 13m,482 pro Yahr. Auf dem St. Gotthard, in 2093 Me. 
Höhe, fielen in einer Naht 2 M. 

Diefe Grenze des ewigen Schnees fällt feinesweges mit der Ifotherme von 0° 
zuſammen, liegt alfo nicht da, wo die mittlere Jahreswärme 0° ift, fo wenig als 
die Länder, deren mittlere Yahreswärme 0° ift, ſtets mit Schnee bedeckt find; denn 
feloft in Gegenden, deren mittlere Jahres-Temperatur unter O9 tft, findet noch Ge— 
treidebau ftatt. Demnach hängt die Schneegrenze nicht von der mittleren Jahres- 
wärme ab, fondern von der Bertheilung der Wärme auf die verfchiedenen Jah— 
reszeiten. Wo die Jahres-Temperatur zwiſchen 0% und Graden unter 0 ſchwankt, 
da muß der Schnee freilich immer liegen bleiben. Demnach iſt es höchſt zweifelhaft, 
ob die Schneegrenze irgend wo das Feftland in der Meereshöhe ſchneidet. Nah N. 
reifend, fan man wohl die Iſotherme von 0 überfchreiten, aber {fo fcheint es 
mwenigftens für Sfibirien) nicht die Schneegrenze. Demnach ſchwankt natürlich die 
Schneegrenze im Yaufe des Jahres; fie Tiegt im Winter tiefer und zieht fi im 
Sommer höher hinauf. Nah A. v. Humboldt beträgt diefe Schwankung in den 
Anden 250 bis 350 F., in Mejico 2000 %.; in Quito ift nämlich die mittlere 
Sommer-Temperatur nur 1 bis 2, in Mejico aber um 5° höher, als die mittlere 
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BWinter-Temperatur. Dies Maximum der Höhe, bi zu melder der Schnee ſich 
zurüdzieht, ift die untere Schneegrenze; die obere fenmen wir nicht, da fein Berg 
der Erde ſich fo hoch erhebt, daß er in Luftſchichten ragte, in melden nicht mehr 
Dunftbläshen vorhanden find, die fi in Eisfruftalle verwandeln. Diefe Grenze 
liegt keineswegs unter dem Wequator am höchſten; dort hat fie, in Süd-Amerika, 
die Höhe des Mont-Blanc; gegen den nördlichen Wendefreis hin, im Hochlande von 
Mejico, in 19° n. Br., ſenkt fie fih um 960 %.; in ber füblichen Tropenzone 
aber, in 14!/, bi8 189 ſ. Br., fteigt fie in der weftlichen Andesfette von Chile, 
wahrfcheinlid unter dem erwärmenden Einfluffe der Hocebenen, um mehr ala 
2500 %. höher, als unter dem Yequator bei Quito, am Chimborazo, Cotopari und 
Antifana. Selbft in 330 f. Br. foll fie ſich in 13.620 und 14.100 F. finden; 
ja, in 324/,9 Br. foll, wie 4. v. Humboldt weiter anführt, der 21.000 F. hohe 
Aconcagua ohne Schnee gefehen fein. So mächtig muß die Verdunſtung des Schnees 
bei der Strahlung in einer im Sommer überaus trodenen Luft gegen einen molfen- 
freien Himmel jein. 

Folgende Tabelle über die Höhe der Schneegrenze auf beiden Hemifphären ent= 
hält A. v. Humboldt's und Anderer Angaben. 











eier des ewigen Schnee auf beiden DEMEIRNITEN 
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N 


Untere Mittl. Temp. 
geographifche Grenze | amMeere unter 
Breite. des ewigen | berfelben Breite. 
Scnees. | Jahr. Sommer. 







Gebirgätetten. | 





. Nördliche Gemifphäzr. Meters. | Grabe €. 


— Küfte, Inſel — . .- [714,9 720 002 694 
: im Inneren >20. . 170-—701/,9n| 1072 |—3,0 11,2 
: nn. 167—67440n.| 1266 - - 
Island, Defenotint Ken er a ED 936 4,5 12,0 
Norwegen, im Inneren . » 2 0. 160—62° n. | 1450 4,2 16,3 
Aldanifche Kette (Sfibirien) . . . . 160%55’/n. |; 1364 ⸗ 
Nord⸗Ural (zweifelhaft) . . . 1590 40° 1460 | 35 15,7 
Kamtſchatka — Scineifä) . . 156° 40° 1600 | 2,0 12,6 
Unalafhla . . . . 1530 44° 1070 | 4,1 105 
Mi. 2a tn 2144 73 168 
Men ren . . 1485/,-460n. 2708 |11,2 18,4 
Ralf > 2 22 nn. 1480 21° 3350 bis 113,8 21,6 
3670 
Birenin. - 2 2 ..... 1422,-430n.) 2728 15,7 24,0 
Rody-Mountaind . » > 2 2. 0. 14303’ 3800 |12,5 24,0 
Ararat . . 00 el OR 4220 |13,9 20,4 
Argäus in Alien —1380380 3450 ⸗ 
Bolor ee ER, 5185 ⸗ 
Sicilien, Aetna. . . . 137439 n. 2905 118, 


8 25,1 
Spanien, Sierra Nevada | in Granada . 137° 10°’ n. 3100 s 
Snuhfh . . ...» . 13419. 3956 ⸗ 
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| Untere Mittl, — 

geographiſche Grenze |amMeereunter 

— | Breite. bes ewigen |derfelben Breite. 
| Schnees. Jahr. Sommer. 








N 


. | I Meter. | Grade €. 
Himälata, Nord Abhang . » -» . . 28° ! 5300 











Chile Beer Cordilere . » . . . kn 4853 
weftlihe = 5646 


= CibMbhaıy . . .. . = -« | 4900 |20%2 25°%,7 
Mäio - 2 2 2 2222. . 119-199) 4300 125,0 27,8 
Abeffinien . . 13° 10'n. | 4287 B - 
Sid - Amerika, Sierra Nevada ve: Sa. 
Mara. . . 10° n. 4680 = = 
⸗ Sierra Nevada de Merido 73,9. 4537 127,2 28,3 
= Bullan Tolma . . . 30 n. 4670 | = = 
⸗ ⸗Purace.. 20 18° 4688 | ⸗ 
2. Acquator, | 
KO: 2:0 re a ER 4785 —* 28,6 
3. Südliche Hemifphäre. | 
BRD: er 24, 4658 
Andes von Quito . » 2 22...) 0—17g°f. | 4812 
| 


u IT} “ " “ u 


” | = 
Gordilleras Real . 222.2. rt | 5200 | = 
Sabama - - » 2 2 2 20000. 1190 5032 ⸗ 
Atacamaa..... 241/,0 ſ. | 5200 ⸗ = 
Koncagua . . 322/,0f. \ 4483 s = 
Chile, Bortillo und Vultan Pinguens 3305, 4483 = = 
Chillan . . . 39%, r | 2578 | = ; 
Ehile, üfen-Gobilee en 1—440f 1832 | = . 
Baldivia . . . nn. [420 | 1709 | = 
Gore . » 2 2 2 202. 1469,° | 1667 | ⸗ 
Sarmiento | 540 1072 | = : 
Magalbaens- Strafe 53—54° |. | 1130 | 5,4 10,0 


Soll der völlig wegichmelzende Schnee Wärme genug vorfinden, die er bet 
feinem Uebergange in den Zuftand des Waflerd bindet, jo müßte die mittlere Tem: 
peratur jedenfalls über 0% fein; daher findet ſich die mittlere Luft» Temperatur an 
der Schneegrenze am Chimborazo über O, und zwar zu +0%94; bei der Sierra 
Nevada in Eolombien —0°,25 ; am St. Gotthardt —2°,37 ; in den Alpen —2°,88; 
in Norivegen unter dem Polarkreiſe — 40,44. Borzugsweife hängt alfo die Schnee= 
grenze von der Temperatur des heifieften Monates ab; und deshalb muß jie in 
Gegenden, welche gleiche mittlere Jahreswärme haben, dennoch in verfchiedenen Höhen 
liegen, wenn die jährliche Bertheilung der Wärme an diefem Orte verſchieden ift. 
Daher Liegt bei gleicher mittlever Jahreswärme in der Ebene, wie gefagt, die 
Schneegrenze für ein Küftenffuna niedriger, ol3 für ein Continentalflima; nicht nur 
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daß die Sommerwärme für das erftere geringer ift: es fällt in demfelben auch mehr 
Schnee, als in dem mit trodener Puft verfehenen Eontinental-Klima. Island und 
das innere Norwegen haben faft gleiche Jahres-Teinperatur; aber in Island iſt die 
Sommerwärme geringer, und daher die Schneegrenze dort 600 M. tiefer. Am 
Fuße der Pirenäen, die etwa in gleiher Breite mit dem Raufafus liegen, ift die 
mittlere Jahreswärme und die mittlere Sommerwärme höher, als an diefem; den: 
noch iſt die Schneegrenze in ben Pirenien um 500 M. tiefer, weil dort mehr 
Schnee fällt. 

Eine ähnliche Verſchiedenheit zeigt fih an den verjchiedenen Seiten eines und 
besjelben Gebirged. An der nördlichen Seite des Himälata 3. B. liegt die Schnee: 
grenze um mehr al3 1000 M. höher, als auf der ſüdlichen; erftere ift nämlich, 
unter dem Einfluffe der im Sommer mächtiger erwärmten Tafelflädhe von Tibet, 
mit jehr trodener Luft, gleihfam einem Continental-Klima ausgeſetzt; letztere da: 
gegen unter dem Einfluffe der mit Feuchtigkeit gefättigten Yuft, welche vom Indiſchen 
Dreane heranftrömt, gleihfam einem Küftenklima ausgefegt. Nach den Unterfuhungen 
v. Schlagintweit's liegt dieſelbe am S.-Abhange des Himälaia in 15.190 P. F 
Höhe, am N.-Abhange in 16.496 F.; am S.-Abhange des Karakorum in 18.192 F.; 
am N.-Abhange in 17.441 P. F.; am S.Abhange des Kuen-lün in 14.815 P. F.; 
am N.=Abhange in 14.159 P. F. Ebenfo findet ſich auf der öftlihen, aus Ur- 
gebirgs-Arten gebildeten Kette der Cordilleren von Chile die Schneegrenze viel tiefer, 
als in den öftlihen, aus vulkaniſchen und trachntifchen Gefteinen beftehenden, vielleicht 
weil die weftliche Kette die Condenfation der vom Meere auffteigenden Dünfte fiber: 
nimmt und der öftlichen mehr die Rolle einer continentalen Kette überweiſt. 


Bertheilung de Erd - Magnetismus. 


Deklination, Inklination, Intenfität. Die Sonne ift nicht nur der Er— 
reger von Wärme und Licht für die Erde, fondern wie wir immer mehr Grund 
haben anzunehmen, aucd der des Erd-Magnetismus. 

Man hat die Erde al3 einen mächtigen Magneten angefehen, deſſen magnetifche 
Achſe aber nicht mit der Drehungsachſe zufammenfält. WIN man die magnetische 
Wirkung diefer großen Kugel an den verfchiedenen Orten ihrer Oberfläche be- 
ftummen, jo bedarf man dazu nothwendig verfchiedener Elemente; die Richtung der 
Kraft ergibt ſich aus der Deklination und Jnflination der Magnetnadel, 
die zu beftimmen find, und außerdem ift die Größe oder Intenfität derfelben 
zu ſuchen. Diefe drei magnetifchen Conftanten hat man zur Ermittelung der Kraft 
nöthig. Eine freie an einem ungedrehten Seiden-Coconfaden hängende Nadel, melde 
in einer horizontalen Ebene ſchwebt, bleibt nicht in jeder Yage ftehen, fondern wählt 
nach einigen Schwingungen eine ungefähr von Nord nah Süd gehende Richtung. 
Der Winkel, welchen diefe Richtung mit dem Meridiane de3 Ortes bildet, heißt 
die Deklination des Ortes. Die Deklination heift weftlih oder +, wenn 
die Richtung des Nord» Endes der Magnetnadel weftlich vom geographiichen Nord: 
punkte ift, öftlih oder ——, wenn diefelbe öftlih ift. In Paris z.B. ift gegenwärtig 
die Deflination weftlih und beträgt etwa 19% 20° (1862 in London 22° 52°); 
begibt man fi von Paris auf demfelben Breitenfreife nad) W., fo entfernt ſich die 
Nadel nod weiter vom Meridiane, d. 5. die Deklination wächſt; diefelbe erreicht 
ihr Maximum, etwa 25°, an einem Punkte des Atlantifchen Meeres, etwa im 50ſten 
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Meridian w. Lge. Geht man noch weiter nah W., fo nimmt die Deflination 
wieder ab, d. h. die Nordipige der Nadel nähert fid) wieder dem Meridiane; inner- 
halb der Vereinigten Staaten, etwa im 100ften Meridiane, ftellt fie fih grade in 
die Ebene des Meridianes ; nod weiter weſtlich wird die Deflination öftlih. Diefe 
erreiht dann ihr Marımum von etwa 10% im Großen Dceane, etwa im 165.0 
w. Lge.; fie wird wieder O0 nördlich vom Caspiſchen Meere, um darauf twieber 
weitlich zu werben. — Verfolgt man die Deflinationen 5. B. auf den Parallelen 
von 5 zu 5° vom Aequator aus, fo fieht man, daf auf jeder Erbhälfte das Ab— 
weichen der Nabel nad D. und nah W. zunimmt, je mehr man ſich den Polen 
nähert. Diefe Abweichungen find im Allgemeinen geringer al® 45°, und baber 
jagt man, die Nadel richtet fi im Allgemeinen nah N.; indeß in ſehr hohen 
Breiten kann diefer Werth auch überjchritten werden. So ift in Grönland Die 
Nordfpige der Nadel nah W. gerichtet; ja, Parry fand im W. Grönlands einen 
Punkt, wo fie fih nah ©. richtete. — Eine in ihrem Schwerpunkte aufgehängte 
Magnetnadel, die ſich nur in einer Verticalebene bewegen lann, welche durch bie 
Richtung der Horizontale Nadel geht, ftellt ſich nicht horizontal, fondern neigt ſich 
vielmehr unter einem Winkel gegen den Horizont (3. B. in Paris unter 66°), und 
zwar um jo mehr mit dem gegen den Pol gerichteten Ende, je mehr man fich den 
Polen nähert; in den dem Aequator nahen Gegenden fteht fie dagegen wageredht. 
Diefer Winkel der Nadel mit der Horizont-Ebene des Drtes ift die Intlinattion. — 


Störende Einflüffe. Da aber die Temperatur-Veränderungen in einer Nabel 
den Magnetismus derfelben ändern, jo ift es nöthig, diefe Veränderungen auszu— 
mitteln, wenn man am verjchiedenen Punkten der Erde beobachtet. So lange die 
Temperatur = Xenderung innerhalb der Grenzen von —20 bi8 +30° E. bleibt, er- 
langt auch die Nadel ftet3 ihre frühere Kraft bei derfelben urfprünglichen Tempe— 
ratur wieder. Natürlich find nım aber die beobachteten ntenfitäten in verfchtedenen 
Gegenden nicht mehr unmittelbar vergleihbar; und man hat alfo, nachdem man die 
Zeit einer Schwingung der Nadel bei 0% beftimmt hat, ſtets die durch die Tempe- 
ratur » Beränderungen bewirkten Fehler zu eliminiren. — Eine andere Störung der 
Beobachtung erfolgt aus den beträchtlichen Eifenmaffen, welche ein Schiff mit fich 
führt, und welche bewirken, daß zwei Bouffolen, die in verfchiedenen Theilen eines 
und desſelben Schiffes aufgeftelt find, niemals diefelben Werthe angeben. Man 
ſucht diefen Einfluß dadurd aufzuheben, dag man eine Platte weichen Eiſens an— 
bringt, deren Höhe und Entfernung von der Bouffole man ändert, fo daß diefe 
diefelbe Wirkung hervorbringt, wie die von dem gefammten Eifen des Schiffes, 
aber in entgegenfettem Sinne. In einigen Fällen bat man alles Eifen auf 10 
oder 12 Fuß von der Bouffole entfernt und felbft zu den Nägeln des Schiffes fich 
des Kupfer bedient; dennoch erwies fich die Inklination der Nadel abweichend von 
der wahren, und zwar als etwas zu groß auf der nördlichen Erbhälfte, als etwas 
zu Hein auf der ſüdlichen. — Aber auch Erdbeben haben einen ftörenden Einfluß, wie 
Lamont im December 1861 an all feinen magnetifchen Apparaten wahrnahm, als zu 
gleicher Zeit ein Erdbeben in Griechenland bedeutenden Schaden verurſachte. Am 1. Sep⸗ 
tember 1859 bemerften Garrington und Hodgjon, weit von einander entfernt und unab- 
hängig von einander, in demfelben Augenblide eine auffallend hellglänzende Stelle auf der 
Sonne, die wie eine blendende Lichtflode in der Nähe eines der Sommenflede bervor- 
brad) und 5 Minuten lang über und neben demfelben fortzog ; und vom 28. Auguft bis 
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4. Septeınber waren eine Menge von Anzeichen vorhanden, daß ſich die Erde in 
einem vollftändigen eleftromagnetifhen Krampfe befand. Die jelbft regiftrirenden 
Magnetnadeln in Kew wiefen nad), daß im dem Augenblide der erwähnten Be— 
obahtung die Nadeln einen ſtark marfirten Ruf in ihren bisherigen Stellungen er: 
fahren hatten. Bedeutende Nordlichter waren zugleih in jenen Nächten geſehen 
worden, jelbjt in Rom, in Weftindien, in 18% Br., wo kaum je eins erfchienen, 
jelbft in Süd-Amerika und in Auftralien, wo Melbourne in der Naht des 
2. September das größte je dort vorgefommene Bolarlıht wahrnahm. Im allen 
Theilen der Erde begleiteten ungewöhnlid große eleftromagnetifhe Störungen diefe 
Nordlichter; an vielen Stellen verfagten die Telegraphendrähte; in Wafhington und 
Philadelphia erhielten die Telegraphiften empfindliche elektrifhe Schläge; auf einer 
Station Norwegens entzündete ſich der telegraphifche Apparat, und in Bofton folgte 
eine Flamme der fchreibenden Feder des Telegraphen. 

Aenderung der Deklination. An einem und demfelben Orte unterliegt die 
Deklination der Magnetnadel regelmäßigen täglichen, jährlichen und fäculären Ber: 
änderungen, fo wie unregelmäßigen, welche bei Nordlichtern, vulkaniſchen Eruptionen 
u. ſ. w. beobachtet werden. In unferen Klimaten geht das Nord- Ende der Nabel 
täglich von Dft nad Weft im Durchichnitt von 8/, Uhr Morgens bis 1°/, oder 
3 Uhr Nachmittags, kehrt darauf nah Oft zurüd, als wenn e8 von der fteigenden 
Sonne zurücgetrieben würde, und erreicht, nachdem es oft gegen 6 Uhr einen Heinen 
Stillftand gemacht hat, etwa gegen 11 Uhr Abends wieder diefelbe Stellung, welde 
es am Morgen hatte. Der erftere Zeitpunkt, 8"/, Uhr, wird durch den früheren 
oder jpäteren Aufgang der Sonne nicht verändert. Während der Nacht zeigt ſich 
eine Spur von einer zweiten weftlihen Bewegung, indeß kann man die Nadel 
während diefer Zeit wohl ftationär nennen. Die Nadel ift überhaupt unruhiger, 
jo lange die Sonne unter dem Horizonte fteht. Auf der füblicheren Halbkugel geht 
das nach N. zeigende Ende ungefähr in denſelben Jntervallen von Welt nad Oft 
und dann wieder zurüd nah Weſt. Ye mehr man fi nah N. bewegt, um fo 
ftärfer und unregelmäßiger find die täglichen Variationen; das Gegentheil findet ftatt, 
wenn man fi nad) dem Wequator bewegt. 

Sabine hat gefunden, daß in Peking und Nertſchinsk öftlih, und in Kew weft- 
ih vom magnetifhen Pole die Deflinationsftörungen gleichen Verlauf, aber ent= 
gegengefette Richtung haben, daß alfo eine öftliche Etörungsbewegung in Nertſchinsk 
gleichzeitig als eine weftlihe in Kew erſcheint, und umgekehrt. Seine Unterfuchung 
diefer zufälligen Abweihungen ergibt, daß die weftlihen ſowohl als die 
öftlichen im Laufe von 24 Stunden an Größe, wie an Häufigkeit langſam zu: und 
abnehmen, und daß, wenn man die weftlichen für ſich und die öftlichen für fich vers 
einigt, die daraus abgeleiteten Mittelwerthe eine regelmäßige tägliche Periode, und 
zwar eine für die öftlichen und eine verfchiedene für die weftlihen Abweichungen 
zeigen. — Wolf in Zürich hat nachgewiefen, daß die Größe der Deflinationsvariation 
zunimmt, wenn die Zahl der Somnenflede wächſt, hingegen abnimmt, wenn dieſe 
fleiner und feltener werden. Nun find höchſt wahrjcheinlich elektriſche Ströme die 
Urſache der magnetifhen Schwankungen, und ſomit wird es nahe liegen, auch eine 
Sonnen-Eleftricität zu vermuthen. — 

Föchft merkwürdig ift das Verhalten der Nadel, wie es ſich auf Stationen der 
füdlihen Halbkugel ergeben hat. Während die täglihe Bewegung nämlid vom 
Mai bis Eeptember, aljo im Winter der ſüdlichen Halbfugel, ganz der eben er— 
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wähnten analog ift, hat die Nadel vom October bis Februar (im Sommer), wenn 
alfo die Sonne der Erde am nächften ift, um 8 Uhr Morgens die größte weft- 
liche Elongation, und bewegt ſich bis zur Mittagsftunde nah Dften, zeigt alfo 
dann die der Südlichen SHemifphäre eigenthümliche Bewegung. In den Bwijchen- 
monaten, April und September, ift der Charakter ein umentjchiedener. So zeigt es 
fih auf St. Helena, merkwürdiger Weife auch am Cap, fo daf man dort eine be— 
fondere Urjahe muthmaßen muß. — Die Amplitude diefer täglihen Bewegung der 
Magnetnadel, d. h. der Winkel zwifchen ihrem öftlichften und weftlichften Stande, iſt 
veränderlid und zwar je nach den Jahreszeiten, fo daß er im Winter Heiner, um 
Sommer dagegen größer ift. Für Göttingen find die Mittelwerthe: 

Januar. BT ee 


Sebruan - . . 74 Auguſt . . .130 
März. . . .11,0 September . . 11,8 
Arl . . .„. »139 i October . .„ . 10,3 
Mat... 0.135 ; Novembr . . 6,9 
SB .. 12, 5 | Deembr . . 5,0 


Das Maximum der Abweichung firtdet an verfchiedenen Orten der Erde nicht zu 
derjelben Stunde ftatt. Aus den 1828 bis 1830 auf U. v. Humboldt’3 Beran- 
lafjung zu Petersburg, Kafan, Nikolajeff und Freiberg an vorausbeftimmten Tagen 
ftündlic angeftellten Beobachtungen ergibt fich, daß dasfelbe zu Freiberg, Nikolajeff 
und Petersburg um 8 Uhr Morgens, zu Kafan um 9 Uhr eintrat; das Maximum 
der weftlihen Ablenfung zu Kafan, Nikolajeff, Petersburg um 2 Uhr Nachmittags, 
zu Freiberg um 1 Uhr. — Es gibt nun aud) eine Art von magnetifchem Yequator, 
wo die mittlere folare täglihe Variation, wie man diefe Schwankungen 
nennt, gleich 0 ift, und man vermuthet, daß derfelbe nicht jehr verjchieden von der 
Linie der geringften Intenfität fei. 

In Dänemark, Island, überhaupt in den nordifchen Gegenden find die täglichen 
Variationen der Nadel bedeutender, und hören während der Nacht nicht auf, auch 
wenn jich die Sonne überhaupt nicht über den Horizont erhebt. Namentlich ift die 
Nadel während der Nacht umrubiger, al3 in unferen Gegenden; aber die Amplitude 
der Variationen überfchreitet nit 15 oder 16, wie fie es oft in unferen Klimaten 
thut. Die Beobachtungen auf Sumatra 1794 lehrten jhen, daß die täglichen 
Bariationen unter den Tropen bedeutend geringer find, als in Europa; auf der 
Infel Rawak nahe am Aequator z. B. 3 bis 4°, wenn fie im mittleren Europa 
13 bi8 14° betragen. Man ſchloß demnach, daß diefelben wachſen, wenn man ſich 
nach Norden begibt, und abnehmen, wenn man ſich dem Aequator nähert. Da nun 
außerdem auf St. Helena ſich zeigte, daß zu denfelben Stunden, wo auf der nörd— 
lichen Erdhälfte der nad N. mweifende Pol der Nadel nad) W. geht, die Bewegung 
auf der füdlichen Erdhälfte in entgegengefegtem Sinne ftattfindet, jo folgerte man, 
daß zwifchen beiden Hemifphären Punkte Liegen müſſen, wo die täglichen Variationen 
0 find. Dem ift aber nicht jo. Die Stunde, in welcher die Bewegung der Nord— 
fpige, wenn fie weſtlich ift, öftlich wird, nähert fi langjam dem Mittage, wenn 
man von N. nah ©. geht; darauf fällt fie nach dem Mittage, entfernt ſich fchnell 
von demſelben in der Gegend des magnetiichen Aequators, und langſamer, wenn 
man nad) ©. geht. Diefe Stunde, in welchep der Wechſel im Sinne der Be: 
wegung der Nadel erfolgt und den man die Fritiiche Stunde nennen kann, entfernt 
fi) von der Mittagsftunde nicht um viel mehr als 3 Stunden in der nördlichen, 
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weniger al3 3 Stumden in der ſüdlichen Erdhälfte. Zugleih nunmt die Amplitude 
der öftlihen Abweihung, wie fie am Morgen ftatt fand, allmählig in dem Mae 
ab, als man von N. nad) ©. fortfchreitet, und hört endlich auf, während die Am: 
plitude der öftlichen Abweichung des Abends, welde in der nördlichen Hemifphäre 
Nul ift, beginnt und wächſt, bis fie allein noch Beftand hat. Im den niedrigen 
Breiten der Süd-Hemiſphäre find die öftlihe Abweichung des Morgens und die 
öftlihe Abweichung des Abends ;ufammen vorhanden. Die kritifhen Stunden diefer 
Abweichungen find veränderlich; aber fie entfernen ſich vom Mittag nicht um viel 
über 6 Stunden, und nähern ſich nicht um meniger als 3 Stunden. | 

Die jährlihen Veränderungen hat zuerft Caſſini nachgewieſen; dieſelben 
icheinen fih an die Stellung der Sonne und an die Epoche der Wequinoctien und 

Solftitien anzuſchließen. Vom Januar bis April entfernt ji die Magnetnadel 
vom Nordpol, jo daß die weftlihe Abweichung größer wird; vom April bis zum 
Juli, alfo in der Zeit zwifchen dem Wequinoctium und dem Sommerjfolftitium, 
nimmt fie ab; im October hat fie wieder ungefähr die Stellung wie im Mat, und 
zwifchen October und dem nächſten März ift die weftliche Bewegung wiederum Kleiner, 
als in dem drei vorhergehenden Monaten. Die Nadel geht aljo während der drei 
Monate zwiſchen dem Frühlings - Aequinoctium und Sommerjolftitium zuerft nad 
Oft, in den neun folgenden dagegen nah Welt. Es finden zwei Maxima der 
Deklination ftatt, im März und im September, und zwei Minima, im Yunt und 
December. Nach Quetelet findet eine Uebereinftimmung zwiſchen dem Gange der 
Amplitude der täglihen Variationen und zwifhen der Entwidelung der Vegetation 
ftatt; wenn die letztere in Thätigleit ift, d. h. vom April bis September, dann ift 
die Amplitude faft doppelt fo groß, als vom November bis zum Februar. Nach 
Yamont ändert fi) die Amplitude der täglihen VBartationen auch pertodifch mit den 
Jahren, fo daß fie regelmäßig fünf Jahre hindurch zuntmmt und dann fünf Jahre 
bindurdy abnimmt. Diefe Periode von zehn Jahren iſt die, welde man an den 
Sonnenflefen wahrgenommen hat. Nach Plantamour unterliegt die Deklination 
auch 14tägıgen Schwankungen, die alfo vom Monde herrühren. 

Eine jäculäre Bartation folgt aus manden Beobadtungen. Die Südſpitze 
Afrikas nannten die Portugiefen im 15. Yahrhundert das Nadel-Cap, weil die 
Richtung der Magnetnadel mit dem geographiichen Meridiane übereinftimmte; jetzt 
macht fie mit demfelben einen Winkel von 30% Am 16. Jahrhundert wies die 
Magnetnadel in Großbritannien nah NO., jegt weift fie 20 bis 30% in verſchie— 
denen Theilen der Infeln, weftlih von N. Im Jahre 1819 war die weitliche 
Deflimation in Greenwich etwa 249 23°, wahrjheinlid ein Maximum; in den 
legten 30 Jahren hat fie nur 234/,° bis faft 20° abgenommen. Namentlich folgt 
die ſäculäre Variation aus den Beobachtungen zu Paris, Von 1850 an hat ſich 
dafelbft die Deklination um mehr al3 30° geändert. Im jenem Jahre wid das 
Nord:Ende der Nadel nad Often ab; 1663 befand fi) die Nadel im aftronomifchen 
Meridiane zu Paris (1657 zu London); von da ab ift die Deklination weftlich ge— 
worden; 1814 hatte fie mit 22° 34° ihr Maximum erreiht und von da am ſtets 
abgenommen. 1852 betrug fie nur noch 20° 20°, 1860 nur 19° 33°, 1868 nur 
199 20°, In Deutichland findet eine jährliche Abnahme von ungefähr 6%, Minuten 
ftatt. An gewiffen Punkten der Erde verändert ſich die totale Abweichung der 
Nadel auch in einem ganzen Jahrhundert nicht, oder doch nur auf eine kaum ber 
merfbare Weife, mie z. B. im weftlichen Theile der Antillen und auf Spigbergen ; 
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längere Beobachtungsreihen aber zeigen diefelbe an jedem Drte der Erde, und man 
glaubt, daß die magnetijhen Pole um die geographiihen von Oft nad Weit herum— 
wandern. 

Aehnliche ſäculäre Aenderungen zeigt die Jnflination; diefelde war zu Paris 
1671: 75°, 1780: 719 48°, 1814: 689 36‘, 1835: 679 24. In Deutjchland 
nimmt fie jährlich ungefähr um 2,3 Minuten ab. In Europa hebt ſich alfo das 
Nord-Ende der Nadel; auf St. Helena dagegen nimmt die ungefähr 22° betragende 
füdliche Inklination ungefähr um 8 Minuten jährlich zu. 

Obwohl diefe Bewegungen der Nadel regelmäßige genannt werden, jo find doch 
nicht zwei Tage eines und desſelben Jahres zu finden, welde fi volllommen gleichen : 
die Nadel bewegt ſich nicht gleihfürmig, fondern mehr oder weniger ftoßweife. Diefe 
Störungen des normalen Ganges find unmittelbar erfichtlih in den zahlreichen 
Beobachtungs-Journalen, welde jeit Gründung des magnetifchen Vereins zur Ver- 
öffentlihung gelangt find. Zu demfelben gehörten 1838 die Beobadhtungs:Stationen : 
Altona, Augsburg, Berlin, Breda, Breslau, Brüffel, Chriftiania, Dublin, Freiberg, 
Genf, Greenwich, Haag, Hannover, Heidelberg, Kopenhagen, Krakau, Kremsmünfter, 
Leipzig, London, Mailand, Marburg, Münden, Petersburg, Prag, Seeberg, Stock⸗ 
holm, Upfala. 

Jetzt ift, nad) W. v. Humboldt, von Toronto in Ober Canada bis zum Vor— 
gebirge der guten Hoffnung und Tasmanien, von Paris bis Peking die Erde mit 
magnetifhen Warten bededt, in denen ununterbrochen durch gleichzeitige Be- 
obachtungen jede regelmäßige oder unregelmäßige Regung der Erdfraft eripähet wird. 
Dean mißt eine Abnahme von Yyoooo der Intenfität, und man beobachtet zu ge- 
wilfen Epochen 24 Stunden lang alle 2’/;, Minute. Diefe Störungen treten 
zweifach häufiger und ftärker bei Nacht auf als bei Tage, namentlih von Mitter- 
naht bis 5 Uhr Morgens; auch find fie 5. B. in Toronto im Sommer etwa 
doppelt jo häufig, ald im Winter. Nach Sabine gehören diefe Störungen zu einer 
befonderen Art periodifh wiederfehrender Variationen, welde erkenn— 
baren Gejegen folgen, von der Stellung der Sonne in der Efliptif umd der täg- 
lichen Rotarion der Erde um ihre Are abhangen, und follten deshalb nicht mehr 
unvegelmäßige Bewegungen genannt werden. Ueberdies vermehren diefe Störungen 
mit Regelmäßigkeit auf beiden Halbkugeln die öftlihe oder weftlihe Abweichung. 
In Uebereimftimmung mit einer zehmjährigen Periode, welche die Frequenz der 
Somnenflefe einzuhalten ſcheint, darf man, wie gejagt, nach Sabine's Entdedung, 
aud in der täglichen Bewegung der Dagnetnadel eine zehn = oder elfjährige Periode 
ertennen. Nachdem die Deklination 5 Jahre lang zugenommen hat, nimmt fie 
ebenfoviele Jahre wieder ab; die Meittelgröße derfelben hatte von 1843 zu 1344 
hr Minimum, von 1848 zu 1849 ihr Marimımn erreicht. Auch fällt der Zeit- 
punkt, in welden in beiden Hemifphären die Jntenfität der Magnetkraft am ftärfften 
ift, und die Richtung der Nadel ſich am meiften der verticalen nähert, in die Mo— 
nate October bis Februar, grade wenn die Erde der Sonne am nächten ift und 
ſich in ihrer Bahn am fchnellften fortbewegt. Ein Zuſammenhang mit der Sonne 
wird aljo höchſt wahrſcheinlich. 

Störung durch Das Wordlicht. Unter allen Störungen ift die durch die 
Nordlichter verurſachte ſtets die bedeutendfte; der Einfluß derjelben macht ſich nicht 
nur geltend, wenn fie an dem Beobachtungsorte jihtbar find, fondern auch, wenn 
fie unter dem Horizonte ftehen. Sie veranlaffen zu Paris bald eine Verminderung 


Störung durb das Norblicht 895 


der täglichen Variation um 9 bis 10, bald eine Vergrößerung um 20°. Wenn die 
Nordlihter in einem leichten Dunfte beflehen, der einen Bogen oder eine Platte 
bildet, jo ift die Störung im Allgemeinen ſchwach und oft nicht merflich; aber wenn 
die ftrahlenden Bogen oder Lichtbündel beweglich und gefärbt werden, macht ſich 1 
bis 3 Minuten nah ihrem Erjcheinen ihre Einwirkung merflih, und die Nadel 
ſchwingt dann oft mehrere Grade weit. Am ftärkften gefchieht dies, wenn ſich Kronen 
bilden, deren rothe und grüne Strahlen das Licht der Sterne erfter Größe ver: 
dunfeln. Die Deklination nimmt vor dem Norblichte zu um 10, 20 oder 30 
Minuten, oft bis dasfelbe einen gewifjen Grad der Intenſität erreicht hat; darauf 
fangen große Schwingungen an, dam kehrt die Nadel ſehr regelmäßig nad Dft 
zurück, überjchreitet die normale Stellung und erlangt diefelbe erſt nach Stunden 
wieder. Zuweilen zeigt die Nadel fogar durch ihren anomalen Gang während des 
ganzen Tages nach Weſten das Nordliht im Voraus an. — Bulkaniſche Ausbrüche 
haben wohl ohne Zweifel Einfluß auf die Nadel; von Erdbeben ift dasfelbe aus- 
gemacht. Am 18. April 1842 erfuhr die Deflinationsnadel zu Prag, München 
und Parma einen plöglihen Stoß in demfelben Augenblide und in gleiher Richtung, 
und e3 ergab fi, daß in derſelben Minute in Griechenland ein Erdbeben ftattge- 
funden hatte. Gleiches beobachtete man, während eines Ausbruches des Beſuves; 
Arago fand ungewöhnliche Störungen während eines Erdbebens im mittleren Frank— 
reich, Gay in Baldivia während eines Erdbeben in Chile, die Beobachter auf dem 
Schiffe Venus auf dem Großen Oceane während eines Erdbebens in Mejico. In 
VBalermo ſoll aud der Scirocco merkwürdige Störungen veranlaft haben. Der 
Dlig fann den Magnetismus der Nadel ändern oder fogar umkehren, wenn er die- 
ſelbe trifft; aber ſelbſt die ftärfften Gewitter afficiren fie nicht. 

Folgende Tabelle zeigt die Werthe für Deklination, Inklination und Jntenfität 
verjchtedener Orte der Erde, wie diefelbe nach Yamont in Müller's kosmiſcher Phyfit 
mitgetheilt ift mit einigen Berbeilerungen. 
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| | 
| ! 
Name des Ortes. Jahr. | Deklination. | 1871. | Imllination. | tale 
| | | Intenfität. 
Deutfchland u. dazu | | | 
gehörige Länder. | | 
Aſchaffenburg. . - 1850 17028‘,6 | 14054',6| 66043‘,4 | 1,855 
Augsburg . | 1850 16 15,0 13 41,0| 65 14,9 | 1,937 
Berlin . | 1845 | 16 32,0 |12 46,8 | 67 35,0 | 1,780 
Bregn) - 2. 1845 17 20,0 14 5,6! 64 56,0 | 1,950 
Karlarue. . . . | 1850 17 30,0 1 56,3 | 66 8,4 | 1,891 
Darmftadt . | 1850 | 17 9,9 | 14 35,9 | 66 59,4 | 1,820 
Freiburg | 1850 17 39,3 |15 5,3! 65 28,4 | 1,934 
Göttingen.» . . | 1845 | 17 43,0 | 14 35,2| 67 32,0 | 1,785 
Hemmannftadt. . . | 1845 | 10 6,0 | 8 11,6 | 61 21,0 | 2,171 
Kratu. . . . .| 1845 | 12 15,0 | 9 21,0 | 65 27,0 | 1,931 
Leipzig. -» - - .1 1850 | 15 43,8 Jı3 7a! 67 50 | 1,831 
Mailand . . . .| 1885 | 17 001 — | 63 13,0 | 2,037 
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Name des Ortes, 





Marburg . 

Münden . 

Nürnberg . 

Ofen . . 

Prag 

Speier . 

Benedig 

Wien 
&rofibritannien, 
Srankreid, Bel- 
gien, Holland, 


Büffel . . .» | 


Dublin 
Greenwid . 
Yeiden . 
Paris . 
Rußland u. d. ſkan⸗ 

dinav. Länder. 
Barnaul 
Chriſtiania 
Jakutzk. .— 
Irkutzk. 
Kaſan. 
Katerinburg 
Moskau 
Nertſchinsk 
Petersburg 
Reitjavif 
Spitzbergen 
Tıflis . 

Hüud- Europa. 
Gibraltar . 
Palermo 


Afrika. 
Algier. . 
Cap ber g. Seffmng 
St. Helena ; 
Annobon 


| 
| 


Jahr. 


| 





Deklination. 1871. Inklination. 











1850 


1850 
1850 
1845 
1850 
1850 
1845 
1850 


1828 
1850 
1859 
1845 
1850 
1845 
1850 


1842 
1842 


1842 
1842 


1842 
1842 


1845 


1840 
1835 


1842 
1842 
1842 
1836 


17040°,4| 150 61,4 


16 
15 
12 
14 
17 
14 
13 


22 
20 
19 
27 
22 
20 
20 


21 
16 


18 
29 


20 


13,6 
51,3 
52,0 
38,3 
35,6 

4,0 
33,5 


28,0 
25,7 
30,6 

v,0 
29,5 
52,0 
35,8 


50 
50 
38 
24 
39 


44 
21 
14 
12 
32 


35 
13 
32 








13 9,9 
13 45,5 
10 84 
11 46,3 
11 30,0 
11 19,3 | 





| 


67° 17',8 


65 24,9 | 


65 54,8 
63 20,0 
66 52,0 
66 20,8 
64 22,0 
64 22,0 


67 54,7 


69 41 
68 48,0 


66 42,2 


707 
72 7 
74 18 
68 14 
68 22 
69 53 
68 57 
67 8 
710 
770 
81 11 


59 40 
57 16 


+57 2 
—53 20 


—21 52 
faft 0 





Horizou⸗ 
tale 
Intenſität. 





1,824 
1,925 
1,902 
2,036 
1,892 
1,581 
2,036 
1,995 


1,771 


1,689 
1,739 
1,723 
1,858 


2,051 
1,547 
1,571 
2,134 
1,877 
1,838 
1,762 
2,206 
1,658 


0,836 
2,554 


2,289 
2,435 


2,373 
2,115 
2,734 
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| Horizon 
Name des Ortes. Jahr. | Deflination. Inklination. tale 
N | | Intenfität. 
— — —— — — 
Cap Palmas*... | 1836 170 
%oang . . .» , . | 1836 21 
Ambrs - . 2» 200.1 1826 22 15° 
Bort Louis (Mauritius) . . | 1845 944 | —53056° | 2,377 
Sudafiatifche Länder. 
Bombay .. | 1845 +18 12 3,631 
Ma . ' 1841 —0 35 +30 1 3,428 
Madras . 1837 +6 52 3,577 
Manila . | 1840 | —0 18 |-+16 27 3,709 
Peling J —-æi 48 | +54 49 2,925 
Singapore ' 1841 | —1 39 —i12 1 3,671 
| 
Nord- Amerika. | | 
Acapulco. 1838 —8 23 +37 57 3,672 
Abam . . 1840 +6 58 74 48 1,658 
Buffalo-See . | 1837 +1 25 74 38 
Cambridge ' 1840 +9 12 74 19 
Cincinnati 18240 —4 46 70 27 2,095 
Ft. Vancouver . ; | 1839 | —19 22 69 22 2,040 
Hudfon .; 1840 | —1 52 72 48 
Montreal .| 1835 +9 50 779 1,389 
New⸗ York 18340 +5 34 72 39 
Port Etches .ı 1837 | —31 38 76 3 
Santa Barbara ı 1839 | —13 28 | 5854 
San Francisco . ı 1838 | —15 20 62 0 2,526 
Sitkha ' 1845 | —28 53 | 75 51 1,466 
St. Louis .| 1835 —8 49 69 28 
Wafhington . . | 1842 | —ı1 24 71 14 2,007 
Süd-Amerika. | 
Bahia +4 18 +5 24 3,036 
Ela ... 1838 —10 44 —6 14 3,403 
Chile . . . —18 0 |—49 26 2,975 
Gallapagos-nfe 1839 —9 30 +9 29 
Monte-Bideo —12 0 —35 40 3,009 
Panama . } 1837 —7 2 +31 52 | 3,575 
Pernambuc . si +5 54 +13 13 
Rio- Janeiro i —2 8 —13 30 
Balparaijo —15 18 —39 7 


v. Kloeden, Hanbb 


. ber Erdkunde. 
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| | Sorigon- 
Name des Drtes. Jahr. Deflination. | Inkfination. tale 
| |  Intenfität. 
mm Eee ME Veen Her —— 
Auftralien. | | 
Aukland-Infel » » 2 2. 1841 | —15029° | —73010° 1,393 
Bat of Island (Neu-Seeland) | 1842 | —13 36 —59 32 
Sodann » 2.2.2.1 955 | —70 36 | 2,070 
King George'3 Som . 1 1845 —5 33 65 4 | 
Boint Venus (Diaheiti) . . | 1840 | —6 30 | —30 18 | 3,417 
Bort Louis (Falklands-Infeln) | 1842 | —17 36 —512 26 | 
Syn - » 2 een. 1842 | —9 51 —62 49 27712 
1871 war die Deflination: 
7°23’,6 in Przemysl 7°52°,5 in Czernowitz, 
8 30‘,4 in Klaujenburg, 8 38‘,7 in Temesvar, 
9 21°,5 in Erlau, 9 28,6 in Gattaro, 
10 34°,8 in Olmütz, 10 48°,0 in Prefburg, 
11 20,4 in Grat, 11 80°4 in Trieſt, 
12 34,2 in Paſſau, 12 57‘,4 in Mentone, 
13 45‘,5 in Nürnberg, 13 24,9 ın Meran, 
14 5’,6 in Bregenz, 14 57‘0 ın Mannheim, 
15 22,1 in Kaiſerslautern, 15 29,9 in Turin, 
17 33°,0 in Barig, 17 39,5 in Brüffel, 
20 7,3 in Liſſabon, 20 41 in Greemvid. 


Deklinationskarte, Mogonifhe Linien. Wie die Wärmevertheilung mit 
Hülfe der Linten gleicher Temperatur oder der Iſothermen anfchaulic gemacht wird, 
jo kann man in ähnlicher Weiſe Linien für die magnetische Kraft der Erde conftruiren, 
indem man diejenigen Punkte untereinander verbindet, an denen die Beobachtung 
gleiche Werthe ergeben bat. 

Eine Deflinationsfarte zeigt demnach die iſogoniſchen Linien, welche diejenigen 
Punkte verbinden, die eine gleiche Deflination haben. Eine ſolche gilt natürlich nur für 
eine kurze Zeit, da die Deflination beftändigen Veränderungen unterliegt. Auf der 
Karte, Fig. 203, find die Curven von Airy gezeichnet. Eine Linie ohne Ab- 
weihung, d. h. eine ſolche, auf welcher in jedem Punkte die Richtung der horizontalen 
Magnetnadel mit der Richtung des aftronomishen Meridianes zufammenfält, ſchneidet 
auf Gauf’ und Webers Karte von 1840 Süd-Amerifa 8° öftlih von Rio Janeiro, läuft 
öftlich von Weſt-Indien dur den Atlantifhen Ocean, ſchneidet füdöftlih vom Cap 
Hatteras an der Küfte von Nord-Earolina in Nord-Amerika ein, und läuft in der 
Nähe von Wafhington und Philadelphia nah NW. bis 414,0 Br., 80% Lge., gegen 
Pittsburgh, Meadville, durch die großen Seen und weftlih von der Hudſons Bai. 
Weftlih von diefen Linien wird die Abweihung öſtlich — Die auftralifc- 
aftatifhe Eurve ohne Abweichung durchſtreicht das weftliche Auftralten von 
der füblihen Küfte von Nuytsland an (etwa 10% weftlih von Adelaide) bis zur 
nördlichen Küfte, nahe bei Ban Sittart River und Mount Cockburn, und tritt von 


Deflinationsfarte. Iſogoniſche Linien. 
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da in das Meer des Indiſchen Archipels. Sie geht ſüdlich von Flores, durch die 
Sandelwood⸗Inſel von 118° big 91° w. Lge. genau von D. nah W.; von da fteigt 
fie in 9%/, |. Br. gegen NW. auf. Ihr weiterer Verlauf nah N. oder NO, ift 
nicht fiher anzugeben; fie ſcheint fi indeß anzufchliegen an die, welche durch Perfien, 
dann am Elton-See, in der Kirghijen-Steppe und in Uralst am Jaik etwa von 
Süden nad Norden läuft; dann nah NW., in der Nähe von Nifhnij-Nowgorod 
vorbei, durch Rufſ. Lappland zwifchen Archangelsk und Kola, und öftlich neben Spig- 
bergen hin. Auf der einen Seite diefer Linie, alſo auf dem Atlantiſchen Meere, in 
Europa und Afrika, ift die Deflination der Nadel überall eine weftlihe; auf der 
anderen Seite dagegen eine öftlihe, Am norböftlihen Theile des Baikal-Sees, weft- 
ih von Wiljuisf, geht eine Linie ohne Abweichung nad) 68° n. Br. in 1271/,0 
öftl. Lge., ſenkt ſich dann gegen Ochotsk herab, durchfchneidet die Kurilen, und dringt 
in das fübliche Japanifche Meer. Diefe bildet die äußere Hülle der öftlihen Gruppe 
einförmiger, concentrifcher Variationslinien, welche fi in ihrer Pängenmafje bi8 nad) 
Korea durch 28 Breitengrade erftredt; innerhalb derjelben ift die Abweihung wiederum 
weftlih. — Diefe eiförmige Geftalt wiederholt fi regelmäßiger und in einem 
größeren Umfange in der Südſee, faft im Meridiane von Pitcaien und den Mar— 
quefas-Infeln, zwiſchen 20° n. Br. und 4209 |. Br. Die Hauptachfe liegt in 132° 
20° 2. Im Inneren diefed Ovals nimmt die mweftliche Abweichung zu. 

Die Linien ohne Abweihung in Weſt-Aſien und im Atlantifhen Dceane fchreiten 
von Oft nah Weit vor, die erftere in 113 Jahren um 243/,% Im einigen 
Punkten der Erde aber ift lange Perioden hindurch) kein ſäculares Fortſchreiten bemerft worden. 

Nach Ehafe zeigen die Ströme ein Beftreben, den Linien der directeften Meeres- 
verbindung zwifchen den wärmften und kälteſten Theilen der Erde zu folgen, indem 
die allgemeine Dellination im Atlantifhen Meere weſtlich, im Großen Oceane öftlich tft. 

Wenn diefe ifogonifhen Curven, bemerft U. v. Humboldt, in ihrer fäcularen 
Bervegung von der Oberfläche des Meeres auf ein Eontinent oder eine Inſel von be= 
trächtlihen Umfange gerathen, jo verweilen fie lange auf demfelden und krümmen 
fih dann im Fortichreiten. 

Die Berwidelung wird bei der Art vermieden, wie Duperrey diefe Linien ge- 
zogen bat. Er nennt den magnetifchen Meridian eines Ortes die Vertical-Ebene, 
welche an diefem Drte dur die Richtung der Magnetnadel gelegt wird. Geht man 
in derjelben Richtung der Magnetnadel nah N. und dann nad) ©. auf der Erbe 
weiter, und bezeichnet auf der Karte alle die Punkte, die man berührt haben wird, 
jo bildet die durch diefelben gelegte Linie einen magnetischen Meridian. Geht man 
von einem anderen, dem erjteren benachbarten Punkte aus, fo erhält man eine ähn— 
liche Linie, welche die erftere in zwei Punkten durchfchneiden wird: einmal in der 
Nähe des Nordpols, das andere Mal in der Nähe des Sübpol3 u. |. f. — Euren, 
welche diefe magnetiſchen Meridiane ſenkrecht ſchneiden, nennt er magnetische Barallel- 
kreife. Duperrey fand aus feinen Linien den magnetifchen Siüdpol fiidlih von Neu- 
holland unter 76° f. Br. und 1359 öftl. Ige.; den Nordpol nördlih von Nord- 
Amerifa unter 70% 10° n. Br. und 1009 40° w. ge. Xegteren fand Roß 1832 
durch wirflihe Beobachtung an Ort umd Stelle nur 7/, g. M. davon entfernt, 
nämlich unter 70° 5° n. Br. und in 999% 12° w. Lge., d. h. 30 30° nördlich von 
dem Punkte, wo er nad) Gauf’ Theorie liegen ſollte. Auch der Südpol fcheint in 


feiner Lage fehr gut im Uebereinftimmung mit den Beobachtungen von d’Urville, 
Wilfes und J. Roß. 
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Inklination. Iſokliniſche Linien. Auch die 1576 zuerſt von dem Eng« 
länder Norman beobachtete Intlination der Magnetnadel unterliegt denfelben 
Bariationen; indeß find namentlich die täglichen noch nicht hinreichend erforfht. Im 
Durchſchnitt ift die Inklination nad) Arago am größten zwifchen 8 und 9 Uhr Mor: 
gend, am Hleinften gegen 2 oder 3 Uhr Nachmittags. Ein zweite? Martmum findet 
zwifchen 8 und 9 Uhr Abends ftatt, und ein zweited Minimum zwifchen 11 und 
12 Uhr Nachts. Die größten Amplituden diefer Variationen wurden nad den 
Aequinoctien beobachte. Die Inflination erreicht ihr Marimum im Sommer, 
ihr Minimum im Winter. Die monatlichen haben eine geringere Amplitude als 
die der Deflination; das Marimum fällt auf den Sommer, das Minimum 
auf den Winter. Im Durdfchnitt beträgt die jährliche Abnahme für Deutfchland 
2,3 Min. Für Paris hat ſich die Jnflination feit 1671, wo fie 75° betrug, für 
London feit 1720 beftändig vermindert. Die jährliche Verringerung für Paris ift 
im Mittel 3°,7: 

von 1798—1810 etwa 5',08, | von 1826—1841 nur 3‘,13, 

von 1810—1826 mur 3°,37, | von 1841—1851 nur 3,40. 
Im Novbr. 1860 betrug fie 66% 11’ (1864 in Pondon 689% 4°). Auch die Inkli— 
nation erfährt Störungen durch die Nordlichter; in dem Augenblide, wo das Nord: 
licht fihtbar wird, ſcheint der Nordpol der Nadel von demfelben angezogen zu werden 
und hebt fich ein wenig; das Gegentheil gefchieht gegen das Ende des Nordlichtes. — 
Chaſe fand, daß die bedeutendften täglichen Störungen um Mittag eintreten; daß in 
der Mitte des Tages in (magnetijch) intertropifchen meteorologifchen Stationen die 
Neigung ab», in ertratropifchen dagegen zunimmt; daß mit der Zunahme der Tem— 
peratur und der Höhe der Sonne die Inklinations-Curven größer werden. 

Wenn man fi mit einer Magnetnadel dem Pole nähert, jo nimmt die Neigung 
derjelben zu, bis fie in den Polar-Gegenden 90° ift und die Nadel fenkrecht fteht; 
nähert man ſich dagegen dem Wequator, jo nimmt die Neigung ab, in der Nähe des 
Aequatord wird fie O0, und die Nabel fteht horizontal. Denfeit des Aequators neigt 
fi) das entgegengefetste Ende der Nadel dem Südpol zu, bis auch hier die Neigung 
90° erreiht. Die krumme Linie, weldhe alle Punkte der Exde verbindet, wo die 
Inklination O ift, nennt man den magnetifhen Yequator, und diejenigen, wo 
fie 90° ift, die magnetifhen®Pole. (Fig. 203 und 204.) Dernör dliche Magnetpol, 
in 70° 10‘n. Br. und 809 40° mw. Pge., ift 5 Breitengrade entfernter von dem Rota— 
tiond-Poleder Erde, als der füdliche, in 75° 575. B. und 1109 10° öſtl. Lge. Jener Liegt 
unfern der Weftfüfte von Boothia Felix, nahe dem VBorgebirge Adelaide; den füd- 
Then hat man nicht ummittelbar erreichen können. Beide find biefelben, welche fich 
für die ifogonifchen Linien fanden. Sie Tiegen einander nicht diametral gegenüber, 
und eine Linie, welche fie verbindet, geht daher nicht durch den Mittelpunkt der Erde, 
fondern ift eine Sehne, welde von dem durch beide Pole gelegten größten Kreife 
einen Bogen von 1619 13° abjchneidet. — Der magnetifche Aequator ift eine Frumme 
Linie, melde den Erd-Aequator, gegen den fie im Mittel um 12 oder 13° geneigt 
fein mag, in zwei einander faſt diametral gegenüber ftehenden Punkten zu ſchneiden 
Scheint, welche fi gegenwärtig langfam von Oft nad) Weit bewegen; einer derſelben 
lag 1825 im Atlantiſchen Deeane bei der Injel St. Tome im Meerbufen von 
Guinea *), der andere im Großen Deceane, im Meridiane der Biti-Gruppe bei den 


*) Bon 1825 bis 1837 war derfelbe 4° von Often gegen Welten gewandert. 
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Gilbert3-Infeln, 18810 von erfterem entfernt. Von dem erfteren aus erhebt jich 
die Linie nördlich, durchſchneidet Mittel-Afrifa, erreicht wahricheinlid den 15° n. Br, 
im Rothen Meere, wendet ſich wieder füdlih bis in die Nähe der Nordipige born 
Ceylon und läuft ziemlich mit dem Erd-Aequator parallel durch die Nordipige von 
Borneo bis zum Meridiane von Kamtſchatka; im Meridiane der Beringsſtraße Liegt 
der zweite Schneidungspunkt. In Süd-Amerika entfernt er fich wieder bedeutender 
von der Yequatoriallinie nah Süden, ähnlich wie er es in Afrika nad Norden thut, 
und verläßt dies Eontinent bei Os-Ilheos an der brafilianiichen Küfte, nördlih von 
Porto-Seguro in 15° f. Br., fo daß im Ganzen feine Gejtalt eine ziemlich ſymme— 
trifche zu fein fcheint. — Eine Karte, auf welher alle Punkte, die eine gleihe In— 
klination haben, dur ifoflinifche Linien verbunden find, heift Inklinationskarte. 

Diefe Iſoklinen weichen wejentlih von den Breitengraden ab, ftimmen aber 
merhvärdig mit den Iſothermen. — Fig. 203 und 204 zeigen die magnettjchen 
Meridiane und die Linien gleicher Neigung. Ste find nah den geſammelten 
Beobachtungen gezogen und nad) der Gauße'ſchen Theorie ergänzt. Seiner der 
Meridiane fcheint ein größter Kreis zu fein; fie convergiven in einem Nordpole, 
nördlich von der Hudſons-Bai, und in einem Südpole, in Süd - Victoria; Die 
Lagen beider entſprechen aber einander niht. Bon 70 bis 150° öſtl. Lge. 
ftimmen die nördlichen Theile ziemlih mit den geographiichen Meridianen, wie 
auh im Süden die in 150° Lge. — Der magnetifhe Wequator oder die Linie 
ohne Neigung durchſchneidet den geogr. Aequator in 8% und 188° öſtl. Lge.; deshalb 
find die magnetifhen Meridiane durch 8°, 18°, 28° u. f. w. des Yequators gezogen. 
Der magnetifche Aequator, welder fein größter Kreis ift, entfernt ſich am weiteften 
nördlih vom geogr. Yequator in etwa 55° öftl. Lge. oder 47° vom Knoten (ftatt 
90°), und feine größte übliche Entfernung ift etwa in 318° öſtl. Lge. oder 50% vom 
Knoten. Die Neigung des magnetifhen Wequator gegen den geographifchen ift am 
größten in der Nähe der Weftküfte Afrikas. In der Nähe der magnetifchen Pole 
find die Eurven oval oder birnförmig; aber die große Achſe der nördlihen Curven 
und die der ſüdlichen Liegen nicht in derfelben Richtung. Das beweift, daß der 
Magnetismus auf der Erde unfymmetrifch vertheilt ift. 

Intenfität. Die Intenfität des Erdmagnetismus für irgend eine Stelle der 
Erdoberfläche kann entweder nad ihrem abjoluten Werthe gemefjen werden, oder ihr 
Verhälmiß kann angegeben werden zu dem Werthe der Kraft an einem anderen Orte, 
wo der abjolute Werth bereits bekannt ift. Letzterer Art find alle Werthbeftinunungen 
an Bord von Schiffen. Noch ift feine genügende Methode allgemein angewendet zur 
direkten Beftimmung des abfoluten Maßes der gefammten magnetiſchen Kraft der 
Erde, genannt die „totale Kraft‘, für irgend einen Punkt der Erdoberfläche. 
Wohl aber ift die horizontale Componente derjelben mit hinreichender Genauig- 
keit beftummt. Belanntlih ift an einer an einem Geidenfaden horizontal aufge⸗ 
hängten Nadel, welche man nach beiden Seiten ihrer Ruhe-Stellung ſchwingen läßt, 
das Quadrat der Anzahl von Vibrationen in gegebener Zeit ein Maß der horizon— 
talen Componente der magnetiſchen Kraft. Wo man dieſelbe abſolut ermittelt hat, 
da kennt man auch die totale Kraft; denn dieſelbe beſteht aus der horizontalen Com— 
ponente, multiplicirt mit der Secante des Winkels, welchen die magnetiſche Richtung 
mit dem Horizonte macht. Beobachtungen haben gelehrt, daß die horizontale Com— 
ponente an ben verfchiedenen Stellen auf der Erde von 0 bis etwa 8,4 der Grundſtala 
vartirt; Die totale Kraft variirt am verfchiedenen Stellen von 6,4 bis 15,8. Der 
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numerifche Ausdrud des Werthes hängt ab von den Zeit:, Raum: und Maffen-Ein- 
heiten, welche bei der Beſtimmung und Berechnung angewendet find, und man bat 
1 Zeitjecunde, 1 Raumfuß und 1 Gran Maſſe als ſolche Einheiten angenommen. 
Bor der Beftimmung abfoluter Werthe waren verfchiedene relative Skalen im Ge— 
brauch, die nicht immer unter einander commenfurabel waren. Die verbreitetfte 
gründet fi) auf die Vibrationszeit eined von A. v. Humboldt zu Micutpampa in 
Peru (7% 2° |. Br. und 819 8° w. Lge.) zu Anfang diefes Jahrhunderts beobachteten 
Magnetes, in einer Gegend, wo die Richtung der Inklinationsnadel horizontal war; 
irrthümlicherweife nahm man eine Zeit lang an, daß diefe Stellung ein Minimum 
der magnetifchen Kraft der Erde anzeige. Aus einer Bergleihung der Schwingungs- 
zeiten dieſes Magneten Humboldt’3 in Süd-Amerika und in Paris wurde das Ver— 
hältniß der magnetiſchen Kraft zu Paris zu dem angenommenen Minimum ermittelt, 
und aus dem fo erhaltenen Refultate, in Verbindung mit einer ähnlichen Vergleichung, 
welhe Sabine 1827 mit verfchiedenen Magneten zwiſchen Baris und London ans 
ftellte, wurde das Verhältniß der Kraft zu London zu der an Humbolbt’3 Driginal- 
Station zu 1,372: 1,000 gefunden. Das ift der Urfprung der jo allgemein 
von britifhen Beobachtern angewendeten Zahl 1,372. Die abfolute Intenfität findet 
man jett allgemein mit Hülfe der von Gauß conftruirten Magnetometer. 

Gauf und Weber haben gefunden, daß die Imtenfität während der Morgen- 
ftunden abnimmt, fo daß fie ihr Minimum 1 oder 2 Stunden vor Mittag erreicht, 
und daf fie von diefer Zeit an wieder zunimmt. Die Intenfität erfährt alfo eben- 
falls tägliche Variationen; das Maximum der totalen Intenfität fällt im Durchſchnitt 
auf 10 Uhr Abends, das Minimum auf 10 Uhr Morgens. Weber fand, daß fie 
in furzen Zwifchenräumen nicht weniger häufig, als die Deflination, unvegelmäfige, 
zumeilen ganz beträchtlihe Variationen erfährt. Curven für die Variationen der 
Intenfität und der Deklination zeigen feine Aehnlichkeit mit einander, aber dennoch 
ift da, wo die Deklination bedeutend geftört if, auch für die horizontale Intenſität 
eine Perturbation erfichtlih. Auch jährlichen und fäcularen Variationen unterliegt die 
Intenfität, und ebenfo veranlaffen die Nordlichter unregelmäßige Bartationen derfelben ; 
die erftere fteht in Uebereinftunmung mit der Annäherung der Erde an den mag: 
netijhen Sonnenkörper während des jährlichen Umlaufes. 

Seit 4. v. Humboldt’3 wichtigen magnetiſchen Beobachtungen in den Jahren 
1798 bi8 1803 weiß man, daß die Intenfität des Erbmagnetismus an verjchiedenen 
Punkten der Erde verfchieden iſt. Diefe Intenfität nimmt im Allgemeinen vom 
Yequator nah zwei Punkten der Marima der Intenfität für jede Hemifphäre, 
einem ftärferen und einem ſchwächeren, ab. Von diefen vier Erdpunkten liegt in der 
nördlihen Erbhälfte der ftärfere (amerikanische) in 52° 19° n. Br. und 94° 20° 
w. Lge.; der ſchwächere in 70% 2’ n. Br. und etiwa 1179 40° öftl, Lge. Das 
Oval, welches den erfteren einfchliegt, liegt im Meridiane des Welt: Endes des 
Dberen Sees, zwifchen dem ſüdl. Ende der Hudſons-Bai und dem des Winnipeg-Sees. 
Auf der Südhälfte fest Sabine den einen Punkt in 64° f. Br. und 135° 10° öftl. 
Lge., der andere Tiegt in 60° ſ. Br. und 1270 20° w. Lge. oder füböftlicher. Die 
Zahl 0,836 drüdt die geringfte Intenfität aus, welche ſich für die Infel St. Helena 
unter 150 55° ſ. Br. findet; die größten beobachteten Werthe in beiden Hemi— 
iphären find: in der nördlichen der ftärfere, canadiſche Focus mit 1,878 (wenn bie 
für London 1,372 ift); der ſchwächere, ffibirifche mit 1,74. In der füdlichen Hemi— 
Iphäre gibt Roß für den flärkeren Focus 2,06, für den ſchwächeren 1,96 an, beides 


alfo bedeutender, al3 die der nördlichen. Dennoch wird die Magnetkraft der einen 
Halbkugel für nicht ftärfer erachtet, ald die der anderen. Die kleinſte Intenfität 
findet ſich öftlih von Brafilien im Atlantifchen Oceane in 20° f. Br. und 37% 24° 
w. Lge. mit 0,7062. Den Aequator der Eleinften Intenfität zeichnet Sabine durd) 
Benezuela in 15° |. Br. und dur die Küfte Brafiliens in 20° |. Br., dazwiſchen 
mit einem concaven Scheitel in 20% 20° w. Lge. Es ift alſo die magnetiſcheInten— 
fität an den Polen etwa doppelt fo groß, als die am Aequator, und dazwiſchen 
findet man innerhalb der Grenzen liegende Werthe, melde aus localen Berhältniffen 
hervorgehen. 

Modynamifche Kinien. Linien, welche die Punkte gleicher magnetifher Kraft 
verbinden, heißen iſodynamiſche Linien. 

Nach den von und bis jet erlangten Kenntnifjen von der Intenfität des Erd— 
magnetismus ſcheint es, als falle die Linie der geringften Intenfität nicht mit der 
ohne Neigung oder mit dem magnetifchen Aequator zufammen, aber wahrſcheinlich 
find beide nicht weit von einander entfernt. Im auffallender Weiſe fcheinen aber die= 
jenigen Punkte eines jeden Meridianes, wo die Intenfität am geringften if, mit denen 
zufammen zu fallen, wo die Wärme am größten ift, jo da die mannigfad) gekrümmte 
Linie der geringften Intenfität (der dynamische Aequator, welder alfo die Punkte 
jedeö geogr. Meridianes verbindet, in denen die Erdkraft am geringften ift, an denen 
aber die Jntenfitäten von 1 bis 0,867 variiren), die der geringften Inflination und 
die der größten Wärme eine ganz analoge Lage und Geftalt zu haben fcheinen. 
Ebenſo ergeben fi, wie e3 für die nördliche Hemifphäre zwei Gegenden der niebrigften 
Temperatur gibt, auch zwei Punkte oder Gegenden der größten Intenfität, deren aber keiner 
mit dem ſchon genannten magnetifchen Pole zufammenfällt, an welchem der horizon= 
tale Theil der magnetifchen Erdkraft verfchwindet und die Nabel fentrecht ſteht. An 
diefem Pole ift die Intenfität nicht im Marimum; und umgelehrt, wo diefelbe ihr 
Marimum erreicht, fteht die Jnflinationsnadel keinesweges vertical. Der eine Liegt 
in Sfibirien da, wo die Lena den nördlichen Polarkreis fchneidet, etwa im 137. 
Meridiane, der andere fällt in den 54.° n. Br. und 253° mw. Lge, in den SW. 
der Hudfons-Bai. Zwiſchen diefen Eulminationen läuft eine Depreffionslinie faft 
in Meridian-Richtung, welche durch die Beringsſtraße geht und den Großen Dcean 
durchjchneidet, fowie das nördliche Eismeer * Spitzbergen, von wo ſie nach dem 
Atlantiſchen Oceane läuft. 

Die Zahlen, welche man den — Linien beifügt, geben nicht den ab- 
joluten Werth der Intenfität an, fondern beftimmen fie nad) der bisher üblichen, 
willtürlichen Einheit, nad) welcher die Intenfität für London 1,372 ift; indeh find 
diefe Zahlen, um die Brüche zu vermeiden, oft mit 1000 multiplicxt. Um die auf 
den Karten ftehenden Zahlen auf das abfolute Maß zu reduciren, find fie mit 
0,0034941 zu multiplieiren. — Der mittlere Werth für die horizontale Kraft 
fand fih 1867 in Greenwich zu 3,851 engl. Maß oder 1,776 metr. Maf; 1848 
betrug er 3,722, fo daß er fich innerhalb 19 Yahren im Verhältniß von 29: 30 
verändert hat, jährlich etwa gleichmäßig. 

Die Euren der gleichen horizontalen Kraft, Fig. 205 und 206 
haben einen eigenen Berlauf. Die größten Werthe find 3,733 am geogr. Yequator 
in 259° Lge. v. Gr., und 3,673 in 14° n.Br., 1030 ge. v. Gr. In dem äquato- 
rialen Gürtel weiter gehend, findet man ein Minimum von 3,039 in 3450 Pge. und 
3° m. Br., und ein andere von 3,408 in 156% ge, und 13° f. Br. Bon 
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Dig. 207. 





fig. 208. 
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diefem Gürtel nah N. und ©. nimmt die horizontale Kraft allmählig ab, bis 
fie am Pole = 0 ift; der Nordpol Liegt im N. der Baffins-Bay, der Südpol in 
Süd⸗Victoria. 

Die Linien gleicher totaler magnetiſcher Kraft geben die Fig. 207 und 208. 
die angegebenen Zahlen zeigen den Werth in metr. Mafe. Die numerifhen Werthe 
find für die Pole im N.: 6160 für den meftlih von der Hubfons-Bai, 5911 
für den in Sfibivien; für den in Süd-Victoria 7898. Schreitet man von diefen 
nad) dem äquatorialen Gürtel vor, fo findet man die äquatorialen Martına 
3,686 und 3,649 in 252° Pge. v. Gr. und 7° f. Br., und in 110° %ge, v. Gr. 
und 6° n. Br.; und die äquatorialen Mintma 2,828 und 3,248 nahe bei Et. 
Helena in 355° Lge. und 16° f. Br., und in 1799 Lge. und 6° n. Br. Ungefähr 
mag die totale magnetifhe Kraft an dem magnetifhen Polen doppelt fo groß fein, 
als am magnetischen Aequator. 

Zu befjerer Veranfchaulihung gibt Airy noch Fig. 209, welde die Richtungen 
der Inflination und die Größe der totalen Kraft längs eines Erdmeridianes zeigt. 
Die Größe der Kraft deuten etwa die Rängen der ſymboliſchen Nadeln an ben ver 
ſchiedenen Stellen des Meridianes an. 


Fig. 209. 
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Inklination und totale magnetiſche Kraft irgend einer Stelle ändern ſich lang— 
ſam. 1843 war die Inklination in Greenwich etwa 690 1°; fie hat in immer 
fteigendem Maße fih bis 1568 zu 679 56° gemindert, Nimmt man an, daß 1848 
die Werthe 68% 47° und 3,76 (für die borizontale Kraft) und im Jahre 1866 
noch 68° 1* und 3,85 waren, jo war 1848 die totale magnetifhe Kraft 10,39 
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(4,791 metr. Maß) und 1866: 10,28 (4,74 metr. Maß). Sonach ſcheint fich 
der magnetische Aequator Greenwich zu nähern, oder der magnetiſche Nordpol fich 
von Greenwich zu entfernen. Da fi) nun auch der nördliche magnetifhe Meridian 
vom 16ten Jahrh. bis zum Jahre 1824 nad W. und dann nad) Often verändert 
bat, jo dürfte es fcheinen, als habe der magnetische Nordpol um den geographifchen 
in einem Heinen Kreife von O. nah W. rotirt, und nachdem er den Punkt über- 
fchritten, an welchem fein weftliches Azimuth, von Greewic aus, im Maximum war, 
feine Bewegung in dieſem Kreife noch immer fortgefegt. Es ift wohl wahrfcheinlich, 
daß er im 15. oder 16. Jahrh. zwifchen dem Nordcap und Spigbergen lag; jetzt 
befindet er fid) im NW. der Hudſons-Bai. (Airy. 

Auch die totale Intenſität unterliegt täglihen VBartationen. Die Marima 
finden um 7 Uhr Morgens und um 10 Uhr Abends ftatt, die Minima um 2 Uhr 
Mittagg und 10 Uhr Morgens, namentlich im Winter; im Sommer gibt es nur 
ein Maximum um 8 Uhr Abend und ein Minimum um 10 Uhr Morgens, Die 
Antenfität erreicht in beiden Hemifphären ihr Maximum zwifchen October und Februar, 
ihr Minimum zwifchen April und Auguſt. Im Allgemeinen jcheinen Jntenfität und 
Inklination gleihen Gang zu gehen; beide nehmen nad den Polen hin zu; aber 
nicht am denfelben Punkten der Erdoberfläche bat die Juflination ihr Martınum und 
die Intenfität ihren höchſten Werth. 

Die magnetifhen Pole. Dan glaubte anfangs, die magnetischen Pole und 
die diefelben verbindende Achſe wichen nicht wefentlih von den geographiichen ab; 
aber nad) Biot liegen die Mittelpunfte der magnetifchen Wirkfamteit der Erde, d. i. 
die Pole, einander näher und dem Mittelpunfte der Erde mehr benachbart; dieſe 
Pole muß man aber nicht mit den Punkten der Oberfläche verwechjeln, wo die In— 
tlinationsnadel ſenkrecht fteht und welche gewöhnlich magnetiiche Pole genannt werden. 
Zur Erklärung der magnetischen Erſcheinungen hat Halley und nach ihm Hanſteen 
die Eriftenz von vier Polen angenommen, einen in Nord-Amertfa, einen in Sfibirien, 
einen füdlih von Auftralien und einen ſüdlich von Feuerland. Duperrey dagegen 
nimmt nur zwei Pole an; der eine liegt nach ihm in Nord-Amerika, in 70% 10° 
n. Br. und 80% 40° w. dat, der andere in 75° 5° |. Br. und 110% 10° w. Lge., 
ſo daß beide auf derſelben Hälfte liegen, 161 Grade von einander entfernt. — Es 
gibt alſo einen magnetiſchen Nordpol (in 265° w. Lge. v. Gr.), und einen magne- 
tiſchen Südpol (in 152° w. Lge. v. Gr.), in welchen die magnetischen Meridiane ſich 
ſchneiden, die Inklinationsnadel ſenkrecht fteht und die horizontale Kraft 0 ift; und 
e3 gibt zwei andere nördliche Pole der totalen magnetifchen Kraft, wo diejelbe in 
ihrem Marimum ift, und einen füdlichen, in Süd-Victoria. An legterem ift der 
numerifche Werth der Kraft 7398, an dem in W. der Hudſons-Bai 6160, und an 
dem in Sfibirien 5911. 

Zufammenhang mit der — der Erde. Duperrey hat gefunden, 
daß die Oberfläche der nördlichen magnetiſchen Hemiſphäre fi zu der ſüdlichen ver- 
hält, wie 1,000 zu 1,0152, ebenſo wie die totale Intenſität der nördlichen Erd— 
hälfte ſich zur totalen Intenſität der ſüdlichen Erdhälfte verhält; daraus ſchließt er, 
daß die Oberflächen der beiden magnetiſchen Hemtjphären den totalen Intenfitäten 
der beiden Erbhälften proportional find. — Berner ſchreibt er zum großen Theile 
den Unterſchied in den relativen Intenfitäten des Erdimagnetismug eines jeden Ortes 
den Temperatur-Unterſchiede diefer Orte zu. Es zeigen nämlich die Jfo- 
thermen und die iſodynamiſchen Linien eine merkwürdige Uebereinſtimmung in ihren 


Lamont's Karten. Urſachen des Erbmagnetismus 909 


Krümmungen, in der Richtung ihrer Concavitäten und Converitäten. Damit ftimmt 
auch die täglihe Bewegung der Magnetnadel überein. Wenn die Sonne aufgeht, 
fo erwärmt fie allmählig alle Punkte öftlih vom Beobachter; die magnetiſche Inten— 
fität nimmt im Berhältnig der Erwärmung ab; demnach muß die iſodynamiſche Linie, 
welhe durch den Beobachtungsort geht, ſich vom Wequator entfernen und nah N. 
oder ©. erheben, je nachdem der Beobachtungsort auf der nördlichen oder füdlichen 
Erdhälfte liege. Die Magnetnadel, welde immer ſenkrecht auf derfelben fteht, folgt 
der Bewegung, und die Nordfpige jchreitet demnach für nörblide Stationen nad) 
W., für füdlihe nah D. Wenn die Sonne den Meridian paffirt hat, fühlt fich 
der öftlich vom Beobachter gelegene Theil der Erde ab und der weftlid gelegene er= 
wärmt fi; die iſodynamiſche Linie verfchiebt fich aufs Neue, nimmt ihre urfprüng- 
liche Lage wieder ein und geht nach der entgegengejegten Seite darüber hinaus; und 
die ihr folgende Nadel richtet ihre Nordfpige an nördlichen Stationen nah O., an 
jüdlihen Stationen nad W. Wenn der Beobadhtungsort auf dem magnetifchen 
Aequator liegt oder wenig davon entfernt, fo jchreitet der Norbpunft der Nadel alle 
Morgen nad W. oder nad D., je nachdem die Sonne nördlich oder füdlid vom 
Drte vorbeigeht; denn da der magnetiſche Aequator die Linie der kleinſten magne= 
tiſchen Intenfität in jedem Meridiane ift, jo muß er natürlich jeden Tag eine andere 
Lage einnehmen, indem er fich jchief gegen den Parallel erhebt, welchen die Sonne 
befchreibt. Duperrey hat aus feiner Theorie gefolgert, daß die ſüdliche Erdhälfte 
etwa um 1° älter fein muß, als die nördliche (jiehe weiter oben). 

Wenn nad) alle dem die Erde wie ein Magnet wirkt, jo muß ſich die Wirkung 
auch noch Fenntlich machen, wenn man ſich über die Erdoberfläche erhebt. Die Er: 
fahrung zeigt, daß die Intenfität des Magnetismus ſehr langfam abnimmt, wenn 
man fi) von der Erde entfernt, und daß e8 in 15.000 F. Höhe nur faſt unmerk— 
liche Unterfchiede in der Zeit der Schwingungen einer Deflinations:Nadel gibt. Bes 
obachtungen über die Aenderung der Intenfität bei der Erhebung über die Erdoberfläche 
find fehr ſchwierig, weil fi) Deflination und Inklination gleichzeitig mit ihr ändern; 
indeß jcheint es doch, al3 wäre die Abnahme der horizontalen Jntenfität umter Yyo00 
auf 1000 Meter Erhebung. — Für die Abnahme der Inklination mit der Höhe 
jind einige von einander abweichende Werthe gefunden. 

famont’s Karten. Die Deflination ift gegenwärtig in Deutſchland um 4° 
fleiner, als in der oben mitgetheilten, für 1830 geltenden Karte. Yamont in 
Münden hat für Deutichland die Linien der Deklination, Inklination und Inten— 
fität gegeben; er bezeichnet die durch; München gehende Deflinationslinie, welche alle 
Punkte verbindet, die mit München gleiche Deklination haben, mit 0. Die nad W. 
hin zumächft liegende, mit — 19 bezeichnete, geht durch Orte, deren weſtliche Defli- 
nation um 1° größer ift, al3 die Deflination von Münden u. ſ. w., und die mit 
— 1° bezeichnete geht durch Orte, welche öftlih von München eine um 1° geringere 
Deklination haben, als München, das im Jahre 1852: 15% 40° hatte. In der= 
jelben Weife ift die Beziehung auf der Inklinationskarte gewählt; die Inklination für 
Münden betrug 1852: 64° 54, Die Karte der iſodynamiſchen Linien bezeichnet 
die Eurven nad) der nad) abfolutem Make gemelfenen horizontalen Intenfität; und 
zwar geben die Zahlen an, um wie viel diejelbe von der für München geltenden 
abmweicht, weldhe 1852 betrug 1,9508. 

Urſachen des Erdmagnelismus. Ueber die Urjahe des Erd-Magnetismus 
find wir nod im Unflaren. Wir wiffen zwar, daß ein von eleftriichen Strömen 
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umfreifter Körper magnetijh wird, und die Erfahrung lehrt, daß eine Kugel, mit 
Metalldraht ummidelt, durd welchen elektriihe Ströme von O. nah W. geleitet 
werden, auf eine Magnetnadel, die der Einwirkung des Erdmagnetismus entzogen ift, 
an den verfchiedenen Stellen der Kugel diefelbe Art von Eimwirfung erfährt, wie 
die Nadel an amalogen Stellen durd) die Erde; fo wie auch, daß in einem theilweis 
erwärnten Körper thermo⸗elelktriſche Strömungen zwifchen dem erwärmten und nicht 
erwärmten Theile desfelben entftehen. Dennody können wir nicht entfcheiden, ob der 
Magnetismus der Erde durch ſolche elektrifche Strömungen hervorgebraht wird, oder 
ob fich die die Erdrinde ausmachende Subftanz in einem magnetifchen Zuftande be? 
findet. „Sind diefe Strömungen“, fragt A. v. Humboldt, „wie in Seebeck's Ber - 
fuchen, thermo⸗magnetiſch unmittelbar durch ungleiche Vertheilung der Wärme erregt- 
oder ſoll man fie nicht vielmehr al8 dur den Stand der Some, durch die Sonnen— 
wärme inducirt betradhten? Hat die Notation des Planeten und da3 Moment der 
Geſchwindigkeit, welches die einzelnen Zonen nach ihrem Abftande vom Yequator er— 
langen, Einfluß auf die Vertheilung des Magnetismus? Soll man den Sig der 
Strömungen, d. i. der bewegten Elektricttät, in dem Luftkreife, in den interplanetaren 
Räumen oder in der Polarität der Sonne und des Mondes ſuchen?“ — Wir haben 
gefehen, daß ein Zufammenhang zwifchen der täglichen Erwärmung der Erde und den 
Variationen der Deklination befteht, indem die letteren zur Zeit der höchften Wärme: 
Wirkung um Mittag und beim Sommerjolftitium im Maximum zu fein fcheinen; 
und ſonach ift der Einfluß der ungleihen Erwärmung der Erde wahrſcheinlich. Ob 
die letztere aber allein die eleftrifchen Ströme errege, und ob durch folhe der Mag— 
netismus hervorgerufen werde, bleibt zu entſcheiden. Babinet fucht die Urfache der 
eleftrifchen Strömungen in der Reibung de3 flüffigen Erdkernes an der harten Rinde 
der Erde, welche beide, mit verſchiedener Gejchwindigkeit rotirend, allerdings Reibung 
erzeugen müſſen. Freilich zerftört fhon die Weifglühhige die magnetifche Kraft, oder 
läßt fie wenigftens nicht wirffam werden; aber aus der allmähligen Zunahme 
der Wärme nad) dem Inneren folgt, daß irgendwo unterhalb der Erdoberfläche die 
Subftanzen fi) unter der Einwirfung von Dämpfen und einem hohen Drude in 
einem erweichten und ihre Theile in verfchiebbarenn Zuftande befinden mögen, ohne 
daß ein fehr hoher Wärmegrad für diefe Tiefe folgte; und in die ſer Region müßte 
die Reibung und Eleftricität3:Erregung eine bedeutende fein. Auch der Einfluß der 
Erdbeben und der vulfanifchen Ausbrüche auf die Nadel witrde ſich danach begreifen 
laflen. — Das neuere von Sabine erhaltene Nefultat ift, „daß die bisher beobach- 
teten periodiſchen Variationen der magnetifchen Thätigkeit des Erdkörpers nicht ihre 
Urſache in den pertodifchen Temperatur-Veränderungen des uns zugänglichen Puft- 
freifes haben. Weder die Hauptepodhen der täglichen und jährlihen Veränderungen 
der Deflination zu verfchtedenen Stunden des Tages umd der Nacht, noch die Perioden 
der mittleren Intenfität der Erdfraft ftimmen mit den Perioden der Marima und 
Minima der Temperatur der Atmofphäre oder der oberen Erdrinde überein. Die 
Wendepunkte in den wichtigften magnetischen Erſcheinungen find die Solſtitien und 
die Aequinoctien.“ Nach ihm ift die Sonne die Duelle des Magnetismus, wie der 
Wärme; fie felbft ift ein magnetifcher Körper, welcher den Magnetismus der Erde 
erregt. 

Nordlicht. Wir haben gejehen, daß das Nordlicht oder das Südlicht, beſſer 
das Polarliht, die prachtvolle farbige Erfcheinung am Polarhimmel, welhe A, v. 
Humboldt das Ende eines magnetifchen Ungemwitterd nennt, die bedeutendfte unter den 


Urſachen des Erbmagnetismus. 911 


ftörenden ‚Urfachen ift, die ihre Wirkungen über große Theile der Gontinente erſtreckt 
und die ſchon erkennbar werden, nod; ehe das Phänomen fichtbar ift, ja das oft 
vielleicht nur feine ftörende Einwirkung auf die Nadel, aber keinen Lichtproceß wahr: 
nehmen läßt. Im gleicher Weife wirft es ftörend auf den elektriſchen Strom der 
Leitungsdrähte und unterbricht die Thätigkeit der Telegraphenlinte, indem es auch den 
ftärkften Batterieftrom überwindet. Man hat auch den durch das Nordlicht erzeugten 
Strom nugbar gemacht und mittelft des Nordlichtes telegraphirt. 

Das Nordlicht erfcheint bei uns anfangs wie eine dunkle Nebelwand im Norden, 
etwa wo der Horizont vom magnetifhen Meridiane gefchnitten wird; diefe nimmt 
allmählig die Geftalt eines Kreisfegmentes an, das fich beiderjeit3 auf den Horizont 
lehnt und eine Höhe von 8 bi3 10% erreicht; der obere Theil des fichtbaren Kreiſes 
zeigt bald ein weißes, dann ein gelbes Licht, aus welchem ein oder mehrere leuchtende 
Bogen entftehen, und das dunkle Segment geht ind Braume und Biolette über, fo 
aber, daf Sterne noch hindurch feinen. Der höchſte Punkt des Lichtbogens ift ge- 
wöhnlich nicht ganz im magnetifchen Meridiane, fondern 5 bis 18% abweichend nad) 
der Seite, wohin die magnetifhe Deflination des Ortes fi richte. Im hohen 
Norden erjcheint das dunkle Segment zuweilen gar nicht. — Der wallende und fich 
jtet3 ändernde Lichtbogen bleibt auch wohl Fig. 210. 
ftundenlang ftehen. Darauf hießen aus 
dem dunklen Segment vom Bioletten und 
Bläulihen bis ind Grüne und Purpur— 
rothe gefärbte leuchtende Strahlen bi8 zum 
Zenith, zumweilen mit ſchwarzen, einem 
diden Rauche ähnlichen Strahlen gemengt, 
und in dem dunklen Theile gewahrt man 
dann und wann leuchtende Durchbrüche. Hat 
ſich das Nordlicht ausgebreitet, jo bildet 
fi) im Zenithe, an einem Punkte, der der 
Richtung der Inklinationsnadel entſpricht, 
aber nur in feltneren Fällen, eine Krone, in der die leuchtenden Strahlen zufammen: 
treffen. Dann nimmt die Intenfität der Erfcheinung ab, bis endlich die Strahlen: 
bewegung aufhört, das Leuchten fi) mehr und mehr dem Horizonte nähert, daS Ge— 
wölk in dem verjchiedenen Theilen des Himmels verſchwindet und fih nur im Nor- 
den erhält. Das dunkle Segment wird Fig. 2ıı. 
leuchtend, indem es fich zerftreut und ift . 
namentlich am Horizonte far, bis e3 ſich 
ganz verliert; es bleibt oft nur ein weißes, 
zartes Gewölf, in gleichen Abſtänden gee 
theilt, übrig. Die gewöhnlich Herrfcende 1 I INT NR Kiki il 
Farbe des Polarlichtes ift die weiße Bin) — RE * ie 
Fig. 210 und 211 zeigen ein ftrahlenfür- # — 
miges und ein einen Vorhange ähneln- 
des. Erſteres ift nad einem Südlichte gezeichnet. 

Eine franzöfifche wifjenfchaftlihe Commiſſion hat im Winter 1838 zu Boffefop 
in Weſt-Finmarken unter 70° n. Br. am Alten Fjord, der fih von N. nad) ©. 
erftredt, die umfafjendften Beobachtungen über die Nordlichter angeftellt. Vom 7. 
Septbr. 1838 bis zum April 1839 haben fie, alſo in 206 Tagen: 153 Nordlichter 
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gefehen, welche namentlich häufig waren in der nordiſchen Nacht vom 17. Octbr. bis 
25. Yan.; auf diefe 70mal 24 Stunden fallen 64 Norblichter, ungerechnet Die, 


welche ein bededter Himmel verbarg. 
Phänomen folgendermaßen: 


Am Abende zwifchen 4 und 8 Uhr färbt 
ſich der leichte Nebel, welcher faft immer im 
Norden von Boffelop vorhanden ift, an 
feinem oberen Theile, oder wird vielmehr 
von dem Scheine bed dabinter befindlichen 
Norblichtes gefäumt. Diefer Saum wird 
regelmäßiger und bildet einen ſchwankenden 
Bogen von blaßgelber Farbe; derfelbe fteigt 
mehr oder weniger lanafam, während fein 
böchfter Theil etwa im magnetifchen Meri- 
diane bleibt. Bald trennen fchmärzliche 
Streifen regelmäßig ben leuchtenden Bogen; 
e8 bilden fih Strahlen, welche ſich verläne 
gern und fih langſam oder augenblidiich 
verfürzen; fie hießen hervor und nehmen 
plöglih an Glanz zu und ab. Der umtere 
Theil, der Fuß ber Strahlen, zeigt ſtets das 
lebhaftefte Yicht und bildet einen mehr oder 
weniger regelmäßigen Bogen. Die Länge 
diefer Strahlen ift oft fehr verfchieden, aber 
alle laufen fie, durch peripectivifche Täufchung, 
nad einem und demfelben Punkte des Him- 
mel8 zufammen, auf welden bie Berlänge- 
rung der Südfpige der Inklinationsnadel 
hinmweift (nad dem magnetifchen Pole), zu— 
weilen verlängern fie ſich bis zur Bereinigung 
und bilden jo ein Stück einer ungeheuren 
leuchtenden Kuppel. In der That find bie 
Strahlen mirflie, den magnetifhen Pol 
umgebende eg“ welche zugleich nach allen 
eircumpolaren Regionen ausgeben. 

Der Bogen * fort, nach dem Ze— 
nithe aufzuſteigen; er zeigt in ſeinem Scheine 
eine wallende Bewegung, indem von jedem 
Augenblicke zum andern ber Glanz ber 
Strahlen allmählig an Imtenfität zunimmt; 
diefe Art leuchtenden Stromes zeigt ſich 
mehrfach naceinander und weit häufiger von 
W. nah D., als in entgegengefetster Rich- 
tung. Zuweilen, aber felten, hat unmittel- 
bar nad ber erften Bewegung ein Rüdgang 
ftatt; und ſobald dieſes Yeuchten allmahlig 
den Himmel von W. nah DO. durchlaufen 
bat, kehrt e8 um und nah dem Ausgangs- 
puntte zurüd, obne daß man fagen kann, 
ob die Strahlen eine faft horizontal fort— 
fchreitende Bewegung haben, oder ob dieſes 
lebhaftere Leuchten von einem Strahle zum 
anderen fortichreitet, ohne daß Diele eine 
Orts-Beränderung erfahren. 

Der Bogen zeigt eine wechfelnde Be- 
mwegung in horizontaler Richtung, gleichjam 
wie die Wellen oder Falten eines vom Winde 
bewegten Bandes oder einer Fahne. Zus 
weilen verläßt der eine Fuß desſelben, und 
jogar beide den Horizont; dann werben bie 
Falten zahlreicher, weniger deutlich, der Bo— 


Lottin, eins der Mitglieder, befchreibt das 


en ift nur ein langes Strablenband, welches 

—* windet, ſich in mehrere Theile ſondert 
und gefällige Curven bildet, welche ſich faſt 
in ſich ſchließen und, gleichviel an welchem 
Theile des Himmelsgewölbes, die bisher ſo— 
genannte Krone bilden. Nun ändert ſich 
der Glanz der Strahlen plöglih in feiner 
Stärke und übertrifft den der Sterne erſter 
Größe. Diefe Strahlen ſchießen mit Schnellig- 
feit hervor; die Bogen bilden fih und rollen 
fi) auf, wie die Krülmmungen einer Schlange. 
Dann färben fih die Strablen, das untere 
Ende wird rotb, die Mitte grün, das Uebrige 
behält fein Flares, gelbes Leuchten. Diele 
Farben haben ftet8 ohne Ausnahme bie 
refpectiven Stellen behalten. Sie find von 
wunderbarer Durchfichtigleit; das Roth nähert 
ih der Farbe des Blutes, das Grin dem 
eines blaſſen Smaragdes. Der Glanz nimmt 
ab, die Farben —— Alles erliſcht 
plötzlich, oder ſchwächt ſich nach und nach ab. 
Bogenſtücke erſcheinen wieder, ber Bogen 
ſelbſt bildet ſich wieder, fett feine aufſteigende 
Bewegung fort und nähert ſich dem Zenithe; 
die Strahlen werben in Folge der Berfpec- 
tive immer kürzer, man fan die Dide des 
Bogens beurtbeilen, welcher nun zumeilen 
einen breiten Gürtel von parallelen Strahlen 
bildet. Dann erreicht der Gipfel des Bogens 
das magnetiihe Zenith, auf welches das 
Sid- Ende der Inklinatiousnadel bimmeift; 
darauf fiebt man den Fuß der Strahlen; 
wenn fie fih im biefem Augenblide färben, 
jo zeigen fie ein breites, vothes Band, durch 
bag man die grünen Nüancen unterjcheidet, 
welche ſich oberhalb besfelben befinden; und 
wenn fie diefe horizontale Fortbewegung be- 
— von welcher ſchon geſprochen iſt, ſo 
ilden die unteren Enbeu eine lange gebogene 
und geſchwungene Zone, während die Strablen 
in allen diefen fortwährenden Veränderungen 
niemals eine DOscillation in ber Nichtumg 
ihrer Achſen zeigen umb immer ihren Bar- 
allelismus behalten. 

Während der Zwifchenzeit, von meldher 
foeben die Rede war, haben fich neue Bogen 
am Horizonte gezeigt, welche entweder aus- 
gebreitet beginnen oder mit ausgebildeten 
und ſehr lebhaften Strahlen. Sie folgen 
auf einander, indem fie etwa diefelben Phaſen 
durchmacen und 1 von einander entfernt 
halten. Man zählt jo bis ihrer neun, welche 
fih auf die Erde ftüßen und in ihrer An- 
orbnung an die oberen Berbindungsjtüde der 
Couliſſen im Theater erinnern, bie den 
Himmel vorftellen. Zuweilen werden die 
Zwijchenräume Heiner, mehrere biefer Bogen 
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drängen ſich aneinander; es iſt eine bunte 

one von parallelen Strahlen, welche ſich 
ber den Himmel ziehen und gegen Süben 
bin verfchwinden, indem fie nach ihrem Durch- 
gange durch das Zenitb ſchnell fich abfehwächen. 
Aber zumerlen ſcheint auch, wenn biefe Zone 
den oberen Himmel einnimmt und fidh von 
Oft nah Weft erftredt, die Strablenmafle, 
welde ſchon das magnetifhe Zenith über— 
fchritten bat, plötßlib von Süden zu kom— 
men, und bildet mit benen des Nordens 
die eigentliche Krone, deren Strahlen fämmt- 
lib nah dem magnetifchen Zenitbe conver— 
giren. Es kommt alfo diefe Icheinbare Krone 
ohne Zweifel nur von einer einfachen per- 
fpectivifchen Wirkung ber, und ber in dieſem 
Augenblide in gewiſſer nördlichen oder ſüd— 
lichen Entfernung ftebende Beobachter würde 
nır Einen Bogen bemerten. 


Da die ganze Strahlenzone in der Rich— 
tung von Nord nah Süd weniger did ift, 
als in der von Oft nach Welt, wo fie fich 
oft auf die Erde ftütt, fo bat die Krone 
eine elliptifche Geftalt. Aber dies ift nicht 
immer der Fall; man bat fie kreisförmi 
geieben, indem die ungleichen Strablen fi 
nur bis 8% oder 120 vom Zenithe erftreden, 
während fie andere Male bis zum Hori— 
zonte geben. 


Wenn man fi vorftellt, daß alle er— 
wähnten Strablen oft mit Yebbaftigkeit her— 
vorſchießen, und beftänbig und plöglih in 
Yinge und Glanz fi verändern; daß dann 
und wann ein ſchönes rothes und grünes 
Licht fie färbt; daß Wellenbewegungen, wie 
die in einem leichten Zeuge bervorgebradhten, 
ftattfinden; daß leuchtende Ströme auf ein- 
ander folgen; kurz, daß das ganze Himmels— 
gewölbe wie eine ungeheure und prachtvolle 
funtelnde Kuppel erjcheint, welche auf einem 
jchneebededten Boden liegt, ber felbft ber 
blendende Rabmen ift für ein ftille® und wie 
ein Asphaltiee Schwarzes Meer: fo wirb man 
bob immer nur eine fehr unvolllommene 
—— von dem wunderbaren Schauſpiel 
haben, welches ſich dem Beobachter bietet und 
auf deſſen Schilderung er verzichten muß. 
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Die Krone dauert mur —* Minuten; 
fie bildet fih zumeilen augenblicklich ohne 
irgend einen vorhergehenden Bogen. Selten 
zeigen ſich in derſelben Nacht mehr als zwei, 
und vielen Norblichtern fehlen fie. 

Die Krone wird ſchwach, das ganze 
Phänomen ift füdlih vom Zenith und bilbet 
blafiere Bogen, welde im Allgemeinen ver- 
ſchwinden, bevor fie bem füdlichen Horizont 
erreicht haben. Am gemöhnlichiten findet 
alles dies in der erften Hälfte der Nacht ftatt, 
wonah das Norbliht an feiner Intenfität 
verloren zu baben fcheint. Strablenbitndel, 
Binden, Bogenftüde ericheinen und verſchwin— 
den dann und wann; dann werben bie 
Strahlen breiter und breiter; e8 find ſchwan— 
ende und ſchwache Schimmer, welche endlich 
den ganzen Himmel einnehmen, wie eine 
Cumuli gruppirt und als Norblichts-Platten 
(plaques aurorales) befannt. Ihr mildiges 
Licht erfährt oft fehr lebhafte Beränderungen 
in der Intenfität, ähnlich den Ausdehnungen 
und Zufammenziehungen, welde ſich von 
ber Mitte zum Umfange verbreiten und um— 


gelehrt. Die Dämmerung beginnt allmählig, 
und nachdem das Phänomen — 


ſchwächer geworden iſt, wird es unſichtbar. 
In anderen Fällen erſcheinen die: Strahlen 
nob mit Tagesanfang; darauf verſchwinden 
fie plötlih oder fie werben, je mebr bie 
Dämmerung zunimmt, unbeſtimmt, nehmen 
eine weißlide Farbe an und vermifchen fich 
endlich mit den Kirroftratus, fo daß es ım- 
möglich wird, fie von biefer Art von Gewöllk 
zu unterſcheiden, mamentlih wenn fie an 
den Rändern gefranft find. Cie gruppiren 
fih, wie die Strablen, reihenförmig und 
ähneln als neblige Streifen durchaus ben 
gewöhnlichen Nordlichts-Bogen. Diefe Plat- 
ten und Nordligt-Schimmer zeigen oft ſehr 
unregelmäßige Bewegungen, nad welchen fie 
zudende genannt worden find, und die zu 
den auffallenditen SE in der Erſcheinung 
des Morblichteß gehören. Sie fallen in bie 
Periode der Abnahme. Gewöhnlich folgen 
alle Blatten zugleich denjelben Veränderungen 
der Abnahme und Schwähung in ihrem 
Lichte; indeß ift Dies nicht allgemein. 


Zahlreiche neuere Beobachter bemerften, dak das Nordlicht die Lebhafteften 
Strahlen dann ſchoß, wenn in der hohen Luftregion Maffen des Eirroftratus fchwebten, 
und wenn dieſe jo dünn waren, daß ihre Gegenwart nur durch die Entftehung eines 
Hofes um den Mond erfannt werden konnte. Ja, zumeilen ordneten jich die Wolfen 
ichon bei Tage in der Weife der Nordlichtöftrahlen und beunruhigten die Magnet- 
nadel; und nad einem großen Norblichte erfannte man noch am Morgen diejelben 
an einander gereihten Woltenftreifen, welche in der Nacht leuchtend geweſen waren. 
4. v. Humboldt macht befonders auf diefen merfwürdigen Zufammenhang des Norb- 


lichtes mit unjerer Dunft » Atmofphäre aufmerkfam. 


Er hat auch erforiht, daß 


Nord-Polarlicter bis in die Tropenregion, jelbft in Mejico und Peru, gefehen wor: 
den find; und daß in nicht fehr jeltenen Fällen das Gleichgewicht an beiden Polen 


v. Kloeben, Hanbb, ber Erdkunde. 1. 
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gleichzeitig geftört iſt. Man kann, fagt er, viele Nächte angeben, in denen e8 in 
England und in Pennfplvanien, in Rom und in Peling; in Californien und am 
Ural; auf den Sandwich-Inſeln; in Nord-Amerika; in Europa und, wenigjtens an 
den Magetnadeln wahrnehmbar, in Sfibirien, gleichzeitig beobachtet worden if. In 
Island, in Grönland, in Neufundland, an den Ufern des Sflavenfees oder zu Fort 
Enterprife in Canada entzünden fie ſich zu gewillen Jahreszeiten faft jede Nacht. 
Während in Italien das Nordlicht eine große Seltenheit ift, fieht man es wegen ber 
füdlihen Yage des amerikaniſchen Magnetpoles überaus häufig in der Breite von 
Philadelphia (39° 57%. Aber aud) in den Gegenden, welche in dem neuen Conti— 
nente und an den ffibirifchen Küften ſich durch große Frequenz des Phänomens aus- 
zeichnen, gibt es jo zu fagen befondere Nordlichtftridhe: Yängenzonen, in denen 
das Polarlicht vorzüglich glänzend und prachtvoll if. Dertlihe Einflüffe find alfo 
nicht zu verfennen. Uebrigens fcheint e8, al3 wenn ganz nahe um den Magnet- 
pol die Lichtentbindung um nichts ſtärker und häufiger fei, al® in einiger Entfer- 
nung davon. 

Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß auch am hellen Tage Nordlichter ftattfinden ; 
viele haben offenbar ſchon eine Zeit lang Beftand gehabt, ehe fie fichtbar wurden, 
viele haben auch bis zum Anbruche des Tages gewährt a, Löwenörn erfannte 
am 29. Januar 1786 bei hellem Sonnenſcheine Schwingungen des Polarlichtes , fo 
groß war die Jntenfität desſelben. Dennoch ift die tägliche Periode der auf ein- 
ander folgenden Phaſen des Phänomens ganz augenfheinlih. So erſcheinen nament— 
lid) die auf die Magnetnadel jo ſtark einwirtenden gefärbten Strahlen im Allgemeinen 
gegen 10 Uhr, und ihre Erſcheinung nach 4 Uhr Morgens iſt ſelten; die Platten 
dagegen gehören dem zweiten Theile der Nacht an, und die zuckenden Bewegungen 
der Periode des Erlöſchens. Bravais findet im M ittel, daß 


die Erfheinung der Bogen ftattfindet um 7h 52’ Abends, 
= - = Gtraßlen = : 2% - 
-Platten = = 11h 18° r 

ihrer Wogen = = 3h 32° Morgens. 


von 
un 


Gewiß ift die Zahl der Norblichter vor Mitternacht bedeutend größer, als nach 
Mitternacht; fie fcheint um 11 Uhr Abends ihr Maximum zu erreihen. — Die 
Nordlicter können 24, ja 36 Stunden lang dauern; im Auguſt 1859 fcheint das 
Phänomen fogar mit verſchiedener Intenfität eine ganze Woche hindurch gewährt 
zu haben. 

Unftreitig ift der Mittelpunkt des Lichtringes nicht weit vom magnetischen Pole 
der Erde entfernt. Für das mittlere Europa befindet fih der culminirende Punkt 
des Pichtbogens in der Richtung nad der Halbinfel Boothia Felr, wo die Inkli— 
nationsnabel ſenkrecht fteht; in Norwegen fieht man die Nordlichter im NW., in 
Grönland grade im W., und auf der Melvilles- Jnfel ſah fie Parry am füdlichen 
Horizonte. In der circumpolaren Region find fie ziemlich ſelten; Hayes fah am 
Smith Sunde nur 3; in dem 70 M. breiten Ringe um den nörblichften Raum, 
in Süd-Grönland, im Bolar-Archipel, auf Spigbergen, in Nord-Sfibirien kann man 
auf jedes Jahr 40 rechnen; für den nächften Ring, die Hubfons-Bai, Labrador, Island, 
Nord-Skandinavien redjnet man 80 auf jedes Jahr; und noch entfernter vom Pole 
werden fie wieder viel weniger zahlreich und endlich fogar felten fichtbar. 
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« Die von Schwabe beobachtete elfjährige Periode der Sonnenflede ſoll fih auch 
infofen an den Nordlichtern wahrnehmen laſſen, als diejelben alle elf Jahre in 
ungewöhnlicher Stärke auftreten, wie 3. ®. 1859 und 1870. 

Die größte Zahl von Nordlichtern fällt auf die Monate März, April, September 
und October. Die Linie der größten Häufigkeit wäre (nah Schwalbe) etwa zu 
ziehen: von der Barrowfpige längs der Nordfüfte Amerikas bi3 gegen die Mündung 
des Madenzie; von dort zum Bären» See, in deſſen Gegend überhaupt die größte 
Zahl von Nordlichtern beobachtet iſt; durch den nördlihen Theil der Hudjons - Bat, 
läng3 der Hüfte von Yabrador, durd das Atlantifche Meer, zwiichen Jsland und 
Schottland Hindurd, zum Nordcap Europas. — An einigen Orten ift die Häufig- 
feit ſehr groß, in Fort Enterprife in Nord» Amerika z. B. wurden 296 im Yaufe 
eines Jahres beobachtet. 

Es ergibt ſich, daß die Nordlichter in mittleren Breiten, wo fie nur wie ein 
weites rothes Schimmern im W, erfcheinen, an weldes ein dunfler Raum in N, 
grenzt, viel häufiger im Winter find, al3 im Sommer; man kennt feine Zeit, wo 
fie jo häufig gewejen wären, wie im October 1831; es fam damal3 auf drei Tage 
end. Im Allgemeinen fcheinen im Durchſchnitte in unferen Breiten zehn im Jahre 
ſichtbar zu fein- Man bat beobachtet 

1832 bis 52 in Brüffel 1837 bis 53 in 1739 bis 1862 in. 


(Quetelet) Ehriftianta Upſala 

im Januar 3 46 66 
= Februar . 4 61 105 
: März 1 75 106 
- April 3 60 50 
= Ma . 3 3 7 
- Sun . 5 0 1 
- Juli . 1 1 10 
- Auguft 0 35 71 
= Geptember 4 73 100 
= Dctober . 7 65 111 
= November 10 55 79 
= December 3 55 77 
Im Jahre . 47 534 743 


Unverfennbar find die Nordlichter zur Zeit der Aequinoctien am häufigſten. 
Hanfteen, der fich viel mit diefem Gegenftande beſchäftigt hat, zählte von a. 502 
a. C. 24 Cyklen der Nordlichter, deren legter 1707 bis 1790 währte. 

Die Mefjungen der Höhe eines Nordlichtes macht das beftändige Wallen der 
Lichterfcheinung ſchwer möglich. Wahrſcheinlich ift die Höhe zu verfchiedenen Zeiten 
eine fehr verſchiedene; und man darf vielleicht annehmen, daß fie, wie die Wolfen, 
bald 3: bi 4000 Fuß, bald bis 20 Meilen body find. Seitdem bat der ausge: 
zeichnete nordamerifanifhe Phyſiker Loomis den Gegenftand genau unterſucht. Bei 
dem prächtigen Nordliht vom 28. Auguft 1859 fand er für das untere Ende der 
Strahlen die Höhe von 10 g. M., für das obere Ende 115,5 g. M.; und bei 
dem vom 2. September 1859 fand er 10,77 bis 107 g. M. Eine Höhen— 
berechnung für 30 andere Nordlichter ergab für den äußerften Punkt, von welchem 
die Strahlen gejchleudert wurden, im Mittel 97,6 g. M., und al3 die gewöhnliche 

55 * 
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Länge der Streifen 87,5 g. M. — Noch widerſprechen einander die Berichte über 
ein beim Nordlichte ftattfindendes Geräufh. Wenn die erwähnte Eommiffion in 
Norwegen bei 143 Nordlichtern nie das geringfte Geräuſch vernommen bat, fo 
folgt, daß faft alle diefe Phänomene in bedeutender Höhe ftatt gefunden haben. Auf 
den Shetlands - Infeln und in Sfibirien hat man folches auf das deutlichfte gehört, 
und vergleiht es dem Rafcheln trodener Blätter oder dem Kniſtern des eleftrifchen 
Funkens; dagegen fpredhen freilid Taufende von Beobachtungen wiſſenſchaftlicher 
Reifender. 

Man behauptet, daß mit einem Nordlichte zugleich ein entſprechendes Süd- 
licht fihtbar werde; am 2. September 1859 fah man das Polarliht nicht blos 
auf der ganzen nördlichen Erbhälfte, jondern aud am Gap der guten Hoffnung, in 
Auftralien und in Valparaifo. Von 34 in Tasmanien 1841 bis 1848 beobachteten 
ſah man 29 zugleich theils in Europa, theil3 in Nord-Amerifa. De Teſſan fand, 
daft bei einem Südlichte der Scheitel des Lichtbogens im magnetischen Meridiane 
lag, und das Gentrum de3 Bogen ſich in der Verlängerung der Inklinationsnadel 
befinden müſſe. Nach feiner Meinung dürfte das dunfle Segment eine wirkliche 
Wolfe fein; dur dasjelbe ſah er feinen Stern, wie unzählige andere Beobachter, 
wohl aber durch den leuchtenden Bogen. Dieſes Segment zeigte Budel in den an 
den Bogen anliegenden Punkten. Die Südlichter follen übrigens blauer und weniger 
farbig fein, als die Nordlichter. 

Der Proceß des Nordlichtes iſt nad U. v. Humboldt der Act der Wiederber- 
ftellung eines geftörten Gleichgewichtes, und die Wirkung auf die Nadel ift nach dem 
Mafe der Stärke der Erplofion verſchieden Wie ein Lichtbündel erfcheint, wenn 
man im Iuftleeren Raume zwiſchen zwei von einander entfernten Kohlenſpitzen eine 
ſtarke Batterie ſich entladen läßt, fo können wir aud das Nordlict der Bewegung 
der Elektricität zufchreiben, die ſich in einem in jich felbft zurückkehrenden Kreislaufe 
bewegt. Beſonders bedeutfam ift die Erſcheinung deshalb, weil in ihr die Erde 
leuchtend wird mit einem Erdlichte, das fie nicht von der Sonne empfängt. 

Unterfuchungen mittelft des Spectroffope3 zeigen aber, daß das Yicht nicht mit 
dem der Elektricität in fehr verdünnter Luft übereinftimmt, fondern daß es durch 
glühende gasförmige Materien hervorgebradit werden muß; aber wir wiflen noch 
nicht, welches diefer leuchtende Stoff fein mag. 

De la Rive hat 1862 eine Theorie der Polarlihter etwa in folgender Weiſe 
aufgeftellt: Die Beobachtung lehrt, daß das Meereswafler beftändig mit pofitiver 
Elektricität geladen iſt; die von ihm auffteigenden Dünfte tragen dieſe Elektricität 
in die höheren Regionen der Atmofphäre, und fie wird durch den rüdfehrenden 
Paſſat den Polen zugeführt, jo daß fie eine pofitive Hülle um die Erde bildet, 
welche jelbft mit negativer Elektricität geladen bleibt. Da nun die Erde und die 
in der Höhe befindliche fehr verbünnte Yuft gute Leiter find, fo kann man fie den 
beiden Platten eines Condenſators vergleihen, deilen ifolirende Schicht durch die 
unteren Lagen der Atmofphäre gebildet wird. Durch ihren gegenfeitigen Einfluß 
werden fich nun die entgegengejegten Eleftricitäten vorzugsweife da verdichten, wo 
die pofitive Puftichicht und die negative Erde einander am nächiten find, d. h. um 
die Pole. Sobald fie bier eine gewifje Spannung erreicht haben, müſſen fte ſich 
dur Entladungen ausgleichen, und zwar ziemlich gleichzeitig am beiden Polen, und, 
bei der geringen Leitungsfähigkeit des Mittel, nur in mehr oder weniger anbalten- 
den, fucceffiven Entladungen von veränderlicher Intenſität. Während deſſen muß 


‚Veränderung des Klimas. 917 


auf der Erde die — Eleftricttät vom Aequator nach den Polen, und die +Elektrici- 
tät von den Bolen nad dem Yequator ftrömen, alio muß die Deflinationsnadel 
auf der Nord: Heiniiphäre nad W. abgelenkt werden, aber um eine fehr veränder- 
liche Größe, jo wie die Stärke der Entladungen ſchwankt. 


Das Klima. 


In Bezug auf die Klimate bliden wir in dem Nachſtehenden auf das Wefent: 
lichſte der ſchon berührten Verhältniſſe zurüd. 

Veränderung des Alimas. Wovon das Klima (f. pag. 817) abhängig iſt 
und melde Berhältniffe zufammen wirken, um ein beftimmtes Klima zu geftalten, 
ift bereitS angedeutet. Es fragt ſich zunächſt, ift das Klıma eines und desselben 
Landes conftant, oder unterliegt e8 mit der Zeit gewiſſen Veränderungen? Da die 
Temperatur der Erde, wie früher angeführt, ſich nicht merklich geändert hat, fo läßt 
fi) daraus jchließen, daß derſelbe Stand der Verhältniſſe fortbefteht, wie vor langen 
Zeiten. Wenn aber hie und da das Klima ſich verändert zu haben fcheint, jo muß 
man die Urſache in den Beränderungen ſuchen, welche der Boden oder die Eultur 
desſelben erfahren bat. 

Zu Mofes Zeiten reiften in Jericho, der Stadt der Palmen, die Datteln, und 
man trodnete dort diefelben; auch der Weinſtock wurde dort gebaut — Welche 
mittlere Wärme bat es alſo damals gehabt? — In Palermo, deſſen mittlere 
Temperatur etwas über 139,6 R. ift, wächſt die Dattel, aber die Früchte reifen 
nicht; ebenfo zu Catania, das noch etwas wärmer ift. In Algier, das 140,3 R. 
hat, reifen die Datteln, Alſo muß Paläftina zu Moſes Zeiten eine mittlere Tempe: 
ratur gehabt haben, welde 1) nicht unter 149,3 war. — Die füdlichfte Gegend, 
wo der Weinftod gebaut wird, ift nad L. v. Buch die Inſel Ferro, deren mittlere 
Temperatur 16 bi 17 R. ift. In Kairo, das 179,8 hat, gibt e8 feine Wein: 
gärten, fondern man baut nur einzelne Stöde; zu Abuſchir in Perfien, deſſen 
mittlere Temperatur 20° R. ift, müſſen die Weinftöde gejhügt werden, um zu 
tragen. Demnah muß die Temperatur Paläftinas zu Moſes Zeiten 2) nicht 
über 169 oewejen fein. — Nun ift die Temperatur von Jerufalem 139,6, die von 
Jericho wahrjceinlic etwas höher; und es folgt fomit, daß das Klima von Palä- 
ftina feit 3000 Jahren feine merflihe Beränderung erfahren haben kann. Aus 
ähnlichen, aber nicht jo einfachen Schlüfjen folgert Arago, daß das Klima der Ce 
vennen und anderer Gegenden ebenfall® feine Aenderung erlitten habe. 

Aber es gibt Gegenden, wo das Klima allerdings ein anderes geworden zu fein 
jcheint. Im Vivarais waren ehedem die Sommer beißer al3 jegt; in der Mitte 
des 16. Jahrhunderts waren die Weingärten in den etwa 1800 %. hoch gelegenen 
Yandftrihen ergibig, in welchen jet die Traube felbft an den günftigften Stellen 
nicht mehr reift. In Paris gewinnt man nicht mehr trinfdaren Wein, wie zur Zeit 
des Kaifers Julian, und die ehemals gefhägten Weine von Beauvais und Etampes 
find jest werthlos. Ber Garcaffonne ift die Eultur des Delbaumes jeit etwa 
hundert Jahren um 2 bis 2%, g. M. nah ©. zurüdgefchritten,; das ehedem affli- 
matifirte Zuckerrohr ift aus der Provence verſchwunden; die Orangen von Hyeres, 
deren Eultur ji im 16. Jahrhundert bis zum Dorfe Cuers erftredte, wollen dort 
nicht mehr gedeihen, und find durch Pfirfih und Mandeln erfegt. In England bat 
man ehemals Wein gebaut, und jegt reift die Traube kaum im füdlichiten Theile 
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des Pandes an ganz geſchützter Stelle. In manchen neuerlich abgeholzten Strichen 
Schwedens ſoll der Frühling jegt 14 Tage fpäter anfangen, al3 im vorigen Jahr— 
hunderte. — Wenn demnach die Sommer fühler geworden find, fo muß man den 
Grund in der Entwaldung ſuchen. Auf Ebenen und Gebirgen find ſeit Jahrhunderten 
alle Wälder niedergefchlagen, Seen und Teiche find in großer Zahl ausgetrodnet, 
ehemals austretende Flüffe find auf ihr Bett beſchränkt, fonft brachliegende Land— 
ftreden find jet mit Anbau bedeckt: alle diefe Veränderungen müffen das Klima 
von Frankreich geändert haben. Den Beweis liefert Nord-Amerika: in den öftlichen 
Bereinigten Staaten find dur die Eultur des Bodens die Winter weniger kalt, die 
Sommer weniger heiß geworden; Herbft und Winter treten fpäter ein, und das Klima 
ift unbeftändiger; denn in Folge der Entwaldung find die Weftwinde viel weniger 
häufiger geworden und haben den Oftwinden den Vorrang überlaffen, weldhe mehr 
und mehr in das Innere vordringen. So ift.das Klima etwas weniger exceffiv ge= 
worden, und es ſcheint, als wenn bei ſolchen Fällen die mittlere Temperatur fteige. 
Demnach ſcheint auch für die in Frankreich und England ftattgehabten Veränderungen 
fein anderer Grund vorhanden zu fein, als die zunehmende Bebauung und Ent— 
waldung des Bodens. Die reihen Wälder Madeira zerftörte ein Brand zu An- 
fange des 15. Jahrhunderts, und ſchon um das Jahr 1450 wollte man eine Ab- 
nahme der Regen bemerken. Bouffingault erwähnt einer Quelle in Süd - Amerika, 
welche verfchwand, nachdem der Wald umber gelichtet war, und fie fehrte wieder, ſo— 
bald der Wald wieder jeine Herrihaft gewonnen hatte. Der Tacarigua=- See in 
Venezuela war feit der ſpaniſchen Befiedelung beftändig im Sinken; aber feit den 
Unabhängigkeitfriegen, in welden der Zuderbau um den See verfiel und der Wald 
die Lichtungen wieder ausfüllte, hat er fich wieder zu heben angefangen. St. Helena 
hat man fünftlich wieder bewaldet, und in Folge deſſen fällt dort jet die Doppelte 
Regenmenge, al3 zur Zeit der Gefangenfchaft Napoleons. — Merkwürdig find die 
Angaben, welhe auf eine Abkühlung der nordiſchen Gegenden in beiden Welten hin— 
deuten. Ein großer Theil der Gegenden Irlands, welde jegt mit Torf bededt find, 
muß ehedem mit Wäldern bededt gewefen fein; denn dort, wie in den Hochmooren 
Schottlands, in den Grafſchaften Sutherland und Caithneß, wo Wurzeln von Eichen 
von großen Dimenfionen ftehen, finden ſich Baumftämme, wie fie dort jest nicht 
mehr gedeihen können. Diefelbe Thatſache fteht in Bezug auf Lappland und die 
Infeln feft, wie für die Orkney-, Shetland und Fär-Inſeln, endlich für Island, 
wie Dadenzie u. U. bemerken. Große Streden des nördlichſten Amerifa, welche 
bei Hearnes Beſuch mit Moos und Sumpf bedeckt waren, trugen zur Zeit der 
Bäter der damaligen Indianer in jener Gegend Wälder. Auh am Weißen Meere 
zieht fid) der Waldwuchs unabläffig weiter von der Küfte zurüd, 


Verfchiedenheit der Alimate. Bon den Einflüffen, von welchen die Klimate 
abhängig find, erſcheinen drei beſonders wichtig: die mittlere Jahres = Temperatur ; 
die Veränderungen in der Temperatur der Tage, Monate und Jahreszeiten; und 
die Sommers und Winter-Temperaturen. 


Man unterfcheidet fieben Klimate, nad) den Iſothermen-gonen geordnet : 


1) Heifes Klıma, in der heifen Zone von 22° R. mittl, Temp. big 20° 
2) Warmes Klima, in der Zone von 209 R. ⸗ bis 160 
3) Mildes Klima, = 160 R. bis 120 
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4) Gemäßigtes Klima, in der Zone von 12° R. mittl Temp. bis 8° 
5) Kaltes Klima, n 80 R. - bis 4° 
6) Sehr faltes Klima, ⸗ 40 R. ⸗ bis 0° 
7) Eifiges Klima, Zone unter 0°, 
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Jedes diefer Klimate oder Zonen kann eingetheilt werden: in conftante, veränderliche 
und exceffive Klimate. Die erfteren find diejenigen, welde im Verlaufe des Jahres 
wenig Unterjchied zeigen zwifchen den Maxima und Minima der Kälte und Wärme; 
die veränderlichen diejenigen, welde um Gegentheil ziemlich merflihe Unterfchiede 
zeigen; exceffive die, in welchen die Unterſchiede ſehr groß find; z. B. 
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In derjelben klimatiſchen Zone find die dazu gehörigen Orte, obwohl fie diefelbe 
mittlere Temperatur haben, doch nicht gleich geeignet für die Entwidelung der Pflanzen 
und Thiere, da die Extreme der Temperatur darauf großen Einfluß ausüben. Einige 
Grade Wärme reichen hin, um gewiſſe Früchte zur Reife zu bringen, während die 
Pflanzen bei einigen Graden weniger erfrieren. So können in der Provence Oliven 
und Orangen bei einer Qemperatur » Erniedrigung von einigen Graden unter 0 er: 
frieren. Auch treten die Extreme der Wärme und Kälte, von denen demnad) fo 
viel abhängt, nicht immer zu derfelben Zeit des Jahres ein; und daher ift der Yand- 
bau in veränderlichen Klimaten großen Uebelftänden unterworfen. 

Urfachen der Derfchiedenheit. Wir jehen, die Unterfchiede beruhen ganz auf 
dem, welcher oben zwifchen Küften- und Continental-Klima gemadjt worden ift. In 
ganz Großbritannien ift die mittlere Winter » Temperatur in Folge der herrichenden 
SW.:Winde und des bis hierher fich verbreitenden Einfluffes des Golfftromes über 
0%; in den Küftenländen Mittel-Europas finft die Winter: und fteigt die Sommer- 
Temperatur, im Durchfchnitt erftere auf 29,5, lettere auf 149,5 und mehr, und 
zwar im Folge der trodenen Oftwinde. Auf die lombardifche Tiefebene äußern im 
Winter die Alpen einen bedeutend abkühlenden Einfluß. Im mittleren Deutichland 
finft die Winter-Temperatur ſchon unter 0, und in Rußland und Sfibirien gar fo 
weit, wie die oben mitgetheilten Monats = Temperaturen nachweifen, während die 
mittleren Sommer-Temperaturen ziemlich auf gleicher Höhe bleiben. 

Weltflellung. Was das Verhältniß zwiſchen Sommer- und Winterwärme 
in verſchieden geographiſchen Breiten betrifft, jo nimmt von dem Parallel der cana= 
riihen Inſeln an bis zum Polarkreife die Strenge der Winter ebenfalld in viel 
ſchnellerem Maße zu, als die Sommer an Wärme abnehmen. 
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A. Cisatlantiſche Zone | B. Transarlantifhe Zone 
' 30 w. Lge. und 15° öftl. Lge. 60 bis 749 mw. Lge 
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Diefe von X. v. Humboldt mitgetheilte Tabelle zeigt die Zunahme des Unter: 
ſchiedes zwifchen den Sommern und Wintern von 28° und 30% bis zu 55° und 
65° mn, Br. Die Zumahme ift im der transatlantifchen Zone fchneller, und daher 
fiegen dort die Ffothermen gedrängter. Merkwürdig iſt, wie der fcharffinnige Ber- 
fafjer jagt, die Theilung der Jahres - Temperatur zwiſchen Winter und Sommer, 
welche in beiden Zonen fo geſchieht, daß auf der Iſotherme von 0° der Unterfchied 
beider Jahreszeiten beinahe das Doppelte von dem ift, weldien man auf der Iſo— 
therme von 20° beobadıtet. 

Wie wir früher gefehen, ift für dad Klima eines Erdftrihes von Wichtigkeit, 
ob im Süden oder Südweiten desfelben Waller oder Yand gelegen ift, und welcher 
Art diefes Land ift. Daher iſt die Vertheilung des Feftlandes in der troptfchen 
Bone für die Temperatur der Länder in der gemäfigten Zone von Bedeutung. Die 
tropifchen Landftriche find nad U. v. Humboldt jo vertheilt, daß 


auf Aırika fommen » 0. nn nn. 4 
auf Amerita . . .. 3601 
auf Neu-Holland und den idichen Archipel 124 
auf Wien . . . . 2; tr 
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Diefe Ueberficht zeigt, daß in Hinficht auf die Ausdehnung der intertropifhen Län- 
der die alte Welt zur neuen ſich verhält wie 5,7 zu 3, fo daß alio faft %, von 
allem auf ber ganzen Erde über den Spiegel des Aequatorial: Meeres herporragen- 
den Yandes (nämlich in Afrika und Amerika auf einen Streifen von 132%/, Längen- 
graden zufammen gedrängt find, und nur , für die zerftreuten Yänder auf dem 
ungeheuren Raume zwiſchen der Dftfüfte Afrifas und der Weftfüfte Amerikas, alfo 
auf 227'/, Yängengraden oder ?/, des Erdumfanges, übrig bleibt. Wenn man 
nun bedenkt, daß Meer und Yand in den Tropen jchon im Fahresmittel fait um 2° 
in der Temperatur verfchieden find, dieſer Unterſchied aber in den verichiedenen 
Tages= und Jahreszeiten und unter dem Einfluſſe der beſonderen Localitäten noch 
viel beträchtlicher iſt, alle ©.» und SW.-Winde in Europa aber eben dieſen er- 
wärmenden Einfluß desjenigen tropifchen Erdftriches erfahren haben, in welchem das 
meifte Land Liegt: jo ift wohl Mar, daß diefe Gruppirung der continentalen und 
pelagiſchen Flächen einen weithin fich erftredenden Einfluß äußern muf. 

Ebenſo jheint es wichtig, ob das Feftland den Polen genähert ift, oder weit 
von denfelben entfernt bleibt. Nördlich von der Beringsſtraße wird der Gürtel des 
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Polareifes im Sommer durch eine gefrümmte Pinte, die von W. nah N. läuft, be 
grenzt; dieſelbe erhält jich in ihrem Webergange vom amertfantfchen zum aſiatiſchen 
Continente bald in dem Parallel des Cap Smyth, bald in dem des Cap Gollin, 
70%, bi8 714, m. Br. Die Kälte diefer Gegenden ift felbft im Juli bedeutend ; 
auf demjelben Parallel iſt in Lappland die mittlere Juliwärme aber noch —806. 
Es jcheint daher micht, als wenn der Einfluß des weit nad) N. reichenden Feftlandes 
die Kälte der Polar-Region mäßigte. Auf der füdlichen Hemifphäre dagegen bleiben 
die in Spigen auslaufenden Gontinente viel weiter vom Pole entfernt und zeigen 
ein Inſelklima mit wenig heißen Sommern, und auf den füdlichiten Inſeln (Mal: 
winen u. f. w.) ift die Vegetation ſchon überaus traurig, Trotzdem, daß man alſo 
der füdlichen Hemifphäre ein vorwaltendes Inſelklima zuſprechen möchte, wie der 
nördlichen ein Gontinentalflima, reicht auf legterer der Baummwuds doch 20° weiter 
nad) dem Pole hin, al3 auf der fidlichen, und die legtere ift im Ganzen, wie fchon 
ausgeſprochen, kälter als die nördliche. Vielleicht ift dev Grund in dem um einige 
Tage kürzeren Sommerhalbjahre zu ſuchen; indeg muß die ungleiche Vertheilung des 
Feftlandes außerdem von wejentlibem Einfluß fen. Denn nicht nur, daß ſich das 
Feftland auf beiden Erdhälften faft wie 3: 1 verhält; es ftehen aud die in der ge: 
mäßigten Zone gelegenen Erdjtrihe im Verhältniß von 13:1, während die im der 
beißen Zone gelegenen fich freilih wie 5:4 verhalten. 

Natur des Bodens. DVegetationsdecke. Bon bedeutenden Einfluſſe auf 
das Klima ift ferner die Natur des Bodens, feine Kraft, Die Wärme zu abforbiren, 
auszuftrahlen und zurüdzumerfen. Welche Verſchiedenheit in den Wirkungen, jagt 
A. v. Humboldt, zwifchen Fels- oder Sandwüften, mit einer Rajendede befleideten 
Savannen, Steppen oder frautbededten Ebenen, welche Frautartige, 6 bis 7 F. hohe 
Dicotyledonen tragen, und zwifchen Wäldern, Sümpfen und den feit alten Zeiten 
cultivirten Ländern! Die Wüften nehmen von dem weſtlichſten Ende des Sahara 
bis zum öftlihen Ende der Gobi 132 Yängengrade ein und ziehen ſich quer durd) 
Afrika, Arabien, Berfien, Kandahar, den Thian-Schan-Nan-Lu und das Yand der 
Mongolen. Mehr als */, dieſer nadten und trodenen Bodenfläche Tiegen weſtlich 
vom Indus umd in der dicht an den Wendefreiß grenzenden Zone, wo der Sand 
unter dem Einfluffe der Tageswärme eine Temperatur von 40 und 480 R. er— 
langt. Eine zufammenbängende, jo ftarf erwärmte Bodenflähe muß nothwendig einen 
Einfluß auf die Temperatur eines großen Theiles der Erde haben. — Dem ftarfen 
Thau, welden die Gräfer in Folge der durch fie vervielfältigten Oberfläche veran- 
laſſen, verdanken die Savannen allein ihre mächtige Vegetation. Gras und Kräuter 
können die unterfte Luftfchiht in England während zehn Monaten bis auf 0% er: 
niedrigen, und jo bleiben diefe Gewächſe über Nacht in einer erfälteten Yuft. Wie 
die Wälder abfühlend und dadurch befeuchtend wirken, ift oben dargelegt. Danach 
ift es klar, wie wichtig für ein Klima das Verhältniß ift, in welchem die bewaldeten 
Streden zu den nadten, den mit Gräfern, mit Kräutern oder mit verſchiedenen 
Arten von Anbau bededten Yandftrichen ftehen. Der Mangel an Wäldern muß 
nothwendig die Temperatur und die Trodenheit der Luft erhöhen, und aus diefen 
folgt eine Verringerung der ausgedehnten Wafferflächen und der Vegetation. Sumpfiger 
MWaldboden wird dem Klima jchädlih, nicht nur durch die ungejunden Dünfte, 
jondern auch durch die im Schatten lange fi Haltenden Eismafjen. Während das 
Urbarmaden und die Austrodnung der Sümpfe die Berdunftung der Regenwaller 
erleichtern, die Menge des berabfallenden vermindern und demgemäß auf die Flüſſe, 
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welche eine Gegend bewäflern, einwirken: hindern die Wälder, welche den Boden be= 
ftändig feucht erhalten, die Austrodnung, und werben fomit einen entgegengejeßten 
Einfluß auf die Flußläufe haben. — Das Thal von Aragua z. B., unfern der 
Küfte von Venezuela, hat, nad) Bouffingault, ein fehr günftiges Klima und einen 
höchſt fruchtbaren Boden. Es wird im N. durch ein Küftengebirge, im ©. durch 
Berge, im D. und W. durd Hügel eingefchloffen, welche es auf allen Seiten ab— 
ichließen. Die Flüffe desjelben Haben aljo feinen Ausgang zum Dceane; fie ver- 
einigen fi) und bilden den See von Tacariqua oder Valencia, welder ſchon um 
Anfange diefes Jahrhunderts, jeit 30 Jahren, im Austrodnen begriffen war, man 
wußte nicht wodurd. Die Stadt Neu-Valencia war 1555 eine halbe Lieue vom 
See gegründet; 1800 fand fie A. v. Humboldt 16.000 %. davon entfernt, und er 
ſchrieb dieſes Zurüdziehen des Waſſers der Abholzung der Gebirge zu. Bon ba 
an war das Thal 22 Jahre Lang der Schauplat des Krieges; die Bermohnerzahl 
hatte fid) vermindert, daS Yand war dürftig angebaut, die Wälder waren unberührt 
geblieben, welche unter den Tropen jo wunderbar fchnell wachſen, daß fie einen großen 
Theil des Bodens wieder bedeckt hatten, und Bouffingault fand 1822 ehemals be= 
baute Landſtriche unter Waller und die Höhe des Sees fehr merklich gewachſen. — 
Aehnliches zeigt fich bei anderen Seen in Neu-Granada in 6= bis 9000 F. Höhe, 
wo die Temperatur das ganze Jahr 11 bis 120 ift; fie nehmen ab, weil die 
Wälder abgehauen find, während andere unverändert bleiben, wo die nicht ge— 
ſchieht. — Eine jhöne Quelle am Fuße eines Berges auf Afcenfion war verfiegt, 
weil der Berg entholzt war; feit er wieder mit Wald bedeckt ift, fließt fie wie ebe- 
dem. Die Antillen leiden Waflermangel, ſeit man die Wälder ausgerottet, um ftatt deren 
Zuderplantagen anzulegen; aud die Höhen um das Thal von Mejico find auf folche 
Weife öde und dürr geworden. Die Seen von Biene, Morat und Neuchatel 
haben in Folge der Entholzung abgenommen; die franzöfijchen Alpen der Provence 
bis Toulon find zum Unglüd für das Land ganz entblößt von Wald; ſeitdem fehlt 
es ihnen ganz an Wafler, jelbft an Ihau, daher aud) an Kräutern; auf die fchred- 
liche Dürre folgen die zerftörendften Regenfluten. Um diefe legteren weniger ver- 
derblicher zu machen, muß man die Abhänge der Berge wieder bewalden; denn nach 
Becquerel's Unterfuhungen fällt bei den ftarfen Regen auf den Boden im Walde 
nur 0 der Waflermenge, welche der nadte Boden empfängt. Im vielen der oberen 
Thäler kann man auch Reſerve-Baſſins anlegen, in denen man die Waſſermaſſen 
überreiher Regen anfammelt, um fie zu gelegener Zeit in Bewäfferungsfanälen dahin 
zu leiten, wo man des Waſſers benöthigt ift; an dem Berggehänge muß man die 
ftufenweife auffteigenden Stügmauern fefter bauen und weiter ausdehnen, damit die— 
jelben die gefallenen Regenmaffen aufhalten; im Thale muß man vom Fluffe aus 
Bewäflerungs- und Mühlgräben nad) allen Seiten hin ziehen, die zur Ableitung 
dienen können; im den tiefften Ebenen muß man neben den Flufufern Auffülungs- 
Bafjind anlegen, in welden die Gewäfler die mitgeführten feften Maſſen ablagern 
fönnen. Auch die jchauerlide Dede des Karftplateaus in Krain foll vor Jahrhun— 
derten mit dichtem Laubwalde bedeckt gewefen fein. 

Es fragt ſich num, ob der Grund der Wafferverminderung in einer Abnahme 
des Regens oder in einer größeren Ausdünftung Liegt. Nah Bouffingault’S Unter- 
ſuchungen und den von ıhm angeführten Thatfahen muß die Annahme einer Ber- 
minderung des Regens verworfen werden; trogdem, daß 3. B. die Ober feit 1778 
und die Elbe ſeit 1828 nachweisbar an Waſſermenge continuirlich abnehmen, fcheint 
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ſich doch für verſchiedene Orte Europas eher eine Zunahme der jährlichen Regen— 
menge, als eine Abnahme herauszuſtellen, während freilich für die heiße eine Ver— 
minderung des Regens durch Entholzung zu folgen ſcheint. Vielleicht wirken beide 
Urſachen häufig vereinigt. Jedenfalls bewahren, ſchützen und regeln die Wälder die 
fließenden Gewäſſer, und die in ein trockenes und aufgedecktes Land eingeführte Cultur 
mindert einen Theil der Uebelſtände. 

Bodenart. Die Bodenart iſt für das Klima einer Gegend keineswegs gleich— 
gültig. Pflanzenerde muß ziemlich beweglich fein, damit die Wurzeln hinabſteigen 
und das Waller ohne Aufenthalt eindringen kann; die Luft muß Zutritt gewinnen 
können und ſich leicht erneuern, ohne doc den Boden auszutrodnen. Denn darauf, 
daß der aus der Luft in den Boden dringende Sauerftoff dur die Dammerde in 
Kohlenfäure verwandelt wird, melde außerdem mit der größten Begierde den 
Ammonial-Gehalt der Luft abforbirt, beruht hauptfächlich die Ernährung der Pflanze ; 
und das Umadern der Felder, da3 Graben des Gartenlandes, das Aufhaden des 
Erdreiches um die junge Pflanze herum hat nur den Zwed, dem Sauerftoffe freieren 
Zugang in die Dammerde zu verfchaffen, damit die Verwefung der organifchen Stoffe 
in der Erde fräftiger in Gang komme und fehneller und reichlicher Kohlenfäure ent= 
widelt werde. Begreiflih hängt die Fruchtbarkeit hauptfählihd vom Gehalt au 
Sand und Kalt ab, welche den Boden eben beweglich und durddringbar für Wafler 
und Luft machen, je nad) der Feinheit ihres Kornd, während Thonboden beiden 
Einflüffen mehr Hinderniß entgegenfegt. Diefe Verwefung dauert fort, bis endlich 
Waflerftoff und Kohlenftoff der organischen Subftanzen nicht mehr durch den Sauer: 
ftoff der Luft getrennt werden, und ein brauner, loderer Moder übrig bleibt, der 
ganz der Fähigkeit entbehrt, weiter zu verwejen, und Jahrhunderte lang unverändert 
die oberfte Schicht 5. B. der Braunfohlenlager bildet; während in der Dammerde, 
aber unter Gegenwart von Alfalien, aud die legten Spuren organif—her Materie 
durch die Verwefung endlich verjchwinden. Deshalb muß dem erjchöpften Boden 
durch Einaderung von Brahefrühten, wie Klee, Roggen, Buchweizen, oder durch 
Beitellung mit Pflanzen, welche durch ſtarke Entwidelung der Blätter eine große 
Menge von Kohlenfäunre aus der Yuft anziehen und fpäter ihre ganze Wurzelmaſſe 
dem Boden hinterlaffen, dein fie ſchon vorher reichlihe Secretionen zugeführt haben, 
neue organische Subftanz zur Verweſung verjchafft werden. 

In einem ganz thonigen Boden wird fein Anbau fruchtbar. Gewöhnlich ent- 
hält der Boden: Kiefelfand, Kalkfand, mageren fandigen Thon (etwa 0,4%), Sand), 
fetten Thon (0,250/,), thonige Erde, faft reinen Thon, verſchieden feines Kalkpulver, 
Humus und Gips, Meift finden ſich auch tohlenfaure Bittererde, Oryde des Eifens 
und Mangans, Kali: und Natronfalze in wechlelnden Mengen. Alle diefe Beſtand— 
theile ftammen aus der Vermitterung mannigfacher Felsarten. Die organiſchen 
Subftanzen werden durd die Ercremente der Pflanzen, vorzugsweiſe aber durch das 
Abfterben der Vegetation geliefert, und ihre Menge fteigt in manden Bodenarten 
bis zu mehreren Procenten. Sie bilden den in kaltem Wafler ganz unlöglichen 
Humus. 

Leichte, ſchwarze, fruchtbare Gartenerde enthält in 100 Theilen: Thon 52,4, 
Quarzfand 36,5, Kalkfand 1,8, erdigen Kalt 2,0, Humus 7,3. Die Aſche von 
brammer Eichenholz-Dammerde, welde 4%, der Erde ausmacht, enthält; in Waſſer 
(öslihe Salze 24, phosphorfaure Erden 10,5, kohlenfaure Erden 10, Kiefelfäure 32, 
Thonerde I, Metalloryde 14, Berluft 8,5. Aus der verſchiedenen Zufammenfegung 
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ergibt ſich ein verfchiedenes phnfitalifches Verhalten der Bodenarten. Kieſel- und 
Kalkſand find die dichteften der Beſtandtheile; Thon ift weniger und Humus am 
wentgften dicht; es läßt fih aljo die Dichtigkeit des Bodens annähernd abihägen, 
wenn man die Natur der Hauptelemente kennt, welde ihn zuſammenſetzen. — 
‚Ferner find Kieſel- und Kalkfand, jo wie der Gips diejenigen Beftandtheile, weldhe 
am wenigften Affinität zum Waffer haben; der Thon hält das Wafler fejter, um 
fo weniger jedoch, je fandiger er ift. Kalkſtaub abjorbirt 85%,, Kalkſand da- 
gegen nur 29; fo viel fommt auf den Grad der Bertheilung an. Da der Humus 
die größte abforbirende Kraft hat, jo begreift man, wie die Pflanzenerde, wenn fie 
reih an Humus ift, lange Zeit das Waſſer fefthalten kann, womit fie befeuchter 
ift. — Die Zähigkeit der Erde fteht nicht in gradem Berhältnig mit der Leichtigkeit 
des Durdhtränteng; denn Humus und Kalterde, welche mehr Waſſer abforbiren, als 
der Thon, haben weniger Zähigteit. — Sand und Gips find diejenigen Subitanzen, 
welche das Wafler am leichteften wieder [oslaffen; auch im diefer Eigenfchaft ver= 
halten ſich Kalkſtaub und Kalkfand auferordentlich verſchieden; erfterer verliert im 
4 Stunden bei 18%/,9 Wärme von 100 Theilen Waſſers 18, letzterer faſt 76. — 
Bon all diefen Beftandtheilen fhwindet der Humus beim Trodnen am meiften, und 
ſchwillt daher beträchtlih, wenn er nah dem Trocknen befeuchtet wird. — Die 
hygroſtopiſche Fähigkeit hängt hauptfächlih von der Porofität und von den zer: 
flieglichen Salzen ab, welche der Boden enthält. Ste gilt für eine gute Eigenfchaft 
des Erdreihed. Diefe Fähigkeit nimmt in dem VBerhältniffe ab, als die Bodenarten 
feuchter werden; im Humus ift fie am größten. — Die Fähigkeit, den Sauerjtoff 
der Luft zu abjorbiren, ift im Sande und Gips fehr Ihwadh, im Thone und Humus 
ganz entichieden, wie A. v. Humboldt beobachtet hat. Daß der Boden nad) tiefem 
Umgraben (Rigolen oder Rajolen) zunächſt augenblicklich unfruchtbar ift, liegt nad 
Bouffingault daran, weil der Sauerftoff fürs erfte zur Orydation der Eifenormdule 
verbraucht wird, welde darın vorhanden find, nicht aber zum Verweſungs-Proceß 
und zur Bildung von Kohlenfäure. Nach den Unterfuhungen von Bouffingault und 
Lewy ift die Luft im Aderboden ausgezeihnet veih an Kohlenfäure; diefe beträgt 
hen in weniger humusreihen und längere Zeit nicht gedüngtem Boden etwa 25mal 
fo viel, als der Normalgehalt der gewöhnlichen atmojphärifchen Luft ift, in bumus- 
reihen etwa 90mal, in kurz vorher gedüngtem jelbft gegen 250mal jo viel. Diefe 
Entwidelung im Boden tft eine Folge der Oxydation feiner Humusbeftandtheile, 
auch des Waflerjtoffes. — Das Wärmeleitungs- Vermögen ift, wie ſchon bei der 
Bodenwärme angeführt wurde, verſchieden. Kieſel- und Kalkfand befigen die größte 
Fähigkeit, die Wärme feftzuhalten, und deshalb haben jehr fandige Bodenarten im 
Sommer jelbjt in der Nacht noch eine hohe Temperatur; der Humus dagegen nimmt 
in diefer Beziehung die legte Stufe ein. — Ebenſo ift von der Erwärmung des 
Bodens ſchon die Rede geweien. Farbe und Feuchtigkeit find für gleich geneigt ein- 
fallende Sonnenftrahlen hauptjählih die Urfahen der verfchiedenen Envärmung. 
Diefe Unterfchiede können fih auf 11 bis 12° belaufen; die aus dem Einfallswinfel 
tönnen fogar 209 betragen; aber die aus dem Zuftande der Oberflähe und der 
Zuſammenſetzung des Bodens hervorgehenden find bei weitem nicht jo bedeutend, 
wie die erfteren. 

Schwerer und leichter Soden. Man unterfcheidet ſchwere und leichte 
Bodenarten; erftere find diejenigen, in melden der Thon vorherrſcht; fie find zähe, 
haben wenig Dutchbringbarkeit, und ihr Austrodnen geſchieht Tangfaın; die zweiten, 
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in denen der Sand vorherricht, befigen die grade entgegengefetten Eigenſchaften. 
Die Dünger= Erde mobdificirt die Eigenfchaften beider. Sie verleiht namentlich 
erfteren die Eigenfchaft, weniger zähe zu fein; aber fie hat den Nachtheil, fie in der 
feuchten Jahreszeit auferordentlich feucht zu machen. Wenn die Trodenheit zu lange 
währt, fo erhärtet der fchwere Boden, und die Pflanzen fünnen nicht eindringen. 
Der leichte Boden ift jelten zu feucht, und die Trodenheit ift ihm ſehr ſchädlich; die 
Vegetation entwickelt fih im ihm ſchneller, al® in dem ſchweren. Da der Humus 
darin aufgelöft oder leiht vom Regenwaſſer fortgefpült wird, fo bringt er weniger 
Wirkung hervor, als im jchweren Boden. 

Wenn ein Boden 40%, Thon enthält, jo nennt man ihm ſchwer; bei 300), 
gedeiht die Gerfte beifer, als der Weizen; darunter ift der Anbau des Hafers Frucht: 
reih. Weizen wird noch gebaut, wenn der Eandgehalt 40 bis 50%, tt. Steigt 
er auf 50 bis 60, fo ift der Hafer vortheilhafter; bei 70 eignet er ſich nicht mehr 
für Weizen, aber wohl für Gerfte; bei 75 ift er nad Thaer für den Haferbau 
paflend. Wenn er 90%, Sand enthält, jo nut man ihn im unferem Klima felten, 
weil die Trodenheit ihm jeden Zufammenhalt nimmt. — Daß diefe erdigen Theile 
de3 Bodens in der Ernährung der Pflanzen eine directe Rolle fpielen, folgt ſchon 
daraus, daß die Salzſümpfe die Pflanzen mit Natron verjehen, das aus der 
Zerjegung des Seefalzes heritammt, während diefelben Pflanzen Kali enthalten, wenn 
jie fern vom Meere wachlen; jowie, daß gewiffe Pflanzen ein beftimmtes Erdreich 
mehr Lieben, al3 ein anderes, wie z.B. der Nufbaum, der Burbaum, die Poten- 
tilla rupestris, welde Kalfboden vorziehen; die Kaftanie, der Fingerhut u. |. w., 
welche mehr oder weniger Fiefeligen Boden Lieben. Ausnahmsweiſe freilich wächſt 
der Bırbaum auch auf Schiefer und auf vulfanifchem Erdreiche. Dieſe Vorliebe 
einer Pflanze für eine beftimmte Bodenart muß von phyſikaliſchen Eigenfchaften her- 
rühren, von denen die Natur der Bodenart abhängt. 

Sufammenhang mit dem Alima. Aber die Bodenarten befigen auch noch 
Eigenjchaften, welche nicht von ihrer mineralogifhen Zufammenfegung, von ihren 
phyſikaliſchen Eigenjchaften und der Natur des Unterbodens abhängen, fondern vom 
Klima, in welchem fie fic) befinden, von ihrer Orientirung und ihrer Neigung gegen 
den Horizont. So feinen die thonigen Erdftriche mehr für die trodenen Klimate 
geeignet, ein jandiger Boden aber für feuchte Gegenden, in denen die Regen häufig 
find. Zu diefen muß man die Bampas, Llanos und Savannen Amerifa3 und die 
Steppen Aſiens zählen, in melden die Begetation während der trodenen Zeit auf: 
hört und in der Regenzeit wieder erwacht. Aber aud die Sandwüften find nur 
wegen Regenmangel wüſt; werden fie bewäflert und beriefelt, wie in den Oaſen, jo 
gewinnt die Vegetation Leben. — Da ein fandiger Boden wenig Zufammenhalt hat, 
fo muß er die weniger hohen Theile eines Yandftriches einnehmen, wenn er productiv 
fein foll, weil er dann weniger der Trodenheit ausgefegt ift; ift der Boden aber 
geneigt, jo führen die Regen die humushaltende Schicht fort und er wird unfruchtbar. 
Deshalb werden die fteilen Theile mit Bäumen bededt, damit die Pflanzenerbe feſt— 
gehalten werde. Schwerer Boden verlangt im Gegentheil eine gewiffe Neigung, um 
den Waflern Abflug zu geben. — Die Drientirung eines Bodens hängt vom 
Klima ab; im den außertropiſchen Gegenden, wo der Schatten während des ganzen 
Jahres diefelbe Orientirung hat, ift es nicht gleichgültig, die Pflanzen in diefer oder 
jener Weiſe zu ftellen. Sehr geneigte Erdreich, welches nad) N. liegt, empfängt 
nothwendiger Weife weniger Wärme und Licht und behält die Feuchtigkeit Länger ; 
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die nah S. gelegenen Erdftriche leiden natürlich mehr von der Trodenheit, aber 
die Vegetation macht dort auch mehr Fortfchritte. In der Schweiz umb im nörd- 
lichen Schottland hat man bemerkt, daß die nach N. Liegenden Abhänge, wenn fie nicht 
zu fteil find, productiver find, weil das Aufthauen auf denfelben langfamer vor ſich gebt. 
Die Kreide, welche in Frankreich den Fluch der Unfruchtbarkeit trägt, bringt in feuchten 
Ländern, wie in England, Ertrag. Torfgründe können bebaut werden, wenn der Torf in 
Humus verwandelt wird, d. h. wenn dem Moorboden Alfalien zugejegt werden, 
wie fie die Afche enthält, alſo wenn fie abgebramnt werden. Die Streden beweg- 
lichen Kiefel- oder Kalkfandes, welche oft einen weiten Bereih im Innern der Con— 
tinente einnehmen, können culturfähig gemacht werden, obwohl ihre Beweglichkeit jie 
faft wie eine flüffige Maſſe ihren Ort verändern läßt; in dem Mangel an Waller, 
das ihren Theilden eine gewiſſe Cohäfion verleihen würde, Liegt ihre Unfruchtbarkeit. 
In Spanien hat man in der Umgebung von San Yucar de Barameda einen Staub— 
boden von ungeheuerer Trodenheit fruchtbar gemacht. Die Dünen find dort mit 
einem Quarzſande bedeckt, welder jo fein it, daß ihn der Wind mwegführt; aber 
diefer Umftand macht, daß der untere Theil des Bodens beftändig vom Guadal- 
quivir befeuchtet wird, jo dag man nur die trodene Sanddede wegzuräumen, den 
Boden zu nivelliven und gewiſſermaßen zu jäubern braucht, um einen Boden zu er— 
halten, welder in hohem Grade beiden Bedingungen, die für die Fruchtbarkeit 
wejentlich find, entfprict. 

Heilfame Alimate. Das Klima ift aber nicht nur für die Pflanzenwelt von 
großer Bedeutung, fondern aud der Menſch, und namentlich feine Gefundheit, ift 
wefentlih davon abhängig. Da die atmojphärifche Luft das unentbehrlihe Mittel 
der Yuftreinigung ift, welche in den Lungen gejcdieht, jo kommt auf den Wärme— 
und Feuchtigkeitgrad derjelben und die Veränderung diefer beiden Agentien aufer- 
ordentlich viel an. Yungenleidenden wird zu ihrer Heilung deshalb aud ein ihnen 
angemefjenes Klima angerathen, durch daS den Fortſchritten des Leidens oft Einhalt 
gethan wird. Zu folchem Zwecke werden befucht und follen alfo gleihjam als innere 
Yuftbäder dienen folgende Orte: 

In der Schweiz ift der Aufenthalt am Genfer See für den Herbft am ange 
mefienften, und zwar in den Orten am nördlichen Ufer, welde durch hohe Berge 
gegen die Nordiwinde geſchützt find, weshalb Lauſanne und Genf nicht anzurathen 
find, Solche find namentlih Clarens, Berner, Montreur und Beytaur; 
beide letztere Orte haben felbft im Winter ſehr milde Temperatur (+-2°), die wenig 
von der Vendigs abweichen wird. Auch die höher gelegenen Dörfer Glion und 
Eherner jind zu empfehlen. — Für Frühjahr und Herbft ift jehr bewährt Ber 
in Waadtland, im Thale des Avangon, 1340 F. hoch, mit milden Klima, geſchützt 
vor falten Winden und mit einer von Salzdämpfen gejchwängerten Luft. Im Herbft 
und Winter find die im Süden Englands an der Küfte gelegenen Orte Haftings, 
Brighton und die Inſel Wight vortrefflih; namentlich find die Undercliffs auf 
der legteren durch eine höchft milde und gleihmäßige Temperatur während des ganzen 
Jahres, und daher auch durch eine fat füdliche Vegetation ausgezeichnet. An der 
Küfte von Devonjhire beißt der Hafen von Salcombe das Montpellier des 
Nordens; dort fieht man in den South-Hams Morten, Camellia japonica, Fuchsia 
coceinea und Buddleja globosa ſchutzlos im Freien überwintern. Drangenbãume 
zieht man am Spalier und ſchützt ſie, wie in Rom, im Winter nur mit Matten, 
und eine Agave, welche 23 Jahre unbededt geftanden hatte, blühte 1774 im Freien. — 
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Das Innere von Devonfhire ift im Frühlinge anzurathen; dort find Torquan 
und Benzance die befuchteften Orte, wo die Temperatur des Winterd 5,4, des 
Sommers 12,8, des Frühlings 8,9, des Herbftes 9%,7 R. if. Bon eben fo 
günftiger Beichaffenheit ift das Klima der Kanal-Inſeln Jerſey und Guernſey und 
das der Bretagne, wo im Departement Finisterre der Winter faum 2 bis 3 Wochen 
dauert. 

In der Nordfee ift befonders die Inſel Norderney, nahe der Küfte von 
Dftfriesland, anzurathen, die ein mildes, gleihmäßiges Klima, ſelbſt im Winter, 
bat, defien Temperatur +1,75 ift. An der Oftfee wird Misdroy, auf Wollin, 
gerühmt. Der weftlihe Theil des füdlihen Franfreidis hat ebenfall® während des 
ganzen Jahres ein gleihmäßtges Klima und weiche Yuft bei Winpftille. Der be 
fuchtefte Ort im Winter ift bier Bau, im Departement der unteren Pirenäen. 
Die Kälte ift mäßig, die Sonne wirft felbft im Winter fräftig, Luft und Boden 
find troden, und es fällt nicht viel Regen; befonder® mild und windftill ift aber 
der Frühling. — An der Südküfte Frankreichs ift namentlih Hyeres mit feiner 
ſüdlichen Vegetation neben den ehemals ganz mit Orangen-Gärten bededten hyeriſchen In— 
jeln und feinem Schuge gegen den fcharfen Nordwind oder Miftral ein trefflicher 
Winteraufenthalt; ähnlich verhält es fih mit Toulon, Montpellier md Nis— 
mes, die milde Winter und heiße Sommer haben, auf welche aber im Winter und 
Frühjahre häufig der erftarrende, kalte Miftral von den nordöftlid davor Tiegenden 
hohen Alpen herabfällt. Auch im Herbſte bringt er 5. B. der Stadt Wir Falte 
Tage, wie fie bet ung der November hat. Der berühmtefte und gefuchtefte Drt au 
diefer Küfte ift aber Nizza. Hier herrſcht, gejchügt vor dem Nord» und Nordoſt— 
winde, eine Temperatur, wie fie auf der Halbinfel Italien erft füdlih von Neapel 
auftritt. Vom October bis April haben im Mittel die Morgen + 7,34, die 
Mittage + 119,7, die Abende 89,7 R.; felbft im December und Januar hat Nizza 
eine warme Frühlings-Witterung ; im Februar und März weht meift Nord: und 
MWeftwind, und diefe find die nachtheiligften. Am häufigften ift aber der Südwind 
vorhanden, der zur Milderung der Site beiträgt. Grelle Webergänge von einer 
Temperatur zu eimer anderen find faft unbekannt, weil falte Yuftftrömungen felten 
Zugang erhalten fünnen. Nebel, Schnee und Eis find fehr felten, und die Luft ift 
daher außerordentlich troden und rein. Der Thau fällt jehr ſtark; Regentage, die 
zumeilen heftige Güſſe bringen, hat e8 im Durchſchnitte 38, während Venedig deren 
80, Pifa 122 hat. — Wegen ähnlicher Berhältniffe ift Spezzta empfehlenswerth. 
Das ehemals gerühmte Pifa fol für Lungenkranke nicht ohne Nachtheil fein. 
December und Januar find am fälteften ; October und November, März und April 
aber äuferft milde. Die Morgen haben + 49,98, die Mittage + 10°, die Abende 
+ 3,82 R. im Mittel. Die letztere Differenz ift bedeutend, und überdies wechjelt 
in Folge des Windes die Witterung oft fehr grel. Die herrſchenden Winde find 
S., SO., SW. und W., Ietstere beide befonders im Winter. Das Klıma ift alfo 
mild, mäßig feucht, die Luft ziemlich ruhig, Schnee und Nebel nicht häufig. Piſa 
ift wärmer und trodener al3 Venedig; kühler und feuchter als Nizza und Rom; 
fühler und trodener als Neapel. Wechfelfieber und Schwindfucht find hier nicht 
felten. — Das Klima von Rom und Neapel ift Kranken durchaus nicht zu empfehlen, 
wohl aber Palermo mit feiner üppigen Vegetation und feinen gleihmäßigen, milden, 
mäßig feuchten Wintern. 
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Als Winter-Aufenthalt ift auch die milde, feuchtwarme Luft Venedigs anzu— 
rathen; trogdem, daß man fi, wenn die Bora aus NO. weht, Ende Octobers im 
Mantel in den Zimmern nicht erwärmen fann, gehört das Klima dody zu den mil- 
deften und angenehmften von ganz Italien. Namentlih find die Uebergänge in der 
Regel langſame und allmählige, und die Differenzen zwifchen der Temperatur des 
Morgens, Mittags und Abends nicht beträchtlich. Beſonders im Frühjahre und Herbfte 
ift die Witterung ftetig; trog jeltenen Regens ift die Luft jehr feucht, und die Zahl 
der heiteren Tage ift groß. Schmwindfucht kommt hier entſchieden feltener vor, als im 
anderen großen Städten, weil die feuchte Yuft dagegen ſchützt; wie denn, nad) er- 
fahrungsreihen Ausſprüchen, umter Seeleuten diefe Kranfheit nie auftritt. Die 
paffendfte Zeit für den Aufenthalt in Venedig ift September bis Mai. 

Bon allen Gegenden pflegt man den Lungenkranken Meran und Bozen als 
Aufenthalt anzurathen. Erſteres, 982 F. hoch, tft gegen die N- und NW.-Winde 
geſchützt; auch hier ift übliche Vegetation, gleihmäßige, windftille, mäßig feuchte Luft, 
geringer Temperatur-Unterſchied zwiſchen Mittag und Abend. Die mittlere Tempe- 
ratur ift 10%; in 20 Jahren ſank das Thermometer nur fünfmal (im Januar und 
Februar) umter 0. October, November, März, April und Mai zeichnen fich durch 
Milde und eine große Menge beiterer Tage aus; jo daß Meran als einer der gün- 
ftigften Orte gepriefen werden kann. — Auch das Klima von Bozen ift ausgezeichnet 
und der Winter-Aufenthalt dort nocd angenehmer. Beide haben nur den Nachteil, 
daß; in den Winter-Monaten eisfalte Winde von den Gebirgen herabwehen und die 
Temperaturen in der Sonne und im Schatten fehr differiren. — Ebenfo in neuerer 
Zeit die Schweizer-Orte Davos in Graubünden, Gersau, Bellinzona, Lugano. 

Bon noch ſüdlicher gelegenen Orten ift befonder® Malaga an der Küfte von 
Granada berühmt, deilen Klima dem des füdlihen Frankreichs und Italiens vorzu- 
ziehen ift, obwohl die mittlere Jahrestemperatur 16° N. beträgt. In gleicher 
geographifcher Breite mit Sicilien und Griedenland, hat e8 ein warmes und gleid;- 
mäßiges Klima mit geringen Schwankungen, jo daß faft ein ununterbrodener Früh— 
ling herrſcht Die falten Nordwinde werden gänzlich durd eine hohe Bergkette ab- 
gehalten, und daher iſt die Umgebung mit Orangen und Gitronenbäumen, mit 
Mandel-, Feigen- und Olivenbäumen, unter denen auch Dattelpalmen gedeihen, bedeckt. 
Krankheiten find hier felten, ein hohes Alter häufig, — Nicht minder empfehlens- 
werth find die Südküſte Portugals (Billa nova de Portimao, Tavira, Monique), 
mit ihrer afrikaniſchen Natur, und die Weftfüfte, wo fi) das Klima Coimbras in 
der geringeren Differenz zwiſchen Winter: und Sommer-Temperatur (99,8) an die 
Klimate Großbritanniens anſchließt. Die Luft ift hier bei den herrichenden Weit: 
winden feucht, die Regenmenge am bedeutendften unter allen Orten Europas, 

Seit alten Zeiten ift Madeira ein für Yungenfranfe berühmter Aufenthalt. 
Die mittlere Temperatur ift 150,18 R. Das jehr heitere Klima gleicht dem be- 
ftändigen Malagas; weder kalte, noch ſchwüle Winde wehen bier, nur ein heißer, 
trodener (Leite). Die Wirkung diefes Klimas auf Schwindfüchtige ift überrafchend, 
manche erreichen jogar hier ein hohes Alter, Nach Burgeß aber find die Witterungs- 
veränderungen bier jehr häufig, und unter den Einwohnern ift feine Krankheit häufiger, 
als Lungenſchwindſucht. 

In neuefter Zeit iſt Kairo als Winter-Aufenthalt berühmt geworden, deffen 
Klima von feltener Milde, Heiterkeit und Regelmäfigfeit if. Die Winter-Temperatur 
ft 119,76 R.; der October entjpriht in der Temperatur unferem Hodfommer ; 
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November und December erinnern an unfere herrlichften Frühlings- und Herbfttage. 
Die kälteſte Zeit find die erften ſechs Wochen des Jahres, in denen die Temperatur bei 
Sonnenaufgang auf 3°, im Laufe des Tages auf 10° finkt, jedoch nur während 
beftiger Südftürme. Schon die zweite Hälfte des April gleicht unſerem Hochſommer. 
Mat bis Ende September ift ein mehr nördlich gelegener Aufenthalt zu wählen; die 
Wärme ıft dann Morgens 16 bis 18°, Nachmittags 28 bis 32%, gegen Sonnen- 
untergang 26 bis 28°, 
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Orte. Jahr. | Winter, Frühling Sommer Herbſt. BE & ET: 
TE BEE RE J— 8 
Inſel Wight... 88,11 7,41 | 13,78 | 8,44 | 12,45 | 10,67 
Ppenzance ...... ı 8,79 | 5,43 | 7,69 | 12,85 | 9,19 | 8,66 ı 7,42 
Venedig ....». 10,33 | 2,69 | 9,73 | 17,41 | 11,13 | 16,93 14,72 
J 10,74 | 4,68 | 9,81 | 16,92 | 11,56 | 14,31 | 12,24 
Marfeile. ..... | 11,34 | 4,90 | 9,73 | 18,73 | 12,00 | 17,00 | 13,83 
EG 12,20 | 5,70 | 11,47 | 18,56 | 13,09 | 15,14 | 12,86 
J 1196 | 636 | 10,65 | 17,70 | 13,12 | 13.09 | 1134 
Nismes ....... 13,10 5,67 | 12,20 | 20,80 | 13,73 | 16,80 | 15,30 
Toulon ....... | 13,46 | 7,33 | 12,83 | 19,20 | 14,47 | 13,60 | 11,87 
Palermo ...... 14,30 | 9,14 12,12 ' 19,21, 15,36 | 11,32 | 10,07 
Madeira. 2... 15,83 | 14,00 | 14,43 | 17,60 | 17,28 | 4,80 | 3,60 
Kairo........ 13,98 | 8,93 113/86 | 18,85 14,25 | 10,97 | 9,92 





Für günftiger beit Yungenleiden als alle diefe warmen Orte halten einige neuere 
Autoritäten eine duftige Gebirgsluft, z. B. Wiesbaden, Baden-Baden, Meran, na- 
mentlih aber das ſchleſiſche Reinerz. Für den Genuß der ftärfenden Alpenluft 
empfiehlt Krieger (Helfft's Balneotherapie, 1870) das Kurhaus auf dem Rigi— 
Scheided, 5073 F. Höhe; das kalte Bad ebenda, 4436 F. Höhe; die Anftalt auf 
dem Weißenftein bei Solothurn, in 3949 F. Höhe; das Dorf Engelberg in Unter- 
walden, 3108 F. Höhe, Schönfeld auf dem Zuger Berge, 3022 %. Höhe, See: 
lisberg in Uri, 2336 F. Höhe, St- Beatenberg bei Interlaken, 3539 F. Höhe; 
Dorf Grindelwald, 3506 F. Höhe. Ober-Canada mit feiner reinen, trodenen Luft 
und bei der Abwefenheit aller Sumpf-Miasmen, foll keinen jtrophulöfen oder ſchwind⸗ 
füchtigen Menſchen haben. Für diefelben Leiden, jo wie für Hypochondrie und Ent— 
nervung, für Rheumatismen und Skrophelleiden joll Norwegen im Sommer, und 
namentlich die heitere und reine Luft Ehriftianiad wunderbar geeignet fein. Nach 
Mühry ift die Schwindfucht, außer im Algerien und Aegypten, ſehr felten in der 
Kirghifenfteppe bei Orenburg, in Madras und auf der Hochebene weſtlich davon, wie 
aud) in einigen anderen Gegenden, und fie ſcheint mit der Höhe überall abzunehmen oder 
ganz zu fehlen. 

Die gemäfigte Zone der füdlichen Hemifphäre fcheint in jeder Beziehung über- 
raſchend gefund zu fein; dies foll ſich bewähren in Chile, Patagonien, Buenos-Ayres, 
Montevideo, Sta. Catarina, Rio grande do Sul, Cap der guten Hoffnung, Süd- 
Auftralten, Tasmanten, Neu-Seeland. 

Schädliche Alimate. Der Grumd für die ungefunden und für die tödtlichen 
Klimate feheint faft immer in der Bodenbefchaffenheit zu Liegen. Wo die heftig 

v. Kloeden, Handb. ber Erdkunde I, 59 
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brennende Sonne auf einen mit Waſſer bedeckten Boden wirkt, und dieſes Waſſer, 
wie zwifchen den Wurzeln der Mangrove-Waldungen an den Küften der Tropenländer, 
veih an faulenden organifhen Subftanzen ift, welche durch die dabei entitehenden 
Gasarten in Folge des Einathmens einen zerfegenden Einfluß auf das Blut der 
Menfchen haben: da ift das Klima häufig der Art, daß jchon ein Aufenthalt von 
wenigen Tagen, ja Stunden in folher Gegend tödtlih iſt. In Uebereinſtimmung 
damit jind aud von Sorallen-Riffen eingefaßte Ufer den Fiebern ausgefegt; die 
MWeftküfte von Sumatra 3. B., reich an Riffen, die Süd- und Oſtküſte, reih an 
flachen Ufern und Sümpfen, leiden auferordentlih von Fiebern. Nur die Nordküfte, 
ohne Riffe und ohne Sümpfe, ift völlig gefund. Aber wo das Waſſer frei ift von 
folchen faulenden Organismen, bewirft es, aud; wenn es in Sümpfen und Mooren 
fteht, feineswegs überall eine BVerfchlechterung de Bodens; nur wenn der Boden 
entfumpft wird und in ber glühenden Sonne das Waller verdampft, jo daß ein 
trodener Boden zurüdbleibt: da entwideln fi die Fieber. Demnach tritt in den 
Tropen-Gegenden die größte Gefahr ein, werm nad der Regenzeit die Waſſer fich 
verlaufen und auftrodnen; und wenn am Ende der beißen, trodenen Zeit die erften, 
ſchnell wieder verdampfenden Regen auf das durdhglühte Erdreich fallen. Daher be: 
ginnen im füdlihen Europa die flimatifchen Wechjelfieber mit den erften Regen im 
October; und daher find die zahlreichen Opfer wiſſenſchaftlichen Eifers an den Wet: 
füften Afritas, wo nun bereits 80 Forſcher vom tödtlichen Klima bingerafft jind, 
zwifchen den Monaten September bi3 April, aljo in der trodenen Zeit, gefallen. 
Das Land an der Mündung des Miffiffippt tft troß feiner Sumpf-Natur für die 
Weißen gejunder, al3 irgend ein anderer Theil des Deltas; und die Fleinen Reif 
pflanzungen an dem unteren Theile des Flufjes find weniger ungefund, als die Zuder: 
und Baummwollen-Pflanzungen mit trodenem Boden. Die Swamps des Mifjiffippt, 
von Savannah und allen übrigen Flüſſen des füdlihen Nord-Amerika, jo wie die 
in den Carolinas, waren, nad) Rufjel, in ihrem natürlichen Zuftande nicht ungefund ; 
fie find es erſt geworden, fett in ihnen Cultur begonnen hat. Aber auch jetst find 
jie es hauptſächlich in der heißen Jahreszeit, jo daß während derjelben die Pflanzer 
mit ihren Familien die Reißgründe verlaflen; felbft eine Nacht, in denfelben zuge: 
bracht, kann für einen Weißen äuferft gefährlid, werden. Wo die Reifigründe fließen: 
des Waller haben, ftatt des ftehenden, da ift feine Gefahr. Die Holzſchläger im 
uncultivirten Inneren diefer Sümpfe bezeugen, daß dort Luft und Wafler gejumd 
find. Aber auch der reihe Alluvialboden in heißen Gegenden, wenn er nicht ſumpfig 
iſt, wird durch die Cultur ungeſund. — Ebenſo iſt nach Hooker das Klima der 
Gegend von Silhet, nordöſtlich von Dakka, übermäßig feucht und heiß, und dennoch 
iſt es ausgezeichnet geſund, und zwiſchen allen den Ihils (ſ. pag. 577) find 
Fieber ſelten. Aber das Waſſer iſt dort in den engen creeks oder Ihils tief taſta— 
nienbraun, goldgelb bei durchſcheinendem Lichte, dort wird der Boden von ungeheuren 
ſchwammigen Aufhäufungen vegetabiliiher Subftanzen, zerfegter Graswurzeln mit 
Blättern, aber ohne Moos und Holzpflanzen gebildet; der Fäulnißproceß ift offenbar 
durch einen der Torfbildung ähnlichen Vorgang abgefchnitten. Dasjelbe braune Wafjer 
haben die gefunden Sümpfe Nord-Amerifas, jelbft daS de3 Great Dismal ift ſchwach 
braun gefärbt. Ebenſo ift das braune Waller der ſchottiſchen Torfmoore entjchieden 
Fäulniß befeitigend, und es bewirkt dort feine Wechjelfieber, während naſſer Thon- 
boden diefelben allerdings erzeugt. 
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Miasmen. Malaria. Wir wiſſen über die der Luft mitgetheilten, blutzer- 
fegenden Agentien, fogenannte Miasmen, nod fo gut wie nichts. Die furdtbaren 
Wirkungen des Klımas im Nigerdelta und auf dem Nun, auf dem Nil in 8—10° 
n. Br., an der Sierrasteona-Küfte, an der Delagoa-Bai, an der Sofala-füfte, in 
Batavia, in Guyana, in New-Orleans u. |. w. mögen ähnliche Begründung haben 
(find aber durch die tropifche Hige zu einem gefährlichen Grade gefteigert), wie die 
alljährlich wiederkehrenden Fieber in den tiefliegenden Landſchaften des jüdlichen Eu: 
ropa3; in Spanien, auf Sardinien, in Apulien in Griechenland, in der Gampagna 
di Roma feit ihrer Entwäflerung, in den Maremmen von Toscana. Es ift in all 
diefen Gegenden die Malaria oder die aria cattiva, die böfe Luft, der man das 
Leiden zuicreibt, die aber offenbar von dem Boden ihre heillofe Beichaffenheit 
erlangt. 

An der genuefifchen Küfte von Nizza bis zum Golfe von Spezzia kennt man 
feine Malaria; füdlicher bis Livorno, wo ein ſchmaler, flacher Küftenftrich längs des 
Gebirges Tiegt, tritt fie dagegen auf. Bei Livorno und füdficher auf den Hügeln ıft 
die Luft gefund, aber dann im dem weiten toskaniſchen und römischen Maremmen, 
fo wie in den pontintfchen Sümpfen herrſcht eine weit berüchtigte Fieberluft. Bei 
der Gastabucht, wo das Gebirge bis an das Meer geht, iſt das Land wieder gefund; 
die nächſte Küfte, über Bajä, bis zum Poftlipp ift abermals ungefund, der ganze 
Golf von Neapel dagegen gefund. Südlicher in den weiten Ebenen von Päftum 
und in denen der Eufemia-Bucht herrfcht Malaria; wo die calabrifchen Gebirge ans 
Meer treten, ift gefundes Land. Aber außer den flachen Küften, mit Ausnahmen, 
haben aud) die puglifche Ebene, die römiſche Campagna, die Catania-Ebene am Yetna, 
fo wie das Gefinathal und das Ombronethal in Toskana, das Dianothal in Cala: 
brien von der Fieberluft zu leiden. Die Höhe der Gebirge ift überall davon frei, 
weshalb man in allen foldhen Gegenden die Ortſchaften in der Höhe angelegt findet, 
und in der heifen Zeit überall die Gebirge, felbjt in der Nähe der Sümpfe, ala 
Zufluhsftätten dienen. Nur zuweilen fteigt die böfe Luft höher; am Fuciner-See, 
der ohne Abfluß ift, zeigt fie fi in 2000 F. Höhe. Eine Hauptveranlaffung ſcheint 
demnach in dem ftehenden Waller der Moräfte und Seen zu liegen, wie bei den 
pontinifhen Sümpfen, den Sümpfen von PViareggio, Lentinis Moräften füdlic vom 
Aetna, den Yagunen von Venedig und Comacchio, dem unterften Po, in den Reiß— 
feldern, den Moräften von Mantua und nördlid vom Comerſee bei Riva; anderer 
ſeits haben aber aud) weite, ganz trodene Ebenen davon zu leiden. Juni bis Sep— 
tember, namentlih Nachts, oder doc beim Thaufall, ift die gefährlichite Zeit; nad) 
Schoum hört die Fieberzeit mit Eintritt der Regenzeit auf. Verweſende organiſche 
Stoffe fcheinen überall die Hauptveranlaffung der böfen Luft zu fein. 

Mühry glaubt die Nordgrenze der Malaria in den Sforhermen von 4 oder 
30 R. gefunden zu haben; die Wechfelfieber find ſchon felten in Sitha, am Colum— 
biaflufje, fie fehlen am N.-Ende des Oberen-Sees, öftliher noch weiter im ©., felbft 
in fumpfiger Umgebung; zwiſchen Montreal und Quebec ſcheint die Grenze hindurch— 
zugehen; in Maine (47° n. Br.) fehlen fie, wie nördlicher, überall. An der W.- 
Seite jheint die Grenze in 58%, am Oberen-See in 46 oder 47°, an der Oftfeite 
zwiſchen 45 und 46° zu liegen. — Deftlicher läuft die Grenze ſüdlich von Islaud, 
durch das ſüdliche Schweden, füdlih von Finnland (Petersburg und Kronftadt felten) ; 
aud in der ganzen nördlichen Hälfte von Sfibirien ſcheinen fie zu fehlen. Auf der 
füblichen Halbkugel ſcheint die Grenze der Iſotherme von 16° R. zu folgen, etwa 
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zwifchen 27° und 30% f. Br.; in Afrika liegt fie etwas nördlich von der Eapftabt, 
etwa in 32° f. Br., bleibt aber füblich von Natal. Auch das ſüdliche Auftralten, 
Tasmanten und Neu-Seeland liegen ſchon jenfeit der Malariagrenze. 

Obwohl es Krankheiten gibt, für welche fi die Empfänglichkeit des Fremden 
bei längerem Aufenthalte in einem Lande mindert, wie z. B. das gelbe Fieber; fo 
gibt es doch auch andere, und vor allem das Malariafieber, für welche feine Accli— 
matifirung möglich ift; im Gegentheil fcheint die Eimpfänglichkeit dafür mit der 
Länge der Zeit zuzunehmen. Nur die Natur der Neger foll, wie gegen das kalte 
Fieber, fo auch gegen die Malaria außerordentlich räftig Stand halten; dafür werden 
fie aber in fälteren Klimaten in der Regel Iungenfranf. Merkwürdigerweife können 
fie, wegen der fie befallenden Schwindfucht, auch in einigen tropifchen Gegenden nicht 
ausdauern, wie z. B. auf Mauritius und auf Ceylon, in Aegypten und Algerien, 
obwohl die beiden letzteren Länder in diefer Beziehung heilfam für die aus dem 
Norden kommenden Kranken wirken. 


Tropifche Arankheiten. Das tropifhe Klima wirkt außerordentlich verfchieden ; 
faft überall ift für die Eingeborenen und Aeclimatifirten die Regenzeit die unge— 
fundefte; bei Nicht-Acclimatifirten dagegen verhält es fich häufig gerade umgekehrt. 
In der trodenen Zeit treten am gewöhnlichften typhusartige Fieber auf; jetzt nament- 
lich in den genannten Gegenden der Tropen, wie aud in den Carolinas, in Oft- 
indien, in Senegambien mörderifhe Epidemien von gelbem Fieber, von Ruhr, Cholera, 
Poden, Typhus oder Pet. In der kurzen Mebergangszeit beider Jahreszeiten find 
zahlreiche Krankheiten Folge von Erkältungen; dazu gehören auch Scharlach, Blattern, 
Mafern, welche alle ebenjo wie die Cholera ihren erften Ausgangspunkt in heißen 
Ländern genommen haben. Auch Augen» Entzündungen find in den Tropen ſehr 
häufig Folge de3 raſchen Temperaturwechſels. Das Nervenfyftem wird oft in den 
heißen Klimaten außerordentlich angegriffen, fo daß Gemüths- und Geiſteskrankheiten, 
ſelbſt Wahnſinn, ſowie Schlag-Anfälle und Lähmungen die Folgen find. Zu Kolik, 
Diarrhöen, Brechruhr u. |. w. kommt es in den heißen Klimaten durch Diätfehler, 
Erkältungen, namentlich durch eine dem Lande nicht angepafte Lebensweife aufer= 
ordentlich oft und leicht. ALS beſonders ungefund gelten: in den Tropen Amerika 
Acapulco, Panama, Guayaquil, Callao, Arica; VBera-Eruz, Jamaica, Guadeloupe, 
Martinique, Neu Orleans, Guyana, In Afrita: Senegambien, Sierra Leona, 
Guinea, die Niger-Mündung, Angola, Benguela; Zanzibar, Madagaskar, die füd- 
liche Weftküfte de8 Rothen Meeres, der obere Nil von 7 bis 10% n, Br. Ir 
Aſien: die Küften von Ceylon, von Vengalen, Birma, die Nicobaren, Java, Su— 
mätra, Timor. 

Obwohl im Allgemeinen die Inſeln, namentlich Heine, felfige, mit Recht für 
ſehr gefunde Aufenthaltsorte gelten, jo ericheinen doch einige Krankheiten ganz eigent- 
lic als Küſt en- md Inſel-Krankheiten, vor allen das gelbe Fieber; dasjelbe 
ift nur in einigen Fällen in meilenweiter Entfernung von der Küfte aufgetreten. 
Dazu gehört auch das fogenannte Yemen-Geſchwür am Rothen Meere, das Berri- 
berri in Oftindien (eine rheumatifche, lähmende Geſchwulſt); das Spedalſked oder 
der nordiſche Ausfag in Norwegen, Island, Grönland, Kamtſchatka. 

Kropf. Pe. Eine Häufig in dem Gebirgsregionen auftretende und Bier im: 
der Regel dem Trinkwaſſer zugeſchriebene Erfheinung ift der Kropf; er kommt 
gruppenweis in allen Zonen, nicht felten auch in der Ebene vor. So häufig er 
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aud in den Gebirgen mit Eretinismus vereinigt auftritt, jo ift dies doch im 
heißen Ebenen nie der Fall. Man fennt ihn in den Schweizer- und Sapoyer-Alpen 
(in den ſavoyeſchen Dörfern Bozel und Billard-Goitreur befteht mehr als !/, der 
Bevölkerung in Cretins, die mit einem Kropf verfehen find), häufig in Steiermarf, 
in den Pirenäen u. f. w.; aud in Schweden zu Fahlun. Auf der Infel Sardinien 
fehlt er ganz. In Nord-Amerika kennt man ihn in Maine, Vermont, New-York, 
Canada, Californien; ferner in Island, Lappland, an der Lena; in Klein-Afien, 
Algerien, auf Madeira, Süd-Ceylon, im Himälata, in Ladak, Kafchmir, China, auf 
den Sunda-Inſeln und Philippinen; in Mittel-Amerifa, in Venezuela, in Colom— 
bien übermäßig häufig (!/,, der Bevölkerung des Magdalena: und Cauca-Thales 
find Eretins), in Peru auf der Oftfeite der Anden, befonders in Mendoza, an vielen 
Orten in Brafilien, (in der Gegend der großen chineſiſchen Mauer in der Mongolei 
follen wenigftens 20 %/, der Bevölkerung damit behaftet fein) u. f. w. 

Im Gegenfage zu einer jo allgemein verbreiteten Krankheit gehört die Pet 
nur einem engen Bezirke an. Ihre Grenze überjchreitet nad) S. nicht die Iſotherme 
von 20 bi3 21°, melde durch Aegypten geht (24° n. Br.); nad Often verbreitet 
fie fi) durd Arabien etwa bi3 zum perfifhen Golf, von wo die Grenze nad) dem 
Kafpifchen Deere läuft. Auch ganz Europa, bis Island, ift mehrfach von ihr heim- 
gefucht geweſen, aber nie ift fie nach Amerifa gelangt. Nicht nur bei eintretendem 
Frofte erlifcht fie, fondern auch ftet3 bei einer Temperatur von 200 R. Sie hört 
daher ftetS zuerft in den ſüdlichſten Gegenden auf, und allmählig in den nörblicheren, 
dis in diefen die Wärme fo hoch geftiegen iſt. Ihr eigentlicher Mittelpunkt fcheint 
Aegypten; je weiter nad) Often, um fo länger find die Zwifchenräume, in denen fie 
verheerend auftritt; in Aegypten und Sonftantinopel nahm man eine Periode von 
3 bis 5 Jahren an, in Mofful und Baghdad erfcheint fie alle 30 Jahre; in Is— 
pahan und Teheran erfcheint fie [hen gar nit mehr. In Konftantinopel und 
Jerufalem ift feit 1841, fett Einrichtung von uarantäne-Anftalten, fein Fall mehr 
vorgefommen. 


Achter Abſchnitt. 
Verbreitung der Pflanzen. 


Standort. — Einfluß des Bodend und der Feuchtigleit. — des Lichtes. — Parafiten. — Unfraut 
umd Nahbarpflanzen. — Bedingungen verjhiedener Ordnung für den Etandor. — Einfluß der 
Wärme. — Einfluß des Alimad, — Kälte und Wärmegrade. — Einfluß der Sommerwärme. — 
Einfluß der geographiſchen Breite und der Höhe. — Zonen. — Regionen. — Wohnſtätten. — 
Seltene und weitverbreitete Pflanzen. — Gefellige Pflanzen. — Vertheilung der Wälder. — Der 
Urwald. — Verbreitungsbesirie und vicarirende Pflanzen. — Urfprünglihe Bertbeilung. — Inſel⸗ 
foren. — Pflangen-Statifiit. — Bertheilung der belannten Planzen-Arten. — Berbältnik der Dico⸗ 
tyledonen und Monocoiyledonen. — Charalieriſtiſche Familien. — Meeredvegetation. — Wanderung 
und Naturalifation. — Verbreitung der Brotpflanzen, — Phyfiognomie der Vegetation. — Palmen. — 
Ecitamineen. — Malvaceen und Bombaceen. — Mimoſen. — Ericeen. — Cactus. — Ordideen. — 
Gafuarinen. — Nadelhölger. — Aroideen. — Rionen. — Farn. — Moe. — Lilien. — Gräſer. — 
Morten. — Melaftomen. — Lorbeer. — Beiden, — Laubhölger. — Mangroven und Banyanen. — 
Vilangenreihe oder Floren. — Anhang. Die Aultur-, Nabrungd- und Nußpflanzen. 
A. Gerealien. — B. Knollen⸗ und Wurzelpflangen. 1. Knollen. 2. Burzeln. 8. Zwiebeln, — 
C. Sproffen. — D. Gemüfe und Suppenträuter. — E. Salate. — F. Blumen und Blütenftände. — 
G. Wgen und Flechten. — H. Früchte. 1. Schotenfrüchte. 2. Gurkenfrüchte. 3. Tropiſche und 


fubtropifche Fruchte. 4. Agrumi. 5. Obſt u. f. wm. 6. Beerenfrüdte. 7. Wein. — I. Getränt- 
pflanzen. — K. Pflangenfäfte.e — L. Blätter. — M. Gewürze. — N. Schwaͤmme. — O. Futter: 
pflangen. — P. Safer» umd Gefpinnfipflangen. — Q. Selpflanzen. — R. ärbepflangen. — 


S. Gifte. — T. Urzeneipflangen. — U. Gummi, Baljame und Harze. — V. Nutzhölzer. 


Standorte, Den innigen Zufammenhang, welher zwiſchen Klıma, Bodenart 
und Pflanzenwuchs befteht, haben wir fehon zu berühren Veranlaffung gehabt. In 
der That hängt das Beftehen einer Pflanze durchaus dom Boden und Klima ab; 
ebenfo weſentlich, als für dieſelbe Luft, Wärme, Feuchtigkeit und Licht find, ebenfo 
wefentlich find der Humus und die unorganiſchen Beftandtheile des Bodens. Nach 
der Verfchiedenheit diejer Bedingungen ift nicht nur in den verſchiedenen Schöpfungs- 
Epochen die Pflanzendede der Erde eine verſchiedene geweſen; fondern fie ift es auch 
noch jetzt in den verſchiedenen Erdſtrichen, anders nach der geographiſchen Breite, 
wie nach der geographiſchen Länge. Demnach iſt das Vorkommen einer Pflanze in 
einer beftimmten Gegend oder ihr Standort abhängig von einer Menge verſchie— 
dener Bedingungen von verfchiedener Wichtigkeit. 

Einfluß des Bodens und Der Leuchtigkeit. Obwohl viele Pflanzenarten 
in fehr verfciedenem Boden wachſen können, jo verlangt eine Menge unter ihnen 
doch eine beftimmte Bodenart (wie pag. 921 bereit angedeutet wurde), und zwar 
fo, daß man aus ihrem Vorkommen häufig mit Sicherheit einen Schluß auf die 
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unter ihren Wurzeln liegende Bodenart thun kann. Was die Pflanze außer Kohlen- 
ftoff und Waller bedarf, muß fie ja dem Boden entnehmen; und da diefer nur 
liefern fann, was er felbft hat, jo muß eine Abhängigfeit von ihm ftattfinden. 
Wo alſo der Boden die der Pflanze zufagenden Stoffe in den geeignetften Ber: 
hälmiffen bietet, da wird die Pflanze auch am beften gedeihen. Aber fie bequemt 
jih aud dem Boden an und nimmt ftatt eine dem Boden fehlenden Stoffes einen 
andern auf; jo hat z. B. die Fichte im Norwegen andere Beſtandtheile in ihrer 
Aſche, als die auf dem Jura. Biele Flechten, Mooſe, Farn, das Felfen- Sedum, 
Geranium Robertianum, Hieracium murorum, Hedera helix, Asplenium ruta 
muraria u. |. w. find Felſen- und Steinpflanzen und wurzeln auf Steinen 
oder in Aigen und Klüften, au von Mauerwerk; auf venwitterten Urgebirgsarten, 
namentlich in den Alpengegenden, kommen Pflanzen vor (3. B. die Sarifragen oder 
Steinbreh= Arten), welche man Kiespflanzen nermen fann; viele andere, unter 
denen einige jelbft auf dem Flugfande der Dünen gedeihen, find recht eigentliche 
Sandpflanzen, wie Carex arenaria, Elymus arenarius, Arenaria rubra, 
Gnaphalium arenarium , Astragalus arenarius, Psamma arundinacen u. f. w. 
Außer dem Grade von Durhdringbarkeit ift auch die chemische Zufammenfegung des 
Bodens von Einfluß; man kann die zulegt genannten deshalb auch Kiefel pflanzen 
nennen. Recht eigentliche Kiefelpflanzen find der Kaftanienbaum, der Fingerhut, der 
gemeine Ginfter. Andere verdienen den Namen KRaltpflanzen, 3. ®. ber 
Helleborus foetidus, die Giftwurz (Cynanchum vincetoxicum), die große Genttane ; 
viele Orchidee, der Berg-Gamander (Teucrium montanum), die Adonis vernalis, 
Arabis auriculata u. f. w. Torfpflanzen dagegen find 3. B. das ftraffe 
Rietgras (Carex strieta), das Wollgrad (Eriophorum vaginatum), einige Heidel- 
beer:Arten, die Andromeda polifolia u. f. w.; Salzpflanzen oder Halophyten 
die Salſola- und Salicornia Arten, Glaux maritima und Triglochin maritimum, 
Mesembryanthemum, die Strandnelfe (Statice), und die Sellerie (Apium gra- 
veolens), Ws dem Thonboden eigenthümliche Pflanzen kann man nennen: Col- 
lema limosum, Parmelia saxatilis, Tussilago farfara, Petasites vulgaris, Rho- 
dodendron ferrugineum u. f. w. 

Bon der Anficht ausgehend, daß die unterliegende Gebirgsart ſelbſt und nicht deren 
hemifche Beftandtheile ihren Einfluß geltend machen, hat Unger die Pflanzen ein: 
getheilt in bodenftete, welche einer gewiſſen Gebirgsart ausſchließlich eigen find 
(und zwar faltftete, jchieferftete u. ſ. w), in bodenholde, welde vorzugsweiſe 
auf einer beftimmten Gebirgsart wachen, und bodenvage, die an feine geo- 
gnoſtiſchen Verhältniſſe gebunden zu fein ſcheinen. Letztere haben die größte Anzahl 
von Arten aufzuweifen; die übrigen erſcheinen dagegen oft in folder Fülle von In— 
dividuen, daß fie in der That charakteriſtiſch für die Bodenarten find. Ausführliche 
Unterfuhungen über diefen Einfluß des Bodens haben gelehrt, daß die phyſiſche 
Beihaffenheit fir den Standort beftimmend ift, fo daß im Allgemeinen die: 
jenigen Pflanzen, welche in einem beftimmten Exdreiche wachen, fi anderwärt3 auf 
einem Boden zeigen, der in feinen Eigenfchaften dem erfteren analog iſt, aber ver: 
ſchieden von ihm durch feine mineralifchen Beftandtheile. Bon 45 Arten, welde 
Mohl in der Schweiz und in Defterreih nur auf Kiefelboden gefunden hat, er: 
jcheinen 19 in anderem Klima auf anderer Grundlage; von 67 dem Kallboden 
angehörenden finden fid) außerhalb der Schweiz 36 auf Erdſtrichen, die feine Kalk— 
unterlage haben; von 43 Arten, die fi in den Karpaten nur auf Kalt finden, 
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wachſen 22 in der Schweiz und in Lappland auf Granit. Nur die Pflanzen, welche 
einen Salzboden verlangen, bleiben diefem treu. — Auch der Grad ber Boden- 
feuchtigkeit kommt in Betracht; man unterfcheidet danach Pflanzen des trodenen 
Bodens, wie die Scabiosa suaveolens und 8. columbaria; Brudpflanzen 
oder Pflanzen der feuchten Wiefen; Sumpfpflanzen, mie die ZTorfmoofe 
(Sphagnum), mehrere Garer- Arten, die Caltha palustris u. f. wm. — Nach dem 
umgebenden Medium hat man zunähft Zuftpflanzen, zu denen aud alle Land— 
pflanzen gehören, von denen aber folche zu ſcheiden find, weldye ſich mit weniger 
Luftzutritt begnügen und unterirdifc; gedeihen, wie die Trüffel, der Hirſchpilz 
und die Wurzeltödter; und folche, welche verlangen ganz im die Luft getaucht zu 
fein, indem fie ſich nur oberflächlich anheften und faft mır von der Luft leben, wie 
die Flechten und mehrere der tropifhen Schmarogerpflanzen. Wafferpflanzen 
dagegen find die zu nennen, welche ganz vom Wafler überdeckt wachfen, wie die 
Najaden, die Ceratophyllen, die Quellenmoofe, die meiften Algen; auch wenn fie 
ihre Blätter und Blüten behufs der Yuftberührung über die Wafjerfläche erheben, 
wie die Nymphaceen, die Hippuris, Sagittaria u. |. w., und von denen einige nicht 
einmal im Boden wurzeln, fondern ſchwimmend wachſen, wie die Wafferlinjen 
(Lemna), der Seetang (Sargassum vulgare) u. |. w. Manche diefer Wafferpflanzen 
gedeihen indeß nur im Salzwafler, und heißen deshalb Meerpflanzen, mie die 
Zostera und Ruppia marina, die Posidonia oceanica, alle Fucu3= Arten; andere 
dagegen kommen im falzigen, wie im füßen fort, wie die Conferva glomerata, 
mehre Ulven und Eharen. Im Zufammenhange mit diefem Unterfchtede ift auch 
der der Strandpflanzen, welde ungefähr diefelben find, wie die ſchon ge— 
nannten Salzpflanzen; und der Uferpflanzen, zu denen aud ein Theil der 
Sumpf: und Wafferpflanzen zu zählen fein würde. Zu ihnen find namentlich die 
ampbibiihen Pflanzen zu rechnen, welche fid) bald weiter über das Trodene, 
bald weiter auf dem Grunde ausbreiten, wie das Polygonum amphibium, das 
Nasturtium amphibium u. f. w., welche dann je nad) ihrem Standorte auch ver: 
ſchieden erſcheinen. Andere bierhergehörige Lieben vorzugsweife Stellen, welche nur 
zu Zeiten mit Waſſer bededt find, fo daß fte bald Wafler:, bald Yandpflanzen find 
(tie Limosella aquatica). Das Bedürfniß eines gewiſſen Quantums Waſſer ift 
für jede Pflanze ein wejentliches; fie entnummt es entweder dem Boden oder der 
Luft. Das Maß der Feuchtigkeit drüdt ſich in der größeren oder geringeren Ueppig- 
feit des Pflanzenwuchjes oder in der Gegenwart gewifler Pflanzenformen aus. Eine 
größere Menge von Feuchtigkeit erzeugt Wälder und bünnblättrige Pflanzen; eine 
geringere Menge ruft Pflanzen mit faftlofen Blättern, blattlofe, ftachlige und be— 
haarte Gewächſe oder faftige Zwiebelgewächſe und Fettpflanzen hervor. Die heftigen 
Regen der Tropen erzeugen eine maffige Vegetation, bie häufigen Regen ber ge- 
mäßigten Klimate begünftigen eine zartere Bildung. 

Licht. Das Bedürfniß des Lichtes ift für die Pflanzen allgemein; aber fie 
lieben verfchiedene Grade der Helligkeit. ° Die meiften find eigentlihe Licht: 
pflanzen; aber einige find fo entjchiedene Schattenpflanzen, daß fie aud 
der unter dem Einfluffe des Lichtes entftehenden grünen Farbe ermangeln, wie die 
Dhnblatt-Arten (Monotrops), die Schuppenwur; (Lathraea squamaria), die Epi- 
pactis Nidus avis, mehrere Drchideen-Arten ; andere find allerdings grün, wenngleich 
entſchiedene Liebhaber des Schattens, wie der Waldmeifter, die Einbeere (Paris), 
die Haſelwurz (Asarum), viele Farn, Mooſe und Lebermoofe, felbft wenn fie in 
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dunklen Höhlen wachſen, wie mehrere Hypnum-Arten und Jungermannien; während 
die Sommerwurz oder Orobanche felbft im Sonnenlichte bleich bleibt. Selbft ganz 
ohne Licht erzeugen ſich Schimmel-Arten im Innern von Früchten, Pilze und Flechten 
in den tiefen Schadhten der Bergwerke, und Fucus-Arten in der dunflen Tiefe der 
Meere. Man unterfcheidet fie daher auch als Höhlen- oder Grubenpflanzen. — 
Alles dieſes beweift, wie verjchieden das Bedürfniß der Pflanzen ift, welches fie für 
das Licht haben; und wie groß der Einfluß desfelben ift, folgt fchon aus dem 
Oeffnen der Blüten bei Tageslichte, dem Schliefen derfelben bei Nacht, dem Wen: 
den der Blüten und Blätter gegen die Somme hin u. j. w. In den Tropen, mo 
in Folge der Klarheit der Luft das Sonnenlicht kräftiger wirken kann, zeigen die 
Pflanzen nicht nur ein dunfleres Colorit, fondern es wachſen auch nur dort die: 
jenigen Pflanzen, meldye des Lichtes ganz befonder8 bedürfen, wie die Aloineen, 
Stapelien, Cacteen, Mejembryanthemen; und auch auf fonnigen Höhen gedeihen vor 
allen ſolche Pflanzen, welde ein lebhaftes Colorit oder prächtige Farben tragen. 
Dagegen finden wir bei gänzlichem Lichtmangel höchſtens die am niedrigften ftehende 
Pilzvegetation; und bei einem vorherrfchend 3. B. durch Nebel und Wolken ge— 
dämpften Lichte hauptſächlich Mooſe, Farn u. ſ. w. ohne gefärbte Blüten. Be— 
ſonders wichtig ift der Einfluß des Lichtes auf den Athmungs-Proceß der Blätter, 
in welchem dieſelben der umgebenden Luft die Kohlenfäure entziehen, den Koblenftoff 
derjelben ſich aneignen und den Sauerftoff wieder abgeben, und auf die Metamor: 
phofe der Pflanzentheile und namentlih auf die Bildung der Blüte, welde ohne 
Licht nicht ftattfindet. — Betläufig ſei erwähnt, daß aud einige Pflanzen, wie 
manche Thiere, die Fähigkeit haben, im Dunkeln jelbft ein Leuchten zu erzeugen, 
das bei der Kapuzinerkreife, der großen Somnenblume, der Kingelblume, der Feuer: 
lilie, der Tuberofe und dem Mohne nur momentan ift (bei letzterem indeß dauern: 
der); bei dem Safte der brafilifchen Euphorbia phosphorea indef mehrere Secun— 
den währt, wenn derfelbe ausflieft. Dauernd leuchtend find namentlid die in Berg: 
werten wachſenden, jüngeren Rhizomorpha subterranea, der blaue Warzenpilz 
(Thelephora coerulea) und der Blätterpilz des Delbaumed (Agaricus olearius). 

Parafiten. Viele Pflanzen endlich find ſchmarotzende oder Parafiten, umd 
beften fih nur an amdere organifhe Körper; umter ihnen find diejenigen, welche 
zugleich aus dem fremden Körper ihre Nahrung entnehmen, die eigentlichen Schma— 
roger. Die phanerogamifchen wohnen nur auf gefunden Pflanzen, die fryptoga- 
mischen dagegen gewöhnlich auf kranken Pflanzentheilen, auf denen fie entweder Ur— 
face oder Folge der Krankheit find; letzteres fcheint in der Regel der Fall zu fein. 
Denmad find auch die auf den Holzpflanzen wachjenden Mooſe, Lebermoofe und 
Flechten nur falſche Schmaroger, denn fie leben nur von der Feuchtigkeit der At- 
mofphäre und nicht vom Safte des Baumes. 


Die echten kryptogamiſchen Schmaroter 
entfteben entweder außerhalb ber Pflanzen 
und bleiben auf der Oberfläcde berfelben, 
wie namentlih die Wurzeltödbter ge— 
nannten Pilze, die 3. B. oft in den Safran- 
feldern des füblihen Frankreich oder in 
unferer Luzerne Verwüſtungen anrichten; 
wie ferner die Shimmelleimer, melde 
unter dem Namen rel ganze 
Pflanzen mit einem flodigen, mebligen Ueber- 
zuge befleiden, der 3. B. ganze Kleefelder zu 


Grunde richtet und auf Madeira bas 
Zuderrobr faft ausgerottet bat; ferner bie 
Ruß-Kettenflocke oder der Rußthau, 
welder die Oberfeite der Blätter von Wei- 
ben, Bappeln, Birken, Ulmen, Linden, Hafeln, 
von Symphytum, Veronica, Pimpinella 
u. f. w., gewöhnlich in Gebirgsgegenden, be- 
fällt. Andere Schmaroger ent * unter⸗ 
halb der äußerſten Zellenſchicht der Pflanzen 
aus dem Mranfhaft veränderten Pflanzen- 
fafte, Muttermaffe genannt, und brechen 
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erft bei meiterer Ausbildung als Aus— 
ſchlag hervor, wie bie alzenfpor-= 
linge meift auf ber Unterfeite ber Blätter 
vom Kohl, vom Gundermann u. f. w., und 
der Traubenfhimmel 3. B. auf dem 
Hirtentäſchel, Kreuzlraut u. j w.; aus ber 
zu einer feften Subftanz verbichteten Mutter- 
mafle briht der Staubbrand, der Roft 
des Getreides, beſonders bei der Gerfte und 
dem Weizen u. f. w. Nod andere Schma— 
roßer endlich beichränfen fih auf das In— 
nere des Pflanzenkörpers. Zu ihnen ge- 
hören die Urpilze, der Flugbrand oder 
Nagelbrand, namentlih der Getreidebrand 
und der en: ferner die Korn« 
fäule oder der Shmier-, Faul- ober 
Steinbrand im Eierftode der Weizenarten, 
und das aud nur bei Gräfern beobachtete 
Muttertorn, das beſonders den Roggen 
befällt. Hierzu gehört auch die Nadt- 
fafer, welche bei bicotyleboniichen Bäumen 
und Sträuchern die Stammfäule, Kernfäule, 


Da 


VII. Verbreitung ber Pflanzen. 


Weiß- und Rothfäule veranlaft oder be— 
leitet. 

z An dem Bafte und Splinte ber Aeſte 
wurzeln die Miftel- und Riemenblumen 
(Visecum und Loranthus); auf ben Wurzeln 
von Holzpflanzen die Lathraea, Monotropa, 
Orobanche; letztere befällt auch ven Klee, 
Tabat, Hanf u. f. w. Bon der Cuscuta 
oder Flachsſeide find die Klee-, Widen- 
und Yeinfelder, wenn fie einmal befallen 
find, nicht zu befreien. 

Diele Pflanzen wachſen und näbren fich 
auf abgeftorbenen und in Verweſung über- 
gehenden Bilanzen und Thieren oder auf 
tbierifchen Grerementen, mamentlih viele 
Pilze, aber aud z. B. die Voitia nivalis, 
die nur auf Kuhdünger auf ben höchſten 
Alpen Ober-Närntens wächſt, in Gefellichaft 
von einem Moofe, Splachnum urceolatum ; 
und der Alpenampfer und blaue Sturmbut, 
welche fich ftetS im ber bingerreichen Um⸗ 
gebung der Sennhütten in Fülle anſiedeln. 


Unkraut und Nachbarpflanzen. So behauptet ein großer Theil der Pflanzen 
ganz beſtimmte Standorte; viele andere aber treten ausſchließlich in Geſellſchaft 
anderer, welche ähnliche Verhältniſſe erfordern, auf, und wachſen z. B. nur zwiſchen 
Getreide, Gemüſe-Arten und Futterpflanzen. Wir können unterſcheiden: Acker— 
unkraut, Gartenunkraut, Weide- und Wiefenunfraut. Manche von 
ihnen ſuchen die Geſellſchaft einer beſtimmten angebauten Pflanzenart, wie die 
blaue Kornblume den Roggen, und die fädliche Suffrenie (Suffrenia Aliformis) den 
Reif in Italien. — Aber aud) auf unangebautem Boden zeigt ſich ſolch gejellichaft- 
liches Vorkommen gewifler Pflanzen. Auf Schutthaufen und an Wegrändern 
gefellen fi viele. Andere wachjen nur in Gefellihaft von Gräſern, namentlich 
auf Wiefen, ohne daß fie Unfraut genannt zu werden verdienen, wie Prunella vul- 
garis u. f. w. Wieder andere endlich verlangen eine Wald-Umgebung, wie 
Pulmonaria offieinalis, viele Gefträuhe u. |. w. Manche indeß wachſen auf ganz 
verfchiedenem Boden; Melampyrum pratense 3. B. findet fid) auf Wieſen, trockenen 
Haiden und in Wälern; Valeriana offieinalis auf Bergen und an Bachufern; 
Equisetum arvense auf feuchten Aeckern, an fandigen Ufern, an Waldrändern, in 
Gebüſchen u. ſ. w. Dieje erjheinen dann freilich oft am den verſchiedenen Stand- 
orten auch fehr verichieden. 

Kedingungen verfchiedener Ordnung für den Standort. Unter all den 
verſchiedenen Bedingungen, aus denen ſich der Standort ergibt, find einige erfter 
Ordnung: das fühe Waſſer, das falzige Waffer, die Iodere Erde (für unterirdifche 
Pilze), die Bafen für die Parafiten umd die atmofphärifche Luft; feine der befannten 
Arten kann in zweien folder Standorte zugleid leben, und jeder derjelben ſchließt 
die ſämmtlichen Arten anderer Standorte aus. Zweiter Ordnung find: die 
Eonfiftenz des Bodens, der Grad von Feuchtigkeit, die Gegenwart jalinifcher oder 
ftichftoffreicher Stoffe und die Lichtfülle. Aus diefen ebenfalls wichtigen Bedingungen 
ergeben ſich als Standorte: die Oberfläche von Felfen, die Höhlen, die Sandflächen, 
die Sümpfe, die Wälder, die Büſche, die Wiefen, die Culturflähen, die Salzebenen. 
Selten kann eine Pflanze, unter dem Einfluffe eines und desfelben Klimas, 
an zweien diefer Standorte leben. Dritter Orbnung endlich find die zahlreichen 
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Modificationen diefer Standorte, wie die feuchten und trodfenen Wiefen, die Wälder 
mit abfallenden Blättern und die immergrünen, die Steinbrüde und die Kies— 
flächen u. |. w. Dieſe zeigen immer Uebergänge, und dieſelbe Art kann je nach 
den Ländern damit wechjeln; fie hängen hauptfählih von der mineraliſchen Be— 
ſchaffenheit des Bodens umd der Erpofition oder dem Mafe der Bedeckung ab. — 
Die fogenannten gemeinen Pflanzen können in derjelben Gegend an verjchiedenen 
Standorten zweiter oder dritter Ordnung gedeihen. Wenige Arten leben beftändig 
und durchaus nur an einem Standorte, wenn diefer nicht erfter Ordnung ift. Je 
beftändiger feucht eine Gegend oder in der Regel kalt ift, um jo beträchtlicher ift die 
Menge der gemeinen Pflanzen, denn das Uebermaß an Feuchtigkeit und die Kälte 
werden zu herrfchenden Bedingungen, welche die Wichtigkeit der localen Bedingungen 
ſchwächen. Dagegen find in trodenen und heißen Gegenden die Standorte ungleich 
artiger, und die Vegetation ift daher weniger einförmig. Wenn im den heiken 
Gegenden eine Einförmigfeit erfcheinen joll, jo muß derjelbe Standort ſich außer— 
ordentlich weit ausdehnen, wie im Sahara oder in den Pampas Sid-Amerifas. 
Wärme. Cine nothwendige Bedingung für die ganze Pflanzenwelt iſt die 
Wärme; daS vegetative Leben hört auf bet einer beftimmten DQemperatur, welche 
nicht unter 0° fein kann, und beginnt erft wieder, wenn die Temperatur ausreichend 
höher wird. Somit bedarf jede Pflanzenart zu ihrer Entwidelung einer gewiſſen 
Wärmemenge. Die Lärche und Zwergbirke 5. B. ertragen 32° R. unter 0°, wobei 
das Queckſilber gefriert, während eine Menge von Palmen, tropifche Orchideen oder 
Baum: Farn ſchon bei +8° ausgehen. Es gibt Pflanzen, welde auf dem Sande 
der afrikanischen Wüften bei 48 und 64° R. wachen, während die Alpenpflanzen 
welfen, wenn fie einige QTage eine Temperatur von SI R. aushalten müſſen. Aber 
befonder3 wichtig ift der Thermometer= Grad, bei welchem die Vegetationskraft der 
Pflanze rege wird. Wenn eine Pflanze auch 12% unter Null ertragen fann, fo gibt 
fie doch möglicher Weife erft bei +5° Zeichen von Leben. Die Soldanellen und 
Sarifragen blühen munter im Eiswafler der Gletſcher, das höchſtens einige Zehntel 
Grad warın ift, in einer Luft, deren Temperatur nicht 4° überfteigt, oder in den 
Höhlen des ewigen Schnees bei 0%; diefe niedrige Wärme reiht zum Keimen und 
Blühen hin. Andererfeit3 erwedt erft eine Temperatur von 12 oder 16% die 
Eocospalme und andere tropifche Gewächſe. Jede Art hat alfo für ihr Special- 
Thermometer den Nullpunft da, wo fie zu feimen beginnt, und diejer Liegt ſtets 
über dem Schmelzpunfte des Eifed. Die ihr nothiwendige Wärme kann ihr aber 
in einer fürzeren oder längeren Zeit zufließen; wenn einem zu falten Beitraume nur 
ein in demfelben Berhältniffe wärmerer folgt, jo wird die Gejammtfumme von 
Wärme dennoch ausreichen; damit erflärt fid) die Möglichkeit, Pflanzen fünftlich zu 
treiben. Aber eine Gejammtfumme der Wärme ift nad Duetelet auch noch nicht 
ausreichend, um die Pflanze zum Blühen zu bringen; es ift dazu auch nöthig, daß 
diefe Summe einen beftimmten Höhegrad erreicht habe, Cine Pflanze, welche zur 
Blüte 150 gebraucht, wird bei einer conftanten Temperatur von 14° alle Knospen 
verlieren, aber bei einer wechjelnden von 12 bis 16° ſich mit Blüten bededen, — 
Diefe Wärme fließt der Pflanze aus der umgebenden Luft zu, und die Mäßigung 
der Extreme wird durch den Boden bewirkt, welcher, d. h. höchſtens bis auf einige 
Fuß Tiefe, Fühler ift als die Luft in der heißeſten Zone, und wärmer als dier 
felbe in der fälteften Zeit. Da die Sommenwärme ſich allmählig auf die Pflanze 
geltend macht, fo wird das Gewebe derfelben bei Tage durch den auffteigenden Saft 


und die Verdunftung abgekühlt; diefe Vorgänge finden in der Nacht nicht ftatt, und 
es wirft daher alsdann nur die Ausftrahlung. Die verfchiedene Erpofition oder Das 
Maß ven Freiheit, mit welder Wärme, Licht und Luft wirken, wird bei diefem 
Gegenwirken und Aufheben alfo feine großen VBerfchiedenheiten zur Folge haben; 
indeß zeigen fich doc; auf den Bergen dergleichen, und man kann ihre Bedeutjamfeit 
abjhägen, wenn man die Höhen der Grenzen vergleicht, welche ein und dieſelbe Art 
auf dem nördlichen umd füdlichen Abhange erreicht. 

Die mit den Jahreszeiten ſich ändernde Einwirkung der Sonne kann, wenn fie 
ein beftimmtes Maß überfteigt, den Pflanzen nadhtheilig werden, jo wie ein zu 
fchneller Wechjel in der Temperatur fie fogar tödten kann. Jede Art verlangt 
nämlic eine gewiffe mittlere QTemperatur; und wenn die Temperatur anders wird, 
erfolgen aud andere Wirkungen, aber nicht proportional dem Gange der Wärme. 
Im Frühlinge bewirkt 5. B. die Temperatur des März nad) der Kälte und einer 
Langen Ruhe das Auffteigen der Säfte, die ſelbe Temperatur bewirkt im November 
ein Nachlaffen der Eirculation; und eine bedeutende Wärme, welde für das Reifen 
der Samen ganz günftig ift, kann in der erften Lebensepoche der Pflanze höchſt 
ſchädlich wirken. Nach alle dem iſt wohl Klar, daß fich die Vertheilung der Pflanzen 
nicht nad den Jahres = fothermen richten kann, fondern daß ſich diefelbe nach der 
Bertheilung der ganzen jährlihen Wärmemenge richtet, deren die Pflanzen bedürfen. 
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Einfluß des Klimas. Jede Pflanzenart hat auf der Erde eine Gegend 
inne, deren Grenzen durch örtliche Hinderniffe geftecht find, wie es namentlich die 
Meeresufer find; oder durch klimatiſche Bedingungen, welde das Fortgehen ver 
Pflanze unmöglich machen. Zuweilen überfteigen Pflanzen folhe örtliche Hinderniffe 
vermittelft ihrer Art fi auszufäen oder in Folge von Berfhleppung durch Menſchen, 
Thiere, Waſſer- und Luftſtröme; aber die andauernde Einwirkung eines feindlichen 
Klimas würden fie nicht überwinden. Es werden deshalb den jährigen Arten nad 
Norden hin durh die Kälte und die Trodenheit de3 Sommers, d. h. durch den 
Mangel einer für eine jede Art nothwendigen Summe von Wärme und Feuchtigkeit 
Schranken gejegt; nah Süden hin bewirken die Trodenheit de8 Sommers und eine 
zu große, durch mehrere Monate anhaltende Feuchtigkeit dasfelbe. Die Oft: und 
Weftgrenzen find weniger fiher; in Europa bewirkt die Feuchtigkeit der Weſtküſten, 
im Vereine mit der gleihfürmigen Temperatur oder das Seeflima, fowie die große 
Trodenheit des Oſtens und die erceffiven Temperaturen oder das Continental-FLima 
nothwendig ſchräge Grenzen für jede Art. Selten find diefe Grenzen der Arten unter 
fi) parallel, wie das ja aus der großen Zahl von Bedingungen folgen muß, welche 
in ganz verſchiedenem Sinne auf ihre Vertheilung einwirken. Daher müſſen fich in 
einer Region, welde aud durchweg faſt gleichartige phyfitaliiche Bedingungen auf: 
zumeifen hat, wie z. B. die europätichen Ebenen zwifchen der Garonne und ver 
Wolga oder Newa, die Grenzen nad) allen Richtungen durchkreuzen (Fig. 212) und 
fönmen fi in feiner Weiſe weder nad den Jahres-Iſothermen, noch nad) den Iſochi⸗ 
menen und Iſotheren richten. 

Natürlich zeigen auch die Gebirge ein ganz ähnliches Aufeinanderfolgen der 
Vegetationen, wie man es vom Aequator nach den Polen hin beobachtet. Somit 
haben die meiſten Pflanzenarten zwei Wohnſtätten, die eine auf den Gebirgen, die 
andere in der Ebene, aber in nördlicherer Region; und beide haben eine gewiſſe 
Analogie in den phyſilaliſchen Bedingungen. Es laſſen ſich demnach auch für diefen 
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Fall die obere und untere Grenze für die verfchtedenen Arten aufſuchen, und e3 
zeigt fi, daß ungefähr diejelben Umftände auch hier die beftimmenden find: der 
Grad von Trodenbeit, die Temperatur-Summen über einem gewiffen veränderlichen 
Grade, den man 

den Nullpuntt dig. 212. 
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der Begetation günftig ift. Es findet alfo die eine Art hier ihre Grenze durch bie 

Kälte des Winter, dort durch die unzureichende Sommerwärme; anderwärts durch 

Feuchtigkeit oder Trodenheit; und indem fich jo die mannigfahen Temperatur-Ber- 

jchiedenheiten mit denen der Feuchtigkeit oder mit der Dauer des Schnees verbinden, 

kann das Refultat diefer Combination in jedem Theile der Wohnftätte einer Pflanzen- 

art ein andere3 fein. Daher werden dieſelben Arten auf verfchiedenen Gebirgen 

nicht in ähnlichen relativen Höhen ihre Grenze finden und auf den Gebirgen nicht 

in denfelben Reihenfolgen verſchwinden, wie in der Ebene. 

Die allgemeinfte Urfache für die Begrenzung der Arten iſt die relative Troden- 
beit oder Feuchtigkeit der verfchiedenen Länder ; wenigſtens ift fie für die Pflanzen in 
den Tropen bei weitem die häufigfte. Man mißt fie, wie wir gefehen, durch die 
Zahl von Regentagen in den verjchiedenen Monaten oder Wochen. Die Trodenheit 
wird für mande Arten die begrenzende Urfahe in den Steppen des ſüdöſtlichen 
Rußlands; für andere die Feuchtigkeit im Nordweſten und Welten, in Grofbritan- 
nien, Holland u. f. w.; im Süden, wo die trodenen Zonen zwiſchen 20 und 36° 
der Breite und die feuchte Wequatorialzone aufeinander folgen, wird dieſe Ver— 
ſchiedenheit die Urfahe der Begrenzung. Dagegen fpielt in der gemäßigten und 
polaren Bone die Temperatur die Hauptrolle; und wenngleich es, wie gejagt, einen 
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Nullpunkt der Vegetation gibt, und eine jede Art einer gewiſſen Wärmemenge über 
diefem Minimum nothwendig bedarf, fo ift doch ihre Eriftenz aud noch bei einem 
allerdings zwijchen engen Grenzen liegenden Spielraume oder einem Schwanken des 
Wärmemafed möglich. 

Rälte- und Wärmegrade. Wir fernen feinen Kältegrad, welder, wenn 
nur keine Feuchtigkeit zugegen ift, die Keimkraft der Samen vernichtere. Selbſt 
nad) den bedeutendften Extremen, wie fie oben angeführt find, hat fi in der warmen 
Jahreszeit die Vegetation immer wieder entwidelt. Welder geringen Wärme 
mande Pflanzen zum Gedeihen bedürfen, bemeift die Vegetation am Rande der 
Gletfher. in den Alpen, wie in den Polar:Gegenden. Aber andererjeit3 vermögen 
einige Pflanzen aud einen jehr hohen Wärmegrad zu ertragen; einige gedeihen noch 
bei 40 und 60° R.; auf Island wachlen fogar Charen in einer Quelle, in welcher 
binnen kurzer Zeit ein Ei fiedet. Sonnerat und Prevoft fahen in Oftindien den 
Vitex agnus castus bei einer Quelle von 76° C., umd auf Luzon an einem Bache 
von 86° C. Wärme wachen. In dem Bade Iebten mehrere Arten von Fiſchen, 
die Ufer waren mit grünem Raſen befleidet, und die Pflanzen reichten mit ihren 
Wurzeln bis in das Waller. ©. R. Forfter fand den Vitex am Fuße eines 
Vulkanes der Inſel Tanna in einem Boden von 100% Thymian fol am Rande 
des Genfird auf land gedeihen. In den 75° warmen Quellen des Baifal ge 
deihen ebenfalld Pflanzen. Desfontaines fand mehrere Pflanzen in der Nähe der 
96° warmen Quellen von Bona. Nach Adanfon wachen am Senegal verfchiedene 
Pflanzen und bleiben grün, obwohl der Sandboden oft 76° E. heiß wird. Die 
Dscillatorien leben in heißen Quellen von 60 bis 75° Wärme; Conferven finden 
fi in fiedend heißen Duellen. In dem Waſſer der 45% warmen Bäder zu Air 
in Savoyen entwideln fi und Ieben Inſecten. Dunbar und Hunter fanden an der 
Grenze der Vereinigten Staaten einige 50 bi8 60° warme Quellen, in denen nicht 
nur Gonferven, Kräuter, Gebüſche und Bäume wuchſen, fonden auch Mufcheln 
lebten. Der Turbo thermalis, ein Bewohner des Adriatifhen Meeres, finder ſich 
auch in den 50% warmen Quellen von Abano. In den warmen Bädern auf 
Manila jollen Fiſche in einer Temperatur von 60°, ja fogar 85° leben. In den 
Garlsbader Quellen, die eine Wärme von 74° E. haben, befinden fih Infuforien. 
(Biſchof.) Dennod ift für die meiften Gewächſe eine beſchränkte niedrigfte und 
böchfte Wärmegrenze anzugeben, über welche hinaus fie ſich nicht verbreiten können. 

Einfluß der Sonnenwärme, Bei Enontefi3 in Yappland finden wir nod 
gegen 70 und 71° m. Br. bei einer mittleren Temperatur von — 40, 18 R. Fichten: 
und Birtenwaldungen; das Gotthards-Hoſpiz dagegen, das eine mittlere Temperatur 
von —0%,84 R. hat, Tiegt ſchon über der äuferften Baumgrenze; und die Anden 
in Süd: Amerifa in der heißen Bone find bei einer mittleren QTemperatur von 
10,2 R. ſchon mit Schnee bededt. ES folgt daraus, daf das den Pflanzen nötige 
MWärmequantum keinesweges in der mittleren Temperatur angedeutet ift; es kommt 
vielmehr wejentlih auf die Sommerwärme an, welde übenwiegend das Beſtehen 
der Pflanzen ermöglicht. Wenngleih Frühling und Herbft in Lappland und auf 
dem Gotthard wenig im Mittel von einander differiven, umd der Winter in Lapp⸗ 
land um mehr als 7° tälter ift, al auf dem Gotthard: fo ift dafür der Sommer 
in jenem Lande im Mittel faft 49 wärmer, als der des Gotthard, und Diefer 
Unterſchied ift es, welder dort noch Wälder gedeihen läßt Die langen Sommer: 
tage des hohen Nordens machen eine fo unausgejegte Einwirkung der Sommer: 


an — Cocaf 
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wärme und einen fo ununterbrodenen Einfluß des Lichtes auf die Vegetation möglich, 
dat die Blütezeit und Fruchtreife ungemein befchleunigt und bet Bäumen und 
Sträuchern eine frühzeitige und eine vollfommenere Erhärtung des Holzes herbeige— 
führt wird, vermöge welcher fie der großen Winterfälte zu trogen im Stande find. 
Solche begünftigende Umftände finden fi) in der geographifchen Breite umd Höhe 
mit. Dagegen bedarf die Gerfte, um zu reifen, mur eines niedrigen (6%,4), aber 
langandauernden Wärmegrade3 (3 Monate lang eine mittlere Temperatur von 
6,8); fie geht daher nicht jo weit nad Norden, wo kurze Sommer find, wie die 
Birke; aber fie reiht in den Alpen höher hinauf, als diefe. Ebenſo reichen die 
Goetreidearten, welde nur 50,6 bis 69,8 im Mittel verlangen, in den Anden bis 
12.800 F. Höhe, während die Baumgrenze fchon in 10.780 F. Höhe liegt. — 
Demnach können nur ſolche Alpenflanzen, welde einen größeren Temperaturwechſel 
ertragen können, wie Stellaria, Alsine, Arenaria u. a., auch in der Polarzone 
leben; dagegen nicht ſolche, welche zwar einen bedeutenden Kältegrad, aber feinen fo 
großen Wechjel aushalten, wie Primula, Aretia, Soldanella. Noc weniger vermögen 
e3 die zwiſchen den Tropen in der Nähe der Scmeegrenze wachjenden, wie 3. B. 
die in dem Gordilleren no über 13.000 F. hoch vorkommenden Espelletien und 
Eulcitien, welche dort einen noch geringeren Wärmewechſel erfahren, als unſere 
Alpenpflanzen. 

Wie viel auf die Sommerwärme antommt, darauf ift ſoeben hingewieſen. Die 
größere Hige im Sommer bewirkt in Schweden ein rafcheres Wachsthum, al3 in 
England, und daher wird der Weizen bei Upfala nicht fpäter reif, als im ſüdöſt— 
lichen England, und die Gerfte fogar um 10 Tage früher. In England reifen nicht 
einmal Pflaumen und Trauben, während füdliche Gewächſe, wie der Lorbeer, im 
Freien aushalten, die in den Wein-Gegenden am Rhein erfrieren wirden. — Wen 
wir indeß in Bezug auf die Gerfte bedenken, daß diefelbe auf den Fär-Deer in 62° 
n. Br. bei einer mittleven Sommer: Temperatur von 9,7 R., fowie bei Alten in 
Lappland, unter 70°, bei einer mittleren Temperatur von 8° noch reift, dagegen bei 
Jaktutsk in Sfibirien unter 62°, wo die Sommer-Temperatur fogar 129,8 R. ift, 
nicht mehr zur Reife gelangt.: jo folgt, daf die Sommer-Temperatur nicht das 
entjcheidende Moment ift. Diefes liegt vielmehr in der Wärmefumme, welche ihr 
vom Keimen bi3 zur Reife zufließt. Bei 4° R. beginnt fie zu feimen; wenn wir 
die mittleren Qemperaturen jedes Tages, wo das Thermometer über 4° geftanden 
bat, addiren, fo erhalten wir die aufgehäufte Wärmefumme, welche vom Keimen bis 
zur Reife nöthig geweien ift. Die Gerfte reift daher in Breiten noch da, wo fie 
eine Wärmejumme von 8000 AR. erhält, die mittleren Temperaturen der Jahres— 
zeiten mögen fein, welde fie wollen. — Der Weizen feimt, wenn die Temperatur 
+ 5°,6 R. erreicht. Im Mittel gefchieht dies in Orange im füdlichen Frankreich 
den 1. März, in Paris den 20. März, in Upfala den 20. April; zum Reifen be- 
darf er etwa einer Wärmefumme von 1600° R., und diefe wird erreicht, und man 
erntet daher im Allgemeinen in Orange am 25. Junt, in Paris am 1. Auguft, iu 
Upfala erſt am 20. Auguft. 


Balfour gibt für den Watzen an: 
Malte, Ausſaat 1. Dechr., Ernte 13. Mai, Dauer 162 Tage, 
Palermo, ,„ 1. Debr, „ 20. Mat, „ 170 „ 
Neapel „ 1. Nor, „ 2. Juni, 195 5 
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Rom, Ausſaat 1. Novbr., Emte 2. Juli, Dauer 242 Tage, 
Berlin, R r „ 29 „ 
Alpen, in 3000 F. H, „ 12. Septer, „ 7. Auguſt, „ 329 


Der Mais verlangt zum Reifen eine Summe von 2000° R., von der Zeit 
an, wo das Mittel 13° iſt; der Weinftod, um einen trinfbaren Wein zu geben, 
2320° R., von dem Tage an, wo das Mittel SO R. im Schatten if. Wahr: 
jcheinlic bedarf die Dattelpalme, um ſüße Früchte zu geben, 4080° R., und die 
Eocospalme, der Musfatnußbaum u. |. w. natürlich nody mehr. Dagegen genügen 
40 bis 250° R. zur Blätter und Blüten-Entwidelung der Alpen- und Polar- 
pflanzen. — €. Fritſch hat alle Tagesmittel der Temperatur fummirt, die fich über 
ein gewifjes, für die Vegetation nothwendige® Minimum erheben, und fand 3. 8. 
1160° als Minimaltemperatur für das Gedeihen der Fichte, 298° für den Beginn 
ihrer Nadel-Entwidelung. Hoffmann ſummirte die höchſten täglichen Temperaturen 
an einem der Sonne ausgejegten Thermometer, und er fand 1866 und 1867 für 
die erfte Blüten-Entwidelung von 


Acer platanoides 916 und 8890 N, 
AesculusHippocastanum1806 und 1307, 
Castanea vulgaris 2691 und 2635°, 
Crataegus oxyacantha 1355 und 1339°, 


Crocus luteus 384 und 388°, 
Digitalis purpurea 2311 und 2305°, 
Iuglans regia 1418 und 1411°, 
Prunus avium 1009 und 1002°, 

—  spinosa 1009 und 10179, 
Sambucus nigra 1676 und 1644, 
Vitis vinifera 2597 und 25750, 


Einfluß der geographifchen Breite und Höhe. Nach diefer Gefammtiumme, 
und daher im Allgemeinen nad der geographifchen Breite, richten fi) alfo die ver: 
fchiedenen Epochen der jährlichen Vegetationsperiode: das Ausſchlagen der Blätter, 
die Blütezeit, die Fruchtreife u. f. w. Je weiter wir und vom Aequator entfernen, 
um fo fpäter treten dieje ein. Der gemeine Hollunder entfaltet jeine Blätter bei 
Neapel zwifchen dem 1. und 15. Januar, bei Paris in Mitte Februar, im füdöft- 
fihen England gegen die Mitte März; die Pinde belaubt ſich bei Neapel in der 
Mitte März, in dem füdlichen England gegen Mitte April, bei Upjala zwifchen dem 
1. und 8. Mai. Hafelftraud, Eiche, Linde, Pappel und Ahorn entlauben fich bei 
Upfala aber ſchon mit dem Beginne des Herbftes, während fie im mittleren Deutjc- 
land bis weit in den October, in Neapel noch bi8 Ende November ihren Blätter- 
ſchmuck behalten. Aehnlich verhält es fi mit der Blütezeit. Bei Greifsmalde 
fommen die nämlichen Pflanzen im Mittel um 36'/, Tag jpäter zum Blühen, als 
bei Parma, fo daß aljo etwa Einem Grade der geographiihen Breite ein Unterjchied 
von vier Tagen in der Blütenentfaltung zu entfprechen jcheint ; eine Verminderung der 
mittleren Temperatur um 1° zwiſchen diefen beiden Orten würde eine Verfpätung 
der Blütezeit von 7%/, Tagen zur Folge haben. 
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Nach Quetelet's 1841 bis 1860 zu Brüffel angeftellten Beobachtungen erfolgt 
im Mittel: 





———— — * — nn nn 
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daß Belauben dad Blühen * Fructification/ der Blätterfall 


des Acer pseudo-platanns, 20.— 24. April 28. Aprii—3. Mai — 130. Oct.- 1. Rovb. 


























Aesculus hippocastanum | 6. - 12. April 3.—9. Mai — 23.—25. DOchbr. 
Amygdalus persica 27. Marz ⸗6. Apr. 20.—26. März | 22.— 26. Aug. | 5.—10. Rob. 
Betula alba | 9.—15. April | 8.—15. April — 1.—4, Rov. 
Carpinus Betulus 7.-165. April — — — 
Cornus mascula 9.—19. April | 4.—11. Mär — — 
Corylus avellana 24. März — 1. Apr. 1.—11, Febr. 28. Auguſt 380.- 31. Ocitbr. 
Crataegus oxyacantha | 23.—31. Mär; | 3.—10. Mai 19. Septbr. 381. Oct.- 8. Nob. 
Cytisus laburnum | 4.—14. April | 3.—13. Mai‘ — — 5. Rov. 
Daphne mezereum | 18.—16. März | 9.—15. Mär — — 
Evonymus europaeus 1.— 13. pril | 18.—19. Mai — — 
Fraxinus nigra 26.—28. April — — 5.—6. Nov, 
Genista juncea 26. April—4. Mai) 11.—23. Juni — — 
Iuglaus regia 28. April—4. Mai — 28. Sepibr. 24.Oet. - 2. Nov. 
Lonicera caprifolium 11.—22. März |27. Mai —3. Juni — — 
Morus alba | 1.—10. Mai | 16.—21. Mäy — 9.—20. Nov, 
Populus balsamifera 5.-18. April 125. März —6. Apr. 11. Augufl. * 
Prunus cerasus 6.—15. April 31. Marz — 9. Apr. 11.—19. Yuni 20. Oct. -8. Nov. 
Pyrus communis 3.- 10. April | 18.—16, April |26.Aug.—4.5eHt.| 8.—7. Nov. 
Quercus robur 24. April—3. Mai — — 30. Octbr. bis 
12, Nopbr. 
Ribes grossularia 8.—10. März | 1.—10. April 7. October 123. Oct.—1,Rov, 
Ross centifolia 3.—8. April | 29.Mai 8 Juni — 
Rubus idaeus 22. - 31. März | 14.—25. Mai — 
Salix babylonica 20. Räz—3. Apr. — — 14.—16. Nov. 
Sambucus nigra | 20.—29. März |26. Mai - 5. Junij21. Juni—2. Juli 1.—5. Nov. 
Sorbus aucuparia 8.— 9. April 2.—10. Mai — 25.— 26. Dt. 
Spirae sorbifolia | 17.—19. Febr. 15. Juni—2. Juli — 
Syringa vulgaris ı 18.—25. März 28. April—5. Mai 1.—5. Nov. 


Tilia europaea | 1.—16, April 9.—19. Yuni 12. Septbr. 23.—26. Det. 








Ulmus campestris 14,—19. April 121. Marz - 5. Apr. — 29. October. 
Viburnum opulus 26.März - 4. Apr. 11.—18. Mai — 6.—7. Nov, 
Vitis vinifera 25.—31. April | 23.—30. Juni 117.—25. Septbr. 





Galanthus nivalis | oe Feb. ⸗1. März 
Hyacinthus orientalis | 24.—25. März | 
Leontodon taraxacum 9.—14. April 
Narcissus poeticus 29. Aprii—3. Mai 
Ranunculus acris | \ 2.—10. Mai 
Trifolium pratense | ' 18.—27. Mai | 
Tulipa Gesneri | | 26. Mril ij 
Viola odorata | | 17. Mäy. 


Nach der Polarzone hin findet indeß die Verfpätung der Blütezeit nicht gleich— 
mäßig ftatt, fondern der Unterſchied ift in höheren Breitengraden für einen derſelben 
geringer, al3 in füdliheren Gegenden. Wenn zwijchen Smyrma und dem füdlichen 
Deutſchland die Verzögerung 5 bis 6 Tage, für Deutichland wie gejagt 4 Tage be- 
trägt; fo ift fie zwifchen Hamburg und Chriftianta für einen Grad 2,9 Tage. Im 
nördlichen Europa follen 10 Breitengrade Unterfchiede eine Verzögerung im Blühen 
der Pflanzen um 34 Tage bewirken, in den gemäßigteren Klimaten um 40 Tage, 
im füdlichen Europa und Klein-Afin um 74 Tage. Nach Quetelet entfprechen 
5 Tage Verzögerung einer Erhebung um 300 F. Es entfalteten ſich alfo in höheren 
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Breiten die Blüten verhältnißmäßig fchneller. In 70° n. Br. find 3. B. in Kaa— 
fiord Erbien und Bohnen binnen 24 Stunden um 3 Zoll gewachſen. Die jchnellere 
Zunahme der Tageslänge und die in den Frühlings Monaten fchneller fteigende 
Wärme find offenbar der Grund diefer Erſcheinung; die Blütezeiten der Frühlings 
und Sommerpflanzen nähern ſich dadurch einander mehr, und manche blühen in hoben 
Breiten fogar zugleich, ähnlich wie es auch wohl in mittleren Breiten nah einem 
langen, gleichförmigen Winter bei plöglich eintretender Wärme geſchieht. In ſüd— 
liheren Gegenden ift im Gegentheil der Wechfel geringer, die Jahreszeiten find ein- 
ander ähnlicher, und fomit werden die Zeitunterfhiede für die Blüten-Entfaltung bei 
gleichen Entfernungen für die nämlihen Pflanzen größer. — Indeß bemerkte ich, daß 
nicht die Wärme allein das Treibende ift. Der Weinftof auf Madeira hätte den 
ganzen Winter hindurch bei 149 R. hinreichende Wärme, fih zu entwideln und die 
Frlichte zu reifen; dennoch beginnt feine Vegetation erft nach der winterlichen Ruhe, 
Ende März, bei 14,5 R. Ebenfo ruhen in den tropifchen Gegenden eines ewigen 
Frühlings-Klimas die Pflanzen während der Winter-Periode; fie behalten ihre Blätter 
und erzeugen feine neuen; und fie entwideln nur Blumen und Früchte, deren Knoſpen 
bereit3 im Sommer bervorgefeimt find. 


Alles dies gilt natürlich nur für wenig von einander unterjchiedene Höhen über 
dem Mteeresipiegel. Dieſe Meereshöhe, wenn fie aud nur wenig Einfluß auf die 
mittlere Temperatur hat, ift doch von bedeutendem Einfluß auf die Vegetation. In 
Deutjchland und der Schweiz bewirkt eine Erhebung von ungefähr 100 F. eine 
Berzögerung von etwa 1 bis 1’, Tag; eine von 1000 %. aber von 10 bis 14 
Tagen, wobei jedoch durch die Expoſition die mannigfachſten Modificationen eintreten. 
Daraus folgt, daß man beim Erſteigen der Bergketten in niedrigen Breiten vom 
Fuße bis zum Gipfel in furzen Entfernungen alle verſchiedenen Klimate durchwandern 
wird, melde in der Ebene von dem Klima des Gebirgsfußes bis zum polaren in 
weit ausgedehnten Entfernungen aufeinander folgen: in wenig Stunden durchreiſt 
man fo gewiffermaßen den Sommer, Frühling und Winter, 


Demnach iſt Mar, daß im Allgemeinen die Bertheilung der Pflanzen der 
geographiſchen Breite oder den Parallelkreifen entiprehen muß. Für die Bäume 
hat Schoum in Europa die Linien gezogen, welde die Begrenzung derfelben nad 
Norden hin angeben. Wenn man von Süden nad) Norden vorfchreitet, fo bleibt 
einer nad dem andern zurüd. Zuerſt fieht man die Korf- Eiche verfchwinden ; 
dann den Lorbeer, die Myrte, die italieniſche Pinte und die Cypreſſe; darauf die 
Kaftanie; dann die Buche und Eiche; dann die Tanne, endlich die Fichte, welche 
noch am Nord-Cap wählt. — Da nun eine Temperatur:Abnahme beim Fortſchreiten 
um 20 geogr. M. nach Norden derjenigen beim Erheben um 554 F. von der Meeres: 
oberfläche entfpricht; jo folgen am Abhange der Gebirge ähnliche Vegetations-Zonen 
auf einander. Am Fuße des Canigou in den Pirenäen reifen die Orangen in den 
mit Mauern umgebenen Gärten; darauf durchſchreitet der Reifende Olivenhaine, 
Maisfelder, Gruppen immergrüner Eichen, durch ihren Wein berühmte Weingärten. 
Aber in 1300 F. Höhe verläßt ihn der Oelbaum, in 1700 F. Höhe der BWeinftod, 
in 2470 8. die Kaftanie. In 4066 F. Höhe trifft er die erften Rhododendren. 
und die veine Luft der Alpenregion beginnt. Die legten Hafer: und Kartoffelfelder 
geben nicht über 5050 %. hinaus. In diefer Höhe gewähren noch die Buche, die 
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‚grenze (nach Wahlenberg am Södre Sulit- 
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Weißtanne, die Fichte und Birke Schatten; aber ihre Höhe wird in Folge der Kälte, 
des Windes und der Schneelaft immer geringer. Die Tanne hört bei 6000 F. 
auf, die Birke bei 6160 F., die Fichte fteigt no bi3 7500 F. hinauf. Darüber 
hinaus bededt ein Rafen von Alpen- und Polarpflanzen den Boden, die in den ge 
mäfıgten Zonen unbekannt find. Der Rhododendron überfchreitet nicht 7800 F. 
Der Wahholder allein, verfrüppelt und Friechend, geht bis zum Gipfel, zu 8572 F. 
wo die Pflanzen von Spigbergen und die des Mont Blanc während 9 Monaten im 
Schnee begraben Liegen, und in drei Monaten wachfen, blühen und reifen. — Aehn— 
liche Ericheinungen bieten die Alpen, nur daß am ihrem Fuße weder Orange, noch 
immergrüne Eiche, noch Dlive wachſen. Der Weinftof geht auf ihren Abhängen 
ebenjo hoch, wie an den Pirenäen, aber der Wein iſt ſchlecht. Darauf folgt der 
Gürtel der Kaſtanien, Nüffe, Eichen und Buchen; dann der der fubalpinen Wiefen, 
von unzähligen Bächen bewällert, die mit Ehen und Erlen eingefaßt find. Höher 
beginnt die Region der grünen Bäume, der Eber-Ejche und der Berg-Eſche. Darüber 
reicht die Alpenmiefe, ohne Baum, bis zur Schneegrenze, von welder herab fidh be 
ftändig die erfrifchende Feuchtigkeit verbreitet. — In unferem Klima kommen zuerft 
die Nüffe und Kaftanien; wo diefe aufhören, beginnen die Eichen, Buchen und Birken. 
Die Eichen hören zuerft auf, bei 2400 F.; die Buchen ein wenig fpäter, bei 3000 F. 
Weiter hinauf beftehen die Wälder nur aus Nadelhölzern, Tannen, Yärchen, Fichten, 
welde nadı einander bis zu 5500 F. aufhören, und unter welche ſich oft die Birke 
mischt, die gewöhnlih bis 6000 F. aushält. Cine Conifere, die Pinus cembra 
oder Zirbelkiefer, findet fich noch gegen 300 F. höher. Jenſeit diefer Grenze bilden 
die Bäume nur noch niedrige Büſche; dann zeigen fich die Ellern und darauf die 
Rhododendren. 


In Yappland (671,—70°n. Br.) hört die Pinus sylvestris in einer Höhe 
won 900 %. bei —0,6° C. mittel. T. 


‚auf, die Birke in 1680 F. bet — 2,7 C., 


Die Weiden in 2100— 2400 F. die Zwerg: dig. 213. 
Hirte in 2580 F., die Grenze des Rho— 00V X 
dodendron iſt in 2880 F. und die Schnee— IN 


elma) in 3300 F. Höhe. 3000 





Am Kaukaſus (42—43° n. Br.) Kae 2 
verſchwindet die Eiche erft in 2700 F. g. gulitelma. — 6%. — 8. Salix. — 
Höhe, die Pinus sylvestris in 5472 F., B. Betula. — Pin. Pinus sylv. 

die Eber- Eiche ımd Salix caprea in Ralte Zone, 68° n. Br. 

6500 F., Hafer umd Gerfte in 7600 F., 

die Birke und Azalea pontica in 7780 F. die Rhododendren in 8280 F.; die 
Schneegrenze liegt in 8900 bis 11.700 Par. 3. Höhe. 


In den Schweizer: Alpen (45%, —461/,' n. Br.) (fiehe Fig. 214) reicht 
ver Weinbau bis 1700 F. hinauf; der Wallnuf- und Kaftantenbaum verjchwinden 
in 2400 %., der Kirihbaum in 3000 %., die Getreide-Arten und die Eiche in 
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15000 dig. 214. 3300 F., die Buche ın 
4080 F., die Birke in 
4200 bis 4500 F. die 
Edeltanne in 4500 F., 
die Lärche und Kiefer in 
5220 %., die Rothtanne 
(Picea excelsior) in 
5520 F, die Eller in 
6120 F., die Rhododen- 
dren in 7020 F., die 
Weiden in 7620 F. Die 
Schneegrenze liegt in 
8350 F. Höhe. 

In der tropifchen Zone 
ER NENNE A (jiehe Sig. 215), nament- 
M. Montbi = Fi * — Rh. Rhodod d REINER 

. Montblanc. — S.h, .— . Rhododendron. — i i 
Pin. Abies. — B. Retula ge Q. Quereus. — —— — — 


10000 
9000 


6000 





nia. — V. Vitis. — M. p. Montperdu. — —3°,8. — Pin. _, h 
rubr. — P. une. — Pin. pie. — Q. Quercus. bis 1800 F. Höhe, mit 
Gemäßigte Zone, 42 bis 46 n. Br. der üppigiten, immer: 


grümen Wald-Begetation, 
mit Palmen und Ecitamineen; die tierra templada bi 6600 %., die Region des 
ervigen Frühlings, in ftetem Grünen und Blühen und mit ewig heiterem Himmel 
(2oja, Popayan, Cartago, Caripe u. |. w.); die tierra fria bi8 11.800 F. die 


21000 Fig. 215. 
18000 


15000 


12000 
Bil v. Ten... 
Quand...» 
2. — ———— 9000 
Pe 

6000 
Popayan . . . 
SJolapa...» 
Garacad .. 8000 





Ch. Ghimborazo. — Pop. Popocatepeil. — C. feld. — Gr. Gräfer. — B. Befaria. — C, Gindon. — 
F. Baumfarn. — equatorialeZone, 0 bis 10° n. Br. 
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Region der Eichen, Wintereen und Escallonien; und zwar eine untere Abtbeilung bis 
9600 F. Höhe, in welder noch Waldwuchs befteht; eine mittlere bis 11.400 F., 
die „Paramos“ genannten, rauhen Eindden; und eine obere, felfige, faum bewohn- 
bare, in welcher der Boden oft gefriert. In 14.824 F. liegt die Grenze des ewigen 
Schnees. — Zwiſchen 17 und 21° n. Br., in Mejico, reicht die regio calida 
ebenfall3 bi 1800 F., die regio temperata bis 6600 $., in welcher Höhe etwa 
die Stadt Mejico Tiegt; die regio frigida bis 14.100 F. 

Nah P. Smyth hat mar, wenn man von dem in 10.037 Par. F. Höhe ge: 
Tegenen Alta Viſta, auf Tenerife, wo fi) nur Lichenen finden, binabfteigt, von 
9192 Par. F. an nur Retama (Cytisus nubigenus) um fid), das die ganze Zone 
erfüllt bis zu 5250 Par. %. hinab, fo daß jede andere Pflanze ausgefchloffen ift. Dann 
tritt plöglid die Erica arborea auf und fchließt die Retama und jede andere Pflanze 
aus, ausgenommen den Adenocarpus Frankenoides, der fid) bis 3940 %. hinab 
erftredt, und auch fchon oberhalb 5250 F. die Aicheftellen einnimmt, wo die Retama 
nur den feften Feld wählt. Die Erica zieht fi) bis zu 1700 5. hinab; aber aufer 
ihr trifft man von 5050 bis 2160 F. Farn, von 4600 bis 1300 F. das An- 
drosceenum Webbianum, von 4700 bis 3280 F. den Lorbeer, und von 3470 bie 
2160 F. die Rebe. 2800 Par. F. ift die untere Grenze der dauernden Gebirgs— 
wolte, welche den unteren von dem oberen Luftſtrom fcheidet. 


Wie aber die Schneegrenze in höheren Breiten nicht von der Mlitteltemperatur 
des Jahres, fondern hauptfächlich von der Wärme und Heiterkeit de8 Sommers ab— 
hängt, aljo ein Plateauflima erhöht, in nebelreihen Küftengebirgen herabgedrüdt wird, 
jo beftimmt ſich danad) aucd die obere Grenze der Pflanzenregion. Der geringe 
Gegenfag der Jahreszeiten und die ungemein große Feuchtigkeit des Klimas wirken 
z. B. in der Eordillere von Baldivia zufammen und drüden die Schneegrenze herab 
und rüden die Baumgrenze hinauf, fo daß die meiften Bäume jo ziemlid von der 
Ebene bis zum ewigen Schnee hinaufreihen und die alpine Region fomit ausfällt. 
Dasjelbe zeigen die äquatorialen Vulkane Javas, wo mit der Grenze des Waldes die 
de3 Pflanzenlebens überhaupt beinahe zufammenfällt. Die ſchmelzenden, den Boden 
tränfenden Schneemafjen der Rody-Mountains erheben die Waldgrenze in der Breite 
des füdlichen Europas bi8 zu 11.300 und 10,130 Par. 3. am Pikes Bif und 
Longs Pil, und fomit wird die alpine Region au hier gejchmälert. Umgekehrt 
wird diefelbe in Gentral-Ajien erweitert, höher gehoben als die Baumgrenze, weil die 
Trodenheit des Klimas den Schnee mindert und die Vegetation der Bäume zurüdhält. 


Das Aufeinanderfolgen der Pflanzen ift nicht in allen Gebirgäfetten dasjelbe : 
bald geht die Birfe höher hinauf, als die Fichte oder Tanne, bald findet das Gegen: 
theil ftatt; in den Pirenäen geht die Buche über die Eſelbeere (Sorbus torminalis) 
hinaus, während fie in den Ziroler-Alpen hinter ihr zurückbleibt. Die Lage des 
Gebirges, die Neigung feiner Abhänge, der Schu von den zur Seite liegenden 
Ketten, die herrſchende Wind-Richtung modificiren die Grenzen. So find an dem 
iſolirt in der Rhone-Ebene Tiegenden M. Ventoux gewiffe Arten nur auf dem Süd-Ab— 
hange vorhanden, andere nur auf der Norbfeite. Die Buche, der Lavendel, der 
Wachholder gehen auf der Nordfeite weniger hoch hinauf, als auf der Südſeite; Die 
mittlere Differenz beträgt 754 Par. F. Am Wetna, der ebenfo ifolirt Tiegt, aber 
füdlicher, und an weldem demnach Wärme und Licht auf der Südſeite intenfiver 
find, als am Ventour, beträgt fie 1077 %. Am Aetna ift nämlich die Grenze für 
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die Kaftanie um 1500 F, Quercus Robur 1300 F., Q. Ilex 1300, Buche 1200, 
Birle 600, Pinus sylvestris 650 %. auf beiden Seiten verjchieden. 

Ebenfo wie für die wilden Pflanzen findet natürlich auch für die Eulturpflanzen 
an den Abhängen der Gebirge eine Stufenleiter ftatt; indeffen kommen dabei zu den 
tlimatologiſchen und geologifhen Urſachen noch politifche und ſociale al3 mitbeftim- 
mende hinzu. So geht an der Peninifchen Alpenkette die Eulturgrenze auf dem 
Nord: Abhange höher hinauf, ald an dem Sud-Abhange, obwohl man das Gegentheil 
erwarten follte. Indeß ift die Bevölferung in der Schweiz dichter und thätiger, als 
die in Piemont. In Europa ift diefe Skala beſchränkt, aber nad) dem Aequator 
hin wird fie ausgedehnter. In Andalufien und Sicilien kommen ſchon Baummwolle 
und Zuderrohr im Meeres: Niveau fort; die Dattelpalıne, die imdifche Feige, die 
Drange, die Kork-Eiche, der Delbaum, der Weinftod, die Nüffe, Maulbeeren und 
Kaftanien reihen fid) am Abhange der Sierra Nevada von der Ebene bi8 zu 4900 F. 
Höhe über einander; die Gerealien hören erft bei 2700 F. auf, und oberhalb Diefer 
Grenze findet man feine Culturgewächſe mehr, fondern nur Waiden. — Die aus- 
gedehntefte Culturſtala, welhe man auf der Erde fennt, bieten die Abhänge der 
Anden. Am Fufe derfelden baut man Zuderrohr, Indigo, Kaffee und Bananen; 
darüber Mais, Bataten, europäifche Getreidearten. Die Nüffe, Aepfel, Weizen, 
Gerfte haben bei 10.200 F. ihre Grenze; aber die Kartoffeln, die Ulluco- und das 
Tropaeolum tuberosum gehen bis 12.300 F. hinauf. Erſt in diefer Höhe hört 
die Eultur auf. Oberhalb finden ſich Waiden mit Hamas, Schafen, Ochſen und 
Ziegen. In der Höhe des Mont-Blanc, in 14.800 F, liegt die Schneegrenze. 

Zonen. Die verfchiedenen Zonen, deren man auf Einer Hemifphäre adıt 
unterfcheidet, und welche ſich ungefähr in Uebereinftimmung mit dem Laufe der Iſo— 
thermen gegen einander abgrenzen, find demnach in gewiffer Weiſe auch botaniſch 
harakterifirt. Es bieten nämlid) der heiße Erbftrid) und die beiden tropifchen Zonen 
eine an Formen fehr reihe Vegetation dar umd übertreffen darin die gemäßigten, 
wie dieſe wiederum die kalten. — Pflanzenformen, welche in den falten und gemäßigten 
Zonen frautartig bleiben, erhalten unter den Wendefreifen baumartige Stämme, wie 
3. B. viele Farn, Gräfer und Yiltaceen; und Gewächſe, welde fi in den gemäßtgten 
Zonen oft in großer Menge über weite Streden ausbreiten, werden gegen den Ae— 
quator hin immer feltener, und dort herrſcht endlich die buntefte Vermiſchung. Wäh- 
vend ſich die kalte Zone durch Baumlofigkett und das Borwalten perennirender 
Pflanzen auszeichnet, treten in der fälteren gemäßigten einige Yaubholzarten mit ab- 
fallenden Blättern auf und bilden damit einen Charakterzug; in der wärmeren ge- 
mäßigten Zone liegt diefer in den Yaubhölzern mit immergrünen Blättern und in 
dornigen Geſträuchen. In den ſubtropiſchen Zonen erjcheinen Thon Palınen, baums 
artige Gräfer und die verfchiedenartigften Bäume meift mit diem, glänzendem Laube 
und ſchönen Blüten oder mit zarten Fiederblättchen; überdies fehlen die grünen 
Wiefen ganz. In der heißen Zone endlich erlangt die Vegetation eine Entwidelung, 
welche in Bezug auf Anzahl und Stärke der Individuen, fowie auf Reichtum an 
Arten nirgend fonft ihres Gleihen hat. Während in Frankreich die Bäume !/,, der 
ganzen Flora ausmachen, ſcheinen fie in Guyana %, zu bilden; und diejenigen Fa— 
milien, welde nur Bäume und Sträudher enthalten, wie 5. B. die Palmen, find 
außer den Tropen faum vertreten. DTaufendjährige riefenhafte Stämme, von Hun— 
derten von Schmarotzer-Gewächſen überdedt und von den biegfamen, tauartigen Sten- 
geln der mannigfaltigften Schlingpflanzen zu wahren Pflangengebirgen verwebt, ver— 


Zonen. 
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einigen fi bier zu Urmwäldern, durch deren dichtes Laubwerk fein Sonnenftrahl 


dringt. — Wir untericheiden: *) 

Zwei BPolarzonen won benen bie 
eine nur in Betracht kommt), zwiſchen 90 
und 720 g. Br. und mit einer mittleren 
Temperatur von —13°,5 R. — Spitsbergen, 
Grönland, die Küfte der Baffinsbai, bie 
Melvils-Infel, Rord-Sfibirien und Novaja- 
Semlja haben mit Ausnahme weniger Arten, 
welche jedem biefer Länder eigen And, Dies 
jelbe Flora. Bäume und Sträuder feblen. 
Kleine rafenbildende, höchſtens fpannlange 
Pflanzen mit friechenden Wurzeln und großen 
Blüten finden fih. Es herrſcht Armut an 
Gattungen, Arten und Inbividuen, und bie 
Arten find häufig bunt unter einander ge= 
miſcht. Nur wenige Wochen im Jahre ift 
der Boden frei von Schnee. Namentlich 
herrſcht Armut an Monototyledonen, die ſich 
nicht über den Grastypus erheben. Die 
Apetalen und Gamopetalen fehlen faft 
gänzlich. 

Zwei arttifhe Zonen, von 72 bie 
66° Br., bei einer mittleren Temperatur von 
175 R. — Die Pflanzen find in der alten 
und neuen Welt, bis auf wenige Arten, 
durchaus gleich. Im dieſe Zone fällt bie 
Grenze der Baumvegetation und ber Eul- 
turpflanzen. — Wiejen find felten ; die Flächen 
überziehen fib mit Moofen und dürren 

lebten und eine niedrige Strauchvegetation 
findet fich noch. 

Zwei fubarftifhe Zonen, von 66 
bi8 580 Br., bei einer mittleren Temperatur 
von 3 bis 50 R. — Die Vegetation ift durch 
Skandinavien, Sfibirien, Kamtſchatka, Nord— 
amerifa, Island und die Färder gleich; 
Kiefern, Tannen, Zirbeltiefern, Lärchen, Birken 
und Weiden berricen vor; die Bude er- 
Iheint nur am der unteren Grenze. — 
('etraria islandica, Triehostomum lanu- 
ginosum und scandens in Maffen; Wieſen 
aus Agrostis, Poa und Aira. — Auf 
Neu-Shetland hat diefe Zone den Polarcha— 
ralter. Die Hauptmafle der Bäume befteht 
aus Nadelhölzern; die Halbgräfer nehmen 
zu, und viele Gegenden find mit Moofen 
und Flechten überzogen. 

Zwei kfültere gemäßigte Zonen, 
von 58 bis 45° Br., bei einer mittleren 
Temperatur von 5 bis 6°%5 R. — Auf ber 
nördlichen Halbkugel hat Europa aufzu— 
weifen: Laubwälder aus Buchen, neben Na— 
delwãldern, mit Flechten, Hopfen und Epheu. 
Charafteriftifch find: Corylus, Viburnum; 
ferner grüne Wiefen, weite Haiden mit 
Calluna vulgaris, Zorfmoore mit Junipe- 
rus, Andromeda polifolia und Ledum 
palustre; Umbelliferen und Gruciferen find 
zablreih. — In Afien: Anabasis. Sal- 
sola, Chenopodium, Atriplex, Statice, 
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Artemisia, Gentiana, Cucubalus tatari- 
eus, Glyeyrhiza. — In Weft-Amerila 
treten bie europätfchen Gattungen und Nabel- 
und Erlenwälder auf. Sisyrinchium, Dode- 
catheon, Panax horridum, Rubus odora- 
tus und spectabilis, Sorbus, Crataegus. — 
In Oft-Amerita bat Fabrabor nod bie 
fubarttifche Vegetation. 

Auf der ſüdlichen Halbfugel herrſchen 
immergrüne Yaubmwälder aus Fagus ant- 
arctica, F. betuloides und interea 
aromatica, und mehrere Podocarpus- Arten 
treten auf. Wo die Bäume fehlen, bilden 
Sträucher von 4 bis 5 F. Höhe Zwergwälder; 
= werben gebildet aus Andromeda, Ar- 

utus, Empetrum, Rubus. Ausgebebnte 
Wiefen bilden Agrostis magellanica, A. 
erecta, Dactylis caespitosa, D. glome- 
rata, Arundo, Scirpus, Carex und Jun- 
eus, bie und da mit gummireichen Umbella— 
ten. — Gewächſe, welde Wiefen, Haiden und 
Zorfmoore bilden, überwiegen. Die Blätter 
ber Bäume find dünn, und fallen, mit Aus- 
nahme derer der Nabelbäume, allgemein im 
Winter ab. Die Vegetation ruht eine lange 
Zeit unter einer Schneebede. 


Zweiwärmere gemäßigteßonen, 
von 45 bis 34° m. Br., bei einer mittleren 
Temperatur von 6°,5 bis 130,5 R. — Auf 
der nördlichen Halbkugel herrſchen immer- 
rüne, ſehr verſchiedenartige Laubhölzer mit 
eben, Bignonien und dornigen Roſen. 
Quereus, Fagus, Castanea, Platanus, 
Laurus, Fraxinus, Acer, Juglans, Myrtus, 
Gleditschia, Vaceinium, Viburnum Tinus, 
Arbutus Unedo, Andrachne. Kräuter 
und Sträucher tragen Stacheln und fchöne 
Blüten. Smilaceen, Synantberen (nament- 
lih Aster und Solidago), Yabiaten, Eifti- 
neen, Caryophylleen. ie MWiefen werben 
jeltener. 


Auf der füblihen Halbkugel find für 
Neu- Seeland zu nemmen: Cordyline 
australis, Phormium tenax, Acera sapida, 
neben ftrauch- und baumartigen Farn, mit 
parafitiihen Orchideen, Weinmanniaceen, 
Mortaceen und Mimofen. Für Tasma— 
nien und Auftralien Protacen, Epacri» 
been unb Leptofpermen. Für Chile 
und Buenos-Ayres Fagus, Laurelia, 
Persea, Weinmannia. Coriaria, Myrtus, 
von Lapagerien umfchlungen, neben ſtrauch— 
und baumartigen Gräfern. — Die Holzge- 
wächſe berrfchen bier jchon vor, unb aus— 
nahmsweiſe verlieren ſchon mande im Winter 
die Blätter. Wenngleich die meiften Bäume 
lederartige Blätter haben, fo zeigen ſich doch 
auch folche mit zarter Belaubung, umb fie 
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tragen in der Regel noch Feine, unanfehn- 
liche Blüten. 

Zwei fubtropifhe Zonen, zwiſchen 
34 und 23° geogr. Br., bei einer mittleren 
Temperatur von 13°%,5 bis 1608ER. — In 
der nördlichen alten Welt: Pancratien, 
Dracänen, Bananen, Palmen, und es 
Cucifera thebaica, Phoenix dactylifera, 
Chamaerops humilis), Ficus Sicomorus, 
ordia, Cissus, Capparis, Melia, Camellia, 
Euphorbiaceae, Pistacia, Bauhinia. In 
ber nörblihen neuen Welt: Chamaerops 
Palmetto; baumartige Gräfer; Zillandfien 
auf Pinus, Taxodium, Quercus, Populus, 
Laurus Sassafras, Myrica caroliniana, 
Diospyros virginiana, Magnolia, Lirio- 
dendron, Calycanthus. itis riparia, 
Ampelopsis und lianenartige Bignonia- 
ceen. — Auf der füblihen Halbkugel bat 
Süd-Afrika Cycadeen, Reftiaceen, Jun 
caceen, Irideen, Synantberen, namentlich 
Gnaphalien und Elichrofeen, Protea, Erica, 
Diosmeen, neben Podocarpus elongatus, 
mit Adclepiadeen und Bryonien umſchlungen. 
Mejembryanthemen und Wurzelparafiten. 
Die Ya Plata-Staaten Sträuder mit 
lederartigen Blättern, bolzige Synanthereen, 
Cestrum, Colletia, Fuchſien, Murten und 
Bapilionaceen mit Mutifien, Bignoniaceen, 
Euscuteen und Loafeen umfchlungen. Diefe 
Länder find reih an Lorantbaceen und Cae— 
teen, Liliaceen und baumartigen Gräfern. 
Sole Gegenden find zwar immer mit Grün 
bededt, aber bei der ſchon ziemlich abwei- 
enden Temperatur beider Jahreszeiten zeigt 
die Flora doch eine zweifache Phyſiognomie, 
die fih nad dem Wärmeverbältwif; richtet. 
Die Blätter der Bäume find nicht mebr jo 
groß und ſchön geformt, ſondern Did, leder: 
artig und glänzend. 

Zwei tropifhe Zonen, zwiſchen 
23 und 15° geogr. Br., bei einer mittleren 
Temperatur von 16°,8 bis 210%. — Bal- 
men, PBandaneen, Mufaceen, Scitamineen, 
Auonaceen, Sapindacen, Meliaceen, mit 

arn, Aroideen, Orchideen unb Piperaceen 

fett. In der neuen Welt Fluren mit 
Melaftomaceen und Gentianeen; Ficus- 
Wälder, baumartige Gräfer und Farn; 
Mangrovewälder an den Küſten. In ben 
Wäldern ift das Unterbolz ſehr entwickelt, 
oft zu folder Dide, dag man nur mit ber 
Art in der Hand fich den Weg — lann. 
Die Bäume haben meiſt weiche, große 
Blätter. 

Die Aequatorialzone, von 15 bis 
0° Br., bei einer mittleren Temperatur von 
21 bis 22° R. — Hier herrſcht die größte 
Mannigfaltigteit der Formen, der Farben- 
pracht und des Wohlgeruches Im den Ur— 
wäldern find bie riefigen Stämme dicht mit 
Farn, Bromeliaceen, Aroideen und Orchi— 
deen befegt, von Lianen (mamentlih Arıfto- 
lodien, Ciſſus, Baffifioren, Baullinien, Ban- 
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nifterien, Elufien und PBapilionaceen) ver⸗ 
ſchlungen. Palmen, Mufaceen, Scitamineen 
und Pandaneen, Artocarpen, Yaurineen, 
Ebenaceen, Sterceuliacen, Meliacen, Sa— 
pindaceen, Malpigbiaceen, Bapilionaceen und 
Mimofen. Wurzelparafiten. — Wo ein 
Blätterabfall ftattfindet, ift der Mangel an 
Feuchtigkeit die Urfache. 

Diefen Horizontalgonen entſprechen eben 
fo viele Verticalgonen, welde man in ähn- 
licher Weife zu charalteriſiren verſucht bat. 

Regionen. Der vom Acquator bis 15° 
Br. reichenden YAequatorialzone entfpricht 
unter dem Aequator bie zur Höhe von 
1900 F. die 219,6 bis 24° A. warme Re— 
ur der Balmen und Bananen. Die 

eeresküften und Flußmündungen fallen 
Mangrove-Waldungen ein; bambusartige 
Gräfer und Ken überziehen aus⸗ 
ebreitete Niederungen; büftere Wälder aus 
eigenbäumen, XZournefortien, Dobdoneen, 
Barringtonien, Mimofeen u. f. w. werben 
von Palmen überragt. Mufaceen und Sci- 
tamineen rg bäufig. 

Der bis 23° reichenden tropifhen Zone 
entjpricht in der Höhe von 1900 bi8 3800 

die 18%8 R. warme Region ber 
baumartigengarn undFicus-Arten. 
Hochſtämmige, häufig gefellige Farıı von 20 
bis 30 F. Höhe. Cinchomaceen, Artocarpeen 
und Fieus-Arten, mit Robrpalmen und 
Baflifioren. Das Unterbol; bilden Acan- 
thaceen, Tiliaceen, Euphorbiaceen, mit Aroi«- 
been und Piperaceen gemengt. 

Der bi 34° Br. reichenden fubtropi- 
fhen Zone entiprict in ber Höhe von 3800 
bis 5700 F. die 16 bis 17 NR. warme 
Region der Murten und Lorbeeren. 
Laubhölzer mit glänzenden Blättern, ftraud- 
artige — Quercus, Liquidambar, Lau⸗ 
rineen, ‘Proteaceen, Rubiaceen, Erica, Sty- 
rax, Sapindaceen, Malpighiaceen, Melafto- 
maceen, Myrtus, Eugenia, Eucalyptus, 
Ncacien. 

Der bis 45° Br. reichenden wärmeren 
gemäßigten Zone entfpricht in der Höhe won 
5700 bi8 7600 F. die 13,6 R. warme Re— 
gion der immergrünen Laubhölzer. 
Quereus, Laurineen, Melaftomaceen, Myr⸗ 
taceen, Kolletien, Cacteen. 

Der bis 58° Br. reihenden kälteren ge- 
mäßigten Zone entipricht in der Höhe von 
7600 bi 9500 F. die 11° warme Region 
ber zartblättrigen Laubbölzer. 
Eichen-, Erlen- und Ahornmwälder (mit Tern- 
ftrömien, Euphorbiaceen und Melaftomaceen) ; 
mehrere Koniferen. 

Der bis 66° Br. reichenden fubarftifchen 
Zone entjpridt in der Höhe von 9500 bis 
11.400 5. die SSR. warme Region der 
Nadelbölzer. Die Anden von Peru tragen 
fatt der Coniferen Escallonien, Wintera 
granatensis und Andromeden, neben Swer- 
tien; die mejicanifche Hochebene neben Pinus-, 
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Eichen- und Yuccamwäldern Evycabeen, Til- 
landfien unb Gacteen, mit Stewien, Are- 
narien, Ranunculus und Astragalus. 

Der bis 72° Br. reichenden arttifchen 
Zone entjpricht im der Höbe zwifchen 11.400 
und 13.300 5. die 5°,5 R. warme Region 
ber Alpenfträuder Statt der Bäume 
wadjen nur Rhododendron, Astragalus, 
Befaria, Cactus, Calceolaria. 

Der bis 82° Br. reichenden polaren 
Zone entfpricht in der Höhe zwifchen 13.300 
und 15200 %. die 2 bis 30 R. warme 
Region der Alpenträuter Im den 
nörblihen Cordilleren: Synantberen, Mi- 
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mulus, Calceolaria, Sida, Lupinus; in 
ben füblichen: Flechten (Lecidea geogra- 
phica), Gräjer, Plantago, Gentiana, Be- 
faria, Mullinsia, Epilobium. * Hoch⸗ 
Java: Valeriana, Gentianeen, Viola, Ra- 
nunculus, Potentilla. Die Pflanzen ber 
arktiſchen und der Bolarzone erſcheinen im 
der Region der Alpenfträuder und Alpen— 
fräuter durch ganz Mittel-Europa und Mit- 
tel-Afien wieder; bagegen werben fie in 
der wärmeren Zone in berjelben Region 
durch ähnliche Arten und Geichlechter, und 
endlich durch Pflanzen vertreten, welche nur 
dem Habitus nach ihnen ähnlich ſind. 


Wohnſtätten. Wir ſehen alſo, daß für die verſchiedenen Pflanzen nicht nur 
der durch phyſikaliſche Bedingungen beſtimmte Standort zu beachten iſt, ſondern 
daß ſie auch eine Heimat oder eine von ihnen bewohnte Gegend haben, deren Umfang 
und Oberflächenbildung ſehr verſchieden ſein kann. Diejenigen Arten, die eine von 
Oſt nach Weſt weit ausgedehnte Heimat haben, finden wir häuptſächlich in den häufig 
auftretenden Familien des Nordens und unter den mittleren Breitegraden; diejenigen, 
deren Heimat vorzugsweife von Norden nad) Süden ausgedehnt ift, erfcheinen mehr 
unter den Tropen. Im Allgemeinen haben die Familien der gemäßigten und nörd— 
lichen Zonen öfter Wohnftätten von fehr ungleichen Durchmeſſern. Bon den erfteren, 
nördliceren, von Oft nad Weft weit verbreiteten Pflanzen zeigen fi gar manche 
rings oder doch faft rings um die Erde; die Arten der zweiten Abtheilung dagegen 
treten vielmehr in zwei oder drei neben einander liegenden oder einander nahen Ländern 
auf, wie die Antillen, Guyana, Brafilien; feltener in Yändern, die einander fern find, 
wie Californien und Chile. Im Allgemeinen aber fcheint die Configuration der 
MWohnftätten weit mehr von den phufitaliichen und geographifchen Bedingungen ab- 
bängig zu fein, al3 von der eigenen Natur der Arten. 


Seltene und weit verbreitete Pflanzen. Pflanzen, welde nur auf einem 
fehr beſchränkten Areale auftreten, nennen wir mit Recht feltene. Man trifft 
merkwürdiger Weiſe dergleichen höchſt feltene mitten in den befannteften und am 
meiften auögebeuteten Ländern. So hat fi 3. B. die Campanula exeisa nur in 
einem Meinen Bezirke der Walliſiſchen Alpen, zwifchen der Furca und dem Monte 
Rofa gefunden; die Campanula isophylla findet fit) nur an der Küfte von Genua 
auf einem beftimmten Vorgebirge; die Wulfenia carinthiaca wächſt nur an einer 
einzigen Stelle des Gailthales auf der Kühweger Alpe in Ober - Kärnten; die Alpen- 
Braye (Braya alpina) ift einzig allein auf dem Großglockner vorgefommen, ſowie 
aud nur dort eins der fhönften isländifchen Moofe (Voitia nivalis) gefunden wird, 
während ein anderes Moos (Bruchia vogesiaca) bloß auf dem Hoheneck in den 
oberen Bogefen wächſt; die Linaria thymifolia ift auf die SW. Küſte von Frank— 
reich beichränft; das Hypericum balearicum tft bis jegt nur auf den Balearen 
gefunden; der Cytisus nubigenus wächſt einzig in 9700 F. Höhe an den Seiten 
de3 pflanzenarmen Pic von Tenerife; mehrere Sempervivum-Arten gehören nur der 
Inſel Madeira an; andere, nebft Hypericum- und Pyrethrum-Arten nur den cana= 
riſchen Inſeln, einige fogar nur Tenerife; mehrere Ericeen und Diosmäen (Buffo- 
fträucher) wachſen nur am Vorgebirge der guten Hoffnung, Die Disa grandiflora 
wächſt nur auf dem Tafelberge bei der Gapftadt, die Lodoicea Seychellarum nur 
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auf den Seychellen, da8 Hymenophyllum Tunbridgense faft nur an den Tun: 
bridge- Quellen ; eine Art von Pilzen nur auf faulenden Pferdehufen, eine andere 
nur an der Aufenfeite von Weinfiften. Viele hat man nad; der Oertlichkeit benannt, 
an der fie zuerft gefunden find, ohne daß fie auf dieſe bejchränft geblieben find. — 
Im Gegenfage zu diefen und ähnlichen haben andere einen fehr großen Verbreitungs- 
Bezirk, ja einige find faft über die ganze Erde verbreitet; 3. B. die gemöhnliche 
Brunnenfreife (Nasturtium offieinale), welche nur in Auftralien fehlt; der Samolus 
Valerandi (Salz. Bungen), der in allen Erdtheilen wähft. Achtzehn Phanerogamen 
gehören der halben Erde an; 117 Pflanzen= Arten einem Drittel der Erdoberfläche. 
Sehr weit verbreitet find auch Sceirpus maritimus, Ruppia maritima, Lappago 
racemosa. Namentlich find jolde Beifpiele unter den Kryptogamen aufzuführen, 
wie der Aderichafthalm (Equisetum arvense), unter den Moofen Dieranum sco- 
parium, Polytrichum juniperinum, Funaria hygrometrica; unter den Flechten 
Usnea barbata Fries, Stieta aurata Ach., Parmelia perforata Ach., Verrucaria 
sanguinea und V. Scopoli; unter den Algen Ulva Lactuca und Ceranium dia- 
phanum, welche faft in allen Meeren wachen. 

Eine jo weite Berbreitung derfelben Pflanzenart fann uns nicht Wunder 
nehmen, wenn wir bedenfen, daß es der Natur nit an Mitteln und Wegen fehlt, 
die Samen nad allen Richtungen hinzuſchaffen, damit fie feimen, wo fie nur irgend 
die dazu nöthigen phyfitalifchen Bedingungen vorfinden. Namentlih darf der Einfluß 
der Winde auf die Verbreitung der mit flügelförmigen und federartigen Fortfegungen 
verfehenen Samen und Früchte nicht überfehen werden. Die Früchte der Acerineen, 
Mealpighiaceen, Ulmaceen, Betulaceen und Compofitä, die Samen der meiften der 
Asclepiadeen, Apocyneen, vieler Bignoniaceen, Gedrelaceen, u. ſ. w. werden ſelbſt 
von mäßigen Winden leicht weggeführt, und Stürme tragen auch ſchwere Samen 
weit fort. Die Sporen der Pilze find jo umendlic Klein, daß Fries in einer 
einzigen Reticularia maxima über 10 Millionen gezählt hat, und jo fein, daß fie 
feinem Rauche gleichen, jo leiht, daß man meinen follte, fie könnten mit dem 
MWaflerdunft in die Höhe gehoben werden. Noch Leichter wird der Blütenftaub in 
die Ferne zerftreut und den Fructpflanzen zugeführt. Außer den Winden find 
namentlich die Meeresftrömungen zu demfelben Zwecke behülflih. Amerikaniſche 
Früchte, von der Mimosa scandens, die Caſhew-Nuß u. ſ. w., find wiederholt mittelft 
des Golfftromes in feimfähigen Zuftande an die Küften Europas gelangt; eine 
Leguminofe, die Guilandina Bondue, ift fogar an der Weftfüfte Irlands aufge: 
gangen. Unter 600 Pflanzen aus der Nähe des Zaire in Afrika fand R. Brown 
13, welche aud in dem gegenüberliegenden Guyana und Brafilien wachſen, und es 
waren hauptfählic jolde, deren Samen aud lange Zeit im Meereswafler ihre 
Keimkraft zu bewahren vermögen. Namentlich find es nad Hoofer die Leguminofen, 
welche am beften zu eimer jolden Reife durd den Ocean geeignet find, und melde 
den größten Theil der weit verbreiteten Küftenfpecies ausmahen. Darwin hat ge- 
funden, daß eine große Menge von Samen unbejchädigt einen Monat lang im Salz 
wafler liegen, aljo etwa 200 M. vom Meere fortgeführt werden künnen. 

Sefellige Pflanzen. Mit Hülfe folder Ausbreitungsmittel feinen die fo- 
genannten gejelligen Pflanzen allmählig ein mehr oder minder ausgedehntes Areal 
bedet zu haben. Eine größere Anſammlung von Individuen einer und derfelben 
Art hängt von der Beſchaffenheit der Art jelbft und von örtlichen Bedingungen ab, 
Mande Pflanzen find für ihre Nachbaren ſchädlich durch die Schnelligfeit ihres 
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Wahsthumes, namentlich die Weiden und andere Hölzer, oder durch die Dauer ihres 
Stodes (Gramineen und Epperaceen), oder durch den Schatten ihres Blattwerfes 
(Buche, Fichte). Andere haben eine folhe Fülle von Samen, daß der Wind ihn 
nur ſchwer ganz verftreut, oder fie feimen leicht und immer (Melde, Mercurialis 
und wilder Mohn). Wieder andere haben auferordentlihe Mittel der Verviel— 
fältigung dur Theilung oder Verziweigung (Potamogeton, Ranunculus aquatica, 
Erdbeere). In allen diefen Fällen macht die Natur felbjt die Arten zu gefelligen. 
Durch die localen Verhältniſſe veranlaßt, fieht man die Yequminofen fi auf falt- 
baltıgem Terrain vervielfältigen, die Haideräuter auf unfruchtbarem Boden, die 
Scneepflanzen auf den Gipfeln der Gebirge ſich verbreiten. Dagegen bat das 
Klima keinen Einfluß auf das gefellige Wachsthum der Pflanzen, und es gibt daher 
in den nördlichen Yändern bis nahe an die geographifche Grenze der einzelnen Arten 
Wälder aus verfchtedenen Baumarten. 


Je mehr verſchiedene Arten ein Yand hat, welche einander den Platz ftreitig 
machen können, um fo weniger gibt es im Allgemeinen gejellige Arten. Daher 
trifft man in den Yequatorial-Gegenden deren wenigere; denn dort ift die Vegetation 
veiher an Arten, als in den nördlicheren Gegenden. In Europa jcheinen die Bes 
obahtungen dafür zu ſprechen, daß die Monocotyledonen eine viel Hleinere Zahl von 
jehr gemeinen Pflanzen haben, als die Dicotyledonen, und zwar gehören die fehr 
gemeinen Arten gewöhnlich den im Yande an Arten reihen Familien an. Faſt 
niemals aber find in einem Yande diejenigen Arten gemein, welche ihrer geographiichen 
Grenze nahe find, und daraus fann man fchließen, daß die Individuen nad dem 
Mittelpunfte der Wohnftätte einer Art auch gedrängter wachſen. Die gefelligen 
Pflanzen insbefondere (denn die gemeinen find nicht immer gefellige) gehören wenigſtens 
in den gemäßigten Klimaten namentlih den Familien der Polygoneen, Yabiaten, 
Sfrophularineen, Borragineen, Chenopodiaceen, Junceen, Amentaceen, Rofaceen, 
Gramineen, Ranunculaceen an. 


Wenn die örtlichen Bedingungen fi nicht ändern, jo bleiben diefelben Arten 
von Jahr zu Jahr; die Zahl der Individuen fan fich, je nad) einer Menge von 
Umftänden, vermehren oder vermindern, aber ſchwerlich wird man Arten verfchtwinden 
jehen, wenn der Menſch oder die Hausthiere nicht mit den Natureinflüffen in Ueber: 
einftimmung wirken. Im Allgemeinen gelangen diejenigen Arten, welche an gewiſſen 
Oertlichkeiten und in gewiffen Zeiträumen häufig find und die anderen ausfchliegen, 
in das andere Extrem und werden felten; und jo zeigt ſich namentlich ein Wechfel 
zwifchen Leguminoſen und Gramineen. Noch auffallender ift dies Verhältniß bei den 
Waldpflanzen; man fieht z. B. die Pinus-Wälder von ſelbſt Wäldern einer anderen 
Art, namentlich Eichen, und wiederum Eichen- und Buchenwälder den Harzbäumen 
weichen, jo daß offenbar die einen den Boden für die anderen geeignet machen. 


Zu den gefelligen Pflanzen gehören mehrere Tang= Arten, gewiffe Flechten 
(Cetraria islandica, Cenomyce rangifera), mehrere Mooje (Dicranum glaucum, 
Sphagnum palustre), $arn (Pteris aquilina), Gräſer (Phragmites), Hatdefräuter 
(Calluna vulgaris, Erica herbacca, Vaceinium Myrtillus) u. f. w. Alle dieie 
ſchließen beinahe alle anderen Pflanzenarten zwiſchen fi ganz aus, Manche andere 
ftehen nicht ſo gedrängt, daß nicht Kleinere zwifchen ihnen Plag fänden, wie namentlid) 
die ftrauchartigen Rhododendron hirsutum, R. ferrugineum, Spartothamnus 
scoparius, Ulex europaeus; bejonder8 aber unfere Waldbäume. 
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Auf der nördlichen Hemifphäre bededen Haidekraut, Kiefer, Fichte, Birke, Buche, 
in Spanien die Eiftug-Gebüfhe u. ſ. w. meilenweite Streden; auf der ſüdlichen Erd— 
hälfte finden wir in Amerifa ausgedehnte Wälder von Araucaria imbricata, Mimosa 
Caven u. f. w.; und am Gap bilden die Protea argentea, in Auftralien die 
Banksia speciosa und mellifera, mehrere Callitris- Arten, vor allen aber die 
Gummibäume (Eucalyptus) und verfchiedene Gräfer weite Deden. Nah den 
Tropen hin nehmen, wie gejagt, die gefelligen Pflanzen ab; aber dennoch finden 
fih dort überall an Küften und Ufern weit verbreitete Mangrove-:Waldungen (Rhi- 
zophora und Avicennia), fowie auch Wälder von baumartigen Farn und Gräfern, 
Gruppirungen einer und derfelben Art von Cactus, Croton, Brathys oder Bam- 
busa Guadua häufig find. In größerer Höhe über dem Meeresfpiegel, alſo in 
Regionen, welche der gemäßigten Zone ähnlich find, treten aber gefellige Pflanzen 
häufiger auf, und es erſcheinen die Cinchonawälder, die gefelligen Escallenien, und 
weiter hinauf die Calandrinien und Verbenaceen, wie auf unferen Alpen die gefelligen 
Alpenpflanzen. 

Wenngleich num die meiften Pflanzen vereinzelt oder zerftreut ganz befonders 
nach den Tropen hin vorkommen, fo finden ſich doc häufig verwandte oder in ihrem 
Totalhabitus mit einander übereinftimmende Formen näher mit einander vereinigt, 
fo daf fie in ihrer Geſammtheit einen beftummten Typus zeigen, der in Bezug auf 
das landſchaftliche Bild von nicht geringerem Einfluß ift, als das gefellige Wachs— 
thum. In folder Weife unterjcheiden fi die Vereinigungen von Bäumen oder Die 
Wälder auf das weſentlichſte von den Vereinigungen der Kräuter oder den Fluren. 
Es fcheint ein beftimmtes, im Ganzen wenig veränderliches Verhältniß obzumalten, 
indem die Wälder in vielen Erdſtrichen, vielleicht auf der ganzen Erde, nahe ein 
Drittel de8 Gefammtbodend bededen. — Beide, Wald und Flur, geben indeß auf 
das Mannigfaltigfte in einander über, und man hat daher für die Art des Pflanzen- 
wuchſes und die Vertheilung der einzelnen Pflanzenarten bejondere bezeihnende Aus: 
drücke, von denen jeder an eine eigenthümliche Art von landſchaftlichem Charakter 
erinnert, wie Urmwälder, Eatingas, Wälder, Borwälder, Küften- 
wälder, Haine, Gebüfhe, Auen; femer Haiden, Steppen, Matten, 
Wiefen, Triften, Moore, Sümpfe Wejentlih in der Gruppirung der 
verfchiedenen Pflanzenformen und in der Art, wie fie mit der Bodengeftaltung und 
den Befonderheiten im BZuftande der Atmofphäre ein Ganzes bilden, Liegt das, was 
man landfhaftlihen Charakter einer Gegend nennt. Freilich ift der Charakter der 
felfigen Geftade des Nord-Caps und der norwegifhen Fjorde, der Shetlands-Infeln, 
der fteilen Eisfüften in der Davisftraße, der Sand: Flähen des Sahara u. f. mw. 
von der Vegetation unabhängig; aber die großartige Pradt der Urwälder Süd: 
Amerikas, Hindoſtans und der Sunda-Inſeln; die feierlihe Größe der moorigen 
Hocyebenen im Norden, der Eichen:, Buchen:, Linden-Wälder u. ſ. w. des mittleren 
Europas und Nord-Amerifas; die lichten Del» und Kaſtanienwälder des ſüdlichen 
Europas; die öden Haiden Nord-Deutſchlands; die Brüche und Siümpfe der arktifchen 
Küftenländer, wie des flachen und hohen Deutſchlands; die Steppen des fitdlichen 
Ruflands; die grünen Wiefen und wogenden Getreidefelder Mittel-Europas, jo wie 
deſſen Rebenhügel und düſteren Tannenwälder; die friihen Alpenmatten unferer 
Hochgebirge; die fruchtbaren Ebenen des inneren Afrifa; die unermeßlichen Gras- 
fluren auf der Oftfeite des Felsgebirges; die einfamen Llanos und Pampas, fo 
wie das Gran Chaco Siüd- Amerikas; die hügeligen Campos Brafiliens; die end— 
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Iofen Salz» und Steinfteppen Mittel Ajiens; die lichten, glanzlofen Haine 
Auftraliens: alle diefe in ihrem Charakter fo ſcharf ausgeprägten Landſchafts- Genera 
und Species haben ihre unterfcheidenden Grundzüge faft allein durch die Vegetation 
empfangen. 

Dertheilung der Wälder. Daß nad den Polen hin ein Klima eintritt, 
welches nicht mehr den Baumwuchs geftattet, ift bereits gefagt. Diefe Bauıngrenze 
bildet in Sfandinavien die Birke in 70— 719; in Labrador liegt fie in 58%, am 
Kupferminenfluß in 68—69° (Tanne), in Sfibirien in 689 (Pärde), in Kamtſchatka 
in 580; diefe Linie fcheint zwei Polar- und zwei Aequatorialbiegungen zu haben 
und der Baumwuchs, wie wir gefehen, nicht von der mittleren Temperatur, fondern 
von der Sommerwärme abhängig zu fein. Auf der füdlichen Hemifphäre geht der 
Baumwuchs fo weit wie die Eontinente. Aber aufer den Polarländern und dem 
höheren Theil der Gebirge, auf denen ebenfalls die Bäume nicht gedeihen, gibt es 
nod andere Streden der Erde ohne Baumwuchs. Namentlich find dies die Wüften- 
zone Afrikas, die Steppen des füdlichen Rußlands und die um den Kafpifchen und 
Aral-See, die Wüften der Mongolei, die weiten Grasebenen des Miffouri und 
Miffiffippi, die Ylano8 des Orinoco, der füdliche Theil der Pampas am La Plata 
und die Ebenen Patagoniens. Mit Ausnahme diefer und zahllofer kleinerer Streden 
fann man die Erdoberfläche mit Schouw etwa in folgende Waldgürtel theilen: 

1) Der Gürtel der immergrünen Nadelwälrer, im Norden der alten Welt 
von Kiefer, Rothtanne und Lärche gebildet, unter die ſich nur die Birke mifcht, mit 
kümmerlicher Kraut=Begetatton, in Nord» Amerifa aber von einer viel größeren 
Mannigfaltigkeit von Arten gebildet. — 2) Der Gürtel der Wälder der Kätzchen— 
bäume (mit Unrecht fo genannt), mit abfallenden Blättern, namentlih aus Eiche, 
Buche, Kaftante und Platane gebildet. Auch hier hat Nord-Amerika eine größere 
Mannigfaltigkeit, als die alte Welt, befonders durch feine Eicherarten (die Wälder 
in Youtfiana beftehen aus etwa 80 Baum-Arten*). Den Boden in diefen Wäldern 
bedeckt namentlid eine ſchöne Frühlingsflora. Im füdlihen Theile dieſes Gürtels 
zeigt fi) ein Uebergang in den tropifchen Gürtel, indem mande der Baum = Arten 
im Winter ihre Blätter behalten, manche Familien hier Büſche und Bäume aufzu= 
weifen haben, während fie nördlicher nur in Kräutern repräfentirt find, und endlich 
wirflih tropifche Formen eingemifcht erfcheinen. Die Mannigfaltigkeit wird größer 
und die Päume tragen fchöne Blumen. — 3) Der Gürtel der formenreichen 
Wälder, größtentheils inmerhalb der Wendefreife, in denen zahlreihe Arten von 
Bäumen gemifht find, fo daß man häufig weit und lange nad einem zweiten 
Baume einer und derfelben Art zu fuchen hat. Diefe unendlihe Mannigfaltigkeit 
macht eine Weberfiht über die Hauptformen ſchwierig. Auch die Größe und Dide 
der Bäume und die diefelben verfnüpfenden Schlingpflanzen find dharakteriftiich, fo 
wie die auf ihren Stämmen und Aeften haufenden Schmarogerpflanzen. Eine ſolche 
große Pflanzenmaffe auf demfelben Raume wird nur durd) die große Wärme und 
Feuchtigkeit möglih. Es verfteht fih, daß in der höheren Region dieſes Gürtels 
die Bäume der erftgenannten Gürtel auftreten. — 4) Der Gürtel der Wälder mit 


) Duden fand auf 1 Morgen feines Hofraumes: 4 Arten Wallnüffe, 3 Arten Eichen, 2 Arten 
Ulmen, den Birgin. Kirfhbaum, Pflaumenbäume, einen Maulbeerbaum, Eichen, die breitblätterige Linde, 
Saffafras- Bäume, Storar-Stauden, Papamwbäume, den canad, Judasbaum, den blumenreiten Gornel: 
baum, den Eifenbaum (Carpinus ostrya), den Hädberrybaum, Platanen, Weinftöde, Hafelftauden, 
Brombeeren und Hollunder. 
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ſteifem Laube. Derſelbe erſcheint auf der ſüdlichen Halbkugel in Auſtralien. Eine 
große Zahl von Arten gehören hier gewiſſen Hauptformen an, ſo daß auch hier 
große Einförmigkeit herrſcht; die lederartigen, graugrünen, oft immergrünen Blätter 
ſind ſo geſtellt, daß man die Wälder auch ſchatt enloſe nennen könnte. Aehn— 
liches gilt von Süd-Afrika, nicht aber vom ſüdlichen Amerika an dem ſchmalen 
weſtlichen Küſtenſtriche, in welchem hier allein Wälder auftreten. Die letzteren ſind 
von ungewöhnlicher Ueppigkeit und Fülle. 

Von welchem bedeutenden Einfluſſe die Wälder auf das Klima ſind, davon iſt 
bereits weiter oben die Rede geweſen. 

Der Urwald. Von beſonderem Intereſſe ſind die erſten der genannten Wälder, 
die Urmwälder*). In dieſen iſt Alles wild, verſchlungen, in einander getrieben; 
die buntgemifchten, verfchtedenartigften Baumarten bewirken eine völlige Undurch- 
dringlichkeit. Ein feuchter Luftitrom, von den vielen modernden Pflanzentheilen eigen- 
thümlich duftend, weht dem nahenden Neifenden angenehm entgegen; aber der fothige 
Pfad erfchredt ihn. Im Walde felbft ift er ſtets allein in der dichten Wildnif, 
nur felten ſchallt eine unbefannte, unmelodiſche Vogelftimme in fein Ohr, und noch 
feltener eilt ein aufgefcheuchtes Thier flüchtig über feinen Weg; die Einfamfeit, im 
der er fich befindet, ftimmt ihm eben fo ernft, wie die majeſtätiſche Baumwelt, Die 
in ſchwindelnder Höhe über ihn, von vielen Taufend Stämmen getragen, ihr un- 
durchdringliches Yaubdah ausbreitet. Er kann ſich nicht fatt fehen an den befonderen 
Formen de3 Einzelnen, wie an dem Total-Bilde des Waldes, und wird nie auf- 
bören, Neues, Weberrafchendes oder Jmponirendes zu gewahren. — Schon der 
äußere Eindruf aus weiter Ferne tft eigenthümlich und ganz verjchieden von dem 
des Waldcharakters der gemäßigten Bone. Eine gewiffe Unregelmäßigkeit und Frei— 
heit fpricht fi) in den Umriffen aus, die dem europätfchen Urmwalde abgeht; fie 
gründet ſich vorzugsweife auf die Ungleichheit der Baumfronen; man fann weder 
aus den Umriſſen derfelben, noch aus der Farbe des Laubes einen Schluß auf den 
Inhalt des Waldes ziehen, weil durchaus gar feine Gleihförmigkeit feiner Beftand- 
theile ftattfindet. Die Waldgrenze nad aufen und oben ift überall ungleich: Hier 
ragt ein Baum höher hervor, al8 die anderen, dort hebt ſich eine Iuftige Mare Krone 
über eine Reihe jchwerer, undurchdringlicher in ihrer unmittelbaren Nähe; wieder 
anderswo fteigen jpige Pyramiden aus der Maſſe auf, und weiterhin drängen 
breite, flache, faum gewölbte Kronen fich dit an einander. Kommt man näber 
und unterfcheidet auch die Farbe der verfchiedenen Kronen, fo fteigert fib die Un: 
ruhe des Ganzen noch mehr: die eine Krone ift dunkel-ſchwarzgrün, die andere gran, 
wie beftäubt, eine dritte jcheint in dem blendendften Weir aus weiter Ferne; eine 
vierte ift hellgrün, eine fünfte gelb, eine fechfte gar voth. Bet den unzähligen Ab— 
ftufungen werden immer neue Unterjchtede wahrgenommen, und jo viel verfchiedene 
Umriſſe man erfennen fann, eben fo viel verſchiedene Farben gewahrt man an ihnen. 
Bald joll die Ueberrafhung noch größer werden, wenn das Auge erft im Stande 
ift, den Charakter der Blattbildung, den Baumſchlag, zu unterfcheiden. Dann bört 
alle Harmonie vollends auf: der eine Baum hat zart gefiederte, der andere große, 
gelappte Blätter ; bier ftehen fie einzelner, find ſpiegelglatt und ftrogen von Säften 
in ihren diden Rippen; dort hängen fie dürr und glanglos, mit einem feinen Haar— 
fleide bedeckt, wie abgeftorben an den Zweigen. Oft hat mur die eine untere Seite 
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dies Haarfleid, feltener haben e3 beide; und wie der Wind mit den Blättern fpielt, 
ändert ſich die Farbe der Krone, je nachdem ums die untere lichte, oder die obere 
düftere Seite des Yaubes zugefehrt wird. Klare gelbe oder rothe Farben rühren 
nicht von Blättern her, fondem von den Blumen, die in dichten Trauben aus den 
Blättern bervorragen, alles Laub nad) aufen überwiegend und der ganzen Krone 
ihre Farbe gebend. Es ift höchſt überrafchend, hier gelbe, dort rothe Bäume mitten 
zwiſchen den grünen zu überbliden. — Kein einziges Gewächs tritt im Urmalde ge- 
jellig auf, Alles ift in buntefter Miſchung durd einander geftreut, und wenn irgend- 
wo einige Stämme derfelben Art fi um einander gruppivt haben, fo find es meift 
Nachkömmlinge oder Wurzelſchößlinge. So trifft man namentlih Palmen umd 
einige andere Monocotyledonen; größere, dicotyledoniſche Bäume find ftets ifolirt. 
Wenn irgend wo ein recht alter, ftarfer Stamm von ſechs und mehr Fuß Durchmeffer 
fih erhebt, jo kann man ſicher fein, im feiner nächften Umgebung feinem zweiten 
ihm gleichen zu begegnen; er hat dies Gebiet fich allein vorbehalten und duldet in 
feiner Nähe nur untergeordnete Formen. Die ihm zunächſt ftehenden Bäume find 
in der Regel ſehr dünn und ſchwach; die meiften ftehen nicht einmal felbftändig da, 
fie lehnen ſich einer an den anderen umd richten ſich zulegt alle an dem großen 
Nachbar in die Höhe. Weiterhin werden die Stämme etwas ftärfer, fie ftehen allein 
und haben jolidere Genoffen zur Seite; dann folgen ſchon kräftige von 1 bis 2 $. 
Durchmeſſer und das geht jo fort, bis wieder ein gleich alter Riefe Plag greift. 
Wie die Stämme, jo verhalten fi auch die Kronen und die Blätter in ihren Um: 
riffen, denn jeder fleinere Baum ift wieder eine felbftändige Geftalt. Der tropifche 
Urwald ift ein Gemiſch vieler Taufend verfchiedener Formen, nicht eine Geſellſchaft 
von vielen Tauſend gleihartigen. Es ift überrafchend, die dünnften wie die dieften 
Bäume zu beinahe gleicher Höhe emporftreben und auf ihren ſchlanken Stämmen im 
Verhältniß ſehr Fleine Kronen tragen zu fehen. Das Drüden des einen Baumes 
auf den zunächſt ftehenden hindert nämlich jeden an der weiten Ausbreitung feiner 
Aeſte; alle richten ſich nach oben und ftreben, die äuferfte Waldgrenze zu erreichen, 
wo ihnen allein noch Licht gelaffen ift umd Freiheit, ihren Blätterſchmuck zu ent- 
falten. Es trägt aljo der Stamm der Urwaldsbäume, der bei gleicher Dide mit 
unferen Bäumen fehr viel Länger ift, eine relativ viel Fleinere Krone. Die meiften 
größeren Stämme find 3 bi8 4 %. did, und die Mehrzahl aller hält gegen 2 $. 
im Durchmefjer; aber unten am Boden find fie bei fehr vielen bedeutender, weil 
die in die Erde hinabfteigenden Wurzeln fi; gleich Strebepfeilern erheben und dem 
unterften Stammende einen fternförmigen Umriß (f. Fig. 239) verleihen; am unteren 
Ende fünnen Stämme 18 bis 20 %. im Durchmeſſer haben. Dies untere Ende 
der großen Stämme tft aljo mit 7, 8 oder 10 dreifeitigen, hohen, nach oben zu= 
geſchärften und mit Rinde befleidveten Strebepfeilern umgeben, welche fih an den 
Baum anlehnen, wie Stügen eines thurmartigen Gebäudes. Beſonders am gefällten 
Baumſtumpfen ift die Sterngeftalt erfichtlih; mit einer Breite von 4 bis 6 Fuß 
überragen die Bretterwurzeln das Stamm = Ende nad) allen Seiten und fteigen 6 
bis 10 Fuß an ihm empor, große natürlihe Ställe am Grunde des Baumes 
unter feinem jchügenden Laubdache bildend. Oberhalb derfelben zieht fid) der Stamm 
in eine gleichmäßige Rundung zufammen, und hier erreicht er feinen wahren Durch— 
meijer. 50 bis 100 F. weiter hinauf nimmt er nur wenig an Dide ab, ımd an 
feinem Ende theilt er ſich in mehrere, anfangs mehr ſenkrecht geftellte Aeſte. Bis 
dahin ift der Baum laublos; wo aber die ſeitlich abftehenden Zweige auszugehen 
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pflegen, beginnt die Blattbildung und geftaltet ſich immer dichter zu einer fugeligen 
Krone, Wenn man einen ſolchen vollftändigen großen Urmwaldsbaum etwa in 10 
gleiche Abfchnitte getheilt dächte, jo würden 1 auf die Mauerwurzeln, 6 auf den 
Stamm, 1 auf den blattlofen Abjchnitt der Zweige und 2 auf die belaubte Krone 
fommen; leßtere würden in ber Höhe aber noch geringer erfcheinen, als fie find. 
Unterhalb dieſes hohen Laubdaches hält fi) die der Zahl nach größte Menge ber 
Waldbäume: Häufig einige Zoll did, einige 30 %. hoch, und eine Krone wie eine 
Rifpe tragend, einer mächtigen Kornähre ähnlich. 

Die Holzpflanzen, aus denen der Urwald befteht, find entweder ſelb— 
ftändige: baumartige Neffeln (Urticeen), eigen, Lorbeerbäume, Yequminofen, 
Ahorne, Myrten, Malven, Terebintaceen, Bignoniaceen, Gedreleen, Bombaceen, 
Sterculiaceen, Melaftomen, Guttiferen und zahlveihe Palmen, die meiften ſchwer zu 
erkennen und zu beſtimmen, weil Blüten und Früchte in faft unerreihbaren Höhen 
fchweben, und ſchwer zu. entfcheiden ift, zu welcher Baumfrone ein Aft mit feinen 
Blüten und Früchten gehört. Zu ihnen gehört der Topfbaum, der Tuca, der 
Flaſchenbaum, die Aherien, die Aroeira, die Prauna, das Fernambukholz, der 
Eopaibabaum, der Mahogani- und Cederbaum. Eine der 
Urticeen ift die fonderbarfte Baumform des brafiltanifchen 
Urwaldes, nämlid der Armleudhterbaum oder Im— 
bauba, Cecropia peltata. Auf dünnen, ftelgenförmigen 
Wurzeln ſchwebt 2 bis 3 F. hoch über der Erde ein 
ſchnurgrader, arm= bis jhenfeldider Stamm mit glatter 
grauer Rinde, 40 bis 60 F. hoch, oben in eine jperrige, 
jehr äftige Krone getheilt, die aus wenigen Gruppen 
großer, weißer Blätter befteht; die Aefte ftehen in gleicher 
Höhe rings um den Stamm, zu 5 bis 6, höher zu 3 
oder 4 neben einander, bald 10 oder 15, bald 4 oder 

— „5% lang Jüngere Bäume haben nur einen dichteren 
ED nr Blattfhirm an der Spige. Der Stamm ift * uns 
unterbrocenes, hohles Rohr, deſſen Wand nur 1 Bis 

2 Bol Dide bat, und dient daher bei Wafjerleitungen. Diefe eigenthimliche 
Baumgeſtalt fehlt fat auf feiner brafiltanifchen Landſchaft. — Außerdem gehören 
zu den Holzpflanzen die baumartigen Yarnkräuter, und die Riejengräfer oder Ta- 
quaras. — Die unfelbftändigen Holzpflanzen find die Schlinggewächſe (f. jpäter) 
und die Schmaroger- oder Yuftgewähfe: die Aroiden, Orchideen und 
Bromeliaceen. — Die Zahl der frautartigen Gewächſe, welche den Boden über: 
wuchern, ift eine zu große, als daß fie jich überbliden Tiefen, obwohl total von 
den unfrigen verſchieden, machen fie doch im Ganzen denfelben Eindrud, wie die 
Vegetation in unferen Wäldern. Man findet höhere und fleinere Stauden mit dem 
mannigfaltigften Blätterjhmud, von rankenden Gewächſen überwuchert, von höheren 
Gebüfchen übenwölbt, und erblit darin hier und dort wohl eine ſchöne Blume, im 
Ganzen aber feine jo reiche Farbenpracht, wie an den Yuftgewächen auf der Höhe 
der Bäume. Im lichteren Bufchwerfe drängen ſich Eonvolveln, im eigentlichen 
Walde ſchöne Pafjifloren hervor. Auffallend find vor allen die Formen der Arvi- 
deen; neben ihnen erfcheinen jehr allgemein wundervoll mit rothen Blumen geſchmückte 
Scitamineen, die Heliconien, Alpinien, Cannen, mit großen, helfarbigen Blattflächen. 
Holzige Solaneen, bejonders die ſchöne Datura arborea, ftehen am Bachrande. 
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Ueberaus reihe Formen bieten die Begonien, mit ungleihhälftigen, unten roth ge- 
färbten Blättern. Ungemeine Mamnigfaltigteit emtwideln die Asclepiadeen, Apo— 
cyneen, die Ariftolochien, Fuchfien, Budlejen, Ruellen, Jufticien, Gesnerien und viele 
andere jhönblühende Pflanzen. Auch prachtvolle Zwiebelgewächfe fehlen nicht, Ama- 
ryllis, Erinum, Barbacenien, Alftrömerien, die beſonders Waldwieſen und freiere 
Uferränder befleiven. 

Tief in der dichten, feuchten Waldwildniß ftehen die ſchlanken, zierlihen Kohl— 
palmen in reihliher Menge zwiichen den Bäumen und heben auf fanft gebogenem 
Stamme ihr Iuftiges Haupt bis zu den Kronen empor; QTaufende von zerhadten 
und gefappten Stammreften zeugen von dev üppigen Fülle, in der fie einft vorfamen, 
wie von der Gier des herum ftreifenden Anfiedler® nah ihren mohljchmedenden 
Knofpen. Dort wuchert eine dichte Bambufenhede zu beiden Seiten des Heinen 
Bares an den Thalwänden hinauf und wirft hinter ſich einen tiefen Schatten, 
worin zierliche Heliconten zwiſchen hoben Gruppen hellgrüner, ampferfürmiger 
Blätter auf ſchlankem Stiel ihr Ihönfarbiges, zadiges Haupt wiegen. Ungeheure 
Pothoshlätter drängen ſich daneben an luftiger Stelle hervor und bilden ein dichtes 
Schilddach, in defien Mitte die gelbe Tute des niedrigen Blütenfolbens regungslos 
fi) aufgerichtet hat. Hoch über diefen üppigen, vollfaftig im fchönften Grün prangen- 
den Blättern ſchweben die dichten Kronen der Waldbäume, behängt mit dem greifen 
Barte der Tillandfie und geſchmückt auf denfelden Aeſten mit dem brennenden Roth 
der Bromelia oder dem fanften Roth der Catleya. Alles umher liegt in tiefer 
Stille; nur das Murmeln des nahen Bades, der unfihtbar mit fargem Maffer 
zwifchen den Hecken der Bambufen, unter den Blättern der Pothos dahin träufelt, 
erinnert an den alles durchdringenden Strom des Yebens. 

So majeftätifch ſchön, ſagt Meyen, der Anblid eines Urwaldes ift, fo furditbar 
großartig ift derfelbe im Kampfe der wilden Elemente. Der Aufenthalt in einem 
Urwalde bei heftigem Orfane wird als furdhtbarer gejchildert, als der Kampf mit 
den tobenden Wogen im offenen Meere; aber auch ſchon minder heftige Stürme 
erregen großartige Naturjcenen, Wenn der heftige Sturm die Kronen jener riefigen 
Stämme der Urwälder erfaßt, und Aeſte und Stämme gegen einander fchüttelt, dann 
wird die Luft mit furcdtbarem Raufchen, Toben, Knarren und Krachen erfüllt; 
felbft die mächtigen Yianen werden zeriprengt und die modernden Aeſte und Stämme 
ftürgen zu Boden. In großen Mafjen werden die Parafiten aus den Gipfeln nieder- 
geworfen, und die Bäume entledigen ji ihrer großen Früchte, welche, meift mit 
harten Schalen umhüllt, mit heftigem Krachen zu Boden fallen. Der Regen, an: 
fangs durch) die dichte Blätterdede aufgehalten, ftürzt nun in defto größeren Maffen 
herab, und verftärft das Schauerlice de Augenblides; faft alle Bewohner diefer 
Wälder geben ihre Unruhe durch klägliches Geheul und Gefchrei zu erfennen: die 
Affen, die großen Fledermäufe, das ganze Heer: der Vögel ruft laut durch einander, 
umd das Gequaf der Laubfröſche und anderer diefer Familie, oft paufenfürmig er= 
tönend, gibt die große Noth des Wugenblides zu erkennen. Nur die Inſecten 
jchmweigen, die lange vorher jenen Augenblid verkündet haben, und figen verftect 
auf der unteren Fläche der Blätter, bis Alles vorüber ift und die Sonne wieder 
freundfid) die Gipfel bejcheint. — An dem Rande der Urwälder, an den Ufern der 
Seen und der Ströme ift die Begetation weniger mächtig, aber um jo fchöner. 
Gleichſam niedere Waldungen faſſen diefe Gewäſſer und freien Pläge ein, über 
deren Laubdecke ſich die ftolzen Palmen erheben. Am Rande folder lichten Wal- 
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dungen pflegt der Indianer feine leichte Hütte zu errichten; einige hellgrüne Piſangs 
und die ſchlanke Palme, binausragend aus dem dunklen Laube der herumftehenden 
Fruchtbäume, verkünden ſchon aus weiter Ferne die Wohnung des Menſchen. 

Derbreitungsbezick und vikarirende Pflanzen. So weit eine Pflanze 
vortommt, fo weit reicht ihr Berbreitungsbezirt; imerhalb besfelben ift eine 
Breitenzone, eine Längenzone und eine Höhenzone zu unterſcheiden; alle 
drei find aber im Grunde eine einzige, die Erdrinde fchalenartig überdedende und 
in diefelbe einfchneidende Schicht, die Schnittlinien find die Nord- und Süd-, fo 
wie die Oft: und Weit-Begrenzung, und die obere und untere Grenze auf den Ge- 
birgen; bie Verbindung zwiſchen den legteren und den erfteren durch die dazwifchen 
liegenden Luftfchichten müſſen wir uns freilich hinzudenken. Diefe Verbreitungsbe- 
zirke können reichen, fo weit überhaupt der Pflanzenwuchs reiht. Für diefen fennen 
wir nach den Polen hin keine Grenze; felbft in den äußerften PBolargegenden finden 
fih, wo nur feine ewige Schnee= und Eisdede den Boden überzieht, noch zwifchen 
77 und 82° der Breite nicht nur Flechten und Moofe, fondern felbft mono- und 
dicotyledonifche Pflanzen und im Meere Algen. Ya, auf dem Schnee felbit wächſt 
noch die Schnee-Uralge (Discerea nivalis) und färbt ihn roth. — Aehnlich ift Das 
Berhältniß in der Höhe; in der Schweiz auf dem Rothſtock, in Kärnten beim 
Grofglodner in 8500 F. Höhe, auf dem Pic di Midi in den Pirenäen bei 9000 F., 
über der ewigen Schneegrenze, wachen noch phanerogamiſche Pflanzen; auf dem 
Mont-Blanc fand Sauffure in 10.700 F. die Silene acaulis, in 14.400 F. noch 
Flechten, und U. v. Humboldt fand am Chimborazo Saxifraga Boussingaulti in 
14.800 F. und 2340 %. über der Schneelinie Flechten. Wo aljo Gipfel unter- 
bald der Schneegrenze pflanzenlos erſcheinen, da find Bodenverhältniffe Schuld, wie 
j. ®. am Aetna, wo auf den legten 1600 3. in der vulfanifchen Aſche nichts mehr 
gedeiht. Daß aud in den Tiefen der Bergwerke noch Kryptogamen wachen, ift 
ſchon ermähnt; bis in welche Meerestiefen ſich noch Algen finden, bleibt indeß noch 
unentſchieden. 

Im Allgemeinen iſt die Ausdehnung eines Pflanzenbezirkes in der Richtung 
der geographiſchen Länge bedeutender, als die nach der Breite, weil hier Licht und 
Wärme gleichmäßiger wirken. Manche vom Küſtenklima abhängige Pflanzen haben 
indeß aud wohl eine größere Ausdehnung nad) der Breite, als nach der Yänge, und 
finden fi 3. B. längs der ganzen Weſtſeite von Europa, aber nicht nad Oſten 
hin im Inneren desfelben. 

Bemertenswerth ift, daß nad) den drei genannten Zonen gewiſſe Pflanzen ein- 
ander erjegen, welde zu ähnlichen, feltener zu ganz unähnlichen Gruppen des 
Pflanzenreihes gehören. Man nennt jie vifarirende oder Erfagpflanzen. 
Die Euphorbia canariensis und balsamifera wählt auf Tenerife in der unterjten, 
in der Palmen- Region, am Aetna wird fie durch die E. dendroides erfegt; ftatt 
der zahlreichen Sempervivum-Arten der Canaren hat Sicilien Sedum - Arten; ftatt 
der Rhododendron-Arten der Alpen hat Yappland eine eigene Art, und ftatt des 
ganzen Geſchlechtes erfcheinen in der unteren Alpenregion auf dem Aetna der Tragantb 
(Astragalus siculus), auf dem Pic von Tenerife ber Bohnenftraud) (Cytisus nu- 
bigenus), auf den Anden unter dem Aequator Bifarien Arten. Die zahlreichen 
Ericeen Süd-Afritas find in Auftralien durd die Epacrideen vertreten, die Cacteen 
Amerikas in Afrika durd die Euphorbiaceen. Statt unferer Pinus sylvestris bat 
Süb-Europa die P. Pinea, P. Pinaster und P. halepensis, die höheren Regionen 
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Der Alpen haben die Zirbel- und Zwergkiefer (P. Cembra und Mughus), die 
Pirenäen die P. uncinata, der Yibanon die P. Cedrus. Im weftlihen Teile der 
alten Welt herricht in der Tiefebene die gemeine Kiefer, in der Mitte die P. Abies 
und Picea, in Dften die Lärche (P. Larix); in Nord» Amerika treten andere Arten 
dafür auf, in dem mejicaniſchen und oftindifchen Hochlande wiederum andere. Aehn- 
liches zeigt fih in verfchtedenen Höhen über dem Meere; dem Eriophorum vagi- 
natum, dem Myosotis palustris, dem Eryngium campestre und Geum urbanum 
in der Ebene entjprechen auf der Höhe das Eriophorum capitatum, Myosotis 
alpestris, Eryngium alpinum, Geum montanum. — Ein anderes Verhältniß iſt 
da3 der Repräjfentanten; fo nennt man einzelne Arten von irgend einer 
Familie, welche in einem gewillen Lande auftreten, während die meiften Arten einem 
‚anderen Erdftrihe angehören. Die Palmen werden z. B. in Europa durd; die 
Bwergpalme (Chamaerops humilis) repräfentirt; die Yoranthaceen , welche fat alle 
zwifchen den Wendekreifen wachſen, werden in Europa durd die Miftel, die Riemen- 
blume und den MWachholdergaft (Arceuthobion Oxycedri) repräfentirt: Auch von 
Asclepiedeen und Eucurbitaceen hat Europa nur wenige Arten; und von anderen, 
in fernen Erdtheilen außerordentlich zahlreihen Familien hat Europa feinen einzigen 
Repräfentanten. Im Allgemeinen ftellt ſich das Verhältniß nämlih fo, daß von 
den meiften zahlreichen Familien, welche in zahlreichen Arten zwiſchen den Tropen 
wachen, einige Arten auch noch aufer den Wendekreifen auftreten, fo daß alfo auch 
hier zahlveihe Gattungen, aber wenig Arten erfcheinen, die denn zum Erfag um 
fo reiher an Individuen werden, bis endlich, wo ſich wenige Arten in ein weites 
Areal theilen müſſen, einzelne Formen ganze Länderftreden überdeden. Bon den 
Polen nad) dem Aequator hin zeigt fi, daß die immergrünen Pflanzen zahlreicher 
werden; daß ferner die Zahl der Individuen auf einem gegebenen Areale fleiner 
wird, weil diefelben an Dimenfion größer werden, fo aber, daß die geſammte Maſſe 
der Vegetation nah dem Aequator hin bedeutender wird. 

Die Berechnungen ergeben, daß der mittlere Verbreitungsbezirk der Arten um 
jo fleiner ift, eine je vollkommenere oder entwideltere Organifation die Klaſſe hat, 
zu welcher fie gehören. Mit diefem Geſetze ſcheint die fuccefjive Entwidelung der 
Pflanzen in den geologifchen Perioden übereinzuftimmen: in den früheften Zeiten 
Tcheinen die Arten auf große Entfernungen ähnlicher unter einander gewefen zu fein, 
als heut zu Tage, und fie gehörten weniger vollfommenen Klaffen an; im neueren 
Epoden find fie mehr Tocal geworden und zeigen großentheil3 eine verwideltere 
Drganifation, Zugleich folgt daraus, daß die Kryptogamen die weiteften Bezirke 
Darbieten. 

Die Wafferpflanzen fcheinen größere mittlere Bezirke zu haben, als die übrigen; 
fie, und die Pflanzen der cultivirten Yandftreden haben die meiteften Bereiche. Die 
jährigen Pflanzen ferner haben weitere Bereiche, als die übrigen; die zweijährigen 
nähern fich ihnen darin bedeutend; die perennirenden haben einen weniger ausge- 
dehnten Bezirk; dann kommen die Sträucher und Büſche, endlich die Bäume; die 
Bezirke diefer find die befchränfteften. Demnach jcheint e8, als wenn der mittlere 
Berbreitungsbezirt der Phanerogamen um jo größer fei, je kürzer ihre mittlere 
Dauer und je geringer ihre Größe ift. Je Feiner und zahlreicher die Samen find, 
um jo mehr wird ja natürlich die weite Verbreitung begünftigt. — Der mittlere 
Verbreitungsbezirt der Arten nimmt auch ab, je weiter man ſich vom Nordpol her 
den füdlichen Enden der Eontinente nähert. Einestheils Liegt der Grund wohl in 
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der Configuration der Eontinente felbft, welche fi im Norden mit ihren breiten 
Seiten einander nähern, nad Süden mit ihren jchmalen Enden aber divergiren; 
anderentheild find mande phyftfalifhe, no immer wirkende Urfahen im Spiele, 
fo wie auch folde, die in der Organifation oder Natur der Pflanzen liegen und 
vielleicht auf den Urfprung der Arten zurüdzuführen find. 

Wenn der mittlere VBerbreitungsbezirt der Arten aus ein und berfelben Familie 
nad; den Süd-Enden der Eontinente ſich verringert, jo muß überhaupt der mittlere 
Bereich der Arten nad den füblichen Gegenden bin abnehmen. Die durch Meere 
oder Wüften am meiften von anderen getrennten Regionen find gewöhnlich auch die— 
jenigen, welche die meiften eigenen Arten und die wenigften mit anderen gemeinjchaft= 
lichen aufzuweifen haben. Das Cap der guten Hoffnung und Yuftralien find unter 
den größten Regionen die, in welchen man bei Weiten die Meinften Bruchtheile von 
mit anderen Ländern gemeinfamen Arten findet. Eine große Zahl von Arten einer 
Familie in einer Region zeigt an, daß die Arten diefer Familie, welde fi dort 
finden, im Mittel einen beſchränkten Bereich, haben. — Aus einer gleichartigen Bege- 
tatton hat man aud) wohl auf einen früheren, in anderen geologifchen Epochen ftatt- 
gehabten Zufammenhang von Ländern gejchlofien. So ift 5. B. die Flora Islands 
faft diefelbe wie die der Standinavifhen Gebirge; die von W.- und SW.-Jrland 
ähnelt ſehr der des nördlichen und weitlihen Spanien; bie der höchſten Bätiſchen 
Berge deuten auf denfelben Urfprung, wie die der Skandinavien Gebirge. W. 
Hoofer nennt mehr als 30 antarktifhe Arten, welche mit europätfchen identiſch find ; 
und manche europäifche Pflanzen, wie Alisma Plantago und Phragmites communis, 
finden fid) in Amerika, Neu-Seeland und Tasmanien, aber nicht in den Ländern 
zwifchen diefen und Europa. 

Unter den phanerogamifcen Pflanzen geht feine über die ganze Erdoberfläche ; 
es ſcheint ſogar, als wenn unter ben gegenwärtigen Bedingungen, ungeachtet einige 
ſehr gemeine Arten durch den Fortſchritt der Eolonifation und der Eultur weit ver- 
breitet worden find, feine jemals fo weit gehen werde. Es gibt wirklich Arten, 
welche ſich aus der arktiſchen Region in die gemäßigten verbreiten und auf der füb- 
lichen Erdhälfte wieder erſcheinen; es gibt andere, welche die Aequatorialzone be- 
wohnen und die Wendekreife weit überfchreiten, aber feine findet fi unter dem 
Aequator, wenigftend in den Ebenen, und zugleid an den einander gegenüber ftehenden 
Enden der Eontinente nach den beiden Polen hin. Die Stellaria media, welche 
das ftrengfte Klima erträgt und fi in den gemäßigten Gegenden immer mehr 
naturalifirt, wächſt weder auf der Melvilles-Injel, noch in Labrador, noch unter dem 
Aequator. Die Nefjeln (Urtica), welde man als die Begleiter des Menfchen an— 
fieht, ertragen nicht die Extreme der Wärme und Kälte, wie diefer; fie fehlen in 
Labrador und auf der Melvilles-Infel, wie in den Ebenen der heißen Zone. Die 
Portulacca oleracea, die Sonchus oder Gänjediftel, da3 Lamium amplexicaule, 
das Chenopodium album, da? Cynodon dactylon, alles ganz allgemein über vie 
Erde verbreitete Pflanzen, können dennoch nicht in die äuferften nördlichen Gegenden 
eindringen. Der Sonchus oleraceus oder levis, welhe unter allen Pflanzen die— 
jenige ift, die am beften die verfchiedenen Arten von Klima vom Aequator big zum 
Pole erträgt, bedarf eines cultivirten Bodens oder des Schuttes und fehlt in den 
äufßerften nördlichen Gegenden. 

Die Zahl von Arten, welche ungefähr ein Drittel der Erdoberfläche ein- 
nimmt, beläuft ji auf 117; und unter diefen find 18, deren Verbreitungsbezirt 
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die halbe Erdoberfläche ift. Zu diefen gehört Capsella bursa pastoris, Carda- 
mine hirsuta, Erigeron canadense, Samolus valerandi, Solanum nigrum, Jun- 
cus bufonius u. |. w. Kein Baum oder Straud; gehört zu diefen fo weit ver 
breiteten Pflanzen, der Thymian (Thymus serpyllum) ift die einzige etwas holzige 
Pflanze unter den 117. Der Hibiscus tiliaceus ſcheint die verbreitetfte Staude 
zu fein, weil fie ſich zugleich in Afien, in Afrika und in Amerika, zwifchen den Tropen 
und felbft am Gap findet. — Die Arten der cultivirten oder an Eulturland an— 
grenzenden Erdſtriche, umd die, welche mit dem Wafler in Berührung find, machen 
mehr als die Hälfte von den 117 aus. — Am ftärfften find in dieſer Lifte ver— 
treten: die Ranunculaceen, die Droferaceen, die Primulaceen, die Convoloulaceen, 
die Solaneen, die Berbenaceen, die Plantagineen, die Salfolaceen, die Polygoneen. 
Das Berhältnif der Dicotyledonen zu den Monocotyledonen ift wie 73 zu 44 (Summa 
117), und unter 100 Phanerogamen find 62 Dicotyledonen und 38 Monocotyledonen. 
Die fleinften Species-Bereiche finden wir gewöhnlich auf den Infeln, befonders 
auf denen, welche wenig ausgedehnt und fehr fern vom Feitlande find. St. Helena 
3- ®. hat mehrere Arten, die nicht bloß feiner Flora eigenthümlich find, fondern die 
fi) ſogar nur an einer einzigen Stelle der Inſel finden, in einer fehr fteilen Schlucht. 
Leider dringen die Ziegen dort hinein, und werden bie Nefte einer Vegetation zer: 
ftören, welche vielleicht viele Perioden der Erbbildung überdauert hat, und welche 
wahrſcheinlich die Ueberbleibſel irgend einer Flora eines großen Gontinentes oder 
einer durch das Meer zerftörten Inſel iſt. Die Infel war 1506, als fie entdedt 
wurde, ganz mit Wäldern bebedt; jetst find ®/, der Inſel völlig fahl, und der gröfte 
Theil der gegenwärtigen Vegetation ftammt aus den übrigen Erdtheilen. Diefe 
fremden, dort eingeführten Pflanzen haben fi mit folder Schnelligkeit entwidelt, 
daß die urfprünglich einheimischen mit ihnen nicht Schritt halten konnten. Kerguelens- 
land beherbergt einige jehr beftimmt abgegrenzte Arten, welche ihm eigenthümlich find, 
und namentlich ein befonderes Geſchlecht, die Pringlea, eine apetale Erucifere, Triftan 
VAcunda, Juan Fernandez, Madeira und andere ebenfo ifolirt liegende Inſeln bieten 
ebenfo eigenthümliche und ebenfo begrenzte Arten dar. Einige Archipele, wie bie 
Galapago3 und die Ganaren, zeigen die merfwitrdige Erfheinung, daß fie einige 
Arten haben, welche einer einzigen diefer Inſeln, fogar feinen Räumen einer der 
vier Inſeln angehören. Die Azoren haben ſchon weniger Special-Pflanzen als Ma- 
deira oder die Ganaren, die Färder feine einzige. Von ſolchen feltenen Pflanzen ift 
ſchon oben die Rede geweſen. Im Allgemeinen find in den Ländern, wo die Vege- 
tation mannigfaltiger ift, al3 in Europa, die Bereiche der Pflanzen einer; und 
wahrſcheinlich find viele Arten auf eine einzige Dertlichkeit beſchränkt. 
Urfprüngliche Vertheilung. Es drängt fid) dabei die Frage auf, wie denn 
wohl urfprünglic die Vertheilung der jegt vorhandenen Pflanzen gewefen fein mag 
Grofentheils fcheint die gegenwärtige Flora auf eine ferne Zeit zurüdzugehen, welche 
vor manden geographifhen und phyſikaliſchen Thatſachen der Jetztzeit liegt. Nach 
dem, was die älteften ägyptifchen Denkmäler uns lehren, find die jegigen Arten 
ibentifch mit jenen alten, jo daß ſich die Formen dauernd forterben und Abweichungen 
nur Ausnahmen find. Num ift es wahrſcheinlich, daß die Erde im früheren Bil- 
dungs-Epochen niemals gänzlich überſchwemmt gewefen ift, fo daß ſich ſchwerlich die 
ganze Flora mehrfach erneuert hat, fondern daß, während die eine Art eines Landes 
verſchwand, andere aus derfelben Epodye anderwärts erhalten blieben, oder vielleicht 
jelbft die Samen von Pflanzen untergegangener Erdſtriche, im Erdboden aufbewahrt, 
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zum großen Theile noch feimungsfähig für andere Zeiten aufbewahrt wurden. Sr 
fonnten Regionen einer und derfelben Flora durdy weite Räume von einander ge= 
trennt werden. Auch eine Gletjcherzeit, wenn fie vorhanden geweſen ift, konnte nicht 
zerftörender eimmwirken; und fo bleibt es wahrjheinlih, daß ein Theil der Arten,. 
welche auf der Erdoberfläche in ihrer jetigen Geftaltung leben, durch frübere Perioden 
der Umwälzung uns überliefert worden find. Nach der Annahme mander Natur- 
forſcher hat e8 auf der Erde zu verfchtedenen Zeiten mehrere Schöpfungs-Mittelpuntte- 
gegeben, von welden ſich die Arten verbreitet haben. Diefe urfprünglihen Arten. 
müſſen, um ſich haben verbreiten und erhalten zu fönnen, meift in großer Zahl ge- 
Ihaffen gewefen fein; wie und wo dies gefchehen, bleibt freilich verborgen. Aber 
diefe Mittelpunfte müſſen auf einander gefolgt fein und fich verändert haben im. 
Uebereinftinmung mit der Erhebung und Senkung der Schichten. Volltommen 
identische Arten finden fi) zugleich in Lappland, auf den Gipfeln der Alpen, in den. 
Karpaten, auf den Pics der Pirenäen und auf den Gebirgen Schottlandg. In den 
dazwifchen Tiegenden Ebenen würden diefe Arten nicht leben fünnen. Die Schweizer: 
Alpen und Lappland haben 108 Arten gemein; mande von diefen erfcheinen da— 
zwifchen, auf den Karpaten, auf den Gebirgen Sachſens und Schleſiens. 29 aber 
finden fih nur in Lappland und in den Alpen und füdliher in den Birenäen ;. 
18 nur in Pappland und Schottland. Martind ſammelte auf dem Faulhorn 132 
Phanerogamen, von denen 40 aud in Lappland und 8 auf Spitbergen vorkommen. 
Der fogenannte Jardin auf den Mont Ylanc, ganz von Gletjhern umgeben, nährt 
128 Arten, von denen 87 Phanerogamen find; 50 derſelben wachſen aud auf dem 
Faulhorn, 24 in Lappland und 5 auf Spigbergen. Die Weißen Berge in New— 
Hampfhire haben die Arten von Labrador, und mehrere derſelben gehören auch 
der alpinen Flora der Alpen und Pirenien an. Ebenſo finden ſich europätfche 
Pflanzenarten unter denen des Atlas, der Abejfiniihen Alpen, der Camerun=Gebirge, 
der Bulfane Javas, der Ketten Brafiliens, der Andes und jelbft des Feuerlandes.. 
Drei Arten (Eriocaulon septangulare, Sysirinchium anceps, Spiranthes cernua) 
find bisher nur in Irland und in den Bereinigten Staaten gefunden worden; eine 
große Zahl ift mur in Afien und in Afrika, oder in Amerifa und Afien gefunden. 
Andere bewohnen die gemäßigten Zonen beider Erbhälften, dur die Tropen von 
einander getrennt; darunter wachen einige nur in Lappland und zugleich auf Feuer- 
land und Neu-Seeland, andere find nur in den Vereinigten Staaten und an den 
Küften des Mittelländiihen Meeres einerfeits, und in Patagonien andererjeitS ge- 
funden. Pflanzen kalter Länder können aber nicht unter dem Aequator gedeihen, 
über den fie hätten wandern müffen; und fo müſſen fie an jenen von einander ent= 
fernten Orten entftanden fein. Dasfelbe gilt für mande Waſſerpflanzen; unter denen 
von Neu-Seeland und im weftlihen Europa hat Hoofer 25 Alpen-Arten identifch 
gefunden. Merkwürdig ift daS Verhalten de3 Genus Spartina. Die Sp. stricta 
wächft in den Verein. Staaten und in Europa an den Atlantifchen Küften, in Venedig, 
in Gavenne und am Gap; die Sp. alterniflora ebenfalls in den Verein. Staaten und 
in Cayenne, in Irankreih nur an der Mündung des Adour und in England nur 
am Strande von Plymouth; die Sp. juncea in Georgien und Maſſachuſetts, in. 
Europa nur an der Mündung des Argens, bei Frejus. — Mögliher Weife haben 
zuweilen Berührungen oder Verbindungen unter verſchiedenen Mittelpunften ftattge- 
funden, fo daß die Arten fi von einen zum anderen verbreiten, ja fogar in ihrer 
urfprünglichen Heimat untergehen und ſich allein anderwärt® erhalten konnten. (Siebe 
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oben pag. 169 ff. daS von der Eiszeit Gefagte.) — Die Hinderniffe für die Ber- 
theilung der Arten können zwifchen zwei Mittelpunkten dann unüberfteiglicd geworden 
fein; namentlid hat die Einwirkung des Klimas gewiß viel gethan. Die holzigen 
Pflanzen find in großen Maffen in den nördlichen und gemäßigten Ländern heimiſch 
geworden, offenbar zu einer Zeit, wo das Klima derjelben feuchter und nebeliger ge- 
weſen jein muß, al3 jest. Die Eoniferen und Amentaceen, deren Organtfation ziem- 
lich einfach ift, müſſen fi) demnach, frühzeitig gezeigt haben, während die complicirter 
organifirten Gewächſe erft jpäter aufgetreten find. Die älteften Arten unter ben 
Phanerogamen fcheinen aber die Wafferpflanzen und die der feuchten Orte zu fein. 

Die urfprüngliche Bertheilung der Pflanzen ift ein Gegenftand von fo hohem 
Intereffe, daß wir ihm noch weiter ind Auge faſſen müſſen*). Die in den Erd- 
ſchichten enthaltenen Refte vorweltliher Vegetation lehren uns, daß verſchiedene 
Pflanzenfhöpfungen auf einander gefolgt find. Zur Zeit der zweiten Tertiär-Periode 
bat ſich die frühere Vegetation in folder Weife verändert, daß die Yandichaften dem 
Charakter unferer heißen und gemäßigten Zome ähneln. In der legten Tertiär— 
Periode treten Bäume auf, welche unferen Alazien, Ahorn und Pappeln nahe ftehen: 
eine Vegetation, an welde am meiften noch die Bäume Japans und Nord-Amertfas 
erinnern; diefe ſcheinen die gegenwärtige Vegetation noch mit der legten untergegan= 
genen zu verknüpfen. Seitdem find Jahrtaufende verfloffen. Die 600 %. mächtigen 
Alluvialjchichten an der Mündung des Miffiffippi haben zu umterft ein Lager von 
Gräfern und Kräutern, welde auf die Eriftenz von ähnlichen Prärien deuten, wie 
fie noch heut zu Tage jene Regionen charakteriſiren. Lyell ſchätzt die durch diefelben 
repräfentirte Periode auf 15.000 Jahre. Darüber lagern Schichten von kahlen 
Enprejien, durch Sandmaflen von einander getrennt; darauf folgen Schichten aus— 
ichlieglich von Eichen, welche den gegenwärtig am Fluſſe wachfenden ähnlich find, und 
an deren Stämmen man die Jahresringe zählen kann, jo daß fi das Alter des 
Waldes ermitteln läßt. Solder Schichten Liegen 10 übereinander, und man findet 
daher durch Addition, daß 158.000 Jahre verfloffen find jeit der Bildung der erften 
Prärien im Miffiffippi-Delta. 

Aber auch andere Gegenden bewahren DVegetations = Refte aus verjchiedenen 
Perioden. Stämme von Fichten und Tannen liegen in den Torfmooren der Alpen, 
hoch über der jegigen Baumgrenze; in denen der Ebene finden ſich ebenſo Stämme 
fremder Arten. So trifft man auf den Shetland-Jnfeln die Tanne, welche in Groß— 
britannien nicht wild wächſt. Demnach hat die gegenwärtige Vegetation Phaſen 
durchgemacht, welche bis jenfeit aller Hiftorifchen Traditionen zurüidgehen. Beim 
Auftreten der jegigen Vegetation war gewiß die Bertheilung der Länder und Gemäfler, 
die Begrenzung der Eontinente, die Zahl und Geftalt der Infeln eine andere, als 
heut zu Tage; und wenn fid) die Länder nad) und nach mit Pflanzen bedeckt haben, 
wie fie nad) und nad) erhoben wurden, fo dürfen wir von älteren und neueren Floren 
ſprechen. Inſeln in der Nähe großer Eontinente, wie die Galapagos bei Ecuador 
und die des griechiſchen Archipels, haben eine Vegetation, welche fo verſchieden ift 
von der des Eontinentes, daß unmöglich beide gleichzeitig aufgetreten fein können. 
Damit ftimmen die verfchiedenen Erhebungs-Epochen, welche für die eine umd die 
andere Inſel nachweisbar find. So rührt die ganze organifche Schöpfung Auftraliens 
offenbar aus anderer Zeit her, als dieder übrigen Erdtheile. Ueberdies läßt ſich nachweiſen, 
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daß durch das Meer jest getrennte Länder zu ber Zeit vereinigt waren, wo bie 
Pflanzen fidy über die Erde verbreiteten. England bat nicht eine einzige eingeborene 
Pflanzen: oder Thierart, die auf dem benachbarten Feftlande, in Frankreich oder in 
Deutſchland, ſich nicht wiederfände. a, einige diefer Arten haben noch nicht einmal 
die Irifche See überfchritten; diefe Inſel felbft befitzt Arten, die England fremd find, 
aber die e8 mit dem nördlichen Spanien gemein hat. Alles dies ſcheint darauf hin— 
zubeuten, daß zur Zeit bes Entſtehens der Pflanzen England mit dem Gontinent 
vereinigt war. In der That ift diefe Trennung eine relativ fehr neue Begebenheit 
und jünger, al3 die Ablagerung der Gerölle, welche den Boden an beiden Ufern des 
Canal Ya Mande bedecken. Andererſeits fteht Seitend der Geologie nichts der An- 
nahme entgegen, daß Irland, Spanien und die Azoren ein einziges Continent bildeten, 
al3 die gegenwärtige Begeration ſchon eriftirte. Nach dem Erſcheinen derfelben haben 
Sentungen des Bodens diefe Länder getrennt; aber troß der Veränderung des Klimas, 
die eine nothwendige Folge war, hat Irland einige fpanifche Pflanzen behalten, 
ftumme Zeugen der ehemaligen Bereinigung der beiden Länder. 

Adgetrennte Specie finden fi), wie bereits oben bei den feltenen Pflanzen ge- 
fagt wurde, auch anderwärts, Die Zwerg-Palme (Chamaerops humilis) wächſt im 
ſüdlichen Portugal, im ganzen füblichen und öftlihen Spanien ; fie fehlt im Rouſſillon 
und Languedoc, in Eorfisa, Nord-Sardinien, aber fie erfcheint auf eine furze Stredte 
an der Küfte von Nizza und auf der Inſel Capraja bei Livorno; darauf fehlt fie 
wieder im ganzen nördlichen Theile Italiens, und erjcheint erft bei Terracina wieder, 
und wird häufig auf Capri und ganz befonders auf Sicilien. Im öftlichen Theile 
Italiens findet fie fid) bet Tarent, dann gegenitber auf der Dalmatifhen Küfte, wo 
fie bis zum Meerbufen von Korinth hinabgeht; aber fie tft weder in Griechenland, 
noch auf Corfu, noch auf Zante vorhanden. Sehr häufig ift fie in Algier, wo fie 
das größte Hindernif für die Urbarmahung ift; in Aegypten fehlt fie, aber in Nubien 
findet fie fih. Auch für diefe feltfame Bertheilung hat man zur Erklärung einen 
ehemaligen Länderzuſammenhang angenommen; aber e3 mag doch vielleicht gelingen, 
fie aus meteorologifhen Verhältniſſen berzuleiten. — Noch feltfamer ift das Auf: 
treten de3 Rhododendron ponticum, deſſen urfprünglihe Heimat das Küſtenland 
des Schwarzen Meeres am Fuße des Kaufafus und die Umgebungen des 
Olymp, von Smyrna bis Nicomedien, ift, und das im füdlichen Portugal, in ver 
Serra Monique wieder erjcheint, während e8 im ganzen griechiſchen Archipel, in 
Morea, in der europäifchen Türkei, Italien, Sicilien, auf den Balearen und in Al— 
gier unbelannt ift. 

Ebenſo harakteriftiich ift das Auftreten gewiffer Teich: und Sumpfpflanzen, des 
Nenuphar, der Villarsia nymphoides, der Waſſernuß (Trapa natans), der Sagit- 
taria in einem großen Theile Europas, während fie im Allgemeinen in der Um: 
gebung der Schweizer⸗ und Savoyifhen Alpen fehlen. Da fie nun dort künſtlich 
verbreitet recht wohl gedeihen, jo muß zur®Zeit ihrer Berbreitung in Europa dort 
ein Hinderniß beftanden haben; umd dieſes mögen die Gletfcher gewefen fein, welche 
die Ebene zwiſchen Alpen und Jura erfüllten und welde die letzte große geologifche 
Thatfahe vor dem Auftreten des Menſchen bezeichnen. Wenn damals die Wailer- 
pflanzen fich verbreiteten, jo müſſen fie natürlich jetst in den zu jener Zeit mit Eis 
bedeckten Yänderftreden fehlen. 

Infelflioren. Bon bejonderer Wichtigkeit für die Unterfuchung der urjprüng- 
lichen Vertheilung und die Prüfung der Darwinſchen Anſichten find die Infelfloren, 
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und deshalb hat Hoofer diefelben eingehender behandelt. Zu den Eigenthümlichteiten 
der oceanifchen Floren gehört der Reichthum derjelben an Farn und Kryptogamen, 
der Erjag continentaler Stauden durch verwandte Arten von Holzgewächſen, die ge: 
geringe Verhältnißzahl der Arten zu den Gattungen, der Gattungen zu den Familien, 
und die Armut der Gebirge an alpinen Erzeugniſſen. Jede Infelflora fteht nun 
durch die Einwanderungen in Beziehung zu einem beftimmten Continente; fo gehören 
die Azoren zu Europa, Ascenfion und St. Helena zu Afrika, Kerguelensland zum 
Feuerlande. Sehr auffallend tft der große Unterfchied zwiſchen Neu-Seeland und 
Auftralien, Ceylon und VBorderindien, fowie der Zufammenhang zwifchen Nord 
Amerifa und Japan, Madagaskar und den Sunda-Inſeln u. ſ. w. Die Yufelfloren 
entfpredhen in ihrem Begetationd-Eharafter einer höheren Breite, al3 die ihnen zunächſt 
gelegenen Continentalfloren in gleicher geogr. Breite. Außerdem zeigen alle ende 
miſchen Jnfelfloren im Verhältniß zu der Eontinentalflora, von welder ihre Ein- 
wanderungen abftammen, große charakteriſtiſche Eigenthümlichkeiten; manche Gewächſe 
find ganz eigenthümlich, wie die Bäume tropiſcher Familien auf den Atlantiſchen 
Archipelen, die Synanthereenbäume St. Helenas, die große Erucifere Pringlea auf 
Kerguelensland ; und gewiſſe eigenthümliche Gattungen ftehen den continentalen nahe ; 
ebenfo Arten und Varietäten. Die eingewanderten Pflanzen find aber auf den 
oceanifchen Injeln in weit größerer Jndividuenzahl vorhanden, al3 die endemifchen, 
und bededen den größten Theil der Imfel-Oberflähe; die enbemifchen fcheinen durch 
diejelben eingejchränft worden zu fein. Einjährige Gewächſe fehlen unter den ende- 
mischen faft ganz, eingewanderte einjährige verbreiten ſich dagegen leicht. 
Pflanzen-Statiftik. Pinne fannte (a. 1753) 6000 Pflanzen-Arten; 1844 
zählte man 95.000, und 1856 weiſt Alph. de Gandolle nad), daß die Zahl aller 
Pflanzen: Arten nicht mur 4» bis 500.000 fein kann. A. v. Humboldt veranfchlagt 
die cultivirten Phanerogamen auf 35.600; und da etwa im Durchichnitt aller 
beichriebenen Pflanzen cultivirt zu werden fcheint, fo witrde die Zahl aller befchriebenen 
Phanerogamen fi) auf 285.000 belaufen. — Das Berliner Königlihe Herbarium 
enthält 74.000 Phanerogamen; der Berliner botaniſche Garten 13685 Phanero- 
gamen und 400 Farn. Die Zahl aller in den botanifdyen Gärten cultivirten Pha— 
nerogamen fchägt U. v. Humboldt auf 25.000. — Im Jahre 1849 ſchätzte er die 
Zahl der bejchriebenen, meift der alten Welt angehörigen, Compofeen auf 12.00 
(Linne kannte 785), die der Yeguminofen auf 8070, die der Labiaten auf 2190, 
die der Umbelliferen auf 1620, die der Gräfer auf 3544, die der Epperaceen auf 
2000. Bon obigen 95.000 waren 15.000 Kryptogamen und 80.000 Phanero- 
gamen, und von legteren 65.000 Dicotyledonen und 15.000 Monocotyledonen *). 
Nach Norden hin nimmt die Zahl der Kryptogamen zu, nad) dem Aequator Hin die 
der Phanerogamen. Die Kryptogamen find in der kalten und gemäßigten Zone 
miebrige Gewächſe, welche ſich kaum über den Erdboden erheben; in den Tropen 
dagegen prächtige baumartige Farn, jelbft höher al3 Palmen. — Auch die Mono: 
cotyledonen nehmen vom Aequator nad den Polen hin zu; während fie ſich in den 
Tropen zu den Dicotyledonen wie 1:6 verhalten, ift dies Verhältniß in der ges 
mäßigten Zone im Allgemeinen wie 1:4, in der kalten wie 1:3. Es find 5. B. 
die Farn von allen Phanerogamen in Frankreich Y/,,, in Deutichland Y/,,, in Lapp- 





*) Nach Lindley 81.000 Phan., und zwar 67.000 Dicot. und 14.000 Monoc., alfo wie 83:17. 
Nah Endliher 5720 Geſchlechter Phanerogamen und 680 Geſchlechter Kryptogamen. 
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land Y,,. Im Beſonderen finden ſich modificirte Verhältnifje; in Spigbergen z. B. 
ift e8 wie 1:4, auf der Melvilles-nfel wie 1:2; ebenfo in Jsland, auf den 
Färder, auf den Malwinen u. ſ. w. Die Feuchtigkeit hat nämlich überall die 
Wirkung, daß fie die relative Zahl der Monocotyledonen vermehrt. — Außerdem 
waltet nad X. v. Humboldt das Geſetz ob, daß nad den Polen, wie nad) der Höhe 
hin, ſich verhältnigmäßig mehr Gattungen bei einer Fleineren Zahl von Arten finden. 
Er hat ferner das Verhältniß einiger der großen Familien zur geſammten Menge 
der Phanerogamen beftimmt, und gefunden, daß in der nördlichen gemäßigten Zone 

die Glumaceen (d. i. die Gräſer, Cyperoideen und Yuncaceen) ?/; (die Gräfer 
allein ?/ı2), 

die Eompofeen oder Synantheren ebenfall3 !/,, beide Familien zufammen alfo 
, ſämmtlicher Phanerogamen ausmachen. 

Die Leguminofen betragen in der heißen Bone (0 bis 10%) Y,,, in der ge 
mäßigten Zone (45 bi3 52°) Y,,, in der kalten Zone (67 bis 70°) !/,,. Aehn— 
liches ergibt fich für die Rubiaceen, Euphorbiaceen und namentlich für die Malvaceen. 

Die Labiaten betragen 1; fie, wie aud die Compofeen, Umbelliferen und 
Eruciferen nehmen nad; dem Aequator und nah den Polen ab, am fchnellften die 
Umbelliferen und Eruciferen nad) dem Yequator hin; während in der gemäßigten 
Zone die Eruciferen ſchon dreimal häufiger in Europa, al3 in den Vereinigten 
Staaten auftreten. In Grönland verfchwinden die Yabiaten bis auf eine, die Um— 
belliferen bis auf zwei Arten, während die Zahl jämmtliher Phanerogamen dort 
doch noch 315 ift. 

Die Umbelliferen betragen .. 

Die Amentaceen (Eupuliferen, Betulineen, Salicinen) * 45- 

Die Eruciferen . (A. de Candolle gibt 919 Arten in 95 Gattungen an.) 

Die Gräfer und mehr noch die Juncaceen, die Eriaceen und Amentaceen ver: 
mindern ſich gegen die heiße Zone Hin. 

In benachbarten Ländern von ziemlich ähnlicher Beſchaffenheit ergeben fich für 
diefe Familien ziemlich übereinftimmende Verhältnißzahlen. Es find 5. 2. 


in Deutjchland, in Frankreich 
von 3300, von 3615 Phanerogamen 
die Gramineen "ıs Che bis te A. de Cand.) Yıs (U, bis Y,,) 
= Umbelliferen !/gs — Ag 
u En as a ie ie ee 
» Compfen Y » 2: 2 2 0 0. 9q bis , 
s Leguminofen Yıs (His) » =» “2 0 0 + Ms (11 oder 0,089 A. de Eand.) 
= Labiaten Ige — 


Nach den vorherrfchenben Samilien önnte man nun aud) die ganze Erdober- 
fläche in Pflanzen-Regionen theilen; nach den Polen hin wird dies beſonders gut ge: 
lingen, weil dort, bei den bejchräntten Floren, die Vegetation durch eine Heine Zahl 
von Familien harakterifirt wird. Die Zahl der herrſchenden Familien, deren Summe 
die Hälfte der Arten des Landes ausmacht, hängt von dem gefammten Arten-Reich- 
thum ab. m mittleren Europa z. B., wo die Floren gewöhnlid 1000 bis 1200 
Arten haben, und wo die Zahl von Familien, welde die Hälfte enthalten, gewöhn⸗ 
lich 9, zuweilen 8 ift, kommt es bei den Berggipfeln, wo ſämmtliche Arten zwiſchen 
70 und 320 ſchwanken, vor, daß die Zahl der aufzuführenden Familien zwischen 
5 und 8 ift. Das allgemeine Gefeg fcheint zu fein, daß, je abjolut reicher eine 
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Flora an Arten iſt, um fo mehr Familien find, von der zahlreichſten an, zu nennen, 


um die Hälfte der gefammten Phanerogamen zu erhalten. 


Die relative Größe der 


Yänder ift natürlich von Einfluß auf diefe Verhältniffe: jehr ausgedehnte Yandftreden 
bieten eine anfehnlihe Zah! von herrfchenden Familien dar, und die Berggipfel und 
fleinen Inſeln haben im Gegentheil eine fleine Zahl derfelben. 


Dertheilung der bekannten Pflanzen-Arten. 


man bis jest nad A. Decandolle: 
1. in den Polar-Argionen (61—90° 
n. Br.). 


A. Alte Welt, 


Spitzbergen (76° 46'— 80030’ n. Br.) . 113 
Beft-Lappland, Fe vn (699 40° 

bis 71° 10° n 402 
(93 € —— er Gramineen) 
Nord-Oft- Rupland, Land ber Samo- 
jeden zwiſchen zue und Ural 


(64-709 n. Br.) ; 342 
Färder (61° 25°—62° 25’ n. Br.) a 21 
B. Hene Welt. 


Melvilles-Infel (74° 30’ —75° n. Br.) 67 
Nord-Weft-Amerita zwifchen 67 und 71° 

n. Br., namentlich Kotebuc-Sund . 190 
Island (63° 7’—66° 44’ m. Br) . . 402 


2. inder gemäßigten nördlichen Zone 
(von 60% bis zum Wendefreife), 


A. Alte Welt. 


Großbritannien (50°—59° n. Br.) . 1480 
Aberdeen, mit ber auf 15 engl. 


M. (570 9 560 
Nortfhire (53% 30’—54° 30°; bis 2500 
. Höhe . . 1002 
Graffoaft Cambridge (52°—520 45° 1. 
Br.) . 866 
Devonfhire und Cornwallis (15 DS 
30° n. Br.) x = 80 
Irland. (51° 15° 55° 15° n. Br.) . + 960 
Schweden (59°—62° 15’ n. Br.) . . 1114 
Sid-Schweben (55° 15°—59° n. Br.).. 1261 
St. Petersburg (60° m. Br) . . . 100 
Kafan, Königreih (55° 12°—56° 17‘) 792 
Litauen (52°—56°) . . 1180 


Großherz. Poſen (50° 15 530° 30%) . 1031 
Broden (51° 48°) in 3000 F. Höbe . 142 
Schlefien; preußiih und 8 err. (49° 
30'520; biß 5080 . Höhe) . . 1288 
Hirfehberger-Diftrift in Schlefien (50° 
45°; 6 D.-M.;1000—2000 F. Höhe) 699 
Bentfener-Difric in Schlefien (50°30°; 


M.; 190—250 F. Höhe) . . 711 
Holland (51° 15°-530 28) . . . . 1210 
Württemberg 47° 30—49" 30°; bi 

3009 5. Höhe) . 1287 
Umgebung von Peft auf 19, (480° 3) 1096 
Beilarabien (45%—49° n. Br). . . 708 


Gouv. Saratom, — und Aſira⸗ 


chan, Steppen zwiſchen dem Kaſpiſchen 


Von Phanerogamen kennt 


Meere und dem Ural — . 1011 
Schweiz (46°—47° 40°) . . 2400 
Canton Glarus (46° 75° n. Br.; - 5500 

bi8 7000 F. Höhe) . 314 
Canton Glarus (46° 75m. Br.: 7000 

bis 10.000 8. Höhe) . . -» 219 
Dep. Ealvados (49° n. Br.) . . 1200 
Inſeln Hödic und Houat, Dep. Mor- 

biban (47° 20°—47° 24°; 2891 

Morgen) ... A 
arte ran (46°— 48°; 3280 9. 

D.-M.) - . + 1530 
Dep. der Gironbe (440 15 _450 30‘) 1300 
Umgebungen von Montpellier (43° 30‘) 1308 
Siptel bes Pic dü Midi de — 

(42° 56; 9016 F. Höhe). 71 
Beide Caſtilien (42° 15 430 30% . 1946 
Untere Region von Granada (36° n 

Br., 2000 F. Höhe). . 1070 
Alpen- Region von Granada (4500 "bis 

8000 F. Höhe) . 412 

Schnee-Region ber Sierra Nevada (8000 

bis 11.000 F. Höhe) . . 113 
Balearen (38° 45’—40° n. 8x.) 600 
Sardinien (39’—41°) . . 1440 
Sicilien (36° 40°—38° 15 5). . . 2650 
Königreich Neapel (3842 45). . 3132 
Europäifche Türkei und Bithynien (39° 

bis 450%). . . 2298 
Peloponnes und d Rytlaben (863 30° big 

38° 30°). . 1305 

Alien. 
Kautafus und Nachbarküſte des Kaſpi— 

hen Meeres (39°—43°; bis zum 

ewigen Schnee) . . 1941 
Umgebungen bes Baital-Sech und Dan 

rien (50°-570%) . { . 1336 
Altai (480 -520) 1673 
Kamtjchatla (51°—60°, hauptſachlich 

bei St. Peter und St. Paul, 53%) 161 
Nord-Ehina (40°—45°) . 333 
Japan (30°—42°) . 1650 
Lu⸗tſchu und Bonin-Infeln (25°—28°) 157 


Engliſch⸗ Indien vonSingapore bis Tübet, 
von Bombay bis Ava (von 1° bis 


350%: „von der — * bis zur 
90 


Schneegrenge) . 
(483 Far, 759 Legum., 485 Ru- 
biaceen.) 
Land ber Siths (28°-329) . 
Banba-Diftrict (25° n. Br.). 


557 
605 
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Dber-Affam, Mifhmi-Berge (28°n.Br.) 912 
Peträiſches Arabien, Berg Sinai 29° 


bis 29%; 6000 5. Höhe) ,. -» » . 2359 
Afrika. 
Aegypten (24°—31° 30) . . 885 
Algerien (35°—37%). . . 1438 
—— (37°—40°) . 396 
abeira, Borto-Santo und Defertas 
32° 30’ u. Br. — 655 
Canarifhe Infeln (28°—29°) 974 
B. Heue Welt. 
a Sitfha (57°n.Br., OR: Höhe) 209 
Labrador (56°—58°) . 224 
‚Bereinigte Staaten nörbfich von Bir- 
ginien (39°—46°) 2125 
Mitte von Rorb-Amerika (Obi, In⸗ 
diana, Illinois, Miſſouri, Kentudv, 
Weſt⸗Tenneſſee) (35°— 42°) . 1724 


Neu-Ealifornien(S. Francisco, Monterey 
— S. Blas) (360— 38°) 
— und Süd⸗Carolina (310 bis 


2158 
—— Umgebung ı von Aufn (0° 
n. Br.) . 550 


3. Tropiſche Gegenden. 
A, Alte Welt. 
AUfien m. f. w. 


Canton unb Macao (22°—23°) 452 
Andamanen . . ; 520 
Sandwids-Infeln (190220) . 620 
(außer den Gräjern. —135 Farn. — 
799/, der Pflanzen find enbemifch.) 
Zava und nabe Infeln (0°—-9%) . „ 2605 
(494 Farn, 295 Ordibeen.) 
Timor nn 1 — 528 
Neu-Guinea (0°%— 99 f, Br. 305 
—— (189 f. dr.) 272 
(57 Farı.) 
Afrika. 
Eap-Berbeihe Infeln (15°—18°) 420 


Nubien und Korbofan (10°—26°n.Br.) 392 
Abeffinien (100-150 n. Br.) . 1153 
Mauritius (20°—21° f. Br.) 725 
(192 Farn und 18 Yycop.) 

Sierra Leone, Guinea, SR Br 

Br. bis 109 ſ. Br.) .. . 974 
Congo (4°—6° |. Br.) a 
St, Dune (15° 55° ſ. Br). — BR 


(43 Farn.) 
Alcenfion (6° |. Br.) . 2 2.2.2... 
B. Hene Welt. 

&t. Bartbelemi (18° n, Br.) 287 
St. Thomas (18% mn. Br.) . 350 
Barbadoes (12° 45’ u. Br) . . 506 
Mittlerer umb gemäßigter RAR von 

Mejico (17°— 21° n. Br.). 908 
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Weſtküſte von Mejico und Guayaquil 
(21° 32° n. Br. bis 2° 30° 5. Br.) 855 
Mejico und Guatemala (11°—35" un. Br.) 650 
Neu-Andalufien, Benezuela und Neu- 
Barcelona (8°—10° aM n. Br.; — 


5400 F. Hoͤhe) 676 
(73 Farın.) 
Surinam (6° a. Br.) .. . 1000 
rn Guyana (3° 40° m. Br. big 
. . 3254 
(28 Farn, 469 ke um.) 
Ufer des Orinoco und Rio — (2° 
bis 8° n. Br) . 2.8390 
Colombien (0° 45.110 5°; * zur 
Schneegrenze). 1041 
Quito (0° 45-50 48° ſ. Br; : 6000 
bis 10.800 B: Höhe) . . 605 
Oalapagos-Infeln (0%) . . 226 
Nord⸗Peru (4° 3⸗ ſJ. Br.; - 
0°—12.000 F. Höhe) . 248 
Chimborazo, um Saas (1°30°1. Br. . 
12 - 14.000 F. Höbe) 193 


Ufer des Ama onasfluffes, Rio Negro 
und Madeira (0°--6° f. Br.) ? 
Rio e Bam, Nebenfl. de8 Ama;. 20 


—* Prov. Goyay, wiſchen Meia- 
* und Rio Claro (16%—14° 50 
T.). — m 
Provinz Bahia (11°—15° f. Br.) .. 
(127 Farn, 53 Ordibeen.) 
Rio de Janeiro (22°—23° f. Br.) ? 
Brafilien, Provinz Minas, um Billa 
Rica, Marianna und ©. Miguel 
(20°--210 ſ. Br.; Wald-Region) 


4. ge gl ——— Zone 
(bis 600 | 


A. Auftralien. 


Deftliches Auftralien (11°—44° f. Br.) 2? 
(108 Farn, 117 Ordibeen.) 


Ganz Auftralien. . . 4200 
Schwan-Fluf, Dres Auftralien 
(300—35" ee 1805 
Süblies Au alien — dr.) 916 
Norfolt-Infel (29° f. Br.) 113 
(34 Farn.) 
Neu-Seeland (350°—47° 30) . . 730 
(117 Farn und 13 Pycopod. [42 
einheimiſchl, 720 Phanerogamen 
[507 einheimifch].) 
—— und ———— Br f. 
Br.) . 94 
B. Afrita. 
Aufßertropifches _ Afrila, Cap 
der guten Hoffnung, im au — 
teſten Sinne (28°— 34° 30 f. 6595 
(1110 Gompofeen, 157 ne 
135 Euphorb., 122 Orchid., 


286 JIrideen, 264 Liliaceen, 108 
Eraffulaceen. ) 
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Ein ee. des Caps: Tafelberg, Baarl- hauptſächlich um Santiago(33°-—34°) 
berg Winterhoelsberg, Nieumelloof und die —— rge.. . 760 
(32°—34° 30°; bis 5000 #. Höhe) 1197 (28 Farn 
dito: Grabamstown und benachbarte Mittel⸗ Chile — ſ. Br.) von 
e, bis 4000 F. Höhe) 816 Concepeion bis Coquimbo.. 290 
—— Theil des A Bort-Natal Juan⸗Fernandez (330 80° f. Br). . 48 
ſ. w. (bis 800 F. Höhe) . 615 Grenzen von Buenos-Ayres und Ba- 
Trifan denen und Avards a tagonien, gegen bie Mündung bes 
ſJ. — — 33 Rio⸗Negro (39°—40° f. Br.). . ? 
(24 Farn.) Länder ber Magalbaens-Strafe (52° 
Kerguelensland (49° f. Br., bis 2000 bis 56° ſ. Br.; bis 7000 F. Höhe, 
FJF 464666 Berg Sarmiento) . . ... 316 
Malwinen (51°—520 f. 8.) . .. 109 
C. Amerita. 
Brafilien, Prov. St. Paul, Umgebungen — Polar-Region (jenfeit 
von Sorocaba (23° 20’—24° |. Br.) 132 60° |. Dr.). 
Prafilien, Campo® Geraes (24°—25° —— (64° f. Br. und 55° 
8)» » 0... 315 54’ öftl. Lge. v. Gr.) 5 18 
Mittel und Nord-Chile (35° —24°f. Br.), Kryptogamen. 


Tabelle der Zahl und des Verhältniſſes der Dicotyledonen und Monocotyle- 
donen in gewiſſen Pändern von ähnlicher Größe, welde hinreichend unterfucht find, 
nah A. Decandolle: 


Gefundene Arten ———— 


Name des Ortes. Fha- | Dico- | Mono Mono- 
nerog. | tyl. 











Mono⸗ 
cotyl. 


Dico⸗ 


—2 tyl. 











Bon 20.700 bis 21.420 DMeilen. 
Standinavien, Finland, Dänemall . . 2... 
Dentihland, Ella und Schweiz 


Von 6840 bis 12.600 TM. 
Schweden und ſchwediſches Yappland . 





1677 | 1217 | 460 
2810 | 2232 | 508 | 








1165 | 850 | 315 | 729 | 27,1 











Gouvernem Aftradan, Saratom, Drenbung .119011 849 162 || 84,0 | 16,0 
Franfreih (Corſiea mitgerehnet) . . . . . 13615 | 2938 | 677 | 81,2 | 18,8 
Europäiihe Türkei und Bitbhynien . ER | 2298 | 1931 | 367 , 84,0 | 16,0 
Bon 2520 bis 50 om 
Lappland } De I 496 340 156 || 68,6 | 31,4 
Groß-Britannien. . “20.0. 118517 | 1155 | 359 || 76,4 | 23,6 
Bopolien, Bolynien, Kiew, Beffarabien e . 0. 11899 | 1322 | 277 || 82,7 | 17,3 
Georgien und Säd-Carolina. . - “000. | 2158 | 1628 | 530 || 75,5 | 24,5 
Aegypten . . ee a — 845 | 671 174 || 79,4 | 20,6 
Provamz von dahin. RI er era 2504 | 2455 | 349 | 88? | 12? 
Cap . ee. een... 1 6595 | :009 | 1586 {| 759 | 241 
Neu-S Seeland . . . ——— 730 | 527 203 722 | 27,8 
Bon 1440 bie 16% am. | 
Seland . . » Fr ae ee ee 385 262 123 | 68,1 | 31,9 
Schweden . een | 7 | 6] 71a | 284 
Gotland . . “nee. . f1261 | 988 | 392 1 737 | 26,3 
Neapel (ohne Sictie) ee 2 ee. 0. 193132 | 2543 | 589 || 81,2 | 18,8 
Java .» . a a a a Kae 2160 us 82,9 | 17,1 
Bon 720 bis m om. | 
Spigbergn . . . Tee re are | 56 18 || 75,7 | 24,3 
Provinz Preußen . N Ba | 1066 | S13 | 253 || 76,3 | 23,7 
Breußilih- und öfterreich. Schlefien. er Na var va 1288 | 987 | 301 || 76,7 | 23,3 
Departem. des mittleren Franfrib . . » . . | 1530 | 1191 | 399 || 77,8 | 22,2 
Bon 396 bis 612 DM. 
Weſtl. Finmarken 402 | 288 | 114 Il 71,7 | 283 
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Gefundene Arten. |Auf100Bhaner 
— — — 
Name des Ortes. Ir Pha- | Dico- | Mono- Dico- Mono⸗ 
N — a er | tyl. cotol. 
Hollan 1210 | vos | s05 | 1a8 | 252 
Baben,  Snfönfen, Stab, Reinbaiern 1362 | 1037 | 325 | 76,1 | 23,9 
Shlefien =. 2.212550 | 2043 | 507 | 801 | 199 
Sinai-Halbinfel . Be Te we 259 | 212 47 | 81, 9” 15,1? 
Bon 252 bis 342 IM. | 
Württemberg. - - =» 0» 0 0 11287 983 | 304 | 763 | 23,7 
Lombardei. - © 2 = 2 2 2 2 0 2 0 0 0 1 2507 | 2002 | 505 | 79,8 ı 20,2 
Bon 68 bis 205 IM. | | 
Melville a 67 47 20 N 70,2 | 29,8 
Kabrador (öft, Seite) DS ri, 224 151 4 | 78,1 | 21,9 
Fürder . —— 271 | iss 83 | 694 | 306 
Umgegend von Peſt 1090 | 866 | 224 | 9,4 | 20,6 
Departem. Calvabos Er 1203 | 887 | 313 | 73,9 | 26,1 
Departem. Mainesetsfoire. - » = = 1304 995 | 309 | 76,3 | 23,7 
Departem. Gironde. . » 2 = = 2 11300 987 | 313 || 75,9 | "24,1 
BOMBER ot ' 600 | 492 108 | 82,0 |; 18,0 
Azoren . . \ I 396 | 304 92 | 76,8 | 23,2 
Sanarifie Infeln ee a I 974 | 807 167 | 82,8 | 17,2 
Gap Berdejde Iufeln 2 0 nenn \ 43 | sa7| 76 821 | 179 
Maurie . . a Ko: A ı 725 | 497) 228 | 685 | 31,5 
Malwinen . 119 80 39 | 67,2 | 32,8 
Bon 6 bis 4, IM. | 
Magere . . 194 | 136 | 58 | 70,1 | 29,9 
Umgegend von Suidjod i 314 | 210 | 104 | 66,9 | 33,1 
= von Sefle . . » 675 | 487 | 188 | 721 | 27,9 
. von Stodbolm . 849 | 616 | 233 | 72,5 | 275 
3 von Aberbeen El a — 560 | 415 | 145 | 74,1 | 25,9 
" von Regensburg . » 2 2 0. 1063 | 830 | 233, 78,1 | 21,9 
Provinz Baba . . Hi i 1362 | 1071 | 291 | 19,6 | 21,4 
Umgegend von Marfeille . 1239 | 994 | 245 | 80,2 | 19,8 
Zaute . . j 626 | 495 131 79,1 | 209 
Madeira und Porto-Sante ee — 653 | 522 | 131 | 739 | 20,1 
Barbados. . . . ln a he ss 506 | 400 | 106 | 79,1 | 20,9 
Sefelfünfs-Infein re | 272) 208 1 66 | 76,5 23/5 
Triftan d'Aeunha : li 35 21 14 | 60,0 | 40,0 
Kerguelen . 16 10 6625| 375 
H 
Bon 1'ı bis 5%, DM. — | 
Malvern-Hils (England) . ' 802 | 625 177 779, 22,1 
Unmittelbare eh von Straßburg . | 90 | 720 | 240 | 75,0 | 25,0 
Samala . . o.. 01 498 | 383 115 || 76,9 | 23,1 
Norfolt . . . Eures een 54 29 | 743 | 25,7 
Juan-Fernandgg. F — 44 40 4 WIR 91 
Audland und Campbell | 104 67 371 64,4 | 35,6 
Bon ls IM. | 
Nordernen. . ee ae ET TOR 76 686 314 
Hoedic und Honat „Bretagne) . — EUR 447 | 376 71 84,1 15,9 
Spite des Broden ; j “ 142 9 50 || 64,85 35,2 
Le jarbin du Taldfre, bei Chamouni 87 64 23 73,66 264 
Spitze des Pic dü Midi de Bagnoͤres ı 7 61 10 85,9 ı 14.1 
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Nach Hooker ift in den Aequatorial-Gegenden das Verhältniß der Monocotyle- 
donen zu den Dikotyledonen wie 1:5 oder 6, in der gemäßigten Zone wie 1:4, 
in der Falten wie 1:3. Auf Kerguelens-Inſel ift das Verhältniß wie 1:2, auf 
den Aucklands-Inſeln wie 1: 2,2; in Mittel- und Süd-Europa in den Ebenen wie 
1:4, in 8000 F. Höhe wie 1:7. 

Charakterifiifche Samilien. Demnach gibt es für verfchtedene Theile der 
Erboberflähe charakteriſtiſche Familien, d. h. ſolche, welde die größte Menge von 
Arten unter allen, die die Flora bilden, enthalten. Alph. de Eandolle führt folgende 
auf: 10 bi8 19 Procent der Flora bilden 

die Caryophylleen (auf Spigbergen), 

die Eruciferen (auf Spigbergen und Melbvilles-Inſel), 

die Leguminofen (in faft allen tropiſchen und den Tropen benachbarten Ländern), 

die Rubiaceen (in Sierra Yeone), 

die Proteaceen (in Auftralien), 

die Melaftomaceen (an den Weftfüften des tropiihen Amerika), 

die Sarifrageen (auf Spigbergen und Melvilles-Inſel), 

die Solaneen (auf Afcenfion, wo fie alle fremden Urjprunges find), 

die Myrtaceen (Brafilien ?), 

die Enperaceen (Lappland, Island, Broden), 

die Orchideen (Neu-Guinea, Java, Ile de France, Sid-Mejico). 

Die Familie der Gramineen beträgt 18%, auf Spitbergen, 21 auf der Mel: 
villes:$nfel, 27 auf Kerguelens-Yand; die der Gompofeen 18/, in Californien und 
Mejico, 19 auf den Malwinen, 21 in Chile, 22 in Quito, 25 im Süden von 
Buenos-Ayres, 27 auf Juan Fernandez. — Die Familien endlih, melde 30%, 
überfteigen, find nur, und zwar ausnahmsweife, die Gompofeen in ben hohen 
Regionen von Chile, und die Enperaceen auf Triftan d’Acunba. 

Die tropifchen, gemäßigten und falten Zonen haben jede, in Bezug auf die 
Familien, ihre verfchiedenen Charaktere. Im den Aequatorial- Regionen fieht man 
zunächſt die Leguminoſen vorherrichen, deren Verhältniß zwifhen 10 und 12%, 
ſchwankt, und fogar in Congo auf 17 fteigt. Darauf kommen die Oramineen, 
welche im Allgemeinen ein etwas geringeres Verhältniß haben. Neben ihnen ftehen 
die im tropifchen Amerika, weniger in der eigentlichen Wequatorial- Region, jehr 
häufigen Compofeen. Die Orchideen, Eyperaceen, Rubiaceen, Melaftomaceen, Eu: 
phorbiaceen, Urticeen, Scrophularineen find ebenfall3 charakteriftiich, aber viel weniger 
häufig. Im geringerem Verhältniß ftehen die Gonvolvulaceen, die Malvaceen, die 
Piperaceen, die Scitamineen, die Solaneen; die Farn, in den Tropen zahlreicher als 
irgendwo, bilden den letzten charakteriftiichen Zug der heißen Zone. 

Die nördliche gemäßigte Zone bietet viel weniger Einförmigkeit in ihrer Vege— 
tation dar, weil fie ein verfchiedenartiges Klima hat. In der Mitte diefer Zone, 
wo weder große Kälte, noch große Trodenheit herrfcht, fieht man die Compoſeen 
vorwalten, dann die Gramineen, welche endlich in den völlig nördlichen Gegenden 
die zahlreichiten find. Im Süden haben die trodenen Regionen einen noch größeren 
Reihthum von Eompofeen, wenigftend in Europa und Amerika, und diefe Zunahme 
macht ſich namentlich in den bergigen Gegenden bemerflih, wie 3. B. in den Pire— 
näen, dem Altar, dem Felfengebirge u. f. wm. — Die Enperaceen vermindern fich 
nad) Süden hin, wo dieje Familie endlih aufhört charakteriftiich zu fein; das 
Gegentheil gilt von den Leguminofen, fie nehmen nah Norden an Größe und Zahl 
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ab. — Die Cruciferen erreichen gewöhnlich 5%, in den gemäßigten Gegenden 
Europas und Afiens; und in allen Zonen ſchwankt diefe Familie zwiſchen 4 und 
6%,. Etwa in demfelben Verhältniſſe ftehen die Umbelliferen und die Caryophylleen. 
Endlich kommen in weniger conftanter und weniger wichtiger Weife die Yabiaten, 
die Rofaceen und die Scrophularineen. Die anderen Familien fteigen nie auf 5%/,, 
oder dody nur einmal im einem einzigen Lande oder ausnahmsweiſe unter localen 
Bedingungen, wie 3. ®. die Salfolaceen in jalzreihen Erdſtrichen. 

Die arktifche Flora jenfeit des 60. Breitengrades ift durch den Reichthum 
dreier Familien, der Gramineen, der Eruciferen und der Sarifrageen dharakterifirt, 
neben denen in einem geringeren Berhältnifie, zu 5 bis 7°%,, die Caryophyllen, die 
Ranumculaceen, die Rofaceen, die Eyperaceen und die Compoſeen ftehen. Die legtere 
Familie nimmt im NW. von Amerika, zwifhen 67 und 71° n. Br., und im NW. 
von Aufland, zwifchen 64 und 70°, einen höheren Rang ein. 

Die Flora der füdlichen gemäßigten Zone bietet vielleicht noch mehr Ber- 
ſchiedenartigleit, als die der nördlihen. Der Grund liege in ſchärferen Flimatifchen 
Unterfchieden, indem theils Jnfel-Regionen mit vieler Feuchtigkeit, theils Eontinental- 
Regionen, welche troden erſcheinen, vorhanden find. In den legteren, welche vom 
Cap der guten Hoffnung, von Auftralien, Chile, der Republit Argentina gebildet 
werden, herrichen die Eompofeen und Leguminofen vor. Die erftere Familie zeigt 
fi) namentlih am Gap und in Amerika, die legtere in Auftralien. Die Gramineen 
und Enperaceen haben dagegen völlig ihr charakteriftiiches Vorherrſchen verloren. 
Dafür fieht man gewiſſe fpecielle oder doc anderwärts wenig befannte Familien 
auftreten, welche jogar herrfchend werden; namentlih am Cap die Proteaceen , die 
Frideen, die Liliaceen, die Eriaceen, die Reftiaceen; in Auftralien die Myrtaceen, 
die Epacrideen, die Stylidieen und die Goodenoviaceen. — In den füblihen feuchten 
Regionen, zu denen ganz Polynefien und eine Menge Ynfeln gehören, ſcheinen ſich 
die Yeguminofen, die Eompofeen, die Myrtaceen, die Proteaceen, die Stylidieen zu 
vermindern, je mehr man fi dem antarftifchen Pole nähert; dagegen nehmen die 
Gramineen, Cyperaceen und Compofeen zu. Auf Tasmanien ſieht man auch 
die Orchideen und Reftiaceen zunehmen, fo wie auf verjchiedenen Inſeln die Rubia- 
ceen, die Juncaceen und die Malvaceen. Am merbwürdigften ift das Vorherrſchen 
der Fam, melde auf den auftralifhen Inſeln die bedeutendften Phanerogamen- 
Familien an Zahl übertreffen. 

Nach alle dem zeigt fih, daß es ſchwierig ift, für jede Negion der Erde 
harakteriftiiche Familien anzugeben. Man findet feine, nach welcher man folgende 
botaniſche Regionen benennen könnte: die arktiſchen Gegenden, das tropiſche Afrika 
und Bolynefien, Neu-Seeland, die Norfolt-Jnfeln, Broughton, Audland und Camp: 
bel, Kerguelensland, Amfterdam und St. Paul, Prinz Eduard, die Malminen, 
Triftan d'Acunha und Patagonien. 

Das gemäfigte Nord- Amerifa tft durch die Familien der Podophylleen, der 
Hippocaftaneen, der Hydrophylleen charakterifirt; jede diefer Familien zählt indefjen 
einige Arten auch in anderen Regionen. — Die gemäßigten Gegenden der alten 
Welt find im Allgemeinen durch die Cruciferen, die Tamariscineen, die Umbelliferen, 
die Dipfaceen, die Orobanchen, die Plumbagineen charakterifirt. Der weſtliche Theil 
zeigt namentlich die Eiften, die Refedaceen, die Franfeniaceen, die Caryophylleen, die 
Globularineen. Die füdweftlihe, von den Canaren und Madeira gebildete Region, 
die Umgebung des Mittelländifhen Meeres, Klein Afien und Perfien umfaſſen faft 
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ausichlieklic die Eiften, Refedaceen, Frantentaceen und Globularineen. Der öftliche 
Theil der gemäßigten Zone der alten Welt, China und Japan in fich fchließend, 
untericheiden ſich weniger durch eigene Familien, als durch foldhe, welde fie mit 
Nord-Amerika gemein haben, wie die Magnoliaceen, Philadelpheen und Berberideen. 

Das tropiſche Amerika ift weſentlich harakterifirt dur die Marfgraviaceen, 
Vochyſiaceen und Loaſeen. Weniger ausfchlieflich charakteriſtiſch, aber doch fehr be 
zeichnend find ferner die Erythroxyleen, die Malpighiaceen, die Sapindaceen, die 
Tropeoleen, die Simarubeen, die Samydeen, die PBaffifloren, die Gesneriaceen , die 
Theophraftaceen, die Hydroleaceen, die Ariftolodien, die Begonien und die Brome- 
liaceen. — Die harakteriftifchen Familien des tropifchen Aſien find die Aurantiaceen, 
Balfamineen, Jasmineen und Gyrtandeen, von denen die erftere diefen Ländern ganz 
eigenthämlih if. — Auftralien und Tasmanien find durd; die Familien der 
Tremandreen, ausſchließlich Auftralien angehörig, der Stylidieen, der Goodeno— 
viaceen, der Epacrideen und Müyoporineen charakterifirt. 

Das aufertropifhe Süd - Afrika ift durch folgende anderwärts wenig zahlreiche 
und an Arten arme Familien charakterifirt: Bruniaceen, Syphiaceen, Stilbaceen, 
Selagineen und PBenäaceen. — Chile, die Republik Argenting und das aufertropifche 
Brafilien Haben nur eine einzige harakteriftiiche Familie: die der Calycereen. 

Außer diefen charakteriftiihen Familien muß man aber auch auf die Rückſicht 
nehmen, welche vergleichäweife einen ftärferen Bruchteil der Phanerogamen bilden, 
obwohl fie der abſoluten Zahl nad) weniger reichlich vorhanden find, als anderwärts, 
Sp bilden die Pittofporeen 2%, in der Flora von Neu-Seeland; aber in der Flora 
von Auftralien machen fie einen ımtergeorbneten Theil aus, während diefer Erd— 
theil doch der Hauptfig der Familie ift. Es gibt mehr Enperaceen in der meiten 
gemäßigten Region der alten Welt, ald rings um die Pole; aber in unferen Floren 
nähert fi ihre Verhältnifzahl in Bezug auf die aller Phanerogamen niemals an 
9 oder 139%,, wie man es in den Bolarfloren findet. 

Meeres-Deactation. Auc das Meer bildet eine befondere botanifche Region, 
welhe durch das Vorherrſchen der Algen und dur eine Vegetation von ganz 
jpecieller Beichaffenheit charakteriſirt ift, die faft nur Pflanzen umfaßt, melde auf 
der niedrigften Stufe vegetabilifher Organiſation ftehen. Diefe Floren find ein- 
fürmig, wie die Meere jelbft; nur die Temperatur fann leichte Modificationen ver— 
anlafien. Sie lieben am meiften flache Felfengeftade, welche den Wogen nicht zu 
jehr ausgefegt und auch zur Ebbezeit nicht ohne Waller find; ein aus lofem Sande 
beftehender Boden bleibt unter dem Waſſer, wie über dem Waſſer meiſt ohne 
Vegetation; indeß bedeckt doch die einzige blütentragende Pflanze der Nordſee, die 
Zostera marina, auch den loſen Seeſand weithin. — Die Zahl der Algen, welche 
die eigentlichen Seegewächſe find, ift ſehr groß; Yinnd kannte 60, nad Kützing 
fennt man jest über 6000 Arten; an der britifchen Küfte allein kennt man gegen 
370 Arten, welche zu 105 verfchtedenen Gattungen gehören. Man unterfcheidet 
drei „große Gruppen von Algen: 1) grüme oder Ehlorojpermen, welche halb 
an der Luft, halb unter dem Seewafjer Ieben, wie die jeidenartigen Enteromorphen 
und die bandfürmigen Ulven, welde das Ufergejtein mit lebhaftem Grün überziehen, 
und an den äuferften polaren Enden der Eontinente, wie an den tropiichen Küften 
wachjen. 2) Dlivenfarbige oder Melanojpermen, melde eine nod be 
deutendere Rolle Tpielen, al3 die erfteren. Zu ihnen gehören die dumfelgefärbten 
Fueus- Arten. Zunädjt vom Ufer aus findet man den F. canaliculatus, mit 

v. Kloeden, Hanbb. der Erdtunde. I. 62 
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ſchmalen Stengeln und Zweigen ohne Luftblafen; dann den F. nodosus, mit leder» 
artigen, hie und da zu Luftblafen aufgetriebenen Stengeln; und den F. vesiculosus, 
der weit und breit die Felfen von 1 bis 2 F. unter Hochwaſſer bis zur Grenze 
der tiefften Ebbe gefellig überzieht; die tiefiten Stellen des Ufergürtel3 zwiſchen Ebbe 
und Flut nimmt der gefellige F. serratus ein, mit gezähnten Rändern und ohne 
Luftblafen. An den Weftfüften Schottlands, Irlands und der Bretagne find diefe 
Fucus-Arten ungemein häufig und wurden fonft von Taufenden von Menfchen zur 
Kelp- oder Varech- oder Soda = Bereitung eingeäſchert. — Tiefer ald die Fucus 
ftehen die Laminaria, inöbefondere L. saccharina und digitate. Sie erfdeinen 
auf dem Grunde wie ein unterfeeifcher Palmenwald. Seine Art derfelben kommt 
unter den Tropen vor, wohl aber finden fie ſich bis zu den äußerften Polar-Regionen 
und nehmen nad den Polen hin an Größe und Mannigfaltigfeit zu. Zu denen 
der nördlichen Hemifphäre gehören die riefigen Alarien mit wohl 40 F. langen und 
mehrere Fuß breiten Blättern, und im äuferften Norden die Gattungen Agarum, 
Thalassophyllum, Costaria und, im Grofen Dceane, Nereocystis; vorzugsweife 
der füblichen Hemifphäre gehören Macrocystis und Lessonia. Unermeßlich und 
nur den tropifchen Urwäldern vergleichbar ift die Fülle von Vegetation, mit welcher 
die daumesdide umd mehr ald 400 %. lange Macrocystis pyrifera in den Kanälen 
und Buchten des Feuerlandes und bei den Falklands-Inſeln aus einer Tiefe von 
100 F. im fchräger Richtung emporreihen und unterfeeiihe Wälder bilden, in denen 
das reichfte oceanifche Leben winmelt. Die birnförmigen Luftbehälter an der Baſis 
der Blätter find oft 6 bis 7 Zoll Img. An den Falklands-Inſeln find auch die 
riefigen Leſſonien bejonder8 häufig ; fie haben einen 8 bi8 10 Fuß hohen Stamm 
von der Dide eines Mannesſchenkels, der mit einer 2 bi8 3 %. langen Krone von 
berabhängenden Blättern endigt. — Aehnliche viefige Seegewächſe finden fich an den 
Kurilen, Weuten und der Nordweſt-Küſte von Nord-Amerika, namentlih von der 
Nereocystis Lütkeana, deren oft 300 F. lange, bindfadenartige Stengel mit einer 
6 bi8 7 F. langen Luftblafe endigen. Diefe trägt eine Krone von gejpaltenen, 30 
bis 40 F. langen Blättern, und auf den Luftblafen lauert gern die Seeotter auf 
Beute. Diefe riefige Pflanze ſcheint einjährig zu fein, und fih alſo in Einem 
Sommer zu folhen Dimenfionen zu entwideln. — Auch das ſchon früher genannte 
Sargafjo-Dieer im tropifchen Theile des Atlantifchen Meeres enthält eine unendliche 
Fülle einer Fucus-Art, des Sargassum baceiferum (f. ©. 121 u. 625), das 
ſchwimmend feimt und wählt. — 3) Die rot hen Algen oder Rhodofpermen 
oder Florideen enthalten die meiften und an Form und Farbe jchönften Arten, 
und wachſen großentheil® in Tiefen, die in der Regel unbewegt bleiben. Zu ihnen 
gehören die zarten, zierlihen und ſchöngefärbten Polyjyphonien, Callithamnien u. ſ. w., 
jo wie die Falkartigen Corallinen und Nulliporen, und das irländifche Berlmoos 
(Chondrus crispus), daS in ungeheuerer Menge an den britifchen Küften vorkommt 
und unter dem Namen Carragheen-Moos ald Nahrungs= und Arzenei-:Mittel 
benugt wird. Unter den übrigen Chondrus-Arten ift die Gräcillaria spinosa, 
überaus häufig an den Moluden, Philippinen und Japanischen Inſeln. Die Alge, 
zu einer Gallerte eingefodht, kommt in Japan als fünftliche Bogelnefter > Subftanz 
unter dem Namen Dſchinſchan in den Handel. 

Die fogenannten Meerespflanzen find entweder unter einander verbimdene, faden- 
artige (mie die Eonfernen), oder blätterreih, Flebrig und zuweilen holzig. Auch 
find fie an Steinen befeftigt, viele aud mit Lufttajchen verfehen, durch die fie 
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Ihwimmend und dauernd an der Oberfläche erhalten werden. Einige, meift der 
Küftenregion angehörende, find blütentragende, die meiften aber Erpptogamen. Hooler 
Hat 10 durch Bejonderheiten ausgezeichnete Provinzen unterfchteden, von denen 8 
bejchrieben find. 1. Der Nördliche Ocean, um den Nordpol, wo fich zahlreiche 
Formen von emfahen Baue finden, unter gewiffen Bedingungen in ungeheurer 
Fülle und bis in große Tiefen reichend. 2. Der Nordatlantifche Ocean, für den 
verſchiedene Fucus-Arten harakteriftifch find. 3. Das Mittelmeer, wo das Wafler 
wärmer und das Wachsthum bedeutend ift. 4. Der Tropifch- Atlantifhe Ocean, 
wo fi) das Sargaffomeer mit feinem Golf-Tang findet. 5. Die antarktifche Region, 
viele eigenthumliche und Special= Formen von ungeheuren Dimenfionen enthaltend, 
welche fubmarine Wälder von verwideltem Seegras bilden, bis mehrere hundert 
Fuß lange Stengel, die an der Weftfüfte Süd-Amerikas und bei den Falklands- 
Inſeln wachen. 6. Die auftraliihe und Neu-Seeland-Region, eine ganz beftunmte, 
auch viele britifche Arten enthaltend. 7. Das Indiſche und Rothe Meer. 8. Das 
Japanifche und Chinefifche Meer. 

Wanderung und Naturalifation. Nach diefeın Ueberblid der Verbreitung 
der Pflanzen müfjen wir daran erinnern, daß im Laufe der Zeit gar mande Ver— 
Änderung in der Oertlichkeit, an melder eine Pflanze erfcheint, vorgegangen: ift. 
Die Natur ſelbſt bat für Mittel geforgt, die Arten zu verbreiten; vor Allem ift 
‚aber der Menſch ein wichtiges Agens für folde Verbreitung. — Mit Ausnahme 
der neu eingedrumgenen Fremdlinge haben fich in jedem Gontinente die Pflanzen 
offenbar allmählig verbreitet, bis fie örtliche oder klimatiſche Hinderniſſe fanden. 
Diefe Grenzen ſchwanken indeß im gewiſſer Weife, je nachdem in verjchiedenen Jahren 
Wärme und Feuchtigkeit verſchieden find. So behauptet fih die Dattelpalme ſeit 
Jahrtauſenden innerhalb derfelben mittleren Grenzen, und beweift, wie wenig ſich 
das Klima der gegenwärtigen Periode verändert hat, und wie unveränderlich die 
Drganifation der Pflanze ift, trotz zahllofer auf einander folgender Generationen. 
Dennoch ift die wichtige Thatfache unleugbar, daß zu Zeiten eine Art, welche einem 
fernen Yande angehörte, durch irgend eine Urfache übertragen, ſich in einem Yande 
wildwachſend zeigt und fi vermehrt, wo fie vorher nicht vorhanden gewejen war. 
Ste überdauert dort Jahre hindurch alle möglichen Veränderungen des Klimas, wird 
immer häufiger, verbreitet fih nach allen Richtungen bis zu gewilfen Grenzen, und 
ift, wie man fagt, naturalifirt. Daraus folgt, daß nicht jede Region urjprünglich 
alle Arten empfangen bat, welche fie zu ernähren und zu erhalten im Stande ift, 
und daß die gegenwärtigen phufitafifchen Bedingungen, jelbft wenn fie Jahrhunderte 
hindurch fortwirten, nicht alle einem Yande angemefjene, Arten entweder aus un— 
organtfchem Stoffe oder durch Modification vorhandener Arten erzeugen können. 

Die Mittel zu folder Naturalifation, welche aljo beftändig die Phyfiognomie 
der Flora eines Yandes ändern fan, wirken auf kleine oder auf große Entfernungen. 
Hauptfächlih find es BVerbreitungen der Samen durch den Wind, durch Flüſſe, 
Strömungen, Eisberge, Thiere, endlich durch den Menfchen, d. h. durch die Boden: 
eultur, durch feine Schiffe, feine Waaren, feine Reifen. Der Wind fann Samen- 
förner zu bedeutenden Höhen und auf anfehnlihe Entfernungen, über Meeresarme 
umd über ganze Meere fortführen. Dergleihen find inde Ausnahmen, und eine 
Menge von Beifpielen zeigen, daß, wenn fie auch das Vorhandenfein einiger Gewächſe 
an beftimmten Orten erflären, fo können jie dod nicht das regelmäßige Eindringen 
einer Flora in die andere beftimmen. Nocd weniger wirffam find Ströme und 
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Flüffe, da viele Samen im Wafler ihre Keimkraft verlieren. Indeß haben Darıwın 
und Martins Sämereien zum Keimen gebracht, welche 28 und felbft 137 Tage im 
Meere gelegen haben, und fie find ber Anſicht, daß wohl der zehnte Theil aller 
Pflanzen fid) fo längs der Küften weiter verbreitet haben fünme. R. Brown 
brachte fogar Samen vom Nelumbium speciosum zum Keimen, weldhe fhon 150 
Jahre Lang in einem Herbartum gelegen hatten. Sp ift eine Art von Eocospalıne, 
die Lodoicea Seychellarum, vor Jahrhunderten durch eine Strömung von den 
Comoren nad) den Maldiven geführt worden; indefien hat fie fih auf den letteren 
nicht naturalifirt, obwohl das Klima dem der erfteren ſehr ähnlich ift. Biel wirf- 
famere Agentien für die Naturalifation find die Vögel, welche in ihrem Magen, an 
ihren Klauen und Yedern jo manches Samenforn transportiren. Indeſſen dieſe 
Naturalifationen haben gegen viele Hinderniffe zu fümpfen, und eine Menge Pflanzen, 
welche fo zufällig eingeführt worden find, haben ſich in der neuen Heimat nicht ge= 
halten. Eelbft von Menſchen verſuchte Naturalifationen find häufig mißglückt. Mit 
den von Europa nad) Amerifa oder von Amerika nad) Europa gefendeten Getreide- 
körnern haben beide Erdtheile fremde Pflanzen erhalten, deren Samen mit dem 
Getreide gemengt war. Oft gehen diefe, mit dem Getreide ausgefäet, nicht auf, 
aber oft keimen und wachſen fie aud. Wenn die neuen Bedingungen mun ber 
Pflanze zufagen, fo vermehrt fich diefelbe; jo find z.B. mehrere Amaranthen und 
eine unferer gemeinften Pflanzen, da8 Erigeron Canadense, aus Canada mit den 
Getreide-Sämereien zu ung gekommen; ebenfo mo das Eriocaulon septangulare, 
das ſich auch auf der Hebriden-Inſel Skye umd in Connemara in Jrland findet. 
Umgekehrt haben die Aderbauer in den Vereinigten Staaten von uns das Hirten- 
täfchhen, mehrere Arten Medicago oder Luzerne, das weiße Chryſanthemum, das 
gemeine Kreuzkraut erhalten, die auf den Aedern Europas ungemein häufig, aber 
Amerika fremd find. So ift ein Kraut (Anacharis alsinastrum) aus ameritanifchen 
Flüffen zufällig nad England übergeführt worden und hat ſich aus diefen anderwärts 
hin verbreitet; es ift im Europa zu einer bisher unerbörten Wafferpeft geworden, 
die es in Amerika nicht ift. Die riefigen Difteln, deren Wälder meilenweit die la 
Plata-Ebenen überdecken, follen auß Europa ftammen. 

Unfere Parks, Gärten und namentlid, die botaniſchen Gärten find Mittelpunfte 
der Naturalifation. So haben fid 3. B. in dem botanischen Garten von Mont: 
pellierv 24 ausländifhe Arten, Afien, Afrifa oder Amerifa angehörig, von ſelbſt 
naturalifirt. Die Pflanze verbreitet ſich zunächft im Bereiche des Gartens, vermehrt 
fich, überſchreitet die Gartengrenze und verbreitet ſich im Felde. Bei Montpellier 
befindet fih am Ufer des canalifirten Yez, der ind Meer gebt, eine kleine Ausweiche- 
ftelle, genannt der Hafen Juvenal, Dort trodnet man die aus der Levante , vom 
Schwarzen Meere, aus Algerien, von Buenos-Ayres und aus anderen Gegenden 
kommende Wolle, in welcher eine Menge Sämereien figen, die fih an die Schafe 
angehängt haben. Wenn die Wolle dort auf den heifen Steinen über einem trodenen 
Boden ausgebreitet ift, fo fallen die Samen heraus, feimen zwifchen den Steinen, 
und der Botaniker fieht jedes Jahr zu feinem Erftaunen afiatifhe, afritanifche oder 
amerilaniſche Pflanzen erfcheinen. Bon dergleichen find dort bereit3 372 Arten be— 
ſchrieben. Meift dauern fie auf diefem neuen Boden nicht fort, fondern gehen nad) 
einem oder zwei Jahren aus; aber einige haben ſich verbreitet und in der Umgegend 
von Montpellier naturalifirt; 1686 war von ihnen dort noch feine vorhanden, 
England zählt dergleichen fremde Gäſte, welche ſich allmählig unter die einbeimifchen 
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Pflanzen gemifcht haben, 83; 10 flammen aus Amerika, 50 aus Nachbarländern, 
die 23 übrigen können nur durch den Menſchen dorthin gebracht fein; fie find aus 
anderen Ländern Europas, aus Afien oder Afrika gekommen. 

Es ift allerdings ſchwierig feftzuftellen, daß fi eine Art vor Jahrhunderten in 
einem Lande eingefunden habe; indeß ift doch ermittelt, daß in den 360 Jahren jeit 
Entdedung Amerifas fi) ſchon 64 amerikanische Pflanzen in Frankreich von felbft 
verbreitet haben; und die Botaniker Amerikas bezeichnen und 172 europätiche Arten, 
welche fi im den Vereinigten Staaten und in Canada naturalifirt haben. Cine 
jo geringe Menge kann natürlich nicht den Charakter der Flora ändern. Bor dem 
Zuthun des Menſchen war die Vermengung der Arten in der tropifchen Region faft 
Null. Man kann von höchſtens 15 oder 20 Arten vermuthen, daß fie durch das 
Meer transportirt fein, und unter diefen find es einige ohne Zweifel neuerlich, 
während andere mit eben fo großer Wahrfcheinlichkeit ihre Uebertragung der menſch— 
hen Thätigkeit verdanken. Man kann aus diefem Nefultate fchließen, daß bie 
Zremmung Amerikas von der alten Welt ſchon vor dem Auftreten diefer Arten be— 
ftand, und daß feitden niemals große Infeln und zwifchenliegende Archipele vor- 
handen gewejen find. Auch fcheint e8 wohl, al3 feien ſeit Jahrtaufenden die Strö- 
mungen in dieſer Beziehung nicht wirffamer gewefen als jet. Die zahlreichiten 
Transporte find von Amerika nad der afrifanifchen Küfte bewerkitelligt worden, und 
dieſes Refultat muß man dem Golfftrome und dem Negerhandel zufchreiben. Im 
Allgemeinen find die durch den Menſchen gefchehenen Berpflanzungen abſichtslos durch 
die fchon angegebenen Mittel und Wege bewerfftelligt; denn die übertragenen Pflanzen 
find gewöhnlidy ſolche, welche fich Leicht verbreiten, umd die meiften derjelben haben 
fih daher, nachdem fie die alte oder neue Welt einmal erreicht hatten, auf anfehnliche 
Streden ausgebreitet. Die amerifanifchen finden fich meift zugleich in Afrifa und 
in Afien, die der alten Welt find gewöhnlich aſiatiſch-afrikaniſche. 

In den gemäßigten Regionen find namentlich die Yittoral= Pflanzen und Die, 
welche viel Samen in den Schutt, in Gärten oder cultivirten Feldern verftreuen, 
am häufigften gewandert. Uebrigens iſt es merkwürdig, daß nicht diejenigen Pflanzen, 
deren Naturalifation am leichteften ift, den woeiteften mittleren. Verbreitungsbezirk 
haben; und man möchte deshalb vermuthen, daß die geographiiche Vertheilung der 
Arten durch Urjachen beftimmt worden ift, welde vor den heut zu Tage wirk— 
famen beftanden haben. 

So wie mande Pflanzen als neue, bisher unbekannte in gewiſſen Gegenden 
auftreten, verjchwinden auch andere; während ſich alfo die Floren einerfeit3 erweitern, 
werden fie nad) anderen Seiten bejchränfter. Einige jest erlofhene Arten haben 
noch in der Dilupial= Periode an Orten gelebt, wo ſich jest nur ihre Refte im 
Torfe finden. Es ift Schon erwähnt, daß die Weiftanne im Torfe der Shetlands- 
Infeln vorfommt, obwohl fie jet dort nicht mehr wählt. Eben fo finden fi im 
Zorfe Irlands Reſte von dem Knieholz (Pinus Mughus), welches jegt in ganz 
Großbritannien, im Weften Europas und Standinaviens fehlt. Die Zerftörung 
von Wäldern hat immer leicht eine Torf-Erzeugung zur Folge, und diefe hindert 
das weitere Wachsthum der Hölzer. 

Zu den recht wirffamen Mitteln, mit welchen der Menſch verändernd in die 
Floren eingreift, gehört die Bertilgung der Wälder; nichts ändert den Anbli einer 
wilden Gegend mehr, als das Ausroden der Bäume. Bon den damit zufanmen- 
hängenden meteorologiſchen Veränderungen ift bereit3 die Rede gewefen. Die Folgen 
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find größere und häufigere Trodenheit, gewaltigere Regengüffe, die aber ungleichmäßig 
durch das Yahr vertheilt find; daher hat die Entwaldung aud auf die Regelung 
der Gewäſſer ihre Rückwirkung: die Flüffe treten weiter über, die Bergftröme 
frefien ſich tiefer ein, felbft die Localen Winde ändern fich zuweilen. So ändert ber 
Menſch, indem er an die Stelle der Baum-Pegetation das Getreide jet, allmählig 
die allgemeinen phyſiſchen Berhältniffe des Landes. — Da der civilifirte Menſch 
unabläffig neue Yandftreden urbar macht und an die Stelle der wilden Arten Ge— 
müfe, Getreide und Nutpflanzen baut; da er feit den frübeften Zeiten behufs feiner 
Bebürfniffe, und von feinem Geſchmack für die Blumen geleitet, neue Gewächſe in 
Gegenden verpflanzt hat, wo fie ehedem nicht wuchfen: fo ift allmählig die botantfche 
Phnfiognomie mander Gegenden vollftändig umgewandelt worden. 

Die meiften Nahrungs=, Induſtrie- und Zierpflanzen, welche wir bauen, 
ftammen aus fernen Gegenden; mit Hilfe der unferen Gegenden urjprünglih an— 
gehörenden Pflanzen würde ſich ſchwerlich nur ein Biertel der Bevölferung erhalten 
können. Alle Gerealien, ausgenommen Gerfte und Hafer, alle Fruchtbäume außer 
Apfel: und Birnbaum ftammen aus Mittel-Afien. Gewiß haben die Kriegszüge der 
Griehen und Perfer, die Kreuzzüge, die Züge der Araber und Mongolen viel zur 
Verbreitung beigetragen. Aus Amerifa haben wir den Mais, die Kartoffel, den 
Tabak erhalten. Diefe Gewächſe, obwohl jeit Jahrhunderten bei uns gebaut, find 
nicht naturalifirt, fie pflanzen ſich nicht von felbft und ohne Eultur fort. Nur die 
Sorgfalt des Menjchen erhält fie; ſich felber überlaflen gehen die Eerealien aus, 
die Früchte werden herbe, der Wein artet aus. Weil auf ihnen die Eriftenz ganzer 
Bölfer beruht, darum wird jede Hülfe der Wiffenfchaft und der Aderbaufunft auf- 
geboten, um fie zu erhalten und zu verbefjern. SKartoffel- und Weinfranfheit haben 
gelehrt, daß diefe Pflanzen nicht unentreißbar von uns erobert find; darum bedarf 
e3 fteten Forjchens nach neuen Nahrungspflanzen unter den noch unbekannten Pflanzen 
wahrſcheinlich der Hälfte aller), um ſolche zu finden, welche fich bei ung naturali- 
firen lafien, d. 5. fi von ſelbſt reproduciren. Die gemeine Alazie 3. B., aus 
Nord Amerika ftammend, hat ſich bei ung naturalifirt, denn fie fäet fich ſelbſt aus 
und fommt wild vor; die Roffaftanie aus Dftindien dagegen ift nicht naturalifirt, 
denn wenn fie auch feimt und treibt, jo geht fie doch bald aus, wenn fie nicht ge⸗ 
pflegt wird. Vollſtändige Naturaliſationen ſind überhaupt ſelten; Acclimatiſirung, 
d. h. die allmählige Gewöhnung an ein ſtrengeres Klima, findet nad) der Meinung 
mancher neueren Foriher nie ftatt. Nur zwifchen gewilfen Grenzen des Thermo- 
meterd und Hygrometers hält ſich eine Pflanze; unter dem Minimum von Wärme 
ihrer Heimat kann fie nicht beftehen. Nüſſe, Kaftanien und Maulbeerbäume, welche 
bei und faſt heimiſch feinen, find im ſehr kalten Wintern ausgegangen. Alle 
zwanzig Jahre erfrieren die Delbäume der Provence und die Orangenbäume Figu- 
riens hier oder dort. 

Die Hrotpflanzgen. Die Cerealien, welche der Menſch überall bin einführt, 
und die er fi bemüht, unter allen Himmelsftrichen zu cultiviven, finden in den 
ertremen Klimaten unüberfteiglihe Grenzen. — Gerfte, Hafer und Kartoffeln können 
in Europa nicht nördlich von einer Grenze gebaut werden, welche durch Finmart, 
die ſtandinaviſchen Gebirge, die Färder und Shetlands-Infeln geht. Der Aderbau 
geht aljo zum Theil bis über den nördlichen Polarkreis hinaus; die äuferfte Grenze 
veiht in Sfibirien bis zum 60. Grade, im öftlichften Theile kaum bis zum 55.: 
füdliher und nah der Wolga Hin gewinnt man ohne Mühe gute Ernten. Im diefen 
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Gegenden wird allgemein Buchweizen gebaut, und eine Ausfaat bringt durch Aus— 
fallen der Kömer 5 bis 6 Jahre lang eine Ernte, deren jede den 12- bis 15fachen 
Ertrag der Ausſaat gibt, ohme irgend welche Arbeit. Dennoch ift bei dem Mangel 
der Communication die Bewohnerſchaft arm. — In einigen Gegenden des weftlichen 
Yappland gewinnt man reiche Roggen= Ernten, noch nördlicher hat man wohl Kar: 
toffelbau verfucht, aber meift find die Bewohner auf gedörrte Fische angewieſen. — 
In Kamtſchatla, 51 bis 62° m. Br., ift nie ein Verſuch des Aderbaues geglüdt, 
wohl wegen des jchledhten Bodens und nicht des Klimas; denn auf gutem Boden 
gewinnt man beftändig Kohl, Mohrrüben, Radis, rothe Rüben, felbft Surfen u. ſ. w.; 
trodene Fiſche und Caviar find hier, wie auf den Aleuten, die Nahrung. — Gerften= 
und Haferbau gehen in Europa am moeiteften nad; Norden; dadurch gemonnenes 
Mehl ift in Schottland, Norwegen, Schweden und Sfibirien das Haupt-Nahrungs- 
mittel. Diefen Gürtel für Gerfte, Hafer und Kartoffel begrenzt Schoum 
in 62--70-—-67° n. Br. und 57—65—60° n. Br. nad) Norden und nad) Süden 
hin. — Im nördlichen Theile der gemäßigten Zone ift Roggen, nebft Hafer und 
Gerfte, am wichtigften, alſo im füdlichen Norwegen und Schweden, in Dänemarf, 
den Tftfee-fändern, Nord-Deutſchland. Roggen gibt hauptfächlich das Brot, Gerfte 
das Bier, Hafer das Pferdefutter. Die Eonfumtion des Weizens ift bejchränft umd 
er wird hauptfächlich eingeführt. Im den Thälern Norwegens reift die heiße, von 
den Felswänden reflectirte Sommerfonne die Gerfte in 60 Tagen, jelbft in 6 Wochen ; 
aber zumeilen, wenn auch felten, kommt fie nur zur Blüte und man erntet Stroh. 
In Schweden hat die Aderbaufunft den Boden weſentlich verbeffert; Gotland pro= 
ducirt Gerfte, Hafer, Roggen, Weizen, Erbſen und Bohnen; die Vegetation ent⸗ 
widelt ſich plöglic mit großer Schnelligkeit, und die Frift bis zur Ernte iſt faum 
größer als in Norwegen. Diefer Gürtel, in welchem auch Buchweizen, Bohnen und 
Erbjen, im Oſten Hirfe von Bedeutung find, wird begrenzt in 65— 60° umd 
50—48° n. Br. In Nord- Amerika ift diefer Gürtel von dem erfteren nicht zu 
trennen; ex reicht dort bis in 45° n. Br. — Südlicher tritt der Weizen an bie 
Stelle des Roggens: in Frankreich, England, Sid-Schottland, in einem Theile von 
Deutfhland und Ungarn, im weftlihen und mittleren Afien; der Bau der Gerfte 
wird hier vernadhjläffigt, weil Wein das Getränk liefert. — Noch ſüdlicher findet ſich 
eine Fülle von Weizen, aber auch Mais (in 50%) und Reif (in 45° n. Br.) wer: 
den gewonnen und dienen zur Nahrung; fo in Portugal und Spanien, in Süd— 
Franfreih, Jtalien und Griechenland. In manchen Gebirgsgegenden nährt man 
fih von Kaftanien. Bohnen, Linfen und andere Hülfenfrüchte find wichtig. Im 
nördlichen Afrika ift, namentlich in den Dafen, die Dattel faft die einzige Nahrungs- 
pflanze. — Oeſtlicher, in Perfien, Nord-Indien, Arabien, Nubien, Aegypten und in 
der Barbarei wächſt wohl Weizen; aber Mais, Reif und Hirfe find die Haupt- 
Nahrung. Auf den Ebenen um das Kafpifche Meer, in Georgien, wachſen Reif, 
Weizen, Gerfte und Hirfe in Fülle und mit fehr wenig Eultur; in den höheren 
Theilen baut man zumeilen Roggen, aber keinen Hafer; Maulthiere und Pferde 
füttert man mit Gerfte. — Der Aderbau in Aegypten — neben der Dhurra Tri- 
ticum amyleum und turgidum, während in Mauritanien der Anbau von T. durum 
herrſcht — iſt jehr einfach; man wirft nach der Ueberſchwemmung nur den Samen 
von Gerſte und Weizen auf den Schlamm, und wenn diefer zu hart ift, pflügt man 
ihn leicht ein. Ende April ıft das Korn gewöhnlich reif. — In Nubien, bejonders 
oberhalb der großen Katarakten find die Flußufer ſelten jo niedrig, daß fie ein 
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Uebertreten des Waſſers möglich mahen; man muß daher Waflermühlen oder 
Sakiehs anwenden, um die Felder zu bewäſſern. Dies gefchieht bis nad) Sennmaar. 
Jede der Mühlen thut die Arbeit von 8 oder 10 Kühen und bewällert eine Strecke 
Landes, die 33 bis 40 Wiſpel Kom gibt. Das Wafler wird entweder aus dem 
Nil genommen oder aus Brunnen, melde bis 15 oder 20 %. tief find und ım 
welchen fid) bald eine ausreichende Mtenge Waſſers ſammelt. Haupt Nahrung find 
Gerfte und Sorghum oder Dhurra, indifches Korn genannt; Weizen nur für 
die Reihen; im Sudan umd Senegambien außerdem Hirfe (Pinnisetum di- 
stichum). — In China und Japan herrfcht der Reif vor; unfere Eerealien würden 
in eimem großen Theile auch gedeihen, aber Sitten und Geihmad des Volkes jind 
die Hinderniffe. — Im tropischen Aften ift Reiß, in Amerifa Mais die Haupt- 
nahrung, in Afrika beide etwa zu gleichen Theile. Der in Oftindien für Die 
Reichen gebaute Weizen ift vortrefflih, aber von fleinem Korn; aud eine kleinkörnige 
Gerfte, Bigg, wird gebaut und wegen ihrer Wohlfeilheit in ausgedehntem Maße 
von den Eingebornen in Geftalt von Kuchen gegeflen. Neben dem Reif find Yang, 
Pifang und Cocosnuß wichtig, und im aſiatiſchen Archipel die Sagopflanze, und ber 
Brotfruhtbaum außerdem. Die Aderbaufunft der Hindus fteht auf niederer Stufe, 
und ihre Werkzeuge find höchſt unvollkommen. Indeſſen wird die Bewäſſerung in 
teodener Zeit durch Teiche regulirt. — Auch im tropifchen Afrika werden Reiß 
und Mais genugt; aber daneben find Yams, Manioc und Pifang von großer 
Wichtigkeit. 
Die Nordgrenze der Bodencultur in Nord= Amerika ift zwifchen 57 und 58° 

n. Br, im ehemals ruſſiſchen Nord-Amerika, wo Gerfte und Roggen noch reifen; 
auf der Oftfeite geht diefe Eultur felten über 50 oder 51° hinaus, — In den 
Bereinigten Staaten wachſen Weizen und Roggen wie im gemäßigten Europa. 
Mais wird weit und breit gebaut, und in den füblichen Theilen namentlich Reif. — 
Canada producirt ausreichend Weizen und führt zu Zeiten noch viel nah England 
aus; bei fortfchreitender Entwaldung wird diefe Quantität immer bedeutender. — 
Im ſüdlichen Mejico werden Weizen, Gerfte, Hafer und Roggen mur über 2800 
und 3000 F. gebaut; zwiſchen Bera-Eruz und Acapulco baut man Weizen erft 
über 4000 F. Zuweilen, wie bei Jalapa, gewinnt man ihn nur als Biehfutter 
und um des Strohes willen, Körner fegt er dort nicht an. Wohl aber gefchieht 
dies vollfommen in Guatemala, vielleicht, wie A. v. Humboldt vermuthet, in Folge 
vorberrichender fühler Winde. In der Provinz Caracas, bei Victoria, in 10% 13° 
n. Br., findet man in 1550 bis 1850 F. Höhe die ſchönſte Weizen- Ente; Die 
Weizenfelder bei Duatro Villas auf Cuba, 219 58‘, liegen vielleicht noch niedriger ; 
umd auf Ile de France, 20° 10° n. Br. baut man Weizen faft in der Meereshöbe. 
In einem große Theile Mejicod muß man ebenfall® zur fünftlihen Bewäſſ 
feine Zuflucht nehmen, welde in Ganälen und Refervoiren befteht, die von den 
Flüffen aus verforgt werden und von denen aus man die Felder bewäflern kann. 
Wo dies geſchieht, ift die Fruchtbarkeit außerordentlich; die Weizen: Ernte ift 35- 
und 40fach, zumeilen fogar 80- und 90fach; wo aber die Bewällerung fehlt, über- 
trifft fie nicht das 15- oder 20fahe. Auch Mais wird ausgedehnt in Mejico ge- 
baut; er gibt im Thale von Mejico das 200fte Korn. Die Indianer und Meftizen 
nähren fi von Mais und Mandioca, von Weizen nur die Werfen. 

Im ſüdlichen Brafilien, in Buenos-Ayres und in Chile findet man gewöhnlich 
Weizencultur; eben fo am Cap der guten Hoffnung. Dies ift der fühlihe Weizen- 
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gürtel zwifchen 23 und 35° f. Br. Das Mehl, meldes dort gewonnen wird, ift 
bejonder3 ſchön, weil es ungewöhnlich wenig Kleie enthält. Auch in Auftralten ift 
Weizen der Haupt-Gegenftand des Aderbaues bei den Anfiedlern ; aber im füdlichften 
Theile, wie aud) in Tasmanten, baut man ebenjo Gerfte und Roggen. 

Auf den Süpdfee = Infeln zwifhen den Wendekreiſen find ebenfalls Brotfrucht 
und Cocospalme, auf Neu-Seeland auch Farnftöde von Wichtigkeit. 

Im mittleren und zum Theil im füdlihen Europa wird der Gürtel des 
Weizens auf einer gewiſſen Höhe von dem des Roggen, der Gerfte und des Hafers 
abgelöft Am Himälata erftredt fih der Anbau des Reißes bis zu 3000 F.; dann 
folgt der des Weizens bis zu 10.000 %., und höher hinauf wird noch Gerfte und 
Hafer gebaut, befonders in Tibet. Im tropischen Amerika reiht der Gürtel für 
Pifang und Manioc bi3 3000 F., für den Mais bis 6000 F. Der Weizen und 
die übrigen Kornarten reihen bi3 9000, in Peru fogar bis 10.000 F., an einzelnen 
Stellen bis 13.000 F. In Peru und Mejico werden Kartoffeln bis 10.000 F. 
und in Peru Quinoa bis nod höher hinauf gebaut. 

Der Reif ernährt offenbar die meiften Menſchen, nächſtdem der Weizen und 
Mais, endlich Roggen, Gerfte und Hafer; unter den übrigen Brotpflanzen fpielen 
Pifang, Yams, Brotfrucht und Kartoffeln die bedeutendfte Rolle, 

Phufiognomie der Vegetation. Die Unterfchiede der Pflanzen, nach welchen 
ihnen ihre Stelle im Syſteme angewiefen wird, find nicht die weſentlichen für die 
Geographie; „die Phyfiognomie der Vegetation eines Landes hängt von dem ab, 
was durch Mafje den Total- Eindrud einer Gegend individualifirt.“ Daher unter: 
ſchied A. v. Humboldt als Geograph und Phyſiognomiker eine Fleine Reihe von 
Typen, welche für die Phyfiognomie der Natur beftimmend find; eine Unterfcheidung, 
welche keineswegs eine rein äfthetifche ift, fondern deren geographiſche Bedeutſamkeit 
von allen denen in vollem Werthe anerkannt wird, welchen überhaupt der Sinn für 
eine Phyſiognomik der Natur oder auch der Landſchaft nicht fehlt und denen er 
aufgegangen ift. 

1. Patmen. Die böchfte und evelfte aller 


fonder® häufig auf > vor (in der alten 
Pflanzengeftalten ift die der Palmen. 


Welt: 237 auf den Infeln, 113 auf bem 


Da dies eine der wichtigften Pflanzenfamilien 
ift, fo werde ich ausführlicher davon ſprechen *). 
Sie find eime recht eigentlich tropiſche Fa— 
milie, während in Siüd-Europa nur eine 
Art zu Haufe ift, führt man für Auftralien 
20 Arten auf (1 auf Neu-Seeland und 
Norfoll, 13 auf den vceaniichen SInfeln), 
für Afrifa 25, für das tropifche Afien etwa 
350 (für die alte Welt alfo 395), für 
Amerita 286. 1869 kannte man 681 Arten 
in 84 Gattungen. Im allen umerforfchten 
weiten Erbftrihen mögen aber wohl noch 
eben fo viel unbelannte Arten zu finden fein, 
fo daß 1000 oder 1100 Arten gewiß feine 
zu bobe Schätung if. Nirgend gibt es fo 
viele Arten und Imdivibuen, al® in bem 
tiefen und beißen Flußthale des Amaflonen- 
ſtromes: bier, in einergqualmenden Puft, deren 
bobe Temperatur weder im Jahre, noch im 
Monate, noch bei Tag und Nacht große 
Differenzen erleidet, ift das eigentliche Bater- 
Tand der Palmen. Eben fo kommen fie bes 


*) Nah B. Seemann u. 9. im Auszuge. 


ara in der neuen Welt: 45 auf den 
Infeln, 241 auf dem Feitlande), die unter 
ber Linie oder doch in den Tropen ein Klima 
darbieten, wie dem Feſtlande nur in feinen 
heißeſten und niedrigften Streden zulommen 
fann. Die an Balmen reichften Gebiete find 
vielleicht die Sunda-Infeln und die Moluden 
(Zava bat 37), eben fo die Maskarenen 
(10 Arten). Europa bat nur die Chamae- 
rops humilis, denn die Dattelpalme ift ein- 
geführt. — Afien hat von Calamus 88 Arten, 
von Daemonorops 47, von Licuala 17, 
Korthalsia 12, Caryota 9, von Ptycho- 
sperma 31 (24 auf den Sunda-Infeln und 
Moluden), wovon 7 Auftraliiche; von Phoe- 
nix 7 (3 andere in Afrila), — Speeifiſch 
afritanifh find nur Hyphaene, Latania, 
Dypsis und Hyophorbe (beide leisteren auf 
Madagaskar); aber es finden fib aud 2 
Raphia, ferner Borassus aethiopum, Elaeis 
guineensis und Chamaerops humilis. Dem 
nördlichen Afrita gehört Chamaerops und 
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Phoenix dactylifera, ber Bejttüfte un Elaeis 
und Raphia vinifera. —Auftralien beſitzt aus⸗ 
fchließlich nur Pritchardia. — In Amerita hat 
Bactris 51 Arten, Geonoma 42,Chamaedorea 
42, Astrocaryum 17, Attalea 17, Desmoncus 
14, Euterpe 10, Sabal 9 (4 in NRorb- 
Amerita), Thrinax 8, Acrocomia 8, Oenocar- 

us 7,Oreodoxa 6,Ceroxylon 6,Copernicia 6, 

uilielma 6, Martinezia 6, Syagrus 6, 
Scheelea 6 Arten. — v. Martins unter» 
fheidet 5 Zonen: die nördliche, von ber 
Nordgrenze der Palmen bis zum Wende— 
kreife des Krebſes; die nördliche Lebergangs- 
zone, vom Wendekreiſe bis 10° n. Br.; die 
Hauptzone, von 10° n. Br. bis 100 f, Br.; 
eben fo auf ber füblichen Hafbkugel. Die 
nörblichfte Grenze ift in Europa ber 43°, 
in Afien und Amerita der 34° n. Br.; bie 
ſüdlichſte Grenze in Afrika 34, in Neu-See- 
land 38, in Amerika der 36 l Br. Nörd- 
(ih vom Wenbetreife des Krebſes kennt man 
43 Arten, füdlich von dem des Steinbods 
nur 13; in der Hauptzone mehr als 300. 
Das echte Palmenklima bat 17 bis 26°,5 
R.; die Dattelpalme wächft aber noch bei 100,5 
618 130,5 R, mittlerer Temperatur. — DieBlät- 
ter der Balmen, bei einigen 50 %. lang und 
8 F. breit, find einfach, mit einem Mkittel- 
nero, von dem fich parallele Adern abzweigen; 
nur bei 91 von ben befaunten 585 Arten 
jeigt fich eine fächerförmige Blattform. Die 
Blüten find von einer Spatha oder Scheide 
eingehilllt, welche mit einem Knalle auf- 


ipringt; der einfache oder verziweigte Kolben ' 


(Spadix) trägt bei der Dattel etwa 12.000 
Blüten; bei anderen bat man bis 208.000 
gezählt, fo daß ein Baum mit 3 Kolben 
624.000 Blüten hervorbringt. Demgemäß 
ift auch die Zahl der Früchte groß; eine 
Tranbe der Seje-PBalme des Orinoco kam 
8000 bringen. Meift find diejelben Hein, 
faft erbfenartig; die Cocos ift eine der 
größten, und die doppelte Cocosnuß ber 

euchellen, etwa 4 F. im Umfange, ift die 
größte aller Früchte. In Fällen, wo ber 
Same umausgebildet bleibt, wird die ganze 
Frucht zu einer fleifchigen Mafle: die Pfir- 
ſich⸗Palme Süd-Amerilas und die fteinlofen 
Datteln der Canaren find bergleihen. Die 
Stämme find theild glatt, theils —— 
theils aber auch mit Stacheln beſetzt. Nur 
wenige leben geſellſchaftlich, z. B. die Moriche⸗ 
Palme und Arten der Chamaerops. Es 
gibt Ufer-Palmen (Cocos und Chamaerops) 
und eigentliche Gebirgs-Palmen (Ceroxylon, 
ÖOreodoxa frigida, Kunthia montana), 
welche noch in einer Höbe von 6> bis 9000 
F. mwacfen, wo die mittlere Temperatur 
daum 11" R. erreicht, umd das Thermometer 
bis 6 umd 495 R. fällt; während die 
Übrigen Arten felten bis 1800 F. an ben 
Anden binauffteigen. Selbft bis nabe an 
die Schneegrenze find auf den Anden Pal— 
men gefunden, alfo wohl in mehr als 
13.000 5. Höhe. In den Borbergen bes 
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Himdlaia fteigt eine Art bi8 4700 F. hin— 
auf. — Die Nutsbarfeit der Palmen über- 
fteigt jede Vorftellung; von einer großen 
Menge vderfelben find alle Theile nutzbar; 
Wein, Zuder, Sago, Mehl, Ho, Faſern 
u. f. w. liefert eine große Zabl. 

Acrocomia, 8 Arten befannt, 4 in 
Treibhäufern. Die verfchiedenen Arten find 
befannt als Macaja, Mucaja Macam, 
Macabuba u, f. w. Die wichtigfte ift ber 
große Macambaum, A. sclerocarpa, auf 
den Antillen, in Guyana und Brafilien, bis 
Rio Janeiro im Ueberfluß wachſend. Er ift 
20 bis 30 F. bob, die Blätter find 10 bis 
15 F. lang, die zerguetichten Nüfle geben 

roße Ouantitäten Del von ——— 

—** als Palmöl verlauft. — A. lasio- 

spatha iſt die 40 F. hohe Mucaja der 

Braſilier. — A. mexicana ift die bis 20 

—* Coyoli; bie eßbare Frucht heißt 
quita habrosa. 

Areca, 15 Arten, 10 in Aſien, 4 anf 
den Mascarenen, 1 im Auftralien. 
A, Catechu, ein fchlanter, bis 50 F. bober 
Stamm, im Sanskrit genannt Gooroato, 
im Bengalifhen Gua, im Arabifchen Foolful, 
im Perſiſchen und Hindoſtaniſchen Supari, 
im Zelingifhen Polo Chelloo, im Malaii« 
ſchen Penang, auf den Philippmmen Bonga 
und Luyos. Die Frucht ift von der Gröbe 
eines Hühnereies, orau—⸗ 
gefarben, mit einem Kerne 
wie eine Muskatnuß. 
Ein 12jähriger Baum ift 
etwa 20 F. bod und 
treibt Aefte, welche Nüſſe 
tragen; ausgewachſen hat 
er 60 8. Höhe und 5 
bi8 6 3. ım Durdm., 
und er wird 60 Jahre 
alt. Im Kebruar und 
März bildet fih am oberen 
Ende des Stammes ein 
dider grüner Blätterfopf, 
der trodnet und abfällt; 
er ift dann 4 F. lang, 
2'/, 8. breit, außen braun, 
innen weiß, von ſehr 
feftem Gefüge. Darin 
fit eine im ausgewach— 
— Zuſtande 2F. lange 
Scale; dieſe fällt herab, 
wenn die darin enthalte- 
nen Nüſſe reif find. Ein 
großes Bilndel von in 3 

weige getheilten Nüſſen 
fallt aus der Schale. Jede 
Nuß ift wie die Cocosnuß 
von einer leicht abzulöfenden Schale um- 
hüllt. Die reife Nuß ift zum Säen gut 
aber nicht zum Kauen; bie zu ®/, veitem, 
ebrauden nur die Armen; die balbreifen 
aben den beiten Gejhmad und koften das 
Stüd 4 bis 5 Thlr. Sie werden in Meine 
Stücke geſchnitten, gelocht und getrodnet: 


Big. 217. 





Areca Catechu. 


Balmen. 


danach heißen fie Kafad adti. Cie werben 
im ganzen mittl. und fübl. Aſien gebraudt. 
Das ans denfelben bereitete Catechu, ober 
die japanifche Erbe, d. i. der trodene Extract 
von den Früchten, beißt in Oftindien Kaffu 
oder Kaſchu. Die Nuß nebit etwas ge— 
brannter Muſchelſchaale (Gahu) (vielleicht 
zum leichteren jFreiwerben des Aroma), ja— 
paniſcher Erbe oder Catechu (Gambir oder 
Gambe) und Tabad (Bacun) wird in das 
Blatt (Ranu) der Ban-Pflanze oder bes 
Betelpfefferd (Chavica Betel) ober in das 
des Piper Siriboa oder der Chavica Mela- 
miris gewidelt, und damit ift ber Betel, Bira, 
Biri oder Ban zubereitet. Dielen faut in 
jenen fübafiatiihen Gegenden Jedermann 
als das beliebtefte Erregungsmittel unab- 
läfſig. Er bat einen ungemein fharfen, bem 
Cayennepfeffer . Geſchmack. Er fol 
Uebelfeit vertreiben, Appetit erregen, ben 
Magen ftärten und die zu ftarfe Hautaus— 
dün ng vermindern; aber er rötbet ben 
Speichel, gibt den Lippen ein widerliches 
Roth, und macht die Zähne kohlſchwarz. 
Die länglichen, — Röllchen werden 
Buyo genannt. Betel anbieten gebört zur 
Söflichteit, ihn ausichlagen ift Beleidigung; 
die Bewohner enthalten jich Tieber des Eſſens 
und des Trinkens, als diefes Kauens. In 
verichtebenen Gegenden gebraudt man aus 
Mangel der echten Catechu andere Arten. 
Das eigentliche Baterland der Betelnuß ift 
wahriceinlih der Sunda-Arhipel. — A. 
sapida Soland. ift die füdlichfte aller Pal— 
men und gebt in Neu-Seeland bis 330 22‘ 
1. Br. — Die weftindiihe Kohl-Palme, 
A. oleracea, ift ein riefiger Baum, unten 
bis 7 F. im Umfange. In der Mitte der 
Blütenfrone fit der Kohl, die Blattinofpe, 
weiß, 2 bis 3 F. lang, armsdick, volllommen 
cylindriſch. Der Kohl-Palm-Wurm, in Su- 
rinam Gru-Gru genannt, Die daumengroße 
Larve eines Käfers, welcher in die Stelle 
des abgeſchnittenen Kohles ſeine Eier legt 
wird in Paramaribo verkauft und iſt, be— 
ſonders in Butter gebraten, eine nach allen 
— Indiens ſchmeckende Delicateſſe. 
Arenga, 6 Arten, in dichten Wal— 
dungen, nahe 5 den Flüſſen auf den imdifchen 
Infeln und auf dem er A. saccha- 
rifera, die berühmteſte, wächlt im Inneren 
der Sunda-Inſeln. Auf Malarifch beißt fie 
Anao, der Saft Tuwak oder Nera, ber 
weiche, bramme Baft am Grunde der Blatt- 
ftiele Barum, das pferbebaarähnlide Ma— 
terial, welches letztere bebedt, Jiu ober 
Eiu, auch Gomuti. Auf Javaniich beißt 
der Baum Area, die Haare Duf, die 
fpinnewebgleibe Suſtanz Kawul und der 
Saft Lagen, d. b. ſüß. Im Amboinifchen 
heißt der Baum Namwa, die Haare Malie; 
im Ternatiichen beißt der Baum Seho, ın 
ver Baliſprache Jahaka, in der Bimaſprache 
Naun. Der MataffarNRame ift Mondono 
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für den Baum, Juro für den Saft; bie 
Mabaren nennen den erfteren Atel, ben 


legteren Ki. Die Europäer nennen Baum. 
Fig. 218, 





Arenga saccharifera, 


und Saft Sagmwire Der Baum wird 30 
bis 40 F. hoch. Er bat ftarke Blattftiele, 
an beren Grunde fi der pferbehaarartige 
Stoff bildet, befier und billiger als die Co- 
cosfaſer, wafferdicht und zu jeglichem Ge— 
brauche nutbar. Jeder Baum liefert jähr- 
lich zwei Ernten à 9 Pfd. Gewicht; bie 
weide Subftang unter den Haaren wird 
nad China verbandelt und ale Werg und 
Zunder verbraudt. Der Ejo ift die unzer— 
ftörbarite BALL an: ben in die Erbe 
verjenkten Theil von Pfählen ummwidelt man 
damit. Das Hauptproduct ift der Tobdy, 
ber aus den umentmidelten, gepeitichten, 
männlichen Blütenkolben fließende Saft, 
welchen die 9 bis 10 Jahre alte Palme zwei 
Jahr lang liefert, täglıh etwa 3 Ouart. 
Sie blüht faft das ganze Jahre binburd. 
Die größere Menge des Saftes wird zu 
Syrup eingelodht, ber zu einem bunflen, 
wohlichmedenden Zuger erſtarrt. Der friſche 
Toddy oder Palmwein, roth und weiß, aus 
dem auch der bataviſche Arraf bereitet wird, 
ſchmeckt wie frifher Moft. — In Malata 
baut man dieſe Kabong genannte Palme 
wegen des Saftes, aus welchem der Jaggery 
oder Zucker bereitet wird. Geber Kolben 
oder Mayam liefert jo viel Saft, wie zehn 
Eoco8-Spabdices, und zwar 3 bis 5 Monate 
hindurch; noch che die alten erichöpft 
find, ericheinent neue. Das junge, zarte 
Eiweiß der in Büſcheln herab hängenden 
Früchte wird zu einem unter dem Namen 
Manican Kabong befannten Ein ellhte And 
verwendet. Die mifpelgroßen Früchte find 
zablreih, fo daß ein Kolben von einem 
Manne kaum getragen werden kann. Das 
Mark des Stamınes liefert in den weſtlichen, 
ärmeren Theilen Javas allein das Sago— 
mehl, ein Stamm bis zu 150 Pfd. 
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Astrocaryum, 17 Arten. Diefe 
an feuchten Orten im norböftliden Süd— 
Amerita wacdfenden 17 Arten von Palmen 
find an allen ihren Xheilen mit ſpitzen, bis 
1 8%. langen Stacheln beſetzt. Ste werden 
bis 40 5. hoch, nur die A. acaulis, Ju der 
Brafilianer, ift ſtammlos. Aus den unent- 
falteten Blättern des A. —— Tueum 
der Indianer, welche in der Rähe der Man— 
dioca-Pflanzungen gezogen werben, bereiten 
die Wilden Stride von höchſter Brauchbar— 
feit, die zu den mannigfachiten Sweden, 
auch zu Flechtwerten, verwendet werben. Die 
gebleichten Faſern übertreffen Flachs und Hanf 
an Dauerbaftigteit. A. Tucuma, welde 
mit erjterer oft am trodenen Waldrande 
wächſt, dient nie zu Striden ; aber das Fleiſch 
der Frucht wird gegefien, und die fteinharten 
Samen werben zu Birros, d. i. Ringen und 
anderen Dingen verarbeitet. Auch die Frucht 
der Ju wird gegeflen, fo wie bie der A. 
Murumurü, welde am feuchten Stellen der 
Wälder Brafiliensd wächſt; fie fchmedt ange— 
nehm und riecht erft molhus-, dann me— 
lonenartig. Auch das Bieh liebt —* Frucht. 
A. Ayri, in der wildeſten, ſchlammigen 
Waldregion der braſilianiſchen Flußufer, hat 
einen Stamm, der aus abwechſelnden dicken 
und dünneren Gürteln beſteht, und deren 
Blattrippen mit 2 bis 3 Zoll langen ſchwar— 
zen, gefährlichen Stacdeln dicht befetst find. 

ttalen, 17 Arten, von denen 10 
in Gärten cultivirt werben; fie wachen von 
der Mündung des la Plata bis britifch 
Honduras, dicht gebrängt in ber Näbe bes 
ng ori Fig und einiger feiner [hmwar-= 
zen Nebenflüffe. — A. funifera, beiden Bra— 
fifianern Bis 
affaba, wird 
30 Fuß bod; 
ihre Blätter ge- 
ben gutes Dach⸗ 
ftrob; die Baſis 
der Blattftiele 
löſt ſich eben- 
falls in grobe 
Faſern auf, 
welche in Bün⸗ 
deln von meh— 
reren F. Länge 
von Paru, wo 
fte auch zu Tau⸗ 
wert verarbei- 
tet werben (Af- 
fen oder Pa— 
ra-Grasb, z. 
B. nach London 
gehen und zu 

efen für das 
Fegen der 
Straßen verwendet werben. Diebarten, jbön- 
ſchwarzen Nüſſe, zu Drechsler-Arbeiten vortreff- 
lich, foınmen unter dem Namen Eoquillas 
nab England. Die nördlichſte Art ift A. 
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VII. Berbreitimg der Pflanzen. 


Cohune, beren Nüſſe ein ausgezeichnetes, 
ſparſam brennendes Del geben. Honburas 
(2215 geogr. O.-M.) beftebt aus einer un- 
fruchtbaren hoben Gegend, mit Fichten be- 
fett, welche überaus barzreih find, und 
einem lehmigen, trefflihen Boden (715 O.-M.) 
mit Meilen weit fi erftredenden Cobune- 
Waldungen (ſpaniſch: Eorozales), meft am 
Ufer der Ihiffbaren Flüſſe. Der Baum liefert 
jährlih 3 bis 4 Büfchel zu 800 Nüffen. — 
Sie wird 40 F. hoch, jedes Blatt 30, jedes Blätt- 
chen 3F. lang. DerSt. gibt Palmenwein. Im 
Panama beißt fie Palma real und Coroza 
gallinazo, — Die Frudt ber A. excelsa, 
Urucuri der Brafilianer, wird verbrammt, 
und mit ihrem Rauche ſchwärzt man frifches 
Gummi elafticum; die der Andaja, A. 
compta, wirb von den ärmeren Brafilianern 
gegeſſen. 
Bactris, 51 Arten, von denen etwa 
20 eultivirt werben, in Weft- Indien und 
Colombien, in Waldungen als Unterholz, 
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Bactris, 


liefern Spagierftöde, fogenaunte Tabago- 
röbre; die Früchte von einigen, 3. ®. ber 
braſiliſchen Maraja, jhmeden Lieblich-fäuer- 
lih und geben einen Wein. Sie werben 
einige Fuß bob, mande bis 40; alle find 
mit Stacdeln beſetzt, und fie bilden baber, 
namentlih wenn fie mebrere Stämme treiben, 
undurchdringliche Didichte. 

Borassus, in Afrika und Alien, bis 
80 Fuß bobe Stämme, unten 5 bis 6 Fuß, 
an ber Blätterfrone 2’/, bis 3 Fuß im 
Umfange, mit fächerförmigen Blättern auf 
ftacheligen Stielen und großen braunen Stein- 
früchten. Die afritanıide Art, B. Aethio- 
pum, Deléb-Palme in Nubien und im 
Sudan genannt, ift 60 bi8 SO F. boch; der 
Stamm bat bis 2 5. Dide und ift oberbalb 
der Mitte zumeilen angefchwollen. Ein Baum 
trägt 10—15 Gruchtöiehe, zu s—10 Früchten, 


‚Balmen. 


und jede Frucht ift 8 3. lang, 6 3. Did 
md 6—10 Bid. ſchwer. Das angenehme, 
etwas nah Ananas riehende Fleiſch ift fo 
faferig durchwachſen, daß man es beraus- 
ſchaben muß. Auf Kohlen gebaden, ſchmecken 
fie den Quitten ähnlich. Jeder 14 Tage 
alte, bis 2 F. hohe Sämling bat eine 
weiße Wurzel, die roh genofien eins ber be- 
liebteften Mabrungsmittel it. Cie ıft ber 
Dum-Balme ähnlich, aber mie mit gefpalte- 
nem Stamme, und findet fih im ganzen 
inneren Afrika füplih vom 11.0 n. Br. und 
in ganz Senegambien, befonder® am Rande 
ftehenden Waflers; dbarakteriftifch ift fie für 
das ganze Land ſüdlich und öſtlich nom 
Tſad-See. Sie iſt fir Mittel-Afrila von 
derſelben ungeheuren Wichtigleit, wie die 
Dattel-Balme für die Araber. Sie heißt 
auf Haufla Gigina, auf Kanori (bei ben 
Bornoleuten) Kamelutu, in der Sprade 
ber ya Dugbi, die Früdte in Sene- 
gambien Ronn. Hie und da erfcheint fie 
vereinigt mit Dum- und Dattel⸗P. — Beſſer 
bekannt ift die afiatifhe B. flabellifor- 
mis, nad Kirk identifeh mit B. Aethiopum, 
eine der verbreitetften Balmen, Tala, Tal 
gaha, Far, Trinrajan, Eontar, Palmyra 
genannt. Sie wächlt 
an beiden Seiten des 
perfiichen Dieerbufens, 
an der Malabar— 
Küfte in ungebeueren 
Wäldern, bis berauf 
nah Gubfirat und 
nob am Ufer bes 
Indus in Sindhe, 
auf der Coromandel⸗ 
Küfte bis Madras, 
Nord-Ceylon; ſüdlich 
von Ava ſtehen am 
Irawaddy unermeß— 
liche Wälder derſelben; 
auch Malala, die 
Sunda⸗-Inſeln, Mo— 
lucken und vielleicht 
Neu-Guinean erfüllt 
fie; Timor ift ihre 
ſüdliche, 25 bis 300 
n. Br. ihre nördliche 
Grenze. Ihre Region 
liegt alio etwa zwiſchen 10° |. ımb 30° n. 
Br., ſowie 54 und 140° öftl. Lge., faft ein 
Biertel des Erdbumfanges umfchließend. Im 
den Gebirgen Ceylons wächſt fie in 1680 
bis 2450 Fuß Höbe, bei einer mittl. Wärme 
von 179,3 R.; der geeignetjte Boden für fie 
aber find glühende Sand-Ebenen in ber 
Meereshöhe. Nacd einem Leberichlage wach— 
fen auf der nord-ceyloniſchen Halbinsel Jaffna 
und den Nachbar-Inſeln, auf 33,3 geogr. 
Q.M. gegen 6'/2 Mill. diefer Balmen, fo 
daß 32 Bäume auf 1 Bewohner kommen. — 
Die Kronen beberbergen unzäblige Thiere, 
namentlich — und ernaͤhren, weil 
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Palmyra-Palme, Bo- 
rassus flabelliformis, 
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fib am Grunde der Blattftiele das Regen— 
waſſer reichlib fammelt, zahlreihe Schma- 
rogerpflanzen: Ordideen, eigen, Farn u. 
ſ. w. Mertwürdig ift ihre Vereinigung mit 
der Baniane: em dem Bögeln entfallener 
Same berfelben keimt in den mit Wafler ge- 
üflten Blattachfeln der Palme und breitet 
eine Wurzeln endlich jo aus, daß bie Pal- 
myra, ınit Ausnahme ihres höchſten Theiles, 
ganz davon umfaßt wird. Aus einer Ba- 
niane bei Kaythady, in Nord-Ceylon, melde 
mit ihren Stämmen 15 Duabrat-Rutben. 


bebedt (vielleicht die gewaltigfte von ganz 
Ceylon), ragen 2 oder 3 im feiner Mitte 
aufgewachfene, uralte Balmen hervor. 

Die Anwendungen diefer Balme find 
zahllos; ein Gedicht in der Tamilſprache führt 
deren 801 an, obne fie zu erichöpfen. B. 


Seemann erwähnt Folgendes. Die 2 bis 3 
Monate alten Pflanzen, in Eeylon Kelin- 
gus genannt, find, ın loderem Sande aus 
dem Samen gewachlen, friſch oder von ber 
barten diden Haut befreit umd, an der Sonne 
getrodnet, ein belichtes Nabrumgsmittel. Die 
etrodneten heißen roh Odials, gelocht Puluc- 
dials; die erfteren dienen, zu Mehl ge- 
mablen, zur Bereitung bes beliebten Cool 
oder der fingalefiihen Grüte. Die Kelingus- 
werben geröftet, gelocht oder in Scheiben ge= 
Schnitten und wie Brotfrucht in der Pfanne 
gebacken. Man findet fie ftet8 auf den Ba— 
3ars von Colombo u. f. w. Das aus den 
Odials bereitete Mehl wurde fonft von ben 
Holländern ausgeführt. Aus dem Kelingu- 
Mehl bereiten ferner die Cingaleſen ein be- 
licates Gericht, das fie Putoo nennen. Das 
Holz des 60 bis 70 F. hoben, am Grunde. 
5%, nabe dem Gipfel 2" F. im Umfange 
meflenden Baumes wird in Menge audge- 
führt, und das Fällen der alten Bäume be— 
ſchäftigt Taufende von Familien; die hun— 
bertjäßrigen Bäume eignen fih dazu am 
beften, weil die daraus gefertigten Ballen, 
Berandapfeiler, Brunnenröhre u. |. w. länger 
als ein Jahrhundert aushalten. Der Länge 
nach balbirte und ausgehöhlte Stämme dienen 
als Röhrenleitung. Das Mark der jungen ge 
fpaltenen Bäume oder die Spiten der älteren 
dienen als Köder für das Wild. Die bunfle 
Rindenſchicht älterer Bäume gebraudt man 
in Europa zu Schirmknöpfen, Stöden, Li— 
nealen u. ſ. w.; die einzelnen Faſern ftechen 
wie Drath. Die Süpdfeite de8 Stammes ift 
die feftefte und härtefte, und das Holz bes weib- 
lichen Baumes ift das vorzüglichſte. Aus 
ber Tiefe, bis zu welcher bas —— Holz 
in ben Stamm binein reicht, ſchließt man 
auf das Alter desfelben. Em Baum liefert 
3 bi8 4 Ballen, oder 15 Latten. — Die 
Blätter oder Dlas fiten vom Grunde bis 
zur Spite am Stamme, fo lange biejer 
nicht höher als 25 bis 40 F. ift; jeder Baum 
bat 25 bis 40 friiche Blätter, und von den 
älteren unterhalb fteben nur 3 bis 4 F. 
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Lange ſcharfe, ftechende Blattftiele, deren Blatt- 
fläche abgefault it; 12 bis 18 Blätter 
werben jährlich zum Dachdecken oder zu 
Zäunen abgeſchnitten; vergraben, düngen fie 
trefflih; auch Matten, Säcke, Körbe, Fächer, 
Hüte, Schirme werben baraus geflochten. 
Auch zum Schreiben dienen fie; bie für den 
Eindrud des Griffels zubereiteten beißen 
Ollahs. — Im 12. bis 15. Jahre ericheinen die 
Blüten, und nun liefern die Bäume Toddy. 
Aus dem an der Spite täglich friſch leicht 
befchnittenen, durch Schlagen und Beitichen 
zerquetichten und dann an den nächiten Blatt- 
fiel feft an- und umfchnürten Blütentolben, 
der fo am Aufblühen verhindert wird, fließt 
nun, und zwar aus ben Enden der Blüten- 
fcheiden, ven Tag über der Saft in ange— 
u Gefäße, Donate lang, bis der ganze 
Kolben weggefchnitten if. 7 bis 8 Kolben 
eines Baumes geben zugleih Saft, und ein 
tüchtiger Kletterer kann binnen wenigen 
Stunden etwa 40 Bäume amzapfen. r 
ungegohrene Saft iſt ſüß; der gegohrene 
wird von den Tamilen Culloo genannt. 
Erſterer ſoll wie Pouhon-Waſſer, oder 
Champagner, oder Apfelwein, oder Ingwer⸗ 
bier ſchmeden; er dient überall als Hefe: 
große Mengen werden in Ejfig umgewandelt; 
der meifte aber zu Jaggery Sanstrit, Satar, 
arabiih Shlar, lat. saccharum) oder Zuder 
verwendet, von welchem Ceylon 1849 aus- 
führte 9580 Et.; % davon war Palmyra- 
Auder. Der troftallifirte beit Bellum. 
Der Balnyra-Saft ift zuderreicher als der 
der meiften übrigen Palmen; 3 Quart ge- 
nügen zu 1 Pfd. — Die reif abgefallene 
Frucht wird meift geröftet genoſſen; das 
gallertartige Fleiſch ähnelt geriebenen Mobr- 
rüben; das überjchilffige läpt man nicht ver— 
derben, fondern bereitet ein Eingemachtes, 
Punatoo, daraus; während mehrerer Mo- 
nate des Jahres ift es die Speiſe der ärme- 
ren Einwohner. Diefe Palme madt den 
Hauslebensunterhalt von 6 bis 7 Mil. 
Menfchen aus. 

Brahea duleis wädit auf der Hoch— 
ebene von Mejico, wo fie füße Balme 
oder Sovale heißt; fie wird 30 Fuß hoch, 
liefert Bauholz, ibre Blätter dienen zum 
Dachdecken, ibre Beeren find ſüß. 

Calamosagus, in verichiedenen Ar- 
ten Rotang Simote und Rotaug Donam 
genannt, wächft tm Gebirgswäldern Malatas 
und liefert wabricheinlib aud einen Theil 
der Robrftöde in den Handel. 

Calamus, wuchernde Sträucher, welche 
in Malaka, auf den Sunda-Infeln, bei 
Madras, in den Wäldern von Chittagong, 
Silhet und Alam, nah NW. bis Debra 
Doon am Fuße des Himdlaia, bit zu großer 
Höbe emporklimmen und in höchſter Ueppig— 
feit wachſen. Dean kennt 88 Arten, melde 
alle firdförmig und Hetternd die Wälder 
durchziehen. — Die Drabenblut-$., C. 
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Draco, iüberranft weithin die Bäume auf 
den Sunda-Infeln; von ibr feinen Die 
weißen und braumen Manila-Dradenröbre 
zu kommen, fo wie man von ihr auch durch 
Ausihwisen und durch Erbigen und Quet— 
chen der Frucht eine rotbe Farbe, ein Harz, 
das D’ijurnang oder Dradenblut, er- 
hält, Die Malata-Röbre oder ver Heo- 
tau von Cochinchina kommen von C. Sei- 
pionum; fie werden von ber jumatrenfifchen 
Küfte eingeführt. C. Rotang liefert die 
Rattane oder fpanifhen Röhre, und 
wächſt in allen feuchten Gegenben bes tropi- 
ſchen Afiens; in manchen Jabren find 4 bis 
5 Mill. aus Oſt-Indien ausgeführt. Ge— 
fpalten dienen fie zum Flechten trefflicher 
Matten und Körbe, die Faſern zu Tauen 
und Bindfaden; in China und im Sunba- 
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Span. Rohr, Calamus. 


Archipel werden alle Schiffstaue daraus gt- 
fertigt. Dan fchleppt damit fchwere Laften, 
bindet wilde Elephanten oder Mmüpft die 
Rohre zu Hängebrüden zufammen. In Eu- 
ropa nutzt man fie zu Rohrſtühlen um 
Beſen und verwendet fie als Surrogat für 
Fiſchbein. 

Caryota (9 Arten) ift ein ſchöner, in 
ben oftindiihen Wäldern häufiger Baum, 
mit doppelt gefieberten Blättern, deren End— 
lappen die Korm von Fiſchſchwänzen haben. 
Sie blühen nur einmal; nad dem Berblüben 
der Endblüte entwideln fih andere in tiefe- 
ren Blattadhjeln bis umten herab, und dann 
geht der Baum aus. Die bis 40 F. bobe 
>. urens, im Hindoſtan Madi genannt, 
in Malabar, Bengalen, Aſſam u. f. w. bat 
Blätter von 18 bis 20 F. Yänge und 10 bis 


Balmen. 


12 F. Br. Aus ihren Faſern, Kittul ge— 
nannt (nach Anderen ſtammen biefelben von 
der Arenga saccharifera), fertigt man fehr 
ftarle Stride, Bürften, Beſen, Körbe, Hüte 
u. f. w.; der mollige Stoff an den Blatt- 
ftielen dient zum Kalfatern der Schiffe. 
Diefer nütlihe Baum, im Yande als Ewim— 
pannah, Jerugu, Ronngunab, Bonkhejur und 
Bura-flawar bekannt, liefert große Mengen 
Toddy. Die beiten Stännne geben in 24 
Stunden 100 Pınts; das mehlbaltige Mart 
alter Stämme, aus welbem man Brot und 
Grüße bereitet, joll dem beften Sago gleich 
fommen. Im Gevlon beicpäftigt Äh eine 
anze Kafte, die der Jaggeraros, ınit ber 

ereitung des Zuders aus dem Safte; aus 
Zuderrobr wird dort feiner bereitet, weil 
derfelbe 4. oder bmal fo theuer ift, fondern 
allein aus dem Palmyra- und Kittul-Safte. 
Bon anderen Specie® wird bas Holz zum 
Bauen genugt. 

Die Wahspalme, Ceroxylon, 6 Ar- 
ten. Die wichtigſte ift C. Andicola, eine 
Alpenpalme. 9. v. Humboldt fand fie am 
Paß von Quindin zwiſchen 7930 und 9700 
engl. F. Höhe. Die ſchlanlen, bis 180 F. 
hohen Stämme erſcheinen durch einen Ueber— 
zug von harzähnlichem Wachſe weiß. Des 
Wachſes halber wird der Baum gefällt; 
jeder liefert etwa 25 Pfd.; mit Talg gemengt, 
brennt cd gut. Das Hol nk: boben 
Stämme ift ein vorzügliches Bau-Material 
und die Blätter dienen zum Dachdecken. 

Chamaedorea, in 42 Arten, bildet 
in Mejico (28 Arten), Gentral-Amerifa, 
Eolombien und Venezuela in jedem Walbe 
in etwa 3000 F. Meeresböhe in Menge das 
Unterholz. Die robrähnliden, glatten, ge- 
ringelten Stämme find fingersbid und 20 
B. bob. Die nob in den Scheiben einge— 
chlofienen Blüten find cin ſehr geſchätztes 
Gemüfe (Tepejilotl). 

Chamaerops, in etwa 12 Arten, 
gebt in ber alten Welt am weiteften * 
Norden, und im Himälaia bis 8000 Fu 
binauf, wo Schnee fällt, Einige haben einen 
friehenden Stamm, andere werben 40 F. 
bob. Ch. humilis gebt bis Nizza, 43° 44‘ 
n. Br., bevedt am Mittelineere wüſte Striche 
I. S. 968). Sie ift eigentlih eine Strand- 
palme, indem fic ſich nirgend weit im Inne— 
ren des Yandes findet; fie wächt in Gruppen 
oder auf weite Erftredungen in ſandigem 
oder fleinigem Boden und je dichter bie 
Haufen find, um fo weniger erbebt fie fich 
vom Boden, indem der furze Stamm ge— 
wöhnlih in dem Boden vergraben ift, an 
feiner Spite aber einen Büſchel ftarrer, 
fächerförmiger Blätter von 1 bis 2 7. Yänge 
treibt; der Blattftiel ift mit dichten, ſtarken 
Staheln bewaffnet. Einzeln macht fie 15 
bis 30 5. hohe Stämme. Ste findet ſich 
in Algarbien, ın Andaluflen und Valencia 
(fogar bis 5400 5. Höbe)', auf Majorca, 
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verfchwindet aber gegen die Pirenien hin; 
bei Nizza wächſt fie kümmerlic, in Genua 
gut m Gärten, wenn fie im Winter bedeckt 
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Siwergpalme, Chamaerops humilis. 


wird; auf Elba, am Strande des füdlichen 
Toscana, bei Zerracina, auf Corfica, längs 
der Galabrifchen Küſten, viel auf Gicilien 
im S. und an den Südſpitzen Sardiniens. 
In Iſtrien und Dalmatien feblt fie, erfcheint 
erft im Albanien, auf den ioniſchen Infeln 
und in Griechenland, aber auf ben meiften 
——*—— Inſeln jetzt nicht mehr. An den 

fritanifchen Küſten verbreitet fie ſich üppig, 
bedeckt weite Strecken und bildet dort den 
phyſioguomiſchen Charalter der Vegetation, 
findet ſich aber nicht auf den Canaren. Die 
jungen, unterirdiſchen Triebe werden gekocht 
gegeſſen. Auch die jungen Kolben der a 
rere Monate im Frübling blühenden Balme 
fönnen gegeflen werben. Arme stabylen- 
ftämme maden auch aus bem Juneren bes 
Stammes ein bittere® Mebl, das fie mit 
Kamelmilch zu laden baden. Die gefpal- 
tenen Blätter bilden einen Ausfubr-Artikel 
für Nord-Amerita. — Die mäunliden und 
weibliden Blüten find auf verjchiedenen 
Stämmen. Aus den Blättern wird das fefte 
und elaftifche vegetabilifche oder afrif. Bferbe- 
baar bereitet, Da8 man zu Teppichen und Se- 
geln verarbeitet; übrigens jind die Fafern bie 
zur Feinbeit derer des Flachſes theilbar, und 
to wie man daraus Papier fertigt, wird 
man cd auch zu Geweben nugbar maden. — 
Die 8 bi8 12 5 bobe Ch. excelsa ift die einzige 
einheimiihe Balme im Nord- und Mittel- 
China, wo fie, wie in Japan, angepflanzt 
wird. Das braume Gewebe, weldes den 
Stamm umbillt, wird zu Gurten, Striden 
u. ſ. w. auf den Dichonfen verarbeitet, die 
Blätter zu Hiten und gegen Näſſe ſchützenden 
So⸗eAnzügen. — Ch. Ritchiana, mit klei— 
nem, friehendem Stamme, wächſt häufig auf 
den bürren Höhen unter 5000 F. in ben 
Hochebenen von Afgbaniftan und Baludſchiſtan. 
In Sindbe beißt fie Phees. Sie gibt 
Brennmaterialien; die Rinde, mit Salpeter 
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behandelt, Tiefert Zunber. Die Blätter, 
Phurra genannt, werben in Sindhe zur An— 
fertigung von Körben, Fächern, Bürften, Sie- 
ben, Sandalen, Querfäden, flachen Tellern 
und Tauen verarbeitet. Die Blattknospen 
und das Fleiſch ber ge: werben gegefien. 
In Amerita wächſt Ch. Hystrix, bei Sa- 
vannab in Georgien; der friechende Stamm 
ift mit Stacheln beſetzt, die bis 15 3. lang 
werben. — Ch. Mocini bei Acapulco und 
Corypha nana bei Mazatlan ın Mejico 
find die nörblichften bekannten Palmen; 25° 
ſcheint die Norbgrenze zu fein. — Ch. For- 
tunei bes nörbl. China, aus deren Blätter- 
fafern Stride u. ſ. m. gemacht werben, 
tommt, mit Matten bebedt, in England im 
Winter fort. 


Coeos-Balmen*), deren e8 etwa 12 
Arten gibt mwachfen in Afien, Amerila und 
Auftralien am Tiebften und üppiaften in ber 
Nähe des Meere, wenige Fuß über ber 
Fluthöhe; aber fie gedeihen auch zu Meriba 


in Yucatan, bei Batna in Bengalen, bei Con— 


cepcion del Bao und mitten in ven Eultur-Yän- 
dereien am Magdalenenftrome, mebr als 
hundert Legoas von der Küſte. An vielen 
Orten geben fie aber auch unfern der See 
nicht mebr fort. Das Centrum ihres Ber- 


breitung&bezirtes, ber 16° R. mittlere Tem— 
"ig. 224. 


peratur baben 
muß, find die 
Inſeln und 
Küſten des Imbi- 
ſchen und Stillen 
Oeeanes; auf 
den Canaren find 
nur einzelne ge 
pflanzte Bäume; 
auf den Gap- 
Berbeihen In— 
feln, nur auf ©. 
Jago, findet fie 
fich ın prächtigen 
Hainen; mo fie 
die Wenbetreiie 
überichreitet, ver⸗ 
liert fie an&chön- 
beit unb (r- 
gie, wie }. 
! auf denSand⸗ 
60c08- Palme, Cocos nucifera. wich8-Infeln.Un- 
ter dem Aequator wachfen fie bi in 3- und 
4000 5. Meereshöhe. Am ſchönſten gebeiben 
fie zwiſchen 15° n. ®r. und 12°. Br.; am 
reichften tragen fie auf den Sunda-Infeln, 
Philippinen, Carolinen, Marianen und 
Yaccabiven. An der Weſt-Küſte Afrikas 
finden fie ſich zwiſchen 6° n. und etwa 160 

Br.; am Senegal find fie fehr unbeben- 
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tend, An ber Oft-Küfte von 6° n. bis 20° 
f. Br., auf Madagaskar noch in 25° 5°, bei 
Fort Daupbin. Aften, weſtl. von In— 
dien, wachen feine; an ber Weſtſeite von 
Border-Indien bis etwa 22° Br., im In— 
neren bis 25° bei Batna, am Ufer ber 
Surmab, felbft bei Lackno, in 26% 24°; bie 
Küften des ganzen Bengalifhen Meer buſens 
und weiter bis etwa 25° in China bringen 
fie hervor. Die Lutfhu-Infeln, in 26 und 
27° Br, baben wenige. Die füblichften 
Bonin-Infeln jcheinen die nörblichfte Grenze 
zu bezeichnen; Pitcairn, in 25% f, Br. die 
füblichfte Grenze in Dceanien, wo fie 
alfo eine Zone von 519 einnehmen. Im 
Am erika fteben fie auf der Weftfüfte dünn, 
zwifchen 18" n. und 18% f, Br., alfo in einer 
Zone von 36° Auf der Oftieite etwa von 
24° n. bis 27° f. Br. Auf allen Antillen, 
ausgenommen bie nörblidfien Bahama-In- 
fein, ıft die Eoco8-PBalme in ziemlicher Menge 
vorhanden. Man glaubt, daß fie ſich von 
der Weftküfte Mittel-Amerifas über die Erbe 
verbreitet habe. — Der Baum wächſt fchneller 
als die meiften Palmen und erreicht 60, 
vielleicht bis 100 F. Höbe bei 1 bis 2 5. 
Durchmeſſer; mit dem Alter neigt umb 
krümmt er fih; er wird 90 bis 100 Sabre 
alt; feine wehende Blätterfrone bildet einen 
der ſchönſten, harakteriftiichften Züge in einem 
tropifchen Yandbichaftöbilbe. Aus Dem 
Stamme gewinnen die Tahitier eine Art 
Gummi, Piapia genaumt, mit welchem fie 
ihr Haar beftreichen. Aus dem Safte, welcer 
aus Einfchnitten in den Blütenfchaft flickt, 
bereitet man Arral. — Das Holz dient zu 
ben mannigfaltigften Zweden; von einem 
alten, unfrudtbar gewordenen Baume ift es 
am werthvollften und heißt Balmpra- 
oder Stachelſchweinholz. Zwiſchen dem 
10. und 15. Jahre, in der eigentlichen Frucht⸗ 
periode, ift es mweih und ſchwammig; bie 
zabllofen Wurzeln von der Dide einer 

derfpule geben wenig in bie Tiefe, bemäch- 
tigen fich aber bis auf 25 oder 30, zumeilen 
auf 40 F. Entfernung des ganzen Erd— 
reiches. Die Blätter, etwa 20, find 15 bis 
20 8. lang; balb zeripalten, werben fie von 
den Eingalefen zu Körben verflochten; unter 
dem Namen Cabjans bilden fie die gewöhn— 
liche Bededung ibrer Häufer und der Ban- 
erg ber Europäer. Zu vielen Wohnungen 
iefert Diele Palme alles Material. Die 
Tabitier flechten bie Blätter Miau) zu Bor- 
hängen (Paua) und Wußbeden, ſowie zu 
netten Körbchen (Arairi und Dini), zu 
Schirmen (Taboniau), zu welden man vie 
gelben Blätter (rau para) vorziebt. Die 
Blätter fpielten chemal® auch bei den reli— 
giöſen Geremonien der Zabitier und als 


*) Die Nuß hat am Grunde 3 Löcher; meil diefe den Augen und der Naſe eined Affen (macoco, 
Cocos oder Coquin) entſprechen und daran erinnern follen, nannten die Portugiefen den Baum E.oque üro. 
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Sinnbild obrigkeitliher Würde eine Rolle. 
Die ganz jungen ‚Blätter oder das Herz 
beißt Kohl, und dies ift ein vortreffliches 
Gemüſe. Die trodenen Blätter dienen zum 
Feuern und zu Kadeln. Das Netzwerk am 
Grunde der Blattitiele, Aa genannt, wird 
als Durchſchlag für den Toddy gebraucht, 
und zum Schutze der aus Rinde vwerfertigten 
Kleider der Tabitier angewendet, als eine 
Art von Mantel, der von der Näfle nicht 
leidet. — Ein Baum trägt mehrere Büfchel, 
im Ganzen 15 bis 20 Nüfle, in feltenen 
Fällen bis 150, die in ſieben Monaten reifen 
und die man 4= bis 5mal jährlich pflüdt; 
die umreifen (Oua der Tabitier, Koroomba 
der Eingalefen) geben fefte und flüffige Nab- 
rung: ein füßes, kühlendes, nicht ungeſundes 
Getränk, das auf Ceylon auch dem Kalt 
zum Weißen der Wände zugeſetzt wird, weil 
es ihm bindet. Das Eimer junger Nitffe 
ift fehr zart, ein Pilamen-Blanc-Manger, 
und beißt auf Tahiti Niaa; ift es beim 
Reifen feſt geworben, Omate; Die ganz reife 
Nuß beit Opaa, auf Ceylon Pol oder 
Curry-Cocoſsnuß. Dieſe enthält eine ölige 
Milch, und wird faſt nur zur Oelgewinnung 
benutzt. Der zerquetſchte und ausgedrückte 
Kern gibt die Cocosmilch, die, mit dem zer— 
riebenen Kerne gemifcht, in keiner der Curry 
oder Mulligatawny genannten Speilen der 
Eingalefen fehlen darf. 1871 bat England 
192.000 Etr. Nüſſe eingeführt. — Ein zjähr, 
8 #. hober Baum trägt in Cevlon wenig; 
ein 11jähr. reichlich; in allen maritimen 
Stationen beginnt er kaum im 12. Sabre 
zn tragen. Auf der brafiliichen Infel St. 
Catarina blüht er ſchwer und trägt nie 
rüdte. Von 20 bis 60 Sabren ift er im 
einer ganzen Kraft, indeß nimmt ſchon vom 
50. allmählig feine Production ab. 
Spielarten der Cocos hat man auf 
Tahiti 6, auf Ceylon 5, welhe ſich aber nie 
in derfelben Bilanzung finden. Rumpbius 
zählte 14, Blume 39, und außerdem 4 auf 
Java; auf den Marianen untericheidet man 
3, in Oftindien werden 3 cultivirt und 4 
auf den Infeln Indiens. Die Königdcocos- 
nuß oder Tembili der Cingaleſen iſt ſchön 
orangefarben und etwas eiförmig; die zweite 
ähnliche ift länglicher; die dritte, blaßgelbe, 
ift herzförmig, Nawaſi genannt, oder eßbare 
Schale, weil die innere Rinde (mesocarpium) 
rötblib und efbar wird; die vierte ıft die 
gewöhnliche; die fünfte, von der Größe eines 
Puteneis, heißt Maldivia oder Zwergeocos; 
aus derjelben fertigen deutſche Fabrikanten 
Knöpfe. — Die Blüten umjchließt eine dicke, 
zäbe Scheide; der aus bem weißen Blüten- 
ftrauße ausgepreßte Saft ift ein wirkiames 
Medicament. Bor dem Aufblühen wird aus 
dem Blütenfolben Wein oder Toddy oder 
Kallu gewonnen, von den Eingalefen Raa, 
von den Hindu-Portugiefen Soura genannt; 
den Südſee-Inſulanern ift er unbelamnt, 
v. Kloeden, Handb. ber Erdkunde. I. 
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Aud hier wird die Blüte durch feſtes Ummideln 
mit Blattftreifen am Aufbrechen gehindert; 
von der Spite wird ein Scheiben, 5 bis 
6 Tage nach einander, weggeichnitten, und 
dann die Scheide gellopft. Nach anderen 
fünf Tagen hängen die Chandos oder Tobby- 
zapfer ein Gefäß am die berabgebogene und 
I feft gebundene Scheide, in welches ber 
Saft läuft. Einige Stunden nad der Ge- 
winnung gährt er und wirft beraufchend; fo 
trinfen ihn die Eingalefen am liebften. Ein 
Zuſatz von Stebapfelfrüdten und Blättern 
macht ibm noch beraufchender. Auch als 
Hefe und zur Arad- und Ejfig-Bereitung 
dient er. Die Kafte der Ehanbos oder 
Ehanars pachtet alle bie Eocoshaine zwifchen 
Point de Galle und Colombo auf Ceylon; 
oft benuten eine oder zwei Familien ein und 
benjelben Baum, der ihnen ihre Lieblings- 
fpeife, faft ihre einzige, den Curry, liefert. 
Auch Zuder bereitet man aus dem Toddy, 
und zwar geichiebt dies von den in Ceylon 
Hakarus genannten Eingalefen. 32 Quart 
füßen Toddys, langſam gekocht, geben 8 
Duart einer Hebrigen Flilffigfeit, Benni, Ho— 
nig, Jaggery oder Zuckerwaſſer genannt, und 
biefe wird zu braunem Jaggery eingefocht, 
ber, in runde Kuchen geballt, im Rauche 
der Hütten getrodnet wird, in trodene Ba- 
nanenblätter gehüllt. Der in Oft-Indien in 
großer Dienge aus dem Palmenſafte berei- 
tete Arad (auf den Marianen Tuba) 
wird zum Aten Theile ausgeführt. — Die 
rauhe Hülle der Cocosmuß ift ſehr faferig; 
fie heißt reif im Handel Roya oder Coir; 
fie wird in Europa im Großen zu Matten, 
Birften, Hüten u. |. mw. verbraucht. Leichte, 
elaftiihe und überaus dauerhafte Fäden und 
Stride, beſonders die fefteften Antertane, 
fertigt man überall daraus, wo fie wächft. 
Cevlon liefert jährlich 5 Mill, Pfund in den 
Handel. — Ein Handelsartifel. Indiens und 
Polyneſiens ift auch das Cocosnußöl, auf 
Tahiti Morii genannt, das zum Efien, zum 
Brennen, zu Kerzen und zu Seife verbraucht 


wird. 12 bis 15 Nußferne geben 2 Quart 
Del. Die zurüdbleibenden Trebern, auf 


Ceylon Punat, auf Tahiti Dta, auf Tonga 
Efeniu genannt, dienen zum Mäften ber 
Schweine und Hühner. Die Malabaren 
baben eine befonbere Kafte von Delprefiern, 
Waanykaſte genannt. — Die Wurzel Tumu— 
Haari der Tabitier) wird gegen Fieber an- 
gewendet, der Saft der Blätter gegen Hä— 
morrboiden, der Saft der Nuß bei Augen- 
franfheiten. Auch die Nüſſe felbit werden 
viel ausgeführt; Ceylon 3. B. liefert jährlich 
3 bis 4 Mill., die Nilobaren 2". Mil m 
den Handel. — Die Feinde und Zerftörer 
der Kocospalmen find Affen, Schweine, 
Stadelichweine, Elepbanten, Balmenmarder 
(Paradoxurus typhus), Balmen-Eihhörn- 
ben, Ratten, Fledermäuſe, der Tahitiſche 
Papagei, der darin niftenbe Anoys stolidus, 
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eine Krabbe (Birgus latro) auf den Keelings-, 
Lutſchu⸗ u. ſ. w. Infeln, wo fie die Früchte 
mit ihren Sceeren vom Baume ſchneidet; 
ein Käfer, Orcytes Rhinoceros, der 6 2. 
tief in den Stamm bobrt; ein dider Wurm 
auf Eeylon, welder von ımten in ben Baum 
binaufbohrt; und die Termiten. 

Die C. nucifera ift bei weiten die nütz— 
lichfte aller Arten. C. capitata, der Ca- 
begubo oder Didkopf der Brafilianer, Liefert 
den blauen Aras die Hauptnabrung. C. 
coronata ober Uuru-curi-iba ah 
auch Brafilien an, fomwie die C. schizophylla 
oder Aricuri oder Alicuri und C. oleracea 
ober Iraiba. C. Butyracea, in Co— 
lombien und Benezuela, gibt Wein und 
ein butterartige® Del; fie beißt dort Palma 
dulce oder de vino oder real; die Frucht 
dient zum Schweinemäften. In einem ein— 
ebanenen Loche in einer gefällten Palme 
ammelt ſich der Wein 18 bis 20 Tage lang; 
ein Baum liefert gegen 18 Flaſchen, zu 42 
Eub.-Zoll Inhalt; der Wein toll dem Eham- 
pagner volllommen gleichftehen. — C. gui- 
neensis, 12 2 bob und 1 Zoll im 
Durchmeſſer, wächſt in Fülle, namentlich auf 
Tabago; die viel nah Frankreich ausge— 
führten, abgeihälten Stämme beißen als 
Spazierftöde deshalb Tabagoröhre. Auch 
im nördlichen Colombien tft fie häufig. — 
C. aculeata in Weft-Inbien ift der Mac- 
caw-Baum; von ibm foll das ächte Palmöl 
fommen, 

Copernieia, 6 Arten, in ber alten 
Welt, find ftachellos, aber mit den Reſten 
der Blattftiele bededt. Die befanntefte ift 
die 20 bi8 40 F. bobe O. cerifera, bie 
Carnahyba der Brafilianer, fo ſchön wie 
die Cocos, im nörbliden Brafilien einzeln 
oder zu unermeßlichen Waldungen zufam- 
mengedrängt. Das fehr dauerhafte, im 
Meereöwafler fait umgerftörbare Holz dient 
zu den verſchiedenſten Zwecken, die Blätter 
zum Dachdecken, zu Padiätteln, zu Hüten, 
zu Kutter; Die jüngeren liefern etwas Wachs; 
das zarte Ende des Blütenftieles, der Pal- 
mito, ift ein töftliches Gemüſe. Die im 
reifen Zuſtande faft ſchwarze, ſüßſchmeckende 
Frucht dient kurz vor der Reife getrocknet 
und geröftet als Zurrogat für den Staffee; 
die ſich entfaltenden jungen Blätter ſchwitzen 
ein Wachs aus; die Yuitwurzeln werben 
von den Eingeborenen ftatt der Sarfaparille 
ald Medicament gebraudt. Man gewinnt 
in Brafilien jäbrlid 2 Mil. Kilogramm 
Wachs. Die Vlattitiele werben als Pfähle 
und Zaummaterial verwendet, und aus ben 
Blättern macht man Streifen zu Körben, 
Hüten u. ſ. w. und Fäden für GStride, 
Nege, Hängematten u. f. w. — U. hospita 
auf Euba, und C. tectorum in Kolom- 
bien und Benezuela, dort Palıma de covija 
ober redonda oder de fombrero oder ferra 
genannt, liefern Material zum Dachdecken, 
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das über 20 Jahr dauert; die Frucht wird 
egeflen, das Holz ift überaus hart. Andere 
rten finden fib in Mejico und auf Euba. 
Schirm-Balme, Corypha, bis 30 
5: hoch, mit ftacheligen Bfattftielen und einer 
lütenrifpe an ber 

Spite, weshalb fie 
nur einmalim Leben 
blüht. O. umbra- 
eulifera, der Talli- 
potbaum, wädhit 
auf Felfen in Ceylon, 
Malabar und läugs 
Malaka. Der 7 F. 
lange Blattftiel trägt 
eine ungeheure, 6%. 
lange, 13 F. breite 
ovale Blatttubftanz, 
mit 95 bi8 100 Seg⸗ 
menten, u. bient all⸗ 
gemein als Schirm, 
ber 7 bis 8 Perſonen 
ſchützt. Die heiligen 
Ueberlieferungen der 
Eingalefen find mit 
metallenem Griffel 
darauf gefchrieben, 
fowie auf denen ber * 

Taliera oder Schirm-⸗Palme, Corypha 
Tara oder Tarit umbracnlifera. 
ber Bengalefen, 
welche der Balmyra fehr ähnlich if. Aus 
denen der C. Gebanga werden auf Java 
unzählige Körbe und Beutel geflochten, fowie 
Hüte und Nee; fie dienen zum Dachdeden 
und aus den Faſern werben Stride und 
Hemden gefertigt. Das Darf liefert ein 
Sag. 0. Miraguama wädhft auf Quba, 
C. Pumos in Mejico, C. tectorum in ®e- 
nezuela und Eolombien. 

Desmoncus, 14 Arten, find in Süd— 
Amerila, was die Rattans im Afien; fie 
Hlettern über Sträude und Bäume. Die 


Fig. 285. 





Fig. 226. 





Desmoncus. 


Außenfeite des Stammes ber brafilianifcben 
Jacitara (D. macracanthus) wird am 
Amafionenftrome häufig zur Anfertigung der 
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elaſtiſchen, platten Cylinder (Tipitis) be— 
nutzt, die man zur Verfertigung des Man— 
diocamehles gebraucht. Sie wählt in ben 
Gatingaforften am oberen Rio megro an 
den Ufern Hemmer Flüſſe; ihre Blätter find 
oben und unten mit Stacheln bewaffnet. 


Elaeis, Delvalme, bat einen nie» 
Derliegenden Stamm und Früchte mit öl- 


Fig. 227. 
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Oel="Balme, Elaeis guineensis, 
baltiger - von hellrother oder gelber 
Farbe. E guineensis, in Afrifa, befonders 
in Ober-Guinea überaus bäufig, gibt in 
ihren Nüſſen eine Fülle von Oel, das fie 
zu einem fo werthvollen Handelsproducte 
madıt, daß dadurch allmähli; der Neger⸗ 
handel in jenen Gegenden zuridtritt. Auch 
eine Balmfuppe bereiten die Afritaner aus 
ben gelben, nach Beildyen riehenden Nüſſen. 
1371 bat England mehr als 1 Million 
Etr. Palmsöl eingeführt. Die E. melano- 
coeca (Alfonsia oleifera) ift die Caiaue 
Der Brafilianer, der Coroza colorado der 
Bewohner von —— Colombien 
und Panama; auch ſie gibt Palmöl. Der 
kurze, dicke Stamm kriecht; die gewöhnlich 
24 F. langen Blätter dienen zur Verfer— 
tigung von Tauen. Die rothe Frucht gibt 
ein Oel, das im Lande benutzt wird. 


Euterpe, 10 Arten, bildet im tro— 
piſchen Süd-Amerita meift gefonderte Haine, 
in denen is glatten Stämme bis 100 F. 
Höbe erreihen. Das in Wafler ermweichte 
und zerriebene Fleifch der Frucht gibt, durch— 
gefeiht, eine Art dider, pflaumenblauer, 
nußartig Schmedender Sahne, Affaiei 
genannt, eine der größten Xedereien von 
VBara (am Ausftufte des Amaſſonas⸗ 
ſtromes), in deſſen Umgegend der Boden 
verſchiedenartig genug iſt, daß ein oder 
zwei Meilen in der Runde ſtets irgend— 
wo reife Affaist vorhanden iſt. Mit Fa— 


995 


rinha, d. i. Mandioccamehl gemengt, tft 
es das tägliche 
Brot der halben 28 


Fig. 2 


J 






Bevölkerung von 
Pard. Es kommt 
von E edulis, — 
sn oder 

oblpalme,E, 
oleracea. wächſt 
in Brafilien, 
zwifhen 2- und 
3000 Höbe, 
und liefert in 
ihren jungen 
Blättern ein treff- 
liches Gemüſe. 

Geonoma, 

42 Arten, nieb- 
tige, rohrartige 
Balmen, wachſen 
in zahlreichen 
Arten tm tropi- 
chen Amerika 
zwiſchen 20° f. 
und 100 ı. Br. 

Guilielma, 
Pfirfihpal- 
men, 6 Arten, 

mit Tangeıt, 
ſchwarzen Stachel 
befetst, wachlen im nördlichen Sitd -Aınerita. 
Die verbreitetite it G. speciosa, der Piritu 
oder Pirijao Benezuelas, die Pupunha 
des Amaflonaspiftrictes, die Paripu Guya- 
nas; fie wird bis 60 F. bob Die roth— 
gelbe Frucht hat die Größe einer Aprikofe, 
meift durch und durch eine meblige Mafte. 
Im Amafjonasdiftriet wird fie nur gepflanzt, 
zu Hunderten um bie — — 
da ſie für das Land das iſt, was die Cocos 
für Oſt-Indien. Die Früchte, zu denen 
man nicht durch Klettern, fondern auf Ge- 
rüften gelangt, werden gekocht ober gebraten, 
auch zu Mehl gerieben und zu Kuchen ge— 
baden; man bereitet daraus einen Brannt- 
wein, Caderi. Das alte und fchwarz ge- 
wordene Holz ift fo hart, dal es die 
Schneide der Art frumm biegt. Der Baum 
trägt einmal im Jahre, aber drei Bilfchel 
von 150 bis 200 Früchten. 


Hyphaene, Dum- Palme oder Pieffer- 
fucbenbaum, 5 Arten, bis 30 5. hoch und 
faft immer verzweigt, ift über ganz 
Afrika verbreitet, das Capland ausgenommen, 
itber die Halbinfel de8 Sinai und Arabien. 
Die gelbbraune, in Büfcheln wachfende 
Frucht hat eine dide, mehlige Rinde, die 
fat ganz wie Pfefferkuchen ſchmeckt und aus— 
ſieht. Im Aegypten macht man daraus das 
beim Bolte beliebte Geträuk Serbet Dumi. 
Die Grenzen der H. thebaica oder Cuei- 
fera find ſchwer anzugeben; nah Barths 
Meinung gebt fie nicht füdlicher als 12° 
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Robl-Balme, Euterpe 
oleracen. 


9% 


n. Br., in Aegypten findet fie fich erft ſüdlich 
von Ziout. 2 





Iriartea 
Amerikas eigentbümlich, befonders I. exor- 
rhiza oder Bariuba, die 50 bis 60 8. 


ft den Wäldern Süd— 


oh wird. Aus dem Stamme kommen 
uftwurzeln, eine über der andern, fchräg 
nad dem Boden aebend, hervor; oft fiebt 
man baber eimen boben Stamm nur von 
3 oder 4 Wurzeln geftügt, To daß man 
unterhalb bes 70 F. hohen Baumes bin- 
durchgehen kann. Diefe ganz mit Heinen 
Stacheln überſäeten Luftwurzeln dienen in 
Panama und am Amaflonasftrome ftatt der 
Reibeifen. Aus dem leicht ſpaltbaren Holze 
des Baumes macht man Bootböden, Ge— 
fimfe, Bänke, Schirmftöde. Auch ein mufi- 
talıiches Inftrument, Juripari oder Zeufel 
genannt, fertigen die Indianer daraus. 

Jubaea (Molinaea), in Chile Co— 
quito genannt (J. spectabilis oder Cocos 
chilensis), ift die füblichhte Balme an der 
Weitieite von Süd-Amerila; fie wird bie 
50 5. hob. Am bäufigften ift fie im mitt- 
leren Chile, zwiſchen 33 und 350 f. Br., 
mo fie Heine Waldungen bildet. Die Frucht⸗ 
büfchel gleichen rieſigen Weintrauben; die 
murmelgroßen Früchte geben Confitüren ab. 
Aus dem Stamme gewinnt man einen 
Syrup, den PBalmenbonig, miel de Palma; 
er fließt aus dem oberen Ende der umge- 
bauenen, gelöpften Palme mehrere Monate 
lang, wenn man jeden Morgen bie Schnitt- 
fläche erneuert; ein guter Baum liefert 
360 Quart. 

Kunthia montana, Schlangen- 
Rohr oder Cana de la Bibora, mit finger- 
didem Stamme von 20 bis 24 F. Yänge, 
wädft in der gemäßigten Region der Ge— 
birge von Colombien. Der Stengel 
dient zu Blaſeröhren, der zuderbaltige Saft 
ald Mittel gegen den Schlangenbiß. 

‚ batania, 2 Arten, mittelgroße 
Bäume mit band- und füdherförmigen Blät- 


u, 
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tern. L. Commersonii von Ale Bourbon 
findet fih in ben meiften Gewädhsbäufern; 
eine Art wächft im tropifchen Afrika. 

Leopoldinia, im norböftlien Bra- 
filien; am Rio Negro und bei Pard wächſt 
namentlich die L. pulchra, ver Jaraä ober 
Jard-mirt, mit anmuthigem, glänzend hellem, 
grünem Laube. L. major, die Jard - affu, 
wächſt häufig an Seen des oberen Rio 
Negro; and den gebramnten Früchten ge- 
winnen die Indianer eine meblbaltige Sub- 
ftanz, die fie ftatt bed Sales anmenben. 
Die L. Piassaba oder die Chiquichiqui, fo 
überaus bäufig am ganzen Rio Negro, gibt 
einen großen Theil der Piaſſabafaſern, welche 
von Dark in den Handel kommen. 

Lieuala, 17 Arten im tropiſchen 
Afien. L. acutifida, bei den Malaien Blafl- 
ti-foo8, im Allgemeinen 3 bi8 5% bod, 
felten bi8 20 F. Aus den jungen Stäm- 
men werden die als Penang-Lawvers 
befannten Spazierftöde gewonnen Cine der 
ſchönſten Arten ift L. peltata, die Cbattab- 
pat der Aſſameſen, welche in allen Wald- 
gebirgen öftlih von Bengalen wächſt; fte bat 
große ſchildförmige Blätter; nicht leicht kann 
ein Adersmann, Kubbirt oder Kuli obne 
feinen Ibapee oder Chattah (Schirmbut), 
aus diefen Blättern, fertig werden. 

Livistona-Arten bewohnen Dft- 
Afien und Auftralien; fie baben fchöne, 
elegante Blätter und glänzendblaue Früchte 
L. Jenkinsiana, die Talo-pat von Aſſam, 
ift die umentbebrlihe Zugabe zu jebem 
Haufe eines wohlhabenden Eingeborenen; 
die Blätter dienen überall zum Bedecken 
der Dooles oder Palankins und der Böte. 
jo wie zur Anfertigung der Schirmbäte 
oder Ihapees. 

Lodoicea Seychellarum oder bop- 
pelte oder Meeres Cocos, Coco de mer , de 
Zalomon oder des Mal- 
dives: ehemals als ein 
umerflärte® Wunder » Bro- 
duct in bobem Werthe ge— 
halten. Sie wächſt nur 
auf den Inſeln Braslin, 
Eurieufe und NRotonde, 
welche zu der Sevchellen— 
Gruppe achöeren. Das 
Herz der Blattfrone wird 
gegeſſen oder in Eſſig ein» 
gemacht. Der ausgehöhlte 
Stamm dient zu Waſſer— 
trögen und Paliſſaden. 
100 der 15 bis 20 F. 
langen und 10 bis 12 8. 
breiten Blätter reihen zur 
Herftellung einer bequemen 
Wohnung bin. Mit dem Flaum der jungen 
Blätter ſtopft man Matraben und Kifien; 
die Blattrippen und Faſern des Stield lie 
fern Körbe und Beſen, das junge Yaub 
vorzüglihe Hüte. Die Schale der Nuß 
dient zum Waflertragen, denn manche ent- 
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Balmen, 


(ten 3 bis 4 Quart; zerfchnitten, find fie 

ler und Schüffeln. Der Baum wird 
80 bis vu F. hoch, 12 bis 15 3. did, und 
trägt eine berrliche Krone. Die — iſt 
doppelt bis vierfach, oft 18 3. lang und 
Hat 3 %. im Umfange; fie wiegt 40 bis 50 
Pfund, ift alfo die größte befannte Baum- 
frucht. Unreif läßt fie fich ſchneiden und 
fiefert eine angenehme, füße, zerfehmelzende 
Speife; die reife Frucht ift nicht geniehbar, 
gilt aber als Gegengift gegen Epilepfie und 

vphilis. Sie bedarf fehr langer Zeit zum 
Reifen. Jedes Jahr erfcheint ein Blüten- 
tolben, welcher aber fo lange ftebt, daß oft 
10 auf einmal blühen, und Blüten, reife 
und umreife Früchte nebeneinander figen. 
Die männlihe Blüte ift 3 F. lang und 3% 
did. Der weibliche Stengel trägt bisweilen 
11 Nüffe zugleih, welde au 4 C. wiegen. 
Die Frucht braucht zur vollen Reife 10 
Jahre; im vierten bat fie bereits ihre volle 
Größe, ift aber ganz weich; fie ift etwa 
18 Zoll lang. Sie wählt auf jedem Bo- 
den, entwidelt fihb aber am jchönften in 
tiefen Thalſchluchten und auf feuchten 
Plateaus, geht aber der Ausrottung eut- 
gegen. 

Manicaria saccifera, Buffu ber 
Brafilianer, mit krummem, 10 bis 15 8. 
bobem Stamme und 30 %. langen, 4 bis 
5 %. breiten Blättern, die größten ganzen 
Blätter unter allen Balmen, welcde * 
die beſten und ſolideſten Dächer geben, die 
10 bis 12 Jahre dauern. Die Indianer 
holen die Blätter deshalb auf wochenlangen 
Reiſen. Auch die Scheide liefert ein bauer- 
baftes Zeug. Der Baum wählt in den ber 

lut — Moräften des Amaſſonas— 
omes, auf der Ofttüfte S.-Amerifas. 
auritia, etwa 6 Arten, im beißen 
Süd-Amerita und den Infeln. M. flexuosa, 
Miriti, 
Moriibe, 
Murichi od. 
Ita, eine 
ber ebelften 
Balmen, 
wächſt 80 
bo Pr DE 
och, geſelli 
auf Frine 
dad, am 
Amaflonas- 
ftrome, am 
Rio Negro 
. und Orino- 
co, und bil- 
det an feuch⸗ 
ten Stellen 
ſchöneGrup⸗ 
pen von fri⸗ 
ſchem, glän— 
zendem 
Grün. Sie 
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it von ben Anden von Peru und Eolombien 
bis zum Atlantifhen Meere durch das 
— Becken des Orinoco und Amaſſonas 
berall verbreitet. Ueber wenig andere 

Palmen iſt ſo viel geſchrieben, wie über 
dieſe. Das Mark enthält ein ſagoartiges 
Mehl, Ipuruma genannt. Aus der zu —* 
den gedrehten Epidermis der Blätter, deren 
ein vollſtändig entwickeltes ſo viel wiegt, 
wie ein Mann tragen kann, macht man am 
bäufigften Nedes oder Maqueiras oder ge- 
ochtene Hängematten. Der gegobrene 

Saft gibt den füßen, beraufcenden Palm— 
wein der Guaranis; auch aus der einem 
rötbhlihen Tannenzapfen gleichenden Frucht 
wird ein indianifches Getränf bereitet. Die 
M. vinifera oder Muriti, Miriti, Murnti, 
100 bis 150 F. hoch, mit einer kugelrunden 
Krone, die fchönfte und höchſte des Yandes, 
wächſt im Ueberfluſſe in den Moräften von 
Piauby und Goyaz Sie hat ein vorzlig- 
lihe8 hartes Holz; die Nüffe dienen zum 
Räuchern des Kautſchuk und Tiefern ein 
fettes Del umd eine milchartige Flüffigkeit ; 
der noch am Stamme figende Kolbenträger 
liefert einen aejhähten Wein; aus den Fafern 
der Blattftielblafen und der Hüllblätter ber 
Wedel fertigt man Seile, und aus dem ge- 
Ipaltenen Blättern Hüte, Körbe und Matten. 
Maximiliana regia, am Orinoco 

und Gaffiquiare Jagua, im nörblicen 
Brafilien Sue ja, @ucurit, genannt, ift 
eine unbefchreiblich prächtige Palme, in der 
die Natur alle Schönheit der Form zuſam— 


Fig. 232. 
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mengebäuft bat. Der ſchlanle, glatte Stamm 
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fteigt bi8 70, ja bis 100 F. auf; ihre 7 
bis 8 Blätter ftreben faft ſenkrecht 14 bis 
16 #8. geh aufwärts; eins berfelben hatte 
33 änge und trug 426 Segmente. Ein 
Kolben, deren mehrere zu gleicher Zeit reifen, 
trug an 100 Früchte und konnte von zwei 
Männern kaum getragen werben. Die 
Blattkuofpe an der Spige liefert den köſt— 
lichften Palmenkohl. Die Scheide bildet 
einen volllommen fertigen, waflerbichten 
Korb, in welchem die Jäger ihr Wildpret 
fohen. Die Frucht wird gegefien. Sie 
wird von den Seringueiro8 oder Gummi- 
bereitern verbrannt, um bamit die Schichten 
der Seringue-Milh oder des Kautſchuk auf 
ben tbönernen Formen zu räuchern und zu 
trodnen. 

Metroxylon, Sagopalmen, bilden 
auf den Sunda-Infeln, wo die Malaien fie 
Rumbiya nennen, weite, faft nur aus ihnen 
beftehende Wälder. Sie wachſen an ſum— 
pfigen Stellen an den Berggebhängen, wie 
auch in der Fk von Salz- oder Brad- 
wafler. Der befte Sago (db B. in ber Pa- 
puafpracdhe Brot) fommt von M. Rumphiü 
(Sagus R.), beſonders aber von M. laeve. 
Der Stamm, welcher bider ift als der 
der Cocos⸗ 
palme, aber 
nicht fo hoch, 
etwa 20 F. 
lang und 5 
F. ım Um— 
fange, beſetzt 
mit zahl— 
loſen dorni⸗ 
gen Blät— 
tern, die ihn 
bis in ziem⸗ 
liches Alter 
ganz be— 
decken, wird 
geſpalten 
oder doch 
ein breiter 
Streif der 
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Ar kl. Rinde ab- 
= hält, 
Metroxylon Rumphii, ©ago- Er den 
Palme. berausge- 
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Dasfelbe hat unten eine ſchmutzige Farbe, ift 
aber weiter oben rein weiß und faft wie 
eine trodene Kartoffel; bolzige Fibern durch— 
ziehen es in allen Richtungen. Mit einem 
harten Holze wird das Mark zu Pulver 
zerflopft, in Körbe gepadt, und dann in 
einer einfachen Waſchmaſchine von allen 
bolzigen Theilen befreit, fo daß fich das 
Mehl unten abſetzt. Died wird in Sago— 
blätter gepadt und bildet den rohen Sago. 
Ein 15 Jahr alter Baum gibt 6- bi8 900 
Bir. Mehl (30 Tomans à 30 Pid.). Diefe 
geben gebaden 60 Kuchen, 3 auf das Pfund. 


— 


VIII. Verbreitung der Pflanzen. 


2 ſolcher Kuchen ſind das Mahl für einen 
Mann, 5 auf den Tag, fo daß ein Baum, 
der 1800 Kuchen gibt (600 Pfd.) die Nah— 
rung für einen Mann auf ein Jahr liefert z 
biefelbe oftet ihm etwa 4 Thlr. und er fann 
fie innerhalb 10 Tagen berfiellen. Das 
Mehl wird namentlih in Singapore gerei— 
nigt und zu Perl-Zago aeformt, womit fich 
bort Chineſen befchäftigen. Er wird im 
großer Menge auf Böten aus Sumatra 
nah Singapore gebradt, in fegelfürmigen 
Tampingd oder Stüden, jedes wohl an 
20 Pfd. ſchwer, derem gegen 20.000 auf ein- 
mal anlommen. Wenn der Baum 7 bis 
8 Jahre alt ift, ehe er bie umgebenere, end» 
ftändige Blütenähre entwidelt, muß Der 
Sago gefammelt werben. Der junge Stamm 
PER lange, ſtarle Stacheln, fpäter wird er 
ärter und diefe fallen ab. Wenn Blüte 
und Frucht vollfonmen 'entwidelt find, ift 
das Mark im Inneren vertrodnet, und der 
10 bi8 15 Jahre alte Baum ftirbt ab. 
Die 12 oder 15 F. langen Mittelrippen der 
Blätter, unten oft fo did wie ein Mannes- 
fchentel, werben allgemein ftatt de® Bambus 
verwendet. Sie find ſehr leicht und be- 
fteben ganz aus feftem Marke, das eine 
barte, braune Haut bebedt. Ganze Häufer 
werben daraus gebaut. — Roher Saao, in 
etwas Wafler gekocht, beit Bapedba; man 
ißt ihm mit chinefiichen Eßſtäbchen. Ge— 
wöhnlih aber wird er zu Kuchen gebacken 
in Heinen thönernen Oefen, in benen er 
einige Minuten dem Feuer ausgeſetzt wird. 
Man dörrt ihn auch in der Sonne und 
bewahrt ihn dann Jahre lang auf. 

Nipa fructicans, ſtammlos, niedrig, 
mit gefieberten, oft über 20 F. langen 
Blättern, bebedt unter dem Namen Nira 
oder Safa 100.000 Morgen Landes im ben 
Salzfümpfen der Philippinen, Carolinen 
und der Infeln des Imdifchen Oceanes. 
Mit dem aus ben Blättern gemachten 
Strob, Atap genannt, das man Dachziegel- 
artig übereinander legt, dedt man Däder; 
verbrannt liefern fie Salz; zerftoßen, find fie 
wirffam gegen den Biß von Taufendfüßlern. 
Aus den Kolben wird Toddy gewonnen, der 
fihb in Syrup, Zuder, Eſſig, Hefe und 
ftarten Altohol verwandeln läßt. Aus den 
Wurzeln wird in Borneo Salz gewonnen; 
die Blüte liefert in Siam und auf deu 
Philippinen Zuder und Branntwein; die 
gan jungen Blätter gebraucht man zum 

inrollen des Tabals. 

Denocarpus, 7 Arten im tropifchen 
Amerita, auf trodenem Boden in nidt 
mebr als 1600 F. Meeresböhe, find rieſige, 
majeftätifche Bäume, deren Früchte näcft 
denen ber Elaeis melanococca das beſie 
Eh- und Brenn-Del geben. Sie wachien 
in Menge am Amaflonasftrome und Orinoco, 
namentlih die Batawa (Oe. Bataua) oder 
Zuru-Palme und die Bacaba“ (De. Ba- 


Balmen. 


caba); die Wälder von S. Carlos find mit 
Batawa beſäet. Die Frucht, melde fait 
das ganze Jahr Hinburd reift, gibt durch 
Zerreiben in Wafler ein Getränf, Da 
genannt, und auf diefem ſammelt fich, n 
dem es einige Tage geftanden, über Er- 
warten viel Del. Das Bacaba - Del, hell» 
grün und füß, wird ftatt des Olivendls und 
um Brennen verwendet. Aus den Nerven 
* verweſenden Blattſtiele machen die In— 
dianer Pfeile oder Gravatanas für ihre 
Blaferöhre. 

Öncosperma, zwei Arten, wachen 
an feuchten Orten in den dichten Waldungen 
des imdifchen Arcipels; fie haben bobe, 
ftachelige Stämme und 10 bis 16 %. lange 
Blätter. O. horrida, die Byaf der Ma— 
laien, wählt nur in Malata; O. filamen- 
tosa, oder Nibong, wird im den europäi— 
fchen Gärten gezogen, und wächſt auf ben 
meiften Sunda-Inſeln am Rande ber 
fumpfigen Reißfelder, häufig an den Fluß- 
mündungen. Das Herz ber Blätter des 
Nibong ift das geihägtefte Gemüſe auf 
Borneo. Die volllommen runden Stämme 
haben 2 F. Durchmeſſer; Pfähle daraus 
dauern 3 bis 4 Jahre; aus dem härteſten 
Holze werben Ballen und Dielen gemadıt. 

Oreodoxa regia und oleracea (im 
Ganzen 6 Arten), erftere, vie Palma real 
in la Havana, ift auf Euba ſehr Häufig, 
beionder8 im 
Weften (in ©. 
Marcus, einer 
der fruchtbar⸗ 

ed 
ſo wie in Guy— 
‚ ana und Bene- 
> zuela. Sie ha— 
5. Höhe, im 
ftärfften Theile 
2 bis 3 8 
Durchmeſſer. 
Aus dem dide- 
ren Theile des 

Stammes 
wächſt ein gras⸗ 
grüner, glatter, 

diinnerer 
Schaft bervor, 
|, auß welchem, 
F wie aus einer 
Mauf eine Säule 
> aeletsten Säule, 
= die Blätter ent- 
8 ipringen. Der 
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außen eine 2- bis Izöllige holzähnliche Maſſe 
von folcher Härte, daß Werte auf ibr zer— 
fpringen. _ Die Blätter dienen zum Dad- 
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beden, bie — zu Waſſerbehältern 
und zum Emballiren, die erbſengroßen 
Früchte als Schweinefutter. Die zweite, 
bie weſtindiſche Kohlpalme, bis 170 F., iſt 
eine der höchſten, welche es gibt. Die brei— 
ten Blattſtielblaſen der uͤnteren Blätter 
dienen als Wiegen für Negerfinder; bie 
innere Seite derfelben hat eine zarte Haut, 
welde jtatt des Schreibpapieres gebraucht 
wird; das Herz wird gelodt oder in Eifig 
eingemadt; die Stämme liefern, ausgehöhlt, 
Dadıtraufen; das Mark gibt Sago, die ab- 
elochten Nüſſe liefern Del, das, ſehr harte 
olz dient zu Stöden. 
Phoenix ift in Afrifa und Aſien zu 
Haus; in Europa ift fie nur eingeführt; 
daß fie auf dem Süd-Abhange des Atlas 
wild wächſt, ift nicht ausgemadt. Der 
Stamm, mit den Schuppen abgefallener 
Blätter bebedt, ift bei einigen furz, bei 
anderen 40 bi8 SO %. bad. Es gibt 10 
Arten, von denen bie oftindifche, Ph. 2 
vestris vielleicht die Dattelpalme, Ph. 
dactylifera. im wilden Zuftande ift, ‚die 
feit umdenklihen Zeiten in den weftlicheren 
Ländern cultivirt worden ift. Sie ift Norb- 
Afrila, auch den Kanaren, wo fie biß 2500 
5. auffteigt, an- 
gehörig; jie wird 
an 200 Jahre 
alt und 40 bie 
70 oder 80 F. 
hoch. Junge 
Dattelpalmen 
bilden ein nicht 
zu durchdringen⸗ 
des Dickicht. Die 
Grenze ber Dat- 
telpalne, bie 
wobin fie in den 
meiften Jahren 
ute Früchte 
ringt, find die 
Canaren, in 20 
bis 30° u. Br., 
Eiche inBalencia 
in 390 44‘, füd- 
liher Abhang 
des Atlas 33 
bis 36°, Tunes 
in 37%, Siüb- 
Syrien an ber 
Küfte 31 bie 
32%, Umgegend von Jericho 32%, Baghdad 
330 1%. Die Grenze, bi® zu welcher fie 
der Seltenheit oder ihrer Blätter wegen ge= 
baut wird, ohne Früchte zu bringen: Akı- 
rien, bei Oviedo 43° 30°; Provence, ges 
ſchützte, nad Süden liegende Stellen, 43° 
bis 43° 20%; Route de la corniche, geſchützte 
Orte, 44° etwa; Rom (äuferfte Grenze, 
einige Stämme) 410 55°; Trau in Dalma- 
tien, geſchützt 43° 30%; Wefttüfte von Klein- 
Afien 39% etwa; Südküſte desfelben, geſchützt 
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dactylifera. 
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37 bi8 39°, Anah, am Euphrat 32° 20°; 
Takrid, am Tigris 34° 40. Bei Kasrun 
in Süd-Perfien gebt fie bis in 2000 F. 
binauf, im öftlichen PBerfien bis zu den Dafen 
Chubbis und Tebbes (33'/,° n. Br., 1300 
F. bo), in Balutjhiftan bis 4000 F. Ste 
erträgt Temperaturſchwankungen von 1-41 
bis —2%,4 R.; fie bedarf eines reichlichen 
unterirdifhen Waſſervorrathes, deſſen Niveau 
aber 3. B. in der algerifhen Sahara zwifchen 
10 und 560 F. Tiefe fhwantt. In Imdien 
findet feine Dattgl-Eultur ſtatt; am Cap 
und an einigen Orten Amerilas ift fie ein- 
geführt. — Herrlide Dattelwälder beſitzt 
das ganze Delta des Euphrat und Zigris, 
welche Gegend wohl als urfprüngliche Heimat 
de8 Baumes angefeben werden darf, Dort 
gibt es Beſitzer von 2— 3000 Bäumen, 
Die Dattel von Baflora wird wegen ihrer 
Größe und ihres Wohlgefhmades nad 
Syrien, dem Rothen Deere, jelbit zur See 
nach ber Küſte Malabar ausgeführt. Dattel- 
brot (Adjuba) wird in Babvlonten zur 
Berfendung nah Arabien im Großen be— 
reitet. Im W. gilt die Dattel von Tu— 
nes als die befte, mit welder Europa ver- 
feben wird. In Fefän Tebt "%/,, der Be- 
völferung 9 Monate im Jahre nur von 
Datteln, Richardſon befchreibt 46 verſchie— 
dene Barietäten, welche die Eingeborenen 
mit Namen unterfcheiven. Die Früchte 
variiren fo, daß man 46 Spielarten gezählt 
at, welche alle ihren Vollsnamen haben. 
h. spinosa, die gewöhnliche Küften-Wein- 
palme, und reclinata gehören Senegambien, 
©. Yeone, Benguela und dem Gaplande an. 
Um den Dattelbaum tragen zu laſſen, muß 
man künftlihe Befruchtung amwenden (im 
April), weil männliche und weiblide Blüten 
auf verjchiedenen Bäumen wachſen. Man 
öffnet Die weibliche Blütenſcheide an der 
Spige und ftedt Y,, einer männlichen da— 
zwifchen. Im Juni findet die Ernte ftatt, 
welche gefeiert wird, wie bei ums die des 
Weines. Ein actjähriger gut cultivirter 
(demm die wilden tragen erft ım 16. Jahre) 
Baum liefert in Aegypten einen jährlichen 
Fruchtertrag im Herbfte von 3 bis 5 Thlrn. 
(50 — 250 Pfund), und zahlt Thlr. 
Steuer, die von 2 Mill. Bäumen erhoben 


wird. Durch die Wurzelſchößlinge iſt die 
Dattelpalme leicht fortzupflanzen. Man 
macht aus ihren Blättern Beſen und 


Bürſten, aus den Faſern (Lif) an ber 
Bafis der Blattftiele Tauwerl; der Stamm, 
der Yänge nad balbirt, dient zum Häufer- 
bau, die Frucht ift allgemeines Nahrungs— 
mittel; felbft Kamele, Pferde und Humbe 
frefien fie. 100 große Bäume geben in 
Feſan durchſchnittlich 40 Etr. Datteln, 12 
Tblr. an Werth, in Tripoli etwa 48 Thlr. 
Die getrodneten Datteln erhalten ſich, im 
dem Sande vergraben, gegen 2 Jahre. Arm 
wohlſchmeckendſten find fie, mit Gerftenmehl 


VII, Berbreitung der Pflanzen. 


(Zumita) zu einem Zeige gefnetet. Schneider 
man das Herz der Blätter aus der Strone, 
fo fammelt fih ein fühliber Saft (Yagbr,) 
der nad einigen Stunden gährt und ſtart 
beraufchend wirft; aus ben reifen Früchten 
wird ein Branntwein Aroͤgi) gebrammt. 
Der Blütenftaub, mit Zuder eingemadht, 
ilt bei den Orientalen als Apbrodifiacım. 
h. sylvestris, im Bengaliſchen Khujjoor, 
im Sansdtrit Kbajur, in der Zelingafprache 
eddarita, eine fehr bübiche, 30 bis 40 5 
ine Palme, ift in ganz Oft-FJudien gemein. 
Die Krone iſt faft halbkugelig, uud Die 
Blätter werden 10 bis 15 %- lang. Wäh— 
rend der falten Jahreszeit liefert fie Tari 
oder WBalnwein, wem man nab dem 
Wipfel bin einen Kerb in Das Mart ſchneidet; 
berjelbe wird friſch getrunfen, zu Zuder eim- 
en oder der Gährung und Deitillation 
berlafien, die den Baria-aruf, einen Brannt- 
wein liefert. Zwiſchen dem 7. umb 10. 
Jahre, bei 4 8. Höbe, liefern fie November 
bi8 Februar) Saft, ein Baum etwa 36 bis 
60 Quart, und fahren damit 20 bis 25 
Jahre fort. 3 Duart oder Pfunde liefern 
ı Pf. Goor oder Jaguri, und 4 Bid. 
Goor 1 Pfd. guten Pulverzuder, ſodaß ein 
Baum jährlih 7 bis S Bid. gibt; im ganz 
Bengalen fabriert man gjäbrlih etwa 
1 Dil. Etr. Diefer Dattelguder wird etwa 
um */, billiger verfauft, als Robrzuder. 
Auh aus den rückten macht man in 
Deren, Arabien, Aegypten, bis iiber Nubien 
inaus, Wein, den man durch einen Zufar 
von Vieffer (Capsicum conieum) noch au— 
— madt. — Ph. farinifera, vie 
biltanita der Telingafprace, ift ein Zwera— 
ewächs in den Bergen von Defhän auf un— 
le Boden. Der Stamm ift wur 
1 bi8 3 5. bob, und das Ganze gleicht 
einem diden, runden Buſche Das Mebi 
des Stammes kocht man in Indien zu einer 
diden Grütze, Kauji, ein, die aber bitter 
it. — Ph. acaulıs bat ſelbſt zehn Zahre 
alt noch feinen Stamm; fie wächſt im den 
Hochebenen nörblihd vom Ganges und im 
Flachlande von Birma. — Ph. paludosa, 
die ſüdlichſte imdifche Art, bildet wımder: 
ſchöne, undurchdringliche Büſche. 
Phytelephas, bie Elfenbein- 
pflanze, wähft in Süd-Amerita zwiſchen 9° 
n. und $° f. Br., 70 und 790 w. Pge., an 
feuchten Orten an den Küften, wie in 3000 


5. Höhe. Sie beißt Palma de Marfil 
(Elfenbeinpalme), die Frucht Cabeza de 


Negro (Mobrentopf) und die Samen Marfil 
oder Marfim vegetal (vegetabilifches Eifen- 
bein); die Indianer am Magdalena nemen 
den Baum Zagua, in Darien Antd, Die 
Peruaner Pullipunta und Homero. Sie 
wächſt gewöhnlich in gefchlojienen Hainen, 
ohne andere Bäume und Sträuder. Der 
Stamm ift durch feine Schwere und durch 
feine Luftwurzeln niedergebeugt, wohl 20 F. 


Scitamineen. 


lang, felten Höher als 6 %.; am Gipfel 
ſtehen 12 bis 20 fiederfpaltige Blätter, 18 
bis 20 F. lang. Sie gleicht im Habitus 
der Elaeis melanocoeca. Der Same hat 
zuerft eine belle, geihmadlofe Flüſſigkeit, 
welde dem Durft ſtillt; Später wird fie 
milchig und füh, endlich hart wie Elfenbein, 
fogar weißer als Diejes, und wird dann zu 
Drechsler-Arbeiten verwendet. Die Samen 
fteden in einem gelben, fügen, öligen Fleisch, 
das, im October gefammelt, als Pıpa be 
Tagua verfauft wird; mit etwas Wailer 
und Zuder gibt e8 das föftlichite Getränt 
Colombiens, das berühmte Chicha de 
Tagua. 

Raphia taedigera oder Jupati ber 
Brafilianer, 2 Arten, 6 bis S F. bob, bei 
1 5. Durchmeſſer, wählt am Amafionas- 
firome. Die Blätter fleigen faft vertical 
über dem Stamme auf und beugen fid 
dann nah allen Seiten in den anmutbigften 
Bellenlinien nieder; fo bilden fie eine wun— 
derfhöne, 70 F. bobe und 40 #. breite 
Federkrone; Blätter von 50 F. Yänge, mit 
1 F. weit abftehenden Segmenten, find noch 
ie die größten. Der DBlattftiel mißt bie 
zu den eriten Segmenten oft 12 bis 15 F. 
und bat 4 bi8 5 3. im Durchmeſſer; die 
Haut desielben wird in Streifen geichnitten 
umd zu Flechtwerlen benußt. — In Afrika 
wächſt R. vinifera (oder Sagus vinifere) 
an der Wefttüfte; fie gibt Wein, der Bour- 
don beißt. 

Rhapis, 5 Arten, in Oft-Afien, 
niebrig, mit robrartigen Stengeln und hanb- 
förmigen Blättern; R. flabeiliformis. wächſt 
auf den Liensthieu-Infeln und im ſfüdlichen 
China, wird in Japan als Zierpflange cul- 
tioirt, und liefert Spagierftöde, ground 
rattans. Sie gebt etwa bi8 35° n. Br. 

Sabal, 9 Arten, 4 in Nord-Amerika 
zwifchen 18 und 24° n. Br., wo fie die 
Chamaerops vertreten, ebenfalls mit band- 
förmigen Blättern, ftengellos oder mit mittel- 
großem Stamme. S. serrulata wächſt in 
Georgien und Florida; 8. Adansoni ebenda 
und in Carolina; 8. Palmello (Cabbage 
tree oder Koblbaum), bis 50 5. hoch, Die 
in Carolina bis 34% 36° n. Br,, auf der 
Weſtlüſte aber nicht bis Californien gebt, 
enthält in den Wurzeln viel Gerbftoff und 
liefert unzerftörbares Schiffsbauholz. — >. 
mexicana oder Balmato wird höchſtens 
20 F. boch und wird angepflanzt, weil aus 
ven Blättern die Hüte, Sombreros de Pe— 
tate, gefertigt werden. Auch die Antillen 
baben Sabal-Arten. 

Thrinax, 8 Arten, wachſen in Weit- 
Indien und Mittel-Amerila; aus ben 
Blättern werden die in England Chip-hats 
genannten Sommerbüte geflodten. Aus 
denen der T. argentea macht man auch 
Körbe und in Banama Beien, weshalb fie 
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* Beſenpalme (Balma de eseoba) 
eißt. 

Wallichia (8 Arten) bildet in ben 
Wäldern von Chittagong, in Affam, an 
ben —— des Himälaia einen Theil 
des Unterholzes; es find niedrige, rohrartige 
Balmen. W. caryotoides, die Chil putta 
oder Belputta von Chittagong, mit 8 bis 
9 F. langen Blättern, wirb im unferen 
Gärten gezogen. — W. porphyrocarpa, in 
der Sundaſprache Ki boera oder Saroi, ift 
im weftlibden Java auf den Alangfeldern 
und an den felfigen Flußufern, fo wie an 
den Bafferleitungen der Sawabfelber 5 — 

Zalacca (6 Arten) bewohnen die Wäl- 
der Südoſt-Aſiens; fie find weit ausge— 
—— faſt tammlos. Die Frucht von 2. 

allichiana,, das Salac Koombar von 
Pinang, Sowie Die des Salac Batool (Z. 
affinis) — 

Der Form nach ſchließen ſich den Palmen 
am nächſten die Cyeadeen an, ebenfalls 
immergrüne Bäume, mit anfangs ſchnecken— 
förmig zuſammengerollten Blätteru,, die am 
Gipfel des Stammes zufammengedrängt find. 
Sie wachſen in Oftindien, Chma, Japan, 
Hinter-Indien und im filblihen Afrika. 
Während über 200 foffile Arten belannt 
find, gibt es gegenwärtig in der tropifchen 
und ſubtropiſchen Zone nur 59 Arten in 
8 Gattungen. Die Gattung Zamia, in 
22 Arten, wählt in ganz Mittel- Amerika, 
namentlih auf Cuba; einige finden ſich in 
Sild-Amerita, felbft in Florida. Sild-Afrita 
bat 12 Arten 
Encephalar- 
tos, Auftralien 
8 Urten Mac- 
rozamia, Süd⸗ 
Afien 11 Arten 
Cycas, 
denen 4 auch 
dem nördlichen 
Auftralien und 
eine Madayas- 
tar angehört. 
Namentlich lie- 
fert die 40 F. 
bobe Cycas 
ceireinalis, oder 
ver Sago— 
baum, indem 
Meble feines 
Stammes Stoff zur Sago- und Brotbe- 
reitung; auch die Blattfuospen und Früchte 
werben, wie von den Palmen, gegelien. 

2. Scilamineen. Neben den Balmen 
fteben in Bezug auf Wichtigfeit Die Bana- 
nen oder Bilangformen oder Scita- 
mineen: frautartige Stämme, welche unter 
den Tropen im Laufe eines Jahres zu 
Baumeshöhe aufſchießen, „überall der Shmud 
feuchter Gegenden“. Die Scäfte erreichen 
bald nah dem Hervortreiben 6 3. im 


Fig. 236. 





Sagobaum, Cycas. 
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Durchmeſſer. Den 10. und 11. Monat 
nah dem Pflanzen der Schößlinge kann 
man bie Früchte fammeln; wenn ber 
Stengel mit reifen Früchten abgefchnitten ift, 
fo treibt ein neuer Schößling hervor, welcher 
wieder nah 3 Monaten trägt. Cine Ba- 
nanenpflanzung verlangt feine andere Arbeit, 
als das Abichneiden der reifen Stengel und 
ein ein⸗ ober zweimaliges Graben um bie 


Stengel. Sie wachſen befonderd gern am 
Rande von fumpfigen Waffern, am Nicde- 
rungen mit 
üppigem Hoch⸗ 


fig. 237. 


arafe, Das Ca— 
pim heißt. Auf 
ihrer Frucht 
beruht die 
Nahrung faft 
aller Bewoh⸗ 
ner bey beißen 
Erdſtriche; auch 
ihre Blätter 
und Faſern 
dienen zu man⸗ 
nigfaltigen 
Zwecken. — 
Die Musa 
paradisiaca, 
gemeiner Pi— 
ſang (malai- 
iſch und java— 
nid, 5 
Banane, Pifong, Musa para- Me 
disiace, issan 8, d. i. 
—— gelb; 
im Sanskrit värana busbä oder vära- 
bushä ober motscha, d. i. loslaſſend; 
arabifh maüza), Adamsapfel, Paradies— 
feige oder Plantane, wird 8 bis 20 F. 
bob und trägt 6 bis 12 F. lange und 
1'/, F. breite, oder gewebte, daher jehr 
häufig eingeriffene Blätter. Sie ift die größte 
aller Rrautpflanzen. 
In Oft=- Indien umd 
auf den Inſeln it 
fie einheimiſch, eben- 
fo wie die ſchwerlich 
jpecififch davon abs 
weichende M. sapien- 
tum, der Bana— 
nen-Pifang, deſ— 
fen Stamm purpurs- 
roth geftreift und 
gefledt if. Beide 
werden in der ganzen 
Tropen- Zone ım un— 
zäbligen Spielarten 
gebaut und finden 





tih faft bei jedem 
Danke. Nah v. 
Müller werden in 
Mittel- und Süd— 


Amerifa am meilten 
gebaut: 1) die Plata- 
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afiatiſchen Urſprunges. 2) Platanos de 
Zanzibar (M. troglodytorum ober M. 
aranoscopus), von jehr feinem Geſchmacke 
und balſamiſchem Geruce; die Früchte find 
Hein, roth gefledt und ſchwarz geftreift. 3) 
Platanos de la India M. regia), zuerſt 
von Tahiti eingeführt. 4) Platanos de Gui- 
nea (M, sapientum), ſehr aromatiſch, lang«- 
wächſig, Schnell fruchtend, mit 
IK vielen, faſt eifürmigen, Fig 238. 
ſehr ſüßen, grüngelben, braunen, 
röthlichen oder Bblaurotben 
Früchten, die leicht faulen. Am 
verbreitetiten, nützlichſften und 
mehlreichſten ſind die erſten. 
Die bis 1 F. langen Früchte 
(fiehe Fig. 238) fiken an einer 
3 618 4%. langen, folbenartigen 
Aehre, und zwar in folder 
Dienge, daß eine einzige Traube 
(raeimo) 40, oft 160 bis 180, 
ja bi8 250 Früchte hält und 
70 bi8 80 Pid. wiegt, und da 
nah dem Abhauen des alten 
Stammes ber Wurzelftod noch 
dreimal im Jahre frucht— 
tragende Stämme treibt, fo 
fönnen von einer Pflanze im Jahre mehr 
als 1'/, Etr. Früdte gewonnen werben. 
Eine Stammgruppe, Mutterftamm und 4 
bis 5 Schöflinge, trägt 15— 18 Racimos 
a 40 Früchte, alſo 620 bis 720 Früchte im 
Jahre. Ein tüchtiger Arbeiter braucht 12 
Bananen zu feiner täglichen Nahrung, wird 
alfo durch 6 bi8 7 Stammgruppen ernährt. 
Daber kann ein mit Bananen bepflanztes 
Stüd Land (f. Fig. 239), nah Av. Hum- 
boldt, 50 Menſchen ernähren, während der— 
felbe Raum, mit Weizen bebaut, nur 2 
ernähren würde. — 35 Pd. Weizen und 
462 Bd. Kartoffeln erfordern denſelben 


nos muchos ei hembras (M. paradisiaca), 


V 


Banane 


fig. 239. 
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Raum, wie 4000 Pfd. Bananen.*) Der Tängft. Wild ift fie gefunden im den Wäl- 


Ertrag der Bananen verbält fib alfo zu 
dem des Weizens, wie 105 zu 1, und zu 
dem ber Kartoffel, wie 9:1. — Ruſſel führt 
Dagegen an (1857), daß Die zu Grunde 
liegende Behauptung, eine Fläche von 100 
D.-Meter könne 30 bi8 40 Bananenpflanzen 
tragen, nicht haltbar ſei; wobei auf jede 
Pflanze 25 bi8 26 engl. Q.-Fuß kämen. 
Er fab auf Euba in den fchönften Bananen- 
Plantagen, daß jeder Pflanze 144 O.-%. be— 
willigt wurden. Cine Pflanzung von 90 
Morgen konnte nicht die hinreichende Nah— 
rung für die darxauf beichäftigten 550 
Sclaven und Chinefen liefern, und e8 war 
deshalb auferdem eine große Strede mit 
— und anderen Nahrungspflanzen be— 
etzt. Er iſt der Meinung, daß 3 Morgen 
mit Kartoffeln, die 20 Tons geben, mehr 
Nahrungsftoff liefern, als 1'/, Morgen mit 
Bananen. — Beide Arten von Mut wer⸗ 
ben in der heißen Zone, die M. sapientum 
jelbft bis 30° und 35° Breite, überall ge- 
baut, noch in 5000 %. Höhe; die erftere 
bringt auch unter dem Aequator in mehr 
als 3000 F. Höhe nicht mehr reife Früchte. 
A. v. Humboldt unterfcheidet in Amerika 
drei Spielarten: die wahre PBlantane 
(Plantana Arton oder M. paradisiaca), 
den Camburo oder Guineo Ar sapien- 
tum) und ben Dominico (M. regia). 
In einzelnen Yändern baut man: M. rosa- 
ces und M. maculata auf Mauritius und 
2ourbon; M. superba in Oft-Indien; M. 
Berteroniana auf Ceram; M. Balbisiana 
auf Amboina; M. textilis auf den Philip- 
pinen und Moluften in ungeheuren Wäl- 
dern; fie bat ungeniefbare Früchte, aber 
vorzitgliche Faſern in den Blatticheiden, die 
al8 Hanf von Manila oder Avaca ber 
Tagalen in großer Menge ausgeführt wer- 
den. Alle diefe find währſcheinlich Spiel- 
arten einer und derfelben Species. Man 
bat 44 Barietäten unterfchieben , von denen 
die eine 7 biß 8 3. lange, bie andere 1 
bis 6 3. lange Früchte bringt. In Aſien bat 
man fie wild, mit fruchtbarem Samen ge= 
funden, nirgend aber in Amerika. 
Sie follen lange vor der Entdedung in 
Mejico und Peru gebaut worden fein; da— 
gegen ſollen die Antillen fie von den Ca— 
naren, Brafilien von Congo erhalten haben. 
Eine Verbindung zwifhen Mejico und China 
fcheint aber fchon lange vor Columbus’ 
Zeiten beftanden zu haben. — Die Banane 
bat im Sanskrit mehrere Namen; im ſüd— 
lichen Alten und auf den Inſeln ift die 
Zahl der Barietäten unendlich; ihre Eultur 
gebt Hier, wie in China, auf bie älteften 
Zeiten zurüd, und die Namen für bie 
Pflanze find ganz werfchieven. Auch die 
Eiidfee = Infeln und Weſt-Afrika haben fie 





*) Na Ruffel. 


dern von Chittagong, auf den Bhilippinen 
und in Menge auf ber Inſel Pulo Ubi, 
am äußerften füblichen Ende von Siam. — 
Bei den meiften Arten find die Früchte füR, 
meblig, und werben in jebem Grade ber 
Reife rob, gekocht, geröftet, in Mehl und 
* gewellt, in Butter gebacken oder in 
fannkuchen eingebacken, getrodnet u. ſ. w. 
gegeſſen. Die Ablohung mit Waſſer dient 
ald Getränk; auch ein mweinartiges läßt fich 
erzeugen. Die obere Knoſpe der Blüten- 
ähre gibt ein gutes Gemüfe; die Blätter 
dienen als Bededung zu vielen Zwecken; 
Früchte, Wurzelftod und Saft verwendet 
man als Arzneimittel. — Die Musa En- 
sete (großblätterige Pifang) wählt in Abeſ— 
finien zwifhen 5000 und 7000 F. Höhe. 
Die Blätter derſelben haben bisweilen 18 
8. Yänge; ber Stamm ıft auf mehrere Fuß 
eßbar, und bat gefocht den Geihmad des 
beften, friſchen, nicht ganz ausgebadenen 
MWeizenbrotes. Die Frucht ıft nit eßbar. 
Dem Pifang verwandt ift vie Urania; 
bie auf Madagaskar wachlende, U. speciosa 
oder Ravenala, d. i. Walbblatt (Mada- 
gascariensis), der fogenannte Baum ber 
Reifenden, ericheint baumartig, inden auf 
einem hoben Schafte eine ungeheuere Krone 
von mehr als 30 Blättern fitt. Die ben 
Stamm bildenden Blattjtielicheiden ent— 
halten ſtets atmoiphäriiches Waſſer, das 
beim Anbohren reichlich berausfließt. Der 
Same gibt ein Mehl zu Speifen. U. ama- 
zonica erlangt einen 30 F. hoben Schaft. — 
Die Strelitzia reginae vom Cap der guten 
Hoffnung ift eine andere pracdtvolle Form; 
die ihnen zur Seite ftehbenden Heliconien 
Weft-Indiens und Brafiliens find Höher. 
Der Form nach fließen fich ferner bier 
die Rannaceen oder Blumenrobre 
an, meift fübamerifaniihe, ausdauernde 
Kräuter mit prächtigen Blüten und mehl— 
reichen, friechendem Wurzelftod: gegen 125 
Arten, alle den Tropen angebörig. Wichtig 
ift befonder® die Art, deren Wurzel als 
Gegengift auf Wunden gelegt wird, die burch 
vergiftete Pfeile hervorgebracht find, und 
die deshalb Pfeilwurz (Maranta arun- 
dinacea) heißt. Aus dem Wurzelftode dieſer 
und dem einiger anderer Bflanzen wird in 
Süd-Amerifa und in Weft-Indien das Ar— 
row-Root- Mehl oder der weſtindiſche 
Salep bereitet, das fehr nabrbaft umd 
leicht verdaulih if. Man cultivirt fie im 
Weft- Indien und im einigen Theilen Oſt— 
Indiens; in letzterem Yande aud die M, 
ramosissima. — Diefe Marantaceen find 
freilich nicht höher, als 4 F., aber doch für 
die Phyfiognomie des Maldes weſentlich. — 
Das im unfern Gärten nicht feltene in— 
diſche Rohr (Canna indica) liefert im 
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feinen Samenlörnern nur Perlen zu Rofen- 
fränzen und Halsſchnüren. Cinige Canna— 
Arten haben auch eßbare, zur Nahrung 
dienende Wurzelſtöcke. — Auch die Familie 
der Amomeen ſchließt ſich hier an, eben— 
falls ausdauernde Kräuter, gegen 230 Arten, 
meiſt dem tropiſchen Aſien angebörig. Fi 
ihnen gehört die auf den aflatıfchen Infeln 
wachſende Galgant-Alpinie (Alpinia 
galanga), deren Wurzelſtock die gewürzhafte, 
ehte Salgantwurzel liefert. Die Karda— 
mompflanze (Elettaria Cardamomum), 
befonder8 in Dialabar zu Haufe, deren 
ruchttapfeln ald ein Gewürz bienen; Die 
Geld ber abeſſiniſchen Kororima Carda- 
mum, in der Größe und Geftalt einer 
Heinen zeige, welde auf einen Faden ge- 
zogen die Roſenkräuze in Abeſſinien bildet, 
tommt aus dem in 9° m. Br. gelegenen 
Lande Tundhe auf den Marft von Baſo in 
Süd - Abeffinien und wirb von Maflowah 
erportirt; die Amome (A. granum para- 
disi oder A. Melagueta), deren Samen- 
törner Guinea- oder Malaguetta= Körner 
beißen, ein pfefferartig ichmedendes Gewürz, 
nad welchen bie Pfefferküfte an Ober-Guinea 
ihren Namen fführt; andere Arten liefern 
die langen, runden und großen Karda— 
momen:; von A. xanthioides, Wallich, 
ftommen die Wilden oder Baftard - Karda- 
momen von Siam; bie bebaarte China-K. 
Hing-tihunsicha) fol aus Kanton kommen 
und aus Cochinchina ftammen; der Urfprum 
der großen runden ChinaK. (Tfausfau) t 
unbelannt; ebenfo die Bitterfamigen=K. 
(Mihetichestfe) und die Ovale China⸗K. 
Zjäusfvo oder Kwa=leu), welde alle aus 
dem füblihen China oder aus Cochinchina 
fommen. Die lange Kurlume (Cur- 
cuma longa) in Madagaskar, Oft - Indien 
und China bat pomeranzenfarbige Wurzel- 
fnollen und ift als Gilbwurz, gelber 
Ingwer, Kurkume 
oder Gurken-Ei, 
Turmerie oder in- 
diſcher Saffran 
im Handel be— 
lannt, deren Far— 
beſtoff vielfach zum 
Färben benutzt 
wird; andere Ar— 
ten, 3. B. C. Ze- 
rumbet, liefern 
die Bittwer- 
wurzel; die 
Knollen mehrerer 
ein feines Arrom- 
Mebl, Tikor oder 
Kova genannt. 
Der echte Jug— 
wer (Zingiber 
offieinale), 3 bi 
4 8. bob, ift im 
Oftindien beimifch, 


Fig. 240. 





28 
IV 2 ( 
Ingwer, Zingiber 
oftieinalis, 
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und wird in den Zropen, aub in Weft- 
Indien, eultivirt; die Knollen des Wurzel— 


ſtockes dienen als geichägtes® Gewürz. 1871 
bat England 32 000 Pfd. eingeführt. 
3. Malvaccen und Lombaceen. Die 


Malvaceen und Bombaceen find durch 
ecoloſſaliſch dicke Stämme mit zart mwolligen, 
roßen, berzfürmigen oder eingeichnittenen 
lättern und prachtvollen Blüten charalteri— 
firt. Die in der Landfchaft wirkungsvoll 
auftretenden Malven ericeinen fon im 
Dalmatien und Ligurien in der Lavatera. — 
Bor Allen ift vor Bombax Ceiba, der 
ehte Ceibabaum, zu nennen: ein 60 
ober weit über 100 %. bober, ftadeliger 
Baum Weit- Indiens und Süd - Amerikas. 
Die ansgehöhlten Stämme desielben geben 
Canots, in denen 160 Menichen Kaum 
baben; die nah Mandeln fchmedenden 
Samen werben rob und geröftet gegeſſen, 
wie auch die vom B. malabaricum in Oft» 
indien, und bie jungen, fehleimigen Blätter 
liefern den Negern ein Gemüfe; die feiden- 
artige Samenwolle dient ftatt der Bett- 
federn, wie aud die ber Chorisia (deren 
eine Art einen in der Mitte tromınelartig 
angefhwollenen Stamm bat); auf ben 
Stimmen haufen die Wilden zur Zeit der 
Ueberſchwemmung. In Oftindien wächft der 
50 bis 100 F. hohe malabarifche Ceibabaum, 
ftadyelig und 6 bi8 7 F. did. — Auch die 
Carolineen, mit efbarem Samen, ge— 
bören Weft-Indien, Mejico und Siüd-Amerita, 
befonders Guyana, an. Die jungen Blätter 
und Blumen dienen als Gemüſe. — Der 
Maſſe nad ift der größte Baum der Affen- 
brot-®Baum, Adansonia digitata oder 
Baobab, Metbiopifher Sauer» Kürbis F. 
Fig. 241): ein Baum, defien Stamm von 
großer Dide it, 20 bis 30 8%. im Durd- 
mejjer, mit Zweigen von ungebeurem Um— 
fange und bichtem Blätterwert. Nab Adan- 
fon ift ein 

Baumvon 20 Jahr 1F. dichu. 153. Hoc, 

= = WW » Ar = - 29 - 
- = 000 l4> «= =-58 = 
30: - - 173- « 


= = 5150 =» 
Ein Baum von 10 oder 12 F. Höbe, defien 
Stamm 77 %. im Umfange maß, batte eıme 
Hauptwurzel von 110 5. Länge. Oft if 
das Blätterwert fo bit, und die Zweige 
find fo ausgebreitet und an den Enden — 
geſenkt, daß der Stamm faſt ganz eingebüllt 
iſt und das Ganze eine fall balbfugelige 
ee Mafje bildet von 140 bis 150 $. 

urchmeſſer und 60 bis 70 %. Höhe — 
Das Holz ift bellfarbig, leicht und weich, 
fo daß die Bienen in Abeffinien ihren Honig 
in die Höhlungen, welche fie machen, fam- 
meln. Es wird oft von einem Schwanmme, 
ber darin wächſt, ganz weich gemacht; foldhe 
Stämme böblen Die Neger aus zu Kam— 
mern, in denen fie die Peicben derer auf: 
bängen, denen ein ehrliches Begräbniß ver- 


Malvaceen und PBombaceen. 


weigert wird. Diele werden barin zu voll- 
tommenen Mumien, befannt als Guiriots. 
Zur Zeit der Trodenbeit werden die Stänme 
auch angezapft und geben dann Waſſer. — 
Mie bei allen Dalvaceen find alle Theile 


die übermäßige Ausdünſtung, welche jene 
Klimate veranlaflen, zu mindern, und auch 
Europäer bedienen fih ihrer in Diarrhöen 
und Fiebern. — Die Blume, im Auguft, 
ift groß, bäufig 6 Zoll breit, und ſchön, ver- 
ändert ihr Ausſehen aber mit ver Zeit 
fehr. — Die Frucht, 1 bis 192 F. lang, 
Songuled genannt, it wohl der nmütslichite 
Theil des Baumes. Die ift eine große, 
läugliche, weiche Kapfel, der Länge nad 
innen in 8 oder mehr Zellen getbeilt, deren 
jede mit einer breiartigen Maſſe ausgefüllt 
ift, in der die Samen liegen. Diefe find 
nierenförmig, bart, braun, glänzend, innen 
mit dem weißen, fleiidhigen Embryo erfüllt. 
Das Fruchtmark ift Schwach fäuerlib, an— 
genehm und wird häufig gegeflen; der aus- 
. geprehke Saft, mit Zuder gemifcht, gibt ein 

etränf, das in gefährlichen Fiebern wirf- 
ſam ift. Sie bildet nicht nur einen Nah- 
rungs-Artikel der Eingeborenen, den fie 
manchen Gerichten zufegen, namentlich auch 
beſonders eine Art von jchleimigem Getränt, 
Rody rn fondern auch einen Handels- 
Artikel. Die Mandingos bringen fie nach 
den öftliben und fildlihen Gegenden von 


Affenbrotbaum oder Baobab,. 
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erweichend und fchleimig. Die Blätter, 
melde vor den periodifchen Regen abfallen, 
bilden getrodnet und gepulvert das Yalo, 
einen Lıeblings-Artitel der Eingebornen, den 
fie täglih unter ihre Nahrung miſchen, um 


ig. 241. 


— 





W. Afrika, und jo gelangen fie nah Ma— 
roffo und felbft nach Aegypten. Die Rinde 
ift aa Kar jehr ftark; e8 werden daraus, 
auch in Oftindien, faft unzerreißhare Taue 
gemacht; am Senegal wird fie zu Tuch 
verwoben. — Er wächſt im den beißeiten 
Theilen Afrilas, beſonders am Senegal 
und auf den Cap Verdeſchen Anfeln, aud 
im Sennaar am oberen Nil; im Suban 
beißt er Kuka, in Kordofan Tabaldie, 
im Süd-Abeſſinien Homra, db. i. ber 
Rothe. — Der Händebaum, Cheiroste- 
ınon platanoides, ift ein bobher Baum in 
Mejico; Cavanilesia platanifolia ein bober, 
pracdtvoller Baum Columbiens. Vom 
Stintbaum, Sterculia acuminata, in 
Oft-Indien, Codindina, auf den Moluklen 
u. f. w. werben bie geröfteten Samen viel 
gegeſſen; die der Arten im tropiſchen Afrika 
heißen Kola=- oder Guru-Nüffe und find 
durch reichen Gehalt an Thein ausgezeichnet. 
— Der Cacao- oder Chocoladen- 
baum, Theobroma Cacao, gehört Süd- 
Amerifa, dem Amaffonen- und Orinoco- 
beden, an, und.ift im tropifchen Ajien und 
Aria und in Meft-Indien angepflanzt. 
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Es ift ein felten 20, ausnahmsweiſe bis 
40 Fuß hoher Baum mit fperrigen Aeſten 





und flach gebrüdter Krone, deſſen Blüten 
aus der Rinde ausbreden. Dan ziebt ihn 
in befonderen Pflanzungen, Cacahuals ge= 
nannt, aud in 
Mejico, in Weft- 
Indien und im 
Guyana, mo man 
aber wahrſchein⸗ 
(ih andere Arten 
genußt hat; denn 
Die Zpecied Cacao 
ift dort nirgend 
wild gefunden. 
Der Baum ee 
im Mejicanitchen 
cava quabitl. Die 
Kerne dienten zur 
Aztelenzeit ald Münze. Aus den ——— 
Kernen wird die Chocolade (chocolatlı be- 
reitet. Man cultivirt den Baum auf den 
Antillen, in Surinam, Brafilien, auf den 
Ganaren und Philippinen, fo mie auf 
Bourbon und Java. Man fäet ibn im 
Schatten eines Korallenbaumes ober ber 
Banane, und im 6. ober 7. Jahre trägt 
er. — 1650 kam der erite Sacao aus Mejico 
nah Guropa. In Mejico ift die Chocolabe 
erfied Bedürfniß, in Spanien ift fie ganz 
allgemein das Frühſtück. England bat 1371 
mebr als 17.000.000 ‘Bf. eingeführt. — 
Auch die afrilanifche Sparmannia und bie 
aſiatiſchen und amerikaniſchen Sida-Arten 
gehören bierber. 


4. Mimofen. Die Form der Mimofen 
(21 Gattungen), mit feingefiederten Blättern 
und oft ſchirmartig verbreiteten Zweigen, 
gehört recht eigentlich den Tropen an, fehlt 
aber auch außer den Wendelreifen nicht. 
Die große Gattung Acacia ift in zahl- 
reichen Arten über alle Welttheile verbreitet, 
namentlib auf der füdlichen Hemiſphäre. 
A. arabica, gummifera (liefert wabricein- 
lich das Barbarei- und Gebba - Gummi), 
Seyal, Ehrenbergii, tortilis und vera in 
Aegypten und Arabien, namentlich die erfte 


Fig. 243. 





Cacaofrucht. 
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und letste, Tiefen das von felbft ausfließende 
und erhärtende Gummi arabicum; es 
fommt aus Afrita, der Türkei und Oſt— 
Indien in den Handel. Yebteres ift das 
fchlechtefte; man wermutbet, daß dasſelbe 
von einer Aurantiacee, Feronia elephan- 
tum, fomme. Eine ſchlechte Sorte ift Das 
Gummi-Babul aus Bengalen. Mimosa 
arabica ift derindifche Babul-Baum. Gum - 
mi-Gattie, von A. arabica, fommt aus 
Dekhün. A. Nilotica liefert in ibren 
Schoten, Nib-nib, den Aegyptern das 
Gerbe-Material. Das Senegal-Gummi 
wird ‚bauptfählid won A. Verek und A. 
Adansonii gewonnen, zum Theil von A, 
nilotica unb A. albida, und fommt aus 
den meiften Theilen von Afrika; aus Dit- 
Afrila geht es nah England, vom Senegal 
nah Bordeaur. Das befte weiße, von der 
A. Verek, tommt aus Korbofan; derſelbe 
Baum kommt vom Senegal bis nad Abel- 
nien vor. Aus der in ber Hitze eim- 
chrumpfenden Rinde tritt das Gummi mittelft 
Niffen, und wird im December geerntet. 
Es dient in Afrika als Nahrungsmittel. 
Bom Senegal wurde 1865 für 4.396.000 Fres. 
ausgeführt; Frankreich führte 1867 für 
10 Dil. ein (für 26 Mil. Fred Erdnüſſe 
dagegen). — Die oftindiihe A. Catechu, 
20 F. hoch, Liefert durch Ausfochen des 
Holzes die Balme Areca Catechu in A 
——— die Cinchonacee Uncaria (Nauclea) 
ambir in ihren Blättern die terra japo- 
nica oder das Catechu, Kati oder 
Katt,d. h. Baumſaft, das dem Betel be- 
hufs des Kauens zugejegt wird, umb unge- 
mein veih an Gerbeſtoff ift (50 bis 60%). 
68 wird in Menge nad Europa zum 
Schnellgerben und Färben ausgeführt. Auf 
der Inſel Singhapore mögen wohl 1000 
Sambir-Pflanzungen vorhanden fein. Das 
aus den Nrecanüfien bereitete fcheint nad 
Jagor ga vom Markte verſchwunden zu 
fein. Man erhält das Gatehu namentlih 
aus Pegu, Malabar und dem nördlichen 
Bengalen. — Eine Acazie gebt in Wfien 
bi8 42° n. Br. und bebedt geiellia bie 
bürren Ebenen am Kur; andere wachen 
an den Ufern des Miffiffippi und Teuneſſee, 
o wie in den Savannen in $llinois; 
in Texas, Nen-Mejico u. ſ. w. (die Mez— 
quit- Acazie). — Die wunderfhön riechende 
A. Farnesiana ift wild in Amerifa von 
Neu-DOrleans bis Buenos-Ayrcs und Chili, 
fo wie in Süd-Aſien; man cultivirt fie in 
den Mittelmeerläudern — Eine ganze Ab- 
tbeilung der Acasien gebört meit Auftra: 
lien an, und bat blattartig verbreitete 
Blattftiele; die älteren Pflanzen tragen nur 
noch einfache Blätter und eine Fülle von 
quaftenartigen Blütentöpfen. — Ihnen zu- 
nächſt Stehen die Käsalpinien, tbeils 
Bäume und Sträuder, theils Kräuter, gegen 
309 Arten im 60 Gattungen. Dazu gebört 
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vie dornige Gleditschia (G. triacanthos), 
bis 60 F. bo, mit langen Dornen befett, 
im fübdlichen und mittleren Nord « Amerila 
bi8 zum 41. n. Br.; eine andere gebört 
China an. Das weftindifhe Blutbol 
(Haematoxylon eampechianum), enalife 
Logwood, iſt ein bis SO F. bober Baum 
und wächſt in Mejico, befonder® an ber 
Campecebay, weshalb das Hol; auch Cam— 
peche-, oder Blut-, oder Blaubolz beißt. 
Es dient zum Schwarz» und Duntlelrotb- 
Färben. 1569 bat England 50.000 Tone 
eingeführt. Die in Brafilien wachſenden 
Caesalpinia brasiliensis, echinata, crista 
liefern das rotbe Brafiletto-Hol;, das 
Nicaragua, Lima- oder Peach- Hol; 
dad Brafil- oder Fernambutholz; C, 
sappan in OÖftindien das Braun-, Bus 
tum= oder Sapanholz; C. bahamensis 
das gelbe Brafilienbol oder Gelbholz; 
U. coriaria die Samengebäufe Divi-Divi 
oder Libi-Divi, eine der vorzüglichiten 
Gerbe-Subftanzen, von den Küften des Ca— 
ribiihen Meereß;, Papai ebenfalls 
gerbende Samengebäufe, Pıpi genannt; 
die Prauna (Melanoxylon Brauna) ein 
duntelihwarzbraunes, hartes, dem Ebenbolz 
nabe fommendes Holz; eine Terebintbacee 
das Aroeiraholz, vielleiht das bärtefte 
aller brafilianifhen; Baphia nitida, von 
Sierra Yeone, das Cambolz; Pterocarpus 
Santalinus, aus Indien, das Sanders- 
oder rotbe Sandelholz, ein Farbeholz; 
die bis 100 F. hohe Swietenia Mahagon! 
liefert das berühmte Mabagonibolsz, 
wovon England 1871 mebr als 29.000 
Zons eingeführt bat; die Khaya in Sene- 
gambien ein ganz ähnliches, im Handel 
eben fo genanntes; die Cedrela odorata, 
weitindiihe Geber, von feinem Wurme an— 
genagt, ın Weftindien und Brafilien das 
der Cigarrentiftihen. — Der Iobannis- 
brot=- oder Carrobenbaum, Ceratonia 
Siliqua (Algaroba fpan.), gebört den 
Küftenländern des Mittelmeeres au; bie 
füßen Früchte find dort Nahrungsmittel für 
Menihen und Vieb und dienen zur Be- 
reitung eines ftarfen Branntweind. Aus— 
gedehnte Wälder finden ſich auf dem ganzen 
öftlihen Vorlande der Cordilleren Chiles 
von Salta bis Mendoza (24 bis 33% f. 
Br.), wo fie ein wichtige® Nahrungsmittel 
abgeben. — Die Tamarinde (Tama- 
rindus indiea, von Tamar, arab. bie 
Frucht, die Dattel, alfo indiſche Dattel) ift 
ein anfehnliher Baum mit weit ausgedehn- 
tem Wipfel im füdlichen Afien und mittleren 
Afrika und ift von da nah Weftindien und 
Süb-Amerifa verpflanzt:; das  berbfaure 
Fleifh der Schoten-Früchte, die in großer 
Menge nad Europa fommen, wird in der 
Medtein Tamarindenmark genannt. — Die 
Cassia Senna im mittleren und norb- 
öftlichen Afrila, auch im füdlichen Arabien, 
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ift ein niedriger Strauch, von welchem bie 
Sennesblätter (im gemeinen Leben 
Schmöblätter genannt) fommen; man bält 
die Aleppo-Caffie für C. obovata; fie kommt 
aus Nord-Afrika, und ift in Sid -Europa 
und Weit- Indien cultivirt; die alerandri- 
niiche für gemiſcht aus derſelben, C. acu- 
tifolia, C. Aethiopiea und Cynanchum 
Argel; die Tinnevellv oder oftindifche für 
C. elongata. Cathartocarpus Fistula ift 
ein anjebnliber Baum in DOftindien und 
Ehina, der nach dem tropifchen Amerika 
verpflanzt ift; fie liefert das Caffienmart 
in die Apothefen; C. marylandica wächſt 
in Nordb-Amerila.. — Der Copaiba- 
baum, Copaifera offieinalis in Brafilien, 
fo wie C. gwianensis (Hupelholz) und 
andere Arten im beißen Amerika, liefern in 
Folge von Einfchnitten aus ber Rinde den 
Eopaiva-Balfam. — Aub Europa ge- 
bört der Judasbaum, Cereis siliqua- 
strum, an, der in Sudan und im Morgen- 
lande wächſt; eine andere Art ift Canada 
eigenthümlich. — Einen befonderen Schmud 
verleiht den brafilianiihen Waldrändern 
und bem Unterholze die Erythrina 
corallodendron, mit ftarten Stadeln 
an ben jüngeren Zweigen, durch ibre fchönen, 
forallenrotben Blütentrauben. Bon ber E. 
tomentosa in den oberen Nilländern kom— 
men bie rotben, runden Samen mit fchwarzem, 
runden led am Nabel, die nach Aegypten 
ausgeführt werben und befonders zu Rofen- 
fränzen für Chriften und Mubamedaner be- 
liebt find. Diefe Kuara genannten Körner 
dienen in Afrika als Gewicht für den Golb- 
ftaub, in Oftindien für das der Diamanten, 
und daber der Name Karat für das 
Gewicht. 

Die Geoffroveen umfaſſen: bie 
unterirdifhe Erdeichel, Arachis hypo- 
gaea, ein einjähriges Kraut in Siid-Amerita, 
das auch nah Süb-Europa verpflanzt ift 
wegen feiner eirunben, netzadrigen Hilfen, 
deren ölige Samen rob und zubereitet ge— 
effen werben und auch Del geben. — Der 

ontabaum, Dipterix odorata (oppo- 
sitifolia ?), in den Wäldern Guyanas, ein 
60 bis 89 F. bober Baum; von feinen 
Bohnen, im Handel Cumaru oder Guamara 
genannt, führte Pard 1566 aus: 19.779 

rrobas — 6963 Milreis. — Ich ſchließe 
auch das Perubalſamholz bier an: 
Peruanifber Balfanıbaum, Myro- 
spermum Pereirae, Royle. Gr wächſt bei 
Ispanguaſate, bei Chiquimulilla und an 
der Küfte von Suchultepec, in niedrigen, 
warmen und fonnigen Gegenden von Co— 
lombien, Peru und Mejico, und ift ein 30 
bis 40 5. bober Baum von ſchönem Wuchs, 
mit didem, glattem Stamme und wagerecht 
abjtehenden Aeſten, mit grober, feiter, harz— 
reiher Rinde. Er blübt im Auauft bis 
October. — Der ſchwarze Peru - Balfam, 
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den man nach Sonfonate zum Berlaufe 
bringt, wird entweder durch Auskochen der 
Rinde, des Stammes und der Aefte, oder 
durch ein Ausſchwälen dieſer Theile ge— 
mwonnen; aber auch, fo wie der weiße, flüf- 
fige peruanifche Balfam, von M. pubescens 
und M. punetatum,. Wird er in Kürbie- 
fhaalen, die gewöhnlich mit einem Mais— 
tolben verſchloſſen find, oder in Baftgeflechten 
aufbewahrt, jo trodnet er zu einem feiten 
Harze, dem jogenannten indiichen Balſam 
oder trodnen Opo-Balfam. Der weiße 
wird durch Einfchnitte in den Stamm, zu 
Anfange des Frübjahres, gewonnen und in 
Flaſchen geſammelt; dies geichieht in ber 
Umgegend von Carthagena (Zurbaco) und 
in den Gebirgen von Zolu, Corozol und 
in der Stabt Tacahuan. Er joll eine andere 
Art fein, von Myroxylon Toluifera ftam- 
mend, der auch an der Mündung des Sinu 
bei el Zapote und an den Ufern des Magda- 
lena, wie in der Umgebung von Garapatas 
und Mompor wädhft. — Bıftazie, Pistacia 
vera, ein in Berfien und Syrien einbeimifcher 
Baum, der in allen Mittelmeerländern eul— 
tivirt wird, und deſſen ölgebende, wohl— 
fchmedende Nüſſe roh gegeſſen und zu Bad- 
waaren benutt werden. — P. terebinthus, 
ein Sid-Europa angebörender Baum, welcher 
den feinen cypriſchen Terpentin liefert durch 
Einfchnitte in den Baum und durch Aus— 
preflen der richte. Er kommt beionders 
von der Sporaden-Infel Chios. — Maftir- 
Piftazie, P. lentiseus, in ben Mittel- 
meerlänbern einbeimijch, der durch Einfchnitte 
ein erhärtende® Harz, das Maftir, gibt; 
man gewinnt dasſelbe jeit 2000 Jahren 
bauptiählih auf Chios, ehemals jährlich 
50.000 &tr. Die Bäume des Feitlandes 
geben feinen. Man benugt das Harz zu 
Firniß und zum Kauen. — Auch die Ge- 
ſchlechter Schranckia, Desmanthus, Por- 
leria achören a Ser 

5. Ericceon, Die Heidelräuter oder 
Ericeen find, wenigftens die eigentlide Erica, 
eine meift afrikanische Pflanzenform. Zu 
diefer Gruppe müßten aud die ſchon ge— 
nannten auftraliihen Acazien gerechnet wer- 
den. Diefe Ericeen reihen bis zur Küſte 
des Mittelmeeres und wadjen 3. B. am 
m de Tende üppig. Nördlicher, in Europa 
zeichnen dieſe geſellig wachſenden Kräuter 
Dürre und Unfrüchtbarleit, namentlich Cal- 
luna vulgaris, welche auf den Azoren und 
in Island, ſelbſt in Neu-Fundland wächft, 
und von der Scelde bi zum etlichen 
Abfall des Ural gebt; im ganzen nördlicen 
Alien aber fehlt fie Bon den mehr als 
440 befannten Arten in 61 Gattungen ge— 
hört Amerita nur eine an, welche von Benn- 
ſylvanien und Yabrador bis gegen Nutta 
und Alaſchta reicht. — An die Erica-, 
Calluna-, Andromeda- und Pyrola-Arten 
ſchließen jich die Ledum-, Monotropa- und 
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Vaccinium-Arten. Die gemeine Heidel— 
beere, V. Myrtillus, wächſt ebenfalls ge- 
fellig in mmermeßliher Fülle in Wäldern 
und an Waldesrändern im mittleren und 
nörbliben Europa und im nördlichen Afien, 
von der Ebene bis zur Schueegrenze der 
Alpen und bis in den hoben Norden; Die 
Moor- oder Rauſchheidelbeere, V. 
uliginosum, ein 2 bi8 3 F. hoher Straud) 
auf Zorfboden, wächſt ebeufalls in Norp- 
Aſien und Nord-Amerita bis zum hoben 
Norden; die Krond- oder Preußel- 
beere, V. Vitis idaea, gebört den Nadel- 
wälbern auf Sandbboden in berfelben Region 
an; auch die Moo8-, Torf-, Sauer- 
oder Kräbenbeere, V. Oxycoccus, wächſt 
in denfelben nörbliden Gegenden. — Die 
meift aus Sträucdern oder Bäumen be- 
ftebende Familie der Proteaceen, über 
900 Arten in 45 Gattungen, gebören faft 
ſämmtlich der füdliben Erdhälfte und war 
arößtentbeil® Auftralien und dem  füb- 
lichſten Afrita an. Es find ftattliche, mehr 
als mannsbohe Bäume, deren Blütenbomtg 
und efbare Samen benutt werben. Auch 
von den verwandten Bankfien wirb in 
Auftralien der Honig efammelt. — 
Die Ericeen werden in Wuftralien und 
den Nachbarinſeln durch die Epacrideen, 
Sträucder ober Bäumchen (mehr als 300 
Arten in 30 Gattungen, von Denen eine 
Art im außertropiichen Sid - Amerita und 
eine auf Malaka vorlommt), vertreten, welche 
auf diefen Erbtbeil befchräntt find, einen 
prachtvollen Blütenfhmud baben und zum 
Theil faftige, eßbare Früchte tragen (5. 8. 
Lissanthe sapida). — Die Divsmeen, 
in etwa 250 Arten, meift Sträucher oder 
Bäume, gehören zu °/, der gemäßigten Zone 
ber jüdlihen Erbhälfte an, die übrigen den 
Tropen; in Europa kommt mur eime Art 
vor, der Diptam, Dietamnus albus, und 
zwar in Süb- und Mittel-Deutfchland. Die 
echten Diosmeen, Sträucher von eimigen 
Bu Höbe, Buccofträudber genannt, ge- 
ören dem Gaplande an; die Blätter gelten 
als Heilmittel und haben einen ftarten 
Geſchmack und Geruch; Tetterer ähnelt dem 
in Denagerien berrichenden. 

An die Ericeen fchließe ich bier die 
Arbuteen, die nächſten Verwandten der 
jelben. Die Bärentraube, Arctosta- 

hylos offieinalis oder Arbutus uva ursi, 
im nördlichen und mittleren Europa und in 
Nord-Amerifa, liefert gerbitoffreiche,, mebici- 
nijch wirlſame und zum Schwarzfärben des 
Saffians angewandte Blätter; Die mehligen 
Beeren derjelben werden von den Yapp- 
ländern gegeflen. Der Erdbeerftrand, 
Arbutus unedo, ift ein 4 biß 5 %. bober, 
immergrüner Strauch des füdlichen Enropa, 
aus deſſen erbbeerrotben, wie Kirſchen bän- 
genden, eßbaren Früdte ein Branntwein 
gebrannt wird, — Die Kalmia-Arten, 
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ebenfalls immergrün, gehören dem Alleghany⸗ 
Gebirge in Nord-Amerika an; die Beeren 
derjelben find ſchädlich — Die Rhodo- 
dendron-Xrten, Alpen- oder Schneerofen 
genannt, wachſen auf den baumlofen Granit- 
und Gneiß-Alpen Mittel-Europas in Höhen 
von mehr als 3000 F. Prachtvolle Arten 
bietet der Himdlaia; auch Klein-Afien und 
Nord-Amerifa zählen, mehrere. Ihnen ver- 
wandt find bie Azaleen, ebenfall® ben 
Alleahaniens und China angehörig: A. 
pontica ift ein bi8 5 %. hoher Strauch 
am Schwarzen Meere. 

Die Thymeläen, meift Sträucer, 
386 Arten, find über die wärmeren Länder 
der beiden gemäßigten Zomen verbreitet, je- 
doch fo, daß das Capland und Auftralien 
am reichften daran find; fie find fcharfe, 
zum Theil ätzende Giftpflanzen. 

6. Eartus. Die Cactusformen, oder 
die Fackeldiſteln, vie vegetabilifchen 
Duellen der Wüfte, erfcheinen von ber 
mannigfaltigften Bildung: häufig unförmlich, 
mit einem im der Jugend fleiſchigen, meift 
fnotigen, walzigen, fantigen ober zufammen- 
gedrüdten Stengel, auf welchem die Blätter 
nur durch Büſchel von Dornen, Hödern 
oder Borften angedeutet find. Mehr als 
400 Arten gebören —— Amerila an, 
wo ſie auf unfruchtbaren Landſtrichen und 
Felſen bis zu 9000 F. Meereshöhe, wachſen 
und durch ihre ſäulenförmigen und cande— 
laberartig getheilten Stämme einer Gegend 
den fonderbarften Charakter verleihen. Sie 
faugen ihre Feuchtigkeit meift aus ber Luft 
und löfchen zumeilen in dürren Gegenden, 
wo fie allem den Boden bebeden, Pferden 
und Rindern ben Durft, weldhe durch einen 
Schlag mit dem Hufe zu dem Duell ge— 
langen. Merkwürdig ift die bedeutende Er- 
zeugung von orallaurem Kalte in biefen 
Bilanzen. Die meiften tragen eßbare, auch 
wohlichmedende, den Johannis und Stadel- 
beeren nabeftebende Früchte; mande bilden 
Heden oder Zäume, einige nügen im Alter 
durch ihren holzigen, unverweshihen Stamm 
als Brenn- oder Werfholz, namentlich zu 
Rudern und Thürfchwellen dienend. Die 
alten Stämme verwendet man audb auf 
Reifen als Fadeln. Gewifie Arten find 
wegen ber auf ig lebenden Cochenille⸗ 
Thierchen von großer Wichtigkeit. — Rund, 
mit ſtacheligen Warzen ift die Mamil- 
laria simplex, in Südb-Amerifa und 
Weft- Indien, deren Früchte eßbar find. 
Achnlich ift die Jaeldiftel ober der Echi- 
nocaetus, Mit ftachelbefetsten Riefen ver- 
feben ift der Melonen-&actus (Melo- 
eactus), ebendajelbit: fußdide, im Sande 
verſteckte Kugeln, welche die durftigen Maul— 
thiere auffuhen. Langgeftredt find Die 
eigentlihen Badeldifteln, Cereus, zu 
denen über 140 Arten gehören. C. flagel- 
liformis, mit großen, rothen Blüten, wirb 
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bei uns viel im Töpfen gezogen und wächſt 
jet auch in den Wüften Arabiens. C 
paniculatus, in Weft-Indien, erlangt 20 F 
Höhe; C. peruvianus, 40 F. Höbe; die 
Be beider find eibar. Die fogenannten 
Beta baya in Teras und Neu-Mejico 
erreiht 50 F.; C. speciosus wächſt in 
Mejico und Gnatemala. C. grandiflorus 
ift Die —— der Nacht. Der Ruthen— 
Cactus (Ripsalis), welcher paraſitiſch auf 
den Waldbäumen wächſt, gehört Jamaica 
und Haiti an. Flach — edrückte 
Stengel haben die ———— u oder 
Opuntien, fpanifh Chumbo, in Marocco 
Kermus en-Nasra, von denen die O. vul- 
aris in Weft- Indien und im füdlichen 
Rord-merita einheimifch ift, wo fie häufig zu 
Heden und Zäunen dienen, jest auch im 
füdlihen Europa Häufig venwilbert ihre 
rothen, faftigen Beeren (Cbriftenfeigen) 
werben ebenfall® gegefien. Die india- 
nifche Feige, O. Ficus indica, aus Süd— 
Amerita, ift in Italien und Sicilien häufig 
angebaut. Die Nopalpflanze ober O. 
eoceinellifera wächſt im tropifchen Amerita ; 
ihre jungen Triebe werden als Gemüfe ge— 
gellen, ihre Samen zu Mehl verwenbet. 
uf ihr unb auf einigen anderen lebt bie 
Kermeslaus oder Cocenille- Schildlaus 
(Coceus ceaeti), deren Weibchen die be— 
rühmte rothe Carminfarbe liefert (200.000 
Thiere zu 1 Pfd Farbe); mit mächtigen 
Stadeln und am meiften zu Zäunen be- 
nutt; man zieht die Pflanze zu dieſem 
wede auf den weftindifchen Infeln und in 
afilien. Der Tuna-Cactus, O. Tuna, 
wird namentlih in Mejico im Großen ge- 
sonen, und ift nad den Kanaren und nach 
Süd-Spanien verpflanzt. — Einen blatt- 
artigen geglieberten Stengel bat Epiphyl- 
lum phylianthoides oder Cactus alatus, 
aus Mejico, bei uns häufig in Töpfen ge- 
zogen. — In Blüte umd Frucht ganz mit 
den Gacteen übereinftimmend, äußerlich aber 
völlig von ihmen abweichend, indem fie ge- 
** Sträucher und Bäume, bis 15 F. 
„ darſtellen, find bie Weſtindien ange— 
örenden Pereskien Die Früchte, na— 
mentlich von der ſogenannten Barbadoes- 
Stachelbeere, erreichen die Größe und 
Geſtalt einer Feige, genannt indianiſche 
eige. 

Afrita bat ſtatt der Cacteen die Eu— 
phorbien aufjumeilen, welde, ebenfalls 
blattlos, feltfamer Weife die einzelnen Ge- 
ftalten der Cactus wmieberholen, während 
doch beide Familien weit von einander ver- 
ſchieden find. Es gibt 191 [ne mit 
3176 Arten. Die Gattung Phyllanthus 
bat 445 Arten, wovon 186 dem tropijchen 
Afien, 110 Amerika, 63 Afrita, 48 Oceanien 
und 28 Auftralien angehören. Croton bat 
453 Arten, von benen 350 Arten Amerifa 
angehören; Acalypba hat 215 Arten, da- 
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von 130 aus Amerita; Macaranga bat 79 
Baum ⸗Arten, zur Hälfte dem tropifchen 
Aften angehörig; Mallotus hat 70 Arten, 
60 afiatifche ; agia bat 48 Arten, meift 
Schlinggewächſe; Hevea hat 8 brafiliamifche 
Arten, milcfaftreihe Bäume, welde das 
Kautſchut liefern; Rieinus communis, leicht 
variirend, ift durch die ganze Tropenzone 





— 


Euphorbia Canariensis. 


verftreut. Die Gattung Jatropha bat 67 
Arten, wovon 53 anf Amerika (20 Süb- 
Amerika, 20 Mejico, 10 Antillen, 3 Nord- 
Amerita), 12 auf Afrita, 3 auf Afien 
fommen; J. multifida und J. Curcas find 
durh die ganze Xropenzone verbreitet; 
Sebastiana, 4% Arten, gehört mit Aus- 
nahme 1 Amerifa an; Manihot, 43 Arten, 
ift Amerika eigenthümlich, indeß wird M. 
utilissima in der ganzen Tropenzone an« 
ebaut; Dalechampia, 51 Yianen (40 bra- 
Afianifche); Euphorbia hat 727 Arten (354 
in Afrita, 306 in Amerika, 57 in Afien, 
14 in Europa, 12 in Auftralien). — Die E. 
meloformis repräfentirt ben Melocactus, 
E. mamillaris bie —— E. biglan- 
dulosa die Gattung Rhipsalis, E. trigona 
die dreifantigen Cereen, E. elava bie cy- 
lindrifchen Cereen. Wirflihe Bäume find 
vie E. laetea, E. antiquorum und E. nerii- 
folia Oft-Indiens, j wie E. canariensis 
(Fig. 244) im mittleren Nilgebiete und E. 
otfieinarum in Afrika; der Kolkual, E 
abessinica, einer der gewöhnlichſten Bäume 
Abejfiniens, der in 4500 bis über 11.000 8. 
Höhe wächſt; fie entfprechen demnach ben 
Berestien. — E. resinifera, die Gummi- 
Euphorbie, wächft in Maroceo. Man macht 
Einſchnitte in die Aefte, jo daß der Saft 
berausbringt, der zu dem gelblich weißen 
Euphorbium erhärtet. Dies erträgt der 
Baum alle 4 Jahre einmal, Die Zweige 
verwendet man zum erben, unb wahr- 
fcheinlich verdankt das Maroquin Ddiefem 
Stoffe feine vortrefiliben Eigenſchaften. — 
Afrita bat außerdem noch eine andere Wic- 
berholung der Eactusform in der Gattung 
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Stapelia, melde fait allen auf das 
Tapland befchräntt ift und ebenfall® einen 
fleiichigen, fantigen Stengel hat, auf welcem 
ftatt der Blätter zahnförmige Spitzen ſtehen 
Einige Arten eſſen bie Hottentotten als Ge 
miüfe, obwohl die Blüten gewöhnlih einen 
etefhaften, aasartigen Geruch baben. Sie 
gehören zu den Asclepiadeen. 

Das füböftliche Afien hat zwei Cactus 
arten, indieus und chinensis, welde dort 
weit verbreitet, wild ober verwilbert find; 
alle übrigen find Amerifa eigen, wo fie 
auch noch in der gemäßigten Zone anf- 
treten, wie am Mifjouri und in Louiſiana 
der C. missuriensis und vivipara; ja, bie 
Ufer des Rainy Lake, in 48° MW‘ u Br. 
und 95'/,° w. L. find gan; mit C Opuntia 
bededt. Einige Arten find in Chile wirf- 
liche Alpengewächſe, und Opuntia Ovallei 
wäh dort von 6330 bis 12.820 F. über 
dem Meere — Während der Cactus nanus 
nur fo groß ift, daß er im Sande ſich ben 
Hunden zwifchen die Zehen klemmt erlanat 
eine mejicanifhe Art, Echinoc. Visnaga. 
bei 4 5. Höhe 3 F. im Durchmeſſer und 
wiegt 700 bis 2000 Pfo.; 1846 hatte man 
in Kew einen von 9, e. F. Umfang md 
1 Ton Gewicht. E. Wisliceni bat bei 
4%. Höbe 7 F. Umfang, und E. platy- 
ceras und ingens find noch größer. 

7. Orchideen. Eine ber wunberbarften 
Formen der. feucht -heißen Erdſtriche ift die 
der Orchideen, welde in den Wäldern 
Süd-Ameritas, wie in denen Indiens, aber 
nicht auf den Südſee-Inſeln, meift auf der 
Rinde der Bäume wohnen, oft daran hiu— 
flettern und fih mit großen Luftwurzeln 
anheften, oder in den Fleinften Riten und 
Aftwinteln wurzeln. Die Mannigfaltigteit 
ihrer feltfamen Blütengeftaltung ift fait 
grenzenlos und beſonders auffallend die fafl 
thieräßnliche Form vieler Blüten derfelben, 
welche das Bild einer Ameife, Biene, Epinme, 
Fliege u. w. nachahmen. Ende 184% 
zählte man 3545 befaunte Arten, und 
wenngfeib die meiften den Tropen ange 
hören, jo hat Europa bob auch 160 Arten 
aufzumeifen, von denen einige felbit bis auf 
die Höhe der Alpen geben. Indeß find bie 
der gemäßigten und falten Zone nicht para- 
fitifche, fondern terreftriihe, im Grafe und 
Moofe wachſende, während die tropiichen 
beiden Standorten angebören. Das friſche 
Grün ihrer Blätter, welche die Aefte und 
Stämme der Bäume in den Urmäldern 
zieren, trägt viel dazu bei, daß ber Charalter 
diefer Wälder der der Fülle umd Ueppigfeit 
ift. — linfere Ragmwurz oder das Kna— 
bentraut, Orchis Morio, bat jebr ſchleim- 
reiche Knollen, melde unter dem Namen 
Salep in der Heilkunde Amwendung fin- 
den; derſelbe Stoff kann aber auch von den 
übrigen Arten der Gattung Orchis ac 
wonnen werben. Namentlib brinat man 


Caſuariuen. 


die Knllen ovon Eulophia campestris aus 
Kaſchmir viel nach der Türkei, Syrien 
und Perfien, wo die Knollen ein wichtiges 
Lebensmittel der Bewohner find; fie gelangen 
von dort auch zu und Zie follen reicher 
an Nahrungsftoff fein, als jede andere 
Wurzel. In den indifchen Bafars beißen 
fie Salep bindri, Salep mifri und Salib 


miſri. Der Urferung des Babihab oder 
Königs-Salep ift wicht belannt. — Der 
fhöne Fraucuſchuh, Cypripedium, 


fommt in den Wäldern bis zum norwegifchen 
Rorland vor. — Für den Gebraud be- 
ſonders wichtig ift Die Gattung Vanilla, 
deren Früchte aus Mejico und Weft-Inbien 
in den Handel fommen. Die flahblätt- 
tige Banille, Vanilla planifolia (An- 
drew), im Meiicaniſchen Tlilxochitl, ift eine 
frautartige, fleiſchige Schlingpflanze, die in 
Süd-Amerifa und Oft» Indien zu Haufe ift 
und im März bi8 Mai blüht. Sie wächft 
auf den weftindifchen Anfeln, namentlich auf 
St. Domingo und Jamaica wild; in un— 
enltivirten, meift feuchten, oft überſchwemm⸗— 
ten, fchattigen, mit hoher Vegetation be 
dedten Gegenden; in Mejtco wird fie in der 
Nähe der Dörfer Turtla, Papantia, Mi— 
fantla, Yacuantla, Nautla und Colipa cul- 
tivirt und lommt deshalb dort auch ver- 
wildert vor Man fest abnefchnittene 


iria. 245. 
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Rankenjtüde am Fuße von Baumſtämmen 
in die Erde oder bindet fie an die Stämme 
an. Sie reift gegen Ende März und wird 
3 Monate lang geerntet. Die von Bapantla 
ift ſehr aromatiih. Im Dajaca bat die 
Ortſchaft Teutola wegen ihrer ausgezeichneten 
Banille Ruf erlangt. Die Wälder von 
Quilates geben nach v. Müller in guten 
Jahren 800.000 Schoten, in naffen nur Y, 
diefer Zahl. Im Durchſchnitte kommen von 
Mifantla und Kolipa 700000, von Va— 
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pantla 100.000, von Teutila 110.000. 
Ernten von anderen Orten find jehr ver» 
ſchieden. Man fammelt die Früchte, bevor 
fie an der Spike aufgefprungen find, 
trodnet fie einige Tage im Schatten, dann 
in der Sonne und verpadt fie in Bündel, 
welche je 50 enthalten und etwa 7 bie $ 
Unzen wiegen, im luftbichten Bfechtiftchen. 
Die Schoten find 6 bis 11 3. lang, 3 bie 
5 Lin. breit, dunkelbraun, mit Längsfurchen 
verfehen, fettig anzufühlen und biegfam. 
Außer der feinen Banille unterfcheidet man 
die Zacate, Rezacata und die Bafura oder 
den Ausſchuß. Die Pflanze wurde 1819 
von Flandern aus nah Java verpflanzt, 
wuchs dort kräftig und blühte, trug aber 
nie Früchte, weil das die Befruchtung über- 
nebmende Inſeet nicht mit verpflamt war. 
Diefe, und wicht Die aromatica genannte 
Art, ift e8, welche für den Handel von Be- 
deutung iſt. 

8. Eafuarinen. Die Korn der blatt- 
lofen Caſuariuen, welde recht eigentlich 
Auftralien angehören, aber au den Sunda— 
Infeln, den Südfee -Infeln, Oftindien und 
Afrila nicht fremd find, ift eine traurige; 
die dünnen, fabdenförmigen, gegliederten 
Aefte machen fie den baumartigen Schadhtel- 
balmen ähnlich. Man fennt nur wenige 
Arten. Ihr Schönes elfenbeinartig bartes 
Holz wird von den Südſee-Inſulanern zu 
Streittolben beuutzt. — Au die Caſua— 
rinen erinnern ebenfall® die zu den Tareen 
gehörenden, in Ziid-Europa, in Beru u. f. w. 
wachſenden Ephedra-Arten. 

9. Amdelhölzer. Eine durch ihre weite 
geograpbifche Verbreitung, beſonders in der 
nördlichen gemäßigten Zone, wo fie mehr 
als andere Pilanzenformen die Phyfiognomie 
ungebeurer Yänderftreden beſtimmen, außer- 
ordentlich wichtige Form ift die der Nadel- 
bölzer oder Coniferen. Trotz dieſer 
Verbreitung iſt die Zahl ihrer Arten (e8 
find 421 beichrieben, 254 auf der öftlichen, 
157- auf der weitlichen Halbkugel) aering, 
und fie wird 3. B. von der der Palmen 
übertroffen. Man kennt 134 Arten Kupref- 
fineen, 93 auf der nörblichen Hemifpbäre, 
6% vom Nordpol bis zum nördlicen Weunde— 
kreiſe; 172 Arten Abietineen, 158 auf der 
nördlichen Hemiſphäre, 128 vom Nordpol 
bis zum nördlichen Wendekreiſe; 56 Arten 
Bodocarpeen, 42 auf der fildlichen Hemi— 
ipbäre, 26 vom Südpol bis zum ſüdlichen 
Wendekreiſe; 21 Arten Tarineen, 17 auf 
der nördlichen Hemiſphäre, 15 vom Nordpol 
bi8 zum nörbliden Wendekreife, 38 Arten 
Önetaceen, 32 auf ber nörbliden Hemi— 
ipbäre, 21 vom Nordpol bis zum nördlichen 
Wendekreiſe. Die Gattungen Pinus. Abies, 
Larix und Taxus gehören ausschließlich 
der nördlichen Hemiſphäre an, wo jie rings 
um die Erde einen bis weit nad dem Bole 
ſich binauf eritredenden Gürtel  bededen. 
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Daß fie nebft der Birke am weiteften nach 
N. geben, in Europa bis 70°, in Sfibirien 
bis 65° n. Br., ift fhon erwähnt, fo wie 
auch, daf fie auf dem Gebirgen meift die 
obere Baumgrenze bilden, 

Die Gattımg Pinus beftebt aus 98 
Arten. Die gemeine und rundzapfige 
Kiefer oder Föhre, Pinus sylvestris 
und rotundata, welche im nördlichen Europa 
wählt, in Lappland bis 70°, in Schweden, 
Norwegen, Schottland und durch ganz 
Deutſchland in trodenem, fandigem Boben 
ausgedehnte Wälder bildet, im Mai blüht 
und 80 bis 100 F. Höhe, bei einer Dide 
von 2 bis 4 F., erreicht, liefert nach dem 
Einhauen in den unteren Theil des Stam- 
mes den gemeinen Terpentin (Tere- 
bintina), eine ſchmutzige, gelbliche, ebrige, 
zäbe und körnige Fluüſſigleit, ein Gemenge 
von flüffigem Harze, dem Ter pentin= 
Oel, und ätheriſchem Del, das ſich abbeftil- 
firem läßt. Der nad England eingeführte 
fommt nur von P. palustris und Taeda 
aus Nord-Carolina und Birginien. Wird 
der Terpentin in Waſſer nur fo lange ge— 
kocht, daß er noch weich bleibt, fo beißt er 
getochter Terpentin; durch Schmelzen an 
der Puft von Waffer und Oel befreit, liefert 
er das Colophonium. Heißer, gelochter 
Terpentin, mit Waller durchgerührt, wirb 
undurcfichtig und ſchmutzig- gelb; er beißt 
dann gelbes Ped. 

Die aus dem Stamm gefloffene Sub- 
ftanz wird allmäblig hart umd bildet das 
Fidbtenharz; geſchmolzen und durch 
Stroh gefeiht, bildet dies das gemeine 
Bed. Beim Schmelzen desſelben gebt ein 
brenzliches Kienöl fort, und auf dem Stroh 
bleiben ſchwer Ichmelzbare Mafien, die Bed 
grieben, zurüd, durch beren Berbrennung 
der Kienruf bereitet wird. Deftillirt man 
das Kienharz mit Wafler, ſchmilzt bann 
den ölfreien Rückſtand und feibt ihn durch 
Strob oder durch Säcke, mit Werg gefüllt, 
fo erbält man das weiße ober burgun— 
diſche Pech. Durch trodene Deftillation 
der harzreichen Holzftüde erhält man ben 
Theer; aus dieſem durch Deftillation das 
Pechöl, und der barzige Rückſtand ift das 
ſchwarze Schiffspech. — Das Krumm— 
oder Knieholz, P. pumilis, mit arms— 
didem, 20 bi8 30 F. langem, nieberliegen- 
dem Stamme, gehört den böberen deutichen 
Gebirgen an; es wächſt in ben Supdeten 
zwiſchen 3600 und 4400 F. Höhe, gebt im 
den Karpaten aber bis in 6000 F. binauf; 
die Binie, P. pinea, dagegen bildet in 
Ktalten und Morea Wälder und wirb im 
Süd- Tirol umd Madera cultivirt; fie ift 
dur ihre fchirmartig ausgebreitete Krone 
und bie eßbaren, nad) Mandeln fchmedenden 
Kerne, die jogar aus Griechenland ausge- 
führt werben, bemertenswertb. — Bon diefen 
zweimabeligen unterfcheiden ſich die fünf- 
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nabeligen, nämlich ber Zirbelnußbaum, 
P. cembra, ein bis 36 F. bober Baum, 
welcher auf ben hoben Alpen der Schweiz 
und in Sfibirien, wie auf ben Aleuten, 
wachſt, deſſen Kerne ebenfo ſchmackhaft find 
wie die der Pinie, und deffen jüngere Theile 
den farpatifchen oder ungariſchen Balfam 
liefern; und bie Weymuths-Kiefer, 
P. Strobus (White Pine), ein ſehr 
fchlanter, 150 bis 250 F. bober Baum 
Nord: Amerikas und Oft-Afiens, der mächtige 
Walder bildet und in Nord=- Amerika faft 
allein das Holz zum Häuferbau Tiefert; er 
ift eine echt mejicanifche Art. — Auch das 
Holz von P. palustris, mitis, presinosa, 
rigida geht viel nad Eugland. 

Bon der Gattung Larix, $ Arten, 
gebört die Lärchentanne, L. europaea, 
uriprünglid dem nörbliden Rußland an, 
wo fie Lisw en heißt; vielleicht aber auch 
den Gebirgswäldern von Sitdoft- Europa 
(Tirol und Dalmatien), wo fie bis zu 3000 

. hinauf geht. Auch ihr Holz if ein trefi- 
ſches Baumaterial. Ihre Nadeln wirft fie 
Fe ab. Sie liefert den venetiani- 
{hen Xerpentin. — L. americana_ ift ber 
Sadmatadoder Tamarad. — Cedrus, 
3 Arten. Die Ceder vom Yibanon, 
mit weit ausgebreiteten Aeften, wächſt auf 
den Gebirgen Syriens, Klein-Afiens (Taurus) 
und auf dem Atlas. (C, atlanticus). Auch 
die Deodara des Himdlata iſt als Mr 
nicht von diefen zu trennen. Auf dem ?iba- 
non finden fih uur noch 20 bis 30 febr 
alte Stämme von 36 bis 40 F. Umfang. 
Das wohlriehende Holz dieſes Baumes it 
berühmt. 

Bon der Gattung Abies, 23 Arten, ift 
zunächft die Edeltanne, Weiß- oder 
He de A. pectinata, in den Ge— 

irgswäldern ber filblihen Länder Europas 
ſehr gemöhnlih. Ihre Norbgrenze ift ram 
Fuße der Pirenäen in 44/20 m. Br., Au— 
vergne 45°, Bonrgogne 47 bis 48°, Bogefen 
45 bis 49°, Luremburg 494°, Bonn 50%,°, 
Waldeck 51/,°, Schlefien 51%, Donau-Mün- 
dung 45%. Auch auf der Höhe des Kaufa- 
fus und im Klein-Afien wäcft fie. Im 
Niefengebirge gebt fie bis zur Höhe von 
2310 F., am Canigou in den Pirenäen bis 
6000 5. Ihr ruffifcier Name ift Yöll. 
Sie wird in Kroatiens und Slavoniens 
Urmälbern 180 bis 223 P. 5 ob. Ihr 
Holz ift gefhägt, z. B. zu mufifalifchen In— 
ftrumenten, wie Eremonefer Geigen u. j. w. 
— Die canadiſche, Schierlings- 
oder Hemlod-Zanne (A. canadensis, 
A. Mertensiana), ift ein biß 100 F. bober 
Baum Nord-Amerifas, der den canadiſchen 
ZTerpentin oder aa ei liefert. Aus den 
mit Melaffe vermiſchten Sprofien vieles 
Baumes, fo wie der A. excelsa, wird in 
Norwegen das Fichten- oder Sprofjenbier 
(Sprucebier) bereitet. — Die Ballamtarme 
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in Canada iſt der Edeltanne ſehr ns 
A. alba wählt nob am Kupferminenflufie 
an 67,0 n. Br. 20 F. hoch; die Watapeh 
genannten Wurzeln find zur Herftellung ber 
Rinden-Canves der Eslimos unentbehrlich. — 
Die gemeine Fichte oder Schwarze, 
Rothe, Pechtanne, Pices excelsa, wirb 
ebenfall8 150 F. hoch, und bildet die Ge- 
birgswälder bi8 weit über den 62.° n. Br. 
— nach Norden; in den Alpen geht ſie 
is 5800 F.; in Süd-Europa und am Kau— 
kaſus fehlt fie ganz, und an den Pirenäen 
wird fie mur auf großen Höhen (5000 F.) 
gefehen. Sie liefert diefelben Producte, wie 
die Pinus sylvestris. — Ginige Arten des 
Pinus-Geichledtes enthalten die bödhiten 
Bäume der Erde. Bon denen, melde 200 
und mebr Sub erreichen, nennt 9. v. Hum⸗ 
boldt: in Kalifornien die Pinus grandis 
und P. Fremontiana, beide bis 210 F. bodh; 
ebenfalls im noröweftlichen Amerita P. Lam- 
bertiana, bi8 220 F. hoch; in den Thälern 
ber Rockh Mountains und am Kolumbia- 
Fluſſe, in 43 bis 52” n. Br. P. Douglasii, 
260 Par. F. bed und 3 F. über dem Bo- 
den 54 Par. F. im Umfange baltend; am 
weftliben Abbange ber Rodv Mountains 
Pinus trigona, 230 Bar. F. Höbe, die erften 
150 & obne Verzweigung, und 6 F. über 
bem Boden oft 36 bis 42 5. im Umfange 
meſſend; in Neu-Californien Sequoia gi- 
‚gantea endlich, 3051 Bar. F. hoch, bei 57 Par. 
F. Umfang (18 F. Durchm.), und 440 Bar. 
F. hoch bei 109 5. Umfang (34 8. 

urchm.). Man bat diefe Bäume Mam— 
moutbbäume genannt; die Rinde foll eine 
Dide von 12 bis 18 Zoll baben, und aus 
den Jahresringen ſich ein Alter des Baumes 
von 3000 — ergeben. Dabei ſind die 
Zapfen dieſer Bäume (Sequoia, fälſchlich 
Wellingtonia oder Washingtonia) nur 22 

ol groß. Der eine — hohle 
Stamm dieſer Art beißt die Reitſchule; man 
foll in ihn 78 F. weit hinein reiten können!? 
Diele — als die höchſten Bäume der 
Erde, bis F. Miller aus Auſtralien von 
einem 480 e. 5. (450 Bar. %.) boben Eu- 
calyptus amygdalina berichtete; ein anderer 
fol 470 Par. 8. Höbe und 76 Bar. F. 
Umfang baben. — Aus ben Bereinigten 
Staaten (Californien umd Dregon-Gebiet), 
der an Coniferen reichften Gegend ber Erbe, 
iiberhaupt find 55 Coniferen-Arten belannt, 
und von Mejico 46 Arten (bi zu 12.138 
F. Meereshöhe), während Europa deren nur 
45 zäblt. ie gefammte Zahl der Arten 
ift dort 135. — Auch auf den Antillen find 
Pinus-Arten, überrafchend neben den Ma— 
bagoni-Bäumen und Palmen aufftrebend, 
ebenfalls Häufig; aber fie überfchreiten bie 
Landenge von Panama nicht nad Silden. — 
Am Himdlaia find die Nabelhölzer durch 
Höhe und Dide des Stammes ausgezeichnet ; 
vor allen ift die Ceder-Deodara (DE- 
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vabäru, d. i. Götterbaum), fiehe oben, Ce- 
drus deodara, 12 bis 13 F. did, nennens- 
wertb (f. Fig. 246), welde in Nepal von 
6000 bis im 11.000 F. Meereshöhe wächſt; 
die P. excelsa am Süd⸗Abhange des Hi— 
mälaia zeichnet fih durch Nadeln von 7, die 
P. longifolia (Tſchelu-Fichte) in Kaſch— 
mir durch Nadeln von 12 3. Länge aus. 
Auch Su— 
matra, Ti⸗ 
mor, die 
Philippinen 
ae noch 
inus - Ar⸗ 
ten. Die Ja- 
paniſchen 
Arten, ob— 
wobl ben 
europãi⸗ 
ſchen nahe 
ſtehend, ſind 
doch abwei⸗ 
chend. Auf 
den Mo— 
lutken und 
auf Neu— 
Seeland 
wächſt Die 
breitblätte- 2 
tige Kau- 72 Ad 
rifichte, 
Dammära 
australis, 
von welcher das zu Firniffen verwandte, zu— 
weilen fchön goldgelbe Dammarbarz oder 
Kauri-Gummi oder Kapia ober ber 
auftralifhde Eopal fommt. Auf der 
Nordegnfel Neu-Seelauds findet man «8 
häufig im den oberiten Erdſchichten, jo weit 
der Baum dort heimisch ift und heimiſch war. 
Außer dem Gefchlechte Pinus befitt Die 
nörblide Hemifphäre aber noch andere Coni- 
eren. Der Zar- oder Eibenbaum, 
axus (7 Arten) baccata, bis 30 5. hoch, 
ber an 1000 Jahre alt werben foll, (einer 
in Buckinghamſhire batte volle 27 ö: im 
Durchm.), gehört den europätichen Gebirgs— 
wäldern des mittleren und fildlicheren Europa 
und Afien an. Aus feinem elaftifchen Holze 
ertigte man ehemals die Bogen zum Pfeil- 
hießen. Aub dem Himalata feblt das 
Zarus-Gefchleht nicht, Der Gingfo oder 
der Mädchenhaarbaum (Salisburia 
adiantifolia) ift in Japan einheimifch, wo 
man ihn cultiwirt, indem man ihn um alle 
Tempel pflanzt, wie auch in China, und 
feine Kerne, ald Pa⸗kwo, auf allen Märkten 
Chinas käuflich und trodenen Mandeln nicht 
unähnlih, it oder zur Gewinnung eines 
Oels benugt. — Der Wacholder (Juni- 
— [59 kr. communis), der aud 
aumartig und bis 30 %. hoch wird, und 
aus deſſen Beeren (auch Krammets- ober 
Kabdig-Beeren genannt) ein Mus und ein 


Trig. 246, 





Deodara-Geder, Pinus Deodara 
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beliebter Branntwein, Gendvre, gebrannt 
wird, deſſen Holz aber wenig genutst werben 
fann, außer zur Gewinnung eines Harzes, 
ift ein über Europa, Alien und Norb-Ame- 
rifa in 22 Arten weit verbreiteter Strauch. 
Andere Arten wachen im SHimdlaia, in 
Tübet, Sprien, Klein-Afien und auf ben 
griechifchen Infeln. Der J. virginiana, bis 
4) F. hoch, ift die rotbe Ceder, deren 
rothbraunes, mwohlriechendes Holz zu Käftchen 
und Bleiftiften gebraucht wird; zu letzterem 
Zwecke fol indeh meift der J. bermudiana 
verwandt werden. Der Sade- ober Se— 
venbaum, J. Sabina, 5 bis 10 F. hoch, 
wächſt beſonders in den europäiichen Alpen, 
und feine Zweige dienen zur Bertreibung 
von Ungeziefer. — J. lyeia bat einen Saft, 
der zu einem Harze, Frankincenfe, er- 
bärtet (nach Anderen ift Die der Terpentin von 
Abies resinae); der große Ausfuhrhafen 
dafür ift Maslat in Arabien, wo es in ben 
Nachbarländern gewonnen wird. Eine andere 
Art gibt das nah Europa kommende Oli— 
banım, das tbeild won der Südkilſte Ara- 
biens, theils von der Küfte des öftlichen 
Arita nad) Bombay fommt. — Dacrydium 
Franklinii ift die große Suon-Figte 
Taracee) von Neu-Seeland. — Der Le— 
bensbaum, Thuja (5 Arten), bis 80 F. 
hoch, mit wagerecht ausgeſtreckten Aeſten, ıft 
in Sſibirien und Nord-Amerika zu Haufe; 
der mit aufrechten Aeſten in China und 
Japan. — Der Ararbaum, Callistris 
quadrivalvis, in Nord-Afrika, ſchwitzt aus 
feiner Rinde das zu Firnißgebraudte Sand⸗ 
arat oder Jumipergummi genannte 
Harz. — Die Cypreſſe, Cupressus (18 
Arten) sempervirens, ein büfterer, aufßer- 
ordentlich fchlanter Baum, wächſt in Süd— 
Europa, Klein-Afien und Nord-Afrifa, und 
bildet 3. B. auf Kreta Wälder. — Die 
Birginifde Enpreffe, C. oder Taxo- 
dium disticha, mit abfallendem Yaube, 
wächſt im fildfichen Norb-Amerita, bis 43° 
n. Br., befonders in den Eyprefien-Simpfen 
Swamps), in denen bie conifchen oder ab- 
gerumdeten, bolzigen Auswüchſe ihrer Wur— 
zelm oft tafelförmig bis zu 3 und 41, 8. 
über der Erbe hervorragen; auf der mejica- 
niſchen Hochebene findet fie fih, dort zu 
großer Die anichwellend und deshalb Wafler- 
trommel, Ahuabuetl genannt, zwifchen 5400 
und 7200 F. Meereshöhe und erreicht 120 
F. Höhe bei einem unteren Durchmefler von 
30 bis 37 F. (3. B. die 2/2 Meilen von 
Dajaca in Mejico ftebende Cypreſſe des 
Monteouczoma, welche Ihon der Schaar des 
Eortez zum Schuß gedient hat). Sie er- 
reiht ein Alter von Faufenden von Jahren. 
— Auch die Gefchlechter Torreya (4 Arten) 
und Podocarpus (49 Arten) im Simdlata 
und Auftralien gebören — —— der 
ſüdlichen öſtlichen Hemiſphäre an. — Die 
ſeltſamſte Conifere iſt die 1859 im Cap— 
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lande entdeckte Welwitschia mirabilis, eine 
nur wenige Bo bobe, mehrere Fuß im 
Durchmeſſer haftende Pflanze, mit wenigen, 
rings am Rande ftebenden Blätterpaaren, 
die mit dem Stamme an hundert Jahre alt 
werben. 

Der ſüdlichen Erbbälfte find andere 
Geichlechter der Koniferen, und zwar zebn, 
eigenthümlich. Wie fid die höchſten Bäume 
zwiſchen 40 und 52° m. Br. 
finden fie fich 
bier ebenfalls 
zwifchen 43 
und 50°, in 

Neu⸗See⸗ 
land, Tas— 
manien, 
im fidlichen 
Chile und in 
— — 
acrydium 
cupressi- 
num auf 
Neu⸗See⸗ 
land wird 
über 200 F. 
hoch. Von 
Frenela bat 
Auftralien 
an 18 Arten. 
Die Arau- iM 

carien,oder = 
PBehbuen, 6” 
Arten, im 
Brafilien, 
Chile, Auftralien, den Norfolt-Infeln und 
Neu-Ealedonien, find dur ihre fpitslangett« 
fihen Blätter und wirteligen Aeſte ausae- 
zeichnet. Die Anden- oder Schuppen: 
tanne, A. imbricata, zwiſchen 35 und 50* 
f. Br., wird 220 bis 244 F. hoch; die A. 
brasiliensis (f. vorhergehende Fig. 247), 
bi8 150 8. hoch, wächt zwifchen 15 ımd 
29/2 f. Br.; Auftralien gehören 3 Arten 
an. Die A. imbricata, deren Kerne jehr 
ſchmachaft find, bildet auf den Anden von 
Chile große Wälder. — Die Bunya-Bunpa- 
Biete (A. Bidwilli), 100 bis 150 F. hoc, 
at Zapfen won ber Größe eines Kinde- 
fopfes, mit eßbaren Kernen. Die einzelnen 
Bäume find erblicher Familien - Befit. — 
Neu-Seelanb, welchen meift &efchlechter der 
nörblihen Hemifphäre eigen zu fein fcheinen, 
bat feine Araucarien, aber eine Dammära 
(Kaudi- oder Kaurifichte, 6 Arten) 
und einen 200 .bobenPodocarpus.—Crypto- 
meria japonica, die Japancfiihe Eeder, 60 
bis 100 F. Höhe und 4 618 5 8. im Durchm., 
macht nad v. Siebold "/,, der großen Wälder 
ar — 

0. Aroldeen. Die Form der Mroi- 
been und Borbos.Genäike, über 200 
Arten, gebört theild der alten, theils ver 
neuen Belt an. Auf faitigen, frantartigen 


fanden, “ fo 





Araucaria brasiliensis. 


Aroibeen. 


Stengeli erheben fich Didaderige, große Blätter. 
In den Tropen überziehen fie paraſitiſch bie 
alternden Stämme der Waldbäume, oder fie 
wachſen in der Erde und treiben fnollige 
Wurzeln, welche zu den wichtigften Nahrungs— 
mitteln der Bölfer gehören; oder fie fteben, 
wie das Calladium arborescens, mit blen- 
dend weißer Farbe, in die Duere geringelt, 
mit großen, pfeilförmigen Blättern gekrönt, 
gleih Pallifaden in dichten Reiben am Ufer 
der Gewäfler. An diejen Pflanzen hat man 
zuerft die Temperatur-Erböbung während 
der Entwidelung der Blütentheile beobachtet; 
bei einer Yuftwärme von 15%,2 bat man in 
den Blütenfcheiden eine Wärme von 35 und 
36° gefunden. — Unfer Arum maculatum 
wächſt in den fchattigen Faubwäldern Mittel- 
Europas; der ägyptiſche Aron, A. co- 
locasia , wird in Aegypten (dort @olkas 
ober Kulkas genannt, im Sanskrit-Kutſchu), 
Klein-Afien, Oft-Indien, woher fie zu flam- 
men fcheint, auf Java, wo er Tallus beißt, 
und in Amerifa angebaut; namentlich näbren 
fih die armen Vollsklaſſen Aeguptens von 
den bandlangen Wurzelknollen desfelben, die 
ihnen als Gemüſe dienen. Sie ift im ſüd— 
lichen Spanien fat naturalifirt, und wächſt auch 
auf Kreta, Cypern, Zante, und in Kalabrien 
in den Teihen von ©. Eufemia. — Das 
füdfiche Afien bat eine große Menge von 
Varietäten mit 

Fig. alten Ramen.- 

Das Caladi- 
um esculen- 
tum (Coloca- 
siaesculenta), 
- Taro, geſpro— 
den Kalo, 
Ale: oder Eddus, 
<= wird in Oft- 
A und Weit-In- 

, g dien, auf ven 
Moluften und 
in &ib-Ame- 
rita, wie auf 


248. 






- den Südſee⸗ 
KRalo, Taro, Colocasia. Inſeln und 
Neu⸗Seeland 


anz allgemein auf feuchten Feldern und in 
ünſtlichen Sümpfen nicht nur der wohl— 
ſchmedenden Wurzelſtöcke, ſondern auch vor- 
züglich der Blätter wegen gebaut, welche 
caribifher Kohl heißen. Im zahlreichen 
Varietäten ift es dort das Fieblings-Gemüfe. 
Vielleicht ift es diefelbe Art wie die vorige. 
Der gegohrene Kalo heißt Poi und wird 
egefien. C. arboreum, mit 15 bis 20 J 
* em Stamme, wächſt an der Norbtüfte 
Süb-Ameritag. — Die riefige Colocasia 
macrorbizon der Sandwichs-Infeln liefert 
ebenfall den Taro. — Auch die Wurzel ber 
Sumpfpflanze Calla palustris, des Schlan— 
gentrautes, obwohl brennend fcharf, aber, 
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wie die bes Arum, nad dem Trodnen und 
Kochen milde, dient in Schweden und Fapp- 
land als Nahrungsmittel. C. aethiopiea, 
auch vom Cap, ift bei uns eine gewöhnliche 
Zopfpflane. — Pothos scandens aus 
Oft-Imdien und Carludovica funifera 
aus Guyana flettern mit ihrem Stengel 20 
bis 30 F. bob auf Bäumen binan, und 
laſſen Fadenwurzeln fallen, melde in bie 
Erde dringen und wegen ihrer Zähigkeit 
vielfadh zum Binden verwendet werden. — 
Das Dracontium pertusum der tropi- 
ſchen Wälder Amerikas ift durch eine durch— 
löcherte Blattflähe ausgezeichnet. — Die 
Monstera deliciosa in Mejico, mit einem 
Blütentolben von mehr als 6 Zoll Yänge, 
ebenfo; fie ftredt ihre großen Blätter, mit 
der Blattfläche von fih abgewendet, fort. 
Die Wafferrofen fließen fi info- 
fern bier an, als auch fie ausgedehnte Blätter 
auf langen, fleifchigen Blattftielen tragen. 
E8 gehört zu ihmen unfere Nymphaea alba 
und Nuphar luteum; die bimmelblaue 
N. coerulea, welche 
während der Nil-le- 
berſchwemmungen auf 
den Kanälen ber Reiß- 
felder und auf allen 
naſſen Miederungen 
prangt; Die beilige 
Padma- oder Lo— 
tusblume der In— 
bier und alten Aegyp⸗ 
ter, Nelumbiuın spe- 
ciosum, mit rotben, 
woblriedhenden, 6 bis 
10 Zoll breiten Blü- 
ten und ſchildförmigen, 
über 1 F. breiten 
Blättern. Sie wächſt 
auf den Gemwäflern ın 
Süd- und Mittel- 
Afien bis zur Wolga- 
Mündung und im - ö 
öftlichen Afrifa, wo Lotusblume, Nelumbium 
man fie ihrer ſchmack⸗ spociosum. 
aften Samen und 
onders der Wurzel wegen auch anbaut; 
früher auch in Aegypten; ſie hieß bei den 
Griechen und Römern Nil-Lilie oder üg - 
tiihe Bohne. Die N. gigantea in h 
und Nord- Auftralien bat blaue Blumen, 
welhe 12 3. im Durchm. haben; Wurzel 
und Samen werden gegeſſen. — Endlich ge- 
bört hierher die 1837 im engliihen Guyana 
im Fluffe Berbice entvedte Victoria Re- 
ina, deren rumde, mit einem 3 bis 5 
Kot boben, ftehenden Rande umgebenen, 
oben grün, unten bellxoth gefärbten Blätter 
5 bis 6 Par. Fuß im Durchmeſſer halten, und 
deren weiße und rofenrotbe, duftende Blüten 
14 Zoll Durchmeſſer haben. Auch die von 
Pöppig gefundene Euryale amazonica hat 


Fig. 249. 
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Blätter, die bis 5 F. 8 * im Durchmeſſer 
halten*). — Die Waſſerſcheeren, Stra- 
tiotes, in Aloe- und Calmus-Geftalt u. 
f. w., bededten ftebende und langfam fließende 
Gewäfler im größten Theile von Europa 
und im warmen Amerifa. S. aloides ge- 
bört den Moluften, Java und Malabar 
an. — Pistia Stratiotes bebedt Ge— 


wäfler im tropifhen Afien, Afrita und 
Amerika. .. 
11. Lianen. Charakteriftifh und von 


höchſtem Intereſſe find die dem tropifchen 
Umväldern angehörenden Yianen, Cipos 
oder Schlinggewächſe: eine Form, welche 
flanzen ſehr verſchiedener Familien ange- 
ört. Durch fie erhält die Phyſiognomie 
jener Wälder zum Theil den Charalter der 
außerordentlihen Fülle und des Reichthumes, 
indem jie die Yüden in den oberen Theilen 
des Waldraumes ausfüllen. Im unferen 
nordijchen Gegenden geben nur ber Hopfen, 
die Zaummwinde, der Wein ein ſchwaches Bild 
diefer Form. In den Urwäldern der alten 
Welt vertreten großentheils bie Eletternden 
Palmen, deren fhon Erwähnung gethan ift, 





Lianen im Urmwalde. 


die Stelle der Lianen; denn wenngleich bie 
fhlingenden, rankenden und Tletternden 
Pflanzen ihr Emporfteigen weſentlich ver- 
—— vollführen, fo iſt die Wirkung für 
as Bild doch ein ähnliches. Burmeifter 
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fagt: Das Heer der Cipos befteht aus bol- 
zigen, kräftigen, dürr und alt jcheinenden, 
zum Theil Fehr ftarfen, mindeſtens robr- 
oder fingersbiden, mitunter arıngleichen 
Stämmen, die überall wie Bindfäden, Reife 
und Taue frei von den Aeften der Baum- 
fronen berabhängen und wohl vielfach um 
einander fich wideln unb dreben, aber felten 
den eigentlichen, feften Baumftamım beffeiden, 
wie es ber Epheu thut. Die Eipos find faft 
mehr den Weinreben, ald dem Epheu ver- 
gleihbar. Ihr umordentliches Gewirr macht 
einen unerfrenlihen Eindrud, und die un— 
ebeure Menge, womit jie von den Zweigen 
er Bäume berabbangen, erregt die Bor- 
ftellung einer großen Laft, die fie zu erbrüden 
droht. Wirklich ficht man in boben Hauf- 
werfen bie diden, gewundbenen und gebrebten 
Stränge unter den Bäumen am Boden lie- 
gen, ſich binfchleppen, bie und da ſich wieder 
an anderen Stämmen mühſam emporran- 
fend und — Neue junge Bäume mit ſich 
zu Boden reißend. Als dichtes Flecht- und 
Tauwerk meiſt ganz blattloſer, vielfach ge— 
wundener und gebogener, unabſehbarer, hie 
und da veralteter Stämmchen 
umgeben ſie, wo ſie noch nicht 
heruntergefallen ſind, von 
allen Seiten den dicken Haupt⸗ 
ftamm im ihrer Mitte, ohne 
ihn zu berüßren; erreichen 
auf Diefe Art feine Krone 
und breiten fih mit ihren 
Blättern erft da aus, wo 
aud der Baum feine Blätter 
entfaltet. Ebenſo jung und 
art, wie er ſelbſt in feiner 

gend, find fie mit ibm 
von Anfang an zur Höbe 
emporgeftiegen; damals biel- 
ten fie fih am ihm und fei- 
nen Zweigen mit ihren zarten 
Aeſten und Luftwurzeln, und 
als fie oben mit ihm ange- 
foınmen waren, breiteten fie 
vielfah verfchlungene Aus- 
wüchſe über feine Zweige 
aus. So feftgebalten und 
an beftimmte Stellen gebun- 
den, führt das weiterjchrei- 
‚ „tende Wahsthum des Trä 
gers auch fein Gehänge immer weiter binaus; 
die Schlingpflanze, welhe anfangs an feinem 
Stamme emporfletterte, wirb weiter von 
ihm abgerüdt, indem die älteren Aeite die 
früheren Wurzeln zerreißen, der fortgrünende 


*) Die größte befannte Blüte hat Rafflesia Arnoldi; diejelbe ift faft 3 F. im Durchmefier 


und 15 e. Pd. ſchwer. Sie wächſt auf Sumatra ſchmarotzend auf der Wurzelrinde von Cissus an- 
gustifolius, umd riet pilzartig, thierifh, nad verfaultem Rindfleiih. Die größten Blüten der Welt 
tragen nad U. v. Humboldt außer diefer die Aristolochia (Red von 16 Zoll Durdmefjer), Datura, 
Barringtonia, Gustavia, Carolinea, Lecythis, Nymphaea, Nelumbium, Victoria Regina, 


Magnolia, Cactus, Lilien und Orchideen, 


Lianen. 


Stengel des Cipo ſich immer mehr vom 
Stamme entfernt, bis er frei und luftig, 
ohne allen’anderen Halt vom Afte der Krone 
berunterbängt. Während deſſen treibt er 
felbft neue Aefte in der Krone, befeftigt fich 
dadurch immer mehr mit vielfahen Win- 
dungen zwijchen den nächſten Zweigen, gebt 
felbft über die Krone feines Trägers binaus 
auf eine benachbarte über und hängt nun, 
wenn der anfangs kurze Strang durch Fort« 
wachſen ſehr viel länger geworben ift, im 
großen Bogen, wie ein Ichlaffes Seil, zwi— 
Ichen ben Zweigen. Allmählig folgen andere 
Cipos feinem Beifpiele; ein neuer winbet 
fih von unten berauf an dem älteren in 
die Höhe, ummidelt ihn mit ein paar Spi- 
ralen, gebt dann wieder eine Strede grade 
fort, trifft dort einen anderen bängenben 
Strang, Hammert fih da wieder mit ein 
paar Umläufen feft, und fommt fo, hin und 
ber acbogen, nah vielen Ummegen und 
zablreihen Umfchlingungen in der Krone 
des gemeinfchaftlihen Trägers an. Dadurch 
wird das Gehänge beftändig vermehrt, überall 
— mit friſchen Trieben ergänzt und 
endlich zu einem ſolchen innigen Flechtwerke 
verfitzt, daß es gar nicht moglich iſt, auch 
nur einen einzigen dieſer vielfach in ein— 
ander gewundenen Stränge auf größere 
Längen für fich zu verfolgen; zumal wenn 
die jüngeren Stengel und Zweige bie und 
da Blätter getrieben haben, welche fich über 
die Taumwerle ausbreiten und das Didigt 
vermebren, das dur fie allein ſchon un— 
durhdringlich genug gemacht wird. Durch 
Died Gewirre leitet kein europäiſcher Fuß; 
ſtaunend ftebt der Reilende vor dem Net 
der Fäden, das ihn überall umgibt und 
oft noch mit den derbſten Staceln oder 
Haken beietst iſt; er büßt feinen tolltühnen 
Berfuch, binein zu dringen, fofort mit zer- 
rifjenen Kleidern, zerichundenen Händen und 
zerſchlagenem Geſichte, wenn eine 5* 
gr Schlinge ihn grade trifft. Selbſt der 
ingeborene wagt fich nie ohne das große 
MWalpmefjer in den Urwald, oder er läßt 
Sklaven worauf geben, die mit ihren ſchwe— 
ren, fihelförmigen Aerten auf langen Stielen 
die Taue fappen, bis ein offener Durchgang 
gebahnt if. — Prinz Adalbert fagt: Tau— 
ende von Lianen ftreben von oben herab 
dem Boden zu oder hängen in den Lüften, 
meift mebrere Zoll ftart, ja häufig fo did 
wie ein Mann im Leibe und gleih ben 
Aeften der Bäume mit Borke überzogen; 
es ift vergeblich, alle die unzähligen, bizarren, 
ans Fabelhafte ftreifenden Berichlingungen 
ausmalen zu wollen, in denen fie fich uns 
zeigen. Oft kommen fie grade wie Stangen 
berab und find im die Erde gewachſen, fo 
daß man fie felbft für Bäume halten könnte; 
oft bilden fie große Schleifen und Ringe 
von 10 bis 20 F. im Durchmeſſer, oder 
fchlingen fi fo um einander, daß fie völlig 
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Ankertanen gleihen. Zumeilen fchnüren fie 
ben Baum ordentlich ein von Diftanz zu 
Diftanz; oft erftiden fie ihn ganz, fo daß 
er alles Laub verliert und feine abgeftorbe- 
nen Riefenarme gleih ungeheuren, weißen 
Korallenzweigen ftarr in das frifche Grün 
des Waldes bineinftredt; oft auch geben fie 
dem alten Stamme ftatt des geraubten 
Schmudes ein neues Laubdach, fo daß es 
zuweilen fcheint, als befige ein und berjelbe 
Bauın drei bis vier verfchiedene Gattungen 
von Blättern. 

Sch nenne zuerft den Sipo matador 
oder Mörderſchlinger (Gepo oder Sipö 
beißt : Wurzel oder Liane), eine Art von 
Feige, welde jung an den Bäumen empor- 
flettert und eine ber überrafchendftien Er— 
—— iſt. Von zwei gleich kräftigen, 
ſtarlen Baumſtämmen, einige Fuß dick, ragt 
der eine aus feſten Wurzeln bis 100 F. 
auf, während der andere, einſeitig erweitert 
und muldenförmig nach dem Stamme des 
andern geformt, ſich in 
nig am jemen gedrückt 
bat, auf iperrig äftigen 
Wurzeln boch über dem 
Boden fchwebend und den 
Nahbar mit mehreren 
ringförmigen Klammern 
in verichiedener Höhe an 
ſich ziehend. Mit der 
Zeit erliegt der umflam- 
merte Stamm; er wird 
welt, ftirbt ab, bis der 
lebendige Umſchlinger fich 
auf einen Todten ftütt. 
Endlich fällt der faulende 
en weg, 
und nun ſteht das aben- 
teuerliche Gefpenft, chief 
aufgerichtet, an benadh- + 
barte Kronen fih lehnen, 
im moberigen Dunfel der 
Waldung für fih allein 
da. — Eine andere 
ſcheinbare Schlingpflange heißt Cipo d'ambe, 
eine riefenmäßige Aroidee (Philodendron), 
weldye oben auf den ftarten Aeften der Baum— 
frone jitt und ihre langen, ftranaförmigen 
Luftwurzeln bis auf den Boden ſenkrecht 
berabbängen läßt. Andere Aroibeen, die 
Anthurium, baben diefe Yuftwurzeln nicht. 
Die echten Eipos aber wachſen in der Erde 
jelbft und hängen nur an den Bäumen. 
Zu ihnen gehören viele Hetternde Stauden 
ober Kräuter, welde die Stämme der Bäume 
mit einem dichten Blatt- oder Blumenfhmud 
umwideln, wie unfere Bohnen und Winden 
e8 tbun. Sie lieben am meiften den Rand 
der Wälder und lichte Gebüſche, und viele 
find mit herrlichen Blüten geſchmückt. 

Die Bignoniaceen, über 200 Arten, 
find bie eigentlichen Lianen des amerifani- 
ſchen Urwaldes; 3. B. die wurzelnde Te— 


Fig. 251. 
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come, B. radicans, ein 40 bis 50 F. weit 
wie Ephen ranlender Strauch mit gefieberten 
Blättern und faft 3 Zoll langen, orange- 
farbenen Blüten; B. Chica, au® deren 
Blättern ein rotber, in den Handel fom- 
mender Farbeftoff gewonnen wird. Zur ihnen 
gehört auch, wenngleih auch nicht rankend, 
der lafhenbaum oder Tutuma, Cres- 
eentin Cujute, deffen Blüten ans der Rinde 
hervor bredien und deſſen große, melonen« 
förmige Früchte den Schwarzen und Indianern 
Flaſchen, Büchſen, Schaalen und Näpfe 
Cuja genannt) liefern und der darum um: 
entbehrlich if. — Ebenfo die Trompeten- 
Blume, Bign. Catalpa, ein bis 25 F. 
bober, ſchöner Baum Nord-Amerikas und 
Japans mit duftenden Blüten, die ſich über 
den Gipfel erheben. — Unter den Malpig- 
hiaceen enthält die Gattung Banisteria 


meift ſehr Schön blühende, Himmende 
Sträucher. — Unter den Sapindaceen ent- 


bält die Gattung Paullinia zum Theil 
flimmende Sträuder. Aus den getrodneten 
Samen ber Guarana, P. sorhilis ge- 
nannt, bereitet man in Brafilien ein ſehr 
gewöhnliches limonabenartiges Geträuk; von 
der P. australis in den Wäldern am Uru— 
guay ſammelt die Yechequana-Weipe ihren 
giftigen Honig; aus dem Safte der P. Cu- 
raru bereiten die Eingeborenen Guyanas 
das Wurara-Gift für ihre Pfeile; Wurzel 
und Samen ber P. pinnata in Weft-In- 
dien und Süd-Amerika gehören zu "den 
giftiaften. — Unter den Smilaceen if 
die Saffaparille oder Sarfaparille, 
Smilax sarsaparilla, im wärmeren Amerita, 
deren Wurzelfafern ein Arzmeimittel find, 
eine Schlingpflame Die Jamaica-S. 
wädhft an der Chirigni-Logune in Kofta 
Rica; vielleicht Ddiefelbe bei Bajorgue am 
Magdalena » Kluffe; andere Arten kommen 
aus Mejico, Guatemala, Honduras, Bra— 
filien u. 1. w. — °%, der über 189 Arten 
zäblenden Baffifloren, meift widelrantig 
flimmend, gehören Süd-Amerika und Weft- 
Indien an. Die Früdte der in Süd— 
Europa faft einbeimifch gewordenen P. coc- 
vulea werden auf den Antillen zu einer 
Pimonade verwendet; die größeren, purpur— 
rotben, brafilianifchen der p edulis werden 
häufig gegelien, jo wie aud die der von 
Birginien bis durch Süd⸗Amerila verbreiteten 
P, incaruata. Dan rühmt ferner die duf— 
tenden ber P. laurifolia (Waſſer-Lemone) 
und P. pomiformis; die von P, quadran- 
gularis erreichen die Größe eines Gänfe- 
Eies oder gar einer feinen Melone, und 
heißen in MWeft-Indien Grenadillen ober 
Bardas. — Auch unter den Geſchlechtern 
saubinia Leguminoſen mit ſchönem Blüten- 
fchmnde), Hymenaea, Cassin, Clusia, Cis- 
sus, Aralia, Havetia, Mutisia, Marcgra- 
via u ſ. w. finden fich Eletternde und Die 
Welt der Lianen vermehrende. Auch eine 
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Bambufacee, Chusquea scandens. auf der 
ochebene von Bogota, und Bambusa scan- 
ens ober Tjankorreh auf Java, ſchlingen 

fib al® Pianen um fremde Stämme. Unter 

den Liliaceen thut dies die Alstroemeria 

Salsilla in Eolombien und Bern; ihr langer 

WBurzelftod wird als ArzueisDiittel gebraucht. 

Auch die Ariftolodien und Ipomäen find 

als Liauen von Bedentung. — Eine duftende 

PBandanee, Freyeinetia Banksii, fchlingt 

15 in Neu-Seeland um die riefigen Zapfen— 
ume. 


12. Farn. Für den Urwald ift fdie 
magiſche und 
ern Form Fig. 238. 
ber Farn nicht 
minder, wichtig. 


Die 15 bis 20, 
jelbft bis 40 8. — 
hoben Baını- 
farn der Tro- 9 

pen ähneln in 
ihrer Geftalt % 
den Palmen; 
ihr Stamm ift 
indeß kürzer, 
nicht ſo ſchlank, 
ſchluppig⸗ rau- 
her, das Laub 
zart und durch— 
ne. Sie 
lieben in den 
Tropen ein ge- 
mäßigtestlima 
und bezeichnen 
in den Ge— 
birgsmwäldern 
der Anden bie 
Region, wo ein fteter Frühling herrſcht, 
zwilchen 3- und 5000 5. Höhe bei 17° md 
149,5 R. mittlerer Temperatur; felten fteigen 
fie bis 1200 F. herab, und genießen baber, 
innerhalb der Woltenfchicht, einer feuchten 
Luft. Auch von manden Farn dient der 
Wurzelftod zur Nahrung, 3. B. von Pteris 
esculenta in Polynefien, von Diplazium 
esculentum in Oft-Indien, von Nephro- 
dium esculentum in Nepal; oder al® Me— 
dicament, 3.®. von Nephrodium (Aspidium) 
Filix mas, das in ganz; Europa wächft, Die 
Johanniswurzel, als Mittel gegen ven 
Bandwurm, und von zahlreihen anderen; 
auch die Blätter werden gegeſſen, z B. von 
Ceratopteris thalictroides Brogn. in Oft 
Indien u. |. w.; von vielen anderen find 
fie Heilmittel. — Baum-Farn wachſen noch 
auf Neu» Seeland in 46° f. Br, im 
Tasmanien, im fübl. Chile unfern Val— 
bivia (mod) mut einem 12 bis 15 8. hoben 
Stamme), au der Magalhaens Straße und 
in 52", n. Br. (der Breite von Berlin) 
auf der Gampbells-Infel, wo der Stamm 
no 4 5. Höhe erreicht. Außer diefen An 
gaben finden wir bei A. v. Humboldt, daß 
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die Farn unter den Tropen ",, aller Pha 
nerogamen ausmachen, auf ben Infel- Grup⸗ 
pen der Südſee fogar ", auf St. Helena 
und Afcenfion faft Ys; in Nord-Amerika 
und Großbritannien dagegen "/z,, in Frank— 
reich %z,, in Dentichland "/s,, im füblichen 
Stalien Y,,, in Griedenland %,,. Weiter 
nad Norden nimmt die Zahl der Arten viel 
langfamer ab, als die der phanerogamifchen 
Pflanzen (und die Fülle der Individuen ift 
überdies ſehr groß), fo daß fie in Lappland 
Yas, in Island Y/,,, in Grönland aus— 
maden. Nach Hooker bilden fie auf 
Tahiti "/s, auf den Gebirgen ber Zropen 
Y,, in den Xiefebenen berielben ao, in 
der mittleren gemäßigten one "., ber 
Phanerogamen. 

13. Aloe. Die Form der Alo&-Ge- 
wächſe ift eine maffige; wenn fie Stämme 
baben, fo find diefe meift ungetheilt, eng ge- 
ringelt und fchlangenartig gewunden, und 
an dem Gipfel ſtehen bläufiche oder glänzend 
grüne, fleifchige, langzugefpigte und oft mit 
ihren Anfäen (piralig auffteigende Blätter, 
wie eine volle Strabfenfrone. Aud diefe 
Geftalt gehört ſehr verschiedenen Familien aut. 

Das Gefchleht der Alos, gegen 180 
Arten, ift ein afritanifches, und zwar find 
faft alle im füblichen Afrika zu Haus, in der 
fubtropifcben Zone, auf überaus trodenem 
Boden. A. vulgaris ift aus Afrifa nad 
DOftindien, Weftinbien und Süd-Amerifa ver- 
pflanzt und dort, wie im füdlichften Europa, 
verwildert. Die A. arborescens wird gar 
12 F. bob, und der Blattkreis der A. 
dichotoma, des berühmten Koterboomsß, 
fol am Cap zuweilen einen Umfang von 30 
bi8 40 F. erreichen. Die purpurrdthliche 
—* Alo@ pupurascens, wächſt auf dem 

egehicg der guten Hoffnung und wird 

eft- Indien cultivirt; fie blüht im 
ai bis April. Die A. socotrina 
(1. Big. 253), welde in Sofotra einheimifch 
fein Toll, unterfcheidet fih nur wenig bon 
biefer, von welcher faft alles im Handel vor- 
fommende Harz, Alo& socotrina genannt, 
fommt. Es gelangt in Käflern, Kiften, Häu— 
ten und großen Kiürbifjen nad) Europa, und 
ift nicht fo glänzend wie bie A. lucida. 
Aub andere, Wangen füdafrilaniſche 
Arten von Aloe beſitzen unter der O ——— 
ihrer fleiſchigen, ſchleimig⸗ markigen Blätter 
eigene Gefäße, in welchen ein überaus bitterer 
Saft enthalten iſt, der eingedickt bei uns als 
Aloẽ gilt. Der freiwillig aus den abgeſchnitte— 
nen und in warmes Waſſer getauchten Blät- 
tern ausfließende Saft gibt die reinfte und 
befte Alos; durch Ausprefien der Blätter 
werben bie. geringeren Sorten erhalten. Die 
Alo& socotrina ift von ber Alo& lucida, 
auch A. capensis genannt, kaum verſchieden. 
— Dem füdlichen Theile von Nord-Amerita 
gehört die Yıncaan, Y. aloifolia, mit einem 
10 bis 18 8. hohen Stamme und 2 big 
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3 8. langen Blättern; fie gebt nördlich bis 
Florida und Süd-Carolina; Y. angustifolia 
bis zu den Ufern des 
Mifiouri. Y. filamen- 
tosa, melde feinen 
Stamm, jonbern nur 
einen 6 bis 9%. boben 
Blütenſchaft treibt, lie— 
fert ſehr zähe Faſern zu 
Geweben und Tauen; 
V. acaulis endlich, in 
Colombien, eben fo nır- 


bar, erſcheint einer 
Agave ähnlich. — Die 
Agaven, oft riefig 
groß, zeigen aufßeror 


dentlich ſchöne Formen. 
gave americana, 
fpanifch Pita, auch wohl Er 
großeNloe oderB au m= 1 
alo& gemanıt, obmohl 
fe teineswegs eine Aloe 
bat einen 20 bis 
3 F. hohen Schaft, = 
derim Durchſchnitte täg- 
lich 3 3., zuweilen auch ” 
6 3. auffchießt, der 
am Grunde oft I 8. 
did ift, oben äftig wird und bäufig 4000 
wohlriechende Blüten trägt; die Blätter werben 
4 bis 6 F. lang. Sie blüht in ihrem Ba- 
terlande Sild-Amerita ſchon nah 4 bie 5 
Iabren, in ımferen Zreibbäufern erft nad 
50 bis 100 Jahren. Ju Diejico variirt die 
Blütezeit von 8 bis 18 Jabren. Man cul: 
tivirt fie in allen wärmeren Ländern, feit 
1561 am Mittelmeere, namentlich auf Sici- 
lien, wo fie, mit Morten und Geranien ge- 
mifcht, zu Einzäunungen dient und auch 
verwildert ift; in Dalmatien find die Feftun- 
gen dicht damit umpflanzt; fie wächſt and 
an der Sierra Nevada in Süd-Spanien. 
Die Faſern der Blätter dienen zu Geweben, 
das Mark wird_gegeflen und der Saft liefert 
ein Getränk. Die A. mexicana (f. Fig. 
254), welche in Mejico feit undenklichen 
Zeiten auf den Feldern in Fülle gebaut wird 
und nebft anderen Arten dort Maguey— 
oder Metl-Pflanze beißt, liefert zur Zeit, 
wo an der 15jährigen Pflanze der Blüten- 
Schaft fich zu entwideln begonnen bat, nadı 
dem SHerausichneiden besfelben aus der 
Wunde mehrere Monate lang einen fäuer- 
lien, angenehmen Saft, Aguamiel genannt 
(4 bis 7°), Quart täglid 2 bi 3 Monate 
lang aus einer auten Pflanze), der leicht in 
Gährung übergeht und dann das für dem 
Mejicaner unentbehrliche, obwohl (in Folge 
des Aufbewahrens in Ziegenhäuten) faulıg 
riehende Getränft, Pulque oder Oetli 
liefert; dasſelbe iſt nahrhaft und ſtärkend, 
dem Cider zu vergleichen. Der beſte wird 
zu Hacotitlan, nördlich vom Toluca, ge— 
wonnen. Das Mart der Blätter, melde 
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auch zum Dacdeden dienen, wirb gegeflen; 
die Dornen werben als Nägel und Nadeln 


Fig. 254. 





Maguey-Agave, Agavo mexicana, 


benubt; die Faſern, Pita oder Piteb- 
Hanf, zu Geweben und Papier verarbeitet, 
und die Wurzeln in der Mediein gebraucht. 
Den Namen at fie von den Pitted genann- 
ten Agave-Pflanzungen auf der Hochebene 
von Mejico; indeß joll die Pita-Pflanze faft 
ausfchlieglih an den Südküſten des mejica- 
—— Golfes wachſen, namentlich zwiſchen 
Alvarado und Tabasco, bis zur Waſſer— 
ſcheide. Wahrſcheinlich ift fie in Mejico ein— 
heimiſch, iſt aber noch nicht wild gefunden. 
Bon Mejico bat fie ſich über Gentral-Ame- 
rita, Bern und Chile, nörblih bis Florida 
verbreitet und auch auf den großen Antillen 
Fuß gefaßt. Auf den Canaren, Mabeira, 
in Sibd-Europa, am Cap und in Oft-Inbien 
baut man fie, aber nicht als Getränkpflanze. 
Die A. Sisalana, in Yucatan cultivirt, 
gibt ben ſehr geichägten Campeche- ober 
Siſal-Hauf, der feiter, aber weniger elaſtiſch 
al8 der gewöhnliche ift; A. vivipara, im 
Mejico einheimiſch und in Oſt-Indien zu 
Einzäunungen benutt, liefert Hanf zu 
Striden; und das Mark, mit einem barten 
Holzſtückchen gerieben, Täßt fi entzünden und 
alimmt lange fort. Auch die verwandten 
Bflanzen: Pita de Tolu in Peru, Pita de 
Guataca in Colombien, die Fourcroya 
— u. a. A. in Süd-Amerika und 

tejico liefern ausgezeichnete —A — — 
F. longaeva, in der mejicaniſchen Provinz 
Dajaca in 9= bis 10.000 F. Höhe wachſend, 
bat einen Stamm von 40 bis 50 F. Höbe 
12 bis 18 Zoll Dide, an deſſen oberem Ende 
das Büſchel von 5 bis 6 %. langen Blättern 
ſitzt; aus dieſen erhebt fich eine 30 bis 40 
5. bobe Riſpe, mit umzählbaren weißen 
Blüten bededt. Zu diefer Geſammt-Hoͤhe 
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von SU bis 90 F. mag fie wohl eines Alters 
von 3= bi8 400 Jahren bebürfen. 

Die Bellozien und Barbacenien 
in Chile find mit etwas veräftelten Stäm- 
men verjeben. 

Die Bromelien, über 200 Arten, 
find bi8 auf wenige im tropifchen Amerika 
zu Haufe. Sie übertreffen an Blütenpracht 
die meiften tropifchen Gewächſe; aus der 
Mitte der Blätter entwideln fi große Aeb- 
ren oder Riſpen mit Blüten von den man- 
nigfaltigften Farben. Sie figen alle in ber 
Form der Ananas, meift fchmarogend, auf 
den Stämmen der Urwalbbäume, jelbft aber 
wiederum bäufig an ben Rändern mit 
Schmarogern bebed. Die Bromelia 
Ananas, urjpränglih in Brafilien Rana 
enannt, wird als das wohlichmedendfte Obft 
er Tropenländer geſchätzt, ift bei uns aber 
weniger mwohlichmedend. Die fühehte und 
faftreichfte Art joll die von Singhapore fein. 
Ju den Tropen erreicht fie eine Höbe von 
4 618 5 Fuß, und man benutt fie ın Guvana 
und Brafilien zum Einfaffen der Felder 
und bereitet aus ihren Blattfafern die Ana— 
naßzeuge. Eben fo verwendet man fie bei 
Singhapore, und mut eben fo die Früchte 
im ganzen füblihen und füdöftfichen Afien 
und in China, aud in Weft-Afrifı (Congo); 
überall ift fie aber aus Amerika eingeführt. 
In Ceylon, Rangun, audjin den Jungles 
wächſt fie wie wilb im Fülle. Wild ift fie 
auf Barbadoes, in den Catingas von Bra- 
filien und vom Drinofo gefunden. Die 
eultivirten fcheinen vier Arten anzugebören. 
In Frankreich bereitet man daraus ben 
Likör Nanaja; ihren Saft verwandelt man 
auch durch Gäbrung in einen Wein. B 
Karatas ift eine von den wenigen aefellia 
wachlenden Pflanzen Süd-Amerikas; fie bat 
aufrecht ftehende Blätter, 6 oder 7 F. lang. 
Caroa oder B. variegata, ſehr häufig am 
©. Francesco in Brafilien, liefert Tammwert 
und Filcherneße; jie macht mit ibren bis 6 
F. langen Blättern bei Bernambuco ganze 
Quadratmeilen unzugänglih. Cranata de 
rede, B. lagenaria, gibt 3 bis 8 F. lange 
Blattfafern. B. Pinguin, nicht ehbar, breitet 
ihre mächtigen Büfchel auf 10 bis 12 5. im 
Durchmeſſer aus. Aus ihren Fafern werden 
bie überraſchend ſchönen Manila-Tafhen- 
tücher und das berühmte indiſche Pigna 
Zeug gefertigt. Es joll in jeder Beziehung 
die umübertrefflichite Faier der Melt fein 
und bie Pflanze in unerjhöpflider Menge 
wild wachen, ‚ap fie jehr billig zu er- 
langen tft. — Die B. sylvestris in Mejico 
liefert die Irtle-Kafer, ein umübertreff- 
liches Material für Fijcherleinen und ber 
befte Papierſtoff. Die jdhwertförmigen, mit 
Spitzen befegten Blätter erinnern an die 
alte Obfidian-Waffe der Mejicaner, welche 
Itzli hieß; daber der Name. — Nicht jeder 
Stamm der Urwälder trägt eine Bromelia, 
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und einer felten mebr als eine; dennoch 
durchleuchtet das prachtvolle Roth der Stüt- 
bfättchen in ben Bliltenrifpen berjelben überall 
den Wald. — Weniger ihön find die eben- 
falls ſchmarotzenden ZTillandfien Die 
T. usneoides, der alte Baumbart der 
Brafilianer oder das ſpaniſche Moos, 
hängt von ımendlih vielen Bäumen der 
Urmwälber und der mejicanifchen Gebirge in 
2 bis 3 F. langen Büſcheln greifer, ftlber- 
rauer, zeräftelter Haare wie luftige Flocken 
erab, alte Bäume oft faft einbillend. Im 
Hochlande von Mejico bededt eine folche Die 
Eoniferen, beſonders die Juniperus und die 
ucabänme. T. utrieulata bat am Grunde 
ihrer 3 bis 4 F. langen, bandbreiten Blät- 
ter aroße flafchenförmige Schläuche, in denen 
fih klares, kühles, trintbares Thau- und 
Regenwaſſer fammelt, und in dem fich gern 
Infecten und Laubfröihe aufhalten. Cine 
fleine Zillandfie bildet auf den großen Höhen 
der Gorbilleren ausgebreitet, einförmige, 
bleigraue Raſen. — Die unbeſchreiblich 
ihönblühenden Pitcairnien wachſen in 
den Andes und in Indien in den Felsritzen; 
die aroße Atichupalla oder Pournetia pyra- 
midata auf der Hochebene von Co— 
lombieı. j 
Auch aus den Piliaceen und Amarvlli— 
deen würden einige der Form nach bierher 
gehören, namentlih aber die zu den A6- 
pobdeleen oder Scitamineen geftellten Dra- 
cänen Der Dradenbaum, Dracaena 
Draco, im Blütenbau dem Sparael febr 
äbnlich, hat einen 50 bis 70 8. hoben, diden 


Fig. 255. 
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Stamm, und am Gipfel der Aefte Büſchel 
von jhmwertförmigen, dornigen, 2 bis 4 Fuß 
langen Blättern; die 3 bis 4 Fuß lange 
Blütenrifpe ift wohlriechend. er rotbe, 
parsige Saft liefert erhärtet eine Drachen— 
(ut genannte rothe Farbe. Der Baum 
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iſt auf den Canaren einheimiſch und fol 
mehrere taufend Jahre alt werben. u 
Orotava auf Tenerife ftand einer, ber über 
der Wurzel 46%, F. im Umfange hatte bei 
74 ®ar. b- Höhe, und ſchon bei Entdedung 
der Inſel, 1492, für ſehr alt gehalten 
wurde. Ein Sturm bat ihn 1867 umge- 
brohen. D.terminalis, Kei der Sand— 
wichs-Infulaner, bald mit grünen, bald mit 
rothen Blättern, ift auf dem Sitbfee-Infeln 
fehr häufig und überragt charalteriſtiſch das 
Buihwerl. Auf den Sanbwicds-Infeln 
pflanzt man fie zu 5 8. hohen Zäunen. Die 
meblreiche, füßlich-bittere Wurzel benutste 
man ehemals zur Bereitung geiftiger Ge— 
tränfe; fie wird zwiſchen beißen Steinen 
gebaden und gegejlen; die Blätter bienen 
zum Dachdeden und Eimwideln; der wieber 
in die Erbe geftedte Baum treibt neue 
Wurzeln. — Die bei und in Zöpfen ge— 
zogenen Cordylina fteben ben vorigen 
nahe. — Die Bandanen find mehr oder 
weniger bobe, einfache oder mit dem Alter 
fih veräftelnde Stämme, welche agavenartige 
Kronen von fpiralförmig geftellten, 8 

langen Blättern tragen; fe gehören ber 
alten Welt und Polyneſien an, wo)] ſie zwi— 
ſchen den Wendekreiſen berrichen, von dem 
Küftenfande bi8 zur Region der Baumfarn. 
Einige find grade, dicke Stämme; andere 
haben dünnere, gebogene Stämme umb 
wachſen aefellig in Maſſen; noch andere 
fenden von ihren Stämmen, aus 12 bis 
15 8. Höhe, dide, ftraffgegogene Luftwurzeln 
zur (Erbe, 
mehrere F. 
vom Stam- 
me entfernt. 
Die Blätter 
werben zur 
Bereitung 
von Matten 
benutzt. — 
P, odora- 
tissiınus, 
10 bis 18 
Fuß hoch, 
Yabala 
der Sand- 
wichs · In⸗ 
ſeln, iſt auf 
den Südſee⸗ 
Inſeln der 
gewöhnlich⸗ 
ſte; die Be— 
wohnerin⸗ 
nen beſtreu⸗ 
en ſich das 
Haar mit dem duftenden Blütenſtaube, 
wegen deſſen man den Baum in Arabien 
und Aegypten eultivirt. Die Frucht, von 
der Größe eines Kinderlopfes, hat die Ge— 
ftalt einer Ananas und dient auf den Mul- 
grave = Infeln ftets, anderwärts in Zeiten 


Fig. 256. 





Pandanus odoratissimus, 
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der Notb als Nahrungsmittel, man faugt 
den inneren Theil ber 
Fruchtſchuppen aus, welche 
übrigen®, auf Fäden ge- 
reibt, ald Schmud dienen. 
Knoſpen und der untere 
Theil der Blätter werben 
als Gemüfe gegefien. Die 
gebadenen Früchte geben 
eine wiürzige, trockene 
Speife, Mogan genannt, 
Das faferige Holz ähnelt 
dem ber jungen Cocos— 
ftämme. P. latifolius (f. 
Fig. 258) wächſt auf Java. 

Der neujcelän- 
diſche Flachs oder die Flachslilie, Phor- 
mium tenax, 
wird in Neu— 
Seeland im Gro— 
fen,  verfiche- 
weife auch fchon 
in Sid - Frant- 
reich und Dal- 
matien gebaut. 
Er gebeiht üppig 
in Süd-Irland, 
wo er bis 8 5. 
lange Blätter 
macht. Die Fa— 
fern der 2 bis 
5 8. langen und 
1 6i8 2 3. brei- 
ten Blätter jind 
die ftärfiten aller 
Bilanzenfafern 
und werben zu 
Segeltud und 
Tauen verarbeitet; auch Kleibungsftüde, 
Matten, Netze, Klingelichnüre u. ſ. w. fertigt 
man daraus. — Der Grasbaum, Xan- 
torrhoea Hastile, in Auftralien black boy 
genannt, 5 bis 7 F. hoch, bat cine Fülle 
grasartiger, 3 bis 4 5. langer Blätter, 
in einen rings überhängenden Büſchel ge— 
ſtellt, und treibt eine 17 F. hoch ſchwebende 
Blitenäbre. Der Blütenſchaft ſchwitzt reich— 
lich rothes Harz aus. Der untere Theil 
der Blätter gibt ein wohlſchmeckendes Ge— 
müſe. 

— Dasylirion, in Mejico ein 
beimifch, wendet man jet in großen Töpfen 
häufig als Garten-Verzierung an. 

14. Lilien. Die Form der Pılien 
jteht den vorigen nahe; ſie baben ſchilf— 
artige Blätter und pradtwolle Blüten, Die 
fehlen im feiner Zone und in feiner Region, 
aber befonderd reih daran find gewiſſe 
Gegenden, namentlich niedere Plateaus aus 
Thon, welche ſich nach der Regenzeit mit 
dem practvolliten Lilienteppich bededen, in 
der trodenen Zeit aber Müften gleichen, 
während die von zablreihen Hüllen einge- 
ſchloſſenen Zwiebeln ungefährdet im harten 





Pandanfrucht. 





Pandanus latifolius, 
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Boden liegen. Die größte Mannigfaltigfeit 
berielben bat Afrifa, wo fie den ———— 
von Gegenden beſtimmen. Die Amaryl— 
lideen, über 420 Arten, gebören größten- 
theils den heißen Erdftrihen au, *, davon 
ber öſtlichen Erbbälfte, und zwar ben füp- 
lihen Afrila, wo jie vorberrihen; bie be- 
fannte rothe A. formosissima it Süd- 
Amerika eigen, eine ſehr aiftige Weftindien. 
Eben jo find die Irien ſüdafrikaniſche. Die 
Alfttrömerien, mehr als 60 Arten, mit 
mehlhaltigen, Molligen Wurzelfafern (Ar- 
row-root) find in Peru und Chile ein 

heimiſch; eben fo gehören bie großen, präch- 
tigen, weitduftenben Arten von Pancratium, 
Haemanthus unb Crinum. aud au ben 
Küften Indiens, mit 3 F. langen Blättern, 
bejouders Süd-Amerita an. Die Irideen, 
gegen 450 Arten (Urocus, Iris, Gladiolus), 
wachſen in den — — Teichen 
und Seen auch unſerer Gegenden, nament- 
lich ader ſchmücken fie bie Steppenflächen 
Transtankafiens und Armeniens, wo bie 
Dede nach wenigen Regentagen ſich in ben 
prädtigiten Teppich verwandelt. Die Hä- 
modoraccen, gegen 60 Arten, bewohnen 
das warme Amerifa, das fübliche Afrika 
und Auftralien; die Hyporideen, gegen 
70 Arte, eben diefe Yänder und Oſt-Indien 
Bon der bei uns viel in Töpfen gezogenen 
Cureuligo orchidioides wird die Wurzel 
in Oft- Indien und auf den Moluden fait 
wie Salep benugt, und eine andere Art 
dient auf den Marianen als Nabrımas- 
mittel. Die Tulpen bebeden im DOrieute, 
ber ihre Heimat ift, weite Ebenen; cbem jo 
die Kaifertrone, Fritillaria, in Perſien. 
Die purpurfchwarze F. Sarannah iſt auf 
den Aleuten und in Kamtichatla wegen 
ihrer woblichmedenden, wie Maistörner 
großen Knollen ein ſehr wichtiges Nahrungs- 
mittel, welches bort das Brot vertritt, und 
im Gefchmade ven Kartoffeln und Kaftanien 
ähnelt. Die geichätstefte Art beißt Kamt 

Kiga, Die weiße Lilie ift ebenfalls im 
Oriente heimiſch, aber auch im füdlichen 
Europa bie und da verwildert; die Feuer- 
filie, L. bulbiferum. wädjt in den Ge— 
birgsmwäldern und auf den Wiefen ber 
Boralpen im mittleren und füblichen Europa 
wild, der Türfenbund, L. Martagon, 
gebört ben Gebirgswäldern des mittleren 
und fübliben Europas und Sfibiriens an. 
Auch die cdalcebonifhe und pannoniſche 
Lilie find orientaliiche, die Tigerlifie aber 
ftammt aus China und Japan. — Bon 
den Lauch-⸗, Zwiebel- oder Bollen- Arten, 
einem feit den äfteften Zeiten beliebten 
Nahrungsmittel, das in allen Welttheilen 
eultivirt wird, ift die Heimat des gemeinen, 
Allium Cepa, unbetaunt; fie war vielleicht 
in dem Bereiche von PBaläftina bis Indien. 
Die-Schalotte, A. Ascalonicum, ift im 
Orient zu Haus, und febeint keine befondere 


Gräfer. 


Art zu Sein; der Schnuittlaud, A. 
Schoenoprasum, an den Ufern in faft 
ganz Europa, von Italien bis Yappland, 
auf den Alpen, Karpaten, Sudeten und 
in Sfibirien. Der Knoblauch, A, sati- 
vum, wächft nicht in Süb- Europa, wohl 
aber in den ſüdlichen Steppen der Soon— 
goro-Kirghijen wild, und feine Cultur it 
in Aſien bis nab China ſehr verbreitet. 
Ferner gehört die Meerzwiebel, Seilla, 
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6 Zoll im Durchmeſſer haben, feinen winkel— 
fürmiq aeftellten Aeften und leichten Gras— 


259. 


— 
ır!n. 


den fandigen Küften des Atlantiſchen und 


Mittelländiihen Meeres an. — Die Ova 


eintbe ift im Oriente und in Nord Afrika 


einheimiſch, im füdlichen Frankreich und in 
Piemont wahrſcheinlich nur verwildert. Der 
A8fodil, Asphodelus luteus, wächſt in 
den Gebirgen des fübliben Guropa: die 
3aunlilie, Antherieum Liliago, ım 
größten Theile von Europa: die Hemero 
callid-NArten im füdliben Europa, in 
Sfibirien, in China und Japan. — Phyſiog 
nomiſch ähnelt den Lilien auch der Abeſſi 
nien eigenthümliche Gibarrabaum (Rlıyn- 
chopetalum montanum), eine Yobeliacee, 
mit aufrechter Blütentraube. Gr wächſt in 
11.000 bis 14.000 F. Höbe. 

15. Gräfer. ine der verbreitetiten, 
carakteriftiicheften und wichtigſten Kormen 
it die der Gräfer; wobin der Menſch Die 
Gerealien eingeführt hat, da erbält Die Land 
Ihaft zum großen Theile dur sic ihren 
Charalter. Die niedrigen Wieſen uud 
Aeder bededeuden Gräſer gehören aber nur 
den gemäßigten Regionen an; in den wär— 
meren treten für ſie baumartige und rieſige 
Formen auf, welche ſchon im ſüdlichen 

uropa, ſogar ſchon im füdlichen Deutſch— 
fand mit dem eigentlich im nördlichen Afrika 
beimiihen Bfabl- oder Spaniſchrohr, 
Arundo Donax genannt, beginnen; im den 
ſpaniſchen Colonien Amerilas gedeiht es 
ebenfalls überall gut. Es wird 10 Fuß 
bob, melde Höhe umfer gemeine Rohr, 
Phragmites, ſchwerlich erreicht, und wird 
zu Zäunen, Stöden und vielen anderen 
Dingen verwendet. — Unter den ber alten 
Welt angebörenden Bambufaceen, über 
100 Arten, it vor allen das riefige Bam- 
busrobr, Bambusa arundinacea (f. 
Fig. 259), * (bambu im Malaviſchen; 
auf Java und Madagastar Wuluh). Es 
bildet bei einem fo ſchnellen und iippigen 
Wachsthum, daß e8 oft im wenigen Stun- 
den um mehrere Fuß aufichießt, Bäume 
von 30 bis 50 F. Höhe, auf Java an— 
geblich ſogar bi8 130 F., und wächſt, wie 
unjere nordiſchen Gräfer, geiellig, jo daß 
es, Dicht geftellt zu undurdbeingfie 
Mailen, die umabjebbarften Wälder bildet, 
namentlihb auf den Weſt-Ghats und in 
Dengalen. Im günftiger Jahreszeit bat 
man c8 im Treibbaufe 13 e. Zoll per Tag 
wadien ſehen. Der Bambusbır ,‚ mit 
feinen jchlanten Stämmen, die unten 4 bie 





Banıbusgebülh, Bambusa arundinacen. 


blättern bat zugleich etwas Sonderbares 
und böchit Yiebliches und wird —5* und 
ſeines überaus großen Nutzens balber in 
den Tropen vielfach angebaut. Die jungen 
Sproſſen geben eine in Oſtindien ſehr ge— 
ſchätzte Speiſe; von den Malaven werden 
ſie mit Pfeffer und Eſſig zu einem Salat 
itet; auch blüht es dort ſo häufig, 

daß z. B. in Myſore und Oriſa die 
Samentörner wie Reif, mit Honig gemiſcht, 
gen werden. Im feinen, wie ın aller 
ambufaceen älteren Halmen erzeugt fi 
eine aus Kielelerde, mit etwas Kalk ımb 
Kali beftebende Eoncretion, Tabaſchir ge 
nannt, welche in jenen Gegenden als Arzenei- 
mittel in Anjeben ftebt. 50 M. nördlich 
von Kalcutta beginnen die Sumpfwaldungen, 
wo fich die ungeheueren, bis 30 F. boben 
Waldungen von Bambusrohr ausbreiten, 
welche einen aroßen Theil Bengalens und 
Nord-Indiens mit Zimmerholz zu Kähnen 
und Hütten, wie zu dem meiſten Hausge— 
rätb verfeben. Nördlicher, in Tibet, wächſt 
fein Bambusrobr; aber es wird dort von 
Jedermann ſehr gefchäßt, weil es alle ge- 
brauchen. Hausgerätb aus Bambus, das 
aus China kommt, ift ſehr beliebt. Zu 
China begleitet dies Robr überall die Ufer 
der großen Flüffe, und der Cbineſe unter- 
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fcheidet 60 Arten besfelben, deren Stäbe 
alle leicht und feft find. Die Mongolen 
flechten aus Bambuswurzeln leichte Som- 
merbüte. Die Birmanen bereiten aus 
jungen Bambusfibern ein Papier, das did 
wie Pappe ift, und aus welchem fie mittelft 
Koble und Reißwaſſer ſchwarze Schreibtafeln 
machen. In Indien verfteht man aus 
Bambus Körbe zu flechten oder Brüden aus 
Bambusflechtwert über angeichwollene Wald- 
bäche zu werfen, welde mit Matten bededt 
werben; dieſe follen mit folder Sicherheit 
gearbeitet werben, daß man es unternehmen 
darf, ſechs Pferde zugleich darüber zu führen. 
In Java beftehen alle Brüden daraus. 
Die ftärkften Bambusrohre verwendet man 
in China zu Röhren bei Wafferleitungen, 
zu Pfählen bei Einzäunungen, zu Trag— 
ftangen der Sänften, zu Maften, Segel- 
ftangen, Anfertauen, Radftangen, Kalter. 
räbdern, Stühlen, Tiſchen, Schirmen, Bett- 
ftellen, Küchengefchirr, Stöden u. |. w. Die 
Blätter dienen zur Theeverpadung. Auch 
nimmt man auf Reifen in China gern einen 
Schwimm - Apparat aus Bambusjtäben mit 
fih, der mitten um den Yeib befeftigt wird. 
— Eine andere Gattung ift Beesha, 
welche in Indien und im indifchen Archipel 
vorlommt; fo wie Nastus auf Mabdagas- 
far und Bourbon. N. borbonicus, 
welche nicht tiefer als in 3600 F. Höhe er— 
fcheint, ift eine Alpenpflange. Arundina- 
ria eh ber alten und der neuen Welt 
an; A. macrosperma ift eine Bambusform 
im — — (ſ. unten Miegia). A. 
Schomburgki oder Curata in Guyana 
wird 30 bi8 40 F. hoch und ift auf den 
unterften 16 5. obne Knoten, bei 1"/, Zoll 
Durchmeſſer; dies Stüd liefert den India— 
nern treffliche Blaferöhre für ihre vergifteten 
Pfeile. Auch auf Neu-Seeland und ben 
Südſee-Inſeln wachſen Bambuſen, jo wie 
an den Küſtenländern des Meerbuſens von 
Guinea. — Süd-Amerika bat ftatt der 
Bambufaceen die 50 bis 60 F. hohe Gu- 
adua angustifolia, welche im nördlichen 
Siid-Amerita vielfad die Flußufer einfaßt, 
und die hochranlende Chusquea, von der 
eine andere, baumförmige Art aud im füd- 
lichen Ebile wählt. Für das Innere der 
brafilianifchen Urmälder, überall wo dies 
jelben etwas Tichter werden, find die 30 
bis 40 5. Höhe und 6 Zoll Dide erreichen- 
den, Dichten, garbenförmigen Bifchel von 
Taquaras oder Tagoaras daralteri- 
ſtiſch; fie ericheinen namentlih an den Ab- 
hängen, wo Wege fich binzieben, in natür- 
lichen Hecken, die auf den Gebängen bis 
zum Fluſſe hinunter fteigen und als Dichter, 
undurchdringlicher Schuf feine Ufer be- 
gleiten, ohne in das Waſſer zu treten. 
Sie, wie die Guabua, bilden durch ihr 
Ueberbängen leichte Bogengänge. Zu Mat- 
ten, Körben u. f. w. werben fie überaus 
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ftart verbraudt, fo daß man jelten zzu 
Blüten gelangt, die fie erft im jpäteren 
Alter treiben. — Andere tropiſche Riefen- 
gräfer von der anmutbigiten Form find 
Arten der Gattung Gynerium, zu ben 
Sacharinen gehörig; in wnabfehbaren 
Reiben fteben fie an den Ufern der brafili- 
anifchen Gewäſſer und der Bäche Chiles. 
G. argenteum ift das Pflanzergras des 
füblihen Brafiliend® und Argentina. 
Eben dahin gebört die 15 bis 30 5. bobe 
Klagha (Saccharum Klagha) und ver 
Allang-Allang (Imperata Allang) auf 
Java. Das eigentlide Zuderrohr wird, 
fo wie Mais und Cerealten u. f. w, weiter- 
bin erwähnt werden. — In Nord - Amerila 
wächſt zwtichen 30% 40° und 32° 2° n. Br. 
überall am Miffiffippi, Arkanfas und Rio 
Rojo auf reihen, der Ueberſchwemmung 
nicht ausgcjegtem ‚Boden ein rohrartiges 
Gras, Miegia macrosperma, 15 bis 30 F., 
nab N. v. Humboldt 36 bis 42 5. hoch, 
welches das ganze Jahr hindurch eine fräf- 
tige Nabrung für das Bieh Tiefer. Nach 
dem Abbrennen besjelben gewinnt man den 
treffliben Boden fir Maisbau. — Den 
Charakter der Yanbichaft bedingt auf den 
— ———— das Zuffod-®ras, 

actylis cespitosa Forster; es bilbet bort 
auf jedem Boden jene ballenartigen Hügel 
von 3 bis 6 F. Höhe und 3 bi8 4 F. 
Durchmeſſer, an denen die 5 bi8 7 F. langen 
Blätter, Bogengänge bildend, rings nieder- 
hängen. Seine Wurzeln find eßbar. Im 
ganz Ähnlihen runden Ballen ftebt das 
überall mit ibm wachſende Carex trifida, 
und eine boldenblütige Bflanze, die Bolax 
glebaria. Diefe Balsam-bogs des Tetteren 
zeigen den fteriliten Boden an. 

Unter den den Gräfern zumächft ver- 
wandten Cyperaceen ift die Papyrus— 
Staude, Cypörus papyrus, von beion- 
derem Interefle; in einer Höhe von 15 bie 
18 F. ftebt fie in gebrängten Mafien längs 
der Nil-Ufer in manchen Gegenden, fo wie 
auch im Merom-See in Paläſtina und in 
Sicilien bei Syracus, wo fie in den Heinen 
Flüffen in eben folder Höhe Heine Gras— 
wälber bildet; die feinen Schichten ver 
Häute und die Fäſerchen diefer Pflanze 
ausgebreitet und mit heißem, kleberigem 
Nilwaſſer überftrichen, Tieferten den Alten 
Papier, das beionders in Alerandrien be- 
reitet wurde. — Die Erdnuß oder Erd— 
mandel, C, esculentus, baut man in 
Spanien, in Baden und im Defterreichifchen 
als kräftiged Nahrungsmittel wegen Der 


angenehm ſüßlich ſchmeckenden Wurzel- 
Inollen. 
16. Ayrten. Eine weit verbreitete, 


zierfihe Korm ift die der Myrten gewächſe, 
mit fteifen, glänzenden, dicht gedrängten 
Blättern. Einen eigenen Charakter ver- 
leiben fie nah 9. v. Humboldt dem ſüd— 


Morten. 


fihen Europa, bejonder® den Infeln des 
Mittelmeeres, die aus Kallk oder trachyti— 
ſchem Gefteine gebildet find; ferner bem 
auftraliihen Kontinente, und emblich 
einem Erdſtriche zwiſchen den Wenbetreifen, 
welcher theil® eben und niedrig ift, theils 
9- bis 10.000 F. hoch Liegt, dem hoben 
Andesrüden in Siüd- Amerifa, in Quito 
Paramos genannt. Diefe, 1300 Arten = 
44 Gattungen (nad) v. Martins’ — 

allein in Amerila über 1000) zählende 
Familie enthält Bäume oder Sträucher, 
von bemen nur wenige außerhalb ber 
Wendekreiſe wachſen; mebr als die Hälfte 
ift Suüd-Amerika eigen. Die gemeine 
Myrte, M. communis, en 3 bis 8 F. 
gober, ehr äftiger Straud, gehört ben 
ändern um bas Mittelländifche und Adri⸗ 
atifhe Meer an, mo fie liebliche Gebüfche 
bildet. Sie gebt bi8 zum Südfuß der 
Alpen, in Macedonien bi8 41°, bis zum 
Buße des Himdlaia; in Japan bis 35%, 
i8 zum Cap und in Siüd- Amerika gehen 
eimige Arten bis 55%. Die BPiment- oder 
Neltenpfeffer-Myrte, M. Pimenta, 
ein 20 bis 30 hoher Baum, wählt auf 
den Antillen wild und an gepflanzt. Die 
jehr gewürzhaften, umveifen richte führen 
ım Handel den Namen Piment oder —— 
liſches Gewürz; die der antilliſchen 

eitrifolia liefern das Kron-Piment, 
und von vielen anderen Arten diefer Gat- 
tung dienen die Früchte als Gewürze ober 
Medikamente; von einigen find fie aud) ein 
milde und tũhlendes Obſt. — Auch der 
Gewürznelten-Baum, Caryophyllus 
aromaticus, iſt ein 20 dis 40 F. bober 
Baum der Moluden, faft das ganze Jahr 
in Blüten prangend; biefe werben vor dem 


Oeffnen gefammelt und fommen getrodnet 
in ben Handel als eins der gefchäßteften 
Gewürze. Wild ſcheint er n nicht ge= 


funden zu fein. Die holländiſche Com— 
pagnie baute ihn ehemals nur auf 4 Infeln 
und rottete ihn auf ben übrigen aus, um 
das Product allein in Händen zu Haben. 
1770 ftahlen ihn die Franzoſen und brachten 
re nah ben Seychellen, Bourbon und 
ayenne. Died Gewürz enthält das Nelten- 
öl. — Calypthrantis aromatica liefert 
beit Rio Janeiro ebenfalls Gewürznelfen. — 
Der birntragende Guajavenbaum ober 
* Guave, Psidium pyriferum, on 
868 9 F. hoher —— iſt in Weſt 
Indien und dem benachbarten Theile Sid- 
Amerikas zu Haufe, wird aber überall in 
den Tropen beider Erbhälften cultivirt, 
mweil feine im Gefchmade den Erb- und 
Himbeeren ähnelnden Früchte mit rothem 
Fleiſche roh und zubereitet genoſſen, und 
als Gelee ausgeführt, Blätter und Wurzeln 
aber als Arzneimittel verwenbet merben. 
Der bis 20 F. hohe P. pomiferum (in 
Quito und Brafilien u. f. w), ®uava 
v. Kloeden, Hanbb. ber Erdkunde. I. 
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(Inga pachycarpa), in Ouito, ift ihm ganz 
ähnlich, aber feine Früchte find dımtelgrän, 
bi8 zur Größe eines Borftorfer Apfels, vom 
Anfehen einer Orange und weniger beliebt, 
aber doch nächſt ber Drange in Brafilien 
die allerhäufigfte Frucht. Die Pſidium— 
Arten ſchmücken in beiden Continenten jedes 
niedere Gebüſch. Zuweilen findet biefer 
Baum ſich auch in Aſien und Amerika wild. 
Beide Arten, vielleicht urſprünglich dieſelben, 
ſcheinen aus Mejico zu ſtammen; auf Ma— 
labar und den Moluden haben letztere ftets 
für ausländiſch gegolten, find indeß jet 
überaus verbreitet. — Die gemeine Jam = 
bufe oder Eugenien- ober Rojen- 
äpfel, Eugenia Jambos, liefert, wie Son- 
neratia rubra, ben ——* von Ben- 
galen, Java, Sierra Leone, Brafilien u. f. w. 
rofafarbene, runde, zumeilen faft eiförmige, 
ihmadhafte Früchte von der Größe eines 
Heinen Apfels. — Die Jabuticaba, E. 
cauliflora, ein Bäumen, das eine Bere 
trägt, wie eine große Kirche, cultivirt man 
im inneren Brafilien Ich, allgemein. — 
Der Malaien-Apfel, E. malaccensis, 
wird jeit lange im afiatifchen Ardipel, auf 
ben Sandwichs-Inſeln, Martefas- Infeln, 
Ceylon und in Border- Indien eultivirt ; 
auf den öftliden Inſeln ift er wild. Sein 
Geruch ift der der Rofe. — Die Pitanga, 
E. Mitchelii, hochgelb, von jehr angenehmen, 
weinfänerlichen efchmade, bejonders im 
Cayenne einbeimifh, vertritt in Amerika 
unfere Kirfchen. — Der Topfbaum ober 
Kataralli, Lecythis ollaria, ift einer ber 
ewöhnlichften und größten Bäume des bra- 
Afianfhen Urwaldes, mit faft handgroßen 
Blättern und einer diden, lappigen 
die fih zu Werg verarbeiten läßt; er 
merkwürdige Früdte, Sapucala- fe 
enannt, Die Kapfel beißt Cabomba. 
iefelden ähneln vierfantigen, fteinernen 
Salben-Krufen, 5 Zoll hoch, 3 Zoll weit, 
etwas Sförmig gebogen, an einem Ende mit 
runder Deffnung von der Größe eines 
Zweithalerftüdes, in melde ein genau jchlie- 
Bender Stöpfel paßt, und find mit efbaren 
Mandeln gefüllt. — Ebenfolde Früchte 
liefert der Montey-pot (L. grandıflora) 
und ber auch * Madagasear und Bour⸗ 
bon verpflanzte Zabucayo. — Die 
Zuca oder Juvia, Bertholletia excelsa, 
gehört dem nörblichen Brafilien und dem 
Drinoco an, ein riefenmäßiger Baum, bis 
120 5. hoch, welcher bie bekannten, drei- 
fantigen, amerifanifchen ober brafilianifchen 
oder Juvia- ober Pardä-Nitife liefert, 
die castanhas de Maranhao, die in ber 
Kindstopfgroßen, im Herabfallen Gefahr 
bringenden Frucht zu 5 bis 8 eingeichloffen 
find, und der mit 2 %. großen Blättern 
und großen Trauben gelber Blüten prangt. 
Die — ————— Nüſſe veranlafien, wie 
die Indianer fagen, ein Feft für die Thiere; 
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die Indianer felbft feiern die Erndte, wie 
e8 bei uns die Winzer thun. — Die Bar- 
ringtonien (Guftavien u. a.) find theils 
ſchöne Bäume in Eolumbien und Guyana, 
theils ſchmücken fie mit ihren Blütenbüſcheln 
die Quellen und die Küften der inbifchen 
Seen. — Der Wachsſtrauch, Myrica 
cerifera, gehört Youifiana, Peunſylvanien, 
Connecticut, Birginien und Sid-Afrifa an; 
die Beeren beftehben aus einem Heinen 
Steine, ber von einer wachsartigen Maſſe 
eingefchloffen it. — Einige Morten - Arten 
ftehen noch im mittleren Chile in üppiger 
Pradt; in 35° ſ. Br., haben die mit bun- 
dert Zaufenden weißer Blüten bededten 
Bäume noch bei 2000 %. Meeresböhe im 
Stamme einen Umfang von 5 bi8 9 F. 

Die Zierde der Baramos find zabl- 
reihe Arten der Escallonien, melde 
al8 Bäume von myrtenartigem —— 
dieſe Ebenen ganz bedecken. Die E. fori- 
bunda wächſt in 4° ſ. Br. auf 8400 F. 
Höhe, in 21° f. Br. ım braftlifchen Hoc: 
lande; in 24 bis 26° f. Br. in den cam- 
pos geraes, und in 35° ſ. Br. am la 
Plata im MeeresNivean. 

Die Auftralien eigenthümlichen Myrten 
find die Yeptofpermen Der Bradt- 
faben, Metrosideros (Callistemon) spe- 
eiosa, tft ein 10 bi8 15 F. bober Straud, 
an welchem bie langen, bochrotben, bilichel- 
förmigen und mwagerecht abjtehenden, einer 
Gläſerbürſte ähnelnden Staubfäden bezeich- 
nend find. Der M. vera, Nanibaum oder 
echtes Eiſenmaß, auf den’ Moluden und 
nächften Infeln, bat ein jo hartes Holz, 
daß ed, völlig ausgetrodnet vom dem ge 
wöhnlichen Werkzeugen gar nicht mehr an- 
gegriffen wird, ſodaß es faft unzerftörbar 
it. — Der Cajeputbaum, Melaleuca 
Uajaputi, ein mittelbober Baum mit bän- 
genden Weftchen wächſt auf den Moluden, 
GSelebes und Borneo und liefert aus den 
veftillirten Blättern das Cajeput-Oel. Diefe 
und M. Leucadendron fommen auch auf 
ver Südſpitze von Afrika vor.  Diefelbe 
Blütenpracdt zeigen die bei den Ericeen 
ihon genannten Bankfien, die Beaufortien, 
die Kalotbamnen, Hackeen. Aud die an 
der Südküſte Chinas in Menge vorlommen- 
den Bäkkien haben ganz eine Erifen 
form. — Die auf Auftralien und Tas— 
manien ausfchließlih beſchränlten Euca- 
lypten, melde fo zahlreich find, daß fie 
1, der Wälder dieſes Continentes aus- 
machen und fomit bort den Charalter der 
Begetation beftimmen, jind mehr oder 
weniger große Bäume, zumeilen von unge— 
beuerem Umfange. E. globulus wird am 
Süd- Ende von Tasmanıen 150 F. hoch 
und mißt am Boden bi8 40 F. im Um— 
fange. Die blaugrünen, fäbelförmig ge- 
ſtalteten Blätter richten den Rand gegen 


VIII. Berbreitung der Pflanzen. 


den Stamm. Die Zahl der 
außerordentlich groß. 

17. Melafomen. Die Form der Me 
laftomen, deren Beeren-Früchte Mund 
und Lippen ſchwärzlich färben, umſchließt 
730 Arten in 68 Gattungen, zum größten 
Theile Südb-Amerifa angebörg. Die im 
ganz Brafilien als Duarejimas befannten 
Rberien find fchnurgrade, ſchlanke, zarte 
Stämme mit Blättern, die einc batige Be- 
dedung haben, ſodaß man fie zum Glätten 
der Haare benutzt. Die Rhexien baben 
— carminrothe Blütentrauben; von 
einer Miconia wird der weiche Filz ala 
Zündſchwamm benutzt. Manche Rberien 
und Melaftomen-Arten geben auf den Anden 
bis 9000 und 10.500 %. hinauf, und find 
jomit Alpen- oder Paramofträuder. Auch 
die Küfte Malabar und die Infeln des 
Indifhen Meeres haben Melaſtomen 

18. Lorbeer. Zur YVorbeeriorm 
(nad v. Martius’ Schäbtung mögen auch 
von den Yaurineen gegen 1000 Arten blos 
Süd-Amerila eigen fein), welche fteife, leder: 
artige, immergrüne Blätter haben, gehört 
der Laurus nobilis, ein bis 25 F. bober 
Baum im Oriente und ben Mittelmeer- 
Ländern, auch noch im füblichen Deutfch 
land im Freien angepflanzt und verwildert. 
Ferner der Zimmtbaum, Persea Cin- 
nanomum oder C. Zeylanicum, bis 30 $. 
bob, auf Ceylon beimifch, in Malabar umd 
in Cochinchina, und auf anderen Inſeln 
des Indiſchen Dieeres, auf Java, auf Mau— 
ritius und im Weftindien cultiwirt. Die 
Holländer, welde 1765 zuerſt Pflanzungen 
in Oftindien anlegten, bebandelten ven 
Zimmtbau, wie vor ihnen die Vortugieſen, 
als Monopol; ebenio nad ihnen Die Ena- 
länder von 1796 bis 1833, wo der Anban 
frei gegeben wurbe. 1825 iſt er ın Jana 
eingeführt worden, das jet ſo viel 
liefert als Ceylon, aber weniger quten 
(jäbhrlih 200.000 Pfd.). Der Anbau ſinkt 
jehr. Der echte Zimmt it der faſt papier- 
dünne, von der auferen Rinde ziemlich be- 
*reite Baft der jüngeren, 3 Jahr alten, 2 
bis 3 8. langen Schöflinge oder Stämm- 
hen. te Rındenichäler beißen im Cevlon 
Choliahs. Aus den Blättern des Zimmt- 
baumes wird Neltenöl bereitet. Die un- 
reifen Früchte eines aus Cochinchina ftam 
menden Cinnamomum heißen Kaffia- 
Knofpen; eine geringere Sorte, Yovengupu, 
findet man in Madras. England bat 1871 
mehr ald 1.574.000 Pfd. eingeführt. — 
Der Kaffienzimmtbaum, P. Cassia, 
wächſt im filblichften Oftindien, in China 
und Cochinchina wild und wird dort, wie 
aud auf Java und anderen Infeln, culti— 
wirt; er liefert die berber und ftedhenber 
als echter Zimmt ſchmedende Zimmtcaffie 
oder den indiſchen und chineſiſchen Zimmt 


Arten iſt 


Weiden. 1027 


(Cassia lignea). Die rotben, fpäter grünen 
Blätter fchmeden wie Zimmt; werthvoll ift 
aber nur bie innere Rinde, welde forg- 
fältig abgefchält und im der Sonne getrodnet 
werden muß. Der Baum flirbt nach dem Ab- 
fchälen, aus ber Wurzel fchießen aber neue 
Stämme auf. — Dieypellium caryophylla- 
tum ift der jchönfte Baum der brafilianiichen 
Yaurineen; von ihm fommt dic Gewürz- 
nägelrinde. — P. gratissima, Abacate-, 
Alligatorbirne, Avogato-, Advo— 
catenbaum ober Fructo do Conde, 
liefert die lieblichfte Frucht Brafiliens, von 
Anfeben völlig wie eine recht große Tafel— 
birne. Er wählt im Brafilien nördlich von 
Rio de Janeiro und wird als ein Schatgut 
gerfiegt: Im indischen Archipel und in Oft- 

udien ift er noch nicht lange vorbanden; 
ſeit hundert Jahren baut man ihn viel auf 
Bourbon und Mauritius. In Mejico wird 
er oft genannt. Im den Wäldern bei Ea- 
ripe, Caracas und Para ſcheint er wild zu 
wachſen. — Der Kampberbaum, Lau- 
rus Camphora, ift ein jchöner, bis 20 F. 
bober Baum im China, Cocdincina und 
Japan, aus deſſen Holge man den Kampber 
gewinnt. — Selten fommt nad Europa, 
aber viel nah China, eine andere, von 
diefer abweichende Art von Kampber, die 
jih im älteren Hole der Dryobalanops 
Campbora auf Sumatra und Borneo 
findet, und ben die Bataken viel zum Con— 
ſerviren der Leichen ibrer Häuptlinge ver- 
wenden, Im Mittel gewinnt man aus 9 
der 100 bis 130 5. boben umb 7 bis 10 


F. diden Stämme 100 Bid. — Auch ber 
Safjafrasbaum, Laurus Sassafras, 


ift ein bis 40 F. bober Baum, in den 
Wäldern der nordamerikaniichen Bereinigten 
Staaten beimifch, welcher das itartriechende 
Saffafras=Holz liefert. — Die Saſſafras— 
Nüſſe oder Biburim- Bohnen find bie 
Cotyledonen von Neetandra Puchury, einem 
zu ben Yaurineen gehörenden Baume Guy- 
anas, von dem das Grünherz-Holz fommt; 
fie werben ftatt der Banille in Chokolate 
gemengt. — Aus den Guttiferen stellt 
A. v. Humboldt Hierzu Die weſtindiſche 
Mammea americana, den Prüftebaum, 
deſſen 6 bis 8 Zoll dide Frucht, Mamäo 
(Diamong) genannt, mit gelbem Fruchtbreie 
gefüllt ift, der in Weflindien überall roh 
und zu Marmeladen und Zorten bereitet 
enofjen wird; aus ven wohlriechenden 

lüten wird ein beliebter Likör bereitet. — 
Ferner der Madagascar angebörende Ca- 
lophyllum (Amyris) Tacamahaca, aus 
welchem man durch Einſchnitte ein Harz ge- 
winnt. C. Jeophyllum enthält in ben 
Samen ein Del, das im Polyneſien und 
DOftindien als Antirheumaticum hoch be— 
rühmt iſt. — Ein anderes C. der auſtrali— 
ſchen Inſeln, Tamann genannt, bat ein 
ungemein hartes, treffliches Holz. — Rinden 


von Laurineen, wie Culitlawang, Sintoe, 
Maſſoy (von der Weſtlüſte Neu - Guineas) 
find. im indiſchen Ardipel im Hanbel. 

19. Weiden, Die Form der Weiden 
gehört allen Welttbeilen an; namentlich 
aber find fie ilber einen großen Theil der 
nörblichen Hemiſphäre verbreitet, mo fie die 
feuchteren Gegenden darakterifiren und auch 
in Form niedriger, gefelliger Sträuche 
feuchte Ebenen überziehen; eine Werbe mit 
friebendem, niederliegendem Stamme gebt 
bi8 Nowaja-Semlja binauf. Eine der 
ſchönſten ift die dem Orient angebörende 
Trauermweide, Salix babylonica. Bon 
den befannten Arten, gegen 150, find etwa 
12 in den Tropen Beim: auf Auftralien 
und den Inſeln fehlen fie. — An fie ſchließt 
fih der Delbaum, Olea, deſſen urſprüng— 
lie oder verwilderte Form O. Uleaster, 
im Oriente, namentlib in PBaläftina, Grie- 
benland und am ıumteren Atlas if. Bor 
undenflichen Zeiten ift er in bie Mittelmeer- 
Länder und jest auch mach dem wärmeren 
Amerika verpflanzt; im füdlichen Tirol und 
im Canton Teffin ift er völlig einheimiſch 
geworden. Da er im Sanskrit aber feinen 
Namen bat, ſchon im dem älteften Zeiten 
bei den Hebräern und Griechen wichtig ift, 
und alle feine Namen in ben verfchiebenen 
Spraden auf das Elaia der Griechen und 
das Sait der Hebräer zurüdzuführen find, 
fo Scheint er urſprünglich Syrien und Grie— 
chenland anzugebören, von wo er fi längs 
beider Kiüften des Mittelmeeres Überall ver- 
breitet bat. Am Südfuß der Sierra Ne- 
vada in Spanien bededen feine Wälder 40 
D.-M., und an der Meerenge von Gibral- 
tar bildet er von 2000 F. Höhe an einen 
Haupttbeil der dichten Waldung. (Arabiſch 
beißt er Zaitun.) Der eigentlihe Cultur 
Bereich dieſes O. sativa reiht in Europa 
bis 44 oder 45° n. Br.; auch im Ber, 
Mejico und Neu» Californien wird er mit 
Erfola gezogen. Seine Nordgrenze in 
Europa, zugleich die Nordgrenze der Mittel- 
meerflora, gebt von Arles am Tech (Pire- 
näen) nad Carcafjonne, durch die gefchiigten 
Thäler der Eevennen, über St. Pont und 
Fodeve (Herault), Te Pigan und Alais 
(Gard), Joyeuſe und Aubenas (Arbäche), 
erreicht bei Baucaftel am Rhone ihren 
nörblichften Punkt (44° 50%, folgt dem 
Rhone ſüdwärts bis Donzere, gebt öſtlich 
über Nions (Dröme), Siſteron und Digne, 
umkreiſt die Berzweigungen der Alpen bei 
Bargemont (Bar) und Grafle, umd endet 
bei Saorgia im Defilee des Col di Tenda. 
Seine Frlichte, die Oliven, welde unreif 
in großer Menge eingemacht und in den 
Handel gebracht werben, geben das Baum- 
öl oder Dlivendl (ein einziger Baum bat 
240 Duart gegeben), das aus der Pro 
vence, aus Yucca, aus Tarent, wo die 
ganze apuliihe Halbinjel ein Olivenwalo 
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ift, in worzüglicher Güte fommt. An bem 
Hauptorte, in Air, wird im November, mo 
möglih an einem einzigen Tage, geerntet; 
in Languedoc, Spanien und Italien im 
December und Januar. Por dem Preſſen 
wird bie Frucht behufs des Trockens 
einige Tage an ber Luft ausgebreitet liegen 
elaffen. In England, wo ber Delbaum, 
eilich geſchützt, wächft, wirft er die Blätter 
ab. Die Provinz Sus, füblih von Ma— 
rocco, erzeugt eine Fülle des trefflichften 
Deld. Der Oelbaum foll ein Alter von 
2000 rn erreichen fünnen. Seine NR.» 
Grenze jetzt Mirbel in Illyrien bei 46° 
n. Br., am Terek bei 44°. Er verlangt 
eine mittlere Jahrestemperatur von 1005 8. 
(die Orange 1305 R.), — Der Zachum— 
baum oder Balanit, Balanites aegiptia- 
cus, 20 bi8 30 F. hoch, bisweilen auch nur 
ein Straub, wädhft an dürren Stellen im 
garen mittleren Afrifa unb in Oft-Inbien. 
ie reifen Früchte fchmeden angenehm und 
dienen vielfach al Nahrungsmittel. Aus 
den Samen gewinnt man das Zachum— 
Del. — Der Mandelbaum, Amygda- 
lus communis, ftammt ebenfall® aus bem 
DOriente und aus Nord-Afrika; in Griechen- 
land ift er verwilbert umb von da nad 
Italien unb Frankreich verpflanzt. Er ift 
wegen feines Blütenfchmudes unb feiner 
richte, die eim mildes Del enthalten, ge- 
hätt. Ein Straudh, A. nana, wächſt in 
der Zatarei, im fübliden Rußland, in 
Ungarn und im füböftlihen Deutſchland 
wild. Auch die Samen von vier anderen 
Mandel-Arten find im Oriente ein Nah— 
rungsmitte. — Der Dleander, Nerium 
Oleander, ein bis 15 %. hoher immer- 
grüner Straud, wächſt im Oriente, bis faft 
nah Oftindien, im nörblichen Afrika und 
im füdlihen Europa. Man findet ihn in 
ber Provence in der Nähe bed Meeres, in 
Eorfica an den Ufern ber Gebirgsbäce. 
Auch den im füblihen Europa an feuchten 
Stellen wachſenden Keufhlammbaum, 
Vitex Agnus castus; ben Oleaster 
oder falihen Delbaum, Elaeagnus 
angustifolia, ebenfall® dem ſüdlichen Europa 
und dem Oriente — ſelbſt den 
lieder, Syringa, lünnte man bier an— 
ließen. 
20. Lanbhölzer. Als eine befonbere 
orm könnte man zu biefen 19 von 9. v. 
umboldt aufgeführten Formen vielleicht 
noch die unferer Laubhölzer hinzufügen, 
welche in ber Lälteren Hälfte der temperirten 

ne vorberrfhen. Sie haben theils 
ihtere Kronen. Dazu gehören bie 
Birken, bis 80 F. body, welde von allen 
Yaubbölzern am weiteften nad dem Pole 
vorgeben; in dem nördlichen Ländern wird 
neben dem vielfachen Nuten, ben Hol; und 
Borte (etztere zu Dofen und Kaſten) ge- 
währen, auch aus dem im Märze abge— 
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zapften Safte ein Getränk bereitet. Bei 
Hammerfeſt, in 70° 40° n. Br., erreicht die 
Zwergbirle in Schludten noch Manrnes- 
größe, Knospen und Samen der Birle näh— 
ren viele der zahlreichen Bügel in fo hoben 
Breiten. Auch auf ben fchottifhen Hoch— 
landen liefert fie bauptfählih das Nutzholz 
und Material zu höchſt dauerhaften Zau- 
wer. Sie gebt in Schottland bis 1970 
5 Höhe, in Norwegen unter 60° nm. Br. 
i8 2680 Fuß, in ben Karpaten bi 3420 
F., in ber weftlichen Schweiz bis 5500 F., 
am Aetna bis 6400 F., auf der Sübjeite 
bes — bis 7200 F. In Canada, 
wie ehemals im nördlichen Europa, liefert 
die Birke, und zwar die in gutem Boden 
27 F. hoch — 2 Betula nigra oder 
papyracea, F Borte zu leichten Cauoes, 
— 4 Perſonen faſſend, nicht ſchwerer 
als 50 Pfd. ſind. Die innere Rinde, welche 
in Zeiten der Noth im Norden ſelbſt mit 
zum Brote verbacken wird, dient zum Gerben 
der Renntbierfelle. Ruſſiſches Leder (Juchten) 
wird ebenfall® mit dem empyreumatiſchen 
Dele der Birke präparirt, von welchem es 
ben Geruh annimmt. Diefes Del wird 
aus der Rinde im nörbliden Europa und 
in Nord-Amerifa in großen Ouantitäten 
ewonnen; das ſchwediſche gilt als das 
efte. Die Kamtſchadalen fertigen Zrinf- 
efüße aus der Rinde. Die Birke wächſt 
Fetbft auf den unfruchtbarften Felſen. — 
Die Eller, Erle oder Elfe, Alnus glu- 
tinosa, bi8 70 %. hoch, wächſt in gam 
Europa, am beften auf fumpfigen Boden 
und am Rande von Gemäflern, wo fein 
anderer Baum mehr fortfommt, und ift ein 
weniger [höner Baum. Das Holz einer 
rothen Barietät wird als jchottifches Maha- 
— zu Fournituren benutzt, iſt auch zu 

rechsler⸗ und Schnitzarbeiten geſucht, be— 
ſonders der Maſer; die Rinde enthält viel 
Gerbſtoff. Auch die A. incana, mit weißem 
Holze, iſt für die Land- und Forſtwirth— 
ſchaft wichtig. Sie geht bis über den Po— 
larkreis hinaus. — Die Eſche, Fraxinus 
excelsior, ift ein 60 bis 130 F. hoher Baum 
des mittleren und fübliden Europa und 
des nörblichen Afien, der fich jebem Boden 
und jeder Stellung anbequemt umd fchnell 
mwähft. Im öftlihen Schottland gebt er bis 
58° u. Br., im Norwegen bis 630, in 
Schweden bis 61'/,; er fehlt in den Gou- 
vernements Olonez, Wologda und Kafan, 
aber im mittleren Rußland ift er vorban- 
den bis 50 oder 51°, in ben Karpaten und 
Weft-Rußland in Bälle, fo wie im Kautafus. 
Jenſeits des Ural fehlt er. Im der mitt- 
leren Schweiz gebt er bis zu 3510 F. Höbe. 
Das Holz ift leicht, ftark und elaſtiſch, im 
jedem Alter äußert müglich zu verwenden. 
Obwohl er im jeltenen Fällen 42 5. im 
Umfange erreicht, ift fein Charakter doch der 
ber Eleganz. — ie Manna-Eſche, 
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F. ornus, fein bis 30 %. bober Baum im 
fitdlihen Europa, Tiefert in Kalabrien und 
Sieilien die von felbft oder aus Einfchnitten 
fließende Manna, welde in der Mebicin 
gebraucht wird. — Die Ebereiche, Sorbus 
aucuparia oder Vogelbeerbaum, bis 60 5. 
hoch, ift keineswegs eine Eiche; fie wächſt 
ebenfall8 überall, wird aber mehr zum 
Bierrat, als ihres zähen Holzes wegen an— 
gepflanzt. Sie ift gemein in ben Wäldern 
der fubarktiihen Zone. — Der Hollun« 
der oder fchwarze Flieder, Sambucus 
nigra, wächſt im größten Theile von Europa 
und im nörbliden Aften; er war ben alten 
Wenden beilig und findet fich oft um bie 
Dörfer angepflanzt, im füdlichen Deutich- 
land bie und ba faft bei jedem Bautern- 
aufe. Die Blüten geben einen Thee, die 
Arie als Mus ein Hausmittel; das fefte 
olz dient zu Drechsler - Arbeiten. — Die 
100 F. Höhe erreihende Platane, mit 
grauem Stamme, ift in Griechenland und 
im Oriente einheimifh; in Europa und 
Nord-Amerika, wo fie einen Schönen, ſchnell— 
wachlenden Baum abgibt, bat fie fich faft 
fpecififch verändert und wird ftatt Platanus 
orientalis dort P. oceidentalis, in Norb- 
Amerifa gewöhnlid Sycamore genannt. 
Einige Stämme im Miffouri follen 20 8. 
im Durchmefier erreichen, 10 bis 15 F. oft. 
Diefer Baum ift dort der König der Wäl- 
der des Weſtens; er wächſt am Rande ber 
Gewäſſer. — Der Tulpenbaum, Lirio- 
dendron 
tulipife- 
rum, ift 


Fig. 260. 


vorigen ein 
bober, ftar- 
fer Baum, 
mit tulpen- 
ähnlichen 
Blumen. 
Am Miffif- 
fippi, am 
unteren 
Ohio u. ſ. w. 
iſt er ber ge= 
wöhnlichſte 
Baum. — 
DerAhorn, 
Acer Pseudoplatanus, bis 100 F. hoch, 
gehört den Gebirgswäldern des mittleren 
und ſüdlichen Europa an; ſein feſtes Holz, 
das ſich trefflich bearbeiten läßt, iſt für 
viele Zwecke unentbehrlich, z. B. zu muſika— 
liſchen Inſtrumenten. Bor Einführung ber 
Thon-Geſchirre wurden viele Gefäße aus 
feinem Holze gearbeitet Sein füher Saft 
icht zur Zeiten Bienen und Welpen in 
Fülle an. Bon etwa 36 Arten von Acer, 
von denen einer ein immergrüner Strauch 
ift, find 6 europäiſche — Der Zuder- 
Aborn, Acer saccharinum, wädft in 





Zulpenblumblüte, Liriodendron 
tulipiferum. 
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Menge. in den Bereinigten Staaten, in 
Canada, Neu-Braunfchweig, Neu- Schott- 
land, Maine, New-Hampibire, Vermont 
und New-York; er gebeibt aber aub an 
ben Abhängen ber Alleghanies bis nad 
Georgien. Er Tiebt fchattige Flußufer und 
bobe Yagen mit kaltem, fruchtbarem Boben ; 
er ift Heiner als der erftere und fein Holz 
nicht ſehr gefhätt. Im Februar, März 
oder April wird ein etwa 2 Zoll tiefes 
Loch in den unteren Tbeil des Stammes 
gebohrt und im basjelbe ein Rohr geftedt, 
das in ein Gefäß führt. Ein Baum liefert 
täglid 8 bis 12 Pr. Duart Saft, andere 
auch viel weniger. Diefer wird in ähnlicher 
Weile geflärt und gefotten, wie ber des 
Zuckerrohrs. Nah 24ftündigem Steben 
geht er im faure Gährung über. — Bon 
der Bappel (Populus) find etwa 15 Ar- 
ten befchrieben, faft alle bie ge 
Tiebend. Die Silberpappel, P. alba, wird 
bis 80 F. hoch und wächft überall im mitt- 
feren und ſüdlichen Europa; fie wird, wie 
audı die Schwarzpappel, belonders in Sol- 
land cultivirt; beider Holz ift nicht vorzüg- 
tih, aber leiht. Die Aitterpanpel oder 
Eipe findet fih in ganz Europa bis zum 
öchiten Norden und in Sfibirien. Die 
italienifhe oder lombarbifhe oder Pyrami— 
den Pappel (P. dilatata), bis 100 F. hoch, 
mit fait angebrüdten Aeſten, ftammt aus 
dem Oriente, ift aber ihres ſchnellen Wachs— 
tbums® wegen (4 bi8 5 F. in einem Sabre) 
und wegen ber Leichtigkeit 2. Holzes in 
allen Ländern angepflanzt. Im Deutichland 
ift fie ein echt ariftofratifcher Baum, und 
deutet häufig ſchon aus der Ferne bie 
Herrenfite a. 

Anderntheils gehören zu ben Laub— 
hölzern Bäume mit unregelmäßigen Kronen 
und bichterem Laube. Die Ulme ober 
Rüſter, von der etwa 15 Arten befannt 
find, wächſt im größten Theile von Europa 
in den Wäldern der Ebenen unb ber nieb- 
rigeren Gebirge. Ihr Holz ift um fo 
foderer, im je befferem Boden fie ftebt. 
Ein Baum der U. campestris hatte 110 
5. Höhe und 13 F. Umfang erreicht. Sie 
liefert ausgezeichnetes Werl- und Nutzholz; 
als —* und zu Kohlen iſt es beſſer 
geeignet, als das ber Eiche. — Die Linde 
(Tiha), 10 Arten, von denen 6 europäische 
find und 4 amerifanifhe, umfaßt ausge— 
zeichnet fchöne Bäume. Unter den 6 Barıe- 
täten der T. europaea ift die gemeine bie 
wertbuollfte; fie wächſt ſchnell und erreicht 
120 5. Höhe und 10 F. im Durchmeſſer. 
Sie wächſt in Gebirgswäldern durch faſt 
ganz Europa bis weit nach Norden und im 
nördlichen Aſien. Sie iſt namentlich in 
Deutſchland ein Schmuck der Städte. Ihr 
weißes, zartes, weiches Holz iſt zu manchen 
Zwecken außerordentlich geeignet, namentlich 
zu Holz-Ornamenten, Modellen und Formen. 
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Der Baft, zum Flechten won Körben ver- 
wendet, ift ein Handels-Artilel; die Blüten 
geben einen Thee. Die Linde liebt ſchweren 
Boden und Wärme. Die größte Linde in 
Deutſchland ſtand bei Neuftadt am Kocer 
in Württemberg; fie war 660 Jahre alt, und 
ihre Krone hatte 400 F. Umfang. Die T. 
glabra wächſt in Norb-Amerita, von Geor- 
gien bi8 Kanada. — Von der Eiche (Quer- 
eus) fennt man 230 Arten, meift der nörb- 
lien Hemiſphäre angehörend, böchft merf- 
würdige aber auch in Sumatra und Java, 
Europa, nördlich von den Alpen bat 2, 
die Mittelmeer-Länder haben 18, das weit- 
lihe Afien bat 14, das öftlibe gemäßigte 
Afien 25, Japan außerdem 20, Indien 21, 
die Sunda-Anfeln 87, die Norbtüfte Afritas 
7, die Canaren 1. Alſo bat Europa 20, 
Alien 97, Afrika 8, indgefammt 110 Arten. 
Aus Amerika find bereitd 101 Arten be— 
fchrieben, worunter feine europäilde. In 
beiden Erdhälften find fie in ber fubtropie 
ſchen und tropifehen Zone immergrün. Die 
in dem größten Theile von Europa, na— 
mentlich zwiichen 45 und 46° ı. Br., große 
Wälder bildende Q. pedunculata oder 
Robur ift der größte Baum Europas (aud) 
in Großbritannien und Sardinien) und er— 
reicht eine Höhe von 160 %.*), und ihr 
Holz ift das feitefte, bauerbaftefte und am 
allgemeinften nutzbare. Die Eicheln dienen 
im filblichen Europa den ärmeren Volle 
zur Nahrung; diefe nußähnlichen Früchte 
in Spanien, Süd-Frankreich, Italien, 
Griechenland und Syrien gehören der nicht 
gefellig und langfam wachſenden, immer- 
grünen @. Ilex an; and die der Q. Bal- 
lota und esculenta in Spanien und ben 
Barbaresten- Staaten find nahrhaft und 
bäufig; erftere bildet 3. B. bei Salamanca, 
Yıflabon und in Nord-Afrika Wälder. 
Auch in Süpd-Perfien dient eine eßbare Art 
als Brotfrudt, wie @. Castanea in den 
Alleghanies. Dieſe Eichelmaft bedingt aus- 
gezeichnete Erfolge der dortigen Schweine- 
sucht. Die ihr Fehr ähnliche Q. alba, bis 
60 F. body und 6 bis 10 F. im Durd- 
mefier, wäct in Nordb- Amerita (die nörd- 
fichfte der amerilaniſchen Arten) von Florida 
bis Canada; ihr Holz wird bauptfächlich 
zum Schifis- und Häuferbau, fo wie zu 
den Fäſſern für Flüſſigleiten verwendet. 
Es wird viel nah England ausgeführt. 
Die Eicheln ſollen den Indianern ein 
Speife- Del liefern. Nächſtdem verwendet 
man in Amerita vorzüglich zımm Häuferbau 
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das Holz der @. tinctoria, bis 80%. bob; 
die zum Gelbfärben verwendete Rinde, 
Onercitron genannt, wird zu dieſem 
Zwede auch viel in Europa eingeführt. 
Diefes ſehr gewöhnliche Product dient im 
Amerifa zum Gerben. Die Korleiche, 
Q. suber, ein bi8 40 F. bober Baum, 
wächſt im füdlihen Europa, im nördlichen 
Aria, Madeira und im Driente und ift 
ein immergrüner Baum; dem meiften Kort, 
welcher werbraucdt wird, liefern Spanien 
und Portugal. Nah Abnahme der biden, 
wulftigen Korkrinde erneuert fih von ber 
inneren Rinde aus der Korf in wenigen 
Jahren wieder, und der Baum ſcheint fo- 
gar fräftiger und foll länger leben, als 
wenn ber Kork nicht entfernt wird. Im 
15. Jabre geichieht die Abnahme zum erften 
Dale; dann ift der Korf aber ſchlecht. 
Auch der von der zweiten, 10 Jahre jpäter 
gefhebenden Abnabıne en nicht qui. Da— 
nach geſchieht die Abnahme alle 8 oder 10 
Jahre, und der Baum liefert dann mehr 
und beſſeren Kork. Die Gall-Eiche, 

infectoria, ein 4 bis 6 F. hoher Strauch 
oder Baum in Klein-Aſien und Perſien, 
erhält durch den Stich der Gallweſpe auf 
den jüngeren Zweigen die echten oder tür- 
fiihen Galläpfel. Die Kermes-Eide, 
Q. eoecifera, wächſt ftrauchartig in Spanien, 
namentlihd auf ben Abhängen der Sierra 
Morena, in Süd-Frankreich; an den norb- 
afritanifchen Küften in großer Fülle; fie er- 
nährt im bedeutender Menge ein kleines 
—28 Coceus ilieis, das geſammelt Kermes 
beißt. @. pseudo-coceifera iſt in ganz 
Syrien bei Weiten ber bäufigfte Baum, 
der die Berge mit einem 8 bis 12 %. hoben 
dichten Bufchwerte bededt; er bildet */,, der 
Vegetation am Karmel und an der Weit- 
feite des Anti-Libanon, und ift auch auf 
dem Libanon ſehr verbreitet. Zu den guten 
Stämmen gehört auch die Abrahbams- oder 
—— Die Knopper-Eiche, Q. 
Aegylops, ift ein aroßer Baum im fübd- 
lichen Europa und im Oriente und trägt 
eßbare Früchte. Die Becherhüllen werben 
im Süden unter dem Namen Velanide 
als Knoppern in der Färberei gebraucht. 
Die —— Knoppern ſind die von 
einer Gallweſpe auf den Fruchtſtielen und 
Becherhlillen der verſchiedenen Eichen er— 
jengten Auswüchſe. Die meiſten und die 
ogenannten franzöſiſchen Galläpfel kommen 
von ber öſterreichiſchen oder burgun— 
difhen Eiche, Q. Cerris und Austriaca, 


*, Die größte bekannte fleht in Frankreich, Departement der unteren Charente; bei 60 F. Höhe 


hat fie unten einen Durchmeſſer von 27°, Fuß, alſo 80 F. im Umfange. 


Naht ihr ift zu nennen 


die Damory's Eiche in Dorfetfbire; fie batte 68 F. im Umfange, und eine Höhlung im ihrem 
Stamme war 16 F. lang und 20 F. hoch. Einige Bäume in den Wäldern von Fontainebleau umd 


Gompiegne meſſen im Umfange am Grunde 36 F., und in 40 F. Höhe beginnen die Aeſte. 


ann ein Alter von 1000 Jahren erreichen. 


Sie 


Laubhölzer. 


die in Oeſterreich, Ungarn , der italienifchen 
Schweiz, im fübliden Europa und in 
Klein-Afien wächſt, und deren Hol; das 
danerbaftefte aller Eichen-Arten ift. 

Nach der Zahl der Arten, der Schön- 
beit der Formen und der Größe ber ein- 
zelnen Organe haben die Eichen ihr Mari- 
mum in der tropijchen Zone, nämlich in 
den Sunda-Infeln und im  tropifden 
Mejico, in einer Höhe, in welder das 
Klima gemäßigt ift; auch find dort bie 
Stämme böber, wenn auc nicht dider, und 
das Holz der mejicanifchen Eichen ift härter, 
fo daß es mit gewöhnlichen Werkzeugen 
faum zu bearbeiten ift. — Die Eichenzone 
Ameritas liegt zwilchen 50 und 2u° n. Br.; 
mit 3 Arten veridhwinden fie nah Süden 
in der Gorbillere von Colombien; im Nor- 
den enden fie an der Weftfeite von Nutka— 
Sund; im Immeren finden fie fih bis zum 
Süd-Ufer des Winipeg-Sees, wo die Som— 
merwärme 15%,2 R., die Winterwärme 
— ER. iſt; auf der Oſtſeite erreichen fie 
taum Quebee, in 47° n. Br. In Europa 
eben fie in Weft-Norwegen bis Chriftians- 
und (65%); ihre Nordgrenze fintt nad 
Often aber bebeutend und folat der Iſo— 
thberme von 5° über Chriftiania, Stochholm 
60%) und Mostau, durch Sfibirien und die 
Mongolei, bis zur Nordgrenze Chinas in 
50%. — In Nord-Amerita nehmen die Eichen 
nach Süden ftetig zu, überfchreiten auch bie 
Alleghanies, verſchwinden aber in den Prä— 
vien und NRody-Mountaind Die Weft- 
jeite bat nur Q- rubra mit der Ditfeite 
gemein. Die fumpfigen ber norbamerifa- 
niſchen Wälder werben bauptiächlid von der 
bi8 Florida gehenden Q. Phellos, und von 
der —— ere über Pennſylvanien ver— 
breiteten @. Prinus und palustris gebildet. 
Die füdlicheren, wärmeren Staaten baben 
außerdem andere Arten aufzumweifen, unter 
denen die nördlichfte, immerarüne, Q. virens, 
über Birginien, Florida und das Miffiffippi- 
ihal verbreitet, Das befte Schiffszimmerholz 
dieſer Staaten gibt. Auf der Weftfeite find 
einige von dem Ausjchen der gewöhnlichen 
Eichen abweichende, die mehr denen Chinas 
und des Himdlaia ähneln, und eime trägt 
eßbare — Q. Hindsii. Die meiften 
aller diejer zahlreichen, mannigfaltigen Arten 
geben bi8 zum Aequator. MWeft-Indien bat 
feine Eichen; Mejico bagegen in all feinen 
verichiedenen Regionen bis zu 12.000 F. 
Höhe wenigftens 80 Arten; auf ber Oſtſeite 
wachfen fie zwiſchen 2560 und 5610 8. 
Höhe, auf der Weſtſeite von 2328 F. aufs 
wärts (nah A. v. Humboldt). 

Die Buche oder Rothbuche (Kagus), 
einer der fchonften Bäume des mittleren 
Europa (namentlich zwifchen 45 und 55° 
n. Br.), fommt im fildliden Europa nur 
auf den höheren Gebirgen vor, auf ben 
Alpen, Apenninen, Eorfica, Aetna, in Grie- 
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chenland, findet fi aber auch im füblichen 
Rußland (Krim), am Nordabbauge des 
Kaufafus bis zum Kafpifchen Meere, und 
im öftliben Norb-Amerifa, zwifchen 32 und 
45° u. Br. Ihre Nordgrenze ift in Europa 
63199 in Norwegen, in England 56'/2°, und 
zwar auf den Bergen; ſchon auf den Or- 
faben feblt fie; in Schweben bis 65"/3°, in 
enger bis 6410; im ganz Mittel- Ruf- 
and wächſt fie von Peteröburg bis Kajan 
und Selaterinenburg, und in ganz; Sfibi- 
rien ; die Grenze Scheint bei Wologda und 
Wiatfa zu fein. Auf den Canaren, auf 
Diadeira und den Azoren fehlt fie. Südlich 
von Lyon (46°) erſcheint fie micht mehr in 
der Ebene, ſondern mur auf den Wipen, 
Pirenäen, Apenninen; jelbft ſüdlich von 
Siebenbürgen fcheint fie nicht mehr im der 
Ebene vorzulommen. Im England findet 
fie ſich bis 300 oder 600 Fuß; im ſchleſi— 
ſchen Hochgebirge biß 4000 F.z in ben Kar» 
paten bis 2000 oder 3900 F. in der öftlichen 
Schweiz bis 4600 %., in ber weftlichen bis 
3220 F., im weltlichen Jura bis 3700 F. 
an der Sübdfeite des Ventour bis 5130 $., 
an der des Aetna bis 6653 %. Am Süb- 
Abhange der Alpen wächſt fie zwiſchen 2000 
und 4500 F., in den Abruzzen zwiſchen 3= 
nd 5000 F. in Sicilien zwifchen 4= und 
6000 Fuß. Das Holz der Buche wird viel 
verwendet. Die Buchnüffe oder Edern find 
eßbar und liefern ein aute® Brenn- und 
Speifeöl; fie werden in Amerifa von ben 
Bären gefucht, namentlich in den canabifchen 
Wäldern, deren jchönfter Baum die Buche 
(F. ferruginea) if. — Deutichland Bat 
feine ſchönſten Buchenwälber in den Ditfee- 
ländern, namentlih in Holftein und Schles 
wig, auch in der nordbeutichen Ebene umd 
am Nordfuße der fchwäbifchen Alb. Die 
Spielart mit dunkelbraun-rothen Blättern 
wird Blutbuce genannt. F. antaretica 
und Forsteri bebeden dicht die Bergesfeite 
auf dem füdlichiten Theile Süd -Amerifas, 
auf den Feuerlands-Infeln, und werfen ibre 
gelbgrünen Blätter nie ab. — Die Roß— 
Kaftanie, Aesculus Hippocastanum , ift 
in Tibet und ım norböftlien Perſien zu 
Hauſe, von wo fie vor mehr als 250 
Fahren über Konftantinopel und Wien nad 
Europa gelommen und bier faft heimiſch 
geworden ıft; 1588 wurde die erfte in Wien, 
1615 die erfte in Paris gepflanzt. Sie 
wächſt fchnell und hoch, und ihr Holz bat 
werig Werth. Die Türken follen die Ka- 
ftanien gejchrotet unter das Pferdefutter 
mengen. Dem ſüdlichen Nord-Amerika ge- 
bört eine rothe und gelbe Kaftanie, Pavia, 
an. — Die chte Kaftanie, Castanen 
vesca, nad der Stadt Kaftana in Thefja- 
lien, ift ein bi8 80 F. bober, ſchöner Baum 
des Drientes und bes ſüdlichen Europa, ber 
biefelbe Nordgrenze bat, wie ber Wein. 
Wälder find ım Elfaß, in der Hart, in 
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Rhein-Preußen, in Belgien. Im der Nor- 
mandie ift fie cultivirt, in Irland gepflanzt. 
Ihre efbaren, wohlfchmedenden Ban 
Marronen (Jupiters - Eicheln, Eubbiſche 
Nuß), find im mittleren Frankreich, wo bie 
Provinz Limoufin damit bevedt ift, im den 
Cevennen, Apenninen und in Corfica die 
Hauptnahrung ded armen Volles, das jein 
Brot daraus bäckt. Im Nord-Amerita 
wächſt fie von New-Yort bis Carolina. Ihr 
Holz iſt an der Luft ausgezeichnet feſt und 
dauerhaft. Als größter Baum Europas 
gilt der auf dem Aetnaabbange ftehende 
Castagno de’ cento cavalli, unter age 
hundert Reiter Schatten finden follen; er 
beftebt eigentlih aus 5 großen und 2 
Heinen zujammengewacjenen Stämmen, die 
insgefammt 180 %. im Umfange baben 
follen. Das Herz des Hauptſtammes ift 
zerftört, und es führt ein Weg von ee 
Wagenbreiten durh den Stamm. Nicht 
weit von ihm ftebt der C. della nave, 
defien Stamm 108 F. im Umfange bat, 
und im defien Innerem fih eine 40 F. 
hohe Höhle befindet, in den Stamm ift eine 
Treppe eingehauen. ALS einzelner Baum 
fommt ihm der von Neuve Celle am Genfer 
See nahe; ein anderer zu Tortworth in 
Sloucefterfbire, der aus den Tagen des 
Sachſen Egbert herrüßren foll, maß 1791 
im Umfange 45 & 3 3. und trug 1788 
reihe Frucht. ift der bidfte Baum 
Englands. C. —— eine Spielart 
Nord-Amerikas, gibt als Chincapin ein 
mehlreiches Nahrungsmittel, Auch China 
und Java haben ibre ee, Arten. — 
2 welihe Wallnußbaum, Juglans 
egia, ſtammt aus Berfien, wo er in den 
— ſüdlich vom Famaſus, vom Libanon 
durch alle Gebirge öſtlich bis Schiras, aber 
ftet8 vereinzelt, wild wächſt, wie in den 
Per von Talyich, in Kaſchmir 
China; man findet ihn im 
ſüdlichen und mittleren Europa 
häufig cultivirt. Er iſt ein ſchöner 
und Fehr nüglicer Baum, deſſen 
Holz vor Einführung des Maha— 
gom die beiten Möbel gab; man 
ebraucht es * jetzt vielfach zu 
ournieren. Gr ıft ſehr bäufig 
im öftlihen Frankreib, in Süd— 
Deutfchland und im der Schweiz; 
am Deittel-Rhein, Nedar und Main 
liefert er faft alles Zimmerholz. 
Beſonders wichtig iſt die Anwen— 
dung ſeines Holzes zu den Schäften 
der Feuerwaffen. — Ein Nußbaum 
in ber Krim, bei Balaflawa, muß 
Tauſende von Jahren alt fein; er 
gehört fünf tatarifchen Familien 
und trägt jährlich 70- bis 80.000 
Nüffe. — Die weiße Wallnuf ober 
Didory, Carya alba, ift ein 
nordamerikanifcher Baum von be- 
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— Größe, mit kleineren Nüſſen, als 
der erſtere hat; das Holz iſt zähe und 
Sie ‚geben, wie die gewöhnlichen 
ein ausgezeichnete Speifesl. 
Dasjelbe gilt von, der Beccan-Nuß, 
Carya olivaeformis Auch ber ſchwarze 
und graue Wallnußbaum, Juglans ni 
und cinerea (letere bie Butternuß ans 
Canada), find norbamerifanifche Bäume; 
das Holz des erfteren ift ebenjo bauerbaft, 
wie das unferige und noch ſchöner. — Ich 
erwähne bier noch ber Haft elnuß, Cory- 
lus, bie al® gemeine (avellana) über ganz 
Europa und ds nördliche Afien —— 
Art, fo wie als lombardiſche (C. tubulosa) 
Re nur ein Straud, als türkiſche (C. 
lurna) aber ein ftattlicher Baum ift, der 
am Schwarzen Meere ganze Wälder bildet. 
In Nord-Amerifa wachſen zwei Arten von 
Canada bis Florida wild. Ganz Amerika 
und Oft- Indien baben noch eine Menge 
ähnlicher, ölreicher Früchte. 

21. Mangroven und Bannanen. 
befondere, für den landſchaftlichen 
tropifcher Gegenden bedeutungsvolle Formen 
füge ich bier noch hinzu. Es find dies die 
Mangle- oder Leuchter- oder Man- 
grove-Bäume, ben Gattungen Rhizo- 

hora, Bruguiera, auch Avicennia und 

onneratia angebörend, und in ber beißen 

Zone an —— fumpfigen Ktüften, be— 
— an Flußmündungen und an vielen 
Korallen⸗Inſeln, wo Schub vor der Bran- 
dung ift, alfo in den Ring=- Kanälen, den 
Uferwald gewöhnlih von meilenweiter Aus- 
dehnung bildend, welchen kleine, —— 
Kanäle durchſchneiden. Bis 40 oder 50 
hoch treiben fie auß dem Stamme zablrei 
Luftwurzeln von der Dide eined Mannes- 
ſchenlels in den Boden, die ein leuchter- 
artiges, verwirrtes Geftell abgeben, etwa 
wie bei ben Pandanus, auf welchem der 
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Mangrove-Gebüſch. 


Mangroven und Banyanceır. 


Stamm 6 bis 10 F. hoch erboben fteht; 
von deſſen Aeften geben bäufig robrarade 
Abienter, 
mit Rinde 
befleidet, in 
den Boden, 
um das 
Ganze zu 
jtügen, obne 


daß dieſel— 
ben neue 
Bäume 


wilrden. 
Diefer Dichte 
Wurzel 
wald, zu— 
weilen ſo 
dicht, daß 
man ihn 
überſchrei 
ten kann, 
naährt zahl 
loſe Moskti 
tos, Waſ 
ſervögel und 
Krebſe, be— 
herbergt aber auch eine ſolche Fülle Unraths 
und faulender Meeresgeſchöpfe, daß die 
verpeſtete Luft ber Mangrobe-Waldungen 
(Rh. Mangle und racemosa an der Küſte 
Süd-Amerikas, von Brafilien bis Weft- 
Indien, Louiſianas, Guineas, der Caro— 
linen, Freundſchafts-Inſeln, Geſellſchafts— 
Inſeln, Neuen Hebriden, Neu-Caledonien, 
Galapagos-Inſeln, bis 240 38° in Cali— 
fornien u. f. w.) den Aufenthalt in ihnen 
zu einem franfheit- und tobtbringenden 
madt. Die Arten an der Oftküfte Afrikas, 
in Indien und den Sunda-Infeln find 
auder.. — Die zweite Form ift die des 
Banvyanen= oder Bagoden-Baumes, 
Ficus indica (j. Fig. 263). In Indien 
follen 105 Arten von Feigenbäumen vor— 
fommen; bier intereffiren und zwei: bie 
F. indica, bengaliſch Niagrödha oder Bat, 
und die F. religiosa, Pippala, Afod oder 
Asvattba; erfterer gilt als männlich, diefer 
als weiblih, und deshalb pflanzt man fie 
neben einander; erfterer bat in feinem 
Wuchſe eine ftrenge Großartigfeit, letzterer 
eine zierlice Yeichtigleit und glänzendes 
Laubwert, ift weniger groß, bat nicht fo 
viele Stämme und zeichnet fi durch eine 
ftete zitternde Bewegung feiner Blätter aus. 
Es gilt als Sünde, ſolche Bäume zu zer- 
ftören; unter ihnen ftehen Götterbilder und 
Opferaltäre. Diefer Oftindien und ben 
aflatifhen und Sübdfee-Infeln angebörende 
Baum iſt einer der wunderbarſten. Er 
wächſt felten auf dem Boden, gewöhnlich 
in der Krone einer Palme, wobin die 
Bögel den Samen getragen haben (f. Oliver, 
Kew Gardens); aus ber Rinde feiner 
Aeſte brechen Luftwurzeln bervor, welche oft 





Mangle- oder Leuchterbaum. 


1033 
von ſehr beträchtlicher Höhe ſenkrecht berab- 
wachſen, und fobald fie den Boden erreicht 
haben, feftwurzeln und zu einem neuen 


fig. 263. 





Banyane, Ficus indica. 


Stamme werden, Diefe wachen, jobald 
fie mit einander in Berührung kommen, 
lianengleih zufammen, und der neue Baum 
erhält dadurd oft eine wunderliche, phan— 

taſtiſche Geftalt; er ift oft das Product 
von Bündeln anfangs fehr zarter Wurzel- 
fafern Der Hauptitamm wiederholt dan 
in größerer Höhe feine Ausbreitung in 
Aefte, welche wieder ihre Luftwurzeln berab- 
fenten, die einen äußeren Kreis ftüßender 
Säulen bilden. So wiederholt ſich die Aſt— 
bildung gleichſam aus verfdiedenen Stod 

werfen über einander, fo wie die Bildung 
eines neuen Säulenkreiſes um den nächiten 


Kreis. Die böcften Zweige follen mit- 
unter 200 F. erreihen; über das Ganze 


ragt die Krone des Mutterftammed. Die 
Höhe diefer Bäume ift häufig fo bedeutend, 
daß ibr Laubdach über das aller anderen 
Waldbäume bingebreitet if. Ein einziger 
Baum diefer Art kaun fomit allmählıg zu 
einem Walde werden. Der berübmtefte 
diefer, genannt der Kebir-Bar, ftcht auf 
der in dem Narmabä in Oft- Indien, 5 
Stunden aufwärtd? von feiner Mündun 
gelegenen Inſel Kebir-Bar, beim Dorfe 
Nimudra; er ift wenigftend 500 Jabre alt. 
Er bildet einen Heinen Wald, denn in 
feinem Schatten baben fchon 5000 Mann 
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Truppen gelagert. "Ungeachtet mehrerer 
Berwüftungen und Zchmälerungen durch 
Orkane und Ueberſchwemmungen zählte man 
im Jahre 1783 noch 1350 (Getzt 350) 
Hauptftämme und 3000 kleinere Neben- 
ftämme, welde fämmtlich zu dem Einen 
Baume gehörten. Noch jest ift er Gegen 
ftand allgemeiner Bewunderung und reli- 
giöfer Berebrung Gin anderer ftebt bei 
Mangi, 4 geogr. Meilen weitlic von Patna; 
er breitet ich über einen Durchmeiler von 
358 Bar. F.; der ganze Umfang feines 
Scattens um Mittag ift 1080 F.; er wird 
von 50 oder 60 Stämmen geftügt. Bon 
einem bei Madras hatte der Hauptſtamm 
28 F. im Durchmeffer, und diefer war um- 
geben von einem Kreife von 27 Nebenftäm- 
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Kreis umgaben faft zahlloſe Wiederholungen 
im verjüngten Dlaßftabe. Gin vierter be— 
dedt eine Fläche von 14.300 O.-%. Und 
viele gleiche finden fih in verſchiedenen 
Theilen von Indien, wo faft jedes Dorf 
einen folden Baum hat nnd ihn als Heilig- 
thum verehrt, im Pandidab, in Bengalen, 
in Alam, au der Oft- und Wefttüfte, in 
Ceylon; auch in PMemen, am Perfifchen 
Meerbufen, in Afrita, China, Zontin, auf 
Java u. ſ. w., wo er überall wohl durch 
bie indifchen Kaufleute oder Banyand aus- 
gewanbert fein mag. — F. religiosa ift 
der in Imdien beilig gehaltene Pipal oder 
Bogaba, d. i. Baum des Buddha. — F. 
elastica gibt reihlihen Milhfaft, aus 
welchen das indische Kautfchut gewonnen 


men, welcde zum Theil 11 F. Durchmelier wird. 


und 30 bis 50 %. Höhe hatten; Dielen 


Wir verdanfen Grifebah den weiteren Ausbau diefer von A. v. Humboldt 
gegebenen Ueberfiht von 21 phufiognomifchen Formen zu 54. Es find folgende: 


I. Holzgewädje. 

A. Einfaher Stamm ohne verzweigte Kronen, auf dem Gipfel eine Laub— 
vofette. 

1. Palmen-Bäume mit einmal getheilten Blättern. — 2, Farnbäume, 
mit mehrfach; getheilten Blättern. — 3. Pifangform, mit ungetheilten, breiten 
Blättern; Adern parallel. — 4. Clavijaform, ebenjo, Adern negförmig ver 
bunden. —5. Bandanusform, mit ungetheilten, ſchmalen Schilfblättern (Piliaceen- 
bäume). — 6. Zanthorrhöenform, mit ungetheilten, jchmalen, jaftarmen 
Grasblättern. 


B. Einfacher Stamm ohne abgeſetzte Krone, mit ſeitlichen Blattbüſcheln. 
7. Bambuſenform. Bäume mit Grasblättern auf kurzen Zweigen an den 
Knoten des Stammes. 


C. Belaubte Krone verzweigt. 

8. Nadelhölzer- Bäume mit ftarrem, immergrünem, ungetheiltem Yaube; 
Blatt nadelfürmig. — 9. Yorbeerform, mit flarrem, immergrünem, ungetheiltem 
Laube; Blatt breit, glänzend grün. — 10. Dlivenform, ebenfo, Blatt ſchmal. — 
11. Eufalyptusform, ebenjo; Blatt breit, glanzlos blaugrün. — 12. Syko— 
morenform, mit ftarrem, periodiſchem, ungetheiltem Laube. — 13. Buchen— 
form, mit biegjamem, periodiſchem, ungetheiltem Yaube; Blatt breit. — 
14. Weidenform, Bäume und Sträucher mit biegjamem, periodiſchem, unge: 
theiltem Laube; Blatt ſchmal. — 15. Finden: und Bombaceenform, mit ge⸗ 
rundeten oder handförmig geaderten Blättern. — 16. Eſchen- und Tamarinden- 
form, mit eimmal gefiederten Blättern. — 17. Mimofenform, Bäume und 
Sträucher mit doppelt gefiederten Blättern; Blattflähen Klein. 


D. Stämme mit gegenfeitig verbundenen Kronen. 

18. Banyanenform, Bäume, die durch Luftwurzeln aus den Kronen ae- 
ftügt find. — 19. Mangroveform, Bäume, die dur neue, aus der Krone 
feimende Individuen geftütt find. 
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E. Sträucher (vom Boden aus verzweigte Holzgewächſe). 

20. Erifenform, Laub ftarr immergrün; Blatt nadelförmig (Krummbolz: 
form). — 21. Myrtenform, ebenfo; Blatt unter Zollgröße, glänzend grün. — 
22. Dleanderform, ebenfo; Blatt über Zollgröße, glänzend grün. — 23. Pro: 
teaceenform, ebenfo; Blatt glanzlos blaugrün (Oſchurform). — 24. Sodada— 
form, Yaub ftarr, periodifh. — 25. Rhamnusform, Yaub biegfam, periodiſch. — 
26. Dornfträuder, Yaub durd Bildung von Dornen in der Entwidelung ge— 
hemmt. — 

F. Belaubung unterdrüdt oder fehlend. 

27. Caſuarinenform-Bäume ohne Yaub; Krone aus nackten Zweigen. — 
28. Cypreſſen- und Tamarisfenform, Sträucher (und Bäume); Zweige 
mit anliegenden Blättern von fehr geringer Größe bededt. — 29. Spartium= 
form, Sträucher ohne Laub (oder Blattbildung unterdrüdt). 

G. Stammlofe Holzgewächſe ohne Berzweiqung. 

30. Zwergpalmenform, Laubrofette von getheilten Blättern auf verkürzten 
oder unterdrüdtem Stamme. (Gycadeenform.) 

I. Su cculent-Gewächſe. 

31. Chemopodeenform, Sträucher und Kräuter mit fucculenten Blät- 
tern. — 32. Agavenform, fucculente Yaubrofette ohne Stamm. — 33. Cac— 
tusform, blattlofe Succulenten. 

II. Schlinggewächſe. 

34. Yianenform, Schlinggewächje mit negadrigen Blättern. — 35. Ro— 
tangform oder Balmlianen, bolzige Schlinggewächſe mit Balmenblättern. — 
36. Eonvolvulus: und GEucurbitaceenform, Schlinggewächſe ohne 


Holzftamın. 
IV. Epiphyten. 


37. Yoranthusform, paraſitiſche Sträuder. — 38. Atmoſphäriſche 
Orchideen, fein Organ in den Boden oder in eine Mutterpflanze eingefentt. 
V. Kräuter. 


A. Stengel belaubt. 

39. Stauden und Halbfträuder, Kräuter, die durch einen Wurzelftod 
perenniren, oder deren Stengel zugleih am Grunde verholzt. — 40. Gnapha= 
linmform, Kräuter mit Wollbefleivung. — 41. Jmmortellenform, Kräuter 
mit allmählig austrodnenden Blumen, 

B. Stengel nadt (oder zweizeilig belaubt): Laubrofette am Boden. 

42. Zwiebelgewächſe, perennirend durch unterirdiſche Zwiebeln oder 
Knollen. — Scitamineenform, Laub in einer Rofette oder zweizeilig; Blatt 
ungetheilt, breit, mit parallelen Adern. — 44. Aroideenform, Yaubrofette aus 
pfeil- oder herzförmigen oder getheilten, geftielten Blättern. — 45. Bromelien- 
form, Paubrofette aus Schilfblättern. 

C. Laubrofette ohne Stengel. 

46, Farnträuter, Blätter mit frei im Gewebe endenden Adern. 


VI. Sräjer. 
47. Wiefengräfer, Raſen aus biegjamen Blättern. — 48. Steppen= 
gräfer, Rafen aus ftarren Blättern. — 49. Savanengräfer, Raſen von hohem 


Wuchſe. — 50. Annuelle Gräjer, ohne rajenbildende Berzweigung. — 51. 
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Cyperaceenform, Halm ohne Knoten. — 52. Rohrgräfer, Halm hoch— 
wüchfig, mit entfernt lebenden Blättern. 

Vo Zellenpflanzen. 

53. Laubmoosform, grüne Blätter. — 54. Erdlidenenform, 
nicht grüne Zellenpflanzen, ohne Belaubung. 

Pflanzenreihe oder Sloren. Bon dem Geſichtspunkte ausgehend, daß es 
wiünfchenswerth fei, die Pflanzenvertheilung zu fennen, welche ohne alle Rüdfiht auf 
die geographifchen Berhältniffe (?!) ftattfindet, hat man die Erdoberfläche nach 
diefer Bertheilung in pflanzengeographifch verfdiedene Theile, Reihe ge 
nannt, eingetheilt. Nach vorangegangenen älteren VBerfuchen unternahm Schouw eine 
ſolche Eintheilung. Um ein pflanzengeographifches Reich zu bilden, verlangte er von 
einem Theile der Erboberflähe, 1) daß mwenigftens die Hälfte der bekannten Arten 
diefem Erdtheile eigenthümlich angehöre; 2) daß mwenigftens !/, der Gattungen ent= 
weder völlig eigenthümlich fei oder doch wenigftens in dem Erdtheile ein fo ent- 
fchiedenes Marimum babe, daß die in anderen Erdtheilen vorkommenden Arten nur 
als Repräfentanten zu betrachten find; 3) daß einzelne Pflanzenfamilien gleihfalls 
entweder dieſem Erdtheile eigenthümlich ſeien oder wenigftend dort ein entjchiedenes 
Marimum haben. Indeß dürfte man wohl, felbft wo da3 Teste Erfordernif nicht 
vorhanden ift, den Erdtheil als ein befonderes Neid; anfehen, wenn die Verſchieden— 
heiten der Gattungen bedeutend find. — Eine befondere Schwierigkeit liegt darin, 
daß der Uebergang von einer Vegetation zur anderen gewöhnlich nicht ſcharf, ſondern 
almählig ift, umd daß daher in zwei Reichen, die unmittelbar an einander ftoßen, 
an den Grenzen die meiften Pflanzen gemeinfhaftlih find. Solcher Reiche bat 
Schouw anfangs 18 unterfchteden, und diefelben nad) den charakterifirenden Pflan- 
zenformen benannt; überdies hat man fie nad irgend einem für bie Erforſchung 
eines ſolchen Erdſtriches bedeutenden Botanifer benannt. Später hat Schouw noch 
7 folder Reiche Hinzugefügt, die indeß wicht ftreng nad) den von ihm aufgeftellten 
Grundfägen gewählt worden find. Wegen des hiftorifchen Intereffes, das fie in der 
Pflanzen-Geographie haben, führe ich fie hier an. Die Eintheilungsweife ift eine fo 
oberflächlich ſchwebende, daß die Reiche ſchwerlich reale Eriftenz haben. Agaſſiz' Idee, 
Pflanzen, Thiere und Menſchen nad) ihrer räumlichen Zufammengehörigkeit gleichfam 
als verfchtedene Schöpfungsbereiche von einander zu fondern, ſcheint man mehr Glüd 
verfprechen zu dürfen. 

1. Reich der Sarifragen und der Moofe oder alpiniſch-ark— 
tifhe Flora. — Wahlenbergs-Reich. Es umfaßt die Polarländer von der Eis— 
grenze bis zur Baumgrenze und die höheren Regionen der Gebirge von Europa, 
Nordafien, wahrfheinlih aud von Nord-Amerifa, ebenfall® von der Schneegrenze 
bis zur Paumgrenze. — Die mittl. Temp. für die Polarländer ift — 15%, + 4° R., 
für die Bergregionen — 5%, + 2 R. Diefes Neid; zeichnet ſich aus durch die Menge 
von Moofen und Flechten, durch Sarifragen, Gentianen, Alfinen, Weiden, Carer- 
Arten; meift find es niedrige, mehrjährige Kräuter mit verhältnißmäßig großen Blumen 
von reinen Farben. Bäume fehlen, fo wie auch die Eultur. Die herrſchenden 
Sträuder und Halbfträuder find: Betula nana, Salix lanata und fusca, nebft S, 
Lapponum, reticulata, retusa, arctica, herbacea, Rubus Chamaemorus (Multe- 
beere), Empetrum nigrum, Azalea procumbens, Rhododendron lapponicum, 
hirsutum, ferrugineum, Arbutus alpina, Uva ursi, Andromeda hypnoides und 
tetragona. — GSelbft unter 75° n. Br. zeigt ſich im der aftatifhen Tundra, wo 
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fein Baum wächſt, über dem Tundra-Eife im Auguft eine Wärme von 20°, unter 
deren Einfluß ſich die Vegetation von etwa 70 Species (aus 51 Geſchlechtern) wie 
mit einem Zauberſchlage entwidelt, aber eben fo raſch wieder verſchwindet; ſchon in 
demfelben Monate vertaufchen die Zwergbirke, die Alpengräfer und die Sumpfbeere 
ihr faftiges Grün mit dem herbftlihen Purpurkleide. — Es zerfällt in a) die Pro- 
vinz der Riedgräfer oder die arktiſche Flora; db) die Provinz der Primulaceen und 
Phyteumen oder füdeuropätfhe Alpen-Flora. 

2. Reich der Umbellaten und Eruciaten oder nordeuropäifdes- 
und nordafiatifhes Reid. — Yinnes Reih. Europa und Nord-Aſien von 
der Südgrenze des vorigen Reiches bis zu den Pirenäen, Alpen, dem Balkan, Kau— 
taſus, Altai, Daurien, und die mittleren Regionen der ſüdeuropäiſchen Gebirge. — 
Mittlere Temperatur — 2°, + 110 R. — Hier herrfchen üppiger Graswuchs, Laub— 
hölzer mit abfallendem Yaube und es finden fich Haiden, Bäume und Gefträudhe, 
Angebaut werden Gerealien, die Weinrebe, Obftarten, Gemüfe, Futterfräuter u, f. 
w. — 63 zerfällt in a) die Provinz der Eichoraceen oder die nordeuropätiche Flora, 
und b) die Provinz der Aftragalen, Halophyten und Eynarocephalen oder die nord: 
aſiatiſche Flora. 

3. Reich der Yabiaten und Caryophyllaceen oder die mittel: 
ländifhe Flora. — Decandolles Reh. Es reiht von den Alpen bis zum 
Atlas, dem Taurus und den nordafrifanifchen Küften. Die mittlere Temperatur ift + 10° 
bis 180 R. — Hier wachſen viele immergrüne Laubhölzer und Gefträude, fo wie 
andere Holzpflanzen; es befteht eine Winterflora, und der Graswuchs ift wenig üppig. 
Angebaut werden Gerealien, nebft Reif, Obftarten, wobei Feigen und Orangen, und: 
der Delbaum, Olea europaea, jehr felten die Dattelpalme. — Es zerfällt in a) Pro- 
pinz der Eiften (Spanien und Portugal); b) Provinz der EScabiofen und Salvien 
(füdliches Frankreich, Italien, Sicilien); ce) Provinz der ftrauchartigen Labiaten 
(levantifche Flora, Griechenland, Klein-Afien, Süd-Raufafien); d) nordafrifanifche Pro- 
vinz; e) Provinz der Semperviven (canarifche Infeln, Madeira, Azoren, Küfte von 
Marocco). 

4. Reich der After: und Solidago-Arten oder nördliches nord— 
amerifanifhes Reich. — Michaur' Neid. Es geht von der Südgrenze des 
erften in Nord-Amerifa bis zu etwa 36° n.Br. und hat eine mittlere Temperatur von 
— 10%, + 12° R. — Bon den für das vorige Reid, harakteriftiichen Pflanzen find 
bier wenige vorhanden. In den nördlihen Theilen findet feine Cultur ftatt, füd- 
liher baut man Gerealien, aud) Mais, 

5. Reih der Magnolien oder füdlihes nordamerikaniſches 
Reich. — Purſh's Reid. Zwifchen 36 und 30% n. Br. (mittlere Temperatur + 12 bis 
18°) findet ſchon Annäherung an die tropiſche Vegetation ftatt; es zeigen ſich wenige 
Labiaten u. ſ. w., dafür aber Bäume mit breiten, glänzenden Blättern und großen 
Blumen. — Man baut Gerealten, wobei aud Reif und Buderrohr, Baummolle, 
Tabad u. ſ. w. 

6. Reich der Gamellien und Eelaftrinen oder hinefifh-japani-= 
ſches Reid. — Kämpfer's Reid. Es umfaßt Japan und das nördliche China, 
zroifchen 30 und 40% n. Br. Mittlere Temperatur + 10 bis 16° R. — Eultivirt 
werden die Cerealien, Polygonum Fagopyrum, Eleusine corocana, Caladium es- 
eulentum, Cycas revoluta, Convolvulus edulis, viele Obftarten, Theeftraud; 
Baummolle. 
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7. Reich der Scitamineen oder Indiſches Reih. — Roxburg's Reich. 
Es umfaßt beide indifche Halbinfeln bis zu einer Höhe von 4= oder 5000 F., umd 
Geylon, Die mittlere Temperatur iſt 15 bis 22° R. — Die tropiſchen Pflanzenfamilien 
treten auf oder werden zahlreicher, die aufertropifchen verſchwinden oder werden ſpar— 
ſamer. Die Bäume, welde große, pradhtvolle Blumen tragen, entlauben fich nicht 
und find von vielen Schling- und Schmarogerpflanzen umhüllt. Die Zahl der baum: 
artigen Gewächſe ift größer als außerhalb der Wendekreife. Cultivirt werden Oryza 
sativa, Panicum frumentaceum, Eleusine corocana, Sorghum, Cycas circinalis, 
Dioscorea alata, Arachis hypogaea, Cocos nucifera, Tamarindus indica, 
Mangifera indica, Garcinia Mangostana, Musa, Jambosa vulgaris, Psidium 
pomiferum, Citrus, Saccharum, Coffea, Caryophyllus, Piper, Zingiber, Gossy- 
pium, Indigofera, Phaseolus. 

8. Emodifhes Reid. — Wallich's Reich; das Hochland von Judien be— 
greifend oder die gegen Süden gelegenen VBorterraffen vom Himälata, Nepal, Butan, 
zwifchen 4= und 10.000 %. Mittlere Temperatur 15 bis 29 R. — Hier ver 
ſchwinden die tropifchen Formen oder nehmen doc ab; die ertratropifchen dagegen, 
namentlich die europätfchen, kommen zum Vorſchein oder werden wieder häufiger, 
wie die Carer-Arten, Amentaceen, Primulaceen, Eruciferen, Ranunculaceen, Roſa— 
ceen, Umbelliferen; dazu zahlreiche Orchideen und Farn u. f. wm. Man baut die 
Obſtarten Europas, Getreide und Bergreifi. 

9. Bolynefifhes Reid. — Reinwardt's Reich. Die Infeln zwifchen 
Hinter-Indien und Auftralien, bi8 zu 5000 F. Höhe. Mittlere Temperatur +15 
bis 23%. — Die Flora ift der vorigen ähnlih, doch vorwaltend find parafitifche 
Orchideen, Farn und zahlreiche Fieus-Arten; an die auftralifchen Formen findet 
nur eine geringe Annäherung ftatt. Vorherrſchend und charakteriſtiſch find Ur— 
wälder aus Ficus-Arten, Yaurineen, Galameen, Bignoniaceen. Angebaut werden 
diefelben Gewächſe, wie um Indiſchen Reiche, nebft Artocarpus ineisa, Jatropha 
Manihot, Inocarpus edulis, Myristica moschata, Laurus Camphora, Carica 
Papaya, Gossypiuvm arboreum, vitifolium etc. 

10. Hochjavaniſches Neid. — Blume's Reh. Es umfaht die über 
5000 F. hohen Regionen Javas, wahrfcheinlid aud der übrigen hohen Inſeln des 
Indifhen Dreanes. — Die Flora ift dem Emodifchen Reiche fehr ähnlich. 

11. Oceaniſches Reid. — Chamiſſo's Reid. Dazu gehören ſämmtliche 
Infeln des Südmeeres innerhalb der Wendekreife. Mittlere Temperatur —180 
bis 220 R. Es herrſcht hier eine dürftige und wenig eigenthümliche Flora, die 
größere Annäherung zu Aſiens, als zu Amerifas Gharafter zeigt und einige Ber: 
wandtfchaft mit der auftralifchen verräth. Auf den Sandwichs-Inſeln bilden Farn 
2/, der Vegetation. — Angebaut werden Artocarpus incisa, Caladium esculen- 
tum oder Taro, C, sagittifolium, Arum macrorhizon, Tacca pinnatifida, Con- 
volvulus chrysorhizus, Dioscorea alata, Cocos, Musa, Inocarpus edulis, 
Sterculia Balanghas, Ficus aspera, Grauatum, Citrus decumana, Spondias 
duleis ete. 

12. Reih der Balfambäume Arabifhes Reid. — Forstal’s 
Neid. Der fübmeftliche gebirgige Theil der arabiſchen Halbinfe. — Tropifche, 
größtentheil3 indiſche Formen. Charakteriſtiſche Gattungen find: Strömia, Maerva, 
Senra, Oncoba, Balsamodendron, Cadia. — Einige Annäherung zur füdafrika- 
nischen Flora zeigt fid. Stapelia, Haemanthus. — Gultivirt werden: Sorghum, 
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Hordeum, Zea, Arum Colocasia, Phoenix dactylifera, Musa, Cocos, Tamarin- 
dus, Ficus Carica, Carica Papaya, Coftea arabica, Saccharum, Gossypium, 
Indigofera und europätiche Obft- und Gemitfearten. 

13. Das Wüften- Reid. — Delile'3 Reich. Nord-Afrika im Süden vom 
Atlas und dem Meittelländifhen Meere, zwiſchen 15° und 30° n. Br., nebft dem 
nördlichen Theile von Arabien. Mittlere Temperatur 418° bis 24° R. — Eine 
jehr dürftige Flora; feine harafteriftiichen Familien oder Gattungen, fondern nur 
Arten: Pennisetum dichotomum, Phoenix dactylifera, Cucifera thebaica, 
Euphorbia mauritanica, Aörua tomentosa; Acacia nilolica, arabica, gummi- 
fera, Senegal; Cassia obovata, Singueana, Alhagi Maurorum, Mimosa Habbas, 
Zizyphus Palma Christi; Zygophyllum simplex, album; Fagonia arabica, 
Oudneji. — Eultivirt wird, nur in den Dafen, Phoenix dactylifera; europäifces 
Getreide und Obſt. 

14. Tropiſch-afrikaniſches Reid. — Adanſon's Reid. Afrika vom 
15.° n. Br. bi8 zum Wendefreis des Steinbod3, mit Ausnahme von Abeffinten 
und des centralen Hochlandes. Mittlere Temperatur —+18° bis 24? R. — Die 
Flora ift weder reih an Arten, noch an eigenthümlichen Formen; Leguminoſen, 
Rubiaceen, Cyperaceen find ſehr vorberrichend. 

15. Reich der Cactus und Piperaceen. — Jacquin's Reich. Mejico 
und Süd-Amerika bis zum Amaſſonasfluß und bis zu einer Höhe von 5000 F., 
0 — 30° n. Br. Mittlere Temperatur +16° bis 2301 R. — Charafteriftifche 
Pflanzenfamilien find: Bromeliaceen, Paſſifloren, Cacteen; und Gattungen: Phyte- 
lephas, Kunthia, (alactodendron, Podopterus, Salpianthus, Russelia, Lagascea, 
Gronovia, Inga, Thouinia, Lacepedea, Theobroma, Guazuma. Angebaute Ge: 
wächſe: Zea, Sorghum, Janipha, Dioscorea, Convolvulus Batatas. Tropiſches 
Dbft: Musa, Mangifera indica, Anona muricata; Psidium pomiferum , pyri- 
ferum; Bromelia Ananas, Opuntia vulgaris, Jambosa vulgaris, Theobroma 
Cacao, Vanilla aromatica, Coffea, Saccharum u. a. 

16. Hohmejtcanifhes Ned. — Bonplamd’3 Ned. Mejico über 
5000 %. Mittlere Temperatur +15 bi8 219 R. — Die tropifchen Formen 
verſchwinden oder nehmen ab, extratropifche fommen zum Vorſcheine und werden 
zahlreicher. Charafteriftiihe Gattungen: Mirabilis, Maurandia, Leucophylium, 
Hoitzia, Georgina, Zinnia, Schkuhria, Ximenesia, Lopezia, Vauquelinia, 
Choisya, Cheirostemon. — In den höchſten Bergregionen erhält die Flora einen 
alpintfchen Anftridh. — Angebaut werden Gerealien, Mais, Obft. 

17. Reih der Eindhonen. — Humboldt's Neid. Die Anden zwifchen 
20° füdl. Br. und 5° n. Br. von 5000 bis 9000 Fuß. — Ertratropifche 
Formen kommen zum Vorſcheine oder werden häufiger, dagegen verſchwinden die 
tropifchen. Charakteriftiiche Formen find: Lillaea, Cervantesia, Oreocallis, Lach- 
nostoma, Gaylussaccia, Stevia, Flaveria, Tagetes, Espeletia, Cinchona, Guil- 
leminia, Loasa, Kageneckia, Amicia, Perrottetia, Dulongia, Laplacea, Fre- 


ziera, Abatia, Monnina. — Gulturpflanzen find die europätjchen Getreide- und 
Obſtarten, Kartoffeln, Chenopodium, Quinoa, Mais, Kaffee. 
18. Reih der Escallonien und GEalceolarien. — Ruiz' und 


Pavon’3 Reich. Andesgebirge zwifchen 20° ſüdl. Br. und 5° n. Br. und 9000 Fuß. 
Mittlere Temperatur +12 bis 1° R. Die tropifhen Formen find faft gänzlid) 
verfchwunden, doch fommen noch die Gattungen Tillandsia, Oncidium, Peperomia, 
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Rhexia, Passiflora vor; dagegen Lichenosae, Musci, Carex, Luzula, Alnus, 
Rumex, Plantago, Gentiana, Swertia, Vaccinium, Campanula, Cacalia, Senecio, 
Umbelliferae, Valeriana, Saxifraga, Ribes, Rubus, Alchemilla, Sileneae, Cru- 
eiferae. — Herrfchende Familien find die Synanthereae, Gramineae, Ericeae. — 
Borherrfchende Sträuder: Alnus ferrugines, acuminata; Vaccinium acumina- 
tum, empetrifolium, floribundum und andere Arten; Thibaudia mehrere Arten; 
Befaria mehrere Arten; Ribes frigidum, Escallonia mehrere Arten; Ilex, Dry- 
mis granatensis, 

19. Weftindifches Reid. — Swartz' Reih. Die weftindifchen Inſeln. Mitt- 
lere Temperatur 412° bi8 219 R. Die Flora nähert fi) der des Continentes, 
unterfcheidet ſich aber durch die große Menge von Filices und Orchideae. — 
Cocos nucifera, Pinus oceidentalis, Laurus, Melastoma, Myrtus, Sterculia, 
Uvaria. — Culturgewächſe wie in 15. 


20. Reich der Palmen und Melaftomen. — Martius' Red. Bra— 
filien und Süd-Amerika im Often der Anden, zwifchen dem Wequator und dem 
Wendekreis des Steinbocks. Mittlere Temperatur —120 bis 23° R. Wahr- 
ſcheinlich derjenige Theil der Erdoberfläche, wo die Pflanzenwelt in der größten Fülle 
und Mannigfaltigkeit hervortrit. Es herrſcht Reihthum an Gattungen und Arten, 
Größe der Individuen, undurhdringlihe Wälder, zahlreihe Schling- und Schma- 
rogerpflanzen. Charakteriftiihe Familien find: Palmae, Vellozieae, Gesnerieae, 
Melastomaceae, Sapindaceae, Vochysiaceae. — Eigenthümliche Gattungen find: 
Manihot, Franciscea, Ditassa, Lychnophora u. ſ. w. Gulturpflanzen wie in 15. 

21. Reih der holzartigen Synantheren. — St. Hilaires Reid. 
Süd-Amerifa im Often der Anden, von dem Wendekreiſe de8 Steinbodes bis zum 
40° füdl, Br. Mittlere Temperatur +12 bis 19% R. Die tropifchen Formen 
nehmen ab, ihre Stelle vertreten europäifhe, wie: Ranunculacese, Cruciferae, 
Caryophylleae, Lathyrus, Galium, Teuerium, Plantago, Carex; oder fübdafrifa- 
nifche, wie: Polygala, Oxalis; Gnaphalium. Mehr als die Hälfte der Gattungen 
har dieſes Reich mit Europa gemeinihaftlih. In den Pampas Gräfer und 
Difteln. — Eulturpflanzen: europätfche, Wein und Pfirfiche. 

22. Antarktifhes Reid. — Urvilles Reich. Der füdweftlihe Theil von 
Patagonien, das Feuerland und die Falklandsinjeln. Zwiſchen 50% bis 55° n. Br. 
Mittlere Temperatur +49 bis 79 R. Große Aehnlichkeit zeigt fich mit der nort- 
europäifchen Flora (Reid 2), die tropifhen Formen find gänzlich verfchwunden. 
Herrichende Familien find: Synautherae, Gramineae, Cariceae, Musci, Liche- 
nosae, Ranunculaceae, Cruciferae, Caryophylleae,, Rosaceae, Umbelliferae. 
Zwei Drittel der Gattungen hat es mit Europa gemein. Annäherung zu Süd— 
Afrita: Gladiolus, Witsena, Galaxia, Crassula; zu Auftralien: Embothrium, 
Ourisia, Stylideae, Mniarum. — Seine Eultur. 

23. Reich der Stapelien und Mejembryanthemen. — Thunbergs 
Reich. Süd:Afrika, von dem Wendekreiſe bis zum 35.° ſüdl. Br. Eine an Formen 
ſehr reihe, aber nicht üppige Flora; hier find feine großen dichten Wälder und 
Schlingpflanzen, aber viele Saftpflanzen vorhanden. Angebaute Pflanzen: europäiſche 
Gerealien, Obft: und Gemüfearten: Sorghum eaffrorum, Arduini; Convolvulus 
Batatas; Musa paradisiaca, ornata; Tamarindus indica, Psidium pomiferum, 
Citrus decumana. 
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24. Reih der Eucalypten und Epacriden. — NR. Brown’s Reid). 
Da3 ertratropiihe Auftralien und Tasmanien. Mittlere Temperatur +9 bis 
180 R. Eine der reichten und eigenthümlichften Floren, obgleich ohne bedeutende 
Begetationsfülle. — Vorherrſchende Bäume und Sträucher: drei Viertel der Wälder 
werden durch Eucalyptus-Arten gebildet, deren Zahl 100 überfteigt. Proteaceae, 
Epacrideae, Diosmeae, Casuarineae, Acaciae aphyllae, Araucaria Cunningha- 
mii, Podocarpus spinulosus, Phyllocladus. — Angebaute Pflanzen: europäiſches 
Getreide und Obft. 


25. Neufeeländifhes Reid. — Forfter'3 Reich. Die beiden neufee- 
ländiſchen Inſeln. Temperirtes Klima. Die tropifchen Formen find beinahe ver- 
ſchwunden und europätfche Gattungen treten auf. 3 zeigt fi) Annäherung zu 
Auftralien, zu Süd-Afrifa und zu dem antarftifchen Reihe. — Angebaute Pflanzen : 
Caladium esculentum, Convolvulus chrysorhizus, Phormium tenax, Brousso- 
netia papyrifera, Solanum tuberosum, 


Im Jahre 1866 hat A. Griſebach nach den zahlreichen neueren Detail: Be- 
obachtungen über die natürlihen Grenzen der Floren und Regionen eine neue klima— 
tologiſch⸗ phyſiognomiſche Eintheilung gemacht, welche nur zum Theil mit der mit 
getheilten von Schouw übereinftimmt. Ferner hat Borfjier die Floren des Drientes 
und Schweinfurt die des Nilgebietes und des Rothen Meeres bearbeitet. Griſe— 
bach's ausgezeichnete und wichtiges Werk: „Die Vegetation der Erde nad) ihrer 
flimatifchen Anordnung, 2 Bde. 1872 ift leider zu ſpät erfchtenen, um bier noch 
verwerthet werden zu fünnen. 


Auch Grieſebach unterjcheidet 


I. 1. Die arftifh-alpine Flora, die Polarländer jenfeit der 
Baumgrenze und in den Gebirgen oberhalb derjelben. Erftere liegt im Sſamojeden— 
lande im W. des Ural in 67, am Jeniſſei in 69",,, an der Boganida in 71'/,, 
an der Lena in 71, im Tichuftichenlande in 64, in Aläsfa in 60, am Großen 
Bärenfee in 67, an der Hudſons-Bai in 611/;° n. Br. Letztere findet ſich in 

Lappland im Mittel in 1500 bis 3000 %., 

Süd-Norwegen im Mittel in 3500 bis 5200 F., 

Nördliche Alpen im Mittel in 5500 bis 8200 F., 

Süpdlihe Alpen um Mittel in 6500 bis 8600 F., 

Süböftlihe Karpaten im Mittel in 5800 F., 

Sterra nevada im Mittel in 6500 bis 11.000 F. 

Alatau im Mittel in 7600 bis 11.200 $., 

Südabhang des weftlihen Himälaia im Mittel in 12.000 bis 15.000 F., 
Südabhang des öftlihen Himälaia im Mittel in 13.000 bis 16.000 F., 
Rody Mts. in 40° n. Br. in 11.000 bis 12.000 F. 


H. Gontinentale Floren der öftlihen Hemiſphäre. 

2. Europäiſch-ſſibiriſche Flora, füblid von der erften. Die füb- 
lichſten Theile find: das cantabrifche Gebirge, die Pirenien und Gevennen, bie 
Dauphineer= und Meer- Alpen, nebft dem nördlichſten Apenin, das Friaul, die 
Karft: Alpen, der Balkan, die Donau-Mündungen, die Ukraine, Wolga und Ural in 
53° n. Br., der Nordrand der Kirghifen-Steppe, der Altai, die daurifchen und 
Amur-Gebirge. Boiſſier zieht auch den Nordabhang des Kaufafus mit hinein. 

v. Kloeden, Handb. der Erdkunde. IL 66 
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Ein Mittelglied zwiſchen diefer und der folgenden Flora bildet nach Boiffier 
die Nordküfte des Schwarzen und die Südfüfte des Kaspiſchen —— von beiden 
aber durch ihre große Feuchtigkeit verſchieden. 

3. Die mediterrane Flora, im Süden der — die ſüdlichen 
Halbinſeln Europas, die Südküſte der Krim, die ſchmale Weſt- und Südküſte Klein— 
Aſiens, die ſchmale Küſte Syriens und Paläſtinas, und Mauretanien umfaſſend. 
Die durch ſtrengeren Winter ausgezeichneten Hochflächen Spaniens gehören eher in 
die folgende. Der Winter iſt ſehr gelinde; Regen fallen nur im Frühlinge und 
Herbſte, und dann iſt die Luft ſehr feucht; der Sommer iſt heiß und trocken. Die 
Holzgewächſe haben meiſt immergrüne Blätter (Ciſtineen, Rhamneen, Geniſteen, 
Jasmineen, Oleaceen, Labiaten, Orchideen, Gramineen, Piſtacia, Myrtus, Medicago, 
Trifolium, Galium, Valeriauella u. ſ. w.). Im Oſten reiht ſie bis in 2- bis 
3000 F. Höhe, und ſchließt ſich dann dort im N. an die mitteleuropäiſche Flora, 
dagegen im S. in der Höhe an die folgende. Cilicien hat ſchon eine tropiſche 
Sommerhige, wie Bombay und Macao. 

4. Die Steppen- Flora, in Aien, im ©. von Wr. 1. Die ftrengen 
Winter des continentalen Klimas erlauben im Frühlinge nur eine kurze Entwidelungs- 
zeit zwifchen der falten und trodenen Jahreszeit, und daher fehlen die Wälder, die 
Ränder der Region ausgenommen. Dieſes von Boiſſier Drientalifhe Flora 
genannte Yändergebiet veiht im ©. bis an den Himälaia und begreift in fich die 
ruffiihen Steppen, jo wie die Hodländer, von denen Klein-Aſiens bis an die 
hinefifche Mauer, alfo Syrien, Armenien, »Viefopotamten, Perſien, Afgbaniftan, 
Balutſchiſtan (defien Südküfte Boiffier ausnimmt), das Pendſchab, Tibet, die Große 
und Kleine Bokharei und die Mongolei. Die jpantfhen und algerifchen Hochebenen 
"zeigen vielfache Anklänge. 

Boiſſier unterfcheidet 3 Subregionen. 

a) Die Region der Hohebenen des Drientes. Viele der Berg: 
fetten veichen über die Schneegrenze hinaus. Die Wälder an den Rändern beftehen 
im N. aus Eichen und Tannen, im ©. aus Eichen, Gedern und Abies cilicia; 
fonft finden fi von Bäumen nur Pistacia mutica, Juniperus excelsa und an ge 
ſchützten und feuchten Stellen Pappeln, Platanen, Eſchen und Obftbäume. Uebrigens 
ift die Flora fehr veih an Holz und perennivenden Pflanzen von meift ſehr be- 
ſchränkter Verbreitung. Auf den höheren Gebirgen herrichen dornige Formen aus 
den Gruppen der Gariophylleen, Aftragaleen, Compofiteen, Blumbagineen, welche 
meift halbkugelige Büſche bilden, die diefer Region eine ganz eigenthümliche Phyſiog— 
nomte verleihen. In allen Höhenlagen finden ſich falzige, oft fumpfige Stellen mit 
Statice-, Lepidium- und Salfolaceen » Arten. Im Allgemeinen ift diefe Flora die 
eigenthünnlichfte und mannigfaltigite des ganzen Gebietes. 

b) Die aralo-caspifhe Flora, die tiefer gelegenen Ebenen von Tur— 
teftan, Oft-Berfien und Weft- Afghaniftan. Das Klima ift dein der vorigen ähnlich, 
aber die Regen find feltener und viel unregelmäßiger. Im Frübjahre bedeckt fich 
bie Steppe mit zahlreichen einjährigen Gewählen aus verjchtedenen Familien. 
Pappeln und Weiden fieht man längs der Flüffe, fonft Bäume nur cultivirt in den 
Dajen. Salzftellen find noch ausgedehnter und zeigen außer den erwähnten Arten 
noch Reaumüria, Zygopbyllum, Phelypia Tamarix, Halorylon, Nitraria u. ſ. w. 

e) Die mejopotamifhe Flora. Aud diefe Region Tiegt tief. Die 
Sommer find jengend heiß und fehr lang, die Winter nicht ftreng, wenn auch nicht 
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ohne Schnee. Die Steppen in der Mitte bededfen fich mit Eruciferen, Umbelliferen 
und Difteln, welche jpäter, vertiodnet, von den Herbft: und Winterftürmen umber- 
getrieben werden. An den Flüſſen wachen Weiden, Tamarisken und Populus 
euphratica ; an bewäjlerten Stellen gedeihen auch alle Frudtbäume Süd-Europas, 
ausgenommen die Orangen. 

5. Flora der Sahara, das regenlofe Gebiet de3 ganzen nördlichen Afrika 
(nicht den Tſad-See erreihend) und der nördlichen Hälfte Arabiens, Sindhs und 
(nad) Boiffier) der heifen Südküſte Perſiens und Balutſchiſtans. Die Nordgrenze 
der tropifchen Regen ift der 16. bis 21. n. Br., im Mittel der 20fte. — Boifjier 
nennt Region der Dattelpalme oder der Wüſten den 7 bis 10° breiten 
Gürtel von den capverdifhen und canariſchen Inſeln bis zum nördlichen Theile des 
Pendſchab. Charakteriftiich find mehrere durch diefe ganze Region gehende Sträucher, 
häufig diefelben Gattungen, wie in der aralo=caspifchen Region, mit welder diefe 
im N. zufammenflieft. Ganz bejonders cavakteriftiih ift für diefe Region die 
Dattelpalme. Es fommen vor: die Dum-Palme (Cucifera Thebaica), die Syco— 
more (Ficus Sycomorus, Tamarix articulata); Balanites aegyptiaca, Salvadora 
persica, Ochradenus baccatus, Capparis Sodada, Moringa aptera, Calotropis 
procera, Zizyphus Spina Christi, Cynanchum pyrotechnicum, Balsamodendron- 
Arten, Acacija-Arten, Salix aegyptiaca, Retama monospermana etc,, zugleid) eine 
Menge einjähriger oder perenntrender, alle bewehrt, mehrere fleifchig oder dicht be 
baart, gewöhnli ganz in den Sand eingehüllt. 

Ein befonderer, wichtiger, in hiſtoriſcher Beziehung der wichtigfte Theil diefer 
Region ift das Nilgebiet. Schweinfurth unterfcheidet in demfelben die nördliche, die 
oberägyptiſch⸗ nubiſche Wüfte und die Sinatfche Berg-Region, welchen allen die Eultur 
der Dattelpaline fehlt, jo wie fie auch nur Sträucher, und nicht Bäume haben; die 
ein Uebergangsgebiet bildende Wüftenfteppe, durch die Dum-Palme darafterifirt, fo 
wie durch ausgedehnte Acaziendickichte; ein Steppengebiet, in welchem jede auf weite 
Streden hin ſich unvermifcht erhaltende Grasart den Eindrud eines Kornfelves ge- 
währt; endlich ein Waldgebiet, die obere Nil-Ebene von Gondoforo bis Lobeid und 
Feſoglu umfaſſend, und meiſt aus denjelben Baumarten zujfammengejegt, wie die 
Wälder Senegambiens. 

6. Die Flora von Sudan, das ganze mittlere Afrifa von 20° n. Br. 
bis 20° ſ. Br., an der Oſtküſte bis 30% ſ. Br., wo die tropiſchen Sommerregen 
eine deutliche Naturgrenze gegen den dürren Charakter des Caplandes bilden. Wie 
die Formen des Tieflandes an der Dit: und Weſtſeite wiederfehren, fo auch die des 
Hochlandes in den Abefjintichen und den Camerons-Bergen. 

7. $lora der Kalahari, von der Weftfüfte bi3 zum Draken = Gebirge, 
nördlih vom Oranienfluſſe (20 bis 29° ſ. Br.). 

8. Flora des Gaplandes, im Berhältniffe zum reale vielleicht die 
artenreichjte der Erde. Das Klima ift dem Spantend zu vergleichen und hat 
regelmäßigen Winterregen, der in den höheren Gegenden aber gering tft. Die obere 
Region, welde die 3500 F. hohe Karroo-Ebene mit noch höheren Gebirgsitöden 
bildet, ift faft nur von dem Geftrüpp des niedrigen Rhinoceros - Straudyes (Staebe 
rhinocerotis) bedeft. Die Eriken beichränten fi auf die Gebirge der Südküſte; 
auch die Proteaceen fehlen tiefer landeinwärts, wo die fucculente Form häufiger ift. 

9. Ehinefifh-Japanifhe Flora, wenig bekannt. Die Bambufen 
dringen in China, Japan und auf den Kurilen bis weit in die gemäßigte Zone vor, 
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Uebereinftimmend haben dieſe Länder einen regelmäßigen Berlauf der Jahreszeiten, 
ein Vorzug Chinas vor Europa, auf welchem die Blüte feines Aderbaues berubt. 
Die während des Vorfommers in die Begetationsperiode eingefhaltete Regenzeit, die 
als eine Folge des Monſunwechſels dem warmen und trodenen Frühlinge folgt, 
belebt hier die Pflanzenwelt. Dieſe Sommerregenzeit dauert in Japan von Mitte 
Mai bis Ende Juni. Nah Miquel hat Japan 2100 Phanerogamen und über 
100 Farn (38 endemiſche Typen). 

10. Flora des indifhen Monfun-Gebietes, beide indifhen Halb- 
infeln und den malayiſchen Archipel umfafjend. Grieſebach unterfcheibet : 

a) die Flora des trodenen Monfun:Klimas mit kurzer Regen= 
zeit: das immere Vorderindien, die norbweftlichen, centralen und ſüdöſtlichen Land— 
ſchaften; fie erreicht die Küfte Koromandel mit ihrer Winterregenzeit in der Provinz 
Karnatif und die Nordküfte von Ceylon; in Hinterindien findet fie fi im inneren 
Birma. 

b) die Flora des feudhten Monfun: Klimas: die Küfte Malabar, 
der untere Ganges und die Küften des bengalifchen Buſens, die tropifche Waldregion 
des indischen Himdlaia, im W. bis 4000, im D. bis 7000 F. Höhe, der größte 
Theil Hinter = Indiens und die Philippinen, nebft anderen Inſeln des malayifihen 
Archipels. Die Eichen und Goniferen find hier auf den Himalata, Hinter» Indien 
und die Großen Sunda-Inſeln beſchränkt. Die Gruppe von Timor untericheidet 
ſich durch Waldlofigket. Sumatra, die größere Hälfte Borneos, das füdliche 
Gelebes, die kleinen Sunda-Inſeln bis Timor haben eine trodene Jahreszeit, während 
des öſtlichen Monfun. 

e) die aſiatiſche Aequatorial-Flora, die ſüdliche Hälfte Ceylons, 
Java, die Halbinſel Malaka, das nördliche Borneo und Celebes, die Molukken und 
Neu-Guinea, entfaltet durch Niederichläge in allen Jahreszeiten die höchſte Mannig- 
faltigteit des Pflanzenlebens. 

Die verticale Erhebung des indiihen Himalata ſchließt zwifchen der tropiſchen 
und alpinen Region noch die gemäßigte Waldregion ein, tm W. zwifchen 4000 und 
12.000, im O. zwifchen 7000 und 13.000 F. Höhe, wo tropiihe Formen mit 
denen des gemäßigten Aſien und Europa ſich mijchen. 

Grieſebach ſchließt hieran die polyneſiſche Inſelwelt im Großen Oceane bis 
zum Oft Ende der niedrigen Jnfeln, wo das Klima dur) den Pafjatwind und 
deffen Berjchiebungen geregelt wird, und wohin die tropifchen Pflanzen Afiens ein- 
gewandert find. 

11. Flora Auftraliens. Der entgegengefegte Verlauf der Jahreszeiten 
an beiden Küften der Torres⸗Straße, die Verſchiebung des SO,-Paffates in die ges 
mäßigte Zone, die geringe Intenfität und Unregelmäßigkeit der Niederfchläge rufen 
eine Gleihartigkeit der DVegetations-Bedingungen hervor, welde gleiche Formationen, 
offene Wälder mit Waideboden und dicht verwachſene Gefträuche oder Skrubs er: 
zeugt und feine Unterfcheidung der tropiſchen und gemäßigten Flora zuläßt. Die 
Pflanzen des öftlihen Auſtralien find ftreng geſchieden von denen des weftlichen, 
Die ganze Oftfüfte hat bis zum Kamme der Gebirgszüge feuchteres Klima und 
reichliche Bewaldung, umd bildet die Region der auftraliihen Farn, welde bier 
50 bi3 70 F. hoch werben (Diesonia antaretica, der höchſte Fam der Erde). 
Der SW, ift der an endemifchen Formen reichſte Theil Auftraliens, auch das an- 
grenzende Meer, 
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II. Amerikaniſche Floren. 

12. $lora des Nordameritanifhen Waldgebietes, im ©. ber 
Grenze der arktiihen Flora Nah S. reihen die Wälder bis an dem unteren 
Columbia; die Grenze fteigt vom 46. n. Br. zum Saskatſchewan im 51. n. Br., 
läuft von da zum Winnipeg und biegt hier plöglid) nad ©. um; fie folgt dann der 
Richtung des des Moines in Jowa und erreicht den Golf von Mejico im W. von 
Louiſiana. Allmählig gehen die im N. befindlichen Coniferen- Wälder nah ©. in 
die Yaubwälder über, und diefe nehmen nah S. hin mit zunehmender Wärme 
tropifche Formen in fid auf, wie Magnolien, Palmen und Bambuſen. Der klima- 
tiſche Charakter ift im Ganzen mit dem der europäiſch-ſſibiriſchen Flora überein- 
ſtimmend. 

13. Flora der Prärien. Die Prärien wiederholen das Klima der aſiati— 
ſchen Steppenflora, die Reihenfolge der Jahreszeiten des regenloſen Sommers, des 
continentalen Winters und der kurzen Vegetations-Periode im Frühlinge. Die 
pflanzenloſe Salzwüſte iſt eine weſtliche Gliederung dieſes Gebietes. Am mejica— 
niſchen Golfe treten am Wendekreiſe tropiſche Pflanzen auf, die in Texas noch 
fehlen. Die weſtliche Naturgrenze der Prärien bildet die californiſche Sierra 
Nevada. 

14. Flora Californiens, von Columbia im N. bis zum Süd-Ende der 
Halbinſel, bis wohin ſie ſich nur allmählig umgeſtaltet. Die Gleichmäßigkeit der 
Temperatur, wie ſie ſonſt nirgend in der nördlichen gemäßigten Zone, ſondern nur 
auf tropiſchen Gebirgen und in höheren Breiten der füdlichen Erdhälfte vorkommt, 
fo wie die regelmäßige Periodicttät der Niederichläge nähert das Klima dem des 
füdlihen Europa, an das auch die immergrünen Eichenwälder erinnern. 

15. Flora Mejicos, von Oft nah Weit in drei Vegetationsgebiete zer 
fallend. 

a) Die Flora der feuchtwarmen Ofttüfte Mejicos, von 23 bis 17° n. Br, 
mit lange dauernder Regenzeit, von 0 bis 3000 %. Höhe wechſelnd Wälder und 
Savannen bietend; und von 3000 bis 6000 %. Höhe Urwald mit 8 bis 9 
Monaten Regenzeit (Palmen mit eingemtfchten ummergrünen Eichen). 

b) Die Flora des mejtcaniihen Hodlandes, von 23 bi8 9° n. Br., deren 
Regenzeit von der Soljftitial-Bewegung abhängt. Unter 199 Waldregion von Eichen 
in 6000 bis 7800 %., von Pinus in 7800 bi3 11.000 F. Höhe; alpine Region 
mit Synantheren-Sträudern von 11.000 bis 14.800 F. Höhe. 

ce) Die Flora der mejtcanifchen Weftküfte, in denfelben Breiten Savannenklima 
nit kurzer Megenzeit; vom 9.9 ſüdlich ein feuchteres Klima. In Mejico von 0 
bi3 3000 F. Küftenwald, von 3000 bis 6500 F. Eichen; in Nicaragua 0 bis 
1500 F. Küftenwald, von 1500 bis 4200 F. Savannen mit Eichen und Pinus; 
in Chiriqui von 4200 bis 8000 F. Eichenregion. 

Das gebirgslofe Yucatan hat heiße, trodene, nur an der Küſte von den 
Campehewäldern umfäumte Savannen, die fi) vielleicht an die weftindifche Flora 
anſchließen. 

16. Flora Weſtindiens, die Antillen und Bahamas, von 28 bis 120 
n. Br. — a) Flora der Bahamas und der öſtlichen gebirgsloſen kleinen Antillen, 
mit trodenem Paflatklima und furzer Regenzeit. — b) Flora der großen Antillen 
und der weftlichen, vultanifchen Fleinen Antillen, von Cuba bis Puerto-Rico und von 
Sct. Kitt3 bi3 Granada, mit längerer Regenzeit, aber von ungleicher Dauer. 
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17. $lora des cisäquatorialen Süd-Amerita, das nördliche PBaffat- 
gebiet diefes Erbtheiles bi8 zu den Wäldern des Amaffonas, die Andes ausgenommen, 
einſchließlich Panamas und des Dfttheiles von Honduras, jo wie der Weftfeite von 
Golumbien und Ecuador. Klimatiſch ift die Gliederung durch die verſchiedene Ver— 
theilung der Niederfchläge unregelmäßig gegliedert. Längs der N.= und O.-Küſten 
entlädt über Wäldern und Gebirgsgehängen der Paſſat fih im größten Theile des 
Jahres, und ebenfo dauernd an der Weftjeite von 9 bis 4° n. Br., während fich 
füblicher die Regenzeit bedeutend verkürzt. Im Often der Anden hat das normale 
Paffatklima einen fcharfen Wechfel der beiden Jahreszeiten; daher meift Savannen 
und nur längs der Ströme die Waldgürtel. 

a) Flora der bewaldeten Nordküfte (29 bi8 18° n. Br), am Orinoco und 
Magdalena tiefer in das Innere einfchneidend, auf. der Weftfeite bei Choco (4° 
n. Br.) endend, den Yfthmus von Panama (mit 8 bis 11 Monaten Niederichläge), 
und die Dftgehänge Central-Amerikas befleidend, 

b) Flora der Savannen Guyanas und der Llanos (2 bis 10° n. ®r.). 

18, Flora des äquatorialen Brafilien, von 2° n. Br. bis 7° 
f. Br., eine beftändig feuchte Region der Urwälder. 

19. Flora des transäquatorialen Brafilien, im ©. der vorigen, 
an der Oftfüfte bi8 in 30%, im W. des Paraguay bis 26° |. Br. reichend und 
im N. von Tucuman die Anden berührend. 

a) Die brafilianiihe Küftenflora, füdlih von der Mündung des San Fran- 
cisco, vom 10. bis 30.9 f. Br. bis an die Sierra do Espinhaco, wo fie bis 
4000 3. hinaufgeht. Die Niederfchläge erfolgen faft in allen Monaten. 

b) Die Flora der Campos oder des inneren Brafilien, aljo der Savannen, 
die viel mannigfaltiger find, al3 die Ylanos des Nordens; tropifche Urwälder ent: 
ftehen nur da, wo e3 auch außer der Regenzeit nicht an Feuchtigkeit fehlt; ſo 
namentlich; die Pantanal3 im Ueberfchwernmungsgebiete des oberen Paraguay und 
im äuferften SW. (20 bi3 26° f. Br.). Als bejondere Glieder erjcheinen der 
wärmere NO., der höher gelegene SW., die durch ihre Araucarien bezeichneten 
füdlichften Provinzen, und die dürre Tiefebene des Gran-Ehaco. 

20. Flora der tropifhen Anden Süd-Amerifas, vom Iſthmus 
bi3 zum füdlichen Wendekreife, wo Baumlofigfeit beginnt. 

a) Die waldlofe Weftfeite der Küften= Cordillera (4° bis 239 ſ. Br.) ift von 
0 bis 1500 F. Höhe regenlos, nur von Nebeln befeuchtet; von 1500 F. auf: 
wärt3 erfolgen wenig ftarfe Niederſchläge. Das trodene Klima reiht vom Cap 
Blanco bis Valparatfo, fo weit wie die Humboldt-Strömung die Küfte befpült. 

b) Die Puna- Region; baumlos, mit alpiner Begetation von Sträuchern umd 
Stauden, im Winter mit Schneefall, in Peru 11.000 bis 14.000 F. (Tſchudi), 
in Bolivia 8300 bis 15.000 F. (Weddell). 

ce) Die Einhonen- Region, der bewaldete Tftabhang der Andes; 10° n. Br. 
bis 109 ſ. Br. von 5000 bi8 S500 3. Höhe, unterhalb der bis 14.000 F. 
reichenden Alpinen» Region (vd. Humboldt). In 11° m. bis 2° n. Br. gehört dieſe 
Region den Andesperzweigungen bis Caracas an, von 39 ſ. Br. bis 6% f. Br. den 
Gebirgen Eolombiens (Wedbell); in 5° bis 199 f. Br. den Gebirgen von Peru 
und Bolivia zwiſchen 6000 und 4500 bis 8300 ımd 7000 F. Höhe (Weddell). 

21. Flora der Bampas, vom Kamme der Andes nad) Often, an die 
Wälder Brafiliend und des YFeuerlandes grenzend und füblih bi8 zum Colorado 
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reihend; dann folgt füblicher die durch ihre Gefträuche ſich unterfcheidende Steppe 
Patagoniens. Die Waldlofigteit beruht auf der Verkürzung der Vegetationszeit und 
auf dem Vorherrſchen weftlicher, troden gewordener Winde im Sommer; nur 
Uruguay hat Feuchtigkeit genug zum Baumwuchſe. 

22. Flora von Chile, füblih von der Atacaman= Hochebene, 23 bis 
330 ſ. Br., mit trodenem Klima, aud am Fuße der Anden in dem fruchtbaren 
Yängenthale ohne Wälder ; die Anden bleiben nod; 3 Breitengrade jenfeit des Wende— 
freifes waldlos, 

23. Flora der bewaldeten Wefttüfte des jüdlihften Amerika. 
In der Breite von Balparaifo, wo die austrodnende Humboldt Strömung aufhört 
die Küſte zu berühren, beginnt das feuchte Klima der Weftküfte, welches von Con: 
cepeion bis zum Feuerlande und auf den Inſeln unter dem Einfluffe der Anden, 
die den Dampf des Großen Oceanes miederjchlagen, dichte, zufammenhängende Wälder 
von 33 bis 56° |. Br.) erzeugt hat. Die Depreffion der mit der Schneelinie 
zufammenfallenden Baumgrenze des Dforno in 40% ſ. Br. liegt in 4500 F. 
Nah S. geht mit vafch fintender Temperatur der üppige Wald Valdivias, der 
noch tropische Familien aufweift, in die reinen Beftände der antarktiichen Buchen— 
region (450 bis 56° |. Br.) über, deren Baumgrenze im Feuerlande ſchon bei 
1500 F. ergiht wird. Hier aber ift die alpine Region (1500 bis 3500 F.) 
zwiſchen Baum- und Schneegrenze bedeutend, wie in der arktifchen Zone, entwidelt, 
weshalb das Feuerland vorzugsweiſe zu Bergleihungen mit nordiſchen Breiten ſich 
eignet und deshalb das Gebiet der antarktiihen Flora genannt wird, 

IV. Oceaniſche Infelfloren. 

In der nördlichen gemäßigten Zone: 

a) Die Azoren, mit etwa 350 Arten, von denen nur 30 endemijch find 
Die immergrünen Sträucher der Mediterran: Flora, die ſogen. Maquis, reihen hier 
bis zu 5000 F. hinauf; in 

b) Madeira, fogar bis in 6000 F. Das obere Gebiet enthält die Erica 
arborea. 

e) Die Canariſchen Infeln. Das Litorale mit feinen Succulenten hat 
den flimatifchen Typus des warmen Afrifa. An der NO.-Seite des Pic nähren 
die Niederfchläge des Paflates die Laurineen und Maquis, und oberhalb dieſer 
Region folgt zwifchen 5000 und 7000 F. die trodene der‘ canarifchen Kiefer; an 
der SW. - Seite find, vor dem Baflat geſchützt, nur wenige Laurineen und Erifen 
vorhanden, ftatt ihrer aber Kiefern, welche bier der herabtommende Paſſat befeuchtet- 

In der tropifchen Bone: 

d) Die Capverdiſchen Inſeln, ähnlicd den Ganaren, unten Formen bed 
tropiſchen Afrita bis in 1500 F. Höhe; dann bis in 4500 F. die Maquis und 
canariſche Formen. 

e) St. Helena (und Ascenfion), deren einheimifhe Flora jett zerftört 
ift, zeigt mit dem Caplande Verwandtſchaft; von den Farnfräutern find */, eigen: 
thümliche. 

f) Madagascar und g) die Mascarenhas, ein ganz von Afrika ab— 
weichendes, felbftändiges Gebiet. 

h) Die Sandwich-Inſeln. 

i) Die Galapagos-Inſeln. 

k) Die Fidji-Infeln. 
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I) Neu:Galedonien, 

In der füdlichen gemäßigten Zone: 

m) Neu-Seeland und die Chatam-Inſeln, deren Flora, wenig der 
auftralifchen analog, 70%, endemiſche Pflanzen enthält. 

n) Die Auckland-Inſeln und Campbell-Inſel, 
verbunden. 

0) Die Norfolk-Inſeln. 

p) Juan Fernandez, mit Chile verbunden. 

q) Die Kerguelen-Inſeln und Amfterdam. 

r) Die Falklands-Inſeln, mit Feuerland verbunden. 


mit Neu» Seeland 


Anhang. 


Die Eultur-, Nahrungs- und Nub-Pflanzen (jo weit fie nicht oben ſchon 
genannt find). Göppert ſchätzt die Zahl der auf der Erde bemugten Begetabilien 
auf 2400 bis 2500, fo weit fie nämlich in europätichen Gärten cultivirt werden ; 
Rofenthal auf 12.000; */, derfelben mag in Indien und auf den SundasInfeln zu 
Haus fein, das Uebrige gehört meift Süd-Amerifa an. Davon dienen etwa 140 
zu mebdicinifchen Zweden, 283 liefern eßbare Früdte und Samen, 107 Gemüfe, 
100 efbare Wurzeln, Knollen und Zwiebeln, 40 jind Getreide Arten, gegen 20 


geben Sago, etwa ebenfovtel Zuder und Honig, 6 Wein, 30 fette Dele. 
dienen gegen 600 zur menſchlichen Nahrung. 


Alſo 
8 liefern Wachs, 76 Farbeſtoffe, 


16 Salz, 40 ſind Futter-Gewächſe; etwa 200 dienen zu verſchiedenen techniſchen 


und gewerblichen Zwecken. 
narkotiſche. 


A. Cerealien. 


Der Weizen (Sommer- und Winter— 
W.) Triticum vulgare, jhon den Römern 
befannt, gebt in feiner Cultur bis auf die 
Älteften Zeiten zurüd. Im China wurde 
er jhon 2822 a. C. gebaut; aud in Pa— 
läftina, Aegypten, Griechenland fehlt er in 
ber älteften Zeit nicht. Seine Cultur 
fheint won der Gegend zwifchen Eentral- 
Afien und dem Mittelmeere ausgegangen 
zu fein; alles deutet darauf bin, daß Meſo— 
potamien die urfprüngliche Heimat besielben 
ift, oder Klein-Aſien; im Paläftina und in 
Indien ift er bis jett noch nicht wild ge- 
funden, wie in den beiden erfteren Ländern. — 
Harte Theile der Weizenlörner, welde un— 
zermahlen aus den Furchen der Mühlſteine 
gefammelt und aus Jtalien ausgeführt 
werben, bilden einen Nahrungsftoff, der im 
Handel Semolina, Semoletta, Se— 
mola, Semola ravita, Suji, Urena 
beißt. — Engl. Weizen, T. turgidum, 
im alten Aegypten und von ben Römern 
eultivirt,, muß aus dem S. oder W. des 


Giftige werden gegen 250 cultivirt, wobei etwa 66 


Dlittelmeeres ftammen, weil er im Sanskrit 
feinen Namen bat und fih in Nord-Indien 
wicht findet. Er ift noch nicht wild gefun— 
ben. Die VBarietät T. compositum, fgur- 
tiſcher W., wird befonders in Aegypten und 
Italien gebaut und ſcheint aus Nord-Afrita 
zu flammen; er erträgt große Hitze und 
Zrodenheit. T. durum und polonicum 
baut man nur im märmeren Ländern mit 
Bortheil, erfteren namentlihb in Manreta- 
nien. — Dintel oder Spelz, T. Spelta, 
bei ben Griechen Zea, wird in warnten 
Ländern nicht gebaut; die Alt- Deutichen 
und Kelten hatten ihn. Er ift in Mefopo- 
tamien wild gefunden, in Oft-Afien aber 
wird er nicht gebaut. Man gewinnt ibn 
fehr viel in manden Theilen von Deutſch 
land, der Schweiz, Süd- Franfreih, Nord— 
Arita, am Cap der guten Hoffnung, 
Spanien; aud in Defterreich foll er befier 
al8 andere Cerealien gedeihen. — St. 
Peters-Korn, T. monoeoecum, wird 
befonder8 auf den Schweizer Bergen ge- 
baut. Syrer und Araber bufen in alter 
Zeit ihr Brot daraus. — Aub Emmer- 


Gerealien. 


korn, T. amyleum, ift von alter Eultur; 
man baut ed noch im fübliben Europa, — 
Die Adergneden, T. repens, find ein 
Ihlimmes, mucerndes Unkraut unferer 
Aeder. — Die Gerfte, Hordeuın vulgare, 
ward im böcften Altertbume in Aegypten 
und Baläftina gebaut; hexastichon 
baut man jegt in Aegupten, biefelbe Art, 
welche man im nördlichen England, im 
Schottland und in Imdien cultivirt, und 
die einzige, die einen Sangfrit-Namen bat; 
die Römer und Griechen bauten mehrere 
Arten. Sie ift wild füdlih vom Kaufafus, 
an der Seite des Kaſpiſchen Meeres und 
wahrfcheinlih in Perſien. H. distichon 
baut man als jehr gute Art in faft jedem 
Theile Englands. — Außer der Kartoffel 
geht unter allen Nabrungspflanzen Die 
Gerfte am meiteften nah Norden. Auf 
Island, wo die Kartoffeln nur nußgroß 
werben, bat man vergeblich werfucht, Gerfte 
zu bauen, obwohl dies im 10. Jahrhundert 
in mehreren Gegenden geſchehen if. Auf 
den Fär-Oeer baut man fie bi8 300 F. 
über dem Meere, aber fie reift felten ganz. 
Auf Scanbinavien ift die äuferfte nördliche 
Grenze Elfbalen und Alten, unter 70°, ver- 
einzelt; bis 66 findet die Cultur durchweg 
ftatt. In Schwerifh-Fappland gebt fie bis 
Kyro, 69% 40% am Enare-Träsk; zu Enon— 
tetis (68° 30°, 1200 F hoch) reift fie nur alle 
3 Jahre. In Finland erreicht fie 67'/a", 
In Rußland ift die Grenze der Gerfte in 
Meien, 65° 50°, öftlider am Ural in 
64/0. Im Sfibirien baut man fie bie 
und da in 70° 36% am Ob in 63% 55‘, 
an ber Lena in 64°, bei Amginst in 61°, 
In Jakutzk reift fie zuweilen. An der Oft- 
füfte von Kamtſchatka erlaubt das Klima 
jelbft in 53% keinen Gerealienbau. Auf 
Unalafchla baut man nur Kartoffeln, die 
fleinere Frucht geben. Die Nordweittüfte 
von Amerika ift zu feuchte. An der Küfte 
von Labrador, 49% 57’ n. Br. gedeihen die 
Kartoffeln, und die Grenze der Gerfte Scheint 
bier nahe zu fein. Auf den Malminen 
reift der Weizen felten, alſo wird die Gerfte 
wohl noch gedeihen. Sie bedarf eines noth- 
wendigen Minimums von 5 oder 5%, um 
zu keimen. — In Norwegen baut man 
Gerſte bis in 1800 F. Höbe, in den Kar— 
paten in mehr ald 3000 F., in ben Oſt— 
Alpen in 3000, in Steyermark in 3847 F., 
in Graubünden in 5600 F. im Mittel m 
5200 F.; im der Schweiz tm 4000, in ben 
penniniſchen Alpen im Mittel in 4980 5. 
auf dem Norb-Abhange, 4300 F. auf dem 
Süd-Abhange; am Mont Bentour in 
4190 F., in der Provence bei Allos in 
6776 F., im der Türkei in 3800 F., in 
Afien auf den Plateaus von Daba und 
Doompo, in 31° 15° n. Br. in 14.004 5, 
auf dem Plateau von Peru in 13.500 F., 
zum Futter, ohne daß fie reift, was felten 


1049 


über 10.000 F. geſchieht. Dean baut fie 
bauptfählih zum Brauen und Deftilliren, 
zum Mäften der Schweine und bed Ge- 
flügel8, im Spanien als ‘Pferdefutter; in 
Aegypten und Nubien madht man daraus 
ein beraufchendes Getränf, Buzab, das 
allgemem vom niederen Volke gebraucht 
wird. — Der Roggen, Secale cereale, 
nad einem keltiſchen Worte Segal benannt, 
at feinen Sanskrit-Namen, und fcheint in 

dien unbelannt; Aegypter und Griechen 
bauten ibn wicht, da er ım Süden mur auf 
den Bergen wachſen kann, aber zwifchen 
dem Schwarzen und Baltiſchen Meere 
ſcheint er feit frühen Zeiten gebaut worden 
u fein. Ungarn, Siebenbürgen, Dalmatien 
Get feine Heimat zu fein, wo er auch 
leicht verwildert. In Schlefien baut man 
ihn bis zu 1800 5. Höhe, in Gulbrande- 
balen (620 n. Br.) bis zu 1030 F., in 
Graubünden bi8 5000 F, am Bentour bis 
4188 F. in ber Provence 6776 F., im ber 
S. Nevada 7600 F., an der Südſeite des 
Aetna in 5500 %., im Pindus 3800 F. 
im Balkan 2000 bis 2378 F. Nächſt der 
Gerfte gebt der Roggen am höchſten bin- 
auf. Das höchſte Dorf Savoyens, im ber 
Maurienne, Bonneval, baut ın 5540 F. 
oder 1798 M. Höhe ausdauernd Roggen 
und Gerfte, die aber 14 Monate zur Reife 
bebürfen. — In England ſäet man ibn im 
November hauptfählih zum Grünfutter für 
Ende März. Er ift das gewöhnliche Brot- 
Korn ſüdlich von der Oftfee und vom Fin- 
nischen Meerbuſen; die ſchwediſchen Bauern 
nähren fib von Roggenkuchen, welche mur 
zweimal im Jahre gebaden werden. — 
Der Hafer, -Avena sativa. Die Alten 
bauten ihn nicht, auch micht die Indier; die 
alten Deutichen braucten ihn zur Brotbe- 
reitung. on ibm gilt dasſelbe, was vom 
Roggen: nur in den öſterreichiſchen Ländern 
verwildert er ſehr leicht, und dieſe find 
wahrſcheinlich feine urſprüngliche Heimat. — 
Seine Eultur gebt in öfterr. Schlefien bis 
zu 2000 F. Höbe, in den Karpaten bie 
2700 F. Nächſt dem Roggen geht der Hafer 
am böchſten hinauf; im Bal Tornande 
fogar bis 6100 P. F. oder 1984 M., kaum 
2000 F. von der Schneegrenze. — Man 
baut ihn hauptfächlih zum Füttern der 
Pferde; Hafermehl ift ein wichtiges Nab- 
rungsmittel für bie arbeitenden Klafien in 
Schottland. Haferkuchen werden viel in 
Lancafhire gegelien. — Das Korn foll (von 
der Luft abechänitien) über hundert Jahre 
feine Keimkraft bewahren. — Tatariſcher 


oder Sand-Hafer, A. nuda, ift nur 
eine Barietät. —— Die Hirfe, Panicum. 


Mehrere Arten haben Sanstrit-Namen und 
eine fehr alte Eultur in Indien; 2822 
a, C. find zwei Hirfe- Arten in China ein- 
geführt, wo noch jest P. italicaum und 
miliaceum gebaut werden. Die alten 
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Aethiopier nährten fi) von Hirfe, auch die 
Kelten und Deutichen bauten fie. — Die 
3 oder 4 F. er bentiche Hirfe gibt be- 
fonders Hühnerfutter. — Fennich oder 
Kolbenpirfe, P. italieum, ftammt aus 
Indien, wo fie congue heißt; die Italiener 
baden daraus ein bunfles, grobes Brot. — 
Hirfe, Dodn, — Penni- 
setum distichum, ſcheint im den Ländern 
mweftlid vom Tſad-⸗See, wie aub in Sene- 
gambien, mo fie zu einer Höhe von 15 F. 
auffchießt, in größerer Menge vorhanden zu 
fein und angebaut zu werben, ald das fol- 
gende Korn; auch im dftlihen Sudan baut 
man fie viel auf Sandboden. — Indiſches 
Korn, Mohren— 
hirſe, Kafferkorn, 
Dhurra, Sirch, 
Sorghum vulgare, iſt 
das Hauptgetreide Af- 
rilas, wo das Korn 
zu Brot verbaden und 
ale Grütze gegeſſen 
wird. Sie iſt die 
Hauptnahrung in vie 
len Theilen Indiens, 
wo fie Javari beißt 
oder Idar, 8 bis 12 
5 bob; die niedrige, 

duna ober Zwerg ge- 
nannt, wird am meiften 
geihäßt, in ben dürren 
Gegenden Arabiens, in 
Syrien, wo fie feit den 
frübeften ol gebaut 
wird, in Aegypten und 
Nubien, two fie Dhur- 
ra beißt, und 5 bis 6 F. bob, aud 16 
bis 20 F. hoch wird, und ausfchließlich ge- 
baut wird; in Senegambien, wo fie 15 F. 
hoch aufſchießt; im Nigerbeden, wo fie 
Sſeba haft. Man baut fie mit Bortheil 
in Ungarn, Dalmatien, Italien und Por- 
tugal. Ju Weft-Indien Heißt jie Guinea— 
Korn Sie, fo wie aud die oftindiiche, 
8. saccharatum, wird ferner in Ehina und 
Cochinchina gebaut. — In den warmen 
Klimaten für man im Mai und Juni und 
erntet nah 4 Monaten; bie Pflanze bedarf 
feiner —— — Maſchilla, Sorghum 
bicolor, baut man in Abeffinten bis zu 
8000 F. Höhe. — In Bornu cultivirt 
man eine Art, gussub genannt, welche 
die ausichliehlihe Nahrung ıft; man bereitet 
daraus ein Yieblings- Geriht, Kaddel. — 
Die Nubier bereiten auch aus Hirfe ein ge— 
gohrenes Getränt, Buzab. — Pinfel- 
aras oder Dudn, Pennicillaria spicata, 
mit Hirſe ähnlichen Mehltörnern , über Oft- 
Indien, Aegypten u. f. w. verbreitet, ift m 
manden Gegenden Haupt-Nahrung, be- 
jonders bei einigen Negervöltern. Ste wirb 
auch in der Mancha gebaut. — Eleusine 
Tocussa over (?) indica ift eine Abef- 
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finien eigenthümliche Getreideart, welche 
dort in ausgebehntem Maße cultivirt wirb. 
Das Korn, von der Größe der Hirfelörner, 
ift namentlich zum Bierbrauen ſehr geeigner 
und wird zu biefem Zwede ähnlichen —— 
eeduren unterworfen, wie das Korn bei 
ung — Zelebum der Araber, Tokuſſo 
der Abeffinier. E. coracana baut man 
in Oftindien im Großen. Es ift im Niam- 
ntamlande das Hauptgetreide, liefert aber 
ein ſchlechtes Brot. — Theft, Poa abis- 
sinica ‚Jacg., wird in vielen Provinzen 
Abeffiniens, in einer Höhe von 6- bis 7000 

. gebaut, unb zwar in mehreren Barie- 
täten: grün, weiß, rotb, purpurn. Man 
jäet ihn im Auguft und erntet im Decem- 
ber. Er trägt 25fah, im guten Jahren 
40fach. Das Korn gibt ein ſehr weißes 
Mehl und dieſes ausgezeichnetes Brot. — 
P. longifolia, in Abeſſinien Dagusa 
Antschaua genaunt, wächſt 6 bis 8 3. 
hoch, in dichten Büſcheln. — Reiß, Oryza 
sativa, vom Arabiſchen 
Eruz, das Hauptnah— 
rungsmittel der Hälfte 
des Menſchengeſchlechtes, 
iſt in Indien in älteſter 
Zeit gebaut, 2822 a.C., 
in China eingeführt 
und ſehr früh im öft- 
lihen Afrika verbreitet, 
Die Griechen kannten 
ihn nur in Indien. 
Im Sanskrit heißt er 
Arunya, in Singhale— 
fien Urumi. Durch die 
Araber ift er im Mit- 
telmeergebiete verbreitet 
worden, beſonders in Sicilien, und in 
unferen Zeiten ıft er nad Amerifa ver- 
pflanzt. 1751 bradıte nämlich ein Schiff 
aus Madagascar eine Reifart nad Caro- 
Ima und kurz nachher ein anberes eine 
zweite Art aus Oft-Indien; man vermutbet, 
daß daher bie zwei Sorten, rotber ımd 
weißer, in Carolina rühren. Indeß bat 
ber freiwillige (ausgefallene) Reif, obwohl 
die Hülfe ebenfo hellgelb ift, wie beim feinften, 
ein rothes Korn, und ift viel weniger wertb: 
und baber mag man 2 Arten unterfcheiben. 
In Indien ift er häufig wild. Er mächft 
an den Flußrändern, aljo in den bevölkert— 
ften —— und daher ift feine Verbrei⸗ 
tung früh geſchehen. Die Araber haben ihn 
nad Spanien und Italien gebracht, wo er 
noch jest gebaut wird. — Die Swamps 
von Süd -Carolina, fomohl die durch die 
Flut, als die durch die Flußüberſchwem— 
mungen benegten, find ein fehr geeigneter 
Boden für diefe Sumpfpflanze, der Anbau 
ift leicht und das Product hin. Man bält 
in Amerika die Reißfelder abwechſelnd naß 
und troden. Man führte ibn aus, und 
Weizen und Mais blieben das Nahrungs 
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forn; ſo blieb man von den mißlungenen 
Reißernten unabhängig, welche leicht Folge 
von ausbleibenden Regen find. Bou ben 
zahllofen Arten (60 auf den Philippinen, 
etwa eben fo viel auf Java), im Geſchmack 
und Geruch verichieden, unterfcheidet man 
in der Regel insbefondere den gemeinen 
Reif, eine Sumpfpflanze, welhe 6 Monate 
zum Reifen braudt; den frühen Reif, 
welcher nicht‘ jo groß wird, wie der erfte, 
und 6 Monate zum Reifen nötbig bat. 
Nah Porter laſſen fih alle Varietäten auf 
4 Arten zurüdführen: O. sativa und prae- 
eox, beide im Sumpf wadiend, und ©. 
montana und glutinosa, Berg- und Kleber— 
Reiß. — Der Berg-Reiß, welder an 
Hügeln u. ſ. mw. wächſt, wo er nur gelegent- 
lich Feuchtigkeit erlangen kann, einen hoben 
— erträgt und ſich nach der Schnee— 
fchmelze mit großer Kraft entwickelt, gibt 
in unferen Gegenden ein ausgezeichnetes 
Grünfutter für das Bieh ab und ift für 
mande Gegenden ein wichtiges Nabrungs- 
mittel. — Kleberiger Reiß fcheint auf 
nafjem und trodenem Boden zu gedeihen. — 
Der Reif wird in Carolina in Reihen von 
Gräben, die 18 3. von einander entfernt 
find, Mitte März von Negerinnen gefäct, 
melche bie Körner forgfältig in die Erbe 
fteden; dann wird das bis dahin zuriidge- 
baltene Waller bis zur Höhe von einigen 
BZollen darüber gelaflen und bleibt etwa 
eine Woche ſtehen. Nach dem Ablafien des 
Waſſers, um das in demfelben aufgeichofiene 
Unfraut zu befeitigen, wächſt der Reiß in 
4 Wochen 3 bis 4 Zoll bob; dann wird 
er 16 Tage unter Wafler geſetzt, wodurch 
das mittlerweile im Trocknen aufgeſchoſſene 
Gras und Unkraut vertilgt wird, Dann 
bleibt der Boden bis Mitte Juli ohne Be— 
wäflerung, während welcher Zeit er mebr- 
fach gehadt wird. Bon nun an bleibt das 
Waſſer bis zur Reife der Pflanzen ſtehen. 
Die Ernte beginnt gewöhnlih gegen Ende 
Auguft und dauert ben ganzen September 
hindurch umd noch fpäter. Neger ſchneiden 
die Pflanzen mit Sicheln, und aufbindenbe 
Regerinnen folgen ihnen; dieſe in jo beifer 
Gegend ſehr ungeſunde Ernte foftet zahl- 
reihen Negern das Leben — Auf den 
flachen @ieen ber Pombarbei, die durch den 
Bo bemwällert werben fünnen, wird viel 
Reit; gebaut, aber wegen der üblen Folgen 
für das Klima nur in fetgefettem Maße. 
Man fäet dort auf 1,5 Ans Morgen 10,5 
Degen und gewinnt gewöhnlich etwa bag 
48fache. Man rechnet bei Savannah auf 
1%, Morgen eine Ernte von 30 bis 36 
Sceffeln. — Wenn der Boden durch Un— 
fraut oder den freiwilligen Reif unrein ge— 
worden ift, unterwirft man ihn einmal ein 
Jahr Lang trodener Behandlung. Ohne 
Bearbeitung fäet man Anfangs Januar 
Hafer, und die reihe Saat, nebſt dem frei- 
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willigen Reiß, erntet man Ende Mai. 
Darauf ftedt man in 5 Fuß von einander 
entfernten Furchen Bataten-Stedlinge, 
melde im März oder April auf gebüngtem 
Sandboden geſäet find, und von benen 1 
Morgen für 20 Morgen Reißland aus— 
reicht, und bebanbelt dann bie Zmifchenräume 
mit Sade und Pflug. Die Kraft des Bo— 
dens wird banad fo erneuert, daß die 
nächte Reißernte zumeilen verdoppelt ift. 
Bei Savannah foftet der Acre Reißgrund 
(1,54 Morgen) 210 bis 250 Thlr.; und das 
ift mehr als der doppelte Preis des beften 
Zuderlandeg am Miffiffipp. Auch im 
Königreiche Valencia in Spanien baut man 
Reiß; ebenſo bei BVBercelli in Piemont und 
in Süd-Ungarn. Im den Höhne ie vie 
hingen Colombo und Candy auf Ceylon 
aut man ihn auf Terrafien, auf denen 
das Waffer berabfließt, und auf denen ver 
Reiß im verichiedenen Stadien feiner Ent- 
widelung ſteht; das Wafler wird bie und 
dba 1 oder 2 engl. Meilen weit bergeleitet. 
Im füdlichen Shin erntet man 2mal im 
Jahre den Reif, das erfte Mal Mitte Juli; 
auf das durch Bewällerung mit Schlamm 
bevedte, ser und geeggte Feld werben 
die beiten ber Muderwärtd aufgegangenen 
Reifpflanzen in Bündeln von 12 mit ber 
Hand in Löcher gepflanzt, und die Pflanze 
nun mit der äußerften Sorgfalt gepflegt. — 
Die unermeßlichen Schaaren von Reiß— 
vögeln fommen aus Cuba, wo der Reiß 
früher reift, nah Carolina; fobald das 
Reißkorn hart wird, ziehen fie weiter nad 
Norden, Im Hinboftan thun die wilden 
Schweine den Reißfeldern vielen Scha— 
den. — Die Chineſen follen aus dem Reif 
einen ftarten, gelben Wein, mie den Xeres, 
bereiten. Der Reiß, welder auf einer ge- 
ebenen gläde den meiften Nabrungsitofi 
iefert, ift in Oft» und Weſtindien, ſowie 
in den meiften Yänbern Afrikas das wich— 
tigfte Nahrumgsmittel; von ihm nährt fich 
ziemlich die Hälfte aller Menfhen. — Die 
ın kochendem Wafler erweichten Körner, faft 
ohne alle Zuthat, find als Pillam im 
ganze Driente der Haupttheil der Mahl— 
zeiten; auch eine Art Brot bädt man dar— 
aus. Aus dem Miehle bereitet man die 
verichiedenften Speifen. Mit Robrzuder- 
ſyrup oder Palmfaft maht man daraus 
den Arrac oder Reißbranntwein; die Hinbus 
bereiten aus ihm ein Hauptgetränf, ben 
Gange; bie Indianer das Salhi ober 
Samju, ein ftarke8 Bier; die Türken ein 
ähnliches, ihren yo Die Reißbeſen 
fjollen aus ben Halmen der Mobrenbirfe 
gemacht werden; das Reißpapier aus einer 
anderen Pflanze, Tetrapanax papyrifera, 
in China Zaccaba genannt, — Im 
Handel untericheivet man Carolina (ben 
beften), oftinbifchen und weftindifchen (mit 
rotben Streifen), Java (gelblih), ägypti— 
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ſchen, italienifchen, lewantinifchen oder tür- 
kiſchen Reiß u. f. w. — Der wilde Reif 
oder Seehafer, Zizania aquatica, wächft 
in Menge an den Sumpfufern ber Seen 
im nörblicden Norb-Amerifa und des oberen 
Diffiffippi, aber auch in Louiſiana. Er 
ernährt Millionen von Zugvögeln ; die mehl— 
reihen, dem Reife im Gefchmade nabe 
fommenden Körner werben häufig gegefien. 
Auf mweihen, ſchlammigem Boden mißt er 
6 bi8 7%. unter und ebenfo viel über dem 
Wafler. — Mais, türfifher Weizen, 
Kukuruz, Zea Mays. Er ift feit Ent- 
bedung Amerilas von bort in bie alte Welt 
eingeführt worden; bie Groberer waren 
E ft erftaunt über die Pflanze, die fie nicht 
annten. Die Xeifenden in Afrita und 
Afien vor dieſer Zeit erwähnen feiner nicht; 
auch in Alt-Aegypten war er nicht befannt; 
in Indien wird er noch jetzt ſehr wenig ge— 
baut, und im Sanskrit bat er feinen 
Namen; in China wird er gebaut, aber 
nicht allgemein, und ein chinefifches Wert 
von 1578 fpridt von ihm (1516 kamen bie 
gie nah China; 1520 fam Magals 
aen nad den Philippinen). Bei der Ent- 
—— von Amerika bergihte Maiscultur 
von Chile bis Virginien, Braſilien bis 
Californien, und man hatte zahlreiche Va— 
rietäten, was ein hohes Alter der Cultur 
bezeugt; die älteſten Katacomben Perus 
enthalten Mais; die nach dem Mais 
(Cintli) benannte mejicaniſche Göttin Cint- 
eutl wurde wie die Ceres der Griechen 
angebetet, und im Cusco bereiteten bie 
Sonnen-Jungfrauen Maisbrot zu den 
Opfern. Ueberdies find alle übrigen Zea- 
Arten ameritanifhe. — Im Farbe und 
Form der Körner variirt der Mais mehr, 
als bie Getreide - Arten ber alten Welt. 
Dan bat ihm noch nicht wilb gefunden. 
Bielleiht ift er ein entarteter Z. erypto- 
sperma, ber in Paraguay und im Fels— 
ebirge wild fein fol. Unter allen Cerea- 
ien ıft der Maid am mwenigften Krankheiten 
unterworfen, — In Siüd-Amerifa ift ber 
Mais mehr Biehfutter ald Speife für 
Menſchen und gilt nicht als ein allgemeines 
Nahrungsmittel; man ißt ihn mur im 
Form von Grilße ald Augu und Can— 
jica. In Mejico ift er, Zlaouili ge— 
nanıt, die Haupt-Nabrung; in Afrika wird 
er fat in demſelben Maße confumirt, wie 
der Reif. — Er wird in Nord- Amerila, 
wo feine Eultur über 1900 g. O.-M. ein- 
nimmt, an ginftigen Stellen 7 bis 10 F., 
ſelbſt 14 F. hoch; der Kolben euthält gegen 
600 Körner, gelb, roth, bläulich, grimuch, 
violett. Mitte Mai pflanzt man ihn. In 
Pennſylvanien, wo man ungefähr auf 1,5 
Preuß. Morgen 9%, Bi8 11% Scheffel 
Weizen gewinnt, erhält man 13 bis 19%, 
Scheffel Mais. — Den weißlörnigen baut 
man in Spanien, Portugal und in ber 
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Lombardei; er wird 6 bi8 7 F. bob, Die 
Kolben find Heiner. Noch Hleiner ift Der 
mit gelben und weißen Körmern, der ge— 
wöhnlih in England reift; man baut ibn 
auch in Norb-Amerifa, namentlib aud im 
Deutihland, kKefonders für Schweine und 
Hühner (Kapaunzudt in Stevermarf), bäckt 
aus ihm das gewöhnlide, aber barte, 
trodene, gefhmadlofe Brot in Firaul und 
Iſtrien, und bereitet Bier und Branntwein 
daraus, ähnlich dem Bier- oder cyderartigen 
chicha ober pulche de mahis oder 
Tlaouili der mejicanifden Eingeborenen. —— 
Kinoa, Chenopodium Quinoa, war die 
Hauptnabrung der Eingeborenen in Co— 
lombien, Peru und Chili in gemiflen boch- 
gelegenen Gegenden zur Zeit der Entbedung 
von Amerifa. Beide Arten, mit ſchwarzen 
und bie gefchäbtere mit weißen Körnern, 
find gewiß feit alter Zeit im Gebraub und 
amerikaniſchen Urfprunges; e8 ift eine reich- 
lih tragende, vorzüglihe Culturpflanze; im 
Salta und Yujuy, auch in Peru und Bo- 
livia, baut man fie forgfältig und bereitet 
daraus nabrbafte Suppen. Das junge 
Kraut wird auch wie Spinat gegeſſen. — 
Amarantus frumentaceus, deſſen 
Samen ein wictige® Nahrungsmittel find, 
wird auf ben Bergen von Mofore und 


Coimbator in Vorder-Indien viel ge— 
baute — Budmeizen, Polygonum 
Fagopyrum, war Grieden und Römern 


unbelannt; gegen Ende des Mittelalters iſt 
er in Europa eingeführt. In Süb-Europa 
ift er entfchieden nicht alt; er wird nod 
jet dort wenig oder Bar nicht gebaut; er 
muß baber von Oft oder Norboft aelommen 
fein, wahrſcheinlich mit den Mongolenbor- 
den; bis ans Mittelmeer vorgedrungen, ift 
er dann durch die Sarazenen weiter ver- 
breitet, daber fein Name Sarrasin. Im 
öftlihen Rußland bat er vice Bulgär— 
Namen und wächſt faft wild. Im mittleren 
und ſüdlichen Rußlaud, in Sfibirien, viel- 
leiht in Daurien, fommt er wild vor. 
Ebenfo der P. tataricum, der im Slavifchen 
Gritfi, Gryka, Gretiha beißt, und dur 
Griechen verbreitet zu fein ſcheint. — Dielen 
und emarginatum baut man ſeit 
langen Zeiten in Neapel und in ben Grenz» 
fändern Chinas und Nord - Indiens; aber 
ein Sangkrit-Name ift nicht befannt. Vögel 
und Pferde Tieben die Körner fehr: im 
Brabant füet man ibn für die Bienen; in 
Weft-Preußen benutzt man ihn zu Spiritus. 


B. Sinollen- und Wurzelpflanzen. 
1. Anollen. 


Die Kartoffel, Solanum tubero- 
sum. Zur Zeit der Entdedung von Ame— 
rita wurde fie in allen gemäßigten Gegen- 
ben von Chili bis nah Eolombien, aber 
nicht in Mejico gebaut, vielleiht auch im 
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Norb-Carolina, von wo Raleigh fie 95 
Jahre fpäter (1586) nad Europa bradte. 
Sie wählt 3. B. auf den felfigen Abhängen 
bei Lima und Balparaifo und auf bem 
Chonos-Arhipel an den entlegenften, mwilde- 
ften Stellen; fie hat dort weiße Blüten, 
Knollen von bödftens 2 Zoll, von fadem, 
aber nicht bitterem Geſchmacke. Dort 
wachen aber aub 5 PBarietäten und 4 
andere Arten, unter denen die mit Heinerer 
Blüte verfehene S. Commersonii fih von 
Balparaifo bis Buenos-Ayres verbreitet. 
Mejico gehören verichiedene 
Arten von Kartoffeln (So- 
lanum) au, aber, wie es 
ſcheint, nicht 8. tubero- 
sum, Manioc 
oder Caſſave, Manihot 
utilissinma (ebemal® Ja- 
tropha M.), Eupborbiacee. 
Man unterfcheidet jest 
die Manihot utilissima, 
mit fiebenlappigen Blät- 
tern, ber man ben fehr 
giftigen, blaufäurebaltigen 
Saft auspreilen muß (em 
Gift, das übrigens im der 
Wärme fehr flüchtig ift), 
und bie M. Aipi, mit 
fünflappigen Blättern, Die 
füßen Saft bat. Beide wurden in Bra— 
filten, Guyana und im warmen Mejico vor 
Ankunft der Europäer cultieirt, und ibre 
Eultur ift im der neuen Welt weit verbrei- 
teter, al8 in der alten. Auf Isle Bourbon 
ift fie eingeführt, und in Indien fällt fie 
nob auf. Amerita bat eine Menge von 
Varietäten, und die Eingeborenen haben 
zahlreiche Bulgärnamen für fie.  Brafilien 
allein bat 46, wahrſcheinlich ſämmtlich mwild- 
wachfende Arten von der Gattung Manihot; 
im tropiichen Afrita kennt man feine Die 
Pflanze wird 4 bis 6 F. hoch; im trodenen, 
ſehr guten Sande kann man fie auch wohl 
zweimal ernten. Die in ber Provinz Eeara 
wacdfende Art, Manipeba genannt, ift von 
den zufälligen Einflüffen_umabbängig, ſoll 
aber die giftigfte fein. Die nicht —— zu 
cultivirende Mandioca wird auf großen, 
trodenen Hügeln gepflanzt. Dan vermehrt 
fie durch Abfenter, welche Fehneit wurzeln und 
nad 6, in ungünftigeren Gegenden 12 Mo- 
naten bis 2 Jahren, braudbare Wurzelu 
haben. Diefe können nit drei Tage auf- 
bewahrt werden. “Die zerquetichte und aus— 
geprepte Wurzelmafie wird auf einer beißen, 
eifernen Platte unter fteter Bewegung ge= 
baden und ftellt dann die Mandioca dar, 
das gemöhnliche, trodene, ſich lange haltende 
Brot der brafilianiichen und guyaniſchen 
Einwohner. Der tödtlih giftige Saft, mit 
Fleiſch und Gewürz gekocht, gibt eine ges 
funde Yieblingsfuppe der Brafilianer, Caj= 
jeripo genannt; er kann auch jo lange 
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aufbewahrt werden, bis er durch Eindickung 
= einem Honig geworben if. Die fühen 
affava- Wurzeln, jest in Rio ganz gemein 
und wie die Kartoffel gegefien, werben nur 
im heißer Afche geröftet. — Das ganz von 
aller Hafer befreite Mebl, das durch die ge- 
ringfte Feuchtigkeit verdirbt, oder eine dar— 
aus bereitete Stärkeart, und das aud in 
gewöhnlichen Körnern viel nah Europa 
ausgeführt wird, ift für Kinder und bei Kr 
fhmwächter Verdauung ſehr dienlich. 8 
gibt 2 Arten von Bereitung: die Wurzeln 
werden unter Waſſer zerſchnitten, am Feuer 
gehärtet und zu einem feinen Pulver zer— 
rieben; oder man läßt ſie im Waſſer er— 
weichen, bis ſie faulen, und dann werden 
fie zum Trocknen aufgehängt; in einem 
Mörfer geftoßen, geben fie ein weißes Mehl. 
Am beiten preßt man die Wurzel in einem 
Siebe, und ftellt dann das Mark in einem 
Gefäß ans Feuer; wenn 8 troden ift, it 
das Mehl fertig, das bei jeder Mahlzeit in 
Brafilien mit auf dem Tiſche fteht, und 
aus dem viele Gerichte bereitet werden. Im 
Großen kocht man die Wurzeln zuerft, ent» 
fernt die Rinde, zerkleinert fie dann in 
einem großen, Bon Wafler bewegten Rabe 
und ſchüttet das Pulver in Säde; biefe 
fommen unter Schraubenprefien, um bie 
gift e Flüffigkeit zu entfernen. Die feſten 
oe werben dann in einem Mörfer ges 
pulvert. Darauf werben fie im oflenen 
Defen oder concaven Platten, die von unten 
erwärmt werden, ganz getrodnet. Wenn 
das Mark mit kaltem Waſſer gewaſchen 
und dann an der Sonne getroduet iſt, 
beißt e8 Mouffache oder Eipipa; wird 
das aus der andgepreßten Flüffigleit abge- 
fette Mehl, das nah dem Trocknen Polvilho 
beißt, auf beißen Gifenplatten getrodnet 
und dadurch zum Theil in Dertrin ver- 
wandelt, fo beißt e8 Tapioca; wirb das 
Mark, ftatt des Waſchens, auf heißen Plat— 
ten getrodnet und dann gepulvert, jo beißt 
8 Caſſava, Manpdioca oder Maniok— 
mebl. Auch die Blätter werben ge— 
gefien. —— Ig⸗ 
name, In— 
hame oder 
Yamswurzel 
(in einer der 
Negerſprachen 
Guineas heißt 
yam eſſen), Dio- 
scorea sativa. 
Ihre Cultur ift 
nirgend verbrei« 
teter und mans 
nigfaltiger, als 
im indiichen Ars 
hipel und in 
den Nachbarlän—⸗ 
dern; mehrere 
der  cultivirten 


Fig. 267. 
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Arten wachfen auch dort wilb, wie D. pen- 
taphylla, am meijten auf Amboina gebaut, 
wild anf mehreren Infeln und auf Mala- 
bar; 1. bulbi- 
fera, weniger ge= 
baut, wild auf den 
Anfeln, in Indien, 
Nepal und Mar 
dagascar, u. a. 
Auf der Weſtſeite 
von Wrifa baut 
man 1 ober 2 
Arten. D. Clif- 
fortiana wächft 
wild in Peru und 
Brafilien, vielleicht 
wird fie aud ge— 
baut. D. alata wird am allgemeinften, ım 
indifhen Archipel, in Oft-Indien und auf 
den Sübfee-Infeln angebaut, ift aber nicht 
wild gefunden; ber Name Ubi, malai— 
hen Urſprunges, gilt auf Zahiti, den 
———— u. ſ. w. — Ihre nahr⸗ 
aften und gutſchmeckenden Wurzeln werden 
geröſtet oder gelocht überall in den Tropen 
ſtatt des Brotes gebraucht. Sie iſt mebl- 
haltig und ähnelt der Kattoffel, iſt aber 
feſter; fie bat etwa 1 F. Breite, 30 bis 
40 Bid. Gewicht, ift außen fait ſchwarz, 
innen aber weiß. —— Camote, Amotes 
oder Batate (woraus Potatoe geworden 
iit‘, Batatas edu- 
lis oder Convol- 
vulus ı Ipomoea) 
Batatas. Alle 
15 Arten finden 
fih in Amerika, 
4 in der alten 
und neuen Welt, 
und die Eultur 
der Batate ift ın 
Amerita ſehr ver- 
breitet. Sie wur- 
be im 16. Jahr⸗ 
hundert viel auf 
den Antillen ge- 
baut und nad 
Spanien gebracht; 
aub nach den 
Philippinen und 
Molulken ift fie 
durch die Portu— 
Die Alten und 


Fig. 268. 





HYamswurzel. 


Fig. 269. 





Batate, Batatas edulis, 


geeten verbreitet worden. 
raber haben fie nicht gelaunt; fie ſcheint 
alio aus Amerita zu jtammen. Aber in 
China, Oft-Indien und Cevlon werden ver- 
ſchiedene Varietäten eultivirt; der chimefifche 
Name ift Hoänksi, ein Sanskrit-Name 
Roktalu; vielleicht find dies andere Arten, 
als die amerifanifhen. Auch in Afrika 
(Abdeffinien und Mauritius) baut man Ba— 
taten. Die B. edulis ift noch nicht, wild 
gefunden. Auf Gran Canaria wog eime 
5 bis 72 Bid, auf Madeira angeblich 
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32 Pd. — Franz Drake bradte fie nad 
der Mitte des 16. Jabrbundert® nach Eng- 
land. In warmen Klimaten wächſt fie ım 





Batate. 


Fülle und verbreitet ſich leicht; die Wurzel 
iſt ſüß und nahrhaft; im Brafilien baut 
man fie für die Pilanzer, die Mandioca 
für die Neger. Helianthus tu- 
berosus, Zopinambour, SIerufa- 
lemd-Artijhole, Pataca, Mit dem 
Anfange des 17. Jabrhunderts wird fie im 
Europa als eine amerikaniſche Pflanze ae- 
baut; fie ift nirgenb wild gefunden. Biel- 
leicht ftamımt fie aus Peru; von den 40 
befannten Arten wächſt feine in Brafilien, 
aber 2 oder 3 in den Anden; Die meiſten 
Arten kommen aus Mejico und den Ber: 
einigten Staaten. — Apios tuberosa 
in England und Birginien bat den vorigen 
ähnliche Knollen, die wie Artiſchocken ſchmeden 
und mit Brot gegefien werden. — Lupi- 
nus littoralis bat meblige Wurzeln, 
bie beionders im Gebiete des Columbia- 
fluſſes in Oregon gegeflen werden. — Ara- 
cacha esculenta, eine Umbellifere, 
wird in Colombien wegen ihrer mehlbaltigen 
Knollen im Großen gebaut. Die Wurzel 
verzweigt fi im 4 oder 5 Theile, welche 
die Größe von Kubbörnern erreichen. — 
Tacca pinnatifida, Pia, Tabiti Arro- 
wroot oder Dtahaiti-Salep, wird 
auf Madagascar, im Sunda-Archipel umd 
auf ben tropifchen Südſee-Inſeln gebaut. 
Der bittere mebhlige Wurzelftod wird durch 
Eultur jo milde, daß man ihn als Kücheu— 
gewürz benugt. — Pteris esculenta, 
ein Farı. Sein Wurzelftod dient den Be- 
Fe von Neu- Seeland und anf den 
Gefellibafts-Infeln zur Nahrung. — Dra- 
contium polyphyllum bat meblreiche 
Wirzeln, die auf den Südfee- Infeln als 
Nahrung dienen. — Oxalis tuberosa, 
Dca, wird in Mittel-Amerifa, befonders 
aber in Chile, bis zu 1500 F. Meeresböbe, 
in Peru bis 8000 F., wegen feiner eßbaren 
Wurzeln gebaut. — Auch 5 andere Oxalis- 
Arten liefern Meblwurzeln. — Carum 





Sprofien. 


bulbocastanum wird wegen feiner 
woblihmedenden Wurzelfnollen Erdnüſſe, 
Erdkaſtanien) hin und wieder angebaut, in 
Siüd-Europa. — Ullucus 'tuberosus, Ul⸗ 
luco oder Melloco, eine faftige Pflanze 
mit kriechendem Stengel, deren Sprofien 
wie Kartoffeln an den Spiten zu tauben- 
eigroßen Kuollen anjchwellen, die fabe 
fhmeden, nach dem Gefrieren aber befier 
werden, werben ald Oca quina in Co— 
lombien, Beru und Bolivia noch in 11 bis 
13.000 5. Höhe gebaut. — Stizolobium 
tuberosum, Batatenbobne, mit finds- 
fopfgroßen Knollen, wird auf den An— 
tilen, Rübenbobne, Pachyrhizus an- 
gulatus Rich., auf den Philippinen und 
Molutten vielfach gegeflien. Bon Sagit- 
taria sagittifolia und von Nelum- 
bium speciosum, ber beiligen Lotos— 
blume, welde im tropifchen Afien häufig 
ift, aber in Aegypten, wohin fie wohl von 
dort verpflanzt worden war, nicht mehr 
vorlommt, werben von erfterer in China, 
Japan und im tropifchen Afien viel bie 
Knollen und Wurzeliprofien als Gemüſe 
egefien, von leterer die in ber topfförmigen 
—— euthaltenen mehlhaltigen Samen; 
ebenſo die von verſchiedenen Nymphäen | feit 
alter Zeit in Aegypten und China, und bie 
meblbaltigen Samen von Euryale ferox. 


2. Wurzeln. 


Radis und Rettig, Raphanus sa- 
tivus, ital. Ramoracis, wachen wild im 
Spanien, auf ©. Pietro bei Sardinien; 
noch bäufiger (aber wahrſcheinlich Rapha- 
uistrum maritimum) in Griechenland, in 
der Krim, am Ararat. Man eultivirt fie 
im China, wo fie berjtammen mögen, im 
Japan, „Judien (did, wie das Bein eines 
Mannes; im Sanskrit Mooluka). Im 
England und Frankreich wächſt R. sativus, 
in Italien R. Sandra, am Kafpijchen Meere 
R. rostratus. Der in der Provence, in 
Sfibirien u. f. w. cultiwirte ift Raphani- 
strum Guyanum, In China gibt es 
mebrere ölhaltige Arteı. Winter- 
Raps, Kohl-Raps, Nübentobl, 
weiße Rübe, Brassica campestris und 
Rapa und Napus. Die Eultur derjelben 
ald Gemüfe und Futter ift alt; Selten, 
Griechen und Römer hatten fie. Die erfteren 
Arten waclen wild in ganz Rußland und 
Sfibirien, die leßtere im gemäßigten Ruß⸗ 
land, Armenien und vielleicht in Sſibi— 
rien, beide in Scandinavien. B. Rapa ift 
in Schweden ein beliebtes Gemilfe, für den 
Yappländer ein hochgeſchätztes, in Rußland 
ein von allen Klaflen begierig gegeſſenes. 
Ju den ſüdlichen Yändern werden die Rüben 
Heiner; im Indien find jie, wie auch bie 
Rabies, Spargel, Blumenkohl u. ſ. w. ge— 
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ſchmacklos. Unter den 10 gewöhnlich culti- 
pirten Arten ift die Maltefer goldene 
eine fehr ſchöne, vrangenfarbene, kugel— 
runde, Mobrrübe oder Möbre, 
Daucus Carotta, ijt wild in ganz Europa; 
Griechen und Römer cultivirten fie wenig. — 
Pastinaca sativa und Campanula 
Rapuneulus; beider Gultur Bat feit 
Einführung der Kartoffel ſehr abgenom- 
men, — Rudırweriel, Sium Sisarum, 
fol aus China ftammen (Nin=ji- Wurzel), 
war ſchon den Römern befannt, und wird 
jegt weniger cultivirt als ebeinalß, — 
Sellerie ‚ober Eppich, Apium ‚graveo- 
lens, eine Salzpflanze, die 5. B. in Grie- 
henland an Gräben und am Strande wild 
wächſt; fie befommt durch die Eultur eine 
fleif ige, als Gemüfe dienende Wurzel. — 
Die Beterf ilie, Petroselinum sativum, 
wächſt in Theſſaliens und Macedoniens Ge- 
birgen wild. — Mangold, Beta vulga- 
ris, an den Küſten des Mittelmeeres, auf 
den Ganaren, in Berfien, Indien wild 
(wahrſcheinlich diefelbe) und bei uns im 
Großen cultivirt. - Die rothe Rübe ift 


nirgenb wild gefunden. Man baut fie 
wegen ihrer 12%, Zuckergehalt, die weiße 
aber als Bichfutter. Tragopogon 


pratense, Bodsbart, und Schwarz- 
wurz, Scorzonera hispaniea, werben als 
Gemüfe gebaut. — enothera biennis, 
Nachtkerze; die Wurzeln, Rhapontik— 
wurzeln genannt, werden wie Sellerie ge- 
eſſen. ieſe in ganz Nord-Amerika bis 
lorida gemeine Art iſt ſeit ungefähr 1619 
in botaniſchen Gärten Europas cultivirt, 
und jest von Süd-Fraukreich und Nord- 
Italien bis zum SW. Schottlands, bie 
Schweden, Mittel -Rufland und Kautafus, 
befonders in Deutichland, gemein. — Coch- 
learia Armoraeia, Meerrettig, in Deiter- 
reich Kreen, wädit an Flußufern und 
Ihlammigen Teichen wild und wirb imt 
Großen gebaut; die Wurzeln können im 
erften oder zweiten Jahre geerntet werben. 


3. Zwiebeln. 


Allium Cepa ete., f. ©. 1023. 


Ü. Sprofien. 


Spargel, Asparagus officinalis, 
wählt in Nord-Deutihland, England, be- 
ſonders in den polniſchen und füdruffifchen 
Steppen wild, wo er eine Heine Waibe- 
pflanze ift. Bon A. horridus ift man an 
den Küſten der Barbarei bie junger Schöß⸗ 
linge. — Hopfen, Humulus Lupulus, 
wild in Europa, am Kaufafus und im 
Sfibirien; die jungen Wurzeljprofien ißt 
man als Salat und Gemüfe. Die weib 
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lihe Pflanze wird zur Bierbrauerei ge- 
braudt. r mwirb viel aus Böhmen und 
Baiern ausgeführt. 


D. Gemüje- und Suppenfräuter. 


Kohl, Brassica oleracea , mit feinen 
zabllofen Mopificationen; er wächft wild an 
den Küften Englands, Dänemarks, See— 
lands, bes norbweftlihen Frankreich, aber, 
wie e8 fcheint, nicht am Mittelmeere. Die 
verfehiedenen Namen für den Kohl find 
zurüdzuführen auf das kelto-ſlaviſche Cap; 
das feltiihe Bresic; das felto -germanifch- 
riehifhe Caul; das gräfo-germanifice 
ramb. Im Sanskrit if fein Name vor- 
handen. Danach mögen vielleicht verſchie— 
dene Species zu Grunde liegen; entweder 
muß bie meftliche Art fih urfprünglich bis 
zum Schwarzen und Kafpifhen Meere aus— 
gedehnt haben, oder die cultivirten Arten 

ammen von der weitliden, won einer im 
üdlichen Rußland und von einer aus der 
riechiich = lateiniſchen Region ab; vielleicht 
Fe Griechen und Römer —— auch 
die ihnen nächſten Arten cultivirt, B. ere- 
tica, balearica und insularis, und von 
diefen mögen einige der vorhandenen Va— 
rietäten ftammen, andere mögen Ergebnifie 
der Kreuzung der verſchiedenen Arten 
fein. — Spinat, Spinacia oleracea, 
wächft zwiichen dem Kaufafus und dem per- 
ſiſchen Meerbufen, vielleicht auch in Klein- 
afien, wild. Seine Cultur ift in Oft- 
Alien nicht alt; fie hat mwahrfcheinlich bei 
den Werfern oder Arabern (mo er I8=- 
pangi und Isfanadſch heißt) zur Rö— 
merzeit angefangen. — Gemüſe- und 
Sauer-Ampfer, Rumex acetosus und 
Patientia, fhon von Griechen und Römern 
gefannt, wächſt auf Wielen und Weiden 
wild. — Porrebolle, Allium Por- 
rum, ift eine Barietät von dem am Mittel- 
meere, befonders in Algerien fehr gewöhn— 
liden A. Ampeloprasum. — Sedum 
reflexum wächſt auf Mauern; bie jungen 
Stengel find Salat, gelbe Tripmabam 
genannt. — Körbelfraut, Scandix cere- 
folium, wächſt in Süd-Deutſchland. — 
Brunnenkreſſe, Nasturtium offieinale, 
j. ©. 954. — Pimpernelle, Poterium 
sanguisorba, auf Wiefen und Zriften 
z. 3. m Deutichland. Wilder 
Feldſpinat, Chenopodium bonus Henri- 
cus, wird in England oft cultivirt (Licoln- 
fhire). — Muskraut, Corchorus olito- 
rıus, und andere Arten haben Blätter, 
weile in allen Zropenländern wie unfer 
Spinat als Speife dienen; durch ganz 
Aegypten bis Kordifal baut man fie an 
und nennt fie Melobia, im Aegypten 
Uvlta; fie ift Dort das beliebtefte und zu— 
gleih heilſamſte Gemüfe. — Auch der Bo— 
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retſch, Borago offieinalis, und mehrere 
Oxalis-Arten werden ald Gemüfe gebaut. — 
Phytolacca decandra, aus Norb- 
Amerifa, und von ba weiter verbreitet, dient 
in diefem Erbtbeile als Gemüfe, und bie 
jungen Triebe werden dem Spargel gleich 
get hätzt. — Kerguelens-tand-KRohl, 

ringlea antiscorbutica, iſt eine unſerem 
Kohle an Geſtalt ähnliche Pflanze von ſehr 
angenehmem Geichmade. 


E. Salate. 


Salat, Lattich, Lactuca Scariola 
var. sativa. In Perjien, Alt-Griebenland 
und im römiſchen Reiche viel gebaut, aber 
nirgend mild befannt; fie ſcheint fib von 
Weit bis nah Japan verbreiter zu haben. 
Die cultivirte mag wohl nur eine Form 
der Scariola fein, beren urfprüngliche 
Heimat bie füblih vom Kaufafus gelegenen 
und bie angrenzenden Länder zu fein ſcheinen, 
obwohl fie jet weit durch Europa mild 
verbreitet it. — Cichorie, Cichorium 
Intybus, wäcft wild in ganz Europa, aus- 
genommen Lappland, in Sfibirien bis zum 

aital-See, in Japan, am Kaufafus, im 
Aegypten; in China gilt fie als fremb. 
Im Arabiihen beißt fie Schikurjeh. Ihre 
Cultur ift wahrjcheinlich fehr alt. — En— 
divie, Cichorium Endivia (Cosnia), Ge- 
mife und Salat, im Hindoſtan Kasni; 
wächſt bei Batna, in Kamaon und in 
Nepal; fie Icheint in China eultivirt. — 
Rapunzel, Valerianella olitaria, wächſt 
im größten Theile von Europa, — Gar— 
tenfreife, Lepidium sativum, wird faft 
überall in Europa als Salat- und Ge 
müfepflanze gezogen, unb fol aus dem 
Driente ftammen. — PBortulad, Portu- 
laca sativa unb oleracea, ein Salate, 
Suppen- und Gemüfefraut, ift eine Meer- 
ſtrandpflanze in Deutichland. — Löffel— 
traut, Cochlearia offieinalis, wäcdft an 
ben Meerestüften Norb- Europas, 3. B. ın 
Oft- Friesland, und wird im Gärten zu 
Salat angebaut. 


F. Blumen- und Blütenftände. 


Blumentobl Grocoli), Brassiea 
oleracea, ſ. Kol. — Kappern, Cap- 


paris spinosa, deren Blütenknospen als 
Gewürz dienen, wächft in Sid-Europa, vor 
Allem in Sicilien an Felſen und Mauern 
wild, und wird auch angebaut in Frank— 
reih bei Paris an niedrigen Manern, bei 
Toulon wie Brombeerbüſche. Die Heinften, 
beſten heißen Nonpareils, die zweite Sorte 
Capueines. — Sſiwatk oder Jrät, Cap- 
paris sodeta (Barth). — Artiſchocke und 
Kardbune, Cardys, Cynara scolymus 


Algen. 


und cardunculus, wächſt in Sid - Europa 
und Norb- Afrita, und wirb namentlich im 
Frantreih und England angebaut. Die 
Cardys ift ohne Zweifel die Mutterpflanze 
der Artiſchocke; man pflanzt fie in zwei 
Sorten an. Die größere ift bie in Frant- 
reich befannte; die Eleinere, mit violetten 
Köpfen umb — Schuppen, wird 
roh mit Eſſig und Oel gegeſſen. Einzelne 
Grundbeſitzer verkaufen jaͤhrlich für 2500 
Thlr. Artiſchocken. Wo Bewäſſerung vor— 
handen iſt, zieht ſich die Ernte vom Februar 
bis in den Sommer bin. Die Cardys wer- 
den nur von ben Genueſen cultivirt; ber 
Araber begnügt ſich mit ben Blattftielen 
der jungen Pflanze; er zieht bie dorni g 

Haut ab und ißt das Innere ohne a 
———— In den Ebenen des La Plata 
und Uruguay, wo die Samen um 1769 in 
den Haaren eines Eſels aus Spanien ein- 
geführt fein follen, ift fie verwildert, ver— 
mehrt fich reißend und bededt ſchon "Hm- 
derte von Duadratmeilen fruchtbaren Bodens. 
Die größte Volllommenheit erreicht fie auf 
den Ortney-Inſeln. 1473 jab man bie 
erfte in Benedig; im Anfange bed 16. Jahr- 
hundert8 wurde fie in Frankreich eim “ 
führt. — Okro, DOlra oder Gom 

alvacee), Hibiscus oder een 
esculentus, wird in den Tropen der alten 
und neuen Welt gebaut. Im Ceylon eul— 
tioirt man ihn. In Conge beißt er Quil⸗ 
(obo, in Braiilien Ouinjombo, in 
Surinam Dfro, in Indien Gobbio und 
Bandilai, in der Türkei und Griechen- 
land und Arabien Bamia oder Wayka; 
in Weft-Indien und Nord-Amerila wird er 
jehr geihägt, und jest auch in Frankreich 
und anderen Theilen Europas als Garten- 
gemüfe gebaut. Die umnreifen, fchleimigen, 
nabrhaften Fruchtlapfeln werben täglich als 
Gemilfe und Zuthat zu anderen Speifen, 
in Aegypten aud die Samen, gegeflen. 
Andere zahlreiche Arten find ebenfalls in 
den Tropen Gemüſe. 


6. Algen. 


Bon Algen werden am gewöhnlichſten 
zur Nahrung benutt: Ulva Lactuca Lin., 
Iridaea edulis Bory, Laurentia pinnati- 
fida Lamour (Pepper dulce der Schott- 
(änder), Rhodomenia palmata Grev., 
Laminaria saccharina oder der Zuder- 
riementang: alle dieſe werben an den Küften 
von Irland, Schottland und dem nörb- 
lihen Europa roh oder zubereitet ge— 
nofien. — Der Burpurmwatt, Porphyra 
purpurea Agdh, wird unter dem Namen 
Laver in England als Yederbiffen ge— 
gefien. Das ceyloniide Moos oder 

v. Kloeden, Handb. ber Erdkunde. 1. 
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Agar-Agar, Plocaria candida und 
tenax oder Sphaerococcus spinosus, dient 
am Indiſchen Dceane als ahrung; von 
den oftindifchen Küſten werden jährlich etwa 
27.000 Pfd. getroduet nad Kanton einges 
führt; es wird von ben Chineſen ausge— 
walhen und dann im warmem Wafler zu 
einer diden, lebenden Slüffigteit aufgelöft, 
die als Leim erfaltet, erwärmt aber mieber 
flüffig wird. — Bon Flechten dient in den 
tatarifchen und — Steppen die 
Mannaflechte, armelia esculenta 
Ledeb., die auch durch Stürme von dem 
locderen Boden losgelöſt und weit fortge- 
führt wird, als Nahrung; fie fällt zuweilen 
als Mannaregen in Perfien und Klein- 
Aſien aus der Yuft herab, in haſelnußgroßen 
Stüden. Diefe enthalten 23%, Gallerte, 
beftehen aber zu * aus Shlor- Calcium. 
Die vielleiht davon verſchiedene Flechte 
Chlorangium Jusuffii ftommt in den Wiüften 
von Seiſtan und bei Tebbes häufig * 
und iſt unter dem Namen Schirſad, d. b. 
mehr Mildy (milchwermebrend bei den Frauen) 
— auf den Baſars von Teheran und 

Ispahan; bei Nahrungsmangel wird ſie zu 
Brot verbaden. Sie — am beſten mit 
der bibliſchen Manna überein. Andere 
Manna-Arten jind: die Eichen-Manna, 
welche durch deu Stich einer weißen Schild- 
laus auf den Blättern u, f. w. der Quer- 
cus Vallonia, @. persica ete. als Kidret 
balma der Türken, d. i. Himmelsfüßigteit, 
ausſchwitzt und wie ein weißer Syrup ber- 
abfällt. Man gewinnt fie und verbraucht 
fie ſtatt des Zuckers. Das Gesendjebın 
der Perfer wird von dem Blättern einiger 
Astragalus - Arten gewonnen. Auch Die 
Tamarix mannifera ſchwitzt ein Manna 
aus; fie findet fih in ganz Perſien, in 
Argpaniftan, in Arabia petraea, im oberen 
Aegypten und Nubien, zeigt aber das Exſu— 
dat nicht ‚in jedem Jahre, — Terenjebis 
oder Albagi-Manna ift ein Erjubat von 
Alhagi Maurorum, dem Kamelsborn ber 
Bebuinen, von Nordindien bis Syrien 
häufig, wo fie in den Wiüften weite, immer 
grüne Oaſen bildet; es ift ein Yarirmittel, 
das fich auf allen perfiichen a. findet. 
Der Ihierzuder, Scheler tigbal Schefer el 
Ashaar der Araber, übera auf den perſi⸗ 
fhen Märkten als Mittel gegen den Huften 
verkauft, befteht aus weißlichen, rundlichen, 
mit Knötchen beſetzten Eocons, die von einer 
Larve oder einem Käfer am Stengel von 
Echinops candidus Boiss. herrührt. 
5 andere Mannajorten finden ſich un Perfien 
im Gebrauce, find aber weniger wichtig, 
darunter auch eine Eedern-Manna. — Das 
über ganz Norb- Europa und den Norden 
von Amerifa verbreitete isländiſche Moos, 
das ebenfall$ ein Nahrungsmittel ift, wird 
fpäter erwähnt werben. 
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H. Früchte. 
1. Schotenfrüdte. 


Saubobne, Vieia faba ober Faba 
vulgaris. Sie ift von Grieden unb Römern, 
Hebräern und Aegypteru im ben älteften 
Zeiten gebaut worden; jet baut man fie 
in Indien; auf Ceylon iſt fie unbelannt, 
und fie bat weber im Sauskrit, noch in 
dem neueren Inbifh einen Namen. Im 
China ift fie feit 2822 vor Chr. vom Kaifer 
Schin-nong eingeführt worden, und bort, 
wie in Japan, wirb fie noch gebaut. Wild 
fennen wir fie nicht. Im Hebräifchen beißt 
fie Phul, im Keltiſchen Fa, Fao; im Sla- 
vifhen Bob, im Griechiſchen Kyamos. 
Vielleicht ift fie von OD. nah W. gewanbert, 
und bie Römer haben fie, wie e8& fcheint, 
direct aus Afien erhalten. — Eine — 
Abart wird als Mazapan oder Wind— 
ſorbohne halbreif als Gemüſe benutzt; 
eine kleinere dient als Pferdefutter und zum 
Mäſten der Schweine. — Linſe, Ervum 
Lens, bat eben fo alte Eultur und auch 
feinen Sanskrit-Namen; jest baut man fie 
häufig im Bengalen. Im füdlihen Rußland 
und in Griehenland kommt fie gleichſam 
wild vor. WBielleicht war fie bei Griechen 
und Römern einbeimifb, und die Slaven 
mögen fie aus dem wetlichen Afien erhalten 
haben. Aegypten führte zur Römerzeit 
große Mengen aus. — Kicher-Erbſe 
oder Garvanzos, Cicer arietinum, von 
eben fo alter Eultur, aber mit einem 
Sanskrit- und neueren indifhen Namen. 
Scheinbar wild findet fie fib um ben 


Kaukaſus und im ſüdlichen Europa. Ihre 
urſprüngliche Heimat ſcheint weit gereicht 


zu haben. Am füdlichen Europa wird fie 
— als Nahrung angebaut, und von 
den Griechen als Surrogat für Kaffee ver— 
wendet. Der eine ihrer griechiſchen Namen 
war Kryos, an das unſere Krüll-Erbſe er— 
innert. Die Olla, mit welchem Gerichte 
ein ſpaniſches Mittageſſen ſtets beginnt, be— 
ſteht aus Garvanzos, Schinken, Kohl und 
Kürbis. — Im warmen und trodenen 
Ländern verfehen fi die Karavanen mit 
gebörrten Kicher-Erbſen, Leblebbyz in 
Kairo und Damaskus ift dies Dörren ein 
großes Geſchäft. Auch auf dem Yıbanon 
und in Spanien, in Aegypten und bis 
Abeſſinien wird fie fehr viel cultivirt. — 
Feigbohnen, Lupinus albus, Termis 
und hirsutus, werben wegen ber eßbaren 
Samen und um als Dünger eingepflügt 
zu werden, in ben Mittelmeerländern ge— 
aut; im Aegypten baut man alle Arten. 
Im alten Oft- Indien und Aegypten waren 
fie unbelfannt. Die Cultur ſcheint griechi- 
ſchen und römifchen Urſprunges. L. albus 
wächſt wild in Italien, Sicilien, Thracien, 
bei Gonftantinopel; L. Termis in Corfica 
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und Sardinien, Sicilien, Aegypten, Siüd- 
Spanien; L. hirsutus in Bortugal, Algier, 
auf den Canaren, bei Eonftantinopel. — — 
Erbſe, Pisum sativum ımb arvense. 
Erftere, jbon von den Griechen und Römern 
ebaut, wächft wilb auf der Krym, auf ben 
ügeln bei der Meerenge; letztere am Mit- 
telmeere, vom füblichen Spanien bis zum 
füdlihen Rußland und, in vielen Varietäten 
ebaut, bis Hammerfeft und Lappland. 
uch im fildlichen Aſien ift die Eultur fehr 
alt. Im Aegypten baut man beide viel; 
auch die äguptifche und abeffinifhe Art. — 
Platt-Erbfe, Lathyrus sativus und 
Cicera, im ganzen Mittelmeer - Gebiete al® 
Futter und Speife gebaut; beide wachen 
wild in Spanien, Algier, Süd -Europa bis 
zum Kaufafusß. Die L. amphicarpa aus 
Syrien fcheint die dem Altertfume als 
Arachnida befannte Pflanze. Fut— 
terwicke, Vicia sativa, auch als Speiſe 
dienend, indem ihr Mebl zum Getreidemehl 
gemiſcht wird; ſie wurde auch von Griechen 
und Römern gebaut. Sie wächſt wild auf 
Wieſen ſüdlich vom Kaukaſus, in Griechen 
land im immergrünen Gebüſch, in ganz 
Süd-Europa und in Algier. Bits- 
bobne, Phaseolus, Dolichos, kennt man 
nicht wild; ihre Heimat ift wahrſcheinlich in 
noch nicht erforjchten tropiichen Gegenden. 
Die alten Grieden bauten Ph. vu i 
und nanus an; die neueren Yegupter bauen 
Ph. Mungo und D. Lubia. Indien if 
eine ber Gegenden, wo man bie meiften 
Arten cultivirt: Ph. radiatus, Mungo, 
aureus, aconitifolius, cuneatus, calca- 
ratus, D. Catjang, sinensie, Lablab, 
eultratus: in Kaſchmir Ph. vulgaris. 
Beide zuerft genannten baben aber feinen 
Sandfrit -Namen, und bürften wohl dem 
Weften angebören; fie find felten im DOft- 
Afien. Ph. Caracalla wädft in Brafilien 
wild; fie bat keinen Sanstrit-Namen. Bon 
den amberen Arten ift feine wild bekannt. 
Die Blätter gelten in Nubien für ein treff- 
liches Gemüſe. Einige Arten werben fait 
in jedem civilifirten Yande cultiwirt; fo 
namentlih die im ganz Mejico begebrten 
Fricollis, die ungeheuere Felder bededen ; 
m Bornu baut man vier Arten von Ga- 
fuli. Die Zahl ber cultiwirten Arten im 
füdlichen — bis Japan, wie in Amerika 
iſt ſehr gro 





Erdeichel, Erdnuß, Erd-Piſtazie, 
Arachis hypogaea, eine einjährige, fraut- 
artige Leguminoſe, von böcftens 2 F. Höbe, 
mit Früchten von Hafelnuß-Größe, wird ın 
allen beißen Ländern, jest auch in ben Landes 
in Frankreich, angebaut, zur Speife und 
Delgewinnung. Dan fennt 6 Arten in 
Brafilien, wo fie Mandumwi, Andic 


Früchte. 


oder (fpan.) Mani, in Weſt-Afrika Mun- 
duli, Heißt und viel gebaut wird. Ob— 
wohl ihre Eultur im 17. Jahrhundert in 


Fig. 271. 





Arachis hypogaea. 


Afrifa ſchon bedeutend war, fo kannten fie 
doc Griechen, Römer, Araber und Aegypter 
im Altertbum nicht; fie fcheint allo in 
Guinea, am Senegal u. f. w. nicht feit fehr 
langer Zeit vorbanden zu fein. Sie bat 
weder Sanskrit-, noch Bengali-Namen, 
fondern uur emen im Hinduſtani, da fie 
in Menge in ber Gegend von Kalkutta und 
in ber Präfidentfhaft Madras gebaut und 
ausgeführt wird. Im China und Cochin— 
china wird fie allgemein gebaut. Niemand 
bat fie wild geſehen; aber fie ſcheint 
brafilianifchen Urfprungese. In WW.» Afrika 
macht fie einen großen Theil der Neger- 
Nahrung aus Sie gehört dem ganzen 
mittleren Afrita an, denn man baut de bon 
der Mofambiftüfte durch das mittlere Nil- 
Sebiet, in Kordofan und Dar Fur, im 
2 Beden des Tſad-Sees und im 
brigen Sudan bis zur Weſtküſte. Im 
Bornu und Adamaua werben bie Nüſſe 
frifch oder zu Brei gelocht genoffen. Die 
Arachis genießt man im großer Menge in 
ganz Süd-Amerika. Sie reift unter der 
Erde, ähnlich der in Surinam Gobbe ge- 
nannten Nuß der Voandzeia subterranea, 
welche die Neger Angola-Erbfe nennen und 
ebenfalls eſſen. In Sid-Garolina und 
Spanien röftet man die Arachis und ge- 
braudt fie als Ehocolade oder ift fie als 
Mandeln. Sie enthält neben dem Del eine 
bedeutende Menge Stärke (ſ. S. 1007). Die 
Ausfuhr aus den Kiüftenländern von Sene- 
gambien bi8 Congo ſchätzt man auf 80 
Millionen Kilo. In Frantreih, England 
und Hamburg preft man fie aus, und das 
daraus gewonnene Del (das Katjang— 
Del der Japanefen) ift ein ausgezeichneter 
Stellvertreter des Dlivenöls, kommt fogar 
vielfab als Olivendl in den Handel; na— 
mentlich bereitet Marfeille viel Del daraus, 
das als Dlivendöl in den Handel kommt. 
Die Einfuhr in Frankreich ſoll fich bereits 
auf 70 Mill. Kilogramme belaufen. 
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2. Gurlenfrüdte. 


Flafhentürbis,@alabaffe,Her- 
fulesteule, Lagenaria vulgaris (Cucur- 
bita Lagenaria), Mit bitteren Früchten 
findet er fih wilb in feuchten Wäldern 
Indiens, in ganz Malabar; auch in Gärten 
wird er zur Nahrung gezogen. Seine 
Eultur muß jehr alt fein, denn die jetigen 
Namen Kudoo und Laoo kommen von 
den Sandfrit-Namen ber. Aus Indien 

aben ihn alle Länder Süd-Aſiens erhalten, 

er Flaſchen⸗K. bat bitteres, der Trompe- 
ten=R. ſüßes Fleiſch; beide werben auch auf 
ben Moluften als Balo eultivirt. Bon 
Jamaica wird er erſt zu Ende bes 17. 
Jahrhunderts genannt; in Nord - Aınerika, 
wo man ibn um die Wohnpläge zum Theil 
naturalifirt findet, ift er entfchieden nicht 
einheimiſch. Im Europa fcheint er ſchon 
vor der Entdedung von Amerifa, ja fogar 
ben Römern ſchon belannt geweien zu fein. 
Er ſcheint daher aftatifchen Urfprunges; 
auch find die übrigen Arten aſiatiſch. — 
Der Ealabaffen- oder Kürbisbaım, 
Crescentia Cujute, ift eine Rbimantbee, 
und bat nichts mit den Gurkenfrüchten ge— 
mein. Er wädhft im tropifchen Amerika in 
allen Pflanzungen, und foll aus Afrika bort- 
bin gelommen fein. Die großen, fürbie- 
artigen Früchte mit bolzartigen Schalen 
werden ausgeböblt umd zu Flaſchen, Ge— 
fäßen, Yöffeln u. f. w. verarbeitet. Das 
fleinere Hausgeräth der Cariben beftebt faft 
ganz daraus, und die Neger bewahren ihre 
Nahrung darin auf. Das Holz dient zu 
Stühlen, Kiften u. f.w. — Der Kürbis, 
Cucurbita maxima Duch. Ihn cultiviren 
die Eingeborenen Sid- Amerikas, die Be- 
wohner der Bereinigten Staaten, bie Abef- 
finier; aber e8 ergibt fi, daß er aus dem 
füdlihen Alten ſtammen muß, indeh ift er 
noh nicht wild gefunden; wielleicht gehört 
er den Inſeln an, da er keinen Sangfrit- 
Namen bat, vielleicht ift er auch durch die 
Eultur ſehr ausgeartet. — Pumpkin, 
Cueurbita Pepo Duch., in ee 
Formen, von denen mehrere den Griechen 
und Römern bekannt gewelen find. Aus 
Amerika ift feine ganz fichere C.-Art be- 
fannt. Die Heimat mülſen das ſüdliche 
Alien oder die Mittelmeer - Länder jeyı, wo 
er noch zur Nahrung dient; wild iſt er 
noch nicht gefunden. — Kurfürftenbut, 
C. Melopepo, ift vielleicht nur eine durch 
Eultur im 16. Jahrhundert erzeugte Ab— 
art. — Die Melone, Cucumis Melo, 
Da die Eultur derjelben nicht ſehr alt ift, 
die Pflanze nirgend im Mittelmeer - Gebiete 
wild gefunden worden ift, noch im Afrika, 
in Indien und im indilchen Ardhipel, fo iſt 
zu vermutben, daß fie aus der Tatarei oder 
den Umgebungen bes zn ftammt. 
Nur dort fol fie auch ohne Cultur gefunden 
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fein (am Kur); im ſüdlichen Rußland baut 
man fie in Fülle. Im Arabien zieht man 
fo viele auf den Feldern, daß fie einen 
Theil des Jahres die Haupt-Nahrung aus- 
madt; man verwandelt buch Anbohren 
der Frucht das ganze Innere in eine köſt— 
lihe Flüffigleit. Unter den 71 Arten, 
welche man kennt, ıft Die Cantaloupe, Ro- 
mana und Salonica ausgezeichnet. Be— 
fonders find die 20 Arten Perſiens, von 
denen die ichönften in Khorafian wachſen, 
berühmt und gefund; ein Mann kann nur 
3 oder 4 derfelben tragen. Sie bebürfen 
dort nur regelmäßiger Wäſſerung. — 
Waſſermelone oder Arbufe, Cucumis 
Citrullus, ift nirgend mild —— die 
beften fommen aus Apulien, Calabrien, Si— 
cilien. Die Sid-Europäer haben fie Te 
bar aus dem Orient erhalten. Sie beißt 
im Arabifchen Bathec. Sie ift fo allgemein 
eultivirt in Indien, Cochinchina, China, 
Japan, ben Sunda-Infeln, daß Süd - Afien 
ihre urſprüngliche Heimat fein muß. Dort 
werben bie Selber wegen der Füchſe und 
Schatald Nachts bewacht. Sie gibt den 
Aegyptern Speife und Trank, und wirb in 
Htalien und Spanien in Fülle genofien; 
aber ihre innerlich abkühlende Wirkung ift 
efährlih. In wafjerlofen Gegenden wiegt 
iufig eine 70 bis 80 Pf.’ - Die 
&urte oder Kutummer, Cucumis sa- 
tivus, fhon von den Griehen und Römern 
gebaut, muß in Oft- und Norb- Europa 
früh weit verbreitet gemelen fein, wie bie 
abweichenden Namen bei den verfchiedenen 
Völkern andeuten. Man baut fie häufig in 
Indien, Cobinhina, China, Japan, Java, 
Arabien, Abeffinien; aber nirgend ift fie 
wild gefunden. Im Sanskrit bat fie einen 
Namen. Bielleicht findet man fie in Kabul 
oder in ben anliegenden Ländern noch wıld. 
In Aegypten bildet fie einen großen Theil 
der Nahrung der niederen Boltsllafien. 
Die Alipicofa Orans ift fugelrund und 
wird roh ohne alles Gewürz genofien. — 
Pflanzgenmart, Cucurbita succada, ift 
eine wichtige Art, ftrobgelb, aus Berfien 
ftammend, wo fie Cicader beißt. Halb— 
reif verdient fie Pflangenmarkt zu beißen, 
und wird verfchiebenartig zubereitet; ſehr 
jung, ſchmeckt fie in Butter gebaden gut: 
ganz reif, übertrifft fie als Speiſe alle an- 
deren Arten. — Cocho oder Cajota ober 
Stadbelgurfe, Sechium edule (Chayo- 
ta edulis), in MWeft- Indien und Brafilien 
in 2 Varietäten gebaut, mit und ohne 
Stacheln, beide zur Bereitung verichiedener 
Speifen. Es ift eine 2 bis 3 Pfd. ſchwere, 
rımbliche, hellgelbe Frucht mit einem einzigen 
Samen und weißem Fleiſch, deſſen Geſchmack 
zwifchen dem bed Spargeld® und bed Blu- 
mentohls fteht, vielleicht das zartefte aller 
Semüfe, von den Bortugiefen höher ge- 
ſchätzt, als der einheimilhe Kohl. Sie 
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wird auch in Algier gebaut und :fonımt in 
Del gebaden auf den Marti. Auch 8. 
americanum wird im aleider Weile an- 
gewendet. 


3. Zropliche und fubtropiiche Früchte. 
(Alpbabetifc.) 


Acajur, Caju- oder indianiſche 
Nüffe, Caſhu oder Eajueirobaum, 
Anacardium oceidentale, der nichts mit 
den Acaju-Holze zu thun bat, ähnelt aufßer- 
orbentlid dem Wallnußbaume und waͤchſt 
in einem großen Theile Sitd-Amerifas wild 
und cultivirt, namentlih an den ohne ihn 
unfruchtbaren Küften; je fanbiger der Bo- 
ben, je trodener die Jahreszeit, um fo 
befier Scheint er zu gebeiben. Im Juli 
und Auguft bat er eine tief beſchattende 
Blätterpradt; in unferem Herbfie iſt er 
mit weißen un rigen Blüten bevedt, 
in den brei folgenden Monaten prangt er 
mit duntelrotben Früchten. Aus feinem 
Stamme ſchwitzt in Fülle ein Gummi, fo 
gut wie Das 
Senegal- Gum- 
mi. Eine Va— 
rietät ift wahr- 
ſcheinlich nach 
Alten verpflangt, 
wo man ihm im 
Malabar und 
in Bengalen 
findet. Auch in 
Weit - Afrita iſt 
er vorhanden. 
4 andere Arten 
find ebenfalls 
amerikaniſch. 
Die nußartigen 
Früchte, weft- 
indiſche Ele— 
phantenläu— 
je genannt, ſitzen auf dem birnartig ange— 
Ichmwollenen, eßbaren Fruchtftiele, der die 
Geftalt einer Birne und die Größe eines 
Hühnereied hat. Stiel und Nuß find feit 
langer Zeit in Brafilien ein gewöhnliches 
Nahrungsmittel. — Süß-Mus, TEröme- 
Apfel, Kuftarb-Apfel, Pinha oder 
Ata oder Araticum, Anona squamosa, 
meift nur ein Buſch, wächſt wild auf Ja— 
matca, it in Indien und im Weft- Afrika 
naturalifitt. Seine Cultur iſt aber in 
Amerifa (Antillen, Mejico, von da nad 
Brafilien;, wie in Aſien alt. Die ſchup— 
pigen, fauftgroßen, grüngelben —— baben 
im Inneren einen wohlſchmeckenden Brei, 
der wie geſchlagene Sahne mit Butter 
ihmedt, aber ald Frucht den Drangen 
nachftebt. — Corofiel, Sauer-Mus, 
A. muricata, in Brafilien, S.-Peone und 
auf Ceylon angebaut, fcheint auf den An- 
tillen wild zu wachſen, in Menge auf den 


Fig. 272. 





Acain⸗ Nuſſe, Anacardium 
occidentale, 





Früchte. 


Savannen von Jamaica. — Bon A. reti- 
eulata gilt Aehnliches. — Cherimova, 
Anona Cherimolia, 10 %. bob, wächſt in 
Peru, wo fie eine der beiten Früchte ift; 
häufig auf Jamaica; man eultivirt fie im 
Benezuela, Brafilien, Cap Verde, Guinea. — 
Der den amerikaniſchen Wäldern angehö 


rende Bapaw=- Baum tft Anonatrıloba. — 
Artocarpus 


Brotfirudtbaum, incisä, 









Er ichwärzt; dieſe 


Brotfruhtbaum, Artocarpus incisa. 


Ein Baum von 30 bis 40 Fuß Höhe, deſſen 
Stamm 1 bis 1'a F. Dide bat, mit zabl- 
reichen, zerbrechlichen Zweigen, überall mit 
einem zäben, mildigen Saft erfüllt. Die 
Blätter find 1 bis 3 F. lang, 8 Zoll breit, 
leberartig. Die Frucht ift eine ovale oder 
fugelrunde,, fleifchige Beere, mie eine große 
Melone; gegen 16 Zoll laug, uud etwa 
9 Zoll did. Wem fie reif ift, hauptſächlich 
im März und April, eigentlih das ganze 
Jahr bindurb, wird die Rinde geld, und 
der zäbe Saft bridt in Thränen beraus 
und gerinnt in der Sonne. Sie wird ein— 
fach geloht und wie Kartoffeln gegeſſen 
oder an der Stelle von Brot, und zwar 
gebaden, nachdem das mittlere Mark ent» 
ernt if. Oft werden auch gelochte oder 
gebadene Puddings daraus gemadt. Im 
den Heimatländern dieſer weitwerbreiteten 
Pflanze werden aus den Fafern der inneren 
Rinde Zeuge gewebt; das Holz wird zımm 
Häuferban und zu Booten verwendet; bie 
männlichen Kätchen dienen ald Zunder; bie 
Blätter zum Ginfchlagen von Borräthen, 
umd der zäbe mildige Saft als Bogel- 
leim. — Es gibt verichiedene Barietäten, 
wie fih das von einer fo ſehr cultivirten 
Pflanze erwarten läßt: 1) rund umb rauh; 
2) oval und raub, eine der geichätteiten; 
3) oval und glatt, bie zweite befte; 4) rund 
und glatt; 5) die Zimor-Barietät, Hein 
und Pehlecht: ftatt khnotig ift fie nur netz— 
förmig gezeichnet und bat keine Samen. — 
Diefer */, Jahre mit reifen Früchten be— 
ladene Baum wächſt überall auf ben Yab- 
ronen, Molulten, Sunda-Inſeln, Philip— 
Jinen, von wo er nad den Mascarenen 
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verpflangt it; Die befte Art findet fich auf 
den Süpfee - Infeln, namentlihb auf Zabiti. 
Bon dort haben ihn die Engländer nad 
Weft-Indien gebraht, wo man 1793 (auf 
St. Binceent) 150 Bäume landete, und 
andere nach Jamaica bradte.. Er ift jest 
in Süd-Amerifa bis Colombien befannt; 
bort haben alfo, wie A. v. Humboldt fagt, 


° die Weſt-⸗Küſten Ameritas von den englifchen 


Solonien in Welt- Indien ein Product ber 

reundichafts-Infeln erhalten, die mit ihnen 

an demſelben Deeane Tiegen. — Wild fennt 

man F nicht. — Die ausgewachſenen, 

aber grünen und harten Früchte werden in 

einem Ofen gebacken, wobei die Rinde röſtet 
und ſich 


Fig. 274. 


wird abgefratt 
und e8 bleibt 
dann eine 
Kruſte; das 
Innere iſt nun 
weich, zart, 
weiß, ähnlich 
der Brotfrume. 
Der Geſchmack 
ber geklochten 
oder geröfteten 
Früchte ähnelt 
dem der Kate 
toffel, Dan 
fpaltet fie auch, 
dörrt fie in der 
Sonne, und wenn jie dann etwas ein- 
ihrumpfen, bewabrt man fie lange als eine 
Art Biscuit. Reif gegellen, —*8* ſie 
ſehr angenehm, und mit Citronen- oder 
Orangenſaft iſt fie der Apfelfauce ähnlich. 
2 oder 3 Bäume reichen für den jährlichen 
Unterhalt eines Mannes bin; ein Teig, 
Mabe genammt, wird als Borratb für dıe 
Zeit ohne Früdte bewahrt. — Ganz- 
blätteriger Brotfrudtbaum oder 
IJad-Baum, Jaca, in der Telinga- 
Sprade Dſchaka, gewöhnlih Nangta ge- 
nannt, Artocarpus integrifolia, ein in 
Weſt-Judien 11 bis 12 3. dider, 30 F. 
hoher Baum; im Dft- Indien bat der 
Stamm 5 bis 12 F. Umfang, mit dunkler, 
tief eingerifiener Rinde und zahlreichen, 
nah allen Richtungen ausgehenden Zweigen 
und fo dichten Blättern, daß fein Sonnen— 
ftrabl hindurchdringt. Die Blätter find 4 
bis 6 Zoll lang, leberartig, oben glatt, 
unten rauh. Alle Theile geben verwundet 
einen eichlichen Milchſaft. — Diefer Baum 
ift in vielen Yandern Oft-Indiens einheimiſch, 
namentlih auf den Infeln bis zu den Mo- 
luften, und wird ganz allgemein feit un— 
beuflichen Zeiten in den wärmeren Strichen 
Aliens cultiwirt. Auf dem öftlichen Infeln 
wird er felten und bat feine Bulgär-Na- 
men; auch fehlt ibm ein Sanskrit-Name. 
Auf den Sitdfee-Infeln war er im vorigen 





Brolfrucht. 
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Jahrhundert nicht vorhanden. Er ift wilb 
auf Geylon, Java umb in vielen Jungles 
Oft- Indiens gefunden. In Meft- Afrika 


rin. 275. 





YJadbaum, Artocarpus integrifolia, 


ſcheint er nicht cultivirt zu werben, wohl 
aber auf Mauritius und auf ben Antillen. 
Die feltfam kuotige Frucht, melde ſehr in 
ihrer Geftalt varürt, fo wie in ihrer Länge 
und Breite, gehört zu den größten befannten 
und miegt 10 bis 60 engl. Pfd. Der 
—5* Geil wird in Oft-Inbien gegefien, 
Hi aber fchwer zu verbauen; Gerudh und 
eihmad find für dem fremden faft zu 
fireng. Im Weft-Indien wird fie felten ge- 
efien, megen ihres ftrengen, füßlichen und 
Kir Biele widerlichen Geruches. Berfault 
unter dem Baume, wo fie mit Käfern be— 
dedt liegt, ift ihr Geruch höchſt etelbaft. 
Die Samen jebod werben allgemein aut 
efunden, und haben auch geröftet den Ge— 
Ahmad von Kaftanien. In Amboina frefien 
bie Fledermäuſe bie Früchte gierig und laſſen 
die Körner fallen, welche fi außfien, Auf 
Ceylon, wo der Baum am üppigften mwächft 
und ben größten N: — gibt er 
gewiſſen Zeiten des Jahres den Einge— 
orenen einen bedeutenden Theil ihrer Nab- 
rung. Die unveife Frucht wird aud ein- 
— oder in Stüde geſchnitten und ge— 
ocht oder in Palm-Oel gebraten. Das 
Holz ähnelt in der Farbe dem Mahagoni, 
wenn es ber Luft ausgeſetzt geweſen iſt, 
und man macht in einigen Theilen Indiens 
Fourniere daraus; auch benutzt man es 
ewöhnlich zum Häuſerbau. Aus der Milch 
es Stammes wird ein ſehr zaher Vogel— 
leim bereitet. Die Blüten lommen im 
Januar und Februar und haben einen 
füßen Gerud; die Früchte reifen im Auguft 
und September. — Die Hottentotten= 
Brotfrudt ift Encephalartos Caffer. 


VIII. Berbreitung der Pflanzen. 


Der von ben Blättern befreite Stamm 
äbnelt einer großen Ananad. Die Hotten- 
totten vergraben ihn auf Monate, zermal- 
men ihn und gewinnen baraus ein mehliges, 
—— dahrungsmittel. — Ali, 

u. sapida, aus Guinea flammenb, 
wird aud in Weft-Indien gebaut und fehr 
geſchätzt. Die —— gerippten, duntel⸗ 
orangefarbenen Früchte haben innerlich einen 
fäuerlichen, eßbaren Samenmantel, B flan«- 
zenmark genannt. — Gurabma, 
Suari oder Suvarrow-Nuß, Caryo- 
car butyrosum, ein 180 bis 240 5: 
ober Baum mit nicdergebrüdten Wipfel 
ei Bogota und in Demerara, oft cultivirt, 
defien Früchte die angenehmften aller Nüfie 
find, die auch ein treffliches Del geben; bie 
Mittelfchicht des — iſt butter⸗ 
artig und wird als Butter benutzt. — 
Jkako— oder Goldpflaume, Chryso- 
balanus lcaco. Die ſüßen, unteren 
Zwetichen ähnlichen Früchte werben rob und 
eingemacht gegefien. Ste wächſt wild von 
den Antillen bis Brafilien unb auf ber 
Weftfeite; auch im weftlichen tropifchen Afrita ; 
indeß fcheint fie amerikaniſchen Urſprunges — 
Eternapfelbaum,Chrysophyllum Cai- 
nito, deſſen Blätter mit goldgelbem Pilze 
überzogen und deſſen roſenrothe Früchte 
äußerft wohlichmedend find, mwirb auf ben 
Antillen cultivirt, denen er urſprünglich an— 
zugebören fcheint, obwohl er nicht wild ge— 
funden ift. — Fotusbirne, italieniſche 
Dattelpflaume, Diospyros lotos, ein 
30 5. bober Baum in Norb-Afrifa und 
im Oriente, ber in Süd- Europa cenltivirt 
wird, bat firichgroße, eßbare Beeren, aus 
denen ein Syrup und em Wein bereitet 
wird. — Chine ‚ge Dattelpflaume 
oder Kati, D. i, if eine apfelarofe, 
orangerothe Frucht mit jehr ſüßem Fleiſch, 
das wie Feigen getrodnet wird. — Dat» 
telpflaume ober Berfimone, D. vir- 

iniana, ift ein 20 F. bober Baum Norb- 

merifa® mit einer Frucht, bie einer gelben 
Eierpflaume ähnelt und fehr delicat ift, 
wenn ber Froft fie durchdrungen bat. — 
Durian, Durio Zibethinus, durch das 
ſüdöſtliche Afien verbreitet, ftreitet mit der 
Mangoftane um den erften Rang, obwohl 
man fih an ihren Echweielmafieritoff - Ge— 
halt gewöhnen muß; fie ift ſehr nahrhaft 
und mohlihmedend (nah Eierkuchen) umd 
verdirbt nic den Appetit, ftört nie bie Ver— 
dauung. Nach Jagor ſchmeckt fie beſſer als 
der beſte Creême und riecht ſchlechter als 
Knoblauch. Die Frucht ıft bei manden 
Arten band» oder gar fopfgroß mit fteiten 
Stadeln befegt, und ähnelt der Brotfrucht. 
Man muß fie frifh vom Baume eſſen, meil 
fie in 24 Stunden fault; das milcdmeiße, 
dider Sahne ähnelnde Fleiſch umhüllt die 
Samen von Taubeneier⸗Größe; es jchmedt 
thierifch = pflanzlich. Die Kaffomba, 


Früchte. 


Babi oder Borneenfifche find verſchie— 
bene Varietäten. — Die Sumatra ange- 
börenden, ſehr geſchätzten Früchte Lanſeh 
und Jamli kommen ber Durian nahe. — 

eigenbaum, Ficus Carica, bei ben 
alteften Griechen als wilb umb cultivirt 
unterſchieden, wächft nebft einer großen An— 
zahl anderer Ficus in der alten Welt. In 

alien find wild F. leucocarpa, F. Dot- 
tata, F. pol — auf alten Mauern. 
Wahrſcheinlich find die eultivirten Beigen 
alle aus Weft- Ajien ftammend, namentlich 
aus Berfien, Syrien, Klein-Afien, vielleicht 
auch aus dem füböftlihen Europa und von 
der Norbtüfte von Afrita. Die geichätsteften 
Feigen find die levantifhen, ans 
Smyrna. — Durb einen großen Theil des 
Jahres gibt der Feigenbaum Nahrung; bie 
erften eigen, boccore genannt, reifen Ende 
Juni, aber ibrer find wenig; dann bilden 
fi die Sommer - eigen oder Karmouse, 
welche getrodnet werben und die ganze Be- 
völferung in Thätigkeit ſetzen. enn dieſe 
reif find, bilbet fie) in Syrien und in ber 
Barbarei oft ein dritter Nachwuchs, welcher 
zuweilen erft reift, wenn die Blätter abge— 
fallen find. — Die Feigen, wahrfceinlich 
dem Menſchen früher befannt als die Ge— 
treide⸗ Arten, find vielleicht urfprünglich für 
die gemäßigte Zone von derfelben Bedeu— 
tung gewejen, wie jet noch bie Banane 
für Die heiße Zone. — Sylomore oder 
Maulbeer-Keigenbaum, F. syco- 
morus, ein jehr großer Baum Aeguptens 
und des Drientes, befien Früchte (ägyptifche 
Feigen) fehr angenehm ſchmeden, und befien 
ſchwerverwesliches Holz namentlich zu ben 
Mumienfärgen verarbeitet worden if. — 
Mangoftane, Garcinia Mangostana, 





Mangoftane. 


wächſt in den Wäldern einiger Infeln bes 
indifchen Archipels, 3. B. auf Sumatra und 
den Moluflten; wild und cultivirt erjcheint 
fie nur ganz local. Nur in fehr feuchten 
und fehr heißen Ländern en fie, auf 
Jamaica gibt fie ſehr mittelmäßige Früchte. 
Sie liefert das köſtlichſte Obft Oft-Indiens, 
und der Bann ift einer der fchönften; bie 
Frucht, von der Größe einer Orange und 
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innerlih ähnlich getheilt, ſchmeckt mie bie 
feinfte Weintraube und Erdbeere zuſammen, 
ober wie Ananas und Pfirſich, und über- 
trifft jeden anderen Geihmad. — An- 
ar oder Anhoje-Birne, Grias 
cauliflora, in Weit- Indien, namentlich in 
den feuchten Gegenden Jamaica heimiſch, 
wo fie ſehr aefhagt ift. Der fchöne Baum 
ift etwa 50 F. hoch, die Blätter find 1 bis 
2%. lang, die Blüten fommen aus dem 
Stamme. Der Gefhmad der Frucht ähnelt 
dern der Mango. Sie wird oft im dichten 
Haufen eultivirt. Mammei-Sapote, 
Lucuma mammosa (Achras m.), wächſt 
am Orinoco wild und wirb auf den An- 
tilen cultivirt, auch auf den Philippinen, 
wo fie ebenfall$ Mammei beißt. Die Frucht 
ſchmeckt fehr fade. — Tomaten, BPomo- 
doro oder Liebesäpfel, Lycopersicum 
esculentum. Alle Arten dieſes Geſchlechtes 
find amerikaniſch. Im Sanskrit iſt fein 
Name vorhanden, eben ſo wenig im neueren 
Indiſchen. Tum atle iſt ein amerikaniſches 
Wort, aber auch die Malaien nennen ſie 
Tomatt. Judeß iſt fie auch in Amerika 
noch er wild gefunden; in Bern und 
Mejico fcheint fie feit lange cultivirt zu 
werben. In Italien find ganze Felder da— 
mit bebedt und fie finb ein allgemeiner 
Tiih- Artikel. Die daraus bereitete fäuer- 
lihe, pilante Marmelade wirb faft allen 
Suppen und Saucen im Süden zugeſetzt; 
er dienen fie auch als Gemilfe. — 

rüftebaum, Mammea americana, f. 
©. 1027. — Mangobaum, Mangifera 
indica, wächſt im Ueberfluß im Bengalen, 
Border-Indien, Eeylon, wo er Ambe beißt, 
auch in Cochiuchina, und wird im einer 
Menge von Barietäten, unter zahlreichen 
Namen in allen diefen Yändern (40 in 
Java) und im aftatifchen Archipel angebaut. 
Auf Ceylon wächft er wild. Auch in Berfien 
und Arabien cultivirt man ibn; in Bra- 
filien, Cayenne und Jamaica ıft er noch 
nicht fehr lange eingeführt. — Die Früchte, 
von der Größe eined Gänſeeies, mit gelb- 
libem, faftigem Fleifh in gelber Scale, 
und mit einem wie Mandel jchmedenben 
Kern, find nächſt der Mangoftane, roh und 
auf mancherlei Weiſe zubereitet, bie feinſten 
und beſten Indiens Die von Mazagong, 
welche ausdrücklich bewacht werden, gelten 
für die ausgezeichnetſten. Die Mango 
dodol wiegt über 2 Pfd. Die faulendbe 
Frucht riecht ftarf nah Terpentin. — Die 
re Nephelium litchi Camb,, und bie 
?ongan, N. longan, find im füblichen 
China zu Haus, mo fie * gelgätt wer⸗ 
den; nach Oſt- und Weſt-Indien find = 
eingeführt. Beide gleihen einander fehr. 
Die 1 bis 1! * großen Früchte hängen 
dicht zu einer bis fußlangen Traube zu— 
ſammengedrängt von dem 


nde ber Zweige 
berab. ; 


Es gibt viele Barietäten. Die 
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we':e Art ziehen die Ehinejen vor, die erfte 
ie Europäer; bie Früchte jind äußerft wohl- 
ff. ınedend. Der Baum iſt mäßig groß, 
die Blätter ähneln denen des Lorbeerd. Im 
England ift fie Deſſertfrucht. — Wohl- 
fhmedend find auch die Meinen, pommte- 
ranzenartigen Früchte von Sandoricum 
indieum Cav. der Moluften; die orangen- 
roßen, ſäuerlich füßen und ſchleimigen 
üchte von Dillenia serrata Thunb. und 
elliptica; des Erioglossum edule 
(Blume), und die taubeneigroßen, vortreff- 
lihen Steinfrüdte von Lansium domesti- 
eum Jack.: alle aus dem indiſchen Archi— 
pel. — Pandanus odoratissimus, 
ſ. ©. 1021 PBandang. — Melonen- 
baum ober Mamoeira, Papaya vul- 
aris oder Carica 


an Geftalt, 
und Geſchmack den 
Melonen eg 
Früchte (fiebe Fig. 
278) werben reif 
und unreif, vob 
und zubereitet mit 
Zuder und Pfeffer 
gegefien; die Sa- 
men dienen als 
Gewürz, der Milch— 
faft zur Klärung 
des Auderjaftes; 
der Baſt des Bau- 
mes it Material 
zu Striden. Das 
Holz ift weih, von 
Saft firogend. Der 
Saft der umreifen Frucht entbält Fibrin; 
er, wie die Blätter, baben die merkwilrdige 
Eigenfchaft, die Mustelfafer zu zerfegen und 
das zübefte Fleiſch zart zu 
maden. Der Baum wächſt 
ſchneller als Pifang; im 
dritten Jahre ift er 1 F. 
di und ftirbt nad einigen 
Jahren ab. Im indifchen 
Archipel gilt er für cinge- 
führt und bat feinen Bul- 
ärsNamen Nach de 
Südfee- Infeln ſcheint er 
erft im vorigen Jahrhun— 
dert gelangt zu fein; er 
wird in China, Cochin— 
china und Weft- Afrika 
(im Sudan Gonda ge- 
nannt), auf den Masca- 
renben und in Wrabien 
cultivirt; dorthin muß er 
ſchon im 16. Jahrhundert 
gelangt fein Er wählt wild auf ben 
ae Antillen und wie es fcheint in Bra— 
lien, wo diefer Mamao ber Stellvertreter 
bed Brotfruchtbaumes iſt. 





Melonenbaum, Papaya 
vulgaris. 


Fig. 278. 





Frucht des Melo- 
nenbaumes, 


Im warmen 


VII. Berbreitung der Pflanzen. 





Siüd-Amerita findet man laum eine Wohn— 
ftätte obne diefen Baum. — Maracuja 
oder Grenadillas, Passiflora edulis, 
ſ. &. 1018, ftebt den Gurten der alten 
Welt weit nah. — Sapotillbaum oder 
Breiapfel, Nispero, Marmelapde- 
baum oder wilde Pflaume, Sapota 
Achras, einer der gefcbäßteften Fruchtbäume 
Ameritas, wählt wild in den Wäldern von 
Benezuela, von Jamaica u. j. w., anf 
Mauritius, den Bhilippinen, Java; im 
Gärten Indiens ıft er eingeführt. Sein 
Holz beißt im Handel ſchwarzes Bul- 
I. — Weiße Eipflanze, Melanzana, 
Melinfana, Solanum esculentum, 8. 
Melongera, hat mehrere Sansfrit -Namen, 
und wird allgemein im fübdlichen Aften und 
im indiſchen Archipel cultiwirt; man findet 
fie in der Näbe der Wohnungen, aber nicht 
wild. Zur Römerzeit ift fie nah Emopa 
gelommen, und ift in Aegypten und rie- 
henland ein gewöhnliches Gemüſe. Auf 
ben Märkten von Conftantinopel ift fie ge- 
wöhnlicher, als irgend eine andere at. 
Man genießt fie in Algier nur zerichnitten 
und gebraten, nachdem man durch Auf— 
ftreuen von Salz ben für ſchädlich gehaltenen 
Saft abgeſchieden bat. Auf der Weitküfte 
Afrikas und Mauritius’ wird fie ald Brin«- 
elle, jo wie audb in Amerifa gebaut. — 
Scharlabrotbe GCierpflanze, 8. 
Aethiopieum; in ber Näbe von Conftanti- 
nopel, ift jelten. — Burpurrotbe Eier- 
pflanze, 8. Sodomeum, wähft am Ufer 
des Todten Meeres; die Frucht ähnelt einem 
wunberfhönen Apfel, zerfällt aber bei ver 
Berübrung in Staub und Aſche, wenn fie 
von einer Art von Gallweipe angeftochen 
ift. — Tahitiſche Säweine-Bilaume 
Spondias cytherea, ein febr ſchöner, bis 
50 F. bober Baum mit einer großen, gofb- 
gelben, böchft — Frucht, die nur 
unangenehm riecht; ber Geſchmack ähnelt 
ganz dem der Ananas. — Ibametara 
oder Acaia, 8. mirobalanus, bat eine 
Frucht, die der des Mango einigermaßen 
nabe fommt. — Hari, 38. duleis, aus 
Auftralien, bat eine den Reinetten ähnlich 
fhmedende, höchſt angenebme Frucht. — 
Jujube, Zizyphus Jujuba, der in Süd— 
Europa wächft, iſt nirgend zu folder Boll- 
tommenbeit gelangt, wie in Ebina, wo er 
ſehr geihägt wird, und wo es mebr als 
60 Arten gibt. Bon dem Bruftbeeren: 
baum, Z. vulgaris, werden die Früchte 
im füdlihen Europa als Obſt gegeffen. 
Judendorn oder afrikaniſche Det. 
telpflaume, Z. Lotus, deſſen purpur- 
votbe, wie Feigen und Datteln ſchmeckende 
rucht die Araber Nabka nennen, iſt be- 
onderd in Zunis zu Daufe und von ba 
m das fübliche Europa verpflanzt. Sie 
war ıbres Wohlgeſchmackes en ſchon bei 
den Alten rübmt (Lotophagen. — 


Früchte. 


Schwarzer Bruftbeerenbaum, Cor- 
dia Myxa, aus Indien nach Aegypten ver- 
pflanzt, ımb Sebeftenbaum, C. sebe- 
stene aus Weft- Indien, baben ſchleimig⸗ 


ſüße Früchte. 


4. Agrumi oder Südfrüchte 


Bon Orangerie⸗Gewächſen oder A rumi 
gibt es hauptſäachlich vier beſtimmte Arten, 
aber 169 Varietäten: 32 von der bitteren 
Drange, 5 von der Bergamotte (von Per— 
gamum benannt), won denen Das Berga- 
motöl fommt, 6 von der Bampelmus, 12 
von der fühen Eitrone, 47 von der Limone, 
17 von der Eitrone.. Das von den Blüten 
verfchiedener Arten abveftillirte Del beißt 
Neroli- oder Orangenblüten-Oel. — 
Eitrone oder Cedrate, Citrus medica. 
Die Römer erhielten die Früchte ſchon vor 
der Chriftenzeit aus dem nördlichen Perſien; 
im 3. oder 4. Jahrhundert wurde bie 
Eultur in Italien verſucht. Im Perfien, 
wo fie Türker beißt (anskr. Bidſcha— 
pura), ift fie noch nicht wild gefunden; 
wohl aber in den Wäldern des nördlichen 
Indien, von wo fie früb nad) Berfien und 

China gebracht fein mag. Sie beißt dort 
Bidſchuri. In Jamaica füet fie fi 
jelbft aus. Der Baum ift, wenn er wild 
wächſt, mit Dornen bejest, etwa 8 F. hoch. 
Die Früchte find 5 bis 6 Zoll lang, mit 
rauber, gelber Schale. Sie ıft jest in ganz 
Süd - Europa, Brafilien, Argentina und in 
Congo zu Haufe. — !imone oder Saner- 
eitrone, Citrus Limonum, (fanstrit 
Nimbula, binduftani Nimu, im, arabıjch 
Limun), wächſt wild im den Wäldern Nord⸗ 
Indiens. Mit den Arabern hat ſie ſich 
nach Weſten verbreitet, zunächſt nach Palä— 
ſtina und Aegypten; auch nach Cochinchina 
iſt ſie verpflanzt, und in Jamaica bat fie 
ſich natwralifirtt. Sie bat glatte, dünne 
Rinde und ift ſehr fauer; fie ift die bei 
ung gewöhnlid im Handel vorkommende 
Eitrone. Die meiften fommen von Sieilien, 
auch aus Liſſabon und Malaga. Die 2 
ſchätzteſten Barietäten find die Wachs - 
Koifer-E. und Gaëta-⸗C. — Bittere 
Drange oder Bigarade mub füße 
Orange; Bomeranze, C. Aurantium 
(anskrit Ragarumge, Hinduftami Narandfchi, 
woraus Orange). Im 9. Jahrhundert iſt 
bie bittere * Arabien gekommen, 1002 
wurde fie in Sicilien gebaut; die Kreuz— 
fahrer fanden fie in Paläftina; in Afrika 
tann fie vor dem Mittelalter nicht vor- 
banden gewefen fein, auch nicht im den 
Gärten der Hefperiben. Süd⸗ Aſien muß 
ihre Heimat ſein, obwohl ſie noch nicht 
wild gefunden worden iſt; vielleicht iſt es 
Birma und Cochinchina. — Die Süße 
wächſt wilb in den Wäldern von Gilbet 
(im nordöftliben Bengalen), und in den 
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Nilgiries, auch im dem Jungles; eben fo 
in Codindina und in China. Die Bortu- 
giefen waren zu Ende des 15. Jahrhunderts 
in DOft-Indien von der füßen Frucht über- 
rafht. Wahrſcheinlich ift der Baum all- 
mäblig durch Einfluß der Araber von Afien 
nab Europa gelangt. Die Heimat fcbeint 
das jüdliche China; Chineſen, Cochinchineſen 
und Zapanefen bauen fie überall in Fülle 
und feit undenflihen Zeiten. Im inbfsen 
Archipel hält man fie für chineſiſch, und auf 
den Südſee-Inſeln  ift fie mit fehr ver- 
breitet. Bielleicht ift fie nur eine fehr alte 
Abart der erfteren; die 17 Namen im 
Sanskrit für Die Orange fpielen alle auf 


die Säure an. Sie beißt gewöhnlich 
Apfelfine (Sina- oder China - Apfel). 
Man cultivirt fie in Portugal, Spanien, 


rankreich, Italien und Grie enland. In 
(game und Anbalufien find die Bäume 
von befonderer Größe; ſchöne Pflanzungen 
find am Bar und bei Nizza, wo die Bäume 
25 F. Höbe erreihen. Bon der Azoreu— 
Juſel St. Michael kommen die ſchoͤnſten 
Orangen. Bodenart und Klima find von 
dem größten Einfluß auf die Frucht. Va— 
rietäten find: die Scvilla= oder Bitter- 
Orange (Bigaradia); die Mandarine 
aus China und Aegypten (Bar. nobilis, 
Subvar. Mandarinum); Die Tangerine 
(Subvar Tangerina). — C.japonica 
oder Kumquat, in Japan und China 
eultwirt, bat die Größe einer Kirſche und 
iſt ſehr ſüß. Sie bildet Wälder an den 
Bergabhängen auf Tſchuſan. — C. java- 
nica wird in Java cultivirt. — In Europa 
und Afien baut man außerdem eine Menge 
von Zmwifchen-Arten, —— Baſtarde, oft 
monſtrös und unfruchtbar. — Banpel- 
mus, Schaddock, C. Decumana, im 
indifchen — jebr bäufig cultivirt; fie 
ift, wie die C. Paradisi, bie verbotene 
Frucht, und die Malteſer Orange eine Sub- 
varietät ber gememen Orange; Das fildliche 
China ift ihre Heimat. Sant. Schaddock 
bat fie nach Amerita verpflanzt. Sie 
braucht ſehr feuchte Orte. — Der Adams— 
apfel, zur Zeit ber Kreuzzüge ſchon bei 
den Arabern befannt, ift ein Baftard. — 
C. nobilis ift eine etwas zufammenge- 
drüdte Apfelfine. — Yimette ober füße 
Citrone, C. Limetta (gilt als Baftard 
form ver ©. "medica). Sp nennt man 
mehrere Formen, Die Varietäten ober 
Baftarde find; insbefondere ift bie Berga- 
motte ein Baftard der Citrone umd 
Drange; aus ihrer Schale wird ein be- 
ſonderre Del gewonnen, Bergamott- 
Del. Dan baut fie in Italien nur an 
der füdlichften Küfte, vom Cap Spartivento 
bis nahe an Seilla, und gewinnt daraus 
feit 10 Jahren mit Hilfe einer finnreichen 
Maſchine die vierfahe Quantität Oels als 
font. — Die Nabel-Drange ober 


1066 


Larangeira, fo wie bie wallnußgroße 
Tangerina finb Barietäten, melde aus 
Brafilien, China u. f. mw. kommen. 


5. Obſt. 


Die Birne, Pyrus communis, ift 
im gemäßigten Europa und in der Kauka— 
fus-Gegend zu Haus; ſchon die Römer 
cultivirten eine große Menge von Barietäten. 
Die in allen Spraden verichieden lautenden 
Namen deuten baranf bin, daß vie allge- 
meine Eultur eine fehr alte ift; fie erftredt 
fih jett ins centrale Afien und ins nörd— 
lide China, aber nicht ins nördliche Indien. — 
Das Holz, härter als das des Apfels, ift 
ein ſchönes Nutzholz. Man unterſcheidet 
600 Barietäten, nah Anderen 1500 Spiel— 
arten, die 3 Klaſſen bilden: Rund-, Spitz— 
und Lang-Birnen. Ein längſt angenom— 
mener Unterſchied iſt in 1) Beurré's oder 
Butterbirnen; 2) Bergamotten; 3) Rouſſe— 
letten, Roth⸗ oder ——— 4) Musla⸗ 
teller; 5) Blanquets oder Weißbirnen. 
Man unterſcheidet eine Brüſſeler, Römiſche, 
Breſter, Schweizer, Nancy, Malteſer, St. 
Germain, Neapolitanifche, Colmar, Sain— 
tonge, Mes, Chaumontel, Florentiner, Spa- 
niſche, Soulers, Cypriſche, Stuttgarter, 
Volkmarſer u. ſ. w. — Man bereitet aus 
dem Safte der Birnen auch ein Getränt 
(Soot oder Birmwein), 3. B. in der Nor— 
manbie. — - Apfel, Pyrus Malus, er- 
reiht faum die halbe Höhe des vorigen, 
und wächft in den Gebirgswäldern von faft 
ganz Europa. Die Zahl der Abarten ift 
eringer und die Namen in verfchiedenen 
Spracen weniger abweichend, was cher auf 
ein weniger weites urfprünglides Bater- 
land fchließen läßt. Er wird im nörblichen 
China gebaut, zuweilen im nördlichen Indien, 
häufiger in Kafhmir und den Nadbar- 
ländern; in Japan wächſt er nicht, ift alfo 
vielleicht in China nicht fehr alt. Im 
Europa gedeiht er bis zum 60.0 n. Br., 
fo weit wie bie Eiche und die meiften Frucht⸗ 
bäume. Schon bie Römer  cultiwirten 
— Arten. — Von dem wilden oder 
Holzapfel unterſcheidet man drei Abarten, 
vom cultivirten 300, nad Anderen 500; 
Hauptabtbeilungen _ Kant-Apfel (und 
war Kalvillen, wielleicht von der Aehnlich— 
feit der Kopfbededung der Yandbewohner in 
der Champagne Cale ville jo genannt), 
Sclotter - Apfel ‚ Gufderlinge, Rainbouren ; 
dann Rundäpfel, und zwar Rolenäpfel, 
Reinetten (wobei die Beppins), Streiflinge, 
Spisäpfel, Plattäpfel Man untericheidet 
Sräfeneiner (von einem Gute in Schles- 
wig), Savoyer, Mostauer, Jerſey, Lotha— 
ringer, Schleöwiger, Florentiner, Rewaler, 
Altrahaner oder Mostowiter, Harlemer, 
Breda, Sorgoliet, Yineville, Borsborfer 
(miht von dem Dorfe im Yeipziger reife, 
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jonbern von einem nicht mehr vorbanbenen 
im Amte Grimma), New-Porter, Caſſeler, 
Orleans, Karmes (Lahn) oder Marienthal 
(Mieder-Sacdfen) oder Breitling (Braun- 
ſchweig), Noftoder oder Bietigheimer (m 
Schwaben) oder Annaberger (in Preußen), 
Api (nad Appius Claudius, der ihn nad 
Italien gebracht haben fol). — Mertwürbdig 
ift ber VBaterapfel, ohne Kerne, und ber 
Kirfh- Apfel, von der Größe einer Herz- 
tirſche. — Aus den Acpfeln wird Eſſig und 
Apfelwein dder Eyder in vielen Gegenben, 
wie am Rhein und Main, in der Ror- 
manbie und Bretagne u. f. w. in beden- 
tender Menge bereitet. Die Aepfel find 
auch ein anfehnlider Handels - Artikel; 
Franfreihb und Nord- Amerika führen viel 
aus; im tropifhe Gegenden und in ganz 
Siid-Amerita werben fie in Menge einge- 
führt. — Bollwillen- oder Azeroll- 
birne, Pyrus Pollveria, ein aniebnlicher 
ſüd-deutſcher Baum mit fchönen Blumen 
und nicht unangenehmen Früchten. —- 
Quitte, Cydonia vulgaris, wächſt wild 
auf Hügeln und in Geböten Italiens, 
Sarbdiniens, Griehenlands, Conftantinopels, 
päufig auf der Krim und füblih vom Kau— 
alus; in Sicihen, Süd-Frankreich, Spanien, 
Maier fcheint fie eingeführt zu fein. Schon 
Griechen und Römer unterſchieden verfdhie- 
bene Arten; eine fchöne fam von Cydon 
auf Kreta. Die flawifchen und perſiſchen 
Namen find felbftftändia, wie aus dem Ber- 
breitungsbezirk folgt. In Imeretien wächſt 
wild eime Art, deren Frucdt die Größe 
eines Kinderkopfes bat. Man cultiwirt fie 
in Kaſchmir ımb Nord» Indien, aber nicht 
in Nord-Ehina; wegen der Blumen wird 
in Oft-Afien C. sinensis und japonica 
eultivirt. — Das Hol; und die großen, 
ſchön gefärbten Früchte, aber die zubereiteten, 
werben genugt; bie Daraus bereitete Mar- 
melade (Cotignac im Süd - franzöfifchen) tft 
nad dem portugiefiihen Namen der Frucht, 
marmelo, benannt. Bielleicht find bie 
Duitten bie Aepfel der Hefperiden gewefen. — 
Es gibt 8 Barietäten. Yoqubat 
oder Wollmifpel, Mespilus japonica, 
auch in Bengalen verbreitet, hat eine Frucht 
von köſtlichem⸗ Geruche und wirb in ina 
und Japan cultivirt. Die Früchte fchmeden 
angenehm; die immergrünen Blätter fiten 
am filgigen Zweigen. — Mifpel, M. ger- 
manica, wädft in Mittel- und Süd— 
Europa, wird bei uns cultivirt und ver- 
liert dann ihre Dornen. Die efbaren 
Früchte geben auch Obftwein. Das Holz 
ift jehr hart. — Granatapfel, Punica 

ranatum. eine Heimat ſcheint das 
weſtliche Aften zu fein, zwifchen den Bergen 
in der Mitte und dem Mittelmeer, dem 
Kaufafus und dem Perfiichen Meerbufen; 
er wächſt wild in Klein-Afien, in Armenien, 
bildet in Mafenderan ganze Gebölge; wild 
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oder naturalifirt in Norb-Indien und Norb- 
China. Aus Paläftina mag er über Tyrus 
nah Kartbago gelommen fein, von wo ihn 
die Römer erhielten; jett ift er gewifler- 
maßen naturalifirt in Nord-Afrika, mo 
eine Frucht oft 1 Pfd. wiegt, häufig in 
Spamen, Italien, Süd-Frantreih; in Örie- 
henland ift feine Eultur ſehr alt. — Die 
milde Säure bes Fruchtfaftes ift für die 
beißen Länder von Wertb. Das gelbe 
Marogquin von Tuni® wird mit der Rinde 


des Baumes — Der bei manchen 
Arten dornige Baum wird 20 F. hoch — 
Süß- und Sauerkirſche, Prunus 


avium und Pr. Cerasus, gelten als bie 
beiden Arten, von welden alle Varietäten 
abftammen. Erſterer ift wild in Europa, 
namentlih feit alten Zeiten in &riechen- 
land und am Kaufafus, letzterer in den 
Wäldern füblih vom Kanfafus, und fo 
gut wie wild in ber Krim, in Bithynien 
und Dacebonien, jelbft in Bolynieg und 
Littauen und im den fchottifchen Bergen. — 
Die deutichen und füd-europäifhen Namen 
fommen alle vom griechiichen Kerasos; 
vom Slaviichen Namen (Wischna ſerbiſch) 
fommt der Name Weichjel für die fauere 


Kirſche. Fu der Bretagne beißt die Kirfche 
Kigner. In Kaſchmir baut man die 
Kirihe eine Art auch in Japan; im nörb- 


liben China und Daurien iſt ihr Vorkom— 
men nicht befannt. Lucnllus bradte 68 
a. C. die erften aus Armenien. Die Zahl 
der Arten ift fehr groß; in England baut 
man etwa 250 Bartetäten. tan unter- 
icheibet 3. B. herr weg & pfälzer, 
ungariſche, engliſche, Prager, Kirchheimer 
(Dorf bei Erfurt), Brüſſeler, Bettenburger, 
Morellen, Amarellen u. j.w. - ÖStein- 
weichſel, P. mabaleb, ein bis 12 F. 
hoher Strauch, wächft in den Gebirgsländern 
Sild- und Mittel-Europas; fein wohlriehen- 
des Holz (St. Lucien- oder St. Georgs— 
ol3) wird viel verarbeitet; bie ſchlanken 
weige eben mamentlib WBfeifenröhre 
(Weichlelröhre). Die Früchte färben pur- 
purroth. — Kirſchlorbeer, P. lauro- 
cerasus, ftammt von Zrapezunt in Klein— 
Afien und wird in Süd-Europa angepflanzt. 
Unter allen P.-Arten enthalten dieſe Blät- 
ter die meifte Blaufäure; fie, das Kirfch- 
{orbeerwafler und Kirfehlorbeeröt werben 
als Heilmittel verwendet. — Zwerg- ober 
Dftpeimer Kirfhe, P. Chamaecerasus, 
wächft im füblihen Deutfchland; die erbien- 
roßen Früchte find die angenehmiten ſauren 
Kiriben. — Türkiſche Kirſche oder 
Myrobalane*), P. cerasifera, ein bis 
20 5. hoher Baum, mit Früchten von ber 
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Größe eines Taubeneies, ift in Nord-Amerita 
zu Haus. — Außer dem Kirfhmwaffer, 
das aus einer Meinen, ſchwarzen Kirſche be- 
reitet wirb unb ein bedeutender Handels— 
Artikel ift, bereitet man aus einer befon- 
deren Art ven Marashbino von Zara in 
Dalmatien, und aus einer großen ſchwarzen 
den Ratafia von Grenoble. — Alle 
Bäume des Prunus - Gefchlechte® geben ein 
Harz, Cerafin, mit welchem man Hebt; das 
des Kirſchbaumes ift das beit. —— Die 
Brärien= oder Chicaſa-Pflaume if 
P. Chiecawsa, bejonder® in Teras und Ar— 
fanfas wild und viel in bem weftlichen 
Staaten angepflanzt. Die Pflaume ift '/, 
bi8 1 Zoll groß. — Die Becanpflaume 
in Nord» Amerita fcheint bavon abzu— 
weihen. — Pflaume oder Zwetſche 
und Kriedbenpflaume ober Hafer— 
ichlebe, Pr. domestica und Pr. insititia, 
auf welche beide Arten alle Varietäten zu» 
rüdgeführt werben, wachſen die erftere um 
den Kaufafus und den Berg Talyſch, die 
legtere im Kaulafus und im gemäßigten 
Europa. Die große Verſchiedenheit ber 
Namen in den europäiſchen Spraden Täßt 
vermutben, daß die Eultur der Pflaume im 
anzen gemäßigten und ſüdlichen Guropa 
Fehr alt und nicht von Afien nach Weit ge— 
langt if. Sie bat feinen Sanskrit— 
Namen. — Die länglich geformten, deren 
junge Baumtriebe nicht wollig find, beißen 
Zwetſchen; bie rumblicen, deren Triebe 
ſtark wollig find, Pflaumen Schon bie 
Römer hatten zablreihe Arten; jest werben 
über 200 genannt. Die Haupt - Abthei- 
lungen find Zwetfchen, Damascener (Da- 
mas), Diapreed, Reineclaude, Mirabellen, 
Perdrigons, Aprikofenpflaumen u. f. mw. 
Man bat öfterreichifche, ungarifche , türkifche, 
englifche, italienifche, Fellenberger, von Dät- 
liton, Alerandriniiche, Briangoner, cuprifche, 
maltefer, rer Malonte, Marunke, 
Brünner, flandrifche, catalonifhe, Burgun— 
der, Reizenfteiner, venetianifche, Mirobalaı, 
von Maugeron, Ichweizer, Dürancer, Brig- 
noller, Fürftenzeller, von Tours, von Went- 
worth, use normannifche, von Mont= 
renil, von Met, favoyifche, Marocco, Waf- 
bington (die ſchönſte). Merkwürdig find die 
Dattelpflaume, die virginiiche, alerandrifche 
oder ſchwarze Aprikoje, Jwerg- Pflaume, bol- 
ländifche, geftreifte, geiprentelte, zweimal 
tragende oder venetianifche, Die ohne Stein 
er w. — Die gebörrten und zu Mus 
zerquetichten maden einen anfebnlichen 
Handels-Artitel aus; bie gefchälten und ge— 
badenen aus Frankreich beißen BPrünellen. 
Durch Gährung von Pflaumen und Kirichen 


*) Myrobalanen heißen im Handel die trodenen Früchte don einer Gombretacee, Termi- 
nalia Chebula, in Süd=Wfien ſehr gemein; fie dienen zum Gerben und Färben; „ſchwarze M.’, 
ift die Frucht einer Euphorbiacee, Phyllanthus Emblica. 
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bereitet man im Elfaß große Mengen Al« 
tohols; der in Böhmen, Mähren u. |. w. 
daraus bereitete Branntwein, der dort ge- 
wöhnlichſte, beißt Slibowitza (die Pflaume 
heißt ruſſiſch Stivonit). — Apritofe, 
runus arıneniaca (bei den Alten mala 
epirotica), wächſt wild in Armenien und 
um den Kautafus umd in Klein-Afien, faft 
wild im Anti-fibanon, in den Dafen von 
Aegypten, füdlich vom Himdlaia; fie gedeiht 
in Fülle in Kafchmir und im nördlichen 
Indien. Vollauf in großer Mannigfaltig- 
keit find fie in China; in Japan wird ber 
Baum ſehr groß. Die Römer, welche fie 
vor der chriſtlichen Zeitrechnung nicht ge- 
babt haben, nannten fie praecocia, wegen 
der früben Reife und Blüten-Entwidelung; 
daher der Name Aprilofe, und baber auf 
Sardinien WPiricocen; die Berfer nennen 
fie Mischmisch, die Araber Mermex, alt- 
deutfch bießen fie Armenellen, Marillen; 
altfranzöfiib Arınegne, in Italien Ar- 
mellini — Alles von Armeniaca, wie die 
Römer fie ebenfalls nannten. — Dan baut 
mehr als 20 Varietäten; man unterjcheidet 
die von Angoumais, Rotterdamer, Brüſ— 
feler, ungartiche, portugiefijche u. ſ. w. Die 
kleinen Früchte aus Kernwildlingen heißen 
Mellen oder Marillen. - Die Pfir- 
fih, Amygdalus persica, baben die 
Römer zur Zeit Chriſti aus Perſien er- 
rg Man baut verfchiedene im nörd- 
ichen Indien, aber e8 gibt feinen Sanskrit— 
Namen für fie. Im norböftliben Indien 
ift der Baum ſchwer zu zieben, im China 
dagegen gebt jeine Eultur bis in das höchfte 
Alterthum zurüd, und die Zabl der Varie— 
täten ift dort außerordentlich groß. Bon 
dort ſcheint fie berzuftammen; weder bie 
alten Griechen, noch die Hebräer, noch die 
alten Inder kannten fie. Die Japanefen 
benennen fie mit dem chineſiſchen Worte 
dafür, To, und nah Cochinchina ift fie von 
China eingeführt. Sie findet fich bäufig 
jetst wild um ven Kaufafus, in der Krim, 
in Perfien. Mit großer Leichtigkeit und in 
ungebeuerer Menge haben fie fi in Bir- 
gimien und in den Nacbarftaaten, in den 
Ya-Blata=tändern (Mendoza), fo daß jie 
als Nahrungs» Artikel in Die Anden ges 
bracht werben, und im füblichen Brafilien, 
wie auf Juan Fernandez vermehrt. — 
Dan unterjcheidet in Europa, wie in Japan 
zwei Arten: die wolligen Früchte Pfirſich) 
und die glatten (Nectarimen); aud die 
mit lolem und mit feitfigenbem Sterne. 
Ueber 200 Arten werben aufgeführt; vor 
Allen ift ihre Zucht zu Montreuil bei Baris 
berühmt; die Spalier-Bfirfihe de8 Duc de 
Prarlin zu Melun find die fchönften in 
Europa. Die ſeltſamſte Art ift die flache 
hinefifhe: vom Stiel nad oben '/,, 
Zoll; die anderen Durchmeſſer 1", 3 und 
2'/, 3-5 fie wird in China überall geſchätzt. 
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Man unterfcheidet nah Dertlichfeiten: Die 
von Troves, Narbonne, Beruvianerin, Mal: 
tefer, Genueler, Zwolleſche, portugiefiiche, 
perſifche, Charlestowner, Nemwingtoner, 
Pooner, von Vitro, Montauban, Verone 
ſiſche, von Angoumais, von Pomponne, 
Orleans, von Angersvilliers, Weizenfelder, 
von Peterborough, von St. Omer, Porter; 
Nivette, Bourdine, Brügnon, Mignonne — 
Man bereitet daraus einen Ratafila oder 
ir Ye der aus ben Kermen beißt 
Perſieo; die Nord-Amerifaner verwenden 
ihre ungebeuere Ernte zur Bereitung von 
großen Uuantitäten BPfirfich - Branntweines 
und zur Schweine - Mäftung. — Mandel, 
Amygdalus communis, bittere und ſüße, 
welche beide die Alten fhon kannten. Man 
eultivirt den Baum viel in Sprien, auch 
im nördliden China; in Imdien gebt er 
nicht fort und man fübrt die Mandeln ein. 
Häufig ift er wild füplih vom Kautafus; 
in Griechenland fcheint die bittere Mandel 
wild zu wachſen, die Süße naturaliſirt zu 
fein; Die von Naros und Cypern waren 
im Altertbum berühmt; scheinbar wild ift 
er bei Terracina, auf Sardinien und Sici- 
lien, bei Zripoli, in Algerien, die bittere 
überhaupt in der Barbarei. Bielleicht reichte 
fein uriprüngliches Vaterland über Perſien, 
Klein-Alien, Syrien und Algerien. Die 
Namen find durch ganz Nfien bis nad 
Japan sehr abweichend. In Nord - Afrita 
blüht er im Januar und gibt im April 
Früchte. Er wird in großer Menge culti- 
virt in Italien, Spanien und Sid» Frant- 
reih. Man untericheidet ſüße und bittere 
Stein» und Knad- Mandeln. Die fühen 
werden vielfach gemutt; die bitteren ent- 
balten viel Blaufäure, das tödtlichite 
Gift. ——- Maulbeerbaum, Morus 
alba und nigra, war den alten Griechen 
befannt; feit den Zeiten Juftinians (um 
550), wo die Seidenraupe nach Guropa 
tam, bat er ſich allmäblig über gam 
Europa verbreitet. Sie wadien wild im 
Klein-Alien, beionders in Bontus und Ar- 
menien, der weiße in Thracien, Theſſalien, 
Griechenland, Italien, wabrfjceinlich natu— 
ralifirt; er jcheint wild im S. und SW. 
des Kajpiihen Meeres, auch nördlich vom 
Kaufafus; der ſchwarze ſüdweſtlich vom 
Kafpiichen Meere und ſüdlich vom Kautaius, 
eine Art im nördlichen Indien, der weiße 
im nörbliben China. (Die Seidenraupe 
ift 1148 in Sicilien eingeführt; 1266 batte 
man jie in Florenz.) Die weiße Maul- 
beere ift 1434 von Buonvicini aus dem 
Driente gebracht worden; ſie wächſt ſehr 
gut in Spanien, Süd-Frankreich und Italien, 
iſt aber zarter als die ſchwarze, die dafür 
ihmadbafter ift. Das Holz; beider hält fich 
im Waller wie das befte Eichenbolz. Im 
China werden die Bäume niedrig gebalten, 
oder alle 3 Fahre ımmgebauen, damit man 


Früchte. 


junge Blätter erhält; im Alter ift ber 
Baum eine ſchöne Zierpflanzge und trägt 
immer mehr und größere Früchte. Mit 
dem Safte berielben färbt man Weine. — 
M. rubra ift in ®irginien und Florida 
einbeimifch; er bat dauerhaftes Hol, wohl— 
ihmedende Früchte, aber für die Seiden- 
raupe nicht geeignete Blätter. — M. in- 
diea, Kilica der Sandwichs-Inſeln, mit 
ſchwarzer Frucht, iſt der einzige, ben man 
in ganz Indien cultivirt (Nepal, Ava 
1. f. w.); andere Arten wachſen bort wild. 
Er ift der einzige, welder einen Sanskrit— 
Namen bat. — Bapiermaulbeerbaum 
oder Wauke der Sandwichs-Inſeln, Brous- 
sonetia papyrifera, wächſt in China, Ja— 
pan, auf den Südſee-Inſeln und in einigen 
rer Amerikas; er bat eine ſchwarze, 
füge, Heine Frudt. Im Japan cultivirt 
man ihn zur Bapierbereitung, wie bei uns 
die Korbweide. Nah dem Abfall der 
Blätter im December fchneidet man die 
Scößlinge, die man nur 10 %. hoch und 
I Zoll did werden läßt, ab, tbeilt fie im 
3 Fuß lange Stüde, und kocht die Bündel, 
bis ſich die Rinde vollftändia löſt; viele 
wird mit einem Meſſer abgezogen und ge— 
trodnet. Nach erneuertem Aufweichen in 
Waſſer wird die äußere gefärbte Rinde da— 
von getrennt und dann der Reſt ſortirt; 
die ftärkfte Sorte gibt das beſte und weißeſte 
Papier, die ſchwächere ſchlechteres. Die for- 
tirte Rinde wird gelocht, bis fie zart und 
mit den Fingern theilbar iſt; dann wird 
fie gewaſchen und zwar zu feinem Papier 
lange Zeit. Darauf wird fie auf einem 
Tiihe zu einem Brei zerbrüdt, und mit 
Waller, Reik- Stärke und dem fchleimigen 
Aufauß von Hibiscus manihot - Wurzel 
confiftent gemadt; daraus formt man bie 
Bapierbogen. — Auf den Süpdfee - Infeln 
maht man ans biefem Tapa genannten 
Stoffe Kleider, beſonders ſolche, die gefärbt 
werden; einen ftärteren Stoff gibt die Rinde 
des Brotfruchtbaumes, und die eines Baumes, 
welcher der wilden weſtindiſchen Feige ähnelt. 
Aud aus der inneren Rinde vieler unferer 
Bäume würde fih gutes Papier machen 
lafjen. Ich erwähne bier der Reißpapier— 
Pflanze (Fatsia papyrifera) von for- 
mofa, aus deren Mark die Chineſen in 
ähnlicher Weile ihr Papier verfertigen. — 
Korneelfirihe oder Hartriegel, 
Cornus mascula, in 8 Varietäten, wächſt 
im ſüdlichen Deutfchland, in Oeſterreich, ın 
der Schweiz, in Italien und Frankreich. 
Die rothen Früchte (Judenkirſchen) werben 
rob und eingemacht gegefien, geben aud) 
Wein und Branntwein; das Holz ift fehr 
feft, dient zu Drecdsler- Arbeiten, Schub- 
zweden u. ſ. w.; die Ziegenhainer, nad 
einem Orte bei Jena genannte Stöde, find 
von diefem bis 20 %. hohen Straud oder 
Baum. — Hagebutte oder Hambutte, 
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Hundsroſe, Rosa canina, in unzählige 
Varietäten. Das Holz wirb verarbeitet, 
die Früchte zubereitet. Sie wachſen überall 
in Europa wild, die Früchte werben auch 
ausgeführt. 


6. Beerenfrüdte, 


Stadelbeere, Ribes Grossularia, 
gehört dem fälteren Europa an; in Süd— 
Europa ift fie Hein und geichmadlos, in 
Schottland vortrefflih, aber in Inverneß 
noch beffer al8 in Edinburg; bie von Yan- 
gafhire find äußerlich die ſchönſten engliichen. 
In England find einige 50 Jahr alte 
Büſche von 50 F. Durchmeſſer. Sie wächſt 
wild in Europa und Sfibirien in Wäldern. 
Man bat eine Unzahl von Barietäten; Die 
Engländer zählen über 300, welde auf bie 
Stachelbeer-Ausftellungen von Yancafbire, 
Chefbire, Staffordfhire, Warwidibire u. |. w. 
fommen. Der Saft gibt einen trefflichen 
Wein und vorzügliden Champagner. Man 
benutte die Beeren ebedem zu Saucen für 
Gänſe und Matfrelen, daber die Namen 

ooseberry und grosseille a maquereau. — 
Sobannisbeere,Krausbeere, Meer— 
träublein, R. rubrum, ift ebenfalls im 
nörbliden und gemäßigten Guropa wild 
(au in Großbritannien und im der Nor- 
mandie), wie in Sfibirien bis Kamtſchatka, 
in Kanada, Vermont bi8 zur Mündung bes 
Madenzie. Ihre Eultur, wie die Der 
Stacelbeere, jtammt aus dem Mittelalter. 
1557 bauten fie die Engländer noch nicht; 
dort und im Frankreich biegen fie anfangs 
überfeeifche; jest Heißt fie in England 
Korinthe (eurrant), und man unterideidet 
dort 35 Barietäten. Die rothen werben 
zu Gelee, die weißen zu Wein verwenbet, 
der befier und fpirituöfer ift, als ber von 
Stacdyelbeeren (Korrianenwein.. — Die 
Blätter der Abl- oder Bodäbeere, R. 
nigrum, miſcht man unter den Thee. — 
Walderpbeere, Fragaria vesca, wild 
in ben Wäldern des gemäßigten Curopa 
und Amerita; fie waren vor 200 Jahren 
nur ein Eſſen der’Bornehmen, während fie 
jetst im zahlreichen Varietäten cultivirt wer— 
den. Die Himbeer» Erdbeere ftammt aus 
Virginien und Florida, die Ananas -Erb- 
beere aus Surinam. — Himbeere, Rubus 
idaeus, wächſt in Mittel- und Nord-Amerika 
auf fteinigen Walbplägen. In ‚England 
ziebt man 35 jehr von einander verjchiedene 
Barietäten; die Riefen- Himbeere ftammt 
aus Chile. — Brombeerftraud, R. 
fruticosus, polymorphus, die gewöhnlichſte, 
bäufigfte unferer heimifchen Beeren, in 45 
Varietäten im ganzen gemäßigten Europa. — 
Die Früchte geben einen ftarfen Brannt- 
wein. — R. saxatilis wählt im ganzen 
nördlichen Europa, in en, Nord- 
Amerifa und Aien. — Moltebeere, R. 
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arcticus, ein Zwergftraud, in ben wil- 
deften Theilen Yapplands und Schottlands, 
aud in Kanada, Sfibirien, Rußland über- 
aus wohlihmedend, und im jenen Gegenden 
oft die einzige Nahrung. — Schellbeere, 
R. chamaeınorus, wächſt auf Abbängen 
ver höchſten Berge Schottlands (cloud 
berry), im nörblichiten Schweden und Nor— 
wegen (Hiortron genannt), in Lappland 
(Latoch), in Wefter-Botten (Snotter), in 
Norwegen (Multebeere), im nördlichen Ruß— 
land und bis zum Nord- Cap hinauf in 
folder File, daß fie in der vierwöchent— 
lihen Seit bed Reifens im umnermeßlicher 
Menge gefammelt werben und einen be- 
beutenden Handels - Artitel ausmachen, ber 
von Stodholm ausgeführt wird. Sie 
dienen auch zu Saucen und Effig, und find 
in Schweden die Hauptfrucht, neben den 
Preißelbeeren oder Lingo. Der Geihmad 
ift iiberaus angenehm. 


T. Bein. 


Der Weinftod, Vitis vinifera, wächft 
wild in der ganzen unteren, mad ibm be- 
nannten Region des MWeinftodes, nörblic 
(und befonders fildlih) in Armenien, und 
füblih vom Kaſpiſchen Meere; vielleicht 
reiht die urfprünglice Heimat bis in das 
füblihe Rußland, Klein-Ajien, Perſien und 
die Berge von Kabul. Er naturalifirt fich 
leiht in den gemäßigten Gegenden der 
alten Welt; er gedeiht gut im ganzen ge- 
mäßigten weftliben Aſien, befonders in 
Kabul, Kaſchmir und Kunamur. Im Sans. 
frit heißt er Rafala, d. i. faftreich ıraisin); 
da die Namen in ben europäifchen und 
afiatifhen Sprachen ſehr verſchieden find, 
fo ift die frühe jehr weite Verbreitung un— 
zweifelhaft. Sein Anbau erftredt fich iiber 
einen großen Theil der Erde; er geräth 
meift noch bis zum 50. Breitengrade, wie 
in Nord-Amerika und Auftralien (in ges 
ringer Ausdehnung), gibt bis zum 51.0 
noch trinfbaren Wein, gedeiht aber über 
56* nicht mehr. Er ift auch verwildert in 
der Wetterau, im den Rheingegenden, an 
der Donau, fett aber wild feine Früchte 
an. Die feuchten Provinzen des nordweſt— 
lihen Spanien, Galizien und Afturien, 
bauen meift feinen Wein. Im ber füdlichen 
Bretagne baut man den Wein bis 47'/,0 
n. Br.; die mittlere Grenze ift etwa bei 
der Loiremündung, im 47'/%. Sie gebt 
weiter über Caen, Rouen, Amiens; nörd- 
licher ift die Cultur ganz fporadifc, ſelbſt 


auf Jerſey fehlt ſie nicht ganz. Ohne 
Wein find die Departements Finistéere, 
Eötes-du-Nord, Mande, Orne, Calvados, 


Seine inferieure, Pas-de-Calais, Nord, 
Ereufe, Cantal. — Im Belgien gebt bie 
Weincultur bis Yüttih, am Rhein bie 
Bonn; die letzte Grenze ift Düffelvorf. 


VII. Berbreitung der Pflanzen. 


Den nörblichften Weinbau bat Bomft, im 
Weiten von Bofen. Im nörbliden Deutid- 
land find auch Potsdam und Berlin nörd— 
lihe Punkte; man madt noch Wein in 
Danzig, Königsberg und Memel, bis nabe 
an der —* Grenze, aber nur im 
Kleinen In Sadfen find die Weinberge 
zahlreicher, bis zu Meißen und Weißenfels, 
517/40. — Ehemals ging diefe Grenze mwei- 
ter nah NW; im 11. unb 13. Jabr- 
bunbert batten die Bretagne, Rormandie 
und Picardie zablreihe Weinberge. Auch 
die Engländer bauten in alter Zeit Wein; 
Glocefter war deshalb berühmt; in Wind— 
for, wie in allen Theilen Englands, 
madte man Wein. Jedes Schloß und 
jedes Klofter hatte feinen Weingarten; jeit 
der MNeformation fcheint das Bier den 
Wein verdrängt zu haben. An der Süd- 
füfte von Devonihire find noch jekt 2 Wein- 
gärten, in denen im ber Regel Wein ge: 
macht wird; an der Sübküfte von Suſſer 
it im Anfang des vorigen Jahrhunderts 
ein Weingarten angelegt, befien Wein dem 
— geglichen haben ſoll. Bei Kö— 
nigsberg in Pr. und um Krakau batte man 
ebedem ebenfall8 viel Weincultur. — Die 
Grenze bezeichnet weiter das Riefengebirge; 
und bie Karpaten, Böhmen und Mäbren 
gewinnen viel Wein. Sie gebt dann dur 
die Bulowina, die Wein baut. Im Kijem 
reifen die Trauben ſchlecht. Am Drijeftr 
finden ſich die erften Weinberge bei Mobi- 
lew in 49° Br., am Dujepr ift die Grenze 
bei Krementfchug, 49%. Am Bug fangen 
die Weinberge erft in 47°, 21 Meilen vom 
Meere, an. Am Don beihäftigen von 
Axais bis Ticherfast der Wein und die 
Pfirfibe Tauſende. An der Wolga baut 
man noch Wein bei Sarepta, 48'/,°. Nach 
Pallas (1744) fcheint die Cultur fonft bis 
50'/50 gereicht zu baben. Man gräbt im 
füblihen Rußland die Neben des Winters 
in die Erde; die Septemberfröfte zerftären 
zuweilen die Ernte. Die Anpflanzungen 
am Dujepr, Bug, Dunjeſtr, an der Donau 
ftammen wabricheinlid von dem Griechen, 
die auf ber Krym von ben Genuefern, die 
bei Altradan von Perfern. Man unter- 
ſcheidet doniſchen, krymſchen, Muskat, per- 
ſiſchen, byzantiniſchen, zimlianer und unga— 
riſchen; und man gewinnt jährlich faft 
1 Million Eimer (570 Mil. Quart). Die 
beften Donweine, auch mouffirende, Tiefern 
Tſimbjansk, Kotichetofftaja, Tſcherkast. Ju 
Transkaukaſien geben die beſten Sorten die 
Umgegenden von Tiflis, Zeliffawetpol, Sche— 
macha, Derbent und Gori. — In Eentral- 
Aien baut man Wein in Samil, 43° n. 
Dr. und 92° öftl. Tage. von Paris, und bei 
Hlaffa im chineſiſchen Tübet, in 290 41’ 
n. Br. Ju der Nähe von Peking wird viel 
gebaut, aber nicht nördlicher ald Guom— 
gu, wo man ihn im Winter ſchützt. Im 


Früchte. 


Japan reift er nicht. In Nord-Amerika ge- 
beihen nur amerifanifche Reben; die Ber- 
ſuche mit europäiſchen find ganz geicheitert, 
da fie mur ſehr Sauren Wein geben, ber 
fogleih im Eſſig umſchlägt. Mit der Ca- 
tamba-Rebe (nad einem ehemaligen India— 
nerftamm und einem Fluſſe in Nord-Caro— 
Iina benannt, wo fie wild wächſt) und der 
bis 37%2* Br. gebeibenden Scuppernong- 
Rebe find die Berfuce glänzend gelungen; 
denn dieſe ertragen die Winterfälte. Ueb— 
rigens umterfcheidet man von dem ameri- 
tanifchen Vitis Labrusca Lin. 28 ver 
jchiedene Sorten, umter denen die Herber- 
mond-, Mabella-, Cape-, Miffouri-MRebe zu 
nennen find. Die zarteren (Catawba- und 
Habella-) reifen beionderd aut am Süd— 
Ufer des Erie-Sees. Mebrere diefer Reben 
find im größten Theile der Staaten, bis 
Montreal in Canada und bi8 Monterey in 
Mejico vorhanden; aber die nördlichen 
Gegenden find für die Eultur zu kalt, bie 
füdlicen zu feucht. Im Ohio in Mif- 
fouri, Indiana und Illinois bat man 
anfebnlibe Yandftreden gedeihlich be— 
pflanzt. Kincinnati in Obio ift von Wein- 
bergen umgeben und erntete ſchon 1853 
1%, Mil. Quart (die fleißigften Winzer 
1554 über 26.000 Q.). Yängs der Flüſſſe 
in den genannten Staaten dehnen fich über- 
al Weingärten aus. Am tauglichiten er- 
weiſt fi das Obiotbal, Kentucky, Teneflee, 
bis weſtlich vom Miffiffippi. In dem gleich- 
mäßigen Klima weftlih vom Fellengebirge 
gedeihen bie europäiſchen Reben vwortrefflid; 
mande Orte Mejicos find ihres Weines 
wegen berühmt (Sermofillo, Chihuahua). 
In Californien, wo zwifchen 32%/ı und 409 
n. Br. ein 20 9. M. breiter Strid, alfo 
2250 g. O.-M., für die ultur geeignet 
fein follen, ift die Grafſchaft Los Angeles 
ber eigentliche Weingarten, wo man auf 
7000 Morgen über 1 Mill. Stöde zicht. 
Annabeim bat etwa.400.000, und Sonoma 
500.000 Stöde. 1860 batte man 3", 
Mill. Stöde; 1867 überfteigt die Gejammt- 
zabl der Stöde 30 Mil. 1965 gewann 
man über 1 Mill. Gall., 1866 über 2,5 
Mill., 1867 über 6 Mill. Gall. (faft 24 
Mil. Flaſchen) Der Morgen liefert ge- 
wöhnlih 13,37 Orboft. — Ber Cumana, 
an ber Nordküfte von Süb-Amerifa, ge- 
winnt man ausgezeichnete Trauben, aber 
nur auf den Bergen. An ber Küfte von 
Beru fol der Wein bis 6° f. Br. gedeihen, 
bei Baldivia faft bis 40°; in den Ya Plata- 
Staaten gewinnt man bei Mendoza u. |. w. 
ausgezeichneten Wein, eben fo bei Ya 
Rioja. Die Siüpdgrenze ift micht zu be— 
ſtimmen. Bei Concepcion gedeiht er in 
37° |. Br. — Der Wein in Neu-Siüb- 
Wales ähnelt dem an den Yoireslifern. 
Tasmanien ift für den Wein zu feucht. — 
Auf der nörbliben Halbkugel wählt er am 
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füdlihften auf Ferro in 270 48°, auf 
ber Infel Babrein im perfifhen Meer- 
bufen; wenig ziebt man in Aegypten (Fa- 
jum). Auch in Feſan wird Weinbau ge- 
trieben. Nur auf den Bergen kommt er 
vor in ©. Jago und St. Thomas unter 
dem Nequator, in Abeffinien, Dekhän, auf 
St. Thomas, an der Guineaküſte; auf dem 
Cap der guten Hoffnung wächſt er bis 34° 
ſ. Br. — Die Beincultur in Europa zur 
Weinbereitung gelingt auf den günftig ge- 
legenen Abbängen bis zu denjenigen Oert— 
lichleiten, welche eine Wärmefumme von 
2900° von dem Tage am zeigen, mo bie 
mittlere Temperatur von 10° ım Schatten 
endigt, vorausgeſetzt, daß Die Zahl ber 
Regentage bei Annäherung der Reife micht 
12 im Monat überfteigt. — Die Grenze 
des MWeinftodes nah der Höhe ift im 
wabriceinlihen Mittel in der nördlichen 
Schweiz 1540 P. F., im Canton Grau- 
bünden 2160 F., in Wallis 2460 F., im 
Canton Neucatel 1600 F., in ben 
italienifhen Alpen 2460 F., am Canigon 
in den Pirenien 1700 F., in den Abruzzen 
1790 F., in der europäifchen Türkei 2100 
F. Im nördlichen Ungarn ift 900 F. eine 
Höhe, in ber noch Wein gebaut wird; nörb- 
lih von diefen Hügeln nad den Karpaten 
bin bört der Anbau auf. Im Canton 
Bern ift das Marimum 5160 F., in Sa- 
voyen 6545 %., in Belay in Frankreich 
2460 F., in ben hautes Alpes 3700 $- 
in Andalufien 4200 F., am Aetna 4000 F., 
auf Mabeira 2080 8. — Die beften Weine 
werden etwa in ber Mitte der Weinzone 
ewonnen; nörblider werden fie ftreng umd 
— ſüdlicher eignen ſich die Beeren mehr 
zu Roſinen. Während in Spanien der 
Wein von Xeres und der der Sierra Mo— 
rena (der echte Sherry, ausgezeichnet, und 
der der Alpujarras und Granadas jehr 
gut ift, find die Zrauben ber warmen 
Küſten von Malaga und Balencia mehr zu 
Rofinen paflend (Muscateld, die feinften 
der Welt; Blumen- oder Sonnen = Rofinen, 
und Yepras); während die Aetna - Abbänge 
und die ber griechiichen Berge ausgewählte 
Weine erzeugen, werben bie ber Küften- 
länder ebenfall® getrodnet, namentlich bie 
Heinbeerigen Trauben ber ioniſchen Inſeln 
Griechenlands und ber Lipariſchen Infeln, 
welche die Korinthen geben. — In Frank— 
reih, der Schweiz und Deutichland hält 
man den Weinftod 3 oder 4 Ruß bob und 
zieht ihn an Stöden, jo daß die Wein 
ärten und Weinberge keineswegs zur Ver— 
J—— der Gegend beitragen; in Spanien 
wendet man keine Stöcke an, läßt aber auch 
den Wein nicht hoch, ſondern zu diden und 
ftarten Büſchen wachſen; in Italien fchlingt 
er fihb von Baum zu Baum und bebedt 
die Wände der Häufer und Veranden; auch 
in Griechenland läßt man ihn an Bäumen 
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oder Bfählen frei mwuchern; die perjifchen 
Weinzüchter ziehen ihn an Mauern hinauf 
und laſſen ibm oben fich überfräufeln; Die 
präctigfte Kultur im heißen Yänbern ift die 
an Gittern. — Der Wein trägt noch im 
50. Jahre; Plinius gr eines 600 
Jahr alten Stodes; in Frankreich und 
Italien find Weingärten feit mehr als 300 
Jahren tragend. Strabo erwähnt eines 
Stammes, ben zwei Dann nicht umfaſſen 
fonnten; ein einziger Stod an Wänden in 
Nortballerton, 100 Jahr alt, bebedt 1150 
PB. Q.F. (34 F. lang und breit), Ein 
Stod der fchwarzen Hamburger in Hamp— 
ton-Eourt bebedte 22 und 27 engl. F. 
= 1694 O.-$.), und 1816 trug biefer 
eine Stod 2240 Trauben, jede etwa 1 engl. 
Pfd. ſchwer. — Die häuflgften Krankheiten 


I ' 


des MWeinftodes find Gelbfucht, Rauſchbrand, 
ſchwarzer Brand, Grind, ra Se Somnen- 
brand, Traubenfäulniß und Zraubenfranf- 
heit, erzeugt duch einen Pilz, des Oidium 

rkeri. Seine Feinde unter den Bier- 
füßern, Vögeln, Käfern und Schneden find 
zahlreich — Man unterfcheidet an 1400 
Spielarten der europäiſchen Rebe: nad 
Dierbab 12 rbeiniihe, nad Helbing 24 
öfterreichtiiche, nad Sim. de Roras Cle— 
mente y Rubio 119 fpanifche, nach verfchie- 
denen Autoritäten 136 framöſiſche, nad 
Köppen 15 däniſche, 40 kisläriſche, 45 
aftrachanifche, 60 Krimſche. 


Nah Hamm’s Weinlarte von Europa 
1869 ift die ungefähre jährliche Weinpro- 
duction von: 


VII. Berbreitung der Pflanzen. 





Dectolitert. ca. Eimer. Flaſchen 
(à 3%, Quart). 
Frankreich . . 50.000.000 = 72.780.000 = 4367 Mill. = 31,8%, 
Sid-Deutfchland 2.500.000 = 3.639.000 = 2181, — 1,6%, 
Nord-Deutihland . 550.000 — 823.900 — 4, = 035%. 
kai Sachſen 25.000 — 36.400 — 2°/, * je 0,016°). 
Schleſien 30.000 = 29.100 — 1%, - /= 0,013, 
Defterreich —FJF 42.000.000 61.135.400 = 36685 - —= 26,8°/,. 
Italien 16.000.000 = 23.290.000 = 13971, «= = 10,2%, 
Spanien . 25.000.000 = 36.390.000 = 2183 - = 15,9%. 
Portugal 9.000.000 = 13.100.000 = 786 — 58%. 
Schw »- » 2... 1.000.000 = 1.456.000 — TU, = ee 0,64. 
Europäifches Rufland 650.000 — 946.000 — 56°/, = 0,41% 
Donauländer und Zürti . 6.000.000 = 8.966.500 = 48 - = 38%, 
Griechenland und die Aufeln 4.000.000 = 5.978.000 = 305 - —= 2,5%. 
Azoren, Madeira, Canaren . 300.000 = 436.700 — 261, = 0,2°,.. 
157.000.000 — 228.646.300 = 13.719 - — 100°. 


Die Männer von 20 bis 80 Jahren 
in Berlin find 23%, ber Einwohner. 
Rechnen wir dasſelbe für die 290 Millionen 
in Europa, fo ergibt das für 23%, 67 
Millionen. Es kommen alfo jährlich auf 
ben Kopf etwa 204 Flaſchen; und rechnen 
wir, daß "/, nit in Europa confumirt 
wird, etwa 154 Flaſchen auf den Kopf. 

Hamm führt als Weinforten auf (in 
Klaſſe I, IT, IIL: S. heißt Schaummein): 

Franfreid). Aothweine. Bordeaur.*) 
I. 1) Grands Crus — Chateau Lafitte — 
Chateau Margaux — Chateau Latour — 
Haut Brion. — 2) Seconds Crus 
Mouton — Ranzan — Leoville — Vi- 
vens- Dufort — Gruan-Larose — Las- 
combe — Branne — Pichon - Longue- 
ville — Ducru-Beaucaillou — Clos-Des- 
tournel — Montrose. — II. Kirwan — 
Cantenae — St. Julien -- Margaux — 
La Lagune — St. Est&phe — Pouilhac 
— 8St, Laurent. — III. Avensan — 
Cissace — Poujeaux — Talence — Me- 


rignae — Leognan — Ludon — La- 


barde — Arsac — Macau — Cussac — 
Lamarque — Soussans — St. Sauveur. 

Burgund, Beaujolais. 1) Pre 
miere Crus. Romanee Uonti — 
Chambertin — Richebourg — Clos 
Vougeot — Romande St. Vivant — 
Latache — Clos St. Georges — Cor- 
ton. — 2) Seconds Crus — Ulos Pre- 
meaux — Clos du Tart — Clos la 
Roche — Clos Morjot — los St. 


Jean — Musigny — Bonnes Mares — 
Vervilles — Laperriere (Cöte d’Or). 
IT. Vosnes — Nuits, S. — Chambolne 
Volnay — Pommard — Beaune 
Merey — Savigny — Meursault, $S. — 
Blagny (Cöäte don — Donnemoine, S. — 
Pitoy - des Perrieres — des Preaux 
(Tonnere) — Auxerre (Yonne) — Mou- 
lin & vent — Torins — Chenas (Dep. 
du Seine, Loire et du Rhone). 
Daupbine, ?yonnais. I Her- 
mitage (Dröme). — II. Cöte rotie 


Ir 


*, Im Bordelaid unterjheidet man 5 Crus; als geringer folgt dann bon bourgeois , darauf 
paysans, julegt petit vin. Die beften Crus heißen Grands oder Supérieurs. 


Früchte. 


(Dep. du Rhone) — III. Mercurol 
(Dröme). 

Champagne. 1I Verzy (Marne) — 
Verzenay — Mailly — St. Basle — 


Bouzy, S. — Clos de St. Thierry. — 
II. Hautvilliers — Dizy — Taissy — 
Chigny — Rilly — Allerand — Cu- 
mieres (Marne). 
Bdarn, Rouffillon. II. Juran- 
on — Gan — Bagnolles — Cosperon — 
ort-Vendre, 


Avignon. 1. Chateauneuf du 


Pape — Sorgues — Aubagne. 
Aupergne III. Chanturque — 
Clermont-Ferrand. 
Perigord. III. Bergerac, 8. — 
Creysse — Grinestet etc, 


Yanguedoc. II. Chuslan — 


Tavel — St. Genies — Lirace — Lene- 
don — St. Laurent d, A. — Caute 
Perdrix in Beaucaire (Gard) — St. 


Joseph — Cornas (Ard&che), 


Provence III. Lagaule — Cag- 
nes — St. Paul — Villeneuve — La- 
malgue. 

Burgund, Beaujolais. II. 


Gevrey — Chassagne — Aloxe — Sa- 
vigny sous Beaune — Santenay — Che- 
nove — Epineuil, S. — Tonnerre, S. — 
Clairion — Boivin (Yonne) — Fleury — 
Quinchay — Romaneche (8. et Loire). 
Weißweine. Bordeaur. I. Chäteau 


d'’Yquem (St. Emilien) — Sauterne — 
Barsace — Preignace — Bommes (Gi- 
ronde) — Villenave d’Ornon — Peyra- 
guey de Seduirant — la Tour blanche — 


le Vigneau. — II. Blanquefort — L,an- 
gon — Toulene — St, Pey — Fargues — 
Pujols — St. Croix — Loupiac — Mar- 
tillac. 

Burgund, I. Montrachet. — I. 
Laperriere — Lacombotte — Lagoutte 
d’Or — Lagenevriere — Lecharmes — 
Chablis. 

Champagıe. I. Sillery, 8. — 
Ludes, S. - Mailly, S. — Verzenay, S.— 
Verzy, S. — Ay, 8. — Mareuil, S. — 


Dizy, S. — Hautvilliers, S. — Pierry 
(Marne), $. — Epernay — Clozet, — 
Il. Cramant, >. — emenil, S. — 
Avize, Ss — Epermay, 9. — St.M. 
d’Arblois. — Ill. Oger — Grauve 
(Marne). 

Daupbine, Lyonnais. 1. Her- 
mitage (Dröme) — Chäteau Grillet 


(Loire). — II, Condrieu. 


Elfaf. MD. Guebwiller — Turk- 
heim — Riquewihr — Ribeauvillers — 
Thann — Bergholzzell — Ammers- 


weier — Molsheim — Wolksheim, 
Frande-Eomte. ll. Chateau 
Calon — Arbois, 8. — Pupillin. 
angueboc. II. St. Peray, S. — 
St, Jean (Ardäche). 
v. Aloeden, Handb, der Erdkunde. I. 
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Béarn. I. Jurancon — Gan — 
Larronin — St. Faust — Gelos — 
Roustignon — Mazüres, 

Agénois. Il. Clairae — Buzet. 


Anjou, Maine. III. Laperriere, 
S. — Clos Morin — Pailleux. 

Ligueurweine. Rouffillon 1. 
Rivesaltes. — II. Grenache in: Mazan, 
Banyuls, Cosperon, Collioure, Rodez, 
Maccabeo in Salses bei Perpignan. 

Yangnedoc. I. Frontignan — 
Lunel. — Il. Sauvian — Maraussan — 
Picardan — Despagnae. 

Elfaß. I. Vin de paille in Colmar, 
Kaisersberg, Ammerschweiher, Oliweiler, 
Kientzheim. — II. Wolksheim — Heili- 
genstein, 

Limouſin, Périgord. U. V. d. 
ee ar — Monbazillae — St. 

urent — Bergerac. 

Provence. Il. Beaume — Roque- 
vaire — (assis — Ciotat — Barban- 
tanne — Tarascon. 

Coriica. Il. Cap Corse. 

Schweiz. Rothweine. I. Cortail- 
lod — Favergne — Hauterive — Au- 
vernier (Neuenburg) — Coquembay — 
Lamarque (Wallis) — Malans (Comple- 
ter, Graubünden) — Bruchberg (St. 
Gallen). — II. Boudry — St. Aubin — 
Coneise — Colombier (Neuenburg) — 
Baden — Eglisau (Aarau) — Basel 
(Schweizerblut) — Mendrisio (Tessin' — 
Unterhallau — Schaffhausen, $S. — 
III. Bonneville (Genf, Gringel) — St. 
Prex (Waadt, Salvaguin) — Ardon — 
Vetroz (Wallis). 

Weißweine. I. St. Saphorin — Cul- 
ly — Desales — Chexbres (la Vaux) — 
Aigle — Yvorne (Waadt). — II. Frangy 
(Genf, Allicot) — Sion, Siders — Brı 
(Vin de glace, Wallis) — Neftenbach 
(Zäürichh — Thun —  Schinznach 
(Aarau) — Siblingen (Schaffbausen). — 
III. Bossey — Cologny — Pressinge — 
Sorol (&enf! — Rolle (la Cöte) — Cop- 
pet — Vevay, S. — Yverdun — Mon- 


treux. 

Süpddentichland. A. Rheinheſſen 
(Beraftraße). I. Yıebfrauenmild (Worms) — 
Scharlachberger (Bingen. — Il. Ingel- 
beim (roth) — Nierſtein (Glöchh, 8. — 
III. Laubenhein — Bingen — DOppen- 
beim — Main, 8. Nadenbeim — 
Bodenheim — Bensheim — Auerbah — 
Heppenheim — Zwingenberg. 

B. Rbeinpfal;. I. Forft — Rup- 
vertöberg — Deidesheim — Wachenheim — 
— — Ungſtein — Kalſtadt — IL 
Mußbach — Herrxheim Königsbach 
(roth — Neuftadt, S. — Gimmeldingen. - 
Ul. Hambach — Birkenweiler — Franten- 
tbal — Dirmftein — Lambsheim — Eden— 
toben. 
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C. Frauken. I Würzburg: Stein — 
Leiften — Harfe, 8. — Kalmuth (Hom- 
burg) — Karlsburg (Mühlbach) — Saa- 
let (Hammelburg) — Hörftem (Seligen- 
ftabt). — II. Raudersader — Erſchendorf — 
Dettelbach — Klingenberg — Mainbern- 
beim — Schweinfurt — Aſchaffenburg. 

D. Baden. a) Bergftraße. ein- 
yeim — Grögingen — Schriesheim. — 
) Zauber und Dam. Marbach — Fürften- 
berg — Marienberg — Gerlacdhsheim — 
Wertheim — Sabenberg — Altenberg — 
Oberlauda — Reihholzheim — Beditein — 
Königshofen — Impfingen. — c) Ortenau. 
Affentbal (rotb) — Zell (rotb) — Dur- 
bach — Oberfird — Waldulm — Neu- 


weiber — Bühl. — d) Kaiferftuhl. 
Hhringen — Fohrenberg — Rothweil — 
Jechtingen — Malterdingen — Sas— 
bach. — e) Breisgau. —* — Sug—⸗ 
genthal — Glotterthal — Lahr. — 9 


Martgrafenthum — Eimeldingen — Feld— 
berg — Müllheim — Hallingen — Lör— 
rach. — g) Seebeir. Meerburg — 
Reichenau — Conſtanz. 


E. Württemberg. a) Oberes 
Nedarthal. Reutlingen — Neuffen. — 
b) Unteres Nedartbal. Untertürtheim — 


Cannftadt — Mundelsheim — Befigheim — 
Weinsberg — Weiler — Efilingen, S. — 
ec) Remsthal. Kleinheppach — Schnait — 
Geradftetten — Beutelspach — Neu: 
ſtädele — Schorndorf. — d) Enzthal. 
Mühlhauſen — Roßwag — Eilfingen. — 
e) Zabergau. Lauffen. — f) Kocher, Jagſt, 
Zaubergrund. Verrenberg — Michel: 
bach — Brettachthal — Ohrthal — Mar- 


telsheim — Mergentheim — Lauben- 
bad. — g) Seekreis, bei — 
F. Baiern (vereinzelt): Landshut, 


Pfaffenhofen, Bamberg, Regensburg, Stabt- 
ambof, Yindau (Seewein). 
orddeutſchland. A. Rheingan. 
I. Iohannisberg — Steinberg — Rauen- 
thal — Gräfenberg — Rüdesheim, S. — 
tarfobrunn — Apmannshaufen (rotb) — 
Hochheim, S. — H. Geifenbeim — Hatten- 
beim — Dorf Johannisberg — Wintel — 
Vollrathsberg — Koſtheim. — Ill. Er- 
bach — Eltville — Eibingen — Kiedrid — 


Mittelheim — Deftrid — Schierftein, 
3. — Balluf — Hallgarten — Yord) 
(auch roth) — Mafjenheim — Erben— 


heim — Widert. 

B. Mofel, Saar, Nabe. IL Brau- 
neberg — Pisport — Zeltingen — Dligs- 
berg — Dufjemont — Sermcottel — Scharz⸗ 
ef erg — Scharzberg Bodftein. — 

. Trier — Wehlen — Graach — Becher: 
bach — Ligerbeden — Rütz — Grün- 
baufen — Blittersporf — Niedaltorf — 
Hemmersdorf — Bedingen — Merzig — 
Bonten — Obereinmel. — III. Wildingen — 
Cangem — Kreuznach (aud rotb), I. — 


VIII. Berbreitung der Pflanzen. 


Monzingen — Meiſen⸗ 
heim. 

C Ahr, Niederrhein. J. Wall- 
porzheim — Bodendorf — Wadenheim — 
Heimersheim — Ahrweiler, Ss. — Laach — 
Altenahr. — IL Coiſsdorf — Weſtum — 
Ehlingen — Rad — Dernau — Marien— 
thal — Königswinter — Linz — Erpel — 
Dattenberg, 8. — III. Oberweſel (roth) — 
St. Goar — Boppard — Coblenz, 8. — 
Andernach — Remagen — Godesberg — 
Bonn — Kreuzberg — Hammerſtein — 
Höninger — Unkel (rotb) — Lorch — St. 


Winzenheint — 


Goarshauſen — Caub — Braubach — 
Sinzig — Löhndorf — Kreuzberg — 
Pützfeld. 

D. Provinz Heſſen. Frantfurt 
a. M., 8B. — Gelnhauſen — Witzen— 
hauſen — Büdingen. 

E. Saale. Freiburg a. U. 8. — 


aldeiplib — Roßbach — Jena — Cam— 
urg — Köfen — Naumburg, 8. — Wei— 
ßeufels — Halle — Bernburg. 

F. Elbe, Eliter. Meiken — Loſch— 
wig, S. — Niederlößnit, 8. — Pillniz — 


Wachwitz — Jeſſen — Schweinitz — 
Jüterbogl. 

G. Schleſien, Poſen. Grüneberg, 
8. — Scherleudorf — Heinrichau — 


Croſſen — Freienwalde — Züllichau — 
Beuthen — Bomſt (nördlichſter Weinbau). 

reich. A. Böhmen. Czer— 
noſet — Melnik (xoth), S. — Loboſitz — 
Leitmeritz, S. — Unterbertowig. 

B. Kärnten, Krain. Wippach — Ober- 
feld — Neuſtadel — Preska — Kumorca — 
Möttling — Gabrije — Jama — Draſie — 
Novagor — Vinomir — Weſilika — 
Semic (roth) — St. Veit — Heiligen— 
freuz — Gottſchen — Shitrat — Erſei — 


— 
C. Küftenland. Capodiſtria (croth) — 


Parenze (roth) — Pirano — Muggia — 
Rovigno — Canule — Bola — duſ⸗ 
fino — Albona — piſino — Antig- 


nana — - Dignano. 

D. Mähren. Znaym — Biſenz — 
Leodagg — Dorf Konis — Pöllau — 
Buchlau — Haid (aud roth) — Blatt- 
nis — Koſteletz — Poleſchowitz — Nitols 
burg — Domanin — Prüttlach — Archel— 
bau — Zudmantel — Schobeß — Sei— 
ligenftein. 

E. Steiermarf. Weißweine Bil- 
ferer (Marburg) — Radiſell — Schmitz— 
berg — Rittersberg — Buchberg — 
Hraftie — Laſſnitz — Feiftrig — Frau- 
heim — Radkersburg — Luttenberg — 
Graz, 8. — Hegau — Winbifchbühl — 
Pettau — Gr. Sonntag — Marburg, 
8. — Klappenberg — Podgorze — Gono 
bitz — Kolosz — Stainz. 

Rothweine. Sauſaler — 


Gono— 
bitz — Rittersberg. 
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F. Dalmatien. Zara, Trau — Se- get — Barlacz — Keresd — Guaras- 
benieo — 3. Almiſſa — 3. Eaprano — zada — va St —  Marosvasar- 
are — J. Braga —5 — J. Leſina — hely — Bethlen 8. Miklos — Bolkacs — 

3. Curzola — Sabioneellod — Slano. Csaras — Förök — Mikefalva — Bal- 
Spalato — Ragufa — Cattaro — Blattı — lavarsas — Kirafalva — Kökölovar — 
Drebic — Caſtelnuovo. Hederfalva. 

G. Tirol, Vorarlberg. Kaltern — M Groatien, Slavonien, Militär— 
Campo Trentino — Welſchmetz — Tra- grenge. Weißweine. Bukowec (Agram) 
min — Briren — Glanig — Leitach — anjevo — Bukovica — Novidvori — 
Nas — Eichholz — Merzolombardbo — Gregurowee — Moslavina — Jago- 
Siebeneihen — Bal Sugana — Yagrein — diste — Svetidhu — Jaska — Lorvre- 
B. d. Sarca — Entillar — Bozen — ceina — Warasdin — Pescenica — 
Meran — Gries — Trient — Feldtirch — Okic — Lusnieza — Moslavika — 
nn (rotb). Sovrentarica — Visoko — Miklos — 

H.Nieder-Defterreih. Weißweine. II. Slatina Veröez — Turnasitz — Vicen- 
Gumpoldsfirchen — Kablenberg — Klofterr tina — Cernek — Carlstadt — Lud- 


neuburg — Böslau, 3. — Mertenſtein — 
Weidling — Grinzing — Nußdorf — 
Bilamberg. — 11. Mailberg — Stinfen- 
brunn — Retz — Mauer — Pfaffſtädt — 
Krems — Stein — Heiligenkreuz — Unter- 
retzbach — Oberretzbach — Aspern a. 3. — 
Enzersdorf — Brühl — Hernals — 
Dornbach — Bogenneufied! — Pulkau — 
Manbartsbrunn — Kritendorf — Dürn— 
ful — Markersdorf — Perchtoldsdorf — 
Bodflies. 

Rothweine. Il. Böslau — Merten- 
itein. — 111. Scrattentbal — Sieben- 
birten — Höbesbrunn — Balterndorf. 

I. Ungarn. Weißweine. 1. Tokayer, 


Hegyallja — Tarezal — Talya — 
Mad — Lisska — Kissfaludy — Sza- 
dany. — II. Tokay, Statt — Keres- 
tur — Erdöbenye — Toleswa — Nagy- 

sarospatak — Und — Szanto Olassi — 
Ujheli — Sara — Golop — Szegilong — 
Zombor — Erdöherwathi — Ratka — 
Kis Toronyia. — I. Menes (Arad) — 


Rust (Oedenburg). — II. Somlau Ves- 
prim — Badacsony (Zala) — Nessmalye 
(Gran) — Ermellek (Bihar, Bakator- 
wein) — Ofen — Szereduye '(Ung h) — 
Neo — Krassoe. — Ill. Pest "stein. 


bruch) - Hont — Pressburg, 8. — 
Weissenburg — Somogye Eisen- 
bur aab — Fired — Fünf- 
kirchen — Missla (Tolna) — Oeden- 
burg — Neusiedl — Satoralja — Pe- 


teny — Debreezin. 

Rotbweine. I. Menes Magyarat — 
Erlau — Visonta (Hevesz) — Sze Ben 
(Tolna) — Villany Bellye. — II. Bara- 
a a — Ofen (Adlesbang))— Vajughely 

rasso).. — III. Pressburg — Somo- 
ye — Erdödy — Paulitsch — Simon- 
ve. ——— 
Banat, Woiwodina. III. Wer- 
— — Carlowitz (Likörwein). 

L. Siebenbürgen. If. Mediasch — 
Heidendorf — Karlsburg — Klausen- 
burg — Czelna — Rozsamalya — Usom- 
a — III. Miriszlow — Koronka — 


Krakko — Broos — Bistritz — Füg- 


brog — Prejorje — Kreutz — Sid. 


Rothweine. Darohlavae — Kal- 
nik — Kermeljev — Reka — Mosla- 
vina — Santorac — Sestina — Dugi- 
verhör — Hrebinae — Velikidol — 
Almas — Vuka — Simunever — Esseg 
— Vukovar — Dolja — Plesivica — 
Weisskirchen — Klokaisewik — Wra- 
nowce. 


ag Rotbweine. I. Dou- 
rotbal. Billa real (Portwein, T. 0. M. u. 
Beira). — II. Moncaon (E.D.e. M)— 
Colares (Eftr.). — II. Torres Vedras — 
Barra a Barra — Cadafaes — San— 
tarem (Eftr.) — Yavradio — Bidiguera — 
Sines — Beja — Elvas (Alemt.) — Faro 


(Ag). . 
Weißweine 1. Dourotbal vBort- 
wein) — Billa real. — IT. Sacaveın. 


Almada (Yiffabon) — Belem (Carcavellos) — 
Bucellas — Termo — Deiras — Setuval. 
Coimbra — Arinto Ef) — Yama- 
longa — Celleiros (Traz 08 M.) — Ta- 


vira — Torres Bedras — Cadafaes — 
Colares Barroecas — St. Ubes — 
Amarante 


Yitörweine Setuval (Mustat) — 
Careavallos — Geropica, auch Viuho aug— 


liea, künſtlich aus ſüßem Moſt, mit Sprit 
verfetst. 

Spanien. In I. Oli— 
venza «Eftrem). — Il. Baldepenads. — 


III. Manzanare® (Manda) — Gardona 
(Catal.) — Tierra del Campo — Rioja — 


Miranda del Ebro — Binaroz — Benui— 
card — Duarta (Balencia) — Mloguer 


(Cordova) — Aleyor (Menorca) — Riba⸗ 
davia — Zum (Gal.) — Cabezon — Die- 
dina del Campo — Rueda (Xeom) — 
Segovia — Cartagena — Motril (Gran.) — 
Bega di Plafencia — ©. Yucar — Alcala 
(a real — Andujar — Lebrija (Andal.) — 
Benefalem (Maj.). 

Weißweine. I. Jerez in: Jerez de 
la Frontera, S. Y. de Barameda, Chimona, 
Rota, Puerto S. Maria — Bajarete. — 
II, Montilla And.) — Beralta Mav. 
Malaga — Baldepeiad — Palmna — 
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Banalbufa (Maj.). — UI Iviza 
Formentera — Menora (Albaflor) 


Manzanilla (And) — Bitoria (Alava) 
Cordova — Guadalajara — Yerida 
Jaën — Logroän. 

titörweine J. Rota (Tinto) — 
Alicante Val.) — Malaga (Zinto) — 
Jerez (Malvafia, Pedro Jimenes) — Paja- 
rete, — Bitoria. — I. Sabayes (Gre- 
nache) — Garinena, Borja (Arag) — 
&. Yucar (Muskat) — Pollenzia (Maj.) — 
Velez-Malaga — Zamora (Albilleı — 
Fuencanal (N. Eaft.) — Beralta — Sitjes 
(Catal.) — Valencia (Miftelo). 

Italien. Rothweine. I. Monte- 
jerrato (Elba) — Montepulciano — Montes 
fiascone (Est, est, est! — Neapel, Lacry- 


mae Christi — Caftellamare, L. Chr. 
reco — Catania. — II. Bellaggio — 
armignano — Arezzo, 5 — Bonte 
Ercole, Tosc. — Frascati (Bine delle 


Grotte), S. — Baggaria, Sie. — Milazzo, 


Sie — II. Bormio, Tirano — Chia— 
venna — Novi, Vogbera — Genua — 
Parına — Reggio — Biacenza — Peru— 
gia — Epoleto — Foligno, 8. — Sor- 
rento — Averno — Brindifi — Yecce — 


Carigliano (Calabr.) — Reggio (Calabr.) — 
Tarento — Ischia (Furia d’Ischia) — 
PBrocida. 
Weißweine. J. Gaftiglione (Lomb. 
Vinoſanto) — Rio (Elba) — Montefias— 
cone — Albano — Marſala — Caſtel— 
vetrano (Sie. — I. Aſti, S. — Brianza — 
Montevenfio Lomb. — Desenzano (Garda=- 
Ser) — Nrcetri (Verdea) — Montecatino 
(Vino fantiffime) — Orobieto — Yamen- 
tano — Bronte (Sic) — Caſtro S. Gio— 
vanni. — II. Cuneo — Monaca 1. 
Sard.) — Terni — Bologna — Imola, 
8. — Pozzuoli, S. — Capua (Falerno) — 


Capri. 

Likörweine. Aſti: PBaflaretto, Bas 
rolo. — Malvafia, Nebiolo — Kafale: 
Barbara, Bonarde, Pino — Montefer- 


rato — Ganelli, Bradetto — Chambave 
(Bien) — Ogliaftra (Nasco di Sar— 
degna) — Lagliari — Guarnacia — 
Malamatbiad J. Sard.) — Chiavenna 
(Aromatico! — Ponte a Mariano (Aleatico, 
Yucca) — Florenz Aleatico) — J. Elba 


Vermuto — eapel (Yacrvmä della 
Somma) — ©. M. di Capua — Otran— 
to — Francavila — Gierace — Lipari 
(Malvaſia — Stromboli — Mascoli 


(Sic) — Taormina (Efienza del Etna) — 
Siragofa (Albanulle/ — Monte Delfine. 
riechenland und die Inſeln. 
Rotbweine 1. Santorino (Vino bi 
Bacho) — Cerigo. — 11. Zenedos — 
Stopolo (Skathos) — Korfu u. Pareo. — 
Il. Miftra — Migafpileon — Porgos- 
Nauplia — Photia — Tripolitba — An- 
druſa — Niſi. Patras — Modon — Le— 


rn 
“ > 
FL 
u 
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panto — Megara — Naupaktos — 
Kanea — Kiſamos — Spbalia. 

Weißweine I. Santorino (Bine 
di Notte) — Napoli di Malvaſia (Mal- 
vafier, Malmsey) — Tinos. — II. Jtha- 
fa — Kepbalonia — Tirynthos — Aegyra — 
Kypariſſia. — IN. Salona. Vonitza — 
Talandi — Chio — Standio — Samo — 
Rhodos, Imbona — Mikoni — Naria — 
Polioguna — Athen — Korintb — Koluri 
(Zrezene) — Thäronea. 


Yiförmweine 1 Santorino (Bino 
fanto, Aspiranthie) — Netimo (and. ), 


Vino Di Legge — Zante (Fenerodi) — 
Miftra (Malvafier) — Costina (Liv. — 
Xerochori. 

Cypern und Rhodos. Amodos — 
Ormi — Leuloſia — Elitra — Avdima. 

‚ Donauländer und Türkei. Roth— 
weine. Abos, Berg, — Kaſtoria — 
Florina — Ochrida — Reina — Seres — 
Yarifia — Hagia — Arta — Argyro— 
caſtron — Dzidda — Balona — Nego- 
tin — Belgrad — Priftina — Niſſa — 
Bergovaez — Widdin — Moftar. 

Weißweine, Girlau (Cotnar, 
Mole.) — Biatra (Mall) — Pramardı 
(Bulg) — Varna — Tultſcha — Oftro- 
vitza — Travuik (Bosn.). 

In Klein-Alien: Brufia — Smyrna — 
Aidin — Burnabat — Manifa — Edre— 
mit — Erdek — J. Yiman Paſcha — 
Prinzen-Inſeln. 

RMußland. Rothweine. Eupa— 
toria — Badticiferai, S. — Berdjanst. — 

Weißweine. J. Maſſandra (Krim). — 
II. Alupka (Krim, —III. Atjerman (Beſſar.) 
— Kiſchinew —- Tſcherkaskt, S. — Sudhaf 
— Aluſchka — Simferopol, S. 

Likörweine. I Oidanil (Krim). — 
II. Magaratſch. — UI. Gurſuf. 


I. Getränfpflanzen. 


Kaffeebaum (Tincdonace), Coffea 
arabica. Gr wächſt wilb in Abeffinien, 
wo er Bun beißt, und im Sudan, wo er 
große Wälder bildet; 
auch ſüdlich vom Ni- 
ger, bis Sierra Yeone, 
wird er angegeben; 
vielleicht wächſt er auch 
in Arabien wild. In 
den Wäldern auf dem 
Corcovado bei Rio de 
Janeiro ift er natura- 
hifirt. Das Getränt 
bieß in Negupten umd 
Syrien Kabue, Ka- 
bua. Sein Gebraud 
in Abejfinien gebt auf 
die älteften Zeiten zu- 
rüd; die Gallaftämme 
bedienen ſich feiner 


Fig. 279. 





Kaffeebaum, Coffea 
arabica. 


Geträntpflanzen. 


Früchte wahricheinlih schon ſeit langer 
Zeit, indem fie fie geröftet und zerftoßen, 
mit Butter gemengt und zu Klößen ge— 
formt, auf ihren weiten Zügen als eine 
nabrbafte und Ausdauer verleibende Speife 
mit jich führen. Ein Araber, der ibn batte 
in Perſien trinten fehen, führte ihn in Aden 
ein, und won dba ıft der Gebrauch nad) 
Moccha, Aegypten u. |. w. gelangt; 1619 
famen die erften Bäume von Batavia, wo— 
hin man fie aus Arabien batte kommen 
lafien, nach Amfterdbam, und von bort ges 
langte der erfte 1714 nah Paris. 1718 
wurden die erften in Surinam eingeführt, 
1720 auf Martinique, 1730 auf Guade- 
loupe u. f. w., 1718 auf Isle Bourbon. 
In Java und Brafilien bat die Cultur fich 
auferordentlib verbreitet. — Es ift em 
ichlanfer, in den Plantagen 6 bis 8 F., 
fonft auch wohl 40 bis 50 F. bober, immer- 
grüner Baum, mit feiner, grünlich »grauer 
Rinde und freusftändigen, ausgebreiteten 
Aeſten. Die Beeren find eiförmig, Y, bis 
3, Bol lang, duntel=kirfchrotb, mit zwei 
Samen, die auf dem Rüden gewölbt, vorn 
flab, und mit einer Mittelfurce verieben 
find. Wenn man diefelben von dem Fleiiche 
befreit, das ein Pieblingsfrak der Krähen 
und anderer Bögel ift, jo bat man bie 
Kaffeebohnen. Der Kaffeebaum, von 
welhem man über 30 Varietäten unter- 
fcheidet, wächft in den Wäldern Ceylons und 
in Arita, füdlich von Abeffinien, im Yande 
Kafa, wild. Gebaut wird er ım glücklichen 
Arabien und in Yemen, tm füdlichen Bor- 
der- und Hinter-Indien, jebt namentlich 
auf Eeylon, auch in Java (wohin er vor 
1690 aus Arabien verpflanzt wurde), Su— 
matra, Manila, in Weſt-Indien feit 1717, 
wo fonft Halti der Hauptſitz ſeines An- 
baues war, Venezuela, Surinam, Brafilien 
(der beite iſt der Santos-K. aus der Pro- 
vinz Sao Paolo), Bourbon, auf den Süd— 
fee- Infeln. Der der alten Welt bat ein 
feinered Arom, als der der meuen, indeß 
joll der von Gunaas in Bolivia der vor- 
züglichfte der Welt fein, beiler als ber von 
Mocha. Er verlangt ein warmes Klima, 
defien mittlere Wärme nicht unter 18% ift, 
und in dem das Therinometer felten unter 
10% fintt, und binveichende Bewäſſerung. 
Daber wird er nur bis zum 36. Breiten- 
grade gebaut, und in der Regel nur im 
Gebirgägegenden, wo ibm, wenigftens im 
Süd-Amerita, eine Höhe von 1200 bie 
3000 F., in Java eine von 2000 bis 4000 
F. am meiften angemefien scheint. Im 
CTeylon wächſt er faft ohne Pflege, bedarf 
nur eines leichten, aber fruchtbaren Bodens, 
und muß vor der Sonne geſchützt werben, 
Die Nähe des Meeres ſchadet ihm. Auch 
darf man ibn nicht unreif pflüden, und er 
muß forgfältig getrodnet werden. Man 
zieht die Bäume aus Samenfernen und 
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pflanzt fie, wenn fie 2 bis 3 F. Höbe 
baben, 8 bis 12 5. von einander, im Die 
fogenannten ’ Kaffeeplantagen, welde in 
Arabien terraffenmweife über einander Liegen, 
und von der oberften Stufe ber regelmäßig 
bewäflert werden. In Weft- Indien läßt 
man die 6 bis 8 F. von einander entfernt 
ftebenden Bäume nur 4 bi8 65 hoch 
werben; im reicherem Boden werden fie 
10 F. bob und höher, nud bleiben dann 
8 bis 10 F. von einander entfernt; man 
Schneidet die Krone ab, und läßt die Seiten- 
zweige fteben. Es gibt nichts Schöneres, 
als eine, wie mit Schnee bedeckte Kaffee— 
pflanzıma (in Cuba Gafetal genannt) in 
voller Blüte, die Biume blühen zu gleicher 
Zeit, aber nur 24 Stunden. Aus der 
ferne ericeint eine blühende Pilanzung 
wie ein Schneefeld, und fie verbreitet den 
föftlichften Wohlgeruch. In Java ift ein 
von ſcharlachrothen Blüten durchwirktes 
Laubdah der Erythrinen Dadap) in 30 
bis 40 5. Höbe darüber gebreitet; man 
unterfchervet dort Waldfaffee und Dadap— 
kaffee. Die getrodneten Blätter geben alle 
die verichiedenen Thee orten, dem wirt: 
lihen These vollkommen äbnlid. Im dritten 
Jahre, fangen die Bäume am zu traacır, 
und die Früchte werden nun mit dem Alter 
des Baumes, das über 25 Jahre fteigt, 
immer beſſer; aber er trägt nur jedes zweite 
Jahr reihlib. Ju Java iſt der Boden und 
der Baum nad 12 bi8 14 Jahren erfchöpft. 
Während Ddiefer Zeit trägt der Baum be- 
ftindig Blätter, unreife und veife richte; 
indeß fällt die eigentliche Blütezeit in den 
Herbſt. Im Arabien läßt man fie ganz 
reif werden, wozu 6 Monate gebören, und 
Ihüttelt fie dann auf Deden herab; in 
Oft-Indien, Weft-Indien und Sid-Amerita 
aber prlüdt man die rvotben Beeren ab 
In Süden werden fie getrodnet, dur 
Walzen von der fleilchigen Hülle, die nad 
5 bi8 6 Wochen troden ift, und aus der 
man einen woblichmedenden Branıtwein 
bereiten fann, getrennt, gewaſchen und 
wieder getrocknet; darauf werden fie in 
der Stampfinühle von der pergamentartigen 
Samenbülle befreit, welde fie umgibt, von 
den Stücken derfelben gereinigt und vollends 
getrodnet. Im Arabien bereitet man auch 
aus der rotben Fruchthülle und aus der 
pergamentartigen Samenbülle zwei ver— 
ſchiedene Getränke. — Vier Jahr alte 
Biume geben fhon einen nennenswertben 
Ertrag; Die reichiten Ernten liefern fie im 
Alter von 7 bi8 18 Jahren in Brafilien; 
bei Rio wurden noch im einer 44 Sabre 
alten Blantage Früchte gepflüdt. In Bra- 
ſilien hält man jährlich drei Ernten; große, 
gefunde Bäume können 8 bis 12° pfd. 
geben, im Durchſchnitt aber erhält man 
von einem Banme 1, bi8 3 Pd, im 
Brafiltien von 6 bis 20 Jahr alten Bäumen 
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2 Pfd. gereinigten, von 7 bis 18 Jahr 
alten 2'/, Pd. (auch wohl einmal 4’,, Pf. 
per Baum, und im näcften Jahre '/, Pfb.); 
etwa 2 Pd. aub in Guyana, Sa. Do- 
mingo, Jamaica, Bourbon, in Arabien 
doppelt fo viel; in Kafa und ben Galla— 
ländern, feiner Heimat, foll er fhon im 
zweiten Jahre 30 bi8 40 Pfd. liefern. 
Indeß wechſelt der Ernte-Ertrag außer: 
ordentlich, inden Dürre, anbaltender Regen, 
heftige Südwinde, Fröſte, Nebel u. f. mw. 
ihn beeinträchtigen. Die Kaffeemotte ſchädigt 
durh ihre Gier oft unſäglich — Man 
ſcheint den Kaffee erft feit 400 Jahren im 
Arabien allgemein als Getränf zu benuten. 
Er wurde dort im Laufe ber Zeit mehrere 
Male als ſchädlich verboten, aber immer 
wieder erlaubt und weiter verbreitet. Bor 
300 Jahren (1556) eröffnete man das erfte 
Kaffeehaus in Konftantinopel, und ber Ge— 
brauch ward im ganzen türkifchen Reiche 
immer allgemeiner. Bor 200 Jahren 
(1652) fing man am ihn in London zu 
trinten, und 1672 und 16-3 in Frantreid) 
und Deutichland, 1696 wurde die Moccha— 
bobne nad Java verpflanzt, von bort 1719 
nad Surinam und 1722 nad Weſt-Indien; 
von dort fam fie nach Bourbon. Seitdem 
bat der Gebrauch fo zugenommen, daß man 
jäbrlih beinahe 3 Mill. Etr. in Europa 
verbraucht, und über 5 Mill. auf der ganzen 
Erbe. und das übrige Siid- 
Amerita liefert faft die Hälfte, Java "/, 
Weft - Indien über T,, Moccha ıdeflen ge- 
fammter Ertrag nad Norb- Amerika gebt) 
130 alles Kaffees. '/, gebt nah den Mit- 
telmeerftaaten, '/, bis ';, nad Deutichland 
und den DOftieeländern, ebenfo viel nad 
Norb-Amerifa, nach Holland. 1858 
bis 1°59 lieferte Brafilien 346, Java 155, 
Geylon 70, alle übrigen Kaffeeländer 155 
Mil. Zoll-Pfund, in Summa 696 Mill 
Pfund. Java beſaß 1854 bis 1857 durch— 
ſchnittlich 295°, Mill. Kaffeebiume, von 
denen 221°, Mill, fructtragend waren; 
fie ergaben 962.876 Pitul, d. ı. etwas über 
’, Pb. pro Baum. Im Geylon ift ber 
Fortichritt der Kaffeecultur fo bebeutend, 
daß man 1850 kaum !/, ber Production 
Javas erzielte, dagegen 1862 jchon mehr 
als %, derfelben. 1871 führte England 
192 Mill. Pfd. ein, wonon 91 Mill. aus 
Cevlon; 31 Mill. wurden in Großbritan- 
nien verbrandt. — — Der Kath oder 
Tihat, aus den Blättern und Blatt- 
tnoſpen der feinen, baumartigen Catha 
edulis Forsk. bereitet, welche in Arabien und 
Abeffinien wild wächſt, befonders aber auf 
dem Diebel Sabber in Pemen und in Schoa, 
bei Adowa in Tigre und in Kafa cultivirt 
wird,.ift wabricheinlich länger im Gebraud, 
als der Kaffee. Auch faut man die Knoſpen 
in Yemen allgemein den ganzen Tag, und 
mißt mach der Zahl der ummbergeftreuten, 
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entblätterten Zweige den Wohlſtand des 
Haufes. — Dem Kaffee und Thee ähnlich 
ift der Fahanthee, auf Bourbon aus der 
fhmarogenden Ordibee Angraecum fra- 
rans bereitet. Der wirkſame Beftanbtbeil 
in demſelben ift das Coumarin, berielbe in 
den Tonkabohnen, im Waldmeiſter, im An- 
thoxantum, Melilothus u. ſ. w. enthaltene 
Stoff. — Cacao ſ. S. 1006. Aehnlich dem 
Cacao dient zum Getränk das Guarana, 
die ſchwarzen Samen von ber braſilianiſchen 
Schlingpflanzge Paulinia sorbilis. Cie 
wächſt im Gebiete der Flüffe Tapajoz, Ma— 
muru, Andira und Maue, und mwirb in ber 
Umgegenb der Stadt Mausé cultivirt. Die 
im November und December geernteten und 
forgfältig geröfteten Samen werben fofort 
zerlleinert und mit Waffer zu einem Zeige 
erührt; dieſer, zu Broten geformt, dient 
* getrocknet als braſilianiſche Chocolade 
Jahre lang zum Gebrauche, beſonders auf 
Reiſen zur Anfertigung eines Getränkes, 
fo daß jetzt fhon in dem Amaflonas- 
thale, in Mato grofjo und Goyaz, aud in 
Minas und in Boliwia faft feiner ohne 
dasfelbe beſtehen kann und das fo noth- 
wendig geworben ift, wie in anderen Pro- 
vinzen der Kaffee und der Mate. Diele 
Samen erhalten daber faſt allein die Han— 
belsverbindung zwiſcheu Mato groſſo und 
Alto Amazon. — Die Gurunüffe, Ster- 
culia acuminata, liefern ben Kaffee des 
Sudan; Parkia africana ift der Kaffee 
baum von Bornu. Aus den Samen von 
Sida mutica bereitet man in Nubien 
einen Kaffe, Gana genannt; aus Denen 
von Brabejum stellatum geſchieht 
die® am Cap, aus denen von Hibiscus 
esculentus in Nord-Afrika; in Klein: 
Alten aus denen einer Cumoniacee, Gumil- 
lea. Belauntlih hat auch Europa in feiner 
Cichorie, im Roggen, in der Eichel, Ta— 
rarım-Wurzel, Cicer arietinum, Spartium 
Scoparium, Iris speudacorus und in un: 
zählıgen anderen Pflanzen feine Stellver- 
treter. —— Theeftraud, Thea chinen- 
sis. Seit Jahr 
taufenden cultivirt 
man in China und 
Japan mehrere Ba- 
rietäten; wenigſtens 
eine ıft in Aſſam 
völlig wild. Wahr: 
ſcheinlich dehnte fich 
ſein urſprüngliches 
Vaterland auf die 
angrenzenden Län— 
der in China, Co— 
chinchina und Birma 
aus. Er wächſt 
überall in China 
cultivirt und ver—⸗ 
wildert und wird 


bis 30 F. hoch. 


Fig. 280. 





Theeſtrauch, Thea 
chinensis, 


Getränlpflanzen. 


Die Cultur hat ſich nicht früh nah Indien 
verbreitet, denn er bat feinen Sauskrit— 
Namen. — Das dem Thee zunächſt ftehende 
Pflanzen⸗Geſchlecht ift Camellia. Den Thee- 
ftraud baut man, wahrſcheinlich ſchon feit 
mebr als 15 Jahrhunderten, vom 24. big 
33. Grade n. Br., in 2000 bis 6000 F. 
Meereshöhe; in Japan, wohin ihm die 
Ehinefen im 9. Jahrhundert m. Chr. ge- 
bracht haben, vom 30. bis 35. Grabe, und 
in Zontin. — Auch in Brafilien bei Rio 
de Janeiro (1810) und auf St. Helena bat 
man ihn angepflanzt, aber bort fehlt ibm 
der Duft des chineſiſchen; befler ift es auf 
Ceylon und Java gelungen, von welder 
letsteren Infel die Holländer ſchon mehr als 
1 Mill. Pfund gewinnen. Er gedeiht am 
beften an der Mittagsfeite von Hügeln und 
in der Nähe der Flüſſe und Bäde. Man 
pflanzt die Büſche, welche man niebrig bält, 
in regelmäßigen Reiben, in Japan auch als 
Heden. Man vermehrt den XTheeftraud 
durch Samen, indem man 7 oder 8 in ein 
Loch ftedt, das 4 oder 5 F. vom nächſten 
entfernt iſt; man jchneidet ihm zeitig ab, 
damit er fich verzweigt. Vom britten big 
fiebenten Jahre benutzt man feine Blätter, 
dann aber muß man ihm umbauen. Auch 
düngt man den Boden in Japan mit Oel- 


tuchen, trodenen Sardellen und Saft von 
Senffamen.. Man pflüdt in Japan im 


Februar oder März die ganz jungen Schöf- 
linge, welde nad dem Trodnen gepulvert 
werden und den Kaiferthee abgeben. Im 
April fammelt man ältere und junge Schöß- 
linge, welche man fortirt; und im Mai 
oder Juni die gröbften Blätter, welche aber 
auch noch fortirt werden. In China pflüdt 
man Anfangs April, im Mai und Juni; 
in britifh Imdien vom April bis October; 
in Brafilten im Auguft bis October. Dan 
wählt dazu fonnige Tage, an denen bie 
Blätter fencht vom Thaue find. Die vor- 
jährigen Blätter werden nicht gepflüdt. 
Den grünen Thee pflüdt man Blatt für 
Platt; dem ſchwarzen bagegen mit beiben 
Händen und händevoll. Den beften Thee 
geben die oberen Smweige; jeder Baum liefert 
1", bis 2 Kilogr. Nach dem Einfammeln 
werben bie Blätter jorgfältig zwifchen ben 
Handflähen weich gerieben und dann trodnet 
man fie auf einer eingemanerten, eifernen 
Blatte oder in einer eifernen Bianne über 
dem Feuer eine halbe Minute lang, jedoch 
obne daß fie verbrennen. Gin Arbeiter wendet 
fie mit der Hand in der Pfanne um, und 
dann werben fie ſehr ſchnell gerollt und 
u Kugeln gedreht, um abermals iiber das 
— zu kommen, was brei= ober viermal 
geſchieht. Dann werden die Blätter in 
einem eifernen Siebe über kochendes Wafler 
gebalten, deſſen Dämpfe die Blätter durch— 
dringen, und darauf merben fie auf bie 
beichriebene Weife wieder getrodnet. So 
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wird der ſchwarze Thee zubereitet. Die 
Bereitung des grünen Thees ift zumächft 
biefelbe, aber die Blätter werben nicht zu 
Kügelden gedreht, fondern elliptiſch oder 
loniſch. Darauf werben fie in die Some 
geftellt unb banır einzeln wieder aufgerollt, 
und fo dreimal nad einander, bis fie faft 
ganz troden find. Darauf kommen fie 
abermals in die glühende Pfanne und nun 
heiß in einen leinenen Sad. In diefem 
werben fie mit Händen und Füßen ge— 
ſchlagen und durch bas ganze Körpergewicht 
des Arbeiterd auf den möglichſt kleinen 
Kaum zufammmengepreft, bis die Maſſe 
fteinhart ift; darauf wird ber Sad feft 
zugebunden. Am folgenden Tage werben 
fie fanber herausgenommen, über dem Feuer 
fraus gemadt, und nun bleaben fie im 
Bambustiften monatelang ſtehen. Nach 
diefer Zeit fommt er wieder auf eine Stunde 
in eine heiße Pfanne und dann beginnt 
das Sieben und die Thätigleit der Sortir- 
maſchine. Die feinften Teilchen und ber 
Staub bilden die gemeinften Sorten bes 
grünen Thees; die nächſt fehwereren find 
die befte Sorte, der Jung Hyſon; die etwas 
fhwereren bilden die Hyſon; darauf folgt 
das Kanonpulver; die fehwerften bilden ben 
KRaifertbee, Kugeln von der dreifachen Größe 
der vorigen und aus mehreren zufammen- 
lebenden Blättchen beftehend. Danach folgt 
das Erbisen und Rollen abermals. Endlich 
wird auf jede 7 Pfd. Blätter ein halber 
Teelöffel Pulver zugefett, das zu ®/, Gips 
und zu Y%, Indigo ift, und bamit werben 
die Blätter mindeftens eine Stunde gerollt, 
und darauf werben fie heiß verpadt. Der 
Schwarze Thee ift erft nach mehr ald einem 
Jahre braudbar; der grüne, weniger ge— 
dörrte, widerfteht der Eimwirfung der Witte- 
rung weniger; auch er muß ein Jahr alt 
fein. — Die getrodneten Blätter werben in 
Kruten oder Bleikaften verpadt; ober mit 
Stengeln und Ochſen- oder Scafblut zu— 
fammengebaden zu dem fogenannten Bad- 
ftein= oder Ziegeltbee, welder im nörd— 
lien Afien, beionders als Handelsmünze 
fehr verbreitet ift, auch den Soldaten als 
Löhnung gegeben wird, und der, mit Mehl, 
Salz und Fett zuſammengelocht, eine Speiſe 
der. In den ſüdlichen Grenzländern 

bina® fest man dem Thee Mandeln, 
Cardamomen, Zimmt, fogar Betel, Soda, 
Zuder, Mil und Butter zu. Es kommt 
auch vor, daß der Thee weggegoſſen wird, 
dagegen bie Blätter mit vanziger Butter 
verspeift werden. Im ſüdweſtlichen China 
fommt der Thee aud in Kugeln vor. Faſt 
all der Thee, welcher zur See ausgeführt 
wird, ift von dem chinefifchen großen Kauf- 
leuten, den fogenannten Hong = Kaufleuten, 
an die engliiben Kaufleute in Kanton ver- 
fauft und wird von dort nad London, 
Hamburg oder New-Nort, ein Theil aud 
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nach Indien geſchafft. Ein ſehr großer 
Theil desjelben fommt.aus einem 4 Meilen 
von Kanton beginnenden Diftriete der Pro— 
vinz Fo-kien, aber die Pflanzungen find 
bi8 60 Meilen entfernt; dieſer Diftriet iſt 
bergig, terrafienförmig und künſtlich frucht- 
bar gemadt. — In Europa fennt man 
den Thee, wahrscheinlich zuerft in Holland 
und Rußland, erit feit 200 Jahren. 1664 
befam der König von Eugland 2 Pfd. ge- 
fhentt. In Europa trinft man jet den 
meiften Thee in England (über bundertmal 
foviel wie in Preußen; 84 Mill Bd. ver- 
brauchte es 1957), nächſtdem in Holland 
(3 Mil. Po.) und im Norden (Rußland 
6 Mill. Pro. Im Frankreich, das 
350.000 Pfd. verbraucht, und im Deutjch- 
land (Hamburg bezieht 2 Mill. Bid.) fteigt 
der — aber in Süd-Europa ge— 
nießt man ihn ſehr wenig. Europa und 
ſeine Colonien verbrauchen jährlich etwa 
Mill. CEtr, Nord-Amerita 20 Mil. 
Pfd., das ganze chineſiſche Reich oder Hinter« 
Aſien —— gegen 4 Mill. CEtr. 
Die Theefhmeder in China unterſcheiden 
wohl an 700 Arten. — Zum Parfümiren 
de8 Thees verwenden die Chineſen verſchie— 
dene Pflanzen: Roſen, gefüllte Pflaume, 
asminum Sambac, genannt Mo =le (SU 
Pfd. Blüten auf 100 Pfd. Thee), J. papi- 
culatum, Aglain odorata 1100 Pfd. auf 
100 Bfd. Thee), Olen fragrans, Orange- 
blüten (40 Bid. auf 100 Pfd. Tee), und 
Gardenia Horida — Vom fhwarzen 
Thee untericeidet man 5 Sorten: “Peloe 
(p@-chäo, in Kanton pak-ho) die erfte 
Ernte des Strauches, wenn die Blätter 
noch im Knoſpen jind; zur Erböhung des 
Barfüms werden einige Blüten von Olea 
fragrans eingemengt, deren Samen ji 
zumeilen darin finden. Dies ift die feinfte, 
aromatischfte, theuerfte Sorte, etwas nad 
friſchen Nüſſen ſchmeckend. Die Blätter 
haben einen leichten, ſeidenen Flaum. Er 
tommt nur aus den Nord-Provinzen und 
eht beſonders durch Sſibirien nach Ruß— 
and, wo das ruſſiſche Pfd. 20 bis SO Rubel 
foftet. — Drange Peloe (schang- 
kiang), von dunkelſchwarzer Farbe, gemengt 
mit orangegeld. Er wird gewöhnlich mit 
Su-fhong gemiſcht, der ihm aufregende 
Kraft gibt. Er iommt feit 12 bis 15 
Jahren auf den europäiihen Markt. Mit 
Congu gemifcht, führt er in London ben 
Namen Hauta-Mifhung. — Schwar- 
zer Beloö (hong-mei), bei und jehr 
ielten; der beite geht nad England. — 
Congü (kong-fu, d. i. Arbeit), Er allein 
it das tägliche Getränf der Chineſen; er 
macht etwa %, der großen Ginfuhr in 
England aus; in Rußland findet man ihn, 
Familienthee genannt, auf allen Zifchen. 
Er wird fogleih nah dem Belo@ gepflüdt, 
und bat kürzere Blätter als dieſer; er ift 
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et — Bon den 61%, Mill. Pfd. 
Thee, welde Ende September 1857 im 
Hafen von Yondon vorrätbig waren, waren 
43 Mil. Pfd. Congu, 41", Dil. Bd. 
Moung Holon, 44, Mill. Pro. Gunpow— 
der. — Su-ſchong (siaotschong, d. 1. 
Heine Artı. Dies iſt die zweite Ernte des 
Straudes, nad dem Congu. Die Blätter 
brechen leichter, al$ die der anderen Arter. 
Er ift die ftärffte Schwarze Sorte und 
China jehr geibägt. — Bu-ihong (pso- 
tschong, eingewidelter Thee), ift höber ge- 
ſchätzt als der vorige; er enthält viel Slü— 
tenftiele. Er ift fait immer in bellselbes 
Papier gewidelt. Sein Arom tft audge- 
zeichnet fein. — Campoy (Kien-pe, aus- 
ewäblt und am Feuer getrodnet), dei uns 
— es find die feinften, ausgewãhlten 
Blätter der dritten Ernte, ſtehen aber der 
vorigen Art nach — Thee-Bohbe oder 
Bui (wou-y). So nannte maur ſonſt alle 
ſchwarzen Theeſorten, nach einem Diſtriete 
ber Provinz Fo-kien, von mo er baupt- 
füählib kommt. Unter allen nad Europa 
— Arten iſt er der gemeinſte und 
illigite; die Chineſen präpariren dazu 
Blätter aller Art, mit einigen Theeblättern 
gemengt, wie den ächten Thee; er iſt immer 
mit Staub gemengt. — Grüner Tbee, 
7 Arten. Hyſon (hi-t'schun, glücklicher 
Frühling), ift die erfte Ernte des grünen, 
mit langem, ſchmalem, jpiralfürmig ae 
widelten Blatte. Er ift, wie alle arünen 
Sorten, nicht lange gedörrt. — Hoſon 
junior ıyu-tsien, vor den Regen), Heine, 
jebr zarte Blätter, frübzeitig gepflüdt: es 
gibt wenig echten; er gebt nach Amerika. — 
Hyſon tidbuslan (veriförmige Hvion- 
blume), ebenfalls erſter Dualität, Sem 
Arom weicht ganz von dem der anderen 
Arten ab. Er wird nur für einige Märkte 
bereitet, und muß ein Jahr zuvor beftellt 
werden. — Hpflon-Ausihnf (phi- 
t'schä), etwas nad Gifen ichmedend; es 
find die gelben, ungerollten Blätter des 
Hyſon. Matrofen und die arbeitenden 
—— kaufen ihn. — Kanonenpulver 
(tschu-t'scha), die feinſten, kleinſten Hvſon— 
blätter, beim Dörren zu Kügelchen gedreht. 
Er iſt etwas dunkler und ſchwer. — Kai— 
fertbee- (ta-tschu, dide Perlen), derſelbe 
wie der vorige, nur dickere Kügelchen. — 
Tontap (thun-khi, Name eines Thales,, 
it ebenfalls ein Ausſchuß; aber er bilder 
mehr als ?/, des in Großbritannien einge⸗ 
führten grünen Thees, er ſchmeckt oft ein 
wenig fiſchig. — Nach Aubry le Eomte geben 
die zuerit gepflüdten Wfätter dem weih- 
jpigigen Pelos, die einige Tage fpäter ge- 
pflidten den fchwarzen Betos: Die zweite 
Ernte gibt den u Fa und eine Barie⸗ 
tät debſelben, den Antav; die dritte liefert 
den Kongu oder Camphu, deſſen ausge— 
wählte Blätter Pu-ſchong und Campov 


Seträntpflanzen. 


beißen. Die gemeiniten Blätter der letzten 
Ernte heißen Bohea, und der Bruch - Aus- 
ſchuß aller Arten wird als Orange -Peloe 
verfauft. Died find die Sorten von 
Ihwarzem The. Bon dem grünen 
beißen die Blätter der erften Ernte Junger 
Hoſon; dann folgt Kanonenpulver, Kaiſer— 
Ener. Hyſon tihulan (mit Blättern von 
lea fragrans gemengt) und Hyſon fin; 
die letzte Ernte liefert den Tonkav, der et— 
was beſſer ft, als der letzgenannte. — 
Thea assamica, eine Varietät von T. 
ehinensis, ift ein in den Dibungeln von 
Aſſam wild gefundener Straud. ie Eng⸗ 
länder bereiten in Alam aus ibm ven 
beiten Thee, auch aus eingeführten chineſi— 
fchen Pflanzen. Die Baitarde von beiden 
find werthlos. — 187) hat England mehr 
als 170 Mil. Pfd. Thee eingeführt. —— 
Mate, Yerba oder Nerba de Balos, 
llex paraguaiensis. Er wird feit nicht 
zu beftimmender Zeit in Paraguay gebaut. 
Der Straud wählt dort und in Brajilien 
inördlih von 339 |. Br.) wıld, in welchem 
—— er am beſten gedeiht, in den 
egenden von Curitibi und PBaranagud; 
wabrfcheinlich werden auch die Blätter von 
Gongonha und I. theezans bemust, 
und der Gebraud, einen Thee, Congunba 
oder Congonha, aus dem getrodneten, 
faft —— Blättern zu bereiten, iſt bei 
den Eingeborenen alt und über gan Bra- 
filien verbreitet. Eine Heine Menge der 
trodenen, gepulverten Blätter und etwas 
Zuder werden mit taltem Waſſer über- 
goſſen, dann fochendes Waller binzuaefügt, 
und diefe Infuſion aus einer Heinen ſilber— 
nen Kugel (bombilha) durch ein Robr ge- 
ſchlürft. Kalt getrunten, löſcht er den 
Hunger; viele trinfen ibn den ganzen Tag. 
Die geichästefte Art fommt aus Paraguay; 
auch die aus der Provinz Rio grande bat 
hoben Wertb; Die geringfle Sorte ift Die 
von Parana, Braſilien erportirt jährlich 
gegen 13 Mill. Pfd. (für 2 Mil. Milreis), 
Varaguay gegen 5 Dill. Pfd. Diefe 20 
Mill. Bid. kommen größtentbeild in Monte- 
video, den Ya WBlataftaaten und in Chile 
zur Conſumtion; im den Übrigen Staaten 
Süd -Ameritas ift der Verbrauch höchſt un— 
bedeutend. Der Berbraub im Inneren 
Brafiliens überfteigt nicht 2 Mill. Pfd. der 
in Paraguay mit 20 Mill. Bio. Jährlich 
mögen im Ganzen 50 Dil. Pifd. produeirt 
werden, die etwa 4 Mill. Menichen con 
ſumiren. — In Nord-Amerita wird aus 
den Blättern eines immergrünen Buſches, 
Prinos glabra (Aquifoliaceae), in ben 
nördbliden Staaten der Apalachian— 
Thee bereitet. Im New-Jerſey geben Die 
Blätter einer Rhammacec (Ceanothus Ame- 
ricanus) den New-Jerſey⸗Thee. — 
In China benuten die niederen Klaſſen die 
Blätter der Rhamnacee Sageretia theezans; 
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in Bentulen die Malaien die ciner Myrta— 
cee, Glaphyria nitida, Kayva Umur Pan— 
janp oder Yanglebensbaum; die Japa- 
nefen die von Hydrangea Thunbergi, 
Amatsja oder Himmelsthee; im Oefter- 
reih miſcht und erfetst man den echten Thee 
durch die Blätter einer Berbenacee, Stachy- 
tarpheta Jamaicensis; eine andere Ver— 
benacee, Lantana pseudo-thea, ber befte 
Stellvertreter de8 Thees, wird als Capi— 
tao do Matto in Brafilien als Thee 
benutt; die Plätter von Ledum latifolium 
eben bei den Nord- Amerifanern als 

Sifhecumpuoware und Wiferpuffi den 
Labradorthee; die der Eriacee Gaul- 
theria procumbens cbenda den Berg— 
thee; die der Yabiate Monarda Kalmiana 
den Oswegothee; die von Chenopodium 
ambrosioides ebenda den mejicanifhen 
Thee. Im einigen Theilen Indiens ge- 
braucden die Armen die Yabiate Ocymum 
album als Tulfie-Thee Die Be 
wohner von Chile und Argentina nennen 
bie Blätter der Yeguminofe Psoralea glan- 
dulosa und bie von Myrtus ugni ceben- 
fall Baraguavtbee, obwohl fie dem 
Mate ganz umäbnlich find; jie gelten für 
verdauungsbefördernd und ſchweißtreibend. 
In Central⸗Amerika dienen die trockenen 
Blätter der Scropbulariacee Capraria bi- 
folia und der Styracacee Alstonia theae- 
formis als Thee; in Auftralien die von 
Leptospermum scoparium. In Frant- 
reib bat man die Eultur der Yabiate 
Micromeria Thea-Sinensis als Stellver— 
treter für den Thee eingeführt. — Bon all 
diefen ift der Mate der aufregendite, fo daß 
er fogar zum Delirinm tremens führen 
fann. — Von Tlex aquifolium dienen die 
Beeren im Schwarzwalde allgemein zu einem 
Thee. — Agave americana und den 
daraus bereiteten Pulque f. S. 100. — 
Wein ſ. ©. 1072. — PBalmenwein f. 
©. 987 fe. — Aus Coriaria sarmen- 
tosa wird in Australien ein Getränt, aus 
den Beeren von Cissus antarctica in 
Tasmanien der Känguru- Wein bereitet. - 
Aehnliche geringe weinartige Getränke macht 
man auf den Sandwichs-Inſeln aus den 
Wurzeln von Dracaena terminalis, auf 
Java aus denen von Nipa fruticans u. |. w.; 
ebenio im Norden aus den mannigfaltigen 
Beerenfrüchten, in Nord-Aſien aus den 
Maulbeeren, in Vorder-Indien aus ber 
Frucht des Mhowha-Baumes, in Peru aus 
der Ananas den Chicha. — Aus den 
meblhaltigen Körnern werden in ben ver- 
fchiedenften Ländern theils Arten von Bier, 
theils Branntweine bereitet; namentlich 
bat feit alter Zeit die Gerfte dazu gedient. 
In Oft- Turkeftan bereitet man aus Hirte 
den berauicenden, fäuerliben Batsiun; 
im ganzen Sudan aus der Dinrba ein 
Dier, mamentlih aus dem Dodn, Pen- 
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nisetum, unb nennt basfelbe Dalno, Bilbil, 
Merifia, Bufa, Baganie; es wirb häufig 
durch einige Blätter von Ooſchar, Calotro- 
pis procera R. B., noch berauſchender ge= 
madt. Die Haflanieh am Weißen Wil 
laſſen bie Körner zwiſchen zwei Lagen von 
Blättern der Calotropis feimen, dies Malz 
dann in der Sonne dörren und zerreiben 
e8 darauf zwifchen Steinen; das har wird 
in Kuchen verbaden; ſolche Kuchenſtückchen 
werben in Wafler gefocht, unb zwei Tage 
darauf, beim Höhepunkt der Gährung, wirb 
die Stäffgfeit durch feines Korbgeflecht 
filtrirt und ſofort getrunlen, da ſie einen 
Tag ſpäter fauer wird. Ein ähnliches an— 
enehmes Geträuk liefern in Aegypten die 
—* ungenießbaren Früdte der Dum— 
Balme Der aus dem Mais bereitete 
Chicha ift fchon genannt. Im Auftralien 
bereitet man aus Daerydium cupressi- 
num Sol. ein Getränf. Den im alten 
Indien und Perſien bochberühmten Soma= 
oder Haoma-Traut kennt man nicht 
mehr, auch nicht die Pflanze, deren Wurzel 
den Saft lieferte, welcher mit Dtolte und 
einem Getreibe-Aufguß verfegt wurde. Unger 
bält die Asclepias (Calotropis) gigantea 
und procera für diefe Pflanze (deren Früchte 
als Sodomsäpfel bekannt find). 


K. Bilanzenfäfte. 
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Zuderrohr, Saccharum officinarum. 


unter denen die von Zabiti ift, und außer- 
dem nod 2 Arten, 8. violaceum und 
sinense. Keine ift wild gefunden, und alle 
eultiwirten Arten oder Varietäten ſtammen 
aus bem füdlichen Aften. Die in China 
feit Sehr alter Zeit (mohl 2000 Jahre 
früher, als er in Europa befannt wurde) 
gebaute Art ift S. sinense, eine anbere, 
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als die in Indien gebaute S. officinarum. 
Im Sanstrit beißen die heilen Arten Ilſchu 
und Rufala, die rothen Pundra und Kan- 
gurula; ein anderer Name ift Sarkura, 
der ſich findet im Telingiihen Scherufu, im 
Tamuliſchen Sakkara, im neueren Hindu— 
ſtani Dſchaggery. Im indiſchen Archipel 
ſcheint die Zucler⸗Cultur nicht ſehr alt zu 
fein, nad der Heinen Zahl von Bulgär— 
Namen für die Varietäten zu fchließen. — 
Die Hebräer kannten den Zucker nicht, wohl 
aber Griechen und Römer durch Oft-Inbien ; 
bie Araber haben das Rohr nach Aegypten, 
Sieilien und Sid- Spanien gebradbt, wo 
bie Cultur blühend war, bis die Colonien 
fie überflügelten. 1420 kam es nach Ma- 
deira, von bort 1503 nach den Canaren, 
von da im Anfange des 16. Jahrhunderts 
nad Brafilien; gegen 1520 fam es nad 
St. Domingo und bald barauf nad 
Mejico; 1644 nah Guadeloupe, 1650 nad 
Martinique; nah Bourbon mit Gründung 
ber Colonie. — Seit Ende des letzten Jahr⸗ 
bunderts ift die Tahitiſche Barietät als 
probuctiver in Amerika verbreitet worden, 
und von da in drei franzöfiiche Colonien; 
die von Bourbon ift nach den eungliſchen 
Antillen gebracht worden. Die tabitifehen, 
javanifhen und bourboniſchen Varietäten 
haben größere Zwiſchenräume zmijchen ben 
Knoten des Stengeld und lommen früber 
(in 10 Monaten) zur Reife, als die alte, 
brafilifche, welche 12 bis 20 Monate brand. 
In neuem und feuchtem Lande wird es zu- 
weilen 20 F. bob, in trodenem, kalligem 
Boden 6 bi8 10 F. Es wird durch Schnitt: 
linge (oberes Ende) vermebrt; die Damen 
haben in ben amerifanifhen Eolonien mie 
gefeimt. Das Feld wird in Reiben ae 
theilt, 3 oder 4 F. von einander, und darin 
werben Löcher gegraben von 8 bis 12 Zoll 
Ziefe, 2%. von einander. Das Bebaden 
bes Bodens zwilchen ben Bilanzen iſt im 
den Tropen eine fchlimme Arbeit. In den 
Planzungen (in Cuba Ingenio genannt, 
wo es deren etwa 2500 gibt) läßt man die 
Robre von ſelbſt aus der alten Wurzel 
aufichießen, im vielen Fällen mehr als 30 
abi nah einander. Die neuen Rohre 
heißen Rattuns. Die am Grunde ab- 
gefchnittenen Rohre werben zwifchen 3 eifer- 
nen Gylindern zerqueticht, mwoburd der 
Saft völlig berausflieht; diefer wird un— 
mittelbar unter Zuſatz von Kalt verfotten, 
weil er ſchon nach 20 Minuten in faure 
Gährung übergeht; die Unreinigteiten fam- 
meln ſich ſchnell an der Oberfläche und 
dann mwirb das Wafler binnen Kurzem ab: 


gedampft. Aus etwa 110 gut ausge 
wachſenen Rohren gewinnut man 22". 
Quart, und dieſe geben 4, höchſtens 5,8 


Pfd. kryſtalliſirten Zuckers. Das auöge 
preßte, an der Sonne getrodnete Rohr (10 
bis 30%, des ungepreßten) dient zur 


Pflanzenfäfte. 


Feuerung. Aus dem vom feyftallifirten 
Zuder abträufelnden, nicht kryſtalliſirbaren 
Safte, Molaffe genamıt, wird Rum de— 
ftillirt; man rechnet gewöhnlich für jeben 
Etr. Zuder 22"2 bis 27 Quart Spiritus. 
Der Ichlimmfte Feind des Zuckerrohres ift 
der Bohrer, Diatraea Sacchari, ein 
Nachtfalter von der Farbe der Zuderrohr- 
blätter. Das Weibchen legt in bie Blatt- 
wintel feine 150 bis 160 Eier, und von ba 
and beginnen die Maden die Zerftörung. 
Ameifen und gewiffe Acarus-Arten find die 
Zerftörer der Puppe —— Sorghum 
(Holcus) saccharatum (halapense, 
andropogon), eine Barietät des 8. vul- 
gare oder der Dhurra, ift das Zuckerrohr 
des nördlichen China und ber Kafferlän- 
der, bei ben Zulu-Kaffern Imphi ges 
nannt. Auch die Japaneſen bauen es nur 
des Auders und Allohols wegen, und zu 
demielben Zwede baut man es jett in den 
Vereinigten Staaten, wo 3,53 9. O.-M. 
damit bevedt find. 1851 lernte man dieſe 
Pflanze erft in Europa kennen; in Frant- 
reich hat es fich ſeitdem in dem Departes 
ment Dröme, Oft- Birenien, obere Marne, 
Gironde, Gers u. f. w. verbreitet, ſowie 
auch im Algier, wo man feinen Anbau 
großartig betreibt. Es wirb 9 oder 10 bis 
16 oder 18 5. hoch. Wenn die Robre ab- 
—— ſind, deren 5 bis 20 aus einer 

urzel aufſchießen, ſo kommen ſofort neue 
Rattuns hervor, und auch dieſe tragen 
reifen Samen, wenn die Jahreszeit aus— 
reicht. Es iſt zugleich ein ausgezeichnetes 
Grünfutter; 1,5 preuß. Morgen gaben in 
Kentudy 9 Tons Kutter (nad dreimonat- 
libem Trodnen desfelben), in einem Falle 
fogar 19.844 engl. Pfd., aber 83.250 Pfd. 
ungetrodnetes. — 3315 Rohre von 1,5 
preuß. Morgen gaben 987 Quart Saft, 
und von m blieben 226 Quart Syrup. 
Die überaus reichlihen Samen enthalten 
45°, der ausgezeichnetften, reinen Stärke. 
Diefer aus Oft-Indien kommende Same 
wird in England zu Pubdings verwendet. — 
Die gewöhnliche Dhurra bauen die Kaffern 
des Mehles wegen, die bis jetst bekannten 
15 Varietäten von Impbi aber dicht bei 
ihren Hütten nur zum Kauen, wegen bed 
füßen Saftes. Sie nennen es aud Ma- 
bali; die fräftigften Arten fcheinen Koome 
basna, Schla-goon-dee und Domsfersasna 
zu fein; bie größten find Bim-bis-Husaspa 
und Esa-nasmop-dee. Dieſes Sorghum 
wächſt auch bei Affuan, in Nubien und in 
den Dafen, und heißt im Aegypten Bali, 
arabiih Dokhn; in Aegypten umterjcheidet 
man 6 Arten. Auf 1,5 Morgen gebeiben 
14.000 Bilanzen, jebe mit 6 Hodren; das 
gibt 84.000 Rohre, 65.000 Pfd. ſchwer; da— 
von find 75%, Saft, d. 5. 44.100 Bid, 
Saft, der 15%, Zuder enthält, d. i. minde— 
ftens 30 Etr. trodenen, guten Zuckers. 
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(Rübenzuder erhält man etwa 8 Etr. auf 
derfelben Fläche, in mehr als der boppelten 


BEL) — ycyrrhiza glabra, 
Süßholz, eine 4 bis 6 F. hohe, äſtige 


Pflanze Süd-Europas, die auch noch nörd— 
licher, z. B. bei Bamberg, gebaut wird. 
Aus der fingerdiden, gelben Wurzel und 
anderen, namentlich in Griechenland wach— 
fenden und ſchon den Alten bekannten 
Arten wird durch Eindidung des ausge— 
lochten Saftes der Yakrigen gewonnen. Aus 
den füdlichen Rußland kommt von G. 
echinata das ruſſiſche Süßholz. — In 
ähnlicher Weife, wie eim Theil der Ge— 
tränfe, dienen als Erregungsmittel: der 
Mohn, Papaver somniferum. P, seti- 
gerum, ber um das game Mittelmeer- 
Baffin wächft, gilt als die wilde Art des— 
felben. Homer erwähnt der Eultur, und 
die Alten unterfchieden Schon weißen, ſchwar— 
zen und wilden Mohn. ES ift nicht zu 
beftimmen, mo bie Cultur desfelben ange— 
fangen babe; die Namen in den verſchie— 
denen Sprachen weichen ganz von einander 
ab. Sie mag Sehr alt fein im öftlichen 
Theile der Diittelmeer- Region, in Indien 
und in Norb-Ehina, ſowie in Japan. Es 
fcheint, als ferien ſeit Jahrbunderten die 
Barietäten zahlreiher und allgemeiner um 
Griechenland und Stalien gebaut worden. 
Die Samen find ölreich; 2 Pfd. derfelben 
geben 7 Unzen Oel, das in Nord- Frant- 
reich viel von Seifenfiebern verwendet wird. 
Hauptfächlic aber baut man ben Mohn 
um des Opiums willen, namentlich in 
Malwa in Hinduftan, fowie um Benares 
und Patna, meldes die Mittelpunfte ber 
Eultur find; man fäet ihm auf gut ge- 
büngtem Boden im November; er reift im 
März, in den Mohn-Diftrieten Armeniens 
aber im Auguft. Der befonder8 aus ben 
jungen Mobntapfeln aus Einjchnitten aus— 
fließende Saft ift, eingebidt und getrodnet, 
das Opium: eine körnige, blaßrothe Maſſe, 
auf der fich eine didere, kaffeebraune Flüf- 
figteit, Buff ewab, bald abſetzt. Die 
förnige Mafle allen wird in 3 biß 4 
Wochen im Schatten getrodnet und dann 
zu Broten (cakes) geformt. Erſt im 
October ift die Trocknung ganz beendet. 
In Smyrma find diefe Brote in Rumer- 
blätter, in Aegypten im Mohnblätter, in 
Perfien in Papier gewidelt. Die kaulaſiſchen 
Tataren werfen bie ganzen unreifen Mohn— 
fapfeln in den Wein, oder fie trinfen ein 
Abſud; die Rabjputen in Indien trinfen 
ein aus Mobnkapjelı gemachtes Infufum. 
Im Berfien heißt der Mohn Koofnar. Im 
allen Ländern des ſüdlichen und öftlichen 
Alten, wie auf den Sunda-Inſeln, raucht 
man erbjengroße Stüde Opiums, Tſchan— 
du genannt, welche bald verzehrt find, aus 
Opinmpfeifen, und erreicht auch damit den 
Zuftand einer wonnigen Betäubung und 
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das fühefte Spiel der Phantafie, zerftört 
aber allmäblig das Nerobenſyſtem. — Bon 
anderen Pflanzenfäften reiben fich bier an: 
Ferula asafoetida und persica 
(Narthex assafoetida, Fale.), eme Dol— 
denpflanze, welde nur im Perfien und 
an der chinefiihen Dlauer wählt. Der ein- 
getrodnete Milchſaft der Wurzel ift der 
Stinf-Afant over Teufelsbred, ein 
frampfftillender Stoff, der auch als Ges 
wir; dient. Aehnlich, aber jeltener und 
foftbarer, an der Luft nicht roth werdend 
und weniger nad Zwiebeln riechend, ift das 
Sagapenum, das von Alerandrien und 
Smorna lommt und fchon den Alten be- 
faunt 4 iſt; es iſt wachsartig, bräun— 
lich, röthlichgelb und hat einen bitteren, 
widerlichen Geſchmack; feine Wirkung iſt 
zwiſchen der von Aſafötida und Galbanum. — 
Der Milch- oder Kuhbaum, Galacto- 
dendron utile, ein großer, zu den Arto- 
carpeen gebörender Baum auf den Ge— 
birgen bei Karacad. Aus dem Stamme 
fließt durch Einfchnitte ein wohlichmedender 
Milchfaft, welcher wie Milch getrunfen wird, 
und aus dem ſich durch Kochen ein wachs— 
artiger Stoff abicheidvet, der zu Kerzen ge- 
formt wird. — Der Milchbaum, Ta- 
bernaemontana utilis, aus Guvana. Auch 
bei ibm flieht aus Einichnitten eine nabr- 
bafte Milh ohne alle Schärfe, melde acht 
Zage lang umverändert, bleibt. Dies ift 
vielleicht die Massarandüba des nördlichen 
Brafiliens. — Guvaniſcher Feder— 
barz=- oder Kautjhufbaum, Hevea 
Guayanensis (Siphonia elastica), Eupbor- 
biacee u. a. A. Dieſer 60 F. bobe, 2 8. 
im Durchmeſſer baltende Baum, in 40 F. 
Höhe mit weit ausgebreiteten Aeiten und 
dünner, grauer Rinde wächſt in den Wäl- 
bern von Guyana. Wenn er verwundet 
wird, To flieht ein dider, gelber Milchſaft 
aus, der erbärtet das bekannte Federharz, 
Gummi elaftieum oder Kautſchuk, m Bra- 
filien urſprünglich Cahuchu genannt, jet 
in Para Borrada, am Amaffonasftrome 
Keringue (vielleiht von Seringa), dar— 
ftellt. Der Saft enthält etwa 30°, Kaut- 
ſchuk. Man macht zu Para vom Juni bis 
December, am oberen Rio Nearo vom 
Februar bis October, d. h. außer ber 
Blütenzeit, ſenkrechte Einſchnitte im den 
Stamm (bier hauptſächlich in den der Si- 
phonia Brasiliensis, in anderen Gegenden 
ın den ber 8. Cotea, 8. discolor, 8. 
paueifolia, S. brevifolia, 8. Spruceana, 
8. rigidifolia ete.), ımter welde man 
Heine Schüflelcben von ungebrammten Thone 
anflebt; darauf werden thönerne Fläſchchen 
mit dem Safte beftrichen und derſelbe am 
Feuer im Rauche oder auch wohl an der 
Sonne getrodnetz der Thon wird dann 
herausgewaſchen. Am leichteften fammelt 
man ihn im der trodenen Zeit. Dieler 
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Gebrauch ift den Omaguas abgelernt. Das 
bellgefärbte Harz wird durch eingemengte 
fremde Beftandtbeile bräunlih oder ſchwärz— 
lich. Im der Kälte bart und fteif, wird es 
im warmen Waller weich; es ſchmilzt bei 
1250 R. und bleibt dann tbeerartig; es 
brennt auch mit beller Flamme. Burb 
rectificirtes Terpentin- und Steintoblen-Del, 
durb Ammoniak und Caouthouft-Oel, durch 
Sallafras-, Rosmarin- und Copaivabalſam— 
Oel, To wie durch Gas-Oel läßt es fi 
auflöfen, und man fanı ibm bamtt eme 
dem natürlichen Milchſafte ähnliche Be- 
ſchaffenheit geben. Das erweichte Harz läßt 
ſich zu ganz dünner Haut ausbreiten und 
dieſe, in feine Fäden zerſchnitten, laſſen ſich 
zu einem Gewebe verarbeiten. — Die S. 
brasiliensis, in ibrem Baterlande Jacio 
genannt, iſt ein Schöner, SO bis 100 F. 
ober Baum, und wählt in jcattigen 
Waldungen von S. Fernando de Atabapo 
und Javita am Orinoco. Gr liefert das 
Handels = Kautjehut von Para und Das 
weiße, foffile Kautſchuk, Dapicho genannt, 
das eine Ergießung aus den Wurzelu des 
Banned if. Diefe Ergießung geſchieht 
nab 4. v. Humboldt, wenn die Bäume 
ein bobes Alter erveiht haben, und ibr 
Stamm imvendig zu faulen anfängt. Die 
ſchmutzig-weiße, ſchwammige Subftanz wird 
durch Behandeln über dem feuer in ſchwar— 
zes Kautſchuk verwandelt. Aus den Stäm— 
men wird das brajilianiiche Kautſchul eben 
fo gewonnen, wie das auvaniiche. Allein 
bei Bara, wo 25.000 Perſonen im Jabre 
1854 damit beichäftigt waren, forınt man 
an Ort und Stelle jährlib auch etwa 
310.000 Baar Schuhe. lebrigens wird der 


Saft ebenfall$ von den Indianern ae 
trunten. Das Pernambuco- Federbar; 


ftamınt von der Hancornia (Npocvnee); 
die Federbarz- Mil von der Couma (Apag— 
nee. — Auch aus der Lobelia caout- 
choue aus Popayan, der Castilloa ela- 
stica aus Mejico (das fchlechtefte aus 
Guatemala; diefer Saft geriumt nicht durch 
Hite, jondern durch den Saft der reben: 
artıgen Adbuca, die in denielben Wäldern 
wächit); aus Ficus-Arten aus Amerika und 
Oſt-Indien, der Urceola elastica aus Oft 
Indien, dev Vahen gummifera aus Ma: 
dagascar kommt Kautfchuf in den Handel. 
Das anfüinglib aus ver Ficus elastica 
aus Dft- Indien gewonnene ſteht dem aut 
ber Siphonia weit nad. — Gutta- 
Percha (iprih Pertſcha), d. 5. Percha— 
Summit, Isonandra Gutta oder Tabar- 
baum, 1543 zuerft nad London gebradıt, 
iſt einer der größten Biume auf Singa— 
pore, Borneo u. ſ. w. Die Malaien fällen 
die Bäume, ziehen die Rinde ab und 
ſammeln den darunter befindlichen Mil 
faft, der an der Luft erbärtet. Jeder 
Baum gibt 10 bis 15 oder 20 bis 30 Pr, 


Plätter. 


läßt ih der Saft nicht 
abzapfen. 1852 wurden in England 1000 
Tons eingeführt. Man gewinnt 5 verfdhies 
dene Zorten und 3 jchledhtere, mit denen 
erftere verfälicht werben. 


durch Anbohren 


L. Blätter. 


TZabadpflanzge, Nicotiana Taba- 
cum. Es iſt fiber, daß fie aus Amerifa 
ftammt, nebft noch 47 Specied (2 jtammen 
aus Auftralien, feine. aus Afien oder 
Afrıfa). Aber wo fie wild wächſt, iſt noch 
ganz unſicher. Ste wird beſonders in 
Süd-Amerika (Peru und Brafilien) gebaut. 
N. rustiea ift häufiger bei den alten Me— 
jicanern; ſie ift vielleicht in Californien zu 
Haus. N, chinensis und persica, nur im 
eultivirten Zuftande bekannt, mögen wohl 
nur Barietäten von ameritaniichen Arten 
fein. Der alte brafilianiihe Name ift 
Petun, der hinefiihe Sun, Thuoc, in 
ganz Indien Zumac, TZabaco, Tam— 
baco. Wie in Japan gewiß geicheben, To 
mögen aud in China, im indiichen Archipel, 
wo er überall verbreitet ift, und in Indien 
die Portugieſen ihn eingeführt haben. Bon 
Europa ift er nach der Weſt- und Oſtküſte 
Afrikas gebracht, von Aegypten ins Innere 
verpflanzt, fowie von den Zunda= Infeln 
nad denen des Großen Oceans und nad 
Auftralien und Neu-Seeland. — Die erften 
Nachrichten über den Tabad erbielten wir 
durch den Pater Pane, des Columbus Be— 
gleiter. Als die Spanier Haiti entdedten, 
fanden fie dort Diele Pflanze in der Pro— 
vinz Tabaca, wo man fie baute und 
Petun nannte; Die getrodneten Blätter 
raudte man im ‘Pfeifen von gebrannteın 
Thon und Silber oder in Röhren von 
Ho, Bambus, Schiff, die fie Tabacoos 
nannten. In Mejico fand man die Pflanze 
unter dem Namen Merl, in Peru unter 
dem Namen Zapri. Hernandez de Toledo 
brachte fie von der Inſel Tabago nad 
Spanien, und 1559 fäete man fie ſchon in 
Portugal. Jean Nicot, franzöfiicher Ge— 
fandter zu Liſſabon, erbielt 1560 einige 
Bilanzen, die eriten, aus Florida. Offenbar 

aben Ehinefen und Mongolen lange vor 
Entdedung Amerikas Taback geraudt. — 
Die Kultur des Tabads reiht bis über 
den 50. Grab nördl. und ſüdl. Breite. — 
Der virginische, Maryland und Kentudy- 
Tabad find N. Tabacum; der Orinoco— 
Tabak N. macrophylla; der columbifche 
N. Loxensis, aus Colombien; die brafilia- 
niſchen Blätter und Rollen, die von Puerto— 
Rico, Buerto Cabello, Maracaybo und 
Varinas find wahrjcheinlich der peremmirende 
N. glauca von Buenos-Ayre® und viel» 
feiht andere einheimifche Arten; der von 
Cuba, Yara und Havanna, ift N. repanda 
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(Iyrata), eine jährige Pflanze Eubas; ber 
zone und chileſiſche ift wahrſcheinlich 
N. andicola; der oftindifche und von Ma— 
uila find N rustica var. asiatica; ber 
perfifche oder Schiras N. Persica; ver 
Yatalia ift eine Barietät von N. rustica ; 
der chinefiiche ebenfalls, aber auch N. Chi- 
nensis, eine große, perennirende Pflanze; 
ber holländische und deutiche find N. Taba- 
cum und rustica Als die beite Sorte 
gilt der aus der Havanna; nad v. Müller 
übertrifft ihn aber der Simojovel aus der 
mejicanifchen Provinz Tabasco. — Carlu- 
dovica palmata liefert die Blätter, aus 
denen bie thbeuren Banamabhiüte geflochten 
werden, namentlih in Veraguas und Weft- 
Panama, jest aber größtentheils in Ecua- 
dor. — Betel, ſ. ©. 986, und Chaviea 
Betei, Cocaftraud oder peruani— 
ſches Rothholz, Erythroxylon Coca, 
wird von den Eingeborenen von Beru und 
den benachbarten —— häufig gebaut 
wegen der Blätter, welche ſie, zu Kügelchen 
zuſammengeballt, von Morgens bis Abends 
als unentbehrliches Lebensbedürfnig kauen, 
wie die Hindus den Betel und die Schiffer 
den Kautaback. Allein die Bewohner von 
Bolivia couſumiren jährlich 117.000 Pfd. 
Er wächſt, ein 7 bis 8 F. hoher Strauch, 
in Peru wild, wird aber auch in den 
Ebenen des Amaſſonasſtromes in großen 
Plantagen gebaut, beſonders aber im öſt— 
lichen Bolivia und in der Nähe von La 
Paz. Die etwas bitterlichen Blätter wer— 
den mit Pflanzenaſche (Tondra) oder Kalk— 
pulver gemengt und die Kugeln gekaut. 
Der Saft mäßigt den Hunger, erwärmt, 
ſtärlt zu neuen Anſtrengungen und erregt, 
wie der Betel, Haſchiſch und das Opium; 
aber endlich und bei übermäßigem Gebrauche 
zerſtört er ebenſo den Organismus, erzeugt 
Betäubung und Delirium. Der dieſem 
Genuſſe Ergebene heißt Coquero. Es 
mögen wohl 10 Mill, die Coca genießen, 
von der jährlich etwa 30 Dill Bid. (h etwa 
1", Sar.) im Großen gewonnen werben. — 
ALS Erregungsmittel benugen die Kamtſcha— 
dalen außer dem Getränt aus Fliegen— 
ſchwamm auch ben Saft von Vaceinium 
uliginosum und Epilobium angustifolium ; 
die Tunguſen gebrauchen die Samen von 
Hyoscyamus plıysaloides, wie wir ben 
Kaffee. Südamerikaniſche Völler ſchnupfen 
das Pulver von den Früchten und Samen 
der Acacia niopo und Parica uvo, um 
fih zu berauſchen; die Otomalen nennen 
diefes Pulver Napa; auch am Amaſſonas— 
ftrome wird die Parica gefhnupft. Die 
Makufi in Guvana athmen nur den Rauch 
von der Acazie ein. Bon Piper metisti- 
chum, Awa-Pfeffer, bereitet man auf 
den Gefellihafts-, Freundſchafts- und 
Sandwichs-Inſeln ein efelhaftes, beranfchen- 
des Getränf. 
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M. Gewürze. 


Gewürznelke, Caryophyllus aro- 
maticus, f. S. 1025. — ustatnuß— 
banm, Myristica moschata, ein bis 70 
5. bober Baum auf den Moluccen, Neu— 
Guinea; auf Mauritius und den Antillen 
angepflanzt. Er wählt auf den Moluccen 
im Schatten mächtiger Ganarienbäume, 
welde den Boden friich erhalten und eine 
ölreiche Mandel liefern. 1798 haben die 
Engländer, als fie die Infeln inne hatten, 
den Baum nab Sumatra verpflanzt, und 
1819 ift er durch Raffles nach Singapore 
gebradt. Gr überfteigt bier felten 20 F. 
Höhe. Erſt nad etwa 10 Jahren geben 
die aus Samen gezogenen weibliben Baume 
Früchte; zu 10 weiblichen läßt man einen 
männlichen ftehen. Die Büume erfordern 
bier die äußerfte Sorgfalt, wuchern auf den 
Banda-Inieln aber ohne Pflege. Jetzt find 
taft alle Pilamzungen der Engländer durch 
Ichäbliche Infecten und Krankheiten zu 
Grunde gegangen. Die wallnußgroße 
Frucht ift in einen lederartigen, zerfchligten, 
gelben Mantel gehüllt, Macis oder Muse 
tatblüte genannt, und um diefe liegt bie 
gräne, fleifchige Hülle. Die Holländer 
baben, um den Preis hoch zu balten, im 
vorigen Jahrhunderte alle Wälder ver- 
brannt, ausgenommen auf Banda und 
Amboina. ie Nüffe kommen jett haupt— 
fühlihb von Pinang und vom Gap. Ges 
ringere Arten miſcht man unter bie echten, 
namentlich die von M. Madagascariensis, 
die fehr fchleht ift; M. Otoba aus Bra- 
filien; M. spuria aus dem indifhen Archi— 
pel. 1869 bat England mehr ald 509.000 
Pd. eingeführt. — Coriander, Corian- 

rum sativum, eine ſüdeuropäiſche, dolden— 
tragende Gemwürzpflanze, deren reife Früchte 
wie Kümmel gebraudt werben, auch als 
Heilmittel dienen; fie ift im füblichen Eng— 
land und — Frankreich natura⸗ 
liſirt. — Safran, Crocus sativus. Seine 
Cultur in Weſt-Aſien iſt ſehr alt; die 
Römer erhielten ihn aus Cilieien und zogen 
dieſen dem italieniſchen vor. Am meiſten 
wird er ſeit lange aus Klein-Aſien, Perſien 
und Kaſchmir ausgeführt. (Arabiſch Saha— 
faran, von Aſſfar, gelb.) Gr wächſt wild 
in Griechenland, ſehr wahrſcheinlich auch in 
Klein-Aſien und Perſien; auch in den 
Abruzzen. Seine Cultur wird immer 
ſeltener. Im ſüdlichen Europa, bis ins 
ſüdliche Tirol und nach Wallis, wird er 
im Großen gebaut. Die Narben von 
20.000 Blüten geben 1 Pfd. Safran. — 
Der Hopfen, Humulus Lupulus, wächſt 
wild in Europa, am Kautaſus und in 
Sfibirien (am Süd-Abhange des Himdlaia 
nicht) und wird feit Jahrhunderten im 
Mittel- Europa gebaut, bis nad Eftbland 
und zu den Tataren. — Spaniſcher, 


En 


VII. Berbreitung der Pflanzen. 


türfifher, indiſcher Pfeffer, Ay: 
oder Chilli, Capsicum annuum, mird 
in Süd-Amerita gebaut, ift aber wicht mild 
befammt. Die Heinen Samenlörner, melde 
in den zinnoberrotben Beeren entbalten find, 
dienen als Gewürz und al® Arzenei; fie 
beißen Gavenne- Pfeffer. Aber es werben 
auch, in Eſſig als Pickles, eingeführt die 
Samen von 0. cerasiforme, grossum, 
longum, cordiforme, luteum und bacca- 
tum. ©. conicum, ein rotber Pfeffer, ift 
das beliebtefte Gewürz in den oberen Ril- 
ländern, baccatum Tiefert Die als 
Gapyennepfeffer im Haudel belannten Bee— 
ren. — Yanger Pfeffer, Chavica Rox- 
burghii Miquel. Ein gabelig -äftiger 
Straub, Himmend oder niederliegend, zur 
Blütezeit auffteigend, wird in Bengalen 
überaus häufig gebaut; wild fommt er 
zwifchen Gefträiub an ben lfen von 
Flüſſen und Bächen im Circargebirge, Sil- 
et, Ceylon, Trivandrum und Madras 
vor. Die weiblichen reifen Käschen baben 
eine ſchwarzbraune Barbe; die Beeren ſtehen 
dicht und find vierfantig_ oval. Der Ge- 
fbmad der Samen ift heiß und brennend. — 
Diefe Art wird in Bengalen nit an 
Stangen, fondern an Bäumen fih auf- 
windend, fehr häufig gebaut. Schon im 
vierten bis jechiten Jahre trägt die Pflauze 
reichlich, fo daß oft von einem engl. Morgen 
Landes 1400 Pfd. Pfeffer gewonnen wer- 
den. Die Früchte werben unreif im Februar 
gefammelt und an der Sonne getrodnet. 
Sıe find dann von angenehmem und 
Iharfem Geihmade, der viel milder, als 
ber des jchwarzen Preffers if. Bon dem 
langen Pfeffer aus den bolländiichen Colo- 
nien, welder in Deutichland gewöhnlicher 
verfauft wird, unterſcheidet er ſich durd 
die Kürze der Kätchen und deren dunklere 
Färbung. Er wird mehr zu Likören ge 
braucht, obwohl jene Wirkung auf den 
Magen vortbeilbafter fein fol, als die des 
ſchwarzen Pfeffers. Im Oft- Indien werden 
aud Wurzel und Stengel als Gewürz, zur 
Bereitung eines dort Vehr beliebten Eſſigs 
und durch Gährung zu einer Art geiftigen 
Getränkes benutzt. — Eine andere Art, 
Ch. offieinarum Miquel, wächſt auf den 
Philippinen und ben Sunda - Iufeln wild, 
und wird befonders auf Java in der Nik 
des Meeres cultivirt, wo fie die bödhiten 
Bäume erflimmt. — Ch. Betel Miquel 
und Ch. Siriboa Miquel, die Stamm- 
pflanzen des Betel-Pfeffers, werden in 
anz Oft- Indien häufig cultivirt. Die 
etelblätter find von aromatiich - brennen- 
dem, etwas bitterem Geihmad, und Liefern 
das Material ded in jenen Yändern im 
allgemeinen Gebraub ftebenden Beteltauent, 
das von den Bewohnern der beißen und 
feuchten Länder Aſiens als eim Gorrectiv 
der durch das Klima geſchwächten Ber- 


Schwämme. 


dauung betractet wird. Das Betelfauen 
gehört F ben unentbehrlichſten Bedürfnifſen 
vieler Völker, und bat, anderer ſchädlicher 
Wirkungen nicht zu gedenken, eine ſchnelle 
Zerſtörung der Zähne zur Folge. Der 
Betel, im Malaviſchen Siri, beſteht aus 
einem gewürzhaften Blatte der Siri— 
Schling⸗Pflanze, einem Stückchen Piſang— 
Nuß (?), auch von erregender und gewürz— 
hafter Eigenſchaft, einer aus Gambir-Blät- 
tern verfertigten, gallebitteren Subſtanz 
und etwas Kalk. Alle Biertelſtunden nimmt 
man eine neue Portion in den Mund. — 
Auf einigen molukkiſchen Da en dienen bie 
Sie ch en von Ch. Siriboa ftatt ber 


etelblätterr — Gemeiner Pfeffer— 
traud, Piper nigrum L. (Zu ben 


Piperaceen gebö- 
ren an 360 Ar— 
ten, von denen 
270 in Süd— 
Amerifa wach— 
fen.) Diefer Het- 
ternde oder frie- 
chende Straud 
it im beißen 
Alien einheimiſch 
und wird ſowohl 
in Oſt-Indien, 
als auf den Mo— 
lukken in großer 
Menge angebaut. 
Er wird in der 
Nähe anderer 
Gewächſe, an 
denen er hinauf 
ranten fann, in 
feuchten und hei— 
gen Gegenden augepflanzt und gewöhnlich 
durch Stedlinge vermehrt. Nah 3 Jahren 
wird er erft ertragsfäbig und gibt dann 
jährlih mehrere Ernten. — Der jehwarze 
Pfeffer befist in bobem Grade die Eigen- 
ihaft, Feuchtigkeit anzuziehen und wird 
deshalb häufig zum Einpaden von Dingen 
benugt, welde durch Feuchtigkeit zerftört 
werben fünnten. Die reifen Beeren find 
roth,' die überreifen gelb; diefe werben 14 
Tage in Waflerpfügen eingeweict, wodurch 
fie aufquellen. An der Sonne getrodnet 
und zwiſchen den Händen gerieben, laſſen 
jie den weißen Pfeffer frei. Der im Handel 
vorlommende weiße Bfeffer wirb jedoch 
größtentbeils in England aus dem ſchwarzen, 
alfo aus den unreifen Beeren, bereitet, in— 
dem man ihn im Seewafler und Urin ein— 
weicht, mehrere Tage der Sonne ausſetzt 
und dann abreib. Den weißen Bfeffer 
liefert die Weftküfte von Sumatra; auch 
Guyana, die Antillen und Libaria erzeugen 
ihn. Die Gefammtproduction mag 50 Mill. 
Pfd. betragen. 18971 bat England mehr 
als 23 Mill. Bid. eingeführt. — Stiel- 
oder Cubeben-Pfeffer, P. cubeba. 





Schwarzer Pfeffer, Piper 
nigrum. 


1087 


Er liefert die unreifen, getrodneten Frucht— 
folben, welche weniger ſcharf, als balſamiſch 
ewürzbaft fhmeden, und mit dem gemeinen 
Bieffer gleiches Baterland baben. 
Raufcpfeffer, P. methysticum. Aus 
den geftoßenen oder flein gekauten Wurzeln 
bereiten die Bewohner ber Gefellichafts- 
und Sandwichs-Inſeln ein beliebte® be- 
rauſchendes Getränf, Ama genannt, auf 
den Garolinen Sela, das wie Mildkaffee 
ausſieht und emen aromatifchen, ſchwach 
ftehenden Gefhmad bat. — Der peruvia- 
niide Maticö ift Artanthe elongata, 
deſſen Blätter als blutftillendes Mittel ge- 
braucht werben. — Cardamomum verum, 
Vanilla longifolia, Myrtus pimenta, 
Juniperus communis, Cinnamomum cey- 
lanicum ſiehe oben. — Kolanüffe, Cola 
acuminata, wird im woeftlichen tropifchen 
Afrita von den Eingeborenen ſehr geſchätzt, 
wegen ibres bitteren Geſchmackes, der ben 
von allem fpäter Gegeflenen bedeutend 
erhöht. 


N. Schwämme. 


Blätterpilz, Eierſchwamm, Aga- 
ricus caesareus, galt ſchon den Römern 
für eimen Lederbifien. — PBarafolpilz, 
A. procörus, ſehr zartund wohlfchmedend. — 
Rother Haarfaum-Blätterpilz, A. 
russula, ift nach Süden häufiger. — Reiz- 
fer, A. deliciosus, in Nadelwäldern. — 
Mufferon, A.prunulus;Cbampignon, 
A. campestris, unfer gewöhnlichiter Speife- 
ſchwamm, ſchon bei den Alten viel gegeflen 
u. ſ. w. — Eierſchwamm, Cantha- 
rollus eibarius, bottergelb, im manchen 
Gegenden im Herbfte die eimzige Nahrung 
der Bewohner. — Steinpilz;, Boletus 
edulis, einer ber wichtigften, fo wie ber 
Butterpilz, B. luteus. — Korallen- 
Keulenträger, Clavaria coralloides, 
jehr fchmadbaft. — Ziegenbart, Spa- 
rassis crispa, ebenſo, in Mittel» Deutich- 
land. — Die Mordel, Morchella escu- 
lenta oder patula, einer ber beliebteiten; 
ebenfo die Faltenmorchel, Helvella 
esculenta und crispa. — Die Trüffel, 
Tuber eibarium und andere Arten, fauit- 
große Kuollen, innerlih wie Mustatnüffe 
eadert, die nuß= bis fauftgroß im der 
Erde wachfen, 1 bis 1'/2 F. tief, und * 
Jahrtauſenden als Delicateſſe gelten. Na— 
mentlich werden ſie gewonnen in Ober— 
Italien bei Cherasco, in Süd-Frankreich 
(Berigord) und Deutſchland, beſonders in 
den Kaftanienwälbern; fie werben von ab— 
gerichteten Hunden oder von Schweinen 
aufgelfuht. Die Römer erhielten die koſt— 
barften aus Afrifa. Außer anderen zabl- 
lofen Arten ift aus dem ſüdlichen Nord— 
Amerita das gigantifche Lycoperdon soli- 
dum Gronov., die indifhe Potatoe, 
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zu nennen; fie wird, 15 bis 20 Pfd. ſchwer, 
von Indianern und Negern viel ver— 
zehrt. — Der Fliegenpil;, Agaricus 
muscaria, liefert den Bewohnern des nord— 
öftlichen Aftens, vom Jeniſſei bis Kamt— 
ſchatka, den allgemeim gebraudten berau- 
ſchenden Trant, der endlih zum Delirium 
tremens und zum Blödſinn führt. 


0. Futterpflanzen. 

Der Klee, Trifolium pratense, ift 
in Europa überall verbreitet, aber aud in 
Nord-Amerifa von Island bis Florida und 
Oregon, und dennoch dort eingeführt; jchon 
vor dem amerilaniſchen a ag 
fing man an ihn zu bauen. In Oft-Aten 
ift er nicht genannt, wohl aber in Mittel» 
und Weft-Zfibirien, in Kaſchmir, Armenien 
und am Kaufafus. Im Altertbume wurde 
er nicht cultivirt, in Deutſchland feit dem 
16. Jahrhundert. — Yuzerine, Medicago 
sativa, ben Griechen und Römern befannt. 
Jet wird fie in Griechenland ſehr felten 
gebaut. Der Name joll vom Luzernathale 
in Piemont ftammen, aber bie Italiener 
nennen fie fpanifches oder ungariſches Heu; 
die Spanier Alfafa, Melga. Sinbeimifch 
ift fie in ganz Sfibirien, Kaſchmir, Kaus 
tafııs, Süd-Rußland, Deutihland, Schweiz, 
Fraukreich, befonders in Spanien; ſeltener 
im Italien, Sardinien, Algerien. Site 
fcheint aus dem gemäßigten Alten und füb- 
öftlihen Rußland zu ſtammen. — Espar— 
fette, Onobrychis sativa, tft ein Zeitge— 
noile vom Klee. Sie wächſt wild in Frank— 
reib, Italien, Deutichland, Süd-Rußland, 
am Kaukaſus; aber nit in Süd-Spanien, 
Algerien, Sardinien, Griedenland. — Pi- 
sum, Lathyrus, Vicia sativa |. ©. 1058. 


P. Safer: und Geipinnitpflanzen. 


Baumwolle, Gossypium. Ver— 
ſchiedene Arten find urſprünglich den tro— 
piichen Yändern Aliens, Afrilas und Ame— 





Baumwolle, Gossypium. 


VIII Verbreitung der Pflanzen. 


rilas eigentbümlid; ſie wachſen Dort 
noch wild und die Kapſeln ähneln einander. 
da die Arten einander nahe ſtehen. Die 
Samen können ſchon frühe zwiſchen Indien 
und Aegypten oder Syrien ausgetauſcht 
worden fein. — Das Sanskritwort für 
G. herbaceum, ein 2 bis 3 F. bobes 
Sommergewächs, ift Karpafi. Sie wächſt 
wild an den Ufern des Irawaddi und 
anderer Flüſſe von Martaban; zwei andere, 
nicht cultiwirte Arten find wild in Benaalen 
und in Eeylon, Im China fcheint die An- 
wendung derielben micht alt, weıl man dort 
die Seide vorziebt; fie geſchieht vielleicht ſeit 
dem 9. ei Die Nankiugs von 
Canton find von einem Straude, G. reli- 
iosum oder G. Nauking, bereitet. Gelbe 
aummolle, die man jest wielfab baut, 
gilt als afiatiichen Urjprunges, und muß 
in biefem Kalle aus China, Siam oder 
von den Infeln ſtammen. — Die alten 
Aegvpter haben zum Einhüllen ihrer Mu— 
mien feine Baumwolle benugt. Aber im 
Abeſſinien wädft 6. punetatum wild und 
breitet fib bis Guinea und Seuegambien 
aus, wird auch angebant. Abeifinifch beikt 
fie Dut oder Hout, arabiſch Kutn, da— 
ber eoton, Kattun. Cine andere abeſſiniſche 
Art it G. vitifolium, die fih in Wegurten, 
Dft- Indien und auf Mauritind findet. — 
G. arboreum, bis !5 oder 20 F. bod, 
mwächft auf Celebes, in Arabien und in 
Indien in der Näbe der Tempel. — WMeri- 
würdig ift das frühe Borbanbenfein ver 
Baumwolle in Amerifa; auf ©. Domingo 
und in Mejico war fie zur Zeit der Ent 
dedung von Amerila vielfab in Gebrand; 
in Zucuman und in Paraguay wurde fie 
ſchon viel aebant: in ben Gräbern Der alten 
Pernaner findet fie ſich. Amerita bat 
nämlich eigene, abweichende Arten; im Ja— 
matca find 3 Arten wild, und eme wild 
und zugleich cultivirt. Wild wächſt Baum- 
wolle auch im nördlichen Mejico, in Gu— 
yana, im Brafilien, auf S. Domingo. — 
Die in Nord» Amerila bis 35° n. Br, am 
Miſſiſſippi bis 37°, bei weiten am meiften 
in Süd-Carolina, Georgien, Alabama ımd 
Miſſiſſippi To ftarf gebaute (1784 baute 
man dort noch feine) gilt als G. herba- 
ceum; 8 find die Samen Dazu aus 
Zmyrna dorthin gefommen, wo man, wie 
überhaupt in Klein-Aſien, viel baut; cben- 
fo auf den Kylladen, im Peloponnes, in 
Sictlien und Malta, in der Gegend des 
Zeiss, in Süd-Spanien (Motril), nament- 
lid aber im Aegypten. Die beſte nord» 
ameritanijche kommt aus Georgien, von 
feinen Infeln an deſſen Küſte; darum heißt 
die beſte im Handel Sea-Island, und man 
unterſcheidet dieſe (G. arboreum ?) von der 
Upland (G. herbaceum) und dem Nau— 
fing G. barbadense), Erſtere beträgt 
jedoch nur etwa ?/,, der Ausfuhr von Süd⸗ 
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Carolina (nämlih 15.000 Ballen im Jahre 
1851). Uebrigens gedeiht diefelbe auch in 
Br fogar im Inneren besjelben. Diefe 
ea-Island wird boppelt fo hoch bezahlt, 
wie jede andere. — Bon allen Arten gibt 
die jährige, krautartige Pflanze das werth- 
vollfte Product. Die für die befte geltende 
* einen leicht gelblichen Ton. — Die 
aumartige verlangt eine mittlere Tempera- 
tur von 16° R., die ftrauchartige 12°/, bis 
14°, fo daß fie bis 400 n. Br. verbreitet 
werden kann; fie wird in ber Nähe von 
Aſtrachan gebaut. Einige Arten gebeiben 
befier in der Nähe der See; andere, mie 
die Pernambuco (die befte brafilianifche), 
fern von der Küſte. Die perfifche Art ift, 
wie fie auch gebaut werben mag, überall 
gleich trefflid. Die von Siam ıft faft der 
Seide gleih an Schönheit und Feinheit; 
die Fäden find glänzend weiß, elaftifh und 
lang; fie trägt zweimal im Jahre, wirb 
aber nicht viel gebaut, weil fie äußerſt 
ſchwer zu reinigen if. Im Oft- Indien ift 
die Eultur fehr bedeutend, aber man führt 
fie meift verarbeitet aus. — Aus Guyana 
werben bebeutende Diengen unter bem 
Namen Demerara ausgeführt. Auf 
Tabago bat man mehr als 100 Varietäten 
unterfchieden, manche geben auch bier zwei 
Ernten im x einige haben lange und 
feine, weiße Faſern, andere kurze und 
jchlecht gefärbte. Ueberhaupt baut man in 
Weft-Jndien viel. Man füet fie dort von 
Anfang Mai bi8 Ende September, indem 
man 8 biß 10 Samen in Löcher von einigen 
Zollen Tiefe, etwa 3 F. von einander ent- 
fernt, ſtect. Nah 6 Wochen wirft man 
alle ſchwachen Pflanzen heraus, jo daß mur 
2 oder 3 beifammmen bleiben. Wenn bieje 
3 oder 4 Monate alt find, bridt man von 
jedem Schößling ben oberften Zoll fort. 
Bei günftiger Witterung plagen bie Kapſeln 
im 7. oder 8, Monat. Nach 5 oder 6 
Jahren muß die Pflanzung ermeuert wer- 
den. Die überfchüffigen Samen find Bieh- 
futter, geben aud Del, das man, nebſt 
nabrhaften Oelkuchen für das Vieh, in 
Nord-Amerita ausprüdlih bereitet. Bei 
der jährigen Pflanze ſäet man mehr Körner 
und näber bei einander, im April ober 
Mai, und fie find im September reif. Im 
einigen Gegenden kann man zweimal ernten. 
Die Befrerung der Baummolle von ben 
Samen ift em fehr mühevolles Geſchäft. 
1871 bat England nahe 16 Mill. €. ein- 
geführt; etwa 4 Mill. aus britiih Indien, 
und 9 Mill. aus den Bereinigten Staaten. 
Hanf, Cannabis sativa. Theils 
der Fafer, theils der beraufchenden Eigen- 
Ihaft wegen bat man feit alter 3eit 
den Hanf im nörbliden Indien gebaut. 
Der Sansfritname ift Bhanga und Gun- 
jika; hinduſtaniſch Ganjah; bei ben Kelten, 
die ihn eultivirten, kanab (davon camisia, 
v. Kloeden, Handb. der Erdkunde. I. 
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chemise; au® Cannabis, italienifh ca- 
nape, ift Canavas geworben); Hebräer und 
Aegypter kannten ihn mit, wohl aber 
Stythen, Griehen und Römer. Noch zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts und feit 
unvordenflihen Zeiten baute man ihn in 
Oft-Indien und in Aegypten nur wegen 
bes beraufchenden Haſchiſch (davon kommt 
Assassinnen oder Hhaſchiſchim, eine ara- 
bifche, durch Gräuelthaten berüchtigte Secte), 
eines zäb-flüffigen Harzes, Churrus, das 
in den Haarbrüfen ber Blätter und Stiel- 
hen im großer Menge vorhanden ift, von 
denen 8 buch Männer mit lebernen 
Schürzen, die in den Hanffelbern bin- und 
bergeben, abgeftreift wird; von den Schür- 
zen wird e8 abgefragt. ine befiere Art, 
Momia, wird in Nepal mit ber Hand 
gefarmmelt. + die jungen, mit Blüten 
und Früchten bejegten Theile werden ge- 
trodnet und zerrieben als Beraufhungs- 
mittel — ſowie der durch Kochen 
gewonnene Extract. Gunjab beißt Die 
trodene Pflanze nah dem Blüben, wenn 
ber Churrus nicht meggenommen ift; 
Bhang, Subji, oder Sid hi, die größeren 
trodenen Blätter und Kapfeln ohne Stiele. 
In der Türkei, in Berfien, Indien, im nörb- 
lihen Afrita, bei den SHottentotten, in 
Eentral-Amerifa und Brafilien verzehren 
ihn mehr als 300 Mill. Menfhen. Er 
wächft wild in Nord- Indien und Sfibirien, 
füdlih vom Kaufafus nur im Schutt, wie 
im nördlichen China. Seine Heimat ſcheint 
alio das gemäßigte Aſien, wahrſcheinlich 
nad dem Kaſpiſchen Meere bin. Italien, 
befonders Neapel (ber befte in ber Ro— 
magna von Bologna), führt eine Menge 
Hanf aus; Waladei und Moldau verfehen 
die türkifche Flotte damit. In ungeheuerer 
Menge und in befter Qualität wird er in 
Rußland cultivirt, in den füblichen und 
weftlihen Provinzen insbeſondere; nächft- 
dem in Oft-Inbien. Wegen der narkotifcyen 
Eigenſchaft benutzt man die Blüten der 
männlichen und bie Blätter der weiblichen 
Pflanze. Die Blüten, zu Pulver gerieben, 
mit Honig, Safran und Gewürzen ver- 
mifcht, geben das Madſchun von Eon- 
ftantinopel, weldes die Türken behufs der 
Erregung eſſen. Zur Beraufhung baut 
man ihm nicht nur im Aegypten, Ar 
auh im Hindoftan, in Perſien und im 

ottentottenlande. — Hanf-Del, aus dem 
Samen, führt Rußland z. B. in Millionen 
von Pfunden jährlihd aus. —— Sunn, 
Shunum oder Taag, Crotollaria 
juncea, im warmen Alien ganz allgemein 
angebaut und gebraucht, liefert ein mit dem 
Hanf zu verwechlelndes Product. Der befte 
tommt von Commercolly in DOft-Inbien. 
Man bereitet daraus Seilmerl. Bon ben 
beiden cultivirten Arten Phul und Boggy 
ift die erftere die gefchättefte und wirb etwa 
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4 5 hoch; Die zweite wirb viel höher. — 
Ranuntelftraud (Tiliace), Corchorus 
olitorius, in Oſt-Judien Paat oder Bhangi, 
(iefert zum Tauwert die Faſern, welde In 
Bengalen Jute heißen. Dean baut ihn 
forgfältig und ungeheuer ausgebehnt. Cr 
wird 12 bis 14 F. hoch Weil die Juden, 
aber auch Mobammedaner und Hindus, die 
Blätter fodhen und effen, bat man ihn 
Judenmalve genannt. Die Säde für Zuder 
u. f. w. aus Indien find daraus gefertigt; 
aus der ſeidenſchimmernden Faſer bereitet 
man befonders groben Kanwas, Gunny 
genannt. Er wird allmählig ein Rival Des 
"eins und Hanfes; aber er wiberfieht ber 
Beuhtigteit weniger gut, als der Sımn. — 
‘. capsularis. (Loureiro) oder Sanu— 
lim-ma gibt den chineſiſchen Hanf; er wird 
in ungebeuerer Fülle in der Gegend von 
Kanton gebaut. — Dunda, Dudaı- 
Hanf, Aeschynomene cannabina, in 
Bengalen, findet fih im Indien nur cultie 
virt; die Faſern, melde in Indien für 
dauerhafter im Wafler gelten, als bie 
vorigen, merben zu ben Fiſchernetzen ver⸗ 
wendet. — Ae. paludosa, in Süd-Aſien, 
befteht, 2 bis 2%2 Zoll did, faſt ganz aus 
Mart, das, ipiralförmig in dünne Blättchen 
geſchuitten und flach gepreßt, 7 bis 12 Zoll 
lang und 5 Zoll breit, etwas bider als 
Spieltarten, das Reißpapier gibt. Die 
Shinefen malen darauf. — Morgabi, 
afritanijcher oder Bogenftrid-Hanf, 
Sanseviera Zeylanica, wächſt in Afrika 
und in Indien im Jungle-Gebüſch; die 3 
oder 4 #. langen Blätter liefern Faſern 
von derſelben Länge (1 Pfb. aus 40 Pfd. 
Blättern). — S. guineensis joll bejiere 
Fafern neben, al® der neufeeländiiche Flachs 
at. — - Sein, Flachs, Linum usita- 
tissimum. Die äguptiihen Mumien find 
in Seinenzeug gewidelt, und die alte Eultur 
ift aus den Wandgemälden ültefter Zeit er- 
ſichtlich; auch die Juden bauten ihn. Im 
Indien, wo die Sanstritnamen Uma, Ma- 
tusi, Atasi find, baut mar ihn mod 
jetst nur wegen des Deld aus den Samen. 
Die Culture fcheint in Europa und in 
Klein-Aien urprünglid. Deutſche und 
Kelten bauten ihn zu Geweben; das fel- 
tifche Klin bedeutet Faden. — In Mittel- 
Rußland ift er wie wild, eben jo in ben 
taipifchen Gegenden und in Met - Sfibirien, 
und füdlih vom Kaufajus. Wahrſcheinlich 
war die bei den Aegyptern eultivirte Art 
eine andere, als die in Rußland und Sfibi- 
rien einbeimifche, die ein kälteres Klima 
verlangt. In Abeifinien baut man nod) 
jest ein Linum, um befien getrodnete 
Körner zu eſſen. Die Berfchievenheit der 
Namen in den alten Spracden jteht der 
Hypotheie entgegen, Daß der Yein aus dem 
Süden des Kautaſus ſich mit den indiſch— 
europäiichen Völkern verbreitet habe. Pan 
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ewinnt viel Flachs in Irland, Flandern, 
eeland u. f. w.; eine ſchöne Qualität in 
der Krim und an den Flüflen Dueſtr, 
Bug, Don, Dujepr und Kuban, wo ber 
Boden ſchwer ift; auch der ägyptiſche ıft 
ausgezeichnet. — L. Sibirieum bat eine 
grobe Hafer; aus feiner Wurzel ſchießen 
jedes Jahr neue Stengel auf. — Aus ben 
Samen des Flachſes gewinnt man das 
vielfach angewendete Yeindl. — Bon einem 
Morgen gewinnt man in Württemberg S5 
bis 95 Etr., in Baden 75 bis 85, in Heilen 
55 bis 65 Er. Musa sapien- 


— — 


tum, ſ. ©. 1002. — Agave amerl- 
cana, |. ©. 1019. — Bromelia Pin- 
guin, f. ©. 1020. — Phormium 


tenax, |. S. 1022; j. auch Palmen— 
Arten. — Bflanzenfeide, Chorisia 
speciosa, ähnlich der Baummolle, zum 
Kiffenftopfen, aber nicht zum Weben viel 
in Sid - Amerika gebraucht, als Arvore de 
Paina. — Seidenpflanze, Asclepias 
cornuti oder syriaca, deren feibenartige 
Samenfronen zum Ausftopfen von Betten 
oder aud zu Geweben verbraucht werden, 
wächſt in Nord-Amerifa und Canada über— 
all häufig. Sie nmaturalifirt fih in Süd— 
Europa, und erreicht vielleicht einmal ihr 
vorgebliches Baterland Syrien. Die fvp: 
riſche Seidenpflanze ift Calotropis 
procerea, Die Asclepias =» Arten find alle 
amerifaniich; fie haben einen giftigen Milc- 
jaft. Obwohl die Falern kurz find, bat 
man fie doch mit Bortheil in Rußland und 
Frankreich verbreitet. Selbſt in Ober- 
Schleſien bat man fie gebaut. Auch die 
Fafern des Stengels find wie Die von Hanf 
und ein zu gebrauden. Die Jetti- oder 
a rer von Madras Tomımen 
von A. tenacissima. — Esparto, Stipa 
tenacissima, ein 3 F. hohes Gras, das 
an den Küften-Gebirgen Siüid- Spaniens 
wächft, und zu Matten, Körben, Schnüren, 
Striden, Tauen, Schuben (Alpergates ge- 
nannt) u. ſ. w. verarbeitet und namentlıd 
von Alicante ausgeführt wird. Das afri- 
taniſche Product ift viel ſchlechter. — Chi 

nagras, Boehmeria nivea und Japo- 
nica, wild in Japan und China (bier 
Tſchuma genammt), wird auf leichtem, fan- 
digem Boden eultivirt, 3. B auf Tſchuſan 
und in Cochinchina, und gibt ein äußerſt 


feines Neſſelgewebe und ausgezeichnete 
Stride. Die Pflanzen werben 5 ee uß 
hoch. — Caluifaſern, malayiſch Ku 


mie, Urtica tenacissima, von Sumatra 
und Java, außerordentlich Teicht zu culti- 
viren, wie es in ben fübliden Staaten 
Nord» Ameritas geichieht, gibt vorzüglichen 
Bindfaden; die Schößlinge gehen bis 8 Fuß 
hinauf. Die ſchönen fogen. Rbiafafern 
fommen nur aus China; indeß jind bie 
Faſern Ich ſchwierig zu fondern, und ber 
Anbau wilrde nicht lohnen, da man vom 


Delpflanzen u. f. w. 


Acre nur 1 bis 1'/, Er. gewinnen wiürbe; 
das Pb. koſtet in Yondon 2", Schilling. — 
Bon einer ähnlichen Pflanze machen bie 
Bewohner der Freundſchafts-Inſeln die 
ftärtften Fifchernege der Welt. — Aus ber 
gewöhnlichen und ſſibiriſchen Neſſel machen 
die Baſchkliren, die ſayaniſchen Tataren 
u. ſ. w. Garn und Gewebe. — Spaniſche 
Belenfrieme, Spartium junceum, liefert 
in jeinen Fafern Stoff zu grober Sadlein- 
wand bis zu feinem, dauerhaftem Deuge; 
ein Theil der ſpaniſchen Bauern bemutst 
ausſchließlich dieſe Faſer, fertigt aber mur 
Stoffe zum eigenen Gebraude. — Jun- 
cus conglomeratus oder J. effusus 
dient zur Anfertigung von Matten in 
England, letterer in Japan, wo man auch 
Pferdefhuhe daraus macht; aus Linden- 
baſt verfertigt man Matten in Rußland. — 
Mabobaum, Hibiscus tiliaceus, wächſt 
in Menge in Oft und Weft- Indien. — 
H. cannabinus, genannt Palungeo, 
von Coimbatore, bat Kalern, die Summni, 
Ambari oder brauner, indiicher Hanf beißen. 
Die Südfee-Infulaner und die Eingeborenen 
Ameritad machen Seile aus den Faſern 
der inneren Rinde; die Tahitier fertigen 
auch jchöne Matten daraus. — Sterceulia 
villosa gibt aus der Fafer feiner Borte 
fo zähe Stride, daß in Bengalen die wil- 
den Elepbanten damit gebunden werden. — 
Die berühmten indiiden Grasmatten 
werben von Papyrus corymbosus ge— 
fertigt. — Stride und Taue aus Fafern 
der Bauhinia racemosa beißen Butwa, 
von Bhagulpur. — Die Percumfafern 
fommen von der Winde ber Calotropis 


gigantea; die PBulasftride von ber 
Inneren Winde ber Butea frondosa. — 
Bulu oder Bflanzenfeide kommt von 


Owaihi u. ſ. w. 


Q. Oelpflanzen u. j. w. 


Mandel», Wallnußbaum, Del- 
baum, Fichte, Piftazıe, |. S. 1008, 
1012, 1027. — Argania sideroxy- 
lon, ein Baum, der die Abhänge des Atlas 
in Maroceo bevedt. Die Früchte, von der 
Größe unferer Zwetſchen und fänerlich an— 
genehm fchmedend, enthalten Sterne, welche 
ein dem Olivenöl ähnliches Del geben. — 
Rübjen, Hanf, Yein, Mohn, f. ©. 
1089 f. — Senf, Sinapis alba, nigra, 
arvensis, meift als Gewürz verwendet, in— 
dem die Samen, zu Mebl gerieben, ben 
Moftrih geben. Gr wird in großer Menge 
aus Oft- Indien eingeführt. Die Samen 
von 8. glauca fommen and Dift- Indien 
zur Oelgewinnung. — Gamellie, Ca- 
mellia japonica, ein feit 1750 aus Japan 
nad Europa verbreiteter Zierftraud, der in 
Japan die Heden bildet. Aus den Samen 
bereitet man in Japan und China (bort 
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aus der C. oleifera) ein fettes Del für bie 
Haushaltungen. — Der Meerrettig- 
baum, Moringa pterygosperma, in 
Indien, Ceylon und Aegypten, enthält im 
ben erbjengroßen Samen einen Kern, Ben— 
Nüffe, Pois queniques oder Chicot, aus 
welden man das fühe Behenöl gewinnt, 
das außerordentlich ſchwer ranzig wird. — 
Sefam, Sesamum indicum (Til Seed, 
Gingely Seed), jeit langer Zeit in ven 
beißen Gegenden der alten Welt (Japan, 
China, Cochinchina, Siam, in den Nil- 
Ländern) weit verbreitet unter verfchiedenen 
Namen, vielleicht im mehreren Arten; er 
wird auch in Weſt-Afrika cultivirt, und ber 
weißlörnige ift von dort durch die Portu- 
giefen nach Brafilien gebradt. Eine Art 
mücft im ee Archipel ſehr gewöhnlich, 
auch außerhalb der Cultur. Er wird ohne 
Pflege in 9 Monaten 24 F. bob und 
armsdid. 9 Pfd. Samen geben 2 Quart 
Del. Das von Perſien ausgeführte Del 
beit Kuntſchuk. Wie diden Reiß oder 
Hirſe bereitet man die Samen als Speife, 
in Carolina unter dem Namen Benno 
oder Bonny. — Yeindotter, Camelina 
sativa, faft im ganzen gemäßigten Europa 
wild, am Kaufafus und in Sfibirien bis 
zum Baital-See. Ihre Eultur bat ſich im 
Mittelalter verbreitet, wahrſcheinlich von 
Deutichland oder Rußland aus. — latro- 
pha Curcas enthält in feinen Samen, 
der von den Cap Berdeſchen Inſeln nad 
Yıflabon geben, das Saatöl, gerudlos, 
anz dem Rapsöl glei, von welchem jähr— 
ih 1000 Tons von Yıllabon nah England 
eingeführt werden. Es ift das beſte Brenn— 
öl. — Aleurites triloba Forst-, 
Kukui der Sandwiches» Iufulaner, dient 
zur Delbereitung. Eine Anzahl Kerne, auf 
einen Stab gezogen, brennt Stunden laug. — 
Colzadl, ein ausgezeichnetes Yampenöl, 
wird aus einer im Frankreich wachſenden 
Nuß gewonnen, welde zu *%, ibres Ge- 
wichtes Del enthält. — Talgbaum, 
Exaecaria sebifera, ein zu den Eupbor- 
biaceen gehörender, häufiger Baum Chinas, 
der auch nach Weſt-Indien verpflanzt, jogar 
über die ganze Tropenzone verbreitet it. 
Die Samen find in eine talgartige Sub- 
ftanz gehüllt, welche ausgeſchieden und zu 
Kerzen verwandt wird, Die fchneller weg- 
bremmen, weniger leuchten und mehr Rauch 
geben, als die gewöhnlichen. — Seifen- 
baum, Sapindus Saponaria Das 
fleiichige Pertcarpium der Samen umd 
eimgermaßen auch die Wurzel geben im 
Faller einen Schaum, und werben von den 
niederen Klaſſen Oft-Indiens allgemein ftatt 
ber Seife verwendet. Die runden, fchwarzen 
Samen find hart, und werden in England 
zu Weitenfnöpfen verarbeitet. — Es fei noch 
bier erwähnt das von verjdiedenen Species 
gewonnene Roſenöl, Rojenattar ober 
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Rofenotto, das von Smyma und Kon— 
ftantinopel kommt. Bon 10.000 Rofenbüfchen 
(etwa 100.000 Rofen) gewinnt man 3 
Dradmen reinen Attar, ober aus 140 
Pfd. Rofen 1 Loth Del. Es wirb ver- 
tälfht mit dem fehr fireng riechenden 
"Rofastestil ober indiſchem Gras-Oel, 
das von den Blättern de8 Andro ge 
Calamus-aromaticus beftillirt wird. Sn ere 
Arten von A. aus Geylon geben das Le— 
mon-Gra8-Del oder Berbenen-Efienz, Ing⸗ 
wer- Gra8- Del und das Citronellen - Del. 
Das in Tripolis aus Generarien- Arten in 
Menge bereitete kann nur mit der fchlechteften 
Sorte von Roſenöl wetteifern. — Biermal 
fo theuer als Roſenöl iſt das aus ben 
fleinen Blüten von Jasminum grandi- 
florum gepreiie Jasmindl, von welchem 
man 1 2th. von 200 Pfb. Blumen ober 
etwa 500.000 Blüten gewinnt; es hat 
vielleicht den fchönften aller Wohlgerüche. — 
Capiny-Oel wird in Menge aus Para 
in Brafilien (1866: 162.780 Arrobas — 
80.306 Milreis) ausgeführt; ich weißt nicht 
zu welchem Zwede und von welcher Pflanze 
e8 ſtammt. 


R. tFärbepflanzen. 

&rapp (Garance), Rubia tinetorum, 
ift wild in Italien, Griechenland und an— 
deren füdlichen und orientalifchen Ländern. 
Schon die Römer und Gallier kannten 
feine Eultur; diefe blübte auch in Holland, 
Deutfchland, namentlih in Griechenland, 
Klein-Afien und Syrien, von wo die Aus- 
fuhr beträhtlid war. Im Indien ift er 
unbetannt. Die Haut der Wurzel, welche 
auch rothen Karbeftoff enthält, wirb ge— 
pulvert und beißt im Handel Mull; die 
übrige Wurzel gibt den eigentlihen guten 
Krapp. An der Koromanbeltüfte beit fie 
Schat; der befte, perſiſche Schat beißt 
Dumas Der Krapp von Smyrma und 
von — in Holland gilt als der befte. 
Bei Breslau, Avignon u. ſ. w. wird viel 
ebaut. — Munjit oder Munjis, R. 
Munjista, fommt aus Bengalen, Nepal 
und Japan. — Eine andere Rubiacee, Ol- 
denlandia umbellata, aus dem Sanbboben 
von Java und Eoromanbel, gibt die Chay- 
Wurzel, mwelde roth, purpurm oder fchön 
orange färbt. Denfelben Namen führen 
im Handel die Wurzeln von inbilchen 
Maulbeerrbäumen: Morinda umbellata, 
von Ceylon und Malafa, die Mangku— 
du=-Wurzel; M. tinctoria, aus Gentral- 
Indien, die Ach-Wurzel; M. eitrifolia, 
ebendaber, deren Wurzeln ben une 
ſtoff Aal bilden, womit das indifhe Baum: 
wollenzeng Khurwa gefärbt wird. — 
Altane, Anchusa tincetoria, wirb im 
füblihen Europa gebaut, weil bie Rinde 
der Wurzel ein Roth enthält, mit welchem 
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Pomaden gefärbt werden. Die Alten 
tannten fie als Schmintwurzel. — Stein- 
fame, Lithospermum arvense; bie 
—— wird zum Rothfärben gebraucht, die 
lappländiſchen Mädchen ſchminlen ſich da— 
mit (Baumſchminke) — Fernambul- 
holz, Blauholz, Drachenbaum 
are Dradenblut (Calamus), 
. ©. 990, 1007. — QDuercitron, |. 
©. 1030. — Rothes GSandelbol;z, 
Pterocarpus santalinus, ein großer Baum 
Oft Indiens, deſſen blutrothes, ſchwarz⸗ 
aderiges, wohlriechendes Hol, Santelholz 
oder oftinbifche® Braſilienholz oder Kallia- 
turholz genannt, in diden Stüden zum 
— in ben Handel kommt. — Pt. 

raco, ebenfalls ein großer Baum, in 
Amerita, Afrita und Aſien wachſend, gıbt 
ein rothfärbendes Holz, weftindifches Dra- 
benblut genamt. — Färberdiſtel, 
Carthamus tinctorius, ftammt vielleicht 
aus Aegypten. Dean baut fie wegen ber 
fhönen gelben Blumen, welche ala Saflor 
zum Rothfärben der Zeuge gebraucht wer- 
ben. Er kommt aus Indien und aus der 
Türfei, Aegypten und Amerifa. Die Samen 
enthalten das Kufum-Del, das im 
Indien in großer Menge gewonnen wird, — 
Kermesbeere, Phytolacca decandra, 
mit beren rotbem Säfte man Weine und 
Zuderwaaren färbt, ftammt aus Norb- 
und Süd-Amerila. Sie foll vor etwa 
200 Jahren zum Weinfärben nah Bordeaur 
—— ſein und hat ſich ſeitdem durch 

ropa bis in die unbewohnten Berge 
Armeniens verbreitet, ſo wie durch Spanien 
nah ber Barbarei. — Dintenbeere, 
Ligustrum vulgare, ein Straub Europas, 
Nord-Aſiens und Norb-Ameritas, welcher 
Beeren trägt, deren rotber Saft zum Wein- 
färben gebraucht wird. — Kucheuflechte, 
Felsmoos, Lecanora. Dieſe ımd einige 
andere Flechten werden in ganzen Schiffs 
ladungen von Schweden ber als ſchwedifch 
Moos in den Handel gebracht; man be- 
reitet daraus in Holland und Deutichland 
ben Perſie oder rothen Imdigo oder 
Eudbeard: eim violettes Pulver zum 
Färben. — Die Färberflechte, Ro 
cella tinctoria, wähft auf ven Azoren, 
Canaren und an Felien der Mittelmeer- 
füften; zu ben 2600 Ctrn., welche die Ca- 
naren iühelich liefern, trägt Ferro "/, bei, 
auf welcher Injel fie mit Lebensgefahr, wie 
die Eiderdaunen, geſammelt werben. Die 
meifte kommt von Angola und Lima, eritere 
ift die befte. Diefe canarifche oder Kräuter- 
Drfeille dient zum Rotb- und Biolett- 
färben, unb enthält 4mal fo viel Färbe- 
ftoff ald die Erd-DOrfeille, Parelle 
oder Drfeille von Auvergne Der 
verbidte Brei der zermahlenen Flechte, in 
blaue Würfel geforınt, beißt Yadmus; 
biefer wird aber au aus Crossophora 


Färbepflangen. 


(oder Croton) tinctoria bereitet, ber 
Tournefolpflanze (bei Montpellier 
Maurelle genannt), die in Siüb- Europa 
am Meeresftrande wächſt und mit deren 
Saft man die blauen Schminkläppchen 
färbt, die dem blauen Suderpapier und 
der Außenjeite der holländiſchen Käſe bie 
Farbe geben. — Ardil oder Orchil ift 
der aufgelöfte Farbeftoff dieſer Flechte. — 
Cureüma longa, f. ©. 1004. — 
Ginſter, Genista tinctoria; Kraut und 
Blüten (gelbe Scharte) werben zum 
Gelb- und Grünfärben, fo wie zur Be— 
reitung des Schüttgelb benutzt. — Scharte, 
Serratula tinetoria; das Kraut ift eins 
der beiten Farbeträuter zum Gelbfärben. — 
Wau-Refeda, R a luteola, wird 
wegen ihres reichen Gebaltes an Farbeſtoff 
zum Gelbfärben bemugt. Sie wächſt häufig 
an Wegen, und wird vor dem Blüben 
3 F. body. Der Farbeftoff joll hauptfächlich 
in den Samen enthalten fen. — Gum— 
miguttbaum, Hebradendron cambo- 
ioides (Elufiacee), liefert den aus Ein— 
Fonitten bervorguellenden Saft, welder zu 
dem befannten Gummigutt erftarrt, in 
Aſien Ghittaiemu genannt, Eine andere 
Art, das Pfeifen-Gummigutt von Siam, 
ift das feinfte, das beim Trocknen nicht 
dumfler wird; es gelangt micht zu une. 
Man bat vermutbet, ed fomme von Gar- 
einia Cochinchinensis. — Fuſtikholz, 
Morus tinctoria, |. ©. 1069. —— Ruku— 
oder Drlean- oder Arnattobaum, 
Bixa Orellana. Gr wächſt wild und culti- 
pirt im tropifhen Amerifa. Die Samen 
find mit einem vothen, abfärbenden Marke 
umgeben, das in kuchenförmigen, violetten 
oder feuerrotben Maflen als Orlean oder 
Ruku in den Handel fommt. Die Wilden 
bemalen bamit ihren Körper; aus dem 
Bafte machen fie ftarfe Seile. Das Holz 
gerät) buch Reiben leiht in Flammen. 
r wächſt häufig in Weft-Indten, in Java 
und Sumatra. — Myrobalana oder 
Terminalia chebula bat eine von den 
Hindus fehr viel gebrauchte Frucht, Hurrab- 
phul, die man auf den Bazard von Cal— 
eutta zum Schwarzfärben kauft. Die 
„ſhwarze Myrobalane” joll bie Frucht eimer 
Eupborbiacee, Phyllanthus Emblica, fein. — 
Benetianifher Sumad oder Schmack, 
Rhus cotinus, ift ein Straud, der be— 
fonder8 in Italien und in Süb- Frankreich 
wählt, Wurzel und Stamm färben faft 
orangegelb, aber mit dauerhaft. Das 
Holz beißt Jung-Fuſtet; fpäter nannte 
man da® ebenfall® gelbfärbende der Morus 
tinetoria Fuſtit. Rh. coriaria, 
Syrien, wird viel in Spanien und Portu— 
al gebaut, wo man bie jungen Schöß- 
inge, gedörrt und gepulvert, zum Scwarz- 
färben in den Handel bringt. Er kommt 
von Trieft, Malaga, Sicilien und Berona. — 


aus 
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Safran, Crocus sativus, f. ©. 1086. — 
Weg- oder Kreuzdorn, Rhamnus ca- 
tharticus, wächſt häufig in Wäldern und 
Gebüſchen, und ift auch in Nord- Amerika 
naturalifirt. Aus den noch grünen Beeren 
wird das Saftgriüm bereitet. Aus bemen 
des Rh. infeetorius aus Ungarn, Spanien 
und dem füblichen Frankreich, deſſen Beeren 
Gelbbeeren ober Avignonförner 
beißen, gewinnt man eine gelbe Warbe. 
Eine andere Art. die türkiſchen Beeren 
aus Candia und der Levante, find größer. — 
Hennaftraud, wsonia inermis (im 
Altertbum Ciprus), ftammt aus Imbien, 
Argupten, Paläftina und Perfien, wo man 
ihn auch baut. Die Blattmafie dient im 


Oriente zum Braunfärben der finger- 
ndgel. — Imdigopflanze, Anıl, 
Fig. 284. 


2 


Indigopflanze. 


Indigofera tinetoria, im Sanskrit Nili, 
ift wahrfjceinlich eine Pflanze Indiens, wo 
fie wild, aber immer in der Näbe jegiger 
oder chemaliger Eulturen vorlommt. — 
I. argentea ift im Abeffinien wild und 
wird viel in Aegypten gebaut, wahricheinlich 
feit dem Mittelalter. — I. Anil. Ju 
Amerita ſcheint man 3 Arten I. zu bauen, 
die fiir Anil gelten; bie — ————— 
Botaniker wiſſen nicht, was I. Anil Lin. 
ft. — Die meiften Arten von I, gehören 
der alten Welt an, einige aber aud ber 
neuen, und dieſe wurden bort ſchon vor 
Entdedung Amerikas gebaut, wie 3. B. 
auf Haiti. — Verſchiedene Arten machen 
wild in China, Hindboftan, Japan, Java, 
Madagascar, Amerifa. Die Wurzel ber 
I. tinetoria ift Zoll did und über 1 8. 
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lang; fie trägt einen 2 F. hoben Buſch. 
Man füet fie in Meinen Furchen, 2 oder 
3 2. tief, 1 F. von einander; 10 bis 11 
Merten Samen reichen für 7 Morgen. Nach 
2 Monaten kann fie gepflüdt werben; wenn 
fie anfängt zu blühen, wird fie mit einer 
Sichel gefdhnitten. In beißen Gegenden 
kann man bis 4 Ernten von berjelben 
Pflanze halten. Die Araber in Aegupten 
ernten zweimal im Jahre und füen alle 7 
Jahre. Den Farbeftoff gewinnt man aus 
allen Theilen der Pflanze, die man gähren 


fäßt. 1871 bat England 135.000 “tr. 
eingeführt. —— Waid, Isatis tinetoria, 
in Mittel- und Süd-Europa, aud in 


Schottland und England wild; früher 
wurde er im Großen gebaut, beſonders in 
Franfreih, Thüringen, in der Yaufig und 
in Brandenburg. Die Blätter werben drei— 
mal im Jahre abgeichnitten, und dienen, 
zu Heinen Bällen geformt, zum Blau- und 
Grünfärben und zur Darftellung des 
dentfchen Indiges. Man baut wiel in 
—— beſonders im ſüdlichen, auch in 
Deutſchland, der Schweiz, Schweden, Italien, 
auf ben Aoren und Ganaren. — Die 
De AenunD, Semecarpus Anacardium. 

a8 Pericarpium der Nuß beftcht aus 
mei Hüllen, und zwifchen biefen befindet 
fih der ſchwarze, harzige Saft, welcher ein 
berühmtes Mittel ift, um Wäfche zu zeichnen. 


8. Gifte. 


Sumad, Rhus toxicodendron, ein 
3 bis 8 F. hoher, Hetternder Stamm Norb- 
Amerikas, der in allen Theilen einen ſcharfen, 
fchwarz färbenden Saft enthält. Auch R. 
vernieifera, in Nord-Amerifa einheimifch 
und in China und Japan angebaut, wirkt, 
wie ber vorige, fhon burd feine Aus- 
bünftung giftig. Mit dem aus Einfchnitten 
fließenden Safte bereiten die Japaner ihren 
berühmten Firniß. — Mauſchenillen— 
baum, Hippomane maneinella, ein großer 
Baum Welt-Indiens, deffen Früchte Aepfeln 
gleihen. Der Saft derfelben ift höchſt 
frefiend; mit dem Milchjafte vergiften bie 
Eingeborenen ihre Pfeile. — Blinpbaum, 
Excoecaria agallocha, in Oft-Indien; ein 
Tropfen feines Saftes erzeugt im Auge 
Blindheit. Das koftbare Holz, AloEe-, 
Paradies- oder Adlerbolz, aus Oſt— 
Indien und von den Moluffen, foll nad 
Einigen von diefem Baume lommnen. Die 
befte Sorte, Calamhaf genannt, foll aus 
Cochinchina von Alo@xylon agallochin 
ftammen. — Balma-EChrifti oder Wun— 
derbaum, Rieinus communis, ift eine 
aus Oft-Indien ftammende, bis 40 F. bobe 
Krautpflanze, welche alte Namen trägt, und 
feit langer Zeit in Aegypten cultivirt wird 
und in Siüd-Europa, wo fie wild wächft bei 
Malaga und Arcos in Spanien, in Sicie 


VII. Berbreitung der Pflanzen. 


lien, Algerien und Griechenland, in großem 
Mafftabe in Illinois und St. Louis, wo 
man 30 bi8 100 Buſhels Samen von 
1 Acre erntet und vom Buſhel guter 
Samen 25%, Del gewinnt. Mittelpunkt 
der Production ift St. Louis, wo man 
1869 an 50.000 Buſhel erntete. Man 
baut außerdem R. spectabilis, sangui- 
neus, lividus (7 F. bod), leucocarpus, 
brasiliensis.. Die Samen entbalten eiu 
ftarfspurgirendes Del, genannt Caſtor— 
Del. Purgir-Eroton, Croton 
Tiglium, ein Straud Oft- Indiens, aus 
beifen Samen das in größeren Mengen 
giftige Erotondl gewonnen wird. 
KRoloauinten-Gurfe, Cucumis colo- 
eynthis, aus dem Oriente nad Guropa 
ebracht, hat runde, fauftgroße Früdte mit 
chwammigem Marte, die einen ſehr bitteren, 
giftigen Stoff enthalten. — Mondſame, 
lenispermum cocculus, ein fletternber 
Straub Oft- Indiens, deifen Früchte, in 
Oft-Indien zum Fange der Fiſche und 
Bögel, namentlih der Heinen Paradiesvögel 


angewendet, Kockelskörner beißen. — 
M. palmatum, eine Schlingpfianze des 


ſüdöſtlichen Afrita, gibt die Eolombo- 
Wurzel. — Schierling, Conium ma- 
eulatum, — Waſſerſchierling, Cicuta 
virosa. — Cephaälis Ipecacuan- 
hae, em Halbſtrauch Brafiliens, ſfüdlich 
von Sc. Paulo, defien Wurzel allgemein 
als fiheres Brechmittel gebraucht wird, aber 
aud vergiftend wirken fann. — Kräben- 
augenbaum, Brechnußbaum, Strych- 
nos nux vomica, ein Baum Dft- Indiens 
mit goldgelben, orangegroßen Früchten, 
deren Samen Stwdnin enthalten, nächſt 
Blaufäure unb Comiin das ftärkfte Bflanzen- 
gift, die Rinde, als faliche Angofturarinde 
im Handel, enthält Brucin,— St. Tieute, 
ein ranlendber Straub in den Mäldern 
Javas; zur Vergiftung ihrer Waffen be 
reiten die Javanejen aus der Murzelrinde 
durch Auskochen, Einbampfen und Berſetzen 
mit Gewürzen eins der furchtbarſten Gifte, 
dba Upas-Tieuté. Auch das in Süd— 
Afrika angewendete Pfeilgift entbält ein dem 
Strychnin verwandtes Gift. — St. toxi- 
fera, eine Liane Süd-Amerikas, Tiefert 
das jchredlihe Gurare-Gift, auch PWrari 
oder Wurali, Wurari genannt, mit welchem 
fi die Dtomalen am Orinoco den Dau— 
mennagel vergiften. Nach v. Martius if 
das legtere der eingedidte Saft von La- 
siostoma eirrhosum. — Für ein Strychnos 
hält man auch die Pflanze, welche Das au 
der Weftküfte Afritas als Gottesgericht ge: 
brauchte Gift Akazga liefert, wahrſcheinüch 
dasjelbe, wie das am Gabım zu gleichem 

— Bundu-Gift. — St. 
gnatii (Ignatia amara), ein Schlina- 
ftraud der Pöifippinen, liefert die Igna- 
tiusbohnen, welche faft gleiche Beitand- 


Einige Arzeneipflanzen. 


theile haben wie die Krähenaugen. — St. 
potatorum, die Klärungsnuß, mit deren 
trodenem Samen in Indien das ſchlammige 
Waſſer fchnell geklärt wird; man reibt die 
inmere Wand des Waflergefüßes kurze Zeit 
mit der Nuß, worauf alle Unreinigfeiten 
zu Boden fallen und nah Rorburgb) ein 
Mares, ganz geſundes Waller erhalten 
wird. — Cerbera Thevetia und 
Ahovai, der Schellen- und Ahovai- 
baum Weit -Imbiens, enthalten giftigen 
Milchſaft; Die glatten, breifantigen Stein— 
ſchalen find flingend hart und werben nad 
Ausbohrung des Kerned mit Steinchen ge- 
füllt, auf Schnüre gereibt und won ben 
Milden als Scellen bei Zänzen um Arme 
und Beine gebunden. — C. Tanghin von 
Madagascar liefert Früchte, deren Kerne 
das ar Gift enthalten, das im fildlichen 
Afrita zum Gottesgericht verwendet wird. — 
Tolltirfhe, Atröpa belladonna, in 
Deutſchland wild, in allen Theilen giftig 
und medieiniſch wirlend. Die fhönen Bee- 
ren gebrauchte man in Stalien als Schminte 
(deshalb bella donna) — Alraun— 
wurzel, Mandragora offieinalis, nod 
giftiger als die vorige, wächſt am Mittel- 
meere, befonders in Griechenland, auch am 
Aetna und in anderen Gegenden Siciliens. 
Sie diente jonft ald Zaubermittel; Die 
Beeren erzeugen Schlaf. Die alten Ger- 
manen fchnitten aus der Wurzel kleine 
Figuren. — Stechapfel, Datura Stra- 
monium, ftammt aus ber Gegend bes 
Kafpifhen Meeres. Das Wort Datura ift 
Sanskrit. Die Pflanze ift am bäufigften 
am Kaulafus, in der Zatarei, Süd-Ruß— 
land und in Sfidirien; aber auch in ganz 
Europa ift fie verbreitet, am dem Ufer der 
Wolga und namentlich in den pontinifchen 
Sümpfen; im Scutte nahe bei Städten 
und Dörfern wächlt fie faft in der ganzen 
Welt. Schwerlihd ift fie in Europa zur 
Zeit des römischen Neiches vorhanden ge— 
wefen. — D. Tatula, die in Europa 
jeltener fcheint, ift fehr wahrfcheinlich ameri- 
fanifhen Urfprunges, namentlih von Bene- 
zuela; fie iſt vielleicht im einem Theile 
Süd-Amerikas und in Mejico heimiſch; fie 
müßte im 16. ra nab Europa 
gelommen fein, fih in Italien und dann 
im SW. naturalifirt haben, ift aber noch 
wicht nah SO. gelangt. — Der Peru— 
apfel, D. Metel, ſcheint aus dem tropifchen 
Amerifa zu ftammen. — Bilfenfraut, 
Hyoscyamus niger, überall auf Scutt- 
haufen. — Exogonium Purga, in 
Mejico einbeimifch, liefert die rübenartige 
Yalapenwurzel, welche 1610 aus der Stadt 
Idlapa bei Bera-Eruz nab Europa kam 
und viel als Abführungsmittel verwendet 
wird. Eine größere Wurzel, männliche und 
weiblihe Jalape genannt, kommt von Ipo- 
ınoea ÖOrizabensis, — Die aus Klein- 
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Afien, befonders Syrien ftammende Pur— 
girwinde, Convolvulus Scammonia, 
aus Smyrna, liefert in dem durch Ein- 
fohnitte im die Wurzel abfließenden Milch— 
fafte, der zu einem Harze erhärtet, ein ähn— 
liche8 Medicament. — Fingerbut, Digi- 
talis purpurea, in Frankreich, Süd⸗Deutſch⸗ 


land, England u. ſ. w. — Kellerhals 
oder Seidelbaſt, Daphne mezereum, 
in allen Gebirgswäldern. — Antſchar— 


oder Upasbaum, Antiaris toxicaria, ein 
faft 100 8%. hober Baum DOft- Indiens, be— 
fonders Savas. Dit Zuſatz anderer 
Iharfer Stoffe bereiten Die Javaner ihr 
Ipo— oder Upas-Antiar, momit fie 
ihre Pfeile vergiften; der unvermiſchte Saft 
dient ihnen innerlid und äußerlich als 
Heilmittel. Ganz unten Hat ein alter 
Stamm eine Rinde von 1 Zoll Dide; wird 
diefe durchſtoßen, jo fließt der giftige Milch— 
faft aus. Werben beim oben ſolche 
Bäume gefällt, ſo flüchten die Arbeiter aus 
der Nähe des fließenden Saftes, der die 
Luft vergiftet, die dann Hautkrankheiten 
erzeugt. — Nieswurz oder Germer, 
Veratrum album, eine ſüd-europäiſche 
Alpenpflanze, bat eine giftige, beftige Ent- 
zündung bewirtende Wurzel. V. saba- 
dilla, eine Waldpflanze Mejicos, Liefert 
den Sabadill- oder Yäufefamen, 
einen Beftandtbeil des Läuſe- oder Capu— 
zinerpulvers u, |. m. 


T. Einige Arzeneipflanzen (im 
Dbigen noch nicht genannt). 


Krameria triandra, ein Strauch 
Perus, liefert die adftringirend wirkende 
Ratanhiawurzel. — Isländiſches 
(Carragheen⸗) —X 8, Cetraria islandica, 
auf Island und in ebenen Wäldern, und 
in Gebirgswälbern auf den meiften deutfchen 
Gebirgen. — Croton Eleutheria, 
ein zu den Eupborbiaceen gehörender baum— 
artiger Straub der Bahama » Infeln, ber 
die Kasfarillenrinde liefert. — Ga- 
lipaea cusparia, ein zu ben Diodmeen 
gehörender Baum des nörbliden Süd— 
Amerika, liefert die gegen Wechfelfieber wirt- 
fame Angofturarınde — Simaruba 
(Quassia) officinalis, ein Baum aus 
den Gebirgswäldern Jamaicas, liefert bie 
Simaruba-Rinde, welde Qnaffienbitter 
entbält, auch Ruhrwurzel genamıt. — 
Duaffienbaum, Quassia amara und 
excelsa, erfterer aus Surinam, letzterer 
aus Jamaica, liefern das Quaſſienholz, 
das beſte aller bitteren Mittel. — Wurm- 
famen, Artemisia contra und glome- 
rata, in Perfien und Baläftina, liefern den 
Zittwerfamen. — Kuſſo, die zerffeinerte 
abeifinifhe Pflanze Brayera anthelmintica, 
ift das wirtfamfte Mittel gegen den Banb- 
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wurm. — A. indica bat mwollige Blüten, 
welche Japanefen und Chineſen zu einem 
Eylinder zufammenrollen und auf leidenden 
Körperftellen verbrennen (Mora). — Wer— 
mutb oder Abfinth, A. absinthum, 
überall in Mittel- Europa wild wachſend, 
wird gegen Würmer und zu Lilören und 
Bieren verwendet. — Eitronen Beifuß, 
A. abrotanum, ift eine Süd-Europa an— 
ebörende Gewürzpflanze. — Galgant- 
Alpinie, Alpinia galanga, auf den oft- 
indifhen Infeln wild unb angebaut wach— 
fend, liefert die erbitende, dem Ingwer 
äbnlie Galgantwurzel.— Archan- 
elica offıeinalis, eine Alpenpflanze, 
iefert die Engelwurzel, ein Bruſt— 
mittel Drimys Winteri, ein 
Baum Patagoniens, Liefert die ftarf ge— 
würzhafte, gegen Fieber angewendete Win- 
tersrinde; die unechte, won der oftindifchen 
Canella alba, ift in Amerifa als Kanell 
oder weißer Zimmt ald Küchengewürz 
in Gebraud. — De air peru— 


aniſche oder Jeſuiten-Rinde, Cin- 
chona Sie wächſt auf den Auden in wal— 


digen Gegenden, auf dem Oſt-Abhange des 
öſtlichen Cordillerenzuges, von ein wenig 
über den Ebenen bis zum Ende der hohen 
Wald-Begetation in der Höhe, alſo zwiſchen 
3700 und 10.070 P. F Höhe. Ihre Region 
ift ein ſchmales, durch etwa 29 Breitengrade 
veihende® Band; dasſelbe macht einen 
großen Bogen, deſſen weitlicher, dem Meere 
nächſter Theil bei Yoja, in 62° w. Lge. liegt; 
das füdliche Ende berührt den 42.°, fein 
nörbliche® den 50.° w. Lge. Die Meeres- 
höhe des Gürtels ift natürlich in verſchie— 
denen geograpbifhen Breiten verſchieden. 
In den unteren Gegenden überragen fie an 
Größe oft die Übrigen Waldbäume; oben 
an der Grenze der Escallonien und Gen- 
tianen find fie niedrig. Sie blüben vom 
März bid September. Es find Bäume von 
24 F. Höhe, mit ftart belaubter, abftehender 
Krone, und brauner, glatter, ſäuerlich bitter- 
ich, nicht wibrig Ihmedender Rinde (Cin- 
chona Calisaya vera), oder Sträucher von 
12 F. Höhe, mit dicht belaubter Krone 
(Cinchona Calisaya Josephiana). — Peru 
bat zwei Hanptregionen edler Cinchonen, 
die Gudnuco- und bie a 
oder die der rothen und der gelben Rinde; 
(ettere, aus der Provinz Garabaya und 
aus Bolivia, wo Hänte fie entdedte, lommt 
feit 1820 namentlih aus letterem Lande, 
wo fie in 4900 bis 5900 F. Höhe wächſt. — 
1852 fendete die bolländiihe Regierung 
Haflarl nah Beru, um Eincdona - Pflanzen 
und Samen zu fammeln; derielbe fam ım 
December 1854 mit 400 Pflanzen nad 
Java, wo er im Schatten des Urwaldes 
die Pflanzung einrichtete, die fpäter von 
Junghuhn weiter gepflegt wurbe. 1963 
hatte man auf Java 
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1.139.248 von der C. Pahudiaua, 
12.090 = = C. Calisaya, 
251 = =- C. lancifolia, 

128 = = CC. lanceolata, 

89 = = C. suceirubra, 

1 - - €C. micrantha 


in 4400 bi8 6830 e. F. Höhe. Eimen guten 
Erfolg ſcheint man fi erft jest, nah Ein— 
führung von Samen ber ridtigen Art und 
nach entiprechenderer Eultur veripreden zu 
bürfen. Seit 1853 baben auch die Eng- 
länder in Oft-Indien die Eultur verfucht. 
Die 1859 von Marfbam gefammelten 
Pflanzen und Samen baben ben beiten 
Erfolg. Im drei Sanitarien bat man 
Pflanzungen angelegt. Die zu Dardiciliug, 
unter Anderfon in Calcntta, zählte 1852 
nur 211, 1866 aber 192.765 Stämme; Die 
zu Halgalle auf Geylon, bei Nuera-Ellia, 
in 2500 F. Höbe, unter Mac Nicoll, zäblte 
1865 ſchon 50.000, während 180.000 
Pflanzen an Privatleute vertheilt waren; 
die zu Utalamand in dem Nilgerries, im 
7500 5. Höbe, unter Mac Ivor, hatte 1861 
nur 635, 1866 dagegen 1.423.645 Pflanzen, 
und 100.568 waren an Privatleute vertbeilt. 
1567 ſchätzte man im britifh Imdien die 
Zahl auf 2.500.000 und i Privaten 
300.000. Durb ein Umbüllen des Stam- 
mes mit Moo8 kann man den Gebalt der 
Rinde au Chinin verdoppeln und verbrei- 
fachen. Auch für Jamaica und Auftralien 
ift die Möglichkeit der Aftlimatifation nach— 
gewiefen; vielleicht gelingt fie audp auf den 
Sanaren und Azoren und in Brafilien. — 
Dardſchiling befaß am 1. Februar 1865: 
780 C. suceirubra, 19.329 C. officinalis, 
5092 C. Pahudiana, 23 C. Calisaya, 944 
C. ınierantha, Summa 30.16%. — Das 
Ehinin wirkt am beften in der China regia, 
ber ——— in der China de LAxa 
und China de Guänuco; außerdem gibt 
es im Handel zahlreiche Arten, welche von 
ſehr verſchiedenen Species herrühren, ſelbſt 
dieſelbe Art von Rinde gehört zu verſchie— 
denen Species. Klotzſch unterſcheidet von 
der eigentlichen Cinchona 16 Arten. Die 
über Yima kommenden Rinben find ungleich 
kräftiger als die über Gartagena ausge 
führten. — Als Surrogat der echten Fie 
berrinde werben in ben verichiebenen Yäin- 
dern Süd-Amerifas mit und obme Erfolg 
angewendet die Rinden von Bäumen aus 
den Gefchledhtern: Ladenbergia (Buena 
Pohl und Cascarilla Endlicher), Remijia, 
Exostemma, Cosmibuena, Lasionema, 
Voigtia und Schönleinia. —— Saffe- 
fra®=-Lorbeer, Persea sassafras, ein 
Baum Norb- Amerikas, deſſen Blüten zu 
Thee und zu Brüben verwendet werben. 
Die gewürzbafte Wurzel und Rinde Liefern 
das Saflafrassl, in Haut- und Nerven- 
frankheiten angewendet. Das Holz beißt 
nad feinem Geruche Fenchel 5 — 





Gummi, Balfame und Harze. 


Anis, Pimpinella (Tragium) anisum, in 
Aegypten einheimiſch, in Deuticland eulti⸗ 
virt, liefert ölreiche, beilfräftige Samen. — 
Stern-Anis, UUlieium anisatum, ein 
immergrüner Baum in China, Japan und 
auf den Philippinen, deſſen ſternförmige 
ee bem gemeinen Anis in ber Wirkung 
=; ähnlich find. — Cajeputbaum 
(Kaju — Holz, puti = weiß), Melaleuca 
leucadendron, enthält in Blättern und 
Frücten das als Heil- und Räucermittel 
ebraucte Cajeput-Del. —- Emodi= ober 
üdlicher Rhabarber, Rheum Ermodi, 
wächſt im Himälaia, in China, in der 
Tatarei, in Nepal; die an oralfaurem Kalt 
reiche Wurzel ift der befte oder moslowitiſche 
Rhabarber, erft feit dem 4. Jahrhundert 
befannt, ſeit 200 Jahren in Deutichland 
eingeführt. — Rh. rhaponticum, in 
SDO.-Europa, bat eine fchwächer wirfenbe 
Wurzel. — Ammoniafpflanze, Dorema 
armeniacum, aus Siüd-PBerfien, liefert aus 
allen Tbeilen durch Einfchnitte einen an 
der Yuft erbärtenden Saft, Gummi am- 
moniacum. — Id jchließe Hier an: Pat— 
ſchuli oder Puſcha-Pat, Pogostemon 
Patchouli, eine Yabiate aus China, deren 
Blätter und Blüten ein Parfüm liefern. 


U. Gummi, Balfame und Harze. 


Traganthb oder Drachen-Gum— 
mi, Astragalus verus, ein bis 3 F. bober 
Straub Klein-Afiend. Eine Art wächſt 
namentlih auf dem Ida in Kreta und im 
Beloponnes, eine andere am Libanon. Diele 
Arten ſchwitzen im Folge von Witterungs- 
einflüflen aus den Stämmen einen Schleim, 
ber erhärtet al8 Traganth-Gummi befonders 
aus Morea und Smyrna in den Handel 
fommt. Schönes Gummi liefern Kaiſarieh 
und Jalavaz, jo wie Isbarta, Burda, An— 
gera u. ſ. w. in Klein-Aſien; man ges 
winnt es aus Längs-Einſchnitten im dem 
Stamm. Häufig iſt e8 verfälfcht mit ſo— 
genannten Basra Gummi oder Gummi 
Kutera, in Smyrna Karaman-Gummi ge- 
nannt, das im Wafler wohl aufichwillt, 
aber fih nicht Bf. Kutiro-Gummi, 
Sterculia urens, von Koromandel, und 
Sierra Teone-Tragantb, von St. Tragantha. 
Bon welder Pflanze das Bajra-Gummi 
fommmt, ift nicht befannt. — Styrax of- 
ficinale Lin., ein fleiner Baum in der 
Provence, Italien und der Yevante; der— 
felbe Täßt einen fehr wohlriechenden Balfam 
ausfließen. Bon dieſem kommt ber feite 
und flüffige Storar nit. Nach der Mei- 
nung Einiger kommt der Iettere von Li- 

uidambar styraeiflus, aus den füblichen 
dereinigten Staaten, Mejico und Central— 
Amerifa. Der im Handel bekannte flüffige 
fam nur aus der Levante, und zwar von 
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Liquidambar orientale Miller, aus 
dem SW. von Klein-Afien, wo diefer in 
dichten Wäldern wächſt, die er bildet, Bäume 
von 20 bis 40 F. Höbe, felbft bis 60. Im 
Juni und Juli wird die äußere Rinde au 
einer Seite abgerifien, die innere herausge— 
Ihabt und unter einer Prefie das Harz 
berausgebrüdt; heißes Wafler fördert das 
gern Die ausgeprefte Rinde ift 

ortex Thymiamatis oder Storax-Rinde. — 
Jährlich geben von dort nach Conftantinopel, 
Smyrna, Syra und Alerandrien in Ziegen- 
fellen 33.000 Dfe8 (40 = 1 hundred- 
— Die Türken nennen ibn Bukhur 
yaghy. Was über Alerandrien nah Suez 
und Bombay geht und Rose Malloes heißt, 
iſt derſelbe — 2* Storax. Dieſen nennen 
die Chineſen (nach Garcia) Roya malba 
Rosarmala nennen die Dalayen ein balb- 
flüffiges, woblriechendes Harz des Liquid. 
altingiana Blume, das dem Storax nicht 
ähnelt und nicht häufig ift, im imbifchen 
Arhipel und in Birma. Daraus ift der 
ame Rosa Mallas geworben, welcher auch 
für den Storax gilt, der alfo eigentlich 
einem anderen Producte angebört. St. 
benzoin, Benjamin oder Benzoin, 
malayiih Kaminian, ift ein befonders im 
nörblihen Siam (in Luang Prabang) und 
Sumatra (in Bentulen, Bataf ımd Balem- 
bang), jo wie in Bruni auf Borneo, wad- 
jeuder Baum, deſſen Blätter ſehr ftark fait 
nah Zerpentin riehen. An dem Gjährigen 
Bäumen wird die Rinde der Yänge nach 
aufgefchligt; der beraußsfließende Saft er- 
bärtet und wirb abgefragt. Ein Baum 
liefert jelten im Jahre mehr als 3 Pfd. 
Der von den 4 bis 6 Jahr alten Bäumen 
ift der befte, ſafrangelb. Die von Batat 
tommenden Kuchen beißen Tampang. — 
Copaifera offieinalis, ſ. S. 1007. — 
Bdellium, das Harz von Amyris gom- 
mifera, brauuroth, brennbar, mohlriechend, 
den Myrrhen ähnlich. Es kommt aus 
Indien und Madagascar, aud vom Sene- 
gal, von Hendelstia africana, und ift zu- 
weilen mit arabijchem Gummi gemengt. — 
Salbenbaum, Amyris Plumieri, aus 
Weit-Indien, deſſen aus der Rinde fliehen- 
bes Harz al® weftindifhes Elemibarz 
zu reizenden Salben gebraucht wird. Das 
Elemibarz aus Guyana kommt von einer 
Jeica-Art. Elemiharz liefern in Fülle die 
Wälder der Philippinen, wahricheinlih von 
einer Canarium-Specie8; e8 wirb von 
Manila ausgeführt. Auch Mejico probucirt 
Elemi, das dort Kopal beißt; es ftammt 
von Elaphrium elemiferum, Royle, ber 
bei Dajaca wählt. Auch andere Harze des 
tropifhen Amerika beißen im Handel 
Elemi. — A. tomentosa, aus Mejico, 
liefert auch ein Harz, das weſtindiſche 
TZatamahal. Die Takamahak oder 
Balfampappel ift ein SO F. hoher Baum, 
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der wild mwädft von den Neu- Englanb- 
Staaten bis Wislkonſin und nördlicher, und 
befien Blattknoſpen eine paraige, wohl⸗ 
riechende Subſtanz haben. Der Gileadbaum 
Populus candicans, Aiton), gilt als eine 
Barıetät davon. — Der Weihrauchbaum, 
A. papyrifera, mit trefflihem Harze, wie 
der blaue Flieder blühend, löſt überall von 
der Rinde eine fteife, papierfeine, dunkel— 
gelbe Oberhaut, die in fußlangen Feen 
berabbängt. — Myrrhenbaum, Bal- 
samodendron myrrha. Cine natürliche 
Ausſchwitzung eines Straudes von den 
Küften Abeffiniens, wo er Kerobeta heißt, 
ft der an der Yuft erhärtende, ummiartige 
Saft, welder al8 Myrrben-Gummi ın 
der Heilkunde befannt it. Myrrhen ſam— 
meln die Somali-Stämme in großer Menge, 
und es geht über Aden nah Bombay; eine 
Barietät erzeugt ein 8. M. öftlih von 
Aden gelegener Diftriet; umb eine andere, 
genannt Biſſa-Böl, ſammeln ebenfalls die 
Somali und fenden e8 nad Indien. — 
Der gileadfhe und Meltla-Balfam- 
ftrauc, B. giliadense und opobalsamum, 
beide aus Arabien, liefern ben koſtbaren, 
nur. in geringer Menge von ſelbſt ausflie- 
Genden Balſam; eine jchlechtere Sorte wird 
durch Aufritsen des Stammes und durch 
Auskochen der Blätter und Rinde gewon— 
nen. — Cistus ereticus, bauptjächlich 
von Candia, liefert das Labdanum ge- 
nannte Harz. — Indiſcher Weihrauch— 
ſtrauch oder Saleh, Boswellia serrata, 
ein der Ebereiche ähnlicher Baum in den 
Gebirgen Oft-Indiend; das ansflichende 
Gummiharz ift der Weihbraud (Oliba— 
num), icon bei den Alten im Morgens 
lande ein NRäuder- und Arzeneimittel. 
Das Harz von B- glabra und thurifera, 
einem Baum der Moluften, von Canarium 
mauritianum, von der Inſel Mauritius, 
und von Bursera gummifera, aus Weft- 
Indien, wird oft bamit verwechſelt. — 
Boswellia Carterii oder Maghayt Dſchihas, 
die bei Tfofär in Mahra (Arabien) wächſt, 
und die im Somali-Lande wachfenden B. 
Carterii Afrifa8 und die B. Bhan Dajana 
geben den echten Weihrauch ober Yıba 
Scheheri, der aber allein nah Indien und 
gar nicht nach Europa geht. Eine jchlechtere 
Gattung, der Yuban Bedawi, ftamımt von 
anderen Boswellia-Arten. — Maftirbaum, 
Pistacia lentiscus, f. &. 1008. — Guajal- 
baum, Guajacum offieinale, ein Baum 
Weft - Indiens. Das Guajaktholz, 
Franzoſenholz, Bodenbol;, Hei— 
Agenboß iſt ſchwer, grünlich-grau und 
medieiniſch wirkſam durch Das darin ent— 
haltene Guajakharz. — Das Sarcocol 
iſt ein zähes, ſüßliches, etwas efelhaft rie— 
chendes Harz, das die Araber für heilſam 
bei Wunden hielten. Vielleicht kommt es 
von einer Umbellifere, und nicht vom Sar— 
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cocol- Straub, einer Penaeacee, welcher 
das Sarcocollin enthält, das fih fonft in 
feiner Pflanze findet. — Galbanum 
offiecinale, eine limbellifere, dem Afa- 
fütida und Sagapenum verwandt, Liefert 
durch Einſchnitte das Galbanımbarz, aus 
Syrien, Arabien und Perſien über Bombay 
und Aftraban. — Opoponax Chiro- 
nium, eine andere Iimbellifere, aibt das 
Opoponar - Gummi aus Italien, Sicilien, 
Griechenland und Klein-Aſien. Man weiß 
nicht, wo es probucirt wird. — Gummi- 
ladbaum, Croton laceiferum (Aleu- 
rites 1), ein feiner Baum Oft- Indiens; 
aus diefem flieht durch ben Stihb ber 
Gummilad-Schildlaus das Gummiladbarz, 
das über dem Juſeete erbärtet. Die befte 
Sorte ift der Scellad, ber vielfach ver— 
wendet wird. in gleiches Product geben 
Ficus iudien und religiosa, eine Celtis- 
Art, und Butea frondosa, ein Baum Oft- 
Indiens. — Copalbaum, Vateria in- 
diea, aus Malabar in Oft-Imdien, aus 
deſſen Rinde der oftindifhe Copal oder 
Sandaron fließt, der zu Firnifien, zum 
Räuchern und als Heilinittel dient; aus 
den Samen madt man ein talgartiges, 
fettes Del (vegetabilifhes oder Bflanzen- 
Zalg, Pinaytalg) zu Kerzen und Seife. — 
hus copallinum, ein bis 8 F. bober 
Straub Norb-Amerifa®, der den ameri- 
kaniſchen Copal Tiefen fol; nach 
v. Martius kommt dieſer aber von Hyme- 
naea Courbaril, dem Heuſchrecenbaume 
u. a. U. Weft-Indiens und Siüd-Ameritat, 
fo wie von Trachylobium Martianum. 
Eben fo das Anime genannte Harz, das 
aber hauptſächlich aus Oft-Indien und vom 
Perfiihen Meerbufen kommt. — Der 
Sierrasteona Copal kommt von der 
Guibourtia copallifera, von den Einge- 
borenen Kodo genannt. — Arabiſches 
Gummi, ſ. pag. 1006. — Acaiju— 
Gummi (von den Acaju-Nüffen, i. i 
1060), kann vollftändia bas arabifde 
Gummi erſetzen. — bagual- oder 
Maguey- Gummi, ift ein ſchönes Gummi 
aus Chile, Das von ber Bromeliacee Puya 
evarctata (Pourretia coaretata) ftammen 
fol. — Die aus Auftralien kommenden 
Xantorrhöa-Harze find entweder rothes 
(Nuttbarz, Alaroid, Grasbaum » Gummi) 
von X, australis, deren Stengel es auf 
Ihwitst; oder gelbes (Botamybaibarz, Blad- 
bay-Gummi, Alaroid, Grasbaum-Gummi) 
von X. hastilis oder resinosa; beide wer— 
den zum Färben von Firniffen gebraudt. 


V. Alkalien. 


Soda gewinnt man beſonders aus 
den Salsola-Arten, namentlib aus der 
S. Kali in den Salzſümpfen Englands, 8. 


e: 


Nutsbölger. 


rosacea in der Tatarei, 8. tragus an ben 
fanbigen Küften Spaniens, Frankreihs und 
Staliens, 8. vermiculata in Spanien 
(3 bis 4 F. hoch), 8. soda an den Sanb- 
füften Franfreichs, S. sativa oder Barilla, 
4 Zoll bob, aus ben biefer letteren ähn— 
lichen Gazul und Soza, und ber einem 
jungen Rosmarinbufch äbnelnden Salinor. 
Bon al dieſen find die 8. soda und die 
Barilla die geichägteften. Die Soda von 
Alicante in Spanien ift die befte umb 
reinfte. Man füet und cultivirt die Ba— 
rilla; Mitte October verbrennt man fie in 
Erblöhern. 1", Pr. Morgen geben etwa 
1 Tonne Barilla, welche 8 bis 23°. reines 
Altalı entbält.e — Die aus verbranntenm 
Seetang gewonnene Soda heißt im Handel 
Help; man bereitete ihn in großer Menge 
aus dem Fucus vesiculosus auf den Orl- 
ney-Infeln (der von Irland ift weniger 
gut), auf den Shetlands- und Hebriden- 
nieln; jetzt ift die Production fat Null, 
weil der Preis der Soda zu gering ge— 
worden iſt. — Pottaſche oder Kali 
kann man durch das Verbrennen faft aller 
in den Küftengegenden wachjenden Pflanzen 
gewinnen. Die beite fommt aus den Ma— 
remmen von Toscana; in Sicilien, Cala- 
brien, am Monte Gargano verbrennt man 
anze Bäume zu Wide; beionders aber 
ihren Rußland und Canada aus ihren 
Wald-Diftrieten große Mengen aus. 


W. Nushölzer (im Obigen noch 
nicht genannt). 


Amboinabolz oder Kiabuka, von 
ſehr verſchiedenen Farben, wird fehr viel 
verwendet; es ift das wunderfchöne Holz 
von Pterospermum Indicum, — Ader- 
holz, ein zimmetfarbenes, von unbekannter 
Herkunft. — Afrikaniſcher Tihk, f. 
unten Tihl. — Botany-Bai-Eide, 
ein ſchönes Fournirholz, von Casuarina- 
Arten; der Grund ift gleichförmig braun 
mit Schwarzen Fleden. — Budjtaben- 

olz, ſ. unten Schneckenholz. — Bur— 

aum, Buxus sempervirens, ſcheint ſeit 
früher Zeit in England, Frankreich, Süd— 
Europa, Oeſterreich, Georgien verbreitet, 
auch in der Tatarei und Perſien. Er wird 
12 bis 15 F. hoch, 3 bis 6 Zoll did. 
Groß und häufig ift er namentlich fiidlich 
vom Kaufafus. Im großer Menge wird 
er von Smyrna, Konftantinopel und ben 
griechiſchen Infeln ausgeführt. Er hat das 
** Holz unter den europäifchen Bäu— 
men und ſchneidet fih am beiten; deshalb 
wird es zu ben Holzichnitten verwendet. 
Zu Scnupftabadspofen verarbeitet man 
meift das der Wurzeln. Im unferen Gär- 
ten fieht man meift nur die Zwerg-Art, B. 
suffruticosa. — Ebenbol:. 8 ift nicht 
ganz fiher, von welchem Baume das echte 
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fommt; am wahrfcheinlichften ift es, daß 
e8 von Diospyrus Ebenum und mela- 
noxylon ber, welcher im ſüdöſtlichen 
Afien, namentlib in Oſt-Indien, ımd im 
tropifchen Afrita wächſt. Jedenfalls fommt 
Ebenholz von Bäumen verfchiedener Gat— 
tungen, und e8 bat verfchiedene Farben, bei 
alten Bäumen ftet8 in der Mitte ſchwarz; 
alle find compact, ſchwer und bauerbaft. 
Der Ebenbolzbaum in Eevlon ift ein präch— 
tiger Baum, mit hohem, ſchwarzem Stamm, 
weiß gefleckt. Auch das afrikanifche ift 
chwarz mit einem weißen fslede, und das 
ehr ſchöne gefledte hat ſchwarzen Grumb 
mit braunen und gelben Flecken. Auch 
fommt Ebenholz von Maba ebenus, von 
den Moluften und von Dalbergia latifolia 
aus Oſt-Indien. — Eifenbol;, aus 
China, von Metrosideros vera. Das in 
den oberen Rilländern, woraus die Neger 
ihre Streitfeulen maden, ift Dalbergia 
melanoxylon. — Gelbholzbaum (Ma- 
clura tinctoria), wächſt befonders in Bra- 
filien und Weft-Indien. Das barte, fplit- 
terige Holz wird zum Gelbfärben ausge- 
führt (Fiſet-, Fuſtet- oder Fuſtik— 
bolz); es enthält den Farbeſtoff Morin. 
— $rünberz, von Nectandria Rodiaei, 
aus Demerara. — Haarholz, Äbnelt dem 
Satinholz in den Wellen, bat aber bell- 
brammen Grund. — Haflagav-Baum, 
Curtisia faginea, mit Blättern ähnlich 
denen der Birke, ift einer der größten Nut- 
bolzbäume Afrikas. — Jacaranda, f 
unten Roſenholz. — Kiabuka, ſ. oben 
Amboinaholz. — Kolus- oder Kokra— 
bolz, von Lepidostachys Roxburghii 
aus Weft-Indien. — Königsholz, hart, 
chocoladenbraun, mit ſchwarzen Adern, ſelten 
breiter als 5 Zoll, aus Braſilien. — Ka— 
lamander- oder Koromandelholz, 
von Diospyros quaesita, ein ſehr ſchönes 
Holz von Ceylon; zwei andere Varietäten 
find Kadum Beriya und Omander; 
8 übertrifft als Fournirholz jedes andere 
an Schönheit. Es ift hart, ſchwer, nimmt 
bie ſchöuſte Politur au; die Färbung läßt 
ſich wicht befchreiben. — Kanarienholz, 
goldgelb. — Koa, Acacia heterophylla, 
von den Sandwichs-Inſeln, bellgelb, ge— 
federt, feft und zäͤhe. — Lanzenbolz, 
Gualteria virgata, wädft auf Jamaica 
und gehört zu deſſen ſchätzbarſten Nutz- 
bölzern, beſonders wegen feiner beifpiellojen 
Sähigteit und Glafticität, in ber es alle 
anderen Hölzer übertrifft. — Lanzenholz 
beißt auch das von Duguetia Quitarensis, 
von Cuba und Guyana. — Lignum 
vitä, von Guajacum offieinale, ein 
wichtiges Holz aus Weit-Indien und Mittel- 
Amerila. — Ochſenholz, äußerſt bart 
und ſchwer, blaßroth, aus Auſtralien. — 
Paliſſandre, ſ. Roſenholz. — Pur— 
purholz oder Purpurherz, von Co- 
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paiba pubiflora, au® Guyana, ift purpur⸗ 
roth, een Adern. — Roſenholz nennen 
die Engländer 5 ober 6 Arten aus ver- 
ſchiedenen Ländern, welche theils der * 
theils des Geruches wegen den Namen 
haben. Einige rühren von Triptolomaea- 
Arten her. Das braſilianiſche, im Lande 
Jacarandaà genannt, von den Franzoſen 
Balliffandre, zu Bolifander ver- 
dorben, fommt von Leguminofen (6 Arten 
brafilian. Machaerium, von denen 4 aud 
Surinam angehören, nach v. Müller Nis- 
solia cabiuna, Miscolobium violaceum). 
1859 bis 1860 führte Brafilien für 626.000 
Milreis aus. — Palosanto, heiliges 
Holz, heißt dort im Lande das fchwarze 
Jacaranda; weißes Jacar. flammt von 
einer Bignoniacee. — Sabicubol;, von 
Acacia formosa, jehr bart, aus Suri— 
nam. — Salaholz (Shorea robusta), 
der verbreitetfte große Nutzbaum Indiens, 
der in ganzen Wäldern beifammen wächſt. — 
Sandelbol;, von Santalum album und 

anieulatum (Iliahi der Hamaier), hell— 
raun, mit glänzenden Wellen von Gold, 
wie das fhönfte Honduras - Mabagonibolz, 
und angenehm riehend. — Satinholz, 
von Swıetenia chloroxylon, glänzend gelb 
und hart. Ein anderes ift von Maba 
Guianensis, und fommt von einer ber 
Babama-Infeln. — Schnedenbolz ober 
Bucftabenbolz, von Piratinera Guia- 
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nensis; auferorbentlih bart, tief rotb, 
mit Schwarz; es ift wahrſcheinlich das 
(önfte aller uruspöher. — Tiblbaum, 
ectona grandis (malabariid Kant, 
fanstrit Sfäta, Jatibaum auf Java), ein 
Baum Oft-Indiens Malabar), defien Holz 
wie das ber Eiche zum Schiffbau benutzt 
wird. Er ift fehr fhön und wirb über 
200 F. hoch; feine Blätter find 20 3. lang 
und 16 3. breit; die Frucht ift eine barte 
Nuß. ie Zihfwälder am Irawadi im 
Birma und in Siam find unvergleichlich 
und bilden einen zweiten oberen Wald über 
bem unteren. Das Holz foll auferorbent- 
lich dauerhaft fein und wird felbit von ben 
Termiten nicht angegriffen; aber man 
wütbhet gegen den Baum, fo daß Gefahr 
ift, man werbe ihn vertilgen. Man umter- 
ſcheidet Molmen-, Ceylon-, Travancore- 
und Oft-Inbia-Tihl, In Weft-Java ift der 
Baum felten, in Mittel- und Oft-Java 
aber bildet er große Wälder umb leidet 
feine anderen Bäume neben fi; ibm gefällt 
der jchlechtefte Boden. — Afrikaniſcher Tihl 
oder Eiche, UOldfieldia Africana, if für 
einige Zwede des Schiffbaueß unvergleich- 
lich — TZulpenbolz, woltig rotb und 
gelb, dient zum Belegen Heiner Holz- 
arbeiten. — Zebrabolz, von Guettarda 
speciosa, aus Weit- Indien; braun auf 
weißen Grunde, ſchwarzwollig; em tbeures 
Holz, namentlich zu Tiſchen verwendet. 
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Nennter Abſchnitt. 


Verbreitung der Ehiere.*) 


Einfluß der Wärme — des Lichtes — der Luft und der Feuchtigleit — der Elektricität — des 
Klimas. — Wanderungen wegen ded Wärmegraded. -— Wbhängigkeit von der Wahrung. — Land 
thiere. — Waſſerthiere. — Schmarokende Thiere. — Verbreitungsbezirle. — Berbreitungdgrenzen 
auf dem Lande — im Meere. — Thierfüle. — Ueberſchreiten der Bezirlsgrenzen. — Beränderte 
Verbreitungäbezirte (Haudthiere). — Gelegentlich veränderte Verbreitungsbezirke. — Verdrängung und 
Bertilgung. — Weichthiere. — Inſecten. — Arachniden. — Cruſtaceen. — Fiſche. — Reptilien. — 
Dögel. — Säugethiere. — Faunen. — Geographiſche Thier-Provinzen, — I. Die Polarländer. — 
ll. Mittel: Europäifhes Reid. — III. Kafpiihe Steppen. — IV. Centrales Hod=- Afien, — 
V, Mittelmeerländer. — VI. China. — VII. Japan. — VIII, Nord-⸗Amerila. — IX. Sahara. — 
X. Weſt-Afrika. — XI. Süd» Write. — XI. Madagadfar. — XIII, Indien. — XIV, Sunde- 


Arhipel. — XV, Auſtralien. — XVI Mittel» Umerit. — XVII. Brafilien. — XVII. ®eru 
und Chile. — XIX. Bampad. — XX, Patagonien. — XXI Polynefin.e — XXI. NRördlides- 
Eismer. — XXIII. Untarktiihes Mer. — XXIV. Nördliher Wlantifcher Ocean. — 
XXV. Mittelländiihe® Meer. — XXVI. Nörblider Großer Ocean. — XXVIL Tropiſcher 


Atlantiiher Ocean. — XXVIII. Indifher Ocean. — XXIX. Zropiiher Großer Ocean. — u 
XXX, Südlicher Theil der Dceane. 


Das Yeben der Thiere ift von verfchtedenen Agentien abhängig, namentlich 
von Wärme, Licht, Luft, Feuchtigkeit und den Nahrungsmitteln. Wie diefe Be- 
dingungen in den verfchtedenen Theilen der Erdoberfläche verjchieden find, fo muß 
auch das Thierleben danach verfchieden erfcheinen. 

Einfluß der Wärme. Daß die Wärme von großem Einfluffe in diefer 
Beziehung ift, folgt ſchon aus dem Umftande, daß die Formen der Thiere in 
Ländern mit höherer Jahreswärme mannigfaltiger find, und daß die Zahl der 
Individuen von der MWärmevertheilung in der Weife abhängig iſt, daß diefelbe 
zwifchen Aequator und Pol fid) mit den Jahres-Iſothermen ändert, mehr ald mit 
der geographifchen Breite. Eine niedrigere Temperatur erzeugt eine ftärfere Haar- 
bedeckung; die Thiere erhalten ein Winterhaar, das im umgekehrten Berhältnig mit 
der Wärme zunimmt. Dasfelbe wächſt in vielen Fällen in wenigen Tagen und 
ſchwindet ebenfo fchnell mit zunehmender Wärme. Stärfe und Dauer dieſes Haare 
entfpricht der Länge der falten Jahreszeit. Denfelden Schug empfängt das Thier 
mit zunehmender Höhe über der Meeresflähe; im Himälaia 3. B. erhalten eng- 
(ifche Hunde und Pferde eine feine Wolle zwifchen den Haaren; den Elephanten 
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ſelbſt wachſen Haare. Auch die Vögel erhalten in Gegenden, wo die Wärme das 
Jahr hindurch bedeutend wechjelt, ein dichtere8 Gefieder zum Winter, das fie zum 
Sommer wieder verlieren. — Bon entgegengefettem Einfluffe ift eine hohe Wärme ; 
Schafe und Hunde werden in Afrifa kahl, eingeführte Hühner behalten im tropifchen 
Amerita nur die Schwungfedern. Auch Brunft und Fortpflanzungsfähigfeit treten 
mit der Wärme zeitiger ein und find unter den Tropen nicht mehr an die Jahres- 
zeiten gebunden. 

Da die Thiere des Yandes, wie des Meeres, eines verjchiedenen Wärmemafes 
bedürfen, jo finden fich viele in der Höhe, welche nördliher im Meeresniveau 
leben; und viele Bewohner der Meeresoberflähe im Norden wohnen füdlicher in 
größeren Tiefen. Wie weit die Seethiere nah N. vorkommen, richtet ſich nach der 
Wärme; wie weit nach der Tiefe, hauptfählic nad) dem Lichte und dem Waffer- 
drude. So finden fih z. B. Korallen im Stillen Ocean am reichten entfaltet in 
einem Gürtel von 219,3 bis 2305 R.; bei 149 können fie noch leben, treiben 
aber feine Sproffen mehr, und überjchreiten jelten 18%. Um beften gedeihen fie in 
60 bis 78 F. Tiefe, wenn dort die Temperatur noch 20 bis 2205 R. ift; Bei 
geringerer Temperatur verſchwinden fie. — Warmblütige Thiere vwiderftehen, wenn 
fie Nahrung haben, der Kälte lange; viele können auch die verfchiedenften Wärme- 
grade ertragen, und zwar gerade folhe von miedriger Organifation und im embryo— 
nalen Zuftande. Infuſorien und Inſecten leben im Schnee und über dem Schnee 
der Gebirge, können fogar mit einfrieren, ohne zu fterben, felbft bei — 17°, Bier 
Arten von Infuſorien und die Desoria glacialis leben auf dem Schnee und färben 
ihn roth; ein Springſchwanz, Podura hiemalis, färbt ihn ſchwarz. Aber auch 
mande andere Thiere, Käfer, Müden, einige Schmetterlinge, befinden fi) in der 
Eijesfälte wohl; eine Blattlaus finder ſich jenfeit des 82.° m. Br.; auch viele 
Fifche ertragen ſehr niedrige Temperaturen, und Kröten, zum Zerbrehen hart ge: 
froren, kommen wieder ins Leben. Warmblütige Thiere, jelbft die nordiihen Lem: 
minge, ertragen nicht die Kälte jo, daß fie, einmal erfroren, ins Yeben zurüd 
fehren. — Daß Thiere Hohe Wärmegrade ertragen, wurde jchon oben bei den heißen 
Quellen angeführt ; Räderthiere z. B. leben in den 36% warmen Quellen von Mir, 
Phryganeen-Larven in den Quellen von Leuk und in einer 77° warmen Quelle (nad 
Reeve); Muſcheln in denen von Abano und Pifa; in Youifiana in Quellen von 40 
bis 480 R.; Fiſche im Wafler von 26° auf Geylon, von 66° bei Aix, von 50° auf 
Yuzon, von 60° in Tunes. Schildkröten leben in dem Waſſer von 36% A, kei 
Utica. Selbſt in den 76° R. warmen Quellen Hammam-Mesfhutin in Algier lebt 
ein Käfer, Hydrobius orbieularis. | 

Viele Thiere entfliehen einer ihnen unangenehmen Temperatur, indem fie ſich 
nach wärmeren (tieferen oder ſüdlicher gelegenen) Orten zurückziehen oder ſich ver— 
kriechen. Die nicht große Reiſen unternehmen können, verſinken auf Tage oder 
Monate in einen Winter- oder Sommerſchlaf, während deſſen ſie immer 
unempfindlicher gegen die Temperatur werden, und während deſſen ihre Temperatur 
auf 17 bis 0° ſinkt, Blutlauf und Athmung gering werden, die Berdauung auf- 
hört und die Verdauungsorgane ſich verengen; fie fugeln fi) zufammen und ertragen 
jo die Wärmeänderung weit leichter. Die Eingeweide- Würmer nehmen Theil an 
dem Schlafe der Thiere, welche fie bewohnen; Blutegel und Regenwürmer, fo wie 
die Schneden halten einen Winterſchlaf, letztere in Löchern auf jonnigen Abhängen, 
wo fie ihre Gehäufe duch Deckel ſchließen; die im Waſſer lebenden Yungenfchneden 
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bleiben angeheftet oder im Schlamm vergraben, während fie font faum 48 Stum- 
den ohne Yuft Ieben können. Auch die Meeresmuſcheln folen im Winter erftarren. 
Biele Infecten vertriehen ſich in Yöher und Riten, unter Moos, in die Erde 
u. ſ. w.; andere ſchaaren ſich zufammen, während fie fonft einzeln leben; auch bei 
den nicht fchlafenden, wie Mücken und Stubenfliegen, ift die Yebensthätigfeit ver- 
mindert. Die Fiſche ziehen jih im Winter in die Tiefe oder vergraben fih im 
Schlamm. Beſonders ift der Winterfchlaf bei den Reptilien tief und feft, umd fie 
fallen jelbft in den Tropen bei unbedeutender QTemperatur-Abnahme in einen fchlaf- 
ähnlichen Zuftand. Vögel verfinfen nur ausnahmsweife, von der Kälte überrafcht, 
in Erftarrung. Unter den Süäugethieren halten die Fledermäufe und ein großer 
Theil der Nagethiere der nördlichen Gegenden einen Winterſchlaf; das ffibirifche 
Murmelthier (der Bobak) vergräbt fid dazu 20, das der Alpen 6 F. tief. Alle 
diefe Nager, felbft der norwegifche Lemming, find ſehr empfindlich gegen hobe Kälte; 
nur die Alpenmaus bleibt im Schnee wach. Der Dachs fo wenig al3 der Bär 
Icheinen zu jchlafen; wohl aber verfällt der Eisbär während der Polarnacht hie und 
da in Winterfchlaf. Die Dauer diefes Schlafes richtet ſich bei all den verfchiedenen 
Thieren nah der Temperatur, und bei rücdfehrender Kälte kehrt auch der Schlaf 
wieder; indeß ſchlafen alte und ſchwache länger als kräftige. Bon einigen weiß 
man, bei welcher Temperatur fie erwachen. — Aehnliche Verhältniffe zeigen die 
Tropen während der heißen Jahreszeit, in welcher die Pflanzenwelt zum Theil ihre 
Blätter verliert, wie bei ung im Winter; Hitze und Trodenbgit verfenten dann die 
Thiere in Schlaf. Die Inſecten bringen zum Theil am Cap, wie in Sid-Amerita 
unter Steinen, die heiße Jahreszeit im Schlafe‘ zu; auch die Amphibien bleiben 
während der größten Hige verborgen. Die Igel und andere Thiere halten in 
Afrika bis zur Regenzeit einen Sommerjhlaf. Die Hige macht überhaupt gegen 
Mittag nicht blos das Thierleben der tropifchen Wälder verſtummen, fondern Aehn- 
liches ift auch in den Wäldern der, gemäßigten Zone wahrzunehmen — Der jchein- 
todartige Winterfchlaf kann übrigens auch Jahre hindurch fortwähren umd ift 
namentlih an Kröten beobachtet, welche in Thon und anderen feften Gefteinen 
lebend gefunden worden find. 

Einfluß des Lichtes. Das Licht ift zwar nicht fo wichtig für die Thiere, 
wie die Wärme, indeß tft fein Einfluß dennod bedeutend, und es gibt wenige 
Thiere, welche desjelben ganz entbehren können, wie namentlid die Eingeweidewürmer 
und die Bewohner von Höhlen. Mean fennt eine Reihe von Thieren, welche die 
dunklen unterirdiihen Räume in Krain und die Mammuthhöhle von Kentudy nie 
verlaſſen. Dazu gehören nicht wenige Infecten und die Formen der Blindfifche ; 
Pimelodes eyelopum wurde ſchon bet den Vullkanen als Bewohner der unter: 
irdiſchen Wafler- Behälter in den Anden genamt. Bon Reptilien finden ſich die 
Proteen nur in den Karſt-Höhlen; Heufchreden leben in Bergwerfen. Der Mangel 
des Lichtes hat zur Folge, daß die Eehwerkzeuge verfümmern und die Farben ver- 
gehen. Beſonders auf die Farbe ift das Licht von Einfluß: je lebhafter dasſelbe 
ift, um jo intenfiver wird die Färbung der Haut, der Haare, der Federn. Das 
beweifen Rüden und Bauchfeite der Thiere, Tag: und Nachtthiere (Vögel, Schmetter: 
linge), Bewohner der Tropen und der Polargegenden. Befonders find die Repti- 
lien, Fifche und Imfecten der Tropen viel jchöner gefärbt, als die der übrigen 
Zonen. Die Farben roftrorb, grün und blau werden dur zumehmenden Licht: 
Einfluß und zunehmende Wärme und Feuchtigkeit, d. h. alfo nad) den Tropen bin, 
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auffallend intenfiver oder dunkler, das Blau wird fogar zu Schwarz. So werden 
das Eichhörnchen und der Wolf nad) Süden jhwarzbrann, in Guinea die meijten 
Thiere ſchwarz, im tropifchen Amerika die Schweine ſchwarz, wenn fie im Freien 
(eben. Bei intenfiverer Yiht- und MWärmeerregung, aber auch intenfiverer Aus: 
ftrahlung, d. h. mit der Höhe, herrſcht ebenfall® Schwarz; daher die jchwarzen 
Farben überall an den Käfern in der Nähe der Schneegrenze. Bon ähnlicher 
Wirkung ſcheint das Waſſer zu fein, indem die dunflen Farben auch bei den Wafler- 
füfern vorberrfchen. Bet abnehmender Licht- und Wärmewirkung, d. h. nad) Norden 
hin, werben viele bunte, braune oder graue Säugethiere und Vögel weiß: eine 
Farbe, die in den heißen Gegenden nur als eine franfhafte Wirkung auftritt. Zu— 
gleich fteigt in den Tropen mit der Färbung der Glanz, fo daß aud) die Wärme 
ftrahlen ſtärker zurüdgeworfen werden und damit ein Schug gegen die Wärme ge- 
eben ift, 

e Auch das reflectirte Licht oder die Farbe des Wohnortes ift auf die 
Thiere nit ohne Einfluß; namentlih ift die Farbe mancher Inſecten ganz im 
Uebereinftimmung mit der Farbe des Bodens, der Baumrinde, der grünen over 
braunen Pflangentheile, auf welchen fie leben, und damit jcheint ihnen bei mangeln- 
der Waffe eine Art Schug gewährt zu fein. “Eine Art Mantis der afrikanifchen 
Wüſte iſt braun auf braunem Boden und unfern davon findet fie fih weiß auf 
hellem Kaltboven. Auch Fiſche und Reptilien harmoniren in der Farbe mit dem 
Schlamme oder dem Boden, auf welchem fie wohnen. Selbft dem Gelbbraum oder 
blafjen Grau der Steppenthiere ſcheint eine ähnliche Harmonie zu Grunde zu Liegen. 
Die Bewohner des Waflerd find von ſolchem Einfluffe nicht ausgenommen; denn 
die dunfelgefärbten Fiſche aus trüben Gewällern werden, dem Lichte ausgeſetzt, 
heller. Mit der Tiefe im Wafler nimmt nicht nur die Jntenfität des Lichtes ab, 
fondern es wird auch gebrochen und in Farben zerlegt. Zunächſt werden die violetten 
und blauen Strahlen zurüdgeworfen, und in Uebereinftimmung damit ift man der 
Meinung, in der oberften Region herrſchten die violetten und blauen Thiere vor; 
etwas tiefer werden die grünen Strahlen zurüdgeworfen, und darum unterjcheidet 
man die zweite Region nad diefer Farbe, während man zugleid unter den Meeres: 
pflanzen, welde man Algen nennt, die fogenannten Grünalgen zunächſt von der 
Oberfläche ausgehend findet. Es werden in größerer Tiefe die gelben und braunen 
Strahlen zurüdgeworfen aus der Region der Brammalgen und der braunen Thiere. 
Vieleicht von 60 F. Tiefe bis zu 5= oder 600 F. dringen die rothen Strahlen 
noch zur purpurnen Finfterniß durch, und daher folgen num die rothen Thiere umd, 
von 300 F. an, aud die Roth-Algen; während endlich in Tiefen über 1800 F. die 
werken Thiere folgen mögen. 

Auf der Einwirkung des Lichtes beruht ferner der Unterfchied der Tag- umd 
Nachtthiere. Unter den Mollusten gehören die Mehrzahl der Cephalopoden umd 
faft alle Pteropoden zu den nächtlichen Thieren; die legteren erjcheinen von der 
Dämmerung an in einer beftummten Yufeinanderfolge, zulegt um Mitternacht 
Hylaea bolantium, und fie tauchen in derfelben Aufeinanderfolge wieder im die 
Tiefe. Die Infecten kann man in Tages-, Dämmerungs- und Nacht - Inferten 
untericheiden ; viele fliegen nur im hellen Sonnenfcein, viele nur mit Einbruch der 
Nacht, wie die Waflerkäfer, die Yeuchtkäfer, die Yauffäfer, die Heimchen, die Motten 
und Nachtſchmetterlinge, die tropifhen Jagd-Ameiſen. Auch unter den höheren 
Thieren werden einige, wie die Nachtſchwalben, Eulen, der neufeeländifche Apteror, 
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alle Flederthiere, viele Affen, Halbaffen, Nager und Infectenfreffer, der Wombat 
u. ſ. w. ebenfalls erſt zur Nacht thätig. 

Einfluß der Luft und Seuctigkeit. Die Luft ift eins der wichtigften 
Lebensbedürfniſſe für die Thiere; mur die aus den niederen Ordnungen können fie 
längere Zeit entbehren. Man unterjcheidet nach der Athmung Luft: und Wafjer- 
thiere; lettere müfjen von Zeit zu Zeit an die Oberfläche kommen, um zu athmen, 
fönnen es aber auch ziemlich lange ausjegen, wie der Walfifch 3. B. faft eine halbe 
Stunde, während er in der Regel 4= bis 5mal ‚in der Minute athmet; die Delphine 
und wahrſcheinlich auch die Seehunde 15 Minuten, einige Enten bi8 9 Minuten, 
Der größte Theil der Waſſerbewohner athmet aber den im Waller aufgelöft ent- 
baltenen Sauerftoff, deſſen Menge nad) der Tages und Jahreszeit, nad) dem Yicht- 
Einfluffe u. j. w. verfchieden ift und der im Meereswafler etwas reichlicher vor- 
handen ift, als im Süßwaſſer. Des Abends ift die Menge desjelben am größten, 
jo wie nad einer Reihe Ihöner Tage, jo daß er an jehr ſonnenreichen Tagen fein 
Maximum erreicht und dann, nachweisbar, in die Atmofphäre übertritt. In Süß— 
waffer» Pfügen, zwifchen lebhafter Vegetation, wechjelt die Menge viel beveutender, 
al3 im Meereswaſſer. ine plögliche Verminderung des Sauerftoff-Gehaltes durch 
Temperatur = Aenderung oder den Licht» Einfluß oder durch das mifroftopifche Leben, 
wodurch der 0,17 bis 0,61, im Mittel 0,32 bis 0,33 des aufgelöften Gaſes bes 
tragende Sauerftoffgehalt des Süßwaſſers auf ein Minimum reducirt wird, fünnen 
plöglih zahlloſe Fiſche fortfterben. — Der der Luft beigemengte Wafferdampf 
wird, ın zu großer Menge, Beranlafjung zu vielen Krankheiten; indejjen bedürfen 
die verjchiedenen Thiere eines ſehr verſchiedenen Maßes von Feuchtigkeit, am meiften 
unter den Hausthieven das Schwein, weniger der Büffel, das Rindvieh, Pferd, 
Schaf, die Ziege. Manche Thiere ertragen aud einen außerordentlich hohen Grad 
von Trodenheit, und namentlich können niedere Thiere, die bei hoher Temperatur 
vollftändig vertrodnen, nad der Befeuchtung wieder aufleben, felbjt nad Monaten 
und Jahren. Schneden leben 8 Monate in den ganz ausgetrodneten Ylufbetten 
der Tropen in der glühendften Sonne; felbft eine eigentliche Wüftenfchnede lebt in 
dem Sande Aegyptens und Syriens. Daß fih mande Inſecten während der 
Sonnenhitze verkriechen, ift außerdem ſchon erwähnt. Auch viele Eruftaceen fünnen 
lange außer dem Waſſer leben; Aale und die indischen Kletterfifche u. ſ. w. finden 
fih oft weit vom Waſſer entfernt, wenn fie ſich beim Austrodnen der Gewäſſer 
anderwärt3 Feuchtigkeit auffuchen; Fröſche und Kröten juhen um Para in Süd— 
Amerika heerdemweije feuchtere Gegenden und Wälder auf. Im Gegenfag dazu bes 
wohnt eine fleine Kröte die trodeniten und heißen Sandhügel Patagoniens, und 
Eidechſen, jo wie auch die Mäufe, jcheinen in den trodenften Orten der Erde 
eriftiven zu können. Die auferordentlih trodenen Streden Patagoniens find vom 
Aguti bewohnt, das ſich nicht findet, wo der Boden feuchter wird. So wie zu 
viel Feuchtigkeit bei uns die Feldmäufe zum Auswandern treibt, jo veranlaft zu 
große Trodenheit im füdlichen Afrifa die Springböde (Antilope euchore) zur 
Auswanderung in umermeßlichen Heerden. 

Einfluß der Elcktricität. Der Einfluß der Eleftricität ift noch nicht 
genügend erfannt. Im der Regenzeit der Tropen, wo die Yuft mit Eleftricität über- 
laden iſt und beftändig Gewitter erfolgen, follen die niederen Thiere jehr leiden und 
un Menge fterben; zum Schug dagegen fol dort eine größere Zahl von Vögeln 
geichlofjene Nefter bauen, al3 bei uns, und zwar aus lauter Stoffen, welche die 
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Elektricität fehlecht Leiten. Ein Einfluß der Elektricität, namentlih vor einem Ge— 
witter, zeigt ſich auch an den Thieren unferer Gegenden in ihrer Beunruhigung. 

Einfluß des Alimas. Die bisher erwähnten Einflüfje haben wir ſchon 
oben unter dem Ausdrude Klima zufammengefaßt. Wir fehen alfo, in welcher 
entfchiedenen Abhängigkeit die Thierwelt von dem Klima fteht, und wie dieſes im 
verfchiedenen Erdſtrichen verſchieden ift, fo wird aud die Thierwelt al3 eine ver- 
ſchiedene erſcheinen; nur wenige find ſo geartet, daß ſie in verſchiedenen Klimaten 
leben können, und auch dieſe unterliegen beſtimmten Einflüſſen des Klimas. Wie 
das Klima der Pole oder hoher Berge kleine gedrungene Geſtalten erzeugt und Farbe 
und Haare ändert, ſo bewirken die Tropen eine bedeutendere Entwickelung des 
Körpers und erzeugen glänzendere Farben. Cine Veränderung des Klimas wirkt 
beſonders auf die höheren Thiere und zeigt ſich bei ihrer Einführung in andere 
Erdſtriche, und zwar nicht blos in ihrer Bedeckung und Färbung, ſondern ſie arten 
völlig aus, und ſelbſt der Inſtinct ändert ſich. Die Hunde verlieren in Oſt-Indien 
die Stimme und die Brauchbarkeit für die Jagd. Bei einem gleichen Klima dürfen 
wir aber immer auf eine ähnliche Thierwelt rechnen, und man kann daher von polaren 
und tropifchen Formen fpredhen, welche in der gefammten Zone einem gleihmäßtgen 
Charakter zeigen. 


Wanderungen wegen des Wärmegrades. Das Bedürfniß eines beſtimmten 
Mafes von Wärme, Licht und Feuchtigkeit hat für mande Thiere die Folge, daß 
fie einen Wechfel diefer Bedingungen, wie ihn unſere Jahreszeiten mit ſich bringen, 
nicht ertragen; und um benfelben zu vermeiden, wählen fie für verjchtedene Theile 
des Jahres verſchiedene Erdſtriche zu ihrem Aufenthalte und treten Wanderungen 
an. Nah Bode muß man aber unterfcheiden: 1) Eigentlihe Wanderthiere oder 
Heimatwechfelnde, die eine doppelte Heimat haben und mit dem Wechiel der Jahres: 
zeit regelmäßig zurüdtehren. 2) Strichtbiere oder beſchränkte Wanderer, ebenfalls 
mit doppelter Heimat, aber fie ziehen nicht weit fort. 3) Auswanderer, welche durd 
irgend einen Umftand veranlaßt, die Heimat verlaffen, um nie oder erjt nach Jahren 
wiederzufehren. 4) Heimatlofe, welche ihre Heimat unbegrenzt erweitern, bis wo 
ſich ihnen die Mittel zur Emährung bieten. — Ganz bejonder8 wandern die Bögel, 
und man unterjcheidet daher Zug = oder Wandervögel, zu denen die meiften 
des Binnenlandes gehören, von den Standvögeln, zu denen viele Meervögel 
gehören und bie Hausfperlinge, Krähen, Elftern, Goldammern und Auerhähne. 
Strihvögel heißen ſolche, welde in einem bald größeren, bald kleineren Bezirte 
herumſchwärmen. Indeſſen bleiben auch nicht alle Standvögel immer daheim, wie 
3. B. die Meiſen, die Birk- und Feldhühner; Dagegen erſcheinen auch einige Zug: 
vögel nicht jedes Jahr bei ung, wie die hochnordiſchen Schneefäuze, die Sperber: 
Eulen, die Seidenſchwänze, die Leinzeifige, die Hadengimpel. Diefe Zugvögel ge- 
hören meift den gemäßigten und falten Klimaten an und ziehen bei Beginn der 
rauhen Jahreszeit nad Süden, die Standvögel hauptfächlih nad) den mwärmeren 
ändern. Für Kijew unterfcheidet Keßler: 120 Arten Sommer = Zugvögel, melde 
im Frübjahre dort anlangen, brüten und im Herbfte wieder davonziehen;, 15 Arten 
Winter-Zugvögel, welche im Spätherbfte ankommen, dort überwintern und im Früh— 
jahre wieder nad) N. gehen; 30 Arten Reife-Zugvögel, welde im Frühjahre oder 
im Herbfte Kijew nur paffiven. Es ift wohl möglih, daß viele Zugpögel den 
Aequator überſchreiten, um auf der füdlihen Hemifphäre wieder eine Gegend zu 
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erreichen, weldye diejelbe mittlere Temperatur wie diejenige hat, welche fie verlafien, 
und in der fie abermal3 einen Frühling verleben, wenn der der nördlichen Exrdhälfte 
vorüber ift. — Aber aud andere Thierarten wandern. Mehrere indifche Affen 
gehen im Sommer in den Himälata, bis zu 9= oder 10.000 F. Höhe, mit Eintritt 
der Fälteren Jahreszeit aber in die Ebene zurüd; ebenfo die Elephanten in Hinter- 
Indien. Die Quagga in Afrifa wandern ebenfall!. Die amerikanifchen Schwarzen 
Landbären, die Eihhörnden, die Biſam-Ochſen, Lemminge und die canadifchen 
Moſchus-Ratten verlaffen während der Falten Jabreszeit ſchaarenweis ihre Heimat 
und fehren zum Sommer über Berge und Ströme zurüd. Die wilden Ejel nördlich) 
vom Aral=See ziehen im Winter in Heerden nad Perfien und Nord-Indien, die 
nordiihen Füchſe nah Süden. Die Nenthiere fteigen im Sommer auf die Berge, 
um dem Schnee nahe zu bleiben und den Imfecten zu entgehen, welde die Niede— 
rungen erfüllen und zu denen fie herniederfteigen, wenn das Geweih fid) zu bilden 
anfängt. Fuchs und Eichhorn wandern, oder fteigen vom Grunde auf, aus dem 
nördlichen Sfibirien in das fitdlihe und umgekehrt. Die Fifche, namentlich die 
Makrelen, Sardinen, befonders die Kabliau und Heringe wandern, um in wärmeren 
Gewäſſern zu laichen; viele fommen deshalb für gewiffe Zeiten an die Oberfläche 
oder gehen aus dem Meere weit die Flüffe hinauf, felbft foldhe, welche fchlechte 
Schwimmer find. Die Schildfröten wandern in großen Schaaren zur Zeit, wo fie 
ihre Eier legen wollen; fie finden jährlich ihren Weg nad Ascenfion, das 180 
g. M. vom Feltlande entfernt iſt. Auch einige Weichthiere und Inſecten wandern. 


Selys Yonghamps theilt das Jahr in Belgien in Bezug auf die Wanderung 
der Vögel in vier Perioden : 


I. Periode. Frühlings: Wanderung. 17. Februar bis 10. Mat. 
.  Ermwahen der There und Anfang des Durchzuges der nah dem Norden 
gehenden Zugvögel. 

IL, Beriode Sommeraufenthalt. 10. Mat bis 10. Auguft. 


Diefe Epodye ift die des Ausichlüpfens und der Erſcheinung der Mehrzahl 
der Inſecten in Belgien. Die mittleren Daten für die wichtigſten ſind noch zu 
ermitteln. 

III. Periode. Herbſtzüge. 10. Auguft bis 8. November. 

Abzug und Durchzug der Sommervögel. 


IV, Periode. Winteraufenthalt. 10. November bis 20. Februar. 

Während des Winters find noch die zufällig erſcheinenden einzelnen Zugvögel 

zu bemerken; ferner die Bildung von Schwärmen bei den förnerfrefienden Fringillen- 

Arten und Meifen. — Ende December beobadjtet man den erften Frühlingsgefang 

der bleibenden Bögel, ihre Trennung in Paare u. ſ. w. — Januar: Unter den 

Infecten gibt es folde, die im Winter ausfriechen und fliegen, während andere vor 
Ablauf diefer Jahreszeit aus ihrem Verſtecke wieder hervorkommen. 


70* 


1108 


Für —— in Schweden und einige Orte —— iſt beobachtet: 


— — — — 

















Alauda arvensis, Felblerhe . 2. Febr. 1. April 7. Oct. 25. Oct. 
für Petersburg 17 Märziil. = 1 ? 

- Mitau 14. Febr. | 22. März ? | ? 

- Kiew. . 129, - 16. = ? | De, 
Turdus viseivörus, ifeofel oder | | 

Schname . . . : . 126. = 8 = 2.8 r 
Corvus cornix, Nebelträhe | 2. März 11. = |20. = 3. Nov 
Sturnus vulgaris, Staar . 3. = 110. April 29. Sept.| 12. Oct. 

für Mitau 18. Febr. |23. Mi  ? ? 

- Kiew. . 21. März 29. - ? 16. Od. 
Columba oenas, Holztaube 18. = |22 121. Gept.15. = 
Fringilla coelebs, Blutfint . . . | & = 29. = | 2. Nov. 18. Nov. 
Falco milvus, Wei. . . . . [13 = t. April! 5. Sept.|15. Sept. 
Anas segetum, Gang . 18. = 123. März 25. Aug. | 5. Okt. 

für Miu . . 2 20.0.0. 24. Febr. 5. April) ? ® 

= Kijem. & — 4. März 1. = | ? ? 
Grus cinerea, Kranich 2000. 20. = 129. März 1. Sept.|16. Sept. 

für Kijew . . 126. = 1/15. April ? Mitte Oct. 
Falco tinnunculus, Thurmfalte . 24. = 2. = 120. Sept.| 1. = 
Cygnus melanorhynchus, en 126. = 2. = ;29. Aug. | 7. Sept. 
Motacilla alba, Bachſtelze . 1686. 19. Sept. 30. = 

für Petersburg .. .I. April 28. ⸗ | ? ? 

- Miu .» 2:22:12 März 11. — ? ? 

= Kiew. A 129. = !14, = ? 5. Oct. 
Saxicola oenanthe, Weißtehlchen 20. April 30. = |23. Sept.| 1. = 

für Mitau 0000. 126. März 10. = | ? ? 

- Riem... 4. Mrili19. = | 2  |Ende Aug 
Sylvia phoenicurus, Rothſchwängchen 126. = | 1. Mai | 4. Sept.| 10. Sept 
Sylvia Luscinia, für Petersburg . 14. = | 8 = ? ? 

= Mitau '1l. = |22. Apr ? 7? 

Cuculus eanorus, Kuckuk. 6. Mai |10. Mai ? ? 
für Riem . . . + 117. Aprill 4 = ? 17. Sept. 

Hirundo urbica, Hausſchwalbe V | 6. Mat !ıl. = —* Aug. 14. = 

für Petersburg . .14. = |12 = ? ? 

ER ne ae rk aa a April, ? ? 

- Sijew (H. rustica) 5. = | 1. Mai ? 5. Di. 
Ciconia alba, Stord . u: 

für Mitu . . 2.0.2020. 0,19 Mär) 5. April 7 ? 

= Kim. - 2 2 2 2.2.12 April 21. = ? Anf. Aug. 


IX. Berbreitung ber Thiere. 
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Die am früheften erjcheinen, die erften Frühlingsverfündiger, Feldlerche, Holz: 
taube, Staar, Bachſtelze und wilde Ente, find die unregelmäßigften und alſo un: 
zuverläffigften. Die Schwalbe erfcheint fpäter, aber am regelmäßigſten, faft überall 
zu gleicher Zeit; fie zieht indeß wieder ab, wenn es noch nicht fo kalt ift, wie es 
bei ihrer Ankunft war. Alle jpät kommenden erjcheinen ziemlich regelmäßig. Ein- 
tretende Witterungsveränderungen können die Zugvögel nicht mehrere Tage voraus 
empfinden, daher tödtete 1847 eine plögliche Kälte jo viele Störche und andere 
Zugvögel; viele indeß verkünden ein nahendes Ummetter, wie die Krähen, Finken, 
Gänſe u. ſ. w. 

In Briftol im füblihen England kommen die Schwalben zwiſchen dem 
29. März umd 25. April an, der Kuduf zwifchen dem 15. und 30. April. Im 
Böhmen die Schwalben zwifhen dem 4. April und 8. Mai, der Kuckuk zwifchen 
dem 15. April und 8. Mai, die Störhe am 3. April. In Württemberg die 
Zchwalben zwifchen dem 16. März und 8. Mai, der Kuckuk zwifchen dem 11. April 
und 2. Mai, die Störche zwifchen den 22. Februar und 26. April; die Schnepfen 
ftreichen vom 7. bis 24. März. Am Bailal-See kommen am 8. Mai der Kudut, 
am 14. Mai die Schwalben. 

Marcel de Serres führt 98 Bogel-Gefchlehter auf, weldhe wandern, fo wie 
60 Fiſcharten. Bon wandernden Inſecten nemmt er: 

Melolontha vulgaris, Maifüfer. — Vanessa urticae und cardui, Fuchs. — 
Oedipoda ceruciata, Feldheufhrede. — Lytta vesicatoria, ſpaniſche Fliege. — 
Acridium migratorium und lineola. — Ateuchus sacer und laticollis, Sphinx 
lineata, nerii und celerio, Schwärmer. Apion vernale, Auferdem wurden Züge 
hemerft von Bostrichus typogräphus, Borfenfäfer,; Coccinella, Marienkäfer ; 
Lipäris, Papilio brassicae und cardui, Cicada spumaria, befonder8 von Blatt- 
läufen; ferner von Libellula quadrimaculata und Acridium migratorium umd 
tartaricum, Wanderheufchrede. Bon wandernden Weichthieren nennt er: Cytherea 


chione, Cardium tubereulatum, Cerithium vulgatum. 


Abhängigkeit von Ver Nahrung. Zum Theil werden bdergleihen Wande- 
rungen aber auch der Nahrung halber unternommen, wenn diefelbe zum Winter 
anfängt zu fehlen, oder die Thiere ſich jo ftark vermehrt haben, daß fie nicht mehr 
ausreicht. Mit den aufbredhenden Thieren ziehen dann wiederum andere al3 Be- 
gleitung, melde ſich von der wandernden Schaar ernähren. Die Millionen nor- 
wegiſcher Lemminge 3. B. werden von Bären, Füchjen, Mardern u. ſ. w. begleitet; 
die Antilopen von Löwen, Panthern und Leoparden; die Heufchredenzüge (welche im 
ganzen Mittelmeer-Gebiete und im weitlihen Afien von Acridium tartaricum gebildet 
werden, während die ſogenanute Wanderheufchrede in Europa bis zur Türkei vor: 
fommt), werden von der Rojendrofiel (Pastor roseus) und der Turdus gryllivorus 
verfolgt; Blattläuſeſchwärme von ihren Vertilgern, den Eoccinellen. Wegen Futter: 
mangel zieht aud) die amerikanische Wandertaube, meiſt weit-öftlih und nicht nord: 
füdlich, wie die übrigen Zugvögel. Sie wandert in Zügen von 20 Millionen, eine 
Strede von mehr als 2 g. M. einnehmend. Audubon beobachtete einen Zug, der 
bei einer Gefchwindigfeit von 10 g. M. ın der Stunde drei Tage währt. Im— 
menje Schaaren von Enten verlaffen das Thal des Drinoco, wenn das wachſende 
Waſſer und die Ueberſchwemmung fie hindert, ihre Nahrung zu finden; fie begeben 
ji) nadı SSO., zum Rio Negro und Amaffonas, vom 8. und 30.0 n. Br. zum 
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1. und 4.0. Br.; und im Eeptember, wenn der Orinoco wieder fällt, ehren 
fie zurüd. Ein riefiger Kopffühler (Ommastrephes giganteus) geht vom Südpol 
nad) den Kiüften von Chile, und Octopus sagittalis vom Nordpol nad den Küften 
von Neufundland in jährlichen Wanderungen und bedeckt weithin das Meer. Die 
nordiihen Walthiere erfcheinen zu beftimmten Jahreszeiten an beftunmten Punkten 
Islands, und die Wale der Südſee bei Neu-Seeland. 

Natürlich ift unter allen Lebensbedingungen die Nahrung eine der wichtigften, 
und zwar namentlich die vegetabilifche, da ja auch die Fleiſchfreſſer in ihrer Eriftenz 
doch wieder von den Pflanzenfreifern abhängig find. Die innige Abhängigkeit der 
Thiere von den Pflanzen zeigt ſich ganz befonders in der Inſectenwelt, jo daß beide 
jelbft im Charakter infofern mit einander übereinftimmen, als die faftigen oder 
mehr trodenen oder holzigen oder ſchönfarbigen Pflanzen aud in den Raupen und 
Schmetterlingen,, welche auf ihnen wohnen, einen Ähnlichen Charakter wiederjpiegeln. 
Manche leben auf beftimmten Pflanzen Species oder find an beftimmte Pflanzen- 
Geſchlechter oder Familien gewiejen, jo daß verfchiedene Pflanzen eines und des— 
jelben Gefchlechtes in entfernten Gegenden verfchiedene Inſecten eines und desjelben 
Gefchlehtes ernähren und man aus dem Vorhandenſein gewiffer Pflanzen auf ge 
wiſſe Inſecten und umgekehrt ſchließen kann. Wenn eine Pflanze in ein fremdes 
Gebiet verſetzt wird, wo ſie feine Verwandten hat, jo bleibt fie von den Angriffen 
der Inſecten verfchont, wenn nit die heimatlichen Infectenformen dort Benwandte 
haben. So find Kohl, Karotten, Weinftot, Mustat, Raffeebaum u. ſ. w., in 
Cayenne acclimatifirt, von den Inſecten dieſes Yandes unberührt; ebenfo unjer Kohl 
und andere Gemüfe in Rio Janeiro. Mandie Pflanzenarten find auch gewiſſer— 
mafen das Eigenthum beftinnmter Thiere; fo leben z. B. von den 200 Inſecten, 
welche ſich auf den Eichen finden, 50 nur auf diefen Bäumen (157 leben von den 
Blättern und Knospen, 15 von der Rinde, 12 vom Moder). Nächſt der Eiche 
nähren die Birke, Weide und Pappel die meiften Inſecten. Die Neffel ſoll 40 
Arten ernähren. 

Wo die Zahl der Pflanzen und die Mannigfaltigkeit derjelben zunimmt, da 
finden ſich im Allgemeinen dieſelben Berhältniffe für die Thierwelt. Daher das 
reichfte und mannigfaltigfte Thierleben zwiichen den Tropen; daher aber auch die 
Armut in der Mannigfaltigkeit der Thiere in den Wüften, den Polarzonen, auf der 
Höhe der Gebirge, auf Fleinen Felſen-Inſeln. Indeß zeigt fih doch eim großer 
Reichthum mannigfaltiger und namentlich viefenhafter Thiere in dem nicht mit 
üppiger Vegetation gefegneten füdlichen Afrifa; während das in vegetativer Be- 
ziehung fo fehr bevorzugte Nord» und Süd-Amerika wenigftens feine viefenhaften 
Thiere aufzuweifen bat. ft die Harmonie demnach aud) nicht vollkommen, fo ift 
doc der Neichtäum oder die Armut der Infectenwelt ein fiherer Maßſtab für 
das Klima und den Pflanzenwuch® einer Gegend. Die Beziehung auf die Früchte 
überwiegt die auf die Blumen; denn exftere bedürfen mehr einer hohen Sommer: 
wärme, als einer hohen Yahreswärme, und aud die Inſecten verlangen, wenn fie 
aud im Larven- und Puppenzuftande einer bedeutenden Kälte trogen, zu ihrer vollen 
Ausbildung und Bermehrung einer nur kurzen heißen Zeit. Daher künmen Inſecten 
der heißen Zone weiter nad) Norden vordringen in excejfiven Klimaten, als in See- 
Klımaten, weil fie in jenen die nöthige, wenngleich kurze Sommerwärme vorfinden. 
Selbft im Meere zeigt ſich eine Abhängigkeit von der Begetation; denn wo fi 
TangeArten und Meerespflanzen in großer Menge finden, da nähren und beher⸗ 
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bergen ſie auch eine große Menge von Seegeſchöpfen, und die große Fucusbank 
bietet daher ein Bild des üppigſten Thierlebens der See. 

Wie die Pflanzen von dem Wechſel der Jahreszeiten abhängig ſind, ſo kann 
man demnach auch die Jahres-Abſchnitte, in welchen die Inſecten erſcheinen, mit 
denen, in welchen ſich die Pflanzen entwickeln, in Parallele ſtellen. Der erſte 
Abſchnitt, welcher mit dem Blühen der Weiden, des Safrans und der Stachelbeeren 
anfängt, und in welcher vorzugsweiſe Immen und Zweiflügler erſcheinen, wird durch 
das Erſcheinen der rothen Ameiſe bezeichnet. Die zweite beginnt mit dem Blühen 
der Ranunculus bulbosus, Caltha palustris und Cardamine pratensis; der Flug 
des Aurora-Falters (Colias cardamines) bezeichnet fie. Die dritte beginnt mit 
dem Blühen des Weißdorns; in ihr ſchwärmt der Maifäfer, und die Mehrzahl der 
Infecten aller Ordnungen erfcheint. Die vierte wird durch den Junifäfer und 
das Blühen der Schirmpflanzen bezeichnet. In der fünften, im welder die 
Diftel blüht, und der Aphodius eiliaris haufenweis erfcheint, nimmt, wie auch ſchon 
in der vierten, die Zahl der Käfer allmählig ab, indem vdiefelben fterben oder bie 
BWinterquartiere beziehen. 

Aber nicht blos als Nahrungsmittel find die Pflanzen von Bedeutung für die 
Thiere, fondern auch infofern, als fie durch ihr gemeinfames Auftreten den Thieren 
Aufenthalt3= und Zufluchtsftätten bieten. Denn zahlreiche Thiergeſchlechter wohnen 
in Buſch und Wald: viele ziehen das innere des Waldes vor, andere leben am 
Saume desſelben; mancde mehr auf den äußeren Zweigen der Bäume, andere auf 
den inneren; alle Singvögel lieben vorzugsweife das Gebüſch. Daraus folgt, daß 
mit der Bertilgung der Wälder oder der Gebüſche fih auch die Thierwelt der 
Gegend:n ändert; ebenfo wie durch die Urbarmahung des Bodens und die Ans 
pflanzung von Culturgewächſen andere Thiere ſich einfinden, die wiederum ihre Ver— 
folger herbeiziehen. Dasfelbe gilt von der Anlage von Wailerflächen, wie von ber 
Austrodnung der Sümpfe. 

Weniger direct von der Vegetation abhängig find die fleifchfreffenden Thiere, 
alfo die Raubthiere, die Aasfreffer, die Kothfreffer, die auf der Haut anderer Thiere 
ihmarogenden, und die in inneren Theilen anderer Thiere lebenden. Daß aud) 
manche von diefen Wanderungen unternehmen, das zeigen einige der ſchon angeführten 
Beifpiele. Auch an Meerbewohnern beobachten wir Aehnliches. 

Candthiere. Da ein inniger Zufammenhang zwifchen dem Aufenthalt, der 
Ernährung und der Athmung ftattfindet, jo theilt man nad dem Lebenselemente 
paſſend die Thiere in Yandthiere, Wafferthiere nd Shmarogerthiere 
(Barafiten). 

In Bezug auf die Landthiere, zu welchen insbefondere die höheren Wirbel 
thtere und die Gliederthiere gehören, muß man die Bejchaffenheit des Feſtlandes 
näher beachten. Die Thiere des alten Continentes jind meift größer, als die ihnen 
entjprechenden Formen Amerifas und Auftraliens; aber wenn man den Grund auch 
nicht in der Größe der Gontinente ſuchen kann, fo ift die Plaftik des Bodens doch 
von großem Einfluffe, und namentlich find die Erhebungen als Scheidegrenzen von 
Bedeutung. An beiden Abhängen eines Gebirgszuges findet fich oft eine ganz ver- 
ſchiedene Thierbevölkerung, bejonder8 wenn derſelbe in der Richtung der Breiten- 
grade ftreicht. In diefer Weife find Alpen, Kaukaſus, Himälaia, Altei ſcharf 
trennende Gebirge Aber auch Meridiangebirge bewirken, wenn fie nur hoch genug 
find, ein Gleiches; die Cordillera von Chile zeigt von den Imfecten-, felbft von den 
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Singvögel-Species der einen Seite nicht eine einzige auf der anderen Seite, obwohl 
Mendoza und ©. Jago nit 30 g. M. von einander entfernt find. Gelbft am 
Col di Tenda in den Alpen find die Inſecten der beiden Zeiten desfelben ver- 
fchieden von einander. Ja, Gebirge find ſogar bedeutendere Scheidemittel, als Die 
Meere, melde oft genug im Gegentheil Berbindungsmittel fcheinen,; rings um 
Binnenmeere zeigt fi) wenigſtens überall eine große Uebereinftimmung der Arten. 
Bon ähnlichen, unläugbarem Einfluffe find die Gliederung der Eontinente, die Ge— 
ftaltung der Infeln und Halbinfeln, die Küftenentwidelung, die Yage der Hochländer, 
die Maſſen- und Terraffengebirge, das Hügelland, die Spalten und Klüfte der 
Feljen, die Ausdehnung der Ebenen u. ſ. w. Die Bodenart ift für viele Reihen 
von Thieren wichtig; denn alle Inſectivoren bedürfen eines weichen Terrains, in 
das fie fi eingraben können; mande Jnfecten lieben ausdrüdlicd Kallboden, To 
wie auch die meiften Yand-Schneden, die vielleicht wegen ihres Gehäufes auf ſolchen 
angewtefen find; &8 gibt Sandfäfer, Sand weſpen, Sandjpinnen, und die Thiere 
der jandigen Striche in Aſien, in Nord- Afrifa und nördlih vom Gap zeigen eine 
merkwürdige Uebereinftimmung. Auch ganz entſchiedene Steppenthiere find in Menge 
anzuführen; außer der Steppentaube und dem Steppenhuhn gehören dahin alle 
Rennvögel, Straufarten und die amerikaniſchen Höhleneulen, fo wie die Camelina, 
Camelopardalina, Equina, Lagostomata und Salientia, die Pfeifhafen, Maul- 
wurfsmäufe, Dasypus u. ſ. w. So haben Thonboden, Salzboden, Meeresfand 
ihre befonderen Inſecten. 

Wafferthiere. Im Meere finden wir dagegen nirgend fefte Grenzen, ſelbſt 
die Temperaturzonen find nicht fo ſcharf geſchieden und fo bedeutend von einander 
abweichend. Indeß ift auch in der Welt der Meeresbewohner die troptiche Zone 
mannigfaltiger, als die polare; diefe hat dafür einen großen Reichthum an Indivi— 
duen, gegen den das unbewohnte polare Yand unendlich zurüditeht. Aber auch 
verjchtedene Regionen des Meeres haben einen verfchiedenen Reichthum an Thieren; 
wo die nöthigen Yebensbedingungen in größerem Mafe vorhanden find, da iſt Die 
Zahl der There größer; daher find jtille, ruhige Buchten mit Meeresvegetation, 
die Geftade, die oberen Schichten des Meeres reiher an Thieren, al® die offenen 
und die großen Tiefen. Daher trifft man aud) Anneliden und Mollusfen nicht auf 
hohem Meere, ausgenommen zu Familien fettenartig an einander gereihte Salpen 
oder Biphoren. Im Allgemeinen zeigen beide Hemifphären verjchiedene Arten und 
oft verſchiedene Gattungen; unter gleichen klimatologiſchen umd atmoſphäriſchen Be- 
dingungen erſcheinen analoge Arten, aber felten identiſche. Dennoch bat J. Roß in 
den Tiefen des Antarktichen Meeres mehrere Arten der arktiihen Fauna ge 
funden. Dasjelbe Gejeg, welches vom Meeeresipiegel aus nad) der Höhe hin wahr- 
zunehmen tft, zeigt jich im Meere auch nad der Tiefe. Wenn an der Meeresober- 
fläche tropiſche Formen berrichen, jo ähnelt nad der Tiefe hin die Phyſiognomie 
der Thiere der der borealen Regionen. Sonady haben die an der Oberfläche des 
Meeres lebenden Arten nur einen beſchränkten Verbreitungsbezirt, während fich die 
ſubmarinen durch weite Räume verbreitet finden. Es ift aljo das von jeder Art 
bewohnte Areal in feiner Ausdehnung proportional der Tiefe, in welcher jie wohnt. 
Aber in den tropiichen, wie in den polaren Meeren Ändern fich die Arten auch nadı 
der geographifchen Yänge. Die Oft» und Weftfüfte des tropifchen Amerifa haben 
eine fo verſchiedene Fauna der Weichthiere, daß nur eine einzige Art zugleich ven 
Atlantifchen und den Großen Ocean bewohnt. Innerhalb des letsteven haben ferner 


Waſſerthiere. 1113 


die Galapagos und die polyneſiſchen Inſeln ihre eigenen Faunen. Schon auf den 
Philippinen find die Seegefhöpfe ganz verſchieden von denen des öftlichen Dceanten. 
Nur einige Mollusten-Arten finden fih zugleih in dem Meere diefes Ardipels und 
in dem der Galapagen. In der gemäßigten Zone werden an der Oftfeite Amerikas 
die Unterſchiede weniger ſcharf, und unter den übrigens wenigen Mollusfen dieſer 
Negion gehört die Mehrzahl auch den Küften Europas an. Außer diefen großen 
Zonen desfelben Charafterd muß man aber auch fleinere, oft fehr begrenzte, mit 
Special-Typen unterfheiden. An den Küften St. Helenas 3.B., wo man 16 Arten 
von Mufcheln gefammelt hat, finden fih mm 7 davon noch anderwärts. Indeß ver— 
breiten fich einige wirklich ſporadiſche Arten doch troß aller ſcheinbar unüberfteiglichen 
Hinderniffe weit. So lebt der Bulimus oblongus längs de3 ganzen Süd-Amerika 
und findet ſich im ſüdlichen Theile Nord Amerikas wieder. Einige Mollusfen be— 
wohnen fogar viele Meere, wie z. B. die Cyprea moneta; dieſelbe finder ſich tm 
Mittelimeere, im Großen Oceane, im indiſchen, chineſiſchen, und an den füblichen 
Küften Afrikas; und die Janthina communis lebt in der tropifhen und in den 
gemäßigten Zonen. 

Wir kennen nah Schmarda jetzt ſchon über 30.000 Species von Geethieren, 
aljo 15°/, der gegenwärtig regiftrirten Thiere. 

Sp unermeßlich zahlreih auch die Meereöbewohner aus den niederen Thier— 
klaſſen jind, fo finden fich darunter doch nur fehr wenige Inſecten und feine 
Spinnen, von Reptilien gehören dazu viele Schildkröten, die zahlreichen giftigen 
Wafjerihlangen, einige Krokodile umd die Meer-Eidechſe; unter den Vögeln find die 
Schwimmvögel auf das Meer angewiefen, aber den großen Weltmeeren find doc 
nur die Sturmpögel, die Impennien oder Pinguine und einige andere eigen, und 
erftere, Hunderte von Meilen vom Yande, verkündigen den Schiffen, daß, wo fie er: 
ſcheinen, das Meer einen Ueberfluß an ihrer Nahrung, an Eruftaceen und Meollusfen, 
habe. Bon Säugerhieren find die Wale, Robben und die Seeotter Meeresthiere. 
Seehunde und Walroffe u. f. mw. trifft man aber nur in der Nähe der Küſten. — 
Den Boden der Meere, aud fern von den Hüften und in bedeutenden Tiefen, be- 
decken zahllofe Schalen mifroftopifcher Polythalamien oder Foraminiferen, 
und dieje bilden einen bedeutenden Theil des Seeſandes. In 1 Pfd. Seefand von 
den Antillen zählte d'Orbigny 3.849.000 Stüd. Man kennt von diefen den Am: 
moniten und Nummuliten ähnlichen Schalenthteren ſchon fehr zahlreiche Arten. — 
Eine vielleicht noch größere Rolle im oceaniſchen Reiche jpielen die Diatomaceen, 
die niedrigften Organismen, weder Pflanzen, noch Thiere, daher auch noch vegels 
mäßige mathematiſche Fiquren, Streife, Dreiede, ‘Barallelogramme, mit zierlih aus» 
gearbeiteter Oberflähe. Man hat fie aus den größten Tiefen des Meeres mit dem 
Senkblei heraufgeholt. Sie find mikroſtopiſche Kiefelhüllen, wie die Foramini- 
feren Kalthüllen find; und mwenngleih Millionen den Raum eines Gubitzolles er: 
füllen, fo find fie es doch, welche unabläffig die Yormen des Meeresbodens durch 
die Aufhäufung ihrer Refte umwandeln. 

Der den Boden des Tiefmeeres bevedende Schlamm oder Ooze (ſ. pag. 109 
und 603) ſcheint fir den Beginn des organiſchen oder des thieriſchen Lebens von 
äuferft weit reihender Bedeutung zu fein. In den belebten Schleimklümpchen der 
Hädelihen Moneren und dem mit einem Kern verfehenen, aus Eiweiß beſtehenden 
Brotoplasma (Zelftoff) der Amoeben haben wir den Elementar-Organtömus ; 
und wenn irgendwo, fo ijt hier ein fpontanes Entftehen lebenführender Punkte oder 
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ein Mebergang vom Anorganifchen ins Organifche zu fuchen. Nicht blos auf dem 
Meeresgrunde, fondern weit durch da8 Meereswaſſer verbreitet findet fi die Sar- 
tode genannte, fein vertheilte Materie, von welcher felbft aus 4000 F. Tiefe 
Proben mit eminentem Stidftoffgehalte herausgehoben worden find. ALS eine der 
Quellen dieſes Protoplasma im Atlantifhen Meere fieht man die großen Sargaffo- 
Bänke an, welche eine Ausdehnung von %/,, nad) Anderen gar von ?/, Europas 
haben; mit diefer Sarfode nähren fid) die Protozoen der Tiefe und ſcheiden daraus 
theils Kalt:, theils Kiefel-Skelette ab; letztere eignen ſich namentlich die Bacillarien 
und Diatomeen de3 Süßwaſſers, die Spongien und Polgcnftinen de3 Meeres mit 
großer Energie an. Als Athmungs-Producte diefer Protozoen erſcheint die Kohlen— 
fäure, deren Menge mit der Tiefe im Meere zunimmt, während die Menge des 
Sauerftoffes fi vermindert. Die mit Sarkode durdhdrungenen Schlammflumpen 
nahm Hurley als eigenartige Weſen und nannte fie Bathybius. W. Thomfon 
erblidt darın ausgetretene Sarfode der Spongien oder in Umſatz begriffene orga= 
nische Maſſe 

Für alle diefe Geſchöpfe ift der Salzgehalt des Meeres von fo großer Wich— 
tigkeit, daß die meiften in ſüßem Wafler oder mit ſüßem gemiſchtem Waſſer nicht 
(eben fünnen. Wie fi) der Salzgehalt de Meeres von den Tropen, wo er 
3,70%, beträgt, nach den Küften und den Binnenmeeren nördlicher Regionen ver- 
ändert, fo nimmt auch das Thierleben in ähnlicher Weife ab; die meiften ertragen 
nicht eine Veränderung auf 2°,, nur wenige, wie die weit verbreiteten Mytilus, 
Litorina, Mya, Tellina, leben noch bei 1,7%,. Daher ift die Oſtſee viel ſpär— 
licher belebt, ald das Weihe Meer, und auch im Kattegat find die Mollusfen Eleiner, 
als in den hochnordiſchen Meeren. Aber auch bei größerem Salzgehalt, bei 
5%), können die meiften nicht mehr eriftiren, obwohl e3 cine Heine Zahl von Formen 
gibt, welche ſich ausdrüdlic in den Salzfeen der alten und neuen Welt wohl be- 
finden; ja, Artemia salina fommt in den Salzpfannen von Limington in großer 
Fülle und grade im der concentrirteften Soole vor. Selbft das Todte Meer be 
herbergt den Sargus Salviani, Melanopsis costata, und andere Conchylien, auch 
eine Porites, die im Rothen Meere und an den Seychellen lebt, aber im Mittel- 
meere fehlt. — An den Hüften wechſelt der Salzgehalt; aber an der Nordſee er: 
tragen die Mollusfen nod einen Unterfchied von 1,4%. Kalffüften geben dem 
Wafjer einen größeren Kalfgehalt, und dies hat eine übenviegende Schalenbildung 
der Schalthiere zur Folge; eine Vermehrung des Talferde = Gehaltes fcheint dagegen 
den Thieren ſehr gefährlich zu werden. Uebrigens fünnen mande Süfwajfer- 
thiere auch im Salzwafler fortfommen, wie das namentlich die Oftfee und das 
Kaſpiſche Meer lehren. — Auch der Wellenfhlag ift nicht ohne Einwirkung ; 
eine ftarte Wellenbewegung hat namentlih den Einfluß, daß die ihr ausgeſetzten 
Thiere Heiner bleiben und didere Schalen befommen. Ebenfo ift die Küftenbejchaffen- 
heit und der Meeresgrund zu beachten; felfige Küſten begünftigen die Entwidelung 
der Gafteropoden, fandige und ſchlammige die der Yamellibrandıien, 

Die Zahl der Thiere aller Klaſſen, welde das jühe Wafler bewohnen, ift 
viel geringer; aber dasfelbe ift für die BVertheilung der Thiere dennoch von Wichtig: 
feit. Wo es nur reißende Bergſtröme gibt, wie auf Madeira, da fehlen die Fiſche. 
Mineralwäfler enthalten jehr jelten Thiere, und namentlich ift ein Gehalt von 
Schwefelwaflerftoff denjelben nachtheilig; dennoch lebt in den Schwefelquellen von 
Harromgate ein Infuſorium. Ueberhaupt find Heine Mengen fremder Beitandtbeile 


Schmarogende Thiere. 1115 


und befonders faulender Subftanzen im Flußwaſſer den Thieren ſchädlich und ver: 
anlaſſen leicht anſteckende Krankheiten und Epidemien umter den Fiſchen. U. v. Hum- 
boldt bemerkt, daß die Zancudos, eine Dipteren-Art, die Schwarzwaffer genannten 
Flüſſe m Süd-Amerifa (f. pag. 547) meiden und fi nur in den Weißwaſſern 
aufhalten. Es gibt auch manche Seethiere, welche fih an den Zufag von Süßwaſſer 
gewöhnen, wie z. B. Auftern, Mytilus, Cardium; felbft Seefrebfe, namentlich aber 
mande Seefische, die entweder felbft in die Flüffe gehen, oder fünftlih in Süßwaſſer 
gezogen werden, wie e8 in China geſchieht, fowie in England mehr als 30 Arten. 
Zur Yaichzeit wandern Seefiiche häufig flußaufwärts, ;. B. die Alfen, Clupea alosa, 
bis in die Bäche, und die Lachſe (Salmo salar), welche über 14 %. hohe Wafler: 
fälle wegfpringen. Im den Seen Nordafiens leben mehrere Robben; die Manatis 
gehen an der afrifanifchen Küfte weit in die Flüffe hinauf, anderwärts fuchen fie 
die Süfmafferquellen im Meere auf; Delphine finden fih im Amafjonasftrome, ja 
bis in den Madeira, oberhalb feiner 19 Waflerfälle, 700 Stunden vom Meere, 
und 4. v. Humboldt fand fie oberhalb der Orinocofälle; auch im Indus und 
Ganges leben verfchtedene Delphine. 

Schmarokende Thiere. Die Barafiten find entweder Epizoön oder Ento— 
zoen. Man kennt über 8000 Parafiten, alfo 4°/, der befannten Thiere, darunter 
5000 Schlupfwespen, 900 Tachinen und 2000 Eingeweidewürmer. Zu den En= 
tozo&ön, den innerhalb wohnenden , gehören einige Infuſorien; unter den Inſecten 
(eben die Ichneumoniden, die Yarven mehrerer Zweiflitgler, beſonders Tachina- und 
Deftrus-Arten, in Raupen und anderen Infecten-Larven. Die Deftriden fommen in 
der Haut, den Stirnſchleimhöhlen, dem Magen und Darmlanal der Säugethiere, eine 
Art au in der Haut des Menfchen in Sid-Amerifa vor. In der Haut des Menjchen 
finden ſich Inſecten oder Milben bei der Yäufefucht, bei der Kräte, fo wie auf Thieren 
bei der Räude (Sarcoptes scabiei), und beim Kopfgrind (Acarus folliculorum), 
Selbſt einige Fische jhmarogen in anderen Thieren, und in Brafilien fol ein Fiſch 
den Badenden in den Maſtdarm und in die Hamröhre friehen. — Die meijten 
Entozoen find aber Würmer (Helminthen oder Eingeweidewürmer), deren Arten fich 
auf gegen 2000 belaufen; bei 1449 Thierarten hat man fie gefunden, und zwar 
find unter denen, in welchen fie leben, 2 Hydra, 7 Medufen, 13 Würmer, 45 
Mollusten, 176 Imjecten, 8 Arachniden, 12 Eruftaceen, 1 Eirrhiped, 300 Fiſche, 
129 Reptilien, 508 Bögel, 248 Süäugethiere. Im menjchlichen Organismus hat 
man 29 Arten beobachtet. Es gibt faum einen Theil des thieriſchen Organismus, 
in welchem fie fi nicht finden; im der Yeber der Schafe, vieler Fifche und im 
Darm des Menſchen zeigen fie fich oft in ungeheuerer Menge. Viele Eingemweide- 
wärmer unternehmen Wanderungen innerhalb eines und desjelben Organismus, 
andere jelbft von eimer Thierform zur anderen. — Zu den Epizoön, den aufer- 
halb auf anderen Thierförpern mwohnenden, gehören mehrere Infuforien; auch die 
Familie der Hirudineen aus der Klaffe der Anneliden, von denen die meiften Wafjer- 

“ thiere anfallen, einige aber, wie Hirudo ceylanica, in den Wäldern Geylons und 
der Neilghiries Menfchen und Thiere während ihrer Wanderungen beläftigt. Die 
ganze Klaſſe der Eirrhipeden ift parafitifch und lebt auf der Außenfeite der Wafler- 
thiere; beſtimmte Species finden ſich ftet3 auf gemiffen Walfifchen. Bon den 
Eruftaceen find aufßerordentlid) viele Entozoen; ſehr zahlreich find diefelben unter 
den Milben; die Holzböde (Ixodina) faugen das Blut der Menfchen und Thiere; 
die fleinen tropifchen find eine wahre Yandplage, namentlich in den Wäldern von 
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Peru, wo fie und die mit blofem Auge kaum fichtbaren Antanas fih zu Taufenden 
in die Haut einbohren; ähnliche Parafiten bohren ſich im weftlichen Ceylon unter die 
Nägel der Zehen ein; die Familie der Gamasida ſchmarotzt auf Mift- und Aas— 
täfern, auf Vögeln und Säugethieven. Zu ihnen gehört aud) die berüchtigte Gift 
milbe Perfiens (Argas persicus), welhe häufig als giftige Wanze von Miana 
beichrieben wird. Die Mehrzahl der Acarina (Milben) verurfaht Geſchwüre im 
der Haut. Bon Infecten find die Pedieulina Blutjauger; die Mallophagen freien 
Federn, Wollhaare und Hautihuppen; die ungeflügelten Hemtpteren wohnen ftet3 
auf höheren Thieren, die geflügelten Land- und Waflerwanzen faugen auch Inſecten 
aus. Unter den Zweiflüglern find die Schmaroger fehr zahlreih; endlih wohnt 
die ganze Abtheilung der Pulicina auf Säugethieren und Bögeln. Säferlarven 
leben in Ameifenhaufen, in Bienen- und Wefpenneftern. Bon Wirbelthieren faugen 
fi Petromyzon (Yamprete) an Fiſche feit, und die füd=ameritanifhen Vampyre 
faugen das Blut der Säugethiere. Selbft die Polypen haben in einem Junfujions- 
thierchen, der Trichoduna pediculus oder Polypenlaus, ein Ungeziefer. 

Derbreitungs-Bezirke. Nach allem VBorangehenden ergibt ſich, daß nicht alle 
Thiere über die ganze Erde verbreitet fein fönnen, fondern daß fich die einzelnen 
Formen nur da finden, wo Boden, Klima und Nahrung ihnen am zuträglichſten 
find. Mit einer bedeutenderen Ort3veränderung iſt daher häufig die auffallende 
Thatfache verbunden, daß fid die ganze Thierwelt verändert findet, wie nach der 
Höhe hin und mit der Annäherung an die Scmeegrenze, fo auch in horizontaler 
Richtung. Wer aus der gemäßigten Zone, der Heimat der Hirfche und Rebe, der 
Singvögel und Tauben, unferer Fiſche und Muſcheln nad) den Polargegenven kommt, 
findet Elen= und Wenthiere, den weißen Bär, den blauen Fuchs, Hunderte von 
Robben an den Küften, die ungeſchlachten Walthiere im Meere, nebft anderen Fiſchen 
und Muſcheln; und wenn er in tropifche Gegenden gelangt, erblidt er eine über: 
raſchende Mannigfaltigkeit feltfamer Geftalten von riefiger Größe und ſchimmeruder 
Farbenprabt. Daher erweiterte ſich mit fortfchreitender Keuntniß der Erdräume 
aud die Kenntniß der mannigfaltigen und überaus reichen Thierformen. 

Aber es iſt nicht genug, daß man die Heimat der Thiere kennt, fondern man 
muß auch wifen, wie groß der Bereich ift, welder ihre Heimat genammt zu werden 
verbient, oder wie weit ihre Verbreitung veicht; derſelbe ift bei einigen Formen jehr 
groß, bei anderen ſehr Fein. Die großen Seefäugethiere, die Fiſche, die Vögel, 
welche fidy leicht fortbewegen, haben einen größeren Bezirk; aber audy manche niedere 
Thiere find weit verbreitet, wie z. B. einige Seebögel und Seejterne in allen 
Dieeren leben; die Cypraea moneta oder die Kaurimuſchel bevöltert zugleich das 
Mittelneer, die Süd-Meere, das chineſiſche und indische und die Ufer des füdlichen 
Afrita; und Culex- oder Mücken-Arten find in allen Klimaten in Fülle vorhanden. 
Thierfrefiende Inſecten find weiter verbreitet als pflanzenfreſſende; die Coccinellen 
oder Marienkäfer 3. B. finden ſich von elnem Pole zum andern, die Waſſerjungfern 
von Grönland bis Auſtralien. Der Diſtelfalter, Vanessa cardui, lebt in der ganzen 
Welt, jo wie aud mehrere Käfer-Geſchlechter; ferner fehlt die Schleier- Eule und 
Berafjine nur in einem einen Bereiche, der Seehund, die Ohr-Robbe, der Delphin, 
das Meerſchwein, der Kaichelot und zwei Wale leben in den Meeren aller Welt: 
gegenden. Dagegen haben 3. B. mehrere Vögel der Südſee-Inſeln, und Kolibris 
in den Thälern der Anden ſehr befchränfte Verbreitungskreiſe. Nach den Grenzen 
ihres Berbreitungs= Bezirkes pflegen die Thiere ſich feltener vorzufinden, in 
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der mittleren Region dagegen find fie am häufigften und von größerer Vollendung 
und Farbenpracht, wie das namentlich Inſecten und Mollusten beweifen. leder: 
mäufe, Pferde, Ejel werden nad) N. Heiner und verſchwinden endlih; Wenthier, 
Eisbär u. f. w. hören nad S. Hin ganz auf. Man betrachtet deshalb die Mitte 
des BVerbreitungs- Bezirkes al3 den eigentlichen Ausgangspunkt oder Schöpfungs: 
Mittelpunkt der Arten, von melden aus die Verbreitung ftrahlenförmig nad ver: 
jchiedenen Richtungen in verichiedener Jntenfität erfolgt ift. Bei weitverbreiteten, 
durch große Räume getrennten Thieren muß man aber mehrere Schöpfungsmittel- 
punkte annehmen. I. Roß fand in den Tiefen des Antarktifchen Meeres Arten, 
welche zugleich die Arktifchen Meere charakterifiren; bei dem Uebergange von einem 
Pole zum anderen durch die warmen Meere würden fie nicht haben am Leben bleiben 
fönnen. Arten von Flußfiihen, welche im Meerwaſſer fterben, beleben weit von 
einander entlegene Ströme; weder durch das Meer, noch über das Yand haben fte 
von einem zum anderen gelangen fünnen. Die mit den europätfchen Arten von 
Käfern identifchen des nördlichen Nord Amerifa fünnen unmöglich eine Wanderung 
gemacht haben, jondern find Producte derjelben biologiſchen Bedingungen. 

Ich kann bei diefem, für die Phantafie jo verführerifchen Gegenftande nicht auf 
die verjchiedenen Anfichten eingehen, welche feither über die urfprüngliche Ausbreitung 
geltend gemacht worden find. Wir fchließen indeß aus dem, was die Geologie lehrt, 
daf das Feftland beim Beginne der jegigen Schöpfungs = Epoche ſchon im Ganzen 
die gegemwärtige Geftaltung erlangt hatte, nur einzelne Binnenmeere wurden offen- 
bar feitdem erft abgefondert. Daher ift die kaſpiſche Fauna mur eine verfümmerte 
Mittelmeer zauna mit vielen Süßwaſſerbewohnern, die der Oſtſee nur eime vers 
kümmerte dev Nordſee. Wie nach Ausfterben der einen Thier- und Pflanzenfchöpfung 
die neue der nächftfolgenden Epoche zu Stande gefommen und fid ausgebreitet habe, 
darüber find wir nicht im Stande, etwas nachzumweifen. Ebenſo fan 
über ein allmähliges Entftehen und Bergehen der Arten unfere Erfahrung in 
hiftoriichen Zeiten abjolut nichts entſcheiden; denn was wollen diefe wenigen taufend 
Jahre jagen gegen die Eine Steintohlen-PBeriode, deren Dauer Biſchof auf mindeftens 
eine Million Jahre glaubt ſchätzen zu müſſen. Untergegangen find in hiſtoriſchen 
Zeiten allerdings einige Thierformen, aber freilich durd Einwirkung des Menjchen. 
Ein Entftehen neuer Arten und ein Bergehen vorhandener bleibt innerhalb größerer 
Epochen dennod immer auch nod jest möglich und denkbar; die umgeftaltende 
Kraft ift in fo wunderbarer Fülle wirffam, wie nur je; ja, im Vergleich mit der 
Urzeit, wo die Bedingungen nocd nicht vorhanden waren, unter denen jie fich des 
zu geftaltenden Stoffe3 bemächtigen fonnte, bis zur Jetztzeit, hat ihre Thätigkeit 
offenbar ftetig zugenommen; und wenn einſt die phyſikaliſchen Bedingungen in fo 
‘ weit andere geworden fein werden, wie wir vermuthen müſſen, daß fie von einer 
Erd-Epoche zur anderen abgewichen find, jo mag aud wohl vdiefelbe leben— 
geftaltende Kraft ſich Dderjelben Elemente in anderer Weife bemächtigen und 
eine abweichende Schöpfung hervorgehen laſſen. Aber wenn dem fo jein jollte, 
daß jede nachfolgende Epoche länger gewährt hat, als die vorhergegangene, jo würde 
ein folder Zeitpunkt vielleicht erſt nach mehreren Millionen von Jahren zu erwarten 
fein. Genug, es ift feine Ausficht vorhanden, daß der Menſch Gottes unerforſchliches 
Weſen und Wirken auf dem Gebiete der Lebensſchöpfungen werde durchdringen können. 

Verbreitungsarenze, Die TIhierwelt der Nordpolarländer zeigt überall eine 
große Uebereinftimmung; denn die Eontinente find hier nicht durch allzugroße Räume 
von einander getrennt und die natürlichen Bedingungen find überall diefelben. Wo 
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der Uebergang fchwieriger ift, wie z. B. bei fo fern von einander gelegenen Yändern, 
wie China und Europa, da find die Thierformen weſentlich von einander verfchte- 
den. Aus demfelben Grunde haben zufammenhängende Deere in weiten Räumen 
große Webereinftimmung; aber nahe gelegene, nicht zufammenhängende bedeutende 
Abweihungen. So hat das Mittelmeer mit dem Rothen Meere aus der großen 
Unzahl von 120 Polypen nur 2 gemein. — Die Grenzen der Verbreitung zeigen 
fih natürlich ſowohl in verticaler, als in horizontaler Richtung; im Allgemeinen 
find die Thiere mit bedeutend verticaler Ausbreitung zugleich auch weit horizontal 
verbreitet und umgekehrt. Wie bei den Pflanzen, finden ji) auf der Höhe der Ge- 
birge Thierformen, welde überall an die hoher Breiten erinnern oder mit denfelben 
übereinftimmen; und Thiere, welche bei uns in der Ebene wohnen, finden ſich im 
füdlicheren Gegenden erft in bedeutenderer Höhe. Daher find die Inſecten des 
Himälaia zum großen Theile folhe, welche der gemäßigten Zone angehören; auch 
in den Nilghiries zeigen ſich die europätfchen Formen. “Der Parnassius oder Doritis 
Apollo 3. B. lebt in den Ebenen und auf den Hügeln Schwedens, und füdlicher 
erft wieder auf der Höhe der Alpen, Pirenäen und des Himälata, dazwiſchen aber 
findet er fi nit. Der Carabus auratus wohnt in den Ebenen Frankreichs und 
auf den höchſten Bergen Jtaliens. Nur wenige Thiere der Ebenen gehen im den 
Tropen auf bedeutende Höhen, wie einige Schneden, die überhaupt recht eigentliche 
Bergthiere find und ſelbſt rauhe, vegetationslofe Gebirge in größerer Menge be- 
wohnen, als üppig bewachfene. ‘Die beiden Seiten der Anden geben ein Beiſpiel 
davon. Manche Inſecten und Spimmen leben in den Alpen fogar oberhalb der 
Scneegrenzge. In 3= bi8 4000 F. Höhe in den Anden kommen die Flöhe nicht 
mehr fort; Schmetterlinge und andere geflügelte JInjecten fand A. v. Humboldt da= 
gegen nody in 18.000 F. Höhe am Chimborafjo. Kröten, Salamander umd 
Schlangen finden fi) mehrfach noch in Höhen von 4= bis 6000 %. (3.3. Salaman- 
dra maculata hat Schmarda 3. B. auf dein Gemmi-Paſſe gefunden); ja einige in 
Sitd-Amerifa nod) in 12.000 F., an der Grenze des ewigen Schnees. Die Schnee: 
Ammer lebt in Lappland noch 2000 F. über der Schneegrenze, aljo böber als 
irgend ein anderer Bogel; in Sid-Amerifa gehen die meiften Papageien bis 
3000 %., der amerifanifhe Strauß bis 7000 %.; die meiften Kolibris leben 
zwifchen 7000 ımd 10.000 F., der Condor findet ſich noch in einer Höhe von 
über 15.000 F. Unter den Süugethieren find mande eigentliche Bergthiere: in 
Europa geht der Hafe bis 5000 F.; der Bär und Dach finden ſich nody etwas 
über 6000 %.; der Luchs in den Pirenäen bis 7500 F. Zwiſchen der Baumregion 
und der Schneegrenze leben der Steinbod, die Gemfe, der Alpenhafe, das Mur— 
melthier, der Pirenäenbär und das Hermelin; über der Schmeegrenze endlich die 
Scneemaus. — In den Tropen der alten Welt gehen die Affen bis 6000 F., 
die Hyäne bis 4000 %., Elephanten Bis gegen 6000 F. (z. B. in den Wäldern 
um Newera Ellia auf Geylon und felbft auf die oberen Abhänge des Pedurutalla- 
galla), der Tiger bis über 8000 F., der Yad (Bos grunniens) von 9000 bis 
15.000 %. Der Bavian findet ſich in Abeſſinien bis 8500 F.; in den Cordil— 
feren dagegen verſchwinden die Affen ſchon unter 3000 F., nur ein Brüllaffe 
(Mycetes Belzebub) fommt oft bis 9000 %. vor. Die Unze und mehrere Even: 
taten, jo wie das Waflerjchwein (Hydrochoerus capibara) gehen bis 5000 $.: 
ein feiner Hirſch, der Tapir, die Rudel von Tajafju oder Pecari (Biſamſchwein) 
und die Ocelotkatze bis 6000 F.; in 10= bis 12.000 F. ericheint der Heine Bär 
mit weißer Stirn (Ursus ornatus); von 10.500 %. der Cervus antisiensis und 
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in Bolivia die Chinchillinen (Lagotis Cuvieri); zwifchen 12= und 15.000 F. wei- 
den auf den Paramos die Heerden der Vicunnas, Alpacos und Huanacos. Canis 
Azarae geht bis 16.000 F., und auch der amerikaniſche Bär findet ſich noch in 
diefen Höhen. 

Verbreitungsgrenze im Meere. Aehnliche Verhältniſſe zeigen fich im Meere; 
je tiefer hinab, defto mehr nimmt die erſtaunliche Bevölkerung diefes Elementes ab; 
denn in großen Tiefen leben nur jehr wenige Thiere, und namentlich bewohnen die— 
jelben die größeren Gafteropoden mit diden Schalen und Strahlthiere mit hartem 
Gerüfte, nur wenige Fiſche erfcheinen tiefer als 1500 F. Ehemald war man der 
Anfiht, daß in Meerestiefen, welhe 2000 %. überftiegen, keine Thiere leben könnten, 
weil der Drud der Waſſerſäule über ihnen zu gewaltig jet. Indeß erhielt John 
Roß in der Baffinsbat Heine Eruftaceen, Anneliden, Echinodermen aus Tiefen von 
200 bi3 1890 Meter; und James Roß entdedte 1841 im Antarktifchen Meere 
lebende Eruftaceen in einer Tiefe von 720 Meter. Ferner fanden fih auf dem 
Zelegraphen-Plateau im nördlichen Atlantifchen Dceane in großer Zahl Foraminiferen, 
Polyeiftinen und Diatomeen; und zwiſchen den Philippinen und Marianen hat man 
aus einer Tiefe von 6600 Meter 116 verfchiedene Arten diefer Thierchen herauf: 
geholt. 1860 hat Wallih auf der Mc. Elintodichen Nordreife im SO. von Jr- 
land aus einer Tiefe von 1228 Meter ein Stüd einer Serpula mit noch frifchem 
Fleiſche und fleine lebende Muſcheln erhalten; und überdies aus 2268 Meter Tiefe, 
wo ber Drud mehr als 200 Atmofphären beträgt, mehrere fleine Muſcheln und 
13 lebende Seefterne, deren einer 41, Zoll im Durchmeſſer hatte und im Magen 
noch unverdaute Stüde von Foraminiferen enthielt. Seitdem erhielt Torrell im 
Meere von Spigbergen eine glänzend gefärbte Eruftacee aus 2620 Meter Tiefe. 
AS das Telegraphen= Kabel zwiſchen Sardinien und Algier gebrochen war, fand 
man, daß ſich an dasfelbe in einer Tiefe von 2000 bis 2800 Meter eine Menge 
von Serpulen, eine Art von Auftern, ein flark gefärbte Pecten und Polypen an- 
gejegt hatten, welche man vorden im Mittelmeere nicht gefunden hatte und von 
denen man geglaubt hatte, daß fie nur im foffilen Zuftande eriftirten. Endlich hat 
Ehrenberg nacgewiefen, daß auf dem Grunde des mejicanifchen Golfes Teuchtende 
Thierchen leben; da alfo in diefen Tiefen das Licht nicht ganz fehlt, jo erklärt 
ih, daß die aus folhen Tiefen bervorgezogenen Thiere nicht verfümmerte Augen 
haben, wie die Fiſche und mfecten, welhe Höhlen bewohnen. An der norwegiſchen 
Küfte hat man aus 1200 bis 1800, felbft aus 2700 F. Tiefe, 73 Sarkodethierdhen, 
22 Gölenteraten, 36 Echinodermen, 57 Anmmulaten, 133 Mollusfen und 106 
Gliederthiere heraufgeholt: Beweis genug, wie ftark das Thierleben in ſolchen Tiefen 
noch ift. Im den Tiefen nähern ſich die Thierformen denen der polaren Welt, 
ähnlich wie es auf der Höhe der Berge geſchieht. Die Actinten oder Meernefjeln 
wohnen nahe an der Oberfläche; die rothen Korallen treten nahe unter der Meeres- 
oberflähe auf, und gehen nad) der Meinung der Korallenfifcher nicht tiefer, als 
bis 730 F., nad) neueren Unterfuhungen bis 1200 F.; Mitchell und Pourtales 
haben andere Korallen in 4200 e. F. Tiefe bei Florida gefunden. Unter den 
Mollusken ſcheint die Terabratula in den größten Tiefen aller Meere vorzutommen. 
Die Seefchlangen und Meerfäugethiere find auf die oberften Schichten beſchränkt; 
lettere gehen nur auf furze Zeit in die Tiefe. 

Unttefen, wenn auch von geringer Ausdehnung, namentlich aber die weitge— 
dehnten ſogenannten Seehochländer find Sammelpuntte für eine reiche Thierwelt. 
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Dergleichen find z. B. die großen Neufundland-Bänfe mit ihrem Fifchreichthum ; die 
Fucus-Bank von Corvo und Flores, in deren Fucus eine Fülle von Mollusfen, 
Eruftaceen und Fiſchen haujt; die Bank um die Bahama-Inſeln; die 45 M. Lange 
Abrolhos- Bank, in 120 F. Tiefe u. f. w. Un einer Mufchelbant bei Jreland 
fanden fi 98 Species von Mollusfen, 21 von Echinodermen, 14 von Zoopbyten. 
Ebenjo hat die geringere Tiefe der Binnenmeere ein reicheres Thierleben zur Folge, 
wenn nicht ein geringerer Salzgehalt ein Hinderniß abgibt. 

Die verticale Verbreitung der Seethiere ift ganz bejonders in legterer Zeit ge- 
nauer erforſcht. Es ergibt ſich daraus, daß der Meeresgrund eine Reihe von mit 
eigenthümlichen Gefhöpfen bevölferten Zonen darbietet; daß ferner die Zahl der 
Species in den unteren Zonen weit geringer ift, al3 in den oberen; daß die Pflanzen 
unter einer gewiſſen Tiefe verſchwinden; daß die Zahl der nordifchen Thier= und 
Pflanzenfpecies nicht in allen Zonen der Tiefe diefelbe iſt; daß jede Specie3 nur 
auf einer beftimmten Art von Mleeresgrund Leben kann; daß diejenigen There, 
welche bis in große Tiefen binabreichen, ſich in der Regel auch über ein weites 
Gebiet erftreden; daß die Mollusfen im Larvenzuftande auswandern, aber in einem 
gewiſſen Stadium ihrer Berwandlungen fterben, wenn fie nicht in die Tiefenzone 
gelangen, in welcher jie im vollfommenen Zuftande zu leben beftimmt find. Se 
nahm Edw. Forbes im Wegätfchen Meere act Zonen des Meeres bi zur Tiefe 
von 1800 F. an, von denen jede ihre eigenen Thiergruppen hat, und von denen 
die oberjte, 12 F. mächtige Zone die reichfte if. Die von 900 bis 1400 F. Tiefe 
ift durch bejondere Formen ausgezeichnet. Schon unter der 4. Region wird die 
Zahl der Thiere gering; in der 8., von 650 bis 1250 %., leben aufer einigen 
NRingelwürmern, Krebjen, Seefternen und Zoophyten nur noh 8 Mollusten. Ueber: 
haupt iſt das Mittelmeer in großen Tiefen fehr arm an Thieren. Jede Species 
erreicht in einer bejtunmten Tiefe die größte Entwidelung und Zahl, nimmt von 
diefer an ab, wird aber dann häufig durch verwandte Formen eriegt. Bon 
450 F. abwärts erreicht die Meeres - Temperatur jchon ihr Minimum mit 11 R. 
In einzelnen Oaſen dieſes Meere und in anderen Meeren findet fih indeß auch 
noch in 2350 F. Tiefe Yeben verbreitet. Einige Species aber fchweifen durch alle 
Regionen umher, und folhe haben dann auch eine große horizontale Verbreitung. — 
An der nordfranzöfiihen und an der norwegiſchen Küfte hat man 5 Regionen umter: 
ichieden: 1) die bei gewöhnlicher Ebbe trodene, mit zahllojen Balanen in einem 
breiten, horizontalen Streifen an den Klippen, nahe der Flutgrenze; auf Sand- 
grunde feine Seethiere; 2) die der Patellen oder der Tange, welche Kleine Wälder 
voller Mollusfen auf den Feljen bilden; 3) die der Korallinen, nur bet ftarfer 
Ebbe troden; 4) die der Laminaria, nur bei der jtärkften Ebbe troden, welche, an 
Seethieren beſonders reich, zu enormer Länge heranwachſen; 5) die nie troden 
werdende oder die der Auftern; und 6) die der Korallen: jede mit ihrer befonderen 
Reihe von Thieren, von denen einige freilich auch durch andere hindurchgreifen. Für 
die Fiſche am der Hüfte von Nizza unterjcheidet man in ähnlicher Weife die Ufer: 
Region, die der Algen bis 450 F. und eine dritte noch tiefere. 

Edw. Forbes hat zuerft verſucht, das Meer in homoiozoifche Zonen zu theilen, 
welche, wie die flimatifchen Zonen, fi um den Erbball lagern und im Allgemeinen 
von Iſothermen begrenzt find. Diefelben find von weit größerer räumlicher Aus- 
dehnung, ald die Reiche der Yandthiere, und grenzen ſich nicht ſcharf gegen einander 
ab; in der Mitte einer jeden finden ſich die diefelbe charakterifivenden Thiere in 
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reichſter Fülle; fie finden fi aber nad den Grenzen der Region bin allmählig 
immer fparfamer, fo daß eine Region im die andere übergeht; mur wo ſich zwei 
verſchieden warme Regionen berühren, ift die Abgrenzung ſchärfer. Die große 
Mittelzone ift die des Aequators und der Tropen, deren wichtigfter Theil 
der Indiſche Dcean und der Theil des Großen Oceans ift, welcher von den Küften 
Auftraliens, Borneos und Japans bis nad Mejico und Colombien reicht; dort zeigen 
die Meeresbewohner die glänzendften Farben und die mannigfaltigfte Zeichnung; 
dort mwimmeln die Gemäffer von Organismen, und dort bauen die Madreporen 
und andere Korallen ihre Kreife. Im Atlantifchen Oceane jet ſich diefe Zone fort; 
die Küften von Florida, der Bahamas, der Antillen, von Guyana umd Brafilien find 
von Mollusten, Radiarien und Korallen belebt, welche denen der anderen äquato- 
rialen Meere ähneln, obwohl es andere Arten find. Im N. diefer 850 g. M. 
breiten Zone folgt eine andere ſchmalere, unregelmäßig in Folge der Winde, Strö- 
mungen und Gegenfäge der Küften. Diefe circumcentrale des Nordens 
fängt bei Georgien und den Carolinas an, verbreitert fih nad D. bis gegen Ma— 
rocco und Portugal und umfaßt da8 Mittelmeer, wo man den Thunfiſch, die rothe 
Roralle und die Schwämme filht. Die Arten vermindern fi von W. nad D. 
und find in den öftlichften Binnenmeeren wenig zahlreih. Im Großen Dceane Tiegt 
diefe dort wenig erforjchte Region zwijchen Korea und Californien. Die dritte, die 
neutrale Zone des Nordens, krümmt und verbreitert: fi) ebenfall8 durch den 
Atlantifchen Ocean von den Küften Birginiens und Delawares nad) Irland, Schott- 
land und den Shettland-Jnfeln. Die Oftfee bildet einen Anhang. Diefer Zone 
gehören die großen Heringsfifcherei- Gebiete an. Auch die nördlichfte Zone, welche 
die Kabliaufiſcherei charakterifirt, folgt der großen Krümmung des Golfftromes und 
wird nad Dften hin breiter. Bom Cap Eod ausgehend, umfaßt fie Jsland und 
das Meer bis Norwegen, Lappland und zum Nord-Cap. Diefe circumpolare 
Zone des Nordens ift auch im Großen Dceane in Folge des warmen Kuro- 
Siwo gefrümmt. In der Bolarzone, d. i. im nördlihen Eismeere, find die 
weniger zahlreichen, aber in einer ungeheueren Menge von Individuen vepräjentirten 
Arten ganz ohne Farbenglanz. — Auf der füdlihen Hemiſphäre folgen diefelben, 
aber noch wenig durchforſchten Zonen in ganz ähnlicher Weife aufeinander. Im 
RW. von Süd- Amerifa frümmen fid) aber die Regionen, beeinflußt durch die kalte 
Humboldtftrömung, nad N. — In welchem Berhältnifje die Artenzahl vom Aequator 
nah den Polen hin abnimmt, weiß man noch nicht; die Zahl der Fijch- Arten im 
Mittelmeere ift 444, an den Küſten Skandinavien® kaum 170; die Zahl der 
Mollusten im Mittelmeere etwa 750, bei Skandinavien 309. Auf der Wilkesſchen 
Erpedition haben die amerifanifchen Naturforſcher im tropijchen Großen Ocean 829 
Arten von Fiihen, 900 Eruftaceen, 2000 Mollusfen, 450 Korallen und 300 
andere Arten von Zoophyten geſammelt. 

Thierfülle. Der Individuen-Reichthum der Species ift für die Geographie 
nicht ohne Bedeutung, da er das Bild einer Gegend geftalten Hilft. Die Zahl 
der Thiere ift natürlich von ihrer Nahrung abhängig, und daher hat im der Kegel 
ein Reichthum an Vegetation auch einen Reichthum an Thieren zur Folge, und 
Pflanzenfreffer find im der Regel zahlreicher, als Fleiſchfreſſer. Die großen ges 
ſellſchaftlichen Vereine der Thiere haben einerjeit3 ihren Grund in dem organijchen 
Berbande, und in Folge eines ſolchen finden wir die Theilmonaden, VBolvocinen, die 
Borticellinen, Ophrydinen, Seefedern, Korallenthiere und Ascidien in zahllofen 
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Schaaren beifammen. Andere Schaaren haben ihren Grund darin, daß die Indivi— 
duen gleichzeitig entftanden oder ausgeſchlüpft find, oder darin, daß irgend eine 
Dertlichteit ihmen beſonders günftig iſt; wieder andere treten zur Brunſtzeit oder 
zur Auswanderung zufammen; und endlich bleiben viele zum gegenfeitigen Schuß 
für immer beifammen oder zur Vollführung gemeinfhaftliher Arbeit, zum Bauen 
der Wohnung, zur Pflege der Brut, wie die Ameiſen, Bienen, Welpen. Die Heinften 
diefer Thiere erjcheinen in größter Menge, und es ift bereit3 oben bei Gelegenbeit 
des Meeres von dergleichen unermeßlichen Schaaren die Rede geweſen. Namentlich 
jind e3 die Meduſen, mwelhe in allen Meeren zu Milliarden getroffen werden und 
durch welche die Schiffe ftundenlang binfegeln. Man trifft Bereihe von 4 g. M. 
Länge und 4 M. Breite, welde bis auf eine Tiefe von mehr als 1500 %. von 
einem wimmelnden Thierleben erfüllt find. Um eine Borftellung von ihrer Zahl 
zu geben, erwähnt Scoresby, daß mit der Zählung der in einem Raume von 
19. M. enthaltenen Thiere 80.000 Perjonen 5000 Jahre beichäftigt fein würden. 
Böppig durchfuhr beim Cap Pilare3 eine Meeresftrede von 18 g. M. Länge und 
über 5 M. Breite, welche tief roth gefärbt war von einer Fülle Kleiner, glänzender 
Punkte, die fi in Spiralen bewegten. Wie unfafbar groß muß nun die Zahl 
der die Meere bewohnenden Infufionsthierchen fein, die man z. B. in den Schlamme 
findet, welcher vom Schutt der Korallen = Infeln gebildet wird. Auch am die zahl: 
(ofen Auftern muß erinnert werden; an den Mytilus polymorphus, der mit feinem 
ſeidenen Byſſus die fteinigen Geftade meilenweit dicht überfpinnt; an den Glaucus 
mit fächerförmigen Riemen, der oft die Meere wie ein lafurblauer Teppich über- 
zieht; am die Glionen, die den Walfifchen als Nahrung dienen (j. ©. 611). Ban 
Eirrhipeden (Anatifa oder Entenmufcheln) wurden in 36% 9° n. Br. und 164° 
w. Lge. fo unermeßliche Schwärme angetroffen, daß das Schiff mehr als 80 g. M. 
durch fie Hinfegelte. Bon Kiemenfühlern färben Cyclops und Artemia salina das 
Meer oft roth, namentlich den Bufen von Galifornien. Aechte Krebſe, 3. 2. 
Hummern, find in den nördlichen Meeren unendlich zahlreih, was die Individuen 
betrifft; und die Landfrabben ſchwärmen in der Brunftzeit in metlenlangen Heeren 
meerwärtd. Die Maſſen, welche die Fiſcher im Firth of Forth, bei der Inſel Mai, 
Maidre nennen, und welche unzähligen Fiichen und Walen zur Nahrung dienen, 
beftehen der Hauptmafje nad) aus winzigen Kiemenfüßlern in einem ummterbrochenen, 
ungeheueren Schwarme. Unter den Inſecten erfcheinen zunächſt die Zweiflügler 
immer myriadenweis in der Nähe der Gemäfler,; es kommen z. B. am Tescuco— 
See in Mejtco die Eier von Coriza und Notonecta in ſolcher Menge vor, daß jie 
gefammelt werden und roh und gebaden gegeſſen. Marienkäfer zeigen fich oft in um- 
geheueren Schwärmen, jo daß ſich meilenweit Yandftraßen damit überdedt finden; 1547 
haben ſich unermeßliche Mengen von Eoccinellen und Blattläufen, *) vom Continente 
fommend, bei Ramsgate und Margate in England niedergelaffen. Sonnenfäfer bat 
man in meilenlangen , rauchartigen Wolten ziehen fehen. Eben fo fliegen zuweilen 
Schmetterlinge in dichten, unermeßlichen Wolfen, namentlic) die Vanessa cardui. Die 


*; Reaumur bat bewieſen, daß in fünf Generationen eine Aphis die Erzeugerin von 5.004.900.000 
Nachtommen jein kann; und in einem Jahre können 20 Generationen ftattfinden. Gin Weibchen der 
Musca carnaria gibt 20000 Junge. Die Larven mander Fleiſchfliegen frefien innerhalb 24 
Stunden jo viel Fleiſch und wachſen fo ſchnell, dak fie ihr Gewicht auf das 200fache bringen, und 
in 5 Tagen find fie ausgewachſen. Nah Linne kann die Brut von 3 fliegen der M. vomitoria 
ein todtes Pferd jo ſchnell verzehren, wie es ein Löwe tbäte, 
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Heuſchreckenheere find befaunt und oft gefchildert; vom Winde getragen, überfliegen jte 
zumeilen den Canal von Mozambik oder das Mittelländifhe Meer, von Mauretanien 
nad Italien. Man hat ihre todten Körper in Rußland, Polen und Litauen 4 F. 
Hoc aufgehäuft gefehen; und wenn fie in Süd-Afrika ein NW.-Wind ind Meer 
jagt, jo bilden fie, jagt Barrow, auf 10 g. M. längs des Meeres eine 3 bis 
4 F. hohe Bank. Armeen von Raupen überfchreiten Flüffe, in Canada ſah z. 2. 
1847 J. Richardſon eine zahlloje Proceffion über jeden Fluß fortziehen, vom Regen: 
fluß bis zum Winnipeg- Fluß jedes Blättchen verzehrend. Die Bereinigten Staaten 
find wiederholt vom Acridium femur rubrum (einer Heufchrede) heim— 
gejucht worden, welche oft bis zum 53. Breitengrade vorgejchritten find und zeitweis 
Nebrasfa verheeren; haben dieſe gierigen Thiere die üppigften Gegenden verwüſtet, 
fo freifen fie ſich zuweilen noch unter einander auf. Ihre bisweilen 50 F. diden 
Schaaren verfinftern die Sonne. Die eigentliche Heimat der Wanderheuſchrecke ift 
wohl das wüſte Central-Aſien, und fie entwideln ſich hauptſächlich am Bafjin des 
Mittelmeeres, jo daß fie eine Yinie von Spanien durd die Schweiz, Baiern, die 
Mitte Polens bis ins nördliche China faum nad) Norden hin überfchreiten. Uebrigens 
gibt es mehrere wandernde Arten; faft jede Wüfte hat ihre eigene Art. Auch die 
Blattarien erſcheinen in großen Mengen und entlarven fih 3. B. am mittleren 
Ganges zu Zeiten zu Millionen, die zollhoch über einander aus dem Boden riechen 
und fi dann zerftreuen. Blattläufe bilden verwüftende Heere, fo wie die jchredlich 
zerftörenden weißen Ameifen oder die Termiten. Auch die Springjchwänze oder 
Poduren treten in großer Zahl auf. — Die Züge der Lachſe, Stodfiihe, Hate, 
Sardellen und Heringe find für viele Küftenbevölferungen von unfhägbarem Wertbe. 
Die Fröſche der Tropen, namentlih wenn fie beim Eintritt der Regenzeit in die 
Häufer dringen, werden zu einer wahren Yandplage. Unter den Vögeln find be- 
jonderd die hühnerartigen, die Tauben, die Sumpf: und Schwimmpögel in großen 
Sefellfchaften gefunden, in den Tropen auch die Papageien. Der Weberpogel 
(Ploccus socialis) in Süd-Afrika bildet Gefellihaften von 800 bis 1000, welche 
auf Bäumen ihre Nefter an einander bauen und diefelben mit einem gemeinjchaft: 
lichen Strohdache überdecken. Dagegen find die Raubvögel faſt alle ungejellig und 
am wenigiten zahlreih. — Nager, Wiederfäuer und einige Pachydermen erſcheinen 
heerdenweis. Die Heerden der vor 300 Jahren in Süd-Amerifa eingeführten, nun 
faft verwilderten Rinder und Pferde jind überaus zahlreih; in Folge deſſen haben 
nur Häute, Hörner und Klauen in den Pampas Werth, das Fleiſch einen geringeren 
als Brot. m vielleicht noch größeren Heerden erfcheint der Bifon in Nord: Amerika; 
man hat von ihm eine Etrede von 8 g. M. Yänge und Breite bededt gejchen. Die 
ſüdafrikaniſchen Steppen beleben Heerden der Springböde, zumeilen von 5 Stunden 
Yänge, fo dak die Zahl der Thiere mindeftens auf 30.000 gefchägt werden muß. 
In den tropijchen Wäldern find die Familien der Affen, in Brafilien die der Biſam— 
ſchweine, im Felſenhöhlen die der Fledermäuſe überaus zahlreih; in nördlichen 
Gegenden wachen Mäufe und Nager zu großen Gefellihaften heran; auf dem 
Meeresftrande fonnen ſich in nordifcen Meeren Rudel von Robben und Walrofjen ; 
Walfifhe in Zügen von 800, die 42 Stunde dauerten, hat man im ofhotäftjchen 
Meere gefehen, und auf den Fär-Oeer in 6 Wochen 2200 erlegt, an den Sher- 
lands: ufeln in wenigen Stunden 1540 Stüd. 

Ueberfchreiten der Bezirksgrenzen. In manden Fällen werden aber auch 
Thiere wider ihren Willen über die Grenzen ihres Berbreitungs » Bezirkes hinausge- 
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führt, und zwar namentlich durch Strömungen der Luft und des Waflerd, Der 
Wind nimmt überall die Keime der Infuforien und anderer Heiner Thiere, auch 
von Inſecten und Spinnen mit fi), die ſich dann an günftigen Orten auf über- 
raſchende Weiſe entwideln. Selbft Wirbelthiere find nicht jelten auf ſolche Weiſe 
in die Höhe gerafft und dann anderwärts al3 Thierregen herabgefallen. Raupen- 
regen, in Begleitung von Schneefall, hat man mehrfah, 1672 zu Eperjes und 
Neufohl in Ungarn, 1749 zu Löfſta in Schweden, 1806 im Anſpachiſchen, 1815 
in der Vendee, 1818, 19, 20 im öfterreichifchen Schlefien, 1827 im Gouvernement 
Twer in Rußland, 1837 in der Eifel beobachtet, wobei das Land zuweilen ftunden- 
weit mehr oder weniger dicht bededt ward. Ein Nrabbenregen fand 1806 in 
Oldenburg, ein Mufcelregen in Irland ftatt. Fiſchregen kannten ſchon die Alten ; 
dergleichen find auch im meuerer Zeit, 3. ®. 1841 in der Udermarf, fo wie Frofch- 
und Krötenregen eben nichts Seltenes; ein Pflanzenregen fol in Syrien und Abef- 
ſinien ftatt gefunden haben. Einzelne, namentlich fliegende Thiere, werden aud von 
heftigen Winden zuweilen ungemein weit fortgeführt, wie man denn eine Libelle auf 
hoher See 150 g. M. von der Küfte antraf; eine Sphinx flog 250 g. M. vom 
Yande auf ein Schiff, eine Heufchrede in 90 M. Entfernung. — Auch die Meeres- 
ftrömungen find für Thiere, welde Temperatur- Beränderungen gut ertragen, ein 
wichtiges Mittel der Berbreitung, fo wie fie für Thiere, melde auf beftummte 
Temperaturen angewiejen find, als trennende Grenzen dienen. Die Weſtſeite von 
Süd-Amerika an der kalten Humboldt3-Strömung hat andere TIhierformen, als die 
Oſtſeite mit eimer warmen Strömung ; gemeinſchaftlich ift beiden nur eine einzige 
Art unter 362 Arten von Weichthieren, obwohl die Meeres-Verbindung im Süden 
ungehindert ift. Auch die Korallen find am der Oftfeite ziemlich häufig umd bauen 
no; an den Bermudas, wo der warme Golfftrom fie begünftiat, der den fliegenden 
Fiſch der Wequatorialzone jelbft einmal bis nad) England verführt; auf der Oft: 
feite dagegen fehlen fie ganz. Küften, welde von ein und derfelben Strömung be 
jpült werden, zeigen viel Uebereinftimmung. — Strömungen reifen auch Meduſen 
und Eruftaceen, jelbft Schaaren der großen Walthiere aus ihrer Bahn, jo daß fie 
zu Zwanzigen mehrfah an den Küften Frankreich verunglüdt find; auch der Eis- 
bär wird auf den Eisfchollen weit, 5. B. nad) Island, fortgeführt. 

Eine eigenthümliche Erſcheinung, für welche der Grund nicht angegeben werden 
kann, ift, daß bisweilen Thiere für fürzere oder längere Zeit erjcheinen und ver 
ſchwinden, wie z. B. die Walthiere von 1754 bis 1776 an den Färder gänzlich 
ausblieben, und manche Bögelarten im füdlichen Auftralien in neuerer Zeit in m: 
geheuerer Menge erjchtenen find, die früher dort unbelannt waren. Auch in 
Schweden haben ſich mande Thiere auf Zeiten faft ganz verloren und dann wieder 
eingeftellt. Der Kreuzſchnabel ift dem Anbau einiger Fichtenarten nad) England, 
die Rebhühner find dem Kornbau nad) Schottland, die Sperlinge dem Kornbau 
nah Sfibirien gefolgt, wo fie nur noch nicht in den öftlichiten Theil borgedrumgen 


nd. 

Abfichtlich veränderte Derbreitungs-Bezicke. Ganz bejonders aber iſt die 
Verbreitung einer Menge von Thieren durd) den Menſchen gejchehen, und dabei hat 
ſich häufig eine micht unweſentliche Veränderung der Thiere gezeigt; namentlich ift 
in der Regel die Einfarbigfeit de8 wilden Thiere8 in eine Mannigfaltigfeit von 
Farben umgewandelt worden. Man zählt bisher ungefähr 40 gezähmte oder 
Hausthiere, Ich führe Schmarda's Angaben an. 





Abſichtlich veränderte Berbreitungs-Bezirke. 


Der Hund, als Jagd- und Reifege- 
fährte, als Sup und Maftthier bes Men- 
ſchen bat fich iiber die ganze Erbe, wenige 
Infeln der Südſee vielleiht ausgenommen, 
verbreitet. In Süd-Amerika und auf ver- 
ſchiedenen Inſeln ift er verwilbert. Man 
meint, unter den unzähligen Racen fei der 
Spig und ber Schäferhund wohl ber Ur- 
race am ähnlichſten geblieben, vie vielleicht 
ber Canis primaevus Hodgson if. Die 
indiſchen Hunde galten im perfifchen Zeit⸗ 
alter für die größten und ſtärkſten Molos- 
sus thibetanus). 

Die Hauskatze, deren zahlreiche Racen 
von Felis maniculata und F. catusferus 
abflammen, gebt mit der Berbreitung bes 
Getreidebaues, dem die Mäufe folgen, weiter. 
In Sid - Amerika ift fie wieder zum großen 
wilden Thiere geworben. Die in Europa 
vortommenden gehören vorzüglich zur eypri— 
fhen und fpanifchen Kate. 

Das aus Nord-Afrika ſtammende 
Frettchen ift mit der Jagb und Hegung 
der Kaninchen weiter verbreitet worben. 

Die orientaliſche Zibethkatze (Viver- 
ra zibetha) ift urjprünglib auf den Mo- 
luecen zu Haufe, aber über ganz Süd-Aſien 
als Hausthier verbreitet, und über die Phi- 
lippinen nah Guatemala, Mejico und von 
da nadı Cuba gebracht worden und bort 
verwilbert. 

Bon Wiederfäuern ift das Rentbier 
im boben Norden überall verbreitet; 1773 
wurden 3 von Norwegen nach Island ver- 
pflanzt und ſchon nah 40 Jahren fanden 
fih Rudel von 40 bis 100 Stück. Es 
wandert in Sfibirien in Heerden von vielen 
Taufenden Ende Mai aus den Wäldern, 
um ſich vor den Rentbierbremfen zu Shüßen, 
in die dem Bolarmeere nahe liegenden 
Ebenen, und kehrt im Herbft zurüd. 

Die Kamele* find Steppentbiere, 
deren urfprüngliche Heimat unbekannt ift. 
C. dromedarius ift vorzugsweife im Weiten, 
GC. bactrianus im Dften der alten Welt zu 
Haufe; die Berbreitungs = Bezirfe beider 
durchſchneiden fid am Oft-Ende des Aſow— 
ſchen Meeres, in den Kaulafus-fändern, in 
Armenien, länge des Nordrandes bes 
Plateaus von Gran. Das Dromedar findet 
fh im nördlichen Arrifa und im weftlichen 
Aſien, alfo im arabiſch-ſyriſch-perſiſchen Be— 
zirke, bis zum unteren Induslauf; das 
zweihöckrige Kamel gehört dem hohen Aſien, 
dem turkeſtaniſch-⸗mongoliſchen Bezirke, bis 


China an, und findet ſich im ſüdöſtlichen 
Europa, am Nordufer des Schwarzen 
Meered. Das erftere wurde bei Pıla und 


in Anbalufien und in neuefter Zeit in Java 
eingeführt. Nach Kolenati find die Natur- 
grenzen des Kameld: gegen Oft- und Süd— 
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oft-Afien das tropifch-fhwüle und maritime 
Klima des Elephantenlandes und der Regen- 
one der Eocoswalbungen; gegen N. bie 
Rentbie one am oberen Jeniſſei, Irtyſch, 
Baital-See bis zum 55. und 56." n. Br.; 
gegen NW. die Aderwirtbichaftszone, alſo 
der Don und Bellarabien; gegen ©. in 
Afrika ebenfalld die Zone des tropifchen 
Regenniederſchlages, den Senegal, Niger 
und Bahr el Abjab entlang. a8 Kamel 
ift auf die wafler- und vegetationsarmeın, 
falzträuterreihen, warmen ober auch ge- 
mäßigten Steppengebiete Borber-Afiens und 
Nord-Afritas angemiefen; es fchließt ſich 
innig an bie Zone ber Dattelpalme an, 
reiht aber gegen N. weit über dieſelbe bin- 
aus, und dent aus dem beißen Xieflande 
weit über basfelbe in das abfolut hoch ge- 
— Plateauland hinauf, alle eigentlichen 
Alpenländer vermeidend. — Es iſt im 
Oriente der Träger der ganzen Familie und 
des Hausbedarfes, der Kämpfer in der 
Schlacht, der Retter auf der aut, ber 
Belleider und Ernährer, ber Erretter vor 
bem Berburften, ber täglihe Durftitiller 
durch die ernährende Milch, der Entbeder 
der fernen Waflerquellen, der Borberjager 
bes Sturmes, der Warner vor dem Samum 
und vor fernen Raubtbieren, der Beichatter 
im verzehrenden Sonnenbrande, der Leiter 
in der Wüfte, der Sclave, der auf das 
Wort folgt, und ber Freund, mit welchem 
ber Aſiate auf der faden Steppenreife rebet, 
dem er feine Freude, fein Leid, feine Ge 
beimnifje anvertraut. — Das zmweibudlige 
oder baftrifche Kamel legt 8 bis 9, unbe- 
laden 11 bis 12 M. im Tage zurück; das 
— oder Dromedar unbelaſtet oft an 
37 9. M. Die Khims oder Durſtzeit kann 
fib ın Arabien auf 5, in Syrien und Berfien 
auf 10, in ben nörbliden Steppen Klein- 
Afiens fogar auf noch etwas länger er— 
ftireden. Den raftenden Kamelen wird alle 
2 bis 3 Wochen einmal futter gereicht ; 
auf Reifen und beim Lafttragen erhalten 
fie dagegen täglih 15 Pfd. Mehl, etwas 
Opium und einige Stunden freie Waibe. 
Ein Zjähriges Kamel trägt 200, ein bjähriges 
5 bis 600, ein ftartes 1000 bis 1600 Pf. 
Mit den Auchenien der Anden-Hoch— 
länder find erft im neuerer Zeit Meine Ae— 
climatifations-Berfuche gemacht worden. 


Das Meerfhweinden (Cavia co- 
baya) wurde ſchon im der erſten Zeit ber 
Entdedung von Amerifa nah Europa 
gebracht. 

Das Schaf, vielleiht von Ovis Am- 
mon oder von OÖ. musimon, ober von 
beiden abftammend, bat fidh von den Bor- 
böben ber aflatifchen Bergländer über bie 


) Nah v. Hammer's Unterjuchungen if nur die Schreibart mit Einem E richtig. 
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ganze Erbe in unzähligen Barietäten ver- 
breitet. 
Die Ziege, wahriceinlid von Capra 


aegagrus, im Kaufafus, ift in geringerer 
EB über den größten Theil ber alten 
elt verbreitet. 


Der Büffel, in Indien unb wahr«- 
fheinlid auch in der Sunda⸗Welt urfprüng- 
(ich heimiſch, Hat jich über das übrige Süd- 
Aſien, feit dem 6. Jahrhundert (591 bis 
615) aus Ungarn duch die Avaren nach 
Italien und nad Griechenland unb bie 
unteren Donauländer verbreitet. Er wird 
auch in Ungarn, in ber Türkei und in 
Griechenland gehalten. 

Der Octe (Bos taurus) findet fich 
auf ber ganzen Erde bis zum Polarkreiſe. 
Die Europäer fanden ihn am Cap fon 
ezähmt. Columbus bradıte 1493, auf 
einer zweiten Reife, das fchwarze Rinbvieh 
nad S. Domingo, wo mau, häufiger Aus- 
fuhr ungeachtet, 27 Jahre fpäter fchon 
Heerben von 4000 bis 8000 Stüd fand, 
und 1587 ſchon 5.444 Häute ansführte, 
wie aud aus Mejico, 65 Jahre nach ber 
Beſitznahme desfelben, ſchon 64.340. Jetzt 
findet ſich ein und dieſelbe Race von Canada 
bis Paraguay. In den Pampas von 
Buenos⸗Ayres iſt die Zahl der Rinder jetzt 
wohl gegen 15 Mille; in den Ebenen 
bes Drinoco meiden nach Depons 1.200.000 
Ochſen; einzelne Eigenthlimer in den Llauos 
von Caracas zeichnen jäbrlid 14.000 Kälber. 

Das Pferd ſtammt vielleiht aus ber 
MWüfte Gobi in Hoch -Afien und ift über bie 
anze Erbe verbreitet; am vielen Orten als 
Sansthier eingeführt, ıft e8 wieder verwilbert. 
Siüd-Europa befam feine Pferde aus Afrika, 
das übrige Europa aus Aſien. 15835 
landeten die erften Anfiebler am Ya Plata 
mit 72 Pferden; ſeitdem haben dieſe fich 
zu ungeheueren Heerben vermehrt, und fie, 
o wie die Rinder und Schafe, haben nicht 
nur die Vegetation durch ihren Dinger 
verändert, fonbern auch die wilden Ylamas 
(Guanaco), bie Hirfhe und den Strauf 
faft vertrieben. Die Zahl der Bferbe wurde 
von A. v. Humboldt auf 3 Mill. geichätt, 
die in den Ebenen des Orinoco zu 180.000. 
Die Pferde der norbamerilanifhen Wilden 
ſtammen von ſolchen, welde aus den jpa- 
nifchen Beſitzungen in Mejico entflohen find. 
Die Ihönfte und feinfte Race, bie arabiſche, 
iſt ſelbſt zu Mohammed's Zeiten noch nicht 
vorhanden; aber in Folge ſorgfältiget Pflege 
ſtanden die Nachlommen capadociſcher Pferde 
bei den Arabern ſchon im 12. Jahrhundert 
in hohem Rufe. Man kann jetzt die Zahl 
der in Arabien vorhandenen Pferde auf 
weit mehr als 50.000 ſchätzen. Uebrigens 
reitet man in Arabien nie Hengſte, in Afrila 
nie Stuten. Nah neuen Unterfuhungen 
unterſcheidet Sanfon zwei wefentlich von ein⸗ 
ander verfchiedene Arten, das eine mit flacher 
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Stim, grablinigen Naſenknochen und 6 

Lendenwirbeln, wahrſcheinlich Afien ange- 

er; das andere mit comverer Stirm, 
eicht gefrünnmten Nafenfnochen und 5 enden - 

wirbeln (wie Zebra und Ejel), Afrika an- 
ebörig und alle fogenannten arabifchen 
ferbe im fich fchließend. 

Das verwilderte Schwein bat wahr- 
fheinlich im vielen Gegenden Süd-Amerifas 
die Stelle des Becarı eingenommen; Die 
wilden Stammeltern biefes nutzlichen Thieres 
wohnen in der nördlichen gemäßigten Zone 
der alten Welt. In seäbmtem uſtande 
iſt es über die ganze bekannte lt bis 
nad den Südſee-Inſeln verbreitet. 

Der gezähmte Ejel, deſſen Baterland 
die weftafiatifchen Hochländer find, wo ber 
wilde Gel, ver Onager, lebt, wurde durch 
die Spanier nad Amerifa gebracht; im ber 
Gegend von Quito lebt er vermwilbert in 
groben Heerben. 

Der indiihe Elepbant ift nad Java, 
Sumatra und bi8 nad China verpflanzt 
worden, wo er überall als Hausthier ge- 
balten wird und zum Brunte und als Laſt— 
tbier dient. Der afritaniiche wurde in alten 
Zeiten ebenfall® gezähmt und im Kriege 
verwenbet, ift aber jet mirgenb mehr 
Hausthier. 

Unter den Vögeln, welche als Haus— 
thiere gehalten werden, ſtammen die Fa— 
fanen theils aus Vorder-Aſien, theils aus 
China. Die Haushühner ſtammen 
wahrſcheinlich von dem ſundaiſchen Gallus 
Bankiva und von dem oſtindiſchen Gallus 
Sonnerati; fie find früher durch malaiiſche 
Bölter über die Südfee, nad Norden bin 
bis Island und Grönland, nah Weiten bis 
in das tropifche Amerifa verbreitet worden; 
bis ebendahin find die Gans, die Ente, 
der indifche Pfau und das afritanifche Perl⸗ 

uhn durch die Europäer verpflanzt. Nord— 
merita oder Mejico ift dagegen bie Heimat 
des Truthahns, und Brafilien die der 
Bifam-Ente (Anas moschata). Ente ud 
Gans find nordiſche Bögel; fic kommen 
als Zugvögel in das ſüdliche Europa, wo 
jie Rn en worben find, erftere jeboch noch 


nicht von dem alten Griechen. In Folge 
der Zähmung find fie nicht mehr zum 
Wandern tauglid. Der Pfau ift im 


5. Jahrhundert v. Chr. nah Samos, in 
den Tempelhof der Juno gelommen; nad 
Alerander’8 Zeit verbreitete er fi von 
— durch Europa. 

Vlumba livia, von welcher die Haus⸗ 
taube abſtammt, niſtet am Mittelländiſchen 
Meere; fie iſt nicht jo weit verbreitet wor- 
ben, wie die Hlihmerarten. 

Unter ben gezähmten Singvögeln ift 
ver Canarienvogel der am weiteften 
verbreitete; er ift auf Elba verwilbert. 

Bon nutzbaren Fiſchen ift der Karpfen 
(Cyprinus carpio) aus dem mittleren 





Gelegentlih veränderte Berbreitungs-Bezirte. 


Deutihland nah Dänemark, England und 
Schweden, nah Diostau und 1729 nad 
Preußen eingeführt worden; der Gold— 
farpfen ift vor zwei Jahrhunderten aus 
China nah St. Helena, 1728 nad Eng- 
land und dann nad Holland gebracht wor- 
den. In meuerer Zeit madt man in 
Franfreih Verſuche, mehrere deutihe Süß- 
waſſer⸗Fiſche zu ziehen. 

Die Cochenille wurde 1770 aus 
ihrer Heimat Mejico nah Rio de Janeiro, 
1795 nad DOft- Indien (Kallutta und Ma- 
dras), 1782 nah Spanien gebracht, mo fie 
bei Malaga und Balencia, wie auch auf 
Eorfica gut fortlommt; 1827 wurde jie 
nah den Canaren, 1828 durch Holländer 
nah Java verpflanzt; 1831 nah Algier 
und England. 

Die Seidenraupe (Bombyx mori) 
tam 555 aus bem öftlihen Aſien durch 
Mönde nach Griechenland, 827 durch die 
Araber nah Sicilien, mo der Seibenbau 
jedoch erft 1130 in Aufnahme fam; von 
Sicilien nah Spanien, 1470 nah Frank— 
reich, mo der Seidenbau von a. 1600 Datirt. 
In England zog man unter Jakob I. bie 
erften Seidenwirmer. Schon Cortez brachte 
fie und ben Maulbeerbaum nach Amerita. 
Nah den chinefifchen Annalen mwurbe 2600 
a.C, ber Seidenbau auf kaiferlihen Befehl 
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Ausführung der Seibenraupe wurbe ver- 
boten. Im 5. Jahrhundert brachte eine 
nah Khotan vwermählte Kaifertochter heim— 
lich dorthin die Seidemzudt, im 7. Jahr- 
hundert wurde fie eben fo nah Tübet ver- 
pflanzt. Später ging fie bald weiter nah 
Welten; nirgends ıft fie beffer gebiehen, als 
in Ghilan, am Südrande des Kafpifcben 
Meeres, wo das ganze Yand mit Maulbeer- 
Wäldern bededt und das Product vortrefi- 
fh if. Im Indien ſcheint feit den älteften 
Zeiten das milde Geipinnft gefammelt wor— 
den zu fein. — Die B. Cynthia, jekt in 
Sid-Europa und Algier als Seidenipinner 
eingeführt, lebt auf Ailanthus glandulosa 
in OfteAfien. 

Die Honigbienen wurden 1675 nad 
Nordb- Amerika eingeführt, wo übrigens fchon 
eine Honigbiene vorhanden war; verwilderte 
Schwärme rüdten gegen W. vor, waren je- 
bod 1797 noch micht Über den Miffiffippi 
gelangt. 14 Jahre fpäter waren fie fchon 
120 g. M. vom rechten Ufer des Miffiffippt 
längs des Miſſouri verbreitet; fie rückten 
durchſchnittlich 43 M. (emgl.?) im Jahre 
vor. Jetzt bat man fie in Neu- Seeland 
und in Tasmanien naturalifirt. 

Die Stubenfliege ift mit ben 
Schiffen in weit entlegene Gegenden’ ge- 
drungen; fie ift jest auf den Sidfee-Infeln 


eingeführt; 2286 wurde dem Volle eine im großer Zahl vorhanden und war ebe- 
Naturalabgabe in Seibe auferlegt. Die mals dort unbefannt. 


Gelegentlich veränderte Derbreitungs- Bezirke. Außer allen dieſen ab- 
fichtlihh dur den Menfchen verbreiteten Thieren find manche andere mittelbar ver- 
breitet worden. So z. B. ift der jegt in ganz Europa ſich vorfindende Mytilus 
polymorphus offenbar durh Schifffahrt, beſonders durch Holflößen ins öftliche 
Europa eingefchleppt worden; in England findet er ſich erft feit 1837, und zwar 
überall im jchiffbaren Waſſer. Cunnington bat fie in London in Wafferröhren mit 
Eifenoryd incruftirt gefunden. Eben fo find Inſecten offenbar durch Nutzholz aus 
Norwegen nach Amerifa und aus den Antillen nad Frankreich verpflanzt worden; 
und endlich Mäufe und Ratten durch Schiffe. — In ähnlicher Weife gefchieht bie 
und da eine Verbreitung von Inſecten durch Zierpflanzen; jo find ſelbſt rein 
tropiſche Formen nad) Europa gefommen, und bei Paris findet man jegt Lamia 
aedilis aus dem nördlichen Europa, welche dort nicht vorhanden war, ehe man 
Fichten Anpflanzungen anlegt. Ferner ift die berücdhtigte Hefjenfliege, Ceci- 
domia, mit europätjchem Getreide nad Nord-Amerika gelangt. Mit dem Haus- 
geräth des Menfchen hat ſich die Bettwanze und die orientalifhe Schabe (Blatta 
orientalis) aus dem Driente nad W. verbreitet. Die Termiten find auf Schiffen 
nad) Rochefort gefommen und haben ji in der Umgegend naturalifirt. Natürlich 
gelangen die jchmarogenden Thiere mit Menfchen und Vieh, auf welchen fie wohnen, 
ebenfall8 in ferne Gegenden. Zu diefen ift auch der fchon den Alten bekannte 
Echeneis zu nennen, der Sciffshalter, welcher ſich mit feiner Kopficheibe an 
Schiffe, an Scildfröten und andere Seethiere anfaugt und auf diefe Weife mit 
fortichleppen läßt. 


1128 IX. Berbreitung der Thiere. 


Mit der fortfchreitenden Bodencultur und dem Getreidebau bat ſich der Ber- 
breitung3-Bezivt einiger fhon genannter Thiere erweitert. Der Hausjperling (Pyr- 
gita domestica), urſprünglich mwahrfheinlih nur auf die Geftade des Mittelmeeres 
befchräntt, jcheint erft mit dem Getreidebau der römischen Eolonien nad Deutihland 
gekommen zu fein, und bat fidh mit diefem bi3 zum 70.° n. Br. nah Norwegen 
verbreitet; er fhreitet eben fo mit dem Aderbau nah Often vor. 1710 zeigte ex 
ſich zuerft an der Lena, 1735 bei Bereffom am Ob, 1739 vier Grad nörblicher 
bei Naryn. Auch die Hausmaus ift den europäifhen Anfiedlungen über die ganze 
Erde gefolgt. Die Hausratte (Mus rattus) ift im Mittelalter von Often her, Die 
Wanderratte (Mus decumanus) erft im 18. Jahrhundert bei und eingewandert; fie 
Iheint aus Indien zu ſtammen, von wo fie nach Perfien und zu Anfange des 
18. Jahrhunderts nad) Rufland kam; 1727 fete fie, einer Dürre in den ſſibiriſchen 
Steppen entfliehend, in großen Schaaren über die Wolga, 1730 fam fie nad Eng— 
land, 1738 nad) Paris durd Schiffe, und fpäter aus Polen nad) Deutihland ; 
1775 endlich nach Nord-Amerifa. In der Schweiz findet fie ſich noch nicht überall. 
In Peru ift fie noch ziemlich felten, und in Ecuador hatte fie 1856 noch nicht 
das Hochland erreicht; fonft hat fie fich faft über die gange Erde verbreitet und 
meift die gemeine Ratte verdrängt. — Auch der Hamfter ift von Often ber nadı 
Europa gelang. Der Schiffswurm (Teredo navalis) ift durch Schiffe aus dem 
Driente nad Holland umd nad) Nord-Amerika eingeführt worden. Eben fo die 
weiße Ameife nach Rochefort; ein Afrika und dem tropiichen Indien angehörender 
Schmetterling, Nymphalis bolina, nad Cayenne u. |. w. 

Ale ſolche verpflanzte Thiere werden bald heimisch, wenn der neue Wohnort 
in feinen phyfifchen Verhältnifien dem älteren ähnelt. Indeß zeigt fih, daß die 
Gewöhnung um fo leichter gefchieht, je volllommener die Organifation des Jndivi- 
duums if. Natürlich ift der PVerbreitungs-Bezirt um fo größer, je größer die Ac— 
climatifations- Fähigkeit ift; je mehr das Klima feinen Einfluß geltend macht, um 
jo Eleiner ift derfelbe. 

Verdrängung und DVertilgung. Im Gegenjag zu all dieſen weiter ver: 
breiteten Thieren find andere zurüdgedrängt oder in hiftorifchen Zeiten ganz vertilgt. 
Die Waldbienen 5. B. find am vielen Orten fehr felten geworden; namentlich 
aber zeigt fich bei großer Ausbreitung und verkehrtem Betriebe des Fiſchfanges eine 
Abnahme felbft der häufigften Fiſche. Der Yang ded Dorihes, Stodfifches und 
Herings in der Nordfee und an den norwegijchen Küften war im 10. Jahrhundert 
außerordentlich groß; von 1587 an verfchwand aber der Hering an ben Hüften 
Skandinaviens auf 73 Jahre; 1746 war er wieder in umgeheuerer Menge vor- 
handen; von 1786 an verminderte fich feine Zahl wieder, und 1808 hörte die 
Heringsfifcherei gänzlih auf. Jetzt ift die Fiſcherei nicht unbedeutend; aber 
man jucht doch Maßregeln zu treffen, um den Betrieb des Fanges vernünftig 
und erſprießlich einzurichten. — Am Ohio ift die Klapperihlange der 
Eultur gewichen; in Europa haben die Vögel, welche doch noh am erſten 
den Gefahren entgehen können, fich vermindert; Auerhahn und Kranid 
find aus England verfhwunden; Droffeln, Schnepfen und Rebhühner 
in Deutfchland haben ſich vielleicht auf ein Zehntel vermindert. Der Biber 
wurde in England im 9. Jahrhundert auögerottet, die Bären um 1057, 
das Wildfhmwein zur Zeit Heinrich's II., Wölfe in Schottland 1680, in Jr: 
land 1710, in England ſchon früher; Damhirſche und Rebe, ehemals zur 500 
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bis 1000 auf Einer Jagd erlegt, Teben nur in Gehegen. — Deutichland bewohnte 
ehemal® der Bos primigenius oder der Ure, vielleicht der Stammvater unſeres 
Aindviehes, der durch große Hörner ausgezeichnet war, und ein anderer als ber 
Auerochs oder Wifent oder Bifon (B. bonasus), der mähnenartige Haare an 
Kopf und Hals hatte und anders geftaltete Hörner; letzterer tummelte fi noch im 
16. Jahrhundert in den Mooren am kuriſchen Haffe, und war zu Anfang bes 
17. Jahrhunderts auf den Wald zwifchen Labiau und Tilfit eingefhräntt; 1755 
wurde der Ietste wilde Auerochs Preußens erlegt. Jetzt wird er nur noch im 
polniſchen Walde Bielowieca gehegt. Die im Kaufafus vorkommenden Ochſen find 
mit diefem Auer identisch. — Der Schelk oder das Rieſen-Elen (Cervus 
eurycerus), das noch im Nibelungenliede unter dem Wilde genannt wird, ift aus- 
geftorben. Das Elf oder Elan (Cervus alces),*) ehemals in Deutſchland häufig, 
findet ſich jest nur im Norden; 1746 verichwand es aus Sachen, 1769 aus 
Galizien; in den Preußiſchen Forften find noch 450, die unter dem Schutze der 
Regierung ftehen. Auch in Norwegen darf es nicht mehr getödtet werden. — Der 
Wolf ift im mittleren Deutichland faft ganz verſchwunden, nur in den Ardennen 
und Karpaten, jo wie im ganzen öftlihen Europa ift er noch häufig, Bär umd 
Luchs find fat ganz vertilgt. Biber finden fid als Seltenheit an der Elbe und 
Donau, Der Steinbod, fonft in der ganzen Wlpengegend zu Haufe, findet ſich 
nur noch um den Monte-Rofa; ſelbſt die Gemfen fangen an fehr abzunehmen. 
Wildſchweine, Hiriche, Rehe, Hafen, die in manden Forften gar nicht mehr vorhan— 
den find, waren ebemal3 überall in großer Zahl verbreitet. — Der Löwe, bis 
zur Zeit der Perſerherrſchaft über Griechenland in Thracien umd im Peloponnes, 
auch in Sicilien vorhanden, zur Zeit der Kreuzzüge im weftlihen Aſien, ift auf 
der Nordfeite des Mittelmeered ganz verſchwunden und findet ſich nur nod im ge- 
birgigen nördlichen Afrita. Auch im Afien ift er feltener geworden; während er 
ehemals in Iran, Turan und ganz Hindoftan von Bedeutung war, ift er jet auf 
faft allen Punkten zurüdgedrängt. — Der wilde Eſel ift auf der Südſeite des 
Mittelmeeres verihwunden. Der Schafal, d. h. Kind des Heulens (Canis 
aureus), welcher früher über die ganze Mittelmeer = Region verbreitet gemwejen zu 
fein ſcheint, findet ſich nur auf einigen Infeln an der Küfte Dalmatiens und in 
Morea; ehemals fam er bi an den Don, jest nur bi8 an den Teref und 
Kuban vor. 


In großer Abnahme befindet ſich die Zahl der Belzthiere, auf melde 
überall in den nordifhen Gegenden außerordentlich ftarf Jagd gemacht wird. 
Kamtſchatka hatte ehedem fo viel Zobel (Mustela zibellina), daß die Bewohner 
ihre Barken mit dem Felle derjelben überzogen und Dugende für geringe Waare 
hingaben; aber ſchon vor Hundert Jahren befaß das Land vielleicht nur noch '/, 
des ehemaligen Neichthums. So tödtet man in Sfibirien auch jährlih 50.000 
Eisfüchſe (Canis lagopus), 60.000 gelbe Füchſe (C. corsac). Wie groß die Zahl 
und Abnahme der amerifanifchen und anderer Pelzthiere ift, beweift folgende Weber: 
fiht der Einfuhr in England 1851. 


) Das Eland ift eine der SO befannten Antilopen-Arten: die Oreas cauna Ofl-Jndiens. 
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Die Hubjons= Bat- Compagnie hat 1851 umd 1855 bis 1856 nad England 


eingeführt: 


Back @ibemans) 
Biber . . z 
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Zobel (fisher) 
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= weiße. 
= graue. 
: Site. 
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Baum: 


und 
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1855 bis 1856. 
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Bom Bifon (Bos americanus), deflen unermeßlicher Heerden ſchon Er: 
wähnung gethan ift, werben jährlich etwa 300.000 getödtet, und über 100.000 
Häute ausgeführt; er hat ſich daher aus vielen Gegenden ſchon zurückgezogen; eben- 
fo vermindern ſich dort die Hirfche, von deren Häuten ebenfall8 Taufende ausge— 
führt mwerden. In Süd-Amerika jchmelzen der Racunda (Myopotamus coypus), 
von dem jährlih 20.000 elle, und die Chinchilla, von der noch mehr ausgeführt 
werden, bedeutend zufammen. — Wenn demnad in unbewohnten Gegenden ſolche 
Abnahme ftattfindet, fo ift begreiflic, daß in anderen alten Culturftaaten der Wild- 
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ftand in ähnlicher Weife Längft zufammengefhmolzen ift, wie e8 in Europa geſchehen 
ift. Namentlich find in Ehina, Japan, in den mittleren Gangesländern die wilden 
Thiere nur in geringer Zahl vorhanden. 


Auch die Seethiere nehmen merklich ab, befonderd Robben und Wale. Das 
Walroß, noch im 9. Jahrhunderte an den norwegifchen Küften zu Haufe, kommt 
nur nod auf Spigbergen, Grönland, Nowaja:Semlja und in den Hudſons- Bai- 
Ländern vor, jo wie nördlich und auch füdlih von der Beringsſtraße. Robben 
werden jährlich bei Neufundland über 300.000, am Kafpifhen Meere 20.000 ge— 
töbtet. 1803 waren auf Unalafchla 800.000 Felle von Seebären vorräthig. — 
Der Walfifch Hat fich feit mehr als einem Jahrhunderte ing Eismeer zurüdge- 
zogen und an Häufigkeit beftändig abgenommen; feit 80 Jahren ſucht man ihn und 
die Robben im Großen Dceane und im füdlichen Eismeere auf, und über kurz oder 
lang wird er überall zu einer Seltenheit werden. 


Nachweisbar untergegangen find in hiſtoriſchen Zeiten nur einige Thierformen. 
Bielleicht lebten ehedem noch riefenhaftere Dintenfifhe oder Kraden in den hoch— 
nordifchen Meeren, als die 6 F. dien, mit Armen von 100 F. Länge, welde in 
der Maſſachuſettsbai vorgefommen find; die Dronte oder der Dodo oder Dudu 
(Didus ineptus) wurde 1598 ‘auf Isle de France entdedt und war ſchon nad 
100 Jahren vertilgt; mit feinen Knochen und denen des Rieſenhuhns finden ſich 
dort die eine anderen, dem Ocydromus Auſtraliens, aber nicht mit dem Apteryx 
verwandten, des Aphanapterix, der auch rudimentäre Flügel gehabt hat, und no 
bis in neuere Zeiten gelebt hat, jo daß er vielleicht durch den Menſchen vertilgt ift ; 
auf Bourbon lebte eine andere Art; ein riefenhafter, 11 %. hoher Vogel auf Neu- 
feeland, der Dinornie, im Yande Moa genannt, von weldem man fchon 
6 Arten kennt, ift mebft einigen anderen Bögel- und Reptilien-Arten, auf welde die 
Bewohner zu ihrer Nahrung Jagd machten, vertilgt; eben fo ift auf Madagaskar 
der Opyornis (Epiornis), 3 Arten, defjen Eierſchalen die Maſſe von 6 Straufen- 
eiern beherbergen würden (nad Brianconi's Meinung ein Raubvogel, wahrjcheinlich 
Marco Polo’3 Vogel Rok), erft neuerlich vertilgt; ferner find der Psittacus nestor 
auf der Philipp-Inſel, die Alca impennis der Färder, der Lora von Rodriguez 
(Psittacus rodericanus), der Apteryr und Palapteryr Auftraliens, letzterer (nach 
Jäger) das den Reptilien ähnlichfte Bogelgeihleht, ausgeftorben. Zwei von allen 
lebenden Arten abweichende Krokodile hat man einbaljamirt in den ägyptiſchen 
Gräbern gefunden. Ein pflanzenfrefiendes Walthier, die Stellerſche Seekuh oder 
das Borkenthier, Rhytina Stelleri, bis 200 &. fhwer, 1741 zuerft von 
Bering entdedt, war ehemals an der Berings-Inſel jo häufig, daß fie in großer 
Menge erlegt wurde; 1768 wurde die legte geſehen. 


Ueberbliden wir zunächſt in einigen Andeutungen, in welcher Weiſe die ver: 
ichtedenen Thierflaffen über die Erde und durch die Meere vertbeilt find *). 


Schmarda hat die Schätung der Arten in folgender Weife verjucht: 


*) Zum Theil nah U. Maum: La terre et l’'homme. 3eme edit. Paris, 1869. 
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1) BVertebrata: Süäugethiere 2300, und 800 foifile, 
Bögel . 8000, und 230 ausgeftorbene, 
Reptilien . 1700 
Fiſche . . 13.000 
25.000 
2) Mollusten, außer 20.000 foifilen . 20.000 
3) Sliedertbiere . » » 2 2020. 155.650 
4) Echinodermata, außer 2060 foffilen 770 
5) Würmer . . . 2.0.0. über 2.000 
6) Gölenterata, außer 1400 foffilen . 1000 
7) Sareodethiere, außer 1800 foffilen, 900 
205.320 
Weichthiert. Die Muſchel- und Schneden- Norbtüfte Spaniens und ber Weftküfte 


welt Nord-Amerilas ift viel weniger reich, 
al® die Europas; aber einige Gattungen 
und Arten baben beide Welten gemein, 
3. B. die Wegfchnede, Limax variegatus, 
die Mondfchnede, Nerita fluviatilis, mehrere 
Arten von Helix, von Limnaeus. Den- 
Se ift ihre Zahl nicht gering; mur in dem 
Buſen von Kalifornien zahlt man etwa 600 
Arten lebender Mufcheln. Die Helices, 
von denen man 2200 Arten keunt, unb bie 
wohl auf jeber Begetation tragenden Duab- 
ratmeile zu finden find, machen zwei Drittel 
aller nordamerifaniichen Mollusten aus. 
—* jedes Land in Europa hat ſeine be— 
onderen Arten, manche aber ſind über 
ganz Europa verbreitet; überhaupt haben 
die in Europa lebenden Arten die weiteſten 
Berbreitungd-Bezirte. Im der Familie der 
Kammliemer ift die Gattung Melania bie 
reichfte, und unter den Süßwafler-Mufcheln 
die Gattung Unio in der weſtlichen Hemi— 
ſphäre viel zahlreicher, als in der öftlichen. — 
In Afrika zeigen die Mollusten der Tlüffe 
und Küften auf der Weſtſeite eine große 
Aehnlichkeit, ja fie find oft identifch mit 
denen in den Gewäflern der Oftfeite. Es 
gilt die namentlich von den Jridinen und 
der Anodonta rubens bes Nil, welche fich 
im Senegal wiederfinden, und von ber 
Helix flammea Nubiens, die an ben 
Ufern des Gambia wieberfehrt. Die Ptero- 
poden oder Flügelfüßler find ſämmtlich Be- 
mwohner des hohen Meeres und laſſen fich 
nur fjelten in der Nähe des Yanbes fchen; 
fie Schwimmen frei im Waſſer umber und 
fommen bejonders in der Dämmerung bei 
rubigem Wetter an die Oberfläche. Sie 
find meift nur Heine Gejchöpfe, vermehren 
fih aber ungeheuer (4. B. die Clio borea- 
lis, die Speife der Walfifche). — M’Andrew 
nimmt für die europäifchen Meere fünf ver- 
ſchiedene Provinzen an: 1). Die arktifche. 
2) Die fubarftifche, bis 55° n. B. 3) Die 
keltiſche, bis zum Bufen von Viscaya. 
4) Die cantabrifche oder Iufitanifche, an der 


Portugals. 5) Die mittelländifce, an ben 
ſpaniſchen und portugiefifhen Küften bis 
Cap S. Vincent und längs ber atlantiſchen 
Küfte von Marveco. Ein großer Theil von 
zweifhaligen Muſcheln dient dem Menfchen 
zur Nahrung; die Pholax dactylus gräbt 
er tief aus bem ®efteine, das Cardium 
edule aus dem Sande; erftere ift ein Xeder- 
biffen, wie auch die Meſſerſcheiden, bie 
Benusmufheln und die Klaffmuſcheln, auf 
welche die Grönländer, die Walroſſe und 
Füchſe Jagd machen. Mytilus edulis wird 
an allen fteinigen Ufern im umgebeuerer 
Menge verzehrt und ausgeführt; zum Ködern 
von Fiſchen werden im Firtb of Forth 
oetic 30: bis 40 Millionen derſelben ver- 
wendet, die man zum Theil in fogenannten 
Mufhelgärten zieht. — Die Aufter 
bewohnt alle europäifchen Meere; im ben 
Tropen fit fie väung an den Wurzeln ber 
Mangrovebäume. Die britifhen Gewäfler 
fcheinen ihre Hauptftation, aud die Küften 
der Bretagne und Normandie find ihret- 
wegen berihmt; ſchon die Römer jchäßten 
die von Cantium höher, al® die vom Lu— 
eriner See, von Brindifi oder von Abydos. 
Der Heine normanniihe Ort Granpille be— 
ſchäftigte 1817 unablälfig 72 Boote; 1828 
lieferten die franzöfiihen Bänfe im Canal 
52 Mil Stüd. Aufternzucdt treibt man 
befonder8 in Colcheſter, Marennes, Havre, 
Dieppe, Treport, Oftende u. ſ. w., fowie 
im See von Fufaro bei Eumä. 

Infecten, Die Zahl der Imfectenarten 
wird auf etwa 156.000 gefchätt. Sie jind 
überall auf der Oberflähe des Landes und 
ber Gemälfer verbreitet; aber mande der 
letzteren Arten find nur im einer gewiſſen 
Zeit ihres Lebens Wafjerbemohner. Bei 
weiten die meiften find Bflanzenfreiler, 
andere Fleiſchfreſſer, noch andere Parafiten ; 
aber viele find auch in ihrem erften Lebens- 
alter fleifchfrefiende und in einem fpäteren 
fraut-, frucht- oder holzfreſſende. Bom 
Nequator nach dem Pole bin nimmt die 
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Zahl der Geſchlechter und Jubividuen ab; 
wo Die phanerogamen Pilanzen aufhören, 
finden ſich auch feine Land - Infecten mebr. 
Auf der Melvilles-Infel fand Barrv in elf 
Monaten nur 6 Arten; nörblid vom 73.0 
n. Br. ſcheint die gefammte Inſectenwelt 
aufzubören. Die Zunahme ber Artenzahl 
nad dem Aequator bin findet jeboc im 
verichiedenen Theilen der Erbe in verfchie- 
denem Maße ftatt. Die Bolar- Gegenden 
und Auftralien baben wenige Arten und 
wenige Individuen a während 
Grönland eine verbältnigmäßig große Zahl 
(160) von Infecten bat. Auch Yappland 
bat mad Zetterſtedt noch 3470 Arten von 
Infecten, von denen 1001 Koleopteren find, 
1245 Dipteren, 429 Yepibopteren und 426 
Hymenopteren. Namentlih find daran 
reih das nördliche Afrila, Chile ımd die 
weltlichen Ebenen Brafiliend. Nord-Amerita 
befist weniger Arten als Europa ımter 
berielben Breite, und Afien bat im Ber- 
bältniß zu feiner Ausdebnung nur wenige 
Arten. — Eine Ausnahme von dem Gefete 
der — nah dem Aequator machen 
die Eoleopteren; denn die Zahl von Käfern 
ift entichieden überwiegend in ben ge- 
mäßigten Gegenden ber nördlichen Hemi— 
iphäre. Den böberen Breiten feblen fie 
bob, weil fie längere Zeit im volltom- 
menen Zuſtande leben, als viele andere 
Infecten und daher einer länger anbalten- 
den Wärme bebiürfen; auch macden fie ihre 
eriten VBerwandlungen nicht im Wafler durch, 
wie die Müden, ——— in der Erde und 
in Pflanzen, können alſo nicht in der Kälte 
hoher Breiten exiſtiren. Indeß charakteri— 
ſirt doch die Familie der Melaſomen eine 
fubtropiſche Region, nämlich die des Sahara; 
mehrere Gattungen, und namentlich die 
wegen ihres langgeſtredten Körpers fo merk— 
würdigen Brenten, find den Tropen eigen- 
thümlich; und einer der größten befannten 
Käfer, der Scarabaeus Goliath, gehört 
Senegambien an, fo wie ibın in Oſt-Indien 
ver Enoplocerus spinosus entfpricht. Auch 
der imdilche Archipel bat große Käfer, na- 
mentlih Lucanus-Arten; befanntlich ıft L. 
eervus, der Hirſchläfer, die größte Art 
unferer Gegenden. Der wegen feiner Größe 
merhvirdigfte ift jedoch der Mormolycus 
phyllodes, der nur auf Java vorkommt. 
Arch Aegypten befist feine großen Käfer— 
arten; —— Midas, Bucephalus Antenor 
und B. Gigas find die merkwürdigſten im 
äquatorialen Theile der alten Welt. Auf 
der füdlihen Hemiſphäre ift die Provinz 
Tucuman in den Ya PBlata-Staaten ber 
Mittelpunkt der wichtigften Melaſomen— 
Arten, und insbeſondere der Noctelien. 
Sie vertreten dort die afrikaniſchen Zo- 
phosis und den europäiſchen Erodius. In 
der Umgebung von Buenos Avres treten 
die Seotobies für die Melafomen auf, 
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welche ihrerſeits dort ganz verichwunden 
find. 

Im Allgemeinen bat jede Gegend ibre 
eigene entomologifhe Fauna; aber es be- 
ftehen unter ihnen Verwandtſchaften und 
Analogien. Die Infecten Oft-Aftend und 

ina® weichen von denen Europa® und 
Afrikas ab. Die ber Vereinigten Staaten 
nähern fi denen Großbritanniens, aber 
bleiben doch von ibnen verſchieden; je mebr 
man fich indeß nach Norden begibt, um io 
mebr wird die Phyftiognomie die europäiſche, 
ja die Arten werden — identiſch. Auch 
in Süd-Amerika haben die warmen Gegen- 
den von Kolumbien und Beru nidt Die- 
felben Arten wie Guyana. Demnach bat 
auch die geograpbifche Fänge, wie die geo- 
rap ifche Breite einen Cinfluß auf die 
Bertheilung. Auftralien bat mebrere ibm 
eigene Arten und feine entomologifhe Fanna 
bat dasſelbe eigentbilmliche und fremdartiae 
Sepräge, welches für feine übrigen Faunen 
charalteriſtiſch ift. 

Gebirge bilden oft Scheidelinien zwiichen 
entomologiſchen Faunen, da die Jufecten 
weit weniger leicht den Ort zu verändern 
im Stande find, als die Säugethiere und 
Vögel. So hat 3. B. nah Lacordaire das 
am Fuße der Andes gelegene Mendoza faft 
feine einzige Art mit dem in Chile gelegenen 
Santiago gemein, das mit ihm in gleicher 
Breite und in grader Linie mur 30 9. M. 
entfernt liegt. Eben fo ift zu beiden Seiten 
des Col bi Tenda in den Alpen die ento- 
mologiihe Fauna eine verſchiedene. Waſſer— 
läufe, felbft bie breiteften, dagegen find fein 
Hinderniß für die Verbreitung der Inſecten, 
und bäufig findet man auf beiden Ufern 
diefelben Arten. 

Arten, welde in nördlichen Gegenden 
in Ebenen wohnen, ericheinen in den Ge— 
birgen füldlicherer Gegenden, und fehlen im 
den bazwifchen liegenden Yandichaften. So 
findet ſich der Parnassius Apollo, deſſen 
eigentliched Baterland Schweden if, mo 
er in den Ebenen und auf Hügeln lebt, 
auf den Höhen der Alpen, Birenäen 
und des Himdlaia wieder. Eben fo trifft 
man den den Ebenen Frankreichs angebören- 
den Carabus auratus in Italien nur ım 
hoben Gebirge. Obwohl alfo jede Gegend 
ihre eigenen Inſeeten bat, jo gibt es bob 
auch fosmopolitiihe Arten, wie 3. B. bie 
Vanessa cardui, die zugleich im jüdfichen 
Europa, in Mauretanien, in Chile und in 
Auftralien vorfommt. 

Die Familie der Carabicinen ift über 
die nörblihen und gemäßigten Theile des 
alten Continentes verbreitet, im eimer Zone, 
welche zwifchen 43 und 68° m. Br. dasielbe 
ganz durchzieht. Bon da aus verzmweigen 
fie fich über die ganze Erde und bören erft 
mt dem Pflanzenleben auf. Aehnlich ver: 
bält es fib mit einer Menge amderer 
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Gruppen; jede berriht am irgend einer 
Stelle der Erde, d. b. wo ihre Elemente 
in weit größerer Zabl verfammelt find, als 
irgend anderswo. Bon diefem Mittelpuntte 
aus fchidt fie mach verfchtedenen Richtungen 
Strablen oder Zweige, melde um fo zabl- 
reicher find und ſich meift um fo meiter 
verbreiten, als die Gruppe von einer höheren 
Ordnung if. Ganz Europa und Sfibirien 
befigen nur 250 Tages - Schmetterlinge, 
während die erforfchten Theile Brafiliens, 
welche ihnen an Ausdehnung noch nachiteben, 
fhon mehr als 1000 geliefert haben. Eben 
fo ift Brafilien eine unerjhöpflide Grube 
für Homenopteren und SHemipteren. ber 
in den gemäßigten Gegenden bilden bie 
Ortbopteren, Neuropteren und Dipteren 
einen weniger ungleichen Verhältnißſatz, 
wenn man fie mit den Individuen dieſer 
Klaſſen in den Tropen vergleicht. Mit den 
Garabicinen bilden die Stapbulinen Die 
Hauptmaſſe ber ——— Bevölle⸗ 
rung Mittel-Europas, die Übrigens in Be— 
zug auf die Inſeeten eine arofe Einförmig— 
keit zeigt; bdemm viele Arten finden fich vom 
Ural bis Paris. — In Nord-Amerita find 
namentlich die Tages-Schmetterlinge wenig 
verbreitet; unter den Nadt-Schmetterlingen 
fiebt man die Gattungen Saturnia und 
einige Sagaristas vorwalten, fiir welche 
Auftralien recht eigentlihb das Baterland 
ift. Auftralien ift arm an Schmetterlingen, 
und ihre Zahl nimmt in Tasmanien noch 
weiter ab, In Polynefien bietet eine 
Gruppe der Pepibopteren, nämlich bie Nym— 
pbaliden, eine fo große Zahl von Arten, 
daß fie einen charakteriftiichen Grundzug 
für dieſe Gegend abaibt. Dipteren werben 
in einigen Gegenden für das Yeben von 
Menichen und Vieh beftimmend, wie 3. 2. 
die Daflalfliege, welbe in Yappland das 
Rentbier im Sommer ins küblere Gebirge 
treibt (und mit ibnen ziebt der Yapbe); 
oder die tödtlich ftechende Tzaltzal- oder 
Zje=tfe- Rliege, Glossina morsitans, im 
tropifchen Afrita, deren Heimat Menfchen 
und Bieh meiden uud flieben, die aber an 
beftimmte Bezirfe gebunden ift, welde fie 
nicht verläßt, auch nur bei Tage und bei 
großer Hitze beißt; 3 bis 4 Fliegen genügen, 
um einen Ochſen zu töbten Kür Menfcen, 
Ziegen, Eſel, faugende Kälber und milde 
Thiere ift der Stich ohne alle Gefahr. Wo 
Elepbanten und Büffel feblen, fehlt auch 
diefe Fliege, namentlich im grasreichen 
Ebenen. 

Aradıniden. Die Arachniden jcheinen 
in den beißen Gegenden an Artenzabl zu- 
zunehmen. Nord-Afrika ift ausgezeichnet 
durd die größten Scorpione, Die aud in 
Europa einige Repräfentanten haben. Die 
amerikanischen fteben an Größe den afrifa- 
nifhen nach; aber dafür gehören die brafi- 
lianifchen Spinnen zu den größten befannten 
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der Welt, und e8 find mur bie des indiſchen 
Arhipeld mit ihnen zu vergleichen. Im 
Süd-Amerika lebt die berühmte Mygäle, 
von den Eoloniften Vogel- ober Krabben 
Spinne genannt (die Rieſin im ihrer Gat— 
tung). Auf den Sunda-Infeln kann man 
neben ihr die Acrosoma anführen, durd 
die Seltfamteit ihrer Geftalt merkwürdig 
Die Zabl von webenden Spimmen in dieſem 
Archipel ift jo BT daß die Menge ihrer 
Nete oft dem Wanderer ein wirflides Hin- 
derniß auf feinem Wege bereitet. 

Es gibt auch Imfecten und Arachniden, 
welche ausschließlich in den Tiefen des Erd— 
Inneren baufen, in Bergwerten unb na- 
mentlih in Höblen. Blinde Käfer (Anoph- 
thalmus, Adelops, Leptoderus) bewohnen 
die Höhlen in Kentudv, in Krain, im Ar 
riege- Departement. Außer ibmen bilden 
die unterirdifche, des Yichtes beraubte Fauna 
einige Spinnen, Eruftaceen, Mollusfen, zwei 
Site und ein Reptil. 

Eruftaceen. Eine große Zahl von Arten 
der Brachyuren gebört der beißen Zone an 
und verfchwindet in den Gewällern ber 
falten Zone faft gänzlich; die Iſopoden und 
Ampbipoden baben dagegen die größte Zahl 
von Gefchlechtern in den gemäßigten Zonen, 
Dana jtellt fünf matürlihe Regionen auf: 
1) Die weftliche Region oder die der Küften 
Amerikas. 2) Die europäiſche und weſt— 
afritaniihe Region, vom Nadelcap bis nach 
den Shetlands-Infeln. 3) Die öftliche 
Region, umfaflend bie Oftfüfte Afrikas, bie 
Sid- und Oftküften Afiens, die Infeln des 
Indifchen Meeres und des Großen Oceanes. 
4) Die arktiſche Region, von Kamtichatta 
bis Norwegen. 5) Die antarktifche Negion, 
an welche fich Feuerland, die Malwinen 
und das füdlihe Neu - Seeland anſchließen. 
Jede der 3 erfteren fann in eine fildliche, 
mittlere und nördliche getbeilt werben. In 
der weftlihen herrſchen die Maja-Brachvuren 
(Meerſpinnen); die zweite iſt durch 4 Ge— 
ſchlechte von Makrouren charakteriſirt 
(Axius, Calocaris, Ephyra und Gnato- 
phyllum), vie Gattung Polybius unter 
den Ganceren und 4 Arten von Majoiden 
und Graphoiden; in ber dritten berrichen 
die cancroiden und lencofoiden Brachvuren. 
Das Borbandenfein der großen Gattung 
Cancer und das der Hummern trennt bie 
beiden erfteren Regionen von der dritten; 
die Gattungen Maja, Inachus, Thel- 
phusa u. f. w., welde ber zweiten und 
dritten Region gemein find, finden ſich im 
ber erften nit. In der — der 
langſchwänzigen Krebſe ſind gewiſſe Arten 
von Languſten und Seyllaren für das 
Mittelmeer charakteriſtiſch; die Hummern 
ſind im Atlantiſchen Meere reichlich vorhau— 
den. — Die Landkrabben, deren es in 
Indien mehrere Arten gibt, find fir Mittel- 
Amerita bezeichnend, wo fie die ſumpfigen 
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Küften bewohnen. Daß die Yanbfrabben 
zur Brunftzeit fi zu Tauſenden nad dem 
Meere begeben, ift ſchon erwähnt; auf eine 
Strede von mehreren Lieues bebeden fie 
danı das Ufer al® eine rothe Maſſe. Die 
Antillen allein haben neun Arten berfelben. 
Die Art der Bertbeilung der Cruftaceen 
fcheint großentheil® von ber —— 
und Temperatur des Waſſers abhängig zu 
ſein, denn nur ſehr vereinzelte Arten ſind 
Kosmopoliten, wie ber Grapsus pictus, 
Plagus squammosa, Bernhardus streblo- 
nyx; aber räumlich ſehr weit von einander 
entfernte Regionen zeigen doch eine auf« 
fallende Verwandtſchaft, wie die bed Japa— 
nifchen und des Mittelmeeres, bie Neu- 
Seelands und ber Britifchen Infeln. Die 
den Sandwich - Infeln und ber Natalküfte 
—— Arten finden ſich in zwiſchen 
eiden gelegenen maritimen Regionen nicht. 
Und dieſe ähnlichen Faunen haben nicht 
einmal dieſelbe Temperatur des Waſſers; 
namentlich iſt der Unterſchied auffallend für 
Großbritannien und die Canarien, deren 
Meeren viele Arten gemeinfam find. Es 
icheinen ſonach auch bier Wanderungen ftatt- 
gefunden zu baben. 

File. Auch einige von den etwa 3000 
(ebenden (aufer 1620 foffilen) bekannten 
Fiſchen find beiden Hemifpbären gemein, und 
dienen zugleih als Verbinbungsglieder zwi- 
chen der nördlichen und ſüdlichen Schöpfung. 
Hauptfählib haben die Knorpelfiſche eine 
ſehr weite Verbreitung; e8 finden fih z. B. 
in ben chineſiſchen Meeren biejelben Arten 
von Haififhen, wie an den Küften Auftra- 
liens. Das Mittelmeer bat mehrere ganz 
tropiſche Fiſche neben ſolchen aufzuweiſen, 
welche ihm eigenthümlich ſind, wie die Thun— 
fiſche. Gegen die Aequatorial-Zone bes 
Atlantijhen Meeres ficht man allmäblia 
die Arten abnehmen, welde die nördlichen 
Meere und felbft den Großen Ocean charak— 
terifiren, wie bie Lachſe, Heringe, Schellfifche ; 
aber jenfeit der Tropen, in den Sübmeeren, 
treten dieſelben —— mit anderen Arten 
wieder auf. agegen herrſchen in den 
Tropen bie Lippfiſche (Labroidei), Makrelen 
(Scomberoidei), Barſche (Percoidei), Um— 
berfiſche (Sciaenoidei), Schuppenfloſſer 
(Squammipennes) und die Pectognathi. 
Der fliegende Fiſch (Exocoetus) iſt ber 
—— Charalterfiſch der Tropen; im 
Mittelmeere erſetzt ihn eine beſondere Art, 
der E. exiliens oder der fliegende Hering. 
Eben fo iſt es mit ben Balistes oder Horn- 
fiihen; auch fie gehören den tropifchen 
Meeren an ımb zeigen fih im Mittelmeere 
nur zur Zeit ungewöhnlider Hitze. — Be— 
ſonders häufig zeigen fi die Fiſche an be» 
ftimmten Stellen des Meeres, wo fie leichter 
Nahrung finden, namentlich auf Bänten, 
in Untiefen, zwiſchen Archipelen; diefelben 
ericheinen dagegen felten in fehr tiefen ober 
von Infeln freien Meeren. 
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Zuweilen fehlt eine Art von Filchen 
aus irgend welchem Grunbe einem Meere, 
wo man fie zu finben erwarten ſollte. So 
> B. findet ſich das Seepferdchen nicht im 
der Dftiee, obwohl e8 fonft faft allen Meeren 
der gemäßigten Zone angehört. Aechnliches 
gilt von Süßwaſſer⸗Fiſchen. So findet fich 
der Hecht EEsox lucius) im mittleren umb 
nörbliden Europa, im ganzen nörblichen 
Afien, aber er fehlt in den Flüſſen Kamt- 
ſchatlas. Einige Meere baben ibre eigen- 
thümlichen Arten; jo 3. B. der indiſche 
Ardipel den Sparus insidiator, der Indifche 
Ocean ben Tetrodon electricus, der nörd- 
liche Atlantifhe Ocean ben Centropristis 
— das Antillen-Meer die — 

rten. 


Europa bat etwa 853 Arten von Fiſchen; 
davon find 643 Seefiſche, 210 Süßmafier- 
fiihe, 60 geben aus der See in die Flüfie. 
Bon den Seefiſchen bewohnen 444 das 
Mittelmeer, 216 finden ſich an ben britiſchen 
Küften, 171 in den Scandinaviſchen Meeren. 


Bon Flußfiſchen Deutichlands zählte 
Bloch 90 Arten auf; Nau nur 41 für den 
Rhein bei Mainz, und Hartmann fchätst 
die Zahl von Arten in ben Strömen, 

lüſſen und Seen ber Schweiz auf 56. 
Deutihland joll etwa 200 Arten baben. 
Hedel zählt für Defterreib 139 Süfmafler- 
fiihe auf. Ueberall berriden die Karpfen 
vor, dann kommen bie Yacdfe und bie 
Baride. Im Allgemeinen ift das mittlere 
Europa reiber an Filchen, als das füdlice. 
Die Familie der Störe bewohnt die flichen- 
ben Gemwäfjer Oft-Europas und Nord-Ajiens, 
und einige Arten dringen bis in die Donau. 
In den nördliden Dieeren leben die Ser- 
Spöden (Chimaerae). Nach Agaffiz bat Nord- 
Amerifa und Europa in feinen Süßmwäfiern 
feine einzige gemeinjchaftlide Form. Die 
Neben-Flüfle des Obio m Carolina beber- 
— eine Art, welche zu einem ſonſt ausge⸗ 
ſtorbenen Geſchlechte gehoͤrt, Die Amia calva, 
zu den Sardellen gehörig. In den Höhlen 
Amerita® leben die nur dieſem Grotbeile 
angebörigen Heteropygien, wo man im 
neuerer Zeit verfchiedene lebendig gebärende 
Arten entdedt bat, von denen die einen in 
ben Klüfien Kaliforniens, Die anderen in 
denen Luiſianas und Sübd-Earolinas leben. — 
In Afrifa erinnern auch die Fifche ber 
Oſtſeite an die der Weftfeite. 


Die Seen, melde oft Kleine innere 
Meere darftellen, haben ihre befoubere Be— 
völferung, wie die Meere, ja eine noch be 
ftimmter ausgefprocene, weil die mangelnde 
Communication jeden Wechfel hindert. &o 
it ber Bailal-See von ganz befonderen 
Arten bewohnt, 3. B. vom Comephorus 
baikalensis, dem DOelfifche, aus welchem 
das Oel ausgepreßt wird (zu den Lophioi- 
dei gebörig). Die File des Kafpifchen 
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Meeres find, wie gefagt, weniger eigenthüm— 
lich; zum Theil bewohnen bastelße ie Fiſche 
der Flüſſe, welche hinein münden: die Haie 
und Rocen fehlen dort gänzlich, dagegen 
berrichen die Störe und Karpfen vor. 
Mehrere Arten leben zugleich in dieſem 
Meere und im Schwarzen Meere ober doch 
in den in dasjelbe mündenden Flüfien. 
Der ZFiticaca-See bat 7 oder 8 Arten, 
welche fih nur in den Gewäſſern der Eor- 
dilleren vorfinden. Die großen Seen Norb- 
Ameritad haben ihre befonderen Arten, 
unter denen eine durch ihren diden Panzer 
an bie Arten der eriten Echöpfungs-Epoche 
erimmert. Die Seen Irlands beiten eine 
Art von Forelle, Gillaroo genannt, welche 
die einzige befannte mit einem Kropf ver— 
febene it. Mande Seen haben Fiſche, 
welche an die von Flüffen erinnern, bie 
unter gleicher Breite nicht fern davon 
fließen, aber dod ohne Zufammenbang mit 
ihnen find. Der Tiberias-See 3. B. be- 
berbergt viele Arten, die im Nil leben, und 
andere, die fih in den Seen und Flüfien 
des öftlichen Afrifa finden. 

Ueberhaupt gibt e8 wenige Arten, welche 
ben Süßwafjern beider Hemiſphären ge— 
meinfam find, eigentlih nur den Hecht und 
den Lachs, und überdies ift erfterer jenfeit 
ber Feldgebirge, letsterer jüblih vom 45. 
Breitengrabe unbefannt; in der alten Welt 
findet fih ber Yads von dem Meerbufen 
von Biscaya bis zum Nord- Cap, und im 
nörbliden Eismeere vom Weißen Meere 
bis nach Kamtſchatka. Nicht nur die alte 
und die neue Welt, jondern auch Die ver- 
fchiedenen Theile beider zeigen eine Specials 
Fluß- Kauna und Seen-Fauna. Auch in 
Betreff des Reichthumes find fie verfchieden. 
So ift die Fiſchfaung des mittleren Europa 
viel artenreicher, al® die des ſüdlichen. In 
Amafionas-Beden z. B. erfennt man mehrere 
Regionen: die Fiſche im Parä-Fluſſe und 
an den Meerestüften bis zur Mündung bes 
Zocantind weichen Ipeate von denen ab, 
welche das deu Pard und Amafjonas ver- 
bindende Flußlabvrintb bewohnen. Ein 
leicher Unterſchied zeigt fich zwiſchen ber 
lee oberhalb und unterhalb der Miün- 
bung des Xiugu. Nur der Sudis gigas ift 
dem ganzen Beden gemeinschaftlich. — Jeder 
Fluß bat alfo gewifiermaßen feine Arten, 
aber im demjelben Erdſtriche find auch viele 
allen Flüſſen gemein, während bie ber 
füßen Gewäfler in von einander entfernten 
Regionen ſehr unähnlich find, wenn auch 
Klima und phofitalifche Bedingungen über— 
einftimmen; die Flüſſe Ehina® und Hin- 
duſtans zeigen analoge, aber niemals iden- 
tifche Arten, und bieje weichen ganz von 
denen des Caps und Sitd-Amerifas ab. 

Die Fifchwelt jedes größeren Erbftriches 
bat Arten oder wenigftens Familien, welche 
ihr einen befonderen Charakter aufprägen. 

v. Kloeden, Hanbb, ber Erdkunde. 1. 
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In den füßen Gemwäflern des nördlichen 
Europa und Afien herrſchen bie Karpfen, 
in Dft-Europa die Störe; die Lachfe, welche 
ebenfalls im mittleren Europa berrichend 
find, geben aud der Flußfauna Afiens einen 
charakteriſtiſchen ——— In Süd⸗Aſien 
theilen die Welſe mit den Karpfen die 
Herrſchaft in den ſüßen Gewäſſern, und 
Indien iſt durch die Gruppe der Platoſen 
und Labyrinthodonten charakteriſirt. Es 
hat ſeine eigenen Arten, wie den Synbran- 
chus immaculatus, Eine ber merkwür- 
digften Typen feiner Gewäfler ift der Ana- 
bas, welder auf die Bäume Mettert. Der 
Schüte (Toxotes), welder einen Waſſer— 
tropfen auf das Infect wirft, das er er- 
wifchen will, fteigt in die Flüſſe Indiens 
und Chinas hinauf. Die neue Welt hat 
eine große Zahl von Zonen und mehrere 
der’alten Welt gänzlich fremde Geſchlechter, 
wie die Gymnoten und die Loricarien oder 
Banzerwelje. In Nord-Amerita werben bie 
Störe durch die Spatularia des Miffiffippi 
vertreten. Die Fiſche der Gattung Amia 
harakterifiren bie Flußläufe Carolinas und 
Ohios. Im dem unterirdiſchen Höhlen 
Nord-Amerilas leben Die Heteropygien; 
Louifiana und Süd-Carolina haben ihre 
befonderen, lebendig gebärenden Arten. 
Auch Guyana bat die —— die Ana- 
bleps, bie durch ihre vorgequollenen Augen 
jo merkwürdig if. In Süd- Amerika 
— die Lachſe, die Welſe und die Lipp— 
ſche. Süd ⸗Amerika bat nicht Einen pflau— 
zenfreſſenden Fiſch; aber die Fleiſchfreſſer, 
mit mächtigen Zähnen bewaffnet, erſcheinen 
heerdenweis 


Reptilien. Eine innige Beziehung zwi— 
chen einer Gegend und ben berfelben an- 
gehörigen Thieren zeigen vor allen die Rep— 
tilien,; wie die Pflanzen, haben auch fie 
nicht das Beitreben, ben einmal von ihnen 
eingenommenen Bereih zu erweitern, und 
vom Menſchen gemieden und gefürchtet, wer- 
den fie auch durch dieſen nicht in andere 
Gegenden verpflanzt. Sie wandern nicht, 
fondern überwinden die Kälte in fchlafähn- 
licher Erftarrung. Nur einige Schildkröten, 
melde zu gemijler Jahreszeit meit durch 
da8 Meer wandern, einige Sfinfe und 
Geckos, welche gelegentlihb durch Schiffe, 
einige Krolodile und Boas, melde durch 
Strömungen fortgeführt find, haben fich 
außer ihrer Heimat gefunden. Es mögen 
ſich daher die Reptilien wohl noch jet in 
— Weiſe vertheilt finden, wie ſie zu 
Anfang unſerer Schöpfungs-Epoche vertheilt 
waren. 

Von den etwa 1700 Arten ſind über 
400 Apoda, Caudata und Batrachii, und 
1300 eigentliche Reptilien Echlangen, 
Eidechſen, Meerdrachen, Krolodile, Flug: 
eibechfen, Großeidechſen, Schildkröten). 
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Die Reptilien gebören recht eigentlich 
ben Tropen an; fie nehmen an Arten umb 


Individuen ab, wenn man fi ben Bolen - 


näbert und finden fib in ben fälteften 
Gegenden gar nicht, felbft nicht mehr auf 
— den Falklands⸗Inſeln und Neu— 
land. In der arktiſchen Zone gibt es 
nur I Art von Fröſchen, 2 Arten von Ei— 
bechfen und 2 von Schlangen. Die Schild- 
fröten, welche in ber beißen Zone berrichen, 
jcheinen einen zu kühlen Sommer mehr zu 
fürchten, als einen zu falten Winter. Die 
Schlangen find vorberrichend tropiſche Thiere 
und hören in 62° n. Br. ganz auf. Die 
Batracier geben am weiteften nach ben 
Bolen; Fröſche und Salamander leben an 
den Ufern bes Madenzie in Norb - Amerila; 
und an ben Küften von Sta. Eruz, unter 
50° ſ. Br., zeigen fie ſich zuerft unter allen 
Thieren. Java bat 50 Arten von Schlan- 
gen Auftralien 11, Neu-Seeland nicht eine. 
ie Arten von Japan kommen jonft nirgend 
vor. Die bekannten Seeſchlangen, alle giftig, 
gehören bem Indifchen und Großen Dceane an. 

Man fchätt die Zahl der Arten von 
Reptilien in ber beißen Zone auf das Dop- 
pelte der in dem gemäßigten Zonen. In 
der ganzen Welt fommt feine Gegenb im 
Betreff des Neihthums Java gleih. Ame- 
rita allein beſitzt mehr als die Hälfte aller 
befannten Arten, und unter allen Ländern 
desjelben nimmt rüdfichtlich des Reichthumes 
Brafilien den erften Rang em. Die tro- 
piſchen und bie nordiſchen Typen treffen 
im Mittel-Amerifa zufammen; eritere geben 
an den beißen Kiüften nach N., letstere auf 
der Hochfläche nach S.; indeß Die erfteren 
berrichen vor. 

Bon Batrabieru bat Amerifa die 
größte Zahl von Arten, Europa die Heinfte. 
Bon den 380 bekannten Arten gehören 45 
der nörbliden alten Welt an, 30 Auftralien 
(worunter feine Bufo und Rana), 60 
Indien, 60 Afrita, 110 Sid-Amerita, 70 
NRorb-Amerita Nur fehr wenige find Kos— 
mopoliten; inbeß finden ſich die meiften 
Batradier Europas, das mur 4 eigenthüm— 
liche Arten befitt, in Amerifa und Aften 
wieder. Die Fröſche geben am weiteften 
nad N. und am höchſten in Die Gebirge 
hinauf; Rana temporaria findet fih in 
den Alpen und Pirenien in mebr als 
6000 F. Höhe. — Unter Aſiens 10 Arten 
von Fröſchen ad 3 der centralen Region, 
1 Japan, 5 Java (davon 1 auf Amboina) 
und 4 Bengalen; 8 Arten von Erbdfröfchen 
bewohnen das feitlänbiihe Afien, 5 Java 
und 1 Japan. Klein-Aſien bat eine den 
Erdfröfchen verwandte Art, die Hyla viridis, 
und 8 Arten von Kröten. Deftlih von den 
Sunda-Infeln verihwinden alle diefe Batra- 
hier; kaum trifft man einen in Auftralien, 
wo fie eine bejoudere Bhofiognomie an- 
nehmen. Die Batrabier-Fauna Afrikas ift 
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wentg betannt; man zählt dort 8 Arten 
von Fröfhen, 3 Erbfröfhen, 3 Kröten. 
Bon den beiden befannten Pipa-Arten ge- 
bört einer dem Eaplande an. — Amerika 
ift Schon wegen jeiner ausgebehnten Sümpfe, 
üffe und Wälder das gelobte Land Der 
atrachier; diefe erlangen dort eine Größe, 
wie nirgend anderswo. Bon den 23 Arten 
von Fröſchen, 27 Erdfröſchen und 21 Krö— 
ten-Arten Amerifas findet ſich feine in ber 
alten Welt. Uebrigens haben Rord- unb 
Sid» Amerika jedes ihre eigene Batrachier— 
Fauna 
Die Salamander berrihen vor 
Allen in Amerika; Europa bat nur wenige 
Arten, darunter den in den Höhlen Krains 
wohnenden Proteus anguineus. Die größte 
Art, 6i8 3 5. Länge erreichenp unb an den 
foffilen Salamander der Oninger-Schicten 
erinnernd, lebt in Japan (Sieboldia maxi- 
ma) auf den Bergen in 4000 F. Höbe. 
Eine der ſeltſamſten Arten bat Mejico ge- 
liefert, den Arolotl. Die Köcilien finden 
fih nur in den tropiichen Gegenden der 
neuen und alten Welt. Bon den 3 Arten 
Lepidosiren gehört die eine Brafilien, vie 
andere Senegambien, die dritte Moſambit an. 
Die Schlangen folgen ungefähr den- 
felben Bertheilungs-Gefegen, wie die übrigen 
Reptilien. Bon den 635 (nah Schmarda 
900) befannten Arten gehören 40 der nörd- 
liben alten Welt an, 50 Auftralien, 240 
Indien, 80 Afrika, 150 Siid-Amerifa und 75 
Nord-Amerifa. Faft gänzlich fehlen fie zahl« 
reihen Infeln des Großen Dceans; das ift 
um jo auffallender, als die benachbarten 
Infeln des indifchen Archipel® zu den an 
Schlangen reichften Gegenden der Erde ge— 
hören. Merkwitrbig ift au, daß die Schlan- 
gen ber meuen Welt durchweg amdere find, 
als die der alten Welt, während ſich mehrere 
unſerer Schlangen-Arten im gemäßigten Aften 
und bis Japan wieder finden, ganz mit den- 
felden Charakteren, obwohl die Schlangen 
unter allen Reptilien am meifteun auf ibr 
Heimatland beſchränkt bleiben. Süd-Amerita 
bewohnen im Allgemeinen andere Arten, als 
Norb- Amerika, obwohl mehrere Arten bei- 
den gemeinfam find; einige ſüdamerikaniſche 
Arten bewohnen auch die Antillen, und fin- 
ben jib bis im bie ſüdlichen Theile der 
Vereinigten Staaten, wo bejondere, dem 
Klima entſprechende Arten auftreten. Andere 
in Nord» Amerifa ſehr verbreitete Arten 
dringen bi8 Mejico vor umd finden ſich im 
den Antillen wieder. Diefer Ardhipel, ei 
ſchließlich Guyanas, Brafiliens und Bara- 
guays, beſitzt 80 Ophidien-Arten, d. h. fo 
viel, wie die Sunda-Infeln und Molueccen 
zufammen. Java befitst micht weniger als 
50 Arten, d. b. mehr als irgend eim an- 
dered Yand. Auftralien zeigt wenig Ber 
Ihiedenbeit in feinen Schlangen » Arten; die 
Mebrzahl bewohnt das ganze Kontinent 


Reptilien. 


außer der Südküfte; im Allgemeinen berricht 
das lebendig gebärende Geſchlecht Hoplo- 
cephalus aus der Familie der Elaps; 
einige Arten gehören diefem Erbtbeile aus- 
ſchließlich. Japan bat ohne Ausnahme be— 
Tondere Schlangenarten, die nirgend anders— 
wo vorgelommen find. Die Arten Auftral- 
Afiens find oft ganz diefelben, wie bie ber 
Halbiniel Malaka, Bengalens, Ceylons und 
Ameritad. Auch Madagascar fcheint feine 
befondere Schlangenfauna zu baben; zu 
derfelben gehört die Familie der Dryadiden, 
die auch in Amerika auftritt und bie einzige 
Schlangenart der Galapagos = Infel liefert 
(Herpetodryas biserialis). Afrifa ift ziem— 
Ih arm an Schlangen; im füdlichen Theile 
weichen die Arten von denen Europas und 
anderer Erbtbeile ab, und finden fich im 
ganzen centralen Theile wieder, oft aud bie 
ın ben nördlichen Tbeil vorſchreitend. Europa 
und das gemäßigte Afien baben eine große 
Zahl von Arten gemein, 


Giftige Schlangen fehlen nirgend; fie 
finden fich oft ebenio weit nad Norden, wie 
die unſchädlichen. Das Verhältniß der gif- 
tigen zu dem unjcädlichen ift nad ben 
Gegenden verfcieden; aber überall iſt die 
Zabl der unfchädlichen die größere, ausge— 
nommen in Auftralien, wo die giftigen 6 
zu den unfcädlichen wie 17:14 verbalten. 
Es fcheint, je kabler ein Land ift und je 
mehr daber der Sonne ausgefett, um fo 
größer ift die Verhältnißzahl von giftigen 
Schlangen. Im Afrila ıft unter 3 Arten 
minbeftens eine giftige; dagegen find unter den 
20 Arten Ceylons nur 4 giftige, Indeß tft 
die Individuenzahl der giftigen Schlangen 
viel befchräntter, als bie der unſchädlichen. 
Abgefeben von den Seeſchlangen, leben bie 
giftigen Schlangen ſtets vereinzelt; nur 
umter beionderen Umftänden entwideln fie 
ih im großer Zabl, wie e8 der Trigono- 
cephalus lanceolatus auf ben Auder- 
Infeln der Antillen und die Vipera am- 
modytes in Dalmatien thut. 


Es gibt feine über bie ganze Erde ver- 
breitete Schlangen-Art; nur die Tortrix 
oder Widelihlangen finden fich in weit von 
einander entlegenen Gegenden. Haft jebe 
Art bat ibre Heimat von befonderer Be- 
ſchaffenheit. Die Nattern lieben bufcige 
und fumpfige Gegenden und fehlen deshalb 
in Auftralien und faft ganz im filblichen 
Afrila. Die Baumſchlangen gehören den 
tropifchen Wäldern an, find baber in Aus 
ftralien felten und haben nur entfernte 
Repräfentanten in Süd-Afrika. Die Süß: 
wafler- Schlangen herrſchen natürlich in 
Amerika. Die Boas ſind auf Süd-Amerika 
beſchränkt; in der alten Welt werden ſie 
durch die Pythons vertreten, in Indien durch 
kleinere Arten. Die gemeine Viper bewohnt 
Mittel-Europa und ſcheint nach Aſien hinein 
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bis zum Baifal-See verbreitet zu fein; fie 
lebt in England und Schweden ; nad Weiten 
überfchreitet fie wohl nicht die Seine, nad 
Süden mt die Alpen. Im fildlichen Theile 
Weſt-Europas wird fie durch bie V. Redii 
vertreten, melde man von Trieſt bis nad 
Spanien, von Cypern, durch Siceilien, bis 
in die Schweiz und in das nörbliche Frant- 
reih findet. Die füblichen Theile Oft- 
Europas haben dafür eine dritte Art, die 
V. ammodytes. — Die Klapperfchlangen 
finden fih nur in der neuen Welt; Norb- 
und Süd-Amerika haben jedes feine be» 
fondere Art. 


Bon den Giftfchlangen bewohnt nur bie 
Gattung Elaps die alte und die neue 
Welt; aber die amerifanifden E. bilden 
eine befoudere Gruppe; bie indifchen E. find 
längs geftreift, ftatt votb und ſchwarz ge- 
ringelt zu fein; bie auftralifchen weichen an- 
fehnlih ab. Die Bungari find auf Oſt— 
Indien — Die Brillenſchlangen 
(Naja) lieben meiſt trodene und ſandige 
Ebenen und finden fi daher hauptſächlich 
in Afrika und Auſtralien. — Die Trigono— 
cepbalen jind Afrila und Auftralien fremd; 
fie lieben buſchige Gegenden, namentlich die 
roßen Wälder Süd-Amerifas, des tropiichen 

fien und des indiſchen Archipels. Der 
Trigonocephalus halys bringt bis im die 
Steppen Turfmaniens vor. Der Tropido- 
notus persa, von welchem die Mauer- 
Natter Süd-Europas nur eine Abart zu 
fein ſcheint, findet ſich bauptfächlih in den 
Steppen füdlihb vonder Kur und immer au 
ber Meerestifte. — Das zahlreiche Gefchlecht 
ber Nattern berricht im den gemäßigten 
Lanbftriben. Japan bat 3 befondere Arten; 
Java, Sumatra, Gelebes find von einer 
Ihönen, ſchwarzſchwänzigen Natter bewohnt. 
Man trifft bie Coluber constrietor in 
Nord-Amerifa und bis zu den Antillen. 
Auch Süd-Amerika bat feine Nattern. Die 
Coronellen, welche ſich ihnen näbern, wie 
die Xenodon und Lycodon, umfafien ſehr 
viele Arten, die namentlich den Tropen an 
ebören und deren jebe ibre befondere 
Heimat bat. So ift die Korallen-Koronella 
(C. venustissima) auf Brafilien und Gup- 
ana beſchränkt; in Europa findet ſich nur 
die glatte Coronella. Die Xenodons gehen 
nicht über Siüd-Amerifa und Auftral- Afien 
binaus 


Die wegen ihres Giftes fo gefürchteten 
Hydrophis oder Seeſchlangen, felten mebr 
ald 3 F. lang, zeigen ſich im zahlreichen 
Schaaren weitlih von der Küfte Malabar, in 
dem Meere Indiens, Chinas, von Tabiti 
bis zu dem Philippinen. Für dieſe Meere 
find fie barakteriftiich, feblen aber im At— 
lantiſchen gänzlich. 

Die Saurier find zwar mit Kos— 
mopoliten, wie die Batradier, aber fie haben 
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bob im ben verfchiebenen beißen und ge- 
mäßigten Gegenden ihre Repräfentanten. 
Die größten unter ihnen find bie Krotobile, 
die Alligatoren, die Gaviald, in ben Ae— 
ftuarien, Flüffen, Sen und Sümpfen. 
Die erfteren bevöllern die Seen und Flüſſe 
Central-Afrikas und den Nil, eine Kleine 
Art war ehemals im ſüdlichen Paläftina zu 
Haus. Zwei befondere Arten leben auf 
Madagascar, eine in Sierra-teona (Cr. 
biscutatus), eine andere auf den Seychellen. 
Die Alligatoren oder Kaimans, deren Kilraf 
weniger hart und weniger reih an Platten 
ift, bewohnen Amerifa. Gefräßiger und 
wilder, als ihre Repräfentanten in ber alten 


Im Allgemeinen gehören fie der alten Welt 
an; in Amerila werben fie buch die Warn- 
eibechfen (Ameiva) und bie Draden (Thor- 
ietes) vertreten. In den Tropen werben 
die Arten größer, feltiamer, etelbafter. 
Dort finden fi die Leguans (Iguana), die 
in ganz Amerila und ım indiſchen Archipel 
verbreitet find, die Draden, Heine Flug- 
Eidechſen Indiens; eine Art bewohnt : den 
Afrika. Die Bafilisten, Yeguans mit einem 
Kamme auf dem Rüden, wohnen n Gup- 
ana; der Chlamydosaurus, nad jeiner 
Geftalt ein Leguan, nad feinen Kormen 
ein Drade, in Auftralien. Die einzige be- 
fannte Meeres-Eidedhfe, der Amblyrhyn- 


Welt, gehen fie die Flußläufe aufwärts bis 
in ziemlich hoch * ene Gegenden. Die 
Alligatoren des iſſiſſippi, der Sümpfe 
Floridas und Carolinas erreichen 12 F. 
vWge.; fie laſſen ihre Beute im Waſſer faulen 
und verzehren ſie dann auf dem Lande. 
Die Beſchaffenheit des Ortes ſcheint von 
merklichem Einfluſſe auf dieſe Saurier; 
denn dieſelbe Art iſt an einer Stelle kühn, 
und in benachbarten Gegenden furchtſam. 
Der Alligator brüllt wie ein Stier, na- 
mentlih bei Annäherung eine® Gewitters. 
In feiner Wildheit ſchont er auch feines 
Gleichen nicht und verzehrt die eigenen 
Jungen, wenn er fie der Mutter abjagen 
tann. — Die den Krofodilen äbnelnden 
Gavials haben eine mehr im die Länge ge- 
zogene Schnauze, maffige Berbält- 
Hille und find dem Menſchen weniger ge- 
fährlid. Sie bewohnen namentlih den 
Ganges und erreichen 30 F. F Eine 
Hleinere, nur 10 bis 12 F. lange Art hauſt 
in den Teichen. In Hinter» Indien und 
Auftral-Afien ericheinen wieder wahre Kro- 
kodile. Im den großen Seen Borneos 
wohnt eine zwiſchen Gavial und Krokodil 
ftebende Art, der Tomistones Schlegels. 
ze andere Arten finden ſich im meftlichen 
Theile des indiſchen Archipels; eime dritte, 
Crocodilus biporcatus, von Ceylon bis 
nach Neu-Guinea und Polyneſien. 

Die Monitor oder Varans gehören der 
alten Welt an. Die Sunda-Infeln und 
bilippinen haben ihre eigene Art, den 3 8. 
angen M. bivittatus. Afrila befigt eine 
große Zahl von Arten; der M. exanthe- 
maticus und der M. niloticus leben in 
Aegypten ımb in Senegambien. Am Cap 
werben fie durch dunkler gefärbte Arten 
vertreten, wie die Tupinambis und vie 
Cap- Eidehfe. Im Amerifa find fie durch 
eine befondere Gruppe vepräfentirt, bie 
Heloderma oder Kruſten-Eidechſe, von 
welcher verfchiedene Arten die Siimpfe von 
Guyana und Mejico bewohnen. 

Die Eidechſen find die verbreitetften 
Saurier. Guropa zählt 63 Arten, von 
denen 17 Italien bewohnen und eine im 
ben Alpen bis in 3000 8. Höhe vorkommt. 


chus, fommt nur auf den Galapagen vor. 

Seltſam häßlich, aber unſchädlich find 
die Gedonen. Das Mittelmeer bat feine 
an den Mauern umbertriehenden Gedonen, 
die auch in ben feuchten und dunklen Eden 
ber Häufer wohnen; feine Chamäleons; 
Amerika feine Anolis, welche auch Die Farbe 
ändern, aber mit faltigen Füßen, wie bie 
Geckonen; Auftralien feine Phylluren oder 
Blattſchwänze. Die fandigen Gegenden 
Afrikas und Arabiens ernähren Skinte, im 
inbifchen Arcipel und in Auftralien durch 
bejondere Arten repräfentirt (Trachysaurus 
rugosus). 

Die Yacertinen, welcde den Uebergang 
zu den Schlangen bilden, die Bipes, Chal- 
eides, gehören ausfchließlich den tropifchen 
oder jubtropiihen Zonen an; das weſtliche 
äquatoriale Sid-Amerifa bat eine dieſen 
verwandte Art, die Riama. 

In der Bertbeilung der Schild— 
fröten kann man nab 9. Straub 3 
Zonen unterfceiden: bie Mittelmeer- umb 
afrifanifche Zone, in welcher die Landſchild— 
tröten berriden; bie aftatifhe und norbd- 
amerifanifcbe, wo die Emyden vorberrichen 
und bie Trionyx- Gruppe vorlommt, die 
unter den Schildfröten ift, was die Kroto- 
dile unter den Sauriern find; die ſüd— 
ameritanifche und auftralifche, durch Che— 
lyden oder Sumpf-Schilbtröten harakterifirt. 
1 618 2 haben viele Berührungspuntte und 
— Emys-Arten. Die afrikantjche 

egion fchlieft fich anderfeit8 an die dritte 
Zone an. Im allen 3 Zonen find bie 
Sumpf-Schilöfröten faft ausſchließlich durch 
Emys-Arten in ber nördlichen Hemifphäre 
und durch Chelys- Arten im der fldlichen 
Hemiſphäre repräfentirt. 
_,. Amerila bat feine eigenen Land⸗ und 
Süßwaſſer⸗Schildkröten, in der Größe und 
Geſammt-⸗Organiſation weſentlich von den 
europäifchen u. f. w. verſchieden. Sie find 
dort überaus häufig. Guyana bat ſeine 
Chelys matamata; auch Nord-Amerita be- 
ſitzt befondere Land- Arten, und auf den 
Galapagos - Infeln erreiht die berübmte 
Testudo indica enorme Berbältnifie und 
oft ein Gewicht von 200 bis 300 Kiloar.; 


Bögel. 


fie ft offenbar aus Madagascar gelommen, 
wie fie ſich auch in Californien und an 
vielen Bunkten der Weſtküſte Süd-Amerikas 
naturalifirt bat. 

Die Trionyx oder Süßwaſſerſchildkröten, 
welche in Sib-Amerifa fehlen, unterfcheiden 
fih im Norb-Amerıa von denen des Nil 
durh ihre unglaublide Gefräßigfeit; fie 
baben ftatt des Schildes nur eine bide 
Haut, und frefien Bögel, Reptilien, junge 
Kaimans, oft auch eine die andere. Sie 
finden jih bis in den indiſchen Archipel; 
man findet befondere Arten auf Java, Bor- 
neo, Celebes, im Ganges, Eupbrat und Nil. 

Die Meeres-Schilohöten leben in allen 
tropifhen Meeren, aber nur bis zum 50. 
DBreitengrade. Häufig find fie im Antillen- 
Meere und fteigen im Sommer in großen 
Heerben auf viele ber Infeln. Eben fo 
auf den Eapverden, Ascenfion, Mauritius, 
Madagascar, den Seychellen, Galapagos 
und Sandwich Infeln, in geringer gep 
auch im Mittelmeere, wo ſie ir nicht fo 
groß werden, wie an ber Weſtküſte Afrikas 
und in den Meeren Aftend. Sie nähren 
jih von Mollusten und Meeresgewächſen 

Vögel. Den Gegenjas zu den Ampbi- 
bien in Betreff der Yocomotion bilden Die 
Bögel; die Mehrzahl wandert, und die or- 
nitbologifhe Gevarapbie ift demnach für 
die verfcbiedenen Monate des Jahres eine 
verichiedene. — Dan kennt etwa 8000 
Bogel-Species; im tropifhen Amerika und 
auf den Sunda-Inſeln find fie am zahl— 
reichften, nächſtdem in Eurora, welches nebft 
Amerifa in Bezug auf Raubvögel den erften 
Rang einnimmt. Die Sänger und Kletter- 
vögel berrfchen entichieden in Amerifa. Die 
alte und neue Welt zäblt in der nördlichen 
Hemifpbäre, befonders in der Näbe ber arl- 
tiihen Zone, eine große Menge gemein- 
Ihaftliber Arten (Japan 3. B. bat 114 
mit europäifchen identifhe Arten), und bie 
nicht gemeinichaftlichen bieten eine ziemlich 
überrafchende Analogie. Mit abnehmender 
Breite fteigt die Zahl der localen Arten, 
und die einzelnen Bereiche grenzen ſich aud 
nach der geograpbiichen Länge jchärfer ab, 
fo daß in den Tropen bie Formen ber 
Bögel in Aften, Afrila und Amerika bedeu— 
tend abweichen; indeflen einige Raub- und 
Schwimmvögel gebören der ganzen tropifchen 
Zone an, 3. B. einige Bufjards. Der Cir- 
cus pygargus (weiße Weihe) findet ſich fo- 
wohl in Afrika, als ın Amerifa und Europa; 
der gemeine Habicht (Astur palumbarius) 
von Frantreich bis nach Afrika und Sfibirien. 
Der gemeine Falle iſt im faft allen ge- 
mäßigten und warmen Gegenden Europas 
bemertt worden. Er gebt bis zum Cap 
der guten Hoffnung, bis Amerifa und Au— 
ftralien; daber bat er in feinem Jugenb- 
efiever, in welbem man ibm für eine be- 
** Art gehalten hatte, den Namen 
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Faleo peregrinus. Auch den Fiſchreiher 
trifft man in allen Klimaten, an allen 
wenig bewohnten Orten. Der Flamingo 
(Phoenicopterus) ift in Europa und in 
Amerifa umter den abmeichendften atmo- 
fpbärifchen Bedingungen gefunden; man fiebt 
ihn in den größten Flüffen des tropifchen 
Amerika fiichen und ſich in den Anden bis 
u einer Höhe von mebr als 12.000 F. er- 
Br Er beſucht auch das füdlichfte 
Europa. Den Albatroß findet man vom 
Cap Hoorn bis zum Cap ber guten Hoff- 
nung. Verſchiedene Möven- Arten befuchen 
die Meere beider Hemifphären. Endlich 
tann man noch den Sperling als einen ber 
verbreitetften Vögel anführen, welcher fich 
von Europa bi nad Bengalen findet. — 
Wo die Meinen Thiere verfchiwinden, welche 
den Bögeln zur Nahrung dienen, wo bie 
Pflanzen nicht mehr wachſen, deren Körner 
oder Sproffen ihren gewöhnlichen Unterhalt 
liefern, da fehlen die Bögel gänzlid. Im 
den eifigen Einöden von Nord - Rußland 
zeigen fich kaum einige geflügelte Landbe— 
wohner. Schon in den Wäldern des Gou- 
vernementd Arkhangel wird der Reifende 
bei wieberfehrendem Frühlinge durch das 
—— Schweigen überraſcht, welches mit 
dem luſtigen Gezwitſcher in den Wäldern 
unſerer Gegenden um dieſelbe Jahreszeit 
contraſtirt. — Einige Species, Genera, 
felbft Familien, namentlich unter den Pas- 
seres, finden fih aber ganz local. Der 
Nestor productus fommt nur auf ber 
Heinen Philipps - Infel vor; einige Finken— 
Gattungen find den Salapagos-Jufeln eigen- 
tbitmlich; die prächtige Familie der Baradies- 
vögel gebört nur Neu-Guinea an. 

Jede Art bat, jo zu fagen, ihre befon- 
dere Weife zu wandern: einige tbun es trupp- 
weis, andere in Heinen Gefeitfhaften, viele 
in großen Zügen, wie oben erwähnt. Häufig 
reifen bie jungen und Meinen Thiere abge- 
fondert. Jeder Schwarm hat in der Regel 
einen führer und bildet eine bejtimmte 
Figur. Gewöhnlich vereinigen fih die Wan- 
bervögel an einem beftimmten Orte, ebe fie 
abziehen, und die Borbereitungen werben 
durch die feltfamfte Bewegung angekündigt. 
Ihr Flug iſt von unglaubliher Schnellig- 
feit, und fie richten ihn fait in grader Linie 
auf den Ort ihrer Beitimmung Faſt 
immer kommen fie jedes Jahr wieder, um 
an denfelben Orten biefelben Nefter wieder 
einzunehmen. Für die Sranide und 
Schwalben ift Died ausgemacht, deren Epochen 
der Wanderung von merkwürdiger Regel- 
mäßigteit find. Inſtinetmäßig empfinden fie 
durch die Yüfte den Zug nad der Heimat; 
Stieglige und Rothkehlchen, welche man 
3. B. in Canada eingefangen und nad den 
Bereinigten Staaten gebradt batte, baben, 
bort in Freiheit gefegt, ſofort ihren Flug 
nah Norden genommen. 
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In Nord-Amerika, wo die Witterungs- 
Beränderungen viel bedeutender find, als in 
Europa, it natürlich die Zahl von wan—⸗ 
dernden Arten viel größer, und die Wanbe- 
rungen gefchehen in viel größeren Mafien, 
al8 irgendwo. Die Enten, Gänfe und 
Tauben entfliehen zu Humberttaufenden ber 
Strenge des Winterd in ben nördlichen 
Bereinigten Staaten, und wenn die Körner, 
von denen ber größte Theil derſelben lebt, 
anfangen im Süden zu fehlen, brechen biefe 
Bögel plöglih nad Norden auf. Das vir- 
gniſche Rebhuhn z. B. geht, wenn die 
Sämereien in New-Jerſey mangeln, durch 
Delaware nad Pennſylvanien. Natürlich 
tommen bei diefen Wanderungen zabllofe 
Thiere um, beſonders bie von ſchwerem 
Fluge durch Ermüdung und Hunger. So 
ertrinfen oft die ameritanifchen Rebhühner 
in den Flüffen, wenn fie diefelben binauf- 
ſchwimmen wollen. Wenn die Truthühner 
an ben Ufern des Obio, Miflouri und 
Mifftifippi anfommen, und von einem Fluge 
ermüdet find, zu dem fie fich wenig eignen, 
fan man fie zu Zaufenden fangen. Die 
Taube unb wilde Ente —— fünnen 
ftündfih 9 geogr. M. zurüd egen, die 
Schwalbe nah Spallanzani 20°, g. M. 
in ber Stunde. Die Kraniche und einige 
andere ruhen nie aus, ehe fie am Ziele 
find, und mehrere Seeihwimmvögel fliegen 
faft ohne Aufhören. 

Sclater unterfcheidet in ber geographi- 
ſchen Verbreitung ber Vögel folgende Reiche: 

1. Das nörblide Reid deralten 
Welt: Europa, Klein-Aſien, Afrika, im 
N. des Atlas (?), Perfien, Central» Ajien 
im N. bes Himdlaia, Nord-China, Japan, 
die Meuten und Sfibirien; — darakterifirt 
burd die Sylvia, Luseinia, Erythacus, 
Accentor, Regulus, Podoces, Fregilus, 
Garrulus, Emberiza, Coccothraustes, 
Tetrao, — 581 Species, von benen 238 
Passeres und 144 Anseres find. Die 
Geſammtzahl der Arten mwirb wohl nicht 
620 überfteigen, & daß dies räumlich fo 
ſehr ausgedehnte Gebiet das relativ ärmſte 
an Arten ift. 

2. Das Aethiopiſche Reid: Afrika 
im Süden des Atlas, wahricheinlich Arabien 
bis zum Perſiſchen Meerbufen, unb die 
Infeln Solotra, Madagascar und bie 
Mascarenen. Die Zahl der harakteriftiichen 
Formen ift ſehr groß; im Ganzen fchätt 
Sclater 1200 Arten. Hartlaub zählt 753 
auf Imovon 450 Passeresi, Heuglin blos 
für das norböftlihe Afrita 754 (wovon 
372 Passeres). 

3. Das Indiſche Reid: Afien im 
©. des Himalaia, Ceylon, Hinter - Indien, 
Süd-Ehina, die — Borneo, Su— 
matra, Java u. ſ. w. — Das Reich ber 
Phasianidae; — vielleiht 1760 Species. 

4 Das Auftralifhe Reid: Neu— 
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Guinea, Auftralien, Nen-Seeland und Boly- 
nefien, mit charakteriſtiſchen Formen für biefe 
vier Abtheilungen. Neu-Gurnea ıft vielleicht 
berechtigt, ein Reich für fich zu bilden. Gould 
zäblt 600 Arten auf, wovon 311 Passeres; 
man barf vielleiht 1000 Species — 
Die charakteriſtiſchſten Formen find Die Para- 
diseidae, Epimachidae, Meliphagidae, Ca- 
Iyptorhynchus, Microglossa, Trichoglos- 
sus, Platycercus, Nestor, Strigops u. j w 

5. Das Nordamerilanıjde Reich, 
bi8 zur Mitte von Mejico. Chbaralteriftifch 
find: Trochilus, Sialia, Toxostoma, Icte- 
ria, Vireo, Mniotiltinne, Chamaea, Cer- 
thia, Sitta, Neocorys, Calamospiza, Zo- 
notrichia, Pieicorvus, Gymnocitta, Mele- 
agris.. Die Vereinigten Staaten baben 
mehr als 620 Arten; man barf im Ganzen 
660 annehmen; mächit dem zuerft genannten 
Neiche ift es alſo das ärmite. 

6. Das jübamerifanifhe Reid, 
befonder8 charalterifirt auf den Antillen, 
auf den Galapagos und in großer Fälle 
auf dem Feftlande, in Mittel - Amerifa und 
Süd-Mejico. Selater zäblt in diefer an 
Bögel-Arten reichften Region der Erde 2000 
Species (wovon 1360 Passeres), und ſchätzt 
die Gefammtzahl auf 2350. Es ift Dies 
das Reich der Kolibris (von denen mehr 
als 320 Arten bereits befaunt find). 

ZSängethiere. Die Zabl der belfannten 
Säugetbiere ſchätzt man auf 1400. Nach 
Selys Longchamps leben 121 Laudb-Säuae- 
tbiere in Europa. Die Bierbänper fin- 
ben fi in der alten Welt in 14 Gattungen 
und 111 Arten, im der neuen in 9 Gat— 
tungen und 91 Arten. Die der alten Welt 
haben Badentafhen und einen gelben Fled 
auf der Netzhaut der Augen; die der neuen 
Welt einen Greifihwanz und auf jeder 
Seite der Kiefern einen Badenzabn mehr, 
als erftere. Sie find ſämmtlich Tropen- 
Bewohner; nur eine Art findet fih in Eu- 
ropa (Gibraltar), eine Art in Niphon (3$* 
n. Br); 2 füblih vom Oranje- Fluf, 
wenige in Sitd-Amerifa bis in 38% ſ. Br. 
Auftralien hat keine Affen. Die größte Art, 
der Gorilla, ift auf eine Heine Region 
Mittel- Afritas beichräuft und wohnt am 
Mani-Fluffe und zwifhen dem Gabun umd 
Cap Yopez; der Orangelltan gehört Su- 
matra und Borneo an; der Chimpanie, 
ber intelligentefte und dem Menfcden ähn- 
lichfte, den Wäldern Afrikas zwiſchen dem 
Cap Negro und dem Gambia. — Die 
Beuteltbiere bilden 14 Gattungen mit 
123 Arten. Nur ein Geſchlecht von 21 
Arten gebört Amerika an, wo es fich von 
Canada bis in 36% f. Br. vorfindet; alle 
übrigen find Bewohner Auftraliens, Tat- 
maniend und des Sunda-Archipels, bit 
Java. Auftralien bat nur wenige Sänge- 
tbiere —— welche nicht Beutelthiere 
ſind; auf den nördlich davon gelegenen 
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Infeln werben 7 Arten genannt. — Die 
Edentaten in 8 Gattungen find fo ver- 
tbeilt, daß fi die Amerikas zu denen ber 
alten Welt verhalten wie 20:8. Die Faul- 
thiere leben auf den Bäumen Brafiliens, 
die Gürtelthiere in ganz Mittel- und Süd— 
Amerita bi8 in 430 f. Br.; der fleine 
Chlamyphorus findet fih nur in der Pro— 
vinz Cuyos in Mendoza. Die Ameifen- 
frefier leben bi8 in die Breite von Buenos- 
Ayred. Die fchuppigen Ameifenfreffer Afiens 
und Afrikas find vom Senegal, durch NO.- 
Indien und die öftlihen und füblichen Inſeln 
verbreitet. Auftralien befitt die Echidna 
und den Ornithorhynchus. Bon den 
39 Arten Pachydermen, ın 9 Gat— 
tungen, gehört Auftralien feine, Europa 
nur das Wilde Schwein an, Der Elepbant 
wohnt in Afrika füdlich von der Wüfte und 
im füdfichen Afien; der Hippopotamus nur 
in Afrita, das Nashorn in ganz Afrika 
und im füdlihen Afien. 9 Arten von 
Schweinen zählt man in Europa und Afien, 
3 in Afrika, 2 in Süd- Amerifa. — Das 
Zebra { afrikaniſch, der wilde Efel aftatifch. 
Zapire bat Süd-Aſien und Süd-Amerika. — 
Die Carnivoren bilden 61 Gattungen 
mit 514 Arten, die meiften und ftärtiten 
den Tropen angebörend. Der Löwe findet 
fih in ganz Afrika, ausgenommen Aegypten 
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und bie libyſche MWüfte, und in den Eupbrat- 
gegenden, im Berfien umb ben —— 
am Indus; der Tiger hat ſeine eigentliche 
Heimat in Bengalen und auf den Sunda— 
Inſeln; der Puma lebt in Norb- und 
Süd-Amerita, von 500 n. Br. bi 530 
f. Br.; der Jaguar bauptfächlich in Brafi- 
lien und Paraguay; der Wolf auf ber 
anzen nördlichen Erbhälfte; der Bär in 
einen ſchlimmſten Arten im nördlichen Eis— 
meere und (ber Grisly-Bär) im Felsgebirge 
und ben weftlihen Brärien. — Die Sleder- 
mäufe find hauptſächlich Tropen-Bewohner; 
55 finden fi im tropifchen Amerika, 41 im 
tropischen Afrita, 67 im tropiſchen Afien, 
davon der blutfaugende Bamppr in Weft- 
Indien und Süd-Amerika. — Bon den 
Nagern bilden bie 


Seiuridae 14 Gatt. mit 169 Arten, 
Muridae 471 = = 306 = 
Hystricidae 30 = -= 9 =» 
Leporidae 2 = - 46 — 


93 Gatt. mit 620 Arten. 
44 Gattungen gehören Amerika, 5 
Auftralien ausſchließlich an. — 
Die Wiederkäuer zerfallen in 8 
Gattungen mit 180 Arten. Nah Water- 
boufe gibt es 


Kamele 2 Arten, 2 in der alten Welt, O0 in der neuen Welt. 
Hamas . . 3 = 0 == s ’ rer . . 
Moihustbiere 7 = lm a . ee ’ . 
Sie . 5 - 3. — 1... r ‚ 
Giraffen at 2 = 2 = = 5 = Ü = 2 = — 
Antilopen .48 = 4 = - : I - . 
Ziegen . 20 = 18 = = . = 2 s E z x 
Schafe. . 27 = BB > - ’ . wre = . 
Rinder .20 = 18 = = ” — were . . 
Die Cetaceen (f. unten, Reib XXI, XXIII, XXIV). 


Saunen. Die Summe aller Thierformen einer Gegend oder eines größeren 
Bereiches wird mit dem Namen einer Fauna bezeichnet; man unterfcheidet Yocal- 
Faunen und Landes- Faunen. Man fpriht alfo von einer Fauna der ſpaniſchen, 
der italienifhen Halbinfel u. f. w. Wenn dergleichen Bereiche unter denfelben 
geographif—hen Breiten liegen, fo zeigen fie in vielen Fällen eine deutliche Verwandt— 
ſchaft umd gröfere Uebereinftimmung unter einander, als mit den nad; anderen 
Seiten angrenzenden und z. B. durch hohe Gebirge davon getrennten Ländern. Go 
ift die Fauna von Spanien, Süd-Frankreich und Italien viel näher mit der des 
nördlichen Afrifa verwandt, als mit der von Deutſchland. Solde unter einander 
verwandte Faunen faßt man auch wohl als ein zoologijhes Reich zufammen. 
Innerhalb eines folchen finden fi immer Formen, welche eine Aehnlichkeit der 
Geftalt oder der Lebensverrichtung zeigen und am verfchiedenen Oertlichkeiten ein- 
ander vertreten; wie bereits oben mehrfach dergleichen Repräfentanten oder vica= 
rirende Thiere (Arten, Gefchlechter oder Familien genannt worden find. Co 
wird 3. B. Sus scrofa auf den Sunda-$njeln durch Babirussa, in Süd- Amerika 
durch Dicotyles, in Süd-Afrifa durch Phacochoerus erfett; die afiatijchen Pferde 


1144 IX. Berbreitung der Tbiere. 


im ſüdlichen Afrifa durch die geftreiften Pferde; der amerikaniſche Tapir in Malaka 
und auf den Sunda-Infeln durch den T. indieus; die Biber der nördlihen Zone tm 
Sid - Amerifa durch Myopotamus coypus, in Tasmanien dur Hydromys; Die 
Kamele der alten Welt in Amerika durch die Auchenien u. |. w. 

Die Faunen in ihrer Bejonderheit und Eigenthümlichteit find jo eng an Die 
Bereiche gebunden, in denen wir fie auf der Erde vorfinden, daß auch die einer 
untergegangenen Welt angehörenden Formen in höchſt merfwürdiger Weife mit ihnen 
übereinftimmen. So ift 5. B. die Bentelthier- Fauna Auftraltens offenbar von hohem 
Alter; in den Knochenhöhlen und dem Alluvium Auftraliens finden fih, wie bei 
und, Refte untergegangener Bierfüßler, aber fie gehören alle erlojdenen Arten vou 
Kängurus, Wombats, Thylacinus und anderen Marfupialet an. Das dem Känguru 
verwandte Diprotodon Dwen’3 hatte den Umfang eines großen Rhinoceros, umd 
da3 Nototherium war nicht viel Feiner; fie finden fi neben untergegangenen 
Arten von Dasyurus und vieler anderer von geringerer Größe. Ebenfo finden wir 
in der der gegenwärtigen Thierwelt vorangegangenen in Süd-Amerika die Knochen 
vom Megatherium, Magalonyx, Glyptodon, Mylodon, Toxodon und Macrau- 
chenia, alles verwandte Arten der noch jet dort lebenden Faulthiere, Armadille, 
Capybara, Ylama u. f. w.; die in den Höhlen Brafiliens fich findenden Knochen 
von Affen gehören zu den Cebus und Callithrix, und find alfo, wie alle jeßigen 
Affen Amerikas, Platyrrhinen. Ferner lebten in der alten Welt Renthier, Moſchus— 
ochſe, Elephant, Rhinoceros, Hippopotamus, Pferd u. f. w. in denfelben Regionen, 
wo noch jet, freilich andere Arten derfelben Gefchlechter, zu finden find; und die 
bisher entdedten Reften von Affen gehören, wie die noch lebenden Arten, den der alten 
Welt eigenthümlicdhen Catarrhinen an. 

Geographiſche Thier-Provinzen. Sclater hat 1857 zunächſt für Die 
Bertheilung der Bögel-Gattungen und Familien ſechs Hauptregionen aufgeftellt, welche 
hell auch für die übrigen Thiere meint aufrecht halten zu können. 

1. Die neotropifhe Region. Sie begreift Weft- Indien und Süd— 
Amerika. Ihre Vogel: Fauna ift die reichfte und eigenthümlichſte der Erde; ihre 
Süäugethiere weichen auffallend von denen der alten Welt ab (platyrrhine Affen, 
Faulthiere, Armadill, blutfaugende Flatterthiere [Phyllostomicae!, Gapybara, das 
größte Nagethier, der fleiſchfreſſende Coati [Nasua] u. f. w.). Merkwürdiger Weife 
finden ſich aber unter den außgeftorbenen Thieren aucd eine Art des Pferdes in 
den Pampas, und ein Elephant (Mastodon Andium) in den Gebirgen von Peru: 
Gefchlechter, die freilich aud anderwärt3 fett der Miocän- und Pliocän = Beriode im 
Schwinden gewejen find; denn im nördlichen Indien, in den Stwälif- Hügeln, hat 
man 7 Arten Elephanten (Elephas, Mastodon und Stegodon) gefunden, und ver- 
jchiedene Arten von Mastodon lebten in Europa. Alle find bis auf die beiden noch 
lebenden E. Indieus und E. Africanus guögegangen. Ebenſo jind die 12 Pferde— 
arten, zu 7 Genera gehörig, welde Leidy in den Vereinigten Staaten aufgefunden, 
völlig ausgeftorben. Die in Süd-Amerika lebende Beutelthier-Gattung Didelphis, 
von der Auftralien weder lebend, noch foffil einen Repräjentanten aufzuweiſen bat, 
findet jih in Europa foffil in der Eocän= und Miocän-Periode; fie kann ſonach 
von diefen abſtammen. 

2. Die nearctifhe Region, Mejio und Nord-Amerika bis zum Nord- 
pole. Nach Weften und nah Dften hin, jenſeit des Oceanes, tritt eine ganz ab» 
weichende Fauna auf; je weiter nah N., um fo unbedeutender wird die Abweichung 
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unter den ſich bier nähernden borealen Faunen. Der Nord-Amerika jet eigen- 
thümliche Moſchus⸗Ochſe (Ovibos moschatus) findet fich foffil in England, Frank— 
reih und Deutſchland. Auferordentlich deutlich äußert fich hier der Einfluß des 
Klimas auf die Vertheilung der Säugethiere. Obwohl feine von Oft nach Weit 
Laufenden hemmenden Schranken den Erdtheil durchziehen, hat doc) die arktifche 
Fauna kaum Eine Art gemein mit der 120 g. M. füdlicher gelegenen Fauna von 
New-Nork, welche 40 Arten von Säugethieren zählt; abermald 120 g. M. füdlicher 
finden wir in Süd=- Carolina, Georgien, Alabama u. |. w. abermals eine andere 
Fauna von Land-Säugethieren, und diefe weicht wieder von der von Texas ab, wo 
das Land feinen Froft kennt. Ausnahmsweife zeigt fi) der Büffel (Bison Ameri- 
canus), der Rafun (Procyon lotor) und das Birginifhe Opoffum (Didelphis Vir- 
giniana) faft von Canada bis zum Golf von Mejico. Im Weiten der Rody- 
Mountains find faft alle Säugethiere andere Species, als in den Bereinigten 
Staaten; jo namentlih auch die Didelphis - Arten Californien; und Didelphis 
cancrivora in Texas tft wieder abweichend von den genannten. 

3. Baläarctiihe Region. Europa, Afrika, nördlid von der Sahara, 
Nord:Afien bi8 Japan. Bon 58 Süäugethier: Arten find 44 Europa und dem 
Amurlande gemeinfam. Manche Formen reichen nicht durch das ganze Gebiet 
von Welt nad Oft, andere überichreiten es nach N., wie die Hafen-Art Pica, oder 
nad) ©., wie der Tiger, der bi3 Java geht. Mauretanien gehört nad feinen 
Bögeln, Reptilien, Inſecten, ſelbſt nach feinen Pflanzen zu diefer Region. Bon 
jeinen Säugethieren find nad) Wallace 33 algerifche Arten identiſch mit den euro- 
pätfchen, 14 find Repräfentanten europätfcher Genera, 10 gehören zu den Gefchlechtern 
Weſt-Aſiens und Sfibiriens,; aber 7 oder 8 Arten (3 Geſchlechter) find äthiopifche, 
wohl Eindringlinge von S. her, feit die Wüfte nit mehr ein Meer ift: eine 
Antilope, ein Affe (Macacus Inuus), Löwe, Leopard, Serval und Jagd : Yeopard. 
Da fid) auf Sicilien fojjile Refte finden vom E. africanus, vom E. antiquus und 
von einem außgeftorbenen Hippopotamus, auf Malta von mehreren Elephanten: 
Arten und einem Hippopotamus, fo muß in verhältnigmäßig neuer oder der Plio— 
cänzeit nod; eine Berbindung Nord- Afrikas mit Süd-Europa beftanden haben; 
Malta ift von Sicilien nur durch eine Tiefe von 400, von dem 38 g. M. ent- 
fernten Tripolis nur durch eine von 1200 F. gejchteden. 

4. Aethiopiſche Region. Afrika jüdlih von der Wüſte und Mada— 
ga&ar. Cie hat den Yöwen, das Dromedar und den Schafal mit Afien gemein, 
und manche afiatifche Genera find durch verwandte afrikanische Arten vepräfentirt, 
da eine Yandverbindung mit Ajien wohl auch beftand, als die Wüſte nod Meer 
war. Der afrikaniſche Elephant ift von dem afiatifchen verſchieden; er ift Kleiner, 
hat größere Ohrmuſcheln und an den Hinterfühen nur 3 ftatt 4 Zehen; die 3 
afrikaniſchen Ahinoceros= Arten find verichteden von den 3 indiſchen; Afrika hat 
2 Arten von Hippopotamus, aber in Jndien gab e3 in der Mivcän-, in Europa 
in der Pliocän- und Poftpliocän = Periode ebenfall® Hippopotamus -Arten.  Eigen- 
thümlich find für Afrika die Giraffe, der Gorilla, der Chimpanſe, der blaubädige 
Mandril, der vierfingerige Colobus und viele Fleifchfreifer, wie der mit den Hpänen 
verwandte Proteles. Weiter nad ©. finden ſich in der füdlichen gemäßigten Zone 
Formen, von denen manche mit denen der nördlichen gemäßigten Zone Ajiens über: 
eintommen; fo entfprechen das Duagga und Zebra dem Pferde, dem Ejel und Dichiggetat 
des gemäßigten Afien. Unter den Didhäutern ift der Hyrax eigenthünlih, unter 
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den Wiederfäuern der Cap-Büffel und viele Antilopen. -—— Die Sub - Provinz 
Madagascar hat, eine Specied ausgenommen, eine ihr eigenthümliche Thierwelt , ob— 
wohl es nur 60 g. M. von Afrika entfernt ift. 

5. Die indifhe Region, Süd-Aſien und die weftlihe Hälfte Des ma— 
layifchen Ardipeld. Eine Dienge Gefchlehter von Bierfühlern find Indien und 
Afrika gemeinfam, aber die Arten find alle verjchieden. Indien eigenthümlich find 
der Faulthier-Bär (Prochilus), das Nylghau, der Gibbon u. f. w. Der 
Elephant und Tapir auf Sumatra und Borneo find diefelben, wie in Indien, 
und das Ahinocerod von Sumatra und Yava kommt auch auf Malafa und im 
Bengalen vor; ein Gibbon (Hylobates leueiscus) ift der Halbinjel Malaka und 
Java und Borneo gemeinfam, obwohl man ihn auf Sumatra nit kennt. Der 
wilde Dchfe von Java lebt auch auf dem Feſtlande. Keines diefer Thiere kann nad 
Wallace die Meeresarme überjhritten haben; alfo muß eine Landverbindung be— 
ftanden haben. — Java zählt 80 bis 90 Säugethiere, Sumatra faft eben fo viele; 
mehr als die Hälfte derfelben find beiden gemein. Bon Borneo kennt man bereits 
mehr al3 60, und mehr als die Hälfte derjelben finden fi weder auf Java, noch 
auf Sumatra. Jede diefer Inſeln befitt alſo ihre eigenthümlichen Genera; danach 
vermuthet man, daß fie vielleicht nicht jpäter, als in der Pliocän-Periode zufammen- 
gehangen haben. Durd eine Erhebung des Meeresbodens um 300 %. würden 
Borneo, Java und Sumatra, durch eine um 600 F. auch Balı ımd die Philip— 
pinen mit ihnen zu einem Ganzen vereinigt werden. 

6. Die auftralifhe Region, alle Jnfeln im SO., von Lombok und 
Gelebes an, das Reich der Beutelthiere (denen nur einige Nager und Fledermäufe 
eingemengt find). Die nur 34/, g. M. breite Strafe von Lombok, durch welche 
freilich eine reißende Meeresjtrömung geht, jcheidet zwei Regionen von Thieren, 
welche jo verfchieden von einander find, wie die der alten und neuen Welt. Auf 
Java oder Bomeo find die Wälder voller Arten von Affen, wilden Katen, Hirfchen, 
Zibetthieren, Ottern und Eichhörnchen, auf Gelebes und den Moluccen trifft man 
nicht3 davon, wohl aber überall das Opofjum mit dem Greiffchwanze; einige 
Schweine und indiſche Hirſche jcheinen durch den Menfchen hinübergeführt worden zu 
fein. Dennod) ift feine Boden= oder Klima-Verſchiedenheit nachweisbar; wohl aber 
it das Meer rings um alle diefe Inſeln außerordentlich tief. Nur wenige Thier— 
formen verrathen, daß eine Colonifation von der einen Region hinüber nad) der 
anderen begonnen bat. 

Schmarda, dem ich hier ausſchließlich folge und im Auszuge wiedergebe, unter- 
icheidet ein und dreißig zoologiſche Reihe. (S. feine Zoologie 1872, Bd. L 
pag. 124, und feine geographiſche Verbreitung der Thiere, 1853.) 





1. Die Polarländer oder das Neid; 
der Pelzthiere Kid der Schwimm- 
ögel. 


Grenze, wo der Getreidebau beginnt umd 
wo das Rentbier aufhört. Man kann einen 
polaren Theil unterſcheiden, ein Reich ver 
Mooſe und Sarifragen, jo wie des Bolar- 
Das öſtliche Nord-Aſien bis an den gudles; und einen aͤußeren Gürtel, von der 
Altai, die Tundren in Alien und Europa, renze des Baummuchies an, durch bie 
das nörblide Scandinavien, Grönland, Inofpenfrefienden Walphühner (Tetraonidae) 
Yabrador und die Länder im Welten und charakterifirt. Der Meeresftrand und im 


Norden der Hubfonsbai Länder, faft alle 
nur nördlib von ber O-Jfotberme gelegen, 
baben in Klima und Vegetation viel Ge- 
meinfchaftlihes: dieſes Reih bat feine 


Sommer die Süßwaſſer find von Schwimm- 
vögeln belebt. — Zunächſt findet fich noch 
eine Begetation von Nabelhölzern und noch 
weiter hinauf von Birken; auf die verfräp- 
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Die Polarländer oder das Reich der Pelztbiere und ber Schwimmvögel. 


pelten Zwergbäume folgen Moofe, Gräfer 
und Beeren; aber ſchon im Auguft werben 
Swergbirte, Alpengräfer und Sumpfbeere 
braunroth. „Der Mangel jeder Baum- 
vegetation ranbt bier den Maßſtab für 
Größe und Entfernung; der Mangel an 
Thieren und der Mangel aller Laute und 
Bewegung in der Natur bei rubigem Wet- 
ter erzeugt im jenen hochnordiſchen Gegen- 
den fern von ben Küften ein Gefühl von 
Feierlichleit und Einfamteit, das felbft den 
Rohen und YVeichtfinnigen ergreift. Nur 
ſelten erjcheinen weibende Rentbiere ober es 
ihlüpft em flüchtiger Yemming oder das 
vom Eisfuchs aufgefheuchte Schneehubn 
über den Schauplag. Die Landvögel find 
in geringer Zabl vorhanden und ſtumm; 
jelbft die überall verbreiteten Inſecten er— 
Iheinen mit Ausnahme tanzender Müden- 
ſchwärme felten, oder fehlen ganz, wie auf 
Spitbergen. Nur die am Meere niftenben 
Seevögel und einige Zugvögel bringen 
momentan Leben in die Yanbidaft. Ren— 
tbiere in zahlloſen Heerden, Elen, Bären, 
Füchſe, Zobel und Grauwerk füllen bie 
höher liegenden Wälder; Steinfücfe und 
Wölfe ziehen in den — —— umher; 
—— Züge von Schwänen, Gänfen und 
nten brüten im umgebeuerer Zahl am 
Strande, jo daß oft bei einer einzigen Jagd 
Tauſende getöbtet werden; Adler, Eulen 
und Möven verfolgen ihren Raub an ber 
Küfte, Schneehühner und Schnepfen laufen 
umber, Krähen hauſen in ber Nähe ver 
Wohnungen, und wenn die Frühlingsfonne 
erfcheint, hört man mitunter auch einen 
Singvogel.“ 

Säugethiere, und zwar Wiederkäuer, 
Nager und Raubthiere, find wenig zahl— 
reih und werden ber elle wegen gejagt. 
Segen SW. erfcheinen Orrinsdeien 
und die Saiga-Antilope, in ben dau— 
rijhen Bergen der Steinwidber, am 
Baifalfee aber zahlreichere Säugethiere; 
namentlid noch viele Nager, eine Unze 
(Kurif der Tunguſen), filbergraue Eber, 
Yutra, Caſtor, Hiriche, Rebe "| w. Der 
Polarfuhs, Eid- oder laufuchs 
oder Iſatis, Canis lagopus, ſelbſt bis 
51° m. Br. gehend, auf ber Weſtküſte nur 
wenig fühticer als die Halbinjel Alästa, 
ift der eigentliche Nepräfentant. Der Eis— 
bär, Ursus maritimus und arctos, grön- 
ländifch Nennot genannt, ift von 55° an in 
Labrador bi8 82° getroffen worden; von 
ihm werben in Srönfand, wo er nicht mehr 
fo häufig iſt wie fonft, jährlich 30 bis 60 
getöbtet; der Vielfraß gebt viel ſfüdlicher, 
der in Nord-Amerika Wolverene ges 
nannte aber auch bis 75% im Afien bis 
Kamtihatla und zum Altai; in Europa 
findet er fih in Scandinavien, auch noch 
m den Wäldern von Wolynien und bei 
Bielowieca. Im dem füblichen Theil ber 
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MWaldregion leben zablreihe Marder. Der 
offenbar vom Wolf abftammende Esfimo- 
hund oder Kemmek ift in allen cireumpo— 
laren Landſchaften unvertennbar ein und 
biefelbe Art. Die Lemminge, Myodes, 
in Nord» Amerita 3 Arten mehr als in der 
alten Welt, welche harakteriftifch find, geben, 
fo wie der Bolarbafe, L. variabilis in 
der alten, L. glacıalis in der neuen Welt, 
unter allen Nagern am höchſten nah Nor- 
ben, bis 75°, obwohl er im Winter nad) 
Süd bis zum Staate Maine berabwandert. 
Das Rentbier, Cervus ober Rangifer 
tarandus, auf Spigbergen feiner als in 
Scandinavien, Ende des Sommers mit 
einer 3 Zoll diden Schicht weißen, wohl- 
ſchmeckenden Spedes bebedt, ift in der alten 
Welt für die Völler diefes Reiches Zug-, 
Milch- und Scladttbier; auf Grönland 
wurden im jedem ber letzten Sabre bis 
1860: 10= bis 20.000 geichoflen; im ber 
neuen Welt mwirb es mur gejagt, wie auch 
der Biſamochs oder lmimat, Ovibos 
moschatus. ber nörblih vom 67.°, felbft 
noch auf der Melvilles- Infel, erft in grö- 
Berer Zahl auftritt. — Uebrigens find nad 
ben neueren Unterfuhungen von Agalffiz 
alle pflanzenfreflenden Säugethiere dieſer 
Zone, jo wie auch alle Raubtbiere, die nicht 
zu weiten Wanderungen geſchickt find, im 
der alten Welt fpecfifh von denen ber 
neuen Welt verſchieden; und eben fo ftimmt 
in der antarktiihen Zone Ameritas nicht 
Eine einheimische Art mit denen Der nörd— 
lihen Zone, fo verwandt die vicarirenden 
Formen auch find, und fo deutlich das Be- 
ftreben ber Natur ift, unter ähnlichen Be— 
dingungen auch ähnliche Geſchöpfe zu er- 
zeugen. Kür dem Norden Nord Amerikas, 
nördlib 62.°, iſt das Stein-Ziefel 
(Spermophilus Parryi) charalteriſtiſch, fo 
wie der nordiſche Hüpfer (Jaculus La- 
bradorius), mwelder vom gemäßigten Norb- 
Amerika bis nörblihd vom großen Sclaven- 
See reiht, und der norbameritanifche 
Dachs (Meles Labradoria), welder ſich 
am liebſten auf den fandigen Flächen des 
Felsgebirges unter 58° n. Br. aufhält, auf 
dem Gebirge ſich aber aud bis Neu-Mejico 
zieht. Spitbergen bat nur 4 Landſäuge— 
tbiere; 22 Bögelarten find befuchende, 1 
ausgenommen; 10 Arten von Fiſchen woh— 
nen an den Küften. Man kennt 23 Arten 
von Imfecten und 15 Mollusfen. — Für 
die Baumregion find die Tetraoniden oder 
Waldhühner bezeihnend, jo mie die 
Schwimmosgel, namentlich die entenartigen, 
die Colymbiden, Alten (3. ®. Fratercula 
arctica oder Mormon oder Bapagei- 
lauder), Raubmöven, mehrere Puffinus 
(Sturmtauder) und Procellaria (Sturm- 
vögel); außerdem treten dic Halcyonidae, 
Kreuzichnäbel, Seidenſchwänze und Tag— 
eulen (Surnia) hervor. Die Waſſervögel 
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überwiegen die Landvögel. Rorb-Afien bat 
42 Bögel-Arten, die Polar-Region 41, wo— 
bei 20 Enten-Arten; Nowaja-Semlja befucht 
die Uria Troile oder Lumme im unges 
beueren Colonnen, fo daß ein Walroßjäger 
an Nowaja-Semlja in wenig Stunden 
30.000 fing, fo wie der Singſchwan, 
Anser torquatus, und Anas segetum und 
glacialis ald Zugvögel. Die Eidergans 
gebört den nördlichen Meeren an, der Pin- 
guin den füblihen. In Scandinavien find 
von 68 bis 70% 99 Bögel- Arten befannt; 
in Grönland 90, und davon brüten dort 
46; in Island find 50 Arten gezählt. 
(Weiteres im folgenden Reiche.) — Repti- 
lien find ſehr fpärlih, auf Nowaja-Semlja 
ar wicht vorhanden; das ruffiihe Lappland 
at eine Eidechſe, und Schlangen find an 
der ganzen Wejtküfte ded Weipen Meeres 
noch befannt. Daß unter ben Fiſchen die 
Salmonen im Süßwafjer am meiteften nad 
N. vorkommen, ift ſchon erwähnt; Island 
z. B. bat 8 Arten. Die Inſeetenwelt ift 
nicht unbedeutend; Grönland bat noch alle 
Ordnungen, ausgenommen die Ortbopteren 
und Hemipteren, jelbft bis zum 75.° bat 
man nod einige gefunden. Die Käfer, 
namentlich die Yaufläfer, find ziemlich zahl— 
reich, und auch einige Geſchlechter ver 
Schmetterlinge find reih an Arten, To wie 
die Wanzen. Bon Neuropteren bat Yapp- 
land noch 119. Am zablreichiten find bie 
Müden; ihre Schwärme überdeden zumeilen 
den Menfchen ganz, bindern ibn am Ath- 
men, und nad einem Sturme watet man 
bis an die Ferſen in todten Müden. Die 
Bögel werden durch jo reihe Nahrung fett. 
An Mollusten bat Grönland noch 10 Arten 
von Pand- und Süßwaſſerthieren, Sfibi- 
rien 21. 


II. Mittel-enropätiches Reich. Neid 
der Inſectivoren, der Staphnlinen 
und GCarabicinen. 


Vom Atlantiſchen Meere, den Wire» 
näen, Gevennen, Alpen, dem Balkan und 
Kaufafus und dem Ural begrenzt, liegt es 
jüblih von der Grenze des Rentbiered; die 
Oſtgrenze ift wenig ſcharf. Es fällt zwiſchen 
die Iſothermen U und 12° R.; ſeit langer 
Zeit dicht bevöllert und faft überall anges 
baut, bat es auf die Thierwelt mannigfache 
verändernde Einflitiie ebabt. Mittel⸗ 
Europa bat 85 Säugethier-Arten. Hier 
treten zablreihe Bledermänje auf, 17 
Arten. Unter den 10 Arten von Infecti- 
voren ift der Igel harakteriftifh, und von 
Raubthieren eriheinen der braune Bär, 
ver Dachs, 7 Marder, der Vielfraß, 
Wolf, gemeine Fuchs und 3 Katzen 
(die wilde Ex nur un Weiten, jenfeit der 
Weichſel jehr jelten). Unter den zablreichen 
Nagern ift das gemeine Eihbörnden, 


IX. Verbreitung der Thiere. 


im D. das fliegende; im SD. das Zieſel 
—— das Alpen-Murmel- 
tbier oberhalb der Baumgrenze in ben 
Alpen und im Zatra, und Arctomys 
Bobae von der Weichfel bis Kamtfchattka. 
Der Nörz, Mustela oder Lutra lutreola, 
lebt im der Wolga; unter dem Namen 
Mänf findet er ſich aub in den Seen 
Medlenburgs, — Die Schläfer (Myoxus 
glis, Rellmaus oder Billih) gehören nur 
dem jüdweftlihen Europa an. 6 Arten von 
Mäufen find über das ganze Gebiet ver- 
breitet; eben jo 7 Arten von Felbmäufen. 
Der gemeine Hamfter ift ein anderes cha— 
rakteriftiiches Thier. Der Biber erfchernt 
nur vereimelt an der Donau, Elbe, Rbone, 
in Siebenbürgen und im öftliben Europa. 
Der gemeine Hafe fehlt dem N. und DO, 
Das Wildſchwein überſchreitet nicht den 
55.°; oftwärts ziebt es ſich bis an den 
Baifal-See, ſüdwärts bis zum Himälaia 
und nah Nord-Afrila. Bon Wiederläuern 
treten 4 Gefchlechter in 8 Species auf; da- 
zu gehört das wälderbewohnende Elen 
oder Elch (Cervus alces), deſſen SW.- 
Grenze die Moore von Pinst find; nördlich 
geht ed bis an die Waldgrenze von Nor- 
wegen, öftlich nach Afien bis zum Penſchiutſch 
fiihen Meerbufen, den Amur und die untere 
Kolyma, wo es das Renthier erſetzt; die 
füdöftlide Grenze ift nach Brandt der 
Stupbun, 43° n. Br. Der Edelhirſch 
geht von den britiichen Infeln und Süp- 
Slandinavien bis zu den Alpen, nimmt 
jenfeit der Weichfel aber ab und jcheint im 
Rupland zu fehlen; eben fo das Neb, das 
im SO. weiter reiht. Gemfe und Stein 
bod (Capra ibex) wohnen auf den Alpen, 
in ben Ketten bes Montblanc und Monte 
Rofa und in den Karpaten. Rudel der 
Saiga-Antilopen ericheinen aus den füd- 
öftlihden Steppenländern bis zum Dirjepr. 
Bom Wijent ift S. 1129 ſchon die Rede 
gewefen. 

Die Waſſervögel find bier an Indivi— 
duen weniger reich, die Landvögel aber 
nehmen mit den Pflanzen und Inſecten 
raſch zu, und auch die Zahl ihrer Geſchlech— 
ter mebrt fih. Im ganz Europa zäblt man 
503 Bogel- Species (277 davon leben in 
Deutſchlaud), viele auch Afrita und Aſien 
angehörig, 130 zugleih im Nord - Amerika 
lebend (38 Yandwögel, 39 Strandoögel und 
63 Schwimmwögel). Franken, mıtten innen, 
bat 257 Arten in 70 Geſchlechtern; die Fär- 
Deer, am Rande des Gebietes, 91 Arten 
in 47 Gejchlechtern. Mehr als drei Viertel 
aller europäiicen Arten, und wenn man 
nicht Die Arten, fondern die Individuen be- 
rückſichtigt, ein noch größerer Bruchtbeil, 
finden ſich in Grönland, Island und auf 
den Fär-Oeer. Dieſe Gegenden werden von 
einer proben Zahl von Landvögeln nur ge⸗ 
legentlich beſucht, welche größtentheils aus 


Mittel-Europäifches Reich. Reich der Imfectivoren, der Staphylinen u. Carabicinen. 


Großbritannien fommen. Im Winter ver: 
lafien alle Heinen Bögel Grönland; aber 
mehrere der größten Arten bringen bie 
falte Zeit dort zu, und namentlich ber 


größte, der Fiſch-Adler, Aquila albi- 
eilla. Die weiße Weibe bewohnt im 


ganzen Norden bie Wälder am Meere oder 
an ben großen Seen; im Winter kommt 
fie an bie Küften Englands und Frankreichs 
und madt Jagd ſelbſt auf bie größten 
Filde. Die Familie der Raben findet ſich 
unter den verfchiebenften Breiten, der ge— 
meine Rabe ift aber am weitelten ver— 
breitet; er erträgt jeden Wärme- und 
Kältegrad und findet fib von Gröuland 
bi8 zum Cap, von der Hubfons-Bai bis 
Mejico, nur daß er im Norden gefräßiger 
ft. Auch die Elfter ift durch unſere ganze 
gemäßigte Zone verbreitet. 

Unter den Schwimmvögeln fommen die 
Schwäne in firengen Wintern bis in 
unfere Gegenden. Der Cygnus musicus 
ober ale Se Schwan bringt ben 
Winter in Island zu. Im Amerika kün- 
digen fih ihre Schwärme von fern in den 
rubigen Polar-Nähten durch ibr Geſchrei 
oder ihren Gejang an, der den Tönen einer 
Bioline ähnelt. Unter den Enten-Arten des 
N. ıft befonders die Eiderente (Somate- 
ria mollissima) wegen ihres Gefieders be— 
rühmt, das mit dem Namen Eiderbamen 
belegt wird; fie bewohnt die Küften des 
Eismeeres, ıft befonders häufig auf Island, 
Lappland, auf Grönland und Spitsbergen; 
ziemlich häufig findet man fie auch auf den 
Orkaden, Hebriden und ſelbſt in Schweden. 
Ju Nord - Amerika acht fie micht ſüdlicher, 
als bis New-York. Vorübergehend zeigt fie 
ih im dem weniger nördlichen Theilen Eu— 
ropas, und nur bie Jungen finden fih an 
den Küften des Atlantifchen Meeres. 

Die Bögel mit volllommenen Schwimm- 
füßen beleben ebenfall® das nörblide Eu— 
ropa. Die Cormorans over Schar- 
ben oder Sceraben (Phalacrocorax) 
geben an dem Rande der Gewäller in 
Schmwärmen auf den Filhfang aus. Die 
Zölpel, Sula bassana, nad der Inſel 
Baß im Firth of Forth genannt, niften in 
großen Schwärmen auf ben Kelfen am 
Meere, und verirren ſich zuweilen bis an 
die Küften Frankreichs. Die großen Mö— 
ven (der Burgemeifter, Goeland), welche 
ebenfalls vorübergehend die füblicheren Küften 
befuchen, Teben in Menge in benfelben 
Meeren. Der Eid-Sturmvpogel ober 

ulmar (Procellaria glacialis) und die 
Sturmfhwalbe, Bewohner der nörd— 
lichen Meere, zeigen fich zumeilen an unferen 
Küften; fie bewohnen in unglaublider An- 
zahl nebft Buffins, Möven, Alten und Guil- 
leımot8 ober Yınnmen die nörblichfte der 
Hebriden, St. Kilda. Die Bracdppteren 
oder Taucher find ganz beſonders charalte- 
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riftiih für die falten Gegenden beider He— 
mifphären. Die Pinguins, und nament- 
lid der große morbifche Pinguin oder Alt, 
hält ſich gern in der Nähe des Eismeereẽ 
auf; die Fettgans oder der echte Pinguin 
dagegen bewohnt die ſüdliche Erdhälfte und 
man findet ihn von der Magalhaensſtraße 
bis nad Bolynefien, Der Albatroß lebt 
am Cap bis Auftralien. Der Seetauder 
bewohnt die Arkttiihen Meere beider Erb- 
bälften, und ift befonders häufig an den 
Hebriden und dem Küften von Norwegen. 
Eine Art, die Yumme, ift bäufig auf dem 
Seen Sfibiriend und Islands, ın Grön- 
land und unter ben höchſten Breiten des 
nördlichen Amerila. Die Steißfüße (Po— 
diceps) oder Greben endlich und bie 
Lummen (Uria) ober Guillemots, welche 
an den fteilen Felſen im Norden niften, 
—— weiter in die gemäßigten Klimate 
erab, wenn der Winter zu ſtreng wird. — 
Auf bie Bertbeilung dieſer Schwimmvögel 
hat die herrſchende Windrichtung einen in 
wiffen Einfluß. Diefelben fliegen nämlı 

gegen den Winb auf das Meer, und Ich 
ren ermüdet mit dem Winde zum Nefte 
zurüd. Daber findet man 3. ®. auf ben 
Fär-Deer nicht ein einziges Neft von See- 
vögeln am dem nad der Oftfeite gerichteten 
Fellen, wohl aber niften 25 Arten an den 
nah W. und NW. freien Felſen, von 
welchen Himmelsgegenden bort bie berrichen- 
den Winde weben. — Im Allgemeinen 
fliegen die Seevögel truppmweife aus und 
niften in Geſellſchaft; fie lieben befonders 
bie Klippen und fteilen Felſenlüſten. In— 
defien findet man die Arten nicht unter 
einander gemengt; und jelbft an einem 
und demſelben Kelten wird jebe ber ver- 
fchiedenen Etagen von verfchtedenen Arten 
von Bögeln bewohnt. 

Unter allen Ländern Europas ift viel- 
leicht keins fo reih an Vögeln, als Groß- 
britannien, das von den 503 europäifchen 
Arten 277 beſitzt. Namentlih find an 
biejem füftenreichen Erdftride die Schwimm⸗ 
vögel zahlreich. 

Die Raubvögel find weniger charak— 
teriftifch für die europäifche Fauna, als daß 
fie diefelbe vielmehr mit anderen Faunen 
verbinden. Der falbe Geier findet fich 
zugleich in Afien, Afrifa und Europa, na- 


- mentlih in der Mittelmeer-Region, von ben 


Pirenden bis zum Schwarzen Meere. Diefe 
Hyäne der Lifte lebt immer alleın, wie bie 
meiften ihr verwandten. Der graue 
Geier ift mehr ausſchließlich eure; 
felten gebt, er weiter nach N., ala bie 
Ser im Süden finbet er fich von den 
Pirenden, wo er häufig ift, bis zu ben 
Steppen Beſſarabiens; lien fieht man 
ihn in Trupps ziehen. Auch der ägyp— 
tifhe oder heilige Geier (Neophron 
perenopterus) hält fih im füplichen Europa 
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auf. Der 'Geieradler oder Lämmer— 
eier (Gypaätus) ift weit verbreitet; er 
ebt in Süd-Europa und in Afrifa, von 
Aegypten bi8 zum Gap, von Griechenland 
bis Sfibirien. Er ift umter allen ber ge- 
fürchtetſte. — Wie die Geier ng von 
Aas, jo leben die Adler mehr von lebenber 
Beute, wie die Yöwen und Tiger. Auch 
fie, von denen Europa 10 Arten bat, halten 


fih mehr im füblichen Ländern auf. Der 
taiferadler (Aquila heliaca) fcheint 
der verbreitetfte zu fein, obne daß die In— 


dividuenzahl bebeutenb if. Der Königs- 
adler ift ber einzige, außer dem weiß- 
föpfigen, welder nad Norden gebt. Gr 
lebt auf den Alpen, felten auf den Pire- 
näen, und bält fich faft immer auf hoben 
Bergen auf, wo er auf fleineres Vieh Jagd 
made. Nur im Winter kommt er im die 
Thäler. Aquila naevia fcheint bie nörb- 
lichen Gegenden eben fo wenig zu fürchten. 
Bom füdlihen Rußland und Litauen, wo 
er ziemlich gemein ift, ſieht man ibn bis 
zum Baltiſchen Meere berabfteigen. Er ift 
recht eigentlich der Adler der hoben Bäume; 
er lebt gern auf Eichen und Fichten, aber 
er beſucht auch die Steppen und macht 
dann fein Neft auf der Erde. Die See— 
abler find dagegen die Adler der fteilen 
elfen. Der gewöäbnlide Meeradler 
(Haliaetus albicılla) bewohnt N.» und 
NW Europa und das ganze ſüdliche Ruß— 
land. Da er, wie andere Raubvögel, nad 
den Jahreszeiten das Land wechſelt, fo trifft 
man ihn vorübergehend im ganzen mittleren 
Europa und in gewiſſen Zheilen Süd— 
Amerifas. Der weißköpfige Adler ge- 
bört mehr Amerika an, und gebt von den 
Vereinigten Staaten und Canada bis an 
die Kiften von Norwegen. Die Yebens- 
weife dieſer Raubvögel mwechjelt übrigens 
nach der Yocalität; der Seeadler 3. B. Tebt 
im nördlichen und norbweftlihen Europa 
auf den Felfen nicht weit vom Meere und 
in den ben Seen und großen Flüffen bes 
nachbarten Wäldern; im ſüdlichen Rußland 
dagegen hält er ſich mitten in den Steppen 
auf und mäbert ſich dem Waſſer nicht. Im 
erfteren Falle nährt er fich befonders von 
Fiſchen und Waſſervögeln, und im letteren 
zieht er die Steppewoögel, die Maulwürfe 
und die fleinen Nager vor. — Der Fluß— 
adler (Pandion haliaötos) bewohnt ganz 
Europa. Er ift der fohredlichfte Feind der 
Side, obwohl er auch andere Beute erjaat. 
er gemeine oder Mäufe-Buffard 
(Buteo vulgaris) iſt ebenfalls ſehr ver- 
breitet; er bewohnt die ganze alte Welt, 
aber unterſcheidet fi won der amerifanifchen 
Art. Der Buteo lagöpus geht viel weiter 
nah Norden, und darum gehört er Europa 
und Nord-Amerika au. 
In ähnlicher Weile find bie übrigen 
Raubvögel vertbeilt, welde ebenfalls an 
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vielen Orten ‚nur vorübergehend zu finder 
find. Die Gabelweibe (Milvus regalis) 
bewohnt den N. und NO. von Europa. 
Die ſchwarzbraune Weibe (M. niger) 
ift Dagegen die der warmen Gegenden; man 
findet fie von Japan bis nah Afrika, umd 
über den Kaufafus gebt jie bis ins füd- 
liche Rußland. Die gemeine Weibe 
(Cireus rufus) gebt von N.- Afrifa bis ım 
unfere gemäßigten Gegenden, und bie Cir- 
cus cyaneus oder bie Kornmweibe durd- 
ftreift einen Bezirk von Sfibirien bis Afrika. 
Dasjelbe gilt von den übrigen Arteı und 
dem Sperber (Astur nisus). Was die 
zahlreihen Arten von Fallen betrifft, io 
eben fie weiter in bie falten Gegenden 
uropas hinauf, aber ihre Verbreitung ift 
fchwer zu beftimmen. Der weiße Falke 
(F, eandicans) ift Über die ganze arftifche 
Zone verbreitet; Island, das er im ben 
firengen Wintern befudht, bat außerdem 
feinen eigenen alten, der nur bis zum 61. 
Grade binabgebt. Der Sperberfalte 
(lithofalco), welcher ebenfall$ die Kalten 
Gegenden bemobut, zieht im Winter im 
wärmere Gegenden. Der heilige umb ber 
Wachtelfalt dagegen gehören dem ge- 
mäßigten Gegenden an und geben nicht nad 
Norden. Der Yerdenfalfe (F. subbu- 
t&o) ift mehr verbreitet, fo wie auch der 
Thurmfalke, welder namentlih Frant- 
reih bewohnt. 

Die Nacht -Raubvögel find weniger 
bäufig als die Zagvögel. Die Sperber- 
Eule (Strix nisoria) gehört der arktifchen 
Zone an, eben fo die Shnee-Eule, melde 
eigentlich in Nord-Amerifa zu Haus ift und 
felten in unfere Gegenden gelangt. Sie 
find im N. fait bie einzigen Raubvögel, 
und jagen bei den langanbhaltenden Zagen 
auch im Hellen, während die Eulen in füd- 
liheren Gegenden doch nur Nachtvögel find. 
Die eigentlihen Nacht-Käuze bewohnen 
ganz Europa, und die Mehrzahl ift im ae 
mäßigten Theile verbreitet; felten kommen 
fie in warme Gegenben, wohl aber geben 
mehrere bis Yappland. Die Eulen da— 
gegen find füblichere Bögel, und ver Bub» 
maximus, der über 2 5. groß wird, be 
wohnt zugleich Sid - Europa und Afien. 

Die Kletterwögel haben im Europa nur 
wenige Nepräfentanten; die zablreichiten 
Arten gibt 28 von den Spedten. Der 
ſchwarze Specht (Picus martius) ver 
wüſtet die Bergmälder der gemäßigten Zone 
Der Bereihb des Grünfpedtes (P. vi- 
ridis) ift noch ausgedeßnter, fo wie der des 
Picus major oder großen Buntiped- 
ted. Der Grauſpecht (Picus canus) 
dagegen bewohnt den Norden Europas oder 
die —— Gipfel der Schweiz. Die Spechte 
find faſt Über die ganze Erde verbreitet, 
aber in den feuchten Wäldern Amerikas 
finden ſie fib am zablreiiten. Der 


Mittel-Europäifches Reich. Reich der Infectivoren, der Stapbylinen u. Karabicinen. 1151 


graue Kuduf (Cuculus canorus) lebt 
während des Sommers in Europa; auch 
Afrika Hat feine Art, welde Aegypten, bie 
Barbarei und Syrien bewohnt, ben Cucu- 
lus glandarius; und Norb-Amerifa bie 
feinige, ben C. americanus, welder ven 
Sommer auf den Antillen zubringt. Der 
Wendebals, Iynx torquilla, Anibet fich 
zugleih in Aſien und in Afrika, wo er auf 
die Ameifen ftarf Jagd macht, 

Die Ordnung der Singvögel, welche 
bei weiten die zablreichite ift, hat in Europa 
unzählige Repräfentanten. Die Ramilie 
der abnfchnäbter, welche fib durch einen 
bafenförmigen Schnabel auszeichnet, ber 
übergreift und mit einem Zahne verfehen 
it, enthält einige charakteriftiiche Arten. 
Die Würger find wahre Raubvögel unter 
ihnen ; fie fiihren gegen kleinere Vögel der- 
ſelben Ordnung, felbit gegen größere, einen 
Ichredlichen Krieg und greifen felbft Eleine 
Raubvögel an. Während ber raue 
Würger (Lanius excubitor) und ber 
rotbrüdige IL. collurio) obne Unter— 
ſchied alle Theile des gemäßigten und war- 
men Europa bewohnen, bleiben zwei Arten 
auf Süd-Europa beſchränkt. Die eigent- 
lichen Fliegenfhnäpper (Muscicäpae) 
find ein ganz europäiſches Geſchlecht, welche 
befonders den Süden bewohnen. Ein an- 
deres Geſchlecht der Zahnſchnäbler, ber 
Seidenſchwanz (Bombyeilla garrüla), 
in ganz Nord- Alten verbreitet, zeigt ſich 
truppweife im den kälteſten Monaten in 
Europa bi8 nah Deutichland hinein; man 
trifft ihn namentlich in Böhmen. Bon der 
Drofjel (Turdus) gibt e8 zablreiche Arten 
(T. musieus oder Sippe, T. viseivorus 
oder Ziemer); aber die Mebrzahl gebört 
den falten Gegenden au. Die Ring» 
amfel (T. torquatus) liebt befonders Die 
nördlichen Gegenden oder die höchſten Theile 
unferer Gebirge; die ſchwarzkehlige 
(T. astrogularis), welche in Sfibirien zu 
Haus ift, kommt gelegentlih auch nah Oſt— 
Europa, fo wie andere Arten, 3. B. die 
Soldamfel, die man bi8 Japan trifft. 
Andererjeits fchweift die Wanderdrofiel 
‘T. migratorius) oder der canadiſche Kram— 
metönogel von Nord-Amerika bis nad 
Weit- Europa. Die eigentliben Kram- 
metsvögel balten ihre Wanderungen ab 
von Sfibirien bis Europa. 

Europa bat zablreihe Grasmüden, Erd- 
fänger und Steinſchmätzer. Der Mönd 
(Sylvia atricapılla), jo wie das Garten- 
Rothſchwänzchen ($. phoenicurus) be- 
wohnen faft ganz Europa. Andere Arten 
gebören mebr den warmen Gegenden an, 
namentlich die farbinifche und provencalifche 
Grasmücke, die S. melanocephala und 
S. couspieillata; eine Art geht von den 
Ufern des Rotben Meeres und des Nil bis 
nad Griechenland, Die Nachtigall (S. 


luseinia) findet man im ganzen Mittel- 
meer-Baffin, auch nörblider; in England, 
aber nicht nörblih vom Tees und weftlich 
von Ereter; den Sproffer (S. philo- 
mela) in dem jüböftlichen Europa; eine, 
bie fchmwebifche Art oder das Blaukehl— 
Ken, gehört ausjchließlich dem Norden an; 
andere (im Ganzen 9 Arten) find im dieſem 
Erbtheile Kosmopoliten, 3. B. Erithacus 
(Sylvia) rubecüla, das Rothkehlchen. — 
Bon den Steinfhmägern gehören die einen 
Süd-Europa am oder dem Mittelmeer- 
Balfin, wie der langobrige und ber 
labende; die anderen dem gemäßigten 
Klima, wie das Weißkehlchen (Saxicola 
oenanthe). Auch Oft- Europa bat feine 
befonderen Arten, das Braunfeblden 
(S. rubötra), das bi8 Daurien gebt, und 
den S. saltator, welder in den Yänbern 
zwifchen Ural, Aegypten und Nubien lebt. 

Die Spaltichnäbler (Fissirostres) find 
viel weniger zablreib; fie umfaſſen bie 
Schwalben und Mauerfhwalben, 
deren Bereich ſehr ausgedehnt ift. Diefelben 
wandern im folde Fernen, daß ihre Ver— 
breitung kaum feftzuftellen it. Ste geben 
im Herbfte im breiten Zügen an das Mit- 
telländifhe Meer und ſammeln ſich dort 
auf einigen hervorragenden Punkten in 
zabllofen Legionen. Nachdem fie mebrere 
Tage auf einen giünftigen Augenblid ge— 
wartet baben, brecden fie gemeinfchaftlih 
auf und überfchreiten das Meer. Sie be- 
geben fih nah Afrita, und man fieht fic 
namentlib am Senegal erfcheinen, wo ir 
mauſern. Die Uferfhmwalbe (Hirundo 
riparia) ſcheint mehr auf Europa beichränft; 
fie gebt viel weiter in den Norden Europas 
und bis nah Sfibirien; den Winter bringt 
fie oft im Sicilien oder an ben Küſten 
Mauretaniens zu. Die Felſenſchwalbe 
(H. rupestris) dagegen gehört der ganzen 
alten Welt an und wird im Sommer in allen 
warmen Gegenden unſerer Erbbälfte ge: 
jehen. — Die Nachtſchwalbe (Capri- 
mulgus) fommt in der fchönen Jahreszeit 
in das gemäßigte Europa, aber den Winter 
bringt fie obne Aweifel in ben warmen 
Ländern zu. Man kennt auch eine afrika 
niſche Art. 

Die Kegelichnäbler (Conirostres) zählen 
unter fib eine Menge von Bögeln, deren 
Bereich ebenfalls ſehr ausgedehnt ift. Bon 
erben bat Europa 10 Arten, deren 
— —— allen Punkten in dieſem Theile 
der Welt angehört. Eine Art Alauda 
bifasciata) geht von Afrika bis zum Baſſin 
des Mittelmeeres, und zwei andere, die 
tatariſche und ſſibiriſche, erreichen das fild- 
liche Rußland. A. calandra tann als 
charakteriſtiſch für den Suüden Europas an— 
geſehen werden, während die A. alpestris 
der ſubborealen Zone beider Welten ange— 
hört. Die Meifen (Parus) haben in 
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einem großen Theile der Welt Repräfen- 
tanten. Die Blaumeife und die Kobl- 
meife (P. major) jind bie gewöhnlichen 
Bewohner Frankreichs, mo fie während des 
ganzen Jahres wohnen. Die Tannen— 
meıfe (P. ater), die Sumpfmeife (P. 
palustris) ziehen durch ganz Europa bie 
nad Sibirien. P. bicolor fliegt von Norb- 
Amerita und Grönland bis nah Dänemark 
und nad Nord-Rußland. Auch Sfibirien 
bat feine befondere Meife (P. sibericus'. 
Fangueboc wird von einer bejonberen Art 
bewohnt, der P. pendulinus (Beutel- 
meife), deren Neft eine höchſt merkwürdige 
Geftalt bat; fie lebt vom filblichen Frank— 
reich bi8 in Polen, und von ber Krim bis 
nah Italien. Die Bartmeife (P. biar- 
micus) ift eben fo verbreitet, zieht aber 
wärmere Gegenden vor. 

Die Ammern (Emberiza) find ebeu 
jo kosmopolitiſche Vögel; einige, namentlich 
der Ortolan (E. hortulana), der jährlich 
zu 100.000 aus Cypern verfandt wird, ge— 
ren mehr dem füblihen Europa an. 
Sfibirien hat mehrere charakteriftifche Arten, 
welche bis ins öſtliche Europa kommen. 
Lappland bat ebenfalld drei beiondere Ar- 
ten. — Die Sperlinge find wohl bie 
verbreitetften von allen; eine Menge Arten 
aibt es in ben entlegenften Gegenden der 
Erde, die jebod nad dem Klima durch 
leichte fpecifiiche Unterjchiede von einander 
abweichen. Die Finten (Fringilla) haben 
mehr nördliche Arten, als die Sperlinge 
oder gehen, wie der F. nivalis, hoch auf 
die Berge hinauf. Nicht minder verbreitet 
find die Stieglige unb Hänflinge, 
und eine große Menge anderer Kegel— 
ſchnäbler. — Die Dinnfchnäbler (Tenui- 
rostres) haben in Europa ſehr wenige Re— 
präfentanten; die verbreitetfte Art, der 
Baumläufer (Certhia familiaris) findet 
fich zugleih in Europa, in Aften und in 
Amerifa. Einige aſiatiſche Species, wie 
die uralifchen und ſyriſchen Kleiber (Sit- 
ta), seigen fih aud im weftlihen Europa. 
Der Wiedehopf, die Mandelträbe 
oderKade, ver Mauerläufer gehören auch 
der Mittelmeer-Rauna an. — Bon Heft- 
zehern (Syndactylen) gibt es mur eine in 
ganz Europa verbreitete Art, dem gemeinen 
Eisvogel (Aleedo hispida). 

Die Hühner umfaſſen einige für die 
europäiſche Fauna ſehr charalteriſtiſche Ar- 
ten, aber der größere Theil hat eine weitere 
Verbreitung, als man bei dem ſchweren 
Juge dieſer Thiere erwarten ſollte. Die 

auben (6 europäiſche Arten) fliegen 
war gut; die ägpptifchen kommen in das 
übliche Europa, die Wandertaube 
fommt über das nörblihe Eismeer von 
Nord-Amerita nah Rußland; die Turtel- 
taube, die Yadhtaube find in ganz 
Europa verbreitet: aber fie find nicht bie 
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eigentlichen bühnerartigen Bögel. Indeſſen 
auch unter diefen findet man eine Menge 
Arten, welde im weit von einander ent— 
legenen Gegenden leben: die Wachtel, 
deren Bereih Nord-Afrifa und gan; Eu— 
ropa ift; die Rebhühner, deren zahlreiche 
Arten in umferen Gegenben Päufig find; 
das Rotbhuhn und das Feldbubhn 
(Perdix rufus und Tetrao eoturnix) cha- 
rakterifiren das Mittelmer, unb bie 
Schneehühner (Lagöpus) die böchiten 
Höhen oder die nörblichiten Gegenden. Das 
Hafelhuhn (Tetrao bonasia) gebt nicht 
ſüdlicher, als bis zu den Alpen unb Bire- 
nien und gehört eigentlihd den woeftlichen 
Sebirgen an. Der Auerbabn (Tetrao 
urogallus), defjen Männden faft die Größe 
des Truthahns hat, ift ein Walbwogel ber 
NadelholzeRegion. Andere große Hühnerarten 
aber find unferen Gegenden fremb i 
wie oben gejagt, durch den Menſchen ein— 
geführt. 

Europa bat NRepräjentanten aus den 
meiften Familien der Stelgengänger, aber 
wenige von ihnen gehören nur einem einzigen 
Lande an. Die Reiher, eigentlich Wan- 
derpögel und umberziehend, bilden das größte 
Seihledt. Der Fifhreiber (Ardea ci- 
nerea), die Rohrdommel (A. stellaris), 
ber Zwergreiber (A. minuta) und der 
Burpurreiber (A. purpurea) bewohnen 
Europa, Aſien und Afrita; aber ver Sil- 
berreibher (A. alba, ift mebr auf den 
Sübdoften und den Norden Europas be- 
ſchränkt. — Der weiße Storch bewohnt 
das jüdlihe und gemäßigte Enropa, Weft- 
Alien und Nord- Afrita, wie der Yöffel- 
reiber (Platalea leucorodia); ber 
ſchwarze Storch aber dharalterıfirt mebr 
das öftlihe Europa. — Nur eine Kranid- 
Art ift wirflih europäiih, Grus cinerea, 
welder Nord-Europa, das gemäßigte Aiten 
und Nord-Afrika bewohnt. Der Belitan 
ebört Oft-Europa an und ift an der 
Dean nicht jelten, ſehr gemein Afrifa, in 
den Tropen Infeln Afiens, in Siam und 
China; weit verbreitet ift er auch in Norb- 
Amerika, jeldft in Süd-Amerika, jo daß er 
einer der verbreitetſten Vögel it. — Bon 
der Trappe, welde zwifchen den Hühnern 
und Stelzengängern ftebt, gibt es in Eu— 
ropa zwei Arten: eine Otis tarda, welde 
dem Often angebört und fich nicht weit 
weftlich wagt, und eine füdliche, welche man 
in Spanien, im füdlihen Frankreich, bis in 
die ſüdruſſiſchen Steppen findet, die Jwerg- 
trappe (Ötis tetrax)., Die Schnepie 
und die Belaffime umfaflen mehrere, im 
Allgemeinen ben nördlichen Gegenden eigen- 
thiimliche Arten. Die, deren Berbreitung®- 
Bezirf der woeitefte, ift Die gemeine Be— 
taffine (Scolopax gallinägo), welde 
gegen den März in unfere Gegenden kommt 
und uns im April verläßt, um im Norden 
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zu brüten. Die Waldſchnepfe (Scolö- 
ax rusticola) dagegen, welche auch durch 
Frantreich fommt, brütet auch wohl in 
unferen Gegenden. Der Bradvogel 
(Numenius) und der Strandläufer 
(Tringa) gehören ebenfall® zu der Familie 
ber Schnepfen; fie find für die arktiſchen 
Gegenden charalteriftiih. Andere Arten 
derjelben Familie achen mehr nad Süpen. 
Die meiften der verſchiedenen Schnepfen- 
arten find Bewohner der nördlichen Gegen- 
ben beider Erbhälften; aber im Winter 
fuchen fie den Süden auf, einige Strand- 
läufer-Arten geben jogar bis Afrika. — 
Die Sanderlings (Calidris) find, wie 
die Strandbläufer, durch ganz Europa ver- 
tbeilt; auch fie wandern im Winter nad 
milderen Klimaten. Dasjelbe gilt von dem 
Regenpfeifer (Charadrius), dem Waj- 
ferläufer (Totänus), Strandläufer 
oder Kampfhuhn (Machötes), ber Avo⸗ 
fette «Recurvirostra), dem Kiebitz (Va- 
nellus): alles Bögel, welde mehr Norb- 


als Südbewohner find. . Die Pfuhl- 
ihnepfe (Limosa) ftebt etwa zwiſchen 
beiden. Endlich die Rallen (Rallus), die 


Waſſerhühner (Fulicar und Robr- 
häühner, (Gallinula), melde zwiſchen den 
Stelzengängern und Waſſervögeln ftehen, 
find im ganzen mittleren und ſüdlichen 
Europa verbreitet, aber geben höchſtens bis 
Be und Deutfchland nach Norden. 

Ton Fifhen (f. S. 1136) bat Mit- 
tel- Europa in feinen ſüßen Gemäflern 
80, Deutſchland und die Schweiz zuſammen 
68 (Belgien z. B. 53, Krain 32). Nament— 
lich ſind zu erwähnen: die 2 6i8 5 Fuß langen 
Lachſe oder Salme(Salmo salar), befonders 
im Rhein, in der Elbe und Wefer. Die jäb- 
rigen beißen Sälmlinge, die ausgewachlenen 
Weißlachfe, die mageren Granladjfe, die in 
der See gefangenen Rothlachſe, die zur 
Faichzeit gefangenen Kupferlachſe, die alten 
Männchen Hakenlachſe. Kerner die 2 bis 
3 F. lange Yadhsforelle (8. trutta), die 
gemeine Forelle (8. fario), der Huch 
der Donau, die Illanke im Bodenfee. 
In Seen, befonders ‘Preußens, der Stint 
ober Alander (Osmerus); in den Schmei- 
zer Seen die Maräne (Corregönus), der 
wichtigste Kifh des Bodenſees, von bem 
jährlich an 100.000 gefangen werben, 
Nächſtdem die Karpfen (Cyprinus car- 
pio), die Karauſchen oder Gibel (C. 
gibelio), die Barben (C. barbus), nebit 
den Scleihen, Gründlingen, Brafien, Weiß- 
fiihen, fowie Grundel, Hechte u. j. w. — 
Bon Käfern zählt man von der Oſtſee 
bis zum Fuße der noriſchen Alpen 4100 
Species (748 Geſchlechter in 61 Familien), 
und zwar 705 Staphylini, 428 Carabi, 
576 Curculiones, 329 Chryfomelinen, 170 
Gerambyeinen, 161 Scarabäiden, 128 Niti- 
dulinen, 128 Glateren, 115 Dytisci, 110 

r. Kloeden, Hanbb. der Erdkunde. 1. 
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Kroptophagen; von ben ; Übrigen 51 Fami— 
lien bat keine über 100 Species. Schmet- 
terlinge bat ganz Europa 2231 Arten; 
Preußen namentlih zählt 108 Bapilionen, 
42 Schwärmer, 103 Spinner, 268 Eulen, 
225 Spanner (Livland bat 693 Arten, die 
Wetterau 1102); Deutſchland und Ungarn 
find am reichften. — Die Eicadarıen, 
dem Süden angebörig, gehen bis 50%. — 
Die Hummeln baben in Deutfchland den 
Mittelpuntt ihres Gebietes. — Unter ben 
Mollusten find die Gefchlechter Arion 
und Yimar, beſonders aber die Heliceen, 
ftarf vertreten. Deutichland bat 27 Süß— 
waſſermuſcheln, 76 Süßmaflerichneden , 228 
Gehäufe tragende und 16 nadte Land— 
Ihneden. England hat 568 Mollusten; bie 
Schweiz 135 Conchylien; Württemberg bat 
113 Arten in 24 Geſchlechtern 


III. ſtaſpiſche Steppen. Reich der 
———— N Wiühl- — 
rfmäuſe. 


Das vorige Reich ſteht in ungehinder— 
ter Verbindung mit dieſem, welches ſich öft- 
lich vom Kaſpiſchen Meere bis zum Bolor 
und den Randgebirgen von Eran ausdehnt, 
und aud nah Norden unmittelbar in das 
ſſibiriſche Tiefland übergeht: eine weite 
Steppenflädhe, nur bie und da durch geringe 
Hligel- Anfchwellungen unterbrochen, auf 
weite Streden bin förmliche Wüfte, von 
Heinen Brackwaſſer⸗Seen unterbrochen, oder 
zäher, im Sommer weithin aufgeriſſener 
Thon. Nur längs der beiden großen 
Ströme finden ſich bie Lebensbedingungen 
für Menſchen. Unter den 65 Säugethier- 
Arten find die Nagetbiere, zablreiher als 
in Europa, Herren des Bodens, namentlich 
Springmäufe (Dipus oder Jerboa), 
Wurfmäuſe und eigentliche Mäufe; bie 
Feld mäuſe nehmen nad) Sfibirien bin zu; 
außer dem Igel finden fich zwei verwandte, 
neben dem Hamfter nod fünf verwandte 
Formen; aucd Europa ganz fehlende Gefchlech- 
ter haben mehrere Arten. Der Biber lebt 
in den Flüſſen, das Stachelſchwein gebt 
vom Plateau im Süden bi8 in die Step- 
pen bei Buchara; auch der europäiſche und 
andere Hafen fehlen nicht. Wilde Pferde 
und Ejel kommen im Sommer vom öft- 
lihen Hochlande bis zum Kafpifchen Meere; 
das Wildſchwein lebt im Rohre der 
Flüffe und Seen. Hirſche finden fib nur 
an ben bewaldeten Grenzen, in ber Steppe 
aber zwei are hirſchähnliche Antı- 
lopen. n Heerden von Tauſenden er- 
ſcheint die Saiga-Antilope, die in Oft- 
Europa jelten geworden ift, wo fie fonft bis 
nad Polen gelangte; bis ins öſtliche Hoch- 
land dagegen geht die Antilope subguttu- 
rosa, die gelbe Ziege ber &binefen. Ein 
Steinbod und die Capra Aegägrus, 
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die Bezoarziege oder Paſeng leben im 
Rautafus. Das Bezoar, bertifch Bazar, 
d. 5. Ziege, oder Pazachar, d. b. Gegengift, 
ift ein früher mediciniſch verwendeter, an- 
geblih mit Zauberkraft begabter Stoff, der, 
aus Galle und Harz beitebend, fih als 
Coneretion in den Eingeweiden mancher 
Wiederkäuer vorfindet. — Die Zahl der 
Vögel ift gering; charalteriſtiſch find das 
Pallasſche Fauſthuhn (Syrrhaptes para- 
doxus , die Steppentauben (Pterocles), 
die auch am Mittelmeer und in Afrika auf- 
treten, und am Waldjaume der Tetrao cau- 
easicus — Um fo reider ift die Zahl ber 
Amphibien: 60 Arten, unter denen 22 Ei— 
dechſen und 19 Schlangen ımebft der Schilo- 
fröte Clemmys caspia‘. Der kaufajus 
bat eigenthümliche Gidessfen, die Oftfüfte 
des Kaſpiſchen Dieeres wieder andere Formen, 
namentlib auch giftige Schlangen. Ueber— 
haupt leben um das Kafpijche Meer 49 Arten 
von Reptilien, welche alle mit denen Klein 
Aſiens, Syriens und Aegyptens verwandt 
ſind; nur die Fröſche ſind ſpärlich. — Unter 
den Fiſchen find 19 Cyprinus-Arten, von 
denen 6 dem Kaſpiſchen Meere eigenthümlich 
iind, vor Allen aber 8 Acipenser-Arten, 
namentlich der 6 bis 15 Fuß lange gemeine 
(A. sturio), von denen ein großer an 100 
Pd. Caviar liefern Tann; der Hauſen 
oder die Bijeluga A. Huso:;, der Sterlet 
oder fHleine Stör (A. Ruthenus), und 
ver Scherg oder Zjewruga (A. stellatus). 
Bon Mollusfen gibt es 9 Arten; unter den 
Iufecten find nur fchöngefärbte Caraben 
nennenswertb und in der Krim eine Fülle 
von Bettwanzen und Flöhen; bier lebt auch 
eine Heine giftige Spinne. 


IV. Gentrales Hoch-Aſien. Neid; der 
Equida. 


Dies iſt die Heimat des zmweibudeligen 
wamels, das jihb auf den uördliden 
Srenzen von Ebina, in den Wüften zwiichen 
Indien und China in Zurkiftan und im 
der Dfungarei im Zuftande der Freiheit 
findet. Es verfümmert in Daurien und 
im Amur-Pand; ſchon im der Diongolei ist 
es Heiner. Es wird daher forafältig ge- 
zogen und verhandelt. Noch wichtiger ift 
das Pferd, im der mongoliichen Steppe, 
im eranifchen und tübetaniſchen Hochlande, 
wo «8 jelbft bis 16.000 Fuß binaufgebt. 
Die wilden Pferde find einfarbig oder ge- 
fledt; Hoch-Aſien gilt aud fir das Vater— 
(and des zabmen Pferdes, etwa unter dem 
40. Breiten- Grade; jo daß vielleicht "das 
Thal des Orus, das nördliche Aſien und 
wahriceinlih ganz Europa die großen ur- 
Iprüngliden Wobnpläge des Blerdes ab- 
gaben. Im Norb-Amerita hat man in ben 
Schichten der legten geologischen Bildungs- 


IX. Verbreitung der Thiere. 


periode die Reſte von 12 foffilen Pferde— 
Arten gefunden, und in Süb- Amerifa iu 
den Pampas die von einer anberen Art, 
die ausgeftorben ift, da Züd-Amerila über- 
haupt feine Pferde aus Europa erbal 
ten bat. 

Außer dem Pferde lebt bier der iſabell⸗ 
elbe Dicdigaetei oder Kiang mit 
er Mähne (Equus hemionus), in 
zahlreichen Heerben. Im Süden und Weften 
bis an den unteren Indus und mach Gran, 
im Norden bis zum Irtyſch lebt der Ku- 
(an oder wilde Eſel (Equus onäger). 
Ueberbaupt fennt man in Hoch-Aſien 44 
Säugethiere: im Altai den braunen Bär; 
aus dem Katengefchlebt 5 Arten, darunter 
Tiger und Felis Irbis oder den Schnee- 
Yeopard, und F. Manul, der auch im füb- 
lien Sfibirien vortommt; einen kleinen 
gelben Fuchs, Corſac genannt, mit geſuchtem 
‘Bel;; Antilope gutturosa und Die bimd- 
laiiihe, Antilope Hodgsonii; in den öjt- 
liben Randgebirgen das Moihustbier, 
Moschus moschiferus, von Sfibirien bis 
zum Himdlaia, wie es fcheint, zwiſchen 40° 
n. Br. und 76 Yängen-Graden; mebrere 
Wildſchafe (Aegoceros Argali, im Aus- 
fterben begriffen‘, und Wild» Ziegen; der 
Jad oder Grunzochſe, Bos grunniens, 
mit feinhaarigem Schwanze Die Nomaden 
ziehen Heerden von Schafen, Pferden und 
Kamelen. Gänje, Kraniche und Schwäne 
find die bier verbreiteten Waſſervögel, im 
den Steppen Rebhühner, Haſelhühner, Step- 
pen=- und Sandhühner, Wacteln, Yerchen 
und Zrappen. — Im lebrigeu fehlt es jebr 
an jiheren Beſtimmungen. i 


V. Die Fauna des Mittelmeeres. 
Reich der Heteromeren (ungleich- 
nliedrige Käfer). 


Wie die Geftadeländer des Mittel— 
meeres nebſt ganz Klein Afien ihrer geog— 
noftiihen Bildung nah zufammengeböreu, 
fo aud in Bezua auf die Rauna; auch Pie 
Hodflädbe von Gran und auf der anderen 
Seite Die Canariſchen Inſeln ſchließen fich 
unmittelbar an. Dies Reich liegt zwiſchen 
den Iſothermen von 12 ımd 200° Bon 
den Küſten Nord-Afritas findet ſich der ae- 
meine türkiſche Affe oder Mag ot ıMa- 
eacus Inuus oder Iuuus ecaudatus) anf 
dem Felſen von Gibraltar; tropiide Fle— 
dbermäufe find bäufig in Nord» Afrika, 
eine, Dysopes, jelbft in Mittel-Italien. Der 
braune Bär reibt nad Süden bis im Die 
Pirenäen und die Abruzzen; im Often aber 
lebt Ursus Syriacus. Welt-Ajien ift reich 
an Mardern, die nah Süden abnehmen ; 
Sardinien fowie Aegupten haben ihre eiacne 
Art. Statt ihrer treten die Viverrinen em, 
von denen bie Viverra genetta oder Ge— 
netlage durch Spanien nad Süd-Krant- 


China: Pbaftanıden. 


reich jtreift; Herpestes Ichneumon oder 
die Mangufte oder Pharaonsratte 
gebört Aegupten an. Der Wolf ift in 
Border -Afıen vorhanden, in Süb- Europa 
felten; er feblt in Nord-Afrika. Den 
Fuchs haben alle Küften, Sid-Italien und 
Sardinien den Canis melanogaster, Norbd- 
Afrifa und Weſt-Aſien den dort bänfigen 
Schakal, fowie die geftreifte Hpäne 
und die wilde Kate (Felis catus); ber 
Südrand von Nord- Afrifa und Border- 
Afien baben den Yömwen und den Gue- 
pard oder Jagdtiger -F. [Cynailurus] 
jJubata) und erfterer aud- den Yeoparb. 
In den Birenien bauft der Yuds, in 
Süd - Spanien und Welt-Afien die Bar- 
deltate (Felis pardina). Das gemeine 
Eichhörnchen fommt auch in Süd-Europa 
vor; Nord-Afrita bat ein anderes, Border- 
Alien 3 andere. Drei Siebenſchläfer 
und die Blinpmaus find auf Süd— 
Europa beſchränkt. Nord-Afrifa bat dafür 
mehrere Springmänfe; die Mäufe find 
zablreih; die Hamfter fehlen, ausgenom- 
men im Often. Die Wüblmäufe (Hy- 
pudaeus) nehmen nach Süden ab, Afrıka 
bat dafür andere Geichlechter; das Stadel- 
ſchwein reicht nad Norden bis Mittel 
Stalien; wilde Nanindben und Hafen 
finden fihb in Süd-Europa; von letteren 
baben Sardinien und Aegypten ibre eigenen 
Arten; das Wildſchwein lebt in dieſem 
ganzen Bereiche. Nach Perfien zieht ſich das 
wilde Pferd und der wilde Efel, E. 
hemippus, der Aſſyriſche Efel, hinein; neben 
dem Edelhirſch bat Aſien ven Dam— 
hirſch, der ſich allen in ven ſüdlichen 
Yändern findet. Statt Hirſch und Neb bat 
Afrika Antilopen, im nördlichen Theile 
die große A. bubalis oder Büffel-Anti- 
lope im großen Nudeln; A. kevella iu 
Syrien und Nord-Afrita; in den Pirenäen 
lebt ein Steinbod, Uspra pyrenaica, 
auf Candia Capra Beden. In den ſpa— 
nischen Gebirgen, in Corſica, Sarbinien 
und Gopern find zwei wilde Schafe zu 
Haufe (der Musimon oder Muflon); 
im Atlas Ovis tragelaphus (Joudad 
oder Feſhtall), gemähnter Muflon; in 
Vorder-Njien Ovis orientalis. Man zäblt 
in Sid- Europa 71 Säugetbiere, in Norbd- 
Afrika 61, in Vorder-Afien 75. 

Bon den Vögeln ift bereit die Rede 
geweien; es mag für Aegypten nocd der 
Ibis oder Abu Hannes genannt wer- 
den; auch der Klammingo, zwei Ktranich- 
ſpecies und in Afrita der Strauß, ber 
Canarienvogel und der Gapırote 
auf den. canariichen Infeln kommen binzı. 
Für Genua werden 333 Arten, von denen 
194 dort nicht niften, aufgeführt; für Trieſt 
240, von denen 158 Zugvögel find; für 
Smyrna 126; für Erierum 98. — Die 
Ampbivien find aud bier bedeutend; 60 
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Arten. Für Italien werden 19 Eidechien 
und ebenfoviel Schlangen und Batradier 
angegeben; an Schlangen und Eidechſen 
find Spanien und Norb-Afrifa noch reicher. 
In ganz Weit-Afien und Aegypten ift die 
Dorneidechſe oder ber Harbun ber 
Araber (Stellio) fehr gemein. — Es ſcheint 
deutlich eine weftliche und eine öftliche Region 
vorhanden zu jein, welde von einander ge- 
fchieden find. — Die Zahl der Glieder- 
tbiere ift groß; für Nizza werben 1210 
Arten von Inſeeten und 74 Aracniden 
(wobei 7 Arten von Scorpionen), für Algier 
300 Aradniden genannt Bon Schmetter- 
lingen treten viele auf, welche Dlittel-Europa 
fehlen. Die canariihen Inſeln haben unter 
ihren Imfecten ein Drittel eigentbiimlich, 
die meiften aber mit Sid -Europa gemein; 
an Lepibopteren und Hemipteren jind fie 
arm; die Kicaden fehlen ganz, während 
Cieada und Fulgara unter den Hemipteren 
für das Mittelmeer vor allen zu nemmen 
find. Die forifchen Infecten jind faft mit 
den griechifchen gleich. Bon 206 Formen 
des fildlihen Blateaus find 156 im Mittel- 
meer-Bereiche vorbauden. Für Nizza wer- 
den 74 Arachniden angeführt, wobe 7 Ar- 
ten von Scorpionen, für Algier 300 Aradı- 
niden. Die Heineren Scorpione reichen 
bis an die Süd- Alpen, und der 6 Boll 
aroße ſchwarzbraune bis zu dem Hüften von 
Nord-Afrita; ſie feblen auf den Canaren, 
geben aber im Dften bis Afabaniftan. Die 
rößten Spinnen, die Mygaliden, baben 
Fe eine tropifhe Form, Terophosa ce- 
mentarin, aufzuweilen, welde in Spanien 
und Süd-franfreih 2 Fuß tiefe, mit Sei— 
dengefpinnit austapezirte, durch eine Fall- 
thür geichlofiene Erdaänge anlegt. — Die 
Land-Mollusken find viel häufiger als in 
Mittel-Europa; Süßwaſſer-Mollusken gibt 
es, bei dem Mangel an waſſerreichen Strö- 
men, natürlich micht zahlreiche. — 


China. Reich der Phafianiden. 


Dieſes zwiſchen 9", und 16° R. ge— 
legene Reich iſt bei der unvolllommenen 
Kenntuiß desſelben noch ſchwer zu charalte- 
riſiren. Von Raubthieren, die bei der hohen 
Bodencultur ſelten fein müſſen, werben 
Felis pardus, tigris und catus genannt 
und ein wilder Hund; Charakteriftiiches ift 
nichts aufzuführen. Die meilten Faſanen 
ſcheinen von China aus verbreitet zu fein; 
China bat 5 Arten. Die Flußfiſche find 
vorwiegend karpfenartige. 


VI. Japan. Neid des Riefen- 
falamanders, 


Dasjelbe jcheint wohl mit dem Chine— 
jifchen im Bielem übereinzuftimmen, Manches 
erinnert an Mittel-Europa und jelbft an 
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Nord-Amerila. Wir tennen 55 Süäugetbier- 
Arten. Im Süden tritt mit ben Balmen 
ein Heiner Affe auf. Bon Bären und 
Hunden gibt es zahlreihe Arten; Hund 
und Wolf fcheinen eigenthümlich, Die Bu 
enropäifche und norbamerifanifche, eben fo 
die Otter. Zwei Flughörnchen find vor— 
handen, Hafen, Kaninden, echte Mäufe und 
Eihbörnden. Mus decumanus und Sorex 
myosurus find überall verbreitet. Ein 
Schuppenthier, das auf Tſchuſan aufgefun- 
den ift, febeint hier zu Haufe zu fein. Ein 
neues Schwein, ein ganz Heiner Hirfch, eine 
Antilope find im * Gebirge entdedt. — 
Auch die Vögel ftimmen mit benen des ge— 
mäßigten Europa. — Man kennt 22 Yand- 
und 7 See-Reptilien; bie Hälfte find Ba- 
tradier. In 5000 F. Höhe lebt der faft 
3 8%. lange Riefenmold, Sieboldia 
maxima Gin zweiter Rieſenmolch ift jett 
im chineſiſchen Berglande —— Die 
Zahl der Eidechſen und Schlangen iſt ſehr 


gering, — Die Fifche ftimmen mit ben 
europäifchen, aber alle echten Salmoniben 
fehlen. 


VIII. Nord- Amerifa. Das Neid 
der Nagethiere, der Zahnſchnäbler, 
Kegelidinäbler und Ganoiden. 


Die atlantifche Küftencbene, das Ale— 
banny = Gebirge, das Tiefland des Miffif- 
Ai und das weftliche hohe Gebirgsland 
find die Theile desjelben zwiſchen den Iſo— 
thermen 0° und 16%, der Küftenfaum bes 
Mejicanifchen Meeres ift nicht bazugebörig. 
Daß unter den 228 Species verbältm 5 
mäßig mehr tropijhe Formen auftreten, 
als in ber alten Welt, liegt darin, daß bie 
fcheidenben Gebirgszüge bier eine Meridian- 
Richtung, nicht aber eine von W. nah O. 
Ba: haben. Wie in denfelben Breiten 
er alten Welt, fo geht unter den Fleder— 
mäufen auch ein tropifcdhes Geſchlecht nad) 
Mejico und bis in die Vereinigten Staaten. 
Die Species find indeß bier andere, als in 
ber alten Welt. Die Infecetivoren, welche 
Süd⸗Amerika ganz fehlen, find zahlreich 
und charalteriftifh. Sorex bat 15 Arten: 
Scalops (Maffermaulmwurf) unb Rhi- 
naster, von Regenwürmern lebend, find 
Stellvertreter für Myogale der alten Welt. 
Mit der öftlichen Erbhälfte gemein hat es 
die Meerotter, den braunen Bär, 
den Wolf und die Wolmwerine (Gulo 
luscus); mit Südb-Amerifa gemein Felis 
eoncolor, den Cuguar oder Buma, ber 
bis Ober-Canada gebt, und die bis Mejico 
und an den Arlanjas gehenden F. Onca, 
ardalis, yaguarundi, Galictis barbara, 
asua socialis. Cercoleptes ceaudivol- 
vulus, Der braume Bär gebt über bie 
Baumgrenze bis in die barren -grounds 
der Polarregion, jene jenfeit der Buſch— 
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waldung liegenden Ebenen, welche bie jfibi- 
rifchen Tundren oder Moosebenen vertreten; 
Ursus americanus oder ver Baribal bis 
an die Waldgrenze; U. ferox lebt an dem 
ge ebirge am oberen Miflouri. Der 
x A: &bär (Procyon lotor), bis 60® 
gegens, ift auf Nord-Amerika beichräntt. 
ie Stinttbiere gehören meift dem jüd- 
lihen Theile an, bob gebt Mephitis 
Chinga bi8 65°. Bon Canis find 8 Arten 
vorhanden: der europäiſche Wolf, ver 
Brärie-Wolf (Canis latransı und ber 
Kit-Fuchs (C. velox) bis 550, der Drei» 
farbige Kuds von Canada Bis zur 
Eolumbia- Mündung gehend. Durd bie 
Vereinigten Staaten gebt der Rotb- 
ubs ‘F. rufa) und vom 43. bis 66. 
Breiten Grade der canadifhe Luchs 
(F. borealis),. Beuteltbiere und zwar 
Beutelratten treten 3 Arten im Süden 
auf, und Didelphis virginiea oder das 
Opofſum reicht bis zu den aroßen Scen. 
Die Tamias oder Badenbörnden, 
melde im Steppenbobden wohnen, geben aus 
dem Norden ftrichweife oft tief nad dem 
Süden binab. Nagetbiere find wabrfdhein- 
lih mebr als 130 vorhanden und fie be- 
tragen vielleicht mehr als */, der aanzen 
Säugethier- Fauna. Die Eihbörnden, 
27 Arten, find in den canabiichen Wäldern 
unglaublich bäufig; am vwerbreitetften ift im 
nördlichen Theile Sc. Hudsonii oder das 
Tſchikari, faft 30 Breiten- Grade meit; 
und im füblidyen, bis Virginien, Sc. capi- 
stratus, das Fuchs-Eichhörnchen. 1e 
Beltgebirge haben andere Arten, als die 
Äälder und Prärien. Auch die fliegen- 
den Eichhörnchen haben zahlreiche Re- 
präfentanten, von denen fich einige bis weit 
nah N. finden (Pteromys alpinus und 
sabrinus); P. volucella gebt vom nörd— 
lihen Kanada bis an die Nordgrenze von 
Mejico; Ziefel und Murmeltbiere 
find? die Hauptbevöllerung ber Brärien; 
nur 2 Arten — in die Polar-Region 
vor. Dasſelbe gilt von Arctomys Ludo- 
vieianus, dem Youifiana-Murmeltbier, deſſen 
dem Humdegebell ähnlicher Ruf ibm den 
Namen Prärienhund verichafit bat und 
der in Geſellſchaft in jogenannten Dörfern 
lebt. Die Springmäufe baben zwei 
Kepräfentanten; ber eine tft der Jaculus, 
zwiihen 40 und 60° mn. Br. Iebend. Die 
Ascomys oder Goffer, mit Badentafchen 
an der Außenfeite, find zahlreich, beſonders 
in ben Prärien, bi zum 20. Grabe n. Br.; 
fie, ſowie die Geſchlechter Haplodon, fehlen 
in Süb-Amerita. Das Gefchlecht Mus 
fehlt in Amerifa ganz; Hausmaus und 
Haud- und Wander-Ratten find erſt 
durch bie Europäer eingeführt. Der Ham- 
fter wird durch eine Fleine Form erfest. 
Die Geſchlechter Neotoma, Sigmodon, 
Fiber gehören nur Ameritfa an. Neotoma 
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Drummondi bewohnt das Feljen - Gebirge. 
Der Biber ift der der alten Welt. Die 
Stadelfhweine find durch Erethizon 
und Cercolabes prehensilis vertreten. 
Bon Hafen, in Eid-Amerifa eine Art, 
zählt Norb-Amerifa 18 Arten, während 
Europa 4 bat; ftatt ber Pfeifbafen ber 
afiatifhen Steppen lebt im Felſengebirge 
der Lagomys princeps. Ein Gürtel- 
tbier GDasypus novemeinctus) dringt 
gelegentlih ein und geht bis Mejico. Bon 
Wiederkäuern bat dickes Reich 8 Hirſche, 
darunter den großen canadiſchen, zu beiden 
Seiten des Felsgebirges, ehemals in Heer— 
den von 5> bis 600 Stück, und 2 Antilopen 
aufzumweifen; die A. fureifer, ver Cabril, 
weidet ım zahlreichen Heerdben auf den 
Prärien bi8 an den Saskatſchewan. Heer— 
denweis leben ebenfalls in den Wrärien, 
weitlih vom —— 120 M. weſtlich 
von ber Hudſonsbai, im Süden bis Texas 
und Neu-Mejico, auch jenſeit der Cordilleren, 
aber nicht bis an die Küfte, die Bifons, 
MWifents oder Büffel (Bos americanus), 
deren Zahl beftändig abnimmt und bie bis 
zum 62. Gr. n. Br. geben; im Ojften, wo 
fie ſich fonft bis zum Atlantiſchen Meere 
fanden, find fie längſt verſchwunden. Die 
amerilanifhe Antilope und ver Muff- 
Ion (Ovis montana) leben auf ben 
Plateaud der Kordilleren. Ein Nabel- 
ſchwein (Dicotyles) ftreift zuweilen bis 
an den Red Niver. Ipdentiih mit den Ar— 
ten der alten Welt find nur die See— 
otter (Enhydris marina), der braune 
Bär, der Wolf und der Fuchs. 
Nord-Amerifa befitt etwa 600 Arten 
von Vögeln, von denen es etwa ", mit 
Europa gemein bat, meift Waffernögel; mit 
Süd-Amerika Y, aller. Ein großer Theil 
der Raub- und Schwimmvögel gebört auch 
Europa an, mur die 3 Geier- Arten (Ua- 
thartes) find Nord» Amerifa eigenthümlich. 
Der größte Adler, A;uila Washingtonii, 
it Meiner als unfer Steinadbler. Im Ber- 
gleihe mit Siid-Amerita hat Nord-Amerika 
weniger Bögel, namentlich wenigere mit glän— 
zendem Gefieder; den canadilchen Tanagra 
ausgenommen und mamentlih die Specht- 
arten (3. B. den pradtvollen Picus im- 
perialis), welche von Canada bi8 an bie 
Grenze Mejicos die Wälder in vielen Tau— 
fenden von Baaren beieben. Bon den un— 
zähligen Kolibri=- Arten find nur 4 Arten 
vorbanden, von denen eimge bis nad Sit- 
fha ımter 57°, felbft bis an die Südſeite 
der Halbinfel Unalafchta gehen; der gemeine 
Trochilus colubris wird am Niagarafall 
und den Seen, ja bi8 58" an ber Küfte 
von Yabrador gefunden. Einer gehört auch 
Siüd-Amerifa au. Bon Bapageien 
fommt eine einzige Heine Art (Psitacara) 
bi8 nad Karolina, andere nach Mejico. 
Dafür find die Wälder Nord-Amerikas aber 
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reib an Sylvien, 62 Arten, von denen mur 
2 in Europa leben und von denen ber 
Todus viridis ein befonberes Gejchlecht 
ausmadt, Die Arten von Kräben, Elftern 
u. f. w. find zablreih wie in unferem 
Klima. Der Baltimore-Bogel (Cas- 
sicus) bängt fein bis 8 Zoll weites Beutel- 
neft jelbit in den Stäbten an die Bäume. 
Y/, der Raben ift Europa gemein. Gänzlich 
fehlen die Rebhühner, die wahren Fafanen, 
der Zrappe u. f. w., fowie die Störde; 

arakteriftiich aber find zwei Waldhühner 
(Tetrao umbellus in Kentudo und T. 
Cupido), der Truthahn von der Hon- 
duras- Bar bis Birginien (Meleagris gal- 
lopavo), die umvertilgbaren caltfornifchen 
und vwirginiihen Laufhühner (Ortyx) 
oder Colins (Ortyx), 35 Arten, und zahl- 
reihe Tauben (5 Arten ; von ae 
vögeln der ſchwarze Scheerenihnabel 
(Rhynchops nigra) und 2 Belitane. 
Zablreihe Waſſervögel und Stelzengänger 
waudern im Winter nach Californien. — 
Aus Mejico find 114 Arten von Landvögeln 
beichrieben, von denen 67 in keinem anderen 
Yande vorkommen, 


Unter ben 156 Arten von Reptilien 
fällt die große Zahl von Scildfröten, 
27 für die Mitte der Bereinsftaaten, auf, 
von denen ganze Gejchledhter in Europa 
unbefaunt find (18 Arten von Emys). 
Die Zabl der Eidechſen ift gering; aber 
ed erſcheinen Alligatoren und in Mejico 
Heloderma horridum. Die Schlangen 
find zahlreih; im Staate New-York führt 
Baird 130 Species auf. Bon Klapper- 
ifhlangen, Crotalus, gibt es 6 bis 8 
Arten. Faſt die Hälfte der Reptilien find 
Batradier; Salamander und Zritonen 26. 
Bon Fifhmolden (Ichthyodea), von 
denen einer im ber Adelsberger-Höhle in 
Krain lebt, erſcheinen fieben 2 bis 3 5. 
lang, in den Seen, namentlib Siren und 
Menopoma; und in ben Seen bei ber 
Stadt Mejico findet fi der Stegoporus 
mexicanus oder Arolotl in fo großer 
Menge, daß fih die arme Bevölkerung da— 
von mährt. — Die File, ſ. ©. 1136; bie 

rößte Zahl von Ganoiden findet fidy bier. 
Die Filche, jowie die Imfecten, fimmen mit 
den europäifchen überein, wenn auch nicht 
die Arten identische find; indeß fliegen doch 
Schmetterlinge von unverkennbar tropiſchem 
Typus in den Wäldern am Niagara. Am 
vollftändigften ftimmen die Dipteren überein. 
Nord-Amerita bat 2280 Käfer, Mejico mit 
Californien 673. Die Zahl der Spinnen» 
Arten beträgt 125. Die Mollustenfauna 
ift weniger zahlreich, als in Europa unter 
gleichen Breiten; *;, fcheinen die Heliceen 
auszumachen. Bemerkenswerth ift in ben 
- Stütfen die große Fr von Unioniden und 
Aftaciden (10 Flußkrebſe). 
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IX. Sahara. Neid, ver Melnfomen 
und des afrikaniſchen Straußes. 


Die Wüfte (und deren Ränder) bat 
einige Raben, Hyänen, Scafals, den Fen— 
net (Canis cerdo), Füchſe im * 
Trupps, eine Antilope, den Büffel, im oft- 
liben Theile Spring» und Renumäuſe und 
das Stadelichwein. Geier, Falfen und 
Naben trifft man, wo Auban ift, Sperlinge, 
wilde Tauben in ben Palmenhainen, 
Strauße und Steppenbühner. Bipern find 
Feige ebenfo Scorpione, Ameifen, Mela- 


omen, Heuichreden, beſonders Eremia- 
helus. In den Dafen find Mostitos 
äufig. 

X. Weſt-Afrika. Reich der fchmal- 


nafigen Affen und der Termiten. 


Unter den 110 bekannten Säugetbier- 
Arten find eins (31) ſchmalnaſige 
Affen, wobei 17 Cercopitheeus; der Go— 
rilla, Troglodytes Gorilla, in den Wäl- 
dern am Gabım, der Chimpanſe (Tro- 

lodytes niger) und der Mandril oder 
ie oder Choras oder Waldteufel 
(Cynocephalus) und ber Zartarin, jo wie 
die Arten von Cercocebus oder Mangas 
bey find darunter. Die großen Raub- 
tbiere, 3. B. 6 Felis- Arten, find biejelben, 
wie im folgenden Reihe. Bon Nagern er- 
fheinen in den Wäldern 11 Sciurus, und 
wühlende zeigen ſich am den Ufern einige 
befondere behhlechter. Weſt-Afrika bat 2 
Schuppentbiere (Manis) und einen 
Ameifeniharrer. Bon Schweinen 
eht Phaeochoerus Aeliani bis nad Often 
J—— Ein wilder Ochſe (Bos bra- 
chyceros) und zahlreihe Antilopene 
Arten find befanmnt. Das Waſſer— 
Moihustbier (Hyaemoschus aquaticus) 
tommt in Sierra-Leone vor. lephant, 
Nashörner, Nilpferd und Giraffe fehlen 
nicht. — In Weſt-Afrika lennt man 872 Ar» 
ten von Bögeln. — Die Fiſche haben eine 
roße Achnlichteit mit denen des Nil. — 
Unter den Infecten finden fich bier bie 
Riefenformen des Gefchlechte8Goliathus, ver- 
wandt denen Siüb- Amerifad. Unter den 
1031 
eigenthümlich jein. An Schmetterlingen ift 
die Region reih; auch von ihnen und von 
Hemipteren find ganz eigentbümliche hier zu 
Haufe. Die Ameifen jind zahlreich; Die 
Jagbameife (Anomma arcens) von 5’ 
Fänge, lebt in großen Gefellihaften. Auch 
die Ortbopteren jind zahlreih, noch mehr 
die Termiten, die in umgebeueren 
Schwärmen leben und große, fegelförmige 
Bauten aufführen von großer Feſtigleit. 
Die trächtigen Weibchen derielben find Lecker⸗ 


betannten Koleopteren mögen viele ’ 


IX. Berbreitung der Thiere. 


biffen der Eingeborenen. — Große Scor- 
pione, Myriapoden und Arachniden find 
häufig und gefährlich. 


XI. Hod-Afrifa. Reid; der Wieder⸗ 
fäuer und der Pahıydermen. 


Die Mannigfaltigteit in den Arten der 
Affen ſcheint bier weniger groß zu fein; 
etwa 12 find befannt und zwar folche, Deren 
verwandte Formen in Weit-Afrifa und 
Süd-Aſien ebenfalld auftreten. Unter den 
fehr zablreihen Fledermäuſen ift das 
Geichleht Rhinopoma eigentbümlich afrifa- 
nifch, die übrigen gehören auch Indien und 
Süd-Amerika. Die Infectivoren ſind häu— 
fig; Igel und Spitzmäuſe gehen vom 
Nil bis zum Cap; ganz im Süden findet 
fh das Wurfgeidlebt \hrysochloris. 
Charakteriftifh ift ver Rohrrüßler (Ma- 
eroscelides'. Bären fennt man mur in 
Abeffinien; die Marder feblen, und find 
durch die Banpdiltiffe (Rhabdogale) und 
durch Ratelus erjegt, welche in ganz Afrita 
zu finden find und nad Klein-Aſien bin- 
übergeben. Fifchottern leben in Dabei 
und Ziid-Afrıla, die Genettltate in gam 
Afrifa; die Manguften (Herpestes) im 
Süden in 10, im Abefinien in 3 Arten. 
Unter ben Hunden iſt im Süden pas 
Geſchlecht Otocyon charalteriſtiſch; die 
Schakals werben durch Canis mesomelas 
(füdlih vom Aequator) erfest. Hyaena 
erseuta lebt in diefem ganzen Afrika; nörb- 
lib findet fih H. striata, die bis Klein— 
Aſien und Indien gebt, füblid H. brunea. 
Die abeffinifchen Bergländer ausgenommen, 
findet jih der Löwe im gamen Süt— 
Aria; nah N. noch über dasfelbe binans 
geben ver Yeopard, der Caracal und 

elis guttata; mur im Süden finden fi 
F. serval und F. caffra Die F. mani- 
eulata in Nubien und Korbofan ift bie 
Stamm- Mutter einer Linie unſerer Hank 
tabe. — Ein Flugbörnden, Pterom 
eapensis, ift auf den Süden beichränftt, ſo— 
wie aud 3 Arten von Scläfern (Myoxus); 
bort vertritt der bis 30 F. weit ſpringende 
Springbafe «Pedetes caffer) die 
Springmäufe der Nilländer. Auch lebt 
in Höhlen des Südens der dharalteriftiiche 
Petromys typicus; zu den Schrottmäuien 
ehörig, und auf den Bäumen zwei Mäuſe. 
endromys. Die dürren Ebenen des Su— 
dens ——— die Wurfmäuſe, wie der 
Bläßmoll, Georfchus capensis, und der 
Strandmoll, Bathyergus. Das Ge- 
Ihleht Mus bat 10 bis 15 Arten. Die 
Feldmäuſe fehlen auch bier in den Tropen, 
bie grabenden Renumäufe erreichen aber 
in ben ÖSteppen ein Marimum. Das 
böhlengrabende Stachelſchwein, Hystrix eri- 
stata, geht vom Cap bis Süb-Europa und 
Sid-Aien. Bon Hafen find mehrere 


Hod-Afrita. 


Specied befannt. Das Schuppentbier 
(Manis) lebt auch bier, und der Ameiſen— 


ſcharrer oder das Erdſchwein (Oryctero- 


pus), welcher unterirdiſch faft endlos gräbt, 
am Cap und in Abeffinien, ift harakteriftiich 
für Diefe Region. Drei Steppen-Pferbe 
—* Afrifa, im Süden Equus quagga und 
estivus, bis zum 10. Grade n. Br. E. 
zebra, der Daum (E. Burchelli), im 
Often das geftreifte E. taeniotus (Heug- 
(m). — Elephas africanus lebt vom 
Südrande der großen Wüfte bis zum 
Cap; ebenio die Rbinocero® (mit 2 
Hörnern); Hippopotamus amphibius, das 
Nilpferd, iſt bier und in Weft- Afrika 
nicht minder verbreitet, als die erftgenannten 
Niefen der Thierwelt, an denen Afrika 
überhaupt ſogar reicher ift, ald Süd - Alien. 
In Abeſſinien lebt Sus Aeliani, im Süden 
Sus larvatus und Phacochoerus aethiopi- 
cus (Emgalo). Die 5 Arten von Hy- 
rax, ober Klippdachs, 2 im Süden (ber 
Daman), 3 in Abeffinien find für Afrika 
ganz eigentbümlich. — Die Zahl der Wie- 
derfäuer it fehr groß. Der Cap- Büffel 
ift Bubalus Caffer. — Viele von den An— 
tilopen, von Ziegen- bis Wferbegröße, 
deren Süd-Afrita 25, die Nillinder 9, 
Abeffinien 10 Arten bat, findet man im 
Heerden von vielen Laufenden, namentlich 
den jetst jelten gewordenen großen Blau- 
Bod(A. leucophae) und die A. euchore 
und pygarga ober den Springbod. 
Dabei iſt das vierbhörnige Uatoplebas Gnu, 


das Gnu, ımb C gorgon, das Kokun. 
In kleinen Rudeln lebt die Giraffe. 


Capra Valie tennt man in Abeſſinien, C. 
Beden zu beiden Seiten des Rotben Meeres. 
Ovis tragelaphus reicht bi8 zum 18. Grade 
n. Br. Im Süden tritt Bos caffer ftatt 
des Büffels ein. Die Hirſche fehlen. Dan 
teunt im Nilgebiete 114 Säugethiere, in 
Abeſſinien 60, in Süd-Afrika 150. Im 
Arabien, das faſt ganz afritanifche Natur 
bat, ift das Pferd durch die Zucht am 
edelften entwidelt; diefes und das Kamel, 
fo wie die Gazelle (Gazella dorcas), 
find dort die wichtigiten Säugethiere. Der 
Strand durdzieht auch bier die Wüſten, 
Tauben und Kalanen brüten in ben 
Gebirgen; Turdus seleucus, eine Droiiel- 
art, melde unzählige Heufchreden vertilgt, 
wird vom Bolfe jehr verehrt. Cine Spiel- 
art der Gazelle, A. kevesa, die ſchon oben 
genannt ift, iſt beſonders charakteriftiich, 
wie auch die A. arabica. 

Dit-Afrifa bat 438 Arten von Bögeln, 
Norboit-Afrita 821, Weit-Afrita 872, Süd- 
Arita 663, gar mande in ben verſchiedenen 
Regionen zugleich. Charakteriftifh ift der 
Secretär (Gypogeranus), der vom Cap 
bis Abeffinien der Bertilger der Schlangen 
iſt; es iſt micht gelungen, ihn auf den An— 
tillen einzuführen. Äfrika bat wenigfteng 
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300 Arten Passeres, unter denen 10 Ge— 
ſchlechter nirgend anderswo vorfommen. 
Die Hornvögel find zugleihb Bewohner 
Afrikas und Oft- Indiens; aber bie afrila- 
niſchen Arten haben nicht die ungeheueren 
Auswüchfe an den Schnäbeln, wie die 
meiften afiatiihen. Die Eisvögel (Al- 
cedo) zeichnen fih auf Scen und Flüſſen 
Afrilas durch den Glanz ihrer Karben aus. 
Auh die Raden oder Mandelträben 
(Coraeias) find fchön gefärbt. Die Bie- 
nenfreſſer oder Sui-Manga (Merops), 
welche Amerika ganz fehlen, find für Afrila 
und Oft-Indien charakteriitiih. Dasielbe 
gilt von den Cinnyris, den Kolibris ber 
alten Welt. Der Wiedehopf ift aud 
ein afritanifcher Vogel; eine Art bewohnt 
nur das Cap. Unter den Afrifa eigen- 
thümlichen Vögeln ift der nubiſche Bunt- 
fpedt. Eine große Menge von Amſeln 
lebt im Afrıfa in zahlreiben und lärmen- 
den Haufen, wie die Staare Die 
Kreuzſchnäbel (Loxia), wobei der L. 
textor, haben in Afrila feltiame Arten. — 
Unter den Klettervögeln find die kuckuls— 
artigen für Afrila und Oft-Indien charalte- 
riftifch; außer vielen ſehr fchönen Arten ge— 
bören dazu die Indicatores oder Honig- 
kuckuke, welde als Führer zur Entbedung 
ber wilden Bienen dienen. Die Curuen 
(Trogon), von denen viele Amerifa ange— 
hören, find auch in Afrika zablreihd. Der 
raue Papagei oder Jaco vertritt biefe 
in Afrika nicht zablreide Bogel- Ordnung 
der tropifchen Zone. Die Turalos oder 
Musophagen Gelmvögel) find aus- 
ſchließlich afritanifh. Unter den Raben 
verfolgt der Madenbader (Buphäga) 
ale Karavanen, um den Kamelen bie 
Oestrus- (Bicdfliegen-) Yarven aus ber 
Haut zu zieben, wie er es aud den 
Rindern und Gazellen tbut. Bon Tauben 
gibt es fchöne Arten, welche nicht über 
den 13. Grad m. Br. geben, 3. 8. 
grüne (Vinago); die Yadtaube ſcheint 
frita eigentbümlich zu fen. Die hühner— 
artigen Bögel ſcheinen nicht zahlreich, indeß 
ft das Perlhuhn (Numidaı bier heimisch, 
einige Gangas oder Steppenhühner 
(Pteröcles), Rebhühner und Wacteln. 
Auch der afrikaniſche Strauß gebört zu 
den Charaktervögeln. — Afrila beſitzt 
mehrere der charakteriftifchiten Arten von 
Stelzenvögeln; es bat mehrere Arten von 
Trappen, und Otis hubara findet fich bis 
nah Wrabien; beſonders find aber zu 
nennen die numidiſche Jungfrau 
En virgo), Ciconia Marabu, ver Um— 
eroogel (Scopus), der Nimmerfatt 
(Tantalus ibis), meift dem wejtlichen und 
mittleren Afrifa angehörig. Der gebeiligte 
3518 bewohnt faft alle Gegenden Afrikas. 
Auh das Waffer- und Harpurbube 
(Fulica und Porphyrio) ift urfprünglich 
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afritanifh, fo wie die Gans von Guinea, 
vom Gambia, von Aegypten; aud Die 
Pelitane oder SKropfgänfe befikt 
Afrila. Am Gap lebt cine Art von 
Sturmvogel, das Dambrett, der zuweilen 
nad Europa kommt. Der Fregattvogel 
oder Schneider (Tachypötes aquilus) ift 
allen Seefahrern zwiſchen den Tropen be— 
fannıt. Man trift ihn felbft 400 Meilen 
vom Yanbe. 

Keptilien bat Afrita viel weniger ale 
Indien, nur die Schlangen find zahlreich; 
Peters zählte für Oft- Afrila 52 Species, 
neben 36 Sauriern. Das gemeine Kro— 
todil gebt bis 150 ſüdl. Br. Die ägyp- 
tifhe Weichſchildtröte (Trionyx) iſt 
duch Verzehren der eben ausgelrochenen 
Krolodile nüglib. Die im Süden lebende 
Hufkröte (Dactylethra) ift die einzige, 
welche an ber binteren Zehe Nägel bat; He 
ift obne Zunge. — Unter den noch ziemlich 
unbelannten Fiſchen, die des Nil ausge— 
nommen, fcheinen auch die Cyprinoiden vor- 
zuberrichen. Bon Wlefen fei nur ber ägyp— 
tifche Wels (Pimelodes Bayad) genannt, 
welcher über 4 Fuß lang wird und während 
der 3 Ueberſchwemmungsmonate bie Haupt» 
ſpeiſe der Bevölkerung ausmacht, und ber 
Zitterwels des Nil und Senegal (Mala- 
pterurus electricus),- von ben Arabern 
Raaſch oder der Blitz genannt. Auch bie 
Juſecten find nur wenig befannt; Acgypten 
ift nicht veih daran, aber es bat feine 
eigenen Formen; Nubien und Abeffinien 
find viel reicher; viele der Schmetterlinge 
fommen aud am Senegal und in Arabien 
vor. Im ſüdöſtlichen Afrita bat Wahlberg 
gegen 5000 Gliederthiere gefammelt, mehr 
als zur Hälfte Käfer. Die Cap- Gegenden 
find am beften befannt; fie find ſehr reich 
an Käfern und die Heimat 3. B. ber grö- 
Beren Kicindelinen (Manticora) u. f. w. 
Bon Drtbopteren gibt es viele Acridien 
und Mantiden. Charakteriſtiſch ift das 
Geſchlecht Pneumora, mit kürzeren Sprung- 
beinen und blaſenförmigem, dickem Hinter- 
leibe. Unter den zahlloſen weißen Amei— 
ſen ragt Terines bellicosus hervor, welche 
Wohnungen von der Größe derer der Ein- 
geborenen aufführt. — Eruftaceen, Arad 
niden und Mollusten find noch weniger be- 
kannt. Zu den größten bis jett befanuten 
Landſchnecken gebören die 8 3. langen 
Ahatihueden Eine Plage ift der bis 
30 3. lange Medinamwurm, welder unter 
ber Haut an den Beinen der Menſchen lebt 
(Filaria medinensis). 


XII. Madagaskar. 
Lemuriden. 


Madagastar iſt jo weſentlich von Afrika 
verſchieden, daß man es als beſonderen 
Continent aufführen müßte; faſt alle Thier— 


Reich der 


IX. Berbreitung der Thiere. 


formen find eigenthümlich, nur einige find 
mit oftindifhen verwandt. Man fennt 49 
Arten von Säugethieren: 28 Bierbänder, 
5 NRaubtbiere, 5 Fledermäuſe, 1 Nagetbier, 
9 Infectenfrefier, 1 Didhäuterr. Die Affen 
fehlen bier, bafür treten die Halbaffen 
auf, von denen fhon 28 Arten bier (10 an- 
derwärts) befannt find; nur einige berfelben 
finden fih auf Ceylon und den Sımba- 
Infeln; die eigentlihen Mali und Mo- 
tolo (Lemur), 16 Arten; die Indriß, 
(Liehanotus), Amabis (Propithecus), 
Hapalemur, Lepilemur, Microcebus, 
Chirogaleus find darakteriftiih für bie 
Inſel. An fie fließt fib das Aye— 
Aye (Cheiromys). Die Fledermäuse 
find afrilanifche Formen. Zwei flie- 
gende Hunde (Pteropus) geben ber 
eine bis Süd-Afrika, der andere bis Oſt— 
Indien. Unter den Infectenfrefiern finb 
3 eigenthümliche Geſchlechter, wobei der 
Centetes oder Borftenigel oder Tan- 
red. Bon Raubtbieren finden fih nur 3 
Biverinen: Uryptoprocta, Galidia und 
Galidietis; von Nagetbieren ein Eichhörn— 
hen; die Übrigen Nager und alle Wiever- 
füuer fehlen. Sus larvatus lebt aud 
bier. — Die Vögel find nod wenig be— 
fannt; von 112 Arten find 65 Madagastar 
eigenthümlihd. Durch ihre Gefieder ausge- 


eichnete Fliegenſchnäpper gehören dieſem 
ereiche an. Die Imfecten zeigen einen 


Uebergang zwijchen Afrifa und Indien, aber 
es ift auch am eigentbümlichen Formen auf: 
fallend reih, beionder® au Buprestris; 
eigenthiimlih find Hexodon aus der Fa- 
milte der Blatthörner, Thyreopterus, Po- 
Iybothris, viele fchöne Getonien, Rüflel- 
füfer und Lamien. Bon Schmetterlingen 
fennt man 73 Arten, 34 Gattungen ange- 
börig; 39 derjelben jind zugleich afrikaniſch, 
und von dieſen 27 nirgend fonft vorkfom- 
mend; 22 zeigen afrikaniſche Berwandtichaft. 
Auf den Mascarenen wohnen 23 Arten, 
und davon fommen $ niht auf Madagas- 
far vor. 215 Gattungen find befchrieben. 
Die benachbarten Infeln find weniger reich, 
aber die Jufecten baben ein Ähnliches Ge- 
präge. Auf Isle de France ift die Bril- 
lenfliege (Diopsis) zu erwähnen, die auch 
in Weft-Afrita vorlommt, und auf den 
Seychellen die indifhe Blattheuſchrecke 
(Phyllium siccifolium). 


XIIL. Indien. Neid, der Raubthiere 
‚und der Golumbiben. 


Border-Indien umd zum großen Tbeile 
Hinter-Indien, zwifchen den Iſothermen von 
20 und 22,40 R., ift wabricheinlich der an 
Thieren reichfte Theil der Erde; an In— 
fecten und Bögeln ift mur Brafilien, an 
Schlangen die Sunda-Welt reicher. Es 
gibt nur wenige Familien, welche in Oft- 


Indien. 


Indien nicht vertreten find. Die Formen 
der Thiere find dort häufig größer, als in 
den nörblideren Reihen; einige aber, wie 
Pferde, Hirſche u. ſ. w. Heiner; auc find 
fie gemeiniglic glängender und mannig- 
faltiger gefärbt. Die afrikauiſchen Typen 
baben, mit Ausnahme einiger des Cap, fat 
alle bier ihre Bertreter; viele Thiere Ae- 
gyptens und Nubiens, bejonderd Bögel, 
und namentlich die in den Gräbern einbalſa— 
mirten finden fich bier in Oft-Indien wie— 
der. Aber außer den Reprälentanten fait 
aller Familien anderer Yänder bat Dies 
Reich aud viele eigenthümliche Gattungen, 
und zwar find biefelben Arten über das 
anze Feitland und über die Infeln ver- 
reitet. Das ferngelegene Isle de France 
bat mit Oft-Indien wenigſtens ebenfoviel 
Aebnlichkeit, wie mit Afrika. 

Unter den Säugetbieren berricen die 
Geſchlechter Felis, Canis und Viverra, die 
Bachvdermen und Affen vor; von letteren 
bat Indien 23 bi8 30 Arteu, unter denen 
die Hetternden vorwalten; im den baum— 
lojen Gegenden von Hindoſtan fehlen Daher 
die Bierhänder. Diefen großen Reichthum 
an Affen bat Indien mit Weit- Nfrita, den 
Sunda-Inſeln und Brafilien gemein. Das 
verbreitetfte Geſchlecht ift Semnopithecus 
(Schlantaffen) in $ Arten, von denen 
S. entellus von Ceylon bis Nepal gebt 
und als beiliges Thier verehrt wird. Auch 
Inuus bat 8 Arten; die Gibbons (Hy- 
lobates) haben in den &ebirgswäldern 4 
Gattungen. Diefe und die erfteren leben 
nur in Indien. Bon Stenops oder Yori 
ibt e8 2, von Galeopithecus oder Pelz— 
lattererm eine Art, zwiſchen ben Lemu— 
ren und den Flederthieren ftebend.*) — 
6 Pteröpus ober fliegende Hunde, 4 
Vespertilio oder Fledermäuſe, 3 Nyeti- 
cejus oder Nadtflieger, 3 Pachysoma 
treten von fledertbieren auf; außerdem 
baben Rhinolophus, Megaderma, Macro- 
— Dysopes eine Art, die afrikaniſchen 
'achozous 2 Arten. Geylon bat die be— 
fondere Form Hipposideros ater. Die 
— ſind nicht zahlreich; aber die 
reißenden Thiere um ſo mehr. Vier Arten 
von Bären find bekannt, 2 in Dekhan,1 
in Borbder- und Hinter-Inbdien, 1 in Hinter- 
Indien und auf den Sunda-Infeln. Die 
Marder, von denen mur eine Art im 
Norb- Indien lebt, werben in den Ebenen 
durch die Viverren vertreten, von denen Die 
Zibethkatze am weiteften verbreitet ift. 
Auch die Häufigkeit der Manguften bat 
Indien mit Afrita gemein. Urossarchus 
rubiginosus lebt in Borber- Indien, und 
die harakteriftifhen Paradoxurus erfcheinen 
in 6 Arten. Der Hund bat 8 oder 9 
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Arten, von denen Canis procynoides auch 
in China lebt, die übrigen finden ſich in 
Dekhan; einer ift Bengalen eigenthimlich, 
und der rotbe Wildhund oder Paria— 
Hund (C. primaevus) wird al® der Stamm- 
vater der auf den Infeln des Großen und 
Indifhen Oceanes betradtet. Diefer und 
der unferem Wolfe äbnlide C. pallipes 
find die gewöhnlichſten. Die geitreifte 
Hyäne, melde in Dienge aus MWeft - Afien 
nach Nepal gebt, if, wie die Hunde, in 
Hinter Indien unbelannt.e Katen bat 
Oft» Indien 14 Arten, von denen Yöwe, 
Panther und Garacal auch Afrika ange- 
bören. Der Löwe bat jetst feine Oftgrenze 
in Gubfirat und Ramghur; F. pardus, 
der Barder oder Bantber, und F. leo- 
pardus, der nicht aus Dekhban gebt, reicht 
bis Hinter-Indien. Der Ifebita (Cheetab), 
Felis jubata. gehört Indien, Berfien, 
Arabien, Syrien und Siüd- Sfibirien an. 
Der Tiger bat das Centrum feiner Ber- 
breitung in Dekhan, von wo er fi bie 
zum füdweitlichen Ufer des Kaſpiſchen Meeres 
und nach Norden bis über den Altai aus- 
dehnt; dort jagt er auf Streifzügen nicht 
felten dem Polarfuchs das Renthier ab. 
Auf Ceylon iſt er ausgerottet; auf Java 
und Sumatra findet er fih, mad Oſten 
bi8 an die Spite von Korea und den un— 
teren Amur. In der Brovinz Khandeſch in 
Delhan find in 5 Jahren 1032 Tiger er- 
legt. Seine Berbreitung reiht von 8 bis 
53’ u. Br. — An Nagern ift Imdien nicht 
reih; am zabfreichiten find die Flug— 
hörnchen, 10 Arten, von denen fein Land 
fo viele bat; das Geichleht Mus bat 12 
oder 16, Meriones 3 Arten; 2 Stadel- 
ſchweine und einige Hafen bejcließen 
die NReibe von Nagern. Zwei Schuppen 
tbiere, Bangolin und Phatagin (Manis) 
reichen nach Oft-Indien. Der wilde Efel 
gebt zumeilen in die Steppen bed Indus; 
brauchbare Pferde baben nur die Mab- 
rattenländer. Die indifhen Elepban- 
ten leben im ganzen Yande bis Ceylon 
und Sumatra; nad Java und China find 
fie als Hausthiere verpflanzt. Sie geben 
hoch in die Berge, wo fie baariger werben; 
auf Eevlon find fie am zablreichften und 
finden fih bort im großer Menge auf dem 
Plateau von Newra Ellia. In Siam fin— 
den fie, wie auch Affen, Büffel und Hirfche, 
fich zuweilen weiß. Im den jüngften Erb- 
ſchichten Dft-Indiens finden fi die Hefte 
von 7 ausgeftorbenen Clephanten = Arten. 
Eine Art von Rhinoceros bat Oft 
Indien und eine Sumatra. Cine britte 
Bachpdermen-Art, den Tapir oder Mai— 
ba, bat dies Reich mit Sidb- Amerika ge- 
mein, Die Hirſche, 12 bis 14 Arten, 


) Im Ganzen find jet 216 Affen-Arten in 26 Gattungen belannt. 
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find die zahlreichften unter den Wieber- 
fäuern; die Edel: unb Arxishirſche 
ſcheinen dem nörblihen Indien eigen, bie 
Muntjiatbirfche Vorder-Indien und ben 
SundasInfeln anzugebören. Eine von den 
3 befannten Mofchusd-Arten, Moschus 
Memina, findet fih in Defban in ben 
dichten Wäldern der Weſt-Ghats, und in 
Ceylon. Bon Antilopen find 4 Arten bes 
tannt; A. cervicapra und Gazella Ben- 
netti, bie indifhe Antilope und Ga— 
zelle, leben im ebenen Defhan, Bosela- 
phus pietus oder die Blaue Kuh oder das 
Nylgai in den weitlicen Ebenen von 
Hinduftan. Bon Rinderu ebenfalld 4 
Arten. Eine Barietät von Bos taurus ift 
der von den Hindus als Hausthier ge— 
baltene Buckelochs oder Zebu, B. ın- 
dieus; Bos frontalis wird bier Gaval 
genannt. Der indiide oder Manila-Büffel 
(Bubalus buffalus) bat bier feine Heimat 
und bat fih won Indien bis China und 
Stalien verbreitet. 

Unter ben Vögeln finden jich prächtige 
und eigentbiimliche Formen; aber nicht nur 
eigene Arten hat OfteIndien, jondern eigene 
Geſchlechter. Die den Eisvögeln, von denen 
10 Arten belannt find, verwandte Ceyx 
j. B. mit zzehigen Füßen find ganz indiſch. 
Am Ganges Schon erideinen die zahlreichen 
Papageien; der grüne mit rothem Hals- 
bande ıjt der erite, welder, von Alerander 
dem Großen mitgebradt, nach Europa ge- 
tommen ıft. Auch der Rüſſel-Papagei 
(Microglossa) ift ein charalteriftifher Be⸗ 
wohner DfteIndiend. Die Kaladu be- 
—— gewiſſermaßen die Grenze zwiſchen 
dem eigentlichen Indien und dem indiſchen 
Archipel, in welchem ſie ſich bis Auſtralien 
verbreiten. Der Reichthum an Papageien 
erinnert an den Süd-Amerikas. Indien 
bat viele Geier und Falten; fleine, an 
die Kolibri erinnernde und Blumen-Neltar 
jaugende Cinnyris; wie die Nachtigall 
fingende Drongos (Edolius) an Den 
Küften des Indiſchen Oceanes, die aber 
nob vom Bulbul (Turdus caffer) und 
Gulgul (Oriolus melanocephalus) über- 
troffen werben. Bon den Finten thut ber 
Reißvogel (Coccothraustes oryzivora) 
ven Reißfeldern vielen Schaden. In Dekhan 
wohnen ne Webervögel (Plocäus), 
welche lange Beutel-Nefter weben; die Pi- 
role, von denen uns Oriolus galbula be- 
fubt und Immen- Wölfe (Merops) find 
zahlreich. Auch die Nasborn- Vögel 
baben bier den Mittelpunit ıbrer Berbrei- 
tung. Die Kudule haben 6 Arten; bie 
Bartvögel (Bucconida) find indiſch— 
afrıtanifche Kormen. Unter den Raben 
wird der Mino oder Atzel (Euläbes oder 
Graeula) in Ofit- Indien als Stubenvogel 
gehalten, weil er gut fingen unb jprechen 
lernt. Bon den Hühnmern haben Perdix, 
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Coturnix, Hemipodius bier ihre Arten, 
mebrere Hühner und Pfauen ſind Subien 
eigenthümlich und im ben Wäldern Ceylons 
bäufig, 3.B. der gebörnte Satvr (Tra- 
opan satyrus) in Norb-Indien, und ber 
hwanzloje Klutbabn (Gallus ecau- 
datus). Bon Tauben find die glänzend 
griinen (Vinago aromatica und oxyura) 
bier häufig. cossen md ver Renn- 
vogel (Cursorius asiaticus) wohnen in 
den Ebenen. Unter den Störden ift Der in 
den Dörfern heerdenweis aufgegogene Ma- 
rabut (Leptoptilus erumeniferus) bemer- 
fenswertb, fo wie der gefräßige Adjiutant 
(L. argala) und der grofe Sarus$- 
Kranich (Grus antigone). Ibis und 
Schnepfen find zahlreich; der größte Nim- 
merfatt (Tantalus leucocephalus) lebt 
im Süden. Bon Schwimmpögeln find Pe- 
lecanus, Plotus (Anbinga oder Schlan— 
genbalsvogel: und Phaeton oder Ero- 
pitvogel neben den Arten aus den Ge 
ichlechtern der gemäßigten Zone vorbanden. 
Die Zabl der Reptilien ft arof if. 
&. 1137); die vorzüglichiten find 105, wo— 
bei 11 Schildkröten, 2 Gavial, richtiger 
Garial, einer nur im Süßwaſſer, der an- 
dere (Kumiab und Muggar genannt) zu⸗ 
gleich im Salzwaſſer, wo er ſtets größer 
und wilder iſt; 3 Krokodile, C. biporcatus, 
im Meftuar des Ganges, aub bis in die 
Sundawelt und zu den Sevcellen aebend, 
C. bombifrons in den nördlichen Armen 
des Ganges, 200 g. M. von Kalktutta, und 
C. palustris, vom Meere bis zur Mitte 
Bengalens; unter den Schlangen Die Py- 
thon oder Riejenfhlange und Die ge 
fürdhteten Naja-, Platurus- und Hydro- 
phis-Arten. — Unter den Fiſchen find viele 
Cyprinoiden und Siluriden, fo wie Die 
harakteriftiicbe Kamilie der Yandfriecder 
oder Kletterfifche «Chersobatae) over 
Yabvurıintbodonten in ben Strömen 
und Simpfen Indiens und Sid- Chinas, 
aus denen fie oft berausfommen, um aut 
ben Grafe und ben Sträuchern berumju- 
friehen. — Unter den Infecten, welde in 
der Tiefe tropifhe, auf den Gebirgen 
manche europäiſche Formen zeigen, find Die 
Käfer die zablreichften, nächftvem Die Demi- 
pteren, dann die Yepibopteren und Drtbo- 
pteren, Unter den Schmetterlingen find bie 
feidenfpinnenden Bombyx bäufig, von 
denen 11 verfchiedene Arten belannt find, 
deren Raupen fih in feidenen Gejpinniten 
verpuppen, welche ebenio wie Die des B. mori 
zu Geidenftoffen verarbeitet werben können. 
Verſchiedene Heufhreden find in ganz In- 
bien häufig und ihre Berwüftungen gefürchtet. 
Eine ungeheuere Form weißer Ameiien 
führt ibre niedrigen Bauten in ben Zuder- 
feldern auf, eine andere baut ihr Net in 
den Mangobaum. Am reichften an In— 
fecten fcheinen die Malabarktüfte, die Meil- 
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Ghats, der Borbimdlaia und Ceylon. 
Große Myriopoden oder Tauſendfüßer, 
Scorpione, jo wie die Mogaliden oder 
Zapezierfpinnen find nennenswerth. — 
Die Süfwafjer-Eruftaceen find wenig be— 
fannt. — Mertwürdig find nußgroße 
Rollaffeln auf Colon, 5 bi8 6 8. 
lange Regenwürmer, ſehr zahlreiche 
Blutegel in den Neilgbiris und auf 
Ceylon, welde Menſchen und Thiere an— 
fallen. — Die Land- und Sühmaffer-Mol- 
Iusten find im u... mit Amerila wenig 
zablreih; zu ben Helix ı83 Species) und 
Bulimus (45 Species) fommen fchon viele 
Nanina (46 Species). 


XIV. Sunda-Arhipel. Reich der 
Schlangen und Chiropteren oder 
Dandflügler. 


Ein Zwiſchenglied zwiſchen Hindoſtan, 
Indo-China und Malaka iſt Tenaſſerim, 
welches Thiere aus jedem dieſer Reiche hat 
und ſomit auch den Uebergang zu dieſem 
bildet. Auch hier iſt der Tiger zahlreich, 
fällt aber bei Tage nicht den Menſchen an; 
Elephantenheerden durchſtreifen die 
Wälder vom Bengaliſchen Meerbuſen bis 
zum Chiueſiſchen Meere; 3 Rhinoceros— 
Arten treffen hier zuſammen; Hirſche und 
Rinder ſind zahlreich, aber Antilopen 
fehlen. Bon 600 bekaunten Bogel-Arten 
ſind 350 Landvögel Javas und Borneos. 

Zum Sunda-Ardipel müſſen Malakla, 
der Küſtenſtrich des ſüd-chineſiſchen Meeres, 
Formoſa und die Philippinen hinzugezählt 
werden. Dieſer Bereich zerfällt in zwei 
Hälften; die weſtliche größere Hälfte reicht 
bis Celebes und Timor, wo ſich auſtraliſche 
Formen neben den aſiatiſchen finden. Auf— 
fallend iſt das Ueberwiegen flatternder und 
kletternder Säugethiere. Vorwaltend ſind 
die Fledermäuſe (50 Species), von denen 
allein Java 37 zählt. — Unter den Affen 
ift der Simia Satyrus, der Orang-Utan 
oder Waldmenſch (Jocko oder Bongo), 
von den Malayen nur Mias genannt, 
der charakteriftiichfte; er findet ſich bie 
und da in den niedrigen, waldigen Gegen- 
den von Sumatra und ın ben dichten Wäldern 
von Borneo. Außerdem ift der Bantagan-= 
oder langnafige Kahau :Seinnopithe- 
cus nasicus) und der auf Amboina bie 
und dba gefundene Tarsius spectrum 
(Salago) eigenthümlid. Gibbons (Hy- 
lobates), und zwar Wauwau, ©ia- 
mang u. f. w., mebrere Semnopithecus 
z. B. Hanuman, Duk und Kabau, 
und zwei Stenops oder Yori ſind nächſtdem 
zu nennen; das indiſche Geſchlecht Inuus 
an nimmt bier ſchon ab. Borneo 
efist 13 Affenarten, Sumatra 11, Dalala 
10, Java 9; die Zahl der Lemuren ift 7. 
Die Zahl der Flederthiere ıft überaus groß; 
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3 fliegende Matis, zahlreiche fliegende Hunde 
oder Nuffette (Pteropus: und andere 
eigene Geſchlechter; Fledermäufe mehr als 
in irgend einem Theile der Welt. Java 
bat 37 Arten, Sumatra 24, Borneo 10, 
Celebes 5, Amboina 14, Banda 6, Timor 
13. Eich- und Flughörnchen geben bi 
Celebes und nad den Philippinen; Hafe 
und Stacdelichwein leben nur auf ben 
weſtlichen Inſeln, wo auch die Raubtbiere 
(3. 8. S Felis) nicht gering vertreten find; 
der Balmenmarder !Haradoxurus mu- 
sanga) gebt bis Timor, die Zibethkatze 
bis Amboina; Java und Sumatra baben 
noch den Tiger und Bantber. Im Weften 
finden jich Inſectenfreſſer, den Eichhörnchen 
und den amerilaniichen Bentelratten ähnlich ; 
im DOften Beuteltbiere und früchtefrefiende 
Phalangiften. Ein Charalterthier it ber 
Babiruffa oder Hirfheber auf Buro, 
Xula und im öftlihen GCelebed. Sumatra 
und Celebes haben Gazellen. Nennens— 
werth find endlich der molucciſche Hirſch, 
das Zwerg-Moſchusthier, der Ele— 
phant, vielleicht eine beſondere Art, 3 
Rhinoceros-Arten (das auf Sumatra 
mit 2 Hörnern), der zweifarbige Tapir, 
der ſundaiſche wilde Ochs und der Zwerg— 
hirſch. Der Sapisutan ober kleine Wald— 
ochſe, Anoa depressicornis, lebt auf Celebes. 
Die Zahl von Vogel-Arten im Sunda- 
Archipel ıft größer, als die von Europa, 
ed find nämlidh im Ganzen gegen 600 Ar— 
ten; 250 leben auf den öftlihen Iufeln. 
Auf Iava allein find gegen 300 befannt. 
Obwohl der indiihe und auſtraliſche Typus 
mit bineinfpielt, ift die Zahl ber eigenthüm— 
(ichen Formen doch auch bebeutend. Bon 
Pfauen, welde für Indien dharakteriftifch 
find, bat Java ben —— Pavo 
spieifer, deſſen Berbreitung®-Bezirt bis 
Japan reiht, der aber im öftlihen Theile 
des Archipels ganz unbelannt if. Andere 
Hühmerarten, durch Schönheit des Gefieders 
oder Größe ausgezeichnet, find viele vor- 
banden: die pracdtwollen Cryptonyx (ber 
gefrönte oder Rulul auf Malala), Eu- 
locamus und Polypleetron; ber Gallus 
ankiva, wahrfcheinlihd ein Stammmwater 
unferer Hühner, und G. furcatus; ber 
Argusfalan in den Gebirgen von Su— 
matra. Die Papageien jind im Weſten 
zahlreih; im Oſten fommen die bunten 
Loris und weißen Kaladus vor; im 
Welten zahlreihe Spechte, die Nage— 
vögel (Trogon) mit weichen, prädtigem 
Gefieder; die Baumtleiber (Sitta), bie 
grell gefärbten Bartvögel — die 
grünen Blattvögel (Phyllornis); die 
Ihwarze und blaue Pirole (loera); ber 
Maino (Gracula); die Heinen Blumen» 
fauger (Cinnyris); ausſchließlich ben 
binterindifhen Küftenländern gehören an 
der Feenvogel (Irena puella), ſmaragd- 
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grüne Calyptomena, bie jhönen Safran- 
meifen (Pericrocotus), fchedige Gabel- 
ftelzgen (Enicurus) und grasgrüne Häber 
(Citta). Dem Often, bi8 Geram, gehören 
der Eafuar an, mamentlid der Casua- 
rius galeatus; auf den ArusInfeln der 
GC. bicarunculatus, auf Neu = Britannien 
ber C. benetti oder der Mural, der größte 
Vogel dieſes Reiches, wie die großen 
une (Megapodius tumulus, ber 
eine Eier von ber Sonne ausbrüten läßt), 
die graufarbign Pinſelvögel (Tropi- 
dorhynchus und Ptilotis), welche alle 
ion Uebergaugsformen zur auftralifchen 
Hauna find. Zu den Zauben-Arten, welche 
in dieſem ganzen Bereihe am fchönften 
find, gehört aud die größte, die Gura 
oder die gefrönte, auf Borneo. Ueber den 
anzen Archipel verbreitet find viele Ge— 
chlechter, die aber im Weften reicher find 
an Arten, namentlih Raub- und Nashorn- 
vögel, Honigfauger, Spinnenjäger (Arach- 
nothera); auch viele Wad- und Schwimm- 
vögel, die Salanganen (Cypselus fuci- 
fagus und esculentus), welche eßbare Nefter 
aus Fucus- Arten, oder aus Holotburien, 
oder aus Fiſch- und Froſchlaich bauen, den 
fie, mit —— und Magenſaft vermiſcht, 
wieder hervorwurgen u. ſ. w. 

Die Zahl der Reptilien iſt groß; 173 
Arten hat Java, von denen die Hälfte 
Schlangen ſind. 120 Arten kommen auf 
die weſtliche, 70 bis 80 auf die öſtliche 
Hälfte; 40 gehören beiden an. Malala 
allein bat 12 Schildkröten, 25 Eidechſen, 
61 Schlangen und 5 Fröſche. Eigentliche 
Krotodile gibt es 3; charatteriftifch find bie 
Geſchlechter Tachydromus und Tropido- 
saurus, Eidechſen von Java und Hydro- 
saurus salvator bei Mindanad. Bis 
Amboina nah Dften geben die harmlofen 
fliegenden Draden (Draco); über alle 
Surfen die Monitor, Galeoten (Calotes), 
Gedonen und Skinte, fo wie die wurm« 
artigen Scleihen Vyphlops und Acon- 
tias. Der amboiniihe Bafılist (Hysti- 
urus) ift für die Moluccen haratteriftifch. — 
Bon den Yandichildfröten (Emys) find faft 
alle dem Weiten angebörig; Sumatra und 
Gilolo haben eine eigenthümliche. Die Zahl 
der Schlangen ift in feinem Theile ber 
Welt fo groß wie bier; es leben bier fo 
viel, wie auf den Antillen und in ganz 
Süd-Amerita bid Paraguay. Bon den 76 
Arten find die 12 giftigen ( Trigonocepha- 
lus, Naja, Bungarus und Elaps) befonders 
im Weiten zu Haus. Nur Elaps geht bis 
Neu-Guinea; die furchtbaren Kufier oder 
Dreiedtöpfe, deren Java zwei Arten 
bat, dagegen gehen nicht über Zimor bin- 
aus; die gemeine Brillenfhlange 
(Naja tripudians) erfcheint fchwarz auf 
Java, Sumatra und Borneo; die Naja 
bungarus ſcheint faum einige Fuß lang zu 
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werben, während bie ſchwarze Cobra di 
Capello bisweilen 10 Fuß lang unb arms«- 
did wird. — Die giftlojen find im ganzen 
Archipel verbreitet, 50 im Weften, 30 ım 
Dften. Der riefenbafte Python bivittatus 
bewohnt nur die mweftliden Infeln, andere 
Python- oder Schlinger-Arten geben 
weftlider. Gharalteriftifh if die War- 
jenfhlange, Acrochordus javanicus. 
Grüne unſchädliche Schlangen bangen oft 
wie Zweige von den Bäumen. — Die Süß- 
wajlerfifche find vorwaltend Eypriniden und 
Siluriden, welde vajch gegen Often bin ab- 
nehmen. 

In Bezug auf Imfecten ift Java am 
beften bekannt. Es bat riejige Käfer, Lu- 
caniden und Scarabäien, und zablreiche 
höne Schmetterlinge, beſonders ieris, 

apilio, Euplaea und Nympbaliden; Die 
meilten fcheinen aub auf Sumatra und 
Celebes vorzulommen. Bombyx Atlas 
und Papilio Priamus, auf den Moluccen, 
gehören zu den größten befannten Schmet- 
terlingen. Die alle verweienden Stoffe 
fchnell verzebrenden Ameifen und ZTermiten 
—* überaus zahlreich. Von Orthopteren 
uden ſich große Phasma und Spectrum ; 
in den Wäldern des inneren Borneo plumpe 
graßgrüne Heufhreden von Sperlingsgröße 
(Megalacris Brookeri) und viele andere 
wunderbare Rormen. — Die Spinnen find 
(ehr zablreih; eine große Nephila mebt 
Nee, die den Wanderer bindern. — Bon 
ben Conchylien ift zu erwähnen, daß die 
Helix ſich bedeutend vermindern, die Me— 
lanien aber ſehr zablreih werden, fo daß 
Java allein 25 Arten bat. 


XV. Auſtralien. Reich der Marfu- 

pialien ober Bentelthierer, Mono- 

tremen oder Schnabelthiere und der 
honigjaugenden Bögel. 


Zu diefem Reihe muß aub Neu— 
Guinea gezählt werben, deſſen Xbiere 
ſämmtlich Varietäten von den Species der 
benachbarten Yänder zu fein fcheinen. Der 
bervorftechendite Zug in diefer von allen 
anderen abweichenden Fauna, ähnlich mie 
8 bei Madagaskar der Fall war, ift das 
Ueberwiegen der Beuteltbiere, von denen 
Anerifa nur die Beutelratten (Didelphys) 
aufzumeiien bat, umd von bemen auf dem 
öftliben Sunda-Infeln Phalangista in 4 
Arten auftreten. Waterboufe bat ungefähr 
140 Auftralien eigenthümliche Arten be— 
ſchrieben, und auf Neu- Guinea und den 
benachbarten Infeln im W. find fon 
9 neue dazu gehörige befannt. ine Art, 
das —7 Opoſſum (Petarurus ariel) 
ift dem Continent und ben Injeln gemein- 
ſam angebörig. Es fehlen alle Affen, 
Wiedertäuer, Injectenfrefier und Raubtbiere; 
ber einzige Hund, der Dingo, iſt vielleicht 


Anftralien: Marfupialien oder Benteltbiere u. f. w. 


erft mit dem Menfchen dahin getommen. 
Bon Fledermäufen kennt man 23 Arten; 
von den infectenfrefienden, 4 Gefchlechter, 
find nur die Nyetophilus Auftralien eigen- 
thümlich. Die Gejchlechter der Nager, etwa 
‚30 Arten, fommen zumädft in Betracht; es 
gibt Mäufe, Hydromys und Hapalotis. 
3/4 ſänmtlicher Säugetbiere find Beutel- 
tbiere; unter etwa 190 Arten gehören mehr 
ald 140 zu Dielen; und dieſelben find 
auch jo zahlreich, daß fie der Menge nad 
ebenfalls überwiegen. Sie vertreten ge- 
wiffermaßen die fehlenden Orbnungen; denn 
die graßfreflenden und heerdenweis lebenden 
Maeropus (39 Arten) baben Vieles vom 
Charakter der Wieberfäuer. M. Gigas, das 
Rieſen-Kängäru, wird 5'/, 5. hoch. Der 
ameifenfrefiende Myrmecobius und ber 
bonigfrefiende Tarsipes, von der Grüße 
einer Maus, vertreten die infectenfrefienden ; 
Dasyurus, 5 Arten, und Thylaecinus, 
volllommen einem großen Hunde gleichend, 
aber ein Beutelthier, der wie ein Wolf in 
die Schafbeerden fällt, die Raubthiere; 20 
Arten nächtliche, Phalangista und Kusktus, 
der fliegende Petarurus und Phascolaretos 
oder Koala oder einheimifche Bär, auf 
Bäumen von Früchten und Infecten lebend, 
erinnern an bie Affen; das arabende 
Wombat oder Phascölömys niger fchlieft 
fihb an die Nager; Perameles ober ber 
Beuteldahs oder Bandikut, 6 oder 
7 Arten, einige im dichteften Serub, ent- 
Ipricht dem Ichneumon (Herpestes). Auch 
Hypsiprymnus, 10 Arten, die Kängäru— 
Ratte oder dad Potoru ift zu erwähnen. 
Die Peragalea lagotis, ein in den Gras— 
ebenen des Weftens häufiger Wurzelfrefier 
mit bafenartigen Obren, in das einbeimifche 


Kaninchen. Manche der 17 Arten Phasco- 
gale, von dem großen und kräftigen Ph. 


penieillata bis zum Heinften aller Marfu- 
pialen, dem Antechinus minutissimus, find 
wie der Myrmeeobius ohne Taſche, fo daß 
die Jungen nur von den Haaren gebedt 
an den Zigen bangen. — Andere Auftralien 
eigentbümliche Formen find die Monotremen. 
Die Wafler-Schnabeltbiere (Urni- 
thorhynchus paradoxus) leben in Erb- 
ängen an den Flußufern des füdöftlichen 
uftralien und Tasmaniens; die Land— 
Ichnabelthiere oder Ameifenigel (Echid- 
na) leben in Erbböhlen von Ameifen im 
füdlichen Auftralien und auf Tasmanien. 
Unter den 636 befannten Bogel- Arten 
find 277 eigenthümliche, die meiften in 
Nord-Auftralien; viele Formen find afiatifch 
oder afrifanifh. Haft */, der fämmtlichen 
finden fih in Neu-Süd-Waled. Die Zahl 


der Raubvögel ift gering, die Geier fcheinen 
zu fehlen; die Milane, namentlid Milvus 
isurus, find am zablreichften zu finden. 


Nabe * aller Singvögel ſind honigſaugende 
(Meliphagidae), mit langer, ſaugender 
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Zunge, die jelbft Bögel von der Größe ber 
Drojieln, und eine Abtheilung der Bapa- 
geien, die Loris (Trichoglossus), haben. 
Die Papageien find zahlreich, 59 Species, 
alio faft ni aller befannten, find auftralifche. 
Würger, Ziegenmelfer, Meijen und Kräben 
finden ſich wiele; Heine Finlen in gewalti- 
gen Schwärmen; laut ladende Jadas 
(Dacelo), die riefigen Bertreter der Eis— 
vögel. Die Zahl der charalteriſtiſchen 
Bögel, wie z. B. Menura australis, ber 
Leierſchwanz, bauptiählih in Neu-Süd- 
Wales zu Haufe, und Chiönis oder Vagi- 
nalis, der Scheiden vogel; dic prächtigen 
Malurus, die Gattung Glaucopis u. |. w. 
ift groß. Die Paradiesvögel (Paradi- 
sida) find auf die Nordküſte von Neu— 
Guinea und die benadbarten Infeln be- 
ichränft (18 Arten), von wo fie auf einige 
Monate nah den Molucecen wandern. Bon 
den zahlreichen Tauben ericheinen viele in 
großen Flügen. Sandhühner und einige 
wachtelähnliche find häufig, am bezeichnend- 
ften find die Telegalla, T. lathami, 
die Bürfen- Truthühner der Koloniften, 
welde ihre Eier in Haufen aus Grbe, 
Blättern, Gras u. ſ. w. ausbrüten Tafien. 
Statt der indiſch-afrilaniſchen Bartvögel, 
Bucconideae, treten die großfchnäbeligen 
Rinnenſchnäbel, Seythrops, auf. Auch 
die Gattungen von Papageien ſind zahl— 
reich; die bäufigften find der weiße und 
ſchwarze Kaltadu (Calyptorrhynchus Lea- 
chii und Uncatus sanguineus) u. ſ. w. 
Der Emu oder auftraliihe Strauß (Dro- 
maeus novae Hollandiae), der ebenfalls 
ein Beutel-Organ bat, weidet auf den 
Ebenen in großen Truppe. Es finden fid 
zablreihe Trappen, Kraniche, Heerden ſporn— 
flügeliger Regenpfeifer, Ibis, Weiher; von 
Schwimmpögeln Pelilane und Scharben 
(Phalacrocorax‘. Die gewöhnlichſten und 
zahlreichften Enten find die ſchwarzen A. 
supereiliosa und novae Hollandiae; bie 
Radjas Ente, die Bogen-Ente, un— 
zäblige Holzenten, Krid-Enten, die weich- 
Ichnabelige Yöffel-Ente, Lauf-Enten; ber 
ſchöne ſchwarze Schwan (Cygnus plu- 
toneus) ftatt des fchwarzgefchedten C. me- 
lanotus in Indien und auf ben Sunda- 
Infeln; Sturmvögel gibt c8 in Menge. 
Die Zahl der häufigften Bögel in Auftralien 
beträgt 240, und babei find 34 Arten Psit- 
tacus und 32 Arten Columba. — Die 
Bögel Auftraliend wandern periodiih nad 
Süden, 

Unter den wenig befannten Reptilien 
bilden die Saurier etwa */, aller; darunter 
Krotodile, Leguane (Hydrosaurus) und 
Schleihen am zahlreichſten. Bon merl- 
würdiger Form find bie gepanzerten Cen- 
troblites, mit den füdafrilanifhen Gürtel- 
Eidehfen (Zonurus) verwandt, der Chla- 
midosaurus und ber im Schlamme lebende, 
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nadtäugige Pygopus. Die Zabl ber 
Schlangen it 77; der Brocentiat der gif- 
tigen iſt bier am größten Unter ben 
Fröſchen ift Hyla cyanea, ein blauer Yaub- 
froſch. — Noch unbelannter find die Filche. 

Die bei der Trodenbeit und der man- 
gelnden VBegetationsfülle nicht reiche In— 
—— zeigt einen beſonderen Habitus, 
aber doc bedeutende Analogien mit Süd 
Amerifa, weit mebr ald mit Süd - Afrika; 
aud) viele europäiſche und norb-ameritanifche 
Geichlechter find darımter. Bon Tasma— 
nien werben 258 Arten von Imfecten ge— 
nannt. Unter den Ortbopteren ſcheinen die 
ungeflügelten Formen zu überwiegen. Die 
Termiten find zahlreich. Unter den Hyme— 
nopteren treten die Blattweipen (Ten- 
thredinea) in ausgezeichneten Formen auf. 
Die Bienen find wenig befannt; im einzelnen 
Gegenden des Inneren find jie in großer 
Zabl vorhanden. Rothe und ſchwarze 
Ameifen find zablreih. Unter den Käfern 
find mande cdyarakteriftiiche Kormen. Auf 
Men-Guinea walten, wie auf den Moluccen, 
die Schmetterlinge vor. — Bon Yandfchneden 
fennt man ſchon 267 Species, barımter 
vorwaltend Helix. 


Mittel-Amerifa. Heid; der 
Landfrabben. 


Man kann für das eigentliche Mittel 
Amerika die öftlihe Wald-Ebene, das Hoch— 
land der Cordilleren und den weſtlichen 
Küftenfaum unterſcheiden. Der öſtliche 
Küſtenſtrich ift breiter, feuchter, pflanzen— 
reicher, daber die norböftlihe Kanna auch 
reicher und mannigfaltiger, als Die öftliche, 
Auf den Antillen und am xüjtenfaume des 
Mejicanifhen und Caribiſchen Meeres it 
die Zahl der Affen (4 bis 6) gering; ein 
einziger Ateles frontatus gebt auf die An- 
tillen. In Central-Amerita findet man fie 
überall, wo tropiicher Urwald ift, im ge- 
wifjer Höhe über dem Meere, öſtlich bis 
3000, ſüdweſtlich bis 2000 Fuß. Das Ge- 
ſchlecht Ateles gebt am weiteiten nach Nor— 
den; ber ſchwarzbraune Brüllaffe iſt im 
Weiten häufig, im Often aber felten. Fle— 
dermäufe jind zablreih: Phyllostoma und 
die werwanbten Maerotus und \lormops 
find charakteriſtiſch, namentlich für die An— 
tillen. Bon Raubtbieren finden fib Puma 
und Jaguar in den Küſtenſtrichen, Felis 

ardalis auf dem Feſtlande, Gulo, Cerco- 
eptes, Procyon und Lutra auf diejem 
und auf den Antillen; Wölfe und Füchſe 
im böberen Gebirge Der Eujote (Canis 
jubatus) ftreift in feinen Trupps durch die 
Llanos. Der zu ben Infectiworen gebörige 
Solenodon paradoxus ift nur den Antillen 
angebörig, fo wie von Nagern Mus pilo- 
rides, Andere Nager, unter benen die 
Agutis die häufigſten Waldbewohner find, 
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IX. Verbreitung der Thiere. 


gehören den heißen Küſtengegenden an; in 
den Maisfeldern auf der Hochebene von 
Mejico ift der mejicaniibe Goffer (Asco- 
mys mexicanus) ein charalteriſtiſches Thier. 
Das erbmüblende Stadelidwein wird im 
Mejico durch ein charalteriſtiſches baumbe— 
wohnendes Cercolabes Liebmani) ver— 
treten. Von Edentaten reicht Bradypus 
tridaetylus bis in bie Honduras⸗Wälder 


und an die Küſte von Mejieo. Zwei Heine 
Hirih- Arten vertreten die Wiedertäuer. 


Der Tapir fcheint nur an den Küften von 
Guatemala und Honduras vorzulommen ; 
und das Nabelſchwein, Dicotyles, ift das 
bäufigfte Iagdtbir. — Der Weftieite 
ſcheinen die Faulthiere ganz zu fehlen. — 
Der Geierfönig (Vultar papa) und ber 
Urubitinga (Aquila Urubitinga) feblen 
bier nicht. YPapaneten bewohnen die Küften- 
wälder in großer Dannigfaltigfeit, nament- 
lih die aroßen Arad, Die VBenelopiden 
und Holtobühner gehen nicht über 2000 8. 
hinauf. Auf dem Hocdlande von Guate— 
mala lebt der Queſal oder Zuka— 
Bogel (Trogon resplendens), der für den 
präcdhtigften Bogel der nennen Welt ailt; 
und in emer Höhe von 6- bis 7000 F 
fingt der berrlicite Sänger der Anden, ber 
Gilgero, eine Troglodytes- Art. An 
den Fluß-Mündungen find die ANlcatras 
(Pelecanus furcus) zablreib und Covi-= 
ata (Larus atrici:la). „Ein Meiner 
Regenpfeifer (Charadrius) ſucht am Strande 
Cicindelen und Zetricen, während hoch im 
der Luft der wejtinbiiche Filchadler (Falco 
piscator Antillarum) ihwebt. Stromanf 
finden ji blaue und grünc Reiber in den 
Gipfeln von Rhizophora Mangle niftend, 
und der weiße Reiber, der Würmer fucht, 
während der ichwarz und fcharlachrotb ae- 
färbte Carpintero (Picus torquatus) 
die Infecten burd fein eintöniges Hämmern 
berauslodt, und ein dunfelblaues Waifer- 
bubn (Fulica martinieca) die fchilfigen 
Berftede bevöltert. In den Wäldern und 
Gebüſchen ſchießen ſchimmernde Kolibris 
pfeilſchnell vorüber. Im den Kronen ſchat 

tiger Bäume ſchnarrt der grüne Sanmvbe— 

drito (Todus viridis) umd cin arofer 
Fliegenſchnäpper (Museicapa tyrannus). 
Aus dichtem Gebüſche hört man dazwiſchen 


den Ffollernden Ruf des PBajaro bobe 
(Cuculus vetula). Auf beerentragenden 
Bäumen jist die vrotbbalfige Paloma 


(Columba eorensis).“ An Zängern feblt 
8. In den waldigen Bergen der Antillen 
wobnt der von Früchten lebende weftindiiche 
Rabe. Unter den Schaaren von Bapazeıen 
find die des Psittacus festivus in den 
Mais- Pflanzungen beſonders gefürchtet 
Man kennt 8 Zag- und 3 Nachtraubvögel:; 
die Falten find am zablreichiten. Der 
früchtefreſſende nächtliche Guacharo, welder 
für ſich ein Geſchlecht ausmacht, iſt auf die 


Brafilien: Edentaten, der breitnafige Affe und Siluriden. 


Brovinz Eumana beichräntt; man fand ihn 
fonft zu Hunderten in der Höhle von 
Caripe Der größte Theil der Vögel der 


Antillen ift mit denen Nord- und Süd— 
Amerilas ıdentiih. Bon Cuba find 130 
Bögel angeführt. — Den Antillen find 


mebrere Schildkröten eigenthümlich; 2 Kro— 
todile und 3 Alligatoren finden fi, Agamen 
und Yeguane; am zablreichiten iſt das Ge- 
ſchlecht Anolius, das fihb an die Leguans 
anſchließt. Den Antillen fehlen die übrigens 
häufigen Klapperichlangen, dafür haben fie 
aber andere, auch giftige Schlangen, von 
denen am meiften die gelbe Yanzenfchlange 
gefürchtet wird. Die Batradhier find wenig 
zablreih durh Baum-, Ochſen- und Horn— 
fröjche vertreten. Die Surinam-Kröte oder 
Pipal ift 5 Zoll lang und trägt Eier und 
Junge auf dem Rüden. 

Die großen Antillen haben neben vielen 
nord» und füb -amerilaniichen Formen jede 
ihre eigenthümlichen; über alle Injeln ift 
z. ®. Scarabaeus hercules verbreitet. 
In Benezuela find die Käfer ſehr zablreich 
und zeigen VBerwandbtichaft mit denen von 
Guyana, während die Schmetterlinge mebr 
Berwandtihaft mit benen der Antillen zeigen. 
Das waflerarıne Mucatan bat 720 Käfer 
aufzinverien; auf Jamaica werben 142 
Käfer und 55 Schmetterlinge aufgefübrt; 
von ganz Weit» Indien 564 Käfer. Be— 
fonders jind die Baum- und Buſchläfer 
mannigfaltig, namentlich die Holzböde und 
Schnapper, die letzteren vorzüglich an der 
Norplüfte mit pbospborescirenden Bruft- 
jchildern; der Hochregion fehlen dieſe. Bon 
Ortbopteren gibt es viele Blattarien oder 
Cucarachas; die Maulmurfsgrillen ver- 
mwüften die Gärten; aufer Mantis-, Ger- 
ris- und Berytus-Arten hängt auf Puerto- 
Rico an Kanten und Zweigen ein grünes 
oder weißgraues Rieſeugeſpenſt (Phasma). 
Mebrere Arten von Termiten bauen große 
Wohnungen zwiſchen den Baumäften. Die 
zablreiben Ameifen find in den Auder- 
pflanzungen gefürdtet. Die Mostitos 
(Culex fasciatus find bier ſehr läftig, wie 
auch der Sandflob oder Chique und der 
gemeine Floh. Mit beginnender Nadıt er- 
{deinen die leuchtenden Cucujus (Lam- 
Byce) und ver Cucubano 'Elater). Bon 

aufendfüßern find die giftigen Julus und 
Scolopendra, von Arahniden die Guava 
oder der Geißelſtorpion (Phrynus) und die 
Mygale cancerides nennenswertb. — Zu 
den barakteriftiihen Erſcheinungen gebören 
die Schon erwähnten Züge von bundert- 
taufenden von pflanzenfreilenden, nächtlichen, 
bintrotben Yandfrabben, Turluru ge- 
nannt, welche in der Brunftzeit zum Meere 
zieben und den Boden ſtundenweit roth 
überdeden. Die Antillen allein baben 9 
Yandfrabben. — Bon Mollusten kennt man 
über 400 Species; befonders reich ift Jamaica. 
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XVIL Braſilien. Neid der Eden- 
taten, der breitnafigen Affen und 
Siluriden. 

Das Tiefland des Amaflonasftromes 
und des Orinoco, das Duellengebirasland 
des letzteren, Guvana und die brafilifchen 
Bergländer umterfcheiven ſich in ihrer 
Fauna ganz von Nord-Amerika, baben aber 
mit Oft- Indien und den Sunda - Infeln 
Manches gemein. Die Thierwelt ift bier fo 
reihbbaltig, daß Bates von ben Ufern des 
Amafionas 14.712 verſchiedene Arten beim- 
ebracht hat, von denen 8000 unbejchriebene 
ind. Unter den Säugetbieren feblen alle 
colofjalen Formen; aber die Zabl der 
Baumtbiere mit Kletterſchwänzen ift groß, 
und e8 gebören dazu nicht nur Affen, fon 
dern auch Mäufe, Ratten, Stacelichweine, 
Edentaten und Naubtbiere, fo wie aud 
unter den Reptilien viele Schlangen, Eidech 
fen und Fröſche baumbewohnende find. Die 
breitnafigen, zum Theil mit einem Greif 
ſchwanz veriebenen Affen :Sapajus), zum 
Theil ohne folchen (Saguin oder Sakis), 
im Ganzen gegen SO Arten, find Heiner, 
als in der alten Welt; nur einige, wie die 
in großen Heerden lebenden Mycetes ober 
Aluaten oder Babuns (Brüllaffen) 
find im 6 Arten über das ganze tropijche 
(von Guatemala bis ins fildliche Brafi 
lien) Sid-Amerita verbreitet und er 
fetten die Pavians. Neben ihnen find zu 
nennen die Heinen zänkifchen Cebus oder 
Sapajus oder Sajus (Rollibwanz - Affen 
von Guatemala bis zum Uruguay lebend, 
zablreiche (30 Arten) zierliche Krallen- oder 
Seidenäffchen (Hiftiti; darunter der 
Hapäle oder Binfelaffe und das Yo 
wenäffben [Midas] oder Tamarin 
oder Marilina), an die Eihbörnden er- 
innernd; Lagothrix, auf das obere Amaf- 
fonastbal beicräntt, Brachyteles, im SO.- 
Brajilien, und die 7 oder 8 Arten von 
Ateles (Xoaita), zu denen der nördlichfte 
Affe Ameritas gehört und die bis in Süd— 
Brafilien leben, welche die Meerkatzen Cer- 
copitheeus) erfegen. Ohne Greifſchwanz 
find: die Saimiris oder Titis, von großer 
Intelligenz; die Sakis (Pitheeia) over 
Fuchsſchwanz⸗Affen, 7 bis 8 Arte, im 
Savenne Nact-Affen genannt, und 4 Arten 
Brachyurus; und die 3 oder 4 Schlaf- 
affen (Nyetipitheeus), zu denen der Du 
ruculi oder Titi- Tiger gebört, fo ge 
nannt wegen feines Geſchreies, Das an das 
des Jaguar erinnert; wmebrere Arten Cal- 
lithrix and 3 Arten Chrysotrix. In 
Guyana find bis jett 11 Affen bekannt. 
54 Gbiropteren jind vorhanden — Die 
fruchtfrefjenden Fledermäuſe fehlen, aber 
blutgierige Blattmafen  (Phyllostomum 
oder Bampvre, 27 Arten, Glosso haga 
etwa 80 Arten) verbumteln bisweilen in 
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Schmwärmen die Luft, wenn fie aus ben 
72 am ©. Francisco oder im Parime— 
Gebirge ſich erheben, und verfolgen und 
peinigen bie Heerden von Hausthieren. 
Die Imfecienfrefler fehlen gan. — Die 
Marder werben burd bie Beutelratten, 
welche bier am zablreichiten find, und 
durh die Stunts oder Stinttbiere 
(Mephitis) erfegt, deren typiiche Arten 
Mittel- und Norb-Amerila angehören; 
inbeß lebt der M. patagonicas in Ya Plata, 
Chile und Patagonien. Ursus ornatus 
wohnt im den Bergen im NW.; in den 
Wäldern Brafiliend® und Guyanas ber 
trabbenfrejlende ur (Procyon cancri- 
vorus) und 2 Najentbiere (Nasua) oder 
Euati oder Shupp, von Mejico bis zum 
Ya Plata. Der Kinkaju (Cercoleptes 
caudivolvulus) lebt im Amaflonasgebiet, 
bis nah Guatemala. Wölfe, Hpänen, 
Scatals fehlen; der Fuchs (Canis Azarae) 
ift von den 7 Hunde-Arten die verbreitetite, 
und findet fih vom Aequator bis zur 
Magalhaensftraße und von der Oſt- bis 
zur Wefttüfte, in den Gorbilleren bis in 
16.000 5. Höbe. Canis cancrivorus jagt 
in Koppeln an den Walbrändern im NO, 
C. jubatus, groß und ſchön gefärbt, lebt 
im füdlichen Brafilien und in Argentina; 
C. vetulus und fulvicaudus in den Cam— 
pos Braſiliens. Auch der Ietieyon ve- 
naticus oder Cahorro di Mato der 
Brafilianer, dem Dadfe äbnlih, gebört 
bieder. Der Puma, Guguar oder 
amerilaniiche Yöwe Felis concolor), Tebt 
von Batagonien. und Chile bis in 50 oder 
60° n. Br. in Nord-Amerita, ift aljo über 
110 Breitengrade verbreitet; die ebenfalls 
nicht gefledten F. Eyra und F. Yagoua- 
roundiı fcheinen ihn auf feinen weiten 
Wanderungen zu begleiten. Die ſchwarze 
Unze oder der brafilianifche Tiger oder ber 
Jaguar (F. Onca), die größte Katen- 
art der neuen Welt, fommt vom Ya ‘Blata 
bis Youifiana vor, in Brafilien und Guyana 
ift er gemein, kommt in Oft- und MWeft« 
Bern, in Central» Amerita und Mejico vor 
und ift in den Llauos Venezuela fehr 
häufig. Im den Küftenwäldern des ſüd— 
lihen Brafiliens leben F. mitis unb F. 
macrura, in den Amaſſonas-Ebenen F. 
tigrina, F. celidogaster und der den Luchs 
vertretende Dcelot oder die Parbellage, 
F. pardalis, die aub in ganz Mittel- 
Amerilta, Mejico und Texas vorlommt. — 
Bon der Beutelratte oder Opoffum (Di- 
delphys, Chironectes etc.) lennt man 25 
Specied. — Unter den auf ber Erde und 
auf Bäumen lebenden Nagern gibt es 7 
Eichhörnchen; Flughörnchen dagegen fehlen. 
Bon Schrott- und Wurfmäufen treten 
mehrere Geſchlechter auf; die Feldmäuſe 
fehlen, echte Mäufe finden fih in 2 Arten, 
bie Übrigen werden durch einige 40 Hespe- 
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romys, 3 Reithrodon am a Plata umd 
4 Holochilomys in Brafilien erſetzt; and 
die europäifche Maus ift eingeführt. Der 
biberartige 2 F. lange Coypu, Myopota- 
mus coypus oder die Bibermaus, 
deren jehr gefuchtes Fell im Handel Af- 
fen- oder Racoonfell heißt, ericemt 
an ben fübliden Grenzen. Die baumbe 
mwohnenden Stachelſchweine mit langen 
Greiffhwänzen find zahlreid. Charatte— 
riftifch find die Subungulata, die mit buf- 
artigen Pfoten - verfehenen Nager im tro— 
piſchen Theile des Reiches, z. B. die 9 oder 
10 Arten von u... (Dasyprocta), von 
Paraguay und Bolivia bis nah Meiſico, 
und die Meerfhmweinden (Cavia), 7 
Arten, meift Brajilianer, fo wie das in 
Rudeln an den Flüfjen lebende und trefflih 
ihwimmende Wafjerfhmwein (Hydro 
choerus capybaraı), in ganz; Brafilien, 
Peru und Guyana, das größte Nagetbier, 
3%, F. lang; der nächſt größte Nager, 
2 F. lang, ift der eben jo gut ſchwimmende 
Urana (Coelogenys paca) ober dat 
Badentbier; beide reichen von den An- 
tillen bi8 zum La Plata. Bon Hafen 
findet fih nur eine Art. — Die eigentlichen 
Charakterthiere find die Edentaten, durch 
Zahl und Mannigfaltigteit ausgezeichnet 
(35 Arten); 8 Arten der vom Laube ber 
Bäume in den Wäldern fich näbrenden 
Baultbiere, Bradypus oder Ai um 
Cholepus oder Umau; die den Boden 
unterwüblenden und mit Hornpamzern ber 
deckten Gürtelthiere oder Ar madills oder 
Tatu (Dasjpus), am Saume ber Wälder 
zahlreich, die man untericheidet in Caſchi— 
cams, Apars, Cabaſſus u. I. m 
einige 20 Arten; die langbebaarten Amei— 
jenfreifer (Myrmecophaga), melde Die 
Zermitenbauten erbrechen und umter benen 
ver Tamandbua 3. B. aud einen Gr 
fhwanz hat. — Bon Pachydermen find dit 
Zapire oder Anta und die Peccartd 
oder Zajafju, Warzen-, Biſam— 
oder Nabelfhmweine (Dicotyles), M 
Rudeln von 100 lebend, die einzigen Re 
präfentanten. Einige (9) Hirſche, und im 
Drinoeo und Madeira Delpbine find nad 
nennenswerth. * 
An Reichthum und Mannigfaltigleit 
der Vögel übertrifft dieſes Reich jede andert 
Gegend der Erde. Süd-Amerita, hat 16% 
Arten. 25 Gefchlechter bewohnen mut 
Süd -Amerifa, und in der Abrheilumg 
ber Passeres find mehr als 1000 Arten 
ibm eigentbümlihd. Die Xiefebene MIT 
vom großen Haubenadler (Harpyı& 
destructor), welder in Guyana den Kon 
dor vertritt, und vom Geierkönig od 
Irubi (Sareorhamphus papa) beberiht. 
Die gefellig lebenden Urubu (Polyborus 
Aura und Urubu) erfüllen bier deu Diem! 
der Aasvögel anderer Erdtheile. Im ſud⸗ 


Brafilien Edentaten, der breitnafige Affe und Siluriden. 


lihen Theile ift der Caracara der bäu- 
figfte Raubvogel (Polyborus brasiliensis) ; 
in den Sümpfen madıt der Falco cachin- 
nans Jagd auf Reptilien umb File. Die 
Zahl der Falten- Arten beträgt 38. Die 
Eulen find wenig zablreih (11 Arten) und 
klein, Strix pulsatrix ausgenommen. Die 
Trupials (Cassicus, leterus) erjegen die 
Staare (Cassicus viridis ift der Gloden- 
vogel, dejien Töne einer Glasglode gleichen), 
der Trogon oder Eurucu die Bartvögel, 
die wunderichön gefärbten, zahlreichen, bee- 
renfreiienden Tangara (Tanägra), 38 
Arten, die Amſeln. Ueberhaupt ift die Zahl 
der Singuögel ungemein groß. Unter den 
Dünnichnäblern bat die were Sippichaft 
der sliegenfänger und KRolibris (Tro- 
chilida) hier ihren Hauptfiß; fie find in 
etwa 150 Arten von der Magalhaensftraße 
bis zum 38. n. Br. verbreitet. Unter den 
Kegelichnäblern ift auch das Geichlecht der 
Schmudvögel oder Cotinga (Ampelis) 
reih an Arten. Zu den carakterijtiichiten 
Passeres - Geichlechtern gehört Gymnoce- 
phalus in Guyana, ber Cephalopterus 
vom Amafjonasftrome, die vrangegelben 
Felshühner (Rupicola) aus Guyana 
und die bumtgefiederten Manatins(Pipra); 
auch die Kletterihwänze (Dendrocalaptes), 
ber Töpfervogel (Opetiorhynchus), der 
auf Bäumen ein Neft aus Erde in Bad- 
ofenform baut, viele Schwalben und be— 
ſonders Ziegenmelfer, jo wie der von N. 
vb. Humboldt zu Hunderten in der Höhle 
von Garipe getroffene Guadara oder 
Nadhtpapagei (Steatornis caripensis), 
welcher auf en beichränft iſt. b’Or- 
bigny zählt 14 Passeres-Arten, welche allen 
Temperaturzonen Süd-Amerikas gemein 
find; 24 der erften, zwifchen 11 und 28° 
f. Br., und der zweiten, zwijchen 28 und 
34%; 18 ber zweiten und britten, zwiſchen 
34 und 45°; 14 allen dreien gemein, Die 
Zahl der Arten nimmt mit der Entfernung 
vom Nequator ab; die erfte Zone enthält 
nicht weniger ald 240 Arten. Dieſer große 
Bruchtheil hängt mit der mannigfaltigen 
Vegetation und der großen Zahl von Ju— 
fecten zufammen. Die zweite Zone enthält 
Dagegen nur 72, bie britte 37 Arten. 
Diefe Verminderung der Artenzabl findet 
fih aud; mit der Höhe, und es entipricht 
etwa bie dritte Höhen-Region der erjten 
Zone — der erften Höhen-Region die dritte 


Zone. — Bon Kletteroögeln befigt Süd— 
Amerika im Bergleib mit Europas Armut 


einen großen Reichtum. Die auch in 
Indien vorlommenden Jacamars ober 
Glanzvögel (Galbüla) haben in Amerita 
einen längeren, ganz graben Schnabel; die 
Ani oder Mapdenfrefjer (Crotophäga) 
fuchen, wie die afrifanifhen Madenbader 
Buphaga), die Infectenlarven aus ber 
Haut der Rinder. Im den dichten Wäldern 
v. Kloeden, Handb. ber Erbfunde, I. 
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wohnen die Tukans oder Pfefferfref- 
fer(Rhamphastidae), 24 Arten, wobei aud) 
die Pteroglossus oder Arakara, den in- 
diihen Nashornvögeln oder Calaos ent- 
fprechend, welde mit ihren ungebeneren 
Schnäbeln Eier und junge Bügel aus den 
boblen Bäumen bervorlangen. Unter den 
Eisvögeln find der Podus (Blattihna- 
bel) und Prionites oder Momot mur 
ameritanifhe Geſchlechte. Die Bapas 
geien find in der beißen Zone durch die 
prädtigften Formen (36 Arten Psittacus) 
repräfentirt, namentlih durch die Aras, 
mit fahlen Wangen, welde die fundafchen 
Kakadus vertreten. Die meiften dieſer glän— 
zenden Bögel verichwinden auf Feuerland. 
Die Hühnervögel in Süd-Amerika weichen 
gänzlib von denen Nord -Amerila® ab; 
unter den Hlbnerftelzen entſprechen Die 
Holto (Crax), die Bauris (Uraxı, die 
Guans oder Jakus (Penelope), bie 
Hoazins, die BParralas den Fafaren 
der alten Welt und den Truthühnern 
Nord-Amerikas. Eben jo find ber Tina- 
mus oder Crypturus (Grasbubn oder 
Maam) und die ibm verwandten die Ver— 
treter der Wachteln, Rebhühner und der 
Waldhühner. Bon großen Laufoögeln hat 
Siid-Amerifa einen Strauß Khea ame- 
ricana) oder den Nandu mit drei chen, 
ber in fleinen Heerden über die Campos 
eilt, wo er von Anfecten und Eidechſen 
lebt. Much die Jacanas und Kamichi 
(Palamedea) oder Wehrvögel, am 
Flügel mit einem jcharfen Sporn, find 
amerifanifche Formen. Der Seriema ift 
eben fo ein Feind der Reptilien, wie der 
Secretär in frita, Der Agami (Pso- 
phia) ſchließt fich, wie der Trappe, an bie 
Hühner und lebt im zablreidhen Trupps in 
den bichteften Wäldern, wo er feine Yärm- 
trompete erfchallen läßt, nach welcher er 
Trompetenvogel beißt. Die Zahl ver 
Waſſervögel, welde zu Tauſenden an den 
Strömen leben, ift ſehr groß; es find ver 
Hleine und der amerifamidhe Flamingo, 
ber rotbe Löffelreiher, 16 Reiher, 
der Tantalus; fehr gefellig lebt der ame- 
ritanifche Riefenftorcd (Mycteria america- 
na) und der rojenrothe Löffler (Pla- 
talea Ajaja), die fih im langen Reiben 
zum gemeinfchaftliben Fiſchfang aufitellen. 
Die Zahl der Schwimmwögel ift weniger 
roß; die Cormorans, vie Rhynchops, 
ie Anbinga oder Sclangenbalsvögel 
find die Hauptgefchledhter. Einige Enten- 
Arten wandern zu Zaufenden vom Amaj- 
fonasjtrome nach dem Drinoco. 

Ein fo heißes und feuchtes Land wie 
Sid-Amerita ift reich an Reptilien; e8 bat 
8 Schildkröten, 32 Eidechſen, 51 Schlangen, 
24 Batradier. Unter den Süßwaſſerſchild— 
fröten werden die Podocnemis faft fo groß, 
wie die Niefenfchildfröten des Meeres. 
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Charakteriſtiſch ift die häßliche Mata- 
mata (Chelys fimbriata) und Trionyx 
ferox, die auch im Mittel-Amerita lebt. 
Emys amazonica wandert zu Hundert— 
taufenden nad den Infeln im Amaffonas- 
ftrome, um die Eier zu legen. E. Arrau 
und Terekay leben im Orinoco. Auch bie 
Seeſchildkröten Tegen ibre Eier auf die fan- 
digen Flußufer. Unter den Alligatoren, 
Crocodilus unb Champsa, wird ber 
ſchwarze Kaiman (Ch. nigra) 24 bie 
30 F. lang. Die gemeinfte Art ift der Ch. 
sclerops oder Jacard. Die Monitoren 
werben burch ee en (Thori- 
etis), ben Krokodilſchweif (Crocodilu- 
rus), zablreihe Teju, Ctenodon, bie fir 
dad warme Amerifa charalteriſtiſchen, eß— 
baren Schienenei dechſen (Unemido- 
phorus) und Fehleidechſen (Acrantus) 
vertreten. Grüne Didzlingler find ausge— 
zeichnet durch Kehlläde, wie die Anolıs 
oder Dactylöa, durch Rückenkämme (Igu- 
ana), durch einen böderigen Kopf (Ambiy- 


rhynchus); bemerfenswertb ferner ber 
3 R. lange Bafilist Guyanas und bie 
ifre Hautfarbe ändernden Marmor- 


eidechſen (Polychrus),. Biele fiten an 
den Baumſtämmen, von denen fie in der 
Farbe faınn zu ımtericheiden find. Der 
Schwanz der großen Eidechfe Iguana wird 
in Brafilien gebraten. — Bon Schlangen 
find die Wafler- und Riefenfchlangen (7 
Boas, namentlid die B. constrietor ober 
Abgottihlange unb die Kunectes 
murınus, Gururiabu ober Anafonda) 
charakteriftiih; Die KXyphosoma find durch 
einen Greifſchwanz ausgezeichnet. In den 
Wäldern leben Klapperichlangen in mebreren 
Geſchlechtern (3. B. Lachösis oder Suku— 
rufu), giftige Ophis, und die ſchönſte Gift- 
ihlange, die Korallenſchlange (Elaps 
eorallinus). Ferner find Die Amphisbaenida 
und Tortrieida charalteriſtiſch. Die unſchäd⸗ 
lichen, oft prachtvoll gefärbten Baumſchlangen 
find zahlreich. — Auch die froſchartigen Repti— 
lien find in Menge vorhanden. Eigen— 
thümilich ſind bie ne Waben- 
fröte (Kipa), der afritaniihe Krallen- 
froſch (Xenopus), die Hornfröſche 
(Ceratophrys), der Banzerfrofcd (He- 
ıniphractus), der Trugfroſch ober 
Jakie (Pseudes), deſſen Yarve größer ift, 
ald das ausgebildete Thier. Die Yaub- 
ſröſche (Hylıda) find zahlreich (12 Arten) 
ımd bunt; der Knackfroſch (Auletris 
erepitans) und feine Verwandten find cha- 
rakteriftiich; unter ben Kröten die Perl— 
Iröte (Ötilophus margaritifer). 

Die Fiſche, deren nad Agaffiz der Amaf- 
fonas allein dreimal fo viel Arten enthält, 
als der Atlantifhe Deean, und von denen 
man 2000 Arten fchägt, find befonders 
Salmoniden, Siluriden (250 Species) umd 
Tabroiden; bezeichnend ift die Gruppe der 
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ſchlechtſchmeckenden Banzerwelfe und dıe 
Rippenfifdhe (Doras), welche bei trodener 
Jahreszeit beerdenweis über Land wandern 
follen, um andere Gewäſſer aufzufucen: 
und namentlih charakteriftiiih Die elet- 
trifhen Yale (Gymnotida), Gymnotas, 
Carapus, Sternarchus. Bon Cpprinen 
fommen die lebendig gebärenden Boecilien 
nur in Siüd-Amerifa vor. E8 gibt Schaa— 
ren raubgieriger Salmoniden, aber femen 
pflanzenfreffenden Fiſch, während biefe in 
Afien die überwiegenden find. Der ben 
Reptilien verwandte Lepidosiren para- 
doxus gehört aub Süd-Amerika an. 

Die Zahl der Infecten tft ungebener; 
in Webereinftimmung mit der Begetations- 
fülle und der Feuchtigkeit ift Die der pflan- 
zenfrefienden Ymal fo groß, als in Europa; 
auch gehören die bier vorlommenden Glie— 
bertbiere zu den größten ber Erde; die 
Zahl und Größe der fleifchfreffenden ift ge— 
ringer, als in der alten Welt. Die Käfer 
find am zahlreichſten. Süd-Amerifa und 
Mejico haben 8000 Arten, zu 1200 Ge— 
fchlechtern gehörig; dabei haben bie Chro— 
fomelinen 1800, die Gurculioniden 1600, 
die Pongicornen 950, die Lamellicornen 900. 
Die Caraben, in Europa '/, aller, bilden 
bier "/ys; die Brachelytra oder Kurzflügler, 
in Europa "0, find bier ?/.,. Beide wer: 
den durch zablreice Arachniden und ge 
fräßige Hymenopteren erſetzt. Zu den 
prachtvollſten gehört der Brillantkäfer 
(Entimus imperialis', Goliathus micans 
und Buprestis-Arten, Guyana ſcheint 
weniger reich zu fein als Braſilien — 
Die Ortbopteren find ſehr reih an Arten; 
außer Phasma, Spectrum und Proscopia 
gibt es zahlreiche Yocuften, Die aber mie in 
olhen Schwärmen ericheinen, wie in Afrika. 
Auch die Hemipteren find reich an Formen 
lärmende Gicaden 13. B. tibicen), 
Waunzen mit Blattfüßen und ver Yater- 
nenträger find darunter. Ganz beſonders 
zahlreich find die Ameisen, welche in großen 
Heeresmafien durch die Wälder zieben ımd 
jelbft Anfiedler vertreiben. Auch die Wehen 
find überaus bäufig. Unter den Neuropteren 
find die Termiten die wichtigften. — Bon 
Tagſchmetterlingen bat Brafilien 6= bis 
700 Arten; von Heſperiden gibt es 20, 
von Thechiden 120 Arten im den Urwäldern. 
Die meiften der Gefchlechter gebören nur 
Sid-Amerifa an. — Die ameritaniiden 
Papilioniden tragen einen eigenen Charakter 
an fib; P. feronia tft ein fehr beſonderet 
Typus, da er lange Streden auf dem 
Boden fortläuft und beim Fluge ein Ee— 
räuſch macht. Unter den Nachtialtern ſind 
die größten Schmetterlinge; Noctua atias 
ähnelt faft einer Fledermaus; Cornis und 
Castnia find Sphinxe. — Die Dipteren 
find nicht mannigfaltig, aber zablreih, na⸗ 
mentlich die Mostitos (Simulium, Culex) 


Peru und Chile: Auchenien und Condor. 


u. a, Die im umgebeueren Scaaren zur 
Yanbplage werben. Bon den Raub- 
fliegen (Asilus) erreiden einige bie Größe 
von 2 Zoll. Bon flügellofen Inſecten ift 
der Sandflob (Pulex penetrans) wichtig, 
der unter die Fußnägel der Menſchen feine 
Eier legt. Die fchlangenförmigen Julus 
und Polydesmus jind unter den Tau— 
fendfüßern zablreid. — Die Zahl ber 
Arachniden ift ehr groß, namentlich Die ber 
Sprungfpinnen (Saltiei), von denen 
e8 über 100 Arten gibt. Die Kreuz- 
fpinnen, mit langen Stadeln auf dem 
Yeibe oder an ben Beinen, durchziehen in 
Menge die Wälder mit ihren ftarten, gelben 
Geipinnften; die ſchwarzhaarige Bogel- 
ipinne (Mygale avicularia), deren Ber- 
wandte in ganz Süd-Amerika, auf den An- 
tilen und in Dft-Indien vorkommen, 
lauert in boblen Bäumen. Scorpio ame- 
ricanus, viele Phrynus und ‘lelyphonus 
Proscorpio find läftige Geſchöpfe. Eine 
Hauptplage der Wälder find die vielen 
Zeden oder Waldläuſe oder Holz- 
böde, mamentlib die Waldlaus ober 
Nigua (Ixödes). — Die Yandtrabben, 
welde an ber Norbtüfte und auf den Ans 
tilen am bäufigften find, wohnen auch noch 
in Paraguay in ſenkrechten Löchern. 

Die Mollusten find tropiſche und 
ftimmen meift mit denen der antilliichen 
Süßwaſſer. Der Bulimus haemastomus 
in Guvana Tegt Eier von der Größe der 
Zaubeneier; die größte Süßwaſſer-Muſchel 
(Lymuadea gigas) Icbt im Orinoco. 
Hyria, eine Najade, ift nur amerikanisch. 
Zahlreihe Ampullarien leben in Flüſſen 
und Sümpfen. 


XVII. Peru und Chile. Neid der 
Nuchenien und des Gonbors, 


Die fandige Küftenebene hat 26 Säuge— 
tbiere, von denen 8 ihr eigenthümlich an— 
ebören: 4 Fledermäufe, eine Otter, ein 
Stinttbier, Fuchs, Puma, Ungen und an- 
dere Kaben, Seebunde, 3 Beuteltbiere und 
einige Nager, das Armadil oder Tatu 
(Dasypus tatuay) und ein Ach (Cervus 
nemorivagus). Ber der mangelnden Bege- 
tation finden fi nur Geier, Meer- und 
Ufervögel; die geſtrandeten Seethiere ziehen 
Schaaren von Aasgeiern und ſelbſt den 
Condor berbei. Tauben in großen Zügen 
werben faft zur Yandplage. 
find ſchöne Tanagras, jtaarartige Bögel 
(Sturnella militaris und Cassicus pallıa- 
tus) und 3 Papageien nicht felten. — Im 
den einfamen Buchten findet man Rieſen— 
Schildkröten; in den fumpfigen Flußmün- 
dungen die Elepbanten- Schildkröte 
(Testudo Schweigeri); große, glänzende 
und eigenthümliche Iguane und Erd— 


on Sängern 
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Agamen. Die Fröſche (Cystignathus), 
Kröten (3 Arten), fehlen, und Schlangen 
find nicht ſehr häufig. 

Auf den Bergen und Hochebenen, 
Punas, iſt die Heimat der Auchenien: des 
Llama, des Huanaeo, des Alpaco 
und des Vicunna oder des Vigogne— 
thiers (Lama peruana, huanacus und 
vicugna), von denen Kama und Alpaco 
die einzigen Hausthiere vor Einführung ber 
europätichen waren. Herner find charalte- 
riftiib der Cervus antisiensis, ein Reh, 
und die die Kaninden vertretenden und 
zu XZaufenden auf den Felſen lebenden 
Bizcabas (Lagidium peruanum und 
L. pallipes) und Chinchillas (Eryomis 
chinchilla) in deu Audes von Chile, Bo- 
livia und Beru bis in 12.000 F. Höhe. 
Ein Fuchs (Canis Azarae) lommt vor, 
und der Cuguar {Felis concolor), zu— 
weilen felbfit der Hucumari (Ursus or- 
natus) ftreift bis in die — und bis 
an die Schneegrenze. — Die Vögel ſind 
meiſt Sumpf- und Waſſerbewohner. Die 
Huachua (Chloephaga welanoptera), ein 
metallglängender Regenpfeifer (Chara- 
drius resplendens), zwei Ibis (I. orbi 
und Theristoeus melanopis), Scaaren 
bon weißen Möven (Larus serranus) 
und paarweile das Rielenwafferbubn 
(Fulica giganten); en den Gras— 
büicheln laufen Risbü ner umber (Ti- 
namotus Pentlandii); um bie Felien 
fliegen braungeiprentelte Spechte (Cola- 
ptes rupicola) in großer Menge. Bon 
Raubvögeln find der Condor (Sarcoram- 
phus Gryphus) und ein Geierfalte 
(Polyborus megalopterus) charalteriſtiſch. 
— Eine Heine Unke (Leiuperus viridis) 
lebt an der Schneegrenze. 

In den Urwäldern herrſcht ein man- 
nigfaltigered Thierleben. Zahlreiche Affen, 
fhwerfällige Lagothrix und fchnelle Ateles, 
liftige Sayus und ſcheue, zarte Seidenaffen, 
jo wie der Brüllaffe beleben den Wald. 
Zahlreiche, blutfaugende Phyllostomen (P. 
astatum mißt ausgeipannt 2 Fuß) und 
etelbafte Molofien geben in der Nacht auf 
Raub aus. Der jdmwarze Ursus frugi- 
legus, der auch Menſchen angreift; trupp- 
weife zuſammenhaltende Nafentbiere; 
ein bluttrintender Bielfraß (Galietis 
barbara); unter den Kagen der Yagua- 
rundi, F. celidogaster, F. pardalıs, F. 
macroura, nebſt Puma und Unze find die 
wichtigiten Raubthiere. Unter ben Nagern 
find die fhwarzen und rothen Eichhörn— 
ben zablreih; Mäufe von der zollgroßen 
Baummaus (Urymomys parvulus) bis 
zur großen, mißgeformten Stadelratte 
(Echinomys leptosoma) geben ben Feld- 
früchten nad, jo wie auch die Agutis 
Saultbier, Armadil und Ameifen- 
bär find bie Edentaten; Zapir und 
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Nabelfhweine die Pachydermen, welche 
rudelweis die fumpfigen Stellen auffucden. 
Im dichteſten Buſch Tebt der rotbe 
Hirſch. — Noch zahlreiher find die Bögel; 
Adler, Weiben, Falten, Eulen und Ziegen- 
melter bevöltern den Urwald. „Wie Stier- 
gebrüll tönt die Stimme des Odjen- 
vogel8 (Cephalopterus ornatus), an das 
Grunzen des Schweine® erinnert die ber 
Rupicola peruviana; zabllofe Fliegen— 
ichnäpper und Würger mit fchneibender 
oder harmoniſcher Stimme Jagen Iniecten, 
während die Organiften (Troglodytes 
eyphorhinus) mit ibren bezaubernden 
Federn das nahende Ungewitter verkünden. 
Die Gipfel der böchften Bäume find mit 
förnerfreffenden Hinten bevölfert, die nied— 
rigen Gebüjche von blendenden Schmuck— 
vögeln, die alten morſchen Stämme von 
bunten Specten und "Baumläufern. Cas- 
sicus und Jeterus (Kubvogel) hängen 
die 4 bis 5 Fuß langen, beutelförmigen 
Nefter an ſchlanke Aefte, und rothſchwänzige 
Töpfervögel bauen ihre Lehnmeſter auf 
den Baum. Metalliih glänzende Colib— 
ris ichwirren um die Blüten, während ber 
rofige Seidentudut (Trogon heliothrix) 
ichwerfällig im Ddichteften Yaubwerle fitt 
Bom Saume bis an das Dididt des Ur— 
waldes leben verichiedene Pteroglossus und 
Züge von grünen Bapageien. Durch 
den Wald tönt der melandholiihe, ber 
Menfcenftimme äbnlihe Ruf der Wald- 
tauben (C. infuscata und melancholica) 
oder das ſpöttiſche, ſchauerlich hallende 
Lachen anderer. Von Waldhühnern finden 
ſich Hokkos, Bauris und Pavas; auf 
der Erde Lauftauben, Zaunhühner 
(Odontophorus speciosus) und Gras— 
bühner (Urypturus), An den moraftigen 
Flußufern und Sümpfen Icben Platalea 
ajaja, Tantalus loculator, Mycteria ame- 
rıcana, Rhynchoea hilaerea, Kraniche 
und NRegenpfeifer, Rallen, Schnarren und 
Enten” — In den Wäldern bauft eine 
roße Flußfchildfröte und 3 Kaimans; 
— und Heiner als ſonſt in den Tro— 
pen find bie Eidechjen, die Schlangen aber 
zahlreih. Bon giftigen in ber Höhe La- 
chessis pieta, in tieferen Gegenden L. 
rhombeata, eine Viper (Echidna ocella- 
ta) und in den niederen Wäldern Klap— 
perichlangen; auch mehrere ungiftige 
und im Duntel der Baumfronen eme 
Riefenfhlange (Eunectes murinus). 
Auch die riefige Trapicherokröte ift zu 
nennen. — 

‚ In ben niebrigften Gegenden gebt bie 
Fauna ganz in die brafilianıfche über, und 
felbft Thiere der höheren Gegenden jteigen 
am Oftrande der Anden bis in Die ge» 
mäßigte Zone herab, Im Chile fehlen die 
Aften, welde die falte Höhe der Gebirge 
nicht überfteigen können; Fledermäuſe gibt 
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e8 wenige, Kagen und Beutelratten nur 
eine Art unb zwar Didelphys elegans, 
die zierlichite aller amerifaniihen Opossum- 
Arten; von den Auchenien fehlt mur A. 
paco; Üervus humilis vertritt Die perua- 
nifhen Hirihe. Der Condor ift für Diele 
Gegend bezeichnend, der dem Andesrücken 
bis Patagonien folgt; die zahlreichen üb— 
rigen Geier ftimmen mit denen Brafiliens, 
eben fo die Falten und Eulen. — Scild- 
fröten, Eidechſen und Schlangen find weniger 
zahlreih als in Brafilien und gebören au- 
deren Geichlechtern an; von Krokodilen er— 
ſcheinen 3 Champsa. Bon Peru find 74 
Reptilien aufgeführt. Der Infecten » Reich- 
thum ift bebeutend; unter den Schmetter- 
lingen ift ber aroße, blauflüglige Atlas; 
die feuchten Stellen erzeugen Maſſen von 
Mostitos und-Sancudod Am wich— 
tigiten find die Ameiſen, emige won der 
Länge eines Zolle® (Sunchiron) und bie 
großen Wander-Ameifen, die in Mil- 
lionen in arader Richtung durch die Wälder 
zieben; in den höheren Gegenden finden ſich 
TZermiten. Zu den läftigften Inſecten 
gehören die Schaben, Welpen, Cicaden; 
unter ben Arachniden die Jeden oder An- 


tanas, vothe und ſchwarze Scorpione; 
viele Tauſendfüßer erreihen 6 3. Yünge. 


Der trodene Küjtenftrih ift arm an In— 
fecten, ausgenommen an Melajomen. 
Erichſon führt 688 peruaniſche Käfer auf. 


XIX. Pampas. Reich der Lagoito- 
miden und der Sarpaliden. 


In diefem zwiſchen S und 16° R. ger 
legenen Reihe ericheinen im nördlichen 
Theile, in Paraguay und in den Bampas, 
noch tropiihe Formen. Während daber für 
den nördlichen Theil noch 61 Arten von 
Säugetbieren aufzuführen find, bat man 
für den ſüdlichen nur 36. Die in den 
Bampas fehlenden Affen geben noch bis 
Paraguay: Mycetes (M. caraya, von deu 
Eingeborenen gegelien), Cebus und Nyetipi- 
thecus, fo wie die Phyllostomen; dort 
lebt in den Wäldern auch Procyon can- 
crivorus und Nasus, Lutra paranensis 
des Nordens tft im S. durch L. platensis 
erſetzt. 4 Chiropteren, zwei Hunde find 
über das ganze Gebiet verbreitet, eben jo 
mebrere Kagen und Beutelratten. Felis 
payeros ift in den Bampas bie dharafte- 
riſtiſche Species, welde faſt bis an bie 
Magalbaensftraße ftreift. Auch die Bam- 
paskatze, Felis passerum, und die Pam- 
paß-Beutelratte, Didelphys bra- 
chyura, find charakteriſtiſch. Die Zahl der 
grabenden Nagetbiere ift bedeutend; daral- 
teriftifch find ferner Die Lagoftomiden, denn 
der Hauptbewohner der Steppen ıft das 
— e (Lagostomus tricho- 

actylus) und Chindilla, das zwiſchen 
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den Corbilleren und bem Uruguap, vom 
30. bis 41.° f. Br., überall den Boden 
unterwühlt. Bon Wurfmäufen geht Cte- 
nomys vom ſüdlichen Batagonien bie 
zum füdlichen Brafilien; andere Gefchlechter 
teblen Hesperomys und Holochilus, und 
in den Bampas Reithrodon erfeten unfere 
Mus und Hypudaeus. Der biberähnliche 
Myopotamus Coypus, gebt von 24° 
bi8 43°. Bon Hufpfötlern gebt Hydro- 
choerus Capybara aus den Tropen bis 
zum ga Plata. Dolichotis patagonica 
reicht bis 45°. Lepus brasiliensis findet 
fih in Paraguay, feblt aber in den Bam- 
pas; bie Gürteltbiere aber find über 
die ganze Ebene verbreitet, fie geben in 
ganz Argentina eine an den Entenbraten 
erinnernde Lederipeife ab. Tapir, Nabel- 
fhwein und Cervus campestris jtreifen bie 


Patagonien. 
Die Vögel nehmen nach Süden, be- 
fonderd mit der Banmvegetation ab. 


Condor und Iota find die bemerlens- 
wertbeften Geier. Erbböhlen in den Pam— 
pas bewohnt die Höhleneule (Pholeo- 
ptynx cunicularia); die dürren Gbenen 
durchzieben Heerden des amerifaniichen 
Straußesd, und im Süden auch des 
Darwinſchen Straußes (Rbea Darwinii). 
Zu den Stelzenvögeln gebört der die Heer- 
den wertheidigende Hirtenvogel (Pala- 
medea chavaria). — Bon den wenigen 
Reptilien find bekannt: einige Tejus, Kro— 
fodil, Agama, Ascalabotes, eine Klapper- 
fhlange, zwei Boa und ein Trigonoce- 
halus. — Die Inſeeten weichen nad Sü— 
en immer mehr von den braſilianiſchen ab. 
In Tueuman iſt der Hauptſitz der ameri- 
fanifchen Melafomen und der Nyctelia und 
der verwandten. Außer biefen berrichen 
die Caraben vor, wie in Europa; befonders 
zahlreich find die Harpaliden in den Ebenen 
des Ya Plata. Bon Schmetterlingen er- 
fcheinen Pieris, Coliass und Vanessa. 
Bon Arachniden tritt eine Art bes blut» 
bürftigen Gefchlechtes Epeira auf; fie ver- 
fertigen gemeinſchaftliche Gefpinnite, 


XX. Patagonien. Neid der Gua- 
naco und des Darwinſchen Straufes. 


Diefes zwiſchen 4 und 8° R. gelegene 
Reich entipriht den in 10= bis 14.000 F. 
Höhe gelegenen Hocebenen Bolivias. 34 
Arten von Säugetbieren führt d'Orbigny 
auf. Sharatteritifch find? aud bier die 
Nager: Erdgräber (l,agostomus, Üteno- 
mys, Hesperomys, Reithrodon) und viele 
Ratten. Die Hauptbewälterung bilden ber 
die Sümpfe bevölfernde Guava (Myopo- 
tamus coypus), das im großen Gefell- 
fchaften lebende Bizeacha, der fchnell- 
füßige Mara (Dolichotis patagonica), 
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welcher den Hafen vertritt, das patagonifche 
Meerfhweinden und einige Gürtel- 
tbiere. Aus den warmen Wäldern geben 
ver Halsbandpeccari (Dicotyles tor- 
quatus) und der leichtfüßige Guazuti bis 
bierber, eben fo wie ein Hirſch. In 
Heinen Heerden weidet ba8 Guanaco 
oder wilde LLama aus den Bergen bier 
und fie eriegen die Antilopen. Bon Raub- 
tbieren find Bier der Grifon (Galictis 
vittata) und ein Stinftbier, ber rotbe 
Wolf, Canis Azarae, der Cuguar und 
zwei andere Katzenarten zu nennen. Canis 
magellanicus zeigt fi weftlih von ben 
Andes von Feuerland bis Atacama. — 
Die Vögel, von denen 107 Arten aufge- 
führt find, find büfter gefärbt, wie das 
Yand. Der Condor, gefolgt von Uru— 
bus, Auras und Caracaras, gebt 
ebenfall$ in die Ebenen. Mit dem Winter 
ziehen die Singvögel aus den Anden berab, 
Enten und Tauben aber nad Norden, 
Mit ihnen erfcheinen eine Menge Raub- 
vögel. Bon Pafjerinen belebt Sommer und 
Winter eine ee Zahl Ebene und Höhen. 
Ein Ara (P. patagonicus) gebt bis zur 
Magalhaensitraße. Bon Hühnern finden 
fib Tinamus, Eudromia, eine Turtel- 
taube. Außer dem Nandu ericheint ber 
für Patagonien harakteriftiihe Strauß 
(Rhea Darwinii). An Meeredufern und 
an Flüffen finden ſich Regenpfeifer, 
Meerlerhen (Tringa), Sce-Elftern 
(Haematopus) und Wafferläufer (To- 
tanus); in ber Näbe der Weidengebölze 
weiße Egretten (Silberreiber), Reiber 
(A. major), beifere Nachtraben (A. 
Gardeni),, Rallen, Störde, und 
zwiſchen den Waſſerpflanzen Schnepfen. 
An den Seen wohnen zahlreiche Walter: 
bübner und ber amerikaniſche Stord; 


mitten in den Salzen Heerden von 
Fer 08 und der Scheiden— 
chnabel (Chionis alba), Am ver- 


breitetiten find die Schwimmvögel, befonders 
zablreih im Winter, wo fie aus ber 
Magalbaensftraße in die Gemäfler Patago- 
niens zieben, Dann erſcheinen ungebeuere 
Entenflüge (11 Arten), Taucher (Podi- 
ceps Rolandi), der fhwarze Cormoran, 
Anas antarctica, die zu Tauſenden fich 
felbft den Wohnungen nähen. Bon 
Schwänen erfdeint Cygnus nigricollis 
und C. hyperboraeus. Am Meere haufen 
Möven, Seefhwalben, auch Albatros oder 
Capſchafe (Diomeda fuliginosa), fo ge- 
nannt, weil fie am Strande figenb einer 
Schafheerde ähnlich ſehen (an 4 F. groß 
und mit ausgebreiteten Flügeln gegen 
10 F.) und die Manchots (Sphoeniscus 
Humboldti), — Unter den Infecten find 
die Käfer am zablreichiten, aber Karben und 
Glanz fehlen ihnen; fie gehören den ge— 
wöhnlihen Familien umferer Klimate an. 
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Bon Grabflüglern erſcheinen außer benen 
unferer Breiten noch Speltren und Mantis; 
von Hemipteren fingende Cicaden unb 
MWanzen. Die —— ſind, außer 
Bienen und Ameiſen, zahlreich. Schmetter- 
linge und Spinnen ſind äußerſt ſpärlich, 
eben fo die Süßwafler- Mollusten; Land— 
ſchnecken ſcheinen ganz zu feblen. 

Für Feuerland find außer Cetaceen 
und PBholen eine Fledermaus, eine 
Maus mit gerieften Schneidezähnen (Rei- 
tbrodon', ein Fuchs, eine Seeotter und 
ein Guanaco zu nennen. Im den büfteren 
Wäldern vernimmt man den weißhaubigen 
Tyramn (eine Art Stiegenfänger) und 
dann und warn emen Spedt. Gin 
Heiner Zaunkönig ſchlüpft durch die mo— 
dernden Bäume. Ein Baumläufer (Synal- 
laxis Tupinieri) ift der gemeinfte Vogel, 
den man überall in den Bucenmäldern 
trifft. Einige Fintenarten, eine Drofiel, 
ein Staar (leterus) u. ſ. w. finden fich 
außerdem. Bier und auf den Falllands- 
Inſeln fehlen alle Reptilien. Käfer find 
fehr Selten; bie aanze Inſeetenwelt ſcheint 
generifch von der Patagoniens abzumeichen. 
— Auf den Falllands = Infeln jcheinen ein 
Fuchs, Canis antareticus, und eine Feld» 
maus die einzigen Säugetbiere zu jein. 
Die Anas cinerea oder brachyptera, ber 
Dampfer oder dad Rennpferd, ftreicht 
mit lautem Geräufch über das Waſſer. 


XXL WPolynefien. Neid der Nyum- 
phaliden und Apterygiden. 


Die Thiermelt ift arm; feine ber 
Inſeln befigt ein anderes einheimiſches 
Säugethier, als einige Fledermäuſe und 
eine Maus; die große Mus galapagensis 
iſt jedoch auf den Galapagos-Inſeln ein— 
heimiſch. Auf dieſen finden fi 26 Land— 
Vögel, die überhaupt in der Infelwelt ſehr 
fpäarlid vorkommen. Der auftralifche 
Zrauerabdler (Falco novae Zelandiae) 
und F. fucosus fommen auf den Südſee— 
Infeln vor; eben jo einige Fliegenfänger, 
der Yappendroßling (Philedon para- 
doxus), ein Fink und ein Baumläufer; 
Kudute und Papageien find felten; indeß 
find die faugenden Papageien, Yoris (Tri- 
choglossus) über alle Infeln verbreitet; 
einige Tauben (C, cristata und spadicea) 
geben bis auf die Freundichafts-Infeln und 
die Norfolt-Infel. Die Hühner fehlen ganz. 
Bon Stelzenläufern get der weiße 
Scheidenſchnabel (Chionis alba) von 
Auftralien bi8 Neu-Seeland und Kerguelens- 
land; von Schwimmvögeln finden ſich 
Aptenodytes minor (Pinguim, Procel- 
laria oceanica (Sturmpogel oder St. 
Petersvogel) und Berwandte, Sterna 
caspia Seeſchwalbe) bis zu den Freund— 
Ihafts-Injeln, eine Scharbe (Pelecanus 
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naevius) bis Neu- Seeland. Auf dem 
Tuamotu-Juſeln brütet der Fregatt- 
vogel in großer Menge, auf den WAud- 
lande- und Campbeil-Iufefn ber Alba— 
tro® Charalkteriftiich find auf Neu- See- 
land die dem Ausfterben nahen Apteryx 
oder Kiwi-Kimwi unb Notornis; fo wie 
ber Strigops habroptilus, der Nacht- oder 
Erdpapaget, welcer faum fliegen fanın. Das 
Geſchlecht Melithreptus (Sonigfauger) 
ift ganz anf die Süpdfee befchräntt; von ber 
sen Specie® nebmen die Sanbwicds- 
Infulaner die Federn zu den toftbaren 
Febermänteln. — Unter den Reptilien find 
die eibechfenartigen vorberrichend,; Touga⸗ 
tabu und die Bitji-Infeln find mit 15 
Reptilien-Specied die am reichten bedachten; 
NReu-Seeland bat 7 Reptilien, Neu-Irland 
5, Zabiti nicht mehr, die Keeling-Iuſeln be— 
figen nur eine Heine Eidechſe; Die Galapa- 
08-Infeln haben eime große Kactus frei- 
— Schildkröte (Testudo indica) und 4 
Eidechien, von denen Amblyrhynchus cri- 
status im Waffer au den felfigen See-Ufern 
von Seetang lebt. — Die Imfectenwelt ift 
ſehr arm, namentlich im Bergleih mit ber 
Begetation. Die Schmetterlinge erinnern 
an Neu-Guinea oder Guropa; die Myum- 
pbaliden überwiegen bedeutend. Auch auf 
den Galapagos find die Imfecten unbe- 
deutend und haben feinen Aequatorial— 
Charakter. — Auf den Carolinen leben 
geoie bunte Baguren (Eremit-Krebie) in 
Wäldern oft ziemlich weit vom Strande, im 
den Wiefengebäufen von Buceinum; fie 
Iheinen alfo mehr Yanb- als Seetrabben 
zu jein. 


XXI Nörblihes Eismeerr. Neid 
der Meerjäugethiere unb ber 
Amphipoben. 


Wenngleih auf dem Lande Zahl und 
Mannigfaltigkeit der Thiere nah dem Ae- 
quator jtetig zunimmt, fo findet ſich doch 
ein Gleiches für das Meer nicht; die Thier— 
menge in den nördliden Meeren ift un— 
gebeuer (mau ſchätzt, daß jährlich im Ei®- 
nteere zwiſchen Europa und Amerifa nabe 
an I Million Seehunde getödtet werben), 
und um jo größer, als fie im Contraſt zu 
der dem Lande angebörigen ftebt; ja, eb 
finden fih jogar die größten Thiere grade 
im diefer Region. Die conftante Tempera- 
tur in den Meerestiefen macht die Dauer 
ſolches Thierlebens möglich. Hier ift der 
Hauptfig der Robben und Maltbiere, 
ber für die feefahrenden Nationen fo mid 
tigen Jagdthiere, deren Zahl fich aber von 
Jahr zu Jabr bedeutend zu vermindern 
ſcheint. An die Robben (Phoca groenlan- 
dies und hispida, die am bödften nach 
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N. binaufgebt; die Storfrobbe, Ph. bar- 
bata, die größte, melde aud im Sommer 
das Eis auffucht; die felteneren Halichoe- 
rus grypus und bie Blafenrobbe, Cysto- 
phora eristata) ift für einige der nordiſchen 
Völler die ganze Eriftenz gelnüpft; was ber 
Estimo nöthig bat, liefert ihm dieſes Thier, 
namentlih die Phoca groenlandica, bie 
regelmäßig wandert, im März von ber 
Wefttüfte Grönlands, um weit vom Yanbe 


zu jagen, Ende Mai rüdtehrend, Ende: 


Juli zur Paarung ausziehend und Anfang 
September zurüdtebrend; vom Februar bie 
April fammeln fie fih auf Jan Mayen 
zum Iungenwerfen; bie Grönländer erlegen 
an ihrer SW.-Küſte jührlid bis 36.000 
Stüd. Das Walroß (Trichecus rosma- 
rus) und der Narwal (Monodon) feinen 
nur dem Norden eigen zu fein. Letzterer 
ift ſtets das dem Pole nächſte Säugetbier, 
immer im Deere unter dem Treibeife und in 
der Näbe der Küfte. Er zieht im großen 
Heerden. Sein Fleiſch ift jehr ſchmachaft, 
und die zu Gallerte eingetochte Haut iſt 
mit Recht einer der größten Lederbifien der 
Grönländer. Einige dieſer Robben geben 
im Atlantifchen Meere bis Irland und in 
die Dftfee; Phoca vitulina, der See— 
bund, bi8 an die ſpaniſchen Küften und 
ins Antillen-Meer;, dagegen fehlt er an der 
Nordtüfte Afiens; im Kafpiichen Dieere und 
Baital-See foll er leben. Das Fleiih gilt 
für das moblichmedendite aller Robben. 
Von ihm und dem fleineren Phoca foetida 
(Pagomys foetidus) werben in däniſch 
Grönland jährlih mehr als 70.000 ge— 
töbtet. Im ungehenuerer Zahl lebt ebenda 
die Phoca groenlandica. — Der gemeine 
Delpbin oder Tümmler (D. Delphis) 
findet fich biß zum Gap, Phocaena com- 
munis felbit im Mittelmeer; lebterer und 
D. globiceps oder tursio, der Butzkopf, 


auch im nördlichen Theile des Großen 
Dceaned. Der bis 25 F. lange Weiß— 
wal oder Beluga (Delphinapterus 


leucas) gehört dem hoben Norden an; er 
lebt heerdenweis au den feichten Ufern ber 
Spitbergiihen Küften, gebt nie weit von 
der Kiüfte, und wandert im Winter bis in 
52° f. Br., fogar im Amur 40 M. auf- 
wärts. Für Grönland ift er ber wichtigite 
Wal. Der nördliche Walfiſch oder 
Bartenwal (Balaena mysticetus), ber 
bis 80 Fuß lang wird, ſcheint auf den 
nördlichen Atlantiſchen Ocean beſchränkt, 
wo er bis zum 71.0 gefunden wird; im 
Antarktifhen Meere und im Großen Dceane 
vertritt ibn B antaretica. Der bis über 
100 8. lange Humpback, Rörhval oder 
Jubarte (Balaenoptera boops) kommt 
im nörbliden Theile beider Erbhälften vor. 
Der B. musculus (Physalus antiquorum), 
ber Finner, von Kabliau und Heringen 
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lebend, ift wegen feiner Armut an Thran 
und der Härte feines Spedes werthlos. 

Die Zahl der Fiiche ift bedeutend, vor— 
zugdweife die der Scorpionfiihe (Cottus), 
verſchiedenen Schellfifche, der charakteriftiichen 
Salmoniden. Der Omul ober Wan— 
derlachs des Eismeeres gebt mehrere 
hundert Meilen weit durch den Jeniſſei, die 
Zungusfa und Angara bis in den Bailal- 
Se. Ferner die Spöde (Chimaera 
monstrosa), mehrere Rochen und Haie, 
und darunter der bi8 30 F. lange Pferde— 
bai (Selache maxima), der bie an die 
franzöſiſchen Küften verichlagen wird; ber 
überaus häufige und die Scorpänen er- 
fetgende, große carminrotbe Sebastes nor- 
vegicus, ben man zu Vorräthen trodnet, 
und defien Rüdenfloflen-Staceln den Eski— 
mos als Nadeln dienen. Bei Grünland, 
wie bei Kamtfchatla find es meift diejelben 
wenigen Familien, denen die Fiſcharten an— 
— und zwar gehören die zahlreichſten 

rten in beiden zu denſelben Familien. 
Die meiſten Arten haben in beiden die 
Groppen, die Schleimfiſche, die Dorſche und 
die Lachsgruppe. Im Ganzen mögen aber 
faum mehr als 7 grönländifche Fiſche im 
Meere bei KRamtfchatla vorkommen; fie 
werden bort durch verwandte und vica— 
rirende Formen erießt. 

Bon Eruftaceen findet ſich nod im 
Norden eine bedeutende Menge, an Grön— 
land noch 63 Arten, befonderd der niederen 
Ordnungen. Die langihwänzigen Deca- 
poden Craugon (Garneele oder Gra— 
nate) und Hippolyte find weſentlich nor» 
diſch, wo fie in folder Größe und Menge 
auftreten, daß fie für den Unterbalt 5. B. 
der Seehunde wichtig find. Im beiden 
großen Meeren feinen im Norden bie 
Eruftaceen übereinzuftimmen. Höchſt haraf- 
teriftifch für den ganzen hohen Norden find 
an Form- und Individuen -Reihthum Die 
Ampbipoden oder Flohkrebſez; fie ver- 
zehren todte und verweſende Stoffe, und 
vertreten in fofern bie Dipteren der anderen 

onen; fie felbft dienen wieder Filden, 
Seevögeln und Seefäugetbieren zur Nah— 
rung. Sie bilden an der Küfte Grönlands 
1/, der Eruftaceen, die Decapoden nur \r. 
Bei Spitbergen kann man von feinen 
Eruftaceen von 2 Linien Fänge ganze Ton— 
nen vollihöpfen, und die Magen der See 
hunde und Fiiche finden fi von ihnen an— 
gefüllt. Im einigen Buchten ift ber Mee- 
resboden mit verfchiedenen Arten von As— 
cidien und Conchylien völlig bebedt, und 
zwar bei einer Yuft» Temperatur von nur 
wenigen Graben über 0 und bei ringe 
umfchließenden, ungebeueren Eis - Anjamnt- 
lungen. Die Heinen, Zangloper oder 
Zangflöhe genannten Ampbipoden find 
auch in Grönland fo zahlreih, daß fie in 


1176 


einer Nacht den größten Seehund bi® auf 
das Gerippe verzebren können. Unermeßlich 
ift die zumeilen * das Athmen hindernde 
Fülle von Mücken und Eintagsfliegen 
oder Ephemeriden. — Die Zahl der Wür— 
mer ift bedeutend, 79 kennt man allein 
von Grönland; von einer Abtbeilung der 
Annulata kennt man 51, während bas 
Meer bei Dänemark und Frankreich deren 
auch nicht mehr bat. — Mollusten reichen 
bis in den höchſten Norden: 130 im ruf» 
ſiſchen Polarmeere, mehr als 140 bei Grön- 
land. Bon Wteropoden find namentlich 
Clione und Limaeina zu nennen; Cl. 
borealis, wie oben ſchon angeführt, in fo 
unermeßliher Menge, daß ſie die Haupt- 
nahrımg der Walfiihe abgibt. Unter ben 
Lamellibrandien erſcheinen auch die Stein— 
bohrer und die Schiffsbohrer (Teredo 
navalis); von Brachiopoden geben die 
Terebratula und Orbicola bis im ben 
boben Norden. Mit den füblihen Mol- 
usten haben dieſe Formen äußerſt wenig 
gemein. — Die Seefterne find ım Großen 
Dceane zablreiher als im Atlantifchen; 
einige Formen find ausſchließlich nordifche, 
und auch einige Seeigel und Holothurien 
reichen bis an die grönländifchen Küſten. — 
Eben fo find die Medufen noch zablreid. 
Unter den Bolypen ift bie prachtvolle Um- 
bellularia, 20 bis 30 Individuen an einem 
6 Fuß langen Stiel, die im 1400 Fuß 
Tiefe leben, nennenswerth. Nah Agaffiz 
bat man in der Bai von Meaflachufetts 
Eremplare der Cyanea arctica gefiſcht, 
welche 6 F. Dide hatten und deren Arme 
hundert Fuß lang waren. 


XXIII. Antarktifches Meer. Neid; 
der Meeriäugethiere und ber 
Impennien. 


Auch in dieſem wenig bekannten Be— 
reihe find die Walthiere, ausgenommen 
Walroß, Narwal und Yamantin, von Be- 
deutung. Die Zahl der Robben ift noch 
unter 51'/,0 ſ. Br. fehr groß. Pinguine 
ſchwimmen bis zum 70. |. Br. auf dem 
Meere; felbft 200 M. vom Lande trifft 
man fie; fie feheinen den Winter auf bem 
Meere zuzubringen, und brüten auf ben 


Injeln und am füdlichten Amerika. Sie 
mögen auf ben Fallklands-Inſeln Di 
Diele 


täglich 50.000 Pfd. Fiſche — 
und die erſteren finden ihre Nahrung in 
der übergroßen Menge niederer Geſchöpfe, 
die die Thierwelt des Strandes an Feuer— 
land und in den mächtigen jubmarinen 
Wäldern (fe ©. 975) zu einer reichen 
machen. Unter jebem Steine finden ſich 
Schwärme von Aſſeln (Cymothöa), melde 
Ihmarogend den Fiſchen Löcher im den Leib 
freien, und die Zahl der zu berfelben 
Familie gehörigen Sphaeroma überfteigt 
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alle Borftellung; bie Klippen tragen große, 
tellerförmige Mufcheln; bei 250 bis 300 #. 
Tiefe zeigt fih noch eine reihe Fauna, und 
in faft 320 F. Tiefe fand d'Orbigny nod 
40 lebende Koraminiferen. Die flachen 
Seiten des Fucus giganteus jind unter 
Waffer did mit Corallinen incruftirt, 
und darauf figen tellerförmige Murfcheln, 
Trochi, nadte Weichtbiere; jeder Theil der 
Pflanze wimmelt von zabllofen Kruſten— 
thieren; zwiſchen den Wurzeln balten ſich 
eine Menge Heiner Fiſche, Mufcheln, Sepien, 
Krabben aller Art, Scefterne, ſchöne Holo- 
thurien, Blanarien und kriechende mereiden- 
artige Thiere von den mannigfaltigften 
Formen auf. 


XXIV. Nördlicher Atlantiicher Ocean. 
Neid der Gadiden —— ſche) und 
Clupeiden (Heringe). 


Etwa zwiſchen Island und der Aequa— 
torialſtrömumg leben überall Seehunde, 
zahlreiche Delphiue (10 Arten), darunter 
namentlich der größte Feind der Walfiſche, 
der 20 bis 25 Bub große Butzkobf over 
Norblaper (Phocaena globiceps). Der 
zen lıg ‘oder Kaſchelot (Physeter 
macrocephalus), welcher da8 Walrat oder 
Spermaceti und das Ambra Liefert, gebt 
gewöhnlich nicht über ben 42.0 nad N, 
und der Walfifch nicht füdlicher als bie 
Madeira; bei Nord- Amerika auferbem bie 
Obren=-Robbe (Otaria) und einige Wal- 
thiere. Bon Meerſchildkröten treten ſchon 
hier Chelonia und Sphargis auf. — Die 
ach! der Fiih- Arten ift groß; felbft vie 
Oftfee hat noch gegen 100 Species, 43 
Meer-Species, 16, Die meift zur Yaichzeit in 
die Flüffe gehen, 22 Süßwaſſerfiſche an den 
Flugmindungen und 19 fremde Gäfte aus 
der Nordſee. Die berridenden formen 
find Heere von Schellfiſchen (Gadidi), 
Yadje (Salmonida) und Groppen 
(Cottus), 3. B. die Kaulquappe und 
der Knurrhahn (C. gobio und seor- 
pius), und umermeßlihe Mengen von 
Heringen; außer ihnen Sechbaride 
(Labrax), mehrere Katapbracten, von 
denen Hemitripterus chaäratteriſtiſch iſt, 
mebrere Umberfifche, den Barſchen äbn- 
lich, und Larirfiſche oder farbenwechſelnde 
Brajjen. Die mafrelenartigen (Scom- 
beroideae) find zablreih; aud groß 
Thunfiſche md Schwertfifde (Ai 
ort erſcheinen; Doraden oder Gold— 

arpfen, welde die fliegenden Fiſche wer- 
folgen; Lootſenfiſche, die beſtändigen 
Begleiter der Haie; und mehrere Geſchlechter 
ber Spiegel- und Sonnenfilde 
(Vomer und Zeus), Charalteriſtiſch find 
ver Shwertfifch (Makaira), im dentihen 
Meere Lamprys. Bon Bandfijchen fommt 
ber prädtige Silberfiſch (Lepidopus 
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argyreus) und der Ha arſchwanz (Tri- 
chiurus leptürus) von England bi zum 
Cap zumeilen vor; im beutihen Meere 
gelben die 10 bis 18 F. langen Silber- 

andfifche (Regalecus) Heringstönige *). 
Die Meergrundeln find zablreih, 3. B. die 
Aalmutter (Blennius), der Butterfifch 
(Gunellus), der 6 bis 8 Fuß lange Meer- 
wolf (Anarrhichas), der Spinnenfiih (Cal- 
lionYmus), auc die Lippfiſche; von Meer- 
bechten find die fliegenden Fiſche 
(Exocoetus), in Schaaren von 20 bis 100, 
fchief mit dem Winde fliegend, und fich 
felten über 4 bi 6 F. erbebend, von 
Lachen rt Geſchlechter zu nennen; von 
den Froſchfiſchen (Lopbioiden der 4 
bis 5 5. große Seeteufel, welder, im 
Schlamme liegend, mit feinen Bartfäden 
die kleinen Fiſche berbeilodt; Heringe 
(Clupea) und Sprotten, mit melden 
legteren man aud wohl die Felder düngt, 
bilden zur Laichzeit in umzäbliger Menge 
meilenlange jogenannte Fiſchbänke an 
der Oberfläche; ähnliche, wenn auch nicht 
fo großartige, die Sardellen oder An- 
—— (Engraulis), Sardinen, Pil— 

ard (Clupea) , beſonders um Cornwall 
und Devonfhire, und die Alien (Alösa). 
Der Lump oder Seebafe (Cycelopterus) 
gilt, bei Jütland für den Vorboten der 
Heringe. Eine Art ber elektriſchen Tor— 
peben ift bei der Infel Re, an Frankreichs 
Weftküfte, jehr häufig. — Der Hering gebt 
im Winter wieder in bie Tiefe; noͤrdlich 
vom Polarkreis findet er fich nicht, aber 
an der Südküſte von Irland wird er 
oft früher geſehen, als anderwärts. Neben 
diefen befchäftigen die Schellfifche (Ga- 
didi), nmamentlib der Kabliau oder 
Stodfiih und Dorſch (Gadus oder 
Morrhua', ver Weißling (Merlangus), 
der Seehecht (Merlueius), die Duappe 
oder Truſche oder Leng Lota, Motella, 
Phyeis) ganze Fifcherflotten der europätfchen 
feefabrenden Nationen. Bon großer Wich— 
tigkeit find auch die Schollen oder But- 
ten (Pleuronectes), namentlih bie ge— 
meine, dann die $lunder (P. flesus), die 
4 bi8 7 5%. lange Heiligbutt oder 
Pferdezunge (Hippoglossus), die 
Steinbutte (Rhombus), 3 bis 4 8. 
roß, und die Zunge (Solea). Auch der 

onger oder Meeraal, fo wie bie 

(ußaale (Anguilla fluviatilis), wenn 
e im Mai ind Meer geben, und bie 
Yampreten und Neunaugen ober 
Briden (Petromyzon) werben viel ge- 
fangen. Unter den übrigen zablreichen 
Familien kommen von Büſchelkiemern Die 
Meernadeln (Syngnäthus) und See— 
pferdchen (Hippocampus), von den Pla- 
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gioftomen zahlreiche Hate, aus dem N. auch 
der bis 40 8. lange Pferdebai (Seläche 
maximus) und aus den Tropen der Ham— 
merbai (Zygaena) vor; auch die Rochen 
find zablreid. — Die Eruftaceen werben 
bier mannigfaltiger, als im Norden; im 
weftlihen Europa fennt man 82 Arten; 
bei S.-Scandinavien find die Hummern 
in ungebeuerer Menge vorhanden. Man 
kann für die Eruftaceen eine keltifche Region 
unterfcheiden, deren Mittelpuntt bei der 
Bretagne ift, und bie zahlreiche charakte- 
riftifche Formen aufzuweifen bat, von einer 
weniger charakteriftifhen canarifchen, zu 
welcher der Golfftrom ſchon mejicanifche 
Formen beranführt. Für Nord» Amerika 
find die Pfeilſchwänze charakteriftiih. — 
Die Mollusten- Fauna ıft nicht überall 
gleih reich; an der norwegiſchen Küfte 
fennt man, mit Ausfchluß der Ascidien, 
345 Arten; im Chriftianiafjord nimmt 
die Zabl ſchon bis etwa 60 ab, und bie 
Oftiee bat nur 15 Specied, von denen 
12 auch der Nordſee angebören; im ber 
Hälfte des Finmifchen Meeres erlifcht ber 
Meeres-Charalter ganz. Die britifchen 
Küften haben 28mal fo viel Arten als die 
Oftfee. An der norbamerifanifchen Küſte 
ftimmen die Geſchlechter, nur felten die 
(421) Arten, mit den europäifchen überein. 
Bei den canariihen Infeln (195 Arten, 
wovon 69 eigenthümlich) fimmen dagegen 
die Arten ganz mit denen bes Mittelmeeres. 
Die Ebinodermen find ſchon an der 
norwegischen Küfte ziemlich zablreih; von 
ben 61 Arten find 34 Seefterne, bie über— 
baupt in dem öftlihen Theilen zablreicher 
find, als in den weftlihen; 13 Seeigel, 
unter denen das Gefchleht Echinus am 
zablreichiten ift, und 14 Holothurien oder 
Sternwürmer. Aehnlich vertbeilen fich die 
64 britifhen Species. — Bon Aiteriden 
lebt in ber Nordſee einer der fchöniten 
Seefterne, der rojenfarbige Lilien oder 
Haarftern (Comatula rosacea); an den 
britiihen Küften wird der rofige Haarftern 
aus 60 bis 120 F. Tiefe mit den Zangen 
— der faſt 3 F. im — 
altende Uraster spinosus fommt an der 
franzöfiihen und engliſchen Küfte in folcher 
Menge vor, dag man ihn zum Düngen der 
Felder benugt. Die Medufen, im boben 
Meere, werden formenreiher; die über— 
wiegende Menge gehört den Scheiben- 
Duallen (Discophora) und zwar Cya- 
nea und Rhizostoma, und Rippen— 
Quallen (Ctenophora) an, namentlich 
Bero&, Cydippe und Callianira. Zu den 
bemertenswertheften Sceiben- Duallen ge— 
hören die bis 2 %. im Durchmefier halten— 
den und bis 20 Pfd. ſchweren Rhizo— 


) So heißt auch der Sonnenfiih (Zeus faber) und der Gymnetrus glesne. 
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ftomen. Unermeßlid groß ift bier fchon, 
und mehr noch in den Tropen, die Fülle 
der mifroftopiihen Rippen-Duallen, 
Noectilüca wmiliaris, wie es fcheint ber 
einzige Grund des prächtigen Meeres— 
leuchtens an den Weftlüften Frankreich. — 
Die Polypen find nit arm an Formen 
(das Irifche Meer hat 55 Arten), aber die 
großen riffebauenden fehlei. Bon Actinien 
oder Meerneſſeln find eine blaue und 
gelbe Minyas bemerfenswertb, die purpurne 
A. equina bauft im der Nordfee auf Felfen 
und Riffen. Finger, Schwamm, Feder-, 
Röhren- und Wedel-Korallen baben ihre 
Gefchlechter Hier. Die Horn-Korallen find 
formenreich, und die Ejcharinen häufig; be= 
ſonders gebört Flustra mebr als zur Hälfte 
bierher. — An den Weſtküſten Scandi- 
naviens kennt man bis in 300 Faden Tiefe 
1200 Arten wirbellofe ZThiere und 149 
Arten von Fiſchen; im der Oſtſee Dagegen 
lebt nur */, der wirbelfofen Thiere und ', 
der Seefiſche. 


XXV. Mittelländifches Meer. Reich 
der Labroiden oder Lippenfiſche. 


Gelegentlich erſcheinen hier der Pott— 
wal (Physeter macrocephalus) und noch 
feltener der J—— ch; von Delphinen 
ſind D. delphis oder Tümmler, und 

hocaena, der Schwein-oder Braun— 
fiſch, die gewöhnlichſten; von Robben 
tomnit Ph. vitulina bier hinein, P. caspia 
lebt auch im Kafpiiben Meere, und P. 
monachus ift auf das Mittelmeer be— 
ſchränkt. Die Karettſchil dkröte ıChe- 
lonia earetta) und die 7 F. Länge er— 
reichende Lederſchildtröte (Sphargis 
coriacea) finden fih bier. -— Das Mittel- 
meer ernährt eine große Menge von Fiſchen 
(600 Species), von denen ein Theil auch 
im Atlantifchen Meere lebt (etwa "/, ber 
ficliihen Fiſche kommt am den Küſten 
Englands vor), ein anderer aber tropiichen 
und fubtropiihen Geſchlechtern angehört 
oder auch eigentbümliche Bilde. Bon 
Barſchen findet ſich häufig der Seebarſch 
(Labrax), der Sägebarjd (Serranus), 
die Seebarbe (Mullus), der Sterne 
jeher (Uranoscopus) und der 2 Fuß 
lange Spet oder Pfeilhedt (Sphyraena'. 
Die Zahl der Braffen (Sparoidea) und 
der Mäniden iſt beträchtlich Unter den 
Schuppenfloſſern iſt Brama eine dem Mit- 
telmeere eigenthümliche Form. Die Familie 
der Makrelen Geomberoidei) iſt ſehr 
formenreich: außer kleineren finden wir den 
großen 6 bis 18 langen Thunfiſch 
oder Tonnin (Thynnus), deſſen Rang, 
wern die Kifhe im Mai und Juni im 
großen Schwärmen von Dreiedögeftalt her— 
auſchwimmen, faft eben fo wichtig ift, wie 
der ber Malrelen (Scomber scombrus 
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und S. Pelamys oder ber Bonite, Des 
Hauptfeindes der Sardellen und fliegenden 
Fiſche). Der für den Führer der Daie 
eg Pilot (Naucrätes) iſt ſehr häufig. 
er Schwertfiſch (Xiphias gladius. ıft 
häufiger als im Atlantifhen Dieerre. Zabl- 
reih find die Meeräſchen (Mugill; der 
Aehreufiſch (Atherina) ift überall ge— 
mein unb in ben Gamälen von Benedig To 
häufig, daß er Sommers alle Morgen als 
Sutter für die Katzen ausgerufen unb 
in Canachio als Dinger ausgeführt wird. 
Der Tetragonurus Cuvieri ift ein ſchwarzer 
Fiſch, der in großen Ziefen lebt und für 
giftig gehalten wird. Auh die Meer— 
grundeln jinb Häufig, unter ihnen ber 
Meerfhmetterling und der Mecr- 
birich (Blennius ocellaris und tentacu- 
laris). Die Pabroiden bilden %, aller 
mittelmeerifchen Arten; der zu ihnen ge= 
börende Regenbogenfiid oder Meer- 
junfer ift einer ber ſchönſten Europas. 
Bon PBapageififben lebt der Scarus 
ereticus. je nad der Jahreszeit blau oder 
roth, im griechifchen Archipel. Unter den 
anzerwangen wurde ber Flughahn 
Dactylopterus) jdon von ben Alten bie 
Seeſchwalbe genannt. Bon den tropi=- 
ſchen Röhrenmäulern erreiht die Meer— 
Ihuepfe (Centriscus scolopax) bas 
Mittelmeer. Demfelben gehört auch der 
Heine Schildfifch oder die Remora an 
!Echeneis remödra) und der Spöd (Chi- 
maera monstrosa) gebt aus dem Deeane 
ind Mittelmeer; von Haien die 5 bi8 6 Fuß 
lange Meerjfan Squalus galöus), und 
der 8 bis 9 Ruß lange Meerengel 
(Squatiua angelus); von Rochen endlich 
der 4 %. lange Hairode (Rhinobates), 
bie Raja-Arten, auch der elettrifhe Tor- 
pedo, 4 Arten (andere im Indiſchen Meere, 
auch in ber Zafelbai), und der Stech— 
ode (Trygon). — Die hechtartigen Fiſche 
find Häufig; dazu gehört auch der flie— 
gende Hering (Exocoetus). Die nor 
diſchen Salmonen werden burh Argentina 
repräfentirt; diefer Silberfiſch (Asphy- 
raena) bat eine jehr bide Schwimmblafe, 
mit filberfarbiger Subſtanz gefüllt, und 
diefe wendet man zur Belegung von Glas— 
perlen (römiiche Perlen) an. Bon Clupei⸗ 
den find Sardinen, Finten und Sar- 
dellen ſehr häufig, letztere namentlich bei 
Antibes, Frejus und St. Tropez im der 
Provence, von wo fie in ungebeueren La— 
dungen nach Beaucaire geben. Wlattftiche 
find gewöhnlich, die —— Schollen ge— 
nannt, die rauhen, Butten (Steinbutten, 
Rhombus) und Zungen (Soläa). Unter 
den Gadidi ift Macrourus eine charalte- 
riftiihe Form, die aber nur in den größten 
Tiefen gefunden wird, Bon Aalen er- 
ſcheinen mehrere Geichlechter: ein Sand» 
aal (Ammodytes siculus) ift bei Sici— 
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lien fo häufig, daß er zumeilen die ge- 
wöhnlihe Nahrung der Bewohner von 
Meifina bildet. Auch der platingraue 
Mondfifch (Orthagoriscus mola) ober 
der Klumpfifh (4 F. lang und 4F. 
breit, an 3 C. ſchwer) und ein Koffer- 
fiſch (Ostracion) find bier zu Haufe — 
Während für Nizza 377 Arten von Filhen 
angegeben werben, hat das Schwarze Meer 
nur 48 Arten 

Die reihe Eruftaceen-Fauma (240 Ars 
ten) bat viele charakteriftiiche Geſchlechter; 
große Baguren (Eremiten) bewohnen bie 
Schalen von Dolium, Yanguften (Scyl- 
lärus) werden viel gefliht. Die Heu— 
fhredentrebfe und die blattbinnen 
Phyllosöma; die fchnellen Sandftrabben 
(Gelasimus tangeri) entipreben den Süß- 
wafler bewohnenden Zelphufen Italiens 
und Griechenlands, Der großen Zahl 
von Fifchen entipricht aud die Zahl der 
ſchmarotzenden Heinen Ifopoden Walfiſch— 
läufe, Affelnund Stachelfüßer. Die 
Eirrbipeden (Anatifa, Balänus u. ſ. w.) haben 
im Mittelmeere 8 Gefchlechter. — Die Zahl 
ber Dinten- oder Kuttelfiſche (Loligo 
oder Kalmar und Sepia) ift groß; aud 
der Octöpus oder die Seeſpinne (Po- 
lyp der Alten) ift gemein, unb ber 
Bapier-Nautilus kommt bier vor. 
Ueberwiegendb find die Kammtiemer (über 
100 Species); im Ganzen 500 Gaftropoden 
und 230 Yamellibrandiaten. Unter bie der 
gemäßigten Zone entiprechenden zahlreichen 
Moliusten find einzelne tropifche gemifcht, 
wie Conus, Cypraea, Mitra ete. für 
Nizza find 558 Arten befannt, und von 
dieſen find ———— 18 Murex, 18 
Alvania, 17 Planaxis, 16 Trochus, 13 
Mitra, 10 Gibbula, 10 Mangelia, 11 
Patella, 24 Pecten, 13 Venus. 13 Car- 
dium, 12 Tellina, 11 Arca, 10 Terebra- 
tula. Das Schwarze Meer bat dagegen 
nur 64 Arten aus 34 Geſchlechtern; es ift 
dies eine auf 1, rebucirte Mittelmeer- 
Fauna. — Unter den Seefternen find 
die Astropecta häufig; Ophiomyxa pen- 
tagona i harakteriäifc Die Haar- 
fterne, Comatula, fommen im WMittel- 
meere vor; von Seeigeln find mehrere 
Gattungen haratteriftiich; von Holo— 
tburien kommen mehrere Gefchledhter vor. 
Bon Echinodermen hat Nizza 55 Arten. — 
Die Meduſen ftimmen ſehr mit benen 
der Azoren und Ganaren überein; befonders 
find die Sceiben-Quallen zahlreich; von 
Rippen» Quallen leben bier der 5 F. lange 
Benusgürtel (Cestum), die Melonen- 
Dualleuf. w Das Schwarze Dieer 
bat nur 5 bi8 6 Quallen. — Bon Polypen 
(162 Arten) bat das Mittelmeer zahlreiche, 
ſchön gefärbte Actinien oder Meerneffeln. 
Eine ſchöne Actinia wird in Italien als 
Lederbiffen neben vielen anderen frutti di 
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mare verzebrt. Auch mehrere Röbren- 
polypen, Blafenpolypen (Sertularien) und 
Milleporen leben bort, die indeß nur nied— 
rige Sträuder oder Heine Rafen bilden; 
auch ſtrauchartige, bis 4 F. bobe Gorgo- 
nien (Holztorallen) unb Antipathes. 
Nur im Mittelmeere findet fih die charak— 
teriftifhe rotbe, edle Koralle ı(lsis 
nobilis, Corallium rubrum), über 1 #. 
boch, weiß, gelb, braun, rofenroth bis zin- 
noberrotb, am bäufigften an der Nordküſte 
von Mrita und um Sicilien, aud bis 
Marfeille, an der Küfte der Provence vom 
Cap de la Eouromme bis St. Tropez, in 
der Meerenge von S. Bonifacio, im Golf 
von Ajaccio, bei Trapani und Meffina 
(1 g. M. weit), bei den liparifchen Infeln, 
in der Bai von Neapel, bei Malta, bei 
Majorca und Menorca, bei Stromboli, an 
ber bdalmatiihen Küſte bis  Sebenico 
(zwifchen 42 und 44° n. B.), am vollkom— 
menften in einer Tiefe von 300 bis 480 F. 
Jährlich fiſcht man im diefen Strichen etwa 
12 ſieil. Ouintali & 250 Pfd., und jebe 
Banf wird mur alle 10 Jahre bemust 
Früber foftete das Pfd. 1/2 Thlr. Manche 
andere Form erinnert ſchon ganz an bie 
tropifchen. — Bei ben Juſeln des Archipels 
wird größtentheild der Badeſchwamm 
gericht, wo er auf den Klippen feftfitst, und 
ildet einen anfebnlihen Handels - Artikel. 
Auch Weit- Indien liefert brauchbare 
Schwämme, und an den britilchen Küften 
findet man 56 vwerichiedene Arten. Die 
Schwämme mögen bier genannt fein, ob- 
wohl fie bei der mangelnden Reizbarteit und 
Bewegung vielleicht eher dem Bflanzenreiche 
angehören. 


XXVI Nördlicher Großer Ocean. 
Reich der Kataphraften oder Panzer- 
wangen. 


Nörblib von der nad Often auslau- 
fenden Japanftrdömung, alfo etwa von ber 
Iſotherme von 20%, leben mehrere Robben 
und Delphine; Phoca ursina aber nur an 
den aftatifchen Küften, im Winter vom 50. 
Grade ab, im Sommer vom 56. Auch ber 
bi8 25 lange Seelömwe (P. jubata) 
gehört diefem Meere an. Balaena arctica, 
der nur das kalte Wafler liebt, geht mur 


bis etwa 45° nah S.; der Rörhval 
(Balaenoptera), der nur das warme 


Wafjer liebt, ift bier zu finden, gebt aber 
nicht nördlicher, als 618 zum 35.°, füblich 
von Californien nur bis zum 5%. Bon 
Dttern it Enhydris marina, die See- 
otter, eim wegen des Pelze ſehr gefuchtes 
Jagdthier. Die aflatiihe Seite bat and) 
die Obrrobbe (Otaria Stelleri) und ehe— 
mals die Seekuh (Rhytina Stelleri), 
welche ausgerottet it. — Die japanifchen 
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Gewäſſer baben einige Seefchlangen und 
Schildkröten. — Unter den Fiſchen, fo weit 
fie befannt find (im Gbinefiihen Meere 
und den fühen Gewäſſern 662 Arten), 
jcheinen befonderd die Panzerwangen in 
zablreichen Gefchledhtern darakteriftiich, auch 
die Seebarfche reich vertreten zu jein. — 
Bon Eruftaceen und Echinodermen finden 
fih eigenthümliche Formen neben manden 
tropifchen oder indiihen, vom Japanftrome 
nah Norden geführt. Bon Japan find 
138 Eruftaceen bekannt. 


XXVIL Tropifcher Atlantifcher Ocean, 
Reich der Manati und ber WPecto- 
anathen und Pteropobden. 


wifchen beiden Iſothermen von 20° 
erjcheinen ftatt der Wale mehr Pottfiſche, 
fogar bäufiger als im Norden, in deren 
Gedärme fih das graue, wachsartige, wohl- 
riechende Ambra, zmeifefhaften Uriprunges, 
findet, und Delphine. Bejonders charalte— 
riftifch find die gefelligen, pflanzenfreſſenden 
?amantin(Manatus) ober Meerweiber; 
von den 4 Arten gehört eine der afrika- 
niſchen Seite an; ver M. Vogelii over 
Ayu Lebt im Benue-Fluſſe des Niger- 
Syſtemes. M. americanus wird 15 bis 
20 F. lang und bi 8000 Bfb. jchwer. 
Seehunde leben im Antillen Meer; gegen 
die Südſpitze von Afrita ericheinen Robben 
im Seebär (Ötaria ursina). Ziemlich 
allgemein auf dem Deeane ift der Heine 
fhwarze Sturmvogel (Thalassidroma), 
der auf dem Waſſer ſteht, und ber St. 
Petersvogel oder Petrel ober bie 
Sturmſchwalbe (Procellaria pelagica); 
zwifchen den Tropen auch der Zropil- 
vogel oder Schwanlfpieler (Phae- 
ton), und weiter füblih der Fregatt— 
vogel oder Schneider (Tachypetes). — 
Schildkröten tommen vor; im Karibifchen 
Meere befonders zahlreich die Chelonia im- 
bricata oder die Caretta, die das Schild— 
patt Liefert, viel gefangen wirb und auf bie 
Märkte von Jamaica kommt, aber auch 
im Indiſchen Dceane lebt (Singbapore ift 
der Hauptmart für das Schildpatt). — 
Bon Fifben nehmen die nordiſchen Fami— 
lien ab; zu den Barichen fommen manche 
neue Gefchlechter hinzu, namentlich große, 
räuberiide Sphyränen oder Pfeil- 
hechte, deren Fleiſch für ſchädlich gilt; 
aud die Panzerwangen erfheinen im eigen- 
thümlichen Geſchlechtern; unter ben zabl- 
reihen Sciaeniden find die an den Sciffs- 
fielen lärmenden Poganates, Trommel- 
ſchläger genannt, und das Yen 
Rotbmanl(Haemulon), bei den Antillen 
fo wie die Nitter (Eques). Unter ben 
Brafien tritt Pagrus, die Sadbraffe, 
auf, mit eigentbiümlichen Bildungen. Bon 
Schuppenflojiern find die Klippfifce 
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(Chaetodon) in fcbön gebänderten Formen 
(Ch, striatus) befonder® um die Antillen 
häufig. Bon Makrelen find die Boniten 
fehr zahlreich, aber aud eine Menge anderer 
Geſchlechter; ein Charaltertupus ift Grem- 
pris. Bon Bandfifhen (Taenioid?i) 
erfcheinen aroße Lepidopus und Trichiu- 
rus (Silberband- und Degenfiſche); charal- 
teriftifch ift Stylephorus. Bon Yederftfchen 
find die Acanthurus zahlreich (Ader— 
laffer und Doctorfifd). Bon den 
Mugiloidei erjcheint der große Anarrhi- 
chas leopardus an der brafilianiichen 
Küfte. — Von Froſchfiſchen find die See— 
Iröten (Chironectes) zablreid,; von 
Lippfifchen die Clepticus — bei den 
Antillen häufig. Auch die heringsartigen 
Fiſche haben charalteriſtiſche Formen. Bon 
Gymnodonten erſcheinen Diodon (Igelfiſch) 
und Tetraodon (Stadelbaud) vielfach; 
von Sclerodermen oder Harthäutern ſchwär— 
men namentlich bie Balistes (das alte 
Weib) in großer Menge au ben Felſen nabe 
der Waijjerfläche, in den prädtigiten Karben 
fhimmernd. Die Hammerbate find bier 
häufiger als im Norden. — Die Eruftaceen, 
an ber amerikaniſchen Küfte beſſer befannt 
al® an der afrikanischen, find zablreich; faſt 
die Hälfte der Formen im füdlichen Afrika 
ſcheint Diefen Gegenden eigenthümlich und 
denen des Indiſchen Oceanes ähnlicher, als 
denen des übrigen Atlantiſchen Meeres. — 
Bon ben mannigfaltigen Mollusten ſind 
49 Arten Kopffühler, und darunter 35 dem 
Atlantifhen Meere eigentbimlih; 24 find 
fireng tropiih; von den 24 PBteropoden find 
11 ausſchließlich atlantiih. Die Tetsteren 
ſcheinen ag ihre größte Dichtigfeit zu er- 
reihen; fie, fo wie Die Dienge von Mebufen, 
Eruftaceen und Salpen loden die Schwärme 


fliegender Fiſche berbei, und Diele 
wiederum ihre Verfolger, die Boniten. Die 
Gafteropoden und Yamellibrandien find 


reih vertreten; Voluta und Marginella 
baben an der afrifaniichen Küfte ibre größte 
Entwidelung; eine ausgezeichnete Form ift 
Harpa sanguinea und die Heine, in un— 
gebeuerer Menge vorlommende und als 
Scheidemünge dienende Cypraes moneta. 
Während die canariihe Faung mit der 
ſiciliſchen noch viel Gemeinfames bat, tommt 
eritere mit der des Senegal nur noch wenig 
überein; Sid-AWrifa, das Cap und Natal 
weichen von der atlantifhen fchon ſehr ab, 
indem ihnen °/, der Mollusten eigenthümlich 
find und die übrigen indifche Formen. Die 
ſehr zablreihen Salpen bleiben noch zu 
nennen, bie bis 30 oder 40° n. ımd f. Br. 
geben, felten noch weiter. — Inter den 
Seefternen find die Opbiuren auf ver 
afritanifchen Seite befonders zahlreich, auf 
der amerifanifchen berridt Echinaster. Au 
den größten Ziefen des Antillen-Mieeres 
findet fib das feltene Medufenbaupt, 
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Pentacrinus caput medusae, unb das 
verwandte Geſchlecht Holopus; Rhizoerinus 
lofotensis am Boden des Golfftromes vom 
Antillen-Meere bis an die Küfte Norwegens, 
eine früber nur als foffil befannte Form. — 
Die Zahl der Meduſen auf bober See ift 
aroß; zu den früber genannten kommen 
Röhrenquallen, unter denen guirlandenartige 
Stephanomienz; die größte Seeblaſe, 
glänzend purpurroth mit hellvioletten Saug— 
röhren, Porpita gigantea, wird 8 3. lang. 
Bon Sceibenquallen find eine prächtige 
Cassiopea, Pelagia, die langgeftielte Ge- 
ryonia u. f. w. zu nennen. 

Bei den Bahama=Infeln und Antillen, 
auch an der Küfte von Süd-Amerika kom— 
men bie riffbauenden Bolypen Madrepora, 
Astrea, Cariophyllia, Fungia u. ſ. mw. 
vor, in etwa 60 Specied (?/, derer ber 
Südfee), von denen die Hälfte Aftreen find. 
Die Caryophylleen, DOculinaeen und Mani— 
cinäen find bier zahlreicher als irgendwo, 
und die Mäandrinen mit ſtarker, unge— 
— Lamelle ſind hier allein gefunden. 

on Seefedern (Pennatula) find bie 
prachtvoll violetten Niefenfedern (Re- 
nilla americana und violacea) auf bie 
Küften Amerikas befehränft ; auch die ſtrauch— 
artigen Gorgonien gebören faft zur 
Hälfte diefen Küften an und find bier ſehr 
entwidelt. Die von den Steinforallen 
gebildeten Riffe find Strandriffe; Kanalriffe 
und Atolls fcheinen zu fehlen, aljo mag 
bier feine Senkung des Bodens ftattfinden 
fd. ©. 118). 


XXVIII. Indiſcher Ocean. Reich 
der Hydroiden und Buceiniden. 


Unter den Säugetbieren ift ber Dü- 
ong (Halicore Dugong) am bezeichnend- 
Ren, bis 8 5. lang, der die Yamantins er- 
fetst, vom Rothen Meere bis zu dem Philip» 
pinen und Auſtralien. Delphinus longi- 
rostris findet fib vom Cap bis Border- 
Indien, D. plumbeus bei Borber- Indien, 
zwei andere ım Sunda-Meere. Der Pott— 
fiſch, ſüdliche Finnfifh und antarf- 
tiſche Walfifch gehen bis zu den Sunda— 
Inſeln hinauf und bi8 zum 45." nad 
S.*) — An Seevögeln iſt dieſes Meer 
arm. — Die Rieſen-Schildkröte (Che— 
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lonia midas) iſt in den Tropen häufig, ſo 
wie einige andere; ihr Fang iſt in den 
Sunda-Meeren gr wo Singhapore der 
Stapelplag für Scilopatt if. Crocodi- 
lus biporcatus reiht von den Seychellen 
über Ceylon bis nah den Sunda-Inſeln. 
Charakteriftiih ift die große Zahl von 
Seefblangen (Hydris); von den 48 
befannten kommen 20 in diefem Dceane 
und 16 in den Salzſeen Indiens und ber 
Snieln vor. Einzeln, aub in Schaaren 
von Hunderten ſieht man diefe bis 10 Fuß 
langen, bunten Thiere auf dem Waſſer 
liegen oder umberfabren. 

Die Mannigfaltigkeit der Fiſche ift ſehr 
groß. Für bie Eunda-Meere werben 2269 
angegeben; um Amboina allein fommen 
800 Arten vor. Unter den Bariden ift 
das Geſchlecht Diacope reih an großen 
und fchönen Formen; die werbreitetften Ge— 
ſchlechter derſelben feblen auch bier nicht; 
zu den charakteriftiichen gehören Cirrhites, 
der Rankenbarſch, und der als jhmad- 
> Nahrung beliebte Schnabelbarſch, 
zillago. Die fliegenden Geſchlechter ge- 
hören bier zu ben Panzerwangen: Die 
Meerihmwalbe oder der Knurrhahn 
(Irigla), ver Flugh ahn (Dactylopterus), 
der Dradentopf (Scorpaena), von denen 
einer für giftig gilt; charakteriſtiſch find bie 
Pierois, mit Ihönen Karben und fehr ver- 
längerten Strablen der Rüden- und Bruft- 
flofien. Die Platycephalus vergraben fich 
in den Sand, um ihre Beute zu erlauern; 
auch die giftigen Synacaeia und die mon— 
ſtröſen Pelor find bier zu Haufe. Die 
Umberfifche find ſehr reich an Formen. 
Bon den Meerbrafien (Sparoidei) er- 
fcheinen die mit fabenförmig verlängerter 
Nücdenflofie veriehenen Pagrus; von Schup— 
penflofjern die präcdtigen Klippfiſche 
(Chaetodon), die Kutſcher (Heniochus), 
mit einer verlängerten Rückenfloſſe, zumeilen 
bis auf die Doppelte Körperlänge, und dick— 
flofjige Pimelepterus. Eigentliche indijche 
Geichlechter find Drepani, ferner die er- 
frementenfrefjenden Geſchlechter, unb bie 
Spritzfiſche (Chelmon) und Schützen- 
fiſche (Toxotes), welche die zu ihrer Nah— 
rung dienenden Infecten durch einen Waſſer— 
ftrabl von den Waflerpflanzen berabiprigen. 
Bon Makrelen finden fib Thun- und 
Schwerdtfifhe, nebſt vielen anderen 


*) Der erftere, auch Kaſchelot genannt, Tiefert das in feiner Gehirnhöhle enthaltene Walz 


rat oder Spermazeti. 


Eine mit Speifereften gemengte kranthafte Ausfonderung feiner Leber 


findet fih jhwimmend in den tropiihen Meeren, da3 jogenannte Ambergris oder Ambra. Gutes 


ift hellgrau, mit gelben und ſchwarzen Streifen, weich, wachsartig; 
enthält 85°/, Ambreine, da3 dur Altohol ausgezogen werden fann. 


erhitzt, iſt es wohlriechend. Es 
Man findet es auch im Leibe 


des Wals, im unteren Theile des Verdauungskanals, wo es, mit den Fäces vermiſcht, in 3 Zoll bis 


1 F. im Durchmeſſer haltenden Stüden fit, 


fand fih im Inneren eined Thiered bei den Antillen; 


1 bis 30 Pd. ſchwer; 


eins von 130 Pfr. Schwere 


es war 500 Bid. Sterlinge werth. Das 


größte, 182 Pd. ſchwere Stüd beſaß der König von Tidore. 
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Geſchlechtern; haralteriftiih find Apolectus, 
Gal, Heine Equula, Menes maculatus 
und Kurtus indieus. Eine Gruppe bat 
fadenförmig verlängerte, eine andere riefige, 
wie Lateiniiche Segel geftaltete Rücken- und 
Afterflofien. Auch von Silberbandfifchen 
und bei Lederfiſchen, melde von Meeres- 
pflanzen leben, fehlen die Geſchlechter nicht. 
Die zahlreichen Arten von Siganus, mit 
ftacbeligen Bauchflofien, find auf das In— 
diſche Meer beichräntt. Von Gobividen er- 
icheinen die Salarias, mit Heinen beweglichen 
Zähnen, zahlreich. Einige Gefchlechter der 
Scleim- und Froſchfiſ find auf das 
Indische Meer beſchränkt; eben fo von Yip- 
penfijchen «in den Sunda-Dieeren 48), von 
denen einer (Epibulus insidiator) das 
Maul raſch röhrenförmig verlängern kann, 
um andere Filche damit zu fangen. Bon 
bechtartigen tommen die fliegenden Fiſche 
vor. Die Welfe find im Sunda= Meere 
ſehr zablreih (43). Eben fo find die Clu— 
peiden ſehr reih. Bon Discobolen F die 
Schiffshalter oder Remora (Echeneis) 
betannt. Bon Muränen (z. B. M. tala- 
bou) find mehrere Geſchlechter vorbanden. 
Bon Lophobranden gibt es viele Meer— 
nadeln (Syngnäthus) und Seepferd— 
ben (Hippocampus), außerdem die Sce- 
drachen (Pegasus), beide letztere charal- 
teriftiich für diefes Meer; eben jo Triodon 
unter den Gymnodonten, Triacanthus von 
den Sclerodermen. Die Haie, bis 50 F. 
lang, find zablreih: verſchiedene Squalus 
und fchwarzgefledte Notidanus, Hammer— 
und Sägefiſch (Zygaena und Pristis) 
u. ſ. w. Auch mande Rocen - Gefchlechter 
jind namentlih an der fandigen Malabar— 
füfte häufig. — Viele unter den 207 Cru— 
ftaceen finden fih im ganzen Deere; aber 
mebrere find doch der Oftküfte von Afrika 
eigenthümlih. Die indiſchen Küften vom 
Rothen Dieere bi8 Neu-Guinea, die crufta- 
ceenreichiten der Erde, enthalten befonders 
Ganceriven und Gatometopen. Bon den 
Schwertſchwänzern lebt der Molueciſche 
Krebs (Limulus moluccanus), mit dem 
Stachel bi8 2 F. lang, an ben Küſten. — 
Molusten find an den Seychellen, fo wie 
an Auftralien 260 Arten befannt; aus dem 
Rotben Meere etwa 420, vom Gap und 
Natalland 388, von den Philippinen kennt 
man mebr ald 2500 Mieeredmollusten. 
Bon Gepbalopoden bat das Indiſche Meer 
ben Nautilus mit dem Großen Ocean ge- 
mein. Im Sunda-Meere lebt das Poit- 
böruden (Spirula), Repräfentant der 
vielfammerigen Cephalopodenſchalen ber 
Vorwelt. Außerordentlich zahlreiche Ge— 
ſchlechter von Mollusken theilt der In— 
diſche Oeean ferner mit den übrigen tropi— 
ſchen Meeren. Bon Peetinibranchien er— 
ſcheinen Trochus, Telescopium, Rotella, 
Solarıum, Turbo, Delphinula, Turri- 
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tella. Scalaria (die Wendeltreppe), Mono- 
donta, Natica, Nerita, Crepidula, Caly- 
ptraea: meift räuberiſche Thiere. Am 
reichften ift die Familie der Bucciniden 
(250 Mitra, 120 Conus, 100 Pleurotoma); 
von den 200 befaunten Conus find mur 10 
außerhalb dieſes Meeres zu finden; nächſt— 
dem die BPorzellanfhueden ober Gy 
praeen. Zu ben vorwaltenb inbifchen Ge- 
chlechtern gehören die langgeftredten Tere- 
ra, bie Cerithium, die Plügelichneden 
(Strombus und Pterocera); ausſchließlich 
indifh ſcheinen Magilus antiquus um 
Siliquaria, und charafteriftiich außer deu 
vielen Meerohren die glänzenden Sto- 
matia und Stomatella. atella und bie 
4 3. lange Chiton gigas find häufig Die 
Riefenmufcdel (Tridacna, in der Duer- 
länge 5 F. erreihenn unb im Xotben 


Meere ganze jubmarine Bänke Bbilvdend), 
findet fi bier und im Großen Dcean, cben 
jo wie Venus, Cytherea, Tellina, Car- 


dium, Arca und Ostrea in dieſem be 
fonders bäufig find. Die Perlmuſchel 
(Meleagrina) haben bie indifchen und ame- 
rikaniſchen Gewäſſer; indeß bilden fid 
Perlen auch in anderen. Pinna z. ®. gibt 
ſchwarze und rothe, Tridaena gigas trübe, 
undurchfichtige, weiße, Placuna placenta 
bleifarbige, Melengrina margaritifera balb- 
durchſichtige, ſtrohfarbige. (Bon Californien 
und Tahiti kommen indeß bis jetzt noch 
nicht ſehr häufig Perlen in den Dandel.) 
Im Ganzen ift der Charakter dieſes Meeres 
dem des tropiichen Großen Oceanes ver 
wandt, von anderen Meerestbeilen aber 
ſehr verfchteden, weshalb fih denn aud 
das Rothe vom Mittelländifchen. trotz ibrer 
Näbe, weientlih unterfcheiden. 

Bon ſämmtlichen befannten Aiteriden 
findet fih "2, von See- Igeln ?/, aller ım 
Indiſchen Dceane; fie find daher dort um 
gemein zablreib, und viele von bem tro— 
piſchen Geichlechtern find nur im Indiſchen 
Meere gefunden worden Bon Holotbn- 
rien oder Seegurken wird H. edülis 
oder Eripang in großer Menge im In— 
difchen Meere gefifcht und getrodinet (ühr- 
(id an 8000 Etr.) nach China verjantt; 
von ben Seefternen findet fich bier das über 
1 8. grobe Medufenbaupt (Euryäle). 
Dem Rotben Meere find 15 Arten eigar- 
thümlih. Bon See-Igeln hat das 
nordöftlihe Gebiet 31, das afrikauiſche 46 
Arten. Nirgends findet ſich eim folder 
Rechthum eigentbümlicher Formen. — 
Wenig charakteriftiih, aber doch ſehr reich 
ift Die Klafie der Medujen vertreten. — 
Der Reihthum an Korallentbieren ft 
größer als im Antillenmeere, *%,, aller 
Arten. Das Indiſche und Rothe Meer 
bat 117 Arten; davon finden ſich 27 auch 
in der Südſee; die Riffe bauenden find bie 
bäufigften, nämlih die Sterntorallen, 
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welche */,, und die Madreporen, welde 
2 der Gefammtzabl ausmachen. Belonders 
reich ift das Rothe Meer, aus welchem wir 
mit Emfihluß der Actinien 120 Arten 
aus 13 Kamilien fenmen, und von biefen 
find 88 auf dieſes Meer beichränft; 
viele diefer Familien find aber im In— 
diſchen Dieere viel reiher als im Rotben. 
Mit dem Mittelmeerre bat das Rothe 
böchftens zwei Species von allen 120 ge— 
mein. Die Isideen find im Indiſchen 
Meere reich, die Antipäthes in einer Fülle 
von ſchwarzen, ftacheligen Formen vorhan- 
ben. Bon Actinien find bie organiſch ver— 
bundenen Zoantha ımb Actinodendron, 
mit baumförmig veräftelten Fühlern, zu 
nennen. 


XXIX. Tropiſcher Großer Dcenn. 
Neid der Korallen und Solothurten. 


Um die unzähligen Inſeln zwiichen 20° 
ſ. und n. Br. berrfcht ein reges Xhier- 
leben. Die nord-amerikaniſche Erpedition 
in die Südſee jammelte 829 File, 900 
Eruftaceen, 2000 Mollusten, 450 Korallen, 
300 andere Zoopbyten. Yamantins fehlen; 
Robben erideinen an der amerifantiichen 
Seite (4 Dtarien); an der auftralifchen 
tommen andere Gefchlechter hinzu. Wie 
im Indiſchen Meere ift der Pottfiſch, 
der antarktiſche Finn- mıd Wal— 
fiſch hier zu finden. Dieſe ſind beſonders 
im füdlichen Theile Gegenſtand eines er— 


giebigen Fanges. Die Zahl der See— 
vögel iſt gering. Seeſchildkröten find bie 
und ba, z. B. bei den Geſellſchafts— 


Inſeln häufig; Seeſchlangen feinen weniger 
bäufig, als im Indiſchen Meere; die giftige 
Pelamis bicolor, die auf Tabiti gegefien 
wird, reicht bis Indien. — Die File find 
äußert zablreih; Die meiften Gefchlechter 
des Indiſchen Meeres finden fih eben fo 
bier. Zu den wenigen befannten charafte- 
riftifchen gehört in der Südſee das zu den 
Holacanthus gebörige Geſchlecht Zanelus. 
Außer der gemeinen Bonite maden eine 
größere, Thynnus vagans, und die bis 
> Fuß langen, auch im Mittelmeer vor- 
fommenden Goldbraffen oder Dora- 
den (Coryphaena) Jagd auf die fliegenden 
Fiſche. Bon den Yederfiichen trieben und 
bringen die Periophthalmus auf Neu— 
Irland am trodenen oder fchlammmigen 
Strande umber. Bon Haten wimmelt es 
um die Inſeln; bejonders bäufig ift ber 
gefürchtete blane Hai (Squalus glaucus), 
bei Neu-Guinea 8. — ————— ſtatt 
des Menſchenfreſſers (8S. carcharias); 
ferner ein Sägefiſch (Seyllium). — 
Aehnliches gilt von den Mollusten; eine 
eigenthümliche Form ift Sepiolida. Be- 
zeichnend ſcheinen zu fein die zahlreichen 
Hyalaeen, Pectinibrandien, Lamellibrandien 
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und Salpen, fo wie das Geſchlecht Par- 
mophorus, — Unter ben Aſteriden und 
namentlih von Sce-Igeln erfcheinen manche 
eigentbümliche Typen. Gebr reih ift bie 
Südfee an Holothburien. Am bezeich— 
nendſten find jedoch für dieſes Meer die 
Korallen; %, aller belannten (306 
tropifche, 17 aufßertropifche) finden fich bier, 
fo daß fein anderes Meer einem gleichen 
Reichthum bat. Die Zahl der riffbauenden 
it faft fo aroß (162), wie bie Der oft- und 
weftinbiichen Meere (117 und 60) zufammen. 
„Dichte Maflen von Maeandrina und 
Astraea contraftiren mit den laub⸗ und 
becherförmigen Ausbreitungen ber Erplana- 
rien und mannigfach verzweigten Madre— 
poren und Seriatoporen, bie tbeild finger- 
förmige, theils ftammartige Aeſte, theils die 
zierlichiten VBerzweigungen bilden. Die 
Farben » Eontrajte find umübertrefflih: leb— 
baftes Grün wechfelt mit Braun und Gelb, 
vermifcht mit reichen Burpurjchatten, vom 
blafien Rotbbraun bis zum tiefften Blau. 
Hellrotbe, gelbe und pfirfichfarbene Nulli- 
poren überkleiden die abgeftorbenen Maſſen 
und find wieder mit perlfarbigen Flächen 
ber Eicharen und Reteporen, die bei ben 
lesteren einem Elfenbein-Schnißiwerte gleichen, 
durchwebt. Gleich Vögeln zwiſchen den 
Zweigen der Bäume ſpielen grau und car- 
moifin-[chillernde oder phantaftiich gelb und 
ſchwarz geftreifte Fiſche um ihre Aeſte. Hier 
fhimmert der reine weiße Sand bes Bo- 
dens, dort erblidt man dunkle Schluchten, 
Höhlen und überbängende Klippen, alles 
vom klarſten Waſſer bededt, das rubig fich 
fräufelnd mit Yicht und Schatten fpielt und 
fo einen Aublick feltener Schönheit gewährt, 
der weder an Eleganz der Form, noch an 
Glanz und Harmonie der Farben etwas 
zu wünſchen übrig läßt.“ — Mit dem In— 
difchen Meere bat der Große Ocean 27, 
mit dem Weftindifchen Deere nur 2 Arten 
gemein. Fiir Neu-Jrland ift Lithactinea, 
fir die Sandwichs-Inſeln Flabellum, fitr 
Auftralien Turbinalia bezeichnend. Unter 
den GSteinkorallen m. fih auch bie 
Orgeltoralle (Tubipora). — Innerhalb 
der Atoll8 finden bie Echinodermen in allen 
Formen die reichfte Entfaltung, und in 
ihnen leben vorziiglich die Lederfiſche, Hart— 
bäuter und die prächtig gefärbten Schuppen- 
floffer. Zwiſchen biefen Riffen ſuchen wiele 
Fiſche und Mollusfen Schu und Nabe 
rung; die bunten, mit fchnabelartigem 
Maule verfebenen Papageifiſche (Scarus) 
und große Vectognathen, namentlich Dio- 
don, zermalmen die Korallenäfte, auch 
fteinfreffiende Muſcheln und Nereiben, 
Schwärme von Holotburien wandeln den 
Korallenfel8 durch ihre Verdauung in freide- 
ähnlichen Schlamm um, der dann nebit dem 
durch die Brandung angeſchwemmten Sand, 
den Stein- und Mufdeltrimmern bie 
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Räume zwifchen den Zweigen ausfüllt und 
allmählig einen Boden bildet, auf welchen 
Cocos und Pandanus wurzeln können. 
Die Iſokryme von 16° R. bezeichnet zu 
beiden Seiten des Aequators die Grenzlinie 
der Korallentbiere und einer Fülle anderer 
Seegeſchöpfe, welche feine geringere Tempe— 
ratur ertragen; und innerhalb dieſes 
Raumes iſt wiederum der Raum von 
18°,7 R. die eigentliche heiße Zone des 
Seetbierlebens, im welcher die größte Zahl 
der zarteften und - empfindlichften Korallen 
ebeibt. Sie umfaßt fat das game 
äquatoriale Inſel-Gebiet des Großen 
Dceanes, im Mittel bis zu den Wende- 
freifen, welche jie nur näber an Amerika 
nicht erreiht. Ihre Mitte nimmt ein 
Raum von 21%3 R. ein, füblih vom Ae— 
quator etwas weiter reichen als nördlich. 
Der erfültende Einfluß der Humboldt» 
Strömung fcheint die warme Korallenzone 
unter dem Mequator bis auf mehr als 


600 g. M. von Süd-Amerika fern zu 
balten. 
XXX. XXXL Südlicher Theil des 


Atlantiichen und Großen Oceanes. 


Das hohe Meer ſcheint eine wahre 
Waſſerwüſte; nur Duallen, Heere von 
Pteropoden und Heinen Gruftaceen trifft 
man an. Näher an den Küften leben der 
Seebär (Otaria ursina), der Seelöwe 
(O. jubata) und andere Robben, von 
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Walen Balaena australis, B. longimana, 
die bei Neu-Seeland und an ber W.-Küfte 
von nn bis 30 oder 4u°, ba= 
zwifchen aber gar nicht fih dem Acquator 
näbern, im Atlantifhen Meere bis wilden 
Babia und St. Helena, übrigens aber bis 
etwa zur Breite des Caps, und cben To 
füdlihb vom Imdiichen Meere geben. Der 
Pottfiſch (Physeter macrocephalus) 
geit ſüdlicher als Neu-Seeland und als 
ap Hoorn, zwiſchen beiden aber nur bis 
12° f. Br.; ım Atlantiſchen Meere auch 
füdlicher ald das Cap. Auch mebrere Ar- 
ten von Delpbinen finden fin. Der Stille 
Ocean if im Süden von mehreren 
Sturmpwögeln befubt: Puffinus cine- 
reus, der auch am Gap lebt; Puffinaria 
Berardii, Procellaria gigantea an der 
Küfte und auf bober Sce Die Hüften 
bieten eine Menge nadter und mit präch— 
tiger Schale verfebener Mollusten: prächtige 
Boluten, Oliven, Wendeltreppen, NWatica; 
an den Klippen zablreihe Bucecinum, Mu- 
rex, Trochus, Chiton, Fissurella, Crepi- 
dula, Siphonaria u. ſ. w. Die Felſen 
find von Litbodomen und Pboladen durch 
bohrt und andere Mufceln find ihnen an- 
gebejtet. Zahlreiche Eruftaceen bededen den 
Schlamm der Küften. — Die Filche find 
von denen der nördlichen Halbkugel durd- 
pebenbe jpecififch verfchieden. Ein Kopf- 
üßler, Ommastrephes giganteus, ver- 
läßt jährlich das Südpolar-Meer und wan— 
bert in ungebeueren Bänten nac den Küften 
von Chile. 


Zehnter Abſchnitt. 
verbreitung des Aenſchen 


nach Raſſen und Sprachen. 


Zuſammenhang zwiſchen Faunen und Raſſen. — Urſprüngliche Verſchiedenheit der Menſchen. — 
Modificirende Einflüſſe. — Unterſcheidende Charaltere. — Schädelgeſtalt. — Foſſile Menſchenreſte. — 
Vorhiſtoriſche Menſchen. — Abtheilungen des Menſchengeſchlechtes. — I. Kaukafſiſche oder eraniſche 
oder ariſche oder Sanskrit-Gruppe. A. Indogermanijche oder japhetiſche Familie. — B. Semitiſche 
oder ſyriſch-arabiſche Familie. — O. Die ägypto-berberiſche und äthiopiſche Familie. — II. Afri- 
laniſche Gruppe. — Hottentotten, Kaffern, Nigrizier u. ſ. w. — III. Die Papu-Auſtraliſche Raſſe. — 
IV. Malayo⸗polyneſiſche Gruppe. — V. Die Amerikaniſche Gruppe. — Californiſcher Stamm. — 
Mejicaniſcher Stamm. — Braſiliſch-guarauniſcher Stamm. — Pampa-Stamm. — Ando⸗-Peruvianiſcher 
Stamm. — Der araukaniſche Stamm. — VI. Die boreale oder ugro⸗ſſibiriſche Gruppe. — VII. Die 
mongoliihde Gruppe, A. Mongolifche Familie — B. Türfifhe Familie. — VIII. Südoſt⸗ 
afiatiihe Gruppe. A. Ghinefiihe Familie. — B. Indo-chineſiſche Familien. — C. Japaniſche 
Familien. — Die Sprade. — Menderung der Sprade. — Zahl der Spraden. — Areal der 
Sprachen. — Eintbeilung der Sprachen. — Maurys Heberfiht der Spradvertheilung. 
1. Einfilbige Spraden: Chineſiſch, Siamefifh, Tübetaniih, Himälaia-Spraden. — 2. Aagglutini- 
rende Spraden: Drawidiſche. — 3 Altaiſche oder Jugriihe Spraden. — 4. Polyſynthetiſche Spraden : 
Ameritaniſche Spraden. 5. Vaskiſche Sprade. — 6. Afritanifhe Spraden. — 7. Hottentotten= 
Sprabe — 8. Malayo-polynefiihe Sprahen. — 9. fyleriond-Spraden. A. Semitiiher Stamm. — 
B. Imdoseuropäiihe Spraden. a. Sanätrit. — b. Eraniſche oder perfiihe Sprahen. — c. Griechiſch⸗ 
lateiniſche Spraden= Gruppe. — d. Slawiſche Sprachen. — e. Germaniſche Spraden. — f. Keltiſche 
Spraden. — 8. Kautafiihe Sprachen. — h. Ummandlungen der Sprachen. — Ueberſicht der 
Spraden nah Schleier. — D. d'Halloys Ueberfiht der Raffen und die Anzahl der Menſchen. 


Um den Zufammenhang zwiſchen der Verbreitung de8 Menfchen und den 
Faunen darzulegen, theilt Agafjiz die Erdoberfläche in folgende Faunen, 


Aufammenhang zwifchen Saunen und Kaffen. Die arktifhe Yauna 
erſtreckt ſich bis zu den äußerſten Grenzen der falten und öden Regionen des Nor- 
dens, welche die Samojeden Tundras, die Anglo-Amerikaner Barrenländer (un- 
fruchtbare 2.) nennen; bier gehört eine Menge Species den drei nad) Norden ans 
einander tretenden Continenten gemeinfhaftlih an. Wo aber die Wälder beginnen 
und günftigerer Boden, da werden Fauna und Flora mannigfaltiger und verfchieden- 
artig in verfchiedenen Theilen eines und desfelben Continentes. innerhalb diefer 
Fauna treffen wir eine befondere Raſſe von Menjhen, in Amerifa bekannt als 
Estimos, im nördlichen Afien und Europa als Yappländer, Sfamojeden und 
Tſchuktſchen; fie find von den an fie angrenzenden Indianern Nord-Amerikas, von 

dv. Kloeden, Handb, ber Erdkunde. I, 75 
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den Weißen Europad und den Mongolen Aſiens verſchieden. Die Gleihartigfeit 
ihrer Eigenthümlichteiten längs der Küften des ganzen Eismeeres iſt eine der über- 
rafchendften Uebereinftimmungen derfelben mit der Art von Fauna, welche fie um- 
gibt. Alle verleben fie die halbjährige Naht und den halbjährigen Tag in ähn— 
licher Weife;, ohne mehlhaltige Körner, ohne nahrhafte Knollen, ohne jaftige Früchte 
find fie gänzlich von thierifher Nahrung abhängig; ihre Hausthiere find in Afien 
die Nenthiere, und, in Amerika, wo das Renthier nicht gezähmt ift, eine bejondere 
Varietät von Hund, der Esfimo-Hund, 

In der folgenden Zone, von 0 bis 18?/,° mittl. Wärme, können wir vier 
fecundäre Zonen umterfceiden: eine ſubarktiſche, von faft gleichfürmigen An— 
icheine in der alten, wie in der neuen Welt, in welcher die Fichtenwälder herricen, 
die Heimat des Moosthieres; dann eine falte gemäßigte Bone, charakteriſirt 
durch Kätzchenbäume mit Zapfenbäumen gemischt, die Heimat der Pelzthiere; eine 
warme gemäßfigte Zone, in welder zu den Kägchenbäumen eine Dienge immer: 
grüner hinzutreten, der Hauptfig der Eultur unferer Fruchtbäume und des Werzens ; 
eine ſubtropiſche Zone, in welder zu den vorigen Formen eine Anzahl tropticher 
binzulommt. Dennoch ift durch die ganze gemäßtgte Zone Ein Gepräge herrſchend: 
in gleihen Breiten die Wiederholung derjelben Gattungen und Familien, in jeder 
botanifchen oder zoologijchen Provinz durch beſtimmte jogenannte analoge Arten 
vepräfentirt, mit fehr wenigen, jeder Provinz eigenen, fubordinirten Typen. Erſt 
in der tropifhen Zone herrfhen in jeder Fauna und Flora beftimmte Typen. — 
Wir unterfcheiden ein aftatifhes Reh, die Mandihurei, Japan, China umd 
Mongolei umfaſſend und durch Turkeſtan veihend, ein europäiſches Neid, 
welches Eran umſchließt und Klein Ajien, Mefopotamien, Nord: Arabien und die 
Barbarei nebft Europa; und ein nord-amerikaniſches Reich, welches jo meit 
nah Süden reicht, wie das Tafelland von Mejico. — Diefe Zone ift durch ver: 
ſchiedene, mehr oder weniger lang dauernde, langſamer oder ſchneller in einander 
übergehende Jahreszeiten bezeichnet. Hier num zeigen fich verfchtedene Thiere nicht 
blos in beiden Erdhälften, fondern jelbit im verfchiedenen Regionen ein und der: 
jelben Erdhälfte. Aber das Thierreich trägt dasjelbe Gepräge. Europa hat den 
braunen Bär, Nord-Amerifa den ſchwarzen, Ajien den tübetanifchen ; der europätiche 
Hirſch und das Reh werden in Nord-Amerifa durch den canadifchen Hirſch oder 
MWapiti und das amerifanifhe Reh repräfentirt, im öſtlichen Ajien dur das 
Mojchusthier. Statt des Mufflon hat Nord-Amerifa das Dickhorn oder Bergichaf, 
Aſien das Argali. Der nord-amerikaniſche Büffel wird in Europa durch den 
(ittauefchen milden Auerochs und in der Mongolet durh den Hak repräfentirt; 
Aehnlihes gilt von den Eeineren Thieren. Eigenthümliche Typen find in Aſien 
das Pferd, der Ejel, das Dromedar; in Amerika das Opofjum u. ſ. w. Im 
aſiatiſchen Reiche unterfcheiden wir: tm Nord-Oſten die japaniſche Fauna, im 
Südoften die hinefifhe, und in der Mitte die mongolifche, an welche ſich 
weſtlich, bis ins jüdlihe Rußland, die kaſpiſche anfchlieft. Erſtere beide ver: 
halten fich zu einander etwa wie die ſüdeuropäiſche und nordafrikaniſche; vielleicht ift 
die erfte noch in eine eigentlidhe japanifche und eine weitlihere mand- 
ſchuiſche oder tunguſiſche Fauna zu ſcheiden. Die mongoliſche Fauna z. ©. 
ift harafterifirt durdy den Ursus thibetanus, den Moschus moschiferus, den 
Tzeiran (Antilope gutturosa), die Capra sibirica, das Argali (Ovis argali) umd 
den Yat (Bos grunniens), daS baftrifche oder zweihücerige Kamel, das wilde Pferd 
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(Equus caballus), den wilden Ejel (Asinus Onager), den Dſchiggetai (Equus 
hemionus) u. ſ. w. Dieje Regionen bewohnen lauter Völker der fogenannten 
mongolifchen Raffe, deren natürliche Grenzen genau mit denen der japanifchen, 
chineſiſchen, mongolifchen und kaſpiſchen Fauna zufammenfallen, und befondere Typen, 
beftimmte Völker dieſer Raſſe, deden die verſchiedenen Faunen dieſes Reiches ent— 
ſprechend (mit Ausſchluß der Türken in Klein-Aſien und Europa). 

Auch die europäiſche Welt kann in verſchiedene Faunen eingetheilt werden, 
durch eine Menge beſonderer Thiere charakteriſirt. In Weſt-Aſien z. B. findet 
ſich daS gemeine Kamel ſtatt des baktriſchen, und Sinai, Taurus und Kaufafus 
haben Ziegen und milde Schafe, melde ebenfo von den .afiatifchen Formen ab- 
weichen, wie von denen Griechenlands, Italiens, der Alpen, der Pirenäen, des 
Atlas und Aegyptens. Auch unfere Hausthiere, mit Ausnahme weniger, laſſen ſich 
auf Species dieſes felben Bereiches zurüdführen Wir unterfcheiden in diefer ge— 
mäßigten europätihen Zone acht Faunen: die ſcandinaviſche, die ruſſiſche, 
die centralsenropäifche, die ſüdeuropäiſche, dieiranifche, die ſyriſche, 
die ägpptifche, die des Atlas. — Dieſes große zoologiſche Reich wird von 
denfelben Grenzen umjchrieben, wie die jogenannte weiße Menſchenraſſe, abgefehen 
von den unzmweifelhaften biftorifhen Wanderungen derſelben. Es ift ferner ſehr 
überrafchend, daß die verjchtedenen Unter-Abtheilungen diefer Raſſe, felbft bis auf 
die Grenzen beftimmter Nattonalitäten, genau denjelben Grund und Boden bededen, 
wie die Specialfaunen oder zoologiſchen Provinzen dieſes wichtigften Welttheiles, 
Die ſemitiſchen Völker bededen die nordafrifanifche und füdweftlih aſiatiſche Fauna, 
während die füdenropätfchen Halbinfeln und Klein-Afien von den griehifch-römifchen 
Böltern bewohnt find, und die alte gemäßigte Zone von den celto= germanifchen 
Völkern; den öftlihen Theil Europas nehmen die Slawen ein. 

Im gemäßigten Amerika treffen wir, trog der Achnlichkeit feiner Faunen mit 
den entiprechenden der alten Welt, doch auc ganz abweichende Formen; die tropifchen 
Reihe in beiden Welten num aber find gar ganz verjchieden. Während das tropifche 
Afrika kaum Eine Species mit Europa, das tropiſche Afien feine mit dem ge- 
mäßigten gemein bat, und Auftralien eine Welt für fich bildet: haben in Amerika, 
wo vom hohen Norden bis zum Cap Hoorn eine faſt umunterbrocene Gebirgskette 
einen Zufammenhang berftellt, ganze Familien von Pflanzen und Thieren, die 
diefem Erdtheile eigenthümlich find, ihre Wepräfentanten in Nord- und Süd— 
Amerika, wie 3. B. der Gactus und der Didelphys; den Puma oder amerifanifchen 
Löwen dagegen kann man von Canada bis Patagonien verfolgen. Das tropifche 
Amerita hat eine ganz andere Welt als die tropiiche alte Welt, und alle vicariren: 
den Formen find fleiner und umbedeutender. Amerika hat alſo in allen Natur- 
Productionen eine große Einförmigkeit, verbunden mit einer fpeciellen Localiſation 
vieler umtergeordneren Typen, welche die Aufftellung vieler Specialfaumen recht: 
fertigen. In Uebereinftimmung mit diefen Thatſachen bildet der Menſch in Amerika 
von den Grenzen der Eskimos bis herab zum Süd- Ende des Continentes eine 
einzige Raſſe, die aber in eine unendliche Zahl von feinen, untereinander ver— 
ichtedenen Stämmen zerfällt. 

Bon Specialfaunen find zu untericheiden: eine canadifche, von Neu= Fund: 
land über die großen Seen bis zum Fuße der Rocky-Mountains; eine des nord= 
amerifanifhen Tafellandes; eine der Nordweſtküſte; eine der mitt— 
leren Vereinigten Staaten; eine der Jüdlihen Vereinigten Staaten; 
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und eine californifhe. Alle charakteriftifchen Formen, mit Ausnahme einiger 
untergeordneten, gehören hier zu denſelben Gattungen, wie die der europätjchen 
Faunen. Im tropifchen Amerita haben wir eine centralsameritanijce 
Fauna, eime brafilianifche, eme der Pampas, eine der Eordilleren, 
eine peruanifche und eine patagoniſche. 

In den Regionen der Tropen und der füdlichen Erbhälfte herrſchen befondere 
Typen vor, begrenzt durch die matitrlichen Umriſſe der Eontinente, welde fidy iſolirt 
nad) dem Südpole hinaus ftreden. Eine Bergleihung derfelben unter einander 
zeigt fofort, daß Afrika, das tropifche Afien und Auftralien bejondere Saunen 
haben. — So einfürmig der Charakter der afrikaniſchen Fauna jüdlih vom Atlas 
ift, ſo können wir fie doch in verſchiedene theilen: die de8 Sahara, Nubiens 
und Abeſſiniens nebft dem tropifchen Arabien, bewohnt von zwei verichiedenen 
Menſchen-Raſſen, den Nubiern und Abeffiniern, welche weit von den Negern ab— 
weihen. Im Inneren und Weften unterfcheiden wir die Fauna des Senegal, 
die Guineas und die centralsa fritanifche, erftere mit dem menfchenähnlichen 
Ehimpanfe, die zweite mit dem ähnlich gebildeten Gorilla. Beſondere Negerftämme 
wohnen innerhalb der Grenzen diefer Faumen. Die Fauna de8 Caplandes mit 
der beftimmten Raffe der Hottentotten ift eine ſelbſtſtändige. — Das indifche Reich 
zerfällt in eine Yauma von Dekhan, eine Fauna der indoshinefifchen 
Halbinsel, und der Sunda-Inſeln und Philippinen. Borneo hat wieder- 
um den menjchenähnlihen DOrang-Utan; Java, Sumatra und die Küften der beiden 
oftindifhen Halbinfeln zehn verjcdhiedene Arten von langarmigen Hylobates, alfo 11 
der höhft organifirten Wejen auf kleinerem Raume, als irgend einem der 
hiftorifchen Völker angewiefen ift. In Uebereinftimmung damit finden wir drei be 
ftimmte Rafjen im oftindifchen Reihe: die telingiihe in Vorder-Indien, die 
malayijche in Hinter-ndien und auf den Inſeln, die fie nebft den Negrillos 
einnehmen. 

Die auftraliihe Fauna, welde fünftig vielleicht noch weiter einzutheilen fein 
wird, weicht von der ihr verwandten der nördlich davor liegenden Infeln ab; bier 
haben wir nur zwei Klaffen von Säugethieren, Beutel- und Schnabelthiere (nebft 
Fledermäufen, Mäufen und einem Hunde), und nur zwei Menjchen- Raffen, die 
auftralifche in Auftralien und die Papuas auf den Inſeln. Die Ifoltrung 
der zoologifchen Typen Auftraliens, eines Eontinentes, das faft alle die phufitaliichen 
Grundzüge der übrigen Erdtheile hat, ift einer der ſchlagendſten Beweiſe, daß das 
Dafein von Thieren auf der Erde nicht durch phyſikaliſche Bedingumgen beſtimmt 
wird, fondern daß ihnen, ſagt Agafjiz, durd eine unmittelbare Anordnung des 
Schöpfers ihr Schauplat angewieſen ift. 

Während alfo der Menfc in den arktifhen Regionen ein und vdasielbe Ge 
präge trägt, werden die Unterjchtede der einzelnen Typen nad) Süden bin immer 
entfchiedener, bis endlich) in den Südfpigen der Continente Feuerländer, Hottentotten 
nebft Buſchmännern und Tasmanier weiter von einander abweichen, als irgend 
andere Stämme. 

Wir ſehen alfo, nad Nott, daß die etwa 200 Gattungen zählenden Säuge 
thiere 1) ſolche find, deren Bereich auf eine einzige Zone bejchränft ift, und 2) 
ſolche, welche durch alle Zonen verftreut find; einerſeits volltommene Unbemeglid: 
keit, anderfeit3 große Beweglichkeit. Die der erjten Art find im Allgemeinen auf 
wentge Arten befhränft, die der zweiten enthalten viele Arten, welche aber jelbit 
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wieder auf gewiſſe Dertlichkeiten angewiefen find. Der weiße Bär z. ®. ift auf die 
Polar:Regionen beſchränkt, andere Bären» Arten bewohnen die gemäßigten Striche 
der europätfchen und amerikanischen Gebirge; der malayifche Bär und der von 
Borneo find auf die heißen Klimate angewiefen. Jede Art der Säugethiere hat 
demnach ihren beichränften Raum, über melden binaus fie ſich nicht verbreitet; 
und jede Gegend der Erde beſitzt ihre eigenen Säugethiere, welche ihr allein an— 
gehören. Die fcheinbaren Ausnahmen laſſen fih alle erflären. Dort leben fie in 
Uebereinftummung mit den fie umgebenden natürlihen Bedingungen und finden alle 
ihre natürlichen Bedürfniffe befriedigt, durch den Inſtinct an den ihnen angemefjenen 
Boden gebunden. Sie verlaffen denfelben nicht und können nie und zu feiner Zeit 
an einer anderen beliebigen Stelle der Erde exiftirt haben. 

Urfprüngliche Derfchiedenheit der Mlenfhren. Die Menſchen haben freilich 
eine gewiſſe Biegſamkeit in der Natur, welche fie in den Stand fest, andere Klimate 
zu ertragen; beſonders find die Weißen dazu befähigt: fie vermögen in den arktifchen 
und tropiſchen Yändern zu leben, aber fie empfinden freilich dennoch ſchwer, daß 
dies nicht die von der Natur ihnen angemwiefenen Gegenden find; umd ob fie für 
Generationen oder für immer dort leben könnten, ift mindeftens zu bezweifeln. Die 
Neger finden ihre Nordgrenze, bis zu welcher fie ausdauern fünnen, noch füdlicher 
al3 die Weißen. Weder Grönländer, noch Neger, noch Indianer, noch Mongole, 
noch Südſee-Inſulaner will von feiner Heimat laſſen, und nur der Selbftefhaltungs- 
trieb wiirde fie bewegen, einem Erdſtriche den Rüden zu kehren, den ihnen der 
Schöpfer angemwiefen hat. Alle diefe Typen haben feit undenklichen Zeiten ihre 
Heimat inne, und haben ihre moralischen und phyſiſchen Eigenthümlichkeiten bewahrt. 
Anderwärts würden fie nicht gedeihen. Es ift fogar fraglih, ob die biegfamften, 
die Scheinbar univerfellen Weißen für irgend ein Klima in Nord-Amerifa völlig ge: 
eignet find; denn da die Geſchlechter aller der erften Anfiedler dort außgeftorben 
und im Ausfterben begriffen find, jo ſcheinen die Vereinigten Staaten in Bezug 
auf ihr Beſtehen auf eine unausgefett fortgehende Auswanderung der Weißen aus 
Europa angewiejen zu fein. Der größte Theil der Erde ift daher noch jegt dem 
Gefege unterworfen, daß der Menſch mit Liebe an der urfprünglichen Heimat hängt, 
ein fremdes Land verihmäht und jedes fremde Volk zurüdftöht; Dies Geſetz hat 
die nicht-hiſtoriſchen Menfchen-Raffen an ihrem Boden feftgehalten. 

Wir finden daher in den oben angegebenen Bereichen eine gewiſſe inmere und 
unlösbare Zufammengehörigkeit zwiſchen Flora, Fauna und Menſchen, gewiffermaßen 
eine Reihe verichiedener Schöpfungen, die un Zufammenhange mit einem Gomplere 
verfchiedener phyfifaliiher Bedingungen, denfelben angemeffen und zwedentfprechend 
gebildet, feit unbefannten Epochen die Erbräume bededen. Wir ſehen die Dienfchen 
überdies jo wejentlid von einander verfchieden, daß durch Vermiſchung der Raſſen 
der moralifhe und phyſiſche Charakter ſich fofort auf das Entſchiedenſte ändert. 
Eine Spur weißen Blutes macht den Neger intelligenter und zurechnungsfähiger ; 
eine Spur Negerblutes, wie in einem Quadron, ſchützt ihn gegen tödtliche klimatiſche 
Einflüſſe, denen ein Weißer erliegt. Und diefe trennenden Unterfchiede, welche fich 
in den Raſſen ausfprachen, finden wir bereit3 in der früheften Zeit, aus welcher 
und Zeugniffe aufbehalten find. Nach Lepfius liegt das Zeitalter de3 Menes 3893 
Jahre v. Ehr.; die erfte chineſiſche Dynaftie datirt von 2637 v. Chr. Abraham 
lebte nad) Lepfius etwa um 1500 v. Ehr.; umd aus diefer Zeit, dem 15. Jahr: 
hundert v. Ehr., ift ung in dem altägyptifchen Grabe des Seti-Menephta J. eine 
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harakteriftifche Darftellung der vier den Aegyptern befannten Raſſen überltefert: 
der rothen (ägyptiſchen)*), gelben, ſchwarzen und weißen, charakteriftiich in dev Ge— 
fihtsbildung,, Farbe und Kleidung. In gleicher Weife werden uns verfchtedene 
Raſſen vorgeführt auf den Vaſen der etrurifchen Gräber, auf den altindiſchen 
Sculpturen, in den früheften chinefifchen Annalen, in den Ruinen von Niniveh und 
auf den Darftellungen aus der Vorzeit von Peru, Yucatan und Mejico. Bor 
3300 Jahren waren alfo zweifellos mindeftens vier beftimmt von einander ge» 
trennte NRaffen vorhanden, und fie find fett diefer Zeit nicht um ein Haar meiter 
mit einander verſchmolzen. Nott und Gliddon weifen aus den altäguptifchen Denf- 
mälern etwa 30 Varietäten nur von der Faufafifchen Raſſe nad), welche alle zwiſchen 
dem 13, und 14. Jahrhundert vor Ehrifto, um die Zeit Mojes’, vorhanden, den 
Aegyptern bekannt und mit ihnen in Berührung geweſen find. 

Diefe tiefgehenden Verſchiedenheiten der Raſſen find, fagt Nott, nicht durch 
allmählige Einwirkung verfchiedener phyfitaliiher Bedingungen hervorgerufen. Ganz 
Amerika, fo unendlich mannigfaltig in feiner Bodenbildung, feiner Bodendede und 
feinem Klima, wurde von Einer großen Völker-Familie bewohnt, im welcher ein ge 
meinjamer Typus vorherriht. Oſt-Aſien wird, wie aud) Boden und Klima jet, 
vom 65.9 n. Br. bis zum Aequator von ein umd berjelben gelben, dünnhaarigen 
Raſſe bewohnt, die dunkler im Norden, heller im Süden gefärbt if. Das übrige 
Aien und Europa kann in einen nördlichen und füdlichen Strich getheilt werden: 
von Scandinavien bis zum Kafpifchen Meere wohnen Menjchen mit hellem Haar, 
hellfarbigem und röthlichem Gefiht und blauen Augen; von Großbritannien bis 
nad; Bengalen (von 50 biß 8 oder 100n. Br.) Menſchen von mehr oder weniger 
dunkler Farbe, mit ovalen Gefichtern, glattem ſchwarzem Haare und jchmarzen 
Augen. Seit zwei Jahrhunderten hat die erſtere diefer Abtheilungen ganz Nord: 
Amerika zur Anfiedelung erwählt,; die zweite, dunflere dagegen Mejico, Mittel: 
und Süd-Amerika. Nach Verdrängung der Ureimvohner hat weder die eine, noch 
die andere ſich irgendwie den charakteriſtiſchen Befonderheiten dieſer genähert, noch 
ift glaublih, daß dies je gefchehen werde. Sp wenig, al3 aus einem in Amerika 
eingeführten Ochfen je ein Büffel werden wird, fo wenig wird aus einem Angel: 
ſachſen oder einem Neger je durch den Aufenthalt in Amerika ein Indianer. — In 
Dft- Indien finden fi ſogar die verfchtedenften Hautfarben neben einander: die 
Rohillas, in den Ebenen fürlih vom Ganges, find blond; fie find im den 
fühleren Gegenden, auf den Bergen, umgeben von den ſchwarzen Bewohnern 
Nepals, den gelben Maratten und dem tief braunen Bengalefen. Schwarze Hautfarbe 
findet fich felbft bei der kaukaſiſchen Raſſe (Malabar), bei den Negern, Mongolen 
und Auftraliern, gelbe und braune unter denfelben Typen, wie unter Amerikanern, 
Malayen und Polynejiern. Wie wenig dabei dem Klima zuzufchreiben ift, fann 
leicht ermeſſen werden. 

Modiſicirende Einflüffe. Daß das Klima auf die Hautfarbe, die Körper 
größe und auf die Beichaffenheit und Menge der Haare und des Bartes von ge 
ringem Einfluffe iſt, hat Jacquinot nachgewieſen; ebenfowenig bewirken Nahrung 
und Yebensweife trgendwelde äußere Veränderung, die von ſpecifiſcher Bedeutung 
wäre. Aus einer fleinen Zahl durch fortgehende Vermiſchung der einen mit der 


*) Die gebräunten Menihen werden noch jekt im oberen Wilgebiete allgemein ala rotbe 
bezeichnet. 
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anderen dauernde Typen entftehen zu laſſen, ift ebenfowenig zuläffig; denn weit von 


einander abftehende, 
ſchränkter Fruchtbarkeit. 


wie Weihe und Schwarze, 


geben Abtömmlinge von ſehr be- 


Die fruchtbare Vereinigung ift allerdingd möglih, wie 
folgende von Tſchudi gegebene Weberficht der Amalgamationen in Peru zeigt. 


Eltern: Kinder: 
Weiher Bater und Neger = Mulatte (krauſes Haar, auf 
Generationen). 
⸗ — Indianer⸗ Meſtize, Cholo, in Braſilien 
Mamaluco. 
Indianer⸗U — = Neger: Chino. 
Weißer — —MWulatten— Quarteron. 
— Meſtizen⸗ Creole — blaß, bräunlich. 
— = China: Ehino-blanco. 
- — = Quarterena- Quinteron (Puchuelas). 
— = Quintera⸗ Mei. 
Neger — = ‚Indianer: Zambo, in Braſilien Ariboco. 
= — = Wulatten- Zambo⸗Neger. 
— = Meftigen- Mulatto-o&curo. 
2 — = (China: Zambo⸗Chino. 
— = Bamba- Zambo-Neger, ganz ſchwarz. 
: — Quintera⸗ Mulatte, etwas dunkel. 
Indianer⸗ — Mulatten⸗ Chino⸗oscuro. 
s — = Meitizen- Meftizo-claro — oft ſehr ſchön. 
⸗ — China⸗ Chino⸗cola. 
— Zamba⸗ Bambasclaro. 
= — — Chino—⸗cola— Indianer, mit gefräufeltem Haar 
: = Quintera= Meitize, etwas braun. 
Mulatten- = Bamba= Zamba, erbärmlice Raſſe. 
= — = Meftizen- Chino, etwas heilfarbig. 
a — ⸗China⸗ China, etwas dunkel, 


Aber die verhältnifmäßige Unfruchtbarkeit der Mulatten- und Meftizen be 
hauptet Jacquinot auf das Beltunmtefte; und fie find in der That, trog der Jahr: 
hunderte lang beftehenden Vermiſchung der Weißen und Schwarzen und des Be— 
ſtehens der Miſchlinge nur ein kleiner Bruchtheil der Bevölferungen. Ueberdies 
ſind ſie nichts weniger als neue Raſſen, und ſie ſtimmen mit keiner der vorhandenen 
überein, die alſo durch ſolche Vermiſchung nicht entſtanden ſein können. 

Wohl aber mögen innerhalb ein und derſelben Raſſe oder Art im Laufe der 
Zeit unter verſchiedenen phyſikaliſchen Bedingungen, verſchiedener Nahrung und 
Lebensweiſe leichte Variationen dauernd geworden ſein, wie wir ſie z. B. auch an 
der Species Pferd oder Rind finden, deren Varietäten, durch fortgehende Ver— 
miſchung unter einander vervielfältigt, mindeſtens eben ſo große Differenzen zeigen, 
wie die Nationalitäten innerhalb ein und derſelben Menſchen-Raſſe. Dieſe in ſolcher 
Weiſe innerhalb derſelben oder aus einander naheſtehenden Raſſen hervorgegangenen 
Miſchungen erweiſen ſich als dauernd fruchtbar. Ihre phyſiſche Charakteriſtik iſt 
indeß nach einer durch Jahrhunderte und Jahrtauſende fortgehenden Kreuzung, in 
Folge welcher ſich alle erdenklichen Uebergänge ergeben haben müſſen, unendlich“ 
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ſchwierig und precär, und die Charakterifirung wird ftetS mehr oder weniger auf 
individueller Anfchauung beruhen. Aber der primitive Typus inmerhalb derfelben 
Raffe wird doch erkennbar bleiben; verräth fi do ein Tropfen Negerblutes dem 
aufmerffamen Beobachter jelbft noch in der vierten und fünften, . jheinbar ganz 
europäiſchen Typus tragenden Generation durch die etwas gebräunten Nägel, oft 
durch wellige Haare, ſcharfe Schneidezähne, ftarten Schweißgeruch, hervorhängenden 
Bauch und (nad) Serres) durch gewiſſe, dunfler gefärbte Theile. Diefe primitiven 
Typen find allem Anfcheine nad) nicht nur noch vorhanden, fondern fie finden fich 
auch noch in denfelben Erdräumen, welde ihnen von Anfang an angewiefen wor— 
den find, 

Seitdem hat Darwin in feinen epochemachenden Arbeiten mit großem Scharf- 
finne eine Fülle von Thatfachen beigebracht, aus welchen er beweift, daß die ver— 
ſchiedenen organiſchen Formen das Refultat gefegmäßiger, in unermehlichen Zeit- 
räumen vor fich gehender Veränderungen find, daß alfo die Species, einer un— 
begrenzten Variabilität unterworfen, entftanden find durch fortwährende, zum Theil 
fortichreitende Umbildung in Folge natürlicher Züchtung und Anbequemung an die 
Eriftenzbedingungen im Kampfe um das Dafein. Er beweift, dag durch Zuchtwahl 
eigenthümlich wumgeftaltete oder vorherrfchend entwidelte Theile und Drgane des 
Thierleibes dauernd, alſo als erblihe Eigenfhaft, producirt, alfo neue Raſſen ge- 
bildet werden können. Damit ift auch für den menfchlihen Organismus die Mög 
lichkeit gegeben, aus ſich felbft eine Reihe von organifhen Veränderungen, weldye 
conftant bleiben und fich dauernd fortpflanzen, d. h. Raffentupen, zu entwideln. 
Leider läßt er fi von feiner Phantafie bis zu Ausſprüchen verführen, zu denen 
wir, jo wie die ernfte Wiffenfchaft wohl überhaupt, ihm nicht folgen können. „Der 
Menſch ftammt von einem behaarten Vierfüßler ab, welcher, mit einem Schwanze 
und zugefpigten Ohren verjehen, wahrjcheinlicd in feiner Lebensweife ein Baumthier 
und ein Bewohner der Alten Welt war. Dieſes Wefen würde, wenn fein ganzer 
Bau von einem Zoologen unterfuht worden wäre, unter die Quadrumanen claſſi⸗ 
fiirt worden fein, fo ſicher, als es der gemeinfame und nody ältere Urerzeuger der 
Affen der Alten und Neuen Welt geworden wäre. Die QDuadrumanen und alle 
höheren Säugethiere rühren wahrjheinlih von einem alten Beutelthiere und diefes 
durch eine lange Reihe verfchiedenartiger Formen entweder von irgend einem veptilien: 
oder amphibienähnlichen Weſen, und diefes wieder von irgend einem fiſchähnlichen 
Thiere her. In dem trüben Dunkel der Vergangenheit können wir fehen, daß der 
frühere Urerzeuger aller Wirbelthiere ein Waflerthier gewejen fein muß, welches mit 
Kiemen verfehen war, deſſen beide Gefchledhter in Einem Individuum vereinigt 
waren, und deſſen wichtigfte körperliche Organe ımvollftändig entwidelt waren. Dies 
Thier ſcheint den Larven unſerer jegt eriftirenden marinen Ascidien ähnlicher ge- 
weſen zu fein, als irgend eine andere bekannte Form.“ 

K. Bogt gelangt zu folgenden Refultaten: 1) Die Verfchiedenheiten des 
Menſchengeſchlechtes find urfprüngliche und haben ſich im Laufe der Zeiten auf dem: 
jelben Boden in unveränderter Weiſe fortgepflanzt. 2) Die Veränderungen durd 
äußere Einflüffe find fo gering, daß fie mit den urſprünglichen Verfchiedenbeiten 
nicht verglichen werden fünnen. 3) Aus den durch BVerpflanzung in ein anderes 
Klima entftandenen rafjelofen Haufen kann bei reiner Inzucht eine neue Raſſe oder 
Art entftehen, deren Charaktere ſich nad) wenigen Generationen firiren, aber langer 

” Zeit bedürfen, um die Veftändigkeit zu erlangen, welche die urſprünglichen Menſchen⸗ 
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arten auszeichnet. 4) Die einzelnen Arten zeigen bei der Kreuzung verfchiedene 
Grade von Fruchtbarkeit; die meiften find unter einander unbegrenzt fruchtbar, 
eben jo wie ihre Baftarde; bei einigen ift die Baftard-Erzeugung befchränft, jo daR 
feine Mifchrafje aus ihnen entitehen kann. 5) Die Mifchraffen erbalten bei reiner 
Anzucht nad) und nad; diefelde Beftändigkeit der Charaktere, welche die urfprünglichen 
Raſſen auszeichnen, jo daß alſo aus der Mifchung neue Arten hervorgehen können. 
6) Es gibt aus ungleihartigen Kreuzungen hervorgegangene, rafjelofe Haufen-Völker, 
die feinen beftimmten Charakter zeigen und gewiſſermaßen Zerftreuungsfreife bilden, 
um die urfprünglichen Arten, die fih an ihren Berührungspunften vielfach mijchen 
und in einander übergehen. 


Unterfcheidende Charaktere. Die unterjcheidenden Charaktere der Menfchen- 
raffen find 1) zoologijche oder anthropologifhe, und zwar äuferliche oder innerliche 
(anatomifche). Zu erfteren gehören die Hautfarbe, die am meiften in die Augen 
fallende Eigenthümlichkeit, nach welcher deshalb die meiften Eintheilungen der Raffen 
gemacht find, obwohl diefelbe Farbe audy bei ganz verfchiedenen Raſſen wiederkehrt. 

Zwifchen*) der dünnen, hornartigen, farblofen Oberhaut und der darunter 
liegenden Yederhaut, dem Organe des Taftjinnes, liegt die Schleimſchicht: junge 
Zellen, in welchen ſich ein Farbeftoff ablagert, der aber der weißen Haut fehlt; 
die Hautfarbe ift um fosdunkler, in je größerer Menge diefer Farbeſtoff abgeſetzt 
it. Indeß hat auch der Neger im Handteller und an der Fußſohle weniger Fär— 
bung, und einige Stellen am Körper des Weißen, wie z. B. die Bruftwarze, haben 
Farbe; und bei manchem Nordländer mag ſich aus der fetten Nahrung überſchüſſiger 
Kohlenftoff als Pigment der Haut ausſcheiden, während die fchattigen Wälder der 
heißen Zone hie und da die Färbung weniger dunkel werden laſſen. Die Sammt- 
glätte der Negerhaut rührt vom Fehlen der Kleinen Haare ber. Die Haut der 
dunklen Rafjen hat einen ſcharfen, ammontatalifchen, bodartigen Geruch, den bie 
Transfpiration nicht verftärkt, wohl aber Reinlichkett mindert. Selbft dunfler ge— 
fürbte Europäer haben, namentlich im Fieber, eine faft negerartig riechende Aus— 
dünftung. Die canadifhen Stämme haben einen ſpecifiſchen, Catinca genannten, die 
araufanifchen bei ausſchließlicher Fleifchnahrung einen Soreno genannten Gerud. — 
Die Farbe der Iris im Auge ift bei dem Negern ſtets ganz dunkel; die farblofe 
Iris erfcheint auf dem ſchwarzen Hintergrunde im Auge ſchön blau. Neugeborene 
weiße Kinder haben ſtets eine Zeit lang blaue Augen. Fehlt das ſchwarze Pigment 
im Hintergrumde des Augapfels, fo fcheint dies roth durch die farblofe Iris hin— 
durch, und dies charakterifirt die Albinos oder Kakerlaken; mit folder rothen Jris 
ift weißes Haar und röthlihe Haut vom durchſcheinenden Blute verbunden. Der 
Augapfel felbft ift gelblid beim Neger, bläulih beim Süd-Europäer. — Auch das 
Haar hat helleres oder dunfleres Pigment, je nad) der Menge desfelben; nur das 
rothe Haar foll einen größeren Schwefelgehalt zeigen. Aber das ſchwarze Haar des 
Negers unterfcheidet ſich auch dadurd, daß fein Querſchnitt eine Ellipfe ift; und die 
Kanten dieſes flach gedrüdten Haares laufen nicht parallel, ſondern drehen ſich 
zwei mal ſpiralförmig. Auch hat e8 feinen Marftanal, wie das helle Haar, der 
aber auch dem dunklen europätjchen fehlt; der Querſchnitt des legteren ift übrigens 
aud oft bohmenförmig bis dreifantig, Freilich ohne ſich zu winden. 





*) Nah Seligmann. 
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Scädelgeftalt. Als wichtigfter Theil des Skelettes eriheint der Schädel; 
dadurh, daß man verfucht hat, die Formwerfchiedenheiten desſelben durh Zahlen 
auszudrücken, ift die Schädellehre wifjenichaftlih fefter begründet worden. 


Retzius unterſcheidet Laugköpfe (Dolichocephalen), z. B. die Neger, und 
Kurzköpfe (Brachycephalen), z. B. die Türken. Zu erſteren gehören diejenigen, 
bei welchen, von oben geſehen, der Längsdurchmeſſer des Schädels den Quer— 
durchmeſſer um ein Bedeutendes übertrifft, fo daß ſich beide wenigſtens wie 9:7 
verhalten (na Hurley ift die Breite nicht ®/,, der Länge), und bei denen die 
hinteren Yappen des Gehirns ſich jo weit nad) hinten erftreden, daß fie das kleine 
Gehirn noch um ein Gewiffes überragen. Diefe Schädel bilden bei folder Anſicht 
ein Dval. Dasjelbe ift entweder fehr ſchmal und im die Länge geftredt, affenartig, 
oder mehr der gerundeten Form genähert. — Bei den Kurzköpfen verhält fich der 
Längsdurchmeſſer zum Querdurchmeſſer höchſtens wie 8:7 (nach Hurley tft die 
Breite %,, der Länge oder mehr), und die hinteren Lappen der Hemifphären be 
deden nur das Fleine Gehirn, ohne es zu überragen. Sie zeigen, von oben be 
trachtet, eine rundliche oder ſelbſt vieredige Geftalt mit abgerundeten Eden, und fie 
fheinen mehr in die Breite gezogen. Es rührt dies daher, weil, von vom gefehen, 
die Backenknochen und Jochbogen ſeitlich deutlich hervorftehen, die Seitenflächen des 
Schädels Dagegen nad) oben in einen Winkel zufammenlaufen, fo daß der Oberkopf 
pyramidal ericheint, während die Gefichtsform vierjeitig und faft breiter als lang 
ift. — Die einen, wie die anderen, können Schiefzähner ıPrognathe) fein, bei 
welchen die Schneidezähne ſchräg in die Kiefern eingefegt find und diefe, nach vorm 
borjpringend, das Untergefiht vortreten machen; oder Gradezähner (Ortho— 
gnathen), bei denen die Vorderzähne ſenkrecht eingefezt find und das Untergeficht 
nicht vortritt. Es find z. B. 


ſchiefzähnige Schmaltöpfe die Afritaner (Wethiopier), 
ſchiefzähnige Kurzköpfe die Mongolen, 

gradzähnige Kurzköpfe die Amerikaner, 

gradzähnige Yangföpfe die Iraner. 


ig. 285. 
Iraner. 
Eirusterihädel, 
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Trig. 286. 
Afrilaner. 
Regerihädel. 


fig. 287. 
Ameritaner. 
Inlaſchadel. 


Fig. 288. 
Turaner. 
Mongolenihädel. 





Zu den Zangföpfen gehören: alle germanischen und Feltifchen Stämme, Römer, 
Hellenen und deren Abkömmlinge; Juden, Araber, arabiſche Perfer und Hindus 
ſämmtliche Afrikaner, welche aber jüdlich von der Wüfte fchtefzähnig find; dasſelbe 
gilt von den Auftraliern; aud die Eskimos find Yangköpfe; die Amerikaner des 
Oſtens und der Ebenen find gradzähnige Yangföpfe (amerikaniſche Semiten nad) 
Latham). Kurzköpfe find: gradzähnige die Yappen, Vasken, Rhätier, Etrurier, 
Albanter, Fetten, Slaven, Jugrier, Türken, Kaukaſusvölker; ſchiefzähnige die 
Mongolen, Chinefen, Malaien, Polynefier, Papuas und die Eordillerenvölter von 
Dregon bis zum Fenerlande (amerikaniſche Mongolen nad) Yatham). — Barnard 
Davis, der über die größte aller Schäbelfammlungen (1500 Stüd) gebietet und 
über 25.000 Meffungen vorgenommen bat, ordnet folgendermaßen : 

Hoch und ſchmal: Hyypſiſtenocephalie: Polynefier, Neger, Abeſſinier, Neu— 
Aegypter, Eslimos 

Hoch und breit: Hypſibrachycephalie: Sunda-Malayen 

Flach und ſchmal: Platyſtenocephalie: Hottentotten. 

Flach und breit: Platybrachycephalie: mehrere Germanen, Slaven, Mehrzahl 
der Mongolen, Patagonier, Kariben. 
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Bor diefem unterſchied man die Schädel hauptfählih nad den Formen des 
Gefichtes und der Neigung der Stirn. Zwei Linien, von denen die eine bei fett- 
licher Projection des Schädel3 durd die Ohröffmung umd den Nafengrumd, Die 
andere durch eben dieſen tangtrend an die Stirn gelegt wird, geben den Geſichts— 
winfel an Er gilt für einen Prüfftein der geiftigen Anlagen der Nationen; er 
ift für die Gradzähner im Allgemeinen größer, als für die Schiefzähner. Beim 
jungen Drang=Utan ift er 67°; beim Neger geht er von 70° aufwärts; beim 
Europäer beträgt er 85%. Bei dem griechiſchen Statuen fteigt er bi8 90%; noch 
größere, bis 100%, bezeichnen Waſſerköpfe; und Gretins oder Blödfinnige zeigen 
zuweilen das Minimum von no nicht 759. 

In neuefter Zeit unterfcheidet man auch nad) dem mittleren Inhalte des 
Schädels. Nach Owens Unterfuchungen beträgt derfelbe beim Engländer 96, beim 
niedrigften Auſtralneger 75, beim Gorilla 30, und beim Orang-Utan 28 Eub.-Zoll. 
Der dem Affentypus am nächften ftehende fogenannte Neanderthalichädel fat noch 
75 Eub.- Zoll. Die höchſten Ziffern finden fi bei den Eulturpölfern Daß der 
Weiberſchädel im Durchſchnitt 100 Cub.Centim. weniger mißt, als der Männer: 
jchädel, jcheint durch alle Raſſen ein conftantes zu fein. 

Die Unterfuhungen über das den Schädel erfüllende Gehirn geben noch wenig 
Anhalt. ES fcheint, daß großes Hirngewicht und Intelligenz zufammengehören. Für 
Männer ftellt fih das Gewicht im Mittel zu 1300 bis 1400 Gramm: eine Zahl, 
die eben von wirklich großen Geiftern bedeutend überjchritten wird. Die Sprad; 
fähigkeit fcheint mit dem vorderen Lappen des Gehirns in Berbindung zu ftehen, 
und zwar mit der dritten Windung an der Bafis des Vorderlappend. Die Affen 
haben diejen Theil des Gehirns, aber ohne Windungen. Es fcheint überhaupt, je 
zahlreicher und tiefer die Windungen in der Oberfläche des Grofhirns, defto größer 
ift die Intelligenz. Uebrigens hat die Form des Gehirns im Ganzen feinen Ein: 
fluß auf feine Yunctionen; das Gehirn- bequemt fi jeder Form an, wenn es die 
Kapfel nur nad) einer anderen Richtung ausdehnen kann, alfo in feinem Raume im 
Ganzen nicht behindert wird. Deshalb haben die monftröfen Verunftaltungen des 
Schädels bei manden Völkern feinen Einfluß auf die Intelligenz. Uebrigens ift 
nad Huxley die Gehirn = Gapacttät der höchſten Meenfchenraifen weiter von jener der 
niederſten entfernt, als diefe von der des Gorilla; und die niederften Affen find 
weiter vom Gorilla entfernt, als diefer vom niederften Menſchen. — Das Geſicht, 
auf das innigſte mit der Schädel-Entfaltung verbunden, gibt ein fehr wichtiges 
Raffen-Merkmal ab, namentlid daS Hervortreten oder Zurüdtreten der Kiefer; das 
Hervortreten der Jochbeine, der mehr oder weniger ausgebildete Stirnhöcker, der 
Zwifcenraum zwifchen den Augen, die Steilheit der Nafenbeine, die Geftalt der 
Augenhöhlen, die Größe des Ohres und feiner Theile u. f. w. — Das Beden 
zeigt vier Grundformen: die ovale bei faufafifchen, die feilförmige bei den Neger: 
völfern, die quadrate bei den Mongolen, die runde bei den amerifanifchen Stämmen. 
Dies ſcheint mit den Schädelformen übereinzuftunnen. — Das Innere des Bruſt— 
forb- Raumes ftellt beim Europäer einen Kegel vor, deſſen abgeftugte Spite nad 
oben gerichtet ift; beim Neger ift er cylindriich; bei den Bewohnern der Hochebenen 
Perus von enormem Umfange. — Der Fuß de3 Europäers zeigt eine große Zehe, 
welche ſich der zweiten knapp anſchließt, und ift ein bogenfürmiger Hohlfuß; beim 
Neger tft die erfte Zehe Mein und von der zweiten weit abftehend; der ganze Fuß 
ift ein Plattfuß u. ſ. w. 
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Außer diefen zoologiſchen Charakteren nennt man 2) ethnologiſche die 
jenigen, welche auf die Sprachen, die Gefchichte und die Sitten Bezug haben. In— 
deſſen folgt aus der Identität oder Verwandtſchaft der Sprachen keineswegs ein 
gemeinfamer Urfprung oder aud nur eine innere Zufammengehörigfeit; ein befiegtes 
Bolt hat oft die Sprache der Eieger, auch von anderer Kaffe, angenommen, und 


bat fie dann fpäter behalten, auch wenn e3 die heimatlihen Site verlaffen. 
Morton bat nicht nur die Schädel der verjchiedenen Raffen ihrer Geftaltung 
nach unterfchieden, fondern auch, um die relative Größe des Gehirns zu meflen, 


den Cubit-Inhalt derfelben nah Zollen beftimmt. 





Er fand für die modernen 


weißen Raflen: 

Cub.⸗Zoll Cub.⸗Zoll Cub.⸗Zoll Cub.⸗Zoll 

im Mittel im Mittel 

teutoniſche Raſſe 92 92 ellahs (neue Aegypter) 80 
pelasgifche . 84 | Alt-Aegypter 80 
se 334 —6 Amerifanifce 
alte pelasgiſche 88 Gruppen: 
malayifhe . “N 833/ Tolteka⸗Familie 77 19 
chineſiſche 82 ? N barbariihe Stämme . 84 
Neger Afrikas . 83 ‚ Hottentotten 75 15 
indoſtaniſche 80 | Auftralier . 75} 


Soffile Menfchenrefle. Bon der Möglichkeit, daß Menſchen-Raſſen bereits 
untergegangen ſeien, ſpricht man, feit man foffile Menſchenknochen im Vereine mit 
denen untergegangener Säugethier Arten gefunden hat. Dergleihen lagen in der 
Höhle von Wokey-Hole bei Paviland in England und in der von Kirkdale; in den 
Höhlen von Torquay, wo Godwin=Auften- 1840 die Knochen, und Meffer von 
Feuerftein nebft Knochen ausgeftorbener TIhiere, von einer 9 F. Ddiden Rinde von 
Stalagmiten bededt, fand; in den Höhlen von Orefton bei Plymouth, in der Ply— 
mouth Hoe, und bei Yealm-Bridge. An letterem Orte hatten die Menſchenknochen 
faft alle thierifhe Materie verloren, während die der Hyäne ſich bei Behandlung 
mit Salzjäure wie noch verhältnigmäßig frifche verhielten. In der Kent= Höhle 
in Devonfhire fanden ſich zwiichen Knochen untergegangener Thiere ein Stüd eines 
menſchlichen oberen Kinnbadens mit 8 Zähnen, Theile von menjchlihen Skeletten, 
ein Schädel nebft zahlreichen gearbeiteten Feuerjtein-, Knochen und SHorngeräthen. 
Der Menih hat hier zugleich mit drei Elephanten = Arten gelebt. Indeß find nad) 
B. Dawkins unter den 30 in Großbritannien erforfchten Höhlen nur 4, in welchen 
ſich Refte von Menfchen gefunden haben, und unter 40 Fluß: Ablagerungen, in 
denen Säugethier-Refte Liegen, find nur 3 mit Menfchen = Reften. Menſchenknochen 
aus einer fubapenninifchen Höhle in Toscana, vielleicht 28 bis 30 Jahrhunderte alt, 
welche ganz foſſil fchienen, verhielten ſich dennoch wie die Hyänenknochen; die wirklich 
foffilen find aljo weit älter. Dergleihen finden ſich ferner in der Höhle von Dur: 
fort im Jura, ganz von einer falfigen Matrix umſchloſſen, um tertiären Kalke von 
Pondres und Souvignargues, Departement Herault, mit Thonſcherben und Knochen 
von Nhinoceros, Bären, Hyänen u. f. w., bis 13 F. body mit Bruchftüden des Kalkes 
und mit Lehm bededt; fie ergeben ſich als völlig foſſil. Ein foſſiles Skelett fand 
man in dem dichten Kalkſchiefer, auf welchem die Eitadelle von Quebec fteht; zwei 
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Skelette, der amerikaniſchen Raſſe angehörig, in einer neueren Kalfbildung auf 
Guadeloupe. In der Engihoul zeigt fih ein ähnliches Vorkommen von Menfchen- 
und Thierfnohen, wie in vielen anderen Höhlen Belgiens (5. B. der Yeile 
und der Maas) umd Frankreichs (3. B. bei Tarascon), und zwar oft an den 
tiefften und unzugänglichften Stellen, fern von jedem Zuſammenhange mit der Ober- 
fläche, feft an den Wänden cämentirt; eben jo in Breccien, welche Knochen von Nagern 
und Zähne von Pferden und vom Rhinoceros enthalten. 1833 fand Schmerling in 
diefer Höhle bei Püttih mehrere Schädel, von denen einer ganz befonders gut erhalten ift. 
Diefer Engis- Schädel, ein entſchiedener Langkopf, dem der Eskimos am nächſten 
ftehend, war einer der erſten aufgefundenen foffilen Menſchenſchädel. Wrey hatte 
fchon zwet Jahre früher (1831) in einer Höhle im füdlichen Wales unterhalb des 
Stalagmitbodend und einer Thonſchicht zwifchen den Knochen ausgeftorbener und 
jüngerer Thiere einen gut erhaltenen Menſchenſchädel entdeckt. Es find ferner 
von Oertlichkeiten folcher Art zu nennen: Kitely, Brixham, Bize (wo ſich auch 
Thonſcherben fanden), am heine bei Yahr (mit Bifon- und Auerochſenknochen), die 
Muggendorfer-Höhlen, die von Gopfingen in der ſchwäbiſchen Alb, die von Köftrig, 
in welchen die Menſchen- und Thierfnohen 20 Fuß tief unter der Stalagmiten- 
dede Tiegen, einige Menſchenknochen 8 Fuß tiefer als die vom Rhinoceros. Im 
einer Höhle bei Aurignac (Obere Garonne) fand Yartet 1860 neben Thier— 
zähnen 17 menſchliche Sfelette. Yartet jammelte aus derfelben Feuerſteinwaffen, 
ein bearbeitete® Renthierhorn, angenagte und aufgebrodhene Thierfuochen, Kohlen und 
Aſche, durhbohrte Schleuderfteine, Speerfpigen, Zähne vom Höhlenbär, Reſte von 
9 verjchiedenen Fleiſchfreſſern (Hyäne, Kate, Wolf, Fuchs u, f. w.), vom foifilen 
Elephanten, Ahinoceros, Auerochs, Pferd, Cervus elephas u, f. w., welde ſonach 
alle zu gleicher Zeit mit dem Menſchen gelebt haben müffen. Der Höhlenbär jcheint 
zu Anfang der poftpliocänen Periode ausgeftorben zu fein, jo daß diefe Reſte älter 
jein müffen, als die Drift-Ablagerungen von Amiens und Abbevile. Bei Natchez 
in Miffiffippi fand fi in einem blauen Thone, etwa 2 Fuß unter den Steletten 
des Megalonyr und anderer ausgeftorbener Vierfüßler, ein foſſiles Os innominatum 
von einem I6jährigen jungen Manne, unter einem Hügel von Mufchelbreecien. — 
Bei Ausgrabung der Gaswerfe von New -Drleand fand man eine von den Prärte- 
gräfern berrührende Schicht, deren Alter Dowler auf 1809 Jahre ſchätzt; dann 
eine Schicht der Cypreſſen-Becken, auf zwei Generationen diefer Bäume gejchägt, die 
10 F. Dide (mit 5700 Yahresringen) erreichen, demnah 11.400 Jahre alt; dar- 
auf eine Schicht von Yebens- Eichen, auf 1500 Jahre gefhägt; was in Summa 
14.400 Jahre für den gegenwärtigen Zuftand des Bodens von New-Orleans gibt. 
Senkrecht darunter folgten drei ebenfolhe Gruppen, welche auf ein gleiches Alter 
ſchließen laffen, jo daß darüber 57.600 Jahre vergangen fein müften. In der 
nun weiter umten folgenden Abtheilung fand ſich ein Gerippe eines Menſchen der 
amerifanifchen Raſſe. In Brafilten fand Lund an act verſchiedenen Stellen foſſile 
Menſchenknochen, 3. B. in Minas Geraes Stelette nebft den Neften von 44 Arten 
ausgeftorbener Thiere, wober auch Pferde; die Menihen- Schädel ftummten mit denen 
der amerifanifchen Raſſe überein. Die foffilen Reſte von dreißig Individuen jeden 
Alters, durch eine Breccie verbunden und mit ungeheueren Steinblöden überdedt, 
fanden ji) bei der Yagoa Santa. Für den foffilen Kinnladen und Fuß, melden 
Agaſſiz aus einer Süßwaſſerbildung vom Monroe-See in Florida beſitzt, berechnet 
er ein Alter von mindeftens 10.000 Jahren. — Im Nilvelta fanden fih Scherben, 
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deren Alter man auf 12.000 Jahre beredinet hat. — 1857 fanden ſich in einer 
Spaltenhöhle an der Südſeite des tiefen und engen Neanderthales, bei Hoch— 
thal zwiſchen Düfjeldorf und Elberfeld, etwa 60 F. von der Düffel, 2 Fuß unter 
einem fteinharten Lehmlager, mit NRollfteinen und Bärenfnochen von einem menſch— 
lichen Stelette die Schädeldede, die Oberfchenfel und Oberarm : Beine, ein Ellen: 
bogen, Schlüfjelbein, die linke Bedenhälfte, ein Stüd vom rechten Schulterblatt und 
mehrere Kippenftüde, neben Mammuthknochen. Der Schädel zeichnete fid) durd) die 
niedrige, zurüdtretende Stim, durch die geringe Converttät der Occipetal- Regionen 
und durd die Ausdehnung der Suprasorbital-Projection in auffallender Weife aus, 
jo daß ihm felbft von ausgezeichneten Fachkennern ein menſchlicher Urfprung nicht 
zugeftanden werden ſollte. Seitdem bat fich ein zweites ähnliches Eremplar bei 
Plau in Medlenburg gefunden; und e3 hat fich eine diefem jehr angenäherte Bildung 
an einem Schädel aus Schottland und einem aus Irland, beide aus neuerer Zeit, 
wahrnehmen lafjen, zum Beweiſe, daß felbit jo auffallende Abweichungen bei ein 
und derfelben Kaffe und jelbft bei der nody lebenden vorfommen. Der berühmte 
Neander-Schädel war einer der erften fofjilen, welche man gefunden hat; aber die 
an ihn gefnüpfte Schlußfolgerung, daß der foſſile Menſch dem Affen nahe geitanden 
babe, hat ſich nicht als ftichhaltig bewährt. Huxley findet diefen, wie den Engis- 
Schädel, auffallend übereinftimmend mit den Scädeln der Auftralier, die nad feiner 
Anfiht auch in der Lebensweife mit jenen vorhiftorischen Menſchen übereingeftimmt 
haben müſſen. Inder finden fich diefelben Verhältniſſe auch bei manchem englischen 
Schädel. — 1863 fand Boucher de Parthes einen menfchlihen Kinnbacken nebft 
Feuerfteingeräth und dem Zahne einer ausgeitorbenen Säugethier-Art 15 F. unter 
der Oberflähe beit Moulin Quignon bet Abbeville. — „Ohne Zweifel hat fo: 
nah der Ur-Menſch neben den ausgeftorbenen Thier= Arten der Diluvial= Periode 
Europa in einer Zeit bewohnt, welche fehr weit zurüd liegt. Nach K. Vogt werden 
Schädelbildungen,, wie die von Engis und vom Neanderthale, jett nicht mehr unter 
den enropätfchen Böltern gefunden. Im Süden Frankreich und in Dänemark müſſen 
verſchiedene Raſſen gewohnt haben, die ganz verſchiedenen Schädelbau gehabt haben Nach 
Broca ähneln fie am meiften denen der heutigen Basken, die noch heute jene Gegenden 
bewohnen und deren Sprade nur Analoges in Amerika hat. In Dänemark haufte in 
ältefter Zeit, wie die fieben Schädel von Borreby beweifen, aus der Steinzeit, eine 
Raſſe, ganz verfchieden von der von Combrive, Engis und Neanderthal. Die Schädel: 
ftüde von Meilen am Zürcher-See und vom Dit. Saleve find die einzigen menfchlichen 
Refte aus der Schweizer Steinzeit; leider find jie jehr unvollftändig. — Die rheiniſch- 
belgiſchen Höhlenſchädel finden in dem langen, ſchmalen Kopfe ihre nächiten Ber: 
wandten im Holländer; die Schädel von Combrive ſchließen fih an die Basken, die 
Steinfhädel aus Dänemark an die der Lappen und Finnen; die aus der Schweiz 
zeigen den noch dort herrichenden Typus. Obwohl fie jo verſchieden find, daß fie 
jo weit von einander ftehen, wie der de8 Neger vom Europäer, fo zeigt fich doc 
nirgends Wanderung und Ausftrahlung über die bewohnte Erde hin von einem ge- 
meinfamen Mittelpunkte. Können auch die Kurzköpfe aus Aſien ftammen, fo dod) 
nicht die Yangtöpfe, welche die ältejten find, denn fie finden fi in Aſien nicht.‘ 
Vorhiftorifche Menfdyen. Ehe die Kelten, vor den Germanen, den Boden 
Europas einnahmen, hat, wie man glaubt, ein anderes Volk diefen Erdtheil inne 
gehabt, deſſen legte Nefte man in den Vasken und in den Lappländern zu erfennen 
meint, deren Spraden die einzigen in Europa find, welche ſich nicht auf Sanstrit- 
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Wurzeln zurücdführen laffen. Die älteften Refte, welche fih von den Bewohnern 
fo alter Zeiten im Boden Europas auffinden laſſen, find die der Steinzeit 
(f. pag. 400); fie rühren aus der Zeit, in welcher in Dänemark die ſeitdem dort 
ausgeftorbene Fichte noch der herrſchende Baum war. An wilden Thieren war felbit 
in fpäteren Zeiten fein Mangel. Noch in den Zeiten David's I. von Schottland 
waren Biberfelle ein Handels-Artikel; die Wölfe wurden erft nach Alfred's Regie— 
rung in den civilifirteren Theilen Großbritanniens audgerottet, und mit ihnen lebten 
die noch vorhandenen Hirfche und Bären, das große ausgeftorbene Elf, daß Ren- 
thier, die Ziege, 3 Arten von wilden Ochfen, der Auerochs oder europätihe Bifon, 
der braune umd der Höhlenbär. Wilder und fchredlicher als dieſe waren die Hyänen, 
ein Ahinoceros, ein oder zwei Arten von Elephanten, angeblih ein Mammutb, 
jelbft ein Maftodon, ein Tiger u. f. w. Mit diefen hatte der Menſch um die 
Herrſchaft zu ftreiten, fie mußte er bezwingen und in vielen Fällen fie verzehren. 
Aber bei der Umvolltommenheit der Angriffswerkzeuge war feineswegs Fülle von 
Nahrung vorhanden. Es beweifen die großen Haufen von Diufcelichaalen (ſ. pag. 
398), daf ſich die Bewohner jener Zeiten großentheils mittelft diefer Mollusten 
nährten; mit Hülfe ihrer mittelft Feuerd und einer Steinart ausgehöhlten Baum— 
ftämme, deren jeder einen Kahn abgab, konnten fie auch von der Nahrung, melde 
da8 Meer Liefert, nicht viel erlangen. 

Gewiß trennt ein langer Zeitraum die Periode der in den unterften Schichten 
gefundenen, roh zurecht gefchlagenen Feuerfteingeräthe (Lubbods paläolithijche Zeit) 
von der der polirten Gelt3 und fauber geformten Pfeilfpigen (meolithifche Zeit). 
Diefer älteften Zeit, in welcher ſich auch zwei verſchiedene Arten des Begräbniſſes 
vorfinden, follen nah Dr. Wilfon lange, ſchmale Schädel einer niedrig ftehenden 
Menſchen-Raſſe angehören, an denen ſich aud die Sitte der nordamerifanifchen 
Stämme nachweiſen läßt, den Schädel der Kinder durch feitlihen Drud abzuflachen- 
Vielleicht ift die vor den Kelten in Europa wohnende Raſſe eine turaniſche gemefer. 

Die älteften Wohnungen find wohl natürliche Höhlen geweſen; danadı 
künſtlich gemachte Höhlen; nächſtdem finden wir in Schottland unterirdiihe Woh— 
nungen aus großen, unbehauenen Steinen ohne Cäment, fogenannte Weems, vom 
Gaeliſchen uamha, ein Keller. Zumeilen beftehen diejelben aus verfchtedenen Ge- 
mächern bis 30 %. lang, die, aus der Afche und anderen Reſten zu ſchließen, offen: 
bar bewohnt gewefen find. Sie waren mit großen Steinplatten gededt, weldye über- 
reichten, und der Zwiſchenraum wurde durch andere gefchloffen. In der Nähe vieler 
finden fich Kreife aus Steinen von 2 bis 3 F. Höhe, nebſt Hafelftäben, wahr: 
ſcheinlich die Sommerwohnpläge der unterirdifchen Bewohner. — Die intereifanten 
Wohnrefte find die Pfahlbauten der Seen (f. pag. 398). Als im Winter 1353 
auf 54 der Wallermangel fo groß war, daß der Spiegel der fchweizerifchen Seen 
tiefer ald gewöhnlich ſank, umbegten einige der Bewohner von Meilen am Zürcher 
See einen Theil des troden gelegten Bodens, und jchütteten aus der Erde einen 
Wal auf. Im diefen Boden fanden fie bald alterthümliche Nefte aus früber Zeit. 
Die Aufmerkſamleit der Gelehrten richtete fich darauf (Aeppli erkannte zuerft den 
Werth diefer Entdedungen) und fo entdedte man bald ähnliche Wohnungsrefte. 
Diefelben gehören der älteren Steinzeit an und haben offenbar bis im hiſtoriſche 
Zeiten gereicht. Herodot jchildert die Wohnungen im See Prafias (jetzt Takinos) 
in Thracien, wo die Hütten auf Plattformen in Seen ftanden. Diefe Plattformen 
wurden durd die vereinigte Anftrengung der Gemeinde bergeftellt; danach aber 
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mußte jeder Mann, fobald er eine neue Frau nahm, drei Pfähle zu der Geſammt— 
heit hinzufügen. Das Fichten-, Eichen-, Birken- und Espenholz mit den Stein- 
geräthen zu ſolchem Zwede zu bearbeiten, mag mühlam genug geweſen fein. Die 
Prähle hatten 3 bis 9 Zoll im Durchmeſſer und waren 15 bis 30 %. lang; man 
wählte Stellen am Ufer, wo das Wafler etwa 20 F. Tiefe hatte. Bei Wangen 
allein hat man mehr als 40.000 folder Pfähle gefunden. Dieſe Pfähle ftehen in 
der Schweiz, nah Troyon, gemöhnlic dem Ufer parallel, 100 bis 300 %. von 
demſelben entfernt und 1 bi8 2 F. von einander entfernt. Auf diefer gemeinjamen 
Plattform waren runde hölzerne Hütten errichtet, und die Zwiſchenräume zwiſchen 
den Hölzern waren mit Zweigen und Schlamm ausgefüllt; aud davon finden fich 
Refte, meift verkohlte, da faſt alle diefe Anlagen durd Feuer zu Grunde gegangen 
zu fein ſcheinen. Aus der Krümmung der gebrannten Thonftüde fliegt man auf 
einen Durchmefier des Haufes von 10 bis 12 F. Nimmt man 15 F. an umd 
rechnet für die Communication einen gleichen Raum, wie für die Hütten, fo würde 
die Plattform bei Morges am Genfer See, welde etwa 1200 F. lang und 150 F 
breit ıft, 316 Hütten gehabt haben, und das gäbe, auf jede 4 Bewohner gerechnet, 
1264 Bewohner. Eine ähnliche Berechnung für den Neuchateller See gäbe Raum 
für 5000 Menjhen, und die ganze Schweiz würde in der Steinzeit 30.000, in 
der Bronze: Zeit über 40.000 Bewohner gezählt haben. Bei feiner Hütte hatte 
jeder Mann jeine Fallthür, durch welche er mittelft eines Korbes (nad) Herodot) 
Fiſche aus dem See beraufholen konnte, und durch welche aller Abgang von Speifen 
u. f. w. auf den Seeboden geworfen wurde, wobei denn auch mancher Gegenftand 
zufälliger Weife ins Waller geriet. So bat man an der Stelle einer dieſer 
Wohnungen nicht weniger als 500 verzierte bronzene Haarnadeln aufgefunden. 

Man hat bis zum Jahre 1864 in der Schweiz an Pfahldörfern aufgefunden: 
im Boden Tee 16, alle aus der Steinzeit; bei Wangen eins aus der Steinzeit, 
bet Robenhaufen und Wauwyl im Pfäffiton: See 2 aus der Steinzeit, bei Meilen 
am Zürcher See eind aus der Stein und Bronzezeit, am Sempacher See 1 aus 
der Bronzezeit, am Inkwyler See, füdlih von Wengern bei Solothurn, eins aus 
der Steinzeit, am Yuiljel-See eins aus der Bronzezeit, am Moosjeedorfer See bei 
Hofwyl 2 aus der Steinzeit, am Bienner-See 7 aus der Steinzett und 11 aus 
der Bronzezeit, am Morat:See eind aus der Bronzezeit, am Neucateller See 26 
aus der Stein» und Bronzezeit, am Genfer See 24 aus der Stein= umd Bronze: 
zeit, am Annecy=-See in Savoyen eind aus der Bronzezeit, bei Mifbaumen eins 
aus der Steinzeit. Die Bewohner aus der Steinzeit wohnten am Boden = See und 
bei Wangen, während die aus der Bronzezeit jich ſüdlicher anfiedelten. 

Anders, aber faft eben jo merkwürdig wie die Pfahlbauten, find die Cran— 
Noges in Irland. Dies Wort, urſprünglich im Iriſchen ein hölzernes Haus be- 
zeichnend, wird angewendet zur Vezeihnung einer fünftlich über dem Waſſer aufs 
fteigenden Inſel, die durch Pfähle geſchützt iſt und oft durd hölzerne Plattformen 
über eine fteinerne Grundlage erhöht if. Auf zwei fchweizer Seen, dem von 
Bierme und Inkwyl, hat man Reſte diefer Art entdeckt; am Steinberg, bei Nidau, 
im nördlichen Theile des Sees findet fi ein Cran-KRoge von 2 bis 3 Acres Aus: 
dehnung aus der Bronzezeit; und Rouſſeaus Zuflucht, die Peters: Infel, und das 
fleine dicht daneben liegende Inſelchen find auf folhe Weiſe entftanden. In Schott- 
land hat man bei Garlinwart Loch, Kirkudbright, eine ähnliche Entdeckung gemacht, 
mit der gewöhnlichen Begleitung von einem Canoe aus einem einzelnen Stamme; 
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dergleichen hatten ftet3 ftumpfe Enden. Cran-Noges hat man ferner gefunden tm 
Loch von Leyes, Kincardinefhire,; Lochmaben, Dumfries; Loch Doom, Ayr; Yod 
Winnock, Renfrew; Dhu Loch und Loch Quien, Bute; in verfchiedenen Fleinen Seen 
in Nairn und Galloway und, wie es ſcheint, aud im Duddingſton Loch, Mid— 
lothian. — Sole Bauten werden oft im Buche der Vier Meifter und in anderen 
iriſchen Chronilen erwähnt. Man fing 1837 zuerft an, darauf aufmerffam zu 
werden. Bon einer Stelle, bei Lagore am Gobham-See, Grafihaft Meath, Hat 
man 150 Karrenladungen Knochen fortgenommen. Seitdem hat man faft 50 andere 
Dertlichkeiten unterfuht, in den Grafihaften Roscommon, Xeitrim, Cavan, Mo: 
naghan, Limerid, Meath, Weftmeath, Down, Kings County und Tyrone Die 
Pfähle diefer Gebäude hatten 4 bis 9 3. im Durchmeſſer, meift in einer Weihe 
ftehend, in Kreifen oder Ellipfen, roh behauen, verflochten und zuweilen durch Kreuz— 
bänder geftügt. Die aufgefundenen Reſte deuten in einigen Fällen auf eine früde 
Zeit, fie find aber auch noch jpät bewohnt geweſen. Zur Zeit Karl’3 L wurde 
Phelim O Neil auf einer der Holzinfeln des Roughan= Sees bei Dungannon be= 
lagert. Die frühefte hiſtoriſche Notiz betrifft eine der zulegt aufgefundenen Dertlid- 
keiten. Das Werk der Bier Meifter berichtet, da die Inſel bei Yagore durch einen 
Häuptling von Meath geplündert und bis auf den Grund ausgebrannt worden ift 
im Jahre 848. Die meiften ſolcher Drte find ſtark mit Holz und Steinen be: 
feftigt und gewöhnlich ganz vom Ufer getrennt, obwohl hie und da auch ein Weg 
hinüberführt. Vieleicht haben ſich die Veneter in ihren Lagunen in ähnlicher Weife 
zu ihrer Sicherung angebaut. 


Aus den Waffen und Geräthen der Steinzeit erfennen wir den Stand 
der Civilifation zu jener Zeit. 5 oder 7 Zoll lange, zugefpiste Steine mögen als 
Keile und als Streitärte gebraudjt worden fein. Celts oder Beile wurden gemacht, 
indem man zuerjt einen Stein jo beſchlug, daß er ein rohes Blatt abgab; jpäter, 
bet weiterem Fortſchritte, wurde er gejchliffen und es wurde ihm eine ſcharfe Kante 
gegeben. Deshalb hat man die ältefte Periode, die Steinfplitter- Zeit oder 
die Zeit des Drift-Menſchen (dem in der Höhle von Moulin Quignon hat 
Boucher de Perthes eine menſchliche Kinnlade gefunden zwiſchen den Steiniplittern, den 
einzigen menfchlichen Ueberreft aus dem geſchichteten Diluvium), in die der nicht ge- 
ichliffenen und die der an der Schneide gejchliffenen Steine geteilt; umd eben fo die 
Periode des Höhlen bewohnenden Menſchen in eine ältere und in die, in welcher er in 
England und Frankreich mit dem Renthiere lebte. Mean bediente ſich anfangs des 
Feuerfteines, aud des Bergkryſtalles, ſpäter des Serpentin, Gabbro, Jaspis, Achats. 
Ein Griff wurde daran befeftigt mittelft Hindurchſteckens oder mit einem Bande. 
Zahllofe Feuerfteine wurden zu Pfeil- und Lanzenſpitzen zurechtgeſchlagen, die fpäter 
auch gut gearbeitete Bärte oder Gegenfpigen zeigen. Steinhämmer finden ſich in 
Menge, und fie ſcheinen aud noch lange nad) der Steinzeit in Gebrauch gewefen 
zu fein. Seine Handmühlen erſcheinen ſchon in frühefter Zeit und find in Schott- 
fand noch bis in fehr jpäter Zeit in Gebrauch geblieben; ja fie find, wie auch die ältefte 
Form der Spindeln, vielleiht noch jett hie und da nicht auger Anwendung. Aus 
den Knochen, welche der Länge nad gejpalten wurden, um das Mark herauszu— 
nehmen, wurden Nadeln, Bolzen, Ahle, Pfriemen, Angelhaten u. f. mw. verfertigt. 
Dean findet aud) Schteferplatten, fteinerne Löffel, einige ausgehöhlte Schüffeln und 
Bowlen; indeß waren aud Thongeſchirre, freilich der roheſten Art, nicht unbefannt ; 
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jie waren ohne Drehicheibe mit der Hand geformt und durch Einjchnitte verziert. 
Schmuck aus Knochen, aus zu Ringen abgeriebenen Muſchelſchalen, aus Bernftein 
und Kohlen, fteinerne Knöpfe u. ſ. w. finden fi in Gräbern und beweifen, daß 
die Befiger ſchon Handel3verbindungen gehabt haben müſſen. 

Anfangs ſcheint man die Todten in hodender Stellung, die Hände über bie 
Bruft gekreuzt, in engen Kaften begraben zu haben, wie es die alten Peruaner 
tbaten und die Japanefen noch thun, vielleicht um ihmen die vor der Geburt von 
ihnen inne gehabte Stellung wieder zu geben, wie Kett vermuthet, dem ich hier folge. 
Dana), vielleicht bei einem anderen Volke, wurden die Todten verbrannt und die 
Aſche in Umen eingefchloffen. Mit Beginn der Bronzezeit, wie e8 fcheint, wurden 
die Körper ausgeftredt begraben. Die Särge find aus Eichenholz; zuweilen ift 
e3 nur ein ausgehöhlter Baumftamm. In der frübeften Zeit waren nur rohe 
Steintiften in Gebrauch, deren bisweilen mehrere in einander ftanden. Steinerne 
Säulen rings um das Grab zu ftellen, jcheint ſehr früh Sitte geweſen zu fein. 
Der Grabhügel war entweder lang, riefig oder glodenförmig; in Schottland und auf 
den Orkaden fegelförmig. Später legte man Steine ringsum und oben darauf, 
namentlich in Skandinavien. Bisweilen umſchließt der Steinfreis auch zwei Gräber, 
Die gewöhnlich von verjchiedener Größe find. Bei Gräbern Skandinaviens findet 
man aud die Steine jo geftellt, daß fie eine geometrifche Figur bilden oder ein 
Schiff mit Maften und Rudern u. |. w. 

Auf die Steinzeit folgt ummirtelbar die Bronzezeit und damit ein fort: 
geichrittener Zuftand der Givilifation und de3 Geſchmackes. Nur vereinzelt fcheint 
eine Kupferzeit dazwifchen gelegen zu haben, wie in Irland, Siebenbürgen u. f. w. 
Mit der Bronzezeit ſcheint in Europa eine andere Menjchen-Rafje aufzutreten, viel- 
leicht die Kelten; nur in Großbritannten zeigt ſich diefer Wechſel nicht. 

Die bronzenen Schwerter find oft von großer Bierlichfeit und relativer Voll- 
endung. Mit ihnen kam auch bald die Töpferfcheibe in Gebrauch und die Thon- 
waare wurde bejjer gebrannt; in den Verzierungen verſuchte man Naturgegenftände 
nachzuahmen, und regelmäßige Ornamente traten an die Stelle der Einfchnitte. 
Man ftellte feinere Nadeln der, verzierte Haarnadeln und Broches wurden fauberer 
gearbeitet, Nege und Hafen waren nicht unbefannt. Wepfel und Pflaumen wurden 
zerfchnitten und fir den Wintergebraudy gedörrt. | 

Bon der Eifenzeit läßt fi) wenig berichten; eiſerne Gegenftände jcheinen 
überall ſchon römiſchen Einfluß zu verrathen, obwohl das Eifen, das vergänglicher 
ift al3 Bronze, ſchon vor dem Eintritt der Römer im Gebrauch geweſen if. Das 
Eifen wurde anfangs nur zu Waffen und Schneide = Inftrumenten verwendet; aber 
‚alle Gegenftände, welche fid) neben Eifenwaffen finden, haben weniger alterthiimliche 
Formen, als die neben Bronzewaffen gefundenen. Diefer Umftand und das häufige 
Vorkommen von Eifenflingen mit bronzenen Handgriffen, niemal3 aber umgefehrt, 
beweisen hinveichend, daß der Eifengebrauch dem der Bronze folgte und ihn erfegte. 
Inschriften aus der Eifenzeit haben fi an mehr al3 Einem Orte gefunden. Im 
Dänemark finden ſich Bronze Aerte mit eiferner Schneide, in Schottland bronzene 
Speerjpigen, innen aus Eifen. Wie mit dem Eintritte der Bronze fich goldene 
Zierraten finden, jo mit dem Eintritte des Eiſens filberne. 

Ein Grabhügel zu Waldhaufen bei Yübe zeigt merfwiürdiger Weife alle drei 
Zeitalter. Unter dem Gipfel fand man ein Grab aus der Eiſenzeit, nämlich ein 
Stelett in freier Erde mit Töpfen und einem eijernen Gegenftande. Tiefer, un— 
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gefähr in der Mitte, zeigten ſich drei Begräbniffe des Bronzealters, beftehend im 
Fleinen, aus Steinen zufammengefegten Kiften, deren jede eine Ume mit verbrannten 
Ueberreften nebft verfchtedenen Schmudfachen und einem Meſſer aus Bronze enthielt. 
Endlih an der Bafis des Hügels befand jih ein Grab aus der Steinzeit, aus 
großen Blöden zufammengefegt, und in demſelben rohe Töpfe und Werte aus 
Feuerftein. 

An vertohlten p flanzlihen Reften hat man nah Heer in den Schweizer 
Pfahlbauten gefunden: bei Robenhaufen, Wangen, am Bodenjee, Moosjeedorf, auf 
der Peters-Inſel u. ſ. w. Triticum vulgare, 2 Barietäten, T. turgidum, T. 
monoicum, T. dioicum, T. Spelta, Hordeum hexastichum, H. distichum, 
Avena sativa, Secale cereale (vielleicht das ältefte Eulturtom), Setaria, nach 
Eäfar das Hauptlorn der alten Helveter; in den neueren Orten Bohnen, Erbien, 
Linfen. Außerdem Uepfel, Pranus insititia, P. Padus, P, spinosa; einen dem 
Linum perenne ähnlihen Flachs; Körner der Himbeere, Stachelbeere, des Hol- 
under, Trapa natans, Haſel, Bude, Silene, Papaver Rhoeas, Wachholder, 
Fichte, Tanne, Eibe; Samen von Seirpus lacustris, Ceratophyllum demersum, 
Potamogeton, Polygonum Hydropiper, Galium, Pedicularis, Menyanthes, 
Nymphaea alba, Nuphar luteum, N, pumilum. 

Nach Rütimeyer und Lubbock haben fi) Knochen gefunden vom Ursus Ar- 
ctos, Meles vulgaris, Mustela foina, M. Martes, M. putorius, M. Erminea, 
Lutra vulgaris, Canis Lupus, C. Vulpes, C. familiaris, Felis Catus, Erinaceus 
Europaeus, Castor fiber, Sciurus Europaeus, Susscrofa palustris, 8. 
ferus, S. domesticus, Equus Caballus, Cervus Alces, C. Elaphus, C. 
Capreolus, C. Dama, Capra Ibex, C. Hircus, Ovis Aries, Bos primi- 
genius, B. Bison, B. Taurus domesticus, Falco milvus, F. palumbarus, 
F. Nisus, Columba Palumbus, Anas Boschas, A. querquedula, Ardea cine- 
rea, Testudo Europaea, Rana esculenta, Salmo salar, Esox Lucius,‘ Cyprinus 
Carpis, C. leuciscus, Mus sylvaticus, Lepus timidus, Antilope rupicapra, . 
Aquila fulva, A. haliaetus, Strix alves, Sturnus vulgaris, Cinclus aquaticus, 
Tetras bonasia, Ciconia alba, Fulica atra, Larus, Cygnus musicus, Anser 
segetum, Perca fluvialis, Scardinius erythopthalum, Chondrostoma nasus, 
Lota vulgaris. 


Abtheilungen des Menſchengeſchlechtes. Wir mögen num die verjchiedenen 
Adrheilungen, in welde das Menfchengefchleht zerfällt, Gattungen oder Arten oder 
Typen oder Varietäten oder Stämme oder wie fonft nennen: jedenfalls find mwefent- 
liche und nicht leicht zu verwiſchende Unterfchiede vorhanden. As Typen gelten 
uns Diejenigen urjprünglichen und originalen Formen, welde vom Klima oder 
anderen phyjifalifchen Einflüſſen unabhängig find. Alle Menſchen werden allerdings 
mehr oder weniger durch äußere Einflüffe influencirt; aber diefe haben nie die Kraft, 
einen Typus in den andern umzuwandeln. So wie Pferd, Ejel, Zebra, Duagga 
u. j. w. beftimmte Typen find, fo find es auch die Juden, Teutonen, Slawen, 
Mongolen, Auftralier, Küftenneger, Hottentotten. As Gruppe bezeichnet man 
pajjend alle einander naheftehenden Raſſen oder Arten, welche einander in ihrem 
Typus ähneln, und deren geographiiche Verbreitung gewiſſen zoologiſchen Provinzen 
angehört, wie z. B. die Urbewohner Amerikas, die Viongolen, die Malayen, die 
Deger, die Polynefier u. f. w. 
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Büffon theilte das Menfchengefchleht in 6 Barietäten: Bolare, Tataren, 
Auftral-Afiaten, Europäer, Neger, Amerifaner. — Kant unterſchied 4 Varietäten: 
Weiße, Schwarze, Kupferrothe umd Dlivenfarbene. — Hunter theilte es in 7 
Varietäten; Metzlan in 2: Weiße und Schwarze; Virey in 3; Blumenbad) 
in 5: Kaufafier, Mongolen, Malayen, Neger und Amerikaner; Desmoulin in 
16 Species; Bory de St. Vincent machte 15 Species, die in Naffen einzu- 
theilen find. Norton unterfchted 22 Familien; Pidering 11 Raſſen; Luke— 
Burfe zählt 63, von denen 28 beftimmte Varietäten der intellectuellen Raſſen, 
und 35 der phyſiſchen Rafjen find. — Jacquinot theilt das Menfchengefchlecht 
in 3 Species des Genus homo: 1) Kaufafier, 2) Mongolen, 3) Neger. Die 
erftere ift die einzige Art, in welcher es weiße Menfchen mit rothen Baden gibt ; 
aber fie umfaßt auferdem mehrere brünette, braune und ſchwarze Völker, jo daß 
die Farbe fein ausreihendes Zeugniß für die Kaffe if. Es gehören dazu ing- 
befondere die germanifche (Deutfche und Scandinavier), feltifhe (nebft Iberiern und 
Pelasgern), ſemitiſche (Araber, Perſer, Juden) und Hindu-Raſſe. Letztere, von ſehr 
verſchiedener Farbe, iſt wahrſcheinlich eine Miſchung von verjchiedenen primitiven 
Stämmen. — Die mongoliſche Art umfaßt die mongoliſche, chineſiſche, malayiſche, 
polyneſiſche und amerikaniſche Raſſe. — Die Neger-Art begreift den Aethiopier, 
Hottentotten und Buſchmann, oceaniſchen Neger und Auſtralier. Zur äthiopiſchen 
Raſſe gehören die Neger im größten Theile Afrikas, mit ſchwarzer Haut, Woll: 
baaren u. ſ. w.; Hottentotten und Buſchmänner find von hellbrauner Farbe. — 
Hurley (1868) unterjcheidet: 1) die auftraloide Raſſe oder Art, mit langen 
Köpfen, weichem welligen Haar, dunkler Hautfarbe und Augen (einfchlieglic der 
Gebirgsftämme des Dekhan, den Eingeborenen Abefjiniend und Aegyptens). 2) Die 
NegroivdensHalfe, mit langem Haar, jehr dunfler Hautfarbe und kraufem Wollhaar, 
im ganzen füdlihen Afrifa, Madagaskar, Halbinjel Malafa, Philippinen; jenfeit 
von Wallaced Linie häufig in Neu Guinea, Neu=Galedonien und Tasmanien. 
3) Die Mongoloid-Raffe, mit ſchwarzen Augen, ſchwarzem Haar, gewöhnlich [chlicht, 
olivenfarbener bis gelbliher Haut, jehr variirendem Schädel, in Central-Aſien bis 
nach Lappland, längs der Polar-Regionen und durch ganz Amerifa. 4) Die blonde 
oder xanthochroide Kaffe, mit feiner Haut, gelbem Haar, blauen Augen, gewöhnlich 
von hohem Wuchs, mit jehr vartirendem Schädel. 

Engel ſchätzte (1870), daß es gäbe von der 
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Mongolifhen = 520 = 
Aethiopiihen = 250 = 
Ameritanifhen = 13 = 
Malayiſchen = 100 = 
Auftralühen =... 2 = 
Mihline. ». » 2 ...21 = 


Auch Morton fieht ſich durch feine Unterfuhungen zu dem Schluffe geleitet, 
daß das Menfchengeichlecht feinen Urſprung in vielen Schöpfungen gehabt habe; 
daß diefe weit verbreitet geweſen feien über diejenigen Gegenden der Erde, welche 
ihren befonderen Bebürfniffen und ihrer phyſiſchen Conftitution am meiften ans 
gemeſſen waren; und daß im Laufe dev Zeit diefe Rafjen, von ihren urſprünglichen 
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Schöpfungs - Mittelpunften aus, einander getroffen und fi) unter einander amal- 
gamirt und fo jene Zwifchenglieder der Organifatton gegeben haben, welche jetst 
die Äußerften unter einander verbinden. Manche derfelben haben ihre beſondere 
Schöpfungsſage unter ſich bewahrt; die unferer weißen Raſſe erzählt ung die Genefis. 
Sold eine Annahme ift nad ihm nicht umvereinbar mit der heiligen Schrift und 
ift in Uebereinftimmung mit der Weisheit des Schöpfer, melde die übrigen 
Naturreihe ung lehren; im Gegentheil erhöht fie unfere Begriffe von der göttlichen 
Allmacht. Danach ift die Bevölkerung der Erde nicht mehr ein zufälliges Nefultat. 

Viele und weite Regionen, welche bei einem einzelnen Urfprunge des Menfchen 
Sahrtaufende unbevölfert und unbekannt geblieben wären, empfingen auf einmal ihre 
Bewohner, und diefe waren von Anfang an für diefe Dertlichfeiten und Klimate 
geihaffen, unterlagen alfo nicht erft den Zufälligkeiten, welde eine allmählige An— 
pafjung mit ſich gebracht haben würde. 

Demnad; leitet die Thatfahe, daß alle verfchtedenen Menfchenformen durch 
Mittelglieder allmählig zu einander führen, einen Theil der Forſcher zu der An- 
nahme von vielen anfänglihen Schöpfung = Mittelpunften, während fie anderen zur 
Stüge ihrer Annahme von Einem urfprünglihen Menſchenpaare dient. Im Bezug 
auf die letztere Annahme fehlt in unferer Erfahrung allerdings noch die Kenntniß 
derjenigen Potenzen, welche eine gegebene Urform allmählig zu der am weiteften 
von ihr differirenden abwandelt; während für das Hervorgehen von Mittelformen 
aus urfprünglic differirenden unfere Erfahrung freilich zu ſprechen fcheint. 


Die Ethnologie oder Ethnographie begreift, in ſich die ganze geiftige 
und phyſiſche Geſchichte der verfchiedenen Typen des menſchlichen Gejchlechtes, fo 
wie ihre focialen Beziehungen und Einrichtungen. Aus dieſem ungeheueren Gebiete 
gebe id) folgende Andeutungen, bei melden der anatomiſch-phyſiologiſche und der 
geographiſche Gefihtspunft innegehalten ift; eine Eintheilung vom linguiſtiſchen Ge- 
fihtspunfte, die bei Weitem nicht überall mit der erfteren übereinftunmen kann, 
werde ich weiterhin geben. 


oder braun, find lang, reichlich, biegfam, 
glatt oder lodig. Bart und Leib im Al- 
gemeinen ziemlich haarig. Nur bei biefer 
Rafje finden ſich rothe Baden. Lippen 
und Schleimbänte find rotb. — Es gebören 


I, Kaukaſiſche oder eraniſche ober 
——— en rd 


Diefe Gruppe bat alle Länder um bie 
Binnenmeere der alten Welt inne. — Das 


Geſicht nähert fih dem Ovalen. Die Stirm- 


ift breit, frei, von der Naſe durch eine 
leichte Depreffion getrennt. Diefe ift Tang, 
— zuweilen ablerartig oder bucklig. 

ie Augen ſtehen grade, horizontal. Die 
Augenbraunen ſind gebogen; die Augenlider 
dünn; die Backenlnochen wenig vorſpringend. 
Mund und Lippen ſind klein, wenig vor— 
tretend; die Schneidezähne ſenkrecht, daher 
der Geſichtswinlel von 80 bis 90 Grad. 
Das Kinn iſt rund; der Kopf iſt faſt rund. 
Bei den Frauen iſt das Becken breit. Die 
Brüſte, wenn nicht durch das Nähren ent— 
ſtellt, find halblugelig. Füße und Hände 
von mittelmäßiger Länge. Die Haare, blond 


dazu auch Raſſen mit gebräunter, brauner 
und fhwarzer Farbe. Im Allgemeinen ift 
die Größe etwas über 5 F. 


A. Indogermauiſche oder japhetifche 
Familie. 


Sie reiht von dem äußerſten germa- 
nifchen Zweige auf Island bis nach Oft- 
Indien; daher die Benenmung. 

4. Die teutonifche oder germa- 
nifhe Raſſe. Blonde und rothe Haare, 
blane Augen, fehr weiße Hant; durch Licht 
und Sonnenwärme rötbet ſich das Geſicht 
zum Theil; die Zähne werden leicht bohl; 
hoher Wucht. Morton beſaß im feiner 
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Sammlung*) 23 Schädel, von denen einer 
65, ein anderer 114 Eub.-3. enthielt, im 
Mittel alfo 90. — Er unterfcheidet: 

a) Die ſueviſchen ober alaman= 
nifhen Völler: die jebsigen Defterreicher 
(Duaden), Tiroler, Preußen, Baiern, Mar- 
fomannen (ein beutjche® Bol mit teltifchem 
Namen), Schwaben, Heſſen (Ebatten), 

ranfen, Thüringer (Hermunduren) u. ſ. w. 
Sie erftredten ſich ehedem in das norböft- 
lihe Europa, aus welchem fie durd bie 
Hlawifchen Stämme verdrängt mwurben, bie 
fih in der Mitte umb im Often mit ihnen 
miſchten, zum Theil auch im Norden, mo 
die Slawen früher vorbrangen. 

b) Die fimbrifhen Bölfer nehmen 
Nordweit» Deutihland ein, und befaflen 
unter vielen untergeordneten Familien Die 
Sadjien, ge Holländer u. f. w. Die 
Formen find bier maffiv, die Musleln 
ftart, der Wuchs ift jehr hoch, die Haare 
find blond. — Bon Anderen wird dieſer 
Typus zu den Stanbinavtern geitellt. 

e) Die ſtandinaviſche Raſſe. Sie 
befaßt Dänen, Schweden, Norweger und 
Isländer. Die Haut ift durchſichtiger, aber 
der Typus ift ganz germanifch, vielleicht ſo— 
gar bier jehr rein bewahrt. — Die Skandi— 
navier haben fih in Schottland und Nord: 
England verbreitet, wo fie fih unter bie 
Picten und Scoten gemiſcht haben, die ein 
befonderer Zweig der Kelten Großbritan- 
niens geweien zu fein feinen. In Frank— 
reih erfennt man ihren Typus noch im 
manden Dörfern der Normandie. — In 
bolländisch Friesland fcheint der germanifche 
Stamm am reinften und umvermifchteiten 
erhalten zu fein; öftlicher ift ſlawiſche, weft- 
licher keltiſche Beimiſchung vorhanden. 


2. Die Angelfadfen Seit Eins 
bruch der Angelſachſen (449 p. C.) von 
der kimbriſchen Halbinfel  Fütland) und ber 
unteren Elbe ber wurde aus ben feit 400 
Jahren unter römifcher Herrichaft ftehenden 
und lateinifh redenden keltiſchen Bretonen 
in England eine gemifchte Bevöllerung von 
Pelasaern, Kelten und Zeutonen, von denen 
die Tetsteren bald Ueberband nahmen und 
ihre Sprade aufimpften; durch die nor= 
manniiche Eroberung fam ein neues phy— 
fifches Element, das des teutonifchen Stam— 
mes, hinzu. Durch Verſchmelzung der drei 
Familien wurde bie Phyſiognomie etwas 
von der teutonifchen abweichend; der Schädel 
ift weniger fpbäroibiih und entichiedener 
oval, als e8 für die Teutonen charafte- 
riftiich if. — Die Anglo-Ameritaner 
ftimmen mit dem Mutterftamme überein; 
auch fie haben einen mebr verlängerten 
Kopf als die unvermiichten Germanen. 
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3. Die flawifhe Raſſe, die Ab- 
fönmlinge der alten Sarmaten; nächſt 
vielen Hleineren Völkern jest umfaflend die 
Rufen, Polen, Yittauer, Böhmen und 
Mähren. — Bei den Slavoniern näbert 
ſich, nach Edwards, der Umriß des Kopfes, 
von vorn geſehen, faſt einem Bierede; die 
Höhe übertrifft um Weniged die Breite; 
ber Scheitel ift merflih abgefladt; die 
Richtung des Kinnbadens ift borizontal. 
Die Länge der Nafe ift geringer, als die 
Entfernung ihrer Bafis vom Kinn; fie ift 
faft grade von der Depreffion an ihrer 
Wurzel, aber leicht concav, fo daß das 
Ende die Tendenz bat, aufwärts zu geben; 
der umtere Theil ift ziemlich breit und das 
vortretende Ende gerumbet. Die Augen, 
etwas tiefftebend, find volllommen in der— 
jelben Yinie, eher etwas zu Hein, ald man 
fie bei den Proportionen des Kopfes er- 
warten follte; die Augenbrauen find dünn 
und ftehen den Augen nahe, befonders am 
inneren Winkel und find von biefem aus 
oft fchief nach aufen gerichtet. Der Mund, 
welcher nicht bervortritt, bat dünne Yippen 
und ftebt der Nafe viel näher als bem 
Sceitel des Kinns. Der Bart ift ſchwach (?), 
außer an ber Oberlippe. Dieſer Typus 
berricht unter Polen, Sclefiern, Mähren, 
Böhmen, ungariihen Slavoniern, und ift 
jehr gewöhnlich unter den Ruſſen, wie auch 
ım öſtlichen Deutihland, wo dieſe Raſſe 
mit den Germanen gemiſcht if. — Im 
Hintergrumde des Finniihen Meerbufens 
haben die Slawen ſtandinaviſche Kolonien 
erhalten, und früher ſich mit Ejthoniern 
gemilcht, welde Finland vor ben Yappen 

ewohnt zu haben fcheinen. — 

Die flawifchen Völker zerfallen in Oft- 
Slawen oder Anten und in Weit- 
Slawen oder Slovalen. u den 
erfteren gehören die Groß-Ruffen im 
mittleren und nördlichen Rußland; bie 
Klein-Ruffen oder Ruthenen oder 
Rußniaken in ber Ukraine, Bobolien, 
Sid-Wolynien, Oft- Galizien u. f. w. bis 
zur unteren Theiß; die Weiß-Ruſſen in 
Nord-Wolynien und im füdlichen Yittauen. 
Außerdem füdlich, im Gebiete der Save und 
Drau: die Serben oder Rbaizen, 
Slavonier, wlachiſchen Slawen, 
Bosnier, Ustoten, Morlachen 
(Miſchlinge der Kroaten und Avaren), 
Montenegriner um. ſ. w.; ferner bie 
Kroaten in Kroatien, Ungarn, Krain und 
Dalmatien, und die Slovenzi oder Win— 
den in Kärnten, Krain, Steiermark und 
Ober-Ungarn. Zu den Weft-Slawen ge— 
hören die Polen oder Lehen, wobei Die 
Mafuren, Kaffuben und die Go- 
ralen in den Karpaten; bie Czechen ober 


*) Sie beftcht aus 850 Schädeln der verſchiedenſten Raflen. 
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Böhmen, die Moraven oder Mähren 
Öannalen, Horalen u. f. w.); bie 
Slowaken in OberUngarn; die Ser— 
ben, Sorben oder Wenden an der 
oberen Spree und Umgebung u. ſ. w. 

A. Maury ſagt: Im Lande Kijew 
miſchten ſich die Slawen mit dem jugro— 
finniſchen Stamme. Dieſe vom Dujepr 
bis zum Fuße des Ural verbreiteten Slawen 
gehörten zum großen polniſchen Zweige, der 
urſprünglich aus den Lelben, Radimitſchen, 
Drevliern, Severiern, Dregowitſchen u. ſ. w. 
beſtand. Andererſeits brachte die ſcandi— 
naviſche Wanderung der Waräger in das 
Yand von Nowgorod nordiihen Einfluß 
nah Rußland; diefe Waräger verfhmolzen 
mit den dort wohnenden Slomwenen und 
den Tſchuden, welde ſie berbei gerufen 
batten. In diefer doppelten Weife entftand 
die ruffifche Nation, deren die Griechen 
zuerſt a. 539 gebeufen, und bie fpäter 
durch türkifche und mongoliide Beimifhung 
modificirt wurde. Die Bevölkerung von 
Groß-Rufland scheint hauptſächlich eine 
finno⸗ſlawiſche Grundlage zu haben; bei den 
Malo- oder Klein-Rufien (den Kofalten der 
Ukraine) berricht polntiches Element. Bei 
dieſen Rujjen muß man den Stamm berer 
juchen, welche fich weiter nördlih ın Groß— 
Rupland ſetzten, deſſen Bevölkerung ſie 
ſpäter abſorbirten Die Weiß-Ruſſen, in 
den Gouvernements Mohilew, Minst, 
Witebst, Grodno und Wilna, ſind eine 
Mittelraſſe zwiſchen Ruſſen und Polen. 
Letztere, Ablömmlinge der Lechen, erſcheinen 
in der Geſchichte erſt a. 860 unter den 
Piaften. Zu bemfelben polnischen Zweige 
gehören die Slomalen im wordweſtlichen 
Ungarn und im Galiien, jo wie die 
Tſchechen. Die Rutbenen, im öftlichen 
Galizien, find Mifchlinge der zuerft bier ge— 
feflenen Slawen und ım 12. Jahrhundert 
bierber gewanderten Polen. 

Die Rumänen oder Moldo-Wlachen, 
welche im 13. Jahrhundert als Wladen in 
der Geſchichte ericheinen, bilden die Bevölte- 
rung der Donaufürſtenthümer, eines Iheiles 
von Siebenbürgen, des Banates, finden jich 
ın Bejlarabien und in der Bulowina, und 
find als Schwarze Wlachen zeritreut in 
Bulgarien, Makedonien, Serbien, Epirus; 
ihr Urſprung ift noch nicht deutlich. Sie 
Iheinen Ablömmlinge der alten Datier, 
latinifirt durch die im zweiten Jahrhundert 
von den Römern nah Möfien und Datien 
gefendeten Colonien Typus und Tracht 
der rumänifchen Bauern erinnern an bie 
dafifhen Gefangenen, wie römiſche Bild» 
werfe diejelben zeigen. Im 5. und 6. Jahr- 
hundert haben die Dalo-Romanen fich mit 
den Slawen gemifcht und vieleicht mit ben 
in ihrem Yande wohnenden Ugriern. Im 


Süden von Troppau, rechts an der Waag, 


nennt fih ein Stamm noch jett Wlachen. 


X. Verbreitung bed Menſchen. 


4. Die keltiſche Rafle bewohnte mit 
den verwandten Galliern einft die Yänber 
von Klein-Aien bi8 zu ben britiichen 
Infeln, oder bat wenigftens den Weg von 
erfterem Lande nad legterem unb ben 
fängs der Donau wieder zurüd nah Oſten 
emact, ift jest aber unvermiſcht auf Den 
eften und Südweſten Irlands und auf 
die Bretagne beichränft. Zehn oder zwölf 
Jahrhunderte a. C. beſetzten fie Gallien, 
wo fie die Iberier und Yiqurier unter« 
warfen, und gingen von da nab Albion 
und Spanien; nur Aquitanien und einige 
Gegenden Spaniens bebielten die alte Be— 
völferung rein. In Gallien erbielten beide 
bort entitandene Zweige, der galliihe (eine 
Miihung der Kelten, Yigurier und Iberier) 
und der Belgiihe teine Miſchung ber Kel— 
ten und Germanen) nab und nad eine 
Beimifhung von lateiniihem, fräntiichern 
und gotbiibem Blute, und ſpäter geibaben 
bäufige Kreuzungen zwiſchen Galliern um 
Germanen. In Germanien galten pie 
Boier für Kelten, die Gothinen fpraden 
galliſch, die Eftyer den belgifchen Dialekt; 
die Bannonier hatten eine große VBerwandt- 
ihaft mit den Kelten, von denen aud die 
Bindelicier ausgingen, die norifhen und 
ftordiichen Bölter. Das Mittel des Schädel— 
gebaltes ſcheint kaum ST Qub.-. zu er 
reihen. In Frankreich, Spanien und einem 
Theile von Britannien ift das keltiihe Blut 
offenbar fo ftart mit teutoniſchem und 
pelasgiichen gemiſcht, daß daraus ein be— 
fonderes Miſchvoll hervorgegangen if. Die 
Bevölkerung des nördlichen Frankreich muß 
nad der langbauernden Berührung mit 
ben Franken, Burgunden, Vifigotben u. a., 
die wielleiht nur bis zur Seine gingen, 
einen bedeutenden Grab von germaniſchem 
Typus zeigen; ſowie Die des ſüdlichen 
Sranfreihs römische, mit griechiſchen Zügen 
gemifcht; bei der Bevöllerung zwifchen bei— 
den mag wohl der primitive leltiſche Cha— 
rafter jih am beiten erbalten haben. Ed— 
wards findet das befondere Gepräge der 
Gallier (Gaeler) oder Kelten, welcde vor 
den Kimbern ganz Fraufreih einnabmen, 
noch ganz entfchieden in Oft-Frantreib: in 
Burgund, YWyon, Daupbine und Savoyen 
erhalten. Der Kopf ift rund, nähert ſich 
dem Sphäriſchen; die Stirn leicht vor« 
Ipringend, an den Schläfen zurückweichend; 
die Augen find breit und geöffnet; die Naſe 
ift von der Depreifion an ihrer Wurzel bis 
zum Ende fast grade, ohne merkliche Krüm— 
mung; Nafenfpige und Kinn find gerundet; 
die Statur iſt mittelmäßig. — Im unörd- 
lihen Gallien nebit Belgien findet fich noch 
jest ein abweichender Tupus, der der Kim— 
bern. Ein langer Kopf; breite, hohe Stimm; 
die Naſe gekrümmt, die Spite derfelben 
berunter-, die Flügel binaufgezogen; Das 
Kinn ift ſchön entwidelt; die Statur iſt 
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groß. — Die gallifhen Bölfer haben, nad 
Thierry, feit den frübeften biftorifchen Zeiten 
ganz Norb-Italien, das cid- und trans- 
alpiniiche Gallien bemobnt. Noch jett fin— 
den fi) ihre Gefichtözüge (die des Dante) 
überrafchend häufig unter den toscaniidhen 
Bauern (im alten Etrurien, deſſen Qultur 
ber römifchen voraufging), an den Mebdicis 
und anderen berühmten Männern Tos— 
canas, bis nach Benedig, wo fie auf den 
Bildern der Dogen bäufig find; beſonders 
berrichend aber jcheinen fie im Mailändiichen 
und durch einen Theil von Frankreich 
zu fein. 

Die noch vorhandenen Reſte find bie 
Kymru oder Comri (Wälfche) in Wales; 
die Bretonsd, Brevzjards oder Armo— 
ritaner in einigen Theilen der Bretagne, 
die im 4. und 5. Jahrhundert durch bri— 
tiſche Anfiedler colonifirt worden ift, und 
wo ein Theil der Bewohner blond ift und 
blaue Augen bat (Kelten?), ein anderer 
ihwarze Haare und braune Farbe (befgifch 
fprechende Iberer, von den Siluren und 
Groß-Britanniern ftammend); die Iren, 
Erien oder Weſt-Gaelen in Irland; 
die gaelijhen Bergjhotten; die Be- 
wohner der Inſel Man. Nah Y. Dieffen- 
bad bewohnt der Zweig der Gaidelen, ge— 
wöhnlih Galen genannt, Theile und Inieln 
von Irland und Schottland; der andere 
Zweig, ber fymrobritonifche, bewohnte vor 
der Ankunft der Sadjen ganz England, 
colonifirte die Bretagne, gab ſpäter Volls— 
die und Sprade in Cumberland, Devon- 
ſhire und (im 18. Jahrhundert) in Corte 
wall auf, und erhält Beides noch jest im 
Wales (Kymru) und in der Nieder» 
Bretague. — Auch die Wallonen find 
ein Ueberbleibjel der celto-galliichen Völker. 

Bei ihrem Eindringen in Gallien fan- 
den ‚die Gaeler oder Kelten bie Ufer bes 
Rhone, der Yoire und Garonne von einem 
anderen Bolfe beiegt, den Iberiern, mit 
denen jie fih bei ihrem weiteren Bordringen 
nach Spanien zu Kelt-Iberiern mifchten. 
Dort waren ſchon bie Iberier mit den Lu— 
fitaniern (von unbelanntem Urſprunge) ge— 
miſcht. Ein neues Miihungs-Element kam 
duch die Römer binzu, dann durch die 
germaniichen Stämme der Gotben und 
Bandalen, bis endlich durch die Mauren 
auch afritanifches Blut hinzutrat. Anda— 
Iufier und Portugiefen haben noch jetzt 
etwas Afritanifches. — Etwa um Diejelbe 
Zeit fcheint unter den weißen Raſſen Afiens 
eine große Bewegung ftattgefunden zu 
baben; die Kelten und die Aegypten ım 
Beſitz nehmenden Hykſos waren vielleicht 
Ausläufer eines und desielben Stromes. 
Einen Dielen legteren (Tokkari, wie fie 
in den Hieroglyphen beißen) angehörigen 
Kopf bezeichnet Morton ald von ftreng 
teltiihem Typus; er findet in ihm eine 
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iprechende Webereinftimmung mit den Be- 
wohnern des ſüdſchottiſchen Hochlandes, die 
gaeliihen oder keltiſchen Stammes find, 
ih Gaedbil, Gadbel, Gaibel, nennen, 
und nad ihrer übereinftimmenden Tradition 
aus Spanien nah Irland gekommen find. — 
Nah K. Meyers Anficht find die Kelten in 
zwei Strömen aus dem Sevthenlande 
Aliens nah W. vorgeichritten: einmal durch 
Syrien und Aegypten, längs der Nordküfte 
Aritas, nab Spanien und Gallien; von 
bier aus wendete fih ein Zweig nad N. 
und endete im Großbritannien und Irland, 
ein anderer nad Italien, ein dritter folgte 
den Alpen und der Donau bis zum Schwar— 
zen Meere; der zweite Strom (vielleicht 
600 a. C.) ging burd das europäiſche 
Scytbenland, theils durch Scandinavien, 
tbeil® durch Preußen und Nord-Deutichland 
bis an die Nordjee. Die Gallier ericheinen 
als der einentlihe Mutterftamm der drei 
Zweige, welche nad einander Großbritannien 
beſetzten und deren jeder nad der haupt— 
fählih von ihm verehrten Gottheit benannt 
wurde. 1) Die Alwani (Mami, Alant), 
vom Gotte Alm benannt, daher die Infel 
Alw-ion Albion) genannt. 2) Die Aedui, 
vom Gotte Aed, wonach die Aufel Aeddon 
oder Eibdyn (Edin), im Namen Edinburg 
erbalten, benannt wurde; meift beißen fie 
Brigantes, vom wäljchen Brychan und dem 
iriihen Breogban. 3) Die Britons Bry— 
thon), vom Gatte Bryd oder Pryd, danach 
die Fufel Brytain oder Prydain benannt 
wurde. Beim Borfchreiten neuer Antömm- 
linge zog fich der erite Name, Albion, nad 
N. zurüd, wo der nörblichite Theil Schott- 
lands noch jett als Albain oder Alban be- 
zeichnet wird, während der allgemeim an— 
genommene Prydain in den Dichtungen ber 
alten wälichen Barden erſt ben weftlichen 
Theil der jchottifchen Tieflande bezeichnet, 
in welche fi die Britond nad dem Ein— 
dringen der Belgier zurüdgezogen batten. 
Ale diefe Stämme, denen dad Druiden 
Weſen eigenthämlih war, batten britifche 
oder galifce Spraden. — Inter den von 
Of gelommenen Stämmen find bie be- 
rühmteften die Scoten, d. b. die Kund- 
Ihafter, und die Picten, db. b. bie 
Kämpfer, aefchichtlih gewöhnlich bezeichnet 
als die Schwarzen und die Schönen; bie 
letsteren find die im ihren Annalen und 
Geſängen ſich Fena nennenden Scoti. 

5. Die Nachkömmlinge der vor den 
Kelten einen Theil von Europa bewohnen— 
den Iberer find vielleicht die Basken, 
geſchrieben Basten (von der Wurzel Eust 
oder Est ift der römiſche Name Basconen 
gebildet); oder Eustaldunac (d. i. Die 
das Euskara habenden) oder Estualdu— 
nac oder Estaldunal, in Biscaya, im 
dem bergigen Theile von Navarra und in 
Gascogue; fie find Dolichocephalen. Die 
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alten Ligurier find, ben aufgefunbenen 
Schädeln zufolge, Bracdycepbalen. Corſica 
und Sardinien fcheinen uriprünglic von 
ligurifchen und iberiihen Völkern bewohnt 
worben zu fein, die, nach Belloguet, wohl 
aus Fibyen und Numidien ftammten, und 
in Gallien von den Kelten unterjocht wor— 
ben find. Auch für die Bewohner ber 
britifchen Infeln in früefter Zeit gelten fie 
oder bie fogleih zu nennenden Selas er. 
Ihr Typus ſcheint, nah Bodichon, aufbe- 
halten in den buntelfarbigen, dunkelaugigen 
und bunlelhaarigen Bewohnern in Irland. 
Die Aebnlichkeit zwiichen den Bretonen von 
reinem Blute im alten Armorica und den 
Kabylen in Afrika, in dem kuochigen Kopfe, 
ber bellgelben Sepienfarbe, den ſchwarzen 
oder braumen Augen, der kurzen Statur 
und dem fchwarzen Haar, ſoll überrafchend 
fein; eben fo in der ausdauernden melan— 
choliſchen, ftörriichen Natur und der Schmweig«- 
ſamkeit. Bodichon führt fie auf eine at- 
lantifche Raſſe (Atlas-Raffe) zurüd. 

6. Als ein anderer Reft der älteften 
nn erfcheinen die Albaneſen, 
von ben Türten Arnauten (eine Verdrehun 
des Neugriehifhen Arvaniten), unter fi 
Stipetaren (ſrich Schipetaren) genannt, 
1.861.000. Diele, wie e8 fcheint, die ebe- 
maligen Epiroten, mit einer höchſt eigen- 
thümlichen, nichtegriehiichen Sprade, nebft 
ben verwandten Mafeboniern und Illyriern, 
waren noch zu Strabos Zeiten Un griechen. 
Sie mögen ein Reſt der alten Illyrier fein, 
oder ber Thrafer, kurz Pelasger. — Endlich 
deuten gewiſſe Spuren auf ein altes rhä— 
tiſches Volk, das vielleicht mit den Alba- 
nejen und den alten Etrusfern in Zuſam— 
menhang zu bringen if. Nach Retzius find 
alle dieſe älteften Reſte der europäiſchen 
Bevölkerung Kurztöpfe (f. fpäter), wie noch 
jetst bie meiften Schweizer und viele Süd— 
Deutiche, ganz abweichend von dem jetst im 
Weit-Europa überall berrihenden Yang» 
töpfen. 

1. Die pelasgifhe Raſſe (Mor- 
tons), die uriprüngliden Bewohner Grie- 
chenlands, fpäter Hellenen genannt. Sie 
müflen für die Autochthonen des griechiichen 
Bodens gelten, und bei ihnen mag Jahr— 
taufende vor der griechiichen Periode eine 
alte Kultur geberricht haben. Die Be: 
wohner Arkadiens und Aeoliens jcheinen 
reine Pelasger geblieben zu ſein. In 
Italien waren bie Sabiner, Samniter, 
Marien u. |. w., fowie die Oster, Lukanier 
und Umbrier wohl berfelben Abſtammung. 
Mit dem Namen Belasger find zu be— 
zeichnen: Griechen, Römer, deren Ablömm— 
linge in Spanien, Frankreich, Britannien, 
und die Mlachen oder Numanje an ber 
unteren Donau, im Thracien und Male- 
donien, fowie in Siebenbürgen (10 Mill.); 
ferner Berfer, Armenier, Gircaffier, Ge- 
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orgier und viele verwandte Stämme, nebft 
den Gräco-Aegyptern. Die circaffiichen 
Schädel geben einen mittleren Gebalt von 
36 E.-Zoll und zeigen zum Theil eine merf- 
würdige Harmonie in ihren Berbältnifien. 
Aehnlihes gilt von den Parfi - Schädeln. 
Die Bildwerfe der alten perfiiben Zeit 
zeigen ſtets dem pelasgifchen Typus, fo im 
PBeriepolis, Teheran und Chapur; in Ariy- 
rien dagegen, in Niniveh, Khorfabad ır. f. w., 
—— in allen Bildwerken der ſemitiſche 
rundzug. — Da die Griechen ſchon vor 
dem Eindringen der Perſer, 525 a. C. 
zahlreich in Negupten waren, ihre Zahl feit 
Alerander dem Großen noch zunabm, und 
fie alfo zur Zeit, als die Römer Befig vom 
Yande nahmen, mehr ald 500 Jahre mit 
den Acgyptern in Verbindung gelebt hatten, 
fo erklärt e8 fich, daß mande der einbalfa- 
mirten Mumienköpfe ganz pelasgiiches Ge- 
präge tragen, namentlich in Unter-Aegppten, 
während freilich die Mebrzahl den äguptifchen 
Typus bat. Im Mittel balten Mortons 
28 geheo-ägyptithe Köpfe 86 C.Zoll. 
Die Eraner, db. i. die Meder und 
Perſer, unterfcheiden fi im Grunde wenig 
von den fogleih zu nennenden Arverı; 
aber während diefe no im Hindu-Kuh ein 
Nomabdenleben fübrten, batten die Graner 
bereiß ein mächtige® Neih gegründet und 
fih wahrſcheinlich in Aſſyrien mit den Se— 
miten gemiſcht. Der erauiſche Typus bat 
fih bei den neueren Berfern erhalten: eine 
große Statur, ein langes und hohes Profil, 
eine merbwiürdige Entwidelung der Kau— 
Organe unterfcheiden jie von den Hindus, 
in welde fie dur die Afghanen oder 
Patanen oder Puſchtaneb übergeben, 
die aber Fleinere Augen und auffallend 
lange Finger haben. ährend Die öftlichen 
Stämme am Kabulfluffe die dunkle ärbung 
ber füblihen Hindus haben, berricht Ka 
anderen eine beilere Hautfarbe und rotb- 
blonde8 Haar; ja, dieſe Verſchiedenheiten 
finden fih in ein umb berfelben Familie. 
Unter den verſchiedenen Stämmen derielben 
find im NO. die Berdburani; füblih von 
ihnen um Kabul die Ghilji; im ®., ım 
Kandabar und Serat, die Durani zu 
nennen. Achnliches gilt von den Balud— 
hen im SD. des iranischen Hochlandes. 
Bejonders in den fogenannten Tadſchils 
oder Kifilbajhen, melde ji bis in 
Usbetiftan finden, erfcheinen die Abtömmlinge 
der alten Perſer; fie haben auffallend ſchöne 
und regelmäßige Züge, ausorudsvolle und 
lebhafte ſchwarze Augen. Namentlich näbern 
fih die Bewohner von Herat und die Gebern 
dem reinen perfiihen Typus. Im Gegen» 
fage dazu haben die Kurden oder Aili- 
reta einen großen Mund, Meine Augen 
und ben Ausdrud der Wildheit; fie feinen 
aus einer Mifchung der Perjer mit einem 
anderen Typus, vielleicht mit einem Zweige 
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der gelben Raſſe, bervorgegangen zu fein, 
obwohl fie noch zum ariihen Stamme ge- 
hören. Die Balbtiaris, der Haupt- 
ftamm der alten Yuren, in Luriſtan und 
Khufiftan, haben langes, ſchwarzes, ges 
ringelte8 Haar, eim bededted Auge mit 
dichten Wimpern, zurüdtretende Stirn; es 
icheint ein türkiſcher Einfluß bei ihnen vor- 
banden. Die Armenier ober Haikani, 
obwohl den Perjern nahe ftebend, find viel- 
leicht eine Miſchung derielben mit bem 
jugrifch-finnifchen Stamme oder mit Kelten. 
Urfprünglih fcheinen fie den Perſern ſehr 
nahe geftanben zu haben Ueberbaupt bat 
wohl folde Mifhung auch meiter nad 
Weiten in Europa ftatt gefunden, wenn 
wirfih eine Einwanderung eranijcher 
Stämme dorthin geſchehen ift. Bei der— 
felben wurde ohne Zweifel in Europa ſchon 
eine urfprünglice Benölterung vorgefunden, 
und aus folcher Bermifhung müßten die 
genannten Raflen hervorgegangen fein, 

Als altrömifhen Typus ftellt man 
auf: Der Bertical- Durchmefler des Kopfes 
ift kurz und demnach das Geficht breit. 
Da der Gipfel des Schädels abgeflacht 
und ber untere Rand des Kinnbadens faft 
horizontal tft, fo ericeint der Umriß bes 
Kopfes, von vorn gefehen, wie ein Biered. 
Die Seitentbeile oberhalb der Obren treten 
bervor; die Stirn ift niedrig, die Naſe ganz 
ablerartig, d. 5. die Krummung beginnt 
nabe bei der Wurzel und endet, ebe fie bie 
Spitze erreicht, J daß die Baſis horizontal 
iſt; das Kinn iſt rund und die Statur kurz. 
Dieſer Typus hat ſich in Rom und in der 
römiſchen Campagna ziemlich erhalten. — 
Die Griechen, alte wie neue, charakterifirt: 
eine hohe Stirn, ein ziemlich großer Intero- 
eular-Raum mit einer kaum merflichen 
Einbiegung an ber Nafenwurzel; die Nafe 
ift grabe oder ſchwach adlerartig; die Augen 
find groß und breit offen, und haben jehr 
ebogene Augenbrauen; die Oberlippe iſt 
urz, der Mund Hein oder mittelmäßig und 
von graciöfem Umriß; das Kinn bervor- 
tretend und gut gerundet. 

Latham unterfcheidet A. einen euro— 
päiſchen Stamm, zu weldem bie füb- 
europäifchen Pelasger gehören, außerdem 
aber B. einen perfifhen und C. einen 
des Kaufafus. 

Sein perfifher Stamm nimmt ein: 
Kurdiftan, Perſien, Afgbaniftan, Balub- 
ſchiſtan, Theile von Bolhara, das Kubiftan 
von Kabul und Kafiriftan; und er theilt 
ihn in: Kurden, Perſer, Baludſchen, Afgha— 
nen (welche ſich Puſchtaneh oder Puchtaneb 
nennen), Paropamiſen. — Die ſcharfe Aus- 
prägung der Züge und die Schmalheit der 
a re Findet fih durch ganz Perfien 
und bildet den Unterſchied von den nörd— 
liheren Böltern; die farbe der Haut ift 
dunkel. Alle diefe Stämme find zu gleicher 
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Zeit in der nächſten Berührung mit ber 
Bevölkerung des Euphrat, des Nil und des 
Mittelmeeres, jo wie mit ber Indiens ge— 
wejen; nur in dem fernften Diftriet, in dem 
unzugänglicden Berglande auf ber Waller- 
fcheide zwifchen Orus und Indus, find fie 
unverändert und umvermifcht geblieben, und 
die Mohammedaner nennen die bortigen 
Bewohner Kafird, d. i. Ungläubige. Jedes 
Thal hat dort eine eigene Bevölkerung, ein 
Gefammtname fehlt, Alles ift abfonderlich 
und fpecifiih. Die ganze Bevölkerung ift 
bellfarbig. 

Sen Stamm des Kaukafus zerfällt 
in zablreihe Abtheilungen, deren jede ein 
feines Gebiet einnimmt; bie unzugänglichen, 
fiheren Thäler begünftigen die Geſchiedenheit 
und Unabhängigkeit. Im ihren pbofifchen 
Eigenthümlichteiten, Sitten und im Zempera- 
ment ähneln fie fih, nur in der Sprache 
weichen fie von einander ab. In einer 
kolchiſchen Stadt Dioscurias bedurfte man, 
nad Plinius, 30 Dolmeticher zur Beforgung 
der Geſchäfte. Im der phyſiſchen Bildung 
weichen fie von den nördlicher wohnenden 
Tataren ganz ab, nicht fo von dem füblicher 
wohnenden Armeniern und Kurden, deren 
Spraden überdies mit den ihrigen in bie- 
jelbe Klaſſe gehören. 

fr. Müller unterſcheidet 1) nörblich 
am Kaufafus A. im Oſten oder in Daghe— 
ftan, d. i. Bergland die von ihren Nachbarn 
Lekhi genannten, als Lesgier befannt, 
400.000, von einander ganz unabhängigen, 
befondere Spraden redenden. a) Die 
Avaren, zwiſchen dem Alfai und Koifu, 
im Norden des Samur und des Berges 
en b) Die Kafilumüden, welde 
fih Lak nennen, im mittleren Dagbeitan, 
zwifhen dem Koifu und dem Borgebirge 
von Tabaſſeran, im Süden bed Dfen. 
e) Die Akuſchas, zwilhen dem Koifu, 
dem oberen Manas und den Duellen des 
Buam. d) Die Kürinen im füblichen 
Dagbeitan. Die perfiich ſprechenden Be— 
wohner am Sübrande des Kafpifchen Meeres 
elten für lesgifhen Blutes. Der Häupt- 
ing ber Xicherfefien, Schamyl, ift von 
lesgifher Abftammung. B. Die mittlere 
Abtheilung, zwiichen dem oberen Terek und 
oberen Jalhfai und Enderi, füblich von der 
Kleinen Kabarda. Die Georgier nennen 
diefe Stämme Khiften, die Kafi-Kumülen 
Misihegen, die Ruſſen Tſchetſchenzen; 
fie jelbft nennen ſich Nachtſchuoi. Dazu 
gehören a) die Inguſchen oder Galgai 
oder Halba, melde ſich Yamur oder 
Hochländer nennen. b) Die Karabulalten, 
welche ſich Arſchte nennen, ober Ary- 
ftoiai im Thale de8 Marta. c) Die 
Tſchetſchenzen, öſtlich won den vorigen, 
bis zum Jakhſai, nördlich und öſtlich von den 
Ironen. d) Die Thuſchti die füdlichften, 
ein Miihvolf, an den Quellen des Alazani; 
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fie, nebft den Pchawes und Chewſſuren, zu—⸗ 
fammen 11.000, find durch ihre Tapferkeit 
berühmt. C. Im Weften, zwifchen Xeref 
und Kuban: a) Die Adighé (Bergbe- 
wohner) oder Circaffier (ein von den 
Genueſern herſtammendes Wort, alfo Tichir- 
faffier geiproden), von den Ruflen und 
Zataren Tſcherkeſſen genannt, bewohnen 
die Kabarda, daher auch Kabardiner ge— 
nannt. b) Die Abchafen oder Abaffen, 
welche fib Absne nennen, füblih von 
Kapoeti, nörblid vom Enguri, bis ans 
Schwarze Meer. — Zwiſchen diefen Völkern 
wohnen auf der Wafjericheide zwiſchen Teret 
und Kuban im N. und dem Kuban im 9, 
um den Kasbek, zu beiden Seiten ber 
Strafe von Wladikawkas nah Dufchet, die 
50.000 Dfietben, weldhe fih O8 oder 
Jronen (Eromer) nennen, eine Sprace 
redend, welche mit älteren perſiſchen Dialelten 
verwandt ift. Nach Yatbam ıft Jroniftan 
das alte Alania; aber an bie Stelle ver 
Alanen, welche fih As nannten, find Perſer 
und Meder getreten, die jegigen Ironen. 

2. Sübdlich am Kaukaſus a) bie 
Georgier, welche fich felbit Karthweli 
nennen, und von den Ruſſen Gruſier ge— 
nannt werden, weſtlich vom Alazani, zwiſchen 
der Kura und dem Kaufafus. Zu ihnen 
gehören b) die Swanen oder Swaneten, 
1.600.000, im höchſten weſtlichen Kaukaſus, 
mit blauen Augen und blondem Haare, 
vielleicht die Ablömmlinge der alten Iberi; 
e) die Mingrelier und Imeretier, 
weitlih von den Georgiern; d) die Yazen, 
türkische Untertbanen, im ſüdöſtlichen Winkel 
ded Schwarzen Meeres. Auch fie gelten 
für Abtömmlinge der alten Iberi. Alle 
diefe grufiniihen Stämme find von hohem 
Wuchſe, baben regelmäßige Geſichtszüge, 
fhöne Augen, edle Haltung; die grufiniichen 
Frauen gelten fir wollendete Schönheiten. 
Zu ihnen gehören auch die Abkömmlinge 
der alten Kolchier, längs der Südküſte des 
Schwarzen Meeres bis Trebifonde. Die 
Georgier find die ciwilifirteften Bewohner 
des Kaulafus, die Tichetfchenzen vielleicht bie 
roheften. — Die Armenier, welche ſich 
Hait nennen, no. vom Kauftafus, bie 
am frübeften cultivirten, den Syriern und 
Kurden benadbart. Sie find weit vers 
breitet, durch die Türkei, Italien, Rußland, 
Siebenbürgen u. ſ. w. 

8. Die indoſtaniſche Familie. Oft- 
Indien zeigt unter allen Yändern die größte 
Berfchiedenheit in den dasielbe bewohnenden 
Bölkerfchaften; denn wiederholt haben frembe 
Bölker es überfchwenmt und fich mit den 
Urbewohnern vermifcht; indeß mögen Die 
Berg-Diftricte doch noch ımwermifchte Reſte 
ber urfprünglichen Hindu-Bewohner beber- 
bergen. — Ohne Zweifel ift diefe Halbinfel 
anfangs von Sehr dunklen und jelbit 
Ihwarzen Bewohnern bevölkert geweſen; 


X. Berbreitung des Menfcen. 


Nefte derielben fcheinen die Didals im 
Pendſchuͤb und in Sindb, und bie Braburs 
in Baluticiftan zu fein. Diefe wurden 
von den erobernden Arvas (jo genannt 
von Eran, Perjien) al8 Barbaren gebrand- 
markt (jie nannten biefelben Mlebbas), 
von einer Schönen, Sanskrit rebenden Raſſe, 
welde vordem in den Hochthälern des Bolor- 
Gebirge ein Hirtenleben geführt batte. 
Letztere wohnen jet zwiſchen dem Himälaia 
und dem Vindhya-Gebirge, vom Perſiſchen 
Meere his zum bengalifhen Golf: in einer 
Region, welche Arya-Bartta, eigentliches 
Indien, beißt. Diefe Eroberung geſchah, 
nah Guignaut, 3101 a. C. Andere Arver 
drangen nad Khoraſſan, Eran und den 
Ländern zwiichen dem Tigris und Kafpiichen 
Meere vor. Im Medien befiegten fie eine 
vielleicht ugriiche Raſſe und bewahrten dort 
lange ihren Namen Arver. Wahrſcheinlich 
gehörten zu bderfelben Kaffe die Battrier 
und einige ber VBölter, welche die Berjer mit 
dem Namen der Safen, die Grieden als 
aftatiiche Stytben bezeichneten. Der fchön- 
gebildete Hindukopf bat einen ganz euro— 
päifchen Typus. Der Hinterlopf ift ver- 
— der Kinnbacken wenig entwickelt; 


zwiſchen Stirn und Naſenwurzel iſt eine 
mertliche Einbiegung. Die Züge haben 
Zartheit; die Naſe iſt bei aller Länge 


ſchmal, leicht gebogen; der Mund ift Hein, 
mit jhmalen Yippen; das aerundete Kinn 
bat gewöhnlih ein Grübchen; die Augen 
find groß und ftehben unter gebogenen 
Augenbrauen; die Lider find mit langen 
Wimpern befett. Die Haut der Braminen, 
welhe am unvermiſchteſten geblieben find, 
zeigt die weiße Farbe und die hellen blon- 
den ober rothen europäiſchen Haare. Aber 
neben ihnen find im Himdlaia die Kbaf— 
fias offenbar Mifchlinge von Hmdus und 
Zibetanern oder Indo-Chineſen. Gam 
europäifch ericheinen im Gebirge auch bie 
Kafırn oder Siahpoſch, in den engen 
Thälern zwifchen 34 und 37° n. Br., ſüdlich 
von Badachſchan und Kunduz; fie baben 
blaue oder ſchwarze Augen, ſchwarze bis 
braume Haare, breite und entwidelte Stirm. 
Die Sprade diejed unabhängigen Boltes ift 
ariſch. Das Mittel aus 8 Arya- Köpfen 
ergibt 86 C.⸗Zoll. — Die Benaaleien 
oder Gauras ftehen mit ibrer Meinen, 
ſchwächlichen Geftalt im Gegenjage zu den 
Aryas; fie find offenbar Aboriginer, melche 
die Sprache der Befieger angenommen haben, 
denen fie geiftig und phyſiſch weit machiteben. 
Das Mittel aus 24 Schädeln ıft 78 C.3 
Gehalt. Im SW. von ibnen und nördlich 
vom Godavary wohnen die Drifas oder 
Ordiabs; öſtlich bis zu den Oſt-Ghats 
die Kanarejen; zwifchen Oft- und Weit- 
Ghats, von den Nil-Ghiris bis zur 
Kriſchna⸗Quelle, die Völker ver Karnatas; 
zu beiden Seiten der Nerbadda, auf dem 
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Bindbya-Gebirge und dem Malwa-PBlateau, 
fowie im Norden des mittleren Godavary 
die Mabratten; auf der Weftküfte nörb- 
lih von den Kanareien die Konfanefen; 
in Gubfirate Die Gubfiraten; am unteren 
Indus die Sindhi; in Pendſchäb die 
Sihts (d. b. Schüler); in Kaſchmir ein 
befonderer Hindu-Stamm. Zu den Hinbu 
gebören aud die Zigeuner, melde unter 
dem Namen Karſaſchi ſeit dem 5. Jahr— 
hundert in Berfien umherſchweifen, feit dem 
15. Jahrhundert fi aber über ganz Europa 
verbreitet haben, und mit einem ber in- 
diſchen Wanderftämme, vielleicht mit ben 
Zingares, zufammenbängen. In Aegypten 
** noch 3 Stämme: die Helebi oder 
Mahlebaſch, die Ghagars (etwa 16.000) 
und die Nuris oder Nawers; in Syrien 
und Baläftina die Kurbat, Numeli und 
Jingäni; ın Perfien die Kaoli oder Ghur— 
bati und die Gaobaz. In Defterreich leben 
156.000, in Rußland 0.000, davon 26.464 
in Bellarabien und Tauris; in Spanien 
45.000. 


B. Semitiſche oder ſyriſch-arabiſche 
Familie. 


Sie umfaßt die Araber (das bebrätiche 
araba beißt Miüfte), die Aramäer, nämlich 
Syrier und Chaldäer, die Aſſyrier und Ly— 
dier des Altertbums, die Hebräer, nebſt ben 
zu ihnen gebörenden Ganaanitern und 
Phönieiern. Manche diefer Familien, 3. B. 
die jegt verichwundenen Bhönicier, mögen 
aus der Bermifhung der Semiten mit 
einer anderen Raſſe hervorgegangen fein. 
Die Phönicier find von den Küſten Des 
Rotben Meeres nab Syrien gelommen, wo 
fie fib mit den Kanaanitern freuzten; fie 
fendeten Kolonien nab Cilicien, wo fie fich 
mit der ioniſchen Bevölferung miſchten. 
Die Bewohner Cyperns, die Kittim, 
wahrſcheinlich urjprünglic ioniſch oder pe— 
lasgiſch, müſſen durch phöniciſche Colonien 
eine Beimiſchung von ſemitiſchem Blute er— 
halten haben. Die Khetas oder das 
Bolt von Heth, nach der Bibel zum kanga— 
nitiſchen Stamme, bildete vor 3,00 Jahren, 
wie die hieroglyphiſchen Texte berichten, 
eine mächtige Nation im ande Alep. Sie 
mifchten ſich und verihmolzen wahrſcheinlich 
mit den femitifchen Spriern. Später mifchten 
jih mit ihren Abkömmlingen Griechen, 

- deren Kolonien auf Cypern — aus der 
Hervenzeit ſtammten. Die Philiſtiner 
(Pelichtim), nach welchen Paläſtina ben 
Namen führt und welche wahrſcheinlich 
Auswanderer aus Kreta Kaphthor), waren, 
icheinen Diifchlinge von Aegyptern, Kanaa- 
nitern und Semiten zu ſein. Trotz all 
dieſen Vermiſchungen berridt in Syrien 
und Baläftina offenbar der fyro=-arabifche 
oder aramäifhe Typus. Bei der Verbrei— 


auch ein Einfluß der aus 


1213 


tung der Araber über Aegyppten und von 
da über das ganze nörblide Afrita und 
nad Spanien binein baben fie fich theils 
mit den altägyptiichen Typen Libvens und 
Mauretaniens, tbeils mit den fogenannten 
atlantifhen, namentlich den Berbern Man- 
retaniens, tbeil® endlich mit den ſchon ſemi— 
tifche® Blut führenden Ablömmlingen der 
alten phöniciſchen Coloniſten gemifcht. Aber 
uropa gekom— 
menen Eindringlinge mag fich geltend ge= 
macht haben. Andererſeits ſcheinen von 
Alep aub Stämme nah Dften gewandert 
zu fein, welde fih in Balutidiftan, dem 
alten Gedrofien, mit den Afghanen mifchten. 
Dort haben die Nervus, Rinde, Metfis 
u. f. w. meift eine gebogene Naſe, tief 
liegende Augen, in einzelnen Stämmen aber 
eine wenig vortretende Nafe, flaches Geficht, 
ziemlih aut geichligte Augen, bald belle, 
bald dunkel gebräunte Haut. Diefe räube- 
riihen und araufamen Balutjchen find alfo 
offenbar jehr gemischt. Endlich fcheinen Die 
Semiten auch nad Süden vorgedrungen zu 
fein. Südliche Semiten find die Bewohner 
des füdlichen Arabien, die Himpariten 
des Altertbums, jpraclich von den Arabern 
verschieden; zu dem birecten Nachkommen 
der bimyaritiihen Sprade aebört das im 
füdlihen Arabien geiprocdene Ebkili. Eine 
Colonie der Himyariten ift aud Die ur» 
fprünglide Bevölkerung Abeffiniens; 
wenn aud die milotiihe Raſſe vielleicht 
einen verändernden Einfluß auf fie gehabt 
bat (denn ihr Typus ähnelt überrafchend 
dem der alten Aegypter und der Nubier), 
fo ſcheint doch das urſprüngliche Element 
gegeben zu ſein. Ihre Farbe variirt von 
faſt weiß durch dunkelbraun bis zum 
Schwarz, und ihr Haar iſt ſtraff bis zu 
kraus, gekräuſelt und faſt wollig. Ihre 
Sprache, das Aethiopiſche oder Geez, iſt 
die nächſte Verwandte des in Inſchriften ge— 
fundenen Himyariſchen; Töchterſprache von 
ihr ſind das Tigre und Amharna, ſo wie 
die Sprache von Härrär. — Da eine ſehr 
große Zabl von Juden auch mod nad) 
ihrem Auszuge (1525 a. C. Aegypten be= 
wohnte, jo dürfen wir ung nicht wundern, 
unter den Mumien manden femitifch-ägup- 
tifchen Kopf zu finden, deſſen bebrätfche 
Phyſiognomie unzweifelhaft ift. Das Mittel 
von 5 femitiihen Köpfen gab einen Gebalt 
von 85 ed. Der wahre Typus dieſer 
Raſſe, welche gewiß durch Kreuzungen un- 
endlich abgewichen ift, fcheint bei den Arabern 
der Wifte gefucht werden zu müſſen. Das 
Geficht derielben ift lang und ſchmal, die 
Stirn wenig hoch, oft mit eıner nach dem 
Scheitel bin abgerumdeten Borichwellung ; 
die Nafe ablerartig, Mund und Kinn zu— 
rüdtretend; Die jchwarzen und glänzenden 
Augen’ find tiefftehend, die Glieder ſchlank 
und musfulös. 
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Von den überall Hin zerftreuten Heb— 
räern zählt Weiner: in Marolto und Fas 
300.000; in Tunes 130.000; im Algerien 
30.000; in Habeſch 20.000, in Zripoli 
12.000; demnab in Afrila 504.000. — 
In der afiatiihen Türklei 330.000; in 
Arabien 200.000; in Hindoftan 100.000; 
in China 60.000: in Turfeftan 40.000; im 
Gran 35.000 u. f. w. Summa in Afien 
738.000. — In Amerita 100,000. 


Es gab 


in Frantreich (66) ‚46.000 
- Großbritannien (71) 46.000 
Schweden (60) 1.150 


Norwegen (60) . . . 25 


- Dänemart (70) 4.290 
- Rußland (67) 2.612.180 
- Holland (69) . 63.000 
= Belgien (70) . . 2.000 
Deutſchland (67) 499.000 
= Defterreich (57) . 1.375.861 
(= Preußen (67) 313.250) 
-» Schweiz (70) . 6.996 
- Spanien (35) 1.272 
= Bortugal (54) 1.200 
Türlei (60) 125.000 
= Griechenland . 7.500 


in Europa 4.796.474 
C. Die ägypto-berberiihe und äthioptiche 
Familie. 


Zu Ddiefer gehören zunächſt die alten 
Aegypter reinen Stammes umd die jetsigen 
Fellahs. Inter 33 einbalfamirten Köpfen 
batte Morton 11 von der umvermifchten 
Raſſe. Diefe zeigten eine lange, ovale 
Form, mit einer etwas zurüdt.etenden 
Stimm, graber oder leicht gebogener Naſe 
und einem etwas zuridtretenden Kinn. 
Der ganze Schädel ift bünn, zart, ſymmetriſch, 
merfwürbig wegen feiner geringen Größe. 
Das Geſicht ift ſchmal umd tritt mehr ber- 
vor, als beim Europäer, woburd der Ge- 
ſichtswinkel um 2° Heiner wird, nämlich 
78%, Das Haar ift lang, gefräufelt und 
äufßerft fein. Das Reſultat der genaueften, 
ausführlichften, Tangjährigen Unterfuhun 
it, daß die Aegupter weder Aſiaten, * 
Europäer, ſondern ſtets und allein ein 
dem Nilthale angehörendes Volk geweſen 
ſind, eigenthümlich in ihrer Geſichtsbildung, 
und alleinſtehend in ihren Inſtitutionen: 
einer der urſprünglichen Mittelpunkte des 
Menfchengeichlechtes, welcher von Aſien ber 
nur einige modificirende Einflüffe erfahren 
bat. Die bis auf jpäte Zeit reine unb 
eigenthimlihe Bevölterung nahm endlich 
ein europäifches und ein ajiatifches Element 


) Zum Theil von Maury. 
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X. Verbreitung des Menfcen. 


in fih auf, und bie8 wuchs mit der Zeit, 
bi8 das Delta eine griechiſche Colonie ward, 
in welder zerftreut zahlreidbe Juden Iebten. 
Die 5000 ** alten Bilbwerfe zeigen 
noch jetzt jene urfprüngliche Gefihtsbilpung. — 
Das Mittel aus 55 Schädeln ergab jid 
zu 80 &.=3.; das aus 15 anderen aus ben 
Gräbern von Gizeh, die jedenfall ber 
höchſten und cultivirteften Klaſſe angehört 
baben, zu 84. — Die Fellahs des ben- 
tigen Aegypten, über 2”, Mill., ſind nad 
Schäbdelform und geiftigem, wie moralifchem 
Charakter die Ablöümmlinge der alten ägup- 
—* Landbevöllerung; und die Araber, 
obwohl fie ſeit ihrer Eroberung Aegyptens 
im 7. Jahrhundert mit den Aegyptern ver- 
ſchmolzen, bilden nur ein ſchwaches Element 
im —3 Charakter der Volksmaſſe. 
Der Schädel des Fellah gleicht überraſchend 
bem bes alten Aegypters. 

Der*) kaukaſiſche Typus erfcheint bier 
in Berbindung mit einer rotbbraumen over 
Ihwarzen Hautfarbe; deshalb mennt das 
Arabifche dieſe Menſchen el-Abmar, bie 
Rotben, während die Araber jelbft fich el— 
Asfar, die Gelben nennen. Sehr wahr- 
ſcheinlich iſt es Diele Rafle, welche vie 
Genefis mit dem Namen des Cham (Ha- 
miten) belegt, und deren Zweige fidh feit den 
frübeften Zeiten über einen Theil der jebt 
von Semiten eingenommenen Gegenden ver- 
breitet haben. Der davon ausgegangene 
Kuſchitiſche Zweig fcheint die uriprüngliche 
Devölterung von Aſſyrien, Aethiopien und 
einem Theile von Arabien ausgemacht zu 
baben. Gr verbreitete fih eben jo durch 
Baläftina, in welchem fich, fpäter ver Canaa- 
nitiſche Zweig feſtſetzte, welcher von ben 
Ufern des Rothen Meeres jtammte umd 
welchen die Hebräer ebenfalls auf Cham zu- 
rüdführten. Die Ablömmlinge der Kuſchiten 
Aſſyriens lebten neben Chaldäern und Se— 
miten, welche nad einander in der Gegend 
des Euphrat und Tigris geberricht Haben. 
Der chamitiſche Zweig mußte ſich im Lande 
Misraim bei den Yut (Ludim) oder Rut, 
d. 5. den alten Aegyptern reiner erbalten 
haben. In den allerfrübeiten Zeiten waren 
diefe wahriheinlib aus Aſſyrien und 
Syrien in die Gegend des unteren Nil vor- 
gebrungen und hatten allmäblig vie Ein- 
geborenen oder Anu (Amamin der Geneſis 
unterivorfen, mit denen fie vwerichmolgen. 
Andererſeits vermiſchte fich die cKhamitiiche 
Rafje mit den Negern, und daraus gingen 
verjchiedene Zweige der äthiopifchen Familie 
bervor. 

Die Aegypter haben ſeit der arabiſchen 
Eroberung gänzlih ihre Nationalität ver- 
loren; aber man findet doch in deu Fellabs 
an den Nilufern die Ablömmlinge ” der 
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Unterthanen der Pharaonen, deren Züge 
und Farbe uns die Denkmäler überliefert 
haben; denn die 4 bis 5000 Jahre alten 
Malereien geben den Bewohnern des Lan— 
des Kemi oder Misraim ungefähr denfelben 
Typus, welden Die Aegupto -Araber haben, 
die gegenwärtig die Bevölferung Aegyptens 
ausmaden und bei denen ſich zum Theil 
die Einheit des Typus wieder findet, durch 
welchen Hypokrates überraicht worden war. 

Die Barabras oder Kenus im 
Unter-Nubien, deren Bhyfiognomie fehr an 
die derjenigen Aegupter erinnert, welche 
auf den alten Dentmälern an den NRilufern 
abgebildet find, zeigen völlig kaukaſiſche 
Züge; aber an vielen gewahrt man neben 
einer bronzefarbenen Haut dicke Lippen, 
welde aber nicht weit vortreten, ein zurüd- 
tretendes Kinn, einen fpärliden Bart, ſehr 
gewundene, aber nicht fraufe Haare. Daran 
erfennt man in ihnen die Netbiopier, deren 
Schönheit die Alten rühmten. Diele faft 
europätihen Formen findet man namentlich 
in Dongola. Die Frauen dort haben noch 
die Lodenrollen der alten Aeguptierinnen; 
ihr Wuchs ift fchlant, ihre Augen find 
ſammetſchwarz. 

Der echte Neger-Charakter erſcheint 
ſchon, wenn man den Nil aufwärts ach 
in 15° n. Br. Aber neben Böltern dieler 
Kaffe, welche fi bi8 zum 5. Grade aus- 
dehnen, namentlib im Norden von Abelfi- 
nien, eine Reihe von Bölfern, deren Haut— 
farbe aus dem Bronze ins Rothe oder 
Hellbraune gebt; fie zeigen einen Uebergang 
von den alten Aegyptern, Wetbiopiern und 
Negern und jchliegen fih an die Negroiden. 
Die Nomaden der Bayudab-Steppe, welche 
umeigentlib Araber genannt werben, Die 
Ababdeh, Bedjah oder Bedjarin, gebören 
ebenfall8 zur ätbiopiichen Raſſe. Die 
legteren, im Etbaye wohnend und als 
Biſcharieh bekannt, dürfen nicht mit ge- 
wifjen benachbarten, aus dem Hidſchaz ge- 
fommenen Stämmen verwecjelt werden; fie 
haben eine dunklere Färbung und mehr 
europäiſche Züge, als diefe, und find fehr 
wahrſcheinlich Ablömmlinge der Blemmyes, 
deren Einfälle die Bewohner des alten 
Aegypten beunrubigten. — Fr. Müller ftellt 
zu dieſen Netbiopiern: die Galla, melde 
ih Orma nennen, d. h. die Starten, im 
Süden von NAbefjinien, ein ſchönes, weit 
verbreitete umdb erobernded® Boll. Die 
Zahl der zwifchen 8° n. Br. und 3° f. Br. 
wohnenden Gallas ſchätzt Krapf auf 6 bis 
8 Millionen, in mehr als 60 Stämmen. 
Sie find groß umd haben tiefliegende, leb— 
bafte Augen und weniger dide Yıppen, als 
Die Neger. Sie find friegeriiche Nomaden. 
Sntellectuell überragen fie die Neger be- 
beutend. Sie berriden in den Ländern am 
Tanganyifa-See und im W. des Ukerewe. 
In den Gegenden diefer Seen wohnen aber 
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außerdem auch ganz fchwarze Völker von 
entichiedenem Neger-Charalter, wie die Wa- 
zarıba, Wa-kimbu, Wa-jveb, Wa-laturo, 
Wa-zaramo. — Vielleiht aus einer Kreu— 
zung der Neger und ber äthiopiſchen Raſſe 
find, wie die Gallas, hervorgegangen bie 
Schillufs: große, wohlgeftaltete Menſchen, 
felten mit diden Lippen und eingebrlidter 
Naſe; fie reifen ſich die unteren Schneide- 
zähne aus, wie ihre Feinde, die ihnen be— 
nacbbarten Dinka, welde zwiſchen bem 
Sobat und dem Blauen Nil wohnen. Die 
das füdlihe Sennaar bemohnenden Funj 
u. ſ. w. find reine Neger. 

Die Bari, in der Gegend von Gon- 
boforo, erlennt man an ibren dünnen 
Lippen umd ihrer graben Naſe als bervor- 
gegangen aus eimer Kreuzung von Xetbio- 
piern und Meger; ihre Haare find mwollig 
und ihre Haut ift fehr ſchwarz. Die So- 
mali, und in gewifjem Grabe die ichon ge- 
nannten Galla können berjelben Raſſe zu— 
gerechnet werben. Die unabhängigen 
Stämme der Somäli, in ber Ofipibe 
Afrikas (die Adſchi, Medicertin, Hawiyah, 
Rahnawiyin) unterſcheiden ſich durch die 
Regelmäßigteit ihrer Züge und ihre ſchöne 
phyfiſche ———— von den meiſten der 
benachbarten ſchwarzen Böller, namentlich 
von den Danalils und Sawabilis. Ihren 
Traditionen zufolge ſtammen jie aus Had— 
ramaut. Die Danakıld oder Dantali oder 
Afer, wie fie fi nennen, nähern fich ben 
Negern und gehören wohl in den äthiopijch- 
nigrizifchen Zweig. 

Hegyptier und Berbern 
ſemitiſch-athiopiſche Raſſe, deren höchſt— 
ſtehende Abarten ſie ſind. Die Kreuzung 
einer weißen und braunen Raſſe hat die 
röthliche Haut der Aegypter ergeben, eine 
Färbung, welche auch die der alten Be— 
völlerung zu beiden Seiten ber Bab—el— 
Mandeb-Meerenge, der Himpariten, 
war, welcher Name auch die Rothen be— 
deutet. Sie find wohl die öftlihen Aethio— 
pier Herodots. Ihre Ablümmlinge find in 
Yemen geblieben, wo fie eine niedere Kafte 
bilden, die ſich Alhd am nennt; ihr Topus 
näbert fi dem der Schwarzen. Höchſt 
wahrſcheinlich find es dieſe urſprünglichen 
Araber geweſen, welche die Hebräer mit 
dem Namen der Phut, die Aegypter mit 
dem Namen Punt bezeichneten, und welche 


bilden die 


auf den pharaoniſchen Denkmälern mit 
rother Farbe ericheinen, wie dieſe; aber fie 


find auch braun oder jelbit ſchwarz gemalt, 
obne Zweifel weil fie ſeit den älteften Zeiten 
das Rothe Meer überfchritten und fich mit 
den Negern vermilcht hatten. — Die gegen- 
wärtige Beoölterung Kordofans ift aus 
einer Kreuzung der urfprüngliden Einge- 
borenen, welde von derſelben Rafle, wie 
die Nobas, d. i. Ichwarze Bevölkerung des 
Dieb! Noba, geweien zu fein fcheint, mit 
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Arabern hervorgegangen, melde ſchon am 
Nil fih mit Schwarzen gemifcht hatten; 
und bazu fam wohl durd die Ankunft ber 
Hadedjät- und Didumma-Araber noch eine 
neue Aufpfropfung weißen Blutes. 


Die Berbern oder wie fie fich jelbft 
nennen, die Amäfigbs (Amazirgen), d. 5. 
die Edlen, welde das vom Altlibyichen 
ftammende Ta-Mafcheg oder Ta-Maſchirht 
iprechen, find Abtömmlinge ber mit Getu- 
lern vermifchten Numidier. Die Zuäreg 
oder befier die JImoſcharh, wie eigentlich 
ihr Name ift, haben, wie die ihnen ver— 
wandten Kabylen (richtiger K’bäylen), in 
den Gebirgen von Algier und Tunes, und 
die Schulub (Schiluts) im  füblichen 
Marocco, eine dunkle Farbe, welche auf 
eine Kreuzung mit der ſchwarzen Raſſe hin- 
weiſt; aber das bei diefen Völkern berr- 
chende jchlichte Haar und ihre Züge ver- 
rathen ein femitifches oder indo-europäifches 
Element in ihrem Blute. 


Die Araber find bis nad Wadal vor- 
gebrungen, deſſen eingeborene Neger fie 
untervvorfen baben. ie Traditionen be— 
richten in der That, daß der Morben 
Afritas zuerft ans dem Yande Chanaan 
getommene Eolonien erbalten babe, nament- 
lih Amalchter, Araber aus Syrien und 
dem Weträifhen Arabien, welche fi mit 
den &etulern oder eingeborenen libyſchen 
Zweigen mifchten, fpäter arabiſche Colo- 
nien (Meder, Perſer), von welden durch 
eine Kreuzung mit den ibnen begegnenden 
Böltern die Mauren abftammen follen. 
Vielleicht darf man die Amafigbs im ben 
Mazices der Alten und in den Maxitanen 
erkennen, welche die Bhönicier, die Karthago 
gründeten, bei ihrer Ankunft vorfanden. — 
Die Amafigh-Rafie war ehemals bis nad 
den Canarien verbreitet, aber die ſpauiſchen 
Anfiedler haben dort die unter dem Namen 
ver Guanden bekannten Cingeborenen 
dieſes Archipeld ausgerottet. Dieſe Kalle 
unterwarf Die fchwarze Bevölkerung, mit 
welcher fie fih wermifchte, im mehreren 
Seaenden. Manche Stämme drangen ſchon 
in früher Zeit weit vor, biß zum Senegal; 
von einer diefer Nationen, den Senaga, 
hat der Fluß den Namen. Ihre Wichtig- 
feit ſchwand im 7. Jahrhundert, und bie 
Senaga unterlagen im 13. Jahrhunderte 
dem Joche des arabiiden Stammes ber 
Beni-Haſſan; fie verihmolzen fpäter mit 
ihnen, nachdem fie den Islam angenommen 
hatten; und aus bdiefer Vermiſchung find 
die Trarzas, Bradnas, Duaichs bervorge- 
gangen. Noch fpäter erfolgten Vermiſchungen 
wiſchen den Ablömmlingen der Senaga 
und den Megern. Andere Berberftämme 
drangen über den oberen Niger in den 
Sudan vor, wo fie ihre Sitten vollftändig 
änderten. 


X. Verbreitung bes Menſchen. 


Die ägyptiſchen Denkmäler lehren ums, 
daß 1800 bi8 1600 Jahre v. Chr. Yıbven 
und ohne Zweifel ein Theil Mauretaniens 
von einer weißen Benölferung mit blauen 
Augen bewohnt geweſen ift, ven Tabennu 
oder Tamebu. Dieſe Eigentbümlichkeiten 
deuten auf eine indo-europäiſche Raſſe; 
diefe Bölter hatten in jener früben Zeit 
einen gewiſſen Grad von Cultur erreicht. 
Die mediſchen und perfiihen Colonien, von 
welchen Salluft ſpricht, und welche wabr- 
icheinfih nur Söldner im Dienfte der Pb3- 
nicier in Spanien waren, jcheinen micht To 
weit zurüdzugeben. Man darf alio wohl 
annehmen, bat die urfprünglih chamitiſchen 
Zweige Libyens eine erfte Beimiſchung lau— 
aſiſchen Blutes erfahren hatten. Ihre 
Abkömmlinge fcheinen, zu Herodots Zeiten, 
jene äthiopiſchen Xroglodyten gemeien zu 
fein, mit welden die Garamanten Krieg 
führten und welche in die äußerte Barbareı 
verfunten waren. Die phöniciſchen Eolonten 
und die cdamaanitiihen Auswanberungen, 
welche aus der Zeit Zofuas zu flammen 
ſcheinen, brachten der libyihen Bevöllerung 
eine nene Beimifhung chamitiſchen Blutes, 
welche ohne Zweifel die numidifche und Felbft 
die getulifche Raſſe entftehen ließ. Die 
— Römer und Bandalen brachten 
nah Afrita ein ariſches oder eranifches 
Eontingent; dur die Araber endlich drang 
ein femitifches Element binein, obmwobl die 
eingeborene oder libyſche Grundlage ſich 
immer wieder ihr Recht verfchaffte Manche 
nehmen an, es feien vorkeltiſche Bölker anf 
demfelben Wege nah Afrita vorgedrungen, 
welden Jahrhunderte fpäter die Bandalen 
folgten, und beziehen auf dieſe Kelten Die 
megalitbifhen Denkmäler, welde man im 
Algerien entdedt bat. Aber wabridyeinlicher 
ift cd doch wohl, daß diefe Denkmäler vou 
derjenigen Raſſe berrübren, zu welcher die 
Getuler und Nafamonen aebörten, um fo 
mebr, als die letzteren nad Herodot ibre 
Todten fitend beerdigten, und im dieſer 
Stellung findet man bie Gerippe unterbalb 
dieier Denkmäler. Andererjeit$ war Emropra 
im SW, vor Ankunft der WPelasger und 
Kelten von den Iberern und Yigurern be- 
wobnt, welche höchſt wabrjchenlib aus 
Arita nab Spanien, Gallien und Italien 
eingewandert waren. Die uriprünalide 
Benölterung Sardiniens und Corſicas hält 
man für libyſchen Uriprunges; ſie bat fich 
mit Yigurern gemifcht. Die Acgppto-Berber- 
Raſſe ericheint ſonach als eine Xriple- 
Alliance der ſchwarzen, ſemitiſchen und 
indo=europäifchen Raſſe. 

Alle dieſe haben etwas von einander 
fernftehende Augen, die lang, balbaejchlofien, 
von mandelförmigem Schmitt und an den 
äuperen Winkeln nach aufwärts gerichtet 
find. Indeß fällt die fociale und politiſche 
Scheidung diefer Völler wobl in die früheſte 
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Zeit. — Die von den Arabern Nuba ge- 
nannten Barabera ober Berberi fcheinen 
die Urbevöllerung von Nubien, von Dar- 
Berber, der Kiüfte des Rothen Meeres und 
von Ober-Aegupten bis Abeffinien,, von 
Sennaar und von Dongola, wo fie neger- 
artig und dunkelroth braun (acajoufarbig) 
find, und von Korbifal zu fein; fie mögen 
fih aber wohl vielfach mit Negerſtämmen ge— 
mifcht haben. Zu ihnen gehören bie Bi- 
ſcharieh, Ababde, Habharebe u. f. w. am 
Rothen Dieere, die Dongolami, die Kol 
dagi in Korbifal u. f. w. — Die öftlichen 
Libyer find die Tibbos, deren Hauptfige 
die Oaſen Bilma und Borgu find. Weſt— 
liche Libyer nennt man aud bie Mau— 
retanien bewohnenden Bölter. Die vor ben 
Phöniciern, Griechen und Arabern zum Theil 
in bie Berge zurüdgewichenen Ablömmlinge 
ber alten Gätuler, Numidier und Maureta- 
nier (die vielleicht felbft Schon Miſchvölker wa⸗ 
ren), nämlich Dieziemlich bartlofen Amafigb, 
fonft Amazirgen oder Berbern, in den 
Bergen Kabylen (Diebali d. i. Berguölter), 
in der Regel Mauren oder Mohren genannt 
(zu denen auch die weißen Mozabies und 
bie überbies blonden Schahumi as gehören), 
find alfo in ihren Hauptabtbheilungen, den Am- 
moniern in Siwab, den bellfarbigen Kabylen 
des Atlas, den dunkelfarbigen Tuaregs ber 
Wüſte und den ausgeftorbenen Guanden 
ber Canaren, von noch nicht ganz enträthfelter 
Abftammung; während Morton fie zur nilo— 
tifchen Raſſe ftellt, will Bodichon fie, wie es 
ſcheint, von einer dem Atlas eigenen ber- 
leiten. Man bat fie auch Sub-Semiten ge- 
nannt. Alle diefe Stämme weiſen ben 
Namen Berber mit Beradtung zurüd, lafſen 
fih aber ven Namen — oder Imoſcharh 
efallen. Während die Nuba am Rothen 
Meere Biſcharieh und die Bewohner 
der Nilgegenden in 12° Br. Schilluk 
beißen, findet ſich im Algier ein Berber— 
ftamm Biscar: und die Kabylen nennen 
fih Schullub. In folder Ueberein- 
ftimmung der Namen liegt vielleicht auch 
ein anbeutender Faden für eine Zuſammen— 
gebörigkeit der Völker des ganzen nörblichen 
Afrita, der großen nilotifhen oder meroi=- 
tifhen Gruppe. Die Kopten (db. 1. ja- 
tobitifche Cbriften), ein Miſchvolk aus 
alten Aeguptern, Baräberas, Arabern und 
Europäern, eind ber ſcheckigſten ber Welt, 
häufig mit beutlichen Negerzügen, feinen 
die Ablömmlinge der alten Städte-Bewohner 
zu fein, gemifcht mit allen fremben Ein- 
dringlingen. Die käufliche Ausſchweifung 
der Kopten ift noch beute fprichwörtlic. 
Die Schädel ergeben ein mittleres Maß von 
8 


Wie es fcheint, gehören zu diefer Raſſe 

auch bie hauptfächlic den Rand unb ben 

rm Theil des abeſſiniſchen Hochlandes 

ewohnenden Agaous,Kamanten, Gon— 
v. Kloeden, Handb. ber Erdkunde. J. 
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gas und Falafhas, deren Verhältniß zur 
ben Semiten und namentlich zum Yuben- 
thum noch unaufgeffärt ift. 


II. Afrikaniſche Gruppe. 


Das tropiiche und füdliche Afrika ift von 

ben afritanifchen Raſſen eingenommen: im 
Süden, in Senegambien, im Kowara-Gebiet, 
in Ober- und Nieder-Guinea und im öftlichen 
Tropenlande von den Negern, im Südweften 
von dem Hottentotten, im übrigen Theile von 
ben Kafir-Völkern und einzelnen Neger» 
ftämmen. Die Mannigfaltigleit in der phy— 
fifchen Bildung ber unzähligen Negernationen 
ift fehr groß; dennoch bat man verfucht, den 
allgemeinen Typus aufzufafien. A. Maury 
gibt folgende Charalteriſtik: Die Neger haben 
einen verlängerten, zufammengebrüdten Schä— 
bel, befonbers ſchmal zwiſchen den Schläfen; 
die Stirn ift miebrig, ſtark zurüdgeneigt, der 
Augenrand hoch bervortretend. Die Ge- 
chtsform bat zwei verichievene Typen: bei 

en einen tritt Der obere Kinnbaden jo weit 

bervor, daß, wenn man ben Kopf vom oben 
betrachtet, die Partie der Kinnbaden, wo die 
Zähne eingefetst find, über die Stirnlinie 
binaus gebt. Die Zweige diefes Kinnbadens 
find unten fehr von einander entfernt; oben 
find fie im Gegentbeil fo einander genäbert, 
daß fie die Entwidelung der Naſenknochen 
binbern; dieſe letzteren find ihrerſeits ziem— 
lich hochſtehend und mäßig entwickelt. Dem- 
nach tritt die Naſe wenig vor, iſt in der 
Gegend der Naſenlöcher plattgedrückt, und 
die Richtung der Zähne iſt geneigt, ſo daß 
ſie die Oberlippe heben. Beide Lippen haben 
ein übermäßiges Volumen. Das Kinn iſt 
breit, niedrig, ſehr zurückgezogen. — Bei 
anderen iſt der obere Kinnbacken mehr ver— 
tical gerichtet, aber dafür ſind die Backen— 
fnochen mehr hervortretend. Die Naſenlöcher 
und die Augenringe find breit und von cdi- 
ger Geftalt. Die Zähne, immer ſehr lang 
und von großer Weiße, zeigen nicht biefelbe 
Neigung gegen beide Kinnbaden. Das Ste- 
lett, weißer als bei anderen Raffen, ift eben- 
fo häßlich und maffio, wie bie —— 
auch wiegt es mehr als das der Weißen. 
Die Musleln aber entſprechen nicht dieſen 
Dimenfionen. — Der Hals bed Negers iſt 
furz. Darin, wie in ber Kleinheit der Ge- 
birntapfel und in ber Größe des Gefich‘s, 
liegt etwas Affenähnliches. Nah Agaffiz 
gebt die Entwidlung des Gehirns niemals 
über bie hinaus, welde ein Kaufafier in ber 
Kindheit hat, und befitt in verfchiebenen 
Theilen eine merkwirdige Aebnlichkeit mit 
ben Gebirne eines Drang-Utan. Die 
Nähte des Schäbeld verknöchern ſpäter als 
beim Europäer. Die breite und gutgebaute 
Bruft ift comverer als bie ber Europäer; 
ihre Geftalt ift eylindriſch. Das Beden ift 
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fhmal, etwas nad hinten ftebend und feine 
Höhlung conifh. Auch in diefem Heinen 
Beden, wie in dem daraus folgenden aufge 
triebenen, hängenden Bauche zeigt fi eine 
Annäherung an den Affen. Der Schweik 
der Neger ift von ganz eigenthümlichem Ge— 
ruche. Die Fingerſpitzen find fehr verlängert; 
die Beine zeigen eine merklihe Krümmung; 
bie Wade ift hoch und flach. Der Arın ber 
Weiber ift hagerer ald der ber Männer; ber 
kürzere Oberarm und bie faft um 1 Zoll 
längere Hand ift auffallend; dabei ift bie 
Breite ber Hand gering. Die Nägel find bel 
und nie flach. Die Statur des Negers iſt 
im Allgemeinen unter dem Mittelmäßigen. 
Die Beine, befonders aber die Arme, und 
zwar Unterfchentel und Vorderarm, find 
länger als beim Europäer, ımb ber Rumpf 
ift im Berbältniß kürzer. In der verfümmerten 
erften Zeche des Fußes, wie im ben langen 
Armen liegt eine Annäherung an ben Affen; 
hinter den Zehen beginnt ber Plattfuß mit 
dem flachen, völlig ebenen Hohlfuß, ber 
höchſt unſchön if. Sein Körperbau gebt, 
wie der unfrige, durch alle Grabe, von her— 
tulifcher Kraft bis zur äuferften Schwäche. 
Die Haut ift fammtartig. Sie bat ihre 
Farbe (im verfchiedenen Tönen, 3. B. röth- 
ld, ihwarz.braun) von einer Ablagerung 
färbender Subftanzen oder eines Pigmen— 
te®, in regelmäßig polyebrifchen Zellen, und 
fie iſt dicer als die ber Europäer, haupt- 
fählih auf dem Schädel, an ber flachen Hand 
und an ber Fußſohle; an beiden leßteren 
Stellen ift fie bellfarbig, oft fleiſchroth. Das 
neugeborene Negerkind ift faft farblos, wenig 
von einem Kinde ber weißen Naffe verichie- 
den, aber ſchon nad einigen Tagen wird es 
braun; das Haar des Säuglings iſt kaftanien- 
braun und von feidenartiger Feinheit. Die 
Augen des Neger find eng und lafjen kaum 
das Weiße fehen ; ber Augenftern ift tief 
Ihmwarzbraun, kaum von der Bupille zu umter» 
ſcheiden. Die Yippen find ftet8 braun; bie 
Ohrmuſcheln überrafhend Hein, bei anderen 
groß und abftehbend. Bei den Weibern wer- 
en die Brüfte bald fehr fchlaff und ſchlauch— 
artig. Die Muskeln zeigen im Inneren 
nicht die lebhafte rothe Karbe, wie bei ben 
Europäern. Auch die ftets lohlſchwarzen, 
furzen und gelräufelten Haare find ein un— 
terieibenbes Kennzeichen; fie haben ganz 
den Charakter der Wolle. Im Querſchnitt 
find fie nicht drehrund, fondern flach gebrüdt. 
Die Behaarung der librigen Körpertheile 
jeblt faft ganz. Das Blut des Negers ift 
did, Schwarz und circulirt langfam, auch 
ſpritzt e8 kaum unter der Lanzette, und man 
fieht es ummittelbar nad dem Ausftufje 
cvaguliren. 

Die Talente des Neger befchränten fich 
auf die Nachahmung, welche freilich eine 
ſcharfe Beobachtung vorausfegt; fein gefel- 
liger Trieb fprict ſich im ber unbezwing« 
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lichen Spredluft aus. Während Putzſucht 
bie Leidenſchaft der Jugend bei ben Schwar⸗ 
en zu fern pflegt, ift Böllerei bie Leiden— 
"bat bed Alter. Die untergeorbnnete In— 
telligenz fpridht unverlennbar aus bem Ge⸗ 
fichte des Negers; er ift ein forgloies, 
bewegliches, jedem Eindrude bingegebenes 
Kind. Gewiß ift er eim ebenfo berechtigter, 
unendlich über die Thiere erbabener Menfch, 
wie e8 ber Europäer ift, aber freilich ein 
wenig begabter; bie ſich ſelbſt überlafjemen 
Neger auf Haitı — den unwiderleglichen 
Beweis davon. Daher hat dieſe Rare fich 
auch mie, fo lange fie eriftirt, über ben Zu- 
ftand ber Barbarei erhoben. In einzelnen 
Ausnahmefällen haben indeß auch Meger 
Eigenfchaften und —— ezeigt, welche 
im Allgemeinen dieſer Kaffe — 

Aber dieſe Eharakteriftit paßt Temes- 
wegs für bie ganze afrikaniſche KRafie, viel- 
mehr ausſchließlich für die Neger; denn im 
ben Bewohnern Afritas zeigt eine uner⸗ 
wartete Mannigfaltigfeit, welde in ibren 
Uebergängen von ben nordafrikaniſchen, zur 
— Raſſe gehörigen Typen durch die 
Negerbildung bis zu den häßlichſten Men— 
ſchengeſtalten Süd-Afritas alle dieſe zahl- 
reihen Bölfer an einander ſchließt. Der 
Afrikaner überhaupt, weldem Bolte er an- 
gehören mag, bat unter befiimmten 
Einflüffen eine dunkle, vererbbare Fär- 
bung; baber ift der Bewohner bes tropiichen 
feuchten afrilaniſchen Tiefla n des ein Neger, 
der des Hochlandes dagegen hat lichtere 

rben und weicht vom Negertypus ab. 

öchft merkwürdig ift es, daß Diefer den 
ganzen Organismus andersbildende Typus 
einen Stamm eines Volles ergriffen, andere 
nur leicht gemodelt und wieber andere um- 
berührt gelafien bat (wenn man aus ber 
Gemeinjamteit der Sprade auf Zufammen- 
Er feit Schließen darfl. Bedeutende tp- 
piſche Berfchiedenbeiten beobachtet man 3. 8. 
bei den abejfinifcyen und nubiihen Nationen 
innerhalb einer und berjelben Böltericaft, 
ja in einer und berfelben Familie. Ueber— 
al find in Afrita die bunfleren und zugleich 
mit bem Negertypus verfebenen Bölter, wie 
etwa die Papels, Biſſagos u. f. w., dieroberen, 
wilberen; die braunen dagegen, ausgenommen 
bie Hottentotten, die gefitteteren. Aber es 
find allerdings auch einige der duntelfteı, 
ja die fhwärzeften, namentlich die Joloffen 
und Somalis, mit einer ganz europäiſchen 
Körperbildung begabt. Obwohl erftere wohl 
eine etwas mehr gerundete Naſe und bidere 
tippen haben, ihr Haar auch kraus und 
wollig it, werben fie doch als wahrhaft 
ſchön geſchildert. Ja, die bald bunfleren, 
bald belleren, zuweilen nur gelblihbraunen, 
ſchlichthaarigen Fuhlas zählen fich ſelbſt zur 
ben Weißen und betrachten die Neger als 
untergeordnete Weſen. In jeder größeren 
Abtheilung der afritanifchen Gruppe, welche 
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man auch aufftellen mag, findet fi alfo 
eine Mannigfaltigleit ber Farbe von Schwarz 
bis zum Lichten, und ber ftärferen ober 
nn Annäherung an den Negertupus. 

ur eime Bereinigung besfelben mit weißer 
Farbe keunt man nicht. 

Hottentotten. Im Gaplande zerftreut 
und nörblih und üblich vom Oranjeſtrome 
wohnt bie Familie der Hottentotten, 
(fie jelbft nennen ih Duaiquas), offenbar 
eine der am niebrigften fiebenden Abthei- 
lungen des Menfchengeichlehtes. Sie find 
von gelbbrauner Farbe, welde der eines 
teodenen Blattes nahe fommt, haben wollige 
Köpfe, Heine Statur, und find von abftoßen- 
ber Häßlichkeit.. Der Kopf ift länger als 
der des Neger, die Stirn bervortretend, 
das Auge Hein, tiefliegend und Kiftig, bie 
Nafe außerordentlich plattgebrüdt, die Yippen 
did und vwortreteud, die Backeuknochen fehr 
berporipringend. Der Kopf erinnert häufig 
ſehr an den des Affen. Die Weiber haben 
oft unterhalb des Rückens ein Fettpolſter, 
ähnlich dem Höder bed Kameld. Merhvür- 
digerweiſe erſcheinen auch die Schafe im 
diefen Gegenden mit einem Fettſchwanze. 
Diefe Raſſe zerfällt nah T. Hahn in die 
Familie der Khoi-Khoin, d. Freund 
ber Freunde oder Menich der Menſchen, und 
in Die San over Sagıa (Sing. masc. 
Sab, fem. Sas), d. h. vielleicht Verworfene, 
Gehetzte, Knechte oder die Seßhaften. Die 
Kafirwölfer nennen fie Abatoa, Batoa, 
Baſaroa, Baroa, d. h. die Bogenmänner, 
die Europäer Bosjegman oder Buſch— 
männer. Sie ericheinen wie bie in bem 
außerordentlich bürftigen Lande mur Yen 
Aushungerung beformirten und baber no 
bäßlicher gewordenen Hottentotten; fie follen 
den Orang-Utans ſehr ähnlich fein. Die 
eriteren, die gewöhnlich Hottentotten genann— 
ten, fürchten, wie auch die Kafirn thun, die 
Buſchmänner fehr, weil diefelben die Be— 
reitung bes Pfeilgiftes verſtehen. Die Bufch- 
mäuner ber weſtlichen Kalibari durchbohren 
den Naſenknorpel und tragen barin einen 
Holzpflod. — Die bis über den unteren 
Oranje nah N. vorgedrungenen Namaquas 
zeigen ben echten Sottentottentypus, unb 
ftehen intellectuell den Kaffern nicht nad. 
Die Koranas, melde längs bes oberen 
Dranje und feiner Nebenflüfte nomabifiren, 
ziehen zahlreiches Vieh. Aus der Bermifhung 
der Hottentotten und ber bolländifhen Co— 
loniften find die Urlanes und Griquas 
(Grithas) hervorgegangen. Zu dem Hotten- 
totten find auch die Hauloin ober Berg» 
Damaras zu zählen, welde bie Namaqua 
Ghou-Damar d. i. Dred-Damara, meinen. 
Sıe fprechen den Nama-Dialelt. 

Kaffern oder Kafirn. Neben den Hotten« 
totten öftlih umd nördlich wohnt die Kaffe 
der SKaffern oder Bä-ntu oder Makwa 
(das arabiihe Wort Kafir beißt nur Un— 
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gläubige, alfo Niht-Mohammebaner), welche 
mit allen nördlicher bis zum Subän, bis 
etwa 4° n. Br., fih ausbreitenden Böltern 
eine einzige große Spracdenfamilie bilden. 
Sie Überragen offenbar die Neger; fie woh— 
nen vereinigt zu großen Gemeinden , jede 
unter einem Häuptlinge, und bauen aus- 
— ſtarl bevöllerte Ortſchaften; fie find 

ckerbauer, hauptſächlich aber Viehzüchter und 
verfertigen metallene Werkzeuge. Sie find 
Heiden, und bie Beſchneidung ift bei ihnen 
Sitte. Man unterfcheidet 1) den Zulu⸗Zweig, 
die größten und fhönften; zu ihnen gebören 
die den Gallas und Somalis benadbarten 
Wa⸗nika, Wa-kamba, Waspolomo u. f. w. 
(Walamba beißt das Boll, Ulamba bas 
Land, Kilamba die Sprache desſelben M’Kamba 
jeder Einzelne). Krapf bat ein Wörterbuch 
von ei diefer Sprachen gegeben: ben 
Kifuaheli, Ki-nila, Ki-tämba, Ki-polömo, 
Kihiäu und Galla. 2) Die füdlichen Kafjern: 
die Ama⸗loſa, Aınastembu, Ama⸗mpondo u.f.w. 
3) Weſtlich von den Kaffern, vom 28. bis 
16.° ſ. Br., wohnen die 23 Stämme der Be- 
tſchnanas; öſtliche Stämme Ba-futo, 
Ba⸗tau, Ba⸗puti, Mastololue, Ba-phiring, 
Li-Fhoya, Ba-hlofwa oder Ba-mantatifi (Man- 
tati), Ba=mapela, Bastloung, Ba=peri, Ba- 
tfetfe, Bafuteng ; wetlihe Stämme Ba-rolong, 
Ba-blapi, Ba-meri, Ba-matları, Ba-khatla, 
Ba-twena, Ba-wantetfi, Ba-hurutie, Ba-laa, 
Ba-mangmwato, Barlala.. Die Bafuto find 
fhwarz, die meiften bellbraun, induſtriös. 
Weftlih von ihnen wohnen die Damara 
zwilchen 22058’ und 19°30° ſ. Br. unb 
14°20' öftl. Länge bis in den Welten des 
Ngami-Sees; Die weſtlichen neunen fich 
Ova-herero, die öſtlichen Ova-mband- 
ſcheru; nordöſtlich von erſteren hauſen die 
Ova-mpo; ſchwarzbraune Hirtenvöllker 
von faſt äthiopiſchem Typus, aber mit 
wolligem Haar, Feinde der benachbarten 
Hottentotten. 4) Oberhalb des Sſambeſi 
wohnt der weit ausgebreitete Stamm der 
Ma—kuſa. 5) Der Sofala-Zweig, meift an 
ber Delagoa-⸗Bai. 6) Au der Küſte von 
Inhambane, Sofala, Mojambil, Sfanfibar 
u. ſ. w. wohnen, wie es fcheint, Neger, zum 
groben Theile im Zuſtande großer Bildbeit 

u biefe fchließen fid im Norden an ber 
Meerestüfte bie Saväbili. 7) In Nieder- 
Guinea Die Bunda- und Congo⸗Völker, 
fogar mit Stämmen von graubraumer Farbe 
und röthlihen Haare, nebit anderen Stämmen 
von jchöner, den Europäern nabe ftehenber 
G bildung. 

Aigrizier. Dieſe letztgenannten, von den 
Damaras an, und die dem mittleren, durch 
Afrika gehenden Strid bewohnende Familie 
ber nigrizifchen Bölfer werben gemeinig- 
lich als bie eigentlihen Negerwölter —* 
ſehen. Von der ſenegambiſchen Küſte öſtlich 
bis zum unteren Kowära wohnen die weſt— 
nigrizifhen, unb zwar im NWigerbelta 
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die Benin-PBöller, und in Ober-Guinea, 
weſtlich bis Liberia und auf ben Borterrafien 
des Kong-Gebirges, bie echten Repräfentanten 
bed Negerftammes: die Papals, Biſa— 
08, Balantes, Biaforen oder Jo— 
a8, bie imbuftridfen Ibos oder Ye— 
bus; neben ihnen im Innern er in 
den Wäldern und am Cafamance bie Felup, 
mit regelmäßigen rn auch die 
Timmanis undSufu find nicht fo bäßlich, 
wie die Küftenvölter: die Alun-Igala, die 
wilden Dabomever oder Bopo, neben 
ben banbeltreibenden Mahis; an ber 
Körnerküfte die Kruh- oder Liberia— 
Böller; in Senegambien bie eigentlichen 
Senegambier, die Filham. Nod 
böber fteben die Amina, zu denen bie 
ftarlen Kantis, Aquapim, Intas und 
Aſchantis gehören, zwilden den Flüſſen 
Aſſini und Volta; bei ihnen find die Tippen 
weniger bil, bie Haare lang, die Zähne 
und Obren Hein; bie Aſchanti ſtehen auch 
intellectuell böher. In Dabomei und bei 
den Benin-Böllern erfcheint dann wieder 
die ganze Häflichkeit der Neger. Südlicher 
find die Aſchiras, fchöne und ſehr intelli- 
gente Menfchen. Diefe Ungleichheiten mögen 
wohl Folgen von Kreuzungen mit ben Ne— 
groiden des inneren Afrifa fein; jo mögen 
die hellfarbigen Mahis, mit regelmäßiger 
Nafe und weniger dıdem Schädel, Abtömm- 
linge von Negern und Fellatas fein. Aber 
auch an der Oftfeite Afrilas, an ber Küſte 
von Mofambil, ericheint der echte Neger- 
Charakter, bei Inhambane, Sofala, Sſanſi— 
bar u. ſ. w. Zwiſchen biefer Küfte und 
dem Guineagolfe wohnen die Bafhinye, 
fhmußig-[hwarz, öftlih vom Caſſange, einer 
der niebrigften Negertupen; bie Balonda, 
vom Kafai bis zum Reiche des Caſembe, 
find ſehr Schwarz und haben einen ſehr ver— 
längerten Kopf; auch die Stämme um Ka— 
bebe und Lunda find entſchiedene Neger. 
Die Neger in Loango, Congo, Angola, und 
Benguela baben einen in ber Höhe ber 
Schläfen ſchon etwas breiteren Kopf, der ein 
wenig pyramibal erjcheint ; namentlich bei 
den bellbraumen Bewohnern von Yoanba 
nähert fi ber Typus dem Aethiopiſchen. 
Die Malinte oder Mandingos, nörb- 
ih vom Kong-Gebirge, haben nicht fo ent» 
ſchiedenen Neger » Charakter; weſtlicher find 
die Moloffen oder Wolof und die Se- 
rehr bie ſchönſten Schwarzen im ganzen 
weftlihen Subäan; zwiſchen ihnen und den 
intelligenten und induftriöfen gelbſchwarzen, 
faft dunklen Hindus ähnlichen Mandingos 
wohnen, im Weiten des oberen Dhiuliba, 
die Kabunga und die Bambarra. Im 
Dften der Gabun -Mündung finden wir Die 
Kan oder Babuime (bie Oskcheba oder 
Aſchaki, die Galloa und bie Elenga); 
öftlicher, im Innern, die erobernden Nyamı- 
nyam, und füdlicher die ftarken, weniger 


X. Verbreitung des Menfchen. 


Negerchharakter werratbenden Kimbundas, 
zwischen 9° und 14. |. Br. Der ecchte 
Negertypus zeigt fich ferner bet den Bewoh— 
nern von Bornu, an welde fih die Te— 
bus, Tibbus oder Tedas, vielleicht die 
Garamanten ber Alten, anſchließen Tafien; 
beide reiben fi phyſiſch ımb geiftig Den 
Negroiden an. Namentlib in Bagbermi 
finden ſich a und intelligente Menſchen. 
Neger mit höherer Stimm und weniger alän- 
ender Haut find die Mußgu, Kotofa, ans 

la, Logon oder Ar-Wandala, die in Ada- 
mana, insgefammt Ma⸗ſſa genannt. 

Zwiſchen den Negern und ber arofßen 

MWüfte tragen die Negroiden genannten 
Bölfer einen Ban: entfchiedenen Meger- 
charalter. Die Pol, Fulba, Fulabs, 
Fellatas oder Fellan, ſchwarzroth oder 
mabangonifarben, weldhe im Weften und in 
ber Mitte Afrita® als eroberndes und cul- 
turtragendes Bolt von großer Bedeutung 
gewejen find, find ben Europäern noch mebr 
aͤhnlich, als es die Moloffen find. Sie find 
mobammebanifhe Hirtenvöller, im ibren 
focialen Zuftänden die Neger überragend. 
Ihre fchöneren Formen und entmwideltere 
Intelligenz beutenauf eine Einmifhung von 
Berberblut. Sie baben wohl nad bem 
4. Jahrhundert das mächtige Königreich 
Ghanata gegründet, und mit ihnen miſchten 
ſich die um a. 1009 mohammedaniſch gewor⸗ 
denen Bewohner des Reiches Sonrhaĩ. 
Später haben ſie wichtige Staaten gegründet, 
welche noch beiteben: Haouſſa, von Ianri 
am Kowara bis Jaloba und Adamaua; 
Maſſina; Futa am Senegal; Bondu; Futa- 
Djallon (Fuladſi, Fulana, Fulata), im ber 
Quellgegend des Bafing. Namentlich berr- 
ſchen ſie in Sokoto. Nach Oſten find fie 
nach Bornu, Baghermi und Mandala vor— 
— ſowie nach Borgu und Yoruba. 

ie Toroden oder Torunlawa, welche 
die Ariftofratie in mebreren Kulba-Staaten 
bilden, fcheinen aus einer Bermifbung mit 
den Molofjen hervorgegangen zu * denn 
* wie die Mandingos, ſind von den 
Fellatas unterjocht worden. An den Typus 
ber Fellatas erinnern die am Gabım-Aftuar 
wobnenden, niedrig ftehenden, fogar menſchen⸗ 
frefienden Fans oder Pahuins Noch 
öſtlicher fchließen fich wiederum bis an das 
ſchon erwähnte abeſſiniſche Hochland die 
Bewohner von Wadai und die Furi in 
Dar-Fur. 


III. Die Papu-Auftralifche Raſſe. 


Dieſe Schwarze Raſſe unterſcheidet fich 
in vieler Hinſicht von der afrikaniſchen. Sie 
umfaßt zwei Abtheilungen: die Papuas und 
die Auſtralneger. Die Papuas zerfallen in 
mehrere Varietäten, die am ſchaͤrfſten auf 
ben Inſeln Timor und Flores charakteriſirt 
ſind; auch auf Sumbawa lebt ein Papuſtamm; 
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weftlicher finden fih in Malala: die Simangs 
sder Mamas im einigen bergigen Diftricten. 
Auch die Bewohner von Groß-Nilobar und 
von den Andamanen (die Minkopis) ſchei— 
nen einen Zweig derjelben zu bilden, obwohl 
fie Heiner find und nicht das Haar ber 
Papuas haben. 

Die fh warze Raſſe bewohnt Auftra- 
lien, Neu- Irland, Neu- Britannien, Neu— 
Guinea, Neu-Calebonien; zu ihr gehören 
die urfprünglicden Bewohner von Borneo 
und den Philippinen, und eines Theile® der 
Moluecen und der Andamanen. Ein Theil 
der Bewohner Madagascars, defjen Haupt- 
typus die Sakalaves find, vielleiht ber 
ältefte bort eingeborene Stamm, ift nod 
fhwärzer als die auf ben erfigenannten 
Infeln. Die Auftralier, oder Auftral- 
Neger oder pelagiichen Neger haben ein dicht- 

edrängtes, unveränderlih ſchwarzes und 
Fhlichtes Haupthaar, durch das eingemengte 
Fett oft wie Schlangen erfcheinend; fie find 
mager und fchlecht genährt, haben eine ge— 
ringe rg egparr reg I welde Eigen⸗ 
thümlichleit bei reichlicher, fräftiger Nahrung 
chwindet. Ihr Geſichtswinlel ift größer als 

r ber Neger. Ein oder mehrere Vorder- 
zähne fehlen ſtets. Nafe platt, Augen grau 
ober braun, ſehr tief liegend und mit Dichten 
Augenbrauen überbedt; Lippen mäßig did, 
Mund ſehr groß, meift ein fchwarzer und 
dichter Bart. Sie geben ganz nadt; einige 
bededen den Rüden mit einem Kängurub 
felle. Sie bemalen ſich den Körper mit Roth 
oder Weiß. Dan trifft krumme Nafen; 
aber es gibt auch Mütter, welde den Kin— 
dern die Nafe breit drüden. Den Körper 
reiben fie mit Fett und Koble ein; fie find 
Menſchenfreſſer. Ihre Intelligenz umd ihr 
Scharffinn ift nicht gering; ihre Kinder 
lernen in den Schulen ebenfo gut Teilen, 
Ichreiben, rechnen, wie die der Weißen. Man 
findet zahlreihe Varietäten in Betreff ber 
Farbe, der Geftalt und der geiftigen Be— 
“äbigung. 

Neu- Guinea, die öſtlicher gelegenen 
Loufiaden- und Salomon-Infeln bis zu den 
neuen Hebriden, ja bis zu den Bitji-Infeln, 
bewohnen die eigentlihen Bapüas (vom 
malayifhen Papümwab, die Kraushaarigen). 
Dort haben fie faum 5 F. Höhe, fie find 
friegerifich und Menſchenfreſſer. An ihrem 
Schnitzwerk erfennt man Geſchick und große 
Geduld. Die fehr zahlreihen Bewohner ber 
Bitji- Infeln namentlich übertreffen in ber 
Induſtrie alle Übrigen Polynefier; fie woh— 
nen in Dörfern, die mit fteinernen Mauern 
umgeben find. — Die Bewohner Neu-Eale- 
doniend und ber Nachbar =» Infeln ſcheinen 
ein Mifchvoll der Papua und ber Boly- 
nefier zu fein, vielleicht auch die der Bitji— 
Infeln, welche ihrem Haarwuchſe nah zu 
den Papuas gebören, aber fonft mit ben 
Freundichafts-Infulanern in gleihem Range 


* 
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ſtehen. Papua ſoll Küſtenbewohner bedeuten, 
im Gegenſatz zu Arfali, Gebirgsbewohner; 
rambut pouapoua beißt aber im Malayiſchen 
„geringelte® Haar”, und daher Tanna 
Papua (Neu-Guinea) das Fand der fraus- 
baarigen Menihen. Das Gefiht der Pa— 
puas Äbnelt völlig dem der Neger: die Nafe 
ift breit, die Lippen find Did, das Weiße im 
Auge bla, das Untergeficht hervortretend. 
Die Haut ift Duni recnlehenfacten, zus 
weilen dem Schwarzen fi nähernd. Nach 
Jacquinot find die Papuas von mittlerer 
Größe, haben ein langes Geſicht, nieder- 
— Stirn, Heine ſchwarze Augen, kurze 
reite Nafe, aber nicht eine Negernafe, ein 
flaches Gefiht, volle Baden,, vorjpringende 
Backenknochen, großen Mund mit mäßig 
diden Lippen, ſpaͤrlichen Bart, krauſe, fchein« 
bar wollige Haare, die jehr did und von 
großem Bolumen find, eine rothſchwarze 
und fupfrige Haut. Der Schädel ıft nad 
binten verlängert, die Kinnbaden find fehr 
vorfpringend. So fehr ge ben Bolynefiern 
ähneln, fo ftehen fie doch entſchieden tiefer 
als diefe. Die Biti find die Ichönften und 
begabtejten. Die Papuas bewohnen bie 
Bitji- Infeln, Neu-Caledonien, die Neuen 
Hebriden, die Santa-Eruz- und Salomons- 
Infeln, die Loufiaden, Neu-Britannien, Neu- 
Irland, Neu-Guinea und die Meinen Nach— 
bar-Infeln, das Innere der Moluccen, Bor- 
neo8 und der Philippinen, Auf der S.W.- 
Küfte von Neu- Guinea wohnen riefige 
Stämme; andere find wahre Zwerge. Erftere 
haben ihre Unabhängigkeit erhalten, und 
von den benachbarten malayiihen Stämmen 
Euftur und mechanische Künfte gelernt; die 
fetsteren wohnen in den öden Bergen und 
werben von anderen Raſſen unterjodht. Aber 
auch die Stämme ber größten Papuas haben 
immer fchlecht geformte Ertremitäten, krumme 
Kniee und gebogene Schienbeine. Ihr Haar 
ift nicht wollig und dicht wie das ber 
Auftralier; es wächſt in einen getrennten 
Büſcheln, die fih wie zu einer Kugel oder 
Spirale in einander rollen. Wenn fie im 
Befig von fchneidenden Imftrumenten find, 
fo kürzen fie e8, und dann werben bie 
Büfchel zu Heinen, bohnegroßen Quaſten, 
die auch trodbelförmig herabhängen. Andere, 
namentlich die an der Südſeite von Neu— 
Guinea und der Inſeln in der Torres 
ftraße, fchneiden die Haare und frifiren fie 
fih zu einer eg PBerrüde, die fie 
mit Kalt pubern (oft das Werk einer ſechs— 
ftündigen Arbeit, durch Frifeure von Fach 
beweriftelligt) ; ſie ſondern ihre Haare mittelft 
eines Bambuslammes, welder einem Drei— 
zad mit Seitengabeln ähnelt, und baburd 
erfcheint der Haarwuchs außerordentlich vo— 
luminös. Auch die Haare des Bartes und 
die zum Theil die Haut der Männer be- 
dedenben haben diefelbe Eigenthimlichteit, in 
Büſcheln zu wachſen. Dice, für die Pa— 
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pua-Raffe ‚ganz eigenthämlihe Stand ber 
Haare verſchwindet fofort durch — ng 
mit der malayifchen Raffe. — Die unabhängig 
lebenden Papuas find rachſfüchtig, treulos, 
ee fie verfolgen fremde Gindring- 
inge in — Lande mit unverſöhnlichem 
Haß und bis auf den letzten Mann ihres 
Stammes, auch wenn ſie ſich ſelbſt in die 
Gebirgsgegenden zurückgezogen haben. Das- 
Ya galt von den Bewohnern Tasmaniens, 
o lange es bort Urbewohner gab, und 
Aehnliches auch von den Auftraliern. Diefe 
Wildheit verfchwindet aber, wenn fie gefangen 
und zu Sklaven gemacht find, wie bei den 
Thieren. Die Bapuas fcheinen urfprünglich 
Fiſchfang treibende Küftenbewohner geweſen 
zu fein, welde Canoes und Flöſſe bauen. 
An der Küfte ber Torresſtraße finden fie 
fih noch fo. Sie ſchärfen und fpiten fich 
die Vorderzähne, und lieben es, fich bie 
weichen Körpertheile durch Einſchnitte zu 


verzieren. 
Die Alfurus, Harfurus ober 
Haraforen feinen eine Mittel-Raffe 
zwiſchen Papuas und Malayen zu fein. Sie 
bewohnen Borneo, Celebes wo fie Turajos 
beißen), die Moluccen, Mindanao (Aigtas, 
Igolotes und Negros bel monte) 
und einige andere Iufefn. Der Name ift 
aus dem portugiefifchen Alfor&s, Alforias 
entftanden, das Sclave, Freigelaſſene be- 
deutet; fo nannten die Bortugiefen anfangs 
die Eingeborenen von Amboina, und jpäter 
bat man bie Benennung auf verfchtebene 
Raffen übertragen. %uf den Moluccen, 
Philippinen und in Borneo haben bie Al- 
furus die eingeborenen Papuas in das 
Innere ber Gebirge zurüdgebrängt; aber 
die Miſchung mit den reinen Papuas und 
den Meftizen geſchieht jeit langen Jahren 
und noch jetst immer. Bon ber Princeh- 
Marianne-Meerenge nah N. wird die ans 
fangs ausſchließlich papuanifche Bevölkerung 
allmäblig eine Bermifchung ber Geramer, 
Javaneſen und anderer urfprünglicher Rafien 
ber verfchiedenen Theile des aftatifchen Ar- 
chipels. Die Linie ber mit Malayen ge 
miſchten Papuas erftredt fich u. der 
Nordtüfte von Neu-Guinea und der öftlichen 
Infeln kreisförmig nah Welten, längs ber 
Süd-Küfte bis zur Torresftraße. Auf vie 
len Infeln bat die Bevöllerung einen fo ge- 
mifchten Charakter, daß fie nicht zu laffı 
fieiren if. Die echten Alfurus, wie man 
fie auf Celebes trifft, find ſtark gebaut, 
hellbraun. Sie find tapfer, ziemlich intelli» 
ent und im —— Beziehung weit über 

n Papuas ſtehend. 

a Raffe fcheint fich ehemals 
bis in Süden der Dekhan-Halbinſel 
erftredt zu haben, mo fie vor ber Ankunft 
der tamulifhen ober bramibiihen Stämme 

miſch war; denn bie dort eingeborenen 


henchwaren, deren Nachtommen in den 


X. Berbreitung des Menfcen. 


Weft- Ghatd zerftreut find, bewahren noch 
ben leicht erfennbaren Reit des auftralifchen 
Typus, fo wie auch die Bewohner ber An 
damanen Nachkommen von ihnen find. Sie 
find ſchwarz und häßlich wie die Affen, wo— 
nah fie den Namen haben: Baralis, 
Eurulard, Korumbars, melde be 
Terai und die Nilgbiri® bewohnen. Die 
bäflichften wohnen an den Quellen ber 
Nerbabba; fie u ganz platte Nafen, 
runzlige Auftreibungn an ben Mund 
Eden und find auf bem ganzen Körper mit 
rotbem Haar bedeckt. — Webrigens finden 
fih auhb an ben Küften des Canals von 
Moſambil Neger, welche ſehr an bie auftra- 
lifhen Schwarzen erinnern; und die Nad- 
baren der Betichuanen, die Bakalabaris, 
gleichen ihnen fehr. 


IV. Malayo-Polynefifcdye Gruppe. 


Unter ber bellfarbigen, ſchlichthaarigen 
Bevölkerung des Indiſchen Archipel® und der 
Infeln des ee Deeans laſſen ſich zmei 
Typen umterjcheiden: 1) der malanılde, 
bei den Malayen, Rebfcheng, Aticinden, 
Javanen, Sundanefen, Madurefen, Tagalas 
und Südfee-Infulanern. Schädel und Gefiht 
find fo lang wie breit, die Badentnoden 
find fehr entmwidelt und vorftebend; die 
Bar ift zimmtbraun; Bart und Körper 

aare fehlen faft ganz; die Haare find groß, 

did, ſchwarz; Schenkel und Waben find 
meift ſchwach und mager. 2) Der Batiab 
Typus, bei den Battals, PBaffumabs, Lam— 
pongs, Nias und Batu-Infulanern, Bewohner 
von Sumbawa, Timor und den Heineren 
Infeln, den Balinefen, Bugis, Manfafaren 
und Alfurus. Sie find etmas größer umd 
kräftiger al8 die Malayen; Schädel und 
Geficht find mehr oval; die Badentnoden 
ftehen weniger hervor; ber Munb ift Heiner; 
bie Farbe tft hellbraun; Bart und Körrer⸗ 
haare find beſſer entwickelt. 

Die braune Kaffe eritredt fid von 
Madagaskar bis zu den Sandwichs-Juſeln 
Sie gebt fo allmähtig in die ſchwarge jowohl, 
als in die inbo=chinefifche über, daß die 
Grenze ſchwer zu ziehen ift. Sie ſcheint 
aus einer Vermiſchung der gelben und der 
Ihwarzen Rafle hervorgegangen zu fein. 
Bei ben eigentlihen Malayen m 
Sumatra ift ber gerumbete Schädel umten 
abgeflaht, von gewichtiger Structur; dus 
Gehict ift flach; die WBadentnocen find 
vieredig und hervorftehend; das Nafendein 
ift lang und mehr oder weniger verfladt, 
und die ganze Marillar-Gegend kräftig umd 
hervorfpringend.. Mortons 20 Schädel 
seinen, daß die Malayen ſich umtereinamdet 

öllig gleichen, aber allen anderen Bölkern 
ungteih find. Das Mittel gibt ein Mas 
von 86 Enb.- Zoll, was für eim uncul⸗ 
tivirteß Volt fehr viel ift. für die por 
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neſiſche Familie ergeben ſich 83 Eub.- Zoll. 
Die Lippen find did und bervorfpringend, 
bie Nafe ift platt, die Stirm ziemlich hoch 
und ein wenig über die Augen vorfpringend ; 
die Hautfarbe gelb, ve oder weniger 
braun; fie bleibt im Schatten, befonbers 
bei den Frauen, beträchtlich. Wahrfcheinlich 
in Folge der Bermiihung mit den Hinbus 
gibt es zablreihe Varietäten; die Bugis 
auf Gelebes 4 B. haben viel regelmäßigere 
Züge, als die eigentlihen Malaven; bie 
Frauen derſelben haben fogar oft griechifche 
Naſen. Das Haar ift glänzend fchwarz 
oder dunkelbraun, ſtraff, oft feidenartig und 


g. 

Man findet in den Jungeln von Su— 
matra und den benachbarten Inſeln mehrere 
herumziehende, eingeborene Malayenſtämme, 
wie z. B. die Orang- (db. h. Menſchen) 
Lubu; andere gleicher Art haben ſich an ben 
großen Flußläufen ber Oſtküſte Sumatras 
niebergelafien. Alle diefe find ben Stämmen 
auf der Halbinfel Malaka ſehr äbnlih, und 
man fieht deshalb dieſen Zuftand der Wilb- 
beit, ihre Zertheilung in fleinere Böller- 
ftäimme, bie ſich hauptſächlich längs bes 
Yanfes und an der Mündung ber Ströme 
miebergelaflen haben (einige Hundert Stämme), 
al8 den urfprünglichen Auftand bes malayi⸗ 
hen Bolle8 an. Ber einer Menge von 
ihnen finden ſich diefelben Gebräuche, melde 
für die Polynefier darakteriftifh find: das 
Menichenfrefien und das Tätowiren. Die 
eingeborenen Bagais von Sumatra täto- 
wiren fih, wie die Nagad von Affam; 
ebenfo wie die Michmis in Affam laffen 
fie die Peichname auf einer Art von Schaffot 
verfanlen, ein Gebrauch, der ebenfalls bei 
den Bolunefiern weit verbreitet ift. 

Was die Malayen von Kivilifation 
haben, verbanten fie dem Einflufje der Hin- 
dus und befomber8 derer ber Küſte von 
Malabar oder Malaya. Bei den Mala— 
baren beit male Gebirge; die malayifchen 
Völler an der Weftlüfte Sumatras bewoh— 
nen nach ihnen eine maleala, d. h. ein ge 
birgige® Land; im Reihe Adin, wie bei 
ben Malayen von Menangtabu, find bie 
Hindu Gewohnheiten tief eingedrungen und 
zwar die den Malabaren ganz insbefondere 


1223 


eigenen. Die Malayen nennen fi) Orang- 
maläyu, die Malaganmenfchen, und ibr 
Land Tanah⸗malayn. 

Da nun fein Scharfer, fpecififcher Unter- 
ſchied zwiſchen ben Malayen ber Inſeln 
und ben eingeborenen Stämmen von Ma— 
lafa und von Afiam vorhanden ift, fo ver- 
muthet man, die malaifhe Rafie fei ans 
Alam, dem Flußgebiete der Irawaddy und 
durch die Halbinfel Malaka berabgelommen. 
Die Züge der Eingeborenen von Aſſam 
finden fih auf beiden Seiten des Brama- 
putra bis zur großen Biegung dieſes Fluf- 
je8, jenfeit melcer fie völlig verichwinden. 
Nah ihrer Berbreitung über alle Infeln 
bes Indiſchen Archipels haben fie ſich all- 
mäblig mit ben chinefifchen unb Hinbu-Be- 
völferungen — 

Der Gebrauch, die Todten auszuſetzen, 
ſo wie die Menſchenopfer, finden ſich bei den 
Dayatd auf Borneo, ſo wie auf allen 
Moluccen und in PBolynefien. Die Malayen 
find treulo® und verberbt; aber bei ben 
Stämmen berfelben Rafie, welche noch nicht 
mit fremden Bölfern in Berührung gefommen 
find, wie die Binuas, Davals und 
Battas, findet fih noch Einfalt und Frei- 
müthigleit. 

Auf Madagaskar findet man im ben 
Mapdelafien oder Malgaſchen einen, 
wenn auch ſehr vermilchten, Zweig ber 
malayifchen Kafje, melde eine Sprade aus 
ber malayifchen Familie ſprechen. Auch er- 
innern mehrere malgaſchiſche Stämme, 
namentlih die Antamaven, burd Ge- 
ſichtsziige und Farbe an verfchiebene ma- 
layifche Völker; jedoch ift es unmöglid, in 
der Bevölkerung dieſer Infel Scharfe Cha— 
raltere aufzufinden: ofienbar ift die ma— 
layifche Raffe in ſehr verſchiedenem Ber- 
hältniſſe einerfeits auf die Kafir-, anberfeits 
auf die arabiſche Raſſe gepfropft. — Die 
Hovahs, nebit den Betanimena, haben 
den mongolifhen Typus, find aber aud 
deutlid) mit "den Negern verwanbt; ihre 
Haare find nicht gewunden; die Saka— 
laven dagegen — zur Kaffer-Raſſe, 
haben regelmäßige Züge, ſind ganz ſchwarz, 
und phyſiſch kräftiger als die —* welche 
aber durch Intelligenz höher ſtehen. 


Nah Wallace find Malayen und Polyneſier ganz von einander verſchieden: 


Polyneſier: 

Meiſt groß Ev ur 

5’10 Samoer, Wilkins } 

6’ Tahiter, Duperrey 
Haar mwollig, kraus . 
Bart oft mol . . 2... 
— hübſch, europäiſch 
Naſe gebogen. . . . . 
i heiter . 

en und frei . . . 
Bauen oft Steinhäufer i 
Gebrauden doppelte Canoes 


Malaye: 
Klein. 


54“ oder 56 engl. 


. ſtets ſchlicht. 

. dürftig oder fehlend. 
nie europäiſch. 
nie gebogen. 
träge und mürriſch. 
äußerſt verftedt. 
bauen nie Steinbänfer. 
einfache Canoes. 
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Die Polynefier weichen, je weiter 
man nad Oſten fommt, um fo mehr von 
ben Malayen ab; die Schädel find nod 
flacher al8 die der Malayen, Kiefer und 
Zähne nicht fo vorftehend, die Schädel felbft 
rößer, fo wie auch der Körperbau, ber 
höner und muslulöſer iſt; fie bilden enblich 
eine über ganz Polyneſien verbreitete Be— 
völferung von ziemlich großer Gleichartigteit, 
von ben Carolinen bis zu den Markeſas— 
Infeln, von den Sanbwichs- Infeln bis 
zu dem von ben Maoris bemohnten Neu 
Seeland. Der Polyneſier oder Ka- 
naf cd, i. der Menſch) ift kupferroth, zu— 
weilen auch Heller. Seine Züge find im 
Allgemeinen —— und ſchöner, als 
die der eigentlichen Malayen und folglich 
auch als die der Auſtralier; ja, auf den 
Sandwichs⸗Inſeln nähert ſich der Typus 
ſogar dem kaukaſiſchen. Die Haare zeigen 
die verfchiedenen Färbungen der unfrigen; 
die nod nicht tätowirten Kinder find faft 
ebenfo weiß, wie die der Europäer. Es ift 
Übrigens keineswegs umwahriheinlih, daß 
bier im Polynefin Mifhungen mit ber 
jugriſch⸗ japaniſchen Raſſe ftattgefunden haben, 
welche über die Lutſchu-Inſeln, Marianen 
und Carolinen vermittelt worden ift. 

Neben diefen weißen Barietäten finden 
fih aud, z. B. auf den Sandwiches - Infeln 
und in Neu-Seeland, andere von tiefbraumer, 
ind Schwarze gehender Farbe; ohne Zweifel 
haben daher auch Mifhungen mit der 
ſchwarzen auftralifchen Raſſe ftattgefunden, 
denen fie überlegen waren. Die Grenze 
beider Raſſen ift wie gefagt zwiſchen ben 
Bitji- und Tonga = Infeln; auf den erfteren 
ift die Raſſe Schwarz, auf den letzteren kupfer- 
roth. Vielleicht ift der Ausgangspunkt ber 
Polynefier die Moluccen - Injel Buro ge- 
wejen; die von dort nad den Samoa- und 
ZTonga- Infeln gegangenen haben fi dann 
weiter über die Infelgruppen verbreitet. 

Die Gemeinfamfeit der Gebräuche und 
die nahe Berwandtihaft der Sprachen beutet 
auf ein fehr altes, enges Band zwifchen 
diefen Böltern. 

Nah alledem können wir von weſt— 
lien oder eigentlihen Malayen und von 
öſt lichen —** oder Polyneſiern 
ſprechen. Zu erſteren, nach Einigen urſprüng— 
I heimiſch in der Landſchaft Menangtabu 
um Inneren Sumatras, nad Anderen aus 
Alam ſtammend, gehören die des Feſtlandes, 
die Sumatrenfen, wobei die Atfchinefen, 
vielleicht auch die Paſſumah und Redſchaug 
im Inneren von Palembang und die Lam— 
pong im SO. Sumatras, und die Küften- 
Feist Ne im Indifchen Dceane; ferner bie 
Badſchos auf Celebes, mit chineſiſchem 
und japaneſiſchem Blute vermiſcht. Ferner 
die Javaueſen, die gebildeiſten unter 
allen; die Battals im Inneren von Su- 
matra; die Davals im Inneren von Bor- 
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neo; die Alfuren auf ben Moluccen und 
ben benachbarten Infeln; die Mangka— 
faren und Bugis in Celebes; und bie 
Hovas auf Madagasfar; die philippi- 
nifhen Malayen oder Zagalas ober 
Bifayas (auf Luzom die Aigtas, d. i. 
Schwarze, und nörblid von Manila bie 
Igolotes, melde Mifchlinge find); die 
Bewohner von Formola und der Marianen, 
der Sulu-Injeln. — Die öſtlichen find ind 
efammt bie der Inſeln im der Sübier 
—* find im Allgemeinen bie weißeſten (mit 
zahllofen Nüancen ins Dunklere) und ſchönſten; 
durch die oft gerade und lange Naſe weichen 
ſie weit vom — Typus ab. Fat 
alle maden vom Kama oder Ama Gebraud 
( vr S. 1087) und ertennen bad Tabu— 
eſetz an. 


V. Die Amerikaniſche Gruppe. 


Es ift bereitö oben angedeutet worden, 
daß das ganze Feftland von Nord- und 
Sib-Amerita von Völkern bewohnt if, 
welche nad Morton unverfennbar auf einen 
emeinfamen Stamm zurüdzufübren find. 
torton beſaß 410 Schädel von 64 verſchie⸗ 
denen Indianer» Nationen und Stämmen 
(10 Mejicaner unb 201 Peruaner, ans den 
Gräbern von Bisco, Pachacamae und Artca). 
Das Mittel aus 338 Schäbeln ift 79 E.-3ol. 
Nah Retzius dagegen find die Bewohner 
ber Eorbilleren von Dregon bis zum Feuer 
lande und ber Pampas im Schädelbau 
völlig von ben öftlicheren abweichend. Der 
für Diefelben angewendete Name rotbe 
Raffe ift fein pafjender, weil die Hautfarbe 
teineöweged bei allen eim umb biefelbe if, 
vielmehr findet fi innerhalb der meiten 
Erftredung faft von dem Rändern des ar 
tiſchen Meeres bis zum Gap Hoorn jede 
Farbenſchattirung, außer dem entſchiedenen 
Schwarz und dem Rothweiß der Nord-Eu— 
ropäer. Die eingeborenen Amerilaner er- 
Icheinen olivenbraun, dunlelbraun, bronce⸗ 
farben, hellgelb, rothgelb, roth, weiß, braun 
u. ſ. w. —* ähnlicher Weiſe varirt ihr 
Wuchs; zwiſchen dem * Patagonier und 
dem Meinen Changos find alle Zwiſchen⸗ 
größen nachzuweiſen. Auch die Berbältniite 
des Leibes find fehr verfchieden; einige haben 
einen ſehr langen Oberkörper, wie bie Pam 
pasvöller, andere einen kurzen und breiten, 
wie die Bewohner der Anden von Fern. 
Aehnliches gilt vom Kopfe. Die !enni-Lenapt, 
Irokeſen und Tfcherotis haben einen Hemer, 
gerumbeten ober zugefpigten Kopf, wie ihn 
auch die anglo=amertlanifche ger 
allmählig erlangen foll. Dennoch zeigt fi 
bei ſammtlichen Böltern Amerifas ein ge 
meinfames Gepräge der Phyſiognomie, dab 
fie von denen ber alten Welt unterſcheidet; 
namentlih findet fich durchweg bie pyra 
mibale Kopfgeftalt und bie ſchmale Stirn, 
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wie es felbft die von Lund in den Höhlen 
Brafiliens® neben Reſten ausgeftorbener 
Thiere vorgefundenen Schädel aufweiſen; 
und die zahlreichen Sprachen, obwohl durch 
deutlihe Glieder verknüpft, find radical 
verſchieden von den aſiatiſchen und allen 
anderen Spraden (nah Gallatin). Trotz— 
dem läßt fi micht läugnen, daß bie ame 
rifanifche Rafje keinesweges eine jo entichie- 
dene Einheit darftellt, wie andere Raſſen. 
Man bat wiederholt geglaubt, Einflüſſe 
der alten Welt auf einzelne Theile der Be— 
völferung Amerilas erfennen zu dürfen; man 
bat von einigen Reifenden erwähnte weiße 
Menſchen mit blonden Haaren auf die alten 
Entdeder Winlands und Grönlands zurüd- 
führen wollen; man bat in dem von chine— 
ſiſchen und japanefifhen Schriftftellern er- 
wähnten Lande Fu⸗ſang, wohin buddhiſtiſche 
Miſſionäre (nah Oſten) gereiſt find, einen 
Theil von Amerika finden wollen; man bat 
in den Bau und Bildwerken Mittel-Ame- 
rita®, wie in der Religion der alten Meji— 
caner eine buddhiſtiſche und chriftliche Grund« 
lage ertennen wollen u. f. w. Indeß find 
e Anzeichen ber Art nicht geeignet, Daraus 
fihere Kolgerungen zu ziehen. — Mit Aus- 
[hluß der Eslimos kann man dieſe Raſſe 
in 7 große Familien oder Zweige tbeilen. 
1. Der rothe Stamm oder bie eigentlichen 
Indianer, ehemald über das ganze Ger 
biet der Vereinigten Staaten Norb-Ameritas 
verbreitet, und jett ganz im ben MWeften 
zurüdgebrängt. In ber Lebensweiſe und 
im Charakter find dieſe Notbbäute völlig 
von dem europäiſchen Raſſen verichieben. 
Der ihmale Kopf erfcbeint. durch die Rich— 
tung der Schädelwände etwas Ppyramidal. 
Der Hinterkopf ift unterhalb dieſes Vor— 
fprunges flach, nach der Seite aufgetrieben. 
Die Jochbeine treten ein wenig feitlich aus- 
einander, wie fie es bei ber mongolifchen 
Rafie in hohem Maße thun. Die Nafen- 
gänge find groß und alles deutet auf eine 
ie Entwidelung der den Geruch auf- 
nehmenden Fläche. Der obere Kinnbaden 
ift vortretend und dennoch haben die Schneide» 
zähne feine merkliche Schiefe. Der untere, 
— ſtarle Kinnbacken bildet mit ſeinen 
eiden Armen nicht einen deutlichen Wintel, 
fondern eine rumme Linie. Der Blid des 
Indianers drückt eine ruhige Wildheit aus. 
Die große Berichiedendheit, welhe man in 
den Schädeln verſchiedener Stämme beobady- 
tet bat, rührt von dem bei den Eingeborenen 
vi verbreiteten Gebraude ber, den Kopf 
e8 Kindes einer ſyſtematiſchen Entftellung 
u unterwerfen. Sole Entftellung geichiebt 
uch eine Prefiung auf ben Hinterkopf, 
um biefen flah und furz zu machen, bei 
den meiften der Gorbdillerenvölter; oder von 
oben, wie fie die Flachköpfe bemerfftelligen ; 
oder von vorn, wahrjcheinlih um den Schä— 
bei noch länger zu macen, wie es bei den 
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Cariben und ben ehemaligen Huanden 
in Peru geſchah. Diefer Gebrauch ſcheint 
urjprünglich den turanifch - mongolifchen Böl- 
fern eigenthiimlich geweien zu fein; e8 haben 
fih ein Avarenfhäbel und viele aus ber 
Krim im folder Weife entftellt gefunden ; 
bie Stythen hatten benfelben Gebraud; 
ähnliche finden fich bei alten in ber Schweiz 
und in Savoyen gefundenen; und berjelbe 
Gebrauch befteht nod im gewifjen Strichen 
Frankreichs bei Marfeile und in der Tür— 
fei. Daher rührt 3. B. der flade Kopf 
der Choctaws, befienthalben fie Flachköpfe 
benannt find. Noch deutlicher war diefe 
Eigenthüntlichkeit bei den von den Franzofen 
1730 vertilgten Natchez. Derfelbe Gebraud) 
fand fich bei den Work, den Crils oder 
Mustogis, bei den Catawbas, bei ben Atta— 
capas; man findet ihn ferner bet den mei— 
ften californifchen Völlern, namentlich bei 
denen auf den Infeln Quadra und Van— 
couver, der zweiten der bier zu nennenden 
Familien. Da man an den Scädeln in 
den alten peruaniichen Gräbern 5 daß 
auch bei dieſen Völkern ehemals dieſer ſon— 
derbare Gebrauch beſtand, jo ſchließt man 
auf eine Verwandtſchaft zwiſchen den Stämmen 
bes nordweſtlichen Amerila und dem ando— 
peruaniſchen Zweige (den Aymaras). 

Die rothen Indianer haben eine zimmt— 
braune Haut, ſchmale Füße und Hände, 
ſchwarzes, ſtraffes Haar und ſind im Ganzen 
von wilder, unbändiger Natur. Die nament- 
fih bei den Männern ſtark berbortretende 
und gekrümmte Nafe unterjcheidet fie wejent- 
lih von der mongoliichen Raſſe; indeh 
verrathen mande Stämme, wie bie Tidhi- 
nut8 und Dakotas, eine gelbe Grumdfarbe; 
und ihre ſchwarzen Haare, ihre trodene und 
ftraffie Haut, ihre etwas fchief geftellten 
Augen u. ſ. w. erinnern an die Mongolen. 
Sie zerfallen in eine große Zahl verſchie— 
dener Bölterfhaften, man unterſcheidet nad) 
größeren Haupt=Abtheilungen: Im DOften 
des Miffiffippi ift die Heimat derjenigen, 
deren größter Theil zu der großen Familie 
der Algontin-Renape und Jrofejen-Nation 
gehört. Von den norböftlichen biefer Stämme, 
welche am Lorenzgolf, an Neu Schottland, 
am St. Johnflur wohnen, find feine Re- 
präfentanten Fi vorhanden. Auch in 
Maine, Maffachujetts, Rhode-Island, Con- 
necticut, wo 1825 nod; 2500 Indianer ge= 
zahlt wurden (mobei 300 Mohikans), 
find fie ganz audgeftorben oder doch gar 
nicht mehr als Stämme aufzuführen. — 
Etwa dasfelbe ailt von den öftlihen Algon= 
fin-Stämmen, bi8 herunter zum Cap Hatte» 
rag; von den dahin gehörenden Delawaren 
gab e8 1853 noch im Imbianer - Gebiete 
1132. Diefe nennen fi ſelbſt Lenni— 
Lénape, was Urvolf bedeuten fol; in 
Uebereinftimmung damit werben fie von 
allen öſtlich vom Mifliffippi wohnenden 
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Nationen Großvater genannt. — Zu ben 
nörblihen Stämmen gehören die Kniſti— 
n08, Kriſtinos oder (abaelürt) Kris 
(Crees), welde von ber Hubfonsbai bis 

den Duellen des Miffiffippi, füblih von 
En Athabascas, wohnen. Sie felbft nennen 
fih Eythinyul, d. i. Männer. Sie be- 
wohnen theils das Binnenland, theils das 
fumpfige Uferland, und heißen im letsterem 


alle Swampies, ober aud Mooſedeer⸗ 
inner. Ihre Zahl beträgt, mit Einfluß 
der zu ihnen gehörenden Saulteur, 


jedenfalls über 20.000 (?). Die Mon— 
tagnardbs und Nascopies wohnen im 
füdlihen Labrador und am linten Ufer des 
unteren Lorenzſtromes. Bon Ottawas 
find noch gegen 250 vorhanden; von Chip- 
pewäs oder Ojibwäs (51 Stämme) noch 
18.700 an ben Seen und am Miffiffippi. 
Bon ihnen ımb den PBottamatomies 
wohnen 2700 im Inbianer-Territorium und 
in Wisconfin. — Zu den weftlidhen ge 
hören die Menomonis, fo genannt nad 
Monomonid, d. i. wilder Reif. Sie nebft 
einem großen Theile der vorigen und ber 
Winnebagoes, 2440, bilden jest ben Haupt- 
ftamm der in Wisconſin lebenden Indianer. 
Sie baben mehr ald 4000 Pferde. Die 
Miami und Eel-River, noch über 
700, wohnen jest in Indiana und im In— 
dianer-Territorium,. Saes (Saulies) und 
Tores wohnen 2373, nebft 475 Kidapus, 
ebenbort; ebenfo 100 Piankeſhaws. 

Die norböftlliben Irolkeſen find 
als die Eonföderation der fünf Nationen 
befannt, von den Lenape- Stämmen Ma- 
quas oder Menque (Mingos) genannt. Sie 
waren fhon vor Ankunft der Guropäer 
Id mächtig ımb in ber Cultur vorge- 
chritten. on dieſen Senecas, Tuß- 
caroras*), Oneidas, Onondagas, 
Cayugas ſind 3745 vorhanden, mit etwa 
1600 Pferden, welche die Geſammtzahl der 
in New⸗-York lebenden Indianer ausmachen; 
von ihnen halten ſich aber bie Oneidas, 
— — Brothertons und einige Sene- 
cas im W., in Wisconfin und zum Xheil 
im SInbdianer-Territorium auf. Ehemals 
wohnten fie im S. bes Lorenzflufies und 
Ontario- Sees, bis zum Hubfonfluffe und 
den Grie-Se. Die norbweitliden 
Irolefen find die Weyandots (Attiv- 
nandarons), von den Franzoſen Huronen 
genannt, von bemen noch über 500 im In— 
bianer «Territorium —— ſind. 
Der Meine ſüdliche Jroleſenſtamm iſt nicht 
mehr vorhanden. 

Algonkins und Iroleſen — zu 
einer und derſelben Sprachfamilie; füdlich 
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von ihnen wohnen diesſeits des Miſſifſippi 
(und in Louiſiana) die ſprachlich von ihnen 
unterſchiedenen, ſehr zablreichen Appaladhien- 
Stämme. Dan ilann bier drei andge- 
dehnte Sprachen unterſcheiden: Die Der 
Catawba, urſprünglich im nördlichen 
Carolina, noch in 200 Köpfen vorhauden; 
die Cherotee (Tſchiroleſen) im ZJabre 
1866 noch 16.000 im Indianer⸗Territorium. 
nur 1600 in R.-Earolina; die Choctam- 
Mustogbee, chemals Füpfich von ven 
vorigen, bis an den Miffifippi, den Golf 
von Mejico und in Florida, aber andere 
fleine Stämme von völlig abmeidhenber 
Sprade umfchließend, ihrer 17.000, jeßt 
im Subianer-Gebiet, mur etwa 1000 nod 
in Milfiffippi. Zur Musloah- Sprade ge» 
börten aber aud die Dialekte aller der bie 
Conföderation der Creeks bildenden 
Stämme, deren man noch 14.400 im In— 
dianer-Territorium, 100 in Alabama zählt. 
Zu ihnen gehören aub die Chichaſaws, 
4509 im Imdianer-Territorium; die Se— 
minolen, 2000 ebenda unb 500 im 
lorida u. f. w. Außer diefen drei aroßen 
öltern find bier ſechs Heinere, unter ibmen 
wohnhaft, zu unteriheiden: die abweichen⸗ 
den Utchees, welde als Ureinwohner des 
Landes betrachtet werden, am Appaladi- 
cola, in Georgien und Florida; die Reſte 
ber Natdez am Miſfſiſſippi; die febr 
Heinen Stämme der Alıibamous und 
Eoofadas u. f. w. Allen dieſen Stäm- 
men ıft im Indianer - Territorium ein Ge 
biet von mehr als 6100 g. O-M. ange 
wiefen worden. Cherolees und Choctams 
waren biejenigen Stämme, weldhe vor ihrer 
Berfegung bortbin fhon den höchſten Grad 
von Culture erlangt batten, zu bem 
überhaupt Inbianertäunme ih aufge 
fhwungen haben. — Alle dieſe fcheinen 
wieberum älteren Urjprunges, als die Dela- 
waren; benn fie unb die Wyanbots be— 
einge bie Delawaren als ihre Neffen, und 
iefe erfennen fie als Obeime an. 

‚Im nörbliden Theile des großen Ge— 
bietes zwifchen Miſ — und Rody-Moun- 
taind wohnen zahlreiche Indianerſtãmme, 
die faft alle ber großen Spradenfamilie 
ber Eloug angehören, im ©. des Atba- 
bascas, bis zu 43° n. Br. Die eigentlichen 
Siour, von den Algontin und Framzoien 
Napdoweffier genannt, nennen fich elbſt 
Dakotas und beftehen aus 7 verbündeten 
Stämmen, einer davon ein Aderbau treis 
bender. Bon ihnen wohnen 8006 in Min- 
nefota und 43.430 (mebit Bladfeets und 
anderen Stämmen) im Mifiourithale. 
ihnen gehören bie 2600 Affiniboine 


*) Erft feit 1714 im Bunde, wo fie von ©. einwanderten; mit ihnen waren es 6 Watiomen, 
nad Erldſchen der Mohamts find es jetzt nur 5, — Mohawls, Oneidas und Onondagas nennen 
ſich übrigens ältere Stänme, Ganugas und Senecad jüngere. 
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oder Stein- Indianer, welde mit ben 
Kniftinos eine innige Verbindung bildeten, 
und in den Prärien bes Saslatihewan 
ummberichweifen. ine zweite Gruppe find 
die Minetari-Stämme, zu denen bie 
durch die Boden vertilgten Mandans ge- 
börten, und die noch in etwa 3000 Köpfen 
am Miſſouri nur“ ie fo wie die 4000 
Kräben- oder Eromw- Indianer, die füb« 
lid vom Miffouri jagen. Eine dritte find 
die füdlihen Siour, nämlih die Jowas 
(Eiowäs), noch über 400 im Inbianer-Ter- 
ritorium; Omahas, 1000 ebenda; Ot- 
toe8 mb Miffourias, 1000 ebenda; 
Kanzas, 1375 ebenda; Dfagen (Dfäb- 
ſchen), 3000 ebenba. 

Außer den Siourg wohnen im W. des 
Miffiffippi die Bamnees am Platte-Fluffe, 
von denen 2700 im Imdianer » Territorium 
zu finden find; Kiowäs u. ſ. w. Ganz 
verichieden find die umherſchweifenden Hor— 
ben, bie fi bis nach Texas hinein ver- 
breiten. Sie werben unter bem Namen 
der Eomanden zufammengefaßt, und 
find ihrer Sage nah aus SReiico einge⸗ 
wandert; ihre Zahl iſt 6500. Sie gehören 
vielleicht der großen Familie der räuberiſchen 
Apaches an, die im DO. des Colorado an 
der Grenze Neun-Mejicod wohnen. Ihre 

ahl in Neu-Mejico wird zu 2000 ge- 
hätt. Diefe letzteren und die 7700 Na- 
vajoes find wahrfceinlih als bie —* 
ſtörer einer höheren Cultur anzuſehen, 
welche vordem in dieſen Gegenden bei den 
Mo quis herrſchte. 

Die Zahl der in den Vereinigten 
Staaten 1866 wohnenden Indianer betrug 


307.000; davon kamen 26.000 auf Eali« 
fornien, 63.000 auf das Indianer» Terri- 
torium. 


Ealifornifher Stamm. Die Anflänge 
an den Typus bes norbweftlihen Afiens 
zeigen fich beiondbers in Californien und in 
Oregon ; dort findet man niebrige Stirnen, 
tiefftehende Augen, kurze nach unten breit- 
werbende Nafen, bie an ber Wurzel einge- 
drüdt find, bervortretende Badentnocen, 
ziemlich großen Mund, vide Lippen. Die 
Haut ber eingeborenen Californier, welche 
viel dunkler ift, als die der Übrigen ameri- 
fanifhen Stämme, wird von Einigen fogar 
ber der antilliihen Neger gleichgeftellt; aber 
ihre Haare find nicht wollig, obwohl fehr 
diht. Man könnte fie für Meftizen ber 
jugrifhetatarifchen oder jugrifch - japanischen 
Raſſe und ſchwarzer Auftralier halten. 


1227 


Eine Verbindung mit der mongoliſchen 
Raſſe — als mit der borealen, deren 
Einfluß man in dieſer Gegend ebenfalls 
behauptet, iſt allerdings vermittelſt der 
Aleuten und Kurilen nicht eben ſchwierig 
zu denken; aber auch ein Herüberführen 
von Bevölkerung aus dem Bereiche der 
Sunda⸗-Inſeln, noch viel eher japaniſcher, 
wird durch den mächtigen Kuro-Siwo— 
Strom möglich gemacht, um ſo mehr, als 
man wiederholt Polyneſier in ihren leichten 
erg Hunderte von Meilen von ihrer 
eimat entfernt, auf der Reife nach anderen 
Infeln oder auch durch Stürme verſchlagen, 
angetroffen hat. Die Kolutſchen 3. 8. 
an ber NW.- Hüfte Nord-Amerikas, deren 
Name Latham von dem Atbabasta - Wort 
Koltfhani, d. i. Fremde (bei ben Kenays 
Galzani), berleitet, haben langes und fei= 
denartiges Haar, auch gewöhnlich Kinn— 
und Backenbart, der der amerikaniſchen 
Raſſe fehlt; und die Athabaska nennen ſich, 
ähnlich wie die jugro-tatarifchen Völker, 
einfach Menſchen, Tnai oder Atna*). Aber 
obwohl der mongolifhe Charakter im All« 
DE fanft und friedlich ift, fo zeigt fi 

i dieſen norbweftlihen Ameritanern bo 
fhon der wilde und energiihe Charakter 
der Rothhäute und der Polynefier; wogegen 
fih freilich auch übereinftimmende Züge 
zwifchen ihnen und den Bewohnern bes 
nordweftlihen Afiens (jelbft in ihren ge- 
ſchnitzten Figuren) nicht verfennen laſſen. 
Der allmäbhlige Uebergang von dieſen nord» 
weitlihen Stämmen zu ben eigentlichen 
Indianern läßt aber feine fharfe Grenze 
zwifchen ihnen ziehen. Die lesteren, wie 
die Choctams, Dahkotas, Ogibbewähs, 
Weiandots, Algontins, Irotefen, Tſchippe— 
wähs, Eiowähs, Catawbas u. ſ. w. ſtimmen 
in ihrer eigenthümlichen Körperbildung, in 
ihren ſocialen Einrichtungen und in Be 
religiöfen Glauben — mit einander 
überein. Wildheit und — — be⸗ 
ſeelen ſie; daher ihr großer Widerwille 
gegen die europäiſche Civiliſation, den nur 
wenige, chriſtlich gewordene Stämme, wie 
die Zicherofefen, überwunden baben. 

Eine höchſt merkwürdige Erfcheinung ift 
die Art von Benölterung der Norbmeftküfte 
jedenfalls. Das Marimum in der Zahl 
fleiner aneinander gebrängter Völker findet 
ſich Hier, gleihfam als wären fie Ueber- 
bleibfel oder Refultat zahlreicher Vermiſchun 
vieler ausgeprägter Typen, welde bur 
lange Zeitläufte hindurch bier die Berbin- 


*) Indeß ift freilich die letztere Gigenthümlichleit wenig entſcheidend; die Galla in Afrila nennen 
fh IM’ morma, d. i. Menfhen, die Polynefier Kanak, d. i. Menſchen, bei den Zungufen beißt Tunli 
der Menſch, die Tſcheremiſſen nennen fih Mari, d. i. Menden, die Kris Eythinpuk, d. i. Männer, 


die Samojeden (d. i. 


Menfhenfrefier) nennen fih Nenetſch (Leute) oder Khaſſowo (Menihen) (Kaſ⸗ 


fuben) : Clowiek (jpr. Slowiek) heißt im Polniſchen Menſch, und davon ſcheint Stovat und Slave 


zu lommen, 
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dungsſtraße zweier Continente paffirt wären. 
Der phyſiſche Typus bietet Erinnerungen 
an bie Bolynefier, Mongolen, Borealen 
und Rothhäute; wunderbare Sitten, wie 
das künſtliche — des Kopfes, haben 
ſie mit den Peruanern gemein; einzelne 
ihrer Namen gehören offenbar der mejica- 
nifhen Sprade an, und ihrer Sprache nad 
bilden fie eine —— roße 
Familie mit den alten Bewohnern Mejicos, 
welche ja, wie wir wiſſen, wiederholt von 
Norden lommende Eroberer geweſen find. 
Wir haben bier zu nennen: in ber 
Strede vom Gliadberge bis zur Oregon- 
Mündung die Kenaitfen am Cliasberge. 
Sie gehören zu einem Stamme, ae 
auch der athabaskiſche genannt ift; er 
erftredt fih von der Weſtküſte bis zur 
Hudjons-Bai, an die Eslimo im Norden an— 
grenzend, aljo durch das Alasfa-Territortum, 
die nörblichften Rody-Mountains, das Ges 
biet de8 Madenzie-Flufies, die Yänder um 
ben großen Sclaven- See, und die um den 
Athabaska⸗See. Die Hauptftämme find bie 
Tſchippewäer oder Nord- Indianer, die 
Biber-Imdianer, die Daho-dinni, die 
Strongbows, die Haſen-Indianer, bie 
Hundsrippen, die Gelbmeifer, bie 
Tatulli, die Tſikanni, die Suffi, 
die Loucheux. Dazu gehören der Sprache 
zufolge in Oregon bie Heinen Stämme: 
Kwaliotwa und Tlat$lanai, an der 
Columbia- Mündung; und die Umkwa, 
in 43° n. Br., am Fluſſe gleichen Namens; 
außerdem einige Stämme nod füdlicher, bis 
in das nördliche Mejieo. Die foeben ge- 
nannten Takulli 3.8. zerfallen wiederum 
in elf verfchieden benannte Stämme — 
Die Kolutichen von da bis zum Norfolt- 
Sund und der Königin Charlotten- Infel 
find am beften in der Gegend von Sitkha 
barakterifirt; fie gehen aber nad einer 
Seite in die Atbabasten, nah der anderen 
in die Estimos über. Sie zerfallen in vier 
Stämme: die Thlinkithen, d. h. Denfchen, 
mit ſehr breitem, hinten flachem Schädel, 
von ungemwöhnlih großem Gewicht; bie 
Breite des Joch⸗ und Kinnlabenbogens ift 
bedeutend, der ganze Knochenbau Gebr ftart, 
Die Konjagen oder (uſſiſch) Kadjaken, 
mit außerordentlich plattem Hinterhaupte, 
daber ſehr kurzem Scäbel von vierediger 
Scyeitelflähe. Die Tnau, d. h. Menfchen, 
und Alenten gebören ebenfalls zu ben 
Kolutfhen. Die Haidah bewohnen bie 
Königin Eharlotten-Infel u. a., die Chem— 
mefyan den Obferwatory-Inlet und bie 
Gegend des 55. nördl. Breiten-Grades, Die 
Billehula die Mündung des Salmon- 
Fluſſes, 54° n. Br., die Hailtfa die Küfte 
bis Bancouverd-Infel, die Nutlans Ban- 
couvers⸗Inſel. Die Völlerſchaften auf der 
legteren Inſel und an den Kiüften von 
Neu-Georgien beißen auch die Yufuatt. 
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Im Imneren, im Gebiete des Frazer— 
Fluffes, wohnen die weitverbreiteten und 
in viele Unterabtbeilungen zerfallenden 
Tfihbaili (Atnai oder Shufhwap). 
Hinter diefen und auf den Rodv-Mountains 
find die Kitumaba oder Flatbows. Die 
weiter in Abtbeilungen (Klatstomi, Kille— 
mul, Klatfap, Kalapuyah, Kliditat u. ſ. m.) 
zerfallenden Chinuhs wohnen an der Co— 
lumbia-Münbung. Der induftriöjefte und 
gelehrigfte der Oregonftämme find die 
Sabaptin, Saptin oder Nez percks. 
Bon den Stämmen des füblihen Oregon 
und Californien lennen wir faft nur bie 
Namen, wie Shofhonis oder Snates 
(Schlangen- Indianer), Utabs, Palon, 
Lutuamt, Saiuftlla, Schafti, Balaif u. f. w.; 
fie verfteben einander nit. Man ſchätzt 
die Zahl der in Kalifornien lebenden zu 
26.000, der in Oregon und Wafbington- 
Territorium zu 25.000, der in Utah zu 
20.000. 

Südlicher finden fi zwifchen bem 
oberen Colorado und dem Rio del Norte 
die Stämme der Mogui, Zufi (Sumji), 
Taos u. f. w. ober ber fogenannten 
Pueblos-Indianer, welde den Häuferbau 
aus Steinen und ben Beginn bes Ader- 
baues kennen; jede ihrer Ortichaften beftebt 
aus einem einzigen großen Terrafienbau. — 
Auch die Pijm o- Stämme auf der Greme 
von Sonora find induftriös; fie find jpra 
verwandt mit den barbariihen Bapanos, 
Kolomarifopas, Navajos, Yumas 
am unteren Colorado u. ſ. w., welde aber 
mit ihnen nicht gleihen Culturgrad haben, 
In Sonora find außerdem die ſchwachen 
Stämme der Opatas, Eubdeves, Ko- 
ras und Tarabumaras zu nennen. 

Meilcanifger Itamm, Die böchfte, frei- 
lich untergegangene Civilifation beſtand in 
Mejico, Mittel-Amerifa und Yucatan. Bea 
dem 3. mejicanifden Stamme ift ver 
Wuchs ziemlich gut proportionirt, die Haare 
zeigen dieſelbe Farbe und dieſelbe Härte, 
wie bei den meiften mongolischen Böltern. 
Bart ift wenig vorhanden, die Haut bat 
eine bräunliche Färbung, die aber bejonders 
bei den Frauen in ben Städten fehr beil 
ft. Die Köpfe, welche fih auf den alten 
Nahuatl- oder mejicanifhen Malereien fin- 
den, zeigen uns eine miebergebrüdte Stimm, 
wie die derjenigen Stämme, weldye den Ge» 
brauch baben, den Kopf der Kinder platt 
zu drüden. — Um die Mitte des 6. Jabr- 
bunbert8 wanderten die Tolteken Ein— 
wohner von Zula), aus ihrem Baterlande 
Huehuetlalpallan vertrieben, eim gebilbeter 
Bollsftamm, von Norden ber in Mejico 
ein; jeit ber Mitte des 7. Jahrhunderts 
regieren ihre Könige, von der Reſidenz Tula 
aus, ganz Anahuac; fie führten den Anbau 
des Maid, der Baummolle und des ſpani— 
ſchen Pfeffers ein; fie verarbeiteten eble 
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Metalle und Edelfteine, und legten Straßen 
und Städte an; ihnen fchreibt man bie 
Trümmer großer Bauwerke, wie bie Pyra— 
mide von Cholula, und die Hieroglypben 
er Sie unterwarfen die Völlker, welche 
i8 dahin das Plateau von Anahuac be— 
wohnten, umter denen aber ebenfomwohl 
ſchon eine fehr alte Eultur heimisch geweſen 
fein konnte. Um die Mitte des 11. Jahr— 
— nach Hungersnoth und Peſt, ver⸗ 
chwinden fie. Spätere Einwanderer von 
NW. waren die Chihimelen und bie 
Acolbner; nad letteren wurbe das von 
den Zolteten gegründete Reich Acolhua— 
can genannt, deſſen Hauptftabt Tetzeuco 
war. Zu Anfang des 13. Jahrhunderts 
waren abermals wilde Stämme von Norben 
ber eingewanbert, die Aztelen ober eigent- 
lihen Mejicaner, und dieſe gründeten 1335 
die Stadt Tenochtitlan, das heutige Mejico, 
und nnterwarfen bas Reid. Meritli oder 
Huitilopodhtli war ber Kriegsgott, bie 
Hauptgottheit der Nation. Ihre Herrichaft 
wurde von Cortez geftürzt. Die Aitelen 
waren ftreng genommen nur einer ber 
fieben Stämme oder Nabuatlafen, zu 
denen au die Tlasfaltelen, Tepa— 
nelen u. |. w. gehörten, und ‚welche fich 
allmählig feftgefegt hatten; die Stämme 
berfelben find noch durch ganz Mittel- 
Amerifa und bie und da in Neu - Mejico 
und Texas zerftreut; fie berrfchen auf dem 
Plateau von Anahuac vor, jo wie auf 
deflen Zerrafien im NO., W., SW. und 
Süden. Hhre eigentliche Heimat ift vwiel- 
leibt am Gilo und in Neu-Mejico zu 
ſuchen, wo noch ausgedehnte Ruinen alter 
Baumerle vorhanden find. So weit bie 
Nahlommen der Aztelen, die Pecos 
wohnen, im W. bis zum unteren Colorado, 
im DO. über den Rio del Norte bis nad 
Texas binein, finden fih bie Trümmer 
verlaffener Bueblos oder Caſas grandes 
(großer Häufer). 

Als vortoltetifche Vöoller, melde bis 
zum 7. Jahrhundert bier wohnten, gelten 
die Tarasken im Reihe Micdhuacan, d. i. 
Land der Filher, und die zum Theil noch 
älteren Cora und Zacatelen; bie Oto— 
mitl, beſonders an ber weftlihen Küften- 
Terrafie, in Mihuacan, dem alten Eulia- 
can, und im Norden von Mejico, deren 
Sprache noch jet im Lande eine ber ver- 
breitetiten ift; bie Totonafen, auf ber 
öftlihen Borterrafie; die Huartelatl, 
nördlib von den Totonafen am Mejica- 
nifhben Bufen; die Mirtuatl oder Mi- 
ftefen im jebigen Dajaca; die Cohuir- 
fen an ber Küfte von Ncapulco; die Ma— 
zatlan (Mayatl haft Ort der Hiriche), 
nördlih von der Mistela; bie Yopa, öft- 
Th neben den Cohuirten; die Matlal- 
zinken, im SW. von Mejico. Für uralt 
werben angefeben: bie Cuitlaken, füblic 
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von Mihuacan am Meere; die Popo— 
loca, d. i. Barbaren, vielleiht in Puebla ; 
die Tzapotekatl, im meftlihen heile 
von Dajaca; die Olmeken und bie 
Zicatlanten, im S. der Zotonalen; die 
Chiapaneken, vielleicht bie älteften von 
allen; die Mayas in Yucatan. Die Zahl 
ber Sprachen beträgt wenigftens 40; die 
mejtcanifche oder aztefifche ift Die verbreitetfte. 
Die jebigen Eentral-Amerifaner find in 
den Bergen rohe und wilde Völler, wie 
die Lacanbon-Imdianer zwifhen ©. 
Salvador und Honduras 3. B. beweifen. 
Die Stämme der Mosfitolüfte ver- 
ratben eine Vorgirai von Blut der 
Weißen und Neger, 3. B. die zwifchen ben 
Republiten von Nicaragua und Honduras, 
welche ibren Hauptfig bei Cap Gracias a 
Dios haben. Spradlid find fie von allen 
ringsumber wohnenden Stämmen gefchieden. 
Südlich von ihmen wohnen die Berg- 
völfer von Nicaragua, und am See 
gleihen Namens find Refte einer mejica- 
niſchen Colonie, welche noch jest Mejicaniich 
ſprechen. — MWeft-Beragua ift das Land 
der alten Dorachos, reih an altertbiim- 
lihen Reſten; dieſes Volk iſt ausgeftorben. 
Im nördliden Veragua —— die Sa- 
vaneried, beſonders zahlreih bei Las 
Palmas; wetlih von ihnen und in Banama 
die Manzanillo oder San Blas- 
Indianer, und binter diefen, am Chepo- 
Fluſſe, die Bayanos, kriegerifh und un— 
abhängig. Die Choloftämme reichen von 
Golf von S. Miguel, im ſüdlichen Iſthmus, 
bis zur Nordgrenze von Ecuador (Cholo 
beißt ein Meftize von weißer und inbiani- 
cher Abftammung). Cine Zambo - Rafie 
(vom Neger und Indianerin) bewohnt, wie 
gelost, bie Mostitofüfte, wo ſich entlaufene 
teger (Marron-Neger) mit Indianern ver- 
bunden haben. Kine äbulihe Miſchung 
— auf der Antillen-Inſel St. Vincent 
on vor Ankunft der Europäer beſtanden 
zu haben, wo man auf den erſten Blick 
weiße und ſchwarze Kariben unterſchied; 
Ablömmlinge der letzteren finden ſich noch 
auf den —583 an der Küſte von 
Honduras, wohin fie 1796 transportirt 
worden find. Sie unterfcheiden ſich durch 
einen böberen Wuchs und ftärferen Bau 
von dem eigentlichen Kariben. 
Die Zahl der folgenden, zu ben ſüd— 
amerilanijhen Bölfern gehörenden Indivi— 
duen berechnet D’Orbiguy auf 1.685.127. 


Krafilifh-guarannifher Stamm. 4. Der 
brafiliihd-guaraunifhe Stamm er- 
ſtreckte ſich ehedem von den Heinen Antillen 
bi8 nad a aa Er ift charalteriſirt 
durch eine gelbe Hautfarbe, mit einem 
Wenig fehr blaffen Rothes gemiſcht, Hat 
ein flaches, rundes Geſicht, eine kurze, fehr 
breitgedrückte Nafe, oft chief geftellte Augen, 
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deren äußerer Winkel ſtets nad oben ge- 
richtet ift, weichliche Züge, fpärlichen Bart. 
— v. Martius theilt diefen Stamm in 8 
Gruppen. 1) Die Tupis oder Guara- 
nis, eine fehr — Familie, welche 
von Süden nach Norden vorgedrungen zu 
fein fcheint; ihre Wiege ift vielleicht am 
Parana und Rio Grande do Sul geweſen. 
Der an ber Mündung bed Amaflonas 
En. Zupi= Zweig iſt zuerft als die 
Zupinambä befannt gewefen. Die Tupis 
nennen fich felbft, aber auch bie Europäer, 
Sariba. Die Zupi-Sprade ift die berr- 
fchende im ganzen Thale des brafiliichen 
Amaſſonas und die Berfehrsiprade in einem 
großen Theile Süd-Amerilas und bat in 
— z. B. ſelbſt bei den Europäern 
mehr Geltung, als die europäiſchen Sprachen. 
Set dem 16. Jahrhundert haben ſich 
Stämme derfelben Abkunft in Guyana an— 
gefiedelt.. Die Zupis, welche fid im eine 
große Zahl von Zweigen theilen, deren ein 
ehemals wichtiger bee Omaguas find, 
nehmen mitten in Sild-Amerita die Gegen- 
ben des Zocantind, Mabeira, oberen Tapa— 
jo; ein (die Apiacdd, Mundrucus 
und Manhes gehören dort zu ihnen), wo 
fie am roheſten geblieben find, und find 
bis an die Grenze von Peru vorgejchritten. 
2) Die ®&8 oder Krans, ſprich Schehs 
und Krangs (Cayapos, Chavantes, Eberen- 
tes u. I w.), vom Pardo und Gontas bis 
zum oberen Solimoe8 und dem Jurua 
einerfeits, bis an ben N. von Goyaz und 
zum Maranhon ambderfeitd. Sie gehören 
zu den fchönften und ſchlankſten Indianern 
Brafiliend. 3) Die Goyatacas ober 
GSoyands, fehr zerfireut und größtentheils 
ausgeftorben. Zu ihnen gehören die Coro— 
poͤs. Sie ftehen auf der niedrigften Stufe 
4) Die Krens oder Guerens (Buris, 
Coroados, Ararys u. f. w.), wie es jcheint 
die älteſte Bevöllerung Brafiliend. An 
diefe fchließen jih wohl auch die Guatos 
oder Buatos, bie zu ben fchönften In— 
dianern gehören, meiſt auf dem Waffer 
lebenbe Fiſcher von nicht geringer Geiftes- 
Entwidelung. Abweichend von ihnen jcheinen 
3. B. die Botocuden oder Aymore, 
ihrer etwa 12.000, zwijchen 18 und 20° 
f. Br., in 430 weftl. Lge. v. P., nach Aug. 
de St. Hilaire den Chinefen auffallend 
ähnlich; fie find nach den Holzpfläden (por— 
tugieſiſch Botoque heißt Faßſpund) benannt, 
welche fie zur Zierde in die durchbohrten 
Lippen und Obren fteden. Sie find wilde, 
auf ſehr niedriger Stufe ftehenbe, menfchen- 
frefjende Nomaden. 5) Die Bareris oder 
Parecis, in Matto großo, auf der Hoch— 
ebene zwifchen dem Tapajoz, dem Madeira 
und Paraguay. An fie "ntiegen fih Die 
Guachis, Cabixis, Mambarehes, Mequens, 
Zamaris u. f. w. Ihnen verwandt find 
die Indianer des Gran Chaeco, welche Mbaya, 


X. Verbreitung des Menfcen. 


d. i. fohredlihe Sade, genannt worben 
find, die Stämme der Guaycurüs umb 
der Guands (fpanifh Chanes). 6) Die 
Buaycurüs oder Yengods, eime fehr 
ausgedehnte Familie Bi8 in ben S. nom 
Gran Chaco, wo fie fih an ven Bampas- 
weig anſchließfßt. 7) Die Gude ober 
oed, nicht minber ausgebehnt, und 
zwifhen den Flüffen Guyanas und dem 
Amaſſonas bis nah Rio verftreut (Kairiris, 
Macufis u. j. w.). Im Stromgebiete des 
Rio Negro zählt v. Martius 106 vericie- 
ben benannte Stimme 8) Die Arual 
oder Aramwalen, d. h. Mehl-Eſſer, im 
——— Guyana, bis zum Rio Negro. 
— Die Sprade ber öſtlichen Tupi (Tupi- 
nali, Zupinambi, Zupinacs) findet fib an 
der Mündung des Marañon, längs ber 
Küfte, bei Bahia, bei den Tamoyos von 
Rio Janeiro, bei den Fiſchern der Lagune 
von [08 Patos u. f.w. Im Süben, in 
Corrientes und Paraguay, herrſcht dieſe 
Sprache auch im Inneren, und zwar unter 
dem Namen der Guarani. Auch auf der 
Waſſerſcheide zwiſchen dem Marañon und 
La Plata, auf der Grenze des Aymara— 
laundes und im ber peruanifchen Provinz 
von Santa Cruz de la Sierra ſprechen 
bie Stämme eine der Guarani verwandte 
Sprade: die Chiriguanos, Siriones 
und Guarayos. An den Flüffen Napo 
und Putumayo und an anderen Zuflüfien 
bes oberen Amaffonasflufies find die Be 
wohner ebenfalls Guarani. Ebenfo muß 
man zu ihrer Raffe rechnen: in ben Ebenen 
Benezuelas die Andaquis, Guabiboß, 
Caquetas u f.w.; in Colombien bie 
Goajiros, Cocinas, Motilones, 
Guainetes; im Atrato-Gebiete die Eu- 
nas und Chocoes — Yın Norden reicht 
diefe Sprade nicht weit von der Küfte ind 
Innere; in Goyaz, im Hügellande von 
Bernambuco, Badia, Porto-Seguro u. |. m-, 
an den rechten Nebenflüffen des Maradon, 
am Parnahyba, Sau Francesco u. ſ. m. 
führt man 51 Nationen auf. 
Pampa-Itamm. 5. Der Pampa- 
Stamm bewohnt Die Ebenen öftlih von den 
Corbdilleren, bis Paraguay und zur Sid 
ſpitze des Continentes, das größte Arcal 
unter allen Stämmen Ameritas. Es find 
theil8 Nomaben, theils ſeßhafte Boöller, 
welche durch den Einfluß der Miſſionen 
eine Art von Civiliſation erlangt baben 
Sie haben breite, maffige, zumeilen atble- 
tifhe Formen; einen ftarten, runden, binten 
abgeflahten Kopf; eine wenig entwidelte 
Stirn; eine wenig große und Breite Naſe; 
einen großen, wit dicken Lippen verſehenen 
Mund; Feine Augen mit ein wenig nad 
aufen gezogenen Winkeln. Je mad der 
vebensart und Mimatifhen Einflüfſen er- 
ſcheint dieſer Typus aber vielfach ge 
modelt. — Sie zerfallen wieder in drei 
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Brneige: a) bie Pampas, 32.50. Zu 
iefen gehören bie Patagonier, db. $. 
Groß- oder Blattfüher, over Tehuelbet 
oder Huilliche (beides beißt „Bolt des 
Südens‘), von der Ma agalhaens-Strafe bis 
zum Rio Negro in 40° n. Br., ſelbſt bis 
zu 19° n. Br. (Bentana-Gebirge), chwerlich 
mehr als 10.000, hauptſächlich Jäger. Sie 
find dunkler als die Feuerländer, dunkel— 
olivenbraun; ſie ſind breitſchultrig, mit vor⸗ 
tretender Bruft, Kopf und Gefi —* e ſind 
breit, Hände und Füße verhältnißmäßig 
Hein, ihre Farbe iſt hellrothbraun, ihr 
Haar grob, ſchlicht und ſchwarz; fie ent» 
fernen Bart und Augenbrauen und be= 
malen ihr Geficht groteöf; und ihre Größe 
übertrifft felten 5 #. 11 3. Par. Die 
Puelchen, welde fih jelbit Auca nennen, 
die eigentlichen fogenannten Pampas-India⸗ 
ner, — zwiſchen dem Colorado 
und Negro, Nachbarn der Patagonier, ſind 
wie biete immer in berumirrende Stämme 
getheilt. Auch fie find olivenbraun, um 
einige Zolle Heiner, als die erfteren. Es 
find ihrer etwa 600. Die Eharrua, 
eben jo ſtolze, muthige, unzähmbare Krieger, 
wie bie erfteren, wohnten ehemals von ber 
Lagoa dos Patos bi8 zur Uruguay- Miün- 
bung, beionders an der Küfte, und waren 
Nomaden; fie find bis auf 1500 zerftreute 
Individuen vertilgt. Diefe und die vorigen 
werben von einigen Beobachtern auch ſchwarz 
genannt. Die Mbocobi oder Toba, 
14,000, im größten Theile des Gran Ehaco, 
von 21 bis 320 f. Br., find weniger bunfel 
als die vorigen, aber nicht gelb, wie bie 
Guaranis, und weichen äußerlich, wie auch 
in Sitten und Sprade, nicht fehr von ben 
Charruas ab; dieſe beiden Zweige find in 
Siid-Amerila "auch bie einzigen, welche fich 
tätowiren. Durch einen Anfang von Kultur 
und etwas friedlichere Natur machen fie den 
Uebergang zu dem mördlicheren Bölfern. 
Die Mataguapya, 6000, im Ehaco am 
Fuße der Anden, füblich von 22° ſ. Dr. 
bi8 zum Bermejo; dort finden fie fich im 
Menge, unter dem Namen Mataguayos 
und Ehancs, bis zu 280 ſ. Br. ald Mata- 
c08, Bejojos, Chunupis und Dcoles; öftlich 
bis zu 64° w. Lge. und weſtlich bis an bie 
Andes von Salta und Zucuman Sie 
lieben, wie bie vorigen, bie Flußufer ber 
Ebenen. Im Farbe, Geftalt und Größe 
ftehen fie den Tobas nahe. Sie find ſeß— 
baft, Aderbauer und Hirten. Die Frauen 
weben mwollene Stoffe. Die Abiponen, 
jest noch etwa 100, lebten öftlih vom 
Parana von 28 Bis 30° f. Br.; fpäter 
zogen fie fi nach Corrientes hinüber und 
find nun faft vertilgt. Sie ähneln den 
Tobas jehr, zu denen fie offenbar gehören. 
Die Leugug, 300, mitten im Gran 
Chaco, in 27° n. Br. "und 62% Yge., ſtehen 
ebenfalls den Toba ſehr nabe. Außerdem 
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finb zu nennen: die Mbayas im nördlichen 
Ehaco; bie erlofbenen Guapycuruß, 
wahrfceinfih zu dem Zobas gehörig. 
Brafilianer und Spanier aber nennen alle 
berittenen Bölfer weſtlich vom ——— 
Guayeurus. — b) die Chiquitos 
Heine, 19.235, in der Provinz Chiguitoß, 
wiſchen 15 und 20% n. Br. und 60 und 
65° mw. Lge.; vielleicht auch im ganzen 
Cuyaba ober Matto groſſo. Sie find 
äußerft fröhlich und guten; geiellig, ar 
frei, lieben Mufit und Zanz und 
ausbauernd;, fie haben fi zum — — 
thume betehrt. Sie leben an Abhängen und 
mitten im Walde als Landbebauer; die 
rauen weben Deden, Gewänber und 
Hängematten. Zu ihnen gehören die Sa- 
mucu, 2250; fie bauften in den Wäldern 
von 18 bis 20° m. Br. und 60 big 62° 
w. Lge. Sie find heller al® die Tobas, 
bel bronzefarben, von ber mittleren Größe 
ber Europäer. Die eigentliden Ehiqui- 
t08, 14.925, benannt nach bem fehr nieb- 
rigen Thüren ihrer Häuſer. Da fie der 
Jagd halber als jehr wa e Stämme 
leben, fo führen fie eine große Zahl von 
Benennungen, wie kaum irgend ein anderes 
Boll. Che de in Miffionen vereinigt waren, 
bewohnten fie die ganze Mitte ber Provinz, 
von 16 bis 18° f. Br., 60 bis 64° m. 8.; 
fie find ſämmtlich Ehriften. Sie erreichen 
böchitens 5'/, 5. Höhe, Männer und Frauen 
find übermäßig breit und ſtark. Sie weichen 
entſchieden von den Bewohnern des Chaco, 
wie von ben Guaramı ab. — c) Die 
Moros N Moos), 27.247, von denen 
23.750 Ebhriften find. Sie bewohnen mit 
ihren Stämmen der Baured und Mucho- 
jenes, 13.620, Die ganze Waldgren enze von 
W. nah D,, im ganzen ©. und SW. der 
reg Moros; die eigentlichen Mojo 
atten Früher bie oft überfchiwenmten Ebenen 
inne, vom 13. bis 16.0 f. Br. und vom 
64. bis 69.° w. Lge., am Mamore, Apere, 
Securi, Zijamudi ‚fo wie am Baures, 
San Ramon bie jim Guapore. Sie ind 
hellbraun, im Allgemeinen etwas größer 
als bie Chiquitoß, * häßlicher als dieſe, 
und durch die Sefichtsz üge von ihnen ab— 
weichend ; auch viel weniger beiter und gut= 
berzig. "In den meiften Beziehungen fteben 
fie zwifchen dem Chiquitos und den Chaco- 
Bewohnern; im der Farbe nähern fie fich 
den Guarani. 

Ando-peruvianifher Stamm. 6. Der and o- 
peruvianifde Stamm, 1.364.000. 
a) Der peruaniſche Zweig. Er iſt haraf- 
terifirt Durch eine mehr oder weniger duntfel- 


olivenbraune Haut, durch einen weni —* 
Wuchs (nie 5 3 3.), borizontal 
Augen mit ge blicher Hornhaut; —* 


ovales Geſicht; zurücktretende Stirn; Tage, 
jehr gefrümumte Nafe, die unten breit iſt; 
großer Mund; wie bei den eentral-amerika—⸗ 
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nifchen Bölfern zeigen ſich aud bier überall 
breite Formen, namentlih ein verhältniß- 
mäßig — Oberkörper. ag Zweig 
erftredt ſich über den größten Theil ber 
Herrfchaft der alten Inkas, auf den Anden 
und ihren Abhängen, vom Aequator bis 
zum 18.° f. Br., alfo über das jetige Peru, 
Bolivia und einen Theil von Argentina. 
Die nördlicher wohnenden Völler gehörten 
vielleicht ebenfalld dazu. Es find jebt 
1.315.400 und 649.000 Meftizen. Zu ihnen 
gehört bie Nation der Quichug (ſprich 
Guitfhua) oder Incas (934.700). Mit 
dem letteren Namen bezeichnete man blos 
die männlichen Mitglieder der Königlichen 
Familie eined Volles, das nad) feinen Tra- 
ditionen von Nord-Oſten, übers Meer, in 
Nebel und Schnee gelommen ift und nad 
dem Eindringen der Aztefen in Mejico von 
dorther fiegenb und cultivirendb nah Süden 
gezogen fein foll und das alte Inca— 
Reich gegründet hat. Der WPernaner- 
Schädel bat eine gerunbete Form, mit 
einem abgeflachten und faft fenfrechten 
Hinterhaupte; er ift ausgezeichnet durch 
einen erböbeten Scheitel, großen feitlichen 
Durchmeſſer, ſchwere Structur, wortretende 
Nafe und eine breite, wortretende Darillar- 
gegend. Die Gefichtszlige der Onichua find 
ganz charakteriſtiſch und ähneln in Nichts 
denen der Bampas-Inbianer und Guaranis; 
nur denen der Mejicaner fließen fie 
fih an. 

Das Gefiht ift im Allgemeinen breit 
und ziemlich rund. Die Nafe ift ſtets vor— 
{pringend, an der Spite wie über bie Ober- 
lippe gekrümmt, mit breitgeöffneten Nafen- 
löchern; die Zähne find immer ſchön, u. 
im Alter dauernd; das Kinn iſt ziemli 
kurz. Der Gefichtsausprud ift ernftbaft, 
nachdenlend, felbft traurig, ohne inbifferent 
zu fein; aber die Empfindungen malen fid) 
felten äußerlich: bie Farbe hat nichts vom 
Kupferrotben, noch Gelben, ſondern es ift 
dasfelbe Dlivenbraum, wie bei den Bampas. 
Die Schultern find ſehr breit, die Bruft 
ift aufßerordentlih gewölbt; der Kopf ift 
etwas groß, Hände und Füße find Fein. 
Sie find — Chriſten. Ihr Charalter 
iſt von äußerſter Sanftheit; fie find ge— 
horſam, unterwürfig, ſervil; bei ihrer 
Friedlichteit iſt Zank oder gar Schlägerei 
äuferft ſelten; fie find ſehr geienbat, 
fauber, — in Leiden und arbeitſam. 
An Intelligenz ftehen fie durchaus nicht 
zurüd. Sie find Hirten und Aderbauer. 
Sie hatten ımter allen Böltern Süd— 
Amerilas die höchſte Eultur erreiht. Die 
Muiscas oder Chibchas, auf der Dft- 
Cordillere Eolombiend, deren Nachkommen 
wohl größtentheil® die gegemmwärtig civili— 
firten Shan Eolombiens find, waren bei 
der Ankunft der Spanier das zahlreichite 
und am meiften in der Eultur vorgejchrittene 
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Bolt, indeh dem von Mejico „und Peru nad- 
ftehend; und von ibnen finden fih anf ber 
Hochebene von Tunja noch Reſte eigenthüm⸗ 
Ticher maffiver Bauwerke, vielleicht alter 
Tempel, fomwie feine Goldarbeiten und ber 
berühmte, von U. v. Humboldt beichriebene 
Kalenderftein. Die jebt lebenden Nach— 
tommen, welcde ihre alte Sprache vwergefien 
aben, find Aderbauer und Heiden fich in 
elbftgefertigte Baumwollzeuge. — Die 
ölter in Ecuador zerfallen in 9 Familien: 
die Quitus, welde einen Dialeft ver 
Quichua- oder Kehua-Sprade reden unb 
einft ein mächtige, wohl organifirte® Reich 
bildeten auf den Hochebenen zwifchen beiden 
Eorbilleren, das ber Inla Huayna Capac 
unterwarf. Die unbedeutenden Cayapoͤs und 
Colorado; bie große Nation der Jiva— 
rö8, wilde Stämme in den Urwäldern; 
die Zdparos; die Anguteroß; die Drejones, 
welche Holzſcheiben in den durchbohrten 
Ohren tragen; die Avijicos und Kofanes. 
— Die Qu ichna- oder Inla-Inpdianer 
wohnen im norbweftliden Peru. Für die 
frübere Zeit unterfceider von Tſchudi: Die 
Chinhas oder Yungas, Tängs ber 
Kiüfte, weldhe bie Köpfe der Kinder durch 
angelegte Bretter glatt machten; unb die 
Huncas, im Hochlande, durch ein bebeu- 
tendes Zurücdtreten der Stirn ausgezeichnet. 
Ferner: die Aymara, erftreden ſich vom 
15. bis 20. f. Br., vom 69. bie 75.° 
w. Lge., alfo durch das game Areauipa, 
die Provinzen von Aymara, von Paucar- 
tambo; von Euzco, ganz la Baz und Orurs, 
in Höhen von 6000 bis 14.760 B. 5. über 
dem Deere. Aus ihnen ging bie Donaftie 
der Inkas hervor, welde allmäblig alle 
anderen Stämme unterjochte. Nach ver 
ungebeueren baulichen Altertbümern von 
Tiaguanaco in ber Ebene des Xiticaca- 
Sees, welche künſtleriſch viel böber fteben 
follen, al8 die aus der Infa=Zeit, Den zabl- 
reichen Gräbern in jebt wüſten Gegenpen, 
ift vor der Inka⸗Zeit die Zahl der Ayma- 
ras auf biefen Plateaus ſehr groß ge 
wejen; die Gegend bes Kiticaca=- Sees, wo 
die Aymara-Spracde die berrichende ift, ift 
noch jest die bevölfertfte in ganz Bern und 
Bolivia. In der Schädelbildung weichen 
fie von den Quichuas ab und fchlichen ſich 
völlig den Guarani an; nach Einigen follen 
fie indeß viel häßlicher fein als die Daichna. 
Der Gebraud, Die Schädel platt zu drücken. 
ſcheint erft feit der Inka⸗Zeit eingeführt 
worden zu fein; bei ber Entbedung von 
Amerita waren die Aymara fon den 
Inka unterworfen. — Die Atacama, 
7348 und 2170 Meftizen, fcdheinen ven 
Meftabfall der Anden vom 19, bis 22. 
j. Br. zu bewohnen und fcheinen phyſiſch 
ebenfall® mit den vorigen übereinzuſtimmen 
Die Ehango, 1000, in der Umgegend von 
Cobija in Bolivia; fie haben eine weniger 
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lange und weniger gefrümmte Nafe, als bie 
— Peruaner. 

) Der antiſaniſche Zweig, 14.557, 
auf dem beißen und feuchten Oftabbange 
der Andes, welden bie Inkas Anti 
nannten, vom 13. bi8 17.2 f. Br., in wil- 
ben, zerrifjenen Bergen. Sie gehören zu 
den robeiten Völlerſchaften und find zum 
Theil Dienfchenfrefler, wie 3.8. die Cadi- 
608 ober Carapachos. Am weiteiten 
gegen bie chriftlihen Indianer vorgefchoben 
find die Iscuchanos, die Antes oder Campes, 
und die Chunchos, im ſüdöſtlichen Peru, 
eine der furchtbarften Nationen der wilden 
Indianer, eine große Anzahl von Stämmen 
im Gebiete des Purus. Die Sprachen 
biefer Indianer find fehr mannigfaltig. 
Bielleicht gem fie zu den Guaranis. 
Zu den Ando-Peruanern aber gehören: 
1337 Yuracares, 2400 Mocetened, 6300 
Zacana, 900 Maropa, 3616 Apoliftas; 
11.757 berfelben find driftlid. Im Ber- 
gleiche zu dem vorigen Zweige find fie faft 
weiß; fie find ftolge, freie Wilde. Sie ftehen 
gewilfermaßen zwifchen den Peruanern und 
Chilenen. 

Arankanifdier Itamm. 7. Der arau— 
fanifhe Stamm, 34.000, auf dem Weit- 
Abhange der Anden vom 30.° f. Br. bis 
zum Ende von Feuerland, und von ben 
oberen Thälern und Ebenen auf der Oftfeite 
der GCorbilleren, von 33 bis 42° n. Br. 
Die Araulaner oder Auca (Auca beißt 
im Quichua „Feinde, Aufftändifche“), 30.000, 
haben den ftarten Kopf und das breite 
Gefiht der Süd- Amerifaner; die Baden- 
fuochen find hoch und bervortretend, ibre 
Nafe it kurz und breit, der Mund groß, 
mit ftarfen Yippen, die Augen an den 
äußeren Winkel nicht merflih in die Höhe 
gerichtet. Die Farbe ift weniger duntkel, 
als die der benachbarten Stämme. Ge— 
wiſſermaßen find fie nur eine ſüdliche Fort— 
jegung der vorigen; aber fie widerſtehen 
beharrlich jeder Civilifation, Es beißen 
Changos, 500, die an der Atacama= 
Küſte, welche ſpaniſch ſprechen; die dhrift« 
lihen Huillide, die Hauptbevölkerun 
der Inſel Chiloö Chanos die fübtich 
von Baldivia lebenden; eigentlihe Arau— 
canos oder Molustiha, d. b. Krieger, 
die ım Yande von Arauco, BPehbuendes 
won Behuen = Araufari- und tſche— Volk) 
die in den Anden; die Aucas öjtlih von ben 
Anden in den PBampas, zerfallen in bie 
Ranqueles, in den Bampas, und im bie 
Chilenos, in der Quellgegend des Rio 
negro. Alle Unterabtheilungen führen be= 
jondere Namen, daher die zabllofen Syno- 
nymen für Araufaner. Ste find Krieger 
oder Nomaden; bie jüdlichfte, entartete Familie 
diefes Zweiges, die Peſcheräs oder Feuer— 
länder, find Ichthyophagen. Letztere, 
3000, wohnen an ben Küflen Feuerlands 

v. Aloeden, Handb. der Erdkunde. J. 
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und der Magalhaensſtraße; von den Pata— 
ein find fie durch das Meer und die 

ergfette getrennt, welche die Halbinfel 
Braunſchweig mit dem Feſtlande verbindet. 
Die niedrige phyſiſche und moraliſche Stufe, 
auf welcher fie ſtehen, ift eine Folge ihrer. 
erbärmlichen Lebensweiſe. Man findet bei 
ihnen alle Züge der Araufanen; ihre Farbe 
iſt heller; fie And im Allgemeinen ſehr groß, 
ihre Beine find ſtark gerümmt; fie haben 
nur wenig Bart. Ihr Gefichts- Ausdrud 
verräth Sanftmuth und Naivetät. 


VI. Die borenle oder ugro-jfibirifche 
Gruppe (meift von A. Maury). 


Wie wir den ganzen äufßerften Norden 
ber Erdtheile von einer befonderen Fauna 
eingenommen fanden, jo zeigt fi auch eine 
und diefelbe Menjchenrafie in Diefen Regionen. 
Die meiften der Bewohner Sſibiriens ver- 
rathen eine Berwandtſchaft mit den Mon— 
olen, und man bat fie Ugrier genannt. 
Der fhon im fehlten Jahrhundert vor- 
fommende Name Ugrien oder Jugrien be- 
zeichnete etwa eine Gegenb zwifchen ber 
Wolga und dem nördlichen Eismeere; er 
ftammt von dem oftjafiihen og r — hoch, 
im Zürfifhen jughor, uighur, womit bie 
Gegend des Ural bezeichnet wurde und wo— 
von der Name Ungarn abſtammt. Diele 
Raſſe erftredtte fi ebedem viel weiter nach 
Süden, als beut zu Tage; noch im 10. 
und 11. Jahrhundert wohnten fie bis in 
die Mitte Rußlands, und noch 10 oder 12 
Jahrhunderte früher reichten fie wahrjcein- 
ih in Wien bis nach Turkeſtan und an 
ben Kaukaſus. Ya, vielleicht wohnten fie 
vor Ankunft der Indo-Europäer bis in die 
Mitte Europas und nah Gallien hinein. 

Man umterjcheidvet verichiedene wohl 
haralterifirte Zweige dieſer Raſſe. Den 
eriten nennen wir den uralifchen (Caſtrens 
jugrifche Finnen); er umfaßt die Oftjaten, 
Wogulen, Tſcheremiſſen und Mordwinen; 
vielleicht ſchließen ſich an ſie die urſprüng— 
lichen Ungarn, Urogen, welche im Süden 
von Ugrien wohnten, mit den ihnen ver— 
wandten Saraguren und Unoguren, die 
ſich mit den Mongolen — baben. 
Der zweite Zweig, der permifche, umfaßt 
die Permier, Spränen und Wotjafen oder 
Dtiaten. Der dritte, der baltifche oder 
finnifcde, begreift die Yappen, Suoma— 
laifen oder Finländer, die Eftbonen, Yiven 
und Tſchuden oder Tſchucharen; der vierte 
die Sjamojeden. 

Die Dftjaten baben ihren Namen 
von ben Zataren erhalten, und verfelbe ift 
aus Ychtel — Fremder verborben. Sie 
zerfallen in eine große Menge von Stäm- 
men, theils nomadiſche, theils Fifcher, aber 
alle derjelben Abftammung; erftere bewohnen 
die Tundras, lettere die Ufer des Ob und 
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Irtyſch. Ihre Zahl überfteigt nicht 25.000. 
Sie find von Geftalt Mein, haben rotbe, 
bisweilen blonde Haare, braume Haut und 
find häßlich. Die eigentlichen Oftjafen find 
von denen des Jeneſſei zu unterfcheiden, an 
welche fih die Arinen oder Nrinzen 
fließen, die Afjanen in ben Steppen 
der Sfayanifhen Gebirge, und die jetzt faft 
erlofjchenen Kotten am Agul. Diefe Oft- 
jaten baben feinere Züge als die bes Ob, 
und ihre Phyfiognomie erinnert mehr an 
den turtmanifchen, al® an ben mongolifchen 
Typus; ihr Charakter nähert fie den bal— 
tifchen Finnen. 
, Die Wogulen, melde fi ſelbſt 
Manfi nennen, find ein Volk von einigen 
Taufend Jägern (5000 im Gouvernement 
Tobolst, 900 im Gouvernement Berm), die 
den nördlichen Ural bewohnen, und ein fehr 
elendes Leben führen. Ihr Typus nähert 
fih dem falmüdifchen, vielleiht in Folge 
einer Kreuzung mit Mongolen; ihre mytho— 
logifhen Traditionen nähern fie den Lappen. 
Die er hehe oder Maari, 
d. h. Menſchen, wie fie fich felbft nennen, 
etwa 165.000, wohnen auf dem linken Ufer 
der mittleren Wolga, in nr Koftroma 
und Niihnij- Nowgorod. Ehemald Noma- 
den, jagen fie jegt ın den Eichenwäldern des 
nördligen Rußland. Sie find meift ſehr 
duntel gefärbt, ihre Haare faft feibenartig; 
fie find von mittlerer Größe, baben ein 
breite Gefiht und fpärlihen Bart. Die 
Mordwinen, deren Name Menfchen be- 
deutet, find der ſüdlichſte ugriſche Stamm. 
Sie zerfallen in zwei Stämme: in Erfä 
und Mokſcha, die Erfüt und Molſchyt; 
beide reden im einander unverftändlichen 
Dialekten. Erftere wohnen meift in Nijnij- 
Nowgorod und Sfimbirst, letztere in Benffa, 
Tamboff und Sardtoff (nit in Wjatla). 
Erftere find wahrjcheinlih die Ablömmlinge 
der alten Ertſayer, welche ehedem öſtlich 
von der Dfa wohnten. Es gibt ihrer etwa 
480,000. Aır fie Schließen fih die Tſchu— 
waſchen, welde fih Vereyal oder Khir— 
dyat nennen, und welde türkiſch- ugrifche 
Miſchlinge zu fein fcheinen, da ſie türkifch 
ſprechen. 300.000 wohnen im Gouvernement 
Kaſan; ihre Gefammtzahl ift etwa 430.000. 
Die im Beden der Divina fitenben 
Syränen unterjcheiden fih wenig von ben 
Permiern, welde zum Theil die Be- 
völferung des Gouvernements Perm bilden. 
Wie faft alle ugriſchen Bölker, nennen auch 
fie ſich Menſchen, Komi oder Mort. Ihre 
Zahl iſt etwa 90.000 im Gouvernement 
Wologda und Arhangel; fie leben von der 
Jagd und haben die rufftiihe Sprade an- 
genommen. Die Permier oder Biarmier 
(Bewohner des alten Biarma-tandes), etwa 
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60.000, find Fiſcher und Biehzüchter; fie 
baben fih ſchon früh mit den Standina- 
viern vermiiht. Die Wotjalten ober 
MWout-mort, etwa 235.000, wohnen im 
Gouvernement Wijatla und- find, ibren 
Traditionen zufolge, vom NW. gefommen. 
Auch erinmern fie wielfah au die Finläuder; 
fe haben faft alle ſchwarze Haare mub 
braume Haut; ihr Typus nähert fich dem 
der Tſcheremiſſen; fie find Bartnädige, 
arbeitiame und kräftige Aderbauer. 

Der baltifche oder finniſche Zweig bat 
am meiften europäiichen Einfluß erfahren. 
Vielleicht find fie fehr früh aus den Tundren 
des Yenefiei bergewandert, ben fie im ihren 
Traditionen Kemi nennen, und fo beißt 
Fluß noch jet im lappiiden Dialefte. 
Dan erkennt die erften Repräfentanten 
diefer Raffe in den Benni, welde im 
erften und zweiten Jahrhundert p. Chr. an 
ver Weichſelmuindung wobnten, und von 
denen Tacitus als von einem We wilden 
Jägervolle fpriht. Im fechften Jahrhundert 
fprıht Jornandes von dem fanften Cha— 
rafter ber De und das paßt noch anf 
die jesigen Finnen 

Die Eitbonen (nah Eftbland be 
nannt, welches fie rn: oder Rah— 
was (bie Aetyii des Tacitus) find viel- 
leicht die Ablömmlinge der Melandlenen 
et benn Die Letten mennen fie 

elleswarti, und fie tragen fich noch 
jest fhwarz. Bon den 683,500 Gftben 
wohnen 355.200 in Livland, 252.600 in 
Eftbland, 25.500 in Witesht, u. und 
St, ag Man unterfceidet den 
Dialelt von Reval und den von Dorpat. — 
Der litauiſche Stamm*), mit polnifchen, 
ruſſiſchen, finniſchen und deutſchen Elemen⸗ 
ten untermiſcht, iſt an den Oſtküſten der 
Oſtſee, poifhen der Weichſel und dem 
Peipus-See, verbreitet, in Samogitien, 
Semgalen, Livland und Kurland. Die 
Eſthen ausgenommen, find die Litauer bie 
en unter allen Nationen des civi« 
ifirten Europa. Der litauiſche Stamm 
zerfällt im: atihwings, Litauer, 
Letten und Alt-Preußen. Die kriege 
riſchen Litauer waren in früher Zeit Sieger 
über die Leiten und Kuren. Die Natichwings, 
im Gouvernement Wilna, Kreis Lila, rechts 
am Niemen, find wohl der Meinfte vor- 
bandene Reft eine europäifchen Bolts- 
ftammed. Die Kuren find im Kurland 
—— Letten, die Liven in Lwland 
wohnende Letten (Kur, Curi, Curones, 
Curetes und Liw find fintifche Worte). 
tiven gab es 1862 in Livland mur noch 
12, in Kurland 2000. Jetzt erfceint 
Litauen mehr polnisch und rufſiſch, Kurland 
mebr deutſch und ſchwediſch, Livland mehr 
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ſchwediſch und finnifh. Vielleicht find die 
Liven von Defel gelommene Anfiedler; ſolche 
find auch die Krivonifchen Yiven oder bie 
Krimingier. Die Yiven in Kurland, melde 
ſich deereslüſtenleute nennen, ſprechen 
zwei Dialekte, den von Piſen und ben 
von Kollen. — Tſchuden nennen die 


Slawen ihre ſämmtlichen Augrifhen Nachbarn 
(bei den Yappen beißt Zihub feindliches 
Kriegsvoll); die eigentlihen Tſchuden 


berrichten einft im nördlichen Rußland bis 
zum Yandrüden, vom Uralgebirge bis zum 
Peipus- oder Tſchuden-See. Sir Reite 
find die Waden oder Wadjalarfet, über 
5100, in Dörfern des Petersburger Gouverne» 
ments, die urfprüngliche Bevölkerung der 
Gegend von St. Petersburg und Nowgorod, 
deren Sprade Waiß beißt. 

Der Sprade nah fließen ſich an 
diefe die Finuen oder Suomi, Suo— 
malaifet(auh Moor oder Fenu-Anmwohner), 
"mit blondem oder bellbraunem Haar, grauen 
Augen, bräunlider Haut, von mittlerem 
Wuchs, ftarten Gliedern. Sie zerfallen in 
Tavaften, 600,000, (Nachlommen von 
Ham und Yen, oder Hämeelaifet, ehemals 
Sumer (bie eigentlichen Finnen) ; in Sſa⸗ 
wolat (db. h. im Wufliichen jemfeit ber 
Wafferfheide) oder Sjawolaren oder 
Kvenen oder Kwänen (db. b. Finnen ber 
ſchwediſchen Grenze) oder Kainulailet, etwa 
890.009; fie beißen auch Kareler oder 
Karjalaifet, und nehmen in Finland den 
größten Raum ein und bewohnen, obwohl 
dünn verftreut, doch das ganze Innere, bie 
in die Gouvern. von Dlonats und Ardangel 

imein. Die Ingern (Ifchores oder Ingri— 
t ber Rufen), 17.800, wohnen an ber 
Kronftäbter Bucht und am Yaboga-See. 

Der lappeſche Aweig wohnt im N. 
von Finnland. Yapp ſcheint ein finniſches 
Wort, welches Grenze bedeutet. Die Yappen 
felbt nennen üb Sabmi oder Sami 
(d. h. Sumpfbewobner) oder Finnar. Um 
Oroweſi, an ber Nordgrenze von Zamajt- 
land, findet 'man we bie fogen. Lapp⸗ 
freife: Steintreife, welche nad N. hin immer 
häufiger werden. Sie bewohnen deu Weften 
des Gouvernements Arhangel, die Halbinjeln 
Kola und den lappeſchen Kıol, jenfeit des 639 
n. Br. Ghemals fcheinen fie einen großen 
Theil Finlands eingenommen gu —— 
wie viele Namen andeuten. Ihre Zahl 
wird zu 26,000 geſchätzt. Vielfach haben ſie 
I mit den Finnen wermifcht. Die Yappen 
ind ſehr Hein; ihre Züge erinnern an bie 
elendeiten ugrifhen Stämme. Sie nähren 
fih durch Renthierzucht. Biele balten die 
Lappen für ein von dem Firmen ganz ver- 
ſchiedenes Bolt, da felbft die Eingeweide— 
würmer bei beiden von völlig verſchiedener 
Art find. 

Der ſſamojediſche Zweig verknüpft bie 
Ugrier mit den Zungufen. Gr wohnt von 
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Lappland bis an die € a⸗Bucht, im 
©. bis an die ſſayaniſchen Gebirge. Ex 
umfaßt: die Sfojoten oder Südlichen 
Sſamojeden oder die Uliang=bai der Chi— 
nejen, die Uräntfchen der Rufien; die Ma— 
toren, am Zuba, öftlih vom Senifjei; bie 
Koibalen am obern Jeniffei; die Kara— 
gel fen in ben fjayanifchen Bergen; bie 
tamaffinzen um Abakansk und Kanks. 
Ale haben - Sprade und ihre Sitten 
aufgegeben. Der Spradie nad umterjcheidet 
Cajtren drei große Stämme: Jural-Sfa- 
mojeden, vom Weißen Meere bis zum 
Jeniſſei auf den Tundren nomabifirend, 
und fünf Dialefte aufweifend; fie nennen 
fih ſelbſt Kafowa (Hafowaio) oder Nye— 
nets, d. i. Menſchen. Die Zavgi-Sja- 
mojeden, öftliber auf den Tundren bis 
zum Chatanga-Golfe; die Awamſchen Sja- 
mojeden (bie Jeniſſei⸗Sſamojeden zwijchen 
beiden, am unteren Jeniffei); die Oftjat- 
Sſamojeden in waldigen Gegenden, am 
Ob, Tom und Tihulym (bie Kamaflinzen 
im ſüdlichen Sfibirien an den Zuflüffen des 
Jeniſſei). Ihre Sprache iſt in maucher 
Beziehung naͤher mit dem Magyariſchen 
verwandt, als die finniſche. 

Die Sſamojeden ſind Nomaden; ihre 
Ze erinnern ſehr an die der Kalmilcken. 
Ihre eigentliche Heimat jcheint die Quell— 
gegend des Jeniffer zu jein, aus welcher fie 
vermutblih durch Die Mongolen verbrängt 
worben find. Nah Weiten find fie bis ins 
Gonvernement Archangel vorgebr ungen. 

Zwiſchen den ae und mongolifchen 
Völlern fcheinen mebrere zu fteben, wie 
namentlih die Jakuten, welde in vielen 
Beziehungen an die Indianer Nord-Ame— 
rilas erinnern. 

Was Herodot von den Skothen Europas 
ober den Stoloten berichtet, ſcheint auf ein 
der Mehrzahl nad indo-eurxopäiſches Bolt 
binzudeuten. Aber der ſtythiſche Typus, den 
wir aus den alten, in ber Krimm entbedten 
Dentmälern kennen lernen, ift dem ber 
egemvärtigen Bevöllerung bes füblichen 
Ruplands analog; und das beutet darauf 
bin, daß die Stoloten fih mit ugrifchen, 
vielleicht fogar mongoliſchen Böltern gelveuzt 
haben. Hippokrates bezeichnet deu Wuchs 
der Stythen als Hein und unterjegt, ibre 
Haut als braun. Der auf dem berühmten 
Basrelief von Bifutun bargeftellte Sale hat 
einen charalteriftiichen, durchaus au den der 
egenwärtigen Kirghifen erinnernden Typus. 
Webrigens iſt es völlig ungewiß, ob bie 
Salen oder afiatifhen Stythen, wie bie 
ihnen nahe ftehenden Maflageten, Daber 
und Parther, zur inbo-europärichen Familie 
oder zur ugro⸗ turkiſchen gehört haben. Die 
zur Zeit Herodots im Norden Stythiens 
wohnenden Böller müſſen größtentheils 
ugriſche geweſen ſein; ſo namentlich die wegen 
ihrer Zauberer berühmten Neuren. ie 
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alten Ruſſen nannten Tſchuden alle jene 
vom Altai nach den Wolga- Gegenden zie- 
benden Bölter, welde auf ihren Wegen 
zablreihe Spuren ihrer Metall» Induftrie 
binterlaflen baben. | 

Es fteht feft, daß ſeit mehr als tau- 
fend oder funfzehnhundert 5 ſich 
zwiſchen ben zahlreichen Ugro-turfiichen und 
den kaukaſiſchen Stämmen eine unaufhör— 
liche Verſchmelzung vollzogen bat; ſelbſt bie 
Ruſſen find aus einer Kreuzung der finno- 
ugriihen Bölter und ber Slaven berpor- 
gegangen. Die Wellen, Merier, Muramier 
und die Stämme, welde im Allgemeinen 
vom 9. bis 12. Jahrhundert von den Slaven 
zurüdgeworfen worden find, melde fie be- 
fiegt hatten, waren ugrifche; fie wurben 
fpäter von diefen abforbirt; fie nahmen dann 
das ganze eigentlihe Moslovien ein (bie 
Gow. Moslau, Wladimir, Koftromo, 
Nijnij- Nowgorod u. f. w.). Die Ugrier 
wurben erft im 11. und 12. Jahrhundert 
anz zum Chriftenthume befehrt und ver- 
oren damals ihre Nationalfprade. Diefe 
verichiedenen Nationen fchloffen fih ben 
Mordwinen an, melde bis zum 15. Jahr— 
bunbert eine mächtige Nation blieben. Wäh— 
rend des 13. Jahrhunderts unterlagen fie 
dem Einfluffe der Zurfo- Mongolen; das 
Islam drang damals big zu den öſtlichen 
Mordwinen und den Bulgaren vor. Die 
uriprünglih an den Ufern der Kama hau— 
fenden Bulgaren müffen zu einer Kreuzungs⸗ 
Raſſe von Türken und Ugriern gehört 
haben; nach einem ihrer Stämme, den 
lee: bieß eine Zeit lang das Kas— 
piihe Meer das der Kbhwaliſſen. Diele 
Nation gehörte zu einer nahe mit den 
Chazaren zufammenbängenden Raſſe, in 
denen Bivier de St. Martin die Aga- 
tbyrien Herodots erkennt. Die Chazaren 
griindeten ein mächtiges Reich, welches vom 
4. bi8 zum 12. Jahrhundert beftand und 
zahlreiche ſlaviſche und vielleicht gothiſche 
Bölfer umfaßte; der Haupttheil, das von 
den Bozantinern Berzelia genannte Yan, 
lag zwiſchen dem Kaspiſchen und Schwarzen 
Meere. Die Bulgaren, welde urfprünglich 
in der großen Bulgarei wohnten, etwa im 
jegigen Gouv. Kaſan, machten Streifzlige 
bi8 an die Donau⸗Ufer, wo ein Theil der- 
felben fih zu Anfange des fechften Jahr— 
hunderts fette, während die übrigen in den 
Wolga-Gegenden blieben. Beide Bruchtbeile 
ber Nation der Bulgaren verloren in ber 
Folge ihren nationalen Typus: bie ber 
Großen Bulgarei, indem fie ſich mit ben 
Zürten ober Xataren mifchten, deren 
Sprade fie annabmen ; die der Donau, 
indem fie fihb mit den Slaven Möſiens 
mifchten, von denen fie das Idiom ent— 
lehnten. 

Ein Theil der Nomadenvölfer, welche 
fih im dritten Jahrhunderte im europäifchen 
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Sarmatien feftjegten und Guropa in ber 
folgenden Jahrhunderten verbeerten, muß 
zum ugrifhen Stamme gehört haben; zu 
ihnen gehörten die Sabiren, an melde fich 
die Sirialen und Avaren anfchließen. Im 
das alte Dakien und Pannonien vorbringend, 
mifchten fich dieſe Böller mit den einge- 
borenen thrato⸗ leltiſchen Stämmen unb obne 
Zweifel auch mit den Slaven, welche ange- 
fangen hatten, nad der Donau vorzugeben, 
und zwar feit dem vierten Jahrhunderte. 
Die Herrſchaft diefer Eroberer währte wicht 
gerade lange; fie umfaßte einen zu au® 
gedehnten Raum, um die fremde Bevölkerung 
tief mobdificiren zu lünnen. Dasjelbe gilt 
von ben Avaren, welde zu Anfange Des 
fiebenten Jahrhunderts ihr Reich von ber 
Wolga bis zur Elbe und von da bis nad 
Dalmatien ausdehnten. Die fremben Ele— 
mente erlangten ſonach bald wieder bie 
Oberband, und im Jahre 635 kamen bie 
Bulgaren im öftlihen Theile des Avaren— 
Reiches wieder in Befig der Herrſchaft. 
Bald danad eroberten die Slaven Illvrien 
und Böhmen. Auf diefen nah und nad 
abgeſetzten Bölferfchichten der Barbaren 
liegen fich im neunten Jahrhundert die eben- 
falls aus den Wolgagegenden gelommeneı 
Maayaren oder Ungarn nieder. 

Die Magyaren, finntihen Stammes, 
aber ohne Zufammenbang mit den Wot- 
jaten, mifchten fich tbeil8 mit der in Banno- 
nien vorhandenen Bevölkerung, melde ſie 
unterwarfen, theil® mit ber fie umgebenden 
ermanifchen,; unb aus biefer gingen bie 
elften Ungarn bervor. Ihr Kopf iſt fait 
rund, die Stirn wenig entwidelt, niedrig 
und gebogen; die Augen find etwas fchräg 
geitellt, fo daß der äußere Winkel aufwärts 
ebt; die Nafe ift kurz und flach, der Mund 
Dernörtretend; die Lippen find bid; ver 
Naden iſt ſehr ftark, fo daß der Hinterkopf 
flach ericheint und faft eine gerade Linie 
mit bem Genid bildet; der Bart ift ſchwach 
und zerftreut, die Statur Hein. Die unter 
ihnen wohnenden türfifhen und flaviichen 
Refte,diefumanen und Jazygen, ſprechen 
ebenfalls ungarifch. 

Bon Sſibirien reicht die boreale Rafte 
bi8 nad Norb-Arnerita, wo die Eſskimo zu 
ihr gehören. Cstimo beißt Eſſer rober 
Fiſche. Site nennen fih Karalik (Singul. 
Karäleg). Ebenſo gebören die Grönfänder 
und einige andere Völker dazu. Alle ver- 
ratben an die Mongolen erinnernde Züge, 
aber abgeändert und verfchlechtert. Der 
Inodhige Kopf nimmt bei den borealen Ame- 
rilanern eine pyramidale Geftalt an, ent- 
ſchiedener als bei den Mongolen des inneren 
Alien, was nad Hollard von der feitlichen 
Verengung des Schädels bei beträchtitch blei- 
bender Breite des Raumes zwiſchen den 
Johbeinen abhängt. Die Geftalten ver 
Eslimos find unterfett, ftämmig, Bände und 
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Füße find Hein, ibre Figur ift Mein, ihre 
Haare varliren von“ Blond bi8 Schwarz; 
ihre Gefichtöfarbe ift ziemlich hell; einige 
Stämme baben dichten Bart, während der 
der Stämme Labradors fpärlih ift; ihre 
Intelligenz ift wenig entwidelt. Der Typus 
der Grönländer, 7000, weicht wenig bavon 
ab. Die Eslkimos reihen fi alfo, mittelft 
einer zufammenbängenden Kette, an bie 
* en Bölfer, jo daß fie nur der öſtlichſte 
3 nr berfelben find, Im NO. Sfibiriens, 
auf den Mleuten und im Territorium 
Alaska, finden fih Stämme, wie die Ko— 
niats auf der Inſel Kadiak, welche fich 
phyſiſch den weniger wilden und begabteren 
Estimo8 nähern und einen Dialekt ber 
letsteren fpreden. Die Tſchuktſchen oder 
Zustis in den Sumpf» Ebenen und Wäl- 
bern zwifchen dem Anadyr und der Berings- 
Straße gehören derjelben Rajfe an oder doch 
einer Ar verwandten, nur find fie etwas 
rößer. Es find ihrer etwa 10.000. Sie 
eben unter erblichen Häuptlingen, wie bie 
Indianer Nord-Amerikas und re Bei nad 
ihren Sitten, ihrem Glauben und ibrer 
Sprache zu urtheilen, gemeinfamen Uriprung 
zu baben mit den — am Platte⸗ 
und RotbensFluffe; ihre Sprache nähert ſich 
ſehr den polyfontbetiihen Nord- Ameritas. 
An der Mündung des Anadyr wohnt ein 
Estimoftamm, die Namollo. Nah Yatbam 
ift ein ſeßhafter Tſchultſche ein Korjäle, ein 
Rentbier- Tihultihe ein Namolle. Die 
Korjälen wohnen an der oberen Kolyma 
und zwiſchen dem Anadyr und bem pen— 
ſchinstiſchen Meerbuſen. Sie ſind, wie die 
Tſchultſchen, von großer Statur und ſtarkem 
Körperbau, den nordameritanifchen Wilden 
ähnlich. 

Auf den Kurilen, Itorpu und Strafto, 
bis in Jefo, aber nicht auf dem Feitlanbe, 
wohnen die Ainos, vielleicht 12.000, ver- 
wandt mit ben ebemaligen Gingeborenen 
Koreas und ehemals bis nad Nip'hon hinein 
verbreitet. Sie find Hein, aber doch bis 
5a 5 groß; von fehr regelmäßigen Zügen 
und —5 Die Augen ſind nicht ſchräg 
ante Das ganz ſchwarze Haar, wie aud 

ugenbrauen und Wimpern find did, die 
Badentnochen fteben nicht hervor. euer 
ift ihr Hauptgott; den Bär beten fie an und 
fennen den Gebrauh des Pferdes nicht. 
Das Haus, worin ein Weib geftorben  ift, 
verbrennen fie; Männer begraben fie obne 
Feierlichkeit.. Ste balten Geflügel, aber 
feine Enten, und eſſen feine Eier. Sie be— 
figen mündliche Ueberlieferungen und baben 
feine Idee von einem künftigen Leben. — 
Verwandt ericheinen aud die ſchwachen, er— 
löſchenden Kamtſchadalen oder Jtelmen, 
und die Julagiren oder Andon-Dommi 
zwiſchen ber Lena, Indigirla und Kolyma, 
ehemals ein zablreiche® Boll großer und 
fräftiger Menihen. 
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Bei den Mongolen (urjprünglid Mo— 
Kho), wie bei den Chineſen ift der Schädel 
erundet, aber das Oval des Kopfes ift 
reiter al® bei dem Europäer; durch die 
Abflähung Über der Stirne erfcheint er vorn 
abgeftugt. Die inneren Ränder der Augen- 
böblen find nicht ungewöhnlich von einander 
entfernt, fondern die halbrunde Falte, welche 
die Thränendrüſe bebedt, veranlaßt den 
breiten Raum zwifchen den Augen. Die 
Nafe ift nah der Stirne * eingedrückt; 
die Zähne ſind ſchräg eingeſetzt; der obere 
Kinnbacken iſt maſſig; das Kinn iſt kurz. 
Die Ohren ſind unverhältnißmäßig groß 
und weit vom Kopfe abſtehend. Der äußere 
Winlel der Augen iſt etwas erhoben, und 
die Augenlider ſind wie ſeitlich gedehnt, ſo 
daß das Auge halb geſchloſſen erſcheint. 
Der Geſichtswinkel iſt Heiner als beim 
Weißen, größer als beim Neger. Die 
Schenlel ſind kurz, der Fuß iſt klein, die 
Waden ſind unentwickelt, die Knie nach 
außen gebogen, die Arme lang und kräftig. 
Ber feiner anderen Raffe findet fich eine 
ſolche äußere Aebnlichteit beider Geſchlechter, 
wie bei der mongolifhen, was durch eine 
gleichartige Kleidung noch gefteigert wird; 
Mann und Fran find oft zum Verwechſeln 
gleich. 


A. Die Mongolifhe Familie. 


Mongolifhe Familie. Im öftlihen Sfi- 
birien, im mandſchuriſchen Alpenlande und 
im öftlihen Ajien verftreut finden wir etwa 
nördblih von der Mittellinie durch die afia- 
tiihen Wüſten 

1a. die tungufifhe Raffe. Die 
eigentlihen TZungufen, ı Tontid. i. Menſch) 
öſtlich Lamuten, d. i. Meered- Anwohner, 
auch Orotfhongen, zum Theil Tſcha— 
podghbiren genannt, mit platterem und 

rößerem Geficht, als die eigentlichen, echtern 
Mongolen, und mit langem Hauptbaare; 
fie wohnen vom Jenifjei längs ber oberen 
und unteren Zungusla öftlih bis zum 
Meere, und find in zahlreihe Stämme ge- 
tbeilt. Die ſüdlichen pflegt man als Pferbe- 
Tungufen zu bezeichnen, bie nördlichen als 
Rentbier- TZungufen, die öftlihen ale 
Hunde-Zungufen, die an der Tunguska als 
Wald» und Steppen-Tungufen. ei 
Zungufen mögen gegen 80.000 fein. e 
füblihen Zungbus oder Mandſchu, 
in China berrfhend, und in der Mand— 
fhurei, füblid vom Amur; nörblih und 
weitlih wohnen die zu ihnen gehörenden 
Daurier, 2000, und bie öftlihen Stämme 
der Manyark, 3000, lint am mittleren 
Amur; die 3500 Goldi und die 2000 
Drotihen der Meerestüfte und der In— 


1238 


feln; die Giliats, 1680 am Amur und 
11.300 auf den Infeln. — Im 16. Jahr» 
hundert entitand das Mandſchu⸗Reich, deſſen 
zen China eroberten. Nabe mit. den 
Tunguſen mögen die im fünften Jahrhundert 
im bie chienenen Hunnen verwandt 
eweſen ſein, welche vielleicht aus der 

gend des Bailal-Sees ſtammten; und 


ihnen darf man vielleicht bie Grün bes 
Reiches Hiao im zehnten und des Reiches 
Kin im zwölften Jabrhundert, im Rorden 


von China, zuſchreiben. 

16. Die tatariſche ober mongo— 
biſche Raſſe, beſtehend ans einer Menge 
nomadiſcher Stämme, melde die Mongolei, 
die Gegenden der Dfungarei und einen 
Theil der angrenzenden Ziefländer bewohnen. 
Derjenige Stamm der Mongolen, aus wel- 
chem Dringis- Kham hervorging, fol Ta⸗ta 
geben baben; nad Anderen bemannte 

jingis Khan feinen eigenen Stamm Kufat- 
Mongöt., d. i. himmliſches Bolt, und nannte 
alle anderen Stämme Tataren, db. i. 
Tributpflichtige. Als urfprünglicher Stamm 
erfcheinen die Mo-ho oder Mo-Eho am Sun- 
arı, Schilla und Kerulun. Deftlih vom 
atlal-See, in Daurien nörblih von der 
chineſiſchen Grenze und nörblih vom Ge— 
Birge bis Niſchnij-Udinst und öſtlich von 
der Lena, wohnt die kleine Zahl der Bu— 
räten, 490.000. Weſtlich vom mandſchu— 
riſchen Alpenlande und nördlich von der 
Gobi nehmen die Khalkas nebſt verwandten 
Völkern ein Hunderte von Meilen weites, 
ungeheure® Gebiet ein, das mächtigfte ber 
mongolifchen Böller. Südlich von der Müfte 
wohnen andere Bölter, wie die Scharra 
oder Scharraigol, * gemeinſchaftlichen 
Namen. — Die weſtl. Tataren bilden den 
kalmückiſchen Zweig, von ausgezeichneten 
mongoliſchen Typus, und zwar die nördlichen 
Delst als Dſungaren in ber Dſungarei, 
als Torgot im Süden bes Ili, als Oe— 
löten des Altai, als ruſſiſche Kal— 
mücken am unteren Don, an der unteren 
Wolga und am Ural (119.000). Im 14. 
und 15. ig anni waren bie mwichtigften 
Zweige die Dfungaren und bie Delöth; bie 
im Altai fich feftjegten, wurden von ben 
Mobammedanern Kalmüden genannt. Die 
ehemals kriegeriſchen Mongolen find meit 
nah SW. vorgedrungen; zu ihnen gehören 
in Afabaniftan die Stämme der Hazäaras 
und Aimatls; fowie die jetst perſiſch ſpre— 
benden Berberisß, im NO, von Kabul. — 
Die Mongolen find unter Temudſchin 
(Diingis- Khan), Temir (Timurleng oder 
Zamerlan) und Baber, Welt- Eroberer ge- 
wefen und hatten das größte aller Reiche 
gegrünbet. 

2. Die tübetanifhe Raſſe. Die 
auf der Hochebene nörblih vom Himälaia 


*) Vielleicht gar nicht hierher gehörig. 
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urfprüngfiche, mongoliſche Bevölternng fol 
von China und Indien aus einft unterworfen 
and modifleirt worden fein. Sie find von 
— Wuchs, fer als die Chimefen. 

er Kopf ift breit, die Gefichtszüge finb 
raub und ediq, die Obren abſtehend, Das 
Üntergefiht ift wortretend; die Angen ſind 
weiter offen und weniger ichief, als bei ben 

inefen; bie Lippen treten fo weit berver, 
wie bie Nafe. Zu ihnen gehören die ergent- 
lichen Tibetaner oder Botbia8, Bodpas, 
bis nah Phutan und Kamaoı hinein ; Die 
Lephbas-Tibetaner oder Kampas, 
die in Sillim neben indo chineſtſchen Stämmen 
wohnen; bie wichtigſten Stämme in Nepal, 
die Lhopas, Serpas, Tſchepangs, 
Kufundas und Haigus, niedrig ſtebende 
Stämme; und einige Stämme in Affam. 
Ienfeit des Kali findet fi der tibetanifche 
Typus nicht mehr; aber in den Bifobir ift er 
noch fehr deutlih. — Im Allgemeinen fteben 
die Bod, d. i. die Starten, den Mongolen 
näher, als den Indo-Ebinefen. Die remen 
Lepchas, Eingeborene von Sikfim, die ſich 
Rong nennen, babem cinen völlig monge- 
liſchen Typus. Man kann die Tibetaner 
alfo als eine Mittelrafle gelten laſſen zwiſchen 
der fchönen nnd großen Varietät der nörb- 
lihen Chinefen und den eigentlihen Mon- 

olen; indeß nähern fie fidh auch dem ma- 

avdifhen Typus durch die Preite ibres 
Kopfes, ihre rohen nnd edigen Züge, ibre 
abjtehenden Obren, ihre — — 
Kinnladen; ihre Augen find breiter und 
weniger ſchief, als die der Chineſen; ibre 
Lippen treten im Profile ebenfomweit hervor, 
wie die Nafe. — Als Mittelglieder zwiſchen 
dem tibetanifhen und chineſiſchen Typus 
ericheinen: der Si-fan- Stamm zwiſchen 
dem Khu-Khu-Noor und den Grenzen von 
Yünsnan; ferner die Hor ober Horpa 
zwijchen ben Ketten bes Nyenchhen- Tanala 
und bem Küen-lün, bis in die fleine Bu— 
charei; fowie die Sol oder Sokpa im RD. 
Tibet, umd vielleicht die Miao-tfe im füb- 
lichen China. 


3. Der dravidiſche Zweig*) hängt 
mehrfach mit dem tibetaniſchen zuſammen. 
Die Bölker deſſelben bewohnten Dekban ver 
den Aryas, melde die dunkelgefärbten 
Stämme, die fie bier vorfanden, Niſcha- 
das nannten. Nah ben Ablömmlingen 
berfelben zır urtbeilen, äbnelten fie phyfiſch 
den Zibetanern. Bei demjenigen, melde, 
wild in den Wälbern lebend, fih von den 
Eroberungen dauernd fern gebalten baben, 
findet man faft den reinen mongolifchen 
Typus: bervortretende Jochbeine, niedrige 
Stirn, weit offene Nafenlöcher und ſpärlichen 
Bart. Zu diefen primitiven Böllern ae 
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bören außer den Gonds loder Konds, 
nad denen Gondwana den Namen bat, bie 
Koles; die Brahuis am Süd- Abhange 
bes Himalaia, mit rundem, plattem Geficht ; 
bie Sonthals, von Kattal bis Bhagal- 
pur; die Domes, vom Kamaon bis in den 
S. von Kattal; die Males; die Bhils, 
im N. und NO. von Darwar. Die Ka- 
todis, in den Diungeln bed mörblichen 
Koufan, wo fie, von dem Hinbus verab- 
fchent, leinerlei Rabrung verfhmähend, felbit 
von Eidechſen und Schlangen leben, gehören 
derſelben Raſſe an. Die — 
in den Wäldern der Oſt-Ghats ein Leben 
der Barbarei führend, ſollen Miſchlinge der 
Drawidiſchen Raſſe mit einem Volle der 
Halbinſel Malaka, den Jakuns, fein; 
nach ihrer Sprache, dem Telugu, und ihrem 
Ausſehen gehören ſie zu derſelben Raſſe, 
ebenſo wie die Garromwms und einige 
Stämme Afjams und bed Zerai. Biele 
bdiefer Stämme find oflenbar — ihre 
Lebensweiſe und das Klima tief gelunten. 
Die dunkle Hautfarbe nähert fie den Auftra- 
liern; ja man trifft bramibifche Stämme, 
welche den Stämmen auf der Halbinfel 
Malafa überrafhend Abnlid find, die den 
Auftraliern nabe ftehen. So namentlich die 
Baralis in den Bergen von Alrani und 
Käti bei der Nerbaddah. Die Male und 
und Koles erinnern vollftändig an die Bi- 
nnas; fie find Hein und haben einen langen 
Kopf. Ganz rein findet fich ber ——— 
Typus bei den Barias oder Paharias 
der Sathpura-Berge zwiſchen Tapti und 
Nerbaddah; fie find Hein, ſchmächtig, haben 
ein flachere® Geficht als die Hindu und dicke 
Lippen. — Zu den Drawidiern zählen wir 
auch die Toda wars, Todars oder Todas, 
die Eingeborenen der Nilaghiri, welche nur 
von der Zucht des Büffels leben; ſie find 
lupferbraun, haben eine Adlernaſe, ſtarlen 
Bart, zurücktretende Stirn, hohen Wuchs 
und gut proportionirten Körper. Sie haben 
ſich mit den Kotas vermiſcht und mit den 
Buddaghurs, welche von N. gelommen 
find und ganz von ihnen abweichen; ihre 
Sprade reiht fie den Drawidiern an. — 
Die Urbevölferung von Ceylon find bie 
Weddahs, vielleicht die Ablöınmlinge ber 
alten Yaltas, der jegt in bie Berge gefllich- 
teten eigentlihen Gingeborenen der Inſel; 
fie find vordem durch die Singhaleſen, eine 
dravido⸗ ariſche Völlerſchaft, zurüdgemorfen 
worden. Sie ſind, wie die im N. des Kap 
Komorin, bis Ramnad wohnenden Mare— 
wars, kleine erbärmliche Menſchen von 
großer Häßlichteit, ſo daß ſie oft mit den 
Affen verglichen worden ſind. 


B. Die türkiſche Familie. 


Tütkiſche Familie. 5. Die türkiſche 
Raſſe, die weftlichjte diefer mongolifchen Fa— 
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milie, ift eine der am weiteſten verbrei— 
teten unter allen. Sie ift eber braun, als 
gelb; die Nafe ift breit umdb zumeilen am 
vortretenden Eude ganz flach; die Augen 
find langgezogen und bevedt; bie Stirne 
unten fehr wortretend, oben zurüdweicend; 
ber Bart ift ſpärlich; der Körper wenig 
musfulös, der Wuchs mittelmäßig. Das 
ilt indeß nur für den urfprünglicen Stamm, 
fir die Turtmenen, im N. von Perfien, 
vom Kaspifchen Dieere bis Bokhara. 
Günftige Gegenden und Mifchung mit 
Weißen haben biefen phufifchen Eharalter aber 
ſehr verfchönert, wie bei dem großen, gut- 
gebildeten Dsbegen oder Usbelen, bie 
fich mit den Tadſchils gemifcht haben, na— 
mentlih aber bei ben Osmanen ober 
Dsmanli, welche griechiſche und georgiice 
— haben. Die große Zahl der bier- 
ergebörigen Völler ift unftreitig aus Ber- 
mifhung mit den benachbarten Typen ber- 
vorgegangen, daher fich eine überaus große 
Bel iebenbeit ber Körperbilbung trog ber 
innigften Spracverwandticaft findet. 
Die Türken traten einige Jahrhunderte 
v. E. in Alien auf umter dem Namen ber 
Hiong= nu, die die Mandfchurei bewohnten; 
päter aber fetten fie fi im Altai unter 
mNamen der Zufiu, (die hinefiiche Aus— 
ſprache von ture). Aus ihrer Vermiſchung 
mit den Zungufen gingen die Uiguren 
— von Karalorum bis Turfan ver 
reitet, anfangs von ben Chineſen, fpäter 
von Djingis-Khan unterworfen. Sie hatten 
eine eigene Schrift und Yiteratur. Aus ber 
Bermiihung der Tuliu mit anderen ver- 
wandten Stämmen entftanden bie Urdus 
oder Türkenzüge, welche nach Europa vor— 
drangen. An die Türken reibten ſich bie 
nun untergegangenen®buzen oder Uzzen, 
Nomaden, welde von Zurleftan nad dem 
N. des Kafpiihen Meeres zogen und aus 
denen bie Seldſchucken bervorgingen ; 
IK drangen im 12. Jahrhundert ın das 
üdliche Rußland ein und verſchwanden dort 
wieder im 13. Jahrhundert. Die Pet- 
ſchenegen oder held welche zu 
Ende de8 11. Jahrhunderts die Ghuzen aus 
ber Wolga= Gegend vertrieben hatten, und 
welche fih im N. bes Schwarzen Meeres 
fegten, gehörten waährſcheinlich demfelben 
Stamme an; fie werben im 13. Jahrhundert 
Kangli ober Cangites genannt. Die 
Kumanen, welde 1061 in Europa er— 
Ihienen, waren nur der Nachſchub derfelben 
Imvafion. Die urfprünglide Phyſiognomie 
ber Zürlen bat ſich faft nur bei den No— 
aiern oder ben Tataren der Krim er— 
ten; die Nogaier find aus dem Yande 
der Türken oder Tataren ber Großen Bul- 
garei ausgewandert, mo fie noch jett, in 
Kafan, Sfimbirst, Benfa, Berm und Wijatta, 
530.000 Seelen ftart find. Die Nogaier 
find bis an den Kaufafus vworgefchritten, 
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wo fie andere türfifche Stämme trafen, bie 
Baltarzen oder Malalarzen anden Quellen 
des Tſchegem und Teret, die Kumüden, 
öftlih vom Lande der Tſchetſchenzen. Die 
Weißen Hunnen oder Hepbthaliten, 
welche gegen das 5. Jahrhundert famen, 
festen fih im W. des Kaspiihen Meeres 
und dehnten ihre Herrichaft bi8 nad Bal- 
triana aus; fie mögen ebenfalls großentbeils 
zu dieſem türkifhen Zweige gehört haben. 


Die Kirgbifen oder Kirgbis- 
Kaifalen, bervorgegangen aus ber Ber- 
mifhung der Halas, die man für Ablömm- 
linge der Maffageten hält, mit den Türlen, 
die fie unterjochten, baben nur einen ent— 
arteten türkiichen Typus, da fie fid) mit den 
Mongolen gemischt haben. Derſelben Miſchung 
iheinen zu fein: die Barabinzen-. in ber 
Baraba- Steppe, die Kalbalen, Die Ki- 
zilzen im füdlichen Sfibirien, insgefammt 
Tataren genannt, und türfifch redend; bie 
Beltyren, Teleuten und die Jatuten 
oder Sodhalar, der nördlichſte türkiſch 
fprechende, aber ganz mongoliich ericheinende 
Zweig, an der Lena und ihren Nebenflüffen, 
an der Jana und Indigirka, fowte am 
Aldan, den Tungufen benadbart. — Die 
Miſchung des türkiichen und ugriſchen Stam— 
mes ift deutlich bei den Meſchtſcherjälen 
in Orenburg und bei den Bobylen. Die 
Baſchkiren, 393.000 in den Thälern des 
Ural, in den Gouo. Perm und Sfaratom 
0.000, in der Gegend, wo im 9. Jahrh. 
der ungariſche Bölterbund entjtand, find eine 
Mifhung des türkifhen, mongoliihen und 
ugriſchen Typus; fie erinnern vielfach an 
die Argippäer Herodots, deren Region fie 
einnehmen. Die rotben Oſtjaken, bie 
Nahbaren der Baſchliren, ſcheinen wohl 
ugriſchen Stammes. Aehnliche Bermiſchungen, 
wie die genannten, mit den Ruſſen gekreuzt, 
baben wabrjcheinlich zum Theil die Kofalen 
entfteben laſſen. 


u den wabrjcheinlich hierher gehörigen 
biftortichen Böltern zählen wir: die Alanen, 
die Rorolanen, die Avaren. Letztere 
unterwarfen das bulgariihe Reich und 
drangen bis zur Donau vor; allmählig 
verfhwinden fie aus der Geſchichte. Ein 
Theil eroberte 598 die dalmatiiche Küfte, 
wurde aber von den füdlichen Slaven unter- 
jocht; dies find die Morladen. ferner 
die Chazaren, zur Zeit der Völlerwan— 
derung um den Kautafus baufend, im 
9. Zahrb. dehnte fich ihr Reich vom Jaik 
bis zum Dnjepr und Bug und vom Süd— 
Ende des Kaufafus bis zur mittleren Wolga 
und zur Dfa and. Sie umterlagen ben 
Mongolen und büften Sprade und Na— 
tionalität ein. 


X. Verbreitung des Menfchen. 


VII Die füd-ofinfintiihe Gruppe. 


A. Die hineftiihe Yamille. 


Diefe Familie ift in bem weiten Be— 
reiche der dinefiihen Staaten heimiſch und 
auch über die Hochfläche des hoben Hinter- 
Aſiens verbreitet bi8 an die Weitgrenzen 
der Heinen Bucharei und anberfeits über 
Theile der Lieu-fhieu-Infeln, Formoſa und 
Hainanz Kolonien finden fib an allen 
Küften der chineſiſchen Meere, namentlich 
auf ben Sunda=-Infeln, und Auswanderer 
befonders in Californien und auf den An- 
tillen, fowie in Auftralien. Die Cbinefen 
unterjcheiden fih von den Mongolen durch 
eine weniger abgeplattete Nafe, eine beffere 
Körperbildung , einen böberen Wuchs; aber 
auch ſie baben Peach Augen, eine 
tiefbraune Iris, breites Gefiht, bervortre- 
tende Badentnoden. Ihre Hautfarbe ıfl 
belfer, ibre Intelligenz viel entwidelter. Sie 
haben eine Menge anderer Raſſen in ji 
aufgenommen, 

Durd eine Reihe von Zwifhen-Nüancen 
geben fie über in: 


B. Die indo-hinefiihe Familie. 


offenbar außerordentlich gemiſcht, alle von 
auffallend Heiner Statur, wie im Allgemei- 
nen auch die Malayen. Bielleiht bat bier 
eine Vermiſchung der malaviſchen und mon- 
gr Raſſe ftattgefunden. Manche diefer 
ölter fallen ins Schwarze, und das Haar 
bat die den Papua eigene Kräuſelung. Die 
Augen ſtehen weniger chief, al® bei den 
Chineſen; der Mund ift groß, Die Yippen 
mehr vortretend, als did; fie find gutherzig 
und liebevoll und weichen dadurch von dem 
wilden Malayen ab. Die meiften tragen 
das Haar lang, im Naden zu einem Knoten 
gebunden. Ste verunftalten den Fuß nicht, 
wie die Chinefen, und feilen die Zähne nicht 
fpig, wie die Malayen. Nah ibren Tra— 
ditionen find die Karens aus den Wüſten 
der Mongolei hergewandert; in noch früberer 
Zeit müſſen die Pegu bewohnenden Ta» 
laing oder Mön das innere Ajien ver- 
lafien baben nnd längs der großen Ströme 
nah dem jüdlihen Barma gewandert fein. 
Zur indo⸗-chineſiſchen Familie gehören 
die Annamiten, die Siameſen oder 
Thai, die Barmanen oder Birmanen, 
dieXambodieroder Khmer,dieTibam- 
pa, die Kwanto (bie Urbewohner von 
ZTonting). In Affam gibt es wilde Stämme, 
wie die Dopblas, Atas, Bors, Miſch— 
mis u. ſ. w., welde ihnen offenbar aan 
nabe ftehen; auc fie find von Heiner Sta- 
tur, atbletifhen Kormen, und fie haben ſehr 
entwidelte Knie, platte Naſe, erweiterte 
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Nafenlöcher, bervortretende Badentnochen, 
etwas jchief geftellte Augen und wenig Bart; 
ihr Ausjeben ift wild; fie ſchneiden die Haare 
furz ab und lafjen im der Regel nur oben 
auf dem Kopfe einen Zopf ſtehen. Biel- 
leiht find dieſe indo-chineſiſchen Völlker 
Miſchlinge der mongoliſchen mit der dra— 
widiſchen und malayiſchen Raſſe, vielleicht 
auch mit Papu-Elementen; denn in manchen 
Gegenden Hinter-Indiens ſieht man die 
Hautfarbe ſchon ins Schwarze übergehen 
und die Haare haben die Tendenz, ſich ſo 
zu drehen, wie die der Papuas. Die Moi 
oder Ka-Moi, im nördlichen Becken des 
Me-khong, ſollen den ziemlich ausgeſprochenen 
Papu-Typus haben. Auch die Kopfform 
verräth die Miſchlinge; die Siameſen haben 
einen breiten, lang gezogenen oder viereckigen 
Kopf, die Annamiten und Nagas einen 
eiförmigen, faſt runden; andere dagegen, 
wie die Binuas, haben ein ſehr breites 
Antlitz und ſehr ſchmale Stirn. 

Die Barmanen oder Myammas, 
an welche ſich die Arakaneſen reihen, 
ſind von ſtärkerem Bau, und haben dunklere 
Farbe, als die Annameſen; der Ausdruck 
ihrer Augen iſt ſanft und ſchüchtern. Sie 
reihen ſich in Betreff ihres Typus an die 
Bevölkerung von Aſſam, an die Sing-phos, 
Kaſchars, Manipuris, und fcheinen aus 
dem NO. von Hindoſtan zu ſtammen. An 
fie Schließen fich wilde Gebirgsvölter, Lob i- 
ta= (Brahmaputra=) Bölfer genannt, na— 
mentlih die Bodo oder VBorro ober 
Katſchari, die Garro, de Tihanglo, 
die Miris, Abors, Singp’bo® und 
Mikirs. Ferner die Nega-Stämme, 
welche ih Kwaphis nennen; die Khyeng, 
bie Karens und die Zabaing. Die 
den Chinefen einigermaßen ähnlichen An— 
nameſen in Tongking und Kotſchintſchina, 
ſind mit jenen doch nicht zu verwechſeln; 
ſie haben nicht das breite Geſicht, die nied— 
rige Stirn, den kleinen Mund, den harten 
Blick und ernſten Ausdruck der Siameſen; 
die Form ihres Kopfes nähert ſie den Tibe— 
tanern. Die annameſiſche Kopfform findet 
ſich auch im öſtlichen Java wieder, und das 
deutet ebenfalls darauf hin, daß hier die 
Raſſen ſich durch einander bewegt haben. 


Die Sprache. 
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Das wichtige Bolt der Siameſen, 
eigentlich Schian, ſteht deutlich zwiſchen 
ben Chineſen und Barmanen. Alle Laos— 
Stämme, die weißen und die ſchwarzen, 
welche bie Barmanen Schan-Bölter nennen, 
y zu dieſer Raſſe, fo wie die Ahom, 
Kbamtı und Kbaffia. Die Siamefen 
haben eine röthlih-braume Farbe; deshalb 
nennen fie ib Thai favam, d. 5. die 
oderfarbenen Menſchen. Ihr Schädel zeigt 
die Tendenz, fih vertical zu verlängern. 
Die Mittelglieder zwifchen ihnen umb ben 
Chineſen finden fih noch in ben füdlichen 
Provinzen Chinas unter ber chinefifchen 
Bevölkerung (die Miaostfe), die unbe- 
zwungenen Bergvölfer des Sine-Schan. 
Sie gehören zu den älteften Ureinwohnern 
Chinas, wie auch die Lolo im Südoſten 
Chinas, und die nomabdifhen Si-fan. 
Nah Baftian ſtammt die fiamefifhe Raſſe 
von den Laos und bat fich von diefen bis 
nah Barma verbreitet. Andererfeits fcheint 
bie malayifhe Rafle von den Siamefen 
ausgegangen zu fein, wie auch die Bar- 
manen mit den Malayen verknüpft fcheinen. 

Die heutigen Koreaner feinen ein 
Gemiſch von chineſiſchen, mandſchuriſchen 
und japaniſchen Elementen; auch völlig 
europäifche Züge finden ſich bei ihnen. 


C. Die japanische Familie. 


Ihre Berwandtichaft mit den Ehinefen 
ift noch zweifelhaft. Sie bemohnen die 
japaniichen Infeln, die LieuKhieu-Gruppe, 
den Gilden von Zaralai und die füdlichen 
Kurilen. Obne Zweifel haben fie chinefifche 
Colonifationen in fih aufgenommen. Die 
Zapanefen find kurz und umterfegt, von 
dunfler Hautfarbe und mit Heinen, ſchwar— 
zen, fchief gefchligten Augen. Ihre Baden- 
tnochen find hoch, die Nafen gebrüdt, bie 
Lippen hervorſtehend; die Mädchen find 
volformig, haben fchöne, feine Haut, rofige 
Wangen, frifhe wolle Lippen, ſtrahlende 
Augen, üppige Haar, Heinen, nicht ver— 
unftalteten Fuß; Die weißen Zähne werben 
nad ber Berbeirathung im 12. Jahre durch 
ſchwarze Beize verunftaltet. 


Für die Zufammengehörigkeit von Völkern zu einer gemein- 


jamen großen Abtheilung des Menſchengeſchlechtes Tann bei übereinftimmendem 
phyſiſchem Charakter auch die Sprache entjcheidend fein; fie allein jedoch darf in 


diefer Beziehung nirgend als maßgebend gelten. 


Wohl aber weift fie deutlich auf 


hiftorifche Verfettung und Berfchmelzung; denn fo zäh die Völker auch in der Regel 
an ihrer Mutterſprache haften, fo oft hat doch nachweisbar ein geiftig überlegenes 
Volt dem befiegten feine Sprade aufgeimpft, oder von dem geiftig überlegeneren 
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befiegten Volke haben barbarifche Sieger fie angenommen. Ohne Eroberung oder 
Colonifation wechfelten, nad) der Meinung Einiger, die Sprade z. B. die alten 
Epiroten; auch die Siculer, obwohl die Griechen im Inneren des Yanded nur 
wenige Städte eingenommen hatten. Ebenſo haben wohl die Pelasger urſprünglich 
eine vom Griechiſchen verfchievene Sprache gehabt, ehe fie die helleniihe annahmen. 

Aenderung der Sprache. Eine Sprade ift, nah W. v. Humboldt, nicht 
ein fertiges und todtes Product, fondern ein lebendige und ſtets ſchöpferiſches 
Weſen. Der menfchlihe Gedanke arbeitet fi) heraus in dem Maße, al3 die In— 
telligenz Fortſchritte macht, und die Manifeftation des Gedankens ift die Sprade. 
Eine Sprache kann nicht ftehen bleiben; fie entwidelt fich, wächſt und fräftigt fich ; 
fie altert und ftirbt ab. 

„Die Sprade, jagt Bunfen, ändert ſich durd die Einwirkung des Bolfägeiftes 
auf fie, und dies fchlieft einen Proceß der Bildung von Formen und Beugungen 
der Wurzeln und neuer abgeleiteter und zufammengefegter Worte ein. Durd das: 
felbe Agens geichieht ein unaufhörliher Fortichritt in den Worten und Yusbrüden 
vom Subftantiellen (oder dem Materialisınus) zum Formalismus, oder von der Natur 
zur Metapher, von dem Phyſiſchen zum Jntellectuellen, vom Concreten zum Abjtracteu. 

Ein Alphabet und eine Literatur firtren eine Sprache gleihfam durch einen 
Proce unmittelbarer Kryftallifation der flüffigen Elemente im ſprachlichen National 
Bewußtſein; aber fie verhüten nicht die Veränderung des geſprochenen Dialeftes. 
Eine Sprache, künſtlich in einem firtrten Zuftande (3. B. dur religiöfe Juftitu- 
tionen) erhalten, veraltet und ftirbt: jo die hebräifche, das Zend, das Sanskrit, die 
alt-ägyptifhe und abeſſiniſche Sprache. Eine neue Volksſprache wird allınählig durch 
eine Unterftrömung geſchaffen, und Volks-Ereigniſſe machen fie zu einer gefchriebenen 
und Bolt3:Sprade. 

Die Bildung einer neuen Sprade jet ſtets den Untergang einer anderen 
voraus. Solche neue Bildungen müſſen durch das heftige Eindringen eines fremden 
Elementes fowohl bejchleunigt, als auch fehr beeinflußt werben. Diejes Element 
fann feine neue Grammatif an die Stelle fegen, wenn es nicht die Sprache ab 
ſchafft (wie es das Angelfähjifhe mit dem Kymrifchen that); aber es kann eine 
Mifhiprahe erzeugen, deren Grammatik der urjprünglichen, deren Worte da: 
gegen größtentheild dem fremden Stamme angehören. Die Veränderung im natür: 
lichen Laufe ift eine organifche Entwidelung, das gebrochene und gemifchte Idiom 
zeigt eine weniger organifche Structur. Das natürliche Gefühl und Berſtändniß 
der Worte, als bezeichnende, wird gleihfam matter, weil die Wurzeln oft verfchmwin- 
den, wogegen Ableitungen bleiben und fremde Worte eingeführt werden, die nur 
eine conventionelle Bedeutung haben. Andererſeits würden, wenn die organifche 
Bewegung der Sprache durd ein fremdartiges Element und große nationale Kata 
ftrophen unterbroden worden ift, die urfprünglihen Clemente in der Miſch 
ſprache oft die alte Form behalten, wogegen der Mutterftamm, feiner eigenen natür⸗ 
(ihen Entwidelung überlajjen, fie verbrauchen und verlieren wird.” 

Zahl der Spradyen. Die Zahl der Sprachen anzugeben ift deshalb ſchwierig, 
weil es nicht Leicht ift zu fagen, was erforderlich ift, um eine Sprache als eine 
befondere gelten zu laſſen, ebenfo wie es jchwierig iſt zu beftummen, welche Gemein⸗ 
ſchaft ein befonderes Bolt genannt werben fol. Will man die Verſtändlichteit als 
maßgebend gelten lafien, jo daß je zwei Bölfer, welche ſich nicht verftehen, als ver- 
ſchiedene Sprachen redend angejehen werden, fo würden riefen und Ober Baiern, 
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neapolitaniſche und venetianifche Schiffer verſchiedene Sprachen reden, Polen und 
Böhmen dagegen vielleicht nit. Es wird demmach eine Zählung der Sprachen 
nad) dem angelegten Mafftabe ftet3 verfchieden ausfallen. Als verläflichfte Ver— 
anfchlagımg läßt Pott die von Adrian Balbi gelten, welcher die Zahl auf 800 an- 
gibt, wobei die Mundarten ausgefchloffen find. Es kommen davon auf Afien 153, 
die von Mlaproth auf 23 Stämme gebracht find: 1. Imdogermanen, 2. Semiten, 
3. Georgier, 4. Raufafier, 5. Sfamojeben, 6. Yeneffeier, 7. Finnen, 8. Zürfen, 
9. Mongolen oder Zataren, 10. Tungufen (7 bis 10 jett der altaiſche Sprach— 
ftamm), 11. Kurilen oder Aino, 12. Jukagiren, 13. Korjäfen, 14. Kamtfchadalen, 
15. Polar» Amerikomer in Aften, 16. Japaner, 17. Koremmer, 18. Tübeter, 
19. Ehinefen, 20. Anam, 21. Siam, 22. Awa, 23. Pegu (20 Bis 23 Indo⸗ 
chineſen) — Für Europa 53, in 6 bis 7 Stämmen: 1. Ikeriſch-Vaſkiſch. 
2. Vielleicht Etruſtiſch und Rhätiſch, auch Liguriſch. 3. Altilyrifh und Albaniſch. 
4. Indogermaniſch mit Griechiſch-Lateiniſch (füdlih von Alpen und Hämus); mit 
Keltifh, Germaniſch, Lithauiſch und Slawiſch (nördlid von diefen Gebirgen. Auch 
die Zigeuner find dazu zu ftellen. 5. Finnisch mit Lappiſch, Eſthniſch, Magyarifch u. ſ. w. 
6. Semitiſch (Arabifh) in Malta, Spanten u. f. w, ſowie Hebräifh. 7. Türkiſch 
bet den Osmanen, Zataren nu. f. wm. -— Für Afrika 114. Kölle bat nähere 
Kımde von 150, mei aber von gegen 200 Sprachen. — Für Dceanien 117, 
nah Buſchmann vielleicht nur Eine große Familie mit zwei großen Abtheilungen. 
1. Eine weftlihe, wozu Malayiſch, Javaniſch, Bugis (auf Celebes), Madecaſſiſch, 
Tagaliſch (auf den Philippinen) gehören 2. Die Südfee-Spradhen, wobei Tongifch, 
Neu-Seeländifh, Tahitiſch, Hawaiih u. f. m. — Für Amerifa 423 Spradıen. 
Für Nord: Amerika allein zählt Gallatin 23 verſchiedene Stämme, deren jeder oft 
wieder eine Menge verwandter Sprachen im ſich begreift 


Er bat: am nördlichſten 
1. Eskimos, vom Atlantifchen bi zum Großen Dean. 
2. Kenai, an Cooks Einfahrt. 
3. Athabasca, von der Hudſons-Bai bis zum Großen Ocean. 


Deftlih von den Rocky-Mountains. 
Deftlih vom Miffiffippi. Weftlih vom Mifftffippi. 


— 4. Algonkin, 6. Sioux, 
as | 5. Irokeſen. Ä 7. Arrapaboes. 
8. Catawba, | 13. Adaize, 
9. Ticherofig, 14. Chetimachas, 
füblih 210. Choktaw-Muskog, 15. Attacapas, 
11. Utchis, 16. Caddos, 
12. Natchez, 17. Pawnis. 


Weftlih von den Rody-Mountains, von Norden nah Süden. 
Nördlich v. d. Vereinigten Staaten. Im den Vereinigten Staaten. 


18. Kolutſchen, 22. Kitunaha, 


19. Skittagets, 23. Tſihaili-Saliſch, 
20. Naas, 24. Sahaptin, 


21. Walkaſch, 25. Waitlaptu. 
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26. Tſchinuks, 27. Kalapıga, 28. Jacon, 29. Lutuami, 30. Safte, 31. Palaifib, 
32. Schoſchonis. Pidering unterſcheidet 1. Karalitiih oder Sprahe der Grön- 
länder und Eskimos. 2. Jrokeſiſch (die jeh3 Nationen)... 3. Das Yennape oder 
Delawarifhe. 4. Das Floridifhe. — Engel ſchätzt (1870) die Zahl der Sprachen 
auf 3642 (bei 1300 verſchiedenen Religionen). 

Arcal der Sprachen. Während einige Spraden, wie die flawiihen, Temi- 
tifchen, türfifchen, die Eongosfafferifchen, das Karibifche und Guaranifde u. j. m. 
fih) über ungeheuer weite Räume erftveden, haben wir bier alfo eine Fülle von 
verjchiedenen Sprachſtämmen dit an einander gedrängt, ganz ähnlich, wie wir es 
für einzelne Formen in der Bertheilung der Pflanzen und Thiere gejehen haben. 
Am Gegenfage dazu find einzelne, wie die vaſtiſche, völlig ifolirt auf einen ganz 
engen Bezirk beſchränkt. In anderen Gegenden erfheint die Mannigfaltigkeit auf 
feinem Raume noch bedeutender. In Mittel-Amerifa von Chiapa und den Zoquen 
bi3 nad) Guatimala und St. Salvador und in der Gegend von Honduras finden 
ſich wenigften8 18 verjchtedene Spradhen. 4. v. Humboldt verfihert, daß «8 
wenigftens 20 verfchtedene mejtcanijhe Sprachen gebe, 3. B. Mejican, Tarasca 
(Michoacan), Maya (Yucatan), Poconchi (Guatemala), Huafteca, Otomi, von denen 
14 mit ziemlich vollftändigen Grammatifen und Wörterbüchern verſehen jeien. 
d'Abbadie zählt nicht weniger al3 28 Sprachen auf, welde am Ufer des Rotben 
Meeres bis über das Cap Guardafui hinaus und in den Bereichen der öſtlichen 
Flufläufe gefunden werden. Der Kaukaſus, bei den Drientalen das „Sprachge— 
birge, ſoll nach alter Meinung 300 Spradyen beherbergen. Pallas führt 12 
faufafifche Sprachen an. — Namentlich ift um die Ränder des Schwarzen und des 
öftlihen Mittelmeeres ein wirres Völfergewimmel. 

Die British and Foreign Bible Society in London bat die Bibel bisher in 
177 verfchiedenen Weberfegungen ausgegeben. Dieſe umfallen 150 verfchiedene 
Sprachen, von denen 108 außereuropäiſche find: 70 afiatifhe, 17 polyneſiſche, 
8 amerifanifche, 13 afritanifche. In einem Werke von Bagfter find 247 verfchiedene 
Spradyen in Bezug auf die Bibelüberfegungen behandelt worden. 

Eintheilung Der Sprachen. „Man fann in Bezug auf die Entwickelung 
einer Sprache verfchiedene Zuftände unterſcheiden. Vielleicht ift eine jede urjprünglic 
einfilbig, wie wir noch jegt eine Reihe von Sprachen vorfinden, welche über 
diefen erften Zuftand ſich noch nicht hinausentwidelt haben ine ſolche ift gleichlam 
noch unorganiſch; bei ihr beharren Stoff (Wurzel, Hauptbegriff) und Form (Ab- 
leitungs= und Abbiegungsmoment, Nebenbegriff) in völliger Getrenntheit. Später 
tritt der Gedanke chaotiſch hervor: Wort und Sag find noch nit von einander ge 
ſchieden; ein unſichtbarer Organismus hält die einzelnen Worte zu einem Ganzen 
zufammen, die an einander gewachſen fcheinen und den Gedanken daher unbeftimmt 
und unflar laſſen; in ihnen kleben Stoff und Form gewiffermaßen nur äußerlich 
an einander oder es findet eine gewaltjame Einverleibung ftat. Solche beißen 
Ayglutinations= oder polyfynthetifhe Sprachen. Wenn fich aber der 
ganze Organismus zu einem vollftändigen und ſichtbaren entwidelt hat, dann hat fie 
das Stadium einer Flexionsſprache erreicht, in der fih Stoff und Form durch— 
dringen. Das Sauskrit 3. B. erjceint im Rig-Veda mit dem ſynthetiſchen 
Charafter, den beftändigen Jnverfionen, den complicirten Ausdrüden, welche dem 
erften Ausdrude des Gedanfens eigen find. In den großen Helvdengedichten hat Die 
Sprache ſchon mehr Biegfamkeit gewonnen, wenn fie auch nod) die Härte ihrer erſten 
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Ausdrndaweife beibehalten hat. Bald darauf zerjett fich der grammatifalifche Bau: 
das Pali zeichnet fich ſchon durch einen merkwürdigen Geift der Analyje aus. Noch 
mehr gilt dies vom Präfrit; es ift weniger reich, aber einfaher und leichter. Das 
Kawi endlich, das alte Idiom von Java, tft ein corrumpirtes Sanskrit, in welchen 
dieſes feine Biegungen verloren und dafür die Präpofitionen und die Hülfszeitwörter 
der vulgären Dialekte diefer Infel angenommen bat. Dieje drei Sprachen, melde 
aus dem Sanskrit ftammen, haben dasſelbe Schickſal erfahren: fie find todte, ges 
lehrte und heilige Spraden: das Bali auf Eeylon und in Hinter-Indien, das 
Präfrit bei der Secte der Doainas, das Kawi auf den Infeln Java, Bali und 
Mandura.“ — 

„Die Entwidelung der verjchiedenen Sprachen ift außerordentlich ungleich. Ihr 
grammatischer Werth fteht im Allgemeinen im Verhältniß mit dem intellectuellen 
Werth der Völfer, von denen fie gefprodhen werden; aber dod würde man irren, 
wenn: man annehmen wollte, die Sprache ſei der treue Ausdruck der Givilifations- 
ftufen. Die Ehinefen, den Mongolen jo überlegen, haben eine Sprade, die unter 
der mongolifchen ſteht Die Sprachfähigkeit kann alſo bei civilifirten Völkern von 
bedeutender Intelligenz auf einer niedrigen Entwidelungsftufe ftehen bleiben, während 
fie bei anderen, in intellectueller Beziehung niedrig ftehenden Völkern fehr entwickelt 
fein fann. — Nicht weniger auffallend kann die Verjchtedenheit in phonetiicher Be— 
ziehung und in Betreff der Niancen des Ausdrudes und der grammatischen Fein» 
heiten fein. Sprachen, welche von Völkern auf fehr niedriger Eivilifationsftufe ges 
ſprochen werden, übertreffen auch im diefer Beziehung mande Sprahen, die fehr 
civilifirten Völkern angehören.” 


Heberficht Der Sprachen. Ich gebe in dem Folgenden die von A. Maury 
veröffentlichte Ueberficht der Sprachvertheilung. 


Drei beftimmte Epochen bezeichnen die 
Geſchichte der Sprade: der Monoſyllabismus, 


die Agglutination und die Flexion. Nicht 1. Einfilbige Spradien: Chinefifd,, 


Siameſiſch, Tübetaniſch. — Himalaya— 


daß alle Sprachen nothwendig dieſe drei 
Phraſen durchgemacht haben müßten: aber 
die Idiome, welche der letzten Epoche ange⸗ 
hören, die der Flexion, tragen das Gepräge 
einer entwidelteren Organtfation, al® bie 
der zwifchenliegenden, ber Agglutination ent» 
fprehenden Epoche; und Diele letzteren 
Spraden find ſelbſt von höherer Organi— 
fation, als die einfilbigen. Unter den ebe- 
mals und noch jet geſprochenen Spraden 
der Erde haben die einen diefe drei Phaſen 
durchgemacht, die anderen find in ihrer 
Entwidelung ftehen geblieben. Es ſchließt 
alfo die Agglutination den Monfyllabismus 
in ſich, und die Flexion zugleich den Mono— 
ſyllabismus und die Agglutination. 

In den einfilbigen Spraden gibt e8 
nur einfahe Wörter, mit Einem Stimm- 
Ihlage ausgeſprochen. Diefe Wörter find 
zugleich Subitantiva und Verba; fie drüden 


die Anſchauung, die Idee unabhängig von . 


der Anwendung des Wortes aus, und durch 
die Art, wie diefes im Beziehung zu anderen 
gelegt wird, erlangt e8 erſt ım Sate feinen 
Werth als Satztheil. 


Sprachen. 


Die chineſiſche Sprache iſt heut zu 
Tage der Haupt- Repräſentant dieſer Fa— 
milie von Sprachen; aber rein findet ſie 
ſich nur als altchineſiſche, da das neuere 
ſtets ein Beſtreben zur Agglutination ver— 
räth, wenig freilich in den Dialekten von 
Kantong und Fu-kian. Alle Wörter find 
einjilbig, und jedes fängt nur mit einem 
einzigen Confonanten an; mehrere, jelbit in 
anderen Sprachen fehr häufige, wie B, D, R, 
find nur im Patois einzelner Gegenden vor— 
banden. Jedes hinefifche Wort oder jebe 
Silbe beftehbt aus einem Anlaut und einem 
Auslaut. Der erftere ift einer der 36 chine— 
ſiſchen Confonanten; der letztere entweder 
ein Vocal, der immer nur einen an das 
Ende geſtellten Naſal-Conſonanten duldet, 
oder ein Doppel-Vocal oder Diphtong. 
Das Chineſiſche umfaßt nicht alle möglichen 
Combinationen von Conſonanten und Vo— 
calen; es enthielt vielmehr nur 450 Com— 
binationen. Der Accent beſteht in einer 
Art von ſingender Betonung, welche auf 
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vier verfchiedene Weifen bewerfftelligt wird; 
und dadurch wird jedes Wort für das Ohr 
zu vier Wörtern. Indeß giebt e8 aud 
Silben, welche nicht aller vier Betonungen 
fähig find. Jede hinefiihe Silbe hat dem— 
bat; ſehr verichiedene Bedeutungen, melde 
febr oft nur aus ihrer Stelle im Satze 
erfannt werben können. Zon und Wccent 
vertreten die Stelle der mangelnden Form— 
elemente. 

Das Ehinefifche ftrebt aus je Zus 
ftande hinaus, indem es vielfach zufammen- 
gefegte Worte anwendet, welche einen ande— 
ren Sinn haben, al® die Elemente, aus 
denen fie befteben, und in ber That viel- 
filbige find; aber die Elemente find nur an 
einander gefhoben und haben in ber Be- 
tonung wenig Aenderung erfahren. 

Eine phonetifhe Schrift wäre für das 
Chinefifche nicht möglich, ohne gewaltige Ber- 
wirrung zu veranlafien; denn eine Fülle 
von Worten würde im gleicher Weile ge- 
fchrieben werben. 

Das heutige Ehinefiihe umfaßt etwa 

5000) Zeichen, welche nichts als veränderte 
oder abgelürzte Formen von dem Bilde ber 
dargeftellten Gegenftände find, welche aber 
in alten Zeiten noch die Formen erkennen 
ließen, die fie den Augen vorführen follten. 
Allmählig ift die Anwendung ber metapbo- 
riſchen Ausdrudsweife aus der geiprochenen 
Sprade in die gefchriebene übergegangen. 
Dadurch find Zeichen entjtanden, welche 
man tropifche oder metaphorifche nennen 
fann. Der durch das Wort, weldes das 
Zeichen repräfentirte, dem Ohre mitgetheilte 
Klang hat fi bald fo an das Zeichen ſelbſt 
gebeftet, daß dieſes Zeichen endlich der gra- 
phiſche Ausdrud für den Klang geworben 
ift; und fomit find angenommene phonetifche 
Zeichen neben ben ibeograpbiichen ** 
üblich geworden. Beide Arten von Zeichen 
find zugleich fortwährend angewendet worden, 
und Daraus ——— Zeichen entitanden, 
d. h. ſolche, welche ans einem Yautzeichen 
und einem Jdeenzeichen zufammengefegt find. 
Das eine deutet die Ausfprade an, Das 
andre giebt den Sinn und wird aljo zu 
einer ——— Endlich ſah man ſich 
durch die Nothwendigleit, anderen Sprachen 
entlehnte Laute wiederzugeben, genöthigt, 
ſich gewiſſer einfacher oder zuſammengeſetzter 
Zeichen zu bedienen, welche nur den Laut 
edeuteten. Demnach iſt die Sprache der 
Chineſen in der anfänglichen oder mono— 
follaben Periode, und ihre Schrift in ber 
urfprünglichen Periode fteben geblieben. 

Die Hieroglyphen- Schrift der alten 
Hegypter zeigt uns zum Theil denfelben 
Standpimit. Die Japanefen, welde eine 
abweichende Bilderjchrift gebrauchten, lernten 
im dritten Jahrhundert v. Chr. die chine- 
ſiſche Schrift kennen, welche Schon mehr als 
taufend Jahre alt war; fie verbanden die= 


X, Berbreitung des Menfchen. 


felbe mit verfchiebenen Glementen und bil- 
beten fo die phonetifche und Silben-Schreib- 
weife Hiralana, Yamalana, zn fie neben 
ber ihrigen gebraudten, und für gewiſſe 
Bücher eine weniger zufammengefegte, das 
Katalana. Ebenfo bildeten die Annamiten 
aus dem chineſiſchen Schriftzeihen eine Silla- 
birung, die über 900 Yaute umfaßt, umd 
haben den chineſiſchen Zeichen neu rn 
Gruppen hinzugefügt ; diefe Schrift gebrauchen 
fie neben der eigentlich chineſiſchen. 

Degen ber Armut an grammatiichen 
nn und des Mangel® an phonetiſchen 

odificationen muß man an das Chineſiſche 
die Jdiome Judo⸗Chinas anfhließen, deren 
einfilbige Worte mit den chinefifhen ver— 
wandt find, aber ſchon ein Beftreben zur 
Agglutination haben. Während das An- 
namitiche allein das grapbijche Syſtem des 
Chineſiſchen angenommen bat, Haben bie 
übrigen Spraden das ihre aus dem Hin- 
duftanifchen entnommen, indem fie geeignete 
Mobdificationen anbradten. Die binter- 
indifchen Spraden Haffificirt Baftian fol- 
gendermaßen : 

N Das Annamitifche, in Toulin umd 
Cochinchina geſprochen; daran jchliefit füch 
der bärtere Dialelt der von den Siamelen 
"ba, von den Cotſchintſchineſen Moi ge- 
nannten Bergoölter; 2) das Kambodiſche 
oder Khmer, auch Khom genannt; 3) Das 
Mön, von den Talains im Delta der 
Jrawady gejproden; 4) die Myamma- 
Spraden, nämlid das Barmanifde, 
Sing-pbo, Manipuri, Abor, Naga 
u. f. w.; 5) das Thai oder Siameftfche. 
Berfchiedene Intonationen des Annami- 
tifhen bieten einen befonberen Charatter. 
Im Allgemeinen nähert fih dieſe Sprade 
in Betreff der Phonologie und der Berbal- 
formen dem Stantong- Dialekte; aber ihrt 
Grammatit weicht in vielen Beziehungen 
von ber ber Chineſen ab, obmohl aud ein 
befonderer chineſiſcher Dialelt im Weiche 
Anuam gejprocden wird. Die Accente oder 
Töne, welche das Ehinefiiche unterſcheidet, 
finden fih im faft allen indochineſiſchen 
Idiomen wieder. Das Anuamitifche bat 6, 
das Barmauiſche 2; aber im Kambodiſchen 
find fie verfhwunden. Im faft allen dieien 
Spraden treten diefelben Endungen auf 
und eine große Zahl von nafalen Eudungs- 
lauten. Das Stamefiihe oder Thai, von 
den Siamefen gefproden und ben verichie- 
denen Stämmen der Yaos, welde die Bar- 
manen Chan nennen und welche zu der— 
felben Rafje gehören, macht den Uebergang 
von dem binterindifchen Spraden zu den 
arabijcen; man findet darin alle Töne des 
Chineſiſchen, aber mit mehr markirtem 
Ausdrude, und das gibt ihm den Anftrich 
eined Singens. Die Eubftantive finb nicht 
mit Slerionen verfehen, um Caſus, Genus 
und Numerus zu bezeichnen; man fügt 
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ftatt deſſen gewifle Partileln hinzu. Den 
Berben fehlen Endungen und fie baben 
feine Eonjugationen; erft durch Hinzufügung 
ewiller Hilfsworte oder Affire kann man 
iten und Modi anbeuten. Das Thai 
t viel Einfluß vom Päli und Sanskrit 
erfahren, zwei Jdiomen, aus bemen bie 
beilige oder Gelebrtenfprade Siams hervor⸗ 
gegangen if. Ju manden Beziehungen, 
namentlih durch die Geſetze der Syntar, 
ſchließt es ſich an bie polynefifhen Spraden. 
Jedes Idiom diefer Familien, wie das 
Ehinefifche reih an zufammengefegten Con— 
fonanten, befitst ihre eigenen Conjonanten, 
während ihm andere fehr natürliche feblen; 
das Siamefifhe 3. B. bat r und nidt 1; 
das Mön bat keinen Ziſchlaut. Ueb- 
rigens fcheint e8, als wären bie binter- 
indifhen Sprachen urfprünglih reicher an 
Confonanten gemweien; allmählig baben fie 
fi gemildert, und die bärteren unb com- 
pleren Laute, welche die Worte ausmachten, 
haben einen Theil der Artikulationen ver- 
loren. Die urfprünglien Formen finden 
fih no im Kambodiſchen, dem an Conſo— 
nanten reichten unter allen diefen Ipiomen, 
in den Spraden von Affam, im Sing» 
pbo und namentlih imRatbhoing u. ſ. w.; 
während im modernen Barmaniſchen Alles 
ausgeglichen ift. 


Da bie geringfe Veränderung im 
Tone oder Accente des einfilbigen Wortes 
ein anderes Wort entftehen läßt, fo bat 


die Ausſprache folder Worte unveränderlich 
bleiben müflen, damit die Spracde ver- 
ftändlich blieb; das bemweift das Chinefifche. 
Es gibt feine phonetiſchen Combinationen 
oder, wie man jagt, feine Phbonologie. 
Dielen felben Charakter haben mehr oder 
meniger alle binterindifhen Spracden. In— 
deß fängt fih im Siamefifchen eine Neigung 
zu zeigen an, fih auf ben legten Theil bes 
ee Wortes zu ftügen oder 
ihn zu ziehen. Dieſe Berlängerung bes 

iten der beiden zufammengefesten Worte 
ıt der Ausgangspunkt bes Dıffplabisnns; 
er ift im Kambodiſchen deutlihd. Das Bar- 
manifche bildet den UWebergang von den 
einfilbigen Spracden oder denen aus nicht 
verbundenen Yauten zu den Spracden, in 
welchen die Laute verbunden find. Haft 
alle ihre Worte find einfilbig, aber fie find 
fähig, im ihrer Ausſprache jo mobificirt zu 
werden, daß fie fih mit anderen Worten 
verbinden und die Sprade barmonijcher 
machen. 

Jede Sprade der chinefiihen Familie 
bat eine bejondere Stellungsorbnung an— 
enommen, indem fie dem unveränderlichen 

orte feinen fategorifhen Werth in ber 
Phraſe anweiſt. as Annamitiſche unter⸗ 
ſcheidet ſich im dieſer Rückſicht vollſtäudig 
vom Chineſiſchen, nähert ſich aber dem 


Kambodiſchen und Siameſiſchen; das Bar- 
— hat ſein eigenes Syſtem. 

Aber ungeachtet dieſer und anderer 
Verſchiedenheiten, welche ſich auf die Syntar 
beziehen, zeigen alle dieſe Idiome ein und 
dasſelbe ideologiſche Syſtem. Die Worte 
darin hatten urſprünglich einen materiellen 
Sim, und fie haben nad ihrer Anwendung 
das tiefe Gepräge davon, ausgenommen im 
Barmanifchen, wo es verſchwindet. 

Dean andere Idiome ber binter- 
indifchen Halbinfel fann man an die dhine- 
ſiſche Familie anfchliefen, aber biefelben 
haben auch ſchon Antheil an dem Charakter 
der agglutinirenden Sprachen. Es find dies 
namentlih 1) die Dialelte der SKarenen, 
der Stämme ber unteren Irawady und bes 
Tenafjerim, die im zwei ſehr geſchiedene 
Kategorien zerfallen: die eigentlichen Ka— 
renen, wieder in brei Stämme getbeilt 
(Daubya, Sgau, Pgho), und bie 
rotben Karenen oder Karenmi, die im 
NO. des Yun-tha⸗lie haufen. Ihre Dia- 
lette find ſehr beftimmt und befigen Kehl— 
und Nafenlaute, welche ben benachbarten 
Spracden fremd find. Die eigentliden Ka— 
renen haben eine bedeutende VBerwandtichaft 
mit dem Mön, obwohl fie ſchon eine Ent- 
widelung Bad die fihb dem Zuftande der 
Flection nähert. 

Die Mammya-Familie ift unter 
ben verfchievenen Gruppen binterindifcher 
Sprachen biejenige, welde die größte Man— 
nigfaltigkeit barbietet und fih durch ver— 
ſchiedene Zweige an das Tibetaniſche au— 
ſchließt, während der Typus diefer Familie 
um Barmanifchen ziemlih rein if. Das 
Rakhoing ıft das Idiom eines wilden 


Stammes in Arakan; das Sing-pbo 
wird von erobernden Stämmen geiproden, 
das Beden ber 


die aus Süden gelommen, 
Framady a gezogen find umb bie 
Völker des Laos und die Chan zurüdge- 
worfen haben, von denen nocd einige Reite 
in den Bergen im N. und D. von Khamti 
zurüdgeblieben find; das Naga wird in 
Alam geiproden und nähert fi dem 
Tibetanifhen mebr, als dem Barmanifchen; 
an Reichthum der fFlectionen fteht e8 über 
den meilten Idiomen dieſes Zweiged. Das 
Yuma, da® wieder in zablreihe Dialekte 
zerfällt, das Khumä oder Khumwi, bag 
— das Kyo, das Lung⸗-khé 
und das Tſchindu, ſchließt ſich durch dieſe 
Dialekte an das Barmaniſche, durch andere 
mehr an das Naga. Die zahlreichen Ma- 
nipuri⸗Dialekte ſchließen ſich an das Sing- 
pho und bilden Mittelglieder zwiſchen den 
Naga-Dialelten, denen fie in Bezug auf die 
Zahl der Bocale untergeordnet find, und 
den — — 

as Kufi, welches wie mehrere Dialekte 
Araland Spuren eines Syſtems beftimmter 
Präfire bewahrt, nähert fih dem Mön und 
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dem Kambogifchen; es wird von einem be= 
fonderen Stamme —3 — der tartariſchen 
Typus bat, und deſſen phyſiſche Charaktere 
ihn an die im N. und O. von Tſchitta— 
gong wohnenden Berguölter anreiben. 

Das Tibetanifche unterfcheibet fich vom 
Barmanifhen durch feine Kombinationen 
befonderer Confonanten, deren Ausiprade 
jedoch fanfter umd weicher if. Die Accente 
oder Töne, deren im Barmanifcben fchon 
nur zwei vorhanden find, find in biefer 
Sprade vollftändig verihwunden. Dennoch 
baben die Laute eine große Raubheit im 
Tibetanifhen umb es fehlt die Harmonie. 
Aber das grammatifhe Syſtem bewahrt 
noch alle Einfachheit der chineſiſchen Sprachen. 
Man] findet darın faft gar keine Conjuga— 
tion; Genus und Numernd werden nicht 
angebeutet oder doch nur im ber gröbften 
Weiſe. 

So wie alle Idiome des füböftlichen 
Alten, zählt auch das Tibetanische viele 
Aspirata und bat, wie das Chinefiihe und 
—— zahlreiche Ziſchlaute, wie ts, 
teh, ds, zh, ch. Dieſe Buchſtaben, nebft 
dem gn, dem initialen h, nähern durch 
ihre Stellung vor anderen Gonfonanten 
das Idiom von Tibet, namentlich das ver- 
altete, dem »primitiven Bocalivfteme des 
Barmanifchen. Auch die Syntar beider 
Idiome bietet viel Analogien. Die Ordnung 
der Worte ift umgelebrt, wie die logiſche 
Ordnung. Dem Worte nach geftellte Par— 
ticale modificiren den Sinn desielben; aber 
diefe Partileln, obwohl fie zahlreih und 
oft zufammengelett find, haben, was ihren 
Werth für die Bezeichnung ber Zeit umb 
der Richtung betrifft, nur eine unvolllom— 
mene Bedeutung. Bisweilen find die baupt- 
jächlichften Worte in ihrer Folge unter ein» 
ander durch eine gewöhnliche Bartifel oder 
ein verbindendes Wort verknüpft, das hinter 
das letzte von beiden zurldtritt. Diefe dem 
Tibetaniihen und Barmaniſchen eigene Be— 
fonderbeit erlaubt Bhrafen zu conftruiren 
mit Hülfe getrennter Worte, welde nur 
das Schlußwort vermöge jeiner rücdwirten- 
den Kraft verbindet; und dur ein ſolches 
Verfahren ift e8 beiden Spracden möglich, 
die complicirteften Ideen von Zeit wieder 
zu geben. Namentlih befigt das Barma— 
niſche in biefer Beziehung ein großes Ber- 
mögen. 

Die Analogie, welde das Zibetanifche 
mit dem Barmanifchen verbindet, zeigt eine 
Art und Weife, die Ideen auszubrüden, 
bie völlig verfchieden von derjenigen ift, die 
man in den übrigen Spraden des füdöft- 
lihen Aften findet. Aber troß diefer Achn- 
lichteit weichen das Barmanifhe und Tibe— 
taniiche fowohl in der Grammatif, als im 
Wortichage und in der Ausiprade von 
einander ab, und diefe Unäbnlichkeiten find 
zu ſtarl ausgeprägt, als daß man glauben 
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fönnte, eins diefer Idiome fer von dem 
anderen abzuleiten. Man muß vielmehr, 
nach Logan, biefe Sprade als Reſte einer 
älteren Sprache betradıten, ober, wenn man 
will, als einer linguiftifden Form auge— 
börig, welche dieſelbe Bafis wie das Chi— 
nefiihe bat, und welde fich über eine ſehr 
weite Region erftredte, einer Bildung, an 
deren urſprünglichen Charalter das Bar- 
maniſche ſehr ſtarl erinnert, während das 
Tibetaniſche, das den Veränderungen mehr 
unterworfen geweſen iſt, ſich mehr davon 
entfernt. 

Man kann dem Tibetaniſchen annähern 
und in diefelbe Gruppe ftellen verfchiedene 
Idiome von Nepal (das eigentliche Nepali; 
obwohl von tibetaniihen Elementen durch 
drungen, gehört zur arifden Gruppe), wie 
bie Epraden ber Dabis, der Magars Den— 
wars, der Pahis, der Tſchepaugs, der 
Bhramus, der Vayus, der Kudwars, der 
Rodhongs, der Yakkas, von denen einige, 
wie namentlih des Dabi und Kuswar, 
vom Hinboftant bedeutenden Einfluß erfabren 
baben. Die nepalifiihen Spraden ſchließen 
fih durch mehrere derfelben, fo wie durch 
Idiome von benahbarten Gegenden, na- 
mentlihb das Yepdha, Gurung, Mur- 
mi, Kiranti, am eine andere Gruppe, 
fogenannten Himdlata-Spraden. 
Diefe, von dem übrigen urfipriuglichen 
Böllern gefproden, melde im NO. des 
Sanges-Bedens wohnen, zeigen im Allge— 
meinen eine grammatiſche Gntwidelung, 
welche über ber der Aſſam-Idiome ſteht. 
Das Bodo und Dhimal find auch flüf- 
figer und harmoniſcher. Die Worte er— 
fahren häufiger Elifionen, welche beitimmt 
find, eine euphoniſche Einigung berbeizu- 
führen; die zweifilbigen Worte treten wieder- 
holt auf. Dennod bleiben die einfilbigen 
in fehr großer Zahl. Der Charakter dieſer 
Sprachen jchließt diefelben jedenfalls an das 
Sarrow, an das Katſchari oder 
Borro, an dag Mikir und Miri, Die 
von den Aſſam-Stämmen geiprodenen 
Idiome. Das Bodo und Dhimal enthalten 
nicht fo zahlreiche eg ar Couſo⸗ 
nanten, wie das Naga; indeß beſitzen fie 
doch verſchiedene aſpirirte Laute, kh, * 
ph, bh, ch, und einige vibrirende Conio- 
nanten, wie br, pr, phr u. f. w. ®Die 
Nafallante find darin nit felten Das 
Bodo umnterfcheidet fih vom Dhimal dur 
dumpfere Laute; es befigt nur eine Heine 
Zahl von Worten, welde die Idee Des 
Genus ausdrüden, wie man das aud im 
Garrow und Mikir findet. Das Dbimal, 
wie das Naga, wiederholt das Pronomen 
vor und nad dem Verbum. Endlich cha— 
ralterifirt beide Sprachen eine entichiedene 
euphoniſche Tendenz, und daher rührt eine 
Lautverſchmelzung, aus welcher zmweifilbige, 
ſelbſt dreijilbige Worte bervorgehen. Das 
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in Unter-Affam geſprochene Mitir, nament- 
ih im Diſtrikte Naugong, nähert fih mehr 
al8 die beiden vorbergebenden Idiome dem 
Naga, obne jedoch ul ee Grab ber Ent- 
widelung zu zeigen. Im Allgemeinen be— 
merft man ſchon in diefen verfchiebenen 
Idiomen Züge, welde ber drawidiſchen Fa— 
milie angebören, von ber weiterhin bie 
Rede fein wird. Mehrere Formen bes 
Bodo, de Dbimal, des Garrom, Milir, 
Miri und anderer in Affam geiprochener 
Dialekte find fogar volllommen drawidiſch. 
Eine andere Himdlaia-Sprade, das 
Kaffia oder Khaſſia, untericheivet fich 
durch ihre birefte und präpofitionelle Ideo— 
logie, durch gewiſſe, ſehr charakteriftif 
rammatiſche Eigenthümlichkeiten; aber ihr 
onſyſtem und die einſilbigen Worte, ſo wie 
ihre dumpfe Ausſprache ſchließen ſie an die 
— der bisher behandelten Sprachen. 
edoch bemerkt man nicht dieſelbe harmo— 
niſche Tendenz Durch fein Präpofttions- 
Syſtem ſchließt fih das Khaſſia an bie 
Mön und Kambogifhen Spraden, von 
denen es ein vorgefchrittener Zweig zu fein 
ſcheint. Uebrigens hat es noch, wie die 
indochineſiſchen Sprachen, das Gepräge einer 
großen Einfachheit der Ideen. 


2. Agglutinirende Sprachen: dra- 
widiſche. 


Die drawidiſchen oder die alten Spra— 
chen von Hindoſtan ſind nach Dravira 
benannt, einer ehemaligen Provinz, welche 
Drifa und Madras umfaßte, wo eine ber- 
felben, das Telinga, gefproden wird; man 
fann fie auch bie Data lnas-Orraken 
nennen nad dem Namen, welchen bie Brab- 
manen für bie im S. ber Ganges - Halb- 
infel gelegenen Yänder anwenden (db. h. die 
rechts —— Länder). Sie zerfallen in 
zwei Abtheilungen: die im nördlichen und 
die im füdlichen Theile der Halbinfel. Die 
eriteren, weldhe man auch Vindhya⸗Sprachen 
nah der Gegend, wo fie gefprochen werben, 
nennen kann, umfaflen das Male ober 
Radimabali, das Uraon, bas Kole 
und das Ghond. Das Male, auf bas 
nordöſtliche Vindhya⸗Gebirge befchränft, zeigt 
im böchften Grade den drawidiſchen Cha— 
rafter, obwohl die Bevölkerung, welche es 
ſpricht, von den echt bramidiichen Gegenden 
durch die Koles getrennt ift, deren nd» 
art im geringerem Grabe bie Zeichen der— 
jelben Familie hat. Schon die Himdlaia- 
Spraden fingen an, den Monofyllabismus 
zu verlaflen; in den drawidiſchen Sprachen 
ft er micht mehr der Grund-Charakter. 
Nicht daß die Wurzeln ſchon zweifilbi 
wären, fie rebueiren fih im Gegentbeil * 
eine einzige Silbe; aber aus er erbin⸗ 
bung der Partikeln, welche die grammatiſchen 
Kategorien ausbrüden, unb aus ber voll- 

v. Kloedben, Handb. ber Erdkunde. J. 
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—— Vereinigung dieſer Wörter mit 
den rzeln entſteht eine große Zahl von 
zwei⸗ und ſelbſt dreiſilbigen Wörtern. Wegen 
dieſes Proceſſes des Zuſammenwachſens ber 
Beziehungs-Silben mit den Urwörtern oder 
Wurzeln nennt man diefe Klaſſe von 
Spraden agglutinirenbe. 

Härter als das Tamul, das wichtigfte 
ber füblihen drawidiſchen Idiome, obwohl 
weniger als das Toda oder Tuba, bietet 
das Gond einen hoben Grab von eupho- 
nifcher Beweglichteit, welche eine leichte Ver— 
einigung der Wurzeln erlaubt; man findet 
außerdem Spuren von dem Gebrauch, nach 
dem Berbum das Pronomen zu wieber- 
holen , welches ſchon vor ihm fteht, wie es 
im Dhimal geſchieht. Das Kole ift aus 
der Einwirkung der gangetifhen Sprachen 
auf eine drawidiſche Grundlage entftanden; 
das Gond bagegen bewahrt bie älteften dra— 
widifhen Formen. Das Ho, einer ber 
Kole-Dialekte, zeigt in hohem Grade die 
Tendenz zu agglutiniren und jenen wohl- 
klingenden und fließenden Bau, welcher 
Ihon beim Bodo und Dhimal angedeutet 
wurde. — Im Wortſchatze, welder nicht 
den Ganges - Sprachen entlebnt ift, nähern 
fih die Bindhya-Sprachen ımter eimander. 
Sie unterfcheiden fih von dem füblichen 
drawidiſchen Idiome durch einen geringeren 
Grad von Entwickelung und Cultur, durch 
weniger Kraft und Breite in den Lauten; 
aber fie haben dasjelbe Grund-Syſtem. 

Die drawidiſchen Spraden des füdlichen 
Hindboftan find das Tamulifche oder 
TZamilifhe, das Telugu, Telinga 
oder Kalinga, das Talava, das Ma- 
layalam und das Kanara, Karna-= 
tif oder Karnatala. Sie werben von 
etwa 33 Mill. geiprocen. 

Das Tamili, die entwideltfte und 
reichfte dieſer Spraden, bat umter brei 
mächtigen Dynaftien geblübt, deren eime, die 
Tſcholas, der Küfte Coromandel (Tſchola— 
mandal) den Namen geliehen bat. Es 
ſprechen dasjelbe noh 10 Mill. Menfchen. 
Sein Bereih Tiegt auf der Oftküfte vom 
Cap Komorin bi8 nah Balicat, etwas 
nördlich von Madras; ſüdlich gebt es bis 
weit in bie Weſt-Ghats vor. — Dringt 
man in das Innere der Halbinsel, fo findet 
man von Bender im N. bis gegen 11° 
ſ. Br. den Bereih des Kanara, welder 
einen Theil von Maiffur, Balaghät und 
Bidſchapur umfaßt. Wenn man vom Cap 
Komorin aus die Malabarküfte binaufgebt, 
fo erfcheint das Malayälam, 2.500.000, 
bi8 an die Ränder des Tſchandragiri; dann 
das Tulu oder Tulava, 150.000, welches 
im N. das Konfani, eine ariſche Sprache, 
begrenzt. Wiederum an der Oftküfte trifft 
man ım M. des Tamil das Zelinga. 
Dies von 14 Mill. Hindus gefprochene 
Idiom nimmt einen ziemlich großen Bereich 
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ein, ber ſich längs der Küfte erftredt von 
Palicat bis Ganjam und ins Innere bis 
zu den Beden des unteren Godavary und 
Kriſchna; in der Mitte der Halbinfel findet 
eö feine Grenze am Gond im NO., am 
Urya, Mahräthi im NW., und im Kanara 
im W. und SO. Das Kanara feinerjeits 
grenzt an das Tamil. 

Außer dem Toda, dem Idiome eined 
Stammes der Nilagiri, findet man in dem— 
felben Gebirge da8 Badag a; das Koda- 
gu, von den Bewohnern des Kurg-Ge— 

irges gefprochen, nähert fi, wie das Toda, 

fehr dem Tamul. Die Spraden der Mal— 
diven und Lakkadiven ſchließen fich ebenfalls 
derjelden Familie an, aber fie haben den 
Einfluß ariſcher Idiome erfahren, 

Das Elu oder Tſchingaleſiſche zeigt 
eine entferntere Verwandtihaft mit dem 
drawidiſchen Typus, als die Dialekte, welche 
fi am meiften davon entfernen, wie das 
Gond und Brahui. Auch bat Fr. Müller 
aus diefer Sprade eine bejondere Familie 

emact; fie ift nur noch im füdlichen 
Theile Ceylons im Gebrauche. 

Alle diefe alten Dialekte zeigen einen 
roberen und wilderen Charalter als bie 
neueren; dies wird bejonders far, wenn 
man das Ghond und das Kole mit den 
Idiomen des füdlichen drawidiichen Zweiges 
vergleicht, welche in Bezug auf Phonologie 
und Ideologie ſchon jo weit vorgeichritten 
jind. — Durch ihre phonetiſchen Elemente 
erinnern die drawidiſchen Spraden an bie 
Aritas und Auftraliend. Sie befigen 
mebrere Zahnlaute, Yiquida und Ziſchlaute, 
welche ihnen eigen find; ihre Phonologie 
fteht durch ihren Wohlflang mit den auf 
einander fallenden Yauten der binterindifchen 
Sprachen im Gegenfat. Die Yiquida find 
häufig, bejonders I und r; dieſelben ver- 
binden jich häufig mit Aipiraten. Das 
Zelugu und das Kanara zeigen die reinfte 
Bocalifation, das Toda ift Dagegen reich 
an Confonanten. Obwohl ſich in den ein- 
geborenen Spraden von Hindoſtan ſchon 
Spuren von Fleetion bemerlen lajien, fo 
bleibt die Art, Ideen auszudräden, doc 
barbarifh. Die Wurzeln haben nod eine 
materielle und in gewiller Art finnliche Be— 
deutung, ſelbſt nach ihrer Vereinigung mit 
dem Berbum. Die drawidiihen Spraden 
beiten einen reihen Wortihag, und das 
rührt hauptſächlich won der Möglichkeit ber, 
daß die Worte jich häufen und fich unter 
einander vereinigen, jo daß neue Worte 
entitcehen. Wie fait alle Spraden von 
ſolchen Raſſen, denen ein metaphyſiſcher 
Sinn abgeht, haben fie einen außerordent— 
lichen Reichthum an Ausdrücken, um die 
geriugſten Nüaneirungen der phyſiſchen 
Empfindungen wiederzugeben. Es gibt ver- 
ſchiedene Namen, um eine Menge von ähn— 
lien Gegenftänden und Thieren zu unters 
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ſcheiden. — Die Konjugation ift noch jebr 
unvolllommen. Den drawidiſchen Spracen 
feblen alle abftracten Formen und jene 
Biegjamtleit, welche lange Site und Perio— 
ben erlaubt. Die Subftantiva können je- 
bob, wie auch andere Worte, als Eigen- 
ſchaftswörter den Pronomen angefügt wer- 
den als qualificative. Bei allen Spraden 
bes füdlichen Zweige®, mit Ausnahme des 
Malavalam,. wird das Pronomen hinter 
das Verb geftellt und mit ihm durch cine 
zufammengezogene Endung vereinigt. Cine 
große Zahl von Hülfsverben modificiren 
das Hauptverb. Wenn fih alfo im Gamen 
dieſe Jdiome durch die Phonologie von den 
tibeto - barmanifhen Jdiomen entfernen, fo 
nähern fie fih Dagegen deufelben durch ihre 
grammatifchen Kormen. 

Die drawidiſchen Sprachen grenzen 

andererſeits an die ugrosjapanefiiche Bamilie, 
von welcher weiterhin die Rebe fein wird. 
Man Bat au vorgeichlagen, die Zpraden 
bes ganzen centralen und öftlichen Afien ın 
eine einzige Famile zu vereinigen, die man 
bie turanifche nennt, und die, nach 
Einigen, nur ein Zweig fein würde, der in 
fehr alter Zeit von dem Afte ausgegangen 
wäre, aus welchem die femittichen und indo— 
europäifchen Spraden hervorgegangen find. 
Diefe turanifhen Idiome würden die no- 
madijchen Völker Ajieus charakterifiren und 
ein erſter Schritt des Monofpllabismus 
zu dem Zuftande der Flection fen. Dies 
it das mamentlih von Bunfen und Mar 
Müller vorgeichlagene Spitem. 
In den turaniſchen Idiomen bleibt die 
Wurzel noch unveränderlich; aber fie belaſtet 
fih mit einer Fülle von Präfiren und Ai— 
firen, welde den Sinn derſelben nicht 
ändern. Die Regeln, nad melden die 
Worte gebildet werben, deren Befttmmumg 
es ıft, Die Modificationen der Idee wieder 
zu geben, ändern wenig daran; Daber cine 
Heine — von unregelmäßigen Formen 
und beſonderen Idiotismen der einzelnen 
Dialekte. Selten bemerkt man ſynonvme 
und bomonyme Worte. Den monoivllaben 
Arjprung der turaniihen Idiome erfennt 
man uoh an dem vaquen Charakter einer 
Menge von Worten, für welche die gram- 
matifche ge nicht feftfteht umb in 
denen die verbale Wurzel ganz gewöhnlich 
mit dem Subftantiv verihmolzen ift. 

Bunfen und Mar Müller tbeilen die 
turaniihen Spraden in drei Zweige: bie 
dramibiichen, die kaukaſiſchen und die altai- 
hen. Die erfteren find bereits beiprosen; 
von ben beiden anderen wird fpäter die 
Rebe fein, 

Dieſe Anfichten werden unterftätt durch 
die Unterfuhungen des ausgezeichneten 
Ethnologen Hodafon über die Horfot- 
Spraden, welde nomadiſche Stämme des 
nördlichen Tibet fpreden; die Sifan- 
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Spraden, welde die Solpa-Bölfer im 
NO. Tibets, in Khukunorien, in Tangut 
und anderen Ländern fpredhen, bie bis an 
die Grenzen Chinas reihen: die Amdo, 
Thochu, Gyarung und Manyal, lauter 
Idiome, welche zugleih an die indochineſi— 
ſchen, tibetanifchen, dramibifden, ugro-japa- 
niſchen und faufafifhen Spraden grenzen 
und ale Uebergangsglieder zwifchen dieſen 
verſchiedenen linguiſtiſchen Familien ange— 
ſehen werden können. Das Studium ihrer 
Grammatilen hat Berwandtſchaft mit den 
tagaliſchen Sprachen entdechen laſſen. Na— 
mentlich das Gyarung, deſſen Berb bie 
älteſten Formen bewahrt hat, reicht den 
Sprachen des indiſchen Archipels die eine 
Hand, und den kaukaſiſchen Sprachen die 
andere; es ſchließt ſich an das Thakpa, das 
Manvat und demnächſt an bie ganze lin— 
guiſtiſche Bildung des SO.; durch bas 
Thochu, das Horpa, Solpa reicht es eine 
Fingerfpite über den Kuenslün bis in ben 
Bereich der ugro=jfibiriihen Spraden. 
Hodgjon mweift im Gyarumg eine barıno- 
niſche Tendenz nad und ein Syſtem, das 
analog ift ben Boftpofitionen, welche, wie 
wir jeben mwerben, die ganze ugro-japanefifche 
Familie charalteriſirt. Andererfeits naͤhert 
ſich das Sokpa dem Mongol durch das 
Oelöth, und das Horpa dem Zurf. 

Während dieſe gelöſten Verlettungen 
geſtatten, die urfprüngliche Verwandtſchaft 
der tibetaniſchen Idiome und der ugro⸗ 
japaniſchen zu erfaſſen, verbinden nicht 
weniger überrafchende Berwandticaften bie 
drawidiſchen Spraden mit den indo-chine- 
fiiben. Man kann alfo annehmen, daß die 
verſchiedenen bier betrachteten Sprach— 
Familien, fo wie die, welde man fernerbin 
feınen lernen wird, zu einem gemeinfamen 
Stamme gebören, für welden der Name 
des turaniichen paſſend gewählt ericheint. 
Wahrſcheinlich hat man ben Prototyp aller 
diefer Sprachen in der fogenannten Med o- 
ftotbifchen zu jucen, einem Idiom, das 
wabricheinlih von den eingeborenen Stäm«- 
men Mediend und Sufianas (den Merben, 
Kadufiern, Tapyren und WBartbern) 
fprochen wurde, von berielben Raſſe, mie 
die urſprünglichen Chaldäer, welche von bem 
Kardudifchen Bergen ftamınten umd Aſſyrien 
3 bi8 4000 Jahre vor unferer Zeitrechnung 
verbeerten und die kuſchitiſche Bevöllerung 
diefed Reiches unterwarfen. Dieſes Idiom 
ift uns in den fogenannten anariſchen 
Keilfchriften erbalten geblieben. Das 
Kasdo-ſtythiſche und Suſianiſche, 
von welchen man einige geſchriebene Dent- 
mäler entdedt bat, gebören zu berfelben 
Familie, 

Man findet in den drawidiſchen Idio— 
men eine Orunblane, welche ihnen gemein— 
fam ift mit den Spraden ber malav-poly- 
nefiihen und denen ber Eingeborenen 
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Auftraliend. Bon den erfteren wirb fpäter 
die Rebe fein; bie letzteren find mod zu 
wenig erforfht, als daß ihnen jchon eine 
beftimmte Stelle im Syſteme angemwiefen 
werben könnte. Es find nur folgende Au— 
beutungen zu geben. 

Die Idiome Auftraliens tbeilt man 
in drei Gruppen: die Sprachen des nörd— 
lichen, des füblihen Auftraliens und Die 
Tasmaniend. Die zweite Gruppe ſcheint 
die ausgedehnteſte zu ſein; ſie kann wieder 
in die drei Abtheilungen jerfallen: 1) Die 
Sprade Weft-Auftraliend (Dialett des 
Schwanflufies, des König -Georg-Sundes); 
2) die Spraden der Mitte (Barntalla- 
Dialekte von Bort Lincoln und Dialekt der 
Weftfeite des Spencer-Golfes) ; 3) Sprachen 
ber öftlihen Region (Dialekte von Neu- 
Süd-Wales und dem Inneren: Kamila- 
roi, Dippil, Zurrubul, Wiraturei 
u. ſ. w.). Diefe letztere Abtheilung zeigt 
eine ziemlich große Homogeneität, und fie 
umfaßt bie Tui Spraden. 

Die Mundarten der Cingeborenen 
Auftraliend tragen ben Charakter großer 
Einfachheit. Abftracta und Gattungsnamen, 
wie Baum, Fiſch, Vogel, fehlen darin gänz— 
lic. Die Geſchlechter find darin nicht 
unterfchieden; jedoch erfennt man drei 
Numerus für die Nomina, die Fürwörter, 
bie Adjectiven und bie Berben. Die Com- 
paration wird einfach durch die Wieder— 
bolung bes Wortes oder durch eine Ber- 
einigung von entge egen eſetzten ve ectiven 
angedeutet. Der Worticbag ift fehr arm. 
Wenn ein Auftralier einen Yo ſieht, 
ben er nicht keunt, fo legt er ihm ſogleich 
eine Benenmung von feiner Erfindung bei, 
welche er von der Achnlichkeit dieſes Gegen- 
ftandes mit einem ibm befannten hernimmt. 
Die auſtraliſchen Pronomia nga (id) und 
noi (du) finden ſich in ber drawidiſchen 

orm ber nachgefeßten nya, ni, ngi,_ na. 

ie Spuren ber ülteften Söfteme von Fürs 
a welde die drawidiſchen Spradyen 
und die ber Ganges-Halbinſel zeigen, er— 
ſcheinen, wie Logan bemerkt, in — 
Graden in mehreren Mundarten Auftralieng 
und Polvnefiens, namentlih im Bitjiſchen 
Im Auftralifchen wird ber Dualid der 
Fürmwörter durch Hinzufügung der Zahl 
wei zu der pronominalen Wurzel gebildet: 
in den Papı-Spraden findet ſich fogar 
durch eine ähnliche Bildung ein Trinal. Die 
Verbalformen find in dieſen Idiomen in 
Wahrheit nur Subitantiv- Formen. Nad 
Ridley gibt es neben diefen höchſt einfachen 
Idiomen in ben auftraliiden Spracen eine 
große Kraft und eine feltene Präcifion, um 
eine File von Nüancen des Gedantens 
wiederzugeben. 

Im Gond, Tamul, Malayalam unb 
Talava bat fi die pronominale Form er- 
halten, an welche noch mehr die der auſtra— 
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pas Sprachen erinnert, k wie bie ber 
Idiome auf den Pelew-Infeln, Rotuma, 
Tobi u. f. w. Dies Pronomen findet fich 
übrigens auch in den tibeto-barmanifchen 
Spraden wieber. 
Die Zahlwörter mehrerer bramibifchen 
Spraden tragen bei mehreren ben ummider- 
leglihen Stempel eines Ouimärfuftens, Das 
wieberum auf ein erlernen al Hg binäres 
und ternäre® Syftem gegründet iſt; letzteres 
entſpricht ber urſprünglichen Einfachheit des 
auftraliihen Zahlenſyſtems. Denn in ben 
Sprachen Auftraliend geben die Earbinal- 
— nicht über die 3 hinaus, und um 
arößere Zahlen auszudrüden, find bie meis 
ften Mundarten biefer Familie ai 
die Plural-Partitel und zufammengefette 
Worte anzuwenden. Jedoch nähert bie 
Form ber Cardinalzablen die drawidiſchen 
Spraden weit 7% denen in ber trand- 
gangetifchen Halbinjel geſprochenen, als ben 
eigentlich auftralifben Mundarten.. ur 
3. Altatiche oder Jugriſche Sprachen. 


Was oben von den turanifchen Spra- 
den gefagt worben, erflärt, weshalb man 
von den Spraden Central» Aiens und der 
u ar a Halbinfel zu denen Nord— 
Afiend übergeben lann, unb zwar mit 
Hülfe von Mittelgliedern, aus denen eine 
nene Spradenfamilie entſteht, bie ber 
altaifchen ober jugro-japanefifhen. Diefe 

roße Familie fann man in eine gewifie 
Zahl von Gruppen theilen, welde an einer 
großen Homophonie in der Bocalifation, 
an einer Harmonie in den Silben ber 
Kurzelwörter, benen auslautende Bocale 
Fi find, am einer eupbonifchen Um— 
bildung ber Bocale bei den juffigirten Bars 
titeln zu erfenuen ift. Die Bocale ericeinen 
alle unter drei Formen: bart, weich und 
mittel; die barten und weichen werben mit 
den anderen in Uebereinftimmung gebracht; 
wo dies nicht möglich ift, are fie ſich 
nicht in bemfelben Worte, aber rühren 
BVermutationd- Regeln, welde für jedes 
Idiom verichieden find, aber welche in denen 
Gentral-Afiens erlöihen wollen, in ber 
Weiſe, daß fie in dem Bocalifations - Sy- 
ftene der tibeto-barmanifhen und drawi— 
diſchen Sprachen verſchmelzen. — Die meiften 
Worte find zweifilbig und haben den Accent 
auf der erften Silbe; aber man bemerft 
noch urfprüngliden Monoſyllabismus. Es 
eigt fi in ihrer Ausfprade ein großes 
ebergewicht der afpirirten, zifcbenden und 
liquiden Confonanten. Die Wurzel erfährt 
im Allgemeinen wenig Veränderungen. Es 
gibt kein Genus⸗Partilel. Das Radical er- 
lanbt niemals, daß ihm Silben vorgefeßt 
werben. 


Die Sprachen des jugro »japanefifchen 
Stammes, befonderd das Mandihu und 
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das Mongolifche, trennen noch in der Schrift 
die Beziehungslaute; das Türkiſche macht 
felten davon Gebraud; das Finniſche und 
Ungarifhe faft niemals; bie Yaute bilden 
die Theile des zufammengefegten Wortes 
und find untrennbar. Das Finnifche bat 
ſchon das Beftreben zur Flection. In allen 
tatariſchen Idiomen geht das regierte Wort 
bemjenigen voraus, von welchem e8 abhängt: 
der Genitiv bat aljo den Bortritt vor 
feinem Subject, das Regime vor feinem 
Berbum; etwas Achnliches findet man im 
Japanefiihen. Es gibt in diefen Spracden 
durchaus nichts von — ge wohl 
aber Poſtpoſitionen. ieſer Umſtand be— 
weiſt, daß die Sprachen dieſer Familie nicht 
entartete alte Flectionsſprachen ſind, deren 
Fleetionen allmählig verwiſcht ſind, bis fie 
eine — ————— wurden. Denn wenn 
eine Flecetionsſprache anfängt, ihre Cafus- 
endungen abzuſtumpfen, jo ſetzt fie Präpofi- 
tionen und Artilel dafür ein, d. h. fie ſetzt, 
ftatt der Endungen, welcde beftimmt find, 
die Caſus zu repräfentiren, von dem Worte 
unterſchiedene Präpofitionen an die Stelle, 
welde in unferen Spraden den Morten 
—— deren Sinn ſie modificiren, 
welche aber in ben tatariſchen Sprachen 
ihnen nachfolgen. Die Poſtpoſitionen wei— 
chen aber von den Bräpofitionen darin ab, 
baf ihr Auftreten der Anwenbung der Caſus 
voraufgeht, während die Präpofitionen diefe 
vertreten, wenn bie Sprache fich ändert und 
5 vereinfaht. Die Eafus find in ber 

at nur das Reſultat des Zufammen- 
wachſens der Poftpofition mit dem Worte. 
Der organifhe Gang der Dellination zeigt 
fib ebenfo in den Spraden diefer Art: 
anfangs gewöhnlich das einfilbige Radical, 
ber rein interjectiven ‘Periode entiprechend, 
welde die Familie der cbinefiihen Sprachen 
barftellt; dann das Rabical, gefolgt von 
Poftpofitionen, der Agalutinationsperiode 
entiprechend, welche die juaro-tatarifchen 
Spraden barftellen; dann das der Fleetion 
unterworfene Rabical, der früheren Periode 
der indoseuropäifhen Spracden entipredend ; 
enblih bie Präpofition, gefolgt von dem 
Radical, der neueren Periode derſelben 
Spraden entiprechend. Niemals ericheint die 
Poftpofition nad der Entftehung der Prä— 
pofition wieber. 

‚Die Familie der jugro-tatarifchen oder 
altaifhen Spraden umfaßt verfchiedene 
Zweige, welde einen ungleichen Entwide- 
lungsgrad zeigen, Die im Weften geipro- 
denen find volllommener als die im Often. 
Der erfte Zweig der jugro-japanefiichen 
Familie, den man auch den jugro-tatari hen 
nennen kann, ift der tatarifche, der jich wie— 
der in zwei Unterzweige tbeilt. Der erite 
ift der mongoliihe oder reine tatarifche. 
Das Mongol ift von allen diefen Sprachen 
die einfachſte; es umfaßt drei Dialekte: bag 


Altaifche oder Jugrifhe Spracden. 


eigentlihe Mongol, das Kalmüdifhe und 
das Delöth und Buriät. Das Mandſchu 
nimmt, was bie Sanftheit betrifft, eine 
Mittelftelung zwifchen dem Mongol und 
Turk ein. Das mit dem Mandſchu ver- 
knüpfte Tunguſiſche begreift zahlreihe Dia- 
lette, deren einige ganz beftimmte Idiome 
find: jo das Lamut, das bie Zungufen 
an den Küften des Großen Dceanes in ber 
Nahbarihaft Kamtſchatkas fprechen, eine 
dem Zungufiihen des Jakutenlandes ziem- 
Tich nabeftchende Sprace, welche man nicht 
mit dem Idiome der eigentlihen Jakuten 
oder Sokhalaren verwechſeln muß, welche 
um türtiſchen Zweige gehören. Zungufifch 
—* man in der Provinz Nertſchinst, an 
ben Ufern des Amur. Der türliſche Zweig, 
welcher weniger Annehmlichkeit bat, als ber 
mongolifche,, begreift: 1) das Uigurifce, 
deſſen Dialekte find das Kirghiſiſche, Kara- 
falpakifche, Tatarifche des Zli-Thales, das 
Zürkifhe der Dfungarei; 2) das Dicagga- 
taifche oder Alttürtifche, das zerfällt in das 
Kongrat, den Dialeft von Tafchtend, 
Khiwa und Ballh; das Khoresmiſche 
oder Usbetifche, und das Koman, ein 
von einem Volke diefed Namens gefprochenes 
Idiom, das jetzt erloichen ift, und von dem 
die Spuren in eimem Patois Ungarns vor- 
handen find; nah Amus Comenius wurde 
dieſes Idiom auch von ben Betichenegen ge⸗ 
ſprochen; 3) das Kiptſchat, das zerfällt 
in das Pogai oder Türkifche der Krim und 
das Dagheſtan (lingua ugaresca des 
Mittelalters), Bafchkiriihe, Bucharifche, 
Turkomaniſche, Zürkifche von Kafan, Tür— 
fifche von Aſtrachan, QTürkifhe von Oren- 
burg, Barabinzifhe; 4) das Ottoma- 
nifhe, aub Gheſien oder Türkiſche von 
Europa genannt. Mehrere dieſer Idiome 
find von Böllern angenommen wmorben, 
welche nicht zur türkiſchen Raſſe gehören, 
wie die Bajchkiren und Barabinzen. Das 
Ottomaniſche ift unter allen das am meiften 
ausgearbeitete; aber im Vergleich mit den 
finnischen Sprachen ift es relativ einfach 
und unterjcheidet fi Durch eine allgemeinere 
und entwideltere Ideologie. Die tirkifchen 
Spraden baben im verfchiedenen Theilen 
des weitlihen Afien über bie inbo=euro- 
päiſchen, ſemitiſchen ober finno-jugrifchen 
Idiome gejiegt, welche dort geſprochen wor- 
den find. Der zweite Zweig kann als finno- 
jugrifcher bezeichnet werden; er umfaßt: das 
Magyarifche oder Ungarifche, eingetheilt 
in zwei Dialekte, das Ober-Ungarifhe oder 
Palok und das Nieder-Ungariſche; das 
Yappifce, in fünf Dialekte getheilt: das 
Finniſche oder Suomalifde, das ftart 
von dem Schwebifchen beeinflußt worden ift, 
das Eftbonifhe und das Wotiſche, 
zwifhen jenen beiden Idiomen ſtehend. 
Diefer zweite vom vorhergehenden ziemlich 
entfernte Zweig fchließt * im Gegentheil 
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an den altaisuraliihen Zweig an; und dieſer 
umfaßt das Idiom der Syränen, das faft 
identiſch mit dem ber Permier ift; das 
Dftjafifche, welches drei Dialekte zählt; das 
MWoguliihe, das eben fo viele befitt; das 
Tiheremiffifihe und das Morbwinifhe, das 
viel VBerwandtichaft mit dem finno=eftho- 
nifhen Zweige bat. =. beiden Gruppen 
zeichnen fih durch eine fanfte Bocalifation 
aus, bei ber bie Eonfonanten ſehr wenig 
gehäuft find. Die jet untergegangene 
Sprade ber Khazaren ſchloß ie obne 
Zweifel biefer Familie au. Der famoje- 
difche Zweig hat gleichfall8 enge Beziehungen 
zu bemfelben Zweige Die Koibalen, 
Matoren, Karagaffen genannten Böl- 
ferihaften, welche fih vom Sſayaniſchen Ge— 
birge bi® zu den Quellen des Jeniffei aus— 
dehnen, Sprechen beftimmte Dialekte, welche 
fih an biefelbe altaifche Familie anfchließen, 
harakterifirt durch die Poftfire und eine 
entichievene agglutinative Tendenz. Das 
Lappiſche kann man betrachten, als bas 
Band bildend, welches die finno- eftbonifche 
Gruppe mit der fyränifchen oder eigentlichen 
uralifchen verbindet. 

Das Aino hält die Mitte zwilchen bem 
Chinefiihen und dem Mandſchu. Das 
Kamtſchadaliſche ſcheint die jugro-japane- 
ſiſchen Spraden mit den amerilanifchen zu 
verbinden. Das kamtſchadaliſche Idiom 
oder das Itulmen, denn das ift ber 
nationale Name dieſes Volles, knüpft fich 
durch eine fichtliche Berwandtichaft an bas 
Korialifhe der Kolyma, und entfernt fich 
dagegen fichtlih vom Wing der SKurilen, 
Saghaliens und Nefos. 

Das Japanifche bat in feiner modernen 
Form bedeutend von dem Charakter einer 
jugro=-tatarifhen Sprade verloren, ber 
mehr erhalten ift im Yamato, ber heiligen, 
nod vor dem Dairi gefprocenen Sprade. 
Das Koria oder Koreanifhe kommt dem 
Mongol und Mandfchu ziemlih nahe, an 
befien grammatiſches Syſtem und deſſen 
phraſeologiſche Conſtrultion es erinnert, 
Das Lu⸗tſchu, das Idiom der Leu-Khieu- 
Infeln, ſcheint ein Gemifh des Japanischen 
und Chinefifhen zu fein. 

Man fiebt, Ddiefelbe fortlaufende Kette, 
welche die borealen und mongoliſchen Raffen 
verbindet, findet fih auch unter den Spra— 
chen biefer beiden Raſſen. Diefe Spraden 
machen in Wabrheit nur eine einzige For— 
mation aus; die einen find an bie anderen 

eſchweißt. Das Stubium der Idiome ber 
Neuen Welt zeigt, daß biefe fi am ben- 
felben Stamm Beften buch bie Spracden 
der Völferfchaften, deren phyſiſche Eigen- 
ſchaften durchaus als Uebergänge von Mon- 
olen zur den Rotbhäuten erfcheinen. Das 
Mongolifche ift von allen bie einfachite. 
Das Türkifhe und Uigurifche find roher, 
das Mandſchu nimmt eine Mittelftufe ein. 
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Das Wefttürkifhe ift dagegen viel audge- 
arbeiteter; aber mit den finno »jugrifchen 
oder tſchudiſchen Sprachen vergliden, ıft es 
relativ einfach und unterjcheidet ſich durch 
ein zuſammeungeſetzteres Spftem und eine 
allgemeinere und entmideltere —*— 

Was die Syntar betrifft, ſo haben 
beide Gruppen eine große Analogie unter 
ſich und erinnern durch einige Züge an das 
Chineſiſche, entfernen ſich aber ganz von 
ben tübetanijchen und Annam-Familien. In 
ewiflen Beziehungen, 3. B. ın Betreff ber 
Seihlechter, find die drawidiſchen Idiome, 
welche deren 3 haben, weiter als die jugro- 
japanefifhen Sprachen; aber in Betreff ber 
Formen und der Gombinationen find fie 
weniger ausgearbeitet als die tatarifchen 
Spraden, mit Ausnahme bes Türkiſchen; 
in Betreff der Poftpofitionen find fie ärmer 
als die finno-jugrifchen. 


4. l thetiſche Sprachen. 
re eskade 


Die amerifanifhen Spraden tragen 
im höchſten Grabe den Charakter der ag— 
glutinirenden. Man bat dieſen Borgang 
der Agglutination mit dem Namen Poly— 
f — tiennE bezeichnet. Diefe Spra- 
hen find von $. Lieber bolophraftiiche 
enannt worden, d. 5. foldhe, welde bie 
Idee in ihrer Ganzheit ausdrüden, im 
Gegenſatz zu den analytiſchen. Uebrigens 
zeigen ſie nicht alle, und namentlich nicht 
die von Nord-Amerika, immer dieſen Cha— 
rafter in demſelben Grabe, und es gibt 
feine Sprache, welche nicht, wenn aud im 
verichiedenen Berbältnifien, holophraſtiſche 
und amalytifche Proceſſe zeigte. 

In den ameritaniihen Spracden nähert 
nicht nur eine Syntbefe die Elemente einer 
fehr zufammengefegten Idee einem Ganzen, 
fondern es ift eine Gntwidelung der einen 
Worte in die anderen, von Lieber Incapfu- 
lation (Einfhactelung) genannt. Die 
amerifaniichen Sprachen zeigen ohne Zweifel 
eine große Umgleichheit der Entwidelung 
und des Reichthums, je mad dem mehr 
oder weniger vorgefchrittenen Zuſtande derer, 
welche fie ſprechen; aber niemals, auch nicht 
wenn fie zulammengefegte Kormen ans 
nehmen, oder wenn ibr Wort» Borrath ans 
ſchwillt, verlieren fie ihren polvfuntbetifchen 
Charakter. So ausgearbeitet ein amerita- 
nifches Idiom auch fein mag, bewahrt es 
doch immer fein Gepräge, und diefe Dauer 
der Agglutination nimmt ihm jede Bieg— 
famteit und macht feine Anwendung ftets 


X. Verbreitung 
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*) Ein merkwürdiged Beiſpiel davon zeigen uns die Bewohner des Thales von Simbura, 
einiger Entfernung von Garimanga, Provinz Loja (Republit Ecuador). 
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unbequem. Es ift unfäbia, feinere, zartere 
Ideen auszjudrüden; e8 fan reib an Aus— 
drüden fein, aber es fehlt ibm an Ge— 
fhmeibigteit und Klarheit. Die Dauer 
dieſes beſtimmten Charakters in den 
amerilaniſchen Sprachen iſt eins ber un— 
zweideutigſten Anzeichen, daß die Böller, 
welche fie ſprechen, durch eine gemeinjame 
Berwanbtihaft verknüpft find. Keiner der 
Indianerftämme bat je ben intellectuellen 
Zuſtand überichritten, welchem die Periode 
der Agglutination entipribt. Die große 
Entwidelung des Polyſynthetismus hindert 
übrigens nicht, daß mau im diefen Idiomen 
leiht das urfprünglide Radical beraus- 
findet. Aber diefes Radical bat nicht bie 
Feftigleit, welde e8 in anderen Spracden- 
familien behält; es variirt vielfach, weil es 
an ber Beweglichleit Theil bat, welde das 
Spftem der Agglutination den Bocallauten 
einprägt. Da man burd einen folden Ror- 
gang Worte ins Unendliche bilden kann, fo 
ergibt fibh daraus, daß zwei agglutinirende 
Sprachen, weldhe anfangs Schweftern find, 
endlich fih ganz von dem Typus entfernen, 
welchem fie angehören. Der uriprünglice 

ond des Wortſchatzes iſt übrigens in dem 
Idiomen der Neuen Welt ſehr arm und 
taun leicht verſchwinden, jo daß die Züge, 
au denen man bie uriprüngliche Berwandt- 
{haft erfennen müßte, Schnell verlöfcht 
werben. 

Jrgend eine Bölterichaft fett endlich 
an die Stelle ber Worte derjenigen Sprade, 
welche der Tribus ſprach, von dem fie ab- 
ftammt, eine Gelammtbeit von völlig ver- 
fchiedenen Worten*). Die Grammatıt 
bietet in den verichiedenen amerilantichen 
Idiomen gewiſſe herrichende Züge und an- 
dere diefer und jener Gruppe eigentbümliche ; 
fo findet man bei mehreren Spraden Ame- 
rifa8 einen doppelten Bluralis für die per- 
fonalen und poſſeſſiven Pronomen: ven In— 
clufiv und Erelufiv. Alle Spraden Norb- 
Amerikas, mit Ausnahme der der irokeſiſchen 
Familie, haben für beide Geſchlechter nur 
ein einziges Pronomen der dritten Berlon. 
Diefe Armut wird durch gewifie Reichtbümer 
ausgegliben; dieſe Sprachen befiten 3. B. 
faft alle einen Dnalis, 

Die Verba werben durch Inflectionen 
oder Eudungen comjugirt, und eine Menge 
von Neben⸗Ideen knüpfen ſich mittelft leichter 
Veränderungen oder präfigirter oder einge— 
ſchalteter Stuben an ibreu Austrud. Die 
Adverbien unterſcheiden ſich durch ihre For— 
men, welche ihnen eigen find. Die gram— 
matiſche Berichiedenbeit ericheint nur ım der 


im 
Obmohl gemiſchten Uriprunges 


(ipaniihen und indianiſchen), ſprechen fie jeht eine Eprade, welche nicht die geringfte Bezichung zu 


enen der benahbarten Bölter zeigt. 


Polyfyntbetifhe Spracen. 


Form und Anwendung der Bartifeln, welche 
das Radical abändern. „Die eine Sprache, 
fagt Duponceau, bat eine große Zahl von 
bezeichnenden Partikeln, welche fie leicht ver— 
einigen kann; eine anbere bat Partiteln, 
deren Gebrauch Regeln unterworfen ift; eine 
dritte endlich nimmt Silben, wo fie jolde 
findet, wenn es ſich darum bandelt, neue 
Worte zu bilden. Es herrſcht eine merk— 
liche Verſchiedenheit in Betreff der Wort- 
bildung zwiſchen den Sprachen ber Jäger-, 
Fiſcher- oder Nomadenvöller und der ber 
feßhaften Indianer, welche einen gemilien 
Grad von Eivilifation erlangt haben; die 
letzteren zeigen im Allgemeinen mehr Me— 
thode, die Elemente find einfacher und mit 
mehr Kunſt verwendet; die Spracden haben 
ein weniger rohes und wildes Anfeben. 
Nichts kann Ichlagender fein als die Ver— 
fchiedenheit, welde man in biefer Beziehung 
zwiichen dem Grönländer und dem Chilenen 
bemerft.‘ 

Bei mehreren nord-ameritanifchen Spra= 
en findet man Yaute von befonderer Natur, 
wie 3. B. das mitlautende u (w) in ber 
Lenapeſprache, weldem unmittelbar ein an 
derer Confonant folgt, und welder einem 
zifchenden Pfiff im eigentlichiter Bedentung 
gleicht. Diefer Buchitabe findet ſich mit 
einem etwas mehr qutturalen Charakter im 
Abenafi wieder. Alle Indianer der Algon- 
fin- Familie Sprachen die Bocale fehr offen 
ang, und ihre Silben waren ſtark accen- 
tuirtz fie hatten zwei verſchiedeue Accente 
für Die Worte, der eine geftügt, ber an— 
dere geihlagen genannt. Diefe Ber- 
ſchiedenheit von Aecenten oder Tönen ift 
eine Eigenthümlichleit, welde an die Be— 
tonumgen des Chineſiſchen erinnert. Ein 
nicht weniger mertwürdiger Zug in ber 
Accentuation der Algonkin-Idiome, den fie 
mit allen norb-amertanifhen Spracden ge= 
mein haben, ift die Art, in welcher fie die 
letzte Silbe des Satzes ausſprechen, be- 
fonders in Anreden; dieſe Silbe wird mit 
Gewalt binausgeworfen im einer Art, die 
man am beften mit dem militärifchen Com— 
mando vergleihen kann. 

Sallatın bat eine Klaffification ber 
nord⸗ amerikaniſchen Spracen vorgenommen; 
er tbeilt fie in 37 Familien, welche mehr 
als hundert Dialekte befafien, womit aber 
die in dieſem Erdtheile geſprochenen Spra- 
den bei Weiten noch nicht erichöpft ſind. 
Die hauptfähhlichften find: die Familie der 
Eskimo-Sprachen; die der Athbabasca- 
Spraden, zu mwelder die in der Gegend 
der Hudſons-Bai gefprochenen gehören; Die 
der Algiſchen Spraden, welde die zahl— 
reichite ıft und die Spraden einer Menge 
von Indianerſtämmen umfaßt, wie bie ber 
Algonkin, Kniftino, Abenati, Mobitan, Dela— 
waren, Miami, Ogibbewäh (von School- 
craft als die Mutterfpradhe der Algontin- 
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Familie betrachtet), d. 5. diejenigen Spra- 
hen, welche die meiften der Bölter fprachen, 
die man auf dem Gebiete der älteften Ber— 
einigten Staaten findet; ferner die Schwarz- 
füße, Sads, Füchfe, Chevenne, Arrapabos 
und im Allgemeinen die Indianer der ur— 
fprüngliden Staaten der Umion; die alte 
Sprade Neufundlands, das Bethud, 
ſchließt ſich ebenfalls dieſer Familie an, 
welche im letzten Jahrhundert nicht den 
45.“ n. Br. überſchritt, ſich aber allmählig 
ausgebreitet bat; man zählt zur ſelben 
Familie noch das Ada hi, das in Lonifiana 
und Teras gefproden wird. Die Familie 
der Irokeſen-Sprache, umfafiend die ber 
Huronen oder MWeiandots, Senekas, Onon- 
dagos, Wokuns; die Tſcherokeſen-Fa— 
milie; die Choktam- Familie, welche das 
Seminoliide und Muskoti umfaßt; bie 
der Natchez-Familie, wozu das Uſch ges 
hört; die der Sivur- Familie, das Da— 
fota, Affiniboin, Oſſädſche (Dfage), Jowa 
(Eiowa), umfaflend; die ver Catawba— 
Sprachen, zum Theil ausgeftorben, und 
an die fih das Watari, Tihowan, Konſah 
u. f. w. anſchließen; bie der ur hs 
PBawni'- Familie, zu der das Kelch, 
dato und Witſchita gehören, das ben 
Uebergang macht zu einer Umterabtbeilung 
berielben Familie, umfaſſend das Kaddo, 
das in Texas geſprochen wird. Der 
Pawni⸗Zweig ſcheint übrigens vom Irotefen- 
Stamme ausgegangen zu ſein, von welchem 
ohne Zweifel das Tſcheroli und Choctaw 
Ausläufer find. Ferner: die der Badufa= 
Spraden, von Utah bis zum Golfe von 
Mejico verbreitet. In Californien, Ne— 
brasfa, Kanfas, Texas baben die Wande— 
rungen ber Indianer eine gewaltige Ber- 
wirrung in der Vertheilung ber verfchiedenen 
Idiome bervorgebradt. Das Attafapa, 
von ganz entſchieden einfilbigem Charafter, 
fcheint die eigentlihe Sprade von Teras 
zu fein. In Neu-Mejico treffen wir fünf 
Gruppen von Jdiomen: das Guara, 
Degua, Teſach, Pekos oder Tagno, 
Piloris und Zugni. Unter den Idiomen 
Dregons find die wictigiten das Dſche— 
liſch, das Tſchinuk und das Shofhoni. 
Letzteres, welches nicht das te eines 
boben Alters bat, mäbert fi ſehr dem 
Komantihe oder Naüni. Ein unb das 
andere diefer Idiome gehört zur Paduka— 
Familie, deſſen SHauptrepräfentant das 
Wihinaft ift, das weltliche Schoſchoni, deſſen 
Pereib vom Großen Deean durch einen 
ſchmalen Streif getrennt ift, wo das Yalon 
und Kalapıya gefproden wird. Die Pa- 
dufa= Familie herrſcht um den Utah» See; 
fie heißt nach einem Stamme, und bat ihre 
Wiege im füdlichen Oregon; fie ıft bis nad 
Neu-Mejico und Texas vorgebrungen. Im 
Californien, befien nördlichen Theile das 
Wihinaſt angehört, unterjcheidet man brei 
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Mutterſprachen oder Typen, das Koſchimi, 
Periai und Loretto; aber es läßt ſich noch 
nicht beurtheilen, ob ſie zu einer der obigen 
Familien gehören. Wir wiſſen nur, daß 
in den californifchen Spraden bis zu denen 
der Indianer auf der Königin -Charlotten- 
Infel das Zahlenſyſtem quaternär ift, und 
dies zeigt eine Fehr große Einfachheit an. 
Nah Scouler bilden die Spraden ber 
Stämme bes norbweftlihen Amerifa zwei 
beftimmte Familien: die der Küfte und bie 
bed Inneren. 

Buſchmann bat neuerlich nachgemiefen, 
daß die Athabaska-Familie ald der Mutter- 
famm ber Idiome Nord-Amerifas ange- 
fehben werben fann, und daß uns in ıbr 


der Typus einer großen ſprachli For⸗ 
mation erhalten Mi welche fich zwifchen bei—⸗ 
den Meeren ausgebreitet hatte. Dieſe 


wichtige Familie kann in zwei große Zweige 
ger werben, ben —— Atha- 

as ka-Zweig und den Kinä-Zweig. Der 
erſtere umfaßt das Athabasta oder Zichip- 
peweian (micbt zu verwecjeln mit ben 
Tſchippewäern), das Tahlali, im nörblichen 
Dregon gefproden (in Neu-Caledonien), 
auch Takulli genannt, das Kutſchin, das 
Suſſi, das Huudsripp (die Sprache eines 
Stammes am Kupfermineufluſſe), das 
Tlatstkanä, von den Indianern an beiden 
Ufern des Columbia gejproden, und das 
Umpgua, am oberen Yaufe diefes Fluſſes 
geſprochen. Der Kinäzweig wird von Stäm- 
men gejproden, welche ın Alasta wohnen 
zwiſchen 59 und 65° n. Br., wie die Ki— 
nanzi ober eigentlichen Kinä, bie Alug- 
hanik (Ugalents), die Atna, bie Intalıt, 
die Koltſhanen. Die Mundarten dieſes 
Zweiges zeigen unter fi eine merkwürbige 
Gleichartigleit. Beide Zweige können unter 
der gemeinfamen Benennung der Tinneh— 
oder Kinä-Spraden begriffen werben; 
denn fait alle Völker, welde fie fprechen, 
nennen ſich ſelbſt Tinneh, Zinni oder 
Kinä, db. 6. Menſchen. Dieſe Eigen- 
thiimlichleit zeigt, daß die Eskimos von 
Kabjaf, melde ſich Kenayut nennen, in 
diefelbe Familie geftellt werden müſſen. 
Aus der Bergleihung der Athabasla-Spra- 
hen mit anderen Sprachen ſchließt Buſch- 
mann auf eine Berwanbtichaft zwiſchen 
ihnen und gewiſſen Idiomen Neu-Califor— 
nien®, welche ſich jedoch durch ihren Klang- 
reihtbum von den Atbabasta- Sprachen 
unterſcheiden, die alle bart find, febr gut— 
tural, und jene feltfamen Yaute baben, 
welche die meiften amerifanifden Sprachen 
&arakterifiren. Bon diefen neu-californifchen 
Spraden kann man das Kizh und Netela 
anführen. Gewiſſe Athabasta-Worte, 3. B. 
die, welde Feuer, Bogen u. f. m. be- 
zeichnen, find ber Tomäntiien- und Scho⸗ 
Ihonen-Sprade gemein, und das erſtere 
dieſer Worte findet ſich auch in dem Idiome 
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der Utah-Indianer. Die Athabastı-Spra- 
a. haben in einem ganz entſchiedenen 
rabe den polyfyntbetiihen Charakter; ba- 
* haben Ir fehr lange Wörter, felbft um 
ebr einfahe und jehr gebräuchliche Worte 
auszubrüden. Im Xlatslanai 3. B. beißt 
„Sprade“ yotschotyitschiayItsaha. 


Die Familie der Kolutichen - Jdiome 
zieht fih an der Norbwefttüfte Nord - Ame- 
rilas bis jenfeit des EliasBerges und ume 
faßt wahrfcheinfih das Idiom ber Juſel 
Kabjak, obwohl dies ſehr verſchieden ift von 
ber Sprade der Königin - Eharlotten » Insel 
und einiger verwandten Dialekten (Naas, 
Nooitty). Sie ftellt einen befonderen 
mein der beiben Zweige Athabasfa und 
Kinä bar. Die Kolutihen-Idiome find über- 
reih an Gutturalen und ftarten Aspiraten ; 
ber zufammengefete Laut tl zeigt fich häufig, 
wie im Nahuatl. Uebrigen® ift zu bemerten, 
daß man das finale tle oft in den Idiomen 
des nördlichen Norb-Amerita findet, nament- 
lih in dem der Fuea-Straße, das eine 

anz enge Verwandtſchaft mit dem von 
tla verbindet. Dies lebtere Idiom be- 
t fehr lange Worte, die burd ihren 
Klang und bie Art ihrer —— 
an gewiſſe mejicaniſche Worte erinnern. 
In den Athabasla-Spraden wird bas tl 
zu einem ts, tch, und bas PBräfir tene 
nimmt die Stelle des Azteliſchen té em. 
erner ift im Kolutſchiſchen ein vigintefimales 
ablfyftem vorhanden, ähnlich dem bes 
ejicaniſchen. 


‚Die Gruppe ber Esfimo-Spraden be- 
greift das Grönlindifche und die Sprade 
abrabors, ein Idiom, welches mehrere 
Züge mit dem Athabasta gemein bat, ſich 
indeß ganz vom Kolutſchiſchen fcheidet. Das 
Idiom der Loudheur-Indianer oder Digo- 
this, welde an die Estimo grenzen, das 
fehr von den Athabasta-Spraden verichie- 
den if, gebört nah Gallatin derfelben 
Familie an. 


In der Glafification, welche man für 
bie Spraden Nord -Amerila® vorgefchlagen, 
bat man übrigens eher Typen gemählt, als 
dag man Familien» Charaktere aufgeftellt 
hätte, die Berwandtſchaft, melde Miſch 
fpraden zwiſchen ben verfchiebenen Gruppen 
are ‚ macen eine ſolche Claſſification 
ehr fchwierig, und gewifje gemeinfame Züge 
bilden den — von einem der nord⸗ 
amerilanifchen Jdiome zum anderen. Wan 
fan ſonach fagen, daf alle Sprachen dieſes 
Welttheiles eine zufammenbängende Kette 
bilden. So gelangt man durch ſtufenweiſe 
Uebergänge vom Eskimo-Typus zum Atha- 
basfa - Typus, von biefem zum Kolutfchen« 
Typus, von biefem zum Chymmesyan- 
Zypuß, von biefem zum Billeſchula-⸗Typus, 
dann zum Atna-, Kutani», Tichinut-, Ia- 
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fan-, Schofhoni= Typus u. ſ. w. Mber die 
Reihe ift nicht nur limear; mehrere diefer 
Idiome verbinden fi umter einander nach 
einer abweichenden Ordnung durch andere 
Zwiſchenglieder. Welche Elaffification man 
auch annehmen möge, jo kann biefelbe doch 
immer nur al® annähernd betrachtet wer- 
den; ferner fennen wir nur ſehr unvoll» 
fommen den Bau der weſtlich vom Mifftffippi 
oder zwifchen dem Miſſiſſippi ımb dem Fels— 
en e verbreiteten Sprachen. Das Algon- 
in, Srotefifche, Tſcheroki, Dakota allein find 
bis jet ergründbet: brei Topen, welde uns 
drei ziemlich ſcharf abgegrenzte Phaien in 
Der Entwidelung ber ameritanifchen Idiome 
iefern. 


Das von einem ebenfo benannten 
Siour -Stamme gefprodene Dakota, noch 
vor einigen Jahren vom Miffiffippi im 
DOften bis zur Kette der Blad Hills im 
Weiten verbreitet, und vom Big-River im 
Süden bi8 zum Teufels-See ım Norden, 
umfaßt mehrere Dialekte. Es ift dies eind 
der amerifanifhen Idiome, welches in ber 
am wenigften ausgeſprochenen Weile die 
polvſynthetiſche oder bolophraftifche Tendenz 
zeigt, obwohl man dieſelbe darin noch mit 
einem fpecifiihen Charakter vorfindet. Aber 
gewohnbeitsgemäß erzeugt diefe Sprade die 
Einfachheit der polyneſiſchen Idiome. Die 
Buchſtaben umterliegen darin regelmäßigen 
Beränderungen je nach denen, mit welcen 
fie zufammentreffen, und das erinnert in 
gewilfen Maße an die Harmonie- Regeln 
der Jugrostatarifchen Spraden. Cine große 
Zahl von Berbal-Wurzeln kann wechjelmweife 
in den Zuftand des Verbs oder in den des 
Particip8 durch Hinzufügung von caufativen 
Präfiren oder Partikeln übergeben. Das 
Berb hat verichiedene Stimmen, wie Die 
aktive Stimme, die frequentative Stimme, 
die poflelfive Stimme, die attributive 
Stimme, welde durch Hinzufügung gewiſſer 
Silben, Incorporation von Pronomen oder 
felbft dur Beränderungen eined Radical- 
Buchſtabens in der Weife der Ddeutjchen 
ftarfen Conjugation bezeichnet werben. Das 
Dakota kennt zwei bei den 
Subſtantiven, und zwei Numeri; es unter— 
ſcheidet nur zwei Caſus, den Nominativ 
und den Regime-Fall. Gewöhnlich zeigt 
fih die Zahl nur am Wdjectiv und am 
Berb; das Subftantiv erbält gewöhnlich 
teine Plural-Endung, fondern dieſe ver— 
bleibt dem ihm nachfolgenden Adjeetiv ober 
dem Berb. 


Diefelben grammatifchen Bejonderbeiten 
findet man im Algonkin, obwohl deſſen 
Formen eine reihere Sprade andeuten, als 
das Dakota if. Der bolopbraftiiche Cha— 
ralter ift darin weit mehr ausgeſprochen. 
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Wenn fie einmal in das zufammengefctte 
Wort bineingegangen find, erfahren die zu— 
fammenzufegenden Worte Beränderungen, 
folche Abkürzungen, daß es fchwierig ift, ein 
zufammengefetste® Wort auf feine einfachen 
Elemente zurüdzuführen. Scoolcraft ver- 
gleicht das Refultat dieſer innigen Aggluti— 
nation mit der Mifchung verſchiedener 
De aus welder eine zufammengefette 
arbe hervorgeht, die einen eigenthümlichen 
Refler bat, in der man aber bie elemen- 
taren Farben nicht mebr wiedererkennt. 


Trob feines Reichthumes bewahrt das 
Algonkin in gewiſſer Rückſicht die Spuren 
einer Einfachbeit, welche der geringen intel— 
leetuellen Entwickelung der Völler entſpricht, 
die es ſprachen. Namentlich wird das Ge— 
ſchlecht darin nicht deutlich bezeichnet. Die 
reg unterfceiden die Dinge in be— 
lebte und unbelebte. Aber je nad ber 
Meinung oder dem Gebanten bed Sprecen- 
den kann eim umbelebted Ding in die Claſſe 
der belebten Weſen übertragen . werben. 
Gewiſſe religidfe Ideen 3. B. können durch 
eine Art von ‘Projopopdie bei den Algontin 
das belebte Genre auf Waffen, Schmud, 
Steine u. |. mw. übertragen. Das Berb 
befigt nah dem oben Gefagten die Fäübig- 
feit, da8 Genus anzunehmen; auch ändert 
fih feine Form, je nachdem fein Regime 
ein belebte8 oder ein unbelebtes Ding it. 


Das Gejagte zeigt, daß fih die Spra— 
ben Gentral-Amerifa® an die Nord » Ame- 
rikas anſchließen; aber durch eine Fülle von 


Charakteren bleiben fie ibmen fern und 
haben ihre eigenen Kormen. Man kann 
drei Gruppen umtericheiden: 1) bie ber 


primitiven Idiome Central-Amerikas oder 
Kitfho-Mayas (quicho), melde um— 
faßt: das Mava, noch heut in Yucatan 
geſprochen, wo es bei Ankunft der Calchi— 
quels herrſchend war, welche diejenigen, die 
e8 ſprachen, mit dem Beinamen der Stum- 
men (mäm) bezeichneten; die huaſtekiſchen 
Dialekte, geiproden in Yucatan, Guate— 
mala und in ber Provinz Tampico; das 
Zutubil oder Zutugil, das dem Calchiquel 
nabe ftebt, geſprochen, wie jenes, im Staate 
Guatemala; das Chiapa, das Tzenbal 
oder Geldal, beide im Staate Chiapas ge= 
fproden; das Chorti; das Mäm oder 
Zaflobpatap, gejproden im Diftriet von 
Soconusco; das Pocoman oder Pocontfdi; 
bag Populuca; das Kitfche (quiche), das 
Idiom der Bevölkerung, welde durch bie 
Pocoman aus den Guatemala = Provinzen 
vertrieben worden find. Das Zofe, litla- 
tefifche, Lacondon, von Stimmen gefprocden, 
welde nah Dften au Uminta gremgen, 
machte eine befondere Familie aus. Eben- 
fo ift e8 mit dem Totonalifchen, das nörb- 
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ih vom Staate Puebla geſprochen wird *); 
mit dem Tarasco, im Gebraude in einem 
roßen Theile von Michoacan; mit dem 
Mirtelifhen, an ben Grenzen der Provinzen 
Oajaca und Puebla verbreitet; mit dem 
Tlapoteliſchen; mit dem Mazatelifchen; dem 
Zapotelifchen und dem Mir, die im Staate 
Dajaca gefprochen werben; dem Chinans⸗ 
deliſchen, im der Mitte des Iſthmus von 
Tehuantepee geſprochen. 


2) Die Gruppe, deren, Typus das 
Dtomi oder Hia-hiu ifl, eine ber Spra⸗ 
chen Tentral⸗Amerilas, deſſen Bereich der 
ausgedehnteite ift (die Staaten Diueretaro, 
San Fuis, Guanajuato, Michoacan, Mejico, 
Puebla, Veracruz, Tlarcala), bildet einen 
ganz beionderen Zweig und gehört einem 
Rolte an, weldes in Anabuac ben Tol- 
teten woranging. Die Otomi, deren Ab» 
fümmlinge noch ziemlich rein vorhanden 
Er unterscheiden ſich ebenfalls durch ihre 
Traditionen und ihren Glauben. 


3) Die Aztetifche Gruppe bat zum 
Typus Das Nabuatl oder eigentliche 
Mejicanifche, die Sprade der Toltefen oder 
Nahuas, in ber Folge von ben Aztelen 
angenommen, ebenfall® gefproden von den 
Fichitfchimelen, mie es Das Studium ber 
Ortsnamen ergeben hat. Das Nahuatl 
bat ehedem mit feinen Verzweigungen eine 
Region bededt, melde fi) von Neu-Mejico 
und Teras bis zum Staate Sonora er— 
ſtrectte. Es iſt unter ben Idiomen Eentral- 
Ameritas heut zu Tage das am beiten be» 
fannte und das eimzige, aus welchem eine 
Fiteratur hervorgegangen iſt mittelft Au⸗ 
wendung einer bejonderen Schrift, bie ur⸗ 
fprünglih ganz ideographifh und ſymboliſch 
geweſen und endlich faft rein phonetiſch ge— 
worden ift. Die Bewohner von Yucatan 
und einige benachbarte Völler, wie die La⸗ 
condon, gebrauchten ebenfall® eine phone⸗ 
tiſche Schrift, welche man an den Infchriften 
von Palenque, Copan, Onirigua und ans 
deren central⸗ amerikaniſchen Baudentmälern 
findet. Mebrere Spraden der Staaten 
Guatemala, Honduras und San Salvador, 





) Das Totonatijche, defien Bereih an den d 
eined Volles, defjen Ankunft in Anahuac dem de 


bauung der Tempel von Zeotihuacan zuſchreibt. 
genas de Mexico, t. I p. 223. 


*) (in Beilpiel wird die Ausdehnung vieles Polyſynthetismus verſtandlich machen. 


hihua bedeutet im Mejicaniſchen: 
ich, Haus, 


S. F. Pimentel, Cuadro de las lenguas indi- 


en 2 
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wie das Pipile, Lenca, find nur abgeänberte 
Dialekte des Nahuatl. 


Die meiften Idiome dieſer brei Grup⸗ 
pen zeigen ben polvſynthetiſchen Charakter 
der nordamerifaniiben Spraden. Das 
Wort ſchließt in fi allein alle Elemente 
eines zufammengejetten Gedankens, obne 
daß jedoch dieſe Elemente gefonderte Worte 
bilden tönnten **). Der \ olyſynthetis mus 
erzeugt darin, wie in den Athabasta-Spra= 
hen, außerorbentlich lange Worte, } B. 
von 9, 10, 11, 12 und ſelbſt 14 Silben ***), 
und daraus ergibt fich für bie Subftantiva 
eine ausgedehnte und verwidelte Bedeutung, 
wie e8 ung namentlich im Nabuatl Die 
Ortsnamen zeigen. Aber ber Polyiuntbetis- 
mus bat in biefen Spraden aus einer 
fortichreitenden Entwidelung hervorgehen 
müſſen; denn nad ber Bemerkung Braf- 
ſeurs de Bourbourg iſt Das Dava, ems 
der älteften Idiome biefer Gruppe, faft 
monoſyllabiſch. 


Im Nahuatl 8 die Subſtantiva im 
Allgemeinen auf ſehr kurze Radicale zurück⸗ 
führbar, und trotz der Entwidelungen, 
welche diefe Sprache genommen bat, bewahrt 
fie nach dem worgejchrittenen focialen Zu⸗ 
ftande derer, welche fie Sprachen, noch Spuren 
der urfprüngfichen Einfachbeit. Die Verben 
haben wenige Modi, wenige Tempora, wenige 
Anflectionen; namentlich find fie ohne Im- 
finitiv. Das active Verb kann nicht alleın 
angewendet werben und tritt in den Satz 
nur mit feinem Complement und feinem 
Subject, was ihm einen befonderen Cha⸗ 
ralter aufprägt. Danach unterſcheidet es 
fich nicht wejentlib vom Subitantiv; und 
in ber dritten Perfon des Tempus, Das 
etwa unferem Präfens Indicativi entipricht, 
ift Die wiedergegebene Idee ebenfomohl die 
einer auf eine Sache übergegangenen Thätig- 
feit, als die des dieſe Thätigkeit ausdrücken- 
den Zuſtandes. &o bat das Berb nite 
{apia, welches bebeutet: ich bewabre eıne 
Sade, in der dritten Berfon tlapia, welches 
ebenjowohl bedeutet: er bewabrt eine Sache, 
als: eine Wache. Diefe dritte Perſon ıft 
alfo, wie in den ſemitiſchen Spraden, Das 


es huaſteliſchen Idioms angrenzt, war die Sprache 


Tſchitſchimelen voranging und dem man die Er=- 


Ricals 


ich baue mein Haus, und beftcht aus ni, cal und chihua, d. h. 
made , ohne daß eins dieſer Elemente als ein ifolirte® Wort angewendet werden lönnte. 


Eiche den Artitel Langues americaines von Aubin in der Encyclopedie du XIX. siecle. 


*) Ih führe ein Beilpiel an: 


der Name einer alten Stadt des Reiches Acolhuacan war 


Ahihillacahocan, was bedeutet: Ort, wo die Menſchen weinen, weil das Water rotb it. Das 
Wort ift gebildet durch Agglutination von atl, Waſſer, chichiltic, roth, tlacalt, Menſch, choca, weinen. 
S. Buſchmann: Ueber die aztefiihen Ortsnamen. Berliner Alademie 1852, p. 131. 
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eigentliche Radieal des Wortes tlapia*), 
welches ebenfomobl die Handlung, als den 
Zuſtand ausbrüdt; die erfte und zweite 
Berion desſelben Berbs, nitlapa, tit- 
lapa bezeichnen ebenſo ih bin, du bift 
eine Wade. 

Was das phonetifhe Spften betrifft, 
fo ift das Nahuatl ziemlid arm. Eine 
Menge von Yauten feblen ihm, 3. ®. die 
Buchſtaben b, d, f, g. r, 8, v, w. Seine 
feiner Worte kann mit 1 anfangen. Seine 
Bocalifation zeigt im Allgemeinen eine 
Weichheit, welche an die der Spraden des 
jugrosjapanefifhen Stammes erinnert, und 
eontraftirt mit der Härte und Fremdartig— 


feit der Töne, melde den Spraden ber 
Kitiha -Maya- Familie angehören. Diele 


bizarren Töne werben als befondere Con— 
jonanten angewendet, welche Aubin Schläge 
nennt, und welche einige Analogie mit ben 
Kliks der Hottentottenipracdhe zeigen. Ihre 
Häufigkeit iiberrafcht namentlich im Otbomi ; 
aber man findet fie, im weniger ausge— 
ſprochenem Grade, in gewiflen im Weften 
und Norbmweften Nord-Amerifas geiprodenen 
Spracden, wie im Comand, Mazabua und 
Tatiche: wieder ein Anzeichen von der Ber- 
wandtfchaft der centralsamerifanifchen Spra= 
chen mit den Idiomen des weftlichen Nord— 
Amerita. 

Buſchmann bat in den Athabasla— 
Spraden, in denen der Kinä eine große 
Zahl aztekifcher Worte gefunden. Ich babe 
oben einige der Analogien des Mejicaniſchen 
mit verschiedenen Idiomen der Rothhäute 
angedeutet. Derfelbe Gelehrte bat zahl» 
reiche aztetifche Elemente im Zarahumaca 
und Tepequan entdedt, die im Norden der 
Provinz Sonora aeiproden werden, im 
Cora, Chora oder Chota, dem Jdiome der 
Sierra del Napyarit im Staate Jaliseo, 
und dem Cabita, dem Idiom des nördlichen 
Theiled des Staates Sinaloa, Das ver- 
wandt ift mit dem Opata oder Teguima 
und dem Oedewe, dem Idiom des Staates 
Sonora. An diefe verfchiedenen Spraden 
fann fih dag Pima amreiben, das Idiom 
der Pimos- Indianer, das einen fünften 
Zupus bildet, in welchem ebenfall® die azte- 
kiſchen Elemente wieder ericheinen. 

Trotz der Unterfchiede in den Worten 
und in den grammatifchen Formen, welche 
die vier Spradfamilien Mittel» Amerilas 
von einander unterfcheiden, findet man 
zwiſchen ihnen gemeinfame Züge, welche er- 
lauben, fie auf einen und benfelben Stamm 
zurüdzuführen. So baben fie 3. 8. alle 
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gewöhnlich Boftpofitionen im Gebraude, 
welde man zugleich in den jugro-tatarifchen 
und dramibiichen findet, und melde wir 
weiterhin in den afritanifhen Spracden 
wieder treffen werben. 

Das Duibua oder die Sprade ber 
Inkas ward urfprünglih nur in der Gegend 
zwiichen ber Meerestüfte und der inneren 
Eorbillere geiprocden, zwifchen 13 und 15° 
f. Br. Ihr Bereich dehnte fi mit der 
Herrihaft der Inkas bedeutend aus, und 
fie wurde die allgemeine Sprade von Peru. 
Bei Ankunft der Spanier wurde fie von 
Duito im Norden bis nah Chile und Tu- 
cuman im Süden, biß zum lUcavali im 
Oſten geiproden. Sie bat in höherem 
Grade als jedes andere ſüd-amerikaniſche 
Idiom den Charakter einer agglutinirenden 
Sprade. Das Subjectd- und Regime— 
Pronomen find in ibr, wo fie vorlommen, 
auf fehr enge Weile mit dem Berbum ver— 
bunden. Die Pronomen werden bald 
mittelft Silben oder eigener Flectionen ein- 
verleibt, bald in der Geftalt von Suffiren, 
welche dann dazu dienen, neue Arten von 
Eonjugationen zu bilden, die von den 
ſpaniſchen Grammatitern, denen wir die 
erfte Belanntihaft mit den amerikanischen 
Spraden verbanten, transiciones genannt 
worden find. Diele grammatifche Eigen- 
tbiimlichleit kommt Übrigens faft allen 
Spraden Sib-Amerifas zu, aber fie modi— 
ficirt fi im verſchiedenen Gegenden. — 
Im Quichua gibt es ſechs diefer Ueber- 
gangsformen: von ber erften zur zweiten 
und zur dritten Perfon, von der zweiten 
zur erften und zur dritten, von der dritten 
zur erften und zur zweiten. Aber im an— 
deren Spraden find dieſer Uebergänge mur 
vier oder fogar nur zwei. Oft finden fie 
Anwendung, menn auch das ausgebrüdte 
Regime nur ein Nomen und nit ein Für— 
wort ift, während bei manden Idiomen fie 
fih auf den Fall befchräntten, wo das Regime 
ein Berfonal-Bronomen ift. Die Spraden 
von Peru zeigen im Allgemeinen einen 
Charakter, welcher fich bei verſchiedenen an— 
deren Idiomen Amerifa® wieder findet, und 
welche uns ebenfo die femitifhen Spraden 
zeigen, das ift das Borbandenfein ifolirter 
Pronomina und fuffigirter Bronomina. 

Im Quichua beruhen die Declinationen, 
ba fein Artikel worbanden iſt, auf Ber- 
änderungen ber Endungen. Das Adjectiv 
ftellt fi ftetS vor das Subftantiv und 
bleibt unveränderlich, weil e8 mit ihm ver- 
ſchmolzen iſt und auch bei der Declination 


*) Das Verb liefert jo im reflegivem Sinne eine Menge von mejtcanifhen Appellativen, 5. B.: 
Mo>zjoma, dritte Perjon des Indicativ von zoma (nino; „ic betrübe mid”; es gibt, indem es 
teuthli incorporirt „Herr’‘, den Namen des Kaiferd Moteuhzoma /gewöhnlih Monteguma), und be— 


zeichnet jo: der fid; betrübt 


firenge. 


als Herr, 


berrihend gefrönt, 


ftarf gereizt oder 
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mit ihm vereinigt bleibt. Die Conjugation 
ift ſehr einfach und geſchieht durch Hinzu— 
fügung von einer oder zwei Silben. Leichte 
Modificationen erlauben dieſer Sprache, 
alle Nüancen der Thätigleit auszubrüden. 
Daber eine große Zahl von Stimmen. 
Unter ben —— Lauten des 
Quichua finden ſich einige, welche durch eine 
Art von Zuugeunſchlag ausgedrückt werden, 
wie in ben nord-amerikaniſchen Spraden, 
und die für eine europäiſche Zunge ſehr 
ſchwer nachzuahmen ſind. — Das Quichua 
umfaßt eine große Zahl von Dialeften; 
einer der verbreitetiten ift das Chinchay— 
fuyu, in Mittel- Peru geiproden, haupt— 
fählih auf dem Plateau zwifchen 11 und 
13% f. Br.; ferner das Cauki, die Spracde 
in einigen Ouertbälern. ur Gruppe ber 
—— Sprachen gehören noch das 
amano, geſprochen in einigen Diftricten 
des Departements de la Libertad; und das 
Kaldanti, im Staate Zucuman ver- 
breitet. Aber das Yunca, geiprocen im 
Bistbume Trujillo; das Pukina, ver» 
breitet in Dber-Beru und an einigen 
Punkten der Küfte von Mittel-Peru; endlich 
die Sprade ber Provinz von Collas find 
rabical® vom Quichua verfchieden und 
feinen einem anderen Stamme anzuge- 
bören. Das Aumara, weldes eins der 
wichtigften Bölter Perus ſpricht, reibt fich 
dagegen unbeftreitbar der peruanifchen Fa— 
milie an, umb fein grammatifches Syſtem 
erinnert auf fcblagende Weile an das des 
Quichua. 

Die Sprade der Moros⸗Indianer 
gehört zu einer anderen Spradfamilie, 
welche dem Zweige der amerikaniſchen Raſſe 
zu entfprechen fcheint, ber oben Pampas— 
rafie genannt wurde. Sie fann mit den 
Idiomen, welcde fib daran reiben, al® ber 
barbarifchite Repräfentant der ſüd-ameri— 
tanifhen Spraden betrachtet werden, wäh— 
rend das Quichua den eleganteften und 
reihiten Typus darſtellt. Die Moros- Fa- 
milie dringt bis zu den Ufern des Drinoco 
vor; denn dad Maypure zeigt nebit ben 
Idiomen Bolivias eine auffallende Analogie. 
Das Moro hat ein ziemlich beichränftes 
Vocalſyſtem und eine äußert einfache Gram- 
matit. Diefer letztere Charakter iſt noch 
deutlicher in den Idiomen berjelben Familie, 
welde von Stämmen ——— werben, 
die in den Gebieten des Rio Bermejo, des 
Rio Grande del Chaco, an dem Ufern des 
Pilcomayo und des Rio Salado wohnen, 


X, Verbreitung des Menſchen. 


nämlih von den Lule, den Yſiſtineh, ben 
Tokistineh, den Driftineb und die Tono— 
coteh. In allen dieſen Idiomen, welde 
uns durch die Sefuiten befanut find, findet 
man ben Accent auf der letzten Silbe ber 
Moro-Sprace wieder. Die Pronomina find 
durch Partikeln ausgedrüdt, welde an das 
Ende der Subftantive gefegt werden; dieſe 
felbft find indeclinabel, wie die Pronomina. 
Der Blural wird oft nur durch die Blural- 
form des Verbs wiedergegeben, mit welchen 
das Subftantiv conftruirt wird; in anderen 
Fällen nimmt man, um die Idee dieſes 
Numerus auszudrüden, zu einem Prono- 
men feine zufudt, oder zu einem Adverb, 
welches viel, mebrere u. ſ. mw. bebeutet. 
Für alle Berben gibt e8 nur eine Conjuga- 
tion und diefe beruht auf Beräinberungen 
der Endung. Die abitracten Subftantıwa 
find unbelannt, und die Europäer baben, 
wenn fie in diefen Idiomen baben ſchreiben 
wollen, ſich nur mit Hülfe von Adjeftiven 
ausdrüden Lönnen, welde die entjprechende 
concrete Idee wiedergaben. 

Durb fein Spftem von Voces in den 
Verben reiht fih das Moro an eine der 
wichtigſten Spradfamilien der Neuen Welt, 
die Guarani- oder Tupi-Sprade, von 
ben Ufern des Ya Plata bis zu denen des 
Amaflonas verbreitet, von Corrientes bis 
zum Orinoco. Das Zupi bat zablreiche 
Spuren von der Hüfte von Cavenne bis 
zum Iſthmus von Panama binterlaffen. *) 
Die Sprade, welde die Portugieſen lingon 
eral nennen und welche man in Guyana, 
im den Andes unb ın ber Näbe des Pa 
Plata ſpricht, iſt nur ein Dialeft davon. 
Sein Prototyp, das eigentlibe Guarani, 
ober Die Sprade von Buenos-Ayured, ob— 
wohl reih an Nafenlauten und an ehr 
ſtarlen Kehllauten, ift eine ziemlich wet 
Sprade, deren phonetifches Syftem etwas 
an das der Tataren-Spraden erinnert. 

Ungeachtet einer großen grammatifchen 
Entwidelung bewahrt das Guarani doch 
das Gepräge einer großen Einfachbeit. 
Das Subftantiv ift im demfelben unver— 
änderlich, und es gibt nur eine Heine Zahl 
von Dellinationen. Das Genus ift meiſt 
in den Namen der Thiere und der unbe- 
lebten Dinge nicht bezeichnet. Im dieſem 
Jdiom, wie im Omagua und Cocinii **), 
it das Zahlenſyſtem auf die Zahl fünf be- 
gründet, welde duch das Wort Hand aus- 
gebrüdt wird, während in den reichiten und 
grammatiſch entwideltiten Spracden, wie in 


*) Eo eriheint dad Wort Parana , weldes im Guarani „Fluß“ bedeutet, in den indianifchen 
Namen mehrerer großer Waſſerläuſe: Paransagore, d. h. der große Parana (der Amajlonas', Parana 


(Trinoto). 
quiare). 


Ebenſo ift es mıt dem Guarani-Worte „cayali”, Fluß (Ucayali, Cachicayali oder Gafi- 


. — ) as Cochinii wird im nördlichen Theile von Nord-Galifornien geiproden; das Omagqua if 
die Sprade der eben jo genannten Indianer, welche am oberen Amafionad wohnen. 


Polyſynthetiſche Sprachen. — Ameritanifhe Spracden. 


dem Nahuatl, dem Quichua, dem Arau— 
fanifhen, das mumerifhe und Decimal- 
Syften, oder die Namen der zehn erften 
Zahlen, duch einfache Worte ausgedrücdt 
werben. 

Die Deklination der Pronomina ge— 
fchieht im Guarani durch Beränderungen 
der Endung; biefe Pronomina üben auf die 
Subftantiva, fo umveränderlich bieje auch 
find, Aenderungen in Betreff der Aussprache 
der Anlaute aus. — Die Conjugation ber 
Berben bildet den reichften Theil der Gram- 
matif diefes Idioms; fie beruht auf der 
Anfügung eine® oder zweier Augmente; 
biefe Conjugation ift übrigens fehr regel- 
mäßig für alle Berben, wie für alle Modus, 
ausgenommen jedoch ben Imperativ und 
den Conditionalis. — Jedes Subftantiv ift 
im Guaram im Stande, zu einem Berbum 
zu werden, wenn man es mit einem Pro— 
nomen conjugirt; es bildet dann eine Art 
von intranfitivem Verb, und das Bronomen 
folgt in dieſem Falle dem Subftantivum. 
Das active Verbum kann nicht ohne fein 
Regime gebraucht werden. Die Fillle von 
Boces des Verbums, alle gebildet durch 
Anfügung von Partikeln, macht ben Haupt- 
reichthum diefer Sprade aus. Auch bier 
ift die Anwendung ber Zranfitionen wie 
im Quichua häufig. — Eine andere fehr 
merkwürdige Gigentbümtlichkeit ift die, daß 
das Subftantivum durch Aenderungen ber 
Endungen abwecfelnd den Begriff der Ver— 
— der Zukunft und der Vorzu— 
funft ausdrücken kann. Tera z. B. heißt 
Dorf oder Stamm, Terangueh, Dorf, 
weiches war, Terarama, Sort. welches 
fein fol. 

Die hilenifhe Sprache bildet einen 
Zweig der guaraniihen Spraden, aber fie 
trägt die Kennzeichen einer viel böberen 
Entwidelung. Sie kennt die abjtracten 
Nomina und unterſcheidet Singular, Dual 
und Plural. Der letztere Numerus wird 
bald durch ein Affir, bald durch ein Suffir 
ebildet. Im ihren Berben findet man das— 
— * Syſtem von Uebergängen wie im Gua— 
rani; nur geſchieht der Uebergang von einer 
zur andern Perſon, ſtatt durch Anfügung 
einer Initial-Partilel bewerkſtelligt zu wer— 
den, durch Anfügung von Final-Partikeln, 
oder durch Einſchaltungen in das Wort. 

Das Chileniſche hat in ſeinem phone— 
tiſchen Syſteme Laute von beſonderer Be— 
ſchaffenheit, namentlich eine Art von Naſen— 
lauten, welche die Spanier durch den Buch— 
ſtaben g wiedergegeben haben. Der Accent 
des Wortes liegt auf der vorletzten Silbe, 
wenn es mehrſilbig iſt und auf einen Vocal 
endigt; endigt es ſich auf einen Conſo— 
nanten, fo gebt ber Accent auf die letzte 
Silbe über. 

Die Tupi- Familie erftredt ſich bis an 
bas Tinte Ufer des Amaſſonas, während 
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auf dem rechten Ufer und öftllih vom Rio 
Negro Spracden vorherrſchen, welche ſich an 
das Caribiſche anſchließen. Dieſe bilden 
zwei Hauptgruppen: die Saliwa-Spra— 
chen, an den Ufern der Flüſſe Meta, Vichada 
und — — und die May— 
pures⸗Idio welche ſich ihnen an— 
ſchließen, wie ſie andererſeits, wie wir ge— 
ſehen, ſich an das Moxo anſchließen. Das 
Caribiſche, das ſeinen Namen von einem 
Bolte bat, welches die Tupi Cari-ayba 
(böſe Menſchen) nannten, ſcheint ein Gemiſch 
des Galibi und des Karibi-tamanac zu 
fein, eines Idioms, das zur Familie der 
Gudes-Spraden gehört, beftimmt vom 
Zupi- Stamme, wie bie ber Guapcurus- 
Spraden. Das Galibi oder Galina 
wird von Stämmen Guyanas geiproden. 
In diefem Idiome erſcheint die äußerſte 
Einfachheit des Moros, und womöglich eine 
nod größere Einfachheit. Man unter- 
fcheidet in ibm am Subftantiv weder Genus, 
noch Caſus; der Plural wird nur durd 
Anfügung des Wortes papo ausgedrüdt, 
welches bedeutet alles, und welches ebenfo 
zum Plural des Verbs dient. Im Ber- 
bum find die Perfonen nicht unterfchieben, 
und diefelbe Endung findet fich für die drei 
Verfonen im Singular, wie im Plural. 
Ohne Zweifel find eigene Endungen vor— 
handen, welche gewiſſe Zeiten des Verbums 
harakterifiren; aber am bäufigften bildet 
man die Zukunft und bie Vergangenheit 
durh Anfügung von Moverbien an bie 
gegenwärtige Zeit. Auch das Galibi bat 
als ein weiteres Zeichen großer Einfachheit 
ein Zahlenfyftem der fünf. — In Bezug 
auf die Vocalifation hat das Galibi einen 
wohllautenden Charakter; manche Partikeln 
einen an das Ende ber Worte nur zu 
einem eupbonifchen Zwecke gejett zu wer— 
ben. Dieje harmonische Tendenz erklärt, 
warum bie Confonanten, je nach dem Vocal, 
welcher folgt, umgeftellt werben. 

Außer dem Galibi eriftiren in Guyana 
brei Sprad- Familien, welde nah Schom- 
burgt find: das Aromwal, das Warrdu 
und das Wapiiana, lauter Idiome von 
großer Einfachheit. Das Macufi madt 
einen Zweig für fi aus. 

Die von den Indianerftimmen, welde 
das weite, vom Amaflonasitrome bemäflerte 
Land bewohnen, geiprochenen Spraden zer- 
fallen in mehrere Gruppen, von denen eine 
jap martirt das Uainambeu, das 
Zariana, das Iſanna, das Barreb, 
das Tomo-Maroa umfaht. 

Man weiß faft nichts von den Idiomen 
ber Bölfer der Pampas und Patagoniens: 
ben Tehuelchen oder eigentlichen Watago- 
niern, deren Sprache ſehr guttural ıft, den 
Tichetfchehueten, den Puelchen, den Aucas, 
ben Rantels, den Huillitfchen, ven Pehuent— 
ſchen u. ſ. w. 
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Eine Aufzählung der amerikanifchen 
Sprachen fanı nur die wichtigften enthalten 
und die am wenigſten unvollkommen er— 
forſchten. Es wilrde unmöglich fein, jie 
alle aufzuführen, weil jeder Bolksftamm, 
jedes Puebla, jedes Indianerlager jo zu 
fagen feine eigene bat. So waren im alten 
Rnigreich Duito nicht weniger als 252 
verichiedene Nationen, von denen jede ibre 
eigene Spracde hatte; dieſe gehörten zu 43 
verschiedenen Stämmen. 


5. Vaskiſche Sprache. 


Das Idiom der Jberer, der frübeften 
Bewohner Spaniens und Aquitaniens, bat 
nur einen einzigen Repräfentanten binter- 
laflen; das ift das Euskariſche oder bie 
Baskenfprache, gegenwärtig auf einen Heinen 
Raum zwiſchen dem Ebro und dem Golf 
von Viscaya befehräntt. Diefe jetzt faſt auf 
den Zuftand eines Patois reducirte Sprache 
umfaßt drei Dialelte: den des Yandes 
Labur oder des Labordan, den von Vis— 
caya und Guipuzcoa, und den von Llodio 
einer Provinz von Alava). 

Die vastiihe Sprache gebört zur 
Klafie der anglutinivenden Spraden; aber 
fie befindet ſich nach I. Binfon in «iner 
der Flection ſchon ſehr nahe ftehenden 
Periode. Die Worte find in derfelben noch 
nicht mit ihrem Charakter grammatiicher 
Kategorien befleidet, und diefelben Affire 
tönen ohne Unterichied auf Subitantiva, 
wie auf Berba angewendet werden; fie 
fügen fi) ohne Wechtel an einander, auch 
nicht mit einer Aenderung des Wortes, und 
Lönnen fich felbit unter einander vereinigen, 
eine Eigenthümlichleit, welche den femitiichen 
und indo-europäticben Idiomen völlig fremd 
it. Das Bastifche bat zugleich Theil dur 
fein grammatiiches Berfahren an den afri- 
faniichen, jugro > japanefiihen und amerika» 
nifhen Spraden; aber nah 9. de Cha— 
rancey mäbert es fich vielmehr den letzteren, 
beionders der algiihen Familie. Wirklich 
findet man im Vaskiſchen — 
welche den Sprachen der Neuen Welt eigen- 
thümlich ſind: wenn zwei Worte ſich ver— 
einigen, um ein zuſammengeſetztes zu bil— 
den, ſo erliicht oft der Radicaltheil des 
zweiten Wortes; 5. B. orzanz bezeichnet 
Donner, wörtlid Getöfe der Wolle, umd iſt 
gebildet aus ortz, Wolle, und azanz, Ge— 
töfe; hilhon bezeichnet Dämmerung, und ift 
gebildet aus hil und egun, d. b. aus dem 
Subitantiv Tag und dem Adieltiv todt. 
Aber man muß bemerfen, daß derſelbe 
Vorgang bisweilen im Japaniſchen gefchab, 
und in anderen Idiomen desielben Stam— 
mes; er ift felbit den indo-enropäiſchen 
Sprachen wicht gänzlich fremd. Das Es— 
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fuara bat den Charakter einer fehr primi— 
tiven Sprade; es ift von Äußerfter Armut 
an Nadicalen; fen Wortſchatz entbält 
auptfächlic zufammengefetste Worte. Dan 
ndet im Vaskiſchen, wie in den Gana- 
diſchen Spraden und in einigen afrifaniichen 
Idiomen die Unterfcheidung zwiſchen Dem 
irrationalen Genus und dem rationalen 
oder dem umbelebten und belebten. Das 
Berb, deffen Boces auf S fteigen, jede eine 
wunderbare Anzabl von Kombinationen im 
fih fließend, bietet ebenfalld eine Fülle 
von WUnalogien mit den amerilanijchen 
Verben. Die Berfonen ftellen fih ım All- 
gemeinen vor die Verben in den Idiomen 
der Neuen Welt, wie in ber ſynlopiſchen 
Conjugation des Edfuara, und in diefem 
Idiome bemerkt man etwas der Conjugation 
der algiihen Spracden Aehnliches. Gleiche 
wobl genügen diefe verjhiedenen Berwandt- 
ſchaften nicht, uns zu der Annabıne zu 
veranlafien, daß das Eskuara und Die 
Jdiome der Neuen Welt einen gemeinfamen 
Uriprung baben, daß die Vaslen, wie die 
NRotbhäute, der Reſt der Bewohner eines 
ausgedehnten Continentes feien, das ver- 
ſchwunden ift und in dem man bie Atlantis 
des Plato wieder erfennen müßte. Eben io 
wenig Beranlafjung it zu denlen, wie 
Einige e8 thun, dag Amerika unlängft von 
Iberern bevöltert gewefen fei, deren Schiffe 
zufällig dort bis an die Küften gelanat 
feien. Beim gegenwärtigen Zuftande der 
Wiſſenſchaft fanı man nichts über dem Ur— 
ſprung der euslariſchen Sprade enticheiben. 


Die Unterfuhungen Wilbelms 
Humboldt haben nachgewieſen, daß das 
Eskuara fid) ebemals bi8 an das äußerſte 
Ende Spaniend ausdebnte und auch im 
füdliben Gallien geiproden worden if. 
Die älteften Orts- und Flußnamen Yiau- 
rind, Korficad, Sardinien und jelbit 
Siciliend gebören ihrer Etymologie nad 
zu diefem Idiome, und man findet bie und 
da in Italien irgend welche Benenmingen, 
welche von vastiiben Wurzeln abaeleiter zu 
fein feinen. Die eusfariiche Sprade bat 
aljo urfprünglid den ganzen Südweſten 
Europas eingenommen; fie gehört wahr— 
ſcheinlich zu demielben Stamme, wie das 
Idiom der Ligurer und der Siculer, welde 
der Zradition zufolge aus Spanien ac 
fommen find, längs der Nord- und Nor 
weſtlüſte Italiens, umd von demen ein Theil 
nad Zrinacria binüberging, dem fie den 
Namen Sieilien verichafften. Wären Die 
Ligurer und Siculer urſprünglich aus Nord- 
Afrila gelommen, wie weiter oben bemerkt 
wurde, das man Beranlaflung babe, anzu— 
nehmen, jo würde das Basttiche einer 
der älteften Repräfentanten der libvſcheu 
Idiome fein. 


von 
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6. Afrikanische Sprachen. 


Die afritanifhen Spraden haben alle 
eine analoge Phyfioguomie und einige ge— 
meinſame Züge, 3. B. Die demonjtrativen 
Partileln mit veränderliben Conſonanten; 
aber man könnte fie doch nicht in ein und 
diefelbe Familie reihen, obgleih die Mehr— 
zahl unter ihnen an ein und bdiejelbe For— 
mation angeichlofjen werden könnte, bie fidh 
durch ganz Afrika eritredt. — Die Spra— 
ben der afrikaniſchen Gruppe beiten eine 
mächtige Phonologie, und zumeilen eine faft 
rhythmiſche Anordnung, welde ihnen bei 
einigen Bhilologen den Namen der alli— 
teralen Spraden en bat. Diefer 
eupboniiche Charakter ift beionder® merklich 
im — und im Kanuri. Obwohl die 
Conſonanten in ihnen aſpirirt ſind und 
ſeltſame Ausſprachen verlangen, ſo häufen 
ſie ſich doch niemals, die Doppelbuchſtaben 
ſind ſelten und ſogar unbekannt in manchen 
Sprachen, zumal in Kafiriſchen; alle Vocale 
haben eine reine und klare Ausſprache. 
Bei den meiſten Sprachen des ſüdlichen 
Afrilas und bei einigen des mittleren 
endigen die Worte immer auf Bocale, und 
zeigen regelmäßige Veränderungen der Vo— 
cale und Konfonanten. Bei anderen im 
Gegentheil ift die Endung gewöhnlich nafal. 

Was das eigene Laut-Syſtem betrifft, 
d. h. die Vocalifation, fo variirt es ſehr 
in den afritanifchen Spraden; die Har— 
monie, der Klang, bie Flüſſigkeit des Wortes 
finden häufig in gewiſſen Lauten merlwür— 
dige Ausnahmen. Dies iſt namentlich der 
Charakter der Laute, welche dazu dienen 
tönnen, die Sprachen Afrikas unter ſich zu 
elaſſifieiren. Alle zeigen Bocale und zu— 
fammengejegte Conſonanten, unter denen 
mp und md am häufigsten angewendet 
werben. Die doppelten Konfonanten nk, 
nd find nicht felten. Die Uebereinftimmung 
der verjchiedenen Redetheile wirb oft durch 
ein eupboniiches Syſtem geregelt, welches in 
mebreren Jdiomen, namentlich im Yorruba 
fehr merklihb if. Die Rabdicale find am 
häufigſten einjilbig. Durch BZufammen- 
ſetzung dieſes Radicals mit einer modifici- 
renden Bartifel, welde am gewöhnlichſten 
ein Präfix ift, entfteben andere Worte. Die 
Beziehungen von Urfache, Macht, Wechiel- 
feitigfeit, Zurüdbeziebung u. ſ. w. ebenfo 
wie die der Zeit, der Zahl und des Ge— 
ichlechte8 werden immer mit Hülfe eines 
ähnlichen Syſtemes ausgedrüdt. So mit 
formativen Partikeln vereinigt, werben bie 
Radieale ihrerjeitd zu wahren Wurzeln und 
geben den Stamm zu neuen Wörtern. Die 
Unvolltommenbeit dieſes Syſtemes erllärt 
die außerordentliche Armut ber meiften 
afrifaniihen Jdiome, die verfchiebenen Be- 
ziehungen wieder zur geben, welche foeben an— 
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gedeutet worden find. Ihr ganzer Reich— 
thum erfcheint, wie in dem femitiichen Spra— 
hen, wo eine Ericheinung ähnlicher Art 
auftritt, im den Voces des Verbs, deren 
Zahl zuweilen jehr groß ift; jo im Sechu— 
ana und im Temnah gibt e8 6, im Sawa— 
belt 7, im Kafrifhen 8; das Mpongwe bat 
11, das Molof 17. Um eine Borftellung 
von dem Reichthume diefer Voces bei einem 
und demfelben Verbum zu geben, führe ich 
ein Beijpiel aus der Congo» Sprade an: 
Sala beit arbeiten; falıla, die Arbeit 
erleihtern; jalifia, mit Jemandem ar- 
beiten; jalanga, in der Gewohnheit des 
Arbeitens fein; falifionia, fir einander 
arbeiten; falangana, an Arbeiten ge— 
wöhnt fein. 

Gewiſſe weientlihe Voces fehlen jedoch 
bisweilen neben dieſer äußerſten Entwide- 
lung der Berbalformen. 3.8. eine große 
Menge von Jdiomen, wie das Mandingo, 
Balla, Fanti, Ara, Kamuri kennen keinen 
Paſſiv. Diefer Reichthum an Voces ver- 
bindert nicht, daß die Sprade in Bezug 
auf die Zahl der Verben von großer Armut 
fei. Die Sprade von Congo 3. B., von 
deren Voces-Reichthum ich ſoeben ein Bei- 
fpiel gegeben habe, befist kein Wort, um 
den Begriff „leben“ auszudrüden, und ift 
genöthigt, ftatt dejjen zu jagen „eine Seele 
führen,” oder „in feinem Herzen fein.‘ — 
Ein anderer ſehr darakteriftiiher Zug in 
den meiften afrilauiſchen Spraden ift, daß 
fie feinen Unterichied der Genera feımen, in 
der Art der jemitifchen unb ber indo-euro— 
päiſchen Spraden. Sie betrachten im Alle 
gemeinen das Belebte und Umbelebte als 
zwei Genera, und in der Stlafie der be— 
lebten Wefen iſt „der Menſch“ over 
„denlend“ vom Genus Bieh ober 
Thier. Andere Spraden kennen, ftatt Die 
Numeri in der Weife umferer Sprachen zu 
unterſcheiden, nur eine Collectio-fForm, welche 
feine Rüdfiht auf die Genera nimmt, und 
eine Pluralform, welde man bei Weſen 
von berjelben Gattung anwendet. Dies ift 
eine der Befonderbeiten, welche ſich in ben 
Schnalz- oder Hottentottenfpraden finden, 
und welche oben ſchon bei den amerifamifchen 


und polynefiihen Sprachen genannt worden 


find. 

Dan befigt noch nicht binreichende 
Elemente, um eine vollftindige laffification 
der unzähligen Sprachen Afrifas aufzu- 
ftellen. Fr. Müller verfteht unter dem 
generiihen Namen ber Ba-ntu-Spra-= 
ben ale Idiome des transäquatorialen 
Afrita, außer den Hottentotten- und chami— 
tiſchen Jdiomen und betrachtet fie als eine 
und dieſelbe Familie bildend. Er tbeilt jie 
in brei Gruppen: öftliche, weltliche und 
mittlere. Kölle bat das Tableau eines 
Theile der Spraden Afrikas aufgeftellt, 
namentlih derer der weitlichen — 
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einigen in folgendem die verjchiebenen 
Spiteme, welche vorgefchlagen find, und 
welche wir nach ber fpäter erlangten Kennt» 
niß von mehreren diefer Idiome vervoll- 
ſtändigen. 

Atlantiihe Sprachen oder bie des 
norbweitlihen Afrika. Diefe Spraden haben 
mit denen bes füblichen Afrikas gemein« 
ichaftlih den Wechſel ber Präfire Sie be- 
greifen folgende Gruppen: I) Die Felup- 
oder Kulup-Gruppe, welche umfaßt: das 
eigentlihe Fulup ober Flup, en 
in dem Lande desfelben Namens; das Fıl- 
bam oder Fil höl, geiproden in der Um— 

egenb der Stadt Buntun. Diefe Stabt 
iegt an ben Ufern des Koya, etwa brei 
MWochen- Reifen vom Gambia. 2) Die 
Bola-Gruppe, welche umfaßt das Bola, 
aeiproden im Lande Gole und Burama; 
das Sarar, die Sprache des ebenfo ge- 
nannten Landes, das ſich längs de8 Meeres 
erftredt, weftlih von Balanta und nördlich 
von der Gegend, wo man Bola fpridt; 
das Bepel, auf den Inſeln Biſchlao 
oder Bifao. 3) Die Biafada-Gruppe, 
umfaflend das Biafaba over Dſchola, 
geſprochen im Weften von N'tabu, nördlich 
von Ralu; das Padſchade, weſtlich von 
Koniadldi und öſtlich von Kabu. 
4) Die Bulom-Gruppe, umfafjend das 
Baga, gefproden von einem ber Völler 
diefeg Namens, das an den Ufern bes 
Kalum-Baga, öftlib von den Los— 
Infeln wohnt; das Timneh, geiproden 
öftlih von Sierra-teona; das Bulom, 
in ber Gegend dieſes Namens geſprochen, 
welde an das Timneh grenzt; das Mam-« 
pua oder Mampa-Bulom, aud 
Scherbro genannt, die Sprade ber 
Gegend, welche ſich öſtlich vom Ocean aus— 
ſtredt, zwiſchen Sie rra-Leona und den 
Bumländern; das Kiſi, geſprochen 
nördlich und weſtlich von Gbandi, öſtlich 
von Mende. 

Die Mandingo oder Malinke— 
Familie. Diefe Spraden werden im alten 
Reiche Mali geſprochen umd find im Nord- 
weiten des Hohen Suban verbreitet; fie 
umfaffen: 1) Das eigentlide Mandingo 
oder das Mandh; das Kabunga, im 
Kabu⸗-Lande geiproden, und mehrere an- 
dere Dialekte derielben Sprade, wie bas 
Toronfa, Dialekt von Toro; das Dijia- 
lunta, der Dialett von Futa-Djiialon 
oder Dſalon; das Kankanka, Dialeft 
von Kanlan. 2) Das Bambara. 
3) Das Kono, geſprochen weitlih und 
nörblih von den Kifi. 4) Das Bei oder 


in feiner —— afrieana. Wir ver- 
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Behi, geiprocden in der ebenfo genannren 
Gegend, ſüdlich von Sierra Leona umb 
im NM. von tiberia. 5) Das Sofo, 
ja im Solima. 6) Das Tench, 
eiproden im ebenfo genannten Lande, 
efien Hauptftabt Sumwebluruift. 7) Das 
Gbandi, geiproden nördlih von Gala 
und weitlib von Nyerima. 9) Das 
Landoro, geiproden weitlib von Yimba. 
9) Das Mendeb, verbreitet weſtlich vom 
Kono und vom Kiſi und öſtlich vom 
Karo. 10) Das Gbeſe, die Sprade an 
den Ufern bes Fluffes Nyua. 11) Das 
Toma, auch Bufe genannt, geſprochen im 
Lande wetlih von Konuala und nördlich 
vom Gbeſe. 12) Das Mano oder Mana, 
eiprochen im ebenfo genannten Lande, füb- 
ih vom Gbeſe. 13) Das Gio, geſprochen 
weitlih von Fa. 

Die Spraden von Ober-Guinea, 
d. h. der Pfeffer-, Elfenbein-, Gold- und Scla⸗ 
venküfte zerfallen in drei Gruppen: 1) Die 
Kru-Spraden, umfafiend das Demwoi, 
geſprochen an den Ufern bes Flufies Deb 
oder St. Burn das Baffja, geſprochen 
in einem Theile von Liberia; das ra 
oder Kru, ſüdlich vom Baffa au der 
Küſte; das Krebo oder Grebo, em von 
dem zu beiden Seiten be8 Cap Palmas 
wobnenden Volke geiprochenes Idiom, enge 
mit den Stämmen von Groß«Seſtos ver— 
bunden. 2) Die Aldhanti- Spraden, um« 
fafiend das Aſchanti, Fanti, Obfci, 
Almwapim*), weldes ım Often an bie 
Sprade von Dahomeh garenzen. 3) Die 
Spraden von Dersmit. deren baupt- 
fählichfte find: dag Adampe, das An— 
fueb, das Dabomeh over Bopo, das 
Egweh und Anglo, geiproden zmwifchen 
den Flüſſen Bolta und dem eigentlichen 
Dahomeh; das Mabi, geiprocen äftlich, 
und das Kpofo, im Norden diefes Landes 
gefproden; das Hwida, geiprocden im 
ebenfo genannten Lande, weftlib von den 
Gelefe-Infeln, an das fi die Atu-igala- 
Sprachen fchließen, deſſen Bereich fich über 
bie Ufer des Komwara oder Niger verbreiter, 
im NO. und DO. von Dabomeb; dieſe 
Spraden umfaflen bie zahlreichen Dialekte 
ber Alufprade, das Yoruba, zwifchen 
dem 6. und 10.° n. Br. und dem 2. unb 
10.9 weftl. Lge., nörblihd von der Benin- 
füfte, und das Igala oder Igara, im 
ebenfo genannten Yande geiproden. 

Die Spraden des Niger-Deltas 
werben in drei Gruppen — die erfte, 
repräfentirt dur die Ibu= oder Ibo— 
Dialefte; die zweite dur das Egbeleb 
unb mehrere andere Idiome; die dritte 


”) Das Odſchi oder beſſer das Tſchi if das Idiom eines der Hauptvöller des Aſchanti— 
oder Ai antenlandes; das Almapim ift die Sprache eines Heinen Bezirkes, im Often desjelben 
Landes, melde fi bis jenſeit des AldantirBereiches erftredt; es meicht bedeutend vom Odſchi ab. 
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durch den Dialekt von Otuloma, was 
der Name einer Küſtengegend iſt, benachbart 
dem Lande der Ibo, und durch den von 
Utſcho oder Utſo. Das Idiom der 
Nyam-Nyam, eines Vollkes, welches nach 
ſeiner geographiſchen Poſition der nilotiſchen 
Region angehört, ſcheint dieſer Familie an— 
geſchloſſen werden zu müſſen. — Die Spra— 
chen des Tſchadda-Gebietes oder der 
nu umfaſſen neun Idiome, 
deren hauptſächlichſte ſind das Nupeh oder 
Tagba, geſprochen in einer Gegend bei 
Raba am Niger, und das Goali oder 
Gbali, öſtlich vom Lande Nupeh. 

Das Nolof oder Wolof, geſprochen in 
Cayor, Walo, Dbiolof und Dalhar, auch 
verbreitet in Baol, Sine und Gambia, wo 
auch das Serere geiproden wird, gebört 
zu einer beionderen Kamilie, welche je⸗ 
doch in gewiſſer Weiſe dem Yoruba nähert, 
alſo den Sprachen Ober-Guineas. Mehrere 
Idiome ſcheinen nach der Aehnlichkeit ver— 
ſchiedener grammatiſcher Beſonderheiten zu 
derſelben Familie zu gehören, namentlich 
das Bidſchogo oder Bidſchoro, das 
man auf den Inſeln Wun und Ankaras 
findet, das Kadſchag a oder Gadſchaga, 
das Idiom eines auch Serehuleh over 
Serawuli genannten Stammes, der im 
Often von Futa-Toro wohnt; emdlih das 
Gura, das Idiom der Golas, eines 
Stammes der Bfefferküfte. 

Eine andere Gruppe, durch die initiale 
Inflection charalteriſirt, it im Beden des 
Gambia verbreitet und bat zu Haupt» Re- 
prüfentanten das Yandoma, weldes im 
Yande Kakondi geiprocen wird, und das 
Nabu, im Bezirke Kakondon im Gebraude. 

Die Spraden des Norboften im nn. 
Sudan zerfallen in vier Gruppen: 1) Die 
Guren-Gruppe, bauptlächlich repräfentirt 
durch das Jdiom eines jehr barbarifchen 
Volles, die Gureſchas, melde weitlich 
von Ton wohnen, und durch das Gurma, 
das Idiom von Bungu. 2) Die Legba— 
Gruppe, welde umfaßt das Legba, das 
Kaurab und das Kiamba oder Dſam— 
ba, das in dem Bezirke geſprochen wird, 
deſſen Hauptort Kiafado if. 3) Die 
Koama-Gruppe, zu mwelder das Bag— 
balan gebört. 4) Die Kasſsm-Yula— 
Gruppe, weitlihd vom Yande der Gurafcha 
geiprocen. 

Die Familie der Spraden Mittel- 
Afritas umfaſſen zwei Gruppen: 1) Die 
Spraden von Bornu, zu denen auch bie 
von Kanem gehören; und das Buduma, 
gelproden auf den ebenfo genannten Inſeln. 

ie Hauptſprachen bdiefer Gruppen find: 
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das Kanuri oder die Sprade bes eigent- 
lichen Bornu; das Tebu, die Sprade des 
Tebu- oder Tibbu-Volles*); das Pita 
oder Fila, das Idiom der ebenſo ge— 
nannten Gegend, die im SW. von Bornu, 
im ®, von Mandara liegt; das Kare— 
tareb, im Norden von Pila geſprochen; 
bie Bodch-Dialekte, weftlih von Bornu; 
die Maffa-Spraden (Mufigu, Mandara 
u.f. w). Das Sonrbai, die Spracde 
einer Gegend am mittleren Niger, deren 
Bewohner im 11. und 12. Jahrhundert 
ein mächtiges Neih gegründet hatten, 
fcheint einen völlig tolirten Typus abzu- 
geben. Das Kanderi, welches fich durch 
eine ziemlich enge Berwanbtichaft an zwei 
der Aſchanti-Idiome anfclieft, an das 
Fantı und Odſchi, bat die allgemeine 
Phyſiognomie der afritanifhen Idiome; es 
bietet in ferner Grammatik einige dem 
Koptiihen angebörende Züge, mamentlich 
den megativen Modus, der fih aud im 
mer findet. Es zeigt eine gewiſſe 

ntwidelung, Die bei denen, welde es 
ſprechen, eine ſchon alte Cultur verrät. 
Auch erkannte man darin fünf Caſus, und 
die Voces der Verbs ſind zahlreich. 

2) Die Gruppe der Fellata-Sprachen 
umfaßt: 1. Das Hauffa, eine reiche und 
barmonifche Sprade, geiproden in Nano, 
Katfina, Zanfara, und im Allgemeinen 
zwiichen Bornu und dem Niger, fo wie im 
Berglande Asben, deſſen Dialekt berberifchen 
Einfup erfahren bat. Das Haufja ift die 
Handelsiprade Central» Afrilas. 2 Das 
Logon, geiproden in dem Diftricte zwi— 
chen den beiden Armen des Scari. 3. 
Das Ful oder Fultüde, weldes, obwohl 
es von einem Volle derſelben Raſſe wie die 
Fellatas geiproden wird, von den Pöl 
oder Fulbes, doch einem befonderen Zweige 
anzugebören fcheint; denn es zeigt nur ın 
ber —— wo es ſich in Berührung mit 
dem Hauſſa befindet, gemeinſame Züge mit 
deinfelben. In Futa-Djalon bat es ſich 
merflid davon entfernt; Das Ful zeigt 
feinerlei Special» Verwandtichaft mit den 
Idiomen von Bornu, es ſchließt ſich viel- 
mehr an das Molof und an das Kadſchaga. 

Mar weiß noch nicht, an melde Fa— 
milien man die Spracden von Wabai, deren 
e8 15 gibt, anreiben jol. ine der wich- 
tigften ift da8 Bora mabang, bas 
Idiom des Dar-Maba oder eigentlichen 
Wadai. Der Gebraub des Arabifchen ift 
durch den Islam in Diefes Yand einge- 
drumgen. 

ie Sprachen des füdlihen Afrika, die 
Bäi-ntu-Spraden (mtu beißt Menfch), 


) Das Tebu⸗Idiom ward, nad einer großen Zahl alter Ortsnamen zu urtheilen, chemals in 


Feſun gefproden, wo jekt das Arabiſche herrſcht. 


Das unterftügt die Unficht, melde die Tebuß von 


den Garamanten abftammen läßt, deren Bereih Feſän ift. 


dv. Kloeden, Handb, der Erdkunde. I. 
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zwiſchen dem Kei-Fluſſe und der Inſel Fer— 
nao do Poo, wie zwiſchen der Walfiſch-Bai 
und der Mündung des Dſcheb, unterſcheiden 
ſich duch eine barmoniſchere Phonologie, 
durch eine wiſſenſchaftlichere und entwidel- 
tere Grammatik, durch einen größeren 
Reichthum an Ausdrüden von ben härteren, 
naſalen und gutturalen Idiomen, welde 
nördlich vom Aequator geſprochen werben. 
Man hat ſie in acht Gruppen eingetheilt. 

Die erſte Gruppe, von F. Müller als 
die weſtlichen Bantu-Sprachen bezeichnet, 
umfaßt zwei Unter-Abtheilungen: 1) Die 
Bunda-Spraden (Dtyis-berero, Sin— 
donga oder Ovasmba, Nano in Benguela 
und Kusa-ngola); 2) die Spraden bes 
eigentlihen Kongo (Kongo, M'pongweh, 
Ditele, Iſubu, Benga, auf den Corisco— 
Inſeln, Dualla oder Kamerun, ımb das 
Idiom von Fernando Poo). Das Mpong- 
web oder Pongo, eine biegfame und 
jonore Sprade, wird beut zu Tage von 
einer wenig zablreihen Bevöllerung an den 
Ufern des Gabım geiprocden, die ſehr wahr- 
ſcheinlich aus dem Yande ausgewandert ift, 
wo der Nazaretb entipringt und die bie 
Site jetst erloſchener Stämme eingenommen 
bat, wie die der Ndina. Man fpricht es 
zu beiden Seiten de8 Gabun, am Gap 
Yopez, am Gap St. xatbarina und im 
Juneren bis auf 50 bis 75 Meilen; es ift 
näber oder ferner verwandt mit dem Bit- 
ſchuana, Kafır, Sulu u. ſ. w. und mit den 
Spraden an der Mofambit- und Sfanfibar- 
füfte, welche alle wur dialektiich verſchieden 
find. Namentlich find das M'pongweh und 
das Suahili auf das innigſte verwandt. 
Der allgemeine Bau der Sprade iſt äußerſt 
regelmäßig und philoſophiſch geordnet, und 
fie ſelbſt iſt von großer Genauigleit und 
Schärfe. Mit den Sprachen des nördlichen 
Afrika ift auch nicht Die entiernteite Aehn— 
lichteitt vorhanden. — Der Kammi- 
Dialelt, von Negern des unteren Kamma 
geſprochen, ſüdlich vom Kap Lopez, gehört 
zu demſelben Zweige. 

Die zweite Gruppe, das Sſanſſibar, 
enfipricht der dritten Abtbeilung der öftlichen 
Gruppe der Bantu-Spraden Müllers. 
Man zählt dazu das Ki-Dudbeli, von 
den Bewohnern der Küſte Sſanſſibar ge— 
ſprochen; das Ki-Nika; das Ki-kamba, 
das Idiom der Wakamba; das Ki-ſam— 
bala Zu der Moſambil oder Sſambeſi— 
Gruppe zäblte man: das Tette, Sena, 
Ma-tna und das Kı-bidau. Das lettere 
Idiom ſcheint identiih zu fein mit ber 
MuntusSprade, welde die Berao jprechen, 
die man im Lande Kuyao findet, 60 Tage— 
reifen weftlih von der Moſambiklüſte. Zu 
derielben Gruppe acbören das Ngindo, 
das Matumbi, das Malundeb, das 
Nyamban, das Meto unb mehrere an— 
dere Spracden. 
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Die dritte Gruppe wird repräfentirt 
durb die Sprade der Beveiva nebft 
Baslojazi, Ma-ponda, Ba-nvento 
Bastola, Ba⸗rotſe, Ba-ſhubea. 

Die vierte Gruppe iſt die, welche F. 
Müller unter dem Namen der Bantu— 
Spraden ber mittleren Region bezeichnet 
bat; er tbeilt fie im zwei Basen em: 
das Setfbuana, das Idiom der Bet— 
fhnanas, und das Zelezja. Das erütere 
umfaßt im DOften das Seſuto oder das 
Idiom der Baſutos, im Welten das Se— 
rolong und Selhlapi; Das zmeite 
fchließt die Idiome der Mas-niolofi, 

a-tonga und Ma-blanga ein. 

Die fünfte Gruppe umfaßt die Idiome 
ber Kafirn und emtjpricht ber erften Ab» 
tbeilung der Oftgruppe der Bantı- Spra- 
ben F. Müller 8 Sie begreift: 1) Das 
eigentlibe Kafirifbe, von Applavard 
eingetbeilt in zwei Dialefte, dad Ama- 
1: und das Zulu 2 Das Ma«- 
fwazı oder Fingoeh, von ben Kaffern 
geſprochen, welche mamentlich meitlich von 
der Delogoa-Bai fiten (Amaswazıs, Ama 
fenqus, Amabacas, Matabeled u. f. m.ı. 
Die verfchiedenen Ma-fwazi-Dialelte ımter- 
fcheiden jib von den Kafir-Dialekten baupt- 
fählihb durch Conſonanten-Verwechſelungen. 

Die dritte und die fünfte Gruppe, 
beren Verwandtſchaft ziemlich enge tft, find 
auch mit dem GCollectiv-Namen der zim— 
biennifchen oder zingianiſchen Spra— 
hen belegt worden, nad der Benennung, 
unter welder die Araber ehemals die Dil- 
füfte Afritas kannten Diele Spracen 
zeigen gewiſſe allgemeine Analogien mit ben 
Idiomen der ſemitiſchen Familie; aber die 
Normen ihrer grammatiihen Kategorien 
untericheiden jie Deutlih davon, Sie haben 
auch eine große Berwandtichaft mit denen, 
welche die im Nilbeden verbreiteten Wölter 
Ipreden. Im der That findet man im 
diefer Region eine neue Spradenfamilie, 
die gang paflend die nilotifhbe genannt 
worden ft, und die F. Müller unter dem 
Namen der chamitiſchen bezeichnet. Die 
Geſammtheit diefer Idiome kann als aus 
drei Zweigen beftehend betrachtet werben: 
1) der äthiopiſche Zweig; 2) der ägpptiſche 
Zweig; 3) der libvſche Zweig. Diele Spra- 
hen jceinen eine urſprüuglich ſehr alte 
Berwandtibaft mit den ſemitiſchen Jdiomen 
zu haben. Dieje Berwandtichaft zeigt ſich 
bauptjäclich beim Alt= Aeguptiichen, deſſen 
Grammatif auch viele Punkte mit mebreren 
nilotifchen Idiomen gemein bat, namentlich 
mit dem Somali, Galla, Agau umd 
Danatil. 

.. Der ätbiopifche Zweig oder der eigent- 
liche milotifche zerfällt in zwei Zweige. 
1) Der weſtliche nilotifche Zweig, umfaſſend: 
das Zumalı, in Korbofan geſprochen; 
das Kodalgi, von einem Theile der 
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Nubas geiproden; das Kenfi, im Norben 
— das Nuba, von den Barabras 
gelpro n. Das Dongelami, das 
Tegeleh und Foriſche (das Idiom von 
Darfur) feinen mit dem Nuba verwandt. 
Im Allgemeinen berrichen die Confonanten 
in den Spraden dieſes Zweiges mehr, als 
in denen des fildlichen Afrifa, ein Umſtaud, 
welcher fie den Jdiomen Gentral- Afritas 
annähert. Sie fangen au, fih von dem 
eupboniichen Charakter zu entfernen, ber 
den alliteralen Spraden eigen it; aber im 
Zumali werden die Konfonanten ſchon 
weniger häufig, und man fiubet einige 
Spuren der harmonischen Geſetze, we 
den oben aufgezäblten Idiomen eigen find, 
an welche ſich diefe Sprade auch durch ihre 
Grammatit mehr auſchließt. 

2) Der zweite Zweig umfaßt die Spra- 
en, welche man öftliche nilotifche nennen 
tanu. Das Galla ift der Haupt-Typus 
diefer Familie; dies ift eine harmoniſche 
Sprade, welde fünf Dialekte umfaßt: dem 
Dialelt von Schoa, von den muſſulmani— 
ihen Gallas gaeiprocden, d. b. vom den 
Wollo, den Ruia und die Nahbar-Dialelte; 
das Somali-Galla, auch Ittuda genannt, 
im Oſten geiprocden, im Lande der Somal, 
von den Ittu, den Arrufi, den Karavı und 
den Wlaba; das Hawaſch-Galla, im N. 
und ©. des Fluſſes Hawaſch aefprocen; 
das Godſchob, geiproden von den Gallas 
des Mätſcha, Inaryas, Kutſchas; das Galla 
der fidlichen Region. Die an das Galla 
fih anschließenden Idiome find: das Be- 
dawieh, das Idiom der Nomaden im ben 
nubiſchen Steppen, die ſich bis nördlich von 
Sawalin ausbreiten; das Dinka, Fa— 
zoglo, das Schangalla; das Daw— 
roa, in Kulo und Walaja geiproden; 
dag Gonga, geiproden in Yugma und 
von den Stämmen Kafa, Woraita, Yan— 
garo, die im Süden die Gallas zuridge- 
trieben baben; das Sabo, aud von den 
Danakild der Küfte gefproden; das Ga— 
zamba, von den Häräro geiproden; Das 
Agau: das Danalil oder Dankali; 
dad Schilluk, im Sennaar geſprochen. 
Alle dieſe Sprachen ſcheinen dem Lande an— 
zugehören, welches zwiſchen dem Weißen 
Nil und dem Rothen Meere liegt. Man 
hat Grund zu vermuthen, daß zu derſelben 
Familie auch das Bagrimma gehören, 
die Sprache von Bagbermi, welche gewiſſe 
Aehnlichkeiten an die Idiome von Bornu 
und an das der Fellatas anreihen, welches 
aber eine engere Verwandtſchaft mit dem 
Dor hat, das am Diur gefprochen wird, 
einem weſtlichen Zufluffe des Bahr el 
Gazal, unter 8° mn. Br; Diele letztere 
Sprade bietet zahlreibe gemeinfame Züge 
mit dem Dinfa, das eine gewiſſe Ber» 
mwandtichaft andererfeit8 au das Idiom von 
Wadai oder au das Maba anjchlieft. 
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Südlicher findet man Spraden, beren 
Familien-Charaltere nicht genügend belanut 
find: das Bari, Yatula, Madi, Kit- 
wara (bie Sprade von Unyoro); fie ger 
bören Stämmen an in ben ſüdlich von 
Gondokoro gelegenen Gebieten und geben 
nördlich bi8 zum Aequator. Man bat noch 
feineswegs über die Stelle entſchieden, 
welche das Somali einnehmen muß, welches 
weit verfchieden zu fein Scheint vom Dana- 
il, vom Galla und vom Ambarifchen, und 
vom Arabiichen beeinflußt ift, deſſen Alpba- 
bet die Somali angenommen haben. Das 
Somali wird vom ei Guarbafui bis 
zur Babel-Mandeb-Straße gefprocden. 

Während ſich die nilotifhen Spracden 
durch zablreihe und oft ziemlich über— 
rafchende Aebnlichkeiten an die femitifchen 
Idiome anſchließen, zeigen fie eine mehr 
ober weniger entfernte Berwanbtichaft mit 
dem Malgaſcheſchen oder dem Mala- 

afy, dem Idiome von Madagaskar, und 
— ſich ſomit an bie malayo-polyne— 
ſiſche Familie an, von welcher weiterhin die 
Rede * wird. 

Der ägyptiſche Zweig wird durch das 
Koptiſche repräſentirt, dem aus dem alten 
Aegyptiſchen ſtammenden Idiome, welcher 
drei Dialekte umfaßt. Prototyp der cha— 
mitiſchen Familie, iſt das Koptiſche ſelbſt 
jetzt in den Zuſtand einer ausgeſtorbenen 
Sprache getreten, ſeitdem das Arabiſche 
das Idiom der Fellahs geworden iſt. Was 
das alte Aegyptiſche betrifft, das ſeit 15 
bis 16 Jahrhunderten erloſchen iſt, ſo hat 
es uns zahlreiche geſchriebene Denkmäler in 
einer beſonderen Schreibweiſe binterlafien, 
die von den Prieſtern des Landes ange— 
nommen war, ein Umſtand, wegen deſſen 
ibm die Griechen deu Namen der hiero— 
glyphiſchen gaben. Diefe Schrift, aus 
der Darftellung ber Gegenftände felbit ber- 
vorgegangen, hat fih gebildet aus ber gleich« 
zeitigen Anwendung von biefen Daritel- 
lungen, von Bocal- Zeihen und von ſym— 
bolifipen Bildern, wie die hineftfche und die 
Habhuatl- Schrift; aber die Figuren, eine 
treuere Uebertragung der Gegenftäude, au 
welche fie erinnerten, waren darin zahlreicher 
und empfänglich für mannigfaltigere Com— 
binationen. Während die Japanefen nur 
ein Silbenfyften aus den chineſiſchen figür— 
liben Zeichen gewonnen batten, verſtanden 
es die Bhönicier, aus der bieratifchen ägup- 
tiſchen Schrift, der curjiven Abkürzung der 
bieroglophiichen, welche mindeftens auf 1800 
bi8 2000 Jahre vor umfere Zeitrechnung 
zurückgeht, die Elemente ihres Alpbabets zu 
entnehmen. 

Das Aegyptiſche kannte zwei Artitel, 
wei Genera, zwei Numeri. Sein Wort» 
— näbert ſich ziemlich dem der Galla-Spra= 
den, und jein Conjugations-Syſtem er— 
innert au das der meilten afrikaniſchen 

so * 
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Sprachen. Dan erkennt darin die aggluti« 
native Tendenz, welche biejer Familie an— 
gehört. Durd das Biſchari fchließt ſich 
das Aegyptiſche an das Danalil, und folg- 
ih an die eigentliche nilotiſche Gruppe. 
Die — verſchiedener Beſonderheiten 
ſeiner Grammatik mit der der ſemitiſchen 
Sprachen iſt nicht weniger liberrafchend, 
wie bei anderen Idiomen derſelben Gruppe *). 


Der libyſche Zweig wirb durch bie 
Berber- Sprachen repräfentirt, welche ein 
großer Theil der im Norden und Norb- 
weften Afrikas mwohnenden Bölfer fprechen, 
namentlich: das algierifhe Kabyliic; 
dag Mozabi; dad Schawia; das 
Schelub; das Zenatya, in ber Provinz 
Eonftantine gefproden; das Targui ober, 
um es mit feinem — Namen zu be— 
eichnen, das Temahaq oder Temä- 
Neo, von den Tuareg- Stämmen ges 
ſprochen (Plural Zudreg, welde fih im 
Süden der Barbarei, in der Sahara aus— 
breiten und bis zum rechten Ufer bes 
Senegal ausdehnen; das Jdiom der Dafe 
Siwah; das Idiom von Rhadames. Cine 
dem Berber naheftehende Sprade wurde 
von den Guanden gejproden, ben ehe— 
maligen Bewohnern der Canariſchen Juſeln. 
Fr. Miller reiht an den libyfchen Zweig 
das Haufia, von welchem jchon die Rebe 
eweien ift. Die Bewohner von Haufla 
DE in ihrem Glauben und ihrem Jdiom 
in der That gemeinfame Züge mit ben 
Berbern. 


Die libyſchen Sprachen fcheinen auf 
‚einer afrikaniſchen Grundlage entftanden zu 
fein, aber entwidelt unter dem Einfluffe 
rein femitiicher Formen. Der Einbrudy der 
Sarazenen hat im befonderer Weiſe das 
Gebiet eingefhräntt. Das Berber ift all- 
mäblig durch das Arabiſche verdrängt wor— 
den; das Kabvlifche in Algier ift gegen 
wärtig von Worten durchdrungen, welde 
biefer Teßteren Sprache entlehnt find. Die 
Mauren, die Abkömmlinge der alten Be- 
völferungen Nord-Afrikas aus der Ber- 
mifchung mit Arabern, baben, nachdem fie 
die Sprache der letteren angenommen, fie 
bis zum Senegal verbreitet, fo daß Stämme, 
melde eigentlih eine Berberſprache rebeten, 
fib gegenwärtig der arabiichen bedienen. 
Aber das Berber erbält ſich noch an den 
Ufern des Senegal bei dem zablreichen 
Stamme der Tolba oder Marabutd. Wahr— 
fcheinlih waren es berberifche Idiome, welche 
die Numidier und Getulen fpraden, von 
denen bie Tuäreg abftammen. 


X. Berbreitung des Menſchen. 


7. Sottentotten-Spraden. 


Die Familie der Hottentotten- ober 
Klits-**-Spraden wirb burd eine ſelt— 
fame Wipiration charakterifirt, mit der eme 
Menge von Worten anfängt. Wiewohl fie 
eine befondere Gruppe ausmaden, und an 
die große Familie der afritanifchen Spraden 
wicht angereiht find, nähern fie ſich derſelben 
doch in gewiflen Beziehungen. So finden fi 
die Kliks in einigen Dialeften ſchwarzer Stäm- 
me wieder, welde zur chamitifchen ober 
Kafir-Familie gebören; Überdies erinnert der 
Orgamsmus der Hottentottenipracen in meh⸗ 
reren Beziehungen an den alten Aegyptiſchen 
Pioingftone bat in dem Matlomagunga, im 
Often des Ngami-Sees, einen Stamm gefun— 
ben, welder die Sprade ber Buſchmänner 
oder Saans fprad. Die Hottentotten-Jdiome 
reihen ſich durch verſchiedene Charaktere an 
die Gruppe der Kafir-Sprachen und an die 
Bantu-diome der mittleren Region. wie an 
bie derfelben, bei welchen fih die Klits finden, 
3.B. das Sefuto. Es ift wahrfcheinlich, daß 
bie Idiome der Reiche Muſſilikatſes, Sekeletus, 
Muati-Panvos und Kazembes, melde wir 
faum kennen, die Hottentotten- Familie an 
die milotifben Idiome oder an die von 
Kongo anfhließen. Man muß alfo an- 
nehmen, daß diefe Sprachen von demielben 
Stamme ausgegangen find, wie bie Neger- 
Spraden. Die einen, wie bie anderen 
zeigen diefelbe agglutinative Tendenz, das— 
felbe Syſtem von Boces, die beſtimmt find, 
die verſchiedene Natur der Thätiateit zu be 
eihnen. Man bemerkt darin, wie in Den 
Vemitifcen Spraden, das Fehlen des Re- 
lativ-Bronomend Die Hottentotten-Spra- 
hen fennen für das Pronomen der erften 
Perfon zwei Plurale, einen erclufiven und 
einen inclufiven; der erftere fchließt Die Idee 
ber Perſon aus, zu welcher geiprochen wird, 
und der zweite ſchließt fie ein. Diele 
Eigentbümlichfeit findet fib noch im einer 
einzigen anderen afrilanifhen Spracde, dem 
Bei, man bemerkt fie im Malgafcheichen 
und in mehreren Sprachen Polyneſiens und 
Amerifad. Darin liegt eine Andeutung 
ber Berwanbtichaft zwiſchen den afrifantiichen 
Idiomen und denen der malayo⸗polyneſiſchen 
Familie. Bei den Subftantiven fenmen die 
Hottentotten- Spracden drei Numeri, zmei 
Genera im Singular, drei im Plural, das 
dritte, Da gemeine genannt, bat eine col- 
lective Annahme. Bei den Bronomen er- 
ftredt fi die Untericheidung der Genera 
auf bie Perfonen, aber das Neutrum if 
nur im Singular vorbanden: ein dem 


*) Das ägyptiſche Pronomen, welches ganz ſemitiſch ift, findet fi im Berberiichen leicht ver« 
ändert, mie im Galla, im Sabo, im Danatil und im Bedſchah. 
) Diefe Laute werden bervorgebradt, indem man fchnell die Zunge vom Gaumen loßreikt und 


geben dem Munde eine faugende Bewegung. 


Malayo=polynefiihe Spracden. 


Hottentottifhen und dem Haufla gemein- 
famer Zug. Das Hottentottifche unter— 
fcheidet drei Numeri, aber es kennt feine 
Cafus; fein Adjektiv bleibt vollftändig in— 
declinabel, und bezeichnet weder Genus, noch 
Numerus. Was die PVocalifation anbe- 
langt, fo bat die SHottentotten= Gruppe 
Aehnlichkeitszlige mit den Jdiomen bes in— 
neren Afrifa. Die Wurzeln find einfilbig 
und die zujammeugejegten Wörter werben 
mit Hülfe von Suffiren gebildet. Die 
Diphthonge find reichlih vorhanden. 

Die Haupt» Dialekte der Hottentotten- 
Spraden find das eigentliche SHottentot- 
tijhe oder Hlo-bio, das Boſchiman, 
das zahlreihe Dialekte bat; das Hama, 
das Idiom der Namaqua und Berg-Da- 
maras; dad Kora, die Sprade ber Ko— 
ranas oder Koraquas. 


8. Malayo-polynefiihe Sprachen. 


Die Familie der malayo -polyneſiſchen 
Spraden umfaßt alle diejenigen, welche von 
Madagastar bis nah Polyneſien geiprocden 
werden. Mar Müller bat Analogien ber 
Worte und der Grammatik ermittelt, welche 
ibn veranlaßt haben, dieſe Spraden ber 
großen turanifchen Familie einzuverleiben. 
Das Malavifche näbert fi in der That 
in vielen Buntten dem Siamefifchen, dem 
Idiom des indoschinefiihen Stammes, das 
ſich zugleib an den tibeto -barmanifchen 
Zweig anfcließt. Man bemerkt darin, wie 
in Malaviſchen, wie im Kham-ti, bem 
Dialekte der ebenfo genannten Berge, den— 
jelben Mangel an Flectionen. 

Aljo durch die Sprade, wie durch bie 
Raſſe gehören die Malayen zu den Inbo- 
chineſiſchen Böltern. Andererfeits haben die 
Idiome der malayiichen Gruppe Züge der 
Aehnlichkeit mit den afrikanischen Spraden: 
die Doppelte Korn des Pluralis, welche 
anzeigt, ob die Perjon, am melde man fich 
wendet, in dem wir mit einbegriffen oder 
davon ausgeichlojien ift, und melde dieſen 
Sprachen angehört, findet ſich auch in zahl— 
reihen Idiomen der malayifchen Familie, 
in der der Philippinen und im mehreren 
polynefiihen Jdiomen In dieſen letsteren 
gibt es fogar einen doppelten Dualis, und 
diefe grammatifche Cigenthilmlichleit zeigt 
fih, wie W. v. Humboldt bemerft, darin 
mit einer jo befonderen Form, daß mal, 
wenn man jich einzig und allein durch lo— 
giihe Betrachtungen leiten laſſen wollte, 
die polynefiiden Spraden als die eigent- 
lihe Wiege diefer grammatifhen Form an— 
fehen müßte. Der doppelte Dualis er- 
ſcheint übrigens auch im Mandichu, ein 
Umftand, welder gewiſſe, zwilchen ben 
jugro -tatarifhen, nord = amerifanfchen und 
polynefiihen Raſſen machgewiefene Aehnlich— 
feiten ſtützt, und welde zu Gunſten ber 
Einheit des turanifhen Stammes fpridt. 
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Die malayo - polynefiiche Familie wird 
duch drei Zweige repräfentirt: ben mas 
layiichen Zweig, der eine Gefammtheit von 
Idiomen in ſich begreift, welde von Mada— 
gastar bis zu den Moluccen geſprochen 
werden, den polunefiihen Zweig und ben 
tagaliichen Zweig. 

Die malayılden Spracden umfaſſen: 
das Malayiſche von Sumatra, das 
Battak, das Javaniſche, mit welchem 
die Sunda-Sprade eng verbunden ift, 
das Bugui oder Wugi, die Hauptiprade 
von Gelebes, wo noch das Manado, das 
Goronytala und das Mandar ge- 
ſprochen werden, das Idiom der Nitobaren, 
die Idiome von Ceram, das von Mang- 
fafjar, nahe mit dem Bugui verwandt, 
das von Madura, Yombol, das Malayifche 
von Malaka und Tfiampa, und das Idiom 
eines Stammes der Berge von Kambodia, 
das Schangrai. Ale dieſe Spraden 
find ziemlih reich an pbonetifhen und 
grammatiihen Elementen. Die Spraden 
von Borneo, deren wichtigfte das Kayan 
ift, bilden eine befondere Gruppe. Ehen fo 
ift e8 mit den Spraden von Sumbawa, 

Die Idiome Polyneſiens zeigen eine 
merlwürdige Homogeneität. Sie baben 
feine grammatilchen Inflectionen, und greifen 
zu materiellen Mitteln, zu präfigirten Par— 
titeln oder zur Verdoppelung einer oder 
mehrerer Silben, nm die verfchtedenen Rede— 
tbeile zu bezeichnen. Die Kategorien wer- 
den darin übrigens ziemlich ſchwankend an— 
edentet, und ein und basjelbe Wort ge- 
—* oft mehreren an. Die Onomatopöe 
iſt Häufig. Der Bau der polynefischen 
Worte ift viel einfacher, al® der ber mas 
lavifhen; die Silbe kann nur mit einem 
Conſonanten enden und nicht deren zwei 
enthalten; fie bejtebt immer aus einem 
Eonfonanten, dem ein Vocal rolgt , wenn 
fie nicht aus einem einzigen Bocale gebildet 
ft. Man findet in der Gejammtheit der 
polynefiihen Spraden nur 12 Conſonanten 
E, h, kal, m,en, p, r, ſ,t, v, w); jie haben 
das Beſtreben, die homogenen Conſonanten 
zu aplaniren und diejenigen verſchwinden 
zu laſſen, welche eine zu ſehr losgelöſte 
Ausſprache haben. Somit ſcheinen dieſe 
Sprachen aus der allmähligen Umänderung 
der malayiſchen Sprachen hervorgegangen 
zu ſein, welche viel kräftiger und viel be— 
ſtimmter ſind. Man findet in allen poly— 
neſiſchen Sprachen, außer in der der Tua— 
motu-JInſeln, welche ſich merklich von den 
anderen entfernt, dieſelbe elementare Pho— 
nologie. Die Idiome der Marqueſas— 
Inſeln, Neu-Seelands (Maori,, Tahitis, 
der Geſellſchafts-Inſeln, der Schiffer- oder 
Samoa-Inſeln, Hawais, Wallis’ und 
Zongas find durch eime ziemlich enge Ber- 
wandtichaft verbunden. Das Idiom der 
Marianen macht den Uebergang von biefen 
Spraden zu benen ber malayifchen Familie. 

ri : 
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Die Gruppe ber Fibfhi-Spracden zeigt eine 
ziemlich große Homogeneität. 
Die mal afhilchen oder Malgaſy— 
Sprachen umfallen eine Menge von Dia- 
leften, von denen beſonders das Anlomwa 
angeführt werben muß, welches die Ovahs 
im Inneren Madagaslars ſprechen, das im 
Often geiprodene Betjimifarala, und 
das im Meften ber Inſel geiprocdene 
Salalava. Die malgafhifhen Idiome 
haben zugleih an den malayifchen mb an 
ben tagaliihen Spraden Antbeil. Man 
findet im Malagaſy ſowohl — e 
Eigenthümlichteiten, als auch Worte, wel 
ſich im Toba wieder finden, einem der 
Dialekte der Battaliprade, wie im Java— 
nifchen, im Dayat, dem Harafura von 
Manado und in mehreren anderen benad- 
barten Spraden. 

Der tagaliſche Zweig, deſſen Haupttypus 
das Tagalog iſt, das Idiom der as Luzon, 
ſchließt ſich zugleich an die indoschinefifhen und 
an die polynefischen Spraden. Es umfaßt: 
das Hiligueina, dasPampanga, ge 
ſprochen das erftere in der NW.-, das zweite 
in der SO.Region; das Ybanag, im Ge- 
brauche auf der Infel Cagayam; das Bifaya, 
verbreitet auf der Infel Panay, dem Sulu⸗ 
bat eo und auf Mindanao; emblich bie 
Zebuana-Sprade, auf Zebu und ben 
umgebenden Infeln geſprochen. Das 
Dayal, das Haupt-Idiom von Borneo, 
das ſich in verſchiedene Dialekte teilt, das 
Kayan,Manlatip,Mantanain. |. w., 
zeigt einen ziemlich deutlichen Typus, der 
88 eher an die malayiſchen Spraden ans 
zufchließen fcheint. Eins der Haupt-Idiome 
der Juſel tg das Tagal, im Nor« 
ben der Inſel geſprochen, galt als fih an 
diefelbe Familie anſchließend; Andere das 

egen halten es für verwandt mit dem 
Japanefifchen. Die tagaliihen Spraden 
find unter allen Idiomen ber malayifchen 
diejenigen, welche das einfachite 
onfonanten-Syftem befiten; die Gaumen- 
laute und das z fehlen ihm. Das Java- 
nische ift wiel reicher an Eonfonanten, und 
die Nafenlaute find im Bugui zahlreich. 

5. Müller bat die Idiome des ma— 
layo tagaliſchen Zweiges in zwei Gruppen 
getheift, welche fi in der Art unterfcheiden, 
in welcher die fie bildenden Sprachen bie 
fremden Elemente behandeln, welche fie fich 
einverleibt haben. Das Malayiſche und 
das Javaniſche behalten fie unverändert ; 
die Übrigen Idiome wandeln fie je nad 
dem Seifte ihrer eigenen Bocalifation um. 
Die Entleihbungen aus einer Sprade in 
die andere find übrigens in der malayo- 
polynefiihen Familie gewöhnlich. Die 
häufigen Beziehungen, welche die Benölte- 
rungen der verfchiedenen Inſeln Maleſiens 
umter einander unterhalten, erklären bie 
wechjelfeitigen Einflüfie, welche diefelben auf 


a 


Verbreitung des Menichen. 


einander gehabt haben. Aber namentlich 
ift es das Malapiiche, welches auf Die ver— 
fchredenen Idiome des indiſchen Archipels 
einen tiefgehenden Einfluß gebabt bat. Auf 
einigen Infeln ift die urfprünglide Sprade 
von ihm volftändig verihwunden, es Bat 
Idiotismen eingeführt, indem e8 den Wort⸗ 
fchatz rejpectirte, kurz, es bat bisweilen vie 
Sprache theilweis modificirt. Alles bemeift 
alfo, daß im dieſem Theile der Welt un- 
aufhörlih Bermiſchungen ftattgefunden baben. 
Mitten im diefer ſprachlichen Bewegung if 
das Bolynefiiche mehr und mebr vom Ma- 
layifchen zurücdgebrängt worden; das bat 
man namtentlib auf der Iufel Bali be— 
obachtet; das Papu ift mehr und mehr ab- 
forbirt worden. Die Dialekte dieſes leßteren 
Idioms ſahen fich täglich mehr von Wor- 
ten durchdrungen, die den malayo «poipne- 
fiihden Dialekten entlehnt waren. Auf den 
Bitj-Iufelm ift der Wertihab Papu gewor— 
den, aber die Grammatik ift polyneſiſch ge- 
blieben. Dennob haben die Bapı- Epra- 
den, melde wahrſcheinlich mit den oben 
befprochenen auftralifhen Spraden zufarm- 
menbangen, nichtödefioweniger einen befon- 
deren G&haralter bewahrt, welcher Ierder 
noch nicht genügend erforfcht worden ift. 


9. Fleetionsſprachen. 
A. Scmitiiher Stamm, 


Die Klaſſe der Flectionsfpraden um— 
faßt die, welche ben höchſten Grab von 
Entwidelumng und den reidften gramma— 
tiſchen Bau erreicht haben und welche ſich 
fomit am beften zum Ausdrucke der Ge— 
danken eignen. Im diefen Sprachen er- 
leidet das Radical eine Yaut-Beränderuma, 
welche beftimmt ift, die Modificationen aus: 
zubrüden, welde aus den Berjchiedenbeiten 
der Beziehungen hervorgehen, Die dieſes 
Radical an andere Worte Mmüpfen. Die 
Elemente, welche in den Agglutinatious— 
Spraden noch einen ftarren und wmmer- 
änberlihen Charakter hatten, find einfacher 
und organifcer geworden. — Nichts kann 
den Unterjchied, welcher zwiſchen Aggluting⸗ 
tiond- und Flectionsſprachen beftebt, deut» 
licher zeigen, als die Vergleihung der Des 
elination und GKonjugation beider Sprad- 
Klaſſen. 

In der Deklination zeigen die Agglu— 
tinations-Spraden eine wenig merflice 
Trennung zwiichen dem Caſus und feiner 
Poſtpoſition; der Numerus wird einfach 
durch eine Endung ausgevrädt. Die Ber- 
fchmelzung dieſer Wörter mit dem Grund 
worte oder Radical ift noch nicht vorbant- 
den; die Genera find kaum zu unterjchei— 
ben. Über in den Wlectiond- Spraden 
werben alle Umſtände des Wortes, Genus, 


Numerns, Beziehung, durch Modifteationen 


Flectionsſprachen. Semitiſcher 


ausgedrückt, welche ſich auf das Subftanti- 
vum ſelbſt erſtrecken und unabläſſig den 
Klang, die Geſtalt und den Accent des— 
ſelben verändern. — Im Berbum iſt die 
Ummandelung der Wurzel noch volllomme⸗ 
mer und tiefer. Man findet barim wicht 
mehr, wie in den Agglutinations-Spracden, 
die Silben äußerlich angebeftet, fondern ber 
ganze Körper des Wortes ändert fih nad 
en Zeiten und Modus; es bewahrt aber 
nichtsdeſtoweniger einige Artilulationen ber 
Wurzel, welde dazu dienen, den urjprüng- 
lien, modificirten Sinn ın feinen Bezie- 
—— zu anderen Worten wieder zu be— 
eben. — Die Fleetion der Perſonen und 
der Numeri, ſchreibt Schleicher, weicht in 
ben Fleetions-Sprachen gänzlich von dem 
ab, was man in den Agglutinationd- 
Idiomen Aehnliches hat. Bei dieſen legteren 
Spraden werden die Perſonen durch eım 
ſchwach verändertes fuffigirte8 Pronomen 
angedeutet, und der Plural wird oft durch 
das Zeichen des Subſtantiv-Plurals kennt— 
lich gemacht. Dies kann auch nicht anders 
ſein, weil in den Einverleibungs-Sprachen 
ber Unterſchied des Subſtantivs und Pro— 
nomens erſt anfängt. Im den Flections— 
Sprachen ſtehen die Perſonal-Endungen 
ohne Zweifel auch in einer ſichtlichen Be— 
iehung zum Pronomen; aber die Formen 
es Flexions-Verbums unterſcheiden ſich 
weſentlich von allen anderen. Eine ener— 
iſche Kraft bat in dieſem Falle das un— 
ösbare Ganze, Wort genannt, gebildet, 
und man darf in Betreff des beziglichen 
Charakters des Subſtantivums und Ver— 
bums nicht fehl greifen. Grabe, weil die 
Einheit des Wortes ftreng in der Flexion 
aufrecht erhalten wird, kann man in ihnen 
viele Beziehungen nicht durch ein einziges 
Wort ausdrüden; während alle Berände- 
rungen, die maßlojen Berlängerungen, 
welche die agglutinirenden Spraden ihre 
Berben und Zubitantiven erfahren lafien, 
nur auf Koften der Einheit des Wortes 
tönen ftattgefunden haben. Das Flerions- 
Berbum zeigt aljo weniger Beziehungen an, 
als das agglutinirende; daher rührt aud 
die große Schwierigkeit, die Flexions— 
hg in einfache Glemente zu zerlegen. 
ie Elemente, welche die Beziehung aus— 
brüden, unterliegen in der Flerions-Sprade 
ben beträchtlichiten Veränderungen einzig 
und allein, um die Einheit des Wortes zu 
bewahren. 

Die Flection fehlt übrigens keineswegs 
vollftändig bei einer großen Zahl aggluti- 
nativer Spracden, welche mehr oder weniger 
deutlihe Andeutungen davon aufweilen; 
da jedoch faſt nur in den jemitifchen und 
indo⸗europäiſchen Spraden ihre Anwendung 
in ganz allgemeiner Anwendung auftritt, 
fo muß man diefen Idiomen die Benennung 
Flectionsipraden lafien. 
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Stamm, 


Der jemitifche Zweig ift fo genannt 
worden, weil er eine Geſammtheit von 
Idiomen umfaßt, welche im Allgemeinen 
von Völlern des ſemitiſchen Stammes ge— 
ſprochen werden. Einige dieſer ſogenannten 
ſemitiſchen Idiome, wie das Phönieiſche 
und das Aethiopiſche, gehörten Bölfern 
einer anderen Raſſe an. Die Bezeichnung 
Syro-Arabifh würde beſſer für dieſe 

amilie paſſen, welche in der That alle die 
Spraden umfaßt, welde von den Küften 
Phöniciend bis zum äufßerften Ende ber 
arabiihen Halbinfel gefproden werben. 
Die Mebrzabl der Idiome des femitiichen 
Stammes ift zu todten Sprachen geworden; 
und in Folge der literariichen Entwidelung, 
welche einige in früber Zeit erlangt baben, 
erſcheint diefe Familie als einer der älteſten 
Sprachzweige der Erbe. £ 

Die ſemitiſche Familie umfaßt 1) das 
Hebräiſche, geiproden von den Ifraeliten, 
welche anfangs ſelbſt nur ein Stamm der 
affyro-cananitifben Familie waren, 
deren jegt verlorene Sprade mit dem 
Hebräifhen große Achnlichteit gehabt haben 
muß; 2) das Phönieiſche, welches ſich 
ebenfall8 dem Hebräifchen näherte, und von 
dem man jet einige geichriebene Dent- 
mäler aufgefunden bat; 3) das Ara- 
mäiſche, ehemals in Syrien und zwar in 
mehreren Dialekten gefproden: das Bibel- 
Chaldäifche, in weldem im 6. Jabr- 
hundert vor unſerer Zeitrechnung einige 
Bücher der Bibel, namentlih Fragmente 
des Buches Esora, abgefaßt worden find; 
das Targumiſch-Chaldäiſche, welches 
man in den Zargums oder Paraphrafen 
der Bibel findet, die bis auf den Anfang 
unferer Zeitrechnung zurüdgeben; basSyro= 
Chaldaiſche, die Boltsiprache, welche fich 
in Babylonien bildete im Folge der Ver— 
änderungen des Hebräifchen, und welde in 
den beiden großen rabbiniſchen Schriften, 
Talmud gemannt (dem Zalmud von 
Serufalem und dem von Babylon), ange- 
wendet ijt; endlich das Samaritaniſche, 
ein dem Stamme Ephraim eigener Dialelt, 
ftart mit bebräifchen Formen gemifcht, 
welcher ſich auch ichriftlich bei den Ablümm- 
lingen dieſer Diffidenten des jüdiſchen 
Eultus erhalten bat; 4) die heidniſch— 
aramäifche Sprace, die der alten Naba- 
täer und die der Sabäer oder Mendaiten; 
5) das Syriſche, die Spracde, melde in 
ben Gegenden von Edefia und Nijib ge— 
fchrieben wurde, und deren Entwidelung 
und literarifche Eriftenz; dem 2. und 5. 
Jahrhunderte unferer Zeitrechnung ange 
bören; 6) das Aſſyriſche, eine bis zum 
vierten Jahrhunderte vor unſerer Seite 
rechnung geiprocdhene Sprade, welde wir 
aus den in Khorfabad, Nimrud, Koyund- 
ſchit und im verfchiedenen Orten Aſſyriens 
entdedten Keil-Infchriften kennen gelernt 
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aben; 7) das Himyaritiſche, das alte 
Idiom von Memen, weldes wir aus In— 
ſchriften kennen, und welches am Arabiſchen 
und Netbiopiihen Theil hat; dieſe Spracde 
ift allem Anfcheine nah die des alten 
Reiches Saba; 8) das Aethiopifche oder 
Geez, die alte Sprache Abeſſiniens, deren 
Entwidelung und literariiche Eriftenz ſpäter 
ald die Einführung des Chriſtenthums im 
diefen Lande geſchah, d b. im 3. Jahr— 
hundert umnferer Zeitrechnung; bie verän— 
derten Dialekte diefer Srrade, wie das 
Tigreh oder Khaſſa, das Tigrina, 
find zwifchen dem Atbara und dem Nothen 
Meere noch im Gebraude und bilden die 
Idiome der Hababs, der Menzas, der Bet- 
ſchuls, der Mareas u. ſ. w. 8 eriftirt 
nur nob in neueren Dialeften (Tigre, 
Amhariſch); 9) endlih das Arabiſche, 
die einzige noch beut geſprochene femitifche 
Sprade, welde nur cine ſehr Feine Zabl 
von Schwach veränderten Dialekten zeigt 
ſyriſch-Arabiſch, Mogrebbitiich ⸗Axra⸗ 
bifh). Durch den Einfluß des Kordns 
ift diefe Mundart, welde anfangs nur bie 
des ifmaelitifhen oder maaddiſchen Stam— 
mes war, von Babylonien bis zum äufßerften 
Ende Marvccos, von Syrien bis nad 
Yemen verbreitet; man ſpricht fie gegen 
wärtig im Nilthale bis Dongola und 
Kordofan 

Die Araber haben allmählig an den 
Orten, an welchen ſie ihre Herrſchaft auf⸗ 
geſchlagen baben, bewirtt, daß Die ein— 
heimiſchen Sprachen verſchwunden ſind: 
dies iſt geſchehen in Betreff des Syriſchen, 
Koptiſchen, Griechiſchen, Berberiſchen. Endlich 
hat das Arabiſche in den Gegenden, wo 
der Mohammedanismus vertrieben worden 
iſt, wie in Malta, Spanien, Portugal, noch 
eine Menge von Worten in den Idiomen 
zurückgelaſſen, welche dieſe nicht haben ver— 
drängen können. Die ſemitiſche Familie iſt 
die erſte Sprachenfamilie, welche das gra— 


phiſche alphabetiſche Syſtem angewendet 
hat. Wir haben oben geſehen, daß die 


Phönicier ihre Schrift aus Aegypten ent— 
nabmen. 12 bis 15 Jahrhunderte vor 
unſerer Zeitrechnung. Das phönieiſche 
Alphabet gelangte 8 oder 9 Jahrhunderte 
a.C. nach Griechenland. Bon da ver— 
breitete es ſich nach Italien, Spanien nnd 
ſpäter über alle Gegenden Europas, in dem 
es jedoch Modificationen erfuhr, welche aus 
der Notbwendigkeit hervorgingen, Laute 
darzuſtellen und Artikulationen, welche dem 
Idiome der Erfinder fremd waren. Jedes 
Land nahm das phönieiſche Alphabet an, 
indem es dasſelbe je nad dem Bedürfniß 
veränderte. So entftanden das bebräiiche, 
famaritanifche, palmyraniſche, aramäifche 
oder ſyriſche Alphabet. 

Nah Laſſen t. 4. p. 795 find femiti- 
hen Urſprunges folgende Alphabete: 1) 


des Menicen. 


Die phönicifhen. 2) Das Samaritanifche. 
3) Die bebräifche Ouadratihrift, von der 
bie neuere abgeleitet if. 4i Das Sorijce. 


5) Das Arabifche, defien fih Perier, Tür— 
ten und Malayen bedienen. 6) Das Di- 
myaritiſche. 7) Das Aethiopiſche. Bom 


Phönieiſchen ſſtammen: 8) das Griechiſche; 
9) das Lykiſche; 10) das Etruskiſche; 11) 
das Yateinifche (und daraus das Deutfcher; 
12) das Keltibiriiche; 13) das Koptiiche. 
Aus dem Griechiſchen 14) das Cyrilliſche 
oder Glagolitiſche. Syriſchen Urfprunges 
find 15) das der Türklen; 16) der Uiguren, 
von denen 17) die Mongolen und von Diefen 
18) die Mandſchu ihre un erbielten. 
Der Gebrauch des uriprüngliih phöni— 
ciſchen Alphabetes trat in Aſſyrien und in 
Perſien an die Stelle eines älteren Schrift- 
ſyſtemes, von medo ⸗ſtythiſcher oder chal- 
däiſcher Erfindung und von ſymbolico- 
phonetifcher Natur, wie Die äguptijchen 
Hieroglyphen, das ſich die Afiyrier aneigne- 
ten, indem fie feine Anwendung modificır- 
ten; das ift die jogenannte Keilſchrift, 
von welder mehrere Syſteme vorbanden 
find. Aus diefer Schrift ging ein wirfliches 
Alpbabet hervor, die perjepolitaniiche oder 
perſiſche Schrift, in den Juſchriften aus Den 
Zeiten der Acämeniden-Könige angewendet. 
An deren Stelle trat das Send - Alphabet, 
entitanden aus dem phöniciſchen Syſteme, 


wie auch die ſpäter hervorgegangenen 
Pehlwi, Armeniſchen, Georgiſchen, Uigu— 
riſchen, Mongoliſchen und Mandſchu— 
Alphabete. 


Die Araber in Yemen gebraudten an— 
fangs ein befonderes Alphabet, das Mus- 
nad, defien Formen uns die bimyaritijchen 
Inſchriften bewahrt baben und aus welchem 
die Geez- und Ambariichen Alpbabete ber: 
vorgegangen find. Das Musnab-Alphabet, 
an dejlen Stelle der Islam ein anderes 
gelebt bat, das vom Aramätjchen over 
Sprifhen abgeleitet ift, das Kufiſche, der 
Vater des jetzigen arabiſchen, perſiſchen, 
türkiſchn und malayiſchen Alphabetes, 
ſcheint drei oder vier Jahrhunderte vor 
unferer Zeitrechnung nach Indien gebradt 
worden zu fein; aus ihm entftanden obne 
Zweifel das Mägadbar und Devanägri. 
Alphabet, welche ihrerfeits der Stamm der 
fir die verjchiedenen Idiome in beiden in- 
diſchen Halbinfeln gebräuchlichen Alpbabete, 
das von Tibet und von einigen Inſeln 
Malafiene, geworden find, 

Die ſemitiſchen Sprachen bilden eine 
jebr homogene Gruppe. Ihr Stamm bat 
nicht fo zahlreiche Zweige getrieben, wie fie 
andere Spracenfamilien zeigen. Die Ra- 
bicale find darin alle zweiſilbig, wenigitens 
in der Form, welche diefe Radicale am ſich 
— indem der urſprüngliche Monofyla- 
ismus, wenn er vorhanden geweſen ift, 
faft vollftändig verſchwunden ift Die aua- 


Sanskrit. 


lytiſche Form bat überall vorgemaltet. 
Statt das zulammengelegte Element der 
Rede in feiner Einheit wieder zu geben, 
ziehen dieſe Idiome vor, es zu zerlegen 
und einen Ausbrud nad dem anderen zu 
geben. Bet allen zeigt ſich eime deutliche 
Neigung, den Ausorud der Beziehungen 
um die wejentliche Wurzel zu häufen. Das 
beobadıtet man vor allen im Hebrätfchen, 
dem älteften befannten Repräſentanten dieſer 
Familie. »-Die femitiihen Spraden haben 
noch Antheil an den Agglutinations - Fdio- 
men; aber fie geben ſchon jichtlih im den 
Flectiond-Juftand über. Subjekt, Prono— 
minal- Regime, Conjunction, Artikel bilden 
darin mit der Wurzel nur eim einziges 
Wort, welches die Haupt-Idee ausdrüdt, 
alſo umichrieben durch Partiteln, welche die 
Beziehungen modificiren. 

Was die Grammatif und den Wort- 
Schatz betrifft, jo find diefe Spraden weiter 
vorgeichritten und reicher als die afrilaniſchen 
Sprachen; zäber in ihrer Conſtitution, 
haben jie keineswegs jene tiefgebenden Ver— 
änderungen erlitten, welche dieſe letzteren 
veranlaßt haben, unter fih fo weit aus 
einander zu geben. Auch find im Gegen- 
tbeil fie e8, welche fie modiftciren, und welche 
ihre Worte und faft ihre grammatijchen 
Formen in die jener Spraden eindringen 
lafien, mit denen fie in Berührung ges 
fommen find, Im Gegenſatze dazu haben 
die ſemitiſchen Idiome in ihrem Phonetis— 
mus Beränderungen erfahren, welche von 
der Unmöglichkeit herrührten, in der ſich 
gewiſſe afrikaniſche oder chamitiſche Raſſen 
efunden haben, welche ſie augenommen 
hatten, alle ihre Laute auszuſprechen. Das 
bat namentlich im Amhariſchen ſtatt— 
gefunden, der neueren Sprache Abeſſiniens, 
welche eine ſemitiſche Grundlage zeigt, die 
durch den Einfluß der nilotiſchen Gram— 
matifen modifieirt it So haben ſich 
verſchiedene Idiome aus der Vereinigung 
des Geez mit den rein afrikaniſchen Spra— 
chen gebildet, und das iſt, nach Krapf, mit 
dem Dialekt der Wuatuafis der Fall. 


B. Indo⸗europũiſche Spraden. 


a) Sanskrit. 


Die große Familie der indo-europäi— 
fhen Spraden iſt aud mit dem Namen 
der japbetifchen bezeichnet worden, weil 
die Mehrheit unter ihnen won Böltern ge— 
fprochen wird, welche nad der Genefis von 
Japhet abftammen. Der gemeinichaftliche 
Organismus diefer Spracden it uns jegt 
durch die ſyſtematiſche Bergleihung der 
Idiome aufgededt worden, welde bie älteften 
und vollitändigften Repräfentanten jeder 
Familie find. Alle die indo-europäiſchen 
Idiome nähern fih mehr oder weniger dem 
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Sausfrit, welches der ältefte und vollftän- 
digfte Repräfentant derſelben ift. Je weiter 
man nah Oſten vorgeht, um fo mebr 
Aehnlichkeit findet man zwiſchen den Spra- 
chen dieſer großen Familie und der, welche « 
man ald Haupt» Repräfentanten betrachten 
fann. So find e8 die keltiſchen Spracden, 
die weftlichften der ganzen Familie, welche 
fih am meilten davon entfernen. Die ur— 
fprünglihe Wiege dieſer Spraden ift die 
Gegend, welche ſich zwiſchen dem Kafpiichen 
Meere und dem Hindu=ftub ausdehnt. Früb- 
zeitig theilte fi der indo-enropäiihe Stamm 
in zwei Zweige: die Aryas, welde nad 
Hindoftan auswanderten und einen Theil 
der Bewohner desfelben unterwarfen, wäh— 
rend fie den anderen Theil nah dem Sü— 
den zurüddrängten; die Eraner, welde 
man als die Vorfahren der Perſer betrach— 
ten fann. Bon dem Idiome diefer zweiten 
Familie feinen die Haupt» Sprachzweige 
ausgegangen zu fein, welde die Spracden 
Europas bilden. Ohne etwas über Die 
directe oder indirecte Kindfchaft der Spra— 
chen feſtzuſetzen, welche zu dieſen verſchiedenen 
Zweigen gehören, theile ich Die inbo = euro- 
päifchen in 6 Gruppen: 1) Ariſch oder 
Hindu, 2) Eranifch oder Perfiich, 3) Pelas- 
giſch oder Griechiſch-Lateiniſch, 4) Slawiſch, 
5) Germaniſch, 6) Keltiſch. 

Das Sanskrit bildet die Grundlage 
der ariſchen Gruppe; es iſt die alte Sprache 
der bramanifchen Religion und Wiſſen— 
ſchaft, zu einer Zeit geiprochen, welde von 
der unferigen um mehr als 20 Jahrhun— 
derte entfernt if; 08 bat darauf als 
Schriftipradhe gelebt, und vermöge dieſer 
langen Eriftenz iſt e8 der Typus ber voll- 
endetſten Flectionsiprache geworden, wie Das 
in dem Namen liegt, welchen ihm die Hindus 
gegeben haben, Sans krit a (San-s-kritam), 
d. h. zuſammengemacht, wohlgeordnet, ge- 
ihmüdt, vollendet, was im fich beendigt ıft. 
Diefe Hangvolle, an Lauten reihe Sprade, 
welche die Improvifation merfwürdig wei 

emacht bat, wird von denen, melde es 
——— mit dem Namen Götterſprache 
(Surabän’i. Devabän’i: bezeichnet, jo wie 
fein Alphabet Götterfchrift oder Deväna- 
gari. Nah Laſſen t IV. p. 794 gibt es 
außer ben werfchiedenen Formen der Devä- 
nagari- Schrift, in ben verichiedenen, von 
Ariſchen Indianern eroberten Ländern 
ziemlich viele Formen der Nägari- Schrift, 
d. h. der heutigen, in verfchiedenen indiſchen 
Yändern berridenden, und in Bengalen die 
Bengalifche. Dazu kommt noch das Defba- 
niſche und das Singbalefiihe Alphabet, 
Aus einer älteren Geſtalt der Devänagari 
ftammt die Pali-Quadratſchrift, und aus 
dDiefer die Schrift der Aralaner, der Bars 
manen, der Thai oder Siamefen, der Lao 
und der Kambodia. Im Indifchen Archipel 
ift die Kavi- Schrift indiſchen Urfprunges, 
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o wie die neuere Javanifche, die ber Red— 
hang, Batta und Yampung auf Sumatra, 
die der Bugis auf Celebes und die Alpha- 
bete mehrerer Stämme ber Philippiniichen 
Inſeln. Diefen find endlich noch hinzuzu— 
zählen das Tibetiſche und die von den bud— 
dhiftifchen Miffionaren in Khotan, Kaſchgar u. 
ſ. w. eingeführten, jedoch fpäter verſchollenen 
Alphabete. Im Dekhan kommen im Ganzen 
6 Alphabete vor: das Urija oder das in 
Oriſſa gebräuchliche, das Telugu, das Kar— 
näta, das Tamilifche, das DMalajälım ober 
Malabarifche und das auf den Malediven 
gebrauchte. 

Die Sanskrit-Grammatik ift ficherlich 
eine ber zuſammengeſetzteſten, welche man 
findet; fie ift feit fiebzig Jahren von den 
Europäern ergründet worden, in ihren älte- 
ften — welche uns das heilige Buch 
Rig-⸗Veda zeigt, wie in feinen neueſten, welche 
man in den Puranas oder poetiichen Yegen- 
ben findet, die bis an das Ende des Mittel- 
alters zurüdreichen. Urſprünglich bot das 
Sanskrit einen Charakter der Zufammen- 
gejegtheit dar, welche es wejentlich von den 
Idiomen des ſemitiſchen Stammes unter» 
fchied, mit denen jein Wortſchatz nichts ge— 
mein bat, ausgenommen eine Heine Zahl 
von Worten; und biefer gemeinfame Grund, 
fo ſchwach er ift, geht vielleicht doch aus ber 
Identität der vom Menfchen im Principe 
angewendeten Berfahrungsweilen hervor, 
feine Gedanken auszudrüden, welche großen» 
theils — auf der Onomatopöe be— 
ruhten. Dennoch iſt es nicht unmöglich, daß 
beide Sprachenfamilien, die ſemitiſche und 
die ariſche, Schweſtern find; mande Sprad- 
forfcher betrachten fogar bie iraniſchen Spra- 
hen als bervorgegangen aus dem um— 
wandelnden Einflufie, welden bie jemitijchen 
Spraden auf die turaniſchen ausgeübt 
haben. 

Es ift das gemeinfame 2008 aller Spra— 
chen, fich mit der Zeit zu verändern. Die 
Worte verkürzen fih und ſchwinden; fie 
nutzen fich gleichſam durch den Gebraud ab. 
Die ganz fynthetifche Form des Satzes ver- 
ſchwindet allmählig im Ganzen oder zum 
Theil, und die grammatifchen Elemente, Die 
Redetheile, löſen ſich los, um im Satze be— 
ſondere Worte zu bilden. Dieſe Worte 
ſelbſt reihen und ordnen ſich nach den Be— 
dürfniſſen der Klarheit und des Wohlklanges. 
Diefer Borgang hat in allen vom Sanstrit- 
Zweige ausgegangenen Spraden jtatt ge« 
funden. Neben dem Sanskrit hat fi das 
Bali gebildet, eine ehemals im  öftlichen 
Pinduftan geiprocene Sprache, deren Yitera- 
tur Schon im fünften Jabrhunderte unferer 
Zeitrechnung blübte; fie bat auf Säulen und 
geilen geichriebene Dentmäler binterlaffen; 
te wurde ınit dem Buddhismus gewaltiam 
aus Indien vertrieben und als beilige 
Sprade durch den Profelytismus der Flücht⸗ 


X, Verbreitung des Menſchen. 


linge nad ben Infeln Eeylon, Mabura, 
nad) dem Reiche ber Barmanen und nad 
Indo-Ehina gebradt. Das Kami, bie 
beilige Sprade Javas, zeigt bie Bereini- 
gung der Sansfrit-Grammatit mit Dem 
tagaliihen oder malayiſchen Wortſchatze. 


Das Präfrit oder vielmehr alle bie 
Präfrit- Dialekte entiprechen einer zweiten 
Generation. Der Name Prälrit, Prä- 
frita bedeutet natürlich, funftlo®8 ent— 
widelt. Diele Dialekte find uns im im- 
diſchen Drama erhalten, welches jie miederen 
Perfonen in den Mund legt. Mebrere find 
jetst bereit8 ausgeftorben; dazu gehört Das 
Mägadbi, ein Pali-Dialekt, der erft im 
3. Jahrhunderte vor unferer Zeitrechnung 
gefproden und gefchrieben worden, wie es 
die älteften Infchriften bezeugen, welche man 
noch in Hinduſtan findet. Dean muß ibn 
unterfcheiden von dem ebenfo gemannten 
Dialekte, der noch jest in der Provinz Mar 
gadhi oder Bihar geiprocden wird. Der vor— 
nebmften Form des Präfrit bebienen fich 
die Dſchaina als einer heiligen Sprache im 
ihren Injchriften. 

Später find aus dem Sandfrit ver- 
ſchiedene Spraden bervorgegangen, deren 
Bereich auf gewifle Provinzen beichräntt ift, 
nach denen fie benannt werden; denn in ber 
Ganges-Halbinfel hat faft jede Provinz ihre 
befondere Sprade; wir baben bereitd ge= 
fehen, daß mehrere der dramibiihen Fa— 
muilie —— Man muß von den 
Präktit-Dialekten auführen: das Kafir 
von Kohiſtan, das Sindhi, das Saura— 
ſeni oder bie Sprache des ehemals Saura— 
ſena genannten Matbura; dad Awanti, 
das Idiom von Udſchain: das Prachya, 
dag im Dften der Ganges-Halbinfel ger 
fproden wird; dad Mähärafhtri, das 
alte Idiom von Mabarafchtra oder dem 
Yande der Mabratten, der reichite und ent- 
wideltfte diefer Dialekte. Die artich-indi- 
hen Spraden find von 5. Müller im ſechs 
Gruppen eingetheilt worden. 


Die öſtliche Gruppe oder die der Gaur- 
Spraden bat zum Haupt-Repräfentanten 
das Bengali oder Bangäli, die Sprade 
Bengals, von etwa 30 Mill. Menfchen ge 
proben. Unter den Idiomen diefer &rupre 
ift es dasjenige, welches die Phoſiognomie 
ded Sanskrit am meiften bewahrt bat. Sein 
Bereich erftredt fib von Balafjore bis jen- 
feit des Brahmaputra und nach N. bie 
Murſchedabad und Radſchmahal; im NO. 
modificırt es fich zu einem Tirhuti oder 
Maithila genannten Dialelt. Zu ver 
felben Gruppe gehören: das Aſſami, in 
Aſſam geiprocden, ein mit dem vorigen nabe 
verbundeng Idiom, das aber den Einfluß 
bes Zibetanifchen und Barmaniſchen er- 
fahren bat; das Drija oder Urva, un 
der Küfte der Circars von Vizapur bie 


Sanskrit. 


Balaſſore*) geſprochen, bei welchem ſich zahl— 
reiche, dem Arabiſchen entliehene Elemente 
vorfinden. Wahrſcheinlich muß man an 
dieſe Gruppe auch das Saraswati, das 
jetzt ausgeſtorben iſt, anſchließen, und das 
Kanodſchi. 

Die nördliche Gruppe begreift in ſich 
das Nipäli, das von tibetaniſchen Ele— 
menten Durchbrungen ift umd in Nipaäl ge= 
iprochen wird, das Ghilghit und Aitori, 
bie Idiome von Dadiftan,**) das Hag- 
miri oder Kaſchmirſche, das Pendſchäbi, 
das Dſchätaki, m ©. von jenem ge 
fprochen: alles Idiome, welche den Einfluß 
des Arabiihen und Berfiichen erfahren haben. 
Die weftlihe Gruppe wird repräfentirt Durch 
das Sindhi, die Sprade der Dichäts, 
eines Stammes der gegenwärtigen Bevölle— 
rung von Sindh. Diefes Idiom, deſſen 
ſchon Erwähnung geſchehen als eines ſolchen, 
welches unter die Prafrit-Dialekte geftellt 
werden kann, bat einen ziemlich hohen Grad 
von Cultur erreicht; e8 bat die Sanskrit— 
formen bewahrt, rein von jedem fremden 
Beimerle; ed wird von Attok bis zur Mün- 
bung bed Indus geiproden Seine ver— 
fchiedenen Dialelte führen die Namen: 
Waſchi, am mittleren Flußlaufe gefpro- 
hen; Hindi, am oberen Indus und im 
Thale von Piihawar geſprochen; Multani, 
das Idiom von Multan. Die 
Gruppe bat zum Typus das Himdi, welches 
in größter Reinheit in den Provinzen Ka— 
maon und Gharwal geiproden wird und 
im Allgemeinen im mittleren Theile des 
nördlichen Hinduſtan berriht. Vom Hindi 
gingen im eliten Jahrhunderte aus das 
Urdu oder Hinduftani, das durch ben 
Einfluß der mongoliſch tatariſchen Erobe— 
rungen umgewandelte Hindi, die überall im 
mittleren Indien angenommene Umgangs— 
fprache der Gebildeten, vom Arabifchen, 
Berfiihen und einigen mongoliſchen Ele— 
menten durchdrungene Idiome. Die Gruppe 
ver SW.⸗Sprachen umfaßt das Gud— 
ſirati, die Sprache von Gudſirat, von 
der ein beſonderer Dialekt des Katſchi, in 
der Halbinſel Katſch, gebräuchlich iſt, im 
Süden des Landes der Sprachen Mar— 
wadi und Rangribatſcha, an welche 
ſich andere Dialekte des Radſchputenlandes 
anſchließen. Seine ſüdliche Grenze drängt 
fib in das Yand der Mabräthbi-Sprade 
(Dahrati ift die Sprade der Maharaſchtra); 
diefe wird von einer Bevölterung von 10 
Millionen Menſchen, den Mabratten, ge= 
ſprochen, und ift der Haupt-Repräfentant 


mittlere , 
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ber fiblichen aryano-indifhen Gruppe, melde 
ſchon ein wenig an dem Charalter der bra= 
widiſchen Spraden Theil bat. Und in der 
That ift diefes Idiom das einer ganz dra- 
widiſchen Bevölferung, der Varalis, welche 
oben erwähnt find. Im Oſten ſtößt das 
Areal des Mahrätba an das von Kanara 
in der Region, welde der Kriſchna im 
Süden bewäflert; es berührt das portu— 
giefifche Territorium von Goa und ift be— 
nadhbart ben Konkani, einem befonderen 
Dialekte, der ein Gemiſch von Mahräthi, 
Zulu und Kanara ift. 

Einer der merlwürdigſten Repräſen— 
tanten der aus biefen verichiedenen Grup: 
pen zufammengefesten Familie ift das 
Tzigame, die Sprache einer burd ganz 
Europa zerftreuten Raſſe, die von Anderen 
veracdhtet wird und bekannt ift unter dem 
Namen der Zigeuner, Zingari, Gi- 
tanos, Bbıliftiner, Bobemier, 
Gypſies. Die Zigeuner, oder befier die 
Ayganer oder Selaner, denn jo nennen fie 
ih, drangen durch die Donauländer in 
Europa ein gegen das zebnte oder elfte 
Jahrhundert unferer Zeitrehnung, nachdem 
fie eine Zeit lang im Klein-Afien, Syrien 
und Aegypten aufgehalten worden waren, 
wo fie vereinzelte Reprälentanten als * 
milien oder Meine Stämme zurückgelaſſen 
haben, befannt unter den Spottnamen 
Helebis, Ghagars, Nuwars, Kur- 
bats und Dſchinganih. Die Zigeuner 
legen ſich unter ſich im Allgemeinen den 
Namen Rom bei, d. h. Menſch, ein Wort 
loptiſchen oder ägyptiſchen Urſprunges. Man 
erlennt dieſes Volt an ſeiner braunen Haut 
und ſeinen kohlſchwarzen Haaren, wie an 
bem geringen Gewicht des ganzen Körpers. 
Wahrſcheinlich ftammen die Zigeuner von 
Dſchats ab oder vielmehr, wie Trumpp be- 
merkt, von dem beruntergefommenen Stamme 
der Bhangie, der fhon im ſehr früher Zeit 
aus Sindh nah Balutſchiſtan und Perfien 
ausgewandert ift. Und in ber That zeigen 
die verfchiedenen gigantischen Dialekte eine 
nabe Berwandtichaft mit den Idiomen bes 
Sindh und Afahaniftand, wenn man das 
Sim ausnimmt, das Rothwälſch der ägup- 
tiſchen Zigeuner, das aus femitiihen und 
berberiihen Elementen gebildet if. Dean 
weiß wicht, zu welcher Seit diefe Raſſe die 
Gegenden des Indus verlafien bat und 
durh Memen und Hadramaut nad Aegyp— 
ten, Syrien, Kurdiftan vorgebrungen ift, 
wo fie, wie die Thugs Indiens, zur feind- 
lichen Kafte wurde. 


*) Die Urya ſprechenden Bevöllerungen, die Ordas, find in ihre gegemmwärtiged Vaterland einge- 


wandert. 


Ihr urfprüngliger Sik jcheint das enge Thal gemeien zu fein, welches fi längs der 


Küftenlinie vom Fluſſe Rafitulia, bei Ganjam, bis in den Norden des Fluſſes Baas-Kans, bei Soro, 


durh 21° 10° ausdehnt. 


) Andere Idiome derjelben Region, dad Arny ia und Khajuna, feinen fih an die tibe- 


tanijhe Familie anzuſchließen. 
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b. Eranifche ober perſiſche Spraden. 
Berwandtichaft der aryano-erani« 
[ben Spraden mit den turaniſchen. 


Diefe Spradengruppe umfaßt eine Ge— 
fammtheit von Idiomen, welche zwifchen 
dem Kaulaſus und dem Wenbihäb ges 
ſprochen wurden oder noch gefprocen wer- 
ben. Ihr Prototyp liefert uns das Alt— 
perfiihe der Keilinfchriften und das Zend. 
Das Perſiſche, das urfprüngliche Idiom ber 
Gephener oder Artäer, war durch ganz 
Perſien verbreitet und wurde ſehr frübzeitig 
durd die Arier nad Medien gebradt. Das 
Zend, die urfprünglice Sprache der Bal- 
trier, hatte, ebenio wie das Sanskrit, lange 
vor der chriftlichen Zeitrechnung aufaebört, 
al8 lebende Sprade zu eriftiren. Es ift 
dur die Avefta erhalten worden, die hei— 
lige Schrift der Magier, welde nad ben 
Guebern folgten. 

Das Altperſiſche ift weit davon ent— 
fernt, die reiche Bocalifation des Sanskrit 
darzubieten. Die Bocale find darin auf drei 
redueirt, a, i, u und das Vorbandenfein des er⸗ 
ſteren dieſer Laute verräth, nach Spiegels Be— 
merkung, eine urſprüngliche Verbindung 
zwiſchen ihnen und jedem Conſonanten, wie 
man das auch im Sanskrit beobachtet, wo 
jeder iſolirte Conſonant mit dem Vocale a 
ausgefproden wird. Das Altperfifche bat 
nur einen einzigen langen Bocal (a) und 
zeigt leine Diphtbongen. Die Reihe der 
Conſonanten darin tft viel weniger voll— 
ftändig, als im Sanskrit, man findet darin 
feine Cerebralen, melde für das phonetifche 
Sanstritfyiten jo charakteriftiich find, wenige 
jener in den Idiomen Indiens fo bäufigen 
Nafenlaute; das afpirirte bh, im Sanstrit 
fo bäufig, das im f übergegangen ift in ben 
europäiſchen Spraden, trifft man dort fo 
wenig, ald im Zend. Die Reihe der Gau- 
men=- und Lippenlaute ift ſehr unvolllommen. 
Nichtödeftoweniger zeigt Das Altperſiſche ein 
bejier geordnetes Vocalſyſtem, als das des 
Zend iſt. Reicher an Nafen- und an Ziſch— 
lauten, als das Aitperfiiche, bietet die letztere 
Sprade die häufige Anwendung jener 
Nleriong= Arten, welche die Grammatiter 
Epentheien oder Imtercalationen 
nennen. Die Häufungen der Gonfonanten 
find gewöhnlicher und die Halbuocale fehlen 
ganz. In Beziehung auf die grammatiichen 
Elemente zeigt das Zend eine ziemlich nabe 
VBerwandtihaft mit dem Sanskrit. Man 
findet darin verichiedene Berbalformen der 
Vediſchen Sprade und diefelbe Wurzel des 
Pronomens, obwohl das Vediſche Pronomen 
verschieden ift von dem Zend = Pronomen. 
Dafür bat die Sprade der Aveſta alte 


Verbreitung des Menden. 


Formen bewahrt, welde das Sanskrit nicht 
mebr befist, namentlih da® Pronominals- 
Radical awa und das Conjunctiv-Tempus. 

Während das Zend auf dem Wege der 
Umwandlung das Pazend erzeugte, erfuhr 
das Perfifche, welches fchon in der Epoche 
der Saflaniden tiefgehende Modificationen 
erfahren batte, neue Ummwandlungen unter 
arabiſchem Einflufie in Folge des Einbruches 
der Mufjulmanen; damals entftand viefer 
Hof-Dialelt, auch das Farſi oder Barji 
genannt, eine Mittelfprache zwiichen bem 
gen, dem Berfifchen und neueren Perſiſchen. 
Diefe lettere Spracde ift von ber Provinz 
Fars oder Farfiftan ausgegangen, ausge- 
bildet dur mehrere Generationen von 
Dihtern unter den unabhängigen Dynaftien 
Perjiens, deren Phrafeoiogie aber mehr und 
mehr von arabiiher und türkiicher Aus- 
drudsweife durchdrungen worben if. Das 
jegige Perſiſch, deſſen Areal feit mebreren 
Jahrhunderten eingejchräntter geworden ift, 
und durch das Türkiſche aus Schirwan, 
Arrau und Adſerbaidſchan vertrieben wor— 
den iſt, wo man es vor 800 Jahren ſprach, 
umfaßt verſchiedene Dialekte, namentlich Das 
Mazendberani, das Gilani, das Yır, 
dad Khoraſſani, das Taliſch Tas 
Schrift Berfiihe entfernt ſich heut zu Tage 
merllih vom vulgären Werfiihen. Das 


‚Gueber, das von den Ablömmlingen der 


Sectirer des Mazdeismus geiprochene Idiom, 
die nad Indien gefloben find, iſt ebenfalls 
aus Ummwandelungen bervorgegangen, welde 
unter anderen Ginflüfien das Parſi er- 
fahren bat. 

Außer diefen verfchiedenen Idiomen um— 
faßt die iraniihe Kamilie folgende Idiome, 
welche fih mehr vom urſprünglichen Typus 
entfernen: 1, das Balutſchi, die Sprade 
eined ausgedehnten Yandes in der Nähe des 
Indus, das zwildhen dem Meere und den 
Gebirgen Afgbaniftans liegt und von den 
verbündeten Stämmen der Balutichen be» 
wohnt wird. Wir haben oben gejeben, daß 
das Brabui, das Idiom der Berg-Ba- 
lutichen, fih an die drawidiſchen Spraden 
anfliegt und als Uebergangsglied zwiſchen 
diefen und ben tranifchen Spraden dient; 
2) das Kurbifche, ein nad feiner Grame 
matik ganz perfiiches Idiom, bat dieſer 
Sprade, wie dem Arabijchen und Türkiſchen, 
ben britten Theil feiner Worte entlieben ; 
es gewinnt den Reit feines Wortſchatzes aus 
einem älteren Jdiome, waäahrſcheinlich aus 
dem der Karbucen, einer in den Engpäjien 
Kurdiftans baufenden Nation, von welder 
die Chaldäer ausgegangen zu fein fcheinen, 
welche Aſſyrien unter den Aujciten*) er- 
oberten; 3) das Armeniiche, Das man 


) Die Kurden find jetzt jehr zerftreut und viele Stämme haben ihr Nationale Jdiom aufgegeben, 


um das Perfiihe, Arabiihe oder Türkiſche anzunehmen. 


Miihungen mit Stämmen anderer Rajie 


haben ihren urſprünglichen Charakter auffallend verändert. 


Eraniſche und perfilche Spracden. 


anfangs als eine befondere Sprache be— 
trachtet hatte, das aber feine Wurzeln und 
feine grammatifchen Formen an die era- 
nifche familie anreiben ; es ift die National» 
gr des armeniſchen oder Haik-Volles, 
as diefelbe bewahrt bat, ſelbſt zur Zeit der 
Fremdherrſchaft. Das Schrift-Armeniſch ift 
und befannt feit 14 Jahrhunderten dur 
eine ununterbrochene Reihe von Original- 
werten; das Bulgär-Armeniich ift bei der 
armenifchen Bevölkerung des Orientes noch 
ftarf im Gebrauch; ihnen nabe verwandt 
waren die Phrygier, Kappadoker u. ſ. w. MMdas 
Ofſetiſche, ein Idiom des Kautafug, 
melches, obwohl es fi in gewiſſen Punkten 
an die Spraden dieſer Region anfchlieht, 
eine eraniiche Organilation zeigt; es umfaßt 
drei Dialekte: das [übliche Offetifce, 
das Digorifche und das Tagdurifce. 
Die Olfetben oder Aronen feinen 
nebſt benachbarten Stämmen von den Grie- 
hen mit dem Namen Albanier beleat 
worden zu fein, und von den armeniichen 
Scriftftellern mit dem der Ayovbanen; 
5) das Sproperfifhe, Peblemwi ober 
Huzmwareicdh*) bildet gleichſam das Ber- 
bindungsglied zwifchen den eramtichen und 
ſemitiſchen Spraden. Geiproden unter den 
Safjaniden, dann durh den fiegreichen 
Islamismus verbannt, ift es uns nur durch 
Münzen, Inschriften und eins der Bücher 
der Avefta erbalten, nämlich durch das, 
welches die Kosmogenie bebandelt und den 
Namen Bundecheſch führt. Diefes feiner 
Grammatit mach femitifche Idiom ift nach 
feinem Wortihage großentheils eranifch. 
Es ſchloß ſich einerfeits an das Palınyra- 
niſche und Nabatäifche, aramäiſche Dialekte, 
welche denjenigen benachbart waren, welche 
die Elymaͤer ſprechen mußten, in deren 
Lande Khuſiſtan) das Pehlewi entftanden zu 
fein ſcheint. An feine Stelle trat zur Zeit 
Sapors 1. das Deri und Bartbifhe**), 
welche mebrere Jahrhunderte hindurch als 
Provinzial» Dialette beitanden; +) das 
Paſchto oder Pachto, die Sprade der 
Afabanen, ift von rauhem und barbariſchem 
Charakter, der ibr in Perſien den Spott— 
namen Söllenfprade verichafft hat; fie 
bat eine ariſche Grundlage, durchdrungen 
von arabifchen Worten und modifieirt durch 
die Berührung mit den Hindu-Ibiomen. 
Man würde ſie beſſer der aryano-indifchen 
Familie anreiben, und fie zwiſchen das 
Bari und Hindhui ftellen. Die Afghanen 


*) Der Name Pehlewi jheint von Fehlek abgeleitet, 
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find die Ablömmlinge der Pactoi Hero- 
dots das Bolt Pactyäniens), deſſen Name 
fich verändert findet in Patbans (Pad- 
taneb), mit welchem dieſe triegeriſche Nas 
tion belegt wurbe, als fie in das Thal von 
Sindh hinabſtieg. Der Name Afgbanen, 
welcher ihn feitdem beigelegt worben, fommt 
bervom Sanstrit Acwata ( „Reiter (die Aſſa⸗ 
fanen der Griechen). Der Diftriet von 
Pifhawar ift der ältefte Herb dieſer Rafle 
und des von ihr geſprochenen Idioms. 

Es find zwiſchen den arilden und 
eranifchen Spraden und den turanifchen 
gewiſſe Aebnlichkeiten —— welche zu 
dem Glauben einer urſprünglichen Ver— 
wandtſchaft führen und zu Gunſten der 
Einheit der Raſſen, welche dieſelben reden, 
ſprechen könnten. Dieſe Aehnlichkeiten er— 
geben ſich aus einigen Zahlwörtern, aus 
den Wöoriern, welche die Pronomina aus— 
drücken und gewiſſe ſehr einfache Ideen, ge— 
w urſprüngliche Objecte. Es ftebt feſt, 

urſprünglich in Sentral- -Afien die erano- 
arifhen und finno-tatarifchen oder turani— 
fchen Völler einander benachbart gewohnt 
haben. Sie künnen alfo wohl einen ge 
meinfamen Urſprung gebabt haben. 


e. Griedbifchelateinifhe Gruppe. 


Die griechifch-lateiniihe oder pelas— 
giſche Gruppe umfaßt die von den Völ— 
fern Griechenlands und Italiens geſprochenen 
Idiome, von denen die Pelasger, feit grauer 
Vorzeit in beiden Ländern baufend, den 
Kern bildeten. Ihre beiden Haupt-Reprä- 
fentanten find das Griedhifhe und Yas 
teiniſche. 

Die erſtere von beiden iſt keineswegs 
die Mutter der anderen, wie man anfangs 
geglaubt hatte; ſie find nur Schweſtern, 
und wenn man ihnen ein verſchiedenes Alter 
beilegen muß, fo würde das Lateinifche 
Rechte haben, als die ältere betrachtet zu 
werden. Diefe Sprache zeigt wirklich einen 
mehr urthümlichen Charakter, als das claf- 
ſiſche Griechiſch. Der ältefte Dialect des 
bellenifchen Idioms, der äoliſche, ähnelt dem 
Yateinifchen viel mebr als die neueren grie— 
chiſchen Dialekte. Das Yatein bat in feiner 
Weiſe den Charakter einer aus der Zer- 
fegung einer älteren oder aus ihrer Ver— 
miſchung mit anderen bervorgegangenen 
Sprade: e8 trägt im boben Grade den 
ſynthetiſchen Charakter der alten Idiome. 


welhen Namen man derjenigen Gegend 


gab, wo Isfaban, Hamadan liegen und das einen Theil von Adſerbeidſchan in ſich begriff. Der Name 


Huzwareſch ſcheint bauptiählih für den Dialett von Sewäd angewendet werden zu müſſen. 
find die Paraphrafen zu den Zend-Bühern abgefaft. 


deren erfte den Saflaniden boraufging 


In ihm 


Man unteriheid-t in Pehlwi drei Phaien, 


*) Man weiß nichts vom Partbiihen, von welchem man im Allgemeinen annimmt, daß e8 eine 
turanifche Sprache von derjelben Familie geweſen fei, wie die medo⸗ftythiſche der Keilinſchriften. 
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Die grammatiihen Glemente find darin 
noch nicht in ebenſoviel verſchiedene Worte 
getrennt gemwefen, und die Phrafeologie, wie 
die Conmjugation feines Verbums und bie 
älteften Formen feiner Declmationen, zeigen 


eine überraſchende Aehnlichlkeit mit dem 
Sauskrit. Sein Wortſchatz enthält eine 


Menge von Worten, deren alterthümliche 
Form, wie fie uns aufbewahrt iſt, ganz 
fanskritifh ift. Das Yatein bat in der That 
eine Reibe von Ummwandlungen in feinen 
grammatiſchen Formen und — Spntar 
Durchgemacht, der wir von dem älteften jchrift- 
lichen und poetiihen Denkmälern bis zu den 
Schriftjtellern des 4. und 5. Jahrh. unferer 
Zeitrechnung folgen können. 

Das Yatein gehört zu einer Spracden- 
gruppe, welcde, nachdem fie einige Jahr— 
bunderte al® Blatt eriftirt batte, endlich 
gegen den Anfang unjerer Zeitrechnung ver— 
Ihwand*); zu ihmen gebörten: das Sabi- 
niſche, welches urjprünglich dem Lateini- 
fhen viele Worte geliefert bat; die ſoge— 
nannten fabellijben Dialelte Osliſch 
oder Samnitiſch oder Campaniſ“ Marſiſch, 
u. ſ. w.); das Volskiſche over Um— 
briſche, welches wir nur aus einer be— 
rühmten Inſchrift kennen, den Feugubbi— 
niſchen Tafeln, in Gubbio, dem alten 
Iguvium, entdecktt; das Meffagiice, 
das Japygiſche, welches ſich dem Griechi— 
ſchen näherte, ein Umſtand, welcher über— 
einſtimmt mit der Aehnlichleit, welche zwischen 
den Schädeln der Hellenen und denen ber 
Japygier vorhanden if. — Das Etrus- 
kiſche, dad wir nur aus noch ſchlecht ver- 
ſtandenen Inſchriften kennen, muß einen 
beſonderen Zweig des pelasgiſchen Stammes 
gebildet haben. Der Charalter derſelben iſt 
ſichtlich der indo-europäiſche. Die Nafalen,- 
Ziſchlaute und Aſpiraten herrſchen darin, 
aber das Vocalſyſtem iſt wenig entwickelt. 
Die jetzige Sprache der Albaneſen oder 
Schypetaren, obwohl jetzt auf merf- 
würdige Werfe von griechifchen und ſlawi— 
ſchen Wörtern durchdrungen, fchien eine der 
am wenigiten veränderten abgeleiteten Spra- 
den des pelasgiichen Jdiomes zu fein. Je— 
doch bat Bopp darin micht alle Charaktere 
gefunden, melde der indo-europäiſchen Fa- 
milie eigen find. In mehreren feiner Ror- 
men führt es uns in der That zu einem 
dein Sanstrit näber als das Griechiiche 
ftebenden grammatiichen Spfteme, nament- 
lid in ber Deelination des durch einen pro- 
nomtnalen Anhängſel bejtimmten Adjectivs, 
wie man es auch in den dem Sanskrit ſehr 
nabe stehenden flawiichen Spracden findet. 
Die Conjugation des Berbums ift in dem— 
jelben ſehr verfchieden von der des griechi⸗ 
ſchen und zeigt ein weniger entwideltes 
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Flexions-Syſtem. Die Albanejen, welde 
fich vielfach mit den Slawen gefrenzt baben, 
fünnten ſehr wohl von ben alten Lelegern 
abftammen, einem Bolfe von ben Küften 
Klein-Aftens und des Griechiihen Ardipels, 
nahe mit ben Belasgern verwandt. DO. Blau 
bat Analogien zwifchen ihrem Idiome, das 
fih dem äoliihen Dialekte nähert, und dem 
der lyliſchen Inſchriften nachgewieien. Die 
Anordnung des Kopfbaares ber den Schupe- 
taren erinnert an Die, welde Homer von 
den Abanten berichtet, einem Meinen lelegt- 
fhen Bolfe Attilad, und welde man aud 
an den Figuren der lylkiſchen Basreliefs 
findet. Das Albaneſiſche zerfällt in ben 
Ghegiſchen, mörbliden, und ven Tos— 
tiſchen, ſüdlichen Dialett. 

Das Griechiſche bat während ſeines 
langen Beſtehens, das auf nicht weniger als 
3000 Jahre abgeſchätzt werden muß, ziem- 
lich merkliche, obwohl weniger tiefgebende 
Veränderungen durchgemacht, als andere 
Sprachen derſelben Familie erfahren haben. 
Es umfaßte aufangs eine ziemlich große 
Zahl von Dialekten, von denen die fünf 
wichtigften waren: der ädoliſche, doriſche, 
ioniſche, attiihe und maledoniſche; fpäter 
bat es unter dem Einfluffe der Yiteratur 
biefelben wieder zu einem einzigen reabior- 
birt. Das Griedifche, anfangs geiproden 
in Griehenland, Theſſalien, Makedonien und 
den belleniichen Colonien in Klein-Aſien, 
breitete allmählig feine Herrichaft ans durch 
Anlegung von Colonien und die maledoni« 
ſchen Eroberungen. Es befiegte die natio- 
nalen Idiome Thrakiens und Klein-Aſiens. 
Das Thratiſche, von welchem man durch 
Strabo weiß, daß das Getiſche und Da— 
fifhe neue Dialektte waren, ſchließt ſich, wie 
das Stolotifche, Phrogiſche und Lyliſche, an 
die eraniſchen Sprachen. Das Pydiiche icbeint, 
wie das Kilikiſche, den Einfluß der ſemi— 
tiihen Sprachen erfabren zu baben, wenn 
e8 jelbft nicht ein Zweig dieſer Familie ge- 
weien tft. Ausgenommen das Lyfiſche, iwel- 
bed und mur aus Imfchriften bekannt if, 
bejigen wir nur eine Heine Zabl von Wor— 
ten aus Dielen werichiedenen Spracden, die 
feit etwa 2000 Jabren ausgeftorben find. 
Das Kappadokiſche näherte fich mehr dem Ber- 
fiichen. Alle diefe Idiome bildeten ben Ueber- 
gang vom Gricchiihen zum Armenifchen 
und zum Zend. Was das Kariiche und 
Myſiſche betrifft, fo bat man Grund, zu ver» 
mutben, daß auch fie zur pelasaiichen Fa— 
milie gehörten. — In GEvpern, Syrien, 
Judäa, in Unter-Aegopten wurde das Grie- 
chiſche als Schrift- und Gelebrteniprade 
eingeführt und rang um die Herrſchaft mit 
den National-Idiomen, die es jedoch nie 
ganz beſeitigen konnte. Aber in Sieilien 


) Wir tennen dieſe verſchiedenen Sprachen faft nur aus einigen Inſchriften. 
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trat enblih Die von ben Römern bortbin 
gebrachte lateinische Sprade am die Stelle 
des boriichen Dialektes, welcher durch grie— 
chiſche Kolonien eingeführt worden war. 


Während der langen Periode, welche 
feit Einführung des Chriftentbums bis zur 
baue Eroberung verfloß, erfuhr 
das Griechifche eime leichte Ummandlung, die 
ihm etwas von feinem ———— Charal- 
ter nahm und mehrere jeiner grammatiſchen 
Formen vereinfachte. Daraus ging das 
neuere Griechiſch hervor; und indem es 
gleihfam nur das Stelet feines urfprüng- 
lichen Organismus bewahrte, verbannte es 
Alles, was noch darauf binausging, feinen 
ſynthetiſchen Charakter zu erbalten. 


Das Lateiniſche bat ähnliche Umwand— 
lungen wie das Griechiſche durchgemacht, 
aber dieſelben waren entfchiebener. Die 
römiſche Herrichaft verbreitete es im eimer 
Menge von Gegenden, aus denen die Landes— 
—8 verdrängt ward: zunächſt in Etru— 
rien, Ligurien, Gallien, darauf in Spanien, 
Luſitanien und ſelbſt in Afrila, wo es dem 
Phöniciſchen und Numidiſchen den Rang 
ſtreitig machte. 


Alle dieſe Sprachen, welche im Grunde 
ihres Wortſchatzes wirklich lateiniſche ſind, 
zeigen in verſchiedenen Graden ähnliche Ver— 
änderungen, aus denen die neu-lateinifchen 
Spracen beroorgegangen find: das Ita— 
lieniſche, Spaniſche, Portugiefiihe, Proven- 
galtiche, Languedoeſche, Franzöſiſche, Dako— 
romaniſche oder Rumäniiche, das Idiom der 
Moldau, Walachei und einiger Bezirke des 
ſüdlichen Ungarns, das von den von den 
Blachiten oder Zinzaren abſtammenden Be— 
völferungen geſprochen wird; das Rhäto— 
römiſche oder Rumäniſche, in den Grau— 
bündiſchen Ländern, dem alten Rhätien, 
geſprochen. Alle dieſe Sprachen, nach der 
Grundlage ihres Wortſchatzes lateiniſch, 
baben dennoch einige Wörter der Local— 
ſprachen bewahrt, an deren Stelle fie ge— 
treten find. Das Blachiſche oder Ru— 


mäniihe bat eine Tateinifche Grundlage, 
veremigt wahrſcheinlich mit Spuren bes 


Dakiſchen, auf das der Einfluß des Süd— 
ſlaliſchen ſich ſtart bemerkbar madt. Das 
Franzöſiſche bat verichiedene keltifche Worte 
aufgejammelt. Die Dialekte des Italieni— 
ſchen zeigen auch Worte, welde nicht Tatei- 
nifhen Urfprunges find. Man findet in 
diefen verſchiedenen, aus dem Lateinifchen 
bervorgegangenen Jdiomen ein und basfelbe 
Phänomen der Ummandelung, aber in ver- 
Ichiedenem Grade. Zunächſt der urfprüngliche 


*) Der Accent war im Latein parorytonijh immer, wenn die vorlegte Silbe lang war; 
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Accent der lateiniihen Sprade, welcher 
weſentlich barytomih war, d. b. auf der 
vorlegten Silbe lag*), blieb der gemeinfchaft- 
liche Charakter, welder diefe Idiome ver- 
band, indem entweder die lebte Silbe be— 
balten wurde, wie im Spaniſchen und 
Stalienifchen, oder indem fie verichwand oder 
ftumm wurde, wie im franzöfiichen. Die 
Flerion bagegen erfuhr in den aus bem 
Lateiniſchen entftandenen Dialekten verſchie— 
dene Veränderungen. „Der ſo ſtreuge und 
ſelbſt zuweilen harte Klang der Beugungs— 
Endungen des Lateiniſchen,“ jagt Schleicher, 
„wurde erweicht, das Borwalten ber Couſo— 
nanten verſchwand umter dem Einfluß des 
Wunfces, den Endungen ihre Confonanten 
zu entreißen und fie in Vocale zu ver- 
wandeln, oder bie Endungen durch Die 
Apolope gänzlih zu umterbrüden. Die fo 
verftümmelten oder fogar ausgelöichten 
lateiniſchen Flerionsformen konnten die 
Nüancirungen der alten lateiniſchen Be— 
zeichnungen nicht mehr fefthalten; was von 
Bocalendungen übrig blieb, wurde ber Be- 
tonung beraubt und bie Verfchmelzung der 
Bocale wurde unvermeidlich.” Die latei- 
nifhe Declination wurde fomit in ben 
romanifchen oder aus dem Yateinifchen ent» 
ftandenen Spracen unmöglich, ausgenom- 
men den Unterſchied zwiſchen Directem und 
indirectem Caſus, welden man noch wäh— 
rend einer gewiſſen Zeit bei beiden Dialel- 
ten erhielt, die fih in Frankreich theilten, in 
die Sprade von oyl ım Norden, und bie 
Sprade von oc, im Süden gefprochen. 
Da die Subftantiva jo ihrer Flerionen 
beraubt waren, jo mußte man zu Präpofi- 
tionen feine Zuflucht nehmen, um die Be— 
ziebung der Subftantiva im Sate auszu— 
drücken. Da die Eafusendungen verfhwunden 
waren, jo wendete man Pronomina an, bie 
vor das Subjtantivum geftellt wurden; und 
dies ward der Urfprung des, wie man weiß, 
im Yateinifchen unbelannten Artitel®, den 
das Griechiſche ſchon beſaß. — Die Con» 
jugation bes lat. Berbums erfuhr im Ita— 
lienifhen umb Spaniſchen wenig Beränbe- 
rungen; aber ſchon die Anwendung bes 
Hülfsverbums fommt der Unvolllommenbeit 
der Tempus-Endungen zu Hülfe und erſetzt 
fie endlih oft. Dies geſchah im paffiven 
Berbum, wo bie Anwendung des Hülfs— 
verbums an bie Stelle der befonderen En— 
dungen trat. Alle die Zuſammenziehungen, 
welche in den abgeleiteten Spracden ftatt- 
finden, bie Apofope, die Synkope fommen 
häufig vor. Endlich nahm die Conftruction 
mebr und mehr eine Iogifche Wendung an 
und die Worte ordneten fi allmäblig im 
Sag nah ihrer Thätigkeitsordnung 
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und ftanden nicht mehr in einer Folge, 
welche an die Zeit erinnerte, wo der Ge— 
banfe in einem einzigen Worte eingemwidelt 
oder wie eingezwängt blieb. 

Die verihiedenen Idiome, welche vom 
Lateinischen ausgingen, nahmen jedes feinen 
befonderen Geift an. Das Italieniſche, 
das der Mutterfprache, deren Wiege e8 ein- 
nimmt, am nächſten fteht, und das ſich in 
einer gewiſſen Anzahl von Dialelten ver- 
mannigfaltigt (Milaneſiſch, Bergamastiich, 
Venetianiſch, Piemontefiih, Neapolitanisch, 
Sieiliſch, Sardinifch u.f.w.) unterfcheidet fich 
durch feine Weichheit, fein Streben nad 
Woblflang uud durch die Sorgfalt, mit 
welcher e8 den uriprünglichen Accent be- 
wahre. Das Spanifhe entfernte ſich 
mebr vom Yateinifhen und nahm Arabi- 
ſches auf, welches es mit vielen Worten be— 
reicherte, und empfing vielleicht vom Iberi— 
fhen ein Streben nah Kehllauten, mit 
welchen jedoch ein außerordentlicher Klang— 
Reichthum verbunden iſt. Aufangs aus 
mehreren Dialekten beſtehend, abſorbirte der 
caſtiliſche dieſelben bald, wie es das To8- 
caniſche mit den Dialelten des mittleren 
Italiens that. Er beberricht die ganze Mitte 
der Halbinjel, alſo die größere weftliche 
Hälfte Spaniens; unter ihren Mundarten 
ift mur eine leonifche nennenswertb. In 
Leon ift eine ganz abweichende Sprach-Inſel 
vorbanden, bei Aftorga, das 2 Q.-M. große 
Gebiet der Mauregatos (mauriiden 
Gothen). Auch die andalufifhe und 
aragoniſche Mundart weichen ab. — 
Neben dem Kaftilifchen ift das Catala— 
niſche im Oſten berrichend, aud in Rouf- 
filon, wo es fih nabe an das Provencefche 
anfchließt, fowie auf den Infeln und im 
nordweftlihen Theile der Infel Sardinien. 
Es ift, wie das Provengaliſche, eine Tochter 
des Yemofinifchen, weldes im 13. umb 
14. Jahrh. in Aragonien, Süd-Frankreich 
und Sicilien geſprochen wurde. Die ſpa— 
nifhe Sprache berriht auf dem Ganaren, 
auf Kuba, Burerto-Rico, auf Florida, im 
Mittel-Amerita, in Kolumbien, Beru, Chili, 
den fa Blata-Staaten, Paraguay (zum Theil). 
Das Bortugiefiihe kann ebenfalls als 
ein Dialekt des Spanifchen angeſehen wer— 
den; aber es modificirte ziemlich tief die 
Ausfpradhe. Das zu ibm gebörige Gali- 
ziſche ift den Portugiefen ebenſo unver— 
jtändlich wie dem Caſtilier. Die Nafenlaute 
überwiegen die Kebl- und Ziichlaute, oder 
die Zilchlaute (chuitantes) die afpirirten 
und weichen Yaute. Das portugiefiiche Ver— 
bum bat im einigen feiner Seiten ſogar 
einen befonderen Charakter, namentlich in 
der Anwendung des Infinitivs, welcher zu 
einem wahren Tempus wird, das der Con— 
jugation fähig ift. Portugiefifch, aber jchon 
dialeftifch abweichend, fpricht man im den 
Städten Brafiliens; es berricht auf ben 
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Azoren, Madeira und ben GCap-Berbifchen 
Infeln, wie in Macao. Auf der Weſtküſte 


Borbderindiend ift ein mit einbeimijchen 
Worten ſehr gemifchtes Vortugieſiſch allge- 
meine Handelsſprache — Das Proven- 


califhe, welches nur einer der großen 
Dialekte des Languedoe ift, bält durch fein 
Vocalſyſtem gleiblam die Mitte zwiſchen 
Portugiefiihem und Spaniſchem. 

Das Franzöſiſche (lingua gallicah 
oder franeica, francisca) erweichte und 
verkürzte das Yateinifche noch mebr, als es 
die vorbin genannten Idiome tbaten; es 
benimmt fo der Sprade viel von ibrem 
Klange, aber e8 milderte fie in den Wort» 
veränderungen und umterbrüdte zugleich ımeb- 
rere Keblfaute. In ibm gingen vericicdene 
Dialelte auf, welche heute faum noch in den 
Idiomen einer platten Sprade vorbanden 
find, wie das Bourguignon, das noch 
im Weiten und im Süden von Belgien ge- 
ſprochene Wallonifde, das Nieder- 
normanniſche, noch als Patois auf den 
Inſeln Jerſey und Guerneſey vorbanden. 
Das Franzöſiſche ſpricht man im Frankreich, 
im ſüdlichen Belgien ıbi8 Commines), in 
der weſtlichen Schweiz und im weltlichen 
Sardinien. In Frankreich untericheidet maı 
Nordfranzgöfiih «langue d’oil oder 
d'Oui) vom Südfranzöſiſchen Pro— 
vengalifch, Limouſiniſch, Romaniſch, Trou— 
badour-Sprache, Languedoe, Occitaniſch). 
Zwiſchen Dordogne und Gironde gehört die 
Gavacherie dem Nordfranzöſiſchen an; 
eine andere Sprach-Inſel in der Provence, 
bei Graſſe und Antibes, hat eine genueſiſche 
Mundart. Von Mundarten unterſcheiden 
ſich am beſtimmteſten die auvergneſche, limou— 
ſinſche, ſchweizeriſche; im Norden die pilar- 
diſche, walloniſche, lothringiſche und burgum- 
diſche. Franzöſiſch herrſcht in Unter-Canada, 
in einem Theile von Ober-Canada, Miſſouri, 
Lonifiana u ſ. w., Haiti, auf mehreren Heinen 
Antillen, in Cayenne, in Algerien, auf 
Bourbon und an einigen Punkten der Coro— 
manbeltüfte. 


d. Slawiſche Spraden. 


Die Gruppe der ſlawiſchen Spraden 
erinnert auf eine überrafchende Weile an 
den Charakter der ariſchen Spraden. In 
zweien Zweigen eireulirt noch der uripräüng- 
lihe Saft. Der lettifche oder litauiſche 
Zweig entipricht jedoch eimer weniger vor- 
gefchrittenen Periode, al® der ſlawiſche 
Zweig. Das litauiſche Subftantivum bat 
3. B. zwei Genera, während das jlamijche 
deren drei fennt. Die ſlawiſche Comjuga- 
tion fteht ebenfo weit über der litaniſchen, 
wo man die dritten Berfonen des Sinaular, 
Dual und Plural nicht unterjcheibet. 

Der lettifche oder litauiſche Zweig um 
faßt zunächſt das eigentliche Yitautfce, 
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unter allen gegenwärtig in Europa gefpro= 
chenen ran diejenige, welche am meiften 
an das Sanskrit erinnert; das Boruf- 
fifche oder alte Breußifche, welches durch 
das Deutſche verbrängt worden ift in Dft- 
preußen, Kurland, Yivland und Semgallen, 
feit dem 16. Jahrh. ausgeftorben; das Po— 
lexiſche, das alte Idiom Podlachiens, ge- 
ſprochen von einer burd die Polen verniche 
teten Bevöllerung; endlich das Lettiſche, 
oder Livländiſche, geſprochen im öſtlichen 
Theile des Gouv. Riga, der Dialekt, welchen 
bie Latvéetis ober eigentlihenlettonen, 
die die Grundlage der Bevölterung im öft- 
lihen Theile dieſes Gouv. bilden, die ur- 
ſprünglichen finniſchen Liven haben anneh- 
men laſſen. — Das Litauiſche bewahrt noch 
in feiner Declination die fieben Cafus und 
ben Dualis, welder für das Sanskrit fo 
charakteriftifch if. Gewiſſe Eafus ver li— 
tauifchen Declination find fogar identiſch 
mit denen des Sanskrit. Das Berb iſt 
darin weniger reih als das Subitantiv; 
die Rebuplication, da® Augment und bie 
Umwandlung des Wurzelvocals fommen nicht 
mebr vor; die Flerion bat ebenfalls beion- 
dere Veränderungen erlitten. Das Bafjivum 
wird vermittelft des Hülfsverbums fein 
ausgebrüdt. Es ift aufßerbem eine mittlere 
oder reflerive Bor vorhanden, welche mit 
er eines Suffires oder Präfires gebildet 
wird, 

Das Fitauifche, heut zu Tage von un— 
efähr 2.587.000 Bewohnern Ruplands und 
Breußens geiprochen, bat die Yautummwand- 
lungen nicht zugelafien, welche man bei den 
anderen Idiomen ber letto-flawijhen Fa— 
milie findet. Diefen Spraden gegenüber 
ſpielt e8 dieſelbe Rolle, wie das Gotbifche 
in Bezug auf die germanifchen Spraden. 
Das Gothifhe und Yitauifche find, mad 
Schleicher, die beiden Leiter, welche direct 
vom Sanskrit zu den neueren Idiomen ber 
indo-germanifchen Rafle führen. Das fi- 
tauifche bleibt unter den gegenwärtigen 
Sprachen des Dftens gleihjam bie antilfte 
Form, ſowie das Isländiſche, eine Tochter 
des Gotbifchen, für die Idiome des Weſtens. 
— Der abmweichendfte Dialekt ift der ſcha— 
maltiiche, im Auf. Gouvern Wilna. 
Das Boruffifhe hat faft kein gefchrie- 
bene Denkmal hinterlaſſen. Es wurde 
ehemals an den Küſten des baltiſchen Meeres 
wiſchen der Weichſel und dem Memel ge— 
are und lag dem Yitauifchen ziemlich 
nabe; es erinnert in manden Punkten auf 
eine Ichlagende Weife an die Sanskritſprache. 
— Das Lettiſche umfaht mehrere Dialelte, 
in Yivland, Kurland und Eſthland ge— 
fproden; der befte und reinfte ift theild Der 
femgallifde um Mitau und Bausle 
berum, theils der kurländiſche, theil® der 
livländiſche um Riga. Dies Idiom iſt 
für das Litauiſche das, was für das Ita— 

v. hoeden, Handb. ber Erdkunde. I. 
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lieniſche das Lateiniſche iſt; ſo hat es einen 
Artilel, der dem Litauiſchen fehlt; aber 
ſeine grammatiſchen Formen find ſchon ge- 
ſchwächt, und unglücklicher Weiſe iſt ſein 
Wortſchatz jetzt von ruſſiſchen und deutſchen 
Wörtern durchdrungen. 

Der ſlawiſche — iſt unendlich weiter 
ausgedehnt, als der lettiſche; unter allen 
Sprachfamilien Europas wird ſogar keine 
von einer ſo großen Anzahl von Menſchen 
gejproden. Der Name Slawifh ift ihm 
egeben, weil bie meiften befannten flamwi- 
hen Bölter fich felbft diefen Namen bei- 
legen, befien Wurzel die Idee des Ruhmes 
implieirt. — Mit Ausnahme ber bulgari- 
ſchen Sprade, welde tiefe Veränderungen 
erfahren bat, bewahren bie een Spra- 
hen unter fich eine viel größere Aehnlichkeit, 
als die germanifchen. er eine berfelben 
gründblih weiß, kann fih in bem ganzen 
weiten Bereiche, wo fie gefproden werben, 
von Montenegro bis nach Kamtſchatka, ver 
ftändlih maden. Das Slawiſche zeigt fich 
in einer feiner älteften Formen in dem ger 
fohriebenen Dialelt, welchen man unter dem 
Namen Kirhenjlamwifc (cyrilliſche Mund- 
art) fennt, und welches ſich zur neueren 
Sprade etwa verhält, wie das alte Grie- 
chiſche zum neueren. - Die flawifhen Dia- 
fette, und insbeſondere bie ſlawiſche Kirchen- 
ſprache, trägt im hohen Grade den Charak— 
ter einer ſynthetiſchen Sprache; der Artikel 
iſt darin nicht vorhanden, und das Verb 
wird faſt überall ohne Perſonalpronomen 
conjugirt. Man kennt darin drei Genera, 
die aber zumeilen im Plural verwirrt find. 
Das Abjectiv * wie im Deutſchen, zwei 
Formen, die beſtimmte und unbeſtimmte; 
die Zeiten des Verbums entſprechen nicht 
vollſtändig den durch unſere Zeiten wieder— 
gegebenen Zeitideen. Sie unterſcheiden mit 
rößerer Feinheit die Dauer der augenblid- 
ihen Hanblung, die Wiederholungsformen 
und das Particip, welches bazu bient, den 
Mangel gewiller einfacher Zeiten zu erfegen. 
Dem urfprüngliden Stamme näher ftehend, 
baben bie flawifben Spraden natürlich 
längere Worte; und dies hat ihrer Fähigkeit 
geihabet, zufammengefegte Worte zu bilden, 
die im Gegentbeile im Griechiſchen und 
Deutfhen fo groß iſt. — Die Bocalifation 
ift eim Gemenge von Tönen von großem 
Wohlklange, und von Tönen, in weldyen die 
Confonanten feltfam gehäuft find. Der 
Ueberreft von ſynthetiſcher Tendenz, melde 
dieſe Idiome fo energifh bewahren, führt 
in Betrefi der Ausſprache dahin, daß Laute, 
welche von verſchiedenen Worten berrübren, 
in ein und biefelben Artifulationen vereinigt 
werben. 

Die flawifchen Spraden, in der alten 
Welt durh die Sauromaten der Grie- 
chen oder die Sarmaten der Römer am 
Don und am Kafpifchen Dieere repräfentirt, 
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wo ihre Sprade mit ber ber Sfytben, 
altaiihen Stammes, vermifcht war, werben 
von Schaffarit in zwei große Zweige gr 
theilt: in einen ſüdöſtlichen und einen jid- 
weftlihen. In die erfte Kategorie gehört 
außer dem Kirchenſlawiſch 1) das Ruf- 
fifche, deſſen politifche Berbältnifie feinen 
Bereich merkwürdig erweitert haben, und 
weiches allmäblig die finnifchen, jugriſchen 
und tatarifchen Jdiome verbrängt; 2) das 
Bulgariſche, welches eine ältere ſlawiſche 
Form darftellt, und das aus der Gegend 
des Urals an die Ufer der Donau gebradt 
worben ift, wo fein Gebraud fi täglich 
mebr verliert, und wo feine Form fich unter 
dem Einfluß der Spraden, welche es um— 
geben, merklich ändert; 3) endlich das Illv⸗ 
riſche, nördiich und nordöſtlich vom Adria— 
tiſchen Meere bis zur Donau geſprochen. 

1. Das Ruffiice umfaßt ziemlich 
zahlreiche Dialekte, alle merkwürdig durch 
ihren außerordentlihen Woblflang, nämlich 
den Dialett von Großrußland oder das 
eigentlihe Ruffifhe; man unterfcherdet 
von Untermundarten: a. die moslowitiſche, 
nowgrodifche, ſusdaliſche, überwolgaiſche; 
b. den von Klein-Rußland; e. den Dialelt 
von Weiß-Rußland: d. h. besjenigen 
Theils von Rußland, welder au das Yi- 
tauiſche grenzt. 

2. Das Bulgariſche umfaßt bie 
Cyrilliſche und die neusbulgariihe Mundart. 

3. Das Illyriſche umfaßt eine mod 
größere Anzahl von Dialelten, ald das Ruj- 
fifche; zunäcit a. das Serbiſche, bie bar- 
moniſchſte und an Vocalen reichfte aller 
flawifchen Spraden. Man fprict es in 
Serbien; es umfaßt den berzegomwini- 
ſchen, ven reffanifhen*) ven ſyrmi— 
ihen**, und den montenegrinifchen 
Dialekt, der von allen am meiften verändert 
iſt; b. das Croatiſche, richtiger Chor— 
watifche, von welchem das Morleageiſche 
ein Dialekt ift, macht gleichſam den Ueber- 
gang zwifhen dem Serbifden und c. 
dem Sloweniſchen oder Kurutani— 
ſchen oder Windifhen, geiproden in 
Kärnten, Krain und in einem Heinen Theile 
des weftlihen Ungarns, zwiſchen Mur und 
Raab. Die Winden baben fib im 6. und 
7. Jabrh. bier feſtgeſetzt. 

Die weſtlichen ſlawiſchen Spraden um- 
faſſen vom Adriatifhen Meere bis zum 
Dnjepr: I) das Bolnijche oder Lechiſche; 
2) das Czechiſche ober Böhmiſche; 3) 
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das in der Laufit geiprodhene Serbiſche 
oder Sorabiniide oder Windifce. 
Diefe find die legte Spur, welde die im 6. 
und 7. Jahrh. bis nad Meißen, nah Weiten, 
vorfchreitende Benölterung binterlafien bat; 
nach ihr bieß das Yand zwiſchen Saale. 
Elbe und Erzgebirge Weiß-Serbien, 
und von, ihnen ftammten in Brandenburg 
und Medlenburg die Kleinen windiſchen 
Bölfer der Wilzen, Belataben umb 
Obotriten, welde im achten Jahrhunderte 
blühten. Das Polnifhe ift Das reichſte umd 
entwickeltſte der Idiome dieſes Zweiges, zu- 
gleich auch das, welches die ausgebreitetſte 
Yiteratur hat. Das Latein bat einen be— 
deutenden Einfluß auf feinen Satzbau ge- 
babt. Es unterſcheidet fib unter dem ſlawi— 
chen Spraden duch eime jehr maunnigfache 
Erweihung der Confonanten. Daraus er- 
gibt fih ein Reichthum von Yauten, Der 
aus den beftändigen Dodulationen berfelben 
Confonanten herworgebt, und dies prägt der 
Ausiprade einen ganz beftimmten Charalter 
auf und macht diejelbe für die Fremden 
ſehr ſchwierig. Obwobl das Ruſſiſche jetst 


dahin ſtrebt, den Platz des Polniſchen ein— 


zunehnien, ſo wird das letztere doch noch in 
einem ſehr ausgedehnten Landſtriche geſpro— 
chen. Eine Linie, von Grodno nach Süden 
bis Sanok in Galizien, bezeichnet ziemlich 
gut die Grenzen zwiſchen ben Ländern ber 
polniichen, ruſſiſchen und rutbentihen Spra— 
chen. Im Süden hört das Polniſche faſt 
an der Karpatentette auf; im Weſten breitet 
es fih über einen Theil von Sclefien, und 
fat ilber das Großherzogthum Boien; und 
in einem breiten Streit längs der Weichſel 
erreicht e8 Die Ditiee. Auf dem rechten liter 
biefes Fluſſes, dem alten ‘Breußen, it Dre 
Volniſche Bevölkerung weniger zabhlreich. 
Eine Linie von Graudenz nach Norden zum 
Nebola⸗See und von ba nach Grodno be— 
eichnet die Nordgrenze zwiſchen der polni« 
* Bevölkerung, bie der Deutſchen, welche 
an die Stelle der erften Bemobner dieſer 
Gegend gerüdt find, und der Litauiſch 
revenden Bevölferung. Außerdem wird Bol- 
niſch geiproden von dem Adel und dem 
Städtebemohnern in Litauen, Wolvyuien, 
Podolien, in der Ukraine und in ganz Ga- 
lizien. — Die Haupt-Dialefte des Voluiſchen 
find: das Mafurifche oder Mafoviice, 
in den Umgebungen von Warſchau gebraudt; 
ed erweicht die ziſchenden Conſonanten und 
verwandelt sch in s, tsch in ts, u. ſ. m.; 


*) Das Reſſaviſche wird in einem Theile von Serbien geſprochen, den die Reſſava durdilicht, im 
der Gegend von Lewatſch, am der oberen Morama Kreis Paratine), und om Schwarzbab bi 


Negotin. 


“, Das Syrmiſche wird in Syrmien geſprochen, dem Lande der einſt berühmten Hauptftadt Rafi 
(nad welder die Serben ſich Razen, Raſchzen, Raſchanen nennen); und in Slavonien, im Lande 
Batihta, im Banat von Temeswar und in dem miltleren Theile Ungarns; dann in Serbien zwiſchen 


Donau, Save umd Drau. 
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der Dialeft von Groß-Polen, welder 
bauptiächlih in dem Umgebungen von Poſen, 
Gneſen, Kaliſch und Yentichig geiprocden 
wird; das Schleſiſche, öſtlich von der 
Oder verbreitet; das Krakauiſche ober 
der Dialett von Klein=-Bolen; eublid 
das litauifhe Bolnifh, welches man 
von der litauiſchen Sprade unterjcheiden 
muß. Die Sprade der Kaſchuben oder 
Kaszebi, melde mur eim polnischer Dia- 
left ift, findet fih nur noch im einem fleinen 
Bezirte nahe der Dftice, zwilchen der Yeba 
und Yauenburg. Das Tſchechiſche wird 
nicht nur im einentliden Böhmen, fondern 
aub in Mäbren und im uorbweitlichen 
Ungarn geiproden. Seine Formen find 
viel weniger eutwidelt, al® die polnischen, 
und die Conjonanten weniger erweicht. 
Aber dafür bat ſich der profodijche Unter» 
ichied der Yängen und Kürzen erbalten, 
welder in der polniihen Poeſie nicht mehr 
merklih it. Man findet darin nicht mehr 
das durchſtrichene L al® beionderen Bud- 
ftaben, einen für das Bolniiche jo charal— 
teriſtiſchen Laut. Die älteften Formen des 
Tſchechiſchen beiteben noch fort im mähri— 
ſchen Dialelte. Wan bat dem in Ungarn 
geiprochenen tichechiihen Dialekte den Namen 
des Slovaliichen gegeben. Das Rutbe- 
nifche oder Rusniakiſche, geiprocen in 
ner Bulowina, einem Theile des nördlichen 
Ungarn und Galizien, Scheint den Ueber— 
gang zu bilden zwiſchen den Sprachen des 
polnischen und des ruſſiſchen Zweiges. Wenn 
ed einerſeits ih an das Klein-Ruſſiſche 
anschließt, fo näbert es fich andererfeits ſicht- 
lih dem Polniſchen. Das Rutbemiche bat 
den ſchriftlichen Einfluß des kirchlichen Sla— 
wiſch erfabren und debnte ſich im 14. Jabrb. 
viel weiter aus, als beut zu Tage. — Das 
Sora biſche oder Windiſche war ebe- 
mals in der ganzen, von den Sorben oder 
Soraben bewohnten Gegend zwiſchen Saale, 
Elbe und Oder verbreitet; aber dieſes 
Idiom ift allmäblig durch das Deutiche er— 
ſetzt worden, und iſt jetzt auf einen Bezirk 
beſchränkt, welcher ſich durch die Ober⸗ und 
Nieder-Lauſitz erſtreckt, von Löbau bis Lüb— 
ben. Es theilt ſich wieder in 2 Dialekte: 
den mehr dem Tſchechiſchen ſich nähernden 
ObersYaufisifhen, und den mebr an das 
Bolnische gremzenden Nieder-Laufigiichen. — 
Andere zahlreiche ſlawiſche Dialekte der deut— 
ſchen Vorzeit find mit den Volksſtämmen 
verjhwunden (4. B. der der Bolaben an 
ber umteren Elbe). 


e. Germaniſche Spraden. 


Die große Familie der germantichen 
Sprachen, welche, wie wir joeben geſehen, 
die ſlawiſchen Spraden zurückgedrängt bat, 
umfaßt jest eine große Zahl von Idiomen, 
welche felbft anderen aus derfelben Kamilie 


1283 


gefolgt find und von denen und einige 
Dentmäler aufbewahrt find. Alle Diele 
Spraden umtericheiden ſich durch mehrere 
gemeinfame Charaktere, welche auf die Sans— 
frit-Grammatık zurüdführen, von der sie 
nur regelmäßige Abänderungen find. Einer 
der berühmteſten Philologen Deutfchlands, 
welcher durch feine Arbeiten gleichjam der 
Gelegeber der vergleichenden Grammatif 
der germaniihen Spraden geworben iſt, 
Jatob Grimm, bat zwei Charaktere ange— 
eben, welde dem meiften Spracden Dieter 
Familie eigen find, mämlidh: bie Eigen— 
tbilmlichleit, dag der Bocal in der Aus- 
ſprache fanfter wird, mm eine Mobification 
in der Bezeichnung der Anwendung des 
Wortes anzudeuten (Ablaut); dann die Me— 
tatheje oder Yautverichiebung, Die Ummande- 
lung eines Confonanten im eimen Conſo— 
nanten derſelben Klafie, aber von weniger 
ftarfer oder jtärlerer oder mebr afpirirter 
Ausſprache. 

Man findet alſo in den germaniſchen 
Sprachen Spuren jener Stufenleiter von 
Yauten und Artikulationen, welde gleichſam 
eine Art von Bocaljcala bildet, und welde 
im Sanskrit vorbanden it. Die Verände- 
rungen, welche unter den Bocalen und Con- 
fonanten vorgeben, werben fat immer 
zwifchen den Sprofien ein und berielben 
Yeiter bewerfitelligt, d. b. daß im ben ger- 
maniſchen Spraden, ebenjo wie im Saus— 
frit und Griecifchen, jeder Buchftabe mebrere 
Grade durdläuft, und daß unter viefen 
Graden die Berichiebungen ftattfinden. Das 
Borbandenfein diefer diatoniſchen Leiter gebt 
aus den Yaut-Verichiebungen bervor, welde 
nicht nur zwiſchen dem Formen ein und 
besjelben Wortes geicheben, oder indem ſie 
aus dem MWurzelworte im das zuſammen— 
geſetzte Wort übergehen; ſondern zwiichen 
den Wörtern der germantichen Familie, 
welde aus einem Dialekte in den andern 
übergeben, wie man bie® auch oft im Gric- 
bilden beobadıtet. Wenn man einmal 
diejes regelmäßige Spften von Yaut-Ber- 
ſchiebungen feitgeftellt bat, jo findet man 
unter dem Wortichate der verjchiedenen ger— 
maniſchen Dialekte eine jebr enge VBerwandt- 
fchaft, und man kaun jo von diejen Worten 
leicht auf ihre Sanskrit-Wurzel zurüdgeben. 
Eine fait ebenſo große Regelmäßigleit findet 
man bei der Verſchiebung der Vocale und 


Diphthonge, und eine ähnliche Scala der- 
jelben kaun die Berwandtichaften nach— 
weilen. 


Die germanifchen Spraden, ſehr reich 
in Beziehung auf ihren Wortſchatz, find im 
Gegentheile ſehr arm in Beziehung auf die 
Tempora der Verben. Sie unterichieden 
ursprünglich nur zwei Zeiten, die Gegenwart 
und die Vergangenheit; und haben zu Hülfs- 
verben ibre Zuflucht nebmen müſſen, wenn 
fie baben neue Seiten ausdrüden wollen, 

sı * 
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deren Unterfcheibung der Fortfchritt des Ge— 
dantens nothwendig machte. 

Man kann die germanifchen Sprachen 
in zwei Klaffen tbeilen: die gothiſche und 
die deutfche Familie Wir lennen das 
Sit nur aus einer Heinen Zahl von 
ver iben Dentmälern (Alphilas' Bibel- 

erfegung aus dem 4. Jahrh.). Das Go— 
thiſche unterjcheidet fih vom Deutſchen ba= 
durch, daß die Verſchiebung der Bocale nicht 
auf eine jo deutliche und allgemeine Weife 
wie in ber zweiten geſchieht. Das Alanifche 
und — — ſd en ſich, wenn man 
Prokop glauben darf, an das Gothifche. 
Unter den uns befannten Spraden muß 
man an das Gothiſche reiben: 

1. Das Isländifhe (Donst tunga) 
oder das Altnorbifche, die alte Sprade 
der Standinavier, in welder die Edda und 
verſchiedene Runen-Infchriften abgefaßt find. 
Es wurde nah Island durch ſtandinaviſche 
Anfiedler gebradt, deren Sprade ſich auf 
dieſer Intel erhalten bat, wo fie gegen 
Beränderungen geihügt war. Das in Däne- 
mark gefprochene Dänifche und, mit leichten 
Abänderungen im Norwegen, ſowie das 
Schwediſche, ftammen vom Isländifchen ab; 
aber die erftere Sprade einen ganz 
germaniſchen Charalter behalten bat, bat 
die lettere einigen Einfluß durch finnifche 
Idiome erfahren. Der Dialeft der Fär-der 
ſchließt fih an diefelbe Gruppe. 

2. Das Angelſächſiſche, weldes 
durch feine Mifhung mit dem Alt-Franzö- 
ſiſchen und dur eine Wirkung von befon- 
deren Abänderungen, namentlich von kelti- 
ſchen Einflüffen berrübrend, das Englifche 
a Are bat. Diefe Sprade bat 
Veran eng zur GEntftehung verſchiedener 
Provinziale Dialekte gegeben (Dialelt von 
Devonibire, Gumberland, Cheſhire, Com- 
Scotch xc.), von denen eimige einen norbifchen 
Einfluß verratben. 

3. Das Nieder-Deutſche (Alt- und 
Mittelniederbeutich, Niederfähfiih oder Saf- 
fifh), welche wieder mehrere Dialelte ume 
faßt: das Friefifhe und das Hollän- 
dDifche oder Niederländifche, von dem das 
Vlaemiſche oder Flamländifche ein Zweig 
ift, die niederſächſiſchen Dialelte (Holftein 
und Hannover.) Diefe verjchiedenen Spra- 
hen find gleihfam bie letzten Ueberreſte bes 
ſächſiſchen Idioms, welches mit leichten Un— 
terichteden von Bezirk zu Bezirk im ganzen 
norbweftliben Deutſchland geſprochen wurde, 
von der Elbe und Mefer bis zum Rhein 
und der Schelde. 

Das alte Säcfifche findet fich zum 
Theile in der Sprade, zu welchem die älte- 
ften Denkmäler der germaniſchen Yiteratur 
— Da das Blaemiſche, beſonders in 
einer alten Form, von allen germaniſchen 
Sprachen, die noch heute geſprochen werden, 
diejenige iſt, welche ſich am meiften ber 
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Sprade jener alten Schriften näbert, fo 
fann man daraus fchliefen, daß das jäd- 
ſiſche Idiom fih in Flandern mebr erbalten 
bat. Diefe® ftand ficherlich dem der Franken 
Da nabe, welde durch diefelbe Gegend 
i8 in die Mitte von Gallien vorrüdten, 
das aber, fofort vom Latino-Galliſchen ab- 
forbirt wurde, dem e8 nur einige auf das 
Srangdfiice vererbte Worte binterlafien bat. 

ie Klaſſe der deutſchen Spraden wird 
im Hoch-Deutſch oder im eigentlichen 
Deutſch perfonificirt, welches vier Dialekte 
umfaßt. 

1. Das Deutſche, jetzt geſprochen 
> feit Luther geichrieben in ganz tſch 

nd. 

2. Das Shwäbifhe oder der ale— 
mannifche Dialekt, der im Elſaß geſprochen 
wird, und an das fich mehrere Patois der 
deutichen Schweiz anſchließen. 

3. Das Bairiſch-Oeſterreichiſche. 

4. Das Fränkiſche. 

Das alte Hoch-Deutſch zeigt in ge— 
wifjen Beziehungen mehr Analogie mit dem 
Sanstrit als das Gothiſche; e8 gebt dem=- 
nah auf eine wenigftens ebenfo alte Zeit 
zurüd, als dieſes. Es zerfiel felbft in meb- 
rere Dialefte, und aus einem bderfelben, 
welder eine entwideltere Eultur erfahren 
pe ald die übrigen, ift das neuere 

eutfc hervorgegangen. 


f. Keltifbe Spraden. 


Sie bilden die meftlichite Familie der 
aus dem inbo-europäiichen Stamme bervor- 
gegangenen Spraden, aber zurüdgedrängt 
durch das Franzöſiſche und Englijche, find 
fie jegt auf den Zuftanb von Brovinzal. 
Dialelten vebueirt, und verlieren täglich 
etwas von ber ſchwachen Serrichaft, welche 
ihnen geblieben ifl. — Diefe Spraden er 
innern ohne Zweifel an die Grammatil des 
Sanskrit, aber fie zeigen nur eine allge- 
meine Achnlichkeit mit ihr. Wenn man den 
Geſetzen der Lautverſchiebungen, die ih am- 
mais babe bei Gelegenheit der germani- 
hen Spraden, folgt, To gelangt man von 
ben Worten der leltiſchen Sprachen zu denen 
bes Sanstrit; aber die grammatifchen For— 
men ber feltifhen Idiome find fo verändert 
worden, baß es ſchwierig iſt, ſie wenigſtens 
direct an die indo-europäifchen anzuſchüeßen, 
innerhalb welder fie die ältefte Epradbil- 
bung darftellen. Was dieſe Familie daraf- 
terifirt, find bie Veränderungen, melde das 
Subftantiv in feinem Anlaute erfährt je 
nah ben Präpofitionen, mit welchen es 
ebraudt wird. Dean findet in den lelti— 
hen Sprachen feine Gafusendungen, wie 
im Griechiſchen und Yateinifchen. Das Pro- 
nomen ift vielleiht von allen Revetheilen 
derjenige, welcher am meiften ven inbo-per- 
fiiben Charakter bewahrt bat. Das Ber- 


Keltiſche und kaufafifhe Sprachen. 


bum wirb im Allgemeinen mit Hülfe von 
Beränderungen comjugirt, welche mit der an 
das Radical angefügten Enbung vorgeben, 
und das Pronomen ftebt gewöhnlich nad 
dem Berbum,. Im Hilfsverbum erfennt 
man einen Theil der Elemente, welche dem 
Sangtrit-Subftantiv- Berbum angehören; 
aber man findet nicht jeme für bie germa- 
niſchen Spraden jo charalteriſtiſchen ſchwa⸗ 
chen und ſtarken Conjugationen. 

Die keltiſchen Sprachen ſcheinen eine 
ſehr homogene Gruppe gebildet zu haben. 
Tacitus ſagt, daß die Sprache der Bretonen 
wenig von der der Kelten oder Gallier ab— 
wich. Die alten Idiome dieſer Sprache ſind 
verſchwunden. Wir kennen das Galliſche 
nur aus einer kleinen Zahl von Juſchriften, 
die noch unvollſtändig ausgelegt ſind, und 
aus einigen Ortsnamen und einigen Wör— 
tern, welche die Alten ums überliefert haben. 
Dieſe Spuren erlauben jedoch zu erfennen, 
daß das Idiom der Belgier wenig von dem 
ber Kelten oder eigentlichen Gallier abwich: 
es ift deshalb kein Grund vorhanden, fie zu 
tbeilen, wie man lange Zeit getban, und 
zwei gamı verjchiedene Nationen daraus zu 
machen, die Gall und die Kymris. Die 
eigentlichen Gallier und die Belgier haben 
gewiß zwei Dialekte ein und besfelben Idioms 
geſprochen. 

Das älteſte Manuſeript, das uns einen 
feltifchen Tert liefert, gebt nicht über das 
neunte Jahrhundert zurüd. Die keltifchen 
Dialekte können im zwei verichiedene Abtbei- 
Jungen getheilt werden: das Galliſche 
oder Britifhbe und das Gacelifde 
(Gadhelifhe) oder Erfiide Zu dem 
erften Eee: das eigentlihe Kymriſche 
oder elih* oder Waliſiſche, die 
Spräige von Wales; das Idiom von 
Cornwall oder das Corniſche oder 
Dummonifche ausgeſtorben); endlich das 
Armorikaniſche ober Bas-Breton, 
der Dialeft der weltlichen Bretagne, ehe— 
mals auch geſprochen an der Mündung ber 
Loire. Died Idiom, welches jet in vier 
Dialekte zerfällt, den von Cornouailles, von 
Leonaid, von Banned und von Treguier, 
ſcheint von galliſchen Anfiedlern mitgebracht 
zu fein, welde jih im 5. und 6. Jabrh. 
in Armorifa nieberliefen. Zur zweiten Ab⸗ 
tbeilung gehören: das Irlandiſche ober 

lan das eigentlide Gaeliſche, im 
chottiſchen Hochlande geiproden ; enblich 
a8 Manz oder der Dialeft der Infel 
Man. Gael, Gadhel (iriſch Gaodhal, 
Gaoidhal, Gaedhil), von einer alten kelti— 

ſchen Wurzel gwydt—folgen, bedeutet „Nach- 
folger“; den Namen Gall, Gallus, Gaul 
gebrauden die irifchen Schriftfteller als 
einen Gegenfat von Gael, jo daß es 


) Welſch, Wälſch, Walachiſch, Walonifh vom 
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„Fremder“ bedeutet, obwohl es eine Ver— 

mmelung desſelben Wortes ſein mag, 
eine —— von Gwadhal oder 
Gwodhal. — Während das Galiſche nur in 
Mundarten zerfällt, ſcheidet ſich das Kym— 
riſche in drei ſcharf beſtimmte Sprachen: 
Weiſch, Armoriſch und Corniſch. Das Ir— 
ländiſche iſt ſicherlich von allen dieſen 
Sprachen diejenige, welche die meiſten alten 
Formen bewahrt bat; jedoch ſcheint feine 
Ausſprache bedeutende Veränderungen er— 
litten zu baben. Noch vor 200 Jahren 
berrichte e8 in ganz Leinfter; Englifh wurbe 
nur in ben größeren Städten gefprocen. 
Jetzt Spricht oder verfteht unter Tauſenden 
nicht Einer Iriſch, felbft in der niedrigften 
Klaffe, und fo gelten 2 Mill. Kelten nad 
ihrer Spracde für Angelſachſen. 


g. Kaukaſiſche Spraden. 


Die kaulaſiſchen Sprachen ſcheinen fehr 
frühzeitig losgelöfte Zweige des erano-ari- 
ſchen Stammes zu fein, welche ſich unter 
dem Einfluſſe der finno⸗ugriſchen und altäi- 
hen Spraden als bejondere Gruppe confti- 
tuirt haben, obwohl fie nicht eine große 
Homogeneität haben. Diefe Idiome befinden 
fih im Allgemeinen in ber Periode ber 
Agglutination. Bei mehreren kann fich bie 
Agglutination fo weit ausdehnen, daß fie eine 
ganze Phrafe in ein einziges Wort faßt, und 
das Radical des Berbs fogar ift im Stande, 
fih auf dem Wege der Agglomeration mit 
einigen Wörtern von uma * Bedeu⸗ 
tung zu vereinigen. Man findet im Allge- 
meinen in ben kaukaſiſchen Spraden bie 
Harmonie, welde bie jugro= japanefifchen 
Spraden harakterifirt, und fie nehmen, wie 
diefe, die Poftpofitionen zu Hilfe. Gewiſſe 

üge nähern fie ben amerilanifhen Spra— 

en, namentlich die Leichtigkeit, mit welcher 
das Wort Form unb Ausfehen ändert in 
Folge der innigen Verbindung mit beter- 
minativen Partikeln. 

Die Pronogina zeugen in biefer Spra- 
henfamilie von ber gropen Zahl von Um— 
formungen, welde die Idiome erfahren 
aben, die fie bilden. Berbunden mit dem 

erb ober dem Berbal-Worte, veranlafien 
fie bisweilen wirkliche Pleonasmen. In ge» 
wiffen taufafiihen Spraden ift das Pro- 
nomen bem Verb präfigirt und mit ihm 
agglutinirt, wie im Kabarbifchen ; in anderen 
ift es pofifigirt. Dan kann die kaulafifchen 
Spraden im fieben Gruppen theilen: 1. bie 
Kartwelifchen Sprachen oder bie grufinifchen, 
deren Haupt-Repräfentant das Georgifche 
ift, die grammatifch entwideltfte diefer Spra= 
henformation, die aber nod zahlreiche Spu- 
ren des Agglutinativ-Zuftandes behalten bat. 


Althochdeutſchen walah, fremd. 
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In diefe Gruppe ftellen fib das Imere— 
tbifhe, Mingrelifde und das Alt- 
Grufinifde oder Gruſiſche, meldes 
noch die Thuchenen und Pſchawen als ibre 
eigene Spracde haben. 2. Die Abchaſiſchen 
Dialekte oder Aphuas. 3. Die Zicer- 
feiifchen Sprachen *), die härteften der fau- 
kafiſchen Familie; fie haben deutliche Spuren 
des urfprüngliden Monoſyllabismus be— 
wahrt, und die Eonfonanten häufen fich da— 
rin oft gegen das Ende der Worte; fie um- 
fafien: das Tſcherkeſſiſche, das Ka— 
bardiſche, das Schapfhugiſche, an der 
Oſtküſte des Schwarzen Meeres, von Anapa 
bis zum Kuban geſprochen. 4. Das U byich 
5. Die Zichetichenzen=- oder Kiften-Spraden, 
umfaflend das Tſchetſchenziſche, das 
nah N. au den Bereih des Kumükiſchen 
grenzt und zur Dftgrenze Altach bat; das 
Üdiſche, die Sprade eines kaulaſiſchen 
Stammes, der den Bezirk von Wartaſchin 
und einen Diftrict der Provinz Schekinſch 
betwohnt, ein Stamm, in weldem Sciefner 
die Udini des Plinius ertennt; das Kifti=- 
[de oder Khiſtiſche, im Thale des Ma— 
aldon, eines Zufluſſes des Teret, geſprochen, 
dag die Kbewfjuren angenommen haben; 
einer feiner Dialekte ift das Thujh**); 
das Aukhowiſch, am Oberlaufe des 
Altach geſprochen; das Karabulachifche, 
am linten Ufer des Aſſa geiprocden, und 
das Galaſchewziſche. 6. Das Swa— 
niſche, welches Aehnlichteit bat mit den 
fartwelifchen Idiomen. 7. Die lesgbiichen 
Spraden, melde umfaſſen: das Ava— 
rilhe***),, im nördlichen und ſüdlichen 
Dagheſtan verbreitet, das Kaſilumükiſche, 
das Artſchi, im Dorfe dieſes Namens 
ſprochen Diſtriet Kafıtumül), das Tſcha— 
churſchiſche, das Ahuſchiniſche, das 
Kuriniſche, das Dargo, das Urak— 
liniſche, das Uſuſchinſche, das Ku— 
batſchinſche, das Thudaſcharſcheſche, 
das Kurä, im füdlichen Dagheſtan ge— 
ſprochen, das Budug und Schinalug, 
um Umktreiſe von Kuba geſprochen, u. ſ. w. 
Die lesghiſche Gruppe deutliche Ber⸗ 
wandtſchaft mit der fünften. Was das 
Oſſethiſche “betrifft, jo it davon bei ben 
indo-enropäifchen Spraden die Rebe ge» 
weien, in deren Familie es fichtlih gehört. 
Mehrere der kautafiiben Idiome zeigen 
Achnlichleiten mit den jngro-japanejtichen. 
Dergleihen bat Schiefuer zwiſchen dem 
Thuſch, vem Samojediſchen und dem Mant- 
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fchu, ſelbſt mit dem Tibetaniſchen nachge— 
wiejen. 


Umwandelungen der Spraden. 


Die Bertbeilung der Spraden auf ber 
Erboberflähe zeigt, daß dieſelbe großentbeile 
mit der der Raſſen übereinftimmt, indeß 
repräfentirt fie dieſelbe keineswegs voll» 
ftändig; denn obwohl das Idiom einer der 
Haupt⸗Charaktere if, an bem man bie 
Raſſe erfenmt, fo unterlieat es doch Ein— 
flüſſen, welche unabhängig von der Rafie 


ſelbſt ſind; es tann noch fortbeſtehen, auch 
wenn die Bevölterung, welche basfelbe ur- 
fprünglid geiprochen, verihmwunben it; 
es fann i denen, wede es oe 
fproben, burh eine Sprache vertreten 
werben, welde ihnen in Folge einer 
Eroberung oder durch eine fremde Givi- 
lifation zugeführt worden if. So ifı 


ed, wie wir oben gejeben, den &alliern, 
ben Spaniern ergangen, welde ibre Na— 
tionaliprace gegen die Sprade der Römer, 
ihrer Befieger, aufgegeben haben. Jedoch 
erfährt die Sprade, wenn fie in den Mund 
einer nenen Raſſe Übergebt, immer einige 
Beränderumgen, Die in Uebereinftimmung find 
mit bem intellectuellen Geiſte dieſer Raiie, 
namentlih in ihrer Ausſprache So bat 
das Latein, ald es einmal in Gallien ein— 
eführt war, pbonetifche Abänderungen er- 
Fire melde der Ausgangspuntt für Ab- 
änderungen in den Worten felbft geworden 
find; ſo ändert das Wrabiihe bei allen 
Böltern, bei welchen der Gebraud ver 
Koräns fich verbreitet bat, die Ausſprache 
mancher feiner Laute; fo bat die emalriche 
Sprade, welche auf dem Boden Groß Bri— 
tanniens ſchon fo tiefgreifende Abänberimaen 
in ihrer Ausſprache erfahren bat, das Re 
fireben, fih in den Bereinigten Staaten 
phonetiſch noch mehr zu änbern. 

Die in ben Zuftand des Blatt ae- 
langten Spracden ändern und zerietsen ſich 
fhneller ımter dem Einfluffe der officiellen 
Sprade bes Landes, weldem fie angehören. 
Wenn die Spraden ſchon vermöge ihrer 
eigenen Entwidelung abweichende Örganis- 
men durchmachen müſſen, ſo find fie der 
Beränderumg noch mehr unterworfen, menn 
ihnen fehriftlihe Dentmäler fehlen; dann 
find fie bi$ zu dem Grade gefunten, daß 
fie nichts als Kanderwelih find, und fie 
verlieren bisweilen in dem Munde, welcer 


*) Nah Dübois de Montpereur haben die tiherteifiihen FFürflen und Wpeligen eine befondere 
und geheime Sprache, dad Chakobza, die fie ausſchließlich in ihren politiſchen Berjanmlungen ger 


brauden, 


) Das Enftem der Zahlwörter im diejem Idiome ift, wie im Udiſchen und den meiften faufa- 


fihen Spraden, das vigefimale. 


+) Diefed Niom hat nichts gemein mit dem des Volles diefes Namens, dos im Mittelalter 
Ungarn verheerte; es hat feinen Namen von Avaria, einem feinen Bezirke, deſſen Hauptort Abunfad if. 


Umwandlungen der Spraden. 


fie Spricht, gänzlih ihren urfprünglichen 
Charalter. Ihre Grammatil lebt nod 
lange;. aber biefelbe ıft nur noch ein Rahmen, 
innerhafb defien neue Worte allmählig an 
die Stelle der alten treten: und wenn ber 
Wortihag fo umgewandelt worden ift, 
ichwindet au der Rahmen, und die Gramt- 
matif verſchwindet oder ändert fidh be— 
trächtlih. Dies geſchieht namentlich bei den 
Idiomen, welche noch nicht viele Worte ge— 
Ichaffen haben, deren Grammatif einfach 
genug ift, um fich mit Kormen zu bereichern, 
welche ihr fremde Spraden liefern. Es ift 
mit ben ae wie mit den Raſſen: 
wenn eine Geſammtheit von Umftänden 
eine neue Spracde hervorgebracht bat umter 
beftimmten phyſiſchen und moraliſchen Ein- 
flüffen,, fo entfaltet diefe Raſſe eine um fo 
entichiedenere Kraft der Erhaltung, als die 
Rafie in gewiſſer Weile ftärker vergangen 
iſt. Ihr Deodel erhält ſich dann lange, obne 
fih zu ändern. Die Spraden zeigen in 
verichiedenem Grade dieſelbe Yebenstraft; 
und je nach ihrer geringeren oder größeren 
Homogenecität, der linbeuglamteit ober 
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Beuglamleit ihrer grammatiihen Formen, 
bauern fie fort, ohne weſentlichen Verände— 
rungen zu unterliegen, ſelbſt wenn fie in 
neue Lagen gelangen, oder fie wandeln fich 
Ihnell um. Uebrigens kann feine Sprache 
lange ftationär bleiben; die Worte ändern 
fihb und erneuern fih um fo leichter, je 
weniger die Sprade vorgeichritten ift. Und 
bei den wilden Bölfern, wo die Schrift die 
Worte noch nicht firirt hat, bilden fich die— 
felben mit einer Schnelligkeit um, daß man 
Miifionäre und Reiſende mennt, welche zmei- 
mal, in Zwiſchenzeiten von zwanzig Jahren 
zu einem und demfelben Bolte gegangen 
find, und bei der zweiten Reife faft nichts 
von der Sprache wiedergefunden haben, 
welche fie auf ber eriten erlernt batten. 
Die groß alfo auch die Erbaltungstraft 
eines Idioms fein mag, e8 weicht endlich 
immer der Eimvirtung der Zeit; und wenn 
nicht neue Elemente e8 auf jich nehmen, 
den Organismus bderfelben umzuwandeln, 
fo findet e8 in den Gefetzen feiner eigenen 
Entwidelung Urſachen zur Veränderung und 
zum Berfalle. 


Ich gebe zum Schluffe 1) die vom morphologiihen Standpunkte gegebene Ein- 
theilung Schleihers, welde fi) aber nur auf die Sprachen Europas bezieht. 


A. Agglutinirende Spradflaife. 


a) Agglutinivende, im engeren Sinne, 


1. Tatariſcher Sprachſtamm. 
1) Mongoliſch. 


2) Türkiſche Familie. 


a. Tatariſche Sprachen im engeren Sinne. 


Dsmanli. Karatſchai. Nogai. Ku: 


mückiſch. Kirghiſiſch. Tatariſch von Kaſan. Baſchkiriſch. Meſchtſcherjakliſch. Tſchu— 


waſchiſch. 


b. Finniſche Sprachen. Sſamojediſch. Ugriſch, und zwar Oſtjatiſch und 


Woguliſch. Permiſch, und zwar Syrjaniſch, Permiſch, Wotjakiſch. Bulgariſch, und 
zwar Tſcheremiſſiſch und Mordwiniſch. Lappiſch. Finniſch. Eſthniſch. Magyariſch. 

I. Kaukaſiſche Sprachen. 1) Iberiſcher Sprachſtamm. Georgiſch. 
Kolchiſch (Laziſch, Mingreliih). Suaniſch. 2) Abchaſiſch und Tſcherkeſſiſch. 3) 
Lesghiſch. 4) Viiſchegiſch. 

b) Einverleibende Sprachen. 
Vaskiſcher Sprachſtamm. 
B. Flectirende Sprachklaſſe. 

J. Semitiſcher Sprachſtamm. Maliteſiſch. 

II. Indo-germaniſcher Sprachſtamm. a. Ariſches Familienpaar. 1) Indiſche 
Familie. Zigeuneriſch. 2) Eraniſche Familie. Ofſetiſch. Armeniſch. — b. Pelas- 
giſches Familienpaar. 3) Griechiſche Familie (Altgriehifh). Neugriechiſch. Alba— 
neſiſch. 4) Romanische Familie (Latein, Osciſch u. ſ. w.). Italieniſch. Spaniſch 
Portugieſiſch. Provenzaliſch. Franzöſiſch. Walachiſch. Rätoromaniſch oder Chur— 
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wälſch. — c. Lettifch-[lawifches Familienpaar. 5) Lettifche Familie. Litauiſch. Preußiſch 
(ausgeftorben). Lettifh. 6) Slawiſche Familie. a. Süpöftlihes Slawiſch. Ruſſiſch 
Bulgariſch. Illiriſch, und zwar Serbifh, Kroatiih, Sloweniih. PB. Weftliches 
Slawiſch. Lechiſch (Polnisch). ZTihehiih, und zwar Böhmisch und Mähriſch, und 
Slowakiſch. Sorbenwendifh, und zwar Ober- und Niederlauſitziſch. Polabiſch 
(ausgeſtorben). 7) Germaniſche Familie (Gothiſch). «) Niederdeutſch. Nordiſch, 
und zwar Isländiſch (Altnordiſch), Schwediſch, Täniſch (Norwegiſch). Angelſächſiſch, 
Engliſch. Frieſiſch. Niederdeutſch, und zwar Niederländiſch (Holländiſch, Flam— 
ländiſch) und Sächſiſch (Plattdeutſch). A. Hochdeutſch. — 8) Keltiſche Familie. 
a. Kymriſche (Bretoniſche) Sprachen, und zwar Kymriſch (Gallois, Welſh), Corniſch 
(ausgeſtorben) und Armorikaniſch (Bas-Breton). A. Gaeliſche Sprachen. Irlän— 
diſch. Manx. Gaeliſch. — Künſtliche Sprachen: Gaunerſprachen (Rotwälſch, Argot, 
Gergo, Hantyrka u. ſ. w.) und Judendeutſch. 


2) Die von Steinthal vom pſychologiſchen Standpunkte aufgeſtellte Ueberſicht 
der Spraden: 


a. Stoff und * 


u⸗ poad majuaaꝑ *y 


1. nebenſehennnnn. re. 5 l. * —— 
a) ————— durch Wort⸗ 2* I. Der malapifdrpolg: 
formen austrüfend . . . . = BT uefifhe Sta 
a. ohne Rar P) Beriebung der Börter durch Praͤ⸗ — 5 E) U Die Spraie der Ru: 
$ tegorien \ 2. — fire ausdrüdnd® » 2. 2 0. 83» — und Congo⸗ 
ein 3 mm 
s y) Formenbeftimmungen durd den 5 4 IV. Mandfbutfe, 
E Wurzeln angefügte Stoffwört = Mongolifd, 
y außsdrüdend, . 2 2 2 0... EB 
a) * Zuſammenſetung der Aurzel V. Die türfiiben Dia: 
b. — —— | — Ar ee Fabkanttonın g lefte, * 
o 21 Ve 
eldend A) den Wurzeln Endungen anbifdend E VL. Der uraliſche oder 
8 E finniſche Stamm, 
a) nebenfehend 2 2 2 22. - 28 | vor. Das Cbinefiſche, 
a. Nomen nnd Berbum }3) einverleibend. . nn = =. VOL Das Rejlcaniice, 
nicht ſcheideud y) Blelzuiammenfepend . » . + «+ BE IX. Die norbamerifani: 
5* ſchen Sprachen, 
3 ragen RR UT DE SE 5. — er —— 
anfugend. 2 ee... E25 pr 
b. a Berbum aa) innerlih fomboliſch W * 
y) beugend abwandelnd . . ei XI. Das Semitiiche, 
BR) anbiidend. . » » XII. Das Sanstrit. 


B. Stoff und Form 
fcheidend 
"WMAOL, I 
** Fin 


3) Die von %. Müller vom genealogiihen Standpunkte aus gegebene Ein: 
theilung. 
I Auftralier. 
1) Nördliche Abtheilung (wenig belannt). 
2) Südliche Abteilung. 
a) Weftlihe Gruppe. Sprade am Span River und Sing 
Georgs Sunde. 
b) Mittlere Gruppe. Parnkalla, Sprade am Murray und 
an der Encounter-Bat. 
ce) Deftlihe Gruppe. Sprade am Macquarie-See, an der 
Moreton-Bai, Kamilaroi, Wirataroi, Wailwun, Kofai, 
Pitumpul, Patampa, Kingfi, Zurrupul, Tippil. 
3) Sprachen Tasmaniens (wenig bekannt). 
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H. Papuas. Spraden Neu: Guinead, Neu-Britanniens, Neu-Irlands, der 
Nitobaren, der Aboriginer der Sunda-Infeln und der Philippinen (wenig 
befamnt). 

II. Malayen. IV. Battats (Malapo=polynefiihe Sprachen). 

1) Malayiſche Sprachen. 

a) Tagala-Gruppe. a) Sprache der Philippinen (Tagala, Biſaya, 
Pampanga, Ilocana, Bicol u. f. m) 4) Sprade ber 
Marianen. y) Malagafy. Id) Sprache von Yormofa. 

b) Malayo-Javanifche Gruppe. Malayiſch, Javaniſch, Sundaiſch, 
Bugs, Mulkaſariſch, Alfuriſch, Battak, Dayak. 

2) Polyneſiſche Sprachen. Maori, Samoa, Tahiti, Tonga, Rarotonga, 
Hawai, Sprache der Marqueſas-Inſeln. 

3) Melaneſiſche Sprachen. Sprache der Biti-Inſeln, von Annatom, 
Erromango, Tana, Mallikolo, Mare, Lifu, Baladea, Bauro. 

V. Afrikaniſche Neger. 

1) Teda (Tebu) mit Verwandten. 2) Maba. 3) Bornu (Kanuri) mit 

Verwandten. 4) Bagrimma. 5) Hauſa, Logone, Wandala (?). 6) Wolof. 

7) Mande-Sprachen (Bei, Suſu, Mandingo, Bambara). 8) Nil: 

Sprachen (Bari, Dinka, Schilluk, Nuor). 9) Mena-Spracden 

(Baſſa, Grebo, Kru). 10) Niger-Sprachen (Efik, Ibo, Nupe). 

11) Sprachen von Sierra Leona (Bullom, Scherbro, Timne). 

12) Sprachen der Goldküſte (Odſchi, Ewe, Akra, Yoruba). 

VI. Mittel-Afrikaner. 

1) Fulah (mit den verwandten Dialekten). 

2) Nuba⸗-Sprachen. Nubi, Dongolawi, Tumale, Koldagi, Kondſchara. 

VOL. Hottentotten. Nama, Kora, Cap-Dialekt, Bosjesmansſprache. 
VIII. Kafern. Bantuſprachen. 

1) Oeſtliche Gruppe. a) Kafir-Sprachen. Kafir. Zulu. b) Zambeſi-⸗ 
Sprachen: der Barotſe, Bayeye, Maſchona. c) Sprachen von 
Sſanſibar, Kiſuahili, Kinika, Kilamba, Kihiau. 

2) Mittlere Gruppe. a) Setſchuana (Seſuto, Serolong, Sehlapi). 
b) Teleza (Sprache der Mancoloſi, Matonga, Mahloenga). 

3) Weftliche Gruppe. a) Bunda, Herero, Londa. b) Congo, Mpongwe, 
Diele, Iſubu, Fernando Poo. 

IX. Ameritaner. 

A. Spradien Nord: Amerifad. a) Kenai-Sprachen (Kenia, Nutka, Ko— 
loſchiſch u. ſ. w.). b) Athabastifche Sprachen. c) Algonkin⸗Sprachen 
(Kri, Ottawa, Ojibwä, Mikmak u. ſ. w). d) Fokeſiſch (Onon⸗ 
daya, Seneca, Oneida, Cayuga, Tuscarora). e) Dakotah. f) Ap⸗ 
palachiſche Sprachen. Natchez, Muskogi, Chocktaw, Cherofi. g) 
Arrapahu⸗Sprachen, und zwar nördlich vom Oregon, ſüdlich vom 
Oregon, und in Californien. 

B. Sprachen Mittel-Amerikas. a) Aztekiſch. db) Tolteca. c) Mirteca. 

d) Zapoteca. e) Taraka. f) Dtomi. g) Maya, Poconchi. 
h) Quiche. 

C. Spraden Sid-Amerifas. a) Guarani (Karibifh mit feinen Dia: 

lekten). b) Zupi, mit feinen Dialekten. c) Kiriri. d) Kechua, 
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Aymara. e) Guaycuru. f) Araukaniſch. g) Puelde. h) Tehuel 
Patagoniſch). 
X. Nord-Aſiaten. 


1) Yutagiriſch. 2) Koryakiih, Tſchultſchiſch. 3) Sprache von Kamt— 
ſchatla und der Kurilen (Aino). 4) Jeneſſei-Oſtjaliſch und Koltiſch. 
5) Eskimos in Nord⸗Amerika. 


XI. Süd-Aſiaten. 
1) Drävida-Sprahen. Tamili, Telugu, Tulu, Kannadi, Malayalam, 
Sprache der Todas, Gonds u. ſ. w. 
2) Singhaleſiſch (Elu). 
XU. Mittel: oder Hoch-Aſiaten. 
A. Ural⸗Altaiſche Sprachen. 

a) Sjamojedifche Gruppe (Yurakiſch, Tawgy, Oſtjak-Sſamojediſch, 
Jeniſſeiſch, Kamaſſiniſch. 

b) Fimifhe Gruppe. «) Suomi, Lappiſch. 4) Oſtjaktiſch, 
Woguliih, Magyariſch. 7) Sirjäniſch, Wotjakifh. d) Tſche— 
remiſſiſch, Mordwiniſch. 

ce) Tatariſche Gruppe. a) Yakutiih. 4) Türliſch, Tſchuwaſchiſch. 
y) Nogaiſch, Kumückiſch. d) Tſchagatiſch, Uiguriſch, Turk: 
meniſch. €) Kirghiſiſch. 

d) Mongoliſche Gruppe. a) Oſtmongoliſch. 8) Weſtmongoliſch 
(Kalmüdifh). y) Nordmongoliſch (Burjätifch). 

e) Zungufifche Gruppe. «) un P) Yamutifh. y) Tſcha⸗ 

pogirifh, Orotongiſch. 
B. Japaneſiſch. — O. Koreaniſch. 
D. Einſilbige Sprachen. 

a) Tübetiſch. 

b) Himslaia-Sprade (Khyen, Zabaing, Singp'ho, Miſchimi, 
Abors, Miri, Garo, Bodo u. ſ. w. 

c) Barmaniſch, Rathaing. 

d) Siameſiſch (Thay), Shyan, Khamti, Talaing, Karen, Khaſſia. 

e) Annamitiſch. 

f) Sprache des Sifan, Miaotſe, Lolo u. ſ. w. 

g) Chineſiſch. c) Kuan-hoa (Dialekt von Peking und Nanfing). 
PB) Futian. y) Khwantung. 


XIH. Kaukaſier oder Mittelländiſche Rajfe. 

A. Vaoskiſch. 

B. Kaulklaſiſche Sprache. 
a) Georgiſch, Laziſch, Mingreliſch, Suaniſch. 
b) Lesghiſch, Awariſch, Kaſi-Kumückiſch. 
e) Kiſtiſch (Tuſch.). 
d) Tſcherkeſſiſch, Abchaſiſch. 

C. Hamitiſche Sprachen. 
a) Aegyptiſche Gruppe (Alt⸗Aegyptiſch, Neu⸗Aegyptiſch oder Koptiſch). 
b) Libyſche Gruppe. Tamaſcheq. 
ec) Aethiopiſche Gruppe. Bedſcha, Somali, Dankali, Galla. 
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D. Semitiſche Spraden, 
a) Nörblihe Gruppe. Chaldäiſch, Syriſch, Hebräiſch, Sama- 
ritaniſch, Phönikiſch. 
b) Südliche Gruppe. Aethiopiſch (Geez) mit Tigre und Amhara, 
Himyaritiſch, Arabifch mit feinen Dialekten. 


E. Indo⸗germaniſche Spraden. 


a) Indiſche Gruppe Alt-Indiſch, Pali, Prakrit, neu = indiiche 
Spraden (Bengali, Affami, Oriya, Nipali, Kaſchmiri, Sindhi, 
Pandihabi, Hinduftani, Gudfirati, Marathi). 

b) Eraniihe Gruppe. a) Alt Perfiih, Behlwi, Parfi, Neu- 
Perfiich mit feinen Dialekten, Kurdiſch KKurmandſchi, Zaza), 
Balutſchi. A) Zend, Afahanifch. y) Armeniſch. 6) Oſſetiſch. 

c) Keltifhe Gruppe. Welſch, Gaeliſch. 

d) Slavosletttfhe Gruppe. a) Slaviſche Sprachen. Alt-Slaviſch, 
Bulgariſch, Serbiſch, Sloveniſch, Ruſſiſch, Wendiſch, Böhmisch, 
Polniſch. A) Alt-Preußiſch, Litauiſch, Lettiſch. 

e) Germaniſche Gruppe. «) Skandinaviſche Sprachen. Alt— 
Nordiſch, Däniſch, Schwediſch, Norwegiſch. 8) Germaniſche 
Sprachen. Gothiſch, Hochdeutſch (Alt-, Mittel-, Neu-), Nies 
derdeutſch (Alte, Mittel-, Neu-), Angelſächſiſch, Engliſch, 
Frieſiſch, Niederländiſch. 

f) Italiſche Gruppe. Umbriſch, Oskiſch, Lateiniſch mit den 
Romaniſchen Sprachen: Italieniſch, Spaniſch, Portugieſiſch, 
Provençaliſch, Franzöſiſch, Räto-Romaniſch, Walachiſch 
(Daco-Romäniih, Macedo-Romãniſch). 

g) Alyriſche Gruppe. 

h) Griechijche Gruppe. Alt-Griechiſch (Aeoliſch, Doriſch, Joniſch, 
die xoırn dıalexrog), Reu-Griechiſch. 


(S. über diefe Eintheilung: E. Behm, Geograph. Jahrbud 1866, p. 302.) 
Die Zahl der Menſchen. Die Zahl ſämmtlicher Bewohner der Erde an- 


nähernd anzugeben, ift ſehr ſchwierig, und die Verſuche haben daher auch außer— 
ordentlich verichiedene Reſultate ergeben. Ich führe folgende dergleichen an: 


Adrian Balbi ſchätzt die — — der Erde 1826 zu 740 Viu. 
M. Sommerville. . . 1851 = 800 
Andre. 418336 ⸗ 812 ⸗ 
BRIDGE: a a en ABER BT 
Laurieee.. 18342 AT 
Km: a ae a 13855 ⸗ 964 ⸗ 
BE ee ee wie ABB WER. 25 
Bolle. HSoffmam . » . > 2 2 2 2 220.» 1840 = 997 = 
Cannabich. 47183840 = 1000 = 
dito ee ee AST u LOB ⸗ 
ORKDE  5. ii: te ee BR 1272 
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Der Berfaffer ermittelte in feinem — der Geographie 
für Auſtralien 4, Müll. . . 30 aller 


= Afrika 200 - == a1 3 

= Mfien 786 = = A, = = 

= Ameia 90 = =, : : 

- Europa 300 ⸗ = Il, = E 
13804, Mil. 


Es läßt ſich wohl darüber ftreiten, wo die Grenze der phyſikaliſchen Geographie 
zu ziehen wäre, ſchwerlich aber darüber, daß der Menſch überhaupt auch ein Object 
berfelben jei. Sowie fi dieſelbe mit der Verbreitung der Thiere zu befaflen 
bat, fo gehört aud die finnlih wahrnehmbare Leiblichkeit und Geiftigfeit des 
Menſchen, feine Körpergeftaltung und feine Sprache, mit in den Kreis ihrer Be— 
trachtung; denn die phyfifaliichen Kräfte und natürlichen Bedingungen, welche ſich in 
der Pflanzen- und Thierwelt auf fo bedeutende Weiſe geltend machen, find auch 
wichtige Factoren bei dem Werben der Menfchentypen. Wenn wir num die übrigen 
Beziehungen, im welchen der Menfc nach feiner geographifchen Verbreitung außer⸗ 
dem noch Object werben müßte: fein Verhalten zu der ihn umgebenden Natur, wie 
e3 fih im feinen Waffen und einfachften Geräthen, in feiner Bekleidung, feiner 
Nahrung, feiner Wohnung, feinen Transportmitteln ausſpricht; fein Verhalten zu 
den Mitmenfchen, wie e8 in der Ehe, in der Familie, im Stamme, in der Sklaverei, 
in der. Regierungsform ericheint; fein Verhalten zu einer überfinnlihen Macht, wie 
es ſich in dem verfchiedenen Religionen darftellt: — wenn wir dies Alles einer be> 
fonderen Disciplin, der Ethnographie, überweifen, jo liegt darin infofern eine 
Inconfequenz, al3 auch nach allen diefen Richtungen Hin die natürlichen Bedingungen 
wichtige, mitbeftimmende Factoren find, für die zuerft genannten Objecte jogar die 
allein beftimmenden. Indeß geftattet der Raum an diefer Stelle nidht die Aus— 
führung und muß diefelde für eine befondere Behandlung aufbehalten bleiben. 
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Tabelle der Länge, Sreite, Höhe und mittleren Iahres-Temperatur einiger 





























a 








| 18.2. | 
ıwESa| 
Name. | Land. | Sie E | 
— ä J 
— ze | Preußen 50.47 
Aarau . | Schweiz . 47.23 | 
Aarhus . . Dänemarf . 56.9 
Abba-P)ared, Berg | Abeffinien . 13.20 | 
Aberdeen . . ' Schottland 57.9 
Ko . | —— 60.27 | 
Abulir . ‚ Aegypten 31.20 | 
Abuſchehr Berfien . 28.15 | 
Acapulco . ı Mejioo . . 16.50 | 
Adwortb . ‚ England . 53.39 
Aconcahua . . ı Chile . —32.41: 
Acre, St. ' Syrien . . 32.57, 
Adelaide . «|; Auftralien . —34.35 
Adelsberg . | Krain 46.4 
Aben . . . . ; Arabien 12.46 
Adorf. . . | Senn 50.20 
Aria. . » . , Italien. 45.3 
Adrianopel . . | Zürlei . 4141| 
Aetna . ; Sicilien . 37.45 
Agen . era : 44.12 
Agra . . inbuftan . 27.10 
Agram . | Kroatien 45.48 
Aıdin . ı Klei-Afien . 37. 51] 
Air Provence 43.31 | 
Ar. . Savoyen 45.40 | 
Ajaccio Corfica . : 41.55 | 
Ajan . am Ochozt. Meere : 56.27 | 
Ataba . . I Arabien . . . 29.31 | 
Aljerman . , Süd-Rußland 46.12) 
Alyab . . | Aralan. . 20.9 | 
Alais . , | Franfreid . 447 | 
Alba . . | Biemont 44.48. 
Albany . ı Nem-Nork . 42.39 
Alba . ... | Weft-Auftralien . . '—35.2 | 
Albion Mined .„ . | Nord-Amerika 46.34 
Albi. — — 43.55 
Alenson . ' Franteeid . 48.26 | 
Aleppo . , Syrien . 36.11 
Aleranbrette 5 Syrien . 36.35 
Alerandria . . | Yegupten . . ; 31.13 | 
Alerandropol Ruſſiſch Armenien Ä 40.48 | 
Alford . . . , England .: 5713| 
Algefiras . Spanien . 36.8 
Algier .Algerien 36.47 
Alicante . ' Spanien i 38.21 | 
Allmıaar . . | Holland . i 52.37 | 
Allababad . | Hinbuftan . f 25.26 | 
Alcacany ä nuſylvanien 40.33 | 
Allſtedt | Sadjen- Weimar . 51.25 | 
Almeria . . ' Spanien .1 36.52 


Rt weitl.) 
0 und * 


e von 33. 


Geogtaphiſche 


Lang 
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3.44 
5.21 
1.52 | 

30 | 
—4.26| 
19.57 

27.44 | 
48.33 | 
—102.10 


—84.23 
9.3 
—4.52| 


Orte, mit Einfluß meteorologifdher Antionen. 
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55 2 
Fu: \z&s$ 
CH 3 222 
ze | E 5:8 
73 8 2 * 
594 173 | 7.9 
Ha 366 = 
14.128 50 | — 
50 17 7.6 
Be 3.7 
0 — — 
I 20.0 
0 — — 
v 1 
21.039 0592 | — 
0 Pe, — 
d | 16.2 
1705| 58 | 74 
17758 21.5 
1486 | 482 _ 
1} — 
400) 18 | — 
10.171| 3304 | —1.1 
132| 43 _ 
632| 204 20.5 
402| 130 — 
| 3 | — 
0 | _ —24 
0 — — 
d — — 
0 — — 
517| 168 12.0 
— — 10.3 
1300| 42 | 74 
— — | 125 
10 39 — 
521) 169 | — 
419) 16 | — 
0 — 14.1 
a 114 16.6 
4519| 1468 | 4.2 
3900| 127 | 58 
0 - | - 
0 — 14.3 
0 — — 
1} — — 
318| 103 | 21.8 
704 | 228 = 
445 | 143 8.7 
0 0 — 


Almora . . . 
Moft oder Alf 
Alsfeld . . 
Altamura 
Altenberg 
Altenburg . 
Altengaard . 
Altona . . 
Alt-Detting . 
Altvater . 
Amalia . 
Ambalab. . 
Amberg . . . 
Amboina . 
br 2 
1: 
— 
Amy... 
Ampfinn . . 
Amfterdam . 
Anapa 
Ancaiter . 
Ancona 
Andechs 
Andover . . 
St. Andrews 
Andro ° . 
Angerburg 
Angers 
Angora . 
Angouleme 
Anguilla . 
Anquiltora 3 
Amaralandi 
Anlober 
Ann Arber . 
Aunaberg 
Annapolis 
Annobom 
Ansbach. 
Antibes . 
Anticofti . 
Antiana . 
Antılana . 
Port Ambonio . 
Autrim 
Antwerpen 
Aolta . 
Apenrade 
Appenzell 
Applegartb . 
Apure . 
Aautleca . 
Aralvch 
Aranjuez. 
Ararat 





— — — 


Rand, 


. Hinduftan aaa 


' Belgien . 


Heſſen 
de Stalien . 


Sachſen 


Sachen Menburg 
. ' Yappland . . » 


Preußen 

Baiern .. 
Oeſterr. Schlefien 
Klein-Ajien 5 
Hinduftan . 
Baiern , 
Moluccen . 
Soland . A 
Nafiachufetts . 
rankreich. 

hina 


Baiern. 
.Holland 


Kaufafien . 
Oregon . 
Italien . 
Baiern . - 
Maffachufetts . 
Schottland . 
Griechenland . . 
rufen . . . 
rankreid . 
Klein⸗Aſien 
Frankreich .. 
Kleine Antillen 
Stalin. . . 
Malabarktüfte . 
Abeffinien . 
Michigan 
Sachſen 
Marvland . 
Sumeabujen . 
Baiern . 





Frankreich . . 
. : Brit. Amerita 


Antillen 
Ecuador . . 


1 Mein . . - 


Irland . 
Belgien. . » 
Biemont . 


E Schleswig . 


Schwej . 
Schottland 
Benesuela . 
Litorale 

am Ararat 


. + Spanien 


Armenien . 
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.) | 
























8 co. | 852, 55 £ E- . 
823, | $22e er 8: j85728 
EP Sfeä ı #53 7 =238® 
Erle ie): ja 
= a > = FF 
| 
29 35 77.201 5004: 1626 — 
50.56 142 — — 79 
50.45 6566 — — 
40.501 149 700 227 ı 110 
5045| 11.22 2300| 747 5.2 
5059| 106 548) 176 — 
6955218 — | — 1% 
53.33 137) — — 7.2 
48.13 10.201 — — — 
505 11.46 1584 | 1489 | — 
40.39 3541| 1000) 3233 | — 
30.21 174.28 962| 312 18.8 
49.27, 9.32, 1145| 372 5-6 
34) 1510| 0 — 21.2 
52.9 310-1 
222 5 0 — 6.4 
4954| —0.2 126) 40 | — 
24.10 115.56530 — — 
48.15 10-1 — — 
52.23 230 0 79 
44.54 3.59: — — — 
13.15 —8231) — — | 6.3 
43.37) 11.10: 0 0 10.8 
47.58 8.52: 19541 635 7.0 
42.38 — 73.27) 180) 58 | 7.0 
56.21! —59 70 22 7-4 
37.50 2300 | — — 
54.12 1924| — | - | — 
47.20 —251 152: 4 11.9 
3956| | N 
5390| —211, 205) 96 | — 
18.14! —65530, — | - ii — 
45.6 9.35: — — t 9.3 
11.401 73.20, 0 | 218 
9.341 37.34) 7636, 2481 | 10.4 
2.17: 5 | — | — 7.3 
50.355| 1040, 1958, 636 | 5.2 
38.50 | 5.0 0 | — 
—1.24 3.18, 3000. 1000 — 
49.18 9.18 119, 385 | 66 
43.35 448 46: 15 _ 
| — || — 
178 | —641.12 — — J 132 
0.14) —81.5 12.300 4100 3.9 
18.151 —333 — | — ,; 02 
50 | 8. | a 
51.13, 230 d — 
4544 5.0 1795. 583 | 304 
55.3 | 75 | 3; 11 | 66 
47.20 74, 20 s800 — 
5513| —5.32 170° 56 6.5 
— —688 — — _ 
45.46 11.2 0 0 —- 
39.53) 42.13 2438: 792 91 
40 3 —5.26 1400 467 — 
39.42 42.4 15.872 5157 — 














Name. | Land. 
Arber, Berg. . Böhmen 
Arhangelst . Rußland 

' Arendal . Norwegen . 
Arequipa eu . 
Arezʒo .Italien. 
Argäus . ı Klein-Afien . 
Argos...» Griechenland . 
Arıca . ; Peru . J 
Arlona Rügen . . 
Arles . — — 
Arlon . Yuremburg 
Armagb - . ı Irland . 
Memo, Bert . ' Illinois . 

Arnhem . . . . Niederlande 
Arnsberg - Beftfalen . . 
Arnftadt . -  Schwarzburg . 
Arolien Waldeck . . 
ag ' FKranfreih . 

J reußen . 

——— Atlantiſches Der 

— Baiern . . » 
Alchersleben Preußen . » 

— Rußland 
— ſJ. Colon 
— Nord⸗ Amerika 
Aſſur .. .Nubien. 
Aſtenberg eRialen i 
Aftoria Oregon . 

Atrabad . Beriien . . s 
Aſtrachan Südliches Rußland : 
Athen. . - Sriechenland . 
Attinfon, Fort . Jowa . » 
Atleboro . . Maffacufetts . 
Auburn New-Nork . 

Aud . . Ftankreich . . 
Audland . . ; Neu-Seeland . 
— Baiern . 

Auau ‚ Maine . 

Augufa Arfenal . — 

S. Auguſtin Florida 

Auguſtowo Ruſſiſch Bolen 
Aurid . Preußen . . 
Aurillac . Frankreich . 

Aufterlig . Mähren 

Auftin . Texas . . 
en . , Franfreid . 

—F . Birma . . 
— Frankreich. 
Aylesbury England 
——— Hinduftan . 

aba, Gap. Klein-Afien 
Baden, Schloß Baden .. 
Badulda . . Ceylon . . . 
Baghdad . . J —8 Türiei 
Badia . . | Brafilien . 
Baireutd . . ' Baiern . 
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Name. 





Balel . 
Batı . . . 
Ballenftebt . . 
Ballon d’Alface 
Baltimore . . . 
Baltiih Port . . 
Bamberg . . 
Bangla . 
Bangalur 
Banafol . A 
Barbaboed (©. 
Anna) . 
Barcelona 
Bari . . 
Bar le Duc : 
Bar für Aube . 
Bar für Seine 
Barletta. . . 
Barnaul. . . 
Barradpur bei 
Kalkutta . . 
Barrow, Cap 


. r 
e S: Barthelemp 


Ba fe — 
Baſſeterre 
Basra 
Baſtia 


Bath . 
S. Bathans Aber 

Batavia i 

Baton rvouge . 
Batum ’ 
Bauben . 
Bayonne 
Beamwald . . 
Beaver 


Sebet. 


Bedford . 
Beerberg 
Bering, Cap 
Bener eg 
Beirut, Cap 
Bft . . . 
Belfortt . . . 
Belgrad . 
Belle. » . . 
Beloit-College . 
Bellinzona 
Bellona vl 
Bellrod . . 
Belluns . 
Benares . 
Bender . 














N 
| 
N 





























. „. | »8- R 
| 5.3, ger, |, 
Land. Efes 23a 23 
5 | 881 |» 
| | 2* 
Senegambien . si 14.53 | —14.4| — | 
Transtaufafien . 1 40.22 | 47.30 50 
Say . . ; 51.43 | 8.52 — | 
Ela - . .i 47.50 4.32) 3848 
Maryland . i | . 3918| 78.56) — | 
Rußland . 589.21 22. —M 
Baiern . . F 49.57 8.37 775 | 
Sunda-Zufel . i 1.44 122.52| — | 
Sid-Dekdan . .| 1258| 75.17) 1968: 
Siam r 14.0 | 98.18 0 
Antillen . ... 13.4 | —61.57 0 
Spanien — 41.223 —0.10 204 
Italien . .| 41.7 14.32 u 
ranfreich . 2 48 46 2.49 | 736 
ranfreih . h 46.14 2.2 511 
antreich. 48.7. 22 | 490 
talien . 1 41.19 135710 | 
Sfibirien . | 53.20 83.27 326 
| | I 
Bengalen . . | 23 864 — 
Nordipige von Nord- | 
Amerita . ; 71.23 --158.40 — 
Preußen . 54.22 1024! 0 
Antillen 17.555 —65.21| 0 
Schweiz .! 47.34 5.15 | 763 | 
Stalin. . ; | 45.46 9.24 358 
Quabeloupe . . „U 1559| —64.4 — 
Aſiatiſche Türke . 1 30.46) 42201 — | 
Eorfica . : 42.41 77 — 
Maıme . . . i 4355| —725 
Schottland 5552 —44 420 
Java . —6.10 104.28 0 
Louiſiana . . . 3026| —93.39| — 
Afiatifche Turiei 41.39 3190| — 
Sadien . . 51.11 | 12.5 680 | 
Frantreih . 43.29 —3.48 34 
rankreich. 490. 26 —0.15 219 
ennſylvanien 40.433 —80.20| — 
ei —— 41.7 26.38 | 146 
. , England . 52.8 —2.48 82| 
en Bar 50.40 8.24 | 3028 | 
65.0 °—- 178.7 | 
—* 47.50 | 9.5 | 1874 
. | Syrien . 1 3544| 3837| — | 
Irland . .i 5437| -820| 0 | 
. | Frankreich . . | 4138| 4.32) 1081 
» , Serbien 144.48 | 18.9 | 201 | 
Honduras . . 17.390) —80.26 — 
Wiskonfin . ' 42.30. -86.40 750) 
. | Schweiz ' 46.11 6.41) 683) 
J Virginia 37.48 —80.14 — | 
Schottland . 56.271 —443| — | 
I Malin. . 2. 1 468 | 9.52| 1211 
Hinduftan | 235.18) 80.39 | 320 
Rußland ' 46.49 27.291 — 
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E |i2Be 
a 33:5 
s: |82°5 

P 
16 | 11.2 

1250| — 
— | 95 

0 3.6 
252 — 
639 18.9 
0 | 21.8 
0 | 317 
66 13.6 
0 — 
239 — 
167 — 
139.1 — 
ie 
106 | 02 
— — 
0 — 
0 21.0 
28 | 77 
18 | — 

| 55 
136 5.3 

0 ).206 
— | 166 
210 | 64 

mi — 
JJ — 
48 11.9 
26 8.7 
| — 
609 | 63 
_ 16.7 
— 8.9 
3531 — 
66 — 
— 2144 
243 6.2 
21 — 
—4 
ss | — 
106 21.5 
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I8 2 | 352 
2,8, | Sein 
Name. Land | 2558 s>.s 
\ ER”. Sy,» 
8 | ı sel 
i | 7% 
Benebiftbeuern . Beim... .. 1.42) 9.7 
Benghazi Tripolitanien . : 32.7 17.41 
Bengueda . Gutmea. . . 1 —12.34 11.5 
Ben Newis . . ; Schottland .1 58.48 —7.2 
Bensberg . . . , Preußen ; 50.57 4.47 
Berbice, Rio . Guyana . 6.29, —58.21 
Berchtesgaden . ; Baiern . ; 47.38 10.40 
Berbitichew . . : Rußland ; 49.54 26.15 
Bereiom . . : Sfibirien ; 63.56 62.44 
Berelowät Ural ; 56.55 58.25 
Bergamo . ı Italien. . s 45.42. 7.21 
Bergen op Zoom . . Niederlande s 51.29. 1.57 
Bergen . Norwegen . J 60.24 2.57 
Bergbama Klein⸗Aſien 39.8 27.19 
Berlin, Sternwarte Preußen . : 52.30 11.4 
Bermudas Atlantiiches Meer . 32.20 —66.58 
Bern . . . . Schweiz : 46.57 5.6 
Bernburg . Anhalt . } ı ea 57.48 9.25 
St.Bernbard, Broker Beninifche Alpen | 45.50 3.54 
Bernhardsberg, Kl. ı Grajifhe Alpen. .| 45.43 4.29 
Bernharbin, Dorf | Graubünden . || 46.30 6.19 
Bernina . . .] Zirol I 46.23 7.36 
Berre . .. Krantreih . \ 43.28 2.50 
Beiangon Frantreich | 47.14 3.42 
Beverd Schwer  . 46.33 57.33 
Beziers Franukreich .43.20 0.52 
Biarits Frankreich 43.29 — 3.53 
Biberad . Württemberg . . 48.6 | 71.27 
Bidjapur Vorder⸗Indien 168.50 73.29 
Bielefeld . WWeltfalen . i 52.1 6.11 
Bilbao ‚ Spanien . . e 43 17 —5 17 
Bingen Helen . ; 49.54 532: 
Birmingham England ; 52. 28, — .13 
Biſchofswerda Sadin . . . 51.8 11.51; 
Biſſingen .Württemberg. 448. 36 7.7 
N. Biltrib . . . Böhmen .| 492 15.6 
Bialvitot. . . Rupland || 53.8 20.5 
Bieluba . . ' Altai ’ 49.45 | — 
Blagoweichti henst Amur 50,15 125.16 
Blauco, Cap . Babara r 20.47: 8.37 
Blanfenburg RE: > i 51.48 _ 
1,72 ER ER — 47.335 —1.0 
Bochnia..Galizien 49.57 18.5 
Bodum . . Weftiafen ne 1 51.28 4.52 
Bodenbach . Böhmen. .650.17 11.49 
Bogenhauſen . ı Batern . Su 48.9 | 9.15 
Bogoplowät . Rußland . 59.45 57.39 
Bogota, Sa. FE de | Colombien . 1436| —76.34 
Borle-Eitv EI ö 43.43! —113.2 
Boife-Fort i Ri Wafbington ’ 43.49! --119.7 
Bologna . Italien. 44230 9.1 
Bolton - England . 5335| —445 
Bombay . | Oft: Indien s 18.53 | 70.29 | 
Bon, Cap ‚ Tunes . r 37.4 | 8.43 
Bona . | Algerien | 36.40 5.26 
Bonally Schottland i 56,0 —5.31 


vb. Kloeden, Handb. ber Erdtunde. L 


' 10.320 | 3352 
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1886 | 612 
4133 | 1343 
1662 | 590 
82 27 
1168| 379 
t — 
106. 34 
0:0 
1656 | 538 
7610 | 2478 
6750 2193 
5005 | 1626 
5; 12.472 4052 
o 10 
1133, 368 
5288 | 1721 
214 m 
9, 32 
1645 534 
2000 | 670 
371 — 
69 22 
246, 76 
4000| — 
8997 | 293 
1277 415 
1910 | 620 


14 102 
293 111 
394 | 128 
1620 | 526 
480 | 156 
8220 : 2670 
372| 121 
1) | 0 
0 | — 
1100 | 357 
82 
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1298 
2 | 355 55 |. x „ 
“ — ZıB,| 282, 8 2 
ame. and. 555 5555 | 883 ı 3 sewu2 
zus) | 528, | 28 705 5:58 
PB Er 3 Ans EPs Be Zn 27 
= [or] 
— —. — Ba DEE ee a — — — — am 
| | | | | 
Bonn. » 2. -! Preußen . .. .' 5044 4466| 177) 43 | 7.8 
Bootbia felir . . ; Norb-Amerifa . - | 02 | MM! — | — j-—125 
Boppard. .» . . ; Preußen . ... .N 50.414) 5.16 195180 | 74 
Bordeaur J nn 0. .4 450 —2.55 | 21 | 66 12.8 
Bornholm . . . | Dänemart. .....| 5517) 12.25 — — — 
Boſton | Maſſachufetts 42.25 7 —73.26. — — A 
Bolton ' Englan | 5248| —226 20 — 7.6 
Bon. . » Tirol . . | — 857) 797. 259 
Boulogne . | Brand . . . - 50.44 —0.43 286 93 10.0 
Bourbon . . . | Mabcarenen . . . 120.52) 5310 0 — — | 20.0 
Bourges(St.Etienne)! Frantreih . . . . 4.5 04 | 481| 156 ı 10.6 
Bowen, Port . . | Nord-Amerita N 1.15 — — —26 
Bradv, Fort . . ı Wisfonfin . 46.39| —87.16 558| 181 3.7 
Braila - » . . | Rumänien . . 45.16 25.38 — — | — 
Brandenburg . . | Preußen . . . . 52.25 10.14 100 — — 
Braunsberg - | Bruhn . ... 54.20 17.33 26 — 5.5 
Braunfdweig . - | Braumichmweig . .| 52.16 8.12 212 0 7.4 
Brazza, Infel . . ! Dalmatien . . . | 316) 14.26 — = — 
BredaNiederlande 51.35 | 2.2268 — — 8.4 
Bregenz - . . - | Boden-Se . . .. 47.30 7.24 1249 406 
Brefab . .» . . , Baben . ..4668.2 515 610 200 — 
Bremen . . . - | Bremen ... 0. 835 | 6.20 — — | 172 
Bremerbafen . - | Bremen 2.20.20. 53.33) BIS u. — — 
Brenner-Paß . - , Tirol ...47.4 9.5 4203 1366 — 
Drei =. 0-1 Balen: = . 45.33 7154| 482 157 10.2 
Breslau - »  Sclefien . . . .| 5171 14.42 374 121 6.4 
Breft . Franireich 2... 4824: —6.501 101 bis 33 Bis 8.3 
| N | 476 155 
DBriangon .Frankreich » . .) 4454 4.19: 4022 1307 — 
Bridgewater . . | New Hampfbire . 42.55 -75.17 12 — 4.7 
St. Brieue. . . | Bretagne | 4831| —55 | 1000 335 | 99 
Brighton . . . | England . . 5050| —212 0068 00 — 
| | 20— 
Brindifi . Italien . 40.39 1538 0 a ee 
Briftol . . | England | 51.27 —4.56 | 40: 0 8.7 
Briren . Ziel . 46.40 917, 1749, 5666 — 
Broden “| Preußen . . | 51.48 8.17| 3518: 1143 1.9 
Body . | Galizien ..| 505 | 4251 690. 224 — 
Bromberg | Preußen . ... 0.1 538 | 15.41 160 44 6.0 
Brooke, Fort Florxridaa....27.57 5 — | 178 
Brooklyn . . . Nm Mo... 52.28 36.220 0 0 ti 
Brotterode . . . Preußen . ». . ..5 5051 384 ı 1765. 57 5.6 
Brown, Mt. . .; Rody Mountains .| 40.42! —120.45 15.000 4900 | — 
Brown Univerfitv . Pennſylvanien 4191 —314 — — ! 67 
Brügge -» » . . Belgien . ...| 51.13 0.83 — — — 
Brünn . . Mäbhren i 49.12: 14.16 693 219 | 
Bruffa . . . . Rlein-Afien ." MM: 290 99305 | 12.1 
Bräffel . . . .° Belgien ..| 5051 22: 10 37 | 82 
Bruyere . . ... Bretage » 0... MB 1 — | — 10085 
Braezina . - . . Böbmen . 2...) 49.49 13.37: 1560 ° 507 , 57 
Bang. » » . Mähben . 2... 49.34 ? I 1922: #62 | 62 
Budara . .». » „I Tran. 2... 39.47: 62.7 | 11238: 366 — 
Büdeburg . . . Schaumburg-tippe . | 5216 6.43 — — — 
Budweis. . . . ! Böhmen . 2. ..1 4859 12.7 | 1177 379 6.3 
Quenos-Ayres . . Argentina... . —3437 —60.45! 0 — 135 
Buffalo. » 2. NM... | 4.52! 1.15 — — 6.5 
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Gabir. 
Caen . - 
Cagliari . 
Sabors 
Cairo . 
Salat . 
Caleutta. 
Calieat 
Callao 
Salm . . 
Samajore 
Camargue 
Cambray 
Cambridge . 
Cambridge . 
Gamben . 
Camenz 


Eameron-Gebirg 


Canajoharie. 
Kanandaigıra 
la Canea 


Ganigou, Berg ä 


Cannſtadt 


Cantal, Berg 


Canterbury . 
Cantong . - 


Canton⸗Clinch 
Canton-Jeſup. 
Cap Coaſt Eaftle . 


fa Capelle 


Tapo v’Iftria . 


Caprera . 
Capri. . 
Carftabt . 
Capın . . 
Cap Verde . 
Gardcas . 
Carbetb . 
Carcafjonne . 
Cardington . 
Garie . 
Sarlisle . 
Sarld. . . 
Garläfrona . 
Carlsruhe 
Garlftabt . 


Carlton Houfe i 
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Java 
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| 8 = 
| 2253 
Name. | Land. SE er 
EEE LE 
fl | | 
Carfon-Eity. . . | Nevaba. | 39.8 
Cartagena Spanien | 37.36 
Cartagena Eolombien ; 10.26 
Carthago . Tunes . .r 36.52 
Cascina . Stalin. . . . 43.40 
Caſerta Stalin. . . » 41.4 
Caftellamara Italien . 42.29 
Catania . Sicilien . 37.30 
. Eattaro . . . . | Dalmatien 42.25 
Gayambe-Urcu, 8%; Emador ... R 0.0 
Cayenne . Guyana 4.56 
Cayuga. Vew-York. .42.48 
Cedar Keys, dort Florida . r 29.8 
Gelle Preußen ; | 52.37 
Cenis, Berg. ' Savoyen 2 45.14 
Geram Moluccen . .1 —2.53 
Gercivento Stalin. . . ; 46.42 
Gerige . . |, Öriehenland . . | 36.13 | 
— Berg . ı Piemont . R 45.58 | 
— Frankreich. 43.24 
Marocoo . | 35.54 
— für Marne | Frankreich . . | 48,57 
Chalon für Sao rankreich. | 46.47 
. aboven . . . 45.30 
Nord-Carolina . . | 35.54 
Rußland . . . 50.0 
Siüd-Karolina || 32.47 
Virginien . s | 38.2 
ranfrei .4 48.27 
ranfrei . 46.49 
ranfreich . 5 48.7 
England 51.55 
Sadien . 50 51 
Brit. Norb- Amerita 54.43 
17 ’ 49.39 
ngalen . 25.17 
New Nort . . s 42.48 
Siüd-Rufland .| 46.38 
England .| 593.11 
England .4 55.29 
Wyoming . 41.7 
Stalien . 46.19 
Illinois 41.53 
England 50.52 
Ecuador . . . „1 —130 
| — De 47.3 
. 4 — ....] 4610 
Panama 8.49 
. | bei tondon . . . 51.29 
; | Bengalen . . . .) 22.20 
. | Zurarn . A 41.23 
. | Norwegen . 1 59.55 
. | Ober-Guinen . i 5.24 
e.. . ; Hinduftan . . 25.9 
Chuquifaca . . . | Bolivia . 1193 
Chur . . | Schweiz 4651 
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—122.5 
—3.20 — 

— 77.54 0 
81 — 
8.10 444 

11.59 _ 
11.51 11] 
12.40 60 
16.26 0 
— 18.327 

— 54.39 0 

— 78.58 434 

— 85.31 0 
7.44 — 
4.36. 11.058 

123.25 
10.35 — 
20.44 

5.24 | 13.901 
1.22 102 
—7.36 0 
2.1 325 
2.31 549 
5.34 813 
—81.38 
33.57 328 

— 82.16 

— 80.52 — 
0.51 460 

—0.38 487 
2.48 997 
—1.4| 162 
10.35 942 

— 120.41 700 

—3.58 15,4 
89.23 3871 

—778 1295 

30.17 93 
—5,13 20 
ER 2486 

— 107.19 5684 
1.4 1023 

— 89,58 564 

—3.6 240 
= 19.768 

1.35 1700 
10.0 0 
— ‚10,570 

— 7 =. 

.. 89.26 — 

57.43 — 
8.23 7 

— 2.10 — 
80.33 291 

— 66.46 8756 
7.11 1801 
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—— Fort . 
Eli . .- 
Eimone, Berg . 
Cincinnati . 
Eitlaltepetl . 
Eivita vehia 
Clausthal . - 
Elermont = Ferrand 
Ele. - - » 
Cleveland . 
Slinch-Cantonment 
Clinton . 

Elodia - : 
Clunie Manfje 
Cobham . . 
Cobija 

Coblenz 

Coburg 

Cobur — — 
Cochabamba 


Colombo . 

Colon od. Aspinwall 
Columbia ö 
Columbus . . - 
Columbus, Fort . 
Commewijne 
Como .’ . 
Comorin, Car . 
Eompiegne . 
Concord . 

—* nee, Bo ; 
onfidence, Fort 
ei i 
Sonftantine — 
Conſtantinopel. 
Conſtanz. 
Sonftitution, Bert 
Coot, Berg . 
Copiapo . 
Coquimbo 
Corbova . 
Corbova . 
—— Thurn 


Co 
Eorinth . 
Eort . 

Coron . 
Coriena . 
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Brit. Amerila | 59.2 
Steiermarf .1 46.14 
Italien . | 44.12 
Obio | 39.6 
Mejico .| 19.2 
Italien 422.5 
Preußen 5148 
Frankreich 46 47 
reußen 5147 
hio . 4131) 
lorida 29.8 
ew⸗· Yort | 43.2 
Benedia | 45.6 
Schottland | 5712 
England . | 51.20 
Bolivia . 1— 22.32 
Breußen - - » » | 50.22 
Sachſen-Coburg . - ! 50.45 
Auftralien . . \-115 
Bolivia \—11.22 
Frankreich. 46.42 
Portugal . | 40.12] 
Preußen .! 54.13 
England .| 51,53 
Mejico R . 119.25 
England . 55.55 
er 48.5 
reußen | 50.56 
Ceylon . 6.56 
Panama 9.24 
Sib-Garofina | 33.57 
Obi . I 39.57 
New⸗ Nor. . 40.42 
Guyana .. 5.38 
Italien. 45.48 
DR-Indien I 85 | 
Krantreih.. » 49.25) 
New-Hampibire . ı 43.17) 
Yombardei - 45.54 | | 
Brit. Nord-Amerifa ' 66.54 
Preußen . +1 53.42 
Algerien ! 36.22 | 
Türfei . 41.0 
Baden . - ..: 4140| 
New Bampfhire 443.4 
Neu-Seeland . . 1 —43.36 
= . 27.20 
Ehile . 129.54 | 
Spanien 37.52 
Argentina . Ä I —31.24. 
Kgrantreig >. 45365) 
iechenland . “39.36 | 
Griechenland . Zu 37.54 
Sand. . . R N 51.45 
Griebenland . 5 86.471 
Htalien . 143.50 
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281 9 
46 5,2 
353: 115 | 
600) 195 
1101 — | 
v 0 
0 0 | 

22 65 
0 0. 
682| 215 | 
148| 48 | 
183 | 60 
500| 162 
4955| 161 
2007| 652 
146| 47,5 
1210 39,3 
12.400 4029 | 
1219 396 | 
N) 0 | 
3948 1283 
1213, 394 
194 63 
62 20,1 
v v 
540 | 175,5 
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Name. Land. | 83e5 
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— — 
Cortland . New-Nort . 42.38 
Eoruüa Spanien 43.23 
Cöslin . » | Bommern . 54.12 
Eoumeil Bluffs. = Nebrasta . | 41.35 
Courtry . Belgien. \ 50.50 
Crawford, ort  Bislonfin . 43.3 
Erefeb . . reußen 51.17 
Eremona. . . .| ombarbei . | 45.8 
Erispalt, Berg . Schweiz \ 46.38 
Eronberg. . . . | Preußen \ 50.8 
Eroßfell, Berg . . ı England \ 54.42 
Erumpbal . ' England | 53.32 
Santa Cruz . ' Kanaren ı 28.28 
Euenza ' Ecuador | —2.55 
Eumana . . ' Benezuela . 1090.28 
Eumberland vouſe Brit. Norb.-Amerila | 58.57 
Euragao . Er — Br .| 126 
Cusco. .!: Bu . : . 1 —13.31 
Cuſſet autreich. eh 
Eutat. ; engalen . ü \ 20.28 
Eurbafen . . | Elbmiündung . ! | 53.21 
Szaslau . . | Böhmen 49.55 
Czernowitz Bulowina . | 48.17 
Dh . . Bengalen . | 23.43 
Dadftein, Berg Defterreich . 47.30 
Dakota . . Nebrasta . ı 42. 26 | 
Dale . . Dregon 45.36 
Damascus . Syn... .l 38.37 
Danzig . Preußen 4 54.24 
Dapfang Karalorumesette . 35.28 
Darjilin Bengalen . ; 27.0 
Darmftadt . Heſſen . . i 49.57 
Dartmoor, Wald . | Cornmwallis ; 50.34 
Dartmouth . a New Nork . 43.45 
Dar F Frankreich. 43.42 
Deadwood St. Helena — 15.55 
Dearborn, De . | Shinois 41.50 
Dearbornvi e⸗Arſen. Michigan 42.20 
Debreszin . . | Ungarn 41.32 | 
Deerfield . . . ! Nem-Nort . | 42.35 
Delagoa-Bai | Sid-Afrila 126.4 
Delaware . . . | Norb- Amerika 1 42.16 
Delaware, Fort . Pennſylvanien \ 39.35 
Delft . . . .. Sübsolland . 52.1 
Debi . . . . Hinduſtan . . 28.38 
Delph, Berg Griechenland . 38.37 
Delöberg . . . ; Schweiz 471.22 
Demavend, Berg . | Berfien . 36.0 
Demerara . .' Gmana . 6.45 
Denaincillierd . . | Frantreich . 48.12 
Denderab . . | Aegupten 26.9 
Dent bi Midi. . | Savoyen 46.12 
Dent de Morcles . | Wallis . ; 46.12 | 
Denver-Eity . . | Colorado . 39.40 
Derbent . . Kautafien . j | 42.3 
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—— | — 6 
5555 5 J 52527 
Eos RZ & Zi2& 
Su”o =. BrEn 
a | 35 1e ET 
m I_ 2 
— — 9— * EEE RER EEE 
—18.32| 10%) 356 666 
—1043| — | — 
13.55 120 | 38, 5 5.6 
— 98.4 900 | a 6.9 
0521| — — 
—93.13 552 179,3 | 6.9 
4.18 18| 38331 74 
7411 —- ER = 
6.23 9539| 3099 | — 
6.7 76553 — 7.6 
—449| 2747 — 
135) — 75 
1835| — | — | 175 
—81.34| 8100) 631 , — 
—66. 3 _— — 21.9 
—104.39 9001 295 —09 
711.16) — _ — 
—74.25 12.063 3919 — 
——— 9.5 
34 | — — 
6.2310 | 0 6.9 
13.1 | 759! 2466| — 
23.39) 6984| 222 6.5 
88.0 i 0 | 0 20.1 
11. u 9224 | 3000 — 
— 84 — | — — 
—-13.15| — — 
34.0 2103| 683 14.2 
16.20 28 9 5.7 
— 1 26.525| 5617 = 
86.4 6770| 2199 9.6 
6.19 — — 94 
—6.5 670bis 47T | — 
1345 
— 74.43 — | 3.6 
—3,2 1301| 42 10.9 
—8.4 — — | 156 
— 90.16 5911| 192 | —_ 
5.31 — — 76 
39.21 411| 137 8.3 
—75.0 — | _ 5.3 
30.4! 0109 * 
— 7.0 1384 449 6.4 
11.80) — | — 10.7 
2.2 — — = 
14.53 775 231 ı 136 
21.30) 5363 1722 — 
1.201 1342! 46 | #2 
— 17325 569 | — 
—16. ee — — 1.2.6 
1.2 510) 166 8.9 
30. ni — — — 
4.37| 9803| 3185 — 
444 9148| 2972 — 
—107.27| 4859| 1579 = 
45.33 151 —5 10.4 
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Name. Land. 
Per — — — — re  — 
Dat. . . | England 
des Moines 3 Iowa . 
Deffau . . . | Anhalt . 
Detroit-Barradd . Michigan 
Deutſch Brod ; | Böhmen . 
Debra Doon . | Hinbuftarn . 
Dhaulagiri . | Qimalaia . 
Diablerets . .ı Balliö . . 
Diarbelr . . | Aſiat⸗ Türkei 
Dippe . » Frankreich. 
Dignano . Mm. - 
Dion . . ' Frantreid . 
Dillingen .  Baiern . 
Dinajepore - . » ı Bengalen . 
Dodabetta, — . De 
Didi . . . ı Schweiz 
Doming . - ‚ Antillen 
Domo d’Ofiola ı $talin.. . » 
Donneröberg . Wasgaumald . 
Dorpat . . ' Rußland 
Dortmund -  Wejtfalen . 
Douai . | Franfreid . 
Dover . . + | England 
Dover. » : . ») Delaware . . 
Dreifefielberg . , Böhmerwald . 
Dredvden . Sachſen 
Drontheim . | Norwegen . 
Dublin ı Irland . 
Dubuque . . Iowa . 
Dunfermline . ; Schottland 
Duisburg - , Preußen 
Dinaburg Rußland 
Dunde . Schottland 
Düntirchen Rrantreid . 
Durango . .  Mejico . 
Durham . . | England 
Düfleldorf - | Preußen 
Eaft-Bort . ' Maine . 
Edam . . . Holland 
Eddyſtone England 
Edenloben . Baiern . - 
Edmonton voufe — Rord-Amerita 
Eger 1 . . Böhmen 
Egmont-Pit . . ' NeusSeeland . 
Ehingen . . | Württemberg . 
Eichſtädt . | Baiern . . 
Eifenad . u Sacjen-Beimar 
Eisleben . . : Preußen 3 
Elberfeld . . : Breußen 
Elbing Preußen . 
Elain . . ‚ Schottland 
Elbogen . . . Böhmen . 
Elborus, Berg . Kaufafus . 
Eling-Berg . .. Mäsla . . . 
Elis .. . . Griebenland . 
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ZRE. BE:I E | zEsE 
esie | 2535| 5 85 
Eye, | 2*5 | e je:: 
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—3.51 160 53 | 3.6 
—934 — 6 | 79 
97 1 6339 — 
—85.23| 528) 1715| 68 
15.34| 1240, 408 | 641 
76.44 | 2350) 763,5 | 172 
85.9 | 25. 111 8 8178 _ 
4.54 | 10.006 | 3251 | — 
3 —- | —- | — 
—115| 17) 532 | — 
1531| 0o|o | — 
22 7157| 246 9.3 
8.7 1372| 446 6.6 
74.26 | 8104| 2632 10.1 
6.35 | 11.115 | 3623 _ 
— — 21.9 
5371| 856 28 | — 
5.36 | 2127| 691 _ 
2423| 2101 68 3.6 
5.8 34 925 — 
0.45 4 4 _ 
11 | — ı- | — 
—17752 — ı — | 58 
11.28| 4078, 1325 | -- 
11.24 3 127 | 76 
8.4 = 3.6 
Ball — — 8.0 
—93.10| 640 208 | 79 
546 — —— 3519 
4.26 100 3451| — 
24.10: — el 
— 518 50) 163 89 
2.2 24 198 
—105.55| 5934| 173 | — 
—3.55 — | ner — 
4.226 115 37 8.8 
—69.6 — | — 1'448 
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— — | - J — 
5458 — — 9.0 
—11521 1800 55 | — 
10.2 : 1358 441 6.0 
—62.21 8270 — 6.7 
(e.$-9| 
1.23: 1585 515 _ 
92: — — 
759 715 232, 3 8 
911! 573! 176 | 68 
450 509 1653) 8.0 
172 | 3) 75| 62 
37|0|10 
1024 — | 55 
40.6 17.426 | 5661 _ 
— 114.041 4563 ı — 
19.3 ' = ' — — 
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Name, | Land 
| 
ei ———— 
— —— 
Elmina . | DOber-Guimea . . . | 
Elton-See Rufland —V 
Emden —— . . 
Emmeri Preußen | 
Endingen Baden . . 
Enontelis Ruſſiſch Lappland 
Entrepriſe, Gert . | Brit. RETRO 
—— ot iii j 
Eperj . Ungarn. 
Epinal . . IR. —— 
—* Berg . | in, bei Neapel . 
er — . | England f 
Er dir Berg | se 
Preußen . . . 
Ei . Ruſſiſch Armenien b | 
Erlangen Baiern . . A 
Erlau . Ungarn 
a bei Rothen- — 
aiern . 
Pi j . | Armenien . 
— — 
wegen . Preußen . 
Gemerafba s Benezuela . 
egg | Sfavonien . 
—— | u 
n denburg 
sad — 
eg — 
ai , Kort ew⸗Yor 
— | eh 
mout ngland 
—— Capland 
alun .. Schweden. 
— Bort- ; | ir albaend-Strafie 
aremwell, Cap . . ! Grönlan 
armers-Hal . . nn 
— — Schweiz 
Azoren. 
—— nt 
Bel > | ——— 
in, P | — 
serrara . talien . . 
gerro . Canariſche Injeln 
Ferrol . Spanien . 
N. . | Marocco 
inißterrä . . ' Dpanien 
infteraarborn . . | — 
um . . ' Ungarn 
Flattbuſh  Nem-Nort . 
j — —— 
ren; . | Italien 
oir N Sranfreih . 
sormentera . . + Spanien 
France, Ile de . | Makcarenen . 
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| Beegraphiige 
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11.33: 2368| 
—1.54) 370 
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8.44 
42.10 ae 
1 — 
18.3 440 
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38.36 | 5157 
—6.28 | 3246 
7.44 546 
—68.23 1000. 
16.23  276| 
658 — 
8.36 — 
89.15 27.212 
—552 168 
— — 
—77.15 1110 
—73.2290 — 
—7.25 0 
66 ° — | 
13.17. 372) 
-—31 0 
Zu: 
—716.32. 425. 
10.19 7827, 
iO — 
— 75.2 
5.36 4601 
23.161 141 
8.55. — 
9. 17 | — 
—19406 — 
—10.3: — 
—7119 — 
110 — 
547 13.160 
12.6 8 
6.180 — 
851.2 — 
8.55 198 
—0.4 1401 
448 — 
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1029 | 8.7 
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— 1.5 
1675 6.6 
1054 = 
177 13 
325 — 
90 — 
6.4 
8841 Box 
54,5 6.5 
_ 01 
361 51 
0 8.1 
121 4.0 
138 | 68 
23 ı — 
5.5 
ua — 
|, 32 
— 16.9 
— es 
— 
23, _ 
25) — 
| 32 
64 |; 115 
455 | * 
— 1.199 








Name, Land. 
— 
olland 
Preußen 
reu De 
Brit. Nord-Amerifa 
New-Nort . ; 
Böhmen 
Batern . 
Reu-Brannfchneig 
Grönland . 
Jütland 
New-Nork . 
Sierra Leone 
Sachſen 
reiburg . Baden . 
reiburg . Baiern . . 
rendenftabt . Württemberg . 
— Württemberg. 
WIDE ">... Preußen : 
undal . . Madeira . . 
Furta⸗Paß. . Schweiz . . 
Sirene . + Baiern . 
Fürth . - . Baiern . 
üffen . Baiern . 
u⸗tſcheu China . . 
ati it Hinduftan . 
abel . . Böhmen 
Gata . . ' Italien 
Gainsborough . England 
Gaines . . New-Mort . 
Galacz Rumänien . 
Galena . zo. 
Galenftod . 
Gallatin . ; . 
Sale. . » .. Keplon . 
Galveſton . - | Teras 
Sargano, Berg ‚ $talien . 
Saurifgantar . , Himdlaia . 
Seile . Scmeben . 
Gemmi- Bah . Schwer . 
Genevre, Berg anfreich . 
' 12 weiz 
Gent. Belgien . . 
—— Württemberg . 
Genu Italien . 
— Fort Oregon . : 
Georgetown . Columbia Diftrict i 
Georgijewät . Kaulaſien . . . 
Gera. . ; ir 3 
Gerbier de Jone Frautreich 
Gerlsdorfer Spitze tra.. 
Germantown dennſylvanien 
Gerona Spanien 
Ghoʒipur Hinduftan . 
Gibraltar Spanien 


Gibſon, Fort 








R Arlanfas . . 


| 
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0 und “* 


46.12 
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44.24 


46.18 
38.54 
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25.33 
36.6 

35.47 
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2244 729 
1201 390 | 
898 | 292 
80 26 
7498 , 2436 | 
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2450, 796 
558. 181 
0 | 0 
426: 138 | 
' 10.073 3598 | 
0 0 
0.0 
4620| 1501 
27.204 | 8838 
0:0! 
7086 2302 
574 — 
1166, 379 
2100. 1866- 
168 51,6 
888 288 
612° 199 
4775. 1551 
8149 2648 
192 624 
1850585 
329 107 
1400 — 
360 117 
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1306 
Name. | Land. 
Giengen . . |; Württemberg . 
Gieſſen Heſſen . . . 
Gilolo Moluccen . 
Girgenti . Sicilien 
= * en 
ich . egypten 
Glarus Schweiz 
Glasgow Schottland . . 
Slab . .  Schlefin . . . 
Sloucefter . England ... 
Slüdftadt ea — 
Gmunden erreich . 
Goa . ‚ Hinbuftan . 
Godthaab . Grönlande. 
Gondar . . ; Abeffinien . 
Gongo Soc . . | Brafilien 
Gore . . ' Senegambien . 
GSorigorest . Litauen . 
Se ober Gi Oeſterreich . 
Gbr leſien 
ie: i Hinduftan . 
Gosport . England 
Göteborg . even . . 
Sadjfen - coburg· 
Gotha b Sotha . . 
&t. Gottharbt- | 
Hofpiz . Schweiz . 
Göttingen . . . | Preußen 
Governors-Injel . | Nem-Nort 
0330 - ı Malta . 
Graf Reynet Capland 
Gradisea .ODeſterreich 
Granada . . ' Spanien 
Gran Safio d'Italia \ Italien . 
Granville . . | Vermont . 
Gr. . ' Steiermart 
Graudenz Preußen 
Gy . . . ' Frankreich 
Gredos, Sierra Spanien 
GreenLale . . ı Wisconfin . 
Greenville .New⸗Yortke. 
Greenwich .London. 
Greifswald . | Bommern . 
Grenoble Franfreid . 
Gries, . ® zwl . . ö 
Grimma . . Sadin . .. 
Srimfel-Bah . | Schweiz 
Grodno . . . | Rußland ; 
Sroningen . | Niederlane . . 
Großenhayn . Sachſen . i 
Sroßgloduer . . | Salzburg . 
Grop-Wardein.. . Ungarn 
Suadalajara_ . Mejicn . 
Guadalupe, Sierra | Spanien 
Sum .. Marianen . 
Guanabacoa . | Euba 


























- t 
8 2 | 8572 | 
ze, 20, | 
Ehes| Eiei | 
8 | 1.83 | 
48.37 1.55 
50.36 6.21 
2121 12883 | 
3716| 11.12 
50.26 13.2 
29.59 28.48 
412 | 6.43 
55533 —6.38 
50.26 14.39 
51.521 —435| 
53.47 1.5 | 
41.55 11.27 
15.29 71.30 
64.10| —54.2 
12.36 35.10 
—19.59| —43.30 
14.40 | —19.45 
54.30 28.5 
45.54 11.9 
51.9 | 108 
26.46. 8058| 
50.48 —3.26 
57.42 9.38 | 
50.56 | 8.24 
46.33 6.13 | 
51.32 7.36 | 
4.25: — 717.56 | 
36.2 11.59 , 
—3211i 238.21: 
4553| 11.10 
37.16 6.6 
235 11.4 
43.201 — 75.38 
47.4 11.18 
53.30 16.25 | 
4.27 3.15 ' 
40.20 1.25 
43.48, — 88.56 | 
225 — 7642 
51.29| —2.20 
54.15 11.35 
45.11 3.23 
47.12 8.47 
57.17 10.23 
46,34 | 6.0 
5341) 21.30 
53.13 4.14 
51.18 11.12 
415 10.31 
474 39.39 
219 ! —125.22| 
39.8 7.36 
18.17| 142.21 | 
23.0 —84.41 
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Name. | Sand. | 
| 
— er — ⸗ — —— — —— 
Guanajuato ı Mejico . | 
Guardafui  Arita . f 
Gnaftalla . : Stalien.. . i 
Guatemala . . . | Mittel-Amerila . . 
Buavyagııl . . | Ecuador FR 
Guben . . : Preußen 4 
Guernſey (St. | 
Pierre) Canal la Mande . | 
&umbinnen . Breußen . . . „A 
Günzburg Baiern . ö | 
Gunzenbaufen . Baiern . ll 
Gütersloh . | rain . | 
Dana. . ı Holland . i 
Haaparanda | Schweden . . . .| 
Haarlem. . Hllan . ... | 
Habelfchwerdt Schlefien } 
Halodati . . , Japan . A 
Halberftabt . . ) Breußen s 
Halifar ı Nova Scotia . : 
Sal . Württemberg . | 
Sale. . . -» Baum : | 
Haller Salzberg . erreih . fi 
Hamburg Deutſchland |! 
Hameln . ' Preußen N 
Hamilton New-Nort . | 
— De" . | bei Hamburg . N 
ammerfeft . a Norwegen i ar al 
Hampoen . .» .: Mate. 2... | 
Hanau . . . : Preußen "| 
Hancod barrads . Maine . i | 
Han-tau. . . „| Ehina N 
— Vreußen 
ardenwill . Slam ... .| 
Harrisburg .  Bennfyloanien . 
Hartfell . . ' England . . N 
Hartwid . ı New-Nort . | 
Harwich England | 
Havana . &uba . . N 
le Saure. . 2. —— . 
Hawal-Badh . imalaia . .f 
Hawkshill Schottland | 
Hebron . . ı Xabrabor | 
Heidelberg . . . | Baben . e 
I em — e Württemberg . | 
eil. Kreuzberg . , Baiern . 9 
Heiligenblut . Kärnten ; | 
een eo . 
Preu J 
Helilon J Griechenland s il 
Selfingborg . Schweden . | 
Helſingfors inland | 
Helſiugör änemart.. 
St. Helena . ' Atlantifcher Ocean . | 
Helgoland Nordiee ni 
Heliton Cornwallis . . u 
Herally Aſiatiſche Türlei. 
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) 





= .3; 288. | 
BEE Bein 
ee)| Sie} 
Ss. | 85 
21.0 —103.15 
1150. 49.9 
455) 8.19 
14.37| —92.51, 
-213: —823 | 
51.46 12.19 
4927| —452 
54.35 | 19.54 
48.10 757 
970084 
531.54 63 
524 | 1.58 
65.50. 21,51) 
52.23 2.19 
50.17 14.20. 
41.50. 138.18 
51.54 8.43 ı 
44.39 | —65.57, 
49.7 1.24 
51.30 837 
118096 
53.33. 7.39 
526 711 
42.49, —11.55| 
53.33) 7.43) 
714 | 21.26: 
4442| —71.17| 
50.8 6.35 | 
46.8 | —70.10| 
30.36, 112.0 
52.23 | 7.28 | 
52.211 317 
40.15 - 79.13 
55.227 —5.20 
4238| — 17.22 
5157| —1.3 
239 | —84.43 
3932| —2.14 
29.40 77.16 
555 52 
58.0 | —6624. 
49.24 6.21 
93906 
50.22! 7.38) 
47.2 10.28 
51.24 7.52 
5436 16.27 
38.18) 20.33 
56.3 1022 
60.10 22.37 
56.2 | 10.16 
1555| —8.3 | 
54.11 5.33 | 
509: —1.13 
4170294 | 





Meere. 


F. ber dem 


| vᷣöhe in Par. 


I 


6414 
— l 
4110 | 
0 
147' 
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153 | 





3770: 


493 | 
2835 | 
3900 ; 

789 
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4700 | 
47: 
1656 
A— 





in Metern. 
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1335 
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420 
81,2 
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Name. | B 2: I, 
| — = „B 238 | 58 p2 
BEu2| 255 |: E : 
ieh — Fr 
Herat . ee — —— sa 2 : HE 
Hereford . . . . | Perfien . r EEE ac | u | Ei 
re . England —— “rn 
Hermanftabt . .) Preußen ee 524! le i 
Herndfand - - .. Siebenbürgen . Oi asarı Fe) ä = 
Herrubut — Schweden. ee — 1a 2 ; ; 
378 it @adlen . >| 62.38 na 7 
ER eld Houfe . ‚Niederlande . - | 51] HE = = B 
| u | England . Ar * u = 
Hildesheim . England 36 == z = 
Hirschberg - . . | Preußen — — — 3 = F 
godarton \ Schleſien — | 5082 Kr = F 
ge I Sehnen —— 50.52 12 Ren 05 
= iern Br SE IH = | 
— Kae apland = | 
Hohe —— | ee 33. 56 BR ® 
Hobenelbe  Preufen a er 3 a 
Sun SB 3307 
eim en erre — — | ö 
Hobenzollern ge a ler rt + 23 Tg Mm 7 
Holzminden . . . Soßengollern . en sa 1 E 
Homburg . . | Braunfchwei RER 4819 038! 2008 * * 
Hong-tong . . . Preußen 8... 51801 2 ss 2 
— lulu Fe . ‚ ._ or. | 50.14 61 2 = E 
Hooler, Mt. Da andwichs · In er 33 E ; 
Hoorm, Cap . . a Br; 10041 — 
SE Pe — 
we Dee ierra — | 
Mi, | ee ana = 
ottento \ = E: i ® E 
Houfton t-dolland — ee ZEN a Ar "Tom E LE 
— dort . Xeraß . ae] at] iso ir 7 
* —— | 29.45 11aT| 3500 110 n 
dit on . - .  New-Port 22.1 4440 — — m - 
ee Bauen. . «> | 42.14. SW 570 18 p 
Humeerpore . . . , England ..241.165 4 00? * 
Hunſton, Fort . + ! Hinduftan ‚N 58.45) — 0 oo i 
Huntingbon . . Galifornien | 268 2 _ | = 2 
— ..Pennſolvanien | 31.54, — = * 
Huntsville . + New⸗Yort 3 A; 2,2 = 
Sufum . . +, Mabama — „+ 52. 04 — = r 
Hydria . . ., Breußen ee u =) - — is 
vmettuß®  Sriebenland . . . | 54.58 = “ 
a glau . . . + | Griechenland 2.1 897.20! IT| = = 
— — — r le Ä | un Hi I : 3 
menan . u * 34 J 
Illulut ... eg Sue on su. si . = r 
3 depenbence, dort ‚ Umalafchta . Oi 3888 Ber a ' 
—* | Mnalefite > > - | 5352| — 8 120, 
Idianopolis. =. 1 ee ns -| > 5 
Ingolftadt . | — 63 = en E 2 
— — — — is. “ i = 3 
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Name. Land, 
Kaluga . - R Rußland . . 
Kalmit, Berg . . | Hartgebirge 
Kamenez Podolst.. | Rußland . 
Kandıy . . . . | Eaylon . 
Kanbpur . . | Hinduftan . 
Kanın. . | Aufland 
Kand . . ; | Sudan . R 
Sanas-Cito . | Miffonri . . 
Karı ; . | Malabartüfte . 
— . Böhmen . . 
Karlsburg Siebenbürgen. 
Karlitadt . . Schweden . 
Karlitein . . . , Böhmen 
Karmel, — Sprien . 
Kanal . . Aegypten 
Kafan . ‚ Rußland 
Kasbek, Berg  Kaufafus . 
Kaſchau | Ungarn . . ö 
— Kleine Bucharei 
Kaſſe ri 
Katbmandır . . | Nipal . . 
Katenbudel, — Odenwald . 
Keil-Berg . . a 
Kempten . Balern . . 
Kenbal England 
Kenneb - Aegypten 
Kent, Fort . Maine . . 
Kerguelenland . Indiſcher Ocean . 
Kertſch Krim — 
Keswid England 
im . . j | England 
Ken-Weft . . ı Rlorida 
Khartum. Sudun. 
Kiel. . ' Preußen . 
Kilima-Rdfcare, | De Gebirge in 

Ver . » | 

Kijew . - 9 Runen 
Kinderhoel . . . | New-Norl . 
Kinfauns Caftlle . ; England 
King, — ‚ Florida. 
Kingston . ‚ Jamaica 
Kingston . Canada 
Kingston . New-Nork . 
Kiſchinew Rußland 
Kiſſingen Baiern . 
Kitzbüchel. . | Zirol . 
Kiachta . | Sfibirien 
Kielce . ‚ Bolen . 
Klagenfurt iebenbürgen 
Klanfenbur ; Kärnten . 
Kliutſchews erBulfan Kamtſchatka 
Kniebis, Berg . Schwarzwald . 
Knutsfort England 
Kobbeh ı Dar-for — 
Kochin ' Malabarküfte . 











D “ . . 5 “ . 
— — — — — I 


* 




















| 


4 





























— — PEN | ri | Ss . 
Sn. :ae BE, E get 
BE.e| BEPSE | sy = 'S@u2 
Ba 5 | zul 8 Et 
SI ı 5 at ı ze 
| — er 
54.31 | 351 45| 145 ı 37 
49.19 5.45| 2097, 681 — 
48.40, 24.14 ? — 
14T) 78.29| 1681) 529 18.3 
26.25 78.0 4922| 160 | 20.6 
68.39 41.12) — _— — 
12.0 6.591 — — — 
3951-173 | — — — 
11.5 7736| 0 0 22.5 
15.13 10.33 1090| 354 6.2 
46.5 2112| 8619| 201 8.4 
59.23 11.47 162) 52,6 5.1 
50.25 12.33| 682 221 * 
32.51 32.37 1800| 5858 i — 
25.41 50.121 29 68 — 
5547| 4647| 252| 82 2.2 
42.42 42.11 | 15.552] 5053 | — 
6044| 16 — 
39.20 78.311 4255| 1382 ı  — 
51.19 7110| 8572| 58 ' — 
27.42 82.32 4510| 1465 | 13.7 
49.28 6.43 1890| 61 ' — 
50.23 1037 3802| 12235 — 
47.44 7159| — — | — 
5417| —5.7 1322| 3'686 
26. 3119| — — | 213 
4115| —70.56| 375 12 : 22 
—49.55 67.52 — — * 
45.21 39 | — — — 
54.33) —530| 240 78 6.8 
51.29) —236 — — — 
241.321 —84.8 0 0 19.8 
1535| 30. ; 1262) 410 * 
ed.l114 00.362 | 
54.19 9. — _ | 64 
—3.7 -— 18827/6117 | — 
50.27 28.11 550| 178 55 
42.22! — 76.3 120) 39 ı 64 
56.24 —5.a0 18 5° 66 
2933| —84.30 — — 1169 
17.58. —799 | — — 121208 
48 | —790 — — 9° 
41.55 —16.23| 174) 565° 74 
47.2 26.30 262| 851 | 79 
50.12| 741 620) 201,51 — 
47.27 10.3°| 2350| 73 | 66 
50.19 | 104.10| 2210| 7065 | — 
50.52 16.16 3414| 274 | 62 
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| 
Name, Land, \ 
Köln . Preußen . . .» = 
Kohat. Peudſchͤb.. 
Königgrätz Böhmen 
Königsberg . Breaßn ... | 
Königsberg in DR. Preußen . 2...) 
Königftein j Sadien . . . -| 
Köthen Anbalt . . | 
Kola . 2 Rußland.. 
Kom ... Griehenland . . . | 
Konja - . . ., Keinen .. || 
Kopal. » » . . Rufi. Türkiftan . | 
Kopenhagen . Dänemarf . 
Koſſeir Aegypten | 
Koftroma . ' Rußland | 
Kowno . Rußland | 
Kragujewat. . . Serbien J 
Kralau . . Galizien | 
Krafnojarst Sfibirien . . . . 
Kremd ... Ocfterrih . - - - | 
Kremömiünfter . Defterreich . — 
Kreuzber Schleſien ll 
Kreuzna .Preußen || 
Krotow . .  Breußen et 
Kronftabt Rußland . . 0. 
Kronftadt Siebenbürgen | 
Krumau . ß Böhmen . . . | 
Kutib . . .» Transtaufafien . . | 
Kulhua Born 
Kullea . . ; Hinduftan . | 
Kupferberg . , Schlefien N 
Kurgan 'Mral . ; | 
Kurs. : . | Rußland . | 
Kuttenplan . . | Böhmen . 
Kyllene, Berg . . | Griechenland . i 
Kotbäron, Berg. . | Griedbenland . . .| 
Labiaun .» . . - | Brnfen . . . . 
Yabuan . . 1 Bomo. . .. .| 
Ya Guayra . . | Benezuela . 1 
Yagına - | Tenerife | 
Labor . - | Bendjäb 
Laibach . | Krain A: | 
Ladnau . | Hinduftan. . . | 
Lambertville . . | New-Jeriev | 
Yancafter . I England . .. «| 
Lancafter . . | Bennfolvanten | 
Landeck .Schleſien.. 
Landsberg Baiern. ll 
Landsend England . 
Yanbshut Preußen N 
Yandöfrona . ' Schweden . Eee | 
Yangred . . . . | Kranfreih. . . « | 
— —F New-Yorh. Fu 
Yanfing . . | Michigan . j 
Saon . . ı Rranfreic . | 
Ya Paz . | Bolieta I 
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Name. 


Laramie-Fort 
Lauenburg 
—* 
Laufanne . 
Leadbills . 
geavenworth, gort 


lecce Italien . j 
Leeds . ! England . 
——— . . | Niederlande 

Le i ‘ | Tibet . . 

delceſter . ı England . s 
Leiden . } ‚ Niederlande ; 
Leipzig Sachſen I. 
keitb . . . Schottland ; 
Leitmeriß . ‚ Böhmen : 

Le Mans . Frankreich oo. 
Lemberg . . | Galizien — 
Lemgo. ER 
Yenforan . ., Kanfaflen . . . „| 
Lenox . . .Waſſachuſetts. 

Len burg : . | Schweiz ? 
Leobichüg . . Preußen . . 
Yepanto . ı Griechenland . | 
Lewisham | England rn 
Fewiston . NEN... 
Lewistown 4 * nfolvanien ; 
Lhaſa | De i 
Libau Rußland . . . . 
Yicata Sieilien 
Liegnitz Schleſien 
Yienz . | Zirol x x 
Yılle Frankreich . - r 
Yima . ı Wer 0... : 
Limoges Frankreich .. 
Lindau . . . Baiern . . it 
Eindesnäs, Cap Norwegen . 0... 
fingen . . | Preußen . ».. 
Yinguetta, cp. . | Albanien — 
Linz . Deſterreich .. 
Liſſa Dalmatien. . . „| 


Yflaboen . 
Little Rock 
Livadia 
Liverpoole 
Yivorno 
Ylullavaco, Berg 
Yoando, S. Pavlo do 
Yobi i 
Loewen 
Lohughat . . 
Yommiger Spike, & 
Yondon : 


Lopatka, Cap 
Lore . . 





“ 


. ' Stalien . 


D ” . 


Land. 


Nebrasta 
Preußen 
Schweiz 
Schweiz 
England 


Kanſas . . . { N 


| 
| 

















j Portugal . 


Arlantas . 


England 
Stalien . 
Eile . .. 
Nieder-Gurinea 
Belgien . 
Himälaia 


Karpaten — 
England.... 


Kamtfchatta 
Italien . 








a 
Griehenland . . . j 
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Name. Land, 
Lorient - — 
Louisville Kentudy . . 
Lowell. . Mafiachufetts . 
Lowville . -; Nem-Morl . . 
fora - . Ecuador 
Linblin Polen 
Lucca . Stalin. - - 
Ludiana ' Bandjäb . . 
Ludrigebrg . . | Wiirttemberg . 
Lugun (am Done) Süd Rußland 

eä.. Schweden . 
Lund . . . | Schweden . 
Luxemburg ' Yuremburg . 
Lurxor . . ' Aegypten 
Luzern . ' Schweiz . 
fuzon .  Feujoione 
Lübel . — 
Lüneburg . | Preul en 
Lüttich » | Belgien . 

Yyme Regis . . | England 
Lyndon England 
Lyon Frantreich 

acao. | China . 
Madinac, Fort —F | Michigan 
Macon, Fort . | Frantreid) . 
Madeira . Atlant. Ocean 
Mabilon .  Wisconfin . 
Mabras ' Dftindien 
Madrid . | Spanien .- 
Maeſtricht Niederlande 
Mafra . ., Portugal . » 
Magdala . : Abeifinien . 
Magdeburg - | Preußen 
Maaerde . » - . ! Kinmarlen 
Ma —— . . | Oftindien 
Mabe . . + | Oftinbien 
Mailand . . | Stalien 
Mainz ; . Heſſen . 
Malerstown. . . | England 
Maladetta, Berg . Pirenäen 
Malaga . » » - | Spanien . . 
Maliu, Cap . Griechenland . 
Mami . Schweden - » 
Malta Mittelländ. Meer 
Malvern, Great, % England R 
Man - England 
Manchefter England 
Manetin . Böhmen 
Manfredonia Italien . - 
Deanila ' Bbilippinen 
Mantia Klein-Afien 
Mannheim Baden 
Manosque Brovence 
Mantua . Stalin... 
Maracaybo . Benezuela . 
Maraton . Griechenland . 
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Name. 


I 


Marblebead ‘. 
Marbur 
Marienbad . 
Marienbur: 
Marienwer B 
Marietta . j 
Marion, Fort . 
Mearocco . 


MT: (beffer 
Mufjdwe) . 

Mafulipatten 

Matanzas 


Matapan, j 
— 
—* 
Medford 


Meerut 
Megara 


Melbourne . 


Melibocus, Berg 


Melnit . 
Melville-Iunfel . 
Meml . - . 
Diemmingen 
Memphis 
Dienden . 
Menbville 
Menorca . 
Meppen - 
Meran . 
Mergentheim 
Mertara . 
Merfeburg 
De E 
Meſſina 

Dieb . . : 
Mezenc, Berg ü 
Vidigan-Eity . 
Micipicoton 
Midvelburg . 
Middleburg . 
Middfetown . . 
Mifflin, Fort . 
Mijast 

Nilbau . 
Milled eville 
Miliihauer, Berg 
Mitsill . .o . 


= 


... ... .n. nn. . 
—— — — — 


. | Sietlien 








Land. 


— — 
Preußen 
Böhmen 
Preußen . - 
reußen 

bo . 
—— 

arocco 
Frankreich 
Arabien 


Abeffinien . 
DOftindien . 
Cuba .. 
Griechenland . 
Novaja-Semlja " 
Schweiz NZ 
Belgien . 
Ma jachufetts . 
Hinduftan . » 
Griechenland . 
Thüringen . 
Sandıen 

em. 
Des : i 
Arabien . .. 
Bi er 


Bi 


Brit. Norb- Anmerita 


Preußen 
Baiern . 
Teneſſee - - 
New-Norl . . 
vVennſylvanien 
Spanien 
Preußen 
Tirol 


Lothringen. 
— 


ndiana 


a Brit. Nord- Amerite | 


Niederlande 
New-Mork . 
Newport . 
Pennſylvanien 
Ual ... 
tanfreich . 
eorgien 
Böhmen . 
New-Port . 
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> ler: —— x 2 >, 
N | Band = 3. | 238. | 33. g —— 
ame. and. 3523 BEE ı sry | 3 —55 
| sone | 237. | z’R a ar 
⸗ 6 7 m... P—. = 
| 5 - | 851 2 | 18 u 
— — — — 
Milwautee | Wisconfin . | 42 —90.16 593, 193 6.3 
Minden . . . .» | Preußen . — 52.17 6.35 | 145 37,4 6.4 
Mint . . . | Rußland . : | 53.54 25.13 — — — 
Mirzapur Oſtindien 25.9 * 238 77,3 20.5 
Miſeno, Cap . . | Neapel. - | 40.36 11.45 _ — 
—— Griechenland 38.22 19.5 — — — 
Miſtra . . + ı Griedbenland . | 37.4 20.2 — — — 
Mitau . . + | Kurland 56.39 21.24 12 4 4.9 
Mitlin, Fort . - | Neiw-gerfey 95| —773, — — 10.2 
Mittenwald . „. . | Preußen 47.27 8.54, 2880| 936 5.7 
Mivao . . . -. ! Japan . 35.0 133.25 | — — — 
Mobile . . . . | Mabama . | 3040| —0.28) — _ 16.6 
Modena . . . . | Italien. . 44.39 8.35 — — — 
Mogador . | Marocco . 1 31.30) —124 | — — — 
Mobacd . . . » Ungarn. 2... 46.0 16.211 — — — 
Mohilew. | Rußland 53.54 28.0 | — — — 
Mocha . . . . Arabien RER 13.20 40,59) — — — 
Monembafa . . | Griechenland . 36.41 | 20.43) — — — 
Mongbir. . . .ODſtindien 25.19) 5198| — | — 
Monroe . Rew Hort 136 | —800 600 19 6. 
Monre . .» . Alabama 223 1 — — — 
Monroe, Fort . . | Virginia 38.2 | —172.33| 12.1 
Monferrat, Berg . | Spanien 41.36 0.29 | 3805 1236 _ 
Montauban. . - | Frantreid . ı 441 —0.59| 297) 9% — 
Montbeliard . . Fraukreich | 47.30 4.28) 1637| 532 _ 
Mont Blanc . . | Saunen . 2... 45.50 4.32| 14.507, 4810 — 
Monte Caſino . . Italien.. 24h1.29 11.28 — 
Mont Cenis FJilalien. .. . 45.14 4.36 | 11 1.058 | 3593 
Mont Dore . . , Krantreich . 45.32 0.28 | 5806 | 1886 
Mont Yon . - it rankreich. 42.50 —0.16 4900| 1397 5.2 
Monte Maggiore . | ee ALT 11.52! 4291| 1394 — 
Montpellier . . | Branfrid . . . » || 43.36 1.32 540) 175 13.7 
Mont Perdü . | Birenäen . 42.41 —2.18| 10.317 | 3353 — 
Monte Pulciano . Italien. | 43.6 9.27 — — — 
Monterey ‘ Kalifornien || 36.38 — 124.15 140 4555| 103 
Monte Roſa ‚ Italien . 45.56 5.32 | 14.278 | 4638 — 
Montevideo . . Mruma .... . |-3455 5831| 0 — | 155 
Monte Bifo . . | Italien. 2... ..17 44.40 4.45 | 12.269 , 3986 — 
Montgomerv . . | Alabama . 3225 —68.415 — D1 — 
Montmoreneh . » — 49.0 —0.2 12 | 87 
Montreal . . » anaba — 45.31 u — — 5.4 
Moradabad . . . | Oftindien . . . „|| 28.49 1.29 — | — | — 
Morges Echweiz | 46.30 6.29 1179| 383 — 
Mostau » » » . Rußland . . . . 55.45 35.14 5316| 168 | 33 
Moful - . Matifche Türkei. | 36.100 2.10) — | — | 15.9 
Moultrie, Fort . , Süd-Carolina 32.42! —5217 — — |! 154 
Mozufferpore . . |) Oftinbien 26.6 | 371 — — 19.3 
ein Besen a. 51.13 8.7 643 | 209 6.9 
Mühlhbauſen GR ee 47.45 5.0 730) 237 | 89 
Mulhaßen, Berg . Spanien . 37.5 —5.37 10.662) 3399 — 
Multan - - . .  Benbichäb . 30.10 69.14 450 146 20.0 
Münden. . . . | Baier. 48.8 9.16) 1569| 515 6.2 
Münden . - . . | Preußen | 51.14 7131| 4238| 19 | — 
Münfter . 2% reußen 51.58 18 193 63 7.0 
Turkdivabob induftarn . 24.12 556 — _ | — 
Murfut efän 25.55 11.501 1720| 559 | — 
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Name. Land. 

Mufoove . . Himdlaia . 
— ——— Rußlande 
Nagaſali .. ..Japan .. 
Nagpır . . Oftindien 
Nan . . Labrador 
Namiür Belgien . 
Nauy . : Lothringen 
Nanda Dewi, Berg Himälata . 
Nanling . . ma... 
Nantes erg 3 
Narbonne ranfreid . 
Nawa . Rußland . 
Nafboille . Zenneflee . 
Be Oftindien . . 
Naffau Sahama-Sufen . i 
Natche Mifitifipp . . . 
Naumburg . Preußen 
Nazera Aſſam 
Neapel.... Italien .. 
Negoi, Berg Transfplvan. "Alpen 
Negriponte . Griebenland . . 
Neiße. . . Schleſien . 
Nertichinst . Sfibirien . 
Neu⸗ ‚Ardhangefst Sitda . 

euburg . . . | Baiern . 
Neuhatll . . . | Schweiz 
Neu-Herruhnt . . | Grönland . 
Neunlivhen . . . | Preußen 
Neurode . . . . Schleſien 
Neuftadt a. d. Aiſch Baiern . 
Neuftadt je d. Hart | ' Baiern . 
reiche i Fried⸗ 

. . . | Böhmen . 
— Mecklenburg 
Newart . . ı New: Lerfey . 
New Bebforb ' Maflachufetts . 
Newbureh . | Bermont 
Neweaftle | England 
Nemgong. » ii inbuftan . 
New Harmony . Sabina . 
New Harmony. 

Newbaven . | Gonnecticut 
New Orleans . ; 
New Port . | Rhode Island 
Neawtowmn . J —— 
New-Nort “ D 
Niagara . . . Bi Nom ni 
Nicolofi . ‚ Neapel . . 
Niederalteich r | Baiern Iſar) 
Nitolajew Süd· Rußland 
ir i 4 Oft-Sfibirien . 
Nimes . er een 
Ningpo . . China 
—— eeihinei Sſibirien 
j-Nomwgorod | Rußland 
nij-Tagilet Ural, . 
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Selluulle Ingagglengl! 
Kmoonom wis i PET?" 
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Name. 


Niſchnij⸗ —D * Don. Sofa 


Nizza. - 
Nord-Cap 
Nowgorod . . - 
Nowo-Tiherlast . 
Nürnberg 
Nytöping . 
Oberho aͤheim 
Oberwieſenthal 
Obir, Berg bei 
ur 
Ochotät . - 
DOdeflia - 
—— 
Oelan RR 
a gätuit . 
Den 3. .- & > 
Ogdensburgh 
* or 
Dfat . - 
— RN 
Dieron, Infel . 
Omi . . » 
Dloron 
Dong - 
Olymp, Berg - 
—— 


Berg ; 
Omena 
Om . 


7 
Dneida-Eonferenz . 


Dneida-Inftitut 
Onondaga 
Ootacamund 


Oporto 
Oppeln 
DOran . 


Sbowego 
Dtranto . 


f. Utacamand. j 


Land, 





rankrei 
torwegen ... 
Rußland 
Rußland 
Balern . - 
Schweden . . 
Württemberg . 
Böhmen 


Kämten . 2. .l 


Sfibirien . . 
Süd-Rufland 
Württemberg . 
Schweden . 
Seland . 

Unaı ... 
New- 2 ch 
Schleſien 
Labrador 
Oldenburg. 
Frankreich 
Mähren 

Bearn . .» . » 
Rußland 


Griechenland Sins | 


Wafbingten . 
Nebrasta . 
Schweden . 
Grönland . 
Sfibirien 

Rußland . . 
Brit. Nord» Amerita 
New-Norl . 
Nean-Norl . 

Oſtindien 


Portugal ... 
Schleſien 
Algerien 
— — 
rn : 
Rukland . 
Mejico . - 
Frantreid . 
Ungarn . 
Spanien 


ro - =. 5% 


Japan . 
Preußen . - 
Sriehenland . 
Sfibirien i 
Belgien 
Stalien . 
New-Nort ; 
Italien . 
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0 und * 
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RE. \ E 
a2. | E 2882 
E38 5 2855 
„5 'BEEr 
— Ei Be 
— 
— — | 120 
ı61| 523 29 
110) 36 1 64 
ae 
3100. 1007 | — 
2783| 903 | 5.0 
6569| 2134 | 1.5 
12) 4 | —40 
33) 5 | 76 
| 24 | 69 
6039| 1959 | — 
810! 29 | 69 
225, 73 | 51 
| 18 | — 
— — 1.2 
— — 6.6 
— — 117 
677! 220 1.2 
650. 214 | 105 
zu 3032 ı ZI 
wo 25 | — 
796 | 258 — 
1200 390 5.2 
824 | 268 5.6 
390? 1302 64 
300) 100 — 
475) 154 72 
— _ 13.6 
3233| 105 | 13.6 
422! 137 41 
2652| 8 2.4 
12.113| 3937 | — 
s5ı| 116 | — 
118 35 = 
12.022 | 3900 — 
3 66 — 
2603| sis — 
—64 
a ee 


Dttama . . . 
Dudy . ; 
Owaibi 
Orford . . 
Orforb-Houfe . 
Oyfterby . » 
Pabang . 
aberborn 
abi . 
Balembang . 
Palermo . 
Palma . . 
Palmas, Cap 
Balmas, las 
Palmyra 
Pamplona . 
Panama . 
Bantellaria 
Papenburg 
Bara . 
Barahyba do Norte 
Baramaribo ; 
Baramatta . 


— — 
auch, Berg 
Paros . 
—3 Cap 


Pavia . 
—* Hober- 


Belion, Berg 
Belly-Bants 
Belvour, Berg . 
Bembrote 
Pena de Benaranda, 
Berg . i 
Penetanguiffeon, 
Hafen . . i 
Benfa . 
Benfacola 
Penn-Yan 
Venzance . 
era. 
Berigeur . 
Berleberg 
Berm. . . 
Bernambuco 
Perpignan 


—5 — 
ehäur . . 


| 


| 82 | 857 EB: | 5 — 
| 228,.| 385, #ög| —3 
ine eher | Eier 338 | & 5 
IE EZBEE Fr BE 
— — = 
ı Kanıdtı .... ! 45.231 — 18.2 — — — 
Jura 46.29 4.17| 1220 396 | 79 
Sandıwiche-Iufeln 19.28! —15822| — — — 
England . 51.46 —3.36 210 67 6.6 
Brit. Nord-Amerita | 54.55) —98.49 400 | 129 — 
bei New-York. 40.507 — 76.11! — — 8.2 
Sumatra .  —0.39 33.101 — — | 
Preußen . | 51.44 6.28 366 | 118 | 7.0 
Italien . . .|  45.24| 9.32 57,18 | 100 
Sumatra . | 250) 102.33 | _ 215 
Sicilien . 38.7 14 Jos 54 14.2 
Majorca .389. 34| 0.18) — — — 
Ober-Guimen . . .| 5.— 10.—| — — 21.1 
Canarifche Sufefn .1 28.0 | —17.51 — 17.4 
New-Nort . .I 43.5 | — 79.37 450 | 146 6.7 
Spanien .! 42.50 —41 1404 | 456 — 
Colombien . | 857| ⸗81.511 — — — 
bei Sicilien ı 36.51 9.35 — — — 
Preußen .|| 53.5 5.3 — — — 
Braſilien — 1.228 —5051i — — 21.6 
Brafilien fh —16 —37.13| — — — 
Guyana . | 581 Tl — | — 21.3 
Neu-Süb-Wales. .1—33.49| 148.4 — = 14.5 
Albanien || 36.16) 184 — — — 
Frankreich. 48.50 0 200 | 65 8.7 
talien.. . . | 4448| 80 | 151) 49 10.6 
Griechenland . a ss. 20.17| 7565 | 2458 — 
Griechenlande. 3173 2511| — | — | — 
Sicilien 1 36.41 | 1250| — | — — 
Baiern . . 48.34 | 11.8 867 | 282 6.5 
Oftindien ı 25.37 8253| — — — 
Griechenland 1 3815) 1914| 0 |, 06 _ 
vantreih . N 8318| —243 631, 205 10.8 
talien . 45.11 6.49| 270, 875! 102 
Baien . . .1 47.48 859| 3002| — 5.3 
China . . . | 39.57) 114.8 300 | 100? 10.1 
Griechenland . . 39. 28 | 2040| 2500| 812 — 
Brit. Rord Amerita 61.30 —132.21| 1400| 455 — 
Frautreich . . „| 44.54 4.4 11.862, 335 | — 
England... .| 5130| 71| —_ | - E 
I 
1 
Spanien 4256| —8.30! 10. " 3353 | — 
Canada 4448 —83.1 — 195 5.1 
Rußland ' 59.11 42.42 | 516 168 3.1 
Florida. . 30.24) —89. 30| — — — 
New-Nort . I 293 al — | — 6.4 
England .| 50.7 — 15 0 23 89 
Eonftantinopel .ı 41 27.-| — | —- | 103 
— 55.111 Zisz— 3022 99 _ 
zreußen 53.5 —9,0 — — | 709 
Rußland N : 58.1 5356 — | — |) 
Brafilien . . 1 —5.4 —3712! — — — 
Frankreich 42.42 0.33 129 | 42 12.4 
Italien . . 1 43.7 10.2 — — 1.890 
Bendihäb 1 343 | 6913! 1200! 300 182 






























































| 
| 


























8 = | 852 

32@,| Ez8e 

Name. Land. | Ehe: srE | 
Ss + | 851 

Befian ' Kranfreih . -» - 43.37 0.34 | 
| 00 Üngem. . 5 47.49 16.43 | 
Betropamlowst. . Kamtidhatla . . 53.0 156.24 
Beterwarbein . | füblihes Ungarn 45.15 17.32 
Petit⸗ Toquille Lonifiana F 30.10) —91.59 

Betrofawodst . | Rußland 3 61.47 32.3 
Pforzheim ' Baden . . 48.54 6.19 
Pfullingen . Württemberg . 48.27 6.52, 
Philadelphia | Bennfylvanien 3049| —77.24 
Bhilä . - - | Aegypten 24.1 30.34 

PBhulton . Oſtindien 18.3 712.7 
Piacenza . Italien . 45.3 | 7.21 
Picos de Surope, | | 
Bag - . +; Spanien 43.8 —7.0 
Pietra mala . : Stalien . ; 445 | 8.58 
Pile, Fort - -» » | Yonifima . . . .1 3010| —91,59| 
Bilat, Berg. . ı Frankreich . 4416| 4.22| 
PBilau . | Breußen "54.38 17.34 | 

Pilfen ' Böhmen 49.45 11.2 
Pirna Sachſen 50.58 11.37: 
Pia .» ; Stalien . 43.43 | 8.4 | 
Pitcairn .. | Großer Ocean —25.4 | —132.29| 
Pitea . | Schweden 65.19 19.10 | 
Pittsburg - + + | Bennfplvanien 40.32| —82.22 
!Blatteburg-Barrad New⸗ Yort 44.22 —175.46 
Plauen .Sachſen 45.30 9.48 
Plogf ı Bol . - | 5233| 17.21 
Pleafant, Mount | New-Hort . .1 41.9 —16.2 | 
Beh 2 > + + + | Schleiien . | 4959| 16.9 
Bfymouth, «| England . | 50.22 —6.31 

Poitiers - Fantreich. 46.35 —2.0 
Bola . rien . 1 44.53 | 11.30 | 
Boltama | Fubfand 2 .l| 49.35 32.14 
Bompy . - » New-Nal . . . » 42.56) — 78.26 | 
Bonbichery . 0. , Oftinbien — 11.56 77.31 | 
Bopayan . ' Eolombien . | 2.27 | —79.0 
Popocatepetl . Mejico. | 19.00 — 100.53 | 
Port au Prince . ; Haiti . . .| 18.331 —14.41 | 

Bort Carbon enfyloanien — | 40.45) —16.7 

Bort Yonie . . | Söle de France . . 120.10 55.8 
Portland . . ' Maine . —F 43.39| —72.35 
Portland . » » | England 50.31) —4.47 
Porto Eabello . . | Venezuela . 10.29) — 70.21 

Borto Ferrajo . . | Elba . . 42.49 8.0 
—— England . .. 50.48 —3.26 
Portdmout New-Hampfhire . 435, —13.6 | 
Poſen . . ı Breufen . . . 52.25 | 14.55 
Bofets, Bic, Bera | Pirenden . 42.39 1.54 | 

' Erantvaalige Re | 

Botichefftrom BE... WERE — 25.50 | 
Botoi. . .» » Bolivia . ... 119.35 | —67.45| 
Potsdam . .: Brußen . . » | 52.25 10.45 
Potsdam Nm Mol . . . | 44.40 | — 77.20 
Pottsville Benniylvanien | 40.40 | —76.12 
Brag . - . . | Böhmen . 508 | 12.5 | 
Brattsburg . New Nort . 1 4234| —719.41 | 











| 





5338 = 
Pi | 2 
De - 
— 109 
47 155 
215 70 
300 98 
1152| 374 
1311| 426 
378| 123 
1700 | 552 
| ER 
8034 | 2610 
2808| 910 | 

4200 1360 
008 | 295 
360 | 117 
170 55 
656| 213 
1151| 374 
130 42 
100, 33 
363| 119 

0 0 
356| 116 
1200 | 390 
010 
5465| 1775 
16.593 | 5391 
l — 

) N) 
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268| 87 
10.101 | 3282 
12.461 | 4048 
95 30 
372) 121 
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Prausnitz 
Preble, Fort 
Vrenzlau 
Prescott . 
Breite . 
Preiburg 
Prevefa . 
vas 
rocida . 
Providence . 
Provins . 


wm. 
Przibram 
Puebla, la 
Puerto⸗Rieo 
Bullowa . . 
Pulo-Pinang 
Punah 


Bunta-Arenas h 
Burace, Berg . 
0 


PBurnea 


Buy de Döme . 


Buy de Sancv 
prmont . 
ucbee . . 

Quedlinburg 

Queretaro 

Quimper 

Q 


Rachel⸗ Berg 
Rabom . 
Radsberg 
Radſtadt, die 
Raguſa 
Rajatea . 
Raleigb 
Ramsgate 
Ranaum . 
Raftadt 
Ratibor 
Ravenna 
Ravensburg 
Reading . 
Redlingsbaufen 


Reculet, Berg . 


Rebboot . 
Redut-Kaleh 
Regenöburg . 
Reagio 
Rehberg 
Reichenau 
Reichenhall . 























| | — nt 
— = 55 
num — 295, | 
. as * 22 
| Gier Se | 
| n || 55 
— un 
| Preußen A 51.22 14.36 
' Maine i 43.38). — 72.39 
| Bre 53.20 11.39 
. Aroma . . 34.35! —114.32 
. | NordeIrland . | 565.7 —{9.42 
je: 80 1 
| Brantreig .| 4444 2.16 
| Neapel» 2 2... 4046| 11.42 
. | RHode-Island Ä 41.47) — 73.43 
} | ankreich 4833 1.57 
ußland 57.49 | 25.59 
. | Böhmen 40.41) 11.41 
. ' Mejico . ı 19.0 | —100.22 
Antillen . 18.29 —68.27 
Ingermanland \ 59.46 27.59 
I 
nn 
Patagonien : \-55.10° —73.13 | 
R rei | 2.18 | _ | 
. | Oftindien .' 1948| 83.28 
B | Oftindien N 2546. 85.9 
Rügen . . \ 5422|. 1145: 
| a | — | 1.32 | 
R ranfreid . 4546 0.38 | 
r | —5 — | 45.12: 0.29 
. | Walbed .| 51.29 6.54 | 
h | Canada ."46.49° —73.36 | 
— | 2. 8.52 
e ji . . - | 20.37; —102.31 | 
| Brantreid 1 as EM: 
cua r —0.13 | —81.3 | 
Ungarn . ; f 47.41 | 15.18: 
Böhmer Wald 46.59 114 
| olen . \ 51.24| 18.49 
. | Oeflerreih . ı 47.37 11.59 
. Deſterreich 5 41231 11.8 
i Dalmatien. . 1 42.38 | 15.47 ; 
' Gefellihafts-Infeln . \ 1645| —56.13 
——— 35.47 —798 
gland . . \ 51.207 —0.55 
. , Hinter-Indien | 16.45. 93.57 
. ! Baden . . 48.51: 5.52 | 
. , Schlefien | 50.22! ° 16.46, 
. . Italien . 44.25 9.52 
. Württemberg 4147| 7.16 | 
i — 40.20 —75.652 
- ' Breußen 5738| 3.52 | 
i ie — 46.16 3.36 
.  New-Mork . 422 | —7617| 
.  Kautafien . 42.17 39.18 ı 
. . Baiern . | 49.0 | 9.43 | 
44 —5* 44.42 8.17 
5 men 49.6 | 11.7 
. ! Schweiz . | 16. 7.3 
. » Baier . 1 41.34 10.32 















SE, E — 
ss: | 5 
ger | = BEE: 
Be —— 
— 
— | 78 
65 58 
29,5 1.5 
ri 6 
1322 | 46 
ae ee 
322 ı 77 
25 
136 98 
— — 36 
— — —— 
er 7 
2324|: 7551 — 
010 21.7 
1673| 543 19.9 
— — ⸗ | —ı 
15.957 | 5184 — 
163 53 | 6.2; 
2113| 686 | 94 
4510| 145 | — 
5806 | 1856 — 
— — 44 
5682| 1846 — 
20 173 
8934| 2902 12.5 
384! 125 Bin 
4443 | 1443 — 
2402! 780 = 
2425| 787 — 
— — 13.8 
— — 20.6 
371 12 21.0 
579) 188 6.0 
1369| 445 65 
3235| 106 1.3 
5298| 1721 — 
— — 73 
20 65| 110 
1115| 362 6.9 
2560| 831 | 5.1 
1805 | 586 | 2 
1452| 472 5.0 





Name. Land. 
ö— — dh HEHE — — 
Reine . | Schlefien 
Rendsburg Holitein 
Rennes Frankrei 
Renfelaer-Oswego . New⸗ Yo 
Reicht . . ! Berfien 
Refolution, Fort . | Brit. Nord- Amerila 
Reutlingen . ; | Bittemberg - 
Neval. . . Rußland . . 
Reykjavit . . Wland.. . 
Reims . . antreih . 
Rhodez - - rankreich. 
Rhodos . | Klein-Afien 
Richmond . | Birginien . 
Riedlingen . , Württemberg . 
Riga. - . | Rußland i 
Kg, Berg . i . | Schweiz . 
Rimini! . | Italien . 
Rinteln . » » .» | Preußen 
Rio de Janeiro . | Brafilien 
Riom. . . .), Srantreid . 
Ripley, Camp⸗ . . | Miffouri 
Riafan . . Rußland . 
Roca, Kap va. . Portugal . 
Rocefort Frankreich. 
Rochelle, er s 
Rocheſter. . New⸗ Yo 
Rock⸗ Island Illinois . 
Roestilde . Dünemarf . 
Role . . | Yuremburg 
Um - ..- »- Italien . 
Roiette nn . | Aegypten 
Rofb, Fort . . : Kalifornien 
Roßfeld . Württemberg - 
Roftod . - . ı Medlendburg . . 
Rotenhaus .- . . | Sidi. „Ergesisge 
Rotondo, Berg Corſie 
Rott, beim Jun . | Bam — 
Rotterdam . Holland 
Roveredo .: Zirol . 
Rovigno . .Iſtrien . 
Rovigo . : Jtalien . 
Rouen . . : Frankreich 
Roufes Point . » Bermont 
Rubdolftadt . Scwazgbung - 
Rumburg Böhmen 
Rutland . . Bermont 
Kufehefäut 5 Türkei . 
. +, England 
— Preußen 
Saarlouis Preußen 
Saatz Böhmen 
Sachalin Nantſchurei 
Sadets-Harbout ., New-Yort . 
Saeo . Maine . 
Gocramento. Californien 
garı Preußen 








— ——— — — 


* | 
+) 


we 


Beogranhli 
reite 
(— if füd 

und * 





e von Paris 
® und * 


ift weſtl.) 


' Geograpbiiche 
än 


'@ 





.».. D * ” “ . D ” * —— I 


— 


. 122.54 








* * 
— ⸗ 


52.11 


45.54 
37.18 
54.38 | 
38.47 
45.51 || | 
46.9 | 
43.8 ı 
41.28 
55.38 
50.3 
41.54 | 
31.25 | 
38,34 
498 
54.5 
50.31 
42.3 | 
41.57) 
51.55 
45.55 | 
45.5 | 
45.4 ı 
49.26 
45.0 | 
50.44 
50.57 
43.38 
43.51 
50.44 
49.35 
49.14 
50.20 
54.24 
43.55 ! 
43.31 | 
38.35 
51.39 





| 1} 


—3.31 
4.17: 
4.28 | 

11.13 | 
140.26 
— 78.18 | 
— 72.47 | 
—123.48 | 
12.59 | 
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——— —— —— ⸗ 
FE A 
zuß * 3252 
555 335 
ae 71 

— | — — — — — 
2239 7227 — 

iss 54 — 
334. 108,5, 5.5 
— Be os 
50 12, — 
1176| 382 1.2 
= a 3.3 
- — 311 
333. 100 — 
1946 663,5| 8.07 
= = —— 
1647| 534,7 69 
107) 35, 5.413 
5541| 100 | — 
1155| 57 7.9 
Be * 19.25 
1103| 358 | — 
1531| 49 — 
101 34! 93 
480 | 156 6.9 
u. =; «72 
— — 7.8 
sg 39. 131 
FE —— — 
1} 93 
1347| 437 6.1 
— — 6,7 
1170| 380 6.6 
8104| 2631 — 
a 4 — 
— ı 84 
6755| 214 = 
— — 
7 25 103 
— — 5.27 
1167 380 6.1 
* 52 
45| 1445: — 
5859| 192 — 
7192| 257 6.6 
ee 
— | = 3.8 
u 26 — 
364/ 120 ' 07 
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Name. Land. Bz@.| Ssbe | „5 3 3 |8e,8 
Eee IR: | —53 STss 
e3| Sea = * 32535 
ER © ,= 235 5z228 
2 ji" 2222 S SEE . 
IS „| FI Se | — 2.” 
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| 


Sahama, Berg | Sind re. 11947 


— 21 504) 7011 




















| | | 
Saharanpır . . Sinduftan . . . | 7 | 19 
Saigun N —— Cochinchina 1087 A | * * 
Sala. Scqhweden645 Het ze = 
Salami® . . . | Griechenland . ' a an — I 27 
Salas y Gomez . | Großer Ocean . .| 26.28| —107.46| — | — Sen 
Salem . . ! Mafladhufetts. . .| 42.31 7314 — = | 7 
Salm . » . - 1 Dream. 2... 4457| —125.22| | * 
Salomidi . . . Mi | 05 2081 -— | —- | ZI 
en —— BE ey —67.50| 3650| 1185 | — 
Salbaufen .. +: Seen . NR. 50.25 ri] lm) es 
Salzfeeftabt. . .  Utab . — * u > 
Salz | REF RER 40.46 | —114.26| 4080 | 1324,71 — 
Salzufiln . » » : pp .» 2 2... 52.5 | 6.20 — 
Salzwedel . 2. Breußen 2 202 5240| 1641 — | — 6. 
Samarang . » - Sata 2 2 20. —70 108.11 0 | v 23 
Samarland . . . RKuſſ. Turkiſtan 39.39 ß 36 70 * — 
Samſun. -» . . Klein-Aſien. er 41.18 3630 si * 
Saint Eroir Antillen. > 2... 1744| 67.10) = | ze 21 
Saint Denis . . , Ile Bourbon. . . —20.52 53.6 132] Fri 
Saint Etienne. - | Frantaih . . . .) 45.26 23 | 662 ae 
Saint do | $raneib. . . .|| 497 336. 109 43. — 
Saint Louis . ., Miffomi . . - \ 3437| —92.33 | 4 * 10 
Saint Lonid® . . | Senegambien . . 16.1 —1851 | u ng 
Saint Malo . . Frankreich .. ‚| 48.39 4.23) 8 * 
Saint Omer . - | gli >22. 5045 05 | = — 
Saint Baul . . | Minnefota . } | 44.56 95.29) —— ren: 
Saint Bhilipp, Fort | Yonifiana A 29.29 | 9142. = | —. 18 
Saint Quentin Frankreich. 496.51 375 325 Dr 
Saint Rambert | Franfreid . N 45.57 3.16! ag > 12 
Saint Trond . . | Belgien. . . . | 50.49. 7133| 180 6 = 
San Fernando. . | Bahama-Infeln . . | 22.20 7612 a | 18 
San Franeiso . | Califomien . . «| 37.47, — 124.46 I en 
San Marino . . | Italien . . 43.56. 10.7 | = | —— 
San Miguel . . | Moren . as 3 -— ı In 
— one Spanien ı 4810| —51| — F | — 
me. - . | Guinea- | | 424, F 
San —— nea⸗Buſen | 0.25 | 4.24 J — > 
Fa En — | a | 
Sort Gallen — ee | 1138 u Hei 
Sanct Johns . - | Neufunbland . 1 4734 — er 
Sanct Yawrence . | Nawm-Nort . . . | 44.40 2 nt 
Sanct Michel . . Finland Re er 61.42 2450. ae — 
Sanet Peter. . | öftl. Böhmen. . . 50.41 13.17 2500| Sı8 
Sanct Petersburg. | Rußland . . . 59,57 2758 er — 
Sanct Thomas . | Antillen . » . N 1820| --87.10| a S . 
Sanct Vincent . | Antillen . 2...) 13.10 2,5 I = - =. 
Sanct Bincent, Cap | Spanien . . . 43.19 11% = —— 
Santa Cry . . | Canariihe Inſeln m 28.28 1833 = = 
Santa FE . . . | Neu-Mejioo . | 3541| 108.21) ssulzsul 2 
Santa Fé de Bogota | Colombien . 2.0436 una 
Santander . . „| Spanien . . . N 43.28 a a | 188 
Santiago . . .I ie .. . "3327| _7259: 17 un 4 | 
Santorin . . . | Griechenland . — 36.42 —J— | 
* — Ren Hort .: 1 83 a 
n ug. Be a 
' 8 Feuerland . . . „154.27 — 6380 2071 


Name. 
| 
Sattarah | Oftinbien 
Saugor. » . | Oftindien 
at . | Georgien 
Schaffhauſen Schweiz 
—— 'inbien 
— China 
Kaufafien 

—— Ungarn 
—— New-Nort 
Scheyern . . | Baiern 
Schiedam . ' Holland. 
Scitomir | Rußland 

li; . Ruf . 

leswig reußen 
Sciufenau . lefien 
Schmalkalden Preußen 
Schneeberg . Sachſen 
Sanee Berg ; | Bißtel-Gesisge P 

neefoppe » — 

önberg . —— — 
Schönber Weſtpreußen 

öndo Sachſen⸗Weimar 
Schönthal Württemberg. 
Schöſfl Böhmen 
—z3 Preußen 
Schuml Türfei . 
Shufde . .. Transtantaften 
— Württemberg. 

üttenbofen . Schlefien 
Schüttenitz Böhmen 
Schweidnitz . Schleſien 
Schweinfurt Baiern . 
Schwenningen" . Mürttemberg . 
Schwerin . er 
Schwyz Schweiz— 
Scott, Fort . Briffifftpri . 
Seathwaite . England . 
Sedan — 
Seelau ähren 
Semlin Militärgrenze 
Semmering, Berg. Dft-Alpen . 
Sennaar . ; Nubien . 
Setwal . . | Bortugal 
Severn, Fort «| Maryland . 
Sewilla . - | Spanien . ; 
Seychellen . . Indiſcher Ocean . 
Shafta-Berg - | Californien 
Sheerned. . . | England 
Shrewsburm . . | Enaland 
Sidmouth England 
Siena. . .  Stalien . . 
Sierra Leona ' Weft-Afrifa . 
Sigmaringen >| ee . 
Sfliftria . $ ürket . . 
Silver Lale : | ennfyloanien 
Simla imalaia . . 


ar hiſche 
reite 

(— ift füpr.) 
0 und * 


—* 


50.45 
50.47 
50.3 

50.44 
53.11 
54.13 
51.1 

49.21 
50.27 
51.9 | 
43.17 
39.46 
48.1 

51.1 

50.33 
50.51 
50.10 
43.4 

53.38 
47.2 

30.43 
54.32 
49.42 
49.32 
44.50 
47.38 
13.37 
38.29 
38.58 
37.23 
—4.38 
41.30 
51.27 
52.43 
50.41 | 
43.19; 
8.30 | 
48.5 | 
447 | 
41.45 
31.6 | 


evon a 
ift wett.) 
vumd ‘ 


Geograpbiiche 
8 


Län 
( 


Sue 


— — 


— 
2225—23 — 


1 rn SB en 
DEESRESETNESS * 


1 


6.12 
9.5 
6.18 
—92.33 
5.29 
2.37 
15.12 
18.4 
13.27 
31.25 
- 11.14 
— 78.48 
—8.21 
53.10 


—1.36 
—5.5 
—5.34 
13.41 
—15.0 
0.53 
24.54 
— 78,35 
15.28 





Söhe in Par. 


#. über dem 
Meere. 


2147 


185 


2176 
156 
1602 


368 
487 
1200 
210 
3087 


13.546 
"200 
1247 
1692 


— 


| 
| 


in Metern. 


255 
706,5 
514 


120 

159 

389 
68,2 
1008; 6 
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Mitilere 
Jahres: Tempe⸗ 
ratur in 
R,:Braden. 





wat OI —2 


— ms a N 


— 


vw 


We 
1 oo» 


Er 
| E38. 
Name. Land. BE 
Ä FA 
Simplon, Paß. Walid. . . . . 5.42 
Simpfon, Fort Brit. Nord» Amerika — 123.53 
Singapore Malaka Bu! 101.33 
Sinigaglia . . | Stalien . 10.53 
Einop . . . Klein-Afien 35.10 
Sin. :» ... 7 Wallis, . 5.1 
—— Berg | Norwegen . 5.35 
Studesnis .„ . . | Norwegen . 2.56 
Stutari . Klein⸗Aſien 17.5 
Slatouft . .. - Url . 57.20 
Smith, Fort . . ; Arlanfas . — 97.11 
Smyrna. Klein-Afien 27.9 
Snebätten . | Norwegen . 7.2 
Snelling, Fort. . | Minnelota — 95.29 
Snowbon, Berg . ı Wald. . . . 6.24 
Socotra . . . . ı Indifcher Ocean , 51.39 
Soglio, beim Sep- | 
tiner . . erg h 7.11 
Soiſſons . I Frantreib.. . ; 0.59: 
Solothurn . Schweiz 5.12 
Sommerfet . . | Pennfploanten ; —796 | 
Sondersbaufen .: Schwarzburg . i 8.30 
Söndmör .. Vorwegen. 4.0 | 
Sorata, Berg . Bolivia ; _ 
Dear a . . , England : —3.41 
Southwick England 0.56 
Spalato . . ‘ Dalmatien ; 14.6 
Sparta . . . .., Griechenland . j 20.5 
Spartel, Cap . . , Marocco —8.13 
Epeyver . ... ..! Pfalz 6.6 
Speyzia . -» . . ; Btalten. 7.31 
Spigbergen (Mag: | 
dalenenbai) . . | 8.49 
Splügen-Paß . . | Graubinden . 7.1 
Springfield . . | Illinois # —91.53 
Springville . | Nemw-Nork . . —$1.11 
Sfamara . | Rußland . 47.45 
er . | Rußland . 43.44 
Sjarepta . | Rußland . : 42.13 
@jebaftopol . . | Krim M 31.11 
Sfelenginst . . .  Sfibirien -. . 104.18 
Sjemipolatinst.. . , Sfibirien . 77.56 
E fimbirst . Rußland 46.4 
€ fimferopol . . , Krim . 31.46 
Sfmolenst . J Fe 29.43 
Sjolitamät . . |, Rußland 54.28 
Sjumalti . . | Polen . 20.36 
Stabilo | Belgien 1.53 
State . “4 —** 7.9 
Stargard . . reußen . 12.42 
Stawropol . | aufafien . 39.39 
Stendal . . Preußen 9.31 
Stellenboſch Capland 16.19 
Stettin Ponmern . 12.10 
Steubenwille bio — 83.2 
Stilfier Joch Tirol 8.7 






































— 
‚38,3 
Zr35 
= ‚Kae, 
—⸗ 
— zn — 
2000 — 
Ss ' 28 
0 21.7 
u — 
5276, — 
2381 = 
11 = 
— J — 
3743 — 0.04 
_ 12.4 
ee 14.6 
— 34 
1093,5 — 
— 1 — 
1101 66 
| 95 
2: — 
— | 686 
_ 42 
559° — 
BE 
= 8.7 
6516 : 2117 | ee 
1060: 344 | 6.5 
u —1 .7 
| 
272 883: 45 
150) 48,7 | 10.0 
1465: 4 — 
— — 116 
750, 3335| 77 
750) 42 , 35 
239 78 01 
u 35 | — 
1 36 | 65 
1085| 518 | 73 
105 34 — 
2765| 89 | 153 
4 13.66 
— — ı 86 
8488 2755 — 














Name, | Land. 
Stockholm Schweden . . 
Stone . . England . . 
Stralfund . Pommern 
Straßburg Elſaß 
Stromboli . Kiparifche Infeln . 
Stromneß . Orfney-Infeln . 
Stuflweißenkurg . Ungarn. . . 
Stuttgart Württemberg . 
Zus... . Aegypten 
Sulitelma, Berg . Nomegen . 
Sullivan, Fort Maine . 
—— Hinduſtan 
Sur Oſtindien 
€ —— bei delhi Sinti 
Swanſea . Wales. 
Sweabor | — 
—— nde ommern . 

Auftralien . 
Er Ge Afeän Aegypten ; 
Syıa. .. . Grichenland . 
Syraeuſe New⸗HYorke. 
Syraeus ESieilien 
Szegedin Ungarn, 
Szigeth - | Ungam . 
abor . . . | Böhmen 
Tafelfichte, Berg . | Schlefien 
Zaganrog . | Rußland ; 
Tabiti , Gefellfchafts- Snfen ' 
Tallabafice . | Florida. . 
Tambow : Rußland 
Tampico . | Mejico . 
Zanger . . . .! Marco . 
Tangermünde . . | Preußen 
Taormina . + | Zicilten 
Taranto . | Italien. . 
Tarascon ; — 
Tarbes . ; ranfrei 
Tarifa . | Spanien 
Tarnopol . | Galizien 
Tarragona . . | Spanien 
Tarfus . . | Klein=Ajten 
Talchtend . |! Bucdharei 
Tavira . . ..) Portugal 
— . | Finland 
erniee : aiern . 
2% eig - | Berjien . 
Temeswar. . Ungarn . 
Kan En di, 
Italien . 
u Jura 
— ( ic de 
Tepde).. . Canariſche Infeln 
Tengri-Chan . . | Tian-Schan i 
En Stift . . | Böhmen 
Tepl it F . . | Böhmen 
Terceira . . FH Aoren . 








| 
N 
| 
i 
| 
| 
| 














BB | — 25 
5.3 | E38. 38 
3572| a282 585 
#73 on = 22 
207, | Sr. | gu 
st | 351 |3% 
| | | 
50.21° 1556| 126 
54.55 | 55 — 
5118| 1045 28 
4535 525 424 
38.47 1233 3016 
| 58.8s7 —5.9 — 
. AN 165 — 
47.47| 6.50| 800 
2959 30.411 
| 67.5 13.55 5600 
I 4454| -66585 | — 
. 26.16 79.46 1050 
21.1 10.32 0 
| 28.50 7459 — 
1 5136| —614| 40 
| 60.8 2.391 — 
53.56 1571 0 
—33.52| 1485| — 
| 245 30,30 | 321 
J 9 235 — 
I! 431 1835] — 
373 12560 — 
46.15 1748) 280 
.1 4756| 21.331 679 
1 4924| 12.19| 1300 
| 5053| 1257) 3162 
47.13 36.36| 125 
1129 — — 
.30.226 —86.39| — 
. 52.44 397 422 
1 22.15) —100.12]| — 
3547| —89 | — 
52.33 | 9.38 97 
37.438) 1251 — 
40.28 1453| — 
43.48 | — 
43.14| —215| 958 
36.0 — s501 — 
49.33 43.17) 882 
41.9 IE = 
36.46 32241 — 
41.19 66.56 | — 
37.4 -951| — 
610° 211! — 
47.42 9.25 | 2262 
35.41 494 | 3720 
45.45 1852| 285 
44.8 5.10) 5781 
46.36 3.59| 5177 
28.16 —18.59| 11.438 
42.— — 20.000 
49.58 10.33 | 1980 
50.38 11.23| 716 
38.30 -293| — 











in Metern, 


104 
979 
259 
1823 
341 


1124 
40,8 


311 
286,3 


734,5 
1208 
92,5 


1877 
1680,8 


3713,6 
6500 


238 


— — —— ——— — 


Mittlere 
Jahres⸗Tempe⸗ 


ratur in 


N. Graden. 


256* 
wi => DL 


= [> — wo mn [5 — 


> 


— 


*IIIIIS——I125118518 181385— 8131 
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Tineveli. . . 


Titlis, Berg 
Tivoli . . 
Zlalpujahua 
Toboldt . . 
ZTolai 
Zofat 
Toleto . . . 
Zolima, Berg . 
Tolmezzo 
Zoluca, Berg . 
Toms . . . 
Tonga-Tabu 
Torgau 
Zorneä 
Zoronto . 
Tortola . 
Tottenham . 
Toulon . 
Zouloufe . 
Zous ... 
Towfon, Fort . 
Zrafalgar, Cap 
Trantebar j 
Trebifonde . 
Trenton . . 
Zridinapali . 
Trient 
Trier . 
Trieft . ’ 
Trintonomali 
Tripoli 
Zripoli : 
Zripoliga . .. 
Zriftan da Cunha 
Triwandrum . 
Zroppan . 
Too . . . 
Trumbull, Kort 
Trujillo . . .. 
Tihamalhari, Bera 


* . * — ” ” nu P7 ” . * * ” * ” * * 
are ee ee ee nt rt 
m — —— — — — — — =—=— — — — — — — — 





phiſche 
€ von Varie 
if weit.) 
o und * 


gra 


Geo 
Yäna 
(- 


Mittlere 
Iabred:Temper 


SE | 8 
mas 1: 
38} F3 
Fr 
PR = 
98 | 





R.:Oraden, 


ranır In 





57 | 
z»2° 
Land. ——— 
5. 
Krain 55 46.22 
Moluccen . +1 047 
Italien AR | 41.17 
Böhmen —— 50.47 
Griechenland ..38319 
Preußen .33.1 
—— 
Weſtpreußen a | 54.13 
China . 8— 
Kaulaſien ei 41.43 
reußen — 55.4 
ſtindien | 8.43 
ne: 
en ech 
Schweiz . ...| 46.46 
Italien . ı 41.58 
Mejico . | 19.45 
Sfibirien | 58.12 
Ungarn. . ı 48.13 
Klein⸗ Aſien 40.20 
Spanien \ 39.53 
Eolombien 4.46 
Italien . ‚ 46.31 
Mejico . ‘19.16 
Sfibirien . . | 56.30 
Großer Deean —21.8 
Prenfen .. ...) 51.34 
Sinland . . . .) 6551 
Canada. » 2 0.1. 43.30 
Antillen «18.27 
Englann . | 51.36 
— | 43.7 
ranfreich . .i 43.37 
vantreih .-. . | 47.24 
Arlanlas . s | 33.53 ! 
Spanien . .\ 36.9 | 
Oftindien . u 318 
Klein-⸗Aſien | 41.1 
New-Jerjep | 40.7 
Dftindien . . | 10.49 
Tirol . | 464 
Preußen . . | 49.48 
Oeſterreich. .465.39 
Cevlon. . 8.33 
Sprien . .! 34.26! 
Tripolitanien . 1 32.54 
Griebenland . ; | 37.31 
Atlant, Ocean . 137.6 
DOftindien . . .» .» | 8.29 
Deſterr. Schlefien . 49.56 
vanfreihd . » . | 48.18 
Connecticut 41.22 
England . . . .| 50.16 
ernn... 78.7 
imalaia . .N 27.50 





— Ze 2 


86.55 | 








8792| 2856 
399) 131 
3834| 127 | 
1465| 48 | 

1730| 562 

1026| 341 | 

1411) 458 | 
113 | 

9970 | 3239 

1870| 2555,2 
333) 110 

1350 | 438 

17.010 | 5522,7 
938 | 304,5 

8280 | 2700 
280) 9 
254 54 
342) 112 

sol 26 
68 22 
423 139 
170) 55 | 
1783| 58 | 
250) 9 
574| 186 
395 | 131 
5 15 
207| 67 
47, 152| 
2041| 663° 

oo | 
s05| 261,3 
311| 101 | 

50| 165 
= — 
27.467 | 8918 | 


ou © 


— | — 
A —— 
40 


zo 


Ialllle 


Boss || 


rn 
AD nubtudbm 


[ Ko 


IlIeweolsilll 
"ol = 


Zlberuien. 
Tihita . . 
Tübingen 
Zucuman 
Zula. .- . 
Tülle.... 
Tunes 
Turin 
Turkeſtan 
Turtih . 
Tusca oofa . j 
Zuttlingen . 
Iwer . 


Ubajoy bei i Havana | 
Udfield 


Udine. . . . 
—— 
Ufa 

Uffeuheim r 
Uttenbague . 


Uleäborg . . 3 x 


Ulenswang : 
Um .. 
Ulrichftein 
Umbella . 


Union-Hal . 
Uniontown . 
Unft . . 
Uparnivif 


Uftjansf . } 
Uftjug-Welitij ur 
Uft-Kamenogorel . 
uft-Svfiolst. . - 
Utalamand . . 
Utba . 

Utica . 7 
Utrecht 
Valdivia 
VBalence. 
Balencia . 
Balencienne . . 
Bun „Zuiel 
Balladolid . . 
Valognes 
Balparaifo . 
Vancouver, Fort . 


Pe . 
nass 








* . ” * * 








D . * “ * 


8 2 

3:8, 

— 

4 

Rußland 51.29 
Transbaikalien 52.2 
Württemberg . 48.31 
Argentina . — 26.50 
Rußland 54.11 
zn S 45.16 
une . . . 36.47 
Italien. . . 45.4 
Zurfeftian . . 43.18 
Defterr. Schlefien 50.23 
Alabama . . 33.12 
Württemberg 47.59 
Rufland . 56.52 
Ungarn . 48.23 
Carolinen Infel 5.21 
E&uba . . 5 3.9 

' England 50.58 
; Italien . 46.4 
Oft-Sfibirien i 54.31 
Rußland . 54.43 
Baten . . .. 49.34 
Capland —33.45 
Finland 56.3 
Norwegen . 60.19 
— — 48.24 
Heſſen . . 50.33 
Oftindien . 30.24 
Schweden . 63.50 
Alenten 53.52 
ar R 43.45 
New⸗Jerſey 40.41 
Pennſylvanien . 39.54 
Shetlands-Infeln 60.45 
Grönland . ; 72.48 
Schweden . . . .» 59.51 
Ruflan . ... 51.12 
Stalien . F 43.34 
Mongolei . 47.55 
— — 37.30 
Oft-Sfibirien . 70.55 
Rußland . . 60.46 
Sfibirien 49.57 
Rußland 61.40 
Oſtindien 11.25 
Uba . — 40.46 
New-Nort . ge 43.7 
Niederlande 52.5 
Eile . . — 39.48 
Franfreih . ; | 44.56 
Spanien . | 39.29 
— 50.21 
Irland .. 51.55 
Spanien 41.39 
ranfreih . . » 49.30 
hile —32.2 


Oregon . 





| 


e von Paris 
" (— ift weil.) 


Geograpbiice 
8 


Yin 


45.40 | —124.54 
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* 23 
-„E . ‚ - . 
= * 22— 
EI E | »BE>B 
ssE = | Seu?2 
38 A |2s88 
vn | “»on 
—⸗ ‚BEN 
— ,..* F = = 

5 — 

| en 





326,5 6.6 


45261 — 

2383| 36 

214 — 

— 16.2 

27271 94 

530 5.2 

643 6.2 

_ 18.4 
337) 1094| 102 
2383| 4 | —37 
4659| 1522| 26 
3968| 3143| 69 
_ _ 13.6 
— _ 0,5 
_ = 5.8 
1429| 464 6.7 
_ — 6.0 
_ _ 1.7 
2501| 80 6.6 
en _ 10.0 
— _ 5.6 
— _ 41 
152 50133 
4560 | 1480 = 
_ — |_”130 
3228| 1065| 10 
308| 102 0.7 
7025 | 2281 10.6 
4047| 1308 | — 
142| 27 6.1 
= = 8.4 
— 97 
394 130 = 
si 3851| — 
93 31 = 
= * 12.7 
501 1651 92 
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Name, 


Barbö 

Barele . 
Bafarbely 
Benböme 
Benedig 3 
Benebiger, Berg 
Benloo . . . 
Bent . ... 
Bentour, Berg . 
Bera-Ery . . 
Berde, Cap . 
Verden 
Verdün 


Berfails, & loß 
ailles, 
Bein . gs P 


Beta grande 
Bon. . . 
Bicenza 


Bideburg 
Vienne 


| Rußland 


Stalien . 


' Siebenbürgen 


anfreid . 
talien . -» 


.  Defterreich . 


elgien . 
Defterreidh . 
— 

ejico 


Seue ambien . 


Preußen . 
rg i 


alien . 


Bee j 


eapel . 
Mejico . 
Schweiz 


. Italien . 
“| Miſſouri 


rantreich 


Signemalt, Berg , Pirenäen 
Billa . .. . 


Lie... . 
Virginia Eity . 
Tilo, Berg . 
Viviers 
Bulcano . 

WB atefield 
Waldai 
Wan. . 
Wangen . 
Wangen. . 
Wangeroge . 
Warasdin 
Warren . 
Warſchau 


Wartenberg, polniſch 
Balı. . ... 


Bartburg . 
olineten 
Warbington . 


Wafhington-Berge | 


Wafbita, Fort . 


I 
3 
J 


Kärnten 


| ig ; 


ontana . 
Italien . 
anfreich 


England 


.  Rutland 

. ; Armenien . 

. Württemberg . 
bei Stuttgart 
. ' Oldenburg . 


Kroatien 


. + Eonnectieut 


Bolen . 
Schleſien 


Finland. 


. . Sadfen-Weimar 
INN... . 
Eolumbig-PDiftrict . 
Weiße Berge inNorb- 


Amerila . 


Watertown, Arfenal | nr Ya i 
BWatervliet-Arfenal  New-9o 


Watmann, Berg . 


Wayne, Fort 
Werienftein . 
Weida . 

Weimar . . 
Weingarten . 
Weinsberg . 
Weißenburg . 
Wellington . 


Salzburg 
Indiana 
Sadien . . 


Geographiſche 
Breite 

( iſt iüM.) 
© umd * 











| YJahret: Tempe 








iparifche Inſeln 








Indianerterritorium 





Sachſen⸗Weima 

. Sadfen-Meimar . 
. Württemberg . 
. | Württemberg . 
. Elſaß . - . 
.  Neu-Seeland . 





—— | 5 
SE. BE.| E 2 
sehe | SE u: 
steF | „ag | 3 
ET u Ze 
2 | | 
| 
28.47 40 13 | 
6.29 — — 
251 — | — | 
| BB 
10.1 a.:4 
— 11.309 | 3671,7 
3501 — — 
8.34| 3498| 1136 
2.56 5984| 19104 
98.29 13| 4 
-194| — — 
6.54 | — = 
3.2 960: 312 
8.391 157° 51,1 
0131| 2359, 84 
125 | 3650| 1185 
—104.46 8030 | 2607 
4.29' 1154| 374,4 
913) — — 
913.161 — — 
2.32| 462 150 
-—2.29| 9894| 3212,3 
11.311 1539| 400 
—3.14 515 177 
—114.22| 5848| 1900 
4.45| 11.821 | 3838 
2211| 1786| 57 | 
12.37 500! 162,3 
3251| — _ 
3055 — = 
40.50) 5140| 1670 
7129| 1703| 553 
6.54| 852) 276,6 
531) 0 | 0 
re re re 
75.451 — — 
18.42| 400 138 
15.201 460 146 
9.0 0'090 
7.571 1221| 396,4] 
— 523 — | — 
79.23 | - io 
— 5900| 1916 
—98.55 634 206 
93 | 
11, 0% |) — 
10.35! 8436 | 2741 
81.35: — — 
11.30° 513 166,6. 
923° 955) 310 | 
9.00! 775) 251,6: 
718° 1453| 471,71 
6.57! 674| 219 
5.36: 505. 164 
12.351 — = 











| 


ratur in 
R ı@raden. 


Izllggiıl j 
oe o ss de 


set 


3 


11.5 

8.3 
10.3 
15.8 
10.4 


8.3 


S 
* 


| 
moi 22 


lasellsellı 


1 
[7 


10.7 
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I® > | 852 * Br 
| S23,| 308, ä, € Tzies 
Name, Land. |EHes| Edas | 38 | 8 557 
—B——— — are 
* 2* >= ci 
Welzbeim . . . | Württemberg . - - | 48.53 | 717! 1537| 500 71 
Werdne-Ubinst . | Sfibirien - - - . | 51.50, 105.25] 1847| 600 0.0 
Werhoturie. . . ; Ural. i 58.51 58.23 | — _ 
Wernigerode . . ine ni .|| 51.50 8.17 758 246 6.5 
Bee. . . + | Preußen . .ı 51.39 4.17 86 27,66 — 
Weit-Chefter — Henn ſolvanien | 40.0 —73.14| — — — 
Weffied. -. . . ) Mafladhufetts . : 42.6 — 75.4 — — 7.9 
BWeft-Granfield . | Benufylvanien s | 41.25 — 78.1 — | — | — 
Weft-Point . . .  New-Port 41 23 -76.17 167) 642 8.3 
Wetzlar . | Breußen . | 50.33 6.11 479 — 6.4 
Verde . . . . | Schweden .ı 56.53 1224| — | — 5.5 
Bheling . . . : Weft-Virginien j | 44 7 —83.4 — — — 
Whitehaven . . . England | 54.33) —5.53 84 275 7.6 
Wibora . . . . | Finland +1 60.43 26.2510 |), 0 — 
WickSchottland . . . 58.291 —5.26 —_ | 6.6 
Widdin ‚Züri. 2... 4859| 2032) — | — | _ 
Win. . .. 0. Deferrid. -. . .- 48.13 14.3 485 | 157,5 8.1 
Wiesbaden . . . | Preußen . . ....1 49.54 5535 450) 146 | 81 
Wight, Infel . . | England .ıı 50.45 —3.41 | bi8 160 | bis 52 8.0 
Wildipite, Berg Tirol . 4 46.53 8.32 | 11.624| 3776 | — 
Wiltens, Fort . . | Michigan i I 47.27] — 9.20 647 210 4.9 
William, Fort. . | Brit. Norb-Amerita || 48.23 | — 91.43 | — 2143| — 
Williamsbur⸗ Virginien. .37.51 —841 | — 11.7 
Williamd-College . | Mafiachufetts . | 42.201 —75.31| — —_ 6.2 
Wiliamdtown . . | Vermont . 44.7 —714.53| 1590| 516,2 3.3 
Wilmington . . | Delaware . .. 3944| —778| — | — — 
Wilmington . . NordCarolina . . 3414| —80.17 — — — 
Bilna -» :.. Rußland. ..44.41 22.57 367) 119 5.7 
MWindfor . | England... .| 51.291 —256| — — — 
Windſor . .New-⸗Hampfſhire .. 43.28 —74.51 20 6 6.0 
Winnebago, Fort  Wisconfin . MU! — — 5.7 
Winnenden . | Württemberg . | 48.42 | 1.2 | 899| 292 7.3 
Winter-Infel | Brit. Nord-Amerita ı 66.11) —855.32)| — — |/_11.2 
Winterthur . Shwei. 2. .| 47 30 | 6.22| 1357| 441 _ 
Wismar . | Medlenburg . . „| 53.54 | 9.7 — — — 
MWitebsl . ‚ Litauen ..f# 55.10: 27.53 441 | 143 3.5 
Wittenberg -. -» . | Preußen . . . ..| 51.52 10.19 231 75 — 
Wjatla Rußland3836 4721| 516 1675| 18 
Niernoi . . | Weft-Sfibirien \ 43.16 74.38| 1875| 609 — 
Wladimir RMußland . . .56.8 38.5 | 416| 135 2.6 
Wolcott, Fort . . Rhode⸗Island .! 4130| —68.57| — — 7.5 
Wolfenbüttel . . | Braunfchweig . N 52.9 8.22 — — — 
MWologda. . Rußland . | 59.13 37.33) 420 136,3 2.2 
Wolftenhotm-Sund Brit. Nord» Amerita 76.33 —7117) — — 112.6 
Woltihanst. - . | fildl. Rußland ö 50.17 34.36 | 347| 112,7 5.0 
Wood, Fort . . | Youifiana ; 30.5 | —8951| — — 16.6 
Wood, Hort . . | Nm HYorl . . ’ 4042| — 74.11 — — — 
MWorcefter . . . | Mafladhufetts . z 4216| -7418 — — 7.1 
Worms Heſſen . 49.38 62 — — — 
Wörlitz . Anhalt . .| 51.51 105 | — — — 
Woroneſch Rußland 531.39 36.52 7 — 4.7 
Würzburg . . - | Balern. . ; | 49.48 71.25 528] 1714 8.1 
Wufron . . . . es .ı 54.21 10.8 | 36 12 — 
Bufung . .» . . € bina . . .| 31.20 118.52 — — — 
Kalapa —2— 19.30 —99.15 1080| 1324,71 — 
Zanten Preußen - | 51.40 4.7 — — — 





v. Kloeden, Handb. ber Erdkunde. I. 84 


















































|. „en I. I & 
3.8, | 38, 83, Eee 
Name. Ä Land. | Eieh Ehe: | SEE g 15:38 
| | LlL | 1 | 2* * 5 ® 
| | | | ! 
Yantton. . . . 1 Dabsta. . . . .| 42531, Mi — —_ — 
arland . . . . | Kleine Bucharei . . | 38.25| Zus2) 3318| 1078 | — 
Yarmoutb . . . | England — 52.37 031! — — — 
Dee F .. | Japan . .. 3630| 128307 — a — 
olohama . | Japan . . 3527) 123720) — — — 
Vort . . —F Eugland8231 0837| — — | — 
ot. . + 5 Weft-Auftralien . . | =31.53]| W419) — — 1 148 
ort, Fort ; | Brit. — 20 147 | 20 1 2264 
adt“ . | Schweden . . | 55.26 12»! 0 —— zu 
dato, Fort . | Nord-Amerila . 66.37 | —=147.35| 3856 124 4 
Bacatecas | Mejieo . | 2247| =1027 | 7650| 24837 — 
— “| Ohio . 40 —8121 | = — 1 15 
ante. ii Griebenland . -1 37247 18.34 | _— — 
Zanzibar . | Afrita | —69 u a —— 
SJapplau . ‘| Schlefien .' 51.40 14.9 351! 114 64 
ara . » | Dalmatien . 447 | 1254| 0 0 12.0 
Sarizyun . . | Rußland : 48.42 42.11| 15 | 5 5.1 
birom | Böhmen .u 49.52 11.25; 1520) 4935) 44 
Zeitz . . I Penn . .. . BL5 9.43 492 | 160 | _ 
ER ſt .. . Anhalt....666 945) — je — 
Ziegenrück . | Thüringen. 9 — —- |! 6 
Zittau Sadien ... . ! 50.54 1227, Ti, 232 |) 66 
lonig Böhmen — — 1455| 5761 187, 74 
naim Mähren..441 12.4 — — — 
Zürich .. .Schweiz...412 613) 1268| 412 | 21 
wanenburg . | bei Amjterbam ı 5223 2253| — . 18 
Swarlland . Capland 43. 20 164 | — — 1 153 
weibrüden . Ba . 2... 0.1 4915 2 | m 230! — 
wellendam . Sapland 1340 1159| 4715| 1542, 149 
widau . Sachſen 50.43 109’ 8a! 374 6.5 
- — = — — 
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— 

br rg Länge von Länge von Porn 
üdi Paris Greenwich Baris 

ſüdlich — weitlid — weſtlich — j 

en ee nase ee ll — 
Abo in Finland . | 60.26.56, 1. 56.27, 22.16.56 | 1.19.45,8 
Albany ın New- York . | za, — — er 
Altona. . 53.32.45: 7.36, i ‚56. | .30.25, 
Ann Arbor in Micigan 442.16.418,.0 — 86. 3.56 | — 83.43.47 | 5.44.15,8 
Armagb in Irland | —— 88. 1 62851 | ur 

Atben . . EEE 1.58. 2. ' ? ‚25. 

Batavia auf Java | 6: 7.36,6 | 104.27.58 | In. ' 6.47.518 
erlin . 52.30.16,7 11. 3.38 ! 13.234 44.14, 
a *F 46.57. 6,0 5.6.11 | 7.26.20 | 0.20.24,7 
Pill bei Duſſeldorf | 51.12.25 4.26 6 46. A | 017 
BEL SL ae ee, Tea am 
Se 2000: 
Brüſſel . . ‚51.10, — . 8. 8,3 
Cambridge in Maflachufetts ı 42.22.48,0 13.27.53 Us 7.44 | —4.53.51,5 
Cambridge in England . . ı 52.12 516] 2.14.28 541 —-0. 8.57,9 
ee 5 na 215341 
artem . . ; 50. 0.10, ‚53. .13. ‚15.34, 
ee Be 
riſtiania 9.54.43, .23. ‚43.2: 0.33.33, 
Cineinnati in Ohio | 39. 6.26,5 | — 56.49.54 54.29.44 —5.47.19,6 
Elinton in Maine . | 43. un N a nr, 
anzi 54.21.18,0 16.19. ‚39. 5 
a | 58.22.47,1) 24.23.14 26.43.23  1.37.32,0 
Dublin | 5323.13 | — 8.40.26 —6.20.17 | —0.34.41,8 
Durbam in England . 54.46. 6,2 | —3.55.6 —1.34.56 —0 15. ‚10,4 
ee ee ee 
o 3.46. 4, 8.55. .15. ‚35.40, 
Gen 46.11.58,8 3.49. 3 6. 9.13 | 0.15.16,2 
Georgetonn bei Wafhingten 3.54.26,1 | — 10.2442 | m. 438 | 517388 
lasaow . . ; 55.52.42, —6.37. | An.  —0.26.31, 
Sarnen. N 51.31.47,9| — 7.36.24 | 9.56.33 |  0.30.25,6 
Gotha . — 50.56.37,5 8.22.32 | 10.42.42 | 0.33.30,2 
* 
Hamburg Kr ‚38. .58. 30.32, 
Hellingfors in Finland 60. 9.42,6 N" 22.37. 8 zu en 
Hudſon in Obio . . 41.14.42,6 | — 83.46.10 —81.26. 1 | re 
Karlörube 49. 0.40 6. 4.21 8.24.30 | 2417, 
Kalan . 55.47.24,2) 46.4.4 |! 9.713 | 3.7.82 
Kim . . 5027.125, 28.10. 9 | 30.30.18 | 1.52.40,6 
Königsberg 54.42.5086 | 18.941 2220.40 | 1.12:38,7 
nbagen 55.41.1329 | 10.14.30 | 123440 | .58, 
er 50.350 | 13717 19.57.26 | 1.10.29,1 
Kremsmilnfter in Ober-Oefter. 48. 3.23,8 11.48. 4 14. 8.13 | 0.47.12,2 
ra — a3 us 123824 | 020198 
—7 38.42.176| 11.2539 —-8. 5.30 | —0.45.42,6 
? 53.24. 38| —5.24.27 3. 4.1 —0.21.37, 
eet >, 5351311 | 8.21.14 10.41.23 | 0.33.24,9 
Lund in Schweden . 55.41.540 | 10.51. 9 13.11.19 | 0.43.24,6 
Madras in Oftindien . 13. 4. 8,1 77.54. 5 80. 14. 15 5.11.36,7 
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— — 


Madride. 
Mailand . 
Mannheim 5 
Marbıng . - 
Markree in Irland 
Marfeille . . 
Melbourne ; 
Modena . . 
Mostau i 
Münden . 
Neapel. . 
Neudätel . 
New Norl. . 
—— am Bniepr 
Orford. . . 
PBabua . 
Palermo 
Raris . 
Petersburg . 
Philabelpbia . 
— 


Pra 
Bultawa bei Petereburg . 
Rio de Janeiro . . 
Kom . 

San Fernando bei Cadin 
Santiago in m 
Schwerin . 

Spever . 

Stodholm . 

Sydney in Auftalien . 
Touloufe . 

Trieft 

Zurin . 

Upfala 

Utredit . 

Benedig 

Warfhau . . 
Wafbington . 

Wien 


Williamstown in in Victoria : 


Wilna. 
Zürich wa 








| 





eng 


ſüdlich — 


40.24.29,7 
45.28. 0,7 
49.29.11 
50.48.46,9 
54.10.31,7 
43.17.50, 
—37.49.5 
44.38.52,8 
55.45.19,8 
45,0 
46,6 
1,2 


48. 8. 
40.51. 
47.0.1, 
40.43.48,5 
46.58.20,6 
51.45.35,2 
45.24. 2,5 
38. 6.44 

48.50.11,2 
59.56.29,7 
39.57. 7,5 
50.48. 3 

50. 5.18,5 








1 
3,4 | 





— Geographiſche 

















Länge in 
Länge von länge von 
Paris Greenwich ı Zeit * 
tweftlih — weſmch — | Paris. 
—6. 131 | —3.41.22 | —0.24. 6,1 
6.51.13 9.11.22 0.27.24,9 
6. 7.32 8.274 | 0.24.30,1 
626.2 8.46.12 | 0.25.44,1 
—10.41.15 | —8.27.6 | —0.43. 9,0 
3. 1.52 522.2 | 012. 75 
142.38.33 | 144.58.42 9.30.34,2 
8.35.29 10.55.38 0.34.21,9 
35.14.4 | 37.34.14 2.20.56,3 
9.16.15 | 11.36.24 0.37. 5,0 
11.54.33 14.14.43 0.47.38.2 
4.37.18 6.57.27 0.18.29,2 
— 76.19.24 | —73.59.15 | — 5. 5.17,6 
29.38.22 | 31.58.32 1.58.33/5 
—3.35548 | —1.15.39 | —0.14.23/2 
9.31.54 11.52. 3 0.38. 7.6 
11. 0.53 13.21.3 | 0.44. 35 
0.0.0 | 2.20. 9 0. 0. 0 
| 275813 | 301822 | 1.51.52,8 
11.2945 | —75. 935 | 5. 9590 
—3.26.8 | —1. 5.59 | —0.13.44,5 
12.5.7 | 14.25.17 0.48.20,5 
27.59.31 30.19.40 1.51.58,0 
— 45.29 43. 0 —3. 1.57 
10. 8. 0 12.28. 9 0.40.32 
—8.32.39 | —6.1230 | —0.34.10,6 
—13. 0.45 | —710.4036 | —452. 3.0 
9.5.1 11.25.11 0.36:20,1 
6.6.14 | 8.26.23 0.24.24.9 
15.43.21 18. 3.30 1. 2.534 
148.51.16 | 151.11.25 9.55.25,1 
—0.5245 | —1.27.24 | -0. 3.310 
11.25 13.45 0.45.41 
5.21.57 1.42. 6 0.21.27,8 
15.17.25 17.37.36 1. 1. 9,7 
2.47.40 5. 7.50 | 0.11.10,7 
10. 0.58 12.21. 8 0.40. 3.9 
18.41.42 21. 1.52 1.14.46.8 
—19.23. 9 | —77.3.0 | —517.32,6 
14. 2.49 16.22.59 0.56.11.3 
142.34.33 | 141.53.42 9.30.18.2 
22.57.35 25.17.44 1.31.50,3 
6.12.53 1.32. 3 0.24.51.6 


Regiſter. 


Aal 1092. 1117. 
Aal, elektr. 1170. 
Aalmutter 1177. 
Aargleticher 154. 

Ababveh 1215. 1217. | 


ı Ycatenango 213. 

Accipenser Ruthe- 
nus und stellatus 
1154. 


Aceceipenser Sturio 


Abacatebirne 1027, Huso 1154. 
Abaflen 1212, | Acer 1029. 
Abatoa 1219, Achalzych 205. 
Abchaſen 1212, Achat 456. 
Abchaſiſch 1286, Achatſchnecken 1160. 
Abelmoschus 1057. | Achras 1063. 
Abendroth 796, Ach⸗Wurzel 1092, 
Abercrombie » Höhle | Aderholz 1099. 


ı Aderqueden 1049, 
at arg 1229. 

| Acolbuer 1229, 

Acontias 1164. 

Acrantus 1170. 

. Acridium femur ru- 


150, 

Abeifinier 1213, 

— — 1170. 
Abies 1012, 
Abietineen 1011. 
Abiponen 1231. 
Abiſchtſcha 205. 
Abkühlung der Erde 


Acridium tartari- 


429, cum 1109, 
Abnahme der Wärme | Acrochordus java- 
in der Höbe 880. ricus 1164. 


Acrocomia 986. 
Acrosoma 1135. 


Abors 1241. 1246. 
Abplattung der Erde | 


35. Actinia equinal 178, 
Abrolhosbant 120. | Actinien 1178. 
Abfinth 1096. | Actinodendron 
Absna 1212, ı 1183, 
Abjonderungsflihen , Adahi 1256. 

302. | Adamsapfel 1002. | 
Abu 207. | 1065. 

Abu Hannes 1155, | Adansonia 1004. 
Acacia 1906. Adelsberger Höhle 
Acacia formosa | 148 

1100. | Aberlafier 1180. 
Acacia heterophyl- | Abjuba 1000. 

la 1099, | Adjutant 1162. 

Acacia niopo 1085. Adighé 1212, 
Acaia 1064. | Rum, weißtöpfiger 
Acaju-Öummi 1098. | 150. 
Acaju-Nuß 1060. | —2 1094. 
Acalypha 1009, Adſchi 1215, 
Acanthurus 1180. | 027 
Acarus folliculorum | Aerolithen 472, 777. 

1115. | Afer 1215. 


brum 1122. 1122. | 


‚ Affe, Schmalnafiger | Aku-Igala 1220. 

| 1158. Alın 214. 

| Affe, türf. 1154. Atuſchas 1211 

' Affenbrotbaum 1004. | Alutan 214. 

| Affenfell 1168. — 453. 

| Affengras 288. | Alagds 203. 

| Afgbanen 1210.1277, | Alaı 

| — —— 457, —“ 1207. 

Agami 1169, Alamannifch 1234, 

| Agaous 1217. 1267, | Alander 1153. 

| Agar-Agar 1057. | Manen 1240. 
Agathyrien 1236. | Alani 1209. 
— caesareus Alania 1212, 

| Alat 249. 

| — olearius | Alauda bifasciata, 

937. | calandra u. alpe- 

Agaven 1019. | stris 1151, 

Agdagh 205. Alaun 455. 

| Jah Sibir 249, | Aaunfciefer 312. 
Agmangan 205. Alban 1209. 


| Agnano=-See 245. Albaner-Geb. 244, 





| Agong 208. Albanefen 1210. 
| Agridja 205. ' Albanefifh 1278. 
Agrumi 1065. | Albanier 1277. 
ı Aguamiel 1019. Albarefe 379. 
| Agufhasbant 120. | Albatroß 1149. 1178, 
Aguti 1166. 116%. | 1174. 
 Ablbeere 1069. ' Albay 207. 
Ahom 1241, | Albemarle 211. 
Ahorn 1029, ' Albion 1209, 
Abovaibaun 1095. , Alcaimpennis 1132, 
uacatlan 213, | Alcatras 1166. 
Ahuſchiniſch 1286. | Alcedohispida1152, 
Ai 1168, Alelbad⸗See 203.595. 
Aigtas ober Aetas Alep 1213. 
1222. 1224, | Aleurites laccife- 
Ajang 208. | rum 1098. 
| Ai 1086. Aleurites triloba 
, Ailanthus glandu- ı 1091. 
losa 1127. ' Aleuten 1228. 
ı Wimals 1238. ‚ Aleranderland 215. 
ı Wino® 1237, 1253, | Alfafa 1088. 
| Alaroib 1098, Alfurus 1222. 1224 
Alas 1240. | Algaroba 1007, 
Alazga 1094. | Algen 1057. 1104, 
ı Afhdan 1215, Algiſche Spraden 
| at 1062 1258. 
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Algonfin 1257, 

Algontin-Yenapel225 
Aldogi-Manna 1057. 
Alhagi 


1057, 
Alibamous 1226. 
Alicuri 202, 944, 
Altane 1092. 
Alten 1149. 
Alang-Allang 1024. 
Alanıt 479. 
Alligatorbirne 1027. 
Alligator » Swanmp 
593. 
Allium Cepa 1023, 
AlliumPorrum1056. 
Alluvionen 312, 
Alluvinm 397. 
Almandin 457. 
Almasböhle 149. 
Almazarron 248. 
Almulantarat 24, 
Alnus 1028. 
Aloe 1019. 
_. 1094. 
Aloöxylon agallo- 
ehin 1094. 
Alotwa 203. 
Alosa 1177, 
Alpaco 1171. 
Alpen, Berner 136. 
Alpenglühen 797. 


Maurorum 


Alpinia 1004. 
Alpinia galanga 
1096, 


Alraunmwunzel 1095. 
Alfen 1177. 
Alstonia theaefor- 
mis 1081. 
Alstroemeria Sal- 


silla 1018. 
Alftrömerien 1022. 
Altaiiche Sprache 

1252 
Altar 211 
Alter votber Sand» 

ftein 339. 397. 


Altes Weib 1180. 
Altnordiih 1284. 
Alttürkiich 1253, 
Alnaten 1167, 
Alugbanit 1256, 
Aluminium 454. 
Amabacas 1266. 
Amafengus 1266. 


Amamin 1214. 
Amampondo 1219. 
Amapala 212 
Amarantus 1052. 
Amargura 215. 
Amarpllıdeen 1022, 
Amafigbs 1216. 
Amaswazis 1266. 


 Amyris papyrifera 
1098, 


| Amyris 
Amaloſa 1219, 1266. ; 


‚, Anacharis 


Regiſter. 


Amatembu 1219, | 


Amazirgen1216.1217. | 
A be 135. A 


Ambari 1091. 
Ambe 1063, 
Ambergris 1181. 
Ambil 207, 
Amblyrhynchus 
1170, 
Amblyrhynchus 
eristatus 1174. 
Amboinaholz 1099. 
Ambra 1176. 1180. ı 
1181, 


Ambrym 214, 

Amdo 1251, 

Ameiien 1162, 

Ameilen, Wander- 
1172, 


Ameifenfreifer 1168 

Ameifen-Igel 1165. 

Ameiſenſcharrer 1158. 
1159, 


Ameritaniihe Spra- 
chen 1254. 
Amethyſt 455. 
Ambarıidh1272.1273. | 
nmantb 459, 
Amilpas 213. 
Amina 1220. 
Ammern 1152, 
Ammodytes siculus | 


Anamefit 307. 
Ananas 1020, 


nao 987. 
Anarild 1251, 
Anarrhichas 1177. 
\ Anarrhichas leo- 


pardus 1180. 
Anas antaretica 


‚ Anas cinerea und 


brachyptera1174. 
— 126. 
Anas novae Hol- 

landia 1165. 
Anas segetum und 

glacialis 1148, 
Anas superciliosa 


1165, 
Anatifa 1122. 1179. 
Andic 1058, 


' Anchoje-Birne 1063, 


Andovis 1177. 
Andovy-Birne 1063 


 Anchusa tinctoria 


1092. 
Andaguis 1230. 
Andaia 


Andaluſiſch 1280. 


Andentanne 1014. 
Andeſit 307. 309. 


ı Andoma 591 


Andon-Donmt 1237. 


‘ Andromeda 1008, 


Ammonialpflanze 
1097, 


Aınmonium 452. 
Amomeen 1004. 
Amotes 1054. 
Amöben 1112. 
Ampelis 1169 
Ampbibolit 306, 
Amp ipoden 1175, 
Amphisbaenida 
1170, 


Amfeln 1159. 
Amfterdam, Inſel 
Amygdalus 1028. 
1068, 


Amyris 1027. 
Amyris gommifera 


Plumieri 
und tomentosa , 


1097. 
' Anabas 1137. 


Anableps 1137. 
Anacardium 1060. 
alsina- 
strum 980. 


| be 1228, 
Analonda 1170. 


An 


Andropogon Uala- 
ınus - aromaticus 
1092. 

Anemometer 712, 

Aneroid « Barometer 
698, 

Angeliacien 1207. 

Angelfähfiih 1254. 

Angola-Erbfe 1059, 

Angofturarinde 1095, 

Angofturarinde, fal« 
ſche 1094, 

Angraecum 
grans 1078, 

Angu 1052, 

Anguilla fluviatilis 
1177, 


fra- 


Anbinga 1162. 1169. 
bybrit 311. 358. 
Am 1169, 


aufge ı 1232, 


Añil 1093, 


Anime 1098, 

Ans 1097, — 
Ankowa 1270, 
Annamiten 1240, 41. 
Annamitifch 1246, 


‚ Anomalie, tbermifche 


' Anoınma 
1158, 


arcens 


' Anona 1060. 1061. 


' Antechinus 


Anoys stolidus 993. 
Anfanto-Scee 202, 


Anser 128, 
Anser torquatus 
1148. 


Anta 1000. 1168 
Antamaven 1223. 
Antana® 1172, 
minu- 
tissima 1165. 
Anten 1207. 
Anted 1233. 
Antbelia 308. 
Anthericum 1023. 
Anthrazit 312, 
Antbrafonit 310, 


_ Anthurium 1017 


‚ Antilope 
1157, 


Antiaris toxicaria 
1095. 

Antilope bubalis u 
kevella 1155. 
Antilope cervica- 

pra 1162, 
Antilope euchore 

u. pygarga 1159. 
fureifer 


— gutturosa 

u.Hodgsonii L154. 

Antilope — u. 
arabica 1159. 

Antilope leucophae 
115%, 


Antilopen 1158. 

Antilope subgutta- 
ta 1153. 

Autimon 476. 


Antiparos-Höble 150. 
Antipathes 1179. 
1183, 
Auntis 1233. 


Antilana 211. 
Antiharbaum 1095. 


‚ Antuco 210. 


Anoa depressicor- | 


nis 1163. 
Anolis 1170. 
Anolius 1167. 


Aoudab 1155. 
Apacen 1227. 


| Apaladian =» There 
‚ _ 1081. 
Apar 1168. 


Apatitiandfiein 372 
Apfel 1066. 
Apfeliine 1065. 
Apfelwein 1066, 
Aphanapterix 1132. 
Apbanit 308. 
Apbroefia 283. 


Aphuas 1286. 


ı 


Api 1066. 
Apiacas 1230, 


Apios tuberosa 
1054" 


Apium 1055, 
Apolectus 1182. 
Apchjta 1233, 
Appaladier 1226. 
Apritife 1068, 
Aptenodytes minor 


Apteryx 1132.1174, 

Ayuapiım 1220, 

Aquila albieilla 
1149. 

Aquila heliaca 1150. 

Aquila naevia 1150. 

Aquila Urubitinga 


1166, - 
Aquila Washing- | 


tonii 1157. 
Ar⸗Wandala 1220, 


Arabiih 1272. 
Aracacha esculenta 


1054. 
Arachis hypogaea 
1007. 1058. 


Arachnida 1058. 
Arachnothera 1164. 
Aragomiich 1280. 
Aragonit 
Aralaneſen 1241. 
Arafara 1169. 
Aral⸗See 
Aramäer 121%. 
Aramäiich 1271. 
NArarat 205 
Ararbaum 1014, 
Ararys 1230. 
Aratıcum 1060. 
Araucanos 1233, 
Hraucarien 1014. 
Araufaner 1233, 
Arawaken 1230. 
Hravat 207 
Arbuſe 1060. 
Arbuteen 1008, . 
Arbutus uva ursi 
8. 
Archangelica 1096. 
Archangelica offi- 
einalis 1096, 
Arcil 1093. 
Arctomys Bobac 
1148. 
Arctomys 
eianus 1156. 
Arctostaphylos 
1008. 
Ardea - Arten 


deni 1173.) 
Ardiuno 208. 
Urea 


Ludovi- | 


1152, 
Ardeamajor u. Gar- : 


Renifter. 


, Areca Catechu 986. 
Areca sapida 987 
Arenga sacchari- 

fera 987. 

ı Arequipa 210. 

Arfati 1221, 


Argania sideroxy- 


lon 1091. 
Argas persicus 
1116. 
Argäus 205. 
Argusfafan 1163. 
' Arıboco 1191. 
Aricuri 994, 
Arien 1234. 
Aringuay 207, 
Arinzen 1234. 
Armabil 1168. 1171. 
Armegne 1068, 
Armellim 1068. 
Armenellen 1068, 
Armeniaca 1068, 


Armenier 12111212. | 1166, 
Asfodil 1023, 


Armeniſch 1276. 

Armleuchterbaum 
IV. 

ı Armorilaner 1209, 
Armoritanifh 1295, 

; Arnattobaum 1095, 
Arnauten 1210. 
Arnyia 1275, 
Aroeirabolz 1007. 
Arogi 1000, 

; Aroideen 1014. 
Aron, äguptifcher 

1015. 


‚ Arowal 1262. 

| Mrrac 1051, 
Arrow -root 1003, 

| 3 

| Arrow root, Tabiti- 

| 1054 


Arſena 249. 
| Arjenif 476. 
Arichte 1211. 
Artanthe elongata 
1087 


Artemisia 1095, 

' Artemisia abrota- 
: num 1096. 

' Artemisia absin- 
thum 1096. 

' Artemisia contra u. 
\  glomerata 1095, 
Artemisia indica 

1096. 

 Artemisia salina 


Artefiibe Brunnen 
ash, 


Artifchode 1056. 
Artocarpus 1061. 
Artſchi 1286. 

' Arum 1015. 


| 


Arundinaria 1024, 
| ArundoDonax 1023. 
Arunya 1050. 
Aruat 1230, 
Arya-Partta 1212, 
Aryas 1272. 

Arver 1206. 
Arvtoiat L2IL 


AB 1212 


Aſama-jama 206. 
Klar 130. 168. 
Asbeft 459. 
Adcenfion 203 
Aſchali 1220. 
Aſchantis 1220. 
Aſche, vullan. 221, 
Alchentegel 223. 
Aſchiras 1220. 
Asclepias 1082, 
1090. 
Ascomys 1156. 
Ascomys mexicanus 


Asilus 1171. 

Alod 1033, 

Alo-jama 207. 

: Asparagus 1055, 
Asphodelus 102%. 
Asphyraena 1178. 
Aspronfi 283, 
Allai-i 995. 
Afialanen 1277. 
Allal-Zce 202 585. 

Aſſami 1274, 

Aflanen 1224. 

en 1059, 

Alleln 1176. ITS. 

Alfıiniboins 1226, 

Alfireta 1210. 

Aſſumcion, Inſel 207. 

Aſſyrier 1213, 
Aſſvriſch 221. 

Aſſyro-cananitiſch 

121 


Afteroiden 15. 
Aſtori 1275. 
' Astraea 1183. 
' Astragalus verus 
| 1091 
| Astrocaryum 988, 
| Aftroni 245. 
Astropecta 1179. 
| Astur nisus 1150, 
Abvattha 
Ata 1060. 
Atacama 1232, 
Atap 998. 
Ataruipe⸗Höhle 10. 
Atchineſen 1222. 
| Ateles 1167. 
 Ateles frontatus 
| 1166. 
| Aeih-yah 1. 
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| Athabasca » Sprachen 
1956; 


Atbabaster 1228, 
Atherina 1178, 


' Atitlan 212. 


Atlantis» Kontinente 


152, 
Atlantifhe Raſſe 
Atlantifcher Ocean, 

Boden derf. 111. 
Atlas 1172. 


; Atmoipbäre 692. 
; Atna 1227, 1256, 
Atuai 1228 


Atoll 116, 
Atrio del Cavallo 239. 


‚ Atropa belladonna 


1095. 


Attatapa 1256. 
' Attalea 988. 
Attar LOL 


Attionandarond 
1226. 


; Atel 1162. 


‚ Auletris 


Auca 1231. 1233, 


1262. 
Auchenia paco 1172, 
Auchenien 1125, 
Anerbabn 1152. 
Auerochs 1129, 
Aufeis 165, 
Augit 459. 
Augitgefteine 307. 
Augitporphyr 307, 
Aufbowiich 1286, 
erepitans 
1170. 
Aufterzuct 1133, 
Australier 1221. 
Auftralifche Sprachen 
1251. 


Auftralneger 1221. 


Auvergne 246, 


Auwergneskegel 137. 

Avaca 1003. 

Avanturin 456. 

Avaren 1211. 1235, 
1240, 


Avarifd 1286, 

Avena 1049. 

Avens 459, 

Avicennia 1032. 

Avignon » Körner 
1043, 


. Noijicos 1232, 
\ Avogatobaum 1027. 
| Woojette 1153. 

Ama 1087. 
Awa⸗Pfeffer 1085. 
Awahis 1160. 
| Awanti 1274. 

Amatichinster Bul- 

206, 


fan 
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Arishiriche 1162, | 
Arolotl 1157. 
Ayesaye 1160. | 
Aymara 1232. 1260. 
Aymore 1230. 
Ayovhanen 1277. 
Ayu 1180. 

Azaleen 1009. 
Azerollbirne 1066, 
Azimut 27. 

Azoren 203, 
Azteken 1229. 
Aztelifh 1258, 
Azufral 211. 
Aebui 1209. 
— 


Argali 


J until 1267. 
Achrenfifch 1178. 
Aequator, dynami⸗ 


er 
Aequator, magnueti— 
r 901. 

Aequatorialer Gegen- 
ftrom 636, 

Aequatorialftrömung 
620. 639. 

Aequinoctialftürme 
127, 


Aequinoetialzeit 65. 
Aequinoctien 69. 
Aeschynomene 
109%. 
Aesculus 1031, 
Aeſtuarien 576. 
—— 1214. 
Aetbiopijh 1272, 
Aetna 2u1, 223. 239, 
Aetyii 1234. 
Ba-lojazi 1266, 
Ba » ntu - Sprachen 
1219. 1264. 1265, | 
Ba⸗nyenko 1266. 
Ba-rotie 1266. 
Ba-tofa 1266. 
Babi 1063, 
Babirufja 1163, 
Babulbaum 1006, 
Babun 1158. 1167. 
Bacaba 998. | 
Badenbörnden 1156. 
Badentbier 1168. 
Bactris 988. 
Bacın 987. 
Badaga 1250. 
Badeſchwamm 1179. 
Badihah 1011. 
Badſchos 1224, 
Baga 1264. 
Baganie 1082. 
Bagbalan 1265, 
a 56 1267, 


Bahr 550 
Bahrein, Infel 121. 


| Bant, 
Bat, 


u. musculus 1175, 
Balanit 1028. 
Balanites 1028. 
Balantes 1220. 
Balanus 1179. 
Balayan de Tayabas 

207, 


Balistes 1180. 


‘ Ballarzen 1240. 


Balmen, Höhle 150. 
Balo 1059. 


Balonda 1220. 
—— peruaniſcher 
007. 


—2** bogs 1024. 
lsamodéndron 
iliadense u. opo- 
alsamum 1098. 
Balsamodendron 
Myrrha 1098. 
Balfampappel 1097. 
Balſamſtrauch, gile- 
adſcher 1098. 
Ballamtannıe 1013. 
Baltimore » Vogel 


1157. 
| Baltovo - Gletſcher 
164. 


Baludichen 1210. 
Balufan 207. 
Balutfchi 1276. 
Bambarra 1220. 


1264, 
' Bambusa scandens 


1018. 
Bambusrobr 1023, 
Bamia 1057. 
Banunen 1001. 


‘ Bananen Pifang 
z 


Band⸗Iltis 1158. 


Bandfiſche 1180. 


' Banbilat 1057. 
| Banditut 1165. 
‘ Banbovan 249. 


Bangali 1274, 
Banisteria 1018. 
aliche 120. 
roße 120. 
Bantkfien 1008, 


j 
| 
| 
| 





Regifter. 
Bai⸗Eis 663, Banquereau⸗ Bant 
| Baierifch> Defter- | 120. 
reichifch 1284. ' Bantagan 1163. 
ı Balalabaris 1222. | Banyanen 1033. 

' Baler 214. Baobab 1004. 
Balhtiari 1211. Baphia nitida 1007. 
Ballichi 252. ' Barabinzen 1240. 
Baksſun 1081. ' Barabinzifch 1253. 
afıı 251. Barabras 1215. 
Balaena arctica Baradjawb 591. 
1179. | Baradla 149. 
Balaena mysticetus | Barafwa 591. 
u.antarctica 1175. | Barancos 234. 

Balaenoptera boops | Barba 212. 


Barbacenien 1020. 
Barbadoes- Stadel- 
beere 1009, 


Barmanen 1241, 

Barmaniich 1246. 

Barva 1219. 

Barometerftand,mitt- 
lerer 701. 

Barre 564. 

' Barre — 618. 

| Barr eb 1252. 


Batu 1222, 
Batu-Ghpit 209 
Batur 253. 
Bauhinia racenosa 


1091. 
Baum-Aloe 1819. 
Baum der Rafenben 

1003, 


Baume des Demoi- 
felle® 150. 
Baum-Farr 1018, 
Baumannshöhle 149. 
Baumbart 1021, 
Baumtfleiber 1163. 
Baumläufer 1152. 
Baummans 1171. 
Baumfjchminte 1092. 
Baummolle 1088 
Bayanos 1229. 
Bayous 577. 
Bäkkien 1026. 
Bär, auftral. 1165. 
Bärentraube 1008. 
Bbellium 1097. 


‚ Beatenberger Höhle 
150. 


Barren- Island 209. 
235, 


Barriere, große 120. 
Barringtonien 1026, 
Bartenwal 1175. 
Bartvögel 1162. 
Baryıım 452. 


Bas-Breton 1285, 


Baljalte 307. 309, 390. 
Bafaltit 308. 
—2 1220. 
Baſchkiren 1240. 
Baltiriih 1253. 
Ba-fhuben 1266. 
Bafilist 1164. 1170. 
Basten 1209. 


' Bastuntichatsti= See 


\ 584. 
Basra-Gummi 1097. 


Bafura 1011. 
Bafıto 1219, 

Bat 1033. 

Batate 1054. 
Batatenbohne 1055. 
Batau 1219. 
Batawa 998. 
Batbec 1060. 
Bathometer 109. 


Bathybius 603.1111. 


1114 
Bathyergus 1158. 
Bator 208, 


Battas 1223. 
Battals 1222. 1224. 


1269. 


Bebjarin 1215. 
Beeren, türtifchel 093. 
Beerenberg 216. 
Beesha 1024. 
VBehen-Del 1091. 
Beifuß, Citronen- 
1096. 
Sue 1231. 
Betaffine 1152, 


Belchers, Bultan- 


Injel 207. 


' Belladonna 1095. 


Belputta 1001. 
Belturen 1240. 
Beluga 1175. 
Ben-⸗Nüſſe 1091. 
Benga 1266. 
Bengalefen 1212 
Bengali 1274. 
Benm-Bölter 1220. 
Benjamin 1097. 
Benny 1091. 
Benzo@ 1097. 
Benzoin 1097, 
Beobadhtungs » Sta 
tionen 858. 





Berberis 1238. 
ı Berber » Spraden 
1268 


Berbern 1216. 1217. 
Berburani 1210. 
Berg-Damara 1219. 
Bergamott-Del 1065. 
Bergamotte 1065. 


' Bergtalt 341. 


u Compaß 


vad wlipfe 188. 


Bergjfeife 457. 
Bergtbee 1081. 
en Hügel 244. 


Bero& 1177. 

Bertholletia 1025. 

Beryllium 479. 

Berytus 1167. 

Berzelia 1236, 

Beienfrieme, ſpan. 
1091. 


Beienpalme 1001. 

Beta vulgaris 1055. 

Betanimena 1223, 

Betel, Betelnuß 987, 
1087, 


Betelpfeffer 987. 
Bethuck 1256. 
Betoirs 146. 
Betihuanen 1219, 
Betjimifarata 1270. 
Betula 1028. 
Beuteldabs 1165. 
Beutelratte 1156, 
1164. 1168, 
Beyniya 1266. 
Bezvarziege 1154. 
Bhanga 1089, 
Senn. 1090, 
Bhils 1239. 
Biafada 1264, 
Biafo-GSletiher 164. 
Biaforen 1220. 
Biancone 372, 
Biarmier 1234, 
Bibel-Chaldäifch 1271 
Biber 1148, 
Biber-Indianer1228. 
Bibermaus 1130. 
1131. 1168. 
Bidichapura 1065. 
Bidſchogo 1265. 
Bidjhoro 1265. 
Bidichuri 1065, 
Biegno 162, 
Bielshöhle 149. 
Bienen 1127. 1128. 
Bienenfreiler 1159. 
Biesjliegen 1159. 
Bifurcation 532, 
Be 1065. 
Vigg 984. 
Bignoniaceen 1017, 
Bilri, Injel 119. 
Bilbil 1082, 
Billehula 1228. 
Billih 1148. 
Bilfentraut 1095, 
Bimsjtein 308. 389, | 
Bimmas 1223, 
Bir-Babut 204, 
Bira 38 
Birds-Jsland 216. 
Birgus latro 994. 


Regifter. 


Birlen 1028, 


 Birmanen 1240. 


Birne 1066. 
Biſagols 1220. 


Biſam⸗Ochs 1147 


enger 1168. 
Bilavas 1224, 


Biscar 1217. 


Bilcharieb 1215.1217. 


\ Bildlao 1264, 
| Bifon 
1157. 


1129. 1131. 


Bifja-böl 1098. 
Biwono-Kubi 207. 
Bixa Orellana 1093 
Bize-Höhle 150. 
Bjeluga 1154. 
Blad-bov 1022. 
Bladbop - Gummi 


1098, 
Blatta orientalis 





1127. 
Blattarien 1167. 
Blattheuſchrecke 1160. 


a. 1163, 


Blattweipen 1166. 
Blaubod 1159. 
Blaue Kub 1162, 
Blaufuchs 1147. 
Blaubolz 1007. 
Blaufebichen 1151 


Blau-oder Kohlmeiſe 


1152, 


Blaͤßmoll 1158. 


ı Blättererz 478, 


ı Blättergeftein 307. 
ı Blätterpilz 1087. 


Blei 474. 
Bleiglanz 474. 
Blende 476, 


‘ Blennius 1177. 





und tentacularis 


‘ Bodenihlamm 


ı Bombyx 
' Bombyx Atlas 1 164. 
' Bombyx mori und 


Blennius ocellaris 


| Blutegel 1163. 


Blighia sapida 1062. 
Blindbaum 1U94, 
Blindmaus 1155, 
Blig 788. 789, 
Blitableiter 791, 
Bligröbren 791. 
Blumenkohl 1056. | 
; Blumenrobre 1003, 


| Blumenfauger 1163. | 


‘ Boe caffer 1159. 
! Bos frontalis 1162. 


Blutbuche 1031. 


| Blutholz 107, 


| Blutquelle 510. 


Blutre en 776. 
Bo⸗ Schan 204. 
Boa 1170. | 


‘ Boa eonstrietor1 170 | 


Bobylen 1240. 
| Boccore 1063, 
| Bodsbart 1055. 


nn 1069. 
Bobeden — 19. 


Bodeh 1265. 


Bodenart 924. 
des 
Meeres 602. 


' Bobo 1241. 1248. 


Bodpas 1238. 
Bogaha 1034. 
Bogen-Ente 1165. 


Bo emier 1275. 


Bohne, äauptifche1015 
Bohrer 1083. 
Bobrlöcder 195. 


Boier 1208, 
Bola-Spraden 1264. 


Boletus 1087. 


' Bollitori 248. 
Bolſchiſcha 653. 


Bollena See 244. 


Bombaceen 1004. 


‘ Bombax 1004. 


‘ Bombyeilla garru- 
la 1151. 


Cynthia 1127. 
Bondu 1220. 
Bonin-Infeln 206. 
Bonite 1178. 1183, 
Bonny 1091. 

Bor 463. 

Bora 716. 

Bora mabang 1265. 
Borabora 215. 
Boracit 464, 
Borago 1056. 
Borassus 988, 

Bore 656. 

Boretih 1056, 
Bortentbier 1132. 
BornusSpracde 1265. 
Borracha 
Borro 1241. 1249. 
Bors 1240. 
Borftenigel 1160. 
Boruffifch 1281. 
Bos americanus 

1131. 1157. 

Bos bonasus 1129, 
Bos brachyceros 


Bos grunniens 1154, 


Bos indieus 1162. 
Bos primigenius 
1129, 


Bos taurus 1126. 
l 1 6 2 


Boscawen - Paflage 
\ 680. 
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Bolhiman 1269, 
Bosdagb 205. 


; Boselaphus pictus 
1162. 


Bosjesman 1219. 

Boswellia 1098; 

Boswellia serrata 
etc. 1098. 

Botanybai = Eiche 
1099. 


' Botanvpbaibarz 1098. 


Bothias 1238. 
Botocuden 1230. 
Bougn 135. 
Bourbon 204. 


' Bourguignon 1250. 


Boehmeria 
1090. 


nivea 


 Böhmifh 1282. 


Brabejum stella- 
tum 107 
Brac 134. 


Bracciano 244. 


Brachvcephalen 1194. 
: Brachyteles 1167. 
' Brachyurus 1167. 


| — 1153, 


Bradypus 1168. 
Bradypus tridacty- 
lus 1166 


Brahea dulcis 990. 
Brahuis 1239. 1276. 
Bradnas 1216. 
Bramafans 489. 
Bramidos 257, 
Brand 938. 


‚ Brandung 618. 


Brarigift 1094, 
Braſch 663. 
eg 1047, 
Brafilbol;z 1007. 
Brafiliträmung 639. 
Braiien 1176. 1178, 


, Brassica 1055, 1056. 


Braunfiſch 
Braunholz 1007, 
Braunkohle 312, 382. 
Braunftein 476, 


‘ Brayera anthelmin- 


tica 1095, 
Brä 162. 


Brecher 618, 


Brechnußbaum 1094. 


ı Brei-Apfel 1064, 
| Breitenbeſtimmungen 
56. 


Brennende Koblen— 


lager 346. 


Bretons 1209. 


la Breva 

Breyzards 1209, 

Bridgemans Island 
204, 209. 
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Brie 134. 
Brillantfäfer 1170, 
Brillenfliege 1160. 
Brillenfchlange 1164. 
Bringelle 1064. 
Brife 712, Ti4, 
Briten 1209, 
Britiſch 
Britons 1209, 
Brockengeſpenſt 
Brocoli 1056. 
Brom 463, 
Brombeere 106% 
Bromtelien 1020. 
Bromo 208, 
Bromwafier 504. 
Bronzezeit 1203, 
Brotfrucht, Hotten- 
totten- 1062, 
Brotfruchtbaum 
1061. 
Brotbertons 1226. 
Brotpflanzen 982, 
Broussonetia 1069, 
Bruecin 1094. 
Bruguiera 1032 
Brunnentrefle 254 
Bruftbeerenbaum 


1064, 
Bruͤche 
Brüllaffe 1166. 
Brüſtebaum 1027. 
Brytain 1209. 
Bubalus buffalus 
1162. 


BubalusCaffer! IL , 


Bubo maximus 


Bucconida 1162. 
Buceofträuder 1008. 
Bucephalus Ante- 
nor 1134, 
Buchariſch 1253. 
Bude 1031. 
Bucjtabenbholz 1100. 
Buchweizen 1052, 
Budelodh8 1162. 
Buddaaburs 1239, 
Budug 1286, 
Buduma 1265, 
Bugdy SAL 
Bugis 1223. 24, 
Bugın 1269, 
Butbır Yaghy 1097. 
Bukumholz 1007. 
Bulbul 1162, 
Bulgaren 1236. 
Bulgarifch 1252, 
Bulıcami 253. 
Bulimus haema- 
stomus 1171. 
Bulimus oblongus 
1113, 


Camholz 
Camiguin 207. 
Camote 1054. 
Campanula Rapun- 
ceulus 1055, 


| Campecheholz 1007. 


Regiſter. 
Bulla 249, Cachorro di Mato | 
Bullerborn 490, | _ 1168. 
Bullv, ſchwarzes 1064. Kactus 1009. 
Bulom 1264, Cagua 207, 
Bunda = Spraden Cahita 1260. 

1266. Cahuchu 1084. 
Bunda-Bölter 1219. | Caiaue 995. 
Bundedheich 1277, ; Cainito 1062. 
Bundugift 1094. Caires 135. 


Buntjandftein 357. 
Buntſpecht 1159. 
Bunyabunya-Fichte 
1014. 
Buphaga 1159,.1169. 
Buprestis 1170, 
Burana 715. 
Buräten 1238. 
Burgeineifter 1149, 
' Burban-Bota 252, 
 Burian ZI5. 
Buriät 1253, 
 Burja TZ16. 
Burra-flawar 991, 
ı Bursera gummi- 
'  fera 1198, 
Buſa 1082. 
ru 1219, 
Buſſu 997 
Butana 591. 
Butea frondosa 


Sau 1164 


Buteo vulgaris 
1150. 

' Butten 117Z 

‚ Butterfijch 1177. 

. Butterpilz 1087. 

Butzklopf 1176. 

Burxbaum 1099. 

Buxus sempervi- 
rens iL. suffrue- 
ticosa 1099, 

Buyo UST, 

Buzah 1049. 1051. 

Büah 230. 

Büdöshöhle 149, 

' Büffel 1126. 

Büffel-Antilope 1155. 

er Truthühner 
11653 

Büttes 

Gabafjı 1168, 

Cabbage tree 1001. 

Cabecudo 

Cabixis 1230, 


Cabomba 1025. 


Cabril 1157. 
Kacabnal 1006. 
, Kacaobaum 1005. 
Cacatus sanguineus 
1165. 
Cacheri 
Cachibos 1233. 
Cachoeira 536. 561. 


Cajeputbaum 1097. 
1026, 


Kajota 1060. 
Caju-Nuß 1060. 


Campes 1233. 

Cana de la Bibora 
99. 

Cañadas 236. 


| Canape 1089. 


Cajueirobaum 1060, | 


Calchiquel 1258, 
‚ Calabafle 1059. 
 Calambat 1094. 
‚ Calamine 475. 
| Calamosagus 990. 
Calamus 990, 
| Ealaos 1169, 
Kalbuco 210. 
ı Caleaire coquillier 
3b, 


' Caleaire houiller341 
Caleareous Grit 362. 
Calcium 452, 

| Caldera 234. 

' Galidris 1153. 
' Calisaya 1096. 
Calla 1015. 

Calladium 1015. 
Callaqui 210. 

‚ Callianira 1177, 
 Callionymus 1177. 
Callistemon 1026, 

Callistris 1014. 
Callithrix 1167 
: Calluna 1008. 
| Ealmen zıa. 723 
' Calophyllum 1027. 
ı Calotes 1164, 
Calotropis 1090. 
| Calotropis gigantea 
' 1082. 1091. 
' Calotropis procera 
1082 
Caluifaſern 1090, 
Ealvillen 1066. 
Calypthrantis 1025 
Calyptomena 1164, 
Calyptorrhynchus 
Leachii 1165. 
Camaldoli 245. 
Cambriſche Forma— 
tion 336. 397, 
‚ Samburo 1003, 
 Camelina sativa 
1091. 
Camellia 1091, 
Camellia japonic: 
1091. 
' Camerun 1266. 


Ganarienvogel 1126. 

Canarium 1097. & 

Canarium mauritia- 
num 1098. 


| Canavas 1089, 


Candaravo 210. 

Canella alba 109%. 

Gange oder Congue 
05 


Cangites 1239, 
Canis aureus 112%. 
Canis Azarae 1169. 


| „ UiL 1122 
Canis cancrivorus 
1168. 


 Canis 


Canis cerdo 115% 

Canis corsae 1129. 

Canis jubatus 1166. 
1168, 

Canis lagopus 1129. 
1127. 


Canis latrans 1156. 
magellani- 
cus 1173, 


Cauis melanogaster 
1155. 


Canis  mesomelas 
1158, 

Canis pallipes 1161. 

Canis primaevus 
1125. 1161. 


Canis procyonides 
1161 


Canis vetulus md 
fulvicaudus 1168. 
Sanjica 1052. 
Cannabis 1089. 
Cannaceen 1003, 


‚ Kanons 144. 


: Kamerunis Geb. 204. | 


Cantal 247, 
Ganteloupe 1060. 
Cantharollus 1281 
Cap-Büffel 1159. 
Cap Boorn « Ötrö- 
mung 636. 
Gapac-lircu 211 
Capind-Del 1092. 
Capirote 1155. 
Gapitao do Matteo 


Capparis 1056. 
ı Capra Aegagrus 
1126. 1153. 2 


Capra Beden 1155. | 
Capra ibex 1149. 
Capra pyrenaica 
1155, 
Capra Valie 
den 1159. 
Capraria bifolia | 
1081 


und 


Caprimulgus 1I5l | 

Capihafe 1174 

Capsicum 1086. 

Capucines 1056, 

Capuzkıerpulver 
1095. 

Sapverdiibe Inſeln 
203. 


Garacal 1158, 
Caracara 1169, 
Carapachos 1233. 
Carapus 1170. 
Carboneras 247. 
Carboniterous lime- 
stone 34L 
Cardys 106 
Caretta . 
Cariben 1230, 
Cartbi » tamahac 
1262. 
Garıbiih 1262, 
Carica 1064. 
Caribuairago 211 
230 


Caripehöhle 150.578. | 





Carludovica 1015. 
Carludovieca pal- 
mata 1085. | 


Caruabuba 994. 
Carneol dh, 
Caroa 1020. 
Garolincen 1004. 
Carpintero 1166. 
Carragheenmoos 
978. 1095, 
Carrobenbaum 1007. 
Cartago-Bolcan 212 
Carthamus tincto- 
rius 1092, 
Carum bulbocasta- 
num 1055. 
Carya 1032. 
Caryocar butyro- 
sum 1062, 
Caryophyllus 1025. 
Caryota 390. 
Cascaden 160. 561. 
Caſchicam 1168. 
Caſchu-Nuß 1060. 
Caspiſches Meer 13L 
Caſſave 103. 
Caſſeripo 1053 
Cassia 1026. 
Caffialuospen 1026. 
Cassia Senna 1007, 
Cassiecus 1157, 


' Castanea L03L, 


| Castilloa 


| 
| | 
Catechu 387. 1006. 


Cavnnilesian 
Cuavia 1168, | 


Regifter. 


Cassieus 
1171. 
Cassicus viridis 


1169, 
Caffienmart 1007, 
Cassiopea 1181, 
Caſſomba 1062. 


palliatus 


Caftanien vom Ma— 
ranbon 1025, 

Caftel Kollit 233, 

elastica 


1084. 
Gaftletonböble 150, 
Castnia 117 
Caftor-Del 1044. 
Caſuar 1164 
Casuarina 1099 
Cafuarinen I0IL 
Casuarius bicarun- 

eulatus u. benetti 


Casuarius galeatus 


1164. 
Cataloniſch 1280 
Satalpa LOiS 
Cataracten 536, 56L 
Catamba 1226, 
Katawba - Spracden 
1256, 


Catha edulis 1078. 





Katingas 256. 
\ Catoblepas Gnu 
u, gorgon 1159. | 
Caufi 1260. | 


Cavia copaba 1125. ı 
Gaviar 1154, 
Cayapos 1230. 1232, | 
Cayugas 1226, 
Cämentquellen 
Cäsalpinien 
Ceanothus Ameri- 
canus J081, 
Geboruco 213. 
Uebus 1167. 1172, 
Ceeidomia i127, 
Ceeropia peltatad60 | 


Ceder 


Ceder, japaneſiſche 
1014. 

Ceder, rotbe 1014, 

Ceder, weſtindiſche 
1007, 


Cedrate 1065, 

Cedrvla odorata 
10075. 

Seibabauım 1004, 


Celdal 1258 


Centetes 1160. 
Central-Bulfane 200. | 
Gentrifugalfraft 34. 


‚, Cerbera 


Cervus 


Chaetodon striatus 


Centriscus scolopax 


Centroblites 1165 


: Cephaelis 1094, 


Cephaölis Ipecacn- 
anhae 1094. 
Cephalopterus1 169. 
Cephalopterus or- 
natus 1172 
Kepo 1017 


eratonia Siliqua 
1007. 


' Ceratophrys 1170. 


Ceratopteris 1018. 


Tanghin 


Cerbera Thevetia 
u. Ahovai 1095. 

Cerboli 244. 

Cercis siliquastrum 
1007, 


Cereocebus 1158. 

Cerceol&bes Lieb- 
mani 1166, 

Cercolabes prehen- 
silis 1157. 


** 


1168. 
Cercopithecus 1158, 
1167. 


eaudi- 
1156. 


Cereus 1009, 


Cerium 479, 


Ceroxylon 991 
Cerro de Ayusco 213. 
Gerro Azul 210. 


Cerro de la Gigan- 


tea 213. 
Gerro de Oro 213, 


Cerro bermoio 211 


Certhia familiaris 


1152, 
Cervus alces 1129. 
Cervus antisiensis 
Cervus campestris 
1173. 


eurycerus 


1129, 
Cervushumilis1172 
Öervus nemoriva- 

gus 117L 
Cervus tarandus 


1147. 
Cestum 1179, 
Cetraria islandica 
1095. 


‘ Kevlanit 454. 


Ceyx 1162. 
—— 210. 
raetodon 


1180. 
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| Sa un 088. 

 Chaborra 236. 
Chbalobza 1286. 

Chaleedon 456. 

Chaleidiſcher Strudel 

661 

Chaldäer 1213, 

' Chalk - formation 





Chalk marl 374. 

‚ Chamaedorea 991, 

Chainaerops 991. 
Uhamaerops humi- 


ıs 968 
Chbamitiſche Spraden 
i 1266. 


Champignon 1087. 
Champsa nigra u. 
sclerops 1170. 

Chamſin U 
Chan, Sprache 1246. 
Chanar 993. 
Chandos 992. 
Chanes 1230 1231. 
Chango 1232. 1233. 
Chanos 1233, 
| Charadrius 1153, 
1166, 
Charadrius resplen- 
dens 1171, 
Charrua 1231, 
Charybdis 659, 
Chattabpat 996. 
Chavantes 1230, 
Chavica Betel 987. 
| Chavica Melamiris 


987, 
 Chavica Roxburg- 
hii 1086, 
Chay-Wurzel 1092, 
Chayote 1060. 
ar 1236. 1240. 
Cheetah 1161. 

' Cheiromıs 1160. 
Cheirostemon 1005. 
Chelmon 1181, 
Chelonia caretta 


ı 1178. 
Chelonia imbricata 
1180. 
Chelonia midasi 181 
Chelys fimbriata 
1170, 
Chemmeſyan 1228, 
Shenhwaren 1222. 
Cbenopodium 1052. 


1056, 
Uhenopodium am- 
brosioides 1081, 
Cherentes 1220, 
Cherimoya 1061, 
Cherotee 1226. 
Uhersobatae 1162, 
Chefilbant 123, 
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Chiapa 1259. 
Ehiapanefen 1229. 
a 1232, | 
€ FR 1052. 1081, 
Sr imefen 1229. 
Chickaſaws 1226. 
Chieot 1091. 
— Hebungen 


She 1261. 
Chilenos 1233. 
Chiles 211. 
Ehillan 210. 
chi 1056. 


Ehilputta 1001. 
Ehiltanita 1000. 
Chimära 252. 
Chimaera mon- 
strosa 1175. 1178. ı 
Chimborazo 211. 
Ehimpanfe 1158. 
Chinagras 1090. 
var 210. 
Chinarinde 1096, 
an 1032, 
Chinchas 1232. 
Ehindhayfuyu 1260. 
—— 1131. 


Spin 1240. 
Ehinefiih 1245, 


Ebino 1191. 
Chinoblanco 1191. 


e inut$ 1228. 
ionis 1165. 
Chlenie alba 1173. 


1174, 
Chip⸗hats 1001. 
Chan 210. 
Chippemwi81226.1228 
ique 
inuitee 1 996. 
Chiquitos 1231. 





Chiriguanos 1230. 

Shi 212, 

Chirogaleus 1160. 

Chironectes 1168. | 
1180. 

Shirripo 212. 

Chiton gigas 1182. 


Chlamidosaurus 


1165. 
Chloephaga mela- 
noptera 1171. 
Chlor 463. 
ee Ju- 


i 1057. 
eure 310. 
con - — 

Juſel 24 
—150. 
Chocolade 1006, 
Choeons 1230. 


‚& 
€ 


‘ 1058. 
Cichorie 1056, 


Cireius 716, 








' Coco de mer 996, 
| Coco de Salomon 


Ciconia Marabu 146 


' 115% Cocos 992, 1230. 
Cilgero 1166. Cocos des Maldives 
—28 Bullane 996, 

244, ' Coelogenys paca 
' Cinchona 1096, | 1168, 
Eingalefifh 1250. Cofanes 1232. 


Cinnamomum 1026. | Coffea arabica 1076, 





Regifter. 

\ Ehoctam » Mustoghee | Circus 144. | Colima 213. 

1226. Circus rufus unb Colins 1157. 
Choltaw⸗ Spracen eyaneus 1150, Colline 135. 

1256, ‚ Eireustbäler 296. Colocasia 1015. 

Choliahs 1026. | Cirrhites 1181. Colombowurzel 1094. 
Cholepus 1168. Cirrus 746, Colophonium 1012. 

ci - 1191.  Cissus antaretica | Colorado® 1232, 
Cholo⸗ Indianer |. 1081. Columba 1165. 

' Cistusereticus 1098. | Columba corensis 
C Sale 1229, Citlaltepetl | 116 
Chondrus cerispus Citrone 1065. Columba cristata 

978. Citrone, füße 1065. | u. spadicea 1174. 
Chopine 247. ' Eitronellen-Del 1092, ' Columba livia 1126. 
Chor 205. ‘ Eitronen - Beifuß ı Columba infuscata 

ora 1559. ' 1096. | 1172. 

—* 1158. ' Eitrulle 1060.  Columba melancho- 

' Chorisia 1004. Citrus 1065. liea 1172. 

‚ Chorisia speciosa | Citta 1164, Columbretes 233. 

1090. ' Clara-Babuyan 207. | 248. 

Chorti 1258, Clarence Pic 204. Colza-Del 1091, 
Chormwatifh 1252.  Clavaria 1087, | Comachio = Siimpfe 
Chota 1259. ‚ Cleptieus 1180. ' 5983. 

a 1009. | Clione borealis] 176 | Comanden 1227. 

ı Chrom 477. Cloudberry 1070. 1259. 
Chronometer 57. Clupea 1177. Comatula 1179, 
Chrysobalanus Stüfen-Seen 518, Comatula rosacea 

1062,  Cluses 144. 1177. 
Chrysochloris 1158. | Cnemidophorus Comben-Seen 579, 
un 459. ' 1170. Comephorus baika- 
Chrysophylbum |; Cobra di Capello lensis 1136. 

1062. 1164. ı Comoren 204, 
Chryſopras 456. | Cocaftrauch 1085. Compreſſions⸗ Schich⸗ 
Chrysotrix 1167. Coccothraustes ory- ten 300. 

Chuapa 210. '  zivora 1162,  Condagua 212, 
Chumbo 1009, Coccus cacti 1009, : Condor 1171, 1172. 
Chungara 210. | Eochenille 1127. | 1123 

Chunupis 1231, Cochenille⸗Schildlaus Conbor- Gipfel 242. 
Ehurrus 1089. 1009, ‚ Eonglomerat 305. 
Chusquea 1024. Codinii 1261, 312. 

Br ya scandens | Cochlearia 1056. , Congonba 1081. 

1018. | Cochlearia Armo- | Congo-Böller 1119. 
| Gicader 1060. '  racia 1055. Congue oder ange 

Cicas tibicen 1170. | Coco 1060. 1.1050. 

Cicer arietinum  Cocinad 1230. Congunbha 1081, 


Coniferen 
Continente 99 


Continente, 


Entſte⸗ 
bung derf. 441. 
Continental - Klima 


| Si. 837. 
| Convolvulus Bata- 


tas 1054. 


| Convolvulus Scam- 


monia 1095. 


Cinnyris 1159. 1162. | Coffre de Berote 213. | Cool 989. 


1163. | | Sohn 1229. 
Gintli 1052, Cohune-⸗ Waldımgen | 
Cipipa 1053, 988. 

Eipo d’Imbe 1017. | Koir 993, 

Eipollin 310. 453, | Cola _acuminata 
Cipos 1016. 

Ciprus 1093, ‚ Oolapten rupicola 


Circaffier 1212. 
Golaret-Siimpfe 591. 





—* 


Cooſadas 1226. 

Copaibabaum 1007. 

 Copaiba pubiflora 
1100. 

Copaifera 1007. 

nt Ballam 


Copal, amerit. 1098. 


Eopal, auftralifcher 
1013. 


Copal, oſtind. 1098. 
Copalbaum 1098 
Copan 1259. 
Copernicia 994. 
Copris Midas 1134. 
Coqueiro 992. 
Eoquimbo 210. 
Coquillas 988, 
Coquita habrosa 986 
Coquito 996. 
Cora 1229. 1259. 
Coral rag 362. 
Corallium rubrum 
1179. 
Corchorus 1056. 
1090. 
Eorcovado 209. 
Cordia Myxa 1065. 
Cordylina 1021. 
Coregidor 207. 
Coriander 1086. 
Coriandrum 1086. 
Coriaria sarmen- 
tosa 1081. 
Coriza 1122. 
&ormoran 1149. 
1169. 
Corniſch 1285. 
Cornus 1069. 
Coroados 1230. 
Eoromanbel 1249. 
Eorofiel 1060. 
Eoroza colorabo 995. 
Eorozales 988. 
Corregonus 1153. 
Corrianenwein 1069. 
Eorfac 1154. 
Cortex Thymiama- 
tis 1097. 


Coryeiſche Höhle 150. | 


Corylus 1032. 
Corypha 994. 
Coryphaena 1183. 


Eofeguina 212. 222. | 


Cosmibuena 1096. 
Eotacadi 211. 
Cotidal lines 648. 
Cotignac 1066. 
Cotinga 1169. 
&otopari 211. 
Cottus 1175. 
Cottus gobio unb 
scorpius 1176. 
Coturnix 1162. 
Cou 537. 
Couma 1084. 
Goumarin 1078. 
Coupe d'Ayſac 247. 
Courant ascendant 
710. 
Couronnes 808. 
Goviata 1166. 


Regifter. 


Coyoli 986. 
Coypu 1168. 
Eracatoa 209. 
Crag von Suffolt384. 
‘ Craie blanche 374. 
‚ Crangon 1175. 
Cran Noges 1200. 
Crauata be rebe 
| 1020. 
 Crax 1169. 

Crees 1226. 

Creets 577. 1226. 

‘ Ereme-Apfel 1060. 

| Ereole 1191. 
Crescentia 1018. 
Crescentia Cuvjute 

1059. 

ı Ereta 384. 
Cretacde form. 371. 
Eretinismus 933. 
Greur 146. 

Crinum 1022. 
Croatiſch 1282. 

' Grocodilus 1170. 
Crocodilus bipor- 


catus 1162. 1181. 


Crocodilus bombi- 
frons u. palustris 
1162. 

Crocodilurus 1170. 

Crocus sativus 1066. 

Crossarchus rubi- 

'  ginosus 1161. 


toria 1092. 
Crotalus 1157. 
Crotollaria 1089. 
Croton 1009. 1093. 
Croton Eleutheria 

1095. 
Croton 

1098. 
Uroton 
109. 
ı Croton 

1093. 

Eroton-Del 1094. 

' Crotophaga 1169. 

Crouhot 125. 

| Erom - Indianer 

| 1227. 

; Cryptomeria 1014. 
| Cryptonyx 1163. 
Cryptoprocta 1160. 
Crypturus 1169. 

1172. 

Ctenodon 1170. 

Ctenomys 1173. 
| Ctenophora 1177. 

&uamara 1007. 

Guati 1168. 

Cucarachas 1167. 

Eucubano 1167. 

Cueujus 1167. 


lacciferum 
Tiglium 


tinetoria 


Crossophora tinc- | 


Cuculus canorus u. | 


glandarius 1151. 

Cnculus vetula 
| 1166. 

Cucumis 1059, 
 Cueumis colocyn- 
| this 1094. 
| Cueurbita 1059. 

‘ Eucurit 997. 
' Eubbeard 1092. 





| Euguar 1156. 1168. 


| 1171. 1173. 
‘ uitlafen 1229. 
Cujote 1166. 
Culex 1170. 
Culex fasciatus 
1167. 
Euliacan 1229. 
Cumaru 1007. 
Cumbal 211. 
Cumulus 746. 
Cunas 1230. 
Eupreffineen 1011. 
Cupressus 1014. 
Euraregift 1094. 
Curata 1024. 
Cureuligo 1022. 
Cureuma 1004. 
Curländiſch 1281. 
Curry 993. 
Cursorius asiatieus 
1162, 
Curtisia 
1099. 
‚ Eurucu 1159. 1169. 
Gururiahu 1170, 
Cusceuta 938. 
Cut-off 537. 
Cyanea 1177. 
Cyanea aretica 
1176. 
Cyanometer 796. 
Cycas 1001. 
Cycadeen 1001. 
Cyelonen 728. 
Cyelopterus 1177. 
Cyder 1066. 
' Cydippe 1177. 
 Cydonia 1066. 
Cygnus musicus 
1149. 
Cygnus nigricollis 
| u. hyperboraeus 
173 





faginea 


Cygnus plutoneus 


Cymothoa 1176. 

Cymri 1209. 

' Cynailurus jubata 
1155. 

Cynara 1056. 

Cynocephalus 1158, 

Eyperaceen 1024. 

Cyperus 1024. 
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Cypräen 1182. 
Cyprea moneta 
1113. 1116. 1180. 


 Eppreffe 1014. 


Eyprefie, virginifche 
1014. 


‚ Eyprefienbrücde 594. 


Cyprinus carpio 
bachan u. gibslio 
1126. 1153. 

Cypripedium 1011. 

Cypselus fucifagus 
und esculentus 
1164. 


Cyrilliſch 1281. 


Cystignathus 1171. 
Cystophora cri- 
stata 1175. 
Czechen 1207. 
Czechiſch 1282. 
Dacelo 1165 


 Dadihiefer 310. 
' Dacıt 309. 
Dacrydium 1814. 


Dacrydium cupres- 
sinum 1082. 

Dactylethra 1160. 

Dactylis cespitosa 
1024. 


' Dactyloa 1170. 


Dactylopterus 
1178 1181. 

Dämmerung 798. 

Daguſa Antihana 
1050. 

Dabo-dinni 1228. 

Dabhomeyer 1220 


Dalchinas-⸗Sprachen 


1249. 


' Datier 1208. 





| 


Dakno 1082. 
Dato-Romanen1208. 
Dalota 1257. 
Dakotas 1226. 
Dalbergia latifolia 
und melanoxylon 
1099, 
Dalechampia 1010. 


Dalmatifhe Küfte, 
Sentung 291. 
Daman 1159. 


' Dalles 562. 


Damara 1219. 
| Dambrett 1160. 
Damhirſch 1155. 
u. melanotus1165. | Damm-Erbe 403. 


Damma 208. 


Dammara 1013. 
Dammarbarz 1013. 
Dammriffe 116. 
Dampfer 1174. 
Dantali 1215. 1267. 


Danalil 1215. 1267. 
| Daphne 1095. 


1542 


Daphne mezereum | 
1095, 
Dapido 1084, 
Darab-Grotten 150. 
Dargo 1286. 
Dasylirion 1022. 
Dasyprocta 1168. 
Dasypus 116% 
Dasypus novem- 
einctus 1157. 
Dasypus tatuay 


Dattelpalıne 999. 
Dattelpflaume, afri— 
faniiche 1064. 
— chine⸗ 

ſiſche 
reed italie- 
nildye 1062. 
Dattelpflaume, 
gintiche 1062, 
Datum -Verſchieden— 
beit 63, 
Datura Stramonium 


vir⸗ 


— — — — — — 
ern 


und Tatula und | 


Metel 1095. 
Daubya 1247, 
Daucus Carotta 


Daurier 1237. 
Daum 115%. 
Davanegari 1273. 
Davao 207. 
Damwroa 1267, 


Davat 1223, 24, ZU | 


Decepcion 209. 

Degua 1256. 

Deining 611 

Deklination 27. 

Deklination, magnet. 
559, 


Delawaren 1225, 
Deleb⸗Palme 
Delphin 1168 .1275. 
Du 


as 1175. 
Del Iphinus Delphis, 


sıo 1175, 
Delphinus longiro- 
stris u. plumbeus 
1181. 
Delta 564 fi. 
Demantipath 454, 
Demavend 205. 
Demerara 1089, 
Dempo 209. 
Denpriten 2356. 
Dendrocalaptes 
1169, 


Dendromys 1158, 
Denudation 406. 





‘ Dintenfiih 1179. 
globiceps u. tur- 


Negiiter. 


Deodaras&eder 1013. 

Deri 1277 

Descabezado 210. 

Desmanthus 1008, 

Desmoneus 994. 

Desoria glacialis 
1102, 


Deutich 1281. 
Devoniſche Forma 
tion 339, 
Dbimal 1248. 
Dbiuliba 1220, 
Dburra 1050, 
Diabafen 307. 
Diacope 1181 
Diallag 459, 
Diamanten 191. 459. 
Diaphanometer 
Diatomaceen 1113. 
Diatraea Sacchari 
1083. 
Dieotyles1157.1166. 
1168, 1173, 
Dietamnus 1008, 


Dieypelium 1027. 
Didelphys 1164. 


1168, 
Didelphys elegans 
1172. 


Didelphys virgini- 
ca 1156. 

Didica 207, 

... ineptus 1132, | 
Dieng 253. 

Digitalis purpurea 
1095, 





Digerifch 1211, 
Digotbi8 1257. 
Ditele 1266 
Dillenia serrata 
1064, 
Diluvium 190. 397. 
Dingo 1161. 
Dinfa 1215. 1267. 
Dintel 1048. 
Dinornis 1132, 
Dintenbeere 1092, 


Diodon 1180. 1183. 
Diomeda fuliginosa | 
1173. 


Diopsis 1160. | 
Diorit 306, 340. 
Dioscorea 1053. 
Diosmeen 1008. | 

| 





Diospyros Ebenum 
und melanoxylon 


1099, 

Diospyros lotos | 

1062, 

Diospyros quaesita | 
[ 
hi 

Diplazium esculen- 

tum 1018, 


‘ Draden, 
1164. 


Dippil 1251. 
Diptam 1008, 
Dipterix 1007. 
Dipus 1153, 


Discophora 1177. 
Diftelfalter 1116. 
Ditroit 308, 
Divi-dDivi 1007, 
Diapara 208, 
Diebalti 1217, 
Diurnanyg 0 
Dochn 1050. 


‘ Doctorfiib 110. 


Dodo 1132 
Doenyo Mburo 203, 
Doggersbant 121 
Doldrums Z1u, 748. 
Dolerit 307. 
Dolichocepbaleni 194. 
Dolichos 1058, 
Dolichotis patago- 
nica 1173. 
Dolina 146. 
Dolium 1179. 
Dolot-Diaut Zu 
Dolomit 311, 364. 
Dombes 595, 
Domes 12.9, 
Dominico 1003, 


Domit 307 

Dongolawi 1217, 
1267 

Donner 75% 


Dophlas 1240. 
Doppelipatb 4543. 
Doppeliterne 1 
Dorachos 1229, 
Doraden 1176, 1183, 
Doras 1170, 
Dorema armenia- 
cum 1097. 
Dom-Eidedje 1155, 
Dorfh 1177. 
Dracäinen 1021. 
jliegender 


| Dradenbaum 1021, 


Dracdenblut 1021, 


1092, 
Drachenblut - Balıne 
g99U, 
| fine erg 1097, 


Dradenböhle 149. 
Dracentopf 1181, 
Dradenrobr 990. 
Draco 1164 
Dracontium 1015, 
Dracontium poly- 
phyllum 1054. 
Dravidier 1238, 
Dravidiſche Spraden 
1249, 


' Dravira 1249. 


Dregowitſchen 


1208. 


Drebung der Erde 


29 
' Drebungsgejeß 
Discerea nivalisY62, ve's 71T 


De 
Dreiedstöpfe 1164, 


' Drei Eismänner 860. 
‚ Drepani 1181 


Drevlier 1208. 

Drift-Eis 6623. 

Drift⸗Formation 
397 


Drift-Menidben 1202. 


‘ Driftftrömungen 519. 


640. 

Drimys Winteri 
1096. 

Dromaens novae 


Hollandiae 1165. 
Dromedar 1125. 
Drongos 1162. 
Dronte 1132. 
Drofiel 1151. 
Drugeon 590. 
Drummond⸗See 593. 
Drymomys parvu- 

lus 1171. 
Dryobalanops 1027, 
Dialon 1264 
Diamba 1265. 
Diehaggataiich 1253, 
Dibaluntı 1264. 
Dibatatı 1275 
Dieb! Dubbeb 294. 
D chebl Tair 204. 

Dſcheliſch 1256. 

d dyiggeter 1154. 
Dibinganib 1275. 
Dichinſchan 978, 
Dſchola 1264, 
Duaichs 1216, 
Dualla 1266 
Ducbaisdant 1090. 
Dudn 1050. 
Dudu 1132 
Dueñas 213. 


' Dugbi 989. 


‚ Duguetia 


Quita- 


Dum - Balme 


1082, 
Dumas 1092, 
Dumnomic 1285. 
Dunda 1040, 
Qunftböhle 252 
Durani 1210. 
Durian 1062, 
Durio Zibethinus 


1062. 
Duruculi 1167. 
Dut 1088, 
Düding 24. 
| Dügong LISL 


Dünen 124. 
Dinung 617, 
Dydym 479, 
Dykes 346. 
Dysopes 1154. 1161. 
E er 656. 
Ebbe und Flut 642. 
Ebbe und Flut der 
Quellen 483, 
Ebenbol; 1099, 
Ebereſche 1029 


Negifter. 


Eifenalanz 473, 


Ä Eiſenglimmerſchiefer 


Echenéis 121112 


Echeneis remora 
1178, 

Echidna 1165. 
Echidna ocellata 


Echimomys lepto- 
soma 

schinaster 1180, 

Echinocactus 1009. 
1010. 

Echinops candidus 


1057, 

Eehinus 1177. 
l'Eelüſe 

Eeſeder Moraſt 592. 
Eddus 1015. 
Edelhirſch 1155.1162. 
Edgecombe 214. 215 
Edinburg 1209. 
Edolius 1162. 
Eel-River 1226. 


311. 
Eifenholz 1099. 
Eifemeit 1203, 
Eisböhlen 151. 
Eiökrater 165. 
Gismulden 165. 
Eisjturmvogel 1149. 
Eisvogel 1152. 1159. 
Eiszeit 169 fi. LIZ 
Eu 7 
Ekliptik 65. 
Etlogit 306. 


Elaeagnus 1028. 


Elaeis 995. 


Elan 1129. 
Eland 1129. 


Elaps 


Effuſions ⸗Schichten 
204 


Eag- Island 216. 
Egmont 215. 
Earetten 1173. 
Ebtili 1213. 
Eibenbaum 1013, 
Eiche 1030. 
Eiche, afrifan. 
Eiche, Sfterreihifee 
oder burgundiſche 


1030, 
Eichhörnchen 
‚1156. 
Eichhörnchen, fliegen- 
des 1156. 
Eiddyn 1209. 
Eiderente 1149. 
Eidergans 1148. 
Eierſchwamm 1087. 
Eifeltvatere 202. 
Eimeo 215. 
Eingemweidewürmer 
1115. 
Eipflunze 1064, 
Eisbär 1147. 
Eisherge 664. 
Eishlint 664, 
Eifen 472. 
Eisfelder 662, 
Eisfuhs 1129, 


1155. 


Elaphrium elemi- 
ferum 1097, 

Elaps 1164. 

eorallinus 


1170, 
Elater 1167. 
Elbrus 205. 
Elb 1148 


' Emys Arrau 1170, 


I 


Emys Terekay1170. 


Eincephalartos Caf- 
fer 1062. 
Enerimtentalt 342. 
Endivie 1056 
Engelmurzel 1096. 
Engibouf 4u1. 


| Engis-Schädel 1198. 


' Eozoon canadense | 


Eleftricıtät der Luft 


780, 
Elemibarz , 
1097. 
Elen 1129, 1148, 
Elend 1129 
Elenga 1220. 


weftind. 


Eungraulis 1177 
Enhydris marina 
1157. 1179, 
Enicurus 1164. 
Enoplocerus spino- 
sus 1134, 
Ensete 1003, 
Ente 1126. 
Entimus imperialis 
1170, 


Entonnoirs 146. 

Entozöen 1115. 

Eocäne Schichten 378. 
390. 


PRER 
Epacrideen 1008, 
Ephedra 1011. 


‚ Epilobium angusti- 


Elepbant 1126. 1163. | 


Elepbant, 
1161. 


‘ Elepbanten » Schild» 


fröte 1171. 


Elephantenlaus 1060. 


| Elephas africanus 
1159. 
| Elettaria 1004. 


Eleusine 1050. 


Elfenbeinpflange1000. 


Eltasberg 214. 
Elt 1129. 
Eller 1028, 
rer 188, 


Elton-See 583. 
Elu 1250. 
Elymäiſch 1277. 


 Emberiza hortula- 


na 1152. 
GEmbolismen 79, 


' ; Embucs 146, 


| 


| 


| 


\ 
I 


Emgalo 1159. 

Emmerkorn 1048, 

Emodi 1097. 

Emu 1165. 

Emys 1157. 

Emys amazonica 
1070. 


indiicher | 


folium 1085, 
Epiornis 1132, 
Epiphyllum 1009. 
Epizoön 1115. 
Epomeo 202. 
Eppid 1055. 
Epiombolz 454. 
Eques 1180, 

Ea uula 
Ense Burchelli u. 
taeniotus 1159. 
Equus hemionus 

1154. 

Equus hemippus 

1158. 


Equus onager 1154. 
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Erd-Eichel1007.1058. 
Erbfälle 146. 
Erdfeuer 251. 
Erdhälften, Temper. 


derſ. . 


Erd⸗Inneres 425 fl. 


476. 
Erblaftanien 1055. 
Erbmandel 1024, 
Erdnuß 1024. 1055. 
1058, 
Erdöl us 
Erdpapagei 1174. 
Erd⸗ Piſtazie 1058, 
Erdrinde, Dichtigkeit 
derf. 55. 434. 
Erdrinde, Dide der. 


44 
Erdiciich 205. 


Ere 


— 1159, 
us 215. 


ı Eremitenfrebie 1174. 


Erethizon 1157. 
Erhebungskrater 
234. 


Er äler 296. 


| — 146. 


ebungst 


, Eremiaphelus 1158. 
 Epibulus insidiator 


Equus quagga und | 


festivus 1159. 
Equus zebra 1159. 


« Eraner 1206. 10. 72 
' Erbie 1058, 


Erbienftein 311. 
Erdachſe, Länge derſ. 


39. 
Erdbeben 254. 
Erdbeben von Cala— 
brien 257. 260.272. 
Erdbeben von Yijia- 
bon 265, 
Erbbeben von Cara— 
cas 268, 
Erdbeere 1069, 
Erdbeerftraudb 1008. 


‘ Eruption 


Erica 1008, 
Ericeen 1008, 
ErigeronCanadense 


980, 

Erioglossum edule 
1064. 

Frithaceus rubecula 
1151. 

Erle 1028. 

Groner 1212, 

Erofion durch Flüſſe 
4 


Eroſionsthäler 296, 

Erratiſche Blöcke 166. 

Erſa 1234, 

Erſchütterungs - Re= 
ion 262, 

Erien 1209, 

Erfiih 1285. 

Grtfaver 1234, 

der Vul⸗ 

fane 217, 


' Eruptionstegel 198, 
Eruz 130 
Ervum Lens 1058, 
' Erythrina 1007. 


Erythroxylon Coca 
1085, 


Erzlagerftätten 317. 
Escallonien 1026. 
Eicharinen 1178. 
Eiche 1028. 

Eſel 1126. 

a afivriicher 1155. 
Efel, wilder 1154 

1161. 
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Est 216. 
Estimo 1236. 
Estimohunb 1147. 
Estimo » Spracen 
1256. 1257. 
Eskuara 1263, 
Esparfette 1085, 
Esparto 1090, 
Esperas 656. 
Esquerras 135. 
Establishment 647. 
Eitbonen 1234, 
Eftbonifh 1253. 
Eitiberes 135. 
Estouffis 252. 
Eſtyer 1208, 


Etablissement 647. | 


Etales 642. 
Etangs 125, 
Etruster 1210. 
Etrustih 1278. 
Encalypten 1026, 
Eucalyptus 1013. 
Endeved 1228. 
Eudromia 1173, 
Euganeen 244. 
Eugenia 1025. 
Eugenien-Apfel 1025. 


Eugubiniihe Zafeln | 
1278, 


Eulabes 1162, 
Eulophia campe- 
stris 1011, 
Eunectes murinus 
1170. 1172. 
Euphorbia phos 
phorea 937. 
Eupborbien 1009, 
1010. 
Eupbhotib 306. 
Euplocamus 1163. 
Euripus 661. 
Eurulars 1222, 
Euryale 1015. 1182, 
Euryale ferox 1055. 
Eurvpteriden 339, 
Eusfaldunac 1209, 
Eustariih 1262. 
Euterpe 995. 
Evection 92. 
Everglades 594. 
Excoecaria 
locha 1094. 
Excvecaria sebifera 


1091. 
Exocoetus 1177, 78. 
Exogonium Purga 
1095, 
Exostemma 1096. 
Eyaafialla 216, 
Faba vulgaris 1058. 
adeldifteln 1009. 
'agus 1031. 
Fabanthee 1078, 


agal- | 


Reaifter. 


alaſchas 1217, 


5— 126, 
‘alco cachinans 
1169, 





Falco candicans | 


1150. 

' Falco fucosus 1174. 
Falco novae Ze- 
landiae 1174. 
Falco piscator An- 
tillarum 1166. 
Faleo subbuteo 

1150. ! 
m. der Schichten | 


| Sallhöhe des Fluß⸗ 
waſſers 551. 








allverfuche 30. | 


altungsthäler 296. 
alüns 382. 
an 1220. 
antali 203. 
anti 1265. 
Fantis 1220. 
ı Farbe des Fluß: 
waflers 547. 
gar 1018. 
| 


arfi 1276. 

afanen 1126. 1155. 

| Bine morgana 806. | | 
er papyrifera 

| genti 1168. 
aunen 1144 

Keußbupn 1154. 





arde-fireide 373. 
‚ Nayence 457, 
| Fazoglo 1267. 
| — 1092. 
Färberflehte 1092, 
Beberbary, Pernam⸗ 
buco⸗ 1084. 
Federharzbaum 1084. 
Federharzmilch 4 
Feenvogel 1163. 
——e 1170. 
Feigbohne 1058. 
eige, indian. 1009. 
| nern 1063. 





eigendifteln 1009, 
a er 1169. 
Feldſpath 450. 
| Feldſpinat, 

1056. 
Feld⸗Vizcacha 1172, 
Felicuri 202. 

Felis borealis 1156. 
Felis catus 1155, 
' Felis catusferus 


wilder 





| 1125. 

Felis celidogaster 
' 1168. 117 
| Felis concolor 1156. 
| 1168 1171, 





'‘ Felis 


Eyra unb 
Yagouaroundi 


Felis guttata, ser- 
val u. caffra 1158. 

Felis Irbis u. Ma- 
nul 1154. 

Felis jubata 1161. 

ı Felis leopardus 
1161. 


Felis macroura1171. ' 


Felis maniculatus 
1125. 1158. 

Felis mitis u. ma- 
ceroura 1168. 

Felis Onca 1156. 


1168. 
Felis pardalis 1156. 
1168, 


1171. 
' Felis pardina und 
jubata 1155. 
Felis pardus 1161, 


Felis passerum1172. » 


Felis payeros 1172. 
Felis rufa 1156. 
Felis Yagoaroundi 

1156. 

ellahs 1214 

ellan 1220. 

ellata® 1220. 
Altos 1 149. 
& enſchwalbe 1151. 
Felſen von Europa 

680. 


Felsmoos 1092. 
—* nn 1264, 


—e— 1096. 
Feniſ ch 1285. 
Fennet 1158. 
dennch 1050. 
Ferdinandea 202, 
ernambufbolz 1007. 
ernandoe do Mo- 
ronba 211. 
Sernao do Poo 204, 
Feronia elephan- 
tum 1006 
Ferula 
1084. 
Feſhtall 1155. 
Setigans 1149. 
Fenerbrunnen 252. 
—— 177, 
seuerläuder 1233. 
euerlilie 1022. 
euerſäule 809. 
— 310. 372. | 
iber 1156. 
Fiber 
1130. 
Fichte, gemeine 1013, 
Fichtenharz 1012. 


zibethinus 


asafoetida 


Ficus 1033. 1098. 
Ficus Carica 1063. 
Ficus indica 1098. 
— 1096. 


ifa 1265. 

"jlaria medinensis 
1160. 

Filham 1220. 1264. 
ilhol 1264. 
ingalsgrotten 391. 
Fingerhut 1095. 
Fingoeh 1266. 
| Finfen 1152. 

innar 1235. 
Finnen 1235. 
Finnfifch 1178, 
Bun id, udlicher 


— 1253. 
irn 151. 


ieuiß, japan. 1094. 
128. 


' ifchadler 1 149.1166. 
Fiſch, fliegender 1177. 
Silchbänfe 1177. 
Si chmolche 1157. 
ijchreiber 1152. 
iſetholz 1099. 
Sittre-See 591. 
Sirfterne 12. 
Sirfterne, Entfernung 
derf. 13, 





Mor 128, 

labellum 1183, 
Flachs 1090. 

(abs, nenfeeländ. 
1022, 


Flacheſeide 938. 
lädhenınaße 50. 
Flamingo 1169. 
Flamländiſch 1284. 
Hlafbenbaum 1018. 
Flaſchenkürbis 1059. 
’ (afcbenreifen 629. 
latbow8 1228, 
Slechten 1057. 
lenrieufcher Wirbel- 
firom 635. 
| Tlieder 1028, 
Flieder, ſchwarzer 
1029. 


liegen=-@ier 1122, 

Fliegenpilz 1088, 

Bliegenj@näpper 
1151. 

“ 663. 





lohlrebſe 1175. 
Iugbrand 939, 
5** 1178. 1181, 
ı Ss örnden 1158, 
lunder 1177. 
F eg 463, 


up 1264. 
— 1178. 











Regifter. 
Iußabler 1150. Fulahs 1220. Galina 1262. 
ußfpath 453. ' Kulata 1220. ı Galiifd 1280, 
ut-Rippen 641. ulba 1220. | Gall-Eiche 1030. 
lutgräben 485, ulica 1153, 1159. | Galla 1215. 1267. 
uthöhe 651, Fulica gigantea | Gallapagos, Infeln 
Iutratte 617. 1171. 211. 
lutwelle 646. Fulica martinica | Gallier 1208. 
lux 642, 1166. Gallinula 1153. 
Flüſſe, verſchwin⸗ ilmar 1149. Galliſch 1285. 
benbe 577. Fultüde 1265. Galloa 1220. 
Flyſch 379, | ulup 1264, Gallus Bankiva 
090 203. umacchie 253. und Furcatus 
oiba 577. | Kumarolen 218. 227. 1126. 1163. 
olgefond 163. Funkeln der Sterne | Gallus ecaudatus 
Yoraminiferen 1113, 510. 1162, 
1176. Sam 1215, Gallus Sonnerati | 
See 1153, San 1220. | 1126. 
orifch 1267. uß-Zabelle 44. ! Galmei 475. 
— 326. ußhühner 1164. Galt 372, 374. 
ormofa 207. ufjjama 206. 232. | Gamma Kanore 207, 
offiler Menſch 1197. Fuſtetholz 1099. Gammalama 207, 
oucaufts Pendel 30. | Fuftifholz 1093. 1099, | Gambir 987. 1006. 
ourches 135. Futa 1220. ana 1078. 
oureroya 1020. | Yuta-Djallon 1220. | Ganbeden 157. 
ore® 1226. | $utterwide 1058. Gangas 1159. 
oyait 308, | abbro 306. 340. Sanged-Delta 572. 
Shre 1012, Gabelftelgen 1164, Ganggefteine 315. 
ön 727. | Gabelweihe 1150. Ganjah 1089, 
ragaria 1069. | Gadhel 1209, Gans 1126. 
leere 1014. | Gadheliſch 1285. Gaobaz 1203, 
anzofenbol; 1098, | Gadidi 1176. Garamanten 1220. 
ranzefifcd 1280.  Gabolinit 479, Garance 1092. 
atercula areta Gadſchaga 1265. Garbi 716. 
1147. ‘ Gadus 1177, Garcinia Cochin- 
rauenfhuh 1011. Gaedhil 1209, chinensis 1093. 
raxinus 1028, Gacler 1208, Gareinia Mango- 
räntifch 1284, Gaeliſch 1285. stana 1063, 
rebonia 252, | Gafuli 1058. Gargal 716. 
vegattvogel 1160. | Gaidel 1209, | Garial 1162. 
1174, 1180. — Höhle Garneele 1175. 
Frenela 1014. | Garro 1241. 
ettchen 1125, ——— Garrows 1239, 1248, 
reycinetia 1018, ' Gartentreffe 1056. 
Fricollis 1058. Galago 1163. Garvanzos 1058. 
Brienih 1254, Galajhenzifh 1286. | — der Vulkane 
lla 1152, Galbanum _offiei- 
Fritillaria 1022. nale 1098, Sa 374, 
Froichfifche 1177. Galbula 1169. Gaultheria procum- 
Arofitampf 143. Galego 716. bens 1081. 
ructo do Conde ! “allopitheeus 1161. | Gauras 1212, 
1027, Galeoten 114 Gavacheria 1280. 
Frutti di mare1179. | Sales 728. Gaves 535 
Bude , dreifarbiger | Galgai 1211. Gayal 1162, 
156. Galgant⸗Alpinie Gazamba 1267. 
—8* Eichhörnchen 1004. 1096. Gazella Bennetti 
1156. | Galibi 1262, 1162. 
Sucoibenfchiefer 379. | Galictis barbara Gazella dorcas 
ucus giganteus | 1156. 1171. 1159. 
7 ' Galictis vittata Gazul 1099. 1159. 
Fucus vesiculosus 1173. Gänge 316. 321. 
1099, Galidietis 1160. Gbali 1265. 
me 299, Galidia 1160. Gebirgsjoche 140. 
Galipaea cusparia | Gebirgsfette, Ent» 


ler: 1220. | 
v. Kloeden, Handb. der Erdkunde. 


L 


ſtehnug derſ. 


— — — 





1345 


Gebirgsſtock 139. 
Gedda⸗Gummi 1006. 
Gedee 208. 

Geez 1272. 
Gegenſonnen 8 

| 808. 

| Geier, ägypt. ober 


beiliger 1149. 
‘ Geieradler 1150. 


ı Geierfalfe 1171. 


| Geierfönig 1166. 
1168. 

Geisberger 166. 
Heißelſtorpion 1167. 
Gelasimus tanger 

| 1179, 

' Gelbbeeren 1093, 

| | Seiten 1007. 
Gelbholzbaum 1099, 
| Gelbe er 1228. 
Gelenfquarz 310. 
Gelunggung 209. 
Gempris 1180. 
— 1154. 


— tinetoria 
1093. 


Geoffroveen 1007. 
Geonoma 995. 
Georgier 1212. 1286. 
(Georychus capensis 


1158. 
Ges 1230. 
Gefchiebe 553. 
Geſchiebe, norddeut⸗ 
fhe 167. 


Sesendjebin 1057, 
Geſtalt der Erde, äl- 
tere Meinungen 33, 
Geſtrenge Herren 860. 
Geradezähner 1194, 
Germanen 1206. 
Germer 1095. 
Gerölle 553, 
Gerris 1167, 
Gerfte 1049. 
Geryonia 1181. 
Gewitter 782. 
Gewitter, vullan. 
220. 


Sewitterwolfe 732. 
Gewürz, engliſch 
1025. 


Gewürznägelrinde 
1027, 


Gewürznellen 1025. 
Geyſir 446. 
Gezeiten 642, 
Ghagars 1213. 1275. 
Ghegiſch 1278. 

& eſien 1253. 








| an git 1275, 


ilji 1210. 
85 
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—— 1093, 
Ghond 1249. 
— 1213. 
Ghuzen 1239 
Gibarrabaum 1023, 
Gibbon 1161. 1163, 
Gibel 1153, 
albinfel 123. 
perſiſche 
| 
| 
| 


Giens, 
Giftmilbe, 
1116. 
Gigiña 989. 
Gilavi 1276, 
—— 1004. 
Gilead-Balfam 1098, 
Giliats 1238, 
Gingely Seed 1091. 
Gingto 1013. 
Ginfter. 1093. 


Giraffe 1159. 
Gitanos 1275. 
Ölagolitifch 1272, 
Glanzeifenerz 1. | 
Glanzoögel 1169. | 
Glap — nitida | 
| 


Slanberfatz 451. 

Glaucopis 1165. | 

Glaucus 1122. | 

Glaulonit 374. 

Gleditschia 1007. 

Gleichung, jährliche | 
92. 


Glenroy 128. 

Glet F 152, 

Gleticher-Reviere der 
Alpen 162. 

Gletſchertiſche 162 

Glimmer 450. 

Glimmerſchiefer 309. 
329. 


Glockenvogel 1169. 
Glossina morsitans | 





1135. 
Glossophaga 1167. 
Glucinium 479, ° 
Glyeyrrhiza glabra 

1083. 

Gneif 306. 329, 
Gnetaceen 1011, 
Gnu 1159. 

Goali 1265. 

Gobbe 1059, 
Gobbio 1057. 
Goeland 1149. 
Goffer 1156. 1166. 
Gold 464 fi. 
Gold⸗Amſel 1151. 
Goldau 188. 
Goldbrafien 1183. 
Goldi 1237. 
Penlaryen 1127. 
76. 


Regifter. 


Solbpflaume 1062. 
Golbjeifen 191. 
Golfftrom 621 fi. 
Goliathus 1158, 
Goliathus micans 
1170. 
Gollingfall 488, 
Gomuti 987. 
Gombo 1057. 
Gonda 1064. 
Gonds 1239. 
®onga 1267. 
Gongas 1217. 
Soodwin-Sands 127. 
Goor 1000. 
Goralen 1207. 
Gorela 249. 
Gorgonien 1179. 


| 1181. 
Goronytala 1269, 


Gossypium 1058, 


| Sotbinen 1208, 


Gotbiih 1284. 


' Goules 146. 


Govanas 1230. 
Goyatacas N 


| Gracula 1162, 1163. 
| — 35 ff. 


Srabams-Infel 202, 
223. 281. 


' ®ranat 457. 


Granate 1175. 
Granatapfel 1066. 


| Granite 305. 332. 


Granitit 308, 
Granitporphur 308. 
Gramulit 331. 
Grapbit 461. 
—— indiſches 
u. . 1092, 
Gras — 1022, 


ı Grasbaum - Gummi 
1098. 


Grashuhn 1169. 
1172. 


Grasmatten, ind. 
1091, 
Grasmücke 1151. 
Grat 134. 
Graupeln 776. 
raus d’Dlette 499, 
Grauftein 309. 
Graumade 312. 335, 
Gravatanas 999. 
Gräfer 1023. 
Great-Dismal 593. 
Great Gulf 659, 
Greben 1149. 
Greensand 374. 
Gregal 716. 
Grenabillas 1064, 
©renabillen 1018, 
Gres bigarre 357. 


Grös houiller 341. | Guarayo8 1230. 


Gretiha 1052, 
Grias cauliflora 
1063. 
Griechen 1211. 
Griehifch 1278, 
Grifti 1052, 
Grifons 166. 1173, 
Griqua® 1219, 
Grobtalt 316. 380, 
Groppen 1176. 
Sehe Salzſee 585, | 
Grofjular 458. 
Ground rattans 
1001, 
en 1257. 
Größe der Erbe 42, 
Größe der Grabe 52. 
ı Gru-gru 987. 
| Sram afler 485, 
| Grunzocfe 1154. 
Grus antigone 1162. 
Grus einerea 1152. 
Grus virgo 1159. 
| Örufier 1212, 
Grufifh 1286. 
| Grün-Erde 457. 
Gründer; 1099, 
Grünfteine 306, 340. 
Grünfpecht 1150. 
Örvpbitentalt 361. 
Guacamayo 211. 
Guadara 1169. 
Guacharo 1166. 
Guacharo⸗Höhle 150. 
Guachis 1230. 
Guabalcanar 214. 
Guadeloupe- Sturm 
729. 
Guadiana 578. 
Guadua 1024. - 





Guahibos 1230. 
Guainetes 1230. 
Guajacum offici- 
nale 1098. 1099, 
Suajafdauın 1098. 
Guajatholz 1098. 
Ouajavenbaum 1025. 
Guajiros 1230. 
®ualateiri 210. 
Gualteria virgata 
1099, 
Guam, Infel 207, 
Guanaco 1173, 





Guaranis 1230. 
1261. 


m irren 210. | 


Guatos 1230. 


Guava 1167. 


Guave, weiße 1025. 

Guaya 1173, 

Guaveurus 1230.31. 

Guazuti 1173. 

Gubbio 1278. 

Gudſiraten 1213, 
1275. 


Gucks 1230. 

Gueber 1276. 

‘ Guepard 1155. 

Guerens 1230. 

| Guettarda speciosa 
1100. 

Buferlinie 157. 

Guibourtia copalli- 
fera 1098. 


Guilielma 995. 
Guillemots 1149. 


' Guinea Strömung 
639, 


Guinealörner 1004 





J 


1050. 
Guineo 1003. 
Gulgul 1162. 
Gulo luscus 1156. 
Gummi, Acaſu— 
1098 


Gummi-Babul 1006. 


Gummi, Chagual- 
1098, 
Gummi, Maguey- 
1098. 
Gummi, Senegal- 
1006. 
Gummi arabicum 
1006. 
Gummi elaftıcum 
1084, 


®ummi - Eupborbie 
1010. 

Gummi-Gattie 1006. 

Gummiguttbaum 


Gummilackbaum 
1098, 


Gumillea 1078. 
Gunellus 1177. 


Gunjila 1089, 


| 





Sunny 1090. 
®unong Api 208, 
Guntur 209, 
Oura 1164. 1265. 


| Guanden 1216. 17, | Guren - Spracden 
Guans 1169. 1265. 
Ouanacare 212. Oureſchas 1265. 

Guanas 1230. Gurte 1060. 

| ®uano 4u4. Surfen-Ei 1004. 

‚ ®uara 1256. Gurma 1265. 
Guarana 1018. 1078. | | Gurung 1248. 


| Gurunuf 
1078, 


1005. 


Guſſub 1050. 

Guftavien 1026. 

Gutta perdha 1084. 

Guxen 715. 

Ouvanaftrom 639. | 

Gürtel » Eidehfen | 
1165. 


&ürtelthier 1157. | 
1173. 


I 





Gyarung 1251. 
Gymnetrus glesne 


Gymnocephalus 
1169, 
Gymnotus 1170, 
Gynerium 1024. 
Gypaötus 1150. 
Gypogeranus 1159. 
Gypſies 1275. 
Gyroſtop 32. 
Saarfroft 743, 
en 1099, 
aarjchwanz 1177. 
Haarftern 1177. 
1179. 


Sadmatad 1012. 

Hadharebe 1217. 

Haematopus 1173, 

Hafenzeit 647. 

Hafer 1049, 

Hafer, tatarifcher 
1049. 


Haff 123. 
Hagebutte 1009, 
Hagel 794. 

Hat, blauer 483. 
Haidah 1225, 
Haie 1192. 
Haigus 1238, 

ait 1202. 1277, 
Sean 1211. 
Hailtfa 1228, 
Hairoche 1178, 
Halas 1240. 
Halbaffen 1160. 
Halbinfel 103, 

alba 1211, 

aliaötus albicilla 

1150. 
Halichoerus gry- 

-phus 1175. 
Halicore Dugong 

— 


nen, Schwefel⸗ 
Iufel 207. 
Halos 308, 
Halsband = Peccari 
1173, 


Hama 1269, 
Haman 249, 
Hambutte 1069, 
Hamiten 1214. 
Hammerfilh 1182, 





Hammerbai 
1180. 


Regiſter. 


1177. 


Hancornia 1084. 
' Hanf 1089. 
.n. — 


Perg indiſcher od. 
brauner 1091. 

Hannalen 1208. 

| Hanfag 592, 

DHanuman 1163. 

ı Haomatrant 1082. 

' Haoufja 1220. 

Hapale 1167. 


 Hapalotis 1165. 


Hapalemur 1160. 
Haplodon 1156. 
Saraforen 1222. 
Harafura 1270. 
Hardun 1155. 

Hari 1064. 
Harmattan 715, 
sanguinea 
1180. 


ı Harpyia destructor 
1168. 


Hartriegel 1069, 

Haſchiſch 1080 

nern 1152. 

Haſelnuß 1032. 

Hafen = Indianer 
1228 


Haſſagaybaum 1099. 
Haſſan-⸗Dagh 295. 
Haftingsband 371. 
Haubenadler 1168. 
Haukoin 1219, 
Haufen 1154, 
Haushuhn 1126, 
Hausfate 1125. 
Hausiperling 1128, 
Haufja 1265. 
Hawiyah 1215. 
Hazaras 1238. 
Häfen 127. 
Häber 1164, 
ämalaifet 1235. 
emanthus 1022, 
Haematoxylon 


Hämoboraceen 1022, 
Haemulon 1180. 
Händebaum 1005, 
Hänflinge 1152. 
Hebung Slandina— 
vien® 285, 
HebungeninCbhile276. 
Hebungen von Land⸗ 
ftreden 285. 
Hebradendron 


Hebradendron cam- 
bogioides 1093, 
Hebräer 1214. 
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Hebräiſch rs ı Hibiscus cannabi- 











Heerrauch 745. | mus 1091, 
| Heibelbeere 1008. '‘ Hibiscus esculen- 
Heidefräuter 1008. | tus 1078, 
SHeidniſch- aramätich | Hibiseus tiliaceus 
1271, ı 1091. 
' Heiligbutt 1177. Hidory 1032. 
| —— Knie 1267. 

Heilquellen 449. ifiu 207. 

Hella 216. 236. Hiligueina 1270. 
elebi 1213. 1275. | Hild-Formation 374. 
elianthus tubero- | Himalaia= Spracden 
sus 1054 1248, 

Heliconien 1003, Himbeere 1069. 


Heliothrop 456. 
Helmintben 1115. 
Helmvögel 1159. 
Heloderma horri- 


erg 10%1. 
imyariten 1213. 
1215. 


Himyaritifch 1272, 


dum 1157. Hindi 1275, 
Helvella 1097. Hindi 1275. 

eınerocallis 1023. | Hinbus 1212. 

emiphractus 1170. | Hinbuftani 1275. 
Hemipodius 1162. Hiong-nu 1239, 


Hemitripterus 1176. | Hiortron 1070. 





emlod-Zanne 1012. | Er enge 1177. 
endelstia africana | Hippolyte 1175. 
1097. Hippocampus 1177. 


Heniochus 1181. | 


— en 


Hennaftraud 1093 | Hippomane man- 
Henneſſy's Grbiphä- | cinella 1094, 
| xoib 426, ee am- 
Heotau 990. ibius 1159. 
Hepbthaliten 1240. Hippovideros ater 
Herbubreid 216. 
Hering 1128. 1176. Sic 1157. 1161. 
fliegender | Hir 


Hering , 

1178. 
Heringsföntg 1177. 
Herfulesfeule 1059. 


Herpestes 1158. 
Herpestes Ichneu- 


&, molucciſcher 
1163. 


Hirſch, rother 1172, 
Hirſch, Eber⸗ 1163. 
Hirſe 1049. 1050. 
Hirtenvogel 1173, 











mon 1155. Hirudo ceylanica 
Herrabura 212, 

Herſchels Erb- | Hirundo riparia 

ſphärod 425. u. rupestris 1151, 
W. Herſchels Nebel- | Himahoa 215. 

hypotheſe 419, ı Hlo-bto 1269. 

erzegowinifch 1282, , Hnappufel® 216. 

esperomys 1168. Ho 1219. 

1173. Ho⸗tſcheu 204. 
Hefienfliege 1127. | De 252. 

Heth 1213. | Hoantfi 1054, 
er oder Brüll- | Hoazins 1169. 

Affen 1167. ı Hoftobühner 1166. 
Heufchreden 1162. | 1169, 
Heuſchreckenbaum Holeus 1083, 

1098. Holländifch 1284. 
Heufchreden- Krebfe | Hollunder 1029, 

1179. Holochilus 1173. 
Hevea 1010. 1094. nee 
Hexodon 1160. n 1254, 

| Hia-pin 1258. Holopus 1181. 
| pie 1238.  Holothuria edulis 
ibiscus 1057 1182, 
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Holothurien 1177. 
1179. 1182. 1183. 
Holwider Ei 168. 
Holz-Ente 1165. 
SHolzböde 1115. 1171, 
Holztorallen 1179. 
Homero 1000. 
Homra 1005. 
Honigluckule 1159. 
Honigfauger 1174. 
ood 214, 
oofb 128. 
Hope=Infel 215. 
Hopfen 1055. 1086, 
Hor 1238, 
Horalen 1208, 
orba 1238, 
ordeum 1049. 
Horizont 23. 
Horizontale mague— 
tifche Kraft 904, 
Horn-Korallen 1178. 
Hornblende 459. 
Hornblendegeftein 
206, 


Br 306, 

ornfröſche 1170. 

Hornvögel 1159. 

Horpa 1251. 

Horjol » Spraden 
1250. 


Hottentotten 1219. 

Hottentotten-Sprache 
1268. 

Houle 617. 

Hourquettes . 


bewohnte 
884. 


Höfe 808. 

Höhe des Feſtlandes, 
abfolute und rela- 
tive 107. 

Höhen, correfponbi- 
rende 60, 

Höhenmeſſen, baro- 
metr. 

Höbenraudh 745. 

Höhlen 146, 

SHöbleneule 1173, 


Regifter. 


| Huifa 211. | 
 Suillie 1231. 1233. | 
1262 


| Huina-Putina 210. 

Huitzilopochtli 1229, 

Hut 128, 

Hulle 617. 

Humboldts » Strö«- 
mung 636. 640. 

Hummern 1177. 

Sumpbad 1175 

ı Humpbad 1175. 

| neh 1086, 

 Humulus Lupulus 

1 

| 








1055. 

Humus 923, 
Humusboden 403. 
Hun 1085. 

ı Huncas 1232. 

Hund 1125. 

Hund, fliegenber1160. 

1161. 


Hunbägrotte 245. 
Hunberipp 1228. 
1256. 
Hundsrofe 1069. 
Hungerquellen 489. 
Hunnen 1238. 
Hunnen, weiße 1240. 
Huon-Fichte 1014. 
Hupelholz 1007. 
Huronen 1226. 
Huronifhe Forma- 
tion 336. 
Hurricanes 728, 
Hurraphul 1098, 
Huzwaraſch 1277. 
Hübner 1126. 
Hüpfer 1147. 
Hyazinth 455. 480. 
Hyaeinthe 1023, 
Hyaemoschus 
aquaticus 1158. 
Hyäne, geftreifte 1161. 
Hyaena crocuta, 
striata u. branea 
1158. 
Hydrangea 1081. 
Hydraulische Schnell- 
wage 553. 


Höblenpflanzen 937. | Hydris 1181. 


Höblentbiere 1103. 
Höllenipracdhe 1277. 
Huachua 1171. 
Huabuum 532. 
Suanaco 1170. 
Suanden 1225. 
Huafteliih 1258. 
Suartelatl 1229. 
Sud 1153. 
Sucumari 1171, 
Huebuetlalpallan 
1228 


Huffröte 1160. 


Hydrobius orbicu- 
laris 1102. 
Hydrochoerus Ca- 
bara1168.1173. 
Hydromys 1165. 
Hydrophis 1162. 
Hydrosaurus 1165. 
Hydrosaurus 
vator 1164. 
Hparometrie 739, 


sal- | 


enaea Cour- 
il 1098. 
Hyoscyamus 1095. 
Hyoscyamus phy- 
saloides 1085. 
ehe 459. 
Hyperſtheufels 306. 
340. 
Hyphaene 995. 
Hyporibeen 1022, 
vpperit 208. 
ypsiprymnus 
1165. 
Hupfometrie 698. 
Hypudaeus 1155. 
Hyrax 1159. 
Hyria 1171. 
Hystiurus 1164. 
Hystrix cristata 
1158. 
Ibametara 1064, 
Iberer 1209. 
Iberi 1212, 
Ibis 1155. 1159. 
Ibis orbi 1171. 
Ibos 1220. 
Ichthyodea 1157. 
Icterus 1169. 1172. 
leticyon venaticus 


| Jogen 208, 
Idokras 458. 
Igaripé 577. 
Iger 656. 
Igeldiftel 1009, 
Igelfiſch 1180. 
Igname 1053. 
| Ignatia amara 1094. 
Ignatisbohnen 1094. 
‚ Iguana 1170. 
ı Su 987. 
Ilalopflaume 1062, 
‚ Ilex paraguaiensis 
1081. 
Yliabi 1100. 
Slintza 211, 
Iljäma 214. 
Illanke 1153. 
| Illicium anisatum 


ı H 


' 
1 
i 


1097, 
SU’ morma 1227, 
Illyriſch 1282, 
| Imbabura 211. 
ı Imbauba 960. 
‚ Imeretifch 1286. 
Imeretier 
Imoſcharh 1216. 17, 
‚ Imperata Allang 

1024, 





Imphi 1083, 
 Immen-Wölfe 1162. 


Hyla cyanea 1166,  Inaja 997. 
Hylobates 1161. Indersliſcher See 
1163. 584. 


— — — 





Indicatores 1159. 
Indigo 1093. 
Indigo, rother 1092, 
Indigofera 
Indigofera tincto- 

ria, argentea, 

Anil 1093, 
Indbium 479. 
Indogermanen 1206. 
Inboftaner 1212. 
Indbrapura=-Pil 299. 
Indris 1160. 


| Infuforien-Erde 375. 


Inga pachycarpa 
1025. 

Ingern 1235. 
Ingrilot 1235. 
Inguſchen 1211. 
Ingwer, echter 1004. 
Ingwer, gelber 1004, 
Snpame 1053. 
Infa-Sprade 1260. 


ı Infa-Bogel 1166. 


| 


Inlalit 1256. 

Inlas 1232, 

Snllination, magnet. 
901. 


Snfelfloren 963. 

Infeln 104. 114. ° 

Inta® 1220, 

Intenfität, magne⸗ 
tifche 902, 

Interglaciale Epoche 
178, 


Inuus 1161, 
Inuus ecaudatus 


4. 

l’Inverna 715. 
Ioera 1163. 
Ipecacuanha 1094. 
Ipo-Antiar 1095. 
lpoınoea 1054. 
Ipomoea Orizaben- 

sis 1095. 
Ipuruma 997. 
Jraiba 994. 
Irak 1056. 
Sraner 1272, 
Irazu 212, 
Iren 1209. 
Irena puella 1163. 
Iriartea 996 
Iridaea edulis 1057. 
Irideen 1022, 
Irländiſch 1285. 
Srofefen 1225. 
Irokeſen » Sprachen 

1256. 


Ironen 1212 1277. 
Irrlichter 779. 
Irubi 1168. 
Sfabnormale Linien 





Hametralen 878. 


Iſanomalen, 
miſche 873. 
rg 1262, 
Ylatis 1147, 
Isatis tinetoria1094, 
Iſchores 1235. 
Iscuchanos 1233, 
Isfanadſch 1056. 
Isideen 1193, 
Isis nobilis 1179, 
Zsländifch 1284. 
Isluga 210. 
Iſobarometriſche 
Linien 703. 
rei 838, 
odynamifche Linien 
904, 


logeothermen 823. 


Iſogoniſche Linien | 
898, 

Iſokliniſche Linien 
901, 


Isonandra Gutta 
1084, 


Iſorachien 648. 
Slotberen 838. 
Iſothermen 834. 
Ispangi 1056, 
Iſubu 1266. 

Sta 997. 
Stafolumit 310. 330. 
Italieniſch 1280. 
Stelmen 1237. 
Sttuba 1267. 
Stulmen 1253, 
Iorea-Moräne 176. 
Iwaki⸗jama 206. 
Iwoſima 206. 
rien 1022, 
Ixodes 1171. 
Ixodina 1115. 
Irtlefafer 1020. 
Iztaccihuatl 213. 
Jzalco 213. 232, 


Sacamar 1169, 
Jacanas 1169. 
Jacaranda 1100, 
Zacare 1170. 
Jack-Baum 1061. 
Zad-Ochle 1154. 
Jacitara 994. 
Jackas 1165. 
Saco 1159, 
Jaculus 1156. 
Jaculus 
rius 1147. 
Jagd⸗ ee * 
agdtiger 115 
— 987, 99. 


Jagua 997. 
Saguar 1168. 


ther= | 
| 


] 


Jara⸗miri 996. 





Jettifaſern 1090, 
Jingani 1213, 
Labrado- | 


‚ Joanna Bogoßlowa 


| 


Joar 1050, 


Japhetiſche Familie 
1206. 


Jeruſalems-Arti— 


Jalappenwurzel 1095. 
Falton-Noor BERN 


Jama 148, 

Jambuſe 1025. 

Jamli 1063, ; 

Janthina communis 
1113. 

Japan = Strömung 
635, 


Selen 1241, 


Japhetiſche Sprachen 
1272, 


| Japygifch 1278, 
Jara⸗aſſu 996. 


Jaraves - Bantanal 


591, 
Jasınin-Del 1092. 
Jasminum grandi- 

florum 1092. 
Jaspis 456. 
Jatibaum 1100. 
Jatropha 1010.1053, | 
Jatropha Curcus 


1091. 
Javanejen 1224. 
Javaniſch 1269. 
Javari 1050. 
Jazygen 1236. 
Iennt 1234. 
Jerboa 1153. 








fchofe 1054, 
Jeſuitenrinde 1096. 
Jetorop 206. 


Jivaros 1232, 
Ihils 577. 





214. 232. 281. 


er 
& 
E 


Zohannisbeere 1069. 


ı Kabliau 1177. 
ı Kabong 987. 


Kaffebaum 1076. 


Judendorn 1064. 
Judenlirſchen 1069. 


Jugdor 1233, 


Juglans 1032. 
Jugriſche Spraden 
1232 


Jujube 1064. 
Zutagieren 1237. | 
Julia 202. 223. 281. | 
Julus 1167. 1171, | 
Juncus 1091. | 
Juncus conglome- 
ratus 1091. 
Jung-Fuftet 1093. 
Sun pergummi 1014 | 
Juniperus 1013. 
Jupati 1001. 
Jupiter 20. 
ZJupiters - Eicheln 
1032. 


Jura-Formation361. 
Juraf- Sfamojeden 
1235, 


2 
Jusant 642, 
Jute 1090, 
Juvia 1025. 
Jynxtorquilla 1151. 

a⸗Moi 1240. 
Kaba 209, 
Kabarbiich 1286. 
Kabarbiner 1212, | 
Kabbelieen 618. 


Regiſter. 
Jahr, anomaliſtiſches Johannisbrotbaum 
18. 1007, | 
. Jahr, fiberifches 66. | Iohanniswurzel | 
| 2. 1018. 
Jahr, tropiiches 70. Jolas 1220. | 
Jahreszeiten 75 ff. Fordanthal 131, 
Jahreszeiten, ihr Zu» | Jorullo 213. 227. | 
fammenbang mit 236. 283, | 
den Erdbeben 259. | Jota 1173. | 
Jaki-jama 206. Jowas 1227. | 
Jalie 1170. — 164. | 
' Zalon 1256. Ju | 
Jakuno⸗ſima 207. — 3* Fernandez 211. | 
Jakuns 1239, Jubaea 996, | 
Jakus 1169, Yubarte 1175. 
Jafuten 1235. 1240. | Juchten 1028. 
Jatutifch 1253. Audashaunn 1007. | 
Juden 1214, | 
1 





Kabunga 1220. 1264, 
Kabylen 1216. 17. 
Kabyliſch 1268, 
Kaddel 1050. 
Kaddigbeeren 1013. 
Kadmium 476. 
Kadſchaga 1265. 
Kadum Beriya 1099, 
Kabdufier 1251. 


——— 1050. 
Kaffern 1219, 


Kamt 
Kam 
Kamt 


' Kanaaniter 1213, 


1349 


Kafir 1212, 
Kaftrifh 1266. 
Kabau 1163. 
Kabr 152. 
Kabue 1076. 


' Kaibalen 1240. 


Kaiman, ſchwarzer 
1170. 


Kaimeni 283. 


' Kaimon 207, 


Kainulaifet 1235. 


| Kairiris 1230. 


Kaifertrone 1022, 

Kajo-bori 206, 

Kakadu 1162. 

Kakadu, Schwarzer 
1165. 


Kalaralli 1025. 

Kali 1062. 

Kalabafje 1059, 

Kalamanderholz 
1099, 


1228. 


ne 1150, 


Rn 


Ralsanfi 1260. 
Kalender 79, 
Kali 1099. 
Kalinga 1249. 
Kalium 449. 
Karat Be 
Kaftichlotten 


Kalt Er 310. 
Kaltipath 453. 
Kalltrapp 307, 
Kalliaturholz 1092. 
Kallu 993, 
Kalmar 1179. 
Kalmas 249. 
Kalmia 1008, 
Kalmiden 1238. 
Kalo 1015. 


' Kamanten 1217, 


Kamaffinzen 1235. 


‘ Kambodier 1240. 
Kambodiſch 1246. 
ı Kamel 


1125. 1154. 
1159. 


Kamelsborn 1057. 
Kamelutu 989. 
Kamichi 1169. 
Kamilaroi 1251. 


' Kamm 133. 
‚ Kammlinie 134. 
Kammerbühl 203, 


| Kammi 1266. 

‚ Kampas 1238, 

‚ Sampfpupn 1153. 
Kampherbaum 1027, 
abdalen1237. 
adaliſch 1253. 

chiga 1022, 


1350 


Kanab 1089, 
Kanaga 214. 
Kanal 1224. 1227. 
Kanara 1249. 
Kanarefen 1212. 
Kanarienbolz 1099, 
Kanderi 1265, 
Kaneelftein 457. 
Kanell 1096, 
Kanem = Sprace 
1265. 


Kangli 1239. 
Kanlanfa 1264. 
Kanodſchi 1275. 
Kanrab 1265. 
Kant-Apfel 1066. 
Kanuri 1265. 
u. 1227, 

Kaoli 1213. 

Kaolın 306, 
Kaphthor 1213. 
Kapia 1013. 
Kappern 1056. 
Kara-Boahas 581. 
Karabulachifch 1286. | 
Karabulafen 1211. 
Karagalien 1235, 


Karatalpatifch 1253. 

Karalıt 1236, 

Karantyfch » Dagh 
205. 


Karaſchi 1213. 
Karat 1007, 
Karauſche 1153, 
Karbamome 1004. 
Kardune 1056. 
Karelarehb 1265. 
Kareler 1235. 
Karenen od. Karen- 


ni 1247. 
Karens 1240. 41. 
Karettſchildtröte 1178. 
Karjalaiſet 1235. 
Karmin 1009. 
Karmoufe 1063. 
Karnatala 1249, 
Karnata® 1212. 
Karnatif 1249. 
Karpafi 1088, 


Karpfen 1126. 1153. | 


Karrenfelder 192. 
Kart 146 

Kartale 204, 
Karthmweli 1212, 
Kartoffel 1052. 
Kasbel 205. 
er 1176. 1181, 
Kaſchmiri 1275. 
Kaſchu 987. 
Kafhbubifch 1283. 


Kaspdo-fkotbiich 1251. | 


Kaſikumücken 1211 


Regiſter. 


| | Rablariüieneinde 


| | Ras. ula 1265. 
Kaspiſches Meer 584 
Kaſſia 1249. 
——— 


| Saffuben 1207. 1227. | 

| Kafiumba 209. 
 Kaftanie 1031. 
Kaszebi 1283, 

Katatefaumene 205. 

—— 151. 

ı Kath 1078. 

Katjang-Del 1059, 
| Katodid 1239, 

Katſch 1008. 
Katſch⸗Schlammvul⸗ 
‚ fane 251. 
| Katſchari 1241. 1248. 

Katſchi 1275. 

‚ Katt 1006, 

Kate, wilde 1155. 
Kapenauge 456. 
Kaudi-Fichte 1014. 
Kauji 1000. 
Kautafier 1206. 1211. 
Kaulquappe 1176. 
| Xaurt- Fichte 1013. 

1014, 


 Kauri-Gummi 1013, 
Kaurimuſchel 1113. 


1116, 
Kautſchuk, indiſches 
1034, 


Kautſchulbaum 1084. 
Kayan 1269, 

 Kältepol 378, 
Kängäru 1165, 
Kängäru-Ratte 1165. 
Kälber 664. 

| Käß 162, 

 Kebir-Bar 1033. 
Kei 1021. 

Keilichrift 1272. 
Kelingus 989 

Kellerhals 1095. 

Kellowayrock 362, 

Kelp 1U99. 

Kelten 1208, 

Keltiih 1284, 

Kelut 208. 

Kemas 232, 

Kemi 1215. 1234. 

ı Kemmel 1147. 
Kenaitien 1228. 
Kenayut 1257. 
Kennedy-Canal 128, 

Kenus 1215. 

Kenfi 1267. 
Kent's Höhle 150. 


Kerguelens = Land» 
RKohl 1056. 


Kerguelens Infel 204. | 


| Kermes-Eidye 1030. 

| Kermesbeere 1092. 
Kermeslaus 1009. 

' Kerobeta 1098, 

| Kerfantit 308. 

Kermus en Nasra 

' 1009. 


Keſchi 1256, 
Keſſelthal 144 
Kettengebirge 133 
Keulenträger 1087. 
Keuper 359. 
— 


1028, 
Kha 1246. 
Kbajuna 1275. 
ver 1238, 





Khamti 1241. 

a 
Kbaſſias 1212. 1241. 
1249, 


| Khaſſowo 1227. 


Khaya 1007. 

| * 1213, 

Khirdyat 1234. 

‚ Khiften 1211 
Khiftifh 1286. 
Khmer 1240. 1241. 
Khoi⸗Khoin 1219. 
Khom 1246. 


Khor 550. 
Khoraffani 1276. 
Khoresmiſch 1253. 
Khumwi 1247, 
Kbunä 1247. 

. urwa 1092. 

Khwaliſſen 1236, 

Khyeng 1241. 1247. 

' Kı-biau 1266. 
Ki-hoera 1001 

' Ki-Ramba 1266, 
Ki⸗Nila 1266. 

Ki⸗Sambala 1266. 

Ki-Suaheli 1266. 

Kiabula 1099. 

Kiala 206, 

Kiamba 1265. 

Kiang 1154. 

Kicher-Erbfe 1058, 

Kidapus 1226, 

—— 591. 

Kiebig 1153. 

Kiefer 1012, 

‚ Kienruß 1012, 

‚ Kiefelgusr 310. 
Kiefelichiefer 310, 
Kiefelfinter 456. 

Kiilſtrom 659. 

Kilamba 1219, 

Kilica 1069. 

Kille 120. 

Killemut 1228, 

Kimbren 1207 

‚ Kimbunda 1220, 





Kimm 23. 
Kimmeridge » Clay 
362. 


Kinanzi 1256." 
Kinä 1257. 
Kinä-Spracen 1256. 
Kinkaju 1168. 
Kinfinarinde 1096, 
Kinoa 1052, 

Kiojea 204 
Kiowäs 1227, 


Kirauea 215. 243. 

Kirbenflamwifh 1231. 

Kirghis » Karfaten 
1240. 


‚Kirgbifen 1240. 


Kirgbifch 1253. 
Kirifima 207, 
Kirk 716. 


Kirldale⸗Höhle 150. 


Kirſche 1067. 
— Oſtheimer 
1067, 
Kirſche, türkische 1067. 
Kirjchlorbeer 1067. 
Kifi 1264. 
Kifilbafchen 1210. 
Kiffali-Dagh 205. 


Kiffilterfchi 240. 249, 


Kitmara 1267. 
Kitiche 1258. 
Kitſcho⸗Maya 1257 
Kittim 1213 
Kittul 991 
Kitunaba 1228, 
Kiwi-Kiwi 1174. 


u Kizilzen 1240. 


‘ Kjöffen » mödding® 
398. 


Klagba 1024. 

Klamm 145. SI 

Klapperihlangen 
1157. 


Klatfap 1228. 


Klatstoni 1228. 
Klauſen 144. 532. 
Klärungsnuß 109. 


Klee 1088, 


' Kleiber 1152. 


Kletterfiiche 1162. 
Kletterichmwänze 1169. 


‚ Kliditat 1228. 
' Alits-Spracen 1268. 
874. 


Klima 817. 
917. 
Klima - Venderunga 
217. u 
' Klima, oceaniices 
ı Klimate 75. 


Klimate, heilſame 
926. 


Klimate, 
dene 


Klimatifhe Kurorte | 


926 
Klingftein 208. 
Klippdadh® 1159. 
Klippfiide 1180, 
1181, 
Kliutſchewsler Bul⸗ 
fan 206. 214, 
Klobat 207. 
Klopfieen 61& 
Klumpfifh 1179. 
Klutert 149, 
Kluthahn, 
loſer 
Klüfte 299, 
Knabenkraut 1010. 
Knackroſch 1170. 
Knieholz 1012, 
Kniſtinos 1226. 
Knoblauch 1023. 
Knocenhöble 401. 
Knopper-Eihe 1030. 
Knurrhahn 1176. 
1181, 


Ko-fufi 207. 

Koa 1089. 

Koaita 1167. 

Koala 1165. 

Koama = Sprachen 
1265. 

Kobalt 475. 

Kochialz 451. 

Kodelötörner 1094. 

Kodagu 1250. 

Kodiafen 1228, 

Kofferfiich 1179 

Kobl 1056. 

Kobl, caribiſcher 
1015. 

—2* 1001, 

Koblentalfitein 341. 


Koblenfandftein 341, 
Koblpalme 987. 995. 


999, 

Koibalen 1235. 1253, 
Koterboom 1019, 
Kofrahol; 1099. 
Kolomaritopas 1228, 
Kofun 1159. 
Kolusbolz 1099. 
Kolanuf 1005. 


1087, 
Kolophonit 458. 
Kolbenbirfe 1050. 
Koldagı 1217. 1266. 
Kole 1249. 
Kolibri 1157. — 
2172. 


ſchwanz⸗ 


Kolinsti 1131. 
Kolt 537. 
Kolkual 1010. 
Kolla 594. 








Regifter. 


' Koltihanen 1256, 

| Kolutihen 1227. 

Kolutſchen⸗ Sprachen 
1237. 


' Koman 1253. 
ı Kometen 22 


Kongo =» Spraden 
1266. 
Kongrat 1253. 


Koniaks 1237. 


Konjagen 1228 

' Konfanefen 1213. 
Kontani 1249, 1275. 
Kono 1264. 
Konſah 1256, 
Koca 1004. 
Kopaid-See 588. 
Kopfgrind 1115 
Koprolithen 401, 
Kopten 1217. 
Koptifh 1267. 
Kora 1269. 


1181. 82. 8 
Koralle, edle 1179. 


Korallen-Infeln 115. | 


Korallenfchlange 
1170. 


Korana 1219. 
Koras 1228. 
Koreaner 1241, 


Koreanifch 1253. 
| ia 1253, 


Koria 


| Korinthe 1069, 


Korjaztifcher Bultan 
206. 


Korjele 1237, 

Kork⸗Eiche 1030. 

Korn, indiſches 1050. 

Korneeltirihe 1069. 

Kornweibe 1150. 

Koromanbelholz 
1099, 


Kororima 1004. 
Koroomba 992. 
Korovinst 214. 
Korumbars 1222, 
Korund 454, 
Koicheleff- Pit 205. 
Koſchimi 1256, 

Fr ag 459, 
Kofowoc 1235, 
Kothas 1239, 
Kotota 1220. 
Kotten 1234 

| Köhlerberg 203, 
Königs-Salep 1011. 
‚ Königsadler 1150. 

' Königscocosnuß 993, 


| Königsholz 1099. 





verſchie⸗ | Koloquinten- Gurke | Körbeltraut 1056. 
1094. 


 Kötlugja 216. 


| Kraden 1132. 
ı Krafla 216, 


Kralatau 209, 
Kratauifch 1283. 
Krallenfroſch 1170. 
Krameria triandra 


| 1095, 
| Krammetsbeeren 
| 


—— ag 1151. 
Kranich 

Kranus 3 
Krapp 1092, 
Krater 197. 


Kraterrand,, 
239. 


alter 


. Krausbeere 1069, 
Kräbenaugen 1094, 


Krähenaugenbaum 
1094, 


Kräbenbeere 1008. 
Kräben s Indianer 


| Kränze ‚808. 
Korallen 1102. 1178 | 


Krebs, moluccifcher 
1182. 


Kreide 311, 
Kreide - Formation 


ı Kreis des Ulloa 808, 


Krens 1230. 
Kreuzborn 1093. 


Kreuzſchnäbel 1159. 


Kreuzipinnen 1171. 

Kris 1226. 

Krivonifhe Liven 
1235. 


Krimingier 1235, 
Krokodil 1160. 
Krolodilſchweif 1170. 
Kron-⸗Piment 1025. 
Kronsbeere 1008. 
Kropf 932, 

Krub 1220. 
Krummbol; 1012. 
Kryolitb 463, 
Kryſtallhöhle 150. 
Ku-a-ngola 1266. 
Kuara 1007. 


Kubatſchinſch 1286. 
Kuchenflechte 1092. 


Kuduf 1151, 1162, 


vogel 1172, 


Kula 1005. 
Kuti 1247. 
Kutu⸗Oba 249, 


Kufui 1091. 


| Kufummer 1060, 
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| Kufuruz 1052, 

' Kulkas 1015, 
Kulan 1154 
Sur RR 


Fumiden 1240. 1286. 
Kunthia 996. 
Kuntfchut 1091, 
Kupfer 471. 
Kupferſchiefer 312, 

351, 352, 


' Kupfertrapp 357. 
Kurä 1286, 


| Kurbat 1213. 1275. 

Kurden 1210. 
Kurbifch 1276. 

Kuren 1234. 

' Kurfürftenbut 1059. 

Kurik 1147. 

Kurilen 206. 

Kuriniſchiſch 1286. 

Kurkume 1004. 

; Kuro-Siwo 635, 

' Kurtus indieus 


1182, 
Kurutanifh 1282. 
Kurztöpfe 1194 

Kuſchiten 1214, 

' Kuefus 1165. 

ı Kufio 10495. 

| Kuftardb-Apfel 1060. 
ee 1092, 





Kufundas 1238. 

Kutiro-Gummmi 1097, 
Kutn 1088. 

Kuticher 1181. 
Kutihin 1256. 
Kuttelfiſch 1179. 
Küdret balma 1057, 
Küblte 712. 

' Kürbis 1059, 
Kürbisbaum 1059. 
Kürinen 1211. 
Küften 123, 
Küftenflüffe 534. 

' Küftenklima 815. 837. 
Kivenen 1235. 

| Kwaliotwa 1228. 
| Kwanto 1240. 
Kwapbis 1241. 
Kwänen 1235. 


— 





Labdanum 1098, 
Labordan 1262. 
Labrador 457. 
Labradoriſch 1257. 
| Pabraborftrom 624. 
 Zabrabortbee 1081. 
Yabrar 1176. 
Labur 1262. 


— — — — — 


1352 
Labyrinthodonten 
1162. 


Lachesis 1170. 
Lachesis pieta ımb 
rhombeata 1172. 
Lachs 1153. 
Lachtaube 1159. 
Lackmus 1092. 
Yacondon 1229. 1258. 
Factuca 1056. 
Ladenbergia 10986. 
Lagbi 1000. 
Lagenaria 1059, 


Lagidium perua- | 


num und chin- 
chilla 1171. 

Lagomys princeps 
1157, 


Lagoni 252. 

Lagopus 1152. 

Lagostomus tricho- 
actylus 1172. 

Lagothrix 1167. 
1171. 


Lagulhas · Strömung 
637, 


Lagunen 123. 

Yabala 1021. 

faida 593. 

Lama peruana 
1171, 

Lamano 126", 

Yamantin 1180. 

Lamia aedilis 1127. 

Laminaria saccha- 
rina 1057, 

lamongan 208. 

Lampong 1122. 24. 

Lampreten 1177. 

Lampyris 1167. 
1176 

Lamur 1211. 

Famuten 1237. 1253. 


Yand- und Wafler- | 


Hemilphären 97. 
Landhoſen 792, 
Landfrabben 1171. 
Landkrieher 1162. 
Landoma 1265. 
Landrüden 130. 
Landwind 1 
Yanglöpfe 1194. 
Langlebensbaum 

1081. 


Langued’oeil 1280. 
Languften 1179, 
Lanius 1151. 
Yanfeb 1063. 
Lansium domesti- 
cum 1064. 
Lantana pseudo- 
thea 1081. 
Lanthan 479. 
Lanzenholz 1099, 


Regifter. 


a00 
Laos 1241. 1246. 
| Lapiaz 192, 
! Papillı 221. 
| Lapis lazuli 458, 
Laplace's Nebelhupo- 
| tbefe 419. 
| Lappen 1235. 


| Lanzerote 203. 237, 
| 2aoo 1058. 


Lappendroßling 1174, | 


Lappiſch 1253, 
‚ Zarangueira 1066. 
‘ Zarberello 244. 


Larix 1012, 

Larus atricilla 
1166. 

Larus serranus 


2171: 
Lasionema 1096. 
Lasiostoma ceirrho- 
sum 1094. 
Laſſen's Pil 214. 
Latania 996. 
Late 215. 
Laterit 306. 
Laternenträger 1170, 
Lathraea 
tropa 938. 
ı Lathyrus sativus 
1058, 


Latoch 1070. 
Lattich 1056. 
Yatula 1267. 
Latventis 1281. 
Laubfröfhe 1170 

Laubhölzer 1028. 

' Zaufbühner 1157. 

' Laurentia pinnati- 

fida 1057, 
‚ Laurentianifche 


Schichten 335.397. | 


Laurus 1026. 
Lauto 215. 
Lauwinen 187, 
Laven 308, 
Yaver 1057, 
Laves 554. 


Lawsonia inermis 
1093. 


Lawu 208, 

‘ Larirfifche 1176. 
Lazen 1212, 
lämmergeier 1150, 
ı Länge, geoar. 26. 


| Längengrade gemefien | 
40, 


| Längentbäler 143. 
Lärchentanne 1012. 
| Läufefamen 1095, 
| Lebensbaum 1014, 
| Leblebby 1058, 
Lecanora 1092. 


Mono- 


Längenbeftimmungen | 


| Leheguana - Weſpe 
1018, 


Lehen 1207. 
Lechiſ 





I 
8 
2 
7 
T 
©1 
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Ledones 642, 

Ledum 1008. 

Ledum 

' 1081. 

ı Legba- Spracden 
1265. 


Lehm 312, 

Le Have-Bank 120. 
Leierſchwanz 1165. 
Leim 1090. 
Leindotter 1101 
Leirhnukur 216. 
Leitmuſcheln 324. 


viridis 


— 
— 
— 


Lemming 1147. 
Lemone, Waſſer⸗ 
1018. 


Lemongras-Del 1092. 
Temofiniich 1280. 
Lemur 1160. 

Lenca 1259. 

Zeng 1177. 





Lenni⸗Lenape 1225. 
Leopoldinia 9986. 


Lepchas 1235, 1249. 

Yepia® 1071. 

Lepidium sativum 
1056. 

‘ Lepidopus 1180. 

Lepidopus argy- 
reus 1176. 

' Lepidosiren para- 
oxus 1170. 

Lepidostachys 





1099, 
LepidostachysRox- 
burghi 1099, 

 Lepilemur 1160. 
| Leptoptilus argala 
| _ 1162, 


Leptoptilus 
meniferus 1162, 

Leptofpermen 1026, 

Leptospermum sco- 
parium 1081, 


1173, 
Lepus variabilis u. 

glacialis 1147. 
Lerdhe 1151. 
Lerchenfalfe 1150, 
Lesgbier 1211, 
Lesgbifch 1286. 
Les Landes 124, 


Lengoas 1230. 1231. | 


Leopard 1155. 1158. | 


Lepus brasiliensis 


— 


latifolium 
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Lefte-Scirocco 727. 
Lette 215. 

fetten 1234. 

fettes 124. 

Lettiſch 1280. 
Lettonen 1281. 
Leudbterbäiume 1032. 
Lhopas 1238, 

Liauen 1016. 


Lias 361. 
| Zibeccio 716. 


— nn nn U — 





eru- 


Li 





' Lissanthe 
1008, 


Liberia-Bölter 1220. 

Libi-divi 1007, 

Libvſche Spracden 
1268. 

Lichanotus 1160. 

ticuala 996. 

Lidi 568. 

Liebesapfel 1063. 

Lignum vitä 1099. 

tigurier 1210. 

Ligustrum vulgare 
1092. 


Liimfteen 373, 
Lilien 1022. 
Lilienſtern 1177, 
Limaeina 1176. 
!imabolz 1007. 
Limari 210, 
Limette 1065. 
Limone 1065. 
Limonit 406, 
Limosa 1153. 
Limosella aquatica 
936. 
Limoufinifch 1280. 
Limulus molucca- 
nus 1182. 
Linde 1029, 
Lindenbaft 1091. 
Lingoa geral 1261. 
Line 1058. 
Linum 109. 
tipari 201. 
Liquidambar 1097. 
Liquidambar altin- 
giana 1097, 
Liquidambar sty- 
raciflua u. orien- 
tale 1097. 
Liriodendron 1029. 
sapida 


Liswen 1012, 
Litauer 1234, 
Litauiſch 1280. 
1183. 
re 452, 
Yıthoidit 309. 
Lithospermum ar- 
vense 1092. 


Liven 1234 | 


Livistona 996. 
Livländiih 1281. 


Llama 1171. 

Lama, wildes 1173. 

Llandeilo⸗ u Caradoc⸗ 
Formation 336. 

Llanganati 211, 

Lletweg 716. 

Llin 1090. 

Lodio 1262, 

Aull ayllaco 210. 

Lobelia caoutchouc 
1084, 

Lodoicea 996, 

Log 614 

Logon 1220. 1265. 

Logwood 1007, 

Sobita 1241. 

Loiret 489, 

Loligo 1179. 

Lolo 1241. 

Lomblem 208, 

London⸗Clay 380. 

Londoner Beden 380. 

Lootienfifhe 1176. | 

Loquhat 1866. 

Zora 1132, 

Loranthus 938, 

Lorbeer 1026. 

Loretto 1256. 

gori 1161. 1163. 

Loris 1165. 

208-Infeln 1264. 

gota 1177. 

Lotusbirne 1062, 

Lotusblume 1015. 


1055. 
Loucheur 1228. 
Louifiana » Murmel- | 

tbier 1156. 
Loureiro 1090. 
Lovengupu 1026. 
Loxia textor 1159. 
Loxodromiſche 


S4. 
Löffel-Ente 1165. 
Löffellraut 1056, 
Löffelreiber 1152. 


Linie | 


Löffelreiber, rother 
1169. 

Löffler, roſenrother 
1169, 


Löwe 1129, 1158, 
1161. 

Löwe, amerilaniicher 
1168. 


Löwenäffchen 1167. 

Luba Scheheri 1098. 

Luban Bedawi 1098, | 

Lubliana 577. 

Lubu-Radja 209. 

Luchs, canabifcher 
1156. 


Lucriner See 246. 
ucuma mammosa 


Ludim 1214. 


| Zump 1177. 
Lunare Flut 646. 


Lymnadea gigas 


994, 
' Macclesfield - Bant 
683, 


 Macigno 312. 379. 


Macroglossus 1161, 





1063. 


Regifter. 


Luft, Farbe derf. 796. | 
Luftiptegelung 805. 
Luft-Bullane 248. | 
Lukanier 1210. 
Lule 1260. 
Lumachell 361. 
Lumme 1148, 49. 





Lung-boan-fhan 207. | 

Lung=fhe 1247. 

Lupinus albus 1058, 

Lupinus littoralis 
1054. 

Zur 1276. 

Lutnami 1228. 


 Lutra lutreola1148. 


Lutra paranensis | 
u. platensis 1172. ı 
Lu⸗tſchu 1253. 
Luzerne 1088, 
Lycoperdon 
dum 1087. 
Lyecopersicum1063. ı 
Lydier 1213. 


soli- 


— 


1171. 


Lojfefiord 128, 


Marblanga 1266. 
Ma-tna 1266. 
Ma-niolofi 1266. 


— — — 


Ma⸗ponda 1266. 
Ma⸗ſwazi 1266. 
' Ma-tonga 1266. 


Maam 1169. 
Maare 203, 233. 
Maari 1234. 
Maba Ebenus 1099. ı 
Maba Guianensis 


1100. 
Mabali 1083, 
Macacus Inuus 


1154. 
Macaluba 248. 
Macaranga 1010. 
Macas 211, 
Macambaum 986. 


Machaerium 1100. 
Machetes 1153. 


Maeis 1086. 


Maclura tinctoria | 
1099, 
Macocha 146. 


Macyuarie- Moräfte 
591. 


Macrocystis pyri- 
fera 978. 





' Macropus gigas 
1165. 


. Magiftraou 716. 


‚ Mabratten 1213. 
Maiba 1161, 


Mainzer Beden 382, 
ı Mais 1052. 
Maithila 1274. 


 Macroscelides 1158. | 


Macrotus 1166. 
Macrozamia 1001. 
Macufis 1230. 1262, 
Madagaslar 204, 
Madeira 203. 237. 
Madeira, Bulfan212. 
Madelaflen 1223. 
Madenfreffer 1169. 
Mabdenhader 1159. 
Madi 990. 1267. 
Mabdreporen 1183. 
Madſchertin 1215. 
Mabihun 1089, 
Maelftrom 658. 
Maeftrale 716. 
Magabbi 1274. 
Maghayt Didihas 
1098, 


Magilus antiquus 
1182, 


Magnesian lime- 
stone 352. 
Magnefium 453. 
Magneteifen 473, 
Magneteifenerz 311, 
Magnetismus, Urs 
fachen befj. 909. 
Magnetometer 903. 
Magot 1154. 
Maguey - Pflanze | 
1019. 





Maguevgummi 1098. 
Magyaren 1236. 
Magyariih 1253. 
Mahagoniholz 1007, 


| — 1274. 
Ma 


his 1220. 
Mablebafch 1213, 
Mahobaum 1091, 
Mabräthi 1275. 


Maibrunnen 489, 
Maidre 1122, 
Maino 1163, 





Majaljay 207. 
Maiolica 372. 457. | 
Makaira 1076. 
Malako 1163, 


Makis 1160. 


Maljan 201 
Makran 251. 
Makran- Schlamm- 
vullane 251. 
Mafrelen 1178. 
Malua 1219. 
Makundeh 1266, 


' Manatus 
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| Mafufhin 214, 


Mafva 1219. 
Maladit 471. 
Malagajy 1267. 


' Malaguetta - Körner 


1004, 
Malajalam 1249. 
Malala-Robr 99. 
Malapterurus elec- 

tricus 1160. 
Malaria 931. 
Malaſpina 207. 
Dalava 1223, 
Malayen 1222, 
Malayen-Apfel 1025. 
Malayiſch 1269. 
MaldiviaCocos 993. 
Male 1249, 


| Males 1239, 


Malgafhen 1223, 
Walgaſchiſch 1267 
Malınde 213, 
Malines 642. 


ı Malinfa 1264. 


Malinte 1220. 


| Mallotus 1010. 


Malpajos 561. 
Malpays 284. 
Malurus 1165. 
Malvaceen 1004. 
Mäm 1257. 


ı Mamaluco 1191. 


Mamäo 1027. 
Mambarehis 1230. 
Mamillaria 1009. 
Mammea 1027. 
Mammei-Sapote 
1063. 
Mammutbbäume 


1013. 
Mammuthhöble 150. 
Mammya-Spracen 

1247, 


Mamoeira 1064. 
Manıpa » Bulom 
1264, 


Mampua 1264 
Manado 1269, 
Manalın 1169, 
Manatus 1180. 


' Manatus america- 


nus 1180. 
Vogelii 


| 1180. 
ı Mandot 1173. 


Mandala 1220. 
Mandans 1227, 
Mandar 1269, 
Mandara 1265. 
Mandarine 1065. 
Mandel 1068, 
Mandelbaum 1028, 
Manbdelträhe 1152, 
Mandh 1264. 
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Mandingos 1220. 
1264. 


Mandioca 1053, 

Mandragora 
einalis 1095. 

Manbril 1158. 

Mandſchuh 1237, 
1253, 


Manduwi 1058. 

Mangabey 1158. 

Mangan 476. 

Mangifera 1063. 

Mangtaffaren 1224. 

Mangktudu-MWurzel 
1092, 


Manglebäume 1032. 
Mangobaum 1063, 
Mango dodol 1063. 
Mangold 1055. 
Mangoftane 1063, 
Mangroven 1032. 
Dangufte 1155.1158. 
1161, 


Manhes 1230. 

Mani 1059. 
Manicanktabong987. | 
Manicaria 997, ) 
Manicha 653. | 
Manihot 1010. 1053. | 
Manilahanf 1003, 
Manioc 1053. | 
Manipeba 1053. | 
Manipuri 1246. | 


offi- 


1247, i 
Manis 1158. 1159. | 

1161, | 
Mantatip 1270. | 
Manna-Arten 1057. | 
Manna-Eiche 1028. | 
Mannafledhte 1057. 
Mannaregen 1057. 
Manſchenillenbaum 

1094. 
Manſi 1234, 
Mantanai 1270. 
Manticora 1160. 
Mantis 1167. 


Manyark 1237. 
Manye 206, 
Manzamillo 1229. 
Maoris 1224. 1269. 
Maquas 1226, 
Maaueira 997. 
Mara 1173. 
Darabut 1162. 
Marabuts 1268. 
Maracnja 1064, 
Maraja 988. 
Maranta 1003. 
Maräne 1153, 
Mareb 590. 
Mardes 642. 


Regifter. 
Maremmen 593. | Mauren 1216. 17. 
Marewars 1239. Mauritia 497. 
Marfim vegetal 1000. | Mauritius 204. 
Marginella 1180. Mamas 1221, 
Marı 1227. Maximiliana 997. 
Marianen 207. Mayas 1229. 1258, 
Maribios 212. Maypı 210. 
Marigots 577, Maypure 1260. 1262. 
Maritina 1167. Mayır 207, 
Marillen 1068. Mazahua 1259. 
Markgrafenftein 169. | Mazapan 1058. 


Marmeladebaum 
1064. 


Marmelo 1066. 
Marmor 310 313. 
452, 


Marmor - Eidechfen 
1170. 


Marnes irisdes 359. 
Daropa 1233, 
Marronen 1032. 
Mars 20. 
Marien 1210. 
Marwadi 1275, 
Mafafuera 211. 
Mafaya 212, 
Mascagnin 452. 
Mascaret 656. 
Maſchilla 1050. 
Mafigbs 1217. 
Maſoviſch 1282, 
Maſſa 1220. 
Mafia - Spracen 
» 


1265. 
Maſſageten 1240. 
Mafjengebirge 133. 
ze 1220. 
Maifivs 139. 
Maftir 1008. 
Mafuren 1207. 
Maſuriſch 1283. 
Matabeles 1266. 
Matacos 1231. 
Matagnaya 1231, 
Matamata 1170. 
Mate 1081. 
Mathew's Rod 214, 
Matico 1087, j 
Matlalzinten 1229, 
Matoren 1235. 1253, 
Matunbi 1266. 
Mauerläufer 1152, 
Maulbeere 1068. 
Maulbeerfeigen 1063, 
Maulwurfsgrillen 

1167 
Mauna Huararai 

215, 


— Kea 215. 243. 
Mama Roa 215.243, 
zn 1280. 


Maurelle 1093, 
Maurelles » Infeln 
215, 





Mazateliih 1258, 
Mazatlar 1229. 
Mazenderani 1276. 
Maziced 1216. 
Maeandrina 1183, 
Mäandriſche Krüm- 
mungen 536, 
Mächtigfeit 300. 
Mäphenhaarbaum 
1013, 


Mäniden 1178. 
Mäufe-Buffard 1150. 
Mbayas 1230. 1231. 
Mbocobi 1231. 
Medicago 1US8. 
Medinawurm 1160. 


, Medo « ftythiiche 


Sprade 1251. 
Meduienbaupt 1180. 


1182. 
Meer, Gelbes 611. 


Meer, Grünes 611. 
' Meer, Burpur- 611. 
| Meer, Rotbes 638. 


Meer, Schwarzes il. 


Meer, Tiefe deſſ. 110. | 


599. 
Meer, Weißes 611. 
Meere 106. 
Meeresboden 109. 
Meeres - Faunen 
1121. 
Meereö-floren 979, 
Meeresleuchten 613. 
Meeresftrömungen 
619. 
Meereswailler, Be 
ftanotheile 606. 
Meeres-Vegetation 
977. 


Meeraal 1177, 
Meeradler 1150. 
Meeräiche 1178, 
Meerbrafien 1181, 
Meerengel 1178. 
Meerbirih 1178. 
Meerjunter 1178, 
Meertaten 1167. 
Meerlerhen 1173, 
Meernadeln 1177. 


1182, 
Meernefleln 1178, 


| 


| 


Meerobren 1182. 

Meerrettig 1055. 

Meerrettigbaum 
1091, 


Meerfsu 1178. 

Meerrihaum 457. 

Meerihmetterling 
1178, 


Meerihnepfe 1178. 
Meeribwalbe 1181. 
Meerihweinden 
1125. 1168. 
Meerträublein 1069. 
Meerweiber 1180. 
Meerwolf 1177. 


Meerzwiebel 1023. 


 Megalacris 


I 


Megaderma 1161, 
Broo- 
keri 1164. 
Megapodius tumu- 
lus 1164. 
Mehlthau 937. 
Meilen-ZTabelle 47. 
Meiien 1151. 1152. 


 Mejicaner 1228, 
' Metta-Balfam 1098, 


' Melaleuca 
| Meduſen 1019. 1177. | 
Melan 


Melaleuca 1026. 
leuca- 
dendron 1097. 
Melandhtenen 1234. 
Melanoxylon 1007. 

na 1064. 


ı Melapbur 307, 356. 


| 


IM 
| 


Melaftomen 1026. 
Meleagrina marga- 
ritifera 1182. 
Meleagrisgallopavo 


Meles Labradoria 
1147. 


Melga 1088. 
Dielinfana 1064. 
Melithreptus 1174. 
Mellen 1068, 
Melleswarti 1231. 
Melloco 1055. 
Melocactus 1009. 
Melochia 1056. 
Melone 1059. 
Melonenbaum 1064. 
Melonengualle 1179. 
Mendaiten 1271. 
Menes maeculatus 
1182, 
Menispermum coc- 
culus 1044. 
Menispermum pal- 
matum 1094. 
Menomonis 1226. 
enopoma 1157. 
Menih der Mam- 
muth⸗Zeit 400. 
Menfchenfrefier 1183. 


Mentors Gegenftrd- 


mung 640. 
Menura australis 


Mephitis 1168. 
Mephitis Chinga 
1156. 
Meque 1226. 
Mequens 1230. 
Merapi 208. 209, 
Merbabu 208, 
Mercatord Brojec- 
tion 84, 
Merden 1251. 
Meridian 60. 
Merifia 1082, 
Merlangus 1177. 
Merluceius 1177 
Mermer 1068. 
Meroiten 1217. 
Merops 1159. 1162. 
Mertimpang 209, 
Meichticherjäteni 240. 
Mefozoifhe Yorma- 
tionen 357, 
Mespilus 1066, 
Defaeiie 1278. 
Meſſendorf 203, 
Meftize 1191. 
Metamorpbiiche Ge— 
fteine 315. 2336. 
— 
313. 


Meter 38, 
Meteor-Eifen 472. 
718. 


Meteorftaub 77Z 


Metbone 202. 
Metl-Pilanze 1019. 
Meto 1266. 
Metrosideros 1026. 
Metrosideros vera 
1099, 
Metroxylon 298, 
Meritli 1229. 
Mezauit-Aeacie 1006. 
Mhowha - Baum 
1081. 
Mialletgrotte 150. 
Miamis 1226, 
Miana-Wanze 1116. 
Miao-tie 1238. 1241. 
Mias 1163. 
Miasmen 695. 931. 
Miafoit 208. 
Michmis 1223. 
Mihuacan 1229, 
Miconia 1026, 
Microcebus 1160. 
Microglossa 1162, 
Micromeria Thea- 
Sinensis 1081. 
Midas 1167, 


Regifter. 


Miegia macrosper- 
ma 1024, 

Mitird 1241. 1248. 

Milch- oder Kuh— 
baum 1094. 

Millftonegrit 341. 

Milo 202. 


Milvus regalis und 
niger 1150. 

Mimofen 1006. 

Minchinmadom 210. 


‚ Mineralwäfler 499. 


| 


1; 


Minetari 1227. 
Mingos 1226. 
Mingrelier 1202. 
en in 1286. 
Mint 1130. 1131. 
Minkopis 1221. 
Mino 1162, 
Miocäne Schichten 
378, 


i 
Miravalles 212, 
Miri 1248, 
Miris 1241. 
Miriti 997. 
Miscolobium viola- 
cum 1100. 
Miihmis 1240. 
Miſchmiſch 1068. 
Misrain 1214. 
Misichegen 1211. 
Miffiffippi-Delta570. 
Miſſourias 1227. 
Miftelen 1229, 
Miftel 238, 


Wiſti 210, 
Meteorftein 473, 772. 


Mo 


Miftral 716. 
Mitate 207. 
Mitjorn 716. 
Mittagslinie 60. 
Mittagslöcher 161. 
Mir 1258. 
Mirtelifh 1258. 
Mirtuatl 1229. 
Mizen-Banf 120. 
M'Kamba 1219. 
Mlechhas 1212 
Moa 1132 
Mocetenes 1233, 
Mofetten 219. 
Mogan 1022. 
** 1226. 
ikans 1225, 
Mohn 1083. 
en 1217. 
Mohrenhirſe 1050. 


| Mobrrübe 1055. 


Moi 1240. 


' Mototo 1160. 


Molſcha 1234, 
Molafie 2312. 383, 
1083, 








' Moldo » Wlacen 
1208, 


Molinaea 996. 
Molossus thibeta- 
nus 1125, 


‚ Moltebeere 1069. 
Molutſcha 1233. 
Milvus isurus 1165. | 


Molybbän 477. 
Momia 1089, 
Momobadho 212. 
Momot 1169. 
Momotombito 212, 


Momotombo 212. 


Mön 1240. 1246. 


Monat 90. 

Monats - Zfothermen 
861. 

Mond 89. 

Mondfinfternig 92. 


Mondfiſch 1179. 


Mondjahr 79. 
Mondfame 1094, 
Mondzirkel 79. 
Moneren 1113. 
Mongbibello 242. 
Mongol 1253, 
Mongolen 1237. 


‘ Mongoma Fobah204. 
Mongrebbitifh 1272. 


Monttor 1164, 
Montey-pot 1025. 
Monodon 1175. 
Monotropa 1008. 
Monioons 721. 
Monstera 1015. 


‚ Montagnarbs 1226. 


Montagne 135. 


| Monte Barbaro 246. 
ı Monte Cavo 244. 
ı Monte Eigliano 245. 


Monte Corvaro 246. 


Mt. Miſery 212. 

Monte nuovo 202, 
223. 246. 

Monti Roffi 241, 


Montenegriniſch 
| 1282. 
ı Monterofi 244. 


Montferrat 212. 


ı Moorbeere 1008, 
' Moore 5u2. 594. 
| Moorea 215. 

' Moorraucd 745. | 
ı Moos, cevlonifches | 


1057. 
Moos, i8länd. 1057, 
1095. 
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Moos, ſchwediſches 
1092, 


ſpaniſches 


Moosbeere 1008, 

Mooſe 592, 

Moofedeer ⸗Männer 
26. 


Moos, 
1021, 


' Moquiß 1227, 1228. 


Moränen 157. 


‚ Moraven 1208. 
' Mordiel 1087, 
ı Morbwinen 1234. 
| Morbwinifch 1253. 
Monarda Kalmiana | 


Morgabi 1090. 
Morgenroth 796. 
Morihe 947, 

Morii 993, 

Morin 1099, 
Morinda citrifolia 


1092. 
Morinda tinetoria 


Morinda umbellata 
1092 


‚ Moringa 1091. 


Moringa pterygo- 
sperma 1091. 
Morlachen 1207. 

1240.- 
Morlachiich 1282, 


ı Mormolyeus phyl- 


lodes 1134, 
Mormon 1147. 
Mormops 1166, 


‚ Morne Garou 212. 


| 


1 
} 
| 


| 


Monte della Eroce 


244. 

Mont Dore 247. 
Monte Gauro 246. 
ı Monte Minardo 241. 


Morne rouge 212. 
Morrhua 1177. 


| — del Azufre 


10. 
Morron de lad Ge- 
noveſes 247, 
Moxſchowsty 214. 
Mort 1234. 
Morus 1068. 
Morus tinctoria 


1093. 

Mofambit - Sprache 
1266. 

Moschus Memina 


1162, 
Moschus moschi- 
ferus 1154, 
Molchustbier 1154. 
Moſchusratte 1130. 
1131, 


Mojenberg 202. 


 Mostito - Indianer 
1 229 


| 
| 


Mostitos1167. 1170. 
Mostoeftrom 658. 
Mostowitifch 1282. 
Motella 1177. 
Motilones 1230. 


1356 


Motir 207. 

Motte 135. 

Monlin Duignon 
1199, 


—5 1053. 
Mouffons 721, 
Mora 1096. 
Moro 1260. 
Moro8 1231. 
Moya 230. 
Mozabies 1217. 
Mozali 1268, 
Mozambit - Strö- 
mung 637, 
Möhre 1055. 
Mönd 1151. 


N 
| 


Regiſter. 


Musimon 1155. 
Muskraut 1056. 
Mustatblüte 1086. 
Mustatnuß 1086. 
Musnab 1272. 
Musophagen 1159, 
Musquash 1130, 
Mufferon 1087. 
Mustela zibellina 


1129, 
Mufgu 1220. 1265, 
Mutterforn 938, 
Muyusellecu 211, 
üden 1176. 
Müblen 160. 
ie 310. 


Mörderſchlinger 1017 Mühlſteinporphyr 
307. 


Mörmerd Sat 127. 
Mörierberg 206, 
Möven LITL 
M'pongweh 1266. 
Mucaja vS6. 
Diuela 135. 
Muflon 1155, 
Diuggar 1162, 
Mugil 1178 
Mubrfeen 618. 
Muiscad 1232. 
Mulatte 1191. 
Mulden- Seen 579. 
Mull 1092, 
Mulligatawny 993. 
Multani 1275. 
Multebeere 1070. 
Mullus 1178, 
Mundrucus 1230. 
Munduli 1059. 
Munjit oder Munjis 
1092, 


Muntjafhiriche 1162. 

Muntu 1266. 

Muotta 135. 

Murat 1164, 

Muränen 1182.*° 

Murichi 997. 

Muriti 947, 

Murmelthier 1148. 
1156. 

Murmi 1247. 

Murre 534, 

Mus decumanus 
1128, 1156. 

Mus galapagensis 


Mus pilorides 1166. 
Mus rattus und 
decumanus 1128, 
Musa 1002. 
Muscatel8 1071. 
Mufceltalt 358. 
Mufcelbänte 121. 
Muscicapa 1151. 
uscicapa tyran- 
nus 1166. 


' Mygale avicularia | 
1: FETE, Namaqua 1219. 


Myammas 1241, 
1246. 


Mycetes 1167. 

Mycetes .caraya 
1122 

Mycteria america- 
na 1169. 1172, 

Mygale 1135. 


| Mygale cancerides 
' 1167, 


| Mygaliden 1155. 





i 
! 
f 





| 
| 





' Myrobalane 


Myodes 1147. 
Myopotamus Bona- 
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Ploceus socialis 
Plotus 1162, 
Plurs 189. 
Pluto-Thal 498. 
Po⸗delta 567. 


Poas 212. 
Pockenholz 1098. 
Pocoman 1258, 
Pocontſchi 1258, 
Podiceps 1149, 
Podiceps Rolandi 
1173. 
odocarpeen 1011, 
odocarpus 1014. 
Podocnemis 1169. 
Podura hiemalis 


Poa 1050. | 
| 


1102, 
Podus 1169. 
Poganates 1180. 
Pogostemon Pat- 
chouli 1097. 
Poi 1015. 
Boit, Fluß 147. 
Pois queniques 


Vol, magnetifcher 
901. 908 


| Polar-Eis f Grenze 


defl. 833. 
Polarfuhs 1147. 
Polarbafe 1147. 
Polarkreiſe 68. 
Polarmeer 631. 
Polders 574, 
Poldiftanz 27. 
Polerifh 1281. 
Bolinjen 632. 663. 
— 1100. 
Poliſanderholz 1100. 
Bollot 207. 
Bollwillenbirne 1066, 
Bolnifch 1282. 
Bolvilbo 1053, 
Polyborus aura 

1168, 


Polyborus brasi- 
liensis 1169. 
Polyborus 
lopterus 1171. 
Polybothris 1160. 
Polychrus 1170. 
Polydesmus 1171. 
Polygonum 1052. 
Polynefier 1224, 


Vorcellan-Erbe 456. 





mega- 


ifter. 


Polypen 1179. | ig 1026. 
Polypenlaus 1116.° | Pradiya 1274. 
Polyplectron 1163. Pradères 135. 
Polyſynthetiſche Vrakrit 1274. 
Sprachen 1254. Pratt's Erdſphärord 
Pomarape 210. | 427. 
| Pomeranze 1065. Prauna 1007. 
ı Pomodoro 1068. Präceffion d. Aequin 
| Bompelmufe 1065. 71, 183, 430. 


' Bongo 1163, 1266. | Prärie-Wolf 1156. 





' Pontias 7115. Prärienbund 1156. 

| Bontinifhe Sitmpfe | Prefla 249. 

| 593. Preußelbeere 1009. 
Popo 1220. Preußen 1234 
Popocatepetl 213. | Preußifch 1281. 
Popoloca 1229, Pricken 1177. 

ı Populus 1029. Priel 120. 

ı Populus candicans | Pringlea antiscor- 

' 1098, butica 1056, 


Prinos glabra 1091. 


BVorcellantbon 306. | Prionites 1169. 
312. 


| Pristis 1182. 
Borcellanfchneden  Procellaria gigan- 
1182. tea 1184. 
Porleria 1008. Procellaria glacia- 
Porogi 561. lis 
Tororoca 656, Procellaria ocea- 
Porphyra purpurea nica 1174. 
1 Procellaria pelagica 
1180. 


Porphyre 306. 308. 
356. Procyon cancrivo- 

Porphyr, ſchwarzer rus und Nasus 
308. 


1168. 1172, 


Porphyrio 1159. Prooyon lotor 1156. 
Porpita gigantea | Prognathe 1194, 
1181. Progrommoi 214, 


Inſel 


123, 
Porre-Bolle 1056. 
Portage 530. 
Fordlandfteine 363. 
Portugiefiih 1280. 
PBortulad 1056. 
Poſthörnchen 1182 


Porquerolle, Projectiong =» Arten 
s1 fl. 
Propithecus 1160. 
Proscopia 1170, 
Proteaceen 1008. 
Protogin 306. 309, 
Protoplasma 1113. 
Provengalifh 1250. 


— — — — — — — — — — 


Boftpliocäne Forma⸗ Prunus 1067. 
tionen 397. Pseudes 1170, 
Potatoe 1054. Psidium 1025. 
ı Potatoe, indiſche Psitacara 1157. 
1087. | Psittacus 1165. 
| Poterium 1056. ' 1168. 
Pothos · Gewaͤchſe | Psittacus festivus 
1014 | 1166. 
| Botoru 1165. ‘ Psittacus nestor 
ı Bots 146. | _ 1132. 
Pottaſche 450. 1099. ' Psittacus patagoni- 
| Bottamatomies 1226. cus 1173. 
| Pottfifh 1176. 1180. | Psittacus roderica- 
1181. ı  nus 1132, 
' Pottwal 1178. Psophia 1169. 
 Pourretia 1021. | Psoralea glanda- 
ı _ 1098. |  losa 1081. 
Pourretia coarctata Pteris esculenta 
1098. 1018. 1054, 
| Bl 1220. | Pterois 1181. 


Pteropus 1160.1161. 
1163. 


Pterocarpus santa- 
linus und draco 


1007, 1092, 


Pterocles 1154.1159. | 


Pteroglossus 1169. 
Pteromys alpinus, 
sabrinus und vo- 
lucella 1156. 
Pteromys capensis 
Pterospermum in- 
dieum 1099. 
Ptilotis 1164. 
Bud 135. 
Puchuelas 1191. 
Pudding = Gefteine 


305. 312, 
Bueblo$ » Indianer 
1228. 
Puch 135. 


Puelchen 1231. 1262, | 


Puffins 1149, 
Puffinaria Berardiü 


1184. 
Puffinus 
1184. 
Puig 135. 

Puit8 de MNeyrac 


252, 
Putina 1260. 
Pulasſtricke 
Pulex penetrans 


cinereus 


Pullipunta 1000. 

Pulo⸗Kambing 250. 

Pulque 1019, 

Pulque de mahis 
1052, 

Pulu 1091. 

Puma 1156. 1168, 
1171. 

PBumptin 1059, 

Bunatoo 990, 

Bundemuidda 210, 


Punica Granatum | 


1066, 
Punſchbowle 212, 
Bunt 1215, 
Punra 452. 
Pupunha 995, 
Burace 211, 
Purbed - Schichten 

363, 371, 


Purgas 715. 
Purgir-Croton 1094, 
Purgirwinde 1095. 
Burıs 1230, 
Purpurberz 1099. 
Purpurbolz 1099, 
Purpurbubn 1159. 
Burpurwatt 1057. 
Puſcha⸗Pat 1097, 


Regifter. 
Puſchtaneh 1210. Quitte 1066. 
Bujiewab 1083, Quitus 1232 
Putauali | Quolkas 1015. 
Butwa 1041, ' Ma 130. 168. 
| Du de Come 247. Raa 993. 
ı Buy de Dome 246. Raaſch 1160. 
Puy Griou 247, Nabe 1149, 
Puy de Pariou 247. Raccoon 1131. 
ı Puya coaretata | Raccoureis 537, 


r 

ygopus 1166. 

' Python 1162, 
Python bivittatus 


1128 

‚ Pyrola 1008, 

Pyrop 457. 
yrus 1066. 


Qua 993, 
Duaderfandftein 372 
317. 


Quadraturen 91. 

Quaiqua 1219, 
Quairats 135, 

| DQuappe 1177. 

' Quarefima 1026. 

Quartäre Formation 
397, 


Ouarteron 1191. 

Quarz 455, 

Ouarzfeld 310. 

Ouarzit 310. 330. 

Quassia 1095, 

Quassia officinalis 
amara u. excelsa 
1095. 

| Quaffienholʒ 1095, 

| Quebraba 535, 

ı Quedjilber 471. 

| Quellen 4832, 

| 

| 





Duellen, beiße 495, 


1102. 
| Ouellen im Meere 


482, 
Quellen, ineruftirende 
07T, 


| —— 
| rende 
| Duer-Strömumng640. 
| Onercitron 1030. 
| Quercus 1030, 
Quertbäler 142, 
| Quejaltenango 213. 
| Duerzuola 248, 
| Quefal 1166. 
| Queyres 135. 


intermitti= 


Quichua 1232, 1260. 
Quillobo 1057. 

| Ouinjombo 1057. 

Duinteron 1191. 
Quirigua 1259, 
Quirotoa 

| Auithe 1258. 


v. Kloeden, Handb. ber Erdtunde. L 


"1164. 
Pyrgita domestice 


Raccun 1130. 
Rad 537, 

ı Rade 1152. 1159, 
Nacoonfel 1168. 
Racunda 1131. 
NRadimitfchen 1208. 
Radis 1055. 
Radja-Ente 1165. 
Radjmahali 1249, 
Rafales ZIL 
Raflesia 1016. 
Ragas 578. 
Kabnanı 1010. 


Rahnawijin 1215. 
Rahwas 1234. 
Rainier 214. 


Rallus 1153. 

Ramie 1090. 

Ramoraeia 1055. 

Ramri 209, 

Rangifer farandus 
1147, 


Raukals 1262. 

Nantenbarfh LI8L 

Rann von Katich 277. 

Nanqueles 1233, 

Kante 208, 

Ranunlelſtrauch 
1090. 


Napa 583, 
Raphanistrum 1055, 
Raphanus 1055. 
Raphia 1001, 
Rapides 562, 
Rapilli 221. 

Raps 1055, 
Rapumzel 1056, 


Ras Blanchard 661, | 


Ras de maree 617. 


658. 
Rafala 1070, 
Raſſen 1206, 
Raſſol 
Raſtern 656 
Ratafia 1068. 
Ratelus 1158. 
| Rattan 990. 
| ——— 


Rattuns 1082. 
Raubfliegen 117L 

| Naudals 562. 

ı Naubreif 743, 
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ı Raubwade 211.353, 

Raufoto 206. 

‚ Raufhheidelbeere 
1008. 


| Ranfehpfeffer 1037. 
Raveling 537. 

| Räude 1115. 
Nealgar 476, 
Rebhuhn 1152. 1159. 
Recca 577, 

| ee 146. 

Recife 122, 

| Nectascenfion 27. 
, Reeurvirostra 1153, 
' Rede 997. 

| | Nebfeheng 1222, 

' Reflux 642. 

‘ Refraction 804, 

Regalecus 1177. 


Regen 749, 

Regenbogen 807. 

Regenbogen, weißer 
Bu8. 


Regenbogenfiich 1178. 
Regengallen 808, 
Regenpfeifer 1153, 


Negenlofe Gegenden 
158. 


Regenftaub 777. 

Negenzeiten 753, 

Regionen der Vege— 
tation 952, 

| Neguain 209, 

| Reif 242 

‚ Reiben-Bultane 200. 
Reiber-Arten 1152, 
Reiß 1050. 
Reif, wilder 1052, 
Neigbefen 1051. 
Neißpapier 1051. 

ı 1190. 

Reifpapierpflanze 
1069, 


Neifoögel 1051.1162, 
Reithrodon 1168. 


2 


— — — — — —— — 


1173, 1174, 
Neizker LUST. 
Rellmaus 1148. 
Remyia 1096, 
Remora 1178, 1182, 
| Remous 537. 
| Renilla americana 
| 





1181, 
Rennels - Strömung 
632, 


Rennmäufe 1158. 
Reunpferd 1174. 
Rennvogel 1162, 


Rentbier 1125. 1147. 
| Rentbier-Beriode402. 
‘ Reseda luteola 
N 1093. 
|! Ressae 618, 


sh 


1362 Regifter. 





Reſſaviſch 1282, Rbynchops nigra | Rofitno-Moräfte592. | Rundböder 167. 
Rettig 1055. 1157. Roktalu 1054. | Rundlöder 273. 
Reverdies 642. Rhyolith 309. Rollajieln 1163. Runfen 140, 
Rezacata 1011. Rhytina Stelleri | Rollihwanz - Affen | Rupicola 1169. 
Rhabarber, füblicher 1132. 1179. 1167. Rupicola peruviana 
1097 Ribas 715. Rom (Zigeuner) 1172. 
Rhabarber, Emodi- | Ribes 1069. 1275. Nusnialen 1207, 
1097, Rieinus 1094. Romana 1060. Rusniakiſch 1283. 
Rhabdogale 1158. | Rieinus communis | Romanifd) 1280. Ruß 587 
Rhaizen 1207. j 1010, Ronciglione 244. Ruß-Rettenflode 037 | 
Rbamnus catharti- | Riemenblume 938. | Rong 1238. Rußtbau Y5l. 
cus 1093, Rieſel 776. Rongribatida 1275. | Rufiette 1163. | 
Rhamnus infecto- | Riefen-Elen 1129. Konn ISu Rufſiſch 1282, 
rius 1093, | Riefenfedern 1181. | Rosa canisa 1069. her Ar 12u7. 
Rhanychastidae Riefengefpenft 1167. we 10u2, Rutheniſch 1283. 
1169, Rieſenleſſel 159. Rolamala 1097, Rutben-Eactus 1009. 
Rhapis 1001. Rieſenmolch 1156. Rofa Malloes 1097, | Rutıl 478. 


Rhapontitwurzel Rieſenmuſchel 1182. ee ern 1025. Ruwang 207, 
; Rieſenſchildkröte Roſenattar 1091. Rübe, malteſer gol— 


1055. 
Rhaͤtien 1279. 1181. — — 1100. dene 1055. 
Rhätier 1210. Riefenfhlange 1162. | Rojenotto 1092, | Rübe, weiße 1055 
Rhätoromaniſch 279. 1172. Roſenöl 1091. ' Nübenbobne 1055. 
Rhea americana | Xiefenftorh 1169. Rofßfaftanie 1031, Rübentobl 1055. 
1169. u Riefenwaflerhuhn Rofield-Drift 640. Ridihlag 190. 
Rhea Darwini 1171. Roft 935 Rüfiel-Papagei 1162. 
1173, Niffe 122, Rotang Donam 990, | Rüfter 1029. 
Rhein-Delta 574. Riffſtein 124. Rotang Simote 990. | Eaat-Oel 1091. 
Rheometer 553 Rifoli 711. Rothbleierz 477. Sabadilliamen 1095, 





Rheum Emodi 1097. | Rincon de la Vieja | Rother Nebel 777. Sabal 1001. 
Rheum raponticum Rothes Meer (Thiere) | Sabier 1271. 
1097. Rinde, peruanifche 1114, Sabellifid 1278. 
Rherien 1026. 1096. Rothbuche 1031. Sabicubolz 1100, 
Siefalern 1090. Rindjani 208. Rothholz, peruan. | Sabiner 1210. 
Rhinaster 11ä6. Ringe Amjel 1151. 1us>. Sabiniſch 1278, 
Rhinobates 1178. Ninggebirge 296. Rothhuhn 1152. Sabiren 1236. 
Rhinoceros 1159, | Rinaging 2U8. Rothlehlchen 1151. Sabmi 1235 
1161, 1163. Riñihue 210, Rothliegendes 351. : Sabrina 223. 280. 
Rhinolophus 1161. | Rinnenfchnäbel 1165. 





Rothluchs 1156. ‚ Saccharum 1082, 

Rhinopoma 1158. | Rinnfal 562, Rothmaul 1180, ‚ Saccharum Klagha 
Rhizocrinus lofo- | Rio fragua 211. Rothſchwänzchen 1151 1024. 

tensis 1181, Riobamba 229, Rothtanne 1013. ' Sadbraiie 1180. 
Rhizomorpha sub- | Rippenfilche 1170. Rovalo 212, Sacs 1226. 

terranea 937, Rippenquallen 1177, | Rorolanen 1240. ‚ Sabebaum 1014. 
Rhizophora 1032. | 1178. | Roya 204 Saflor 1092, 
Khizostoma 1177. | Ripsalis 1009. | Römer 1211. ' Safran 1086. 1093 
Rhododendron 1009. | Ritter 1180. ' Rörbval 1175. 1179. | Safran, indiſcher 
Rhodomenia pal- | Robben 1176. Rötbel 457, 1004. 
‚ mata 1057. Rosa malba 1097. Ruapahu 215. ı Safranmeifen 1164. 
Rhombus 1177. Rocca Monfina 236. | Rubia tinetorum , Saftgrün 1093, 
Nhone-Delta 508. | Nocca di Papa 244, | 1092, ‚ Eagapınum 184 
Rhboſchoni 1256, Rocella tinetoria | Rubin 454, | _ 1u98, 
Khus copallinum | 1092. | Rubus 1069. ' Sagarrendh ZIE. 

1098, ‚ Roches moutonnes Rudiſtenkalt 377. Sageretia theezans 
Rhus coriaria 1093. | 2. 177 Xuhrwurzel 1095. | 1081. 
Rhus cotinus 1093. Roderberg 203. Ruize 162. | Sagittaria sagitti- 
Khus toxicoden- | Rojlen 140. Rukubaum 1093. '  folia 1055. 

dron 1094. ı Roggen 1049. Rulul 1163. Sagobaum 1001. 
Rhus vernieifera | Robr, indiiches 1003, , Numanje 1210. Sagopalme 998, 

{ Rohr, Ipanifches 490. , Rumänen 1208, Zagua 1219, 

Rhynchoea hilae- 102% 


| Rumänifch 1279,  Saguin oder Saki 
vea 1172 | Nobroommel 1152. ; Numbiva 998, ı 1162. 
Rhynchopetalum | Robrbübner 1153. Rumeli 1213,  Sagus 998. 
102% | Robrrüßler 1158, Rumex 1v56, Sagwire 997. 
Rhyuchops LIGO, Rol, Vogel 1132, | Rundäpfel 166 Sabafaran 1056. 


Sabaptin 1228, 

Sabara-Boden 285. 

Sabo 1267. 

Saimiris 1167. 

Saiga-Antilope1147. 
115 


153, 
Saiuftfla 1228. 
Satalaves 1221. 
1223. 1270. 
Saten 1212, 1235. 
Sakhi 1051, 
Salac Batool 1001. 
SalacKoombar1001. 
Sälaholz 1100. 
Salanganen 1164. 
Salarias 1182, 
Salat 1056. 
Salbenbaum 1097, 
Saleh 1098, 
Salep 1010, 
Salep, Dtahaiti- 


1054, 
Salep, weftinbifcher 
1003, 
Saline 202, 
Salinor 1099, 


Salisburia 1013. 
Saliwa » Spraden 
126 2 


Salix 1027. 
Salm 1153. 
Salmiat 452. 
Salmo salar 
fario 1153. 
Salonica 1060, 
Salpeter 450. 451. 
Salfen 248. 
Salsola 1098. 
Salsola Kali ete. 
1098, 
Saltiei 1171. 
Sulto 562. 
Saltjtrom 659. 
Salzjeen 582. 
Samaritanifh 1271. 
Sambucus 1029. 
Sami 1235. 
Samiel 115. 
Samniter 1210, 
Samnitiid 1278, 
Samſu 1051. 
Samueu 1231.” 
Samım 415. 
San 1219, 
San-lim-ma 1090. 
Santa Anna 213, 
er Dlas Indianer 
y, 
St. Canzian 146, 
Santa Clara 213, 
San Glemente 209, 
St. Helena 204. 
St. Helens 214 


Sala 210, 


und 


— — — 


Regiſter. 
Santiago 1000. ——— 
San Joſé 210. papa 1169. 
St. Kilda 1149. ı Sarcouy 247. 
St. Marco 189. Sarbellen, Sardi— 
Santa Maria 213, nien 1177. 


©. Miguel-Bofotlan 
213. 

St. Baul, Infel 204, 
243, 


San Pedro 213. 
St. Peters- Kom 


1048, 
San Salvabor 213, 
Santo Tomas 213. 
Sancubo8 1172. 
SandsAal 1178, 
Sandbänte 120. 
Sandfloh 1167. 1171. 
Sand-Hafer 1049, 
Sandfrabben 1179, 
Sandfteine 312, 
Saudaraf 1014. 
Sandaron 1098, 
Sandershol; 1007. 
Sandorieum indi- 
cum 1084. 
Sandelbofch 208, 
eo 1100. 
Sandelholz, rothes 
1007. 1092. 
Sanderling 1153. 
Sangai 211. 222, 
Sanguil 207. 
Santdopbyr 309, 
Sanpedrito 1166. 
Sanseviera 1090. 
Sanskrita 1273. 
Santalum album 
und paniculatum 
1100. 
Santbals 1239, 
Santorini 202. 281, 
Sapnjus oder Sajus 
1167 


Sapanbolz 1007. 
Sapt-utan 1163, 
Sapindus Sapona- 
ria 1091. 
Sapota Achras1064, 


Sapotillbaum 1064, | 


Sapotitlan 213. 
Sappbir 454, 
Saptin 1228, 
Sapucaia » Nüife 


Saraslircu 211. 
Sarangan 207. 
Sarar 1264, 
Saraswatı 1275. 
Sareocol 1098. 
Sarcoptes scabiei 
1115. 
Sareoramphus Gry- | 
phus 1171. 


Sargafjo-Meer 121. 
Sartode 1114 
Sarmaten 1282, 
Saroi 1001. 
Sarrafin 1052. 
Sarrat 132 
Sarret 592, 
Sarjaparille 1018. 
Sarus-Kranich 1162, 
Sarytſcheff 206 

Sala 9u8, 


fa 
SEE 
Sallafras = Yorbeer 

1096. 
Saſſafrasnüſſe 1027, 
Saſſo⸗Lagunen 244, 
Saflolin 463. 
Saſſuolo 248, 
Safuto 1266. 
Satinbolz 1100. 
Sattel-Fnfel 204, 
Satyr, gehörnter 

1162, 


Saubobne 1058, 
Sauerampfer 1056, 
Sauerbeerce 1008, 
Samercitrone 1065. 
Sauer-Kürbis, — 
opifcher 1004. 
Sauer-Mus 1060. 
Sauties 1226. 
Saulteur 1226. 
Saurafani 1274, 
Saurier 1140. 
Sauromaten 1282, 
Sauts 562, 
Savait 215. 
Savanericd 1229, 
Sawadowsti 215, 
Sawahili 1215.1219. 
Saxicola oenanthe, 
rubetra und sal- 
tator 1151, 
‚ Sava de Malha— 
Bank 119. 
Sayri 1085. 
Sädfifch 1284. 
Sägebarih 1178, 
Sügefiih 1182, 1183. 
Säuerlinge 499, 
Ecaglia 377, 
Sealaria 1182, 
Scalops 1156, 
Scandix 1056. 
Searabaeus Goliath | 


— — — — — 


1154. 
Scearabaeus hereu- 
les 1167. 
Scarus 1183, 


6 
Shane 1065, 


| 

| 

| Sc Shahumis 1217, 
Schakal 1129, 

' Schalotte 1022, 

Scalftein 307. 

Schaltjahr 78. 

Schamaitifh 1281. 

en 1267. 

Scangrai 1269. 

Saun Pf ab 

Schar 


a. — 
Scharraigol 1238. 
Scharte, gelbe 1093, 
——— Höhle 


Schaf 1228. 
Scat 1092, 
Schatt 591. 
Schatteuwurf 18 
Schaumkalt 358. 
Schawia 1268. 
Schäfchen 615. 
—— 477, 
erenfchnabel, 
A er 1157. 
Sceibenqualle 177. 
— 135. 
— 


— — — — ——— — — — — 


— 1165. 
Scheter el Ashaar 
1057, 


Scheler tigbal 1057. 
Schelt 1129. 
Scellad 1098, 
Schellals 561. 
Schellbeere 1070. 
Schellenbaum 1095, 
Scellfiihe 1176. 
Scheluh 1268. 
Scerbro 1264. 
Scerg 1154, 
Schian 1241. 
| Schichten 298, 319 
Schicdhtenflähen 301. 
Schiefertbon 312, 
Schiefzähner 1194. 
Schieneneidechfen 
1170. 
Schierlings = Tanne 


10i2. 
Schiffsbobrer 1176. 
Schiffswurm 1128. 
Schildfiſch 1178. 
Schildfröten 1140, 
1157. 


A —— 


Schildpatt 1180, 
Scilluis 1215, 1217. 
1267, 
Schinalug 1286. 
56 * 
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Schirm-Palme 994. 
Schirſad 1057. 
Schiſchaldin 214, 
Schiwelutih 206. 
Schlagende Wetter 


343. 
Schlamm der Flüfie 
548. 
Schlammftröme 222, 





Schlamm - Bulfane 


248. 
Schlangen 1138, 
Schlangen » Indianer | 


1228, 
Schlangenhalsvogel 
1162. 


Schlangentraut 1015. | 
Schlangenrobr 996, 
Schlaf-Affen 1167. 
Schlantaffen 1161, 
Schläfer 1148, 
lefifch 1283, 
Schlinggewächſe 1016. 
| 


Schmad 1093, 
Schmuckvögel 1169. 
Schnabelbarſch 1181 
Scmabelthier 1165. 
Schnedenholz 1100. 
Scmee 749, 778. 
Scmee-Eule 1150. 
Scneegrenze 886. 
Schneehuhn 1152. 
Scnee-Leopard 1154, 
Scnee-Ur-Alge 962. 
Schneider 1160.1180. 
Scnepfe 1152. 
Scuittlauc 1023. 
Scollen 1177. 
Schoſchonis 1228. | 
1256. 


Schönleinia 1096, 
Schönwetterbeere 
214. 


Schörl 458, 
Schranckia 1008, 
Scratten 192, 
Scrattenlalt 377 
Schrifterz 478, 
runden 140. 160, 
Schulluh 1217. 
Schupp 1168. 
Schuppentanne 1014. | 
Scuppentbiere 1158, 
1159, | 


Schufbwap 1229. 

Schütenfiibe 1181. 

Schwaben 343, 

Schwall 617, 

Schwan, ſchwarzer 
1165 


Schwankſpieker 1180. | 
Schwarztonne 1013. | 
Schwarzwurz 1u55 | 


1 
‘ 
| 
' 


‘ Scuppernong - Rebe 
Ber 


. Seyllarus 1179, 


‚ Sechium 1060. 


Regiſter. 


—— 1264, 
Schwebdenjtein 168. 
Schwefel 461. 
—— 381. 
Schwefelregen 776, 
Schwefelwafler 501. 
Schwein 1126. 
Schweine - Pflaume, 
tabit. 1064, 
Schweinfiſch 1178, 
Schwellen der Flüſſe 
549, 


Schwerſpath 452, 
Schwertfiſche 1176. | 
1178. 1181. 


Schypetaren 1278, 
Scialets 146, 
Sciroeoo 716. 726. | 
Scitamineen 1001, 
Seiurus 1158, 
Seiurus Hudsonii 
und capistratus | 


1156. 
Scolopax gallinago 
u. rusticola 1152, 
Scolopendra 1167. 
Scomber scombrus | 
u. Pelamys 1178. | 
Scomberoidei | 
Scopus 1159. 
Scorpaena 1181. 
Scorpio americanus | 
1171. 


Scorpione 1155. 
Scorpionfiihe 1175, 
Scorzonera 1055. 
Scoten 1209. 


Scolla 659. 


Seyllium 1183. 

Seythrops 1165. 

Sea-Island- Baum- 
wolle 1088, 





 Sebastes norwegi- 


eus 1175. 
Sebastiana 1010. 
Sebeftenbaum 1065. | 
Schtha 591. 
Secale 1049. 


Secretär 1159. 
Secundäre Forma 


| ton 357 
Sediment- Schichten 
204, 


Sedum reflexum 
1056. 

Seen 578. 

Scen, unterirdiſche 
590, 


See Adler 1150. 
Seebarbe 1178. 


See⸗Igel 1182, 


Seepferdchen 


Seidelbaſt 1095. 
| Seiden-Aeficben1167. | 


Seebarfche 1176. 
Seeblafe 1181. 
Seebäder 607. | 
Seebär 1180. 1184, | 
Seedraden 1182. 
See-Elftern 1173. 
Seefedern 1181. | 
Seegurten 1182, 
Sehe 1052. 
Seebafe 1177. 1179, | 
Seebedt 1177. 
Seebund 1175. 





Seefarten 83. 


' Geelflima 815. 


Seehröten 1180. 
Sceetub, Stellers 
2 1179 


—* 
Seelöwe 1179, 1184. 
Seestter 1157. 1179, 
1177. 


1182, 
Seerabe 1149. 
Seefal; 451. 608. 
hu7. 


Seeſchwalbe 1174, , 
1138. 

Seeipinne 1179, 
Seeſterne 1180. 
Seetauder 1149. 
Seeteufel LITT. 
Seewege 666, 
Seewind TL1. 
Seiches 587. 


' Seidentudut 1172. | 
Seidenpflanze, furi« 
ſche 1090. 
Seidenraupe 1068, 
1127, | 
Seidenfhwanz 1151. | 
Scifen 190, 


Seifenbaum 1091, 
Seifenftein 457. 
Seiömometer 256, 
Sea 1087. 
Selaner 1275. 
Selhlapi 1266, 
Selache maxima 
1175. LITT 

Seldidhuden 1239, 


Selen 462. 
Seleounaja= Gora 
9 


Sellerie 1055. 
Semecarpus Ana- 
cardium 1094, 

Semeru 208. 
Semgalliih 1281. 
Sceminolen 1226 
Semiten 1213. 


— ; 


Semitifhe Spraden 
1270. 
Semnopithecus en- 
tetlus 1161. 
Semnopithecus na- 
sicus 1163. 
Semola ravita 1048. 
Semoletta 1049. 
Semolina 1048. 
Sena 1266. 
Senaga 1216, 


‘ Sendboro 20%, 


Senecas 1266. 


| Senegambier 1220. 


Senf 1091, 
Sentungen von Yand- 
ftreden 280. 
Sennesblätter 1007. 
Senon-Bildung 374. 
Sepia 1179. 
Sepiolida 1183. 
Sequoia 1013. 
Serangai_207. 
Scrapis-Tempel277. 


' Seramuli 1265. 
| Seefhlangen LISL 


Serben 1207, 
Serbiib 1282. 
Serehr 1220. 
Serebuleb 1265. 


. Serere 1265. 


Seriema 1169. 
Eeret-Berapi 209, 
Serneilbes 163. 


 Serolong 1266. 
Serpas 1238. 


Serpentin 454. 
Serpentinen 536. 
Serpentingefteine 
306, 340. 
Serranus 1178. _ 
Serratula tinctoria 
1093, 
Serre 133. 
Sertularien 1179. 
Serua 208 
Sefam 109. _ 
Sesamum indicum 
1091, 
Sefarga 214. 
Setſchuana 1266. 
Sevenbammn 1014. 
Severier 1209. 
Scwertalt 372. 3%. 
Saau 1247. 
Shanklinsand 374. 
+ Bit 218. 
Sherti 715. 
Shorea robusta 
1100, 
Shunum 1059. 
Siahpoſch 1212. 
Siamang 1163. 


iamefen 1240.1241- 
Siameſiſch 


Negifter. 


Sida 216. 1006. 
Sida mutica 1078. 
Sidoadoa 209. 
Sidhi 1089, 
Siebenſchläfer 1155. 


Skunk 1131. 1168. 
Stythen 1235. 
Stutben, afiat. 1212, 
Slacwaſſer 647. 
Slamat 208, 


Smum 715._ 
Snäfell 

Snafes 1228, 
Snotter 1070. 


Silberfiſch 1176 
1178, 


Silicium 455. 
Siliquaria 1182. 


Siegel-Erbe 457. | Staven 1207. 1227, | 
Sieboldia maxima , Slavijh 1280. 

1138. 1156. ' Stovafen 1207 
Sierrastcona -Eopal Slovaliſch 1283, 

1098. Slovenzi 1207, 
Si-fan 1241. Sloweniſch 1282. 
Sifan » Sprachen Slowiek 1227. 

1250. ‚ Smaragd 49, | 
Sigmodon 1156. ' Zmilaceen 1018, | 
ziıs 12.  Smirgel 434. | 
Silber 469. Smiro 208, | 
Silberbandfiihe1177. | Zmörfjeld 216. | 

ri | 
I 
| 


Silurifche Formation | Sorxr-Zeug 921. 

336, 397, ' Soa hırsuta 337. 
Simang 1221. Sochalar 1240. 
Simaruba offieina- ' Soconusco 213, 

lis 1095. | Soda döl. 1098. Ä 
Simia Satyrus 1163. | Sodomsäpfel 1082, | 
Simulium 1170. Sofala 1219. | 


Sof 1238, 

Sotbalariih 1253. 
Solpa 1238, 1251, 
Soplano 116, 1064, 


Sinapis 1091. 

Sindolagoa 211. 

Sindbi 1213. 1274, 
1275. 


Sindonga 1266, ' Solanum 1052, 
Sindsjar 205. Solare Flut 646. 
Singallang 209, Solea 1177. 
Singbalefile Grütze Solenodon para- | 


983 doxus 1166. 
Singpbo8 12411246, ' Solfatarı 202. 245. 
1247. Solfataren » Javas 

Sinajchwan 1148. | 253, 
Sink-holes 146. 280, 
Sinter UL 


Solore 
Solititien 68. 


Siour 1226. Somali 1215.  _ | 
Sivur » Sprachen ‘ Somateria molissi- 
1256, ma 


Zomatrant 1082. 
Somma 202. 238 | 
Sonnenfinſterniß | 


Sipan-Dagh 205. 
Siphonia 1084, 
Sipo matador 1017. 


Siquijor Sonnenfiſche 1176. 
Sira-jama 206. 1177, | 
Sirch 1050. Sonnennähe und | 
Siren 1157, Ferne 6Z ' 
Sirt 1087, Somnenftrablen, er⸗ 
Sirialen 1236. wärmende Kraft 


Siriones 1230. 
Sitkbin 214. 
Sitfimat 253, 
Sitta 1152. 1163. 
Sium 1055, 
Siwuͤlit⸗ Berge 
Standinavier 1201 


derſelben 4 
Sonnentag 64. 
Sonneratia 1032, 
Sonneratia rubra 


1025. 
Sonrhbai 1220. 1265. 
Soolyuellen 503. 


— ne 


Staptar 216. Soot 1066. 
Sfipetaren 1210. Sorabiih 1232, | 
Storpione 1163, Sorbus 1029, 


- Spatangentfalt 377. 
| Spatbeifenftein 311. 
474, | 


; . um 
‚ Speeton-elay 374. 
Spencers 


Spet 1178. 


Sphaerococeus spi- 


Sorex myosurus | 


Sorghum 1050. | 


Sorghum sacchara- 
tum 1u83. 
Sorgues 489, 578. 
Sotara 211. 
Souffriere 212. 
Soum 134, 
Soura 943. 
Sovere Z15. 
Sovale 990. 
Soza 1099, 
Södertelge 239, 
Spanijh 1250. 
Sparassis 1087. 
Spargel 1055 
Sparmannia 1006, 
Sparoidei 1178, 


Spartium 1091. 
Spartium junceum 


Specht 1171. 
Specht, ſchwarzer 


; _ 1150. | 
 Spedftein 454 457. 


Spectrum 1164. 


Nebelhy⸗ 
potbefe 422. 
Spel; 1048 
Sperber 1150, 
Sperber-Eule 1150. 
Sperberfalfe 1150, 
Sperling 1128. 1152. | 
Spermaceti 1176, 
181. 
Spermophylus Par- 
ryi 1147. 


nosus 1057, 
Sphaeroma 1176. 
Sphargis cariacea 

1178. 
Sphoenisecus Hum- 

boldti 1173. 
Sphyraena 1178. 

1180 


Spiegelfifche 1176. 
Spilit 308. 
Spinacia 1056. 
Spinat 1056. 
Spinell 44 
Spinnenfiih 1177. 
Spinnenjäger 1164. 
Spirula 1182, 
Splachnum urceo- | 
latum 938, | 


Hi 


— 


rer 
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Spobumen 452. 
Spondias 1064. 
Spöde 1175. 1178. 
Springbod 1159, 
Springfluten 642. 


Springbafe 1158. 
Springmaus 1153, 


Sprigfifche 1181. 
Sprofier 1151. 
Sprotten 1177. 
Sprucebier 1012, 
Sprungipinmen 1171. 
Sprühregen 742. 
Squalus 1182, 
Squalus carcharias 


1183, 
Sqnalıe galeus1178. 
Squalus glaucus 
L1S3, 


Squalus melanoce- 
phalus 1183, 
Squatina angelus 


Sſuka 1100. 


! — — 205. 
‚© 


amolaf 12235, 
Sſeba 1050. 
Sſemiſopotſchna 214 
Siervruga 1154 


Sſiwat 1056. 
Sfojoten 1235, 


Staare 1159. 
Stachelbauch 1180. 
Stadelbeere 1069, 
Stadelgurte 1060. 
Stacelratte LLIL 
Stachelſchwein 1155. 
Stachelſchweinholz 
gu, 


Stachytarpheta Ja- 
maicensis 1081. 

Stalaltiten 310, 

Stamböe-Mönch 
661. 


Stampfieen 618 
Standvögel 1106. 
Stapelia 1010. 
Staubbrand 938, 
Steatornis caripen- 
sis 1169. 
Stecdapfel 1095, 
Stedirode 1178. 
Stegoporus mexi- 
canus 1157. 
Steilfüften 126. 
Steinbod 1129.1148. 
1155. 1177, 
Steingut 457. 
Stein-Indianer1227. 
Steintohle 312. 341, 
Steinforallen 1181, 
Steinmarf 457, 


1366 Regifter. 
Steinpil; 1087. | Strahlenbredung | Strychnos potato- 
Steinfalz 311. 333. 804, rum 1094, 

381, 451 Strand 123. Strychnos Tieute 


Steinfame 1092. Strandläufer 1153, 


Eteinfplitterzeit1202,. ; Strandlinien 276. 
Steinweicfel 1067. | 285. 
Steinwidder 1147, | Strandinoll 1158. 
Steinzeit 1200. | Strandriffe 117. 


Steinziefel 1147, Stratiotes 1016. 


Steiffuß 1149. Stratus 746. 
Stellerſche Seeluh Strauß 1155. 1159. 
1132, Strauß, amerilan. 
Stellio 1155. 1169. 
Stenops 1161. Strauß, auftral. 
Stephanomien 1181. 1165. 
Steppenflüffe 534. Strauß, Damwinfcher 
Steppenhühner 1159. 1173, 
Steppentaltftein 384. | Streihen der Schich- 
Steppentaube 1154. , ten 200 


Stereulia 1005.1078.  Strelitzia 1003, 


— — — — —— — — — —— — 


1091. Strichvögel 1106 
Stereulia Tragan- ‚ Strigops habropti- 

tha 1097. lus 1174. 
Stereulia urens | Strixnisorin 1180. 

97 | Strix pulsatrix 

Stereulia villosa 1160. 

1091, Stroffr 497. 
Zterlet 1154. Stromboli 201. 
Stern-Anis 1097. Strombols 663 


Sterna caspia 1174. | Stromquabrant 553. 


Sternapfelbanm ‚ Stromrinne 62 | 
1062. | 632, 

Sternarchus 1170. | Stromfchnelle 561. 

Sterne 12 Stromfuften 529. | 

ne 60. Strongbows 1228, | 

Sternjahr TU  Strontium 452 


Sternſchuuppen 779. 


Strömung, arktifche | 
Sternfeber 1178. 630, 


| | 
Sternwürmer 1177 | Strömungen der?uft, | | 
Stieglite 1152. ibre Wirkung auf 
Stint-Alant LOS4 die Temperatur | 
Stintbaum 1005, | AI | 
Stintjtein 311 353, | Strömungen des | 
Stinftbier 1156. | Meeres, ihre Wir- | 
1163. 1172. kung auf die Temp. | 
Ztint 1152, 42 
Stipa tenacissima | Strömungen im Mit- | 
10u0. telmeere 633. | 
Stizolobium tubero- | Strömung, nordafri= | 
sum 1055. faniiche 133. | 
Stodbridges 1226. Strömungen in ber 
Stodfiih 117 Oſtſee 635. | 


Stomatella 1182, 
Stomatia 1182. 


Storar, flüfjiger 
1047, 


Strömungen, unter- 
feeifche 640. 

Structur der Geſteine 
304, 


Strudel 561. 
Strudel im 
658, 


Storarrinde 1097. 
Storh 1152 
Stord, ameritaı. | 


Meere 


— — — 


1173, Strychnin 1991. 
Stöde 217. | Strychuos Ignatii 
Stör, Heiner 1154. | 1004. 

Störungen der Mag- | Strychnos nux vo- 

netnabeln >04. mica 1004, 








1094. 
Strychnos toxifera 
1094. 


Stubenfliege 1127. 
Stufas 491. 
Stufenländer 132. 


Sturm » Warnungen 


859, 
Sturmſchwalbe 1149, | 


1150. 
Sturmvogel 1174, 
1180. 1184, 


Sturnella militaris 


1171. 
Sturzeen 612. 
Stürme 728. 
Stürme im fübfl. 

Europa 726. 


Stylephorus 1180. 
Styrax 1097, 
Styrax 


benzoin 
{ l 


Styrax officinale 


1047, 
Suadiva, Inſel 116. 


Suari 

Subapenninen- For⸗ 
mation 384. 

Subhereyniſche For— 
mation 377, 


' Submarine » Bälvder 


280, 


Subii 1089. 


Subu 203. 
Sueven 1207, 
Zuffioni 253, 
Sui-Manga 1159. 
Suji 1048, 
Sujul 7 
Zulurufu 1170, 
Sula bassana 1149, | 
Sulaſſi 20%. 
Sumach 1094. 
Sumach, venetian. 
1003, 


Sumbing 208 

Sumböeftrom 659, 

Sumpferz 406. 

Sunchiron 1172, 

Eunda-Spracde 
1269, 


Sunderlit-Dagh 205. 


Sunn 1089. 

Eunni 1091, 
Suoma 1235, 
Suomalaifet 1235. 
Zuomaliih 1243. 
Suomi 1235, 
Supaiellreu 211. 
Surahwa 1062, 
Surf 618, 








ar 


** 


Surinamfräte 1167. 

Sus Aeliani 1159. 

Sus larvatus 1132 
1160. 


Susdaliſch 1332 


‘ Sufianifd 1251. 

| Suffi 1228. 1256. 

| Sufu 1220. 

' Suvarıom - Auf; 
1062. 

Sumwaja-fima 207. 

Südfrüchte 1065, 


| | Süß-Mus 1060, 


Siüfe Palme 990. 
Siüfwaffertalt 311 
Swallet holes 312. 
Swampies 1226. 
Emwanen 1212 
Emwaneten 1212. 

i ia chloroxy- 

lon 1100. 
Swieteuia Maha 

goni 1007, 
Sycamore 1029. 
Spenit 306. 331. 
Evenitporpbve 309. 
Sylkomore 1063. 


‚ Sylvia  atrieapilla 
u.  phoenicurus 
1151. 


Sylvia luseinia ı. 
;  philomela 1läl. 
' Sylvia 


melanoce- 
phala u. conspi- 
eillata 1151. 


' Synacaeia 1181. 


‚ Synallaxis 


Tupi- 
nieri 1174. 
Synbranchus imma- 
eulatus 1137. 
Syngnathus 11 
1182, 
Spränen 1254. 
Syräniſch 
Svrier 1213. 
Syringa 1028. 
Syriſch 1271, 
Sprmifch 1252. 
Spro-arabiice Spra⸗ 


den 1271. 
Syro⸗ebaldãiſch 
1 27 1 


ee 1277. 
Syrrhaptes para 
doxus 1154. 
Syzvgien 9. 
Szernve-Zumpf 5%. 
Ta⸗Maſcheq 1226. 
Taag 1089. 
Tabaca 1085. 
Tabadpflanze 1 
Tabacoos US. 


Tabagorohr u88. 99- 
Tabaldie 1003. 


Tabanbaum 1084. 
Tabaſchir 1023, 
Tabernaemontana 


Regifter. 


Tamaris 1230, 


Tamarix mannifera | Taube 1226. 1252, 


1057, 


| \ Zambaco 1085. 


1084, 
ZTacana 213. 1233. | Tambora Aus. 222%, | Tauretunum 189, 
Tauſendfüßer 1163. 


Tacca pinnatifida 
1054. 
Taccada 1051. | 
Tachoma 214. 
a... 
ing® 553. 
i re 1161. 
Tachydromus 1164. 
— 309, 
achypetes 1180. 
Tachypetes aquilus 
1160. 
Taconifhe Forma- | 
tion 336. 
Tacora 210. 
Tadſchik 1210. 
Tafelberge 135. 
ZTafelländer 129. 
Tag des Moudes 94, | 
Tagal 2u8. 
Tagales 1224. 
Tagaliſche Spraden 
1270. 


Tagalog 1270. 
Tagauriih 1277, 
Tagba 1265. 
Tageslicht 195. 
Tageszeiten 61 ff. 
Tagno 1256. 
Tagoara 1024. 
Taqua 1000. 
Tagulanda 207, 
Tabennu 1216. 
Tahkali 1256. 
Taillantes 135. 
Tajamulco 213. 
Zajafiu 1168. 
Zaltal-Tau 205. 
Tafamabaf 1027. 
1097. 
Talo-pat 996. 
Takulli 1228, 1256. 
Tala 28 
Talang 1249. | 
Talaiıs 1246, 
Zalang 209. 
Talava 1249, 
un: 1091. 
Taliſch 1276, | 
Taltichiefer 310. 330. 
Tallipotbaum 994. | 
Talmud 1271. | 
Taman 249. | 
TZamandna 1168. | 
Tamann 1027. | 
Tamarad 1012. | 
| 


Brüns 


Tamarin 1167. 
Tamarinde 1007, 
Tamarindus 100 


Zamebu 1216. 
Tami 1249. 
Tamias 1156, 


Tamili 1249. 


Tamoyos 1230. 
Tampang 1097, 


| TZamul 1249, 


Tanagra 1169. 


Tancitara 213. 


Tandurek 205. 
Tanega-fima 207. 
Zangara 1169. 
Zangerine 1065, 


Tangflöhe 1175. 


Zangtuban-Pra’u 


200. 
Tangloper 1175. 


| Tanna 214, 

' Tanne 1012. 

| Tanne, canadifche 
1012, 


Tanret 1160, 

Zantal 478 

Tantalus 1169, 
1172. 

Tantalus ibis 1159, 

Tantalus leucoce- 
phalus 1162. 

Tanto 232. 

Taos 1228, 

Tapa 1069, 

Tapeguan 1259. 

Tapezierſpinnen 
1163, 


Tapioca 1053, 
Zapir 1161. 1163, 
1168, 


Taquara 1024. 

Tara 994. 

Tarahumara 1228, 
1259, 


Zaranali 215, 

ı Tarasco 1258, 

| Tarasten 1229. 

Targui 1268, 

Targumiſch-Chal— 
duch 1271, 


Tari 1000. 


Tariana 1262, 
' Tarinni 165. 
Tarit 994. 
Tartaro 507, 
Zaro 1015. 
Tarsipes 1165 
Tarsius 


Tataren 1238, 
Tatarifh 1253, 
Tatihe 125: 


| 


| 


| 
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Tatu 1168. L1TL Temperatur der&cen 
824. 

Taube, gelrönte 1164, ren 

| Zaubenlöcher 148, . 841. 

lied Tabelle 
848, 


1171, Tenerife 236. 
Tauſſe 135, Tengger 208, 
| Tavajtea 1235. Tenochtitlan 1220. 
ı Zarineen 1011. Tenorio 212. 
 Taxodjum 1014, Tenthredinea 1160. 
Taxus 1013. Tepauelen 1229, 
‘ Tayf 1100. Tepejilotl 991. 
' Taylor 213. Tepic 213. 
| Taenioidei 1190. Terebintbe 1008, 
Teat f. Tihk. Terebratula 1119, 
Tebu 1265. 1176, 
Tecome 1018. Teredo navalis1128S, 


| Tectona grandis | 1176. 


1100. | Terenjebis 1057, 
Tedas 1220. ' Termes bellicosus 
ı Tegel 381. | 1160 
| Tegeleb 1267. Terminalia Che- 
: Teguima 1260, bula 1067. 1093, 


| 
| 


| Teju 1170. 


' 
I 





Tehuelhet 1231. 


| Termiten L158.1172, 
Teifung 728. | Terophosa cemen- 
tarıa 1155, 


Teleza 1266. ‚ Terpentin 1012 


' Zelaga 253. ‚ Terpentin, cyprifcher 
| Telama 209. '  10u8, 
Telebun 1050. Terpentin, venetian. 
Telegalla Litd. ‘ 1012, 

| Telegrapben-Plateau | Terra japonica 

112, | 6, 

| XTelduten 1240, | Terrai 59. 

| Telica 212, ı Terrajien 144. 276, 
Telinga 1249. 
Tellen 11l. Terrafien an Flüfien 
Tellur 478, 555, 


' Temperatur der Mec- | 


speetrum 


Zelugu 1249. Terremotos 255. 


Telyphonus 1171. | Terror 215. 
Temabag 1268. | Tertiäre Formatio= 
Temäfche 1268. | nen 378. 
Tembilt 993. Teſach 1256. 
Temperatur, mittlere | Teſchenit 3u8. 

813, ! Testudo indica 
Temperatur des Bo- | 1174 

dens 517.  Testudo Schweigeri 
Temperatur derFlüſſe 1171. 

524, Tetarata-Sprubel 
Temperatur der Luft | 498, 

über dem Meere | Tetons 213, 

26. Tetragonurus Cu- 
Temperatur bes vieri 1178. 


Meeres 826 fi. Tetrao caucasica 


resftrömungen 831, | Tetrao eoturnix u. 
Temperatur, monat | bonasia 1152. 
liche Tetrao umbellus u. 
Temperatur der Oſt⸗ Cupido 1157, 
külſten 836, 1132 urogallus 
' Zeinperatur der 1152, 
Tetraodon 1180, 


Duellen 822. 
| Tetrapanax 1051. 
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Tette 1266. 
Teufelgmund 212. 
Teufelspredt 1084. 
Tenfelsmühlen 331. 
Teutonen 1206. 
Teys 569. 
Tezcuco 1229. 
Eye 1240. 1246. 
Thai-fauın 1241. 
Thalpa 1251. 
Thalassidroma 
1180. 
Thaltehlen 144. 
Thallium 470. 
Thalriegel 145. 
Thalwind 715. 
Shan 142. 
Thaupunft 740. 
Thäler 140. 295. 
Thea chinensis 


1078. 

Thee 1077, 

Thee, mejicanifcher 
1081. 


Theer 1012. 
Theeitrauch 1078. 
T eif 1050, 


Thelephora coeru- 


lea 937. 
Theobroma 1005. 
Thera —X 
Tberistocus 


nopis 1171. 
Thermen 491. 
Thierfüile 1121. 
Thierregen 1124. 
Thierzuder 1057. 
Thirafia 283. 
Thlintithen 1228, 
Thochu 1251, 
Thon 440, 
—— 312. 


Thoriatis 1170. 

Thorium 480. 

Thrivax 1001. 

Thudaſcharſchiſch 
1286. 


Thuja 1014. 
Thunfiſche 1176. 78. 
SL. 


Thuoct 1085. 
Thurmfalte 1150. 
Thuſch 1286. 
Thufchti 1211 
Thylaeinus 1165. 
Thymeläen 1009. 
Thynnus 1138. 
Thyunus vagans 
1153. 
Thyreopterus 1160. 
Tibbos 1217, 1220. 
Zibbu 1265, 
Tibetanisch 1248, 


mela- | 


Regiſter. 


| gan Tidore an. 
Tiefe des Meeres 
0 


110. 
ZTi-fung 733. 
ZTierimai 209. 
| Tiger 1154. 1161. 
| Tiger, 

1168. 
| Xigreb 1272. 


Tiht, afrikan. 1100. 
Tihkbaum 1100. 
Titor 1004. 

Til Seed 1091. 
Tilia 1029. 
Tillandfien 1021. 
Timavus 577 
Zimazit 309. 
Timmanis 1220. 
Zimneb 1264, 
Timor 250. 
Tiuakura 214. 
Tinamotus 

landii 1171, 
1169. 


brafilian. | 





—— — — — 





Pent- 


— — — — 


! Tinamus 


| Zinguiririca 210. 
ı Zintal 452. 586. 
‘ Zinneh-Spraden 
| 1256. 

| Tinui 1257. 

| 


Tipitis 9u5. 

Tirhuti 1274, 

Titan 477. 

TitisTiaer 1167. 

Titicaca-See 586. 

Titis 1167 

, Titius’sches Gele 19, 
Tivano 715. 

Tlaouili 1052, 
Tlapotetiichb 1258. 
Zlastalteten 1229, 
Tiatötanai 1228, 56, 
Tlilxochitl 1011. | 
Znai 1227. 1228. | 
Toba 1231, 1270 
Tobel 140. 
Zoconada 210, 
Iodars 1239. | 
Todawars 1239, 

Toddy 987. 991. 993. | 

| 


998, 
Todesthal 253. 
Todtes Meer 585. 
Todtliegendes — 
Todus viridis 1157 
1166. 
Tofua 215. 
Toife 38. 
| Zotistineb 1261. 
Tollari 1209, 
Totuſſo 1050, 


Tolu⸗Balſam 


Tolba 1268 

Tolbatſchinsker Bul- 
fan 206. 

Tolima 211. 

Tolltirfehe 1095. 

Tolo 207. 

Toltelen 1228, 


1008, | 
Zoluca 213. | 
Tolucageftein 309, | 
Tomaten 1063, 
Tomo-Daroa 1262, 
Tondra 1085. 
Tongariro 215. 
Tongusfafern 1090. | 
Tontabaum 1007. | 
Tonnin 1178. 
\ 
| 


Tonocoteh 1261. 
Tontadie= Sumpf 
591, 


Topas 454. 459, 
Topfbaum 1025. 
Zopfftein 307. 45T, 
Topinambour 1054. 
Topolja-See 588, 
Topyren 1251. 


Toragai 249, 
‚ Zorf 312. 404. 


Torfbeere 
Torgot 1235, 
Tori-fima 207, 
Tornados 720, 
Toroden 1220. 
Toronta 1264, 
Torofien 663, 
Torpedo 1178. 
Torre del filosofo 
241, 
Torrensiee 591. 
Torreya 1014. 
ortrieida 1170. 
Toruntawa 1220. 
Tostijch 1278, 
Totale magnet. Kraft 
902, uuT. 908, 
Totanus 1153. 
1112. 
Totomakten 1229, 
Totonatiih 1258, 
Totumo 25%. 
Tourmente, la 715, 
Zournefotplange 
108: 
— 489. 
Toxotes 1137, 1181. 
Zölpel 1149. 
Zöpferoogel 1169. 


r 


Bi ag olum 


Trachylobium Mar- 
tianum 1099, 
— 307. 309, 


Tradewinds 7 719. 





Tragantb 1097. 
Tragantbgummi 


1097. 
Trageplatt 530. 
Tragia 1010. 
Tragium anisum 
1097. 
Tragopan satyrus 
1162. 


Tragopogon pra- 
tense 1059. 

Tramontana 716. 

Trapichero-itröte 
1172, 


Trappe 1152. 1162. 

— . 
392 

Frarzas 1216. 

Traß 311. 

Traubenpilz 1072. 


Traubenichtunmel 


938. 
Frauerweide 1027. 
Travertino 507. 
Trembloros 255. 
Triacanthus 1182. 


Triaugulation 40. 
Triad- Formation 
357, 


‘ Trieheeus rosmarus 


' _ 1175 
‘ Triehiurus 1180. 


Trichiurus 
rus 1177, 


leptu- 


' Triehoduna pedieu- 


lus 1116. 


Trichoglossus 1714. 


Tridaena gigns 
1152. 
Trifolium 1088. 


, Trigla 1181. 


——— 
1164. 
Tringa 1153. 1173. 
Trimvad 212. 25%. 
Triodon 1182. 
Triouyx 1160. 
Trionyx ferox 
1170. 
Tripang 1182. 
Tripel 310. 
Tripergola 246. 
Tripmadam 1056- 
Triptolomaea 1100. 
Triitan da@nnda2t?. 
Triticum 1048. 
Trochilida 1169. 
Trochilus colubris 
1151 
Troglodytes ey- 
phorhinus 112. 


———— * !la 


Tragen 1 1159. 60. 9. 


Trogon heliothrix | 


1172. 
zu resplendens | 
1166. 


Troldtindene u 
Tromben 728. 7192 
rt 
1180. 
Trompetenbfume 
1018, 


— 


En "451. 586. 
Tronabor 210. 
Tropidorhynchus 
1164. 
Tropidosaurus 
1164. 
Tropiloogel 1162. 
1180. 
Troubadour⸗Sprache 
1280. 
Trovados 728. 
Trölladyngiur 216. 
Trugfroſch 1170. 
Trupial 1169. 
Trujhe 1177. 
Truthahn 1126. 
1151 
Trüc 134, 
Trüffel 1087. 
Trygon 1178, 
Tſchaldyr 
Tſchampa 1240. 
Tſchandu . 
Tſchanglo 1241. 
Tſchany⸗See 584. 
Tſchapodziren 1237, 
Tſchaſchurſchiſch 
1286. 


sin 1078. 
Ticheduba 209, 251. 
en 205. 
ZTicheletin 252 
Tſchelu-Fichte 1013. 
Ticbenihmwaren 1239. | 
Tſchepangs 1238. 
ZTicyeremmifien 1234. 
Tſcheremiſſiſch 1253, 
Tierteilen 1212, 
Tſcherlkeſſiſch 1286. 
Tſcheroleſen 1226. 
- Spra= 


n 1256. 
Sfchetihehueten 


1261. 
Ticheticbenzen 1211. 
Tichetichenziich 1286. 
Tichitari 1156, 
Tſchindu 1247. 
Tſchinuk 1256. 
Tſchippeweian 1256. 
Tſchita 1161. 
Zichitichimelen 1258, 


| 


Regifter. 


Ticholas 1249, 
Tſcholamandel 1249, 
Zibonan 1256. 


| Tichuden 1235. 





Tſchultſchen 1237. 

Tſchuwaſchen 1234. 

| Tiestfe-fliege 1135. 

Tihaili 1228. 

| Zjitanni 1228, 

| Tfinmura 232. 

Tfio-Kaifan 206. 

Zual 207, 

Tuareg 1216. 

Tuba 493 

Tuber eibarium 
1u87. 

Tubipora 1183. 

Zuca 1025, 


Tucapel 210. 


Zucum 988. 
Zuff 222. 311. 
Zuitla 213. 
Tufan 1169, 
Zufin 1239. 

Tula 1228, 
Tulpen 1022, 
Tulpenbaum 1029, 
Tulpenbolz 1100. 


Tulſie⸗Thee 


Tumac 1085. 


Tumali 1266, 


Tumu⸗Haari 993, 


Tuna⸗Cactus 1009. 


Tundra 130. 404, 
293, 


Tungftein 477. 
Zunguragua 211, 
Zungufen 1237, 
Tunguſiſch 1253, 
Tımti 1227. 
TZupi-Sprade 1261, 
Zupinafi 1230. 
Tupinambi 1230. 
Tupis 1230. 
Tupungato 210. 
Tuaquerres 211. 
Turako 1159. 
Turaniich 1250. 
Turbaco 249. 
Turbinalin 1183, 
7T rd 1151. 
Turdus caffer 1162, 
Turdus gryllivorus 
1109, 
Turdus seleucus 
1159. 
Turfmenen — 
Turkomaniſch 1233 
Turluru 1167 
Turmalin 458. 
Turmerie 1004. 
Turon 133. 
Zuron-Bildung 
Zurrialba 212. 


374, 


| Turrußul 1251. 
' Zuru- Palme 998, 
| Tuscaroras 1226. 
| Tustis 1237, 
' Tujjod-Gras 1024. 
Tutuma 1018. 
| Zutupaca 210. 
| Zup-Zfchentil 556, 
Tübetaner 1238. 


Tiüc 134, 
Tümmler 1175. 
Tüque 134. 
| Zürfen 1239. 
Türkenbund 1022. 
' Türken 1065. 
Türtis 455. 
Tüſſe 135, 


| Typhlops 1164. 
Ehebenbähe 252, 
| Zupboong 728, 733. 
Tyraun, weißbaubi- 
| ger 1174. 
ı Zzanotefatl 1229, 
—— 1258. 
—A 1275, 
u 


Uferfchwalbe 1151. 
Ugalents 1256, 
| Ugaresca lingua 


| 1253, 
| 
| 


| * 128, 


Ugrier 1233. 1236. 
Uighur 1233, 
Uiguren 1239. 
‚ Nigurifch 1253, 
‚ Niftiti 1167. 
Ujatushutich 214, 
Ujun Holdongi 204, 
Ulamba 1219. 
Uliang-Hai 1235. 
Ullueus tuberosus 
1055, 
Ulme 1029, 
Ulva lactuca 1057. 
Umbellularia 1176, 
Umberfifhe 1176. 
L1s1, 


Umbervogel 1159. 
Umbrier 1210. 
Umbrifch 1278, 
Umimat 1147. 
Umfwa 1228. 1256. 
| Umnat 214. 

| Umpaua 1228, 1256, 
Unalavquen 210, 

| Unau 1168, 
| 
| 


Uncaria Gambir 
1006. 
Undereliffs 127. 


1369 


! Ungarn 1233, 

! Ungleihbeit, halb— 
! monatliche 654. 

| Ungleichheit, tägliche 
| „24. 


Unimak 214. 
Unfe 1171. 
Untiefen von Indien 

680. 


Unze 1171. 
Unze, fchwarze 1168, 
Upas-Antiar 1095. 
Upas-Tieute 1094. 
Upasbaum 1095. 
Ur 1129. 
Urakliniih 1286, 
Uralifhe Raſſe 1233, 
Uran 476, 
Urana 1168, 
Urania 1003, 
Uranoscopus 1178, 
Urao 451. 586. 
Uraon 1249, 
Uraster spinosus 
1177, 





Urax 1169. 
Uräntfchen 1235, 
Urceola elasticea 


1084, 
Urbus 1239, 1275. 
Ure 1129. 
Urena 1048. 
Uria Troile 1148, 
Urlanes 1219. 
americanus 
1156. 
Ursus fragilegus 
1171. 


Ursus maritimus u. 
arctos 1147. 
Ursus ornatus 1168, 
1171. 
Ursus syriacus 
Urtica tenacissima 
1090. 
Urubi 1168. 
Urubitinga 1166. 
Urucuri 988, 
Urumtji 204, 
Urumi 1050. 
Urwald 958. 
Urva 1274. 
lsbefen 1239. 
Usbetifch 1253. 
Usfofen 1207, 
Uspallata 210. 
Uſuſchinſch 1286. 
Utahs 1228. 
Utchee® 1226. 
Utlatetiſch 1258. 


| Undinen-Gebiet 595. | Utſcho oder Utſo 
1265, 


| Ungaran 208, 
Ungariſch 1253, 


| Uuruscurisiba 994. 


1370 


Uvillas 210. 

Uvinas 210. 

Uyta 1056. 

Uzzen 1239, 

Uebergangstalt 335. 

Vaccinium 1008. 

Vaceinium uligino- 
sum 1085. 

Vaginalis 1165. 


Vahea gummifera | 


1084, 
Val del Bone 241. 
Valerianella oli- 

toria 1056. 
Vampyre 1167. 
Vanadin 477, 
Vanellus 1153. 
Vanessa ceardui 

1116. 1222, 
Vanilla 1011. 
Baralis 1122, 1239, 
Variation d. Mondes 


92 
Variation, fäculäre 
88. 


Bariationen des Ba- 
rometerd 102. 
Rariolit 308, 
Bastiih 1262, 
Vateria indica 


1098, 
Bauclin 212, 
Vauderon 715. 
Vavau 215. 
Vedretto 162. 
Venetationsdede 921, 
Belanide 1030. 
Bellaja 189, ” 
Bellozien 1020, 
Bellum 990. 
Bent de Fora 716. 
Vents alızds 719. 
Venus 21. 
Benusgürtel 1179, 
Veratrum album u. 

Sabadilla 1095. 
Verbenen-Eſſenz 

1092, 


Vereyal 1234, 
Bergara 207 
Berfteinerungen 324, 
Verwerfungen 322, 
Vesine 715. 
Vespertilio 1161. 
Veſuv 202. 238, 


Veteraniſche Höhle 
149. 


Vicarirende Pflanzen 

Vieia faba 1058, 

Viein sativa 1058. 

Victoria Regina 
1015, 

Bicunna 1171, 


Birgin-Rods 120. 


Maldtauben 1172, 


Regiſter. 
Waiß 1235. 
Vielfraß 1147. 1171. | Walamba 1219. 
Rp 1171. Walo 1256. 
Billarica 210. Waldblatt 1003, | 
Vinago 1159. Walderbbeere 1069. 
Vinago aromatica | Waldlaus 1171. 
u. oxyura 1162, | Waldmenſch 1163. 
Bindhya - Spraden Waldochſe 1163, 
1249, ‚ Waldfchuepfe 1153. | 
| 
| 


Las Birgines 213. 
Viſava 1270. 
Viscum 938, 
Vison americanus | 
1130. | 
Vitex Agnus ca- 
stus LU2S, 
Vitis Labrusca 1071. | 
Vitis vinifera 1070. | 
Vitsbohne 1058, 
Viverra genetta 
1154. 
Viverra zibetha 
1125, 
Bizcaba 1171, 1173. | 
Blaemifh 1284. | 
| 


Bieja 212. 
t 
! 


Voandzeia subter- 
ranea 1059, 
Bogel-Infel 207. 
Bogelfpinne 5 | 

1171. 
Bogefenfandftein 358. 
Voigtia 1096. 
Voitia nivalis 938. 
Bolcano de Agua 

210. 213. 

Bolcan del Fuego 

213, 


208 Bolcanos 206. 
Voluta 1180. 
Volstiih 1278. 
Volterra » Yagunen 


Rolumen des Meeres 
und der Atmo— 
fphäre 108. 

Vomer 1176. 

Votos 2312 

| Srari 1094. 

Buatos 1230. 

Vulcano 202, 

Bulfane 197, 

Bultur 202, 

Vultur papa 1166, 

Wabentröte 1170, 

Wacholder 1013, 

Wahspalne QUL. 

Wachsſtrauch 1026. 

Wachtelfalle 1150. 

Wachteln 1159, 

Waden 1235, 

Wadi 550. ! 

Wabdjalaifet 1235, | 

' Ward 1094, | 


ng 


Walfiſch, 
1181 


Waldteufel 1158, 
Walfiſch 1175. 
antarkt. | 


Walfifchlaus 1179, 
Walirang 208. N 
Walifiih 1285, 
Walt-Erbe 312,457. 
Wallichia 1001. 


' Wallnuß 1032, 


Wallonen 1209. 
Wallonifch 1280. 
Walrat 1176. 
Walroß 
Wän-See 585, 586. 
Wanderdroffel LI5L. 
Wanderbeufchrede 
1109. 


Wanderlah® 1175. 
Wanderung der 
Tbiere 1106. 
Wanifa 1219. 
Wapiiana 1262, 
Warrau 1262, 
Warzenichlange 1164. 
Warzenichwein 1168, 
Waſchbaͤr 1156. 
Waſchi 1275. 
Wastingtonial013. 
Waſſerader 496. 
Wafierblei 477 
Wallerdampf 738. 
Waſſerfahne des 
Ximenes 553. 
Waſſerfälle 558 
Waſſerhoſen 792, 
Waſſerhühner 1152, | 


1166. 
Waſſerläufer 11a. | 
1172. | 
Waſſermaulwurf 
1156. 
Waflermelone 1060. 
Wajler - Mofchus- | 


* 1158. 
Waſſerroſen 1015. 
Waſſerſcheide 530. 
Waſſerſchwein 1168, 
Waſſerthiere 1112, 
Waſſerwand 618, 
Warlerzichen 309, 
Watapeb LO12 | 
Watari 1256, | 
Watt Hit 


J 
J 


Webervogel 
1162, 


Watten 123, 
Wau 1093. 
Wau-Refeda 1093. 
Waule 1069, 
Wauwau 1163, 
Wavellit 455. 
Wawani 207. 
Rayta 1057. 
Wälder 956. 
Wäliche 1209, 
Wärme-Zunahme in 

der Erde 194. 
Weald 371. 

1123. 


Weddahs 1239. 


' MWeemsd 1200, 


Wegdorn 1093, 
Wehruögel 1169. 
Weichſchildkröte 1160. 
Weiden 1027. 
Weibe 1150. 
Weihrauch 1098. 
Weihrauchbaum 1098 
Weihrauchſtrauch, iu⸗ 
diſcher 
MWerchielkiriche LUST, 
Wein 1070. 
Weißlehlchen 1151. 
MWeipliegendes 252. 
Weipling 1177. 
Werß-Rufien 120%. 
Weißruſſiſch 1282. 
Weiß-Serbifh 1282. 
Weißwal 1175. 
Weizen 1049. 
Weizen, engl. 1045, 
Weizen, türt. 1052. 
Welataben 1282. 
Wellen 614. 
Bellen, atmojpbi- 
riiche 705, 
Wellenfurchen 301. 
Wellentalt 358. 
Wellingtonia 1013. 
Wels, ägypt. 1160. 
Welſch 1285. 
Welje 1182, 
Welwitschia 1014. 
Wendebals 1181 


' Wendefreife &9. 


MWendeltreppe 1182 
Mendezeiten 708, 
Wenjaminom 214. 
Wenlod- und Zub 
low » Hormation 


336, 
Werder 537. 
Wermutb 1096. 
BWeitindia-Hurrifane 
31. 


Wefttüfte Frantreids, 
Hebungen 286. 
Weftfüfte Großdbri— 


Regifter. 1371 














tanniens, Hebun- | Wlachen, ſchwarze Netl 1085, Zigenner 1213, 1275, 
gen 287, 1208, — 578, Zimbienniſch 1266. 
Weft- und Südküſte Wogulen 1234, Yola 207. immt, weißer 1096, 
Klein-Afiens, He=- | Wogulifch 1253. Yolof 1265. Zimmtbaum 1026, 

bungen 286. Wolf, rotber 1173. | Moloffen 1220. Bingari 1215. 
Wetteranzeihen 799. | Wolfram 477. Y)opa 1229. | Zingianife 1266. 
ie a2. 189. ou ee 215. F- i -_ 1004. 

etzſchiefer ollenbruch 749. in 
Weyvandots 1226. Wollmiſpel 1066 Miſtineh 1261. An 474, 
[ee a 1220, re Ice 10 Tg reg 2 

afari ' Woltmanns buoro- | Puca ippe oder Ziemer 
he — 214, | metrifher Flügel | N * — 

ite Pine 1012. 553, ufua ; Zirbeinußbaum1012. 

White squalls 133. | Wolverene 1147. | — 1228, | irfniger See 587 
MWiderfeen 618 Molverinel 1311156, Yunca 1260. Zirlonium 480, 
Midoderen 208. Bombat 1165, | Yungas 1232. | itterwel® 1160. 
Wiedehopf 1152. hr, 1253. Auracares 1233, | ——— rer 

1151. otjafen 1234, Zabaing 1241. | Sittwer-Wurzel1004. 
Wiener Beden 380. — 1269 | Zacate 1011. Zizania 1052 
Wibinaft 1256, | ulub 1023, . Sacatefen 1229. ı Zizyphus 1064. 
Wildhund, rother — 1094, Zadhumbaum 1028, | — 1183. 

1161. unzen 207. ' Zaitun 1027, Zobe 
Wildſchwein 1148. | Wurali 1094, | —— 1258. ——X 22. 

1155. Wuraligift 1094 | Zalacca 1001. Sote 1258, 

Wilis 208, Wuraragift 1094,  , Zamba 211. 250. Zonen 70. 72. 
Wiljutſchinsler Bul- | Wurarigift 109. | Zambo 1191, onen, Fläche derſ. 

fan 206. Wurmjamen 1095, Zamia 1001, 2 j 
Wilzen 1282, Wüblmäufe 1155. | Zanelus 1183- Zonen der Vegetation 
eh | Mile Serie | Zonen Lu 
Windrofe 713. xXaloch | Sauntie 1172, | Zuai-See 203, 
Windrofe, atmetifche | Xantorrhoea 1022, aunlilic 1023, Zucker⸗Ahorn 1029, 


142. 1098. | Zea 1048. ‚ Buder-fiementang 

Windrofe, - barome- | Xantorrhöabarz1098. | Zea Mays 1052. 
trifche 735. ; Kenopus 1170. | Zebrabol; 1100, — 1024. 

MWindrofe hygrome- XZeringue 1084. \ Zebu 1162. | 

Zebuana 1270. | — 1055. 


trifche 742, | Xicallonfen 1229, 
Windrofe, nephiſche Niphias 1176, ı Zechftein 351. 352. Zugni 1256. 
149, X Seden 1171. | Bugwögel 1108. 


Xiphias gladius 
Windrofe, thermifche 1178, Zeihennuß 1094, Zulu 1266. 
235. Xyphosoma 1170, | Zeichenichiefer 312 Sum 0 1219, 
457, 


Windforbobne 1058, | Yagıras, las 210. Zumita 1000. 








Windftillen - Zone Yallas 1239, Zeit, wahre u. mitt | Zunge 1177. 

716. z19, aton lere 64, Zunil 213, 
Winterichlaf 1102, Yamato 1253. eitgleihung 65. at 1228, 
Wintersrinde 1096, Jamewurze 1053, Zenatya 1268. utubil 1258. 
Wiraturei 1251, Yanteles 209. Zend 1276, Zwerg⸗Cocos 993. 
Wirbel 561. | Natichwings 1234. Zenith 24. Zwergbirid 1163, 
Wiſcheeumpuoware Hazoo⸗Swamp 594. | Zeus 1176. Swergliriche 1067. 

1081.  Hbanag 1270. Zeus faber 1177. Zwerg Moſchusthier 
Wiſchna 1067. | Vera 591 Zibetblage 1125. 1163, 

Wiſent 1129. gealm-Bribge 150. | 1161. 1163. Zwerapalme 968, 
Wiſerpuklli Yebus 1220, iege 1126. Zwiebel, gemeine 
Wismuth 475. ' Nerba 1081. Siegenbart 1087, 1022. 

Witſchita | Herba de Palos 1081. | Ziegenhainer 1069. | Zieillingsflüfle 577. 
Wiuga TI5. ' Yercumfafern 1091. Bietet 1156, Suganer 1275, 


! | | Zygaena 1177.1182. 


Seite 14 und 15 lied Le Verrier ftatt La Verrier. 


[2 


16 34. Girce 16, April 1855. 
45. Gugenia 26. Yunt 1857. 
59. Elpis 12. September 1860. 
61. Danas 9. September 186. 
68, Aufonia, Neapel, 11. Februar 1861, 
72, Feronia. Peters. Glinton. 29, Mai 1861, 
76. Freya. 21. October 1862, 
77. Frigga® 12. November 1862, 
%, Antiope. 1. October 1866. . 
114. Gaflandra. 23. Juli 1871. 
115. Thyra. Wation. Ann Arbor. 6, Auguft 1871. 1341. 
118, Peitho. Luther. Bilt. 15, März 1872. 1390, 
119, unbenannt. Watfon. Ann Arbor. 3. April 1872. 1507. 
120. Lacheſis. Borelly, Marfeille. 10. April 1872. 2024. 
121. unbenannt. Watſon. Ann Urbor, 12, Mai 1872, 2348. 
122. Gerda. Peters. Glinton, 31. Juli 1872. 2112. 
123. Brunhilda. Peters. Glinton. 31. Juli 1872. 1614. 
124. Alceſte. Peters. Glinton. 23. Augujt 1872. 1558, 
125. unbenannt. Henry. Paris. 11. Eeptember 1872. 1981. 
126. Delleda. Henry. Paris. 5. November 1872, 1389. 
127. Johanna. Henry. Paris. 5. Robember 1872. 1691. 
128, unbenannt. Watjon, Ann Urbor. 25. Nodember 1872, 1668. 
139. unbenannt. Peters. Glinton, 5. Februar 1873, 1775. 
130. unbenannt. Peters. Glinton. 18, Februar 1873, 

18, Sonne Bolumen 1.251.000, 

Saturn. 10.759,22. Wahre Umlaufözeit 

45, 1 Pariſer Fuß — (lehte Golonne) 1,0935 Pr. od. Rheinl. F. (0,9662 ift zu ftreichen). 
1 Preußiſcher Fuß — (lehte Golonne) 0,9662 Par. F. 

91 Zeile 12 von oben Lies Syzygien. 

1083 „U. nn Krim 505 DM. 

106, das Mittelländifhe Meer . . . 47. M8 
Weſttheil desſelben (oſtlich vom 40. "Meribiane) . 16.572 
Mittlerer Theil desielben . . 20.6933 
Levantiihes Meer F 9.848 
bie Rordiee, bis 5® n. Br. —— 2000 
die Ditfee . . . . ur z 7267 
ber Bottniſche Meerbufen — A 1870 
der Finniſche Meerbufen, bis zum 0. Meridian . 654 
das Kattegat, einſchließlich der Meerengen 559 
bie drei Meerengen i 91.6 
das Stager-Rad, bis zur Einie von Sap Etagen bis nad Lindesnäs . r 601 
die Jriiche See . a 654 
der Zuider See. . . ..» 7116 
der Ganal la Mande . . 1568 
der Viscayiſche Bufen, bis zur Linie von Gap Oetegat zum 8 —— 4000 


Berbefferungen. 


das Adriatiſche Meer 


. 235) 


Berbeflerungen. 


Seite 106, das Jonifhe Mer . . 2 2 2 nee 


das Syrien-Meer . . 2 2 2 nen 
das Aegäiſche Meer . R 
der Reſt bed um fireta gelegenen Meeres ö e 
dad MarmarmMeer . . . . a 
das Schwarze Dieer . a ee 
das Aſowſche Meer a a a A aha a ee 
das Weihe Meer . . - ec 
113, Zeile 3 von unten lied 139 2. 3. (210 M.). 
114, u J— „lappiſch suolo. 
14, „ 1. u „Eſchſcholz⸗Bai. 
20o4. 2 oben iſt Ascenſion zu ſtreichen. 
„Bun Rs Gomoren, 
W, 6 „ 


22, „ 1 „ oben „ Punfchborle. 
216, „ 3m „ bie Selle. 
— ie „ nafialla. 
„Wu. m ‚ Snappafels. 
«1. „ Smörfjall. 
2, „ 1. „ Gofeguina, 
>27, „ 18 „ unten „ sKötlugia. 
28, „ 18 „ oben „ Surtöhelliv an Bald-Jökull. 
22, „ 12 „ unten „ Joanna Bogoßlowa. 
a3, „ 1x Nyðö. 
9, u» 4. „ PhHonolithe. 
39, „ 16 „ oben „ Schizopteris. 
% „ 1.  . „ Plefiofauren. 
36 „ BB. u „ Anoplotherien. 
387, „ 83 „ unten „ XII 
00, u 8 „ oben „, R. tichorhinns. 
401, 8 ,„ unten „ In ber Engihoul. 
409, lehte Colonne, lies Hempſtead ⸗Schichten. 
413, F Gephalopoden; ferner: Pterygotus. 


458, Zeile 1 don unten Lied Reydarfförde, im Dolerit. 


A, 1 „ oben „ Dendriten. 
“7. unten „ Seliotrop. 

8, 35 „ oben „ Dep. Niere. 

48, . 14 „ unten „ Mosnap-Ombal. 

492, „ Pu. ——— — Sciacca. 

4906. bu „ Piarnarfell. 


538 Lied Aare 37,72 Länge. 

Abour 321 Q.M. 

Dniepr 278,1 Länge. 

Garonne. Biscayiſcher Buſen. 1469 Q.M. 

Loire 2133 DM. 

Ober 120,75 Länge. 

Reuß 19,63 Länge. 

Rhone 1797 DM. 

„ Seine 1410 Q.⸗M. 
Zay 10,5 O.⸗M. 

559 ftreiche den Böringsfoß. 

568 in der Figur 166 lie Gamargue. 

570, Zeile 4 von oben lies Phatmetifche. 


61,9 Q.M. 


$508, » BB. „ Adhafalaya. 
578, . 1 ,„ unten „ gend zarayanh. 
591, „ 10 „ oben „ quagmire, 
5, u J 41600 O.⸗M. 
Ba u: „ Braibier. 
7 San ftatt Saue. 
595. In der Seen-Zabelle lies 
Aegeri-See 0,124 DM. 2281 P. = 75 M. 
AnmerSee 12 „ = „ 
Bailal · See 14 „ =M „ 
Bieler See 0,76 — 1365 „ = 1 „ 


1373 

520 DM 
8000 o 
22.147 * 
18 „ 
7661 Pr 
56, 


unten lies (5 nod) thätig) Kalawat, Lolkon, TZompufih, Majarang, Soputan ır. 


2IIPF= 7 M. 


1374 Berbefierungen. 





Bijelo · See 2,4 DM. 
Boden-See 9,79 * 1225 P. F. ⸗ M. s840 P. FJ. ⸗ ITEM. 
Brienzer See 0.54 9. =. WW 58 in. 
Dyg- oder Wyg ⸗-See. 
Seite 5%. Diaifjan-See. 
Egiri-See. 
Euara · See 3 . 
Genfer See 10,5 u 14 „ 15 „. BB — 9 „ 
Hallwyler See 0,188  „ 191 „ = 1 „ 
Hirſch⸗See, |. Deer⸗See, zu ftreichen. 
Almen-See 1382 DM. 
„ 597. Laacher ⸗See Bil „ über 200 P. F. 
Ladoga · See 336,67 PM 
Lago maggiore 3,59 — 6 u», = 91 , 2629 P. F. — HAM. 
Lugano · See 0917. BY — 1 BE. =. 
Mauer-Scee 1,89 * 8 „ =16 „ 
Morat · See 139 50. — 485 „ 
Reucjateller See 139 50. wi AM. = lit „ 
Odrida-See 1900  „ 
Dnega-See 230,4 u 
Orta · See 0,28 u 145 „ =3I3 . 
„ 598. Peipus ⸗See 50,89 Fr 
Pilowicher See 12,91 AR 
Rateburger See 0,9 u 10 „ 
Sarner See 015. 1461 „ 15 u. 
Sempa Ser 0,28 FF 1560 „ =-M „ 
Sſiwaſch · See 44,56 * 
Stutari-See 5,34 an 
Steinhuber- Meer 12 „ 
Tanganpila-See 675 e 13 „ 19983 „ 
Thuner ⸗See 0,87 En 4. = „ BS „ =U6 „ 
„59. Bareie-See 0,285  „ NM. =D u 
Dierwaldftätter See 2,059  „ 135 „ = „ AMT u. 135 „ 
MWalen-See 042 u 18 „ = „ X „ 15% „ 
MWän-Sce 512 „ 
Wipoſero tft zu ftreichen. 
Wiürm-See 8 „ =31 a 
Zuger-See 0,659 „ 24 „ = 
Züricher See 1,59 * 1258 — 400 | — 148 „) 


‚ Zeile 19 don oben Lies Reihen organiider Weſen. 
» 0 „10 „ unten „ BaffinsBai. 
„BB . 3. „ Zarifa ftatt Tenerife. 
J— „ wohl aber iſt eine ſolche Gegenſtrömung jetzt von Galver conftatir: 
und gemefjen worden. 
„ GM, u 5 .„ oben „ Arminger, 
„65 10 „ unten „ Malijtrom. 
„659, 18 „ oben „ Sfarba, 
st 6; Malſtrom. 
—— „Slktjerſtad⸗Fiord. 
„ unten „ SumboeMönd. 
PR ftreiche entweder. 
fehlt: Brander. 


= 
& 
— 


6, u. 9 

721, ,. 4 von oben lies dennoch ftatt bemnad), 
SO Mahabelefhwar. 
„» SL = 18 2. 0 Alagir. 


„14 „ unten „ sehr felten ſtatt niemals. 

‚ letite Zeile ber Tabelle lies: Nes ftatt Rös. 

‚ Zeile 14 don unten ließ die darunter ftehenden, ftatt die kleineren Ziffern. 

‚in der Tabelle lied: Altai, Echneegrenze in 2047 M. auf ber‘ ., 237 ; mans: 
‚in der Tabelle lies: Spiraen ftatt — bt As — 
» 99, Zeile 25 don unten lied: im Plateauklima erhöht. 

ru 24 „ oben ‚„ A. Catechu. 

Mm u 28 „ unten „ Nipa fruticans, 

„ 100, „ 16 „ oben ‚„  Kororima Cardamomum, 

„. 1WW, „31. ». Sehe ein Komma hinter „Holzes.“ 


— =} 
gE 


» 
* 
* 


Berbefjerungen. 


Seite 1007, Zeile 31 von unten lies: Mohammedaner. 


1020, 
1094, 
1038, 
1039, 
1049, 


1085, 
1087, 
1091, 
1095, 
1096, 
1098, 
1119, 
1144, 
1155, 


1159, 
1168, 
1167, 
1171, 
1229, 
1310, 
1322, 


„6 „ oben „ Bromelien, 
„14 „ ”"  o  Bippal. 
"„ 8 u. „  E. coracana, 
Pr 9. “ „ X. nilotica, 
„ 12 „ unten ‚„ Symantherae, 
„ 8: 000  Borghum Caffrorum, 
" > u Pr „ Piper methysticum, 
„8 „ oben „ PBinang ftatt Pifang. 
„ 19 „ unten „ Exoecaria, " 
"„ 64 0 Kaufe, Wurmjaame. 
1 „ oben ,„ Artemisia ftatt A, 
u * „  Ficus indica, 
„5 „ unten „  Zerebratula. 
„ 16 „ oben ,„ Megalonyx. 
var: 205 r „  Fulgora. 
„8. * Thoraphosa. 
„aA u Pr „.  Catoblepas, 
„u nn Rilgirie. 
3 „ unten „ Phyllostoma, 
35 ,„ oben „ Limnadia, 
. 2 u PP Lacondon. 
Karnal geograph. Lge. bon Paris 30.33.6 
St. Denis „ “nn 8B. 7.- 


1330. Zanzibar +. ” [73 [2 36.52.— 
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Pierer jche Hofbuchdruckerei. Stephan Geibel & Go. in Altenburg. 
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